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THEOLOGIE. 

I.  Lttrz.rO,  b.  Rein:  Seudf  .hr eiben  des  Herrn  von 
Halter  an  feine  Familie,  betreffend  feinen  Ue- 
Vertritt  9ur  katholifchi-nKirah*  und  geprüft  von 
Prof.  Krug,  itiat.  41  S.  g. 
S.  Stuttgart,  b.  Metzler:  Kart  Ludw.  V-  Heller, 
gewefenen  Mitglieds  des  fouverainen  Rath»  zu 
Bern,  Schreiben  an  feine  Familie  zur  Erklärung 
feiner  Rückkehr  In  die  kathnlifche,  apoftoll 
fchf,  r&mifch*  Kirche.  FranZöfifeb  u.  Deutfch 
nach  d.  viertem  Ausg.  Paris  u.  Lyon. 1821.  Mtt 
Beleuchtungen  von  Dr.  H.  B.  G.  Paulus.  ig*r. 
162  S.  8.  06  O**  ) 


H 


rn.  Prof.  Krugt  kurze,  gedrängte,  treffende 
i'r'ifang,  «uerft  in  der  Leipziger  Zeitung  abge 
druckt,  verdient«  fehr,  durch  den  einzelnen  Ab. 
druck  bekannter  zu  werden,    da  unbedachtfame 
Freunde  des  v.  Haller  jenes  SerXffchreihen ,  wel- 
ches feibft  die  ^chlhtimften  Seiten  feiner  eigenen 
»hrt  von  UebevtrJttan  den  Tag  bringt«  dennoch  eifrig 
verbreite»  am*  aflto  in  ihrem  Effef  auf  eben  fo  blind- 
eifrige  Lefer  zu  rechnen  folieinen.  Methodifch 
bringt  Kr.  den  entweder  unglaublich  onbehuifamen 
oder  unerhört  dreilten  Inhah  j'>ner  Selbftgeftänd- 
niffe  unter  die  Fieber  von  lo  offenbaren  Unwahr- 
heiten, dreyerley  Arten  injunüfer  Verleumdungen 
und  mehrerer  BWeife  vAnunßttlichenGfundidtzen, 
fowobl  der  Unredlichkeit  als  der  Unbefcheidenheir. 

linier  dre  Unwahrheiten  rechnet  Kr.  «uerft, 
dafs  v.  H.  feinen  Austritt  vom  Proteftantt*mus  eine 
retour  zur  Religion  feiner  Viter  nennt.  Natürlich 
tft  diefs  eine  von  den  profelytenmacbarifchen ,  in 
das  ganze  Sbbreihen  konftrloh  verflochtenen  Wen. 
durigen,  durch  welch«  V.  H.  Andern  die  Nachah- 
mung feines  Zurückgehen«  gefälliger  machen  mach- 
te; *»•  deffen- Oewandhalt  (Nr**."S.  «R.)  fopar  fei- 
sten Verwandten  fcnow  imterfcbiebt,  dafs  fie  dea 
Glaube«  hätten  und  er  ihnen  nur  den  Weg  zum 
Bekennen  (zom  heimlichen,  nur  aus  Noth  fich  ent- 
deckenden?) zeige.  Mog«  doch  folehe  Retour- 
|t  fr*-' ?t>»nhriten  je  eher,  je  lieber  ein  Jeder  henetren, 
H  wer  von  gleichen  Gefinnungeo  ift,  mit  gefchiehtlieh 
3>  >  offenbaren  Wahrheiten,  ja  mit  Riden'j  'nach  den» 
\>  örondfatz  zu  handeln,  dal«  der 'Zweck  die  Mittel 
keilige.  Uebrigens  wire  wohl  retour  in  diefem 
Sinn  durch  Rückfi  hrttt ,  Rückwärts gehen  zu  über- 
fetzen.  Man  denkt  auch  leicht  an  die  retrograden 
J     .  «Vf da*.  Bl.utr  d.LZ  igaa. 


Bewegungen,  welche  vor  Jahren  ein  Kunftwoft 
geworden  waren. 

-  Wie  weit  im  dreilten  Verkehren  offenbar  ge- 
fehiohtheher  Wahrheit  das  Schreiben  Geh  Verlaute, 
nur  einige  Beylpiele.  Di«  Proteftantifchen  Geilüi- 
chen  vermeiden,  fagt  es,  vom  Reiche  Gottet  zu  re- 
den, weil  im  proteftantifchen  Sinn  fich  davon  kei- 
ne paffende  Erklärung  geben  lalle.  Der  biblifch* 
und  proteftantifche Sinn  undet  frey lieh  inJefu  Wort:- 
A4  ein  Reich  ift  nicht  von  diefer  Welt,  nichts  von 
einer  weltlich  glänzenden  Hierarchie  und  dem  Stre- 
ben nach  einer  abfoluten  Kirchenmonarchie.  Jef« 
Reich  ift,  wo  fein  Geift  in  den  Herzen  regiert,  und 
durch  Ueberzeugung  auch  das  Aeufsere  ordnet; 
was  feit  der  Reformation  die  Protestanten  hondert- 
taufendmal  im  Gegenfatz  gegen  jede  alleinberrfchen- 
da  (herrfchen  wollende)  Kirche  deutlich  genug  ge- 
macht haben  und  was  gerade  die  proteftanUfche  liee 
von  der  durch  alle  fichtbare  Cliriftuskirchen  fich 
verbreitende  nnfichtbare  Kirche  ausdrückt.  Dage- 
gen ift  es  notorifch  eine  antihiftorifche  Unwahrheit, 
irgend  eine  fichtbare  Kirche  eine  univerfeljezn  nen- 
nen, welche  alle  Chriften  umfaffe,  alfo  alle  aufser 
Ihr  mit  v.  H,  wie  Nichtehriften  darftella. 

Noch  Eines.  Das  Symbol  beider  "Kirchen ,  IsV 
nnuirt  v.  H.  fey  Eines.  Abermals  nur  ein  unwahr 
res  Lockmittelchen  fflr  Unwiffende.  Kommt  ffey» 
Hch  ein  folcher  ariftokratifch  erzogener,  wie  v.  ff. 
tu  feyn  gegen  fich  felbft  bekennt  „peu  Utftruit  et 
dont  1'rducntionfut  a/Jez  negligte ,  Ms  zum  Ablegen, 
der  frt^ejfto  Fidei,  fo  fagt  ihm  der  C'»nverfoT  nicht* 
dafs  die  proteftantifche  ittrche  mit  dem  in  der  fei- 
nen vorangehenden  nHtänifch  -  conftantinopulita- 
nlfehen  Symbol  genug  habe  und  dann  nicht  weiter 
mitgebe,  durch  alles  das  aber,  was  nach  jenen» 
Svmbol  des  vierten  Jahrhunderts  In  der  römifrhen 
P'r»f~flift  hinzugefügt  ift,  diefe  feibft  atlen  ISicSiV 
blinden  vor  Augen  lege,  in  wie  vielen  Artikeln  ie^ 
nes  fpateren  Anhangs  die  römifebe* -Kirche  m-«hr 
tm-f  Anderes  zu  glauben  aufgebe  und  fodere,  alt 
In  dem  vierten  Jahrhundert  von  den  gröfsten  C>n> 
cilien  gefodert  war.  Von  rvapoleon  wird  erzählt, 
dafe  er  proteftantirchgebome  Prinzen  gerne  be- 
fragte: was  denn  Prot  efrantrsmns  fey?  Ift  es  ein 
Wunder,  dafs  er  nreht  immer  eine  fo  klare  Unter* 
fcheldungznr  Antwort  bekam?  Eine  dem  v. Halle» 
rlfchen  ,peu  btftruh'*  ähnlirhe  Erziehung  fVlhrt  da- 
hin ,  dais  man  folem?  Peotehanten  zn  bereden  wagt, 
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das  proteftantifche  und  katbolifehe  Symbol  fey  Ei-  der  Regierungen  fowohl  als  d«r  Völker)  im  Prin- 
aerley.  «ip ,  in  den  Mitteln  und  im  Erfolg  das  yulle  Eben- 

Wer  aber  rollte  noch  handgreiflichere  Unwahr     bild  und  der  Vorläufer  der  politifchen  Revolutionen 
heiten  für  möglich  halten?  Und  doch  folgen  folche. 
In  der  jetzigen  Zeit  weifs  doch  jeder  aus  den  Zei- 
tungen ,  wk  die  Bibelverbreitung  durch  päpft  liehe 
Bullen  fflr  eine  Peft  erklärt  worden  ift  und  antioi- 
blifche  Getellfchaften  zur  Unterdrückung  „(rVnetm- 
fands"  (und  Feuer)  anwenden  —  Vgl.  die  Schrift; 
Die  Bibel  nicht  ein  Buch  fflr  Priefter  allein  von  ei- 
nem nicht  römifch  ,    fondern  chriftkatholJchen 
,Prieiter«iXi8.  S.  15a/  Auch  die  KnglifcheZeitlchrifc: 
Jnti  Bibllon  or  the  Papal  Toifia.    London,  b. 
Hatchard  -  wo  die  authentifcheii  Data  des  Kampfs 
-gegen  die  chriftlicbe  Aufklärung  durch  Kenntnifs 
.desUrchnftenthums  gefammeh  werden  -  Auch  wie 
befcnders  die  in  die  Schweiz  eingefchlichenen  Jefui- 
•ten- Millionen  hierin  fich  auszeichnen  —  weifs  man. 
Dennoch  Wagt  es  v.  H.  feine  Familie  und  Andere 
bekehrungsfilchtig  zu  verfichern:  die  römifch  ka- 
tbolifehe Kirche  fchälze  die  Bibel  eben  fo  fehr  und 
empfehle  ße  den  Gläubigen  zum  Lefen ,    wie  die 
Proteftanten.    Wie  könnte  vielmehr  einer  der  Rö- 
'inifcben  etwas  anderes  befürchten,  als  dafs,  wenn 
die  Bibel  ohne  mifsdeutende  Gloffen  gelefen  wird, 
viele  fiel»  wohl  fragen  müffen:  wo  denn  diejenigen 
Glaubensartikel  dort  anscefprochen  zu  finden  feyen, 
welche  fie  in  der  Profrffio  Fitlei  dem  Svmbol  des 
IV.  Jahrhunderts  angehängt  antreffen.  Diefe  Furcht 
allein  nothigt,    das  grofse  Aergernifs  erneuerter 
Verfolgungen  gegen  »las  Bibelleleu  zu  wagen  und 
das  Lichi  des  Urchriftenthums  nur  Wenigen,  und 
nur,   wenn  römifchgefinnte  Auslegungen  beygege- 
ben  find,  aus  oberhirtlicher  Vormundschaft  zu  er- 
lauben. 

Eben  fo  wahrheitliebend  leugnet  v.  H  ab,  dafs 
die  rümifche  Kirche  fich  fOr  die  allein  feligmachen- 
de  erkläre.  Denn  die  gute  Mutter  hindere  doch 
Gott  nicht,  denen,  welche  aus  unüberwindlichem 
Irrthum  ohne  alle  ihre  Schuld  nicht  vermocht  hat» 
ten,  den  römifchen  Glauben  anzunehmen,  doch  im 
Sterben  den  Glanben  nnd  einige  Seligkeit  zu  ge- 
währen. Auch  verfolge  fie  nicht  die  irremlen  Schaa- 
fr,  als  Perfonen,  fondern  blofs  die  Irrthiimer;  wes- 
wegen dann  Nro.  a.  S.  tau.  fragt:  ob  die  Spanifche 
Ii.quibtion,  welche  Aber  33,000  lehrndig  verbrannte, 
diefes  blofs  um  die  Irrlehren  aus  ihnen  heraus  zu 
brennen,  fo  aus  Mutterliebe  veranftaltet  habe? 

AHgemeinhio  durch  v.  H  ausgekrochene  Ver- 
leumdungen find,  dafs  fich  die  Welt  nur  zwifebe» 
Katholiken  und  gottlole,  antichriftiiehe  Bande, 
ligues.  »heile,  dafs  über  den  ganzen  Erdkreis  eine 
revolutionäre  geiftige  Affociation  gegen  die  romi- 
fche  Kirche  nnd  die  Staatsordnung  verbreitet  fey. 

(Während  frey  lieh  ab  Mutes  durch  kirchliche  und  allzu  forglos  im  Dunkel  wirken  lief»,  v.  H.  gefleht, 
politifche  Anftokratie  übertriebenes  Herrfcben  in  nicht  um  der  Lehren  willen. zur  katholifchen  Kir» 
k.itholiCchen  Reichen  angegriffen  woiden  ift,  in  ehe  fich  gewendet  zu  haben,  hindern  nach  feiner 
proteftantifehen  aber  ohnehin  nicht  leicht  flau  fin-  Pilitik,  welche  aKfointe  Stellvertreter  Gottes  in» 
det.)  Dennoch  behauptet  v.-H.,  was  das  nnver-  Weltlichen  will  und  in  jener  Kirche  fchon  eine  fol- 
iedüicbite  ift,  dals  die  Reformation  (diele  Wirkung    «Im  abfolute  geiftiiehe  Uaiverlalmouarchie  gefunden 


fey;  welche  doch,  wie  jedes  Kind  weds,  nur  in 
ftark  katholifchen  Staaten  zum  Ausbruch  gekom- 
men find.        .  . 

Gegen  folche  Wahrheiten  tritt  dann ,  unter  der 
Rubrik:  unfittiiehe  Urundfätze,  das  was  von  dem 
abfichtlichen  Scheinproteftantismus  des  v.  H.  von 
feiner  Erneuerung  des  Amtseides  ungeachtet  des 
heimlich  gefchwurnen  die  Bekehrungsfucht  gebie- 
tenden Couvertiteneides  u.  f.  w.~  bekannt  genug. ift. 
Diefes  entfebeidet  offenbar,  dafs,  wenn  ohne  Zwei- 
fel ein  jeder  Katholik  ein  Chrift  feyn  foU,  v.  H.  bey 
feiner  eigenen  Art  von  retour  fehr  als  Nicbtchrift  ge- 
handelt  hat,  und  daher  fehwerlicb  von  biedern  Ka- 
tholiken als  ihres  gleichen  anerkannt  werden  darF. 
Solche  Beyfpiele  zeigen  dann  zugleich,  was  ein  Zia- 
fatz  des  Vfs.  weiter  ausführt,  tlafs  der  Name  Her 
F.vangelrfchen  Kirche  zwar  fehr  gut  Reformirte  und 
Lutherifche  umfafst,  gegen  dergleichen  Römifch« 
Profelytenmacherey  «her,  welche  fie  durch  jede) 
falfche  Windung  dem  Autoritätsglauben  und  hie- 
rarebifchen  Beherrfchen  zu  unterwerfen  trachtet« 
ein  fortdauerndes  Pmteftiren  nothwendig  ift.  „Das 
Protefliren,  fchreibt  Kr.  ift  ja  ucifrer  Kirche  jetzt 
mehr  als  je  nötbig,  da  die  römifch  -  kathokTche 
Hierarchie  von  neuem  (die  alten  Kanons  fich  aus« 
drücklich  verbittend  f.  die  päpfiliche  ExpoGtion  in 
den  „neueften  Grundlagen  der  teutfehkatholifchen 
Kirchen verfaffung.  Stuttgart.  S.  394.  444.)  ihr  Haupt 
erhebt,  überall  Netze  ausbreitet,  um  fchwache 
Seelen  zu  fangen,  felbft  die  Jeftiiten  (namentlich 
dort,  wo  v.  H.  die  retour  machte)  und  angebliche 
Wunderthäter  zu  Hülfe  ruft,  um  den  Leuten  einzu- 
reden, die  römifchkatholifche  Kirche  fey  die  ein- 
zig wahre  chriftlicbe  Kirche,  f.  des  F.  v.  Hohenlohe 
SchiJlingsfürft  Schreiben  an  den  btadtrath  zu  Würz- 
burg. 

Nro.  a.  hat,   weil  man  vielleicht  obiges  und 
noch  vieles  andere,  wovon  das  Hallerifche  Schrei- 
ben 
ganz 

eine  richtige  Ueberletzung  vollftändig  vorangeftellt. 
Nur  der  ganze  Zufammenhang  zeigt  den  alles  ver-. 
kehrenden  Geift  des  Briefiteliers  in  allen  feinen  *■  r- 
kflnftelten,  mit  Gefohi  und  Thräoen  lockenden 
Winduneen  und  warum  er  S.  fta.  die  Mandemen« 
der  Bifehöffe  fuperb  findet.  Jedem  Zug  des  verfm- 
fternden  Textes  aber  ift  eine  beleuchtende,  meiftj 
kurze,  Note  tintergefetzt.  Der  Brieffteller  und 
feinesgh*iehen  liaben  wahrhaftig  in  der  nenern  Zeit 
vieles,  was  beftimmter  zu  verheben  nnd  zu  erwägen 
Noth  thut,  zufti  W«rt  gebracht,  nachdem 


gegen  die  proteftantifche  Kirche  ubrrftrömt-, 
unglaublich  fin<ten  möchte,  das  Original  und 
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Man  ficht  alfo,  welcher  Theil 
jener  Kirche  allein       nicht  der  deutfehe,  nicht 
.«1er  franzöfifebe  —  ihn  bey  'ferner  rmour  als  einen 
lenen  anfehen  kann.    Etwa  ein  neuau£ 
imener  Theil  der  Kirche  zu  Kreyburg  in  der 
_  cbweiz,  deren  Bifehof  den  v  H,  aum  Scbeinnro» 
teftantismus  und  Mensis  •  refervationen  dtspennrte. 
Die  Beleuchtung  wirft  ihre  Strahlen  auf  mehrer  es , 
wodurch  eban  diefer  gegen  den  altgläubigen  Katho- 
ücismus  fremdartige  Theil  mit  vielen,    was  die 
Regenten  und  Bürgerrechte  fordern  muffen,  in  di 
rectum  Widerferuch  beharren  will,  wie  in  dar  Uni 
verfalberrfchaft  aber  die  Sitten  und  Gewiffen  jedes 
Landes,  auch  im  Gegen  fatz  gegen  obrigkeitliche 
Ordnungen,  im  Kampf  gegen  gemiföbte  Ehen ,  in 
froteftati  onen  gegen  alle  Religionsfriedensfehlöffe, 
(ja  felbft  gegen  die  Preufsifehe  KönigswOrde.  f- 
Voff.  und  Stollberg  oder  d  Kampf  des  Zeitalters 
zwifeben  Licht  und  Finfternifs.  S.  374.  424-')  Auch 
Wird  defswegen  au«  Alex.  v.  Stourdza  Con/ld*ra- 
cions  für  VEgllfe  Orthodox*  mehreres  angeführt, 
wie  und  warum  die  fonft  tolerante  ruffifchgriechi- 
fche  Kirche  fich  neuerlich  fo  ftark  gegen  die  geilt- 
liehe  Statthalterichaft  Chrifti  auf  Erden,  weich« 
bey  weitem  nicht  blofs  Ober  die  Dogmen  wachen 
will,  erklärt.    Und  telbft  »jenes  Beharren  auf  einer 
oft  febr  leicht  widerlegbaren  Tradition  mufs  es 
nicht  immer  aller  wahren  Gefchichte  und  Phtlofo- 
phie,  ja  fogar  der  Naturforfchung  zuwider  feyn  und 
nur  Verdunklung  der  Studien  und  WifTenfchaften 
durch  Jefeitil'ch  mechanifche  Methoden  überall  ein 
zuleiten  fuchen?  Jenes  Beharren  auf  UnverbeNer- 
lichkeit  und  lmperfectibilitit  bedarf  es,  dafs  blofs- 
Lernmet hoden  ftait  der  Studier-  und  Deokmetho* 
den  fich  wieder  einfchleichen,  damit  nicht  das  Licht 
unleugbarer  Thatfachen  und  EinGchlen  auf  jene 
Schatten  weit  einwirke  uni  die  Schlummernden  fich. 
nmzufchauen  veranlaffe,  um  die  am  Himmel  flehen- 
de Sonne  nicht  mehr  för  einen  Irrftern  zu  halten. 

Auch  weil  Hnnnld  im  Jnurn.il  d*s  Drbats  |  3  Jul.  iglt. 

vorgab,  v.  H.  fey  blofs  wegen  feines  Uebertritts  zur 
kathol.  Kirche  vom  (ouveränen  Rath  ?u  Bern  aus 
Intoleranz  ansgefchlotfen  wurtlen,   find  die  acten- 
znäfsigen  Motive,  dafs  v.  H.  wegen  Verletzung  des 
Amtseides  und  heimlicher  Gefahrdang  für  immer 
wahlunfihig  erklärt,  ihm  aber  Recurs  am  Gerichte 
»eftatlet  ift,  in  Nro.  3.  abgedruckt.    Dazu  hat  noch 
Nro.  1.  S.  30.  befonders  bemerkt,  wie  fehr  v.  H. 
afuch  das  Eidgenoffilche  Cunoordat  verletzt  '  hat. 
Auch  v.  H.  felbft  nimmt,  S.  100  des  Schreiben»- 
die  Miene  an,  wie  wenn  er  fürchte,  man  könne  fei- 
nen Uebergang  an  fich  wie  eine  biH>  Handlung  be- 
trachten.  Diele*  durchaus  nicht.    Aber,  als  er  fein 
Oecret,  dafs  er,  um  dem  Proteftantismus  defto  mehr 
za  fehadeu,  Scheinproteftant  feyn  wolle,  durch  Di»- 
peofe  un  1  dann  durch  Eid  gegen  Eid  zu  decken  fech- 
te, hatte  ihm,  dem  Kanonifehgelehrten,  wohl  beyfal 
len  feilen,  dafs  man  eioft  nur  den  erzketzerifchen 
Priscillianiften  den  Grund  fat/.  zufchrieh:  Jura,  per- 
jura ,  j  ec  r  et  um  prodete  aolL    Noch  abtr  iCt  ein 


Hauptvorwurf  des  v.  H.,  dafs  Bern  nur  von  den  ka» 

tholifehen  Cautons  Kreundfchaft,  von  deji  andern 
Neid  und  Schadenfreude  erfahren  habe,  in  beiden 
Schriften  nur  der  Beleuchtung  aus  der  Schweiz 
fdbft  Oberkiffen.  Offenbar  rft  diefer  Vorwdrf  fo 
gehafftg,  fe  Zwietracht  aufregend,  fb  ganz-  ehjee 
Schntxiings  der  gefammten  EidgenofYenfenaft,  werra 
er  unwahr  ift,  unwürdig,  wenn  er  aber  wahr  wäre» 
fo  empörend,  dafs  ohne  Zweifel  feeukondige 
Schweizer  darüber  das  Ohrige  Publicum  durch  die- 
volle  Kraft  der  Wahrheit  ins  klare  zu  fetzen  nicht, 
langer  anftehen  können.  Nur  durch  Wahrheit  be« 
fteht  auchrdie  Ei  Igenoffenfcbaftund  die  Erforfchung, 
der  reinen  Wahrheit  hingt  an  der  alles  arge  eut- 
fehleyernden ,  alles  gute 
keit.  • 

Uebrigens  zeigt  Nro.  a.  durchgängig  und  vor- 


nehmlich S.  149 — 158.  in  einen  zufammenfaffendei* 
Rückblick  auf  die  v  H  Selbftgeftändniffe  ♦  dafs  die. 
Cer  nicht  als  Proteftant,  nicht  einmal  als  Naturalift,, 
fondern  von  einer  felbftcemachten  Religion  „rell- 
gion  dite  naturelle,  ou  plut&t  celle,  qu*  je  me  fai- 
Jait  moi  meme"  (S.  ig.)  —  alfo  von  einem  ipfe  feci* 
nach  S.  66.  eines  peu  in/iruit,  dont  teducation  fat 
affez  negligee  —  zu  einer  croyance  fixe  ubergetre* 
ten  ift,  die  er  nicht  nm  der  Lehre  fewohl,  als  um 
feines  eigenen  politifeben  Syfteras  willen  für  uni«- 
verfell  hält.  Deswegen  find  auch  S.  1 14.—  in  und. 
S.  24,  die  Principien  der  abfeluten  Gewalt- Reftau* 
ration  das  v.  H. ,  fo  plump  und  von  felbft  widerlegt, 
fie  find,  doch  nicht  unbeleuchtet  geblieben  und  ge- 
zeigt, dafs  er,  der  Bibelkundige,  fich  dafür  nicht 
einmal  auf  Nimrod  zu  berufen  habe. 

Wer  diefe  beide  Prilfungsfehriften  untereinan- 
der und  mit  der  Ta/cmVnerifchen  vergleicht,  ( f.  A  LZ» 
1 H2 1 .  Nr.  25*.)  erhält  eben  dadurch  tue  nächfte  Ersah- 
rung,  wie  viel,  felbft  bey  einem  fo  beftimmt'er- 
feheinenden  Gegenftand  ,  die  Unterfuchung  und  das 
Durchdringen  vom  Unwahren  zur  Wahrheit  da- 
durch gewinne,  dafs  verfchiedene  Forlcher  ihre 
nfehrfeitigen  Anflehten  bey  Zeiten  und  ohoe  Rütk- 
halt  andern  Mitdenkenden  vorlegen. 


-    SCHÖNE  KUNSTB. 

■ 

,  gedr.  b.  Steffenhagen  u.  Sohn:  ChriftTan* 
Erhard  l.anghanlen's  Gedichte,  nach  demTonV 
des  Verfaffers  herausgegeben  von  Ulrich  Frey.: 
Herrn  v.  Schlippenbach  igt}}.  XX.V11I  n»  tooS." 
§.  -  i 

Der  Hr.  Herausgeber  weiht  .in  einem-  zartge- 
fhhlten  Gedichte  diefe  wenigen  Gefängp  eines  ge- 
fühlvollen,, im  GreifenaJter  verftorbenen»  Dichters, 
als  Nachklänge  feines  Lebens  y  einer  Schülerin  uef- 
reiben  und  rheift  uns  in  einen«  wohlgefehriebenea 
Vorberichte  die  einfachen  Züge  des  Lebens  die; es 
würdigen  Vollendeten  mit.  —  Chr.  Erk.  Lmnghanfen 
wurde  zu  Königsberg  in  Preufse»  am  toten  Octobev 
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1750  gebore«,  und  von  feiaem  Grofsvater,  dem 
PrufeÜor  der  Mathematik  Langhanfen ,  erzogen» 
dt  fein  'Vater  ihm  bereits  nach  wenigen  Monaten 
durch  den  Tod  entriffen  wurde.  Er  wurde  nach 
volleudetem  akademifchem  Leben  als  Privatlehrer 


Abfchlei  von  meiner  Muße. 

Mure,  mit  dem  naftfeweioien  Sr  Meter 
Uuil  de«  fcobrn  (clicnemimfrälkten  Blick, 
Kimm  nun  hier  die  rei»  ejefcheokt«  Leier 
Au  der  boffauogiio'en  IIa  Dil  »arück. 

Dink  Dir,  Mul» .  dad  in  fliMer  Demtuh 
-D«t        meinen  Ci<»m  in  Srhlumm*r  f«ngft; 
Ott  mit  hoher  ihranenrei«-li«»r  Wrbmiitli 
Ali/  eis  FfeiHnha  an  den  Buten  Uükic 


Spanne  bald  ,11 


moinar  Todotfritr 
D'ine  Sailen  lieier  nach  l«rab. 
Sine  den  Klaf.f  elane, ,  und  tef,'  die  Leier 
Auf  de»  Minsen  langd  eitlehtM  Grab. 


mit 


aber  ein  mildes  Dtchterfeier  'vevratnenv  Natur 
and  Liebe  find  die  Gegenftimde  derfelben,  gröfs- 
tentheiis  in  jambifchen   und  troehäifehen  Reim- 
verfen,    in  Metrum  und  Reim  im  Ganzen  ziem- 
lich rem     Höltvfche,    VoffiTche  und  auch  wohl 
nach  Kurland  berufen ,  wo  er  in  zwey  adligen  Hau.    Kleiftifche  Anklänge  tünen  mit.   Ale  Beleg  mag 
fern  lebte  bis  zur  Aufteilung  als  lnftauzfekretair  de«    hier  folgendet  Gedicht  flehen: 
Goldingifchen  Oberhauptmannsgerichts  durch  die 
ruffifche  Regierung,    zufolge  einer  Zuficherung 
des  letzten  Herzoges  von  Kurland,  ffir  welchen  er 
einen  wichtigen  Procefs  gewonnen  hatte  und  der 
ihn  auch  zu  feinem  Cabinetsfecretär  haben  wollte. 
Er  hatte  den  Rang  der  9ten  Klaffe,  wie  der  Heraus* 
geher  fagt,  durch  Treue  und  Fleifs  erworben,  da 
wir  denn  geftehen  muffen ,  dafs  diefe  ihm  in  diefer 
Hinßcht  nicht  eben  viel  eingebracht  haben,  den« 
Ti:ulorrath  ift  ein  febr  untergeordneter  Grad  im 
ruffuchen  Dienfte,  ob  er  gleich  perfünliehen  Adel, 
(d.  h.  das  Recht  Güter  und  Leibeigene  zu  kaufen), 
giebt;  mehr  irdifchen  Lohn  fand  er  in  einem  nicht 
unbeträchtlichen  Vermögen,  das  ihn  in  den  Stand 
fetzte,  (ich  nahe  bey  Goldingen  ein  Gftrchen  zu  kau- 
fen ,  welches  er  Mon  Afyle  nannte.   Er  war  glück- 
lich verheirathet  und  zog  fich  zwey  Jahre  vor  feinem 
Tode,  ah  er  wegen  zunehmendes  Alters  den  Ab- 
fchied  genommen  hatte,  anf  feinen  Landfit?,  zurflck. 
f)a  erwachte  in  ihm  die  Sehnfucht,  das  dentfehe 
Lind,   das  eben  aus  dem  langen  Drucke  tyranni- 
sier TJnterjoehang  neu  erftanden  war,  noch  ein» 
mal  zu  fehen.  Sein  Weg  fährte  ihn  nach  dem  Rhein 
Inn,  und  als  er  fich  eben  zur  Reife  in  die  Schweiz 
anfehickte,  erkrankte  er  und  ftarb  an  einem  Schlag. 
Hüffe  zu  Mannheim,  wo  er  auch  begraben  worde. 
(Weder  der  Tag  noch  das  Jahr  feines  Todes  ift  an- 
gegeben).  Seine  Mufe  war  die  Einfamkeit,  von  der 
er  an  eine  Freundin  fchrieb:  „  Klopftock  fagt  zwar: 

Einen  B»rher  der  Frende  hat  in  d«r  Recbcm, 
Der  Linken  einen  wütbenden  Uoleh  — 
Di»  Einfainkrii ;  reiei  I  dem  Beglückten 
Ihren  Becher,    d»m  Leidenden  reicht  fia 
Den  wütbenden  Dolch  — 

aber  der  gute  Klopftock  hat  diefes  Bild  nur  ge- 
dacht, nicht  wirklicher  Erfahrung  nachgezeichnet. 
Der  Glückliche  mag  nicht  gern  allein  feyn ;  er 
will  Zeugen  feines  Glücks,  und  wunfeht,  dafs 
alle  Welt  daran  Theil  nehmen  möchte;  der  Un- 
gl  ickliche  dagegen  liebt  die  Einfamkeit  und  findet 
allein  TroCuin  ihr."  —  Was  der  Hr.  Hprattsgeber 
an  einer  Cbarakteriftik  fagt:  „Tiefe  des  Getriaths, 
ei»  inniges  und  kräftiges  Gefühl,  in  welchem  Na« 
tu  und  Kunff,  Gott  und  Menfchheit  wiederftrahl- 
te,  war  der  eigentliche  Charakter  Langhanfen«  — 
—  —  Er  liebte  Scherz  und  Freude,  doch  in  bei- 
den lagen  ihm  elegifche  Anklinge  nicht  weit;" 
ift  auch  die  treffendfte  Charakteriftik  feiner  an- 
fpruchlofeo  Gedickte,  die  nicht  hohen  Schwung. 


Der  Dichter  theilte  diefes  Gedicht  dem  Rrn  Her- 
arrsgetier  mit  und  diefer  antwortete  darauf  in  ei- 
nem Gedicht  im  eleeilchen  Versmaafse,  das  in 
dem  Vorbericht  abgedruckt,  aber  nicht  metrifcb 
ganz  gelungen  ii',  indem  manche  Hexameter  ohne 
Cafur  find  und  Choriamben  wie :  Wehmuth  dein 
Haupt  vorkntnmeu.  Diefes  Gedicht  endet 
folgenden  Zeilen: 

Wer  1011  um  beiden  Weist  ninahfintt  aur  frillca 

fun», 

Lehna  dia  Leiar  gefühlt  aa  daa  befreanitete  Grabt 

Und  diefe  Pflicht  erfüllte  Hr.  v.  Schi 
ausgäbe  diefer  kleinen  gewählten  Sammlung 
verdient  dafür  und  für  die  eeftlhlvolle  Elegie: 
Den  Manen  meinet  Freundet  Langhanfen*  deren! 
letzte  Strophe  lautet: 

Und  «um  nab-kannten  Hügel 
t>M<>|t  im  Chm  d  t  Rul  I  teanr 
Schlamme*  mit  ße/enktem  Flügel, 
Scklnmmr,  wohl  dm  enttrs  Sehne»! 


mit  Her«r 
und1 


Anerkennung  und  Dank. 

NEUE  AUFLAGE. 

Hall»,  b.  Hendel  u.  S.:  AILSLXIOT  MT60Ie, 
4efpP%t  Fabeln,  Mit  einer  Einleitung,  gram-: 
matifchen  und  erklärenden  Anmerkungen  und. 
einem  voilftändigen  Wörterbeche.  Für  Schu- 
len herausgegeben  von  Johann  David  Bät:hlütg* 
Von  nenem  bearbeitet  von  Dr.  Georg  Friede 
Wilhelm  Crnfte,  Prediger  am  Dome  und  Cun- 
rector  des  Gymnaßums  zu  Stendal.  1831.  XX 
and  360  S.  g.  (so  Gr.)  (Man  {ehe  dieRecenf. 
A-L.Z. 1790.  Nr.  341) 
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&IRCHBNGBSCHICHTE. 

ffMA:  BxrrcUatlones  Antonlnianar,  a uctore  tlenr. 
Car.  Abrah.  Blchftadio  No.  I  -  5.  i8ao.  gr. 
4.  (ausgenommen  die  erfte  Nr.,  welche  in  gr. 
Fol.  gedruckt  Üt;.   Zufammen  58  b. 

Der  Vf.  der  Agape,  defTen  mit  können,  aber 
ebeufo  unhiftorifchen  uud  unglücklieheo  Hy- 
pothefen  und  Parodoxien  angefülltes  Werk  in  die« 
fer  A.  L.  Z  igao.  No.  f.  von  einem  andern  Ree. 
ebenfo  gründlich  als  fcharf  gewürdigt  worden  ift, 
hatte  nacb  feinem  eigenen  Geftäudnifs  auf  diejeru- 
gen  Partie  (einer  Unterfuchuneen ,  welche  die  bei- 
den Antonine  und  deren  Verhaitnifs  zur  chriftlichen 
Religion  nnd  ihren  Bekenne»»  betrifft,  einen  ganz 
befondern  F<eifs  verwandt,  und  war  dem  Nach be- 
riebt  zufolge  recht  eigentlich  von  Befrachtung  die- 
fes  Punktes  ausgegangen.  Da  der  Charakter  der 
Unterfuchung  fich  aber  auch  hier  vollkommen 
gleich  bleibt,  fo  wählte  fich  der  würdige  Vf  der 
vorliegenden  bey  verfchiedenen  Gelegenheiten  ge- 
fchriebenen ,  aber  in  Verbindung  ftehenden ,  acad. 
Gelegenheitsfchriften,  Hr.  Geh  Hofr.  Eichftädt, 
diefen  Theil  des  Werkes  zum  Gegenftand  einer  ein» 
dringende a  kritifchea  Prüfung,  welche  noch  durch 
mehrere  dergl. Programme  fortgefetzt  werden  wird. 

Je  widriger  die  rafchen,  meiftens  anf  nach- 
läfßge,  falfche  und  durch  Hypothefenfucht  ver- 
blendete Interpretation  der  Hauptftellen  gebauten 
Behauptungen  von  Keftner  auf  jeden  gründlichen 
Gefchichtsforfcher  gewirkt  haben  müffen ,  mit  um 
fo  gröberer  Genngthuung  wird  man  hier  die  Uber- 
legenfte  Gelehrfamkeit,  die  hoch fte  Vertrautheit  mit 
jener  Periode  der  Gefchichte  und  Literatur,  verbun- 
den mit  tiefeindringender  Gründlichkeit  und  Genauig- 
keit philologifcher  und  hiftorifcher  Forfchung  jener 
Oberflächlichkeit  gegenübertreten  fehen.  Die  claf- 
fifche,  geiftvulle  lateinifche  Darftellung  und  eine 
hochft  würdig  gehaltene  Polemik  verfteht  fich  bey 
den  Arbeiten  des  Vfs.  ohnehin ,  die  in  diefer  Hin. 
ficht  in  der  neuern  Literatur  überhaupt  wenig  ihres 
Gleichen  haben  dürften. 

Von  den  1  bis  jetzt  erfchienenen  5  Abhandlun 
gen  enthalten  vorzüglich  die  erfte,  dritte  und  fünfte 
eine  forllaufende  Widerlegung  von  den  hiftorifchen 
Neuerungen  der  Agape,  die  zweyte  und  vierte 
theilen  zum  grofsern  Theile  gewiffe  bey  diefen 
Unterfuchuneen  in  Betracht 
xurA.  LZ.  1823- 


ftücke  mit  kritifcher  Erläuterung  mit.    Wir  woReh 
die  Lefer  um  fo  mehr  mit  dem  Inhalte  derfeluen 
bekannt  machen,   da  diefe  academifche  Gelegen- 
heitsfchriften nicht  einmal  allgemein  verbreitet  und 
durch  den  Buchhandel  habhaft  feyn  dürften.  Die 
Behauptungen  der  Agape,   welche  geprüft  und  in 
Anfpruch  genommen  werden,  find  folg  111  de :  „An- 
tonin der  Fromme  habe  die  bisher  verfolgten  Chrl- 
ften  zuerft  dadurch  zu  frohen  Hoffnungen  berechtigt, 
dafs  er  eine  allgemeine  Religions-  und  Gewiffens. 
freiheit  {t9$vopim)  geftiftet  habe.  Da  aber  das  hevd- 
nifche  Volk  den  Chriften  die  Vortheile  diefes  Ge- 
fetzes  zu  entwinden  gefuebt,  fo  hätten  Juftinus  und 
Athenagoras  gleichzeitig  von  dem  geheimen  Ciiri- 
ftenbunde  und  deffen   Vorftehern,    Polycarp  fn 
EleinaGen  und  Anicetusin  Rom,  den  Auftrag  erhal- 
ten,  Apologieen  des  Chriftenthums  an  die  Kal- 
ter zu  richten.    Da  diefes  Juftin  in  einem  etwas 
trotzigen  Tone,  und  voller  Vorwürfe  gethan  habe, 
fo  habe  der  Bundgeforgt,  dafs  ein  vorGchtigerer  An- 
wald  der  chriftlichen  Sache  in  der  Perfon  des  Athe- 
nagoras auftrete ,  welcher  in  feiner  Apologie  meht 
die  Gnade  und  Nachficht  des  Kaifers  angefleht  habe. 
Beide  Apologieen  feyen  von  den  edlen  Kaifern  gütig 
aufgenommen  worden,  und  hätten  ihre  Wirkung, 
fie  dem  Chriftenthnm  geneigter  zu  machen,  nicht 
verfehlt:  die  des  Juftin,  ungeachtet  ihrer  dreiften 
Sprache,  habe  namentlich  den  Kaifer  Marc  Aurel 
wegen  einer  offenbaren  Geiftesähnlichkeit  zwifchen 
der  Apologie  und  feinen  Selbftbetrachtungen  fehr 
anfprechen  müffen.    Letztrer  habe  nun  auch  das 
A   und  N,  T.  gelcfen,  fey  feitdem  als  entfehie- 
dener  Befchützer  der  Chriften  aufgetreten,  und  ha- 
be fich  felbft  in  die  chriftlichen  Myfterien  einwei- 
hen laffen,    während  Antonin  der  Fromme  fich 
mehr  zwifchen  den  Parteyen  gehalten  ba~>e.  Unter 
den  Freunden  und  Hofleuten  der  Antonine  hätten 
fich  aber  bald  Parteyen  für  und  wider  gebildet :  an 
der  Spitze  der  Chriftenfeinde  der  b  kannte  Rhe- 
tor  Fronto,  der  deshalb  felbft  beym  Kaifer  in  Un- 
gnade gefallen  fey;  auf  der  andern  Seite  Diogne- 
tus,  der  auf  des  Kaifers  Wunfeh  mit  Juftin  Briefe 
wechfeln  und  fich   weitere  Auffch'iffe  von  ihm 
erbitten  mufste,  Florinus,  und  der  Arzt  Galenus. 
Der  Dialog  des  Minucius  Felix  fchildere  uns  ein 
Gefpräch,  welches  zwifchen  einigen  Perfonen  der 
ftreitenden  Parteyen  an  Antonin's  Hofe  Statt  ge* 
habt  habe."   Wohl  konnte  der  Vf  (8  VII;)  %. 
gen  .    Nefcio  quid  otiü  eweoturum  fit ,  ifta  IrgenH. 
B  •  tut 
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bus  Mihi  quid  accid*rit,  aperte  dicam.  Primum 
novitat*  rerum  mens  Ua  perculfa  e/t ,  utyaene  diffi- 
derrm  iis ,  quae  olim  didicijfem:  mox  cum  multa 
vacillare  argumenta  ccgnovijj'em,  animo  fumpto,  fin- 

?ula  perfequj.  et  momentis  Juis  ponderase  conftitui. 
xplorala  re,  cur  redierim  ad  priftinam  fentenliam* 
paui  is  exponam.  Schritt  vor  Schritt  geht  er  nun 
den  rafchen  und  -«beredten  Behauptungen  nach, 
und  itigt  den  Ungrund  derfelben  Oberall  auf  eine 
vollkommene  fchlagende,  häufig  fflr  feinen  Gegner 
bcfchamende  Weife,  welche  aber  ftets  nur  in  der 
Sache,  nie  auch  zugleich  im  Ausdrucke  liegt. 
D,e  Hanptpuncte  der  Widerlegung  find:  i)  wenn 
bovin  Athenagoras  von  einer  taovoftl*  die  Rede  ift, 
{o  ift  darunter  keine  Religions-  und  Gewiffensfrei- 
heit  gemeint,  wie  aus  mehrern  Stellen  erhellt, 
fondern  die  Gleichheit  aller  Borger  vor  'dem  Ge 

fie  auch  für  die  Chriften ,  wenn  fie  keine  Verbre 
'chen  begangen  hatten.  Ein  befonderes  Edict  hatte 
Antonio  gar  nicht  gegeben,  und  es  galt  die  alte 
Toleranz,  welche  man  nur  gewöhnlich  auf  dieChri- 
fteu  nicht  anwandte,  a)  Ob  die  Apologieen  im  Auf- 
trage des  Chriftenbundes  gefchrieben,  und  wirk- 
lich «hergeben  worden,  welches  let/tre  Hr.  K. 
in  fo  harten  Ausdrücken  gegen  Seniler,  Henke 
und  A.  behauptete,  wird  hier  nicht  ausführlich  un- 
tcrfucht,  da  erfteres  mit  dem  Tpmrtv  ^viie  Her 
Keftner'fohen  Anficht,  nämlich  der  A.tape  felbft 
zufammenhält:  auf  letzteres  eigentlich  hier  nicht 
viel  ankommt;  allein  was  die  behauptete  Geiftes- 
Ähnlichkeit  von  Marc- Aurels  und  Juftin's  Schriften 
betrifft,  fo  wird  gezeigt,  dafs  diefe  nicht  gröfser 
(ey,  als  die  allgemeinen  Beruhrungen  des  Stoicif- 
nv.is  und  des  Chriftenthums  mit  fich  bringen,  das 
'übrige  aber  herbeygezogen  fey  oder  auf  falfcher 
Auslegung  beruhe.  Uebrigens  fey  jene  Beziehung 
der  Apologieen  auf  einander  gar  nicht  möglich, 
da  die  gröfsere  Apologie  des  Juftin  wenigstens  iH 
Jahre  früher,  als  die  des  Athenagoras  abgetafst  fey. 
Die  diefes  beweifenden  Unterfuchunuen  von  Tille- 
mont  und  Mosheim  fcheinen  dem  Vf.  der  Agape 
fremd  geblieben  zu  feyn.  3)  Von  Fronto  ift  es 
allerdings  richtig,  das  er  ein  Gegner  der  Chriften 
gewefen  feyn  mnfs,  da  er  nach  Mlnucius  Felix  ei- 
ne ,,invectiva  in  CAr//V/<i/?o*wgefchrielien  hat.  Allein, 
dafs  er  das  Haupt  einer  „boshaften  und  engherzi- 
gen Cique*  am  Hofe  gewefen,  ift  ebon  fo  uner- 
freulich ,  als  es  faJfch  ift,  das  er  bevm  Kaifer  Ober- 
laut-  in  Ungnade  gefallen  fey.  Das  Wahre  ift, 
r'afs  fich  Antonio  von  dem  Studio 'der  kiinftlichen 
Rhetorik  und  Declamation  noch  als  Jnngling  ab 
wandte,  aber  ohne  perfinliche  VernaohläfGgung 
feines  Lehrers',  von  welchen  er  vielmehr  in  der 


fetzt:  .  Von  Fronto  (und  feinem  Benehmen  habe 
ich  gelernt)  zu  wiffen,  was  tyrann  (che  Verläum. 
dung  und  Rünkemacherey  und  heuchlerifche  Ver- 
keilung ift  (Charactereigenfchalien ,  vou  denen 
Frooto  eine  ftarke  Dofis  befafs,  die  er  zum  Tiieil 
gegen  die  Chriften  verbrauchte)  und  dafs  doch  niei- 
iteus  die  bey  uns  fogenannten  Wohlgebornen  (die 
Adels  Claffe,  wozu  der  Cnful  Frontn  gehörte) 
die  lieblofeften  Leute  find,  ftatt:  von  Fronto  (d.  i. 
durch  feinen  Unterricht)  habe  ich  gelernt,  u.  f.  w. 
wie  der  Zufammenhang ,  wo  er  mit  Dankbarkeit 
feiner  Lehrer  erwähnt,  unwiderfprechlich  lehrt. 
4)  Noch  übeler  fleht  es  nm  die  vorgebliehen  Gön- 
ner des  Chriftenthums.    Galen,  der  nach  der  Aga- 

Jifi  die  Statthaftigkeit  der  Chriften  gelobt  haben 
oll,  verfpottet  vielmehr  in  der  fchon  von  Schröckh 
(K.  G.  III,  «HO  angeführten  Stelle  die  Halsftanig- 
Diefe  preifet  Athenagoras,    und  verlangt    keit  und  Verftocktheit  diefer  Secte,  indem  er  de 

krummgewachfenen  Hölzern  vergleicht,  die  nie- 
mand gerade  biegen  könne.  Noch  klarer  wird  fei* 
ne  Gefin:  .:•  durch  eine  andere,  Hn.  K. entgangene 
Stelle  {de  diff-rentiis  pulfuum  11,  4.  T.  VHl.  S.  434 
ed  Charter  ,  worin  er  Chrifti  und  Moßs  Lehre  alt 
jeden  überzeugenden  Grundes  entbehrend  zufam> 
menftellt.  Von  Florinus  heifst  es  gar,  dafs  er  lieh 
in  Klein  -Alien  um  Polycarp's  Gunft  beworben 
habe:  aber  nicht  angefahrt  ift  in  der  Agape,  dafs 
diel  er  fich  bald  zu  der  Necle  des  Marcion  und  Va- 
lentin wandle,  weshalb  ihn  Irenaus  in  zwey  Schrif- 
ten heftritt.  Von^Diognetus  weifs  die  beglaubigte 
Gefchichte  nichts,  als  dafs  er  den  jungen  Kdiier 
im  Mahlen  unterrichtete,  und  nichts  weniger  als 
klar  ift,  dafs  der  Brief  des  Juftin  an  Uiognetus  an 
diefelbe  Perfon  gerichtet  fey.  Wenn  der  Vf, 
der  Agape  vollends  in  diefem  Briefe  felbft  Andeu- 
tungen finden  will,  dafs  er  zugleich  an  den  Kaifer 
enchtet  gewefen,  fo  beruht  diefes  auf  einer  blofsen 
(lifsdeittung  dt>s  Plurals,  der  auf  die  Hey  len  Ober- 
haupt geht.  Bey  diefer  Gelegenheit  wird  noch  ein 
anderer  Mifsgriff  zurfirkgewiefen.  Üafs  nämlich 
auch  der  Dialogns  cumTryphnne  dem  Antonin  zuge* 
fchickt  fey,  wird  verimi'het  nach  der  Conjectur  Mx'p- 
*•  nal  rettr-Jaf*  Itatt  Mjt'fnc  irtuwr?»  >  ( Cap.  141.), 
fo  dafs  er  an  Marc.  Aurel  und  deffen  Nrhwieger- 
vater  Pompejanus  gerichtet  fey.  Aber  es  fteht  dort 
Z  (plKrxrt  M.  17.,  wodurch  die  Vermuthung  frey- 
lich zu  Sr banden  wird.  5)  Bey  dem  Urtheil  über 
Minucius  Felix  liegt  die  Vermuthung  von  (Viridis 
und  Hoven  zum  Grunde,  dafs  deflen  Dialog  urri 
diefe  Zeit  gefchrieben  fey:  aber  fie  wider fpricht 
der  fehr  begrtludpten  Anna'  me  aller  Obri^en  kir- 
chenhifforifchen  Kritiker,  nach  welchen  da«  Buch 
weit  fpäter,  im  J  230  gefchrieben  ift,  fofern  ea 
offenbare  Nachahmungen  des  TertuJlian  enthält, 


rj  '  iw?v  *lwmT6t'6*i,  xinoyoripoi  ru(  «Anvil,  1 1  p.  muffen  zueilt  die  verfchiedenen  dem.  Antonin  zuee- 
3  ^JTcn^I'und  welches  die  Agape  S.  361  üheV-    fehriebeneo  Schriften  unterfchiedea  werden.  Von, 
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Echtheit  find  allein  die  Selbftbetrach- 
uttten  ,  die  bekanntlich  nichts  weniger  als  das  Lob 
der  Chriften  enthalten  (B.  XI,  3>,  fondern  daffeibe 
Unheil  über  diefelben,  wie  es  damals  bey  gebil- 
deten Heyden  und  den  Philofophen  gäng  und  gäbe 
■war.  Der  Vf.  der  Agape  fuchte  nun  hier  auf  die 
Weife  2«  entfchlüptVn,  dafs  er  das  eilfte  Buch  der 
Selbftbetrachtungen  für  eiue  Jugend- Arbeit  des 
Marc.  Aurel  erklärte,  ond  zugleich  jene  Stelle 
rar  nicht  auf  die  ganze  Chrittenpartey,  fondern 
fs  auf  die  Schwarmerev  des  von 


gifcheo.4  Erjitr  Th.  199b.  VI  u.  194  S.  Zu>ey 
«er  Tb.  1821.  Vlll  u.  158  S.  8- 

Unter  den  Amtsverrichtungen  eines  chriftlW 
chen  Predigers  ift  das  Halten  der  fogenanoten  Beicht- 
reden gewifs  keine  der  unwichtigften,  und  um  gute 
Materialien  dazu  mag  es  manchem ,  übrigens  auch 
wohlgeübten ,  Prediger  um  fo  mehr  zu  tbun  feyn» 
i«  öfrter  eine  folche  Handlung  wiederkehrt,  undin 
einem  fo  engeren  ldeenk  reife  fich  gleichwohl  Re- 
den der  Art  bewegen.  Nun  fehlt  es  zwar  aller» 
dings  auch  in  diefer  Hinficht  an  früher  erfchienenen 


gar 

blofs  auf  die  Schwärmerev  des  von  L.ucian  wer 
fpotteten  Peregrinus  bezogen  wiffen  will.  Eriterea 

wird  auf  das  B  Jndigfie  aus  dem  Cbaracter  des  gan*  Hnlfsbüchern  nicht,  von  welchen  einige  auch  gewifs 

Zen  Werkes  und  des  Ilten  Buch.* widerlegt ,  worin  nicht   ohne  Werth  find   (z.  B.  die  Materialien  zu 

namentlich  Cap.  33     35  Beziehungen  auf  de,n  Ver*  Beichtredem,  von  welchen  zu  Leipzig  feit  inoofechs 

kift  feines  Sohnes  (im  J.  17a)  enthalten.    Bey  der  Hefte  erschienen  find;  die  Abendmahltreden  an  ge- 

M einung  Aber  Peregrinus  widerfpricht  fich  aber  bildete  Familien.   Freib.  1801  (10)  u.  1H02.  a  Bände 

die  Agape  felbft,  oder  kannte  die  chronologifchen  u.  a.);  aber  das  BedOrfnifs  fcbeint  dadurch  noch  fo 


•Verhältniffe  nicht,  da  der  Tod  diefes  Schwärmers 
und  Lucian's  Buch  in  eine  fpätere  Zeit  fällt.  Wenn 
aber  noch  weiter  behauptet  worden  war,  dafs 
andre  Stellen  zu  Ounften  der  Chriften  wahrfchein. 
Mch  nachher  vom  Kaifer  oder  den  Ordnern  feiner 
Vamtfchhft  geftrichen  worden,  und  dafs  wenigfteos 
verheilte  Begünfti  gongen  derfelben  darin  enthalten 
wären ,  Co  mochten  wir  fchon  hier  die  Worte  an* 
wenden,  die  Hr.  G.  H.  Eichftädt  fpiter  gebraucht: 
Sed  war  dißna  funt  ocu'is  veftris  qua*  crHicus  Iff 
prueterea  feripfit.  —  Vollkommen  unzweideutige 
Aeufserungen  der  kaiferlichen  Gunft  würden  frey» 
Heb  die  beiden  kaifeHichen  Schreiben,  das  eine 
von  Granua  her  an  den  Senat  Aber  das  Wunder 
der  Donnerlegion ,  das  andre  „ad  Commune  Afiae" 
enthalten,  —  wenn  nur  nicht  ihre  Echtheit  fo  ent- 
fehieden  verneint  werden  müfste.  Um  diefes  an- 
fchaultcher  ,zu  machen  hat  Hr.  E.  in  der  aten  und 
aten  Exercitation  beide  abdrucken  laffen.  Von 
erfterem,  welches  fich  griechifch  in  der  Ausgabe  des 
Juftin  und  in  einigen  des  Marcus  Aurelius  findet, 
wird  auch  die  Jateinifche  Ueberfetzung  geliefert, 
welohe  Angelus  Rtvsca  aus  einem  vaticanifchen 
Mf.  als  die  Urfchnft  des  Kaifers  herausgab,  von 
welcher  aber  fchon  Baumgarten  nachgewiefen  hat, 
dafs  fie  aus  der  Scaliger'fchen  Recenfion  gefloffen 
ley,  alfo  ein  Betrug  durch  einen  zweyten  geftfttzt 
ift.  Von  letzterem  die  doppelte  Recenfion  beym 
Joftinos  und  Rufebius.  Beiden  find  kritifche  und 
einzelnes  erklärende  Anmerkungen  untergefetzt. 
Den  Bewei«  der  Unechtheit  wird  eine  der  nächften 
Exercitationen  enthalten.  Wir  fehen  derfelben  mit 
Vergnügen  entgegen,  und  fchliefsen  unfere  Anzeige 
mit  dem  wiederholten  Wunfrhe ,  dafs  fich  der  Vf. 
Xiöglicbft  bald  veranlagt  finden  möee,  feine  durch 
Inhalt  und  Darftellung  gleich  ausgezeichneten  Pro- 
grammen dem  Publikum  in  einer  eigenen  Samm- 
lung mitzut  heilen. 

ERBAUtyNGSSCHRlPTEN. 
Magdisuhg,   h.  R  ubach:   Beicht  reden  von  7.  H.- 


wenig  befriediget,  dafs  einige  Nachhülfe  vielmehr 
noch  immer  willkommen  feyn  mag.  Hr.  Pred.  Br. 
fchon  fenft  als  homiletifcher  und  afeetifcher  Schrift* 
fteller  rObmlichft  bekannt,  liefert  in  diefen,  dem 
Druck  übergebenen  Amtsvorträgen  zu  jenem  Behuf 
einen  danken*  wer  then  Beytrag.  Zwar  find  diefe 
Reden,  wie  es  fcbeint,  mehr  auf  die  allgemeine, 
als  auf  die  Privatbeiehte  berechnet,  und  fie  möch- 
ten  daher  auch  fchicklicher:  Vorher eitungsreden 
muf  die  Feier  de*  Abendmahl als  „  Deich  reden" 
im  ftrengften  Sinne  zu  nennen  feyn.  Doch  können 
fie ,  in  fo  fern  fie  manchfache  Ideen  darbieten ,  im- 
mer auch  denen  gute  Dienfte  leiften ,  die  noch  an 
die  Privatbeichte  gebunden  find.  Der  Vf.  zieht  es 
vor,  auch  für  Vorträge  diefer  Art  fich  an  die  ge- 
wöhnlichen Sonn  -  und  I  efttagsperikopen  zu  halten« 
bald  das  Ev.  bald  die  Ep.,  je  nachdem  jenes  oder 
diefe  die  bequemfte  Veranlagung  beut,  andre  bibli- 
fche  Texte  aber  nur  in  dem  Falle  Zu  benutzen,  wenn 
in  jenen  Penkopen  fich  gar  kein,  für  den  Zweckt 
folcher  Reden  zur  Bearbeitung  fchicklicher  Ideen* 
vorrath  finden  will.  Die  Gründe,  welche  deir 
Vf.  dafür  angiebt,  infonderheit  der,  welcher  von 
der  vertrauteren  Bekanntfchaft  der  Gemeinden  mit 
jenen  A-fc*  nitten  und  von  der  Vorliebe  der  Mei» 
Iten  für  fie,  hergenommen  ift,  laffen  fich  wohl  hö- 
ren. Doch  follte  man  meinen,  er  fey  des  Prediger* 
Pflicht  die  Bekanntfchaft  mit  der  ganzen  Bibel  ztr 
befördern  und  die  Liebe  zu  dem  gefammten  götth» 
chen  Worte  zu  wecken  r  wozu*  denn  gerade  folche 
kleinere  Amtsreden,  bey  welchem  dem  Prediger  die 
Wahl  des  Texte»  frey  bleibt,  fich  am  meilten  zu 
eignen  fcheinen.  Nicht  einmal  deffen  zu  gedenken, 
dafs  der  Inhalt  der  Perikopen,  in  fo  fern  fie  da« 
Material  zu  ,,  Beicht  reden  "  liefern  folleni  doch  nur» 
für  a  höehftens  4  Jahre  ausreichen  kann.  Es  wäre 
daher  fehr  Ztrwflnfchen,  dafs  e»  dem  gefchicktenr 
Hrn  Vf.  gefallen  möchte,  auch  über  frevgewählte 
Texte  (deren  hier  zwar  einige,  aber  nur  feiten  vor- 
kommen) feine  Ideen  feinen  Amtsbrüdem  mitzu* 
theilen.    Am  heften  würde  das  in  rti'-He  völlig  aus- 


Brumku,  tted.  zaBodejaburg  Im  Braunfchwei*    gearbeiteten,  höehftens  in  fkizzitten,  Reden 
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^l>«lien.  Denn  jene  legen  mehr  oder  weniger  der 
Trägheit  ein  bequemes  Polfter  unter,  oder  üe  fef- 
fein,  eben  weil  die  Form  einmal  gegeben  ift,  den 
-Geift,  dafs  er  nicht,  wie  er  doch  follte,  fich  frey  und 
felbftthätig  bewegen  kann.  Beides  fällt  weg,  wo 
our  der  Ideenvorrath  Gmpel  gegeben  und  für  die  Be- 
arbeitung höchftens  von  einem  Fingerzeige  begleitet 
wird ;  und  es  Wörde  auch  den  Vonheil  haben ,  dafs 
Prediger,  bey  deren  Gemeinden  die  allgemeine 
Beichte  noch  nicht  eingeführt  ift,  ein  folches  Buch, 
für  ihren  Bedarf  leichter  würden  benutzen  könaeu. 

Was  aher  an  diefen  Beichtreden,  wie  fie  nun 
einmal  vorliegen,  vorzüglich  zu  rnhmen  ift,  das  ift 
der  pracktifche  Sinn  des  Vfs.der  fich  in  einer  jeden 
von  ihnen  bewährt,  die  mit  Licht  gepaarte  Warme, 
die  das  religiöfe  Nachdenken  eben  fo  lehr  als  das  Ge- 
fühl in  Anlpruch  nimmt,  die  Vermeidung  alles  wid- 
rig Süfslichen,  wodurch  manche  unferer  heutigen 
Kanzel  und  Altarredner  ihre  Vortrage  fo  fehr  ent 
ftellen,  die  grofseGewandheit  in  Benutzung  der  ein- 
mal gewählten  Texte  und  die  forgfjltige  Rücklicht 
auf  die  Zeit,  zu  welcher  und  auf  die  Perfonen,  vor 
welchen  diefe  Reden  gehalten  wurden.  Dagegen 
läffet  Hr.  Br.  in  Hinficbt  auf  Diction  und  Schreibart 
poch  gar  Manches  zu  wflnfehen  übrig ;  je  zuweilen 
fehlt  es  fogar  den  Sätzen  an  dem  gehörigen  Zufam- 
menhange,  was  wir  jedoch  gern  auf  Rechnung  des 
Setzers  und  des  Correctors  bringen  wollen.  In  ein 
genaues  Detail  können  wir  ans  nun  freylich  hier 
nicht  einlaffen  ;  und  es  wird  auch  genug  feyn,  auch 
nur  an  einer  Stelle  das  Gegründete  unfers  Urtheils 
nachzuweifen.  So  ift  im  erften  Tbeil  am  Sonnt, 
vor  Quafimod.  fehr  febicklich  der  ürufs  aus  der 
evangT  Perik.  „  Friede  fey  mit  euch"  gewählt,  um 
an  den  „Herzensfrieden*  als  den  wichtigen  zu 
erinnern;  und  daran  die  Vorftellnngen  und  Ermah- 
nungen zu  knüpfen,  die  fowohl  den  fchon  Gebef- 
ferten,  als  Ungebefferten ,  und  befonders  denen  ans 
Herz  zu  legen  waren,  die  zum  erftenmal  der  Beicht- 
bandlung  beiwohnten.  Sehr  paffend  redet  der  Vf. 
diefe  letzten  alfo  an:  „Ihr  gehört  zu  denen,  die 
das  köftliche  Kleinod  des  Seelenfriedens  am  erften 
erringen  können:  denn  noch  Gnd  eure  Herzen  em- 
pfanelieher  für  alles  Oute,  als  Ue  es  fpäterhin,  ja! 
als  fie  es  bald  nicht  mehr  bleiben."  (Ree.  hätte  ent- 
weder diefen  Zufatz  ganz  weggelaffen,  oder  etwas 
mehr  zur  näheren  Beftimmung  hinzugefügt).  „  Zu- 
gleich aber  feyd  ihr  auch  noch  in  den  Jahren,  dann 
(in  welchen),  Verfuchung  und  Sünde  es  einem  (die- 
fes  „einem"  gehört  zu  der  ungelenken  Diction  des 
Vf.  warum  nicht:  euch  oder  uns?)  am  erften  rau- 
ben. Aoh  um  fo  eher  trachtet  denn  es  euch  zu 
khaffen  und  zu  bewahren.  Diefs  ift  eure  erfte 
Beichte;  (Fehlerhaft,  denn  es  konnte  von  Uover- 
ftändigen  auf  das  näcbitvorgebende  bezogen  werden. 
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Beffer:  Ihr  nehmet  heilt'  zuerft  an  einer  Beicht- 
Handlung  Autheil);  und  heilige  Gebräuche  pflegen 
bey  ihrer  erften  Beobachtung  (vielleicht  beffer:  wo 
wir  fie  zum  erftenmal  beobachten)  am  kräftigften 
auf  das  Herz  zu  wirken.  War  denn  fchon  euer  oft- 
maliges Hierfeyn  in  der  Kinderlehre  euch  ein  An- 
trieb zum  Guten;  war  fchon  bey  diefer  (fc.  Kinder» 
lehre)  der  Altar  eine  Stätte,  an  der  ich  euch  nicht 
fruchtlos  warnte  und  ermahnte  (warnte  und  er- 
mahnte ich  euch  bey  jenem  Unterricht  nicht  frucht- 
los): wie  um  fo  bäte  ich  (follte  ich)  denn  heute 
euch  vergeoens  (bitten),  die  Lüfte  der  Jugend  zu 
fliehen  u.  f.  w.    Was  ihr  morgen  an  diefer  heili- 

5en  Stätte  laut  uud  vor  vielen  Zeugen  zufagen  wer* 
et,  das  hetbenert  denn  hiefelbft  fchon  heute  in 
frommer  Herzensftille  vor  Gott,  dem  Herzenskun- 
diger, und  bereitet  euch  hierdurch  würdig  zu  eurer 
morgenden  Weihung.  Gelobet  aber  nicht  nur,  fon- 
dern haltet  auch  das  Angelobte  und  gedenkt  da- 
her (?)  deffen  befonders,  wenn  ihr  von  böfer  Luft 
und  von  böfen  Menfchen  gereizt  und  gelocket  wer- 
det. Bleibt  in  dem  ,  was  ihr)  gelernt  habt  und 
wozu  ihr  ermahnet  feyd,  nicht  blofs  heute  und  mor- 
gen, auch  nicht  einzig  durch  den  ganzen  Frühling 

eurer  JugendbJüthe,  —  bleibet  darin  bis  zum 

Sterben.  Und  gebe  dir  Friede  Mit  diefen  Schlufs- 
worten  des  Mol.  Segens  fegne  ich  euch  denn  nicht 
vergebens;  denn  fie  enthalten  für  euch  Wünfche 
der  Erfüllung  (foll  vermuthlicb  heifsen:  die  in 
Erfüllung  gehen  können  und  werden).  Schwerlich 
läffet  Gen  das  Anpaffen  an  die  gewählte  Schriftftello 
und  eben  fo  wenig  läffet  fich  der  väterliche,  herz- 
gewinnende Ton,  aber  auch  läffet  fich  nicht  ver- 
kennen, wie  manches  in  ftiliftifcber  und  rhetori« 
fcher  HinGcht  hier  auszufetzen  fey.  So  ift  es  aber, 
wie  Ree.  auf  Ehre  verfiebern  kann,  faft  in  allen  die- 
fen Reden ,  die  jedoch ,  wenn  ihnen  auch  das  VoL 
lendete  eines  beredten  Vortrages  abgebt ,  von  Sei- 
ten der  in  ihnen  herrfchenden  richtigen  Grnndfätze» 
brauchbaren  Ideen  und  wohlmeinender  Andring- 
lichkeit  dem  Geifte  wie  dem  Herzen  ihres  Vfs  Ehre 
machen. 

NEUE  AUFLAGE, 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchb.:  Anweifung  zun 
Waldbau,  von  Heinrich  Cotta*  König!.  Sächf. 
Oberforftrath,  Director  der  Königl.  Forftaka- 
demie  und  der  Königl.  Forftvermeffung,  Ritter 
des  Königl.  Sächf.  Civil  -  Verdienft  -  Ordens, 
und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gefellfchaf- 
ten.  Dritte ,  verbefferte  Auflage.  Mit  zwey 
Kupfern  iflat.  XXIV  und  351  S.  «.  (a  Thlr.) 
(Siehe  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1818  Nr.  330.) 
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fangbuche. 1821.  2*6  S.  8- 

I 

In  mehr  als  einem  Betracht  gehört  diefe  Sammlang 
zu  den  vorzüglichften ,  welche  wir  neuerlich  er- 
halten haben.  Sie  ift  zwar  ihrer  ßeftimmung  nach 
eigentlich  nur  eine  Zugabe  zu  dem  oßfrießfehen  Ge- 
fanghuche,  daher  auch  die  Numern  fortlaufen,  fo 
dafs  hier  Nr.  48t- anfangt,  lndefs dürften  dieinihrent- 
haltencn  32a  Lieder  für  das  Bedürfnifs  vieler  Gemei- 
nen vollkc»mmen  zureichen,  da  wir  keine  der  wichti- 
gernMalerien  darin  vermifsten.  Was  de  befondensem- 
pfiehlt,  ift  die  fehr  forgfältige  und  gl(icklicheWufie>a/i/. 
Es  find  uns  wenige  Lieder  aufgeftuTsen,  bey  denen  wir 
an  noch  vorzüglichere  Ober  denfelben  Gegenftand 
erinnert  wären.  Manche  uns  ganz  neue ,  machten 
uns  mit  einem  erfreulichen  Zuwachs  von  Liederdich* 
tern  bekannt.  Mehrere  fanden  wir  hier  zum  erfren- 
mal  in  einem  kirchlichen  Gefangbuch.  Diefs  war  na- 
mentlich der  Fall^mit  einigen  von  Gittermann,  Dem- 
me  u.  a.  So  find,  fo  weit  wir  wiffen,  von  den  Nie- 
meyerfchen^  welche  in  deffen  Geiftlichen  Liedern 
und  Oratorien  (Halle  1*14  und  20.)  zuerft  erfchie- 
neu ,  viele  noch  in  keinem  andern  Gefangbuche  zn 
fui.leri;  namentlich  das  Lied  in  grofser  Bedrängnifs: 
H-y  dir  allein  du  /tarker  Gott;  das  Aerntehed: 
Bring  d»ine  Opfer  fromme  Schaar,  mehrere  Sieges- 
und  Friedenslieder,  das  Ol'terlied:  Sey  feftlich  uns 
Willkommen;  das  rührende  TroftlieJ:  Nein  ich 
Will  nicht  forgen;  die  Rückkehr  des  Sünders: 
Stimmt  dankend  ein  in  meine  Lieder  —  Dafs 
mehrere  (Jefange  der  Sammlung  mehr  Lehrgedichte 
als  Lird»r,  auch  einige  für  litur^itclse  Zwecke  faft 
zu  lang  find,  lafst  fiel»  dadurch  rechtfertigen ,  dafs 
ein  Gelaugbuch  allerdinns  auch  als  ein  Lehr  -  und 
Erbauuitgsbwh  für  die  Privatandacht  zu  betrachten 
ift.  Der  Druck  und  die  iiui'sere  Einrichtung  ift 
deutlich  und  zweckmäßig. 

Der  Vorbericht  ift  von  dem  zeiti  -en  Präfiden- 
ten  des  oftfriefifchen  Confif:  rii  Hrn.  v.  Vangerow 
unterzeichnet.  Der  Name  d  t  uns  an  den  ehrwür- 
digen Vater  deffelben  iebhai  erinnert,  und  wir  ha- 
ben  uns  gefreut,  dafs  mit  l<  nem  Namen  auch  feine 
in  Magdeburg  uuvergeftone  heilige  Wirkiamkeit  f.lr 
Beförderung  drr  Religion  Knoi>en  und  Schulen, 
in  einem  wirken  S"hne  omebt. 
Ergänz  Iii.  zur  A.  L.  Z.  l8->2. 


PAEDAGOGIK. 

Aurtch,  b.  Tappers  W.:  Nachricht  vnn  der  Ul- 
richs Schule  in  Aurich ;  nebft  einer  Rede  bey 
Legung  des  G r und ft eins  zum  neuen  Sehnige 
büude;  nebft  einigen  Bemerkungen  den  öffent- 
linken  Unterricht  betreffend.  Von  C.  Pommer, 
Director  und  erftetn  Lehrer  der  Schule.  100S.8- 

Ob  gleich  Schriften  diefer  Art  mehr  ein  locales 
als  allgemeines  lntereffe  haben,  fo  ift  doch  jeder 
Fortfehritt  zum  Befferen,  befchränkte  er  fich  aueft 
nur  auf  eine  einzelne  Stadt,  eine  erfreuliche  Erfcbei- 
nung,  und  wenn  dazu  Regierungen,  Confiftoricn, 
Magifträte  und  Schulmänner  in  gleichem  Grade  mit- 
wirken, lo  legt  man  die  Nachriebt  davon  nicht  ohne 
Achtung  ihres  Verdienftes  aus  der  Hand.  Diefen 
Eindruck  bat  auch  diefe  Schrift  in  dem  Ree.  zurück 
gel  äffen.  —  Was  anfangs  von  der  älteren  Gefchich- 
te  der  Schule  in  Aurich  gefagt  wird ,  '  hat  wenig 
merkwürdiges.  Es  ift  fo  ziemlich  die  Gefchichte 
aller  Stadtfchulen.  Doch  charakterifiren  die  Aus- 
züge aus  den  —  wahrscheinlich  im  i7tea  See.  ent- 
worfenen —  Statuten,  den  Geift  der  Zeit,  fo  wie 
man  durch  die  übrigen  Anführungen  an  die  äufserft 
dürftige  Lage  der  Schulmänner  jener  Zeit  erinnert 
wird.  Eine  beffere  Periode  trat  unftreitig  mit  1-75 
ein,  wo  der  vielgetadelte,  aber  doch  als  vurmaliger 
Abt  von  Klofter  B*rge  mit  einer  der  vorziiglichften 
Schulen  bekannte  Hahn ,  zu  einer  neuen  Schulord- 
nung den  Grund  legle,  und  in  den  folgenden  Jahren 
noch  manche  Verbefferung  von  Seiten  der  preuffi- 
fchen  Regierung  begünftigt  wurde.  Diefs  war  he. 
fonders  der  Fall  unter  dem  Minifterio  des  Hn.  v.  Maf- 
fow  Aber  leider  trat  fchonim  J.  1806  die  unglück- 
liche Kataftrophe  ein ,  welche  Oftfriprland ,  anfangs 
mit  Holland,  dann  mit  dem  franzöf.  KdferreiJhe 
verband.  Jetzt  verfchwand  alle  freye  Bewegung  und 
von  Paris  und  Holland  aus  kamen  nun  Kefieln  f.lr 
Lehrende  und  Lernende  an.  Die  deutl'che  Sprache 
füllt«»  der  Uoliündjfcuen  weichen,  gar  l.alj  metirtm 
lieh  Sprachmeifter,  um  die  jungen  Oiifriu'en  zu  b?/io. 
beln,  oder  wie  die  Verordnung  fagte,  zu  befchaawen. 
Die  Lehrer  mulsten  eine  jährliche  Angabe  f.lr  die 
Fi  Jaubnifs  ihre  Stellen  «u  behalten,  zahlen.  An  die 
grofscfran?..Univerfitätmiifste  ebenfalls  jährlich  snter 
dem  Namen  retrihuth-  eine  Abgabe  von  Lehrern 
und  Schülern  entrichtet  werden.  Es  kam  bald  da- 
hin, dafs  nichts  gelehrt  wenien  durfte,  als  Wälder 
Gewaltig*  für  leine  Zwecke  dienlich  bieJt.  „  Bald  " 
C  fagt 

•Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.    L.  Z. 


fagt  der  Vf.,  von  edlem  Zorn  ergriffen  —  „  wflrde 
der  Lehrer  an  diefen  Jo  organifirten  Schulen  nichts 
weiter  geworden  feyn  ,  als  blindes  Werkzeug  einer 
wohlberechneten  Ged'testyranney ,  und  eines  hierar- 
chifchen  und  jefuilifch  -  militärischen  Despotismus. 
Auch-wirkte  fchon  die  Zeit  mächtig  auf  die  Jugend* 
bildung." 

Es  ift  recht  heilfam,  dafs  folche  Erinnerungen 
von  Zeit  zu  Zeit  wieder  aufgefrifcht  werden.  Man 
vergifst  zu  fchnell,  welchem  auch  gei  fügen  Drnck 
wir  durch  die  blutigen  Kämpfe  unfrer  Befreyer  enl- 
riffen  lind.  Was  in  Oftfriesland  auch  för  die  Schu- 
len beabfichtigt  wurde,  würde  bald  genug  an  allen 
Schulen  unter  franz.  Herrfchaft  gefchehen  feyn. 

Nachdem  der  Vf.  das  Verdienft  der  jetzigen 
Hannöverfchen  Regierung,  feit  der  Trennung  von 
Preufsen,  auch  von  diefer  Seite  gerühmt  hat, 
flberläfst  er  Geh  einigen  allgemeineren  Betrachtungen 
Aber  das  öffentliche  Schulwefen  und  noch  fo  manche 
«u  wönfehende  Verbefferung.  Völlig  einftimmen 
»Offen  wir  in  die  Bemerkung,  dafs  es  weit  zweck, 
mafsiger  fey,  nicht  einzelne  Klaffen  an  einzelne 
Lehrer  zu  binden.  Diefs  hatte  man  endlich  an  vie* 
len  Orten  eingefehen  ,  und  wir  tnüffen  es  für  einen 
entfehiedenen  Rückfehritt  halten,  wenn  man  hie 
und  da  wieder  anfängt,  gerade  das  Gegentheil  zu 
vathen.  Man  geht  dabey  von  einzelnen  ganz  ausge- 
zeichneten Männern  aus,  in  welchen  eine  wiffen- 
fchaftliche,  didaktifche  und  pädagngifche  Virtuo- 
fität  wi.hnt.  Diefe  mögen  für  eine  Gaffe  allerdings 
ein  grofser  Segen  feyn.  Aber  wie  feiten  find  doch 
diefe,  und  wie  weit  öfter  kann  derfelbe  Mann  in 
einem  Fach  unverbefferlich  feyn,  und  in  einem  an- 
dern  gar  nichts  leiften.  Sowohl  hierin  als  in  meh- 
rern andern  Erinnerungen  hört  man  den  erfahrnen 
und  alles  ruhig  prüfenden  Schulmann,  und  wir 
wünfehen  der  neu  organifirten ,  auch  fo  eben  durch 
«in  neues  Schulhaus  (  wovon  eine  Abbildung  bey- 
liegt)  erfreuten  Schule  in  Aurich,  eben  fo  fehr  zu 
dein  Director  der  fie  leitet,  als  zu  den  Aufmunte- 
rungen, die  fie  unter  der  neuen  Kegierung  erhalten 
hat  und  noch  erwarten  darf,  von  Herzen  Glück. 
Eine  grofse  Rechtlichkeit  und  ein  biedrer  Sinn 
zeichnete  die  auf  Akademieen  ftudirenden  Oftfrie- 
fen  immer  aus.  Mit  der  Verbefferung  der  Schulen 
wird  auch  der  wiffenfehaftliche  Geift  immer  mehr 
gedeihen,  wovon  das  Land  fchon  jetzt,  wie  auch 
früher,  mehrere  würdige  Mufter  auffleüu 

DEUTSCHE  SPRACHRUNDE. 

Haxnover,  in  der  Hahnfchen  Buchh.r  Klein» 
iheoretifch  •  praktische  deutfcheGrammntik.  Ein 
Auszug  aus  dem  gröfsern  Lebrhuche  der  deut- 
fchen  Sprache.  Zunächft  für  Schulen  bearbei- 
tet von  /•  C.  A.  Heyfe,  Rector  zu  Nordhaufe» 
*«it  ordentlichem  Mitgliede  der  herlinifchen 
"Gefellfchaft  für  deetfehe  Sprache.  7.w*yte  ver- 
helferte  und  durch,  einen  AbfcbniU  von  der 


deutfehen  Verskunft  vermehrte  Ausgabe,  lgto. 
Vlll  und  3j$  S.  «. 

Die  er  ff  Ausgabe  wurde  von  uns    in  diefen 
Blättern  (Ergänz.  Bl.  Nr.  47.  1817.)  mit  gebühren- 
der Anerkennung  angezeigt  und  wir  freuen  uns, 
dafs  fobald  eine  zttf\te  Ausgabe  nöthig  wurde,  der 
wir  gern  zugeft-hen,  dafs  bey  ihr  (wie  die  Vorrede 
fagt)  „mit  forgfalliger  Beachtung  der  manniehfalti- 
gen  Forfchungeu  über  die  deutfehe  «Sprache  in  den 
letztern  Jahren  bey  einer  neuen  prüfenden  Durch- 
ficht des  Werks  von  dem  Vf.  und  deffen  älteflem 
Sohne  manches  theils  berichtigt  und  ergänzt,  theils 
genauer  hefttmmt  und  befeftigt,  bey  dem  Allen  aber 
mehr  hinweggenommen,    als  hinzugefügt  wurde. 
Dadurch  fowohl,  als  durch  den  etwas  mehr  be- 
fchränkten  Druck  der  Urbunpsfrücke  wurde  hinläng* 
licher  Raum  gewonnen  zur  Aufnahme  des  von  Vie- 
len gewünfehten  neuen  Ahichnitte«  über  die  deut- 
fehe Venkunh  "    Diefer  letztere  ift  alfo  hier  zum 
Erftenmale  erlchienen  und  füll  ein  Auszug  aus  der 
für  das  gröfsere    Lehrbuch  bellimmlen  ausführli- 
chem Abhandlung  des  Vfs.  und  von  dem  älteften 
Sohne  deffelbeu  angefertigt  fevn.    Wir  haben  auch 
darin  ganz  den  Gang  des  Abfchnittes :  Von  der  Pro» 
Jodie  oder  Sylbrnrnrlfung ,  in  der  von  uns  als  Vor- 
bild des  Hrn.  H  nacbi>eiviefenen  dmtfehen  Sprach» 
lehre  für  dmtfeh*  Schulen  v«ji»  R*inb*vk  erkannt, 
wie  diefs  jedem  <Me  fhichtigfte  V'ergleichung  fagen 
wird,  aber,  wie  wir  diefs  von  der  ganzen  Sprach- 
arbeit des  Vfs.  früher  bereits  gerühmt  haben,  mit 
Nachdenken  und  eigener  Umficht  benutzt.  —  Darf 
man  aher  das  Metrum,  wie  der  Vf.  (S.  30«.)  ge» 
than  hat  zum  poetifchen  Stil  rechnen?  —   Und  ift 
es  nicht  ein  Sprung,,  wenn  gefagt  wird:  „Diefer 
(der  poetifche  Stil)  ftrebt  nicht  nach  ftrent;  logi- 
fcher  Gedankenverbindung;    fondern  er  will  das 
ichönere  innere  Bild  der  Phantafie  auch  in  der 
Sprache,  als  der  äufsern  Form,  fo  darftellpn,  dafs 
die  Darfteilung  den  Gefeiten  der  Schönheit  ent- 
fpricht.    Kr  fucht  daher  Erhöhung  des  Wohllaut» 
der  Sprache,  und  bewirkt  diefe  durch  regelmässig; 
ahwechfelnde  Aufeinanderfolge  vnn    Längen  und 
Kürzen,  von  Hebung  und  Senkung,  wodurch  eine 
Art   von  regelmäfsiger   Melodie  in   die  Sprache 
kommt,    welche  man  Rhythmus  (auch  Numerus 
oder  Verstact)  nennt.  —    Sucht  der  Dichter  denn 
diefs  zunächft  und  ausfchliefsend  durch  das  Metrum 
zu  bewirken,  und  liegt  etwa  das  Poetifche  der  Dar- 
fteilung blofs  im  Metrum?  -  Sind  Rhythmus  und 
Numerus  gleich  bedeutend? —  S.  |34  unternimmt 
der  Vf.  eine  Verbefferung  des  liöltylchen  Verfes: 
Gottmeofcb,  rinn  die  feliftlte  der  Stunden  — 

in: 

Gottmenfcb»  wenn  die  Imm»  meine-  Stunden  — 
um  das  Sylhenmaafs  in  dem  vorletzten  Fnfse  zu  be- 
richtigen; allein  jetzt  folgen  drey  Trochäen  einan- 
der, ond  der  Wohlklang  möchte  lei  ten.  —  Wer 
aber  hat  das  Gefetz  aufgeteilt  (ebend.  >,  dafs  in  jam« 
bifcb«o  Verfen  keine  Anapäß*  vorkommen  dür- 
fen? 
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fen?  _  Wenigstens  ift  hier  der  Ausdruck  zu  unbe- 
ftimmt.  —  Und  für  den  Hiatus  der  gemeinten  Ver* 
befferung  des  Schdler'fchen  Verfes: 

D»inut  «Ii  A+a   b«»«-n  aus  drm  rechten  Gleit"»  — 

(deren  Notwendigkeit  wir  überhaupt  nicht  einfe- 
tten), in: 

Dro   brfle»  dringt  fie  oft  tut  rechtem  Glei!e  — 

möchte  der  Dichter  Geh  auch  wohl  bedanken.  — 
Das  Beyfpiel  von  Sonnenberg  in  der  Lehre  Von 
der  Verletzung  der  Houptcäfur  in   den  zwyten 
unii  vierten  r'ufs  des  Hexameters  ift  unglücklich 
gewählt,  in. lfm  der  Vf.  Oberrehen  hat,  dafs  fie  im 
vierten  Fufs  ftets  männlich  feyn  mufs,  eine  Beftim- 
znung,  welche  er  auch  anzuführen  vergelten  hat, 
und  gegen  welche  Hie  Klnpftock'fchen  wie  die  Son- 
nen berufenen  Hexameter  oft  fehlen.  -  Ueberhaupt 
aber  hätten  manche  Metra  wohl  eine  tiefere  Begrün 
dung  zugelaffen,  fo  wie  bey  dem  Gleichklange  die 
Aßonanz  und  Alliteration  nicht  hätten  ganz  über- 
gangen werden  füllen.  —  Uehrigcns  wird  auch  die- 
fer  Ahfchnitt  «len  /,weck  erreichen,  einen  Begriff 
von  dem  zu  geben,   worauf  es  beym  Metrum  an- 
kömmt. —    Mit  die  fem  neu  hinzugekommenen  Ab- 
fchnitie  hatten  wir  es  in  diefer  Anzeige  allein  zu 
thun;  um  aber  den  Vf.  tu  nberreugen,  dafs  wir  auch 
dem  Uehrigen  unfre  Aufmerkfamkeit  nicht  verfagt 
hahen,  erlauben  wir  uns  einige  Bemerkungen.  — 
Mit  Vergnügen  ha'»en  wirgefehen,  dafs  der  polemi- 
sche Theil  <ler  Vorretle  zur  erften  Ausgabe  hier 
-weggeblieben  und  dafs  überall  der  lateinifchen  Ter- 
minologie auch  (wohl  fehr  zweck mäfsig  fdr  die  Ab- 
ficht diefes  nicht  fnr  gelehrte  Schulen  beftimmten 
Werkchens)  die  deutfehe  heygeffigf  ift,    (Iber  de- 
ren Wahl  wir  weiter  nicht  mit  dem  Vf.  rechten  wol- 
len, wenn  Geh  auch  gegen  manches  davon  etwas 
erinnern  liefse;  aber  kann  man  heftimmt  von  Bar- 
den  der  Ueutfchen  fprechen  qS.  }.)?  —   Waren  die 
MinneJ&nger  blofs  Naturdichter  (S.  4.);  und  welch* 
einen  Betriff  foll  man  mit  diefem  doppelfinnigen 
Ausdruck  verbinden?  —    Ift  die  Behauptung  rich- 
tig (S.  1.),  flafs,  je  weiter  eine  Nation  in  ihrer 
Bildung  fortfehreite,  defto  gebildeter  und  vollkom- 
mener auch  ihre  Sprache  erfcheine?  —    Hr.  H. 
möchte  darin  an  Hrn.  Grimm  einen  mächtigen  Geg- 
ner finden,  und  iliefs  heftätigt  ßch  auch  nicht,  denn 
wie  vollkommen  mofate  niehl  dann  in  Hinficht  der 
Ausbildung  die  fran/nfifche  Sprache  feyn? —  LaTst 
fich  das  Hochdeutsch»  (  S.  13.)  als  ein  Dialect  be- 
ftimreen?  —   Ift  wirklich  ein  Unterfchied  in  der 
guten  Ansfprache  zwifchen  t  und  th  (S.  |R. )?  — 
Für  entwildern  (S.  34.''  Tollte  es  we>hl  heifsen  ent* 
wilden;  verwildern*  was  man  vielleicht  hier  als 
Analogie  anführen  durfte,  pafst  nicht  feiner  innert» 
Bedeutung  nach.  —    Ift  der  Ausdruck  Zeitdauer 
(S.  25.)  für  Dehnung  und  Schärfung  der  Laute 
glücklich  gewählt.?  Er  könnte  wohl  leicht  auf  den 
Gedanken  bringen,  als  worde  dadurch  die  Svlbe 
kurz,  um  fo  mehr,  da  wirklich  Svlben  wie  Ball  be- 
zeichnet werden  als  mit  kurter  Zeitdauer.  —  Ift 


die  Copula  (S.  31.)  blofs  VerbindungS\*ort  nnd  nicht 
vielmehr  eigentliches  Auiiaeewnrt  (S.  '14.)?  — 
Kann  man  fagen:   Der  Löwe,    Tiger ,  Luchs  und 
Wulf  find  reijsende  Thiere*  ohne  den  Artikel  zu 
wiederholen,  und  mufs  nicht  vielmehr  hier  der  Ar- 
tikel entweder  bey  allen  flehen  ,  oder  auch  bey  dem 
erftern  wegfallen?  —  Sind  (S.  119.)  er,  ant,  ent 
und  ahnl.  wirklich  Bildnngsfyiben  für Subftantive?— 
Helfer  fdllte  doch   wohl   (S.  137.  und  alfo  auch 
S.  165.)  gutes  Muthes,  hiefiges  Orts  ftatt  guten , 
hiefigen  ftehen.  —    Ift  die/er  (S.  141.)  Stellvertre* 
ter  des  Hauptwortes  auch  in  der  Verbindung:  die- 
fer  Mann? —  Darfes  CS.  151.)  als  Regel  heifcen: 
mein  Vater ,  Bruder,  Vettert  wenn  unter  jedem 
eine  befondere  Perfon  verftanden  wird?  —  Das  Ad- 
verbium (Si  159.)  kann  doch  auch  zur  Beftimmung 
einer  Perfon  gebraucht  werden:  der  Mann  hier. 
Sollte  das  (S.  164.)  dir  guten  (für  gutem)  Mannet 
dir  guten  (für  guter)  Frau  fprachrichtig  feyn? 
Kann  das  Verbum  (S.  18?-)  als  ein  ausladendes 
Wort  bezeichnet  werden ,  da  gerade  der  Infinitiv 
mit  dem   es  gewöhnlich   un(T  paffend  angegeben 
wird,  nichts  ausfagt?  —  Hat  das  Particip  der  ver- 
gangenen Zeit  auch  eine  leidentliche  Bedeutung 
(S.  197.)  in:  der  gelandete  Schiffer? 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Pisa,  b.  Capurro:  Storia  plttorica  della  Italia 
dal  riforgimento  delle  belle  arti  fin  preffo  al 
fine  del  XVIII.  fecolo  dell'Ab.  Luigl  Lanzi 
antiqnario  J.  e  R.  in  Firenze.  Edhione  quarta. 
MDCCCXV.  Tomo  nrimo.  XXXV  u.  364  S.t 
Tomo  secondo  361  S.,  Tomo  terzo  289  S., 
Tomo  quarto  254  S.»  Tomo  quinto  390  S.y 
Tomo  fefto  190  S.  12. 

2)  Ebenda/.:  Elogio  deW Abate  Don  Lulgi  Lantl 
tratto  dalle  fue  opere  del  cavaliere  Onqfrim 
Boni  di  Cortona.  MDGCCXV1.  400  S.  12. 

Von  Lanzis  zahlreichen  Schriften  fcheint  im 
Deutfchland  gerade  feine  Gefchichte  der  italienifcbe» 
Malerey  weniger  bekannt  zu  fevn  als  fie  es  verdient. 
Wie  fehr  fie  dagegen  in  Italien  felbft  gefchälzt  wird, 
beweifet  der  Umftand ,  dafs  fie,  ihres  bändereichen 
Umfangs  ungeachtet,  feit  1795  fchon  vier  Auflagen 
erlebt  hat.  Die  vorliegende  empfiehlt  fich  durch  ihr 
bequemes  Format  namentlich  für  reifende  Konftken- 
ner  bey  Befichtigung  der  zahlreichen  darin  befehde- 
benen  und  ikritifch  gewürdigten  Knnfrfchi'rze.  Die 
Verlagshandlune  will  fie  auch  befonders  dazu  be- 
nimmt haben.    Ks  wäre  wohl  etwas  fehr  IJeberflnfsw 

{;es  ein  Werk  anpreifen  zu  wollen,  das  zu  den  grftnd- 
ichften  Erläuterungen  der  italienifchen  Kunfrge- 
fchichte  gehört  und  feinen  Rang  neben  den  an  ver- 
gefslichen  Schriften  von  Tirabo  fchi,  Glngue- 
ne%  Cieognara  u.f.  w. ,  behauptet,  endlich  je- 
dem unentbehrlich  ift,  den  die  Gefchichte  der 
Kunft  nur  irgend  intereffirt.  Das  fchätzbare  Werk 
vereinigt  zu  Einem  baunonifchen  Ganzen  Alies,  was 
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in  «nzäiiligefl  Monographieen  Aber  die  Lejftungen 
jlaliänifcher  Maler  zerftreut  liegt.  Es  ift  dabey  mit 
fo  viel  hifiorifcher  Kuoft,  mit  einer  fo  vielfettigen 
Gelehrfamkeit  und  einer  fo  tiefen  Sachkenntnis  ge- 
Ich  rieben,  dafs  man  gewifs  jedesmal  die  befriedi- 
gendfte  Auskunft  erhalten  wird,  fucht  man  fie  über 
einzelne  Kümftier  oder  den  Fortgang  der  einzelnen 
Schulen.  Der  erjte  Band  belchreibt  die  florentini- 
fche  Schule  und  die  Schule  z.u  Siena;  der  zweyte 
die  römifcheund  die  neapolitanilche ;  der  dritte  die 
venezianifche;  der  vierte  die  lombardilche,  und  der 
fünfte  die  Schule  von  Bologna,  Ferrara,  Genua  uud 
Piemont.  Eine  jede  dicfer  Schulen  bildet  ein  eige- 
nes Buch ,  das  wiederum  in  einzelne  Kapitel  oder 
Zeitabfchnitte  ( Epoca )  zerfallt.  Schon  aus  diefer 
allgemeinen  Andeutung  Geht  man  wie  wenig  die  in 
den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  beliebte  Eintheilung 
der  italienifchen  Kunft  in  vier  Schulen  der  Natur 
der  Sache  entfpricht.  Mehr  ins  Einzelne  zu  gehen 
verbietet  die  Natur  des  Werkes,  deffen  Gebrauch 
durch  den  fechjten  Band  ungemein  erleichtert  wird. 
Diefer  fonderbarer  Weife  mit  der  Jahreszahl 
MÜCGCXV.  verfeben,  während  die  Beiden  vorher- 
sehenden die  Jahreszahl  MDCCCXVI.  fahren,  ent- 
halt drey  mit  der  grofsten  Sorgfalt  ausgearbeitete  Re- 
gifter.  Daserfte  nennt  dieVor-  und  Zunamen  der  im 
Werke  erwähnten  Künftler  mit  Angabe  ihres  Vater- 
landes, ihres  Geburts-  und  Sterbejahres  nebft  Ver- 
weifung  auf  die  Schriften t  wo  man  Ober  fie  ausführ- 
liche Nachrichten  findet.  Das  zweyte  S.  153  bis  xgo. 
liefert  die  Titel,  das  Format  und  die  Ausgaben  al- 
ler henutzten  Bacher.  Es  ift  für  die  Bibliographie 
der  Kunftgefchichte  von  ungemeiner  Wichtigkeit. 
S.  181  •  beginnt  da$  Dritte,  ein  eigentliches  Mate- 
rien -  llegifier.  So  wie  bevm  erften  Bande  das  Por- 
trait von  Lanzi,  fo  ift 

fir.  2.  eine. f ehr  angenehme  Zugabe,  da  fie  mit 
gebührender  Ausführlichkeit,  zartem  Sinne  und 
wahrer  Freundfchaft  des  trefflichen  Mannes  Leben 
fchildert  und  deffen  Werke  würdiget.  Der  Vf.  war 
lanzis  vieljähriger  perfünlicher  Freund.  Die  erfte 
Auflage  diefes  Denkmahls  inniger  Anhänglichkeit 
erfchien  zu  er  fr  tu  Florenz  bey  Carli  in  4*0.  Bekannt 
konnte  ihm  noch  nicht  fevn  die  gleichzeitig  mit  die- 
fem  zweyten  Abdrucke  in  Leipzig  herausgegebene 
Schrift:  Luigi  Lanzi  über  die  Sculptur  der  Al- 
ten. Aus  dem  Italienifchen  mit  Anmerkungen  und 
Zugaben  det  L'eber [etzers  (Herrn  Profeffors  Lan~ 
ge  inSchulpfcrta)  1X16.  in  4to.  Es  ift  eine  Geber- 
Setzung  der  von  dem  Herrn  Boni  S.  30.  erläuterten 
JVocizie  prelimin<  ri  circa  la  Scoltura  degli  antichi 
e  i  varj  fuoi  fii  i,  die  ßch  in  dem  dritten  Bande 
von  La  mit  berühmten  Saggio  di  Lingua  Berus- 
ca.  Roma  1-89  befinden.  Luigi  Lanzi  war  zu 
Monte  dell'Oim,o  bey  Maierata  J733  geboren.  Er 


ftaib  den  3often  März  tKto  mit  dem  wohlverdien, 
ten  Hufe  eines  der  ausgezeichneteren  Gelehrten, 
deren  Italien  Geh  rühmen  darf.  Dem  Abate  Boni 
war  er  über  alles  theuer,  denn  er  bezeichnet  feine 
W'ehmuth  mit  dem  Worten  des  jüngern  Pimius  — 
amifi  vitae  meae  tejtemt  rectorem%  mogiftrum! 
Schliefshch  glauben  wir  noch  erinnern  zu  muffen, 
dal's  ein  anderer  Freund,  der  Abate  J.  B.  Zan- 
nn/ri,  Unterhihliuthekar  an  der  Maghab»cciana 
zu  Florenz,  auch  eine  ausführliche  Biographie,  von 
Lanzi  geichriehen  hat.  Eine  franzolifche  Ueber- 
fetzung  mit  manchen  literarifchen  Nachweifunge« 
bereichert,  ift  vom  feel.  Mi  II  in  iu  feinem  Maga- 
zin encycloprdique  1810.  Tome  V  I  p.  59  —  86.  auf- 
genommen;  doch  wird  darin  Lanzis  Geburtsort  un* 
richtig  Monte  del  Celmo  genannt. 

STATISTIK  . 

Paris,  b.  Levrault:  Annuaire  de  Vitat  mUUaire 
de  France  pour  l'annee  1821,  publie  für  lee 
documens  du  roiniftere  de  la  guerre,  avec  au- 
torifation  du  Roi.  Igai.  XIII  u.  574 S.  8- 

Wir  können  uns  bey  der  Anzeige  diefes  Jahr- 
gangs des  annuaire  gröfstentheils  auf  die  beziehen, 
welche  von  dem  für  das  Jahr  1820  in  diefen  Blättern 
(Nr. 204.  A.  L.  Z.  1820.)  gegeben  worden;  die  Ein- 
richtung des  Buchs  ift  diefelbe  geblieben,  und  auch 
bey  der  Organifation  der  Armee  hat  nur  eine  be- 
deutende Veränderung  ftattgefunden.  Sie  betrifft 
die  Infanterie  indem  durch  die  (»n  exten/o  abge- 
druckte)  Orjonanz  vom  äfften  Octbr.  1850  die  frü- 
heren 94  Legionen  in  80  Regimenter  von  3  Batail- 
lonen iirHgefchmoJ/en  worden  find;  60  davon  füllen 
Linien  -  20  leichle  Infanterieregimenter  feyn ,  indefs 
find  vor  der  Hand  nur  die  erften  vierzig  Linien- 
regimenter  auf  3  Bataillone,  die  übrigen  auf  zwey 

5efetzt  worden,  fo  dafs  dermalen  die  franzöfifche 
nfanterie,  mit  Ausfchlufs' der  Garden,  Schweizer 
und  der  Legion  Hohenlohe  (Ausländer)  ungefähr 
135000 Mann,  und  wenn  alle  Regimenter  complerirt 
werden,  i6:oco  Mann  zählen  durfte.  Die  Or^ani- 
fation  der  Garden  fo  wie  die  übrigen  Waffenärtcn 
ift  unverändert  geblieben. 

NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  h.  Gerh.  Fleifcher:  Kurzes  und  leichtes 
Rechenbuch  für  Anfänger,  wie  auch  fnr  Bür- 
ger -  und  Lsndfcbulen;  von  Johann  Philipp 
Schellrnberg.  In  drey  'Fheilen.  Sechste,  von 
Druckfehlern  gereinigte  und  mit  l5oKxempeL 
tafeln  vermehrte  Ausgabe.  1822.  XV|  und 
607  S.  8.  (1  Thlr.  20  Gr. )  (  Siehe  die  Recenf. 
Ergänz.  Bl.  1819-  Nr.  97. ) 
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PAED  AOOGIK. 

Halls,  b.  d.  Vf.  und  in  Commiffion  derWaifen- 
haus- Buchhandlung:  Grund/ätz*  der  Erziehung 
und  der  Unterrichts  für  A eitern,  Hauslehrer 
und  Schulmlnner.  Von  D.  Auguft  Hermann 
Niemeyer.  Siebente,  durchaus  verbefferte  und 
vermehrte  Ausg.  i,  Th.  iri8-  XXII  u.  610  S. 
II. Tb.  I8IX-7/OS.  III.  Th.  1819-  9?°  S.  gr.8. 
Jeder  Band  hat  einen  in  Kupfer  geftorhnen  Ti- 
tel mit  einer  Vignette.  tfThlr.  iaGr.  Ladenpr., 
3  Thlr.  Subfcr.)  ' 

niete  neue  Ausgabe  —  die  fiebente  rechtmässige 
in  la  Jahren  —  der  unft  reitig  wjchtigften 
Schrift  des  berühmten  Hrn.  Vfs.  ift  eine  in  aller 
Hinficht  erfreuliche  Erfcheinung.  Zwar  für  den 
Werth  des  Buchs  brauchte  fie  kein  Zeugnifs  mehr 
abzulegen.  Dazu  waren  die  fechs  vorhergehenden 
Ichon  genug,  welche  auch  des  Hrn.  Vfs.  unermfl 
detes  Forlrhen  in  feinem  Fache  hinlänglich  beurkun- 
den:  aber  von  dem  Wachsthum  der  Wiffenfchaft 
feluft,  und  ton  der  regen  Theilnahme  der  Oeutfchen 
«-  derLehrerund  Erzieher  wenigftens  —  anderfelben 
giebt  fie  einen  lehr  rühmlichen  Beweis.  Defshalb 
würde  Ree.,  befonders  da  Geh  feine  Anzeige  zufäl 
ligverfpätet  hat,  etwas  fehr  Ueberflilffiges  zu  tliun 
glauben,  wenn  er  die  nmfaffenden  Kenntniffe  und 
Bitdichten,  die  Gm  ficht  und  Befonnenheit,  die 
Ruhe  und  Unparteylichkeit,  den  Kruft  und  die 
Wurde,  die  Klarheit  und  Deutlichkeit  des  Meifters 
rühmen  wollte.  Durfte  Ree.  feinen  Worten  die 
Kraft  zutrauen,  fo  mochte  er  das  Werk  allen  Mini 
fterien  der  Aufklärung,  des  Cultus  ,  der  Wiffen 
fchaften,  allen  Cnnfifterien  und  Sehulephoratem 
empfehlen ;  es  mlfste  Fn  r  das  ganze  Schul  -  und  Kr- 
zienungswefen  fehr  fegensreich  feyn,  wenn  alle 
Mitglieder  derfeiben.  es  e  ruft  lieh  ftudierten.  Leh 
r«r  «nd  Erzieher  haben  für  ihre  WifTenfchaft  und 
Kunft  redlich  gearbeitet;  was  fie  bewirken  konn 
teR,  ift  in  unterm  Vaterlande  doch  faft  Oberall  ge- 
leiftet:  nun  ift  die  Reihe  an  denen,  die,  wenn  auch 
nicht  0berfchw2n«ltrh,  doch  viel  thon  können. 
Sie,  die  auf  vielerley  Art  ornati,  worden  dann 
auch  nicht  chattis  inornati  bleiben,  und  diefe  Char- 
ta, (onft  peritura,  würde  nun  aN  ein  menumentum 
mere  perennlus  dann  noch  ihres  Namens  Schmuck 
feyn,  wenn  atle  die  andern  Zieratbto  m» 
Körper  begraben  w^gfgttp*  »ud. 


Den  Freunden  und  Jflngern  der  Wiffenfcbaft 
glaubt  Ree.  einen  Gefallen  zu  erzeigen,  wenn  er 
ihnen  bey  diefer  Gelegenheit  eine  kurze  Gefohichte 
des  Bucbs  liefert,  die,  gehörig  erweitert  —  wozu 
freylich  in  unfern  Blättern  kein  Raum  ift  -  fo  zu  fa- 

Sen,  eine  äufsereGefcbichte  der  Wiffenfcbaft  fei  I  nn 
er  letzten  Zeitperiode  darfteilen  würde.  Nur  weui- 
ge  möchten  wohl  alle  Ausgaben  vor  Geh  liegen  haben. 

Die  erfte  Autgabe  erfchien  Halle  zu  Öfters 
1796,  die  zweyte  Ml  unveränderte  fchon  zu  Mi* 
chael  deffelbeo  Jahres  mit  lateinifcher  Schrift  in 
Einem  Bande  von  710  Seiten  (1  Thlr.  i8Gr.)  Es 
follte  io  drefer  feiner  urfpranglichenGeftait  nur  eine 
vorzüglich  auf  das  Praktifche  gerichtete  Anleitung 
zur  häuslichen  Erziehung  feyn,  befonders  für  ange- 
hende Hauslehrer  und  Erzieher  und  Aeltern;  nicht 
ein  neues  Syftem  der  Erziehung  noch  eine  Kritik 
aller  Pädagogik;  die  Lehre  vom  öffentlichen  Schul- 
unterricht war  ganz  ausgefchloffen.  Nach  einer  Ein- 
leitung ,  S.  I  20,  handelt  der  erfte  Ab Schnitt  von 
def  zweckmäßigen  Verbreitung  und  Bildung  zum 
Hauslehrer  und  Erzieher  S.  21  —  83.  —  der  zweyte 
Abfchnltt  vnn  den  Bedingungen  einer  nützlichen 
Amtsführung  des  Hauslehrers  von  Seiten  der  Ael- 
tern ,  S.  83  -  1  '9-  —  der  dritte  Abfchnltt.  Von  dec 
Erziehung,  und  zwar  in  der  erften  Abtheilung  von 
Erziehung  im  Allgemeinen,  S.  120  144,  und  in 
der  zweyten  von  den  Grundfatzen  der  Erziehungs- 
wiffenfehart,  im  erften  Theile  von  der  körperlichen 
Erziehung,  8.  14*  — 186,  im  zweyten  Theile  von  der 
Bildung  der  Seele  nach  den  drey  Vermögen  dem  Er-' 
kenntnifs-  (S.  1 87  -  2  W  dem  Gefühls- ; S.  340  —  241) ' 
und  dem  Begebrungsvermögen  (S.  273  —  406)  in  drey 
Kapiteln.  —  Der  vierte  Abfchnltt ,  in  der  erften  Ab- 
theilung von  den  allgemeinen  Grundfätzen  des  Un- 
terrichts, S.  407  —  46a;  in  der  zweyten  Abtheilung 
in  9  Kapiteln  Ten  den  befondern  Regeln  für  die  ein- 
zelnen Gegnnftände,  S.  463  —  602. —  Der  fünfte 
Abfchn.  enthielt  Rathfebläge  und  Klugheitsregeln  für 
Hauslehrer  und  Erzieher  in  den  verlohiedeoen  Ver- 
hält ni ffen  ,  S.  6ol  -  69a. 

Zu  diefem  erften  erfchien  ein  zweyter  TheÜ 
auch  unter  dem  befondern  Titel :  Ueber  öffentliche 
Schulen  und  Erziehuogsanftahen  Halle.  1799  XVI 
und  334  S.  (20  Gr.}  und  zugleich  in  demfelben  Jah- 
re die  dritte  verbefferte  und  ftnrk  vermehrte  Ausgf 
be  in  2  Bänden  von  491  und  476  S.  mit  dentfeher 
Schrift,  adfo  äs?  &  Jtarkar  «Ja  die  zweyte.  (a Thlr. 
8  Gr.) 

D  Als 
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Als  blofser  Zuwachs  der  Wiffenfchaft  ift  frey- 
lieb diefe  Vermehrung  nicht  zu  btt rächten ,  denn 
der  Vf.  zog  nirti ,  wieTaft  alle  Beurtheiler  in  öffent- 
lichen blättern  und  gewifs  jeder  Freund  der  Jugend 
ge  wo  nicht  hatten,  auch  das  SchulweJ'en  mit  in  fei- 
nte Phio. 

Dadurch  ward  eine  ganz  andre  Anordnung  nö. 
»hig,  die  nun  erft  ftreuger  und  fyftematifchT  aus- 
fallen konnte,  da  die  Schrift  das  Uarize  der  Wiffen- 
fchaft umfafste.    Und  diefes  ift  —  wenn  man  von 

demrneuen  HieBe  abliebt,,  der  Hauptgewinn  diefer 
»eaevt'Äusgabe,  iti  welcher  das,  was  fchon  vorher 
da  war,  keine  bedeutende  Erweiterung;  erhielt,  ei 
rfige  kleinere  Zufälze  abgerechnet.  Aber  die  bef 
fere  Anordnung  erftrecUt  fich  nicht  blofs  auf  die 
Hauptabteilungen,  fondern  auch  auf  die  einzelnen 
$$,  die  zuweilen  in  ganz  andre  Ablchnitte  verwie- 
fen  find.  Eine  Aufzählung  der  Veränderungen  wür- 
de hier  zu  weitläufig  leyn. 

1  Schon  nach  zwey  Jahren  war  die  viert»  Ausga- 
be nüthig,  die  Halle  uoi  in  zwey  Bänden  von  490  u. 
4HO  S  (2  Thlr.  16  C;r.)  herauskam.  ,Sie  hat  keine 
wetentlirhe  Abänderungen  und,  wie  man  fchon  aus 
der  Seitenzahl  lieht,  auch  keine  bedeutende  Zufälze 
erhalten,  nur  im  Einzelnen  war  vieles  gebelfert  und 
befonders  in  der  Literatur  nachgetragen  und  be- 
richtigt.; ' 

Zu  diefer  Ausgabe  erfchien  1806  ein  dritter 
Theil:  Nachträge  und  Zufätie  und  zugleich  die 
fünfte  Ausgabe  in  3  Brufen.  —  Auch  diefe  Ausgabe 
erfuhr  nur  im  Einzelnen  die  unermüdet  belfernde 
Hand  des  Vfs.j  zu  gnifsern  Erweiterungen  war  kei. 
ne  Zeit;  auch  aus  Rückliclit  auf  die  Befitzer  der  al- 
tem Ausgaben  wurden  nur  Nachträge  und  Zufälze 
Beliefert,  welche  der  dritte  Band  enthält.  Diefer 
dritte  Theil  beliebt  aus  einzelnen  Abhandlungen, 
welche  iheils  Manches  weiter  ausführen,  theils 
Einzelnes,  was  gar  nicht  berührt  war,  erliulern, 
theils  über  die  neuen  Erfcheinungen  in  der  Wiffen- 
fchaft undKunft  beb  aussprechen.  Da  ße  fiel)  meift 
bey  der  gleich  zu  erwähnenden  fei.kjt*n  Ausgabe 
ebenfalls  finden,  fo  nennt  llcc.  fie  hier  nicht  einzeln. 

Diefe  fechfte  durchaus  verbeffrrte  und  vermehr- 
te Ausgabe  folgte  uacb  vier  Jahren  iKto  in  3  Bän- 
den von  59a,  606  und  523  S.,   (4Tn!r.  16  Gr.  ) 
Schon  die  Seitenzahlen  und  die  Ueberbcht  des  In- 
halts liefern  den  Beweis,  dafs  diefe  Ausgabe  mit 
Recht  die  Beywörter  auf  dem  Titel  erhalten  bat. 
Es  ift  in  das  Ganze  mehr  Plan  und  Verbähöifs  ge-  ■ 
bracht;   mehrere  der  wichrigften  AhfchniTfe  find 
ganz  umgearbeitet;  die  Zufätze  und  Nachträge  den1 
dr  tten  Tbeiht  der  vorieeo  Ausgabe,  theils  in  das 
Buch  felbft  verwebt,  theils  dem  Theile  heygegeben, " 
in  welchem  die  Gegen ftände  vorkommen ;  faft  bey 
jedem  Abfchnitte  ond  kleinere  oder  grofsere  Zu- 
fätze gemacht ;  vorzüglich  die  Didaktik,  nach  dem, 
in  den  neuern  Zeilen  hierin  geJefftet  war,  faft 


ganz  umgearbeitet;  und  insbesondre  die 
überall  durebgefeben  ond  fortgefetzt. 


Der  erfte  Band  enthält  nun  nach  einer  kurzen 
allgemeinen  Einleitung  und  Lh  erat  ur  von  10  Sei- 
ten den  erftea  Hauptub/chnitt :  Pädagogik.  Allge- 
meine Grundjdtze  ■,  der  nach  Vor  er  inner  ungern  Uber 
Erziehung  und-  Erziehungswiflenfrltaft  und  Kunfl 
überhaupt  von  S.  13  —  3-  inra  A bt bedungen  zerfallt: v 
a)  v.  d.  körperlichen  Erziehung  S.  38—  fett;  die  man- 
che Verbefferungeu  und  Zulatze  erhalten  hat,  be- 
'fonders  der  AbTcbnitt  von  der  Bewegung;  —  h) 
von  der  Bildung  der  Seele,  wieder  in  den  drey  Ka- 
piteln: intellektuelle  Erziehung  S.  84 —  143;  äjthe* 
tische  S.  144  —  178*;  und  morallfche  S-  179—  344. 
Aufser  kleinem  Verbelferungcn  und.  Zufätzen  hat 
die  äfthet.  Erz.  einen  neuen  §  5>nin  für  Wahrheit, 
und  die  moral.  Erziehung  andere  Unterabiheilun- 
gen und  mehrere  derfelben  eine  andre  Stellung 
erhalten.  Nun  folgen  8  Beylagen ,  Welche  ausführ- 
liche Erörterungen  einiger  Hauptmaterien  des,  er- 
ft en  Hauptabfchnitls  enthalten,  j)  Ueber«Bcgriff, 
Zweck  und  erfte  Gruudfätze  der  Erziehung.  S.  347; 
a)  Ueber  die  ftrengwiffenfchaftliche  Behandlung 
der  Pädagogik  und  Didaktik  S.  380;  3)  Ueber  Er- 
ziehung rur  die  wirkliebe  und  ideale  Welt  S.  3«*6; 
4)  Ueber  die  Verftandesbildung  im  frtlheften  Alter,, 
tfnd  Hnlfsmlttel  dazu,  befonders  Bilder  und  Schrif-' 
ten  für  die  Jugend  S.  438-  5)  Ueber  Gedächtinfs- 
Übungen  and  Mnemonik  S.  471;  6)  Ueber  die  Prü- 
fung urfprftnglicher  Anlagen  und  Galls  Schädellehre 
S-  494;  7)  Ueber  die  erfte  Bddung  moralifcher  und 
religiofer  Gefühle  S.  519;  8)  Ueber  Bildung  des 
Schönheitsfmnes  und  äfthet.  Sitten  S.  556  -  584; 
die  ebenfalls  nicht  ohne  Verbefferungen  geblieben 
find. 

Der  zweyte  Band  enthält  den  zweytenrlavptab- 

fchnitt:  Pädagogik,  Specielle  GrundfUtwe  der  Er- 
ziehung, welcher  aus  4  Abtbeilungen-befteht,  und* 
fo  eine  beffere  Anordnung  und  mehr  Vottftändig« 
keit  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  gewonnen  bar. 
a)  Von  den  Pflichten  der  A eitern  bey  der  häuslichen 
Erziehung,  gegen  die  Kinder  und  gegen  die  Erzie- 
hongsgehulfen,  theils  tbätige  Mitwirkung  überhaupt, 
theils  die  befondern  Pflichten  der  Erhaltung  des 
Anfehens ,  der  anftändigen  Belohnung,  der  Mit- 
wirkung zur  Erziehung  und  zum  Unterrichte,  und 
Billigkeit  in  Forderungen  und  Beurteilungen  S.  3 
bis  41.  (In  der  dritten* Ausg.  11.  B".  2.  a.) 

I»)  Von  den  Hauslehrern  und  Frziehungsgehol- 
fen  in  drey  Kapiteln:  von  der  vorbereitenden  Bil- 
dung zum  Jugendlehrer  und  Erzieher  8.4a — '8»-*- 
(In  d.  3.  A.  II.  B.  1.  A.);  von  dem  Charakter  und  > 
dem  allgemeinen  pflichtmSfsIgen  und  weifen  Betra-  ' 
gen  des  Erziehers  und  Jugendlehrers  S.  «3  —  13a. 
(In  «K  3.  ftt  II.  B.  t.  b.';  von  den  befondern  Ver- 
hälu  ilten  und  Pflichten  der  Hauslehrer  und  Erzie- 
hung gehalfen  S.  133—  ly«.  (In  d.  3.  A.  Bd.  II.  9.  b.). 

cl  Von  der  fubjectiven  Erziehung  mit  Hinficht 
aaf  Geiehleeht,  Stand  und  BeTtimmung  S.  199 — 134.  ■ 
(In  d.  3.  A.  Bd.  11.  4.) 

c  d)  VoU  «er  öffentlichen  Erziehung,  in  Ende* 
bungsanftalten,  zu  denen  Wajfenhkufer,  Erziehnngs- 

v   •  an- 
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anhalten  für  Knaben ,  Ritterakademieen ,  Kadetten, 
häufer,  Militärakademie-*n,  weibliche  Erziehung«« 
anhalten,  Tanültummeninftitute,  und  in  diefer  Aus- 
gabe auch  Blmdenanftalteu  gerechnet  werden.  S.  235 
—  3?4-  (Inder  3.  A.  Bd.  li,  3,  c.  Kap.  6.) 

Den  dritten  Hauptabfchnitt ,  Didaktik,  allge- 
meine und  fpeclelle  Grund/ätze  des  Unterricht». 
Nach  ganz  umgearbeiteten  Vorerinn»  rangen  auf  6 
Seiten  folgt:  Abtheiiung  a)  Aligemeine  o  Hetze  des 
Unterrichts  S.  2*3  —  324  i^in  d.  3.  A.  1.  Bd.  1, 
fie  hat  eine  ganz  andre  Anordnung  und,  auch  die 
einzelnen  $$.  manche  Zufälle  und  Verbelf erungen 


die  oeoefre  OefcMchte  der  Pädagogik  und  Didak- 
tik, befonders  in  Deutfchland  S.  J8K  —  39*1  4>  **ey- 
träge  zurBeurtheilungderPefttlozzifehenGrnndfätz-e4 
und  Methoden  des  Unterrichts  S.  393 — 476.  Aufser1 
dem  letzten  gauz  neuen  Abfchnitte  find  auch  die  an- 
dern mit  vielen  Zufätzenu.  Verbefferungen  erweitert. 

Ein  alphabetifbhes  Rpglfcer  der  Namen  und  Sa- 
chen —  auch  eine  neue  Zugabe  —  nimmt  die  letz- 
ten Seiten-  von  4S5  —  522  ein 

Vergleichen  wir  nun  mit  diefer  vorhergehen- 
den  die  neuefte  fiebente  Ausgabe,  deren  Beurtei- 
lung hier  eigentlich  Zweck  ift  (über  die  frühern 


edulien.  —    b)  Specielie  Gefetze  des  Unterrichts    Ausgaben  f.  diefe  Blätter  1797.  Nr  247;  Ergänz.  BI. 


in  Beziehung  auf  die  nächften  Gegenftaude  deffel 
ben  S.  3»$  —  594.  (in  d.  3.  A.  B,l.  I,  2.)  Hier  find 
die  Lehrfächer  beffer  in  die  Kapitel  vertheiit ,  das 
Lefen  ift  mit  zum  deulfchen  Sprachunterricht  gezo- 
gen; Naturlehre  mit  zu  den  Naturwiffenfcbaften ; 
und  Arithmetik  und  Mathematik  machen  ein  eig- 
nes Kapitel;  alle  haben  Zufärze  und  Verbefferungen 
erhalten  und  insbefun  Ire  find  die  Kapitel  über  den 
Unterricht  in  der  Mutter  -  und  den  fremden  Spra- 
chen faft  ganz  umgearueitet,  fo  wie  auch  das  achte 


1x02  Nr  115;  Allg.  L.  Z.  igia.  Nr.  101,  2.  3.);  fo 
finden  wir  den  erften  Band  im  Ganzen  unverändert ; 
die  Anordnung,  Folge  und  Zahl  der  $$  ift  geblie- 
ben, nur  die  Ueberfchriften,  die  Stellung  der  ein- 
zelnen Sätze  der  $$  ,  die  Wendungen  und  Aus- 
drücke find  oft  geändert,  und  aberall  gröfsere  oder 
kleinere  Zufärze  eingefchaltet ,  befonders  in  den 
Beylagen,  weiche  übrigens  diefelben  find,  als  in 
der  feebften  Ausgabe.  Nicht  immer  kann  Ree  mit 
den  Veränderungen  Qbereinftimmen.    Die  ehema- 


flber  die  fc'honen  Künfte.    Der  Gefangunterricht  ift    lige  UeberfcbrifVder  zweyten  Abtheiiung  del  erften 

Hauptabfchnitts :  Von  der  Bildung  der  Seele  fcheint 
beffer  als  die  jetzige:  von  dir  griftigen  Erzie- 
r,  welche  B-menuung  er  lieber  blofs  frr  das  er- 


irur  beyläüfV.;  erwähnt. 

Der  dritte  Band  handelt  nun  allein  vom  Schul- 
wefen im  vierten  Hauptabfhnitt,  Ddaktik,  von  der 
Organi/ation  des  Schutwefens ;  der  nach  Vorerin- 
serungen  auf  4  Seiten  in  4  Abtheilungen  zerfallt. 
•)  Allgemeine  Blicke  auf  öffentliche  Bildungsan- 
ftalten und  ihre  dringendften  Bedurfnifle,  S,  j  — 
34.  —     b)   Von   den  allgemeinen  Erfoderniffen 
wohleingerichteter  Schulen,  S.  25  — 103.  —  c) 
Von  der  Bildung  der  Lehrer  in  Seminarien,  S.  104 
—  121.    (Hier  ift  beffer  zufammengenommeh ,  was 
in  d.  3  A.  im  II.  B.  3.  c.  im  1.  Kapitel,  $$.  1 58  — 
161,  und  im  5.  Kap.  $.  200.  zerftreut  ftand,  und  nur 
I  $.  über  Seminare  für  Blrgerfchulen  ift  neu.)  - 
d)  Von  den  befondern  Gattungen  öffentlicher  Un- 
terrichts -  und  Erziehungsanstalten  S.  122—240, 
Landfchulen  S.  122  — 149,  B'trgerfchulen  S.  150  — 
1^7,  Töchterfchulen  S.  17*  — 195,  Militärl'cliulen 
S.  196—206,  Gelehrtenfchuleti  S.  20-  — 240.  (Die 
dritte  Abtheilung  ausgenommen ,  ift  nun  im  Einzel- 
nen verbefTert.)    Nun  folgen:  drey  Bryttgen.  1) 
lieber  allgemeine  Sr.nl    und  Lehrplane  S.  244.  — 
3)  Ueber  einige  Vortheile  des  Privatlehrers  und  Pri- 
vatunterrichts S.  252.  —    31  Vun  den  verfchiedenen 
Arten  der  Prüfungen  und  der  Methode  zu  examini- 
ren  S.  268-     Den  Schlufs  des  Werks  machen  Bey- 
tfäge  zur  Gefchichte  und  Kritik  der  Pädagogik,  Di- 
däktik  und  des  Schul   und  Erziehungswefens  älterer 
und  neuerer  Zeit  S  305 —  476  in  vier  Abfchnitten: 
1)  Ueberblick  der  allgem.  GeOhichte  des  Schul - 
und  Erziehungswefens  bis  zum  Ende  des  i?ten  Jahr- 
hunderts S  305  —  327;  2    Anflehten  der  deutfehen 
Pä  lagogik  und  ihre  Gefchichte  feit  dem  Anfange 
des  iMten  Jahrhunderts  nach  den  vier  Haupt Icnulen 
der -Frankifchenr,  der  Humaniften,  der  Pnilanthro 
pco,  der  Eklektiker  S.  33g — j88;  3)  Bücke  auf 


ihm 
Huna, 

fte  Kapitel  derfelben:  intellektuelle  Erziehung  ee 
brauchen  möchte.  (Es  ift  fchlimm,  dafs  untre 
Sprache  kein  Eigenfchaftswort  ven  Seele  bildet, 
da  feiig  etwas  Anderes  bedeutet,  und  feelig  [fprich 
feiig)  ,u  leicht  damit  könnte  verwechfelt  werden; 
denn  feelifch  ift  eigentlich  gegen  die  Regel  gehiMet.> 
Eben  fo  gefiel  Ree.  die  Ueberfchrift  de«;  §  46.  im 
Regifter  der  fechften  Ausgabe:  von  der  Bffhrde- 
rung  der  Vollkommenheit  der  Slnnentperkzeueet ' 
beffer  als  die  im  Buche  felbfr.  und  jetzt  in  beiden 
befindliche:  von  der  B»fad* rung- der  finnlichen  An* 
fchuuung,  die  auf  keinen  Fall  fo  deutlich  ift.  Ue. 
berhaupt  glaubt  Ree  diefen  und  den  folgenden  $. 
von  den  Sinnenitbiiugen  mehr  zu  der  körperlichen 
Erziehung  rechnen  zu  mflffen ,  wie  auch  der  Hr. 
VT  S  9s  felbft  Tagt.  Doch  find  diefes  allerdiug« 
nur  Nebenfachen. 

Eine  gänzliche  Umkehrung  der  Anordnung  ha- 
ben dagegen  der  zweyte  und  dritte  Theil  erfahren, 
indem  der  Vf.  nun  die  Didaktik  und  die  Lehre  vom 
Schulwefen  voranfehickt  und  im  zweyten  Theile 
behandelt,  dagegen  die  hvpothetifche  Pädagogik 
erft  im  dritten  Bande  nachfolgen  läfst,  fo  dafs  der 
vorige  zweyte  HauptaSfchnitt  nun  der  vierte  ge- 
worden ift.  Wenn  Ree.  es  auch  billigt,  dafs  die 
Didaktik  der  hypothetifchen  Pj  lagogik  vorangeht, 
weil  diefe  allerdings  auf  jene  Rnrklirht  zu  nehmen 
hat;  fo  fcheint  ihm  doch  aus  demfelhen  Grunde, 
die  Lehre  vom  Schulwefen  erft  auf  diefe  folgen  zu 
dürfen.  Wie  kanrf  t.  B  von  Mädchenfohulen'  gere- 
det werden,  wenn  nicht  fchon  gezeigt  ift,  dafs  das. 
Uefchlecht  einen  Unterfchied  in  der  Erziehung  vei» 
lange?  Der  Hr.  Vf»  fcheint  zwar  des  phflofophi- 
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fchen  S  vfienicn  und  ihrer  Anwendung  auf  die  Er- 
ziebungslehre  nicht  fchr  hold  zu  fejn  (t  die  11.  Bey- 
lage  zum  1.  bände);  und  in  das  Lob  des  Gotting.  Be- 
ult heilers  (1807.6t.  50-),  womit  er  den  Geift  des  Bü- 
ches bezeichnet;  „kräftige  und  fchöne  Erhebung 
über  das,  was  man  Empirismus  nennt,  im  Prakti- 
schen; hingegen  Hinneigung  zu  eben  diefen  Empi- 
rismus im  Xheoretifchen"  werdeo  gewifs  die  Mei- 
ften  einftimmen ;  allein  follte  nicht  der  Hr.  Vf.  dar- 
aus, uafs  er  felbft  faft  bey  jeder  neuen  Ausgabe  eine 
audere  Ordnung  befolgt,  und  viele  Recenfenten  ihm 
eine  folche  vorgeichlagan  haben,  follte  er  nicht 
felbft  daran«  fc  liefsen,  dafs  eine  fyftematifch  ftren- 
ere  Anordnung  den  Werth  feines  vortrefflichen 
uchs  noch  mehr  erhohen  wurde?    Da  dem  Hrn. 
Vf.  befcheidene  und  weuigftens  nicht  unüberlegt 
hingeworfene  Bemerkungen  willkommen  find;  fo 
hält  -es  Ree.  für  Pflicht  auch  feine  Anficht  demfelben 
zur  Prüfung  vorzulegen.   Er  würde  die  ganze  Bil- 
dung sichte  (Lehre  von  der  Bildung  des  Menfchen) 
in  zwey  Thejle  von  freylich  fehr  verfetuednem  Um- 
fange zerfallen:  einen  allgemeinen  und  befondern. 
Der  erfte,  theoretijche,  enthielte  die  philofophifche 
Begründung  und  die  allgemeinen  Grundfätze  der 
ganzen  Witfenfchait  in  und  nach  den  Hauptfätzen 
der  Anthropologie  und  inshefondre  der  Pfycnologie, 
der  Logik,  der  Moral,  der  Politik.    Doch  dürften 
diele  nur  als  Lehrfätze  hier  ftebeu,  und  natürlich 
nicht  diefe  Wiffenfchaften  vollftändig  und  weitläuf- 
ig abgehandelt  feyn;  obwohl  die  Ünterfuchungen 
etwas  umfallender  feyn  und  tiefer  gehen  müfsten, 
als  die  allgemeine  Einleitung  und  die  Vorerinnerun- 
gen zur  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  im  vorlie- 
genden Buche.    Schwarz  fcheint  dem  Ree.  hierin 
zu  weitlaufttg.    Der  zweyte,  praktl/che  ["heil  um 
faiste  die  Etziehungs  -  und  Unterrichtslehre ,  wel- 
che beide. in  die  reine  und  angewandte  zerfielen. 
Das  Ganze  würde  Ree.  in  fünf  Bände  von  unglei- 
cher Stärke  fo  vertheilen:    fr/«r  Hand.  Allgemeine 
Bildungslehre,   /weyler  Band.  Reine  Erziehungsleh- 
re (der  erfte  Hauptahfchnitt,  abfolute  Pädagogik  des 
Vfs  )    Dritter  Band    Reine  Unterrichts l*hre  (der 
zweyte  Hauptabfchnitt,  abfolute  Did  ktik.)  Wer- 
ter Band.  Angewandte  Erziehungslehre  vder  viprte 
Hauptabfchnitt,   hypothetifche  Pädagogik)  Fünf 
tei  Band.  Angewandte  Vnterrichtslehre  (der  dritte 
Hauptabfchnitt,  hypothetifche  Didaktik.) 

Die  Anordnung  des  erften  Hauptabfchnitts  wür- 
de Ree.  im  Ganzen  behalten,  nur  fcheint  es  ihm 
gegen  den  Sprachgebrauch  und  gegen  die  Sache 
telntt ,  unter  ufthetifcher  Erziehung  auch  die  Bil- 
dung des  finnlichen  ,  des  religiöfen  und  fittlichen 
Oiuhls  und  des  Sinnes  für  Wahrheit  zu  begreifen. 
Die  Bildung  der  finnlichen  Gefühle  gehört  in  die 
körperliche  Erziehung,  wie  auch  der  IJr.  Vf.  felbft 
getteht  Band  1.  S.  14V',  dergeiftigen  (intellektuel- 


len) zur  geiftigen  ;  der  fympat 
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en,  raoralifchen 


zur  fiuhcien  Erziehung.    Für  die 
ung  bliebe  a  fo  nur   las  Gefühl  und 
achgebranch  and 


Pbirofophfe  wollen.    Demnach  würde  Ree.  die  rei- 

n<  Erziehungslehre  in  folgende  Abfchnitte  unter  fol- 
genden Namen  zertheilen:  1)  Allgemeiner  Theil.  — 
II)  Bef andrer  Theil:  1)  Körperliche  Erziehung f 
a)  Erhaltung  des  Leibes;  «0  im  gefunden  Zuftande 
durch  Befriedigung  der  natürlichen  Bedürfniffe ;  ß) 
im  kranken;  —  b)  Bildung  des  Körpers:  «)  der 
Sinne;  ß,  der  Gnnlichen  Gefühle;  y)  der  körperli- 
chen Kräfte,  Gymnaftik.  —  a)  Bildung  der  Seele. 
a)  Gej/'tige  Erziehung,  Bildung  des  Erkenntnisver- 
mögens nach  feinen  befondern  Kräften  und  den  gei- 
ftigen Gefühlen.  —  b)  Gefchmacksbildung,  Bildung 
des  Sinnes  für  Schönheit.  —  c)  Sittliche  und  r«. 
ligiöje  Erziehung,  wobey  alfo  auch  diels  litt  liehe 
und  ri'ligiofe  Gefühl  betrachtet  würde,  und  fo  zu- 
fammenftände  was  $.-5  -  78-  und  %  116 — I  lg.  jetzt 
gelrennt  fteht.  Auch  möchten  bey  diefem  Abfchnit- 
te ebenfalls  ftrenger  gelchiedne  Unterabtheilungen 
nach  beftimmten  Theilurigsgrimden  zu  machen  feyn, 
(kDte  Befklufs  /olgt.) 

STAATS  W*  ISS  ENSCH  \PT. 
Paris,  b.  Jeune  homme-Cremiere:  Seconie  Peti- 
tion contre  la  traue  des  nnirs,  pi  efente  a  la  cham- 
bre  des  deputes  le  19.  Mars  1*21  et  a  celle  des 
Pairs  le  26;  par  J  Morenas,  Kxemploye  au  Se- 
negal, en  qualiie d'  Agricnlteur-Botanifte'  e<  ,Mcra- 
bre  de  la  commiffion  d'exploration  attachee  a 
cette  colonie.  1K21.  62  S.  8 
Diefe  nachträgliche  Vorftellung  (vergl.  A.  L.  Z. 
1821.  Nr.  123.)  enlfchleyerl  vollends  die  abfeheuli- 
che  Verwaltung  der  franzöfifchen  Beamten  am  Sene- 
gal,  und  benimmt  zugleich  die  Hoffnung  dafs  dort 
je  der  Landbau  gedeihen  könne.     Zwey  Monats 
kommt  ein  heifserWind  aus  den  Wüllen,  und  bringt 
einen  Flugfand  mjt,  welcher  einem  rothlichen  Nebel 
gleichfieht,  die  Sonne  nur  mit  mattem  Schimmer 
durchleuchten  läfst,  in  verfchloffenen  Zimmern  fich 
auf  die  Geräthe  legt,   und  frifches  Uferland  binnen 
ein  paar  Jahren  fchon  mehrere  Zoll  hoch  bedeckt« 
So  wie  dort  nehmen  auch  in  Aegypten  die  Verfm. 
düngen  zu.    Picault  behauptet  daffelbe  von  Perfien 
{hißoire  des  revolutions  de  Perfe.)  —  Beyläufig  fin- 
den  fich  auch  Bemerkungen,  welche  die  VVegwei. 
fung  des  Bifchofs  Glory  von  Hayti  vielleicht  erklären 
können.    „Manfendet,  heifct  es  S.  50,  eine  Jefu^ 
tifche  Miffion,  welche  zu  Paris  unter  den  Augen  der 
Polizey  durch  einen  zweydeutigen  Fohrer  gebildet 
ift,  welcher  von  Gottes  Gnaden  Bifchof  von  St.  Do- 
mingo geworden,  Herr  Peter  de  Glory  Bifchof  in 
partlbus  von  Macri,  Ritter  des  heiligen  Grabes  —  ' 
vormals  verheiratheter  Proteftant,  franzöfifrher  Bir- 
ger und  ausländifcher  Prälat  "    Es  wird  wohl  nicht 
mit  Unrecht  geurtheilt,  dafs  er  fich  anftändigeiwei- 
fe  gleich  von  Rom  nach  Hayti  hätte  hegeben  müffen, 
dafs  die  Reife  über  Paris  zu  Hayti  fchon  Anftofs  Lie- 
ben konnte,  und  einer  feiner 'Begleiter  der  Jefuit 
Gauhert  foll  bereits  zu  Paris  in  Gegenwart  eine« 
achtungswerthen  Beamten  von  Hayti  für  die  Incyii- 
'  d.  geeifert  haben. 
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PABDAGOGIK. 

Halle,  b.  d.  Vf.  und  in  Comtnifßon  der  Wai- 
fenhaus  -  Buchhandlung  :  Grund/atze  der  Erzte- 
'-     hung  und  des  Unter  rieht  t  —  von  Dr.  Augujt 
Hermann  Nutmeyer  u.  f.  w.  , 

fßtfchluft  dir  im  vorig t*  Stick  *igtbrvth*n»n  A#c«n/fo«J' 

Der  säuert«  Band  umfafst  alfo  jetzt  werft  dl« 
Didaktik,  als  nunmehrigen  zweyten  Hauptab- 
febnitt,  S.  I-4J8.  (den  vormahgen  dritten  im 
xlveyten  Bande)  noch  in  zwey  Abtheilungen.  LMe 
erfte  Abtheilung  der  mll gemeinen  Grund/ätze,  S. 
11  —6a,  hat  wieder  manche  Veränderung  erlitten, 
welche  dem  t\*c.  eben  den  Mangel  einer  philofo- 
phifeben  Begründung  und  gehöriger  Theilungs- 
grOnde  zu  bevreifen  icheint.  Er  halt  die  Einthei. 
hing  nach  Perfonen:  Lehrern  und  Schalern,  und 
Saciaen:  Inhak  und  Form  für  erfchöpfeod  und  lo- 
gifch  richtig.  Jetzt  2erfätit  dlefe  erfte  Abtheilung 
fei  acht  Abfchnitte  (fonft  fünf);  waa  fonft  unter  den 
Oefetzen  der  Lehrart  ftand:  Erfaffung  des  ganzen 
Menfcben  maebt  jetzt  einen  eignen  Abschnitt;  da- 
gegen ift  4.  7.  Ausgehen  vom  Standpunkte  des  Lehr- 
lings nun  als  $.  ö.  unter  die  Gefetze  der  Lehrart  ge- 
kommen. Es  werden  nun  Lehrmethoden :  analyti- 
febe  und  fyntbetifche ,  und  Lehr/armen:  dialogi- 
fche  und  ak'roamatifche  untsrfchieden.  Die  Leben- 
digkeit des  Unterrichts ,  welche  vorher  bej  den 
Lehrformen  abgehandelt  war,  macht  nuo  einen  eig- 
nen Abfchnitt,  wobey  jetzt  zuerft  vom  Vorzeigen 
Und  Vorthun  die  Rede  ift  im  34'  f  »  und  wohin  der 
4.  ober  die  Rücklicht  auf  die  Zahl  und  Refchaffen* 
heit  der  Lehrlinge  gezogen  wurde,  aber  warum? 
In  allem  diefem  wird  man  die  Rückficht  auf  Schwarz  s 
Schriften  nicht  verkennen.  Der  Abfchnitt  vom 
Lehrftoßf  ift  noch  der  letzte;  follte  nicht  aber  vom 
Stoffe  früher  gehandelt  werden  als  von  der  Form?. 

Die  zweyte  Abtheilung  vom  Unterricht  in  den 
einzelnen  Fächern*  S.  63—438.  zerfiM  noch  in  Aio- 
felben  .neun  Kapitel;  im  zweyten  vom  deutfehen 
Sprachunterrichte  hat  Einiges  «ine  andre  -Stellung 
erhalten;  im  dritten  ift  noch  der  Gefang  hinzuge- 
kommen; die  Methodologie  der  Gefohichte  ift  um- 
gearbeitet und  geht  mehr  in's  Einzelne ;  bey  flem 
naturw  iffenfebaft liehen  Unterricht  macht  eine  allge- 
meine Anficht  des  Weltalls  4.  den  Anfang.  (Ree. 
icheim  es  trotz  dem,  was  der  Vf.  S.  a6o  Aomerk. 
Mtgäm.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1822. 


1.  fagt,  doch,  als  ob  diefer  $.  beffer  zuletzt  ftande, 
und  die  Pbilofophie  möchte  er  nicht  zu  den  Natur« 
wiffenlchaften  rechnen,  weon  auch  allenfalls  die 
Pfychologie  mit  der  Anthropologie  dazu  gehören 


der  Schrift(teller,~uber  Profodie  und  Metrik  find 
hinzugekommen;  aber  die  Hülfswiffenfchaften  zum 
Verftehen  der  KJaffiker  find  immer  noch  nur  in  Eil 
stem  f.  berührt.  Der  Unterricht  in  der  HebrGi/chen 
Sprache  ift  jetzt  nach  mitgetheilten  Bemerkungen 
roo  Gefenius  Ausführlicher  behandelt.  Das  achte 
Kapitel  fp rieht  nun  blofs  von  den  febönen  Redekuu* 
fteo  und  ift  fehr  erweitert.  {Aber  warum  find  die 
andern  fchönen  Konfte  ganz  nusgefchloffen?  Ein 
eigentlicher  Unterricht  darin  kann  freylich  auf 
Schulen  nicht  Statt  finden,  aber  eine  Encyklot>2- 
die  derfelben  wäre  wohl  fo  nöthig  als  eine  Ency- 
klopSdie  der  Wiffenfchaften ,  Aber  welche  letzte 
auch  nichts  gefaßt  ift.  Eine  allgemeine  Anficht  al- 
ler fchönen  Ranfte,  wie  aller  Wiffenfchaften  Fol  Ire 
jeder  Gebildete  haben ,  das  Oefchichtlicbe  derfel- 
ben, fo  wie  ihre  vorzüglichsten  Werke  follten  ihm 
im  Allgemeinen  bekannt  feyn ;  zur  Bildung  des  Ge- 
schmacks wäre  das  fehr  nöthig,  aber  weder  in  der 
Abhandlung  von  der  ifthrlifchen  Erziehung  noch 
in  der  achten  Beylage  findet  fich  Etwas  darüber; 
nur  ganz  kurz  wird  der  Gefchichte  der  finnft  im 
85. 4.  diefes  Bandes  erwähnt.]  Die  Folge  der  Ka- 
pitel ift  diefelbe  geblieben,  und  der  Hr.  Vf.  fcheint 
fie  bach  der  Zeit,  wo  der  Unterricht  m  den  Ge- 
genftänden  anfangt,  geordnet  zu  haben,  nnrmOTste 
dann  der  Religionsunterricht  nicht -grade  das  letzte 
neunte  Kapitel  feyn.  [Wäre  nidht  vielleicht  eine 
Zufammenttellung  nach  Verwandtfchait  der  Gegen- 
ftande  beffer.]  «, 

Den  dritten  Hauptabfchniet,  -ebenfalls  im  xtetey- 
ten  Bande,  S.  439  —746,  bildet  alfo  jetzt  die  Lehre 
vom  Schulwefen,  in  der  vorigen  Ausgabe  der  vierte 
Ilauptabfchnitte  im  dritten  Bande.  Er  zerfallt  ganz 
natürlich  in  den  .allgemeinen  ,und  befondem  Thea1. 
Zuertt  flehen  Vorerinnerungen ,  S.  441— 458,  die 
fouft  die  erfte  Abtheilung  ausmachten  {und  in  wel- 
chen man  die  Anordnung  des 'Inhalts  noch  ziemlich 
willkürlich  finden  wird;  .nach  I.  folgten  fie  wohl 
beffer  auf  folgende  Art:  V,  11,  III,  lV,  Vi.]  Die 
>6$  über  die  Planlofigkeit  der  meiften  Schulen  und 
die  Schwierigkeiten  der  Verbeflerung  find  mm 

E  weg- 
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gen  jetzt  nicht  mehr  nöthig  GmT?  WoJIte  Gott ! !]  —  c)  Unterrichtsanftalten  für  das  weibliche  Gefchlecht 

Die  erfia  Abtheilung,  (fonft  die  zwcyte)  jetzt    S.  671  — 690.  —    d)  Militärfchulen_S.  691  —  702.  

flberfcbrieben:  Allgemeine  Grund/ätte  über  uieOrgar  e)  Gelehrtenfchulen  S.  703  —  746.    Alle  diefe  Ab- 

nifaticn  des  öffentlichen  Schulwefe/u*  S.  459  —  588»  fehnitt*  haben  mancherley  Zufätze  und  Verhelfe* 

ift  jetzt  etwas  anders  ah  fonft  rn  folgende  vier  Ka-  rungen  erhalten.   Aber  warum  find  die  Uniperfud- 

Sitel  getheilt:  a;  Von  der  Sooderung  der  Lebran-  ten  ganz  übergangen  ?    Sie  find  doch  Schulen  fo 

alten  nach  der  Verfchiedenheit  ihrer  Zwecke,  S.  gut  als  die  KunftTchulen,  und  Ton  einem  Manne, 

441  —  468«   [Stand«  nicht  diefes  Kapitel  befl'er  zu-  der  fo  lange  an  einer  der  berühmteften  felbft  ge~ 

letzt,  um  diu  Uebergang  zu  der  Abhandlung  der  lehrt,  und  hier  als  Lehrer  fo  manche  befondre  Zei« 

befondern  Arten  der  .Schulen  zu  machen;  oder  ten  und  Umftände  erlebt  hat,  liefse  fich  auch  hier- 

ooch  beffer  als  .Einleitung  vor  diefer?    Es  ift  übri.  Ober  viel  erwarten     Ree.  ift  überzeugt,  dafs  fehr 

geus  neu.J  —    b)  Von  den  Lehrern  öffentlicher  viele  ihm  beyfallen  werden,  wenn  er  den  Hrn.  Vf. 

Schulen,  wo  erft  unler  V  und  VI,  und  dann  unter  bittet,  diefe  Lücke  bey  einer  gewifs  bald  erfolge'p- 

IX.  noch  einmal  von  ftehenden  und  Hilfslehrern  den  ineuen  Ausgabe,  auszufallen.    Für  eine  folche 

geredet  wird.    [Sollte  nicht  folgende  Einteilung  legt  er  ihm  auch  folgende  Ordnung  der  befondern 

vielleicht  den  Vorzug  verdienen :  Prüfung  und  Wahl,  Alten  von  Schulen  vor.    Alle  Schulen  find  entwe- 

Arten,  Pflichten,  Rechte  und  Verhältnilie  der  Leh-  der  Knaben  -  oder  Mddchenfchulen.  (Warum  Tüch- 

rer.   $.  19.  Schuldirection  gehört  wohl  eigentlich  terlcbulen?   Sagt  man  doch  nicht  Söhnefchulen ; 

sieht  hieber.]  —   c)  Von  der  Organifution  des  Un-  oder  find  die  Tochter  der  Vornehmen  etwa  keine 

terriebts  durch  den  LehrpJan,  S.  497     515,  mit  Mädchen?)    Die  Knabenfchulen  find  theils  ollge- 

vielen  Zufqjzen  und  Abänderungen  von  der  vorigen  meine  ohne,  oder  befondre  mit  Rücklicht  auf  einen 

Ausgabe.  —    d)  Von  der  Vertheilung  der  Lectiu-  beftimmten  Beruf.    Die  allge  meinen  find  entweder 

■en  unter  die  Lehrer  [warum  diefes  nicht  bey  Kap.  Vatks/ehuleny  Land    und  niedre  Stadt  fchulen,  Hol» 

a?]  und  der  Klaffification  der  Schüler,  S.  515—  datenfhulm,  oder  Bürger fchulen.    Die  befondern 

527.  —    e)  Von  der  Scbuldifciplin ,  S.  53»     564,  lehren    entweder    ein   Gewerbe  wilfenfchaftlich 

welcher  Abfchnitt  nun  freylich  beffer  benannt  und  Wirthfchaftt  ,  Forft-  und  Berg  fchulen,  Handlung?' 

geordnet  ift.    [Aber  die  'Verfettungen  find  wohl  fchulen;   oder  eine  fchöne  Kunft,    Hunft  fchulen, 

Ichwerlich  als  Mittel  der  Schuldifciplin  zu  betrach.  Kunftakademieen ;  oder  Wiffenfchafren,  Unlverff 

ten,  dazu  können  fie  allenfalls  auch  dienen  ;  fie  find  täten.»  Lehterfchulen,   Kriegi  fchulen.  Reg-nten- 

eine  durchaus  noth wendige  Einrichtung  jeder  Schu-  fchulen  giebt  es  bis  jetzt  nicht,  es  müfsten  aber 

le,  die  man  nicht  mit  Graff  umwandeln  will.]  zugleich  Erziehungsanftalten  feyn. 

•f)  Von  den  äufsern  BedOrfniffcn  der  Schule,  S.  Von  den  drey  Beylagen  des  dritten  Bandes  der 

565     57t.   -    g)  Von  der  Sorge  für  den  Flor  der  fechften  A.  ift  blofs  die  dritte  Uber  Schulprrtfun- 

Schulen  -  Schulordnung,  Schulfchriflen ,  Aufficht,  gen  und  die  Methode  zu  examiniren  bey  behalten; 

S  572             [Aber-folUe  die  Autficht  nicht ,  wie  die  erfte,  umgearbeitet,  macht  jetzt  den  Anfang 

bey  der  Sache  lelbft  auch  in  der  Abhandlung  an  des  Kapitels  vom  LehrpJan;  und  die  zweyte  ift 

der  Spitze  ftehn?     F^ne  höchfte  Landesbehörde,  in  Band  III,  a,  b,  eingewebt. 

,  Schulet  he    Ephorate),   Directoren,  Inlpectoren.  Der  dritte  Band  foll  als  vierter  Hauptabschnitt 

.Die  .Schulordnung  gehörte  theils  in  diefes  Kapitel  die  fpecielle  Pädagogik  und  Didaktik  umf.iffen,  S. 

von  der  Aufficht,  theils  in  die  von  den  Lehrern  1     310.   [Aber  gehörte  nicht  zu  der  letzten  die 

,H.nd  .(er  Difciplin.]  Lehre   vom  Schul wefen?]     Er  befteht  aus  drey 

Die  zwe\t*  Abtheilung  von  den  befondern  Arten  Abteilungen ,  wie  fonft,  wo  er  als  zweyter  Haupt» 

Öffentlicher  Schulen  —  in  der  fechften  Abth.  die  abfchnitt  den  erften  Theil  des  zweyten  Bandes  en> 

r  vierte,   weil  die  dritte  von  den  Lrhrerfemiuarien  nahm.     1)  Von  der  häutlichen  Erziehung  S.  •  — 

handelte  —  [aber  diefe  find  Lehrerfchulen ,  fällten  204;  a»  Von  den  Pflichten  der  Aeltern  gegen  Kio- 

aJfo  ein  eignes  Kapilel  «liefer  zweyten  Abtheilung  der  und  Erziehungsgehülfi-n,  S.  4    43;  —    b)  Von 

ausmachen]  S.  5S9  — -46,  hat. jetzt  folgende  fünf  den  Erziehungsgehhlfen  S.  44     204  in  drey  Kapi- 

Abfchnitte:   a)  KJementarfchiilen ,    in  zwey  Kapi  teln :  Bildung,  Charakteriftik ,  Pflichten  und  V er» 

•  teln  Lehrer  und  Schulen  auf  dem  Lande  und  in  huJtnifte.    In  diefer  ganzen  Abtheilung  ift  Mouches 

Städten. S.  5*q     647,  wo  auch  von  der  Bell,  und  zufammengezogen,    Manches  ganz  weggeblieben, 

-Lancallerfrhen  .Metbode  die  Rede  ift  (  in  der  fech-  was  zu  bedauern  ift,  Manches  verbeffert  und  aa- 
lten A.  das  erfte  und  vieles  aus  dem  zweyten  Kapi-  ders  geordnet,  was  im  Einzelnen  nachzuweifen  zu 

•tel).  -      b)  Höhere  Büri-erfchulen  ohne  und  mit  weitläufig  feyn  würde  —    2)  Von  der  Rück  ficht 

Rücklicht  auf  befondern  Beruf  S.  64K  — 670.   [Aber  auf  Geschlecht ,  Stand  und  Beftimmung  S.  205 — 

Borft    Berg-  und  Wirthfchaftslrhulen  können  wobl  263,  in  zwey  Ahfchnitten  :  Gefchlecht,  Stand.  Ree. 

nioht  zu  d*Mi  Btlrgei fchulen  gerechnet  werden,  weil  wrtnfehte,  der  Hr.  Vf.  hätte  die  Beurtheilung  der 

Niemand  Korft-,  Berg-  und  WiriHchaftsbeamte  oder  erlten  Ausgabe  in  diefen  Blättern  beachtet,  fo  wflr- 

Gutsbefitzer,  die  da  gebildet  werden,  zu  den  Bflr-  de  eine  Haupifache  nicht  unerwähnt  gehlieben  feyn, 

ßern  rechnet,  denn  fonft  würden  «uph  die  Gelebr*  die  Rücklicht  auf  das  Teri'cbiedne  Alter,  lieber 


Für 
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Fürftenerziehung  bat  fich  der  Hr.  Vf.  jetzt  ausführ- 
licher erklärt,  und  Ideen  za  einem  Werke  darüber 
gegeben,  die  verwirklicht  zu  werden  verdienten. 

wo  von  der  Bildung  der  Fürftentöchter  die 
Rede  ift,  findet  man  folgende  für  die  Zeitgefchichte 
wichtige,  auch  durch  öffentliche  Blätter  beftätlgte 
Stelle:  „ Könnte  doch,  indem  der  Verfaffer  diefe 
Grundzüge  der  Bildung  der  Fürftentöchter  entwirft, 
der  Umrifs  zom  Bildnifs  werden !  Denn  es  fchwebt 
vor  feiner  Seele  das  lleyfpiel  einer  erhabenen  Er- 
zieherin,  geeignet  allen  Müttern  auf  Thronen  und 
Fanten Hahlen  als  M öfter  zu  leuchten.  —  Deutfch- 
land  gab  es  dem  Norden  in  der  hohen  Frau,  weiche 
fünf  erlauchten  Töchtern  eine  feltne  Bildung  durch 
Wilfenfchaft ,  Kunft  und  alle  l'ngenden  Ihres  Ge- 
fclilechts  zu  geben  verftajid,  und  fortdauernd,  in 
einem  unermefslichen  Reiche-,  an  die  Spitze  aller 
Weiblichen  Erziehungsan  Italien  für  die  niedrigften 
wie  die  höchften  Stände  geftellt,  über  diefen  wie 
ein  wachender  und  fe«nender  Schutzgeift  wallet. 
Wenn  drey  theure  Kinder  ihres  Herzens  Sie  nicht 
mehr  auf  der  Erde  beglücken,  fo  bleibt  Ihr  der 
Troft,  zu  hoffen,  dafs  ihr  frühgcreifler  üeift  den 
Urbildern  des  Wahren  ,  Guten  und  Schönen ,  fflr 
das  Sie  fie  erzog ,  in  einer  hohe.»n  Weit  näher 
gekommen  ift,  wo  zwar  alle  irdifche  Gröfse  niclits 
mehr  gilt,  aber  jeder  Tugend  und  jedem  Verdienft 
unverlierbare  Kronen  aufbehalten  find.  Möge  die 
erhabene  Kaiferin ,  wenn  Ihr  diefs  Blatt  in  die 
Hände  fallen  füllte,  huldreich  den  Ausdruck  der 
Verehrung  empfangen,  welche,  nach  den  unver- 
gefslichen  Gefpräch  über  die  hö  hften  Angelegen- 
heiten der  Menfchenbildung  und  Menlchenbeglük- 
kung,  der  Verfaffer  hier  auszubrechen ,  feinem 
Gefühl  nicht  verfaeen  konnte."  —  j  Von  den  öf- 
fentlichen Erziehungsanftalten  ,  S.  264 — 310,  wo 
diefelben  Arten  angeführt  werden,  als  in  der  frü- 
hern Ausgabe. 

.<:  S.  31 1  —  406  nimmt  die  Gefchichte  der  Erzie- 
hung und  des  Unten  ichts  ein  in  drey  Abtheilun- 

Kn:  bis  zu  Ende  des  i7ten  Jahrh.  "—  das  igte 
hrh.  —  das  -ote  Jahrh.  und  zwar  das  Ausland 
und  Deutfchland,  wo  aber  die  ausführliche  gründ- 
liche Beurtheilung  der  Peftalozzifchen  Schule  ge- 
■Wils  zum  Bedauern  Vieler  weggeblieben  ift. 

Schiufs worte  an  die  Lefer  füllen  die  letzten 
Seiten  von  407  414,  welche  das  Glaubensbe- 
kenntnis des  Hrn.  Vfs.  Ober  das,  was  fein  Zeit- 
alter geleiftet  hat  und  was  der  Zukunft  noch  übrig 
bleibt,  enthalten.  Ueher  das  was  billig  das  ZW 
ml/er  Jugend  Bildung  feyn  MI,  erklärt  fich  der  Vf. 
mit  unverkennbarer  Rücklicht  auf  den  Zeitgeift  fol- 
gendermafsen  :  „  Der  Sinn  und  Geift*  welchen  wir 
in  unfere  Jugend  zubringen  fliehen,  gehe  aus  von 
den  ewigen  Gefetzen  de«  Wahren  und  Guiens  und 
entwickle  nmf  geftalte  (ich  dann,  wie  es  unfere 
Zeit  erfordert.  Nicht  zu  Hellenen,  nicht  zu  Ger- 
manen, nicht  zu  Altdeutfchen  eines  ritterlichen 
Zeitalters  wollen  wir  fie  erziehen.  Es  ift  ohne- 
hin vergebens,  den  Geilt  einer  vergangenen  Zeit 


zu  befchwören ,  leibhaftig  wieder  zu  erfcheinetii 
Auch  bitten  wir  defs  keinen  Gewinn.  Denn  mit 
feinen  Tugenden,  würden,  —  wie  Gclr  diefs  fchon 
jetzt  bey  alJer  blinden  Nachahmerey  zu  Tage  legt 
—  auch  die  Rohheiten  und  die  Barbareyen  zu- 
rückkehren, denen  wir  entwachfen  zu  feyn  uns 
rühmen  dürfen.  —  „Kopf  und  Herz,  fährt  er 
fort  —  Verftand  und  Gemüth  in  Harmonie,  das 
macht  den  votlkommnen,  glücklichen  und  beglak- 
kenden  Menfchen.  In  der  Herzlofigkeit  bey  ein- 
feitiger  Verltandesbildung  geht  die  Jugendblflthe- 
unter.  Aber  wehe  denen,  welche  die  Vernunft 
verfchreyen!  Sie  wiffen  nicht  was  fie  thun.  Die 
heiligften  Gefühle  verirren  fich  zu  Frevel  und  Ver- 
brechen, wenn  fie  diefer  Wächter  nicht  bewacht. 
Wer  die  Zeichen  der  Zeit,  wer  die  Graue!  zu 
denen  Fanatismus  fchon  hingeriffen  hat,  beachtet, 
wird  die  Notwendigkeit  der  Warnung  fühlen." 

Noch  theilen  wir  folgende  felir  beherzigungs» 
werthe  Aeufserungen  über  das  öffentliche  Schul- 
wefen  mit,  worin  unftreitig  viele  Schulmänner  das 
ausgebrochen  finden  werden,  was  fie  längft  fdbft 
gefühlt  haben. 

„Wie  die  Schulen  am  beften  eingerichtet,  die 
Lehrgegerrftünde  vertheilt  und   am  zweckmässig* 
ften  behandelt  werden  müffen,  darüber  find  wir», 
denke  ich,  nun  endlich  fo  im  Klaren,  und  die  rich- 
tigen Eiufichten  find  auch,  wo  es  nur  an  treuen  und- 
tüchtigen  Männern  nicht  fehlt,  fo  in  das  Leben 
übergegangen,  dafs  zwar  für  einzelne  Orte  und  An~ 
ftalten  noch  Bedürfnifs  feyn  mag,  zu  organifiren 
und  zu  reorganiftren ;  aber  gewifs  nicht  im  Allge- 
meinen.   Wir  fangen  ja  nicht  erft  an  Schule  zu  hal- 
ten, fondern  es  kommt  nur  darauf  an,  darüber  zu 
wachen,  dafs  das  Bewährte  ausgeführt,  und  die  es 
auszuführen  haben,  forgfält ig  gewählt  und  kräftig 
unterftützt ,  nicht  durch  immer  neue  Anordnungen 
ermüdet  werden.     Still ftand  foll  zwar  nirgends 
feyn ,   aber  unaufhörliches  Eocperimentiren  hat  fo- 
viel  gefchadet,  fo  fehr  den  feften  ruhigen  Gang  des 
Unterrichts  gehemmt,  fo  viele  brauchbare  Lehrer, 
die  fo  mancher  neuen  Methode,  die  alles  Bisherige 
übertreften  follte,  nicht  einmal  gewaebfen  waren, 
irregemacht,  dafs  es  hohe  Zeit  ift,  damit  einzuhal- 
ten.   Ueberall  liegtander  Form  wenig;  alles  an  dem 
Geift.     Die  grüfsten  Weltweifen.  Mathematikerr 
Redner,  Staatsmänner,  die  herrlichften  Geifter  der 
Vorwelt  und  Mitwelt,  haben  auf  den  verfchiederi, 
ften  Wegen,  und  nach  den  ungleichften  Methoden 
das  Ziel  erftrebt.    Alles  was  den  Lehrer  an  eine 
beengende  Norm  binden  will,  führt  in  kurzer  Zeit 
zum  Mechanismus  und  diefer  zur  Erfcblaffung. 

Lafst  überhaupt  nur,  ihr  Rathgeber  der  Fnrften, 
die,  welche  ßch  als  tüchtig  in  ihrem  Fach  und 
Amt  bewährt  haben,  freyer  gewähren.  Sticht  fie 
nicht  in  der  Ferne,  wenn  ihr  fie*  in  der- Nähe  Iva. 
ben  könnt.  Regiert  weniger,  und  habt  mehr  Ver- 
trauen.  Bald  wird  fich  Alles  felbft  beffer  geftaL 
ten.  Doch  traut  auch  nicht  jeglichem  Geift,  der 
fich,   eure  Gemütbsftimaiuog  und  eure  Sprache 

fchlau 
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fchlau  erfpfhend,  mit  grofsen  Verfprechuogen  an 

euch  drängt;  das  Vorhandene  verachtet»  und  nul 
feine  Weist  ♦  it  kennt  und  bewundert  Von  jeher 
haben  an  Projectmacber,  auch  an  pädag ogifche,  febr 
vortreffliche  Fürften  grofse  Summen  gewendet. 
Indefs  ift  fo  mancher  treue  Arbeiter  in  Armuth 
rerfchmachtet. 

Endlich  fetzt  der  Vf.  hinzu:  „Grefte  der  Erde! 
Birten  der  Völker!  So  viele  von  Euch  hat  ein  ed. 
ler  Geift  ergriffen ,  zur  Bildung  Eures  Volkes  kräf- 
tig zu  wirken..  Ermüdet  nicht!  Noch  viel  Ver- 
dienft  ift  zu  erwerben  übrig!  Noch  feufzen  un- 
zählige Lehrer  der  untern  Klaffen  unter  dem  Druck 
der  Armuth;  noch  gleichen  unzahlige  Lebrftuben 
dumpfen  Gefängniffen.  Noch  ftrecken  unzählige 
Kinder  ihre  Hände  nach  euch  aus,  Weil  ihnen  aller 
Unterricht  fehlt,  oder  die  frühe  Noth  ihren  auf- 
ftrebenden  Geift  abftumpft.  Es  ift  vortrefflich,  dafs 
ihr  den  höhern  Künften  und  Wiffenfchaften  Tem- 

{>el  baut  und  fie  reichlich  ausftattet.  Aber  im  Volk* 
legt  des  Staates  Kraft;  das  Volk  hebt  aus  dem 
Drucke  empor;  erleichtert  feine  Laften  und  helft 
ihm  mit  Weisheit  und  Güte  zu  feinem  angebornen 
Recht.  Nur  ein  erleuchtetes ,  frommes  und  freyes 
Volk  ift  ein  zufriednes,  uud  bleibt  des  Thrones 
ficherfte  Stütze!" 

Das,  worin  Ree.  mit  dem  Werke  weniger  ein- 
verbanden  ift,  betrifft  nur  das  Allgemeine,  die  An- 
ordnung, alfo  gewiffermafsen  etwas  Unwefentli- 
ches.  Defto  gröfsern  Beyfall  mufs  er  dem  Ein- 
zelnen zollen.  Seit  länger  als  zehn  Jahren  hat  er 
das  Werk  gebraucht,  und  gewifs  feiten  vergeblich 
zu  Rathe  gezogen.  Wenn  er  auch  hin  und  wieder 
mit  manchen  Anflehten  und  Behauptungen  nicht 
öbereinftimmen  konnte,  fo  leiteten  fie  ihn  doch 
häufig  auf  das,  was  er  für  das  Richtigere  and  Wahre 
hielt. 

Ein  grofser  Vorzug  des  Werks  ift  die  reiche 
and  ausgewählte  Literatur,  bey  der  freylich  dem 
würdigen  Vf.  Manches  entgangen  feyn  mag,  und 
zu  der  auch  wohl  Ree.  einige  Nachträge  liefern 
könnte,  der  übrigens  ganz  die  in  der  Vorrede 
Ober  diefen  Punkt  geäußerten  Anflehten  unter- 
fchreibt- 

Auch  der  ftattlicbe,  die  vier  unbefugten  Nach- 
drücke weit  fibertreffende  Druck  bey  dem  fehr 
billigen  Preife  und  die  finnigen,  gut  gearbeiteten 
Titelvignetten  verdienen  rühmliche  Erwähnung. 

Möge  der  Himmel  dem  Hrn.  Vf.  Gefundheit  und 
Kräfte  erhalten,  dafs  diefe  noch  nicht  die  Ausgabe 
der  letzten  Hand  werde;  und  möge  er  bey  einer 
neuen  auch  die  vielen  fremdes)  Wörter  austreiben» 
wie  er  die  fremden  Buchftaben  der  erften  Ausga- 
ben in  den  neuern  verdeutfeht  hat!  Er  wäre  der 
Mann  in  diefem  Fache  eine  deutfehe  Kunftfprache 
zu  fchaffea  und 


5.    JANUAR  im.  m 

ERBAUUNGSSCHÄIFTKW. 

Kl  iL ,  in  der  akad.  Buehb.:  Warnung  vor  dem, 
das  Wort  Gottes  verfälschenden  Kieler  Anhan- 
ge des  Schleswig  -  Holfteini/chen  Gefangbuchs. 
Von  H  J.  Brunns,  Karechet(en)  in  Barmftedt. 
l8ao.  43  S.  8- 

Ree.  befindet  fieb  wahr  lieh  nach  Durchlefung 
diefes  Schriftchens  in  nicht  geringer  Verlegenheit, 
in  welche  Klaffe  von  Menfchen  er  eigentlich  den 
Vf.  derfelben  fetzen  foll;  ob  er  nämlich  zu  den 
ganz  Unwiffenden  zu  rechnen  fey,  die  wie  Blinde 
von  der  Farbe  urtheilen,  oder  zu  den  Boshaften, 
die,  um  nur  Lärm  zu  fchlagen,  felbft  auf  Kotten 
ihres  beffern  Wiffens  der  Wahrheit  in  den  Weg 
treten.  Allerdings  mufs  man  ihm  wohl  in  der 
Hauptfache  Recht  geben,  dafs  es  nicht  wohlge- 
than  fey,  in  einem  zum  kirchlichen  Gebrauche  be- 
ftimmfen  Buche  ftatt  der  in  der  kirchlichen  lieber- 
fetzung  befindlichen  Ausdrücke  andre  einschie- 
ben. Das  aber  hätte  fich  mit  ruhiger  und  kla- 
rer Darlegung  enlfcheidender  Gründe  auf  fehr 
glimpfliche  Weife  thun  laffen.  Statt  deffen  wählt 
der  Vf.  den  Weg ,  einmal  diefe  Abänderung  der 
Luth.  Ueberfet  *ng  als  eine  Verfdlfchung  des  Wor- 
tes Gottes  darzuftellen ,  fodann  die  Männer,  an 
welchen  er  nun  einmal  zum  Ritter  werden  wollte, 
zureefatzu weifen,  als  haben  fie  die  Schrift  nicht 
verftanden.  In  eben  diefer  Zurechtweifung  giebt 
er  fo  auffallende  Blöffen,  und  doeumentirt  feine 
völlige  Gnbekanntfcbaft  mit  dem  Geifte  und  der 
Sprache  der  Bibel  fo  wiederholt,  dafs  man  fich 
nicht  enthalten  kann,  das  bekannte:  ne  futor  etc. 
ihm  zuzurufen;  wie  fich  denn  auch  feine  Unwtf- 
fenheit  oder  auch  feine  Feindfeligjkeit  darin  kund 
riebt,  dafs  er  „Wort  Gottes"  und  „Bibelüber* 
fetzung"  entweder  nicht  zu  unterfcheiden  wetfs, 
oder  fie  vorfätzlich  nicht  unterfcheiden  will.  Ei« 
ne*  Auszuges  ift  das  Libell  nicht  fähig,  und  wahr- 
lich auch  nicht  werth.  Ein  treffenderes  Motto 
aber,  als  das  von  ihm  auf  den  Titel  gefetzte  Matth. 
16,  6.  hätte  der  Vf.  fchwerlich  wählen  können; 
Es  fteht,  wenigftens  feiner  erften  Hälfte  nach* 
fehr  bezeichnend  vor  diefer  Schrift,  als  -»  War* 
nungttafel.  ■> 


NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  in  Kleio's  Ht.  geogrrph.  Kunft  -  ond 
Comm.  Compt.:  Poeti/che  Schriften  von  Frie- 
drich Rafsmann.  Ausgabe  letzter  Hand,  aus> 
gewählt,  verbeffert  und  vermehrt,  igai.  X  n. 
a76  S.  8.  (1  Thlr.)  (Siehe  die 
L.  Z.  igzo.  Nr.  147.) 
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STA  ATS  WISfSNSC  HAFT. 

Patts,  b.  LaHvorat:  Du  Gouvernement  de  la 
France  depult  la  reftauratlon  et  du  Mütifiere 
aetuel  par  F.  Guitot.  Troifieme  Edition  revue, 
*  corrigee  et  augmentte  d'un  Avant  Propos  «t 
d'une  note  für  l'etat  actuel  des  Royaumes  d'Ef. 
pagne  de  Naple  et  de  Portugal.  i8ao.  LI  V  und 
325  S.  8. 

pinehdchft  intereffante  Schrift ,  deren  Inhalt  um 

fo  gröfsre  Aufmerkfamkeit  verdient,  als  der 
Vf.  derfelben,  in  Folge  des  Widerftandes  den  er  im 
J.  1820  in  der  Deputirtenkammer  den  bekannten 
drey  Gefetzen  geleittet  hat,  aus  dem  Staatsrath  ent- 
fernt wurde.  Sie  hat  heftige  Gegner  gefunden ,  ge- 
gen deren  Angriffe  fich  der  Vf.  in  der  Vorrede  zur 
dritten  Ausgabe  vertheidigt,  dabey  aber,  wie  wir 
gleich  fehen  werden,  auf  einige  erfte  Begriffe  zu- 
rückgeht. 

Der  Zweck  des  Bucht  ift  das  feit  der  Reftau- 
ration  und  gegenwärtig  begebende  Verhältnifs  der 
Revolution  und  Contre  Revolution;)  des  neueren 
Frankreichs  und  des  alten  Regiments  darzulegen,  — 
zweyer  Potenzen  die  fich  vorlängft  unter  andern 
Namen  (auf  der  einen  Seite  Adel  und  Geiftlichkeit, 
auf  der  andern  der  dritte  Stand)  bekämpft  haben, 
ein  Kampf  der  in  der  Revolution  beftimmt  her- 
vortrat. 

Diefe  Ideen  entwickelt  der  Vf.  in  der  Vorrede 
zur  dritten  Ausgabe  an  der  Hand  der  Gefchichte, 
und  zeigt  dann  wie.ungegrQndet  der  Vorwurf  fey, 
als  verbinde  er  mit  den  Ausdrücken,  revolution, 
contre  revolution,  la  France  nouveüc,  Fanden  ri« 

ffimet  le  prhrittge,  le  droit*  la  chatte*  keine  be- 
timmte  Begriffe.    Ausführlich  erklärt  fich  der  Vf. 
Ober  den  Sinn  diefe r  Worte,  wobey  er  von  fcharf- 
finnigen  Betrachtungen  Ober  die  menfcldiche  Natur 
ausgeht.  —    La  Evolution  amenie  par  le  develope- 
ment  necejjalre  d'une  Joeleti  em  progrit-,  foudfe 
Jur  des  principe*  morau*,  entremrlfe  dan*  le  def- 
fein  du  bien  generale  a  6ti  la  lutte  terrkSle  mall 
le-gttlme  du  droit  contre  le  prMlfget  de  la  tlbertS 
legale  contre  Varbltraire ,  c'e/i  h  la  revolution  feu- 
ie  qu'S  mppartientf  en  Je  re'glent  en  fepurant,  en 
fattdent  la  monarckle  con/tuutionelle,   de  eonfir- 
mer le  bien  qu'elle  >a  commence'e  et  de  reparer  le 

mal  qu'elle  0  faite  La  contre  revolution  eft  le 

retour  plus  ou  moins  prompt,  plus  ou  moins  dlrtcty 
Er  ganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z. 


plut  ou  molnt  ai/otu  a  P^tat  de  cho/et  qul  exißelt 
ayant  1789  foit  dant  torganifation  de*  pouvoirt 
foit  dans  la  conftitutlon  de  la  Sodett  eile  mime  — 
Auf  diefe  Begriffe  ift  die  ganze  weitere  Ausfüh- 
rung bahrt. 

r  ^'r  L*  $U^g£ment  Po/«**'  Das  jetzige 
franzoßfche  VolkTiabe  urfprfJnglich  aus  xwey  Thei 
Jen  beltanden,  dem  Gegenden  (Franken)  und  dem 
befugten  (Gallier).  Während  dreyzehn  Jahrhun- 
derte hatten  diefe  das  Joch  jener  abzuschütteln  «e- 
ftrebt,  welches  ihnen  jedoch  erft  durch  die  RevoTu 
tion  gelungen  fey.  Durch  die  Charte  (  Verfaffuncs- 
Urkunde)  habe  der  König  die  Revolution  geheil?« 
und  fich  an  die  Spitze  der  neuen  Sieger  geltem  Von 
I8t4  bis  i8ao  habe  die  neuerlich  befiegte  Partey 
ftets  das  Verlorne  wieder  Zugewinnen  geftrebt  aber 
die  Regierung  fo  mangelhaft  auch  in  mancher  Hin- 
ficht  ihre  Maarsregeln  gewefen,  habe  doch  immer 
die  eingenommene  Stellung  behauptet,  und  das  Re- 
fultat  der  Revolution  gegen  die  contre  revolutionäre 
lartey  vertheidigt.  Im  Jahr  ijjjo  aber  fey  ein  Mi- 
nifterium  unter  den  Angriffen  diefer  Partey  gefal- 
len, and  ein  neues  unter  feinem  Einflufs  gebildet 

«°r?en'^Die^errierU0^hr'lie  alf?  >"eotzt  ih"  f^- 
ren  Freuade  Verlanen  und  Ach  an  die  Spitzt  der  con 

trererolutionären  Partey  geftellt.  Oh.  II.  De  *8u 
aigao.  Schilderung  des  innernZuftandes  von  Frank- 
reich. Der  aoite  März  und  deffen  Folgen.  Nach 
der  zweyten  Rückkehr  des  Königs  habe  man  ein- 
gelehen,  dafs  die  Regierung  einen  nationaleren,  dem 
neuen  Frankreich  angemeßeneren  Gang  annehmen 
nullte,  und  ein  Minifterium  fey  in  diefem  Geift  ge- 
bildet worden ,  dem  man  aber,  wenn  es  auch  Kraft 
und  Talent  gehabt  hätte,  kaum  Zeit  gelaffen  habe 
zu  zeigen ,  was  es  vermöge.  Fremder  Einflufs  ßelei- 
tet  von  der  contrerevolutionären  Partey.  habe  es 
ttürzt.  In  der  Deputirtenkammer  von  18  tj  hätten 
die  RoyaliOen  den  entfchiedenften  Einflufs,  «hallt 
und  fich  einer  heftigen  Reaction  überladen.  Als 
aber  die  gemässigten  Royaliften  bemerkt,  mit  wel- 
chem Heifshunger  diel  contrerevolutionäre  Partev 
fich  der  Gewalt  zu  bemächtigen  fuehe,  hätten  fie  fich 
von  diefen  getrennt  und  das  fchwankende  Minifte- 
rium vermocht,  derVerfaffongsurkundeund  dem  Va- 
terlande feinen  Cehwachen  Arm  gegen  deren  Wider 
facher  zu  leiben.  Nachdem  die  Sitzung  der  Kam- 
mer von  1815  ge/chloffen  worden,  fey  der  Miniiter 
Vaublanc,  welcher  fich  der  contrerevolaüonären  Par 
tev  auf  das  unbefonaenfte  binjejeben,  auf  Veran- 
V  hüTung 
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lafriKi g  des  Herrn  Decnea  entlaffen  worden ;  diefer  fremden  Mächte  und  der  Contrerevolution  auf  den 

habe  auch  bajd  darauf  die  Auflöfung  der  vertagten  Marfchall  Gouvlon  St.  Cyr,  wegen  des  Recrutirungs- 

Bimimt  von  1815  bewirkt  (5  Sept.  1816).   Jeun-  gefetzes.   Minifterielle  Urins,  in  welcher  das  neue 

erwarteter  diefe  Maafsregel  der  cootrerevolotionä-  Frankreich  die  Oberhand  behält.    Bildung  eines 

aen  Partey  gewefen ,  nmfo  unverfohn  lieber  ihrHafs  neuen  Minifteriums  durch  Hr.  Decosex,  welches  fich 

gegen  Herrn  Decazea.   So  wenig  die  Regierung  den  jedoch  nicht  im  Geift  der  nationalen  Partey  benahm. 


Gleichwohl  wurde  die  vom  Marquis  Bdrtnelemt  vor- 
gefchlagene  Veränderung  des  Wablgefetzes  ver. 
worfen  und  das  Nationalintereffe  gewann  eine  neue 
Stütze  durch  die  Ernennung  von  60  nenen  Paira 
(Sten  März  1819).  Gefetz  aber  die  Prefsfreyheit 
mit  Beyfall  aufgenommen.  Bittfchrift  uaa  die  Zu* 
rückberufung  der  Verbannten,  eine  Maafsregel?  die 
von  der  Regierung  hätte  ausgeben  fallen,  von 


durch  die  Ordonanz  von  1815  betretenen  Weg,  mit 
Kraft  habe  zu  verfolgen  wiffen,  fo  habe  ße  doch 
durch  das  Wablgefetz  vom  sten  Februar  1817  das 
conftitotionelle  Syftem  gefördert  und  dadurch  die 
Contrerevolution  von  neuem  in  Schrecken  gefetzt. 
In  Anfehung  diefes  Gefetzes  bemerkt  der  Vf.  dafs 
bereits  im  J.  1814  vom  Prinzen  Talleyrant  eine  Com- 
miffion  (an  welcher  der  Vf.  felbft  Theil  genommen) 

Diedergefetzt  worden,  um  ßch  Ober  ein  neues  Wahl-  Partey  in  V'orfchfag  gebracht,  keinen  Erfölg  baben 
gefetz  zu  berathen.    Diefe  habe  fich  damals  bereits    konnte.    Ende  der  Sitzung  von  1R19.  Unthätigkeit 

des  Minifteriums,  welches  fo  wenig  den  öffentlichen 
Geift  habe  zu  leiten,  noch  die  Parteyen  zu  beherr- 
fchen  wiffen,  obgleich  die  Anfpnlche  der  Geiftiich. 
keit  und  die  Einwirkung  der  fremden  Mächte  fie 
zur  Thätigkeit  aufgefo  lert.  Eine  Folge  diefer  Un- 
thätigkeit fey  das  Refultat  der  feindlichen  Wahren 
von  1819  gewefen.  Wären  gleich  die  meiften  Wah- 
len auf  Männer  gefallen,  die  der  gegenwärtigen 


kilic r  die  dem  Gefetz  vorn  5ten  Febr.  1817  zumGrun 
de  liegenden  Principien  der  directen  Wahl,  und  der 
gleichen  Wahlberechtigung  aller,  die  300  Franken 
an  directen  Steuern  bezahlen,  vereinbart.  Diefs 
Gefetz,  deffen  Geift  nür  die  contre revolutionäre  l'ar- 
tey  begriffen,  fey  anfänglich  kalt  aufgenommen, 
jedoch  von  dem.  Hrn.  Lalne  mit  Beredfamkeit  unter, 
ftützt,  endlich  durchgegangen.    Durch  diefs  Gefetz 


fey  die  Notwendigkeit  einer  durchaus  nationalen    Ordnung  der  Dinge  keinesweges  gefährlich  gewe- 


Regierung  hecbeygefilbrt  worden;  das  Minifterium 
aber,  deffen  Seele  Hr.  LaM  bis  zum  Ende  des  Jah- 
res 18I8  gewefen,  fey  der  Löfung  diefer  Aufgabe 
nicht  gewachfen  gewefen.  Ausführliche  Charakter- 
fchilderung  des  Hrn.  Lalne:  durchaus  ehrlicher 
Mann,  Patriot  und  Freyheitliebend,  aber  bey  allen 
diefen  Eigenfchaften  noch  kein  Minifter;,  weder 
Mann  im  vollen  Sinn  des  Worts,  noch  ausgezeich- 
net in  irgend  eineniTheil  des  Wiffens;  daher  grofse 


fen  ,  fo  habe  doch  der  Geift  der  Unzufriedenheit  in 
manchen  Wahlcollegien ,  die  Wahl  auf  Männer  ge- 
leitet, von  denen  man  gewufst,  dafs  fieder  Regie« 
rung  unangenehm  feyen,  in  Anfehung  deren  man 
aber  gehofft,  dafs  fie  die  contrerevoluttonären  Ten- 
denzen durchaus  vernichten  würden.  In  einer  fol- 
chen  gereizten  Stimmung  habe  die,  von  dem  Vf. 
jedoch  fehr  gemifsbillicte  Wahl  des  Grafen  Gregolr» 
ihren  Grund  gphaht.    Dadurch  in  Schrecken  gefetzt 


Reizbarkeit  und  Beweglichkeit.  Diefer  Mangel  an  habe  das  Minifterium  infonderheit  Hrn.  d*  Serre, 
Feftigkeit  habe  denn  auch  veranlagt,  dafs  man  die    ftatt  die  Ur fachen  des  Uebels  in  feiner  fehlerhaften 

Verwaltung  zu  Tuchen,  fie  da  zu  finden  geglaubt, 
wo  fie  doch  in  der  That  nicht  wäre,  nämlich  in  dem 
damaligen  Wahlfvftem.     Hiftorifche  Entwicklung 


ganze  Verwaltung  nicht  in  dem  Geift  des  neuen 
Wahlgefetzes  aufgefafst  habe.  Selbft  nachdem  der 
Herzog  von  Frltrm  und  der  Vienmle  du.  Baurhag* 
aus  dem  Mh.ifterio  entfernt  worden  ,,  habe  daffelbe 
bey  den  divergirenden.  Anfichten.  feiner  Mitglieiier 
keinen  fefteren  Charakter  angenommen..  Es  habe 
das,  was  nach  der  Reftäjiration  zu- ordnen. gewefen 
wäre*,  nicht  geordnet,,  wie  im  Einzelnen,  gezeigt 
w.rd.  Bücke  auf  Napoleons  ungleich,  weiferes  Be- 
nehmen, in.  diefer  Hinficht.  Legislativer  Gang  der 
Regierung,  und  der  Kammern..  Der  Regierung  wur- 
de es  zur  Pflicht  gemacht,  jedesmal  vor  den  bewillig- 
ten Geldfummen, Rechnung  abzulegen.  Uneinigkeit 
Zwilchen*  Lain*  und  Decatet.  Aachener  Oongrefs. 
Verdienfte  dßs  Herzogs,  von  Richelieu,  um  die  Be- 
frevung'  Krankreichs  von.  frem  fen  Truppen»,  Allein 
die'Befonrniffe-,.  welche  die  Entwicklung  der.  conftj- 
tut  ioneilen  lnftjtutinnen,  den  fremden  Mächten  ein; 
geflofsl,  habe  er  nicht  zu  würdigen  wiffen,,  eben» 
wnil.ilim  das  neue  Frankreich  fremd  fey;  vielmehr 
habe  er  diele  Beforgniffe  getheiltals  die  Nachricht 
vrin.den  Wahle«:  der  Hrn.  de  la  Fayette,  Mannet 
nml Henjämin  Cnnfiant  eingetroffen  fey.  Heftige  An- 
griffe- dec  Oppofitionen  auf  LainL    Unwillen  der 


und  Würdigung  des  von  Hrn.  de  Serre  entworfnea 
und  von  Hrn.  Decazes  im  Februar  igao  der  Bammer 
der  Deputirten  Gefctzvorfchlages  in  Betreff  der  Wah- 
len zur  Deputirtenkammer :  deffen  contrerevnlutio» 
näre  Tendenz,  durch  Verletzung  der  Gleichheit  und 
Bevorzugung  des  eröfsren  Befitzthums,  das  fich  noch 
immmer  iu  den  Händen  der  ehemaligen  PrivileEirten 
befinde.  Defshalh  bahe  fich  von  dem  Plan  des  Hrn. 
de  Serre>  alle-  Popularität  gewendet,  obgleich  fich 
darin  manche  Ideen  befänden,  welchen  man  früher- 
hin  geneigt  gewefen.  Die  Hrn.  Deflblles,  Gouvlom 
St  Cyr  und  Louis  traten  aus  dem  Minifterio,  weil 
fie  mit  diefem  Gefetzvnrfchlag  nicht  einverftandea 
waren.  Ch.  III.  De  igao  et  du  Minifttre  actuel. 
Nachdem  Hr.  Decazes  dem  Haf»  der  contrerevotu* 
tionären  Partey  untergelegen,,  habe  er  weitigftens 
dahin  geftrebt,  dafs  die  Regierung  nicht  ganz  in  de- 
ren Hände  gerathen  möge..  Indeffen  habe  diefe  Par» 
rev  doch-  grüfstentheils  das  neue  Minifterium1  ge- 
bildet, .fo  wie  bey  dem  vorhergehen. fen  die  neuen 
lmereffen  vorgtherrfcbt  hätten..  Da*  neue  Minifte- 
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riom  gebe  zwar  vor,  die  eontrereeolutionäre  Par. 
tey  fey  zu  ihm  übergegangen ;  allein)  dtefs  fey  ein 
eitles  Vorgeben ,  denn  man  fehe  jene  Partey  deut- 
lich alle  ihre  Schritte  leiten.    Weitere  Gefchichte 
des  neuen  Wahlgefet res :   Benehmen  des  Hrn.  de 
Serre,  welcher,  der  Revolution  fremd,  die  BedBrf- 
Bitte  des  neuen  Frankreichs  und  das  Schwierige  ei. 
ner  Reftauration  verkenne,  die  Revolution  mit  der 
Contrerevolution  vereinbar  glaube,  da  doch  diefe 
vielmehr  jener  unterliegen  matte.   Schilderung  der 
Annchten  und  der  fehr  richtig  gewürdigten  Perfön- 
lichkeit  des  Hrn.  de  Serre.    (Dem  Leier  find  viel» 
leicht  folgende  Notizen  Aber  dtefen  jetzt  merkwür- 
digen Mann  intereffant,  die  Ree.  nicht  aus  dem  Buch, 
fon  lern  auseigner  froheren  Bekanntschaft  mittheilt : 
Aus  einer  fumiUe  d*  robe  emtgrirte  er  zu  Anfang 
der  Revolution,   hielt  fich  eine  geraume  Zeit  in 
Deutfchland  auf  und  erwarb  fich  hier  eine  grofse 
Fertigkeit  der  deutfeben  Sprache.  ZurflckgeKehrt 
nach  Frankreich  legte  er  fieb  auf  die  Jurisprudenz, 
Wurde  Advocat,  hierauf  Generaladvokat  bey  dem 
AppelJationshof  zu  Metz,  und  bald  darauf  erfter  Prä. 
Gdent  des  Kaiferiichen  Gerichtshofs  zn  Hamburg). 
Wie  fehr  das  gegenwärtige  Minifterium  unter  dem 
EinftuU  der  conti  er  evolutionären  Partey  ftehe,  be. 
weile  fein  Schweigen  bey  Gelegenheit  der  Befchul- 
digung  des  Hrn.  CJmufci  de  Comfferguet  gegen  Hrn. 
Drcates,  als  fey  diefer Theilnehmer  des  aa  dem  Her. 
sog  von  Berry  begangenen  Mordes.    Männer,  deren 
Rechtlichkeit  Übrigens  unbefcholten  fey,  hätten  es 
zu  hindern  gewutst,  dafs  der  Verläumder  ihres 
Freundes  und  ehemaligen  Collegen ,  von  der  Depu. 
tirtenkammer  dafür  erklärt  worden  wäre.    Sie  fä- 
heu  es  nicht  ein,  dafs  die  contrerevolutionäre  Par- 
tey ihnen  die  eine  Hand  reiche,  um  fie  zu  gelege- 
ner Zeit  mit  der  andern  zu  verderben.   Die  Abhän- 
gigkeit des  Minifteriums  von  der  contrerevolutionä- 
reu  Partey  fey  auch  deutlich  aus  detten  Benehmen 
bev  den  Unruhen  in  Paris  und  Brett  zu  entnehmen, 
wo  es entfebieden  for  den  Ultra  Royalismus  gegen 
den  Liberalismus  Parte«  genommen  habe.  Fernerer 
contrerevolutionä rer  Gang  des  Minifteriums:  Ent- 
fernung aller  derer  aus  dem  Staatsrat!)  ( namentlich 
•nch  des  Vfs. )  welche  fich  in  der  Deputirtenkam- 
mer  ihrer  autinationalenGefetzentwiirfen  widerfetzt, 
oder  fonlt  nicht  in  ihre  Ideen  eingegangen.    Ch.  IV. 
Etai  d»  !a  qurftion.    Soll  Frankreich  in  Gerrrafsheit 
ner  neuen  intereffen  und  zu  deren  Gunften ,  oder  in 
Gemäfsheit  der  alten  Intereffen  und  zu  deren  Gun- 
ften regiert  werden?  Ift  es  leichter  die  Revolution 
»ft  der  Legitimität  oder  die  Contrerevolution  mit 

JlTes  wahr,  dafs*  d£  Revol  nlion  nichTS  HtenTh™*,. 
Wohl  aber  dieContrerevolution  mit  der  VerfalTnncs.- 
Urkunde  in  Harmonie  zu  hrincen  fev?  Ch..V.  !>- 
la  revotutinn  Nachdem  der  Vf.  das'Wefen  derRe. 
volution  in  der  oben  angegebenen  Bedeutung  ent- 
wickelt hat,  zeigt  er,  dafs  fie  mit  dem  Thron  d.  h.. 
milder  conftitutioneUen  monarchifchen  Regieruugs- 


<ficl.ti- 


form  in  Einklang  fey,  welches  unter  Bert«  kf 
gung  des  neuen  und  des  näclift  vorhergehenden 
Wahlfyttems  und  der   verfehiedenen  .Cljffen  der 
Staatsbürger,  die  das  neue  Frankreich  bilden  durch- 
geführt  wird.    Insbefondre  verbreitet  fich  der  Vf. 
Ober  die  fraozöfifche  Jugend,  deren  ernftere  Ten- 
denz  und  Anhänglichkeit  an  conftitutionelle  Freyheit 
er  fehr  billigt.    Der  Vf.  fchliefst  diefs  Capitel  mit 
der  Ausführung ,  dafs  der  conftitutioneUen  Monar- 
chiein Frankreich  überall  keine  Gefahr  drohe,  we- 
der von  den  Jacobinern,  noch  von  den  Bonaparti- 
ften:  diefe  letzteren  wären  jedoch  weit  bedeutender 
wie  jene,  weil  alle  einen  beitimmten Zweck  hatten  ; 
zn  fürchten  wären  fie  jedoch  nur  fo  lange,  alsein 
Theil  des  neuen  Frankreichs  mifstrauifen  und  der 
andre  unhefchäftigt  wäre.   Die  Tendenz  des  ganzen 
franzöfifchen  Volks  fey  Ordnung,  Gefetzmäfsigkeit 
und  conftitutionelle  Freyheit.   Ch.  VI.  De  la  coatre 
revolucion.    Darlegung'des  Wefens  der  Contrerevo- 
lution in  der  oben  angegebenen  Bedeutung.  Sodano 
zeigt  der  Vf.  wie  vorzüglich  vier  Elemente  ihr  die- 
nen,  der  Hof,  der  Adel  in  den  Departements,  der 
Einflufs  der  Geiftlichkeit,  und  die  ehrlichen  Leute, 
welche  aus  Furcht  vor  revolutionären  Exceffen  alles 
mieden,  was  ihrer  Anficht  nach  wieder  dahin  füh- 
ren könnte.    Die  Contrerevolution  werde  zwar  nie 
ihren  Zweck  erreichen,   könne  aber  doch  dem 
Thron  Gefahr  und  viel  Unheil  über  das  Volk  brin- 
gen.   Ch.  VII.  De  la  hgitimh*.  Nach  des  Vfs.  An- 
ficht  ift  die  luichfte  Gewalt  fo  wenig  aus  göttlicher 
Anordnung  als  aus  der  Souveränität  des  Volks  her- 
vorgegangen.    Die  Erblichkeit  der  Throne  habe 
keinen  andern  Zweck,  als  das  Recht  auf  den  Thron 
zu  fetzen;  nur  unter  diefer1, Bedingung  fey  Erblich- 
keit legitim.    (Aber  wer  beftimmt,  in  welcher  Per 
fon  fich  das  Recht  befinde?)   Ueberall  ha  he  Legiti- 
mität mit  Ufnrpation,  wie  Freyheit  mit  Anarchie  be- 

Eonnen  ,  daher  wäre  auch  im'Anfang  jene  fo  wenig 
.egitimität  wie  diefe  Frevheit  gewefen.    So  richtig 
die  hier  von  dem  Vf. aufgehellte  i  hatfache  auch  feyn 
mag,  fo  ift  doch  nicht' ahzufehen',  wie  fieb  Legiti- 
mität anders,  (denn  von  unmittelbarer  göttlichen 
Anordnung  kann  doch  jetzt  wohl'  nicht"  mehr  die 
Rede  feyn  )  als  durch  den  ausdrücklich  oder  itill- 
fchweiaend  erklärten  Willen  des  Volks  begründen 
latte;  denn  lange  Dauer  an  fich  kann  im' allgemei- 
nen Staatsrecht  kein  Recht  begründen;  das  hiefse 
Verjährung,    ein  Inftitüt  des  pnfirivm  Privatrechts 
in  das  allgemeine  Staatsrecht  übertragen.-  Unter 
Legitimität,  in  der  fpeciellen  Bedeutung ,  worin  das 
Wort  jetzt  gewöhnlich  vorkommt  ,   kann  Ree.  fich 
niet  fs  anders- denken,  al«  die- auf  Verfettung  und 
gefet/liche  Erbfolge-  beruhende  Herrschaft  der  Für- 
Ken     Wie- es  ohne  eine- Staat~verfaffun^  ,  welche 
da«  Recht  des  Regenten;  aU  fnlchen  b<?gpindef,,eine 
Legi» imifft' gehen  könne,    ift  wahrlich  nicht  abzn- 
fehen;    Eine  Staratsverfaffnnjr  kann  doch  aber  nur 
durch. den  mitwirkenden  Willen  des  Volk»  begrün- 
det werden;  hat  blofse  Gewalt  fie  oerbeygefuhrtv  fo 

kann 
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iu  F.9  auch  durch  Gewalt  wieder  Ober  den  Hau- 
geworfen  werden.   In  Frankreich  hat  die  Legi- 
iitat,  nach  dem  Vf.,  fich  nicht  von  der  alten  Ord- 
lung  der  Dinge  zu  trennen  gewufst,  und  eine  Sache 
vertheidigt,  die  nicht  die  ihrige  war.    Auch  jetzt 
fuclie  die  Contrerevolution  ihre  Sache    als  Sache 
-  der  Legitimität  darzuftellen.   Für  die  Legitimität  fey 
in  Frankreich  kein  andres  Heil  als  fich  mit  der  Re- 
volution  (d.  h.  in  der  oben  angegebenen  Bedeutung) 
«u  identißciren.    Ch.  VIII.  Que  le  minifiire  actuel 
ne  Jaura'u  jubfifcer.    Diefs  Capitel  befchäftiet  fich 
mit  vielen  (Jegenftänden,  die  mit  feiner  UeberTchrift 
«ur  in  entfernter  Verbindung  ftehen,  vorzüglich 
tnit  der  Natur  repräientativer  Verfaffungen  unter 
Hinweifung  auf  die  englifche  üefchichte.   In  reprä- 
fentativen  Verfaffungen  fey  die  Nationalrepräfenta- 
tion  von  dem  entfchiedenften  Einflufs  auf  die  Wahl 
eines  Minifteriums.   Behalte  die  contrerevolutionäre 
Partey  die  Oberhand,  fo  werde  diefe  das  gegen wärtige 
Minilterium  ftürzen,  weil  fie  es  nur  proviiorifch  und 
als  Uebergang  zu  einem  ihm  ganz  ergebenen  Mini- 
fterio  Benommen  habe.    Im  entgegengefetzten  Fall 
aber  (da  nämlich  die  populäre  Partey  die  Ober- 
hand gewönne)  müffe  es  auch  fallen,  weil  es  nicht 
im  Geilt  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  handle.  Die 
Prophezeyung  des  Vfs.  ift  bis  dahin  nicht  eingetrof- 
fen.  Das  damalige  Minifterium  befteht  noch,  und 
feitdem  die  dritte  Ausgabe  diefes  Buchs  erfchienen, 
ift  beynahe  ein  Jahr  verfloffen.   Ch.  IX.  De l  etat 
actuel  de  la  France  envers  VEurope  et  de  CEurope 
envers  la  France.    In  den  Jahren  1814  »">d  '8'5  wä- 
ren die  Souverains  von  Europa  in  Paris  zufammen- 
cekommen,  um  die  franzöfifchen  Angelegenheiten 
zu  ordnen.   Damals  habe  man  fich  überzeugt,  dafs 
«ine  Rückkehr  zu  dem  Zuftand  der  Dinge,  wie  er 
vorder  Revolution  war,  unthunlich  fey,  und  dafs 
man  fich  an  die  neue  Ordnung  der  Dinge  halten 
müffe.    In  diefem  Sinn  fey  die  Charte  gegeben, 
•wodurch  die  erften  Grundfitze  der  Revolution  ge- 
heiligt worden.     Damals  habe  man  aber  nicht 
erwarten  können,  dafs  in  einem  fo  vielfach  hef- 
tig bewegten  Lande  der  Uebergang  zu  einem  ru- 
higen  Zuftand  ganz  ohne  alle  krampfhafte  Bewe- 

Sung  fevn  wurde.  Der  Vf.  zeigt  nun  ausführlich, 
afs  feit' der  Zeit  fo  wenig  in  Frankreich  als  in  Eu- 
ropa irgend  etwas  vorgefallen,  was  die  Souverains 
Ton  Europa  veranlaffen  könne,  von  den  damals  an- 

Senoromenen  Grundfätzen  abzugeben,  und  ihnen  in 
infehung  Frankreichs  eine  Rückkehr  zu  dem  Zu- 
ftand der  Dinge  vor  der  Revolution  wünfchenswürdig 
zu  machen.  Als  Probe  der  Anflehten  des  Vfs.  mag 
hier  folgende  Stelle  ftehen:  S.376.  „Bant  fa  lettre 
aMrde  Berftett,  Mr  de  Metternich  penfe*  quU 
"  t  taut  au  pouvoir,  de  confer- 


ver  intact  tout  ce  qui  eft;  feulement  ainfi, 
dit-il,  on  peut,  efpirer  de  recouvrer  quel- 
quechofe  de  ce  qu'on  aperdu;  Tavoue  que 
le  foin  d'arranger  ce  qui  eft  de  maniire  a  de- 
meurer  en  pofjefßon  de  ce  qui  fera  me  paroi- 
troit  d'une  politique  plut  habile;   et  fi  je  ne  me 
trampe,   la  conquite  \de  Vavenir  a  blen  autant  de 
valeur  que  la  garde  du  paffe". n  —  Betrachtungen 
Ober  die  heilige  Allianz;  fie  ift  conftitut ioneilen  Ver- 
faffungen nicht  abhold;  denn  durch  diefe  werde  ge- 
rade der  Ruheftand  unter  den  Völkern  gefiebert. 
Ch.  X.  De  r  inßuence  des  chambret  für  la  chute  et 
la  formation  des  minißtres.   Der  Vf.  giebt  hier  nur 
einige  Bemerkungen  über  den  in  der  lnfchrift  des 
Capitels  angedeuteten  Gegenftand.    Eine  Regierung 
die  fich  den  Einwirkungen  des  Zeitgeiftes  verfchlie- 
fse,  ifolire  fich  und  bereite  dadurch  ihren  Unter- 
gang vor.    Es  fey  gerade  das  Eigentümliche  und 
Wohlthätige  repräfentativer  Verfaffungen,  dafs  fie 
auf  die  Regierungen  einwirken.    Jene  müfsten  fich 
aber  immer  den  Bedürfniffen  des  Zeitgeiftes  ger 
mäfs  fortbilden. 

Angehängt  find:  1)  ein  Auszug  aus  Ciarentons 
Memoiren  in  Betreff  eines  in  dem  Buch  in  Bezug 
genommenen  Zeitpuncts  der  englifchen  Gefcbichte 
unter  Carl  II;  2)  Nachrichten  und  Bemerkungen  über 
die  Unruhen  zu  Paris  im  Jun.  und  zu  Breft  im 
Auguft  1820;  3)  Bemerkungen  Ober  die  Lage  der  Din- 
ge in  Spanien,  Portugal  und  Neapel;  in  Anfehung 
diefes  letzten  Landes  haben  fich  die  Anflehten  des 
Vfs.  nicht  bewährt. 

Das  ganze  Buch  verräth  tiefe  Einficht  in  die 
Staatswiffenfchaft  und  die  damit  verwandten  Difci- 
plinen,  wenn  gleich  manche  Anficht  des  Vfs.  nicht 
allgemeinen  BeyfaU  finden  möchte. 

- 

NEUE  AUFLAGE. 

Stuttgart,  in  der  Sattler.  Bucbb.:  Dr.  Wd-  , 
heim  Auguß  Friedrich  Danz's,  weil.  Würtem- 
berg.  Regierungs  -  Raths  und  Hofgerichts  -  Af- 
feffors  zu  Stuttgart,  Grund/ätze  des  ordent- 
lichen Procefles,  vermehrt  und  umgearbeitet 
von  Nlcol.  Thadd,  v.  Gönner,  Königl.  Baier. 
wirklichem  Staatsrath,  des  Königl.  Baier.  Ci- 
vilverdienft  •  Ordens  und  des  Kaiferl.  Ruff. 
St.  Anna  -  Ordens  Hter  Claffe  Ritter,  des 
Grofsherzogl.  Herfifchen  Haus  -  Ordens  Com- 
mandeur.  Fünfte  Ausgabe.  1821.  XVI  und 
770  S.  und.  22  S  Regifter.8.  (3  Thlr.)  (Siehe 
ole  Recenf.  A.  L.  &  ig*>.  Nr.  363.) 

^  -  .V.       -  r.l-  bjdHfi 
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SCHONE  KÖNSTE. 

TutiMOKN,  b.  Laupp:  Erzählungen  und  Mlscel- 
len.  Voo  Friedrich  Ludwig  Bührlen.  Zweytes 
Bändchen.  1 8»H-  353  S  8.  mit  i  Titelkupfr. 

Das  erfte  Bändchen  wurde  von  uns  in  diefen  Blät- 
tern in  Nr.  187. i.  J  18m  mit  geböhrender  An- 
erkennung angezeigt.  Wahrfcheinlich  aufgemuntert 
durch  eine  verdiente  günftige  Aufnahme  hat  der  Vf., 
ohne  dafs  dazu  auf  dem  Titel  Hoffnung  gemacht  war* 
In  demfelben  Jahre  ein  zweytes  Bändchen  folgen  laf- 
fen ,  deffen  Anzeige  in  diefen  Blättern  lieh  bis  jetzt 
zufällig  verfpätet  bat.  Bey gelegt  ift  diefem  ein  neuer 
Titel  zu  dem  erfien  Bändchen.  —   In  keiner  Rück, 
ficht  bleibt  diefe  neue  Gabe  hinter  der  erften  zurück- 
Auch  hier  wecbfeln  Novellen  mit  Reflexionen ,  mit 
und  ohne  Metrum  und  Keim,  und  mit  humorifti- 
fchen  Auffätzen  ab.  —   Den  Anfang  macht  eine  Er- 
zählung: Die  Brautwerber  ,  die  uns  in  der  Darftel- 
lung  amwenigften  befriedigt  hat,  und  auch  im  Stoffe 
etwas  verbraucht  ift.    Ein  junger  Erbprinz  ift  bey 
einer  liebenswürdigen  Furftentochter  fein  eigener 
Brautwerber  unter  der  Maske  eines  Abgeordneten. 
Den  Erfolg  kann  man  fich  leicht  denken.  DasGanze 
leidet  an  einiger  Unwahrfcheinlichkeit,  auch  he  fon- 
ders in  der  fo  auffallend  vertraulichen  Annäherung 
'des  vermeinten  Grafen  zur  Prinzefs,  die  dadurch, 
dafs  die  Aeltern  Herfelben  um  die  Maskerade  wif- 
fen ,  nach  den  Verhältniffen  in  diefer  Sphäre  nicht 
ihre  völlige  Rechtfertigung  finden  dürfte.  Auch  find 
Ausdrücke  wie  ekle  Wahlherrut  (S.  15.)  ftatt  fchwie- 
rlge  oder  nicht  leicht  zu  befriedigende ,  Wendun- 
gen wie:-  „Natalie  wollte  an  der  zu  grofsen  Allge- 
meinheit diefer  ausgefprochenen  Bemerkung  limi- 
tiren"  (S.  16.)»  der  Gebranch  von  hängen  ftatt  Ii  an  - 
.gen  ( 'S.  21.  )  und  ähnl.  nicht  zu  loben.    So  führt 
auch  die  Reflexion,  welche  diefer  Novelle  zur  Ein- 
leitung dienen  foll,  mehr  auf  dieldee  einer  unglück- 
lichen Aufopferung,  als  einer  fo  glücklichen  Lö- 
fung  und  feneint  uns  daher  mit  der  Novelle  felbft 
in  Widerfpruch  zu  ftehen.  —   Darauf  folgen  .Di Tri- 
eben, die  uns  zwar  manches  Geiftreiche,  aber  in 
»icht  ganz  gerundeter  Form  darbieten,  wie  z.  ü.: 


Sejd  mllkom. 
VT*.  }ch 


ihr  Wortel  fAr  bringt ,  iru  ich  fleiftif 

nfMaM , 

uiuh  ^rshit, 

.l«n  hio. 


Ergänz.  Bl.zurA.l.Z.  igaa. 


Möchte!!  du.  P/etind !  de»  Lehen«  feindlich«  Mächte  be- 
zwingen. 

Auhen  toben  ße  wild,  wilder  in  eigener  Brulf. 

Wo  der  Hexameter  -ohne  Cälur  im  vierten  Pufse 
nicht  zu  billigen  ift;  eben  fo  wenig  als  der  Man. 
gel  der  Cäfur  in  dem  Pentameter  des  Diftichon: 

-Keutcb  *»/#  Hm  dtuifche«  ,  Weih  rbül  du,  iriasSfilch« 

Deut r<  ho  Jnagfreuda  jtill]  finrft.  %vi»  ein  trink  U  S  vWerb. 

Ein  Diftichon ,  dafs  wir  feines  unwahren  und  belei- 
digenden Inhalts  wegen  wegwünfehten,  wenn  auch 
nicht ,  aufser  dem  Mangel  derCafur,  noch  der  Cho- 
riambns  (oder  wenn  der  Vf.  will,  der  Daktylus)  in. 
der  erften  Hälfte  de?  Pentameter  und  die  Hiatus  in 
■beiden  Verszeilen  zu  rügen  wären.  —  Das  Lied- 
ehen: Im  Frühling,  ift  bis  auf  das  reimlos  gelaffene 
fich  der  erften  Zeile  des  zweyten  Abfatzes  recht  ar- 
tig. —  Aber  der  folgende  Abfchnitt:  Alpenwande- 
rung, eine  Fortfetzung  des  gleich  überfchriebenea 
Abfchnittes  im  erften  Bändchen.,  ift  durchaus  treff- 
lich in  Gefühl,  Geift  und  Darfteilung,  voll  feiner 
und  wahrer  Bemerkungen*  Der  Vf.  nimmt  uns  mit 
•fich  vom  Haslithal  aus  dureb  das  Gründe)  waldthal 
«ach  Lauterbronnen  zum  Stanbbacbe,  und  von  da 
nach  Unterfeen  und  zum  fchönen  Thunerfee  und 
tlber  diefen  nach  Thun.  —  Vom  Staubhach  (am 
ein  Beyfpiel  der  Darfteliung  in  diefem  anziehenden 
•Abfchnitte  zugeben)  heifstes:  „Wenu  der  Stau b- 
-bach  mit  ungeheurer  Kraft  und  Schnelle  über  den 
Felfen  herausftürzt,  aber  bald,  von  den  Luftgeiftern 

f;etraj»a,  inleifen  Uebergängen  eine  milde,  ja  end- 
ich  eine  reizende  Oeftalt  annimmt,  fo  war  er  uns 
das  Gegenbild  eines  Mannes,  deffen  zu  rafchas'Era- 
ereifen  durch  Umftände  gemildert,  deffen  ftiir mi- 
lche Leidenfchaft  |durch  Vernunft  gemässigt,  fchöne 
Lebenserfcbeinungen  herbeyführt,  —  oder  eines 
Gemflths,  deffen  wilder  Schmerz,  «furch  die  Zeit 
gelindert,  in  fanften  Thränen  -niederlhaut.  Oder, 
dafs  ich  glicht  heuchle,  er  war  uns  dieMufik  zu  dem 
Gedacken,  der  mir  jetzt  am  Pulte  kam.*'  (S.  32.)  — 
Und  wie  wahr  Sites,  wenn  der  Vf.  (  S.  48.)  fagt: 
Niemand  ift  fchwerer  durch  'Naturfchönheiten  zu 
befriedigen,  als  wer  recht  eigentlich  ihnen  r.a  lieb 
die  Länder  durchzieht  —  der  neugierige  Reifende. 
Man  mufs  einen  g^wiffen  kindlichen  Blick  zu  ihnen 
bringen,  um  das  Ueberfchwänglkrhe  zu  empfinden, 
durch  welches  Tie  über  unfere  Begriffe  hinausgehen. 
Die  Natur  tritt  uns  deswegen  hie  und  da  mit  folchen 
G  *  frap- 
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frappanten  Erfcbeinungen  entgegen ,  um  untere  er« 
regten  Sinne  auf  den  geheimen  Verkehr  ihrer  er- 
ftaunenswürdigen  Kräfte  aufmerklam  zu  machen, 
den  fie  hier  in  einleuchtenden  Bevfpielen  offen- 
bart. —  Noch  lieber  wollte  ich  in  Gefellfchaft  eines 
Wilden  dergleichen  Merkwürdigkeiten  beheben, 
als  in  der  eines  der  hochgebildeten  Herren.  Wenn 
jener  auch  leine  Götter  in  irgend  einen  Stoff  gehüllt 
fich  denkt,  fo  erfcheint  ihm  anderfeits  auch  der 
Fels,  die  Duelle,  der  Baum  noch  bricht.  Der  mo- 
derne Reifende  kommt  meiftens  mit  fondernaren 
.Aufbrüchen  au  dem  als  merkwürdig  gepriefenen 
Cegenftande.  Ks  ift  eine  Naturerfcheinnng ,  und  er 
•will  ein  halbes  Wunder;  fie  ift  fchön  und  frappant, 
aber  er  will  angedonnert  feyn;  fie  verlangt,  dafs  er 
ihr  ein  reiches  Gefühl  entgegenbringe,  aber  er  ift 
leei ;  fie  will  ihm  in  inponiremler  Grofse  erfcheinen, 
aber  er  ift  voll  verjüngender  Maafsftä'he,  welche 
man  beym  Sinn  des  Auges  um  To  leichter  antrifft, 
als  er  hch  in  feinen  Schätzungen  um  das  tehi., 
ja  um  «las  hundertfache  irren  kann.  —  Kein 
Wunder,  dafs  die  lebhafte  Gefellfchaft  von  Franzo- 
fen ,  Herren  und  Damen,  welche  geftern  Abend 
bey  unferm  Gaflhof  auf  einem  Char-a-hanc  äuge* 
kommen  war,  und  welche  mit  uns  zum  Staubbach 
wanderte,  fich,  als  wir  auf  dem  fteinigten,  durch 
ihn  im  Laufe  der  Jahrhunderte  gebildeten  Hilgel  an- 
langten, nicht  viel  um  ihn  bekümmerten.  Wahr« 
fcheinlich  hatten  fie  fchon  viel  über  ihn  gelefen,  und 
wer  weifs,  welche  vorgefafsten  abenteuerlichen  'vor- 
»efafste,  abenteuerliche)  Bilder  in  ihrer  überreizten 
Einbildungskraft  mitgebracht;  oder  palst  auf  fie  die 
Bemerkung ,  dafs  Menfcben ,  denen  die  Leute  nie 
genugthun  können,  auch  die  Natur  nichts  zu  Doik 
machen  kann?  Die  Gefellfrliaft  trieb  ailert.aud 
Scherz,  jagte  Geh  unter  dem  Staubregen  herum« 
leerte  ihre  Strick  •  und  Flafchenkörhe ,  und  zog 
dann  unter  gegenfeitigen  Neckereyen  weiter.  Wir 
Wurden  fie  gern  los,  denn  fo  lang  (lange)  fie  um 
ans  waren,  hatten  wir  von  dem  Naturfcnaofpiel  fo 
gut  als  nichts  gefehen."  —  Sprüche  —  grüfsteo- 
tneils  gutmülhrg  (atirifch,  wie: 

Die  VVoK  wird  durrh  »f-ni«  Weiaheit  legiert« 
Doch  mui  »iel  dabr)  coofutoin.  — 

•der: 

Vornehm«  1p— Am  akfct 

Bry  rine*   Atmen  Klage, 
Sie  v»-rt-n   Wünaen  au» 
Ad  ihrem  N<m«i»'«R». 

Die  Metrik  möchte  bey  einigen  diefer  Sprflche 
Wold  einige  Einwendungen  machen.  Zutey  'Vo 
aWW»  zu  deren  Einleitung  der  Vf.  fast:  ,,  Ks  ift  in 
Beziehung  auf  junge  zarte  Gemflther  eben  fo  gefahr- 
lich, gewiffe  Stoffe  aus  ühergrofser  B-denklich- 
keit  ganz  zu  verfohmähen,  als  fie  aus  Vorliebe  mit 
su  warmen  Farben  auszumaten.  Der  Stoff  zu  die- 
fen  heiden  Novellen,  an  welchen  fich  wobl  kein  rei- 


jes  Hera  ftofseti  wird,  ift 


»inem  alten  Tröfrer 


genommen  und  fchien  einer  neuen  Bearbeitung  nicht 
Ob  der  TW  einigeriualsen  getroffen  fey, 


mag  die  Kritik  entfeheiden." —  Welcher  Ton?  der 
der  Novelle?—  Gewifs!  der,  mit  welcher  folche 
Stoffe  vorzutragen  feyn  mochten?  —  Im  Ganzen 
auch  wohl,  wenn  gleich  Wendungen  wie  S.  91« 
„ Wie  man  eilet,  über  eine  unreinliche  Stelle,  det 
Weges  hinüber  zu  kommen,  fo  will  ich  nur  mit  we» 
nigen  Worten  berühren,  dafs  Ulivia  durch  die  Ge» 
walt  der  ruchlofen  Buben  zwar  an  ihrem  Herzen 
und  Willen ,  nicht  aber  an  ihrem  jungfräulichen 
Leibe  unbeßerkt  geblieben^" —  dem  bea  bucht  igte» 
Zwecke  durch  ihre  Wortfülle  und  dann  auch  durch 
die  Art  der  Bezeichnung  gerade  entgegen  wirken 
möchten.  Ob  aber  die  Verherrlichung  des  reuigem 
Lalters,  faft  auf  Kuften  der  fleckenlofen  Tugend, 
wie  in  der  erften  Novelle:  die  Gefchichte  einer  ehe* 
maligen  Buhlerin,  die  ein  treues  Weih,  und  einer 
ftrengrichtenden  Heuchlerin,  der  die  Larve  fchau- 
derhaft  ahgeriffen  wird,  ein  Stoff  für  junge  znrte 
Gemüther  feyn  dürfte,  ift  eine  andere  Frage.  Der 
Stoff  der  zweyten  Novelle  ift.  der  bekannte  und 
mehrmals  auf  verfchiedene  Weife  bearbeitete,  dafs 
zwey  junge  Sicilianifche  Edelleute  ein  Mädchen 
entführen  und  entehren  und  dafür  der  eine  .lurr  »*j 
Lnns  den  Tod  erleiden  nnd  der  andere  die  F.n'»br. 
te  heirathen  mufs.  —  Mifchlinge  —  abermals 
gröfstentheils  geiftreiebe  metrilcbe  Sinngedichte, 
wie: 

Nachahmer. 

W.St,  uoe.  M-ill-r!   Dein  BetnuVai 
Schenk  um  eil.el,»  M-lorf/e».'  (?> 
Dankbar  Wien  Mir  *•  lohnen 
•  Taufend  Variationi>n. 

Die  Nebel  höh  le*  eine  recht  humoriftifche  Darftek 
lung:  ein  artig  eingekleideter  Befuch  der  bekannten 
Tropffteinhöhle  bey  Pfullingen  in  Würtemberfe,  die 
jährlich  am  Bartholnmäustage  erleuchtet  wird.  E* 
verfammelt  fich  ilann  viel  Volk  dort  und  das  Ganze 
ift  gewiffermaafsen  ein  Volksfeft  in  einer  der  roman- 
tifrhften  Gegenden  des  fchönen  Würtemhergs.  — . 
Abermals  Mifchiinge,  worunter  Geh  auch  folgende* 
verirrt  bat : 

Za>   meinem    Stückchen  Waith 
Leih  deine  Seife  mir; 
Dann    riarnpF*  deinen  S|ierk 
lo    meinem  Kohl  dafür  — 

Des  Magifiers  Nafo  P'omemnria  an  -die  Stadt  -  Da- 
men in  Rette f T  ih'er  grofsen  Hüie;  —  recht  wi- 
tzig,—  Bemerkungen ,  wie:  „Der  Menfch  wifl 
des  Morgens  aus  dem  Schlaf,  worin  die  Wurzeln 
des  Lehens  fterkten,  alsein  Stengel  anffebiefser», 
im  Verlauf  des  Tages  Seitenzweige  und  Blätter  trei- 
ben, aber  am  Aberrd  will  er  in  eine  runde  farbige  ( 
Blume  auseinander  gehen.  -  Den  Gelehrten  ift 
nicht  gut  predigen.  —  Je  weniger  einer  thun  darf, 
was  er  will,  defto  beffer  weifs  er,  was  er  will.  *  — 
Oer  Balfamhändler.  Eine  Schilderung.  —  Diefe 
Novelle  dünkte  tins  in  Sioff  und  Ausführung  nicht 
ausgezeichnet.  Sie  hat  eine  ganz  didaktische  Ten- 
denz, n  mlich  die  alte  Lehre  ins  Licht  711  fetzen, 
dal»  die  Erfüllung  der  Wßflf che  nicht  inuner  beglückt 
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«od  Ueberflurs  leicht  Sinn  und  Charakter  verdirbt« 
und  diefes  ift  ziemlich  altfränkifch  in  eine  fogenann- 
te  roorgenländifche  Erzählung  eingekleidet.  —  Apo- 
logie der  Mäntel  neuen  Stils — witzige  Perfiflage.  — 
Bemerkungen.  —  Der  Einzug  des  Fürften.  Eine 
recht  lebendige  Erzählung,  zu  welcher  der  fchöne 
charakterifche  Kupferftich  von  Flei/chmann  in  NQro- 
herg  gehurt.  —  Ein  junger  Mediciner  flüchtet  we- 
gen  eines  nnglOcklichen  Duells  nach  einem  Stadt, 
eben,  in  welchem,  zu  Ehren  des  Landesherro,  der 
erwartet  wird,  unter  verfchiedenen  Feyerlichkeiteo 
euch  eine  dramalifche  Darftellungftatinnden  foll. 
Erführt  fich  als  Aeftheliker  in  den Theaterausfchufs 
ein,  befchiiefst,  feine  eigene  Gefchichte  mit  der 
Begnadigung  des  FürOen  auf  die  Bühne  zu  brin- 
gen,  wild  bey  der  Prnbe  erkannt  und  arretirt, 
durch  die  Fürbitte  eines  liebenswürdigen  Mid- 
chens,  deffen  zärtliche.  Zuneigung  er  gewonnen 
hat,  vom  Fürften  auf  freyen  Fnfs  gefetzt,  vollen- 
det die  Darfiellnng,  rührt  das,  Herz  des  Fürl'ten, 
erhält  Begnadigung,  ein  Amt,  und  die  Hand  fei- 
ner frhnnen  Fnrintter  n  Nicht  gerade  im  Stoffe, 
xfer  viel  l'uwahrfrheii.liclie-i  enthält,  fondern,  wie 
jgefagt,  in  der  Leh»ndigkeit  der  Darftellung  und  in 
der  glücklichen  CnaraKterzeicbnung  liegt  das  vor- 
lOfcUcVdle  Verdienti  d'tefer  Erzählung,  die  wir  ip 
einem  Theater  -  A'manach  gelefen  zu  haben  uns 
erinnern.  —  ß-mrrkungen.  —  Der  fondfbnre 
/lusflug.  Eine  tiagatelle.  —  Ein  junger  Siadt- 
"PhyGcus  wird  aufgefodert,  ohne  von  der  Wahr, 
neit  abzuweichen,  etwas  intereffantes  zu  erzählen 
und  erfüllt  diefs  durch  die  abenteuerliche  Darftel- 
lung eines  an  fich  unbedeutenden  Vorfalls.  —  Be- 
merkungen. —  Der  letzte  Dienft.  Die  graufen- 
Yolie  Gefchichte  eines  Unglücklichen,  eines  jun- 
gen Kaufmanns  aus  (Jriz,  welcher  während  der 
iJeherfahrt  nach  Venedig  feine  Zunge  nicht  kn  Zaum 
hielt,  bey  feiner  Anwesenheit  dort  der  Staats -In- 
quifition  in  die  Häode  fiel  nnd  im  GePängniffeerdrof- 
feit  wurde;  von  dem  letzten  Beichtiger  ileffelhen 
nach  einer  nicht  zur  Sache  gehörigen  Einleitung  er« 
aählt:  ob  wehr  oder  erdichtet,  jft  nieht  bemerkt. — 
Apologie  der  Conventions .  Heirathen  —  r«cht  witzig, 
voll  Salz;  mahnt  an  des  Satirikers  WeHTert  Ma- 
nier mehr  noch,  als  an  Jean  Pou^s.  —  Das  Afyli 
unhedvotend.  Des  Commerzien raths  Frdmandel 
Bede  Ober  die  (  ftaatswirlhfchaftliche  )  Nutzbarkeit 
der  Mufik  -  ftebt  den  übrigen  humorifiifchen  Auf- 
fallen in  diefem  Händchen  nicht  naeh.  —  Ab- 
fishird  -~  ein  »nfprerhen<i>*<i  Gedicht  durch  den  dar- 
in wehenden  Geift  der  Zufriedenheit  des  Vfs.  mit 
feinem  Erdenlo*.fe.  Man  darf  künftigen  Gaben 
des  Vevf«.  mit  Erwartung  entgegen  fehen.  -  Ue- 
brigens  heben-  wir  viele  diefer  Auffät7e  bereits 
früher  in  Tageblättern  und  Almanachea  gefunden; 
.•balle  können  wir  nicht  beftimmen. 

BtRt.it»  und  Vtpttin.  r.d-  Nicolai.  Bnchh.:  Rede 
bey  der  Gedil  htnil's  feyer   Rafaels ,   Welche  zu 

Berlin  den  i%ten  April  l%20  von  den  Akade- 


mien der  Künfie  und  der  Gefanges  und  dem 

Kunft  terver  ein  begangen  wurde,  von  £  H.  Toef» 
ken,  D.  P.  Profeffor  an  der  Umverfitat-  Vom 
Vlll.  T.  44  S.  4. 

Der  Director  der  königlichen  Akademie  derKOnf 
fte,  Herr  Schadow ,  hatte  den  fchünen  Gedanken» 
wie  der  Vf.  in  dem  Vorworte  lagt,  den  nach  drey  nun» 
dert  Jahren  wiederkehrenden  Gedäehtnifstag  derVer- 
kläruns  des  unterblieben  Raphael durh  Veranlaffung 
einer  öffentlichen  Feyer  zu  verherrlichen.  Frenndli* 
che  Hand  bot  zu  diefem  Zweck  ihmundder  Akademie 
derKünfte  die  Akademie  des  Gelangesund  derKünft- 
lerverein.  Angefetzt  ward  die  Fever  auf  den  irten 
April,  welcher  Tag  dem  füllen  Freytag  des  Jahres 
1530,  nach  der  Beftimmuog  des  Hrn.  Prof.  Bode,  enf* 
fpricht.  Veranftaltet  wardue  in  dem  nenen  wertläuP- 
tigen  Gebäude  der  Mufeums  der  Künfie  zu  Berlin,  nnd 
zwar  hier  in  einer  grofsen  gewölhen  Gallerie,  in  de- 
ren Grunde  der  Sarkophag  Raphaels  mit  der  allbe- 
kannten Grabfchrift  vun  Bembo,  nebft  zwey  vergolde« 
ten  Candelahern  und  vier  Fraaengeftalten,  von  dem 
trefflichen  Berliner  Bddbauer  and  Profeffor,  Hrn» 
Heck,  in  Gyps  modellirt,  die  Malerey,  Poefie,  Bau» 
kunft  und  Bild  hau  erey  vorftellend,  zur  Seite  ftan  den. 
Ueberdem  Sarkophage  hini:  ein  Bilrfnifsvon  Raphael  t 
eineCopie  des  Hrn.  Rect.  Weitfeh.-nnd  eben  dafelblt 
waren  auch  drev  gelungene  Nachbildungen  berühm- 
ter Gemälde  Raphaels,  die  grofse  Madonna  dr  Si'ia 
in  Dresden,  von  Buri,  die  fogenannte  Madonna  del 
Pefce  im  Escurial,  von  Steuben,  die  heilige  Caerilia, 
nach  der  in  Dresden  befindlichen  Copie,  von  Ludwig* 
welche  Se.  Maj  der  König  zu  diefem  Zweck 
gnädigft  hergefandt  hatte,  angebracht.  Vor  dem  Un- 
terbau, auf  welchem  Her  Sarkophag  ruhte,  ftandenia 
tiefem  Halbkreife  die  Mitglieder  der  Akademie  de» 
Gefanges,  Damen  und  Herren,  gegen  10O  Perforien. 
Sr.  Königliche  Hoheit,  der  Kronprinz  und  alle  Prin- 
zen und  Prinzelfinnen  des  königlichen  Haufes,  der 
Herzog  und  die  Herzogin  von  .Cumberland,  und 
noch  mehrere  Fürften  und  hohe  Perfonen  wo n fi- 
ten der  Feyer  bey.  Ein  fchones  Hequiem,  vom 
Herrn  Prof.  Zelter ,  begann  die  Feyer  und  das  he- 
wunderswürdige  Crucibxns,  von  Lotti,  machte  den 
BefchJufs;  zwifchen  beiden  ward  die  Rede  de* 
Herrn  Töiken  gef prochen. 

DiefeRede  enthalt  eine,  für  den  Zweck  rffld  den 
Ort  gut  berechnete,  gedrängte  Darftellung  von  Ra- 
phael Sanzif't  Küiiftlerlehen  und  Verdienften  um  die 
Kunft  in  einer  würdevollen,  febönen  Sprache,  f.»  hfa 
fie  auf  die  Zuhörer  ihren  Ein<frack  nicht  verfehlt 
haben  wi'rd  Üebrigens  ift  für  die  Kunftgefchichte» 
felbft  und  zur  Aufklärung  mancher,  nbef  das  Wir«- 
ken  de«  grofsen  Italieners  ooch  vorfchwebender 
Dunkelheiten,  nichts  neues  in  ihr  gegeben  wnr<fen» 
Gefällen  hat  dem  Ree.  in  den  B«yfagen  die  AafV.ähv 
Iung  der  Vorgänger,  und  der  alteren  wie  det  ftn. 
geren  Zeitgenoffen  des  onfterblichen  RlnfVN*rs. 
Auf  fie  folgen  in  17'  \umern ,  noch  andere  Erklä- 
rungen einiger  Stelle*»  i»  der  Rede,  Glefcu  iateref. 
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fant  ift  <!>«  darauf  folgeodtf'Zufanttnenftellung  ver- 
schiedener Stile  io  der  Kirchenmufik,  aus  zwey  auf 
einander  folgenden  Kunftperioden  zweyer  Völker, 
von  Hrn.  Prof.  Zelter.  —  Wenn  dem  anerkannten 
auswärtigen  Talente  eine  io  ausgezeichnete.  Todten- 
fever  in  dem  freyßnnigen,  für  Kunft  und  Wifren- 
fchaft  fo  thätigen,  übrigens  aber  auch  fehr  patriotu 
{cheoJfer/in«  am  i8ten  April  1821  gebracht  ward, 
fo  cUrf  man  [vielleicht  auch  mit  Recht  hoffen ,  dafs 
jnanebendafelbft  einen,  den  echten  Freund  vaterlän- 
difcher  .grofser  Kunft  ungleich  näher  berührenden 
l  ag  im' Jahre  ig28nicht  unbemerkt  noch ungefeyert 
»orüberfchwinden  laffen  werde,  wo  vielleicht  in  fei- 
ner Fülle  noch  nachzutragen  wäre,    was  man  am 
löten  Februar  igl  8  *u  einer  500jährigen  Todesfeyer 
eines  durch  feine  Verdienfte  um  die  Kunft  gleich 
unßerblichen  deutfchen  großen  Mannes  zu  tbufl, 
wohl  nur  überleben  hatte. 

ERDBESCHREIBüNO. 

Biruk,  b.  Hayn:  Vollftändlgei  topographisches 
Wörterbuch  des  preufsifchen  Staats,  enthaltend 
fämmtliche  Städte,  Flecken,  Dörfer,  Weiler, 
Kolonien,  Vorwerke,  Höfe,  Mühlen,  einzelne 
Haider,  mit  Angabe  der  Feuerftellen  und  Ein- 
wohnerzahl,  fo  wie  der  Provinz,  des  Kreuea 
und  desRegierungs  -  und  Gerichtsbezirks,  wor- 
in Ge  liecen  ,  desgleichen  alle  Gebirge  und  Ber- 
ce,  grobe  Waldungen  und  Forften,  Moräfte  und 
Brüche,  Flüffe,  Seen,  Bäche  und  Kanäle,  von 
J.  0»  F.  Rumpf,  expedirendem  Sekretär  bey 
der  königl,  Regierung  zu  Berhn,   und  H.  f. 
1      Rumpf,  königl.  preuls.  Lieutenant  aufser  Dien- 
1      ften,  Ritter  des  eifernen  Kreuzes.  Dritter  Baad. 
S.  bisZ.  1821.  423  S.  g. 
Der  erfte  und  zweyte  Band  diefes  Buches  find 
fchon  in  unferer  A.L.Z.  Jahrg.  i8at  Nr.  49,  ange- 
leiet  worden.   Ree.  findet  nicht,  dafs  der  gegen- 
wärtiee  dritte  Band  fich  vortheilhaft  vor  den  beiden 
erften  auszeichnete.  Auch  hier  ift  Mangel  an  Ueber- 
" einftimmung  und  Genauigkeitficbtbar.  \\ are  diefs 
'nicht  der  Fall,  fo  würde  das  Buch  allerdings  einige 
Vorzüee  vor  dem  „  neuen  topographifch  -  ftatift Ifch  - 
Eeoeraphifchen  Wörterbuche  des  preufsifchen  Staa- 
tes unter  Aufficht  des  Herrn  Geh.  \K™g ausgear- 
beitet und  herausgegeben  von  A.  A. Mütze  Li  haben. 
Denn  es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  es  eine  grofse 
Ueouemlichkeitilt,  in  den  Rumpfifchen  Werke  die 
Berge,  Gebirge.    Forften,  Waldungen,  Morafte 
Brüche,  Flüffe,  Seen,  Kanäle  u.  f.  w.  in  alphabeti- 
fcher  Ordnung  neben  den  von  Menfchen  bewohnten 
Oertern  zu  finden,  ftatt  dafs  man  im  Krug  -Mützell- 
Jchen  iene  Gegenftinde  in  einem  befondern  Bande, 
yder  erft  künftig  .herauskommen  wird,  auffueben 
/oll.    Auch  ift  der  Raum  im  Rumpfifchen  Werke 
beffer  genutzt,  als  in  diefem,  fp  dafs  jenes  bedeu. 


tend  wohlfeiler  geliefert  werden  konnte,'  als  dal 
Jetzte.  Ferner  würde  es  ein  grofser  Vorzug  des  Vor- 
liegenden Buches  feyn,  dafs  auf  die  Anzablder  Häu- 
fer Rückficht  genommen  worden  ift;  allein  hier  be- 
merkt man  befonders  den  Mangel  an  Uebereinftim- 
mung  und  Genauigkeit,  indem  bey  einem  Orte  die 
Anzahl  der  Häufer  angeführt  worden  ift,  bey  dem 
andern  nicht.  So  find  z.B.  S.  17.  bey  Safptnburg 
einem  Dorfe  in  Pommern  Stettin,  Saatziger  Kr»f 
Vaffenhagen  Dorf  in  Pommern,  Stettin,  Saatziger 
Kr.;  Sajfenroth  Dorf  bey  Kirchen,  im  Altenkirchi- 
fchen  Kr.;  Safferath  Dorf  in  Kleve  -  Berg,  Dnffel- 
dorf,  Gladbacher  Kr.;  alfo  bey  vier  Qertern  auf  Ei« 
iifr  Kolumne  keine  Häufer  angeführt.  Bey  andern 
Oertern  auf  eben  diefer  Seite  fehlen  wieder  die  Ein- 
wohner; z.  B.  Sarnowo,  4,  Dorf  in  Hofen,  (j lie- 
fen,  Pegferner  Kreis,  33  Häufer;  Saffenfeld,  Bau* 
erfchaft  in  Kleve -Berg,  Kleve,  Kempener  Kreilr 
388  Häufer. 

So  ift  es  durchgängig;  z.B.  S.49.  find  ©An^H Sa- 
fer aufgeführt:  Schmergow,  Dorf  in  Brandenburg, 
Potsdam,  Kammergut,  Zauch  -  Bei?..  Kreis  354 
Einwohner,-  Schmerzke,  Dorf  in  Brandenburg, 
Potsdam,  Kammergut,  Zauch  -  Beiz.  Kreife,  215 
"Einwohner;  Schmidt,  a  Honnfchaft  bey  Dahlen,  im 
Gladb.  Kr.  49  Einw.  Schmidtheim,  Dorf  in  Nie- 
derrhein, Aachen,  Gemünder  Kr.  36a  Einwohner. 
Dagegen  fehlt  nun  wieder  S.  308.  die  Zahl  der  Ein- 
wonner  bey:  Wierzanka,  Dorf  in  Pofen,  Pofener Kr. 
18  Häufer.  Wierzchy,  Hauland  in  Pofen,  G riefen, 
Pegferner  Kr.  3  Häufer.  Wierzeka,  Dorf  in  Pofen, 
Frauftadt ,  Koftener  Kreis,  18  Häufer.  Wierzenita, 
Dorf  in  Pofen,  Pofener  Kreis ,  aa  Häufer. 

Aus  den  angeführten  Beyfpielen  wird  der  Le- 
fer  zugleich  erfeben,  dafs  die  polnifcben  Namen 
weder  nach  der  polnifchen  Orthographie  noch  nach 
der  polnifchen  genauen  Ausfprache  aufgeführt  find. 
Aber  Eins  muß  man  bey  einem  folchen  Wörter- 
buebe  wählen  und  folgerecht  durchführen.  Das 
Befte  fcheint  dem  Ree.  noch  immer,  dafs  man  dia 
polnifche  Orthographie  wählt,  und  die  Ausfprache 
in  Klammern  dabey  fetzt.  So  forgt  man  am  beften 
fowobl  für  die  Polen,  wenn  diefe  einen  Namen 
aufschlagen  wollen,  als  auch  für  die  Deutfchen, 
ftatt  dafs  auf  die  obige  Art  keinem  von  beiden  ge- 
dient ift. 

Ferner  hätten  wohl  in  der  Vorrede  oder  in  ei- 
nem Anhange  mehrere  Bezeichnungen  der  Oerter 
erklirt  werden  follen.  So  kommen  nur  bey  den 
oben  angeführten  Beyfpielen  die  Ausdrücke  Honn- 
fchaft und  Hauland  vor.  Ree.  ift  verfichert,  dar« 
unter  zwanzigen,  die  fich  des  Buchs  bedienen,  viel- 
leicht  kaum  zehn  wiffen,  was  Honnfchaft  und 
Hauland  ift. 

Die  Verff.  werden  «Ifo  bey  einer  neuen  Auf- 
lage ihren  Fleifs  undjhre  Üeuaiutkeit  in 
Fällen  verdoppeln 
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STATISTIK. 

S'OiavinraGb.  by  de  Wed.  Joh.  Allart  enComp.: 
Bydragen  to*  de  Huisdouding  van  Staat  in  het 
gXoningryk  de'  Nederlanden ,  verzamelt  ten 
Dienfte  der  > '  aten  Gener  aal*  door  Gysb.  Karel 
Grave  van  Hagendorn.  1819»  1820.  ilL  Deel  2. 
St.  S.  303  —  34«.  iv.  1.  u.  2.  St.  348  S.  V. 
D.  1.  u.  2.  St.  430  S.  8* 

Von  diefem  reichhaltigen,  jedem  gründlichen 
*  deutfchen  Slatiftiker  unentbehrlichen,  aber 
auch  in  anderen  RückGchten  höchft  intereffanten 
Werk  find  die  beiden  erften  Theile  und  das  erfte 
,  Stack  des  dritten  Theils  Allgem.  Lit.  Zeit.  1820 
Nr.  67.  und  69.  angezeigt  worden.  Ree.  hat  Geh 
damals  Ober  den  kenntnifsvollen  ,  um  fein  Vater- 
Jand  und  um  das  Haus  Oranien  hochverdienten  Vfs. 
£0  wie  über  den  Zweck  feines  Werks  bereits  geäu- 
fsert,  kann  Geh  alfo  hier  nur  darauf  beziehen.  Die 
ihm  jetzt  zugekommenen  Fortfetzungen  heftärken 
ihn  in  feinen  AnGchten  und  Urtheilen  über  Verfaf- 
fer  und  Schrift.  Diefe  beurkundet  in  den  vorlie- 
genden Stücken  noch  einleuchtender,  als  in  den 
froheren,  des  Vfs.  achtungswerthe,  Aber  Neben- 
abGchten  erhabene  Grundfätze,  feine  Unparteilich- 
keit, feinen  Eifer,  das  Wohl  des  Staats  und  feiner 
Mitbürger  nach  befter  Ueberzeugung  durch  feine 
Handlungen,  feine  Reden  und  Schritten  zu  beför- 
dern, auf  Einigkeit  zwifchen  den  nördlichen  und 
Tödlichen  Provinzen  des  neuen  Reichs  zu  wirken.  — 
Als  Mitglied  der  Stande  gehört  er  zwar  zur  Oppo- 
fitioo.  Man  wird  aber  b%ym  Lefen  feiner  Schriften 
bald  finden,  dafs  wenn  erden  Miniftern  entgegen- 
tritt, ihre  Behauptungen  widerlegt ,  ihre  Vorfchlä- 
ge  beftreitet,  er  nicht  durch  Geift  des  Widerfpruchs 
dazu  getrieben  wird,  dafs  er  feine  Einwendungen 
nicht  aus  der  Luft  greift,  fondern  erft  unterfucht 
tind  prüft,  zu  dem  Ende  auf  feine  Koften  felbft  Rei- 
fen bald  in  diefe  bald  in  jene  Gegend  des  Reichs  au- 
fteilt. Darum  urtheilt  er.  nicht  einfeitig,  nimmt  fei- 
ne Urtheile  nicht  aus  den  nächften  Umgebunsen  al- 
lein her,  fondern  hat  immer  das  Ganze  vor  Augen, 
fo  weit  er  es  zu  erfaffen  vermag,  und  übt  den  fehr 
richtigen  Grundfatz,  dafs  der  gewählte  Stellvertre- 
ter des  Volks  nicht  für  den  Ort,  oder  Bezirk  allein, 
der  ihn  gewählt  hat,  reden  mufs,  fondern  den  Vor- 
theil des  ganzen  Staats  zu  beröckfichtigen  hat.  So 
kann  das  Hdgendorpfche  Werk  jedem ,  der  als  Mit- 
£rgäna.  ßf.  sur  A.  L.  Z.  igsa. 


glied  einer  Ständeverfammlung  auftreten  mufs^zu  ' 
einer  lehrreichen  Unterweifung  Ober  feine  Pflichten 
empfohlen,  der  Vf.  als  Mufter  zur  Nachahmung 
vorgeftellt  werden.  —  So  viel  im  Allgemeinen. 
Wir  wollen  nun  den  Inhalt  diefer  Fortfetzungen  noch, 
kurz  anzeigen. 

Das  zweyte  Heft  des  dritten  Theils  enthält  zh- 
Vörderft  kurze  Bemerkungen,  welche  der  Graf  wäh- 
rend der  Staatenverfammlung  zu  Bruffel  im  J.  1818 
aufgezeichnet  hat.  Die  erften  betreffen  den  dem 
gj^f.  nur  zu  prachtvollen  ftdndifchen  Pallaft  in  Brüf- 
fely  von  deffen  Verfammlungsfaal  gerühmt  wird, 
dafs  die  Redenden  auf  jeder  Stelle  fehr  gut  verban- 
den werden  können.  —  Ueber  den  Gebrauch  der 
Niederländischen  Sprache  bey  den  Verhandlungen, 
ftatt  der  franzöGfchen.  —  Berichtigung  der  hife. 
abregte  des  Traue's  de  paix  von  Schoell,  in  deren 
loten  Th.  S.  316  die  Vorgänge  in  Holland  1813  ganz 
entftejjt  Gnd,  und  gerechte  Rüge,  dafs  im  nten  Th. 
S.  419  der  Antheil,  den  dieNiederländifche  Kriegs- 
macht unter  ihrem  tapfern  Anführer  an  dem  Siege 
bey  Waterloo  hatte,  der  englifchen  Referve  znge- 
fchrieben  wird,  bey  welchem  unbeftimmten  Aus- 
druck der  unknndige  Lefer  Geh  nur  englifche  Trup- 
pen denken  kann.  —  Neue  Erfahrungen  des  Vfs. 
von  den  Vortheilen  eines  freyen  Handelt,  und  der 
Schädlichkeit  der  Einfuhrverbote ,  wodurch  zwar 
Ein  reine  gewinnen,  das  Wohl  der  Völker  hingegen 
zu  Grund  gerichtet  wird.  Freylich  ift  —  wie  unfer 
Vf.  fagt  —  nichts  gemächlicher ,  alt  auf  Einfuhr- 
verboten zu  ruhen.  —  So  denkt  eine  gewiffeCiaffe 
in  den  Niederlanden  nicht  nur,  fondern  auch  in 
Deutfchland.  —  Der  Vf.  führt  dagegen  die  ßaum- 
Avullmanafacturen  in  Flandern,  fo  wie  die  holländi- 
fchen  Tuchmanufacturen  an,  welche  Geh  wieder- 
heben und  die  Goncurrenz  der  Engländer  nicht 
fürchten.  Sie  verlangen  keine  Einfuhrverbote.  S. 
222  kommt  nun  der  Vf.  auf  die  Verhandlungen  in 
der  Staatenverfammlung  felbft,  Ober  die  ihr  vorge- 
legten Geleteesentwürfe,  befonders  wegen  des  Skla- 
venhandels und  der  N-itlonalmlltt ,  fo  wie  Aber  das 
Budjet'fQr  das  Jahr  1819.  Wir  können  aber  darin 
dem  Vf.  nicht  folgen,  indem,  ohne  die  eingerück- 
ten Actenftücke  vor  Augen  zu  haben,  nur  fehr  weit- 
läuftige  Auszüge  verftindlich  feyn  würden.  — :  Am 
ausföhrlichften  wird  Geh  über  die  Landmacht  des 
Königreichs  verbreitet  und  die  dafür  auf  das  Budjet 
gebrachten  Foften  von  mehr  als  19}  Million  Gul- 
den. Sie  verfchlingeu  faft  ein  Viertel  der  ganzen 
H  wahr- 
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wahrfcheinlSehen  Einnahm«,  und  Eni  darum,  wie 
in  anderen  Staaten,  fehr  unverhälhiifsreirffsig  Was 
der  Vf.  S.  304  Tagt,  kann  als  Refuitat  (einer  fchrift- 
liciien  und  mündlichen  Abüimmungen  Ober  (Sielen 
Gegenftand  angefehen  werden.  Nachdem  et  an  das 
«ritinert  bat,  was  durch  die  Volker  felbft  vom  Jahr 
fc8ij  an  bis  15  zur  Ber'reyung  Europäer  vom  Sklatwa» 
joch  gefchehen  ift,  fügt  er  hinzu:  ,,  Ich  kann  nicht 
glauben,  dafs  es  uötbig  fey,  in  Friedenszeiten  (durch 
Koftbare  Unterhaltung  eines  zaldre  eben  ftehenden 
Heers)  lieh  zur  Verteidigung  iles  Vaterlandes  zu 
erfchöpfen,  und  dann  beym  Ausbruch  eines  Kriegs 
aller  HüJfsmjttel  beraubt  zu  ieyn."  —  „Den  Aus- 
gaben  für  eine"  (uuverhaltnifsmäfsige)  „gewaffnete 
Macht  find  der  Geldmangel,  das  Wachten  der  Na- 
fionalfchulden,  die  immer  wiederkehrenden  Verle- 
genheiten in  der  Staatsverwaltung  lediglich  bey/u- 
mclfen.  Wenn  bey  anderen  Ausgaberubriken  nur 
von  Toiinengnlds  die  Rede  ift,  rechneu  die  Knegs- 
rninifter  nach  Millionen."  —  Mochten  diele  Wahr 
heilen  auch  in  anderen  Staaten  beherzigt  werden!  - 
Als  Beylagen  finden  fleh  am  Schluffe  des  3ten  Tb.' 
A)  Das  Niederländifche  (Je fetz  gegen  den  Sklaven« 
hau  lei  vom  i<ten  Jun.  1814.  B)  Der  Staalsvertrag 
ZAvifchen  den,  vereinigten  Niederlanden  und  Urofs- 
britanuien  vom  ijten  Aug.  1x14  Ober  die  von  letz- 
terem eroberten  Colonien.  C)  Vertrag  zwifcheo 
Bufslandv  Crofshritannien  und  den  vereinigten  Nie- 
derlanden Ober  die  Ruffifche  Schuld  in  Holland,  vom 
10ten  May  1x15. 

Die  Kortfetzung  der  fchriftlichen  und  mündli- 
chen Abftimmungen  des  Vfs.  in  den  /ländlichen 
Sitzungen  tu  Brüflel  maohen  den  Inhalt  des 

ganzen  1.  St.  des  IV  Th.  aus,  und  füllen  noch  die 
erfien  2<  Seiten  des-  aten  Stücks.    Am  weitläuflig- 
flen  werden  die  indirecien  Steuern  („htkomende  e>n 
Uitgaande  Regten  en  Arcynlen*"),  die  Tarife-  und 
die  Art  der  Erhebung  derfelben,  beurtheilt.  Es 
wird  dahey  fehr  in's  Detail  gegangen  und  von  vie- 
len einzelnen,   diefer  Befteuerung  unterworfenen 
Artikeln  gehandelt.  —    Dafs  der  Graf  im  Ganzen 
ein  Gegner  des  auch  in  manchen  anderen  Staaten 
angenommenen  Zoll  -  und  Accifefyftems  fey,  ift 
fchon  zu  erwarten     An  manchen  einzelnen  Gegen- 
fanden  wird  nachgewiefen,  wie  nacht  heilig  die  hohe 
Befteuerung  auf  die  Wohlfahrt  des  Volks  wirke,  im 
Allgemeinen,   wie  fie  Ahnahme  des  Handels  zur 
Folge  ruhe.    Ohne  Beyfpiel  ifts,  dafs  in  Friedens- 
zeiten zu  Hamburg  mehr  Schiffe,  als  zu  Amfterdam 
aus  -  und  eingelaufen  waren     Doch  war  diefe.«  im 
Jahre  ift  %  der  P»ll.    Was  die  Niederlande  Verlie- 
sen,  gewinnen  die  Hanfeltädte    —    Nach-S.  17a 
betrug  im  Jahre  1R14  die  Zahl  der  für  Amfterdam 
eingelaufenen  Schiffe  fchon  wieder  1454,  und  ftiee 
1*15  auf  2*03,  1  Kl 6  auf  263,   igl?  auf  3077,  fiel 
aber  iftm  auf  17*9.  —    Die  hohe  Belaftung  beför- 
dert den  Schleichhandel -,  dem  nie  zu  wehren  feyn 
wird.     D>e  Maafsregeln  dagegen  vermindern  nur 
um  fo  melrdie  r»  in«  Kinnahme  'es  Schatzes.  S  75 
wird  de*  Ab^DgJmJ.. 1&17  zu  49  Proct.  angegeben. 


Von  S.  213,-853  folgen  wieder  mancherley  ein» 
zelne  Anmerkungen,  zum  Theil  auf  der  Rückreife 
von  Brilffel  nach  dem  Haag  aufgezeichnet.  —  Ue- 
ber  die  Räumung  Frankreicht  durch  die  Alliirten.  — 
Franzöfy'che  Geldanleihen  zur  Bezhalung  der  rüch» 
Händigen  Brandfehatzungen,  befonders  in  Rückficht 
auf  den  nachtheiligen  Bnßufs%  den  diefe  Anleihen 
auf  de«  Handel  von  ganz  Europa  hatten.  —  Geber 
die/ranz.  Gefetze  den  (ietreidehandel  betreffend.  — 
Vergleichung  der  Brüjjeler  Stecknadel/ ubrik ,  mit 
der  zu  Aachen*  fehl  zum  Nachtheil  der  erften.  — 
Ueber  ein  noch  von  Napoleon  gefhftetes  Armenhaut 
zu  Lacambre,  einem    ehemaligen  Nontienklnfter. 
Die  Zahl  der  Aufgenommehen  wer  630,  welche  we- 
nig  durch  Arbeit  verdienten.    D  e  Gnterhaltungs- 
kotten  betrugen  daher  auf  den  Kopf  an  90  FL  — 
Zuchthaus  au  Hlvoorden      Uew  .Indien  12—1300 
Gefangene.     Auf  den  Kopf  kamen  ao  104  Fl.  Ko- 
tten. —     Gouda,  und  die  Ichonea  wohlhabenden 
Dorfer  Haa/'trecht  und  Mnordrrcht,  durch  die  bin- 
nenländifche  Schiffahrt  blühend.    Gouda  felbft  hat 
die  vorznglichften  Pfeifenbeckereyen,  die  doch  duroh 
den  häufigen  Gebrauch  der  Cigarren  leiden;  auch 
treffliche  Topferwaare  werden  hier  verfertigt.  — 
Die  ficherfte  Nahrung  bringt  der  ftarke  Handel  mit 
Butter  und  Käfe.  —    Leiden.    Das  Aeukere  iifst 
grofsen  Wohlftahd  vermuthen.     Auch  fangen  die 
Tuchmanufactureü  an  (ich  wieder  zu  holten.  Doch, 
find  der  Arbeiter  nach  VerhiÜtnifs  zu  viel  und  ein, 
Theil  könnte  nützlicher  auf  dem  Laude  unterge- 
bracht werden.    Der  Vf.  rechnet  an  3000  Haushai» 
tungen,  welche  unterftützt  werden  muffen,  1600 
welche  keine  Gnterftützung  empf  ngen  aber  auch, 
keüie  gehen  können,  und  1200,  auf  welchen  die 
Armenverfoigung  laflet  —    Die  Unterltüt/ung  an« 
Geld  und  Natural  en  mag  auf  eine  arme  Haushal- 
tung im  Durchfchuitf  50  Kl-  betragen,  wonach  auf? 
eine  reiche  ein  Beytras  von  ungefähr  125  Fl.  fällt.  — 
Schöne  Runft  in  Ho  Tand.     Hier  nur  von  den  be* 
rühmten  Gtasmntereyen  in  der  Kirche  zn  Gouda* 
Die  grofsen  Kilnftler  der  zweyten  Hälfte  des  i6tera 
Jahrhunderts  in  diefem  Fach  der  Malerey  lubeia 
keine  Nachfolger  gehabt     Wouter  -  un  I  Diik  Ora- 
bet h  tu  Gouda  waren  die  berohmteften.    Die  >SSX 
abgebrannte  Kirche  ward  fchnell  wieder  hergettellt. 
Philipp  11.,  die  Herzogin  von  Parma,  Wilhelm  I.« 
die  Staaten  von  Holland  u.  a.  bereicherten  die  Kir- 
che mit  herrlichen  Stucken      Jet't  fleht  •tiefes  in 
feiner  Art  einzige  Nationalmufeum  in  Gefahr  zu  ver- 
fallen, da  die  HeiTiel]ung<k<>rten  das  Vermögen  der 
Kirche  und  der  Stadt  nherfte  gen.   —     Eins  der 
fchönfteu  Stücke  diefer  Malereven,  die  Königin  von 
Saba  an  Salnmnns  Hof,  ift  durch  einen  HagelfcMan* 
zerfprengt  worden.  —    Hang.    Während  der  Ab« 
we'enheit  des  Vfs.  war  die  Anlage  mehrerer  See- 
bäder >u  Stande  gekommen     Gm  im  M»-ere  felbft: 
baden  zu  können,  find  (zu  Scheveningen)  .-of  W 'een 
kle>ne  Badezimmer  eingerirhtet ,  pus  welche«  eine) 
Treppe  in  die  "Vv  führt.    Aufserdem  kann  nah-  an 
der  See  in  Wannen  oder  Knien,  vsaxm  und  k^qe- 
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badet  werden.    Böen  das  kann  nahe  bey  dem  Haag 

gefchehen ,  wohin  tätlich  See  wa  ff  er  geführt  wird. 
Das  Walter  enthält  hier  weit  mehr  Salztheile ,  als 
anderwärts  an  der  Nordfee.  Des  Vf.  empfand  eine 
ftärkere  Wirkung  davon  auf  feinen  Körper,  als  Ton 
den  Bädern  zu  Aachen  und  empfiehlt  darum  Vorficht 
bey  dein  Gebrauch» 

S.  154  des  vierten  Bandes  fängt  der  Vf.  an ,  von 
feinen  Abftinmungen  in  der  StaAtenverfammlungim 
Haag  für  Hecbenfchaft  zu  geben.  Diefe  Dar* 
fteliung  uimrnt  das  florige  des  vierten  und  das  ifte 
$t.  des  fünften  Bandes  ein.  Hier  kommt  zuerft 
eVsr  vorgelegte  Entwurf  des  zehnjährigen  Budjett 
Sur  Sprache.  Nach  den  Worten  der  Verfaffungs- 
■rkunde  des  Königreichs  füll  das  auf  zehn  Jahre  ge- 
heilte Budjet  die  gewöhnlichen  oder  ftändigen  (ge- 
mfonej  Ausgaben  v  da»  jährliche  hingegen  die  autser- 
ordentlichen  (bulten  gewonej  enthalten.  Die  vor- 
gelegten Entwürfe  wurden  «war  dem  Buchftaben, 
»her  nicht  dein  Geifte  des  Grundgefetzes  gemäfs  be- 
funden; So  f tan  den  z.  B.  die  Kojien  der  Landmacht 
auf  dem  sehnjährigen  Etat,  und  buchstäblich  genom- 
men können  6e  freylich  zu  den  ftändigen  Ausgaben 
gerechnet  werden,  weil  fo  lange,  als  die  ftehenden 
Heere  in  Europa  beibehalten  werden ,  die  dazu  nö- 
thigen  Komis  auch  jährlich  unter  den  Staatsausgaben 
Vorkommen  matten.  In  der  Verfammlung  der  Ge- 
semlftaaten  des  vorhergehenden  Jahres  waren  aber 
Jbhtm  üner  die  unverhältmäfsige  Stärke  der  Nieder. 
Idudifchen  Landmacht  und  die  an  30  Millionen  Gul- 
den betragenden  Kulten  des  Kriegsftaats  heftige  Be- 
fctiwerden  geführt  worden.  Die  Regierung  hatte 
folche  auch  nicht  für  un gegründet  erklären  können, 
die  allerdings  zu  wunfehende  Reductinn  des  Heeres 
aber  von  dem  Vorgang  mächtigerer  Nachharen  ab- 
hängig gemacht.  lnmittellt  war  Grofsbritannien 
auch  wirklich  hierunter  fchon  mit  einem  Beyfjiiel 
ciuigermafseo  vorgetreten  DieDepntirtenkammer 
botft ,  da's  auch  andere  Regierungen  diefe  heilfame 
M^tsregel  —  die  wirkfamfte  zur  Erleichterung  der 
Völker  und  Herftellung  der  allenthalben  zerrütteten 
Finanzen  —  baliigft  ergreifen  werden  Mit  Recht 
wird  daher  gefragt:  Warum  f«»ll  durch  Verwilligung 
des  jetzigen  Betrags  auf  die  nächften  zehn  Jahre  der 
vor  die  Niederlande  befonders  in  fo  hohem  Grade 
wOnfchentwerthe  Zeitpunct  einer  Erleichterung  auf 
eben  fo  viele  Jahre  gleichfam  zurückgefchoben  wer* 
den?  Aehriliche  Einwendongen  liefsen  ftcb  gegen 
andere  Polten  des  Budjels  machen.  Es  würde  aber 
zn  viel  Raum  erfodern,  wenn  hier  von  diefen  De- 
Katten,  die  fonft  mancherlev Merkwürdigkeiten  ent 
haften,  ein  vollftändiger  Auszug  gegeben  werden 
follie.  —  Eben  fo  veibält  fich's  mit  anderen  Ge 
genffänden,  welche  in  den  damaligen  Sitzungen 
der  Staaten  zor  Berathung  kamen,  und  üb^r  welche 
der  Vf.  feine  Mevminn  hier  bekannt  macht,  als: 
Amnrtifatinn  der  $trt«tsC'kuld*n ,  neues  Geferxbuch, 
Af'  is  u.  derel.  Ree.  will  daher  nur  kurz  noch  den 
Pnni  (er  Amirtilatinn ,  der  atvli  dax  Auslaut  in- 
ter«siüjt,  berühren.    Die  NiederUudiieneo  Staats- 


fchulden  find  bekanntlich  tu  wirkliche  und  tttfge* 
ftelite  vertheilt.    Zur  Verminderung  der  erften  war 
Anfangs  ein  jährlicher  Fonds  von  2  Millionen  aus- 
gefetzt, womit  ungefähr  das  Doppelte  durch  Ankauf 
von  Staatspapieren  getilgt  werden  kann;  wogegen1 
durch  das  L009  eben  fo  viel  ausgeftellte  Schulden 
der  wirklieben  oder  verzinsbaren  zufallen.  Der' 
Vorfchlag  ift,  den  anfänglichen  Fonds  zu  erhöhen»' 
und  damit  auch  für  9  Million  Papiere  über  ausge- 
feilte Schuld,  welche  fear  niedrig  im  Curs  ftehen» 
einzukaufen  und  zu  vernichten.     Die  Hogendorp- 
fche  Meynung  ift  nieht  für  die  Vernichtung.  Die 
Amortifationskaffe  foll  vielmehr  die  Verlolüngeo 
abwarten,   und  wenn  fo  nach  und  nach  die  ein- 
gekauften  ausgefeilten  Capitalien  der  wirklichen 
Schuld  zufallen,  mit  den  davon  zu  erhebenden  Zin-: 
fen  ihren  Capitalfonds  vermehren  und  folg&rgeftalt 
jährlich  ihren  Einkauf  erweitern.    Dadurch  würde 
der  Zeitpunct  einer  bedeutenden  Verminderung  und 
endlichen  Tilgung  der  Staatsfchuld  merklich  vor- 
gerückt werden.    Die  Vernichtir»*  hingegen  ge- 
reicht weniger  dem  ganzen  Staat  zum  Vortheil,  als 
den  Inhabern  der  Staatspapiere,   deren  Werth- in 
eben  dem  Verhältniffe  fteigt,  als  ße  durch  die  Ver-* 
nichtung  lieh  vermindern.  —    Da  Graf  H.  felbft  an' 
folchen  Staatspapieren  reich  ift,  fo  gieht  er  hier 
von  feiner  patriotifchen  uneigennützigen  Denkungs* 
art  einen  neuen  redenden  Beweis,  indem  er  gegen 
eine  Mafsregel  ftimmt,  die  nach  feinem  Unheil  we- 
niger dem  Ganzen ,  als  den  Staatsgläubigern  Nutzen 
bringt.—    Das  Heft  fchliefst  mit  einigen  allgemei- 
nen Betrachtungen  Ober  den  inneren  Zuftand  meh> 
rerer  Europäischen  Staaten,  z.  B.  dafs  in  Deutfcn» 
land  der  Kampf  der  gegenseitigen  l'arteyen  Geh  in 
den  Ländern  am  flärkften  äufsere,   welche  noch 
keine  Verfaffung  haben;  dafs  in  Spanien  das  Stre- 
ben 1  •  ~:h  Befeltiguug  des  Despotismus  nur  den 
Freyheitsfinn  genährt  habe;  dafs  der  König  im  Jahr 
1H14  eine  billige  Abänderung  der  währeod  feiner 
Gefangenfchaft  errichteten  Conftirution  würde  ha- 
ben  erhalten  können,  ftatt  dafs  nun  feine  ultraroja^ 
liftifchen  Freunde  durch  ihre  Rathfchläge  das  kön-gl. 
Anfeheo  ganz  vernichtet  hatten.  —    Von  feinem  Va-- 
terlande  fagt  er:  ,,/fnr  nllen  Vergieichungert'erßiebir 
firhs  dtfs  wir  glü.kthher  find,  alt  andere  Völker. 
Wtr  b-fittrn  das  wonach  fie  ftreben^  oder  was  bey 
ihnen  nur  fehlerhaft  iß  —    Nirgends  ift  grOfserff- 
Ruhe  als  bey  uns,  weif  Veränderungen  eben  nicht 
/VW»  thun.         Je  frärker  wir  unferem  Grundgefen 
anhangen,  je  weniger  Veränderungen  d'ffelben  wir 
fuchen  oder  zuhffen ,  de/to     her  er  künn-n  wir  auf 
Erhaltung  der  Ruhe*  rechnen- u.  f  w.    Die  Stärke 
untrer  Regierung  beruhet  auf  ihrer  eigenen  Zu* 
f'iedenheit  mit  ver fojjungsmüfs igen  Schwanken  '*  — ■ 
Drefe  von  ein-'m  Manne  herrührende  Schilderung, 
welcher  der  Regierung  und  den  Minrftern  nicits 
weniger  als  fehirreicheJt,  wird  manche  irrige  Be- 
griffe, die  im  Auslände  von  .lern  Geilte  der  Nieder- 
lande im  Umlauf  find,  zu  berichtigen  vermögen» 

Die 
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Die  zweyte  Abtheilung!  des  fünften  Bandes  ent- 
hält von  S.  153 — 4' 3  Bemerkungen  auf  einer  Reife 
durch  die  Veluwe  ,  Oberyßel  und  Drenthe  im  Nach- 
fommer  1819.    In  einer  kurzen  Einleitung  erklärt 
fich  der  Vf.  über  Veranlagung  und  Zweck  diefer 
Reife.    Im  allgemeinen  durch  den  Wunfeh  befeelt, 
für  das  Wohl  des  Vaterlands  auch  durch  feine  Schrif- 
ten mitzuwirken  und  zu  dem  Ende  feine  Localkennt- 
niffe  immer  mehr  durch  eigene  Anficht  zu  erwei- 
tern, fand  er  einen  befonderen  Beruf  zu  jener  Reife 
in  feiner  Eigcnfchaft  eines  Mitglieds  der  zahlreichen 
Wohlthätigkeitsgefellfchaft.     Zu  deren  Wirkung«, 
kreis  gebort  auch  die  Anlegung  inländifcher  neuer 
Golonien  auf  Heiden  und  in  unbebauten  Gegenden. 
Das  Ziel  der  Reife  war  daher  die  Beßchtigung  der 
auch  aui  deutfehen  Blättern  bereits  bekannten  Co- 
lonie  Frederikfoord.    Des  Vfs.  Weg  ging  Ober  Am- 
sterdam, wo  des  Malers  Moritz,  (wahrfcheinlich  ei- 
nes Deutfehen)  und  feines  die  Naffauifchen  Helden 
Pr.  Mauritz  und  Friedrich  Heinrich  verherrlichen- 
den Kunft werks:  die  Schlacht  bey  Nieuwpoort,  mit 
Lob  erwähnt,  doch  bedauert  wird,  dafs  der  Künft- 
ler  mit  diefem  Gemälde  das  Land  zu  verlaffen  im 
Begriff  ftebe.  —    Ueber  das  in  der  Mauer  einer  al- 
ten Kirche  entdeckte  Original  der  alten  Handfeften 
(Statuten)  Amfterdams%  von  deren  Bearbeitung  viel 
neues  für  Gefchichte  und  Sprachkunde  zu  erwarten 
ift.  —   BMgeMlfchaft ,  um  welche  fich  der  engli- 
fche  Prediger  Maciatofh  und  Prof.  Wilmet  befon- 
ders  verdient  machen.   Der  letzte  beforgt  eine  Bi- 
belausgabe in  Malayifcher  Sprache  mit  arabifchen 
Lettern  bey  Enfchode  zu  Haarlem,  von  15000  Exem- 
plaren.  Zwey  Drittel  find  für  Rechnung  der  engli- 
fchen  Gelellfchaft,  obwohl  ße  eine  befondere  Aus- 
gabe der  nämlichen  Ueberfetzung  zu  Calcutta  ver- 
anftaltet.    Der  Vf.  hält  doch  eine  alte  Ausgabe  mit 
lUalayifchcn  und  Lateinifchen  Lettern,  befpnders 
für  Java  und  deffen  auf  vier  bis  fünf  Millionen  anzu- 
schlagende Bevölkerung  an  Eingeborenen,  für  nütz- 
licher. —     Maiden  und  Naarden  auf  dem  Wege 
nach  Amersfoort.    Beide  zeigen  Spuren  des  Ver- 
falls, wobey  bemerkt  wird,  dafs  überhaupt  die  klei- 
neren Stiicnc  zurückkommen,  während  man  die 
Dörfer  fich  heben  flehet,   weil  manche  Gewerbe 
auf  dem  Lande  wohlfeiler  als  in  Städten  betrie- 
ben  werden  können.   Um  fo  nützlicher  ifts,  den 
Ueberflufs  der  Bevölkerung  in  den  Städten,  der 
fich  nicht  mehr  nähren  kann,  anderwärts  hin  ab- 
zuleiten. —    Das  Land  zwifchen   Naarden  und 
Soeftdyk  fand  der  Vf.  fehr  fruchtbar  und  ange- 
nehm, allenthalben  auch  gröfsere  und  kleinere 
Strecken  Heide  -  oder  Sandland  mit  Vortheil  an- 
gerodet.  Soeftdyk  felbft,  feitdem  die  Nation  dem 
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Prinzen  von  Oranien  damit  ein  Gefchenk  machte, 
fehr  verfchönert,  erinnert  an  die  wichtigen  Tage 
von  Waterloo  und  Quatre-Bras.  Der  Vf.  hatte 
kurz  zuvor  die  Befchreibung  diefes  Feldzugs  in 
den  Memoires  pour  fervlr  h  thiftoire  de  France. 
gelefen,  welche  nach  feiner  Meynung  niemand 
anders  als  Napoleon  felbft  gefchrieben  haben  kann. 
Was  darin  zum  Ruhme  des  Kronprinzen  und  fei- 
ner Truppen  an  mehreren  Stellen  vorkommt,  ift- 
als  Zeugnifs  eines  Feindes  und  eines  foleben  Feld- 
herrn, wie  Napoleon,  dem  Grafen  und  jedem  Nie-, 
derländer  doppelt  wichtig  und  angenehm.  Doch 
höher  noch,  als  den  Heldengeift  des  Prinzen 
fchätzt  der  Vf.  mit  Grund  deffen  edles  menfehen- 
liebendes  Herz,  fein  richtiges  Gefühl  für  Recht 
und  Unrecht,  wovon  die  Folgezeit  noch  reden, 
dere  Beweife  liefern  werde.  —  Amersfoort ,  wo 
der  Vf.  eine  vortrefflich  eingerichtete  Abendfehute 
für  die  Kinder  der  ärmeren  Klaffe  fand ,  damit  fie 
den  Tag  über  zur  Arbeit  gebraucht  werden  kön- 
nen. In  diefer  Stadt  herrlcht  grofse  Betriebfam- 
keit,  und  die  Armen  können  in  dem  Arbeitthaufä 
ftets  Befchäftigune  und  Verdienft  haben.  —  Ny- 
kerk  fonft  ein  GeTderfches  Dorf,  jetzt  eine  Stadt  ' 
mit  einer  Bevölkerung  von  6000  Menfchen.  Ja- 
backtbau  ift  die  Hauptquelle  ihres  Wohlftandes» 
obwohl  der  Boden  Sandland  ift  und  viel  Dünger 
erfordert,  der  aus  Holland  beygefübrt  werden  mufs. 
Der  Abfatz  ift  ftark,  doch  der  nach  Deutfchland 
durch  die  Preufsifchen  hohen  Zölle  befchränkt. 
Indeffen  hat  die  Stadt  Verbindung  mit  der  nahen 
Süderfee  durch  einen  Canal,  der  auch  von  deut- 
fehen Schiffern  befahren  wird.  Der  Taback  gebt 
im  Handel  unter  dem  Namen  Amersforter. 

(D*r  Bcfchluf,  feiet.). 


NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig  ,  bey  Banh  :  Orthographifche  Vorlege- 
blätter  und  Uebungsftücke.  Ein  Hülfsmittel 
zur  Erleichterung  und  Beförderung  des  Un- 
terrichts in  der  Rechtfehreibung  und  des  Ge- 
brauchs des  Genitiv's,  Dativ's  und  Accufativ's. 
nicht  blofs  für  Volksfchulen  in  Städten  und 
Dörfern,  fondern  auch  für  die  untern  Klaffen 
höherer  Volksfchulen  brauchbar,  von  J.  C.  F. 
Baumgartea,  Oberlehrer  an  der  Erwerbfchule 
zu  Magdeburg.  Sechfte,  aufs  neue  durchge- 
fehene  ,  vermehrte  und  verbefferte  Ausgabe, 
igai.  30  Bogen,  quer  g.  (1  Thlr.)  (Siehe  die 
Recennon  Ergänz.  Bl.  1808.  Nr.  6g.) 
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STATISTIK. 
SfOKAvMituGi,  by  de  Wed.  Job.  Allart  en  Comp.: 


ßtdr.igen  tot  de  Huithouding  van  Staat  In 
Koningtyk  der  Neder landen        -   door  Gysb. 
Karet  Grave  van  Hogendorp  u.  f.  w. 
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etfe  iMngft  der  SeekOfie  über  Harderwyk,  Biburg, 
Kamp-n,  nach  'wolle.  Die  Urbarmachung  der 
Violen  Heulen  bat  guten  Fortgang  und  wird  noch 
fchneüer  ficb  verbreiten,  wenn  die  Erfindung,  mit 
H'itjobi  zu  düngen,  bewährt  gefunden  wird.  Die 
Aernte  von  einem  Morgen  Rapsfaat  foll  zureichend 
Ceyn,  mehrere  Morgen  Landes  fruchtbar  zu  ma- 
^  Z  £rüfa<f  Strecken  der  Heiden  werden  auch 
Sehaafzucht  benutzt;  der  in  den  hin  und  wie- 
errichteten Ställen  gefammelte  Mift  dient  dann 
der  um  unüberfehbare  Felder  zum  Anbau  des 
i  wetzen  s  zu  bereiten,  der  hier  fehr  gut  gedei- 
-  Ha, der wyk  Das  an  die  Stelle  der  eh  ema- 
ligen  Univerfitat  errichtete  Athenäum  geht  wegen 
der  geringen  Zahl  der  Schnler  wieder  ein.  Dage- 

E<a  ift  jetzt  hier  der  Sammelplatz  der  nach  den  Go- 
nien  beftimmten  Rekruten,  deren  oft  einige  tau 
fend  in  dem  vormaligen  Mönzgebäude  die  Abfahrt 
erwarten.    Aufterdem  bringt  die  Ausfuhr  von  But- 
ter und  Holz  u.  f.  vir.  viel  Nahrung.    Schelfitch  wird 
in  grofser  Menge  zu  Lande  nach  Cölln  verfnhrt.  — 
Biburg ,  ehemals  In  der  niederdeutfchen  Hanfe.  Fi- 
Icherey  und  Schiffsbau  find  die  Hauptnahrung.  But- 
ter wird  nach  Amfterdam  verfuhrt,  vordem  auch 
Heu ,  was  doch  nun  nach  Vermehrung  der  Vieh- 
heerrtVn  in  der  Nähe  felbft  verbraucht  wird.  Das 
hohe  Laftgeld  bringt  hier,  wie  anderwärts,  die  in- 
Jandifche  Schiffahrt  fehr  in  Abnahme.  -  Käm- 
pen, «n  der  Mündung  der  Yffel,  auf  welchem  Hufs 
doch  D«vem>r  den  Raupthandel  hat.     Die  Men- 
fcbenzahl  belauft  fich  an  t-oo.    Von  Alters  her  wa- 
ren hier  Wollmanufacturen  im  Flor.    Sie  werden 
oorb  beffer  beftehen ,  wenn  die  Eigentümer  Ma- 
tchinen gebrauchten.    Grofsentheils  wollen  fie  die- 
fes  nicht,  um  den  Arbeitern  den  Verdienft  nicht  zu 
«ntziehen ,  was  freylich  ihrer  Menfchenliebe.  Ehre 
macht.  —   ?wnlle,  eine  fchön  gebaute  Stadt,  in  ei- 
ner angenehmen  Lage,  hat  mit  den  Vorftädten  an 
I3<v>o  Einwohner.     Da«  Schwarxwnffer ,  an  wel- 
chem die  St.  liegt,  der  Wilhelmtronal  und  die  nahe 
Tjfel  find  ftets.mit  Schiften  bedeckt,    üas  fchona 
&g*nz.Bl.turA.L.Z.M2. 


Weideland,  wovon  der  Morgen  gewöhnlich  mit 
looo  Fl.  bezahlt  wird;,  liefert  vortreffliches  fette« 
Vieh.    Die  Umgebungen  enthalten  eineMenge  lehr,, 
ner  Gärten  und  Landgüter     Ueber  die  nahe  Süder- 
fee  wird  ein  fehr  lebhafter  Handel  getrieben,  ob- 
wohl die  Schiffahrt  feit  Jahrhunderten  durch  den 
Mangel  einer  Verbindung  Zwilchen  der  kaum  ein« 
halbe  Stunde  von  der  Stadt  entfernten  Yffel  mit  dem 
Schwarzwaffer  fehr  erfchwert  war.    Alle  von  De- 
venter  die  Yffel  herunterfegelnden  Schiffe  mufstea.  - 
erft  in  die  Saderfee  auslaufen,  dann  durch  die  Mün- 
dung des  Schwarzwaffers  herauffahren ,  um  nach 
Z wolle  zu  gelangen.    Diefe  Fahrt  war  oft  langwie- 
rig, felbft  mit  Gefahr  verknüpft.   Schon  unter  der 
Regierung  der  Bifcbüfe  von  Utrecht,  und  zuletzt 
noch  unter  König  Ludwig,  ward  daher  an  eine  Ver- 
bindung der  beiden  nahen  Fluffe  gedacht.   Sie  kam 
aber  immer  nicht  zur  Ausführung  und  erft  im  J. 
1817  ward  durch  Ue Vernehmung  der  Koften  auf  di« 
Staatscaffe  der  neue  Canal,  die  Wlllenuvaart  zu 
Stande  gebracht.    Durch  denfelben  ift  zugleich  ei- 
ne Gemeinfchaft  zu  Waffer  mit  Friesland,  Gronin- 
gen und  Oftfriesland  au«  und  nach  der  Yffel  eröff- 
net, und  die  Staatscaffe  wird  für  das  ausgelegte  Ca- 
pital bald  entfchädigt  feyn.  —    Aufser  dem  Hjndel 
werden  in  dem  nahrungsreichen  Z wolle  auch  noch 
mancherley  Gewerbe  und  Manufacturen  betrieben, 
welche  S.  ato  an  der  Zahl  105  verzeichnet  riehen, 
worunter  die  in  jeder  Stadt  gewöhnlichen  Hand- 
werker nicht  begriffen  find.    Von  jener  nennt  Ree. 
hier  nur  19  Gerbereyen  und  14  Seilerbahnen,  meift 
für  .Schiffstaue,  s  Salzßedereyen.    In  diefen  letzten 
gab  man  den  Vf.  an ,   dafs  fie  für  das  Ausland  arbei- 
teten.    Uni  doch  wird  in  der  Stadt  und  faft  in 
der  ganzen  Provinz  Zwollifches  Salz  verbraucht. 
Schleichhändler  führen  es  aber  die  Grenze  und  wif- 
fen  e«  dann  durch  die  auf  den  grofsen  Heiden  zer- 
ftreat  wohnenden  Träger  inSjcken  wieder  ins  Land 
zu  bringen.    Dennoch  hält  H.  nicht  für  rathfam, 
die  Donanenlinien  zu  verftärken,  da  die  Koften  der- 
felben  ftatt  der  ehemaligen  8  Proct.  jetzt  bereits  40! 
der  Einnahme  wegnehmen.    Es  dient  ihm  zum  Be- 
weis, dafs  hohe  Zölle  und  Verbrauchsteuern  nur 
dem  freyen  Handel  fchaden,  dem  Staat  geringen 
Vortheil  bringen  und  den  Schleichhandel  befördern. 
—  Unter  den  Manufacturen  find  die  Wachsbleiche- 
reyen  und  Giefsereyen  der  Landesart  am  angemef- 
fenften.    Die  grofsen«  zum  TheiJ  mit  Buchweizen 
befaamten  Heiden,  find  der  Bienenzucht  fehr  beför- 

I  tierlich. 

Digrtized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER.  ZUR  A.  L.  Z. 


derlich.    Das  Wachs  ift  von  Vorzüglicher  Eigen- 
Ichaft  ,  der  Abfarz  den  Kerzen  bedeutend ,  und  lehr 
gemächlich..   Die  Fabrikanten  verlangen  keiue  Be- 
günftigung  durch  hübe  lielaftung  fremder  Waare.  — 
S.  31$  wird  eine  Anecdcte  erzählt,  welche  wohl 
auf  manche- Orte"  und  Gegenden  anwendbar  feyn 
möchte.    Die  Hannövertfche  Regierung  fuderte  von 
der  Stadt  Emden  Bericht,  ob  ihr  Handel  durch  die 
hohen  Abgaben  gedrückt  werde?  Die  Antwort  war- 
verneinend,  aus  dem  Sehr  einfachen  Grund,  weil 
durch  das  Abgabeivltem  der  ganze  Handel  bereits 
eingeftellt  worden  fey.  —    Wie  Reprefjhlieh  eine* 
Staats  gegen  den  anderen  wizken,   wird  ebenda  f. 
au»  dem  Beyfpiel  Amerikas  und  Frankreichs  darge- 
than.  Erfteres  verlangte  Gleichstellung  feiner  Schif- 
ft; mit  den  nationalen ,  gegen  versprochene  Recipro- 
citat.   England  und  die/Niederlande  nahmen  Solches 
frn.    Frankreich  heftand  auf  feinen  Tarifen.  Jet« 
fegte  der  Congref*  auf  jedes  franz.  Handelafchiff  ei- 
neAbgabevon  iR  Piafter  pro  Tonne,  Frankreich  da- 
gegen, auf  den  Betrieb  de  Villele's,   foderte  von 
Amerikanern  ein  Laffeld  von  90  Franken.  Mit 
dem  Zufata  für  die  Erhebung  würde  ein  Schiff  von 
200  Laften  an  20000  Calden  zu  zahlen  gehabt  ha- 
ben.    Die  natürliche  Folge  war,  dafs  aller  Handel 
zwifchen  Amerika  und  Frankreich  aufhorte.  —  S» 
sig  noch  eine  landwirtschaftliche  Bemerkung. 
Während  des  Aufenthalts  dei  Vfs.  in  Z.  ward  eine 
neue  dreyjährige  Verpachtung  der  Afche  und  des 
Strafsenkoths  in  der  Stadt  vorgenommen.  Braban- 
der  trieben  den  alten  Pacht  von  750  Gulden  auf  das 
Vierfachem  und  verfprachen  Geh  Vortheil  ■dahev,  ob- 
wohl fie  gegen  die  Einheimifchen  auch  noch  Trans 
portkoften  bis  in  die  Gegend  von  BruTfel  ?n  tragen 
haben.  Ein  Beweis  von  der  Einträglichkeit  des  dor- 
tigen Bodens. 

Reife  von  TwnHe  nach  Friedrichtort.  Auf  dem 
Wege  fand  der  Vf.  auch  wieder  allenthalben  neue 
Vt bar machung  der  Heiden  und  des  Veenlandty  wo 
nierft  Torf  gegraben  wird.  Bey  Steenwyk  hatte  ei- 
ne GefeUfchaft  vor  9  Jahren  eine  grofse  Heide  für 
ficoo  Gulden  angekauft,  im  erften  Jahre  fchon  fie 
fruchtbar  gemacht  und  die  Hälfte  des  Capital«  aus 
dem  Ertrag  gewonnen.  Jetzt  ift  Solche  das  fracht- 
barfie  Lanif  in  der  ganzen  Gegend.  —  Steenwyk, 
Heine  Sladr  mit  2200  Einwohnern,  und  vormalige 
Teftungr  die  doch  nun  von  keinem  Nutzen  mehr  ift. 
Hier,  wie  zuZwolle,  würde  das  Schleifen  der  ho- 
hen Wäliefflr  beide  Städte  fehr  vorteilhaft  feyn.  — 
frederikfoord  Die  erfte  von  der  GefeUfchaft  der 
Woli!thatij;keit  mir  einem  bedeutenden*  Kostenauf- 
wand angelegte,  nach  dem  zweyten  Sohne  des  Kö- 
nigs, alsBeförderer  diefes  nützlichen  Infrkuts,  be 
"  nannte  Cohinie  in  DrentKe  Ein  grolser  LandSt rieb, 
meifr  aus  feit  Menschengedenken  unbebauten  Hei- 
den  behebend*,  waTd  von  der  GefeUfchaft  angekauft.. 
Ungefähr  600  Morgen  find  vorerft  »ur  Coienifation 
beft'mmi.  Davon  find  Ober  100  Morgen*  rundum 
mit  Canälen  umgeben,  bereits  mit  60  neuen  Gebäu- 
den in  vier  Reiben  regelmässig  bebauet ,  worunter 


ein  Schulhaus,  Spinnfchule,  Wohnungen  für  den 
Unterdirector  und  feine  Untergebenen.  Jenleils 
der  LandftraSse  war  ein  eben  fo  greiser  Platz  für  50 
Häufer  beftimmt,   wovon- die  ildlltc  bereits  ftand, 
die  andere  Hallte  im  Herbft  1819  auch  noch  vujlen* 
det  feyn  tollte.    Das  Bauland  iür  die  emzufiibreu- 
den  Colonifteu  ward  durch  die  fchon.  vorhandenen 
ausgeftellT.  —  Tn  die  Colonie  werden  arme  "Haus- 
haltungen aus  den  Städten  verfetzt ,  welche  fich  we- 
gen der  Ue^erhevulkeruyig  in  denSelben  und  Mangel 
au  hinreichendem  Verdienft  nicht  mehr  nähren  kön- 
nen.   Jeder  Colonift  erhält  aufser  dem  Haus  ein-  an- 
gemeffenes.Sluok  Landes,  ungefähr  ilrey  Morgen, 
die  nöthigen  Gerät  hfcbafien  und  Kleidungsftücke, 
Hausrath,  Materialien  an  Wolle,.  Fiarhs  u  f.  w.  in 
den  erfien  Monaten  auch  die  Kofi.    Es  wird  gerech- 
net,  dals  die  Vurfchüffe  der  Wohlthätij-keitscajT« 
während  der  erften  15  Jahre  wieder  abg»-ti  a^err  wer- 
den können.    Das  wöchentliche  Einkommen  einer 
jeden  Haushaltung  wird  im  DurchSchnilt  auf  7  ins  § 
Gulden  angeschlagen.    So  viel  konnten  die  Colonl- 
flen  in  den  grofsen  Städten,  aus  denen  fie  verpflanzt 
werden,  nicht  verdienen,  und  beben  da neoeo  die 
Lebensbedürfnisse,  welone  fie  zum  Theil  Selbftdurch 
den  LarhUjau  gewinnen,  weit  wohlfeiler  nls  in  d«C 
Stadt.    Auch  für  Rme  Schnlanftalien  ift  beSteps  ge- 
formt und  in  den  Wohnungen,  welche  der  Vf.. ohne 
besondere  Auswahl,  nur  itarch  Zufall  geleite**  b» 
Suchte,  fand  er  Sittlichkeit,  Fleife«:  Ordnung  und 
R  inhchkeit  vorherrschend     Ift  das  Gedeihen  die- 
ler Colonie,  wozu  freylich  der  Eifer  der  Qrttvo*. 
fteher  viel  beyträgt,  von  Beftand,  findet  daher  die 
GefeUfchaft  Aufmunterung,  ihr  patriotisches  Werk 
fortzusetzen,  wozu  es  an  unbebautem  Land  im  Kö- 
nigreich nicht  fehlt;    fo  w'rd  die  Zahl  der  Armen 
io  den  Städten  fich  nach  und  nach  bedeutend  ver- 
mindern,  und  zugleich  dje  Cnltnr   der  nuch  fo 
hd uligen  wOften  Strecken  am  ficherften  befördert 
werden. 

Von  S  34» — 356  erzählt  der  Vfi  eine  Ausflucht 
in  das  angrenzende  Fries/and,  wo  ihm  vorzüglich 
Haoß'veea  *  vor.  noch  nicht  langer  Zeit  eine  Wflfte, 
jetzt  ein  Schön  angebauter  Landflrich,  mit  einem 
zierlichen,  einer  Stadt,  ähnlichen  Dorf  von  5000 
Einwohnern,  .und  Dedemivaart  merkwürdig  waren. 
Die  letzte  Anlage  hat  die  Familie  van  Uedem  tot 
den  lieig  unternommen.  Ein  mit  mehreren  Schleu- 
sen verlehener  Canal  durch  das  Veenland ,  auf  wei- 
chem' unfer  Reifende  bereits  70  gröfsere  «od  kle& 
nere  Schiffe  fabe,  dient  hauptsächlich  zur  Abfuhr 
des  Tor/t.  Die  hohen  Veenen,  welche  hier  bän&g 
find,  und  bis  nach  Gröningen  fich  erft renken,  g«. 
ben,  nach  dem  Abgraben  des  Torfs  *  das  fruchtbarv 
fte  Bauland.  Aufser  Einländer*  haben  auch  fchon 
viele  aus  Weftfalen  kommende  Torfgräber,  fich 
hier  angefiedelt,  für  welche,  da  fie  sneiit  Catholikeajr 
find,  der  König  eine  Kirche  hat  erbauen  laSSen,  zu 
deren  Bedienung  auch  ein  eigenes  Paftora»  angeord- 
net ift»-  Einen  anderen CanaC  wodurch  die  Dedemn- 
vaaxt  mit  den  fluSSeo.  Vagi  und  Reggti*  Verbin- 
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rfung  kommt,  läfst  Wie  Gefellfcbaft  der  Wohhhätig«  henachb! 
ke:t  r>M  an  .tie  Ommerfchamie  graben,,  wo  öe  auch.  Deutlchl 
eine  Colonie  erriehret. 

Hückkeh,  nach  der  Provinz  Drenihr.    Es  wird 
gerechnet,  dafs  in  derielhen  kaum  der  achte  Tued 
des  Landes  angebauet  ift ,  die  Bevölkerung  darum 
aoeh  kaum  ein  Viertel;  der  Menfcheozahl  in  den  fie 
amgebeadeu.  Provinzen  ObervffeJ  r  FriesJand  und 
Groningen:  beträgt,  obwohl.  fie  jeder  derfelben  an 
Flächeninhalt  ziemlich  gleich  ift.,  liier  hat  die  Ge- 
fellfcbaft alfo  noch  ein  weites  Feld  vor  fich,.  wo  ße 
mit  dem  heften  Erfolg  wird  wirken  können-  Des 
Boden  ift  etwas  erhaben,  aber  nach  allen  Seiten  fich 
auflachend,  and  beftehet  meiit  aus  hohen,  Jahrhun- 
derte lang  unbenutzten  Veeneir,  die  einem  reichen 
Schatz  von  Torf  enthalten  und  dann  das  trefflicbfte 
Bauland  werden.    Die  Gefellfcbaft  läfst  daher  vor 
allem  Canäle  graben,  um  eine  Schiffahrt  nach-  meh- 
reren  Seiten  in  Gang  zu  bringen.  —   Meppel  ein 
mahrhaflrr  Ort  von  4000  Einwohnern  r  welcher  fich 
immer  mehr  heben  wird,  fo  wie  Anbau  und  Bevöl- 
kerung im  Inneren  des  Landes,  ft eigen.  —  Uatl'elt. 
Was  diefer  Ort  durch  Verlegung  der  Landftrafse 
wird  ihm  vielfach;  durch  de»  neuen  De« 
erteilt,  welcher  in  der  Stadt  in  da3 
rzwatfer  ausläuft,  mit  welchem,  und  dadurch- 
auch  mit  dar  Suderfee ,  die  neuprojektirten  Canäle 
m  Verbindung  kommen,  mm    Nieuw  Lettfen  ÜUt 
klagen.    Egten.    Hongeveen ,  vor  ändert  halb  hun- 
dert Jahren  durch  die  .Familie  v.  Egten  in  Gemein« 
fchaft  mit  anderen  Capitahften  geftiftet,   jetzt  ein 
lehr  fchönes,   wie  eine  Stadt  gebautes  Dorf  von 
Joe©  Einwohnern,  mit  herrlichen  Viehweiden,  Wie- 
len, Ackerland,  Bufchwerk ,  fo  weit  das  Auge 
reicht,  umgehen.    Diefer  Woftbare  Landftrich  war 
früher  mit  einer  I  orfrage,  bin  und  wieder  von  20 
Fufs,  bedeckt.  —  Schoo  bildet  fich  eine  neue  So- 
eietät  von  Privaten,   um  die  Anrodungen  fort  zu. 
fetzen.     Nur  fehlt  es  oft  noch  an  Arbeitern.  — 
Smitde,  eine  andere,  doch  neuere,  aber  auch  fchon 
«iner  Stadt  ähnBche  Colonie.  «-   Alfen ,  ehemalige 
Äbtey,  Hattptort  der  Provinz  und  Sitz  der  Kegie- 
rung,  von  allen  Seiten  offen ,  aber  fchon,  obwohl 
nicht  regelmäfeig  gebauet.  -  Ein  Luftwald  reicht  bis' 
an  die  Stadt  und  ihre  Gärten.    Das  nutzbare  Land 
ift  hieT  in  hohem  Preis,  und  die  Vergrößerung  der 
Stadt  wird  dadurch  gehindert.    Bald  wird  aber  da» 
anwachfende-  Smilde  mit  .Affen  zutajorrrarrfchmel- 
zen.  —   Die  Bevölkerung  der  Provinz  ift  in<  einem' 
Jturzen Zeitraum  auf  50000  gefnegem,  und  wird  noch 
fcbneJier  wachfen,  wenn  dfe -Coloaifation  durch  ei\ 
a>e  länger»,  als  zehnjährige  Befrey*  ng  des  Neurotts 
von  Grundfteaern ,   von  Seiten  des  Staats  mehr  be- 
gflnftigt  werden  folitev  -    Koevtrden*  kleine  Stadt 
Und  Feftung  von  ungefähr  2000  Einwohnern.  — -  AI 
mein  ein  haupträchlich-  durch.  Linnenhandet  und 
Bleieher+yen  lehr  wohlfteh  ander  Ort.  Jährlich  war. 
den  1»  bis  14000  Stack  Leinen  ausgeführt.  .  Der  VL; 
fchlägt  den  Werth  rferfelhen  auf  faft  fünf  Tonnen 
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auch  au) 
Die  StOble  find  fo  gut  ein- 
gerichtet,  dafs  junge  Leute  von  14  Jahren  zum  We- 
ben gebraucht  werden  können.  Aufser  den  Leinen-, 
befinden  lieh  hier  auch  Baum  wollmaiiu/akturen,  wel- 
che auch  manctierley  von  Baumwolle  und  Leinengarn 
gemiichte  Zeuge  liefern.  Die  VVaare  ift  gut,,  doch 
wird  wenig  d  ran  gewonnen,  weil  das  Mafchinen- 
wefen  dem  englifchen  und  ftdbft  dem  in  Fian 
noch  immer  nach  fleht.  —  Unter  den  aoooEinwo 
neru  find  viele  Wiedertäufer,,  die  auch  eine  Kirche 
und  eine  gute  Schule  haben.  —  Von-  AJmelo  aus 
macht«  der  Graf  noeb  eine  Nebenreife  nach  t'rußea- 

e»  geftiftete  Colonie,.  deren 
inige  Taufend  vermehrt  ha- 
tinrichtung  ift  noch  ganz,  wie  in  den  är- 
meren Gegenden  Frieslands  T  daties  auch  onch  Häu- 


Die  Coloniften  nähren  fiel» 
von  Landbau  und  Torferaben.  Nur  haben  wenige 
Familien  von  Altera  her  die  Gewohnheit,  dafs  eini- 
ge  aus-  ihnen  regelmäfsig  nach  Petersburg  geben», 
dorten  Grofshandei  treiben-,  nach  Jahren  aber  zu« 
rückkehren,  um  voa  dem  Gewinn  in- Ruhe  und  Ge- 
mächlichkeit zu  leben.  —  Borne*  ein  wohlftehen- 
des  Fabrikdorf  von  2*00  Seelen.  Neben  der  Feldar- 
beit! wird  in  mofsigen  Stunden*  gewebt  oder  ae- 
fponnen.  Hier  Werden  auch  hänfene  .Schläuche  ftlr 
reuen p  ritzen  verfertigt^  welche  die  Sachfifchen 
übertreffen,  —  H»ngelo+  noch  bevölkerter  als  Bor- 
ne-  Doch  müffen  die  Baumwoll  - -und  Linnanfabri- 
kanten  auch  noch  auswärt»  Spinner  fuchen  oder 

Garn  kaufen.  Die  Fabrikate  betragen  jährlich  an  — 

■ m^ 

Gulden.  — »  Zwilchen  hier  und  EuCcheda  ift  noch  Im« 
mer  eine  unnberfehbare  Heide.  Ihrem  Anhäu  fen- 
den von  Alters  her  die  MarUgennfJrnfchaften  entge- 
gen. Jetzt  wird  doch  an  die  Theilung  dieler  Ge- 
meinheiten gedacht.  —  Enfchede  bat  1.550,  untl  Lon>- 
nerke,  der  um  die  Stadt  hei  um-  bebaute  Bezirk,  Qhfj* 
5500  Einwohner.  Auch  hier  arbeitet  der  Lan-.tmann 
dem  Matiufakturiften  in  die  Hand.  Doch  fimlen  Wft 
her  und  Spinner  im  nahen  Auslände  hierauch  noch 
Verdienft.  und  um  fo- mehr  ift  den  Markt  hei  hingen 
möglichfter  Fortgang  zu  wünfehen,  weil  alsdenn 
mehr  Menfchen  heb  hier  aofiedeln  und  die  auswär- 
tigen Arbeiter  entbehrlich  machen  werden.  Simmt- 
liche  Gewerbe  liefern  jahrlich  eine  iMillion  Gulden 
an  gewebten  Stoffen  und  anderen  Waaren-  In» 
Durchfchnitt  verdient  ein  Arbeiter  wenn/iiens  12 
holl.  Stober  raglich.  Es  ift  aber,,  wie  der  Vf.  Mir 
einleuchtend  dertbut,  zubeforgen,  dafs  hier  wie  an- 
derwärts in  den  Niederlanden,  der  Verfall  mancher 
Gewerbe  bevor fteht,  wenn  die  Befchränkungen  des- 
freyen  Handels,  und  die  mancherlei  hohen  Ahga- 
ben  an  Zöllen  u.  dgL  befteher*  Meibom  Leider  ift. 
diefes  auch  in  mehreren  deutfefwn  Staaten  der  Fall, 
und  die  auf  Saehketintnif*  und  grnaneUnterfuchung; 
ß*»  gründenden  Bemerkungen  unferft-  .Vff,  v*rJ*u- 
5!sJ-?aruW!,'«ucb  von  deutschen  Fiian/m.'ufteru  gMe 

in  herr- 
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liehe»  dem  gTä*l.<5efc1ilecbte  Wmßenmer  zugehöriges 

Landgut,  mit  grofsen ,  ^efchmackvolleu  Anlagen. 
Ein  fehöoeres  wird  k>  und  anUer  dem  Königreiche 
nicht  leicht  zu  finden  feyn.  Der  Redende  wird  dop- 
prlt  uberrafebt,  da  die  Wege  zu  diefem  Faradiee 
durch  unfruchtbare  Heiden  röhren.  —  Twtdam, 
ein  anderes  angenehmes  Waffenaerfcbes  Landgut, wo 
es  auch  nicht  an  W alier  fehlt  und  der  Holzwuche 
ganz  womöglich  febön  ift.  —  Nieuwnhuit .  «ine 
räch  dwn  neueften  Cefchmack  angelegte  BefiUung 
des  iw  Her  Batavifcben  Revolutionszeit  bekannten 
Schimm*tp*f*tink  *  H.  erwähnt  hier  mit  Lob  ei- 
ner Abhand hing  deffelben:  U*ber  V«lktregi*rung.  — 
D  Vinter.  Der  Weg  dahin,  obwohl  Lamilirafse,  aft 
fchJecht  und  unangenehm  Erft  eine  halbe  .Munde 
vor  der  S'adt  verwandelt  rieh  plötzlich  die  einläse 
Heide  in  Fruchtbarkeit  und  Bevölkerung.  Die  an  der 
Yl'hd  auf  der  Grenze  von  O.erytlcl  undGeldern  lie- 
gende Stadt  ift  durch  ihre  Lage  der  Markt  für  beide 
Provinzen.  DerFlufs  bringt  fie  in  Gemeinfchait  mit 
der  Süderfee  und  ftromauUvarts  mit  Deutlchhuid  u. 
Frankreich.  Fabriken,  Handel  und  trefflicher  Land- 
bau  »n  der  Umgegend  bringen  10000  Einwohnern 
reichliche  Nahrung.  Vorzüglich  blühte  der  Handel 
in  <lenj.  18I4,  15  u.  16,  amhöchltea  war  er  in  jgi6 
freiließen,  und  ans  der  ofhcielien  Aufnahme,  welche 


F.  S.  357  folgenden 
artikel,  welche  ver- 


Auszug der  wichtigtten  nan< 
kauft  wurden,  wovon  doch  die  «neiften  um  j  höher 
angefchlagen  werden  können :  goco  Laft  Roggen,  (-1 
Laft  =  4000  ttl  1500  L.  Weizen,  1000  L.  Buchwei- 
zen, 4L.«L  Gerfte,  «000  L.  Hafer,  400  L.  Bohnen, 
100  L.  Erbfen,  oooTäffer  Taback,  too  Koroe  inlän- 
difcher  Taback,  1 500 Oxthof  Wein,  iMili.Jt  Kaf- 
fee, aoooOhm  OehU  —  Ifc  Zucker,  600  Fäffer  Reifs, 


11°  16  Ciehorie,  ™  &  Wolle,  300  FäfTer  EfBg,  15000 

Mud  Rum-  Hierzu  kam  der  bedeutende  Verdienft 
durch  Speditionen  und  an  Tranfit waaren ,  welche 
in  der$tadt  umgeladen  wurden.  Seit  1H17  geht  alles 
wieder  rückwärts,  welches  dem  NiederJändifchcn 
und  PreufshVhen  Abgahenfyftem  beygemeffen  wird. 

 An  mancherley  Fabriken  und  Manufakturen,  wel 

Che  zum  Handel  getrieben  wurden,  waren  ih<6  an- 
gegeben  »S,  darunter  waren  allein  9  Beckereyen,  wel 
che  nach  einem  Gr-heimnifs,  das  fie  befitzen,  die  (ehr 
beliebten  Vevrnterkuchrn ,  eine  befondere  Art  von 
grofsen  Honigkuchen  bereiten.  Der  Werth  der  jähr- 
lichen Ausfuhre  sn  folchen  Kuchen  ift  auf  5000..  Gol- 
den anzufchlagen.  —  Von  Strumpf 'itrickcreytn  le- 
ben Ober  350  Menfchen.  Die  Armenfrbule  aliein 
liefert  an  die  Unternehmer  jährlich  an  aoooo  raar 
Strumpfe  und  Socken  —  Die  meiften  Fabrikate 
finden  ihren  Abfatz  im  Königreich.  Nur  vnn  raffi 
nirtem  Zucker  und  Jenever  gebt  etwa«  nach  Weft- 
&len,  Eifengufswaare  anHiy.ach  Bremen  und  Harn- 


feben,  und  hebt  (ich  immer  mehr.  Eben  das  ift  von 

der  Eijiragirfser+y,  in  welcher  doch  feitber  febon  50 
Menfchen  Arbeil  fanden,  zu  erwarten,  nachdem  fie 
von  dem  durch  leinen  grofsen  Eileohaiidel  allgemein 
bekannten  Handelshaule  Hqfmana  in  Rotterdarur« 
überaomineu  worden. 

Rürkrfifr  nach  dem  Haag.  Bey  der  Fahrt  über 
die  YlXeibrücke  zu  Deventer  fiehet  Geh  der  Vf.  za 
Kla  gliedern  über  drey  Feftunfn  vom  erften  Rauge 
veraniafst,  welche  in  Oneryftel  und  Drentbe  ange- 
legt werden  follen ,  den  Staat  über  40  MdL  Guide« 
koften ,  tnanohe  fehöne  Anlage  uud  Unternehmung 
zerltören  oder  verhindern  und  im  Fall  eines  Krie- 
ges grofses  Unheil  aber  die  gewählten  Orte  und  die 
ganze  Gegend  bringen  würden.  Oh  folche  Feftun« 
gen  dem  Reiche  von  grofsem  Nutzen  feyn  können, 
ou  Uil  eher  jenen,  unbezweifelten  Nacht  heil  überwie- 
ge? Icheint  ihm,  ehe  Hand  an  das  Werk  gelegt  wird, 
noch  einer  iorgfäittgen  Unterfuchung  und  Prüfung 
durch  Staats  mann  er  uud  Kenner  des  Kriegsweiens 
zu  bedürfen. 

Der  weitere  Rückweg  Führt  den  Vf.  durch  Ge- 
genden ,  wo  er  früher  Ichon  Beobachtungen  dem 
Zweck  feiner  Reife  gemäfs,  gemacht  und  mitgeteilt 
hatte.  Es  wird  daher  der  ste Theil  mit  Aufhellung 
einiger  Reluttate  aus  dem  Reifeber  ich  t  und  allgemein 
nen  Bemerkungen,  wozu  foleber  Anlafs  giebt ,  be- 
fchloffen.  Am  ausführhehften  verbreiten  fich  die- 
felben  über  denGanal-  nnd  Strafsenba«.  EinGefetx 
vom  30  Jan.  t8>7  befümmt  hierzu  eine  .Summe  von 
6  Millionen,  welche  durch  ein  Anleihen  aufgebracht 
und  bis  zum  J.  1x98  wieder  abgelegt  werden  follen« 
Der  Vf.  thut  gutachtliche  Vorfchlage,  wie  diefe» 
Capital  am  nützlichften  zu  verwenden  fey,  und  hält 
fich  zugleich  überzeugt ,  dafs  folches  beb  febr  gut 
verintereffiren  und  noch  vor  dem  gefetzlieben  Ter- 
min aus  den  eingehenden  Weg-  und  Fahrt  ollen 
abgetragen  werden  könne.  Daneben  wird  die  Aus- 
demiung  der  Canal-  und  Weganlagen  dem  weiteren 
Anbau  der  Heiden  und  Veene  ungemein  förderlich 
feyn.   Das  angeführte  Gefetz  felbft  ift  S.  370  f  ein- 

(gerückt.  Schon  ift  durch  einige  folcher  neuen  An- 
agen der  Werth  des  Grund  -  und  Bodens  fehr  ge- 
fliegen.  An  der  obenerwähnten  Dedemsvaart  wird 
der  Morgen  Landes ,  der  vor  30  Jahren  um  10  Gul- 
den zu  haben  war,  jetzt  mit  600  Gulden  bezahlt. 
Ein  ganzer  Bezirk ,  der  bey  Krhfchaften  von  einem 
Gefchlecht  zum  anderen,  als  Zugabe  ohne  Werth, 
übergegangen  war  und  keinen  Käufer  fand,  bat  den 
Eigenthümern  bey  der  Verweigerung  im  J.  1819  an 
20000  Gnlden  eingebracht. 

Ree.  würde  gern  noch  manches  merkwürdige 
aus  dem  vorliegenden  intereffanten  Werk*  aushe- 
ben, wenn  es  der  Raum  erlaubte.  Es  wird  alle 
zum  Schilds  nur  noch  bemerkt,  dafs  auch  dem 
jten  T-heile  wieder,  aufser  einer  allgemeinen  In- 
haltsanzeige, ein  ziemlich  ToJlftlndiges  Regifter  bey. 
gattgt  ift. 

■  »'  '• 
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heinii,  Cti.  Cellarii ,  J.  Almeloveenii,  J.  Bre 
quignyi,  D.Corayi,  Dutheilii,  Goffelini,  Th  Fal- 
coneri,  quibus  accedunt  animadverfiones  Caroll 
Henr.  Ttfchuckil  aliorumque  virorum  docto- 

'  rum.  —  Conqnifivit,  difpofuit  et  fpicilegium 
varr.  leett.  codd.  Mff.  et  edd.  fuasque  notas 
add'ld't  Frlde-ri-in  1  "tug  Fri»d*mann  Phil.  D. 
AA.  LI..  M.  I.vr.  vYittenhergenfis  Conrertnr, 
Soc.  Lat.  D c'  Jfiifiis.  Tod.  Iu;n.  TomuS  i. 
MOCCCWJli.  XLVI  und  777  S.  in  8- 

Am  h  vniri  d«n»  Sr'iinunilrl : 

-  Slrabonis  R*rum  Geog'aphlcarum  Ubrl  XVII. 
(Jraeca  ad  optmios  Codices  inaiiufcr.ptos  recen- 
iuil,  parietale  kctioins  adnotationinusque  illu- 
ftravit,  Xylandri  veouonem  rineudavit  Joh.  Phil. 
Sv-bentrer ,  Prof.  Altorfenfis.  Inde  a  feptimo 
Jibro  ciiDtiniiavit  Carolus  Henricut  Tzfchucke. 
1ml«  a  tomo  feptimo-  curavit  Frider.  Traug. 
Friedemann.  —   lumus  Vll. 

I  ß  e  fchatzhare  Siebenkees-Tzfchurkifche  Aus- 
^L"^  gäbe  Je«  Sirabo,  welche  bey  der  Seltenheit 
der  Cafaubonifchen  und  Ahuflovenifchen  Editionen« 
und  bey  dem  jetzigen  Staude  der  Geiehrfamkeit, 
weiche  eine  gründlichere  Würdigung  der  Varian- 
ten der  verschiedenen  Manufcripte  erfodert,  als 
ehedem  nöthig  gefun  len  wurde,  eine  bedeutende 
Ltiicke  unferer  klalftTchen  Literatur -austollte,  wur- 
de von  dem  frtr  die  YViffenfchafien  viel  zu  früh  ver- 
flerbenen  .Tzfchucke,  luletzt  Rector  der  Filrften- 
fchnle  zu  Meifsen,  zwar  fo  weit  vollendet,  dafs  die- 
fer  würdige  Gelehrte  dem  eigentlichen  Texte  des 
Straho  and  der  verbefferten  Xvlandrifr-hen  Ueber- 
fetzung  am  Ende  des  VI.  Theiles  rein  TEA02  un- 
terdrücken konnte;  allein  ein  grofser  Theil  des  von 
ihm  und  Siebenkees  gefamnielten  krilifchen  Ap- 
parates blieb  noch  unedirt,  und  es  follte  dieler  theils 
in  einem  befondern  Bande  erfcheinen,  theils  zu  ei- 
nem Lexiro  Straboniano  mit  benutzt  werden.  Quod 
vero  confilium,  fetzt  er  fein  nahes  Ende  vielleicht 
ahnend  ,  an  perß'tl  a  me  poffit,  Id  a  Del  Providentia 
peadet,  in  qua  pie  acqulefco.  Er  follie  das  Ende  fei- 
per  verdienltliclien  Arhrti  nicht  ~~ 
Orgdm.  ßl.  zur  A.  L.Z. 


Ein  würdiger  Schöler  diefes  Gelehrten ,  der  Geh 
durch  mehrere  gründliche  phiiologifche  Schriften, 
bereits  ausgezeichnet  hat,  trat  nach  dem  Wunfcha 
feinet  freundlichen  Lehrers  in  feine  Fufsftapfen, 
der  feine  Befcheideuheit  endlich  durch  vieles  Bitten, 
befiegte.  So  hatte  der  alte,  durch  feine  vielen  wif.< 
fenfchaftlichen  Arbeiten  und  befonders  durch  das- 
milhfame  Vergleichen  der  Codices  faft  erblindete 
Tzfchucke,  am  Ende  feiner  Tage  wenigstens  den 
Troft,  die  Frucht  feiner  Mähen  unter  den  befteo 
Händen  reifen  zu  fehen. 

Unterdefs  war  die  grofse  franzöfifche  Üeberfetz- 
ung  von  mehrern  berühmten  Gelehrten  de  la  Porte 
du  Theil,  C  >ray  und  üoffelin  herausgekommna, 
und  mit  fchät /baren  Anmerkungen  verteilen.  Kr. 
Fr.  wünfehte  diefe  mit  zu  benutzen  und  fchneb  dar- 
um  an  Tzfchucke.  Diefer  antwortete:  „er  m<>ga 
von  wiffenfchaftlichen  Dingen  nichts  mehr  wiffen» 
er  flberliefse  ihm  das  Ganze  und  Hr.  Fr.  möge  Lü- 
beck und  Schäfer  zu  Käthe  ziehen."  Natürlich 
wurde  der  Plan  des  Hrn.  Fr.  dadurch  nur  noch  mehr 
befeftigt  Im  J.  i8l  j  traf  dem  Herausgeher  das  Un- 
glflck,  dafs  er  wegen  der  Belagerung  Wittenberg^ 
die  Stadt  verlaffen  und  den  Gehrauch  der  dortigen 
Bibliothek  bey  feinem  grofseo  Unternehmen  ent- 
behren mufste.  Wir  glauben  dem  Verfaffer  aufs 
Wort,  wenn  er  in  feiner  Vorrede  (S.  Xlll)  fagt: . 
Cum  fublt  lllius  trlftijfima  luclt  tmagn ,  Labltur  #ar 
oculls  nunc  qunque  gutta  meis-  Zwickau  nahm  ihn 
auf  und  er  wurde  in  der  Zeit  der  Verwirrung  Ci*n-  . 
rector  des  dortigen  Lycei.  Jetzt  ftarb  Tzfchucke 
zum  grofsen  Leidwefen  Friedemann's,  und  ein  an- 
deres Unglück  traf  ihn  dadurch,  dafs  nach  der 
Schlacht  bey  Leipzig  eine  folche  Menge  Verwun- 
deter in  Zwickau  aufgenommen  wurden ,  dafs  er 
mit  dem  Lyceo  in  die  Vorftadt  wandern  und  auch 
den  Gebrauch  der  Bibliothek  des  Lycei  entbehren 
mufste.  Endlich  kehrte  er  zurück  nach  hergefteü- 
tem  Frieden  und  konnte  wieder  ruhiger  arbeiten. 

Durch  diefe  vielen  Unfälle  wurde  die  Heraus- 
gabe desCommentars  fo  lange  aufgehalten;  Andere» 
weniger  für  die  Wiffenfchaften  enthufiasmirt ,  bit- 
ten fie  wahrfcheinlich  ganz  aufgegeben,  und  wir 
muifen  Hrn.  Fr.  den  aufrichtigsten  Dank  zollen, 
dafs  er  fich  durch  alle  diefe  Widerwärtigkeiten  nicht 
hat  abhalten  laffen,  feine  betretene  Bahn  freudig 
fortzufetzen. 

Die  Manufcripte,  welche  der  Vf.  von  Tzfchucke 
zur  Benutzung  erhalten  hatte,  waren  folgende:  i) 
Die  Coilation  des  MoskaiuTchen  Codex,  worüber 

ML  Tzfch. 
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Tzfcbucke  ein  Mehrere*  felbft  T.  II.     V.  fq:  mit- 
the  lt.   Hr.  Fr.  wünfcht  darüber  eine  nähere  Kun- 
de,  ob  diefer  bey  der  Verbrennung  von-  Moskau' 
durch'  die  Franzofen  mit  verbrennt  Ttj  oder  nicht. 
Sollte  hierüber- der  Hr.  Ktatsrath  von  Adelung,  def- 
fen  Gefälligkeit  gegen  ;die  deutlchen  Gelehrten  all» 

Eemein  bekannt  ilt ,  nicht  nähere  Auskunft  geben' 
«innen?   a)  Des  Pärifer  Godexs  (Tzfcbucke  T.  i. 

r>.  Vl\-  3)  Die  Manufcripte  des- verfb  Tzfchucke 
elbh  collect anea  ad  Straltonem  4g#  Quaitfeiten,-  die' 
Ech  auf  die-  Almelovenifche  Ausgabe  bezogen,,  die' 
Anlage  zum-  Leaieon  Strabonianum  ,  die  aber  noch) 
»icht  weit  gediehen  war  und  ein  durchlchoflenes- 
Exemplar  des  Scapula  mit*  vielen-  Anmerkungen- 
Tziobucke's,-  die  für  das-  Lexlton S'rabonianum  ge- 
braucht*  werden'  können.    Letzteres*  ift  Eigenthum 
der  Meifvnifchen  Bibliothek,  der  TzfchuokV  es-  zu' 
(einem- Andenken  gefchenkt  hat.    Wer  jemals  freim 
oV  Excerpte  zur  Herausgabe  benutzt1  hat,  wird:wif- 
fen,.  wie  rehwierig.  es  in  den  Riegel  ift',  diefe  nur  zu- 
lefen  und'  ru*  verftehen:   Diele*  hat-Tzfeh:  dadurch« 
noch  mehr  erfohwert»  däls-er  manches- nur  mitBley- 
ftoft  gefchriehen'  hat,,  was  in  der  Länge-  der  Zeit 
leicht  halb  oder  ganz  veriofehen1  mufste-   Dm  fich< 
zu  legitimirenv  dafs-  er  nicht'  etwa'  manches  von  den< 
Bemerktingen  T/.fch;-  aus  Neid1  unterdrücke'  oder 
entftelley  will'  der  Verfeffer  alle  Göllectaneen'  des' 
fei.  Tzfcbucke  in  der  W-eidmaunifchen  Buohhand- 
lung  niederlegen^    4.)  Verfchiedene  Handfchriften« 
des  frühem  Herausgebers  Siebenkees,  die  unbedeu- 
tend und  fehr  confus-  find  (Tzfch.  T.  11'.  p.  VIII). 
Er  hat  fie- dennoch  foviel  wie  möglich  benutzt,  und 
will  fie  zu:  feiner  Legitimation« gleichfalls  der  Weid- 
mannifchen  Buchhandlung!  übergeben      5)  Hand- 
fchriflliche  Noten  zum  Strabo  vom  fr-Ii  verdienten 
Pätz,  Lehrer  des  Gymnafii  in  llefeld,   ih6  Quart- 
feiten fauberer  gefchriehen  als-  die  T/fchrtckilcheni 
aber  etwas  zu*  weitläufig.     D*r  V'erfv  bat  fie  zu- 
weilen abgekürzt  —  Olefs  ifi  der  Apparai,  den  Hr. 
R.  Kriedemanm  von  Tzfchucke- erhalten  ,,  und- mit" 
grofser  Sorgfalt  benutzt  Hat.  —    Neben  den  ange 
fahrten  Hnlfsmittelh  benutzte-  aber  Hr.  Fr;  noch*6) 
die«  alte  lateinifche  Ueberfetzung.  des-  Strabo  von- 
Ouannus  und  Gregorius  Tiphernos,,  welche  trotz 
mancher  willkürlichen*  Veränderungen-  der  Codi- 
ces, dbch.  deshalb  wichtig,  ift  ,.  weil,  manchmal  die- 
wahren  Lesnoten-  daraus  erhellen.-    Dänn  verglich" 
Herr  Fr.-  forgfSltir  7)  dir  Ghreftomathia-  oder  Epi- 
tome  Slrabonis-  Diefe-  wurde-  wahrfcHeinlirh  zwi« 
feben  976  und  996  unter  Bafilius  verfaßt,  Gelenio* 

S'v  lie  z-uerft  au»  dem-  Palatinifch-Hleidelbergifchen« 
dex-  heraus-,  und'  Hudfon  nahm'  fie-  in«  feiner* 
Sammlung'  der  kleinem«  grierhifchen  Geographen- 
zugleich-  mit  der  larejnifchpn  üeberietzung  des  Hte 
ronymuff  Gemufaeufr  auf ;  Bredow  wollte  die  Hand' 
febrift  während  feines  Aufenthaltes  in  Päris  mit  dem' 
Original  vergleichen-  und1  hoffte  dadurch  Gelegen- 
heit'zu' erhalten-,  manches  zu'verbefferu.-  Der  Vf.' 
fchrieb  deshalb- an  Bredow,  um  «icH  diefe  Verbeffe 
rungro  für  feinen  Cnmmentar  /h  benutzen :  allein 
diefer  erwiederte,,  daXs  er- keine  Zeit  zu  diefer  GoL- 


lation-  gehabt',,  fondern  fie  einem  Freunde  aufgetra- 
gen habe.    Kurz  darauf  ftarb  Bredow,  und  der  Vf. 
wandte  fich  nun' an  Hafe,  ddfenGeräliigke.t  gegen- 
deutfehe  Gelehrte  er  kannte,,  um- von' ihm: die  CoJla- 
fion  zu  erhattent    Lhefen  aber  benachrichtige:  ihn,, 
dafs-  der  Codex,  wie  mehrere  andere  Paiauunabe, 
bald  nach  Deutfchland  zurückkehren  würde:  Lange 
war  der  Vf.  unfehlüffig,  ob  er  nicht,  was-  allerdings 
fehr  paffend  gewefen  wäre  ,  die  ganze  Epitome  des 
Strabo  in«  dem  Commentare  mit  aufnehmen  füllte, 
endlich  entichlols-  er-  fich  es-  nicht  zu*  tbun-  als-  ihn« 
der  Hlchtige  Spohn«  aU  Nachfbi ger  und  inr  Befinde- 
der  Collationen  BreJow's  auffbderte,  an  der  Heraus- 
gäbe  der  Hudfonfcheo  kleinen  Geographen»-  zu  de- 
nen diefe  epitome  mitgehörte,  Th<:il<  zu  nehmen' 
und  ihm-  meldete,  ajafs  Greu/er  ihm-  die*  Collalion- 
der  Epitome  verfpro'chen   habe.     Deswegen»  ent- 
fchlofs  er  fich,  fie  nicht  mit  abdrucken' zth  lallen,- 
damit  das  liter.  Publicum  ein  und  daüelbe  zweymaj 
zu-  kaufen,  nicht  gezwungen-  würde.-   Wo  fie  aber 
von  dem  Texte  des  Strabo  abwich  r  bemerkte  er 
furgfältig.   g)  Eine  andere  F.pitome  des  Strabo  von- 
G'mißut  Pletko  Rxeerpta  e  StrabonU  L.  IL  benutx-> 
te  der  Vf.  gleichfalls-  nach-  der  Bredow-'fchen  Colli' 
tion.   Wegen'der  Schwierigkeiten',,  diediefes  Werk 
in-  Menge'  darbietet  ,  wünfeht  der  Vf.  die  öffentli- 
che Mittbeilong  der  Obfervationen  und  Excercita- 
Bönen  des  Lucas  Holftenius  dazu  (t/  Bredow  Epift. 
Pari/  I.  E  p.  19)  von  welchen  er  vermntbei  dafs 
fie  in  der  Barberinifchen  Bibliothek  zu  Rom  ver- 
graben fevn  mögen  ,  indem  da  felbft  auch  dei  übrige 
handfchrirtliche  Nacblats  diefes  berühmten  Geogra- 
phen aufbewahrt  wird.     9)  Dann  verglich-  der 
Vf.  auch  noch  forgfältiger  die-  drey  elften«  Griecb.- 
und  Graeco- Lateinifche  Editionen«  des  Aidur,  («*d. 
prlnc.  Graeca  Venet.  1516))  des  H'opperus  ( Baiel 
1549)  und  desXjIander  (Bafel  1571),  welche  Tzfcb. 
erlt  vom  7ten  Buche  an  verglichen  hatte,  und  konn- 
te fo  viele  falfche  Lesnoten  mit  leichter  Mühe  ver* 
beffern.    10)  Nahm  er  Rückficht  auf  diejenigen  Be- 
merkungen von  Brequigny  zu  den  drey  eriten  Bü- 
chern des  Strabo,  welche  ihm- nicht  mit  feiner  ge* 
wohnlichen  Leichtfinnigkeit  hingefchrieben  zu  feya- 
fchienen:     Ii)  Tyrrb'witfs  Conjecttaren ,-  welche 
Harles  (Erlang;  1-88)  drucken  liefsen nahm  er  da- 
gegen als  ungleich  gründlicher' ganz  auf.  Endlich« 
benutzte  er  zwey  Üeberfefzungen  des  Strabo  ian 
neueren  Sprachen,-  nämlich!  des  Strabo,  eines al*> 
ten  ftoifchen  Weltweifen-  ans  der  Stadt  Amafia  ge- 
bürtig-, allgemeine  Erdbefchreibung  von  Abrahami 
Jkcob  Penzell  Lemgo- 1775—1777;.  und,,  wie  wir 
fchon  oben  bemerkt  haben>  die  neue-  und:  felirvor* 
zf^lfche  auf  den  Befehli  Napoleons^  veranftaltete 
fronzöfifche  Deberfetning-  nnd  Cbmmenfirirmr  des; 
Strahn  von  de  la> Pbrte  dh  Theil  ,>  Coray  und'Gof  e- 
lin  ,  nebft  den-  darin  verwehten  AbhandlunK«!'  vow 
Goffelin*  über  das  Studium  und  die  Windrofen«  der 
Alten,  welche  er  mit*  unferes-  gründlich  gelehrte» 
Ukert's  Srhrift  über  das  Studium  u-.  f.  w.  (Wei«nar 
1x11)  zufammwftellt;  und  fo  ^eigt,  dafs  er  n  cht 
SchnftftejlerD  folgte ,  welcurwe- 
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gwr  i rrrer  emrriai  erlangten  Ruhmes'  weniger  U'uter- 
richtete  leioht  blenden  konnten  Der-  Vf.  erkiArt 
firh  .ber  diefe Nachäffung  mehrerer  uoferen  Schrift 
(teuer  feh*  fcbdiK.  Ridicuio-enim r  fagt  er,,  « 
pamr  aduJaadi im'uandlqurftudio  multorunrnollfoe 
gvniif  komitrum  eo rer  pervrnic  ,  urr  quod  fier'v  ne- 
cejj'etar,  tudibrio  rc  dr/picacui  efjrmui  ;    doch  fetzt? 

rr  eben  fo-  wahr  hinzu:  Janr  ver» mmnulih  coeco> 
quodam-  impf  tu  ,  m«/a  cum'  ftowü  damnanrrt,  con- 
trario modo  Galiorum  lUeras  humanitatemque  ho- 
mmf  vere  Germano  Indianas  crntuntf,  qua  inre-fuo- 
muid+m  fruantur  judicio ,  Jed,  qui  fructus  indf  rr 
duadaturi  fint,  ipfi  fuo  pericalo  viderinC    Der  Hr.. 
XU  (oblägt  des  gewils  einzig  richtigen  Weg  ein»  dafs- 
•r  das  Gute  aufnimmt  wo  er  es  hinter ,.  undi  nicht», 
verachtet*-  was  ihm  far  die  Beförderung  der  Willen, 
{chatten,  fey's  auch  von  fremder  Hand,  gehotei»  wird. 
Glücklicher  Weife  find  nun  ja  auch  die  Zeiten  vor 
beyy  wo  blinder  Fraoaefen  -Hafsr  die  franzofilcbe- 
Sprache  aus  dem  Kreife  des  Unterrichts  verbannen 
wuilte.   Die  Wtifenfobaft  würde- nur  bei  der  Fort- 
dauer folcber  Zeiten'  verloren-  haben.    Auch  wer- 
nachia/figte  der  Vf.  nicht  Goffelin's  Recherches  lur 
la  Geographie  des  Aorten   Päris  1798—1*13,  wel- 
che  Tzlch.  nur  obenhin  benutzt  battc 

Von  neuen  griechifcben  Ausgaben  benutzte  der 
Vf.  die  Oxforter  von'  Falcooer  (Oxon.  iHcr*),  wel- 
che trotz  ihrer  pomphaften  Ankündigung  ihrem  Vf. 
«renig  Ehre  machte,  und  die  voo.Coray  (Paris  1815) 
nebft  den  an  feine  Landsleute-  gerichteter  Prole- 
■omenen  derfelben ,  aber  die  Geographie  des  Stra- 
bo und  anderer  griech.  Geographen,-  io  wie  über  die 
Herkunft,  das  Zeitalter  und  die-  Werke  Strabo's 
Oberhaupt  grofsteniheils  nach  Fabricius.  Diefe- bei- 
den Ausgaben  gewahrten  dem  Vf.  eine  Menge  Va 
rianten  der  verglichenen  Codices  des  Strabo,  die 
er  felbft  nieht  einteilen  konnte.  Vor  den  oft  zu 
kühnen  und  mit  zu  grofser  Zuverficht  hingeftellten 
Verbefferungen  Coray's  warnt  der  Vf.  nicht  mehr 
wie  billig.  Denn  es  iit  ein  Fehler  der  Neugriechen,, 
dafs  fie,  wenn  fie  fo  eben  erft  etwas  gelernt  haben,, 
fbglticb  wie  .Schüler  ihre  Lehrer  meifiern  wollen, 
und' wenn  fie  der  Sache  nur  einen  Schein  zu  geben' 
wiffen,  glauben,  auch-  das  fchärfere  Auue  blenden 
zu  können.  Wir  erinnern  hier  nur  an  Philippides, 
Rega  und  Antbimus  Gaza,-  deren-  hiftorifch - geo- 
grapbifrhe  Arbeiten  von-  diefer  Seile  hinlänglich 
Bekannt  find,  und  es  freut  uns;  data  Hr.  Fr.vorfich- 
tig genug  gegen  folche  Ueberredungen  war,,  dafs  er 
fich  nicht  dadurch  vom  rechten  Wege  ableiten:  liefs.. 
Da  dieie  Ausgabe  Coray's.  indels  dem  Vf.  etwas  zu- 
fpät  in  die  Hau.ie  bei  ;  fo  hat  er  das,  was  er  aus  ihr 
benutzen  konnte-,  am  Hude  diel  es  erften  Bandes  fei- 
nes Commentares  angehängt. 

Ans  dinfer  Darlegung  der  Häuptfohrirtfteller 
and  Manuforipte ,.  welche  der  Verf..  fheils  allein* 
th^ils  beflW  als  feine  Vorgänger  Siebenkee*  und 
T/fchucke  benutzt  hat,  fehesi  unfere  Leier  fogUich- 
welchen-  Gewinn  die  alte  Geographie  des  Strahos 
durch  feine  Cimmentare  erhalten  hat  und-  noch  er- 
hallen wird,   und:  wie  erft  die  f rübern  Bände  da. 
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durch   fflr ■  dem  gelehrter 
recht  geniefshar  werden.. 

Was; die  Einrichtung;  des  Commenrar's  betrifft, 
fo  ift  zuerft  der  Comraentar  des  Cäfaubonus-  in-  der 
Aimelbvenifohen  Ausgabe  mit  der  zw*  jten  des  Cä- 
faubonus genau»  verglichen ,.  undt  alles  Tb>  wörtlich« 
mit»  Bemerkung,  der  Ca  f.  Almelov.  Seitenzahlen, 
wiedergegeben ,.  dafs  kein*  jota  darum  fehlt..  Doch 
hat.  der-  Vf.  fich»  nicht  enthalten,  können ,.  die- Ar« 
oder  Unart  der- frühem CKmmentalorem  blofs  oben- 
hin, zu.  citiren,.  zu  verbeffern,.  und  die  genauem  Ci- 
tate  in  Pärenthefe  zu  fetzen,.  was^bey  fo  vielen  Tau- 
fenden von  Steilen,  eine  böcbft  mühtame  Arbeit,  ge. 
weien  feyn-  mufs,  aber  gowifs-  (ehr  dankenswert!»: 
ift;    Die-  Kitein.  Ueberfetzung  zu  den  angeführten,' 
g riech.  SteJJen  ,  in  fo  fern,  fia  von  Galann:  fei b fr  her- 
rührt en  liefs  er  flehen,-  in.  fo  fem  fie  aber  Almelo. 
veen  erft  hinzugefügt  hatte ,.  märzte-  er  als  InutUt 
pondus  aus.    Dannr  fügte  er  zu»  den  Bemerknngem 
de«  Cafanbonu«  noch- hinzu  ,,  was*  andere  Kritiker,. 
Gengraphen-  und  Hiftoriker  über-  diefelhen  Stellen 
bemerkt  hatten..    Vollftändig  find  die-  Noten*  des 
Xylanderv  Mbrellius  und  Pälmeriu»,.  mit  Auswahl! 
die  v;  PKMerulaj  Meerfius,  Ciuve,  Holltenius,  CI.. 
Salmafius,.  lio,  hart  ,    Ls.  Voffiu»,  Spanheun,  Ch. 
Cellarius,    Almeluveen  ,   Brequigny ,.  Cöray  de  la 
Porte-  du  Theil,.  Guffelin  und  Falconer  milgetheilt 
und  an>  diefe*  fohliefsen-  fich<  die  des.  verltorbenen 
Trfchucke  und  des>  Hrn..  R..  Friedemanns  eigene 
Bemerkungen.. 

Diefem. Commentare-  gehen  vorher  1)  eine-  Ta- 
bula Compeadinrum  quibus  Codiaet  editinnrs  et  in- 
ter pretet  brevHer   appellantur     2)  die  Vorreden  _ 
zum  Strabo  vom  Almeloveen,,  Xylander  und  Cäfau- 
bonus,. mit  kurzen  Anmerkungen  und  Berichtigun- 
gen  von  Tzfchucke-  und  dem.  Verf..  felbft;   1)  Ju- 
di'üa  et  teftimonia-  de  Strabone;;  4)  mehrere  Carmi. 
na  auf  den  Cäfaubonus  dem  Verbefferer.  des  Sirab.. 
Textes,  und:  5)  eine  Vergleichung^der.  Seitenzahlen 
der  Cafaub.,  Almelov.^  Tzfcbuck.  u.  Fälconerifchen 
Ausgabe,,  welche  wir  nicht  gerne  fehen,  weil  fie 
von  2S.  4X  —  161;  geht,,  und:  zwar  manchen  angenehm 
feyn,   doch  in  diefer  Ausdehnung;  in  einem  Com- 
mentarezum  Srrabo  nicht  gefucht  wird,,  befonders,. 
da  die-  Tzfchuck.  Ausgabe-  die  Seitenzahlen- des  Ca- 
fauh.,.  narludenen  man-  gewöhnlich. citiM,,  fchon  am 
Rande  nachweiset.     Angenehm'  wäre-  es  gewefen». 
wenm  auch-  die  Seitenzahlen  der.  Cäiaub.  Ausgabe, 
wie  im-Tzfchuck.  Texten.  fo>  auch,  hien  an.  den  Rand 
gefetzt  wären-.    Am  (£nde  diefes  Cömmentars,.  der 
die  drey  erften  Bhcher  des  Strabo  (Tom  W  ed.  Sie- 
benk.)  umfafst,  befindet  fich-  ein  ziemlich  ausführ* 
lieber  doppelter  Index,  zw diefem. Bande,,  auetorum 
Wuftratorum-  et-  emendätorumi  und  rerumi  ac  vrrbo- 
rum '  „  in  welchem  die  in  den  Lexiois-  fehlennen 
Wörter  mit  einem>  Afteriscus  bezeichnet  find..  So- 
foll  jeder  Band  des  Cömmentar's  einem  befunder*, 
Index  enthalten,,  obgleich,  der  Hauptindex  erft  am 
Ende  des  ganzen,  Werkes-  folgen  wird:. 

Was  nun  die  Art  des  Behandlung,  hetr  i '  '  fo  wer. 
der*'  wir  hier  aus  de»  dritten  Buche  des  Strabo  nur 
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einiges  mit  theil  en,  woraus  Hrn.  Fr. ' 
deutlicher  erhellen  werden. 

"Schon  Siebenkees  bemerkt,  dafs  in  keinem  von 
ihm  verglichnen  Codex  desSi  rabo  das  Argumentum 
dielen  Buches  enthärten  fey;  dennoch  befandet  fich 
einefotcbe  Synopfis  bey  Coray  lang  and  breit,  ohne 
dafs er  angäbt,  woher  er  fie.  habe.    Deshalb  urt hei K 
Hr.  R.  Fr.  ganz  richtig,  dafs  man  annehmen  muffe, 
Coray  habe  fie  felbft  fabricirt,  nnd  fo  warnt  er  künf- 
tige Herausgeber  nicht  mit  Unrecht  vor  diefer  Co 
rayifchen  Zugabe,  damit  fie  nicht  etwa  in  den  Text 
des  Strabo  übergehe.    Zu  der  Stelle  if  J«  vpiaßoffoc 
r  J  v ,  .  ri  iv  rtXJme  tpo(  ry  r»«%vrirr<  n.  f.  w.,  wo 
Siebenkees  gar  keine  Varianten  giebt,  fahrt  er  die 
«vahrfcheinlich  richtigere  Lesart  wpiaßops  atrs  der 
Aid.  ed.  princ.  und  den  Parifer  Codd.  Nr.  1344  and 
Hr.  1393  an.   Jene  aber  ift  der,  welcher  ohne  Zwei- 
fel der  altefte  aller  Codices  ift.     Auch  die  Medi- 
cetkheo  von  Falconer  gebrauchten  Codices  haben 
diele  Lesart    Bey  Erwähnung  des  Cuneus  dem  äu- 
fserften  Ende  von  Hifp.  Lafitania  macht  Hr.  R.  Fr. 
mit  Recht  anf  Her.  IL  33  nnd  IV.  44  aufmerkfani, 
wodurch  den  Worten  StTahos  rff  A«r.  r  fa-i?  ncAovri 
•tivaov  widerfprochen  wird.    Die  Gynefier  oder  Cy- 
neter  waren  Celtifcher  Abknnft  und  diefe  gaben  oh- 
ne Zweifel  dem  Lande  den  Namen  Cynefia  oder  Ca- 
oefia,  woraus  die  alles  Latiniftrenden  Römer  ihr  Cu- 
neus  machten.    Hier  hätte  Mannerts  Auselnander- 
fetzung  der  Sache  Th.  1.  p  33a  Tr.  Geogr.  der  Gr. 
u.  R.)  wohl  einer  Erwähnung  verdient,  und  nicht 
blofs  die  Parifer  Interpreten,  welche  nichts  weiter 
ausgemacht  haben.  U^ert  in  feiner  neneften  Schrift 
(A.  G.  der  Gr.  u.  Röm.  3  Th.  1.  Abth.  p.  253)  ift 
zwar  diefer  Meynung  cnUepen,  führt  aber  keine 
Gründe  an.    Die  Lesart  tavfifrxvimv  (p.  371  t.  8)» 
welche  Fr.  mit  Coray  aus  dem  Epitom.  des  St  ra- 
bo vertheidigt,  tit  allerdings  wohl  die  richtige. 
Daraus  konnte  nach  Verschiedenheit  der  Ausfpra- 
che  theils  Turditania  (wie  es  Steph-  fiyz.  hat) 
th«*ils  Turdefania  werden,  wie  das  Land  bey  den 
Romern  genannt  wurde.    S.  p.  371  der  Siebenk. 
Ausgabe  giebt  das  ri  tvyrfttpmr*  ««?  wnfparm, 
wozu  S.  gar  keine  Varianten  hat,  keinen  Sinn, 
Fr.  bemerkt,  dafs  die  Parifer  Codd.  Nr.  1394  und 
I3„3  fo  wie  die  beiden  Med.,  welche  Falcon.  be- 
nutzte, diefes  r«  auch  nicht  haben,   und  dafs  es 
daher  von   den   Parifer  Interpreten  weggelaffen 
wurde. 

So  fährt  der  Vf.  Schritt  vor  Schritt  fort,  alles 
Wichtige,  was  Sur  Erklärung  oder  Verbefferung 
des  Strabonifchen  Textes  gehört,  mit  einer  Sorg- 
falt zufammenzuftellen,  welche  ihm  den  Dank  je- 
des Forfcbers  in  dem  dunkeln  Fache  der  ölten 
Geographie  fichern  wird.  Man  erwarte  keine 
weitläufigen  und  wortreichen  Auseiuanderfetzun- 
gen  der  Sitze  der  Volker  und  der  Lage  der  alten 
Siädte  bey  ihm,  aber  defto  mehr  kuree  und  pvä- 
cife  IS achwei hingen ,  wo  man  -bey  tieferer  ror- 
fchung  weiter  fich  Raths  erholet  könne.  .Das 
nur  hätten  wir  gewünleht,  dais  er  bey  feinen  Er. 


länterungen  auch  auf  Mannert  mehr  Rücklicht  ge- 
nommen, and  wenigstens  immer  die  Refultate  fei- 
ner  mühfamen   geogtaph.   Unterfuchungen  nehft 
den  Nachweiftingen  darüber  in  feiner  aken  Geo- 
graphie, gegeben  hätte.     Dagegen  fcheint  es  uns, 
dafs  manches  von  Goffelin  und  Brequigny  hatte  1 
wegbleiben  können,  was  theils  in  der  Sache  (elhft 
liegt,  theils  von  deutfchen  Gelehrten  beffer  unter- 
fucht  ift.    Leider  ift  Ukerts  treffliches  Werk  über 
Spanien  fpäter   herausgekommen,    als  dafs  der 
Vf.  bey  dem  3ten  Buche  des  Strabo  darauf  hätte 
Rückficht  nehmen  können,  und  feine  Auseioander- 
fetzung  der  alten  Geographie  Galliens  und  Btitann. 
dürfte  wohl  mit  dem    Verf.  gleichen  Schritt  hal- 
ten.    Sollte  es  aber  nicht   möglich  feyn,  dafs 
auch  deutfche  Gelehrte,  ohne  ein  Napoleonifches 
Machtwort,  fich  wie  Goffelin,  de  la  Porte  da  Theil 
und  Coray  bevm  Strabo,  und  wie  Halma  und  De- 
lambre  beym  Ptolemaeus  vereinigten,  um  ein  fol- 
ches  Werk,  wie  die  Commentirung  des  .Strabo 
ift,   gemein  fr  haft  lieh  zu  unternehmen?    Die  Wit- 
tenherger  Univerfitäts-  Bibliothek,  welche  wegen 
Errichtung  des  Theo).  Seminarii  für  ia  Seminari- 
ften  des  Predigtamtes  gröfstentheils  der  mit  derHal- 
lifchen  vereinigten  Wittenberger  Univerfität  abge- 
nommen und  in  Wittenberg  geblieben  ift,  was  wir 
dem  tüchtigen  Hrn.  Comm«*ntator  des  Strabo  gern 
gönnen,   der  ohne  be  (ein  Schätzbares  Unterneh- 
men  wahrfcheinlioh  nicht  würde  fortfetzen  kön-' 
nen,  mag  reichhaltig  genug  an  iiltern  and  neuern 
philologifchen  u   hiflorifchen  Werken  feyn,  doch 
glauben  wir  nicht,  dafs  fie  fur  die  neu-rn  geogra- 

Shifehen    Hülfsrnittel,    von    denen    der    Verf.  S. 
^XVll  feiner  Vorrede  mit  Recht  faut:  tanti 
duntur,  ut  hominis  Grrmnni  prhati  op*s  lonp*  fa 


grque  fuprrent,  Fonds  genug  behalten  haben  wird, 
um  gründliche  geogra phifche  Unterfuchangen  he- 
fonders  für  Griechenland,  Italien,  Sicilien,  Alien 
und  Africa  zn  geftatten.  Darum  würde  der  Zu- 
tritt eines  Mannes  wie  Ukert  mit  feinen  reichen 
geogr.  Hfllfvmitteln,  wie  es  uns  fcheint,  weit  ent- 
fernt, die  thre  des  Hrn.  Vfs.  zu  fchmälern,  dem 
grofsen  Unternehmen  nur  noch  mehr  Glanz  und 
Anfelu  n  verfchaffen.  Wenn  wir  indeffen  beden- 
ken ,  was  dem  Vf.  bey  fernen  bisherigen  oft  geftör- 
ten  Verh.lltniffe«,  durch  feinen  ungemeinen  Eifer 
für  die  Sache,  der  er  fich  unterzogen  hat,  und  feine 
unglaubliche  Th;-tigkeit  in  den  fchwierigften  Lagen 
feines  Lebens  jetzt  fchon  allein  zu  leiften  möglich 
gewefen  ift :  fo  dürfen  wir  mit  Recht  auch  von  ihm 
allein  etwas  Vorzügliches  erwarten,  wenn  er  feinem 
(S.  XXIII  d.  Vorr.)  geäafserteo  Vorfatze  ein  Syftm* 
ma  Strobonis  Grogra phicum  zu  fch reiben,  treu  bleibt. 

M  >■!.■■  ihm  dazu  und  zur  Fortfetzung  feines  treff- 
lichen Commentars  die  nötbige  Mufse  zu  Theil  wer- 
den, and  möge  ihm  die  Freudigkeit  des  Geiftes  blei- 
ben,  welehe^ihn  hisher  bey  feiner  rühmlichen  Ar- 
beit  unterftütet  hat. 

Druck  und  Papier  des  Werkes  find  der  Weid- 
mannifchen  Buchhandlung  würdig. 
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ER  B  AUUNGS3CHRIFTEN. 

LC vF.ii; no,  in  Herolds  u.  Wablftabs  Verl. :  Der 
Wt-g  durch  die  Wüfte.  Ein  evangelijches  Cabi- 
netftück  (nach  Act.  8t  a6  bis  40.)  von  J.  H.  B. 
Dräjeke,  d.  heil.  Sehr.  Dr. 

Auch  «mar  den  Titel  1 
Gemälde  aus  der  hell.  Sehr.  Erfte  Samml.  1821. 
XV11I  u.  362  S.  kl.  8. 

Die  diefen  Predigten  vorangehende  Zueignungs- 
feh r  dt,  mit  welcher  Hr.  D  diefelben  feinem 
Freunde,  dem  Hrn.  Abt  Ziegenbein,  überreicht  und 
die  /.agleich  die  .Stelle  einer  Vorrede  vertritt,  be- 
lehrt uns  Ober  Veranlaffung,  Titel,  Zweck  dieser 
Vortrage,  wie  Aber  die  Gefetze,  Wie  fich  der  Vf.  bey 
ihrer  Bearbeitung  «orgefchriehen  hat.   Die  näcbfte 
Veranlaffung  gab  benannter  Hr.  7.. ,  durch  die  an 
den  Vf.  gerichtete  Bitte,  einzelne  Abfchnitte  der 
evangel.  Gefchichte  io  eben  der  Art  zu  behandeln, 
wie  von  demfelben  in  den  Predigten  über  f'eyge 
Wählte  Abfchnitte  dt'  heil.  Schrift  (.S.  1.)  die  Seena 
am  Jakobsbrunnen  (Jof.  4.)  war  behandelt  wurden. 
Der  Zweck  ging  dahin ,  die  beiden  im  Text  aufge- 
füllten Charaktere  (  Kämmerer  und  Philippus  >  in 
ihr  Lieht  zu  ftellen  und  die  Hrfitptpuncte,  ,,an  wel- 
chen fich  die  Gefchichte  abwutett,"  hervortreten 
zu  laffen.    (  Das  möchte  wohl  Jeder,  der  irgend  ei- 
nen Text  behandelt,  wenn  er  anders  nur  einiger- 
tnafsen  weifs,  was  er  will,  fich  zum  Zweck  machen  ; 
ift  aJIo  eben  nichts  befonders,  das  einer  ausdrück- 
lichen  Bemerkung  werth  gewefen  wäre.)    Was  die 
Titel  anbetrifft,  <o  deutet  der  fpecielle  (evangel.Ca- 
binetftuck)  theils  auf  den  Gedanken,  dafs  hier  in 
manch«  ftille Tiefe  des  evangel.  Glaubens  der  Blick 
(alle  (  wobey  jedoch  vielleicht  -mancher  Lefer  nicht 
fogleicb  erratben  möchte,    was  der  Vf.  eigentlich 
meint),  theils  auf  den  Wunfch,  dafs  der  Lefer  diefe 
Schilderung  „Tor  fich  hinhängen  möge  in  fein  Kam- 
tnerlein,  um  zu  ihrer  finnigen  Betrachtung  zurück- 
zukehren, wenn  alles  um  ihn  her  fchweigt;"  der 
allgemeine  aber  fagt  aus,  dafs  noch  mehrere  derglei- 
chen Gemälde  von  unferm  Vf.  zu  erwarten  find. 
Für  die  Behandlung  endlich  hat  fich  der  Vf.  das  Ge- 
fetz  vorgefchrieben,  „  nichts  willkürlich  anzuknu. 
pfen,  fondern  den  Text  zu  erläutern,  das  in  ihm 
Gegebene  in  feiner  Ganzheit  aufzuteilen,  in  feiner 
Bedeutung  aufzufallen,  in  I e, 111  tu  Zulammenha ng  ZU 
£rgäns.BL»urA.LZ.i%3». 


entwickeln  und  in  feinen  höheren  und  allgemeine« 
Beziehungen  zu  würdigen.    Es  fey  ihm  daher  gar 
nicht  eingefallen ,  in  di»fen  Text  etwas  zu  verwe- 
hen ,  das  ihm  fremdartig,   das  nicht  weaigfsetu 
durch  ihn  bedingt  fr-y."    (Wir  werden  weiterhin 
Gelegenheit  finden,  zu  feben,  in  wiefern  der  Vf. 
Wort  gehalten  habe.).   Gegen  „die  Leute,  die  ficht 
auf  die  homiletifchen  Richterftdhle  fetzen,"  findet 
übrigens  der  Vf.  nöthig  zu  bevorworten,  dafs  alles, 
was  diefe  an  den  Vorträgen  des  Vfs.  zu  vermiffea 
pflegen,  auch  hier  nicht  anzutreffen,  vielmehr  eben 
diefelben  Verftöfse,  die  man  fonft  wohl  dem  Hrn. 
Dr.  vorwirft,  auch  hier  zu  finden  find.  Darüber 
aber,  meint  unfer  Vf.  habe  er  fich  bey  feinem  Freunde, 
Hrn.  7.  eben  fo  wenig,  als  bey  feinen  geliebten  Le- 
fer n  zu  erklären  oder  zu  entfchuldigen ,  weichet 
denn  wohl  mit  andern  Worten  fo  «riel  heilst ,  als  er 
fey  gefonnen,  bey  der  Manier,  die  nun  ihm  und  fei. 
nen  Freunden  und  feinen  geliebten Lefern  einmal  zu- 
fagt,  unverrückt  zu  beharren. 

Wenn  wir  nun  zwar  diefe  SelbftrecenGon,  di4 
etwas  itack  nach  Selbstgefälligkeit  fchmeckt,  auf 
fich  könnten  beruhen  laffen,  fo  möcht*  es  doch  nö- 
thig feyn,  ein  paar  Puncte,  Ober  die  der  Vf.  feine 
Recenfenlen  (der  gegenwärtige  erklärt,  dafs  er  zum 
erftenmal  in  diefen  Blättern  fich  über  Hrn.  Dr.  aus- 
zubrechen Gelegenheit  hat)  anklagt,  in  eine  etwas 
nähere  Erwägung  zu  ziehen.    Zuerlt  nämlich  be- 
fchuldigt  Hr.  ü  feine  Recc,  dafs  fie  das  rationali- 
ftifche  Syltem  auch  in  Fredigten  wollen  geltend 
machen  und  (teilt  gegen  fie  „die  -ewige  Grundlage 
aller  Wahrheit  und  alles  Glaubens  auf,  dafs  Jef.Cbr, 
der  Sohn  Gottes  ift"    Aber  welcher  Ree.  hat  jemals 
verlangt  und  verlangen  können,  dafs  diefe  Grund- 
lage aus  Predigten  verdrängt  und  in  diefem  Sinne  der 
Rationalismus  aufgehellt  werden  folle?  Weichet  Ra- 
tionalift  follte  auch  wohl,  gegen  die  deutlichen  Kr. 
klärungen  Jefu  felbft,  leugnen,   dafs  er  „Gottes 
Sohn""  fey.   Nur  in  welchem  Sinne  er  es  fey  und 
er  fich  felbft  fo  genannt  habe,  das  möchte  in  Frage 
flehen.   Hr.  D  "hat  alfo  entweder  feine  Recc.  tnifs- 
verftanden  und  firh  feiner  Gegner  gefebaffen,  die 
nirgends  exiftiren,  oder  er  neigt  fich,  was  wir  un- 
gern glauben  möchten,  auf  die  Seite  derer  hin,  die 
durch  gehäffige  ln6nuationen  unnötbigen  und  grand- 
lofen  Verdacht  erregen,  und,  fo  viel  an  ihnen  ift, 
den  obwaltenden  traurigen  Zwiefpalt  in  der  Kirche 
zu  vergröfsern  Tuchen  ;  „den  Leihen  der  Schule," 
und  „die  zahme  Cprrectheit  des  Ausdrucks,"  de- 
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nen  Hr.  Dr.  feine  „freye  Regefmäfsigkeit,  die  imr 
von  ihrem  Zwecke  ifefetze  .annimmt"  und  {eine 
„Anomalien  des  Ausdrucks,  die  dem  Einen  zu  neu, 
dem  Anden«  zu  alt,  jenem  zu  niedrig,  diefem  za 
Ju>ch  find ,"  gegenüberstellt,  Obergehen  wir,  wenn 
Bleich  wir  der  Meinung  find,  dafs  der  „Reiften  der 
Schule"  und  „die  Currectheit  des  Ausdruck," 
auch  wenn  fie  „zahm"  ift,    doch  immer  ihr  lehr 
Gutes  haben,  und  dafs,  wer  nach  jenem  (ich  rich- 
tet., und  diele  fieb  zum  Gefetz  .macht,  auf  die  Dauer 
für  (ich  beffer&urt,  und  feinen  Zuhörern  und  Le- 
Ie.r.R.nttlzhcher  wird,  als  wer  den  wilden. Sprüngen  ei» 
*>er  n^pigen  Phantaüe  fich  überläfst,  oind  mit  fernen 
Zuhörern  bald  auf  die  Mühen  poetitcher  Bilder  fich 
«erirrt,  bald  Iiis  zu  o>mi  Tiefen  der  trivialften  Plat. 
.litiittt-n  hiuabfinkt.  Ab««r  wichtiger  möchte  das  feyn, 
.dafcainfer  Vf.  nicht  einteilen  wüi,  dafs  die'  Politik 
gar  nicht  auf  ditvKanzel  gehört,  wenieftens  nicht  fo, 
<wie  er  1ie  .auf  diefelbe  zu  bringen  pnegt,  und  dafs 
jtwifrben  einer  „  klugen  {JntchuldigkdL,   die  fich 
um  die  Welt  nicht  bekümmert "  und  dem  „  rück- 
üchtlofen ,  aber  abfichtsvullen  Durchgreifen  4n  das 
kleine  und  grofse  Leben  nacb  allen  Seiten  hin,"' 
•worin  der  .Vf.  fiob  fo  wob!  gefällt,  wohl  ein  Mittel- 
weg ra  treffen  fey,  auf  weichem  der  üanzeiredner 
feiner  Pflichl  Tolilhimmen  GnOge  leiften-kenn,  ohne 
Ach  unbefugter  weife  in  Dinge  au  milchen,  die  gar 
feine«  Amtes  nicht  find,  und  ohne,  wo  die -fromme 
Andacht  fich  doch  eigentlich  Ober  Welt  und  Zeit 
■erheben  füllte,   fie  mitten  in  das  Gewühl  und  Ge- 
treibe des  gemeinen  Leben«  und  der  grofsen  oder 
kleinen  Alltagsweh  binabzuEieh 

Wir  haben  uns  lange  <bey  der  Vorrede  aufgehal- 
ten, faft  zu  lange,  würden  wir  Tagen;  wenn  nicht 
der  von  dem  Vf.  angeflimmteTon  diefe  Ausführlich- 
keit recl.-tfertigte.  Was  nun  die  Predigten  felbft  be- 
tritt!, fo  tragen  fie  das  Gepräge  von  der  Eigenthönv 
tichkeit  ihres  Vfs.,  und  zeichnen  Geb  auf  der  einen 
■Seite  dmccb  die  bekennten  Vorzüge,  Ideenreich- 
tum, Gefühlsinnigkeit,  lebhafte  Darfteilung,  rege 
Fbantafie-r  die  fich  gane  an  die  auszumalende  Scene 
cu  verfetzen  weH*sT  andrrogendeHerv.lichUeit  n.  f.  w. 
*ben  fo  vortbeilhaft  als  die  frühem  Vortrage  aus.; 
f  e  tbeilen  aber  auch  anf  der  endern  Seite,  wie  fchon 
ans  obiger  Selbftrecenfion  vorausztrfetzen ,  die  Feh- 
ler mreV  ^Vorgänger,  verarbeiteu  die  angeregte  Idee 
feiten  bis  au  genügender  Klarheit,  finden  in  einzel- 
*eo  'Worten  und  'Partien  des  Textes  mehr  als  in 
ahnen  liegt,  huldigen  nicht  feiten  dem  Dogmatismus 
<ier  Sehlde  twd  fenweifen  im  Ausdruck  gar  oft  über 
die  Linie  des  „Schöner,  -und  Anftändiaen '*  hinaus. 
DerPrediglen  find  «5  en  der  Za-hl  und  fie  behandein, 
«bebt  darf  «ng»achtet  der  fo  eben  gerügten  Mängel, 
•dankbar  anerkannt  und  einpeftanden  werden,  den 
eotereffanten  AbfchnHt,  den  der  Text  darbietet,  auf 
eine  mterefCante  Weife.  Der  Raum  verbietet  uns, 
40>  HauptfJtze  von  allen  diefen  45  Predigten  "ber- 
zirfetxen-,  um  den  geneigten  Lefermrt  dem 
Inhalte  bekannt  tu  machen,  welchen  um  fo  »veni. 
ger  txIurcWücb  fey«  möchte,  je  -begieriger  .bekamt* 
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lieh  das  Publikum  anf  die  DraVWM*,.»  Vortrag-, 
und  je  gewiifer  daher  zn  erwane*  ilt,  dai*  <.ucb 
diefe  vorlk-gendeu  Predigt». 1  wen  fr»  he»-  *]s  dieie 
Anzeige  den  Lefern  zu  Uelicht  kommen  kann, 
in  recht  vieler  Händen  feyu  werden.  Es  l'ejf  j;e- 
aug,  tüefen  -und  jenen  einzelne«  Vwtr«^  *a wes 
nSber  ins  Auge  zu  fallen  am  t  ihn,  nirtrt  fowoul  um 
des  Publicum«  willen ,  weiches  dein  Hrn.  4)r.  erge- 
hen ift,  als  um  derer  willen  zu  befeuchten  ,  die  als 
Jünger  der  homiletüchen  Bund  auf  das  Gate  mad 
Nachahmwigswürdige  anfmerkfam  /u  machen,  uns) 
vor  dem  Fehlerhaften ,  wenn  fie  fich  anders  wolle« 
warnen  lallfen ,  zu  warnen  find. 

In  der  erften  Predigt ,  die  den  VhiT'tpptes  mrter 
der  Leitung  jenes  himmlilohen  ijei/t+*  darltHlen  foll» 
mühet  fielt  der  Vf.  S.  «.„  den  Geilt  betreffen,«  mit 
allerley  Fragen  ab,  von  welchen  er  am  lyide  Telbft 
geftehen  -mufs,  deis  „eine  Antwort  darauf,  nicht 
au  «verbürgen  >iey.*>    Aber  waruno  fäCfet  denn  der, Vf. 
folebe  Fragen,  die  ja  offenbar  müfsig  und  ««er  iura 
Prunk  da  Stehen,   nicht  lieber  gänzlich  aus  dem 
Spiel?  Warum  verdirbt  er  die  koftbare  Zeit  mit  ei« 
nem Etwas,  das  am  Ende  zu  Nichts  führt?  Pr.a;  Der 
J(ümmerer  hebt  mit  der  Unterfuebung  .an,  wie  der 
Mann  fich  genannt,  auch  welchen  Namen  deffeu  Bö» 
■oigin  geführt  habe;  und  nachdem  die  Meimmg  ei- 
•nes  Gelehrten  darüber  «nitgetberit  worden,  kömmt 
nun  zuletzt  heraas,  dafs  andere  diefer  Meinung  wi- 
derfprechen.dafs  die  Sache  unerweislich  fey,  uud  — 
„  dafs  der  Name  nichts  zur  Sache  tbue. M  Ums  Hin». 
melswillen  aber,  warum  ward  denn  der  Zöbörer  mit 
einer  Sache,  an  welcher  ihm  nichts  liegt,  beläftiget? 
Pr.  3.  Das  ZuJ ammen treffen ,  giebt  fich  in  der  Ein- 
leitung viel  mit  „  Wuften "  deren  die  heilige  Ge- 
fchichte  erwähnt,  ab,  ohne  dafs  diefs  mit  der  Pre- 
digt felbft  weher  in  irgend  einem  bemerkbaren  Zu~ 
fammenhange  fteht.   Denn  in  diefer  ift  von  dem  Wa- 
ge« des  Aethiopiers  die  Rede,  dem  Philippus  folgt, 
und  dem,  wie  der  Vf.  will,  auch  feine  Zuhörer  mit 
ihren  Bemerkungen  folgen  f ollen.   Die  ganze  Ein. 
leitung  ift  alfo  aneenfcheinUch  ein  hors  aYaeuvr», 
Pr.  4.  hat,  dem  Text  zufolge,  die  Auffcbrift:  da* 
Lamm  der  Schlachtbank  Statt  nun,  wie  roenver- 
«nnthen  follte,  fogleiph  zn  dem  Gegenstände  (felbft 
fich  ?u  wenden,  wird  auf  mehr  als  fechs  Seiten  tin- 
terfneht,  warum  in  der  Textftelle  Einleitung  und 
Schlufs  des  53  Cap.  Jefaiä  fehlen;  was  etwa  dem 
•Kämmerer  in  der  Stelle  möge  dunkel  gewefen  fi/yn; 
welches  der  eigentliche  Sinn  der  dunkel»  Wort« 
feyn  möge.  Dann  erfc  Schreitet  derVf.au  demHauat- 
ftüok  feiner  BerraCbtimir,  um  zu  «eigen,  dafs  H*o 
ganze Schrifrlteße  nuf  Jefum  »fc»^,  oder,  wie  der 
Vf.  lieber  wfW,  „da/r  der  gante  Ckriftus  in  ihr  *r* 
jehdpft  fey  **  "Gezeigt  wird  diefes  jeiiocb  eigentlich 
nicht,  frmdern  vielmehr  werien  die  bekannten  dog- 
■matifebeo  Begriffe  dem  Texte-unterjrelegt,  und  wohl 
mag  dieTe  Predigt  unter  andern  zum  (iewede  dienen, 
dafs  es  mit  dem  Gefetze,  welches    f.  oben  )  der  Vf. 
fich  für  die  Behandlung  feinesText?*s  v«'»::ercl»ri.diea 
hat«  in  praxi  bäa»  volle  fiiehtigkeit  Xchwexiicb  ka- 
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Ae,  iSafs  rWnwlir  gar  manches  hier  willkürlich  ao-    den  Stelle  jene  höheren  Bedeutungen  angenomnie» 

eknOptt,  und  manenes  frem  lartige,  uicut  durch  werden  millfen.  Ufr  Segen  endlich  jener  P»eligi 
en  Text  be 'ingte  in  deufelbeu  verwebt  worden  dt.    wird  zweckmäßig  dargestellt  und  die  Betrachtung 


de 

Die  Pr.  die  den  letzten  Haupttkeil  „  wer  will  1  eines 
Lebens  Länge  ausreden "  uicht  mehr  ausfuhren 
Vonute,  fahhefct  übrigens  mit  den  pretioieu  Worten^ 
^  So  (cblagee  wir  das  ßoeh  der  fernen  zu ,  damit 
die  näcbfte  Stund'  es  wieder  offne.  l>ann  lalle 
Doli  uns  -ahnen ,  was  mttszweden  nicht  ift: .  die 
Lebentlänge  Seinet  Sohnes.  O  Wuuder  aller  Wun- 
der  >  0'Goade  Uber  {?)  aller  Üaaden.  Es  gefekehe 
Sein  Wille." 

Doch  wahrlich,  wir  würden  nicht  iertig  wer. 
•den ,  wollten  .wir  jeden  einzelnen  Vortrag  auf  diefe 
Weife  durebmuftern  und  bey  allen  Auswürfen  uns 
verweilen,  die  «m  Co  mehr  wegzuwünfehen  find,  je 
snehr  fie  aur  dazu  dienen ,  den  übrigens  blütbenrei- 
chen  Baum  zu  entftellen.    Wir  wenden  uns  dei'shalb 
ingieieb  zu  <Pr.  7 — 10,  welche  die  gemeinfchafilicbe 
Autfchnft  führen:  Die  Predigt  von  Jeju.    Mit  ihnen 
werde  nnfce  Anzeige  gefchloffeu.    Sie  verbreiten 
fich  über  den  Zweck,  Weg,  Geift  und  Segen  diefer 
(Predigt,    ledern  Einzelnen  diefer  vier  Stücke  dt  ein 
hefondrer  Vortrag  gewidmet.    B  y  der  Darfiellung 
de«  Zwecks*   kommt  doch  in  Wahrheit  maueues 
^<»r  ,  des.  genau  genommen,  nicht  zur  Sache  zu  ge- 
dhoren  fcheint.    Der  Vf  fetzt,  iund  wer  wollte  »Um 
darin  nicht  Recht  geben,  diefen  Zweck  darin,  dafs 
man  Je/um  finde,  dafs  man  den  rechten  Jcfum  finde, 
da  Ts  man  ihn  im  wahren  Sinne  des  Worte«  finde, 
fciur  ob  fich  das  alles  hätte  beftimmter  und  kürzer 
«od  ohne  die  iJmfehweife,  die  der  Vf.  in  feinen 
Vortrag  verweht,  hätte  fagen  laffen ,  ift  die  Frage. 
Befanden  ift  der  Vf.  in  dem  letzten  Ahfchmtt,  der 
zeigen  foll,  dafs  von  folchem  Zweck  eitle  Weisheit, 
title  Kunjtf  eitles  Begehren  ausgefchl  offen  feyn  müf- 
fe,  fehr  wortreich ,  und  es  geht  ohne  Seitenblicke, 
die  doch  eigentlich  nicht  auf  dieKaozel  gehören,  nicht 
ab,  wie  denn  Ree.  der  Meinung  überhaupt  if  ,  dafs 
es  beffer  gethai»  fey,  Jefum  wirklich  zu  predigen, 
als  im  öffentlichen  Vr ortrage  zu  zeigen,   wie  er  ge- 
,-prediget  werden  (olle     Die  folgende  Predigt  foll 
den  Weg  der  Predigt  von  Jefu  zeigen.    Ree.  erwar- 
tete hier  etwas  von  dem  Wege  zu  lefen,  den  fich 

ßie  Fredigt  bahnt;  ftatt  deffen  hat  es  dem  Vf.  ge- 
ien,  abermals  zu  zeigen,   wie  Philippus  Jefum 


doflalben  nut  dem  Schlufs  des  JCirrbenjahrs  in  pafT 
fende  Verbindung  gebracht.  —  Noch  miiehte  Ree» 
den  Vf.  erfuchen,  in  Zukunft  die  Lieder,  die  von 
der  Gemeinde  gefungen  werden,  doch  nicht  mit 
abdrucken  zu  laffee.  Intereffe  kann  das  doch  ei, 
gentJicb  für  den  Lefer  nioht  haben,  und  vertheuert 
in  unfern  Papierarmen  Zeiten  eine  folcbe  Erbau, 
»ngsfehüft  Jinniüzex  weife. 


OöTTrwGtK,  b.Vandenhoecku.  Ruprecht:  CrnnV» 
mationsreden  von  Joh    Alexmd.  I)nnkw«-ts% 
Paft.  2u  Plate  im  Jtönigr.  Hannover.  18JP.  X 
*  sag  S.  Jg. 


In  einer  Tehr  edlen  und  ungekünftelten  Spraene, 
mit  ergreifender  Herzlichkeit,  fr*y  ven  alle»  lea 
myftifchen  Ta'udeleyen  und  eben  fo  frey  von  allen 
überfnannten  Foderuogen,  die  bey  folehen  Gelege rw 
heiten  nur  zu  oft  zum  Vorfchein  ru  kommen  pftV- 
gen,  redet  Hr.  D.  ?u  feiner  Grtuaeiadee.il  Wefon- 
ders  zu  den  jungen Chrifteu  bey  einer  der  feyerlic':- 
ften  Handlung  ifanes  Lebens.   Es  haben  diefe  andrin- 
senden  Rede«,  wenn  fie  noch  üherdiefs  van  dem 
Eindruck  iufserer  Beredfamkeit  begleitet  waren, 
unmöglich  ihres  beabfichtigten  Eindruckes  verfehlen 
können,  und  man  darf  um  fo  unbedenklicher  Jer 
Gemeinde  zu  einem  fo  treuen,  für  fein  Amt  hoch- 
begeifterten  Lehrer,  aber  auch  cHefem  mj  den  r'rflclv 
ten  Glück  wilnfehen,  die  «ine  fo  gewiffenhafte  Amts- 
führung ihm  unausbleiblich  tragen  mwfs  und  wird. 
Je  aufrichtiger  aber  die  Hochachtung  ift,  mit  wel- 
cher Ree.  nie  Talente  und  die  Amtstreue  des  ihm 
perfönlich  völlig  unbekannten  Hrn.  Vfs.  erfüllt  Jia« 
ben:  um  fo  mehr  hält  er  es  für  Pflicht,  ihn  auf  die» 
fes  und  jenes aufmejkfaro  zw  machen,  das  zwar  an 
fich  dem  woh'lgelungenen  Gan/.en  keinea  bedeuten» 
den  Eintrag  thut,  das  aber  doch  eine  Verheffernng 
zuläfst,  nm  die  es  gewifs  einem  Manne  von  fo  hn» 
her  Vorliebe  für  fem  Amt  ernfHioh  zu  rbun  feyn 
mnfe    Zu  dem  aber,  was  nach  Ree.  Anficht  einer 
Verheffernng  bedarf,  gehören  nunächlt  die  Ein. 
gangsredee  vor  der  Prflfuag.    In  allen  vier  vorlie- 
genden Verträgen  ift,  was  jene  einleitenden  Reden 


«redjgte,  oder  wie  derlei  be  mit  feinem  Jünger  ver-    betrifft,  der  Ideengang  vöHig  gleich,  und  nur  höch- 


inhr,  und  wie  alfo  auch  chriftliche  Prediger  ver 
fahren   fallen,  -nämlich:  gründlhh,  angemeff'en% 
fiufenweife.    Der  tte  Vortrag  über  diefen  Gegen- 
fran  fchiMert  den  Geife  jener  Predigt,  wie  niimlicb 
Phrlippns  himmti/che  Eingebung,  edle  Natur,  ße~ 
gende  "Kiarhtlt*  frühiiehen  Muth  athmete,  wobey 
gar  viel  über  das:  „er  that  ilen  Mund  auf  ge- 
legt wird,  das  bewerfen  foll,  dafs  in  diefem  Aus- 
druck mehr  liege,  als  das  gewöhnliche:  „er  fing 
-feinen  Vortrag  an."    Wenn  man  auch  lern  Vf.  zu- 
geben möchte,  dafs  in  den  beygehrachten  Bibel- 
ttellen  diefe*  Mehr  zu  finden  fey,  fo  würde  darum 
nicht  folgen,  dafs  auch  in  dieXer  vorliegen. 


ftens  6nd  einzelne  Wendungen  verfohieden.  Alle 
diefe  Anreden  gehen  nämlich  von  dem  Umftande 
aus,  dafe  bey  Oonfirmationshandluaeen  die  Kinehe 
gefüllter,  als  fonft  zu  feyn  pflegt,  wovon  rW  Vf. 
nicht  in  hlofser  Neugierde,  fondern  in  mrkticher 
Theilnahrae  die  Urfach  r.u  fuchen  biHig  genug  iftj 
fie  wenden  fich  dann  an  die  Erwachsenen ,  die  auch 
einft  ihre  Gelübde  foieyerüeh  ablegten,  aber  —  lei- 
der nicht  alle  hielten;  fie  fc'diefsen  mit  der  aVukün. 
digting  der  Prüfung  und  mit  der  Vureotfehtildigurvg, 
dafs  foiche  den  Ümfländen  narh  und  wegen  der 
Schüchternheit  der  Km  ler  nur  unvcdlkomnsen  ans, 
faüea  könne.    Das  alles  ift  wohl  an  fich  jut  und 
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untadelhaft;  wenn  «s  aber  in  jeder  Rede  wieder, 
kehrt,  macht  es  entweder  gar  keinen  Effect  mehr, 
oder  bringt  zuletzt  einen  für  den  Redner  felbft  nur 
nachteiligen  hervor;  wenigstens  ift  diefs  im  Lefen 
folcber  Reden  unvermeidlich  der  Fall ,  wenn  es  auch 
beym  Anhören,  nach  eines  ganzen  Jahres  Zwifchen- 
zeit,  wieder  auffallen  mag.   Eben  fo  find  die  häufi- 
gen, in  allen  dielen;  Reden,  ja  fogar  mehrmals  in 
Einerund  derfelben  Rede  vorkommenden  Verliehe- 
rangen  des  VfB.:  <iafs  er  aus  dem  Herzen  rede;  dafs 
er  die  Kinder  herzlich  liebe,  nicht  von  Amts  we- 
gen, fondern  aus  -herzlicher  Theilnahme ,  fo  uud 
nie  hl -anders  zu  ihnen  rede  u.f.  w.,  ja  gewifs  recht 
wohlgemeint;  der  Vf.  felbft  aber  muls  es  fühlen, 
dafs,  wenn  auch  dergleichen  für  Einmal  Eindruck 
macht,  es  doch  zu  oft  wiederholt,  zur  blofsen  Ti- 
rade  wird  ,  die  am  Ende  wieder  nachtheilig  wirkt. 
Dagegen  find  die  Reden  nach  der  Prüfung  fiber  fehr 
wohlgewählte  biblifche  Sprüche,  deren  Sinn,  klar 
und  deutlich  «ufgefafst,  mit  vieler  Gefchtcklichkeit 
auf  die  Confirmanden  angewandt  wird ,  in  einer 
wirklich  zum  Herzen  dringenden  Sprache  und  mit 
vieler  Umficht  abgefafst,  die  fich  nicht  in  blofsen 
Gemeinplätzen  -herumdreht,   fondern  individuelle 
Lebenslagen  weife  heraushebt.   Am  wenigften  hat 
jedoch -die  3te  Ober  i  Cor.  -9,  34:  „laufet,  dafs  ihr 
das 'Kleinod  ergreifet'  gefallen.  .Denn -in  «den  drey 
Ab  Vhfritten:  -,, Ihr 'könnet  laufen;  ihr  mOftt  lau- 
fen; ihr  könnet  glücklich  laufen,  'Hegt,  nicht  ein- 
mal zu  erwähnen,  dafs  das  letzte  füglich  mit  dem 
erften  hätte  zufammengefchmolzen  werden  kön- 
nen, nach  Ree.  Gefahl  etwas  den  guten  Gefebmack 
beleidigendes. 

ARZNETGELAHRTHEIT. 

Niuchatct,  b.  Wolfrath:  Cattchisme  de  Santt, 
a  l'ufage  des  ecoles  et  pour  fervir  a  l'inftru- 
ction  domeftique.  Tradult  de  rallemand  du 
Dort-  Tauft,  avec  queloues  changemens,  par 
F.  Gallot,  D.  M.  1818.  137  S.  8< 

Der  gänzliche  Mangel  ähnlicher  Werke  in  dem 
Vaterlande  d«s  -Hrn.  <?  hat  denfelben  veranlafst, 
den  in  Deulfchland  fo  allgemein  verbreiteten  •<?•• 
fundheitskvtechismus  von  rauft  ins  Franzöfifche  zu 
übertragen.  Die  vorliegende  XJeberfetzung  ift  nach 
der  7Wrn  Auflage  der  Urfchrift  veranftaltet,  doch 
mit  einigen  Abänderungen,  die  auch  auf  dem  Ti- 
tel angedeutet  find.  Sie  bezieben  fich  auf  die  Fort- 
fohritte,  welche  die  Wiffenfchaft  felbft  feit  179g 
gemacht  hat.  Aus  diefem  Grunde  wurden  feg" 
Zu f ätze  nöthig,  fo  dafs  hier  zwey  ganz  neue  Ka- 
pitel -vorkommen,  wovon  das  eine  5.  119.  de  /at 
Vaccine  und  das  Andere  S.  ia6.  Du  Croup  über« 
fchrieben  ift.  Aufserdem  find  allenthalben  Noten 
angebracht,  die  von  der  Vertrautheit  des  Ueberfetz- 


Num.  if.  JANUAR  t8aa.  «g 

«rs  mit  der  deutfehen  Literatur  zeugen.  Er  ge- 
kört in  der  Tbat  zu  den  wenigen  Männern ,  die  in 
der  franzöfifchen  Schweiz  auch  Deutfch  verftehen. 
Schon  früher  hat  «r  diefs  durch  Le  Voyage  a 
Brunfttvick,  roman  comtquef  traduit  de  rallemand 
du  baron  de  Knigge  1797.  3  vol.  in  ts.  und  fpäter 
durch  fein  Avis  aujc  mrres ,  für  ies  potntt  les  ptut 
effentiels  de  Ceducation  phyßque  des  enfant  en  bat 
ttgef  traduit  de  rallemand  du  Dr.  Hufeland  be- 
riefen ,  und  ift  Willens  auf  die  vorliegende  Schrift 
eine  (Jeberfelzung  von  Aug.  K  Malier'*  Exem* 
pelbuch  zum  Gefundheittkatechismut-  Hannover  1796 
folgen  zu  lallen.  Ree. ,  der  den  Zuftand  derLand- 
fchideit  in  dem  Vaterlande  des  Hrn.  Dr.  G.  ge- 
nau kennt,  glaubt,  dafs  der  Catechitme  de  fanti 
in  denfelhen  nützliche  Kenntniffe  verbreiten  wird; 
wir  vermiffen  jedoch  bey  Hrn.  <?.  die  Belichtung 
der  trefflichen  Winke,  die  Nie  mann  in  feinem 
Handbuche  der  Staats  Artney  wiffenfehaft  1.  S.  3 it. 
gegeben  bat.  Wir  hätten  alsdann  wenigftens  in  dem 
Kapitel  XII  nicht  fo  viel  von  der  tau  de  »le  als 
„boi/on  tret  -  malfaifante"  lefen  müffen.  Eine  der 
intereffantel'ten  Noten  befindet  fich  S.  69.  Ober  die 
Brüche  (Herniet 1,  wo  die  Anzahl  der  in  Deutfch- 
iand  und  der  Schweiz  damit  behafteten  auf  350,000 
Menfchen  angegeben  wird.  Uebrigens  bat  der  Ue- 
berf  etzer  0  dt  er*  Vrinnpes  dthygi  rne  und  das  Jour- 
nal de  /ante  et  d'e'conomie,  pour  les  gens  de  Im 
ville  et  de  In  campagne  fleifsig  zu  Rathe  gezogen. 
Die  S.  113.  erwähnte  Krätze  erinnert  uns  daran, 
dafs  bereits  im  J.  iKt8-  in  den  beiden  neuchateller 
Ortfchaften  le  Locle  und  la  Chaux  de  Fonds  fich 
zwey  vollftindige  Räucherungs  -  Apparate  befanden, 
wohl  die  erften  in  hlofseo  Dörfern.  Den  letzten 
hatte  der  Apotheker  Welle,  den  erften  ein  Herr 
Touchon  Medecln  et  Chirurgien  angelegt.  Zur 
Empfehlung  feiner  Anhalt  ( **abliffement  de  FurruV 
gattons  et  de  ßains  hydro-Jutfuteux)  ift  von  Hm. 
Touchon,  einem  Zögling  der  panfer  Facultät, 
ein  lefenswerther  Prof  pect  us  für  les  Fumigationt 
o.  D.  u.  i.  herausgegeben  worden. 

HEUE  AUFLAGE. 

Gizsssn,  bey  Müller:  Merkwürdige  Crimlnai' 
Rechtsfälle ,  vorgetragen  und  herausgegeben 
von  Dr.  P.  J.  A  Ritter  von  feue/bach,  König!. 
Baier.  wirkliebem  Geh.  Rathe,  Präfidenten  des 
Appellationsgerichts  für  den  Retzat  -  Kreis, 
Commenthur  des  Qrdens  der  Baier.  Krone, 
Ritter  des  Ruff.  St.  Annen-Ordens  ater  Klaffe, 
Commenthur  «des  Grofsherzogl.  Sächf.  Haus- 
ordens  vom  weifsen  Falken  u.  f  w  Zweyt* 
verbeflerte  Auflage.  mal.  336  S.  8.  (1  l 'hin 
8  Gr.)  (M.  f.  die  RecenfT  A.  L.  Z.  igog. 
Nr.  203.) 
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LITERATURGESCHICHTE. 

1  Garlitz  and  Leipzig,  in  Comn.  b.  Zobel:  Sup- 
plementband zu  J.  6.  Otto's  Lexb.on  der  Ober- 

!  hufitzifchea  Sehrt ftfteller  und  Künftler,  zum 
Theil  aus  dem  Nachlaffe  des  Verdorbenen 
and  mit  Unteritatzung  der  OberlauGtzifchen 
CefeJlfcbaft  der  Wilfenfchaften  und  anderer 
Gelelirten  bearbeitet  von  AI  Johann  Daniel 
Sckultet  Rect.  Seh.  Lucoar.  i8ai-  634  S.  8- 

I  Ja  feit  |J  Jabren  zu  dieTem  gelehrten  Lexieon 
*  keine  Nachträge  erfchienen  find ,  fo  hat  fich 
Hr.  Sch.  durch  die  Herausgabe  dielen  Suppletnent- 
bandes  den  gerechten  Dank  aller  Literaturfreunde 
erworben.  J/idefTen  hätte  wohl  auf  die  Ausarbei. 
tnng  mancher  Artikel  größere  Sorgfalt  verwen- 
det,  und  die  vorhandenen  Lücken  hätten  durch 
Benutzung  von  Literaturzeitnngen  -  und  ßfleher- 
verzeiehniffen  ausgefüllt  werden  können.  Auch 
hätten  (ich  andere  Mängel  leicht  vermeiden  lallen. 
Dahin  gehört  hanptfäcblich  die  oft  unchrunulogi- 
fche  Angabe  der  gröfsern  Schrillen,  und  die  un- 
terlaufene Siehtung  der  letzteren  von  den  Journalauf- 
fätzen,  fo  wie  die  höchCt  feltene  Bezeichnung  der 
anonym  erfchienenen  Produkte.  Auch  vermiffen 
wir  ungern  die  von  Otto  befolgte  Nnmerirung  der 
einzelnen  Schriften.  Noch  konnte  diefer  Snpple- 
mentband  einen  höhern  Grad  der  Vollkommenheit 
erreichen.  Wenn  der  Herausgeber  den  I7»en  Band 
des  Gel.  Deutfchland  (welcher  ein  volles  Jahr  frü- 
her erfchien )  mit  feinem  Manufcripte  verglichen 
hätte;  dann  würden  hier  nicht  manche  Schriftftel- 
ler  noch  als  lebend  aufgeführt  feyn,  welche  dort 
fchon  (fo  wie  fpäter  im  1  fiten  B.)  als  todt  angege- 
ben find.  Von  den  vielfachen  Berichtigungen  und 
7.\ifät/en,  die  Ree.  fich  beygefchrieben ,  mag  hier 
in  Bekräftigung  der  von  ihm  ausgekrochenen  Mey- 
rning  E  niges  ausgehoben  werden. 

Bey  Karl  Glleb  Anton  vermiffen  wir  nicht  rllein 
die  Ausgabe  von  Phädri  Fabeln,  die  er  nach  l\  ines 
Vaters  Tode  beforgte.  fondern  auch  ein  im  J.  1819 
erfchienei.es  Programm,  welches  firh  auf  l'ot/e- 
hues  Ermordung  bezieht.  Von  Karl  Glob  v.  A  lton 
fteht  ein  Nekrolog  in  der  Abendzeitung  1818  Nr. 
891.  29a,  auch  befindrt  firh  deffen  B  u  tbild  vor 
dem  wen  Bande  der  Bibliothek  der  Oberlaofirzer 
Gefellfchaft  der  Wiffenfchafton.  Joh  Chr.  A  t'  s 
dra m 3t Hebe  Stücke  fird  einzeln  wohl  nie 
Ergänz,  hl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 


worden«  da  weder  Gottfeheds  Vorrath  zur  Gefchicbt 
te  der  deutfehen  dramatifchen  Dichtkunft  noch  dt* 
Ton  Reichard  herausgegebenen  Theaterkalender  de- 
ren erwähnen;  Nr.  4.  aber  befindet  fich  in  feinen 
theatralifcben  Werken,  (Krankf.  1771. 8)  abgedruckt. 
S.  30  ift  J.  A.  Ktuhme,  Cummiffionsrath  und  Ge- 
richts lirector  zu  Reibersdorf  einzufchalten ,  voa 
welchem  in  Pohls  Archiv  der  deutfehen  Landwirth- 
febaft  viele  Auffätze  enthalten  find.  Aug.  B\'  iland 
ward  iMih  als  Lehrer  an  der  Bautzner  Bargerle  ule 
angeftellt.  Bey  Karl  Aug.  Böttiger  fehlen  minderten« 
12  Schriften,  Hie  er  von  1*06 — 1H2O  herausgab. 
Auch  hätte  erwähnt  werden  follen,  dafs  er  nicht  al- 
lein (1814)  die  Dresdner  Landwehrblitter  redigirte, 
und  (1820)  das  Journal:  Amallhea  begann ,  fondern 
auch  der  Elife  von  der  Recke  Tagebuch  einer  Reife 
durch  Deutfchland  und  Italien,  fo  wie  die  denk- 
würdigen Briefe  aus  Rom  von  Friederike  Brun 
zum  Druck  beförderte.  Ueber  Johann  Gottfried 
ßuhnlj'ch,  (welcher  irrig  als  Benljch  und  Bonifch  anf. 
geführt  ift),  kann  der  17**  Band  des  Gel.  Deutfch- 
land nachgelefen  werden;  wobey  jedoch  noch  zu 
erinnern,  dafs  //.  Heinas  1818  die  erfte  Ausgab« 
feiner  Schrift  ober  die  Schmeekvritzer  Schwefel- 
quelle allein  beforgte.  S.  4a  vermiffen  wir  M  Karl 
Siegmund  Bornemann,  erften  Lehrer  an  der  Bürger- 
fchule  zu  Bautzen,  welcher  1818  die  Gefchichts  diefes 
Inftitats  fchrieb.  S.  54  hätte  erwähnt  werden  fül- 
le«, dafs  Gotthold  Friedrich  Bürger,  welcher  18*9 
Archiaconus  in  Pirna  ward,  im  März  oder  April 
18(6  ftarb.  Zu  S.  6a  gehört  noch  der  vormalige 
Diaconus  zu  Neuffadt  bey  Dresden,  Martin  Gott- 
lieb  Conrad,  ebenfalls  ein  geborner  Ol>erlaufitzef» 
von  dem  einige  Reden  ia  Druck  erfchienen  find. 
Bey  dem  im  J.  1R14  verftorb.  Cnnft.  Selma  ContUtt 
vermifst  Ree.  folgende  Schriften:  *  Beyträge  zur 
Gefehichte  der  Kieferraupe,  Dresden  1K00.  gr.  g. 
•Kurzgefafste  Befchreibung  fämmtlicher  Kunftwer- 
ke  des  Jagd  -  und  Forftwefens,  f.  I.  i«oi.  8-  Patrio« 
tifcher  Aufruf  zur  ftärkern  Betriehfamkeit  des  Torf- 
wefeas,  Leipzig  1806.  ü.  Joh.  Eli/ab  Cubafch  gab 
den  tften  Theil  ihrer  Gedichte  unter  ihrem  Geburts- 
namen Gregorius  heraus.  Heinr.  Aug.  Chr.  Ludw. 
Dirmer  hatte  auch  Antheil  an  (Hafsmt}  deutfeher 
TaCchen-Encyklopa  lie.  Joh.  Fried  Dietrich  jetzt 
Jsiftizbeamter  zu  Moritzhurg)  ift  auch  Mitarbeiter 
am  literar.  Merkur;  fein  Sohn  hat  weit  mehr  ge- 
fchrieben ,  als  S.  70  erwähnt  wird.  Ch  F.  Dihm't 
Grund  riis  der  Geographie  ward  Ifta  j  und  1817  neu 
M  auf- 

Digitized  by  Google 


eroänzunosbl Atter  zur  a.  l.  z. 


aufgelegt.     Fr.  Chrijt.  Döring  ward  1814  Probft  In 
Clöden.     Mich.  Ebermann  Uarb  den   zien  'März 
(1821)»     Joh,  Aug.  Ehrlich ,  welcher  aoch  das  Rit- 
terkreuz der  franz.  Ehrenlegion  erhielt,  lebt  feit 
lgio.  au  Dresden.    Von  feinen  chirurgifchan  Beob- 
achtungen erfchien  1814  ein  arer  Band;  auch  hat 
derfelbe  in  dem  ißen  Bande  der  von  der  phyfieal. 
medicinifcben  Societät  zu  Erlangen  heramtgegebe- 
nen  Abhandlungen  die  Gefcbichte  einer  complicir- 
ten  Schufswunde  befchrieben.     Chr.  Er.  Dan.  fal- 
len  ward    1706  Amtsactuar    zu  Rochülz,  1809 
Actnar.  ord.  Rentbcamter  zu  Borna ,   kurz  darauf 
Amtmann  zu  Ofchatz,   und  ift  jetzt  Jufrizbeamter 
tu  Rochlitz.     Bey  Jok.  Glieb  Uchte  fehlen  noch 
deffen  Vorträge  Ober  die  Staatslehre,  (Berlin,  1820). 
Bey  K.  R.  A.  Flöftel  ift  zu  bemerken,  dafs  er  die 
Airanifchen  Lindenblütben  mit  D.  E  Theod.  Patig 
(Privadoeenten  zu  Jena)  gemeinfcbaftiich  herausgab. 
L.  F.  G.  E.  Gedicke  gab  mit  dem  Prof.  Keil  des  Kect. 
Ch.  Aug.  Srhwarten't  Schulredcn  (Leipzig  1810) 
heraus.     Von  Joh.  Geo.  Geifslers  Zeitfchrift  für  das 
Königreich  Sachfen  erfchienen  bis  zum  J.  1820  vier 
Hefte.   S.  111  fehlt  Johann  Gottfried  Geliert ,  Pa- 
ftor  zu  Prieftäblich  bey  Pegau,  geb.  zu  Niederfrie- 
dersdurf  in  der  Oherlaufitz  1-81,   von  welchem 
(1820)  Morgen  •  und  Abendandachten  auf  alle  La 
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in  der  Woche  erfchienen  lind.  Von  Wilh.  G 
Georg? s  Schriften  kamen  Nr.  8  und  9.  1802,  fo  wie 
Nr.  10.  11  und  12.  1805  fämmtlich  zu  Zelle,  ohne 
feinen  Namen  heraus.  1mm  Gottl.  Gerdeffen  ftarb 
am  20(ten  April  1821.  Ad/.  Traug.  v.  Gertdorf  t 
Bildnifs  fteht  auch  vor  dem  iften  Bande  der  Biblio- 
thek der  Oberlauf.  Gefellfcbaft  der  Wrffenfchaften. 
Bey  Glieb.  Er  dm.  Gierig  ift  zu  erinnern ,  dafs  der 
ste  Theil  der  neuen  Ausgabe  von  Ovidii  Meta- 
morph. 1807  erfchien.  Gott/r  Girbig  ftarb  den 
aten  Auguft  (1815).  S.  127  ift  der  in  Leipzig  1c 
bende  Privatgelehrte  ,  Johann  Chriftian  Greift  hei 
einzufchalten ,  welcher  zu  Reichenbach  den  7ten 
December  1766  geboren  ward,  und  nicht  allein  un- 
ter dem  Namen  Janus  Eremita  Einiges  in  Druck  ge- 
geben hat,  fondern  auch  als  Redacteur  der  Leipzi- 
ger  politifchen  Zeitungen  und  der  dafelbft  erfchei- 
r  senden  Fama  bekannt  ift.  Von  Joh.  Gott/r  Groh- 
' mann's  Schrift  unter  Nr.  8-  ift  kein  dritter  Supple- 
menthand erfchienen.  Karl  Ehren/r.  Günther 
lieferte  noch:  *Oeometrifche  Hefte,  Geis  1 813.  8* 
Die  Pythagoreifcben  goldnen  Sprüche,  Breslau 
I8>7-  8*  J°n-  Aug.  Halbe  fchrieb  noch  eine  Poffe, 
der  Bauernftolz,  (Hamburg  i8c6).  Chr.  Gottl. 
Heindel,  (welcher  am  soften  April  igi-?  ftarb),  lieb 
auch  *  eine  Parallele  zwifehen  der  Verfuchung  Chri- 
fti  auf  Erden  und  der  Verfuchung  des  erften  Men- 
fchen  im  Paradiefe,  (Hayn  igoA.  8)  drucken.  Von 
Joh.  Gottl.  Hennig  hat  man  noch:  Abhandlung  Ober 
die  Rechte  und  Befugniffe  der  Aehern,  bey  den  Ver- 
beiraihungen  ihrer  Rinder.  Wittenb  ,  1798.  Aug. 
Andr  Hering's  erfte Schrift  kam  1815  heraus;  auch 
halte  er  Antheil  an  den  deutfehen  Blättern  und 
tfchockcu«  Miiceilen  für  die  neuefte  Weltkunde. 


Karl  Gl.  Hering"*  Gefanglehre  fbr  Schalen  macht 
aoch  den  32ften  Theil  des  erften  Lehrmeiftera  aus. 
Von  Joh.  Ad.  Hiller  hat  Gerber  in  feinem  neuen 
Tonkflnftler-Lexicon  Th.  IL  S.  674—678  interef. 
fante  Nachrichten  und  literarische  Notizen  mitge- 
theik.     Aug.  Gottl.  Hoff  mann  hat  noch  Alan  che* 
gefchrieben,  unter  andern  die  Grandlinien  einer 
zweckmässigen  Methodologie  für  fogenannte  lateini- 
f che  Schulen,  Leipzig  ig  19.     P.  K  Wilh.  Graf  y. 
Bohenthal  feit  1 809  —  18 . .  Director  der  Ober  -  Rech, 
nungscomraiffion,  ward  1815  Grofskreuz  des  Kö- 
nigl.  Sächf.  Civil -Verdienft- Ordens,  mnd  18. •  Di- 
rector des  Ober  -  Steuer  -  Collegii.    Von  Joh.  Hüb- 
ners biblifchen  Hiftorien  veranftaltete  F.  C.  /Idter 
1813  und  1815  noch  eine  3«e  und  4te  Auflage:  auch 
find  in  den  J.  1814.  1817  und  1R20  neue  Auflagen 
erfchienen.    K.  E.  Lud.  Hüttig  heilst  richtiger  Hyt- 
tig.     S.  192  hätte  Guftav  Jördent ,  Oberlandesge- 
richts •  Referendar  und  Affeffor  des  Stadtgerichts 
zu  Görlitz,  ein  Sohn  des  Rector  K  H.  Jördens ,  als 
belletriftilcher  Schriftfteiler  eine  Stelle  verdient. 
Joh.  Geo.  Knifpel's  Befrhreibung  des  Auguftus  Bad 
kam  1816  zu  Zittau  heraus.     J.  Fr.  Ad.  Krug**  Ge- 
burtsort liegt  bey  Grimma,  nicht  bey  Heyn.  Ob 
Joh.  Aug  Lehninger  hierher  gehöre ?  ift'fehr  pro- 
blematifch;  wenigftens  verfichert  Otto  felbft  in  den 
Dresdner  gemeinnützigen  Bey  trägen   iKOy  S.  224 
ausdrücklich,  dafs  er  nicht  in  Görlitz  geboren  fey. 
Bt-y  Fr.  Gtob  Leonhardts  älteren  Schritten  ift  noch 
Eins  und    das  Andre  nachzutragen;  insbefondre 
trifft  diefes  die  Nr.  13.  19.  22  b.  23.  Leoneiiis  loga- 
rithmifche    Supplemente    überfetzte   der  Major 
Gottfr.  Wilh.  Leonhardi.     Von  der  gleich  darauf 
fugenden  Schrift  erfchien  1x10  eine  neue  Auflage. 
Auch  zu  Gotth.  Ephr.  Lefsing't  Werken  find  bey 
Nr.  23.  29.  30.  39.  55  und  64.  noch  Zufätze  zu  ma- 
chen.  Joh.  GottU.  Lefsuig  ward  1805  Rector.  Karl 
Gotth.  Lef singt  Leben  hebt  ausführlich  in  J.  G, 
Schummeis  Breslauifchem  Almanach  S.  356 — 364. 
Sam.  Gottfr.  Liehfett  gab  noch  im  J.  1820  verfchie- 
dene  juriftifche  Schriften  heraus.     Graf  v.  Löbem 
hat  weit  mehr  gefchrieben,  als  S.  253  aufgeführt  ift; 
er  gehört  aber,  da  er  weder  ein  ge borner,  noch  ein 
naturalifirter  Laußtzer  ift,  gar  nicht  in  diefes  Lexi- 
con.     Karl  Heinr.  Gottfr.  Lommatzfch  ward  1809 
Diaconus  in  Zittau  und  Paftor  zu  Grofsfchönau,  und 
erft  1 8i 5  Ritter  des  Säcbf.  Civil- Verdienft -Ordens. 
Joh.  Maa/s  fchrieb  noch:  Betrachtungen  auf  einer 
Reifenach  Dresden  und  Wittenberg,  Görlitz  1820. 
Ueber  Heinr.    Mar /ebner   lieft  man  vollftändige 
Nachrichten  in  der  Abendzeitung  1820  Nr.  164.  Bey 
Joh  Glob  Mauckeiix  zu  bemerken,  dafs  von  Nr.  3. 
181 8  die  2te  verb.  Auflage  erfchien.     Dafs  Aug. 
Glieb  Meißner  wirklich  im  J.  1753  (wie  Meufel  im 
3ten  Bande  feines  Gel.  Deutfchl.  anriebt)  geboren 
war,  leidet  gar  keinen  Zweifel;  1763  geh.  müfste 
er  ja  im  iften  Lebensjahre  die  Schule,  und  im  loten, 
den  Leipziger  Mufenfitz  befucht  haben  !    Höchft  in- 
te  reif  ante  Nachrichten  aus  feinem  frühern  Leben 
hat  ein  wordiger  Zeitgen  off e  im  literar  Merkur 
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jfijo  Nr.  4J.  44-  mUgetheilt.     CÄr.  Gott/r.  Meifs.    Schicht  fchrieb  noch 
ner  ftarb  bereit«  im  jiften  Auguft  1 8 10.  Ferd.Aug. 
Meißner,  welcher  igoft  Finanz- Procurator,  1814 
Vice- Finanz -Coofulent,  und  1815  Hofrath  ward, 
hat  auch  zu  (Haftens)  deutfcher  Tareben  -  Enclopä- 
unter  der  Chiffer  R.  einige  Beyträge  geliefert.  Hey 
Sam.  Fr.  Naih.  Morus  vermiffen  wir  die  Hinweifung 
auf  Fieliszeus  vaterländ.  Monatsfchrift,  Heft  Juny, 
und  bemerken  zugleich,  dafs  auch  von  Nr.  43.  57 
und  5H  neuere  Ausgaben  erfchienen  find.  Karl 
Möglich  lebt  jetzt  in  Tübingen*,  nachdem  er  zuvor 
fich  in  der  Schweiz  aufgehalten  hatte;  in  Bautzen 
jft  er,  unfers  Wiffens,  nie  gewefen.    Karl  Gottlieb 
Maller  fchrieb  (181»)  die  Kirchengefchichte  der 
Stadt  Lauban.     S    299  ift  einzufchalten:  Johann 
David  Naumann,  Zoll-  und  Steuer  -  Einnehmer  zu 
Seidenberg,)welcher  (Berlin  1820)  ein  tabellarifcbes 
Handbuch  fOr  den  Preufsifchen  Zoll  -  und  Steuer- 
dienft  herausgab.    Joh.  Gotthelf  Neumann  hat  auch 
den  Katalog  der  Bibliothek  der  Oberlaußtzer  Gefell- 
lohaft  der  Wiffenfchaften  (Görlitz  1819  II.)  anonym 
herausgegeben.     Joh.  Martin  Neumann  ftarb  den 
Soften  December  1818.     Otto  Freyherr  v-  Odeleben 
gehört  nicht  hierher.   Der  Roman  des  Grafen  Leop. 
Karl  Ludw.  v  Oerzen  erfchien  unter  dem  erdichte- 
ten Namen  Eduard  Taube.     Glieb  Fried.  Otto  liefs 
noch  eine  kurze  Nachricht  von  Oberlaufitzern  Pre- 
digern,  die  fich  dreymal  verehlicht  haben  (Görlitz 
1805)  drucken,  hat  auch  in  Rehkopfs  Prediger  Jour- 
nal (1801  S.842  fojg-)  e'ne  Nachricht  von  einer  dort 
ftart  gefundenen  Prediger  Conferenz  mitgetbeilt. 
Karl  Glieb  Faunach  lebt  feit  1809  als  Advocat  in 
Seyda.     Von  Chrift.  Pefcheck  Rechenbachern  er- 
lebten Nr.  30  und  35.  neuere  Auflagen.     Bey  Sam. 
Fr  Erdm.PetrVs  Schriften  fehlt  noch  verfchiedenes; 
insbefondre  erwähnen  wir  feines  Handbuchs  über 
Dichtkunft  und  ihre  üefchichte,  wovon  Leipz. 
der  ifte  Band  erfchien.    Bey  Karl  Glieb  Plato  hätte 
das  von  ihm  und  J.  Ch.  Dolz  beforgte  Gefangbuch 
für  das  Leipziger  Georgenhaus  (1796)  bemerkt  wer- 
den follen;  die  GifttafeTn  find  von  1816 — 1820  drey- 
snal  aufgelegt  worden.    Joh.  Glieb  PlQfchke  gehört 
als  ein  geborner  Schießer  nicht  hierher.  Ueber 
Chrijt.  Friedr.  Quandt  hat  Gerber  im  $n  Theile  fei- 
nes  neuen  biographifchen  Tonkflnftler  Lexicons, 
jvlebreres  mitgetheilt.     Glieb  Benj.  Reichel  privati» 
firt  jetzt  in  WVimar.     Bey  Juh  Fried.  Dan.  Richter 
Wien  wir  die  Noti'  mitt heilen,  dafs  Nr.  5.  gegen 
die   treuherzigen  Bemerkungen   eines  einfältigen 
Pfarrers  Ober  Dr.  Reinhards  Reformstionspredigt, 
(welche  der  verft.  Paftor  Ernft  Auguß  Opitz  anonym 
zu  Jena  1801  herausgab)  gerichtet  ift.     It.  Wolfg. 
Graf,  v  Rie/ch  ftarb  den  2>ften  März  iflio.  Bey 
fr.  Wilh  Ehren/r.  Rofi  vermiffen  wir  ungern  deflen 
netiefte  Programme,  welche  Beyträge  zur  Gefcbichte 
der  Thomasfchule  'nlhalten.     1mm  Gott/r.  Rothe 
ftarb  den  9ten  Jnly  1H09.    Bey  1mm.  Vertraug.  Ro- 
the hätte  bemerkt  werden  follen,  dafs  er  bis  Zum  J. 
Igoa  den  Görlitz**  Anzeiger  herausgab,  Joh.  G/ried 
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Grundregeln  Ar  Harmonie, 
nach  dem  V*rwechfelungs  -  Syfteme  entworfen, 
( Leipzig  l8n~fol.)  Allgemeines  Choralbuch,  vier- 
ftimmig  gefetzt  (ebend.  1820.  III.  4.)  Bey  Karl 
Gußav  Schmalz,  (geb.  zu  Wildenborn  bey  Zciz,  den 
ijten  September  1775),  find  deffen  bekannte  medi- 
cinifche  Schriften  ganz  ausgelaffen.  Fried.  Schnei- 
der lebt  jetzt  als  Herzogl.  Kapellmeifter  zu  Deffau. 
Bey  Chrift.  Ludiv.  Seebaß  ift  zu  erinnern,^  dafs  die 
unter  4  erwähnte  neuere  Schrift,  mit  der  S.  406  am 
Ende  bemerkten,  identifch  ift,  und  aus  3  Theilen 
befteht,  die  1809  eine  neue  Auflage  erlebten.  Fr, 
Ludw.  Segnitz  ift  auch,  nach  der  Vorrede  zum  $ten 
Bande  feiner  prakt.  Arzneyroittellehre,  Verfaffer 
der  Beyträge  zur  Gefchichte  des  Medicinalwefens, 
(Neuftadtan  der  Orla  1804),  die  bisher  dem  verft. 
Regierungsfecretär  Donat  beygelegt  wurden.  Bey 
Karl  Chrift.  Seltenreich  ift  noch  Eins  und  das  An- 
dere nachzutragen :  Die  Predigt  -  Entwürfe ,  welche 
von  1805  —  i8ao  erfchienen,  beftehen  aus  12  Thei- 
len; auch  hatte  er  bis  auf  die  neuefte  Zeit  Antheil  an 
dem  neuen  Journal  für  Pred  ige  r .  Bey  Karl  Gottli.  Sie- 
belit,  hätte  erwähnt  werden  follen,  dafs  er  zu  Joh. 
Winkelmann's  fämmtlichen  Werken  das  Sachregi« 
fter  fertigte.  Joh.  Glob  Steinen,  feit  1817  Doctor 
der  Theologie,  gab  (1814)  ein  tägliches  Erbauungs- 
buch heraus.  Aug.  Ghelf  Taube  ftarb  den  22ftea 
Februar  1816.  S.  436  hätte  Mor.  Thieme,  ein 
Sohn  des  Löbauer  Rectors,  dermalen  Studiofus  der 
Theologie  zu  Leipzig,  wegen  feiner  helletriftifcheo 
Schriften  eine  Stelle  verdient.  Karl  Friedrich  Au- 
guß v.  Tifcher,  jetzt  Gleitsmann  in  Schandau ,  hat 
auch  zu  den  Schriften  der  König!.  Sächf.  öconom. 
Societät  einige  Abhandlungen  geliefert.  Ueber 
Fried.  Aug.  Treutier,  (ftarb  am  aiften  December 
I819  als  Hofrath  und  Profeffor  der  Naturgelcbichte 
zu  Dresden),  kann  die  in  diefen  Blättern  1820.  Nr. 
106.  mitgetheilte  Notiz  verglichen  werden.  Chr. 
Fried.  Traug.  Voigt  gab  auch  18  u  Erläuterungen 
der  biblifchen  Abichnilte  in  5  Heften  heraus.  Bey 
Joh.  Friedr.  Voigtländer  laffen  lieh  noch  verfchie- 
deneZufätze  machen;  in  Rehkopfs  Prediger  Jour- 
nal hat  er  wohl  noch  einmal  fo  viel  geliefert  als  hier 
verzeichnet  ift;  der  Plan  des  Reichs  Gottes  kam 
Leipzig  1820  heraus.  Nicht  Bsnj  Gottfr.  Weinart, 
fondern  Dr.  Fried.  Aue.  Eichhoff  ift  Verfaffer  der 
Schrift:  überdie  fachfifche  Steuerverfaffung.  Ernft 
Friedr.  Wenzel  ftarb  im  J.  1812.  Gottfr.  Traug. 
Wenzel  verlief«  fchon  vor  mehrern  Jahren  Dresden. 
Von  Ahr  ah.  Glob  Werner  hat  man  noch:  kleine 
Sammlung  mineralogischer  Berg  -  und  Hüttenmän- 
nifcher  Schriften,  1.  St.  Leipzig  i«u.  gr.  8-  Bio- 
graph. Nachrichten  von  ihm  befinden  fich  nicht  al- 
lein im  \ften  Bande  der  auserwäbiten  Schriften  der 
mineralog.  GefeUfcbaft,  fondern  auch  im  lten  Ban- 
de von  Cueier's  recueil  des  floges  hiftoriaues,  lut 
dans  les  feances  publiques  de  rinftitut  Royal  de 
France.  (1819).  Bey  Karl  Fried.  Glob  Wetzet  ver- 
miffen wir  deffen  neuefte  Schriften  aua  der  Pe- 
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riode  von  il^— 1818.     Üeber  Nicol.  Ludw.  Gra 
fen  v  Zinzendorf  hat  auch  rtngelhanLtn  feinen  tag 
liehen  Denkwürdigkeiten  aus  der  Sächf  Gefchichte, 
Th.  III.  S.  274,  295  folg.  anziehende  Nachrichten 
mitgetheilt.  —  Was  endlich  die  Zufätze  zu  den  Sup- 
Iementen  anbelangt,  fo-  hemerketi  wir  noch,'  dafs 
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5.  6.  zu  finden  ift,  Ernft  Aug.  WUh.  v.  7Cyou>  aber 
am  ölen  July  1821  Harb. 

'  Das  vollftändige  Autoren.  Regifter  am  Schlurfe 
ift,  da  zu  dem  Hauptwerke  bereits  mehrere  Nach- 
träge erfchienen  und  felbft  diefs  Supplement  am  En. 
de  dergleichen  erhalten  hat,  eine  zweckmässige  Zu- 

* 

8CHÖNK  KÜNSTE. 

I)  Leipzig,  b.  Kummer:  Aimanmch  dramatlfeher 
Spiele  zur  gefelligen  Unterhaltung  auf  dem 
Lande;  von  Aug.  v.  Kotzebue.  iflter  Jahrgang 

<    1820.  VIII  und  313  S.  12.  mit  Kupfern. 

S)  Ebenda/., '  b.  Ebendemf.:  Almanach  drairnatl' 
[eher  Spiele ,  angefangen  von  Aue.  v.  Kotzebue, 
fortgefetzt  von  Mehrern.  191er  Jahrgang  1821. 
IV  und  308  S.  2ofter  Jahrg.  1822.  326  S.  12. 
(jeder  Jahrg.  1  Thlr.  16  Gr.) 

tJeber  Kotzebue  s  literarifche  ThSÜgkeit  im  All. 
gemeinen,  wie  fein  drantatlfches  Talent  ins  befon- 
dere  hier  noch  Etwas  fagen  zu  wollen,  würde  nur 
Holz  in  den  Wald  tragen  heifsen.  Denn  unfre 
fämmtlichen  kritifchen  lnftilute,  und  fo  auch  unfre 
A.  L.  Z.  haben  fich  hieroher  längft  fo  erfchöpfend 
ausgefprochen ,  dafswirdie  Akten  der  Kritik  Ober 
diePen,  nur  allzu  fruchtbaren  Schriftfteller,  gegen- 
gen  wärt  ig  als  völlig  gefchloffen  betrachten  können. 
JJie  Freunde  einer  gefellfchafllichen  rheatralifchen 
Unterhaltung  aber,  werden  dem  Verleger  feiner 
zahlreichen  Schriften,  für  diefe  Fortfetzung  eines 
ihnen  nun  fchon  durch  achtzehnjährige  Gewohnheit 
lieb,  ja  faft  unentbehrlich  gewordnen  Büchelchens 
ohne  Zweifel  Dank  wiffen.  Der  Inhalt  des  acht- 
7ehnten  Jahrganges  ift  noch  ganz  aus  dem  Nachlalfe 
der  Kotzebuefchen  Almanachsmufe  befl ritten,  wes- 
halb ibn>  Hr.  Kummer  auch  noch  einige  Worte  der 
Erinnerung  an  den  Verfaffer,  feinen  mehr  als  droy. 
fsigjährigen  Freund  vorangefetzt  hat,  die  dem  /7er- 
*eh  beider  Männer  Ehre  machen,  ob  fchon  fie  frev- 
lich  das  allgemeine  Unheil  über  Kotzebues  fchrift- 
ftellerifclien  Charakter  nicht  indem  werden.  Die- 
fer  Vorrede,  die  zugleich  die  Nachrichten  und  Auf- 
foderungen  des  Hrn.  Verlegers  in  Betreff  der  Fort- 
fetzung diefes  beliebten  Almanacbs  enthält,  ift  noch 


i\s  Titelkupfer,  ein  fprechend  geirof&ies  Bildnffs 
des  Vfs.  nach  Jagemann' s  Gemälde  von  Ermer  gtr 
ftochen,  heygefügt  worden.  Der  Inhalt  felbft  be- 
fiehl in  zwey  kleinen  Luftfpielen  :  die  ei/er föcht'ig* 
Frau  und  Verlegenheit  und  Lift,  die  noch  bey  de* 
Vfs.  Leben  uod  in  deffen  Gegenwart  mit  grofsent 
Beyfall  zu  Mannheim  aufgeführt  wurde«,  und  dem 
*rften  und  fünften  Akt  eines  verfificirten  Lnftfpiels* 
die  Ftaü  von  Hauje.  Indeffen  läTst  fich  aus  diefem 
Brüchftuck  der  Gang  der  fehr  unterhaltenden  lutrt- 

f'ue  leicht  errathen.  In  der  Vorrede  zum  i9tea 
ahrgang,  oder  dem  erften  der  Fortfetzung  „von 
Mehret en"  führt  der  Verleger  bittre  Klagen  ober  di« 
Zudringlichkeit  der  vielen  jetzt  in  unferm  Deutfch. 
läiid  lebenden  Theaterfcribler.  „Mehr  als  300 
fchlechte  Stücke"  die  ihm  noch  dazu  un. 


rankirt  zugefchickt  wurden,  und  ihm  gegen  1 00 
Thlr.  Portokoften  verurfachten ,  mufste  er  wieder 
zurück/enden.  Wer  erinnert  fich  hier  bey  nicht 
«Atf'f  treffenden  Wortes:  „Auf  unferer  deutfehea 
Bühne  probirt  ein  Jeder  was  er  mag!"  Diefe  au- 
sserordentliche Concurrenz  von  Beiträgen  fetzt« 
übrigens  den  Herauseeber  in  Stand,  mit  um  fo  ftren- 
gerer  Auswahl  verfahren  zu  dürfen,  wodurch  der 
innere  Werth  diefer  Sammlung  nur  gewinnen  konn- 
te. Einem  recht  zartfinnigen,  zu  Weimar  im  H*rbft 
1815  aufgeführten,  metrifchen  Schaufpiel  in  1  Akt, 
Wandrer  und  Pächter  in,  nach  Göthe,  folgen  drey 
nicht  minder  artige  Luftfpiele,  fämmtlich  gleichfalls 
in  l  Akt:  der  Wunderring ,  Brief  und  Antwort  von» 
C.  LebrOn ,  nur  Ich  bin  meine  Schwefter  von  C\  W» 
Conteffa;  und  ein  dramatifches  Stillleben  in  1  Auf- 
zug: der  Segen  der  Eifer /ucht ,  nach  dem  ltalieni- 
fchen  von  Theodor  Hell.  Der  2ofte  Jahrgang  cnU 
hält:  Numer  777.,  Poffe  nach  einem  frapzoüfchea 
Vau  teville  von  C.  LebrOn,  Florette,  ein  dramati- 
fches Gedicht  von  Deinhardftein ,  die  vier  Tanten* 
ein  Luftrpiel,  der  Bruder  und  die  Schwrftern ,.  ein. 
Spiel  in  Verfen  ,  und  die  Wittwe  und  der  H  iitweri 
ein  Luftfpiel  nach  Gelferts  Wittwe  zu  Ephel'u«,  von 
Hollbein.  Alle  diefe  Stücke  haben  ebenfalls  nur  1 
Akt,  und  find  daher  durch  ihre  Kitze  fowohl  als 
der  geringen  Vorbereitungen,  die  fie  zu  ihrer  Auf- 
führung bedürfen,  dem  Zweck  diefes  Almanachs 
vollkommen  entfprechend.  Die  meiften  find  auch 
|anz  in  Kotzebueichet  Manier,  und  fo  ift  dief» 
'ortfetzung  in  Form  und  Inhalt  den  frühern  Jahr- 
ängen  diefes.  Almanachs  in  der  That  fo  ähnlich, 
afs  man  den  Zufatz  auf  dem  Titel  derfelbenj 
„  fortgefetzt  von  Mehrern ",  nicht  hlofs  der  Con- 
ftruetion  nach,  fo  ?u  verfteben  verfucht  wird,  als 
habe  der  Verleger  damit  fogar  fagen  wollen,  dafs 
er  von  „mehrern  Kotzebue*"  fortgefeUt  fey. 
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DEUTSCH  E  SPRACHKUNDB. 


a)  Qi'cdi  imüko,  b.  Ernft:  FaftUehe  und  volb 
fiändtge  Anteelfung  zur  deutfchen  Rechtfchrei- 
(     hekun/t,  neblt  Aufgaben  und  Hebungen,  wie 
auch  einer  Auswahl  kurzer  Denkfprüche  zum 
Vorfchreinen  uud   Lernen   in  alphabetilcher 
"Ordnung.    Für  den  Schul   und  Hausgebrauch 
nach  den  beften  Hilfsmitteln  bearbeitet  ^aus- 
gearbeitet) von   Gujtav  Friedrich  Neumann, 
Prediger  zu  Jldickendorf  hey  Königsberg  in 
4er  Neumark.    Erfter  Thei]  (ohne  Jahrzahl, 
nach  dem  Mefskatal.  1819)  XX  und  ^34  S.  H. 
Zweyter  Theil  mn  (mit  dem  befonderen  Ti- 
tel:   Kleine*  K'Orrerburh  far  die  Rechtfchrei 
hung,  Beugung,  Abänderung  und  den  Gebrauch 
der  Endungen  (Cafus),  mit  befbnderer  Rück. 
6cht  auf  die  theils  Jandfchaftiichen ,  theils  ver- 
alteten,   theils  weniger  edjen  Ausdrücke)  338 
S.  «. 

«)  LiuviG,  b.  Reclam:  Praktlfchet  Handbuch 
bey  dem  Unterrichte  in  der  Orthographie ,  zu- 
nächft  für  Landfchullehrer  beftimmt  VOn  C.  ff. 
Kuber,  i'ubft.  Cantorund  Schullehrer  in  Profen 
bey  Zeitz,  igai.  XII  und  104  S.  g. 

I)  ]Vl»t  nicht  geringem  Selbftgefühle  tritt  Hr.  N. 

in  der  Vorrede  zum  erften  Thede  auf, 
darch  deren  anmafslicben  Ton  Ree.  far  fein  Buch 
eben  nicht  eingenommen  wurde.  Er  benutzt  jede 
Gelegenheit,  andere  von  ihm  herausgegebene  oder 
auch  zu  erwartende  Schriften  anzupreisen,  womit 

E -ähnlich  »m  Vorheygehen   herabfetzende  Aue- 
le  auf  ähnliche  Arbeiten  anderer  Scbriftfteller 
verbunden  find.     Dabey  ift  der  Stil  der  Vorrede 
aieht  geignet,  von  des  vfs.  Lehrfähigkeit  im  Fache 
der  deutfchen  Sprache  grofse  Erwartungen  zu  erre- 
gen.   Das  alles  mögen  einige  Stellen  aus  der  Vor- 
rede beweifeo.    Gleich  S  t.  wird  geklagt,  dafs  die 
Interpuactionslehre  in  vielen  Sprachlehren  und  Or- 
thographieen  kurz,  ja  obenhin  abgefafst  fey,  und 
dabey  in  einer.  Anmerkung  folgendes  geaufsert, 
wovon  Ree.  nicht  abfieht ,  wie  es  hierher  gebort : 
Mächte  man  zugleich  wider  die  in  unfre  Sprache 
eingefchlicbenen  Fremdlinge  noch  mehr  gewa/fne- 
ter  (sie)  in  das  Feld  ziehen.  —    Um  mein  Scherf- 
lein  auch  hierzu  beyzut ragen ,  habe  ich  ein  darauf 


r 

falls  herauszugeben  denke"  (gedenke).  (Sollte  da« 
bey  der  nicht  geringen  Anzahl  brauchbarer  Ver- 
deulfchungswörlerbticher  noch  nüthig  feyn?).  S. 
VI  erzahlt  Hr.  N.,  wie  durch  forgfaltige  Befchätti- 

Eing  mit  den  Schriften  der  betten  deutfchen  Sprach, 
brer  und  durch  Beyfpielfaoimlung  aus  den  Wer- 
ken der  beften  .Schnftiteller  zuerft  der  dritte  Ab» 
fchnitt  diefes  Büchleins  (die  Interpunctionalenre) 
ent  1  tan  den  ift,  der  aus  diefem  Grunde,  mit  Ver» 
meidung  aller  Gelehrtheit  vollftdndigrr  geworden 
ijt,  als  in  allen  ähnlich*«  Schriften  (?).  _    S.  VII 
heilst  es:  „Mich  dünkt,  alle  meine  Vorgänger  be- 
handelten  dielen   Gegenftand   (die  Orthographie 
überhaupt)  dem  Inhalte  und  der  Da  Stellung  nach 
blofs  als  eineSachedes  gelehrten  Wiffens  forden  im 
Denken  geübten  Lehrling  und  legen  daher  die  Ke- 
geln nicht  einfach  und  allgemein  fafslich  vor."  (Ift 
denn  dem  Vf.  die  bedeutende  Anzahl  der  vorhan- 
denen praktifc  hen  Lehrbücher  der  deutfchen  Gram- 
matik und  Rechtfehreibung,  die  zum  Theil  als  fol- 
che  recht  brauchtur  Gnd,  ganz  unbekannt?  —  Ree. 
möchte  eher  klagen,  dafs  die  deutfehe  Grammatik 
bis  jetzt  viel  zu  wenig  theoretifch  mit  Gründlichkeit 
und  philofophifchem  Geifte  bebandelt  worden  ift. 
Die  meiften  Sprachlehrer  fchreiben  ihre  Vorgänger 
aus,  ohne  feloft  weiter  zu  forfchen.)  —   S.  X  lefen 
wir  folgende  merkwürdige  Aeufserung,  wodurch 
der  Vf.  den  einige  Jahre  fpäter  erfchienenen  aten 
Theil  empfehlen  will:  „Nach  meiner  Ueberzeu- 
gung  kann  überdiefs  die  Rechtfehreibung  nur  durch 
unermüdetes   Naehfchlagen  in   einem  Sogenannten 
orthograohi/chen  Wörterbuche,  wie  diel  die  Sprach- 
lehrer Adelung,  Angerftein,  Hemfius,  Heynaz  und 
Rumpf  Methan  haben  (?)  erlernt  werden  (wozu  dena 
aKo  des  Vfs.  Anleitung?),  auf  welche  Arbeit  ich  feit 
vielen  Jahren  ebenfalls  vielen  Fleifs  verwendet  habe- 
fb  dafs  die  bereits  druckfertigen  Hefte  viermal  abge- 
fafst find ,  welche  Schrift  —  die  auch  bald  erfchei. 
nen  wird  —  mit  der  gegenwärtigen  ein  Ganzes  aus- 
machen foll."  -     Welcher  Stil  !  1    Und  was  habea 
nur  jene  Sprachlehrer  gethan?   Sie.  haben  ortho- 
graphifrhe  Wörterbücher  gefchrieben;  aber  das  fagt 
Hr.  N.  nicht.    Vieiraehr  haben  fie  nach  ihm  durch 
unermüdetes  Naehfchlagen  Orthographie  erlernt, 
was  Kec.  fehr  bezweifelt,  der  überhaupt  diefenWeg 
für  den  allerfchlecbteftea  zur  Erlernung  der  Ortho- 
graphie hält.  —     Obfchon  durch  folchen  T 


ich  beziehendes  Wörterbuch  bereits  vor  12  Jahren    und  Stil,  wie  gefegt,   nicht  fooderlich  angezo 
bearbeitet  (ausgearbeitet^  welche  Schrift  ich  eben,    gen,   hielt  es  Ree.  doch  für  feine  Pflicht,  das* 
£rgOnt.Bl.  zur  d.  L.Z.  mt.  N  '  Buch 
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Ruch  genauer  in  Aagenfchein  zu  nehmen  ,  und  be- 
fonders  den  nackt  de»  Vfe.  Ausfage  hier  votlftändi- 
ger  als  irgeudwo  abgefafsten  Abfchnitt  von  der  ln- 
terpjnctiou  forgfäitiger  zu  prüfen.  Neues  oder  bef* 
fer  als  in  anderen  Lebruüchern  Vorgetragenes  hat 
er  nun  zwar  nicht  gefunden ;  doch  lafst  er  der 
praktifcben  Brauchbarkeit  des  Buches,  die  durch 
den  bedeutenden  Vorrath  von  grölstentheils  zweck* 
mäfsigen  Bevfpielen  und  Uebungsaufgaben  aller  Art 
bewirkt  wird  ,  gern  Gerechtigkeit  widerfahren. 
Gröfsere  Vollbändigkeit  als  in  den  übrigen  bef- 
leren  Lehrbüchern  der  Art  kann  Ree.  weder  in 
der  vielgeprielenen  Interpunctionsiehre ,  noch  in 
irgend  einem  anderen  1  heile  des  Buches  Ibemer- 
ken,  d«  ihm  Vollftändigkeü  und  Ausfuhr  ichkeit 
nicht  gleichbedeutend  find.  Ausführlich  aber  ift 
der  Vf.  in  der  l  hat  faft  durchgängig  durch  weit* 
läunge ,  aber  febr  oft  höcbft  oberfljchliche  Erörte. 
rung  der  anfgefteliten  Grundfätze,  fo  wie  durch  oft 
unnöthige  Vereinzelung  der  Regeln,  die  jedoch 
nicht  auf  fchärferer  Begriffsbeftimmung  und  Ein* 
theikmg  beruht,  bindern  merft  febr  willkürlieh 
und  daher  weder  tbeoretifch  richtig,  noch  prak- 
»ifeb  zweckmäfsig  ift.  —  In  Prüfung  des  Einzelnen 
(ich  einzuladen,  geftattet  der  Raum  hier  nicht,  bey 
einem  Werke,  durch  welches  die  Wiffenfchaft  nicht 
gefordert  wird. 

Der  2te  Theil  enthalt  nun  das  in  der  Vorrede 
zum  erfien  verhejfsene  orthographische  Wörterbuch, 
dem  Ree.  praktifche  Brauchbarkeit  im  Allgemeinen 
nicht  itreitig  machen  will,  wiewohl  auch  hier  man- 
cher Einzelne  auszuftellen  wäre.  Sc  fieht  z.  B.  Ree. 
nicht  ein,  warum  gewöhnlich  die  unrichtige  Schrei- 
bung eines  Wortes  der  richtigen  vorangeftelit  ift, 
und  nicht  vielmehr  diefer  folgt,  wie  doch  wieder« 
um  bey  anderen  Wörtern  gefchieht.  Manchmal 
machte  freylrch  die  alphabetitche  Ordnung  jene  Stel- 
lung nöthig;  doch  bey  weitem  nicht  Oberall,  wo  fie 
vorkommt,  und  auch  in  jenem  Falle  mufste  unter 
dem  unrichtig  gefehriebenen"Worte  nur  auf  die  rieb, 
tige  Schreibung  hingewiefen  werden  —  Erklärung 
der  Wortbedeutungen  ift  gar  nicht  gegeben.  —  Ei- 
ne gante  /Wahl  Wörter  verwirft  Hr.  N.  mit  Un- 
recht,  indem  er  fie  mit  einem  f  bezeichnet,  wel- 
ches „theils  die  Unrichtigkeit  des  Wortes  felbft, 
theils  die  fehlerhafte  Schreibart  andeuten  foli." 
Dahin  rechnen  wir  aus  dem  Buchftaben  A  z.  B. ; 
»Urin ig  (welches  als  Adiectiv  durch  allein  nicht 
Sr  fetzt  werden  kann),  all  °~  mach,  ahba/d,  andern 
#Äoi/5,  anderweit,  anem pfählen ,  anerbieten*  an/er- 
»Igen,  angebtifh.  anmutken,  auf  daß  (für  damit), 
auferlegen*  auferzi*hen%  auffätzig,  ausfordern,  de 
zen.  fpeifen,  findet  fich  unrichtig  atzen  gefchrieben 
(welches  beizen  herfst);  für  baar  febreibt  Hr.  N. 
«W;  als  Stammwort  von  Gott  wird  Theut  ange* 
geben  (!)  u.  dergl.  m. 

Auf  das  Wörterbuch,  welches  bis  S.  947  reicht, 
folpt  nun  noch  ein  grammatifches  All«*rley,  befnn» 
ders  die  Renkt*  der  Wörter  betreffend,  lauter 
Stückwerk,  das  an  ßch  gut  feyn  nag,  das  aber  .Nie- 


mand in  einem  orthographifchen  Wdrterhuche  fucbt. 
Warum  hat  der  Verf.  nicht  lieber  -m  vodTtäudi^es 

frammatilches  Lehrbuch  gefchrieben,  wo  alle  tiiefe 
.ineelheiten  nebft  der  ganzen  Orthographie  an  den 
gehörigen  Ort  gebellt  werden  -und  lieh  fo  gegen  lej- 
tig  l't i'nzen  konnten,  ftatt  dafs  nun  alles  ohne  Zo> 
fammeuhang  und  hinreichende  Begründung  da  (teilt? 
—  Das  „alpbabetifcheVer/eichnifs  vou  Zeitwörtern 
in  Verbindung  mit  ibren  erfoderlicben  Endungen" 
(Calus)  (S.  2i>s)  konnte  füglich,  um  Weitläufigkeit 
zu  vermeiden  ,  mit  dem  orthograpluichen  Wörter* 
buche  verbunden  werden.  —  Den  Schints  machen 
„leichte  Aufgaben  zur  Ausbildung  des  Denk*, 
Sprech*  und  Schreibvermögens die  auch  nicht 
hierher  gehören. 

3)  Ungleich  befebeidener,  als  der  Vf.  von  Nr.  1. 
zeigt  fich  Hr.  Kober  in  der  Vorrede.  „Nicht ohne 
einige  Schüchternheit,"  beginnt  er,  „übergebe 
ich  dem  Publicum  diefes  kleine  pra^fifche  Hand* 
buch,  da  ich  wohl  weifs,  wie  oft  un  .»wie  verfchie. 
den  das  Gebiet  der  Orthographie  bearoeitet  worden 
ift,  und  deswegen  meine  Arbeit  vielleicht  überflüf- 
fig  fcheinen  möchte."  -  ,,  Neue  Regeln'*  (heifst 
es  S.  Vi)  „find  in  diefem  Handbuche  zwar  nicht 
aufgebellt ;  aber  fo  viel  fich  für  den  Zweck  die* 
fes  Ruches  thun  liefs,  habe  ich  die  einzelnen  Regeln 
theils  in  ihrer  Reihenfolge  anders  (auch  beffer?) 
gebellt,  theils  dem  Verbände  des  Kindes  begreif* 
Geher  und  durch  biblifche  und  gefebiebtliche  Er- 
zählungen fafslicher  zu  machen  gefuebt,  als  in  den 
meiften  bisher  erfebienenen  Schriften  über  Ortho* 

Sraphie  gefchehen  ib."  Dafs  des  Vfs.  Regeln  in 
er  That  der  Fafslichkeit  nicht  ermangeln,  und  zur 
Erläuterung  und  kinübung  derfelben  Oberall  eine 
hinlängliche  Anzahl  von  Bevfpielen  und  Uebungs- 
aufgaben gegeben  ift,  kann  Ree.  bezeugen.  —  Was 
der  Vf.  weiterhin  Ober -feine  Unterrichtsmethode  ia 
der  Orthographie  fagt ,  findet  Ree.  faft  durchgängig 
zweckmäfsig  und  der  Nachahmung  in  ähnlichen 
Schulen  wertb.  Man  fient  aus  Allem,  dafs  Hr.  K. 
das  Dringen  auf  „  Weckung  und  Erhaltung;  der 
Selbbthätigkeit  und  des  Selbtt  ienkens  feiner  Scha- 
ler" (S.  VIII)  nicht  blofs  zur  Schau  trägt ,  fondern 
Hals  es  ihm  ein  Ernb  damit  ift.  Auch  in  dem  Bo- 
che felbft  find  Oberall  methodifefae  Bemerkung*» 
eingeftreut,  und  Proben  des  katechetifchen  Verfahr 
rens,  wie  es  Hr.  K.  zur  Einübung  der  Regeln  an. 
wendet,  gegeben,  denen  Ree.  feinen  Bey  fall  nicht 
verfagen  Kenn.  Uebrigens  ift  der  Vf.  befcheider» 
genug,  feine,  wiewohl  durch  Erfahrung  von  ihm 
erprobte  Methode  nicht  als  die  einzig  richtige  an- 
zupreifen,  und  jede  andere  als  fchlecht  und  untaug- 
lich zu  verwerfen.  —  ,,  Feft  überzeugt  (To  fchJiefst 
die  Vorrede),  dafs  diefes  Buch  noch  unvollkommen) 
ift,  und  daher  mancher  Verbefferung  noch  bedarf,, 
werde  ich  jede  Erinnerung  und  jeden  Wink  faeb- 
verftändiger  Richter  dankbar  annehmen.**  — -  Ree. 
findet  nun  in  der  That  neben  vielem  Guten  (woenj 
er  befonders  alles  Reinpraktifrhe  rechnet  ,  doch 
auch  in  den  Grundiatzen  nnd  dam  Lehrgange  das 

Vft  . 
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Vis.  bedeutend«  Mängel  und  Fehler,  mufs  lieh  aber 
bier  auf  wenige  .mmeruugen  und  Berichtigungen 
befchranken.  lJ-  m  Ganzen  fehlt  eine  planmäfsige 
Anordnung^  die  Herein  folgen  ohne  wefemlicheo 
Zuiammeobang  auf  einander ,  und  ohne  fich  Unten 
weile  aus  einander  zu  entwickeln.  So  wird  z.  I! 
S.  39  der  Unterfchied  vou  *  uud  ck,  und  is.  42  von 
•  und  t*  gelehrt,  und  erft  S.  53  folgen  Kegeln  über 
den  Gebrauch  der  verdoppelten  Mitläufer  ff,  II,  mm 
h.  f.  Wo  die  notbwendig  hatten  vorangehen  foJleo, 
weil  jener  Unterfchied  auf  dem  Gebrauch  der  Uup- 
peloonfonznten  überhaupt  nach  kurzen  Vocaleo  be- 
ruht, and  nur  dadurch  deutlich  wird.  —  Auch  fan- 
det fich  manches  fremdartige;  z.  8.  S.  55  aber  den 
Unterfchied  der  Wörter ,  für  vor  ;  S.  43  aber  dem 

—  dm,  ihm  —  ihn ,  deinem  —  deinen  ,•  S.  66  Hin 

—  ihnen  —  lauter  nicht  orthographifrhe  iondern 
gramraatifche  Gegenftäode.    Wollte  aber  Hr.  K.  das 
Wicbtigfte  aus  der  Grammatik  mit  aulnehmen  (was 
fOr  deu  Untericht  in  Landfcbuien  wühl  zwecknu- 
fsig  feyn  möchte;   und  auoh  S.  4  —  17  von  ihm  be- 
zweckt zu  feyn  Icheint):  fo  mufste  dief*  gründli- 
eher  und  vollftändiger  dargeftellt  werden,   als  es 
hier  geschehen  ift.    Latten  wir  auch  das  S.  4— II 
Uber  Ha«pt.  und  Bey worter  und  deren  Verbindung 
Gefagte  nach  Maafsgabe  des  Zwecket  diefes  Hand, 
buchen  /Vir  ausreichend  gelten ,  fo  ift  doch  daa  Ver- 
bum  S.  14  gar  zu  kurz  abgefertigt,  und  S.  16  wer. 
den  „Für-,  Frage,  (h,  Verbindung*.,  Aus 
ruf ungt .  und  Zahlwörter  '*  nicht  absondert  be- 
trachtet ,   fondern  in  eine  Kategorie  zufammen  ge 
worfen,  und  Beylpiele  aller  diefer  Worter -Clallco 
bunt  durch  einander  gegeben.    Weiterhin  kommen 
grammatifche  Benennungen  wie  (S.  17)  Stammwort, 
Mehrheit,  Ableitung,  (S.  7 3)  beziehende  bürwö'  t er 
u.  f.  w.  ror,  deren  Bedeutung  vorher  gar  mebt  er- 
klärt worden  ift.  —    Em  wefentlicher  Fehler  aoer 
in  fder»  Behandlung  der  Orthographie  feioft  dt  «s, 
wenn  der  Vf.,  von  allen  feinen  vorgangein  (fo  weit 
6e  nns  bekannt  find'  abweichend,  die  Ret  hifchrei- 
bung  gar  nicht  auf  die  Autfprache  grfl»  et,  fondern 
zu  diefer  nur  da  feine  Zuflucht  nimmt,  wo  kein* 
andere  Beftimmong  möglich  war  —    In  der  Lehre 
von  der  Interpuncuon  (S  7;  ff.  ift  der Oe brauch  we- 
ni ultens  der  enteren  Zeichen,  hefon  iem  des  Komma 
and  Semikolon,  nicht  vollftändig  uenug  beftimmt.  — 
Ueber  die  Schreibong  fremder  Wörter  und  über  die 
Trennung  oder  Abbreehung  der  Sylb+n  findet  lieb 
nichts,  da  doch  zumal  der  letztere  (ie^emtand  auc  h 
/flrLandfchulen  unumgänglich  n.ithig  ift.  -  Unrich- 
tig bei/st  et  S.  <3<  „Wrnn  zu  einem  Haupt worte 
ein  paffendes  Beywnrt  gefetzt  und  mit  eiio-m  Zeit 
Worte  Verbunden  wird,   fo  entlieht  ein  Satz:  der 
ßri/sige  Sr haier  lernt."     Auch  ohne  das  ttäywori 
»ft  ., der  Schüler  lern*"  fchon  ein  eollftändrger  Satz 

S  7a:  ».die  Zei- 
chen, die  beym  Schreiben  ebenf  i/ls  aueh  fehr  mV- 
thic  find.    Sonft  ift  im  Ganzen  die  Sprache  des  Vfs. 

94)  als  An- 


m 

bang  eine  brauchbare  „Sammlung  der  eorzflglich- 
ften  gleichlautend  (an)  deutfciien  und  fremden  Wor- 
ter in  kleinen  Sätzen"  alpbabetifch  geordnet  — 
Sucht  Hr.  K.  bey  einer  neuen  Auflage  fein  Buch 
der  Vollkommenheit  näher  zu  bringen ,  woran  wir 
nicht  zweifeln;  fo  kann  es  für  den  baabfichtigten 
Zweck  recht  brauchbar  werden,  wie  es  diefs  hin- 
fichtheh  des  Praktifcben  und  Mctbodifcben 
Tbeil  fchon  jetzt  ift. 


MATHEMATIK. 
Hannover,  in  der  Helwing.  Hofbuehbv.  Die  fünf 
Lehrgänge  des  Kopfrechnens,  als  Hilfsmittel 
für  Lehrer  und  Lernende.  Von  Conrad  Friede 
rkh  Stung,  Lehrer  an  der  Königl.  Hoffcbul* 
zu  Hannover.  1*20.  V1U  und  414  S.  8. 

Ree.  hat  das  Buch  mit  Vergnügen  dnrchgefeho, 
In  einzelnen  Theilen  geprüft ,  und  es  im  Ganzen 
brauchbar  und  zweckmäfsig  gefunden.    Der  Vf. 
macht  ,  um  das  Kopfrechnen  zu  erleichtern  fünf 
Lehr     oder  Stofeugänge.    Der  erfte  enthält  die 
AnfangsObongen;  der  zweyte  das  Kopfrechnen  mit 
mehrtylbigen  Zahlen;  der  dritte  das  Rechnen  mit 
Brachen;  der  »irrte  das  Herunterfehliefsen ,  oder 
das  Berechnen  de»  Werths  eines  Theiie  und  der 
Angabe  des  Werths  des  Ganzen;  die  Lehre  von 
den  Proportionen ,  die  Gefelifchaftsrechnnng  n.  f. 
w.;  der  fünfte  behandelt  die  Gleich  «»gen.    £»  ift 
nicht  zu  leagnen,  daf»  der  Vf.  in  fernem  Gange 
Oberhaupt  und  in  einzelnen  Darftellungen  insbefon. 
dere  von  den  bisherigen  Met  Moden  abweicht,  und 
et  ift  immer  lobenswerth,  mehrere  Wega  zum  Ziele 
z»  vertueben,  um  den  beften,  d.  1.  den leichteften» 
karzelten  und  ßcberften  zu  erfinden  ;  indelfei»  foll 
damit  mcbCgefagt  werden,  dafs  der  Vf.  Haien  gerun» 
den  bebe,  vielmehr  bat  Ree.  keine  bedeutende  Vor- 
züge deffeiben  vor  den  bisher  bekannten  und  ver* 
folgten  finden  können.   Gleichwohl  ift  derfelbe  im- 
mer ein  guter  Fohrer.    Man  findet  eine  Menge  voo 
•  pfgaben,  die  Lehrer  und  Lernende  gleich  zweck« 
mäfsig  benutzen  können;  auch  das  ift  [ehr  zu  loben« 
dal»  die  Auflösungen  und  deren  Rehrhate  gleich  ui* 
ter  den  Aufgaben  ftehn,  was  einem  Lehrer  fehr  er- 
leichternd, und  einem  gewiffenhaft  Lernende»  nicht 
nechtheilig  feyn  kann.    Hat  man  Kinige  diefer  Auf- 
kifungen  aofmerkfant  verfolgt,  fo  wird  mar»  beb 
leicht  felbft  noch  eigne  Aufgaben  machen,  und) 
diefe  auflofen  können.    In  den  Anfangen  find  diel 
Beyfpiele  faft  zu  gehäuft,  fo  wie  Oberhaupt  darin 
eine  überflaffig  feheinrnde  Weitläufigkeit  berrfcht. 
Auch  hätte  Ree.  eine  Ueberfieht  des  Ganzen  voran 
oder  am  Schluffe  des  Buchs  gewftnfcht,  woraus  fiehi 
der  innere  Zufammenhang  des  Vortrags  des  Vf*v 
noch  beffer  wßrde  kal>en  beartheiJen  laffen.  Inder 
Vorreite  gieht  derMbe  lefenswerthe  Winke  Ober  die 
Behandlungsart  des  Kopfrechnens,    welche  beion» 
ders  Lehrern  zur  Beachtung  empfohlen  feyn  mö- 
gen. 
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VERMISCHTE  SCtiRlPTEN. 

Darustaot  ,  b.  Heyer  u.  Leske  in  CoHim.:  Brnft 
und  Schert  von  Dr.  G.  Dambmann.  igso.  VI  u. 
»86  S.  8-  IlögGr.) 

Auf  «Hefe  vermifchte  Sammlung  fcberzhafter  und 
emritiafler  Auffetze  in  gebundenem  und  ungesunde» 
nem  St i'e  Legt  iür  Vf.  (elbfl keinen  beUmdern  Werth; 
erfindet  (ich  fchon  genug  belobut,  wenn  er  (S.  IV) 
„dem  Lefer  nur  hier  und  da  ein  Lachein  entlockt, 
oder  wenn  dieler  den  ernftern  Anflehten  mancher 
wichtigen  Gegeuftände  des  häuslichen  und  ofl entli- 
ehen Lebens  feinen  Bvyfall  nicht  ganz  vertagt."  Die- 
fe  Aeufserungdrs  Vt's.  Ober  feine  eigene  Schrift  ent- 
hält eine  fo  befcheidene  und  richtige  Selbftrecen- 
fion,  dafs  es  überflnfsig  feyn  wurde,  viele*  binzuzu- 
fetzen.  Weder  die  profaifchen,  noch  die  poetifchen 
Auffätze  zeichnen  fich  durch  grofse  Vorzüge  aus; 
in  der  letzten  ift  zuweilen  der  Reim ,  und  oft  das 
Metrum  gänzlich  »erfehlt;  einen  hohen  Flug  der 
Gedanken  und  Empfindungen  veraltet  nun  gewöhn« 
lieh  in  beiden  und  die  Schreibaxt:  „ Vater Lands- 
Liebe",  „ßofoß/ch",  „fifiieh"  u.  f.  w.  (welche  fchon 
zu  Schlüters  und  Wielands  Zeit  gerechten  Wider- 
spruch fand)  ift  nicht  die,  deren  Geb  die  klaUifchen 
Schriftfteller  deutfeber  Zunge  zu  bedienen  pflegen. 
Dennoch  bekennt  Ree.  gern,  dafs  ihm  das  Lelen  der 
meiften  diefer  Auffitze,  abgefehen  von  ihren  auffal- 
lendften  Mänteln,  wahres  Vergnügen  gewährt  hat; 
dafs  ihn  lies  Vfs.  harmlofer  Scherz,  treffender  und 
«nfchuldiger  Witz,  nicht  feiten  ergetzte  und  dals 
ihm  infonderheit  die  einfachen,  aher  lebendigen  und 
nach  dem  Menfchenleben,  wie  es  ilt,  gezeichneten 
Schilderungen  häuslicher  und  grüfsercr  gefellfchaft- 
lieber  Situationen  und  VerhSJtniffe  eine  Befriedi- 
gung gewährten-,  wie  es  alle  die  fublimen,  oder 
k  raffen  und  grellen  Darftellungen  derfelben  Gegen- 
Rande,  womit  das  lefende  Publikum  von  Meffe  zu 
Meffe  in  nicht  geringer  Zahl  heimeelurht  wird,  nie 
ztrthun  vermögen.  —  UnterdenXX.  kleineren  und 

frrüifseren  Auffätzen,  wovon  nur  7\vey:  über  haut- 
iche Glück Seligkeit,  S.  153  f.  und:  Qutntus  Cädicius 
«.  f.  w  S.  147  f.  reine  Profa,  die  übrigen  alle  in  ein 
bi ehr  oder  weniger  gelungenes  poetifches  Gewand 
gekleidet,  obwohl  keine  eigentliche  Poefie  zu  nen- 
nen, find,  haben  den  Ree.  /tilgende  am  meiften  an- 
te in  rochen:  ein  Tag  in  Ried  (S.  10  43)-  Wer 
dieles  kleine,  von  den  Städten  Fritzlar,  Homberg, 
Feleherg  und  Gudensberg  umgebene,  kurhefüfehe 
Erlen  ,  diefen  Erliolungsori  för  faft  alle  Freunde  der 
Wiflenfchaften  und  Künfle  zu  Caffel  und  Marburg, 
diefen  för  unzahlige  Perfonen  aus  allen  Standen,  vom 
Förften  bis  zum  geringften  Unterthan,  wenn  Tie  nur 
B'Mung  hatten  ,  ftets  zugänglich  gewefenen  und  die 
mannk-hfaltigften  Vergnügungen  des  Landlebens  dar- 
Landfilz  des  nun  verftorbenen  Landrathes 


v.  Meyfebug  —  Während  der  Lebenszeit  des  äufserffc 
gaftfreyeu  Befitze  rs  deffeiben  einmal  befucht  hat» 
der  wird  bey  Lefung  diefer  feboneo  Befchreibung 
bekennen  muffen:  fo  war  Ried!  fo  dachte  und  han- 
delte der  brave  Landrath!  Es  ift  nichts  darin  über- 
trieben. Das  dem  verftorbenen  Marburger  Prof. 
Tiedemann  dafelbft  gefetzte  Denkmal  fcheint  der 
Aufmerkfamkeit  des  Vfs.  entgangen  zu  feyn.  Mar- 
tin Luther  (S.  47— ■■»4).  Recht  gut  gemeyni  und 
mit  unverkennbarem  Sinne  für  Luthers  gute  Sache 
verfallt,  aber  doch  den  grofsen  Gegenftand  noch 
lange  nicht  rief  genug  ergreifend.  Whift  (S.  95  — 
I2Q)  witzig  und  die  verzweifelte  Prüfung  der  Ge>» 
duld  eines  gefchickten  Whiftfpielers  im  Kreife  von 
ungefchickten  Mitfpielern  nach  der  Wahrheit  ge- 
zeichnet. Elegie  (,>.ß  den  Nachtwächter  Willem 
(S.139— 150-  Zn  Glodfbai  h ,  einem  Marioflecken 
(nicht  Dorf,  wie  S.  iji,  1 13  f.  fteht)  zwifchen  Mar. 
bürg  und  Giefsen  gelegen,  lebte  und  litte,  wirkte 
und  ftarb  der  ehrliche  Willem,  zu  dumm  zwar,  um 
Schuhflicker  werden  zu  können,  (man  hatte  ihn 
einft  in  allem  Ernfte  glauben  gemacht,  er  befinde 
fich  in  gefegneten  Leibesumftjnden),  aber  gleich- 
wohl mit  den  glinzendften  Nachtwächtergaben ,  die 
noch  je  einen  Mann  feines  Faches  zierten,  ausge- 
ftattet.  Der  Vf.  fch liefst  fein  komifches  Seherzlied« 
für  welches  ihm  Willem,  lebte  er  noch,  trotz  aller 
darin  enthaltenen  öheln  Nachrede,  die  ihm  hohes 
Lob  zu  feyn  gedünkt  haben  würde,  die  Hand  kof« 
fen  wflrde,  mit  folgender  Anrede  an  ihn: 

„Hoffentlich  wirft  da  oicht  übel  deuten» 

Dafe  man  dir  kein  DenkMahl  noch  geteilt*, 
Teuifcha  haben  fo  au  allen  Zeiten 

Inre  grölten  Männer  nie  gefthitet. 
Kam  ia  doch,    Trota  Mahoen.    Biitea.  Flehen 


»«cht  ein  SanriSieinMihl  *u  Stand; 
Wa.  ßr  einen  Ijuhtr  fchon  gefebrhen, 
Ut  Mir  Ehre  TeuikbLind*  wrlih.ktoal.'* 


Aber  weifs  denn  Hr.  Dr.  D.  nicht,  was  für  tu- 
them,  nach  mehrjähriger  Vorbereitung,  eben  j-izt 
zu  Wittenberg  gefchah?  —  In  dem  Panorama  von 
Europa  (S.  241  —  266),  worin  der  Vf.  feine  hellen 
Anfichten  und  meift  gefunden  Urlheile  über  poli- 
tifche  Gegenftände  und  andere  Angelegenheiten 
des  Tages  mittheilt,  erregt«!  es  die  Verwunderung 
des  Ree,  S.  378  des  ,,  Super-  (  richtiger -Ultra-) 
„Chriften",  eines  „Harms  ,  der 

„ab  Gefrier  der  Vernunft  jüoeft  aufgetreten: 
Im  Punkt  der  Religion  —  dala  Oou  erbarm»! 
Düib  Tie,  fo  meynt  er,  nicbi  ein  Wörirbeo  reden"  — 

fo  dunkel  auch  der  Schatten  ift,  in  welchen  ihn  der 
Vf. geftellt  hat,  auch  nur  gedacht  zu  finden;  indem 
ihm,  nach  des  Ree.  Anficht,  allenfalls  in  einem  Pa- 
norama holfteinlfcher  Unvernunft  und  theologifcher 
Zänkereien,  aber  nie  in  einem  Panorama  nimm  Est* 
ropa"  eine  Stelle  gebohrte. 
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GESCHICHTE. 

BifttiH,  h.  Duncker  u.  Humblot:  Die  Wettge- 
jrhichte  von  Karl  Friedrich  Beeker.  Zehnter 
Tbeil.  Dritte  rechtmäfsige  Auflage,  bearbeitet 
ron  Johann  Gottfried  Woltmann.  igst.  VIII  ü. 
656  b.  8. 

Die  Becker/ehe  Weltgefchichte ,  deren  frühere 
Theile  in  «liefen  Blättern  tu  ihrer  Zeit  an- 
gezeigt  wurden ,  zeionnet  lieh  zwar  weder  durch 
eine  immer  grammatifch  richtige  und  der  hiftori- 
fchen  Wurde  angemeffene  Schreibart,  noch  durch 
überall  aus  den  Quellen  und  heften  Hfilfsmit- 
teln  gefeböpfte  Begebenheiten  ans,  aber  fie  wird 
doch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Lefern 
behalten,  da  fie  in  der  Regel,  fafslicb  für  die  grofae 
Menge  gefchrieben  ift.  Dfefes  Ürtheil  wird  auch 
durch  den  gegenwärtigen  Band  beftätigt ,  welcher 
tden  Zeitraum  wen  1700  bis  1789  umfafst  Den  An- 
fang macht  eine  Einleitung,  in  welcher  Geh  der  Vf. 
vorgenommen  zu  bähen  fcheint,  einen  höheren  Ton, 
als  in  dem  Folgenden,  anzuftimmen,  welcher  aber 
durch  einige  Sprachfehler  und  febiefe  Gedanken 
'  verunglückt  ift-    So  heifst  es  S.  1 :  „  Wie  jeder  ge- 

Kiwärtige  Augenblick  der  Zeit  die  Falle  kflnftigen 
bens  in  6>h  trägt,  und  doch  zugleich  auch  für  fich 
ein  felbftftändiger  Gegeoftand  der  Betrachtung  und 
der  Anfcbauung  ift,  fo  ift  auch  die  indem  vorigen 
Bande  erzählte  und  die  in  diefem  zu  erzählende  Ge- 
schichte zwiefach  wichtig;  denn  theüs  enthält  fie 
den  Keim  der  grofsen  Gefultungen  und  erfchfttterrfr 
den  Bewegungen ,  die  uns  in  der  letzten  Zeit  erftau- 
sten,  durchdringen  und  umwandeln  u.  f.  w.  Hier 
ift  das  Verbum  er/'taunen  als  ein  Activum  gebraucht, 
da  es  doch  ein  allgemein  bekanntes  Neutrum  ift). 
S.  5:  „Hierin  diefem  Theile  Europas,   wo  die 
grcjfse  Angelegenheit  des  Handels,  der  aufser-euro- 
päifchen  Befitzungen  und  eines  reichen  Geldgewinns 
die  leitende  Idee  ift,  hier  erhebt  fich  eben  fo  riefen* 


haft,  wie  dort  im  Norden  Rufsiai 


d  ,  def- 


fen  befonderes  und  eigentümliches  Lehen  zugleich 
jene  Idee  ift.  Hier  in  diefem  Bande  werden  wir  es 
•zu  einer  furchtbaren  Hohe  feines  Befitzthumes  und 
feiner  Macht  aufzeigen  und  in  dem  Herrfchen  über 
das  bewegliche  Element  des  Meeres  eine  Fülle  von 
Kräften  entwickeln  (eben,  welche  den  Ausfpruch 
des  grieehifchen  Dichters  bewähren,  daß  das  Beße 
das  Waffer  M."  Diefer  Satz  ift  aus  der  erften  von 
Ergdn*.  tii  *ut  d.  LZ.  182a. 


Pi*dar*s  Hymnen  auf  die  olymplfchen  Sieger 
genommen,  welche  fich  anfängt:  ipurrov  »fty  iixp ; 
aber  welch'  eine  weder  dem  Sinne  des  Dich- 
ters noch  den  Verhältniffen  Englands  entfpreobende 
Anwendung  ift  hier  davon  gemacht!  Dafs  England 
in  neuerW  Zeiten  die  Beherrfcherin  der  Meere  ge- 
worden ift ,  das  beruht  auf  der  Kultur  feiner  Mann, 
facturen  und  Fabrik  eil,  auf  den  Erzeugniffen  feiner 
auswärtigen  Befitzungen  und  aus  dem  daraus  entfprin. 
genden  Handel ,  welcher  gröfser  ift ,  als  der  irgend 
eines  Staates  auf  der  Erde.  Sollten  aber  künftig 
die  Fabrikate  anderer  Länder  den  englifchen  gleich 
kommen,  und  die  Erzeugniffe  feiner  auswärtigen 
Befitzungen  auch  von  andern  Staaten  geliefert  wer- 
den, fo  mufs  Englands  Handel  und  mit  ihm  auch 
deffen  Herrfchaft  über  das  Waffer  linken,  und  die 
Wahrheit  dadurch  beftätigt  werden :  daß  das  Waß 
/fr  beym  Handel  nicht  das  Be/te  iß,  fondern  die 
Menge  t  und  Güte  der  Waaren  und  der  daraus  er- 
Wachfende  anhaltende  Gewinn 

Mit  S.  7.  fängt  die  Gefchichte  felbft  an,  und 
zwar  mit  Engfand  unter  Anna  und  Georg  I.  „  Die 
Regierung  der  Königin  Anna,  fagt  der  VT  ,  fiel  mit. 
ten  in  das  Getümmel  des  fpanifchen  Erbfolgekrie- 
ges, den  wir  fchon  im  vorigen  Theile  betrachtet 
haben ;  es  bedarf  hier  nur  noch  der  Erinneruug  an 
die  merkwürdige  Union  zwifchen  Schottland  und 
England,  welche  zum  grofsen  Vortheile  beider  Staa- 
ten, während  des  Krieges  1706,  zu  Stande  gebracht 
Wurde.  —  Da  in  England  eine  Staatsreform  nicht 
eher  als  zu  Stande  gebracht  angefehen  werden  kann» 
als  bis  fie  vom  Pariameute  angenommen  und  vom 
Könige  ift  beftätigt  worden ,  fo  hätte  hier  wohl  be- 
merkt werden  follen,  dafs  jene  Union  vom  engli- 
fchen  Parlamente  erft  am  $ten  März  1707  angenom- 
men und  am  6ten  März  d.  J.  von  der  Königin  be- 
ftätigt worden. 

Hierauf  folgt  die  Gefchichte  Rurslands  und  be- 
fonders  von  S.  4s  an,  die  Gefchichte  des  Krieges 
zwifchen  Rufsland ,  Österreich  und  der  P/ortet 
welcher  viel  zu  umftändlich  erzählt  ift,  da  er  kein 
wichtiges  Refultat  gab. 

Die  Gefchichte  von  Schweden  und  Dänemark 
(S.  58  bis  86- )  ift  fehr  mager.  Wichtige  Ginge  bei- 
den Frtedensfchlnffen  find  gar  nicht  erwähnt;  z.  B. 
dafs  Dänemark  unter  Friedrich  W.  im  Frie  len  zu 
Friedricbshurg  1720  die Sundzollf reyheit  der  Srhwe* 
den  wieder  aufhob,  welche  diefe  im  Frieden  zu 
Jb^i»y«e/-ee  erkmgt  betten.   Am  dflrftigftan  abe^  er- 
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fcheint  das,  was  über  die  Begebenheiten  unter  Chrl- 
Jüan  Vll  gefagt  ift.  Denn  aufser  (fem,  was  aber 
Struenfee  und  Pauls  l.  Abtretung  des  Gottorpfchen 
Antbeils  am  Herzogthume  Holltein  gegen  Oldea- 
bürg  und  DeJmenborft  angeführt^ worden ,  lautet  das 
Ganz«  Ober  die  innere  Verwaltung  und  Kultur  (,S.x6.) 
alfo:  „Auch  der  Ackerbau  und  das  ihn  treibende 
Volk  waren  nicht  aufser  Acht  gelaffen.  Deun,  was 
fcbon  Friedrich  gewollt  hatte,  aber  nicht  ganz  er- 
Teichen  konnte,  das  fahrte  während  Qhriftians  V.ll. 
Regierung  der  Kronprinz  aus,  indem  er  1708  die 
Xeibeigeafchaft  und  die  Ortshörigkeit  anfhob.  Der 
jüngere  Bernftorf  war  die  Seele  diefer  menfcblichen 
Handlung  gewefen,  und  den  Ruhm,  den  fie  ihm  er- 
warb»,  vermehrte  er  noch  durch  die  Abfchaffung  des 
fiegerhandels  in  den  dänifcheo  oft  -  und  weftindi- 
fchen  Befitzungen."  Es  ift  demnach  nichts  davon 
■erwähnt,  daf*  die  afrikanifcbe  Handelsgefellfchaft 
176«  aufgehoben  und  allen  ünterthanen  der  freve 
Handel  nach  Afrika  verftattet  wurde;  dafs  die  aba- 
tifche  Gefellfchaft  im  J.  1777  dem  Könige  ihre  Be- 
fitzungen in  Oftindien  verkaufte,  und  fach  nur  den 
.Handel  dahin  vorbehielt;  dafs  im  J.  1776  das  ladi- 
jrenarrecht  eingeführt  wurde  u-  f.  w. 

Die  Oefchichte  Portugals  während  der  Verwal- 
tung des  Marquis  von  Pombai  ift ,  im  Ganzen ,  rich- 
tig vorgetragen.  Befonders  ift  Pombals  Kampf  ge- 
gen die  Jefuiten,  und  der  Punct,  wo  er  denselben 
.anknüpfte,  hervorgehoben,  und  mag  hier  auch  als 
ein  Beleg  de6  gewöhnlichen  Stdes  in  .diefem  Werke 
Platz  finden.  „Nirgends,  heifst  es  S.  15H.  hatte  die- 
fer Orden  fich  fo  feftgefetzt,  als  in  Portugal,  und 
.fich  des  Volkes  und  der  Regenten  deffelben 
fo  bemächtigt  als  hier.  Das  Anfehen  deffelben 
war  fo  grofs,  dafs  feit  vielen  Jahren,  wie  der  Mi- 
ni her  in  feinem  Berichte  fagte,  kein  Staatsmann 
fich  getraute,  einen  königlichen  Befehl  zu  vollziehen, 
der  den  Jefuiten  nur  einiger  Mafseu  mifsfdllig  fehlen. 
Sie  mufsten  daher  vor  allen  Unternehmungen  erft 
vernichtet  werden.  «  Pombai  begann  unerfchrncken 
und  furchtlos  den  Kampf.  Ein  Vorfall  in  Amerika 
war  der  Punct,  an  welchen  er  anknüpfte.  Jn  jenem 
Lande  warum  hat  denn  der  Vf.  die  Prnvini  Para- 
guay nicht  gerade  zu  genannt?)  hatten  die  Jefuiten 
eine  eigene  Schöpfung  angelegt,  worin  einige  das 
Bild  einer  menfehenfreundiiehen  chriftlichen  Erzie- 
hung fatmn,  andere  aber  die  erften  Fäden  eines  Ge- 
webes, mit  welchem  die  Jefuiten,  durch  Machtge- 
biet verftärkt,  und  durch  Handel  bereichert  (.denn 
auch  diefen  hatten  fie  eröfsten  Theils  an  fich  geriflen 
und  traten  darin  ebenfalls  dem  Minifter  in  den  Weg) 
ihrer  alten  Idee  getreu,  die  Welt  zu  mnftricken  ge- 
dachten. Sie  hatten  nämlich  die  dortigen  Wilden 
«um  Chtiftenthitm,  und  zugleich  zu  einem  kindli- 
chen Gehorfam  gegen  die  Jefuiten  bekehrt.  Gm  die 
Bekehrten  and  Ünterthanen  in  dem  Gehorfam  gegen 
die  Viter,  die  fie  als  Heilige  durch  Fufskufs  und 
Kniebeugene  verehrten,  zubeftärken,  ward  -la>  Fi. 
gent ham,  als  ein  Punct,  an  welchen  jeder  Merdch 
«ia  eignes  Dafeyn  and  eigene  Zwecke  anknöpft, 


aufgehoben,  und  aus  den  öffentlichen  Vorrathshän- 

feri»,'  wftJiii»|ll/dilFr/lchfa  ihres Fleifses  binbracb- 
ten,  (  hraebten  )  jedem  dasjenige,  was  zu  feinem  Le- 
bensunterhalte gehörte,  gere  cht.  Dabey  hatte  man 
gefuem,  diefes  neue  Rejcb  den  -\ugfn  der.  Welt  zo 
entzieWen.  Reinem  Bifchofe,  keinem  Statthalter, 
keinem  geiftlichen  oder  weltlichen  Beamten,  jatlber- 
hanp!  keinem  Spanier,  war  der  Zugang  geftattet. 
Um  dien  Abfonderung  zu  vollenden,  wurde  auch 
che  ipauifclie  Sprache  aufser  Gebrauch  gefetzt,  uud 
nur  die  Landessprache  beybehalten.  Ja  um  endlich 
der  Gewalt  eines  feindfeligen  Angriffs  zuvor  zu  kom 
Dien,  oder  ihm  begegnen  zu  können,  waren  diefe 
Zöglinge  der  Jefuiten,  deren  Zahl  Anzahl  )'*auf 
100,000  gefchätzt  wurde,  auch  in  den  \\4ffen  geübt, 
und  ur  Mcherheit  die  Zugänge  des  Lan  les  mit  1  Je- 
fchütz  verfehen.  Diefs  alles  beruht  auf  Thatfarhen, 
welche,  entdeckt  wurden,  als  die  Kolonie  San  Va- 
gramento  von  Portugalan  Spanien  gegen  einSfiok 
von  Parocuay  abgetreten  wurde  ,  wo  eben  die  Jei tu- 
ten ihren  abgefchlnfsncn  Staat  errichtet  hatten. 

Die  Oefchichte  des  amerikanilrhen  Freyftaates 
nimmt  mit  Recht  einen  bedeutenden  Kaum  ein;  nur 
hätten  die  Kriegsbegebenheiten  mehr  zufammen 
gedrängt  werden  (ollen. 

Jofeph  11.  Ift,  im  Ganzen  genommen,  richtig 
gewürdigt.  Er  mag  freylich  manches  fibereilt  ha- 
ben; aherer  bleibt  doch  einer  dergröfsten  Regen- 
ten  aller  Jahrhunderte! 

Nach  der  Darfteilung  der  politifchen  Begeben- 
heiten folgt  am  Ende  diefes  Bandes  eine  Ueberficht 
der  englifchen,  franzößfchen  und  deutfehen  Litera- 
tur nebft  einem  Regifter  rther  das  Ganze. 

Die  Einleitung  zur  Oefchichte  der  Literatur  hebt 
alfo  an:  „von  dem  Schauplätze  der  Bewegungen  ■ 
und  Erfehfltterungen  grnfser  Staaten  m offen  wir 
noch  einen  Angenblick  auf  die  Erfcheinungen  dei 
menfehhehen  Geifte«  im  wiffenfubaftlirhen  und 
könftlerifchen  Gebiete  untere  Aufmerkfamkeit  rieb- 
ten,  in  fo  fern  fie  beygetragen  haben,  den  Grift  der 
allgemeinen  Zeit  und  der  einzelnen  Völker  zu  t»ij» 
den,   oder  im  U'iderfchein  darzufte/len  "    Es  be* 

Segnet  dem  Vf.  öfter,  dafs  er,  wenn  er  fich  über 
•inen  gewöhnlichen  Stil  erheben  will,  den  Aus« 
druck  verfehlt,  oder  den  Gedanken  fich  nicht  deut» 
lieh  gemacht  hat.  Denn  allgemeine  Zeit  und  <-'m- 
zelae  Völker  paffen  nieht  zu  einander,  indem  der 
allgemeinen  Zeit  die  be  fonder  e  hätte  entgegen  ge- 
fiel It  werden  muffen.  Ueberdiefs  fagt  man  wohl, 
der  allgemeine  Gei.i  der  Zeit}  aber  nicht :  der  G*lfi 
der  allgemeinen  Zeit.  —  Von  der  englifnhen  Lite- 
ratur urtheilt  der  Vf.  'S.  ndur-h  Karls  II. 


üppigen  Hof  und  durch  feine  Vorliebe  für  das  F'an- 

Cftfrhe.  die  er  während  feiner  Verbannung  einge 
£en,  erftand  ein  Einßu/s  deßelben  auf  das  engll- 


e  er  während  feiner  Verbannung  eingefo- 


fche  Schriftenthum;  es  entwickelte  fich  wenigften« 
eine  Aehnlichkeit  mit  demfelhen  (mit  dem  Franeö- 
fifchen)  in  der  verft.'indigen  Klarheit  nnd  in  der  Zu- 
rück dräng  an  g  alles  Phantafö  fchen . w  —  Wem»  doch 
der  Vf.  natuge wie.cn  hätte .  in  welchen  f  heile  der 
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damaligen  englifehen  Literatur  das  Phantaftifche  der- 
4bfi>rn  durch  den  Emfluis  des  Franz.. fliehen  zurück 
•  gedrängt  worden  !ey!    Mitton,    Butler,  Dryden, 
welche  zu  Karls  11.  leiten  Ichneben  ,  gehören  doch 
nicht  etwa  zu  iliefer  franzöfifchen  Schule?  Weiter 
hui,  S.  5-6.  ftelll  er  Gibbon  als  Beleg  dar,  indem  er 
'ton  ihm  fagt:  „Gibbon  fcbrieb  die  Gefchichte  des 
•Verfalls  des  rdmifchen  Reichs.    Diefer,  der  lange 
in  der  franzöfifchen  Schweiz  lebte    alfo  eine  andere 
fraiizoofehe  "Schule  als  die  Karls  11!)  zeigt  im  Ur- 
-thede  und  in  der  Darfteilung  viel  Franzößlches  " 
Dafs  Gibbon  fich  in  der  Schule  der  alten  Klalfiker 
gebildet  habe,  ift  allgemein  bekannt.  -    Die  deut- 
sche Literatur  ift  febr  einfeitig  behandelt.  Nur  Win 
kelmann,  Lejßng,  Herder.,  Klopftock,  Göthe  und 
€  hiller  find   hervorgehoben.    Am  Ende  des  Auf- 
hat /.es  werden  Kant  und  Jeh.  ».  Malier  noch  mit 
«inigen  Worten  erwähnt. 

Pari«,  b.  Michaud:  Biographie  des  hommes  »- 
vants.  ou  Hdtoirc  par  ordre  aJpbai-et-que  de 
Ja  vie  publique  de  tous  ?)  les  hommes  qui  fe 
{out  tait  remarquer  par  lenrs  aetions  ou  ieurs 
eeviis.  •  Ouvrage  eiitierement  neuf,  redige  par 
vne  fociete  de  gens  de  teures  et  de  favants. 
Tome  cinquieme.  556  S.  8 

Dem  vorliegenden  Werke  haben  wir  in  triefen 
Blättern  bereits  /wey  Anzeigen  gewidmet  (A.L. Z. 
I8ix-  Nr-  iom  und  1*21.  Erg."  Bl.  Nr.  |to. )  und  darin 
die  Vorzüge  fo  wie  die  fehr  fühlbaren  Mängel  ange- 
deutet,  die  es  von  ähnlichen  XJnternehmangen  un- 
terfeheiden.     Beide,  Mängel  und  Vorzöge,  Jaffen 
fich  ney  dem  gegenwärtigen  Bande  m  demfelben  Maa- 
<se  nachweifen ,  der  von  Paar  bis  Ziethen  ( foll  hei- 
fsen  Zieten  gehet,  anch  S.  553.  ein  SecondSupplf 
ment  et  Errata  liefert,  das  indeffen  kaum  zwey  «olle 
Seiten  einnimmt.    Auch  diefsmal  gieht  es  einige 
Artikel,  die  fchon  im  Jahre  iHio,  gefchweige  dpnn 
jem,  nicht  mehr  auf  Hammes  »bann  fich  beziehen 
als  namentlich  Palifot  de  B*auv»is ,   Picot  la  Pey 
raufe,  Platner ,   der  Kapelmeifter  Reichardt,  Ro- 
fenmüller ,  Ruht,  Schkuhr,  Schröter,  Schwartzen- 
Jte-g,  iiiekler,    die  beiden  Stolberg,  Tennemann, 
Tingry,  Carle  Vernet  und  Uolney    Dafür  liefert  es 
t     Andere,   die  anit  Sorgfalt  ausgearbeitet  find.  Zu 
-den  letzten  verdienen  die  Artikel  Roffi,  Se/tini,  Sil- 
»eitre  de  Sac-y,  Prtcy  u.  m.  a.  gerechnet  zu  werden. 
Auch  zeichnet  fich  der  Artikel  Sieyes  wegen  der  auf 
die  Dar  Heilung   verwendete  fichthare  Kunft  aus. 
Doch ,  mir  «■oflen  hier  und  da  in*s  Einzelne  gehen , 
wobey  die  im  Buche  felbft  beobachtete  Reihefolge 
beibehalten  werden  fojl.     Palfy   d'Oerdedy  heilst 
eigentlich  Palffy  d'Erdöd  Perfoon     Die  Vornamen 
dtiefes  auf  dem  Vorgebirg  iler  guten  Hoffnunguge- 
borenen,  fich  feit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Paris 
aufhaltenden  Botanikers,  find:  ChrUtian  Heinrich, 
Pejtalozzi.     „/>  nom  de  Pe/ialmti   eh  Wnrigine 
rtiftique  (grifonne>   Qn  U  prononet  id.i.  aufFra 


zöGfch    Peftntotz  ou  Pefialu*  ä  Zürich  et  let  per- 

Jbnnes  qui  le  portent  Pe'rrivent  frequemment  uinß, 
Henri  le  rivait  autre/ais  Pe flatus ."  So  hai  wobl 
niemals  der  ehrwürdige  Johann  Heinrich  feinen  Na- 
inen  verunftaJtet.  Phitibert  J.  C.)    Sollte  der  Her- 
ausgeber  nicht  wjffen ,  dafs  diefer  parifer  Botaniker 
eigentlich  Legendre  heifst  ?  Putel.  Von  diefem  Arz- 
te wird  etwas  vornehm  gefagt:   ,  il  eft  en  quelqu* 
forte  le  aeateur  de  la  etneration  medicale  aktu- 
elle'."   Pud  fErm-negildoy.hil   auch   noch  ein« 
Schrift  über  Metaphybk,  To  wie  Grundfätze  der 
Nalurgefchichte  herausgegeben,    beides  vor  18  6. 
Pizarra  (Leun)  erhielt  noch  bey  feinem  Abgang 
von  Berlin  den  preufsifchen  Rothen  -  Adler- Urdan 
erfter  Klaffe.    Reinhard    Der  Züricher  Biirgerme)- 
fter  heifst  nach  dem  diefsiahrigeo  Zilricher  Regie- 
rungs  -  Kalender Ike  (d.  i.  Junker    Haus  Reinhard, 
aus  dem  Berkenhof  Reinier.    Dafs  der  Erzherzog 
„Vi*  des  princelfet,  ßlles  du  er  and  duc  de  Tot- 
rnne-  nicht  geheirathet  hat,  dart  bey  deutfehen  Le- 
lern  als  bekannt  vorausgefetzt  werden.  Repnia, 
Ueber  diefesrulfifchen  Fürften  Verwaltung  vouSacb- 
fen  würde  man  vielleicht  im  Lande  felbft  beffere 
Auskunft  geben  können  als  in  Paris.    Von  dem 
dUcours  d'adieu,   qui  imut   vipement  faffemb/d* 
compofte  des  premieres  ctaffes  de  fr  tat  u.  d.  m.» 
toll  in  Dresden  felbft  niemand  mehr  fich  etwas  er. 
innern.  Wahrfcbeialich  kommt  das  daher,  weil  die- 
fer  discours  d'adieu  „qu'U  prononga  en  frangait» 
den  meiften  Zuhörern  gerade  in  diefejr  Spruche 
unverftändlich    war.      Roche  -  Aimon  (Char- 
les )  „fervit  en  Pruffe  avec  la  plus  grande  darin- 
ction.'     Es  wäre  gut  gewefen,  genau  anzugeben« 
wenn  und  wo  er  dazu  Gelegenheit  fand.    Auch  in 
Deutfchlaud  und  namentlich  in  Preukeo  hält  man 
dafür,  was  bereits  Im  Magazin  en  y  lopedique  er- 
innert worden  ift ,  dafs  der  verflurbeoe  Prinz  Hein- 
rich von  Preufsen  einen  nicht  geringen  Antbeil  an 
der  lntroduction  ä  tart  de  la  guerre  habe.  Äoj- 
mini.    Der  berühmtefte  der  jetzt  lebenden  italieni. 
fchen  Biographen  fchreibt  fich  Carlo  de  Rosmini. 
Dafs  der  Kardinal  Fabrice  Ruffo  „te  plus  favant 
fcooomifte  de  tltalie"  feyn  foll*  erinnern -wir  uns 
weder  in  noch  aufser  Italien  irgend  wo  gelefeo  oder 
auch  nur  gehurt  zu  haben,  mag  übrigens  unlex  dein 
Worte  tconomifte  entweder  Maats-  oder  Landwirtk 
verbanden  werden.    R  ühl  de  Lilien  ite r  n  Das 
„Major  allemand"'  kann  jetzt  vertaufcht  werden  mit 
General'  Major  au  (erv'lce  de  Pruffe*    Sank  Unter 
diefer  Benennnng  werden  als  eine  und  diefeibe  Per- 
lon vereinigt:  i)der  durch  feineReilen  bekannte kö- 
nigl.preufsifcheKammerherrvon  Snck  ;  2)  Sr.  Excel- 
lenz der  konigl.  preufsifche  wirkliche  Geheimerath 
nnd  Oberpräfident  Sack  in  Stettin  und  aj  ein  unswe- 
nigftens  vidlig  unbekannter  General  Albert  d»  Sack. 
Doch  der  Anfang  und  das  Ende  diefes  Artikels  fijtd, 
zumal  für  deutfrhe  Lefer,  zu  merkwürdig,  um  fit 
ihnen  nickt  hier  /um  B-fl*n  /.u  ^-uen :  „Sack  (La 
Aken  de),  eh+mbellan,  du  roi  de  Pru  e, 
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gouverneur  du  Bas   Rhin  et  du  Rhin  -  Mayen, 
jut  oblig^  m  caufe  de  fa  fonttf,  de  .eßderquelque 
Jtemp>  i  Modere,  dV  il  fe  rendtt  a  Surmom. .-- 
Le  gtntral  Alb.  de  Sack  (denn  nun  ift  er  fchon 
üei.eral  geworden)  /><  dmU  d*  l°n  *mPlal  j 
iHo*.  et  a  rrfule  la  place  de  gouverneur  ou  grand 
pTeßdent  de'la  Pom^ranle,  %aur  nivre  a  Berlin 
Pd,L  le  repos  de  tavie  prifte.»  - 
quon  e-crit  rhiftohe.]  möchte  man  mit  Voltaire  im 
Zorne  ausrufen;  wir  fagen  rhi,tolre, v*t\\  die Bio- 
graphie des  hommes  vivants  ihrem  Titel  zu  Fo Ige 
Sani  befonders  die  nie  publique  der  Gefcbilderten 
beruckhcht.get.     Saint     Mar  Jan   [oll  heifcen. 
Don  An toine  Marie  Philippe  AJ in ari  Marquis  de 
St.  Marfan  et  de  Caraii,    Comte  de  Cofttgliole, 
Cartofio  et  Caftetleto  Val  dErro    Dlefer ausgezeich- 
nete Staatsmann,  dem  Preufsen  fo  »iel  verdankt, 
hat  auch  den  preuf6fchen  Schwarzen  -  Adler  -  Ur- 
den.  —   Schreiher,  foll  heilsen:  Schreibers,  „d 
M  Charge-;  en  i*.7,  de  faire  f***  J*"*'1£ 
meridionale  en  g^ral,  et  dans  le  Brffil  en  par- 
luuiier,  des  recherches  et  des  obfervattons  relat,ves 
a  Chiftoire  naturelle.»    Für  feine  Perfon  jft  der  be 
rühmte  üirector  der  K.  K.  Naturalien  -  Kabinette 
in  Wien  weder  in  Südamerika  Oberhaupt  noch  in 
Brafilien  insbefondere  gewefen,  auch  hat  er  nie- 
mals den  Auftrag  dazu  gehabt.   Wohl  aber  hat  er 
die  Inftruction  für  dieNaturforfcher  •»*™**n*** 
auf  üfterreich.fche  Koften  bey  Ge  egenheit  der  Ver- 
mahlung der  Erzherzogin  Leopoldina  nach  Rio- Jan- 
ne.ro  abÄeKangen  find.    Severoli  ift  nicht  mehr 
SlichfrVntius  in  Wien,  das  er  kurz  nach  fei- 
£V  Ernennung  zum  Kardinal  gegen  Viterbo  ver- 
Uufcht  hat,  wo  er  als  Blfchof  reudirt    Sou/a- Bo- 
te  l  h  o  (to  Baronne  Filleul  de)  nte  femme  du  prt 
"den*  nämlich  des  bekannten  Botschafters.  Die 
unterstrichenen  Worte   können   doch   wohl  nur 
Druckfehler  feyn,  da  Ge  fünft  unverftänd.  ch  wa- 
ren    Starrart.  »En  i^T  Intendant  a  ElMng,  et, 
Z  mois  Uris  ä  Königsberg,  okil  refufa  dtx  müh 
J'  f'i    aul  lui  Jurent  Oderts  par  les  magi- 

£ats  (Wco%Le  t/moignage  de  leur  reconnoif 
•V  Im  rervlce  q»ü  leur  avait  rendu  en 

tTenaJde  NrnfSS  ole  les  g  millions,  impoftt 
äUord  fi  la  ville  (?)  feraientjup  partes  par  taute 
1a  prov'mce.-  Wer  mag  woh dem  Herauf 
diefea  Mährchen  aufgebürdet  haben?  Gew.fs  nie- 
ü,«...i  der  die  Sache  genau  kennt.  Stein  Diefer 
Äi,?pr.-Ä^  sWminif.er  ift  nicht  Vf.  der 
II  ferne  fogenannte  Central .  Verwaltung  heraus- 
b  illnen  Schrift.    Talma  Von  diefemaurh  in 

paJre  hätte  wohl  da«  von  ganz  Paris  gekannte  edel, 
mütbige  Benehmen  gegen  die  unglückliche  Frau  von 
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Stackelberg  Erwähnung  verdiedt.  T«K«»»i#«. 
Wittenberg  Es  ift  hier  zwar  der  Ort  nicht ,  di«. 
fen  <  ieneral  zu  würdigen,  doch  find  die  Angaben  in 
Betreff  des  Ordens  des  eifernen  Kreuzes  unrichtig; 
denn  einen  folchen  Orden  giebt  es  in  Preulfen  nicht. 
Die  Stifiungsurkunde  fpricht  nur  von  dem  EiferneB- 
Kreuze  und  nennt  es  nirgend  einen  Orden.  Ddher 
werden  die  es  befitzen,  amtlich  nicht  Ritter,  fonderm 
Inhaber  genannt,  was  auch  fpracbrichtig  ift.  Uebri- 
eens  giebt  e*  in  Oefterreicb  aufser  dem  namhaft 
eemacnten  Marien  -  Therefien  -  Orden  kein  weite- 
re«: „granfcroix  du  Mörite  militmtre"  Thiel- 
mann  „gcntraJ  faxen  "  foll  heifsen  g<Wr«7  priuj 
jLn.  To c hon  (Jofeph-  Frangois).  Ünfers  Wi|- 
fens  fchreibt  fieh  diefer  Archaolog  Tochon  d'An- 
netry  Turot  (Jofeph).  Es  giebt  wobl  niemand  i« 
der  Schweiz,  der,  wenn  er  an  die  Revolution  vor» 
Jahre  179«  zurück  denkt,  fielt  nicht  gleichzeitig  au 
Turot"s  Epigramm  erinnert: 

„  /.«  pamvr*  Smtß>  «; m'on  rulnw 
y«udrmU  tt**  f»e  Com  dicidät 
St  K/pinai  vient  dt  Aipta* 
Ou  Raplnw  dt  Ripioit, 

I  Watteville  de  Muntbegney.  Bey  Erwäh- 
-  nung  feiner  amtlichen  Reife  nach  Rom  im  J.  igig 
fiel  uns  ein,  dafs  «ler  Almanacco  e  Guido  di  Mi- 
lan o  per  Fanno  bifeftile  i8ao.  p.  XLVI.  faÄtr 
„Aeofto  %.  J  Dflegati  ff/wfici,  inrmricati  di  n*go- 
%lare  a  Roma  in  propqfito  detle  relationi  del  Vm~ 
fcovato  di  Baßlea,  rltornano  fenta  mver  fntto  n\~ 
ente."  Diefs  hat  man  wohl  fchon  von  mancher 
aus  Rom  zurückkehrender  Gefandlfchaft  fauen  kön- 
nen! Zieten.  Der  jetzige  Graf  von  Zieten,  kom- 
mandirender  General  in  Schießen,  ilt  nirhf  >xfiis 
du  fameux  gentral  de  Cavalerle  de  ce  nom.*'  > 

■ 

REUE  AUFLAGE 

Berlin  u.  Posin,  b.  Mittler:  Lerebueh  für  Um- 
terofficiere  und  Soldaten  des  Preulsif<-h*n  Hee- 
res in  und  aufser  den  Compagnie  •  und  hska~ 
drons  •  Schulen.  Eine  Sammlung  rühmlicher 
Warfenthaten,  ermunternder  Beyfpiele,  recht- 
licher Handlungen  und  belehrender  Erzählun- 
gen über  den  Stand  und  die  Verhfiltniffe  des 
Soldaten.  Von  C  v  De<ker>  Major  im  Kö- 
nig!. Preufsifchen  Generalftahe.  Zw*>te  (un- 
veränderte) Auflage.  Erfter  Theil.  Zugleich 
ein  angenehmes  Gefcheitk  zur  Belohnung  des 
Fleifses  und  Wohlverhaltens  für  die  männli- 
che Jugend.  IKJI.  XII  unrt  ^4  S.  12.  ■*(>.) 
(M.  f.  die  Recenf.  A.  L  Z.  igst.  Nr.  iai  ) 
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felber,  noch  abcrdiefs  d«r  Einbildungskraft  «ine« 
gar  weiten  Spielraum,  felbft  zur  Befehäftigung  mit 
lchmuzigen  Ideen,  offnen,  wie  z.  U.S.  5. 

Dagegen  ift  höchlich  zu  tadeln  der  gänzliche 
Mangel  an  Gründlichkeit  und  logi fcher  Ordnung; 
die  abgefchmackte  Ziererey,  die  Angabe  der  Haupt! 
theile  in  allerley  Reimiein  zu  zwängen;  der  häufige 
Gebrauch  von  Liederverfen,  die  zum  Theil  ins  wirk- 
lich Lächerliche  fallen;  die  lockere  Verbindung,  ja' 
die  unfer  Verf.  feine  abzuhandelnden  Materien  mit 
den  ihnen  zum  Grunde  liegenden  Texten  fetzt:  die 
kraffe  Hyperorthodoxie  und  die  hialund  wieder  bis 
zum  baaren  Unfinn  gefteigerte  Myftik ,  und  endlich 
die  Verdammung«  •  und  Verketzerungsfucht  des  Vfs. 
Hier  mochte  Ree.  um  nur  fo  bald  als  möglich  aber 
diefes  Produkt  hinwegzukommen,    fein«  Anzeige 
fchliefsen,  wenn  er  nicht  von  Seiten  des  Vfs.  und 
derer,  die  es  etwa  mit  ihm  halten  mögen,  den  Vor. ' 
wurf  zu  beforgen  hätte,  die  Anklage  fey  ohne  allen 
Beweis  geblieben.   Er  mufj  al fo ,  fei  b  ft  auf  die  Ge- 
fahr einer  Weitläufigkeit,  die  er  gern  vermeiden 
möchte,  zu  einer  etwas  mehr  in  Beyfpielen  detail- 
lirten  Belegung  feines  Urtheils  Geh  entfchliefsen. 

Der  Mangel  an  Gründlichkeit  und  logt/eher  Ord- 
nung ziehet  fich  zwar  fo  fehr  durch  das  Ganze  bin, 
dafs  es  eben  deshalb  fchwer  fällt,  ihn  in  einzelnen 
Partien  nachzuweifen.  Jedoch  möchte  die  Pre- 
digt am  Bufs-  und  Bettage  in  diefer  Hinficht  als  Mu. 
fter  eines  regellofen  Hin •  und  Herredens  ausgeho- 
ben zu  werden  verdienen.  Sie  ift  über  Jer.  33,  2*. 
34.  gehalten  und  bat  das  veraltet  klingende  Tbema: 
die  alte  zwiefache  Mahn  -  und  Lockfttmme  Gottet 
nur  Bufte  und  zum  Gebet.  1)  „Bin  ich  nicht  ein 
Gott,  der  nahe  ift?"    a)  „Meineft  du,  dafs  fich 

jemand  nicht  tebe?"   Da  es  aber  einmal  dem 

Vf.  gefiel ,  aus  dem  Text  felbft  (welches  gar  nicht 
unrecht  ift)  die  Partition  abzuleiten,  und  fie  mit  den 
■Worten  des  Textes  anzugeben,  fo  ift  nicht  abzufe- 
hen,  warum  von  den  letzten  Worten  des  Textes: 

„Bin  ich's  nicht  Erde  füllet?"  fogar  keine 

Notiz  genommen  worden  ift.    Mit  Fug  und  Recht 
hätte  aus  der  zwie  -  (zwey^fachen  M.  u.  L.  St.  ei- 
ne dreyfache  werden  und  ihr  Vf.  hätte,  da  er  fich 
ohnehin  kein  Gewiffen  daraus  gemacht  hat,  in  bei- 
den von  ihm  angegebenen  Theilen  ganz  daffelbe, 
nur  mit  andern  Wendungen ,  zu  fagen ,  ohne  alle 
Mühe  auch  noch  einen  dritten»  deffejben  Inhalts, 
befcnmacki  gewählt,  wenn  gleich  auch  gar    hinzufügen  können.   Erwarten  nun  aber  die  Lefer 
.manche  vorkommen,  die,  gefchmaeklos  an  <ficb    dafs  in  «tiefer .Predigt  auch  nur  ein  beftinimendes 
Ergänt.ML  zur  A.  L.  Z.  j 823.  f  r  Wort 
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Hamsoko,  b.  Wörmers  Wwe.  /.  W.  Ravtenbergt, 
Paftor  an  der  Heil.  Dreyeinigk.  Kirche  in  der 
Hamburger  Vorftadt  St.  Georg,  Denkblatter 
friner  Predigten.    Erfte  Sammlung,  ifjai.  ao8 

\*t  giebt  auf  den  liter.  Märkten  gewi  ffe  Produkte, 
Ober  die  man  fich  entweder,  um  ihren  wahren 
Gehalt  dem  Lefer  vor  Augen  zu  legen,  mit  grofser 
Ausführlichkeit  ausfpreeben  mufs,   oder  die  man 
nur  mit  einem  ganz  kurzen,  fie  im  Allgemeinen  cha- 
rakterißxenden Urtheil  abfertigen  kann.    Zu  diefer 
Klaffe  gehören  auch  die  vorliegenden  Denkblätter, 
die  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  ausführliche 
Predigtent würfe  find,  deren  jeder  acht,  nicht  eben 
weitläuftig  gedruckte,  Octavfeiten  einnimmt.  Ree. 
fchlägt  bey  ihrer  Beurtheilung  den  vorhin  genannten 
kürzern  Weg  ein ;  fchon  darum ,  weil  Hr.  R.  in  ei- 
nem kurzen  Vorworte  die  homiletifche  Kritik  in- 
ftändigft  bittet,  über  fie  ,,  wegzufehen,"  an  welcher 
Bitte  jedoch  nach  dem  in  dem  Ganzen  herrfchendeu 
Ton  zu  er t heilen  ,  nicht  fowohl  die  liebenswürdige 
Tugend  der  Befcheidenheit,  als  vielmehr  ein  ge- 
wi Oes  Vornehmthun,  das  fich  um  die  Kritik  und 
ihre  Ausfagen  wenig  bekümmern  will,  Antheil  zu 
haben  fcheint.   Davon  würde  nun  zwar  Ree.  wenig 

Sotiz  nehmen,  fondern  vielmehr  um  fo  ftrenger  mit 
in  Vf.  verfahren,  wenn  er  fich  nicht  dadurch  zu  ei- 
Ausführlichkeit  geoöthiget  fäbe,  die  den  Raum 


diefer  Blätter  bis  zur  Ungebühr  verengen,  auch 
ihm  felbft  die  U oft  bare  Zeit  rauben  würde,  die  er 
der  Anzeige  und  Beurtheilung  gehaltvollerer  Arbei- 
ten zu  widmen  hat.  Alfo  möglichft  kurz  fpreche 
fich  unfer  Urtheil  aus. 

Das  Gute  an  diefen  Entwürfen  beftehet  in  folgen- 
dem: die  Hauptfätze  find  kurz  und  gröfstentheils 
auch  einfach  und  natürlich  angegeben;  die  Sprache 
ift  lebendigt  gewandt.,  gröfstentheils  auch  correct. 
Es  kommen  häufig  Zufammenfiellungen  vor,  die 
ron  Genie,  mitunter  fogar  von  einer  Art  von  Scharf- 
finn  zeugen,  wie  z.  B.  gleich  im  erften  Entwurf  die 
Vereleicbung  des  Johannis  -  und  des  Chriftfeftes . 
mit  Hinficht  auf  die  Jahreszeit,  in  welche  beide  fal- 
len. Auch  die  Bilder,  deren  fich  unfer  Vf.  gern 
bedient,  find  nicht  feiten  treffend,  und  felbft  nicht 
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Wort  vorkommend«  Ober  die  „Nähe  Gottes*'  und 
über  u!e  ,,  Unmögliciikeit,  fich  ihm  zu  verbergen" 
irgend  einen  Aufictdufs  ert heilte,  oder  auch  nur  an- 
gäbe«  welche  Motive  in  beiden  Vorftelluogen  fo- 
wohl  zur  Bufse,  als  zum  Gebete  liegen  ,  fo  irret  er 
(ehr.    Dagegen  unter  allerley  Bildern ,  wie  fie  nun 
gerade  des  vis.  Phantafie  ihm  zufuhrt*  irrt  von  An- 
fang bis  zu  Ende  der  Vortrag  zwifchen  Bufse  und 
Gebet  herum,  und  wenn  man  meint,  es  lulle  von 
jener  die  Rede  feyn,  fo  fm  ich«  Im  Ii  diefes  in  allerley 
andächtigen  Seufzern  aus,  und  wiederum,  wenn 
man  glaubt,  man  fey  beym  Gebet  glücklich  ange- 
kommen, fo  ift  der  Vf.  fchon  wieder  auf  die  Bulse 
aurückgefprungen.    Und  fo  ifl's  leider  im  erften 
Theil,  wie  im  zweyten  ,  und  in  diefem,  wie  In  je- 
nem, fo  dafs  an  einen  feften  Standpunkt,  bey  wel- 
ehern  fich  Nachdenken  und  Betrachtung  verweilen 
konnten,  gar  nicht  zu  denken  ift. 

.  Von  der  Sucht,  in  Reimen  7u  reden,  die  den 
Vf.  bis  zu  Poffirlichkeiten ,  ja  fugar  bis  zu  finnlofen 
Behauptungen  verleitet,  nur  folgendes  iur  Probe. 
So  heifst  es  Trin.  2.  Wer  J'chmeckt  das  Mahl  des 
Herrai  1)  Nicht  die  Reichen,  fondern  die  Armen. 
„Den  Reichen  Ichreckt s;  dem  Armen  fchmeckts." 
2)  Nicht  die  Starken,  fondern  die  Schwachen. 
„Starke  quält's;  Schwache  Itählt's."  3)  Nicht  die 
Nahen,  fondern  die  Fernen.  „Die  Nahen  flieht's; 
die  Fernen  zieht's''  (!!).  So  Trin.  10.  Je fu  Liebe: 
mild  und  zart;  ftreng  und  hart.  Eine  harte  Liebe 
ift  Ree.  fo  ah  er  geworden  ift,  noch  nirgend  vorge- 
kommen, und  was  für  ein  Sinn  oder  vielmehr  un- 
ftnn  ßch  ergeben  würde,  wenn  diefes  „hart"  wirk- 
lich fo  ansgefprochen  wörde,  wie  es  möfste  om  fich 
anf  ,,7art"  au  reimen,  fohlt  fich  wohl  von  felbft. 
So  heifst  es  Trin.  12.  rum  Schlufs:  „  Hfphatah,  du 
Lehenswort,  aas  des  Heilands  Mund,  klinge,  klinge 
fort  und  fort,  werde  allen  kund"  u.  f.  f.  Doch  ge- 
nug von  diefen  Abgefchmackheiten ,  an  welchen 
köchftens  der  Pohel  Wohlgefallen  haben  kann. 

Locker  nennt  Ree.  die  Verbindung  zwifehen  Ma- 
terie und  Text,  wie  7.  B.  am  Joh.  F.,  wo  in  der 
Perikope  vom  „Gefetze"  nichts  zu  leftn,  und  den- 
noch der  Haupifat/:  der  Segen  des  GefetT.es  heraus- 
gebracht" ift ;  am  Mar.  F.,  wo  zwar  eines  ,,Grufses 
der  Maria"  erwähnt,  aber  fchwerlicb  an  den  Gruft 
des  Evang.  der  hier  zum  Thema  gemacht  worden, 
gedacht  wird;  Trin.  6  ,  wo  freyheh  ein  „Altar" 
vorkommt,  darum  aber  noch  lange  nicht  vom  Altar 
Chri/ti  die  Rede  ift;  Trin.  3.  wo  der  hämische 
Spott:  „diefer  nimmt  die  Sünder  an"  doch  wahr- 
lich weder  zu  dem  Dogma  noch  zu  dem  Thema  be- 
rechtiget: Jefus  nimmt  die  Sünder  an.  So  aber  ifts 
faft  in  allen  Predigten;  und  darf  man  fo  cavaillieve- 
ment  mit  den  bibl.  Texten  verfahren,  fo  ift  wahr- 
lich das  Predigen  nichts  als  eine  fchnöde  und  leidige 
Konft,  mit  der  man  den  Leuten  weifs  machen  kann, 
was  man  nnrwil!. 

Die  tij per Orthodoxie  und  Myftik  fnricht  fich  zwar 
•berall;  aber  am  meiften  in  der  fchon  erwähnten 
Pr.  Trin.  3.  aus:  Jefus  nimmt  die  Sünder  an,    1)  Er 


nimmt  nur  Sunder.  an.  a)  Er  nimmt  alle  Sun  der  an. 
Man  mufs  das  faubre  Machwerk  ganz  lelcu,  um  von 
dem  Geilte,  in  welchem  und  aus  welchem  der  Vf.  re- 
det, eine  Idee  Zugewinnen,  und  die  Oppobtion  zu 
fühlen,  in  die  er  fich  mit  Epb.  2,  10.  Tit.  a,  1a.  u.  a. 
S'chrlftftellen  fetzt.  Ferner  Trin.  ia.  der  Jtete  Rat 
det  Herrn :  Thue  dich  auf  1)  in  der  Taufe,  1  j  durchs 
ganic  Leben  ,  3)  in  der  Tudesftunde.  Nicht  zu  ge- 
denken, welche  ganz  heterogene  Dinge  hier  lulam» 
mengekobit  werden :  fo  übertrifft  aueo,  was  befon- 
ders  Th.i.  behauptet  wird,  allen  vernünftigen  Glau- 
ben. Ferner  S.  161  wo  fogaf-  „zerltorende  Naturer- 
feheiouugen  „als  eine"  Wucht  der, Sünde  „gelten* 
welche  die.  „  Welt  ij,.  vergiftet  bat.." 

Nichts  kommt  jedoch  der  Verdammungs  -  und 
Verketzerungtjuvht  unlars  Vfs.. gleich.  Von  jener 
giebt  er  unter  andern  einen  Beweis  am  t Mtei>  Oer. 
wo  ihm  Napoleon  „  der  mächtige  Bolewicht  ilt,  der 
nun.  wohl  fchon  vor  Gott  zittett  und  bebet."  Ree« 
ift  der  Mevnung,  mau  folle  dem  (Jrtbeil  Gotlen_ 
nicht  vorgreifen.  Verteuerungen  aber  endlich  fpu« 
ken  an  allen  Orten  und  Enden  ;  lnlonderbeit  zu  An- 
fang Tr.  17;  ferner  Tr.  is  Wie  dünkt  euch  um 
Chrtfto.''  uudTr.  23.  zum  Schiuls  des  Kirchenjahrs : 
Fragen  über  den  lieg  Gottes,  1)  ob  derj'elbe  recht 
gelehrt  je)  f  Ree.  tragt  Bedenken  mit  dem  Ab- 
Fchreiben  der  hierher  gehörigen  Stellen  das  Papier 
zu  hclu  lein,  und  verweilet  die,  welche  dergleichen 
zulelen  lottern  find,  an  den  Vf.  felbft.  Wie  es  nun 
in  Hamburg  um  das  Predigtwefen  lieben  mag,  das 
zu  erkuuden  hat  Ree.  keinen  Bcrut.  üu  aber  foL 
che  Rügen,  als  fich  der  Vi.  erlaubt,  auf  der  Kan/el 
fchicklich  find,  mochte  Ree.  bezweifeln,  und  um  fo 
mehr  bezweifeln,  da  fie  aus  dem  Munde  eines  Man- 
nes kommen,  der,  wie  es  lebeint ,  noch  /ehr  jung 
feyn*  und  mit  dielen  Deukblätteru  vielleicht  leine 
r  amtliche  Laufbahn  erft  angetreten  haben  mag.  Hin- 
gegen mag  es  von  Seiten  des  Hamb.  Minilt.  als  Be- 
weis einer  fehr  grofsen  und  würdevollen  Malsigung 
angefehen  werden,  wenn  es  von  folebem  „Beilea 
und. um  beb  Beifsen  "  weiter  keine  Notiz  uimmt. 

II  ins- over,  im  Verl.  der  Hahn.  Hofbuchh.:  Po- 
ftUle  zum  Vörie fen  in  Landkirchen  und  zur 
häuslichen  Erbauung  an  allen  Sonn  und  Feyer- 
tagen  des  Jahrs  über  die  Evangelien  und  einige 
andre  Texte  von  Friedr.  Ludw  v.  Kalm,  Pre- 
diger zu  Betmar  und  Sierfe,  im  Hith.  Braun- 
fchweig.  XII  u.  534  S.  gr.  4. 

Es  erweckt  für  den  Verf.  und  Herausgeber  die- 
ferPoftille  ein  fehr  gutes  Vorurtheil,  daTs  er  erft 
nach  vorangegangener  Berathung  mit  einem  fach- 
kundigen Manne  an  die  Arbeit  ging,  von  welcher 
er  jenem  feine  Anflehten  von  den  Erfoderniffen  und 
einen  Entwurf  zu  derfeiben  zur  Prüfung  und  Beur- 
theilung  mittheilte,  und  delfen  Billigung  ihn  dazu 
ermuthigte.  Und  gewifs,  wir  find  dem  Vf.  wie  je- 
nem Beurtheiler  zum  Dank  verpflichtet.  Denn  die- 
fcPoItiUe  ift  in  jeder  Hin  lieht  £9  wohlgelungen,  dafs 


Digitized  by  Google 


man  wohl  fagen  kann ,  es  fey  durch  dtefelb«  fOr  ge- 
raume Zeit  einem  wefentlichen  BedürfnifTe  fOr  Land- 
gemeinden abgeholfen.  In  diefen,  denen  in  der 
Regel  nur  Ein  Prediger  vorftehr,  mufs,  auch  bey  der 
crolsten  Amtslreue  deffelben,  ßch  je  zuweilen  der 
Fall  ereignen,  dafs  er  bald  durch  Krankheit,  bald 
durch  anderweitig«  Amtsgefchäfte,  oft  in  benach- 
barten Gemeinden,  wo  er  etwa  wegen  eines  Sterbe- 
Alls  oder  auf  fonftige  Veranlagung  zu  vicariren  hat, 
den  öffentlichen  Vortrag  in  feiner  Kirche  felbft  zu 
Halten,  behindert  wird.  Ein  Stellvertreter  ift  nicht 
überall,  wenigftens  nicht  aberall  ohne  grofse  Ko- 
tten und  Muhe  zu  haben;  und  es  bleibt  allo  nichts 
übrig,  wenn  an  einem  folchen  Tage  die  Gemeinde 
mein  ganz  unverforgt  bleiben  foll,  als  etwa  durch 
den  K.ifter  oder  Schullehrer  eine  fchon  gedruckte 
Predigt  am  Pulte  vorlefen  zu  lallen.  Nun  aber  find 
gedruckte  Predigten  feiten  auf  Landgemeinden  be- 
rechnet, oder  die  es,  etwa  unter  den  altern,  feyn 
ihugen,  haben  bey  allem  ihrem  Werthe,  doch  end- 
lich einmal  —  ausgedient.  Es  ift  daher  kein  gerin- 
ges Verdiehft,  folchd  Gemeinden  von  neuem  zu  ver- 
forgen;  und  diefes  Verdienft,  hat  fich  Hr.  v.  tXalm 
afof  eine  fehr  dankeoswerthe  Art  erworben.  Die 
gewählten  Materien  find  aus  den  Texten  ohne  allen 
'Zwang  abgeleitet;  die  logifche  Ordnung  des  Vor- 
trages ift  wohl  beobachtet;  was  aber  den  Horizont 
des  Bürgers  und  Landmanns  hinaus  geht,  fowohl 
in  Materie  als  in  der  Form  vermieden;  die  Beförde- 
rung de«  praktifchen  Chriltenthnms  in  den  verfehle- 
denen  Verhältniffen  des  Lebens  zur  Hauptfache  ge- 
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macht, 


jnmand  Gutes  dir  gethan',  fb  fchrelVs  in  dein  Ge- 
dächtnlfs  an.  Am  8.  Trift.  Seyd,  Chrißen ,  gute* 
Baumen  gleich,  an  guten  Früchten  immer  reich. 
Am  9.  Tun.  Treue  Hand  geht  durchs  gante  Land. 
Am  15.  Trin.  Menfch,  für  des  andern  Tages  Mor- 
gen, Joljfc  du  nicht  6ang'  und  angftvoll Jorgen,  n. 
a.  m.  Die  zuletzt  genannte  Predigt  am  15.  Trin. 
wird  nun  in  ihren  dem  Evangelio  genau  angepafs- 
ten  Theilen  alfo  ausgefflhrt.  1)  Gott  glebt  den  T frie- 
ren fatt  zu  e/fen;  er  wird  den  Menfchen  nicht  ver- 
gejfen.  2")  GottfchmGckt  die  Blume  königlich  ,•  ge- 
wjfs,  o  Menfch ,  er  forgt  für  dich .  3)  Gott  etebt  denk 
Menfchen  Leib  und  Leben  ;  er  wird  auch  Brod  und 
K  eid  ihm  geben.  4)  Menfch,  du  b'ft  mehr,  alsBlutH* 
und  Thier  ;  nas  du  bedarf/t,  das  giebt  Gott  dir.  So 
etwas  fagt  gewifs  dem  Landmanne  zu ,  und  ift; 
wie  für  feinen  Verftand  fafsJich  und  für  fein  Herz 
ergreifend  und  für  fein  Leben  anwendbar,  fo  aneti 
für  fein  Gedächtnifs  behaltbar,  wie  denn  auch  der 
'V  f.  dem  letzten  noch  dadurch  zweckmässig  zu  Hül- 
fe kummt,  dafs  er  am  Ende  jedes  At 
eben  diefe  Denkworte  wiederholt  und  ; 
Schlurfe  der  Predigt  alles  Ober  dlefe  Wbrte  Vor- 
getragene, und  deffen  ift  wahrlich  fehr  viel  Wah- 
res, Gutes,  Durchdachtes  und  Brauchbares,  in 
eben  diefelben  noch  einmal  eoncentrirte.  Wir 
könnten  mehr  Beyfpiele  von  fehr  wohlgelungen  er* 
Difpobtionen  anführen,  wenn  wir  uns  nicht  noeb 
ein  Plätzchen  offen  behalten  mQfsten,  um  auch 
wenigftens  eine  Probe  von  dem  Vortrage  des  Vfs. 
felbft  zn  geben.    Wir  wählen  dazu  aus  der  gleich 


n  fo  nngekünftelter  und  herzli-    folgenden  Pred.  am  16.  Trin.  eine* 


chen*  aber  dabey  edlen  Sprache  vorgetragen  ,  dafs  Vortrag  fordert  zu  einem  nachdenkenden  Blick  auf 
der  gute  Gefchmack  eben  10  wenig  beleidiget ,  als    (Ree  würde,  da  der  Blick  doch  eigentlich  nicht 

nachdenkt,  fagen:  zum  Nachdenken  Ober)  die  Grä- 
ber ,  die  auf  unferm  Gottesaeker  find.  Es  find  acht 
(faft  etwas  zu  viel)  Puncte,  auf  welche  der  Vf.  die- 
fes Nachdenken  zu  richten  fucht,  die  hieFalle,  wie 
woni  ne  es  werth  waren,  anzuführen ,  der  Raum 
verbietet.  Der  a< hte  aber  berührt  die  Frage:  Was 
ruhet  in  die/m  Gräbern?  Und  die  Ausführung  ift 
folgende:    „Ift  es  der  ganze  Menfch,  der  in  de» 


dagegen  auch  dem  Ungebildeten  nichts  geboten  wird, 
das  ihm,  wenn  er  nur  nicht  ohne  alles  Nachdenken 
zur  Kirche  kommt,  durchaus  nnverftändlich  bleiben 
thüfste.  Es  find  dabey  gleichwohl  keine  ganz  ge- 
meine und  triviale  Materien ,  welche  der  Vf.  abhan- 
delt, wie  z.  B.  folgende  Haupt fätze  zeigen :  Am  2. 
Adv.  Ueber  die  gegründete  Hoffnung :  auf  fchlechte 
Zeit  wird  befsre  Zeit  folgen.  Weihn.  1.  Der  erfreu- 
liche Tag  der  Geburt  Jefu  macht  den  Tag  der  Geburt 
der  M-nfchen  zu  einem  erfreulichen  Tage.  Weihn. 
3.  Der  heitre  Tag  der  Geburt  J*:~u  erheitert  den  Ster- 
betag der  M'nfvhen.  Epiph.  Der  fternenvolle  Him- 
mel, ein  lauter  7euge  onn  Gort.  Am  11.  Trin.  Ue- 
ber den  Ruf  der  Betglocke.  Am  12.  Trin.  Ueber  den 
C rufst  Gott  helfe,  mit  dem  wir  Arbeitende  zu  be- 

Afli  -a$i*Trin.  Guter  Ruh  ift  theuer  u.  a.  Einige 
Themen  und  ihre  Abtheilungen  find  in  Reimen  ab- 
gefafst,  wovon  zwar  Rsc.  im  Ganzen  kein  erofser 
freund  ift,  tveil  eine  gewiife,  wohlbekannte  Schule 
untrer  Zeit  damit  gar  argen,  fpielenden  und  fehie- 
lenden  Mifsbrauch  treibt,  was  aber  hier  mit  vielem 
Glück  und  Gefcbick,  zu  Nutz  und  Frommen  des 
beffern  Behaltens  und  ohne  Beleidigung  des  guten 
Cefchmacks  gefchehen  ift,  Z.B.  Am 5. Trin.  Hat 


Sarg  gelegt  und  ins  Grab  gefenkt  und  mit  Erde  be- 
t  wird? 


deckt  wird?  Der  ganze  Menfch,  der  onrer  dem 
Grabhügel  in  Staub  zerlallt?  Nein,  es  ift  nicht  der 
ganze  Menfch  ,  es  Iß  nur  die  fterbliche  Holte  de § 
Menjchen.  Den  unfichtbaren  Bewohner  diefer  Hül- 
le, den  Gellt,  der  in  dem  Menfchen  denkt  und  will, 
den  umfehiiefst  kein  Sarg  und  k«in  Grab,  den  deckt 
kein  Grabhügel,  den  taftel  keine  Verwefung  an,  der 
gehet,  wenn  des  Leibes  Hütte  bricht,  hmaber  zu 
Gott,  der  ihn  gegeben  hat.  —  Du  blickft  mit  trau- 
erndem Herzen  und  thrärtenvolle-m  Auge  auf  einen 
Grabhügel  hin.  „„Hier,  fprichft  du,  hat  man  den 
begraben,  den  mein  Herz  liebt,  meinen  Va* er,  mein« 
Mutter,  meinen  Gatten  oder  meine  Gattin,  meinen 
Sohn  oder  meine  Tochter.""  Nein,  niebt  ihn,  den 
du  Jiebft ,  fondern  feine  Leiche  nur  hat  man  begra- 
ben.   Magft  du  doch  trauern  und  weinen,  dafs  dein 

dein  Ohr 
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ihn  nicht  mehr  hört,  und  da  nicht  mehr  zttfammen 

lebft  mit  ihm.  Blicke  aber  —  zum  Himmel  auf,  in 
den  dein  frommer  Entfchlafener  einging ,  und  der 
hoffnungsvolle,  gläubige  Aufblick  zum  Himmel 
verwandle  deinen  Schmerz  in  fülle  Wehrauth,  und 
deine  Tbräne  Hiebe  ruhiger.  —  Du  blick  fr  auf 
die  Gräber  des  Gottesackers  bin,  and  denkft  dabey 
an  das  Grab,  das  deiner  wartet.  „„Auch  mich, 
denkft  du,  wird  man  hier  begraben. Mtt  Nein,  nicht 
dicht  deine  Leiche  nur  wird  man  dem  Grabe  über- 
geben; dein  Gei/t  geht  hinüber  in  eine  andre,  und 
wenn  du  im  Erdenleben  gut  und  fromm  warft,  ge< 
wifs  in  eine  beffere  und  feiigere  Welt"  u.  f.  w. 
Mehr  als  folcher  Stellen,  und  es  giebt  in  diefer  Po* 
fülle  folcher  Stellen  viele,  wird  es  nicht  bedürfen, 
um  zu  beweifen,  dafs  der  Vf.  gut  und  zweckmäfsig 
und  wie  es  fich  für  den  populären  Vortrag  fchickt, 
zu  reden  Verftehe  -  aber  es  geht  auch  daraus  hervor, 
dafs  es  guter  Vorlefer  wären  fie  nur  nicht  fo  fei. 
ten !  —  bedarf,  wenn  nicht  Sinn  und  Geift  diefer 
febätzbaren  Vorträge  verloren  geben  foll.  Das  Zeit- 
maafs  ift  übrigens  gleichfalls  gut  getroffen,  denn  fei. 
ten  kann  ein  folcher  Vortrag  bey  ordentlichem  Vor» 


□  mehr  als  höcbftens  drey  Viertelftunden  ausfül- 
len.  Dafs  der  Vf.  Geh  nicht  einzig  an  die  Haupt- 
Wahrheiten  der  Religion  (Glaube nslehren)  gehalten 
oder  djefe  wohl  gar  in  fyftematifcher  Ordnung  ab- 

«ebandelt  bat,  wird  niemand,'  wie  er  doch  zu  be- 
>rgen  febeint,  ihm  zum  Vorwurf  machen  können, 
als  höchftens  nur,  wer  über  das  Wefen  und  den 
Zweck  der  chriftlichen  Erbauung  nicht  reiflich 
nachgedacht  hat. 


ARZ NEY GELAHRTHEIT. 

Leipzig,  in  d.  Baurogärtnerifcben  Buchh.:  Der 
Scheintod  oder  die  Gefabren  des  frühen  Begra. 
bens  -und  der  Beerdigung  in  Kirchen;  nebft 
Nachrichten  über  die  Achtung,  welche  die  AI. 
ten  den  Todten  zollten ,  die  ewig  brennenden 
Lampen  derfelben,  merkwürdige  Gräber ,  die 
Axt  wie  Kirchhöfe  unfehädlich  zu  machen  find 
u.  f.  w.  Aus  dem  Englifchen  des  Jofeph  Taylor 
vom  Vf.  der  Thanatologie ,  oder  der  Denk. 
Würdigkeiten  aus  dem  Gebiete  dar  Gräber. 
18s i-  XV  u.  147  S,  g. 

Was  doch  nicht  alles  durch  das  rüftige  Ueber- 
fetzerbeer  und  die  febwunghaften  Prefsbengel  in  un- 
ferm  lieben  Deutfchlande  zu  Tage  gefördert  wird ! 
DerUeberfetzer  febeint  fich  fein  es  Machwerks  felbft 
zu  febimen,  denn  er  Tagt  in  der  kurzen  Vorrede:  die 
$rerJ*gshandlun£  habe  ihm  den  Auftrag  der  Ueber- 


fetzung  gegeben.  Da  mag  denn  diefelbe  die  Schuld 
des  beTudeiten  Papiers  tragen:  aber  an  unfrer  Stelle 
würden  wir  der  Handlung  freundlich  und  redlich 
abgerathen  haben ;  zumal  da  es  am  Ende  der  Vorre- 
de heifst:  Hätte  nur  der  Vf.  mit  mehr  Kritik  gear- 
beitet und  feine  Quellen  beffer  bezeichnet!  „In 
'  rern  Angaben  konnte  der  Ueberfetzer  feinen 
glauben  gar  nicht  bergen!"  Die  Fragzei- 
bo  oder  kurzen  wörtlichen  Exclamationen  hätte, 
[er  Ueberfetzer  gern  fparen  können;  denn  wo  fie 
tehen,  fallen  fie  jedem  vou  felbft  ein.  Einehirn- 
und  ünnlofere  Compilation  ift  uns  lange  nicht  vor- 
gekommen  und  der  Ueberfetzer  hat  fein  Handwerk 
nur  ums  Brot  getrieben.  S.  123  fagt  er  in  einer. 
Anmerkung,  bey  Gelegenheit  des  häufigen  Ansgra- 
bens  der  Todten  in  England:  es  fey  ihm  unbe- 
kannt, wozu  die  Leichname  benutzt  werden;  und 
doch  giobt  er  S.  117  in  einer  früheren  Bemerkung 
febon  richtig  an,  dafs  alle  Leichname  zum  Behuf 
der  Zergliederung  privatim  erkauft  werden  muf- 
fen, aber  freylich  nicht,  wie  er  meynt,  vom  Henker 
i'ud  Todten  graber ,  fondern  privatiffime  von  den 
fogenannten  Refurrectionsmännern,  die  fich  ein  Ge- 
werbe daraus  machen  Leichen  von  den  Kirchhöfen 
zu  ftehlen.  Uebrigens  giebt  der  weitfehweifige  Ti- 
tel nicht  einmal  alles  an,  was  den  Lefern  aufge- 
tischt wird ,  denn  es  kommen  z.  B.  auch  Anwei- 
fungen  vor,  wie  Sckeintodte  wieder  zum  Leben 
gebracht  werden  können.  Der  Vf.  fcheint  aber 
nicht  eben  in  die  Gebeimniffe  des  Lebens  einge- 
vyeiht,  wenn  er  S.  II  fagt:  erft  die  Ausleerung  des 
Darraunraths  fey  der  befte  Beweis  des  erlöfchen- 
den  Lebens  (wobey  der  treufieifsige  Ueberfetzer 
die  erbauliche  Anmerkung  macht:  Auch  das  nicht 
immer.  Vom  Faul  -  und  Nervenfieber  genefen  vie* 
le ,  wo  unwillkürlicher  Stuhlgang  ift.)  Deswegen 
hoffe  der  Geburtshelfer  ein  todt  zur  Welt  kom- 
mendes Kind  immer  noch  in's  Leben  zurückzuru* 
fen,  fo  lange  noch  nicht  das  fogenanr.te  Kinds« 
pech  abgegangen  fey;  dagegen  fey  ihm  der  Ab- 
gang die1. es  ein  lieberes  Zeichen  des  Todes.  Arme 
Kinderchen!  die  folchen  Prognoftikern  in  die  Hän« 
de  fallen !  Wir  fchliefsen  mit  einer  Probe  des  phy- 
fikalifchen  Scharflinns  des  Vfs.  S.  133  bey  Gelegen- 
heit der  ewig  brennenden  Lampen.  „Es  läfst  fiefc 
vermuthen,  dafs  die  Ausdauer  diefer  Lampen  in  der 
vollendeten  Feinheit  des  öligen  Theiles  begründet 
war,  das  mit  der  Stärke  der  Flamme  fo  im  Ver-v 
bältnifs  ftand  ,  dafs,  gleich  der  natürlichen  Wär- 
me und  Feuchtigkeit  der  Thiere,  keines  dem  an- 
dern Abbruch  that."  —  Ohe!  um  fatist  —  War- 
um gefiel  es  dem  Ueberfetzer  nicht  hier  ein«  An- 
merkung beyzufetzen? 
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ARZNETGELAHRTBKIT- 

Lomdon,  b.  Longman,  Harft  u.  f.  w. :  -fa  En- 
qulry  illufiratlng  the  natura  0/  tuberculated 
nccretiont  qf  ferous  membranet ;  and  the  ori- 

fln  qf  Tubercles  and  Tumours  in  dlfferent 
ex  eures  qf  che  Body.  With  (V)  E  n  g  r  ■  v  i  n  gs . 
By  John  Baron,  M.  D.  phyfician  to  tne  gene- 
ral  inflrmary  an  Gloucefter.  18 19.  VIII  and 
307  S.  8. 

Dir  Vf.  erwähnt  in  der  Vorrede  mit  Recht ,  wie 
ver^umt  das  auf  dem  Titel  genannte  Kapitel 
der  patholog.  Anatomie  noch  immer  fey,  wie  man 
es  nur  zu  einfeitig  betrachtet,  wie  man  Tuber- 
kein  als  Games,  als  Gattung,  als  einfache»  Pro- 
dukt angenommen  habe,  fo  wie  man  froher  ron  ei- 
ner Wafferfucht  fprach,  unbekümmert  Ober  die  ver- 
fchiedene  Entftehung  der  verfchiedenen  Waffe rfu eh. 
ten  u.  dergl.  m.  Der  Titel  feinet  intereflaoten  Bu- 
ches zeigt  gleich  von  vorn  berein ,  welchen  andern 
Zweck  er  im  Auge  hat,  und  wir  wollen  ihm  in  fei- 
nen Unterfuchungen  folgen.  Sie  beziehen  fich  im 
Allgemeinen  auf  Pen  tonne  um  und  Pleura,  und  da- 
nach bildet  das  Werk  zwey  Abtheilungen. 

Er  fies  Cap.    Tuberculöfe  Excrefeen*  (Accretion) 
hm  Peritoneum.  Gtfchlchte'  der  Krankheit.  Krank- 
helts/älle   und  Sectionen.     Die  Krankheit  führt, 
■ach  dem  Vf.,   meift  zu  einem  unglücklichen  Aus- 
gang; er  kann  nicht  glauben,  dafs  Ge  fehr  feiten 
fey,   denn  viele  Falle  haben  ihn  vom  Gegentheil 
fiberzeugt.    Er  fah  6e  in  allen  Lebensaltern ,  mehr 
bev  Weibern  als  bey  Minnern.    Das  Uebel  zeigt 
Ben  Anfangt  durch  Spannung  des  Bauches,  Ekel, 
Erbrechen,  meid  Verstopfung,  aber  um  diefe  Zeit 
wird  die  Krankheit  gewöhnlich  noch  nicht  beach- 
tet.  Später  wird  der  Darmkanal  mehr  und  mehr 
unregelmäfsig  in  feinen  Verrichtungen;  Appetit* 
man  gel,  Anfch  wellen  des  Bauches  nehmen  zu,  der 
Pols  wirdrafeber,  die  Gefichtszüge  drücken  Schmerz 
aus,  die  Farbe  wird  bleich,  die  Lippen  find  trocken 
und  riffig,  die  zuweilen  fehr  glanzende  Znngeift  in 
andern  Fällen  mit  dickem  Schleim  belegt.  Fleifch 
und  Kräfte  fallen  rafch  ab,  und  der  Vf.  meynt,  hier 
mehr  als  fooftwo  Abmagerung  bemerkt  zu  haben. 
Die  Haut  ift  meift  trocken,   der  Urin  wenig,  zu- 
weilen klar,  meift  anderweitig  befchaffen.  War 
nicht  von  Anfang  an  Hüften  da,  fo  pflegt  er  wohl 

um  diefe  Zeit  fich  einzuheilen, 
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von  Verbreitung  des  Üebels  auf  die  Bruft  ift.  Die 
Füfse  fchweilen  zuweilen  gegen  das  Ende.  Wenn 
man  den  Leib  aufmerkfam  unterfucht,  fo  kann  man 
meift  das  Gefühl  einer  foliden  Gefchwulft  empfin- 
den; in  einigen  Fällen  aber  iftEffu6on  da,  und  dann 
hat  man  nur  das  Gefühl  der  Fluctuatio«.    Sehr  häu- 
fig  beklagen  fich  die  Kranken  über  eine  „bratende 
Hitze ■  im  Magen,  und  haben  wohl  heftiges  Erbre- 
eben eines  zähen ,  klebrigen  Schleimes.  Obgleich 
der  Appetit  fehr  fchlecht  ift ,  fo  ift  der  Dürft  uner- 
fättlicn,  und  doch  wiffen  die  Kranken,  dafs  fie 
nicht  viel  Getränk  auf  einmal  vertragen  können. 
Wird  irgend  etwas  genoffen,  fo  verurlacht  es  ent- 
weder fogleich  Erbrechen,  oder  unerträgliches  Ue- 
belbefinden.    Jede  Action  der  Gedärme,  Blähungen 
nach  oben  oder  unten,  die  Stuhlausleerung,  Al- 
les wird  fchmerzhaft.    Ein  Gefühl  von  Schwere  fehlt 
feiten.   Die  Veränderung  befteht  in  einer  allgemei- 
nen Excrescenz  am  Peritonaeum,  das  alle  Eingewei- 
de des  Bauches  in  eine  confufe  Maffe  «erwickelt. 
Die  Membran  wird  viel  dicker,  verliert  ihr  glänzen- 
des Anfehen,  und  ift  befäet  mit  unzähligen  Tuber- 
keln.  Diefe  zeigen  fich  auch  in  Netz  und  Gekröfe, 
nnd  alle  Lymphdrüfen  werden  oft  erweitert  und 
krank  gefunden.   Um  das  Gefagte  näher  zu  erläu- 
tern ,  giebt  der  Vf.  eine  Menge  von  Kranken  .  und 
Sectionsgerchichten,  und  mit  einigen  Gitaten  aus 
Bonnet,  Du  Hann,  Ueutaud,  beweift  er  zum  Be- 
fchlnfs  diefes  Kapitels  das  Vorkommen  des  Uebels 
bey  ältern  Schnnftellern. 

Zmeytet  Cap.  Urfprung  der  Tubertetn.  Zufam- 
menhang  der  Tuberkeln  mit  den  Hydatiden.  Des 
Vfs.  haupträchlichfte  Meynung  ift,  dafs  die  An- 
nahme der  Entzündung  nicht  hinreiche;  um  die 
Entftehung  der  Tuberkeln  zu  erklären,  da  die 
Symptome  und  Ausgänge  der  Entzündung  im  Pe- 
ritonäum  ganz  andre  find,  als  die  hier  Betrachte- 
ten, da  die  antiphlogiftifche  Methode  bier  fo  we- 
nig leiftet  u.  f.  w.  Man  findet,  fährt  Hr.  B.  fort, 
Tuberkeln  faft  in  jedem  Gewebe  des  Körpers ,  und 
ihr  Urfprung  mnfs  daher  in  Verbindung  fteben  mit 
einem  von  den  Eiern enrarfyftemen,  die  fich  im  gan- 
sen  Körper  wieder  finden.  Um  nun  feine  Meynung 
zu  beweifen ,  dafs  bier  das  abforbirende  Syftem  in 
Anfchlag  zu  bringen  fey,  geht  er  znnäcbft  von  einer 
den  Tuberkeln  verwandten  Erfcheinung  aus,  den  Hy- 
datiden ;  fpäter  oder  früher  geben  diefe  immer  (?) 
eine  gewiffe,  innere  Veränderung  ein:  ihr  Inhalt 
wird  dicker, 
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und  To  entftehn  zuletzt  wahre  Tuberkeln.  Jenner  leicht  könnte  noch  in  feinen  frflheften  Stadien  das 
hat  Thiere  gemäftet,  und  dadurch  Jly^aticlen^n  frr^j  Ujatertmf  oBfcb^eittp  gehindert  werden. 
Leber  verurfacht;  er  unterfuchte  die  TbiereTn  ver-  Sechftes  Cap.  Kurmethode.  Blut  lallen,  aüge- 
fcbiedecen  Perioden ,  und  der  Vf.  erzählt,  dafsie-'  i  meines  und  örtliches,  und  Veficatore  hat  der  Vf. 
ner  Arzt  daran  alle  Entwickehingsfuifen  diefer  Af-  nur  mit  fehr  vorübergehendem  VortueiLangpwajid^ 
terorganifation  vorr  derHydätide  -bis  zum  Tuberkel'  und  da  der  Fortfohiritt  de*  Krankheit  nach  ihm»  wie, 
wahrgenommen  habe.  Auch  in  der  fogenannten  wir  fehen,  nicht  im  Blutfyfteme  hegründet  ift,  fo 
fclrrhen  kann  man  deutlich  den  Urfprung  aus  Hy-  'können  auch  rein  antiphlogiftifche  Mittel  nichts 
datidcn  erkennen.  Da  dem  Vf.  die  Entzündung  zur:  -verip  rechen.  Ohne  freye  Leibesöffnung  wird  das 
Entftehung  der  Tuberkeln  nicht  ausreicht,  fa  ift  er  Uebel  durchaus  unerträglich,  Groise Mengen  von 
nicht  abgeneigt,  eine  Prädifpolition  zu r  Tuberkel-  purgirenden  Arzneyen  verträgt  der  Kranke  aber 
Ii.  .■  auch  nicht,  ,'ftme  findende  Hüte  im  Magen,  die  ge- 
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der  Unterleib  der  Sitz  des  yebels  ift,  können,  wir 
mit  vieler  Gewißheit  fein  Dafeyn  behaupten.  Aber 
es  ift  auch  viel  gefährlicher,  viel  rafener  töJtiich, 
wenn  es  die  Häute  des  Abdomen',  als  wenu  es  die 
Lungen  oder  andre  Eingeweide  befällt.  Die  gehör- 
te Verdauung,  die  Unregelmäßigkeiten  im  Darm- 
kanal  geben  meift  Anfangs  dem  Kranken  noch  nicht 
Veranlagung,  arztliche  Hülfe  zu  fachen,  und  in 
der  Mehrzahl  von  Fallen  gefchieht*  dlefs  erft,  wenn 
fchon  Gefchwulft,  Erbrechen  u.  f.  w.  da  find.  Dann 
werden  auch  die  fieberhaften  Symptome  offen  bare  r, 
iras  alles  wahrfch  ein  lieh  vom  Dazukommen  eines 
'ntzflndungsproceffes  abhängt.  Wenn  das  Uebe! 
:h  im  Unterleibe  zeigt,  fö  bleibt  et  meift  auf  die 
lembranen  befchränkt,  ohne  in  die  Subftanz  der 
ingewpide  einzudringen;  anders  verhält  es  Ach  in 
ler  Brurt,  wo  man  feiten  Tuherkeln  in  der  Pleura 
Anden  wird,  ohne  fie  zu  gleicher  Zeit  auch  in  den 
Lungen  wahrzunehmen.  Bey  eigentlicher  Entzfln- 
dung  der  Peritonaeal- Bedeckung  der  Leber  fan  Hr^ 
B.  oft,  dafs  fie  bey  einem  Einfchnitt  eine  bunt- 
Tcheckige  Farbe  zeigte,  grade  wje  eine  durchrchhit-J 
tene  Muskatennufs.  Deii  Zuftand  der  Zunge  hJrr 
der  Vf.  fchon  früher  mit  jenem  in  der  Harnruhr 
verglichen.  Das  Gefühl  von  Schwere  imUnlcrleihe 
ift  verfchieden,  ie  nach  dern  Grade  des  Uebeis.  Das 
Schwellen  der  Extremitäten  ift  nicht  anhaltend,  und 
zuweilen  nur  auf  eine  Seite  b,efchränkt. 

Viertes  Cap.  Dlagnofe.  Nur  fehr  kurz*  JA  die 
vorgängige  Aufzählung  der  Symptome  fqbon  hüw 
längliches  Licht  auf  die  Symp'tome  wirft*  Solche 
Kranke  haben  immer  einen  Ausdruck  von  Trobfal 
and  Elend,  der  fich  fchwer  befenreiben  läfst;  be» 
fonders  beläftigt  fie  unaufhörlich  jenes  uuerträglicha 
Gefohl  von  Schwere.  Von  Ascites,  wie  von  de* 
Anfchwellung  einzelner  Abdominal  •  Eingeweide^ 
der  Leber,  der  Milz,  der  Ovarien  u.  f.  w.,  mit  de- 
nen unfer  Uebel  noch  am  merfren  einige  A  ehelich« 
keit  «igt,  wird  es  der  verfländige  Arzt  leicht  tut- 
terfeheiden  können.  Was  im  fünften  Cap.  Obar  die 
Prognnfe  gefagt  werden  konnte,  ergiebt  nch  gleich- 
falls ans  dem  Vorhergehenden  von  felbft.  Das  Le- 
ben kann  nicht  lange  erhalten  werden ,  wenn  die 
Quelle  die  Ernährung  vrrftopft  ift.  Es  ift  daher  im- 
mer die  nhelfte  Prognofe  zu  Bellen,  wenn  man  fich 
einmal  vom  Dafeyn  des  Uebels  überzeugt  hat.  Viel- 


,  wohnlich  dem  heftigen  Brechen  vorherseht 

Drlttet  Cap.    Ratio  Symptomatum.   Nur  wenn    t  .     lJff  _  \  »    .    r  .  .  i» 

.iToi-rl-JK^nr  Ki>,  ,\U  /U.IciiV.  knnn»  wir    £«hr  ,3ft,gcs »   ungemein  fchwer  zu  bek; 

Symptom.    Uer  Vf.  glaubt  mit  einigem  Vortheil  al- 
eahfebe  Solutionen,  in  andern  Fällen  grade  das  Ent- 
egengefetzte,  die  Mineralfaureii ,   und  gegeai  die 


Gaftroilynie  das  Bismuthoxyd  angewandt  zu  kabeu. 
Mit  dem  Gebrauche  des  Queckfilhers  empfiehlt  Hr. 
B.  mehr  Vorficht  als  man  gewöhnlich  hat.  Anody. 
na  wurden  ohne  befondern  Erfolg  angewandt,-  in 
einem  Falle  that  eine  Auflöfung  von  Elaterium  cu 
Dienfte;  am  andermal  wurde  offenbar  Ritt  gttwirtdt 
durch  falzfaureo  Kalk.  Bey  diefer  Amnuth  *e't 
Therapie  macht  der  Vf.  auf  den  Nutzen  einer  ge- 
regelten Diät,  eines  geordneten  Regime  in  dielet 
wie  ie  allen  Krankheiten,  die  ihren  Grund  im  ab- 
forbirenden  Syftem  haben»  au/merki'am ,  urnl  em-, 
pfiehk  dringend  den  Gebrauch  der  Ekelkur,  die  in 
dergleichen^ Krankheiten  Co  wirkfatn  ift. 

Zweyter  Theih  Pleura.  Erftes  Gap.  Tuberku- 
lose Bxcrefcenz  d<r  Pleura,  / V ränderte  Textur  de* 
Lungen.  Der1  Vf.  äufsert  Ober  das  Entftebeo  und 
die  Exlftenz  der  Lungeotuberkeln  diefelben  Anlich- 
ten,  als  die  obigen.  Die  Symptome  dabey  be> 
fchreibt  er  fo:  meift  ift  ein  ft'umpfer  Schmerz,  df, 
«der  v:r:n  rhr  ein  Gefohl  von  Sc  Uwe  re  oder  Eng- 
brnftiek-dt;  die  Kranken  beklagen  fich  auch  Wohl 
über  harken  Schmerz  um  Schulter  und  Schlüffel- 
bein  herum.  Die  Refpiration  gefchieht  Icbnell,  und 
es  ift  kurzer  Hüften  ohne  Auswurf  vorhanden. 
Wenn  das  Uebel  zunimmt,  fo  wird  das  Geficht 
bleich  und  angftvoll,  die  Schultern  werden  vor- 
wärts gezogen,  die  Rippen  bewegen  fioh  nicht  nor- 
mal ,  lendern  die  ganze  Bruft  febeint  fich  mit  Hülfe 
der  rn eiften  Muskeln  des  Stammes  mit  einemmale 
zu  heben;  der  Zuftand  des  Pulfes  variirt  beträcht- 
lich, aber  meift  ift  er  befchleunigt.  Entzündung 
und  Effufion,  die  wahrfcheioüch  durch  fie  veran- 
lafst  wird,  find  keine  nothwendigen  Begleiter. 
Mehrere  Krankengefchichten  aus  eigner  und  frem- 
der Beobachtung,  die  febr  belehrend  find. 

Zweytei  Cap.  Fernere  Beobachtungen,  über  de* 
Zusammenhang  zwifchen  Hydatlden  und  Tuberkel** 
Bildung  der  Gefchwü/fte.  Unter  Gefchwulften  (tu» 
mmirsj  vergeht  der  Vf.  ,,folche  krankhafte  Organi- 
fationen,  die  aus  mehr  als  einem  Tuberkel  belie- 
hen", unter  Tuberkeln  folche,  „die  aus  einer  Kap- 
fei (Cyft)  beftehen,  deren  GrÖfse,  oder  deren  Inhalt 
fey,  welche  fie  wollen." 
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rerfcbiedene  Textur  und  Subrtanz  in  einem  und 
deinfelben  Tuberkel,  wohl  aber  in  einem  Tumor. 
Nun  geht  des.  VI*.  iVleyoung  darauf  hinaus  zu  be- 
werten,, dafs  von  der  Geftalt,  der  Lage,  der  ötruk- 
Utr  dar  auf. die  befobriebene  Art  enii'undenen  Tu- 
berkeln der  Charakter  von  manchen  der  furchtbar- 
sten JJesorganifationeo  im  menlchlichen  iiuruer  ab- 
hänge. Er  nimmt  an,  dafs  drey  HauptvarieUten  in 
der  Struktur  der  Tuberkeln  möglich  ieyen.  In  der 
erften.  find  die  Hydatiden  traubenartig  gehäuft;  fo 
fahße-Hr.  B.  im  piexus  eboroideus  ,  im  Netz,  Her- 
m,  in  den  faiiopianifeben  Tuben  u.  f.  w.  In  der 
»wevten  Varietät  büdeo  die  kleinen  Tuberkeln  eine 
didbre,  Jtörnichte  Textur,  die  feirrhofen  Geich  wöl- 
ke, nsd  in  der  dritten  entfteht  die  Formation,  die 
mau  aber  vorzugsweife  Tuberkel  nennt,  und  die 
verfchiedene  Cuntente  baben  können.  Auf  diefe 
Art,  (igt  Baron,  bilden  nun  Hydahde,  Tuberkeln, 
Krebsgefcbwulft ,  fogar  fungus  Haeroatodes  und 
MaikUrkom  nur  Eine  Reihe  verwandter  Desorga. 
aifationen,  die  alle  die  iiydatida  ihren  Urfprung 
nennen.  Und  diefsift  denn  des  Vfs.  Refedtat,  was 
ihm  y  iin.l  uns)  lehr  wichtig  fcheint,  dafs  aber  doch 
nickt  ganz  unbedingt  hinzuoehmeu  ieyu  dürfte. 
Deshalb  {oheint  ihm  auch  die  bisherige  Euitbei- 
king  diefer  GefchwUllte  nach  ihren  Content!«  be- 
greiflich; fehr  fehlerhaft:  denn  die  Conlenta  find  ja 
nur  etwas  Uowefentliches,  und  nur  verfebiedeo» 
je  nachdem  man  die  ilydatidenorganifation  in  ihren 
verfchiedenen  Entwuskelungsftufen  unterfneht.  Au- 
toritäten für  feine  Anficht  glaubt  der  Vf.  bey  Buer; 
have,  Hunter>  Abernethy,  Wardrop  u»  f.  w.  zu 
finden.     .tvw  nftjrtsft* 

Drittes  Cap.  Ueber  einige  andre  Desorganifa? 
tionen  der  Bauch  -  und  Brufie.ingeupeidet  mit  oemer* 
tuagen  über  die  Vomic*.  Denn  „ andre  Uesor.ga-, 
nifaticaten"  befebreibt  der  Vi.  in  drey  Krankenge-i 
fchichten,  wovon  d*e  erfte  .einen  Fall  von  Erweite- 
rung der  Aorta  und  des  Oe£ophagu$  erzählt,  die 
zwevte  von  Aortenerweiterung  bey  Lebertuberkela, 
die  dritte  von  Tuberkeln  an  den  Herzklappe» 
fp rieht,  Fälle,  die  wohl  nur  in  entfernter  Bezie^ 
hung  zu  unferm  Thema  flehen.  Mehr  dahin  ge- 
hört freilich  die  Voroica,  und  Hr.  B.  dehnt  feine 
Anbeuten  mehr  oder  weniger  auch  auf  diefe  Orga- 
FüUcbbch.fagter,  ift  das  Wort:  Vo» 


tdt  worden  auf  alle  Anfammlungen  von 
fremden  Körpern  in  den  Lungen,  dawaren  nur  pu- 
ruJent,  oder  halten  nur  den  Schein  Eiter  ZU  enthal- 
ten, (ooly  purulent  lookiog)  es  war  Entzündung  vor-j 
hergegangen i  oder  ie  waren  von  einem  von  der 
Entzündung  ganz  vc  ifcbiedenea  Procefs  abhängig. 
Er  leugnet  nasnlich  durchaus  nicht  das  Dafeyn  von 
eigentlichen  ,  durch  vorhergängige  Entzündung  ent- 
standenen Abfceffen  in  den  Lungen,  durch  eigne 
und  fremde  Erfahrung  ift  er  aber  überzeugt  wur- 
den, dafs  in  der  Vomioa  (und  für  folebe  Fälle  will  er 
diefe  Bezeichnung  auUchlieislic-h  angewandt  wiffen) 
zunäcbft  eine  Sammlung  von  Materie  entfteht»  dafs 
dann  die  Kapfei  wächft,  und  dafs,  wenn  nicht  durch 


C Beriten  der  Tod  erfolgt,  oft  EntaOndung  und  Cynt* 
itbifches,  hectifches  Fieber  hinzukommt,  und  eiern 
eben  ein  Ende  macht.  Diefe  Anficht  ober  die  Vo, 
mica  ift  jener  ähnlich,  die  Ldnnec  in  feinem  Buchet 
„über  die  Anscultaiion "  geäufseTt,  und  die  Ree. 
.  bereits  danach  in  diefen  Blättern  dargelegt  hat.  (S.- 
A.  L.  Z.  Febr.  igai,  Nr.  37. p.  394. )  Länaec  bei 
trachtet  nämlich  die  Vomica  gleichfalls  nicht 'eist 
Produkt  der  Entzündung,  fon.lern  nor  als  ei n  Pro- 
dukt der  Erweichung  der  Tuberkeln.  Einer  fehr  ge* 
nauen  Prüfung  am  Krankenbette  find  diefe  Anfleh- 
ten, wie  alle,  die  Baron  gieht,  gewifs  fehr  wefth,- 
und  fein  iutereffantes  Buch  erfeheint  grade  gelegen 
in  einer  Zeit,  wo  man  der  Entzündung  eine  be- 
ftimmt  zu  umverteile  Macht  auf  Erzeugung  der 
Krankheiten  heymifst. 

.  ">  •      v  1 ! 
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RECH TS GELAHRTHEIT. 

Coanao  und  LsitztO,  b.  Ahl:  Ton  den  Hand- 
fehriften  und  Ausgaben  des  Sallfchen  Gefetzes, 
nebft  einer  Befchreibung  einer  auf  der  König, 
liehen  Bibliothek  zu  Bamberg  befindlichen 
Handfcbrift  des  falifeben,  ripnarifchen  und  ale- 
mannifchen  Gefetaes,  aus  den  Zeiten  Kaifers 
Carls  des  Grofsen.  Von  Friedrich  Ortlof/,  der 
Philof.  u.  b.  R.  Dr.,  Herzog!.  Sächf.  Hofrath  u; 
Prof.  der  Gefchichte  am  Ckfimirianum  au  Cd* 
bürg  [jetat  Prof.  d.  R.  zu  Jena]  11  u.  66  S.  8. 

••Ii     l"      •-..«!■»  --fr-  ,,'.•,§ 

Der  Vf.,  bereits  dnreh  feine  Ausgabe  und  V-?.- 
berfetznng  der  Novelle  C XVI IL' (Coburg  ig  16)  und 
feine  Comment.  de  thefaurit  (Erlangen  rühm, 
hcbfi  bekannt ,  liefert  uns  hier  eine  genaue  Datfteft- 
lung  der  Handfchriften  und  Ausgaben  des  falifchen» 
Gefetzes,  nebft  einer  ebenfo  genauen  und  detaillir- 
ten  Befchreibung  einer  bis  jetzt  unbenutzten  mettt« 
wurdigen  Bambergfcben  Handfcbrift,     Nach  der 
Vorrede  ift  die  vorliegende  Abhandlung  nur  ei* 
Abfcbditt  aus  einem  gröfsern  Werke  über  -rfas  £a-: 
bfche  Gefetz,  deffen  Gefchichte  und  deffen  Inhalt» 
welches  der  Vf.  zu  bearbeiten  zwar  entworfen  hatte, 
durch  Berufsgefrhäfte  aber  auszuführen  gehindert 
wurde.    Möchte  es  ihm  fein  jetziger  neuer  Beruf 
gehauen,  jenes  Werk  bald  zu  vollenden f  die  vor- 
liegende Abhandlung  läfst  es  mit  Recht  erwarten, 
dafs  daffelbe  von  grofsem  InterefCe  feyn ,  und  man- 
niebfache  Belehrung  geben  werde.    Einen  Auszug 
erlaubt  djefelbe  nicht;  die  mit  gröfstem  Fleifae  ru- 
fammengetragenen,  und  mit  kritrfebem  Urtbeile  be-, 
gleiteten  Notizen  über  die  froher  bekannte«  Haan«, 
fehriften  und  Ausgaben  diefer  alten  Reehtsqnelle/ 
müffen  von  Jedem  der  Geh  für  die  Sache  intereCGit* 
felbft  gelefen  werden.     Höehft  wichtig  wird  die 
Benutzung  jener  Bamberger  Handfcbrift,   die  auat 
allen  Geficlitspunkten  und  im  gröfsten  Detail  be- 
febrieben  wird,  für  einen  zukünftigen  Herausge- 
ber der  Lex  Salica,  oder,  was  noch  mehr  zu.won- 
fchen  wäre,  eines  neuen  Corporis  für u  Germanici 
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veterls  fey  n ,  da  die  bis  jetzt  gebrauchte  Georgifch- 
liehet  bey  Forfchuogen  in  den  Gedachten  Rechts, 
quellen  durchaus  unzuveriäfßg  ift,  indem  es  ihr 
nicht  nur  an  jeder  kritifeben  Haltung  mangelt,  fon- 
dern fie  auch  von  den  gröbften  ond  zahllofeftea 
Druckfehlern  wimmelt.  Möchte  der  Vf.,  der  durch 
die  vorliegende  Abhandlung  feinen  Beruf  dazu  voll- 
kommen bekundet  bat,  (elbft  Hand  an  eine  folebe 
legen !  Bey  dem  jetzigen  fo  erfreulichen  Schwünge, 
den  die  Bearbeitung  des  germanifchen  Rechts  erhal- 
ten hat,  ift  eine  folebe  neue  Ausgabe  ein  dringendes 
und  unentbehrliches  Bedürfnifs! 


MATHEMATIK. 

Hannover,  im  Verl.  d.  Habnfchen  Hofbuchh.: 
Lt k> buch  des  gemeinen  Rechnens,  zunächft 
zum  Selbftunterricbt,  befonders  für  Lehrer  an 
Volksfchulen  von  Friedrich  Krancke,  Lehrer 
am  hief.Schullehrerfeminar  (nämlich  zu  Hanno- 
.  ver)  und  an  der  Stadttöchterfcbule.  —  Zmeyter 
..    Tbeil.   Mit  i.  Kupfert.  igst.  VIII  u.  546  S. 

Diefs  ift  der  zweyte  Theildes  in  Nr.  133.  der  Egbl. 
1820  mit  gebohrendem  Lobe  angezeigten  Rechen- 
buchs. Von  dem  dort  gefällten  Ort  heile  findet  Ree. 
auch  bey  diefem  Theile  keine  Veranlagung  in  ir- 
gend einem  Stücke  abzugeben.  Er  empfiehlt  dem. 
nach  nochmals  Jedem,  der  Geh  in  der  gemeinen  Re- 
chen kneift  felbft  ausführlich  genug  unterrichten  will, 
befonders  aber  Lehrern  an  Bürgerfchulen  das  ganze 
Werk  zu  einem  recht  fleiffigen  Gebrauch  ;  fie  wer. 
den  feine  Zweckmässigkeit  und  Brauchbarkeit  bald 
genug  in  der  Erfahrung  erkennen. 

.  Nachdem  der  Vf.  lieh  in  der  Vorrede  kurz  und 
gut  über  den  Gebrauch  (eines  Buchs,  und  befonders 
bündig  und  treffend  Ober  die  Nothwendigkeit  für 
Rechenlehrer,  fich  eine  eigne  grandliche  und  voll- 
ftaodige  Kenntnifs  der  Arithmetik  zu  verfchaffen, 
erklirt  bat,  geht  er  im  fechften  Abfchnitte  zur  Leh- 
re von  den  zehnteiligen  Brachen,  (DecimaibrOchen) 
und  im  Aebenten  zur  Erörterung  der  wichtigsten  Vor- 
theile  über,  welche  (ich  bey  den  vierGrundrechnun- 
gen anwenden  laffen.  Ucberdiefen  Abfchnittaufsert 
der  Vf.  in  der  Vorrede,  dafs  manche  ihn  vielleicht 
für  zu  ausführlich  halten  möchten.  Ree.  bat  ihn  aber 
nicht  fo  gefunden;  vielmehr  icheint  er  nichts Ueber- 
flüffiges  zu  enthalten  und  ift  fehr  wohl  geratben. 
Der  achte  Abfchnitt  erläutert  die  Kettenregel ;  der 
neunte  die  verkehrte  Regel  de  tri,  Regel  de  quinque 
u.  f.  w.,  der  zehnte  die  Berechnung  der  Zinfen  und 
des  Rabats  u.  dergl.  Der  eilfce  die  Theilung  einer 
Zahl  nach  einem  gegebenen  Theilongsfufse,  die  Ge- 
fellfchaftsrechnung  u.  dergL  —  Der  zwölfte  die 
Vermifchungsrechnung,  Alligationsrechnung.  Der 


dem  Mflnzwefen  vorkommen;  der  vierzehnte  von 
der  Verwechslung  der  Münzen,  von  den  Wechfel- 
briefen  und  den  dabey  vorkommenden  Berechnun- 
gen; der  fünfzehnte  von  der  Berechnung  der  Waa- 
r en p reife;  der  fechszehnte  von  einigen  einfachen, 
im  gemeinen  Leben  häufig  vorkommenden  geome- 
trifchen  Berechnungen.  Dann  folgen  Erläuterungen 
und  Anmerkungen,  und,  in  einem  befondern  Ab- 
fchnitte die  Antworten  auf  dieUebungsexenipel.  Im 
Anhange  fteben  Nachrichten  über  Münzen,  Maatse 
und  Gewichte  im  Königreiche  Hannover  und  in  eini- 

Sen  andern  Ländern,  auch  Tabellen  zur  Vergleich  ung 
es  Werths  der  gangbarften  Münzen  und  der  Gröfse 
verfchiedner  Maafse  und  Gewichte.  —  Diefe  An- 
ordnung ift  nicht  zu  tadeln,  und  das  über  jeden  Oe- 
genftand  beygebraehte  im  Ganzen  beyfaliswertb. 

Nur  bey  dem  Abfchnitte  über  die  geometrifchea 
Berechnungen  fand  Ree.  Einiges  zu  erinnern.  Zum 
Tbeil  ift  er  zu  weitläuftig  und  gedehnt ,  und  das  in 
Begriffen,  über  die  man  doch  kflrzer  und  eben  fo 
deutlich  feyn  kann,  wie  Ober  die  Begriffe  Körper, 
Fläche,  Linie  S.  414  u.  S.  417  Winkel  u.  f.  w.  Bey 
der  Erläuterung  Ober  Nebenwinkel  hätte  ihres  Ufl- 
terfchieds  von  an/lofsenden  Winkeln  erwähnt  wer- 
den  follen,  um  der  Anfanger  willen.  —  Einen  rech- 
ten Winkel  füllte  man  nicht  anders  definiren  ,  als 
dafs  er  der  fey,  der  90  Grade  zu  feinem  Maafse  ha- 
be; dafs  er  ein  folcher  fey,  defren  Nebenwinkel  ihm 
gleich  fey,  folgt  erft  hieraus,  weil  zwey  Nebenwin- 
kel itfoJ'zu  ihrem  Maafse  haben.  £ben  fo  hätte  S. 
419  der  Halbmeffer  für  die  gerade  Linie  erklärt  wer» 
den  follen,  welche  zwifchen  demMittelpuncte  eines 
Kreifes  und  feiner  Peripherie  gezogen  werden  kann. 
S.  43a  ift  ebene  Fläche  nicht  ganz  richtig  erklärt,  da 
auch  krumme  Linien  in  allen  Puncten  in  eine  folebe 
Fläche  fallen  können,  vielmehr  ift  fie  eine  folche, 
mit  welcher  eine  fenk  rechte  Linie  nach  allen  Rich- 
tungen hin  rechte  Winkel  bildet.  —  Der  Berech- 
nungen, welche  der  fogenannte  ma  gißer  mathefeos 
veranlafst,  hätte  doch  auch  wenigftens  kurz  gedacht 
werden  follen.  —  Auch  wäre  es  wohl  beffer  gewe- 
fen ,  ftatt  von  Winkeln ,  Linien  u.  f.  w.  zur  Berech- 
nung der  Peripherie  nnd  des  Diameters  eines  Kreifes 
aus  einander,  dann  zur  Ausrechnung  des  Flächenin- 
halts der  Dreyecke,  Vierecke  und  Vielecke,  und 
dann  wieder  zur  Berechnung  der  Kreisflächen  fort. 
7Ugebn,  die  Berechnung  der  Linien  und  gradiinigten 
Figuren  im  Zufammenhange  voranzufchicken  ,  und 
die  Kreisberechnungen  dann  ebenfalls  im  Zufam- 
menhange folgen  zu  laffen. 

Doch  Ree.  bricht  ah,  und  erinnert  nur  noch« 
da  beym  Erfcheinen  der  Beurtheilung  des  erstem 
Theils  der  zweyte  unftreitig  fchon  im  Druck  ge- 
len  Vf.  an  Erfüllung  des  am  Schluffe  jener 


dt 

Anzeige  aysgefprochnen  Wunfehes,  der  aus  dem 
fo  eben  angeführten  Grunde  bey  diefem  zweyten 
Theil«  noch  nicht  in  Erfüllung  gehen  konnte,  wenn. 


äreyrehnce  handelt  von  den  Ber  echnungen,  welche  wie  zu  erwarten  ift,  eine  neue  Auflage  beforgt  wer 
bey  der  Mifehung  des  Goldes  und  Silbers ,  und  bey    den  mub. 
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RKC  HTSGRL AHRTHBIT. 

Bonn',  b.  Marcus:  Der  gemeine  deut/che  bürger- 
liche Proceft,  in  Vergleichung  mit  dem  preufsi- 
fchen  and  franzöfifchen  Civil  verfahren  und  mit 
den  neueften  Fortfehritten  der  Procefsgefetzge- 
bung,  von  Dr.  C.  J.  A.  Mittermaler ,  ordentl. 
Prot.  d.  R.  zu  Bonn  (jetzt  Geb.Hofr.  in  Heidel- 
berg).  Zwejter  Beytrag.  igat.  160  S.  gr.  8. 

JYJ[it  wahrem  Vergnügen  eilt  Ree. ,  von  der  Fort- 
fetzung  eines  Werks,  Nachricht  zu  geben, 
de[fen  Verdienfte  er  bereits  in  der  A.  L.  Z.  igao. 
Nr.  39t.  anerkannt  hat.  Dort  ift  auch  die  Aufgabe 
deftelben  mitgelheÜt,  Uber  die  Ausführung  feibft  die 
notbige  fiechenfcbaft  gegeben,  und  alles  dasjenige 
ausgehoben,  mi  den  Geift  der  Arbeit  feibft  cha- 
rakterifiren,  und  ein  unbefangenes  UrtheiJ  aber  die- 
feJbe,  vorbereiten  kann.  In  diefem  ewfjten  Bey- 
trage,  .der  in  Anfebung  des  in  den  kritifeben  Dar. 
fteJlungen  vorwaltenden  Scbarffinns,  und  der  Unbe- 
fangenheit der  Ausführung  feibft,  als  ein  würdiges 
Seitenftück  zu  der  erltern  Abhandlung,  mit  vol- 
lem Rechte  betrachtet  werden  mufs,  werden  meh- 
rere hochwichtige  Gegeuftände  des  Proceffes  ab- 
gehandelt, ladem  f  t.  betrachtet  der  Vf.  die  Ein- 
richtung von  Gerichten ,  welche  nur  aus  einer  Per- 
lon beliehen:  die  herrfchend  gewordene  Anficht 
über  den  Umfang  der  Untergerichte  und  ihr  Verhält- 
nifs  zu  den  Obergerichten ,  die  Frage ,  über  die 
Ausdehnung  oder  Berchränkung  der'  Gerichtsbe- 
zirke, die  Einrichtung  der  Friedensgerichte,!  die 
privilegierten  Gerichtsftande,  und  die  Patrimonialge- 
richtsbarkeit. Mit  Bezugnahme  auf  die  neueren  ge- 
fetzliehen Verfügungen,  und  auf  dieAnfichten  eines 
v.  Gönner  und  tieibnitt,  zeigt  derfelbe,  dafs  jene 
•us  einzelnen  Perfonen  beftehende  Untergerichte, 
möge  man  auch  noch  fo  viel  für  diefelben  fagen, 
durchaus  unftattnaft  find,  dafs  es  aber  tbunlich  feyn 
•werde,  um  dem  Uebel,  der  aus  förmlich  collegia- 
lifcb  eingerichteten  Untergerichten,  fo  wohl  für  die 
Staatscalie,  als  bey  der  nothwendig  eintretenden 
Vergrößerung  ihrer  Jurisdictionshezirke,  für  die 
Unterthanen  feibft,  erwachfen  würde,  zu  begegnen, 
dergleichen  Untergerichtr  für  befonders  wichtige 
Sachen,  als  perfönliche  Eigenfchaft,  unbewegliche 
Sachen,  Erbfälle,  zu  errichten,  dagegen  aber  in 
Hinficht  der  übrigen,  namentlich  fooft  zur  Compe- 
tenz  der  Zünfte,  Gemeinden  u.  f.  w.  gehörigen 
Ergänz,  BLeur  A.l.Z. 


Rechtsfacbeo ,  diefen  folche  wieder  zu  übertrageo ; 
dafs  ferner  die  Einrichtung  der  Friedensgerichte  zwar 
an  und  für  fich  löblich,  aber  doch  nicht  unbedingt 
zu  empfehlen  fey,  dafs  ein  privilegirter  Gerichts- 
ftand  dagegen,  fo  wie  die  Patrimonialgerichtsbarkeit 
febiechthiu  unzuiäfsigfeyen.  Mit  Recht  befcbJiefst 
er  diefe  Unterfuchung  mit  den  wohl  zu  beherzigen, 
den  Worten:  ,,  Nur  dann,  wenn  coJlegiaJifch  einge- 
richtete, unter  fich  im  Zufammenhange  flehende 
landesherrliche  Gerichte  als  Tribunale  erfter  lnftane 
mit  gleichem  Anfehen ,  wie  fie  die  Obergerichte  ge* 
niefsen,  in  gehöriger,  nach  dem  LocaJbedQrfnüfo 
berechneter  Ausdehnung  der  Gerichtsbezirke,  und 
ergänzt  'durch  eine  weife  eingerichtete  Gemeinde« 
verfaffung  beftehen,  ift  auf  eine  wahre  durchgrei- 
fende Verbeffernng  des  Verfahrens  zu  rechnen."  — 
Im  $.  a.  verlangt  der  Vf.  die  Befreyung  der  Gerichte 
von  allen  fremdartigen  Gefchäften,  indem  er  deren, 
grofsen  Nachtheil  auf  die  Rechtspflege  feibft,  und 
aas  Unrichtige  und  Unhiftorifcbe ,  als  fey  fchou  vor 
Alters  her,  eine  Verbindung  der  Rechtspflege  mir 
der  Adminiftration,  bey  den  Untergerichten  vorhan- 
den gewefen,  und  dafs  diefelben  in  fufern  einen 

Eatriarchalifcben  Charakter  bey  den  Unterthanen  ha» 
en  müfsten,  darthut.  Auf&*r  der  Trennung  der 
Verwaltung  von  der  Juftiz,  würifcht  er  daher  zu  glei- 
cher Zeit,  die  Trennung  der  fogenannten  freywilli- 
gen Gerichtsbarkeit  von  der  ftreitigen,  und  die  Ver- 
werfung der  erfteren,  an  auf  franzöfifchen  Fufs  orga- 
nifirte  Notariatsinftitute,  vorzüglich  aber  feblägt  er 
vor,  die  höchfte  Reinheit  des  Gerichts  durch  Ent- 
fernung aller  Handlungen  zu  bewirken ,  welche  in 
den  deulfchen  Procefs  fich  eingefchlichen  haben, 
ohne  zu  dem  Proceffe  und  zu  dem  Richteramte  zu 
gehören.  Im  $.  3.  verwirft  der  Vf.  die  im  franzöfi- 
fchen Proceffe  aufgeteilte,  und  neuerlich  in  einigen 
deutfehen  Ländern  nachgeahmte  Einleitung  eines, 
durch  unter  den  Anwälden  ftatt  findenden  Schrift- 
wechfels,  begründeten  Verfahrens  von  dem  Begin- 
nen des  Hauptproceffes ;  fo  wie  auch  im  §.  4.  die 
nachtheilige  Praxis,  nach  welcher  der  Richter  die 
Verteidigung  des  Beklagten ,  ohne  weitere  Prüfung 
zur  Replik  communicirte ,  oder  auch  die  Termine 
zur  mündlichen  Beantwortung  der  Klage,  wie  jeden 
andern  Termin,  behandelt.  Im  $.  5.  werden  lehr 
fcharffinnige  und  wahre  Bemerkungen  über  den  Un- 
gehorfam  der  Parteyen,  insbefondere  des  Beklagten, 
und  über  die  einzig  zweckmsfsigen  Strafandrohun- 
gen,  wegen  diefes  Ungehorfams aufgeftelJt ;  im  $.6» 
R  wird 
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wird  gezeigt»  dafs  falls  der  Richter,  wie  er  foUte, 
bey  Prüfung  der  Einreden  und  Einlaffung  auf  die 
Klage  thätig  ift,  und  deren  Mängel  und  Dunkelhei- 
ten durch  beftimmte  Auflagen  der  fpeciellen  Erklä- 
rung, hebt,  die  Replik  und  Duplik  keinesweges  zu 
den  wesentlichen  Procefshandlungen  gehören;  -fo 
wie  fie  auch  folches  nicht  nach  den  altern  deutfchen 
Procefsordnungen  waren.  Im  §.  7.  beweifet  der  Vf. 
die  Notwendigkeit  der  Beweisinteriocute  gegen  die 
Reformatoren  des  deutfchen  Proceffes,  welche  auf 
Abfchaffung  derfelben  gedrungen  haben.  Bey  der 
Verbandlungsmaxime  find*  fie  durchaus  unentbehr- 
lich, und  wenn  fie  gleich  die  lnftructionsmaxime  des 

fireufsifchen  Proceffes  entbehrlich  zu  machen  ge- 
ucht  hat,  fo  ift  fchon  in  dem  erften  Beytrage  von 
dem  Vf.  ausgeführt  worden,  dafs  diefelbeden  wah- 
ren Anfoderungen  an  eine  umfichtige  Rechtspflege 
nicht  genüge,  was  denn  auch  hier  wieder,  durch 
aus  dem  Leben  gegriffene  Beyfpiele  dargethan  wird. 
Eben  fo  fchr  erklärt  fich  der  Vf.  im  $.  S-  gegen  die 
Begünftigung,  oder  gegen  das  Gebot  des  anticipirten 
Beweifes.  Im  t>.  9.  endlich  wird  die  Urtheilsfällung 
und  Urtheilsredsition,  fo  wie  fie  gegenwärtig  üblich 
ift,  geprüft,  und  vorgefchlagen ,  dafs  gerade  hier- 
bey  in  fofern  eine  Öffentlichkeit  des  Verfahrens  ein- 
treten möge,  als  die  Relation,  jedoch  ohne  Votum 
des  Referenten,  in  Gegenwart  der  Parteyen  nnd  ih- 
rer Sachwalter,  vorgetragen  werden  möge,  wobey 
es  denn  nicht  allein  den  Parteyen ,  Bemerkungen 
zu  machen,  fondern  auch  den  Richtern,  durch  Fra- 
gen Erläuterungen  Ober  dunkle  Punkte  zu  verlan- 
gen, freyftehen  foll.  —  Möge  der  verdiente  Verf. 
fortfahren,  feine  Unterteilungen  Ober  andere  Ge- 
genftände  des  Proceffes  fortzufetzen ,  und  fich  a  II- 
mälig  über  das  ganze  Gebiet  deffelben  zu  verbrei- 
ten! auf  der  andern- Seite  aber  auch  diejenigen, 
Welche  zur  Verbefferung  der  Procefslegislation  be- 
rufen find,  geneigt  feyn,  auf  die  treffenden  Vor- 
fcbläge  deffelben,  zu  diefer  Verbefferung,  zu  hören  ! 


Paris,  b.  Dalibon  u.  L'Advocat:  Des  dt  lies  et 
des  pemes ,  par  Beccaria;  traduetion  nr  Hi- 
velle et  feule  complete,  aecompagnee  de  notes 
bifroriques  et  critiques  für  la  legislation  crimi- 
■eile,  aneienne  et  moderne,  le  Secret,  les 
Agens  provocateur  etc.  Suivie  du  commen- 
taire  de  Voltaire  für  le  livre  des  delits  et  des 
p ein  es  et  du  discours  de  J.  M.  A.  Servan , 
Avocat  -  General  au  Parlement  de  Grenohie, 
fiir  J  idminiftration  de  la  juftice  criminelle» 
»vec  des  notes.  Par  P.  J.  S.Du/ey  (de  l'Yonne), 
Avocat-  »gas.  XXXIV  u.  383  S.  gr.  8. 

Seecmria's  unfterbliches  Werk  ift  fchon  öfters 
ins  Franzöfifche  überferat-.  'awey  Ueberfetzungen 
Schienen  fich  dort  den  Rang  ftreitig  zu  machen  ,  die 
von  dem  Ab  be  Moreilet,  (  Paris  »766.  Laufann«  1766. 
Amfterdam  177».  NeufchateJ  rjgj.  Paris  1798-  von 
Rordlerer  beforgt),  und  die  von  dem  ehemaligen 
Pai  Icmeatsadvocaten  ChaiilLon  de  Lijy,  (Paris  1 773. 


und  1783.).  Zu  diefen  kömmt  nun  die  vorliegen- 
de, welche  nach  der  letzten,  durch  den  Sohn  des 
berühmten  Beccaria-,  bey  Bettoni  in  Mailand  1807 
beforgten  Originalausgabe  verfafst  ift.  Dafs  diefel- 
be  treu,  fey,  und  manchen  Vorzug  vor  den  vor- 
erwähnten' frühem  Ueberfetzungen  erhalten  har, 
kann  Ree.  aus  einer  angeheilten  Vergleichung  ein- 
zelner fchwieriger  Stellen  verfichern ;  einzig  trnlU 
Jtändig  wird  fie  defshalb  genannt,  weil  hier  zum  er- 
ftennaal,  der  Commentar  von  Voltaire,  und  die  Ab- 
handlung  von  Servan,  hinzugedruckt  find.  (Nur 
in  einigen  Ausgaben  der  Morelietfrhen  Ueberfetzung 
war  diefes  in  Bezug  auf  Voltaire's  Cummeatar  ge- 
fchehen.)  Die  Vorrede  verbreitet  fich  über  die 
Entftehung,  und  den  Werth  des  Buchs,  und  über 
die  glücklichen  Erfolge,  die  daffelbe  bewirkt  hat; 
auch  über  die  Lebensumftande  Beccaria?  wird  et- 
was beygehraehl,  von  dem  vielleicht  das  ausgebo- 
ber, zu  werden  verdient,  dafs  die  Wittwe  und  der 
Sohn  npch  gegenwärtig  zu  Mailand  leben,  wäh- 
rend andere  Glieder  der  Familie  nach  Frankreich 
fich  begeben,  und  bey  Touloufe  angekauft  haben. 
Diefe  haben  den  Namen  Brccaria,  noch  die  Zuna- 
men de  Pavie  de  Fourqurvaux  beygefügt  ;  einer  von 
ihnen  war  unlängft  Mitglied  der  Deputirtenkam- 
mer.  Die  eigenen  Anmerkungen  des  Ueberfetzers 
bedeuten  nicht  viel,  Tie  enthalten  gröfstentheils  eine 
Darftellung  derjenigen  Mifshräuche  und  Graufam- 
keiten  bey  Verwaltung  der  peinlichen  Rechtspflege, 
gegen  welche  Beccaria  zu  jener  Zeit  ankämpfte; 
aber  auch  einige  bittere  Rügen  des  in  Fra  .«kreiert 
herrfchenden  Mifsbrauchs,  der  Mife  en  Secret 9 
und  der  fchändlichen  Ängehungsart,  welche  da- 
durch bewirkt  wird,  dafs  Polizeyfpione  fich  in  das 
Vertrauen  der  Bürger  dnreh  Klagen,  eindringen, 
und  dann,  falls  Klagen  durch  Klagen  erwiedert  wer. 
den,  denarglofen  Getäufchten  denunciren,  um  ein« 
Belohnung  zu  erhalten.  Dafs  eine  folche  Scheus» 
lichkeit  in  England  nichts  unerhörtes  ift,  hat  man 
bey  den  Verhandlungen  über  die  Manchefterunru* 
hen  erfahren  muffen:  von  Frankreich  war  es  bis- 
her nicht  fo  bekannt. 


SCHÖNSCHR  EIBER  ÜNST. 

I)  BzRLiN,  b. Trautwein,  Coeln  a.  H. ,  b.  Verf.: 
Allgemeine  deutfehe  Schulvorfchriften  für  den 
xweyien  Unterricht  im  Schönfchrerben ,  nebft 
einem  Anhange  dentfeher  Kanzleyfchrift,  von 
J.  Heinries.  Gedruckt  b.d.  Vf.,  geftoehen  von 
Ludy.  (Ohne  Jahrzahl;  (OM.  i8ai.|  mit  Ein- 
feld, des  Titels  14  Bl.  gr.  quer  8.    (16  Gr.) 

a)  Ohne  Verlagsort  und  Jahrzahl:  (OM.  182t.) 
Deutfehe  Schuhtor fchr iften  von  A.  Renard.,  Leh- 
rer der  Sehönfcbreibekunft  in  Cöln  a.  R.  Ge- 
ftochea  von  Ludy  in  Cöln.  (8  Blättchen  zn  4 
Zeilen,  9  Gr.) 

No.  r.  ift,  des  al- weichen  den  Formats  ungeach- 
tet» die  Fortletzung der  „AI Jg.  deuüch.  Scbulvor- 


Digitized  by  Google 


Rum.  17.  FEBRUAR  igaa. 


febr.  far  den  erfien  Unterr.;  gr.  4.  (Erg.  Bl.  d.  AUg. 
Liit.  Zeit.  181H.  Nr.  100.  ),  und  wir  können  uns  bey 
der  Anzeige  diefe3  wryten  Heftes  um  fo  kürzer  fat- 
feo,  da  daffelbe  nicht  allein  lieh  dem  erfeen  Hefte 
unmiUelbaraniehliefst,  indem  es  nur  etwas  gröfsere 
AofUt/s,  als  jenes,  zum  Nacbfchreiben  liefert,  fon- 
dern auch  in  kailigraphifcher  Hinficht  demfelbea 
würdig  zur  Seite  fteht.  Bey  der  Bildung  feiner  Buch- 
ftaben  ift  zwar  Hr.  H.  den  io  dem  *ten  Hefte  feines 
Kflufmannifchen  Sobreibmeifters"  (man  fehe  die 
Ree.  in  den  Ergänz.  Bl.  J. .  1  s  1  s.  Nr.  4a. )  zuerft  an. 
genommenen  Orondfätzen  tren  geblieben,  denen  zu. 
folg«  er  den  -Spielraum  jeder  Linie  um  zwey  Ein. 
heilen  (von  f  auf  9)  erweitert  hat;  allein  diefer  von 
uns  nicht  gebilligten  Verlängerung  der  Buchftaben 
ungeachtet,  verdient  feine  deutfebe  Currentfchrift 
noch  immer  als  ausgezeichnet  gut  empfohlen  zu 
werden.  .   <u  1 

Die  Ranzleyfchrift  (  Bl.  11  —  14.;  dagegen  fteht, 
unterer  Anficht  nach,  der  allgemein  bekannten, 
kräftigeo,  fächfifeben  Manier  fo  weit  nach,  und  hat, 
in  ihre» .einzelnen  Buchftaben  fowohJ ,  als  im  Zu 
/ammenbange,  ein  fo  dürftiges,  verkrüppeltes  An- 
fehen ,  dafs  wir  nicht  umhin  können ,  fie  gänzlich 
zu  verwerfen.  ._:»* 

Was  wir  etwa,  bey  Gelegenheit  des  Titelblat- 
tes ,  über  Hrn.  fTs.  Fracturfchrift  zu  erinnern  haben 
konnten,  verfparen  wir  ,Lis  auf  unfere  mit Näcbftem 
erfolgende  Anzeige  feiner  „  Mufterblätter  für  Lieb- 
haber der  höhern  Kalligraphie ,"  und  bemerken 
hier  nur  beyläufig,  dafs  diefes  gefeochene  Titelblatt 
mit  feinen  Verzierungen,  da  das  Werkchen  für 
Schüler  der  uetarn  Klaffen  beftimmt  ift,  als  eine 
das  Ganze  zweckwidrigerweife  verteuernde  Zuga- 
be betrachtet  werden  nrnfs;  wie  denn  auch  die  ein- 
zelnen Current  -  Alphabete  auf  der  zweyten  Platte 
füglich  hätten  wegbleiben  können,  indem  fchon  das 
mehrerwähnte  er/Je  Heft  dergleichen  in  hinlängli- 
cher Maafse  enthält. 

Den  Vf.  von  Nr.  2.  roüffen  wir  als  einen  Schlk 
ler  des  Hrn.  H,  und  zwar  als  einen  feiner  vorzflg. 
licbften SchOler  betrachten,  dem  zwar  wohl  in  der 
deutfeben  Currentfchrift  die  Feftigkeit  und  Sicher. 

fehr  geübten  Lehrers  noch  mangelt,  der 


dagegen  aber,  wie  fich  bey  genauer  Vergleichung 
der  beiderfeitigen  Alphabete  ergiebt,  die  FefCelo  der 


e  bereits  abgeftreift  bat,  mit  felbftftändigemür- 
tbeil  auf  Vervollkommnungen  front,  und  in  feinem 
Streben  keineswegs  unglocklich  zu  nennen  ift.  — 
Far  gänzlich  mifslungen  halten  wir  z.  B.  in  dem  gro- 
ßen Alphabete  nur  feine  Aenderung  des  J>,  indem 
die  vernichte  Beugung  des  zweyten  Grundftrichs  die- 
fes Bucbftabens  demlelben  einen  erofsen  Theil  fei- 
ner Haltung  raubt;  desgleichen  ift  da»  jt  wohl  et- 
was  zu  dickbäuchig,  und  fteht  in  diefer  Hinficht  dem 
H-  /fehen  nach.  —  Wefentliche  Verbefferungen 
haben  dagegen  X)  und  $  erhalten,  denen  bey  Hrn. 
H.  aUe  Haltung  mangeh;  fo  wie  wir  auch  die  Unter- 
fcheidung  des  1  (Vocal)  von  dem  J.  (Confonant)  für 
in  gern  eilen ,  and  einer  allgemeinen  Annahme 


würdig  erachten.  —  In  dem  kleinen  Alphabete  ha- 
ben j,  r,  »,  TO  und  0  unter  der  Feder  des  Hrn.  R- 
ihre  fcharfen  Spitzen  verloren,  und  durch  diefe  Ab- 
rundung  bedeutend  gewonnen;  dem  c  (bey  Hrn.  //. 

ein  blo.ser,  ^^^^^f^^'^^ 
nat  ii r.  t\ .  ein  nopicnen  aur^eletzt,  unn  jucu  aas 
ift  ein  Gewinn  für  die  Lesbarkeit  der  Schrift;  allein 
diefes  Köpfchen  ift,  feiner  Natur  nach ,  fo  winzig, 
dafs  es  im  verjüngten  Maafsftabe  beynahe  ganz  un- 
fiebtbarwird,  weshalb  wir,  bey  diefem  Buchftaben 
lieber  ganz  von  der  Form  des  Mltrich»  abgehen,  und 
ihm,  wie  folches  auch  faft  überall  gebräuchlich  ift, 
die  Btindung  des  ogebe.*,  ausgenommen  in  feiner 
Zufammenfetzung  mit  b  und  f,  wo  der  einfache 
Mftrich  genügt.  Die  beiden  Puncte  oder  Strichlein 
über  dem  p  find  nutzlos,  ai(o  verwerflich.  —  Noch 
ift  nicht  zu  uberfeben ,  dafs  Hr.  R.  in  Hinficht  des 
Spielraums  den  er  feinen  flherfchreitenden  Buchfta- 
ben peftattet,  das  vorerwähnte  ältere  Syftem  des 
Hrn.  H.  beybehalten  hat.  Da  dasZufamrnenfliefsen, 
fich  einander  begegnender  Buchftaben  aus  zwey  ver- 
fchiedenen  Zeilen  die  fchönfte  Schrift  verdirbt,  die 
Vermeidung  diefes  Fehlers  aber,  belonders  beym 
Brieffchreiben ,  wo  man ,  zu  Erfparuag  des  Raums» 
die  Zeilen  gern  möglichst  zufammenrückt,  oft  ge- 
nug auch  dem  geübten  Schreiber  fchwer  wird;  fo 
verdient  eine  Schrift  die,  ohne  ins  Zwergartige  zu 
fallen ,  durch  die  mindere  Länge  ihrer  oben  und 
unten  hervorragenden  Buchftaben,  diefem  Uebel- 
faft  ganz  von  felbft  vorbeugt,  unftreitig  den 

re  Vergfeichung  des  Jüngers  mit 
feinem  muthmafslichen  Meifter.  —  Wenn  Hr.  R. 
«lie  rnbmhch  betretene  Bahn  mit  befonoenem  Eifer 
fortwandelt;  wenn  er, 
licn  erwenreDu, 
liebft  zu  vereinfachen  trachtet;  wann  sr  endlich» 
durch  ftete  Uebung ,  feiner  Hand  die  ihr  etwa  noch 
mangelnde  Feftigkeit  erwirbt;  fo  kann  feine  deut- 
febe Currentfchrift  einen  hohen  Grad  von  VoUkom- 
menbeit  erreichen,  ond  wir  wflnfehen,  dafs  ihm  die 
hier  noch  folgenden  nachträglichen  Andeutungen 
dazu  nicht  ohne  Nutzen  feyn  mögen. 

Das  kleine  b  würde  wohlgefälliger  und  minder 
langgeftreckt  eTfcheinenr  wenn  fein  etwas  verlän- 
gertes Auge  fich  mehr  der  Eyform  näherte  ,  daraus 
erwüchfe  denn  auch  noch  der  Vortheil,  dafs  mau 
es,  beym  Sehn  ellfch  reiben ,  mittefft  einer  unmerk- 
lichen Abkürzung,  dem  nachfolgenden  Buchftaben 
anhängen  könnte;  —  p  und  r  bücken  fich  etwas 
zu  tief,  und  erhalten  dadurch  ein  gedrücktes  An- 
fehen ;  —  Q  und  <j  würden  eine  feftere  Haltung  ge- 
winnen ,  wenn  ihre  herabhängenden  Gmndftricbe 
oben  ftärker  wären;  —  der  Scharfkantige  Grund- 
ftrich  des  Verbindungshäkchens  an  f,  ff,  p,  giebt 
diefen  Buchftaben,  indem  er  de»  für  die  ganze 
Schrift  angenommenen  Richtwinkel  durchfehnei- 
det,  eine  mifsfällige,  ftörende  Steifheit,  welche  fich 
mittelft  Abrundung  des  Häkchens  verlieren  wür- 
de i  —  endlich  glauben  wir,  dafs  die  Eöpfe  und 
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Striche  über  n,  «>  B,  ««du  etwas  höher  ftehen 
könnte«,  um  weniger  gezwungen  zo  fcheinen.  — 
Bev  dem  grofse«  A]ph«bet  wü rechten  wir  die  Köpfe 
auf  C,  Fund  K  etwas  gröfser,  und  die  drey  Buch- 
ftaben felbft  in  ihren  Übertbeilen'  um  ein  geringes 
kürzer,  wenn  nicht  etwa  diefe  Köpfe,  derwün- 
fchenswerthen  Vereinfachung  wegen,  ganz  abzu- 
fchaffen,  und  durch  Puncto  oder  Augen  zweckmäfsig 
zu  eVfetzen  feyn  möchten.    Das  <£  würde  dadurch 
frevlich  dem  ¥  gleich  werden.,    «her  auch  diefem 
Ueoel  liefse  fich  abhelfen,  wenn  für  daffelb«  die 
Form  des  lateinifchen  oder  englifchen  G  angenom- 
men würde,  wie  diefs  be.^its  mit       D  und  Ü  ge- 
fchehen  ift.  —   Einer  der  fchwierigften  Buchftaben 
in  dem  Heinrigs  -  Renardfchen  und  überhaupt  in 
dem  altern  grotsen  Alphabet  ift  des       einige  Kal- 
ligraphen neuerer  Zeit  haben  daher  ihr  grofses  f) 
faft  ganz  gleichförmig  mit  dem  kleinen  gebildet, 
indem  fie  nur  befonders  die  obere  Hälfte  des  letz- 
tern  vergröfsern  und  erweitern:  eine  Neuerung, 
der  wir  unfern  Beyfall  nicht  verfagen  können.  — 
Das  &  endlich  würden  wir  hübf eher  finden,  wenn 
der  Ohertheil  deffelben  etwas  länger,   der  Unter- 
teil, oder  Fufa.  aber  etwas  kürzer  wäre. 


Berlin,  b.  Amelang:  Berlinifche  Schulvorfvhrif- 
ten,  vom  Calligraphen  Hennig.  1818-  Heft. 
Englifch.  (15  Blältchen  zu  2  Zeilen.  ia  Gr.) 
ites  Heft.  Englifch.  (15  Blättchen  zu  6  Zeilen. 
I  Thlr.) 

Wir  haben  bereits  bey  Anzeige  der  „  Deutfchen 
Schulforfchriften"  des  Hrn.  H.  (A.  L.  Z.  i»tg. 
Nr.  273.)  Veraolaffung  gehabt,   feine  nicht  ganz 
richtigen  Anflehten  von  Jen  Grundsätzen  der  engli- 
fchen Kalligraphen;  befonders  in  Hinficht  auf  die 
von  letzteren  eingeführten,  und  von  der  ganzen 
Schreibewelt  als  Mufterhaft  anerkannten  Züge  und 
Verzierungen  der  Schreibfchrift,  zu  widerlegen, 
nnd  können  uns  hier  mit  defto  gröfserm  Recht  auf 
unfere  dortigen  Aeufserungen  beziehen  .  als  auch 
Hrn.  //•«  feine  früher  ausgelprochenen  urunalatze 
in  dem  vorliegenden  Werkchen  nach  ihrem  ganzen 
Umfanee  befolg  hat.    Mit  etwas  weniger  Spielerey 
in  ihrer  Zufammenfetzung,  und  mit  etwas  geringe- 
rer  Ueberladung  in  ihren  Zugverzierungen,  würden 
demnach  die  geftochenen  Titelblätter  diefer  beiden 
Hefte,  befonders  wenn  Hr.H.  es  hätte  über  fich  ge- 
winnen können ,  den  Zügen  an  ihrer  Lichtfeite  je- 
nen fchwachen  Druck  zu  geben,  den  er  auch  an 
dem  englifchen  Zugwerk  tadelt,  recht  hübfeh zu 
nennen  feyn,  nur  dafs  fie,  um  das  Werk  wohlfeiler, 
und  alfo  für  den  Schulgebrauch  paffender  zu  machen, 

ganz; 


Dbr  englifchen  Cnrrenrfdhrfft  de* Hrn.  Je*.,  will 
eher  beide  Hefte,  mit  Ausnahme  eines  Blattes  voll 
römifcher  Zahlen  (  warum  nicht  lieber  ein  vollftän- 
diges  Alphabet?)  •usichliefslich  gewidmet  find,  ift 
im  allgemeinen  nur  der  Vorwurf  zu  machen,  dafs 
fie  au  lehr  zufammen  gedrängt  ift,  wodurch  fie  nicht 
aliein  ein  gezwungenes,  ängftliches  Anteheu  erhält, 
fondern,  loch  im  SchneJlfcbreiben  leicht  undeutlich 
werden  mufs.  Uebrigens  zeugt  befonders  das  kleine 
Alphabet  von  einer  geübten  und  fiebern  Hand,  und 
wir  finden  in  denselben,  das  überall,  vorzüglich 
bey  b,  m,  n,  p,  u  und  tD  durchfeheinende  Bestre- 
ben nach  Raum- Erfparnifs  abgerechnet,  auch  nicht 
einen  Buchfteben ,  dem  wir  eine  andere  Form  wün. 
fchen  könnten-  » 

Weit  minder  hat  nns  das  grofse  Alphabet,  oder 
haben  uns,  um  richtiger  zu  fprechen,  die  grofsen 
Alphabete,  deren  Hr.  //.  vier  bis  fünfe  giebt,  be- 
friediget ;  und  obgleich  es  uns  nicht  fchwer  fallen 
würde,   aus  diefer  Gefammtmaffe  von  Buchftaben 
ein  vollftändiges  gutes  Alphabet  zufammen  zu  hel- 
len, fo  dürfte  doch  die  grofse  Mehrzahl  der  übrig- 
bleibenden,  vor  dem  Richterftuhle  eines  geläuter- 
ten Gefchmacks,  dem  Verdammangsurtheile  nicht 
entgehen.   Dabey  fcheintHr.  H.  auch  gänzlich  über- 
fehen  zu  haben,  dafs  fein  Hafchen  nach  Abwechfe- 
lung  in  den  Formen  der  Bnchftaben  nirgends  weni- 
ger pafslich  feyn  konnte,  als  gerade  bey  Vorfchrif- 
ten ,  die  für  den  erften  Unterricht  beftimmt  find;  da 
ihm,  als  practifchem Schulmanne,  doch  nicht  unbe- 
kannt feyn  kann ,  wie  fchwer  es  den  meiften  ange- 
henden Schülern  wird,  ihren  noch  fchwachen  und 
ungelenkigen  Fingern  auch  nur  ein  Alphabet  geläu- 
fig zu  machen.    Nicht  zu  gedenken,  dafs  felbft  ge- 
übtere Schüler  doch  in  der  Regel  noch  nicht  Beur- 
theilungskraft  genug  haben,  um  den  regelrecht  und 
mit  Gefchmack  gebildeten  Buchftaben  von  dem  min- 
der vollkommenen  gehörig  zu  unterfebeiden ,  dafs 
im  Gegentheil  der  Jugend  das  Seltfame  und  Un- 
gewöhnliche gar  oft  auch  das  Beffere  fcheint;  dafs 
nicht  leicht  ein  Schüler  eine  feite  und  fiebere  Hand  er- 
langen  wird,  der  nicht  nach  einer  beftimmten  Mufter- 
fchrift  Ichreibt ;  und  dafs  daher,  in  diefem  Puncto, 
felbft  ein  gewiffer  Grad  von  Pedanterie,  eine  ge- 
wiffe  Einfeitigkeit  von  Seiten  des  Lehrers,  weit 
weniger  febadet ,  als  ein  unficheres  Hin  -  und  Her- 
Ich  wanken,  ein  regellofes  Hafchen  nach  Abwech- 
slung und  Maonicbfaltigkeit;  denn  die  etwanige« 
Nachtheile  des  einen  werden  faft  immer  durch  den 
obenerwähnten  natürlichen  Hang  der  Jugend,  und 
durch  das  allgemeine  Streben  derfelben  nach  Frei- 
heit, gemilder,  während  eben  dadurch  die  not- 
wendigen Übeln  Folgen  de«  andern  nur 
gröfsert  werden. 
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ORlBCHlSCHB  LITERATUR, 


LtTFztG,  in  d.  Weidmann. Buehb.:  Hefychü  Mileß 
cpuscula  dito,  quar  fuprrfunt ,  /.  de  hominibus 

1  doctrinn  et  erudüione  ctaris,  Ii.  de  originibus 
urbii  Conftantinopoteo»}    et    Cardinalis  Brffa- 

'  rionis  epiftola  de  educandis ßliis  Joann.  Pahmeo- 
logit  ilngua  grarca  vulgär i  fcrlpta ,  graece  et 
latine.    ftacognorit,  notis  Hadr.  Junii,  Henr. 

'  Serphani,  Joann.  MeurfiU  Petr.  LamkecÜ,  CUb. 
Cuperi,  t'nd.  GaL  ßaftil,  aliorumque,  et  fats 
fHufrravit  Jo.  Conrmdus  Oreilius,  parochtts  ad 
aeriem  SpirttusStt  et  collegii  Carolin  i  TaricenG* 
canonicus.  —  Aceedunt  mnohymi  feriptorit  la. 
tini  topographl*  mbAt  ConftanthropolUana*  cum 
«Otis  Guld  Panclrvlli  et  Chrift.  Gottl.  Heynü 
pars  commentatlonum  de  antiquitatibut  Byzan- 
•    tinis,  quae  md  Hefychlum  illuftrmndum  per t inet, 

•■'  tum  indictfaus  rieceffariis  fg?o.  VIII  und  401  S. 
gr.  8.  (t  Th)r.  18  Gr.) 

'    ••  «:  i-  .  •.    :  .,:  ,\.  :i  ■,-     f:j  .  .  ; 

J~lr.  0«  erwirbt  Och  durch  Herausgabe  foJcher 
kleinen  Schriften  des  Altertbums,  die  hu 
Druck  füllen  geworden  find,  ein  befonderes  Ver- 
dienft,   zumal,  da  er  Ge-insgefammt  nicht  nur  mit 
den  Erklärungen  anderer,  fondern  auch  mit  einer 
reichen  Zugabe  aus  dem  Schatze  eigener  Gelehr- 
(amkeit  ausfüllet.    .  Gegenwärtige  Trias  kleiner 
Schriften  hat  nun  freylieb  gar  keinen  clafGCchea 
Werth;  dennoch  kann  Ge  den  Alterthumsforfchern 
und  Literstoren  nicht  anders,  als  willkommen  fern. 
Denn  gleich  die  erjie  Schrift  des  Hefychius  v.  Milet, 
f ine  fo  kopflofe  und  flüchtige  Compilatjon  fie  auch 
Ut,  enthalt  dof  h  manches,  das  .Geb  «weder  im  Dio- 
genes v.  Laerte,  den  er  excexpirte,  noch  im  Sui- 
das*  der  ihn  wieder  ausfohrieb.,  findet;  die  zweyee 
vjt  für  die  Urgefcbichte  Conftantinopels  faft  einzige 
Quelle,  und  der  Brief  des  Cardinais  ßf/Jarion  ift  ein 
nicht  unwichtiges  Document  für  die  Zeitgcfchichte, 
das  zugleich  die  AnGchten  «eines  verständigen  Welt- 
manne»  sosfpricht.    Ais  Text  liegen  die  Ausgaben 
des  Stepkanus  und  Meurfius  zwar  zum  Grunde; 
doch  ift  derfeJbe  in  «manchen  Stellen  thtils  durch 
Vexgleichiing  mit  den  Quellen,  woraus  Hefychius 
Schöpfte,  oder  mit  «denen,,  die  ihn  anschrieben , 


MeurGus  gegenObergedruckt.    Die  «rftef  Schrift  ift 
mit  den  vollttändigen  Anmerkungen  des  Junius,  Ste- 
phanus  und  MeurGus  ausgefiattet,  mit  Zuziehung 
deflen,  was  die  Erklärer  des  Diogenes  v.  Laerte, 
vornehmlich  Menagius  und  Ignatius  RofGus  boten; 
die  zwevte  mit  denen  des  MeurGus  r.o  diefer  Schnft 
wie  zu  Hefychius  AusfchreiberKodinus,  Lambecks. 
Cupers,  ßafts,  der  die  Schrift  mit  dem  Cod.  Pal., 
dera  einzigen  Manufcript.   das  davon  .bekannt  ift. 
wieder  genau  verglichen  hat,  und  anderer,  die  im 
Vorbeygehen  den  Hefychius  berühren,  und  flefla* 
rions  Brief  mit  demCummentar  des  MeurGus.  Des 
Herausgebers  Obfervatiouen  «rftrecken  Geh  auf  a\\t 
diefe  Schriften.     Angehängt  ift  noch  aufser  de« 
Clbngen  Abhandlungen,  die  der  Titel  erwähnt;  F*- 
bricii  notitU  iU  de  Hehchio  nebft  JuftiCah.  Tkpr- 
fchmidU  Üiffertmtio  de  Hejyvhio  Mi/rfio,  illu/tri  Ckri- 
ftimno.  Vu*b.  1716,  und  «in  vierfaches  Regifter-l) 
der  vonüglichften  grieeb.  und  dat.  Worte,  die  in 
dto  Noten  erklärt,  fo  wie  der  Titel  der  verlöre«. 


gegangenen  Werke  der  Alten,  die  in  djenfeiheaf-er, 
lärt  find ;  a)  -der  in  den  Noten  zn  Heffarioi 


verloren. 

ienf-er( 
Briefe 


erklärten  neugriechifchen  Wörter;  3)  der  _ 
und  4)  der  SchriftfteJler,  die  in  den  Noten  eiM» 
dirt  find.  Dadurch  wird  die  Brauchbarkeit  diefer 
Ausaabeyum  Vieles  erhöhet. 

Da  die  früheren  Le  ift  im  gen  zur  Erklärung  die- 
fpr  kleinen  Schriften  bekannt  find ;  fo  kann  Ree 
Geh  begnügen,  auf  dasjenige  aufmerksam  zu  ma- 
chen, was  Hr.  O.  felbft  geleiftet  hat.  Diefs  befteht 
hauptfächlich  darin,  dafs  er  bey  der  erfttn  Schrift 
überall  mit  grofser  Genauigkeit  die  Stellen,  wo  He- 
fychius den  Diogenes  und  Suidas  ihn  ausfehrieb, 
bemerkt,  die  Anmerkungen  feiner  Vorgänger  theil« 
berichtigt  und  erweitert,  und  die  Citate  nach  neue- 
ren Ausgaben  beyfügt,  theils  felbft  den  Text  hier 
und  da  erklärt  und  verbettert,  und  die  l*t.  Heber- 
fetzung  berichtigt,  wohey  er  nur  nicht  immer  oon- 
fequent  bleibt,  theiJs  auch  anderen  Sohriftfteüern 
im  Vorbeygehen  feine  Aufmerkfamkait  widmet. 
Nur  Einige«  davon  kann  liier  ausgehoben  werden. 

In  den  Anmerkungen  zur  erften  Schrift  des  He- 
fychKis  \on  S.  86  — 21a  wird  im  frooem.  an  Haut- 
Sic  garügt:  dafs  er  im  Harpokration  v.ACmtw  zwar 
MeurGus  Emendation  iv      ««  Hatt  iv  tf  nuri  auf. 


theils  nach den  Arimerkungao  fruhererErkJarer und  nahm;  aber  TlMterplt«,  ftatt  n«e/rr*«rv^  bevbe. 

nach  des  Herausgebers  eigner  AoGcbt  verbeffert.  tiieiL   BeylAefchines  wird  in  HinGcht  des  Verhältuif. 

erften  Schrift  des  Hefychius  ift  die  lat,  Ceber-  {es  des  Plato  zu  diefem  auf  den  Brief  des  Pfeuda-  Ae- 

das^Hadrv  Junius,  der  zweyten  die  des  Xch.oes,       in  des  Vi».  Au#gaU  der 


So- 
kra- 
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kratiker  and  die  Note  des  Allatius  p.  347  verwiefen.  . 
B.  Ariftippos  die  Aufnahme  des  \mpyvpav fr«  |ftatt  *p- 

Ivfcffru  in  den  Text  durch'die  Erklärung  des  Lexi- 
.ographen  Hefychius  gerechtfertigt ;  und  zur  Erklä- 
rung des  r/Xpc  ü  dxi^aiva  auf  .Diog.  L.  II,  H6  u. 
Cic.  de  Tin.  11,  5  verwiefen.  B.  Alexinos  wird  das 
Zeitaller  deifelben  nach  Diog.  L.  beftinunt.  B.  Ari- 
ftoteles  wird  Meurflus  Note  Ober  den  entmannten 
Hermias  fehr  erweitert  und  die  eigentliche  Bedeu- 
tung von  Skxitit  erklart ;  dx*yaypx<p&*i  mit  Bezie- 
hung a*f  Aman.  Differtt.  Epict.  11,  10  u.  11  dem 
ytyaxtydxt  vorgezogen  ,  doch  nicht  in  den  Text  auf- 
genommen, wogegen  doch  rem»*  ftatt  eVr*««  nach 
Stephanus  und  Cafaubones  Bemerkung  gefetzt  ift; 
j  trvvxfxyy  wird  durch  conclufio  in  fylloßismo  gut 
erklärt;  und  fOr  ri  x$pt  xiktv  nach  Diog.  L.  V,  39 
richtig  räy  x.  x.  vorgefchlagen ,  doch  nicht  aufge- 
nommen, und  zu  der  Stelle  raunte  ie  —  trvyytvinyv 
wird  Diog.  L.  glücklich  durch  Hefvchius,  und  die- 
fer  durch  jenen  im  Text  ergänzt.  Zu'H  ftn  ■«-  'Ep- 
nv-.  wird  bemerkt,  dafs  Diog.  L  ,  aus  welchem  He 
fycbius  fch.ipfte  die  ivr%kt%tt*  des  Ariftoteles  un- 
richtig fftr  ivrtUt* gehalten  habe.  B.  Antifthenes  wird 
Junius  Ueberl'etzung  des  xxkaxvwv  pure  puteque  Co- 
llis durch  Plut.  Urut.  34  gerechtfertigt;  xakrravvav- 
ftehr  aber  ftatt  xckirav$rSxi  mit  Stephanus  zu 
lefen,  ift  doch  aus  dem  angeführten  Grunde  nicht 
nöthig.    B.  ArkeGlaos  wird  zur  Erklärung  v 


on  wtpxi. 

auf  (Jesner.  ad  Lac.  Demon.  V.  p.  541  ed.  Bip. 

nach 
Siehe 


verwiefen;  **/  \x9aTi  rjp  x«f'"  *tatt  l*ß*&  > 
dem  Zufammenhangc  richtig  gelefen,  und  die  S 
a/  M  —  i$t*vvvTtt  genauer,  als  von  den  froheren 
Auslegern  erklärt.  B.Archytas  Pytb.  wird  durch 
ein  für  allemal  erklirt,  und  aufWyttenb.  ad  Jul. 
Or.  1,  p.  193  ed.  Schaef.  und  des  Herausgebers  An- 
noration zu  Chion.  Ep.  XIV  und  Memn.  p.  290  »*er- 
wiefen.  B. Bion  Boryfth.  wird  die  Vulgate  ««/  ruvrfvtv 
gegen  Salmofius  getchfltzt,  fo  wie  kiftßct  gegen  Ca- 
fanbonus  Xjttu.it  gründlich  gefchfltzt.  Genethlios  ift 
«V  »npax'vi —  elxt/ivTifiivivatr  richtig  erklärt,  aber 
Junius  fehlerhafte  Ueoerfetrung  nieht  verbeffert. 
B.  Diodc.r  wird  reV  *ap*rlv*v  sc.  kiyp  und  rop  ayna- 
umkvaus.tv  erklärt,  ivpfti  ironifch  genommen:  un 
ter  an/ifin  Ehienriteln ,  womit  er  belegt  ward,  und 
»ach  (fem  Schol,  ad  Ariftoph  Vefp.  p.  147  bemerkt: 
dafs  Kaoyvc  fpricbwortlich  bey  den  Griechen  einen 
alten  Narren  beteichnet.  Drakon  hat  eine  gute 
Note  Ober  die  in  den  griech.  Theatern  gewöhnli 
chen  Ehrenbezeigungen.  B.  Demokritos  wird  der 
Sinn  von  iputfix^etv  rxe  (Pavraviae  erklärt  durch  in- 
Quirere,  quid  in  »ifis  vre  $vr»i  exiftat,  quid  auiem 
opininne  tantum  (ry  t*£tf)-  Bey  tkövv  II  würde  Ree. 
die  Ergänzung  in  rx\  ixtiifpUt-  aus  Diog  L.  IX,  39, 
die  der  Compilator  aus  der  Acht  gelaffen  zu  habvn 
fcheint  vorziehn.  B.  Epimenides  wird  mc  —  ißnktra 
durch  das  Beyfpiel  des  Anfteas  v.  Prokonnefos  er- 
läntert.  B.  Ep'tkuros  wird  rx'e  iix  x^km»  jiovxc  gegen 
Stephanus  durch  Cic.  Or.  T.  III,  im  gerechtfertigt. 
!n  $xa( —  iaakat,  ftimmen  Text  und  Ueberfetzung 
nichi  nlamiMa,  obgleich  die  Stelle  richtig  erklärt 


ift.  Aypinpircv  wird  itatt  Aquoxpir«*  gegen  Junius 
als  Paronomafie  behauptet.  B.  Empedokles ,  wobey 
Sturz  zur  Erklärung  überall  benutzt  ift,  werden  T/ 
0"  ixtypx$veutv  richtig  für  des  Empedokles  Worte» 
und  als  Spott-ober  den  Stolz  de«  Akron  genommea. 
B.  Zeno  Eleat.  wird  zu  xpoiwvtvua,  richtig  aus  dem 
Vorhergehenden  *yxva*r*7v  ergänzt,  und  die  Stelle 
dadurch  klar  gemacht.  B.  Heraklitos,  überall  mit  Zu« 
Ziehung  Tennemanns  in  der  Gefch.  d.  Pb.  B.  l  erläu- 
tert, wird  Junius  i£»p*vxi  Halt  ifapvixi  durch  meh- 
rere Stellen  unterftüut;  it^sx7^mt  ftatt  h&utrtu 
nach  Diog.  L.  IX,  5  vorgezogen;  vy»  ttmfitp  richtig 
durch  fägendünkel  erklart,  pdoch  die  lat.  Lieber- 
fetzung  nicht  verbeffert;  Junius  Emendatiou  iiiv 
ivm  n*rm  ftatt  witv  in  den  Text  aufgenommen;  und 
bey  Axfixpee  4t  ~  <r*$je  nach  Dio^  IX,  7  angenom- 
men :  dals  tntr&  vor  iv  r»T(  <svyy*  iuaxvt,  ausgefallen 
fey.  In  den  Text  ift  es  nicht  aui^enommeu, -wei- 
ches auch  bey  einem  fo  flüchtigen  Gi<mpikitor,  als 
Hefychius,  zu  gewagt  wäre.  Zu} Theodoras  Atheos 
wird  nacli  Diog.  L.  Ii,  100  bemerkt:  dals  er  aus 
Scherz  ^«oc  genannt  werde;  itatt  ix  to^v  i/mm  nach 
Diog.  L.  11,  tnxoi»»  vorgefchlagen,  und  für  'Ekf 
yw  ik  uml  ttkoyov  vermuthet  u  )?  tvKoyov  B. Krantor 
ift  Junius  Ueberfet/ung  von  »v  ii  —  avtM\anxu^9tu 
als  ungenügend  getadelt ,  die  Verbellen, ng  aber 
nicht  aufgenommen.  B.  Kleanthes  ift  uach Stephanus 
ixivxtr  xv  i'iatt  •-•.'..xr'  !ti-  aufgenommen,  und  in  der 
Stelle  aus  Euripid.  Or.  11 10  Itatt  des  Imperativs  ?/- 
yx  mit  Scharfer  das  A<lverl>ium  iTyx  Glenter.  B.  Leu- 
kippos  wird  in  der  unverftaudhehen  Stelle:  Ixkti- 
xuv  il  —  r*V  yi*  u.  f.  w.  nicht  mit  Unrecht  nach  rf 
verglichen.  Pluf  Piac.  Pbilof.  III,  13  eine  Lück» 
vermuthet;  oder  itik*ix»t¥  ii  qkttv  nml  wkifvMv  — 
3/.ü5c  ii  yhviv^xi  r$  xexX/ir^xt  njv  yijv  xpoc  p-*vx/tr 
ßilxv  zu  lefen  vorgefchlagen.  B.  JVlenedemus  wird 
«T/KOtryc  dem  ixurauxTxc  «us  Dio*.  L.  II,  1  27  vor« 
cr/ogen,  ixkvrtt  ftatt  f"Jjrr;  mit  Calanbortufgegen 
Kühn  behauptet,  und  vx^povnrre  Xeyci ,  ivjs  Junius 
erudltus fermo  Überreizte,  richtig  erklärt  durch  per- 
nio, qui  ad  tempernntiam  et  contin*ntinm  ex>'itore4t 
jedoch  ift  die  Ueberfetzung  nicht  verändert.  B.Xeno- 
krates  wird  die  Vulgate  xrovoZvrm  hl  Schutz  genom. 
inen.  B.  Xenophanes  wiril  Udllius  Ei  nlarungvoii :  ?C?f 
ii  nal  rx  xikkx  ?tt»'  vöv  »Tvxi  :  dtxit  etiam,  aintnum 
mfnte  mulio  ejfe  inferiorem  als  die  richtigite  vorge- 
zogen, Junius  fehlerhafte  Ueberfetzung  abfr^nient 
abgeändert.  B  Platdn  ift  Junius  fehleihafter  Text, 
wie  die  eben  fo  fehlerhafte  Ueberfetzung,  in  den 
Worten  des  Epicharmos:  'Ap' imv  -  tZrtf,  unge- 
achtet Hr.  O.  das  Beffere  und  Richtigere.  Bebt,  un« 
verändert  geblieben;  and  er  giebt  als  Grund  a«:  Ha- 
driani  Juiiü  textutn,  licet  vonuptl,fim*m>  mutmrm 
noluiy  ut  verba  graeem  refponder*nt  eiut 
»er/ioni  latinae.  Das  fleht  docbfafl  wie  Super« 
ftition  ans.  Dagegen  ifl  in  den  Worten  des  Alexis 
der  Ueberfetzung  wegen  Eq^'v  sttteV  ttpumm  ftatt 
tvüv  aufgenommen,  welches  fleh  doch  erklären  und 
vertheidigen' läfst.  -  Nach  diefem  Gegenlatz  könnte 
et  fall  kü einen:   als  fey  Uta.  Ü.  die  Juo.  üeber- 

-  •  •  fetzune 
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fetzang  d*i  Hauptfecbe,  and  nicht  der  griecli.  Text. 
B.  Pyrrhtinift  richtig  duaraX.ifrr/me  aus  Diog.  L.  ftatt 
x  traA^i««  aufgenommen.  Hier  nimmt  Junius  Ver» 
fion  contendendum  tarnen  eft  nicht  mit  dem  Text 
ii^yvM^wTo  ii,  und  es  wird  bemerkt,  dafs  er  gelefen 
haben  mülfe  imyatvtoriov  H  oder  nach  Diog  L.  it+- 
jwftfte&mt  ii  4t'  Dicfs  letztere  follte  im  Text 

ftebn.  Zu  Stilpon  wird  bemerkt:  dafs  Krates  in  den 
Worten  SS,  $»r/  Te<p»/*c  tu^x,  .t/v*«  Megara  in 
Attika,  wo  Stilpon  geboren  war,  mit  dem  ficili- 
fcbeu  am  Aetna,  wo  TvQmiitc  tuvxt  waren,  ver. 
wecnlelt  "baue.  Die  dunkeln  Worte:  xxpx  ypxap* 
in  diefen  Verfen  möchte  Hr.  ü.  erklären:  praeter 
vel  potius  Jupta  f.  ultra,  fcriptum  i.  e.  praeceptum  Do* 
etoris  tu  dais  der  Sinn  fey:  ultra  praecepfa  mag  r/t  ti 
virtutemjectantet  (vel  potius Jectari  Je  ßmuhntetj  iL 
lam /actis  Juis  peljum  dant  Diefe  Erklärung  räumt 
die  Dunkelheit  eben  fo  wenig  weg,  aJs  fie  huden  Zu- 
pafst.  .  Audi  kann  dann  je  unmöglich 


i<»«o»r»{  B*r»rpißs*  gelefen  werden.  Diele  Worte 
können  lieb  nachdem  Zufjmmanhange  nur  auf  StiK 

£■  awtiebn.  Ree.-  wurde  mit  ßeybehaltung  der  Er. 
rung  von  traf*  ypxuux  ultra  praeceptum  ii»uovrx( 
Jefen  ,  :i  fo  dafs  der  Sinn  wäre:  die,  welche  die  I  n- 
gen! höher  treiben,  als  ihr  Lehrer  Ge  beftimmte, 
oder  6e  Obertreiben,  wie  Krates  in  den  Augen  des  Stil- 
pon  tbat,  f uchte  er  in  feinen  Vorträgen  aufzureiben. 
In  den  Anmerkungen  zu  dem  Excerpl  de  an  gl' 
bus  Conftantinopolcoi  von  S.  311  —  43  ift  Hr.  i). 
weit  weniger  bedenklich ,  Veränderungen  in  den 
Text  aufzunehmen,  zumal  wenn  er  Ha/t  zum  Füh. 
rer  hat.  Auch  Meurfitts  Ueberfetxang  wird,  wo  fie 
falfch  ift,  unbedenklich  verbellen .  Gleich  in  der 
Ueberfchrift  wird  res  pn€riatt  wie  Meurfius  rxrpix 
fiberfetzte,  nach  Bafts  Erinnerung  in  origiaes 
«rindert,  ^ti.  ift  aus  dem  Cod.  Pal.  u/von  nn 
nvstasv  aufgenommen;  und  $.2.  vvo  rfymv  ftJtt  6xi 
Tivai».  $  §y  ift  Bxpftarxt'  ftatu  Ho.  >v-:.-;  als  richtige 
Schreibung  erwieien.  $.  4.  ilt  utTar^r«»«  lutt  ,f. 
riraSn*i  aus  dem  Cod.  Pal  aufgenommen;  und  &.  5. 
Limbecks  Emendation  «Vo  N/<r«v  ro  y^o«  mxrxyv 
rxc  §  6.  ift  nach  Baft  aus  Kodinos  verbefhm 
vy<  tvTT-  r>j(  xxpStyixt  verbf ilVrt.    §.7.  find  nach  ;go. 


ti  rw  ysvtn»- 


m  Cod.  ral.  die  Worte  ^ 
y»  hiazagefuet.    f.  1 3.,  wird  ftatt  Meurhus  *J 
yip  «h^  f  t«,  jetzt  imk**te  f  9m»4i  und 


tStl^afcp#r«^T/v  aus  dem  Cod.  Pal.  und  Ko- 
diaos  gelefen.  $.  15.  ift  dem  TJ%a*«y  mit  Baft  in 
Additumentis  ad  Ep  crit  in  Ariftnph.  Plut.  ed.  Hen- 
fterh.  Lipt.  p.  XX  Tvx'it$v  templum  genii  pmtblicl 
vorgezogen.  .ljjM7k  ift  ftatt  df>r  unverftanohehen 
VuJgara  aus  dem  Cod.  Pal.  rau«  dmivrme.  «VavJ*r<r- 
«5«<  aufgenommen ;  f.  lg.  ytAuj'aifs  ftutt,-;  «aslfiievc 
aus  Kodiuos  verhefftirt,  nnd  «ich  Qipvrti;  das  d' 
mit  dem  Cod.  Pal.  weggelaffeti.  §  23  ift  nach 
rsjtiixva;  aus  Kodinos  und  dem  OöTt:~ 
hinzugefügt.  $.  24.  wird  die  von  Cuper  gentgte 
ehronologifche  Schwierigkeit  durch  Weglaffung 
des  W  vor  pari  vtkv  ii  glücklich  gehoben ,  fTo  dafs 

eine  Parenthefe 


Aufgenommen  ift  die  Emendatfon  nichl  $.  36.  ift 
Zwilchen  «free  und  toi;  rvfxvnsxvroe  aus  dem  Cod. 
Pul.  ra'y  eingefchaltet.  ! 

In  demCommentar  zur  Bejfttrions  Briefe  find  die 
Anmerkungen  des  Hro.  O.  meift  erklärend,  und 
heziehn  fich  theils  auf  die  gefchichtl  chen  Umftän- 
de,  theüs  auf  die  neuere  Gräcität.  $'.  4.  wird  in 
den  unverftändlichen  Worten  utst  yxa  «av  —  Si^ae* 
to»  eine  Lücke  vermuthet;  die  wohl  nach  tav  ftatl 
fitiden  möchte.  $.  jt.  wird  ovisvas  nemo  vergl.  nach 
Thomae  Grammat.  graeco.vulg.  Paris  1709.  p.  III 
ftatt  ii  tiTvxt  vermuthet  ;  uod  §.  9.  axovtfpy  ftatt 
aroattini  fo,  dafs  der  Sinn  des  Ganzen  ift:  fimul  vis 
nobitilftme,  vetis  conftituere,  cum  qai  (haue  pecu- 
niamj  Ulis '  dlfpehfet ,  tum  quantum  uausquisque 
filiorum  fit\  reeepturus  ex  eo  quod  nos  Ulis  defilrtnvi* 
mus.  j:  ii.  wird  vo^t.-.v  ftatt  xt/rj^v  rorgefchla» 
gen ;  und  $.  16.  arivm  c*e  Iww  ftatt  axavmtxe  rich- 
tig vermuthet.  22.  wird  die  Lesart  tvuatpx  *«/ 
uxtsi*  gegen  iMeurfius  anmip*  in  Schutz  genommen 
und  erklärt:  Haee  Jcripft  ad  fe  alte  tempefrivm  faf 
ta  fis  et  ad  reni  factentia,  olia  Utaiila  et  intern* 
pejftiva. 

«ir."  »*ilt'  a  «ib  oil«  ;h«*^:-t; .  -teb  9^ 

G8SCHIC  HTg^n 

Kopenhagen, 

over  de  fem  fBr/le  Aar  af  fang  Chriftian 
ijyvendes  Rfgjerlni 
Regierur 
Kr'agh 
Rbthl 


b.  Hofhuchh.  Scbubothe:  VdJSgt 
forf'te  Aar  af  fang  Chriftian  den 
des  Rfgjerlne.  (Ueberßcht  der  5  ejftepi 
rungsjabre  a.  Chriftians  VII.)  Von  Jens 


Zu  den  Verdienften ,  welche  ßch  der  Vf.  um  die 
Gefchichte  der  Regierune  und  des  Lehens  Chriftians 
des  VII,  erft  durch   f.  maerkvaerdigheder  u.  f.  Wü 
(S.  A.  L.  Z.  r-12.  Nr.  160).  udd  dann  durch  f.  Ent~ 
ururf  einer  G-fchkhte  u.  f.  w.  1  -4.  Bd.  (S.  Erg. 
hl.  1817.  i\r.  ms  )  erworben  hat,  gehört  auch  vor- 
liegende  Veb-'ficht  u.  f.  w.  die  zugleich  als  jtes  Heft 
von  deffirlli-n  Vfs.  Clio  f.  d.  Freunde  d.  vaterländU 
fuken  Ge/chichte  (S.  Erg.  UJ.  1815.  Nr.  108.)  verkauft 
wird.    Der  Vf.  fcheint  mit  andern  Cefchkrhtrcbrei- 
bern  des  Glaubens  zu  feyn  ,  dafs  »die  erfte  Periode  ia 
der  Rtäaiernngsgefcbichte  eines  Königes,  abgefebea 
von  befonders  merkwflrdigetf  Ereigniffen ,  welche 
etwa  fpatere' Perioden  bezeichnen,  an  und  frtr  fich 
feibft  betrachtet  und  weil  in  ihr  eewiffermaafsen  der 
Grund  zu  der  ganzen  folgenden  Reeierungsart  gelegt 
wird,  auch  weil  fie  Insgemein  an  bedeutenden  Ver- 
ändeeongen  in  der  Staats,  und  Lan<lesverfaffung  am 
reichftei»  und  2ti  ihnen  am  gi>nftigften,?n  feArnpffeet, 
die1  wicht  igfte  fey  r  fonft  wflrde  er  wohl  fchwerlich 
den  fo  kurzen  Zeitraum  von  kdum  5  Jahren,  wel- 
eher  noch  nicht  einmal  den  «ten  Theil  der  ganzen 
:eit  des  letztvrrftorhenen  Küniees  x.  Dä- 
älf,   mit  fulcher  Ausfiilirlicbkeit  be. 
fchrieben  haben.    Wie  wenip  aber  an^-h  der  Vf  bef 
feiner  Einteilung  diefer  Regiernn^efthichte  in 
verfch.edene  Perioden  an  eine  gew, ffe  Zahl  von  J.ih. 
rea  oder  Tagen  fich  bindet;  wie  er  dabey  Tiebnebr, 

der 

.Digitized  by  Google 


EROÄNZÜNOSBLÄTTER    Nim.  ig.  FEBRUAR  igaa. 


der  Natur  der  Sarfie  gemäfs,  die  grbfce  Verfehle- 
denheit  der  zu  verfchiedeoen  Zeiten  befolgten  Re- 
gierungsgrundfätze  und  der  Perfonen,  von  denen 
diefe  meiftentbeils  ausgingen,  einzig  und  allein  zum 
Maafsftabe  macht:  das  erhellt  klar  aus  den  4  Haupt- 
abßhaitten  ,  in  welche  er  das  Ganze  der  Gelchicbte 
der  Regierung  Chrißians  Vll.  vertheilt,  und  die  es 
»ermutheu  lallen»  dafs  es  des  Vfs.  Abßcht  ift,  dieler 
erjten  Schrift  noch  3  ähnliche  folgen  zu  lallen.  Von 
dielen  4  Perioden  beginnt  die  Erfte  mit  des  Königes 
Regierungsantritt,  d.  14.  Jan.  1766,  und  fie  endigt 
an  dem  rage,  wo  es  Johann  Hartvig  Er  n/t  Bernßorf 
gerathen  fand,  das  Mmifteriura  zu  verlaffen ,  d.  13. 
Sept.  4770.    Die  Zweyte  begreift  nicht  mehr,  als 
die  16  Monate  in  lieh,  während  welcher  der  üraf 
Struenjee  den  entfeheidendften  Einflufs,  wie  auf  die 
Perfon  des  Königes,  fo  auf  alle  Angelegenheilen  des 
Staates  behauptete,  vom  13.  Sept.  1770.  bis  17.  Jan. 
1772.    Die  Dritte  nmfafst  den  Zeitraum,  in  wel- 
chem Geh  die  verwittwete  Königin  Juliane  Marie, 
des  Königs  Stiefmutter,  nebft  deren  Sohn,  des  Kö- 
niges Halbbruder ,  dem  Erbprinzen  Friedrich ,  und 
das  fogenannte  Guldbergtche  Minifterium  ,  im  Be- 
fitze der  Staatsgewalt  befand,  alfo  die  12  Jahre  vom 
Tage,  wo Struenfee  gekürzt  wurde,  d.  17.  Jan.  1772 
bis  d.  14.  Apr.  1784.    l->'e  Werte  und  Letzte  Ichliefst 
die  24  Jahre  in  fich,  wo  der  damalige  Kronprinz., 
jetziger  König  Friedrich  VI.,  Chrißians  einziger  Sohn, 
das  Staatsruder  führte,  welches  derfelhe  bekannt- 
lieh  in  kaum  vollendetem  J5ten  Lebensjahr,  mit  ei- 
ner für  fein  Alter  feltenen  Energie  und  Fettigkeit, 
an  feinem  Confirmatianstage,  d.  14.  Apr.  1784  l"*d 
bis  zu  des  Königs  Todestag,  d.  13.  Marz  lHog  mit 
Weisheit  und  Gerechtigkeitsliebe,  obgleich  unter 
grolser  W  andelbarkeit  des  Schickfals  uud  der  Zeit- 
umstände, lenkte.    Dafs  bey  diefer,  ohnehin  unver- 
hältmfsiruf'sig  lang  abgegrenzten,  Periode  mehr  die 
Identität  der  Perfon  des  Regenten,  als  die  etwaige 
Gleichheit  der  befolgten  Regierungsgrundfätze  in  An- 
fchlag  gebracht  worden  feyn  mag:  das  könnte  wohl 
nur  der  in  Abrede  fiellen,  der  es  nicht  wüfste,  wie 
wenig  in  manchem  Betrachte  die  im  Anfange  diefer 
Periode  befolgten  Grundlatzemil  denen,  welche  un- 
gefähr in  der  Mitte  derfelhen  gellend  wurden,  über- 
einftimmten.    Wahrfcheinlich  wird  der  Vf.,  wenn 
er  feine  Arbeit  fortfetzt  und  bis  zum  Todestage  P. 
4.  Bernftor/s ,  d.  ai.Jun.  1797,  kommt,  es  felbft 
aweckmäfsiger  finden,  die  letzte  Periode  in  2  1  bei- 
le,  nämlich  vom  J.  1784  bis  1797»  "°d  von  da. bis 
1808,  zerfallen  zu  laffen.  —    Was  nun  die  Bearbei- 
tung der  erften  Periode  betrifft,  fo  ift  folche  fo  aus- 
gefallen,  wie  fich  es  von  einem  Historiker,  deri'rhon 
früher  fich  felbft  vorgearbeitet  und  in  früheren  Schrif- 
ten von  feiner  vertrautenBekanntfcbaft  mit  Chri/eians 
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VII.  Regierungsgefchichte  befriedigende  Proben  ab- 
gelegt hatte,  erwarten  liefs.    Die  wicht  igften  Bega- 
benüeiten,  an  denen  diefer  fünf  jahrelange  Zeitraum 
nicht  fehr  reich  ift,  find  kurz  und  ohne  unnöthige 
Digreffiooen,  zufammenhängend  und  mit  Berührung 
der  naher  oder  entfernter  liegenden  Urfachen  und 
Veranlagungen  derfeiben,  erzahlt.    Zuweilen,  wie 
b«y  der  Darftellnng  des  Handels  nach  Finmark,  Is- 
land und  Grönland ,  S.  95  f.  und  nach  den  Färöer 
ltiü  In  S.  97  f.,  holt  der  Vf.  weit  aus;  aber  es  ge- 
fclueht  nur,  um  zu  zeigen,  wie  nöthig  es  war,  dafs 
9m  Schiulfe  diefes  Zeitraumes,  d.  15-  May  1770  ei- 
se Commifüon  niedergefelzt  wurde,  um  die  wahren 
Bedürfnilfe  diefes  Handels  zu  unterfuchen  und  ih- 
nen  nach  Möglichkeit  abzuhelfen.     „  Die  Haara 
J'tehn  einem,  zu  Berge,  fagt  ein  isländifcher  Schrift» 
it  eller,   wenn  man  einen  Blick  auf  die  Gefchichsa 
des  Hundeis  nach  Island  wir/t ,  fo,   wie  folcher 
von  der  Zeit  an  war,  als  eine  Compact. n-  von 
Flachskrämern   (1743)   über  Island  lyranmlirte, 
und,  wie  es  diele  allzu  arg  machte,   und  deshalb 
ihr  Monopol  verlor,  eine  andere,   die  fogenannte 
aUgrmeine  Handelscompngnie  an  ihre  Stelle  Irat 
(1763),  die  aber  nur  zu  bald  in  die  Fufsltapfen  der 
Enten  trat."    Der  Handel  war  lediglich  an  Kopen- 
hagen gebunden ;  in  Friedenszeiten  durfte  er  allein 
mit  lulandilchen  Schiffen  gelrieben  werden;  nur 
danifcher  Xabak,  nur  dänifches  Korn,  and  zar  Hälf- 
te nur  dar,:    Uet  fc-den  durfte  dabin  verführt  werden) 
die  Hnrxkistnxe  von  170a  blieb  fortdauernd  Regel 
11.  f   m    L»er  Färöer  Handel  unterlag  einem  ähnli- 
cli  jn  ILindelszwang,    der  für  die  Infein  felldt  und 
andere  Handelnde  gleich  drückend  war.  — 
Uurch  öftere  Hinweifung  auf  die  hiftorifchen  QueJ* 
len,  woran  es  in  den  Vorarbeiten  fehr  fehlte,  hat 
diefe  Schrift  vor  den  früheren  deffelben  Vfs.  gre- 
isen Vorzug   erhalten;    noch  brauchbarer  würde 
fie,  die  gewifs  zu  mehrere  Bänden  anwachiVn  wird, 
werden,  «wenn  am  Rande  die  Jahreszahl,  wie  auch 
die  Hauptmomente  derErzählung,  ganz  kurz  ange» 
geben  würden.  »  * 

NEUE  AUFLAGE. 

Kopenhagen,  b.  Brummer:  Europa  und  Ameri- 
ka, oder  die  künftigen  Verhältniffe  der  dvili- 
firten  Welt.  Von  Dr.  C.  F.  t>.  Schmidr-Phifeldeckt 
-Königl.  DäoifcPiem  wirklichem  Etatsrathe,  Rit- 
ter vom  Dannebrog,  der  Königl.  Gefellfchaft 
der  W  lifenichaften  zu  Kopenhagen  und  mehre, 
j-er  gelehrten  Gefellfchaften  Mitgliede  n.  f.  w. 
Zweyte  Autiaee,  mft  Berichtigungen  und  Zu- 
fällen. 1S20.  XIV  u.  30a  S.  8-  (i  '»'Mr.  9  Gr.) 
(Man  f.  die  Recenfion  A.  L.  Z.  i8ao  Nr.  280.) 
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PHILOSOPHIE. 

fthucH,  in  der  Oefsner.  Bachh.:  Phltejbphifche 
Rechtslehre  der  Natur  und  des  Gefetzes,  mit 
Rück  ficht  auf  die  Irrlehren  der  Liberalitat  u. 
Legitimität,  von  Dr.  Troxler. —  1820»  »69  s.  g. 

Man  möchte  wollen,  der  Vf.  bitte  einen  an- 
dern Titel  gewählt.  Sind  Liberalität  und 
Legitimität  Irrlehren?  Das  wäre  fohlimm ,  theils 
für  uafer  Zeitalter,  welches  fich  mit  ihnen  zu 
fchaffen  macht,  theils  überhaupt  für  die  Menfch- 
heit,  welche  Cehr  Obel  daran  wäre,  wenn  Libera- 
lität und  Legitimität  ihr  verloren  gingen.  Aber 
der  Vf.  meynt  damit  ein  Andres,  nämlich  den 
Gegenfatz  zwifchcn  Grundfatzen,  welche  ein  Rouf- 
feau,  und  ein  Hr.  v.  Haller  vortragen,  und  hält 
eine  Mittellinie  gut,  zwifchen  diefen  zwey  äufser- 
Ifen  Enden  von  politifchen  Lehren.  „Ich  kenne," 
lagt  er,  „den  Demos,  wie  ihn  Parrbafius  malte, 
und  Ariltopbanes  fo  herrlich  gefchildert,  ich  ken- 
ne aber  auch  den  Anti- Demos,  der  heut  zu  Ta- 
ge weder  gemalt  noch  befchrieben  zu  werden  nö* 
thiy  hat."  (S.  5.)  Diefe  Worte  geben  den  rich- 
tigen Namen,  und  weil  man  fich  deffelben  fchfimt, 
verfteckt  man  fich  hinter  den  befferen  der  Libe- 
ralität und  Legitimität,  welche  doch  nicht  Demos 
and  Anti -Demos  find.  Vielmehr  ift  die  wahre 
Liberalität  immer  legitim,  und  die  wahre  Legiti. 
mität  Immer  liberal.  Schriftfteller  tollten  nicht 
den  Mifsbrauch  folcher  Worte  heiligen ,  oder  ih- 
ren urfprünglichen  Sinn  deswegen  als  Irrlehre 
verdächtig  machen,  weil  Partcygänger  ihre  Blöfse 
damit  zu  decken  fuchen. 

Inzwlfchen  hat  diefe r  Mifsgriff  auf  die  Behand- 
lung der  Rechtsgegenftände  keinen  Einflufs  gehabt; 
der  Vf.  zeigt  fich  als  liberal  und  legitim.    Die  ge- 
wöhnliche Ordnung  der  Lehrbücher,  welche  mit 
dem  Privatrecht  anfängt,  und  mit  dem  Völker- 
recht endiget,  hat  er  umgekehrt,  beginnt  alfo  mit 
dem  Völkerrecht,  gebt  fort  zum  Staatsrecht,  und 
endet  mit  dem  Privatrecht.     Ift  auch  diefe  Um- 
ftellung  kein  Gewinn  für  den  wiffenfehafdichen 
Inhalt,  fb  ift  fie  doch  zulälfig,  weil  alle  Unterfu- 
chungeu  vom  Beförderen  zum  Allgemeine«  em- 
porfteigen,  und  vom  Allgemeinen  zum  Befonde- 
ren  herabfteigen  können.    In  der  Einleitung  fin- 
den wir  angemerkt:  der  Menfch  als  vernünftiges 
Wefen  ift  Ober  die  thierifche  oder  irdifebe  Natur 
Ergänz.  Bl.zur  A.  JL  Z.  132a. 


erhaben,  das  Vernunft-  und  Naturrecht  ift  kein  in- 
haltleeres und  unanwendbares  Abftractum,  aber 
eine  Philofophie  des  poiitiven  Rechts  ift  nur  mög- 
lich unter  Vorausfetzung  eines  Naturrechts,  und 
macht  diefes  nicht  entbehrlich.  Will  man  es  leug- 
nen, wie  wohl  in  unfern  Tagen  gefchehen,  fo 
zerftört  man  dasjenige,  was  man  retten  wilL  näm- 
lich die  pofiüve  und  hiftorifcho  Rechtsverfaffung. 
Eine  von  allen  innern  Gründen  wahrer  Gefetrmä- 
fsigkeit  abgtlöfte  Legitimität  dient  einer  Menge 
von  Ungerechtigkeiten  zur  Fällung,  und  ift  kein 
Ideal  der  Ordnung.  Zwang  fetzt  eine  innere  Be- 
grün  düng  in  der  menfeblichen  Natur  voraus,  ei- 
nen rein  ntenfehlichen  Naturtrieb,  nicht  ein  Ab- 
ftractum, die  praktifebe  Vernunft.    Das  Rechts- 

fefetz  ift  auf  einen  Inftinct  gegründet  auf  ein  phy« 
fches  oder  rechtliches  Gewiffen.  Das  Princip 
des  Rechts  ift  von  dem  der  Ethik  wohl  der  Form, 
keineswegs  aber  dem  Wefen  nach,  verfchieden. 
Rechtsgefet/  ift  Offenbarung  des  in  der  menfclüi- 
chen  Natur  liegenden  RechtspriocipS.  Der  Staat 
ift  keine  blofse  Rechtsanftalt,  er  hat  noch  mehr, 
und  andere  Zwecke.  Das  Recht,  oder  die  Ge- 
recht igkeit,  von  der  menfeblichen  Natur  aus,  ift 
durchaus  nichts  Befchränkendes,  fondern  vielmehr 
ein  Erweiterndes,  mithin  kein  Erzwingbares,  weil 
aller  Zwang  auf  dem  Unrecht  beruht,  nimlich  um 
wieder  gut  zu  machen,  was  böfe  geworden.  Alle 
wahre  Individualität  ift  gleich  der  menfeblichen  Na- 
tur, und  alle  echte  Privatthätigkeit  ift  frey.  Die 
Pflicht  ift  an  und  für  fich  felbft  eben  fo  vollkommen» 
auch  wenn  kein  äufserer  Zwang  hinzukommt. 

Im  Völkerrecht  ift  die  Volkseigenthumlichk«k 
nicht  aufzugeben,  jedes  Volk  hat  ein  Recht  zu  ih- 
rer Behauptung.  Völker  find  politifche  Perfönlich- 
keiten ,  und  das  Aufdringen  einer  fremden  Form 
hebt  ihre  Selbftftändigkeit  auf.  Die  Erde  gehört 
dem  menfeblichen  Gefchlecht,  Völker  find  Nutz* 
niefser  diefes  Eigenthums.  Verträge  fetzen  fohoa 
das  Völkerrecht  voraus,  begründen  daffelbe  nicht. 
Gott  möge  die  Völker  vor  einer  Staatenrepnblik 
oder  einem  Fürftentribunal  bewahren,  wekhe  den 
Krieg  verbannen  fallen;  Krieg  zu  führen  ift  ein 
Volkerecht,  Krieg  fchliefst  den  Frieden  nicht  aus, 
diefer  nicht  jenen,  ein  Bundesgericht  macht  den 
Frieden  nur  niederdrückender,  den  Krieg  nur  ver- 
heerender. Gegen  die  Menfchheit  und  ihre  Sache 
darf  fioh  kein  Volk  verbinden,  für  fie  aber  find  wirk- 
lieh  alle  verbunden. 
T  Staats- 
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Stutsrecht  bitte  Völkerrecht  heifsen  fallen,  def- 
fen  Quelle  aufser  und  Aber  der  Gefchiohte  in  ihrem 
eignen  Grande  aufgefucht  werden  mufs.  Die  zufäl- 
lige Entftehungsweife  eines  Staats  ift  nicht  einerley 
snit  feines.  Rechtlichkeit.  Der  Urkeim  «on  Allem 
fieifse  Nation; ,  d.  i.  jede  eigentümliche  und  unab- 
hängige politifche  Persönlichkeit.  Sie  mufs  als  ein 
eignes  Wefen  und  freyes  Leben  betrachtet  werden, 
in  keinem  ihrer  Glieder  ift  gänzliche  Paffivitfit  oder 
Negativität.  Anerkennung  und  Geltendmachung 
des  Zwecks  und  der  Form ,  gemäfs  dem  Ge  hervor- 
tningeoden  ünct  emportragenden  Grund  und  Wefen« 
Mennes  wir  Volksrecht.  Veifaffungen  und  Regie- 
rungen ßnd  von  dem  Wefeo  und  Leben  der  Natio- 
nen abhängig.  Souveränetat  ift  Offenbarung  des 
Lebensprmcips  einer  Nation.  Fürft  und  Volk  be- 
liehen nur  in  und  durch  einander.  Die  Nation  be. 
fitzt  und  beherrfcht  fich  felbft.  Der  Standpunkt  der 
Legitimen  ift  eigentlich  nur  der  empirilch  poßtive, 
der  der  Conftitutionellen  blofs  ein  fpeculativ  focia- 
ier.  Das  Wefen  der  Nation  ift  Ojielle  aller  Gefell- 
fchaft  und  Vcrfaffung.  Der  Staat  ift  ein  (ich  felbft 
conftituirendes  Conltituirtes.  Monarchie  ,  Arifto- 
kratie  und  Demokratie  lind  noch  lange  nicht  das 
Wef entliche,  wornach  Staatsordnungen  zu  würdigen 
find.  Die  göttliche  Ordnung  beftebt  im  Syftem 
der  Evolutiod  und  Repräfentation.  Das  Pofitive 
und  Bürgerliche  ift  Product  und  Object  derfelben. 
Dem  ftehen  Kaften  und  Privilegien  im  Wege.  Die 
wahre  Freybeit  und  Gleichheit  find  begründet  in  der 
menfchlichen  Natur  und  ihrer  Thätigkeit,  fie  find 
nicht  Selbftfucht  und  WiUkflr.  Letztere  vergöttern 
das  Irdifohe.  Die  Perfon  des  Kegenten  ift  heilig. 
Von  den  Gewalten  offenbart  die  gefetzgebende  den 
Geift,  die  erkennende  die  Vernunft,  die  vollziehen- 
de die  Kraft,  und  die  richtende  den  Willen  der  Na- 
tion. Kräfte  und  Güter  des  Volks  find  des  Fürften, 
der  Fürft  ift  des  Volks.  Die  Rechte  der  Untertha. 
nen  find  die  Kehrfeite  der  Rechte  der  Oberherren. 
Das  Recht  zu  Revolutionen  ift  in  gewiffem  Sinn  das 
Jus  eminent  der  Nationen  ;  vor  dem  Antriebe  dazu 
möge  Gott  die  Fürften,  wie  die  Völker  vor  deffen 
Gebrauch  bewahren.  Die  Jyftiz  ift  in  allen  Wir. 
kungsarten  wefentlich  eine,  und  als  folche,  Staats- 
fache.  Grund  der  Beftrafune  ift  Rechtserfetzung. 

Das  Privatrecht  hat  feine  Quelle  da,  wo  das  Völ- 
kerrecht und  das  Volksrecht  he  hat,  in  der  menfeh- 
fichen  Natur.  Jeder  Menfeh  ift  die  Menfchheit 
felbft.  In  der  Wirklichkeit  und  Erfcheinung  kommt 
alles  vor  und  beficht  als  Einzel  wefen.  Die  höchfte 
Realität  im  Privatrecht  ift  die  Freybeit  und  Selhft- 
ftändigkeit  der  Individuen.  Daraus  entfpringt  das 
Recht  der  Perfön lichkeit ,  als  Denkfreyheit  oder 
Meynungsrccht,  als  Willensfreyheit  oder  Vertrags- 
recht, als  Sachen-  und  Eigenthumsrecht,  als  Selbffc- 
wehr  und  Verth eidigungsrecht.  '  Im  Familienrecht 
ift  die  Ehe  eine  Verwirklichung  des  heiligften  Ban- 
d'S di'r  menfchlichen  Natur,  eines  tiefeegrflndeten 
Naturverhältniffes  der  Perfönlichkeit.  Ihre  Verbin- 
dung ift  moralifch  wie  phyfifch. 


Wären  nun  gleich  dlefe  Angaben,  welche  wir 
kurz  aus  dem  Buche  hervorgehoben ,  mancher  na- 
hern ßeftimmung  bedürftig,  welche  fich  zum  Theil 
in  der  weitern  Ausführung  des  Vfs.  findet,  fo  ift 
doch  in  ihnen  nichts  dem  gefunden  Menfchenver- 
ftande  Wide  rfprechen  des,  foodern  viel  Gutes  enthak 
ten  und  deutlich  vorgetragen.  Diefes  aber  dürfte 
leicht  als  die  merkwürdigste  Seite  des  Buches  gel- 
ten.  Mr.  T.  nämlich  erfcheint  in  feinen  frühern 
Werken  als  entfehiedner  Anhänger  der  Identität«- 
lehre.  Wir  haben  ftets  bemerkt,  dafs  Leute  die- 
fer  Art,  wenn  fie  auch  von  jenen  Speculationea 
zurückkommen,  ja  fogar  diefelben  ihren  Worten 
nach  verwerfen,  dennoch  immer  die  Spuren  davon 
an  fich  tragen,  und  bey  weitem  nicht  wie  andre 
Menfchen  Tich  gebehrden ,  fondern  gleich  denen, 
welche  eine  Mönchsemehung  genoffen,  ein  feltfa- 
mes  und  wunderliches  Wefen  nicht  verleugnen,  wel- 
ches ihnen  aus  der  frühern  Zeit  anklebt.  Hr.  T. 
ift  freyer  davon,  als  irgend  eioer  feiner  Schule, 
und  verdient  dadurch  grofse  Achtung.  Allen  An- 
flug hat  vielleicht  auch  er  nicht  vermieden,  aber 
dieler  iff  von  folcher  Befchaffenheit ,  dafs  man  ihn 
wegen  des  übrigen  Tüchtigen  zu  beleitigeu  vermag, 
und  fich  dadurch  nicht  ftören  läfst.  Wir  wollen  ei- 
niges dieler  Art  anführen.  S.  r$  heifst  es,  die  in- 
nere Rechtsgefetzgehung  beruhe  auf  dem  im  Men- 
fchen felbft  liegenden  Pnncip  der  Notwendigkeit, 
und  diefer  l'ey  die  Freyheit  unterworfen.  Ferner: 
die  Menfchheit  ift  eine  ewige  Idee,  und  göttliche 
Subftanz,  in  der  wir,  aber  auch  nur  in  ihr,  fo  wie 
alle  eins,  auch  alle  frey  und  gleich  find.  (S.  40.) 
Auf  eine  ewige  and  unendliche  Weife  ift  das  Object 
in  Zeit  und  Kaum  dem  Subjekt  angehörig.  (S.  68-) 
Das  Eigenthum  kommt  den  Privetperfonen  nur  auf 
eine  fehr  untergeordnete  und  abgeleitete  Weife  zu, 
(S.  69.)  Die  Nation  ift  natura  naturans,  woraus 
die  natura  naturata  der  Staatslehre  als  das  Gewor- 
dene hervorgeht.  (S.  Qg.)  Die  Nationalität  ift  in 
ihrem  endlichen  Anfang  ohne  eigentliches  ßewufst- 
feyn  und  ohne  freye  Selbftbeftimmung.  (S*  109O 
Der  Fflrft  ift  das  Endliche,  welches  das  Unendliche 
offenbart,  das  Volk  ift  das  Unendliche,  welches  in 
der  Form  der  Endlichkeit  erfcheint.  \S.  119.)  Das 
Recht ,  hoch  üher  aller  einzelnen  Individualität  lie- 
gend, weift  auf  die  höchften  innerften  Akte  des  dy- 
namifeben  Proceffes  in  der  poiitifchen  Perfönlicn» 
keit.  (S.  148-)  Die  gefetzgebende  Gewalt  fall  nur 
ein  organifcher  Proeefs  feyn,  durch  welche  das  von 
Gott  gegebene  Urgefetz  ergründet,  ausgebrochen, 
verkündet  werden  folk  Die  Quelle  aller  Legisla- 
tionen liegt  in  der  göttlichen  Natur  der  Dinge.  (,**» 
{56.)  Jene'r  und  über  dem  Volke  ift  die  Nation 
uelle  und  Grund  des  Lebens  und  Wefens  det 
olks.  (S.  188O  Die  Individualität  ift  die  äafser* 
fte  und  letzte  Offenharungsweifc  der  menfchlichen 
Natur.  (S.  325.)  Burke  wird  S.  103  eines  hocu$ 
poeut  bezüchtigt,  welcher  Name  eher  fo  leben  Aeu- 
fserungen  wie  die  vorgehenden  gebührt.  Wie  ge- 
tagt, man  erkennt  daran  des  Vfs.  Schule,  er  fei- 
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ber  aber  ift  befler  denn  fie,  und  be  weift  folche* 
darcb  fein  Werk. 

THEOLOGIE.  :  N 
Neustadt  «.  d.  O.,  bey  Wagner:  Kriiijche  Pre- 
.  diger- Bibliothek,  herausgegeben  Von  Dr.  Jo- 
hann Friedrich  Röhr,  Grofsh.  Sachf."  Weimari- 
ichem  Oberhofprediger,  OberconGft.  und  Kir- 
ohenratheund  Generalfuperint.  Zweyter  Band. 
Vier  Quartalhefte.  1821.  7S8  S.  gr.  8-  (3  Thlr.) 

Alle  die  rühmlichen  Eigenfcbaften,  welche  den 
•rfteu  Band  diefer  gehaltreichen  vor  andern  ausge- 
zeichneten theologifchen  Zeitfchrift  charakterifir- 
ten,  vergl.  A.  L.  Z.  i8ao.  Nr.  99.  u.  Ergbl.  i8ao. 
Nr.  119,   finden  fich  auch  in  vorliegender  Fort- 
letzung  derfelben,  wo  möglich,  noch  in  höherem 
Grade,  wieder,  fo  dafs  wir  auch  diefer  die  allge- 
meinste Verbreitung  und.  Benutzung  im  theologi- 
fchen Publicum  angelegentlichft  wünfcheo  muffen. 
Ujiter  den  zahlreichen  gröfsern  Recenfionen,  wel- 
che diefer  Band  enthält,  zeichnen  wir  unter  meh- 
rern   andern  nur  folgende  aus,   Ober:  Frankes 
Theo!.  Enzyklopädie ',  Ammon't  Magazin  und  Pre» 
diglen,   BatTs  Archiv;   Koppen  s  Vertraute  Briefe 
Ober  Bücher  und  Welt;  Oelzweige ,  ein  fonderba- 
res  zu   Wien    erfcheioendes  Product  myftifchen 
Aberwitzes  aus  der  Katholifchen  Kirche;  {Böhme) 
Uber  die  Behauptung  eines  rationalen  Supernatura- 
Üften,  dafs  für  die  chriftliche  Religionswiffenfchaft 
zwar  der  formale,  aber  kein  materialer  Vernunft- 
gebraucb  gelte,  segnen  Hrn.  Oberhofpr.  Dr.  Am- 
xnon  gerichtet;    Gerlach' s  Philofophifche  Tugeud- 
lehre;  Sauppe's  Materialismus  untrer  Zeit;  Äcäu- 
der  off*  *  Predigten;  Stolz  Ueberfetzung  des  N. 
Natorp  Ober  den  Kirchengefjng;  Keils  Opufcula: 
De  IVette  Chriftliche  Sittenlehre;  Deffen  Predig- 
ten ;  Verfehle- lene  Erbauungsfchriften  der  Berliner 
Tractaten-Gefellfehaft  —  zugleich  wird  Uber  das 
damit   in  Verbindung  flehende  Conventikelwefen 
ausführlich   und  gründlich   geredet  und  das  ver- 
kehrte Treiben   folcher  Freunde   der  Finfternifs 
der  Wahrheit  gemäfs  beleuchtet,   ein  hüchft  be- 
berzigungswerthes  Wort  zu  feiner  Zeit;  —  Den- 
xets  fcrziehungslehre ;  Mendoza  y  Rios  Die  wahre 
Kirche  Chrifti;  (Dinter's)  Schulconferenzen;  Cro- 
me  Ober  die  Meditation  des  Predigers;  Bufch  Agen- 
de; Harms  chriftologifche  Predigten;  Steudel  über 
Separatismus;  Hennkke  Luther  wider  die  Schlei- 
cher und  Wink el pr eJ ige r;  Jaspis  Hodegetik  ;  Trak- 
rat-GefeJlfchafts-Schrifien,  ilergleichen  neuern  Zei- 
tungs  -  Nachrichten  zufulge  von  Englifchen  reilen- 
den Tractätlern  im  Fahren  auf  der  He'erftrafse  in 
DeulfcbJaud  ausgeftreut  werden,  vermuthlich  um 
die  gutmflthigen  Deutfchen  defto  willfähriger  zu 
machen  ,    die  Englifchen  Krämer  ferner  alljährlich 
durch  grofse  Summen  für  leibliche  Bedflrfnrffe  zu 
bereichern ;  Rechtfertigung  des  Glaubens ;  Kant's 
Metaphyfik. —  Nicht  minder  reich  ausgeitauet  mit 
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intereffanten  Auffitzen  und  Nachrichten  ift  das 
Theologifche  Quartalblatt,  welches  jedem  einzel- 
nen riefte  der  Prediger  -  Bibliothek  angehioet .  1  l't .-. 
Wir  zeichnen  auch  aus  diefem  das  befonders  Merk- 
würdige aus:  Zwey  Gedichte  in  Hexametern :  Das 
Gefühl  an  die  Vernunft,-  und  die  Vernunft  an  das 
Gefühl  (mehr  durch  den  Inhalt,  als  durch  die  Form 
ausgezeichnet)  von  dem  trefflichen  Confift.  Diäter; 
Neueftes  Schickfal  der  Inquifition  in  Spanien,  de- 
ren neuefte  Ueichichtezwar  noch  ihren  Llorente  er- 
wartet, aber  auch  fchon  in  den  hier  gegebenen  allge- 
meinen Umriflen  höchfr  intereffant  ift.  Uebrigens 
kann  bey  den  erneuerten  verfolgungsfüchtigen  Um- 
trieben der  Ultramontaner  und  Jefuiten  nicht  oft  ge- 
nug daran  erinnert  werden,  dafs  allein  feit  Errich- 
tung jenes  furchtbaren  katholifchen  Blutgerichts  bis 
auf  das  Aufhebungsdecret  Napoleons  in-  Spanien, 
von  denselben  34,383  angebliche  Ketzer  wirklich 
verbrannt,  17,690  in  e/figie  verbrannt,  39  r.  450  zu 
ewiger  Einfperrung  in  den-  Inquifitionsgefjn^niffen 
verdammt  find,  und  das  Alles  In  maiorem  Del  (be- 
nignijfani ')  gloriam ;  Merkwürdiges  Bauern  -  Unheil 
über  die  Bi  jelgefellfchaften  ,  höchfr  beherzigungs- 
werth  für  folehe!  Troftwort  eines  Nichttheöfogen 
über  den  Stand  der  neueften  Theologie  (von  /.  Pau( 
Fr.  Richser\.  wo  es  unter  and erm  heifst:  ,,  Ä'uchdi» 
Lichteinbufse ,■  die-  zarte- und  frommfehene  Gemfl- 
therr  obwohl  mit  Gewinn  von  Wärmen  berfchuf«, 
durch  das  Ueberchriftenthum  von  Minnern,  wiiv 
Kanne,  Augufti,  Marheineke,  bis  zu  Härmt  hinab, 
erleiden,.  Kann  nicht  den  allgemeinen  Ta«  über- 
wältigen." Hvperorthodoxie  in  Bern  (wozu  auch 
aus  Deutfchland  mancher  Pendant  geliefert  wer  ter» 
könnte) ;.  üb  und-  wie  von  der  fogenannfen  tfelfr- 
Lancafterfchen  Schulmethode  für  unfere  deutfchen 
Schuten  Gebrauch  zu  machen  fo  y ;  Der  fromme 
Verein  in  Helmsdorf  bey  Eisleben,-  Unter  den* 
aus  Briefen  mitgetherlten  Nachrichtfeir  bemerken' 
wir  die  aus  dem  Naffauifchen,  ans  Kielr  Bonn. 
Correctiv  für  die  laudatores  femporis  a  u ,  Auszug 
aus  einer  von  Abrah.  Suarin,  Fflrfrl.  AIte»ib.  Gene, 
ralfuperinf  im  J.  1613"  gehaltenen  Predigt ,  welcher 
den  Titel  führt:  „Des  zornigen  Gntts  fcharfe  Wind", 
und  Wafferruthe,"  die  noch  ganz  anderer  Gräuel' 
den  Zeitgenoffen  aufbürdet,  als  unfere  netimodfe'ir 
Strafprediger;  Merkwürdiges  Actenftnck,  den  Ue- 
l>ertritt  des  Hrn.-  v.  Hall'er  zur  kath.  Kirche*  betref- 
fend; Schulnachrichten  aus  Baiern;  Relation  des 
Bürgermeifters  Gerlack  zu<  MemeTftfagBfl  fo  Weft- 
nbalen  über  die  Verhaftung  des  Schwärmers  Eck- 
iiartlt,  uv  f.  f.;  Abfchieds'voTt  bevm-  S**hlhft  dn«r. 
matifcher  Vorlffungen1  gefprochen"  von  Dr.  G.  ff. 
Winer,  Prof.  d»  Theologie-  zir  Leipzig  rHir.  Treff, 
lieh  und  zeirgemäfs;  Auszug  aus  der  laf.  D*nun- 
ciation,  welche-  von  Prag  aus,  hinter  dem  Rücken 
des  Erzhifchofs,  an  den'  Papft  Pius  VIT.  im  I.  i«lo 
nach  Rom  ging,  und  worauf  *lie  Proff.  Bnltnno 
und  Fejfel  in-  Prag  ihrer  Aemter  entfetzt  wirrden; 
Nachrichten  aus  Rufsland,  aus  Venedig".  Den  Be1- 
fchlufs  macht  eine  pietiftifcheZimm-ermannspredigt, 
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in  Stadt!»!»  im  Weimarifcbtfi  gedruckt,  wo  be- 
kanntlich auch  ein  Arzt,  Namens  Volenti,  mit  ähn- 
lichen ^eiltlichen  Medicamenten  quackfalbert. 

ALTE  SPRACÖKUNÜE. 

MetMtMOEM,  bey  Fr.  Keyfsner:  Das  Wl/fenswür- 
digfte  aus  der  Wortbildung  der  lateinifchen  Spra- 
che für  geübtere  Schüler  derselben  (?)  zufam* 
anengUteUt  von  R.  Mohr.  Jgao.  6  und  91  ö.g. 
(9 

Ree.  tritt  völlig  der  Behauptung  des  Vfs.  bey: 
««  könne  und  müUe  für  die  Wortbildungslehr«  der 
lateinifchen  Sprache  mehr  als  bisher gefchehen;  kei* 
nesweges  aber  hält  I\ec.  es  fflr  nöthig  odernur  nütz- 
lich, .mehr  als  das  Wichtigftc,  allgemein  Gültige, 
im  Umfange  des  Sprachgebrauchs  felbft  Nachweis- 
bare in  die  gewöhnlichen  Grammatiken  aufzuijelv- 
men.  Wer  mitdiefem  —  fruchtbaren  freylich,  aber 
besonders  an  unliebere  Meinungen,  gewagten  Be- 
hauptungen und  Sonderbarkeiten  aller  Art  frucht- 
baren —  Gegenftande  bekannt  ift,  wird  dem  Ree. 
Recht  geben  und  (ich  anfser  dam  oben  Angeführten 
alle  andere  Spielereyen  mit  den  frühern  und  ur- 
fprüiiglicben  Formen  und  Bildungen  für  <ien  Schul, 
bedarf  verbitten.  Ree.  will  nicht  verhehlen,  dafs 
auch  der  übrigens  durch  feine  befcheideuen  Be- 
hauptungen und  melft  verfiändigen  AnGobten  ach- 
tungswerthe  Vf.  doch  noch  zu  viel  unfichern  Hypo- 
thelen  nachgegeben  und  ■nicht  genug  an  -das  6ch  ge- 
halten bat,  was  einmal  in  der  Sprache  fich  gebildet 
und  f eftgefetzt  bat.  Diefem  allgemeinen  Uriheile 
läfst  Ree-  eine  kurze  Ueberficht  des  Inhalts  folgen 
und  wird  hin  und  wieder  eine  Bemerkung  einfehai- 
ten.  Erfies  Gap.  Von  den  Stammwörtern  einer 
Sprache.  <$•  i.  ErklSeung  der  Stammwörter.  Der 
Vt.  wählt  hier  zur  Bezeichnung  der  Stamm  -  oder 
Wurzelwörter  den  Ausdruck  Perba  primigeniay  na- 
tiva,  und  als  Gegenfatz  nimmt  er  an  gebildet« 
Wörter  (joerba  reperta).  .$.2.  Herkunft  der  Stamm- 
Wörter  In  einer  Sprache,  Diefer  6.  beweift  zur  Ge- 
nüge, dals  der  VL  mit  feinen  Anfachten  nicht  recht 
im  Klaren  ifL  —  Die  Spielereyen  am  Ende  der 
4ten  Anmerkung  übergeht  Ree.  hier  und  überall 
und  warnt  den  Vf.,  fach  ja  nicht  durch  unzeitiges 
Lob  polyhiftorifeber  Sprachforfoher  von  den  ruhi- 
gen, beicbeidenen  una  befonnenen  Betrachtungen 
iolcher  Gegenftande  abbringen  zu  laffen.  9*.  3. 
Zweckmäfsige  Unterfcheidung  zwifchen  Vr  -  und 
Grundbedeutung  eines  Stammwortes {  Aus  der 
Anmerkung  nimmt  Ree.  den  Wunfeh,  es  möch- 
te hier  wie  anderwärts  dem  Vf.  gefallen  haben,  bey 
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Anführung  grieobifeber  (Wörter  die  richtigen  For- 
men uqd  Bezeichnungen  zu  wählen.  $.  4.  Laut  der 
Stammwörter.  f.  Anzahl  der  Stammwörter.  — 
Zweytes  Cap.  Von  den  gebildeten  Wörtern  einer 
Sprache.  $.  6.  Beweggründe  (?)  zur  Wortbildung. 
Reo.  kann  nicht  die  Anficht  theilen,  welche  der  VT. 
vom  Entftehen  und  Fortbilden  einer  Sprache  hat: 
der  Menfch,  befonders  der  einzelne  Menfch  hat 
ftcherlich  felbft  mit  recht  befonnener  Abochtlich- 
keit  fehr  wenig  dabey  gethan.  7.  Verfchleden- 
heit  der  gebildeten  Wörter  von  den  Stammwörtern 
nach  Laut  und  Bedeutung.  $.  g.  Arten  der  Wort- 
bildung und  die  daraus  hervorgehenden  Benennun- 
gen der  Wörter :  1)  Derivat io,  2)  Compofitio,  3)  /«- 
Jlexio}  die  Annahme  diefer  3ten  Art  vertheidigt 
der  Vf.  kn  $.  9.  mit  fchwachen  Gründen.  —  y.  10. 
Gefetz  der  Wortbildung ;  Analogie  —  Anomalie;  — 
fchielender  Vergleich  mit  den  arithmetifchen  Pro- 
portionen. —  Die  Anmerkungen  zu  13.  geben 
wieder  Belege  7ur  obigen  Behauptung  des  Ree. 
in  Betreff  etymologifcher  Spielereyen.  —  Drittes 
Cap.  Veber  die  Wörter  und  deren  Bildung  in  der 
tat.  Sprache.  Diefer  Abfchnitt  enthält  eigentlich 
das  Gute  und  Nützliche,  um  deswillen  Ree.  diefes 
Büchelcben  empfehlen  zu  können  glaubt.  $.16.  Die 
Verwandtfchaft  der  lateinifchen  und  griechifeben 
Sprache  wäre  wohl  etwas  ausführlicher  da rxuft ei- 
len gewefen.  $.  17.  Die  Regeln  (oder  Nachweifun- 
pen)  verfchiedener  Zufammenfetzung  der  lateini- 
fchen Wörter  hätten  fach  leicht  vermehren  laffen.  — 
S.  30.  Verba  jl-,  durch  Ableitung  gebildet.  Auch 
der  Vf.  hält  die  dritte  Conjugationsform  im  Latei- 
nifchen fflr  die  Urform  oder  das  Schema  für  die 
drey  übrigen.  Gegen  diefe  Behauptung  hat  Ree. 
nichts,  wohl  aber  gegen  die  verwirrenden  Aufstel- 
lungen, wie  fie  in  Folge  diefer  Annahme  z.  B.  im 
Rofenheyri'hshe.n  Lefebuche  gemacht  werden.  — 
Bis  S.  4g  folgt  das  Verzeichnifs  der  verfchiedenen 
Endungen  abgeleiteter  Verben.  —  S.48  —  67.  Sab- 
ftantiva.  —  S.  67  —  87-  Adjectiva. —  S.  87  —  91. 
Adverbia.  —  Dafs  hier  noch  Manches  fehle,  wird 
fchon  aus  den  Titeln  der  einzelnen  Abfchnitte  dem 
Kenner  erüchtlich  feyn. 

NEUE  AUFLAGE. 

GiESSro,  bey  Heyer:  Theorie  des  gerichtlichen 
Verfahrens  in  bürgerlichen  Rechtsßreitigkei 
fen,  von  Dr.  Karl  v.  Grolman*  Kanzler  der 
Univerßtät  Giefsen.  Vierte  verbefferte  Aufla- 
ge. 1819.  XXX11  und  472  S.  8.  (3  Thlr.) 
(Alan  fehe  die  ReceuGon  Ergänz.  Blätter  1806. 
Nr.  88.) 
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'  VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Darmstadt,  b.  Heyer  und  Leske:  Rheiii'ifches 
Tafchenbuch  für  das  Jahr  1815.  347  S.  16  nebft 
12  Seiten  Kupfererklärung  u.  f.  f.  Mit  10  Kupf. 
(die  Genealogie  feldt  bey  diefein  Jahrgange  we- 
gen der  damaligen  Zeitumftände  ).  —  Dajfelbe 
für  das  Jahr  1816.  340  S.  16  nebft  12  S.  Kupfer- 
erklärung und  11  Kupfern.  (Die  Genealogie 
fehlt  wiederum.).  —  Dajfelbe  für  d.  J.  1818  u. 
1819,  aufserd.  Genealogie  und  Kupfererklärung 
-74  und  363  S.,  jeder  Jahrg.  mit  10  Kupfern.  — 


iler  Jahrgang  1815,  welches  der  fechfte  diefes  im 
Jahr   lgio    angefangenen  Tafchenbachs  ift, 
(;S.  die  Ree.  der  fünf  frühem  Jahrgänge  in  unferer 
A.  L.  Z.  1814.  Erg.  Bl.  Nr.  12.  und  1818  Erg.  Bl. 
Nr.  26.)  enthält  drey  biftorifche  Auffätze  und  vier 
andere,  deren  Stoff  frey  erfunden  ift.    Die  Lebens- 
befchreibung  Wilhelm*  de»  fünften,  des  Be/ldndlgen, 
Landgrafen  von  Heffen  .  Kaffel ,  (geb.  zu  Kaffel  den 
I4ten  Febr.  1602,  geftorben  zu  Leer  in  Oftfriesland 
den  2iften  Sept.  1637),  vom  Hrn.  Confiftorialrarh 
Jußi  zu  Marburg,  befriedigt  alle  Anfprüche,  fobald 
man  einmal  zugiebt,  dafs  in  den  engen  Raum  eines 
Tafchenbuchs  nichts  Erfchöpfendes  geleitt'et  werden 
konnte.    Sie  ift  einfach  und  mit  Herzlichkeit  ge- 
fchrieben,  und  nur  an  wenigen  Stellen  würde  Ree. 
den  Ausdruck  noch  mehr  zulammengedrängt  haben. 
Eine  zweyte  Biographie,  Oberfchrieben :  Gefchich- 
te  der  Königin  Philippe  von  England,  Gemahlin 
'  Eduard  des  dritten,  von  Cäcllie,  wird  vielen  Lefern 
noch  mehr  zufagen  ;  fieift  mit  vieler  Wärme  und  mit 
feiner  weiblicher  Hand  ausgeführt.   Nur  dürfte  der 
ernftere  Gefchichtsfreund  im  Einzelnen  Aufteilun- 
gen machen.   So  fehlt  z.  B.  die  Vffn.  gegen  die  hi- 
irorifche  Genauigkeit,  indem  fie  Alter  und  Todes- 
jahr der  von  ihr  gefeyerten  königlichen  Frau  ver- 
leb weigt.  Manche  Orts  -  und  Eigennamen  find  durch 
Schreib  -  oder  Druckfehler  entftellt.   S.  64.  wo  eine 
hochherzige  erandiofe  Gräfin  Mnntfort  vorkommt, 
■würde  man  das  z*eyte  Beywort  lieber  entbehrt  ha- 
ben,  u.dergl.  —    Der  heilige  Suibert,  ein  um  die 
Verbreitung  des  Chriflenthums  in  den  weftphäii- 
fchen  Ländern  hochverdienter  Mann ,  geboren  in 
England  im  Jabr  648,  ceftorKin  zu  Katferswertb 
Ergänz.  Bl.  zur  A  L  2. 


den  iften  März  717,  wird  von  Johann  Suibert  Sei- 
bertz  zu  Brilon ,  fo  weit  es  die  fehr  befchränkten 
Quellen  erlaubten,  würdig  dargeftellt.  —  —  Wir 
kommen  hierauf  zu  den  kleinen  Romanen  und  Er. 
Zählungen:  Der  Schwieg erfohn,  von  Lafontaine  ift 
nicht  ohne  Leben  und  lntereffe,  die  Charaktere  ha- 
ben zum  Theil  etwas  Originelles  find  Erg  etliches, 
aber  die  Anlage  undderGang  derGefolitciite  find  äu- 
fserft  romanhaft  und  ohne  innere  Wakrfcfeemlicn- 
keit.  Die  Entfahrung.  eine  ruffifche  fcovelle .  v.tn 
Reinbeck,  intereffirt  durch  die  anziehende  Da  tl- 
lung  ruffifcher  Sitten  und  Kigentlulmlichkeiten.  Du* 
Erfindung  an  fich  fcheint  un6  ziemlich  verbrat»*^, 
und  die  Erzählungsweife  des  Vfs.  faft  zu  gedebu?  ita  l 
ausführlieh,  doch  wird  der  Lefer  durch  manches  an- 
ziehende Gemälde  entfehädigt.  WelCfefs  Stiefjchwe 
ftern  find  ein  Feenmährchen  und  alsfolches  gröfsteu- 
theils  angemeffen  erfunden  und  nicht  ohne  Wir/,  nud 
Laune  erzählt.  Nur  die  beideu  empörenden  Karrj. 
'katurzemälde  S.t}«  fgg.,  welcheuns  mit  gerechtem 
Unwinen  erfüllt  haben,  müffen  wir  von  unfern»  gfla- 
ftigen  Urtheil  ausnehmen;  die  dem  Vf.  in  wohnende 
Bitterkeit,  durch  welche  ihm  fchon  fo  viele  Gemfi- 
ther  abwendig  gemacht  worden  find,  hat  fich  hier  in 
der  That  feiblt  überboten,  und  das  Moralifch - Häfs- 
liehe  bis  zum  Ekelhaften  und  Abfcheulichen  geftei- 
gert.    Der  arme  Teufel,  von  Sc.  Schütze.,  ift  ein 

Seitlicher  Sehwank.  Die  hier  von  Beelzebub  fel- 
er  ansgefprochene  Scblufslehre,  dafs  der  ärgfteBö- 
fewicht,  der  mächtigfte  Verführer  nicht  mehr  See- 
len in  die  Hölle  liefern  könne,  als  ein  fch  waches 
charaktcrlofes  gutmüthige's  Menfchenkind ,  ein  ar- 
mer Teufel,  der  ohne  felbft  fich  Laftern  hinzuge- 
ben, doch  andern  durch  feine  Indolenz  und  Schwä- 
che den  Pfad  zum  Lafter  öffnet,  ift  4n  der  That  zu 
ernft  für  einen  Schwank,  und  der  Vf  ,  deffen  Mutii- 
will«  hier  nicht  bis  zu  genialer  Ungebnndenbeit  aus- 
fchweift,  mag  diefs  felber  gefühlt  habe«. 

Den  Jahrgang  181 6  eröffnet  ein  hiftcrifches  Ge- 
mälde: Alfred  der  Gräfte,  Konig  von  England,  von 
Ph.  Dleffenbaeh.  Für  Belehrung  ilt  durch  diefen  Awf- 
fatz  beffer  geforgt,  als  für  Unterhaltung;  oaae  tre- 
cken zufeyn,  geht  die  Darfteliung  doch  zu  wenig 
ins  Einzelne  und  Anfchauliche.  Anziehender  fiad 
die  Züge  aus  dem  Leben  det  fogenmanten  fchivar- 
zrn  Prinzen,  (Eduar<fs,  Prinzen  von  Wales,  Sohn 
König  Eduard  IH.  von  England)  van  Cacilie  Die 
Vfn.  fpricht  mit  Begenterung  von  diefer  herrlichen 
Erfcheiaung  io  der  CeXchiehta  der  «nitüern  JalnUu 
U  der; 
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derte.  Möchte  min,  Tagt  Ge,  auch  einmal  eine 
weibliche  Anficht  von  den  Theten ,  dem  Charakter 
e  nes  der  vorzüglichften  Förrien  und  Helden  vergön- 
nen. Den  Auffatz  eröffnet  eine  intereffante  ver. 
gleichung  zwifchen  dem  fchwarzen  Prinzen  und  Kö- 
rt^ Richard  Löwenhera,  die  zum  Vortheil  des  er- 
ft?rn  ausfällt.  In  beiden  Helden  erblicken  wir  das 
H  cl-.fte,  was  derGeift  der  Chevalerie  undCourtoifie 
in  England  hervorbrachte,  wo  er  fchneiler,  als  in 
an  lern  Ländern  vorüberzog.  In  andern  Gegenden, 
wi '  in  Spanien  und  Frankreich,  erftiegen  Vajallem 
die  hftchlte  Stufe  des  ritterlichen  Ruhmes;  in  Eng» 
Ian<l  waren  es  zwey  bürften.  Zugleich  wird  gezeigt, 
weshalb  Reichard  Löwenherz  von  Dichtern  mehr 
gepriefen  worden  fey.  Der  Auffatz  ift  übrigens  ein 
biographifches  Fragment,  welches  fich  nicht  bis  auf 
die  letzten  Lebensjahre  des  Prinzen  erftreckt;  wir 
hätten  gewflnfcht ,  dafs  die  Vfn.  lieher  ein  Ganzes  Be- 
geben hätte.  Der  dritte  hiftorifche  Auffatz:  WH- 
heim  von  Fürftenberg ,  Heermeijter  des  deutfehen 
Ordent  in  Lirftand ,  von  Job.  Suibert  Seibertz*  ilt 
wie  der  erftere ,  mehr  belehrender  als  unterhalten- 
der Art.  Reinbeck' t  Erzählung  der  freywillige  Jä- 
g, er  fp rieht  auch  ohne  hervorftechende  Genialität  das 
Gemüth  warm  und  herzlich  an ;  die  DarftelJung  ift 
auch  hier  wieder  faft  zu  ausführlich.  Genialer  ift  La- 
fontatne's  Gefchicbte  in  Briefen ,  Überfchrieben : 
Kurt  und  gut,  oder  eine  Hand  wtfeht  die  änderet 
tie  beginnt  mit  idyllifcher  Anmtitb,  wird  in  der  Fol- 
ge naiv,  und  fehr  ergetzlicb;  nur  der  gekanftelte 
and  romanhafte  Schlufs  fcheint'uns  des  Uebrigen 
nicht  ganz  würdig.  Fouque  hat  in  der  Erzählung: 
Valeria  und  die  ztoey  Brüder  Deutfche  aus  dem 
Zeitalter  Hermanns  zu  fchildern  geflieht.  Eine 
fchwierige  Aufgabe,  da  wir  im  Grunde  von  unfern 
Vorfahren  fo  wenig  wiffen,  dafs  bey  der  dichterifch 
anff baulichen  Darftelluog  derftelben  nothwendig 
vieles  willkürlich  und  ohne  feften  Halt  erfcheinen 
mufs,  wenn  anders  das  Gemälde  mit  reichen  Farben 
gefchraückt  erfcheinen  foll.  Das  letztere  ift  hier 
der  Fall,  aber  den  von  Hrn.  von  Fouque  gefchilder- 
ten  Deutfchen,  in  deren  Charakter  ein  Analogo n 
von  der  Chevalerie  des  Mittelalters  mit  neuerer  Sen- 
timentalität und  einer  Portion  Wildheit  verfchmol- 
zen  ift,  kann  fehwerlich  poctifche  Wahrheit  zuge- 
standen werden;  man  mufs  fie  vielmehr  Qberfpannt 
und  romanhaft  finden.  Hievon  abgefehn  enthält  die- 
le Erzäblunp,  wie  die  meiften  Erzeugniffe  ihres  Vfs. , 
manchen  echt  dichterifchen  Zug,  obwohl  fie  vom 
Manierirten  auch  nicht  frey  ift.  Den  Schlufs  diefes 
Jahrganges  macht  eine  von  Reauregard  •  Pandln 
(Kart  von  Jari^es)  nach  dem  Franzöfifchen  des  Do- 
rat  paffend  bearbeitete  Novelle,,  Floricourt. 

Unter  den  Kupfern  die(er  beiden  Jahrgänge  müf- 
fen  wir  wiederum  den  kleinen  Landfehaften  den  Vor- 
sog geben.  In  dem  erften  Jahrgänge  linden  wir  den 
vielberüchtigren  Rodeoftein,  den  Melibocus,  den 
Frankenftein  und  die  Strahlenburg;  im  zweyten  das 
Städtchen  Hirfchhorn,  das  Heidelberger  Schlofs 
von  der  Oftfeite  (ata  fehr  iuteretfantes  BÜUchep) 


den  Ehrenberg  und  den  Hornherg  (des  Ritter  Götz 
von  Berlichinoen  einftigen  Wohnfitz)  dargefteJlt. 
Die  übrigen  Kupfer  liefern  zum  Theil  Scene» ,  wie 
man  fie  in  Tafchenbüchern  fchon  zur  Gnüge  gefehn 
bat;  die  meiften  find  jndefs  nicht  Obel  ausgeführt. 

Zum  Schlufs  der  Ree.  diefer  beiden  Jahrgänge 
bemerken  wir  noch ,  dafs  der  Jahrgang  \%n  in  un- 
terer A.  L.  Z.  lg  17.  Erg.  Bl.  Nr.  19.  bereits  beur. 
theijt  worden  ift. 

Jeder  der  beiden  Jahrgänge  ■  gl ft  und  1819  ent- 
hält  aufser  der  herkömmlichen  Genealogie  zwy  hi. 
ftorifche  Auffitze  und  vier  kleine  Romane  und  Er. 
Zählungen,  wovon  die  letztem  zumal,  von  unglei- 
chem Werth  und  wie  es  uns.  bedflnken  will ,  gerade 
keine  Meifterftücke  find.    Wir  betrachten  wieder 
das  Einzelne.    Den  Jahrgang  1x18  eröffnet  eine  Bio- 
graphie: Heinrich  der  Erfte,  König  der  Deut(chent 
von  Philipp  Dieffenbach,  die  uns  dem  Zweck  die- 
fes  Tafchenhuchs  nicht  unangemeffen  fcheint.  Irrig 
wird  S.  53.  bemerkt,  dafs  Heinrich  in  der  5"/.  Pe- 
terskirche  »u  Quedlinburg  begraben  fey,  wo  es  keine 
Kirche  dief»s  Namens  giebt;  es  ift  die*  St.  Servatius' 
oder  Schiojskirche  in  der  m<tn  jetzt  nocU  fein  Grab, 
mal  fieht.    hie  Züge  aus  dem  Leben  des  deutfche» 
Kaifers  Maximilian  des  Elften,  von  Cäcilie,  gewäh- 
ren eine  anziehende  Leetüre,  wie  alles,  was  von 
diefer  geiftreieben  und  dabev  fehr  befcheideneu,  un- 
genannten Srhriftfteilerin  herrührt.    Auf  eigentli- 
che Gefchichtfcbreibting  thut  fie  Verzicht;  doch  find 
es  keinesweges  Bruchftücke,    was  fie  hier  liefert; 
die  Lebensereigniffe  Maximilians  hat  fie  ziemlich 
zufammenhängend  erzählt,  aber  fich  fo  wenig  als 
möglich  auf  die  politifche  Gefchicbte  feiner  Zeit  ein. 
gelaffen.    Unter  den  kleinen  Romanen  begegnet  uns 
zuerft  das  Waldfräulein-,  eine  Erzählung  von  Fouque'» 
Sie  gehört  nicht  zu  den  vorzüglichem  Erzeugniifea 
che Tes  in  der  Erzählung,  zumal  in  einer  frühern  Pe- 
riode, oft  fo  überaus  glücklichen  Dichters.  Da« 
Ganze  ift  der  Phantafie  gewiffermafsen  abgedrungen, 
ohne  fiebern  Halt  und  Grund;  es  bewegt  fich  in  ftar- 
ren  Formen  ohne  rechte  Abwechslung  und  Leben, 
digkeit  und  läTst  das  Gemüt h  kalt.  Noch  mehr  liefse 
fich  gegen  die  hierauf  folgende  Novelle,  Bruno,  der 
verlorne  Sohn,  von  Franz.  Horn,  jagen.  Grofse  Fehl- 
griffe ift  man  an  diefem  Schriftltellerlängft  gewohnt. 
Er  meint  es  mit  feinen  Arbeiten  immer  fehr  gut, 
daran  läfst  fich  nicht  zweifeln;  aber  ein  gefunder, 
nicht  verfchrobenerSinn  würde  fich  doch  fehwerlich 
bev  einem  Gegenftande,  den  er  felber  für  ernft,  ja 
heilig  erkannt  hat,  ein  fo  ununterbrochenes  Hafchen 
nach  frivolem  Witz  erlaubt  haben.   Noch  dazu  ift 
diefes  Hafchen  wie  bey  dem  Vf.  gewöhnlich,  fo  auch 
hier,  meiftens  umfonft;  der  Witz  ift  fpröde  gegen 
ihn.  Aufs  er  dem  kommen  in  diefer  Erzählung  neben 
vielen  höchft  wahren  und  vernünftigen  Gedanken 
auch  noch  manche  Schiefheiten  vor.    jf.  G.  Prätzel, 
der  fonft  lieher  der  komifrhen  Mufe  huldigt,  tritt 
hier  mit  einer  ernften  Erzählung,  Wanderung  und 
Heimkehr  auf,  in  der  einiger  Mangel  an  Uebung  und 
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Gewandheit  fühlbar  wird.  Es  ift  vielleicht  ein  er  Oer 
Verfuch  des  Vfs.  in  diefer  Gattung.  Die  letzte  £r- 
Zählung,  Oberfchrieben  ;  die  Ausgewanderten,  von 
Reinbek ,  in  der  gewohnten  Manier  diefes  Verfs., 
deflen  etwas  gedennter  Vortrag  gewandt  und  blü- 
hend ift,  und  der  ohne  das  Getnütb  mit  poetifcber 
Kraft  hiuzureifsen ,  es  doch  mit  fanfterer  Gewalt  an- 
zuziehen and  zu  rühren  weifs. 

Im  Jahrgange  igiq,  dem  zehnten  diefes  Ta- 
fehenbuches,  finden  wir  zuerft  die  Gefchickte  der 
Margarethe  von  Valois ,  Königin  von-  Navarra  und 


und  Klarheit  und  Lebendigkeit  der  Darftellung,  die 
weder  einem  modernen  Verfchönerungstrieb,  noch 
der  in  der  Gefchicbte  jetzt  einreifscnden  Sucht,  den 
Stil  bey  der  Behandlung  alter  Begebenheiten  in  den 
Stil  alldeutrcher  Chroniken  hinöberzufpielen  huldi- 
get —  als  ob  hierauch  das  Wahre  nicht  im  —  Mittel- 
alter, fondern  nur  in  der  Mitte  läge  —  haben  anch 
andere  Ree.  anerkannt.  —  Hierauf  folgt  ein  and«, 
res  hiftorifches  Gemilde:  Blanko  von  Kastilien ,  Kö- 
nigin von  Frankreich:  anziehend  durch  feinen  In- 
halt und  mit  leichtem  gefalligen  Pinfel  gezeichnet. 


deren  Tochter  Johanna  £  Albert*  von  Cäcilie.  Sie  J,,n  G«ei/fo  (£.  64-105.).  —  Unter  den  kleinen 
iCt  anziehend  und  lefenswerth,  nur  haben  wir  in  der    *°ma?.ea  u.nd  zeichnet  fich  fogleich 

Schreibart  eine  Menge  Hirten  und  wirkliche  Ver- 
ftöfse,  befonders  gegen  die  Wortftellung*  gefunden, 
die  uns  in  den  fnihern  hiftorifchen  Auffätzen  der 
Vfn.  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht  fo  häufig 
vorgekommen  find.     Die  Schickfale  des  unglücklt- 
ehen  Prtnsen  Zizim*  (Sohn«:  des  törkiichen  Sultans 
TAaYvomeis  II.)  nach  dem  franzöfi/chen  von  fi-aure* 
gard  Pandin  (A.  i.  Karl  von  Jariges  )  find  gleichfalls 
anziehend  und  lefenswerth.    Unter  den  der  kleinen 
Romanen  muffen  wir  der  Erzählung  von  P»atzel, 
Tannenwäldchen  und  Schilderhaus  den  Vorzug  zu. 
geftehn.    Sie  ift  nicht  ohne  Originalität,  in  heiterer 
Laune  und  zumTheil  mit  idyllifrher  Anmuth  durch- 
geführt ,  worüber  man  einige  Dehnungen  und  den 
etwas  gekünfielten  Schlafs  überfiehf.    In  Fouyurs 
Wald*: ruf  herrfcht,  wie  in  fo  manchem  neaern  Er- 
zeugnis diefes  Dichters,  eine  fteifprunkende,  ftarre 
Manier;  kein«*  Figar  bebt  ßch  recht  erleuchtet  und 
anziehend  hervor,  das  Durcheinanderwerfen  der 
Momente,  welches  die  Erwartung  fpannen  und  er- 
halten foll,  wird  zu  einer  wirklich  fehlerhaften  Ver- 
worrenheit and  der  Schlufs  läfst  die  Erwartung  zum 
Theil  unbefriedigt.    O-tavie*  Erzählung  von  Frie- 
drich Krug  von  Nidda*  rundet  fich  nicht  gehörig 
ab,  ermangelt  des  leichten  gewandten  Erzählungs- 
Tons  and  läfst  noch  eine  gewiffe  Unficberheit  und 
Befangenheit  hemerklich  werden.    Beinbeck's  No- 
velle, da*  Gelübde*  fucht  diefsmal  die  Poefie  in 
einer   Anhäufung   von  Abenteuern,    gewifs  mit 
Unrecht.  * 


die  erfte:  der  Beruf  zur  "Kunfk  ^  S.  106—183.)  von 
Prätzel  durch  finnreiche  Erfindung  und  rafche  die 
Aufmerkfamkeit  eben  fb  lebhaft  befchäftigende  als 
angenehm    befriedigende  Ausfuhrung  und  Darftel- 
lung yortheilhaft  aus.    Fällt  gleich  die  Zeichnung 
des  Vfs.  bey  dem  Aufenthalte  feines  Helden,  des 
jungen  KOnfilers,  im  Gewürzladen  des  Vetters  Buch- 
mann etwas  zu  fehr  ins  Karrikaturmäfsiga  (S.  127 
bis  .3*.)—  der  Tön  ändert  fich  bald  mit  dem  verän- 
derten Ort,  wo  jener  dem  Ziel  feiner  Naturbeftim- 
mung  näher  gerückt  und  am  Ende  eini'r  fchon  fich 
«uflöfende  Kataftrophe  entgegen  geführt  wird.  Aurh 
fetzen  wir  die  faft  zu  gemeine  Figur  des  Gewürzkrä- 
mers gerne  den  tüchtigem  andern  nach,  die  im  Ver- 
laufe derEr/ählung  uns  vorgeführt  werden.  —  Noch 
mehr  ins  Gebiet  der  eigentlichen  Phantafiewelt  hin- 
über, ohne  jedoch  vom  Böden  der  wirklichen  fich 
hin  wegzuwenden,  fpielen  die  folgenden  Erzählun- 
gen:  Die  Schatzgräber*  von  C.  IF.  ContelCa  (S.  188 
bis  260.).   Die  im  Abenteuerlichen  nicht  feiten  fraz- 
zenhafte  dennoch  anziehende  Gefchichte  fteht  in  Be- 
ziehung mit  einer  andern  von  Hof  mann,  dem  Verf. 
der  Fantnfieftlirke  in  Ca  Hots  Manier*  eingerückt 
in   den  Wintergarten  auf  das  Jahr   1818  von  Sit. 
Schütze;  eine  Beziehung  die  wir  jedoch,  da  wir  jene 
Dichtung  nicht  kennen,  zu  errathen  nicht  im  Stan- 
de find.    Herrn  Kammergerichtsrath  Hofmann  ift 
auch  die  gegenwärtige  Erzählung  in  einer  etwa* 
fonderbaren  Epiftel  (S.  184 — 18><.)  zugeeignet.  Das 
kleine  Phantaoeftück  Flaminio  undCynthio*  oder  der 
König  Her  Berge*  von  L.  Brachman  (S.  261  -  277. >  1 
ift  angenehm  und  leicht,  aber  nar  zu  leicht  in  der 
Ausführung  felbft,  die  man  faft  dürftig  nennen  konn- 
te, behandelt.   Am  wenieften  befriediget  wohl  das 
Horofcop*  Novelle  von  Krug  von  Nidda  (S.  278 
bis  509.)  durch  die  ganze  Compofition  und  Tendenz. 
Ree.  kann  keineswegs  die  Abncht  haben,  dem  Ro- 
i^er Jahrgang  1820  enthält  unter  den  hiftorifchen    mandichter  feinen  erften  Kunftzwecken  entziehen  zu 
Juf ätzen  Kaifer  Friedrich  /.   Karbaraffas  Zug  nnch    wollen:  aber  fragen  möchten  wir,  gieht  es  denn 
Aßen  und  Tod*  von  C.  P.  Conz  (S.  3-65.).    Ein    keine  andere  äfthetifche  Mittel,  die  Phantafie  ge. 
für  fich  begehendes  Bruchftflck  aus  einem  größeren    fällig  zu  unterhalten,  als  durch  die  Motive  von  Fa- 
noch  unvollendeten  Werke,  wovon  die  Europäifchen    talism,  Wahrfagerkunft,  Sympathie  u.  dergl.,  einen 
Annalen  IVtes  S.  IK04.    (Friedrich  I.  in  Italien    ohnehin  an  folcherley  Wahnglauben  da'  und  dort 
S.  -a —  iho.    Die  Zeitfchrift  Jafon  Nov.  1KU.  Bela-    krankenden  Publikum  zum  Munde  zu  »eden? 

Brung  und  Verheerung  Mailands  im  J.  11 6a  und  das 
orgenblatt  mehrorp  Proben  enthalten).   Man  Bebt,  Der  Jahrgang  Ig2f  wird  ebenfalls  durch  eht 

dafs  der  Vf.  die  Quellen  mit  Sorgfalt  benutzt  hat,    Fragment  aus  der  fo  intereffanten  Gefchicbte  des 


Die  Kupfer  zu  die  fen  beiden  Jahrgängen  find  im 
Ganzen  noch  baffer  gelungen,  als  die  zu  den  frühern 
Jahrgängen,  nur  find  die  dargeltellten  Scenen  zum 
*■  nei'  wieder  unintereffant  und  in  den  Zeichnungen 
Ton  Ramberg  herrfcht  ein  gar  zu  fichtbares  Streben 
«ach  Effect. 
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HohenftaufnfehenKaiferbaufes  eröffnet:  Käufer  Frie* 
drich  IL  und  fein  Sohn  Heinrich ,  von  C  J*.  Conz. 
Das  bedeutende  Mifsverhiltnifs.  zwifchen  Vater  (und 
Sohn  fuchte  der  .Vf.  von  den  Dunkelheiten,  womit 
es  gröfseratheils  noch  in  der  Gefchichte  umhflllt  ift, 
mit  ftrenger  Prüfung  und  Benutzung  der  verfchied- 
nen  Quellen  fo  viel  möglich  zu  löfen ;  vorzüglich 
auch  Friedrich  von  einigen  Anfchiddigungen  zu  rei- 
nigen (S.  ii  —  ia.  und.  S.  38  —  40.)-  Schade  dafs 
die  vielen  Cilate,  wodurch  der  Auffatz  gegen  die 
übrigen  hiftorifchen  Auffätze  für  Almanachslefer 
wenigftens  faft  ein  zu  gelehrtes  Ausfehen  gewonnen 
hat,  durch  fo  manche  Druckfehler  entfallt  find! 
Z.  Ii.  S.  32.  coenabant  ftatl  er  Trabant;  quae  it.  auas. 
S-  33.  cajus  ft.  cujus  u.  f.  w.  Ks  ift  zu  wünfehen , 
dafs  der  Vf.  Mufse  erhalte,  das  Ganze  feiner  Bear- 
beitung der  Hohenft.  Gefchichte,  wozu  er  Hoffnung 
zu  machen  fcheint,  zu  vollenden.  Denn  wenn  fchon 

JetztMänner  wie  vonKaumer,  Kortum  u.  a.  demfel- 
>en  Gefchäfft  fich  unterzogen  haben,  fo  kann  die 
aus  den  Quellen  neu  mit  l  ieifs  unterfuchte  und  mit 
Geift  dargeftellte  Gefchichte  eines  fo  wichtigen  Zeit- 
raumes auch  von  mehrern  Gelehrten  der  Sache  felbft 
gewiis  nicht  anders  als  förderlich  feyn.  —  Diefer 
hiftorifchen  Unterfuchimg,  die  aber  keineswegs  auf 
Koften  einer  würdigen  Einkleidung  geführt  ift,  fol- 
gen zwey  intereffante  Charaktergenülde:  Vittori* 
Colonna,  Marche/e^  von  Pefcara  (  S.  42  —  70.)  und 
Chriftina  Pi/ani  (S.71  —  86.),  lebhaft  dargestellt, 
wahrfcheinlich  von  einer  und  'ebenderfelben  indefs 
ungenannten  Hand.  Die  kleinen  Romane  und  Er- 
Zählungen  beginnen  mit  einer  heiteren  Darftellung 
von  Ptätzel;  Die  Schlafs  mamfell  (S.  89— 162.). 
Diefe  Erzählung  fchildert  uns  die  verfehlte  und 
durch  gewandte  Schlauheit  zu  nichte  gemachten  An- 
griffe einer  alten ,  die  Schelmerey  bis  zur  Büberey 
und  Dieberey  treibende  Kokett«  auf  einen  jungen 
Studenten  nicht  unersetzlich.  Wenn  fchon  die 
Auflüfung  etwas  Gewaltfames  haben  dürfte,  fo  ift 
das  Ganze  doch  launicht  und  unterhaltend  erzählt.  — 
Von  S.  163 — JQO.  folgt:  Die  Nacht  im  Riefenge- 
hirge,  von  F.  Krug  von  Nidda.  So  fehr  auch  die 
Hauptingredienzien,  aus  denen  diefe  Dichtung  zu- 
.  fammer.gefetzt  ift  —  die  mancherley  Sagen  aus 
dem  Mythos  vom  Rühezahl  —  namentlich  durch 
neuere  Benutzungen  verbraucht  fcheinen,  fo  kann 
man  doch  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  durch  neue 
Mifchung  derfelben  und  finnreiche  Hauptcrfindung 
ein  anziehendes  Gemälde  daraus  geworden  ift,  das 
mehr  genügt  als  die  Erzählung  im  vorigen  AJma- 
naehe  von  ebendenselben  Verf.  Auch  die  Novelle 
nach  dem  Spanifchent  die  Heilige  (von  Beauregand 
Pandin  S.  191  —  234.),  verdient  ihren  Platz,  und 
eben  l*o  lieft  man  die  Anekdote  aus  dem  Ruffi- 
fchen,  die  freylich  nichts  weiter  ift,  als  wofür  fie 
fich  ausgiebt:  Der  Wechfel  det  Schick/als  (S.  237 
bis  244')»  nicht  ungerne.  —  Die  Rupferftiche, 
meift  nach  Gemälden  von  berühmten  Meiftern, 
find  gröktentheils  gut. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Paris,  b.  Remoiffenet :  Croquis  de  divers' portraitt 
de  Voltaire ,  deffincs  daas  la  cours  de  Ja  ,vie  par 
Hubert  de  öeneve  et  gravis  par  Viller  er. 
O.  J.  kl.  Fol.  1 

Diefer  mit  einer  gefchmackvollen  Einfaffung  in 
Kupfer  geftochene  Titel  befindet  fich  auf  der  Aufsen- 
feite  eines  farbigen  Umfchlags,  worin  drey  und  fünf- 
zig mit  fortlaufenden  Numern  bezeichneten  Blätter 
Jole  liegen ,  von  denen  ein  jedes  das  nicht  leicht  zu. 
verfehlende  Bruftbild  von  Voltaire  darfteilt.    Ein  je- 
des diefer  radirten  Bilder  ift  zwey  bis  drey  Zoll  hoch. 
Alle ,  fo  verfchieden  die  Lage  des  Kopfs  oder  deffen 
Putz  auch  feyn  mag,  drücken  die  eigentlich  cha- 
rakteriftifeben  Züge  des  Mannes  fo  unverkennbar 
aus,  dafs  man  gleich  beym  erften  Anblick  ausruft — 
das  ift  Voltaire!  Diefem  Gefichte  etwas  Gutmüthige« 
zu  verleihen,  gehört  einmal  zu  den  Unmöglichkei- 
ten ;  daher  kann  man  diejenigen  Blätter  als  verfehlt 
betrachten,   wo  der  Künftler  diefs  hat  verfuchea 
wollen.    Ersetzt  bat  uns  befonders  Numer  39.  wo 
der  alte  Schlaukopf  als  Kapuziner  dargeftellt  wird. 
Die  Kutte  und  die  Tonfur  fteben  ihm  viel  beffer 
als  die  Nr.  38.  ihm  verliehenen  feblicht  herunter- 
hangenden langen  Haare,  die,  man  möchte  tagen,  in 
Widerfpruchtreten  mit  diefem  wahren  Hexengelichte. 
Paffender  ift  das  kurze  ftruppige  Haar  auf  Nr.  50.  und 
die  Blätter  Numer  48.  und  57.  gehören  zu  deti 
gelungenften.    Nr.  53.  giebt  die  ganze  Figur  fitzend, 
die  Fflffe  allein  find  ausgelaffen.    Die  Sammlung 
hat  keinen  Text,  wenigftens  befindet  fich  keiner 
-bey  unferem  Exemplar,  daher  wir  auf  die  Briefe 
eines  Sachten  aus  der  Schweiz  an  feinen  Freund  in 
Leipzig  (  Leipzig  ,  1786.  III.  S.  134)  verweifen,  da9 
einzige  Werk,  wo,  unferes  Wiffens,  fich  etwas  über 
diefe  Voltairfchen  Bilder  von  Hak  er  vorfindet. 
Der  Vf.,  bekanntlich  der  verftorbene  Küttner* 
theilt  darin  a.  a.  O.  anziehende  Nachrichten  über  das 
Haus  Hüber  in  Gettf  mit.   Der  Vater,  deffen  einer 
Sohn  der  berühmte  blinde  Natur-  und  Bienen  .  I' of- 
fener it't,  wird  alsein  Mann  gefchildert,  der  von 
feinen  Renten  lebte,  als Officier  in  Hcffifcheo,  Fran- 
zöfifchen,  Piemontefifchen  Dienften  gefunden  hatte, 
dabey  Künftler,  Weltmann,  Mann  von  Kopf  und 
Wiffenfchaften  war  und  endlich  ein  höchft  originel- 
ler Menfch,  vor  deffen  beifsendem  Witze  Voltaire 
fich  eigentlich  fürchtete.    Er  galt  für  den  gröfsten 
Ausfcbneider  in  Papier  und  Pergament  feiner  Zeit» 
und  hatte  Voltalre'sVrohl  fo  im  Kopfe,  dafs  er  es,  die 
Hände  auf  dem  Rücken,  ausfehneiden  konnte.  Er  hat 
zwey  radirte  Blätter  gegeben,  wo  Voltaire1 's  Kopf 
mehr  als  dreyfsigmal  ift,  fagt  Herr  Rüttner»  immer 
gleichend  aber  in  verfchiedenen  Charakteren  und 
Karrikaturen.  —    Ree.   bedauert,    nicht  mit  Be- 
ftimmtheit  entfeheiden  zu  können,   ob  vorliegen, 
de  Bilder  von  den  eben  erwähnten  beiden  Blät- 
tern entnommen  find,  was  ihm  indefien  nicht  ixa- 
wahrfcheinlich  ift. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

NÖ**«t*Q,  b.  Riegel:  Annalen  der  prottftantU 
fckem  Kirche  im  Königreiche  Bayern.  Von  dem 
Regierungsantritt  K.  Maximilian  Jofepb  I.  im 
J.  1799  bis  zur  Bildung  eines  proteftantifcbtn 
Oberconfiftoriums  im  J.  1818.  Min  Reyirag  zur 
neuern  Kirchen  gefchichte  von  Karl  Fuchs,  der 
Theol.  Dr.,  Coufiftor.  Rath  und  erftem  Haupt- 
prediger  an  der  Stiftskirebe  zu  Ansbach.  1.  H. 
18J9.  13a  6.11.  H.  1820.  151  S.  8- 

Die  evangelilch-proteftantifche  Kirche  im  König, 
reich  Beyern  verdient  vorzügliche  Aufmerk- 
famkeit.     An  ihr  vornehmlich  mufs  und  wird  es 
Lei)  bewähren ,  ob  die  evangelifche  Kirche  unter 
deutfehen  Regenten  einer  andern  Confeffion  eben 
die  gerechte,  billige  GJ eichftellung  und  Befchützung 
erfahre,  welche  in  den  jgröfseren  und  kleinem  pro- 
teftantifchen  deutfehen  Staaken  die  katholifche  aus 
freyem,  gutem  Willen ftaaLsreohtlich  und  offenkun- 
dig gern  eist,  weil  der  Geift  des  evangehfeben  Pro- 
teuantismus  nicht  ausfchlieCsend  ift,  vielmehr  iede 
andere  redliche  Ueberzeugnng  neben  fich  hochach- 
tet,- wenn  6e  nur  eben  diele  Achtung  auch  der  andern 
Ueberzeugung  der  Mitborger  und  Mitchriften  fchul- 
dig  zu  feyn  dnreh  die  That  anerkennt,  fo  dafs  fie 
weder  durch  unterdrückende  Gewalt  und  Lift,  noch 
durch  bet hurende  ,  heimliche  Prnfelytenmacherey 
allein  geltend  werden  will.    Nur  offen  verhandelte 
Grunde  und  gute  Wirkongen  follen  Gültigkeit  er- 
wirken.   Wie  fahr  Preufsens  Monarchie  ihre  ältern 
und  neuern  katholiCchen  Untertbanen  in  der  Wirk« 
lichkeit  empfinden  mache ,  dafs  die  evangelifeben 
Grundtatze  abweichende  Kircheneinrichtungen  nicht 
nur  dulden,  fondern  ihnen  freywillig  ein  neues  Ge- 
wi gewähren,  ift  offenkundig.  Nothwendig 
vorausgesetzt  wird  dabey  die  gerechte  Hoff- 
Jr  dafs  auch  fie,  wie  es  jede  Gefellfehaft  im 
Staate  dem  Ganzen  fchuldig  ift,  nichts,  was  .dem 
Allgemein  Bürgerlichen,   nichts  was  andern  einge- 
bürgerten ähnlichen  GefeUlcbaften  in  ihren  Hechten 
fchädJicb  werden  müfste,  als  Kirchenfatzung  allein- 
geltend zu  machen  fuoben  werden.     Jede  Gefell- 
fehaft im  Staate  ift  fchujdig,  fich  als  wohl  vertrag, 
lieh  mit  den  übrigen  zu  bewerfen.    Ihr  neugegebe- 
nes Leben  darf  und  füll  einwirft  auf  fie  feibft  und 
auf  ihr  Inneres,  nie  aber  dem ,  was  auffer  und  ne- 
ben ihr  rechtlich  beftebt,  ent 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  igaa. 


eigene  Fortdauer  fiebern.  Nur  das  Intolerante  ift,  fei- 
nem eigenen  Grundfatz  gemäfs,  nicht  zu  tolerieren.. 
Denn  nur  harmouifche  Vervollkommnung  ift  Pflicht 
des  Meofcben  und  des  Cbrifteo,  der  in  jedem  MiU 
menfehen  die  nämliche  mit  andern  in  Eintracht  fte- 
hende  Vervollkommnungspflicht  als  das  hüchfte  Ge- 
fetz Gottes  in  der  Religion  und  der  Vernunft  in 
Staat  und  Kirche  anzuerkennen  und   u  refpectiren 
bat.  —   Eben  fo  zuvorkommend  bat  der  erfte  fo- 
wobl  als  der  jetzige  conftitutionelle  König  von  VY'ür. 
ttmberg,  im  Einklang  mit  den  Ständen,  die  ka- 
tholifche ,    fonft  dem  Herzogthum  Würtemberg 
fremd  gewefene,  Kirche  nicht  blofc  tolerant,  (otu 
dern  wohlwollend  behandelt,  und  die  Mittel  des 
Guten  fo  fehr  befördert,  dafs  ihre  Vorbände  feibft 
fchon  tgt8  der  Wdblftand  der  Würtembergifch- Ka- 
tbolifchen  Kirche  durch  die  Darfteilung,  wie  fie  zu 
weit  heilfamerer  OrdouBg,  als  zuvor,  von  Staats 
wegen  erhoben  fey,   nach  Thaifachen  fchildern, 
konnten;  wo  von  die  Zeitfchrift  Sophrontzon  im 
I.  Stück  Nr.  IX.  S.  90 — 139  nach  ihrem  Zweck, 
das  Befferwerden  in  Staat  und  Kirche  durch  Bey. 
ipiele  und  Ge genfätze  zu  empfehlen ,  znr  allgemei- 
nen Nachahmung  einen  voUftändigen  Auszug  be- 
kannter gemacht  nat.  —  Und  wenn  nun  weiterhin 
Würtemberg,  Baden,   Heften,  und  zehn  andere 
evangelifche  Bundesftaaten  Dentfchlands  feit  vier 
Jahren  fich  vereinbarten,  um  für  die  verwaiften  ka- 
tholifchen  Landeskirehen  wieder  ihre  bifchöflicha, 
felbftftändige  Verfaffung  zu  verwirklichen  und  zu. 
gleich  für  das  .wahre  Gedeyhen  der  Schulen  und 
des  fogenannten  niedern  ,  dem  Volke  nächsten  und 
nöthigTten  unterrichtenden  Clerus  roildthötig  und 
mit  parteylofer  Klugheit  zu  forgen,  cliefes  ift  zum 
Theil  und  wird  in  nächfter  Zeit  noch  durch  die  öf- 
fentlich angekündigte   entfeheidende  Frankfurier 
Zufanameukunft  erkennbar  werden.  Verglichen 
die  neueften  Grundlagen  der  deutfchkathojifchen 
Kirche.'  -  Verfaffung  in  Aktenftücken  und  echten 
Notizen  (Stuttgart  i8at ),  wo  die  Grundzüge  der 
deutfehen  proteftantifeben  vielmehr  dem  wahren 
Kirchenzweck  gemäfses  feftfetzen,  als  die  fogenann- 
ten cmnonet  nunc  vtgentes,,  auf  denen,  trotz  ihrer 
anerkannten  Uneehtbeit  oder  niebtaeeeptierten  Ein. 
feitigkeit,  Rom  alles  beruhen  Jaffen  möchte,  in 
Wahrheit  für  den  allgemeinen  Nutzen  nicht  bewir- 
ken und,  weil  die  Kirchenmacht  mehr  als  die  Reli- 
giofität  beabfiehtigt  wird,  nie  bewirken  könnten.  — 
Alles  .diefes  beweilt,  wie  es  gewifa  nicht  an  den 
X  Grund- 
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des  jetzigen  evangehichen  richtig  ver- 
ftandeoen  Proteftantismus  Kge*  wetonReligioiisüber-. 
zeugungen  die  Deutfchen  hindern  könnten,  fich  al- 
lefammt  nicht  nur  Brüder  zu  nennen,  fondern  in 
Wahrheit  als  Brüder  einträchtig-  bey  einander  und 
&  rechüicher  Gleichheit  zu  lfcben.     Und  um  fo 
noth wendiger  ift  diefes,   da  kein  deutfcher  Staat 
fo  abge  fehl  offen  und  allein  mächtig  ift,   um  ohne 
der  LJ ehngen  redlichen,  willigen  Beyftarid  fich  iri 
feiner  Selbständigkeit  gefiebert  halten  zu  können. 
Auch  ift  es  um  fo  mehr  zu  hoffen,  da  auf  Seite  der 
proteftantifchen  Regierungen  die  Mehrzahl  ift  und 
diefe  uniäugbar  zur  rechtlichen  Gleichftellung  ihrer 
deutfehkatholifchen  Mitbruder  die  zuvorkommend- 
ften  Einleitungen ,  nach  ihren  Grundlätzen  freywil- 
lig gemacht  haben.    Was  die  Noth  der  Zeit  v.ufam- 
meudrüngte,  das  kann  nur  und  foll  die  wohllhuen- 
de  Regierungsart  mit  gutem  Willen  beyfammen  hal- 
ten. —    Bayern,  einer  der  mächtigeren ,  alfo  wenn 
er  will,  von  fremdartigeren  Einflufs  durch  Innere 
Eintracht  fich  leichter  frey haltenden  Staaten ,  kann 
bierin  um  fo  mehr  zum  Beyfpiel  fich  erheben,  da 
die  hinzugekommenen  evangeiifchen  Provinzen  An- 
fpach  und  Bayreuth  ihre  legitime  durch  Selbftver- 
waltungsrechte  fich  fiebernde  Kirchenverfaffung  mit. 
gebracht  und  felbft  die  unter  dem  Bifchofftab  gewe- 
fenen  Evangeiifchen  ,   ungeachtet  von  der  Vorzeit 
her  ihre  Angelegenheiten   nur  unter  dem  Titel: 
Gebrechenprotokolle ,  regiftrirt  zu  werden  pflegten, 
unter  den  letztern  Fürftbifchöfen  an  den  Genuß  ei- 
ner rechtlichen  Toleranz  von  Seiten  der  Regierung 
und  an  die  guten  Wirkungen  der  durch  ^aufhellende 
Univerfitäts  -  und  Unterricbtsanftalten  Ober  Würz- 
burg und  Bamberg  verbreiteten  edleren  Geiftesbil- 
dung  faktifch  gewöhnt  worden  waren.  —  Jetzt 
find  die  R-chte  der  drey  Kirchen  in  Deutfchland 

fleich.  GMchftellung  haben  die  Staatsvertrage 
erbeygefflhrt.  Institutionen ,  welche  dem  einen 
Theil  wie  dem  andern,  Ober  die  unßörbare  fort- 
iauer  der  GMchftellung  Sicherheit  gewahren,  wer- 
den jedem  Theif  Ruhe,  und  ein  inneres  Bewegen  in 
feiner  Sphäre  Gehern,  und  durch  diefe  Gleichftel- 
lung allein  wird  der  Staat  als  ein  feftes  Ganzes  er- 
ftarken  und  feft  zufammen  halten.  Unfriede,  durch 
Ueberfpannung  eines  Theils  gereizt,  wird  jedes 
Staates  Todeskrankheit  ein  fchleichendes  Fieber, 
das  der  Kirchenthumseifer  (nicht  der  Religionseifer) 
durch  die  Herrfchfuchtigen  entzündet. 

Die  katholifche  Kirche  hat  einen  auswärtigen 
Oberbifchof.  Die  evangelifch  proteftantifvbe  er- 
kennt in  dem  Regenten,  weil  diefer  in  feiner  Amts- 
würde nicht  för  diefes,  nicht  fnr  jenes  Kirchenthum 
irgend  Vorliebe  haben  foll,  fogar  auch  ihren  Bi- 
fchof,  da*  ift,  fie  erkennt  nicht  nur  des  Regenten 
Pflicht  und  Recht,  g'gen  irgend  etwas,  was  eine 
Kirche  zum  Nachtheil  der  gefammten  Staatsgefell- 
febaft  lehren  oder  ausüben  wollte,  fein  mächtig  tmd 

S Brechtes  Veto  als  Staatsoberhaupt  anszufprechen. 
iie,  als  ftaalsrechthcb  legitimierte  Kirchengefell, 
fchaft  bat  vielmehr  den  Gruadfau  angenommen, 


dafs  der  einheimjfche  Regent 
e'uibeimijlher  ßifchof  feyn  könne,  wenn  er,  an  Geift 
und  Herz  grofs  und  ftark  genug  ift,  um  als  ein 
auf  der  Höne  des  Thrones  über  jeden  Parteyfinn 
erhabener,  die  Pflicht  und  das  Recht  zu  über- 
nehmen; die  innere  gefetzliche  Selbständigkeit 
ihres  religiöfen  Vereins  durch  Inftitutionen  zu  be- 
fördern, welche  in  fich  felbft  für  ihr  ungekränk. 
tes,  nn verkümmertes  Beftehen  die  Bürgfchaft  mit 
fich  bringen.  —  Was  kann  den  gefammten  Staat 
und  eine  Kirche,  welche  ohnehin  dem  Staate 
durch  Erregung  der  Frevthäti^keit  in  Gewerben, 
Kunften  uod  Wiffenfchaften  vielfach  nützlich  ift, 
inniger  vereinigen,  als  eben  diefe  auf  das  Ideal 
des  Kegentenamts  gegründete  Vereinbarkeit  jedes 
gerechten  Staatüberhaupts  mit  der  evangelifch- 
proteftantifchen  Kirche  felbft,  indem  eben  lie  in 
dem  einheimifchen  Staatsoberhaupt  auch  «hr  ein» 
heimifches  Kirchenoberhaupt  nach  den  Pflichten 
und  Rechten,  welche  diefer  Name  in  fich  fcbliefst, 
verehren  will,  und  nur  diefes  bittet,  dais  der 
Regent,  wie  ihr  Bifchof  gegen  fie  zu  handeln, 
fich  durch  keinen  kirchlichen  Antagonismus  je 
bindern  lafTe ,  vielmehr  fich  auf  der  über  alle  Par- 
teyen erhabenen  Throneshöhe  zu  erhalten  wiife. 
-  Eben  hieraus  entftehen  aber  auch,  befnndert 
zu  einer  Zeit,  wo  manche  aus  den  Fugen  ge- 
tretene wichtige  Verbältniffe  erft  wieder  durch 
fachgemäfse  Regulative  eine  für  fich  feibft  gewähf- 
leiftende  Stabilität  erhalten  muffen,  wichtige  Fol- 
gerungen. Wenn  zum  Beyfpiel  das  bayerifche 
Concordat  oder  die  Uebereinkunft ,  welche  die 
bayerifche  Maatsregierung  mit  der  eigenen  katho« 
lifcheh  Landeskirche  anders  nicht  als  durch  der« 
felben  auswärtigen  Oberbifchof  einzugehen  für  gut 
gefunden  hat,  nunmehr  die  königl.  Erklärung  dd- 
Tegernfee  d.  16.  Sept.  1821  veranlafste,  dais  bey 
der  für  die  ( fämmthehen )  getreuen  Unterthanen 
gegebenen  Cbnftitution  die  Regentenabficht  nicht 
gewefen  fey,  dem  Gewiffen  derfelben  Zwang  an- 
zuthun,  dais  daher,  nach  den  Beftimmungen  der 
Conftitution  felbft,  der  von  den  kathohfehen  Un« 
terthantn  auf  dieferbe  abzulegende  F.yd  lediglich 
auf  die  bürgerlichen  Verbältniffe  fich  beziehe  und 
dafs  fie  dadurch  zu  nichts  werden  verbindlich  ge- 
macht werden,  was  den  göttlichen  Gefet/en  oder 
den  kathohfehen  Kircbenfatzungen  entgegen  wäre; 
fo  dürfen  und  follen  alle  proteftantifcb-evangeli» 
fche  Unterthanen  des  Landes  eben  diefe  Erklä- 
rung, zu  nichts,  was  den  göttliche.)  Gefetzen 
und  den  evangeiifchen  Kirchengrundfät/en  entge- 
gen wäre,  verbindlich  gemacht  werden  zu  können 
unverwfcilt  auch  auf  fich  beziehen  und  anwenden. 
Beide  Landeskirchen  find  einander  ftaatsrechtlich 
gleich.  Das  auf  beide  anwendbare  Regentenwort» 
als  Wort  nicht  blofs  der  hochverehrten  Perfon,  fon- 
dern des  Reeentenamts  felbft,  gilt  beiden.  Was 
die  Staats  - Regierung,  als  folche,  der  einen  Lan- 
deskirche nicht  anmutbet,  das  wird  auch  die  an- 
dern« uie  zu  befürchten  haben.  Aber  nicht  nur 
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iu  Negative  ift  za  erwarten.  Dem  auswärtigen 
Überbitchof  der  katholifchen  Kirche  ift  durch  die 
jmConcordat  angenommenen  Einrichtungen,  durch 
die  für  das  innere  Kirchliche  bevollmächtigte  Ober- 
ftellen,  Vorfände,  Synoden  u.  dergl.  die  öffentli- 
che  Gewährung  des  Seibftbeftehens  diefer  Landes- 
kirche nach  ibren  Grundfätzen  kräftig  erneuert 
worden.  Gefetzesworte  wirken  nieht,  ohne  ent- 
fprechende  fefte  Einrichtungen.  Mit  zuverficbtli- 
chem  Vertrauen  darf  demnach  die  rechtlich  gleich, 
ftehende-  evangeiifche  Landeskirche  von  ihrem, 
nichtauswärtigen ,  Oberoilchof ,  durch  welchen  fie 
rieh  fo  untrennbar  an  den  Landesregenten  aufchliefst, 
ähnliche  weife  loftitutionen  erbitten  und  gewärti- 
gen ,  welche  eben  fo  ficher  ihre  Stabilität  bey  dem, 
was  ihr  Gewiffen  als  gö  tliche  Gefetze  und  kirchli- 
che dem  Staat  niebtfebidliche  Grundlutze  hochach- 
tet, für  fie  verbürgen  können  und,  gleich  dem  Con- 
cordat ,  zu  einem  Tbeil  der  Landesconftitulion  er- 


würde  fie  fich  felbft  erhalten  und  in  ßch  euch  für 
die  Staatsgefellfchaft  im  eigentlichen  Sinn  mehr 
das  unterrichtende,  belehrende,  geiftigwirkfame» 
als  irgend  das  Ceremoniös  -  Koftbare  permanent 
machen.  —  Nach  all  diefen  innern  Eigenfchaf- 
ten  und  den  äufsern  RechtsgrOnden  durfte  und 
darf  demnach  die  proteftantifch  -  evangeiifche  Lan- 
deskirche in  dem  fouverain  gewordenen  König- 
reich Bayern  als  recht  und  billig  erwarten  ,  eben 
fo  wotü  nach  echtproteftantifchen  ürundfätzen  re- 
giert  zu  werden,  als  die  katholifche  Landeskirche 
dafelbft  diefes  begehrt  und  durch  das  Concordat 
nicht  hlofs  Zuficherungen  darüber,  fondern,  was 
allein  die  Ausführung  verwirklicht,  wirkfame  ln- 
ftitutionen,  wenigftens  für  die  Hierarchie,  erhal- 
ten hat.  Zwar  ift  der  Satz  ganz  unrichtig  ausge- 
drückt, wenn -man  gewöhnlich  gefegt:  ein  Regent 
oder  eine  Regierung  folle  keine  Religion  haben. 
Religiohtit  vielmehr,  oder  Ehrfurcht  vor  der  Gott- 


koben,  die  Garantie  der  gelammten  Geletzgebungs-  heit  und  Harmonie  mit  dem,  was  heiliger  Willen 
macht  zu  erhalten  haben.  feyn  kann,  ift  wie  auch  die  Urkunde  des  heiligen 

Üer  ganze  hUtorifche  Bildungsgang  der  prote-  Bundes  es  ausgesprochen  bat,  die  hefte  Leiterin 
ftaiitifch-evangehfcbeo  Kirche  in  Bayern,  weichen  dei  Weisheit,  Menfchen  zu  regieren,  und  die  (i- 
der  Vf.  als  von  Anfang  an  mitwirkenden  Prediger,  cberfte  Garantie  verfaffungstreuer  Staaten.  Aber 
theolog.  Lehrer  und  Confiftorialrath  aus  Selblter-  um  fo  wahrer  ift  der  Satz:  dafs  der  Regent  als 
fahrung  mit  klarer  auf  die  Zukunft  gerichteter  Um-  folcher  und  die  Regierung ,  welche  er  leitet  und 
fiebtigkeit,  zweckmälsig  Ichildert,  führt  nunmehr  beauffichtigt,  keiner  Kirche  zugetban  feyn,  am 
auf  diefe  Hauptputicte  und  unentbehrliche  Haupt- 
bedürfniffe  hin.  Sie  felbft,  diefe  fchon  durch  das 
eburfarf tliche  Religionsedict  vom  toten  Jan.  jgoi 
nach  ihrer  Rechtsgleichheit  im  bürgerlichen,  bey 
Aemterbefetzungen,  auch  in  der  Cultusfreyheit 
und  den  Mitteln  hiezu  von  Staatswegen  aner- 
kannte Landeskirche,  macht  einen  fehr  bedeuten- 
den Theii  des  bayerifchen  Königreichs  aus.  Schon 
lg  ig  beftand  fie,  nach  Regiarangsbiatt  St  XX.1V. 


wenigften  einer  ausfcbliefsendeo  Kirche  vor- 
zugsweise günftig  feyn  darf,  da  vielmehr  Her 
Kirche  Stabilität  und  beftehende  Ordnung  gleich 
fehr  von  der  Staatsregierung  beauffichtigt,  aber 
auch^  gleich  gerecht  belchülzt  und  gefiebert  wer- 


taufend  fechs  und  dreyfsig  Pfarreyen  unter  %f 
anntrn.     Auch  ihre   intenlive  Bedeutfamkeit 
für   Gewerb.  und  Kunftfteifs  fowohl  als  für  die 
von    Afterglauben    fich    reinigende  Gefchmacks- 
und  Geiftesbildung  durch  den  Stufengang  des  Un. 
trrichis  in  niedern  und   höhern   Schulen  und  in 
den  ihr   eigenen   lebenswährigen  kirchlichen  ße- 
lehrungs- Anftalten ,  ift    nicht    zweifelhaft.  Sie 
tritt  nicht  nur,   wie  ihre  verehrende  Anerken- 
nung eines  einheimifchen  Oberbifchofs  fchon  be- 
weilt,  gar  gerne  mit  der  Staatsregierung  in  die 
vertrauensvoll! te  Verbindung;  ihre  Satzungen  col- 
Jldieren  auch  nicht   mit  den   billigen  Wünfchen 
rechtsgleicher  Mitbürger.     Fern  von  ihr  z.  B.  ift, 
dtfs  fie  bey  gemifchten  Ehen  zum  voraus  das  Ge- 
wiffen der  Kinder  und  Nachkommenfchaft  zu  bin- 
den  and  diefelbe  auafchliefsend  fich  zuzugefellen 
trachtet.      Nicht  Kirchenbann ,    nicht  entfernte 
koftbare    Dispenfationen,    nicht  koftfpielige  Cul- 
tuspraebt,    achtet  fie  not  big.     Auch  durch  fehr 
milsige  Dotationen,  wenn  auch  nur  die  TJeber- 
refte   einer    unglücklichen  Stiftungscentralifation 
nach  dem  diefe  Staatsadminiftration  fo  vieles  an- 
fordert hat,  ihr  unbeiaüet  zurückgeuellt  wurden, 


<D,r  Befehl»/,  fole,.) 

KRIEGS  WISSEN  SCHAFT. 

Bmmk,  b.  Reimer:  Neues  Magaxin  für  Befeßi- 

Jungskunft  und  Artillerie.  HerauSgegeb.  von 
.  rt.  v.  Hop  er,  König).  Preufs.  General-  Major 
u.  f.  w.  Zweytes  Heft.  (Mit  2  Kupfern,  Dtbft 
den  Kupfern  zum  erften  Heft)  igai.  8- 

Diefes  zweyte  Heft  enthält  X  Auffitze  von  rer- 
fchiedenem  Inhalt  und  Werth.  1.  Bemerkungen 
Obrr  das  Wallprofil  der  Feftungen  vom  Artillerie- 
Obriften  v.  Stolipine.  Der  Verfaffer  diefes  Auf. 
fatzes ,  der  einem  frröfsera  Werk  entnommen 
zu  feyn  fcheint,  •  geht  die  Syfteme  vermie- 
dener Kriegsbaumeifter  in  Abficht  auf  die  Profile 
durch,  und  ertheilt  den  Obenheimifchen  Jen  Preis. 
Am  fchlimmften  kommt  Ca r not  weg,  von  dem  er 
fagt:  „in  Hinficht  der  Befeftigungskunft  lebe  er 
im  farthum,  Genie  fey  ihm  übrigens  nicht  abzu- 
fprechen."  Diefes  Unheil  aus  dem  Munde  emea 
in  der  literarifchen  Welt  noch  Unbekannten  übei 
einen  Veteranen  des  Iogenieurwefens  küngt  eben 
fo  anmafsend  als  hart.  Die  theoretifche  Beftim. 
mung  der  Höhe  dei*  Escarpe  ift  mathematifch  rieh- 
tig,  ob  die  Folgerungen,  welche  der  Vf.  aus  den 
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gefundenen  Kormelo  zieht,  in  der  Ausübung  Stich 
halten,  roufs  Ree.  dahin  gehellt  feyn  laffen.  Zweck* 
mäfstg  wäre  eine  Antwort  des  gefchätzten  Heraus- 
gebers und  die  Frage  am  Schlöffe  diefes  Auffatzes 
eewefen.  II.  Gewalefamer  Angriff  auf  Her  gen  op 
Zoom  am  8ten  und  oten  März  1x14.  Nach  den  Re- 
lationen der  O brüten  Le  Grand  und  Schmitt.  Der 
Angriff  auf  Bergen  op  Zoom  findet  fich  fchon  in  dem 
3 tcn  Heft  des  Jahrgangs  .820  der  Zeitfchrift  für 
Knegswilfenfchaft ;  er  iit  felir  ausführlich  abgefafst 
und  einer  der  gediegenften  Auffitze  jener  Zeitlchrift. 
Was  an  dem  vorliegenden  Auffatz  in  Vergleich  mit 
jenem  zu  loben  ift,  find  die  ausführlichen  Angaben 
über  die  Lage  und  die  Befeftigung  von  Bergen  op 
Zoom.  III.  Ueber  die  Beleuchtung  der  feindlichen 
Arbeiten  bey  Belagerungen.  Der  Vf.  diefes  nur  4 
Seiten  ftarken  Auffatzes  zeigt,  dafs  die  bisherige 
Art,  die  feindlichen  Arbeiten  zu  beleuchten,  wo- 
gendes allzu  kleinen  Erleucbtungsk  reifes  der  Leicht* 
kugeln  nur  feiten  ein  günftiges  Refuitat  gegeben  ha- 
be; er  macht  daher,  um  denfelben  Zweck  lieberer 
und  wohlfeiler  zu  erreichen,  einen  Vorfchlag,  der 
alle  Aufmerkfamkeit  verdient,  und  von  dem  zu 
wünfehen  wäre,  dafs  er  in  irgend  einer  Artillerie 
als  Verfuch  in  Ausübung  gebracht  werden  möchte. 
IV.  Ueber  den  Gebrauch  der  Gefchützes  auf  hohen 
Bergfeftungen.  Diefer  Auffatz  ift,  fo  wichtig  auch 
die  Frage  ift,  um  deren  Auflöfung  es  fich  hier  han- 
delt, zu  kurz  abgefafst,  um  zu  einem  omfaffenden 
Refuitat  zu  führen.  Man  ift  nachdem  man  ihn  auf- 
raerkfam  durchgelefen  bat,  immer  noch  darüber 
im  Dunkeln,  wie  dasGefchütz  in  den  angeführten 
Fällen  zu  gebrauchen  fey.  V.  Auflöfung  einiger  al 
gebraifch  trigonometrischen  Aufgaben.  In  wie  fer- 
ne diefe  in  eine  der  Befeftigungskunft  und  der  Ar. 
tillerie  geweihten  Zeitfchrift  gehören,  will  Ree.  nicht 
einleuchten.  Die  drey  Aufgaben  find  Übrigens  für 
den  Mathematiker  von  Intereffe  und  die  Auflöfun- 
gen  gut  zu  nennen.  Druckfehler  fanden  fich  meli- 
erte 

Punkt  a.  keifst  es  Sin  i  .  Sin  x  =6  .  BD 

anftalt  Sia  6  :  Sin x—*b  :  BD.    •  - 

Ferner  Punkt  6.  heifst  es 

CM*       2—  Xgij^j+Cotg. 

-ru«  Co«,  r-.^X-j-^+c--., 

n.  f.  w.  Diefe  Fehler  erschweren  das  Nachrech- 
nen fehr.  Nicht  zu  entfchuldigen  ift  der  Fehler  in 
der  erften  Zeile  der  erften  Aufgabe;  dort  heifst  es 
nämlich:  „Es  fey  die  Länge  (?)  der  dreyj  Punkte 
A,  B,  C  vollftändig  gegeben."  Seit  wann  hat  ein 
Punkt  eine  beftimmte  Länge?  So  gerne  wir  auch 
wollen,  fo  können  wir  dielen  Schnitzer  nicht  durch 
einen  Druckfehler  entfchuldigen.,  Minder  wichtig 

«I  "  1    iL  1 


ten  Berraohtungen'hber  das  Aufnehmen  und"die  In- 
duktion der  Winkel  auf  dem  Horizont.  VI.  Ueber 
die  Fertheidigung  der  Feftungen  und  über  Cernott 

Vorfchldge;  aus  Gaflendit  Aide  -  Mmolre. .  VII. 


Normal,  thürme  auf  den 
terien  der  franzöfifchen  Küften.  (Gleichfalls  aus  Gaf- 
fend?* Aide .  Memoire.)  Dafs  beide  Auffatz«  von 
entfebiedeoem  Werthe  find ,  dafür  bürgt  fchon  des 
Vfs.  Name.  Ree.  braucht  daher  hieraber  nichts 
weiter  zu  fagen.  Ob  aber  Auszüge  aus  dem  Aide  - 
Memoire ,  das  dem  Ingenieur-  und  Artillerie -Offi. 
zier  unentbehrlicher  als  Reifszeug  und  Kaliberftab 
ift,  in  das  neue  Magazin  gehören,  diefe  Frag« 
fcheint  nach  des  Ree.  Anficht  mit  Nein  beantwor- 
tet werden  zu  muffen.  VIII.  Faubans  Wirken  und 
Schriften,  Ift  als  Biographie  des  merkwürdigen 
Mannes  für  jeden  Militär  von  Intereffe^  jedoch  jIl 
Ree.  der  Meynung,  dafs  diefer  Auffatz,  fo  wie- 
Nr.  IV.  im  erften  Heft,  von  dem  diefer  der  Schlüte 
zu  feyn  fcheint ,  blofs  auszugsweife  hätte  gegeben, 
und  bedeutend  verkürzt  werden  follen,  um  für  rein, 
wiffenfehaftliche  Gegenftände  mehr  Raum  zu  ge- 
winnen. Das  angehängte  Verzeicbnifs  der  Schrif- 
ten Vauban's  ift  ein  fchöner  Beweis  feiner  uner- 
müdeten  Thitigkeit,  und  kein  Ingenieur  älterer 
und  neuerer  Zeit  kann  fich  auch  in  diefer  HinGcht 
mit  ihm  meffeo.  IX.  Verfuch  über  die  Kun/i ,  je- 
des Feuer gefnhütz  zu  richten.  (Aus  dem  Franzö- 
fifchen des  Foumet.)  Diefer  Auffatz  hat  mit  vol- 
lem Recht  eine  Stelle  in  dem  neuen  Magazin  ge- 
funden. Er  ift  für  den  Artillerie -Officier  von  gro. 
fser  Wichtigkeit,  weil  er  einen  der  Hauptgegen- 
frände  der  Artillerie,  die  Theorie  des  Richtens  mit 
mathematifcher  Schärfe  abhandelt.  Jedoch  auch 
hier  find  wir  in  den  Berechnungen  der 


auf  bedeutende  Druckfehler  geftofsen.    Der  Auf. 


er  geitoisen.  Uer  Ai 
intelten  Punkt  abgebr 


fatz  felbft  ift  im  intereffanieuen  runKi  angebro- 
chen, und  die  Kortfetzung  im  dritten  Heft  ver- 
fprochen.  Den  Schlufs  diefes  Heftes  macht  X. 
eine  Bemerkung  über  eine  SteUe  in  der  Recen- 
fion  des  Plümike'fchen  Handbuchs  der  Artillerie» 
das  Ausflammen  der  Haubitzen  betreffend. 
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und  des  Kaiferl.  Ruffifchen  St.  Anna- Ordens 
ater  Klaffe  Ritter,  des  Crofsherz.  Heffifchea 
Hausordens  Commandeur.  Fünfte  Ausgabe. 
j8ai.  XVI  n.  770  S.  g.  (j  Thlr.)  (Siehe  die 
dt  Z.  igoo.  Nr.  363.; 
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KIRCHENGESCHIC  UTE. 

Nürnberg,  b.  Riegel:  Annalen  der  prote/eantl- 

fchen  Kirche  im  Königreiche  Bayern  ran 

Karl  Fuchs  u.  f.  w. 


.kg.broch»ien 


In  Bayern  waren  feit  1809  die  Geoeraldecanate  für 
*  die  proteftantifcben  Kirchen  und  Schulen  wenig, 
ftens  da,  wo  die  Generalcommiffäre  zu  gut  gebildete 
Männer  waren,  um  irgend  in  ihrem  Amte  die  eine 
Kirche  der  andern  vorzuziehen ,  eine  gutwirkende 
Institution,   weil  das,    worin  der  Kirchen  -  und 
Schulrath  mit  dem  Generalcommiffär  übereinftimm- 
te,  eilen  untergeordneten,  weltlichen  wie  geiftli- 
oben  Behörden  als  Verfügung  galt,  in  dem  Fallaber, 
dafs  der  Generalcommiffär  andrer  Meinung  war,  un. 
verzügiicb  der  obero  Staatsbehörde,  wo  nroteftanti- 
fcbeRäthe  mitvotirten,  eiogefchickt  werden  mufste. 
Späterhin  aber   kamen   auch  die  Kirchen  -  und 
Schulangelegenheiten  der  Proteftanten  in  die  Be- 
.rathfchlagung  der  Kreiscollegien ,   wo  katholifcbe 
Mitglieder  nntürlich  die  Mehrzahl  waren,  und  wenn 
diefe  gleich  Geb  nicht  bigott  bewiefen,  doch  in  der 
Form  die  Möglichkeit  dazu  gelegen  hat.    Zu  glei- 
cher Zeit  erhielt  die  proteftantifebe  Minjfterialkir- 
■  chanfectioa  «inen  katbolifchen  Präsidenten  und  bald  - 
darauf  wurden  .die  Befohlütfe  des  Oberkirchenraths 
einem  Minifterialrath  untergeordnet ,  deffen  De- 
crete  der  Minifter  abändern  konnte.  Allmählich 
kam  es  alfoiS.  •*)  cur  Kenotnifs  det  Geiftlichkeit 
und  Gemeinden,  dafs  die  OberconftTtorialbehörde 
nicht  mehr  den  Grad  ton  Selbftfrändigkeit  beGtaen, 
um  für  die  Verfaffungsrechte  der  -evangelifohen  Kir- 
«be  jederzeit  mir- Nachdruck  wirken  zu  können; 
was  befonders  auch  bey  der  evangelifcheo  Univerfi. 
tät  und  den  fohftigen  vorbereitenden,  der  proteftan» 
tifchen  auf  gründlicher  WiffeöTchaft  Vir  ruhen  den 
Selbftüberzeueuogs-Freyhett  höchft  wichtigen  Stu- 
dienanftalten  an  dem  Stocken  der  Mittel  und  dem 
Schwanken   der   Studienplane    fich  bemerkbar 
machte.    Dazu  kam,  dafs  das  mit  dem  aus  wärt  i- 
Oberepifkopat ,  mehr  nach  dem  Herkommen 
der  Diplomatie,  als  nach  jetzigen  Staatsrechts- 

Ccipieo   gefchloffene  Goncordat   wörtlich  aus- 
eb,  dafs  der  rdVm/dkkatholifchet»  Kirch«  in  dem 
saunen  Königreiche  nicht  nur  ihre  Rechte  fondern 
fei  bft  ihre  iPrärOgamive,  und  zwar  omeh  den  fcwo/ij- 
Ergänz.  BL  %urA.  I.  Z.  igaa. 


fchen  Sattungen  zugefichert  und  alle  dagegen  fle- 
hende Verordnungen  durch  Art.  XVI.  aufgehoben 
feyn  follten.   Jedermann  weifs,  wie  ausfchliefsend 
die  römifche  Kirche ,  welche  nach  dem  uuläugha- 
ren  katbolifchen  Glanbensbekenntnifs  die  Meifteria 
aller  andern  Kirchen  genannt  wird,  und  aifo  in  ei- 
nem Goncordat  wie  Mufter  auftritt,  die  Alleinkir- 
che zu  feyn  behauptet.    Man  weifs,  wie  man  zu 
Rom  nicht  auf  die  alten  Kanons  der  froheren  Jahr- 
hunderte, fondern  auf  die  nunc  vlgentet  befteht. 
(Vergl.  die  pipftiiehe  Expofition  in  den  „  neuelten 
Grundlagen  der  deutfehkatbolifeben  Kirche.")  Nie- 
manden kann  unbekannt  feyn,  dafs  die  Rechte  und 
Prärogative  der  römifchkaibolifeben  Kirche  von  der 
höhern  Hierarchie  derfelben  als  jedem  andern  Cultus 
ausfchliefsend  und  nicht  toi  erirend  erklärt  wer- 
den.   S.  die  pnpft liehen  Erklärungen  fogar  gegen  die 
gefetzliche  Additional  -  Artikel  des  franzöfifchen 
Concordars  von  i  Kol  in  „  Vofs  und  Stolberg  oder 
der  Kampf  des  Zeitalters  zwifchen  Liebt  und  Verfio- 
fterung."    S.  333.  Mufste  aifo  das  Coneordat  siebt 
das  K.  Religionsedict  von  1809  aufzuheben  fcheinen? 
Und  ungeachtet  nichts  gewiffer  war,  als  dafs  dt« 
Perfon  des  König«  und  feine  jetzigen  Staatsntinifter 
eine  folche  Aus!  egung  durchaus  nicht  wollen,  Co 
war  doch  der  curialiftifche  Sinn  eben  fo  gewifs 
ein  anderer,  und  das  Wort  des  ConcordUts  enchien 
«nehrdiefem,  als  jenem  eohtdeutfeheo,  echtrebgiö- 
fen  und  liberalen  Gefinnung  zugeneigt  Deswegen 
nun  wendeten  Geh  mehrere  G  eidliche  (S.  93)  ver- 
trauensvoll an  den  König  fei  bft ,  damit  er,  als  aner- 
kannter Epifkopus  ihrer  Kirche«  diefer  nicht  an 
Rechtsgleichheit  gegen  die  andere  Landeskirche  ir- 

Snd  etwas  vergeben  laffen  möchte»  Es  war,  wenn 
bft  die  perföoliohe  Humanität  der  Regierung 
sticht  fo  febr  bekannt  wäre,  doch  gewifs  zu  erwar- 
ten, dafs  der  Regent  eine  fo'che  Kirche,  die  jhn 
felbft  als  ihren  Epifkopus  verehrt,  mit  ibua  aifo  oh- 
ne Einmifchung  einer  fremdartigen  Autorität,  uq- 
anittelbar  fiob  verbunden  achtet,  au  keiner  Zeit,  fo- 
fern  nicht  andrängende  Vorurtheile  und  Mitver. 
ftäodnjffe  individuell  Oberwiegen,  in  ihren  Röch- 
le« und  deren  gleichen  Sicherung  gefrört  oder  ge- 
fährdet laffen  wolle,.  Auch  wäre  es  widarfinnig 
«od  unmöglich  ,  dafs  proteftantifch  -  eVangelifche 
Landeskirchen  in  ihrem  Laqdesregenten  Kir  Epi- 
fkopat  anerkennen  könnten,  wenn  fie  befurohten 
snülsten,  dafs  er,  als  Regent  «ine  ander«,  wider 


f  e^uetebiv^d  fich  ^klärende  Kirche,  «cht  blof« 
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in  ihren  einwärts  gehenden  Kirchenrechten  fchtlz- 
zen,  fondern  auch  ihre.wiJer  anderer  Kirchenge- 
fellfchaften  durch  die  Bulle:  In  Coena  Domini  und 
die  tridentifchen  Anatheme  gefafste  canones  neuer- 
dings zugeben  konnte  oder  zui  Ausübung  .im. gan- 
ten Königreich  bringen  laften  -wollte.  -Der  Regent 
kann  als  EpiCkopus  einer  proteftantifch  •  evangeli- 
fchen  Landeskirche  nur  durch  felbftftändige,  von 
Mitgliedern  diefer  Confeffion  befetzten  Confiftorieo 
feine  Oberauffichtr echte  in  Ausübung  fetzen»  fo 
gewifs  er  als  Regent,  auch  wenn  er  für  feine  Perfon 
evangelifctier  Confeffion  ift,  den  katholifchen  Vica- 
riaten  und  Oberkirchenräthen  nicht  Proteftanten  zu 
Vorhänden  oder  Mitgliedern  giebt.   -    Ein  königl. 
Refcript  vom  iaten  März  im  8,  (das  Ree.  um  aller 
Nichtbayem,  auch  um  der  Zukunft  willen,  hier  ab- 
gedruckt gewunfrht  hätte)  und  dann  das  Kdict  in 
der  bayerifchen  Conftitution  felbft  Ober  die  kirchli- 
chen Verh&ltniffe  beftätigte  die  Verfaffungs  rechte 
der  proteftantifch -evangelifchen  Kirche.    Nur  wie 
damit  der  Buchfiabe  des  Concordats  und  die  ultra- 
montanifche  Auslegung  deffelben  zu  vereinigen  (ey, 
diefs  wäre  wohl  eine  höherer  Auffcblflffe  würdige. 
Aufgabe,  damit  nie  eine  Zeit,  wo  Gefetz  gegen  Ge- 
fetz  alle^iert  und  dann  nach  Vorliebe  ausgelegt  wer- 
den könnte,  gehofft  oder  gefürchtet  werde.  —  Mit 
dem  wahren  Epifkopalfinn  des  Königs  ftimmte,  die 
lnftltution  des  Oberconfiftoriums  (und  auf  Inflatio- 
nen allein  beruht  die  Execution  der  Conftitutions- 
orkunde)  in  fofern  Oberein,  dafs  es  von  da  an  auch 
einen  Prafidenten  gleicher  Confeffion,  welcher  zu- 
gleich zum  Reichsrath  ernannt  wurde  und  perfön- 
lich  fehr  geachtet  ift,  erhielt,  auch  die  ConGftörien 
au  Anfpach ,  Bayreuth  und  Speyer  abgefondert  von 
den  weltlichen  Regierungsflelien  beftehen.  Nur 
hegt  noch  ein  bedeutender  Unterfchied  darin ,  dafs 
die  wichtigeren  kirchlichen  Befchlflffe  des  Ober- 
eonnTtoriums  nicht  von  dem  Präfidenten  deffelben 
der  königl.  allerböchften  Sanction  vorgelegt,  fon- 
tlern durch  einen  Minifterialrath  an  das  helondere 
Staatsminifleriam  des  Innern  gebracht  werden,  wel- 
che Gefchflftform,  fo  unparteyifch  und  kenntnis- 
reich der  gegenwärtige  Miniftef  ift,  doch  an  fich  die 
Kirche  einer  verfebiedenen  Confeffion  nicht  ganz  fi- 
cber  ftellen  kann.    Eben  fo  wird  aach  darin  ohne 
Zweifel  noch  das  Confeouente  verordnet  werden, 
dafs  die  Kreisconfiftorien  auf  Leitung  der  Schule« 
ihrer  Kirchengelellfehaft  (woran  doch  der  protaL 
ftantifchen  Geiftesbildung  und  ihrer  Begründung  auf 
Oberzeugendem  ,    durch  Denkübungen  nnd  nicht 
durch  meift  meebanifches  Lernen  wirkfamem  Un- 
terriehte  alles  gelegen  ift,  und  auf  Verwaltung  und 
Verwendung  der  Stiftungsfonds,  ohne  welche  alles 
Anordnen  in  leere  Worte  zerfliefst,   einen  feftge- 
«rdneten JlinBufs  erhalten  und  die  Beftimmung,  mit 
weltlichen  Amtsftellen  ohne  Zeitverluft  und  Ge* 
fchäftsvermehrung  in  directen  Gefehäfttverkehr  ?u 
treten,  nicht  enthehren.   Denn  anerkannt  ift  ober, 
haupt  and  gerühmt  wird  ausdrücklich  und  mit 
Recht  auch  S.  79  »der  Geilt  fo  vieler  (befondert 
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höherer)  Gefchäftsmänner,  welche,  obwohl  fieper. 
fönlich  der  katholifchen  Kirche  angehören,  doch 
vielfältig  mit  achtungswerther  Unparteilichkeit  und 
aus  Einficht  in  die  Sach  •  und  RechtsgrOnde  ihren 
Antheil  an  der  Leitung  proteftantifcher  Kirchenan- 
Gelegenheiten  ansaht en  und  nicht  feiten  mit  f öfterer 
Geradheit  und  Unbefangenheit  fich  für  diefe  erklär- 
ten, als  es  fchOchterne  Neben  rück  Pichten  nnd  Men- 
fchenfurcht,  (  und  kalte  UnbekOmmertbeit  um 
kirchliche,  doch  für  Denk  •  und  Willensbildung 
fo  nöthige,  Anhalten)  bey  manchen  eigenen  Glau- 
bensgenoffen  nicht  zuliefsen."  i 

Alles  diefes  Gute  und  die  willigfte  Anhänglich, 
keit  an  die  Regierung  und  gefetzliche  Ordnung  zu 
befördern ,  dient  vornehmlich  der  Zweck  der  An- 
nahm, welche  die  kirchlichen  Einrichtungen  nicht 
nur  nach  den  bisher  vom  Ree.  berührten  allgemei- 
nen Bedürfiiiifen  ,  fondern  auch  in  der  Folge  nach 
fpeciellen  und  örtlichen  Verhältaiffen  fo  bekannt* 
machen,  dafs  nach  und  nach  alle  Kreife  und  Ge- 
meinden einander  näher  dadurch  kennen  zu  ler- 
nen die  befte  Veranlaffnng  haben.  Ganz  Hävern 
wird  daher  wahrfcheinlich  die  fchleunigere  Fort- 
fetzung  der  Annalen  gerne  dem  gefchäftkundigen 
und  tbätigen  Vf.  zn  danken  haben.  Auch  der  ka- 
tholifche  r/heil  wnnfeht  gewifs,  K«*nntnifs  der  evaft-  • 
gelifchen  MitbrOder  und  ihres  Verfaffuneszuflandes 
aus  einer  fo  treuen,  gemäfsigten  und  doch  wahr- 
heitliebfnden  DjrfteUung  leirht  und  autbenlifch  er- 
halten zu  können;  fo,  wie  Ree.  ähnliche  Annalen 
der  katholifchen  Landeskirche  des  Königreichs  in 
gleichem  Ton  und  mit  voller  Authenticität  erfchei- 
nen  zu  fehen,  fehr  wdnfchen  möchte.  Einzig  fOgt 
er  bey,  dafs  er  in  der  Fortfetzung  auch  Actenftflcke, 
welche  die  Anfichten  ?erificiren,  und  nicht  blofs 
dem  Ausländer,  fondern  bald  auch  dem  nicht  ge- 
rade mitlebenden  Inlinder  zur  anthenlifchen  Be- 
lehrung nöthig  find,  eingerückt  und  angehängt 
wönfeht,  die  natOrlicb  im  Anfang,  wo  Ueberfictt» 
ten  zu  geben  waren,  noch  nicht  Platz  fanden. 

•  U     -  IST«    ,   ...  ...  .V  .  r  i-irrt 
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1)  LuMiauaG,  b.  Herold  u.  Wahlftab:  Zeitfehriß 
fikr  Gefetzgebung ,  Rechtswiffenfchaft  und 
Rechtspflege  im  Königreiche  Hannover,  J'm 
wie  in  den  Herzogthümern  Lauenburg  und 
Holfteui.  Herausgegeben  von  A.  £  E.  L.  vo* 
,      ßuve,  D.  b.  R.  und  Advocaten  bey  den  Ober- 

.  und  Niedergerichten  im  Herzogthume  I  anenv 
bürg.  Erfien  Bandes  er/tat  Heft.  igai.  U  und 
aoa  S.  gr.  g. 

3)  Hannovsb ,  b.  Hahn :  Sammlung  der  Ferord* 
Hungen  und  Jutfehreiben,  welche  für  fämmt. 
U  he  Provinzen  des  Hannöver  fchen  Staats  %  je* 
doch,  was  den  Calsnbergifchen,  Lüneburg!» 
'  fchen,  und  Bremen  .  and  Verdenfchen  Thejl 
betrifft,  feit  dem  Schlaffe  darin  den  falben  vor. 
bandenen  Gefetzfaxnmluugen  ,  bis  zur  Zeit  der 
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feindlichen  UTurpation  ergangen  find.  Mit  Ge- 
nehmigung des  liönigl.  Cabinetsminifterii  her- 
ausgegeben von  Er njt  Spangenberg,  Dr.  b.  R. 
uo«?  Köoigl.  Orofsbr.  Hannov.  Hof-  und  Ganz- 
ley  rathe  in  der  Juftizcanzley  zu  Zell«.  Werter 
TbeiJ.  Erfte  Abtheilung,  die  Jahre  1800  bis 
Ign  enthaltend,  igat.  IV  und  660  S.  in  4. 

Ree.  fafst  beide  Werke,  wegen  der  Verwandt, 
fchaft  des  Inhalts  und  ihrer  Beziehung  auf  das  Kö- 
nigreich Hannover  zufammen. 

Nr.  1.  ift  der  Anfang  einer  vielverfprechenden 
Zeitfchrift,  deren  Erfcbeinen  «nein  bisher  fchmerz- 
lieh  gefühlten  Mangel  abhilft,  und  eine  wahre 
Locke  in  der  Culturgefchichte  der  Territorial- 
reentspflege  ausfallt  j  denn,  wenn  die  meiften  deut- 
schen Staaten  fchun  längft  eine  folche  Zeitfchrift, 
als  einen  Centralpunct  der  Vereinigung  für  die  wif- 
fenfchaftliche  Ausbildung  ihres  Territorialrecbts 
befafsen,  fo  fehlte  es  an  einem  folchen  Central- 
punete  folcher  Gattung  für  die  auf  dem  Titel  ge- 
nannten deutfehen  Länder,  bis  auf  diefen  Augen- 
blick völlig.  Möge  es  daher  dem  verdienten  Her- 
ansgeber nie  an  der  nöthigen  Unterftützung  fehlen, 
welche,  wie  auch  in  der  Vorrede  bemerkt  wird, 
durchaus  nolbwendig  ift,  um  einer  folchen  Zeit- 
fchrift das  vielfeitige  lntereffe  tu  geben,  deffen  es 
zu  ihrem  Bei  teilen ,  und  zu  ihrer  Vollkommenheit, 
oothwendig  bedarf!  Die  verfchiedenen  Gegenftän- 
rfe,  welche  in  diefer  Zeitfchrift  geliefert  werden 
follen,  werden,  nach  der  Vorrede,  folgende  feyn: 
I.  Landesherrliche  Verordnungen;  von  den  Ober- 
behörden erlaffene  allgemeine  Verfügungen;  ftatuta- 
rifche  Verfugungen,  fo  wie  auch  die  Bekanntma- 
chung bewiefener  oder  unbezweifelter  Gewöhn- 
beiUrecbte.  in  foweit  jene  einzelnen  Rechtsquellen 
noch  nicht  gedruckt,  oder  noch  nicht  in  befondre 
Sammlungen  aufgenommen,  foadern  hier  und  da 
zerftreut  find.  11.  Erläuterungen  einzelner  Gefetze, 
a.  f.  w.  III.  Sowohl  ausführliche  Abhandlungen, 
als  kürzere  practifche  Bemerkungen  Ober  einzelne 
Theile  des  Rechts,  welches  in  den  Ländern  gilt, 
fi.r  welche  dief«  Zeitfchrift  beftimmt  ift.  IV.  Er- 
«anhingen  merkwürdiger  Rechtsfälle,  welche  die 
Anhebten  der  Gerichte  und  obern  Adminiftrations- 
Behörden  aber  fchwierige  and  wichtige  Rechtsma- 
terien  and  das  hey  der  Entfcheidung  beobachtete 
Verfahren  zur  öffentlichen  Kunde  bringen  V.  Be- 
kanntmachung und  Benrtheilung  von  Schriften,  wel- 
che fich  auf  das  im  Königreiche  Hannover,  fo  wie 


liehe  Refcripte,  die  fich  nicht  in  der  officieUen  Ge- 
fetzfammlun!»  befinden,  allgemeine  Aitsfcbrciben, 
und  der  Stadt  Verden  bisher  angedruckte  Gerichts- 
ordnung vom  Jahre  170t;  B)  was  das  Herzogthum 
Lauenburg  anbetrifft,  eine  Auswahl  und  Ztilammen- 
ftellung  der  für  daffelbe,  feit  deffen  Cfffion  an  Dä- 
nemark erlaffenen  königj.  dänifeben  Verordnungen. 
IL  Einzelne  Abhandlungen  ,  und  zwar  1)  Ueber  den 
ältern  Recht  szuftand  im  Kö  tigteirhe  Hannover ,  na- 
mentlich über  die  in  dem  Königreich*  Hannoper  vor- 
kommenden  allgemeinen  Rechtsbücher  der  ältern 
Zeit.  Von  dem  Hof.  und  Canzlcyrath  Spangenberg 
in  Celle.  Die  in  dem  Königreiche  Hannover  vor- 
kommenden allgemeinen  Kechtsbücher  find  folgen- 
de: a)  im  Fürftenthum  Lüneburg,  das  Wietzenmflb- 
lenrecht;  b)  in  den  Herzogtümern  Bremen  und 
Verden.,  die  Sammlung  alter  Scböffenurtheile  zu 
Stade,  das  Recbtsbuch  des  Amts  Hagen,  oderOfter- 
ftader  Landrecht,  das  Bremenfche  Ritterrecht,  die 
Wurftener  Willkür,  das  Kedingener  Statut,  das 
Rechtsbuch  des  alten  landes,  und  des  alten  Landes 
Deichrecht;  c)  in  dem  Lande  Hud-ln ,  das  Hadel- 
ner  Landrecht ;  d)  im  Fürftenthum  Oftfriesland,  die 
Brochemer  Willküren,  die  Kmfiger  Willküren, 
das  Harlinger  Landrecht,  das  Theelrecht,  und  das 
allgemeine  Oftfriefifche  Landrecbt;  e)  im  Fürften- 
thum  Hildesheim,  das  Hildesheimifche  Stifts  -  oder 
Dienftmannsrecht,  das  Meyerdinasrecbt  zu  Hafede, 
das  Recht  des  Hägergerichts  zu  Jangen  Holtensen, 
die  Gewohnheiten  des  Laetengerichts  '-.i  Amte  Win- 
zenburg, die  Freydingsartikel  vou  grofsen  und  Wei- 
nen Giefen  und  Emmerke.  Nach  vorausgefantken 
allgemeinen  Bemerkungen  über  den  ältern  Rechts- 
zuftand  Oherhaupt,  und  den  allgemeinen  Cbaracter 
diefer  Rechtsbücher  inshefondere ,  werden  genaue 
hiftorifche  und  literarifche  Bemerkungen,  To  wie 
eine  ausführliche  Inhaltsangahe  eines  jeden  derselben 
mitg^theilt.  Eine  ähnliche  Arbeit  über  die  fo'eciel- 
len'Rechfsbücher,  namentlich  die  Statute  der  Städ- 
te wird  nachzuliefern  verfprochen.  a)  Bemerkungen 
über  die  im  Fürftenthum  Grubenhagen  geltenden  Ge- 
fetze. Von  dem  Herausgeber  mitgetheiit,  nach  ei- 
nem bisher  ungedmekten  Auffatze  über  die  Regiftrt- 
tur  des  Amts  Herzberg.  3)  In  wiefern  gilt  das  Sach- 
jenrecht im  Herzogthume  Lauenburg ;  vom  Heraus- 
geber. Ein  fehr  fieifsig  gearbeiteter,  aaf  band- 
fchriftlichen  Quellen  bernhender  Auffatz.  HL 
Rechts  fall  Üeber  die  Kefsgnifs  der  Patrimonial- 
Gerhhtsherren ,  ihre  Gericht w*r  Walter  willkürlich 
zu  entlaffen.  Diefe  ift,  was  das  Herzogtham  Lauen- 


In  den  Herzogtümern  Lauenburg  und  Hnlftein  gel-  bnrg_ anbetrifft,  den  dafigen  Gerichtsherren,  durch 
tende  Recht  bezieben.  VI.  Vermifchte  Nachrich- 
ten  und  Wnnfche,  welche  den  Rechtszuftand  be- 
treffen. —  Je  nachdem  Materialien  vorhanden  find, 
follen  die  einzelnen  Hefte  der  Zeitfchrift  auf  einan- 
der folgen  ;  drey  Hefte  aber,  jeder  zu  10  bis  la  Bo- 
gen, einen  Band  bilden,  'Ju  Diefem  Plane  gemäfs 
enthält  di-fes  erfte  Heft:  L  Bey träge  zur  Kenntnift 
der  Rechtsauellen,  unor  zwar  A)  was  das  Königreich 

aJJeemeine  landesherr-    der  dortige  Ree.  die  Aneabe  Huliemanns.  als,  wenn 
ß  *  ß  die 
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ein  Bekenntnis  des  Obergerichts  zu  Glückftadt  zu» 
gefproeben;  im  Königreiche  Hannover  dagegen, 
erft  neuerlich,  verfafTungsmäftdg  das  Gegentheil  ver* 
ordnet,  und  verfügt,  dafs  ein  Juftitiarins,  nicht  an- 
ders, als  durch  Urtheil  und  Recht  entlaffen  werden 
können.  IV.  Literatur.  Reeenfionen  von  pangen- 
bergs  Verordnungenfammlung  Bd.  3.,  und  H'ilfe- 
mann  Obfervationes  id  Statuta  Stadenfia.  Wenn 
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die  von  v.  Grothaus  beforgte  Ausgabe  der  Stader 
Statuten,  eigentlich  von  Pütter  herrühre,  bezwei- 
felt; fo  wird  diefes  durch  füttert  eigene  Worte 
(Encyclopldie.  1767.  S.  254)  beftätigt ,  indem  lütter 
dort  erklart,  an  jener  unter  feinem  VorfiUe  gehal- 
tenen üiffertation  gar  keinen  Antheil  zu  baben. 
V.  Miscllen.  —  Berichtigungen  und  Zuf&tve.  — 

Druck  und  Papier  der  Zeitfcln  ifi  find  ausgezeich- 
net fchön,  und  machen  der  Verlagsbandiung  die 
-gröfste  Ehre. 

Nr.  2.  enthält  die  Forfetznng  eines  fchon  öfters 
in  diefen  Blättern  angezeigten  Werks.  Die  Samm- 
lung der  Verordnungen  für  I  -he  Provinzen 
des  Königreichs  Hannover,  ift  nun  in  der  Maafse 
befchloffen,  dafs  fich  gegenwärtig  die  Hagemann- 
fche  von  1813  bis  1818  >  und  an  diefe  das  ofHcielJe 
Gefetzblatt  von  1  819  an,  an  Schliefst,  fo  dafs  alfo  der 
Cyclus  der  Hannöverfchen  Territoriallegislation  als 
ein  vollkommenes  und  vollendetes  Ganze  fich  dar- 
stellt. Dagegen  follen  in  den  folgenden  beiden  Ab- 
theilungen noch  einige  Lucken  diefes  Cyclus  ausge- 
füllt werden,  indem  die  zweyte  Abtheilung,  die 
noch  nie  vorher  gefammelten  Laueoburgifcben ,  die 
dritte,  die  zum  gröfsten  Tb  eil  e  noch  ungedruckten 
Hadelnfchen  Verordnungen  enthalten  folf.  Die  vier- 
te endlich,  wird  nach  den  in  der  Vorrede  enthalte- 
nen Bemerkungen ,  einzelne  Supplemente,  und  ein 
•Ober  das  Ganze  fich  erftreckendes  Sacbregifter 
liefern. 

FftiNKiWTHAL,  b.  Endrea  u. Hemer,  u.  Mannheim 
in  Coram.  b.  Löffler:  Ueberficht  des  mündlich 
öffentlichen  Verfahrens  in  Civil-  und  Crimlnal- 
Sachen.  In  Beziehung  auf  das  Werk,  Gefchich- 
le  derBadifchen  Gerichtshöfe  neuerer  Zeit  vom 
Freyherren  von  Drais,  Gröfsherzogl.  Badifchem 
wirklichem  Geheimenrath  und  Präfidenten  des 
Oberhofgerichts  zu  Mannheim.  Mit  befondrer 
Hinficht  auf  den  Bayrifchen  Rheinkreis  von  ei- 
nem Juftizbeamten  tfafelbft.  1 821.  VI  u  154  S.  8- 

Nachdem  der  Vf.  eine  Skizze  der  auch  in  dem 
Bayerifcben  Rbeinkreife  vor  der  Hand  bey behaltenen 
fraozöfifeben  Gericht sverfaffung  und  des  mündlich 
öffentlichen  Verfahrens  in  Civil  -  und  Criminajfa- 
cben,  wie  folebes  in  dem  Code  de  proetdure  civile 
«nd  dem  Code  tTinftruction  criminelle  begründet  ift, 
vorausgefcliickt  hat,  gebt  er  zur  Widerlegung  der 
Anfiehten  des  H.  v.  Drais  Ober.  Da  die  Schrift  kei- 
ne neue  Anflehten  über  den  behandelten  und  in  un- 
fern Tagen  fo  vielfach  befproebnen  Gegenftand  ent- 
halt, fo  würde  es  unzweckmäfsig  feyn,  den  be- 
fchr3nktcn  Raum  diefer  Blätter  für  eine  nähere  Ana- 
lvfe  des  Inhalts,  in  Anfpruch  zu  nehmen.  Ree.  be- 
fohrfnkt  fich  daher  auf  einige  wenige  Bemerkungen. 

Wenn  der  Vf.  dem  H.  v.  Drais  mit  Recht  den 
Vorwurf  macht ,  dafs  er  die  frajuöf.  Gerichlsverfaf- 
fong  und  das  mündliche  öffentliche  Verfahren  nebft 
den  damit  zusammenhängenden  Institutionen  nicht 
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gründlich  kenne,  wie  aueh  bereits  in  diefen  Blättern 
(I821.  Nr.  116)  bemerkt  worden;  fo  kann  man  ihm 
dagegen  mit  eben  dem  Recht  den  Vorwurf  machen, 
dafs  er  mit  dem  geläuterten  gemeinen  deutfehen  Pro- 
cefs  niebt  bekannt  fey.    Um  völlig  gerecht  zu  feyn, 
hätte  der  Vf.  jener  Skizze  des  franzöf.  Proceffes  ei- 
ne aus  Martins  oder  Grollmanns  Lehrbuch  gelchüpfte 
Ueberficht  des  gemeinen  deutfehen  Proceffes  gegen 
flberftellen  und  denn  daraus  ein  Refultat  ziehen  Tol- 
len. Da  Ree.  fich  über  den  Gegenftand  diefer  Schrift 
vorlängft  erklärt  hat  (A.  L.  Z.  Dec.  1819.  S.  710  u. 
folg.,  wo  jedoch  S.  711  Z.  17.  zwifchen  den  Wor- 
ten Inftruent  und  Correferent ,  durch  einen  Druck- 
fehler fich  eine  häfsliche  Auslaffung  findet;  es  mufs 
nämlich  heifsen  ,, Inftruent  Decernent  und  Referent 
und  in  einem  deutfehen  Juftizcollegio  der  He  und 
Correferent");  fo  begnügt  er  fich  hier  darauf  zu 
verweifen  und  zu  erklären,  dafs  er  noch  immer, 
der  auch  ganz  kürzlich  von  dem  fcharffinnigen  und 
gründlichen  Gensler  (in  der  Vorrede  fetner  Anlei- 
tung zur  juriftifeben  Praxis)  geäufserten  Meynung 
fey ,  wie  der  gemeine  deutfene  Procefs  aus  feinen 
Grundprincipien  verbeffert  alles  leifte,  was  zu  einer 
guten  und  im  wahren  Sinn  öffentlicher  Rechtspflege 
erforderlich  fey.  —   Die  grofsen  Mängel  des  franz. 
Executionsverfahrens  fcheint  der  Vf.  nicht  zu  ver- 
kennen, wiewohl  er  fie  nicht  geradezu  eingefteht. 
Einen  Procefs  gewonnen  zu  haben  ift  jenfeits  des 
Rheins  noch  nicht  viel,  wenn  man  mit  einem  fchi- 
kanirenden  Gegner  zuthun  hat.  Die  Hauptfeh  wierig- 
keiten  find  dann  erft  bey  der  Execution  zu  überwin- 
den, wenn  von  einer  Expropriation  force~e  die  Rede 
ift.    Hier  ßnd  fo  viele  Förmlichkeiten  bey  Strafe  der 
Richtigkeit  zu  beobachten,  dafs  wenn  gegen  eine 
derfflben  gefehlt  ift,  das  ganze  Verfahren  von  vor- 
ne wieder  angefangen  werden  mufs.    Des  Zeitver- 
luftes nicht  zu  gedenken  werden  dadurch  auch  viele 
Koften  veranlafst:  freylich  foll  diefe  der  Huiffier, 
welcher  ße  durch  fein  Verfehen  verschuldet,  tra- 
gen; allein,  wenn  er  nichts  hat,  wie  das  gar  häufig 
der  Fall  ilt,  fo  fallen  fie  der  Partey  zur  Laft.  Wo 
man  den  franzöf.  Procefs  beyzobehalten  für  gut  fin- 
det, da  follte  wenigftens  das  Executionsverfahren 
vereinfacht  und  der  Leitung  des  Gerichts  überge- 
ben werden.    Den  Lobpreifungen  des  franzöf.  Pro- 
ceffes will  Ree.  nur  ein  Beylpiel  entgegenftellen: 
Ein  Bremifches  Handlungshaus  klagt  bey  dem  Tri- 
bunal zu  Simmern  eine,  auf  einem  zu  St.  Goar  bele- 
genen Grundstück  begründete  hypothecarifcheFode- 
rnng  ein.     Nach  zehnjähriger  Dauer  und  einem 
Kostenaufwand  von   beynahe  1000  Thalern,  war 
der  Procefs  im  vorigen  Jahre  noch  nicht  zu  En- 
de, indem  bey  der  Execution  theils  von  dem  Huif- 
fier  Verfehen  begangen  waren ,  theils  fich  ein  Inci- 
dentpimet  nach  dem  andern  hervorgethan,  der  je- 
desraalzwey  Inftanzen  durchlaufen  mufste.   Sollte  fo 
etwas  bey  der  dentfehen  Geriehtsverfoffung  und  dernj 
deutfehen  Procefs  möglich  feyn? 

?      •»  fÄ'T«vt  r>,n  .  *>\ta^t*A  «Ä  »v., 
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OBRONOMIE. 

Wien,  b.  Gerold:  Lehrbuch  der  Landwlrthfchaf», 
von  D.  Johann  Bürger,  Profeffor  der  Landwirth- 
fchaft  und  Tbierarzneykunde  zu  Klagenfurt. 

t  Zweiter  Band.  i8ai.  XII  und  400  S.  gr.  %. 

E»  ift  ein  wahres  Gefchenk,  dafs  der  zweyte  Band 
diefes  treffiiche.i  Werkes  dem  erßen  (S.  A.  L. 
2.  i8ai.  Nr.  25«*.)  f«  bald  nachgefolgt  ift.  Die  Reich- 
haltigkeit des  Inhaltes ,  die  Benutzung  und  Zufam- 
mentragung  der  beften  vorhandenen  Nachrichten, 
die  umftchtige  Aufteilung  eigener  Proben  ,  die  Jogi- 
{che  Ordnung  und  die  Klarheit  im  Vortrage ,  fteiien 
vereint  diefes  Lehrbuch  Ober  alle  übrigen ,  welche 
diefes  Gebiet  derWiffenfchaft  bis  jetzt  beßut.  Was 
der  Vf.  gegeben  hat,  ift  durchaus  mufterhaft;  eher 
könnte  man  darüber  mit  ihm  rechten,  dafs  Einiges 
von  ihm  Obergangen  worden  ift,  was  in  einem  ganz 
vollftändigen  Lebrbuche  nicht  hitte  fehlen  follen. 
So  z.  B .  hätte  unter  den  Gemflfen  wohl  nicht  blofs 
der  Bxautkopf ,  fondern  auch  der  gemeine  GrOnkohl 
und  der  Wirfing  (brajßca  oleracea  vir.  und  fabellica 
vel  Jabauda)  benannt  werden  follen,  welche  in 
Franken  und  Schwaben  häufig  auf  dem  Felde  gebaut 
werden,  uad  eine  f ehr  gefunde  Koft  für  Menfchen 
und  Vieh  abgeben.  Wichtiger  als  der  Paftinak  find 
dem  Laodwirthe  die  rothe  knollige  Rabe  und  der 
Turnibs,  (Napobraffica  und  beta  rubra  vulg.)  de- 
ren agrefüfche  Behandlungsart  mit  der  der  Bete 
zwar  übereinkommt,  aber  einträglicher  ift,  auch 
fchwereren  Boden  verträgt  und  verlangt.  Unter  den 
Oehlgewächfen  verdient  die  Sonnenblume  (Tour- 
nrfoL  Htlianthut  annuut)  noch  Auf merkfamkeit , 
fowohl  wegen  ihres  vortrefflichen  Oeles ,  alt  auch 
weil  fie  der  Bienenzucht  förderlich  ift,  und  ein  reich- 
liches Brennmaterial  giebt.  Endlich  ift  zu  den  auf 
dem  Felde  zu  bauenden  Ge  wOr/früchten ,  nach  dem 
Beyfpiele  von  Thüringen  und  befooders  der  Gegend 
von  Erfurt,  dieZichorienwurzeJ  und  die  Koch? wie- 
bei  zu  rechnen,  welche,  aufs  er  dem  Jäten,  keine 
abfand  er  Ii  che  Mühe  verur  facht.  Einige  andre  Pflan- 
zen arten  find  wob)  angefahrt,  aber  njcbt  mit  der 
Anfmerkfamkeit  bebandelt  worden,  welehe  fie  wirk- 
lich verdienen.  Hieher  rechnet  Bec.  das  Finringraa 
CS.  118  )*  die  Kleeabarten  (S.  136.)*  den  Spörgel 
(S.  «od  die  lopinambuanr  (S.  141.),  Der 

yf.  macht  auc  dem  Finriografe  oder  Windhalme 
wenig,  weil  es  bey  uns  wild  auf  n  äffen  Wiefen  oder 
Mrgd*L  Bl.  war  /L  I»  TL  Ifta« 


ausgefäuerten  Saatfeldern  wächft.  Nach  ih»  Far- 
mers Magazine  1820,  fall  es  aber  auch  im  Sande 
vor/u  glich  gedeihen  und  gerade  deshalb  von  fa  gro- 
fsem  Werthefeyn,  weil  es  in  folchem  Boden  fart- 
kommt,  wo  andre  gleich  ergiebige  Futterpflanzen 
nicht  anzubauen  find.  Die  Anlage  einer  fbichen 
Wiefe  erfodert  zwar  eine  Auslage,  indem  die  Aus- 
läufer und  Wurzelzweige  diefes  Gräfes  im  Monat 
September  in  tief  gegrabenes  Land  eingelegt  und  mit 
Kompoft  vom  faulichter  Erde,  Afche  und  Kalk  be- 
häufelt, auch  fodann  im  nächften  Jahre  gejätet  wer- 
den muffen.  Da  aber  die  Pflanze  perennirft,da  fie  vor- 


züglich nahrhaft  ift,  fo  dafs  nach  Oavy  die  Fettig, 
keit  der  Milch  bey  diefem  Futter  gegen  andres  fich 
wie  4  zu  3  verhalten  foll,  und  da  fie  lo  ergiebig  ift, 


dafs,  bey  2  bis  3  jähriger  Ueberdingung  mit  i(um. 

«oft,  von  einem  Morgen  bis  100  Centner  trocknes 
[eu  gewonnen  zu  haben,  verfichert  wird;  fo  macht 
fich  die  Auslage  reichlich  bezahlt.  Dem  Hahnen- 
fufse  (dactylls  glomertua)  halt  Richardjba  eine  glei- 
che Lobrede.  Bey  dem  groben  Wertne  des  Kiees 
Oberhaupt,  und  bey  der  Untauglich  keit  fo  vieler  Bo- 
denarten für  den  rothen  fpanlfchen  Klee,  verdient 


wie  befonders  des  Berg  - ,  Baftard  -  und  gelben  Klees, 
deren  allzuirmliche  Abfpeifung  defshalb  ein  wahres 
Gebrechen  für  diefes  Buch  ift.  Von  dem  Spörgel 
ift  et  nicht  allgemein  richtig,  dafs  er  mehr  zum  Ab- 
weiden, wie  zum  Einärnten  geeignet  fey.  Es  giebt 
awey  verfchiedene  Arten  von  Spörgel,  eine  langes 
und  kurze.  Jene  kann  mit  grofser  Bequemlichkeit 
gemäht  oder  gefchnitten  werden;  aber  felbft  die  letz- 
tere Art  wird  in  den  Gegenden,  wo  er  am  m elften 
gebaut  wird,  feiten  abgeweidet,  fondern  mit  der 
Hand  ausgerauft  und  fo,  theils  grün,  tbeils  getrock- 
net, verfuttert.  Der  Grund  ift  die  aufserordentlicbe 
Nahrhaftigkeit  diefes  Gewächfe«.  Es  zieht  aber  auch 
den  Boden  aus,  wie  kein  anderes,  den  Tabak  etwa 
ausgenommen,  weshalb  es  auch  immer  auf  die  ab- 
tragenden Felder  gefäet  wird.  Die  kurze  Art  wird, 
fowohl  in  Abficbt  der  Nahrhaftigkeit,  als  auch  weil 
fie  als  Nachfrucht  erbaut  werden  kann,  der  bogen 
gemeinhin  vorgezogen.  Beyläufig  ift  zu  bemerken, 
dafs  wenn  der  Vf.  S.  £9.  von  zwey  Gattungen  des 
Knute ngs  fp rieht,  welche  in  der  Landwirtschaft 
angebaut  werden ,  und  dann  doch  blofs  dafelbft  den 
Bucbweuen.  abhandelt,  damit  ^S.  133.  in  Verbin 
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dong  gefetzt  werden  mufs.  Wohl  wahr  ift  es,  dafs 
die  Topinainbour  an  den  nieWen  Orten  durch  die 
Kartoffeln  verdrängt  worden  ift;  allein  ob  ganz  mit 
Recht,  ift  eine  andre  Frage.  Neuerdings  hat  man 
wieder  auf  Vorzüge  anfme/kfam  gemacht,  da  Ge 
nicht  nur  mit  dem  fchlechteften  Boden  vorlieh  nimmt, 
fondern  auch  faft  gar  keine  Cultur  erheifcht,  und 
dennoch  höchft  ergiebig  und  nützlich  ift,  vom  Fro- 
fte  nicht  leidet,  nicht  blofs  durch  die  Knollen,  fon- 
dem  auch  durch  ihre  Blatter  Futter,  und  dorch  den 
Stengel  Brinnmateriale  liefert,  uud  länger  als  20 
Jahr,  ohne  allen  Dünger,  perennirt.  Einen  wefent- 
liehen  Nutzen  gewährt  ihre  Aernte  im  Monat  Fe- 
bruar und  März.  Nach  der  Verficherung  des  Hrn. 
von  Wulfen  follen  die  Kühe  nach  dem  Gen  u  ff C  von 
Erdäpfeln  fettere  Milch  gegeben  haben,  als  nach 
Kartolftln.  Nur  m  Alfen  fie  blofs  mit  kochendem 
Wafler  abgebrüht,  nicht  gekocht,  und  das  Waffer 
nicht  weggegoffen  werden,  in  welchem  fich  der 
Gummi  aus  der  Frncht  aufgelöfet  hat.  Nach  Hrn. 
Korrcs  Analvfe  enthält  die Topynambour  75164  Waf- 
fer mit  einer  fpurfreien  Säure,  15,11  Gummi  mit 
Zuckerftoff,  4,61  Käfern,  4,45  Harz,  0,19  Eyweifs- 
ftoff.  Herr  Wirthfchaflsinfpector  Kode  hat  eine 
Monographie  diefes  Gewjchfes  neuerlich  herausge- 
geben, wodurch  daffelhe  fehr  empfohlen  wird. 

Diefe  wenigen  Nachträge  abgerechnet  bietet  das 
;anze  er/fe  Haupt  ftftck  diefes  Bandes,  welches  von 
er  fpecief'en  f'flanzencultur  handelt,  einen  unge- 
meinen Schatz  zuverläfsiger  Nachrichten  und  be- 
achtungswerther  Winke  für  den  gelehrigen  Oeko- 
nomen  dar.  Zu  den  letzteren  rechnet  Ree.  z.  B  und 
anz  vor7.flglich  die  B-merkung  (S.  17.),  dafs  man 
en  Strohgewinnft  niemals  nach  einem  flehenden 
Verhältniffe  zu  dem  Körnergewinn,  fonilern  beide 
felbft händig  nach  der  Befchaffenheit  des  Bodens  und 
dem  Klima  veranfrhlagcn  muffe;  dals  (S.n  und  31.) 
das  Wintergelreide  keinen  zu  fehr  gelockerten  Bo- 
den liebe,  dahingegen  derfelbe  fnr  die  Snmmer- 
frilchte  nicht  locker  genug  gemacht  werden  kann; 
dsTs  lS.  5a  )  ehenfalls  das  Winiergetreide  fnfehen 
Dnnger  weniger  gut  vertrage,  als  das  Sommergetrei- 
de; und  dafs  (S.  91.)  die  fortfehreitende  Landescnl- 
tur  darauf  müglichfl  Bedacht  nehmen  muffe,  wenig- 
ftens  einen  grofsen  Theil  des  Ackerbodens  zwevmal 
im  Jahre,'  durch  den  Anbau  von  Vor  -  oder  Nach- 
frflehten,  zu  benutzen,  wozu  die  Wicken,  Hafer 
nnd  Rocken,  der  Buchweizen,  die  Fifolen,  der 
Mais,  der  Pfennich,  der  Spörgel,  die  Kartoffel, 
die  Möhren,  die  Waffen- Oben,  und  Paftinacl<en,  der 
Lein  und  der  Raps  das  Mittel  darbiefen.  Ree.  be- 
merkt hierbev,  dafs  man  in  Heffen  eine  Art  Kartof- 
feln hat ,  welch*  zwevmal  im  Jahre  in  demfelben 
Lande  reif  werden,  weil  fie  fehr  frflh  geh-gt  werden 
können,  indem  fie  wenig  empfindlich  gegen  den 
Frolt  find:  ferner  dafs  man  firh  in  der  f.anfitz  das 
fcftere  Bdiark^n  der  Möhren  und' der  Wafferrühen 
dadurch  zu  erfparen  firrht,  dafs  folrhe  in  SoiMlWr- 
rnrken.oder  auf  dam  Wh  ferrorkenim  Frflhjihrohen 
«uf^ufät,  und  nach  derAetnte  einmal  gejätet  werden, 


wobey  die  Stoppeln  des  Getreides  tusgezogen  und 
gute  Äernten  gewonnen  werden;  endlich  dafs  Ree. 
den  Anbau  der  Fifolen,  befonders  im  loferen  und 
trockneren  Boden,  ffir  viel  zu  fehr  vernachläfsiget 
hält,  obgleich  das  Stroh  nur  als  Streu  oder  cum  Ver- 
brennen nutzbar  ift.  Denn  ihr  Ertrag  ift  bey  zweck, 
mäfsiger  Behandlung  Oberaus  grofs,  und  IhreCultur, 
wenn  fie  gedrillt  und  mit  der  Pferdebacke  und  dem 
Schaufelpfluge  behandelt  werden,  fehr  einfach. 
Dafs  der  Roggen  als  Futterpflanze  von  grofsem  Wer- 
the  fey  (S.  |ii6.),  wird  zwar  Niemand  in  Abrede 
ftellen;  dennoch  die  Koftfpieligkeit  des  Saamens, 
wenigftens  in  den  Gegenden,  wo  die  Luzerne  hin- 
reichendes Frühfutter  liefert ,  davon  zurückhalten. 
Dahingegen  kann  das  Abweiden  der  jungen  und  gut 
bewachfenen  Rockenfaat  im  Herbfte  und  Frühjahre, 
bey  trocknem  Wetter  und  vor  dem  Schöffen,  durch 
Schaafe,  keinen  Nachtheil  zufügen.  Dafs  der  fitfh 
Oberwachfende  Rocken  eben  fo  gut  gefchröpft  wen- 
den mufs,  wie  der  Weizen ,  ift  bekannt  genug;  und 
eben  dieft  gefchleht  am  einfachsten  durch  die  Schaaf- 
heim Hing,  welche  die  erfahrenden  Oekonomen  nie 
unterJaffen,  fobald  die  Saat  geil  wird.  Dafs  das 
Staudenkorn  (S.38  )  eine  blofse  Abart,  un  I  nicht 
eine  befondre  Art  des  Rockens  feyn  folle,  wider, 
fpricht  der  Krfahrung  des  Ree.  Dahingegen  hält  der- 
felbe mit  dem  Verf.  dafflr,  dafs  durch  das  Legen  der 
Kartoffeln  im  Viereck  zuviel  Land  unnfltzerweife 
verloren  geht;  dafs  die  von  ihm  empfohlene  Metho- 
de (S.  136  )  miitelft  der  Pflugfahren  die  zweckmä- 
fsigfte;  und  das  zweimalige  Behäufeln  in  mehr  als 
einem  Betrachte  von"  Nutzen  fey.  Höchft  Johens- 
wertb  ift  ferner  der  ganze  Abfchnitt  von  der  Wie- 
fenbewäffernng,  und  deren  F.nlwifferung,  mittelft 
Schleufen  und  Kanäle;  (S.  104.)  obgleich  bey  An 
Wiefen  -  und  Weidencultor  nnch  fonft  Einiges  zu 
ermangeln  fcheint.  So  z.  B.  möchte  hey  der  Cultur 
der  Wei  len  das  Ausbreiten  des  vom  Viehe  verlornen 
Miltes,  die  Krzielung  mäfsigen  Schattens,  nicht 
minder  die  AnfJung  von  Sehaafgarbe  und  Heide- 
kraut, aurh  andrer  Sandgräfer  im  Sandboden,  zu 
erwähnen  gewefen  feyn;  denn  gerade  der  Sandbo- 
den erheifcht  hier  die  meifie  Cultur ,  während  der 
gute  Boden  fich  Telher  hilft.  B-y  der  VViefencnUw 
ift  das  ReuiiL-en  derfelben  von  Ströuchcrn  und  von 
feindlichen  Pfljnzen  eben  fo  wichtig,  als  da«  mit 
grofsem  Rechte  empfohlene  Uebereggen  derfelben, 
zur  Abbringung  des  MoofeS  (S.  102.).  Fs  ift  aber 
bey  trockenrn  Wiefen  nberdiefs  von  grnfsem  Nützen, 
folche  von  Zeit  zu  Zeit  aufznhrechi  n  und  mit  gutem 
Hei.faamen  zu  hef.ien,  was  entweder  im  Herbfte  ge- 
fchehen  mufs,  oder,  wenn  es  im  Krühjahre  gefchiehr, 
in  Verbindung  mit  et«er  dicht  aufwachenden  Feld- 
frncht.  Umgekehrt  weifs  Ree.  aus  Erfahrung,  dafs 
zur  Verbefferung  fumpfiger  und  mooriger  Wiefen 
nieh's  beffer  ift,  als  fie  mit  feinem  Sande recht  ftark 
im  Winter  zu  befahren;  un  I  dafs  folches  weit  mehr 
Di-nfte  »hitt,  wenn  auch  nicht  im  erffen  Jahre,  alt 
das  vom  Verf.  empfohlene  Aufbringen  guter  Erde, 
'('S.  103.)  welche  befler  benutzt  werden  kann.  Vor- 
nehm. 
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uthmlieh  äher  Mit«  da«  Verhältnifs  des  F.rtragswer- 
thcs  des  Oraod  vod  Bodens,  je  nachdem  er  als  Wei- 
de, Wiefe  oder  Acker  benutzt  wird,  fo  wie  die 
übrigen  Erfoderniffe  und  Bedingungen  der  einen 
oder  andern  Benotzbngsart  nicht  übergangen  wer- 
den Collen.  Gerade  hier  ift  den  Landwirthen  noch 
rechf  fiel  zu  lehren.  Wenn  endlich  der  Vf.  (S.vs-) 
den  Weidegang  nicht  blofs  für  die  natürlicbfte,  fon- 
dern  auch  fftr  die  wohifeiJfte  und  zweckmäfsigfte 
Art  der  Ernährung  des  Viehes  erklärt;  fo  geräth 
Ree.  in  Verlegenheit,  wie  er  Geh  diefs  von  dem  den- 
kenden Vf.  erklären  folJ.  Ganz  ahgefehen  von  den 
mancherlei  Gefahren,  denen  das  Vieh  durch  das 
Austreiben  auf  die  Hurungen  ausgefetzt  ift ;  abgefe- 
hen  von  dem  Verlnfte  an  ÜOnger,  und  von  dem  ver- 
lufte  koftbarer  Zeit  beym  Arbeitsviehe ;  abgefehen 
endlich  von  dem  Unterschiede  des  Rohertrages  der 
Viehnntzung,  je  nachdem  es  auf  Weiden  oder  auf 
dem  Hofe  abgewartet  wird:  fpringt  doch  fogleich  in 
die  Augen,  dafs,  wenn  Grund  und  Boden  anders 
einen  Capitalwerih  hat,  ein  um  fo  größeres  Capital 
zum  Unterhalte  des  Viehes  durch  Weidegang  ange- 
legt werden  mufs ,  als  Ilutungen  gröfseren  Flächen- 
raum erfodern,  um  eine  gleich  grofse  Anzahl  Vieh 
zu  ernähren,  denn  durch  Vorgeworfenes  Futter  eben 
fo  gut  ernährt  werden  kann.  Selbft  die  künftliche 
Weide,  durch  Anfäung  von  geeigneten  Futterkräu- 
tern auf  dem  Acker,  mufs  wegen  des  Verderbens 
eines  fehrgrofsen  Theües  der  Pflanzen  durch  den 
Fuf«  oder  Zahn  des  aufgetriebenen  Viehes,  offenbar 
im  Allgemeinen  weniger  Ertrag  geben,  als  wenn  die 
Pflanzen  zu rechterZeit  abgebracht  werden  können; 
tut  I  es  macht  hiervon  nur  derjenige  Boden  eine  Aus- 
nahme, auf  welchem  mit  Erfolg  blofs  folche  Pflan- 
ze* zu  erbauen  find,  die  nur  durch  Abholung  be- 
nutzt werden  können.*    Noch  mehr  widerfpricht  es 
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die  Benutzung  als  Wiefe  öjer  Weide  nur  för  Aus- 
nahmen von  diefer  Regel  anfehen  mufs,  wofür  die 
Bedingungen  und  Grenzen  genau  anzugeben  find. 
Erft  wenn  diefs  vorangegangen  ift,  litst  fich  mit 
Sicherheit  über  die  ZwecKmäfsigkcit  und  den 
Vorzug  der  verfchiedenen  Wirlhfchaftsmetboden 
urtheilen.  " 

Auch  in  dem  zweyten  Hauptftflcke  diefes  Ban- 
des, welcher  Geh  mit  der  Viehzucht  befchäftiget, 
kommt  im  Allgemeinen  nichts  von  den  Bedingungen 
und  VerhältniBen  vor,  durch  welche  StaL'f Ott erung 
oder  Weidegang  geboten  wird,  noch  von  der  Einrich- 
tung, Befriedigung  und  Bef chattung  der  anzulegen- 
den Viehhofe;  fondern  bey  jeder  einzelnen  Art  von 
Vieh  wird  nur  gelehrt,  womit  diefelbe  auf  dem  Fel- 
de oder  im  Stalle  zu  ernähren  ift  (S.  209,  216,  265 
und  298.).  üoeh  giebt  der  Vf.  felbft  in  RückGcht 
der  Schaafe  zu,  dafs  die  Stallfdtterungifilr  fie  gedeih- 
licher fey,  als  die  Trift,  und  hat  nur  das  Bedenken, 
ob  der  gröfsere  Gewinn  bey  der  erfteren  nicht  von 
dem  höheren  Wirthfchaftsaufwahde  Obertroffen  wer- 
den möchte.  Selbft  dem  fo  febr  beliebten  Pferchen 
redet  der  Vf.  nicht  das  Wort,  widerräth  es  vielmehr 
durchaus  im  Herbfte  und  bey  naffer  Witterung. 
Dafs  aber  die  Waldweide  den  Schaafen  ungefund 
fey,  läfst  fich  wenigftens  nicht  fo  indiftinete  be- 
haupten, wie  es  der  Vf.  (S.  264.)  thut.  Noch  we- 
niger ifi  ab^ufehen,  warum  der  Vf.  unter  den  Nah- 
rungsmitteln för  die  Schaafe  die  Körner,  befonders 
Erbten,  Wicken  und  Hafer,  ganz  weggelaffen  ha!, 
da  fie  nicht  nur  mit  vielem  Nutzen  Oberhaupt,  fon- 
dem  befonders  in  der  Lamm  eit  und  an  die  Jähr- 
linge verfuttert  zu  werden  pflegen.  Spülicht  und 
Traber  bringt  er  felh  »  fpäter  (?>.  280. )  noch  nach. 
Audi  bey  den  Schweinen  ift  die  Benutzung  des  Obft- 
ahfalles,  fo  wie  der  Waldmaftutig  m  Eichen  -  und 


ffer.  Beftimmung  der  Landwirthfchaft ,  urbare  Fei-     Bnrhwäldern  mit  L'nrrcht  hier  übergangen,  obgleich 


der  von  Zeit  zu  Zeit  in  Egerten  zu  legen,  um  ihren 
natürlichen  Graswuchs  als  Weide  oder  Wiefe  zu  be- 
vnrzen,  wie  vom  Vf.  (S.  II  t.)  felbft  zugegeben  wer- 
den mufs.    Denn  die  Gftte  diefer  Konpel  -  Nutzu 


rtbfcliaft  vom  ,\[f.  von  feiner 
aus  hinreichen. len  Gründen 


beruht  auf  der  Beftocktorte  der 


wilden 


Pflanzen, 


che  dem\ Feldbau  als  Unkraut  fchädlich  find,  und 
der*n'VVrtn*tnng  eine  Aufgabe  für  ihn  ift.  Mithin 
Kanä^liinrRricher  Boden,  deffen  Befchaffenheit  eine 
tlrt^eWjrifrehene  Ackerbeftellung  unmöglirh'oder 
onTathfam  macht  ,  wie  Z.  B.  der  kal'e,  feuchte  und 
humu«arme  Lehmboden ,  oder  aber  folcher,  deffen 
anf^erordentlirher  Gra«.wucbs  bey  der  Koppebvirth- 
fchaft:tfen<'r'efnei»  Ertrag  einer  anhaltenden  Arker- 
nutzung  fiberfteigt,  eine  folche  Hewirthfcbafiungs- 
^vrwmhriie^ti.     Heraus  erhallet,   dafs 'die  vor- 

hingegen  die  Regel  vorfchreibt,  daT?,  da  der  Boden 
um  fo  mehr  leiften  mufs,  je  mehr  die  T'ln  ti^  kejit 
der  in  ihm  enthaltenen  Naturkrafle  füi  die  Vegetation 
angeftrengt  und  unterftot/t  werden  kann,  ade  ratio. 

nd -vi rtbfcliaft  vom  Ackerbuu,  als  ihrer  ei- 

und 


die  Ooft  -  und  Forltvv 
Landwirthfchaflskunde 
abgefondert  worden  ift.  Einen  Umftand  von. der 
hochften  Wichtigkeit,  erwähnt  der  Vf.  zwar  wohl; 
(S.  2:2  und  ji^.)  aber  nicht  mit  der  Ausführlich- 
keit, welche  er  verdient.  Denn  nicht  hiofs  bey  der 
Maftung  ift  es  von  entfehie  lenem  Nutzen,  den  Thie- 
ren  das  Kuller  in  einem  Zuftasde  der  Gährung  zu 
verabreichen,  rondern  es  ift  diefs,  ohne  Uefchrän- 
knng  irgend  einer  Zdt,  rat  Ii  fa in  und  dienlich  ,  weSl 
folches  Futter  nicht  bjcf«  mehr  nährt,  fönderrl  auen, 
nach  gemarhten  Erfahrungen  7  Äegen '"mancher! ey 
Krankheiten  fchntzt.  Schon  im  Beckerlchen  Noth- 
und Hillfihflchlein  ift  das*  Finfalzen  des  Klees  und 
das  Sauerkraut  empfohlen  yvorden.  1  In  Hofwyl  aber 
werden  alle  Sommergewächfe  und  FutterUräuter, 
nachdem  fie  klein  gelchnitten  oder  geftampft  find, 
in  Bottichen  oder  mit  Cement  ausgefchlagenen  Gro- 
..hen.iu  eine  weinfaure  Gähnina  gebrach:;  da  ui  Salz, 
auch  etwae  Gewürz  von  Wacholderbeer- n  ,  Anis, 
Kümmel,  Pfeffer  und  befonders  Zwiebeln,  gethan; 
und  von  diefem  Futter  täglich  jedem  I  hiere  einige 
Handvoll  unter  feine  Nahrung  gemeugt.    Es  find 
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nur  noch  Verfuche  im  Grofsen  und  auf  die  Lang" 
darüber  anzuftellen,  ob  es  nicht  noch  zuträglicher 
fey,  alles  Futler  im  gegornen  Zuftande  izu  geben, 
oder  vrenigftens  einen  gröfseren  Theil;  auch  wel- 
cher Grad  der  Gährung  fich  am  nahrbafteften  be- 
wiefe?  Im  Uebrigen  fteht  auch  diefes  Hauptftück 
im  Werthe  den  übrigen  um  nichts  nach,  und  ent- 
halt eben  fo  viele  intereCfante  Beobachtungen  und 
Nachrichten.  So  z.  B.  lehrt  der  Vf.  auf  eine  aber- 
zeugende Art,  dafs  es  durchaus  nachtbeilig  für  die 
Zucht  feyn  mülfe,  vrenn  man  die  Thiere,  fowohl 
männlichen  als  weiblichenGefcblechtes,  nicht  eher  zu- 
lalfen  will,  als  bis  fie  ausgewachfen  6nd,  und  dafs  fie 
im  Gegentheile  in  ihrem  Junglingsalter  am  gefcbick- 
teften  zur  Fortpflanzung  find  (S.  190.).  Eben  fo 
richtig  ift  die  Anweifung  in  Betreff,  der  Haltung  der 
Schaatraffen  und  deren  Veredlung,  wohey  tneils 
auf  die  Eigenfchaft  der  Weiden,  theiJs  auf  den 
Fleifchpreis  der  Gegend  gefehen  werden  mufs,  in- 
dem bey  einem  hoben  Preife  auf  Fettweiden  die  Ma- 
ftung  mehr  einbringt,  als  die  gröfste  Veredlung  der 
Wolle.  Dafs  das  Merino  -  Schaaf  eine  eigene  Haupt- 
art ausmache,  welche  nicht  wieder  ausartet,  wenn 
fie  gehörig  gepflegt  wird ,  hat  der  Verf.  dargethan 
(S.  357.);  und  gewifs  verdient  fein  Vorfchlag,  die 
zu  verkaufende  Wolle  in  Wafchhäufern  ganz  rein  zu 
wafchen,  fowohl  um  Oberhaupt  das  Schwemmen 
der  Schaafe  zu  vermeiden ,  als  auch  um  an  den 
Transportkosten  und  Abgaben  bedeutend  zu  gewin- 
nen, Achtung  und  Befolgung  (S.  373.).  Eben  diefs 
gilt  von  dem,  der  Anfpannnng  mit  Itumrnten,  fowohl 
bey  Pferden,  als  bey  öebfen,  ert holten  Lobe  (S. 343 
und  305.).  Dafs  der  Vf.  den  EfeJ,  und  deffen  Ba- 
ftardarten,  unter  den  Wirtbfchaftsthierarten  ganz 
weggelalfen ,  hat  nicht  des  Ree.  Beyfail. 

(Dir  B,Jckl»f*  f»lSt.}. 


ARZNEY GELAHRT HEITi 

Wiek,  b.  Wimmer:  Dr.  W.  J.  Schmitts  Bemer- 
kungen und  Erfahrungen  über  die  Zurückbeu- 
gung der  Gebärmutter  bey  Nichtfeh  wangern ; 
n e b It  einigen  Beobachtungen  aber  die  Vorwärts- 
beugung. 1830.  180  S.  8. 

Der  durch  mehrere  gehaltvoll«  Abhandlungen 
ruhmlichft  bekannte  Vf.  erwirbt  fich  durch  vorlie- 
sende Schrift  ein  neues  Verdienft,  indem  er  über 
feinen  Gegenftand  nicht  blofs  theoretifche  Specula- 
tionen  oder  unverdaute  Compilation  vorbringt,  fon- 
dern von  Beobachtung  und  Erfahrung  geleitet,  haupt- 
fäcbiich  darauf  ausgeht,  das  alte  Vorurtheil  zu  be- 
kämpfen ,  als  maffe  bey  der  Zurflckbeugung  allemal 
fogleich  auf  mechanifche  Weife  Hand  angelegt  wer- 
den. Ift  der  Vf.  auch  nicht  der  erfte  wekher  den 


belfern  Weg  betritt,  ja  kennt  er  auch  nicht  einmal 
feine  Vorgänger  auf  die  fem  Wege  alle,  namentlich 
nicht  was  Wigand  längft  darüber  gefagt  hat,  fo  ift 
doch  fchon  die  practifche  Betätigung  der  Wirkfam. 
keit  blofs  zweckmäfsiger  Körperlage  zur  Hebung 
der  Retroverfio  uteri,  durch  einen  vielbefchäfftigten 
Heilkünftler  wie  unfer  Vf.,  von  grofsem  Werthe; 
denn  folche  Wahrheiten  Liften  fich  nicht  oft  genug 
wiederholen.    Aber  diefe  Schrift  hat  auch  noch 
andre  empfehlende  Seiten  :  es  ift  nämlich  in  den  von 
S.  47  an  aufgeführten  eilf  Fällen  der  Zurückbeugung, 
das  Bild  diefes  Uebels  und  feiner  Complicationen 
fehr  gut  nach  dein  Leben  gefchildert,  und  es  ift  fer- 
ner bewiefen ,  dafs  meiftens  ein  anderweitiges  Lei- 
den der  Gebärmutter,  die  Zurückbeugung  da  veran- 
lagt, wo  keine  offenbar  mechanifche  gewaltfame 
Ur fache  daffelbe  herbey  geführt  bat.  Auffallend 
war  es  dem  Ree.  dafs  gerade  folche  durch  Gewalt 
herbeigeführte  Fälle  dem  Vf.  gar  nicht  vorgekom- 
men ,  oder  doch  von  ihm  in  diefer  Schrift  nicht  auf- 
geführt  find.    Auffallend  möchte  es  manchen  An- 
fänger feyn,  der  das  Hebel  blofs  aus  den  gewöhn- 
lichen Compendien  kennt,  dafs  in  den  in  der  vor- 
liegenden Schrift  angeführten  Fällen  oft  das  Zeichen 
der  Harnverhaltung ,  ja  zuweilen  fogar  auch  das  des 
unterdrückten  Stuhlganges  fehlt;  welches  indeffen 
genügend  genug  dadurch  erklärt  ift,  dafs  die  Längs- 
axe  des  zurückgebeugten  Uterus  dem  einen  fchrjgen 
Durchmeffer  des  Beckens  zuweilen  parallel  läuft, 
wobey  der  Muttergrund  gegen  die  rechte  fymphyfis 
facroiliaca  gerichtet  ift.   Nur  bey  chronischen  Zu- 
rückbeugungen,   wo  der  Uterus  wohl  etwas  ange- 
fch wollen,  aber  beym  Berühren  wenig  oder  gar 
nicht  krankhaft  empfindlich  ift,  kann  man  dem  Vf. 
zufolge  Repofition  auf  der  Stelle  und  mit  entfehei- 
denden  Handgriffen  verfuchen ;  wo  nicht  die  ganze 
Hand  in  die  Scheide  einer  Nichtfchwangern  einge- 
führt werden  kann  —  wobey  nicht  zu  überfeben, 
dafs  folches  Einführen  keine  indifferente  Vulnera- 
tion  (?)  ift  —  gelinge  die  Repofition  mit  ein  paar 
Fingern  durch  den  Maftdarm  leichter,  obwohl  in 
der  Regel  Repofition  durch  die  Scheide  in  vieler 
Hinficht  den  Vorzug  verdiene.  Inftrumente  bey  die- 
fer Operation  zu  gebrauchen ,  wird  mit  Recht  ganz 
widerrat  hen.    Schweig  häufers  Methode  mit  dem  in- 
ner,'-hen  Gebrauche  der  Mittelfalze,  empfiehlt  auch 
der  Vf.  und  macht  überhaupt  mit  Recht  darauf  auf. 
merkfam ,  dafs  Darmentleerung  eben  fo  nöthig  fey. 
als  die  Aufhebung  der  Urinverhaltung,  wenn  dw 
Heilung  gelingen  toll.   Fünf  Fälle  von  vorwfrtsbep- 
gung,  der  erfte  fogar  bey  einer  Jungfrau,  zeigen 
hinlänglich ,  das  auch  diefe  Abweichung  der  La 
der  Gebärmutter  nicht  zu  den  U 

&keDrieffh£f          "  kein' 
1  raotlKers  tenlen. 
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WiiM,  b.  Gerold:  Lehrbuch  der  Landwlrthfchaft 
von  Dr.  Johann  Burger  u.  f.  w. 

(Brfchimfi  d*r  im  vori6.n  StiUk  abgtbrothent*  Ä#M»/Io«J 

Die  Krone  des  Werkes  ift  das  letzte  Hauptftflck 
Ober  den  Haushalt,  mit  Einfcblufs  der  Bewirth- 
fchaftungsmethoden.  Vollkommen  richtig  ift  der 
regierende  Grundfatz  bierbey  (S.  323)  nicht  in  den 
Brutto -Ertrag,  fondern  in  deu  Netto -Ertrag  gefetzt, 
und  auch  in  diefen  nur  relativ,  nach  Maafsgabe  der 
ftatt  findenden  Verhähnilfe.  „Diejenige  Höhe  zu 
treffen,  bis  zu  welcher  die  Kräfte  und Hülfsmittel 
der  Wirthfchaft  gefteigert  werden  dürfen,  dafs  Ge 
for  die  gegebenen  VerhäJtniffe  den  gröfsten  Vortheil 
mittelft  der  Production  abwerfen  ,  ift  für  den  rech- 
nenden Landwirth  die  wichtigste  Aufgabe. *  Der 
Werth  der  verfchiedenen  Wirthfchattsmethoden 
kann  daher  (,S.  345)  immer  nur  ein  relativer  feyn, 
indem  er  Geh  nach  der  Befchaffenheit  des  Bodens, 
des  Klima  und  der  Arbeitskräfte  richten  mufs. 
Um  aber  diefs  Verhiltnifs  würdigen  zu  können» 
mufs  man  nicht  blofs  die  Urfachen  und  die  Wahr, 
fcheinlichkeit  des  Ertrages  ifür  alle  Vorausfetzungen 
kennen,  um  darnach  die  Berechnung  anzulegen, 
foudern  auch  Geh  immer  von  der  allgemeinen  Re- 

?el  leiten  laffen:   dafs  der  Ertrag  des  Bodens' das 
'roduet  der   Zufammenwirkung  der  natürlichen 
Kräfte  deffelbeh  mit  den  darauf  von  Menfchen  ver- 
wendeten Kräften  ift,  mithin  die  Erhöhung  des  ei- 
nen  und  des  andern  Factors  auch  den  Ertrag  ver- 
mehren m&ffe  bis  dahin ,  dafs  jeder  diefer  beiden 
Factoren,  als  endlicher  Kräfte,   die  Gränze  feiner 
Wirksamkeit  erreicht  hat.    Hieraus  erhellet,  dafs 
die  Brache  a£?  RCgel  in  der  Land  wirthfchaft  nicht 
tu  vertbeidigeö ,   und  nur  durch  befondere  Umftän- 
H«  2u  rechtfertigen  ift,  was  der  Vf.  fehr  gut  ausge- 
führt hat  (S.  386).    Es  ergiebt  Geh  ferner  aus  der 
eben  aufgehellten  Reget  die  abgeleitete,  aber  höchft 
practifche :  (S.  373)  „  dafs  Oberall  fo  viel,  aber  auch 
nicht  mehr,  Land  zur  Futter  -  und  Streuerzeugung 
verwendet  werden  mufs ,  um  durch  den  davon  ge- 
wonnenen  DOhger  den  gefammten  Flächeninhalt  des 
in  Kultur  flehenden  Feldes  in  der  höchften,  den 
TJniftänd'en  '  augemeffenen  Ertragsfähigkeit  zu  er- 


gebort  die  Kenntnifs  des  Bedarfes  und  der  Cor», 
fumtion  des  Erdreichs  durch  die  verfchiedenen  Ge- 
wächfe  unter  den  verfchiedenen  Verhältniffen  ihres 
Anbaues.    Was  der  Vf.  hierüber  (S.  346)  beyge- 
h rächt  bat,  kann  nicht  genug  gelobt  werden.  An 
einem  andern  Ortejaber  gerät  h  eben  derfelbe  mit 
diefer  feiner  Regel  in  Widerfprucb,  wo  er  nämlich 
den  Werth  des  M  ift  es  zu  beftimmen  fucht.  Zwar 
hat  er  den  fo  lange  befolgten ,  und  dennoch  durch- 
aus verwerflichen  Grundfatz,  wornach  Einftreu  und 
Dünger  in  der  Wirthfcbaftsrechnune  compenfirt 
werden  follen,  mit  Recht  verlaffen  (S.  363);  auch 
ganz  richtig  den  relativen  Werth  des  Düngers  für 
den  Landbau  der  Differenz  gleich  geftellt,  den  feine 
Mitwirkung  in  der  Production  hervorbringt.  Nur 
allein  darin  irrt  derfelbe,  wenn  er  in  der'  Wirth- 
fchaftsrechnung  den  Dünger  nach  diefem  Werths 
dem  Felde  zur  1  aft  fchreiben,  und  gleichwohl  auf 
das  Conto  der  Viehnutzung  nicht  den  Werth  des 
ihm  gegebenen  Futters  in  Ausgabe  ftellea  laffen 
will,  weil  folches  fchon  durch  die  Rente  der  Felder 
bezahlt  fey  (S.  399).    Der  Grund  des  ganzen  Irr- 
thumes  liegt  darin ,  dafs  der  Vf.  fich  die  Land  wirth- 
fchaft  als  eine  Combination  einer  felbftftändigen 
Vieh  wirthfchaft,  und  einer  eben  fo  felbftftändigen 
Feldwirthfchaft  ohne  Vieh,  vorgeftellt  hat.  Diefs 
ift  aber  unrichtig,  indem  jede  von  beiden  Wirth- 
fchaftsarten  der  Viehnutzung  und  der  Feldnutzung 
zwar  für  fich  betrieben,  aubh  eine  mit  der  andern 
verbunden  werden ,  aber  keine  Feldwirthfchaft  oh- 
ne Viehftand  befteben  kann.    Bey  der  Viehwirtb- 
fchaft  ift  die  Nutzung  des  Viehes  die  Hauptfache» 
die  Ackerbeft  eilung  nur  Mittel  zum  Zwecke;  mit. 
hin  gehört  in  die  Ausgabe  der  Wirthfchaft  nur  der 
Zins  für  das  dazu  benutzte  Feld  und  die  Beftellungf- 
koften,  in  fofern  idas  Futter  felbft  zu  erbauen ,  und 
nicht  zu  kaufen ,  vorgezogen  wird.   Umgekehrt  ift 
bey  der  Feldwirthfchaft  die  Arbeit  und  der  Dünger 
desViehes  nurMittel  zum  Zwecke  der  Feldnutzung; 
mithin  gehört  aller  Aufwand  für  das  Vieh ,  um  von 
demfelben  Arbeit  und  Dünger  zu  bekommen,  in  das 
Hauptcapitel  der  Ausgaben  für  das  Feld,  fo  wie  um- 

f;ekehrt  alle  Einnahme,  welche  das  Vieh  noch  au« 
ser  feiner  Arbeit  und  Dünger  abwirft,  in  das  Haupt- 
capitel des  Ertrages  des  Feldes.  Wenn  daher  die 
Ortsgelegenbeit  es  vorteilhafter  macht,  das  nötbi- 
ge  Futter  zu  kaufen,  als  es  felbft  zu  erbauen,  oder 
wenn  bey  großen  Städten  und  Fabriken  der  Dünger 
A  2  vor- 
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▼ortheflhafter  gekauft,  als  felbft  erzeugt  werden 
kann,  indem  fulchergeftalt  das  Feld  zum  Anbau  von 
Getreide  oder  Handelsgewächfen  zu  benutzen  ift, 
wovon  aufferdem  ein  Theil  mit  Futtergewächfen 
hätte  beftellt  werden  mOffen;  fo  gehören  diefe 
Ausgaben  alle  beide  offenbar  zu  denen,  welche 
für  und  um  des  Feldbaues  willen  gemacht  werden, 
lo  wie  wiederum  die  ganze  Aemte  vom  Felde  in 
die  Berechnung  feines  Brutto  -  Ertrages.  Derglei- 
chen besondere  Ausnahmen,  welche  dnrch  Local- 
Umftände  zu  Wege  gebracht  werden,  können  aber 
nicht  die  Regel  beftimmen.     Diefe  ift  vielmehr, 
dafs  auf  dem  Felde  dasjenige  Material  felbft  er- 
zeugt werden  mufs,  um  damit  foviel  Menfchen 
und  Vieh  zu  ernähren,  als  zur  beftmöglichften  ße-    Dänemark  gefchieht.     Um  nur  bey  der  neueren 
ärbeitung  und  Bedungung  des  ganzen  Feldes  er-    und  neueften  Gefchichte  deffelben  ftehen  zu  blei- 
foderlich  ift.     Die  Nahrungsmittel  für  Menfchen    beti:  fo  haben  fich  auf  ihrem   Felde  feit  wenig 
nd  folglich  gar  kein  Netto -Ertrag  des    Jahren   Hiftoriker,    wie  Nyerup,  Behrmann,  (r. 
idern  im  Gegentheil  ein  Bedilrfnifs  def-    L.  Baden,  Molbech,  Höft,  Engeljtqfe,  J.  Möller 

u.  a-  imit  mehr  oder  weniger  glücklichem  Erfol- 

8e  verfucin  :  und  wo  fielt  der  Eine  durch  feiner 
chriften  Menge  und  Ausführlichkeit  auszeichne- 
te, da  erwarb  fich  der  Andere  durch  Gründlich- 
keit und  eine  genaue  Hinweifung  auf  die  benutzten 
Quellen  und  Hülfsmittel  den  Ruhm,  nach  wel- 
chem ein  Dritter  durch  ftrenge  Wahrheitsliebe 
und  eine,  jetzt  immer  •  feltener  werdende  Unpar- 

flrehte.    In  die  er- 


GESCHICHTE. 

Kopenhagen,  b.  Hofbuchh.  Beeken  :  Maerk- 
vaerdigheder  i  Kong  FredrÜt  den  Femtes  Lev- 
net  ob  Regjertng.  (.Merkwürdigkeiten  aus  K. 
Friedrichs  v.  Leben  und  Regierung.)  Von  Jens 
Kragh  Höft,  Dr.  d.  Rechte,  Mitglied  d.  nord. 
u.  fkandinav.  gel.  Gefellfch.  1820.  II  und  308 
S.  u.  VI  S.  Regifter.  8-  (3*  Rbthlr.) 

Ree.  kennt  gegenwärtig  kein  Land  von  übri- 

8ens  gleicher  Gröfse  und  politischer  Wichtigkeit, 
1  welchem  die  vaterländifcbe  Gefchichte  im  Gan- 
zen und  in  ihren  Theilen  fo  fleifsig  und  von  fo 
vielen  Gelehrten  bearbeitet  würde ,  wie  folches  in 


und  Vieh  fi 

Feldes,  fondern  im  Gege 

felben,  und  die  Verwandlung  diefer  Nahrungsmit- 
tel zu  Arbeitskräften  und  zu  Mift  ift  nur  ein  in- 
tegrirender  Theil  des  Wirthfchaftshetriebes  felbft. 
Hieraus  folgt,  dafs  die  zu  verwenden.len  Nah- 
rungsmittel, fo  wie  umgekehrt  der  davon  abfal- 
lende Dünger  wohl  in  die  dazu  geeigneten  Capitel 
der  Naturalrechnung,  welche  der  Hauptwirth- 
fchafts  -  und  Geldrechnung  zur  Unterlage  und  Be- 
lag dienen,  gehören,   keineswegs  aber  in  diefer    teylichkeit  und  f-reyinüthigkeit 


letztem  aufgeführt  werden  dürfen.  Auch  das, 
was  der  Vf.  Ober  die  Entbehrlichkeit  des  Frucht- 
wechfels  rückfichtlicb  der  Pflanzenerfläbrung  ge- 
fagt  hat  (S.  38a),  will  nicht  genügen.  Dafs  bej 
immer  neuer  Düngung  ein  und  diefelbe  Pflanzen- 
art  auf  demfelben  Boden  fortkommt,  beweift  noch 
auf  keine  Weife,  dafs  nicht  die  verfchiedenen 
Pflanzenarten  verfchiedene  Verwandfchaften  zu  den 
mancherleyBeftandtheilen  des  Erdreichs  haben  kön- 
nen, und  deshalb  die  eine  folche  Beftandtheile  im 
Boden  zurücklaffe,  welche  eine  andre  vorzüglich 
liebt.  Oewifs  ift  es,  dafs  durch  die  Vegetation 
felbft,  fo  wie  durch  den  animalifchen  Procefs,  aus 
einerley  Nahrungsmitteln  fehr  mannichfalrjge  Pro- 
duete  hervorgebracht  werden,  wie  es  jede  Pflan- 
zen -  und  Thierart  mit  ßch  bringt.  Wie  aber  die 
Thiera  nicht  einerley  Nahrung  lieben  und  fuchen, 


fte  Claffe  möchte  Ree.  Nyerup,  in  die  zweyte  Behr- 
mann und  Molbech,  in  die  dritte  Baden  uud  be- 
funden Höft  zählen.  Von  dem  Letztgenannten 
haben  wir  in  unfrer  A.  L.  Z.  feit  kurzem  mehre- 
re hiftorifche  Werke  angezeigt,  deren  jedes  fei- 
nen Werth  hat,  jedes  aber  auch  Manches  zu  wün- 
fchen  übrig  läfet.     Der  Vf.  fcheint  es  in  Befol- 

fung  des  an  fich  nicht  untadelhaften  Grundfatzes: 
ch  der  Publicität  als  eines  Mittels  zur  Vervoll- 
kommnung  feiner  felbft  und  feiner  fchriftftelleri- 
fchen  Arbeiten  zu  bedienen,  doch  ein  wenig  zu 
übertreiben.  Lob  verdient  allerdings  ein  Schrift- 
fteller,  der  empfänglich  ift  für  gegründete  Bemer- 
kungen, die  ihm  zur  Verbefferung  feiner  dem 
Drucke  «hergeben en  Werke  öffentlich  mitgetheilt 
werden ;  wenn  aber  die  Belehrung,  die  er  auf  die- 
fem  Wege  facht,  der  Hauptzweck  ift,  welchen  er 


£0  gewifs  auch  die  Pflanzen,  und  noch  in  höherem  bey  Herausgabe  einer  Schrift  beabfichtiget,  und 
Grade  diefe  letzteren ,   da  ihnen  die  Spontaneität    wenn  er  diefen  Zweck  gleichwohl  nicht  auf  dem 

Titel  zu  erkennen  giebt,  fo,  da  &  man  Seht,  der 
Vf.  will  als  folcher  weniger  in  der  G eftalt  eines 
Lehrers  (was  jeder  Schriftfteller  feyh  foll),  wie  in 
der  Geftalt  eines  (fit  venia  verbo)  Schülers  (wozu 
es  andere  Wege,  als  den  der  Publicität,  giebt)  er. 
fcheinen:  fo  fetzt  er  den  Käufer  einer  folchen 
Schrift,  der  fich  pünktlich  an  den  Titel  hfilt,  der 
Gefahr  aus,  für  fein  Geld  etwas  ganz  anderes  zn 
erhalten,  als  er  fich  verfarechen  durfte,  Diefes 
war,  nach  Vorrede  und  Inhalt  fchon  der  Fall,  da 
Hr.  H.  1813.  f.  Entwurf  e.  Gefch.  d.  dän.  Monar- 
chie unter  Chrlftian  Vll.  in  4  Bden  drucken  lief«: 
der  dem  Vf.  Mbit  fo  wenig  Genüge  geleiftet  zu 


abgeht.  Die  auffallende  Wirkung  der  Kalk  -  und 
Gvpsdnngung  bey  den  Schotenfrüchten,  fpricht  fie 
nicht  dafür r  Endlich  ift  es  ganz  unrichtig,  wenn 
der  Vf.  (S.  343)  den  Geldwerth  eines  Arbeitsta- 
ges von  Zugthieren  blofs  aus  den  Koften  des  ih- 
nen nöthigen  Futters  und  Strenlings  berechnen 
will,  nach  Abfchlag  des  davon  erhaltenen  Dün- 
gers. Dazu  gehören  ja  offenbar  noch  die  Zinfen 
des  Anfchaffungscapitales  mit  den  Unterhaltungs- 
und Abnutzungsköften,  nicht  minder  des  Gefchir- 
res  und  Wagenzeuges,  der  Stallung,  und  das  Ta- 
lohn  des  das  Gefpann  abwartenden  und  r 
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ge  getroffenen  Anftalten  zur  Beförderurrg  der  Fabrik 
Ken  und  Manufakturen,  wie  auch  zum  Fior  des 
Handels  und  zur  Sicherheit  der  Schiffarth,  mit  ei- 
ner Ausführlichkeit  befchrieben,  gegen  weiche  da«, 
was  der  König  als  mittelbarer  Theilnehmer  am  ne- 
ben jährigen  Kriege  und  um  den  durch  di«fen  Krieg 
Ober  Deutfchland  verbreiteten  Uebeln  Jo  gut  und  fo 
bald,  wie  möglieb,  ein  Ziel'  zu  fetzen,  that,  allzu 
kurz  und  unbefriedigend  abgehandelt  worden  ift. 
Die  grofsen  Verdien  fte  des  Königes  um  die  dänj- 
febe  Literatur  z.  B.  durch  Stiftung  der  Ritterakade- 
auf  den  Druck  von  Einem,  oder  wenigen  Frobebo-    mie  zu  Soröe,  durch  Errichtung  und  die  freygebigfte 


liaben  fcheint,  dafs  er  bereits  8  Jahre  fpäter  eine 
ganz  andere,  grüRdlichere ,  vollftändigere  und  bef- 
fer  geordnete  Schrift,  von  Qbrigeos  gauz  gleichem 
Inhalte,  io  f.  Clio  herauszugeben  angefangen  hat. 
Mit  vorliegender  Schrift  über  Friedrichs  P.  Leben 
und  Regierung  fcheint  es  buchftäblich  diefelbe  Be- 
wandnifs  zu  haben,  nur  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dafs  jene  in  deutfeher  Sprache  herauskam, 
diefe  aber  (vielleicht  in  Hoffnung  eines  reicheren 
Abfatzes)  in  dänifcher  Sprache  erfcheint.  Ein 
fehriftftellerifches  Verfahren ,    das,   wenn  es  (ich 


gen  einlchränket,  (wie  z.  B.  bey  Nyerups  dän.  Vff.- 
Lexikon)  untadelhaft  ift,  das  aber,  in  dem  Umfan- 

fe,   wie  diefe  und  die  früher  angeführte  Schrift, 
\tc.  um  fo  viel  weniger  billigen  kann,  da  die  däni- 
fchen  Schriften,   eben  fo  wie  die  deutfehen,  faft 
jährlich  theurer  werden,  und  da  auf  diefe  Weife  der 
fchon  kaum  flberfehbare  Umfang  der  Literatur  oh- 
ne Noth  vergröfsert,  auch  mancher  verleitet  wird, 
eine  Schrift  fich  anzufchaffen ;   die  ihm  hinterher 
Jtein  Genüge  leiftet.   -     Merkwürdigkeiten  aus  dem 
Regentenleben  K.  Frt.  V,  verfpricht  der  Vf.;  aber 
ftatt  einer  Sammlung  von  befonders  wichtigen  und 
folgereichen  Begebenheiten,  die  etwa  unter  feiner 
Regierung  vorgefallen  wären,  oder  von  charakteri- 
ftifeben  Zogen  und  des  Andenkens  werthen  Hand- 
langen, die  etwa  der  Perfon  des  Königes  einen  der 
Aufbewahrung  vorzüglich  würdigen  Namen  in  der 
Gefchichte  verbürgten,  was  man  unter  jenem  Titel 
mit  Recht  erwarte«  dürfte:  ftatt  deffen  findet  man 
hier  eine  ohne  Auswahl  gefchehene  Erzählung  von 
dem ,  was  fich  mit  und  unter  dem  Könige  in  Däne- 
mark Bedeutendes  zutrug,  unter  den  drey  fehr  un- 
gleich abgegrenzten  Rintheilungen :  1)  Einleitung, 
5.  1 — 38  (nicht  83,  wie  es  gedruckt  ift);  2)  Frie- 
dlich der  Fünfer,  als  Kronprinz,  S.  39  —  92;  und  3) 
Friedrich  d  F,  alt  König,  S.  93  —  308     Der  Vf  er- 
klärt felbft  feine  Schrift  für  eine  blofse  Vorarbeit  zur 
neueren  Gefchichte  des  Vaterlandes ;  aber  auch  das 
ift  fie  nicht  einmal,  oder  fic  ift  es  doch  nur  in  einem 
fehr  uneigentlicben  Sinne  der  Worte.   Möge  ße  für 
die  Vorarbeit  zu  einer  künftigen  Gefchichte  des  ge- 
nannten Königes  gelten ;  indem  fie  einem  gefchick- 
ten  Nacharbeite  r  zu  diefem  Zwecke  viel  brauchba- 
ren Stoff  liefert:  dafs  diefe  aber  zur  neueren  voll- 
ftändigen  Gefchichte  Dänemarks,   wie  der  Theil 
zum  Ganze»,  fich  verhält,  ift  einleuchtend.   Es  ge- 
höre, ragt  der  Vf.,  „kein  besonderer  Falkenblick 
eines  gTofsenSchriftenbeurtheilers  dazu,  um  zu  ent- 
decken ,  dafs  in  diefer  Vorarbeit  einige  Gegenftä'n- 
de  ausführlich  abgehandelt,  aber  andere,  eben  fo 
wichtige,  nur  kurz  berflhrt  feyen;"  wie  auch:  „dafs 
keine  Stellen   zum  Beweife*  angefüh.t  worden." 
Darin  hat  er  febr  recht ;  will  er  aber  damit  das  Feh- 
lerhafte feiner  Arbeit  eotfchuldigen,  fo  lagt  er  doch 
im  Grunde  betrachtet  nichts  anders,  als:  Fehler  hat 
diefe  Schrift  genug;  aber  was  thuts?   Sie  find  fo  in 
die  Augen  fpringend,  dafs  nur  der  Blinde  fie  über- 
feinen kann.    Wirklich  find  die  unter  diefem  Köni- 


Unterftützung  mehrerer  gelehrter  Gefellfchaften  i» 
Dänemark  und  Norwegen ,  durch  Anlegung  und  ei- 
ne zweckmäfsige  Einrichtung  des  botanifche»  Gar- 
tens zu  Kopenhagen,  durch  Errichtung  der  Maler- 
und Bildhauer -Akademie  dafelhft,  durch  Berichti- 
gung der  bisherigen  Bibelauslegung  mitteKt  einer 
eigenen,  aus  lauter  Sachverftändigen  begehenden, 
Gehndtfchaft  nach  Arabien  n.  f.  w. ,  find  faft  ganz 
mit  Stillfchweigen  übergangen,  oder  doch  nur  fehr 
flüchtig  berührt  worden:  welchem  Mangel  der  Vf. 
in  der  Vorrede  mit  einer  eigenen  Schrift  abzuhelfen 
verfpricht  —  „fo  bald  einmal  beffere  Tage  für  ihn, 
gegen  Erwartung,  anbrechen  werden."  Es  ift  aller- 
dings  bedaurens werth,  dafs  ein  Gelehrter,  deffen- 
Eifer  und  Beftreben,  fich  um  die  Gefchichte  des- 
Vaterlandes bleibende  Verdienfte  zu  erwerben,  un- 
verkennbar ift,  fich  veranlafst  ficht,  zu  klagen  :  er 
habe  "feine  Schrift  unter  Ausfichten  angefangen,, 
die  Aufmunterung  und  Unterstützung  hoffen  liefsen 
er  habe  Ge  aber  unter  Verhältniffen  geendigt,  welche 
die  Luft  und  Kraft  fchwächen  mufsten  :  unter  weni- 
ger drückendem  Schicksale  würde  er  eine  ganz  andre 
Arbeit  haben  liefern  können."  Dem  Ree.  find  diefe 
Schickfale  und  jene  Verhält niffe  ganz  unbekannt;« 
er  kann  alfo  aach  nur  wünfehen,  dafs  es- fich  mit  ih- 
nen zu  des  Vfs.  Vortheile,  und  fo  zugleich  zum  He- 
ften der  dänifchhiftorifchen  Wiffenfchaften  recht 
bald  ändern  möge.   Verfteht  Ree.  den  Vf.  recht :  fo- 

e'ehört  zu  den  Mifsverhiltniffen ,  worüber  er  ficb  be- 
lagt, auch  diefes,  dafs  ihm  der  Zutritt  zu  manchen 
hiftorifchen  Holfsquellen,  deffen  Andere  ficb-  er- 
freuen, nicht  vergönnt  ift.  Sollte  die  Urfacbe  hier- 
von in  des  Vfs.  allbekannter  Unbefangenheit  |und 
Freymüthigkeit  —  uoftreitig  eine  der  erften  Tugen- 
den des  guten  Hiftorikers,  zumal  wenn  derfelbe» 
wie  Hr.  H.  die  gehörige  Befcheidenbeit  und  fchul- 
digen  ROckfichten  damit  zu  verbinden  weifs  —  2U 
fachen  feyn :  fo  wäre  diefs  doppelt  bedaurenswerth ; 
Indem  diefer  Umftand  Ober  die  hiftorifchen  Werke 
anderer  Vff.  einen  gewiffen-  Sohatten  verbreite» 
könnte,  daffen  man  fich  unter  einer  fo  liberalen 
und' vortrefflichen  Regierung,  wie  die  Danifche, 
am  wenigften  gewärtigen  füllte.  —  Uebrigens  find 
dem  Ree  aufser  den  bemerkten  Mängeln,  auch 
noch  andere  Spuren  der  Flüchtigkeit,  womit  Hr. 
H.  diefe  Vorarbeit  hat  drucken  laffen,  aufgeftofsen, 
die  wohl  zum  Theile  auf  Rechnung  des  Setzers  fal- 
len mögen ,  die  aber  alsdann  in  den  beygedruckten 
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Berichtigung«»  ,nicht  hätten  unbemerkt  bleiben  dür- 
fen.   So  Uettst  .es  z.  B-  S.  47»  4*-   L>as  erfte  Mal, 
HaCs  Friedrich  den  acaderoficben  Fefthchkeiten  bey- 
wobnte,  ^ey  am  4ten  Dec.  1732  gewefen,  auf  wel- 
chen Tag  die  Feyerbcbkeit  verlegt  worden,  „  weil 
des  Kronprinzen  Geburtstag,  wo  fie  eigentlich  hat- 
te  ftatt  bilden  folllen,  nämlich  der  3ifte  Marz,  ge- 
rade Atr  Adventsfonntag"  (wahrfchemlich  der  Palm- 
ßuntog)  „gewefen."     Des  Prinzen  Confirmation 
foll,  nach  D.  49  am  loten  April  1770  gefchehen 
feyn;  da  Friedrichs  Todesjahr  1766  war,   fo  ift 
darunter  wohl  1740  zu  verftehen.     S.  273  wird 
eefaet:  „Gleich  nachher  (nach  erfolgter  Ratifika- 
tion .des  Traktates  zwifchen  der  Pforte  und  Däne- 
mark  vom  asften  Febr.  1757)  liefs  der  König  die 
erften   dänifchen   Kauffartheyfahrer   durch  zwey 
Kriegsfchiffe  nach  Smyrna  begleiten.     Man  fand 
dafelbft  eine  lutherifche  Gemeinde,  welche  kurz 
vorher  einen  Prediger  angenommen  hatte,  näm- 
lieh  den  fpäterhin  fo  berühmt  gewordenen  Baft- 
Aolm.  Friedrich  nahm  die  Gemeinde  unter  feinen 
Schutz  und  beftimmte  dem  Prediger  400  Tblr. 
jährlich."     Hier  ift  der  doppelte  Irrthum  einge- 
schlichen, als  fey  Bafiholm  der  erfte  lutherifche  Pre- 
diger zvtSmyrna  gewefen  und  wenlgßent  fchon  1758 
von  der  Gemeinde  dahin  berufen  worden;  da  es  doch 
aus  Bs  Autobiographie  S.  19  erhellt,  dafs  er  des  Pa- 
ftors  Lodeke  Nachfolger  zu  Smyrna  war,  uud  zwar 
fchon  1763  den  Antrag  zu  der  Stelle  erhielt,  aber 
erft  1767  von  dem  Miffionskollegium  zu  Kopenha- 
gen, unter  Zuficherung  des  gewöhnlichen  Miffio- 
nareehaltes  dahin    gefendet  wurde.     S.  345  be- 
merkt der  Vf.,  der  Marfchall  d'  Etrtes  habe  am 
aöften  Jul.  1757  die  alliirte  Armee  unter  dem  Her- 
zogen von  Cumberland  überwunden  und  fie  genö- 
thiet,  fich  die  Wefer  aufwärts  zu  ziehen,  bis  Ge 
endlich  „im  Anfange  des  Jahres  1757"  im  Her- 
zoethume  Bremen  in  grofse  Verlegenheit  gerathen 
fey.   Aehnliche  Unrichtigkeiten  in  der  Zeitangabe 
Uelsen  fich  mehrere  nachweifen,  von  denen  nur 
die  wenigften  in  dem  Druckfehlerverzeichniffe  be- 

lläf  d«n  perfönlichen  Eigenfcbaften  des  Köni« 
es,  die  «röfstentheils  fo  liebenswürdig  waren,  dafs 
ne  ihm  den  Namen  des  Guten  und  des  Burgerko. 
niees  erwarben  und  dafs  man  gern  recht  viele* 
darüber  gelefen  hätte,  fagt  Hr.  H.  nur  fehr  wenig. 
Er  verfchweigt  es  nicht,  dafs  der  übertriebene  Auf- 
wand  am  Hofe,  die  allzuhäufige  Veranftaltung  koft- 
fpieliger  Vergnügungen,  nicht  feiten  auch  unrichtig 
berechnete  Bemühungen  zur  Erreichung  ftaatsöko- 
nomifcher  Zwecke,  nebft  der  durch  des  K.  Peters 
III.  von  Rufsland  gegen  Holftein  beobachtete«  Ver- 
halten »»»hur  gewordenen  KriecszarüftunRen  im  J. 
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1762,   dem  Staate  eine  beträchtliche  Schuldenlaft 
aufgebürdet  habe;   dabey  glaubt  er  aber  doch  mit 
Grund,  dafs  weniger  diefes,  als  die  allzureichliche 
Austheilung  von  Ehrenzeichen  und  Titeln  (in  dem 
kurzen  Zeiträume  von  20  Jahren  erhielten  7  Perfo- 
nen  den  Grafen-,  7  den  Freyherrnfund,  38  das 
Blaue  - ,  119  das  Weifse  -  Ordensband ,  74  den  Adel 
und  zwifchen  5  bis  600  Perfonen  den  Rathscharak- 
ter,  nach  deffen  verfchiedenen  Graden!),  einen 
fchidlichen  Einflufs  auf  den  Nationalcharakter  ge- 
habt habe.    Ausführlicher  als  es  S.  308  gefchieht, 
hätte  in  diefen  Merkwürdigkeiten  die  Probe  von 
Faffung,  Sanftmuth  und  wahrhaft  königlicher  Grofs- 
berzigkeit  befchrieben  zu  werden  verdient,  welche 
Friedrich  1750  bey  einem  durch  UnvorGchtigkeit  ei- 
nes Gapitains  vexanlafsten  Unglücksfalle  gab,  der  ei- 
nigen Soldaten  das  Leben  koftete,  4  Kadeten  fchwe- 
re  Wunden  zuzog,  den  König  felbft  befchädigte  und 
fein  Leben  der  augenfcheinlichften  Gefahr  ausfetzte, 
bey  dem  aber  Friedrich  fo  wenig  feine  Gleichmü- 
thigkeit  und  feinen  wohlwollenden  Sinn  verleugne- 
te, dafs  er  vielmehr  das  aufgebrachte  Volk  zu  be- 
ruhigen ,  den  beftürzten  Capitain  zu  trotten  l'uchte 
und  nachher  felbft  zu  delfen  Entfchuldigung  eine 
eigene  Schrift  herausgeben  liefs.  —   Statt  des  der 
Schrift  beygefügten  weitläufigen  Regifters,  wel- 
ches nur  eine  trockene  Angabe  der  Namen  von  den 
vorkommenden  Perfonen ,  Orten ,  Ländern  und  Sa- 
chen enthält,  würde  dem  Ree.  eine  lieber  ficht  der 
abgehandelten  Gegenftände,  nebft  deren  Verkei- 
lung in  paffende  Abfchnitte  lieber  gewefen  feyn: 
die  t  etzte  würde  den  Gebrauch  des  Buches  jedem 
Leier,  das  Erfte  kann  nur  deffen  Benutzung  dem 
eigenen  Vf.  erleichtern  —  will  er  fich  anders,  wie 
zu  erwarten  fteht,   dem  Gel'chäfte  der  Nacharbeit 
feiner  Vorarbeit  unterziehen,  wozu  fich,  bey  gänz- 
licher Uuterlaffung  der  Quellenangabe,   aufser  ihm 
wohl  febwerlich  ein  Anderer  verftehen  möchte^jg 

NEUE  AUFLAGE. 

QukdliniorG,  b.  Ernft:  Sammlung  und  Erklä- 
rung derjenigen  fremden  Wörter,  welche  noch 
hin  und  wieder  in  der  deutfehen  Sprache,  haupt- 
ßtchlich  in  Zeitungen  und  Reifebefchreibungen 
vorkommen.  Für  ungelehrte  Lefer,  wie  auch 
für  Bürgerfchulen  angefertigt  von  Wilhelm  Ju- 
lius Wirde  mann,  Doctor  der  Philofopbie  und 
Rector  der  Stadtfchule  zu  NeuhaldensJeben. 
Vierte  vermehrte  und  verheuerte  Aufl.  18 1 8- 
XII  und  110  S.  8.  (8  Gr.)  (S.  die  Recenfion 
der  dritten  Aufl.  Erg.  Bl.  1814.  Nr.  68.) 
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.    DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Perfuch 
einet  metkodifchen  Lehrbuchs  der  deutschen 
Sprache,  von  K.  H.  Kraufe.  Erfier  Theil: 
Sprechübungen.  Zweyte  Abtheilung:  Sprach- 
Übungen  mit  zufartimengefetzten  und  Redefätzeri. 
rflig.  XIV  u.  72  S.  Zweiter  Theil :  Sprach- 
unterricht. Zweyte  Abtheilung:  Sprachunter- 
richt über  zufäminengefeute  und  ^ 
,8,o.  XVUIu.aogS.  g. 

Di«fe  beiden  zweyten  Abtheilungen 
dienftvollen  Werkes ,  deffen  erfte  Abtbeilun- 
gen von  uns  in  diefen  Blattern  Nr.  294.  im  J.  1819 
angezeigt  wurden,  fahren  nun  die  Lehre  von  den 
Sätzen  nach  gleichem  Plane  durch,  und  zwar  erft 
als  SprachObung  und  dann  als  Sprachunterricht.  — 
Von  den  Sprachübungen  (nicht  mit  Sprechübungen 
zu  vefwecbfeln),  fagt  die  Vorrede  der  zweyten  Ab- 
theilung des  erften  Theils  ,  um  ihren  Unterfchied 
von  den  Denkübungen  und  ihre  Unentbehrlichkeit 
neben  diefen ,  mit  denen  fie  nicht  können  vereinigt 
werden ,  da  ihnen  ein  ganz  anderes  Ziel  vorfteht , 
ru  befrim men  :  ,,  Ihr  eigentliches  und  böchftes  Ziel 
ift  Erhöhung  der  Sprachfertigkeit  und  Beförderung 
einer  gründficben  Sprachkenntnifs.  Um  diefesZiel 
v.tt  erreichen»  durchwandern  fie  das  gefammte  Ele- 
"menUr- Sprachgebiet  fo  bedächtig,  dafs  der  Schfl- 
4er  alle  Gegenden  deffelben  bereits  angefchmut  hat, 
wen«  er  fie  nun  (im  Sprachunterricht)  genau  be- 
achten und  deutlich  kennen  lernen  füll.  Höchft 
fpärlich  und  mangelhaft  kann  die  Frucht  des  deut- 
schen Sprachunterrichts  in  Land  -  und  Bflrgerfcbu- 
len,  felbftbey  grofser  Gefchicklichkeit  und  gewif- 
fenbaftem  Fleifse  des  Lehrers,  immer  nur  feyn, 
wenn  diefemr  Unterricht  nicht  /weckmafsig  geord- 
erte Sprachobungen  vorangehen.  Mag,  man  auch 
rfen  bisherigen  jämmerlichen  Erfolg  des  deutfchen 
Sprachunterrichts  in  dergleichen  Schulen  herleiten 
woher,  und  bemänteln,  womit  man  wolle:  der  Er- 
Folg,  den  diejenigen  von  ihrem  Sprachunterricht 
Verfpflren  werden,  welche  SprachOhangen  nach  mei- 
nem Sinne  vorange  benbffen,  wird  hoffentlicht  je- 
dem Unperteyifchen  die  Angen  öffnen.  Diefe  Spra- 
che feheint  ftohr,  aber  fie  Jbheint  es  auch  nur  und 
i/i  wahr."  —  Wir  «geflehen  beides  gern  dem  Vf. 
zu;  machen  ihn  jedoch  auf  die  Zweydeutigkeit  auf- 
merkfams  welche  hier,  wo  von  dar  Sprache  im  ei- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  >8aa. 


gentlichen  Sinne  die  Hede  ift ,  aas  dem  Gebrauche 
des  Wortes  Spracht  im  uneigentlichen  Sinne  im 
letzten  Satze  entfteht,  wie  denn  überhaupt  einige 
Unbeftimmtbeit  in  feinem  Ausdrucke  fich  findet.  — » 
Wahrhaft  betrübt  ift  aber  und  wohl  zu  beherzigen 
wenn  er  ferner  fagt:  „Der  redliche  Scbulauffeber 
wflnfcht  und  erfleht  fich  nur  zwey  Dinge,  um  mit 
freudevoller  Aufbietung  aller  feiner  Kräfte  für  de* 
Staats  heiligfte  Zwecke  zu  arbeiten:  einen  wohl  vor- 
bereiteten Schullehrer  und  eine  volle  Schule.  Aber 
wenn  in  den  alletmeifteo  Schulen  nur  von  Martini 
bis  Marien ,  böchftens  von  Michaeli  bis  Oftern  an. 
haltender Sehulbefuch ift;  (Ift das  gutes Deutfch?)  — 
und  auch  während  diefer  Zeit  ein  grofser  Theil  der 
Kinder  an  den  beiden  wöchentlichen  Holztagen,  andre 
an  einem  der  Wochenmarkte  der  näcbftgelegenen 
Stadt  fehlen;  wenn  es  dem  thätigften  Pfarrer  nach 
jahrelangem  Bemühen  nur  gelingt,  etwa  den  toten 
Theil  der  Schulkinder  täglich  i\  Stunden  (Stunde) 
in  der  Sommerfcbnla  f eftzuhalten  ;  wenn  in  den  Ge- 
meindet bedungen,  in  den  Abbauuogea  und  In  den 
belfern  Lehrweifen.,  welche  die  Kinder  früher  an 
Leje-,  Schreibe,  und  Rechenfertigkeiten  fahren, 
neue  Entfchuldigungen  des  fchlecbten  SchuJbefucbes 
liegen:  fo  mufs  dieiem  Jammer  möglichft  und 
lienft  bald  (foviel  und  fobald  als  nur  immer 
lieb)  ein  Ende  gemacht  werden,  wenn  nicht  in 
mehrere  Vaterlands  -  und  Jugendfreunde  erkalten, 
die  febönen  Plane  einer  beffern  Volkserziehung  zu 
fchönen  Träumen  werden ,  und  fo  die  lauten  und 
höhnenden  Vorausfagungan  der  Menfchen  ohne 
Glaube  (Glauben),  Liebe  und  Hoffnung  in  Erfüllung 
gehen  folleo."  —  Und  fehr  wahr  ift  es,  wenn  er  hin- 
zufetzt:  „Freylich  ift  Hülfe  hier  außerordentlich 
fchwierig ;  es  darf  nicht  geholfen  werden  durch  Maafs. 
regeln,  welche  keine  andre  Frucht  haben,  als  Un- 
wille oder  Hafs  gegen  Lehrer  und  Prediger,  und  zu 
denen  daher  kein  umfichtiger  und  gewiffenhafter 
Schulauffeher  die  Hand  bieten  kann;  gründlich  ge- 
holfen kann  nur  werden  durch  Ernft,  Kraft ,  Weis- 
heit und  Liebe  von  ganz  oben  herab  bis  zum  niedrig, 
ften  Schulmeifter  hinunter,  durch  eine  treue  Ver- 
einigung  derer,  die  zu  einem  folchen  Zwecke  m 
wirken  äufserlich  und  innerlich  berufen  lind.*'— • 
Wir  verweilen  ab  ficht]  ich  bey  diefen  Steilen,  uoa 
auch  an  unferm  Theile  einem  möglichen  Einwurfe 
entgegen  zu  kommen.  Es  möchte  der  von  uns 
mit  andrer  Schrift  ausgezeichnete  Entfchuldigungs- 
grund ,  der  von  den  beffern  Lebrweifen  hergenom- 
B  (2)  ,  men 
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meo  ift,  manchem  als  ein  nicht  zu  verwerfender  er- 
fcheinen:  wir  wollen  diefeu  jaber  nur  darauf  auf. 
merkfam  machen,  dafs  diefs  allenfalls  ein  Grund 
zum  frühem  Austritt  aus  der  Schule,  keineswegs 
aber  zur  weit  fchädlicbern  Schulverfäumnifs,  von 
der  hier  die  Rede  ift ,  teyn  kann.  Wichtiger  dürfte 
aber  der  Einwurf  fcheinen :  Ift  es  denn  nöthig,  dafs 
der  Sohn  des  Landmannes  oder  niedrigem  Borgers 
fo  tief  in  den  Bau  leiner  Mutterfprache  eingeführt 
werde,  als  diefe  Sprachübungen  und  der  darauf 
folgende  Sprachunterricht  zu  fahren  beftimmt  ift, 
tin  i  liefse  fich  die  darauf  verwandte  Zeit  nicht 
zweckmäßiger  anwenden? —  Was  foll  denn  aber, 
wenn  von  Volkserziehung  die  Rede  ift,  bewirkt  wer- 
den? Ift  es  dabey  mit  blofsen  Fertigkeiten  gethan , 
die  noch  dazu  fo  leicht  eines  Mifsbrauches  in  der 
Anwendung  fähig  find;  oder  füllte  es  nicht  vielmehr 
auf  Klarheit  und  Deutlichkeit  Im  Denken  und  auf 
Folgerichtigkeit  in  demfelhen  ankommen?  —  Diefe 
künnen  nur  an  einem  beftimmten  Gegenftande  geübt 
werden,  der  zur  wiffenlchaftlichen,  d.  Ii.  zur  gründ- 
lichen, zufammenhangenden ,  geordneten  und  all- 
feitigen  Erkenntnifs  gebracht  wird,  und  welch  ein 
Gegenftand  könnte  dafür  zweckmässiger  feyn,  als 
einer,  der  unferm  Bewufstfeyn  unmittelbar  ent- 
springt und  die  Gefelze  des  Denkens  felbft  zur  An- 
fchauung  bringt,  wie  die  Sprache,  und  welcher  Ge- 
genftand  läfst  fich  leichter  ohne  den  ftrengen  Zu- 
fchnitt  fogenannterWiffenfchaftz.il  einer  wiffenfehaft- 
licben  Erkenntnifs  bringen,  als  eben  fie?  —  Abge- 
fehen  alfo  von  dem  grofsen  Nutzen,  der  aus  der 
Sprachfertigkeit  entfteht,  fo  ift  die  Sprache  an  6ch 
auch  und  gerade  für  den  nicht  ftreng  wiffenfcbaftlich 
zu  bildenden  Geifte  bey  weitem  das  vorzüglichfte 
Mittel  ihn  anzuregen,  zu  ordnen  und  zu  üben.  Klar- 
heit '.ind  Deutlichkeit  in  der  Sprache  fetzt  notb wen- 
dig Klarheit  und  Deutlichkeit  im  Gedachten  voraus, 
und  alfo  heifst  es  diefe  befördern  wenn  man  jene  be- 
rfickfichtigt.  —  Daher  verdient  denn  auch  diefes 
Mittel  die  vorzüglichfte  Aufmerkfam  des  Freundes 
echter  Volksbildung,  befonders  .uirh,  weil  es  kei- 
«es  von  denen  ift ,  die  an  fich  den  JJG.nkel  des  Wif- 
fens  befordern,  dem  die  meiften  .Vlifshräuche,  die 
aus  der  fogenannten  Aufkhirerey  entgehen ,  '  zuzu- 
schreiben und  vor  welctiem  der' gemeine.  Mann  am 
forgfältigften  zu  bewahren  feyn  möchte:  ein  Honet, 
über  den  fich  noch  fo  manches  fagen  liefse,  wenn 
der  Haupzweck  diefer  Anzeige  geftattete,  dafs  wir 
uns  tiefer  darauf  einliefsen.  —  Zur  Beförderung  der 
Klarheit  und  Deutlichkeit  in  der  Sprache  dient  nun 
vorzüglich  Einficht  in  der  Bildung  und  Verbindung 
der  Sätze  und  Fertigkeit  darin.  Die  letztere  wird 
nach  der  zweyten  Abtheilung  des  erften  Theils  zu- 
erft  practifch'eingeübt  und  dann  durch  den  zweyten 
Abfchnitt  des  zweyten  Theils  zur  eigentlichen  Er- 
kenntnifs gebracht.  —  Der  Vf.  leitet  den  Schüler 
zweckmässig  von  Stnfe  zu  Stufe,  und  weifet  bey  je- 
der Stufe  den  Lehrer  an,  was  er  dabev  zu  beobach- 
ten habe.  ^-  Wir  find  in  der  zweiten  Abtheilung 
des  erften  Theils  auf  manche  feine  Bemerkung  ge- 


ftofsen ,  z.  B.  Ober  den  Gebrauch  des  wodurch ,  wo- 
mit ü.  ähnl.,  dafs.  diefe  hur  dann  angewendet  wer- 
den können  ftatt  durch  welche,  mit  weichen  u.f.  w. , 
wenn  fie  auf  den  ganzen  Satz  gehen,  nicht  aber  auf 
ein  Einzelnes  im  Satze.  —   Steht  aber  wohl  das  fo 
richtig  in  dem  Satze:  „Als  die  Sonne  fich  zum  Un- 
tergange neigte,    fo  neigte  mein  Vater  fein  Haupt 
zum  Verfcheiden  (S.  23.)?"  Es  findet  ja  hier  we 
der  Bedingung  noch  Vereleichung  ftatt,   und  nur 
wenn  diefs  der  Fall  ift.  Folgt  fo  im  .Nachfatze  dem 
mit.  —    S.  53.  fteht  die  Bäre  ftatt  Büren.  —  Heifst 
das  (S.  a.)  in  einen  Satz  zufammen ziehen ,  wenn 
ein  zwevter  Satz  alsZwilchenlätz  geftellt  wird,  wie: 
„Der  Äffe,  welcher  alles  nachmacht,  kann  leicht 
gefangen  werden?"  Und  auf  eben  der  Seite  wird 
von  einem  Gefchlechtsworle  ( Artikel)  ,   das  nicht 
wirklich  Gefchlechtswort  ift,  gefprochen ;  warum 
nicht  es  dann  noch  dazu  dem  Lehrer,  als  Fürwort 
(Pronomen)  bezeichnen?  —   In  der  Vorrede  zur 
iten  Abtheil,  des  zten  Theiles  kündigt  der  Vf.  mit 
vieler  Hefchenlenheit  einen  Verfuch  an  ,  den  man 
wohl  mit  Recht  den  erften  diefer  Art  nennen  könne : 
den  Verfuch,  „die  fo  wichtige  Lehre  von  zufam 
mengefetzen  Sätzen  gründlich,   deutlich,  metho- 
difch,  fruchtbar  und  dabey  fo  fafslich  abzuhandeln, 
dafs  für  zweckmafsig  gebildete  Elementarlehrer  alles 
verftändlich  fey:   und  endlich  fo  ftufenmäfsig  und 
naturgemafs,  dafs  in  jeder  gut  eingerichteten  F.le 
mentarfchule    davon    Gebrauch    gemacht  werden 
könne,"  und  wir  geben  ihm  aus  voller  Ueberzeu- 
gung  das  Zeugnifs,  dafs  diefer  Verfuch,  der  aller- 
dings feine  grofsen  Schwierigkeiten  hatte,  ihm  im 
Ganzen  befonders  gut  gerathen  ift,  nur  ift  feine  rich- 
tige Behauptung,  dafs  der  Sara  vom  Urtheile  in  der 
Sprachlehre  müffe  unterfchieden  werden,  doch  nicht 
fo  neu ,  als  der  Vf.  zu  wähnen  fcheint,  und  eben  fo 
Wenig  die  Eintheilun<;  der  Sätze  in  einfache  und  zu- 
famm enge  fetzte ,  und  dann  der  letztern  in  Vorder  - 
und  i\ach/ätzet  in  Haupt    und  Nebenfätze*  in  blofs 
angereihte  Sätze  u.  f.  w.    Wie  er  z.  B.  in  Rein 
beck't  Handbuch  der  Sprachwijj'enfchaft  iter  Band 
ifte  Abth.  (die    erfte  Augabe    von    igta)  finden 
kann.' —    Die  Anwendung  auf  den  Elementarunter- 
richt und  die   Verdeutlichung  und  Auseinander- 
setzung für  denfelben  mag  ihm  eigen  feyn  und  in 
diefer  Hinficbt  feine  Polemik  gegen  die  Sprachleh- 
ren, welche  für  Volksfchulen  beftimmt  find  und 
die  Lehre  von  den  zufammengefetzten  Sätzen  ver- 
nachläfsigt  haben,  gellen,   denn  polemifch  ift  die 
Einleitung  gegen  Adelung^  und  dann  vorzüglich  ge 
gen  Baur's  vermeinte  nähere  Auseinanderfetzung 
der  Adelung'fchen  Grundfctze  und  Anflehten.  Wir 
können  des  Vfs.  Auseinanderletzung  als  lichtvoll 
rühmen  und  fie  daher  der  Aufmerkfamkeit  Jedes 
Lehrers  der  deutfehen  Sprache  in  Bürger-  und  Land- 
fchulen  empfehlen.    Um  eine  Anficht  von  dem  zu 
geben,  was  als  Refultat  der  Unfeerluchung  des  Vfs. 
über  die  Befchaffenheit  der  Sprachfatze  erfcheint, 
wollen  wir  diefe  mit  des  Vfs.  eigenen  Worten  ange 
ben:  In  de*  ifteaUnterfuchung:  Uber  die  Erklärung 

eines 
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5V  Abhandlung  der  zufammengefetzten  nnd 
(der)  Redefätze  im  Elementar  -  Unterricht  zu  fetzen 
hat:  i)  Der  Schüler  foll  die  einzelnen  einfachen 
Sät«,  die  in  zufammengefetzten  und  (in)  Rede- 
fatzen  liegen,  leicht  unterfcheiden  und  diefe  fogleieh 
in  ihre  einzelnen  Urtheile  oder  Sätze  auflöfen  ler- 
nen. —  (In  dem  oder  liegt  nach  des  Vfs.  froherer 
Auseinanderfetzung  fcheinbar  ein  Widerspruch  ) 
a)  Der  Schüler  foll  einzelne  Sätze  zu  znfammenee- 
fetztcn  und. /.u  Redefätzen  verbinden  lernen.  j^  Er 
foll  /.ufaninieiigefetzteund  Redefätze  aof  verfchiedene 
Art  mit  demfelben  Sinne  fowohl  ausdrücken,  ah 
auch  die  Verfchiedenheit  der  Bedeutung  kennen  ler- 
nen ,  welche  ein  Satz  durch  die  Verfchiedenheit  der 
Zufammenfetzung  feiner  Theile  erhält  -  (höchft 
wichtig!);  und  4)  durch  fämmtliche  Belehrungen 
Ober  zufamroengefetzte  und  Redefätze  nun  foll  dem 
Schüler  das  innere  Wefen,  die  Kraft  und  Schönheit 
der  menfchlichen  Rede  und  namentlich  dieVortreff- 
hchkeit  feiner  Mutterfprache  recht  klar  werden* 
foll  er  feine  Würde  fohlen  lernen  als  Menfch,  der 
leine  innerlten  Empfindungeu  und  Oedanken  ans- 
ftrömen  laffen  kann  durch  verftändliche  Rede  fei 
neu  Werth  erkennen  lernen  als  Dentfcher,  deffen 
biegfame  und  kraftvolle  Sprache  vor  keiner  andern 
zu  erröthen  braucht,  und  die  ein  anfchanÜches  Bild 
von  der  hohen  Bildungsfähigkeit?  und  der  ernten 
innern  Kraft  des  deutlchen  Volks  ift."  _  Diefe 
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eines  Satzes  tttid  den  Unterfchled  deffelben  von  ei- 
fern Unheil  ftellt  er  folgende  Sätze  auf:    1)  Jedes 
L rtheil  ift  ein  Satz;  aber  nicht  jeder  Satz  ift  ein  Ur- 
theil.  —     (Hier  dOnkt  uns  die  Beftimmung:  ein 
volljtändiges  Urtheil,  welche  der  Vf.  felbft  fpäter 
ankührt,  nothwendig.)    Ein  einzelner,  wenn  auch 
noch  fo  einfacher  und  kurzer  Satz  enthält  grade  (ge- 
rade) nicht  blofs  ein  Urtlieil,  und  ein  einzelnes  Ur- 
theii  beftebt  gerade  nicht  blofs  aus  einem  einzigen 
Satze.   (  AlsBeyfpiel  des  erftern  der  Satz:  Nur  die 
Reichen  waren  befcheiden;  wo  in  dem  nur  ein  be- 
/onderes  Urtheil  liegt.  —  Als  Beyfpiel  des  Letztem 
den  Satz:  Uer  Menfch  hat  gewifs  oft  gelogen,  wel- 
cher gern  fchwört  ).  —   In  der  aten  Unterfuchung: 
Erklärung  einfacher  und  zufaramengefet/.ter  Sätze 
und  Unterfcheidung  derfelben  von  einander,  treten 
folgende  Refultate  auf:  Ein  zufammengefetzter  Satz 
ift  ein  folcher,  in  welchem  zwey  eigene,  wenn  auch 
nicht  verfchiedene,  Subjecte  mit  zwey  eigenen,  wenn 
auch  nicht  verfchiedenen ,   Prädikaten  verbunden 
find;  ift  diefs  nicht  der  Fall,  fo  heifst  der  Satz  ein- 
fach. —    In  der  3ten  Unterfuchung:  Erklärung  ei- 
nes Redefatzes  (fo  hezeichnet  der  Vf. den  Perioden) 
und  Angabe  der  unterfcheidenden  Merkmale  eines 
Satzes,  eines  einfachen,  zufammengefetzen  und  Re- 
defatzes, erfcheint  als  Refnltat:   1)  Ein  einfacher 
Satz*«/*«,  ein  zufammengefetzter  und  (ein)  Rede- 
fatz  muß  mehrere  Subjecte  und  Prädikate  haben ; 
3)  fowohl  der  einfache,   als  der  zu  fj  mm  engefetzte 
und  der  Redefatz  kann  eben  fowohl  blofs  aus  einem 
Urtheile  beftehen,  als  aus  mehrern;  3)  die  Beftand- 
theile  eines  einfachen  Satzes  find:  Subject  und  Prä- 
dikat*,, die  Beftandtheile  eines  zufammengefetzten 
Satzes  find:  zwey  einfache  Sätze,  folglich  wenig- 
ftens  zwey  eigene  Subjecte  und  zwey  eigene  Prädi- 
kate; die  Beftandtheile  eines  Redefatzes  find  weni 
ftens  drey  einfache  Sätze,  folglich  wenigftens 
eigene  Subjecte  und  drey  eigene  Prädikate.  — 
Recht  verwirft  der  Vf.  Adelung'*  Erklärung  eines 
Periods:  Wird  ein  Satz,  er  fey  nun  einfach  oder  zu- 
fammengefetzt,  bis  zu  einer  gewiffen  beträchtlichen 
Länge  erweitert;  oder  vielmehr,  werden  mehrere 
Sätze  zu  einem  fchon  (fchon)  verbundenen  Ganzen 
zufammengefetzt ;  fo  entfteht  eine  Periode, —  als 
gar  keine  eigentliche,  am  wenigften  aber  beftimmte 
Erklärung;  jedoch  des  Vfs.  Erklärung:  Sobald  mehr 
als  zwey  Sätze  2u  einem  Sinne  mit  einander  (Tau- 
tologie) verbunden  werden,  fo  entlieht  ein  Rede- 
fatz —  möchte  wohl  für  zu  eng  erkannt  werden, 
und  überhaupt  auch  der  Ausdruck  Rede/att  nicht 

bezeichnend  genug  fey  11). —  Die  4te  Unterfuchung  grüfsten  Theil  von  Europa  untern 
befenäftigt  Ach  mit  den  Hauptarten  der  zufammen-  in  echt  philofophifcher  Mufse  • 
gefetzten  Sätze  und  Benennung  der  einfachen  Sätze, 
ausweichen  fie  beftehen.  —  Die  5te  hat  die  Ueber- 
fchrift:  Hohe  Wichtigkeit  der  zufammengefetzten 
und  (der)  Redefätze,  und  daraus  herfliefsende 
Notwendigkeit,  fie  im  Elementarunterricht  befon- 
ders  forgfällig  abzuhandeln;  —  ein  vorzüglich  gut  ge- 
arbeiteter und  wohl  zu  beherzigender  Abfchnitt.  — 
Die  6fte  Unterfuchung  giebt  die  Zwecke  an,  die  man 


Zwecke  zu  erreichen,  dazu  geben  nun  die  in  47 
Stunden  vertheilten  Uebungen  die  Methode  an. 


•  1 
...  . 


SCHONE  KÜNSTE. 
Frankfurt  a.  M.,  b.  Hermann:   CataTogu»  des 
Eftampes  gravees  d'aprrs   Ra/aet      Par  Tau- 

Beym  Eintritt  in  die  römifche  Akademie  der  Ar- 
kadier  erhält  bekanntlich  jedes  Mitglied  einen  eige- 
nen Beynamen,  wie  diefs  in  Deutfchland  ebenfalls 
bey  der  Kaiferlichen  Leopoldini fchen  Akademie  der 
Naturfurfcher  »blieb  ift.  Diefe  arkadifche  Benen- 
nung bezeichnet  das  auf  dem  Titel  der  vorliegenden 
Schrift  befindliche  Tauriscus  Euboeus;  der  Verf. 
heif»  eigentlich  Wilheim  Heinrich  Friedrich  Graf 
von  lepel.  Er  ift  Köni^l.  Preufsircher  Kammer- 
herr,  Mitglied  der  Akademie  der  Künfte  zu  Berlin, 
und  befitzt  Güter  in  Pommern,  wo  er  mitten  unter 
Büchern  und  Kunftfchatzen ,  von  feinen  durch  den 

ommenen  Reifen 

tiefe  Kunftkenntniffe  befirzen  uml  namentlich'  eiw 
fchr  beträchliche  Sammlung  von  Kupferftiehen,  die» 
alle  nach  Schulen  und  Meiftern  geordnet ,  auf  eine 
für  die  Gefcliichte  der  Kuuft  hiichft  lehrreiche  Weife 
2ufammengeftellt  find.  Darunter  befinden  fich  allein 
an  600  nach  Raphael  geftochene  Blätter,  we*  wohl 
mit  zur  Herausgabe  des  vorliegenden  Verzefchniffes 
AnlaCs  gegeben  haben  mag,  das  auf's  Rühmlicbfte 
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Motto  aus  dem  Ovid  ^Da  veniam 
Jcrifiü,  quorun  nun  gloria  nobit  caufa,  fed  utill- 
tas  ofß.iumque  fuit  rechfertigt."    Schon  püftli 
baue  in  i' einem  Kür/J'cl*r lemikon  ein  folches  Werk 
als  etwas  wünfchenswerthes  bezeichnet  und  der 
Ree.  legte  dem  teinigen,  jedoch  nur  nach  genauer 
Prüfung»  eine  ähnliche  in  von  Heinickent  Nach- 
richten  von   Künftlern  und  Kunftfachen  (Leipzig 
1-6K-  II«  S.  Jiy-j  hegonnene  Arbeit  zum  Grunde. 
Dats   er  jich   entfehudigt ,  lieb  der  franzötifchen 
Sprache  bedient,   fo  wie  den  Namen  du  pr emier 
et  du  plus  grand  de  tous  let  peintres  ftets  Rafael 
flatt  Raphael  gefchriebeu  zu  haben,  dürfte  als  über- 
fliilsig  erfcbeineu ,  da  das  Eine  in  der  Natur  der 
Sache  liegt  und  bey  dem  Andern  berühmte  Vorgän- 
ger als  v.  Heinicken  und  Batfeh  daflelbe  thaten, 
mdrm  fie  wohl  wufsten  ,   dafs  "eine  Schrift  diefer 
Art  franv.öfifch  an   allgemeiner  Brauchbarkeit  ge- 
winnt.   In  der  Vorrede  kommen  gelegentlich  über 
die  deutfebe  Schule  einige  feine  Bemerkungen  vor. 
Wir  können  es  uns  nicht  verfagen,  die  vou  dem  Vf. 
gegebene  Erklärung  der  wahrlich  hier  und  da  bis 
zum  Ekel  getriebenen  Verehrung  altdeutfcber  Pin- 
feiwerke berzufetzen:  „EnAUemagne  on  explique 
let  myjicret  de  la  religion,   plus  que  partout  ail- 
leurs,  par  la  dial-ctique  ou  let  fophismet  de  la 
philo fophie  fpdculative.    Dant  let  dernlers  temt, 
oi  la  ty rannte  avec  fa  fuivante,  la  haute  -  police, 
comprirnoit  let  etpritt  comme  let  fortunet,   let  re. 
gardt  fe  tournerent  vert  le  clW,  011  ton  cherchoit 
un  bnnheur,  dont  on  devoit  jouir  für  la  terre,  et 
jur  la  terre  un  bonkeur  qu'on  ne  trouve  qu"au  ciel: 
de  1»  cette  etpree  de  m)ßicisme  dant  la  religion* 
qui  eft  ä  l 'ordre  du  jour.    On  ne  chercha  plut  let 
bellet  formet  et  let  proportiont  clegantet  dant  let 
enrps  d'ici  bat,  pourvu  que  let  vierget  fe  pritaf 

Vorrede  mit  eben  fo  viel  Belefenheit  als  Anmuth 
Raphaels  Leben.  Sie  befchreiht,  was  von  ihm  an 
literarifchen  Denkmalern  als  Briefen,  Sonetten  u. 
dergl.  in  fellenen  Werken  lieh  zerftreut  findet. 
Obgleich  diefs  weit  vollftäiidiger  gftfehieht  als  bey 
Raphaels  neueftem  deutfchenBiographenHrn.  Braun, 
fo  Scheint  es  uns  als  hätte  dem  Verf.  Duppat 
Prachtwerke  betitelt :  The  life  of  Raffaello,  Lon- 
don, in  Fol.  nicht  gerade  vorgelegen.  Kreylich 
wird  es  S.  63.  erwähnt,  jedoch  nur  mit  Angabe 
eines  franzofilchen  Titels,  den  es  nicht  führt.  Das 
Verzeichnifs  felbft  wohl  onftreitig  das  vollftändig- 
fte,  was  man  über  diefen  Gegenstand  auf/n  weifen 
bat »  enthalt  eine  genaue  konftmäfsige  Befchrelbung 
der  bey  weitem  mehrften  Kupferltiche  nach  Ra- 
phael. Es  zerfällt  in  folgende  Abfchnitte  als:  I.  Por 
traitt  de  la  perfonne  de  Rafael.    II.  Collectiont. 


III.  ölble.  Anden  Teftament.  IV !.  Nauveau  Tefim. 
ment.  V.  Saint t.  Saint 't  et  fujett  pieux.  W.S'aln- 
tes  -  Famillet  et  am  res  fujett  de  Vierge.  VII.  Let 
chambret  du  Vatican  (Stanze}.  V III.  Portraut. 
IX.  Hiftoire.  X.  Mythologie.  XI.  Invenüont.  XII. 
Etudeiy  wo  unter  Nr.  ,-45.  ein  im  Jahre  178R.  von 
Alexander  von  Humboldt  geätzter  Kopf  vor- 
kommt.  XIII.  Statuet,  Candclabret,  Payfaget, 
Arabezquety  Batiment  et  piecet  d'Architenturrt.  Bey 
dieler  Anordnung,  die,  der Keihefolge  nach,  noch 
manche  überfichtlichere  Zufammenftellung  zulalst, 
hätten  wir  am  Schluffe  ein  alphabetifchec  auf  den 
Text  verweifendes  Namenregifter  der  Kupferfte- 
cher,  fo  wie  eine  alpbabetifche  Naehweifung  der 
Schriften  erwartet,  die  der  Vf.  bereits  rttckficht- 
lich  Raphaelt  nachgefehen  hat.  Hiedurch  hätte  er 
es  anderen  erleichtert,  ihm  etwa  noch  unbenutz- 
te Quellen  nachzuweifen.  Mögen  übrigens  auch 
einzelne  Auslaffungen,  felbft  einzelne  unrichtige 
Beftimmungcn  hier  vorkommen ,  immer  bleibt  die- 
fer Catalogue  ein  wichtiger  Beytrag  zur  Kunftge- 
fchichte  und  wird  Sammlern,  Gallerte  -  Vorftehern 
und  Künftiern  gleich  angenehm  und  nützlich  feya. 
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Berlin,  b.  Traut  wein:  Die  europGifche  Türkey, 
geographifch  -  ftatiftifch  -  gefchich'tlich  gefchiN 
dert,  von  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Gödicke.  lßat. 
Vlll  und  136  S.  8-    (12  Gr.) 


Der  durch  feine  mit  Beyfall 
aber  unvollendete  Weltgefchichte  bekannte  Hr.  Gö- 
dicke  hat  hier  ein  literarifches  Zeitbedürfnifs  be- 
friedigt, das  der  Aufftaud  der  Griechen  gegen 
ihre  barbarifeben  Beberrfcher  fchuf.  Er  fchildert 
die  Türken,  wie  fie  find,  ohne  vorgefafste  Mei- 
nung, ohne  die  Unparteylichkeit,  des  Gefchtfchrei- 
bers  heiligftes  Gefetz,  zu  verletzen.  Das  geogra- 
phifch -  ftatiftifche  Gemälde  der  europäifchen  Tür- 
key S.  5  —  29.  ift  gröfstentheils  nach  Steint  vom  Vf. 
genannten  Handbuch  entworfen.  Von  S.  30.  be- 
ginnt die  Gefchichte  der  europäifchen  Türkey, 
die  Hr.  Gödicke  ausführlich,  im  Zufammenhange 
und  mit  vorfichtiger  und  ftrenger  Prüfung  und  V'er- 
gleichung  der  Quellen  erzählt  hat.    Befonders  hat 

in  welchen  die  Schwäche  der  hohen  Pforte  (ich 
am  deutlichften  zeigte,  und  S.  123  f.  mit  Liebe  den 
kraftvollen  Muftapha  Bairaktar  gefchildert.  Leider 
hat  aber  der  Verleger ,  deffen  Firma  wir  hier  zu- 

S?  SSk  dZh  TEL*  f«tä",?: 

fchwert;  eine  auffallende  Erfcheinung  in  dem  ele- 
ganten Berlin! 


■r  .'  - 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berk,  b.  Burgdorfer  und  Leipzig  b.  Schmie! : 
Alpenrofen.  Ein  Schweizer  -  Tafchenbuch  auf 
das  Jahr  1122,  herausgegeben  von  Kuhn,  Meis- 
ner ,  Wyft  u.  a.  37s  S.  in  ia.  mit  Kupf.  uod 


YY  ir  beginnen  die  Anzeige  diefes  (znletxt  in  den 
*  *  Erg.  Bl.  18*1  •  Nr.  11.  erwähnten)  Tafchen- 
,  buch«  mit  der  Erwähnung  des  Gedichtes  ron  Ulrich 
Hegner:  „Im  Atter"  Es  ift  uns  zwar  nicht  bekannt, 
ob  der  Vf.  defte.ben  das  „occiduae  senectae  declive 
Uer"  fchon  wirklieb  begonnen  habe,  und  ob  die 
,,  amaro  pondera"  der  fpatern  Lebensperiode  fo 
fchwer  auf  ihm  laften ,  als  er  nns  glauben  machen 
will,  wenn  er  fingt: 

 Da  rieh*  ich 

Bald  ein  enrbiäuerter  Blum 
Eid  varglimmendee  Licht,  daa  anatte  Schimmer  noch  fandet, 
Daun  lieh  im  Duokai  verliert. 

Wie  dem  aber  auch  fern  mag,  uns  ift  diele  Dich- 
tung als  eine  der  anmuthigften  und  gelungenften  der 
ganzen  Sammlung  vorgekommen.  Sie  erfreut  Geh 
eines  grofsen  Reichthums  an  Gedanken  und  Bil- 
dern, und  lehrt  die  wahre  Lebensweisheit,  welche 
tan  Alter  nicht  Anfprücbe  macht,  wie  folche  nur 
der  Ingen d  geziemen,  noch  von"  der  fpitern  Lebens- 
zeit fodert,  was  die  frühere  allein  zu  gewähren  ver» 
mag;  jene  Weisheit,  weiche  im  dankbaren  Rück- 
blick auf  der  entfehwundenen  Tage  genoffenes  Gu- 
te nnd  in  froher  Hoffnung  künftiger  Dinge  dem  Oe- 
müthe  fortwährend  eine  heitere  Stimmung  und  eine 
ruhige  Ergebung  in  jedes  Schickfal  zu  erhalten 
-weite:  Alles  —  fo  endet  Hr.  H.  — 

AI  Im  ilt  eitel ;  hio*b  ia  äea  S 


Wu  die  Sonne  befcheiat. 
1  führet  der  Strom  io  «ia  Laad,  wo  ea 
Leben 

Allee  fich  wieder  erhebt. 
Wen!  mir,  fiad  ich  aiadaaa  mich  felbft  und  dia  baffe- 
re« Tag« 
Nca  ia  Gefilden  daa  Lichta  i 
Wohl  mir.  decket  aUdaaa  die  Gaada.  waa  Rena  beweüii 

hat, 

Mit  der  Vergeffenheil  Nacht  1 

Von  demfelben  Vf.  finden  fich  auch  noch  „  Fromme 
Wünfche*  nebft  einigen  Verfuchen  in  Logogryphen 
und  Rathfein.  —   An  Hrn.  H.  fchliefsen  fich 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8aa. 


mehrern  Andern,  als  viel  jährige,  durch  ihre  frucht- 
bare Mufe  fortwährend  vor  IVlangel  fchützende  iMit- 
arbeiter,  die  beiden  J.  R.  Wyft  an,  die  Dichterin 
Lotte  (Frau  Otth  geb.  Wiedemann  in  Bern),  der  ei- 
ne  wohlklingende  Sprache  zur  Bezeichnung  feiner 
und  zarter  Gefühle  auf  eine  den  Lefer  erfreuende 
Weife  zu  Gebote  fteht,  B.  Manch ,  deffen  Laupen  • 
Schlacht  ebenfalls  zu  dem  Vorzüglichem  der  diefs- 
jährieen  Sammlung  gehören  möchte,  /.  U.  (lyffes) 
von  Sollt ,  nicht,  wie  in  einer  berahmten ,  auf  das 


teutfehe  Literaturfeld  mit  fluchtigen  Schwingen  be- 
ftreiebenden ,  franzöfifchen  Zeitfchrift  in  einer  Re- 
cenfion  der  Alpenrofen  v.  1821  gemeldet  wird,  „no- 
tre  cälebre  SaUt,"  fondern  ein  Sohn  diefes  berühm- 
ten Dichters  (J.  Gaudenz  v.  Salis-Seewis),  dem  wir 
unfrerfeits  gern  die  Freude  befchert  wflnfebten,  fei- 
ne, wie  es  Icheint,  entfcblummerteMufe  in  jemand, 
der  feinem  Herzen  fo  nahe  ift,  in  verjüngter  Geftalt 
wieder  erftehen  zu  fehen. 

Unter  den  poetifchen  Stöcken  nimmt  Teilt  Toa\ 
durch  zwölf  Dichtungen  von  ungleichem  Versmafse 
hindurch  geführt,  von  J.  R.  Wyft  d.  j.  am  meiften 
Raum  ein.  So  gut  fich  mehr  als  eines  diefer  Ge- 
dichte lefen  läfst,  fo  ift  des  Ganze  dennoch  ge- 
dehnt und  etwas  gewäffert.  Teils  kühne,  ihn  fein 
Leben  koftende  Heldenthat  eines  Augenblicks  foll- 
te,  dächten  wir,  eine  rafchere  und  gedrängtere 
Darfteilung  und  weniger  Worte  erfodert  haben!* 

Auch  diefs  Jahr,  wie  fchon  mehrmals,  finden 
fich  mit  den  inländischen  Beftandtheilen  des  Alpen- 
ftraufses  einige  exoterlfche  BlOthen  verflochten. 
Deffen  zeugen  L.  Baggefen,  Sohn  des  Vfs.  der  Par- 
tbenais oder  der  Alpenreife,  und  A.  Gebauer,  der 
neben  anderm  feine  »Sehnfuchs  nach  der  Schweiz" 
auf  eine  jeden  Schweizer  erfreuende  und  die  Ge- 
fühle feines  Herzens  nach  der  Wahrheit  ausfors- 
chende Weife  zu  Tage  legt. 

* 

Uebrigens  m Offen  wir  offenherzig  geftehn,  unsan 
mehr  als  einem  der  poetifchen  Beyträge  zu  diefen  Al- 
penrofen nicht  befonders  ersetzt  zu  haben.  So  hat  uns 
z.  B.  S.  220  die  Spitze  des  Epigramms  von  **r  „  Ur~ 
fache  zahlreicher  Feinde"  (ehr  wenig  (pitzig  fohei- 
nen,  es  bat  uns  S.  240  u.  241  in  K.  R.  Tanners  »Er- 
muthigung  "  der  „von  Lied  und  Duft  trunkene  Wald  " 
eben  fo  wenig  als  die  „von  Thau  trunkene  Heide1' 
C  (a)  und 
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und  die,  „wenn  fie  /ich  nur  recht  hefinnen  will, 
Liebe,  Lied  und  Luft  tief  in  fich  f elber  innen 
habende  iheure  Menfchenbruft"  Zulagen  wollen, 
n.  f.  w. , 

Allzu  ftrenge  aber  dürfen  wir  in  unferm  Tadel 
auch  nicht  feyn.  Gleicht  doch  eine  folche  Samm- 
lung einer  bunten  Blumenflur,  die  mit  Gewachsen 
von  ungleichem  Glänze  und  Färbung,  von  mehr 
und  minder  an fp rechendem  Wucbfe  und  Bildung 
verfetzt  ift. 

Wenn  wir  uns  auch  noch  über  den  profaifchen 
Theil  der  Alpenrofen  ausfprechen  follen,  fo  erhebt 
jfich  der  Gemsjäger  v.  Leopold,  obwohl  ziemlichen* 
genehm  erzählt,  eben  zu  keiner  Gemfenhöhe.  — 
Mit  dem  Namen  J.  M.  Ufteri,  welcher  fcbon  mehr 
.als  ein  Mal  ,  und  namentlich  durch  Thomans  zur 
Linden  Abentheuer  die  Alpenrofen  bat  verfcbooero 
helfen,  fcheint  die  Redaction  den  Lefer  für  diefs- 
artal  blofs  haben  necken  zu  wollen.  Es  wird  näm- 
lich derfelbe  einzig  in  „  Fritzens  Meifterleiden  und 
Meifterfreuden"  von  /.  R.  Wyfs  d.  j.  darum  als  Vf. 
der  vor  einiger  Zeit  zur  Ergetzung  der  Künftlerge- 
fellfchaft  zu  Zobngen  gedichteten  „  Vier  fchöne  neue 
Maklerlieder"  (das  erfte:  Fritzens  Berufswahl;  das 
aweyte:  Fritzens  Anmeldung;  das  dritte:  Farben- 
reiberklage;  das  vierte:  Freuden  und  Leiden)  auf- 
geführt ,  weil  Hr.  Wyfs  jetzt  einen  folchen  wahrhaf- 
tigen Fritz  will  gefunden  haben,  den  er  in  Begleit 
feiner  (desVerfs.)  fcherzhaften  Laune  feine  Künft- 
lerlaufbahn  befchreiben  lifst.  Ohne  das  Wort  eines 
berühmten  Schriftftellers ,  welcher  fagt,  Andere 
lachen  zu  machen  fey  keine  fchwere  Kunft,  fo  lange 
es  einem  gleich  gelte,  ob  es  über  unfern  Witz  fey 
«der  über  uns  felbft,  auf  Hrn.  W.  anwenden  zu 
wollen,  welcher  oft  drollig  und  witzig  genug  er- 
zählt, und  nicht  ohne  komifche  Laune  ift,  fcheint 
-gleichwohl  fein  Verähnlichungsvermögen  zuweilen, 
wie  z.  B.  S.  a6i ,  wo  von  der  Perfpective  die  Rede 
jft,  an  das  Platte  und  Gemeine  anzugreifen. 

Da  9  „Kuaßgefprüch  m  der  Alpenhütte"  von  David 
Tiefs,  an  welchem  uns  Form  und  Einkleidung  etwas 

Jpfucttt  und  unwahrfeheinlich  tu  feyn  bedünken,  ift 
einem  Hauptinhalte  nach  eine  klare  und  reichhal- 
tige, auf  eigene  Kunftkenntnifs  und  Kunftfinu  ge- 
gründete Auseinanderfetzung  alles  delfen,  was  in 
unfern  Tagen  dazu  beyträgt,  die  Schwei/erkunft 
immer  mehr  finken  zu  machen  und  zu  einer  bunten 
Fahrikanftalt  herab  zu  würdigen ,  und  des  mannig- 
fälligen  Unfugs,  der  mit  der  lebendigen  fnwoM  als 
leblofen  Schweizer  -  Natur,  um  fchuöden  Gewin- 
nes willen  getrieben  wird.  Der  Zeichner  und  Mah- 
ler, der  Copiften  und  Coloriften ,  die  blofs  nach 
firot  gebn,  der  Kunft  -  (auch  Kunft  -  und  Buch«) 
Handlungen,  deren  Gierigkeit  demjenigen,  was  un- 
mittelbaren Gewinn  bringt,  alle  andern  Rückfich- 
ten  nacbfeUt,  werden  inuner  mehrere,  und  der  das 


Publikum  bildenden  und  dem  Ideal  näher  führenden 
KUnftler  immer  weniger.     Das  Streben  der  topo- 

f;raphifchen  Zeichner  in  höherer  und  wiffenfehaft- 
icher  Beziehung  ift  auch  nicht  fruchtbringend  ge- 
nug, und  befchrünkt  fich  blofs  auf  allbekannte, 
fchnelien  Abfatz  verfprechende  Gegenftände.  Es 
giebt,  bemerkt  Hr.  H.  bey  Anlofs  der  Krllerfvhen 
Panoramen  (und  Landkarten,  hätte  er  füglich  hinzu 
fetzen  können),  noch  kerne  Gefetze  in  der  Schweiz, 
die  hindern,  dafs  nicht  Einer  dem  Andern  (mit  un- 
ter der  Anfehnlichere  dem  Geringem  )  feine  mit  gro- 
fsem  Zeit,  und  Koftenaufwand  zu  Stande  gebrachte 
Arbeit  nachzeichne  und  nachfteche,  und  dem  Publi. 
kum  fo  gut  wie  das  Original  feilbiethe.  '■—  Die 
Arbeiten  in  Aquarell  füllten  fich  nicht  blofs  auf 
idyllifche  Darftellungen  in  jener  bekannten,  ge- 
fälligen, weichen  Manier  befchränkeji.  Äuch  er- 
habenere Gegenftände  für  den  ernftem  Wandrer, 
(wie  fie  mehrere,  feiten  befuchte  Gegenden  von 
Graubünden,  die  höhern  Gebirgs-  Reviere  des  Wal- 
lis, die  Südfeite  des  in  der  Schweizer  -  Natnr  ja 
auch  eingebürgerten  Montblank  u.  f.  w.  in  Menge 
darbieten)  kräftigere  Nahrung  für  ftärkere  Natu- 
ren follte  man  in  demfelben  Stile  bearbeiten.  Aber 
diefs  ift  befebwerlich,  zeitraubend  und  nicht  fo 
leicht  dutzendweife  nachzupinfeln.  Eigene  Cumpo- 
fitionen  von  höherm  und  geläutertem  Gefühl  im  Fa- 
che der  Landfchaft  giebt  es  vollends  faft  keine 
mehr.  —  Die  Schweizertrachten  füllten  die  ech- 
ten Landleute  mit  dem  eigentümlichen  Charakter 
und  Haltung  gewiffer  Gegenftände  unverfälfcht , 
nicht  aber,  "was  öfter  der  Fall  ift,  Parifer  -  Opern- 
mädchen in  Oberländer-,  und  Emmenthaler  -  Co- 
I turne  liefern.  Die  Kunft  foll  auch  hierin  die  Hy- 
percultur  nicht  befördern,  nicht  ein  verweichlich- 
tes Geich ler ht  darftellen,  noch  ein  Aushängolchild 
vereinzelter  Liederlichkeiten  werden,  noch  endlich 
unfchuldige  Naturkinder  den  Nachftellungen  lüfter- 
ner Fremdlinge  ausfetzen.  (Und  die  mimili  -«-- 
möchten  wir,  wenn  auch  auf  Gefahr  mit  dem  Lefe- 
gefchmack  unfers  Zeitalters  und  mit  zweyten  und 
dritten  Auflagen  in  offene  Fehde  zu  geraihen,  tu 
dem  allem  noch  fragen  —  und  die  Lieschen  und 
'  Elf  Ii,  und  wie  diefe  Gefchöpfe  noch  weiter  beifcen, 
deren  es  in  den  Alpen  keine  giebt,  es  fey  denn  dafs 
fie  von  Ausländern  dazu  feyen  verbildet  worden, 
find  diefe  nicht  auch  ein  Ergebnifs  des  Unfugs,  der 
mit  der  lehenrfigen  Schweizer  -  Natur  in  unfern 
Tagen  getrieben  wird?  Und  diejenigen,  welche 
mit  ganzen  Partien  von  Schweizer  -  Profperten  ir> 
ferne  Länder  haufiren  gehen,  und  als  eigene  Arbeit 
verkaufen,  was  grofsen  Theils  blofs  unter  ihre»  Fir- 
ma und  Aufficht  durch  Lehrlinge  und  Kunfthand- 
langer  gefertigt  worden,  find  nicht  auch  diefe  weit 
eher  den  Kunfiverderbern  als  den  Kunftbeförderern 
beyzuzählen  7) 

„Bn  Blick  über  das  Emmenthal»  von  G.  J. 
Kuhn  enthält»   wenn  auch  nicht  in  einer  nichts 

tu 
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zu  wüofcben  übrig  laffenden  Sprache  und  Form, 
mancherley  anziehende  Notizen  über  die  genannte 
Gegend  und  ihre  Einwohner.  Zu  diefen  gehören 
vorzüglich  die  Bemerkungen  aber  den  gefammten 
WohlTtand  des  Enjment  hals,  über  den  Cliarukier  der 
phlegmatifchen  und  trockenen,  dabey  aber  doch 
thätigen  und  kunftfertigen  Emmenthaler  im  Gegen- 
fatze  nut  den  fanguinifchen  und  lebhaften  Oderläu- 
dern,  über  die,  trotz  der  neuen  Welt,  in  der  wir 
leben,  ihren  alten  Sitten  treu  bleibenden  Wieder- 
täufer.  Ober  den  bekannten  Empiriker  Michael 
Schupbach,  der  an  dem  Vf.  einen  etwas  partey- 
ifchen  Sachwalter  findet.  (Schupbach  pflegte  feine 
Arzeneyen  mit  ganz  befanden?  Namen  zu  be  eich- 
nen.  Eine  derfeiben  hiefs:  Für's  LJnthür  (thier), 
eine  andere:  der  König  in  Preufsen ,  eine  dritte: 
der  Stärkft'  ift  Meifter.  Von  letzterer  wird  auch 
'Schupbachs  Ableben  noch  häufig  Gebrauch  ge- 

Nicht  ohne  Vergnügen  begleitet  man  F.  Mets- 
'  auf  den  im  Gegenlatz  mit  fo  manchen  in  Un- 
zahl befchriebenen  Schweizergegenden  und  Schwei- 
zerbergen noch  wenig  befprochenen  Stockhorn, 
einen  nch  6767'  über  die  Meeresfläche  erheben- 
den Felfenkolofs  des  Berner  -  Oberlandes.  Hrn. 
Meisners  botanifcbe  und  entomologifche  Bemerkun- 

fen,  namentlich  Ober  die  durch  eine  gleichmafsige 
ertheifimg  der  Pflanzenarten  bedingte  Eingrenzung 
einiger  Schmetterlingsarten  innerhalb  gewifTe  ziem- 
lich fcharf  bezeichnete  Gebirgs  -  Reviere  wird  man, 
fo  wie  auch  feine  Befchreibung  des  fchönen  Stand- 
puncts  auf  der  Höhe  des  Stockhorn -Grathes  mit  In- 
tereffe  lefen;  wogegen  die  fehr  uroftändliehe  Nacb- 
richt  von  einer  Verfchwörung  des  Himmels  gegen 
eine  von  feinem  Freund  B.  projectirte  Schweizer- 
reife  die  Theilnahme  der  Lefef  ganz  unangeregt  lau- 
fen dürfte.  -  In  <1..n  Auffatz:  „die  Linde  zu  Frey- 
burg in  der  Schweiz"  finden  fich  durch  Franz  Kuen- 
lin  allerley  kurzweilige  Notizen  betreffend  diefes 
feinen  Urfprung  höciift  wahrfcbeinlich  von  der 
Schlacht  b«y  Mutten  (»470)  beschreibende,  auch 
noch  in  feinem  jetzigen  gebrechlichen  and  vielfälti- 
ger Nachhülfe  bedürfenden  Greifenalter  ehrwürdige 
Denkmal  der  Vorzeit  zufam  mengefteJlt.  Den  Baum 
felbft  haben  drey  Künftler,  P.  fißh  er,  G.  Lory  und 
J>.  Burgdorfer  dem  Lefer  in  getreuer  Abbildung 
▼or  Augen  gelegt. 
•  . 

Von  den  Kupferfrichen  ift  das  Schloß  Brandis 
im  Emmenthal  vor  179g  nach  Lory  von  Hegi  am 
beften  geratben.  Ueber  die  Maafsen  fteif  findet  Ree. 
Wilhelm  Teils  Tod  nach  Heideloff  von  J.  Lips.  — 
Der  einigen  frühem  Jahrgängen  der  Alpenrofen  an- 

febängte,  ohnehin  ziemlich  dürftige  Artikel  über 
schweizer- Literatur  ift  wegen  allzu  grofser  Menge 
anderweitiger  Beyträge  für  diefs  Mal  gänzlich  weg- 
geblieben. Möge  eben  diefe,  wie  es  fcheint,  von 
ahr  zu  Jahr  gröfser  werdende  Zahl  zumal  poeti- 
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{eher  Emfendunge»  die  Herausgebe*  veranla£fen 

hmwieder  felbft  auch  mit  jedem  Jlhrl  in  ihrer' 
Auswahl  wemger  Nachficbt  walten  zu  VfL,  " 

™n/f,rf  hiVmit  UDfern  ^f«™  diefel  Al- 

lhlrm.l.  f"nem  "efentHchen  ßeftandtheile  nach 
abermals  Torgeföhrt,  gemäfs  unferer  Pflicht  und 
Ueberzeugung,  dabey  eingedenk  der  Worte  Uefa! 

iEftSC*  IT  d*          "die          Art,  Lebende 

t« ^z«  ™"°b*n     ift,  ihre  Schwacbbei- 

1, V,hZ  i ^^"V  '  •    Nur  keine  Tugenden  an- 

ge «hebte  ,  die  fie  nicht  befeffen  haben.'6  Das  ver- 

ti vi '  eK  iT*  maCht  Lelbft  das  Wah™  verdäch- 
bJnde'    «         gUng  T°n  Fehlern  emPfieWt  ^n  Lo- 
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Berlin,  m  Comm.  d.  Manrerfchen  Buchh.:  Kur- 
mär/Hfche  Alterthums. Merkwürdigkeiten.  iL 

•     J!.hre    ,85»  Ton  von  Reichenbach 

I8ai.  48  S.  8.  (6  Gr.)  eicnenoacn 

»5n,ZR  de"i  Viule"  P  mtbrern  Gegenden  der  Pro- 
vinz Brandenburg  ,n  altern  und  neuern  Zeiten  ge- 
fundenen Altertümern,  gehören  auch  die  vfm 
ehemahgen  Landrathe  des  Oberbarnimfchen  Krei- 
les  Hrn.  von  Reichenbach  in  feinem  Garten  zu 
Freyenwalde  an  der  Oder  im  July  i8ao  gefunde- 
nen Urnen  mit  Afche,  Knochen  und  Kohlen.  Bey 
fortgefetztem  Nachgraben  fand   man   auch  eine! 
der  Herde,  worauf  die  alten  Bewohner  diefer  Ge- 
gend ihre  Todten  verbrannten,  und  noch  glück- 
licher hielt  der  Vf.  feine  Nachgrabungen,  als  die 
Arbeiter  im  November  auf  altes  Gemäuer  f Uelsen 
in  dem  die  kühne  Phantafie   des  Hrn.  von  Rei. 
chenbaeh  das  139  Fufs  lange  Souterrain  des  Tem- 
pels der  Göttin  Freja  oder  Fria  entdeckte,  von 
der  nach  einigen  altern  SchrififteUern  die  Stadt 
rreyenwalde  den  Namen  haben  fall.     Wir  laden 
alle  Liebhaber  deutfeher  Alterthümer  zum  Lefen 
dterer  wenigen  Bogen   ein,   und   wünfehen  nur, 
«folgen  möge*.  kntifcbe  Wu*«*nog  diefer  Funde 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
I)  Mainz,  h.  Kupferberg:  Ich  irre  mich  nie, 
a w  :  &\R*u**'h«*pu*»*m.     Luftfpiel  in  1 
r   it  Franzöfifchen  frey  bearbeitet 

von  Larl  Lebrün,  Schaufpieler.  igao.  45  S.  g. 

fl)  Ebertdaßlbfi:  Der  Sylveßerabend,  oder:  Die 
Nachtwächter.  Ein  Schwank  in  zwey  Ab- 
teilungen, nach  einer  Erzählung  von  Carl  U- 
brün  u.  f.  w.  igao.  64  S.  «. 

3)  Ebendaßlbß:  Die  beiden  PhUAerc.  Lufifpfe! 
in  j  Aufzagen.  Frey  dem  Franzüfifohen  nach- 
gebildet von  Carl  Lebrün  u.  f.  w.  ig2o.  7a  S.  g. 

4)  Ehendaßlbß:  Der  UnfihlBJßge.  Luftfpiel' in 
lÄon  Carl  Lebrün.  Frey  bearbeitet  nach 
flrreßlu,  vou  Uroy.  51  S.  g. 
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5)  ->Iainz^  b.  Kupferberg:  Man  muß  ntehts  über- 
tifibeu.  Luüipiel  in  1  Ai<t  von  Carl  L-brun.  Nach 
einem  Vaudeville  frey  bearbeitet.  68  S.  8. 

•6)  Ebendafelbß:  Der  alle  Jüngling.  Poffe  in  1 
Akt.  Frey  dem  Franzoliichen  nachgebildet 
von  Carl  Lebrün.  51  S.  «. 

Auch  unter  dem  allgemeinen  Titel: 

Neueße  kleine  Lußfpiele  und  PoJJ'en.  Von  Carl 
Leb/üfi,  Schauipieler. 

Diefe  fechs  kleinen  Stacke,  die  gröfstentheils 
tus  dem  r  ranzöfil'chen  entlehnt  find,  zeugen  von 
einer  guten  Bübnenkenntnifs  und  von  der  Gewandt- 
heit des  Vis.,  tie  find  in  ihrer  Mehrzahl  keine  zu 
verachtende  Gabe  für  unfre  gegenwärtigen  Theater- 
Repertoire,  ungleich  wir  fie  gerade  nicht  (worauf 
der  Vf.  aber  auch  gewifs|keine  Anfprüche  macht) 
für  eine  Bereicherung  untrer  deutlcben  dramati- 
fchen  Literatur  zu  halten  vermögen ,  d<*nn  dazu 
erheben  fich  nur  feiten  folche  Verpflanzungen  aus 
fremden  1  literaturen,  und  dazu  find  auch  die  Stocke 
an  lieh  felbft  zu  leichte  VVaare.  Lebendigkeit  des 
Dialogs  ift  ihr  Hauptverdienft,  und  Witz,  der  je- 
doch mehr  in  komifchen  Redensarten  als  tiefer 
liegt.  —  Nach  dem  erften  diefer  Luftfpielchen  zu 
urt heilen,  hat  der  Vf.  nicht  eben  den  Werth  fei- 
ner Originale  erhöht;  denn  diefes  bleibt  weit  hin- 
ter Picard's  les  conjectures,  nach  welchem  es  be- 
arbeitet ift,  und  dürfte  auch  wohl  in  der  Dar- 
ftellung  wenig  Glück  machen.  Von  den  übrigen 
kennen  wir  die  Originale  nicht  und  können  alfo 
auch  in  diefer  Hinlicht  nicht  darüber  urlheilen.  — 
Das  meifte  komifche  Leben  hat  Nr.  a.  Der  Sylve- 
ßerabend.  Ein  muthwilliger  und  etwas  ausfehwei- 
fender  Prinz  trifft  in  der  Neujahrsnacht  auf  einen 
jungen  Gärtnerburfchen ,  der  für  feinen  alten  Va- 
ter in  diefer  kalten  Nacht  den  Nachtwichterdienft 
in  einem  Quartier  der  Refidenz  verfieht.  Er  be- 
redet ihn ,  mit  ihm  fein  Koftüm  zu  tätlichen ,  um 
fich  einen  unfchuldigen  Spafs  zu  machen,  worin 
diefer,  verführt  durch  den  Glanz  einiger  Gold- 
ftücke,  halb  gutwillig  halb  gezwungen  einwilligt, 
ohne  den  luftigen  Vogel,  der  ihm  übrigens  eine 

freiingende  Probe  feiner  Nachtwäcliterfähigkeit  ab- 
egt,  zu  kennen.  —  Der  Prinz  geht  nun  vor  die 
Häufer  der  Vornehmen  und  unterhält  diefe  mit  fa- 
tirifchen  Nachtwächterliedern ,  während  der  Gärt- 
nerburfche  in  dem  Maskeradenanzuge  des  Prinzen 
für  diefen  gehalten  wird  und  in  deffen  lofe  Händel 
fich  verwickelt  fleht.  Er  zieht  fleh  auf  eine  Weife 
daraus,  die  den  Planen  des  Prinzen  fchnurftracks 
entgegen  find  ;  dagegen  des  Prinzen  Muthwillen 
die  ganze  Refidenz  in  Aufruhr  bringt.  —  Dafs  das 
Liebchen  des  Gärtnerburfchen  dem  Prinzen  in  fei- 


nem Nacht wächterkoftüm  in  die  Hände  fällt,  übri- 
gens von  diefem  lehr  grofsmOthig  behandelt  wird, 
und  fich  das  Ganze  mit  der  glücklichen  Verbindung 
der  beiden  Liebenden  fchlielst,  ift  in  der  Ordnung. 
Es  findet  eine  gewiffe  Keckheit  in  diefem  Schwan- 
ke ftatt,  ohne  die  Schranken  zu  überfchreiten,  und 
die  Situationen  find  ergetzlich.  In  einem  Vorbe- 
richt giebt  der  Vf.  eine  Erzählung  in  der  Monats- 
fchrift:  Erheiterungen,  als  die  Quelle  an ,  woraus 
er  den  Stoff  entlehnte;  wir  können  aber  nicht  be- 
ftimmen,  wieviel  nun  an  dem  dramatifchen  Schwan- 
ke jener  Erzählung,  die  gröfstentheils  dialogifirt 
ift ,  oder  Hrn.  Lebrün  angehört.  Diefer  Schwank 
wurde  mit  Glück  in  Hamburg  auf  die  Bühne  ge- 
bracht, und  mifsfiel  in  Magdeburg;  und  woran  lag 
das?  Einzig  daran  ,  dafs  in  Hamburg  der  Gärtner- 
burfche  als  ein  pfiffiges  ,  natürlich  -  verftändiges 
Bürfchchen,  in  Magdeburg  dagegen  als  plump  und 
tölpelhaft  dargeftcllt  wurde.  An  dem  Unverttande 
und  der  Tölpelhaftigkeit  mancher  deutfehen  Poffen- 
reifser,  die  fich  komifche  Schaufpieler  zu  nennen 
belieben,  fcheitert  auf  den  deutfeben  Bühnen  faft  in 
der  Regel  die  Poffe,  ja  felbft  oft  das  feinere  Luft- 
fniel.  —  Unter  den  übrigen  ift  Nr.  3.  Die  beiden 
Philibert,  das  ausgeführt el'te  und  das  fich  auch  in 
der  Bühnendarftellung  bewährt  gezeigt  hat.  Nr.  4. 
ift  unbedeutend,  fo  wie  Nr.  5.  das  in  Alexandrien 
verfafstift,  unter  denen  auch  folgender  vorkömmt  : 

Dan  I.ieb'tihe rrnomrtc r  —  ah  hier  ! 

So  Iah  dann  fehn;  — 

doch  fehlt  es  diefem  Stücke,  ob  es  gleich  im  Gan- 
zen etwas  erzwungen  ift,  nicht  an  echtkomifchen 
Scenen.  —  Das  unbedeutendfte  ift  aber  Nr.  6.,  das 
wühl  felbft  widrig  werden  könnte,  und  in  der  Wen- 
dung  ans  Publikum  altfränkifch  ift.  —  Papier  und 
Druck  find  fehr  gut- 

NEUE  AUFLAGE. 

Güttingen,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprecht:  Geor- 
gii  Ludovici  Boehmeri*  potent.  M.  britanniae 
regi  et  prineipi  electori  brunfv.  luneb.  a  con- 
filiis  iuftitiae  intimis  et  iuris  antecefforis  Pri- 
marii in  academia  Georgia  Augufta ,  Principia 
Iuris  t'eudalis  praejertim  Longobardici  quod 
per  Germaniam  obtinet.  Editio  oceava  quam 
curavit  et  obfervationibus  auxit  Antonius  Bauer 
D.,  britanniar.  hannoveraeque  regi  ab  aulae 
conGliis  iurium  Profeffor  publ.  ordin.  collegii- 
que  quod  de  iure  refpondet  adfeffor  in  acade- 
mia Georgia  Augufta.  1819.  Confpectus  XVf, 
Appendix  und  Index  CXXlll  u.  45s  S.  Text. 
8.  (1  Rthlr.  16  Gr.)  (S.  die  Recenfion  Erg.  BL 
1807.  Nr.  104.) 
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STATISTIK. 

Comnuanf,  b.  Hofbachhändler  Schubotbe :  Bi~ 
drag  tii  en  Oper/igt  af  National  ■  Indußrlen  i 
Danemark,  (fleytrag  zu  einer  üeberficht  der 
Nation*!  -  Induftrie  in  Dänemark.)  Von  G. 
Oluffen,  Prof.  der  Staatsökonomie,  Mitglied 
vermiedener  gel.  Gefellfchaften.  1819«  XXIV 
n.  46a  S.  gr.  8.  (4  Rbtblr.) 

A  n  der  Fortfetzung  and  Wiederholung  der  Vor- 
*  *  Wungen,  welche  Hr.  O.  im  Jahre  1816  vor 
einer  zahlreichen  Verfammlung  aufgeklärter  und 
einfächtsvoller  Männer  in  der  Ab6eht  hielt,  um 
xu  einem  richtigen  Urtheile  Ober  den  wahren  Zu» 

(tand  von  Dänemark  durch  Vergleichung  der  auf 
ihm  ruhenden  Barden  mit  den  ihm  zu  Gebot  fte- 
henden  Kräften  beyzutragen  und  zu  ermuntern, 
durch  eine  langwierige  Krankheit  gehindert,  ent- 
fchlofs  Geh  derfelbe,  diefeo  VorleTungeo  raittelft 
der  Prelle  ein  ausgebreitetem  Publikum  zu  ver- 
fchaffen.  Er  erklärt  übrigens  fein  Werk  (S.  VIII) 
für  einen  blofsen  Verfucb,  die  Nationalindußrus 
in  Dänemark  zu  beurtbeilen,  und  befcheidet  fich 
von  felbft,  dafs,  um  die  Zulänglichkeit  oder  Un- 
zulänglichkeit derselben  für  die  gaoze  Oekonomie 
des  Staates  darzuftellen ,  noch  ganz  andere  Ge- 
genftände  zu  unterfuchen  wären,  die  er  aber  hier 
abergeben  zu  mDffen  glaubte;  z.  B.  den  Zuftand 
des  Geldwefens ,  durch  deffen  genaue  Erwägung 
es  erft  möglich  wird,  einzufehen,  weiches  end- 
liche Refultat  die  Wirkfarakeit  der  Nation,  verei- 
nigt mit  der  Leitung  der  Regierung,  zur  Beförde- 
rung des  Nationalwoblftandes  erwarten  läfst-  Ue- 
ber  den  Grand,  warum  der  Vf.  mit  den  Nach- 
richten Ober  das  vaterlindifche  Finanzwefen ,  ob 

es  ihm  zwar  nicht  ganz  an  folchen  gebricht  und  er 
einräumt,  dafs  die  Kenntnifs  deffelbeo  jeden,  der 
fich  von  dem  dänifeben  National wohlf tand  einen 
deutlichen  Begriff  machen  will,  nnentbehrlich  fey, 
zurückhält,  erklärt  er  6ch  S.  X  ungefähr  fo:  „fo 
gerne  ich  euch  die  Liberalität  und  den  Wunfeh 
unferer  Regierung,  in  ihrem  Finanzwefen  populär 
zu  feyn,  anerkenne:  fo  habe  ich  doch  nichts  ge- 
fehen,  das  einige  Annäherung  an  die  Publicität 
beftimmt  andeutet.  Und  ich  halte  es  für  Bürger- 
pflicht, in  diefem  Punkte  die  AnGcht  derfelhen 
nicht  zu  überfchreiten ,  wie  geneigt  ich  auch  bin, 
2u  glauben,  dafs  Regierungen  fich  auf  keine  Weife 
Ergänz.  &l.  zur  A.  L.  Z.  1822. 


die  Liebe  und  das  Vertranen  der  Nationen  beffer 
verfchaffen  können,  als  durch  Publicität  im  Fi- 
nanzwefen." Auch  unterdrückte  Hr.  O.  einige 
feiner  Betrachtungen  über  die  ftaatsökonomilche 
Unwichtigkeit  der  Trennung  Norwegens  von  Di. 
nemark.  Denkende  unter  des  Verls.  Zuhörern 
ftimmten  mit  feiner  Meynung  über  diefen  Punkt 
nicht  ganz  flbereln ;  und  er  felbft  überzeugte  heb 
davon,  dafs  es  jetzt  noch  zu  frühe  fey,  diefe  Sa- 
che, die  noch  nicht  mit  der  Fackel  der  Erfahrung 
beleuchtet  werden  kann,  vor  dem  Richterftuhle 
der  blofsen  Speculation  zur  Unterfuchnng  zn  brla. 
gen.  Das  Uebrige  der  Vorrede  übergeht  Ree., 
da  es  nur  literärifche  Fehden  betrifft,  in  welche 
Hr.  O.  mit  Hn.  Drewfen  u.  a.  verwickelt  zu  feyn 
fcheint;  doch  verdient  es  alles  Lob,  dafs  der  VF„ 
zur  Ehre  feines  Charakters  als  Hiftoriker,  in  fei- 
oem  Urtheile  über  Chriftian  IV.  durch  die  guten 
Eigenfchaften  deffelben,.  denen  er  vollkommen  Ge- 
rechtigkeit wiederfahren  läfst,  Geh  nicht  gegen 
die  Fehler  in  und  unter  feiner  Regierung  verblen- 
den läfst,  fondern  die  Einen,  wie  die  Andern, 
mit  Wahrheitsliebe  und  Freymüthigkeit  würdigt. 
„Ich  dachte,  bemerkt  der  Vf.  S.  XVI  feinem 
Gegner,  dafs  diefer  bereits  164s  verftorbene  Kö- 
nig, doch  nun  endlich  der  Gefchichte  angehöre" 
und  folglich  rückfichtslos,  nach  feinen  vort heil- 
haften, wie  nach  feinen  nachteiligen  Eigenfchaf- 
ten da rgef teilt  werden  dürfe.  —  In  der  Einleitung 
berührt  der  Vf.  die  Urfachen,  warum  die  neue- 
ften  poUtifchen  Begebenheiten  fo  fchädlich  auf 
Dänemark  wirkten;  Vortheile,  welche  aus  dem 
potitifchen  Verbältniffe  nach  dem  Utrechter  Frie- 
den  für  Dänemark  hätten  entfpringen  können,  # 
blieben  unbenutzt.  Verfchiedene  Kataftropben  im 
dinifchen  Handel;  der  zwar  im  Ganzen  genom. 
inen  zu  Dänemarks  WoWftand  vieles  beyrrug,  je- 
doch, als  Folge  eines  unnatürlichen  politifchen 
Weltzuftandes ,  nur  vorübergehend  heilfam  wir. 
ken  konnte.  Das  Refultat  aller  ftaatsökonomt- 
feber,  theoretifcher  und  praktifcher  Unterfucban- 
gen  ift,  nach  dem  Vf.,  ,,  eine  Grundidee  der  Lei» 
tnng  eines  einzelnen  Staates,"  und  diefe  beftimmt 
nun  den  fiaatsükonomijihen  Plan,  oder  den  Inbe- 
griff der  Grundfätze  nnd  Regeln,  welche  die  Re- 
gierung zur  Richtfchnur  ihrer  Wirkfamkeit,  um 
den  Staat  auf  den  böcbft möglichen  Punkt  von  Na- 
tionalwoblftand  zu  bringen,  annimmt.  Diefe  Wirk, 
famkeit  hat  alfo  ihr  beftimmtes  Ziel,  welchen  fle 
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ßch  nahem,  und  üjren  feften]  Punkt,  von  welchem 
fie  ausgehen  myfs.  Alle  Mittel  zur  Beförderung 
des  Nationalwohlftandes  malten,  was  man  (ich  auch 
unter  diefem  denken  mag,  einem  allgemeinen  Ge- 
fetze entfprecben;  dalfelbe  liegt  in  der  Idee,  des 
Staates,  weiche  deffen  ho'chften  Zweck  angiebt. 
Dem  Staatsukonomen  mufs  fuwohl  diele  Idee,  als 
das  endliche  Ziel  des  Staates  bekannt  feyn,  um  den 
Zuftaod  und  die  Ausfichten  eines  Staates  betirthei 


Sa  der  Einzige ,  dem  Dänemark  in  mtlitSrifcher 
UnGcht  gewachfen  ,  wo  nicht  Oberlegen  war. 
Durch  die  Vereinigung  Norwegens  mit  Schweden 
erhielten  beide  Staaten,  Danemark  und  Schwe- 
den, gegenseitig  eine  vorteilhaftere  militärifche 
Grenze,  als  vorhin.  Auch  ift  dadurch  der  An- 
lafs  zum  Kriege  zwifchen  beiden  Staaten  vermin- 
Strategetifch  betrachtet  hat  diefe 


dert  worden. 

Veränderung  keinen  befonders  nachteiligen  Ein 
Jen  zu  können.  —   Nationalwohlftand ,  ai^eMWcb    flufs  auf  Dänemarks  Kriegsverfaffung  gegen  Schwe- 
ein negativer,   wenigflens  fehr  relativer,  Begriff,    den.    Was  die  materiellen  Kriegserfoilernifle  be- 

trifft:  fo  fchlägt  der  Vf.  den  aus  der  Trennung 
von  Norwegen  entfpringenden  Verlud  an  Mann- 
ichaft,  tiach  vorausgefchickter  Berechnung,  kaum 
auf  6000  Matrofen  an ,  welche ,  da  es  jetzt  puch 
keiner  fo  ftarken  Flotte  bedarf,  als  .während  der 
Vereinigung,  entbehrlich  find;  andere  Kriegsele- 
luente,  Kanonen,  Schiffshauholz  u.  f.  w.  lieferte 
zwar  Norwegen,  aber  nicht  unbezahlt;  und  gegeu 
Bezahlung  werden  fie  auch  künftig  von  daher  und 
aus  andern  Ländern  zu  haben  feyn.  Dagegen  be- 
müht (ich  der  Vf.  zü  zeigen,  dafs  die  Vereinigung 
Norwegens  mit  Schweden  an  gewiften  Naturfeh- 
lern leide,  von  denen  die  dänifch- norwegenfche 
frey  gewefen;  was  nämlich  die  Landesprodukte, 


,  bezeichnet  den  Zuftand,  wo  alle  ■  taatsbOrger  die 
jeoigeo  Früchte  ihres  Fleifses  geniefsen,  welche  die 
iufsern  Verhältniffe  des  Staates  und  die  phyfifche 
Befchaffenheit  des  Landes  zullfst."  S.  3u.  Die 
Hinderniffe  des  Nationalwohlftandes  find  entweder 
iufsere,  politifche;  oder  phyfifche ;  oder  innere, 
«us  einer  fehlerhaften  Verwaltung  entfpringende 
Hinderniffe.  Die  Erften  haben  ihren  Grund  darin, 
dafs  den  benachbarten  Staaten  insgemein  wenig  an 
«lern  WohlHand  ihres  Nachbarftaates  gelegen  ift 
(dafs  fie  ihm  vielmehr  oft  abficht  lieh  entgegen  find); 
die  Andern  entfpringen  aus  der  verfebiedeuen  Be- 
fchaffenheit des  Climas ,  Erdbodens,  der  geogra- 
pbifchen  Lage,  des  Nationalcharakters,  inlofern  die- 


le r  auf  phyfifchen  Urfachen  beruhet;  die  Letzten  das'  flergwerkswefen  *  die  Fifcherey  u.  a.  betrifft? 

beftehen  theils  in  den  aus  altern  Zeiten  herrühren-  fo  waltet  offenbar  zwifchen  Schweden-  und  Nor* 

den  Bürden,  Staatsfehtilden ,   ftarken  Penfionen,  wegen  eine  Rivalität  ob,  die  zwifchen  Dänemark 

verfäunlten  öffentlichen  Anftalten  —  theils  in  jetzi-  und  Norwegen  nicht  ftatt  findet.    Für  Dänemark 

gen ,  dem  Nationalwohlftande  fchfidlicben  Einrieb-  war  jede  Verbefferung  in  den  Eifenwerken  von 

tungen,  Zehenden,  Monopolen,  Municipalgerech-  Norwegen  höchft  erfreulich ;  Schweden  hingegen 

tigkeiten  u.  f.  w.    In  wiefern  diefe  Claffen  von  Hin-  wird  es  nicht  gern  fehen  ,  wenn  diefe  den  Grad 


derniffen  dem  dämfehen  Nationalwohlftand  entge- 
gen ftehen,  und  durch  welche  Mittel  fie  befeitigt, 
oder  entkräftet  werden  können:  diefs  macht  nun 
den  Gegenftand  der  Unterfuchung  desVfs.aus,  wel- 
che er  in  folgende  VI.  Hauptabtheilungen  zerfallen 

I.  Ueber  Dänemarks  politffches  Verhältmlft  tu 
andrm  Staaten  (  S.  26—54).  Unter  den  Königen 
Chriftian  IV.  bis  CM/Um*  VI  wurden  mehrere 
Kriege  geführt,  die  aber  meift  unglücklich  waren, 
demILande  nie  Nutzen  brachten  und  zum  Theil  den 
.Verluft  gröfserer  und  kleinerer  Provinzen  zur  Fol- 
ge hatten ;  die  Politik  gehörte  nicht  zu  den  ftärk- 
ften  Seiten  von  Dänemark.  Durch  die  Reforma- 
tion wurden  alle  Güter  der  Geiftlichkeit,  und  zwar 
\  von  des  ganzen  Landes  Zehnten,  das  Eigenthum 
des  Staates;  aber  doch  fing'erft  mit  178!  die  glän- 


eon  Vollkommenheit  erlangen,  den  die  fchwe- 
difchen  Werke  haben;  es  mflfste  befürchten,  in 
feinem  Abfatz  eingefchränkt  zu  werden.  (Es  ift 
immer  lobenswerth,  einen  Gegenftand  aus  mehr 
als  aus  Einem  Gefichtspunkte  zu  betrachten,  und) 
befonders  ein  Uebel,  das  fich  einmal  nicht  Andern 
läfst,  in  ein  fo  mildes  Liebt  zu  ftelten,  als  es  mit 
der  Wahrheit  und  der  Natur  der  Sache  verträg- 
lich ift.  Ob  aber  die  hier  aufgezahlten  Vortheiie, 
welche  aus  der  Trennung  Norwegens  von  Däne- 
mark entfpringen,  die  Nachtheile  derfelben  über- 
wiegen? Das  kann  allein  und  wird  die  Zukunft 
lehren,  wenn  es  erft  möglich  ift,  die  Sache,  wie 
fich  Hr.  O.  in  der  Einleitung  ausdrückt,  mit  der 
Fackel  der  Erfahrung  zu  beleuchten.  Zu  fagen: 
durch  die  Vereinigung  Norwegens  mit  Schweden 
fey  der  bisherige  Zankapfel  zwifchen  Schweden 


i 


tende  Epoche  in  der  Gefchichte  der  dänifchen  und  Dänemark  aus  dem  Wege  geräumt ;  das  heifst 
Staatsökonomie  eigentlich  an,   woran  die  Verhef-    ja  annehmen',  nur  Schweden  lege  ein  Gewicht 


ngen,  die  mit  dem  Ackerbau,  Handel  und  Fa- 
wefen  vorgingen,  hauptfachlich  Theil  hatten, 
iefe  Periode  endigte  mit  dem  Verlufte  von  Nor- 
ege».  Unter  den  Folgen ,  welche  diefer  Verluft 
foi  Danemark  hinfichtlich  det  Milttärzuftandes,  der 
Produktion,  Fabrikation,  des  Handels  und  der  Fi- 
nanzen gehabt  hat,  bleibt  der  Vf.  in  diefem  Ab- 
fchnitte  nur  bey  der  Erften  ftehen.  Schweden  war 
vorhin  unter  allen  bedeutendem  Staaten 


auf 

den  Befitz  von  Norwegen  ,  Danemark  fey  gegen 
denfelben  gleichgültig.  Dafs  es  diefes  aber  nicht 
fey:  davon  liefert  die  Gefchichte  der  400jährigen 
Behauptung  des  Befirzes  unumftöfsliche  Beweife  ) 

IL  Ueber  die  phyfifche  Befchaffenheit  det  dä- 
nifchen Staates  (S.  55  —  94.)  Uehereinftimmend 
mit  Callifen  (in  den  medicin.  Betrachtungen  über 
Kopenhagen)  rechnet  der  Verf.  DänemarK  in  An- 
febung  Teiner  klimatifeuen  Befchaffenheit  nicht 
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zwar  tu  den  angenehmflen  (und  gelundeften  J , 
aber   doch   zu  den  in    ökonoraifchem  Betrachte 
fehr  glücklichen  Landern  in  Europa.   Die  Onjie, 
welche  unier  der  Linie  nie  reift,  Kindern  bü  zum 
Stroh   auswächlt,   bedarf  in  Dänemark  vun  der 
Auid-at"  bis  zur  vollen  Keife  nahe  an  16  Wochen 
(in  tinmark  bekanntlich  nur  8  Wochen,   im  füd- 
licheu  trankt  c'u-.h  aber  25—20  Wochen);  hieraus 
Ii  fit  fich  auf  die  Temperatur,  lowohl  was  Wärme 
nu.i  Kalte,  als  was  Näffe  und   Trockenheit  be- 
trifft, fcbliefsen.     Seibit  die  grofse  Gnbeiiändig- 
keit   der  Witterung   ilt  dem   Gedeihen   der  Ge- 
waohfe  in  diefem  Kluna  zuträglich.     Gegen  130 
Regen      und  30  —  40   Nebeluge  (der  Nebeltage 
gieot  es  mehr),  hat  Dänemark  235  (nicht,  wie  S. 
61  Hebt,  335)  regen  -  und  nebeitreye  Tage.  Nach 
Heaumur  fleht  der  Warmemetiet  jä'.Trlich  65  lä- 
ge unter  Nuil;   der  gewohnliche  Baroroeteriland 
variirt  Zwilchen  a«',  4"  und  28  »'6";   die  Menge 
des  tfegens  in  Kopenhagen  betraft  uber  22  Zoll. 
Dänemarks  geographifche  Lage  ilt  für  den  Handel 
mit  Landespro  iukten  lo  vortheilhaft ,  wie  möglich; 
feine  Nacuuarltaaten ,   Schweden  und  Norwegen, 
bedürfen  eben  der  k'rodukte,  welche  Dänemark 
übrig  hat,    und  diefes  bedarf  derer,   welche  jene 
len.     Selbft  for  den  Handel  mit 
beiden  Indien,  der  für  die  Oft- 
feelander  leine  Schwierigkeiten  hat,  liegt  Däne- 
mark bequem;  aber  —  „feit  Chrifiians  11.  Zeiten 
hat  es  nicht  das  Anfehen  {lader  dec  ikke) ,  als  ob 
eine  dänifche  Regierung  die  Wichtigkeit  diefes  gro- 
fsen  Vortheils  fünfte,  in  deffen  Hebt/.  Geb  zu  ver- 
letzen man  England  (?)  und  Holland  erlaubt  (?) 
bat."    (Mit  der  Erlaubnifs  mochte  es  nun  wohl  we- 

»er  auf  lieh  haben,  als  mit  den  riod-rlichen  Mit- 
1  und  der  Macht,  der  Erlaubnifs  fich  zu  bedie- 
nen, oder  fich  diefelbe  zu  erzwingen.  Hätte  man, 
■yvie  in  altern  Zeiten,  weniger  auf  Landfold'ten, 
und  mehr  auf  die  Marine  gewendet:  fo  mochte  es 
in  diefem  Betrachte  wohl  beffer  beftellt  l'eyn;  dar- 
auf  fcheint  auch  der  Vf.  nur  hinzudeuten.)  Vom 
JVationalcharakter ,  in  fofern  derlelbe  auf  die  Art 
der  Verarbeitung  und  des  Gebrauches  der  Natur- 
produkte des  Landes  kinflufs  hat,  fagt  der  Vf.,  dafs 
eine  Art  Schläfr^keit,  Läfligkeit,  Schluderey  in 
ftaatsökonomifchem  Betrachte  mit  unter  die  fchäd- 
lichfteo  Eigenlchaften  des  dänifchen  Landvolkes  ge- 
bore. „Man  vergleiche  einen  englifchen  oder 
deutschen  Landarbeiter  mit  einem  dänifchen;  und 
man  wird  fich  verwundern !  "  Ree.  hat  diefelbe 
Klage  von  Landwirthen,  Handwerksmeiftern ,  Fa- 
brikvorftehern  u.  f.  w.  in  Dänemark  fo  oft  führen 

{ehöit,  dafs  fie  wohl  nicht  ohne  Grund  ifr.  Kommt 
ierzu  norh  der  Mangel  an  Redlichkeit  und  Gewif. 
fenhaftigkeit,  welchem  man  nicht  immer  zwar  die 
deutfehe,  aber  insgemein  doch  die  englifche  Pünkt- 
lichkeit, Kegelmäfsigkeit  und  Zuverläffigkeit  in 
Wort  und  Tnat  entgegen  fetzen  kann:  fo  gewinnt 
die  Sache  ein  noch  fchlimm« 
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ein  falt  allgemein  verbreiteter  Bettlergeift,  eine  un- 
zeitige, übertriebene  Nachgiebigkeit,  ein  Vorlieb- 
nehmen mit  fchlechter  Arbeit  u.  dergl.  begünftigt 
die  Stümperhaftigkeit  und  ift  dem  wahren  und  ed- 
len Arbeitsftil  entgegen.  (Der  Verf.  fcbmeichelt, 
wie  man  lieht,  feiner  Nation  nicht;  defto  grufseres 
Vertrauen  verdient  er  bey  dem  ,  was  er  in  anderem 
Betrachte  Gutes  von  dem  dänifchen  Nationalcharak- 
ter anfuhrt.) 

111.  Ueber  die  Natural produkte  in  den  däni- 
fchen Staaten;  infonderheit  über  den  Ertrag  des 
Ackerbaues  (S.  84- Sil).  Im  Widerfpruche  mit 
andern  Slaatsökonomen,  aber  aus  tinverwerfiiciien 
Gründen  betrachtet  Hr.  O.  die  Natural produktiont 
die  Kunft Produktion,  und  den  Umfatz  der  Produk- 
te, oder  den  Handel ,  fo  verfchieden  auch  diefe  3 
Arbeitsklafl'en  an  fich,  oder  durch  ihreüujekte  und 
Methoden,  find,  in  fofern  als  gehörend  unter  Eine 
Kategorie,  dafs  fie  unter  der  induftriepolitik  nur 
nach  einem  und  demfelben  Princip  behandelt  wer- 
den malten.'  „Ein  Staat  kann  nicht  ohne  Nach- 
theil des  Nationalwohlftandes  den  Einen  oder  den 
An  lern  von  jenen  drey  Induftriezweigen  allein" 
(oder  auch  nur  Vorzugsweife)  „befördern  und  be- 
gDnftigen."  (S.  80).  Wie  kann  der  Handei  mit  Na- 
turalien blühen,  wenn  es  um  die  Fabriken  fchlecht 
fteht?  oder  wie  können  diefe  gedeihen,  wenn  die 
Naturalproduktion  vernachläffigt  wird  ?  Leidet  ein 
Nahrungsweg,  fo  leiden  die  andern  mit,  und  die 

Snze  Nation  wird  gefchwächt.  Die  Begünftigung 
s  Handels  zum  Nachtheil  des  Ackerbaues  z.  B., 
fchadet  anfänglich  nur  diefem,  aber  im  Verfolge 
unvermeidlich  auch  jenem  u.  f.  w.  Diefem  Uebel 
kann  allein  dadurch  vorgebeugt  werden,  dafs  die 
Staatsregierung  dielganze  induftrie  als  Eine  einzel- 
ne Wirksamkeit  betrachtet  und  für  die  Induftriepo- 
licey  nur  Einen  allgemeinen  Grundfatz,  nämlich 
den  von  dem  Vf.  vorhin  aufgehellten ,  die  Mitwir- 
kung zum  allgemeinen  Zweck  der  Menfchheit ,  die 

SrOfttmOeliche  Veredlung,  annimmt.  Der  Vf.  führt 
iel'es  auf  eine  Art  aus,  welcher  Ree.  vollkommen 
zultimmt.  Mit  vieler  Genauigkeit  wird  nuu  von  S. 
94  an  vom  Ackerbau,  deffen  ausgezeichneten  Ei- 
genheiten, der  erfoderlichen  Menge  des  Saatkorns, 
dem  Quantilätsverhältniffe  der  producirten  Kornar- 
ten, den  aus  dem  Klima,  dem  Erdreiche,  der 
Staatsökonom  je,  der  Kornpolizey  u.  f.  w.  entfprin, 
genden  Hinderniffen  des  Ackerbaues  gehandelt: 
worauf  denn  die  wirkfamflen  Mittel  zur  Beförde. 
rung  deffelben  S.  19a  f.  vorgetragen  werden.  Erft 
feit  den  letzten  30  bis  40  Jahren  nimmt  die  dänifche 
Ackerbaugefcbichte  eine  erfreulichere  Geftalt  an; 
aber  noch  erfreulicher  würde  fie  feyn,  wenn  der 
Gegenftand  der  Bemühungin  des  letzverftoi  benen 
Königes  für  diefe  wichtigfte  aller  Nationalan^ele- 
genheiten  in  früheren  Zeiten  nicht  alliii  fehr  ver- 
iäumt  worden  wäre.  „Unferm  Chrlftian  VII.  war 
es  vorbehalten,  den  Bauernftand  in  feine  Rechte, 
als  Menfchen,  und  in  einen  freyeren  Wirkungs- 
kreis, 
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kreis,  als  Staatsbarger  einzufetzen.    Die  Diebes- 
höhlen der  Edelhöfe  wurden  verfchloffen ;  der  höl- 
zerne Efel  (ein  Strafwerkzeug)  wurde  lendenlahm; 
die  Peitfche  des  Frounvogtes  ging  in  Stocke;  die 
Amtsrichter  der  Edelleute  mufsten  aufs  Neue  lefen 
lernen  und  die  Bauernvögte  erhielten  einen  andern 
Katechismus  zu  ftudiren."   (  S.  137.)    Von  den  3 
Hauplliinderniffen   des  Ackerbaues,   der  Ganerb- 
fchaft  (Faelledfkab) ,  dem  Frohndienfte,  dem  Zehn- 
ten, ift  nur  das  Erfte  gewiffermaafsen  aus  dem  Wege 
geräumt,  das  Zweyte  befteht  noch  ganz,  das  Letzte 
hat  einen  Theil  feines  fchädlichen  Einfiuffes  verlo- 
ren,   lieber  Ge,  fo  wie  über  ein  4tes  Hindernifs, 
die  verschiedene  Art  desBeGtzes  und  der  Benutzung 
der  Ländereyen  und  Güter,  verbreitet  fich  der  Vf. 
mit  aller  Ausführlichkeit ;   feine  Bemerkungen  ge- 
hen canz  in  das  Einzelne  und  gründen  fich  auf  die 
individuelle  Landesverfaffung    feines  Vaterlandes. 
In  dem  Capitel  von  den  wirkfamften  Beförderungs- 
mittel des  Ackerbaues  wirft  Hr.  O.  unter  andern 
die  Frage  auf:  „ob  es  den  heutigen  ftaatsökonomi- 
fchen  Planen  zur  Ehre  gereicht,  dafs  die  Menfchen 
nach  und  nach  zurückommen  zum  Genuffe  der  Wur- 
zeln,  Kartoffeln,  des  Pferdefleifches,  der  Knochen- 
fuppen  u.  f.  w. ,  nachdem  fie  Jahrhunderte  lang  ge- 
ftrebt  haben,  durch  die  Kunft  des  Ackerbaues  fich 
in  den  Belitz  guter  Nahrungsmittel,  des  Weizenbro- 
des,  Rockeubrodes,  der  Erbfen,  Fleifchfpeifen  u. 
f.  w.  zu  verfetzen,  und  nun,  eben  wegen  vorgebli- 
cher Fortfehritte  des  Ackerbaues,  auf  fchlechtere 
und  knappere  Koft  gefetzt  werden?   Eine  lnconfe- 
quenz,  ein  Widerfpruch,  deffen  Grund  erforfchungs- 
werth  ift !    Wachfen,  oder  vermehren  fich  alle  Mit- 
tel zu  einem  befferen  Genuffe  des  Lebens,  und  wird 
gleichwohl  diefer  beffere  Lebensgenufs  dem  gröfse- 
reo  Theile  der  Menfchen  immer  mehr  und  mehr 
entzogen  :  fo  mufs  der  Grund  davon  in  den  ökono- 
mifchen  Planen  liegen,  wonach  die  Staaten  hier  und 
da  regiert  werden ;  denn  in  der  Natur  der  Sache 
felbft  liegt  er  nicht."  (S.  106.)  Der  Vf.,  ohne  fich 
weiter  auf  die  Fehler  der  Staatsökonomie  einzulaf- 
fen,  folgert  nur,  dafs  die  fcheinbar  grofsen  Ver- 
befferungen  des  Ackerbaues  nicht  immer  dazu  bey- 
tragen ,  einen  glücklicheren  Zuftand  für  die  Claffe 
der  Ackerhauer  hervor  ubringen  und  dafs  es  eben 
diefe  fo  oft  fehlfchlagende  Hoffnung  ift,  welche 
fte  gegen  alle  Verbefferungsplane,  Verfuche,  Vor- 
ichläge   und  Anftalten  mifstrauifch   und  unwillig 
macht.    Aus  dem  Princip,  dafs  der  Vertrieb ,  der 
Abfatz,  der  beftändige  Regulator  der  Produktion 
fey ,  folgert  det  Vf.,   dafs  der  Staat  nur  in  fofern 


er  auf  den  Vertrieb  wirkt,  zum  Flor  des  Acker- 
baues beytragen  kann ,  und  eben  weil  der  Abfat* 
defpotifch,  unwiderftehlich  wirkt,  ift  alle  direkte 
Mitwirkung  des  Staates  ohne  Nutzen.  Alles,  was 
Dänemark ,  und  mit  ihm  jedes  andere  Ackerbau 
treibende  Land,  zum  Flore  des  Ackerbaues  zu  hof- 
fen hat,  fchränkt  fich  ein  auf  die  Ausficht,  dafs  ei- 
ne nützliche  Volksmenge,  deren  Arbeit  fich  bezahlt, 
hervorkommt,  und  mehrere  Produkte  des  Acker- 
baues erfodert ;  wie  auch,  dafs  man  die  zufälligen 
Conjunkturen  benutzt,  um,  wo  möglich,  einige 
Veränderung  in  der  jetzigen  Verfaffung  des  Korn- 
handels zu  bewirken  und  nach  und  nach  einen  grö- 
fsern  Antheil  an  der  Verforgung  der  kornkaufen- 
den Länder  zu  erhalten.  Defto  mehr  kann  aber 
der  Staat  den  Flor  des  Ackerbaues  indirekt,  oder 
dadurch  befördern,  dafs  er  den  Hinderniffen  ent- 
gegenwirkt, welche  aus  den  bisherigen  ftaatsöko- 
mifcbeu  Einriebtungen  entfprangen.  Was  zu  dem 
Ende  von  Dänemark  gefchehen  mufs,  befteht,  nach 
einer  S.  20a  f.  aufgefteliten  Ueberficht,  hauptfäcb- 
lieh  in  Folgendem:  Selbfteigenthum  ,  nicht  unver- 
träglich mit  dem  Frohndienfte;  wenigftens  freye 
Verpachtung,  ftatt  der  Erbpacht  (Faefte)\  Abfchaf. 
fung  der  Frohne,  der  Naturalzehnten,  der  Zins- 
unef aller  NaturaUieferungen  ;  Einrichtung  der  Land- 
polizey;  FeTtigkeit  im  Abgabe wefen  und  Erfcbwe- 
rung  der  Monopole  und  Privilegien;  kräftigere  Mit- 
wirkung von  Seiten  des  Handelsftandes  zur  Ver- 
mehrung des  Vertriebes  und  zu  reinem  und  heffern 
Kornwaaren  u.  f.  w.  (Dem  Aufkauf  der  Früchte 
von  Seiten  der  Regierung  in  vorzüglich  kornrei- 
chen Jahren,  um  die  Frucht  in  guten  und  böfen 
Jahren  in  einem  billigen  Mittelpreife  zu  erhalten, 
fcheint  der  Vf.  keinen  befondern  Werth  beizule- 
gen; und  doch  hat  es  die  Erfahrung  feit  den  Zeiten 
Jofephs  in  Aegypten  bis  in  die  Hungerjahre  igi6 
und  17  und  die,  man  möchte  lagen,  übermäfsig  ge- 
fegneten  Fruchtjahre  1  h  1 9 — i8ai  gelehrt,  wie  un- 
entbehrlich die  zweckmäfsige  Anlegung  von  Frucht- 
magazinen fey,  um  eine  übermäfsige  Theurung  und 
eine  übermäfsige  Wohlfeilheit  der  Früchte,  beide 
als  gleichfchädliche  Extreme  betrachtet,  zu  verhü- 
ten.  Wie  wohl  würde  manchem  durch  den  jetzi. 
gen  übertrieben  geringen  Fruchtpreis  verarmte« 
Landwirthe  gerathen  feyn,  wenn  man  die  für  frem- 
de  Früchte  1817  verfendeten  grofsen  Geldfummen 
hätte  zurückbehalten  und  fie  nun  auf  den  Ankauf 
des  inländifrhen  Ueberfluffes  von  !8lof.  hätte  wen- 
den können!) 

(Dir  Btfehlu/t  folgt  ) 
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STATISTIK. 
Kor  BN  ha  O  bN  i  b.  Hofbuchh.  Sctiubolhe:  Bidrag 
til  em  Ooerfigt  0/  National  -  Induftrlen  l  Dane- 
mark. (Beytrag  zu  einer  Ueberficbt  der  Natio- 
nal -  lnduftrie  in  Dänemark.)  Von  C.  Oluffen, 
11.  f.  w. 

(BeJchluJ,  d*r  im  vorigem  Stick  ahgeirecieutn  ReaußanJ 

IV.    f  laiir  die  Kunft  Produktion.  (S.  aia —  340.) 
*J  Kunftproduktion  nennt  der  Verf.  den 


Theil  der  lnduftrie,  der  darauf  zweckt, 
Gegenftande  einen  böhern  ürad  von  Nützlichkeit 
zu  geben,  indem  man  deffen  Eigenschaften  ver- 
ändert. Hr.  O  macht  auf  den  Zufammenhang  zwi- 
fchen  ibr,  der  NaturalprodukÜon  und  dem  Handel 
■ufmerkfam,  bandelt  von  den  charakteriftifchen 
Zügen  der  Fabrication,  deren  EinAufs  auf  den  Na- 
tionalreichthum, den  Meynungen  Ober  diefen  Ge- 

Gnftand,  Wodurch  fich  die  Colbertlfchen ,  Phy flo- 
ate n  ,  A.  Smith  v  oe  einander  unterfchieden  ,  der 


Mitwirkung  des  Staates  zur  Kunftproduk 
Gefahr  eines  übertriebenen  Eabrikwefeui 
und  fchildert  S.  355  f.  die  Ordnung  und  den  Gang 
delfelben  in  Dänemark.  Unter  einem  blähenden 
Fabrikwefen  verfteht  der  Vf.  ein  Solches,  welches 
nicht  nur  das  Land  mit  allen  Fabrikwaaren  verBe- 
het,  fondern  felbft  bedeutend«  Quantitäten  (Je r lei- 
ben vorfandet.  EDgland  möchte  fonach  jetzt  das 
einzige  Land  feyn,  welchem  man  ein  blühendes  Fa- 
brikwefen zufenreiben  kann.  Da  es  iozwifchen 
das  lettre  Ziel  eines  wohlgeordneten  Fabrikwefens 
feynmufs,  fo  wenig  fremder  Fabrikate,  wie  mög- 
lich, und  wenn  es  feyn  kann,  gar  keiner  zu  be- 
dürfen: (o  kann  keine  Nation,  auch  die  «nglifcbe 
nicht,  Rechnung  darauf  machen ,  immer  in.  Befitze 
eines  blühenden,  oder  eines  fo  leben  Fabrikwefens 
7m  bleiben,  weiches  fich  eines  bedeutenden  Ab- 
Jatzes  ins  Aueland1  zu  erfreuen  hat;  Daher  ifc  es 
gefährlich,  auf  den  Befand  deffelhen  lu  bauen,  und 
eben  fo  miMlch,  es  zu  Wege  bringen  zu  wollen. 
Eine  Nation  thut  in  dir  fem  Betrachte  Alles,  was 
mr  zukommt;  wenn  fie  ihr  Fabrikwefen  zu  dem 
Grad«  zu  bringen  ftrebt,  dafs  fie  fich  felbft  mit  den 
Kuoftprodokten  verlieht,  welche  fie  am  vortheili 
hafteften  felbft  verfertigen  kann  ,  und  dafs  fie 
dern  die  Waaren  liefert,  welche  fie  leichter,  ab 
andere  Nationeu  zw  verfertigen  im  Stande  Ift. 
Nicht*  wir»  wAnfehenawQrdigery  als  diefen  Weg 
Ergänz..  BLnmTd.LZ.lUM. 


mit  fo  vieler  Vorficht  und  Klugheit  zu  wandele, 
dafs  keine  Uebertreibung  ftatt  hätte,  dafs  keine  Au- 
lagen ohne  eine  ihnen  entfprechende  Rechnung  ge- 
macht würden,  und  dafs  man  immer  den  Vertrieb 
und  die  Produktion  im  rechten  Verhältniffa  erhielt 
und  nun  es  in  der  Gewalt  hätte  ,  die  Letzte  in  dem 
Grade  einzufch ranken ,  in  welchem  der  Erfte  ab* 
nimmt:  ohne  am  Ende,  wie  es  insgemein  zu  ge- 
fcheben  pflegt,  eine  Menge  unnützer  Gebäude  ,  Ma- 
fchinen,  Waaren,  Menfchen  —  fich  aufgehalfet  zu 
haben.  —  Für  Dänemark  befteht  der  gröfsefte  und 
wichtigfte  Theil  aller  Kunft  waaren,  welche  das  Land 
verbraucht,  m  den  Produkten  des  Hausßeiftes ;  für 
die  niedrigfte  Hütte,  wie  für  glänzende  Pälläfte  Ii«, 
fert  diefer  in  unglaublicher  Menge  Gegenftände,  am 
deren  Produktion  es  alfo  keiner  Koftfpieligen  Fabri- 
ken bedarf.  Erft  wo  diefer  nicht  ausreicht,  da  mufij 
das  eigentliche  Fabrikenwefen  beginnen.  Von  al- 
len Fabriken  find  die  Handwerker,  in  fofern  mau 
fie  dazu  rechnet,  die  wiehtigften.  Manches  ift  zu 
deren  Verbefferung  in  neuern  Zeiten  gefcheheo; 
aber  Mehreies  ift  noch  an  thun  übrig.  Die  Urft- 
chen  der  Langfamkeit  im  Fortfcbreiten  zum  Beffe- 
ren  find :  die  oben  angeführte  NatJonaleigenheit  des 
Vorliebnehmens  mit  mittelmäfsiger  und  fchlechter 
Arbeit,  wie  auch  der  Schlendrian  des  Zunftwefent. 
Diefem  an  fich  ift  Hr. O.  nicht  entgegen;  er  berührt 
und  widerlegt  S.  339  f.  die  gewöhnlichen  Einwen- 
dungen gegen  die  Handwerkszünfte,  deren  Beybe- 
haltung  oder  Wiedererrichtung  er  eben  fo  fehr,  als 
die  Abschaffung  ihrer  Mifsbräuche  und  Ausartung 
wflnfeht.  Bemerkenswerth,  aber  erklärbar,  ift  der 
S.  373  angeführte  Umftand,  dafs  man  in  Dänemark 
eine  nicht  geringe  Zahl  von  Ausländern  in  den  Fa- 
briken und  den  Handwerken,  dagegen  imSeewefen 
nicht  leicht  Einen  angeftellt  findet.  Zu  dem  Genie 
der  Nation,  die,  fo  zu  Tagen,  auf  lauter  In  fei« 
wohnt,  ift  das  Letzte  paffender  als  es  dieErften  find1. 
Die  hefte  Fabrikationsordnung  für  Dänemark  fchetnt 
dem  Vf.  diefezu  feyn:  1)  die  Fabrikation 


fleifses,  hauptfJchlich  von  Flachs  und  Wollen waare; 
«)  die  Beförderung  der  Handwerke,  unter  ander« 
auch  durch  ein  gut  organifirtes  Zunftwefen  (die  vor 
etwa  so  Jahren  gefchehenen  Verfuche  zur  Vered* 
long  des  Handwerkftandes  durch  Chrlftlanl,  Bae* 
trnt,  Mafrmannu.  a.  f  che  inen,  wenigstens  für  did 
Handwerke  felbft,  ohne  grofsen  Erfolg  gewefeo  zu 
Jeyn>;  3)  die  Verwandlung  einiger  Handwerke  in 
Fabriken,  weil  durch  das  Arbeiten  im  Einzelnen 
E  C«)  «4 
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viel  Materiale  und  Arbeitskraft  verloren  geht;  4) 
Fürforge  dafs  die  einfachften  und  unentbehrüchften 
Waaren  in  Menge  und  zur  Vollkommenheit  verfer- 
tigt werden;  wogegen  5)  die  Fabrikation  der  feine- 
ren Waaren  ganz  und  allein  (ich  felbft  überlaffen 
werden  mufs.  —  Vom  Zoll  handelt  der  Vf.  S.  399  ff. 
Da  aller  Zoll,  um  den  Handel  mit  fremder  Waare 
verhindern  oder  zu  erfchweren,  nur  als  ein  be- 


zu 


dingtes  Verbot  wirket,  fo  werden  auch  die  Zoiige- 
fetze  als  ein  folches  übertreten;  daher  die  allgemein 
bekannte,  aber  faft  nirgends  gehörig  anerkannte 
Thatfache:  je  höher  der  Zoil,  defto  weniger  wird 
verzollt,  defto  geringer  alfo  die  Zolleinnahme  ;  wel- 
ches mit  mehreren  auffallenden  Beylpielen  aus  al- 
tern und  neuern  Zeiten  bewiefen  wird.  Und  wie 
viel  andere  nachteilige  Folgen  zieht  die  flbertriebe- 
ne  Zollerhöhung  nicht  nach  Geh;  indem  fie  z.  ß. 
den  Betrug  hegünftigt,  Beftechung  veranlafst,  die 
Befehle  der  He  ierung  geringfehäf  zig  macht  u.f.  w.! 
(Mit  der  bezahlten  Krlaubnifs  koftfpieliger  und  fit- 
tenverderblicher Luftbarkeiten  in  Dörfern,  Städten 
und  ganzen  Provinzen  verhält  es  fich  taft  eben  fo. 
Man  lieht  bey  folchen  Bewilligungen  auf  eine  unbe- 
deutende Staatseinn;ihme  für  den  Augenblick;  aber 
den  unziibererhnenden  Schaden  derfelbcn  für  die 
Zukunft  durch   das  Sittenverderben   des  Vojkes, 

den  Luftb  irkeiten  allzeit  fertigen  Juden  u.  f.  w.  über- 
fielet man.) 

V.  Ueber  Dänemarks  Handel  (S.  341— 428-) 
Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  ftber  .den 

Produkti- 


Handel;  deffen  mittel - 
vität,  das  Vortbei  hafte  und  Nachtheilige  für  Däne- 
mark hinfichtiieh  des  Handels,  redet  der  Vf.  (S. 
352)  befonders  von  der  Schädlichkeit ,  welche  die 
tlbergrofse  Zahl  unbedeutender  Handeisftädte  für 
den  Flor  des  Handels  nach  fich  zieht.  „  Es  wäre 
recht  fehr  zu  wflnfehen,  dafs  die  Regierung  daiür 
forgen  möchte,  dafs  der  Handelsftand  in  den  klei- 
nen Städten  nicht  aberfüllt  und  mit  allzu  unkundi- 
gen Menfchen  befet/.t  werden  mächte.  Leute  ohne 
Ir/iehung,  ohne  Einfichten  und  Erfahrungen,  ob- 
ne  Capital  und  Handeisconnexionen  —  drängen  fich 
in  den  Handelsftand:  man  kann  denken,  welche 
Folgen  diefs  für  den  Sland  und  das  Publikum  nach 
ficlwieiit!"  (Sehr  wahr!  Aber  —  die  Ertheilung 
der  Privilegien  wirft  doch  etwas  für  die  Staatskaffe 
ab!  Eben  fo  die  Schntzbriefe  für  die  Juden!  u.f.w.) 
Reellen  Handelsgeift  iebreibt  der  Vf.  nur  Kopenha- 
gen, allenfalls  auch  Aalbore,  und  einigermaafsen 
noch  Randers,  Ribe  und  Odenfe  zu.  Gegen  die 
Benauptnng,  Dänemark  habe  nicht  Urfache,  den 
«rofsen  ausländifeben  Handel  als  eine  ergiebige 
Quelle  des  Wohlftandes  zu  betrachten  (S.  366), 
m  .chten  fich  doch  erhebliche  Zweifel  machen  laf- 
fen.  Die  bedeutenden  durch  die  Zolleionabme  der 
Staalikaffe  zugrflfdfenen  Summen,  die  freylich  zum 
Theil  wenigflens  durch  Uiiterflützunaen  von  mifs- 
liehen  und  verunglückenden  Handeisuuteruehniua. 


nifsbilligen  feyn  wfird 
ielseefchichte  enthält 

Ueber  Dänemarks  Vnlksmenge,  (S.  429  — 


en  u.  f.  w.  wieder  verloren  gehen,  bey  Seite  ge- 
!tzt:  wie  viele  grofse  Handelshäufer  blühen  nicht 
allein  in  der  Refidenz!  wie  grofs  ift  die  Zahl  derer, 
die  ihnen  ihren  Nahrungsweg  verdanken  !  und  wel- 
chen wohlthätigen  Einfhifs  hat  nicht  der  Handel, 
nach  des  Vfs.  eigener,  fr  iher  aufgehellter  Behaup- 
tung, auf  die  Fabriken,  wie  auf  die  Landwirthfchaft ! 
In  einem  für  die  Schiffahrt  glrichfam  gefcliaffenen 
Lande,  wie  Dänemark  füllte,  meynt  Ree,  auf  den 
Flor  des  Handels  das  Hauptaugenmerk  des  Staates 
gerichtet  feyn;  ob  er  gleich  dem  Vf.  gern  euirjumt, 
dafs  ein  unmittelbares,  zu  großes,  oder  poli'ivesKin- 
greifen  des  Staates  in  dieHandeLup«  rationell  aus  an- 
dern ,  hier  nicht  weiter  zu  erörternden  Gründen  zu, 
mifsbilligen  feyn  wri 

träge. 
VI. 

462.)  Der  Vrf.  gehört  nicht  zu  den  bUatshaushalts- 
lehrern,  welchen  die  Zahl  der  Menfcheukople  in 
einem  Lande  der  ficherfte  Maafsftab  zur  Biftim- 
mung  der  Stärke,  Gröfse  uu  I  VV'.ih  fahrt  eiues 
Staates  zu  feyn  fcheint.  So„nenftts  findet  in  die- 
fer  Behauptung  noch  immer  feine  Nachbeter,  ob 
es  gleich  eine  fich  felbft  widerfprechende  Meynung 
ift,  dafs  ein  Staat  glücklich  feyn  könne,  deilen 
Bürger  es  nicht  find.  Unter  den  mehreren  aus 
der  Uebervölkerung  entfpringenden  nachtheiligen 
Folgen  berührt  Hr.  O.,  S.  436  befonders  auch  die, 
welche  das  Militär  betrifft.  Aus  einem  grofsen 
Volkshaufen  ohne  die  gehörige  Bildung,  ohne  Waf- 
fen, Ammunition,  Feftungen,  Proviant,  Geld  — 
kann  noch  wohl  eine  Armee  zur  Friedens par ade* 
aber  warlich  noch  nicht  zum  Kriege  ausgehoben 
werden.  „  Ift  nun  die  übergrofse  Volksmenge  für 
ein  Land  in  andern  Undichten  nicht  wünfehens- 
werth:  fo  ift  fie,  wenn  fie  blofs  zum  Soldatenaos- 
heben  befördert  wird  ,  höchft  fehädheh.  Ein 
Menfch,  als  hlofser  Soldat  betrachtet,  ift  eine 
theure  Waare"  (zumalen  der  Otiic  er  jn  den  )xö- 
hern  Graden ,  von  deffen  Gehalt  /-  IL  %o  — 14 
Schullehrer  und  andere  Civilftaatsdiener  gej 
Nahrungsforgen  gefchötzt  feyn  kötn  ten.)  „J(f 
der  4,  5  oder  6te  Menfch  wehrhaft :  fo  mufs  , 
Staat,  um  1  Soldat  zu  nähren  und  zu  erziehen, 
4,  5  —  6  Menfchen  obendrein  nühren  und  erzie- 
hen." (S.  437.)  Aufser  andern  M  tiein,  der  Ueber- 
völkerung vorzubauen  empfiehlt.  Hr.  O.  S.  448  die 
Wachfarnkeit  des  Staates  über  den  grofsen  Leicht- 
fion,  wuroit  Leute,  obne  fich  felbft  nähren  zu  kön- 
nen, in  den  Ebeftand  treten  ,  und  nun,  eine  Menge 
Kinder  in  die  Welt  fetzen,  au«  denen  dapn  insge- 
mein Müffiggänger,  Bettler  oder  Diebe  werden. 
Er  beruft  fich  dabev  auf  ein«  Schrift  von  Boye 
über  das  ArmenWeJen,  aus  welcher  er  die/elbe 
kräftige  und  bemerkenswerte  Stelle  a.isli  bf,  die 
wir  unfern  Leferr.  bey  Anzeige  dieier  Schrift.  (S- 
A.  h  2.  1818  Nr.  267  f.)  mitgetbedt  haben  Dä- 
nemarks Volksmenge  wird  (S.  4SQ)  für  die  ge- 
genwärtige Zeit  und  die  jetzigen  UinfUnde  für 
.*t4»  %  T  ^K-u-t  W 
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K-ofs,  d.  h.  für  gröfser  angegeben,  als  dafs  Ue  das 
atiöfcalka.pital  gehörig  belchäftigen  kann.  „Doch 
kann  der  Fehler  leicht  berichtigt  werden,  wenn  es 
das  Bedürfnifs  des  Staates  erlaubt,  die  Anfprilche 
deflelhen  herabzuftimmen,  oder  wenigftens  die  Bür- 
den etwas  zur  Seite /u  ziehen." 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Halls,  b.  Grunert:  Commentarius  de  Phlegma- 
sia alba  dolente.  Auetore  Joanne  Ludovico 
Casper,  Med.  et  Chir.  Doctore.  (1819.)  68  S.  8- 

■ 

Diefe  kleine  Schrift  ift  die  Inaugnral  -Differta- 
tion  des  Vfs.,  und  vor  vielen  andern,  welche  pa- 
thologifche  Gegenftände  abhandeln,  einer  rühmli- 
chen  Auszeichnung  wördig.    Sie  liefert  uns  einen 
fchäubaren  Beytrag  zur  Kenntnifs  einer  noch  wenig 
bekannten,  feltenen  und  fehr  räthfelhaften  Krank- 
heit, auf  welche  zu«rft  die  Franzofeti  (feit  Maurl- 
ceau  in  feiner  Schrift  von  den  Krankheiten  der 
Schwangern  und  Wöchnerinnen,  Paris  1718),  dann 
die  Engländer  aufmerkfam  machten.  Vorzüglich 
wurde  Tie  von  CA.  White  gut  gefchildert,  und  feine 
J784  erfchienene,   dann  igot  wieder  aufgelegte 
Schrift  hat  auch  Hr.  G.  am  meiften  benutzt.  Un. 
ter  den  Deuifchen  erwähnte  ihrer  zuerft  mit  einer 
eigentümlichen  Anficht/.  Boer,  und  der  letzte,  def 
fen  von  diefer  Krankheit  versprochene  Monogra- 
phie leider  der  Tod  vereitelte,  war  derberahmte 
Albers.   Das  erfte  Stadium  der  Krankheit,  die  bey 
Wöchnerinnen  etwa  vierzehn  Tage  nach  der  Ge- 
burt entfteht,  bilden  Schmerzen  in  der  regio  Vlaca 
von  einer  Seite,  Eintritt  des  Tiehers  mit  fchnellem 
Pulle,  Delirien,  Anorexie  u.  a.  Zeichen  der  ge- 
hörten Verdauung.     Der  Schmerz  erft reckt  fich 
bald  in  die  Schaamgegend  und  den  Schenkel  bis 
in  den  Fufs  hinab.    rSach  2  bis  3  Tagen  tritt  das 
zweyte  Stadium  ein.     Der  Schmerz  läfst  etwas 
nach,  aber  nun  fangen  die  leidenden  Theile  zu 
fch wellen  an,  wobey  fie,   ohne  alle  Zeichen  ron 
Entzündung,  heifs  und  fo  empfin  flieh  werden,  dafs 
ihnen  fchon  die  Berührung  eines  Fingers  unerträg- 
lich ift.    im  dritten  Stadium  dauern  die  befchrie- 
benen  Zufälle  einige  Wochen  hindurch  fort;  dann 
fchwillt  oft  die  bisher  gefunde  Extremität,  aber  hy- 
dropifch,  an.    Meiftens  jedoch  befchränkr  fich  das 
TJebel  nur  auf  eipe;  in  fehr  feltenen  Füllen  kommt 
es  auch  an  eine  obere  Extremit.it  zum  Vorfchein. 
üeber  die  ITrfadie  diefer  Krankheit  ift  man,  wie 
begreiflieb,  nocH  fehr  im  Dunkeln.     Viele  fahen 
als  diefelhe  den  "Druck  an,   welche  der' Kopf  des 
Foetus  während  der  Geburt  auf  die  I.ymphgefäfse 
ausübt.    Dagegen  ftreitet  aber  das  Vorkommen  de.r 
Phlegmatie  an  den  oberen  Extremitäten,  und  fogar 
bey  Männern ,   wovon   Beyfpiel«  angefahrt  find. 
Lange  hielt  man 'fie,  hefonders  in  Frankrrich  filr 
eine  Milchverfetzung ;  W  üte  fchob  die  Schuld  auf 
den  zu  febarfen  Rand  der  Schaambeinleifte,  an  wei- 


cher fich  wihrend  der  Geburt  durch  den  fornek  def 

Uterus  die  Lymphgefäße  zerfchneiden ,   ihre«  In- 
halt ausleeren  folltcn  n.  f.  w.    Albert  glaubte,  dafs 
die  Krankheit  von  den  Nerven  ausgehe  und  die  Ge» 
fchwuirt  blofs  fekundär  fey.     Hr.  G.  endlich  fuclit 
ihren  Urlprung  in  einer  Entzündung  des  lymphati. 
fchen  Gefäfsfyftems,  mit  welcher  zuweilen  Geh  ei- 
ne Entzündung  des  Zellgewebes  verbindet.  Die 
Oründe,  die  ihn  zu  diefer  Annahn»  bewegen,  mö- 
ge man  bey  ihm  fclbft  nacblefen.  »-    Die  Prognofe 
ift  ungftnftig;   denn  das  Uebel  ift  langwierig ,  fpot- 
tet  oft  aller  Kunft,  und  endigt  entweder  durch  Zer- 
thciJung,  oder  Eiterung,  oder  den  Tod.    Die  Be- 
handlung richtet  fich  nach  den  Zeiträumen  der 
Krankheit.   Im  erften  ift  fie  vöUig  antiphlogifttfch} 
im  zweyten  empfiehlt  man  Veficatore,  Umfchläge, 
innerlich  gelinde  oder  ftärkere  Reizmittel;  im  drit- 
ten find  ftarke  iöchtig  und  anhaltend  reizende  Sub- 
ftanzen  angezeigt.     Den  Befchlufs   machen  vier 
Krankheitsgefchichten,  von  denen  die  erfte  aus  den 
Annalcn  der  ambulatorifchen  Klinik  zu  Halle  ent- 
lehnt, |die  zweyte  nach  einem  vcm  Vf.  felbft  beob- 
achteten Fall  erzäldt,  die  dritte  vom  Prof.  Niemever 
mitgetheilt  und  die  vierte  aus  dem  London  med. 
and  phyf  journal  f.  igio.  XXIII.  überreizt  ift.  — 
Die  ganze  Abhandlung  zeugt  vorlheilhaft  von  der 
medicinifchen  Bildung  und  felbft  fchriftftellerifchen 
Gewandtheit  des  Vfs.,  der  die  guten  Hoffnungen, 
zn  welchen  er  berichtigt,   erfüllen  möge.  Nur 
bitten  wir  ihn,  aus  gewiffen  Ur  fachen,  falls  er  un$ 
wieder  ein  Produkt  feines  Fleifses  vorzuführen  ge. 
denkt,  diefem  ein  deutfehes  und  nicht  ein  lateini- 
febes  Gewand  zu  leihen. 

ERB  AUUNGSSCHRIPTEN. 
Wintertbur,  in  d.  Zieglerfeben  Druck.:  Pre- 
digten gehalten  über  das  (am)  dritte(n)  Re~ 
formathns.  Fefi(<>).  Herausgegeben  zum  An- 
denken filr  die  cbriftlicbe  Gemeinde  Pf jffikon 
von  Joh.  Jak.  Efcher,  Pfarrer,  Kimmerer  des  E. 
Ky burger- Kapitels,  Mitglied  des  gröfsern  Kar- 
chenraths. .1819.  X  u.  53  S.  8- 

Ein  paar  Freunde,  welche  die  bey  der  Refor- 
tions  -  Jubelfeyer  von  Herrn  Pfr.  wingll  tu 
Kickenbach  gehaltenen  und  m  Druck  gesehenen 
Predigteil  zu  Geficht  bekommen  hatten,  äußerten 
gpgen  Hrn.  E.  den  Wunfcb,  dafs  er  feine  bey 
genannter  Feyer  gehaltenen  Vorträge  als  ein  An- 
denken frlr  feine  Gemeinde  ehenfalU  in  Druck 
geben  möchte.  Er  entfprach  diefem  Würfelte  und, 
eignet  feine  Vorträge  in  einer  hefcheidenen  und 
herzlichen  ZuCchrift  feinen  Gemeindsangebörige« 
in  der  Hoffnung  zn,  „dafs  fie  in  einer  und  der 
andern  Haushaltung,  bey  einem  und  dem  andern 
Gemeindsgliede  etwas  Gutes  ftiften,  einen  viel- 
le.cht  fchonw  ieder.balb  erl0rchenen  beilfamen 
Eindruck  neu  befefügea,  einen  und  den  andern 
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«um  Theil  fchon  wieder  vergeffenen  Vortitz  neu 
beleben,  und  namentlich  auch  das  Andenken  an 
das  Feft  und  an  den  Gegenltand  des  Keftes  länger 
erhalten  werden.  Vielleicht  dals  einft  nach  Janr- 
zehenJen  noch  Aeltern  ihren  Kindern,  die  diefs 
Feft  noch  nicht  iahen,  diefe  Predigten  vorlefen 
und  ihnen  noch  manches  von  der  fo  wohlthätigen 
Reformation  felbft  erzählen."  Möge  die  Hoff- 
nung in  Krfflllung  gehen.  An  den  Predigten  liegt 
die  Schuld  in  der  That  nicht,   wenn  diefs  nicht 

f;efchieht.  Denn  fie  find  fehr  zweckmässig  und 
ohens werth,  und  gehören  gewifs  zu  den  vorzüg- 
lichem der  aus  der  Schweiz  bey  diefer  Gelegen- 
heit uns  zugekommenen  Predigten.  Die  Kirche 
zu  Pfäfßkon  ift  eine  der  älteften  des  Landes,  wahr- 
fcheinlich  bald  nach  der  Einfahrung  des  Chnften- 
thums  im  Schwei /.erlande  erbaut.  Im  Jahr  1440 
brannte  der  gan  e  Ort  ab,  nur  der  Kirchthurm 
blieb  ftehn.  Obgleich  zur  Ze.it  der  Reformation 
die  Gemeinde  weit  ausgedehnter  war,  als  jetzt, 
indem  noch  zwey  bedeutende,  jetzt  fOr  (ich  be- 
ftehende  Pfarrgemeinden  dazu  gehörten ,  fo  war 
doch  —  ein  Beweis ,  wie  fehr  die  Bevölkerung 
zugenommen  —  damals  die  Zahl  der  in  einem 
Jahre  Getauften  nicht  gröfser,  ja  nicht  einmal  fo 

Jrols,  als  jetzt.  In  der  erften  Predigt,  am  tften 
anuar  igio  gehalten,  fchildert  der  Vf.  die  Wohl- 
thaten  der  Reformation ,  und  in  der  dritten  zeigt 
er,  worin  der  Dank  für  diefe  Wohlthaten  beftehen 
foll.  Beides  gefchieht  auf  eine  ebenfo  verftändige 
und  lichtvolle,  als  herzliche  und  erbauliche,  oft 
ungemein  kräftige  Weife.  ,,  Neues  Hinneigen  zum 
Katholicismus  auf  der  einen  Seite,  wo  die  Religion 
mehr  Sache  der  Sinne  als  des  Verbandes  ift;  Reli- 

tionsfcheu  auf  der  andern,  wo  nur  die  Sinnlich- 
eit  der  Gott  ift,  dem  man  dienet:  Hang  zu  einer 
myftifchen,  geheimnifsvoüen,  unheimlichen,  die 
Einbildungskraft  befchäftigenden ,  nicht  feiten  bis 
zur  Verzweiflung  beängfi  inenden  ,  das  Verborgene 
fuchenden  Frömmigkeit  auf  der  einen ;  —  entfehie- 
dener  Unglaube,  freches  Verwerfen  alles  Göttli- 
chen, aller  Offenbarung,  fchnöde  Herabwürdigung 
des  Welterlöfers,  als  ob  es  feiner  nnd  feiner  Lehre 
zur  Seligkeit  nicht  bedürfte,  völlige  Gleichgültig- 
keit auf  der  andern  Seite:  Ueberfpannung  dort, 
Ueberfpannung  hier  kämpfen  in  unfern  Tagen  ei- 
nen fchweren  Kampf ,  wo  es  gleich  gefährlich  ift, 
welcher  Theil  den  Sieg  behalte**  u.  f?w.  „Wenn 
man  Hir  zuruft:  Siehe,  hier  bey  uns  ift  Chriftus, 
wenn  man  dich  zu  befondern  Gefellfchaften  einla- 
det, über  die  ein  gewiffes  geheimnifsvolles  Dun- 
kel herrfcht,  wenn  man  Abfonderungen  von  dir  ver- 


langt, wenn  man  dir  felbft  die  heiligften,  natür- 
lich^ en  Triebe,  die  das  Band  aller  häuslichen  und 
menfchlichen  Gefellfchaft  find,  verdächtigen  will, 
wenn  man  ftatt  der  Stimme  der  Schrift  die  unsiche- 
re Stimme  im  Innern,  die  fo  leicht  fich  irren  kann, 
dir  zur  Richtschnur  deines  Verhaltens  machen  will; 

Sehe  nicht  hin,  halte  an  der  Bibel,  frage  fie  um 
latfc.  Will  man,  was  dir  zweifelhaft  ift,  dir  in 
Gottes  Wort  felbft  nachweifen ,  fo  lies  die  Stellen, 
die  das  beweifen  follen,  was  deinem  bisherigen 
Glauben  widerfpricht,  felber  nach  im  Zusammen- 
hang; fieh  auf  Ort,  Zeit,  Um  Stände,  Perfonen, 
wo  (?)  fie  gefchrieben  find:  fieh,  ob  fie,  fo  ausge- 
legt, nicht  im  Widerfpruch  ftehen  mit  andern  eben- 
fo klaren  und  unwiderfprechlichen  Ausbrüchen 
der  h.  Schrift;  folge  dabey  dem  Rathe,  den  fchon 
Zwingli  giebt:  Suche  dir  immer  das  Schwerere  aus 
dem  Leichtern  zu  erklären,  und  halte  immer  das 
Fafsliche  und  leicht  Verbindliche  für  wichtiger  als 
das  Dunkle  und  Verworrene."  In  der  zweyten 
Predigt  werden  die  Grundfätze  des  evangel.  refor- 
mirten  Chriften  ganz  mit  Ztvingl'Cs  eigenen  Worten 
in  gefchickter  Auswahl  und  ZuSarnmenftellung  (die 
dem  Vf.  durch  die  auch  in  der  A.  L.  Z.  angezeigten 
Kern/teilen  aus  Zwingli  t  Schriften,  gefammelt  von 
L.  J.Schweizer,  erleichtert  wurde)  dargelegt.  „Wir 
bitten,  fagt  Zivingli,  und  befchwören  alle  unfern 
Brüder  in  Cbrifto,  dafs  Ge  ja  nicht  auf  unfere  Na- 
men blindlings  trauen  und  bauen  oder  fich  auf  uns 
als  oberfte  Richter  berufen,  deren  Ausfpruch  gel- 
ten foll,  oder  überhaupt  unfer  Wort  zu  viel  bey  fich 

Reiten  laffen.  Nein,  nein,  laSfet  uns  doch  jedes 
lenfchenwort  auf  der  Goldwage  des  göttlichen 
Wortes  abwägen,  das  Meinige  zuerft.  Nicht  uns 
dürft  und  Tollt  ihr  glauben ,  Sondern  dem  heiligen 
Wort  Gottes,  das  nicht  irren  kann.  Darum,  from- 
mer Chrift,  lafs  dir  keines  Menfchen  Namen  aufle- 
gen, und  leg  auch  du  niemand  einen  auf.  Sprich 
auch  du  nicht  zu  deinem  Nächften:  bift  du  luthe- 
rifch?  fondern  frag  ihn,  ob  ihm  das  Wort  Gottes 
gefalle,  ob  er  ein  Chrift  fey,  d.  h.  ein  unabläffiger 
Thäter  des  Guten  gegen  Gott  und  Menfchen."  Au- 
fser  dem  Angeführten  befindet  fich  noch  in  diefer 
kleinen  Sammlung  eine  zweckmäfsige  Anrede  an 
die  Jugend,  und  ein  Anhang  chriftlicher  Lieder  zur 
Fever  der  Reformation ,  von  /.  J.  Heft,  G.  Ge/sner, 
J.  J.  Hottinger.  Mit  Freuden  bewillkommte  Ree. 
Hrn.  E.  auf  dem  Felde  der  homiletifchen  Literatur, 
und  wünfeht,  il:o  bald  wieder  einmal  da  zu  treffen. 
Er  möge  dann  nicht  verfäumen ,  noch  etwas  mebr 
Fieifs  auf  Reinheit  der  Sprache  zu  verwenden,  denn 
den  Schweizer  erkennt  man  gar  zu  bald. 
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res  Lineals  geftochenen  Maafsftabes  gefchieht.  — 
Die  Lehre  von  der  Ausziehung  der  Quadrat* 
-wrurzel,  (S.  56  ff.  )  ift  einerfeits  lehr  oberflächlich 
abgehandelt,  andrerfeits  für  Anfänger  nicht  klar 
genug  vorgetragen,  fo  dafs  es  wohl  noch  möglich 
ift,  das  Mechaoifche  der  Rechnung  darnach  zu  er. 
lernen,  aber  nicht  ausreicht,  um  die  Gründe  des 
Verfahrens  gehörig  zu  würdigen ;  fo  ift  S.  64.  ge- 
fagt:  „  wollte  man  den  Reft  (nämlich  bey  einer  Ir. 
rationalzahl)  nicht  fchwinden  laffen,  fo  müfste  man 
noch  fo  oft  als  einem  beliebte  (?)  jedesmal  2  und  2 
Nullen  anhängen  und  weiter  extrahiren."  Das 
Warum,  bleibt  ganz  unerörtert.  So  auch  S.  65. 
Warum  wird  die  Zahl  niemalen  aufgehen?  — 
Gewifs  fehr  paradox  wird  man  S.  80,  folgendes  fin- 
den :  ,,  die  Berechnung  gefchiehet  durch  Hülfslinien, 
welche  unter  dem  Namen,  Sinus,  Tangente,  Se- 
il nen  vvui-  kante  u.  f.  w.  bekannt  find.  Diefe  Berechnung  kann 
ter  -  Abenden  zuweilen  Langeweile  verurfacht,  ei-  nur  bey  einzelnen  Drey ecken  in  der  Mefskunft  ftatt 
nen  angenehmen  Zeitvertreib  zu  verfchaffeu"  u.  f.w.  finden,  denn  bey  den  Ungeheuern  vielen  Dreyecken, 
Diefe  vom  Vf.  Geh  felbH  aufgegebenen  Bedingungen  die  in  grofsen  Vermeffungen  vorkommen,  ift  fie  faft 
laffen  doch  wohl  nun  aller  Orten  gehörige  Klarheit  gar  nicht  ausführbar."  —  Warum  foll  fie  nicht  aus- 
der  Begriffe  und  einen  reinen  gefälligen  Stil  er-  Führbar  feyn?  —  Möchte  man  nicht  glauben,  dafs 
warten;  »ber  gerade  diefe   Erwartungen  werden    es  gar  nichts  gefagt  heifst ;  wenn  man  S.  84  lieft: 


b.  Füchfel :  Fafsliche  Anleitung  tum 
practifchen  FeldmeJJ'en,  fflr  Beamte,  Forftmän- 
xier  und  Landwirthe;  von  L.  F.  Dörffling , 
Herzogl.  Anhalt- Deffauifchem  Rathe  und  Kam. 
mercondueteur.  Mit  K  Kupferufeln.  1820.  g. 
(Preis  i  Thlr.  1a  Gr.) 

Das  hier  zur  Beurtheilunc  vorliegende  Werk  ge- 
hört unftreitig  zu  den  leichterten,  die  feit  ge- 
raumer Zeit  über  diefenGegenfUnd  erfchienen  find, 
und  an  welchen  unfere  neuere  Literatur  nicht  arm 
ift.  Um  diefes  ftrenge  Unheil  gehörig  zu  belegen, 
hat  Ree.  wohl  beherziget ,  was  der  Vf.  in  der  Vor- 
rede  gefagt  hat:  „  ein  ganz  fafsliches  Buch  zu  fchrei- 
ben,  in  dem  alles  Schwere  vermieden  ift,  und  das 
fogar  den  Herren,  denen  das  Landleben  in  den  Win- 


durchs  ganze  Buch  nicht  befriediget,  und  höchft 
wahrscheinlich  mag  der  Vf.  eher  unter  die  gewif- 
fen haften  brauchbaren  practifchen  Geometer  zu  zäh- 
len feyn ,  als  dafs  er  Gen  jemals  viel  mit  der  Theorie 
der  Mefskunde  befchäftiget  habe,  da  er  öfters  man- 
che  theoretifche  Vorrdirift  ertheilet .  die  er  gewifs 
practirch  verwerfen  würde.  Ree.  hebt  zum  Belege 
nur  verfchiedene  Stellen  aus,  die  ihm  beym  Durch, 
lefen  des  Buchs  befonders  aufgefallen  find. 

_,JS.  9.  wird  zwar  gefagt,  dafs  die  Kette  in  einen 
rechten  Wiokel  herumzufchlagen  fey;  wie  diefes 
aber  ausgeführt  wird,  bleibt  unerklärt.    S.  10.  wo 
des  Abfcnreitens  Erwähnung  gefchiehet,  hätte  wohl 
das  Unzuverläfsige  deffelhen  noch  angeführt  feyn 
foJien.    S.  j6.  ift  die  Erklärung  der  Parallellinien 
febr  dunkel,  und  S.  3t.  der  ertneilte  Begriff  eines 
Krojfes,  daTs  er  eine  in  fich  felbft  herumlaufende 
Linie  fey,  ,  mindeftens  fchwerfällig  zu  nennen.  — 
S,  48.  ift  e  ne  Proportionrecbnung  in  Linien  fo  ange- 
ftofi. ;  Wenn  6  Pfund  koften  4\  Gr.  was  11  Pfund. 
Ree.  tr^t :  wird  ein  practifcher  Rechner  fich  wohl 
je    diefer  Methode  bedienen?  —   Beym  Gebrau- 
che des  Maafsftabes  S.  50.  hätte  erwähnt  werden 
fpi«*n,  dafs  am  zuverläfsigfien  das  Abnehmen  der 
M.>afse  durch  Aulegen  eines  auf  der  Schärfe  ei- 
£rgäns.ßl.tur  A.  I.Z.  182a. 


„weit  kürzer  kommt  man  weg  ,  (  bey  Berechnung 
der  Dreyecke)  wenn  es  fich  thun  läfst,  die  Höhe, 
fo  auch  die  Grundlinie  jedes  Dreyecks  auf  dem  Fei« 
de  unmittelbar  tu  meffen."  Wo  es  fich  thun  Iäfst, 
wird  jeder  verftändige  Mann  ohnediefs  die  einfache 
Operation  der  zufammengefelzten  vorziehen.  —  Die 
Definition  S.  HH.  des  Umfangs  eines  Kreifes,  dafs 
diefe  die  krumme  Linie  des  ganzen  Kreifes  fey,  ift 
nicht  logifeb.  —  Die  S.  113.  §.  119  ad  b.  erklärte 
Umfangsmeffung,  kann,  weil  aus  bekannten  Ur. 
fachen,  fie  feltcu  treffen  wird,  gar  nicht  empfohlen 
werden. —  Die  gewöhnliche  Irapezialformel,  wie 
man  fie  in  allen  Lehrbüchern  der  Geodäfie  abeehan- 
delt  findet,  ift  in  vorliegendem  Werke,  für  Dilettan- 
ten bey  weitem  nicht  verftändlich  genug,  und  fo 
vorgetragen,  wie  ein  Satz  aus  dem  andern  hervor, 
geliet.  —  Einer  der  Buchftahen  n  in  Figur  138,  foll 
wohl  mheifsen?  DieBefchreibung  einer  Menfel oder 
eines  Mefstifches(hierfalfch  fyoonym  genommen)  ift 
gewifs  fehr  ärmlich;  wer  ein  folches  Inftrument 
nicht  fchon  einmal  aufmerkfam  betrachtet  hat,  lernt 
es  wahrlich  aus  der  Befchreibung  nicht.  Uebrigens 
gehört  auch  ein  Inftrument,  wie  es  $.  142.  befchrie- 
ben  ift,  zu  den  ganz  altern.  —  Verwechfelung  der 
Begriffe,  findet  man  übrigens  im  Buche  häufig,  z.  B. 
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144.  „Man  ftelle  das  Stativ  vermittelft  feines  her- 
unterhängenden Pendels ,  fenkrecht  über  den  Punct 
auf  der  Erde ,  fetze  den  Tifch  darauf  u.  f.  w.  Das 
gefammte  Mefswerkzeug  incl.  des  Stativs  heifst  ja 
der  Tifch.  —   In  §.  145.  hätte  wohl  erwähnt  feya 
follen,  dafs  die  Figur  aus  den  zwey  gewählten  Stand- 
puncten  mufs  ganz  überfehen  werden  können;  auch 
glaubt  Ree  ,  dafs  die  Aufnahme  einer  Figur  aus  ih- 
rem Umfange  in  §.  146.  juft  weil  fie  mehr  Schwie- 
rigkeiten mit  fich  führet,,  und  doch  öfters  vorge- 
nommen werden  mufs,  hätte  ausführlicher  abgehan- 
delt, und  befonders  bemerkt  feyn  follen,  welche 
Dinge  leicht  zu  Fehlern  Veranlaffung  geben.  —  Zu 
den  Nachtheiieu  der  Operationen  mit  dem  Mefsti- 
fche  rechnet  ganz  wunderbarlich  der  Vf. ,  dafs  das 
Meffing  des  Diopterlineals,  das  Papier  befchmutze. 
Jeder  verftändige  CJcometer  weifs,  dafs  diefem  Ge- 
brechen fehr  leicht,  durch  fluten  Lack  auf  Mefßng 
Betragen,  abgeholfen  werden  kann.  —   $.  14g.  er- 
fährt man,  dafs  der  Vf.  den  Mefstifch  nicht  liebe, 
weil  er  beym  feltnen  Gebrauche  nicht  die  gehörige 
Uebung  damit  habe.  —    Sollte  diefes  nicht  Berufs 
genug  für  ihn  gewefen  feyn,  als  Autor  in  der  Mefs- 
kunde  lieber  nicht  aufzutreten?  Inzwifchen  erfährt 
man  doch  auch  manches  neue,  wenn  es  auch  eben 
nichts  vorzugliches  ift.   So  fleht  f.  149.:   dafs  eine 
Zollmannfche  Scheibe  ein  rundes  Bret  fey,  mit  ei- 
nem Diopter  im  Mittelpuncte  verfehen,  welches 
durch  eine  Schraube  ab-  und  eingefchraubt  werden 
kann;  das  Bret  aber  mit  Papier,  Pergament  oder 
dünnem  Schnupftabacksbley  Aberzogen  werde.  — 
<j.  152.  heifst  es,   dafs  ein  Aftrolabium  ein  in  180 
Grade  getheilter  Halbkreis ,  und  ein  Nonius  eine 
Einteilung  von  10  zu  10  Minuten  fey;   und  nach 
§.  154.  foll  das  Auftragen  tder  mit  dem  Aftrolabio  ge- 
meffenen  Winkel,  mit  dem  Transporteur  gefche- 
hen.    Auch  Angaben,  wie  die  Probe  einer  Bouffole 
nach  $.  157.,  dafs  man  fie  fchnell  herumfchleudere , 
können  leicht  zu  Mifsverftändnifs  Veranlaffung  ge- 
ben. —    Im  fechsten  Kapitel,  Oberfchrieben:  Mef- 
fung  einer  Feldmark,  vermifst  man  die  eigentlichen 
Grundelemente  der  Geodäfie  ganz.   Die  gefchickte 
Wahl  der  Standlinien  ,  die  Legung  eines  geometri- 
fchen  Net/es,  der  ordnungsmäfsige  Gang  der  Mef- 
fung,  das  Aneinanderftofsen  der  einzelnen  Sections- 
blätter  und  die  unerlafsliche  Controle  einer  Auf- 
nahme ;  diefes alles  findet  man  entweder  nur  fchwach 
angedeutet,  oder  auch  wohl  gar  nicht  erwähnt.  — 
Dagegen  ftöfst  man  auf  eine  Menge Oberflüfsiger,  oft 
trivialer  Redensarten,  fo  mag  zum  Beleg  eine  Stelle 
aus  S.  183.  hier  Platz  finden:  „Die  Berechnung  ei- 
ner folchen  bergigen  Figur,  ift  ebenfalls  noch  mit 
Schwierigkeiten  verbunden ;  dann  zwar  nicht,  wenn 
man  diefe  fchiefe  Fläche  als  Horizontalfläche  berech- 
net.  Man  weifs  zwar  felbft  nicht,  wie  man  fieh  da- 
bey  verhalten  foll."  —  Das  ift  fehr  fchlimm,  wenn 
es  der  Lehrer  ausfpreeben  mufs!  —  Wie  find  wohl 
Stellen  zu entfchuldigen,  wie  folgende:  S.  186.  „Ein 
folcher  Plan  (nämlich  ein  Situationsplan)  kann  auf 
zweyerley  Art  angefertigt  werden:  entweder  durch 


Vorwärts  -  oder  durch  Ruckwärtseinfchneiden.  »* 
Diefs  find  ja  bekanntlich  nur  einzelne  Operationen, 
die  aber  nicht  lediglich  die  Weife  einer  zufammen- 
hängenden  Meffung  beftimmen.  —    Was  aber  das 
Theilen  der  Figuren  gefagt  ift,  ift  Ober  alle  Gebühr 
weitläufig.  Unbegreiflich  klingen  Behauptungen  wie 
S.  173.  „  Die  Verwandlung  der  Figuren  ift  für  den 
practifchen  Feldmeffer  eine  brodlofe  Kumt ,  weil  er 
fich  darauf  feiten  einlaffen  kann,  oder  darf ;  denn 
was  wurde  der  Landmann  dazu  fagen ,  wenn  jener 
fein  irregulaires  Stück  regulair  machen  wölke,  wo- 
bey  er  vielleicht  ah  Güte  des  Bodens  verlieren  wür- 
de."  Nun  folgt  hierauf:  „Diefe  Kunft  foll  nnr  dar- 
um hier  vorgetragen  werden,  weil  fie  in  der  Theo- 
rie noch  mehr  befeftiget. "  —  Der  Vf.  feheint  übri- 
gens mit  allen  neuen  Verbefferungen  der  inftnnnen- 
te  ganz  unbekannt  zu  feyn  ;  fo  beschreibt  er  S.  289. 
einen  Storchfchnabel  nicht  wie  man  ihn  jetzt  hie 
und  da  zum  Verjüngen  der  Riffe  braucht,  fon- 
dern, wie  er  vor  30  Jahren  hierzu  angewendet 
wurde.  —    Im  Kapitel  vom  Auszeichnen  der  Rif- 
fe, erfährt  man  S.  293.  dafs  Flüffe,  Wälle,  Grund- 
riffe von  Gebäuden  in  der  Zeichnung  einen  Schat- 
ten bekommen.    Ift  diefes  nicht  dem  Gefet/.e  des 
Grundriffes  ganz  entgegen?  —  Sehr  wahr  gefagt 
ift,  was  S.  297.  flehet:  „Seitdem  die  Lehmann», 
fche   Zeichenmanier   (Zeichnungsmanier)  aufge- 
kommen ift,  hat  die  Planzeichnung  unbefchreiblich 

f;ewonnen,  und  man  ift  in  derfelben  aufserordent- 
ich  vorgerückt,  fo  dafs  wir  ältern  Feldmeffer  mit 
unfern  Planzeichnen,  fo  zu  fagen,  aus  der  Mode 
gekommen  find."  Mit  allem  Rechte  fetzt  der  Ree. 
hinzu,  denn  man  foll  im  Wiffen  nicht  ftehen  blei- 
ben. —  Uebrigeps  kommt  auch  noch  manche 
ganz  luftige  Stelle  im  Buche  vor,  fo  z.  B.  S.  307. 
wo  der  Verf.  von  fich  fagt:  „Ich  mufs  geftehen, 
dafs  ich  mich  öfters  fo  hingerechnet  habe,  dafs 
ich  für  die  menfehliche  Gefellfchaft  an  foleben 
Tagen  verloren  gewefen  bin."  —    Ganz  dem  Vor. 

Eange  angemeffen  ift  auch  von  S.  318.  an  die 
ehre  vom  Nivelliren  abgehandelt.  Schon  die 
Behauptung  $.  299.  ift  gewagt:  „Die  Ausführung 
des  Gefchäfts  ift  übrigens  äufserft  leicht."  Bekannt- 
lich können  aber  fehr  fchwierige  Fälle  dabey  vor- 
kommen,  und  verwickelte  Bedingungen  gegeben 
feyn.  —  Im  Kapitel  Höhenmeffen  findet  man  auch 
S.329.  einer  Methode  erwähnt,  der  fich  in  folchen 
Fällen  die  Müller  bedienen  follen:  „fie  pflegen  Geh, 
fagt  der  Vf.,  mit  ihren  Füfsen  weit  auseinander  ru- 
ft eilen,  fich  alsdann  mit  dem  Kopfe  vorwärts  zu 
bücken,  zwifchen  den  Fofsen  durchzufehen,  und  auf 
diefe  Art  die  Höhe  zu  meffen."  Für  das  Befte  im 
Buche  hält  Ree.  das  dritte  Kapitel  im  dritten  Haupt- 
abfehnitte,  das  die  Anwendung  der  früher  gelehrten 
Körperberechnung  für  die  Praxis  zeigt. 

'*  .,  ff  ' 

DEUTSCHE  SPRACHSÜNDE. 

.  BsattK,  b.  Hayn:  Vollftändlget  Wörterbuch  zur 
Verdeutfchung  4er  in  unfere  Schrift- und  Um- 
gang s- 
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gangsfprache  eingeschlichenen  fremden  Aus- 
drücke ,  uebft  Erklärung  der  wichtigften  finn- 
verwandten Wörter.  Ein  Sprachfehatz  für  alle, 
die  ja  Schreiben  und  Sprechen  fach  reindeutfeh 
edel  uud  richtig  auszudrücken  wünfeheu,  von 
J.  D.  f.  Rumpf ,  exped.  Sekretär  bey  der  Kö- 
nigi.  Regierung  zu  Berlin.  Zitterte  vermehrte 
und  verbejferte  Ausgabe.  1819.  Xu.  538.  S.  8« 

Der  Titel  des  Buches,  deffen  erfte  Ausgabe  181 1 
erfchien,  klingt  febr  anmafsend.  Erftlicb:  vollftän- 
diges  Wörterbuch  zur  Verdeutfchung  der  in  unfere 
Schrift-  und  Umgangsfpracheeingefchlichenen  frem- 
den Ausdrücke.  Dafs  es  diefs  in  der  Allgemeinheit, 
welche  hier  ausgefprochen  wird,  nicht  ift,  wird 
fich  nachher  zeigen.  Zweytens:  Ein  Sprachfehatz! 
durch  diefen  Ausdruck  wird  die  Erwartung  noch 
mehr  gefteigert,  finkt  indeffen  ein  wenig  wieder, 
wenn  man  die  folgende  faifche  Stellung  der  Wörter 
lieht:  für  alle  die  —  fich  reindeutfeh edel  und  rieft- 
tig  auszudrücken  wflnfeben.  Hier  follte  wohl  rich- 
tig dem  edel  vorangehen ;  denn  ein  edler  Ausdruck 
fortliefst  zugleich  die  Sprachrichtigkeit  in  fich.  Doch 
zur  bache.  Das  Werkchen  befteht  zuerft  aus  einem 
Ferdeurfchungf Wörterbuche  von  S.  t  bis  348,  dann 
aus  einer  Erklärung  der  angeblich  wlchtigjien  finn- 
verwandten Wörter  bis  525,  und  endlich  aus  einem 
Regifier  bis  538. 

Was  zuerft  des  Verfs  An  Echten  von  dem  Ge- 
brauche fremder  Wörter  in  der  jetzigen  Schrift  -  und 
Umgangsfpracbe  betrifft,  fo  find  fie  ein  wenig  über- 
trieben. Er  fagt  nämlich  S.IV:  „dafs  man  erft  im 
letzten  Viertel  des  verfloffenen  Jahrhunderts  ange- 
fangen hat,  der  Mutterfpmche  die  Ehre  anzuthun, 
fie  in  den  öffentlichen  Schulen  zu  lehren ,  das  trägt 
allerdings  einen  Theil  der  Schuld  des  Unfugs,  den 
fie  von  uns  erdulden  mufs;  aber  dennoch  (diefes 
"Wort  giebt  keine  richtige  Gedankenfolge  an;  es 
xnüfste  heifsea:  aber  auch  aufserdem)  können  wir 
(wer  find  die  wirf)  uns  von  einem  gewiffen  Man- 
gel anGefchmack  und  Feingefühl,  noch  weniger  von 
jener  Gemäcblichkeitsliebe  losfagen,  die  uns  nach 
fremden  Gute  blindlings  greifen  lifst,  ohne  zu  be- 
denken, dafs  uns  der  reichfte  einheimifche  Vorratb 
zo  Liebote  fteht.  So  ift  die  Sprachmengerey  in  u Ei- 
feren Kanzleyen  beynabe  zum  Gefetz  geworden.  (O, 
wie  viel  hat  fich  feit  zwanzig  Jahren  geändert ! )  Un- 
fere Geschäftsmänner  die  in  der  angewöhnten  Wort- 
mifebung  fteif  geworden  find,  (jadiefe!)  können 
nun  nicht  mehr  aus  derfelben  heraustreten;  fie  ver- 
achten und  unterdrücken  das  Schöne  und  Schick- 
liche ,  weil  ihnen  der  Sinn  dafür  abgeht ;  fie  ordnen 
es  dem  Brauchbaren  und  Bequemen  unter,  und  ver- 
ewigen ( trugen  fie  es  denn  auf  die  jungen  feit  zwan- 
zig, dreyfsig  Jahren  angeheilten  Männern  über?) 
fomit  die  herkömmliche  Sprachwidrigkeit  in  ihren 
Gefchüftskreifen.  Wir  (wer  find  die  wir?)  find  noch 
fo  weit  zurück,  dafs  wir,  anftatt  uns  zu  fchämen  , 
die  Mutter fy  räche  mit  erborgtem  Flitterpatze  zu  über 


in  abheimifchen  Formen  zu  reden  und  zu  fehreibeo. 
(Der  Vf.  mufs  wenig  mit  dem  Gange!  der  neuern 
dentlchen  Literatur  bekannt  feyn.)  Nur  feiten  lie- 
fet man  öffentliche  Verbandlungen,  Bekanntma- 
chungen, Verordnungen,  Befcheide,  Briefe  u.  dgl. 
die  niebtdurch  fremde  Wörter  verunftaltet  und  aller 
Würde,  aller  deutfehen  Spracheicenheit  beraubt 
wären." 

Der  iVf.  fährt  noch  weiter  in  diefem  Jammer 
fort;  aber  ftatt  ihm  darin  zu  folgen,  wendet  fich  Ree. 
zum  Inhalte  des  Buches.  „  Ich  habe  mich,  fagt  der 
Verf.  S.  X.  der  Vorrede  auf  die  Verdeutfchung  fol- 
•cher  Fremdlinge  befchränkt,  die  in  der  gewöhn- 
lichen Umgangs  •  und  Schrlftfprache  am  häufigften 
vorkommen,  und  dadurch  habe  ich  den  Raum  ge- 
Wonnen,  der  zur  Erklärung  der  finnverwandten 
Wörter  erfoderlich  war."  Jeder  Verfaffer  eines 
Buches  kann  den  Inhalt  defTelben  befchränken, 
worauf  er  will;  aber  alsdann  mufs  der  Titel  des 
Buches  mit  dem  Inhalte  übereinftimmen.  Das  ift 
nun  hier  nicht  der  Fall.  Der  Titel  lautet:  vollftän- 
dig es  Wörterbuch  zur  Verdeutfchung  der  in  unfere 
Schrift -und  Umgangtfprache  ei ngefc blichen  en  frem- 
den Ausdrücke;  nach  dem  eben  angeführten  eige- 
nen Geftändniffe  des  Vfs.  aber  befchränkt  fich  der 
Inhalt  des  Buches  blofs  auf  die  gewöhnliche  Um- 
gangs und  Schriftsprache.  Dabey  kann  Ree.  nicht 
unbemerkt  laffen,  dafs  gewöhnliche  Schriftsprache 
ein  fehr  unbeftimmter  Ausdruck  ift.  Denn  was  find 
denn  gewöhnliche  Schriften  ?  DieLefer  mögen  felbft 
urtbeilen  ob  folgende  Wörter  dahin  gehören,  deren 
Erklärungen  und  Verdeutfchungen  überdiefs  unrich- 
tig  .find.  „Alblnagitim  ;  ius  albinagii:  das  tandes- 
herrliche Recht  der  fremden  Beerbung."  Hätte 
der  Vf.  gewufst,  dafs  das  Wort  von  albanus  her- 
kommt, 10  würde  er  richtiger  albanagium  gefebrie- 
ben  haben.  Welcher  Unkundige  verlieht  überdiefs 
feine  Erklärung?  Hätte  der  Vf.  gefetzt:  das  Reche 
des  Landesherrn  auf  die  Güter,  die  ein  in  deffen 
Lande  verfiorbener  Fremder  dafelft  hinterlaffenhat, 
fo  würde  niemand  über  Unverftandlicbkeif  geklagt 
haben.  Aber  was  heifst  denn  fremde  Beerbung? 
Die  kann  ja  auch  in  einem  Lande  Statt  finden ,  wel- 
ches demLandesherrn  nicht  unterworfen  ift.  —  „Ad 
calendas  graecas:  auf  griechifche  Kalender  d.  h, 
auf  den  Nimmers  tag  verweifen*  auffchieben."  Grie- 
chifche Kalender  und  griechifche  calendae  find  fehr 
verfchiedene  Dinge.  Auf  griechifche  Kalender  kann 
man  wohl  jemand  ver weifen ;  aber  nicht  auf  griechi- 
fche calendae;  weil  calendae  nur  den  Römern  eigen- 
tümlich ,  und  griechifche  calendae  daher  ein  Un- 
ding find.  Daher  der  Sinn  der  obigen  Redensart: 
jemand  auf  ein  Nichts  verweifen.  —  „  Amphyktlo- 
nen:  Staatsgerichtthof."  Wenn  der  Vf.  die  frem- 
den Wörter  nur  erft  richtig  fchreibea  lernte!  Das 
Wort  ift  das  griechifche:  ift^twrwvse  und  mufs  defs 
wegen  Amphiktyonen  gefchrieben  werden. 


Aher 

wie  unrichtig  ift  es  überdiefs  noch  erklärt !  Hält« 
der  Verf.  nur  das  erfte  befte  griechifche  Wörter- 
laden ,  es  vielmehr  für  vornehm  und  gelehrt  halten,    buch  nacbgefchlagen ,  fo  würde  er  belehrt  worden 
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feyn ,  dafs  die  Amphiktyonen  Deputirte  der  grie- 
chifchen  Staaten  waren,  welche  nach  Thermopylä 
gelchickt  wuiden,  um  Geh  Ober  gemeinfchaftliche 
Angelegenheiten  zu  berathfcblagen,  oder  die  Strei- 
tigkeiten einzelner  Staaten  unter  einander  zu  ent- 
fc  hei  den.  Staatsgefandtenverfammlung  würde  da- 
her fchon  beffer  paffen. 

Doch  nicht  nur  folche  Wörter,  wie  die  ange- 
führten,   fondern  auch  eine  Menge  anderer  häufig 
auch  im  gemeinen  Leben  vorkommender  haben  fal- 
fche  Erklärungen  und  Verdeutfchung  en,  z.U.  „Am. 
phibie:  beidlebiges  Thier,  weichet  in  und  unter 
dem  Waffer  leben  kann."    Wenn  der  Vf.  noch  ge- 
fchrieheu  hätte:  in  und  außer  dem  Waffer,  oder 
im  Wal/er  und  auf  dem  Lande  leben  kann,  fo  wür- 
de er  die  alte,  falßhe  Erklärung  des  Wortes  wie- 
derholt haben  5  in  und  unter  dem  Waffer  aber  zeigt 
ja  keinen  Unterfchied  des  Elements  an.    Doch  wenn 
der  Vf.  nur  eine  neuere  Naturgefchichte  nachge- 
fchiagen  hätte,  fo  würde  er  gefunden  haben,  dafs 
einige  Amphibien  blofs  für  das  Land,  andere  blofs 
für  das  Waffer  beftimmt  find,   und  dafs  man  des- 
wegen die  alte  Erklärung  verlaffen  hat,  und  unter 
Amphibien  jetzt  Tliiere  verfteht,  welche  kaltes  ro- 
tbes  Blut  haben,    und  durch  die  Lungen  Athem 
holen.—  „Chatoulle:  Kr.  Schatulle;  Getdkäßchen; 
der  Hausj'chatz  oder  die  Hauskaffe  des  Fürßen." 
Der  Vf.  hat  geglaubt,   dafs  diefes'  Wort  ein  fran- 
zöfifches  fey,   und  deswegen  unrichtig  Chatoulle 
gefchrieben,.  aber  er  wird  es  vergeblich  in  einem 
franzüfifchen  Wörterbuche  fuchen.     Was  die  Ver- 
deutfchung betrifft,  fo  wäre  Geldkäftchen  hinläng- 
lich geweien;  denn  Hausfehatz  eines  Fürften  be- 

Seift  mehr  in  fich.  Zu  diefem  gehören  auch  an- 
re  Kostbarkeiten,  als  Geld,  z.  B.  Silberzeug,  Ju- 
welen u.  f.  w.  —  „Gymnafium:  Leibesübungs  platz 
oder  Anftalt  bey  den  alten  Griechen;  Jetzt  eine 
Qberfchüle,  Hochfehute,  Hauptjchule"  Wie  konn- 
te nur  der  Vf.  Leibesübungsplatz  durch:  oder  An- 
ftalt bey  den  alten  Griechen,  erklären.  Das  letz- 
te ift  ja  ganr  allgemein.  Wenn  der  Vf.  noch  ge- 
tagt hätte:  ein  Ort  bey  den  alten  Griechen,  wo 
die  Jugend  nicht  nur  Leibes  -  fondern  auch  Gei- 
ftesübungeo  vornehmen  mufste.  Ferner  Hochfchule 
ift  ein  Ausdruck  für  Uniuerfttüt,  aber  nicht  für 
Gymnafium.  Unter  dem  letzten  verfteht  man  jetzt 
eine  fogenannte  gelehrte  Schule,  oder  eine  Schu- 
le auf  welcher  junge  Leute  zur  Univerfität  oder 
ähnlichen  höhern  Lehranftalten  vorbereitet  wer. 
den.  — 

Zum  Befchluffe  noch  einige  Worte  über  des 
Vfs.  Erklärung  der  wichtigsten  finnverwandten 
Wörter.  Er  fagt  darüber  in  der  Vorrede  S.  VIII: 
,i  Bey  Erklärung  der  Sinnverwaudtfchaft  ift  Eber* 


'  *3* 

hard,  mit  wenig  Abweichung,  jedoch  mit  bedeu- 
tenden Zufätzen  zum  Grunde  gelegt  worden.  Ich 
fage:  mit  weni(*  Abweichung;  denn  obgleich  die 
philofophifche  bprachforfchung  in  diefem  Gebiete 
fo  wenig,  wie  in  jedem  andern,  als  jefchloffen  an- 
zufehen  ift,  fo  müffen  wir  uns  Cjech  fo  lange  an 
Eberhards  anerkanntem  Meifterwerke  fefthalten, 
bis  es  von  einem  andern  wird  übertroffen  werden, 
wollen  wir  anders  auf  feinere  Ausbildung  unferer 
Sprache  wirken,  und  eine  allgemeine  Verftändlich- 
keit  der  finnverwandten  Zeichen  in  Rede  und 
Schrift  einführen  und  begründen/' 

Zur  Steuer  der  Wahrheit  fügt  Ree.  hinzu,  daft 
der  Vf.  von  Eberhard  wirklich  fehr  wenig  abge- 
Bedeutende  Zufätze  fcheinen  nicht 


:hen  ift. 
vorzukommen. 


VERMISCHTE 
Berlin  und  Posen,  b 


SCHRIFTEN. 


Mittler:  Neues  berlinu 
fches  Handbüchlein  für  Jedermann.  Enthal- 
tend den  alphabetifchen  Wohnungs  -  Anzeiger 
fämmtlicher  hiefiger  königl.  und  ftädtifchen 
Behörden,  öffentlichen  Anilalten,  Handlungs- 
häufer,  Apotheken,  Gafthöfe,  Buch-,  Papier, 
und  Kulthandlungen ,  königlich«n  Lotterie. 
Einnehmer,  Güter  -  Beftäter,  Mäkler,  Taxa, 
toren  u.  f.  w.  Ferner  das  Perz»ichnift  der  hier 
abgehenden  und  ankommenden  Poften  und  der 
hiefigen  königlichen  Pofttaxe  mit  den  Orts- 
Entfernungen  und  Cour«  -  Bezeichnungen,  nach 
den  neueften  Veränderungen.  Die  Zinstabel* 
hn  und  die  Gewichts  -  Angaben  fämmtlUhe? 
Landes  -  Münzen.  Mit  Allerhöchfter  Genehu 
migung  zum  Beften  des  hlefigen  Luifen* 
Stifts  herausgegeben,  von  Fr.  H.  R.  Matthias» 
königl.  Hof- Portamts. Sekretair.  1821.  44 S.  g, 
(ia  Gr.,  mit  Papier  durchfehoffen  14  Gr.) 

Der  umftandlicbe  Titel  enthält  fchon  den  gan« 
zen  Inhalt  des  nützlichen  Büchleins,  und  der  wohL 
thätige  Zweck  erheifcht  eine  allgemeine  Enipfeh- 
lung  deffeiben  für  alle,  die  mit  Benin  in  einiger 
Verbindung  ftehen.  5i«U<t«  A  to 

'•'  *: '  •     '  ••  ..r:r..ei»;<t*.;W 

NEUE  AUFLAGE.       dtw.  Air;-<A 

Leipzig,  in  d.  Wienbrack.  Buchh.:  Lehrbuch  der 
Zahlen  ■  Arithmetik,  Buchf'taben  .  Rechnung 
und  Algebra.  Zum  Gebrauch  in  höheren  Schu- 
len und  zum  Selbftfludium  eingerichtet  um 
D.  C.  L  Lehmus,  Dr.  Philof.  Neue,  gSK  um- 
gearbeitete Ausgabe.  1822.  VI  und  360  S.  g. 
(1  Thlr.  16  Gr.)    (S.  die  Recenf.  Ergänz.  Bl. 


1620.  Nr.  6g-) 
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l)Ltt?ztO,  b.  Breitfcopf  und  Härtel:  Chrißianl 
Damciis  BeckU ,   /Vo/.  ,  epißola  de  phi- 

lo logiae  cum  allis  Uteri*  coniunctione.  1817. 
*>  S.  8.  (4  gGr.) 

a)  Ebenda/. :  Von  Demfelben,  de  pbilologi 
Ptoiemaeorum.  i8itf.  27  S.  4. 1 


Zwey  mit  einander  in  Verbindung  ftehende  Ge- 
legenheitsfchriften  eines  eben  fo  gelehrten 
Philologen»  als  grandlichen  Gefehichtsforfchers, 
gedankenreich  und  gediegen,  wie  alles,  was  er 
aus  dem  retchen  Sehatz  feiner  Getehrfamkeit  und 
Ftjrfchung  dem  Publikum  mittheilti 

In  der  erften  Schrift ,   worin  er  feinem'  ver- 
dienstvollen Lehrer  und  Erzieher,  A.  W-  Irmljhh^ 
voll  innigen Dankge/OhJs  zu  feiner  50jährigen  Amts, 
feyer  Gluck  wünicht,    erklärt  er  die  Philologie 
für  die  grundliche  Kenntnifs  der  grieebifchen  und 
vom  liehen  Literatur,   fo»  dafs  nicht  nur  die  ge- 
naue Sprachkunde  felbft,   fondern  auch  alle  die- 
jenigen Hüitskenntniffe,  die  zum  gründlichen  Ver» 
ftändnifs  der  alten  Schriflfteller  erfoderlich  find, 
darunter  begriffen  werden ;  und  weift  damit  die 
Befcbuldigung:  dafs  das  philologifche  Studium  ein- 
feitig  mache,  zurück.    Da  die  Philologie  nicht  blofs 
zum  grundlichen  Verftändnifs ,   fondefn  auch  zur 
richtigen  Wurdieung  der  griechirohen  und  römK 
fchen  Schriflfteller  fnhren  foll;    fo  vergeht  fich 
von'  felbft,  dafs  der  Philolog  nicht  nur  mit  den 
Regeln  der  Grammatik  ,  Kritik  und  Hermeneutik, 
fondern  auch  mit  den  'Gegen ftinden  felbft,  Wel- 
che jene-  behandeln,  genau  bekannt  feyn,  und  die 
"  ;b*  fie  in  der  Darftellung  und  Behand- 
ln haben,  zu  würdigen  verftehen  mufs: 
intnifs   der  griechitchen  Sprache  und 
*  fetzt  Kenntnifs  der  orienrali  fchen  Spra- 
Mjteinifche  Sprache  Kenntnifs  der  grie- 
chifcher»  und  der  Sprachen  des  alten  Italiens,  he- 
fonders  der  Hetruscifchen  voraus.   Esgenogt  nicht, 
blofs  mit  den  Wafüfchen  Scbriftf teile rri  der  Grie- 
chen  und  Römer  vertraut  zo  feyn;  der  Philolog 
mofs  den  ganzen  Bildungsgang  beider  Sprachen 
kennen  ;  daher  darf  er  felbft  die  fcldechten  Schrift, 
heller  der   fpätereti  Zeiten  nicht  vemaehk  ffigerr. 
Aiieti7  die  neueren  Sprachen  mufs  er  verftehen, 
«taust  er  alles  zu  benutzen  vermöge,  was  Ii-  zur 
Bereicherung  der'  klaffifclien  S 
Ergänz.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1822 
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ten ;  vor  allen  Dingen  aber  feine  Mutterfprachtf, 
um  in  diefe  Schriften  und  Ideen  des  Alterthums 
möglichft  genau  übertragen  zu  können.    Die  Re- 
geln der  Kritik  und  Hermeneutik  ,  ohne  die  der 
Philolog  weder  die  Echtheit  und  ünechtheit  der 
alten  Schriftwerke  ausmitteln,    noch   den  Text 
richtig  beftimmen   und   auslegen   kann,  muffen 
durch  Philofophie,    befonders   durch  Logik  be- 
gründet  werden.     Ferner  mufs  der  Philolog  zur 
richtigen  Auslegung  der  grieebifchen  und  rdmu 
fchen  Schriftwerke  die  alten  Kunftdenkmale ,  die 
ältere  Gefchicbte  verbunden  mit  Chronologie  und 
Geographie,   und  zur  Aufklärung  jener  auch  die 
neuere  Gefchichte  forgfältig   ftudiren.     Eben  fo 
wenig  kann  er  Kultur-  und  Literargefchiehte,  Phi- 
lofophie  und  deren  Gefchichte,  Mathematik,  vor- 
nehmlich  Aftronomie,  Kenntnifs  des  attifchen  und 
rümifchen   Rechts,    Naturgefchichte   und  Phyfik 
entbehren.     Dtefs  alles  ift  hier  in  bündiger  Kür- 
ze dargelegt,   hier  und  da  durch  BeyfpieJe  erläu- 
tert und  durch  häufige  literarlfche  Nachweifungen 
auf  andere  beftätigt. 

Daffelbe  ift  in  der  tuteyten  akademifchen  Ge- 
legenheitsfchrift  gefchehen.  Der  Verf.  bemerkt: 
man  könne  gegen  das  Vielwiffen,  das  er  von  dem 
gründlichen  Philologen  gefoderr,  vielleicht  einwen- 
den, dafs  die  alcxandrinifchen  Philologen  einft 
eben  folcher  Viehvifferey  fich  befiiefsen,  und  man 
doch  zweifeln  könne:  ob  fie  den  Siudien  nicht 
mehr  gefchadet,  als  genützt?  Diefs  veranlage  ihn 
zur  Behandlung  feines  gegenwärtigen  Tbcmas, 
um  zu  zeigen,  dafs  die  alexandrinifche  Philologie 
ganz  verfchieden  gewefen  von  der,  die  er  em- 
pfohlen,  und,  dars  einiges,  was  an  jener  mit 
Hecht  getadelt  werde,  vermieden  werden  müffe. 
Denn  erftllch  fey  zur  Zeit  der  Ptol-maeer  Philo- 
Inßle  gleich  bedeutend  mit  Pnlymathie  und  Poly. 

u^Krfiik^^v^rtlfr/'d  ,T  fra'™^ 
una  rvrniK,    weicrte  rieh   mit  der  Auslegung  und 

Beurtheilung  der  alten  Schriftfteller  hefchaYriTt. 
Zwar  habe  man  jenen  Begriff  von  Philologie  "in 
jenen  Zeiten  auch  anderwärts,  namentlich  zu  Peri 
gamnn  gehabt;  aber  von  Alexandrien  fey  er  doch 
vorzüglich  ausgegangen.  7weytens  fey  diefe  ale- 
xandrinifehe  Vielwiffi'rev  nicht  fo  fehr  auf  gründ- 
liches Erfaffcn  aller  W^ffenfchaff en  und  Künfte, 
als  auf  Erkunden  des  Verborgenen  und  Wunder- 

b;X'r  H^'riäf 5."krlmerey  «"^.Gepränge  mit 
grober  Belefenheit  ausgegangen,  Uä  vt ,  fagt  er 

0  (O  •  fehr 
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fehr  treffend,  eurioft  magis,  quam  ingenuvfi,  eru- 
diti  quam  fubtiles,  copioft  magis  quam  accurati 
ejj'e  tum  mallent  et  haberi  'horhines  docti.  Drit- 
tens: obwohl  Ariftoteles  durch  fein  lleyfpiel  viel- 
umfaffendes  Wiffen  zur  Nachahmung  empfohlen  ha- 
be; fo  halten  fich  doch  innere  und  äufsere  Ver- 
anlagungen vereinigt,  d3fs  die  Vielwifferey  in  Ale- 
xandrien vorzuglich  ihren  Sitz  aufschlagen  habe, 
und  zu  einem  grofsen  Anfehen  gelangt  fey.  Zu 
jenen  gehörten  die  grofsen  Fortfehritte  der  Grie- 
chen in  wifTenfchaftlichen  Kenntniffen  von  den  Zei- 
ten des  pelopon.  Krieges  bis  auf  Alexander  den 
Grofsen,  und  das  Streben  nach  encyclopädifcher 
Bildung,  welche  die  Kraft  des  üeiftes  und  die  Wif- 
fenfe haften  felbft  mehr  fchwäche  als  ftärke,  und 
Entfernung  von  denjenigen  Wiffenfchaften  undKün- 
ften,   die  in  Griechenland  ihr  Anfehen  verloren; 
zu  diefen  die  Auswanderung  der  Griechen  nach 
Alexandrien,  zum  Theil  von  den  Ptolemaeeru,  die 
diefs  zum  Sitz  der  Gelehrfamkeit  7u  machen  ge- 
ftreht,  mit  grofsem  Aufwand  berufen;   doch  fey 
nur  der  erfte  Ptolemaeer  ein  rechter  Kenner  und 
weifer  Schätzer  der  Gelehrfamkeit  gewefen;  die 
übrigen  hätten  nur  ein  eitles  Gepränge  damit  ge- 
trieben, und  eben  «iaher  an  feltenem  Wiffen,  Klei- 
nigkeitskrämerey   und  gelehrten  Zänkereyen  Ge- 
fallen gefunden,  oder  es  zu  finden  gefchienen.  Es 
fey  daher  kein  Wunder,  dafs  diejenigen,  die  (ich 
dem  Hofe  hätten  empfehlen  wollen,  und  Aufnah- 
me ins  Mufeum  und  andere  Vortheile  gefucht,  der 
Richtung  gefolgt  wären,   welche  die  Könige  den 
Studien  gegeben.     Viertens  hätte  fich  hier  vieles 
vereinigt,   den  Hang  zur  Vielwifferey  zu  befördern 
und  zu  vermehren,  die  Freygebigkeit ,  womit  die 
Könige  Gelehrte  belohnt ,  und  die  Hülfsmittel  zur 
Polymathie  herbeygefchafft,  die  öffentlichen  Biblio- 
theken, das  einzig  mit  den  Wiffenfchaften  befchaf- 
tigle  Leben  der  Mitglieder  des  Mufeums,  der  Um- 
gang hier  mit  Gelehrten  und  Ktinftlern  von  allen 
Völkern,    die  enge  Verbindung  des  Orients  und 
Occidents,  der  ausgebreitete  Handel  der  Stadt, 
und  die  dadurch  angeknüpften  Verbindungen ,  die 
von  Iiier  aus  unternommenen  Reifen  zu  Land  und 
zu  Meer  u.  f.  w.    Fünftens:  obgleich  diefs  alles  den 
Wiffenfchaften  habe  nützlich  feyn  können ,  und  zur 
Bereicherung  einiger  wirklich  beygetragen  habe; 
fo  habe  die  unweife  alexandrinifche  Vielwifferey 
doch  theils  der  Gultur  der  Wiffenfchaften  Ober- 
haupt und  der  Entwickelung  des  Geiftes,  theils  ein- 
zelnen Wiffenfchaften  ins  befondere  und  den  Kün- 
ften  gefchadet: 

Der  Cultur  der  Wiffenfehoften  überhaupt  und 
der  Entwicklung  des  Geiftes.  Denn  i)  fey  dadurch 
der  Hang  geweckt  und  genährt,  vieles  durch  einan- 
der zu  lefen  und  zufammenzut ragen  ,  weniges  zu 
ordnen  und  mit  Unheil  zu  verarbeiten,  wodurch 
aufser  andern  nachtheiligeo  Folgen  der  Aberglaube 
befördert  fey ,  der  fich  vorzüglich  von  Aegypten 
aus  verbreitet,  a)  Diefe  Vielwifferey  durch  unge- 
ordnete,  unzweckmäßige,  und  urtfaeülofe  Lefexey 


erzeugt,  habe  Verwirrung  der  Wiffenfchaften  zur 
Folge  gehabt.    Bey  einer  mlttelmäfsigen  Kenntnifc 
vieler  und  ganz  verfchiedener  Dinge  fey  völliges 
und  gründliches  Erfaffen  einer  einzelnen  Wiffeti- 
fchaft  nicht  möglich.     3)  Der  Sinn  der  älteren 
Griechen,  ihr  richtiger  Gefchmack  und  ihr  feines 
Gefühl  des  Schicklichen  fey  dadurch  allmälig  ent- 
artet, und  von  dem  Zeitalter  der  Ptolemaeer  an  fin- 
de man  nicht  leicht  einen  Schriftfteller,   der  darin 
den  älteren  nicht  weit  nachftehe.    4)  Jene  Vielwif- 
ferey habe  auch   Vwlj ehr eiber ey  hervorgebracht, 
die.  feiten  mit  Urtbeil,  Sorgfalt  und  Genauigkeit 
verbunden  fey,  und  fich  wenig  um  die  Wahl  des 
Gegenftandes  kümmere.    5)  Die  Vielwifferey  ha- 
be fie  doch  nicht  davor  bewahrt,  über  manche  Ge- 
genftände  höchft  unfehicklich  zu  reden  und  zu 
ichreiben,  wie  das  Beyfpiel  des  Phormio  Cie.  de  Or. 
V.  18.  "ige.    6)  Djs'Gepräoge  mit  Belefenheit  in 
dtn  älteren  Schriftftellern  ,  und  das  Streben  fie  zu 
übertreten,  habe  eine  froftige  und  alberne  Nach- 
ahmerey  hervorgebracht.    7)  Die  Vielwifferey  fey 
die  Mutter  des  gelehrten  Stolzes,  der  Aufgehlafen- 
heit,  Anmafsung,  Verachtung  anderer  Eiferfucht 
des  gegen  feitigen  Haffes  und  der  Schmähfucht  ge- 
wefen.   8)  Die  Vielwifferey  und  das  damit  verbnn- 
dene  Beftreben,  Ungewöhnliches  und  Wunderbares 
zu  erforfchen  und  vorzutragen,  und  eigene  Erdich-  < 
hingen  unter  dem  Schein  des  Alterthums  in  Um- 
lauf zu  bringen  ,  habe  bewirkt,  dafs  die  Gelehrten 
nicht  nur  höchft  leichtgläubig  für  alles  Neue  und 
Wunderbare  geworden,   fondern  fich  auch  felbft 
Betrügereyen  und  Unwahrheiten  erlaubten ,  ande- 
ren Bücher  unterlegten,  ihren  Schriften  fremde 
Namen  vorfetzten,  nicht  blofs  ganze  Verfe  und  ein- 
zelne Theüe  vorhandener  Schritten  erdichteten  und 
einfchalteten ;  fondern  fogar  ganze  Schriften  an- 
dern unterfchoben. 

Einzelnen  Wiffenfchaften  ins  befondere  und  den 
Künften.  1)  Der  Kritik  und  Grammatik  felbft. 
Denn  in  Hinficht  der  kritifchen  Behandlung  der 
älteren  Dichter  hätten  die  PoJyhiftoren  mehr  nach 
ihrem  Gefcbmack,  ihrer  Denkart  und  Gelehrfam- 
keit. verfahren,  als  fich  von  den  Anflehten  des  Al- 
terthums felbft  und  dem  Geift*  der  einzelnen 
Schriftfteller  leiten  Jaifen ;  bey  der  Auslegung  mehr 
dem  Dunklen  und  Neuen  nachgejagt,  alt  das  Ge- 
wöhnliche und  Uebliche  beachtet;  in  der  Gramma- 
tik fich  raeift  mit  Subtililäten  und  Spitzfindigkeiten 
befchäftigt,  weil  fie  alles  hätten  ausklauben  und  im- 
mer Neues  vorbringen  wollen,  a)  Der  Philo fophle, 
die  nicht  mehr  als  ein  Bildungstnittel  des  Geiftes 
angefehen,  fondern  zum  gelehrten  Prankwerke  ge- 
worden fey.  In  dem  Beftreben,  alles  alles  zu  wer- 
den, habe  man  die Lebrfätze  der  alten  Schulen  dem 
Zeitgeift  gemäfs  gedreht,  gedeutelt  und  vermengt, 
und  fey  zuletzt  in  Phantasmen  und  Schwärmerey 
verfallen,  wie  die  neuplatonifcbe  Philofophie  be- 
weife.  3)  Der  Gefrhichte,  worin  man  dem  Fabel- 
haften und  Wunderbaren  nachgegangen,  das  man 
ohne  Ordnung,  Auswahl  «d Unheil,  ohne  Ben«. 

Digitized  by  Google 


Num.  30.    MÄRZ  i8aa. 


3J8 


und  ohne  Eleganz  des  Vortrags 
ntfammen  getragen  ,  indem  man  einzig  nach  dem 
Schein  geftrebt,  tnehreres,  als  andere,  gefunden 
und  erforfcht  za  haben,  die  Lefer  durch  Neues  und 
Unerhörtes  anzulocken,  bisher  Geglaubten  und  Ue- 
berlicferten  au  widerfprechen,  und  durch  Befchmu- 
zung  des  Rufs  grofser  Männer  ficb  Anfehen  zu  ver- 
fchaffen,  und  andern  zu  gefallen  gcfucht.    So  fey 
der  echte  Geift  der  Gefchichte  verwifcht.    4)  Der 
Beredfankeit ,  die  mit  dem  Untergang  der  Freyheit 
Griechenlands  fchon  ihre  Kraft  und  Wirkfamkeit 
verloren,  und  da  fie  lieh  nicht  mehr  durch  Wahr- 
heit, Einfachheit  und  Ernft  an  würdigen  Gegenftän- 
den  habe  auszeichnen  können,    fich  folche,  die 
einer  gefälligen  Darfteilung  fähig,   gewählt  habe, 
hier  aber  in  Verbindung  mit  der  Vielwifferey  an 
geringfügigen  und  erdichteten  Gegenftänden  geübt, 
in  Schön '  und  Prunkrednerey  ausgeartet  fey.  Weit 
mehr  noch  5)  der  Poefie,  deren  Einwirkung  auf  das 
Gemüth  nichts  fo  fehr  entgegen  flehe,  als  das  Ge- 
fachte und  GekUnftelte,  als  derPr-ink  mit  abftrö- 
fer  und  weit  hergeholter  Gelehrfamkeit,  gewöhn- 
lich mit  Ungefchick  und  am  u.  rechten  Orte  ange- 
bracht, und  die  Wahl  dem  zufagender,  aber  eben 
darum  für  die  Poefie  untauglicher  Stoffe.    Diefs  fey 
bey  den  meiften  aiexanririnifchen  Dichtern  der  Fall. 
Begeiferung,  Wahrhe  t,  Einfachheit  und  lichtvolle 
Darfteilung  Jaffe  ein  fuiches  Streben  nicht  zu.  6) 
Jenes  Streben  der  Dichter,  Altes  und  Neues  und 
die  verfchiecfenartigften  Dinge  zu  vereinigen,  und 
zur  Ausfcbmückung  der  Werke  des  Genies  zu  ge- 
eben,  habe  auch  auf  die  Künßler,  nicht  blofs 
mdrien  ,  fondern  auch  in  anderen  griechi- 
tasten  na  cht  heilig  eingewirkt,  welche  die 
Einfachheit  der  D  ir  Heilung  verlaffen,  Griecbj- 
fches  und  Ausländifches,  Altes  und  Neues  vereint, 
und  durch  eine  Mannigfaltigkeit  von  Putz  und 
Prunk  zu  gefallen  gefuebt,  wozu  der  Luxus  und 
der  Stolz  der  Lapi  den  und  Seleuciden  mitgewirkt. 
Von  da  an  beginne  fchon  der  Verfall  der  Kiinfte. 
Wie  die  Dichter  auf  alte  Mythen  und  Worte  Jagd 
gemacht;  fo  hätten  auch'  die  Künftier  minder  be- 
kannte Mythen  zu  ihren  Darftellungen  gewählt,  die 
Manier  der  älteften  Künftier  oft  ungeschickt  und 
kindlich  nachgeahmt,  und  ihre  Werke  unter  frem- 
dem Namen  ausgebracht  u.  f.  w. 

Ree.  ift  ausführlicher,  als  diefe  Blätter  bey  Ge- 
legenheitsfehriften  erlauben,  weil  ihm  viele  Andeu- 
tungen, diefer  gehaltvollen  Schrift  gerade  für  unfer 
Zeitalter,  das  fich  ähnlicher  Verirrnngen  fchuldig  ge- 
macht hat,  belehrend  und  der  Beherzigung  werth  zu 
feyo  fcheinen.  Wir  find  zum  Theil  feit  geraumer  Zeit 
gewaltig  gelehrt  geworden,  und  haben  aufgehörr.geift- 
reich  zufeyn.  Wir  wiffen  über  alles  mit  einem  grofsen 
Prunk  von  Belefenheit,  nur  leider  f  oft  mit  wenigem 
Urtbei],  mit  weniger  Beziehung  aufs  Leben  zu  reden. 
Sehr  natürlich!  denn  nicht  was  im  Studierzimmer  oder 
▼«n  der  Büeheflerter  der  Bibliotheken  zu  Tage  geför- 


Wir  fchreiben  ungeheuer  viel ;  aber  wenig  Korrek- 
tes, wenig  Gediegenes  und  Nützliches.  Wir  fn- 
chen  immer  Neues  und  Unerhörtes  vorzubringen, 
bringen  aber  wenig  Wahres  und  Haltbares  vor. 
Wir  laffen  nnfre  zeitige  Volkstümlichkeit  unbe- 
achtet und  fuchen  uns  in  den  Geift  entfehwundeoer 
Zeitalter  und  fremder  Völker  hinein  zu  zwängen. 
Einfachheit  nnd  Natnr  hat  Och  in  Schwulft  und  Un- 
natur, Kunft  in  Künftcley  verwandelt.  Wir  haben 
1  der  ruhiSen  Beobachtung  und  Forfchung 

verlaffen,  fo  lange  fpeculirt,  fo  lange  mit  unfern 
Sneculationen  zwifchen  Himmel  und  Erden  ge- 
febwebt,  nnd  Ge  fo  lange  fublimirt,  bis  jeder  Hal- 
tungspunet  verloren  ift.  und  wir  keinen  Ausweg 
finden ,  als  uns  einem  troftlofen  Unglauben  oder  ei- 
nem irrationalen  Supernaturalismus  und  Myfticir- 
mus  in  die  Arme  zu  werfen.  Um  fo  mehr  thut  es 
noth,  dafs  alle,  die  durch  gründliches  Wiffen,  ru- 
hige Forfchung,  richtigen  Gefchmack  und  Feithal- 
tung  unfrer  Volkstümlichkeit  die  Stutzen  unfrer 
Literatur  feyn  können,  und  befonders  die  kriti- 
fchen  Inftitute  fich  dem  ein  reifsenden  Unwefen  ent- 
gegen ftellen.  Die  Rückkehr  zum  Seffern  ift  eben 
durch  diefe  kritifchen  Inftitute,  und  dadurch,  dafs 
die  gefammte  Literatur  jetzt  ein  Gemeingut  ift,  bey 
weit  möglicher,  als  fie  im  Alterthum  war. 


DORPAT,  b, 


OEKONOM1E. 
Schünemann:  Per  Tue 


dert 


,  ch  zur  Begrün- 
dung eines  neuen  Feldbau fyftems  für  einen 
grofsen  Theil  des  Rujjfifehen  Reichs,  insbe- 
fondere  aber  für  das  füdhche  Rufsland.  Vom 
A.  von  Lamberti,  Dr.  der  Philofophie  u.  f.  w. 
1819.  105  S.  g., 

Der  Boden  des  füdlichen  Rufslands,  fagt  der  Vf. 
ift  von  der  Natur  mit  Fruchtbarkeit  in  einem  fehr 
hohen  Grade  gefegnet.  Jenes  Erdreich  ift  durch- 
gängig  fo  fchwarz,  wie  unfre  allerbefte  Garten- 
und  Dammerde.  Deffen  ungeachtet  find  die  Aern- 
ten  lange  nicht  fo  ergiebig  als  bey  uns  in  Livland, 
wo  der  Buden  nur  mittelmäfsig  ilt  Das  lote  Korn 
in  Livland  zuweilen  ift  keine  Seltenheit,  wohl  aber 
dort,  in  dem  Gartenlande  der  Krimm.  Man  könn- 
te  vielleicht  erinnern,  dafs  die  Ackerkultur  dort 
fiel  vollkommner  fey  als  hier.  Diefes  ift  zwar  im 
Ganzen  wahr.  Aber  auch  vortreffliche  Agrono- 
men, welche  dort  eine  beffere  Kultar  einführten, 
wie  z.  B  Toung  (der  Sohn  des  berühmten  Youi 
konnten  doch  bey  aller  angewandten  Sorgfalt  ke 

fich  von  einem 
liefs.  Man  hat 
dort  allenthalben  und  zu  verfchiedenen  Zeiten  ver- 
fucht,  durch  Dünger  den  Feldbau  u  verbeffern; 
die  allgemeine  Erfahrung  hat  aber  gelehrt,  dafs  der 
Dünger  in  jener  fchvrarzen  Gartenerde  eher  einen 
Mifswachs  als  eine  reichliche  Aernfe  herheyfahrt. 
Die  Urfäche  wiid  darin  gefetzt,  dafs  der  Boden  daj 


folcl.en  Aemten  hervorbringen  ah 
fo  vortrefflichen  Boden  erwarten 


fondern  was  im  Leben  empfangen  und  geboren 
Wird,  greift  teU.*.  .ü.  «d  wirk,  „f,  Üb™.  _l^*^%r»«p  to'S 
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_  die  Sonneoftrahlen  tiefer  eindringen,  mehr 
irmeftoff  abforbirt,    und   der  hin  ukommende 
Inger  deshalb  das  Erdreich  noch  mehr  erhitze, 
entkräfte  und  erfchöpfe.     Datier   wagt  Niemand 
diefe  fchwarze  Erde  zu  dQngen. 

Es  hält  deshalb  der  fchon  durch  mehrere  für  die 
Landwirthfchaft  nützliche  Schriften  ruhmlichft  be- 
kannte  Vf.  die  Frage,  wie  ein  folcher  Boden  zu  be- 
handeln, um  einen  höheren  Ertrag  zu  geben,  gro- 
sser. Äufmerkfamkeit  werth,  und  rühmt  dabey  den 
Eifer  fo  wohl  des  Kayfers  als  mehrerer  Privatper- 
fonen,  befonders  den  des  Grafen  Rumjänzoff  für  die 
Beförderung  von  dergleichen  nützlichen  Unterfu. 
chungen.  Dafs  jene  Gönner  ihr  Augenmerk  noch 
nicht  auf  diefe  Frage  verwandt,  rühre,  meint  er 
blofs  daher,  dafs  man  geglaubt,  jener  Boden  folge 
wirklich  befonderen  Naturgefetzen  und  die  Kunft 
vermöge  daher  nichts  dagegen.  Diefes  Vorurtheil 
fuebt  nun  unfer  Vf.  dadurch  zu  beftreiten,  dafs  er 
ihm  das  ratione.le  landwirtschaftliche  Syftem  ent- 
gegenfetzt,  durch  welches  die  Aernteu  in  jenen  Ge- 
genden verbetfert  werden  können.  Nachdem  er 
die  Theorie  der  Düngung  und  Verbefferung  der 
Kultur  der  verfchiedenen  Bodenarten,  nach  den 
bekannten  Grund  fatzen  der  neueren  Agronomie 
kürzlich  auseinander  gefetzt,  zieht  er  S.  39  das  Re- 
fultat:  dafs  die  ganze  mit  jenen  Aeckern  vorzu- 
nehmende Verbefferung  dabin  gerichtet  feyn  müf- 
fe,  die  Zerfetzung-des  Düngers  zu  befördern,  und 
c|a<  fchwarze  Erdreich  für  den  vegetabiiifeben  Nah. 
rungsftnff  empfänglich  zu  machen.  Diefes  ift  daf- 
'  Ü>e  Syftem ,  welches  Camillo  Tarello  di  Lonato 
ibn  im  i6ten  Jahrhundert  in  Italien  conffrtuirt 
litr  und  wodurch  man  an  -}  an  Saamen  erfpart,  bey 
weh  ige  r  Arbeit,  Koften  und  Mühe  das  Unkraut 
beffer  vertilgt,  mehr  Stroh,  Heu  und  Grünfutter 
n»t,  folglich  mehr  Weide,  Viehfutter  und  mehre- 
ren Nutzen  und  Dünger  erhält.  —  Diefes  Acker- 
fyftem  nun  befteht  haupi fachlich  darin,  dafs  der 
Dünger  nie  zu  den  Saaten  mit  ergebracht,  fonderu 
lediglich  nur  angewendet  wird,  um  die  Bildung 
des  Rafens  zu  befördern  d.  h.  nicht  das  zu  bellen- 
de Feld,  fondern  das  Brachfeld  wird  gedüngt;  da 
denn  nach  dem  Wtederaufbrucb  deffelben,  der 
Acker  defto  mehr  Kraft  erhält,  je  ftärker  die  er- 
zeugte Grasnarbe  ift.  Von  der  üppigen  Grasnarbe 
hat  man  nicht  nur  den  Vortheil,  eine  vorzügliche 
Viehweide  zu  erhalten,  fondern  was  noch  weit  be- 
deutender ift,  die  Saat  kommt  nicht  in  eis  frifcb 
gedüngtes  Feld  und  erleidet  keine  fljrkere  Hitze 


irliche  des  Erdre 


hs  iU. 
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werden  in  dem  Felde  die  Nahrungstheile  der  Pflan- 
zen imnitr  rrnruert  jund  niemals  erfchftpft,  der  Bo- 
d.  n  wird  temperirt  und  di«  Ueppigkek  deffelben 
gt;mä:>igct:  dihey  können  allerdings  auch  unmit- 
ie*har  Üolch«  Düimmittel  angewandt  werden,  die 
zugleich  kühlend  find,  und  der  Vf.  f(lhr£  derglei- 
chen S..31  f.  an  und  kritifirt  fia.  .„  /- 
Wie  das  Kalken,  Brenne»  und  Mergeln  ia 
RuWaad  anzuwenden*,  wjrd  S(.  *J  -r-  54  entwlekelt, 

 — 


S-  es  f-  folgt  die  Lehre  von  der  Wechftlwirthfchaft 
aus  dem  agronomifchen  Cyclus ;  S.  69  wird  der  aus- 
gedehntere Anbau  des  bbirifchen  Winternachfes, 
des  Krapps,   mehrerer  Oelpäanzen  u.  f.  w.  mit 
eindringlichen  Gründen,    nach   richtiger  hn dicht 
empfohlen.    Jeder  denkende  Landwirtb  wird  diefe 
Schrift  mit  Nutzen  und  Vergnügen  lefen.  Am 
Schluffe  find  zwey  Bitten  um  Belehrung  angehängt; 
die  erfte  betrifft  die  oft  auemptuhlne  Räumung  und 
Wiederaufführung  der  Steine  auf  das  Ackerfeld, 
um  folches  fruchtbarer  zu  machen.   Die  zweyte  ift 
folgende:  es  ift  ein  Erfahrttngsfatz,  dais  u»  den 
letzten  Mondviertel  das  Pech  fait  fechsmai  fcbneller 
einkocht  als  in  dem  erften  Mondsviertel  oder  beym 
Vollmonde.    Beym  Neumonde  läfst  fich  das  Pech 
am  allerfch werften  einkochen.    In  der  letztgedacb- 

des  Pechs  uugünftigen  Zeit 
den  Einkechun^sprocefs  feibft  durch 
ein  ftarkes  Feuer  nicht  befchleunigen ,  indem  die 
Malle  fchnell  auffchäumt  und  in  Brand  geräth* 
Man  ift  deswegen  gezwungen ,  ^u  einer  fulchea 
Zeit  das  Pech  bey  einem  gelinden  Feuer  nur  lang- 
fam  einzukochen.  Daher  dauert  oft  der  fcinku- 
chungsprocefs  beym  Neumonde  Uber  ao  Stunden; 
kurz  vor  dem  Neumonde  aber  kann  diefelbe  Maffe 
in  demfelben  Gefchirre  binnen  4  Stunden  geburig 
eingekocht  werden.  —  Um  vollkommen  überzeugt 
zu  feyn,  dafs  diefe  Erfcheinung  einzig  und  allein 
von  der  Zeit,  und  nicht  von  der  Verfchiedenbeit 
der  Maffe  herrührt,  liefs  der  Vf.  im  Gebiete  des 
Herrn  Reichskanzlers  Grafen  Nikolai  Petrowitfch 
Rumjäuzoif  (der  Vf.  fchreibt  Roraauzoff  wie  es  ia 
Deuifchland  gewöhnlich,  aber  nicht  rieht. g  ift) 
aus  einem  und  demfelben  Tbeer  in  den  verlchiede- 
nen  Mondesperioden  den  (da«)  Pech  kochen,  und 
die  Erfahrung  hat  den  aufgehellten  Satz,  dafs  der 
Einkochungsprocefs  nur  in  dem  letzten  Mondes- 
viertel befchleoiiigt  wird,  vollkommen  betätigt, 
Rr  fragt  daher:  wie  iß  diefes  merkwürdige  Pho- 
nemen zu  erklären?        uaiM  »nn;^*d  «it'etjAf.V 

büßt  ehoV/  li^diii'/M  ntii  Lm  )->.f«ae#  #W 
NEUE  AUFLAGE.  4,  :  r 

Bamberg  u.  Würzsukg,  in  d.  Gebhardt.  Buchh. : 
Ausführliche  Prediger- tu  würfe,  nach  dem  Lei« 
faden  de«  neuen  bombergifchen  Diooefan -Kate* 
chismus  zum  Gebrauche  für  alle  Heiigiuoslehi  tu 
in  jedem  Bisthume.  Von  Franz  Stapf,  wirkli- 
chem geiftl.  Rath,  Prof.  der  Thenl,  am  KönigL 
Lyceum,  und  Regens  des  klerikajifohen  Semi- 

,  nars  zu  Bamberg.  Mit  gnädigfter  Genehmigung' 
des  Hoch  würdigten  General- Vikariats  des  Bis- 
thums  Bamberg.  Dritte  verb.  und  venu.  Aufl. 
Erfter  Band.  Die  Einleitung  zum  ebriftkatholi* 

,  fchen  Religionsunterrichte ,  und  die  Glaubens- 
lehren enthaltend.  1H21.  XX  u.  347  S.  Zweyter 
Band.  Die  chriftkatbolifchea  Sitten  -  oder  IU. 
geodlehrea,  dann  die  Mittel  zur  Tugend  und 
Seliftkeit  enthaltend.  iflai.  VllI  und  534  S.  gv 
(Beide  Bande  2  ÄLhJr.)  (S.  die  Receaf.  Erg.  Bl„ 
ASai.  Nr.  79.)  aodeJ  tki  iUei*  -ir/ 
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STAATS  WISSENSCHAFT. 

"  1)  LcrrzlG,  b.  Hartmann:  Verfuch  miner  Anlei- 
tung zu  Abfchatzung  der  Grundjtücke  nach 
Cta/fen,  befunden  zum  Behufe  einer  Grund- 
steuer -  Rectincation.    Von  Gufiav  von  Flotow. 

*  ftönigl.  fächf.  Cammerratbe.  i8ao.  XII  und 
116  £>.  gr.  8.   (16  Gr.) 

a)  Renda/.:  Verfuch  eüier  Anleitung  zu  Ferti- 
gung der  ErtragtanfchlOge  aber  Landgüter, 
befonders  Aber  Domänen,  als  Regulativ  für  das 
1  Verfahren  bey  Veranfchlagung  diefer  Güter, 
und  als  lnftruetlon  für  Anfchlags  -  Commiffa. 
>rien.  Von  Guß«*  von  Hotow  u.  f.  w.  XVI 
und  214  S.  gr.  g.   ( 1  Thir.  g  ür.) 

1  • 

fjeberaü  hat  fich  im  bürgerlichen  Verkehre  die 
Nothwendwkeit.'ergeben,  den  Ertrag,  und  dar- 
nach den  Werth ,  von  Gruodftücken  zu  mancherley 
Behufe  abzufchätzen ;  uberall  aber  ift  auch  bey  der 
Abfchatzung  derfelben  wenig  oder  gar  kein  Ünter- 
fchied  nach  Maafsgabe  ihres  Zweckes  gemacht  wor- 
den.   In  wenigen  Ländern  hat  man  überhaupt  nur 
dafür  geforgt,   von  Seiten  der  Gefetrgebung  fefte 
«rundfätze  für  die  Detaxation  der  Grundftücke  auf- 
zuhellen; fondern  man  hat  fich  begnügt,  die  Ferti- 
gung nöthig  werdender  Anfchläge  erfahrnen  Land- 
wirtben  aufzutragen,  deren  individuellen  Einfichten 
und  Verfahrunsart  es  dann  überlaffen  geblieben  ift 
die  Güte  der  Grundftücke,  di*  Bewirthfchaftunesart! 
und  das  Betriebscapital  feftzuftellen.    Dafs  eine  fol- 
che  Taxe  ein  fehr  zufälliges  Ergebnifs  feyn  müffe, 
fpringt  in  die  Augen.    Grundftücke  von  gleichem 
wahren  Werthe  konnten  und  mufsten  darnach  häu- 
fig gar  febr  verfchiedeo  gewürdigt  werden.  Um  die- 
fer  Ungleichheit  abzuhelfen,  findin  einigen  Ländern 
auf  befoodere  Veranlagung  gefetzliche  Beftimmun- 
gen  Ober  das  Verfahren  und  die  Grundfätze,  nach 
welchen  bey  der  Abfchatzung  zu  Werke  gegangen 
werden  folJ,  gegeben  worden.    Abgefehen  aber  da- 
von,  dafs  alle  diefe  Taxprincipien  6ch  nur  auf  die 
Ausmittelung  des  Ertrages  nach  gefetzlich  anerkann- 
ten Lehrfätzen  der  Agrikultur  befchränken,  dahin- 

Segen  fie  die  vorangehende  Bonitirung  noch  immer 
er  Willkür  und  der  individuellen  Meinung  der 
Taxatoren  überlaffen  und  keine  agronomifchen  Be- 
ftimmungen  für  diefen  wefentlichen  Theil  der  De- 
taxation aufhellen;  fo  mufsten  diefe  einmal 
ur  A.  L.  Z.  i8«a. 


ten  Taxprtncipien  auch  für  alle  vorkommende  Ab- 
fcha  zungen  dienen,  welches  immer  ihr  Zweck  fevn 
mochte  So  z.  B.  giebt  es  in  Preufsen  nur  T.xprin 
cip.en  für  die  Undfcbafiichen  Credit,nr,al,en?und 
für  die  Verpachtung  der  Domänen.  Nach  den  er 
fteren,  deren  vorzüglicher  Zweck  dieSicherheit  dter 
Infi,  ute  war,    werden  denn  auch  alle  übrige  Ab- 

ht  ?»?glD  «r^^cb.  in  Rechtshändern  oder 
bey  der  Auseinanderfetzung  von  Rechten  vorkom 
men ,  und  wobey  eben  deshalb  faft  immer  derjenige 
The,  verletzt  wird  ,  deffen  Recht  nach  dem  JSS. 
mittelten  Geldwerthe  abgefunden  werden  foll.  8 

..„,  rrnT/5"r  fich  ein  grofswVerdienft 
ganz  vorzüglich  dadurch  erworben,  dafs  er  die  durch 

den  Zweck  der  Abfcbätzung  bedingte  wefentliche 
Verfchiedenheit  des  Verfahrens  und*der  Grundfätze 

fcJKS^f  wohl  unterfcheiden  zu  müffen  er- 
kannt hat  und  darauf  dringt.   Es  ift  2war  fchon  frfl. 
her  von  Andern  ^ifchan  Grund  -  und  Ertragsan. 
fchlagen  ein  Unterfchied  gemacht  worden;  jedoch 
bey  weiten,  nicht  mit  der  Ümficht  und  Vollkommen- 

terfchied  darnach  machen,  ob  die  Abfchatzung  einet 
Grundfteckes  zur  Ausmittelung  ,)  des  dermalen, 
aur  kurze  Zeiträume  und  unter  gewiffen  Verhäftruf 
fen  zu  erwartenden  Ertrages;  oder  a)  des  auf  lange 

und  Wirthfchaftsbeft.mmengen  (Inventarium,  Be- 
triebscapital, Intelligenz  und  Induftrie  des  Befitzers"* 
abgelonderte,,  Ertrag«;  oder  3)  zur  Beftimmung 
des  Werthverhaltniffe«  der  Grundftücke  eines  ean 
zen  Landestbeiles  unter  fich ,  vor  fiel,  geht.    Daf  er* 
ftere  findet  nach  ihm  ftatt  bey  Zeitverpachtungea* 
und  allen  Arten  zeitlicher    Nutzungsrechte-  clas 
zweyte  bey  allen  Arten  von  Eigenthumsübertragun- 
gen  und  fortdauerndem  Mifsbrauche,  auch  Hvpothe- 
kenbeftellungen:  endlich  das  dritte  bey  der  IGqjI 
rang  des  Grundfteuerkatafter«.    Die  Zweckmäßig, 
keit  und  Notwendigkeit  folcher  Unterfcheidungeo 
fpringt  ,n  die  Augen,  fo  wie  dieUnerlafslichkeit  der 
Beobachtung  der  unterfchiedlichen  Grundfätze  wel 
che  nach  Maafsgabe  diefer  Verfchiedenheit  zur  An." 
wendung  kommen  müffen.   Um  defswillen  bat  denn 
der  Vf.  ,n  der  fub  No.  /.  angeführten  Schrift  da« 
Verfahren  und  die  Grundfätze  bey  dem  zuletzt  ee- 
dachten  Zwecke,  und  in  der  Schrift  fub  No.  IL  die 


jenigen  für  den  zuerft  genannten  Zwick  d.rgeftellt, 
und  folchergeftaltvo»  einander  abgefondert,  indem 
er  durch  die  Verbindung  brider  zugleich  dem  in  de™ 
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Mitte  flehenden  Zwecke  Genüge  geleiftet  zu  haben 
hofft,  indem  nach  feiner  Meinung  die  Verkaufsan- 
fchläge  nicht  nach  dem  Ertrage,  fondern  nach  dem 
Grundwerthe  angefertiget  werden  follen.  Dafs  der 
Vf.  hierdurch  in  der  Staats  -  und  Finanzwirthfchaft 
einen  ungemein  wichtigen  Schritt  vorwärts  gethan 
habe,  ift  unleugbar,  und  wir  find  am  allerwenigften 
gemeint,  diefem  Verdienfte  dasiMindefte  zu  ent- 
ziehen. Nichts  defto  weniger  6nd  wir  der  Meinung, 
dafs  der  Vf.  auf  halbem  Wege  ftehen  geblieben  fey , 
indem  er  feine  Unterfcheidungen  nicht  auf  ihre  letz- 
ten  Grunde  zurOckgefOhrt  bat,  wodurch  erft  in  die 
Unterfcheidungsmerkmale,  in  das  Wefen  der  Ver- 
fcbiedenheit,  und  in  die  Folgen  derfelben  auf  das 
Detaxationsverfahren  felbft,  diejenige  Klarheit  ge- 
bracht werden  kann,  durch  welche  die  Notwen- 
digkeit der  Beftimmungen  und  Regeln  eingefehen 
nnd  Unficberheit  und  inconfequenz  im  Einzelnen 
vermieden  wird.  Alle  und  jede  Abfchätzungen  aber 
follen  dazu  dienen,  entweder  den  inneren  Werth, 
oder  aber  den  Marktpreis  eines  Dinges  zu  ermitteln. 
Diefs  bildet  die  beiden  Hauptclaffen  der  Taxationen. 
Bey  dem  inneren  Werthe  einer  Sache  kann  es  nun 
darum  zu  thun  feyn,  entweder  nur  den  Werth  der 
Hauptfache  in  Erfahrung  zu  bringen,  oder  den  Werth 
derfelben,  wie  ße  fteht  und  liegt,  mit  allem,  will- 
kürlich damit  verbundenem  Bey  laffe ;  und  im  erftern 
Falle  macht  es  wieder  einen  Unterfchied,  ob  der  ur- 
fprüngliche  Werth,  welche  die  Sache  in  ihrer  na- 
türlichen Befcbaffenbeit  hat,  oder  derjenige,  wel- 
chen Ge  nach  den  von  Menfchen  mit  ihr  vorgenom- 
menen Veränderungen  befitzt,  feftgeftellt  werden 
folJ.  Alle  diefe  Unterfcheidungen  treten  denn  auch 
bey  der  Abfchätzung  des  Marktpreifes  ein.  Aufser- 
dem  ift  noch  zu  erwägen ,  ob  der  gemeine  oder  au. 
fserordent]icbe,  oder  der  Preis  der  befondern  Vor. 
liebe  angegeben  werden  foll.  Diefs  findet  denn  auch 
bey  der  Abfchätzung  derGrundftflcke  feine  volle  An- 
wendung, in  allen  Fällen,  wo  es  auf  die  Veräufse- 
rung  der  Subftanz  oder  des  Nifsbrauchs  derfelben 
ankommt,  ift  es  darum  zu  thun,  den  Preis  des  Grund, 
ftückes  felhft  oder  feines  Ertrages  zu  wiffen.  Wel- 
cher Preis  aber  ermittelt  werden  foll,  kommt  auf 
die  Art  derGefchäftes  an,  welchem  jener  zum  Gran- 
de gelegt  werden  foll.  Soviel  ift  augenfällig,  dafs 
in  allen  Fällen,  wo  den  gemeinen  Preis  anzugeben 
verlangt  wird,  von  allen  befondern  Verhält niiTen  des 
Befitzers,  z.B.  aufserordentlicher  Betriebfamkeit  oder 
Betriebscapitale,  ganz  abftrahirt  werden  roufs.  Auch 
ift  es  nicht  gedenkbar,  dafs  der  Preis  eines  Grund  ftü- 
ckes nach  feiner  urfprflnglichen  Befcbaffenbeit  in 
praxi  verlangt  werden  foilte.  Woblaber  kann  die  Fra- 
ge feyn,  ob  der  Preis  des  Ertrages  bey  der  dermali- 
gen Befcbaffenbeit,  oder  des  möglichen  Ertrages  bey 
völlig  zweckmässiger  Benutzung  undAn  wendung  des 
nöthigen  Verlages  ermittelt  werden  foll.  Jener  z.  B. 
wird  einem  Zeitpachtanfchlage,  allenfalls  mit  Anga- 
be der  ftattbaften  Verbefferimgen ,  diefer  hingegen 
einem  Raufanfchlage ,  mit  Einrechnung  des  aufzu- 
wendenden Verlages,  zum  Grund«  zu  legen  feyn. 


Auf  die  Abfchätzung  des  Werths  derGrundftflcke 
kommt  es  hingegen  in  allen  Fällen  an ,  wo  es  nicht 
um  die  Veräußerung  des  Ertrages  oder  der^ubftanz, 
fondern  entweder  um  die  Fixirung  und  Proportio- 
niruog  gewiffer  dinglicher  Beladungen,  oder  biofg 
um  die  Aequiparirung  verfchiedener  Gegenftände, 
oderverfchiedenerZuftände  derfelben  Sache  zu  thun 
ift,  z.  B.  hey  Lehns  •  und  Fideicommifsveränderuo- 
gen,  bey  Hypothekenbeftellungen,  bey  MrJiorattons. 
oder  Detaxationsfoderungen  und  befouders  bey  der 
Regulirung  der  Grundfteuer.  Narh  Verfchiedenheit 
der  Fälle  wird  denn  der  abfolote  oder  relative  Werth, 
der  Werth  der  Hauptfache  allein  oder  mit  allen  Per- 
tinenzien  und  Laften,  der  urfprOngUche  oder  gegen«  j 
wirtige  Werth  zu  erforfchen  feyn.  Da  aber  der 
Werth  eines  Grundftflckes  durch  deffen  ErtragsfS- 
higkeit  beftimmt  wird  ;  fo  wird  die  Ermittelung  des 
gegenwärtigen  Taufchwerthes  derfelben  mit  der  Ab» 
Schätzung  des  Preifes  nach  ihrer  gegenwärtigen  He- 
fchaffenheit  auf  eins  hinauslaufen.  Es  bleibt  alfo 
nurnöthig,  die  Regeln  aufzufinden:  1)  für  die  Ab- 
fchätzung des  natürlichen  inneren  Werfhes  der 
Grundftücke;  a)  für  ihren  Preis  nach  dem  abfuluten 
Ertrage;  und  3)  für  ihren  Preis  nach  der  gegenwär- 
tigen  Befchaffenheit,  weicher  letztere  denn  der  ge- 
meine, aufserordenhehe  oder  der  der  befondern 
Vorliebe  feyn  kann. 

Um  nun  zu  beltimmen,  welche  Abschätzung«, 
methode  bey  der  Regulirung  der  Grundfteuer  befolgt 
werden  müff«,  Ift  es  erfoderlicb,  zuförderft  den 
Zweck  und  die  Natur  der  Grundfteuer  deutlich  zu 
entwickeln  nnd  in  Heine  zu  bringen.  Diefs  hat  der 
Vf.  unterlaffen ;  und  diefem  muffen  wir  es  zufchrei. 
ben,  dafs  in  den  Vorfchlägen  und  Grundsätzen  def- 
felben  nicht  die  ftrengeConfequenz  her rf cht,  welch» 

B"  ne  Unterfuchung  nach  fich  gezogen  haben  würde, 
enn  es  würde  fich  dabey  gefunden  haben,  dafs  die 
Grundfteuer,  als  eine  fixe  Abgabe,  nicht  zur  Claffe 
der  Einkommenfteuer  gerechnet  werden  dürfe,  fon- 
dern dafs  fie  ihrer  Natur  nach  als  eine  Rente  des 
Staats  auf  den  naturgemäßen  Ertrag  alles  Grünet 
und  Bodens  unvermeidlich  betrachtet  werden -»Offe. 
Dafs  eben  diefs  auch  die  Anficht  des  Vf.  ift,  nnd  es 
bey  ihm  nur  noch  auf  deren  Durchführung  ankommt, 
ergeben  eine  Menge  der  aufgehellten  Grundfätze, 
deren  vollkommne  Richtigkeit  wir  anerkennen.  So 
geht  derfelbe  gleich  S.  2.  davon  aus,  dafs  eine  Recti- 
ficiriing  des  Grundfleuercatafters  keineswegs  in  der 
Abficht  gefchehen  dürfe,  um  dadurch  die  etwanigeit 
Ungleichheiten  des  Verbältniffes  zwifchen  derGmnd- 
ffeuer  und  dem  Reinerfrage  der  befteuerten  Grund, 
ftücke  aufzuheben;  fundern  lediglich  zu  dem  Ende 
und  unter  der  Vorausfetzung,  dafs  eine  durch  diefe 
Ungleichheit  bewirkte  Beytragsfä higkeit  einer  gro- 
fsen  Anzahl  von  Staatsbürgern  vermieden  nnd  fie  ms. 
gefammt  in  cuntributionsfihigem  Stande  erhalten 
werden.  Ebendeswegen  verdrent  auch  eine,  fonft 
wohl  erworbene,  Stenerfreyheit  rechtliche  Achtung 
und  darf  nur  gegen  Entfcbädigung  entzogen  werden. 
Voraimlich  aber  foll  die  Aufnahaae  eines  neuen 

Ca- 
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Gafafters  nicht  dazu  dienen,  in  dem  Verhältniffe  der 
beftehenden  erträglichen  Grundfteuern  etwas  zu  än- 
dern; fondern  nur  die  etwanigen  Erhöhungen  der 
Alten  oder  ganz  neue  Steuern ,  aber  nicht  aufseror- 
denüiche  Staatslaften,  die  nach  dem Grundfteuerfufs 
gar  nicht  aufgebracht  werden  dürfen,  darnach  gleich- 
mäßig 2U  fteitheilen.    Gewifs  ift  diefe  Anficht  die 
richtige  und  rechtlichfte.  Aus  eben  demGrundfatze, 
dafs  dieGrundfteuer  ein  fixirter  I  heil  der  natürlichen 
Bodenrente,  das  heifst  desjenigen  Reinertrages  des 
Bodens  ift,  welchen  letzterer  nach  feiner  ursprüng- 
lichen Befchaffenheit  bey  vernünftiger,  aber  nicht 
in  duftri  eller,  Benutzung  abzuwerfen  vermag,  folgt 
denn  auch notb wendig,  was  der  Vf.  verlangt,  dafs 
es  bey  der  Abfchätznng  nicht   auf  die  wirklich 
ftatt  findende  Bearbeitung  und  Benutzung  des  Bo- 
dens, fondern  lediglich  auf  feine  natürliche  Ertrags- 
fähigkeit ankommt;  (S. 20 und  36  )  namentlich  nicht 
auf  den  Anbau  von  Handelsgewäcbfen  ;  dafs  über- 
haupt die  Induftrie  gar  nicht  befteuert,  um  defswillen 
auch  der  Ubftbau  nicht  berOckfichtiget  werden  dür- 
fe; dafs  Viehweiden,  Teiche  und  Wälder,  nach  der 
Befchaffenheit  ihres  Bodens,  als  Aecker  oder  Wielen 
zu  claffificiren  find,  wenn  fie  dazu  tauglich  find;  dafs 
die  Bodenftache  der  Gebäude  in  Anfchlag  zu  bringen 
fey.    Je  richtiger  alle  dicfe  Kegeln  find,  defto  mehr 
ift  die  Inconfequenz  anftöfsig,  dafs  der  Vf.  die  Wei- 
den gleichwohl  niedriger,  als  den  Acker,  und  die 
Waldungen  fogar  nur  zu  4  oder  4  des  Werths  ihres 
Ackerbodens  im  Ca  ta  fr  er  auswerfen,   dafs  er  die 
Grundfläche  aller  Gebäude  als  Ackerland  erfterClaffe 
anfetzen,  Gärten  höher  als  Feld  veranfchlagen,  Ser- 
vituten- und  Reallaften  imCatafter  befonders  auffüh- 
ren, und  die  Entfernung  vom  Marktorte  und  andre 
merkantilifche  Verhältniffe  berückfichtigen  will.  In 
diefe  Claffe  willkürlicher  und  zufälliger  Verhältniffe, 
welche  auf  den  natürlichen  Werth  der  Grundftücke 
gar  keinen  Einflufs  hat  •  1,  gehört  denn  auch  die  Ent- 
fernung von  den  Gebäuden  des  jedesmaligen  Befitzers, 
und  die  Maffe  feines Grandbefitzes.  Der  Vf.  hat-diefs 
felbft  gefühlt,  indem  er  bey  walzenden  und  bey  bäu- 
erlichen Grundftücken  darauf  keine  Rücklicht  ge- 
nommen wiffen  will.  In  Betreff  des  natürlichen  War- 
thes der  Grundftücke  aber  ift  es  ganz  gleich,  wer 
fie  befitzt  und  wie  ße  benutzt  werden.    Noch  mehr 
«od  grösseres  Unrecht  würde  es  feyn,  nach  der  Idee 
des  Vf.  bey  der  Abfchätzung  grofser  Vorwerke  10 
p.  C.  von  dem  Reinertrage  für  die  Koften  der  Beauf- 
sichtigung abzurechnen,  weil  diefer  Nachtheil  gro- 
fser  VVirthfchaften  durch  überwiegende  Vortheiie 
derfelben  hinlänglich  aufgewogen  wird,  und  kleine 
Wirthfchaften  wohl  einen  gröfseren  Brutto. Ertrag, 
aber  einen  kleineren  Netto  -  Ertrag  geben. 

Es  ift  indeffen  nicht  das  einzige  Verdienft  des 
Vfs.,  überhaupt  die  wefentliche  Verfchiedenheit  der 
AbCchätaungen  forgfalliger  als  bisher  beobachtet  zu 
haben;  auch  in  Anfehung  der  Methode  bev  der  Auf- 
nahme eines  Grnndftene rcatafters  fi<*l!t  lerfelbe  An- 
fichten  auf,  welclie  dem  in  praxi  Iiisher  befohlen 
Verfahren  fear  entgegengefetzt,  und  gleichwohl  die 


einzig  richtigen  find.   Meiftentheifs  find  die  Abfchä- 
Uungeu  m  den  verfchiedenen  Landesgegenden  nach 
verfchiedenen  materiellen  Grundfätzen  vorgenom- 
men und  nur  in  die  Form  eine  Uebereioftimmune 
gebracht  worden.    Das  aber  heilst,  diebegangen? 
Ungerechtigkeit  verbergen;  nicht  aber  fie  vermei- 
den.    Der  Vf.  zeigt,  dafs  die  ganze  Cataftrirung  in 
drey  Hauptgefchäfte  zerfällt,  nämlich  in  die  Ver- 
meidung, Bonitirung  und  in  die  Berechnung  des  Er- 
trages.  Bey  der  erTteren  hält  er  Geh  gar  nicht  auf. 
i7  ^fr  *weyteD  aber  hat  er  vollkommen  Recht, 
dals  Gleichheit  des  Verfahrens  im  ganzen  Lande  und 
bey  allen  den  einzelnen  Gommiffionen ,  welche  das 
Latafterwerk  ausführen  mflffen,   von  unten  herauf 
nicht  zu  bewerkftelligen  ift,  fondern  von  oben  her- 
ab befchafft  werden  mufs.    Zu  dem  Ende  begehrt 

■k    j      eme       ch  di*  Gefetz  b^'mmte  aus- 
reichende, aber  nicht  übermäßige,  Einteilung  der 
Grundftücke  in  Claffen  nach  ihrer  Ertragsfihrg 
damit  alle  Willkür  der  Boniteure  vermieden  « 
de;  II.  Ganz  genaue  Beftimmung  der  Merkmale  und 
Kennzeichen  einer  jedenBodenklaffe  im  Gefetze ;  III. 
eine  Unterordnung  der  mit  der  Ausführung  beauf- 
tragten Behörden  zur  Controlirung  und  Unterfuchung 
vorkommender  Befchwerden;  endlich  IV.  Auswahl 
von  Normalftücken  in  jeder  Bodengattung  durch  jede 
höhere  Behörde  in  den  Diftricten  der  ihr  untergeb- 
nen Behörden,  zu  ihrer  Belehrungin  der  pratilchen 
Anwendung  des  Gefetz.es  und  zurRichtfchnur.  Bey 
dem  dritten  Hauptgefchäfte  geht  der  Vf.  von  der  fehr 
richtigen  Anficht  aus,  dafs  die  Ertragsberechnungen 
bey  den  einzelnen  Grundftücken  zu  wiederholen  und 
ein 'ein  anzulegen,  nicht  nur  eine  ganz  flberfliifs'ge 
Zeitverfchwendung,  fondern  auch  eine  gefährliche 
Methode  ift,  weil  gerade  hierLeichtfino  oderUnfeu- 
terkeit  fo  grofse  und  fchwer  zu  bemerkende  Unrich- 
tigkeiten zu  veranlagen  Gelegenheit  finden.  Daher 
will  er,   dafs  das  Gefetz  felbft  den  Reinertrag,  für 
jede  einzelne  Claffe  von  Grundftücken  fogleich  aus- 
werfe, fo  dafs  es  ein  ganz  einfaches  Regel  -detri- 
Exempel  ift,  nach  diefer  Angabe  den  Ertrag  jedes 
bomtirten  Grundftflckes  zu  berechnen.  Vorausge- 
fefzt,  dafs  den  Taxationscommiffarien  nacbg*iali'en 
werde,  aus  erheblichen  und  genau  anzugebenden 
Gründen  diefe  generelle  gefetzliche  Ahfrhätzang  za 
modihciren,  ift  diefes  Verfahren  das  fioherfte  und 
einfachfte.    Dabey  hat  der  Vf.  noch  eben  fo  rieh' ig 
die  Bedingung  gemacht,  dar«  diefer  legale  Ertrag 
nicht  in  Oelde,  fondern  in  Rog^o  angegeben  feyn 
müffe,  und  zwar  nicht  blofs  bev'den  Aeckern.  föu- 
dernauch  bey  allen  übrigen  Grundftücken,  wodorch 
nicht  blofs  die  Veränderlichkeit  des  Geldpreifes, 
fondern  auch  die  Ungleichheit  deffelben  in  verfchie- 
denen Gegenden  des  Landes,  ganz  umgangen  wird. 
Dicfen  letzteren  Vortheil  aber  verliert  der  Vf  wie- 
der, wenn  er  dWen  Netto- Ertrag  in  Hörnern  nach 
dem  Durchfchnimpreife  einer  gewÜTen  Periode  in 
jeder  Gegend  zu  Gelde  berechnen,  Bn<!  diefes  Geld 
rrnantum  als  Sfeuercapital  cetafrriren  laffen  will. 
U«  die  Grundfteuer  fc  Gelde  zu  erbeben,  was  allcr- 
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dingt  einen  grotsen  Vorzog  vor  der  Naturalerhebung 
hat,  iü  es  freyiich  nöthig,  die  Naturalien  in  Geki 
«mzefelzen.  AI. ein  diels  mufs  nicht  ein  für  alle- 
mal  nach  einer  zufällig  vergangenen  Periode,  fon- 
dern von  /-eit  zu  Zeit  immerfort  gefchehen.  Als- 
dann zahl!  jeder  Contribuent  in  Oelde  nicht  mehr 
oder  wni^er,  als  er  in  der  Durchfchnittsperiode 
wirklich  lür  denjenigen  Theil  feiner  Bodenrente 
gelöft  hat,  den  er  als  Steuer  abzugeben  verpflich- 
tet ifi.  Auch  ift  es  nicht  richtig,  wenn  der  Vf. 
(S.  aa.)  meint,  die  Länge  der  Durchfclmittsperiode 
jey  ganz  gleichgültig,  wenn  nur  im  ganzen  Lande 
dk-felbe  vorgefchiieben  wäre.  Wenn  das  wahr 
wäre,  fo  konnte  man  fich  ja  die  ganze  Mühe  des 
Durchfchnittes  erfparen  und  das  erfte  hefte  Jahr 
zur  Worin  erwählen. 

Auf  das  Detail  -  Verfahren  der  LocalcommiTGo- 
nen,  welche  das  Abfcliätznnesgefchäft  vollbringen, 
hat  Geh  der  Vf.  in  der  Schrift  Nr.  I.  nicht  eineelaf- 
fen,  wahrfcheinlicli  weil  er  hierüber  in  der  fublSo.  IL 
Geh  ausführlich  verbreitet  hat.     Ganz  vortrefflich 

fiebt  er  hier  die  Gefichtspuncte ,  von  welchen  die 
raftruetion  der  Commiffarien  ausgehen  mufs ,  dahia 
an,  dafs  fie,  aufser  den  Vorfcbriften  für  die  Form 
des  Verfahrens  1  )  eine  Notwendigkeit  mit  Geh 
führen  mufs,  Geh  von  allen  auf  die  Abfchätzung Ein- 
flufs  habenden  Umftänden  genau  zu  unterrichten; 
2)  die  Willkür  der  Commirfarien  ganz  befchrär- 
ken;  und  3)  dennoch  denfelben  hinreichende  Frey- 
heit  laffen  mufs,  die  einzelnen  Anfätze  nach  den 
Localumftänden  zu  modificiren  ;  jedoch  4)  nur  info- 
fern die  Lucalitat  felhft  die  Veranlaffung  dazu  in  Geh 
trägt,  und  die  defsfallßgen  Gründe  ins  Klare  geftellt 
find. 

(Di»  Fort/etzmmg  folgt.) 

BtRLiN,  b.  Schoene:  Helm  und  Schild.  Cefprä 
che  über  das  Bürgerrecht  der  Juden,   im 7. 
151  S.  8- 

Seit  Wieland  nicht  ohne  Glück  Geh  in  der  Knuff 
der  Griechen  verfucht  hat,  ftaatswiffenfehaftliche 
Sachen  in  der  Weife  eines  Gefprächs  zu  unterfuchen, 
i£t  diefe  fchwerfte  ond  befte  Weife  von  mehreren 
gebraucht;  es  ift  die  fchwerfte,  weil  das  Gefpräch 
den  natürlichen  Gang  des  ftrengwiffenfchaftlichen , 
folgerechten  Denkens  zugleich  mit  Anmtith  und 
Laune  halten,  und  «den  Wortwechfel  der  Meinun. 
gen  rafch,  kräftig  und  doch  freundlich  durchfüh- 
ren mufs;  es  ift  die  befte,  weil  Sätze  und  Gegen- 
lätze, Gründe  und  Gegengründe  Geh  Schlag  auf 
Schlag  folgen,  und  fo  der  Meinungen  Stärke  und 
Schwäche,  Angriff  und  Widerftand,  gewonnene  und 


verfehlte  Ziele  zur  klarften  Anfchaulichkeit  ge. 
bracht  worden.  Die  hier  anzuzeigenden  Gefpräche 
würden  die  Federungen  der  Kindt  erfüllen,  wenn 
fie  etwas  weniger  gelehrte  Anführungen  und  all. 
gemeine  Rechtsbetrachtungen  hatten,  und  wenn  fie 
etwas  freundlicher  und  munterer  wären.  Dießeweis- 
mittel  über  die  Krage  die  deutfehen  Juden  betreffend 
find  von  beiden  Seiten  wohlgeordnet,  und  der  Gegner 
der  Juden  bleibt  im  Vorthetl,  obgleich  er  die  Hülfe 
von  Scherz  und  Spott  verfebmäht.  Er  unterfucht 
auch  das  Zartgefühl  nicht,  welches  für  die  Ver- 
edlung der  Juden  forgt,  da  doch  die  Veredlung 
der  Deutfehen  noch  von  vielen  erfahrenen  Man- 
nern  zu  den  frommen  Wflnfchen  gerechnet  wird; 
er  fpricht  Ton  den  adligen  Juden  und  jiidifchen 
Edelleuten  nicht,  die  fich  doch  wunderlich  arten, 
und  er  bemerkt  die  Fürftenpracht  der  jüdifchen 
Grofsen  nicht,  die  doch  vor  aller  Augen  kühn  er- 
fcheint.  Er  macht  auch  auf  das  Gefährlichfte*  fei- 
nen Widerfacher  nicht  aufmerkfum  ,  auf  das  Un- 
glück welches  djefer  über  die  Juden  durch  ihre 
Gleichstellung  mit  den  Chriften  hervorruft,  da  Ge 
mit  ihnen  nicht  verfchmelzen  können,  da  fie  den 
Pflug  und  die  Werkftatt  in  Deutfchland  wie  vor- 
mals in  Aegypten  fliehen,  und  dazu  nicht  wie  in 
Paläftina  Sclaven  haben,  da  Ge  deswegen  nie  fo 
zahlreich  und  ftark  als  die  deutfehen  werden  und 
da  fie  folglich  die  Reicheren  dem  H«fs  und  der 
Noth  der  Stärkeren  gegenüber  nicht  bleiben  kön- 
nen, fondern  wie  Gagern  fagt,  in  folchem  Fall 
über  kurz  oder  lang  zermalmt  werden.  Die  Schrift 
überzeugt  befonders  von  der  Schädlichkeit  des  Tal- 
muds und  darf  überhaupt  als  lefenswerther  Bei- 
trag in  Betreff  diefer  Frage  empfohlen  werden,  die, 
nach  dem  Wunfrh  einiger  Stimmenden,  in  den 
deutfehen  Bundesgefetzen  unberührt  geblieben  fevn 
follte,  und  immer  mehr  Stimmen  wider  fich  in 
erhalten  fcheint.  Die  Landftä.«*le  haben  fich  nirgends 
dafür  erklärt,  die  meiffen  Landesgefetze  gleichviel 
ob  von  Alters  beybehalten  oder  fo  ebenaegeben , 
verfagen  den  Juden  das  Staatsbflrgerrecht,  und  pe. 
währen  ihnen  das  Fremdenrecht,  das  in  Deutfch- 
land von  andern  Fremden  als  mild  gepriefeo,  und 
allein  von  den  Juden  als  hart  verfchrien  ift.  Nach 
den  Landesgefetzen  und  nicht  nach  diefem  Gefchrey 
richten  Geh  aber  die  Anweifungen  drr  Hofe  an 
ihre  Bunilestaesi»efandte,  und  nach  diefen  Anwei- 
fungen die  Alifnmmungen  auf  dem  Bundestage. 
Da  nun  der  Bundesbefchlufs  durch  die  Mehrheit 
der  Stimmen  fich  entfeheidet,  und  die  Mehrheit 
der  Stimmen  in  dem  vorliegenden  Fall  nach  der 
fchon  begehenden  Uebereinftimmung  der  Landes- 
gefetze Geh  heftimmt,  fo  fcheint  der  Ausgang  der 
Judenfache  nicht  mehr  zweifelhaft  zu  feyn. 
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er  Gang,  welchen  der  Vf.  dem  Abfchätzungs- 

ge  Ich  alte  felbft  vorgezeichnel  bat  ,    ift  der  al- 
lernatarhcbite ,  indem  er  mit  der  allgemeinen  Be- 
richtigung des  zu  taxirenden  Gegenftandes  und  Ein- 
foderung  der  vorhandenen  fcbnftlichen  Nachrich- 
ten and  deren  Extrabirung  anfängt,  dann  die  fpe- 
cieJJe  Heficbtigung  undßonitiruug,  die  Vernehmung 
des  Wirthfchaftsperfonale,  und  die  Berechnung  der 
einzelnen  Pofitionen  folgen  läfst,  und  mit  der  Anfer- 
tigung und  Revifion  des  Anfcblages  felbft  fcbliefst. 
Sehr  wahr  ift  es,  was  derfelbe  behauptet,  dafs  der 
Ausfall  der  Taxen  ganz  vornehmlich  von  der  Aus- 
wahl tüchtiger  Taxetoren  abhängt,  .und  dafs  bey 
der  Anfertigung  der  Taxen  zum  gerichtlichen  Ge- 
brauche die  Uebertragung  der  Directum  an  Ge- 
riebtsperfonen  mebr  itörend  und  fchädlich,  als 
nützlich  wirkt.     Das  Sieherfte  ift  die  Anftellung 

f;eprQfter  Oekonomiecommiffarieo  mit  ConcurreuZj 
o  dafs  die  Parteyen  nnd  .Behörden  darunter  die 
Auswehl  behalten.  Eben  Jo  einleuchtend  ift  die 
Wichtigkeit  der  Revifion  aller  aufgenommenen  öf- 
fentlichen Taxen  zur  Controiirung  .der  Taxatoren, 
und  der  Vf.  bewährt  in  dem,  was  er  darüber  fagt, 
den  Blick  practifeber  Erfahrung.  Wenn  aber  der- 
felbe (S.  ai)  für  die  Abfchätzung  felbft  allgemein 
den  Gr  und  falz  au  Titel  t,  dafs  jeder  Wirtschafts- 
zweig für  Geh  allein  geichätzt  werden  jnüffe;  fo 
Qbernebt  derfelbe  feines  Orts  dabey  die  Verfcbie- 
denbejt  der  Taxen  nach  ihrem  Zwecke.  Ift  es 
darum  zu  thun ,  den  Grund  werth  des  Bodens  za 
beftimmen ;  fo  mufs  allerdings  jedes  einzelne  Stack 
für  £ch,  und  ohne  alle  Rücklicht  auf  den  zufälli- 
gen Mitbe fiiz  andrer  Gruadftucke,  «ewordert  wer- 
den. Handelt  es  fich  aber  um  den  Preis  eines  gan- 
zen Gutes ,  welches  ju  der  Gefammtheit  der  dazu 
gehörigen  Realitäten  befiehl;  fo  mufs  natürlich 
auch  auf  die  Verbindung  derfelhen  zu  einer  Ge- 
[»mmtheit  und  auf  die  dadurch  der  Bewirtbfchai- 
Ergäni.  Bl.  zurA.  L.  Z. 


tung  aller  zugehenden  Vortheile  und  Veränderun- 
gen Rücklicht  genommen  werden.    JDiefe  betreffen 
vornehmlich  die  Eintheilung  der  Arbeiten,  und  die 
Entnehmung  der  für  den  einen  Zweig  nöthigen  Na- 
iuralien  aus  einem  andren  Zweige  der  Wirtbfchaft, 
z.  B.  des  harten  Futters  und  der  Streu  aus  dem 
Acker,  und  des  Abgangs  der  Henfutterung  wieder 
für  den  Acker.    Für  alle  Veranlagungen  eines 
— :en  Gutes  alfo  wkd  der  .obige  Grundfatz  da- 
zu modificiren  feyn*  dafs  «in  Wirthfchaft^- 
zweig  nach  dem  andern  durchzugehen,  bey  jedem 
der  Ertrag  und  Verlag  zu  untersuchen ,  dasjenige 
aber ,  was  Oberhaupt  an  Naturalien  in  der  Wirtb,. 
Xcbaft  gebraucht  wird,  bey  jedem  Wirthfchafts- 
zweige  von  dem  Roherträge  fogleich  in  Abzug  zu 
bringen  und  nur  der  Ueberfchufs  zur  Einnähmet  für 
den  Netto  -  Ertrag  auszuwerfen  fey.    Denn  eine 
folebe  Taxe  mufs  ihrer  Natur  .nach  .eine  ideale, 
aber  wahre  Wirthfcbaft&rechnung,  .nur  im  Durcb- 
ichnitte  und  nach  allgemeinen  Grundfitzen ,  leyn, 
alfo  abgefehen  <von  den  EinflQfien  der  individuel- 
len Bewirtschaftung  -und  des  WitterungswechfeU. 
Ware  ein  Gut  eine  hinlängliche  Reibe  von  Jahren, 
io  dafs  fich  der  Witterungsweclifel  vollkommen  aus- 
geglichen .hätte,  nach  richtigen  und  allgemein  zu 
beobachtenden   Wirthfchaftsgrundfätzen  bewirth- 
f chattet  worden:   fo  könnte  man  keine  richtigere 
.und  genauere  Taxe  bekommen,  als  indem  jmun 
den  Durcbfchnitt  aller  Pofitionen  in  den  Xänimtli- 
chen  Wirthfcbaftsrechnungen  .diefer  Jahre  erhöbe. 
Eben  .diefe  Ueberfebuag  der  ^anz  verfchiedenen 
ßeftimsnung  .der  Taxen  offenbart  fich  auch  bey 
dem  Anfatze  der  Zinfen  von  den  im  Inventario 
fteckenden  Gapitalien.     Erft  aus  den  Anmerkun- 
gen S.  l«5  "nd  147  «rgiebt  fich,  dafs  der  Verf. 
.wohl  daran  gedacht  habe.    Allein ,  dafs  die  Ver- 
ausgabung diefer  Zinfen  als  allgemeine  Regel  auf. 
gehellt  worden ,  ift  eben  darum  febon  unrichtig; 
und  noch  unrichtiger,  daft  zwifchen  den  in  den 
Wirtschaftsgebäuden ,  mit  Ausnahme  der  Mühlen- 
gebäude, und  den  in  fonftigen  Inventarien  flehen- 
den Capitalen  ein  Unterfcnied   gemacht  worden 
ift.    Gehören  denn  die  Wirtbfchaftsgcbäude  eines 
landgute«  nicht  zu  deffen   Inventarium  ?  Der 
(Reinertrag  .einer  Sache  kann  nur  dadurch  feftae 
itellt  werden,   dafs  zuvor  eile  Verlanskoften  vom 
Roherträge  abgezogen  werden.  Aller  Verjag  zerfällt 
in  flehendes  -  und  Betriebscapital.   Jenes,  das  In 
ventarium  bleibt  unverfehrt,  in  fofern  die  Unter. 
1  Ca)  •  baltung 
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haltung  und  Abnutzung  immerfort  ge 
Daher  ift  es  lobenswerth,  dafs  der  Vf. 
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»deckt  wird, 
die  L'nter. 

haltungs-  und  Abnutzun^skoften  in  feinen  Aulchla- 
überall  iörgfältitr  be. lacht  hat.    Ift  dicles  Inven- 


in  den  Taxen  hat  der  Verf.  inderten  gar  keine 
Rücklicht  genommen,   wahrfcheiniich  weil  derfel- 
be  hauptfächlich  die  Veranfcblagung  der  Domänen 
jra  Auge  gehabt  hat,    von  weichen  die  .Maatsfor- 


far.um  a«r  einem  Gute  vorhanden  und  wird  dem-    ften  abgefondert  .find.    Anfordern  würden  diefej. 

Te'nieeu,  dem  die  Benutzung  delfciben,  gleichviel     ben  doch  nicht  weniger  Bedacht  verdienen,  als' 

'*,!  i. ».„_;..  ,wUr  ain»nthniTt!ifli     ii  hör  l.im»n  wird.      di«  'I'nrtff  iche   uml   K  .1 1  k  h r iir  he    nml   Thr  m  um  h<n 


ob  pachtweis  oder  eigentbümiicn 
jnit  übergeben;  fo  kann  von  keinem  Verlane  die 
Rede  fevn,  den  derielbe  darauf  zu  verwenden  -hät- 
te, mithin  auch  von  keiaer  Verxhiiuug  'deil'eibeu. 
Ift  hingegen  das  Iriventarium  nicht  vorhanden,  oder 
foll  der  reine  GruhdWerth  des  Bodens  ermittelt 
werden;  fo  muffen  die  Zinfen  des  Anfchaffungs- 
capitales  nothwemligerweifc  in  Ausgabe  gcftellt 
■werden,  namentlich  auch  der  Koften  der  Wirth- 
fchaftsgebSude.  Weil  aber  die  Unterhaltung* •  und 
Abnut7ungskoften,dieReparaturkoftenderGebä"ude, 
die  Heilungskoften  des  Viehes  und  der  Durchfchnitts 
betrag  des  für  Unglücksfälle  anzunehmenden  Ver- 


üen  wird,    .die  Tortfjiche  und  Kalkbrüche  und  Thongruben, 
wofür  die  Anfcb.lagygrundf.iiie  vorkommen. 

Bey  den  Berechnungen  ,  welche  vorgenommen 
,  um  darauf  den  Anlchlag  zu  grün- 
ann  man  zu  keiner  Belümmiheit  kommen, 
und  wird  eine  giofse  Zeit  auf  Berichtigung  d.er 
zuerft  ungefähr  angenommenen  Petitionen  ver- 
fchwenden  mülfen,  wenn  man,  nach  der  Anlei- 
tung des  Verf.s.,  mit  der  .Berechnung  des  Futter- 
vorrathes  und  des  Dtlngervorralhes  den  Anfang 
macht.  Er  hat  es  auch  felbft  eingefehen,  (S.  '74) 
dafs  diefe  Methode  fich  in  einem  KreJfe  drehe, 
indem  die  Düngung  dabey  nacli  dem  Futter  -  und 


ein  Grnnd  vorhanden  feyn  foll,  fowohl  das  Gehen- 
de Verlags  -  als  das  Betriebscapiul  für  gefährdet 
und  unfiener  zu  erachten  und  dafür  höhere,  als 
landöhliche  Zinfen  zu  berechnen,  wie  der  Vf.  ge- 
than  hat.  Das  wäre  doppelte  Veranfcblagung  def- 
felben  Obiedes.  Ebendarum  verftelit  es  fich  aber 
auch,  dafs  die  Verficherungsbeytrüge  zu  allen  Ar- 
ten von  Unglflcksvertretungen  in  die  Ausgabe  der 
Taxe  gehören,  indem  fie  den  beften  Anhalt  zur  Be- 
■ftimmung  des  Betrages  des  DuTchfcbnitWerluft.es 
durch  Unglücksfälle  abgeben.  Dafs  die  Zinfen  des 
Belriebscapitales  berechnet  worden  find,  (S.  145) 
■verdient  eben  foviel  Anerkennung,  als  die  von  dem 
Vf.  (S.  140)  vorgefehlagene  Art  der  Veranfcblagung 
derAusgaben  fürReparatnr  der  Gebäude,  welclicmit 
grofser  Undicht  und  Fleifs  ausgemittelt  worden  ift. 

Gleichen  Heifs  und  Sachkenntnifs  beweift  die 
Anleitung  zur  Aufnahme  der  fpeciellen  Informa- 
tionsptrncte ,  welche  der  Abfcbstzung  felbft  voraus- 
id  wobey  Geh  weiter  nichts  /«  er- 

t  1  c 


en ,  dafs 
irgend  ef- 


luftes,  fchon  mit  Recht  in  Ausgabe  geftellt  worden  Streuerzeugniffe,  der  Ertrag  aber  wieder  nach  der 
find;  fo  ift  nun  auch  nicht  abzufehen,  was  noch  für    Düngung  beftimmt  werde,    glaubt  indefTi 

diefs  nicht  anders  fevn  könne,  da  mit 
ner  Pofition  der  Anfang  gemacht  werden  muffe 
und  jede  mit  allen  übrigen  in  Beziehung  ftehe. 
Wir  halten  aber  dafür,  dafs  allerdings  ein  fetter 
Anhalt  zu  finden  'bnd  dadurch  das  Rechnungs- 
werk gar  fehr  zu  vereinfachen  fey.  Soviel  Sach- 
kenntnifs mufs  jedeT  Taxationscommiffarini  ha- 
ben, um  nach  eingenommenen  Augenfchein  und 
eingezogener  Information  über  die  ftatt  findendea 
Verhältniffe  ,  welche  für  die  Bewirtbfchaftungsart 
beftimmend  find,  im  Allgemeinen  feltftellen  zu 
können,  welche  Art  der  YVirthfchaft  und  weicher 
Fruchtwechfel  der  dem  Boden  und  den  Verhält- 
niifen  angemeffen  fey.  Darnach  wird  fogleich 
die  Feldeintheilurrg  gemacht  und  die  dazu  nothige 
Arbeit,  fo  wie  die  Menge  des  Arbeitsviehes  und 
der  Futterbedarf  deffelben  berechnet  werden  kön- 
nen. Gerade  in  diefer  Arbeitsberechnung  ändern 
einzelne  Veränderungen  in  dem  angenommene« 
allgemeinen  Plane  für  die  Bewirtschaftung,  wei- 
che fich  bey  der  Ausführung  jm  Einzelnen  ergehen 
möchten,  nichts  'rid«r: nur  xo  'wenig,  dafs  Hie  Ab- 
änderung leiclit  nachzutragen  ift.  Dabey,  mofH  als 
Grundfatz  angenommen  werden,  dafs  ein mfd'rTäs 
erfoderliche  Arbeitsvieh  unvermeidlich  gehalten 
werden  muffe  ,  und  zweytens  dafs  dem  Acker 
derjenige    Dünger,    welchen    die  angenommene 

ebenfalls  zugeführt  tt'e'r- 
demnächft  bey  der' be- 


gehen mufs,  und 

innern  gefunden  hat,  als  dafs  auch  fchon  hierbey 
Ober  die  Anfchaffungskoften  der  Gefafse  und  des 
Geräthes,  befonders  der  Art  nnd  Weife,  wie  die 
Schmiede-,  Stellmacher-,  Seiler  -  und  Böttcher- 
arbeit befchafft  und  bezahlt  wird,  Erkundigung  ein- 
gezogen werden  wufs,  da  auf  vielen  Gütern  diefer- 
weeen  befondre  Einrichtungen  ftatt  finden,  und  oh- 
ne diefe  Nachrichten  demnä'chft  die  fpeciellen  Be- 
rechnungen der  Wirthrchaft  ausgabcn,  befonders 
auch  bey  der  Brau  -  und  Brennerey,  (S-  n-iund 
134)  nie"1  gefertiget  werden  können.  Mit  Rennt 
verlangt  der  Vf.,  dafs  auf  Bienenzucht  nur  in  dem 
einzigen  Falle  bey  der  Veranfcblagung  Rückficht  ge- 
nommen werden  folle,  wenn  einem  Gute  dieferwe- 
cen  befondre  Gerechtfame  zuftehen,  weil  aufserdem 
die  zahme  Bienenzucht  blofs  Sache  der  Industrie 
jft.  Ein  andrem  würde  es  jedoch  mit  dem  Ertrage 
der  wilden  Bienenzucht  in  grofsen  Waldungen  feyn. 
Auf  Waldbenutzun^  und  Beröckfichtigung  derfelben 

» 


Wirthrcbaftsart  erforfert, 
den  müffe.     Findet  fich 

rer'hming  des  Düngrrvortathes,  dafs  derfelbe  dfe- 
fen  Bedarf  nicht  erreicht :  fo  muffen  entWedef  die 
Anfchaffongskoften  des  Fehlenden  in  Ausgabe  ge- 
ftellt, oder  es  mufs,  wenn  diefs  die  LocaJität  nicht 
erlaubt,  der  Futterbau  erweitert  und  der  KürneV- 
ban  eing^fehrinkt  werben.  Solhe  dadurch  die  an- 
genommene  Feldejntheihing  und  Wirrhfehafrsart  ei- 
ne erheMiche  Abänderung  erleiden  und  eine  aber- 
malige Berechnung  verurfacht  -werden;  fo  wh'rrfe 
diefs  nur  beweifeu,  dafs  der  Taxationscommlfftr 
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<och  keinen  geübten  und  richtigen  Ueberblick  ha. 
be.  In  ähnlicher  Art  verhält  es  Geh,  wenn  die 
Dnngerberechnung  einen  Ueberfchufs  über  den  Be- 
darf ergiebt,  wodurch  entweder  der  Ertrag  erhöht 
•werden  kann ,  oder  welcher,  wenn  diefs  nicht  zu- 
lälfig  ift,  als  Verkaufsgegenftand  in  Anfatz  zu  brin- 
gen ift.  Denn  hat  man  einmal  ausi;emittelt,  wie- 
viel an  Arbeitsvieh  gehalten  werden  miiffe,  und  be- 
rechnet fodann,  wieviel  Weide,  Wiele  und  Feld  an 
Futter  und  Streu  tragen,  fo  ift  es  alsdann  leicht  zu 
berechnen,  wieviel  aufser  dem  Arbeitsvieh  noch 
Zucht  -  und  Nutzvieh  gehalten  werden  könne,  und 
■wieviel  Dünger  man  von  allem  zufammen  erhalte. 
Beträgt  diefes  Quantum  mehr  als  der  angenommene 
Bedarf;  fo  kommt  alsdann  zur  Sprache,  ob  es  nütz- 
licher fey,  foviel  Vieh  zu  halten,  oder  lieber  dieje- 
nige Quantität  Futter  zu  verkaufen,  deffen  Verwen- 
dung zur  Erzeugung  des  Miftbedarfes  nicht  erfoder- 
Jich  ift.  Hierüber  läfst  fich  im  Allgemeinen  nichts 
beftimmen,  da  f':?Localverhäitniffe  darüber  zu  fehr 
entfeheiden.  In  cultivirten  Gegenden ,  wo  jedoch 
•weder  Milch-  noch  Maftviehverkauf  mit  Vorlheil 
betrieben  werden  kann,  noch  Stal. futterung  der 
Schäfereyen  eingeführt  ift,  wird  der  Verkaut  mei- 
ftentheils  vorzuziehen,  und  es  alfo  als  .Regel  anzu- 
nehmen feyn:  dafs  nicht  mehr  Vieh  gehalten  wer- 
de, als  der  davon  zu  erwerbende  Mift  mit  Vortheil 
im  eignen  Lande  verwendet  werden  kann.  Bey 
Anfertigung  der  Dflngerherechnung  felbft  hat  der 
Vf.  fehr  recht,  dafs  folche  im  Allgemeinen  fchon 
nach  dem  Futtervorrathe  und  der  Streu  Geh  berech- 
nen laffe;  aber  unrecht,  dafs  folches  mit  mehr  Si- 
cherheit gefchehe,  als  nach  der  Kopfzahl  des  Vie- 
hes, da  ja  für  jedes  Stück  Vieh  eine  genau  beftimm- 
te  Quantität  Futter  und  Streu  angefetzt  werden  mufs, 
und  das  Verhältnifs  der  Nahrungs-und  derExcre- 
tnentenmenge  bey  jeder  Thierart  bereits  bekannt, 
Iber  auch  fehr  verfchieden  ift.  Eben  darum  aber, 
und  noch  mehr  weil  die  Kraft  und  Ausdauer  der 
ferfchiedotien  Arten  dos  Miltes,  befonders  aber 
des  animalifchn:.  und  ve^etabilifchen  Düngers,  gar 
fehf  von  einander  abweicht,    ift  es  keineswegs 

«eiehgflltig,  bev  der  Düngorberechnung  diefe  be- 
sutenden  Verfrhi«denlieiten  nicht  in  Erwägung  zu 
ziehen.    Schwerlich  wird  der  Vf.  in  Abrede  ftel- 
|en,   dafs  es  nicht  einerley  fey,  ob  eine  gegebene 
Quantiät  Futter  an  Pferden  und  Schaafen  oder  an 
Bitidvieh   und  Sehweinen  gegeben,   noch  ob  das 
Stroh  verfuttert  oder  blofs  eimgeftreut  wird.  DaTs 
der  Vorrath  an  Teich  -  und  l  irabenfchlamm  und  mi- 
neralifchen  Düngungsmitteln  nicht  überfehen  wer- 
den dürfe,  verlteht  lieh  von  felbft.    Dagegen  kön- 
nen wir  uns  mit  der  Methode,  den  Dünger  nach 
der  Quantität  des  Strohes,   welche  der  Boden  er- 
zeugt, mit  Hinzurechnung  eines  Drittheiles  Heu, 
durch  Verdoppelung  der  Summe,   zu  berechnen, 
nicht  vertragen.     Unfer  Einwand  ift  nicht  gegen 
die  Verdoppelung,  die  ihren  guten  Grund  hat,  Tün- 
dern gegen  den  willkürlichen  Zufatz  von  Heu  ge- 
Der  Vf.  meint  zwar  (S.  73),  dafs  diefs  das 
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Aequivafent  für  die  fchlechten  Kömer  nnd  Wurzel- 

fewäcbfe  fey,   welche  aus  dem  Ackerlande  zur 
utterung  gebraucht  werden.    Allein  eine  folche 
Paufcbfummc  für  alle  Ackerarten  kann  um  fo 


niger  ,:uläfßg  feyn,  da  der  Stroh  -  und  Kurnerertrag 
keineswegs  im  gleichen  Verhältniffe  fteht,  und  der 
Anbau  von  Wurzel  -  und  andren  Futtergewächfen 
fich  nach  dem  Futterbedürfnifl'e  richten  mufs.  Der 
Vf.  relbft  hat  in  Claffe  Vlll  des  Bodens  annehmen 
müffen,  dafs  derfelbe  feinen  Düngerbedarf  nicht 
felbft  erzeuge.'  Für  alle  übrige  Claffen  hat  er  hin- 

Eegen  angenommen,  dafs  darin  der  erfoderliche 
hinger  vom  Felde  felbft -eben  gewonnen  werde. 
Allein  in  den  beiden  errten  ClafTen  ift  gewifs  ein 
Ueberfchufs,  wenn  noch  Heu  dazu  genommen 
wird,  wie  auch  Thaer  berechnet.  Ueberhaupt  ver- 
ftölst  der  Vf.  gegen  feinen  eignen  Grundfatz,  dafs 
jeder  Wirthfchaftszvveig  felbftftändig  veranfchlagt 
werden  folJe,  durch  diefes  Verfahren.  Wir  find 
daher  der  Meinung,  dafs  bey  der  Veranfchlasung 
einer  Gefammtheit  von  Grundftücken  unterfucht 
werden  mftffe,  wieviel  an  Anger-  und  Wiefenfut- 
ter,  an  Abgang  von  den  Feldfrüchten,  der  zum  Fut- 
ter tauglich  ift,  und  an  Stroh,  nach  Abrechnung 
des  Streubedarfs  gewonnen  wird ,  und  ob  und 
wieviel  alfo  aufserdem  noch  auf  dem  Felde  an 
Futterung  erbaut  oder  zugekauft  werden  müffe; 
'  und  wieviel  von  diefem  Futter  und  Streu  Dünger 
gewonnen  werde.  Diefe  Berechnung  ift ,  im  Ver- 
gleich  zu  den  andren,  wenig  fchwierig.  Die  Noth- 
wendigkeit  derfelben  leuchtet  am  deutlichften  ein, 
wenn  ein  Gut  gar  keine  WieTen  hat.  Wenn  es 
hingegen  um  die  Ausmittelung  des  Grundwerthes 
einer  einzelnen  Gattung  von  Boden  fich  handelt; 
fo  vergeht  es  fich,.  dals  diefer  Boden  alle  zu  fei- 
ner Bcwirthfchaftung  erfoderlichen  Bedürfniffe 
hergeben,  und  zwar,  foviel  mfjglich,  in  natura 
hergeben  müffe,  weil  die  Möglichkeit  des  Ankau- 
fes  nicht  allgemein  vorausgefetzt  werden  darf  und 
derfelbe  vermieden  werden  mufs.  Die  Bewirth- 
fchaftung  des  Bodens  und  die  Berechnung  des  Er- 
trages mufs  alfo  fo  angelegt  werden,  dals  auf  je- 
den Fall  aus  dem  Boden  der  unentbehrliche  Dün- 
gerbedarf  gewonnen,  und  wiederum  aller  von  dem- 
lelben  erhaltene  Dünger,  foviel  möglich  in  den- 
felben  wieder  verwendet  und  nur  der  Ueberfchufs 
an  Futter  zum  Verkauf  gehellt  •  wird.  Aus  glei- 
chen Gründen  tadein  wir  es,  wenn  bey  der  Ver- 
anfchlagung  der  Viehnntzung  das  Streiifrroh  mit 
dem  Stallmifte  compenßrt  wird.  Diefe  Compen- 
fation  ift  durchaus  unrichtig,  weil  der  Mift  durch 
den  Zuwachs  des  verdauten  Futters  einen  viel  hö- 
heren inneren  Werth  hat,  als  das  Streuftroh ,  und 
in  der  Regel  felbft  einen  überwiegenden  Verkaufs- 
werth haben  wird.  Bey  der  Abfchätziing  einer 
ganzen  iWirthfcbaft  gehört,  nach  unferer  Metho- 
de, allerdings  weder  die  Streu  noch  der  Mift  in 
die  Geldrechnung,  weil  fie  in  der  Wirthfchaft  in 
natura  verbraucht  werden,  es  müfste  denn  aus- 
nahmsweife  ein  Ueberfchufs  von  Mift  gemacht 

werden. 
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werden.  Will  man  aber  den  Reinertrag  der  Vieh, 
nutiung  an  und  für  fielt  berechnen;  fo  mufs  der 
Btdarf  an  Für  er  und  Streu  in  die  Ausgabe,  und 
der  Gewinn  an  Mift  in  die  Einnahme  gedeih  wer. 
den.  Widrigenfalls  ift  das  Refultat  der  Rechnung 
unrichtig.  Aufserdem  fcheint  uns,  bey  dem  Ar- 
heitsvieh  der  Anfatz  von  jährlich  350  Arbeitstagen 
für  die  Pferde  und  von  200  Tagen  für  unbefchlage- 
ne  Qchfen  zwar  nicht  zu  gering,  da  der  Vf.  die 
übrigen  Tage  auf  Krankheiten  oder  andre  Bebin- 
derungen rechnet.  Vorzüglicher  fcheint  es  uns 
aber  doch,  bey  gröfseren  Wirthfchaften ,  Referve- 
Zugvieh  zu  veranschlagen,  dagegen  aber  auf  jedes 
Gelpann  300  volle  Arbeitstage  zu  rechnen,  voraus- 
gefetzt,  da  Ts  Winterarbeit  hinreichend  vorhanden 
ift  s  denn  fonft  würden  felbft  350  Tage  zu  viel  feyn. 
Bey  der  Berechnung  der  Schaafnut/ung  vermögen 
wir  nicht  abzufehea  (S.  104),  warum  zwar  der 
Preis  des  verfutterten  Getreides,  aber  nicht  der  der 
Kartoffeln,  wenn  folche  ftalt  Getreides  gegeben 
werden,  in  Ausgabe  geftellt  werden  foll?  Weil  der 
Vf.  den  Kartoffelbau  bey  der  Berechnung  des  Feld- 
ertrages nicht  für  voll  in  Anfchlag  gebracht  hat? 
Aber  heifst  das  nicht  eine  Unrichtigkeit  mit  einer 
zweylen,  und  eine  Willkürlichkeit  durch  eine  an- 
dre bedecken?  Wenn  der  Vf.  als  Regel  10  Schaa- 
fe  zu  einem  Stein  Wolle,  und  nur  von  den  aller- 
beften  8  Stück  gerechnet  verlangt  {S.  100)  ;  fo  hal- 
ten wir  diefen  Anfatz  für  zu  gering.  Frey  lieh 
aber  ift  auch  das  Futter  nur  wenig,  was  der  Schi- 
ferey  (S.  8*)  zugetheilt  wird,  nämlich  |  Ct.  Heu 
bey  Landfcbaafeo  für  das  Stück,  und  i-J  Ct.  für 
die  edelftcn,  wobey  nur  die  letzteren  in  der  Zucht- 
zeit einen  Körnerzufchufs  erhalten. 

(Dir  Safe  hl  m/t  fotgt.l 


N  ATU  RGES.C  HICHTK- 
Paris,  Strassiuhg  und  London,  b.  Treuttel  u. 
Würtz :  Regni  vegetabilis  Syftema  naturale, 
five  Ordines,  Genera  et  Species  plantarum  fe- 
cundum  jnethodi  naturalis  normas  digeftarum  et 
deferiptarum ;  auetore  Aug.  Pyramo  de  (.an- 
dolle.  Volumen  fecundum  fiftens  Ordines  fex, 
nempe  Berberideas,  Podophylleat,  Nymphaea^ 
ceas,  Papaveraceas,  Fumariaeeas  et  Cruciferas. 
M.DCCC.XXI.  745  S.  8- 

In  der  dem  erften  Bande  gewidmeten  Anzeige 
l'A.  L.  Z.  1831.  Nr.  a83)  haben  wir  uns  über  die  in- 
nere Einrichtung  diefes  in  (einer  Art  trefflichen,  je- 
den Botaniker  unentbehrlichen  Werkes  verbreitet. 
Alle  Vorzüge,  die  dort  gerühmt  wurden,  gebühren, 
womöglich,  in  einem  noch  erhüheterem Grade  (lie- 
fer Fortfetzung;  doeb  muffen  wir  auch  diefsrnal  die 
unglaublichen  Verflümmelungcn  rügen,  die  in  dem 


S.  70t  angehängten  Bibliotheca»  boianicae  Supple. 
mentum,  fiftens  libros,  aut  in  volumine  primo  omif- 
fos ,  aut  recentius  editos  fowohl  die  Eigennamen 
als  die  Büchertitel  erfahren  haben.    Es  ift  mehr  alt 
wahrfcheinlich,  dafsder  Vf.  eine  grofse  Anzahl  die. 
fer  Schriften  niemals  gefehen  hat,  denn  fonft  hält  et 
fchwer  zu  begreifen,  wie  er,  deffen  fonftige  Ge- 
nauigkeit bekannt  ift,  lieh  nicht  einmal  die  Mühe 
gab,  den  Namen  der  Botaniker  und  die  Titel  ihrer 
literarifchen  Leiltungen  richtig  abzufchreiben.  Auf 
der  andern  Seite  kommen  ähnliche  Verftöfse  im 
Texte  felbft  vor,  wo  man  z.  B  Böhmer  für  Boen- 
mer,  Türxenjchentze  für  Türken fchanze,  Moet- 
lenorock  für  Moellen  brock,  Sehr  aber  für  Sehr  eh  er 
u.  dergl.  m.  lieft ,  Fehler,  die  doch  wohl  nicht  alle 
dem  Setzer  zur  Laft  fallen.    Auch  fchreibt  Hr.  C. 
durchweg  die  geographifchen  Artennamen  mit  ei- 
nem  grofsen  Buchftaben,  ohne  dafür  einen  aus  der 
Orthographie  der  lateinifchen  Sprache  hergenomme- 
nen Grund  anführen  zu  können.    So  fchreibt  er  /.. 
B.  Pteroneurum  Graecum,  Vinearia  Cretica,  Alyjfum 
Lenenfe,  Thlafpi  Boicalense,  ja  fogar  Eplmedium  ' 
Alpinum  uud  Papaver  Orientale.    Er  verftöfst  aber 
auch  dafür  gegen  eine  der  bekannteren  Regeln  der 
botanifcheo  Rechtsfehreibung,  wenn  er  ftatt  Capfel- 
la  Burfa  pnl'toiis ,  Capfella  burfa  pafcoris  und  Tees- 
dalia  iberis  ftatt  Teesdalia  Iberis  Ichreibt.  Endlich 
verdient  es  ebenfalls  gerügt  zu  werden,    dafs  in 
dem  fonft  mufterhaften  Regifter  fämmtliche  Arten- 
naroen  ohne  Unterfchied  mit  einem  grofsen  Buch- 
ftaben anfangen.  —    Der  Titel  deutet  die  fechs  Fa- 
milien an,  deren  Mitglieder  in  diefem  Bande  genau 
befchrieben  oder  erläutert  werden.    Des  hier  zu- 
erft  Aufgehellten  findet  man  faft  auf  jeder  Seite 
und  die  Beyträge  an  neuen  Arten,  namentlich  aus 
RuMand,  fetzen  ihrer  Anzahl  noch  in  Erltaunen. 
Beym  Ganzen  ift  das  Wichtigfte  die  neue  eigen- 
thümliche  Anordnung  der  an  Arten  fo  zahlreichen 
Familie  der  Kreuzblumen  (Cruci/erae) ,  wodurch 
unzählige  Neuerungen  und  Verletzungen  entftehen. 
Bey  Cardamine  pratenfis  hätte  die  fehr  gute  Mono- 
graphie von  Hagen  augeführt  und  benutzt  zu  wer- 
den verdient.    Dals  beides  nicht  gefchehen  ift, 
wird  um  fo  auffallender  als  die  Abhandlung  in  der 
dem  erften  Bande  vorgefetzten  Bibliotheca  botanica 
aufgeführt  fteht.     Bey  Braya  fällt  es  auf,  nur  die 
.Göttinger  Anzeigen  citirt  zu  finden  und  nicht  die 
Denkfchriften  der  König!,  bayer.  botanischen  Gefell' 
fchaft  in  Regentburg.    Regensburg  1815  in  4.  S. 
65,  wo  diefe  neue  Gattung  von  Sternberg  und  Hop. 
pe  aufgefüllt,  befchrieben  und  abgebildet  ward. 
Schließlich  bemerken  wir,   dafs  der  Vf.  die  un- 
gerifche  Pflanze,  die  man  zeither  für  Nymphaea 
Lotus  gehalten  hat,  als  eigene  Art  unter  dem  Na- 
men Nymphaea  ihermalis  davon  trennt. 
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1)  LimtG,  b.  Hartmann:  Verfach  einer  AnleU 
tung  *u  Abfchützung  der  Grundfiüche  nach 
Claffen.  —    Von  GuftaV  von  Flotow  u.  f.  w. 

%)  Ebenda/,:  Verfueh  einer  Anleitung  zu  Ferti- 
gung der  Ertragsanfchläg«  über  Landgüter.  — 
Von  Guftav  von  Flotow  n.  f.  w. 

*b6.broch,nM  R««*T»n.) 

Was  wir  am  meiften  tadeln  muffen,  ift,  dafs  in 
einem  Werke,  welches  allgemeine  Grund- 
fitze  der  Veranfchlagung  aufhellen  loll,  die  in  der 
"Wirthfchaft  erfoderliche  Arbeit  nur  in  einem  he* 
ftijnroten  Beyfpiele  berechnet  ift,  wobey  na  torlich 
auf  die  Verfchiedenheit  des  Bodens  und  der  Thier- 
rafCen  gar  keine  Rückficht  hat  genommen  werden 
können.  Was  die  letzteren  anlangt ;  fo  kann  frey- 
lich nur  der  Normalfatz  auf  Vieh  von  mittlerer  GrÖ- 
fse  und  Gate  angegeben  werden;  allein  die  Befchaf- 
fenheit  eben  diefer  Gattung  mufs  befchrieben  und 
dabey  beftimmt  werden,  um  wie  viel  die  Kraftan- 
wendung bey  gröfserer  oder  geringerer  Gate  fteigt 
oder  fällt.  Einen  wefentlichen  Unterfchied  der  zu 
beschaffenden  Feldarbeit  für  ein  gegebenes  Kräften. 

'  .  Der  Unterfchied  gründet  Geh  hauptfächiieh  auf 
•An  anderweitiges  Verhiltnifs  der  Brache;  auf  die 
verfchieden  angenommene  Quantität  derEinfaat;  auf 
die  Berechnung  der  Wirthfchaftskoften ;  und  felbft 
'auf  ein  andres  VerbältniCs  des  Weidewerthes  der 
Brache  und  der  Stoppeln.   In  allen  diefen  Beziehun- 

£:n  können  wir  .lern  Vf.  nicht  abfpreeben,  dafs  feine 
echnungen  'der  Theorie  und  der  Erfahrung-  fehr 
entfprechen.  Befonders  zu  rühmen  ift,  dafs ,  die 
Ausfaat  im  Ganzen  mit  der  Leichtigkeit  des  Bodens 
ftui.'.t,  und  mit  deffen  Fruchtbarkeit  abnimmt  j  je- 
doch nicht  durchgehen Js,  und  dafs  er  die  Arbeits- 
korten einzeln  berechnet  hat,  die  Hr.  TAaer  in  fei- 
nem  Vcrfuche  der  Ausmittelung  des  Reinertrages 
nur  fummarifch  angegeben  hat.  Jedoch  ßnd  dabey 
die  Antheilskoften  des  Haushaltes überfehen  worden. 
Penn  um  den  reinen  Ertrag  eines  Ackers  odfrMor- 


maafs  aber  verurfacht  die  Verfchiedenheit  des  Bo- 
dens; und  eine  Tabelle,  welche  hiernach,  fowohl 
für  Menfchen-  als  Thierarbeit  genau  nachwiefe,  wie 
viel  von  den  verfchiedentlichen  Verrichtungen  in  ei- 
nem Tagewerke  zu  vollbringen,  und  weiches  Ge- 
wicht dadurch  in  Bewegung  zu  fetzen  fey,  halten  wir 
für  das  erfte  Erfodernifs  ausreichender  Taxprind- 
pien.  Nimmt  man  die  Berechnung  des  reinen  Ertrags 
zu  Hülfe,  welche  der  Vf.  nach  den  verfebiedenen  Bö- 
denclaffen  in  dem  Werke  fub  Nr.  I.  auf  welches  wir 
hierdurch  zurückgeführt  werden,  angefertiget  bat, 
fo  läfst  Seh  für  diefen  Zweck  fchon  Vieles  aasmit- 
teln.  Allein  einmal  kommen  doch  hier  nur  weni- 
ge Arbeiten  vor,  andern  Theihr  muffen  die  Tax- 
prineipien  die  Sätze  felbft  angeben  und  folche  nicht 
erft  durch  weitläufige  Berechnungen  ermittelt  wer- 
den. Eben  diefe  Ciaffification  und  darnach  erfolg- 
te Werthsbeftimmung  des  Bodens  ift  denn  die 
Hauptfache,  auf  welche  diefes  Werk  gerichtet 
ift.  Bey  dem  Ackerlande  hat  der  Verf.  die  von 
Thär  in  Vorfchlag  gebrachte  Claffen  beybehalten, 
aber  den  Ertrag  derfelben  anders  berechnet.  Die 
Verfchiedenheit  des  Verhältniffes  ergiebt  6ch  auf 
folgender  Tabelle,  wobey  die  Verfchiedenheit  der 
Einheit  des  Maafsftabes  kaum  erft  erinnert  werden 
darf: 
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von  diefer  Bodenart  annehmen,  wodurch  wenigstens 
eine  Familie  befchäftiget  wird;  alsdann  die  Gom- 
munkoften  desWirthfehaftsbetriebes  berechnen;  end 
davon  jedem  Acker  oder  Morgen  feinen  Am  heil  zu- 
theilen-  ZumTheil  ftecken  diefelben  freylich  febbn 
in  den  Oeldlöhnen,  wornaeh  die  Arbeit skoften  aus- 
geworfen find,  jedoch  nicht  fammt  und  fonders.  Um 
diefe  Arbeiukoften  feftzufteUen,  hat  der  Verf.  die 
Koften  der  Gefindehahung  und  des  Gefpannes  ge> 
nau  berechnet,  und  dabey  noch  manches  in  Erwä- 
gung gezogen ',  was  Thaer  ausgelaffcn  hatte.  ,  Mit 
dem  Werthe  des  Tagelohnes  von  in  der  Rege!  7'stcl 
Dresdner  Scheffel  Korn  für  den  Mann,  und  ^tel 
für  die  Frau  find  wir  einverftanden ;  gegen  die  Höhe 
der  Koften  des  Gefindes  würden  wir  einiges;  gegen 
die  Koften  eines  Gefpannes  aber  vieles  zu  erinnern 
haben  Der  Vf.  berechnet  einen  zweyfpännigen 
cens  zu  erfahren,  mufs  man  eine  ganze  Wirthfchaft  Spanntag  mit  Pferden  auf  1}  Thlr.,  und  mit  Och- 
*  &gäh*  Bl.  %ur  A  LZ.  iga*.  ■       '      -         1  I  (») 
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fen  auf  *A  Thlr.  Wer  würde  in  der  Regel  zu  die- 
fem  Preife  wohl  Spannarbeit  miethen  wollen  V  Wel- 
chen Preis  halten  hiernach  Spannhofedienfte,  deren 
Verhältnifs  zur  Arbeit  mit  eigenem  Uefpanne  der 
Verf.,  auch  der  Erfahrung  zuwider,  wie  j  zu  4  an- 
giebt?  In  ilieler  Höhe  des  Arbeitslohnes,  und  in  ei- 
nigen  andern  Urfachen,  liegt  es,  dafs  der  Vf.  den 
Reinertrag  der  Wiefen  durchgehends  foviel  höher 
herausbringt,  als  den  des  Ackers,  welches  im  All- 
gemeinen, und  wo  es  nur  auf  den  inneren  Werth 
des  Bodens  ankommt,  nicht  auf  den  durch  befand  re 
localumftände  gefteigerten  Preis,   eine  zwar  febr 


gewöhnliche,  aber  durchaus  unrichtige  Annahme 
m.  Denn  es  kann  keinen  Zweifel  leiden  ,  dafs  der 
Reinertrag  de«  zweckmäfsig  beurbarten  Bodens 
gröfser  feyn  muffe,  als  der  der  natürlichen  Pro- 
daction.  Di«  von  dem  Vf.  aufgehellte  Claffifica- 
tion  der  Wiefen  hält  zwar  mit  der  des  Ackers, 
rOckiichtlich  der  phyfifchen  Bodenbefchaffenheit 
nicht  gleichen  Schritt,  wie  auch  nicht  fevn  kann; 
allein  dafs  im  Ganzen  der  angenommene'  Wiefen- 
ertrag  den  Ackerertrag  weit  überfteigt,  fpringt 
in  die  Augen,  da  der  erftere  alfo  angefetzt  wor- 
den ift: 

XI 
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Gerade  diefe  Wiefenclaffißcation,  welche  gröfsten- 
theils  neu  und  mit  aufserordentlichem  Bedachte  aus- 
geführt ift,  denn  dafs  Clafr.  I  und  IV.  einerley  Na- 
men erhalten  haben,  ift  kaum  der  Erwähnung  werth, 
giebt  diefem  Werke  einen  bedeutenden  Vorzug 
▼or  den  fchon  vorhandenen.  Der  Oedanke,  die 
Crasarten,  welche  jede  Clafie  im  natm  liehen  Zu- 
ftand  hervorbringt,  zu  einem  Kenn/.eirhen  der- 
felben  zu  machen,  ift  einer  der  glücklichften,  und 
nur  zu  bedauern,  dafs  fulcher  nicht  auf  allen  Boden 
angewendet  worden,  und  blois  der  Linnrii'che  Name 
angegeben  ift.  Ein  andrer  Grund,  warum  der  Acker 
Verhältnifs  zu  den  Wiefen  zu  niedrig  abgefchätzt 
,  liegt  in  der  Eintheilung  der  Brache,  dem  zu  nie- 
rigen Anfatze  der  Brachfrüchte  und  der  Nichtver- 
infchlagungdesUeberfchuffes  des  Futter-  und  Streu- 
materiaies  in  den  erften  Glaffen.  Vorausgefetzt,  dafs 
der  Acker  theils  rückGchtlich  feiner  Confiftenz, 
theil'  wegen  feiner  Bearbeitung  brach  bleiben  muffe, 
und  dem  nicht  durch  gehörigen  Fruchtwechfel  ab- 
geholfen werden  könne,  ift  zuerft  zu  unterfuchen, 
der  wievielfte  Theil  aus  diefen  Gründen  reine  Brache 
bleiben  müffe.  Hierbev  mufs  man  fo  fparfam  feyn, 
als  möglich;  denn  die  Wiefen  tragen  alle  Jahr,  und 
auch  der  Gartenboden  tbut  es,  fo  dafs  man  von  der 
Vorausfetzune  ausgehen  mufs,  dafs  es  keiner  oder 
wenig  reinen  Brache  bedürfe.  Demnäcbft  ift  zu  er- 
wägen» wie  viel  von  dem  Felde  zur  Erzeugung  des 
;  jünger  bedarfs  mit  Fat  terge  wich  fen  beftellt  werden 
m»rfs.  Alles  Uebrige  mufs  mit  denjenigen  Getreide  - 
und  Feldfrüehten  beartet  werden,  welche  nach  ih- 
rer eigenen  Befchaffenheit  und  nach  dem,  durch  die 
in  J 


Befchaffenheit  des  Bodens  bedingten  Fruchtwechfel 
den  böcbften  Ertrag  geben.  Nur  auf  diefe  Art  ift 
der  wahre  Werth  des  Ackers  zu  ermitteln.  Was  die 
Angabe  der  Kennzeichen  der  verfchiedenen  Boden, 
elaffen  anlangt;  fo  find  die  phyfifchen Merkmal»  von 
dem  Vf.  weniger  genau  angegeben,  als  folches  von 
Burger  gefchehen  ift.  Auch  will  uns  an  der  belieb- 
ten Claßfication  nicht  recht  gefallen,  dafs  in  Claff.  I. 
II  und  VI  verfchiedene  Bodenarten  zufammenge- 
worfenfmd,  welche  nach  ihrer  phyfifchen  Befchaf- 
fenheit und  Reinerträge  weiter  von  einander  abfte- 
hen,  als  ganze  Claffen,  z.  B.  VII  und  VIII.  Da- 
ngen hat  der  Vf.  das  Verdienft,  «Im  Wirkungen 
limas  und  der  Lage  (  S.  34  )  genauer,  als  bis- 
her beftimmt  zu  haben.  Doch  ift  diefs  nur  als  ein 
noch  unvollkommener  Anfang  anzufehen ,  indem 
rückGchlich  des  erfteren  die  Höhe  der  Elevation  und 
die  Befchaffenheit  des  Untergrundes,  und  der  Acker- 
krume, und  rOckficbtlich  des  erfteren  die  Befchaf- 
fenheit des  Bodens  überhaupt  noch  genauer  in  Be- 
tracht gezogen  werden  mufs.  Es  ift  ejn  grafser  Un- 
terfchied,  ob  ein  Sand  -  oder  Thonhi'  ^el  nach  Mit- 
tag oder  Mitternachr  abgedarbt  ift,  und  ob  ein  kal- 
ter oder  warmer  Boden  im  Fbale  oder  auf  der  Hohe 
liegt.  In  Betreff  des  Weidewertbes  des  Bodens  ift 
der  Verf.  in  der  Methode  der  Frmittelung  ebenfalls 
77i<!r  gefolgt,  bat  aber  in  Materialibus  diefelb«  mit 
Meyers  U.titerfuohungen  verglichen  und  darnaotj, 
wie  wir  uns  flberzevgt  halten,  berichtiget.  Dpa 
Differenz  ergiebt  folgende  Tabelle,  welehe  die  An- 
zahl der  Morgen  Landes  eothsLt,  die  zu  einer  Kub- 
weide er  tu. fei  lieh  find: 
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Bey  allen  in  Geld  angefetzten  Preifen  hat  der 
Vf.  zugleich  den  Betrag  deffelben  in  Roggen,  Ei- 
len oder  Holz,  gröfstentheils in  Roggen,  nach  dem 
dafür  CS.  75.)  angenommenen  Durchfchnittspreife 
angegeben  und  dadurch  feinen  Werthbefiimmungen 
einen  bleibenden  -  A'ibalt  gegeben,  da  das  Korn 
allerdings  der  unyerinderiichfte  Werthmefl'er  in  Eu- 
ropa ift.    Denn  nicht  z.u  beftreiten  ift,"  dafs  die 


bisher  gefchebenen  Bepimmungen  der  Geldpreifc  In 
Taxpnncipien  einer  der  grofsten  Fehler  derfelben  in 
pioteufivem  und  exteufivem  Betrachte  ift.  Die 
Summe  unfrer  Betrachtungen,  über  die  beiden  yot. 
liegenden  Bücher  ift  demnach:  dafs  der  Vf.  mit 
gröfser  Belefenheit,  vielem  Fleifse  und  fichtbarer 
Sachkenntnis  zufammengetragen,  und  benutzt  har, 
was  ihm  vorgearbeitet  worden,  war;  dafs  er  dam it 
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feine  eigenen  fehr  fchätzbaren  Erfahrungen  verbun- 
den, wichtige  Auffchlflffe  gegeben,  und  viel  brauch- 
bares neu  aufgeteilt  hat;  dafs  deshalb  diefe  Bücher 
die  Aufmerktamkeit  aller  Männer  vom  Fache  auf fich 
ziehen  muffen  ;  dafs  dasjenige,  was  daran  noch  aus- 
xufetzen  ift,  and  vermifst  wird,  nicht  dem  Vf. ,  fon- 
dern dem  Stande  der  Wiffenfchaft  zur  Lau  fällt ; 
dafs  aber  noch  Manches  zu  wilnfchen  bleibt,  und 
Vieles  noch  zu  wiffen  Noth  thut,  bevor  wir  einiger- 
tnaafsen  fichere  und  ausreichende  Boden  -  Taxprin- 
cipien  bekommen  können. 

PHYSIK. 

Havnover,  in  d.  Hahnfchen  Hofbuchh.:  Natur- 
hißori/che  Bemerkungen  betreffend  eine  auf 
vieljährige  meteorologifche  Beobachtungen  fieh 
fcatzende  Befchreibun'g  des  Moordamp£es  in 
Weftphalen  und  feiner  nachteiligen  ElnflOjJe 
ßuf  die  hiefige  Witterung,  nebft  Beurtheilung 
des  grofsen  Unterfchiedes,  der  zwifchen  Moor, 
dampf  und  Höhenrauch  Statt  bindet,  und  der 
oft  irrigen  Verwechfelune  des  letzteren  mit  dem 
erfteren.  Von  Leonard  Ludewig  Rnke,  der  A. 
G.  Dr.  und  ProfeTfor,  wie  auc  h  Kreis  •  Phyfikus 
in  Lingen.  1820.  XVI  und  96  S.  gr.  %. 


defs  ein  Theil  derfelben  mit  Gras  bewachfen,  und 
dient  zur  Weide,  ein  anderer  nicht  geringer  Theil 
aber  enthalt  oft  bis  zu  einer  anfehnlichen  Tiefe  Torf, 
ein  hier  zu  Lande  ganz  unentbehrliches  Feuerungs- 
mittei.  Ein  dritter  und  zwar  der  gröfste  Theil  aber 
diefer  V,  Unländer  ift  nur  auf  feiner  Oberfläche  mit 
einer  Torffchicbt,  welche  zudem  noch  häufig  mit 
Sand  vermifcbt  ift,  bedeckt,  und  diefe  ift  reichlich 
mit  dem  gemeinen  Haidekraut  bewachfen. 


*  *  * 


Der  Verf.  diefer  Schrift,  ein  der  gelehrten  Welt 
fchon  durch  andere  Werke  bekannter  fehr  verdienft- 
voller  Arzt,  theilt  jetzt  in  einem  Alter  von  73  Jah- 
ren feine  Beobachtungen  Aber  einen  der  medicini* 
fchen  Polizey  befonders  wichtigen  Gegenftand  mit, 
nämlich  Ober  den  im  nordweftlichenTheilevonWeft- 
pbalen  vorzugsweife  bekannten  Moordampf,  aufwei- 
chen der  VfT  feit  zwanzig  Jahren  feine  heicnrlere 
Aufmerkfamkeit  richtete,  fo  dafs  derfelbe  foWuhl 
vermöge  diefer  langjährigen, Beobachtung,  als  auch 
vermittelft  feiner  fonftigen  anerkannten  Gelehrfam- 
keit  ,  gewifs  eine  intereffante  DarfteUung  davqn  zu 
liefern  im  Stande  ift.  Ree.  wird  das  wefentlichfte 
des  Inhalts  dieTer  kleinen,  aber  gehaltvollen  Schrift 
.kürzlich  durchgehen,  damit  die  Lefer  felbft  mit  ihm 
'.  den' Werth  derfelben  zu  beurtheilen  im  Stande  feyn 

Es  giebt  bekanntermaafsen  in  Oft.  und  Weftfries. 
land,  ür> .ningerlande,  OveryffeJ,  befondera 
the,  fo  wie  auch  im  ehemaligen  Niederftifte  Milnfter, 
fW6  es  an1  ORTrieslahd  *wt<3Weftburg  gre»at,  vor- 
Möglich  imSaterlähde,  im  <  M  ^nborgifcnen,  ja  felbft 
Tiln  'und  "wieder  in-  detoi  fönfr  ?nt  eliltivSrren  lOsna- 
truckfehe«  und  Im  BeÄthfeimfeh^v,  manch»  fehr 
ausgebreitete,  und  oft  mehrere  Meilen  umfaffend«, 

befahrbare  und  gröhtentheili ;mit  Haidekraut  bewacV^^  Reiten  befch^ränkte  man  Geh  nicht  blofs  r 
fene  Ebenen  ,  aber  auch  zwifchendurcH  andere  nicHTf  auf  d„n  Buchweizenbau  in  dem  Moorlande,  fondern 
minder  grofsel-lachen,  die  ganz  moorigten  Grundes  aoch  Hafer,  Ranfamen,  Kartoffeln 
und  daher  nur  im  trocknen  bommer  zu  paifiren  find.  werden  ;etzt  mit  ferfolg  dafeibft 
Diefe  letzteren  werden  vnrzugsweife  Moore  oder  B 
Vehne  genannt ,  und  biMeten  in  den  früheften  '/ei-  Der  durch  das  Moorbrenneo  erzeugte  Rauch 
ten  wohl  meift  unzugängliche  Moräfte.   Jetzt  ift  in-    üufsert  fich  nun  den  entfernten  Bewohnern  auf  eine 


In  frflheren  Zeiten  waren  diefe  Gegenden  ihrer 
Befchaffenheit  nach,  völlig  unbewohnt;  nach  und 
nach  aber  haben  fich  in  denfelben  manche  Familien 
angefiedelt,  fo  dafs  man  jetzt  fogar  Flecken  nnd  Ort- 
fchaften  in  den  wüften  Haiden  bemerkt,  deren  Be- 
wohner fich  anfangs  blofs  auf  die  Cultur  des  Buch, 
weizens  befchränkfen,  indem  fie  von  der  Leichtig- 
keit, womit  derfelbe  hier  gebaut  werden  kann,  gar 
zu  fehr  angelockt  werden  mufsten.  Es  bedarf  näm- 
lich dazu  nichts  mehr,  als  der  Hacke  und  de*  Feu- 
ers. Das  zur  Befamung  bestimmte  Feld  wird  zuerft 
umwallet,  und  das  da  befindliche  Haidekraot  vor- 
fchriftmäfsig  einige  Fufs  weit  vom  Walle  abgemäher, 
um  der  Verbreitung  des  Feuers  dadurch  Grenzen  zu 
fetzen.  Wenn  das  Moor  zu  wäfferig  ift,  fo  milffon 
indefs  erft  Abwäfferungkanäle  angelegt  werden. 
Hierauf  wird  der  Boden  mit  der  Hacke  aufgeriffen, 
und  dann  von  der  Windfeite  her  angezündet,  worauf 
man  das  fich  mit  vielem  Rauche  verbreitende  Feuer 
inzwifchen  durch  fleifsiges  Zerfchlagen  der  feften 
Schollen  unterhält.  Nachdem  alles  ausgebrannt  ift, 
wirft  man  in  die  noch  heifse  Afche  den  Samen,  und 
bringt  ihn  mit  einer  leichten  Egge  in  die  Tiefe. 
Tritt  nun  nachher  ein  in  aller  Abhebt  günftiges  Wet- 
ter ein,  fo  Übertrifft  der  auf  diefem  Boden  gewach- 
fene  Moorweizen  an  innerer.  Güte  jeden  andern, 
der  auf  einem  befferen  Boden  gewachfen  ift. 

'"  Die  erfte  '  Verahlaffong  zu  diefer  Benutzung 
des  Moorlandes  in  Oftfriesland  foü  ein  gewiffer 
Predig«'  Bolen  zu  Hatshau/en  gegeben ,  und  im 
Jahre  1767  zuerft  dafeibft  den  Buchweizenbau 
auf  diefe'  Art  eingeführt  haben.     (Er  hiefs  ei- 

«entheb  Anton  Cftrlßian  Bolenbts,  und  war,  frfl- 
er   Prediger  zu    Wilderfang  in  Gröningeriand, 
wo  man  den  Moor  -  Buchweizenbau  fchon  kann- 
te.  Von  dort  liefs  er  einen  Mann  nach  Hats- 
haufen   kommen,   der  In  der   dortigen  Gegend 
deri  Büchweizenbeü  zuerft  in  Oftfriesland  anbog. 
"Ree;)    Art  dern  Wohnorte  des  Vtsv .jedoch  wurde 
•  der1  durch  da?  Moorbrennen  Verarfachte  Dampf  zu- 
erft den  iftth  Mif  174^  beobachtet,  weshalb  der- 
•'ftlbe  denn  auch  rrtefes  Jahr  als  den  elften  Termin 
Hi Her  Erfcheiriong^fbr  Littgen  annimmt.  —    In  fpe- 
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verlclijedcne  mehr  oder  weniger  ftarke  Weife,  wel- 
dies  letztere  von  dem  Wiude,  oder  der  Gröfse  des 
brt  imendcii  Moorlandes  abhängt.  Der  Vf.  betrach- 
tet deshalb  den  Rauch  auf  eine  dreyfacbe  Art,  näm- 
lich als  minimum,  medium  und  maximum ,  wovon 
letzterer  die  folgenden  Erfcheinungen  darbietet.  — 
Kaum  hat  lieh  d<r  May  in  feiner  Pracht  zu  zeigen  an- 
gefangen, fo  kommt  Nachmittags  um  vier  Uhr  eine 
dunkle  Wolke  von  Nord  oder  Nordweft  angezogen, 
und  fleht  dann  wie  eine  Regen  -  oder  Gewitterwolke 
aus,  welche  fich  bald,  wenn  der  anfangs  gewöhn- 
lich oltiiehe  Wind  nördlich  wird,  in  lauter  Dampf 
und  Rauch  auflofst.  Die  Gegenftände  werden  da- 
durch fo  verdunkelt,  dafs  man  kaum  fünfzig  Schritt 
weit  fehen  kann,  die  Sonne  verliert  ihren  Schein, 
eine  unangenehme,  vom  Moor  dampfe  felbft,  und 
nicht  vom  Winde  herrührende  Kälte  tritt  ein,  und 
es  verbreitet  fleh  ein  äufserft  unangenehmer  Ge- 
ruch. Die  Dauer  des  Moordampfes  währt  gewöhn- 
lich bis  in  die  Mitte  des  Monats  July  und  Au- 
euft,  je  nachdem  die  Witterung  das  Moorbrennen 
zulafst,  oder  nicht.  Der  Dampf  felbft  breitet  fich 
in  einer  Entfernung  von  dreyfsig  und  mehreren 


Nach  diefer  Befchreibung  des  Moordampfes 
wendet  fich  der  Vf.  zu  einer  Betrachtung  des 
fogenanrtten  Heer  -  oder  Höhenrauchs,  welchen 
leren  er  von  dem  erfteren  als  völlig  verfchieden 
zuftellcn  fich  bemuht,  und  bey  diefer  Celegen- 
die  Hoyerfche  Meinung  über  die  Natur  und  Em- 
ling des  Heerrauchs  als  falfch  dar*uthun  fucltf. 
e  Eigentümlichkeiten,  welche  der  Vf.  fowobl 
ron  d*>rn  Moordampfe,  als  dem  Heerrauche  anführt, 
machen  auch  allerdings  eine  Verfchiedeoheit  beider 
wahrscheinlich. 


Sehr  intereffant  find  die  Beobachtungen  des  Vf. 
Ober  den  Einflufs,  welohen  der  Moordampf  anf  die 
Witterung  äufsert,  wohin  befonders  folgendes  ge- 
hört: 1)  Der  Moordampf  vertreibt  den  Regen. 
Wennanch  das  nur  einen  oder  wenige  Tage  anhal- 
tend« Moorbrennen  auf  die  Vertreibung  des  Regens 
wenig  oder  gar  keinen  Einflufs  hat,  fo  beobachtet 
man  es  doch  immer,  wenn  mit  dem  Moorbrennen 
eine  geraume  Zeit  angehalten  wird.  3)  Einen  noch 
bestimmteren  Einflufs  äufsert  der  Moordampf  auf dje 
Vertreibung  der  Gewitter,  und  zur  Zeit  des  Moor- 
brennens, fagt  der  Vf. ,  bedürfen  wir  keiner  Gewit- 
terftaneen,  wenn  nur  der  Moordampfun  feinem  ma- 
ximo  ift  und  da«  Gewitter  nicht  mit  zu  grofser 
Schnelligkeit  in  entgegen  gefetzter  Richtung  ange- 
zogen  kömmt.  3)  Das  Moorbrennen  erzeugt  Wtod. 
dIx  Moordampf  koiItDlt  ««««W«^  >  *>d  wenn  er 


^1 


1  »i 


r'  Um  ix>. 


in  feinem  maximum  ift,  immer,  mit 'Wind,  welcher 
oft  fehr  Hark  ift.  Dieter  dem  Moordampfe-  eigene 
und  ihn  begleitende  W  ind  ift  nicht  etwas  blof«  zu- 
falliges,  fondern  eine  wefentliche  Erfcheitung. 
4)  Der  Moordampf  ift  kalt  und  giebt  zu  Nachtfro- 
ften  Veranlaffung.  Nach  den  Beobachtungen  des 
Vfs.  zeichneten  fich  gerade  diejenigen  Jahre  durch 
fchädliche  Nachtfrölle  voizüi;]ich  aus,  in  welchen 
ein  anhakendes  und  ftarkes  Moorbrennen  Statt 
fand.  i  iMM0dst$/iuie  bM  b  i^Aoi  aacinim 

Aufser  dem  NachtheH,  welchen  der  Moordampf 
gewöbnlich  auf  die  Witterung  äufsert,  betrachtet 
der  Vf.  denfelben  jetzt  auch  noch  in  Hinficht  feiner 
fonftigen  fcliädlichen  Einfloffe  auf  ander«  Körper, 
welche  ebenfalls  fehr  beherzigt  zu  werden  verdie- 
nen. Nach  Auslage  der  Wäfcherinnen  wird  die 
Leinewand  vom  Moordampfe  gelb  gefärbt,  und  die 
durch  das  Moorbrennen  hervorgebrachte  Kälte  ift 
befonders  den  jungen  Pflanzen  und  Blumen  nach- 
teilig. Bey  einem  an  aftbmatifchen  Belchwer- 
den  leidenden  Kranken  erzeugte  der  Moordampf 
oft  eine  Verfchlimmerung,  ein  anderer  bekam 
ftets  Kopfweh  davon,  und  ein  dritter  litt  während 
jener  Zeit  an  Augen  -  Zufällen.  Auch  der  Frucht- 
barkeit der  übftbäume  ift  der  Muordampf  fehr  hin- 
derlich, indem  derfelbe  alleihand  fchädliche  In- 
fecten,  befonders  die  phalaena  brumata  herbey- 
führt,  welche  ihre  Eyer  in  die  ßiutenknofpen  legt, 
und  woraus  im  Frühling  eine  kleine  grüne  Raupe 
hervorkömmt,  u.  f.  w. 

Nachdem  der  Vf.  nach  Anleitung  feiner  obigen 
Beobachtungen  gezeigt  hat,  dafs  das  Moorbren- 
nen allerdings  in  hohem  Grade  die  Aufmerkfam. 
keit  der  Naturforfcher  überhaupt  fowohl,  als  auch 
die  der  medicinifchen  Polizey  insbefondere  ver- 
diene, fo  fügt  derfelbe  fchliefslich  noch  eini 
Vorfchläge  zu  einer  wünfehenswerthen  Einfchr 
kung  des  Moorbrennens  hinzu.  Wenn  nämlich  1 
letztere  zur  Cultur  der  Moorländer  durchaus  not 
wendig  ift ,  un.l  nicht  durch  eine  anderweitige  Pro- 
cedur  zu  erfetzen  ift,  wie  folches  doch  in  Schles- 
wig und  Holftein  gefchieht,  fo  mflfste  wenJgftens 
den  Moorbrennern  anbefohlen  werden,  in  teder 
Woche  nur  einige  Tage  des  Buchweizens  wegen 
zu  brennen,  und  dann  jedesmal  wieder  einige  Ta- 
ge zu  paufiren,  u.  f,  w. 

Ree.»  welcher  ebenfalls  an  einem  durch  den 
Moordampf  häufig  heimgefuchtenörte  lebt,  wünfebt 
recht  fehr,  dafs  die  Vorfehläge  des  Vfs.  von  den 
hohen  Regierungen  nickt  unbeachtet  bleiben  mö- 
gen, v  f»i--).J  - itttfrii mint' 
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GESCHICHTE. 

Stockholm,  in  Wiborgs  Verl.:  Minnen  »/wer 
namnkunniga  fvenska  Män%  (Zur  Erinnerung 
an  berühmte  fchwedifcbe  Männer),' von  Carl 
Guftav  Nordin.  Erfier  Band.  igt»,  gr.  8.  a54  S. 
Zweyter  Band.  I8i8-  391  S.  (4RbthIr.  4iMk.) 

^chon  feit  einer  langen  Reibe  von  Jahren  ift  es  der 
^  königl.  fchwedifchen  Akademie  der  Wiffen/chaf- 
ten  von  ihrem  hoben  Stifter  znm  Gefetz  gemacht, 
bey  ihren  jährlichen  Zufammenkünfteo  jedes  Mal 
eine  neue  Denkmünze  (Skädcpenning)  auf  irgend 
einen  nameokundigen  Schweden  auszutheilen ,  um 
dadurch  die  Erinnerung  an  Solche  zu  beleben,  wel- 
che durch  grofse  Verdienfle  ihren  Namen,  ihrem 
Zeitalter  und  ihrem  Vaterlande  Ehre  gebracht  ha- 
ben; wobey  denn  zugleich  eine  Denkfchrift  (Mia- 
ue) über  den,  dem  diefe  Auszeichnung  gilt,  von  ei- 
nem Glied e  der  Gefellfchaft  ausgearbeitet  und  in  der 
Jahresverfammlung  vorgelegen ,  auch  nachher  zum 
Drucke  befördert  wird.  Schlüter  (Aug.  Ludw.)  äu- 
fsert  in  f.  Schwedlfchen  Biographie »  Tb.  I.  Altona 
nnd  Lübeck,  1760  (S.  d.  Vorrede,  S.  3)  (eine  Freu- 
de darüber,  dafs  hierdurch  gewiffermafsen  der  Ver- 
luft  erfettt  worden,  der  ans  der  Vereitelung  des 
Planes  von  Olof  Hermella  >  feine  Herbes  Sveciae,  f. 
vitae  excellentium  vlrorum,  quorvm  confilils  armis- 
qua  res  Svedicä  hoc  feculo  crevit  etc.  herauszu- 
gehen,  für  die  Vaterlandskunde  entftanden  fey:  in-  ' 
dem  man  fo  wenigftens  „von  den  Lebensumftänden 
verfcbiedener  Minner  des  erften  Ranges  "  (nach  der 
Jlcuubürgerlicben  oder  der  ure/tbürgerlichen  Rang- 
ordnung?) ,,  zuverläffige  und  lehrreiche  Nachrich- 
ten" erhalten  habe.    Er  fcbeint  aber  der  irrigen 
Mevnung  gewefen  zu  feyn,  dafs  mit  dergleichen 
Gedächtnifsreden  (von  denen  fleh  mehrere  in  dem 
Seockholm/chen  Magazine  Th.  1  —  3  befinden)  nur 
Glieder  der  GefelHchaf*  felbft  beehrt  worden  wä- 
ren: da  es  doch  aus  vorliegender  Schrift  erhellt, 
dafs  wenigftens  febon  von  dem  J.  1787  an  bis  in  die 
neuefte  Zeit  auf  diele  Weife  das  Andenken  an  Män- 
ner erneuert  worden  ift,  welche  fich  zum  Theil  be- 
reits vor  emem  und  mehreren  Jahrhunderten,  wo 
es  noch  keine  fchwedifche  Gefellfchaft  der  Wiffen- 
fchaft  gab,  um  König  und  Vaterland  verdient  ge- 
macht nahen.    Jens  Möller  macht  es  dagegen  der 
fchwedifchen  (zugleich  mit  der  framöfifchen)  Aka- 
demie der  fchönen  Wiffenfchaften  zum  Vorwurfe, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1822. 


dafs  es  den  durch  Ge  veranlafsten  Gedächtnifsfchrif- 
ten  an  aller  hiftorifeben  Gründlichkeit w  gebreche, 
dafs  man  in  ihnen  den  Ernft  und  die  hohe  Würde 
der  Gefchicbte  vermiffe,  und  dafs  ihnen  allenfalls 
der  Name  panegyrifcher  Lobreden,  aber  keines- 
wegs der  bedeutendere  Name  echter  Denkreden 
gebühre,  (S.  J.  Mollers  Mindefkrift  over  Daniel 
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Auch 


diefer  Ausftellung,  fo  gegründet  fie  in  Beziehung 
auf  die  in  einem  altern,  mehr  an  rednerifchen  Lob- 
fprilchen,  als  an  treuer  Darfteilung  der  lautern 
Wahrheit,  Gefchmack  habenden  Zeitalter  erfebie- 
nenen  franzöfifchen  und  fchwedifchen  Gedäcbtnifs« 
reden  feyn  mag,  kann  Ree.  nach  Durcblefung  die- 
fer Nordintchen  Arbeiten  niebt  in  aller  AbGcht 
beypflichten.  Es  ift  wahr,  das  Gewand,  welches 
J.  Moller  z.  B.  feiner  Denkfchrift  auf  D.  Ranzau 
und  verfebiedenen  andern  feit  Kurzem  von  ihm  ver- 
fafsten  Lebensbefchreibungen  berühmter  Dänen  zu 
geben  cewufst  hat,  geht  des  fchwedifchen  Biogra- 
phen Auffätzen  grofsen  Theils  ab;  die  Ausführlich- 
keit, die  lebendige  Darfteilung  einzelner  wichtiger 
Auftritte  aus  dem  Leben  des  Gerühmten,  und  be- 
fanden die  Hinweifung  auf  die  benutzten  hiftori- 
feben Quellen  und  andern  Holfsmittel,  findet  man 
faft  in  Keinem  einzigen  derfelben.  Das  Letzte  in- 
fonderheit  macht  dem  Ausländer,  dem  weder  alte 
fchwedifche  Leichenpredigten,  noch  handfchriftli- 
che  fchwedifche  FamHiennacbrichten  ( das  Einzige 
beynahe,  worauf  Hr.  N.  hier  nnd  da  verwiefen  hat), 
zugänglich  find,  und  der  überdiefs  nicht  gerade  die 
Mittel  und  Gelegenheiten  da/u  hat,  Hauptwerke 
aus  der  fchwedifchen  Gefchicbte,  zumalen  der  älte- 
ren, fo  zu  benutzen,  wie  es,  um  fich  von  der  Wahr- 
heit der  angeführten  Thatfachen  feft  zu  überzeugen, 
nothwendig  wäre,  diefe  Schrift  weniger  brauchbar, 
als  fie  fonft  feyn  könnte.  Uebrigens  ii't  es  einleuch- 
tend, dafs  zwifchen  der  Ausarbeitung  der  Schrift 
über  einen  zur  Preitconcurrenz  aufgegebenen  Ge- 
genstand (wie  z.  B.  Dan.  Ranzau),  und  der  jährli- 
chen, gewiffermafsen  ofßclellen ,  Ausarbeitung  von 
Denkreden  über  hochverdiente  Mitbürger  (wie  A'or- 
dlns  Arbeiten),  ein  Unterfchied  fey.  Jene  läfst  die 
Ausführlichkeit  zu,  diefe  nicht;  bey  jener  kommt  es 
vorzüglich  auf  eine  gefchickte  Auscinanderfetzung 
der  Hauptmomeate  in  dem  Leben  des  Gefeyerten 
an,  bey  diefen  wird  die  Kennt, üfs  des  Faktifchen 
gleichfam  vorausgefetzt  und  nur  die  gerechte  Wür- 
digung deffeiben  begehrt;  jene  gehört  recht  eigent- 
L  (,a)  lieh 
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lieb  TQr  das  grofse  Publikum,  diefe  zunichft  nur 
für  die  Glieder  einer  gelehrten  Gefollfchaft.  Dafs 
aber  die  fchwedifchen  Denkfchriften  (die  franzöfi- 
fchen  lälst  Ree.  auf  ihrem  Wert  he  beruhen)  nur 


'JJombaft,  panegyrifchen  Schwulfr,  unmotivirtes 
Lob,  mit  Verwilchung  oder  gän  .lieber  Vcrfchwei- 
gung  alles  etwa  Tadelhaften,  enthielten:  das  ift 
ein  Vorwurf,  der  wenigftens  auf  die  vorliegende 
Schrift,  das  Neuefte,  -was  die  fchwedifche  Litera- 
tur in  diefer  Art  geliefert  hat,  keine  Anwendung 
leidet.  Und  wenn  Mmndevllle  (und  mit  ihm  der 
wackere  Kanzelredner  Fr.  V.  Reinhard)  behauptet: 
„i/y  a»  gener alement  parlant,  moins  de  vrai  dans 
les  Panegyriques ,  que  dans  les  Satyr  es"  —  eine 
Schriftftellerey,  von  welcher  J.  Möller  fchön  und 
richtig  fagt,  fie  „habe  bey  den  Engländern  und  den 
Deut  leben  ,  diefen  ernft  haften  und  zuverläffigen 
Volksftämmen ,  niemals  recht  gedeihen  wollen, 
während  fie  bey  den  Franzofen  des  Südens  und  des 
Nordens  (den  Schweden)  fo  üppig  gebiahet  habe" 
—  fo  geftebt  Ree.  aufrichtig,  dafs  er,  was  den 
Schlufs  diefer  Bemerkung  betrifft,  iSordlns  Denk- 
reden als  Ausnahme  von  der  Regel  betrachtet.  Es 
ift  gewifs,  dafs  fich  in  diefen  Denkreden  des  Lobes 
ungleich  mehr,  als  des  Tadels ,  befindet ;  aber  es 
liegt  ja  auch  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  fich  ei- 
ner Auszeichnung ,  wie  die  ift ,  zum  Gegenftande 
des  Ruhmes  vor  einer  achtungswerthen  Gefell- 
fchaft,  und  mit  ihr  vor  dem  ganzen  grofsen  Publi- 
kum, aus  er  felien  zu  werden,  nur  Männer  zu  er- 
freuen haben  können,  von  denen  fich  viel  vorzüg- 
lich Gutes,  aber  wenig  oder  nichts  vorzOglich 
Schlechtes  fagen  läfst:  zumalen  wenn  es  folche 
find,  deren  Andenken  noch  nach  einem  oder  meh- 
reren Jahrhunderten  nach  ihrer  Wirkfamkeit  auf- 
gefrifcht  werden  foll.  Dafs  es  aber  Nordin ,  wo  es 
die  Gefcbichte  erfoderte  und  zur  Treue  und  Voll- 
fiändigkeit  eines  Gemäldes  gehörte,  auch  nicht  an 
der  Zeichnung  der  fchwachen  und  fehlerhaften  Sei- 
te feines  Urbildes  hat  fehlen  laffen:  davon  fuhrt 
Ree.  nur  das  einzige  Beyfpiel  in  der  Denkfchrift 
auf  den  Reichsrath,  Freyherrn  S.  Gr.  Helmfeit  (Th. 
I.  S.  177  ff/>  an,  wo  der  Vf.  zwar  mit  Schonung, 
Milde  und  den  möglichen  Entfchuldigungsgründen, 
aber  doch  auch  mit  reiner  Wahrheitsliebe,  S.  304 — 
308,  der  Jugendf (Inden  gedenkt,  welche  auf  H's 
Rechnung  fielen  und  fie  nur  infofern  in  ein  fanfte- 
res  Licht  zu  ftellen  fucht,  als  die  BefchuJdigungen 
derfelben  theüs  grundlos,  theils  unerwiefen,  theils 
übertrieben  waren.  Eher  möchte  es  dem  Vf.  zum 
Vorwurfe  gereichen ,  dafs  er  fich  in  der  Anführung 
der  Umftande  des  äufseren  Lebens  von  faft  allen, 
deren  Verdienfte  er  fchilderte,  allzu  fehr  der  Karze 
befiiffen,  und  dabey  nur  fehr  feiten  die  Zeit  be- 
merklich gemacht  hat,  in  welcher  die  wichtigften 
Begebenheiten  ihres  Lebens  fich  ereigneten.  Aber 
von  Beidem  glaubt  Recenf.  den  Grund  in  der  Ei- 
gentümlichkeit von  Denkreden,  wie  diefe  find, 
zu  finden.  Es  kann  der  Akademie  der  fchönen 
Wiffenfchaften  und  ihrem  Königl.  Stifter  nicht  fo 


fehr  um  öffentliche  Bekanntmachung  der  äufseren 

Leben,  um i't jr.de  berühmter  Schweden,  als  um  He. 
lebung  eines  ehrenvollen  Andenkens  an  ihre  Ver- 
dienfte um  das  Vaterland,  zu  thun  feyn;  und  was 
die  zu  berückfiebtigende  Chronologie  betrifft-  f0 
kann  deren  Kenntnifs,  wo  Begebenheiten  zur  Spra- 
che  kommen ,  die  dem  ganzen  Vaterlande  wichtig 
find,  wenigftens  bey  den  Gliedern  der  Akademie 
unbedenklich  vorausgefetzt  werden.  Gleichwohl 
fehlt  es  auch  in  mancher  Denkrede,  z.  B.  auf  den 
Grafen  Per  Prahe  d.  j.  (Th.  3.  S.  304  ff.)  nicht  an 
der  fleifsigften Anführung  der  Jahre,  welche  durch 
bedeutende  Staatsbegebenheiten  ,  worauf  Brahe 
mittel  •  oder  unmittelbaren  *"influfs  hatte,  fich  aus- 
zeichneten (S.  z.  B.  S.  430  it.)  —  Vielleicht,  dafs 
dafs  der  brave  Vf.  aber  folche,  und  andere  Punkte 
fich  felbft  in  einer  Vorerinnerung  befriedigend  er. 
klärt  haben  würde,  hätte  ihn  nicht,  wie  in  einer 
Schlufsanmerkung  gefagt  ift,  der  Tod  übereilt, 
noch  ehe  der  eine  und  der  andere  Theil  Schrift 
vollends  die  Preffe  verladen  hatte.  Daher  erfeheint 
die  Schrift  ohne  alle  Vorrede;  und  die  Billigkeit 
macht  es  einem  Ree.  defto  mehr  zur  Pflicht,  zu  des 
Vfs.  Rechtfertigung  zu  fagen ,  was  mit  Grund  und 
gehöriger  Berückfichtignng  der  Umftände  dazu  gefagt 
werden  kann.  —  SämmtlicheGedächtnifsreden  find 
in  denJ.  1787  bis  1811  gehalten  worden';  und  man 
erhält  hier  in  dem  iften  Theile  9,  in  dem  aten  aber 
15  derfelben,  fo,  dafs  ungefähr  auf  jedes  Jahr  Eine 
fällt.  Die  verdienftvolien  Männer,  deren  Anden- 
ken  auf  diefe  Art  für  die  Nachwelt  erhalten  wird, 
find:  Th.  1.  der  Königl.  Math,  Generalgouverneur, 
Feldmarfehall,  auch  Kanzler  der  fehweddehen  Aka- 
demie der  Wiffenrchaften,  Graf  Erich  Dahlberg  (S. 
1  —  25)  (derfelbe,  deffen  Leben  indes  oben  ange- 
fahrten Schlözers  fchwed.  Biograph.  Th.  f.  S.  524 
ff.  befchrieben  ift).  Der  Reichsrath,  Oberfeldmar- 
fchall,  Admiral  der  Königl.  Flotte,  xCias  Chrifterfon 
Horn,  Freyherr  zu  Ami/in?,  (S.  36  —  50).  Der 
Kanvleyrath,  Ambaffadeur  und  Ritter  des  Strumpf- 
bandordens Petter  Julius  Coyet,  (S.  51 — 7a)  ein 
Mann,  der  bisher  mehr  von  Seiten  feines  Genies 
und  feiner  ausgebreiteten  Kenntniffe,  als  von  Seiten 
feiner  unter  König  Carl  Gufrafs  Regierung  bewie- 
fenen  wirkfamen  Theilname,  an  den  wichtigften 
Angelegenheiten  des  Reiches,  bekannt  war.  Der 
Reichsrath  und  Gouverneur  Ober  Dal  und  Weftgoth- 
Jand  JSils  Göranfon  Stjernfkjöld,  (S.  73  — 104),  der 
unter  Carl  IX.  und  Gußaf  Adolph  lebte  und  ia  der 
Hand  beider  Könige  als  dasWerkzeugzur  Aufrecbt- 
htltung  und  Woblfart  des  fchwed.  Reiches  betrach- 
tet wurde.  Der  Königl.  Rath,  Feldjnarfchall,  Ge- 
neralgouverneur von  Schonen,  Halland,  Bohuslehn 
und  Göteborg  RQtger  von  Afcheberg,  Graf  von  Söf- 
teborg  u.  f.  w.  (S.  104—  12«),  (die  Seiten  129 —  144 
find,  ohne  dafs  im  Text  etwas  fehlte,  durch  einen 
Druckfehler  ausgelaffen  worden)  und(S.  145  — 155. 
(Von  ihm  flehe  Schlüter  a.  a.  O.  Th.  2.  Leipzig  1768. 
S.  1  —  350).  Der  Kriegsrath  und  Präfident  des  Kö- 
nigl. Collegiums  für  Alterlhöraer  Georg  StjernhjeJm 
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(S.  155— i?*)'    Unter  Gu/taf  Adolph  und  der  Kö- 
nigin Chriitl/ia  erwarb  er  lieh,  um  die  Landesfpra- 
che,  den  Sion  für  Antiquitäten  und  die  Wiffenfcnaf- 
teu  Oberhaupt  feltene  Verdienfte.    Ueber  fem  gro- 
fses  Dichtertalent  fällt  der  Vf.  daffelbe  günftige  Ür- 
theil,  welches  ff  achler  in  ß  Handbuch  d.  allg.Geßch. 
d.  Itter  ür.  Cultur,  Marburg  1805.  Th.  2.  S.  799  dar- 
über ausfpricht:  doch  verfchweigt  der  Schwede, 
was  der  Deutfche  mit  Grund  hinzufügt:  „keiner 
foljrte  dem  grofsen  Mnfter  (Stjernhjelm)  und  die 
fchwedircbeMufe  verftummte  bis  in  die  Zeit  Olu/s 
9.  Dalin"  u.  f.  w.  (Sf.  ftarb  übrigens  nicht,  wie 
Wachler  anführt  1684?  fondern,  nach  Nordins  An- 
gabe, fc hon  167a  und  zwar  zu  Stockholm.)  Der 
Reichsrath,  Feldmarfchall  und  Landrichter  Simon 
Gründet  Halm  feit,  Freyherr  zu  Neuenhaufen  u.f.w. 
(S.  177— als).    Als  Militär  zeichnete  er  fich  bey 
allen  Gelegenheiten  fo  vortheilhaft  aus,  dafs  Chri- 
fiine  ihn  in  den  Alfelftand  erhob  und  Carl  XI.  ihn 
mit  dem  Freyherrnbrief  befebenkte.    Der  Staats- 
fekretär,  Ritter  Samuel  Klingen  ftjer  na,  (S.  232  — 
554.  Seine  gedruckten  und  handfehriftlichen  Ab- 
handlungen arbeitete  er  meift  während  feines  Auf- 
enthaltes zu  Marburg,  Bafel*  Paris  und  London  aus. 
Durch  des  berahmten  Wolf/t,  „an  welchem  er  zu 
Marburg  feinen  erften  Lehrer  in  der  Analyfe  fand  * 
Empfehlung  an  K.  Friedrich  und  den  Kanzler  Cron- 
hjelm  erhielt  Klingen  ftjer  na  die  Stelle  eines  Profef- 
förs  der  Mathematik  zu  Upfala,  auf  welcher  Hoch- 
fchule  von  nun  an  die  Woiffifche  Pbilofophie  Ein- 
gang fand  und  bald  zur  herrfchenden  wurde.  Ue- 
berau 1  erhielten  die  Wifrenfchaften  durch  ihn  in 
*  «mz  Schweden  neues  Leben  und  ein  erhöhetes  An- 
teilen, wozu  Klingenftjerna  auch  dann  noch  kräftig 
mitwirkte,  als  er  bey  Hofe  angeftellt  und  Lehrer  des 
Kronprinzen  wurde.    Der  Erzbifchof  Haquln  Spe- 
gel.  (5.  317  —  231).    Aufser  den  Verdienften,  wel- 
che er  fich  unter  Carl  XL  um  die  Verbefferung  der 
Erziehung  und  des  Schulunterrichtes  erwarb,  giebt 
ihm  auch  fein  Svens ka  Gloßfarium ,  die  erfte  Schrift 
in  ihrer  Art,  und  f.  Svenska  Kyrko-hiftoria,  An- 
spruch auf  den  Dank  feines  Vaterlandes.  Zweyter 
und  letzter  Theil.    Der  Reichsrath,  Oberftmar- 
fchall  und  Kanzler  der  Akademie ,  Graf  Nicodemus 
Teffm.  (S.  I  —  a6).    Durch  feinen  Aufenthalt  in 
Holland,  Flandern,  Frankreich,  zu  Venedig,  Wien, 
Prag,  Dresden  und  Berlin  hatte  er  fich  zu  einem 
der  erften  Architekten  feiner  Zeit  gebildet  und  er 
nachte  fich  unter  der  Regierung  Carls  XI.  und  . 
Carls  XU.  um  die  Veredlung  der  Baukunft  ver- 
dient ;    dabey  war  fein  Einflufs  auf  die  Reicbs- 
ratbsgefchäfte ,  die  Juftizverwaltung  und  den  Zu- 
ftand  der  Wiffenfchaften  auf  der  Ilochfchule  zu 
Lund,  welcher  er  als  Kanzler  vorftand,  grofs  und 
woblthätig-   Der  Hofkanzler  und  Ritter  des  Nord- 
fternordens  Olu/v.  Dalin.  (S.  27  —  51).    Eine  der 
fchönften Denkreden  in  der  ganzen  Sammlung,  des 
Gerahmten  und  des  Rühmenden  gleich  würdig. 
„Theben,  fagt  der  Vf.  unter  anderm  (S.  30),  ver- 
dankte ihre  Veredlung  den  Liedern  dmphions :  und 
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des  Volkes  Verehrung  wurde  fein  Lohn-,  Schweden 
fahe  fich  eben  fo  durch  von  Dalin  erhöhet:  follte  es 
des  Schutzes  der  Thebae  bedürfen,  ihm  gleiche 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  Iaffen?"   Se:ne  Ver- 
dienfte  um  Schwedens  Gefchichte,  um  die  rater- 
ländifche  Sprache,   um  die  Achtung  für  Wiffen- 
fchaften, um  die  Dichtkunft  —  find  übrigens  im 
Auslande  nicht  weniger  bekannt  und  gefchätzt,  als 
felbft  im  Vaterlande.   „  Er  fixirte,  fagt  von  ihm  ein 
geachteter  deutfeher  Schriftfteller,   die  poetifche 
Sprache  und  ftellte  Mufter  in  allen  Dichtarten  auf." 
Der  Reichsrath  und  Feldmarfchall  Graf  Adam  Lud- 
wig Löwenhaupt,  (S.  52 — 71).  (S.  deffen  Auto- 
biographie in  Schlüter,  Th.  I.  S.  9  —  396).  Der 
Vf.  begeht  hier,  wie  in  andern  Fällen,  die  Incon- 
fequenz,  dafs  er  fich  fogar  bey  den  Eigennamen 
halb  nach  der  auch  in  Schwedeu  leider!  modern 
gewordenen  Sitte,  die  Schreibart  der  Mundart, 
oder  der  Ausfprache,  unterzuordnen  richtet,  und 
halb  der  richtigen  oder  grammatifchen  Schreibart 
fol^t.    Er  fchreibt  durchgängig  Lewenhaupt,  da  er 
doch,  um  confequent  zu  feyn,  entweder  Löwen- 
haupt,  oder  Lejonhufwud  hätte  fchreiben  follen. 
Wirklich  findet  man  von  mehreren  fchwedifchen 
Schriftftellern  den  Namen  Löwenhaupt  in  Lejon- 
hufwud umgewandelt.   Der  Oberft  und  Ritter  des 
Nordfternordens  Erich  Han (Ton  Soop,  (S.  72  —  87). 
Ein  tüchtiger  Militär,  der 'fich  während  der  krie- 
gerifchen  Regierung  Guftaf  Adolphs  durch  Treue, 
Muth  und  Tapferkeit  geachtet  machte.   Der  Reichs- 
rath, Admiral  und  Oberftatthalter  Clas  Fleming, 
(S.  88  —  111).    Sein  Wirkungskreis  eröffnete  fich 
ihm  zu  einer  Zeit,  wo  Europa  einem  unvermeidli- 
chen Bruche  entgegen  fahe ,  wo  Schweden  zum  er- 
ften Male  in  einem  allgemeinen  Staatsfyfteme  feine 
Stelle  einnehmen  follte,  wo  Guftaf  Adolph  Schwe- 
dens König,  Axel  Oxenftjerna  deffen  Minifter  war, 
wo  die  Banner,  die  Hörne,  die  Torßenfons  als  Hel- 
den auftraten :  ein  weites  Feld  zu  grofsen  Unterneh- 
mungen!   Und  CA.  Fleming  betrat  und  durchwan- 
delte es,  wenn  auch  nicht  immer  mit  gleichem 
Glücke,  fo  doch  ftets  mit  dem  unerfchrockenften 
Muthe  des  tüchtigen  Seeofficiers.     Der  Profeffor 
der  Aftronomie  Anders  Celfius ,  (S.  Hfl — 133 ). 
Der  Vf.  zeigt  bey  diefer  Gelegenheit  richtig  und 
fchön,  dafs  man  nicht  eben  Staatsmann  oder  Feld- 
herr zu  feyn  brauche,  um  dem  Vaterlande  grofse 
Dienfte  zu  leiften ,  dafs  man  fich  vielmehr  auch  als 
Gelehrter,  wenn  gleich  nicht  auf  diefelbe  Weife 
und  eben  fo  bemerkt,   um  Volk  und  Fürft  hoch- 
verdient machen  könne.   A.  Celfius  hatte  mit  oben 
berührtem  6\  Klingenfijerna  zu  derfelben  Zeit  zu 
Marburg  ftudirt,   die  Schweiz,  Frankreich  und 
England  durchreift  und  feine  Anftellang  auf  der 
Hochfchule  zu  Upfala  erhalten  ,   wo  dann  jener, 
nachdem  er  im  Sommer  1736  gemeinfehaftlich  mit 
mehreren  franzößfchen   Gelehrten  die  bekannte 
Gradmeffung  zwifchen  der  Stadt  Tomen  und  dem 
Dorfe  Pello  im  Kirchfpiel  Ober-  Tornel  vorgenom- 
men hatte,  in  engfter  Verbindung  mit  diefem  zum 
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Flor  dar  Akademie  und  der  Wiffenfcbaften  Ober- 
haupt kräftig  wirkte.    Der  Reichsmarfchall  and 
Fddherr,  Graf  Gufiaf  Horn,  (S.  134—158).  Sei- 
ne Kriegsthaten  unter  Guftaf  Adolph  und  der  Kö- 
nigin Chriftine  haben  ihm  einen  Namen  in  der  Ge- 
f  erachte  gemacht;  1651  wurde  er  zugleich  in  den 
Freyherrn-  und  in  den  Grafenftand  erhoben.  Der 
Königl.  Rath,  Präfident,  Generaladmiral  und  Gou- 
verneur, Graf  Hans  Wachtmeifter ,  (S.  159  —  aoo). 
Er  diente  mit  abwechfelndern  Erfolge  unter  den 
Königen  Carl  XI.  und  Carl  XII.,  bewies  aber  felbft 
im  Unglücke,   z.  B.  in  dem  ungleichen  Kampfe 
zwifcben  der  fcbwedifchen  Flotte  auf  der  einen, 
und  der  dänifchcn  und  holländifchen  Flotte,  die 
letzte  unter  dem  Commando  des  berühmten  hol- 
ländifchen Admirals  Tromp,  auf  der  andern  Sei- 
te, (oviel  Geistesgegenwart  und  Tapferkeit,  dafs 
er  von  Stufe  zu  Stufe  in  feinen  Dienftverbältnif- 
£en  ftieg  und  immer  das  volle  Vertrauen  feinee 
Regenten  genofs.     Henrich   Wrede,  Erbherr  zu 
Wredenhojf  und  Nyenhoff  (S.  aoi-214).  Von 
ihm  ift  wenig  bekannt,  aufser  dafs  er  mit  Auf- 
opferung feines  eignen  Lebens  das  Leben  feines 
Königes,  Carls  IX.  in  der  Schlacht  bey  Kerkholm 
rettete.    Der  Vf.  Tagt  am  Schluffe  feiner  kurzen 
Denkfchrift:   ,,  f<>  fehr  wir  wünfcheu,  dafs  des 
König  Carls  Gefahren  niemals  einen  andern  fcbwe- 
difchen König  umgeben  mögen,  fo  Geher  erwarten 
wir,  dafs,  wenn  jemals  ein  folches  Unglück  ein- 
treffen follve,  Wredes  Treue  ujid  Heldenmuth  eines 
jeden  Schweden  Bruft  beleben  werde,  um  ein  fo 
theures  Leben  zu  retten  und  fQr  König  und  Vater- 
land zu  fterben."    Der  Cotrmcrcienrath  und  Com- 
maudeur  des  Nordfternordens  Chrißopher  Polhem, 
(S.  315  —  247).    Er  erwarb  Geh  am  Schluffe  des 
17ten  und  im  Anfange  des  i8ten  Jahrhunderte? 
durch  Benutzung  der  neueften  Erfindungen  in  der 
Mechanik  damaliger  .Zeit,  und  deren  Anwendung 
bey  den  wiebtigften  Bauten  in  Schweden  fo  grofse 
Verdienfte,  dafs  ihn  der  König  1716  in  den  Aotel- 
fland  erhob,  wo  er  dann  feinen  bisherigen  Namen 
Palhammar  gegen  Polham  vertaufchte.  Klingen- 
fijerna  führte  in  wiffenfchaftlicher  llinficht  das  aus, 
wozu  Polham  der  Grund  gelegt  hatte.    Der  Reicbs- 
rath,  Feldmarfchall  und  Generalgouvernenr,  Graf 
Hans  Chrißopher  Könlgsmark,  (S.  248  — 283O  Er 
lebte  und  wirkte  während  Gufinf  Adolphs  und  der 
Chriftina  Regierung;  und  an  dem  hellen  Lichte, 
worin  zu  ihrer  Zeit  „die  febwedifche  Kriegerehre 
erfchien,  hatte  er,  mit  andern  tüchtigen  Schweden, 
grofsen  Tbeil :  in  Verbindung  mit  K.  Carl  Gufiaf 
und  dem  Feldherrn  C.  <?.  W ran  gel  forgte  er  fpäter- 
bin  für  deien  Unvergängliehkeit.    Der  Hofinten- 
dant David  Klöker  von  Ehrenfirahl ,  (S.  284 — 303). 
Geboren  zu  Hamburg  und  in  derGe£chichtstnr!erey 
gebildet  7U  Rom,  erwarb  (ich  v.  Ehrenfirahl  unter 
feiner  wiederholten  Anftellung  zu  Stockholm,  erft 
als  Hofmaler  bey  der  K.  Marie  Elenore,  und  dann 
als  Hofintendant  unter  der  verwittweten  K.  Hedwig 


Eleonore  und  dem  K.  Carl  XII.,  den  Namen  eines  der 
ausgezeichneteren  Künftler  feiner  Zeit  in  Europa. 
(S.  Ton  ihm  Joachim  Sandrarts  Academia  Germa- 
nica, Tb.  3.  B.  3.  Cap.  23.   Selbft  ein  berühmter 
Kunftmaler  und  v.  Ehrenfirahls  vieljähriger  Lebens- 
gefährte zu  Nürnberg,  fällt  S.  hier  aber  v.  Ehre». 
Jtrahl  ein  fo  äufserft  vortheilhaftes  Urtheil,  dafs 
man  berechtigt  ift,  ihn  für  den  Hauptbeförderer  der 
Morgenröthe  der  fchönen  Künfte  in  Schweden  zu 
halten.)    Der  Reichsdroft  Per  Prahe,  d.  j.,  Graf  zu 
Vifxng%borg  (S.  304  —  33&).    Nachdem  er  (eine 
Studien  zu  Vpfala,  Gießen,  Straßburg,  Bonn  und 
ßadua  vollendet,  ganz  Deulfcbiand.  Frankreich, 
England,  Holland  und  Italien  durchreift  und  1624 
feine  Anftellung  als  Kammerherr  in  feinem  Vater- 
land erhalten  hatte,  trug  er  unter  den  Regierun- 

Sia  GufiaJ  Adolphs,  der  Chrifiine,  Carls  XX  und 
arls  XU.  zum  Flor  des  Handels,  der  Staats-, 
Kriegs  -  und  Bergwerks -Wiffenfchaften  u.  f.  w. , 
was  nur  in  feinen  Kräften  ftand,  bey.  (S.  fchwed- 
Biograph.  Th.  a.  S.  397 — 416.)  Der  Kön.  Rath, 
Kanzleypräfident,  Graf  Bergt  Gabrieljon  Oxenfiiet— 
na,  (S.  337  —  367).  (S.  defien  Autobiographie  bey 
Schlüter  Th.  1.  S.  481  —  523).  Der  Kanzleyrath, 
Profeffor  und  Ritter  des  Nordfterns  Johann  /Are, 
(S.  368  —  391).  „Möge  die  Laune  der  Zeit,"  lagt 
der  brave  Vf.  in  diefer  feiner  letzten  Denkrede» 
„  das  Gefühl  für  die  Arbeiten  der  Gelehrten  abge- 
kühlt haben:  fo  ift  es  doch  entfebieden,  dafs  fie 
das  Heil  des  Gemein wefens  gegründet  und  befördert 
haben.  Eben  fo  gewifs  ift's,  dal's  wo  wirkliche  Ge- 
lehrfamkeit  in  der  Vorftellung  der  Mitbürger  ihren 
Werth  verliert,  da  geräth  das  Wohl  des  Vereins  in 
die  augenfcheinlichfte  Gefahr  und  man  wird  in  den 
.elenden  Zuftand  zurückfallen,  woUnfchuld,  Ehra 
und  Fugend  kraftlos  erfcheinen  in  ihrem  Kampfe 
gegen  Eigennutz,  Lift  und  Gewalt."  Alfo  auebin 
Schweden  fühlt  man  das  Bedürfnifs  einer  Apollogie 
für  die  Würde  der  Gelehrsamkeit!  und  fie  wird  ge- 
führt in  der  Denkrede  auf  einen  Joh.  Ihre'.  Gewifs, 
nicht  das  gefallendefte  Zeichen  der  Zeit  und  des  Lan- 
des, das  felbft  dadurch  von  feiner  widrigen  Geftalt 
wenig  oder  nichts  verliert,  dafs  man  doch  auch  den 
blofs  Gelehrten  Ihre  werth  gefunden  hat,  mit  fo 
^manchen  Baronen  und  Grafen ,  Admiraien  und  Ge- 
neralen ,  gleicher  Ehre  theilhaftig  zu  werden ,  und 
noch  im  J.  1811  eine  Schaumünze  auf  ihn  zu  fchla- 
gen.  Denn  wäre  diefes  auch  nicht  gefchehen,  fo 
würde  ihn  gleichwohl  daffelbe  Ausland,  auf  deffen 
berühmten  Hocbfchulen  Halle,  Jena,  Wittenberg, 
■Utrecht,  Leyden,  Oxford  u.  f.  w.  er  den  Grund  zu 
feiner  ausgebreiteten Gelebrfamkeit  legte,  febon  um 
feiner  Verdienfte  willen  als  Bearbeiter  der  lapplän- 
difchen  und  fiunifchen  Sprachen,  befonders  um  fei- 
nes wichtigen  Werkes  willen:  GloJJarium  Svio^Go- 
thicum,  Upfala  1796  der  Unsterblichkeit  werth  ge- 
funden haben.  Grofse  Ebrenftellen  lehnte  er  ab, 
fich  ftützend  auf  Martialis  Wahlfpruch:  »quodfum, 
ejje  velo,  nihilaue  ma/o." 
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Mainz,  b.  Kupferberg:  Befhreibung  der 
fundbrunnen  und  Bäder  IVip/eld,  Kifßn 
Bucklet  und 


Ge- 
lingen* 

Brückenau  im  Untermai nk reife 
des  Königreichs  Bayern;  von  Joh.  Er.  Wetzler, 
K.  B.  quiesc.  Medicinal-  und  Regierungsrathe 
zu  Augsburg.  1821.  IV  and  230  5.  g. 


1831.  IV  and  330 

|  1er  Vf.,  der  durch  fein  Werk  über  Gefund- 
brunnen  und  Heilbäder  hinreichend  bewiefen 
hat,  dars  feine  Stimme  in  diefen  Angelegenheiten 
zu  den  competentelten  gehört,  hat  mit  gewiffen- 
hafter  Wahrheitsliebe  und  der  lobenswertheften 
Unparteylichkeit  in  diefer  Schrift  vier,  Gefund- 
brunnen  und  Bäder  feines  Vaterlandes,   die  auf 
einer  kleinen  Strecke  von  6  bis  7  Meilen  dem 
Schoofse  der  Erde  entquellen,  befchrieben,  und 
ihren  grofsen  Werth ,  der  bis  jetzt  viel  zu  wenig, 
und  in  mancher  Gegend  Deutfchlands  faft  gar 
niaji.it  bekannt  war,  dem  ärztlichen  und  nichtärzt- 
iichen  Publikum  gehörig  herausgehobem   Der  Vf. 
geht  hierbcy  ganz,  von  demfelben  Standpunkte  aus, 
n*en  er  fich  in  feinem  gröfsern ,  eben  angeführten 
Werke  gewählt  hat,  und  diefe  Schrift  ift  daher 
nicht  blofs  für  den  Arzt,  fondern  auch  für  jeden 
gebildeten  Nichtarzt  intereffant  und  belehrend.  — 
Wip/eld  (5  Stunden  von  Würzburg)  hat  mehrere 
Heilquellen;  fie  find  aber  erft  feit  iftn  näher  be- 
kannt geworden,  obfchon  einige  davon  fchon  feit 
langer  Zeit  vom  Landvolke  benutzt  worden  waren. 
Herr  Pickel  unterfuchte  die  beiden  Quellen,  die 
.  zuerft  zur  Sprache  kamen  ;  eine  davon  ift  gefchwe- 
feit,  und  wurde  von  Hrn.  Kört*  genauer  unter- 
fuaht  (Schweigger'*  Journ.  JX.  31  ft).    Zeller  be- 
fchrieb  1H17  in  einer  eigenen  Schrift  die  beob- 
achteten heilfamen  Wirkungen  d.  M.  Waffer.  Vor 
drey  Jabrea  wurde  ja  Schritte  ftldöftlich  von  der 
obern  Quelle,  eine  dritte  Quelle  von  Hrn.  Zeller 
entdeckt,  die  fehr  ftark  nach  gefchwefeltem  Waf- 
ferftoffgas  riecht.   Die  drey  Quellen  liefern  in  34 
Stunden  3000  Kbkf.  Waffer.    Zwifchen  der  obern 
und  der  dritten  Quelle  ift  nun  eine  vierte  (eifen- 
baltige)  Quelle  entdeckt  worden,  die  noch  nicht 
näher  chemifch  unterlucht  ift.    Diefe  Quell  en  um- 

Siebt  ein  grofses  Lager  von  Scbwefelfchlamm,  und 
J^*  fcn,*gl  (mit  Recht)  vor,  denfelben,  wie 
in  Needorf,  Blfenu.  L  w.  zu  Schlammbädern  zu 
benutzen.  --  Es  fehlt  noch  dort  an  allen  Anftal- 
.  jBrgänz.  BL  zur  4.  L.  Z.  i%22. 


ten  zum  Vergnügen ;  aber  man  lebt  dort  fehr  wohl, 
fei  ;  Bad,  Wohnung,  Tifch  und  Wein  find  wohl- 
feil;  der  Tifch  z.  B.  koftet  nur  34  Kr.  und  ift 
fehr  gut.  Der  Vf.  äufsert  den  Wunfeh,  dafs  dief« 
üad,  was  bis  jetzt  der  Gemeinde  gehört,  von  der 
Regierung  übernommen  werden  möge.  —  RWin- 

SVfcÄ-fVft^.  anmu|h>n  Thale,  weichet 
(frankifcbe)  Saale  durchfliefst,  6  Stunden  vom 
Kurorte  Brückenau  und  3  Stunden  vom  Kurorte 
Bocklet  entfernt.  Ein«  Viertelftunde  von  der  Stadt 
hegt  eine  Saline,  deren  Gradierwerk  fich  über  ei- 
ne Viertelftunde  lang  erftreckt.  Auf  welcher 
f'f".Jr  Kur«aft  faerkommt,  überall  ftellt  fich 
ahm  Kdüngen  mit  feinen  Umgebungen  reizend 
dar.  —  Die  Kurgäfte  wohnen  in  Privathäufern  ■ 
denn  es  ift  bis  jetzt  kein  herrfchaftiiches  Wohn- 
haus vorbanden.  Die  Wohnungen  find  wohlfeil, 
und  eben  fo  der  Tifch.  Für  das  Vergnügen  der 
Kurgafte  ift  bis  jetzt  wenig  geforgt.  ,50  Schritte 
von  der  Stadt  ift  das  von  den  ehemaligen  F.irfteo 

rT  JVafri  "!,g-1trbft£e  Kurbaus,  in  deften  Erdge- 
fchoffe  fich  Bader  befinden,  und  wovon  der  obe- 
re Stock,  Spiel-,  Billard-,  Speifezimmer  u.  f.  w 
enthalt,  nnd  -in  welchem  auch  die  Bälle  gegeben 
werden.  Diefem  Haufe  gegenüber  liegt  der  Kur- 
platz  oder Kur  gar  ten,  in  welchem  die  Heilquellen 
^gC?'  ,,l  **od  drey>  "«»'»ch  der  Sauer,  oder 
Maxirnüiansbrunnen,  der  Rur  -  SLaxlr .)  Brunnen 
und I  der  Badebrunnen;  die  zwey  Jetztern  nennt  da« 
Volk  gewöhnlich  Ragozt  und  Paedur.  Die  Re 
fultate  der  Analyfen  d.efer  drey  Qnellen  von  Gold- 

Hr^kSw  entd^t/^' 

Hr .rtckel  entdeckte  1817  an  der  Nordfeite  des 
Schachtes  des  zweyten  Brunnens  eine  Luftquelle. 
welche  einen  grofsen  Reichthum  von  kohienfau 

N.  Journ.  3.  B.  i.  St.  S.  344).  Hr.  W.  führt  die 
Hedkrafte  an,  die  den  Erfahrungen  namentlich 
von  Moos  zufolge,  die  Kiffinger  ivf.  Waffer  haben 
Jollen,  und  nach  diefen  kann  Ree.  nur  der  Be- 
hauptung des  Vfs.  beytreten,  nach  welcher  diefe 
M.  \\  afferenter  die  vorzüglichften  Deutfchlands 
gehören  Das  Waffer  der  beiden  erftern  Brunnen 
wird  auch  verfandt.  -  Das  Waffer  des  zweyten 
Brunnens  wirkt  mehr,  als  irgend  ein  andre*  <W 
fches  M.  Waffer  auf  den  sSfbl,  AT  BU  er  Ja'ßer 

n"  "Sd  Stt^fchat*  »Hein  ausgenommen. 

Den  Kiffinger  Sauerbrunnen  fetzt  Hr.  W.  dem X/ 

Mr(38)°  Wte*  "~    Die  SalzfooL 
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zeichnen  fich  vor  andern  durch  einen  bedeutenden  fafst.    Schöne  Gebäude,  hlbfche  Gärten,  fchattige 

Gehalt  an  knhlenfaurem  Gas  und  Eifen  aus.    Lieb-  Spaziergange  u.  f.  w.  findet  liier  der  Brunnengaft 

leia's  uud  Pickel's  (fehr  abweichende)  Analyfen  zu  Genüge.   —     Die   erfie   Quelle    liefert,  nach 

werden  angeführt.    Der  Vf.  thut  fehr  Zweck mä-  Zwierlein,  in  24  Stunden  72  Ohm  Waller  Es 

KungsKreis,  der  bis  jetzt  lo  DelcnranKt  nt,  zum  len ,   die  Liebtem  dann  gefunden  ruhen  wollte, 

Heil  der  leidenden  Menfchheit   zu   vergröfsern;  und  we.che  feither  diefem  lo  oft  nachgefcbriebeo 


fagt  fehr  viel  Treffliches  Ober  die  See-  und  Sool- 
bäder,  und  zeigt  den  Nutzen,  wenn  die  reichhal- 
tige Kiffinger  Soole  zu  Soolbädern  (was  leicht  ge- 
schehen konnte)  benutzt  würde.  —  Bocktet ,•  diefs 
Bad  führt  feinen  Namen  von  dem  anftolsenden 
Dorfe  Bocklet;  es  liegt  in  einem  rumantifchen 
Wiefentbale,  welches  die  Saale  von  Norden  nach 
Süden  laufend,  durchfchlängelt.  Es  ift  7  Meilen 
von  Würzburg  entfernt.  (Der  Vf.  weift  bey  die. 
fer  Gelegenheit  Hrn.  Mo/ch  verdientermafsen  zu 
Recht;  in  diefes  Mannes  Werk  —  Ree.  hat  die 
l(te  Aufl.  vor  fich  —  findet  fleh  eine  auffallende 
Unrichtigkeiten  und  ganz  irrigen  An- 
Quellen  find  noch  nicht  lange  be- 
jetzt  eigentlich  vier  Mineralquellen 
dort.  Die  Faffungen  diefer  Quellen  fanden  viele 
Schwierigkeiten,  und  find  feit  1720  oft  erneuert 
worden.  Sehr  intereffant  ift  die  laffungsgefchich- 
te  der  Poltertjuelle.  Es  find  mehrere  Kurgebäude 
dort  befindlich;  ein  en^lifcher  Garten,  ein  Rofen- 
damm,  der  mit  einer  Pappel-Alice  befetzt  ift  u. 
f.  w.  Die  Zimmer  find  fchön  eingerichtet,  die 
Betten  vortrefflich,  der  Tifch  nur  zu  üppig*  und 
die  Bedienung  mufterhaft.  Für  ein  Bad  werden 
24  Kr.  bezahlt.  Diefe  Quellen  find  von  Goldwitz, 
Lieblein ,  Mayer  und  von  Vogelmann  chemifch 
•zerlegt  worden.  Beygefügte  Tabellen  enthalten 
die  Refultate  diefer  Analyfen.  Lirblein's  Ana- 
Jyfe  weicht  fo  fehr  von  den  andern  ab,  dafs 
Hr.  W.  glaubt,  es  habe  demfelben  entweder 
Wahrheitsliebe  oder  die  Fähigkeit  zu  folchen  Ar- 
beiten gefehlt.    Auch  wird  Hrn.  Zwierlein  Man- 

Jrel  an  literarifchen  Kenntniffen  über  die  Gegen- 
tände,  worüber  er  fchreibt,  Schuld  gegeben  Die 
Heilkräfte  diefer  Quellen  werden  nach  Spindler's 
Beobachtungen  miigeiheilt.  Was  der  Vf.  über  die 
Rohrenfaffung  diefer  Quellen   fchreibt,   ift  Ree. 


worden  ift;  allein  es  ift  dennoch  fehr  wirkfam, 
wie  die  Erfahrungen  des  (genialen)  U'eikard  und 
Zwierleui  hinlänglich  erw.efen  haben.  Die  Wer- 
narger  und  Sinnberger  Wjffer  find,  nach  W.  die 
reinften  kohlenfauern  Waffer;  das  eine  rafcher, 
flüchtiger,  das  andre  langfamer,  intenfiver  wirkend, 
in  ganz  Deutfchland,  ja  in  der  gauzen  bekannten 
Welt  die  einzigen  in  ihrer  Art  von  unfehlbarem 
Werthe  u.  f.  w.  Diefes  Bad  war  vor  der  Secula- 
rifation  fehr  ftark  befucht.  Unter  den  oft  wech- 
felnden  Hrrrfchern  und  unter  den  Drangfalen  krie- 
gerifcher  Zeiten  gerieth  es  in  Verfall.  Jetzt  kömmt 
es,  zumal  durch  die  Befuche  des  Kronprinzen  von 
Bayern  wieder  fehr  in  Aufnahme.  Die  Anlagen 
find  fehr  verfchönert  und  erweitert  worden.  Der 
Tifch  ift  vortrefflich  (nur  zu  reichlich  für  Kur- 
gälte);  die  Weine  find  gut  und  echt,  und  die 
Preife  fehr  billig.  Auch  Hr.  W.  findet  Brücke- 
nau in  vielen  Dingen  Pyrmont  fehr  ähnlich.  - 
Schließlich  macht  der  Vf.  abermals  einige  Vor- 
fchläge  zu  Verbefferungen. 

Im  letzten  Abfchnitte  diefer  Schrift,  den  Hr. 
W.  „fiückbiick"  iiberfchrieben  hat,  macht  derfel- 
be  auf  die  vier  Gruppen  von  Heilbrunnen  und  Bä- 
dern in  Deutfchland  aufineikfam,  wovon  die  eine 
am  Rhein  —  Wiesbaden,  Schlangenhad,  Schal- 
bach u.  f.  w.,  —  die  andre  im  nördl.  Deutfch- 
land —  Driburg,  Pyrmont,  Needorf,  Eilfen  u.  f. 
w. ,  —  die  dritte  in  Böhmen  —  Franzensbad,  Ma- 
rienbari, Kar  st.. .i.l  —  und  die  vierte  im  baveri- 
fchen  Untennainkreife  ift.  Zwifchen  der  4ten'und 
tften    findet  allerdings 


.......  eine  grofse  Aehnlichkeit 

ftände,  worüber  er  fchreibt,  Schuld  gegeben    Die    "»"•    Hier  die  Rhön,  dort  der  Taunus;   bei  1* 

auf  dem  rechten  Mainufer.  In  beiden  dem  Fiuffe 
znnächft  eine  Schwefelquelle;  dann  folgen  Salz- 
waffer;  hierauf  EifenfauerJinge  u.  f.  w.  Hr.  W. 
Ueberzeuaung  gemäfs;  "und  Hr.  W.  fchreibt  mit  bat  vollkommen  Recht,  die  Aufmerkfamkeit  fei- 
Recht  es  diefer  ( Röhren-)  Faffung  zu,  dafs  diefs  ner  liberal,  n  Regierung  hierauf  zu  ziehen;  da  fo 
Waffer  jetzt  weniger  Kohlcnfäure  enthält,  als  vor-  verschiedenartige  Heilwalfer,  von  fo  bedeutenden 
xnals  (felbft  das  Publikum  hält  diefe  Quellen  jetzt    JV  ,  ,c_  wt!hl  nirgends  fo  nahe  beyfanimen 


för  fchwächer,  als  vormals).  Der  Aufenthalt  zu 
Bocklrt  hat  viel  Angenehmes.  Es  finden  fich  dort 
fchöne  Spaziergänge;  aber  es  mangelt  an  Schat- 
tengfingen.  Man  mfiKte  noch  Schaukein  und  Car- 
roufels  errichten,  die  Badewannen  etwas  tiefer, 
die  Dnfch  wirkfamer  machen  u.  f.  w.  —  Brücke- 
ehemals  zum  Fürftenlhum  Fulda  gehörig, 
3  Meilen  von  Fulda,  in  einem  anmulhigen 
Es  Gnd  hier  3  Mineralquellen ;  die  Brücke- 
nauer oder  Einquelle,  die  Wernarger  und  die 
Sinnberger.  Im  Jnhre  1747  wurde  die  erfte 
durch  den  Fürft- Bil'chof  Aman*  von  Bufeck  ge- 


finden dürften,  wie  diefs  hier  offenbar  der  FaJI  ift. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Thale? 


l)  MAVNHEtM,  b.  Schwan  u.  Götz:  Vereinigung!- 
feyerder  U'allonifch  -  refot  mitten  mit  der  deutjeh- 
reformirten  Gemeinde  in  Mannhelm,  vollzogen  ■ 
am  7ten  October  182t.  als  dem  Tage  ihres  el  - 
ften kirchlichen  Zufammentritts.  Eine  Predigt 
gehalten  von  6".  H.  Ahles,  erftern  Evangehfch- 
reformirten  Stadtpf  rrer,  nehft  einer  voVanfte- 
ftefaenden  Altarrede  6efprochen  von  C.  JQJIm. 
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bisherigem  wallonifchen  Pfarrverwefer.  igaa. 
3»  S.  «. 

3)  Ebendafelbft:  Sermon  für  Matth.  13,  45.  46. 
prononce  le  30.  Sept.  igat.  ilevant  ta  commune 
reformee  Wallone  a  Mannheim  ä  1"  occafion  du 
dernier  exercice  religieux  de  cette  commune, 
huit  jours  avant  fa  Heunion  avec  )a  commune 
reformee  aliemande  de  cetie  ville,  p.  Charlet 
Kilian,  Miniftre  d$  la  Parole  de  Dieu,  ayant 
adminiftre  provifoirement  les  fonctioos  pafto- 
rales.  igai.  34  S.  8. 

Mit  welch  günftigem  Erfolg,  aber  auch  mit 
welch  nachahmuneswü/digen  Vorbereitungen  durch 
das  Zufammfenwirken  der  Gemeinden  felbft,  der 
Geiftlchkeit  und  der  bürgerlichen  fowohl  als  kirch- 
liehen  Regierung ,  befonders  Sr.  Königl.  Hoheit  des 
Groß  her  zngs ,  der  als  Regent  und  Evangelifcher 
Landesbifcbof  dem  Zweck  die  entfchloffenfte  Ge- 
neigtheit, der  feit  a  Jahren  berathfchlagten  Mit- 
tein eine  eben  fo  liherale  als  gründliche  Äufmerk- 
famkeit  gewidmet  hat,  auch  des  Grofsherz.  Com- 
miifars  bey  der  gehaltenen  Generalfynode,  des 
Staats mioilters  v.  Berkheim,  eines  religiüfen  und 
wohlwollenden  Charakters,  die  Vereinigung  der 
lutherifchen  und  reformirten  Kirche  nach  Lehre 
und  Verfaffung  bewirkt  worden  ift,  verdient  auch 
im  Detail  bekannter  und  beachtet  zu  werden.  Die 
Gefammtkirche,  jetzt  die  Evangelifch- Proteflanti- 
Iche  ßch  nennend  und  dadurch  fowohl  ihre  fort- 
dauernde  Unterfcheidung  von  jedem  Gebergewicht 
des  traditipnalen  Autoritätsglaubens  als  ihre  fefte 
Anhänglichkeit  an  alle«  wefentliche  der  durch  Jefus 
Cbriftus  kund  gewordnen  Religion  und  feines  gei- 
ftigen  Gottesreichs  zugleich  bezeichnend,  ift  im 
ganzen  Lande  nunmehr  am  a8ften  October  in  die 
auf  den  feyerlichften  und  wohlbedachten  Urkunden 
beruhende  Vereinigung  feftlich  eingetreten,  fo 
dafs  jetzt  nur  noch  die  Anwendung  auf  die  einzel- 
nen Verhältniffe  theils  auszuführen,  tbeils  noch 
örtlich  zu  regulieren  ift. 

Schon  um  etliche  Sonntage  früher  traten  die  Ge- 
meinden folcher  Orte  zufammen,  wo  bisher  die  ei- 
ne oder  andere  ConfefGon  nur  wie  Filial ,  entweder 
auswärts  eingepfarrt  oder  durch  einen  Vicar  be- 
forgt,  ihre  eigene  Religionsverfammlungeo  gehabt 
habe.  Von  diefer  Art  war  zu  Mannheim  die  auf 
dem  Titel  genannte  Wallonifche  noch  aus  130  Per- 
fönen  beftandene  Gemeinde,  deren  Geiffliche,  Vor- 
steher, Armenpfleger  nebft  der  ganzen  Gemeinde 
mit  Andacht  und  Eintracht,  unter  denen  hier  ab- 
gedruckten  Reden  und  Erklärungen  in  die  evan- 
gelifch -  reformirte ,  gröfsere  Stadtgemeinde  über- 
gingen- 

»•Wireje-ncentriren  aus  der  Rede  des  Stadtpfarrers 
Hrn.  Ahltii  als  das  allgemeiner  intereffierende,  die 
Notizen,  Welche  die  Entftehungsgefchichte  derje- 
nigen Gemeinden ,  die  Geh  walioniich  nannten ,  er- 
halten mögen,  während  jet*t  unter  günftigen  Um. 
ftänden,  der  fpecielle  Name  aufhören  wird. 


Sie  gehörte  (S.  15)  nach  ihrer  Entftehung  nicht 
zu  den  geringften  uater  den  chrifilichen  Gemein- 
den, weiche  fich  durch  fefte  Anhänglichkeit  und 
Treue  an  ihren  Glauben  und  ihre  Kirche  ausge- 
zeichnet haben.  Befonders  verdiente  Tie,  dafs  jeder 
Einwohner  Mannheims  mit  Theilnahme  bey  ihrer 
Gefchichte  und  mit  Achtung  bey  dem  Andenken 
an  die  erften  Stifter  derfelben  verweilt,  indem  fie 
gewiffermafcen  der  Stadt  Mannheim  felbft  die  Ent- 
ftehung gegeben  hat.  —  1568  nnd  in  einigen  darauf 
folgenden  Jahren  wurden  die  in  den  Niederlanden 
fich  befindende  wallonifchen  Kolonien,  welche  der 
evangelifch  -  reformirten  Confeffion  zugethao  wa- 
ren, unter  dem  König  von  Spanien  Philipp  dem 
Zweyten,  deffen  Herrfchaft  damals  die  Niederlan- 
de unterworfen  waren,  ihres  Glaubens  wegen  Mir 
hart  bedrängt,  und  auf  das  graufarnfie  verfolgt.  Ein 
Unmenfch,  noch  graufamer  als  der  fanatifebe  Kö- 
nig dem  er  diente,  —  der  Herzog  von  Alba  wQthete 
gegen  diefe  Unglücklichen ,  fo  dafs  Ge  fich  an  den 
deutfehen  K.  Maximilian,  und  an  den  1570 zuSpeyer 
gehaltenen  Reichstag  wandten  und  um  Schutz  und 
Hülfe  in  ihrer  grofsen  Bedrängnifs  baten.  Heilige 
Gefühle  des  Mitleids  und  ebriftliober  Theilnahme 
wurden  bey  diefen  auswärtigen  Regenten  and  Glau- 
bensgenoffen  rege ;  wie  mehrere  deutfehe  Fflrften, 
fo  nahm  auch  Chf.  Friedrich  der  Dritte  von  der 
Pfalz  mit  dem  Zunamen  der  Fromme,  fie  »573  auf 
in  feine  Staaten.  Er  wies  ihnen  mehrere  gröfsere 
und  kleinere 'Orte,  zum  Aufenthalt  und  zur  völli- 
gen Niederlaffung  an.  Sie,  die  mit  der  heiligen 
Liebe  und  Anhänglichkeit  an  ihren  Glauben ,  Tür 
den  fie  fo  viele  fchwere  Opfer  darbrachten,  im 
neuen  Vaterlande  ankamen,  waren  auch  zum  Theil 
wie  berichtet  wird,  nicht  ganz  unvermögend  an 
zeitlichen  Gütern,  und  machten  befonders  durch 
Kunftfleifs  und  Oewerb-aoftdlten ,  welche  fie  errich- 
teten, die  Orte  wo  fie  Geh  niederliefsen,  wohlhabend 
und  blühend,  unter  welchen  Geh  befonders  damals  die 
Stadt  Frankenthal  auszeichnete.  An  Ge  fchloffen  Geh 
dann  auch  mehrere  Iranzöfifche  Familien  an.  Was 
zn  Mannheim  die  wallonifche  Gemeinde  eigentlich 
ründete ,  war  der  Entfchlufs  des  Clturfilrften 
riedrichs  des  Vierten,  zu  Anfang  des  t7ten  Jahr- 
hunderts diefe  Stadt  anzulegen,  zu  deren  Erbauung, 
die  wegen  ihres  Glaubens  in  den  Niederlanden  ver- 
folgten Wallonen  und  Flammänder,  welche  der 
Cburfürft  menfehenfreundlich  und  chriftlich  auf- 
nahm, das  m eilte  beytrugen.  1607  ,  wo  diefes  ge- 
fchab,  ertheilte  er  ihnen  grofse  und  wichtige  Frey- 
heiren, wovon  Geh  die  Urkunden  zum  Thed  noch 
vorfinden.  In  dem  neuen  Mannheim  waren  zwey, 
die  wallonifchund  dieholländifch-reformirte  Gemein- 
de die  anfehnlichften ,  indem  die  weit  kleinere 
deutfehe  Gemeinde  meiftens  auf  die  mit  der  Stadt 
verbundene  Fefiung Friedrichsburg  Geb  befchränkte. 

In  dem  bald  darauf  erfolgten  dreyfsig jährigen 
Krieg  wurde  die  Oemeinde  durch  das  unglückliche 
Schickfal,  das  die  Stadt  traf,  meiftens  zerftreut, 
fammelte  Geh  jedoch  wieder  unter  dtm  Qiurfürften 
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Karl  Ludwig,  der  ein  Sälomo  feiner  Zeit  genannt 
vyurde.  .Mannheim  hat  unter  ihm  (eine  Wieder- 
erbauung 165«  meiftens  diefen  Wallonen  zu  verdan- 
ken. Doch  auch  der  unglückliche  fogenannte  or» 
leanfche  Krieg  brach  Ober  das  Vaterland  herein. 
1689  wurde  Mannheim  graufam  zerftört  und  ver- 
brannt, der  grölst e  Theil  der  damals  febr  anfehn- 
lichen  Gemeinde  zog  nach  Magdeburg,  wo  fie  noch 
jetzt  unter  dem  Namen  der  Mannheimer  Gemeinde 
in  Blflthe  fteht.  Erft  1697  als  mehrere  franzöfifche 
Familien,  die  ihres  Glaubens  wegen  verfolgt,  aus  ih. 
rem  Vatcriande  fliehen  mnfsten,  (fogenannte  r**- 
fügtet)  fich  mit  dem  dahier  zurückgebliebenen  weit 
kleineren  Theil  vereinigten,  lebte  die  Wallonen- 
Gemeinde  wieder  auf,  bekam  wieder  einen  Predi- 
ger, verminderte  fich  jedoch  in  der  Folge  aus  Man- 
gel an  Zuwachs  faft  von  Jahr  zu  Jahr,  ungeachtet 
he  1666  aus  43a  Familien  beftand,  zwey  Prediger, 
zwey  Schullehrer  und  eine  Schulfrau  für  kleinere 
Kinder  hatte,  und  der  Churfürft  Karl  Ludwig  felbft 
zu  diefer  Gemeinde  fich  hielt.  Als  er  (668  in  Be- 
gleitung des  Churprinzen  und  feines  ganzen  Hofes 
mit  der  Gemeinde  dahier  das  heilige  Abendmahl 
empfing,  war  die  Zahl  der  Communicanten,  wie 
das  lijielienprotokoll  noch  jetzt  aufbewahrt,  ohne 
die,  welche  von  Seiten  des  Hofs  Theil  daran  nah- 
men, H95  Perfonen.  Die  Zahl  derer,  welche  in  der 
Folge  nach  Magdeburg  zogen,  machten  mehr  als 
400  Familien  aus. 

So  anfehnlich  war  diefe  Gemeinde,  welche  un- 
ter andern   das  Verdienft   hat,    dafs  Mannheim 


long  des  Gegenftands  mitzuwirken.  Schade,  dafs 
nicht  das  Beyfpiel  franaöfifcher  Kanzelvorträge , 
auch  nech  der  Coofeffions- Vereinigung  fortgefetzt 
werden  konnte,  da  die  Gemeinde  einfn  fo  guten 
Prediger  in  diefer  Sprache  hatte,  die  felbft  doch 
in  einer  gröfseren  Stadt  immer  auch  Zuhörer  aus 
den  gebildeten  Ständen  anziehen  mfif»te.  Man  foil- 
te  nichts  Gutes,  das  einmal  befiehl,  fo  leicht  ver- 

C  s^  C      A4Aa"f*C  a^  * 


zwevmal  ihr  feine  Erbauung  verdankt.  Eine  Be- 
lohnung dafür,  dafs  Gerechtigkeit  und  Milde 
theilnehmender  Regenten  und  Glaubensbrüder  fie 
von  ungerechter  Verfolgung  gerettet  hatte.  Indef- 
fen  vermifchten  fich  ihre  Glieder  mit  Familien  der 
in  der  Folge  fehr  vergröfserten  deutfehen  Gemein- 
de, ihre  Kinder  waren  nun  felbft  geborfle  Deut- 
fche,  und  als  1795  ihr  Kirche  durch  dasUnglück  des 
Kriegs  abbrannte,  wurde  diefs  der  Grund  zu  ihrem 
völligen  Erlöfchen. 

Um  fo  viel  beffer  ift  es,  dafs  jetzt  beide  Ge- 
meinden auch  in  ihren  iufsern  kirchlichen  Ein- 
richtungen nur  Einen  grofsen  Bruderverein  bilden 

werden,  da  fchon  von  jeher  ein  gleicher  Kirchen-    euer  ruhiges  und  ftilles  Leben  in  aller  Gottfeligkeit 


ZöaiCH,  b.  Ulrich:  Predigt,  am  Tage  der  Bd- 
gennffen  gehalten  den  »ten  July  igar,  von  G. 
Geftner ,  Pfr.  8- 

Der  Verf.  hielt  diefe  Predigt  in  Gegenwart  der 
Schweiierifohen  Tagfatzungs-  Depulirten  Keformir- 
ter  Confeffion  in  der  Frühe  des  aten  July,  am  wel- 
chem Tage  die  Sitzungen  der  Tagfatzung  in  Zürich 
eröffnet  wurden  ,  in  der  Petertkirche.  Die  Kirche 
zum  Fraumünfter y  an  welcher  Hr.  Geftner  als  Pfer- 
rer  angehellt  ift,  wurde  den  Katholifchen  Ständen 
für  ihren  Gottesdienft  zuvorkommend  eingeräumt. 
Die  Predigt  beurkundet,  wie  die  vielen  frühem 
des  Vfs., feinen  frommen  Sinn,  fein  warmes  religio- 
fes  Gefühl  und  eine  e.lle  Popularität.  Auf  Origina- 
lität, Tiefe  oder  Reichthum  der  Gedanken  kann  fie 
keinen  Anfpruch  machen,  und  fie  erhebt  fich  nicht 
Ober  die  Höhe  der  Mittelmäfsigen.  Sie  hat  das  Va- 
terlfndsglOck  zum  Thema  und  will  zeigen,  worin 
es  beftebe,  wer  es  gebe,  und  wodurch  es  befeftigt 
werde.  „  Ihr  friedlichen  Stillen  im  Land«,  die  ihr 
in  euern  befchränkten  K reifen  nicht  denkt,  auch 
nur  etwas  zur  Erhaltung  des  Vaterlandsglflcks  bei- 
zutragen ,  o  ihr  traget  viel ,  fehr  viel  bey.  Eure 
Redlichkeit,  womit  ihr  wartet  des  Berufs,  eure 
Treu,  womit  ihr  dem  Vaterland  Kinder  erziehet, 
die  feine  Ehre  und  fein  Segen  werden,  euer  chrift- 
üche  Sien,  womit  ein  Jeder  nicht  nur  auf  dat  Seine 
fiebt,  foodern  auch  auf  das,  was  des  Nächftea  ift, 
eure  Frömmigkeit,  -womit  ihr  Gebet  und  Arbeit 
fchön  zufammenftellet,  euere  Fürbitte  fürs  Vater- 
land, das  ihr  liebet,  euer  bereitwilliges fieytragen 
«n  allem,  was  gemeinfames  Wohl  fordert,  euere 
Hrtlfsluft,  woNoth  und  Uedürfnifs  euch  anfpricht. 


glaube  fie  vereinigte  und  das  Band  einer  gemein, 
jehaftlichen  Mutterfprache  fie  umfchlingt. 

Sie  wechfeiten  alfo  nur  das  Haus  und  etwa  eini- 
ges in  der  Verfaffung,  die  heilige  Angelegenheit 
bleibt  diefelbe.  Lauter  ertönt  die  Stimme  "in  dem 
grofsen  Hallelujah,  das  zu  Gott  und  zu  Jefu«,  dem 
einzigen  Vermittler,  die  freythätige  Andacht  aus 
vereinten  Herzen  himmelan  erhebt.  . 

Nr.  3.  Der  Sermon  des  Hrn.  Kilian  hat  in  der 
Anwendung  des  Textes,  der  Anordnung  des  Gan 


und  Ehrbarkeit,  das,  das  ift  das  Mark  des  Landes. 
Wie  wenig  Auffehen  ihr  machet,  das  Merk  am  Kör- 
per ift  auch  in  den  Knochen  verborgen,  and  doch 
des  Körpers  Kraft,  —  wie  fehr  ihr  noch  die  Stillen 
im  Lande  feyd,  ihr  haltet  feft  durch  euern  Sinn  des 
Vaterlandes  Olflck."  Die  Herrn  Ge (andren  wür- 
den es  wohl  nicht  übel  genommen  haben ,  wenn  fie 
mit  dem  der  Kanzel  würdigem  „  ihr"  anftattmit 
„Sie"  wären  angeredet  worden,  und  an  dem 
„Sie"  mag  um  fo  mehr  hier  und  da  Einer  Anftofs 


7en ,  der  klugen  Verbindung  des  Hiftorifchen  und  haben,  als  faft  durchgängig  io  Wer  Pze- 

Erbaulichen  viel  ausgezeichnetes.   Selbft  die  Spra-    digt  nur  zu  den  Gefandten  gefprochen  wird, 
che  fcheint  zu  einer  eigentümlich  feinen  Behaird- 
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i)  Philadelphia,  b.  M.  Cafey  u.  Sohn:  Vege- 
table  Materia  Aledica  of  t he  united  States ,  or 
Medical  Botany :  containing  a  botanical ,  gene- 
ral  and  medical  Hiftory  of  medicinal  Plants  in- 
digeaous  to  the  united  ftates  illuftrated  by  co- 
loured  Engravings  made  after  original  Draw- 
iogs  from  nature,  done  by  the  author.  By  Wil- 
liam P.  C.  Barton.  Med.  Doct.  Profeffor  of  bo- 
tany  In  the  Univerfity  of  Penfylvania.  Vol.  I. 
1817.  XV  u.  273  S.  Vol.  II.  I8i8.  XVI  u.  343  S. 
(Mit  50  illum.  Kupfertafeln.) 

%)  Boston,  b.  Cummins  u.  Hilliaard :  American 
Medical  Botany,  being  a  collection  of  the  na- 
Live  medicinal  Plants  of  the  united  States,  con- 
taining their  botanical  hiftory  and  chemicäl 
analyfis  and  properties  and  ufus  in  Medicine, 
Diet  and  the  Am,  with  ;co|oured  Engravings  by 
Jacob  ßigelow.  Med.  Doct.  Rumford  Profeffor 
and  Lectnrer  on  Mat.  medec.  and  bot.  in  har- 
yard  Univerfity.  Vol.I.  181 '.Xu.  197  S.  Vol.  II. 
1819.  XVI  u.  199  S.  Vol.  III.  1820.  X  u.  197  S. 
(Mit  60  Kupfertafeln.) 

ßeide  Werke ,  welche  zu  gleicher  Zeit  heftweife 
auf  Subrcription  herauskamen,  find  von  den 
Vff.  dazu  befiimmt,  die  Aerzte  und  Apotheker  mit 
den  vorzüglichften  Arzneygewächfeh  der  vereinig- 
ten Staaten  von  Nordamerika  näher  bekannt  zu  ma- 
chen, und  ihnen  eine  anfcbauliche  Kenntnifs  derfel- 
ben  zu  verfchaffen.  In  beiden  find  für  den  prakti- 
{cben  Arzt  fchätzbare  Beobachtungen,  fowobl  in 
Abficht  der  chemifchen  Beftandtheile  der  Pflanzen, 
als  auch  vorzüglich  in  Rückficht  ihrer  Anwendung 
bey  verfchiedenen  Krankheiten  mitgetheilt.  Die 
Befcbreihungen  Her  Pflanzen  find  genau  und  dabey 
die  neuern  botanifchen  Schriftfteller  fleifsig  benutzt. 
Bey  den  rnehreften  Pflanzen  find  auch  die  einzelnen 
Theile  der  Blume  und  der  Frucht  befonders  abge- 
bildet. In  Hinficht  der  Abbildungen  erregen  beide 
Werke  nicht  ein  gleiches  Intereffe.  In  Nr.  1.  find 
die  Abbildungen  richtig  und  fchiin  zu  nennen,  wie 
Hec.  fich  durch  die  Vergleichung  mit  den  Exempla- 
ren feiner  Sammlung  fiberzeugt  hat,  f o  ,  dafs  fie 
den  Abbildungen  unfers  Hayne  an  die  Seite  gekeilt 
werden  können.  Stich  und  Farhenerleuchtung  find 
rein.  In.  Nr  2.  find  die  Abbildungen  mit  den  Far- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1822. 


ben  abgedruckt,  daher  find  bey  einigen  die  Farben 
entweder  zu  matt  oder  zu  grell  ausgefallen,  auch 
find  bey  einigen  die  Exemplare  nicht  vollftändig  ge- 
nug gewählt. 

Der  Plan,  nach  welchem  in  Nr.  1.  die  Pflanze« 
abgehandelt  find,  ift  folgender:  Zuerft  werden  die 
englifchen  und  deutfchen  Namen  mit  den  Schrift- 
fteJlern,  die  fie  befchrieben  haben,  angegeben;  dar- 
auf folgen  der  Gattungscharakter  und  die  Diagnofe 
der  Art,  gröfstentheils  nach  Michaux  untrPur/Ä, 
dann  eine  kurze  Befchreiming  der  Pflanze  in  lateini- 
fcher  und  eine  ausführlichere  in  englifcher  Sprache 
nebft  der  Anzeige  des  Standorts,  wo  fie  zu  finden 
ift;  zuletzt  ihre  chemifchen  Beftandtheile  und  de- 
ren Anwendung  in  verfchiedenen  Krankheiten, 
nebft  der  Erklärung  der  auf  den  Kupfertafeln  ein- 
zeln abgebildeten  Theile.  Die  in  diefem  Werke 
abgebildeten  Pflanzen  find  folgende:  Vol.  L  Tab.  1. 
Chimn philo  umbfllata  (Pyrola  Lin.)  —  T.  2.  San- 
guinarla  canadenßs.  —  T.  3.  Cornus  ßorida.  — 
T.  4.  Trioßeum  per/oliatum.  —  T.  f.  Gil/enia 
trifoliata  (Spiraea  Lin.)  —  T.  6.  Gillenia  ftipw 
lacea  Pur/h.  —  T.  7.  Magnohn  glauca.  —  T. 
8.  Liriodendron  tulipifera.  —  T.  9.  Cornus  ferl' 
cea.  —  T.  10.  Symplecarpus foetida  Salisb.  (Üra- 
contium  Lin.)  —  T.  Ii.  Symplocarpus  ß.  angufti- 
fpatha  Bar  ton.  Herr  B.  entdeckte  diefe  fchöne 
Pflanze  in  der  Nähe  von  Philadelphia  zwifchen  der 
vorhergehenden  und  führt  fie  hier  vorerft  nur  als 
Abart  auf.  Ree,  der  noch  keine  Gelegenheit  hat- 
te, diefe  mit  der  vorgehenden  zu  vergleichen,  hält 
fie  nach  der  Abbildung  und  Befchreibung  für  ein« 
befondere  Art.  —  T.  12.  Caffra  marilandica  — 
T.  13.  Geranium  maculatum.  —  T.  14.  Anthemit 
Cot ula.  —  T.  15.  Gualtheria  procumbens.  —  T. 
16.  Lobelia  inßata.  —    T.  17.  Prinos  verticillatus. 

—  T.  18.  Euphorbia  Ipecacuanha.  Am  Schluffe 
diefes  Bandes  ift  die  cbemifche  Zerlegung  dlefer 
Pflanze  als  Anhang  mitgetheilt.  —  T.  19.  Com. 
ptonia  afpteni/olia.  —  T.  ao.  Erlgeron  philadel- 
phicum.  —  T.  ai.  Erigeron  heterophyllum.  (Will- 
denow  beftimmte  diefe  Pflanze  nach  einem  unvoll- 
kommenen Exemplare,  welches  er  von  Mühlenberg 
unter  diefem  Namen  erhalten  hatte,  fie  ift  aber 
nichts  anders  als  der  After  annuus  Lin.}  —  T.  2a. 
Afclepias  tuberofa.  —  T.  23.  Convolvulut  pandru- 
rmtus.  —  T.  24.  Sabbatfa  angularis  (Chironia 
Lin.)  —    Vol.  II.  T.  25.  Podophyllum  peltatum. 

—  T.  26.  Hjdraftk  canadenfis.  —   T.  27.  Oro. 
N  (2)  banci* 
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bauche  virglniana.  —   T.  28.  Arlßolochla  \Serpen-    tuber ofa.  —   T.  27.  Magnolia  glauca.  —   T.  ag. 


taria.  —  I\  39.  Baptißa  tinctoria  (Podalyria  Will 
den.)  —  T.  30.  Acorus  Calamus.  —  T.  31.  Spt- 
gelia  marüandica.  —  T.  3a.  Afarum  canadenfe.  — 
T.  33.  Laurus  Benzoin-  —  T.  34.  Coptis  tri/olla 
(Helleborus-Lin.)  —    T.  35.  Frafera  WaltherL  — 


T.  x6.  Polygala  Senega.  —  T.  37.  Euptuorium 
perfoliatum.  —  T.  38*  Medeola  vlrginica.  —  T. 
39.  Rubus  »illofut.  —  T.  40*  Heuchera  america- 
ncu  —   T.  41.  Hedeoma  Pulegioides  {Cunila  JLie.) 


Cornus  florida.  —    T.  ay.  Panax  quinquefolium. 

—  T.  30.  Solygala  Senega.  —    T.  31.  Urioden- 
dron  tullpifera.  —    T.  31.  Juglams  cinerea.  —  T. 
33.  Veratrum  viride.  —    T.  1^-Gentlana  CatesbaeL 
T.  35.  Laurus  Saß  af rat.  —    T.  36.  Apocynum  an 
drofaemifolium.  —    T.  37.  Dir 
38.  /tw6uj  viltofus.  —   T.  39.  Ca/ßa  marüandica* 

—  T.  40.  Nicotiana  Tabacum.  —  To/.  III.  T.  41. 
Gillenia  trtfotlata.  —    T.  43.  ÄAu*  radicans.  — 

—  T.  4a.  Cunila  mariana.  —  T.  43.  Lobelia  cor-  T.  43.  Myrica  cerifera.  —  T.  44.  Juniperus  com- 
dinalis.  —    T.  44.  Chenopodium  antkelmintieum.    munis.  —    T.  45.  Juniperus  »irglnlana.  —   T.  46. 

—  T.  45.  Panax  quinquefolium.  —  T.  46.  <?a«t-  Menyanthes  tiifollata.  —  T.  47.  Ranunculut  bul. 
thorhiza  apiifolia.  —    T.  47.  Pkytoiacca  decandra.    bofut.  —    T.  48-  Illictum  fioridanum.  —   T.  49. 

—  T.  48-  Lobelia  ßphilitlca  —  T.  49.  Liatris  du-  Arlßolochia  Serpentaria.  —  S.  jo.  Aletris  farino. 
bia.  —    T.  50.  Orobanche  unißora.  fa.  —   T.  51.  Rhodondendrum  maxlmum.  —  T. 

In  Nr.  a.  ift  folgende  Ordnung  bey  den  abge-    3a.  Euphorbia  Ipecacuanba.  —    T.  53.  Euphorbia 

handelten  Pflan/en  beobachtet.    Znerft  wird  eine    corollata  T.  54.  Polygala  rubellm.  —    T.  55. 

hiftorifche  Beschreibung  der  Pflanze  und  ihrer  ISympkaea  odorat a.  —  T.  56.  Prinos  vertlciüatus, 
Theile  gegeben ,  dann  folgt  ihre  verfcbiedene  An-  T.  57.  Sabbatia  angularis.  —  T.  58.  Erythroniumx 
Wendung  als  Arzneymittel  und  zum|  Schluffe  ihre  americanum.  Diele  fchöne  neue  Art  hielt  Micliaux 
Synonymie  und  die  Erklärung  der  einzeln  abgebil-  far  eine  Abart  des  E.  Dens  canis,  aber  die  fpäteren 
deten  1  heile.  Da  die  hier  abgehandelten  Pflanzen  Botaniker  trennten  es  davon.  Pur/h  nennt  es  E. 
nicht  ganz  dieselben  find«  als  in  Nr.  I.,  fo  roufs  lanceolatum,  Poiret  E.  longifolium  und  Smith 
Ree.  auch  diefe  hier  namhaft  machen.  Jeder  der  E.  flauum.  —  T.  59.  Xanthoxylon  fraxineum.  — 
drey  Bände  zerfällt  in  zwey  Theile.   Vol.  1.  Tab.  1.    T.  60.  Humulus  Lupulus. 


Datura  Stramonium  ß.  (caule  purpureo,  fioribus 
rttbiaundis  purpureo-ßriatlt.     in  der  Abbildung 
haben  die  Blumen  eine  blaulige  Färbe  )    Hr.  Uige- 
low  hält  diefe  Abart  fflr  die  Datura  latula  Lüt. 
In  diefer  Meynun^  heftätigte  ihn  auch  Smitk, 
nach  der  Vergleichung  des  Linneifchen  Herba- 
riums und  Ree  ift  völlig  damit  einverftanden ,  da 
beide  Pflanzen«  fowobl  diefe  Abart,  als  die  ge- 
meine Datura  Stramonium  mit  weifser  Blume  und 
grünem  Stengel  fchon  feit  mehreren  Jahren  ein 
büfes  Unkraut  feines  Gartens  find.  —   T.  2.  Eu- 
patorium  perfoliatum.  —    T.  3.  Phytolacca  de- 
candra. —   T.  4.  Arum  trlphyllum.  —    T.  5.  Co- 
ptis tri/olla.  —   T.  6.  Arbutus  Uva  Urfi.  —    T.  7. 
Sanguinaria  canadenfis.  —    T.  8«  Geranium  ma- 
eulatum.        T.  9.  Triofiium  perfoliatum.  —  T. 
10.  Rhus  Vernix.  —    1.  Ii.  Conium  maculatum. 
—  T.  12.  Ocuta  rvaculata.  —    T.  Ig.  Kalmia  la- 
li/olia.  -    T.  14  Spigelia  marilandica.  —    T.  15. 
Afarum  canadenfe   —    T.  16.   Irls  verficolor.  — 
T.  17.  Hypfciamuf  niger.  —    T.  18*  Solanum 
Dulcamara.  —    T.  ly.  Lobelia  in  (lata  —    T.  ao. 
Solidago  odora.  —    Vol.-Ul.  T.  21.  Pyrola  umbel- 
lata.  —    T.  22.  .Gualtheria  procumbent.  —  T. 
St-  Podophyllum  peltatum.  —    T.  24.  Ictodes  fae- 
tlda    Da  diele  Pflanze  »cn  den  botan.  Scbriftftel- 
lern  iheils  zur  Gattung  Arum ,  theils  zu  Dracon- 
tlum,  tlieils  zu  Potkas  und  zuletzt  von  Salitbu  ry 
und  Nittali  zu  Symplocarpus  gerechnet  worden 
ift,  aber  mit  keiner  diefer  Gattungen  in  feinen  BlQ- 
Ahen  -«  und  Frücht! heilen  üt>creinkönimt ;  fo  nann- 
te fie  der  Vf.  Ictodes ,  von  turn  viuerra  und  %£m 
aleo;  weit  diefe  Pflanze  wie  die  Ihit  f tickt.  — 
T.  25.  Statice  earulüuana.  —    T.  a6.  Afclepias 


Beide  Werke  fcliliefsen  mit  einem  Verzeichniffe 
der  abgehandelten  Pflanzenarten  und  ihren  Synony. 
men,  wie  auch  der  engUTcheo  und  deutfehen  Na- 
men.  Druck  und  Papier  find  fchön. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

BzaUN,  b.d.  Herausgeber,  und  im  BQreau  fflr  Li- 
teratur und  Kunft:  nyrn*  —  Jedidjat  eine  reli- 

ßiöfe ,  moralifche  und  pädagogifene  Zeitfchrift. 
[erausgegeben  von  J.  Heinemann,  Dr.  Fünf- 
ten Bandes  erfies  und  zweytes  Heft.  {Mit 
dem  Büdniffe  des  KR.  und  Rabbiners  Simon 
Kalkar).  1820.  1821.  282  S.  8. 

Die  Bekanntfchaft  mit  der  Einrichtung  und  dem 
Warthe   diefer  Zeitfchrift  vorausfetzend,  fahren 
wir  fort ,  unfern  Lefern  den  Inhalt  diefer  Fort- 
fetzung  vorzulegen.    Des  5ten  Bandes  lltes  Heft 
enthält:    1.  Heinemann fcke  Erziehungs-  und  Lekr- 
anßalten.    Nachricht  von  einem  Scuulfefte  diefer 
Anftalt.   11  Ueber  Beruf  überhaupt,  und  zum  Lehr- 
f tan  de  intbefondere.   Diefer  manches  Gute  enthal- 
tende Aufian  bat  Hrn.  Lehrer  Peter  Beer  zu  Prag 
zum  Verfaffer.   III.  Ueber  den  Urfprung  der  Spra- 
che, von  Saiiind  Huiwitz.    £io  Tinnre.cher  Auf- 
fatz,  aus  dem  Franzöüfchen  vom  Herausgeber  Ober- 
fetzt, und  SteJlweife  nur  im  Auszuge  mitget heilt. 
Der  Vf.  hält  die  Sprachen  weder  für  natürlichen, 
noch  flbernatürlicl  leo  Urfprungs,  fondern  für  eine 
meHfchliche  Erfindung.   Manchen  Scbiiiffcn  dürfte 
doch  die  Beweiskraft  fehlen.    So  wird  aus  der 
Ktymolorie,  welche  die  Genefis  von  dem  Worte 
Adam,  Eva  und  andern  Wörtern»  giebt,  gefcblof- 
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len, dafs  das  Hebrüfche  die  allgemeine  Sprache 
von  der  Schöpfung  an  bis  zum  babylonifcuen 
'I  hurmbau  gewefen  fey.  Ueberhaupt  holt  der  Vf. 
etwas  weit  aus  fagt  aber  viel  Lefeuswerthes  und 
Treffendes,  was  jedoch  kein  Auszug  leidet.  Ue- 
ber  die  neuerdings  wieder  aufgekommenen  feinen 
mythologifchen  Deutungen  fpricht  der  Vi»  in  ei- 
ner Note  S.  65  fehr  wegwerfend  und  doch  V°hl 
zu  allgemein  und  abfprechend.  Aach  wird  zuviel 
Ober  das  btudium  des  Alterthums  gewitzelt.  IV. 
Die  Allraunen,  lft  ein  blofser  Abdruck  aus  dem 
zu  Erfurt  erfcheinenden  Journale :  die  Vorzeit,  jten 
Bandes  lftes  Stück  S.  46.  f.  mit  Auslaffung  eini- 
ger Abfchnitte,  was  von  dem  Herausgeber  hätte 
bemerkt  werden  follen.  V.  Ueber  den  Urfprung 
der  Engel.    Man  findet  hier  Altes  und  Neues,  Be- 

Srilndetes  und  Unbegründetes  zufehr  durch  einan- 
er  gemifcht,  auch  möchte  man  dem  Ganzen  eine 
beff«re  Ordnung  wOnfchen.    Auffallend  war  uns 
die  Aeuf&erung  S.  77,  dafs  die  Behauptung:  „eine 
Schrift,  worin  Mofes  Tod  erzahlt  wird,  kdnne 
nicht  vom  Mofe  herrühren,"  gefährlich  fey,  und 
dafs  dadurch  dem  Anfchen  der  Bibel  grofser  Nach- 
theil erwach ir,  bey  welcher1  Gelegenheit  von  Ta- 
gesphiinjophen  die  Rede  ift,  u.  f.  w.    Kann  wohl 
dem  Anfeilen  der  Bibel  dadurch  ein  Nachtheil  er- 
wachfen,   wenn  man  behauptet,  dafs  der  letzte 
Abfchnitt  des  5ten  Buchs  Mofe  eine  fremde  Zu- 
that  fey,  und  dafs  Mofes  feinen  Tod  und  fein 
Bceräbnifs  nicht  felbft  befchrieben  haben  könne? 
Solche  Befohreibungen  des  wirklich  Gefchehenen 
für  Weiffa'gungen  zu  halten,   wird  doch  keine. 1 
befonnenen  Ausleger  in  unfern  Tagen  mehr  ein- 
falle«!  Wozu  alfo  folche  Warnungen?  —    VI.  Le 
ben  und  Wirken  des  berühmten  Rabbi  Don  Ifaak 
Abarbanel.    Aus  der  allgemeinen  Encyklopädie  der 
Wiffenfchaften  entlehut,  mit  einigen  kleinen  Zu- 
fätzen,  Anmerkungen  und  Berichtigungen  des  Her- 
ausgebers.  Einer  der  beften  Auffätze  diefes  Stücks ! 
Ein  Zug  in  dem  Charakter  diefes  fonft  grofsen 
Mannes  zeigt  ihn    uns   in   fittlicher   Hinficht  in 
einem  etwas  zweydeutigen  Lichte.     Faft  in  allen 
feinen  Schriften  bewies  er  fich  als  den  eifrigfte» 
Gegner  der  Chriften.    ,,Zu  eben  der  Zeit,  wo  er 
den  Grofsen  in  Portugal   fclimeichelter  den  Um- 
gang der  Chriften  forgfältig  fuchte,  in  ihre»  Ge- 
felltchaften  fich  unbefangen,  aufgeräumt  und  unge- 
mein nachgiebig  betrug,   wflthete  er  gegen  fie  in 
feinen  Schriften,  ohne  allen  Rückhalt."    VII.  Brief 
von  Mofes  Mendel s/ahn  an  Thomas  Abbt,  in 
Bückeburg.    ( Dem  Herausgeber  mitgetheilt  vom 
Hrn.  Ober  •  Geb.  Finanzrath  *.  Gaekingk.  Nach 
dem  Originale. )    Wir  danken  dem  Herausgeber 
um  fo  mehr  für  die  Mittheilung  diefes  interetfan- 
ten  Briefes,   als  fich  derfelbe  in  der  von  Nicolai 
beforgten  freundßhaftlichen    Correfpondenz  Tho- 
mas Abbes  (Berlin  und  Stettin  1771)  S.  Jv4  wel" 
che  Ree.  verglichen  hat,  nur  unvollltändig  and 
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mit  vielen  Ausladungen  findet.    So  ha 
colai  die  ganze  Steile ,  welche  mit  einiger  Bitter* 
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keit  und  Härte  des  Hrn.  v:  Mofers  gedeakf,  weg. 
gelaffen.  Diefe  „  fchriftflellerifche  Exceitenz , " 
wie  Mo/er  hier  heifsr,  erfcheint  aiirft  in  moralifcher 
Hinficbf  ziemlich  zwevdeutig.  Vm.  Merkwürdige- 
Judengemeinde  in  China.  ( Aus  dem  Berichte  des 
Peters  Goubil.)  S.  102  mufj  ein  Druckfehler  fevn, 
wenn  es  heifst:  „ein  Königreich  in  Wetten,,  wel- 
ches  —  Jejum  erobert  habe  (?)  "  —  Sehr  Iefens- 
werth  find  übrigens  diefe  Nachrichten.  Der  Tem- 
pel diefer  jadifehen  Kolonie  zu  Kalfanf.  Fu  ift  im 
Aeufsern  ganz  verfchiederr  von  den  Eurnpäifrhen 
Synagogen,  und  mehr  dem  Tempel  zu  Terufalem 
nachgebildet.  „  Hier  ift  ein  Allerheiligftes  ,'  wel- 
ches  Niemand  als  der  Oberpriefter  betreten  darf, 

nigen,  ho  nen  zu  Jerulalem  die  Priefter  und  Levi- 
ten verrammelten  ,  und  wo  die  Opfer  gefrhlachtet 
wu.rfd*n' "  ^-»gen  die  hier  mitgetheilten  fragr-reu- 
tarifchen  Nachrichten  genauere  Nachforfchim«en 
veranlaffen!  IX.  Was  ift  unfer  Beruf?  Eine  Pre- 
digt von  Hrn.  Dr.  Salomon  zir  Hamburg,  am  Sab- 
bath  Vapkra,  gehalten.  Der  Vf.  ftellt  Rechtthun, 
Wohlwollen  üben  und  Gott  ergeben  fern  als  die 
drey  feften  Säule»  hin,  auf  welchen  Erde  und 
Himmel  ruhen.  Die  Anfichten  deffelhen  find 
durchaus  geläutert  und  bey  falls  wertti ;  auch  die 
Darstellung  ift  lebhaft  und  gut;  nur  einzelne  Aus- 
drucke, wie:  „dafs  wir  Ober  das  Vergängliche  her- 
vorragen, würden  wir  mit  andern  vertan  fchr  ha* 
ben.  X.  Archiv  sur  künftigen  Gerichte  der  Kme- 
hlen. Statiftirche  und  andern  Nachrichten  aus  ver* 
fchiedenen  Ländern.  Böhmen  zählt  Mu  agSEin 
V*°^er/  UIU'.  darunte r  r'"d  50,6-0  Jnden..  -  Tn 
Mrklenburg  Schwerin  lebten  inrj.  (naeh  An. 
gäbe  des  Staatskalenders)-  in  ztvanzi,-  Örtfchaften, 
ajlQ  Juden,  abgerechnet  die  Kinder  imter  fünf  Jah- 
ren. -  In  Konfeantinopel  wohnten  in  d  J  tpor 
und  mo8v  50,000  Juden.  S.  rja  f.  findet  man  Nach- 
richten von  d-m  Jüdifchen  Uofpitale  fpiv  n«"V  zir 
London.  In  Polen  giebt  es  jetzt  vier  iüdifche'  Buch 
drucken  yen.  1  *"*&r 

Das  zweyte  Heft  enthält  folgende  AufTatre:  i> 
Fortgefetzte  Nachrichten  von  den  Heinemnnni  Cohen 
hrziehungs  -  und  Lehranftalten .    Hier  ein  Auszug- 
aus  einem  Briefe  des  Vorftehers  diefer  Anftalfen.. 
Angehängt  ift  ein  recht  guter  Vortrae  am  Neujahrs- 
oR«.  3)  rJ        den  Urbrungd*r  Sprachen;  von 
Salkind  Hurwuz.    Fr.rtfctznng.    Diefer  Abfchnitt 
enthalt  mehrere    fcharffinnige  grammatifchc  Be- 
merkungen des  Vfs.,  aber  auch  manche  nur  flüch- 
tig hingeworfene,   nicht  gemie  begründete,  wie. 
wohl  immer  prnfungswerthe  Ideen  deffelben..  Die- 
Autorität  der  Griechen  und  Römer  in  Hinficht  der 
Spraclir^eln  erkennt  er  nicht  an;  „denn  die  Grfe- 
chen  und  R.,mer,  fagt  er,  hatten  die  Barbarrv,  alle- 
übrigen  Nationen  für  Barbaren  anzufeilen,  und  ihre- 
Sprache  und  Literatur  zu  verachten.    Sie  ha  ben  die 
köfthehen  Denkml'-r  von  Babylon,  Tyrus,  Kartha- 
go und  fo  vieler  andern  Städte,   die  vielleicht  in- 
terefianter  als  alle  aihenifrhen  und  rümifeben  Alrer- 
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thttmer  -waren  zerfrört;  "Ge  haben  die  unverzrihli- 
che  NachläCfigkeit  gehabt,  unter  der  langen  Regie- 
rung der  Ptotemäer,  {hier  fteht  durch  einen  argen 
Druckfehler  :  Stolemaoer  !  )  nicht  einmal  die  ägyp- 
tifchen  (hier  fteht:  egypptifchen)  Priefter  um  die 
Erklärung  der  Hieroglyphen  zu  befragen,  von  de- 
nen diefe  doch  unltreitig  den  Schlüffel  befafsen, 
wie  Horapollo,  der  lange  Zeit  nachher  lebte,  meh- 
rere Hieroglyphen  erklärt  hat."    (Auch  hier  fteht 
wieder  der  auffallende  Druckfehler  Hora-  Polo\) 
Weiter  unten  heifst  es:  „Vor  allem  empört  es 
mich,  wenn  ich  den  Philofophen  P-iutarch  einftim- 
mig  mit  ganz  Griechenland  die  abgefchmackte  Bar- 
bai ey  des  Themi/tokles  billigen  fehe,  der  einen 
Dolmetfcher  zum  Tode  verurtheilte ,  weil  er  fich 
der  griechifchen  Sprache  bedient  hatte,   um  die 
Befehle  eines  barbarifchen  Fürften  zu  erklären." 
Der  Vf.  nimmt  an,  dafs  die  hebräifche  Sprache  die 
.allgemeine  Sprache  aller  Bewohner  des  Landes  Ka- 
naan gewefen  fey,  und  fucht  diefe  Idee  näher  zu 
begründen.   3)  Hiob  und  David.   Diefs  kleine  Ge- 
dichtchen von  den  zu  früh  geftorbenen  Büfchcnthal 
theiien  wir  hier  mit: 

Bin  «immer  'Löwe,  durch  Sie  WüTie  brüllend. 
Schallt  Hiob'i  donnernde  Bf  geilte  rung ; 
Hoch  auf,  den  Aeiber  mit  Erkennen  füllend. 
Sirigt  David"*  jugendlicher  Adlerfchwung. 

4)  Die  Juden  in  Spanien;  von  Ign.  Jeittelet.  Ein 
gräfsliches  Gemälde  der  barbarifchen  Behandlung 
der  Juden  in  Spanien,  befonders  unter  dem  katho* 
Jifch  genannten  Könige  Ferdinand  V.urid  feiner  Ge- 
mahlin Ifabelle!  Durch  Graufamkeit  und  Hahfucht 
wähnte  man,  den  unglücklichen  Juden  die  Liebens- 
würdigkeit des  Chriftenthums  darzuthun!  -1-  Tor' 


quemadcCs  Blutdurlt  tritt  auf  Hie  fem  Schauergemäl- 
de furchtbar  hervor.  5)  Briefe  deutfcher  Gelehrten 
Mnf Friedrich  Nicolai.   Diefe  Briefe,  mitgetheilt  von 


von  Göckingk,  find  von  Meinhard,  Abrecht  und 
Nicolai  feibft,  und  nicht  ohne  mannigfaltiges  In- 
tereffe.  Mit  Recht  liefs  Hr.  v.  G.  alles  das  aus  die- 
fen  Briefen  weg,  was  ihm  zu  gleichgültig  oder  für 
noch  lebende  Per  fönen  zu  anftüfsig  fchien.  Ge- 
fchieht  diefs  nicht,  und  werden  folcne  Briefe,  wie 
es  nur  zu  eft  gefchieht,  ohne  alle  Diskretion  ge- 
druckt, fo  ift  das  nicht  viel  beffer,  als  wenn  man 
einem  Brieffteller  bey  feinem  Leben,  feine  Briefe 
erbricht.  Und  fo  fällt  am  Ende,  aus  gerechter  Be- 
forgnifs,  alle  vertrauliche  Mittheiluag  weg.  Wer 
wird  fich  noch  freymüthig  äufsern,  wenn  er  weifs, 
dafs  fein  Urtbeil  nach  .feinem  Tode  dem  ganzen 
Publikum  werde  preisgegeben  werden  ?  Die  Briefe 
an  und  von  Nicolai  werden  fortgefetzt.  6)  Mofet 
Mendehfohn;  von  M.  Friedländer  D.  M.  Interef- 


fante  Notizen  von  diefem  würdigen  Philofophen, 
aus  der  zu  Paris  in  alphabetifcher  Ordnung  her- 
auskommenden Biographie  univerfelle,  und  in's 
Deutrehe  übertragen.    Der  Herausgeber  verdient 
Dank  für  die  Mittheilung  diefes  Auflatzes.    7)  Gu- 
ter Rath  an  Religionsaufklärer ;  \V rorte  des  Rabbi 
Afaria.    8)  Ueber  Wahrheit.    Ein  Brief  von  Salo- 
monMaimon,  an  einen  Freund  in  Berlin.    Ein  in- 
tereffanter  Brief  diefes   bekannten  fcharffinnige* 
Denkers.    8)  Archiv  zur  künftigen  Gefchichte  der 
Ifraeliten.    (Fori fetzung.)    Statiftifche  u.  a.  Nach- 
richten  und  verfchiedenen  Ländern ,  aus  Rufstand, 
(die  Rabbiner  zu  Mietau  haben  den  Bannfluch  auf 
den  Schleichhandel  gelegt) ;  aus  Oeftereich,  Preu- 
ßen, dem  Groftherzogthume  Baden,  (im  Baden, 
fchen  foll  es  künftig  nur  von  den  Gemeinden  ab- 
hängen, den  Juden  das  Schtitzbürgerrecht  zu  er- 
theilen,  oder  zu  verfagen),  aus  Hamburg  (Züge  ei- 
nes edlen  Juden,  der  dem  Tode  vielfach  trotzte, 
um  nur  Menfcben  zu  retten  und  Meofchen  wohl- 
zuthun!)    Aus  den  Notizen  ziehen  wir  folgende 
aus:  „Von  der  Nordamerikanifchen  Regierung  ift 
die  Infel  Grande-Iße  im  Niagara  -Strome  von  20,000 
Acker  Landes  an  Hrn.  Mardochai  Noah  verkauft 
worden,  der  fie  zu  einer  jüdlfchen  Kolonie  benutzen, 
und  auf  diefer  Infel  eine  Stadt:  Neu-Jerufalem  er- 
bauen laffen  will." 

NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig  ,  b.  Barth:  Allgemeine  Encyclopudie  für 
practifche  Aerzte  und  Wundärzte.  Bearbeitet 
und  herausgegeben  von  Dr.  Georg  Wilhelm 
Consbruch,  Kbnigl.  Preufs.  Hof  -  und  MeHici- 
nalratbe,  pract.  Arzte  zu  Bielefeld  in  Weft- 
phalen,  der  Königl.  Preufs.  Akademie  gemein- 
nütziger  Wiffenfchaften  zu  Erfurt,  der  Syden- 
hamfehen  und  der  Regensburger  botanischen 
Gefellfchaft  Mitgliede,  und  Dr.  Johann  Chri. 
ftoph  Ebermaier,  Königl.  Preufs.  Regier,  und 
Medicinalrathe  zu  Cleve,  Hochfflrftlich  Bent- 
heim .  Tecklenburgifchem  Hof  -  und  Medici- 
nalrathe, der  phyf.  Gefellfchaft  in  Göttingen 
und  der  Gefellfchaft  von  Freunden  der  Ge- 
burtshfllfe  dafelbft  ordentl.  Mitgliede  u.  f.  w. 
•  Erßer  Theil.    Erfter  Band. 

-••  ■•  >»  f.  r!  nfrtHif 

Auch  nnier  dem  Titelt         .  . 

Tafchenbuch  der  Anatomie  für  Aeecte  und  Wund- 
ärzte, von  Dr.  G.  W.  Consbrarh  Dritte  fehr 
vermehrte  Auflage.  1R20.  XXVIII  und  ,580  S. 
8.  (1  Rihlr.  13  Gr.)  tiMan  f.  die  Ree.  A.  L.Z. 
thoi.  Nr.  35a.  und  ErgbL  I80&.  Nr.  J4.) 
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SCHÖN  SCHREI  BEKUNST. 

Berlin,  b.  Trautwein,  CÖLN  a.  R.,  b.  d.  Verf.: 
Mufterblätter  für  Liebhaber  der  hoher n  Kal- 
ligraphie t  von  Jok.  Heinrigs.  \ftes  Heft.  182c. 
I<  Bl.  in  grofs  qaer  Folio  (extra  fein  Velinuap. 
4i  TbJr.)  am  Heft,  desgl. 

g  ufällig  lind  wir  erft  feit  Kurzem,  mit  einem,  von 
*  J  Hrn.  H.  in  das  Intelligenzblatt  der  Jenaifcben 
AUg.  Lit.  Zeit.  (Augaft  igig)  eiogerOckten ,  gar 
bittern  Auf fatze  gegen  unfere  Anzeige  feiner  „Deut- 
fchen  nnd  Englifchen  Vorlegeblätter"  (Ergänz.  Bl. 
J.  i«i8.»  Nr.  3.3.)  bekannt  geworden.  Wir  bedau- 
ern, aus  der  Art  und  Weife  wie  Hr.  H.  ficb  gegen 
vermeinte  Unbill  zu  vertheidigen  fucbt,  den  Schlafs 


ziehen  zu  müffen,  dafs  er  zu  der  Zahl  derjenigen 
Künftler  gehört,  die  nicht  anders«  als  durch  unbe- 
dingtes Lob  befriedigt  werden ;  bedauern  es  um  fo 
mehr,  da  vielleicht  nur  die  zu  hohe  Idee,  welche 
er  von  feiner  bereits  erlangten  Vortrefflichkeit  hegt, 
ihn  verhindern  wird ,  in  feiner  Kunft  ficb  auf  dieje- 
nige Stufe  der  Vollendung  zu  fcbwingen,  die  er, 
bey  feinem  entfcbiedenen  Talent  für  diefes  Fach, 
ohne  allen  Zweifel  erreichen  würde.  —  Uebrigens 
finden  wir,  nach  genaner. Prüfung  and  gewiffenhaf- 
ter  Vergleichung  der  ActenCtucke,  in  feiner  Be- 
fchwerdefchrift  nichts,  was  uns  einer  befondern 
Widerlegung  zu 'bedürfen  fchiene,  und  wünfcben 
daher  nur,  dafs  es  ihm,  bey  kälteren  Blute  ge- 
lingen möge,  fich  von  der  möglichften  Parteylofig- 
keit  noferer  frühern  fowohl,  all  der  nachfolgen- 
den Bemerkungen  über  feine  Kunftleiftuogen,  zu 
überzeugen. 

Die  „  Mufterblftter",  welche  wir  jetzt  anzuzei- 
gen haben,  bilden  nun  den  Anfang  eines  kalligra- 
phifchen  Pracbtwerks,  wie  es  deren,  auch  im  Aus- 
lände, nur  wenige  giebt,  und  wir  freuen  uns,  recht 
viel  zum  Lobe  defleiben  fageo  zu  können.  -Hrn.  H -s, 
rühmliches  Beftreben  feine  Kunftfertigkeit  immer 
weiter  auszubilden,  ift  darin  auf  jedem  .Blatte  ficht- 
bar; feine  Hand  ift  bedeutend  ficherer  und  fefter  ge- 
worden; fein  Defchmack.  hat  ficb  Ja.  vielen  Stücken 
gereinigt;  und  obgleich  wir  .uns  nicht  .rühmen  dür- 
fen, ihn  durch  untere  frohem  kriti leben  Andeutun- 
gen  za  Abänderung  einiger  auffallenden  EigenthOro- 
lieh  ketten  iu  <f einer  jiejufchen  Currentfchrtfs  bewo- 
gen zu  haben,  do  räumen  wir  doch,gern  ein,  dafs 
diefe  Schrift,  wie,*«,  z.A.  auf  dem  jten  Jiis6ten 
Ergänz.  Bl.turA.Lml  jfts*. 


Biatte  des  i/f«i,  und  auf  dem  3ten,  «tan,  sten  und 
9ten  Blatte  des  aten  Heftes  ficb  darftellt,  in  ihrer 
Art  durchaus  untadelhaft  zu  feyn  fcheint.  Auf  dem 
aten  Biatte  des  xften  und  des  tun  Heftes  bat  fie  uns 
weniger  befriedigt,  vielleicht  nur,  weil  fie  hier  in 
vergröfsertem  Maafsftabe  ausgeführt  ift,  wobey 
felbft  die  kjeinfien  Mängel  mebr  ins  Auge  fallen. 

Gleichmäfsig,  und  vielleicht  in  noch  höherem 
Maafse,  verdient  die  Engllfche  Currentfchrift  em- 
pfohlen zu  werden.  Das  grofse  Alphabet,  welches 
in  den  frühern  Werken  des  Verf.  noch  fo  viel 
mifslungene  Buchflaben  darbot,  ift  hier,  fowohl  auf 
dem  isten  Blatte  des  tften  Heftes,  wo  es  fich  zu- 
Xammengeftellt  befindet,  eis  auf  den  fibrigen  Blat- 
tern, wo  die  Buchftahen  einzeln  im  Texte  vorkom- 
wen,  wirklich  fchön  zu  nennen.  Nur  das  IV  hat 
faft  überall  nicht  recht  gebogen  wollen;  und  ddr 
Fehler  möchte  wohl  hauptfächlicb  in  der  etwas  zu 
ftarken  Windung  des  Mittelftrichs  liegen;  auch  dem 
Kopfe  des  7  wünfcben  wir  eine  leichtere,  nnd  unge- 
zwungenere Form.  Im  Allgemeinen  würde  diefe 
Schrift  noch  fehr  gewinnen,  wenn  fie,  befonders 
im  vergröfserten  Maafsftabe,  etwas  weniger  zufam- 
niengedrängt,  und  was  euch  für  die  Jeutfche  Cur» 
rentfehrift  gilt,  .mit  wilden  Schöfslingen,  mit jphan. 
Uftifchen  Anhängfelnnnd  Auswüobfen  (in  derSctml- 
fprache,  zwar  etwas  unedel,  eber  fehr  richtig  be- 
zeichnend, Schwänze  genannt)  weniger  überladen 
wire.  Befanden  .leidet  an  dieferUeber/ülIung,  die, 
wenn  auch  jeder  einzelne  Zug  an  fich  untadelhaft  ift, 
doch  immer  dem  Oanzen  fchadet,  die  fonft  fowohl 
gerathene  lote  Platte  des, iften  Heftes.  Am  reinften 
dagegen,  und  eine  .vorzügliche  Zierde  des  Werks, 
ift  Platte  13.  deffelben  Hefts,  diefreyiicb,  nach  dem 
fremdklingenden  Namen  des  Kopferftecbers  (Guir 
lani  zu  urtfaeilen,  in  England  tgeftochen  feyn  dtlrfte, 
und  von  weicher  wir  daner,  -wenn  wir  nicht  fürch- 
ten müfcten,  .Hrn.  H.  aufs  neue  gegen  uns  in  Har- 
nifch  zu  bringen,  die  Vermuthung  äufsern  würden, 
dafs  fie  .vielleicht  dort ,  wenigftens  von  einigen  Uep- 
pigkeiten  diefer  Art  fey  geräubert  worden,  deren 
Hr.  H ,  wie  alle  übrigen  Platten  bezeugen,  -Geb  noch 
nicht  hat  -entfchlagen  können ,  die  «her  befonders 
den  englifchen  Kalligraphen  ein  Gräuel  find. 

Der  Italienifchen  Cur  rentfehrift  (Blatt  13.  des 
aten  Heftes)  können  wir,  als  einer  unnatürlichen, 
^durchaus  nutzlofen  Verzerrung  und  Verkrüppelunß 
der  fchönen  englifchen  Schrift,  obgleich  fie  die  Au- 

&  (a)  tori- 
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torität  der  englifchen  Kalligraphen  für  ßch  hat,  auf  drungene  s,  als  ganz undeutfch,  verwerfen  müffen;  — 

keine  Weife  Gel chmaek  abgewinnen.    Sie  unter-  ferner  hat  das  Engl  ifch- Hei nrigsfche  3f  zu  viel  Aehr.. 

fcheidet  fich ,  wie  bekannt,  von  jener  vornehmlich  lichkeit  mit  dem  U,  und  verdient  daher  nicht,  dem  all. 

dadurch,  dafs  die  Grundftriche  des  kleinen  Alpha-  gemein  bekannten  deutfeheu  Fractur  -  §f  vori^zogea 

bets  beynaheura  nichts  ftä'rker  find,  als  die  Verbin-  zu  werden,  auch  wenn  es  de» ZugverzierungVi»,  die, 

dungsftriche  (wobey  rrtan  unwillkürlich  an  chinefi-  als  Nebenfache,  fich  ftets  den  Buchftaben  anfehmie- 


febe  Malereyen  ohne  Schatten  erinnert  wird);  und 
dafs  bey  dem  grofsen  Alphabet  die  Schaitenftriche 
gei ade  dorthin  kommen,  wo  bey  dem  englifchen 
die  LichtzOge  find.  In  England  bedient  man  fich  die- 
fer barocken  Schrift  feltfamer  Weife,  um  einzelne 
Wörter,  oder  Namen,  hervorzuheben ,  ohne  zn 
bedenken,  dafs,  nach  den  riegeln  der  Perfpective, 
diefe  fchwachen,  kraft  -  und  fchattenlofen  Buchfta- 
ben gegen  die  gewöhnliche  kräftige  Currentfchrift 
zurücktreten ,  und  minder  lesbar  werden  muffen; 
cmdalfo,  genaugenommen,  gerade  das  Gegentheil 
von  demjenigen  hervorbringen ,  was  mau  bey  ihrer 
Einfahrung  bezweckte. 

Seiner  Kanzleyfchrlft  fcheint  Hr.  H.  felbft,  und 
gewifs  mit  Recht,  nicht  befonders  gewogen  zu  feyn; 
zwar  giebt  er  (Heft  1.  Bl.  7.)  die  beiden  Alphabete 
derfelben,  übrigens  aber  finden  fich  in  den  vorlie- 

S enden  zwey  Heften  kaum  ein  paar  einzelne,  mit 
iefer  Schrift  gefchriebene  Worte.  Unfere Meinung 
flberdiefelbe  haben  wir  bey  der  Anzeige  der  „Deut- 
fchen  Schulvorfchriften  für  den  aten  Unterricht" 
f  Ergänz.  Bl.1832.  Nr.  17.)  ausgefprochen. 

Wir  kommen  nnn  zu  demjenigen  Theile  diefes 
Werks,  den  Hr.  H.,  indem  eres  vorzugsweife  den 
„Liebhabern  der  höhern  Kalligraphie"  widmete,  als 
den  wichtigften  und  am  meiften  zu  berückfichtigen. 
den  bezeichnet  hat,  zu  der.  verfchiedenen  deutfehen 
und  englifchen  fractur-,  den  rOmifchen  Quadrat- 
und  andern  ausländifchen  Schriften,  mit  dem  dazu 
gehörigen  7ugtoerk.  —  Erftere  (die  Fractur  -  und 
Q»:adratfchriften)  find,  fo  häufig  fie  hier  (faft  auf 
allen  Blättern)  vorkommen,  in  ihrer  Art  als  fehr 
gelungen  zu  betrachten;  doch  dürfen  wir  nicht  un- 
terlagen, darüber,  fo  wie  Ober  die  fämmtlichen  aus- 
ländifchen Schriftarten  und  Alphabete,  Folgendes 
zu  bemerken: 

O  Hrn.  H—s  deutfehe  Fracturfchrift  (die  beiden 
vollftändigen  Alphabete  finden  fich  Heft  I.  P).  g.) 
ift  eine  blofse  Rück  -  Uebertragung  derjenigen 
Schrift,  welche  die  englifchen  Kalligraphen,  mit 
einten  Modificationen ,  die  hier  nicht  unbedingt  für 
Veroefferungen  gelten  können,  Von  den  Deutschen 
entnommen ,  und  fie  deshalb  auch  German  Text  ge- 
nannt haben,  und  fchwerlich  durften  in  irgend  ei- 
nem Theile  Deutfcblands  diefe  Alphabete  als  wirk- 
lich und  ganz  einheimifch  anerkannt  werden;  wie 
wir  denn,  z.B.  das  gewundene  zweyte  l,  und  das 
demfelben  ähnliche  t,  fo  wie  die  gebrochenen  letz- 
ten Grundftriche  von  b,  fi,  m,  n,  p,  t>,  10  und  p  nicht 
reindeutfeh,  noch  weniger  aber  hObfch,  nnd  der 
Aufnahme  wfrrdig,  nennen  können,  und  auch  das  t,  als 
unbequem,  das  zweyte  r  { t)  als  unnütz  und  veraltet, 
und  das  von  den  Engländern  diefetn  Alphabet  aufle- 


gen muffen,  und  der  Lesbarkeit  der  Schrift  kein« 
Abbruch  thun  dürfen,  vielleicht  günftiger  wäre, 
als  diefes;  —  endlich  hat  Hr.  //  zwar  fehr  wohl  ge- 
tban,  das  in  das  grofse  Alphahel  eingefchwärzte  eng- 
lifche  Z  wieder  mit  dem  deutfehen  3  zu  Vertaufchen; 
es  fehlt  diefem  Buchftaben  aber,  fo  wie  er  hier  fich 
darfteilt,  alle  Haltung,  weiter  fufslosift,  und  hiebt 

f;Ieich  feinen  fämmheben  Brüdern,  auf  der  Linie 
tcht,   fondern  fchwebend  herabhängt. 

a)  Die  Altenglifche  Schrift  (Heft  I.  Bl.  12.,  wo 
fich  beide  Alphabete,  das  grolse  und  kleine,  jedoch 
fonderbarerweife  mit  Weglaffung  von  £  und  p  zu- 
fammengeftellt  befinden),    eigentlich  altenglifche 
DrucJfchrift,  und  in  England  Old  •  Print  genannt» 
ift  nichts  weiter,  als  eine  etwas  geläuterte  fogenann- 
te  Mönchsfchrift,  aus  welcher  bekanntlich  auch  die 
deutfehen  Fractur.  Alphabete,  durch  allmälige  Ver- 
einfachung der  Buchftaben  und  Vertilgung  der  über- 
flüfsigen  Schnörkeleyen  an  denfelben,  entftanden 
find.    Wir  können  daher,  indem  wir  einen  bJofsen 
Zuwachs  an  Mannichfaltigkeit  der  Schriftarten,  ohne 
Eleganz  und  Schönheit  der  Formen  für  keinen  Ge- 
winn achten,  die  fklavifche   Nachahmung  diefer 
Schrift,  und  den,  auch  von  Andern  fchon  gemach- 
ten Verfuch,  fie  völlig  in  die  deutfehe  Kalligraphie 
einzuführen,  nicht  hilligen;  wohl  aber  können  wir 
uns,  da  befonders  das  kleine  Alphabet  viele  Buch- 
ftaben enthält,  die,  in  ihrer  Form  zwifchen  der  deut- 
fehen Fracturfchrift  und  der  deutfehen  Uruckfchrift 
die  Mitte  haltend,  der  Einbürgerung  werth  find,  ein 
Alphabet  denken,  welches,  mit  verftandjger  Aus- 
wahl aus  der  englifch  -  deutfehen  Fracturfchrift  und 
diefer  altenglifchen  Schrift  zufammengefetzt,  allen 
Foderungen  die  etwa  an  ein  für  ganz  Deutfchland 
geltendes  Mufteralphabet  zu  machen  feyn  möchten, 
entfprechen  würde,  und  wir  fodern  biemit  Hrn.  H. 
zu  einem  Verfuche  diefer  Art  auf,  überzeugt,  dafs 
er,  beyfeiner  nicht  gemeinen  kalligraphifehen  Kunft- 
fertigkeit,  im  Stande  feyn  werde,  hier  etwas  ganz 
Vorzügliches  zu   leiften,   wenn  er  dabey  nur  die 
Haupterfoderniffe  eines  folchen  MufteraJphabrts: 
edle  Einfalt  und  möglichfte  Eleganz  der  formen 
bey  vollkommener  Deutlichkeit ,  die  keinem  Deut- 
fehen, der  Lefen  gelernt  hat,   über  irgend  einen 
Buchftaben  in  Zweilel  laffen  darf,  unverrückt  im 
Auge  behält. 

3)  Die  Neudeutfche Dmckfchrift  (Heft  II.  Bl.».) 
fteht,  unfers  BedOnkens,  in  einem  der  Schön/rArei- 
bekunft  gewidmeten  Werke  nicht  an  ihrem  Platze. 
Niemand  kann  anf  den  feltfamen  Einfall  kommen, 
fie  für  immer,  zum  Schreiben,  der  weit  gefchmei- 
digern  und  an  minder  ftrenge  Regeln  gebundenen 
Fracturfchrift  vorzuziehen ;  und  wer  etwa  einmal  Ge- 
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brauch  davon  machen  wollte,  der  findet,  zu  dem  Hr.  H.  feine  Phantafie  gleiehram  auf  die  (Folter  ge- 
vielleicht  einzig  denkbaren  Zwecke,  durch  künft-  fpannt  hat,  um  für  jeden  der  35  Buchftahen  eine  ei- 
iiche  Nachahmung  derfelben  eine  fcherzhafte  Tiu-  gene  Verzierung  der  Grundfläche  zu  erfinden ;  das 
fchung  zu  bewirken,  in  jedem  gut  gedruckten  deut-  Titelblatt,  wo  fogar  ein  Buchftabe  mit  zwey  ver- 
fchen  Buche  feine  Mufter  weit  vollkommner,  als  fchiedenen  Füllungsarten  verunziert  ift,  und  die 
hier,  im  Kupferftich.  Denn  da  die  gedruckte  Schrift,  Carreau's  der  erften  Zeile  auf  PI.  3., 
wie  die  Natur  der  Typen  es  mit  lieh  bringt,  felbft 
in  ihrer  böchften  Vollendung,  die  Schärfe  des  Ku- 
pferftichs  nicht  erreicht,  fo  mufs  auch,  wer  die 
£>ruckfchrift  mit  der  Feder  nachahmen  will,  um  die 


3.,  welche,  ge- 
wifs  nicht  zum  Vortheil  diefes  fonft  hübfehen  Blat- 
tes, an  die  verfchollene,  aus  vielfarbigen  Flicken 
ähnlicher  Form  zufammeugefetzte  Harlekins -Mäste« 
erinnern.  —   Wir  empfehlen  Hrn.  //.,  zu  Vermeid 


Täufcbung  zu  vollenden ,  diele  Schärfe  furgfältig    dung  ähnlicher  Mifsgriffe,  und  aller  Ueberiadong, 

fich  oefonders  auch  in  diefem  l'uncte  die  gefcbinacK- 
volle  Einfachheit  der  englischen  Kalligraphen  zum 


fuchen. 

4)  Unter  den  zahlreichen  fremdländifchen  Al- 
phabeten, womit  Hr.  H.  diefe  beiden  Hefte  fonft 
noch  ausgeftattet  bat,  können  wir  hüchften  nur 
die  Aufnahme  des  griechifchen  und  des  hebräifchen 
billigen;  alle  übrigen  aber,  als:  Gothifch  in  zwey 
verfchiedenen  Arten,  Kirchenfchrift ,  Arabi/ch,  Sy. 
ri/ch,  tndlfch  ,  Saraceni/ch,  Samaritanifch ,  Rabbi- 
nijch  und  Armenißrh,  gehören  fchlechterdings  nicht 
hieher,  wo  die  Vervollkommnung  der  deutfehen 
Kalligraphie  das  vorgefteckte  Ziel  ift.  Hoffentlich 
wird  Hr.  H.,  durch  feinen  Wunfeh,  Vieles  zü  ge- 
bei»,  fich  bey  der  Fortfetzung  diefer,  in  fo  vielem 
Betracht  wirklich  muftei  haften  ,,  Mufterblätter " , 
nicht  verleiten  laffen ,  aus  Butterworth  's  New  Uni- 
versal Penman,  den  er,  feit  unferer  oben  bereits 
erwähnten  Anzeige  feiner  „  VorlegebJätter"  mit 
wirklichem  Nutzen  ftudiert  zu  haben  fcheint,  auch 
das  Alphabet,  deffen  Geh  Adam,  nach  der  Vertrei- 
bungaus dem  Paradiefe  angeblich  bedient  hat,  und 
dasjenige,  in  welchem  die  Gefetztafeln  MoGs  follen 
gefchrieben  gewefen  fevn,  aufzunehmen.  Gefreuet 
haben  wir  uns,  hier  w'enigftens  keine  Holländifche 
und  FranzöGfcbe  diverfe  Schrifrforten  vorzufinden, 
deren  ebenfalls  kein  detitfcher  Kalligraph  bedarf, 
und  gegen  deren  Aufnahme  in  deutfehe  kaliigraphi- 
fche  Werke,  eine  der  leidigen  Fulgen  des  ungezü- 
gelten Ringens  nach  Univerfaliiät,  wie  bereits  ver- 
fchiedentlich  (man  vergleiche  in  diefer  Hinficht  auch 
unfere  A  nzeige  von  ,, Kofels  Meifterft ticken  der 
Schönfchrejh*kunft,n  Allgem.  Lit.  Zeit.  f.  1821. 
Nr.  161.)  und  um  fo  ernftllcher  gefprochen  haben, 
als  nach  unferer  innigen  Ueberzeu^ung,  und  dem  ein- 
stimmigen Urtheile  gefchickter  Schriftlehrer,  die 
■wir  darüber  befragt  haben ,  das  wechfelnde  Nach- 
kQnfteln  verfchiedener  Nebenhände  beym  Schreib- 
Unterricht  immer  mit  nachtheiligen  Folgen  ver- 
knüpft ift. 


Mufier  zu  nehmen. 


»  1 


6)  In  Bezug  auf  die  von  Hrn.  //.  mit  Recht  häu- 
fig benutzten,  und  überall  gut  dargeftelüen  römi- 
fchen  Quadratfchrifeen  ift  es  uns  auffallend,  bey 
dem  übrigen  Reichthume  des  Werks  an  Schriftpro- 
ben aller  Art,  fowobl  die  geradßehenden ,  als-  die 
liegenden  Alphabete  diefer  Schrift,  in  ihrer  ein- 
fachen Grundform,  zu  vermiffen.  Von  der  erftern 
Art  findet  fich  nur,  Heft  1.  Bl.  7.  ein  grofses  „ver- 
ziertes" Alphabet,  welches  aber,  eben  der  Ver- 
zierung wegen,  fo  wenig  als  reines  Mufter  dienen 
kann,  wie  die  beiden  Alphabete  auf  dem  lafen 
Blatte  deffelbeu  Heftes,  die  wegen  ihrer  maffiven 
Form ,  dem  Bildbauer  u.  f.  w.  (  für  erhoben  zu  ar- 
beitende Infchriften )  nützlicher  find ,  als  dem  ange- 
henden Schreibekünftler.  —  Von  der  liegenden, 
oder  fchrägßehenden  Ouadratfchrift  fehlen  die  voll- 
ftändigen  Alphabete  ganz;  und  Hr.  H  darf  nicht 
unterJaffen,  beide  Lücken,  hauptfächlich  die  letz- 
tere, in  dem  zunächft  erfcheinenden  Hefte  feines 
Werks  auszufüllen,  da  gerade  diefe  Schrift,  be- 
fonders  fo,  wie  die  Engländer  fie,  unter  der  Be- 
nennung Italic  Print,  modificirt  haben,  leichter, 
eleganter,  und  daher  von  mannichfaltigerm  Ge- 
brauch ift,  als  die  geradftehende,  deren  ernfter 
Charakter  ihrer  allgemeinern  Anwendung  in  der 
Kalligraphie  einigermaafsen  entgegenftehu 

7)  Endlich  m  äffen  wir  einer  Schriftart  erwäh- 
nen, die  wir  noch  bey  keinem  andern  deut  fchen 
oder  ausländifchen  Kalligraphen  gefunden  haben, 
deren  Hr.  H.  fich  aber,  ohne  bis  jetzt  ein  vollftändi- 
ges  Alphabet  davon  zn  geben,  oft  genug,  befondeFS 
zu  den  Unterfcbriften  bedient,  wiewohl  fie,  unter 
andern,  auf  Bl.  4  u.  5.  des  iten  Heftes«  auch  im  Text 
vorkommt.  Sie  befteht  aus  einem  wunderlichen  Ge- 

3)  Verwirft  der  gute  Gefchmack  das  in  Spiele-  mifche  von  deutiehen  Kanzley  -  und  franzwfifchen 

rey  ausartende  Uebermaafs  der  Mannichfaltigkeit  in  Ronde  -  Buchftahen,  die  zuweilen  gerade  flehen,  zu- 

den  Füllungen,  oder  innern  Verzierungen  an  den  weilen  aber  auch  nach  der  linken  Seite  geneigt 

Gruudftrichen ,  der  gröfsern  Schriften;  fo  wie  über-  find.—    Was  wir  unter  Nr.  4.  gegen  die  Aufnahme 

haupt  jedes  Kunftwerk  verliert,  wenn  der  Künftler  vielfacher  nusländifcher  Schriften  angeführt  haben, 

dabey  zu  viel  Gewicht  auf  untergeordnete  Gegen-  gilt  in  verdoppeltem  Maafse  von  diefer  Baftardfchrift, 

ftändelegt,  die  alsdann  unfehlbar' der  Wirkung  des  deren  Einführung  in  die  deutfehe  Kalligraphie  wir 

Ganzen  Abbruch  thun.    B-jfpiele  f<  lchen  üeber-  deshalb  unbedingt  verwerfen  müffen. 
maafses  liefern  infonderheit ,  in  dem  \fien  Hefte,  fDtr  Btjthtmfi  foifi.l 


das  grofse  deutfehe  Fractur- Alphabet  (PI. 8.)  wobey 
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Nürnberg ,  auf  Koften  des  Vfs.,  u.in  Comm.  d. 
Lechnerrcheo  Buchh. :  Monographie  der  Spin- 
nen %  von  Dr.  Carl  Wilhelm  Hahn,  i/iwHefl. 
I820.  i  Tblr.  18  gOr.  Utes  Heft.  igai.  l  Thlr. 
14  gür.  in  4. 

Dafs  die  Spinnen  bisher  fo  wenig  beachtet  wur- 
den ,  daran  ift  vrohl  unftreitig  die  Schwierigkeit  fie 
aufzubewahren  fchuld.    Schon  1817  wurde  durch 
den  bekannten  Infectenzeichner  Sturm,  in  rieffen 
Verzeichnifs  zum  Taufch  und  Kauf  vorräthiger  In. 
fecten,  die  von  dem  Hgb.  vorliegender  Hefte  er- 
fundene Methode  bekannt  gemacht,  Spinnen  durch 
Schnelles  Trocknen  aber  glühenden  Kohlen ,  unter 
Beobachtung  gewiffer  Vorfichtsmaafsregeln .  fo  auf- 
zubewahren,  dafs  fie  Geftalt  und  Färbung  ziemlich 
unverändert  behalten.   Auch  Ree.  hat  diele  Metho- 
de mit  Erfolg  angewandt  und  es  ift  dadurch  der  Wif- 
fenfehaft  allerdings  ein  nicht  unwichtiger  Dienft  ge- 
haftet, dafs  man  diefe  in  jeder  HioGcht  interef- 
fanten  Thier«  nun  gleich  andern  Infecten  unver- 
fchrumpft  erhalten  kann.   Das  Unternehmen,  die 
Spinnen  durch  gute  Abbildungen  bekannter  zu  ma- 
chen, ift  verdienftlich.   Die  vorliegenden  Tafeln  — 
jedes  Heft  enthalt  deren  vier  —  und  auch,  wenn 
gleich  weit  entfernt  von  Röfelfcher  Vollendung,  ge- 
nau und  fauber  genug;  aber  das  Ganze  ift  leider  wie- 
der fo  angelegt,  dafs  faft  vorauszufetzen  ift,  es  wer- 
de bald  in's  Stecken  gerathen ,  weil  der  Preis  das 
"Vermögen  des  Privatmanns  überfteigt.    Der  Verf. 
fagt,   dafs  er  allein  160  Arten  aus  Franken  und 
Baiern  zufammengebraebt  habe,  dafs  ihm  von  an* 
dem  Entomologen  beträchtliche  Beyträge  angebo- 
ten worden  find.   Da  auchaufser  -  europäifche  Ar- 
ten abgebildet  werden  follen ,  wie  leicht  dürfte  da 
die  Zahl  auf  viele  hunderte  fteigen.    Nun  find  in 
diefen  beiden  erften  Heften  elf  Arten  abgebildet, 
und  diefe  koften  3  Tblr.  g  gGr.,  bis  zu  welchem 
Preife  wurde  das  Ganze  fteigen!  Der  Vf.  fcheint 
ein  rafeber  Anfänger  undaUeßerechnung  ihm  fremd 
zu  feyn,  fonft  hätte  er  auch  wohl  nicht  in  diefen 
wenigen  Blättern  gleich  Geben  Arten  geliefert,  die 
von  andern  Cchon •  und  noch  dazu  zum  Theil  beffer, 
abgebildet  find;  hätte  auch  wohl  nicht  andre  Ver. 
fehen  begangen  oder  gefchehen  laffen,  wie  z.  B.  die 
häfsliehen  Schnitzer  auf  den  Kupfertafeln  Oculit 
flatt  Ocull;  Genit.  muri  ftatt  maris ;  Hermann  ftatt 
Hermannl ;  Ma/e  ftatt  Mas.    Es  find  diefea  Abbil- 
dungen für  erft  nur  ein  Paar  Zeilen  Text  beyge- 
füet,  welche  die  Literatur,  wo  fchon  andre  die 
Art  angefahrt  oder  befebrieben  oder  abgebildet  ha- 
ben ,  den  Aufenthalt  und  das  Vaterland  und  im  er- 
fteu  Hefte  auch  eine  kurze  Nomenclatur  der  Arten 


1,  welche  bey  dem  zweyten,  wir  wjffen 
nicht  warum ,  auch  weggelaffen  ift.  Nach  Been- 
digung der  Abbildungen  toll  der  ausführliche  Text 
nach  geliefert  werden.  Bey  Erefut  cinnaberinus 
hätte  auch  Coqueberts  Abbildung  mit  angeführt  v*er- 
den  mögen,  um  fo  mehr  da  der  Vf.  felbft  in  dar 
Vormerkung  C/lc')  zum  zweyten  Hefte  fagt,  dah 
er  nun  da  er  fich  in  München  —  vorher  in  Nürn- 
berg—aufhalte, alle  einfchlagenden  Werke  benu- 
tzen könne.  Mit  diefer  Vertaufcbung  des  Wohn- 
orts entfchuldigt  der  Vf.  auch  dea  grofsen  Zeit- 
raum (eines  Jahrs)  zwifchen  der  Erfcheinung  des 
erften  und  zweyten  Hefts.  Alle  Monate  follten  dem 
Plan  nach  ein  neues  Heft  bringen;  indeffen  ift  uns 
feit  dem  zweyten  (April  1821)  bis  jetzt  (November) 
noch  keines  wieder  zu  Geficht  gekommen,  wel- 
ches indeffen  vielleicht  unfre  Schuld  ift.  Abge- 
bildet find :  Mygale  Blondii  Latr.  und  canceria.es 
Latr.  Copieen  nach  Palifot  de  Beauvois.  Myg. 
fasciata  fchon  von  Walkeoaer  und  Myg.  aviculana 
von  Hobels  Schwiegerfohn  Kleemann  abgebildet; 
alle  beffer  als  die  vorliegenden.  Es  wäre  höcbftens 
die  Nachbildung  der  beiden  erften  zu  billigen  ge- 
wefen,  da  P.  beauvois  Werk  fich  feiten  in  Biblio- 
theken findet.  Der  Name  der  zweyten  ift  im  Tex- 
te zu  concrides  und  auf  der  Tafel  zu  cancerltes  ver- 
unftaltet,  aber  auch  der  urfprüngliche  kann  nicht 
geduldet  werden,  weil  er  aus  latein  und  griechifch 
zufammengefiiekt  ift,  er  foJite  carc'utoides  heifsen. 
Im  zweyten  Hefte  finden  wir  Atypus  Sulzeri  fchon 
von  Sulzer,  Erefut  cinnaberinus  von  Roffi  Walke- 
naer  und  Coquebert.  E.  annulatus  Hahn,  vielleicht 
Varietät  der  erften.     Thomifus  Diana ,  und 


nur 


dauci  Walch,  und  Th.  Hermannl  Hahn;  endlich 
Epeira  clavipes  Walch,  fchon  von  diefem  abgebildet. 
Ree.  wünfeht  allerdings,  dals  das  Werk  Unterftü- 
tzung  genug  finden  möge,  um  feine  Vollendung 
erreichen  zu  können ;  dazu  wird  dann  aber  erfo- 
derlich  feyn ,  dafs  der  Verf.  mit  dem  Räume  und 
der  Zeit  mehr  geize,  und  um  Abnehmer  zu  fin- 
den, zuerft  nur  fqlche  Arten  gebe,  die  noch  nir- 

?;end  abgebildet  find.  Wegen  des  Textes  und  be- 
onders  der  LatiniUt ,  werden  am  Ende  noch  man- 
cherlei Anfprüche  zu  machen  feyn,  die  Ree.  lie- 
ber noch  nicht  zur  Sprache  bringen  will.  Die 
Vormerkung  zum  erften  Hefte  ift  auch  in  lateini- 
fcher  Sprache  neben  der  deutfehen  gegeben;  wir 
zweifeln  aber  ob  ein  Lateiner  Ge  verliehen  wür- 
de; es  finden  fich  fogar  arge  grammatikalifche 
Schnitzer.  An  Druckfehlern  ift  auch  leider  kein 
Mangel.  Doch  das  alles  läfst  fich  in  der  Folge 
beffern  und  vermeiden,  und  fo  foll  uns  die  Fort- 
fetzung  willkommen  feyn. 
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SCHÖNSCHREIBEKUNST. 

Berum,  b.  Trautwein,  Cöln  a.  R.,  b.  d.  Vf.; 
Mußer  blauer  für  Liebhaber  der  höhern  Kal- 
ligraphie, von  Joh.  Heinrigs  u.  f.  w. 

(BtfckUß        im  vrtgtn  Stück  «Af#*r«c*«ii«i  Ree^nßom.) 

Trinen  der  erfreulicbftea  Beweife  voo  Hrn.  Hs. 

Fortfebreiten  in  feiner  Kunft,  geben  die  Zug- 
Verzierungen ,  wenn  man  fie  mit  feinen  äJtern  Ar- 
beiten vergleicht.  Wir  febmeicbeln  une,  dazu 
durch  untere  frühem  Fingerzeige  in  etwas  mitge- 
wirkt zu  haben;  und  können  wir  auch  den  ge- 

Senwärtigeo  Leistungen  des  Vis.  noch  kein  unbe- 
ingtes  Lob  ertbeileo,  fo  geftehen  wir  doch  gern, 
dafs  namentlich  die  Titelblätter  der  vorliegenden 
beiden  Hefte  in  diefer  Hinficht  nur  wenig  zu 
wünfchen  übrig  laffen;  auch  Bl.  4  und  19  des  er* 
ften,  und  Bl.  3,  7,  8*  10  und  14  des  zweyten 
Heftes  zeichnen  fich  vortheilhaft  aus,  und  faft  al- 
le  diefe  Blätter  würden  noch  beffer  io's  Auge  fal- 
len, wenn  die  Züge  etwas  kräftiger  gehalten  wä- 
ren.  Hier  und  da  glauben  wir  zwar«  in  der  Conv 
pofition  diefer  Zugverzierungen  faft  unläughare  al. 
te  Bekannte  wieder  zu  finden;  würden  aber,  auch 
wenn  uns  Zeit  und  Gelegenheit  nicht  mangelten, 
darüber  eine  genauere  Unterfuchung  anzustellen, 
Hrn.  H.  aus  einer  gelungenen  Nachbildung  feiner 
englifchen  Vorgänger,  die  in  Deulfchland  fo  we- 
nig bekannt  find,  überall  keinen  Vorwurf  ma- 
chen, da  es  hier,  eines  Theils,  keineswegs  auf 
abfolute  Originalität  ankommt,  und  andern  Theils 
das  zu  .bebauende  Feld  auch  nicht  umfallend  ge- 
nug ift,  um  gegen  alle  Colli  lionen  zu  fiebern.  — 
Gänzlich  zu  verwerfen,  wenn  auch  nicht  ohne 
Vorbild,  felbft  bey  den  belfern  englifchen  Kalli- 
graphen, ift  die  Zugeinfatfung  der  Uecerfchrift 
von  BJ.  a-  Heft  I.;  fie  entfernt  fich,  in  ihren  ein- 
zelnen Tb  eilen,  durch  falfch  angebrachte  Schat- 
tenftriche  von  der  Natur,  und  bildet  auch  in  ih- 
rer Zufammeufetzung  ein  mifsfälliges ,  incohären- 
tes  Ganze.  —   Das  Zugwerk  auf  Bl.  14  def leiben 
Heftes  erhält  durch  die  drey-  und  vierfach  in  ein- 
ander gefchobenen  Parallelzüge  ein  fteifes,  ge- 
drechfeues  Anfeken,  und  an  verfchiedenen  an- 
dern Stellen,  felbft  auf  dem  fchönen  Titelblatte 
diefes  Heftes,  find  die  feinen  Züge,  welche  den 
Hauptzogen  folgen,  jnnd  gleichfam  ihren  Gegen- 
Ergän*.  BL  turA.  LZ.  i8aa. 


fchein  bilden,  zu  ftark,  und  ihnen  zu  üngftlich 
aogefchloffen. 

Im  Allgemeinen  mofs  der  Kalligraph,  wenn  er 
bey  Zugverzierungen  nicht  auf  Irrwege  gerathea 
will,   fich  in  der  Bildung  und  Zirfamme*ifteliung 
der  einzelnen  Züge  nie  dem  blofsen  Zufalle  flber- 
iaffen;  er  mufs,  bevor  er  die  Feder,  oder  den 
Zeichenftift  zur  Hand  nimmt,  fich  In  feiner  Pban- 
tafie  einen  vollftändigen  Entwurf  zu  dem  vorha-' 
beoden  Zwecke  gebildet  haben,  und  denfelbea 
bey;  der  Ausführung  immerfort  im  Auge  behal- 
ten, der  eine  Zug  mufs  jederzeit  den  andern  mo- 
tiviren,  keiner  als  blo/ser  Lüokenbüfser  da  ftehen ; 
im  GegentheU  müffen  alle  einen  notwendigen  In- 
nern Zufammenhang  haben :  keiner  darf  den  an-, 
dern  in  einem,  mit  der  Anlage  des  Ganzeu,  und 
mit  den  Schatten ftrichen  der  benachbarten  Züge 
nicht  correfpondirenden  Winkel  durchkreuzen, 
keiner  dem  andern  zu  nahe  treten,  oder  gar  ihn 
berühren,  ohne  ihn  zu  durchfehneiden;  —  die 
Schattenftricbe  müffen  mit  der  Schrift,  welcher 
das  Zugwerk  als  Verfobönerung  dienen  foif,  in 
harmonifch  era  Verhältnis  ftehen,  d.  h.  fie  nrfSffen 
in  ihrer  eröTsten  Stärke  ungefähr  die  halbe  Brei- 
te des  Grundftriches  der  Schrift  haben,  damit 
nicht  eins  das  andere  verdunkele;  doch  fehadet 
ein  geringes  Uebermaafs  an  Stärke  hier  immer 
weniger,  als  zu  grofse  Schwäche;  —  der  zarte 
Qegenfchatten  an  den  Lichtfeiten  der  Züge  darf 
nicht  ftärker  gehalten  werden,  als  eine  gutge- 
febnittene  Feder  ihn  beyin  Rückwärtsgehen ,  im 
freyen  und  rafchen  Zuge  von  felbft  hervorbringt; 
denn  obgleich  es  vielleicht  keinen  Schreibekünft- 
ler  giebt,  der  fich  rühmen  dürfte,  die  zufammen- 
gefetztern  fymmetrifeben  Züge  aus  freyer  Hand, 
ohne  Fehl  aufs  Papier  zu  werfen,  und  man  daher 
gezwungen  ift,  bey  dergleichen  Arbeiten  den  Bley- 
Uift  zu  Hülfe  zu  nehmen,  fo  ift  es  doch,  wenig- 
ftens  in  diefem  Falle,  der  Triumph  der  Kunft, 
wenn  fie  fich  dergeftalt  zu  verftecken  weife,  dafs 
der  getäufchte  Befchauer  in  ihren  Erzeugniffen 
die  freye  Wirkung  der  Natur  zu  erkennen  glaubt, 
und  der  mit  genauer  Berechnung  vorgezeichnete, 
behutfam  nachgezogene  Zug  fich  in  feiner  Vollen- 
dung gerade  -fo  darflellt,  als  wenn  er,  ohne  alle 
mnbiame  Vorkehrung,  frey  mit  der  Feder  auf  das 
Blatt  geworfen  wäre.  —    Befonders  fchwierig  ift 
bey  den  Zugverzierungen ,    wie  bey  fo  vielen 
menfehlichen  Dingen,  die  Kunft,  zu  rechter  Zeit 
P  fa)  auf- 
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_l,  d.  h.  hier,  die  Gabe,  denjenigen  Mo- 
ment nicht  zu  verfehlen,  wo  der  Reicht  hu  m  der 
Zugverzierungen  anfängt  in  Ueberladung  auszuar- 
ten, welche  der  Wirkung  des  Ganzen  fcbädlicher 
ift,  als  der  immer  nur  negative  Fehler  des  Zu- 
wenig. —  In  Titeln  und  Ueberfchriften  kann 
es,  bey  befcbränktem  Raum  zuweilen  erfoderlich 
werden,  die  Schriftzeilen  von  der  Horizontallinie 
abweichen  zn  laffen,  und  folche  fymmetrifch  ge- 
wundene Zeilen  können  fogar,  gut  angebracht, 
und  den  Hauptwindungen  des  Zugwerks  Geh  ae- 
fchmiegend,  von  gefälliger  Wirkung  feyn;  nie 
aber  mufs  einer  folchen  Abweichung  von  der  Re- 
gel, wie  z.  B.  auf  dem  Titelblatte  des  erften, 
und  auf  Bl.  6  des  zweyten  Heftes,  eine  blofse, 
unmotivirte  Laune   des   Künftlers   znm  Grunde 


genaue  Nach  weif  ong  der  ein 


Un- 


vollkommen heiten  in  den  Zugverzierungen  der 
„Mufterblätter,"  welche  uns  zu  der  Aufteilung  die- 
ser Regeln  veranlafst  haben,  erlaubt  der  uns  biet* 
geftattete  Raum  nicht;  wir  halten  uns  aber  über- 
zeugt, dafs  Hr.  H  ,  bey  vorurtbeilsfreyer  Prüfung 
feiner  Arbeit  uns  keiner  böswilligen  Verunglim- 
pfung zeihen  werde. 

,  Oer  Text  ift  gröfstentheil«  aus  den  vorzftg. 
ijchften  deutfehen  Schrift ftellern  gut  gewählt,  und 
correct.  Heft  1.  Bl.  13  fteht  „Fenfter/i"  für  „Fen- 
iter;"  „Heft"  als  Mafculinum  zu  gebrauchen  (f. 
die  beiden  Titeibl.),  ift  provinziel ;  und  auf  meh- 
rern Blättern  fiudet  Geh  bey  Her  Angabe  des  Dich- 
ters u.  f.  w.  von  welchem  der  Text  genommen 
ift:  „AusNb  Werke,»  ftatt  „Werken."  Die  Zu- 
fammenfiellung  in  der  Dedication,  Heft  1.  Bl.  4: 
„Dem  deutfehen  Pindaros,  Klopftock,  von  dem 
deutfehen  Kalligraphen,  Heinrigs,"  erregt  einiges 
Lächeln;  auch  würde  die  Ehre  des  Vfs.  wohl 
nicht  gelitten  haben,  wenn  er  fich  begnügt  hätte, 
feinen  Namen  auf  die  Titelblätter  zu  fetzen,  ftatt 
denfelben,  in  allen  Gröfsen  und  Formen,  auf  je- 
der einzelnen  Platt«  zu  wiederholen. 

Da  der  Ruhm  des  Kalligraphen,  der  feine 
Schrift  durch  den  Stieb  zu  vervielfältigen  unter- 
nimmt, in  einem  hohen  Grade  von  der  mehrern 
•der  mindern  Gefchicklichkeit  des  Kupferftechers 
abhängt,  fo  wärt  es  ungerecht,  hier  zum  Schlur- 
fe, des  künftierifchen  Verdientes  der  Herren 
Franz  Wolff  in  Manheim,  und  Friedrich  Ludy 
in  Cöln,  (der  oben  bereite  genannte  E.  Gullan  bat 
nur  eine  Platte  geliefert)  nicht  mit  gebührendem 
Lobe  zu  gedenken,  deren  Grabftichel  ein  nicht 
unbedeutender  Theil  derjenigen  Vorzüge  zuge- 
Ich  rieben  werden  mufs ,  wodurch  den  „  Mufter- 
blättern"  vor  der  Hai  ti  ein,  fcbwerlich  mit  Er- 
folg zu  beftreitendes  Recht  auf  den  erften  Platz 
unter  den  Erzengniffen  deutfeber  Kunft  in  diefem 
Fache,  zu  Theil  geworden  ift. 


AH  Z  NEYGELAHRT  H  EI  T< 
Düsseldorf,    h.  Arnz  u.  Comp.:  Vollftändlga 
Sammlung  o/ficineller  Pßanzen.  —  Zweytw 
Lieferung.  —   Dritte  Lieferung,  tgai.  gr.  Fol. 

Diefe  Sammlung,  deren  innere  Einrichtung  A. 
L.Z.  182  t.  Nr.  140  beschrieben  worden  ift,  hat  nach 
einer  der  zweyten  Lieferung  beyeegebenen  Nach- 
richt der  Verleger  fich  einer  folchen  Theilnahme 
zu  erfreuen,  dafs  es  not h wendig  ward,  von  der  er- 
ften Lieferung  eine  zweyte  Auflage  zu  veranftalten. 
In  den  beiden  vorliegenden  Lieferungen  find  äugen- 
ic heut] ich  einige  von  uns  in  erwähnter  Anzeige  ge- 
gebenen Winke  benutzt  worden.  Möchten  es  doch 
auch  die  anderen  ebenfalls  werden,  da  fie  nur  die 
Abficht  haben ,  ein  Unternehmen  zu  vervollkomm- 
nen; das  allerdings  von  Seiten  des  pharmaceutifchen 
Publicums  Beachtung  verdient.  Zur  Vermeidung 
nutzlofer  Wiederholungen ,  wollen  wir  den  Inhalt 
der  Fortfetzung  andeuten  und  bey  jeder  Platte  und 
der  fie  begleitenden  Betreibungen  die  Brmerkun- 

fen  mitheilen,  zu  den  beide  uns  veranlafst  haben. 
Enthalten  find  in  der  zweyten  Lieferung  25)  Aloe 
vulgaris.  Was  heifst  denn  im  Text  nach  6  e/m- 
Dyck  da«  Wort  prlnc.l  Warum  auf  dem  Bruche 
des  Stengels  einen  Namen  hinfehreiben,  der  auch 
bey  der  folgenden  Abbildung  wiederholt  wird? 
Solche  Spielereyen  widerftreiten  dem  Emfte,  den 
die  Wiffenfchaft  überall  fodert.  Die  Gefahr  ift 
freylich  vorüber,  dafs  man,  wie  in  frühem  Zeiten, 
behaupten  werde,  auch  der  Stengeldurchfchnitl  die- 
fer  Pflanze  zeige  deutlich  einen  Namen.  —  26) 
Aloe  foecotrina.  —  07)  Lilium  candldum.  Wegen 
der  milchweifsen  Blumen  hätte  ein-  bräunliches  Pa- 
pier 2u  diefer  Abbildung  genommen  werden  follen. 

—  28)  Convallaria  majalit.  Die  Abbildung  frheint 
ein  Gartenexemplar  des  Mayblümchen  darzuftellen. 
Warum  find  die  Synonyme  von  Ludwig,  Knip- 
hoff  Sabbati  und  Knorr  nicht  unter  der  Ru- 
brik „  Abbildungen"  aufgeführt?  29)  Daphne  Me- 
xe reum.  Die  Frucht  in  ueferem  Exemplar  faft 
hlafsroth,  ein  wefentlicher  Fehler.  —  30)  Oxalit 
Acetofella.  —  31)  Viola  odorat a.  Die  bekannten 
Beobachtungen  des  verftorbenen  Capleux  verdien, 
ten  allerdings  hier  benutzt  zu  werden ,  was  bey  der 
unter  der  eigentlichen  Abbildung  ftehenden  Analyf« 
fattfam  gefchehen  ift.  Nor  hätte  die  Quelle  auch 
bemerkt  werden  follen.  Ferner  ift  das  Citat  Ca. 
pieux  (2.  Jahrgang.  1805.  II.  St  S.  456)  unver. 
ftändlich,  denn  wer  kann  errathee,  dafs  bier  das 
Berluchfcbe  Gartenmagazin  gemeynt  worden  fey? 

—  32)  Viola  tricolor  L.  Warum  denn  unter  den 
Synonymen  nicht  lieber  die  de  Candollfck« 
Ausgabe  der  La  Marekfchen  Flore  franfaife  cu 
tirt  als  Dallbard's  Flore  de  Paris,  woraus  unwill. 
kürlich  die  Vermuthung  entftehet,  dafs  diefe  Pflan- 
ze in  Frankreich  nur  bey  Paris  wachfe?  wie  matt 
find  die  beiden  oberften  Blumenblätter  illuminirt, 
verglichen  mit  dem  fammtartigen  Schmelze  in  der 
Natur!  —    33)  Pinus  balfamea.    Lambert  hat 

nicht 
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nicht  zwey  Monographien  der  Gattung  Pirna  g*  das  zweyte  Wort  mit  einem  T.  an.  —    gft  Dfgt- 

fcbrieben,  wie  man  es  aus  den  beiden  Ci taten  Lam-  talis  pur put ea  t.   <gN  Rham'nus  catharticus 

bert.  monog.  pin.  und  Lambert  defcript.  of  pin.  ver-  Bauhin.  Pin  «..o  r»._  r^:_  mr..._ 
muthen  könnte.     Warum  aber  nicät  Adiek» 


•der  Burfh  citiren,  da  die  Baifamfichte  in  Virgi- 
nienlund  Canada  zu  Haufe  ift?  Ungleichheiten  in 
der  Art  zu  fchreiben  wie  r.  B  Merrem  Handb.  d. 
Pflanzenkunde  und  bald  darauf  Du  Rai  harbk.  wil- 
de Baumz..  Kommen  nicht  nur  hier,  fondern  faft 
allenthalben  vor.  —  34)  Pinns  fylveftris  Bauhin, 
—  35)  Ribes  rubrum.  —  36)  Berberil  vulgaris. 
Gehört  eben  nicht  zu  den  beffern  Abbildungen.  — 
37)  Colchicum  autumnale.  —  3$)  VUcum  album. 
Hier  wiederum,  wie  faft  bey  jeder  andern  Pflanze, 
Werke  unter  den  Synonymen  aufgeführt,  die  ei- 

J entlieh  anter  die  Rubrik  Abbildungen  gehören. 
)je  fchönen  Verfuche  der  franzöfifchen  Botaniker 
Ober  die  eigentümliche  Ernährungsart  diefes 
Sohmarozerftrauchea  hatten  wohl  eine  Erwähnung 
verdient.  Die  Behauptung,  dafs  er  häufig  auf  Hi- 
eben wachte,  erinnert  uns' an  die  Frage,  welche 
de  Condolle  im  Meifsnerfchen  Naturwijfen- 
Jcho/ts-  Anzeiger.  1.  Jahrgang  S.  52  aufwirft:  „  Le 


iflüÄJB.  Pio.  478.  Das  fein  Gefägte  der  Blätter 
ilt  durch  die  fchlechte  Illuminirüng  völlig  verwifcht. 
~.c\9) fymphytum  officinale  wobey  mit  lobe- 
griffe  des  Spatens  Sibthorp.  und  S.bohemicum 
Schmidt,  drey  Hauptformen  unterfchieden  wer- 
A  tZl  ?°\  Menyantfies  trifollata  L  wohl  eine 
der  fchlechteften  Abbildungen,  namentlich  find  die 
ülumen  ganz  undeutlich  gezeichnet.  Bev  der  Ru- 
brik Benennungen"  ftehet  als  franzöfifch'er  Name 
der  Pflanze  Menganthe  trifolie",  gewlfs  ein  Fehler. 
Auch  heifst  fie  nicht  auf  Italienifcb  Mdniante,  fon- 
de™  Trifoliojibrino.  —  61)  Paeonia  officiaalis  L. 
—  62)  Lhelldonium  majus  L  —  63)  Fumarla  «/• 
ficinajts.  Habitus  und  Glaucefens  verfehlt,  ferner^ 
nicht  aftig  genug.  Das  Exemplar  länger  oder  hö- 
ber als  in  der  Natur  und  überdies  erbärmlich  illu- 
minirt.  —  64)  Lavendula  Spica  und  nicht  fpica, 
wie  fowohl  im  Texte  als  auf  dem  Kupfer  ftehet. 
Die  Blumen  find  durch  die  fchlechte  Illuminirung 
ganz  undeutlich.  -  *5)  Olea  europaea  L.  nnd 
nicht,  wie  unter  der  Abbildung  ftehet,  Europa 


C"»"  "  r^     /    ..     »»^      3     .  "r"  wie  unier  der  AbbiJc 

ÜSLZ  ^^dt&^'T1' P'u  jU\  ?ierbey  müfsten  vorz°g»ch  itaTienifche  Schriftftel. 
ff^KiIJÄ  ^  tryfr.  PJ«  AbbtfdltPg.lft  viel    ler  angezogen  werden.  &Kein  Wort  von  der  Gamma 


zu  zierlich  und  nicht  buf<  hiebt  penug.  —  "39)  Eu- 
phorbia o/ßeinarum.    Gute  Abbildung,  obgleich 
•hne  Anaiyfe  der  BJumentheile.  —   40)  Hex  aqul- 
foliunu   DerBlfltbenftan  l  theii weife  gänzlich  ver- 
fehlt. —    41)  Crocus  fativus    -~   43)  Carthamus 
tinetorrus    Unfere  Platte  ift  höchft  nachläffig  Blu- 
min in,  auch  das  Rothe  in  den  Blumen  nicht  lebhaft 
genug.  —   43)  Amygdalus  communis.  —  44)  Hei- 
leborus  niger.  —  45)  Leontodon  Taraxacum.  Wo- 
xu  folJ  wohl  eine  folehe  Anaiyfe  helfen?  —  46) 
Clechoma  hederacea.  —   47)  A forum  europaeum. 
Niemand  wird  fiob  aus  der  hier  gelieferten  Zeichnung 
ein  richtiges  Bild  der  Blätter  machen  können.  Der 
Keich  ift  viel  zu  blafs.  —   4g)  Afarum  maculatum 
L.    Eine  der  beffern  Abbildungen. 
.  ;ln  der  dritten  Lieferung  kommen  vor:  49)  Py- 
ms  Malus  (nicht  malus).   So  ift  das  Kopfer  Ober- 
fchneben ,  während  der  Text  die  Aufschrift  führt 
AI  üut  communis  Encyel.  —   50)  Cochleatla  officl- 
nalis  L.  —  51)  Praxinus  exceifior  L.  —  52)  ArU 


JT*  .d'.e  doeb  in  >edcr  italienifchen  Apotheke 
zu  haben  ift!  T  66)  Rosmarin us  officlnalish.  Der 
weifse  Filz  auf  der  untern  Fläche  der  Blätter  ver- 
leh]t-  7-  *7)  ÄAa*  Toxicodendron  L.   Die  Blumen 
des  Giftfumachs  find  wohl  mit  Farbe  beklext  aber 
nicht  eigentlich  illuminirt.    Ueberhaupt  trifft  der 
Vorwurf  einer  fehlechten  and  höchft  nachläffigen 
IJIuminirung  vorzugsweife  die  dritte  Lieferung.  — 
68)  Rhusradicans  L.  —    69)  Juniperus  Sabina  L. 
AUe  Umriffe  find  durch  den  Pinfel  verwifcht  wor- 
den  ,  fo  dafs  die  Abbildung  ein  völlig  fremdartiges 
Anrehen  erhalten  hat.  —  ?0)  Taxus  baccatd  L\  — 
71)  Iw  germanica  L.    Vergeffen  find  hierhey  fo- 
wohl die  Irls  hortenfis  laiifol\a  C  Bauh.  Yip.  31. 
als  die  in  Sachfen  auf  Lehmmauern  fo  häufice  klei- 
ne Abart,  die,  unfers  Wiffens,  der  fei.  von  Ley> 
fser  in  feiner  Flora  halenfis  zuerft  unter  ß  Pye- 
maea  palmaris,  vi*  fplthamalis  unterfchied.  — 
7a)  Irls  ßorentlna  L    Sonderbar  dafs  gerade  bev 
diefer  italienifchen  Pflanze  der  fonft  allenthalben 


ftolochut  Clematitis  L.  Selbft  mit  der  Erklärung  mit  angegebene  italienifche  Nwe  weeffen  ward" 
der  Platte  im  Texte  fällt  es  nnmöglich  die  Ana-  r 


lyle  zu  hegreifen.  —  53)  Dictamnus  albus  L.  Das 
Grfägte  der  Blättchen  (Follola  ferrata)  ift  ganz  ver- 
fehlt.  —  54)  A/olepias  vincetoxlcum  (d.  i.  fince- 
toxicum)  heifst  auf  der  Abbildung  die  Pflanze,  die 
im  Texte  Cynonchum  Wncetoxicum  R.  Brown,  ge- 
nannt wird.  Solche  Nachläfßgkeiten  werden  zu- 
mal den  Pharmaceuten,  den  fie  verwirren,  nicht  an- 
genehm feyn.  —  55)  TuffüugQ  Petafites  L.  Ohne 
irgend  eine  Anaiyfe,  fo  dafs  man  fich  von  dem  Bau 
der  Gattung  keinen  richtigen  Begriff  machen  kann. 
Auch  ift  die  Vertheilung  der  Nerven  hey  den  Wur- 
zelblättern  nur  angedeutet.  —  56)  Tujfllago  Far- 
fara  L.  Durch  einen  Druckfehler  fängt  im  Texte 


GESCHICHTE. 
Lrm«G,  b  Wilde:  0  Polszcze  etc.  d.  i.  Franz 
Jojeph  Jekets  Staatsverdnderungen  Polens, 
flberfetzt  in  das  Polnifrhe  von  Conßantin 
&lotu>mski  1819.  II.  Band,  ater  Theil  140  S. 
Band  II.  ,fter  Theil  935  S.  8.  W 

(FonfmuBg  dwKtciad.  Erg.  Bf.  1  s„.  Nio.  &) 

Im  erften  Capitel  Theil  II.  hat  Hr.  S.  Jeckel'a 
tJXZ HJ,"ei"en  verf^«nol«n,  imGan-en  rieh- 
ifluTnl,  1 1  rr  abgek^*  ub«rfe^t,  nurS.  8  den. 
Diugosz  nut  Gregor  VII.  gleichzeitig  gemacht, 
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indem  er  die  Worte,  wie  wir  dem  Dlogosc  einü- 
ben wollen,  ia  der  Eile  durch  zawierzaiac  Diu- 
goi zo wi  gegeben,  ein  arger  Galicism,  der  alle  Gal- 
Fomanen  aberzeugen  kann,  wie  fehr  Galicismea  der 
polnifchen  Sprache  febaden  können.  —    In  den 
Anmerkungen  (S.  185  bis  194)  liefert  Hr.  S.  einen 
Autzog  aus  Siestnencewics  Recherche*  für  les  peu- 
piet  Stoves  über  die  alte  flawifebe  MythologieS.i 
v.  f.  eine  Widerlegung  der  Meinung,  dafs  Ott«  1 
das  Bisthum  Pofen  geflirtet  habe.  Hr.  S.  mag 
recht  haben,  aber  die  Gründe,  die  er  anführt,  find 
nicht  die  beweifenden,   einen  Ditmar  von  Merfe- 
burg  konnte  Hr.  S.  wohl  der  Parteilichkeit,  aber 
nicht  der  Lüge  zeihen.    Auch  fagt  er  nicht,  was 
FneTe  und  Jekel  durch  Folgerungen  ihn  fagen  lie- 
ben.   Wichtiger  find  die  Anmerkungen  des  Hrn. 
S.  zu  dem  aten  Capitel:  Schicksale  der  Juden  in 
Polen,    Sehr  bündig  zeigt  Hr.  S.  wie  wenig  die 
Juden  mit  eigentlichen  Fabrikarbeiten  fich  belchäf- 
tigen  wollen,  und  wie  fchlau  ße  die  fonft  fo  forg- 
faltige  Oeftreichfche  Regierung  zu  hintergehen  wil- 
len, wie  die  vom  Staate  verordneten  jüdilchen  Kin- 
derfcbulen  hintertrieben  worden,  und  wie  bey  den 
Juden  alles  in  ftatu  quo  bleibt,  wie  es  immer  ge- 
wefen  ift .    Hier  ift  Hr.  S.  fehr  belehrend,  aber  we- 
niger fcheint  er  Ober  die  Schickfale  der  Diffidenten 
in  Polen  unterrichtet  gewefen  zu  feyn.    Die  Wal- 
denfer  werden  hier  Waldjanie,  Waldianer  genannt 
(S.  Der  Tittl  zawiazell  i  postep  odszcze- 

pienstwa ,  Urfprung  und  Fortgang  des  Schisma, 
(denn  das  heilst  im  Polnifchen  Odszczepienstwo  f 
die  Keform  mufs  aber  mild  Reforma  oder  bartka- 
tholifch  herezya  heifsen)  luterska  wiara  (S.  73) 
klingen  an  Geh  fchon  widrig.  Im  Ganzen  genom- 
men verdient  aber  Hr.  S.  auch  hier  das  Lob,  dafs 
er  die  Wahrheit,  die  Jekel  freymüthig  fchrteb, 
nicht  minder  frey  darftellt,  und  dem  König  Sieg- 
mund HL  und  den  Jefuiten  wie  es  jetzt  Müde 
wird,  nicht  fehmeichelt.  (Der  Wladytlawer  Bi- 
fchof  S.  83  ff"  Kujawtki  ift  wohl  wie  czterech 
fynowle  ftatt  cztery  synotoie  S.gg-  ein  Druckfehler). 
So  bekommt  auch  S.  334  Note  36  Theil  I.  Jekel 
einen  derben  Verweis,  dafs  er  Gorka  einen  Gra- 
fen nennt,  weil  zu  Siegmunds  -  Augufts  Zeiten  es 
keine  Grafen  gegeben  und  der  Adel  fich  gleich 
war.  Nebenbey  erhält  auch  ein  Galizianer  einen 
noch  derbem  Verweis,  dafs  er  behauptete:  dafs 
feine  Vorfahren  zu  Boleslaus  des  Krummlippigen 
Zeiten  Grafen  gewefen.  Allerdings  hat  man  1569 
djen  Adel  ganz  gleich  gemacht  bey  der  Union  zu 
Lublin  zwiichen  Lithauen  und  Polen.  Aber  bis  da- 
hin war  doch  kein  ausdrückliches  Cefetf.e  Ober  die 
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Gleichheit  des  Adels.     Die  Gorku«  nannten  (ich 
immer  in  Grofspolen  Grafen  und  die  Laski's  und 
Oftrorog  bald  Grafen ,  bald  Barone,  das  Herkom. 
men  hatte  zwar  feit  Ludwig  des  Ungern  Zeiten 
oder  wie  Paprotzki  will ,  feit  Cafimir  des  Grofsea 
Zeiten,  um  die  Nebenlinien  der  Piaften  in  Mafurea 
zu  demüthigen ,  die  Schlefifchen  aber  völlig  auszu- 
fchliefsen  die  Gleichheit  des  Adels  eingeleitet,  aber 
keinesweges  war  darüber  ein  pofitlves  Gefetz,  und 
mehrmals  verfuchte  man  auch  eine  Ungleichheit 
des  Adels  wieder  einzuführen,  fowohl  unter  Sieg, 
mund  1. ,  Siegmund  Auguft,  als  felbft  noch  unter 
Wladislaus  IV.    Jener  gute  Galizianer,  der  fich  fei- 
nen Grafentitel  kaufte,  oder  fchenken  liefs,  konn- 
te allerdings  mit  Fug  und  Recht  feine  Ahnen  von 
Grafen  unter  Boleslaus  dem  Krummlippigen  bewer- 
fen oder  erdichten  und  bezahlen  ;  denn  damals  gab 
es  gewifs  erbliche  Grafen  wie  z.B.  die  Hufzcza  Bru- 
nicki  u.  a.  mehr.   Ein  fehr  lefenswerther  Auffatz 
hierüber  fteht  in  Georg's  Imielinski's  Büchlein: 
przestroya  o  tyteztach  y  dignitarstwach  cudzoziemt- 
kich  1637.4.,  welches  aber  vielleicht  Adam  Grod- 
zicki  Caftellan  von  Wyszna  gefchrieben.    G.  fpricht 
dort  febr  laut  gegen  die  ausländifchen  Titel  und 
fügt  am  Ende  einen  Brief  des  N.  N.  Firley  an  fei- 
nen Sohn  Andreas  Firley,   worin  der  alte  Kartel- 
len von  Wovnicz  gar  bündig  feinem  in  Ingoffradt 
ftudirenden  Sohn  belehrt,  warum  feine  Vorfahren 
che  Graffchaften  befeffen,  fich  diefes  Titels  enthal- 
ten.  „  Ausländifche  Titel"  fagt  Firley  „bat  man 
1515  vom  Wiener  Congrefs  des  Kaifers,  der  Kö- 
nige von  Polen  und  Ungern  zu  fuchen  angefangen, 
fo  wie  Zamoyski  einen  fremden  Fürftentitel ,  fo 
habe  F.  fein  'Onkel  Caftellan  von  Krakau  nicht 
den  Grafentitel  von  einein  fremden  Hofe  anneh- 
men wollen.    Er  habe  Bullen  und  Acten  von  Ca« 
fimir  dem  Grofsen  1333  Pabft  Leo  X.,  wo  feine 
Vorfahren  Grafen  betitelt  wurden.   Von  mütterli- 
cher Seite  in  der  Opalinskifchen  und  Bonerfchen 
Familie  werde  eine  ganze  Menge  Grafen  und  Ba- 
rone fich  finden.    Hr.  S.  irrt  alfo,  wenn  er  S. 
209  den  Krakauer  Bürger  Boner  von  Siegmund  i. 
adeln  läfst.    In  Krakau  hatten  oft  adlige  Fami- 
lien,  belonders  deutfebe  adlige   Familien,  wie 
Betbmann,  Boner  u.  f.  w.  das  Bürgerrecht.  Eben 
fo  irrt  Hr.  S.,  wenn  er  fich  den  alten  polnifchen 
Hofrath  Friefe,  der  aus  Grofspolen  ftammte  und 
in  Dienften  Stanislaus  Augufts   grau  geworden 
war,  als  einen  gegen  die  polnifcne  Nation  erbit- 
terten Deutfcben  denkt.    Mit  feiner  Hypothefe 
war  es  nicht  fo  arg  gemeint,  als  Hr.  5'.  fich  es 
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ARZNEYGEL AHATHEIT. 

BiftUN,  auf  Kofi,  d.  Verf.:  Getreue  Darfiellung 
und  Befchrelbung  der  in  der  Arzneykunde  ge- 
bräuchlichen Gewächfe ,  wie  auch  fofcher,  wel- 
che mit  ihnen  verwechfelt  werden  können,  von 
Dr.  Friedrich  Gottlob  Harne,  Prof.  b.  d.  königl. 
Uoiverßtät  zu  Berlin  u.  f.  w.  Band  VII.  Lief  er. 
1 — g.  mit  48  illum.  Kupfert.  Band  VIII.  Lie- 
fer. 1—4.  mit  34  Kupfert.  igai.  gr.  4. 


ngeachtetdiefes  Werk  von  anerkanntem  Wertbe, 
deffeu  6ter  Theii  Erg.  Bl.  Nr.  44.  igao.  ange- 
zeigt itt,  vom  erften  Anfange  an  bis  jetzt,  fowohl 
in  Abßeht  dergenauen  und  fchönen  Abbildungen  der 
Pflanzen  und  ihrer  TbeiJe,  ala  auch  deren  Befehrei- 
bung,  fich  immer  Bleich  geblieben  ift  und  ror  an* 
deren  Werken  diefer  Art  fo  vortheilhaft  auszeich» 
net}  fo  find  doch  die  vorliegenden  Lieferungen  von 
befbnderer  Wichtigkeit,  weil  in  ihnen  theils  die 
fchwieriee  Familie  der  Doldengewäohfe  ( Umbella- 
*•*)  nach  den  neuern  Beobachtungen  ausführlich  ab- 
gehandelt, theils  weil  hier  unter  andern  wichtige 
AuffchlOffe  aber  verfcbiedene  auslindifch«  Arzney- 
mittel  und  deren  wahren  Urfprung  gegeben  werden. 
Hierzu  gehören  vorzüglich  die  Thee-  China  -  Rat  an- 
hin-  und  Iprcacuanha  -  Arten,  nach  Originalexem- 
plaren, gröfstenthells  aus  der  Sammlung  des  Hrn. 
t».  Humb'nld,  abgebildet.  Ree.  beeilet  fich  daher, 
das  medizinifche  und  pharmaceurifchePublikum  mit 
der  Fortfetzung  diefes  fehätzbaren  Werkes  gleich 
nach  deren  Erfcbeinung  bekannt  zu  machen. 

Band  7.  Liefer.  1  —4.  Diefe  vier  Lieferungen 
enthalten  ausfchliefslich  nur  Doldengewdchfe,  die 
mit  aufserordentlichem  Fleifse  nach  ihren  Bluthen  - 
und  Frucht- Theilen  bearbeitet  find.  Wenn  gleich 
Sprengel  und  vorzüglich  nach  der  Beschaf- 

fenheit der  Frücht  die  Pflanzen  diefer  Familie  zweck« 
mäfsiger  geordnet  haben,  als  Linne",  der  die  fehr 
veränderliche  BlatbenhOlle  (Involucrum)  banptfäch- 
lich  zum  Eintheilungsgronde  der  Gattungen  wählte; 
fo  hat  dennoch  unfer  Vf<  die  hier  abgehandelten  Ar- 
ten nach  dem  Linneifcben  Gattungen  geliefert,  de- 
ren Charaktere  er  auch  möglichft  unverändert  bei- 
behalten hat ,  weil  es  noch  zweifelhaft  bleibt ,  wel- 
che Gattungseintheilung  der  beiden  benannten  neu- 
ern Bearbeiter  diefer  Familie  in  der  Folge  allgemein 
und  unverändert  angenommen  werde.  Bey  der 
Befchreibung  der  Fruchttbeile  hat  er  iadetfen  dio 
zur  A.  L.  Z.  lgai. 


von  Hrn.  Prof.  Hoffmann  angenommene  Termino- 
logie beybebalten  und  fie  unter  der  erften  Numer  er- 
läutert. Dadurch  haben  wir  zugleich  eine  deutfehe 
Terminologie  diefer  Theile  erhalten,  die  uns  bis- 
her noch  fehlte. 

Nr.  1.  Bupleurum  rotundifolium-  —  Nr.  t.Datt- 
tut  Carota.  —   Nr.  3.  Athamantm  Oreofelinum.  — 
Nr.  4.  Peucedanum  officinale.   Hier  wird  bemerkt, 
dafs  die  Geftalt  der  Fruchttheile  (Achenium)  bey 
diefer  Pflanze  etwas  abändert,  indem  fie  in  einer  und 
derfelben  Dolde  mehr  oder  weniger  länglich  er« 
faheint,  jedoch  nie  fo  rund  vorkommt,  als  fie  Gaert- 
ner  de  Fruct.  1.  Tab.  ai.  abgebildet  hat.  —   Nr.  5. 
Peucedanum  Sllaut.  —   Nr.  6.  Ligufticvm  Leviftt- 
eunt.  —   Nr.  7.  Laferpitium  SUer.   Schkuhr  gtebt 
in  feinem  Handbuche  Band  f.  zwey  Abbildungen  von 
der  Fruchthnlie,  nämlich  Tab.  ja.  Fig.  65s.  in  na- 
türlicher Gröfse,  die  wohl  dazu  pafst,  nur  nicht 
foharf  genug  ift,  und  Tob.  go.  Fig.  65a«  vergrofsert, 
die  aber  nicht  zu  diefer  Pflanze,  fondern  zu  einer 
andern  Art  pafst.   Diefer  Irrthum  ift  aoeh  in  Baum- 
garten  Fnum.  ftlrp.  Tranfyh*.  eingefchl&hen.  — 
Nr.  8.  Angelic*  ArchangefUa  —   Nr.  9.  Angehen 
fylveftris.  —    Nr.  10.  Heracleum  Sphondylium.  — 
Nr.  ti.  Cumlnum  Cyminuot.  —    Nr.  19.  Aethufa 
Ale  um.  —  Nr.  13.  Coriahdrum  fattvum.  —  Nr.  14* 
Scandix  Cere/olium.  —   Nr.  15.  Imperatoria  Oßru- 
theum.  —  Nr.  16.  Paftinaca  fatlva.  —  Nr.  17.  Ane* 
thum  grmeolent.  —    Nr.  ig.  Anethum  Foenlcu- 
htm.  —   Nr.  19.  Carum  CarvL  —    Nr.  ao.  PimpU 
nella  Saxifraga.  Als  Abarten  werden  hiezu  gerech- 
net: a)P.alba.  ß)P.  nigra.  y)P-  hireina.  Diefe  letz- 
tere Abart  wird  nach  des  Hrn.  Vfs.  Bemerkung  oft 
mit  der  wahren  Pimp.  dijjecta  Reftü  verwechfelt. 
Nach  der  Geftalt  der  Striemen  (Flttae)  der  Früch- 
te zu  urtheilen,  gehört  die  Pimp.  dijjecta  Rett.  nicht 
einmal  zur  Gattung  Pimpinella,  wozu  fie  doch  Hoff- 
mann  Umbell.  1.  p.  91.  gerechnet  hat.  —  Nr.  2t. 
Pimpinella  magna.  Hier  wird  der  Unterfchied  die» 
fer  Art  von  Pimp.  Saxi/raga  gezeigt  und  dabey  be- 
merkt, dafs  Linne"  die  Foüola  lobata,  latlora  quam 
longa  befchrieben  habe  and  hier  wahrfoheinlich 
durch  einen  Druckfehler  vor  latlora  nuttquam  aus- 
gelaffen  fey,  da  er  fonft  nicht,  wie  et  bald  nachher 
von  ihnen  "heifst,  facle  Slfari  hatte  tagen  können.— 
Nr.  aa.  Pimpinella  Anlfum.  —   Nr.  23.  Apium  Pe» 
trofeiinwn.  —   Nr.  94.  Apium  graveo/ens." 

Lief  er.  5—8*  Nr.  15.  Rofmarinus  officinallt.  —i 
Nr.  a6.  Diervilla  canadenfit  WUld.  (Loaicera  Dier. 
q  (a)  villa 
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vilta  Linn  ).  Ganz  richtig  bemerkt  Hr.  H.  hier,  dafs 
man  die  Frucht  diefer  Pflanze  nicht,  wie  gewöhn- 
lich, eine  Kapfei  nennen  könne,  weil  fie  nie  auf- 
fpringt  oder  fich  in  Theile  üffnet.  Sie  ift  vielmehr 
eine  trockene  kapfelfOrmlee  Beere  (Bacca  ficca  cap- 
fullformis). —  Nr.  37.  Thea  ftricta.  Die  Gattung 
Thea  gehört  eigentlich  nicht  zur  Klaffe  XIII.  Poty- 
andria  Monogynia,  wohin  fie  durchgängig  gerech- 
net wird,  fondern  zur  Klaffe  XVI.  Monadelphla 
Polyandria  zunächft  der  Camellia,  mit  der  fie  fehr 
nahe  verwandt  ift,  weil  die  Staubgefäfse  am  Grunde 
in  einen  Kranz  erwachfen  find.  Die  Fruchthülle 
ift  bey  diefer  Gattung  auch  keine  Kapfei,  wofür  fie 
Caertner  hält,  fondern  eine  Steinfrucht ,  denn  fie 
enthält  wahre  Nüffe,  bey  denen  man  an  dem  fehr 
locker  in  ihnen  liegenden  Saamen  aufser  der  Schale 
auch  noch  zwey  Häute  unterfebeiden  kann.  Hr.  H. 
führt  hier  die  Thea  ftricta,  welche  von  Alton  nur 
für  eine  Abart  der  Thea  Bohea  gehalten  wurde,  als 
befondere  Art  auf,  und  zeigt  ausführlich  die  Unter, 
fchiede  derfelben  fowobl  von  Thea  Bohea,  als  von 
Thea  viridis.  Von  Linne"  und  den  neuern  Botani- 
kern wurde  die  Zahl  der  Kronblätter  (Petala)  zum 
Unterfcbeidungszeicben  der  Arten,  Thea  Bohea  und 
viridis  gewählt,  da  aber  die  Zahl  diefer  Blätter  nicht 
ftandhaft  ift,  fondern  oft  abwechfelt;  fo  hat  Hr.//. 
die  Richtung  der  Blattfliele  und  dieGeftalt  der  Früch- 
te zu  Unterfcheidungszeichen  der  Arten  angenoin- 
inen.  Bey  Thea  ftricta  lind  die  Blattfticle  gerade, 
wie  bey  Thea  viridis,  bey  Thea  Bohea  hingegen  auf- 
wärts gebogen.  Thea  ftricta  und  Bohea  haben  drey- 
kantig  -  birnförmige  Früchte,  bey  Thea  viridis  da- 
gegen find  fie  dreylappig  niedergedrückt.  —  Nr.  ag. 
Thea  Bohea.  Sehr  ausführlich  wird  bey  diefer  und 
der  folgenden  Art  gezeigt ,  dafs  die  verschiedenen 
Thee  -  Sorten  und  deren  Güte  theils  von  dem  Alter 
der  Blätter  und  deren  verfchiedene  Sammlung,  theils 
von  derArtdesTheeftrauches,  theils  von  dem  Stand- 
orte und  dem  Buden  deffelhen  vorzüglich  abhänge. 
Bey  dem  Einfammlen  werden  die  Blätter  einzeln  ab- 
gepflückt. Den  beften  Thee  geben  diejenigen,  wel- 
che man  im  Ausgange  des  Februars  oder  fpäteftens 
>ro  Anfange  des  Mayes  fammlet,  wo  fie  noch 
zart  und  nicht  gänzlich' entwickelt  find.  Diefe  erfta 
Sammking  liefert  den  Kay/er  -  oder  Blumen  -  Thee. 
Die  zweyte  Sammlung  findet  einen  Monat  fpäter 
Statt,  wobey  man  ohne  Unterfchied  vollkommen 
ausgewachfene  und  noch  nicht  völlig  entwickelte 
Blätter  nimmt,  die  nachher  aber  nach  ihrer  ver. 
fchiedenen  Güte  gefondert  und  in  vier  Sorten  ge- 
theilt  werden.  Zur  dritten  Sammlung  fchreitet  man 
fpäter.  Diefe  ift  die  erciebigfte,  aber  auch  von  min- 
derer Güte.  Das  Verfahren  bevm  Trocknen  des 
Thee*  wird  hier  gleichfalls  ausführlich  angezeigt.  ~ 
Nr.  an.  Thea  viridis.  Hier  werden  die  verfchiede- 
nen Theeforten,  wie  fie  im  Handel  vorkommen, 
ausführlich  befchrieben. —  Nr.  30.  Lactuca  fatlva — 
Nr.  3t.  Carduus  Marlanus.  Nr.  3a.  Centaurea  Cy- 
•mtr.  —  Nr;  Centaurea  Scabiofa.  —  Nr. 
Ceatamea  Benedixiia.  —    Nr.  35. 


Zu  den  verfchiedenen  Gewächfen,  welche  die  fo  ge- 
nannte  japanifche  Erde  (Terra  Catechu)  liefern  (ol- 
len, gehört  auch  vorzüglich  diefe  Pjlmart.  Nach 
des  verftorbenen  Ben).  Heyne  Beobachtung ,  die  er 
während  feines  mehrjährigen  Aufenthaltes  in  OTtia. 
dien  machte,  ift  diefes  Froduct  das  trockene  Extract 
von  den  Früchten  diefer  Palme,  welche  man  Areka- 
Nüffe  nennt.  Auf  der  Küfte  von  Cnromandel,  wo 
man  das  Catechu  in  anfehnlicher  Menge  bereitet, 
kennt  man  zwey  Sorten,  wovon  die  eine,  welche 
fehr  zufammenzieheod  ift,  Calfa  und  die  andere, 
minder  zufammenziehende,  und  etwas  füfsliche, 
Courry  genannt  wird.  Die  Bereitung  beider  Arten 
wird  hier  befchrieben.  —  Nr.  36.  Ceratonla  Siliqua. 
Die  Frucht  diefes  Baums  nennt  der  Vf.  fehr  zweck- 
mäfsig  Fachhülfe.  Will  den  ow  nannte  fie  fehr  unpaf. 
fend  eine  Gliederhülfe  (Lomentum)  da  fie  doch  nicht 
gegliedert  ift  (Linne  naDnte  fie  Legumen  ifthmis 
mtereeptum ).  —  Nr.  37.  Cinchona  Condaminea. 
Humh,  (Cinchona  ofjicinalis  Linn.).  Hier  und  unter 
den  folgenden  Numern  erhalten  wir  durch  die  ge- 
nauen Ünterfuchungen  und  Vergleicluingen  des  Vr«. 
über  die  verfchiedenen  im  Handel  vorkommenden, 
China  -  Rinden  und  deren  Abftammung  lehr  fchätz- 
bare  Aüffchlüffe,  wovon  wir  hier  aber,  wegen  Min- 
gel des  Raums,  nur  das  Wichtigfte  kürzlich  anzei- 
gen können.  Die  Gattung  Cinchona  von  welcher 
Linne  nur  zwey  Arten  kannte,  hat  fich  durch  die 
neuern  Entdeckungen  vorzüglich  vonRuiz  und  Pavon 
und  von  Humbold  und  Bonpland  fo  lehr  vergrößert, 
dafs  dadurch  auch  wohl  ein  Bewegungsgrund  mehr 
entftanden  ift,  fie  in  zwey  Gattungen  zu  theilen, 
nämlich  in  Cinchona  und  Exoßemma,  Unter  Cin- 
chona qfßcinalis  verwechselte  Linne"  zwev  Arten, 
nämlich  die  hier  abgebildete  Cinchona  condamüieu 
Humb.  und  C  cordifolia  Humh.  Von  der  Cinch.  con- 
daminea kommt  die  Rinde,  welche  man  in  der  Ge- 
gend von  Loxa,  Cafcari/la  oder  Quina  ßna  de  Uri- 
tußnga  nennt,  und  ditfc  foll  auch  diefelbe  feyn« 
welche  unter  dem  Namen  Cortex  Peruv'mnus  oder 
Cortex  Chinae  fufeus  als  Arzneymittel  bekaunt  ge- 
worden ift.  Da  aber  die  Cinchona  Condaminea  nach 
Hrn.  v.  HumboWs  Beobachtung  nur  bey  Loxa  und 
Ajacaca  und  zwar  fu  feilen  vorkommt,  dafs  die  da- 
von gefchälte  Kinde  Sur  für  die  königi.  Hofapotheke 
gefammlet  wird,  und  daher  rechtlicher  Weile  nicht 
in  den  Handel  kommt,  fo  urtheiJt  der  Vf.  mit  Recht, 
dafs  man  von  diefem  Baume  die  Abkuuft  der  in  den 
Apotheken  gebräuchliche  Ghinarinde  nicht  herlei- 
ten könne,  fondern  höchft  wahrfcheinlich  theils  von 
der  Cinchona  ferobieulata  Humb.  'welch«  in  Peru 
und  den  Anden  unermeßliche  Wälder  bildet  und 
überdiefs.  mit  der  Cinchona  Condaminea  fowohl  in 
Hinficht  der  Blätter,  als  der  Rinde,  die  größte 
Aehuliehkeit  hat,  theils  von  der  Cinchona. cordifo- 
lia, deren  Rinde  der  der  Cinchona  Condaminea 
fehr  ähnlich  ift  und  Quina  de  Huonuco  genannt 
wird.  —  Nr.  38.  Cinchona  lancifolia.  Hierzu  wer- 
den vier  Abarten  gerechnet;  nämlich:  «)  avalUf 
Ii)  uüuvata;      lanceoiata  und  i)  angußatu.  Nach 
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Hrn.  0.  Humboldt  liefert  diefer  Baum  die  Qulnquina 
orange  oder   die  pom er anzenj "arbige  Fieberrinde. 
Nach  des  Vfs.  Beobachtung  liefert  derfelbe  drey 
verfchiedeue  Sorten.    Der  Stamm  und  die  dicken 
Aefte  aeben  die  gewöhnliche   gelbe  Fieherrinde 
(Cort.  Peruv.  flavus)  die  im  Handel  als  platte  oder 
faferiche  gelbe  China  oder  wie  fie  in  Cadix  Quina 
de  Carthagena  genannt  wird,  vorkommt.    Von  den 
weniger  dicken  Aeften  erhält  man  die  Quina  de 
Carthagena  in  Röhren  und  von  den  dünnern  Aeften 
fchäit  man  die  Quina  de  Piura  oder  China  Tenn. 
Die  genauere  Ueichreibung  diefer  rerfchiedenen Rin- 
den mu(s  man  im  Texte  felbft  nachlefen.  —  Nr.  39. 
Cinchona  rofea  Ruiz.    Diefe  Art  wurde  von  einigen 
botanifchen  SchriftftelJern  zu  der  vorhergehenden 
Cinch.  lanci/olia  gerechnet,   von  der  fie  Geh  doch 
hinlänglich  unterfcheidet,  wie  die  Vergleichung  be- 
weifet. Nr.  40.  Cinchona  cordi/o/ia.  Von  diefer  find 
wieder  vier  Abarten  angegeben,  nämlich:  m)  tomen- 
tofa;  8)  villofa;  y)  pubejeens  und  i)  glabra.  Nach 
des  Vf.  Unterfnchungeu  und  Vendeicluingen  mit 
dein  Humboldtfchen    Kinden,   welche  bezeichnet 
find:  Quina  jaune  de  Sta  Fe ,  erhalten  wir  von  die- 
feni  Baume  mehrere  Sorten  Fieberrin Jen.  Vom 
Stamme  kommt  die,  welche  in  Cadix  die  Jlache 
oder  angerollte  Quina  de  Calißya  beif.«  und  bey  uns 
unier  dem  Namen  Königs  ■  Fieberrinde  (Cort.  'Chat, 
regius )  bekannt  ift  und  wieder  in  unbedeckte  oder 
bedeckte  eingethefif  wird,   je  nachdem  die  obere 
Schicht  fehlt  oder  vorhanden  ift.    Die  dickeren 
Aefte  geben  die  Quina  de  Ca/iaya  in  Röhren,  die 
nicht  fo  gewöhnlich  vorkommt  und  die  dünneren 
Aefte  liefern  die  Quina  de  Huanuco  oder  die  braune 
Fiebarrinde  (Cort.  Chinae  fufeus).  —    Nr.  41.6*/*«- 
chnna  oblongi/olia  Humb.    In  der  Humboldt'fchen 
Sammlung  llt  die  Kinde  diefes  Daums  Quina  rouge 
de  Sta  te  bezeichnet.    Diefe  Rinde  ift  eben  die. 
felbe,  welche  im  Handel  unter  dem  Namen  China 
nova  bekannt  ift.   Die  vom  Stamme  ift  die  bekann- 
te rothe  Fieberrinde;  die  Aefte  hingegen  geben  die 
China  nova.  —    Nr.  43.  Cinchona  ovalifolia.  Humb. 
Diefe  bat  drey  Abarten,  nämlich:  a)  femipubefeent ; 
ß)  pubefeent  und  y)  glabra.     Von  diefem  Baume 
itammt  die  weifte  Fieberrinde  her,   in  der  Hum- 
boldt'fchen Samm.ung  Quina  blanc  de  Sta  ¥4  be- 
t,  die  bey  uns  aber  nicht  im  Handel  vor- 
—    Nr.  43.  Cinchona  excel/a  Roxburg. 
Von  diefer  foll  nach  der  Behauptung  einiger  Schritt- 
fteller,  die  rechte  Terra  japonica  (Cattu  Cambar) 
hergenommen  werden.  —     Nr.  44.  Exoßemma 
earibaeum  (Cinchona  caribaea Jacq.).    Diefer  Baum 
liefert  die  Caraibißhe  Fieberrinie  (Cortex  Chinae  ca- 
ribaea*). — ;    Nr.  45.  Exoßemma  fturibundum  [.Cime 
chona  ßoribunda  Swart  s ) .   Die  Rinde  diefes  Baums 
kommt  anter  verfchiedenen  Namen  im  Handel  vor, 
als  Cortex  Chinae  St.  Lueiae%  martinicenfis,  jamai- 
cenfis  und  Piton.    In  Deutfchland  ift  fie  nicht  fehr 
in  Gebrauch  gekommen.  —    Nr.  46.  Exoßemma  an* 
guftifolium  {Cinchona  anguftifolia   S  warft).  In 
(Leu  pharmaceutüchen  Werken  ift  die  Ria  de  diel«« 
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Baums  unter  dem  Namen  Cort,  Chinae  angußifoRa* 

mit  aufgeführt»  aber  nicht  in  den  Handel  gekom- 
men. Nach  den  Verfucben  des  verftorbeuen  Swartx 
foll  fie  in  Hinficbt  der  Heilkräfte  der  braunen  Fieber- 
rinde ähnlich  feyn.  —  Nr.  47.  Exoßemma  braehy- 
earpum  (  Cinchona  brachycarpa  Sw. ).  Früher  mach- 
te diefe  Rinde  unter  dem  Namen  Cort.  Chinae  bra. 
chycarpae  in  England  viel  Auffehen.  —  Nr.  tf./tca- 
cia  Catechu.  (Mimofa  Catechu  Linn.).  Von  diefem 
Gewäcbfe  wird  das  aus  Bengalen  zu  uns  gebrachte 
Catechu  durch  Abkochung  des  zerfchnittenen  Hol- 
zes und  nachmaliger  Eindickung  des  Abfods,  ge- 
wonnen. 

Band  g.  Lief  er.  1—4.  Nr.  1.  Ajuga  Chamae?UyM 
( Teuer htm  Chamaepitys  Linn.).  —  Nr.  a.  Teu- 
crium Marum.  —     Nr.  3.  Teucrium  Scordium.   

Nr.  4.  Teucrium  Chamaedrys.  —    Nr.  5.  Teu-rium 
Pottum. —   Nr.  6.  Origanum  Dictamnus. —    Nr.  7. 
Origanum  creticum.  —   Nr.  g.  Origanum  vulgare.  — 
Nr.  9.  Origanum  Major ana.  —    Nr.  10.  Senecio  vul- 
garis. —    Nr.  11.  Senecio  faracenicus.  —    Nr.  ia. 
Solidago  Virgaurea.    Merkwürdig  ift  bey  diefer  be- 
kannten  Pflanze  die  Entwickelung  des  nenen  Wnr- 
zelftocks  im  Frühjahre  aus  der  Spitze  der  Wurzel, 
wie  in  der  Abbildung  febr  fchön  gezeigt  ift.  — 
Nr.  13.  Krameria  Ixina.    Da  diefer  Strauch  auf  den 
Antillen  gefunden  worden  ift;  fo  heifst  bey  den 
r'ranzofen  die  Wurzel  Ratanhia  des  Antilles  und 
ift  als  gebräuchliches  Heilmittel  in  der  neuen  Phar- 
macopaea  gallica  mit  aufgenommen.  —    Nr.  14. 
Krameria  triandra.     Diefe  liefert  uns  die  wahre 
Ratanhia  -Wurzel  (Radix  Ratanhiae)  welche  durch 
die  neuern  Verfuche  mehrerer  Aerzte  als  ein  vor- 
zügliches, den  Blutflufs  füllendes  Mittel  berühmt  ge- 
worden itt    Die  Gefchichte  ihrer  Entdeckung  wird 
hier  ausführlich  mitgetheilt.  --    Nr.  15.  Lyßmachim 
vulgaris.  —    Nr.  16.  Ljßmachia  Nummulär  ?  — 
Nr.  17.  Llnum  ujttatiffimum.  —   Nr.  ig.  Limtm  ca- 
thartheum. —   Nr.  19.  Pfychotrla  emetica.  In  Rück- 
ficht der  wahren  Abkunft  der  verfchiedenen  im  Han- 
del unter  den  Namen  lpecacuanha  vorkommenden 
Wurzeln,  berichte  bisher  noch  eine  grofse  Dunkel- 
heit.   Hr.  H.  hat  hier  die  hiftorifehen  Nachrichten 
über  diefen  Gegenftand  zufammengeftellt,  woraus 
hervorgeht,  dafs  die  echten  Arten  der  lpecacuanha 
nur  in  der  Familie  der  Rupiaceen  vorkommen,  dafs 
es  bis  jetzt  nur  drey  echte  gebräuchliche  Arten 
gebe  und  dafs  diefe  alle  im  füdlichen  Amerika  wach- 
ten.   Diefe  find:   1)  die  geringelte  oder  braune ? 
a)  die  weifse  oder  grauweiße,  auch  mehlige  und    .  • 
3)  die  geftreifte  oder  ßhwarze  lpecacuanha.  Die 
übrigen  Cewä.chfe  mit  Brechen  erregenden  Wur- 
zeln, die  man  bisher  als  lpecacuanha  liefernd  ange- 
führt hat,   geben  keine  wahre  Ipecacianha.  Die 
hier  abgebildete  Pfychotrla  emetica  liefert  die  ge* 
ßreifte  oiler  fchwarte  lpecacuanha  und  man  kann 
fie  nur  fchwarz  nennen  ,  weil  fie  angefeuchtet  air» 
dem  Braunen  ins  Schwarze  fällt.   Bey  uns  kommt 
fie  jedoch  in  den  Apotheken  nicht  vor.        Nr.  70. 
CephaÜis  lpecacuanha.   Diefe  liefert  die  geringelte- 

oder 
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oder  braune  fpecacuanhä.  Von  Merat  find  drey 
Varietäten,  die  gemengt  bey  der  im  Handel  vor- 
gefunden werden»  unter- 
schieden worden ,  deren  Verfcbiedenheit  aber  wohl 
nur  von  dem  Standorte,  dem  Alter  und  der  Zeit 
des  Einfatnmlens  herrühren  mag,  und  vorzüglich 
durch  die  Farbe  hervortritt,  nach  welcher  fie  auch 
unterschieden  werden,  nämlich:  1)  die  graue ;  7) 
rothgraue  und  3)  weiftlichgraue.  Aus  den  hier 
mrtgetheilten  Analyfen  erhellet,  dafs  in  dem  rindi- 
gen Theile  dieler  Wurzel  die  Hauptwirkfamkeit 
enthalten  fey,  im  Holze  derfelben  dagegen  in  Ver- 
haJtnifs  faft  gar  keine.  Es  follte  daher  ein  jeder 
gewiffenhafter  Apotheker  beym  Pulvern  diefer  Wur- 
zel den  bolzigen  Tbeil  zurücklaffen.  —  Nr.  at. 
Richardfonia  braftlienfu.  Hier  wird  der  Unterfchied 
von  der  ihr  ähnlichen  Spermacoce  hlrfuta ,  un- 
ter welchem  Namen  fie  fich  auch  in  dem  Will- 
denow'fchen  Herbarium  befindet,  gezeigt.  Von  die- 
fer Reichard/bnia  ftammt  die  Weiße  Ipecacuanha 
her,  und  wird  in  Brafilien  fehr  häufig  gebraucht, 
fu  wie  fie  auch  in  Europa  nicht  unbekannt  geblie- 
ben ift.  —  Nr.  22.  Sanguiforba  offieinalis.  —  Nr.  2). 

Poterium  Sanguiforba  Nr.  24.  Brucea  ferrugi- 

nea.  Die  Rinde  diefes  Strauchs  gehört  zu  den 
carkotifchen  Giften  und  hat  einige  Aehnlichkeit 
mit  der  echten  Anguftura- Rinde ,  weshalb  fie  auch 
mit  den  Namen :  unechte  Anguftura  -  Rinde  be- 
legt ift,  und  wird  derfelben  im  Handel  oft  unter- 
gefchoben.  Die  Verfcbiedenheit  diefer  Rinde  von 
der  echten  Anguftura  -  Rinde  {Bonplandia  trifo- 
liata  Band  L  Nr.  ig.)  ift  hier  genau  angegeben. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Halls«  in  Co  mm.  der  Renger.  Buchh. :  Joachim 
Nettelbeck  >  Bürger  zu  Colberg.  Eine  Lebensbe- 
schreibung, von  ihm  felbft  aufgezeichnet.  Her. 
ausgegeben  vom  Verfaffer  der  grauen  Mappe. 
Mit  dem  Bildniffe  des  Vfs.  a  Bändchen.  VI,  275 
u.aRoS.  8.  (3  Thlr.  Schreibp.  3  Tblr.  18 Gr.) 

Der  Name  Nettelbeck  ift  feit  der  fruchtlofen  Be- 
lagerung Colberes  im  Jahr  1807  wohl  keinem  deut- 
schen Ohr  ganz  Fremd  geblieben.  Hier  erfährt  man 
nun,  wie  und  wodurch  ihm  ein  fo  ausgezeichneter 
Ruf  zu  Theil  geworden,  wie  viel  Antheil  an  diefem 
Erwerb  fein  inneres  gediegenes  Seyn  und  Wefen, 
wie  viel  fein  Handeln  und  Wirken,  wie  viel  aber 
auch  vielleicht  eine  zeitgemäfse  Politik ,  das  Bedürf- 
nifs  des  Augenblicks,  und  das  Zuthun  berufener 
und  unberufener  Lobpreifer  fich  anzurechnen  hat. 
Schon  feit  mehreren  Jahren  war  der  jetzt  83jährige, 
aber  noch  einer  feltenen  Kraft  und  Munterkeit  ge- 
nießende Greis  (Hr.  Nettelbeck  ift  am  aoften  Sep- 
tember 173«  geboren)  damit  befchäftigt,  die  denk- 
würdigften  Ereigniffe,  infonderheit  feines  früheren 
Seelebeos,  felbfi  aiederzufchreiben,  und  hat  fich  fo 
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der  Welt  treffender  gefchildert,  alt  eine  fremde 
Hand  es  vermöchte.  Sein  Leben  ift  fo  wunderbar 
reich  ausgeftattet  vom  bchickfal ,  und  gleicht,  biy 
den  fprecbendften  Merkmaien  innerer  Glaubwürdig- 
keit, dennoch  fo  fehr  einem  Romane,  dafs  es,  in- 
dem es  die  flöchtige  Neugier  vergnügt,  zugleich  aueh 
in  feinem  äufsern  Thun  und  Treiben,  wie  in  einem 
vielfeitig  gefchlrffenen  Glafe,  den  innern  Menfchen 
erfreulich  zurQckfpiegelt.  Der  wackre  Greis  ift 
nichts  weniger  als  reich,  aber  in  feinem  genug, 
famen  Sinn  um  fo  ehrwürdiger,  und  geniefst 
ein  mäfsiges  königliches  Gnadengehalt.  Da  er  noch 
im  hohen  Alter  Vater  einer  Tochter  geworden  ift» 
deren  künftiges  Geichick  ihm  zärtlich  am  Herze* 
liegt,  fo  war  es  ihm  ,  als  er  die  Feder  zur  Aufzeich- 
nung feiner  Lebensfchickfale  ergrfff ,  Wunfeh  und 
Abhebt,  eine  Handfchrift  zu  hinterlaffen,  deren  Ver- 
breitung durch  den  Druck  vielleicht  ein  kleines  Ga- 
pital  zum  Braut  febarz  für  fein  geliebtes  Kind  vermiß 
teln  könnte.  Wir  kennen  wenig  Lebensbefchreibu*. 
gen,  die  an  Originalität,  Lebendigkeit,  Abwechfelimg 
und  kerniger  Kraft,  neben  der  höchften  Einfachheit 
in  unterer  Sprache,  diefer  gleicht,  und  danken  befon- 
ders  auch  dem  würdigen  Herausgeber,  Hrn.  Superin- 
tendent Haken  zu  Treptow  an  derRega,  dafs  er  nach 
S.  IV.  von  der  ihm  gegebenen  Befugnifs,  an  der 
Handfchrift  nach  Gutdünken  zu  ändern,  nur  infofern 
Gebrauch  gemacht  hat,  als  das  Bedürfnifs  eines  ge- 
ordneten  Vortrags  bey  einer  folchen  öffentlichen 
Darftellung  es  unumgänglich  noth wendig  machte; 
auch  erftreckten  fich  diele  kleinen  Nachhülfen  mehr 
auf  die  innere  Oekonomie  des  Werks  und  die  Stel- 
lung der  Begebenheiten,  als  auf  den  wörtlichen  Aus- 
druck, welcher  deffen  weniger  bedurfte.  Nur  be- 
dauert man,  dafs  die  Erzählung  abbricht,  bevor  fie 
die  fpätere  Periode  erreicht  hat,  wo  Nettelbeck^t 
öffentliches  und  politifches  Leben  beginnt,  und  wor- 
über man  allerdings  feine  eignen  unentftellten  Be- 
richte vielleicht  am  liebfren  erwartet  hätte,  und  hofft, 
dafs  die  günftige  Aufnahme,  die  diefe  beiden  Bänd- 
chen verdienen ,  bald  die  Herausgabe  eines  dritten 
veranlaffen  werde,  zu  dem  fich  bereits  mehrere,  von 
Hrn.  Nettelbeck  handfchrjftlich  aufgefetzte  Materia- 
lien in  des  Herausgebers  Händen  befinden,  und  wel- 
ches fich  dann  allerdings  auch  tiber  feine  fpätern  Le- 
bensbegegniffe  verbreiten  wird.  Zu  den  einzel- 
nen intereffanten  Begebenheiten  rechnet  Ree.  unter 
andern  (1.  Theil  S.  6.1  die  Nachrichten  von  der 
Einführung  der  Kartoffeln  in  Coblenz;  S.  105  and 
S.  113  die  Befchreibung  der  Belagerungen  (Dolberg* 
durch  die  Ruffen  im  fiebenjährigen  Kriege]  Theil  ». 
S.  15.  die  Nachricht  von  den  ehemals  brandenhurg- 
preufiifchenBefitzungen  auf  derGuineaküfte  in  Weit, 
afrika,  und  S.  163-  die  Befchreibung  des  Wachs- 
figurencabinets  in  Liffabon,  befonders  die  Wirkun- 
gen der  vefmeintlichen  Ankunft  des  grofsen  Frie- 
drich in  der  Hauptftadt  Portugals,  der  nach  S.  17a  f. 
auch  in  Marocco  in  grofsem  Anfehn  ftand. 

■   1  »a.»  .V  '\u- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Thiele:  Magazin  for  Reifeiag- 
tagel/er,  udgluet  af  (Magazin  für  Reifebeob- 
achtungen,  herausgegeben  von)  R.  Nyerup. 
Erfier  Bd.,  I  -  4tes  Heft.  ij?ao.  458  S.  gr.  >*. 
Zweien  Bds.  Erftet  Heft.  139  S.  (5  Rbthlr.) 

Die  Reifebeobachtungen  der  Dänen,  welche  in 
dem  J.  179g.  99.  von  dem  jetzigen  Hauptpre- 
diger, Dr.  Jac,  Neumann,  zu  Afkjer  in  Norwegen 
herausgegeben  wurden,  fanden  zu  ihrer  Zeit  im 
In  -  und  Auslande  eine  fehr  günftigc  Aufnahme; 
find  es  war  wohl  weniger  Mangel  an  Abfatz  der 
Schrift,   als  Mangel  an  Beitrages  von  reifenden 
Dänen ,  welches  ihr  fchon  mit  dem  aten  B.  ein  En- 
de  machte.   Ihr  ähnlich  in  Zweck  und  Plan  foll, 
zufolge  der  Subfcriptionsanzeige ,  das  vorliegende, 
von  dem  Prof.  Nyerup  eröffnete  Magazin  werden, 
zu  deffen  Anlegung  der  jetzige  Zeilpunkt  noch  vor- 
teilhafter ift,  als  es  der  vor  ao  Jahren  war.   „  Die 
nun,"  fagtder  Herausgeher  in  jener  Anzeige  vom 
aslten  Januar  1&19,  „In  ganz  Europa  berrfcbende 
friedliche,   humane,   wohlwollende  Gemüthsftim- 
mung  öffnet  dem  Reifenden  freyen  und  ungehin- 
derten Zugang  zu  allen  Böcherfälen ,  Mufeen ,  Mo- 
Fabriken,  Schiffswerften  u.  f.  w. 
Auch  giebt  es  faft  kein  Reich  in  Europa,  worin  fich 
jetzt  nicht  ein  oder  mehrere  reifende  Dänen"  (feit 
dem  Sommer  1821  gehört  zu  diefen  auch  der  Her- 
ausgeber) „aufhalten.    Wenn  fie  zu  diefem  Maga- 
zine Proben  ihrer  Beobachtungen,  Stucke  ihrer 
Tagebücher,  Copien  ihrer  Zeichnungen,  —  ftatU 
ftifche  Data,  Charakterfchilderungen ,  Anekdoten, 
merkwürdige  Begebenheiten,  Notizen  von  Erfin- 
dungen u.  I.  w.  liefern:  fo  darf  f?ch  das  Publikum 
von  der  Tauglichkeit  und  den  Talenten  der  Vff. 
vierteljährig  eine  Kunftau^ftellung  verfprechen,  die 
fich  fehen  laffen  und  dem  Horazifchen  Utile  Dulci 
entfprechen  kann."    Ree.  hat  die  5  erften  Hefte 
diefer  neuen  Zeitschrift  mit  Nutzen  und  Vergnügen 
gelefen;  und  ob  er  gleich  nicht  jedem  Beytrage  ei- 
nen gleich  hohen  Werth  beyzulegen  vermag:  fo 
kann  er  doch  von  keinem  lagen ,  dafs  er  feiner 
Stelle  in  jedem  Betrachte  unwerth  fey.    Das  In- 
tereffe  der  Neuheit*  welches  dio  Einladung  doch 
verfpricht,  gebt  zwar  einigen  der  Aufratze  ab; 
aber  dafür  (ah  Geh  Ree.  durch  das  Intereffe  der 
eignen  Anficht  däni/hher  Beobachter  von-  übrigens 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L  Z.  1822. 


nicht  unbekannten  Gegenftänden  in  der  Regel  hin» 
länglich  entfebädigt.  — 

Erften  Bds.  ittes  Heft.  Brück/tacke  einet  Ta- 
gebuches, geführt  1818  in  der  Provence.  Der  Vf. 
ift ,  wie  man  aus  dem  Regifter  über  den  ifttru  Bd. 
fleht ,  der  Divifionsad  jutant  J.  N.  B.  Abrahamion  zu 
Kopenhagen,  welcher  fich  vor  einigen  "Jahren 
durch  Anlegung  der  erfren  Bell  -  Lancafcerfchen 
Schulen  in  Dänemark  bekannt  gemacht  hat.  Das 
Tagebuch  thut  diefer  Schulen  keine  Erwähnung, 
obgleich  der  Zweck  der  damaligen  Reife  des  VfV. 
die  Unterfuchung  diefer  Schulen  nach  ihrer  Ein- 
richtung und  ihrem  Erfolge  in  Frankreich,  Italien 
u.  f.  w.  gewefen  zu  feyn  fcheint.  Dagegen  wer- 
den darin  Bemerkungen  über  die  Provence  und] 
ihre  Bewohner  mitgetheilt,  wie  man  fie  auch  in 
andern,  neueren  Reifebefchreibwigen  findet.  Der 
Vf.  hielt  fich  unter  andern  auch  auf  der  kleinen 
lnfel  St.  Margrets  auf  und  erkundigte  fich  genau 
nach  dem  merkwürdigen  Gefangenen,  der  zu  Lud' 
wlgs  XIV.  Zeit  hier  aufbewahrt  wurde  und  von 
dem  es  noch  jetzt  ziemlich  problematifch  ift,  wer 
eigentlich  unter  dem  Namen  eiferne  Maske,  den 
er  führte,  verborgen  war.  S.  68  berührt  Hr.  A. 
die  bekannte  kleine  Schrift,  welche  man,  fobatd 
Napoleon  erfter  Conful  geworden  war,  zu  ver- 
breiten  fuchte,  weil  darin  der  auf  fch wachen 
Gründen  beruhende  Beweis  geführt  wurde:  die 
eiferne  Maske  habe  während  ihrer  Verhaftung  auf 
Margrete  mit  einem  Bauernmidchen  einen  .Sohn 
gehaht;  diefer  fey  der  Grofsvater  des  Grafen  Mar. 
boeuf,  und  diefer  der  Vater  Napoleons  gewefen. 
„Alle  Menfchen,  fagt  der  Vf.,  belachten  die  Er- 
findung,  als  eine  kleine  Kriegslift,  deren  Napoleon, 
um  fett  zu  fitzen,  nicht  bedurfte  —  bis  feine  gigan. 
tifchen  Plane  und  unerfättlicbe  Ehrbegierde  keine 
Grenze  kannten  und  er  fo  fich  felbft  ftürzte."  Wä- 
re die  Sage  wahr  gewefen  —  fo  blieb  es  immer  be- 
merkenswert!), dafs  der  Ururenkel  eben  fo  aU  ge- 
fangener Infulaner  endigen  mtifste,  als  dem  Urur- 
grolsvaker,  hätte  ihn  feine  Unvorfichtigkeit  nicht 
zuletzt  noch  nach  der  Baftille  geführt,  zu  endigen 
beftimmt  war.  —  Von  dem  Prof.  Rask,  der  fich 
feit  18»8  auf  einer  gelehrten  Reife  durch  Schwe- 
den, Finnland,  Rufsland,  nach  Aßen  befindet,  ent. 
hält  diefes  Heft  S.  qe  ff.:  Auszüge  eines  Briefes 
aus  Plborg  in  Finnland  vom  34ften  Marz  t8>8> 
Die  Finnen  werden  hier  als  ein  ehrliches,  gut- 
mothiges,  geoügfaraes,  dabey  aber  höchftuowiffen. 
R  (a)  des 
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der  WiJJpnJihaften  ausgefeil- 
tes gereicht  gewifs  des  Vfs. 

Ehre» 


des  Voll«  hefcbrieben.  Selbft  die  Gelehrten  unter 
ihnen  find  fo  fchlechte  Geographen ,  dafs  z.B.  ein 
Prediger,  den  der  Vf.  fragte,  wie  weit  nach  Often 
bin  die  Finnen  mit  ihrer  Sprache  (ich  erftreckten? 
und  ob  die  Strecke  zwifchen  Finnland  und  dem 
weifsen  Meere  hin  von  Finnen,  Lappen  oder  Iluffen 
bewohnt  würde?  die  Antwort  gab:  „ich  weifs 
viel^  wer  es  ift,  der  hinter  Kanitfchatka  wohnt." 
Zu  Abo  liefs  Geh  der  Vf.  von  einem  Rector  Renpall 
in  der  Finnlir.difchen  Sprache  untrrrichten  und  „es 
fcbmeichelte  mir  unendlich,  fagt  ilr.  R.,  das  finni- 
fche  Dechnations  -  und  Conjugationsfyftem  ganz  fo 
-wieder  zu  finden,  wie  ich  folches  in  meiner  Preis- 
abhandlung vorgefchlagen  habe."  Diefe  Abhand- 
Jung  erfchien  1818  unter  dem  Titel :  „Unterfuchung 
Uber  den  Urfprung  der  alten  nordifchen  oder  islän. 
difchen  Sprache"  und  wurde  mit  dem  von  der  *9- 
migl.  dän.  Gefellfchaft 
ten  Preife  gekrönet. 

Seltenem  Talente  der  Sprachforfcliung  zur 
dafs  er  hier  feinen  faft  ohne  alle  Vorkenntnifs  der 
finnifchea  Sprache,  aber  unter  der  richtigen  Vor- 
ausfetung  ihrer  Verwandtfchaft  mit  andern  Spra- 
chen des  Nordens,  gefebehenen  Vorfcblag  in  einem 
bandfchriftliehen  Entwurf  zu  einer  neuen  hnnifchen 
Grammatik,  welchen  Renvall  ihm  mittheilte,  völ- 
lig und  genau  ausgeführt  fand.  Bey  feinem  fortge- 
fetzten genauen  Studium  der  Sprache  und  Sitten 
der  Finnländer  berOckfichtigt  er  thetls  die  finni- 
schen Stämme  in  Rufsland,  theils  die  Nachfor- 
schung des  Urfprongs  der  Grönländifchen  l^pracbe, 
worüber  er  künftig  noch  eine  befondere  Abhand- 
lung zu  liefern  verfpricht.  —  Der  nachfte  Brief 
des  Vfs.,  welcher  aus  St.  Petersburg  gefchnehen 
ift,  enthält  einige  Bemerkungen  über  die  fchwedi- 
fche  Stadt  Colmar,  wo  fich  Hr.  Rath  im  J. 
auf  einer  Reife  nach  Stockholm  aufhielt.  Diefe 
Stadt  ift  nicht  blofs  durch  die  bekannte  Colmar- 
unlon  bemerkenswertb,  fondern  „felbft  die  Ge- 
gend um  fie  herum  ift  klafßfch  in  der  fchwedifchen 
Gefcbicbte.  Kurz  vor  der  Stadt  zeigt  man  noch 
jetzt  die  Stelle,  wo  Guftav  Vafa  zuerft  an  das  Land 
ftieg,  als  er  von  I  Obeck  kam.  Der  jetzige  König 
von  Frankreich,  Ludwig  XVIII.,  befuchle  diefen 
Platz  während  feines  Aufenthaltes  in  Schweden 
unter  der  Regierung  Guftavs  IV.  Adolph. "  Er 
knfste  die  Erde,  wo  der  damalige  Retter  Schwe- 
dens geftanden,  liefs  eine  lnfchrift  /um  .\mlenken 
an  ihn  fetzen  und  nahm,  wie  eine  Reliquie,  ein 
Stück  Rafen  von  dem  Platze  mit  fich.  „Man  kann 
hieran  nicht  Jeiciit  denken,  ohne  eine  Betrachtung 
Ober  den  Wechfel  der  menfehlichen  Ereigniffe  an- 
zuftellen.  Jetzt  fitzt  der  (damalige)  Flüchtling, 
welcher  vermutblich  der  fchwedifchen  Nation 
fchmeichcln  wollru"  (zuverluffig  nicht!  Ludwig 
XVIII.  ift  kein  Schmeichler  und  er  war  es  nie; 
aber  als  denkender  Beobachter  der  Welt,  als  vor- 
urtheilsfreyer  Kenner  der  Geft-hichte,  konnte  ihm 
in  feiner  damaligen  Lage  ein  Guftav  Vafa,  der  Be- 
freier Schwedens  von  Chrift'ians  11.  Tyraonej, 


nicht  anders ,  als  ein  Gegenftand  der  tiefften  Ver- . 
ehrang  feyn),  „auf  einem  der  erften  Throne  vorT 
Europa,  und  fein  (damaliger)  Befchützer  fchweift 
mit  leinem  Sohne,    dem   letzten  (?  —  jüugften ) 
Zweige  von  Guftav  Vafas  Stamm,  umher  in  iernau 
Landen."   Zo  die/er  Betrachtung  veranlafste  jener, 
dem  Ree.  bisher  unbekannt  gewefene,  Zug  in  Lud- 
wigs XVIII.  Leben  und  Charakter  der  Dänen; 
mancher  Andere  möchte  davon  vielleicht  Gelegen, 
heit  genommen  haben,  zu  bemerken:    ein  Mann, 
der  einen  Guftav  Wafa  fo  zu.  würdigen  wufste, 
zeigte  fich  eben  dadurch  nicht  unwerth,  der  etile 
friedliche  und  humane  Regent  von  Frankreich  nach 
Napoleon»  ftürmifcher  und  inhumaner  Regierung 
zu  werden!   —    Ueber  die  Finnen  bemerkt  Hr. 
Rafk  in  eben'  diefem  Briefe,  fie  feyen  feit  ihrer 
Vereinigung  mit  Rufsland,  wodurch  fie  eine  Art 
von  Selbftftändigkeit  erlangt,  wie  aus  einem  Schla- 
fe erwacht  und  zu  einem  neuen  Zeitraum  in  ihrer 
Literatur  übergegangen.    Uebrigens  räumt  er  ein, 
dafs  die  Finnen  von  den  Schweden  auf  eine  diefen 
zu  ewiger  Ehre  gereichende  Weife  behandelt  wor- 
den wäre.    „  Möge  gleich  die  Politik  der  Beweg- 
grund hiervon  gewefea  feyn,  to  lnufs  man  eine  Po. 
iitik  fegnen ,  welche  die  Cultur  einer  ganzen  fr.  yen 
nnd  edlen  Nation  zur  Wirkung  hat:  und  diefe  Wir- 
kung zeigt  fich  nicht  nur  in  der  intellektuellen  Bil- 
dung, fondern  zugleich  in  dem  bürgerlichen  Wohl- 
ftande  und  ganzen  Charakter  des  Volkes ;  es  ift  ge- 
littet,  ftilie,   arbeitfam ,   fparfam,  nachdenkend, 
gaftfrev  und  redlich  im  hoc  hf  ten  Grade.    Und  dafs 
diefe  Ewigen fc haften  wirklich  der  fchwedifchen  Re- 
gierung zur  Ehre  gereichen,  wenigftens  in  fofern 
fie  folene  genährt  und  gepflegt  hat,  das  zeigt  der 
erfte  Blick  auf  die  Finnen  in  Ingermanland,  welche 
daffelbe  Volk  find  und  diefelbe  Sprache  reden,  wie 
die  eigentlichen  Finnländer.    Auch  die  geringfte 
Vergleichung  n»-.t  den  Efthiändern  ,  die  von  densel- 
ben Stamme,  aber  von  den  Deutfchen  in  das  furcht- 
bar fte  Joch  der  Sklaverey,  des  Elendes  und  der  Un- 
wiffenheit  gefpannt  find,    fetzi  diefe  Sache  in  das 
rechte  Licht.      Befonders  vortheilbaft  ftellt  der 
Vf.  die  Folgen  der  Vereinigung  des  alten  und  neuen 
Fiunlandes  unter  eine  untf  diefelbe  Regierung  und 
Gefetze  vor."  Dahin  gehört  auch,  dafs  das  Gymna- 
finm  zu  Viharg,  welches  bey  feiner  vorigen  Abhän- 
gigkeit von  der  Univerfirat  zu  Dorpat  ganz  „ver- 
deiitfcht"  ^?)  worden  feyn  füll,   nun,  nebft  dem 
ganzen  Unterrichtswefen,  mit  der  Univerfität  zu  Abo 
vereinigt  worden  ift  und  dafs  feiidem  die  fcluve- 
difche  Sprache,  die  vorhin  mit  der  deutfchen,  finn- 
fchen  und  rufGfchen  um  dm  Vorrang  zu  kämpfen 
hatte,  das  Uel  ergewicht  erhält.    Aufser  der  ßnnU 
j'chen  Sprachlehre  von  St  raimann,  Petersburg  1816, 
welche  jedoch  fehlerhaft  und  nicht  in  dem  heften 
deutfchen  Stile  verfafst  feyn  foll,  hat  man  nun  auch 
in  finnifcher  Sprache  den  Verfuch  einer  ßnnißhea 
Grammatik,  von  dem  Sekretair  J.  Juden*  Vi  borg 
I«i8,  nebft  kleinen  (iedichten  und  andern  Flugblät- 
tern zur  Unterhaltung  der  Lefeluft  unier  dam  fiuni- 
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{eben  Laödvolke  von  demfelben  Vf.,  die  alle  dem 
Geicbmacke  und  den  Bedürfnilfen  ^diefer  Lefer^ 
klaffe  vorzüglich  Zulagen.     Auch  Abo   bat  jetzt 
mehrere  tüchtige  Gelehrte,  z.  B.  Gadolin,  Ehr- 
ftröm,  Ottoli*.    Der  letzte,  der  mit  Ehrftröm  eine 
rufjifche  Sprachlehre  für  Anfänger,  Pe:en,b.  1814 
herausgab,  ift  gegenwärtig  Lektor  des  (iymnaGums 
zu  Borgl.    Von  Ehrßröm  erfcheint  näcliftens  ein 
ruffifches  Lefebuch,  und,  auf  öffentliche  Kotten, 
ein  ruffifches   Wörterbuch   auf  Schwedifch.  Ein 
ßnnißhes  Wörterbuch,  mit  deutfclier  und  lateini- 
lcher  Ueberfetzung,    wird  G.  Henvall  auf  Kotten 
des  Grafen  Romanzow   bald   herausgeben.  Die 
feit  igt  9  zu  Abo  erfcheinende  Zeitfchrift  Mnemo. 
fyne  In  fchwedifcher  Sprache  trägt  vieles  zur  Be- 
förderung des  guten  Gefchmackes  und  der  Wif- 
feufcbafilichkeit   unter  den  Finnländern    bey.  — 
Ueber  die  finnifchc  Sprache  urtheilt  Hr.  R.  S. 
160  ße  gehört  zu  den  „  urfprünglichften ,  regel- 
richtigften ,  bildfamften  und  hellklingenden  Spra- 
chen auf  Erden;  lie  bat  die  fchöofte  Harmonie 
zwifeben  der  Anzahl  der  Seibitlauter  und  Mitlau- 
ter und  deren  Vertheilung  in  den  Wörtern :  wor- 
in   fie   mit  der  ltalienilchen  Sprache  verglichen 
werden  Kann;   fie  hat,  wie  die  Dänifche,  nichts 
von  dem   unangenehmen  Zischelnden   der  lappi- 
fchen   und   flavifchen  Spracharten ,   dabey  einen 
beffimmten  Tonfall,  wie  das  Isländifche  und  Fran- 
zöfifche  u.  f.  w.     Sie  ift  unendlich  reich  an  Ab- 
leitungswürtern   und  Zufammenfetzuugen,  gleich 
dem   Griechifchen  und   Deutfchen ;    kurz:  diefe 
Sprache  fcheint  aus  allen  andern  Sprachen  von 
Europa  das  Hefte  ausgefuebt  und  in  beb  vereinigt 
zu  haben,  welches,  fetzt  Hr.  R.  hinzu,  gerade 
das  Gegentbeil  deffen  ift,   was  man  von  der  Eug- 
lifchen  Sprache  fagt"  (doch  wohl  nur  foleber, 
die  kein  Englifch  reden  und  verftehen?).  Zuletzt 
macht  der  Vf.  noch  Hoffnung  auf  eine  bald  zu 
erwartende  neue,  oder  finnifche  Edda  und  allo 
auf  eine  neue  Quelle  zur  Kenntnifs  der  Gotter- 
lehre,  des  Aberglaubens  und  der  Dichtkunft  des 
Nordens  in  den  alle rälteften  Zeiten.    Ein  reifen- 
der  Deutfcher,  der  Dr   v.  Schröter  hat  nämlich 
in  obenbenihrter  Mnemofyne,  1H19  Nr.  3  angezeigt, 
dafs  er,  mit  Hülfe  einiger  iinnifchen  Gelehrten, 
zu  Upfala  eine  äammiuiit;  von  20  —  jo  finmfehen 
Runen  (Ronot,   d.  h.  Lieder  aus  der  heidnifchen 
Zeit)  mit  einer  deJtfchen  Ueberfetzung  herauszu- 

S 'eben  gedenke ;  wodurch  dann  Gananders  Mytlio 
oßia  rennten,  die  aus  blofsen  Bruchltiicken  fol- 
cher  Lieder  und  einer  alphdbetifch  geordneten 
Fabellehre  behebt,  eine  h  chftwillkommene  Er- 
gänzung erhalten  wird.  (Die  Sammlung  ift  feit- 
dem  erfchienen  Ree.  aber  noch  nicht  zugekom- 
men.) —  Jörgen  Landtt  Briefe  auf  feiner  Reife 
Faeröer  Infein.    Der  Vf.,  von  dem  man 


eine  Beschreibung  der  Faeröer  (Kbbvn.  1800) 
hat,  machte  diele  Rr.ie,  als  ernannter  Prediger  zu 
Quivig,  Tjörnevig  u.  f.  w.  im  J.  179a.  Sein  ifter 
Brief  i£t  von  Stont  auf  Lewltt  bey  Schottland 


und  enthält  nur  die  Befchreibung  der  ungemein 

gaflfreundlichen  Aufnahme,  welche  der  Vf.,  nach 
erlittenem  fchwerem  Sturm,  211  Stone  in  dem  Hau- 
fe des  Lords  Mackenzie  fand,  der  ihn  zum  iften, 
alen  und  iten  Male,  weil  ihn  Wind  und  Wetter 
immer  wieder  nöthigte,  feine  ZutVucbt  zu  ihm  zu 
nehmen,   mit  gleicher  Freundlichkeit  und  Güte 
bewirthete  und  in  deffen  Familienkreife  er  eine 
Widerlegung  des  (dänifchen)  Sprichworts  fand» 
nach  welchem  ,,  Fifcbe  und  Fremde,  ohne  zu  flin- 
ken, nicht  älter  als  3  Tage  werden  dürfen."  Der 
ate  Br.  ift  fchon  auf  den  Färbern  felbft  gefchrie- 
ben.   An  das  Rührende  grenzt  der  Willkommen, 
womit  feine  neue  Gemeinde  ihn  empfing.  Von 
den  Einwohnern  fagt  er,  (S.  125):  lie  haben  weit 
mehr  Verftand,  als  der  grofse  Haufe  unter  den 
Dänen,  fie  find  hoflich,  füfsredend.  welches  doch? 
nicht  immer  au«  dem  Herzen  kommen  foll;  die 
Jugend  ift  fchon  und  woblgebildet:  denn  Jahrhun- 
derte vergehen,  ohne  dafs  die  Menfchenblatterr* 
hier  wuthen.    Da  die  Färöer  keine  Mufik  ken- 
nen, aufser  dem  Gefang:  fo  zog  des  Vfs.  Violi- 
nenfpiel  eine  Menge  Leute  um   feine  Wohnung 
herum;  als  er  aber  eiaft  ia  fein  Waldhorn  ftiefs: 
fo  fprangen  fie  auf  die  Dächer  der  Häufer  und 
laufchten  den  Tönen  nach.  —   Andere  Auffätze 
in  diefem  Hefte,    wie  z.  B.  Nathandavids  Aus- 
flucht in  die  Schweiz  u.  f.  w.  übergeht  Ree,  weil' 
die  hier   bdchriebenen  Gegenftände  aus  andern« 
Reifciieichreibungen  hinlänglich  bekannt  find. 

Heft  a.  Des  Etatsrathes  Ii.  Weft  Schilderung 
der  mcrkwürdigfttn  Begebenheiten,  welche-  ihm 
auf  feine,,  Reifen  in  Weftindien  und  Europa  be- 
gegnet find.  (S.  129 — I87)>  In  einem  vertrauli- 
chen Tone  erzählt  der  im  J.  ig  11  bereits  verdor- 
bene Vf.  feinem  Jugendfreunde  Tiyerup,  was  er 
auf  feinen  Reifen  erlebte  und  das,  in  fofern  es 
ihn  felbft  betraf,  einer  Kette  von  Leiden  und  Un- 
glück gleicht1.  Es  ift  empörend,  zu  Iefen,  welche 
Mifsbandtungen  fich  dieler  würdige  Mann  unter 
andern  von  dem  bekannten  Victor  Hugues,  wel- 
cher in  der  Zeit,  wo  Weft  fich  in  Weftirrdien 
aufhielt,  in  den-  J.  1794  ff.',  die  Stelle  eiues  fran- 
zöfifchen  Commiffairs  oder  Gouverneurs  dafelbft 
bekleidete,  gefallen  laffen  mufste.  Einft  hörte 
Hugues  aus  einem  Zeitungsblaue  von  St.  Croix 
folgende  Worte  vorlefen:  „man  guillotinirt  täg- 
lich auf  Guadeluppe"  ( welches  eben  damals  in 
den  Händen  der  Franzofen  war)  ,,dic  unglückli- 
chen betrogenen  Neger  nicht  weniger,  als  die 
weifsen  Einwohner."  Rafend  ergrift  Hugues  das 
Zeitungsblatt ,  fpie  darauf  und  ftiefs  es-  dem  Vf. 
(im  Beyfeyn  von  30  fchwarzen  und  weifsen  Men- 
fohen)  mit  den  Worten  unter  die  Nafe:  „das  in- 
fame Gouvernement!"  (das  dänifche  nämlich, 
weil  die  Zeitung  zu  St.  Croix  gedruckt,  o\  I»»ch 
jener  Artikel  aus  einer  Zeitung  von  St.  Chiifto- 
pher  entlehnt  war).  Kurz  nachher  überhäufte  er 
ihn  und  das  dänifche  Gouvernement  mit  Schimpf- 
worten,  drohete,  er  wolle  felbft  nach  St.  Coix 

konv 
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kommen  und  dem  Herausgeber  Stockprügel  geben, 
nannte  den  Vf.  einen  Spion,  Negerfeind,  Sklaven, 
Ariftokraten ,  Engländer  u.  f.  w.    Für  folcbe  Un- 
verfchämtheiten  und  andere  widrige  Zufälle,  denen 
Weft  faft  auf  der  ganzen  Reife  ausgefeilt  war,  konn. 
te  es  ihn  nun  freylich  wenig  fchadlos  halten  oder 
tröften,  dafs  ihm  im  J.  1802  nach  feiner  Rückkehr 
des  damaligen  Prinzen  Jofeph  kaiferl.  Hoheit  zu 
Brüffel  viel  Schmeichelhaftes  über  die  dänifche  Re- 
gierung fagte,  fie  für  eine  der  weifeften  in  Europa 
erklärte,  die  Affaire  vom  aten  April  (1801)  mit  ei- 
ner fpartanifchen  verglich  und  fie  als  einen  der 
fchöniten  Züge  in  den  europäifchen  Annalen  be- 
trachtete.  —    Der  verewigte  Vf.  hat  fich  durch 
mehrere  feiner  Schriften  als  tüchtigen  Botaniker, 
Topographen  und  Kenner  der  Malerey  einen  eh- 
renvollen Namen  erworben;  auch  in  diefen  Reife- 
bemerkungen zeigt  er  fich  in  mehreren  Stellen  als 
folchen.  —  Von  dem  Prof.  Rask  enthält  diefes  Heft 
einige  Bruchltücke  eines  Briefes,  aus  St.  Petersburg 
vom  3often  May  1819,  in  welchem  fich  der  Vf.  fo 
fehr  in  die  Kritik  fämmtlicber  finnifcber  Sprach- 
klaffen vertieft,  dafs  es  Hr.  N.  zweckmäfsiger  fand, 
den  Hauptinhalt  deffelben  für  eine  andere  Schrift 
aufzubewahren  und  in  diefem  Maga/ine  nur  die  Ti- 
tel der  vorzüglichften  Hülfsmitlel ,  welche  dem  Vf. 
zu  Gebot  ftanden  ,   nebft  einem  Schema  Uber  die 
verfchiedenen  Menfchenraffen,  Volkskiaffen,  Stim- 
me, Zweige,  einzelne  Nationen,  Spracharten  oder 
Dialekten  mitzutheilen ,  woraus  man  fiebt ,  wie  der 
Vf.  die  verfchiedenen  Sprachen  ableitet.  Daffelbe 
ift  mit  vieler  Kunft  entworfen,  beruht  aber  auch  auf 
Vorausfet/omgen ,  die  zum  Theil  fchwer  zu  bewei- 
sen feyn  möchten. 

(Dar  Befehl*/*  folg t.Jj 


8TA  ATS  WISSENSCHAFT. 

Bf  «lim,  b.  Duncker  und  Hnmblot:  Briefe  aus 
Englaad  über  die  l/erbültniffe  des  Eigenthums 
in  Qrofsbritannien.  Ueberietzung  der  Lettrefi 
de  St.  James  Geneve.  i8ao.  8  S.  g.  (io  Gr.) 

• 

Die  Veranlaffung  zu  diefen  Briefen  ift  von  der 
Beforgnif*  eines  Ausländers  hergenommen,  der  für 
feine  Capitale  bange  ift,  die  er  in  englifchen  Fonds 
hat  and  fie  bey  einer  Revolution,  womit  England 
bedroht  zu  feyn  fcheint,  zu  verlieren  fürchtet.  Der 
Brieffteller  tröftet  ihn  damit,  dafs  in  England  we- 
nigflens  eine  folche  Revolution  als  in  Frankreich 
1789  vorfiel,  gar  nicht  zu  hefor<?en  fey,  weil  dieUm- 
ftinde,  in  welchen  fich  Frankreich 'damals  befand, 
von  denen,  in  welchen  fich  England  jetzt  befindet, 
ganz  verfchieden  find. 


In  Frankreich   nämlich  waren  die  Inte  reffen 
des  Volks  denen  des  Adels  und  der  Geiftlichkeit 
ganz  entgegengefetzt,    und  in  den  feindfelrgften 
Verhältnilfen  gegen  einander.    Monopol  der  höhe- 
ren Staatsämter,  Abgabenfrey heit  und  taufender- 
ley  andere  Vorzüge  drückten  und  erbitterten  das 
Volk,  das  feit  einem  Jahrhundert  über  diefe  De- 
mflthigungen  viel  mehr  aufgeklart  worden  war,  und 
fie  mehr  halte  fohlen  lernen.    Für  den  Adel  ftritt 
nichts  als  der  Regent  mit  feiner  Armee.    So  bald 
diefe  ihm  abwendig  ward,  war  der  Regent  und  der 
Adel  verloren.     Denn  das  Volk,   das  entgegen 
ftand,  war  nicht  Pobel,  es  war  der  Mittelftand, 
der  felbft  viel  Reiche  in  fich  fchlofs,  und  der  zu- 
gleich eine  grofse  Menge  der  Unzufriedenen  unter 
dem  Adel  nach  Pich  zog.    Ganz  antler.;  find  die  Ver- 
hältnjffe  in  England.     Hier  find  durch  die  Confti- 
tution  die  Intereffen  aller  Wohlhabenden  gleich  ge- 
fchützt,  und  unter  denfelben  befindet  fich  gerade 
die  grölste  und  einfichtsvollfte  Zahl  in  dem  Mittel- 
ftande und  unter  den  Bürgerlichen;  in  den  Privile- 

Sien  des  englifchen  Adels  befindet  lieh  durchaus 
eines,  das  dem  Mittelftande  Neid  und  Hafs  gegen 
denfelben  einflöfsen  konnte,   vielmehr  haben  Re- 
gent, Adel  und  Mittelftand  vollkommen  gleiches 
Interefle  an  der  lirhaltung  des  Staats  und  clerVerfaf- 
fung.    Ks  find  nur  allein  die  vermügensJofen  Hand- 
und  Fabrikarbeiter,  welche  eine  Öppofition  gegen 
die  wohlhabenden  drey  Klaffen  bilden.     Ob  nun 
gleich  jene  der  Zahl  nach  viel  grtifser  find,  als  die 
letzteren,  fo  fehjt  es  ihnen  doch  an  den  Mitteln  ir- 
gend etwas  folgenreiches  gegen  die  wohlhabenden 
Klaffen  /.u  unternehmen,   da  fie  weder  Geld  noch 
Waffen,  noch  Gefchicklichkeit  fich  zu  organifiren, 
noch  Anführer  haben,  und  die  erften  drey  wohlha- 
benden Klaffen  alle  diefe  Mittel  allein  und  im  höcb- 
ften  Grade  der  Vollkommenheit  befitzen.    Sie  Wör- 
den fich  um  fo  kräftiger  vereinigen  und  felbft  einen 
Theil  der  Aermeren  zu  ihrer  l'artey  zie- 
fo  bald  die  Armee  einen  endlichen  Kampf 
mit  ihnen  beginnen  wollte.     Auch  das  Interefle 
der  Armee  ift  in  Enghnd  dem  gröfsten  Theile  nach 
in  dem  Intereffe  der  Regierung  und  der  Reichen, 
und  Aufftände  in  ihr  würden  bald  von  der  Landmi- 
liz, die  dort  das  lebhaftefte  Intereffe  für  die  Erhal- 
tung  der  Verfaffung  befitzt,   unterdrückt  und  die 
Armee  befiegt  und  aufgelöft  werden.  —  Uebrigens 
aber  räth  der  Vf.  zu  ernftlichen  Maafsregeln,  um 
dieNcth  des  gemeinen  Volks  zu  mildern,  und  zeigt, 
wie  diefe  in  der  Gewalt  fowohl  als  in  dem  Intereffe 
der  Reicheren  ,  hefonders  der  grofsen  Grundherren 
liegen.    Diefes  ift  der  Gedankengang  der  vorliegen- 
den Schrift,   der  auf  eine  fehr  intereffante  Art  ver- 
t  ift,  und  fehr  *****  Aufmerk- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Tliiele:  Magazin  for  Äei/>or- 
togelfer,  üdgivet  af  (Magazin  für  Reifebeob- 
acbtüngen,  herausgeg.  von)  R.  Nyerup  u.  f.  w. 

(Beftklmfo  der  im  vorigen  Stück  abgebröckelten  Recenficn.) 

Y*twas  »ber  die  Färöer  und  deren  Hochteltxge- 
bräuche;  von  dem  Paflor  H.  C.  Lyngbye  zu 
G/efsing  im  St.  Martinas.  (S.  203  —  aai).   Der  Vf., 
der  ficb  febon  durch  eine  akademifche  Preisfchrift 
Ober  die  Tangarten  und  Seegewächje  bekannt  ge- 
macht hat,  bef achte  die  Färöer  im  J.  igi?  und  lie- 
fert hier  eine  recht  intereffante  Befchreibung  feines 
Aufenthaltes  dafelbft,  die  er  jedoch  nur  für  einen 
Anhang  zu  Landtt  oben  angefahrter  Befchreibung 
der  Firöer  angefehe  n  wiffen  will.    Ree.  theilt  aus 
ihr,   mit  Uebergehung  der  ausführlichen  Schilde» 
rung  der  dort  ftatt  findenden  Hochzeitsfeyertichkei- 
t*n,  nur  eins  und  das  andere  die  Infein  felbft  be- 
treffende mit.    Noch  im  Anfange  des  Augufts  be. 
merkte  man  vielen  vorjährigen  Schnee.    Die -aus 
den  dunkeln  und  fchwarzeoXjebirgen  hervorragen- 
den nackte«  Klippen  bieten  den  utnberftreifenden 
Schaafen  nur  das  nothdOrftige  Grasfutter  dar.  „Un- 
fere  Landung  war  fehr  beschwerlich ;  denn  auch 
Hey  ruhigem  Wetter  ift  die  Brandung  grofs,  wovon 
die  Urfache  diefa  ift,  dafc  die  Kulte  gleich  von  Is- 
land ah  den»  grofsen  atlandifchen  Meere  offen  liegt 
und  dafe  die«SeeTfan  den  beiden  Weit  in  das  Meer 
laufenden  Landzungen  der  Oft  -  and  der  Kalbsinfel 
rufammen  gedrückt  wird.*  «*•   „Man  rühmt  mit 
Recht  die  Schönheit  derfeeiändifchen  Kütten :  aber 
die  färüifchen  verdienen  auch  Ruhm  ;  man  erftaunt 
hevm  Anblicke  ihrer  Orofse  und  Erhabenheit,:  Hier 
zeigen  60h  enwaheore  Steinmaffen ,  welche  in  dem 
Abftand,  von  einer  ganzen  Meile  gerade  herunter 
fh  die  See  ftefgen,  deren  Wellen  fo  fürchterlich 
fohäumen,«  darf»  man-  ro  meilenweiter  Entfernung, 
ohne  den  Lärmen  zu  hören,  den  weifsen  Schaum 
heht.   Diefe  Wände  find  mit  parallel  und  faft  hori- 
zontal  laufenden ,  bald  heileren ,  bald  dunkleren 
Schichten  geziert,   welche  in  der  Ferne  Striefen 
glefohen  ,  ob  fie  gleich  In  der  Wirklichkeit  viele  Et 
Ten  dick  find,    Vor»  dem  oberften  Bande  diefer  Ab- 
ftnrturtgen  Wfst  ficb  der  drelfre  Vogelfänger  an  ei- 
nem mehrere  hundert  Ellen  langen  Tau  herabwin- 
den, bie  er  einen  oft  kleinen  Abfata  findet,  wo-  er 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1823. 


den  Fufs  auffetzen  und  weiter  klettern  kann.  Hier 
haben  die  Seevögel  ihre  Nefter  und  Jungen,  nach 
deren  Aushebung  er  f.ch  wieder  hinaufwinden  läfst. 
Dort  raget  die  Klippe  weit  über  das  Meer  und  hat 
feit  Menfchengedenken  den  Einftarz  gedrohet-  da 
wird  der  flufsere  Abfchuls  von  ftarken  Säulen  un- 
tertuizt  und  es  bilden  Geh  grofse  Durchgänge  und 
Ihore  nach  dem  Meere.     Hier  zeigt  ficb  iu  der 
hhppenwand  auf  der  Wafferrinde  eine  Oeffnune, 
wie  der  Eingang  in  die  Unterwelt,  oft  mehrere  ne' 
ben  einander,  welche  tief  in  den  Felfen  gehen,  und 
deren  Inneres  die  Wohnung  der  Seehunde  ifr  dort 
fieht  man  die  fchönen,  ellendicken  Bafaltpfeiler  re- 
geimäfsig  geeckt,  in  dichten  Gruppen  fich  an  ein- 
ander ichliefsend,  auf  der  Gebirgfeite  gleich  Orgel 
Pfeifen  ,  und  am  Strande  gleich  ftarken  Palli^den. 
Ua  hebt  ficb  Über  eine  niedrigere  Lifel  eine  höhere, 
mit  ipitzen,  unerf teiglichen  Zinnen,  recht  wie  viele 
IhOnne  auf  einem  gothifcheti  Gebäude;  hier  ftür- 
aen  von  der  fchroffen  Stite  des  Gebirges  die  präcH- 
tigften  Gaskaden  in  mehreren  Abfätzen,  die  eine 
gerade  über  der  andern,  alle  von  gleicher  Grofse 
hinter  welchen  die  Felswände  eingebrochen  find, 
fo,  dafs  man  ihnen  und  den  grofsen  tief  niederftür 
«enden  VVaffermaffen  hindurch  gehen  kann,  ohne 
naTs  au  werden.    Dort  öffnet  fich  dem  Auge  eine 
Hohle,  welche  unten  am  Meere  queer  durch  die 
ganze  Stein maffe  der  Infel  läuft,  fo  erofs,  dafs 
bey  ftillem  Wetter  ein  Boot  hindurch  rudern  und 
ailo  mitten  unter  der  Infel  wegfegein  Kann;  da  G»!it 
man  in  der  Klippe  ein  Sprudeljoch,   woraus  das 
NVaifer  mehrere  Ellen  hoch  in  die  Lütt  gefpritzt 
wird.  —   Solche  und  andere  bewundernswürdige 
weift  grofse  und  erhabene  Profpekte  und  PhäoorrV 
ne  bieten  die  färöifchen  Kütten  dar,  welche  wecen 
ihrer  Höhe  und  Grüfse  in  einigem  Abftähde  oft  das 
nngewohnte  Auge  täufchen  und  ganz  nahe  7a  fevn 
rf'"*«'  während  fie  doch  Meilen  weit  entfernt 

S11  C  2<*-«°9>-  Ree.  hat  diefe  ganze  fchöne 
Stelle  ausgehoben,  weil  fie  ihm  diefes,  bey  den  we- 
nigen  Hülfsmitteln  zu  einer  nähern  Kenntnifs  der 
Färöer  -  Aufsenfeite  ,  befonders  Werth  zu  feyn 
fcheint.  Auch  die  beiden  fogenannten  Rynkftene, 
oder  beweglichen  Felsftflcke  in  der  Nähe  von  An- 
dc/jord,  von  deren  Beweglichkeit  die  Urfache  noch 
«ut-  Stunde  unerörlert  ift,  befchreibt  der  Vf.  aus- 
führlich. Wer  Tollte  folche  Naturfchönheiten  in  ei- 
Oer  fo  abgelesenen  Weltgegend  fuchen?  -  Das 
Sr-hu  wefen  iXt  auf  den  Färöern,  wie  fich  erwarten 
S  <a)  läfst, 
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lafst,  fehl  echt.  Sie  haben  nur  eine  einzige,  and 
zwar  eine  Umgangsfcbele,  welche  der  Paftor  Schrö- 
ter erft  kürzlich  zu  Stande  gebracht  hat.  Die  Ael- 
tern  unterrichten  fonft  ihre  Kinder  zu  Haufe;  die 
•Iten  (KingosJ  Lieder»  die  Evangelien  und  das  (dä- 
■ifcht)  Lehrbuch  Witten  fie  auswendig  und  können 
daher  unter  ihren  häuslichen  Gefchäften  hören ,  ob 
die  Kinder  richtig  lefen  o;',r  nicht.  Es  erfchwert 
den  Unterricht,  dafs  alle  Bücher  in  dänifcher  Spra- 
che verfafst  find;  erft  durch  den  Conhrraandenun- 
terri-hl  des  Predigers  wird  diefe  Schwierigkeit  zum 
'  Tbeil  gehoben.    Des  Vfs.  VVunfch,  dafs  die  Ein- 


halb, weil  es  ans  dem  St.  Knuds  Klofter  tu  Oden- 
fe  hierher  gekommen  ift,  für  eine  Abbildung  der 
Königes  Knud  ausgegeben  wurde.  Der  Vf.  hielt  es 
aber  mit  gröfserm  Hechte  für  die  Darfteilung  ei- 
nes Graubrüdermonchs. 

Heft  3.  Br'iefausvbge  vom  MiJJionair  Dr.  Ro/en 
auf  feiner  Reife  nach  Indien  ig  ig  und  19.  Die 
Briefe  find  zum  Theil  noch  in  London,  zum  Theil 
auf  dem  Schiffe  Briftol,  welches  den  Vf.  mit  noch 
einem  andern  jungen  Dänen,  auf  den  Antrag  des 
Lord  Bifchoffes  von  London  nach  Oftindien  führte, 

tefchrieben.  Zu  London  wohnte  Hr.  R.  einen 
JUmen  in  der  Bell- Lankafter fchen  Schul»  bey; 


che,  die  doch  nur  ein  Gemifche  von  Alt  -  Isländilch 
und  verdorbenem  Dänifch  feyn  füll ,  und  die  über- 
aU  nur  von  etwa  5000  Menfchen  geredet  wird,  aus- 
fterben  laffen  mochten ,  wird  wohl  nur  frommer 
Wunfeh  bleiben.  Je  kleiner  die  Nation,  defto  grö- 
sser ift  insgemein  ihre  Anhänglichkeit  an  ihre  In- 
dividualität. —  Aut  einem  Briefe  von  Berlin,  den 
\^ten  May  18 IQ.  Der  Vf.,  Hr.  J.  J.  Brunn  aus  Fri- 
dericiaabeilt  hier  eine  lefenswerthe  Befchreibung 
des  Denkmales  mit,  welches  bey  Wobbelin,  zwi 
fchen  Schwerin  und  Ludwigsluft,  dem  verewigten 
C.  Th.  Körner  und  deffen  Schwefter  E.  S.  Luife 
Körner  gefetzt  worden  ift,  nebft  den  darauf  (teilen- 
den Infchriften.  Selbft  von  Wien  aus  geichehen, 
wie  aus  dem  beym  Kirchfpielvogt  liegenden  Buche 
zn  Ks.  Andenken  zu  erfehen  ift,  Keifen  hierher, 
um  den  jungen  Märtyrer  fürs  Vaterland  im  Grabe 
einen  Befucb  zu  machen.  Ergreifend  find  die  von 
Körners  eigenen  Aeltern  in  diefem  Buche  nieder- 
gefchriebenen  Worte.  Bruchftücke  einer  Reifebe 
fchreibung  in  England ,  vom  Kammer  junker  0.  J. 
Rawert.  Sie  enthalten  eine  ausführliche  Befchrei- 
bung des  Theaters  im  Coventgarden  in  VVeftmin- 
fter,.  mit  Rückficht  auf  die  Ventilation  und  Erwär- 
mung deffalben,  wie  folches,  nachdem  es  durch 
eine  Feuersbrunft  igo8  zerftört  worden,  feböner, 
geräumiger  und  für  die  Zufchauer  bequemer  als 
vorher,  wieder  aufgebaut  worden.  Fünf  Stein- 
druckabbüdungen,  welche  der  Vf.  beygefügt  bat, 
machen  das  Ganze  defto  anfchaulicher.  Auch  das 
kleine,  nicht  weit  von  diefem  befindlichen  Theater 
Olympic,  welches  gleichfalls  ventilirt  und  erwärmt 
wird,  ift  S.  043  kurz  befchrieben.  Brief  des  Dr. 
J.  F.  Schorn  an  d.  Geh.  Conf.  R.  Bülow,  aus  Neapel 
Tom  i6ten  July  1819.  Der  Vf,  reifete  in  Gefell- 
fchaft  eines  Hr.  Ruh l  aus  Caffel  i8>8  und  19  durch 
Italien  und  hatte  das  G.Oek  in  kurzer  Zeit  Zeuge 
ton  drey  verfebiedenen  vulkanifehen  Ausbrüchen 
zu  feyn;  nehmlich  im  November  »8t8  und  im  Fe- 
bruar 1819,  wo  der  Vefuv,  und  im  May  1819»  w« 
der  Aetna,  feine  ExploGon  hatte.  Die  Belehre*, 
bung  ilt  anziehend.  Fragmente  aut  det  (1777  ver- 
dorbenen) Conf.  Rothes  Taketd  Klevenfelds  (im  L 
1741  geführten)  Reife  Journale.  Wenig  bedeutend. 
In  der  Kirche  zu  Bramminge  im  St.  Fyen  fand  der 
Vf.  unter  andern  ßildniffen  ein  altes  Portrait  iv  der 
Geüalt  und  Kleidung  eines  Mönchs»  welche«  des- 


was  er  darüber  S.  26a  fagt ,  wird  fchwerlich  da- 
zu beitragen,  den  in  Dänemark  bereits  erlöfchen- 
den  Eifer  für  die  Bellifche  Lehrart  wieder  anzu- 
fachen. ,,  Diefe  Methode  ift  wohl  dazu  gefchick«, 
rohe  Jungen  zu  behobeln,  die  fünft  wie  anderes 
Unkraut  aufwachfen  würden :  denn  es  bedarf  nur 
weniger  Lehrer,  und  der  Unterricht  ifc  fo,  dals 
das  eine  etwas  fortgefchrittene  Kind  das  andere 
unterrichten  kann ;  auch  kann  fie ,  lanefam  zwar, 
doch  fiche r,  die  Anfangselemente  vom  Lefen,  Schrei- 
ben, Rechnen,  Religion  (d.  h.  Katechismus  -  oder 
Gedächtnifs  •  Religion  )  lehren;  aber  keines  weges 
ift  diefelbe  für  den  höheren  Unterricht  geeignet, 
oder  dafilr,  den  Verfland  und  das  Herz  der  Kin- 
der eigentlich  tu  bilden."  (Es  fragt  fich  nur,  ob 
es  allen,  die  Geh  für  diefe  Metbode  intereffiren, 
um  diefe  eigentliche  Bildung  eigentlich  zu  thun 
ift?)  —  Auf  Madeira  fah  der  Vf.  eine  Procef- 
fion,  bey  welcher  fich  etwa  ao  Pönitentiare  be- 
fanden. Einer  von  diefen  trug,  mit  entblöfetem 
Oberleib,  auf  feinen  ausgeflreckten  Armen  eine 
ei  lerne  Stange,  etwa  60  —  70  Pfund  febwer.  Der 
diefelbe  im  vorigen  Jahre  trug,  foJl  kurz  nachher 
geftorben  feyn.  Manche  halten  aber  dafür,  da« 
Ganze  fey  Mönchs  tx .-trug  und  die  Kreuzträger 
ftyen  gemiethete  Leute.  —  Brief  eines  (unge- 
nannten) Dänen  aus  Rom,  im  July  1819.  Er  ent- 
halt einiges  über  die  Marcus ■  Bibliothek  zu  Vene, 
dig  und  Uber  deren  ehrwürdigen  (im  Nor.  18' 


4  Jahre  alt ,    verftorbenen )  Vorfteher 

efer  nahm  an  dem  Vf.,  als  einem  Dänen,  den 
lebhafteften  Theil,  rühmte  die  Verdienfte  der  DäV 
nen  um  die  Critica  faerat  die  Beftrebunoen  der 
Regieruog  zur  Beförderung  der  Wiffenfchaf- 
feine  perfönlicbe  Bekanntfchaft  mit  Mäneer, 
Birch  u.  a.  dänifchen  ausgezeichneten  Gelehrten, 
und  fagte  wiederholt  z»  dem  Verf.  die  aus  dem 
Munde  eines  folchen  im  Dienfte  der  Wiflenfchaf- 
«en  ererauetea  trefflichen  Mannes  doppelt  gewich, 
tigen  Worte:  „gelehrt  ** feyn,  mein  lieber  E  ,  das 
ift  nur  wenig i  aber  eim  recht fchmffener  Mann  zu 
feyn ,  bedeutet  viel  ist  diefen  Zeiten.  ''■  Zttsey  Brießm 
vom  Prof.  Rask,  aus  Petersburg  vom  laten  Jun., 
und  aus  dem  Lande  der  Kofeken,  vom  jiften  Jul. 
»Bio,  Zu  den  vielen  Schwierigkeiten ,  mit  denen 
der  Vf.  auf  feiner  fortgefetzten  Reife  zu  kämpfest 
hatte»  kam  noch  die,  dafs  man  ihm  die  Erlangung 
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der  nothieen   Päffe  autserordentlich   erfchwerte.    fchen  die  Hufaren  von  dem  Schillfchen  Corps9 


wo 


Nach  aa  tägiger  Keife  von  Mofkwa  aus, 

neil't  unter 


bey  Ta^e  mit  der  fchlechteften  Koft,  bey  Na 


cht 


lieb  nelnnen  mufste,  erreich- 


mit  einer  Ruheftäüe  im  Reifewagen, 
frevem  Himmel  vorlieb  nehme 
te  er  endlich  die  deutrcbe  Kolonie  Sarepta:  und 
auch  hier  konnte  er  zwar  eine  BettfteÜe ,  aher 
keine  Madratze  oder  anderes  Bettwerk  erhalten. 
Angehängt  hat  der  Herausgeber  ein  Verzeichnis 
deflen,    was  Hr.  R.  von  Petersburg   aus  an  die 
TJniverfitätsbibliothek  zu  Kopenhagen  eingelchickt 
hatte  ;  z.  B.  eine  Tafel  über  die  214  Grundzeichen, 
-woraus  die  chinefifche  Schrift  beftebt,  geordnet, 
auf  chinefifche  Weife,  nach  der  Zahl  der  Pinfel- 
ftriche  in  den  einzelnen  Figuren;  ferntr:  eine  von 
dem  Kaifer  von  China  gehaltene  Re.le,  das  N.  T. 
auf  Chinefifch  u.  f.  w.     Von  der  ferneren  Keife 
des  Prof.  Raths  erhalt  man  S.  331  die  Nachricht, 
dafs  derfelbe  am  saften  Sept.  /u  Ajtraehan  ange- 
kommen und  im  Begriffe  fey ,   nach  Tiflis  :n  Ge- 
Orgien,  dann  über  laauis  nach  Basra,  und  fo  ZOT 
See  nach  Bombay*    und  von  da   Wieder  zur  See 
nach  Mudra:,  Calcutta  oder  Tranquebar  zu  reifen, 
wie  folches  den  Gmftänden  am  angemefl'enften  feyn 
werde.     Die  Landreife  durch    Indien   hatte  man 
ihm,    wegen  der  Unficherheit  durch  Räuber  u.  f. 
w. ,   gänzlich  widerrathen.    Aus  Dansk  Liter.  Ti 
dende  for  i«2o  S.  XI9  kann  Ree.  hinzufügen,  dafs 
Hr.  Rask  von  Abufchekr  im  perfifchen  Meerbufen 
tinterm  aaften  Aug.  1820  die  neuelten  Nacbrich- 
ten  von  Geh  gegeben  habe,   nach  welchen  er  von 
der  perfifchen  Hit  e  viel  gelitten  und  in  Schiraz 
eine  ernftliche  Krankheit  überhanden  hatte,  nun 
aber  wieder  hergeftellt  und  Willens  fey ,   in  der 
Kürze  die  Seereife  nach  Bombay  anzutreten.  — 
Die  Briefe  eines  dänißhen  Seeoffiziers  auf  feiner 
Reife  nach  Vliefsingen  im  Jahr  im 2  S.  303  —  330 
find  von  keinem  grofsen  Gehalte  und  fcheinen, 
leich  den  folgenden  Fragmenten  aus  Kleoenfeldts 
eifejournal,  nur  als  eine  Art  von  Lückenbüiser 
hier  zu  flehen. 

Heft  4.    Auszüge  aus  dem  von  (dän.)  Lieute- 
nant Emil.  Oldetand  in  den  Jahren  igia-rjlgu 
geführten  Reifejournal.   S.  337  —  393.     Von,  den 
Sta  Ateo  Altona,  Berlin ,   Dresden,   Leipzig,  Bay 
uth,  Wien,  Florenz,  Liucrno,  Siena,  Rom,  Pom- 
,  Neipel*  Paris,  Lüttivh ,  Düffeldorf,  Osna- 
■k,  Bremen,  Lüneburg  u.  f.  w.  ertahrt  man 
hier  nicht  vielmehr,  als  dafs  der  Vf.  fich  kürzer 
oder  länger  dafelbft  verweilet  und  mit  unter  Er- 
fahrungen gemacht  habe,    wie  man  fie  als  Reden- 
der,  zumalen  als  Milirair  in  jenen  kriegenfcinn 
,  zu  machen  Gelegenheit  hatte.    Von  Glück- 
aus,   wohin  der  Vf.  kurz  vorher  kam,  als 
diefe  Feftung  im  Dec.  1813  von  den  Allnrten  be- 
lagert und  fpäterhin  durch  Capitulation  eingenom- 
men wurde,  erzählt  er  S.  374  unterm  i7ten  Dec. 
JH13,   der  Li eut.  v   pwald  (Sohn  des  verdienten 
General -Lieut.  ».  Ewald,  der  am  äfften  Jan.  i  m  3 
Verftorben)  fey  bey  einem  Ausfalle  "mitten  zwi- 


gekommeu;  und  S.  377  wird  gefagt:  „dar  fchwa- 
difche  General  hoffe  bald  in  Glückftadt  zu  feyn, 
um  die  3  Gefangenen  von -dem  Schil I fchen  Corps* 
welche  die  Dänen  in  eben  dem  Augenblicke  ge- 
fangen genommen  hätten,  wo  fie  «hätten  plündern, 
woüen,  felbft  abzuftrafen. "    Von  welchem  Schill- 
fchen Corps  mag  der  Vf.  reden,   da  es  bekannt 
ift,  dafs  der  genannte  Genemliieut.  v.  Ewald  be- 
reits im  Jahre  1809  in  Verbindung  mit  dem  frau- 
zöfifcheo  General  Gratien,   unweit  Stralsund  da« 
SchUllcht,  Corps  eufrieb,   fo,  dafs  deffen  Chef 
mit  den  meiften  feines  Corps  getödtet,   die  übri- 
gen aber  gefangen  genommen   würden:  woran** 
diefe  nach  Frankreich  zu  den  Galeeren  abgeführt 
wurden?  (S.  v.  Mauvilhns  Militairifche  Blätter, 
i8ai  Jahrgang  2.  Heft  4.  S.  276  ff.)    Sollten  auch 
einige  dieler  Tapfern  fich  gerettet  und  nun  unter 
den  Schweden  gedient  haben:  fo  konnte  doch  im 
Jahre  1813  von  einem  ganzen  Sc/ii/ifchen  Corps 
nicht  mehr  die  Rede  feyn  und  gefagt  werden,  der 
Lieutenannt  Ewald  habe  fich  am  i7ten  Dec.  ig  13 
dicht  bey  Krempe  „mitten  unter  den  feindlichen 
Hufaren  von  dem  Schillfchen  Corps"  befunden. — 
In  des  Vfs.  Vaterland  wird  man  diefe  Auszüge 
übrigens  mit  Theilnahme  lefen;  fijr  das  ausländi- 
fche  Publikum  haben  fie  wenig  Intereffe.  —  WU- 
tenberg,  zwey  Jahre  nach  dem  xten  Jubel  fette  der 
Reformation,  vom  Dr.  H.  N.  Claufen.  (S.  394  — 
415).    Eine  recht  fchöne,  von  Freymuth  und  dem 
lebendigften  Sinne  des  Vfs.  für  die  gute  Sacht 
der  Reformation,  man  könnte  fagen,  von  echtem 
Luthersfinne,  zeugende  Betreibung  Wittenbergs 
und  delfen,  was  diefer  Stadt,  wie  auch  ihr  jetzi- 
ger Zuftand  fey,  eine  Ceiebrität  verbürgt,  fo  lan- 
ge man  Männer,  wie  Luther  und  Melanchton,  zu 
würdigen  wiffen  wird.    Etwas  Obertrieben  findet 
jedoch  Ree.  des  Vfs.  Klagen  Ober  die  neuefte» 
Schickfale  der  Stadt  und  Univerfität  Wittenberg; 
theils  ift  diefe  Hochfchule  nicht,  wie  Hr.  Cl.  Sv 
411  fich  ausdrückt,  „  umgeftürzt ,**  unterdrückt 
oder  aufgehoben  ,  fondern  nur,  welches  ihm  nicht 
unbekannt  feyn  konnte,  mit  Halle  vereinigt  wor- 
den; theils  "bat  Wittenberg,  was  wenigftens  die 
theologlfche  Lehranftalt  betrifft,  doch  einigen  Er- 
fatz  an  dem  dafelbft  neuerrichteteu  Paßoralfeml- 
nartum  (der  Vf.  berührt  S.  3x4  felbft  den  bemer- 
kenswerthen  Umftand,  dafs  der  erfte  in  Rom  an- 
gelteilte evangellßhe  Prediger,  welchen  die  preufs. 
Regierung  1819  dahin  ernannte,  aus  dem  Witten» 
berglchen  Seminarium  ausgegangen  fey);  theils, 
legt«  den  erften  Grund  zur  Verwandlung  des  Ma- 
le nutzes  zu  Wittenberg  in  einen  Waffenplatz  nicht 
die  preufsifche  Regierung,  fondern  der  Fremdling, 
der  von  Sachfen  aus  gern  ganz  Deutfchland  un- 
terjocht hätte,  und-  dem  zu  diefem  Zwecke  nicht« 
zu  heilig  war,   am  wenigften  eine  dentfehe  Uni- 
verfität, oder  die  Wiege  der  Reformation.  Hier- 
gegen hätte  der  Vf.  feine  Pfeile,  wenn  er  einmal 
deren  abfehiefsen  weihe,  nebten  foBea:  und  er 
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balle  nicht  ins  Blaue  gezielt.  —   Die  Auszüge  aus 
des  berühmten  Suhms  auf  einer  Reife  nacA  Hol- 
ftein  im  Jahre  1766  geführtem  Tagebuch*  (S.  t\\ft 
—  4a»)  find  doch  etwas  zu  dürftig  an  lefenswer- 
then  Bemerkungen,  als  dafs  ihnen  der  blofse  Na- 
me ihres  fonft  ruhmwürdigen  Vfs.  ein  befonderes 
Gewicht  geben  könnten.    Schätzbarer  ift  für  den 
Ree.  das  in  Steindruck  beygefiigte  Facßmile  von 
Suhms  Handfchrift,   nicht  an  fich,   fondern  um 
feines  Inhaltes  willen.    Der  wackere  Mann  warnt 
nämlich  in  einem  Billet  unter  dem  iften  October 
17117    den    damaligen    Herausgeber    der  Laerde 
Efter retninger  vor  einem   die  Schriftfteller  und 


Leib;  ich  wurde  kalt,  dt  er  daffelbe  {tiHtch wei- 
send überging  in  eben  dem  Augenblicke,  wo  erden 
König  von  Schweden  weife  nannte."  (S.  14).  Brie- 
fe von  dem  Dr.  Povel  Lemming  auf  feiner  Reife 
in  Frankreich  und  Spanien,  vom  i7ten  Jan.  1 8 
ff.  Der  Vf.,  einer  der  hoffnungsvollen  Orien- 
taliften  in  Dänemark,  befchlofs  mit  diefer  Reife 
fein  junges  Leben,  indem  er  an  einem  hitzigen 
Fieber  am  agften  Ort.  1 R19 ,  kaum  26  Jahre  aJt, 
zu  Madrit  ftarb.  Die  Briefe  find  von  intereffan- 
tem  Inhalte,  obgleich  die  meiften  berührten  Ge- 
genftände  aus  andern  Reifebefchreibungen  be- 
kannt find.    Im  Efkurial,  wo  der  Vf.  die  Klo- 


Redaktenre  bedrohenden  Unwetter.  Das  Wetter  fterbibliothek  befuchte,  fragte  ihn  der  Pater  Prior ; 
zog  wirklich   auf,   fchlug  ein,  und  traf  damals 


nur  den  Alfeffor  Coltet,  als  Recenfent  von  Birk- 
ners Schrift  Ober  die  Druckfrey heit;  aber  fchon 
1799  folgten  heftigere  Schläge.  —  Aus  einem 
Briefe  des  Pr.  Rask  von  Mosdok  am  Fluffe  Ferek 
im  Oouvemem.  Kaukafien,  den  io,fen  Oct.  1819 


Ift  man  in  Dänemark  Katholik  oder  Proteftant?' 
„Es  giebt  ihrer  von  beiden  Theilen."  Und  Ihre 
Gnaden  find?"  —  „Ich  bin  Proteftant,  das  ge- 
ftehe  ich  lhro  Gnaden  frey  heraus."  „  Das  tbut 
mir  leid;  ich  wflnfehte  das  Gegentheil.  Aber  en- 
fin,  das  ift  eine  Disgracia,  fo  wie  es  auch  eine 


n  isländifcher  Sprache,  mit  einer  dänifchen  Ue-  ift,  mit  fchwachem  Kopfe  geboren  zu  feyn.  So 
)erfetzung.     Er  enthält  faft  nur  Klagen  Ober  die    wenig  diefer  fein  Uebel  verfchuldet  hat,  fo  we- 


i 

berletzung. 

grofsen  Befchwerden,  womit  der  Vf.  fortgefetzt 
zu  kämpfen  hatte. 

Zweyten  Bandes  iftes  Heft.  Nachrichten  von 
Napoleons  Hof  im  Winter  1809 — 10.  Von  dem- 
felben  Weft,  deffen  Reifebemerkungen  aus  Weft- 
indien  oben  angezeigt  worden.  So  oft  auch  fchon 
der  Glanz  und  die  Eigenheiten  des  damaligen  fran- 
zölifchen  Hofes  befehrieben  find:  fo  viel  lntereffe 
haben  doch  euch  diefe  fehr  ins  Einzelne  gehen- 
den  Bemerkungen  eines  Dänen;  und  Ree.  nimmt 
ganz  ein  in  die  Aeufserung  des  Herausgebers: 
nicht  leicht  ift  ein  anderer  dänifcher  Reifender 
mit  fo  vielfeitigen  Talenten  begabt  und  fo  ge- 
schickt gewefen  zur  Anftellung  der  verfchieden- 
ften  Beobachtungen  in  fremden  Ländern,  als-  der 
zu  frühe  verstorbene  Weft.  Bey  einer  -grofsen 
Cour,  welcher  der  Verfalfer  beywohnte,  wurde 
der  preufsifche  Minifter  von  dem  Kaifer  über- 
fchen,  der  ddnifche  dagegen  defto  öfter  angere- 
det. (S.  4).  In  einer  von  dem  Kaifer  gehaltenen 
Rede  in  der  gefetzgebenden  Verfammlung  hörten 
ihn  3  deutfebe  Könige  (von  Weftphalen,  Sachfen 
und  VVürtemberg)  fagen :  „meine  Soldaten  in 
Deutfchland."  „Des  guten  Königes  Ludwig  (von 
Holland)  Mutter  und  Schwefter  hörten  ihn  Hol- 
lands Schickfal  verkündigen  ;  denn  der  König 
felbft  war  nicht  zugegen.    Und  ich,  -dein  vor  dem 

Uitheil  über  Dänemark  granele,  verbarg  meine  dienen  allen  Bevfall. 
Verlegenheit  hinter  des  Prinzen  Kourakik'  dicken 


nig  können  Sie  dazu  ,  dafs  Sie  im  Norden  und 
nicht  im  Schoofse  der  allein  feligm3chendeo  Kir 
che  geboren  find.  Ketzer  mufs'  es  auch  geben, 
damit  man  die  wahren  Ohriften  kennen  kann. 
Danken  Sie  aber  Gott,  der  Ihnen  Gelegenheit 
gegeben  hat,  zu  reifen,  /u  vergleichen,  und  das 
lieffere  zu  wählen."  (S.  56).  Schreiben  vom  Dr. 
Med.  C.  Otto,  d.  d.  Dresden,  toten  April  l%io. 
Enthält  Bemerkungen  Ober  den  thierifchen  Ma- 
gnetism  und  die  Art,  wie  der  Prof.  Wotfart  zu 
Berlin  magnetifirt,  die  von  dem  gefunden  Ver- 
ftande  des  Vfs.  zeugen.  Zu  Kopenhagen,  wo  das 
Magnetifiren  auch  eine  Zeitlang  hoch  Mode  war, 
fch'eint  man  (nach  S.  101  zu  urtheüen)  fchon  fei- 
ne Meynun"  darüber  geändert  zu  haben.  Doch 
wird,  wie  Hr.  ().  bemerkt,  das  lntereffe  für  ei- 
ne Sache,  die,  wii'fenfchaftlich  betrachtet,  für 
den  Arzt  und  Philofopheh  immer  ein  wi  einiget 
Gegeoftand.  bleiben  wird,  nie  ganz  ausfterben'. 
BrWhßücke  feinet  Ta?rbuche;  ff.  Der  Hr.  Divi- 
fione-Adjutant  v.  Abraham fon  fetzt  Iiier  feine  im 
lfterf"  Band  angefangenen  Reifebemerkungen  fort 
und  erzählt,  was  ihm  auf  feiner  Reife  in  Oberita- 
lien hemerkenswerthes  aufftiefs.  Seine  Anflehten 
von  den  feit  den  letzten  5  Jahren  (1813 —  ifltf*) 
in  den  fardinifchen  Staaten  vorgenommenen  Ver. 
ändernngeh,  befonders  von  der  Wiedereinführung 
der  äufserft  harten  Criminalgefetze  u.  f.  w.,  ver- 
Hienen  mUma  );.-..  t  ,  I 
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BRBAUUNGSSCHRIFTEI*. 

üfrn,  b.  Haller:  Predigten  vor  Landgemeinden 
gehalten  von  David  Marlin,  jetzt  Pfarrer  am 
Münfter  in  Bern.  Erfter  Band.  Fr/t  - ,  Com. 
munians  -  und  Gelegenheit*  -  Predigten.  i»20. 

ller  allgemeine  Bey  fall,  den  alle  im  Druck  er- 
fchienenen  Arbeiten  des  würdigen  vor  kurzem 
verdorbenen  Vfs.,  fowohl  in  der  Schweiz  als  auch 
im  Aus  ande  erhalten ,  bewog  den  Herausg.  Hrn. 
Albr.  Schärer,  Iofelprediger  in  Bern,  aucli  diefe 
Predit,tfammhing,  mit  Genehmigung  des  Vfs.  ilem 
Pub  ikum  mitzulheilen.  Diefe  Predigten  und  Pre- 
digtentwürfe hielt  Hr.  M.  vor  mehr  als  40  Jahren 
als  Pfarrgehülfe  vor  Landgemeinden  und  nach  der 
Versicherung  des  Herausg.  zeichnen  fich  diefelben, 
wie  alle  fein*  übrigen  Religionsvorträge  durch  Ori- 
ginalität, tiefe  Kenntnifs  des  menfchiichen  Herzens* 
durch  nachdrücklichen  Krnft  und  ganz  befanden 
durch  den  populären  Volkston  aus  und  werden  in 
diefer  Hinficht  als  Mufter  ton  populären  Lau Jp re- 
digten empfohlen. 

So  weit  der  Herauseeber  und  Vorredner .  Wir 
wollen  nun  zuerft  den  Inhalt  diefer  Predigten  oder 
Predigtentwürfe  denn  nur  die  Bettagspredigten  find 
beynahe  ganz  ausgearbeitet,)  anzeigen  und  dann  im- 
Xere  Gedanken  darüber  näher  angeben.  In  diefem 
Banda  find  «sni halten  Neujahrs.  Predigten  7.  Am 
lebe  der  Majfo  Verkündiguug  j.  ( we rde o  im C.  Bern 
jetzt  nocb  Marieotage  gefeyert?)  Vorbereitung  auf 
die  Paffioo  der  Oftarpredigteo  a.  Hirn  m  elf«  brtspre* 
digten  3.   Pfingftpredigten  4.   Bet tagspredigten  10. 

'iiffedes 
»nheits- 
einer 

Hinrichtung,  Herbftpredigt,  bey  einer  Cborg'eriqhts- 
BeeidigungV»  nach  einem  Gewitterschaden ,  s  und 
*wey  Scbutpsedigten.  Allerdings  Geht  man  kl  die- 
len Entwürfen  und  Freilisten  fchod  den  Mann ,  der 
ficb  felbft  bildet  und  damalige  gangbare  Wege  var. 
läfst;  aueb  eine  immer  mehr  hervor ftec bände  Ori- 
ginalität im  Ausdruck  und  in  oft  ubarrafebender 
Wendung,  fo  wie  eine  kraftvolle  Sprache  und  des 
Beftreben  recht  practifcb  zu.  .feyn  und  den  tbätigen 
Glauben  zu  befördern,  daher  er  auch  alle  Brücken, 
auf  denen  die  Meofcban  fo  gern  »eher  einhergehen, 


deren  Thema  ift,  der  Endzweck  der  Menfchwer- 
dungJefu,  fein  Volk  zu  oefreyen  von  feinen  Sün- 
den, heilst  es:  ,,So  feiig,  fo  beruhigend  diele  Leh- 
re —  recht  verbanden  ift,  fo  fchädjich  wie  die  Pe- 
ftilenz  —  wenn  fie  unrecht  u.  f.  w.  und  übel  ausge- 
legt wird.  Jefus  nimmt  die  Sünder  an,  macht  feiig 
von  Sünden:  diefe  zwey  Sprüche  haben  mehr  Men> 
fchen  in  die  Hölle  geHurzl,  als  alles  andere".  — 
Die  m  eiften  Entwürfe  find  aus  dem  Text  entwickelt, 
natürlich,  ohne  Küufteley,  nur  entfpricht  dasilaupt- 
thema  lue  un  i  da  nur  einer  Abtbeil'ing,  z.  B.  S.  i6j. 
Ueher  die  Belebruug  auf  dem  Todbett:  Die  5ätze 
find  nicht  immer  richtig,  wie  in  der  zweyten  Auf- 
fahrtspredigt ,  S.  64.  b.  Chriftus  babe  fein  Ziel  er- 
rungen, durch  eine  frejwillige  VerlAuenung  aller  (t) 
unjchuldigen  Vergnügungen  diefet  Lebens.  Schon 
die  fünfte  Neujahispredigt  unterfcheidet  fich  theilt 
durch  eine  männdebere  Sprache,  theils  dadurch, 
dafs  fie  weniger  allgemein  ift.  Man  hört  auch  gern, 
wenn  der  VfT  am  Weihnachtsfefte  Tagt :  „  Man  hal- 
le fich  zu  febr  bey  den  Umftänden  u.f.  w.:  Krippe  — 
Stall  —  Hirten  u.f.w.auf,  aoftatt  dafs  man  —  in  den 
grofsen  Pian  Gottes,  der  nun  feiner  Entwicklung 
u.  f.  w.  eindringen  füllte.  So  wird  die  Religion  zur 
Tändeley,  zum  Spielzeug  müfsiger  Köpfe.  Beffere, 
gefunden  Spelle,  aber  freyÜch  etwas  fchwere 
möchte  ich  eurem  Verftand  und  Herzen  heute  vor- 
fetzen, und  euch  zeigen:  in  wie  fern  fich  Gott  In 
Chrifto  dem  Menjfhen  geoffenbaret  habe?  „Und 
in  der  That  halten  ,wir  dielen  Entwurf  und  befoa- 
ders , die  zweyte  AbtheUung  de  Reihen  für  fehr  ge- 
}en  bis  auf  einige  Ausdrücke,  S.  51.  Mit  tiefer 


nie  lerreifsat.   In  der  vierten  Wi 
Ergänz,  äl.  zur  d.  L.  2.  1822. 


r  lenntnifs  des  menfchiichen  Herzens  ift  die  agfta 
Commun lon spredigt :  Wie  die  Welt  über  die  Jugend 
Sünden  denke,  abgefafst,  fo  wie  auch  der  Entwurf: 
Die  Empfindungen  einer  edlen  Seele  bey  der  Hin- 
richtung  eines  Mijfethäters.  In  den  Schulpredigten 
kommen  fehr  zweckmäfsige  Rathfehlüge  vor.  Ob- 
wohl es  heilst:  «,  das  Gedachtnifs  kommt  vor  dem 
Verftand;  es  ift  gleich  fara  das  Manaz^n,  woraus 
denn  der  Erwachfene,  was  ihm  nöthig  ift,  heraus- 
nimmt", fo  wird  doch  vor  dem  Allzuviel  gewarnt 
und  getadelt,  dafs  man  Kinder  im  Catechismo  und 
dergleichen  noch  unverbindlichen  Büchern  lefen 
iehrt.  Ehe  die  Kinder  den  Catechismns  lernen, 
lullen  fie  mit  der  Kinderbibel  bekannt  feyn.  „  Leh- 
ret fie  darin  lefen,  fie  werden  es  gern  thun;  find 
von  Natur  erpicht  auf  wunderbare  Erzählungen,  und 
:baW  einen  Aachen  vo r  all em,  (was  fie  nicht  begre^ 
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fen  können."  (?)  Einzelne  ftarke  und  fchöne  Schil- 
derungen wie  von  den  Folgen  des  Geizes  und  der 
Allwillenheit  Gottes  verrathen  fclion  den  künftigen 
Meifter.  Die  von  dem  Vf.  fo  oft  beftrafte  Procefs- 
fucht  und  die  Art,  wie  er  diefelbe  bettraft ,  deutet 
auf  damalige  febr  mangelhafte  gerichtliche  Formen 
und  Gefetze,  fo  wie  überhaupt  diefe  Predigten  theils 
manche  befondere  Einrichtungen  derCantons,  theils 
die  gemeinen  Lafter  des  Volkes  darfteilen,  unter 
denen  auch  Zauberey  vorkommt.  Es  wird  auch 
eine  wieder  neu  auflebende  Gattung  von  Leuten  an- 
geführt, die  meynen,  die  Frömmigkeit  beftehe  dar- 
in, wenn  fie  nur  keinen  Schwur  thun,  aber  dann 
fo  wenig  Decenz  haben,  dafs  kein  Wort  fo  wüft  ift, 
das  fie  nicht  ausftofsen.  Damit  man  wiffe,  wen  der 
Prediger  unter  den  „  braven  rechtfchaffenen  Leuten  " 
verftehe,  fo  erklärt  er  fich  S.  191.  ausdrücklich  dar- 
über: ,,lch  meyne  nicht  die,  die  in  Verfammlun- 
gen  gehen ,  den  Kopf  hängen ,  die  Augen  gen  Him- 
mel richten  und  feufzen,  als  wenn  ihnen  die  Bruft 
zerfpringen  wollte.  Unter  denen  find,  wie  bekannt, 
die  meiften  Heuchler,  Wölfe  in  Schaafskleidern, 
und  wenige,  die  es  wirklich  redlich  'meynen." 

Der  Herausgeber  macht  die  Bemeikung,  dafs 
wenn  der  nachdrückliche  Ernft  und  die  erfchüttern- 
de  Strenge  auffalien  follte,  womit  der  gröfsreThefl 
diefer  Predigteo  vorgetragen  wurde,  der  müffe 
nicht  vergeffen,  dafs  cliefelben  vor  mehr  als  40  Jah- 
ren gehalten  worden  feyen,  wo  der  Prediger  mit 
grüfseier  Fi evmiithigkeit  zum  Volke  zu  reden  ge- 
wohnt war;  a':s  heut  711  Tag*  der  Fall  feyn  kann. 
Kann?  war  nicht  der  Vf.  auch  fpäter  wegen  feiner 
Freymflthigkeit  in  Bern  rOhmlichft  bekannt?  Anrh 
find  wir  verfichert,  dafs  in  unfern  Tagen  noch 
ftrengerc  Reden  gehalten  worden  find  und  dafs, 
was  wir  eben  nicht  empfehlen  wollen ,  noch  ftärke- 
re  Ausdrücke  auf  den  Kanzeln  Hoffen  als:  ,,lhr  feyd 
des  Teufels  Handlanger"  (S.  7a.)  „Vielleicht  fle- 
het jetzt  der  Satan  hinter  diefem  oder  ienem  unter 
euch  und  lachet  Über  meine  vergebliche  Mühe 
(S.  35.)  In  der  Einleitung  zu  mehrern  befbnders 
Communionspredigten  erklärt  fich  der  Vf.  dahin, 
dafs  zwar  besonders  an  folchen  Tagen  die  Leute  die 
ftrengen  Predigten  haffen  und  meynen,  man  fotle 
von  lauter  Trol't  und  Frieden  reden",  „aber  ihr  wif- 
fetlänglt,  dafs  diefs  nicht  mein  Brauch  ift,  und  dafs 
ich  faft  nie  ftrenger  bin  as  an  heiligen  Tagen". 
Diefen  Grundfatz  finden  wir  auch  befolgt  und  wir 

8 efteben  es  unverholen,  dafs  es  ein  wenig  Mtlhe 
oftet,  durch  28  gröfsere  theils  ftrenge  Commu- 
nionspredfc'en  fich  hindurchzuarbeiten.  Was  den 
populären  Ton  anbetrifft,  fo  werden  wir  darüber 
nur  einen  Wink  geben,  wenn  nicht  diefe  Predigten 
a's.Mufter  von  populären  Landpredigten  empfohlen 
würden.  Es  ift  wahr,  der  Vf.  weifs  mit  dem  Volk 
zu  reden}  und  wenn  er  fagl .  „man  mufs  mit  euch 
in  eurer  Sprache  reden,  die  ihr  verfteht"  und 
manche  Redensarten  des  Volk*  und  felbft  manche 
Idiotismen  gebraucht  bi«  auf  das  „einmal  einft" 
(einstweilen)  fo  haben  wir  nichts  dagegen,  denn 
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die  Sprache  des  bernifeben  Volks  hat  etwas  trauli- 
ches, wenn  nur  die  Würde  der  Kanzel  nicht  ver- 
letzt wird;  aber  Ausdrücke  wie:  „  was  ift  ohne  Er- 
löfuna  der  Menfch,  der  Sünder  anders ,  als  ein  Ge- 
fchöpf,  das  fich  auf  den  Tag  des  Todes  mäßet" 
(S.  49.)  eure  Söhne  laufen  ganze  Nächte,  tt">  gfi- 
le  Böcke  und  fuchtn,  wo  fie  ihre  Brunft  ftillem" 
(S.  348  )  Wenn  ihr  tu  eurem  Oberamtmann  (vor 
40  Jahren?)  gehet,  fo  denket  ihr  vorher,  was  ihr 
mit  ihm  u.  f.  w.,  aber  vor  Gott  izu  treten,  warum 
und  wozu:  das  macht  euchkein  Bedeuktn".  „Er 
ift  nicht  mehr  der  Brauch,  dafs  Gott  die  Menfohen 
durch  ein  Wunderwerk  bekehre"  S.  73.  Wann 
war  es  der  Brauch?  Wir  (berühren  diefe  Beyfpiele, 
die  leicht  vermehrt  werden  könnten,  weil  betontere 
in  unfern  Tagen  manche  Prediger ,  die  in  Platthei- 
ten fich  gefallen,  auf  berühmte  Kanzelreduer  fich 
berufen  und  vergeffen  möchten,  dafs  hier  nur  der 
Jüngling  und  nicht  der  vollendete  Mann  fp riebt* 
darum  verlieren  wir  auch  Ober  die  Bettagspredigien 
und  über  die  Behauptung,  dafs  der  Bettag  das  letzte 
göttliche  Mittel  zur  Bekehrung  fey,  fo  wie  über 
andere  Behauptungen ,  die  mit  greiserer  Behutfam- 
keit  hätten  aufgeftellt  werden  können,  kein  Wort, 
da  wir  mit  Vergnügen  bemerkten,  wie  der  Vf. 
felbft  in  kurzer  Zeit  zum  Beffern  fortfehritt.  Sollte 
nicht  die  Rück  ficht,  dals  ein  junger  Prediger ,  der 
kaum  ein  Jahr  einer  Gemeinde  vorftehet,  eben 
nicht  den  rechten  Weg  einfcblJgt,  wenn  er  am  Bet- 
tag diefelbe  ftreng  und  umftändlich  mit  Sodom  vc 
gleicht,  die  folgende  Predigt  erzeugt  hahen,  1 
welcher  der  Vf.  beym  Rückblick  gewifs  heiler 
frieden  ift  und  wir  auch?  Sohnd  auch  die  Fortfehl 
te  vom  Dogmatifcheh  zum  rein  Bihljfchen  bemerk« 


Königsberg,  in  Comm.  b.  Unzer:  Das  Zeugnifs, 
mm  dafs  der  Sohlt  Gottes  Menfch  geworden  iß. 
Eine  Weihnachtspi  edigt  v.  D.  Ludw  Aug.  Kuh- 
ler, Conf.  R.,  brd.  Prof.  d.  Theol.,  Superint.  u. 
Pfarrer  an  d.  löbenichrchen  Kirche  zu  Königs- 
•  berg  in  Pr.  1819.  16  S.  8- 

Ebenda/":  Der  heil.  Geiß  nur  in  Chrifto  und 
durch  Chriftum.   Eine  Pfingftpredigt  von,- 
JüE^  u>  f-  w-  «8ai.  15  S.  8- 

Ebenda/.;  Ueber  Schwdrmerey ,  Begeiferung, 
fvheinbare  und  wahre  Grefte.  Drey  Pred»  » 
geh.  von  D.  L.  A.  Kühler  u.  f.  w.  1820.  &4S.  g. 

"  Biterße  diefer  Predigt  ift  über  Job.  I.  14.  gehal- 
ten, und  ftellt  ein  dreyfaches  Zeugnifs  über  die 
Menfchwerdnng  Jefu  Chrifti  dar;  eins,  das  anfser 
alles  Wiffens  (allem  Wiffen)  liegt;  eins,  welches 
"viel  Witten  vorausfetzt,  und  eins,  welches  nichts 
fordert,  als  unbefangene  lautre  Betrachtung  der 
Gerinnung  und  Handlungs  weife,  worin  der  Sohn  Got- 
tes auf  Erden  erfchjenen  ift.  Das  erße  ift:  „das 
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fto  anwendbarer  aah  Leben  find,  jemehr  fie  fielhft 
in's  Leben  eingehen.  —  Von  der  rUligiocufchwär- 
merey  ift  die  wahre  religio*  Begeißeruüg  wohl  za 
unteriebeiden,  und  vortrefflich  hat  der  Vf.  diefelbe 
im  iften  Theile  der  3ten  Pred.  (am  iften  Pfingft. 
Ober  das  Evang.)  ihrem  Wefen  nach  dargefteUi;  im 
3ten  bat  er  diefs  an  dem  Beyfpiele  der  Apoftel  fehr 
febön  erläutert;  im  ven  zeichnet  er  einen  chriftli- 


VVort  Ward  Fleifdi  "  und  geht  unmittelbar  auf  Jefu 

Wefen  und  feine  Verknüpfung  mit  Gott;  das  ziveyte 
ift:  wir  fahen  feine  Herrlichkeit,  eine  Herrlichkeit 
des  eingebornen  Sohnes  Gottes;  das  dritte:  er 
wohnte  unter  uns  voll  Gnade  und  Wahrheit.  —  lie- 
ber dies  Alles  hat  der  Vf.  viel  Treffliches  gefagt, 
doch  gefteht  Ree,  dafs  ihm  der  letzte  Theil  gegen 
die  beiden  erftern  zu  wenig  ausgeführt,  dafs  aber- 

diefs,  genau  betrachtet,  wohl  der  zweyte  mit  dem    chen  Lebenslauf  volfwahrer  Begeiferung.  Erfaßt: 

i»drev  heiige  l'fingftfeyertage  könne  es  in  jedem 
chriltlichen  Le  gehen,  nämlich  die  Confirma- 
tion,  der  Eintritt  in»  häuslich  eheliche  Leben,  und 
die  Jubelbochzeit.1*  Man  Bebt,  dafs  diefe  Predigt 
von  der  gewöhnlichem  Art  fahr  abweicht,  indem 
man  diefe  Behandlung  des  in  Rede  hebenden  Geu 
genftandes  wohl  nicht  erwartet;  aber  die  Aus  tun. 
fcheint  fehr  gelungen  zu  feyn. 


dritten  zufa in menzuf allen  febeint,  und  im  z 
nur  bemerkt,  aber  nicht  gezeigt  ift,  warum  das 
lallen  viel  Wiffen  erfodert  werde. 

Die  zweyte  Predigt  behandelt  doch  wohl  den 
Text:  fo  wir  im  Geift  leben  u.  f.  w.  Gal.  5,  25.  faft 
nur  als  Motto,  wenn  (ie  daraus  zeigt,  dafs  heiliger 
Geift  nur  In  Chrifto  fey,  und  nur  durch  Chriftum 
erlangt  werden  könne,  wovon  der  Text  nichts  fagt ; 
auch  möchte  Ree.  weder  behaupten,  dafs  heiliger 
Geift  den  Menfchen  nicht  natürlich  fey,  noch,  und 
am  wenigften,  d.efe  Behauptung  darauf  gründen, 
dafs  diefe  höchfte  Gabe  Gottes  in  Chrifto  von  den 
Menfchen  fo  fehr  gemifsbraucht  werde ,  weil  man 
daraus  folgern  mrtfste,  dafs  auch  der  gemifshrauch- 
te  Verftand,  die  fo  oft  gemifsbraucliten  Augen, 
Zunge  u.  f.  w.  dem  Menfchen  nicht  natürlich  feyen; 
oder  wollte  der  Vf.  mit  (liefern  Worte  etwas  befon- 
deres  Tagen?  —  In  Icffen  enthält  auch  »liefe  Predigt 
viel  Wahres,  Treffendes,  Herzergreifendes,  das 
aewifs  Verftand  und  Herz  nicht  verfehlt  haben  wird. 
Wog'  es  recht  verftaoden  und  beherzigt  feyn! 

Die  übrigen  drey  find  Predigten  von  gröfserm 
Umfange,  als  jene  beiden,  und  vielleicht,  nachdem 
fie  gehalten  worden  ,  hie  und  l,a  noch  mehr  erwei- 
tert.   In  der  erfien  wird  das  Evangelium  am  Sonn- 
tage Exaudi  fehr  zweckmässig  benutzt,    um  über 
Re(igionsfchwärmerey  zu  reden.    Wenn  aber  der 
Vf.  folgende  Abtheifungen  macht:    1)  das  Wefen 
der  Schwärmerey  und  Religionsfchwärmerey  insbe- 
fondere;  i)  die  von  ihr  ausgehenden  Gefahren ,  a) 
die  ihr  eignen  Kennzeichen ,  und  4)  die  fiebern  Mit- 
tel* -fieb  gegen  fie  zu  verwahren  ;  fo  ßebt  man  leicht, 
dafs  der  j»e  dem  iften  Theile  zugehöre,  denn  der 
Begriff  muls  ja  die  Merk  male  angeben,  woran  man 
eine  Sache  erkennen  kann,  alfo  die  Kennzeichen. 
Lieft  man  aber  die  Abhandlung  felbft,  fo  gehört  die 
erfte  Hälfte  —  unmenfehliche  Handlungen  oder 
doch  Billigung  und  Theilnahme  daran,   was  doch 
wahrlich  Iteiu,    wenigftens  kein   notwendiges , 
Kennzeichen  ireligiöfer  Schwärmerey,    wohl  aber 
eine  Gefahr  ift,  in  welche  fie  führt;  —  dem  aten, 
und  die  letzte  Hälfte,  —  die  Meyimng,  Gott  einen 
Dienft  zu  thun  —  die  wirklich  zu  den  Merkmalen 
religiöfer  Schwärmerey  gehört,  dem  erften  Theile 
an.    Die  Krage:  wie  man  zur  religiöfen  Schwärme» 
rey  komme,  ift  nicht  eigentlich  unterfucht,  fo  wich- 
tig fie  auch  hier  war;  nur  Einiges  auf  Ge  Beziehbare 
kommt  im  erften  Theile  vor.  —   Dennoch  ift  das 
Aber  die  einzelnen  Punkte  Gnfagte  reich  an  den  ein- 
dringendlten  und  einleuchten  dlten  Lehren,  die  de- 


Docb  ganz  vorzüglich  hat  Ree  die  jte  Predigt 
angezogen,  welche,  bald  nach  der  Hinrichtung  des 
unglücklichen  Sand  gehalten,  Beziehung  auf  feine 
That  nimmt,  um  fo  mehr,  da  auch  Ree.  Ober  daf- 
felbe  Evangelium,  an  demfelben  Tage,  gleichfalls 
in  Beziehung  auf  jenen  traurigen  Gegenftand  fprach. 
Es  ift  das  Evangelium  am  iften  fnieht  am  sten ,  wie 
das  Titelblatt  unrichtig  betagt)  Trinitatisfonntag, 
nach  welchem  der  Vf.  auf  die  Vr fachen  anfmerkfara 
macht,  warum  besonders  in  unfrer  Zeit  das  febeio- 
bar  Grofse  und  Ehrwürdige  fo  oft  mit  dem  wahr- 
haft  Grofsen  und  Ehrwürdigen  verwechMt  wird. 
Der  Vf.  erörtert  ausführlich  und  angemeffen,  was 
feheinbar  und  was  wahrhaft  grofs  fey,  und  Ree.  hat  es 
mit  grofsem  Vergnügen  und  nicht  ohne  Belehrung 

Seleien;  doch  hätte  er  Ober  den  itenThetl,  der  die 
Wachen  der  angegebenen  Erfcbeinung  darftelhm 
foll,  und  im  Thema  als  der  Hanptgegenftand  ange- 
geben Wird,  ein  Mehreres  erwartet.  Auch  hatte 
wohl  zuerft  gezeigt  werden  mflffen,  dafs  wirklich 
diefe  Verwechslung  unfrer  Zeit  voreflgh'ch  eigen 
f*7'  WM  S;  ?S-  ?6.  nur  als  Uebergang  zum  3'ten 
Theile  in  einigen  Bemerkungen  angedeutet  wird; 
aber  wenn  das  auch  wirklich  ift,  folhen  -  fchlaffe 
und  eitle Eraiehtmg  —  and  entfehiedenes  Mifstraueo 
gegen  Alles,  was  religiöfer  Glaube  herfst  onrf  eia 
Obermäfsiges  Vertrauen  auf  die  eigne  Vernunft  <— 
wohl  die  einzigen,  um  nicht  zu  fagen  r  die  wahren  — 
Urfachen  diefer  Erfcbeisung  feyn  ? 

Uebrigens  ift  der  Charakter  di#»fer  Predigten: 
Licht,  Kraft,  Wärme,  OedankenfäHe,  lebendige 
Ueberzeugung,  frommer  Eifer  für  das  beiligfre  und 
höchft«  Gut  des  Menfchen  und  frommes  Streben, 
es  ihm  immer  mehr  zuzueignen;  lebhafte T  ange- 
troffene, würdevolle,  doeh  in  den  Perioden  etwas 
fcbwerfällige  und  in  einzelnen  Ausdrücken  minder 
genaue,  Darftellung.  —  Eine  SettftmOrderin,  2.  B. 
kotinte  S.  i».  die  Religionsfchwärmerev  wohl  nicht 
genannt  werden,  da  dafelbft  nicht  gezeigt  wird, 
dafs  fie '  fich  Jelbft,  wohl  aber,  dafs  fie  die  Religion 
bej  und  in  uns  felbjt  morde» 

Alto- 
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Altoka,  in  Comm.  b.  Hammerich.  Predigt  am 
Reformationtfefte  den  4-  Afe».  t«a».  aber  J»h. 
6,  66  —  69.  ein  Wort  wider  den  füllen  Abfall 
von  der  ewang.  Kirche,  nebft  mehreren  im  Bibel- 
vereine  gehaltenen  Reden  von  ü.  L.  Hoepfner , 
Ha.iptpaltor  u.  KJofterpr.  zu  Ueterfen,  Mit- 
glied des  Königl.  tbeol.  Examinationicollegii  zo 
Giückftadt  o.  Ritter  des  Dannebrog  -  Ordens. 

1822.  70  S-  er-8- 

In  den  Jahresberichten  der  Landesbibelgefell- 
fchaft  ward  der  Vf.  mehrmals  aufgefodert,  feine 
Im  Bibe  vereine  geba.teneu  Reden  im  öffentlichen 
Druck  erfcheinen  au  laffen,  auch  war  eine  derfel- 
ben  in  jenen  Berichten  wirklich  abgedruckt.  Diefs 
veranlagte  den  hier  vorliegenden  Abdruck  aller  feit 
1816  in  jenem  Verein  gehaltenen  Vorträge,  denen 
der  Vf.  um  der  Wichtigkeit  des  Gegenftandes  wil- 
len, auch  die  am  letzten  fleformationsfefte  über  den 
vorgefchriebenen  Text  gehaltene  Predigt  beyfflgt; 
zugleich  als  Anfrage:  „ob  eine  kleine  Sammlung 
[einer  Predigten  erfcheinen  dürfe."     Ree,  der 
dem  würdigen  Vf.  fchon  lange  feine  herzliche  Hoch- 
achtung  gezoilt  hat,  freuet  fich,  auch  diefen  Vor- 
trägen  Gute*  nachrühmen  und  im  Namen  vieler  den 
Wunfeh  ausfprectien  zu  können,  dafs  es  dem  Vf. 
gefallen  möge,    die  Herausgabe  der  gedachten 
Sammlung  bald  möglichtt  zu  veranstalten.  Zwar 
erregte  der  Zufatz  auf  dem  Titel:  „ein  Wort  wider 
den  Ititlen  Abfall  von  der  evang.  Kirche"  und  das 
wirklieb  fehr  myfteriös  abgefafste  Antrütsgebet  der 
Predigt,  als  in  welchem  mit,  dem  „  Morgenflern" 
und  mit  der  „Leuchte,  die  da  ift  das  Lamm",  für 
welche  Redensarten  ja  jetzt  verbindlichere  Aus- 
drücke zu  haben  find ,  ein  unerfreuliches  Spiel  ge- 
trieben wird,  ja  felblt  einige  Stellen  in  den  Bibel- 
reden, di*  auf ^in  geschmeidiges  Anfügen  an  den 
Zeitgeift  fchliefsen  laffen,  dem  Ree.  allerdings  eini- 
ge Beforgnifs.     Um  fo  angenehmer  aber  war  es 
ihm  ,  im  weitern  Portiefen  fich  zu  überzeugen,  dafs 
Hr.  H.,   wenn  gleich  von  einem  lebhaften  Ge- 
fühl fnr  die  göttliche  Sach«  der  Offenbarung  und 
des  Chnftenthums  durchdrungen  —  und  wer  möch- 
te das  nicht  jedem  evangelifchen  Lehrer  von  Herzen 
wünfehen !  —  doch  von  der  trüben  Myftik  weit  ent- 
fernt fey,  die  wahrlich  felbft  nicht  zu  wiffen  fcheinr, 
was  fie  eigentlich  will.   Nach  einer  Einleitung,  in 
welcher  fehr  zweckmäfsig  auf  Luther"*  Erfcheinen 
auf  dem  Reichstage  zu  Worms  i$ai  hingewiefen 
■wird,  und  nach  einem  kurzen  Uebergartge  vomTexte, 
!der  dem  Vf.  mit  befondrer  Hinficht  au?  Luther's  Fe- 
ttigkeit, infonderheit  auf  deffen:  „ich  kann  nicht 
anders"  dem  der  Jünger:  „  wohin  follen  wir  ge- 
hen?" entfpreche,  gewählt  zu  feyn  fcheint,  Hellt 
das  Thema :  Der  Janger  Weggehen ,  des  Herrn  Frä-> 
ge  und  Petri  Antwort  in  Ihrer  hohen  Bedeutung  für 


leicht  zu  Enden  und  der  Vf.  bleibt  auch  ganz  bey 
der  naitiriichen  Einfachheit,  mit  welcher  he  gleich- 
fam  von  lelblt  fich  darbot.  In  jedem  der  tlrev  im 
Thema  entlialteuen  Haupttheile  wird  zuerft  das  Zeit- 
alter Chrilti,  dann  das  Reformaüonsjabrhuiideri, 
endlich  der  jetzige  Zuftand  der  evangelifchen  Kir. 

£°  vfErÄ.e  s». 

nich*  in  den  Modeton  einftimmt,  der  einleitig  über 
die  Gefahr  des  vermeintlichen  oder  wahren  Unglau- 
bens wehklagt  und  wimmert,  fundern  dafs  er  „den 
ftillen  Abfall  von  der  evang.  Kirche"  vielmehr  (S. 
16  f.)  darin  fucht,  dafs  ,,  Lulherihum  über  Chriften. 
thum,  Menfchenwort  über  Gotteswort  gefetzt,  dem 
Geifte  aufs  neue  dieFefl'el  des  Buchitabens  angelegt, 
Priefterherrfchaft  und  priefterlichen  Zwang  wieder 
einzuführen  verflicht  wird"  u.  f.  w.  u. f.  w.  Derglei- 
chen und  ähnliche  Aeufserungen  kommen  oft  vor 
und  fie  entfehädiken  reichlich  für  einzelne  Aus- 
drücke und  Wendungen  die,  wie  die  oben  gerüg- 
ten, wohl  einen,  wenn  auch  nur  leichten,  Anflug 
myftifchen  Bombaftes  verrathen,  jedoch  auch  einen 
guten  Sinn  zulaffen,  um  deswillen  vielleicht  der  Vf. 

mit  Rücklicht  auf  VerhältnilTe  fie  wählte.  Was 

die  Reden  betrifft,  fo  ift  ihnen  Warme  und  Herz- 
lichkeit nicht  abzufprechen ,  und,  wenn  gleich  der 
Vf.  auf  die  Vertheilung  der  Bibeln  faft  einen  zu  gro- 
fsen  Werth  legt,  und  wenn  gleich  Ree.  der  Behau- 
ptung S.  38-  „dafs  Anmerkungen  nicht  zum  Ver- 
heben der  Schrift  führen  und  dafs  es  daher  (?) 
Grundfatz  der  Bibelgefellfchaften  fey,  nur  Bibeln 
ohne  alle  Anmerkungen  zu  vertheilen  feine  Zu- 
Itimmung  keinesweges  gehen  kann:  lo  ift  doch  zu 
bedenken,  dafs  wer  einmal  es  übernimmt,  als  Or- 
gan bekannter  Gefellfchal'ten  aufzutreten,  zugleich 
fich  verpflichtet  in  ihrem  Geifte  zu  reden.  Darum 
wollen  wir  denn  auch,  wiewohl  fich  gar  Manches 
über  Bibelgefellfchaften ,  Bibelvertheilen,  wie  über 
Bibeln  mit  und  ohne  Anmerkungen  fagen  Jicfse, 
weder  mit  unferm  Vf.  noch  mit  tontt  irgend  Jemaud 
rechten,  fondern  vielmehr  der  Gemeinde  zu  Uefer- 
fen  zu  ihrem  frommen,  gelehrten  und  dabey  gewife 
recht  wohlmeinenden  Lehrer  von  ± 
Glück  wünfeben. 

.  1, i • '  ■r*»niiwf»  >m*mt*v1mm  m  i^M  i 

NEUE     AUFLAGE.  ,j 

FaANKruRT  a.  M. ,  b.  Wilmans:  Sittenlehre  in 
Beyfpielen  für  Bürger  und  Landleute.  Gefam- 
melt  und  zum  Druck  befördert  von  Johann  Pe- 
ter Ludwig  Sncll,  lnfpictor  und  Pfarter  z» 
Dachfenhaufen.  Vierte  verbefferte  Auflage. 
Erfter  Theil.  18 19.  XVI  und  276  S.  Zweyter 
Theil.  1819-  Vlllunda7aS.  8.  (Beide  Theile 
1  Rthlr.)  (Slelie  die  Ree.  A.  L.  Z.  1799.  Nr. 
117) 
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MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  dem  Vf.  u.  in  Comra.  b.  Dümmler: 
Aßronomlfches  Jahrbuch  auf  das  Jahr  1834 
nebft  einer  Sammlung  der  neue/ten  in  die  aftro- 
nomifchen  Wij fenßha/ten  einfihlagenden  Ab- 
handlungen ,  Beobachtungen  und  Nachrichten, 
mit  Ueoehmbaltung  der  K.  Akad.  d.  Wiffenfch. 
berechnet  und  herausgegeben  von  Dr.  J.  E.  Bo* 
de,  Kun.  Aftronomen  und  Ritter  u.  f.  w.  Mit 
1  Kupf.         260  S.  in  8.  (i*  Thlr.) 

Im  Jahre  1824  fällt  Oftern  am  ißten  April.  In 
*■  eben  demselben  Jahre  fallen  drey  Finfterniffe  an 
der  Sonne,  und  zwey  am  Monde;  aber  keine  ift 
in  unfern  Gegenden  von  Europa  fichtbar.  Jupiter 
wird  am  6ten  April,  Uranus  am  6ten  Aug.  vom 
Monde  bedeckt.  —  Der  Inhalt  der  Abhandlungen 
ift  folgender.  1)  Ueber  die  verfchiedenen  Metho- 
den, die  Bahn  eines  Kometen  oder  Planeten  aus 
eeocentrifchen  Beobachtungen  zu  berechnen  von 
-  LMtroWy  Prof,  nnd  Director  der  K.  K.  Sternwarte 
in  Wien.  Das  eigentümliche  diefer  Abhandlung 
ift  eine  intereffante  Zufammenftellung  der  vorzog. 
Uchften  bisher  bekannten  Methoden,  und  eine  ganz 
einfache  Ableitung  derfelben  aus  einer  gemein- 
schaftlichen Quelle  j  als  Beyfpiel,  dafs  nicht  alJe 
zu  diefem  Zweck  jrorgefchlagenen  Methoden  gera- 
de|zu  den  einfachften  gehören,  führt  der  Vf.  die 
Mofottifche  Auflöfung  in  den  Mayländer  Ephemeri- 
den  von  1817  und  1818  an.  Der  Gang,  den  der 
Vf.  zur  Entwicklung  feines  Problems  nimmt,  kann 
hier  blofs  angedeutet  werden.  Er  geht,  mit  Vor- 
ausfetzung  von  drey  gegebenen  Beobachtungen,  von 
den  rechtwinklicbten  Coordinaten  aus,  welche  die 
Lage  des  Kometen  (oder  Planeten)  gegen  die  Son- 
ne, und  welche  die  Lage  der  Erde  gegen  die  Son- 
ne bcflimmen ,  und  fucht  zuerft  Ausdrücke  theils 
fflr  die  Flächen  der  ebenen  Dreyecke  zwifchen  den 
Sonnenabftändeo  des  Kometen  und  den  Sehnen  in 
der  2.  3.  in  der  1.  \.  und  in  der  1.  aten  Beobach- 
tung, theils  für  die  Flächen  der  geradlinichten  zwi- 
fchen den  Oettern  der  Sonne  und  Erde  enthalte- 
nen Dreyecke  in  der  a.  3.  in  der  1.  3.  und  in  der 
1.  aten  Beobachtung.  Blofs  durch  eine  fchiok- 
liche  Transformation  der  Fundamentalgleichungen 
kommt  nun  der  Vf.  x>hne  grofse  Mühe  auf  fünf  bis- 
her bekannt  gewordene  mehr  oder  weniger  brauch- 
bare Auflöfungen  des  Problems.  D^e  wtfte  di^fec 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1822. 


Auflöfungen  gehört  Lagrange  und  Dufejour  an  ;  Ga 
ift  indefs  für  Kleine  und  beinahe  gleiche  Zwifchen* 
Zeiten  nicht  fehr  genau.  Die  zweyte  Auflöfung  jft 
diejenige,  welche  Gau/s  in  der  monatlichen  Corre- 
fpondenz  mitgetheilt  hat:  die  dritte  giebt  Lagrangt 
in  feiner  Mecanique  analytique;  die  vierte  hat  un- 
■ter  Vorausfetzung  einer  paraboiifchen  Bahn,  zuerft 
Olbers  vorgefchlagen ,  und  Gau/s  für  die  Anwen- 
dung noch  bequemer  eingerichtet ;  bekanntlich  ge- 
fchab  mit  diefer  Olbersfcben  Methode  der  erlte 
grofse  Schritt  zur  Abkürzung  und  Vereinfachung 
des  vorher  fo  befchwerlichen  Kometencalculs.  Die 
fünfte  Auflöfung,  unter  allen  die  vorzüglichfte  jft 
die  von  Gau/s  in  feiner  Theoria  motuum  corp.  coeL 
S.  157  bekannt  gemachte.  a)  Beobachtung  der 
Sonnenfinfternifs  vom  7ten  September  1820,  der 
Bedeckung  der  Plejaden  am  soften  Auguft  1820« 
und  erfte  Entdeckung  des  Kometen  von  1821  in 
Deutfchland,  von  Dr.  Olbers  in  Bremen.  Bey  der 
ringförmigen  Sonnenfinfternifs  war  die  Sonne  meifr. 
ohne  Dampfglas  ficht  bar;  vielleicht  ift  hier  und  da 
eine  Beobachtung  mifsglückt,  weil  das  Dampfglas 
feftgefch raubt  war.  Am  Mondrande  liefsen  (ich 
während  der  Finfternifs  deutlich  einige  Gebirge,  z. 
B.  Dörfel  und  Dalembert  unterfcheiden ;  kein  Son- 
nenneck war  fichtbar,  von  einer  Mondsatmofphjre 
keine  Spur.  Einen  neuen  Kometen  entdeckte  Ol> 
bers  am  joften  Januar  182  t  im  Pegafus;  Nicolitt 
hatte  ihn  noch  etwas  früher  am  aiften  Januar  in  Pa- 
ris gefunden.  3)  BeytrJge  zu  geographifchen  Län- 
genbeftimmungeo,  Siebenzehnte  Fortfet/.ung  von 
Prof.  Wurm  in  Stuttgart.  Diefer  Beytrag  ift  haupfc. 
läcblich  einer  genaueren  Beftimmung'der  Länge  von 
Turin  gewidmet;  aus  13  ausgewählten  Beobachtun- 
gen von  Plana  rindet  der  VT.  im  Mittel  at'  23",-» 
öftlich  in  Zeit  von  Paris.  Durch  die  25  hier  be- 
rechneten Sternbedeckungen  werden  •gelegentlich 
noch  die  Längen  einiger  andern  Orte  beftimmt,  z. 
B.  Hradifch,  Dorpar,  Abo,  Bilbao,  Oefiord  auf  Is- 
land  (—  jSi.  21'  52",o)  Brünn  (-f  57' 6",4)  ülatz 
aus  Beobachtungen  des  General  von  Linderer 
58'  5"»4)-  4)  Gefammelte  Beobachtungen  der  ring, 
förmigen  Sonnenfinfternifs  vom  7ten  September 
1820  an  60  verfchiedenen  Orten ,  von  Bod*.  Da  die 
Beobachtungen  in  «iner  alphahetifchen  Tafel  blqfc 
fummarifcb  ohne  nähere  begleitende  Umfiande  an- 
gegeben find,  fo  lüfst  fich  der  Grad  ihrer  Zuv.erlaf. 
bgkeit  nicht  beurtbeilen;  nur  wenige  derf «Iben  find 
in  .andern  Stellen  des  Jahrbuchs  ausführlicher  er> 
Ü  Ca) 
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wähnt.  5)  A ft ronomifche  Beobachtungen  vom  Col- 
legienrath,  Dr.  Jaenifch  in  .Moskau.  Zur  Beftim- 
mung  der  Länge  von  Moskau  hat  der  Vf.  1820  eini- 
ge Verfiiilterungeii  dtr  Jupiteislr.ii>.üiten ,  die  Ple- 
jadeobedeckuug  am  äfften  Auguft  und  den  Anfang 
der  Sonner.hnfternifs  am  7ien  September  und  zur 
Breitenheftimmung  eine  Anzahl  Höhen  des  Polar- 
fterns  beobachtet;  diefe  Beobachtungen  bedürfen 
vorerft  noch  der  Berechnung.  61  Berechnung  der 
Conjunction  aus  Beobachtungen  der  Sonnenfinfter- 
nifs vom  jten  September  1^20  an  vcrfchiedenen 
Orten  von  dem  K.  K.  Agronomen,  Ritter  Bürgin 
Wien.  Der  Vf.  unternahm,  um  eine  ringförmige 
Finfternifs  zu  fehen,  eine  Reife  nach  Klagenfurt, 
zugleich  in  der  Abficht  die  geographifche  Lage  die« 
fer  Hauptftadt  Kärnthen's  ZU  beTrimmen  ;  es  gelang 
ihm  indefs  blofs  das  Ende  de»  Rings  zu  beobach- 
ten; und  daraus  ergab  fich,  durch  Ver&leichting  mit 
andern  Beobachtungen,  die  Lange  von  Klagenfurt 
•+■  47'  5>"»2  m  Zeit  von  Paris;  die  Breite  des  Orts 
fand  der  Vf.  46c  37'  37".  Der  Vf.  hat  alle  ihm  bis 
zum  April  1821  bekanut  gewordenen  Beobachtun- 

fen  der  Sounenfinfternifs  genau  berechnet,  und  die 
tefultate,  zugleich  fammt  den  Verbefferungen  der 
von  ihm  gebrauchten  Elemente  rr.itgethcilt.  Für 
den  Halbmeffer  der  Sonne  nach  Drlambre  fand  der 
Vf.  eine  Verbefferung  von  —  3".Q  (eine  Correction, 
die  auch  für  die  Bewegung  der  Mondsknoten  in  des 
Vfs.  Mondstafeln  wichtig  ift)  und  für  den  Halbmef- 
fer des  Monds  nach  feinen  eigenen  Tafeln  eine 
Verbefferung  von  —  2">3>  Ohne  eine  folche  Ver- 
befferung der  Halbmeffer  liefsen  fich  die  Beobach- 
tungen des  Anfanges  und  Endes  der  Finfternifs  und 
des  Rings  nicht  unter  einander  vereinigen.  7) 
Afl ronomifche  Beobachtungen  zu  Wilna  im  Jahre 
J830  und  1821  von  Prof.  Sniadecki.  Oppositionen 
des  Jupiters,  Saturns  und  Uranus,  und  Quadra- 
tur des  Mars  1H20,  zahlreiche  Veftabeobaclilungen 
1820  und  1821 ,  Sounenfinfternifs  von  1H20.  Der 
Vf.  bedient  fich  einer  vortrefflichen  Pendeluhr  von 
tiardy  aus  London  ,  bey  welcher  ein  mit  Queckfil- 
ber  gefülltes  Gefafs  von  2  Zoll  im  DurchmeTler  und 
$  Zoll  Höhe  die  CompenUlion  bewirkt,  und  eine 
fchwere  Linfe  mit  ihrer  Compenfationszurnftnng 
erfetzt.  Der  Gang  der  Uhr  kann  durch  den  Froft 
nicht  gehemmt  werden.  8)  Para1>olifche  Elemente 
des  Kometeji  von  1818,  von  Rofenb*rg  und  Scheike 
in  Königsberg  berechnet.  (Bei.le  find  Schüler  von 
Beljel).  yi)  Aftronomifche  Beobacbtur igen  in  Prag, 
voii  Prof.  David,  von  Bittner  und  Mnjer  1S20  an- 
geheilt. Unter  den  Beobachtungen  find  Sternbe- 
deik ii ngen ,  Rectafcenfionen  der  S>  rme,  G«gen- 
fcheine  von  Planeten.  Die  Prager  S'ernwarte  be- 
fitzt ein  treffliches  von  Reichenbach  gearbeitetes 
Univerfal  •  Inftrument  mit  zwey  gel  heilten  Hori- 
zontal -  und  Verticalkreffen.  Es  laffen  fich  damit 
Azimutal  -  Und  Höhenwinkel  his  auf  eine  Raumfe- 
kunde  meffen,  und  die  Geftirne  im  Scheitelpuncte 
lo  bequem  als  in  allen  andern  Höhen  beobachten. 
Das  Inftrument  vereinigt  den  Höhen-  und  Hörizon- 


talk  reis  und  das  Mittagsfernrohr,  erfodert  aber  ei- 
ne fehr  fefte  Mauer  zur  Aufhellung.    10)  Berech- 
nung der  Conjunction  für  17  Orte,  in  welcheo  die 
Sonnenfinfternifs  von  1820  beobachtet  worden,  von 
Prof.  Rümker,  Director  der  Navigationsfchule  in 
Hamburg.     Aus  feiner   eigenen  Beobachtung  be 
rechnet  der  Verf.  die  Länge  von  Hamburg  -f-  30", 
38".o;  die  Länge  von  Moskau  findet  er  -f  -  2*"-  21, 
2i",2  von  Genua  -f-  26'  24",  7  von  Cuxhaven  -f-  25, 
3 1",5-    Der  Vf.  ein  eifriger  talentvoller  Aft  onom, 
der  Anfangs  in  England  als  Matrofe  und  Steuer- 
mann gedient  hatte,  ift  1821  mit  dem  General,  Sir 
Thomas  Brifbane ,  ebenfalls  einem  grofsen  Kenner 
and  Freund  der  Sternkunde,  nach  Neu  . Südwallis 

gegangen.  Man  hat  demnach  Hoffnung ,  auch  aus 
otany  Bay  bald  eine  Reihe  aftronomtfeher  Beob- 
achtungen zu  erhalten.  11)  Anwendung  der  Aga- 
thocles  fchen  Sonnenfinfternifs  im  J.  309  vor  Cbnfti 
Geburt  auf  die  Verbefferung  der  Mondsknotenbe- 
wegung, von  Prof.  Oltmanns  in  Aurich.  Als  Aga- 
thocles  fieh  entfchloffen  hatte,  den  Schauplatz  des 
Kriegs  von  Sicilien  nach  Africa  zu  verletzen,  fo 
wurde  feine  Flotte  (nach  einer  Stelle  bey  Dioddr 
von  Sicilien)  am  Morgen  nach  der  Abreife  von  Sy. 
rakus  durch  eine  totale  Sonnenfinfternifs  (Diodor 
läfst  überall  Sterne,  wie  zur  Nachtzeit,  erfebeinen) 
in  Schrecken  gefetzt.  Diefs  Datum  der  alten  Ge- 
fchichte  kann  mit  der  gröfsten  Sicherheit  beftimmt 
werden,  da  die  aftronomifchenNTafeln  für  jene 
Zeit  kein  anderes  Jahr  mit  einer  Sonnenfinfternifs 

f ;eben ,  die  in  der  Nähe  von  Syr.ikus  als  total  er- 
cheinen  konnte,  als  das  Jahr  309  vor  dem  Anfange 
der  chriftlicben  Zeitrechnung.  Auch  Sir  Francis 
Baily  fetzt  eben  fo,  wie  der  Vf.  diefe  Eclipfe  in  das 
Jahr —  309  am  I5ten  Auguft.  (Schon  ältere  Chro- 
nologen, Petavlus  und  Riccioli,  haben  der  Finfter- 
nifs des  Agathacles  daffelbe  Jahr  angewiefen.) 
Der  Vf.  benutzt  indefs  diefe  Finfternifs,  um  zu  zei- 
gen ,  dafs  eine  aus  andern  Finfterniffen  von  ihm  ab- 
geleitete Verminderung  der  Btlrgfchen  Secularbe- 
wegung  des  Mondknoten  Supplements  dadurch  be- 
ftätigt  wird;  ähnliche  Unterluchungen  Ober  alte 
Finfterniffe  haben  auch  Bouvard  und  Wurm  auf  die 
Notwendigkeit  einer  folchen  Verminderung  ge- 
führt (In  die  Zahlen  S,  159  Zeile  22—24  «"es 
Jahrbuchs  fchemt  fich  irgend  ein  Irrthum  eingefchh- 
che»  zu  haben).  12)  Beobachtungen  mit  einem 
Frauenhoferfrhen  Heliometer  von  Prof.  Brandes  in 
Breslau.  Der  Vf.  beftimmt  zuerft  mit  vieler  Um- 
ficht und  aus  einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl 
beobachteter  SonnendtirrhmelTer  den  Werth  eines 
einzelnen  Schrauhenjangs,  und  findet  ihn  57",39 
bis  57",48-  Um  durch  fixfterue  den  Werth  zu  fin- 
den, müfste  man  Sterne  von  gleichem  Lichte  aus- 
wählen. Auch  erinnert  der  Vf.  dafs  die  aus  den 
Meffungen  abgeleitete  Gröfse  eines  Theils  oder  ei- 
nes Scnraobengai'g«  noch  eine  Verbefferung  erfo- 
dert,  weil  die  Gröfse  eines  Theils  nicht  mit  der  je- 
desmal gefundenen  Gröfse  eim-r  gewiffen  Anzahl 
Tbeile  in  ftrei.gem  Verbäitnifs  fteht:   denn  die 
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Cröfse  des  Bildes  im  Fernrohr  ift  nicht  mehr  genau 
dem  Sehwinkel  proportional,  wenn  der  durch  die 
Mitte  des  Objektivs  gehende  Strahl  eine  fchiefe 
Richtung  gegen  die  Axe  des  lnftruments  hat.  Der 
Vf.  hat  feinen  Heliometer  bereits  zur  Beftimmung 
von  Planetendurchmeffern  angewandt.  Vorzugli- 
che Dienfte  würde  ein  folches  Werkzeug  bey  Un- 
terfuchvngen  über  die  eigene  Bewegung  der  Fix- 
fterne  leiften,  welche  fich  durch  die  Aenderung  ih- 
res Orts  gegen  benachbarte  Sterne  leicht  müfste 
erkennen  fallen.    Nach  des  Vfs.  Beobachtungen  hat 
fich,  feit  Bradley,  der  Abftand  der  Sterne  n  und 
$  Caffropeja  irr  65  Jahren  um-  3'  53",6  geändert, 
was  mit  der  Aenderung  zwifchen  BradTey,s  und 
PiazzPt  Beobachtungsepochen  nahe  uhereinftimmt. 
13)  Mannheimer  Beobachtungen  des  Kometen  von 
1821,  und  Berechnung  der  Kiemente  feiner  Bahn 
von  Prof.  Nicolai     Die  Elemente  ftellen  auch  die 
fpäteften  Beobachtungen  des  Kometen  noch  ganz 
gut  dar,  und  eine  Parabel  zeigt  fich  für  den  Kome- 
ten hinreichend.    Da  die  Lichtftärke  des  Kometen 
im  Min  isat  ausserordentlich  zunahm,  fo  hielt  es 
der  Vf.  für  möglich,  ihn  am  Tage  im  Meridian  be- 
obachten  zu  können;  allein  feine  Nachfuchungen 
an  den  heitern  Tagen  des  i7ten  und  :  sften  März  wa- 
ren vergeblich.     14)  Beobachtete  Sternbedeckun- 
gen,   Verfinfterungen  der  Jupiterstrabanten,  und 
ifes  Kometen  von  1821,  nebft  berechneten  Beob- 
achtungen der  Sonnenfinfternifs  1820,   von  Prof. 
Halia/chka  in  Prag.    Der  Vf.  hat  die  Sonnenfin- 
fternifs in  Klöfterbe,  im  Saatzer  Kreife  in  Böhmen 
beobachtet,  wohin  er  gereift  war,  um  die  Finfternifs 
ringförmig  zu  fehen ;  die  Witterung  erlaubte  blofs, 
den  Anfang  derfelben  zu  beobachten.   Bey  den  Be- 
rechnungen der  Conjunction  für  einige  andere  Or- 
te, wo  die  Finfternifs  beobachtet  worden,  fcheinen 
die  nöthigen  Correctionen  der  Rechnungselemente 
noch  nicht  angebracht.     15)  Beobachtungen  des 
Kometen  von  1x21,  Elemente  der  Bahn  deffelben, 
fammt  aftronomifchen  Nachrichten  von  Dr.  Olbers. 
Die  hier  mitgetheilten  Elemente  find  von  Rümker; 
auch  Beffel,  Encke,  Nicolai,  von  Staudt  haben  die 
Bahn  di'efes  Kometen  berechnet.    16)  Die  ringför- 
Tnige  Sonnenfinfternifs  1820  in  Zürich  benhachtet 
von  Hofrath  Horner  und  Ingenieur  und  Fortifica- 
tions  -  Infpector  Feer.    Auch  in  Zürich  zeigten  fich 
-wenige  Secunden  vor  der  Schliefsung  um!  nach  der 
Oeffnung  des  Rings  einzelne  Lichtlinien  oder  Licht 
punete,  daffelbe  Phänomen,  das  auch  Nicolai,  von 
Scherer  nnd  Heinrich  wahrgenommen  haben.  17) 
Beobachtete  Sternbedeckunaen  nnd  Sonnenfinfter- 
nifs vom  J.  1820  von  Prof.  Heinrich  in  Regensburg. 
18)  Breitenbeftimmung  der  Kreisftadt  Tarnow  in 
Gallicien,   aftronomifche  Beobachtungen  in  Lem- 
berg,  und  Wahrnehmungen  bey  der  totalen  Son- 
nenfinfternifs am  joten  Nov.  1816.  von  Gubernial - 
Serretär    Lorenz   in  Lemberg.     Tarnow  ift  ein 
Hauptpunct  bey  der  neuen  trfgonometrifchen  Auf- 
nahme von  Gallicien;   die  Po'lhöhe,   feducirt  auf 
den  Sttdlthurm  von  Tarnow,  fand  der  Vf.  mit  ei- 
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nein  Mciltiplicationskreife  im  Mittel  500  o'  48",a. 
Von  der  Sounenfinfternifs  am  7ten  September  ihzo 
glückte  es  dem  Vf.  in  Lemberg  blofs  den  Anfang 
zwifchen  Wolken  zu  beobachten.    Intereffaut  lind 
die  von  ihm  bey  der  totalen  Sonnenfinfternifs  am 
igten. Nov.  1816  gemachten  Erfahrungen.  Erhalte 
diefelbe  auf  feiner  Reife  nach  Lemberg  in  dem  Städt- 
chen Radymno,  wo  fie  total  er  fcheinen  follte,  be- 
obachten wollen,  hie.t  aber,  als  er  den  Ort  nicht 
zeitig  genug  erreichen  konnte,  auf  einem  Plateau 
etwa  1'  Meilen  nordweftlich  von  derufelben  an, 
und  richtete  fich  hier,  fo  gut  es  fich  thun  liefs,  zur 
Beobachtung  ein.    Sehr  ausgedehnt  war  die  Aus- 
ficht auf  eine  völlig  mit  Schnee  bedeckte  Umge- 
gend.    Ein  feltener  Anblick  war  der  fichtlicn» 
Weg,  den  der  Mondfchatten,  wenige  Secunden  vor 
der  totalen  Verfinfte»vng  der  Sonne,  Ober  die  gro- 
fsen  Schneetrifteu  von  Welten  aus  gegen  den  Beob- 
achtungsort  nahm.    Weftlich  lag  fchon  alles  in  tie- 
fer Dunkelheit;    alle  Dörfer  verfchwanden  plötz- 
lich u'nd  hüllten  fich  in  Finfternifs,  bis  der  eilende 
Schatten  des  öftlichen  Mondsrandes  auch  den  Vf. 
erhafchte,    und  feine  nächften  Umgebungen  mit 
Dunkelheit  umzog.    Die  Dauer  der  gröfsten  Ver- 
finfterung  kann  der  Vf.  nur  beyläufig  auf  14  Se- 
cunden angeben  ;  fein  Bedienter,  von  Furcht  ergrif- 
fen, hörte  bey  6  Secunden  zu  zählen  auf.    Gleich  , 
merkwürdig  war  beym  Hervorbrechen  des  weltli- 
chen Sonnerirandes  das  fichtbare  Vorüberjagen  des 
Mondrandes,   deffen  Annäherung  auf  den  weiten 
Schneeebene. 1  ebenfalls  wahrzunehmen  war.  Der 
Vf.  glaubt,  er  habe  fich  ganz  nahe  auf  der  Grenzli- 
nie der  totalen  Verringerung  befunden:  denn  fein 
füdlicher  Horizont  blieb  erhellt,  und  die  ungefähr 
4  Meilen  entfernte,   von  ihm  Anfangs  gar  nicht 
wahrgenommene  Stadt  Jaroslaw  flieg  bey  der  gänz- 
lichen Verdunkelung  plötzlich  wie  ein  leuchtender 
Kern  hervor.    Selbft  die  Pferde  vor  dem  Wagen 
des  Vfs.  wurden  ängftlich  und  drängten  fich  zufam- 
men,  wieherten  aber  freudig  bevm  Hervorbrechen 
des  erften  Sonnenftrahls.    19)  Üeber  die  Anwen- 
dung der  Mondsdeclinationen  zu  geographifchen 
Llngenbeftimmungen ,   von  Prof.  Oltmannt,  Für 
Piloten  ift  es  leichter,  zur  See  eine  Mondshöhe, 
als  eine  Mondsdiftanz  zu  meffen:  von  Humboldt 
äufsert  daher  in  feinem  Reifejournal  den  Gedanken, 
ob  nicht  auch  durch  beobachtete  Mondsdeclinatio- 
nen die  Länge  auf  der  See  zu  finden  feyn  möchte. 
Diefe,  befonders  von  Dunbar  in  den  Philof.  Trans, 
der  Americanifchen  Gefellfchaft  der  Wi ffenfctteft«a 
Vol.  VI.  empfohlene  Methode  wird  hier  von  Olt- 
mannt näher  entwickelt.     Rechnet  man  die  mögli-  # 
chen  Fehler  der  Reductionselemente  auf  6  Secun. 
den,   um  welche  die  Mondsabweichung  unlieber 
wird,  fo  entfteht  dadurch  ein  Fehler  der  geogra- 
phifchen Länge  von  nicht  mehr  als  24"  Zeit,  ange- 
nommen, dafs  man  einen  zweyteii  Ort  kennt ,  an 
welchem  der  Mond  die  beobachtete  Abweichung 
hatte;  Mfser  diefem  Falle  würde,  da  die  Monds- 
tafeln in  der  Abweichung  des  Monds  auf  8  Secun- 
den 
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den  irrig  feyn  konnten,  der  Irrthum  in  der  Orts- 
lange  auf  56  Secunden  fteigen.    Der  Vf.  hat  An. 
Wendungen  diefer  Methode  auf  den  Längenuoter- 
fclned  zwifcben  Green  wich  und  Palermo  gemacht: 
nach  feinem  Vorfchlage  könnten  auch  Beobachter 
an  zwey  verfchiedenen  Orten  Gebrauch  von  diefer 
Methode  machen,  wenn  fie  mit  einem  Mikrome- 
ter bJofse  Höhendifferenzen  des  Monds  und  eines 
Sterns  im  Meridian  beltimmen  wollten.    30)  Aftro- 
nomifche  Nachrichten  von  J.  F.  W.  Herfchel*  dem 
Jüngern,  Secretär  der  Aftronomifchen  Societät  in 
London.    Der  Vf.  macht,  auf  Sir  Francis  Baily  s 
Verlangen,  darauf  aufmerkfam,  dafs  über  das  Da- 
tum der  SonnenGnfternifs  des  Thaies  auch  Baily 
fchon  vor  längerer  Zeit  Unterfuchungen  angeheilt, 
und  ganz  daflelbe,  wie  Oltnmnns  im  Altronomi- 
fchen  Jahrbuche  1833  gefunden  habe,  nur  dafs  Bai- 
hr  das  Jahr  610,  Oltmanns  aber  609  vor  Chnfti  Ge- 
b'urt  angebe,  ein  Unterfchied,  der  daher  rühre, 
„  weil  die  Englifchen  und  auswärtigen  Chronologen 
in  der  Zählung  der  Jahre  vor  Chrifti  Geburt  um 
ein  Jahr  von  eioander  abweichen."   Diefs  ift  nicht 
ganz  richtig.    Nicht  die  Englifchen  Chronologen 
find  es  gerade,  weiche  in  dielem  Puncte  von  den 
ausländlichen  abweichen,  fondern  die  /Ifaronomen 
reebnen  hier  anders,  als  die  (meiltens  nicht  aftro- 
nomifchen) Chronologen.    Die  Agronomen  haben 
bekanntlich   in   ihre   Tafeln  ,    der  bequemeren 
Rechnung  wegen,  ein  Jahr  Chrifti  o  eingeführt, 
von  welcher  Epoche  aus  am  leiebteften  vor  -  und 
rückwärts  (oder  auf  mit  -f-  und  —  bezeichnete  Jah- 
re der  chrifti.  Zeitrechnung)  die  mittleren  Bewe- 

£ungen  der  himmlifchen  Körper  getragen  werden. 
)ieis  Jahr  Chrifti  o  kennen  die  Chronologen,  als 
folche  nicht,  fondern  nennen  es  das  Jahr  1  vor 
Chrifti  Geburt  fo  wie  bey  ihnen  das  Jahr  2  vor  Chri- 
fti Geburt  dasjenige  heifst,  was  die  Aftronomen  das 
Jahr  Chrifti  —  1  nennen:  daher  rührt  alfo  der  con- 
ftante  Unterfchied  von  einem  Jahr  in  den  Zeiten 
vor  dem  Anfang  der  chriftlicben  Aera ,  und  es  ift 
leicht  einzufeben,  dafs  in  unferem  Falle  da  fiel  be 
vorchriftliche  Datum  von  Oltmanns  aftronomifch, 
von  Baily  nach  der  Sitte  der  Chronologen  ausge- 
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nähme  des  Lichts  war  ftärker,  als  man  hätte  er- 
warten  f ollen.    Leichter  i  hau  fiel,  und  eine  Erka/- 
tung  der  Luft  war  zu  fpüren.    aa)  Sternbedeckun- 
gen 1820  an  verfchiedenen  Orten  beobachtet,  zum 
Theil  mit  Berechnung  der  Conjunctionszeit ,  nebtt 
einer  neuen  Methode,  die  Parallaxen  bey  Sternbe- 
deckungen zu  bcftimmen ,   von  Prof.  Rümker  in 
London.    Bey  der  neuen  Methode,    wovon  der 
Beweis  in  dem  Edinburgh  Philofoph.  Journal  ge- 
geben wird,  erfpart  man  die  Berechnung  der  wah- 
ren Länge  des  Monds  und  der  Vergrößerung  fei- 
nes Halbmeffers.   Die  Formeln  find  auf  die  EcUp- 
tik  und  auf  Länge  und  Breite  eingerichtet,  können 
aber  leicht  auf  den  Aequator  Übergetragen  werden. 
23)  Ephemeride  der  geraden  Auflteigung  und  Ab- 
weichung des  Polarfterns  in  feiner  obern  Culmina- 
tion  auf  das  Jahr  1822  (nach  BeßeVs  Tafel  und  für 
den  Tarifer  Meridian)  berechnet.   34)  Aflronomi- 
fche  Beobachtungen  auf  der  K.  Sternwarte  zu  Ber- 
lin im  Jahre  lgao  angeftellt  von  Bode.    Der  Ge- 
genfehein  einiger  Planeten  ift  aus  den  Beobachtun- 
gen berechnet.     Die  Sonnenfinfternifs  am  jte» 
September  war  in  Berlin  nicht  ringförmig.  Um 
die  Mitte  der  Finftemifs  ward  das  Tageslicht  merk- 
lich gefchwäcbt ;    überall    keine  Sonnenflecken, 
auch  keine  Anzeige  von  einer  Mondatmofphäre. 
Mira  im  WalJfifch  erfchien  am  I3ten  September 
von  2  Gröfse  und  heller  als  Menkar.   25)  Beobach- 
tungen von  Sternbedeckungen  1819 — 1 83 1 ,  der 
Vefta  und  des  Kometen  i83l,  fammt  andern  aftro- 
nomifchen Beobachtungeu  und  Bemerkungen  von 
Littrow  in  Wien.    Der  Vf.  giebt  hier  Nachricht 
von  feinen  erften  aftronomifchen  Arbeiten  feit  der 
TJebernahme  der  K.  K.  Sternwarte.   Aus  956  Be- 
obachtungen des  Polarfterns  Auguft  —  Üctober 
i8ao  ergab  fieb  die  Polhöhe  48"  12'  35",o  der 
Beobachtungsort  lag  aber  0^,37  nördlicher  und 
o",o6  in  Zeit  als  der  Mauerquadrant  der  jetzigen 
Univerfitäts-Sternwarte,  deren  Breite  bekanntlich 
fonft  zu  48°  13"  36"  angenommen  wird.  Durch 
eine  Reihe  von  Pulverfignalen  ergab  lieh  die  Lan- 
gendifferenz  zwifchen  Wien  und  der  Sternwarte 
Bogenhaufen  bey  München  =  19'  5",6i  in  Zeit: 


drückt  wird.  31)  Die  ringförmige  Sonneufinfter-  Bogenhaufen  ift  8"»o8  öftlicher,  als  der  Frauen- 
nifs  von  i8er>i  auch  Sternbedeckungen  beobachtet 
vom  Hrn.  von  Scher-er  in  St.  Gallen.  Bey  der  Ring- 
bildung zeigte  fich  der  Mondrand  ganz  uneben,  und 
gezähnt,  wie  mit  Nadeln,  deren  Spitzen  den  Son- 
nenrand  noch  berührten.  Merkwürdig  war  wäh- 
rend der  Riooerfcbeinung  die  magifebe  Beleuchtung 
des  Thals,  oie  glich  xveder  der  Morgen  -  noch 
der  Abenddämmerung.  Ein  blauer  Schleyer  lag 
Über  die  ganze  Laodlcheft  verbreitet ,  und  die  Ab- 


thurm  in  München,  und  die  Wiener  Sternwarte 
(diejenige,  für  welche  die  neu  beobachtete  Pol- 
höhe 480  12'  ?5"»o  g'10  >ft  o",9i  öftlicher  als 
der  Stephansthurm.  Auf  geodätiCcbem  Wege 
war  der  Längenunterfchied  2\vifchen  dem  Ste- 

Shansthurm  in  Wien,  und  dem  Kraucnthurm  in 
.  Jüncben  19'  I3",<i3  gefunden  worden ;  obige  Pul- 
yerfignale  geben  19'  12"78. 

(Dir  ßifckUft  folgtj. 


Digitized  by  Google 


1« 


44 


3+6 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN   LITERATUR   ?  ZEITUNG 


April  i8aa. 


MATHEMATIK. 

■ 

Berlin,  b.  dem  Vf.  u.  in  Comm.  b.  Dflmmlcr: 
Aftronomifches  Jahrbuch  auf  das  Jahr  1824, 
neb/t  einer  Sammlung  der  neueften  in  die 
aftronomifchen  Wißenjchaften  elnfchlagenden 
Abhandlungen  und  Nachrichten  —  herausge- 
geben von  Dr.  J.  E.  Bode  u.  f.  w. 

(Bifcki*Jt  der  im  vorigen  Stick  abgebrochenen  RtetmfiomJ 

36)  f\  bftand  und  Stell  uogswinkel  der  merkwQr- 
■*  digften  Doppelfterne,  nach  Herfchets  Be- 
obachtungen Ton  1782  und  den  folgenden  Jahren 
und  nach  Struve's  Beobachtung  von  18 19  (aus  Stru- 
ve'x  aftronomifchen  Beobachtungen  2.  Band,  ge- 
zogen). Die  Veränderung  der  Abftände  und  Stel- 
Jungs winkel  bey  Doppellternen  läfst  auf  eigene 
Bewegungen  dicfer  Art  Sterne  fcbliefsen.  27) 
Neue  ^Elemente  der  Junobahn,  Beobachtungen  der 
Juno,  Ceres  und  Pallas  im  Jahre  182t,  von  Prof. 
Nicolai  in  Mannheim.  Der  Vf.  dem  die  Theorie 
der  Junobahn  vorzüglich  viel  zu  verdanken  hat, 
facht  diefelbe  fortwährend  genauer  zu  beftimmen: 
er  giebt  hier  Elemente  für  die  Oppofition  der  Ju. 

und  mit  Ruckficht  auf  die  ferneren 
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runpe 
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upiters  berechnet.   Auch  die  neueren 


Solftitialbeobachtungen  der  Sonne  am  dreyfüfsigen 
Reichenbachfchen  Multiplicatiooskreife  gaben  wie- 
der diefelbe  Differenz  von  6  Seeunden  für  die 
Schiefe  des  Winter .  und  Sommerfolftitiums.  28) 
Beobachtung  der  Oppofition  des  Saturns  1819, 
der  Sonnenfinfternifs  am  7ten  September  und  ei- 
niger Sternbedeckungen  im  J.  1820,  von  Derfflin- 
ger  in  KremsmOnfter.  29)  Gefemmelte  Beobach- 
tungen und  elliptifche  Elemente  des  Kometen  IV. 
von  18I9>  aftronomifche  Beobachtungen  in  See- 
berg, Oppofition  der  Vefta  i8ai  und  Elemente 
des  Kometen  i8ai  von  Prof.  Encke  in  -Seeberg. 
In  der  Kometenaftronomie  wird  immer  das  Jahr 
1819  eines-  der  merkwflrdigften  bleiben.  Kein 
Jahr  zählte  bisher  vier  Kometen,  die  in  ihm  ihr 
Perihelium  erreichten*,  und  kein  Jahr  vereinigte 
fo  viele  durch  die  näheren  Umftinde  ihres  Laufs 
ausgezeichnete.  Der  grofse,  auch  dem  blofsen 
Auge  vom  Monat  Julius  an  fichtbare,  Komet  ging 
vor  der  Sonnenfcheibe  vorflber.  Die  drey  übri- 
gen Kometen  zeigten  fo  fich  exe  Sparen  einer  elllp- 
tlfchen  Bahn  von  fehr  kurzer  Umlaufszeit,  dats 
Ge  bey 'der  faft  gleichen  Oröfse  ihrer  halben  Axe 
Ergänz.  Bl.  zur  A\L.Z.  182a. 


unwillkürlich  an  die  vier  neuen  Planeten  erin. 
rem.    hiner  djefer  drey  letzten  Kometen  ift  der 
berühmte  Pons'fche  (von  Pons  noch  ifti8  a6ften 
November  zu  Marfeille  im  Pegafus  entdeckte)  oder 
vielmehr  Eockefche  Komet,  deffen  Umlauf  Encke 
mit  grofser  Sicherheit  zu   1207  bis  1208  Tagen 
berechnete,   und  deffen  Rückkunft,   nachdem  er 
fchon  17*6,   1795  nnd   1805  beobachtet  worden 
war,  mit  nächftem  (im  Jahre  182a)  erwartet  wird* 
da  fein  letztes  Periheli  um  im  Januar  18 19  fiel,  fo 
gehart  er  von  Rechtswegen  eben  diefem  Jahre 
18 19  an.   Für  den  zweyten  von  Pens  zu  Marfeille 
Löwen  ijten  Jun.  1819  entdeckten,  bat  eben- 
falls Encke  eine  Ellipfe  nnd  einen  Umlauf  von  un- 
gefähr 5»  Jahren  gefunden.   Der  dritte  jener  drey 
letzten  oder  der  vierte  Komet  von  1819  ift  der  an 
a/ften  November  von  Blattplain  zu  Marfeille  in 
der  Jungfrau  entdeckte,  und  eben  derjenige,  wo- 
mit Geh  der  Vf.  im  gegenwärtigen  Aufratze  haupt- 
fachlich  bafchäftigt,  da  erft  kürzlich  zuverläfGge 
Beobachtungen  von  demfelben  bekannt  geworden 
find  ;  auch  für  diefen  Kometen  findet  er  eine  El- 
lipfe, und  eine  beyläufige  Umlaufszeit  von  1757 
lagen,  oder  von  ungefähr  5  Jahren.    30)  Ephe- 
meride des  Pons'fchen  Kometen  (von  andern  Altro. 
nomen  der  Encke'fche  genannt,  S.  Nr.  29.)  von 
Prof.  Encke.    Diefe  Ephemeride  geht  vom  28ften 
Septbr.  i8ai  bis  zum  soften  Febr.  182a;  von  die- 
fem Zeitpunct  an  bis  zum  27ften  Jul.  i8J2  findet 
fich  die  Fortfetzung  fchon  im  vorhergebenden  Ban- 
de" des  Jahrbuchs.    Dr.  O Ibers  glaubt,  der  rück- 
kehrende  Komet  dürfte  vielleicht  eher  am  Ende 


1821  oder  im  Anfange  i8aa,  als  fpäterhin  in  Eu- 
l>ar  feyn.   31)  Aftronomilche  Bemerkun- 


ropa  fichtbar  . 

gen  und  beobachtete  Verfinfterungen  der  Jupiters- 
trabanten, vom  Generalftabs  •  Medicus  Rafchig  in 
Dresden.  Bey  Jupiter  glaubt  der  Vf.  eine  Photo- 
fphäre  von  8  bis  10  Minuten  im  Durcjjraeffer  be- 
merkt zu  haben.  Im  April  i8ai  Nachmittags  3 
Uhr  fah  er  den  Caftor  als  Doppeltem,  allerdings 
ein  Beweis  von  einem  guten  Auge  und  Fernrohr. 
32)  Aftronomifche  Bemerkungen  von  Dr.  Otbers. 
Der  Vf.  befchwert  fich  darüber,  dafs  man,  was 
er  als  blofs  wahrfcheinlich  über  künftige  Annähe- 
rungen der  Kometen  berechnet  hatte,  für  Vor- 
ausbeftimmung  wirklicher  künftiger  EreignhTe  im 
grofseren  Publicum  genommen  habe.  Die  Lichter- 
fcheinune  im  un  erleuchteten  Theile  des  Monds, 
welche  Capitin  Kater  am  aten  Febr.  1 83 1  beob- 
X  (a)  achtet 
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achtet  and  für  einen  Mondvulcan  gehalten  hat- 
te} deutet  der  Vf.  der  eben  diefe  Erfcheinung  am 
5.  Febr.  wahrnahm,  ganz  anders.    Es  ift  das  alte 
Phänomen  im  Flecken  Ariftarchus,  in  welchem  der 
Vf.  nichts  weiter  finden  kann,  als  unvollkommen 
zurückgespiegeltes  Erdlicht  an  der  glatten  Seiten- 
wand einer  zum  Ariftarch  gehörigen  Felsklippe. 
Mehr  Vulkanartiges  könnte  in  einer  andern  Er- 
fcheinung, auch  im  Ariftarch,  zu  liegen  fcheinen; 
Browne  entdeckte  in  demfelben  feit  einigen  Jahren 
zwey  kleine  fchwarze  Oeffnungen ,  wovon  die  eine 
■ach  und  nach  Geh  auszufüllen  fchien ;  feit  der  letz- 
ten Eruption  find  diefe  Oeffnungen  verfchwunden, 
und  an  ihre  Stelle  ift  eine  Hervorragung  fichtbar; 
auch  ein  weifser  Streif,   der  vorher  nicht  da  war, 
fchien  nunmehr  vom  Flecken  auszugehen.   Um  die- 
fen  Fall  richtig  zu  beurtheiten,  müfste  wie  Olbers 
erinnert,  zuvor  ausgemacht  feyn ,  dafs  das  Phäno- 
men unter  allen  Beleuchtungswinkeln  und  Libratio- 
nen,  des  Monds  gleichförmig  Statt  findet;  denn 
derfelbe  Mondsflecken,    anders  beleuchtet,  und 
bey  einer  andern  Libfation ,  Seht  fich  oft  gar  nicht 
mehr  ähnlich,  wie  Schröter1 s  Fragmente  beweifen. 
33)  Berechnung  der  geographifchen  Länge  von  Dfl- 
naburg,  von  Prof.  Wurm.    Der  Vf.  hatte  bei  Be- 
rechnung der  vom  General  von  Trovffbn  in  Dana- 
burg beobachteten  Sonnenßnfternifs  4.  Mai  18 18 
für  die  Länge  diefes  Orts  keine  fehr  zuftimmende 
Refultate  gefunden.    Er  hat  diefe  Länge  nun  aufs 
neue  berechnet,  nachdem  fich  ein  Irrthum  in  der 
Zeitangabe  durch  Mittheilung  der  Originalbeob- 
achtungen aufgeklärt  hat;   die  verbefferte  Länge 
ift  -f.  1  St.  36'  43".    34)  Prüfung  des  Reichen  bach- 
fchen  Meridiankreifes,  beobachtete  Sternbedeckun- 

Jen  und  Oerter  des  Kometen  von  i8ii>  nebft  den 
dementen  der  Bahn  deffelben ,  von  Prof.  Bejfel  1t 
Königsberg.  Der  Vf.  theilt,  bis  fein  Apparat  fflr 
die  Declinationen  vollftändig  ift,  einftweilen  eine 
ftrege  Prüfung  feines  Meridiankreifes  in  Bezie- 
hung auf  die  Rectafcenfionen  mit.  Er  vergleicht 
leine  RectafcenGonen  der  36  Hauptfterne  mit  PontPs 
neuem  Catalog  in  dem  Nautical  Almanac  für  1823, 
und  findet  die  Pondfchen  im  Mittel  nm  -f-  o",  093 
gröfser  als  die  feinigen;  der  wabrfcheinliche  Feh- 
ler bey  feinen  eigenen  Rectafcenfionen  war  o",0235; 
auch  gaben  65  neuerdings  berechnete  Sonoenbeob- 
achtungen  blofs  die  unmerkliche  Verbefferung  von 
+  o",oo6.  Wird  der  obige  mittlere  Unterfchied 
©"»093  von  einzelnen  Sternen  abgezogen,  fo  zeigen 
fich  bey  Pond  noch  Oberwiegende  pofitive  Fehler  in 
den  Umgebungen  von  «  des  kleinen  Hunds,  und 
fiberwiegende  negative  in  den  füdlichen  Sternen; 
auch  hierüber  hat  der  Vf.  prüfende  Unterteilun- 
gen angeheilt,  die  es  wahrfcheinlieh  machen,  dafs 
der  Irrthum  nicht  auf  feiner  Seite  liegen  dürfte. 
35)  Aftronomifcbe  Beobachtungen  vom  Prediger 
Lutkmer  in  Hannover.  Beobachtungen  über  Monds- 
flecken, Jupiterstrabanten  (am  ia.  Nov.  1830  fchien 
der  erfte  vom  zweyten  wieder,  wie  am  22.  Aug. 
J 819  bedeckt  zu  werden)  und  die  Licbtverinde- 


rungen  von  Algol  und  Mira  Ceti.  36*) 
fcher  Lauf  der  Juno  vom  at.  Oct.  1822  bis  zum  7. 
Apr.  1833,  berechnet  von  Prof.  Nicolai.  37)  Ephe- 
meride der  Vefta  vom  1,  Apr.  bis  zum  29.  Äug. 
1822,  berechnet  von  Prof.  Backe.  38)  Verfchiede- 
ne  aftronomifche  Beobachtungen,  Bemerkungen 
und  Nachrichten.  Unjer  den  Beobachtungen  find 
einige  von  Walbeck  in  Abo,  Stöpel  in  Tangermün- 
de, Sandt  in  Riga,  Frie/ch  in  Quedlinburg,  Kmeth 
in  Ofen  (Blocksberg),  Lefkl  in  Krakau ,  Bietner  in 
Prag:  letzterer  theilt  Längenunterfchiede,  zwifchen 
München  und  Wien  durch  Blickfeuer  bestimmt,  mit. 
Obejuftizrath  Dann  in  Ulm  wirft  die  Frage  auf,  ob 
die  Junefrau,  auf  Himmelskarten  uns  das  Geficht 
oder  den  Rücken  zuwendend,  vorgeftellt  werden 
müffe?  Stellen  alter  Ciaffiker  fprechen  für  das  letz- 
tere, und  fo  bat  fie  auch  Hevelius,  als  entfliehend 
vOn  der  Erde  wirklich  abgebildet.  Bürg  hat  bey 
3coo  Mbndsbeobachtungen  neu  berechnet,  utn  fei- 
ne  Tafeln  hiernach  zu  verbeffern.  Knorre  aua 
Dorpat  geht  als  Aftronom  der  Kai  f.  Flotte  nach 
Nicola  jetam  fchwarzen  Meer,  um  dort  an  der 
Mündung  des  Dniepers  eine  neue  Sternwarte  zu 
errichten.  Die  Sternwarte  in  Abo  erhält  einen 
2  füfsigen  Reichenhachfchen  Meridiankreis.  Dr. 
\Veftphal  arbeitet  an  einem  Leben  des  Copernicus 
und  Kepplcr.  Ein  Landmann  im  Holfteinfohen, 
Schadendorf hat  ohne  mündlichen  Unterricht  lieh 
Kenntniffe  im  aftionomifchen  Cslcul  erworben;  er 
berechnete  blofs  aus  den  Lahirifchen  Tafeln  die 
Sonnenfinfternifs  vom  7.  Sept.  i8ao. 


GESCHICHTE. 

Marburg  u.  Cassel,  b.  Krieger:   J)le  Fortelt. 
Ein  Tafchenbuch  für  das  Jahr  1822.  (Heraus, 
gegeben  vom  Superint.  Dr.  Jufti  zu  Marburg.) 
'  u.  356  S.  (t  Rtblr.  12  Gr.) 

Diefen  Jahrgang  eröffnet  deffen  verdienftvoller 
Herausgeber  mit  einer  körnigen  Lebens  -  und  Regie- 
runesgefchichte  des  Landgrafen  Ludwig  W.  von 
Helfen,  der  Aeltere,  auch  Te/tator,  genannt  (S. 
1  — 43.)  auf  welchen,  mit  feinen  drey  Brüdern, 
als  den  wackeren  Söhnen  des  berübmteften  unter 
den  heffifchen  Regenten,  Philipps  des  Grofsmüthb> 
gen,  Horazens  bekannter  Ausfpruch:  txfortes  er«, 
antur  fortibus  et  Aon«"  feine  Anwendung  litte. 
Aufser  dem  Marburgifcben  Kanzler  Herrn.  Pultejus, 
der  in  f.  Oratio  de  vitm  et  morte  —  Ludovlci  Jen. 
Heff.  Landgr.  u.  f.  w.  Marpurgi  1605.  dem  edlen 
Fflrften  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  Ufst,  ha- 
ben die  Gelcbichtfchreiber  jener  Zeit  das  Anden- 
ken an  ihn  keinesweges  fo  gefeyert,  als  es  fein 
Geift,  fein  gerader  und  offener  Sinn  und  feine  Fflr« 
ftentugenden  überhaupt,  verdienten:  woran  ohne 
Zweifel  die  Confeffionsverfchiedenheit  zwifchen 
ihm  und  feinem  Nachfolger  in  der  Regierung,  L. 
Moritz ,  und  das  Gewicht,  welches  man  in  jenen 
Zeiten  noch  auf  den  Unterfchied  zwifchen  den 

Mey. 
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Meynungen  und  Gebräuchen  der  evangelifch  Refor- 
muten  und  dann  der  evangelifch  Ltittaerifchen  leg- 
te, hauptfächlich  Theil  hatte.  Deflo  dankens- 
werther  ift  diefe  von  dem  Vf.  mit  beltem  fcrfolge 

«efchehene  Auffrifchung  des  Andenkens  an  einen 
Legenten,  defi'en  Leben  in  vielem  Betrachte  als 
ein  Spiegel  für  gerechte  und  gute  FOrften  betrach- 
tet werden  kann.    Welchen  Sinn  für  Wiffenfchaft- 
lichkeit  offenbarte  er  nicht  unter  andern  dadurch, 
dafs  er  dem  gelehrten  beffiichen  .Philologen  Fr. 
Sy Iburg ,  als  diefer  den  Ruf  zur  ord.  Profeffur  der 
griechifchen   Literatur  nach  Marburg,    aus  Lie- 
be zur  Unabhängigkeit  und  zu  fchrir'tftellerifchen 
Privatbefcbäftigungen ,  ablehnte,  gleichwohl  einen 
Gehalt  aus  dem  Vermögen  jener  liochfchule  an- 
weifen  liefs,  nur  „damit  er  dadurch  zur  Bearbei- 
tung und  Herausgahe  gelehrter  Werke  neue  Auf- 
munterung erhalten    möge!''  (S.  24.)     Von  der 
Marburger  Hochfchule  fagt  Vultejus,   fie  erheb« 
beb  (durch   Ludwigs    Freygebigkeit )    Ober  die 
übrigen  deutfehen  .Lehranftj'Jtcn  fo   fehr  „quan- 
tum  lenta  folent   inter   viburna   cupre/fi".  Das 
Schloß  {Vordeck,  von  Demfelben  (S.  43  —  57.) 
nebft  dem  Steindrucke  nach  J.  F.  Engelfchalls 
überaus  fchüner  Zeichnung  von  Nordeck  und  der 
nächften  Umgebung  diefes  drey  Stunden  von  Mar- 
burg auf  dem  Gipfel  einer  waldigen  Anhöhe  roman- 
tifcli  gelegenen  Schloffes.    In  dar  Befchreibung,  fo 
kurz,  lie  ift,  wird  doch  Manches,  was  in  frühern 
Aufiätzen  über  Nordeck  fteht,  berichtiget,  Man- 
ches, was  in  andern  ganz  abergangen  ift,  hinzuge- 
fügt: fo  dafs  diefer  Auffatz  für  ganz  neu  gelten 
kann.     Darftellung  des  ritterlichen  Ordens  vom 
Hoßrttale  des  heil.  Johannes  zu  Jerusalem ,  vom 
Dr.  Raufchnik  (S.  53  —  256.)    Hiermit  wird  die 
in  der  Vorzeit  erftem  Jahrgange  begonnene  Reihe 
der  gefchichtlichen  Darfteilungen  der  drey  berühm- 
ten geiftlichen  Ritterorden,  welche  den  Kreuzzü- 
gen ihre-  Entftehung  und  ihren  Glanz  zu  verdan- 
ken haben,  nämlich  des  deutfehen  .,  des  Temprl- 
herrn  - ,  und  des  Johanniter -Ritter- Ordens ,  alle 
von    dem  leiben  tüchtigen  Vf.,  befchloffen.  Sehr 
zweckmäfsig  zog  es  Hr.  J.  vor,  bey  diefer,  fo  wie 
-  bey  den  beiden  frühern,   im  iften  und  aten  Jahr- 
gange der  Vorzeit  mitgetheilten,  Darfteliungen, 
das  Ganze  lieber  auf  einmahl  zu  geben,  als  fol- 
ches  in  mehrere  Jahrgänge  zu  vertheilen:  obgleich 
freylich  diefer  Auffatz,  im  Vergleiche  mit  andern, 
unverhältnifsmafsig  lang  ift.    Wer  übrigens  die 
Ueftim  in  ung  und  die  Thaten  des  Johanniterordens 
einigerxnaaisen  kennt,  und  die  Zeiten  feiner  BlQ- 
the  und  fegensreichen  Fruchtbarkeit  mit  unferm 
Zeitalter  nnd  der  damaligen  Lage  der  Griechen 
gegen  die  Türken  vergleicht:  der  wird  fich  hier 
im  Voraus  fchon  eine  fehr  intereffante  Lektüre 
verfp rechen;  und  er  wird  fich  in  feiner  Erwartung 
in  keinem  Betrachte  getäufcht  finden.  Emund*  der 
Landrichter ,  aus  Siara,  eine  nordifche  Sage*  (S. 
257  —  374»)   Der  Paftor  Grundtvlg  zu  Kopenhagen 
überlaute  fie  aus  Saorros  HeUnskrlngla  ms  Dänifche 


und  der  Hr.  Dr.  v.  Gehremix  Fekberg  aus  diefem, 
ins  Deutfche.  —  Das  Schloß  Greifenßein  (S.  a74 
—  397-)  Vom  Herausgeber^'  hierzu  ein  Steindruck 
nach  der  trefflichen  Zeichnung  von  /.  M.  B.  Kef 
ler.  Zwifchen  Braunfels,  Hohenfolms  und 
born,  unfern  dem  Fiuffe  Dill,  liegt  Greifenßein, 
diefe  alte,  jetzt  ganz  zertrümmerte  Stammburg  des 
noch   blühenden  Fürftenbanfes  Solms  -  Braunfels. 


Keß- 
Her- 


Won  der  Pracht  und  Gmfse 


ti  Joffes 


de- 


ren noch  Merlan  in  f.  Topogr.  Haff  IVankf.  1655. 
S.  36.  Erwähnung  thut,  find  jetzt  noch  kaum  ei- 
nige dunkle  Spuren  übrig.  Hr.  J.  hat,  durch  den 
Erbprinzen  von  Solms- Braunfels  und  den  Pfarrer 
Wagner  zu  Greifenftein  dazu  in  den  Stand  gefetzt, 
eine  Befchreibung  von  dem  vorigen  und  jetzigen 
Zuftande  des  Schloffes  geliefert,  die  defto  will- 
kommner ift,  je  weniger  Zufammenhängendes  und 
Befriedigendes  man  bisher  von  diefem  Gegenftan- 
de  hatte,  und  mit  je  mehr  Sorgfalt,  Treue  und 
Gefchicklichkeit  fie  ausgearbeitet  worden.  Noch 
enthält  diefer  Jahrgang:  einen  Sühnebrief  aus  der 
erften  Hälfte  des  iyten  Jahrhunderts,  (S.  397  u. 
f.  w. )  mitgetheilt  vom  Pfarrer  Vfener  zu  Marburg; 
kleine  hißorifche  Merkwürdigkeiten  ,  S.  303.  u.  f. 
w.  Von  Dr.  Raufchnick  ;  der  Burggeiß  auf  Ro- 
denftein  (S.  333.  f.)  deffen  Ruinen  das  Titelkupfer 
darfteilt,  und  Mifcellen,  (S.  345.  u.  f.  w.  )  fo,  dafs 
diefer  Jahrgang,  den  Hr.  Krieger  gleich  den  Vo- 
rigen ,  mit  einem  recht  eleganten  Aeufseren  aus- 
geftattet  bat,  was  Mannichfaitigkeit  und  lntereffe 
des  Inhaltes  betrifft,  feinen  altern  Brüdern  nichts 
nachgiebt.  Das  Bruftbild  Ludwigs  IV.  ift  von  Keß. 
ler  gezeichnet,  von  ßöttger  d.  Aelt.  geftochen. 

KIRCHENGESCHICHTE. 

Basel,   im  Miffionsinftitut  u.  in  Comm.  b.  Nen- 
kirch :  Magazin  für  die  neueße  Gefchkhte  der 


evangelifchen  Miß'ions  -  und  Bibeige  fellfa 
ten.  fünfter  Jahrgang.  I  —  IV  Oüartalheft 
iffao.  610  S.  8-  Nebft  ;den  monatl.  Auszögen 
aus  dem  Briefwechfel  und  den  Berichten  der 
brittifchen  u.  anderer  Bibel -Gefellfcbaften  von 
Oct.  ig  19  —  20. 

Die  Fortfetzung  einer  fo  fchätzbaren  Samm- 
lung von  Nachrichten  von  der  Verbreitung  der  Re- 
ligion Jefu  und  der  heiligen  Schrift  bedarf  eigent- 
lich nur  der  Anzeige  ihres  Dafeyns.  Aber  da  mit 
diefem  Jahrgange  eine  neue  Reihe  der  Auffteilung 
fo  wohlthuender  Berichte  anfängt:  fo  mufs  eben 
diefe  neue  Reihe  näher  bezeichnet  werden.  Das 
erfte  QuartaJheft,  welchem  ein  Bild  des  gegenwär- 
tigen Bethlehem  vorfteht,  hat  die  befondere  0*e- 
bertchrift:  das  Volk  lfrael  in  unfern  Tagen,  und 
iebt  nach  einem  Blicke  in  die  frühere  Gefchichte 
es  jüdifchen  Volks  feit  der  Zerftörung  Jerofalems, 
und  neben  der  Schilderung  der  gegenwärtigen  La- 
ge der  Juden  in  Deutfchland,  Böhmen,  Pulen, 
Rufsland,  Alien,  Afrika,  die  Bekehrungsgefcbicb- 
te  eines  Polnifcben  Rabbi  Btnjamia  Nehemia  Sa- 
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lomon,  nunmeltrigen  Judenmiffionairs  io  Rufsland, 
und  Nachrichten  von  der  brittifchen  Gefellfchaft 
zur  Verbreitung  des  Chriftenthuras  unter  den  Ju- 
den, fo  wie  von  der  Anlegung  von  Gemeinden  chrift- 
licher  llraeliten  in  Rufsland.  Ein  Theü  diefer 
Nachrichten  ift  aus  Briefen  des  würdigen  Dr.  Pin- 
kerton von  feiner  lernen  Reife  gefchöpft ;  und  mit 
Vergnügen  erfehen  wir,  dafs  jeuer  unterrichtete 
und  aufrichtige  Oeiftliche,  Hr.  Salomon,  welcher 
mit  einem  der  vornehmften  Glieder  jener  Gefell- 
fchaft,  Hrn.  Way,  in  Rufsland  bis  an  dem  Fufse  des 
Kaukafus  in  Hiidicht  auf  Wirkung  auf  dortige  Ju- 
den war,  fich  fortan  mit  diefem  woblthätigen  Ge- 
fchäft  in  Polen  befchäftigen  wird,  und  dafs  die 
Gefellfchaft  befon  ders  auch  auf  beffern  Unterricht 
der   fo   verwahrlofeten  jüdifchen  Jugend  denkt. 


berallhin  verbreitet  frommer  Eifer  die  Predigt  des 
Weltheilands,  die  Segnungen  Gottes,  und  der 
Hocherhabene  läfst  üchtbar  Alles  gedeihen. 

- 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Mannheim,  in  d.  Schwan-  u.  Götz'fchen  Hof. 
buchh. :  Vereinlgungsfeyer  der  beiden  evange. 
lifchen  Gemeinden  zu  Mannheim  am  a8ften  Oct. 
1821 ;  beftehend  in  mehrern  Predigten  und  Ge- 
beten ;  nebft  einer  Schilderung  der  dabey  ftatt 
gefundenen  Feyerlichkeiten.  1822.  55  5.  gr.  8. 

Der  Druck  diefer  Reden  und  Gebete  ward  von 
der  nunmehr  vereinten  evangelifch -proteftantifchen 
Gemeinde  nicht  nur  verlangt,  fondern  die  Kofte« 
deffelben  wurden  auch  von  derfelben  übernommen. 


Statt  dafs  die  geiftige  Erziehung  derfelben  faft  blofs  Ein  fieberer  Beweis,  wie  willkommen  allen  Bür- 
auf  Rechnen,    Vorlheil  und  Pfiffigkeit  gerichtet    gern  und  Einwohnern   Mannheims  diefe  Verein i- 


,  mufs  das  moralifche  Gefühl  e~rft  heTangebil-  fung  gewefen  feynmüffe,  wie  denn  auch  der  Vor- 
det  und  in  feine  natürlichen  Rechte  eingefetzt  wer-  redner  ,  Hr.  Ahlesjit  fromme  Begeiferung  rühmt, 
den,  um  Sinn  für  das  heilbringende  Chriftenthum 


auf  diefen  gereinigten  Boden  zu  pflanzen  und  wur- 
zeln zu  laflen.  Wenn  die  Trac  taten -Gefellfchaft 
manches  Ueberfpannende  ausgehen  läfst,  delfen  es 
bey  fchon  chrifuich -moralifchen  Gemüthern  nicht 
bedarf  —  unter  den  verwilderten  polnifchen  Ju- 
den mufs  das  Gemüth  erft  durch  herzergreifende 
Schilderungen  und  Zufprachen  geweckt  werden 
und  Platz  gewinnen.  Möchte  folchen  Tractaten 
dort  Eingang  verfchafft  werden;  dort  wären  fie  an 

ihrem  Orte.  ''jS&z-  ! 

»VNach  diefem,  der  Juden -Bekehrung  gewidme- 
ten Hefte,  foll  in  einer  Reihe  unmittelbar  auf  ein- 
ander folgender,   eine  Miffionsreife  um  die  Welt 
gemacht  werden,   Und  die  nächften  drey  liefern 
fie  durch  Weft-und  Süd-Africa,  und  die  Länder 
des  mittelländifchcn,  des  fchwarzen  und  des  kas- 
pifchen  Meeres;   dem  vierten  fteht  das  Bild  des 
verdienten  Miffionairs  Burchhardt,  geft.  zu  Alep- 
po  1818)   dem  dritten  eine  Abbildung  von  vier 
Süd.  Af ricanern:  dem  zweyten  eine  wichtige  Welt- 
chatte  vor,  auf  welcher  die  Erdftriche,  je  nachdem 
fich  ihre  Bewohner  zur  evangelifchen,  römifchen, 
griechifchen  Religion  oder  zum  Islam  bekennen, 
anders  tlluminirt,   und  fänimtliche  Miffionsftatio- 
nen  auf  beiden  Halbkugeln  dareeftellt  find.  In 
der,  wirklich  auch  anziehenden  Befchreibung  find 
bey  diefen  Stationen  die  fie  gründende  Miffionsge- 
fellfchaft  und  die  Miffionaire  angegeben.    Den  Be- 
fchlufs  macht  die  treffliche  Inftruction,  welche  die 
beiden  Miffionaire  Hr.  bezner  aus   dem  Wirteu- 
bereifchen   und  Hr.  Sähet  aus  Wefel,  gefendet 
von  Bafel,    im  Auftrage  einer  frommen  Edinbur- 
'ger  Gefellfchaft,  um  an  den  TJferländern  am  fchwar- 
zen  Meere  dem  zerftreuten  und  zahlreichen  Ifrael 
das  Wort  vom  Reiche  Gottes  zu  überbringen,  da- 
felbft  erhalten  haben,   und  die   rührende  Einwei- 
hungsfeyer  des  neuen  Miffionshaufes  «in  Bafel.  Ue- 
v.v  '.i- 7l]^«*lBlA.  «MAA  >W^4«J>> 


mit  welcher  diefe  Feyer  begangen  worden,  und  eia 
„Gemeindsglied  "  Herr  Deurer  die  ftatt  gefundenen 
Feyerlichkeiten  mit  einer  unverkennbar  herzlichen 
Theilnahme  befchreibt.  Sämmtliche  vier  Geiftli- 
cbe  [teilen  fich  in  den  von  ihnen  bey  diefer  Gele- 
genheit gehaltenen  Gebeten ,  Reden  und  Predigten, 
als  Manner  dar,  die  von  dem  echten  Geifte  des 
Chriftenthums  nicht  nur  felbft  durchdrungen  finff, 
fondern  ihn  auch  mit  Kraft  und  Nachdruck  in  den 
Gemüthern  ihrer  Zuhörer  zu  wecken  wiffen.  Gott- 
lob  find  befonders  die  beiden ,  von  Hrn.  Dr.  Ker- 
bach  und  Hrn.  Ahles  gehaltenen  Predigten  von  al- 
ler füfslichen  Schönrednerey,  wie  von  allen  myfti- 
fchen  Sublimitaten  völlig  frey,  und  fprechen  mit 
ihrer  lichtvollen  Klarheit  und  gründlichen  Ordnung 
eben  fo  wofalthätig  den  Verftand,  als  mit  ihrer  ed- 
len und  ungekünftelten  Wärme  das  Herz  an.  Druck 
und  Papier  find  lobenswerth  und  der  allegorUche 
Umfchlag  (Steindruck)  ift  gefchmackvoll. 

NEUE  AUFLAGE. 

Essen  u.  Duisburg,  b.  Bädecker:  Handbuch  der 
Sprachwißenfchafty  mit  be/onderer  Hinficht  auf 
die  deutfehe  Sprache.  Zum  Gebrauche  für  die 
obern  Klaffen  der  Gymnafien  nnd  Lyoeen  ver- 
fafst  von  Dr.  Georg  Reinbeck,  Königlich  Wür- 
tembergifchem  Hofrathe  u.  ordentlichem  Profef- 
for  der  deutfehen  Sprache,  Literatur  u.  Aefthe- 
tik  an  dem  Königl.  Ober  -  Gymnafium  zu  Statt- 
gart. Erften  Bandes  erfte  Abtheilung,  enthal- 
tend :  die  reine  allgemeine  Sprachlehre.  Zwey- 
te  ganz  umgearbeitete  Auflage.  1819-  XXII  u. 
150  S.  Erfien  Bandes  zweyte  Abtheilung,  ent- 
haltend:  die  angewandte  allgemeine  Sprachleh- 
re. Zweyte  durchgefehene  u.  verbefferte  Auf- 
lage. 1819*  Xu.  188 'S.  8-  (Beiue  Abtheilungen 
1  Rthlr.  4  Gr.)  (S.  die  Ree.  A.  L.  Z.  1814.  Nr. 
19.  and  EB.  1815-  No.  24.  ) 
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8  TA  ATS  WISSENSCHAFT. 

München,  b.  Fieifchmann:  Abhandlung  aber  die 
Grund/teuer  nach  dem  reinen  und  rohen  Er- 
trage der  Stüekei  von  Joh.  Leonh.  ^pitth,  kö- 
nigT.  baier.  Hofrath  (e)  und  Profeffor  der  höh«. 
,  Mathematik.  1 8 1  8-  X  und  124  S.  »• 


Abgefeben  von  den ,  zwar  nicht  unmanierlichen, 
aber  doch  bittren,  Ausfallen  des  Verfs.  gegen 
den  Profeffor  Schieg,  unter  deffen  Direction  die 
Cataftral  -  CommifBon  zu  München  eingerichtet  und 
in  Thätigkeit  gefetzt  worden  ift ,  und  welcher  dem 
Verf.  vorgezogen  wurde,  ift  die  Veranlaffung  zu  die- 
fer  Abhandlung  eben  fo  loblich,  als  der  Gegenftand 
derfelben  wichtig.  Seit  igo8  hat  jene  CommifBon 
fortgearbeitet,  dem  Lande  bereits  einen  Aufwand 
von  vier  Millionen  Gulden  verurfacht,  und  dennoch 
ift  allerdings  kaum  abzufeben,  wie  aus  den  von  ihr 
gelieferten  Arbeiten  dasjenige  Refultat  gewonnen 
werden  foll,  um  deffentwillen  fie  errichtet  worden 
ift.  Der  eine  Zweig  ihrer  Gefchäftsführung,  näm- 
lich die  Bonitirung  und  Abfchätzung  der  Grund- 
(tacke,  hat  bereits  unterbrochen  und  ausgefetzt 
werden  müffen ,  weil  man  bey  dem  eingefchlagenen 
Verfahren  auf  Schwierigkeiten  gerathen  ift,  welche 
Zweifel  an  dem  zu  Grunde  gelegten  Principe  erregt 
haben ,  und  'diefes  nun  zuförderft  anderweitig  feft- 
geftellt  werden  foll.  Der  andre  Zweig  der  Arbei- 
ten, nämlich  die  Landesvermeffung,  wird  zwar  fort- 
gefetzt; es  fteht  aber  fehr  dahin,  ob  ihre  Charten 
und  Regifter,  fawie  fie  gefertiget  worden  find,  wer- 
den  gebraucht  werden  können ,  wenn  es  zur  Aus- 
führung der  Abfchätzung  kommt.  Denn  da  die  Spe- 
cial -  Charten ,  um  nicht  mit  dem  topographifeben 
Bureau  in  Collifion  zu  kommen,  gar  keine  Bezeich- 
nung der  Lage  und  äufseren  Qualität  der  Grundftticke 
enthalten,  als  ihreGränzen  nach  dem,  zur  Zeit  der 
Aufnahme  Statt  finden,  Befitzftande ,  welcher  fich 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  ändert;  fo  wird  eine  Berich- 
tigung der  Charten  nach  dem  veränderten,  zur  Zeit 
der  Abfchätzung  vorhandenen,  Befitzftande  unum- 
gänglich bey  diefer  vorgenommen  werden  müffen. 
Da  ferner  die  Specialvermeffung  geodätifch,  und 
nicht  geometrifch  gefchehea  ift,  folglich  die  Regifter 
■nur  dieGröfse  der  horizontalen  Grundflächen,  nicht 
4er  wehren  Oberflächen  angaben,  fo  ift,  bevor  nicht 
eine  Reduction  vorgenommen  wird,  der  eine  Factor 
zur  Beftimmung  des  Ertrages  der  Grundflucke  in 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  i8aa. 


Wahrheit  noch  nicht  ausgemittelt.  Denn  Gröfse  der 
Bodenfläcbe  und  Productionskraft  des  Bodens  find 
die  beiden  Factoren  zur  Schätzung  des  Ertrages  der 
Grundftücke.  In  Anfehung  diefes  letzteren  hat  die 
Catafter  -  Commiffion  den  Grundfatz  angenommen: 
dafs  die  Ertragbarkeit  durch  den  Rohertrag,  mit 
alleinigem  Abzüge  der  Einfaat,  befrimmt  werde* 
Die  Quantität  der  vom  Boden  im  Durchfchnitte  ge- 
tragenen Nahrungstheile  foll  hiernach  die  Claffe  be- 
dingen, in  welche  er  bey  der  Bonitirung  zu  fetzen 
ift.  Während  nun  folcbergeftalt  die  Abfchätzungen 
für  das  Hauptcatafter  nach  dem  rohen  Ertrage  bc- 
werkftelliget  wurden,  war  in  fämmtlichen  Landge- 
richten, denen  die  Anfertigung  eines  proviforifchen 
Catafters  mit  Zuziehung  vereideter  Taxatoren  auf- 
gegeben worden  war,  bey  diefem  Proviforium  der 
wirkliebe  Rein  -  Ertrag  cataftrirt  worden.  Dafs  foi- 
chergeftalt  zwifchen  diefem  Proviforium  und  dem 
Hauptcatafter  fich  auffallende  Vcrfchiedenheiten  er- 
geben mufsten ,  dafs  bey  der  Vergleichung  das  all- 
gemeine Urtheil  fich  gegen  das  letztere  erklärte, 
und  dafs  hieraus  eine  zahllofe  Menge  von  Reclama- 
tionen  um  fo  mehr  entftehen  mufsten,  da  das  Haupt- 
catafter, fo  wie  es  vorfchritt,  mit  dem  Proviforium 
nebeneinander  in  Execution  gefetzt  wurde,  lag  in 
der  Natur  der  Sache.  Das  Fehlerhafte  der  Veran- 
schlagung des  Rohertrages  darzuthun,  dagegen  die 
Verfahrungsart  bey  Ermittelung  des  Reinertrages  an- 
zugeben, ift  nun  die  Beftimmung  der  vorliegenden 
Abhandlung.  Der  Verf.  zeigt  fich  darin  als  einen 
tüchtigen  Mathematiker,  und  als  einen  erfahrenen 
Oekonomen;  aber  in  der  Theorie  der  Staatswirth* 
.fchafts  -  und  Finanzlehre  fcheint  derfelbe  nicht  ein- 

Seweibt  worden  zu  feyn.  Wenigftens  ift  in  diefer 
ibhandlung  keine  Spur  einer  deutlichen  Erkennt- 
nifs  von  Steuercapital,  von  den  Grundgefetzen  der 
Befteurung,  von  den  einzelnen  Elementen  des  Er- 
trages der  Landwirthfchatt,  und  von  dem  Wefen  der 
Bodenrente  und  der  Grundfteuer. 

In  der  Hauptfache  hat  der  Vf.  ganz  unbedenklioh 
recht,  dafs  die  Cataftration  nicht  nach  dem  Roh-, 
fondern  nach  dem  Reinertrage  gefchehen  müffe.  Es 
kann  nur  diefer,  nicht  jener,  das  Objeet  der  Beftea- 
rung  feyn,  weil  jede  fortdauernde  Steuer  nur  das 
Einkommen,  aber  nicht  das  Capital  treffen  darf, 
weder  das  i  teilende  noch  das  werbende,  und  weil  in 
dem  Roherträge  noch  Rente  und  Verlag  verrnifebt 
find.  Söget  der  Saarn eo  von  der  Aerate  abgezogen 
werden  mufs,  um  fagen  zu  können,  wieviel  von» 
Y  (a)  Bodeo 
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Boden  gewonnen  worden  ifr,  mors  auch  alles  Ue-    Confumenten  erfetzt  würde  und  eingebracht 


•>.rige  abgezogen  werden,  was  gleichfalls  als  Mittel 
zur  Erzielung  der  Aernte  aufgewendet  wurde.  Die 
lnconfequenz,  jenes  zu  thun,  .ditfes  aber  niebt, 
liegt  klar  am  Tage.  Je  ine.hr  Arbeit  und  fonftigen 
Aufwand  alfo  ein  Boden  erfodert.  um  eine  gewiffe 
Aernte  zu  liefern,  defto  geringer  ift  feine  Rente, 
und  dasjenige  (Einkommen ,  welches  in  der  Steuer 
angezogen  werden  kann.  Die  von  dem  Vf.  geliefer- 
te Tabelle  macht  diefs  ganz  klar.  Wenn  vorn  rohen 
Ertrage  die  Abgabe  5  p.  C.  beträgt;  fo  mufs  fie 
vom  reinen  Ertrage 

—  10  p.  G.  machen,  wenn  diefer  50  p.Cvon  jenem  ift. 

_I2|    —     —       —      —   40—  — 

_I6»   —     —       -  30  -   —     —  — 

Za5     11       1      "   U  Z   ~~     1  1 

hat  der  Verf.  nicht  bedacht,  dafs  die  Ide« 
feines  Gegners  die  richtige  Folgerung  eines  fehr  weit 
verbreiteten,  und  von  Vielen  noch  für  richtig  gehal- 
tenen Syftems  der  Staatswirthfchaft  ift.   Die  Phy- 
fiokraten,  welche  die  Erzeugniffe  der  Natur  für  die 
einzige  wahre  Production  halten,  muffen  folgerecht 
weiterderMeinungfeyn,  dafs  alle  auf  diefeProduction 
gelegten  Laften  denjenigen  treffen  müffen  ,  der  ih- 
rer Erzeugniffe  zur  Verzehrting  benöthiget  jft;  dafs 
mithin  der  Bodeneigner  dasjenige,  was  der  Staat 
ihm  abfodert,  nur  vorfchiefse  und  von  den  Confu- 
menten wieder  erftattet  erhalte,  indem  er  es  auf 
feine  Waare  feblägt;  und  dafs  die  Grundfteuer  fo- 
nach  zu  den  mittelbaren  Abgaben  gehöre.  Wäre 
diefs  richtig,  fo  möfste  allerdings  die  Steuer  nach 
dem  Roherträge  unter  dieGrundftücke  vertheilt  wer- 
den, weil  es  alsdann  nicht  darauf  ankäme,  wie  viel 
Einkommen  der  Boden  dem  Eigner  abwirft,  fon- 
Hern  den  wievielften  Theil  des  ganzen  Steuerob- 
jectes  diefer  zu  Händen  bekommt.  Denn  die  Summe 
der  ganzen  Grundfteuer  würde  unter  diefer  Voraus- 
fetzang  auf  die  Summe  aller  Erzeugniffe  der  Land- 
wirthfchaft zu  vertheilen,  und  der  auf  jedes  Product 
fallende  Theil  da  zu  erheben  feyn,  wo  foleb es  er- 
zeugt wird.    Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  das  Unhalt- 
bare und  Falfche  diefes  ganzen  ftaatswirthfehaftli- 
chen  Syftems  darzuthun.   Es  genügt  hier  an  zwey 
Bemerkungen.  Erftens  ift  der  Productionswerth  nur 
einer  von  den  Regulatoren  des  Marktpreifes,  auf 
deffen  Beftimmung  noch  eine  Menge  andrer  Dinge 
eben  fo  fehr  und  weit  mehr  einwirken,  fo  dafs  es 
nicht  in  der  Macht  des  Producenten  fteht,  ihn  nach 
Gefallen  oder  nm  der  Grunfteuer  willen  zu  fleigern. 
Zweytens  ift  Grund  und  Boden  in  Deutfchland  über- 
all fchon  Eigenthum,  folglich  ein  Capital  feines  Be- 
fitzers,  deffen  Rente  durch  jede  darauf  gelegte  Ren- 
te des  Staats  verringert  werden  mufs,  weil  fie  in 
fo  weit  die  freve  Verfügung  und  den  Genufs  aufhebt, 
folglich  das  Iiigenthum  confumhrt.    Hiezu  kommt 
noch,  Ja fs  wenn  wirklich  die  Grnndfteuer  von  den 


den  könnte,  fie  die  allerungerechtefte  und  unfehick. 
Hehlte  Steuer  fevn  würde,  weil  fie,  indem  fie  das 
unentbehrliche  Confumo  träfe,  eine  wahre  Kopf, 
fteuer  feyn  würde.    Hiernach  ift  es  unmöglich,  fie 
in  der  Finanzwiffenfchaft  aus  dem  Gefichtspuncte 
einer  mittelbaren  Abgabe  zu  betrachten;  fie  ift  und 
bleibt  eine  unmittelbare  Steuer  von  demjenigen  Na- 
tionaleinkommen ,  welches  in  der  Bodenrente  be- 
fteht,  und  kann  ebendeswegen  nur  auf  den  reinen 
Ertrag  des  Bodens  gelegt  werden.  Angemeffen  die- 
fem  GrunJfatze  hat  der  Vf.  nicht  blofs  die  Form  des 
Verfahrens  bey  deffen  Ermittelung,  fondern  auch 
die  Grundzüge  zu  den  dabey  vorkommenden  materi- 
ellen Beftimmungen  angegeben,  unter  denen  fich 
mehrere  befinden,  die  den  umfichtigen  Mann  vom 
Fache  beurkunden,  und  noch  nicht  überall  gehörig 
beachtet  worden  find.    Dahin  rechnen  wir  z.  ii.  die 
Aufführung  der  Zinfen  der  Urbarmachung  eines 
Grundftückes,  (S.  19  )  die  Berechnong  der  Markt- 
fuhren (S.  34.),  die  Beftimmung  der  Quantität  der 
Ausfaat,  wobey  nicht  blofs  auf  die  Menge  der  Hal- 
me, fondern  auch  auf  deren  Stärke  wegen  des  La- 
gerns  des  Getreides  zu  fehen  ift  (S.  30.).    Es  ift 
eben  fo  trefflich,   dafs  bey  der  Bodeowürderung 
nicht  blofs  der  Körnerban,  fondern  alle  Arten  zu- 
träglicher Feldfrüchte  veranfchlagt  werden  müf- 
fen (Si  20);  dafs  die  Unentbehrlichen  Wohn  -  und 
Wirthfchaftsgebaude  ein  Onus  der  Landwirthfchaft 
find,  mitbin  kein  Gegenftand  der  Befteurong,  fon- 
dern ein  Titel  zn  Ausgaben  bey  der  Ertragsberech- 
nuog  (S.  60.);  dafs  ebendiefs  von  allen  Abwehrungs- 
anfagen  z.  B.  Befriedigungen  an  Triften ,  Deichen , 
Wild/.äunen  u.  f.  w.  gilt  (S.  62.);  ferner  dafs  nicht 
blofs  alle  Koften  der  Unterhaltung  des  beweglichen 
und  unbeweglichen  Inventarii,  fondern  auch  die  Ab- 
nutzung in  Ausgabe  zu  f teilen  fey  (S.  57. ).  Aber 
nicht  auch  die  Zinfen  des  Anfchaffungscapitales  und 
die  Verficberungskoften  gegen  Gefahren,  oder  an 
deren  Stelle  höhere  Capitalszirfen  für  das  Rifico? 
Noch  gehört  der  Vf.  zu  den  Wenigen,  welche  von 
der  fonfl  beliebten  Compenfation  des  Düngers  mit 
dem  Streumateriale  (S.  23  und  41.)  nichts  wiffen 
wollen,  fondern  das  eine  wie  das  andre  berechnet 
verlangen.  So  vollkommen  richtig  diefs  ift;  fo  folgt 
doch  nicht,  dafs  diefe  Poften  in  die  Hanptertragsbe- 
rechnung  gehören,  aufser  in  fofern  wirklich  zur  An- 
fchaffungvon  Dünger  eine  Ausgabe,  oder  aus  dem 
Erlös  überflüffigerEinftreu  eine  Einnahme  zu  machen 
ift.    Aufserdem  gehören  diefe  Poften  nur  in  die  der 
Hauptrechnung  zurUriterlage  dienenden  Naturalien- 
reefanungen.   Es  folgt  fchon  hieraus,  dafs  wie  auch 
der  Vf.  will,  die  Erzeugung  des  Düngervorraths  zn 
den  Aufgaben  und  Mitteln  der  Landwirthfchaft  felbft 
gehört,  und  defsbalb  bey  der  Veranfcblagung  der 
Grundftücke  vorausgefetzt  werden  mufs.   Aber  es 
folgt  keineswegs  daraus,  dafs  die  kleineren  walzen- 
den Ackerftürke,  Worauf  kein  Vieh  zu  halten  ift, 
nicht  (axirt  werden  könnten',  fondem'nach  dem  Er- 
werbungspreife  abgefetzt  werden  müfsten  (  S.  33. ).  ' 

.1  Der 
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Der  Vf.  felbft  nenntdiefeWerthsbeftimmung  weiter-  folchergeflall  durch  die  Concurrenz  der  Käufer  und 
bin  ein  precäres  Expediens  (S.  81  •)>  nian  1  • d  " 11  vvo1' '  k- 

Snein  hücbltungefchicktes,  und  zeigt  die  richtigere 
ethode  derBonitirungundVergleichung  mit  andern 
Grandftücken  an.  Offenbar  nur  aus  einem  Verfehen 
kann  der  Gedanke:  die  Zinfen  des  Erwerbungscapita- 
les  der  Grundftücke  unter  die  Wirtbfcbaitsausgaben 
zu  fetzen  (S.  69  )»  Platz  gefunden  haben.  Denn  was 
geht  der  Erwerbungspreis  das  Citafter  an  ?  und  was 
bliebe  in  der 


Verkäufer  eine  Veränderung  des  Preisverhäitniffes 
herbeygeführt  würde.  Diefs  geht  indeffen'deu  na- 
türlichen Werth  des  Bodens  und  feiner  Rente  l  gar 
Die  beiden  andern  Einwendungen,  wel- 
r  Vrf.  vorbringt,  wollen  noch  weniger  fagen. 
Allerdings  ift  die  Quantität  der  Nahrungstheile 
(S.  114.)  in  einer  und  derfelben  Gewächsart  nicht 
in  der  ganzen  Welt  gleich.  Djs  ruffifcht;  Korn  wiegt 


Regel  zu  verteuern,  wenn  diefe  Zin-  fchwerer  als  das  deutfche,  und  der  deutfche  Weizen 
fen  vom  Rohertrag«  abgerechnet  werden  dürften?  fchwerer  alt  der  englifche.  Der  Sandboden  bringt 
Was' den  Vf.  vorzüglich  irre  geführt,  und  ei-  überall  nahrhaftere  |  Fruchte,  als  der  Lehmboden, 
ne  durchaus  falfche  Vorftellung  zum  Grunde  hat,  und  diele  wiederum,  als  der  Moorboden.  Daraus 
ift,  dafs  derfelbe  die  Landwirtschaft  zu  einem  Ge-  folgt  aber  nichts,  als  dafs  die  Beftimmung  des  Ver- 
werbe machen,  und  um  deswUlen  die  Grundfteuer  hältniffes  der  mancherley  Feldfrüchte  überall  nach 
wie  eine  Art  von  Gewerbefteuer  behandeln  will,  der  Localität  gefchehen  müffe.  Der  Ertrag  der  Wal- 
Aber  diefs  geht  fchon  darum  nicht,  weil  die  Grund- 
fteuer eine  fixirte  und  bleibende,  jede  Gewerbfteuer 
eine  veränderliche  feyn  mufs,  indem  das  Gewerbe 
felbtt  veränderlich,  die  Bodenrente  nach  dem  Üurch- 
fchnhtsertrage,  wornacb  doch  die  Abfchätzung  nur 
gefchehen  kann,  aber  unveränderlich  ift.  DieLand- 


kann  frevlich  nicht  nach 
len  werden.  Aber  auch  hier- 
als  dafs  die  Waldungen  für 
lätzt  werden  mülfen.  Die 


wirthfehaft  karih  wohl  zu  einem  Gewerbe  gema  cht 
werden ,  wenn  durch  indnftrielle  Benutzung  des  Bo- 
dens rieften  Ertrag  Uber  die  natürliche  Bodenrente 

Ssfteieert  wird.    Aber  darauf  kann,  weil  es  etwas 
u  fällig  es  und  Veränderliches  ift,  bey  der  Cataftra- 
tion  der  Grundftücke  auf  keine  Weife  geachtet  wer- 
den ;  fondern  die  Abfchätzung  derfelben  mufs  ledig- 
lich nach  der  natürlichen  Productionskraft  des  Bo- 
dens erfolgen.    Die  natürliche  Bodenrente,  nicht 
die  lnduftrie  bey  ihrer  Benutzung,  ift  das  Object 
der  Grundfteuer.    Die  verkehrte  Vorftellung  von 
einerGewerbefteuer  hat  denn  den  Vf.  zuförderftden 
erheblichen  Unterfchied  zwifchen  derAusmittelnng 
der  natürlichen  Bodenrente,  und  der  durch  menfeh- 
liehe  Willkür  vorhandenen  Rente  ganz  überfehen 
laffen,  welche  letztere  unter  oder  über  jene  zu  fte- 
hen  kommen  kann,  je  nachdem  die  Menfchen  die  na- 
türliche Productionskraft  unterdrücken,  oder  durch 
Hinzufügung  ihrer  Induftrie  erhohen.   Hätte  der  Vf. 
diefs  bedacht,  fo  würde  er  die  Berückfichtigung  des 
Anbaues  pharmaceutifcher  oder  zum  Gewerhebe- 
trieb'  dienender  Pflanzen  nicht  in  Vor  fehlag  gebracht 
haben.    Er  würde  ferner  nicht  darüber  fich  aufge- 
halten haben,  dafs  die  Quantität  der  Nahrtingstheiie, 
welche  jeder  Boden  beyYiarurgemäfser  Beftellung  zu 
produciren  vermag,  von  der  bairifcbenCatafter-  Com- 
miffion  zur  Grundlage  der  Bodenbonitirung  angenom- 
inen  tvordeo ift.  Esgiebtin  der  Thal  keinezweckmä- 
fsigere  und  keine  richtigere.  Der  Vf.  felbft  gieht  zu, 
dafs  derDurchfchnittdej-Marktpreifc  zuMnnchen  von 
den  verfchiedenen  Feldfrüchten  völlig  übereinftimme 
mit  der  Menge  der  in  ihnen  enthaltenen  Nahrungs- 
theile.    Wenn  hievon  fich  irgendwo  eine  Ausnahme 
finde;  fo  könnte  der  Grund  hievon  nur  darin  liegen, 
dafs  die  Befrhaffenheit  des  Bodens  der  Umhegend, 
oder  auch'  die  Willkür  und  Unverftand  der  Boden- 
eigner, den  unverhältnifsmäfsig  grofsen  oder  gerin 


jen  endlich  (  S,  11 
Nahrungstheilen  gefun 
aus  folgt  nichts  weiter, 
fich  hefonders  abgefeliät 

Grundfteuer  ift  allemal  eine  gewiffe  Quote  des  Rein- 
ertrages  der  Grundftücke.    Bey  den  Wäldern  alfo 
befteht  folche  in  einer  Quote  der  Waldnutzungen, 
nach  Abzug  des  Bewirthfchaftungsanfwandes ;  fo 
wie  bey  allen  übrigen  Grundftücken  in  einer  Qi 
der  von  ihnen  erhaltenen  Nahrungstheile ,  1 
gleichmäfsigem  Abzüge.    Die  Verwandelung  diefer 
natürhcheni  Abgabe  in  Geld  ift  erft  eine  fecundäre 
Operation,    welche  ein  für  allemal  vorzunehmen, 
hey  der  Veränderlichkeit  des  Geldwerthes  ,  gar  fehr 
bedenklich  ift.    Unftreitig  folider  ift  daher  die  Ca. 
taftration  nach  Naturalien,  namentlich  Roggen  und 
Holz,  deren  Veranfchlagung  zu  Gelde  fodann  nach 
den  Durchfchnittspreifen  gewiffer  Perioden  leicht 
gefchehen  kann.    Endlich  hat  die  Idee  einer  Gewer- 
beiteuer  es  mit  fich  gebracht,  dafs  der  Vf.  bey  der 
Abfchätzung  überall  das  wirkliche  reine  Einkom- 
men der  dermaligen  Befitzer  des  Grund  und  Bodens 
hat  ermitteln  wollen,   ohne  von  allen  den  Zufällig- 
keiten zu  abftrahiren  ,  welche  die  menfehliche  Will- 
kür darin  verurfacht  hat,  und  felbft  mit  Einrechnung 
derjenigen  Poften,  welche  nur  durch  pofitive  Beftim- 
mungen  mit  der  Landwirthfchaft  in  Verbindung  ge. 
kommen  find.    Es  ift  um  deswillen  eine  ganz  fehler- 
hafte Maxime,  dafs  der  Vf.  die  Abfchätzung  nach 
dem  zufälligen  Befirzverbande  bewerkstelligen  will, 
in  welchem  ßch  eben  die  verfchiedenartigen  Grund- 
ftücke befinden  (S.  55.).    Mit  Unrecht  tadelt  er', 
dafs  die  Würderung  eines  jeden  nach  allgemeinen 
und  idealen  Principien  vorgenommen  werden  folle, 
und  verlangt  dagegen  die  Berechnung  des  roqmen- 
tanen  wirklichen  Ertrages.  Alsdann  müfste  alle  Jahr 
ein  neue*  Catafter  gemacht  werden,  und  gemacht 
werden  können.    Anderer  Folgen  des  angenomme- 
nen unrichtigen  Princips  kommen  eine  Menge  vor, 
z.  B.  die  Mitveranfchlagung  der  von  einzelnen  Wir- 
then  mit  ihrer  Wirthfehaft  verbundenen  Gewerbe, 
a'.s  des  Fuhrwerks,  der  künftiiehen  Maftung  u.  f.w. 


(S.  39.);  die  Uebergehung  des  Werthes  der  Arbeit 
Gewächsart  eingeführt  hatten und    des  Wirthes  und  der  Wirtbia ,  oder  der  dafür  aus 
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derWirthfehaft  zu  entnehmenden  LebensbedOrfniffe 
(S.  54* );  die  Würderung  der  Weiden  und  Triften 
als  folcher,  ohne  BerOckGchtigu^g  ihrer  Fähigkeit 
zu  gröf serer  Produetion  ( S.  44. ) ;  die  Veranfcbla- 
nung  aller  Activ-  und  Paffiv -Servituten,  Gerechtig- 
keiten, Zinfen  und  Frohnen  (S.43  und  47.);  tfogar 
der  Anfatz  der  Schul-  und  Kirebenpräftationen  und 
des  Zehntens  (S.  66- ),  nicht  minder  aller  Onera  und 
Incommoda  zu  allen  locai-  und  landespolizeylichen 
Anft alten  und  Einrichtungen,  welche  unmittelbar 
den  Landwirthfchaftsbetrieb  nicht  betreffen  (S.  70). 
Alles  jiiefs  wurde  bey  der  Grundfteuer  nur  in  Be- 
trachtung kommen  können,  wenn  fie  wirklich  zu 
-den  Gewerbefteuern  gehörte,  von  denen  fie  jedoch 
wefentlich  fich  unterscheidet. 

Erft  gegen  das  Ende  der  Schrift  (S.  I ai.) kommt 
der  Vf.  auf  einen  richtigeren  und  befferen  Vorfchlag, 
den  ins  Detail  zu  verfolgen  fich  der  Mühe  verlohnt 
hätte.  Er  will  nämlich  durch  die  landesherrliche 
Schätzungscommiffion  jede  Flur  nur  in  zwey  Be- 
frandtheile,  und  deren  Flächeninhalt  nur  durch  geo- 
metrifche  Meffung  der  Gränzen  beftimmen  lafien, 
nämlich  io  Waldungen  und  in  tragbaren  Boden;  je- 
der diefer  beiden  Beftandtheile  foll  nach  der  mittle- 
ren Gflte  des  vorhandenen  Bodens  bonitirt,  dabey 
befonders  auf  den  bisherigen  Ertrag  der  Zehnten 
und  auf  die  landflbliche  Veranfchlagung  der  Wirth- 
fchaftskoflen  im  Verhältniffe  zum  Robertrage  ge- 
fufst ,  und  darnach  die  Rente  der  ganzen  Flur  be- 
rechnet werden;  endlich  foll  nun  bienach  die 
Grundfteuer  der  ganzen  Flur  quotifirt,  und  deren 
Reparation  auf  die  einzelnen  Grundftucke  durch  er- 
wählte Gemeindeputirten  unter  Vorfitz  der  Commif- 
fion  bewerkftelliget  werden.  Gewifa  ift  diefer  Vor- 
fchlag für  die  Errichtung  eines  proviforifchen  Ca- 
tafter«  im  höchften  Grade  angemeffen.  Bey  einem 
definitiven  Catafter  hingegen,  wo  bey  jede  Ungleich» 
heit  für  immer  fortdauert  und  eben  darum  in 
drückendes  Unrecht  übergeht,  kann  weder  die  fpe- 
eielle  Vermeffung,  noch  die  befondre  Bonitirung 
■einer  jeden  Bodenverfchiedenheit,  umgangen  oder 
erfpart  werden.  Eine  folche  genaue  und  gründliche 
Abfchitzuug  der  Grundftflcke  ift  aber  auch  nicht 
blofs  für  das  Steuercatafter  von  Nutzen,  fondern 
hat  auch  ferner  für  die  Privat  -  Rechtshändel  und  für 
die  Topographie  und  Statiftik  des  Lande*  bleiben, 
den  Werth. 

ER  B  AU  UNG  SS  C  HR  IP  TEN. 

Altona,  b.  Schultz:  De*  Glaubens  Trofi  und 
Hülfe,  Zwey  Kanzelredea  von  J.  W.  Rauten- 
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Diefe  zwey  Kanzel  reden,'  |die  hier  zu  Einem 
gemein fchaftlichen  Titel  vereinigt  worden,  haben 
einen  Verf.  der  es  wobl  redlich  genug  meinen 
mag,  den  aber  fein  braufender  Jagendeifer  und 
feine  fchwelgende  Phantafie  etwas  gar  weit  Ober 
die  Linie  der  Wahrheit  und  auch  wohl  mit  untet 
aber  die  Linie  des  An  händigen  hinausfährt.  Sie 
find  dem  Herrn  Auguft  Pauli,  evangelifchem  Pre- 
diger  bey  der  deutfcben  Fried ricbswerder  Gemein- 
de zu  Berlin  zugeeignet,  „mit  dem  der  Vf.  wie 
eine  Seele  auf  ewig  durch  Einigkeit  im  Geift  ao 
den  gebunden  ift,  den  beide  predigen,  und  dem 
diefe  Predigten  ein  offenes  Zeichen  feyn  foilen  des 
Bundes,  denGhriftus  zwifcben  diefen  beiden  Freun- 
den bat  aufgerichtet."    Sie  haben  endlich  einen 
Verleger,  der  nach  der  angehängten  Anzeige  fei- 
ner Verlags  -  oder  Verkaufsartikel  zu  unheilen, 
ein  treuer  Beförderer  des  myftifcben  Chriftenthums 
ift.   Das  Vorwort  fagt  ans,  dafs  „das  Evangelium 
von  Chrifto,  als  eine  Kraft  Gottes,  feiig  zu  ma- 
eben  alle,   die  daran  glauben,  die  Bafis  der  Be- 
urtheilung  aller  evangelifchen  Reden,   was  ihren 
Inhalt  betrifft,  und  der  Sprachgebrauch  der,  hei- 
ligen Schrift  und  der  Bekenntnifsfchriften  unfrer 
Kirche  folche  Balis  in  Bezug  auf  die  Form  feya 
mflffe."    In  die  erfte  Behauptung  f '  imrat  Ree.  von 
ganzem  Herzen  mit  ein.    Was  aber  der  Vf.  mit  der 
letzten  eigentlich  tagen  will ,  ift  Ree.  um  Co  weni- 
ger klar  geworden,  als  ihm  in  den  Sprachge- 
brauch der  heiligen  Schrift  und  der  Bekenntnifs- 
bucher  unfrer  Kirche  wenigftens  bin  jetzt  nichts 
vorgekommen  ift,  das  einige  Aebnlichkeit  mit  der 
Predigtmanier  unfers  Vft.  und  feiner  Geistesver- 
wandten bitte.   Eben  diefes  Vorwort  fagt  uns  fer- 
ner, dafs  die  Herausgabe  diefer  Predigten  eine 
„Liebesgabe,  von  dem  Verleger  erbeten  und  von 
dem  Verf.  zugeftanden  •*  fey,  wabrfcheinlich  alfo 
zu  irgend  einem  wohlthätigen  Zweck  beftimmt. 
Diefem  Zwecke  wollen  wir  denn  auch  nicht  in 
den  Weg  treten,  und  enthalten  uns  deshalb  aiJes 
weitern  Urtheils ,  nur  anzeigend,   dafs  es  Wahl- 
predigten find ,   deren  eine  in  der  Michaelis  -  die 
andre  in  der  Jacobi  -  Kirche  zu  Hamburg,  wahr, 
feheinlich  alfo  in  den  Candidatenjahren  des  Vfs., 
gehalten  worden  ift.    Warum  der  Verleger  das 
Jahr  der  Herausgabe  nicht  beygefetzt  hat,  ift  nicht 
abzufehen.    Es  ift  aber  das  jetzt  laufende  Jahr 
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Wtm»  b.  Gerold:  Dr.  Leopold  Anton  Goellt, 
Koeigl.  Kai(erl.  Sanitats  -  Rath  u.  f.  vr.  Brak' 
tif'che  Abhandlungen  über  die  vorzaglichften 
Krankheiten  des  kindlichem  Alter*.  Erfter  Band . 
*  Von  der  hütigem  Gehirn  wafferfucht.  Zweyte 
vermehrte  (^Auflage.  i*ao.  312S.  &. 

Dem  Hrn.  Sanitätsrath  Goelis,  als  Direktor  und 
erfter  Arzt  des  Inftituts  der  kranken  Kinder 
der  Armen  zu  Wien,  fteht  nicht  aliein  die  unge- 
mein häufige  Gelegenheit  tu  Gebote  Ober  Kinder, 
krankhetten  Erfahrungen  zu  machen ,  ( bereits  Hey 
130,594  kranken  Kindern,)  fondern  auch  das  Ta- 
lent zu  beobachten,  und  die  Gabe  das  Beobachtete 
einfach  und  klar  darzulegen,  ift  ihm  in  hohem 
Grade  eigen,  wie  aus  diefer  t  reff  heben  Schrift 
erficbtlich  ift.  -*  Befremdend  find  hier  jedoch  die 
vielen»  nicht  immer  mit  kritifcher  Auswahl  bey. 
gebrachten  Belege  aus  andern  Scbriftfteliern.  — 
im  Vertrauen  auf  fich  felbft  bedarf  und  follte  der 
gediegene  Selhftbeohachter  nicht  jeden  feiner  Aus- 
fp räche  durch  Autoritäten  Anderer  zu  betätigen 
fuchen.  —  In  folehem  Gedränge  von  Citaten,  die 
die  «mfaffende  Belefertheit  bewundern  laffen ,  geht 
das  felbftrtandige  Klaffifche  unter.  —  Vorliegende 
ftweyte  Auflage  des  iften  Bandes  enthalt  nach  des 
Hrn.  Vfs.  Aeufserung  keine  wefenttiche  Verände- 
rung oder  Zufätze,  fondern  hauptfächlich  Beftäti- 


np  des  bereits  Erfa! 


irnen. 


vera  non  nova 


wie 


g"  :   

das  Motto  lautet.  Von  der  Kopf  -  und  Gehirnwü- 
ferfucht  überhaupt.   Die  Einteilung  der  Krank- 


"heit  dem  Räume  nach,  wo  die  ausgetretene  Fiüf. 
figkeit  ßch  befindet,  wird  als  werthlos  fflr  die  Kli- 
siikTerworfen.  Bemerkenswerth  fey,  dafs  f.  Frank, 
der  ausführlich  diefen  Gegenftand,  (den  Ort,  wo 
das  Waffer  fich  befinde)  behandelt,  die  Kopfwaf- 
f erfacht  zwifchen  der  Innern  Beinhaut  det  SchM 
dels  nnd  der  harten  Hirnhaut,  ganzlich  Ubergebt ; 
vermuthlich  weil  ihm  diefe  Wafferfucht  fo  wenig 
als  dem  Vf.  vorgekommen  fey.  —   (Auch  wohl 
keinem  vorkommen  kann,    aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  es  keine  Immert  Beinhaut  det  Scka- 
delt  riebt,  als  die  Duramater  felbft,  welche  den 
Innern  Schädelknochen  die  f.  g.  gläserne  Tafel 
unmittelbar  als  Perioftiuro  bekleidet,    daher  ein 
Austreten  von  Flüffigkeiten  hier  nicht  Statt  finden 
kann,  die  Fluffigkeit  raufst«  denn  von  einem  krank- 
Ergdnz.  BL  zur  A.  L  Z.  i8aa. 


haften  Knochen  herrühren,  was  aber  nicht  I«  die 
Kaihegorie  der  Kopf wafferf achten  gehört.  —  Ue- 
berau wo  man  dennoch  zwifchen  dem  Innern  Schi, 
delknochen  und  der  Duramater  wäTferichte  Fluf. 
figkeit,  ohne  dafs  der  Knochen  krank  war,  ge- 
funJen  haben  will,  war  diefe  ohne  allen  Zweifel, 
(tis  einer  unbeachteten  Verletzung  der  Duratma- 
ter'mittelft  der  Säge  beym  Oeffnen  des  Schädels, 
herausgedrungen.  — )  Als  die  praktifch  brauch- 
barfto  Eiotheilung,  nimmt  der  Vf.  drey  verfehle- 
dene  Arten  von  Kopfwafferfuebt  an.  i)  Die  hitzig- 
fte,  die  der  Vf.  Wafferf chlag  nennt,  a)  Die  hitzi- 
ge, und  j)  die  chr&nifche  Kopfwafferfuebt.  Die 
vom  Vf.  zuerft  hier  beschriebene  und  Wafferfchlag 
genannte  hitzig  fte  Kopf  wafferfucht,  fey  eine  plötz- 
liche (?)  RVgiefsung  einer  meift  wafferigen  FJüffig- 
keit  in  die  Gehirnhöhlen,  von  einer  fäbling  auf 
den  Kopf  gefebehenen  Ablagerung  von  zurückge- 
tretenen Stoffen  einer  früheren  Krankheit,  oder 
von  gehemmter  Abfonderung  eines  Excremeets  aus 
einem  Abfonderuugsorgan,  auf  welche  immer  (!) 
in  wenig  Stunden  (?)  der  Tod  erfolge  u.  f.  w.  — 
(Es  ift  niebt  wobt  einzufehen,  in  wiefern  und  zo 
welchem  Ende  diefe  Modificatioe  der  hitzigen 
Kopfwafferfueht,  als  eine  befondere  eigentbümii- 
che  Art  derfelben  aufzuhellen  fey.  —  Ausdruck« 
Beb  wird  S.  8-  u.  f.  bemerkt,  dafs  der  Vf.  wie 
fein  Freund  der  fei.  Dr.  Traber,  in  den  Leichen 
der  am  f.  g.  Wafferfchlage  Verstorbenen,  mehr 
oder  weniger  Waffer  in  den  Gehirnhöhlen,  aber 
auch  Spuren  einer  mehr  oder  weniger  bemerkba- 
ren Turgefceaz  und  Entzündung  gefunden  haben. 
Alfo  diefelben  Erscheinungen  wie  bey  denen  ans 
hinigem  Wafferkopf  Verftorbenen,  d.  b.  Ergieftung 
von  Flaffigkeit  nach  vorhergegangener  Turg'efcenz 
und  Entzündung.  Dafs  aber  Turgefcenz  und  Ent- 
zündung in  einem  Organ  wie  das  Gehirn,  ftatlfin- 
den  könne,  ohne  durch  bemerkbare  Erscheinun- 
gen fich  tu  veroffenbaren,  oder  dafs  hier  Turge- 
fcenz und  Wafferergiefsnng  in  einem  und  demsel- 
ben Moment  erfolge,  ift  nicht  denkbar  ,  und  Strei- 
tet gegen  alle  Analogie.  —  Unter  gewiffen  noch 
nicht  ausgeraittelten  verhältniffen  wogen  aller- 
dings die  Zufälle,  worin  Turgefcenz  und  Entzün- 
dung des  Gehirns  fich  andeuten,  fo  leife,  fo 
wenig  markirt,  und  von  fo  kurzer  Diuer  feyn, 
dafs  ne  unbeachtet  vornhergehen,  und  der  letzte 
tödtliche  SUirm  fcheinbar  plötzlich  ausbricht;  al- 
lem darin  kann  keine  befondere  Art  von  Kopf- 
Z  (a)  waffer- 
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wafferfuoht  begründet  feyn,  die  ohnehin  wie  vom    dürfte  der  Wenigergeübte,  am  Buchfiaben 
Vf.  dargeftelit,  ohne  alles  Intereffe  für  die  Klinik    de,    leicht  abgehalten  werden.  —    Darin  ift  die 
,,  da.  die  Zufälle  von  Ergiefsung  und  Lähmung*    öftere  Nothwendigkeil  einer  gemifchten  Bebend- 

lung  bedingt,  nach  welcher  auch  mehrere  Für- 
mein  der  eitern  Aeizte  zufammcngefetzt  find,  z.B. 
das  Dowerfohe  Pulver,  und  die,  obgleich  von  der 


jjt,,  da  die  kutane  von  Ergiefsung 
dermalfien  unerwartet  eintreten  loücn,     dafs  der 
Tod  immer  unabwendbar  ift.  —    V  or  allem  follte 
aber»  obliegen,  auf:  die  zu  Zeitan  fo  leicht  zu  über- 
lebende Erfcheinungen  von  Turgefcenz  und  Ent-    Schule  als  fymptomatifch  gcmifsbiiliget,  zui* 
zundung  des  Gehirns,  nach  welchen  die  tödliche    ten  Zeit  und  mit  Umficht  angewandt,    von  Ober- 
Ergiefsung  fiberrafchend  fchnell  erfolgt,   die  Auf-     rafcheudem  Erfolg  ift.  — )    Die  Befchreibung  der 


meikfamkeit  befonders  zu  fchäifeu,  damit  auch 
da  Rettung  möglich  werde,  wo  die  Gefahr  fo 
dringend  ift.  —  Ucbrigens  ift  auch  die  Benennung 
Wajjerfch'.ag  nicht  einmal  bezeichnend ;  da  faft  je- 
de tödlich  verlaufende  Kopfwaffcrfucht ,  in  fofern 
der  Tod  meiftcr.s  durch  Druck  vom  Waffer  aufs 
Gehirn  herbeygeführt  wird,    ll'ajjerßhlag  zu  neu- 

Von  der  hitzigen  Gehimwalfrrfucht  ( hydro- 
oephalus  acutus.)  Nach  den  Erfahrungen  des  Vfs. 
und  vieler  anderer  angeführter  Schrittftcllcr,  ift 
kein  Alter  davon  verfchont,  doch  fey  fie  dem 
kindlichen  Alter  am  gefährlichften.  Die  Krank- 
heit, ergreife  die  Kinder  fchon  in  den  erften  Ta- 
gen ihres  Dafeyns,  (dann  mag  fie  wohl  angebo- 
ren feyn  und  gehört  mehr  zu  der  chronilchen 
Kopfwafferfucbl)  am  öfterften  jedoch  um  die  Zeit 
des  Zahnens,  (wegen  des  zu  der  Zeit  ftattfinden- 
dca  Andrangs  oaen  dem  Kopfe.)  — ,  Der  Vf.  un- 
terfcheidet  4  Perioden  der  Krankheit:  1)  die  Pe- 
riode  der  Turgefcenz.     2)  die    der  Entzündung. 


der 


und   4)  die  der  Lüh- 


3)  die 
mutig. 

(Die  beiden  erften  Perioden  der  Turgefcenz  und 
der  Entzündung  find  aber  nicht  wefentheh  ver- 
fchieden  fowohl  in  ihren  Zufallen  als  jn  der  Be- 
handlung, eben  fo  die  beiden  letzten,  die  Perio- 
de der  Ergiefsung  und  der  Lähmung.  Die  ein- 
fachfte  und  praKtifch  brauchbarfte  Eintheilung 
dürfte  feyn,  in  den  Zeitpunkt  vor  und  in  den  nach 
erfolgter  Ergiefsung.  Aber  felbft  die  Grenzen  die- 
fer  zwey  Ilauptabfchnitte  der  Krankheit  find  in 
der  Natur  nicht  einmal  beftimmt  zu  unterschei- 
den, vielweniger  die  der  zartern  Nüanzen  und 
Uebergänge  derfelben.  —  Ueberhaupt  ift  das 
angftüche  Eintheilen  der  Krankheiten  in  fo  viele 
prekäre  und  am  Kraukenbette  fo  wenig  nachzu- 
weifende Perioden,  worin  Schriftfteller  fich  ge- 
fallen, der  Praxis  mehr  hinderlich  als  förderlich. 
In  der  Regel  zeigen  fich  in  jedem  Zeiträume  einer 
Krankheit  Zufälle  fowohl  von  dem  ihm  vorher- 
gehenden,  als  von  dem  ihm  zunächft  folgenden 
Zeiträume,  dem  gemüfs  in  der  Behandlung  zu  ver- 
fahren ift.  Selbft  im  fpatern  Verlauf  der  Krank- 
heit, unter  Erfcheinungen  der  äufserfien  Schwä- 
che, treten  zuweilen  entfehiedene  Zufälle  von 
Entzündung  hervor,  wogegen  Blutentleerung  uner- 
lafslich  find,  und  die  nun  der  ganzen  Krankheit 
nicht  feiten  eine  günftige  Wendung  geben;  fo  ver- 
hält es  Geh  auch  oft  mit  der  Anwendung  ftärken- 
djer  ReizmitteJ;   allein  von  Maafsregeln  der  Art, 


:h  die  trockene 
(Was  aber  nicht 


e.ften  Zufalle  der  Turgefcenz  zeigt  den  aus  der 
Fülle  von  Erfahrung  fr  höpfenden  Beobachter.  Nur 
einige  der  weniger  bekannten  Erfcheinungen  be- 
bet) wir  aus.  Der  Puls  foll  beym  aufmerkfameu 
Fühlen  manchmal  einige  Schläge  '  fchwächer  an- 
fchlagen,  und  aucli  zuweilen  ausbleiben,  gewöhn- 
lich fey  es  der  ^te,  ote,  löte,  I7te,  oder  jifte 
Schlag.  (Diefe  Veränderung  im  Pulfe  hat  Ree. 
nie  wahrgenommen.)  Am  Vorderarm  und  Schen- 
kel find  die  Haarzwiebeln  dur 
und  fchlaffe  ITut  durchzufühlen, 
mit  dem  Formeyfchen  Friefclausfchlag  am  Ober- 
arm, der  wenn  er  fichtbar  wird,  nach  eiern  Vf., 
im  fpatern  Verlauf  der  Krankheit  ericheint,  "zu 
verwechfelu  i(t.)  Am  fchivierigften  fey  die  Tur- 
gefeenz  bey  jungen  Kindern  von  1,  2,  3,  bis  4  Mo- 
naten zu  erkennen,  <la  in  d.cfem  Alter  zuweden 
Unregelmäßigkeiten  im  Pulfe  hat  linden,  ohne 
dals  Furgeleenz .  vorhanden  ift,  wie  der  Vf  l>ey 
dem  Luuwig  F.  beobachtet  hat,  defYea  Puls  in  den 
erften  Tajen  und  Monaten  fei;ies  Lebens  lo  un- 
regelmäfsig  war,  dafs  der  Vf.  fogar  einen  organi- 
feben  Herzfehler  vermutbete,  aber  jetzt  zu  einem 
kräftigen  Jungen  herangewachfen  Sft.  (Ift  Unre- 
gelmäßigkeit im  Pulfe  bey  Kindern  einmal  als  zu- 
verlaffiges  Symptom  der*  Turgefcenz  nach  dem 
Kopf  anerkannt,  fo  ift  nicht  abzufeilen,  warum 
diefes  nicht  auch  bey  ganz  jungen  Kindern  als 
folches  genommen  und  behandelt  werden  foll; 
dafs  bey  fo  jungen  Kindern  die  Turgefcenz  fo  wie 
die  davon  abhängende  Unregelmäfsigkeit  im  Pulfe, 
ohne  weitere  böfc  Folgen,  wieder  verfchwindet , 
ift  kein  Beweis,  dafs  keine  Turgefcenz  Statt  ge- 
funden bat,  da  diefe  gewifs  oft,  wie  viele  andere 
beginnende  Abnormitäten  in  den  jugendlichen  Or- 
ganismue ,  durch  die  SeJbfthülfe  der  Natur  ausge- 

f .liehen  wird;  da  aber  die  Folgen  hier  fo  leicht 
ebensgefahrlich  werden  können,  fo  darf  die  Kunft 
nie  müfsig  dabey  bleiben.)  Weniger  Schwierig- 
keit habe  die  Diagnofe  der  Entzündungsperiode.  — 
(Es  ift  immer  auffallend,  wie  der  Hr.  Vf.  bey  ei- 
nem fo  dunkeln  und  tief  verborgenen  Organe, 
Turgefcenz  und  Entzündung  fo  beftimmt  zu  unter- 
scheiden wagt,  da  diefes  an  äufseren,  dem  Auge 
offen  liegenden  Theilen,  kaum  möglich  ift.  — ) 
Der  Betäubungszuftand,  worin  die  Kranken  auch 
jetzt  fchon  verfallen,  unterfcheide  fich  von  dem 
der  dritten  Periode,  dafs  die  Unglücklichen  hier 
oft  mit  einem  durchdringenden,  Schmerz  ausdrü- 
ckenden Schrey  aus  ihrem  Taumel  auffahren, 
wieder  zufammenluikeö,  und  lange  noch  wimmern. 

(Durch 
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(Durch  welche  Erfahrung,  dt* 
üffnung ,   ift  der  Vf.  zu  diefem  Subtilen  diagnofii- 
fchen  Unterfchiedsmerkmale  gelangt?    t.'a  m  die- 
fem Zeiträume  der  Tod  fehr  feiten  erfolgt.  — ) 
Aufser.  wenn  die  Kntzündungsperiode  tumultua- 
rifeu  eintritt,    werde  die  Albuginea  blulgeflreift, 
und  die  innere  Oberfläche  der  Augeiideckel  ge- 
wöhnlich entzündet  angetroffen,    und  aufser  hey 
einer  Complication  mit  irgend  einem  fieberhaften 
Hautausschlag  ouer  mit  einer  chronifchen  Augen- 
entzündung,   fand    der  Vf.  diefe  Theile  immer 
blafs.    Das  Athemholen,    welches  mehr  feufzend 
itt,    immer  kürzer  wird,    auf  Augenblicke  fülle 
fleht,  und  welches  Portenfchiag  der  Vater,  tref- 
fend mit  den  Pendelschwingungen  einer  Uhr  ver- 
gleicht,  foll  nacli  dem  Vf.  die  Periode  der  Läh- 
mung bezeichnen.    Eine  noch  wenig  beobachtete, 
weni'gftens  noch  nirgends  fo  klar  ausgefprochene 
Erfcheinung,  worauf  als  patliognomifches  Zeichen 
der  hitzigen  Gciiiruiiohlenwaii'erfucht  grofses  Ge- 
wicht gelegt,    und   als   das   ficheiSte  Unterschei- 
dungsmerkmal diefer  Krankheit  vom  Typhus  gel- 
tend gemacht   wird,    ift  die  üefchafie'nheit  des 
Bauchs,    der  zusammenfällt,    felbft   wenn  keine 
Sluhlcntleeruugen  erfolgen.  —    ,,lch  fah,"  heifst 
es  S.  32.  „im  Typhus,  wenn  fich  zu  ihm  die  hitzi- 
ge  üebirnböhlemvafferfucbt  gefeilte,    heym  Ein- 
tritt der  letzteren  den  Meteorismus  verfchwinden, 
niemals  aber  den  Hauch  meteoriftifch  hch  ausdeh- 
nen"; nur  im  Wafferfchlag,  wenn  diefer  im  Ver- 
lauf eines  Wurm-  oder  Nervenfiebers  entfteht,  fev 
diefes  der  Fall   -    Der  langfame  ungleiche  und 
ausladende  Puls  gebe  beynahe  ein  ficheres  Zei- 
chen des  zweyten  Zeitraums,   in  üefellfchaft  mit 
andern  hierhergehörenden  Zufällen.  (Ueberhaupt 
mufs  aus  der  ganzen  Gruppe  von  Zufällen  die  feite 
Diagnofe  entnommen  werden.)  —    Nachdem  nun 
die  vor  kurzem  noch  gefpannte  Haut  fchlapp,  tro- 
cken  und  mifsfarbig  wird,    zeigt  fich  zuweilen 
jetzt  fchon  an  Lippen,  Hals  und  Schultern,  das 
von  Formey  angegebene  Exanthem,   welches  aber 
im  Stadio  der  Transfudation   und  Lähmung  voll- 
kommen deutlich  wird.    (Ree.  kann  dielen  Aus- 
fchlag  in  keinem  Zeitraum  der  Krankheit  aL  ein 
.ftetes  Symptom  anerkennen.)     In  der  dritten  Pe- 
riode der  Transfudation  beobachtet  der  Vf.,  dafs 
die  Kinder  nicht,    wie  von  antlern  Schriftftellern 
behauptet  wird,  mit  den  Fölsen  grade  liegen,  fon- 
dern dafs  (ie  die  Rückenlage  lieben   und  immer 
das  eine  oder  das  andere  Knie  in  die  Hobe  gezo- 
gen haben.    (Was  auch  ganz  mit  den  Beobacutun- 
gen  des  Ree.  übereinstimmt.    Eine  andere  Erfchei- 
nung.,    die  nicht  feiten  bis  /um  Eintritt  der  Läh- 
mung fortdauert,  und  die  Kec.  noch  kürzlich  bey 
einem    8monatlichen   Kinde  auf  eine  auffallende 
Weife  wahrnahm,  ift  ein  heftiges  Reiben  der  Na- 
fe  mit  der  zufammengeballten  Hand,  nicht  bohren 
in  die  Nafenlöcher;  diefes  Kind  äufserte  bis  kurz 
vor  dem  Tod,  nachdem  fchon  die  Arme  gelähmt 
waren  »  eine  grofse  Emp&ndiichkeit  der  Naie,  wenn 


►ch  welche  Leichen-    diefe  berührt  wurde.)  Ganz  mit  unlerer  Erfahrung 


übereinftimmend  ilt  die  Bemerkung,  dafs  während 
der  letzten  traurigen  Periode,  die  Kranken  zuweiJeo 
auf  kurze  Zeit  ihr  Bewufstfcyn  wieder  erhalten, 
Speife  und  Getränk  wieder  ohne  Erbrechen  zu*  fich 
nehmen,  fogar  ihr  Spielzeug  verlangen,  und  die 
Umgebung  wie  den  nicht  kundigen  Arzt  mit  Hoff- 
nung täufchen.  Zwey  Krankengeschichten  werden- 
mitgetheilt.  In  dem  "einen  Fall  trat  eine  fo  allge- 
meine Befferung  ein,  dafs  felbft  der  Vf.  g 


lesen  leine' 


3S 


>rochene~  Prognofe:  dafs  nämlich  im  Zeit- 
ler Transfudation  und  der  Lahmung,  fchlcch-. 
keine  Rettung  fey,  mifstrauifch  ward;  al- 
lein der  Rückfall  nach  48  Stunden ,  und  der  baldige 
Tod,  beftätigten  feinen  Ausfprueh.  Die  Zufalle  des- 
4ten  Zeitraums  find  ebenfalls  ausführlich  angege- 
ben  und  faft  immer  mit  Hinweii'ung  auf  andere 
Scbriftfteller.  — 

Durch  Zufammenftellung  mehrerer  Unterfchei- 
duncsmerkmale  fucht  der  Vf.  den  diagnoftifchen 
Unt^rfchied  zwifchen  der  hitzigen  Gehirnhöhlen-  - 
wafl'erfucbt  und  dem  Wurmfieber  zu  beftimmen.  ■— 
Ohne  zu  erörtern,  ob  überhaupt  Eingeweidewür- 
mer einen  krankhaften  Zuftand  erregen  können, 
der  dem  hydroeephalut  acutus  gleicht,  bemerken 
wir,  dafs  die  meiften  angegebenen  Criterien,  theils 
Schwanken  I ,  theils  bhne  aLlen  praktifchen  Nutzen 
find,  deren  ausführliche  Auseinandersetzung  hier 
jedoch  zu  weit  führen  dürfte.      ">  '  ,del  biri» 

Der  diagnoftifche  UnterSchied  rwifchen  der 
hitzigen  Gehirnwaß'erfucht  und  dem  Typhus,  wird 
durch  27  Unterscheidungsmerkmale  beftimmf.  Da 
diefer  oft  befprochene  Gegenftand  von  keinem 
Scbriftfteller  fo  genügend  dargeftellt  wird ,  fo  he- 
ben wir  das  Wichligfte  aus.  —  In  der  hitzigen  Ge- 
hirnhöhlenwafferfucht'können  die  Kranken  die  Zun- 
ge auf  Verlangen  ohne,  zitternde  Bewegung  aus  den* 
Munde  hervorftrecken,  was  der  Typhuskranke 
feiten  und  nur  mit  zitternder  Bewegung  der  Zunge 
vermag.  Der  Schmutzige  braune  Beleg  der  Zähne, 
des  Zahnfleifches,  und  der  Zunge  fehlt  in  der  hitzi- 
en  Gehirnhublenwafferfucht;  auch  iff  die  Zunge 


i; 


Iiier  nicht  fo  trocken  wie  im  Typhus.  Die  Nei- 
gung zu  Verftopfung  felbft  beym  Gebrauch  abfüh- 
render Mittel  ift  im  Tvphus  nicht.  (Mehrere  Fälle 
von  hitziger  Gehirnhöhlenwafferfucht  find  uns  vor- 
gekommen, wo  der  Kranke  im  ganzen  Verlauf  der 
Krankheit  Durchfall  hatte;  S.  Darftrllung  der  frü- 
heren Symptome  der  Mira wafTer facht  von  G.  D. 
Yents  aus  dem  Englifchen.  In  der  Regel  findet  je- 
doch Verftopfung  ftatt.)" 

Unterfchied  des  hitzigen  Waf/'erkopfs,  von  dem 
innern  chronifchen  Waflcrkopf.  —  Bey  der  diagno- 
ftifchen Unterscheidung  zwifchen  dem  Wafi'erfchlag 
und  dem  verlarvten  bösartigen  Wechfelfirbfr  dem 
Todeenfieber ,  wird  hau  unehlich  auf  Wiehmarins 
Diagnortik  verwiefen.  Uenzens  fey  diefes  bOsar- 
tige  Wechfelfieber  aufserft  feiten,  unter  132,095 
Kinder,  fahe  es  der  Vf.  in  35  Jahren  nur  einigemal; 

bey 
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copf  folgten.  —  In  wel- 
chem Zeitraum  der  Krankheit  der  Tod  erfolgt,  fey 
fcbwer  zu  beftimmen,  da  die  Zeiträume  nach  den 
Schriftftellernverfchieden  find  —  (warum  theilt  denn 

falls  nichts  beftimmtes.  Neun  verfchiedene  Scbrift- 
fteller  werden  angefahrt,  von  denen  jeder  die  Krank- 
heit zu  einer  verfchiedenen  Zeit  enden  fah.  (Kurz- 
lieh  beobachtete  Ree.  einen hydroeephalut  acutus 
bey  einem  wohlgenährten  5jährigen  jQdifchen  Kna- 
ben, ungeachtet  der  frühen  und  kräftigften  Anwen- 
dung aller  erfoderlichen  Heilmittel,  erfrhieoen  et- 
wa am  g  —  1  iten  Tage  (Ree.  hat  das  Kind  in  den  er« 
ften  Tagen  nicht  behandeln  Zufälle  von  Ersiefsung 
und  Lähmung.  Alles  kündigte  den  nahen  Tod  an, 
ah  das  Fieber  nach  3  Tagen  fich  von  neuem  entzön- 
dete,  die  Phyfiognomie  fich  wieder  belebte,  die 
Urinfekretion  freyer  wurde,  die  Fähigkeit  »Schlu- 
cken fich  wieder  einftellte,  und  das  Kind  bey  dem 
feit  mehrern  Tagen  eine  völlige  Aphonie  eingetre- 
ten war,  wieder  einen  Laut  von  fich  gab;  kurz  alles 
hatte  einen  Schein  von  Hoffnung,  dafs  das  für  ver- 
loren gehaltene  Kind  fich  wieder  aufraffen  könnte ; 
indefs  blieben  die  Augen  amaurotifch  —  So  ofcil- 
lirten  die  ZufUle  bald  zum  Leben  bin,  bald  dem 
Tode  zu  14  Tage  hindurch ,  als  ganz  unerwartet  ein 
leichter  Tod  ohne  Convulfionen  die  Scene  endete. 
Diefes  Kind  erlitt  einige  Jahre  vorher  heftige  Con- 
vulfionen,  die  mehrere  Tage  gedauert  haben  follen. 
Auch  der  Vf.  bat  eine  folche  Verlängerung  der 
Krankheit  bis  zum  «4- joft«  Tage  wabrgenom- 
men.) 

Der  Urfprung  des  hitzigen  Walfrrkopfs  verliert 
fich  in  das  dunkele  des  Alterthums.  Gegen  Acker- 
mann u.  a.,  welche  behaupten,  die  Alten  hätte» 
nur  vom  ohronlfchen  Wafferkopf  gefproehen,  wird 
dargetban,  dafs  Hippokrates  (de  morb.  Hb.  Vli. 
Sect.  V.)  den  hitzigen  Wafferkopf  gekannt  habe.  — • 
Das  Uebel  fey  wie  Croup  and  andere  Transfnda- 
tiv  -  Entzündungen  viel  häufiger  als  ehedem;  das 
Seltner  werden  der  Kopfausfchläge  (anhöret)  nnd 
die  Häufigkeit  der  Skropheln,  waren  die  Hauptur- 
facben.  (Sicher  auch  unfere  heutige  körperliche 
einem  Bolchen  einzelnen  Fall  zu  folgern,  dafs  rheu-    und  geiftige  Erziehung.  — )  EpidemiTch  herrfchend 


(bey  Kindern  fah  es  Ree  noch  nie.)  Das  Fieber 
hatte  deutliche  lntermiffionen ,  fo  dafs  die  Diagnofe 
keine  Schwierigkeit  hatte.  — 

Von  den  vorbereitenden  und  von  den  erwecken- 
den LI  r fachen  ,  das  Bekennte.  —  Der  Stickbuften, 
(Co  wo  In  wegen  des  damit  verbundenen  Andrangs 
nach  dem  Kopfe  während  der  Anfalle,  als  wegen 
der  oft  unbelonnen  dagegen  angewandten  narkoti- 
schen Mittel,  namentlich  der  Belladonna;  fo 
auch  manche  krankhafte  Zubände  der 
des  Unterleibs,)  werden  mit  Recht  unter  die  ver- 
■olaffende  Ur fachen  des  Wafferkopfs  mit  aufgeführt. 
— -  Ein  wenig  zu  ängftlich  wird  S.  99,  gegen  die 
ellgemeine  (?)  Anwendung  der  Brechmittel  bey  Kin. 
1,  als  erweckende  Urfache  der  KopfwafTerfucht 
Zwar  hat  Ree.  feibft  einen  Fall  wahrge- 
nommen, wo  ein  am  Stickbuften  leidender  Säug- 
ling, nach  kurzem  Gebrauch  der  Ipecacuanba  in 
kleinen  Gaben,  in  ein  heftiges,  durch  nichts  zu  fül- 
lendes Erbrechen  verfiel ,  dem  unmittelbar  Zuckun- 
sen mit  Erfcbeinungen  von  Ergiefsung  im  Gehirn 
folgten,  und  in  zweymal  24, Stunden  der  Tod. 
Wer  indeffen  mit  den  vielfach  heilfamen  Einwir- 
kungen der  Brechmittel,  zumal  auf  den  kindlichen 
Organismus,  auch  bey  andern  Leiden  als  grade  ga- 
ftrilcben  und  katarrhalifchen ,  wogegen  der  Vf.  fie 
nur  für  angezeigt  zu  halten  febeint,  bekannt  ift,  der 
wird  fich,  wegen  eines,  möglichen  Mifsbraucbs,  ge- 
wils  ungern  in  der  Anwendung  derfelben  befchrän- 
ken  laffen.  — )  Gefremdend  ift  die  Bemerkung: 
dafs  auch  rheumatifche  Entzündungen  in  entfernten 
TheiJen  den  hydroeephalut  acutus*  noch  öfterer 
aber  den  Wafferfchlag  hervorbringen  follen,  und 
noch  befremdender  ift  der  Beleg  dafür,  in  der  S.  100 
oeygebrachten  Krankengefcbichte  eines  22jährigen 
Madchens,  das  im  Laufe  eines  rbeumatifchen 
Fiebers,  über  heftige  immer  zunehmende  Schmer, 
zen  in  der  grofsen  Zehe  des  einen  Fufses  klagte; 
ihr  Arzt  Hellte  eine  günftige  Prognofe,  (und  wel- 
cher Arzt  würde  unter  folchen  Umftänden  Todes- 

Sefahr  prognofeirt  haben?)  allein  die  Kranke  ftarb 
en  folgenden  Tag  am  Wafferfchlag.   Der  Leichen- 
öffnung gefchiebt  Keiner  Erwähnung.    (Wie  ift  aus 


matifche  Entzündung  an  entfernten  Tbeilen  oft  den 
Wafferfchlag  hervorbringe?—  Wahrscheinlich  wür- 
de die  Leichenöffnung  hier  einen  krankhaften  Zu- 
ftand  des.  Gehirns  gezeigt  haben,  deffen  tödtlicber 
Ausgang  zufällig  mit  dem  Rheumatismus  zufammen- 
traf.)  Der  Ausgang  der  hitzigen  Gehirnhöhlenwaf. 
ferfucht  ift  meiftens  tödtiieh ;  wenn  im  höchft  fei- 
tenen  Falle  ein  Kranker  davon  genas,  fo  blieben 
Leiden  zurück,  denen  früh  oder  fpät  Auszehrung, 


hat  der  Vf.  die  hitzige  GehirnwafTerfucht  nie  gefe- 
hen.  (Unbeftreitbar  zeigt  fich  die  Krankheit  zu  ei- 
ner Zeit  häufiger  als  zu  einer  andern ;  und  warum 
follten  denn  nicht  Congeftion  und  Entzündung  des 
Gehirns  durch  gewiffe  Klimatifche  und  Witterungs- 
verhältnifTc  zu  einer  Zeit  mehr  als  zur  andern  be- 
günftigt  werden  können,  wie  diefes  bey  den  Ein- 

Se weiden  der  Bruft,  des  Unterleibs,  u.  a.  der  Fali 
;t?-) 

(Dsr  ß»f»himft<J»lgi4 
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Wien,  b.  Gerold:  Dr.  Leopold  Anton  Goelis, 
Königl.  Kaiferl.  Sanitäts-Rath  u.  f.  w.  Prak- 
ti/che  Abhandlungen  über  die  vorzOglichften 
Krankheiten  des  kindlichen  Alters  u.  f.  w. 

(Befchluß  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

\rrognofe.   Ift  das  Austreten  der  FlüfGgkeit  wirk, 
lieb  erfolgt,  fo  fey  keine  Heilung  möglich,  und 

{gelinge  es  einmal  das  fernere  Austreten  im  erT 
ten  Beginnen  zu  hemmen,  fo  könne  der  verloren 
geglaubte  Kranke  wobl  beym  Leben  erhalten  wer, 
den,  aber  gewöhnlich  bleiben  Blödlinn,  Taub- und 
Blindheit  u.  dergl.  Hebel  zurück,  wodurch  der 
Kranke  Ober  kurz  oder  lang  binweggerafft  wird. 
Tritt  die  hitzige  Gehirnböhlen  •  Wafterfucht  nach 
(zuweilen  unbemerkt,)  vorausgegangener  Turge- 
fcenz mit  heftigem  Fieber  und  Convulfionen  ein, 
wogegen  krampfwidrige  reitzende  Arzeneyen  an- 
gewandt werden,  fo  werde  der  Kranke  um  fo  re- 
icher dem  Tod  zugeführt.  (Goldene  Worte !  befon- 
ders  für  Aerzte ,  wie  es  deren  noch  immer  giebt, 
die  gegen  Convulfionen  keine  andere  Mürel  ken- 
nen als  Valeriana,  Mofcbus,  Liq,  C.C.  u.  dergl.) 
Brechmittel  find  in  folchen  Zuhanden  fehr  gefähr- 
lich, fie  befördern  den  Uebergang  in  Wafferkopf; 
(wovon  auch  Ree.  traurige  Beyfpiele  bekannt  find.) 
—  Wenn,  nachdem  die  erften  Zufälle  Geh  fchon 
verloren  hatten ,  beym  Fortgebrauch  des  Calomels 
der  Ablejtungsmittel  u.  f.  w.  nach  einigen  Tagen, 
der  Puls  wieder  unregelmäfsig  wird,  und  Kopf- 
fchmerz  und  Neigung  zum  Brechen  wiederkehren, 
1ü  erfolge  zwifchen  den  taten  und  l7ten  Tage,  fei- 
ten fpäter,  unvermeidlich  (?)  der  Tod.  (Dem  mufs 
aber  Ree.  aus  Erfahrung  widerfprechen.  Mit  Ver- 
goögen  erinnert  er  fich  eine»  blähenden  vollfaftigen 
4)ahnt;-ii  Kqabens  bey  dem  das  Brechen,  der  Kopf- 
fchmert,  der  fieberhafte  Puls  (  unregelmafsig  war 
er, nie)  zweymäl  wiederkehrten;  nach  der  dritten 
ortlichen  Blutentleerung  verloren  fich  die  Zufälle 
gänzlich,  und  der  Kranke  genafs  zwar  langfam,  aber 
ohne  Spur  der  erlittenen  Krankheit.  So  lange  der 
Kranke  nicht  fchielt,  und  fo  lange  das  Auge  noch 
Empfindlichkeit  gegen  den  ihm  vorgehaltenen  Ge- 
genftand  Sülsen,  giebt  Ree.  die  Hoffnung  zur  vollen 
Genefung  nicht  auf.  — )  Wenn  auch  nach  der  An- 
wendung dar  (zweckmässigen  Mittel  die  Zu  falle  fich 
yermiodarn,  fo  .könne,  man  vor  dem  7t  e»  —  Hteo  lag. 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  \%%%. 


felbft  bey  auffallender  Beffernng  doch  nicht  mit  Si- 
cherheit auf  Genefung  rechnen.  — 

Die  Heilung  der  hitzigen  Geh'trnwafferfuchtt 
wird  nach  den  vier  Zeiträumen  der  Krankheit  ab- 
eliandelt.  In  der  Turgefcenz  fey  vor  allem  die 
rforfchung  der  erweckenden  Urfach  not  h  wen- 
d'g,  (?)  ob  zurückgetriebene  Hautausfeh Lge,  jähe 
GehirnerfchOtterung,  verfchluckte  narkotifche  Gif- 
te u.  f.  w.  Urfache  ley.  (  Aufser  bey  verfchluckten 
Giften,  ift  das  Heilverfahren  gegen  Turgefcens  des 
Gehirns,  die  Urfaobe  fey  welche  fie  wolle,  immer 
daffelbe,  und  mufs  (ofort,  ohne  bey  Auffuchung 
der  Urfache  zu  verweilen,  in  Gebrauch  gefetzt 
werden.)  Mehrere  zweckmässige  Maafsregeln; 
unter  andern  wird  gewarnt,  folchen  Kranken  nicht 
gewaltfam  Arzney  beyzubringen.  —  Nachft  den 
Blutentleerungen  ift  das  wichtigfte  Mittel  in  der 
Turgefcenz,  das  Calomel,  dem  nur  bey  fehr  (?) 
verminderter  Reizbarkeit  des  Darmkanals,  Jalap- 

fienwurzel  und  zwar  die  rad.  Jalap.  tofta,  die  bef- 
er  als  die  rohe  vertragen  wird,  zuzufetzen  :fu 
Die  Englinder  wären  die  Erften,  welche  das 
Oueckfilber  gegen  diefe  Krankheit  angewandt  ha- 
ben. (Auch  die  Erften,  welche  die  wahre  Natur, 
das  Wefen  der  Krankheit  kennen  gelehrt  haben)  — 
Kinder  von  einem  Jahr  und  darunter  vertragen  das 
Queckfilber  in  der  Regel  beffer,  als  ältere  Kinder 
von  4  —  8  Jahren.  Der  Vf.  giebt  das  QueckGlber 
in  fehr  mäfsigen  Gaben;  Kindern  von  zwey  Jahren 
zu  gr.ß  alle  3  Stunden  —  Grofse  Gaben  Queckfil- 
Glber  und  trotz  der  Kolikfchmerzen  dennoch  lange 
Zeit  fortgefetzt,  wie  die  Engländer  rathen,  fey 
fehr  nachtbeilig;  er  habe  Fälle  beobachtet,  wo  das 
Kopfabel  unter  einer  folchen  Behandlung  ver. 
fchwand,  allein  das  Kind  ftarb  an  einer  in  Brand 
tibergegangenen  Darmentzündung,  die  Folge  des 
Mifabrauchs  des  Queckfilberr  war.  (Ree.  fah  die 
heftigfte  Salivation  mit  immer  fich  erneuerenden 
GefchwOre  an  den  weichen  Theilen  der  Mundhöhle 
von  zu  ftarkem  Gebrauch-  des  Oueckülbers,  wo- 
durch das  Ii  jährige  febwächliehe  Kind  nach  über* 
ftandenem  Croup  aufgerieben  wurde.  Ueberhaupt 
füllten  die  verderblichen  Folgen ,  welche  der  heroi- 
fche  Gebrauch  diefes  Mittels  bey  Kindern  zuwei- 
len haben  kann,  mehr  berflek fichtigt  werden.) 
Dem  äufsern  Gebrauch  des  Q/ueek (Ubers,  in  diefer 
Krankheit  ift  der  Vf.  nicht  gewogen,  weil  dadurch 
leicht  Sahvation  entliehe,  <  Wenn  wir  im  Stande 
wären,  den  Grad  und  die  Dauer  des  SpeicbelfiuC 
A  (3)  fes 

-Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNG-SBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


fes,  nach  der  Menge  des  beygebrachten  Queck, 
filbers  genau  zu  erm«Jsigen,  oder  vermochten  wir 
der  einmal  eingetretenen  Salivalion-  nach  Will* 
Hilr  ficlier.  Einhalt  /u  t'uun,  oder  hefäfsen  wir  ein 
Mittel,  Salivationeji  zu  erregen ,  ohne  zugleich  die 
gen/e  Conltitution  zu  erfchüttern  wie  das  Queck- 
hlber,  fo  würde  die  Erregung  eines  Spcichelflulfes 
bey  diefer  Krankheit,  wie  überhaupt  bey  Gehirnlei- 
den ficher  von  guter  Wirkung  feyn.  —  Die  Kunft 
würde  auf  diele. Weife  dem  befallenen  Organ  ge- 
wiffermarsen  eine  unmittelbar«  Ableitung,  ein 
Emunktorium  fchaffen ,  deffen  es  in  der  Maafsen 
ermangelt.  — )  Die  Unwirkfamkeit  des  Queck. 
filbers  in  diefer  Krankheit,  (woraus  ift  die  Unwirk- 
famkeit zu  beurtheilen?)  liege  nicht  feiten  in  der 
fchlechten  Bereitung  deffelben.  (Worin  beftehet 
diefe  fchlechte  Bereitung?  wie  ift  fie  zu  erkennen, 
und  zu  verbeffern?  — )  Von  lauwarmen  Bädern  fau 
der  Vi,  nur  nachtheilige  Wirkung.  (Was  mit  der 
Erfahrung  des  Ree  nicht  flbereinftimmt. ) 

Im  zweyten  Zeiträume  der  Krankheit  in  dem 
der  Entzündung  kann  ebenfalls  nach  fcharfer  Er* 
wägung  aller,  Umftände ,  allgemeine  und  örtliche 
Blutentleerungen  noch  Kettung  fchaffen.  (Blut* 
ejitleerungen  gehören,  fo  lange  Entzündung  ftatt 
findet,  mit  zu  den  Hauptmitteln ,  von  denen  Hülfe 
zu  erwarten  ift-,  und  in  diefem  Stadio  bedarf  ihre 
Anwendung  keiner  fcharfen  Erwägung.  Bey  er- 
wachfeneren  Kindern  müffe,  wenn  die  Gefahr  drin- 
gend ift»  allgemeines  Blut] allen  dem  örtlichen  mit- 
telft  Blutegel ,  vorangeben.  Das  Anlegen  der  Blut- 
egel an  den  Eingang  der  Nafenlöcher,  wie  P. 
frank  räth,  fey  bedenklich,  wegen  des  an  diefer 
Stelle  fch wer  zu  füllenden  Nachblutens ,  indem  die 
Kinder  durchs-  Vereerren  der  Gefichtsmuskeln,  den 
aufgelegten  Schwamm  immer  losmachen.  (Das  Be- 
rühren der  Blutegelftiche  mit  zugefpitztem  Lapis 
iofernality  fo  dafs  der  Stich  durch  die  kleine 
Brandborke  gefchloffen-  wird,  ift  ein  bequemes 
lieberes  und  zuverlafßges  Mittel  das  Nachbluten  zu 
Hillen-  Nur  wenn  die  Blutegel,  wegen  nähere  Ana- 
jtomote  der  Gefälse,  an  die  innern  Augenwinkel 
gefetzt  (Worden  find,  erfordert  das  Mittel,  wegen 
xu  befürchtender  Augenentzrmdung,  einige  Vor- 
ficht.) Allein  auch  ohne  die  Gefahr  des  Nachblu- 
tend, fey  das  Anfetzen  der  Blutegel  in  den  Ein- 
ang  der  Nafenlöcher-1  zu  widerrathen,  weil  die 
teile  zu  empfindlich  ift,  und  der  Vf.  eine  chroni- 
febe  Entzündung  der  Schneiderfchen  Haut  darnach 
beobachtet  bat,  wodurch  der  gerettete  Kranke  Ge- 
fahr lief,  denüeruehsfinn  zu  verlieren.  Die  Menge 
des  zu  laffendeo  Bluts  bleibe  der  Beurtheilung  des 
Arztes  der  gegenwärtig  feyn  mufs,  überladen.  — 

Der  reihe  Fingerhut  (NB.  digitalis  purp.)  fey 
zwar,  in .  der,  hitzigen  Gebirnwafferfucht  nicht  fo 
wirkfam»  als  in  Bruftkrankheitep,  doch  gewähre 
die  •  Verbindung  deffelben  mit  dem  Colomel  er- 
fpriefsliche Wirkung.  Der  Aufrufs  werde  beffer 
vertragen  als  das  Pulver-'  Hfl.  tlor.  ahh.  yj  Hb. 
digi/t.  p,  gr.  vi*/,'  infitad,  *  hör.  aq.  ferv,  cot.  jpUf 


m 

addKS)r.  ononid.fpin.  Syr.  diaeodüäa  Jß.  alle  Stun- 
de i  —  2  Efslöffel  voll.  Die  Digitalis  fey  auch  in 
dem  letzten  hoffnungrlofen  Zeiträume,  ein  fehlte- 
ha  res  Mittel  -  indem  fie  die  heftigen  Zuckungen 
fehr  mildere,  und  eine  fanftere  Todesart  vorberei- 
te, als  wenn  am  Ende  Reizmittel  {gegeben  werden. 
Auf  den  Puls  habe  das  Mittel  in  keinem  Stadio  des 
Uebels  merklichen  Einflufs;  beym  fortgefet^ten Ge- 
brauch der  digit.  bleibe  der  Puls  unregelmäfsig. 

Das  Begiefsen  des  Kopfs  und  derStirne,  von 
einer  Höhe  mit  kaltem  Waffer,  (womit  Formey 
und  Heim,  folche  Krankheiten  noch  aus  dem  letz- 
ten Stadio  gerettet  haben  wollen),  hält  der  Vf. 
nach  feiner  Erfahrung  nicht  für  fo  wirkfam,  als  eine 
mit  Eis  gefüllte  Schweineblafe  auf  den  Kopf  gelegt 
bis  das  Eis  gefchmolzen  ift ;  überhaupt  habe  er  von 
diefem  Mittel  nur  in  der  Turgefcenz  und  der  Ent- 
zündung Wirkung  gefehen,  in  dem  letzten  Zeiträu- 
me erwachten  wohl  die  Kranken  bey  Anwendung 
deffelben  auf  kurze  Zeit  aus  ihrem  Torpor,  was 
aber  auch  ohne  Anwendung  der  iufseren  Kälte,  iti 
dem  letzten  Stadio  der  Krankheit  fich  ereigene; 
dafs  aber  ein  folcher  Kranke  dadurch  gerettet  wor- 
den fey,  habe  er  noch  nie  erfahren. 

Der  Gebrauch  der  reitenden  ftärkenden  Heil- 
mittel wird  «nil  Recht  fehr  eingefchränkt;  fie  dien- 
ten nur  als  Palliative,  und  in  der  Nachkur,  zur  He- 
bung' der  Kräfte,  wo  fie  jedoeb  mit  Vorficht  ange- 
wendet werden  müfsten.  — • 

Vorbauungskur  *  meiftens  das  bekannte. 
Zuftand  des  Gehirns  nach  dem  Tode.  Ein 
eben  fo  belehrender  als  anziehender  Abfchnitt,  und 
der  vollen  Aufmerkfamkeit  jedes  praktifchen  Arz- 
tes werth.  —  37  Krankengefchichten ,  theils  vom 
Wafferfchrage,  theils  von  hitziger  Gehirnhöhlenwaf. 
ferfucht,  nebft  Leichenbefund  werden  ausführlich 
mitgetheilt.  1  Mehrere  diefer  Krankengefchichten 
geben  Belege  von  dem  grofsen  Nachtheil  den  das 
Brownfche  Syftem  geftiftet  bat.  Angehängt  find 
55  Arzneyformeln  wie  fich  deren  der  Hr.  Vf.  be- 
dient, und  ein  Verzeichnifs  der  angeführten  Schrift- 
fteller  in  alphabetisier  Ordnung;  ferner  die  Ge- 
fchiehte  des  Wiener  Kinderkranken -Inititutes,  und 
U  eberficht  Stabe  We  von  den  in  diefem  Inititute  vor- 
gekommenen ^Krankheitsformen,  und  Zahl  der 
kranken  Kinder. 

*  "  :♦  !<  .      .  >:i4  - 

GESCHICHTE. 

Rastatt',  auf  Rcften  -des  Vfs  u.  bey  ihm  felllft r 
,  Der  /{ebenjährige  Kampf  auf  der  pyenäifchen 
Halblnfel  vom  luhre  1807  bis  1814;  befonders 
1  '.  meine  eignen  Erfahrungen  in  diefem  Kriege, 


rt.'i 


-igr 

'nebft  Bemerkungen  über  das  fpanifche  Volk 
und  Land.    Von  Fr.  Xav.  /?/ge7,_Grofsherzogl. 


Badifchcm  Hauptmann  u.  f.  w.  Dritter  u.  letz* 
,  ter  Theil.  Mit  einetrlTitelknpf.  u.  drey  Planen. 
.  ^ai.  XXXVI  u.  644, S.  .ge.  8-         .    ..  . 

Die  Ter  dritte  Band  w erdient  ganz  -da»  Lob  *  wel- 
ches wir  in  trafrer  Anzeige  io-Niv  105  dea  J.  igza 

.t :  i  ...  5  r-  *     .       v:  §  aie- 
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diefer  A.  L.  Z.  den  beiden  erfteren  gezollt  haben ; 
man  kennt  daraus  fchon  den  allgemeinen  Charakter 
des  Werks  und  wirj  begnügen  uns  deshalb  um  fo 
mehr  mit  wenigen  Bemerkungen  zu  der  "zu  gebenden 
lnhaltsüberficht,  da  bey  der  Stärke  des  Buches  def- 
fenjAnzeige  fich  fonft  ungebührlich  ausdehnen  wür- 
de. —  Mit  dem  2ten  Bande  fchlofs  das  Jahr  1809, 
die  erfte  Abtheilung  des  vorliegenden  umfafst  in 
2  Abfchnilten  den  vierten  Feldzug,  von  den  Vorbe- 
reitungen der  Franzofen  zum  Ucbergang  Ober  die 


rnng  von  Valencia  durch  Suchet,  von  Qudad  Äo-* 
drigo  (faft  ganz  nach  Jones  Schrift  über  die  Bela- 
gen  der  Verbündeten)  und  Badojaz  durch 


WeK 


ge 

drigo  durch  den  Marfchall  Maflena ;   man  vergl. 
über  die  Operationen  in  Katalonien  das  unlängft  er- 
fchienene  lehr  vorzügliche  Werk:  Befreyungkrleg 
der  Katalanler  vom  K.  Preufs.  Maj.  v.  Staff.  S.  74. 
Z.  16  und  17.  giebt  keinen  rechten  Sinn,  was  auf 
einer  zu  flüchtigen  Ueberfetzung  aus  dem  Franzöfi- 
fchen  und  Mifsverftehen  des  Worts  contrefort  beru- 
hen dürfte.     Zweite  Abtheilung  in  2  Abfchnilten 
fünfter  Feldzug,  von  der  Eroberung  Ciudad  Rodri- 
go's  bis  zum  Falle  von  To rtofa  ;   mit  dem  iften  Ab- 
fchnitte  fchliefst  das  Jahr  iSte,  die  Linien  von  Tor- 
res  vedras  werden  hier  zwar  ausführlicher  befchrie- 
ben  als  von  Jones  gefchieht,  aher  noch  immer  bleibt 
eine  natürlich  ohne  Plan  nicht  mögliche  Schilderung 
diefer  Werke  höchft  wfinlchenswerth ,    die  wahr- 
fcheinh'ch  eben  fo  lehrreich  fevn  würde,  als  das  was 
wir  über  das  Lager  von  Bunzelwitz  befitzen.  Die 
Belagerung  von  Torrofa  ift  offenbar  nach  Rogniat's 
bekannter  Schrift  bearbeitet.   Dritte  Abtheilung  in 
5  Abfchnitten  der  fechste  Feldzug,  von  dem  Falle 
Tortofa's  bis  zur  Eroberung  von  Murviedro;  reich 
an  merkwürdigen  Ereigniffen  von  denen  wir  nur 
die  Schlachten  von  Fuentes  de  Honor  und  an  den 
Albuera,' die  Räumung  von  Almeida ,  (man  begreift 
nicht  warum  das  Verfehen  Maffena's  dem  Vf.  fo  ta- 
delnswerth  erfcheint;  neu  ift  die  Notiz,  dafs  die 
Räumung  auf  Jones  Befehl  gefchehen ,    fie  wurde 
bisher  auf  des  Commandanten  Brenier  Rechnung 
gefetzt),  die  Belagerung  und  Erftürmung  von  Tar- 
ragona  nennen  wollen.     In  der  Schlacht  an  der 
Albuera  giebt  das  wohlgezielte  wirkfame  Feuer  der 
Franzofen  und  der  gleichzeitige  heftige  Regengufs 
einen  kleinen  Contraft,    diefelbe  wurde  übrigens 
nach  der  Verficherung  von  Augenzeugen  hatiptfäch- 
Uctt  durch  den  nngeftilmen  Bajonettangriff  einer 
englifchen  Abtheflung  enlfchieden ,    welche  eTft 
fpäter  von  Badajoz  aus  auf  dem  Schlachtfelde  ein- 
traf.    Mit  Recht  findet  der  Vf.  die  Vorwürfe  des 
Marfchals  Suchet  gegen  den  Gouverneur  von  Tar- 
ragona  unpaffend,  lächerlich  erfcheinen  fie  (in  fo- 
fern  bey  folchen   Gräueln  die  Rede  davon  fevn 
kann)  wenn  man  erwägt,  dafs  des  Marfchall?  He'rr 
and  Meifter  den  Commandanten  zur  unerläfslichen 
Pflicht  machte:    einen  Sturm  abzuwarten.  Vierte 
Abtheilung  in  2  Abfchnitten  fiebenter  Feldzug,  von 
der  Eroberung  Murviedro's  bis  zur  Zerftörung  der 
Brücke  vomAlmarez;   (mit  dem  iften  Abfchnitte 
ungefähr  fchliefst*  das  Jahr  if»n).    Abermals  eine 
Malle  der  wichtiaften  Ereieniffe.  z. 


in»  von  Ciudad  Ro- 


eJltng  ton.    Die  Darftellung  des  letzten»  Ereignif- 
fes  ift  eine  (der  intereffanteften  Partieen  des  gan- 
zen Werkes,  man  kannte  bisher  aus  Jones  nur  den 
Angriff  ,   der  Vf.  giebt  nun  auch  fehr  erwünfeht* 
Notizen  von  der  Vertheidigung,    wozu  er  durch 
Mittheilungen  des  Grofshcrzogl.  heffifchen  übrift. 
Lieutenant  Meifter,  der  fich  in  der  Feftnng  be- 
fand, gehörig  in  den  Stand  gefet2t  worden.  Ein 
auffallendes  Beyfpiel  von  der  Vergänglichkeit  ein- 
feitig  begründeten  Ruhmes!  Der  Gouverneur  Phi- 
lippon  wurde  anfänglich  als  das  Mufter  aller  ein- 
fientigen  und  tapfern  Commandanten  betrachtet. 
Jones  Darftellung  begründete  fchon  Zweifel  ge-> 
gen  des  erftern  Prädikat,   hier  endlich  fällt  der 
Nebel  ganz  und  man  fieht  deutlich  i  dafs  fich  der 
hochbelobte  Gouverneur  in  jeder  Beziehung  er- 
bärmlich benommen,  und  nur  dadurch  das  Gelin- 
gen eines  Unternehmens  möglich  gemacht  hat,  das 
weder  in  der  Vergangenheit  noch  Zukunft  feine* 
Gleichen  finden  dürfte.  —    Wenn  der  Vf.  S.  40J 
von  einer  Doppelfchleß grübe  fpricht,  fo  könnt© 
man  wohl  fragen:  warum  er  bey  folcher  etwas 
gewaltfameu  V  erdeutfehung  der  tt.  caponiere  das 
viel   natürlicher  wiederzugebende  parapet  beybe- 
halten  hat.    Fünfte  Abtheilung  in  2  Abfchnitten, 
achter  Feldzug,   von  Zerftörtmg*  der  Brücke  von 
Almaraz  durch  die  Verbündeten  bis  zu  deren  Rück- 
züge hinter  die  Agueda  (Schlufs  des  Jahres  ißia.) 
Der  Feldzug  endete  zwar  mit  dem  Rückzüge  Wel- 
lington« bis  nach  Portugal,  und  doch  war  er  ent- 
fcheidend  ,  denn  er  brach,   durch  die  Eroberung 
jener  beiden  Feftungen ,  begründet,  durch  die  Zer- 
ftörung der  Brücke  von  Almaraz  eingeleitet,  für 
immer  die  Uebermacht  der  Franzofen  in  der  Halb- 
infel;    die  eben  erwähnte  glänzende'  Waffetithat, 
die  Schlacht  an  den  Arapilen  (gewöhnlich  von  Sa- 
lamanka  genannt).    König  Jofephs  Rflckzu-j  nach 
Valencia,  die  unglückliche  Belagerune  von  Bürens 
durch  Wellington  und  deffen  fchöner  Rückzug  find 
die  Hauptmomente  deffelben.    Mit  Vergnügen-  be- 
gegnen wir  endlich  hier  den  Vf.  felbft  wieder,  der 
früher  nur  einmal  von  unbedeutendem  Gefechte  als 
Augenzenge  fprach,  und  uns  nun  hier  durch  feine 
Befchreibung  von  Araniuez  und   eine   höchft  an- 
muthige  Schilderung  des  anmuthreichen  Valencia 
erfreut.     Sechste  Abtheilung    in   2  Abfchnitten, 
neunter  Feldzug,  von  dem  Rückzüge  der  VerWün- 
deten  hinter  die  Agueda  bis  zum  allgemeinen  Frie- 
den.   Auch  hier  können  wir  nun  die  Hauptereig- 
niffe  ausheben  :  Schlacht  bey  Vutorla,  Schlacht  in 
den  Pyreng  n,   Belagerung  und  Erftürmung  von 
St.  Sebaftian  durch  die  Engländer,  Uehergabe  von 
Pamplnna*  Freffen  bey  Orthez,  Schlacht  bey  'Low 
laufe.    Dem  Vf.  und  feinen  l.andsleuten  peht  es  ge- 
gen das  Ende  einer  folchen  Kette  von  Thaten  und 
Mühfalen  noch  übel  genug,  fie  werden  nach  dem 
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Verbündeten ,  entwaffnet  und  als  Kriegsgefangene 
behandelt.  Empörend  ift  die  Schilderung  der  von 
den  Engländern  in  Se.  Sebaftian  verüblen  Gräuel, 
fie  wird  indefs  denen  glaublich  feyn ,  welche  die 
nur  durch  ungeheure  ftrenge  Disciplin  zu  bändigen- 
de Roheit  des  englifchen  gemeinen  Soldaten  ken- 
nen, aber  unglaublich  faft  mufs  die  Verficherung; 
dafs  das  Verbrennen  der  Stadt  auf  ausdrücklichen 
Befehl  desG.  Graham  gefchehen,  allen  denen  fchei- 
nen,  welchen  die  fehr  achtungswerlhe  Perfönlich- 
keit  diefes  Generals  nicht  fremd  ift- 

Der  Vf.  ift  fo  gefällig  eewefen  einem  in  der 
Anzeige  der  beiden  erften  Bände  gewifs  aus  der 
Seele  vieler  Militairs  geäufsertem  Wunfche:  ftatt 
der  lanüfchaftlichen  Anflehten  lieber  Plane  zu  lie- 
fern,  entgegen  zu  kommen  und  giebt  hier  nächlt 
der  Abbildung  eines  Guano  (Zigeuner),  die  Pla- 
ne der  Belagerungen  von  Badajoz,  Tortofa  und 
Sagunty  weiche  aber  erft  nachgeliefert  werden 
füllen,  da  zwey  davon  noch  nicht  vollendet  find. 
Er  kündigt  zugleich  die  Herausgabe  einer  Samm- 
lung von  Planen,  der  Belagerungen  von  Oropefa, 
Lerida,  Valencia,  Mequinenza  und  Tarragona ,  fo 
wie  des  Schlachtfeldes  von  Margalef  auf  Subfcri- 
ption  au ,  wobey  wir  ihm  die  befte  Unterftützung 
des  railitairifchen  Publicums  wünfeben. 


KRIEGS  WISSENSCHAFT. 

ESSEW  u.  Duisburg,  b.  Bädeker:  Militairlfche 
Blätter.  Eine  Zeitfchrift.  Herausgegeben  von 
F.  W.  v.  Mauvillon.  —  Zweyter  Jahrgang  igai. 
7tes  bis  lates  Heft.  469  S.  gr.  g. 

Der  längfte  und  zugleich  werthvollfte  Auffatz 
diefer  6  Hefte:  Fortifikatorifche  Gedanken  (mit  ei- 
nem Plane)  mochte  für  viele  Lefer,  welchen  die 
innern  und  äufsern  Mittel  fehlen,  ihn  gehörig  auf- 
zunehmen, wenig  Intereffe  haben.  Einzelnes  dar- 
aus zu  befprecheu  fehlt  hier  der  Raum,  wenn  auch 
Ree.  fielt  geneigt  oder  berufen  fühlte  da  einzure- 
den, wo  die  Herren  von  Metier  felbft  nicht  einig 
find.  Mit  fehr  angenehmen  Empfindungen  haben 
wir  den:  Auszug  aus  dem  Tagebuche  des  preufs. 
Unterofßcier  Bökenberg ,  während  feiner  Kriegsge- 
fangenschaft in  Frankreich  und  Spanien  im  Jah- 
re 1807.  gelefen,  B.  und  feine  Unglücksgenoffen 
waren  brave  achtungswerthe  Leute.  Merkwür- 
diges Beyfpiel  aus  der  Kriegs gefchichte ,  über  die 
Nothwendigkeit  gefangne  Feinde  menfehlich  zu 
behandeln,  die  Sache  leuchtet  ohne  Beyfpiele  ein, 
das  vorliegende  aber  ift  in  hiftorifcher  Beziehung 
allerdings  höcbft  iot«reffant.   Die  MÜshandlung  fiel 


flbrigens  in  einem  bürgerlichen  Kriege  vor,  wo 
leider  die  Leideufcbaften   mehr  als  anderwärts 
entbunden   find,    des  Gemifshandelten  Benehmen 
fcheint  aber  auch  nicht  fehr  ehrenwerlh.    Die  eng- 
lifche  Militairverfaffung  gefchildert  von  einem  frati- 
tofifchen  Generale.    Das  im  Jahre  18 15  erichienene 
Schimpfbuch  des  G.  Pillet  ift  in  England  wie  in 
Deutfchland  vergeffen,   wo  wenn  Ree.  nicht  fehr 
irrt  im  Jahre  1x16  eine  TJeberfetzung  davon  ausge- 
geben ward.    Zu  welchem  Zwecke  liier  nochmals 
ein  Auszug  daraus  geliefert  wird,   ift  nicht  wohl 
abzufehen.    Ueber  die  Grundzüge  eines  fteapolit. 
Defenfiukrieges  enthält  fich  Ree.  jeder  Bemerkung. 
Einige  andre  Auffätze  find  unerheblich;   die  War- 
nung vor  den  Victolres  conquetes  etc.  kommt  hof- 
fentlich zu  fpät,  da  das  ganze  Werk  den  Cha- 
rakter einer  Compilation  von  frechen  Lügen  und 
Ungereimtheiten  fo  gleichförmig  durchführt,  dafs 
das  Durchblättern   einiger  Bogen   hinreicht,  um 
über  feine  Werthlofigkeit  keinen  Zweifel  übrig  zu. 
laffen.    Willkommen  wird  Vielen  die  Ueberlicht 
der  militairifchen  Schriften  feyn,   welche  in  Eng- 
land und  Frankreich  im  Jahre  tgao  und  1821  er- 
fcbiencn  find. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Cassel,  b.  Hampe:  Das  Dorf  y  ein  Lefebuch  für 
die  Schuljugend  auf  dem  Lande.  Von  Daniel 
Pßjter,  Pfarrer  in  Beffe.  1822.  IV  u.  114  S.  8. 

(4  Or.) 

Diefe  kleine  Kinderfchrift  leiftet  auf  eine  befrie- 
digende Weife,  was  fie  leiften  foll.  Die  grofse  Lo- 
cke, welche  fich  in  fo  manchen  Dorf  -  und  Land- 
ftädtchenfchulen  zwifchen  Fibel  und  Bibel  befindet, 
paffend  und  nützlich  auszufüllen :  Dazu  wird  fie 
von  verftändigen  Lehrern  mit  recht  gutem  Erfolge 
gebraucht  werden  können.  Ree.  möchte  fie  dem 
Rochowlchen  u.  a.  ähnlichen  Kinderfreunden  nicht 
unbedingt  und  in  jedem  Betrachte  vorziehen:  jede 
diefer  Schriften  leidet  an  eigenthümlichen  Mängeln 
und  hat  ihre  befondern  Vorzüge.  Aber  die  grofse 
Fafslichkeit  der  Sprache,  der  liebevolle  Ernft  in  der 
Einkleidung,  die  zweckmäfsige,  auf  das  Bedürfpifs 
der  Landjugend  fowohl  berechnete,  Auswahl  der 
Gegenftände:  alles  diefes  macht  diefes  P fifter f che 
Lefebuch,  fo  viel  Ree.  weifs,  der  erfte  fchriftftel- 
lerifche  Verfuch  des  Vfs.,  recht  fchätzbar.  —  Noch 
mufs  Ree.  den  grofsen,  fchönen ,  dem  Kinderauge 
zufagenden  Druck,  wodurch  diefes  Lefebuch  fich 
auszeichnet,  rühmen. 
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STATISTIK. 

l)  Schwerin,  in  Verlage  derHofbuchdr.:  Gro/s- 
herzoglich  Mecklenburg  -  Schwerin/eher  Staats- 
kalender.  1820.  185»  XXX.II  u.  246.  S.  g. 

%)  Ebenda felbft:  Gro/sherzoglich  Mecklenburg» 
Schwerin/eher  Staatskalender.  1821.  1 85.  XXXII 
und  353  S.  8« . 

3)  Ebenda/  :  Groftherzogl.  Mecklenburg- Schwe- 
rin/eher Staatskalender.  1823.  198,  XXXII  und 
ai6  S.  g. 

,  4)  Neustreliz,  b.  Spalding:  Grofsherzoglich 
Mecklenburg  -  StrelUzi/cher  Staatskalender  auf 
das  Jahr  1820.  194  und  83  S.  8- 

5)  Ebenda/. :  Gro/sherzogl  Mecklenburg  •  Strelitzb- 
Jeher  Staatskalender  auf  das  Jahr  igai.  194 
und  gj  S.  g. 

6)  BbendaJ".:  Gr o/sherzogl.  Mecklenburg  -Stretiizl- 
/cher  Staatskalender  auf  das  Jahr  i8aa.  194 
und  79  S.  8.  7* 

l-*Jan  und  innere  Einrichtung  der  beiden  Mecklen- 
burgifchen  Staatskalender  ßnd  eben  fo  bekannt, 
als  die  Vollftändigkeit  und  Zweckmäßigkeit  ihrer 
Ausführung  und  der  rühmliche  Fleifs,  welchen  ihre 
Herausgeber,  in  Schwerin  der  Hr.  Regier ungsrath 
Rudioff  und  in  Strelitz  der  Hr.  Geheime  Legations, 
rath  Horn,  auf  fie  verwenden. 

Ree.  bezieht  in  allen  diefen  Ruckfichten  fieh 
auf  die  Anzeige  der  frühen»  Jahrgänge,  welchen 
ihre  jetzt  vorliegenden ,  drey  jüngern  Brüder  völ- 
lig ebenbürtig  zuc  Seite  flehen.  Die  Lefer  die. 
fer  drey  Jahrgänge  werden  fie  mit  (eben  dem 
IntereXfa  Jefen,  weiches  fie  dem  Reo.  gewährt 
haben.  Denn  es  ift  allerdings  intereffant,  ans 
der  Zufammenhaltung  einer  dreijährigen  Verwal- 
tung tu  erleben,  wie  forgfam  die  Regierungen  in 
der  fortfehreitenden  Ausbildung  der  wichtigften 
Verwaltung*/ weige  thatig  und  wirkfam  find,  ohne 
dabey  zu  Hinrichtungen,  welche  tcboo  im  nächften 
Jahre  ihre  Unangemeffenheit  bekunden,  und  zu 
Zerftömngen  alter,  wohlbewährter  Iuftitutionen  Zu- 
flucht  zu  nähmen.  Auch  in  der  Landftlndifchen 
Verfaffung  ift  diefs  der  Fall.  Mecklenburg  blieb 
fuwohl  unter  dem  Rhein -Bunde,  als  nach  deffeo 
Auflüfung,  feiner  landftändifcheo.  Verfaffung  treu: 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igaa. 


und  die  richtigen  Grundfätze  derfelben  haben  Geh 
in  Mecklenburg  durch  alle  Stürme  ;der  Zeit  uh- 
gefcbwäcbt  erhalten. 

Ree.  erlaubt  fieh  einige  einzelneBemerkungen,  wel- 
che bey  Durchficht  diefer  drey  Jahrgänge  derMeck. 
lenbureifchen  Staatskalender  fieh  ihm  aufdran  en> 
mitzutheilen.  So  viel  das  Gro/shertogliehe  Haus  be- 
trifft; fo  hat  das  Haus  Schwerin  den  Erbgrofsher. 
zog  Friedrich  Ludwig  (39.  Nor.  1819.)  verloren ] 
wogegen  dem  GrofsherzoglichenHaus  zu  Strelitz  eini- 
ge Wochen  vorher  ein  Erbgrofsherzog  geboren  ward 
und  die  Verlobung  des  Erbgrofsherzogs  Paul  Frie- 
drich von  M.  Schwerin  mit  der  Prinzeffin  Alexan- 
drine  von  Preu/sen  dem  Regenten -Haufe,  wie  dem 
Lande  auch  in  diefer  Beziehung  einen  heitern  RliVlr 
in  die  Zukunft  gewährt.      6  C* 

In  der  höhern  Staats  -  Dlener/chaft  und  felbft 
in  den  höhern  Hofämtern  ift  in  diefen  drey  Jah- 
ren keine  andre  Veränderung  vorgefallen  als  in 
Schwerin  die  Rückkehr  des  Staatsminifters  von 
PleJJen  von  dem,  von  ihm  mit  eminirendem  Ver- 
dienft  um  ganz  Deutfchland  fo  rühmlich  und  wahr, 
haft  ausgezeichnet  verwaltenden  Poften  eines  Meck- 
lenbureifchen  Bundesgefandten ,  um  der  innern 
Verwaltung  feines  Vaterlandes,  nach  dem  drin- 
genden Wunfche  des  letztern,  fieh  ganz  widmen 
zu  können,  und  die  Erledigung  der  Stellen  desKam- 
merpräfidenten  und  des  Kammerdirectors,  erftre 
durch  das  Ableben  des  Erbgrofsherzogs  und  letztre 
durch  den  Tod  des  Kammerdirectors  Cordshacen  — 
in  StrelUz  ift  nur  die  Veränderung  eingetreten,  dafs 
der  Staatsminifter  von  Pentz  .lern  Minifter  von  Plefi- 
/en  als  Bundestagsgefandter  folgte. 


In  der  Organi/ation  der  Staatsbehörden  ift  fe 
wenig  Veränderung  erfolgt,  als  in  der  der  un- 
tern verwaltenden  Behörden,  da  die  bedeutende 
Veränderung  des  gefammten  Medicinalwefens  im 
Herzogtbum  Mecklenburg  -  Strelitz  noch  dem  Jah- 
re  1819  angehört.  '  » 

Auch  in  wiffenfchaftlicher  Beziehung  find  keine 
bedeutende  Veränderungen  in  derStaatsdienerfchaft 
vorgefallen ;  auf  der  Landes  UniverfitSt  zu  Roftock 
finddie  beiden  erledigten  rätblichen  Profeffuren  in 

«  IÄ: fp£  Uw\,]LdtT  Pft^fcSS  Fakul- 
B  (3)  WUdb*rg       Schröter  befetzt. 
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Die  Anzahl  der  bey  den  Landesgerichten  bei- 
der Grofsherzogthümer  immatrikulirten  Advoka- 
ten hat  in  dielen  drey  Jahren  fich  von  285  auf 
307«  mithin  um  aa  Perfonen  vermehrt,  eine 
Anzahl  die  für  fich  allein  nicht  unbedeutend  er- 
fi  Ii  eint,  wenn  man  bedenkt,  dafs  in  der  ganzen 
Churmark  Brandenburg  inclufive  Berlin  nur  49  Ad- 
vokaten fowohl  für  die  Advokatur-,  als  für  die  No- 
Uriatsgefchäfte  angeheilt  find,  für  welche  letztere 
am  Schlu ff e  des  Jahrs  18*2  in  den  beiden  Herzog- 
tümern 374  —  freylich  zum  grofsen  Theil  auch 
Advokaten  —  als  Notarien  angeheilt  waren,  derge- 
stalt, dafs  am  Ende  des  Jahres  in  beiden  Herzog- 
tümern Mecklenburg,  ungerechnet  die  Seeftädte 
Roftock  und  Wi  sroar  und  das  Fürftenthum  Ratze- 
burg, 681  refp.  Advokatur-  und  Notariatmatrikel 
vorhanden  waren.  Wenn  gleich  Ree.  eine  befchränk- 
te  Anzahl  diefer  Vert heidiger  der  Privatrechte  der 
Unterthanen  keinesweges  für  zuträglich  halten 
kann,  vielmehr  der  Meinung  ift,  dafs  fie  fo1  hin- 
reichend feyn  muffe,  dafs  jeder  von  ihnen  feinem 
Amte  mit  Gründlichkeit  vorftehen  könne;  fo  fcheint 
die  obaedachte  Anzahl  doch  in  die  Kategorie  einer 
jpriftifchen  Uebervölkerung  zu  fallen,  indem  nach 
derfelben  ini  Durcbfchnitt  etwa  auf  jedes  Taufend 
von  Einwohnern  eist  Advokat  ,zu  rechnen  feyn 
würde. 

Die  Vuerarifche  Thätigkeit  in  Mecklenburg  hat 
während  diefer  drey  Jahre  ziemlich  im  bisherigen 
Verhäitniffe  fich  erhalten ,  zeichnet  indeffen  im  J. 
1821  fich  vorzuglich  aus,  indem,  in  demfelben,  ein- 
zelne lum  Theil  gründliche  Abhandlungen  abge- 
rechnet, nicht  allein  die  Fortfetzuog  der  Gefetzfaram- 
lung  desKanzley  -  Vice-Directors  von  Both  der  erfte 
Band  der  Rechtsfprtiche  des  Oberappellations  -  Ge- 
richts zu  Parchim  vom  Oberappellationsrath  v.Nettel- 
bladt.  ein  neuer  Band  der  üconomifchen  Encyclopädie 
von  FlOrke,  die  vom  Advokaten  Bocciusza  Neuftreliz 
Herausgegebene  Fortfetzuog  des  Repertoriums  der 
Mecklenburg  -  Strelizifchen  Gefetze  und  Verord- 
nungen u.  a.  m. ,  fondern  auch  die,  fo  lange  er« 
wünlchte  Fortfetzung  des  pragmatifchen  Hand- 
buchs der  Mecklenburgifchen  Gefchicbte  des  Ree. 
Raths  von  Rudioff  erfchienen  ift.  Die  dem  Meck- 
lenburg -  Schwerinifchen  Staatskalender  beyge- 
fügten  Bemerkungen  Ober  die  Volksmenge  u. 
f,  w.,  find  höchft  intereffant.  Die,  den  Staats- 
fcalendern  beider  Herzogthümer  angehängten  Anna- 
Jen  find  auch  in  diefen  Jahren  fehr  reichhaltig.  . 

■  I 
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atque  ediditCarolusFriderieut  Otto,  verbi  Hivini 
nünifter  Brandcburgi  ad  Havelam.  Partes  tres. 
Edith  tertia  auctior  et  emendatior.  — 

Auch  mit  dem  Titel: 
M.  T.  C.  Orationes  pro  Sex.  Rofcio  Amerino  et 
In  Catilinam  quatuor  cum  notis  —  edidit  C,  F. 
Otto.  Pars  prima.  1  Hai.  XXII  u.  350  S.  8- 

Die  im  J.  1777  zuerft  erfchienene  und  im  J.  igoe 
neu  aufgelegte  Otto' Jene  Ausgabe  von  Cicero's  foge- 
nannten  orationes  felectae  wirkte  unftreltig  durch 
den  gut  angelegten  und  meiftens  richtig  durchgeführ- 
ten Plan  zum  beffern  Verftändnifs  der  Reden  febr 
nützlicji  mit  und  verdrängte  die  fchlechten  Ausga- 
ben eines  Gottfchling,  Rhenius  u.  a.  Dafs  auch 
jetzt  bey  veränderter  Cef  Mit  der  Alterthumswiffen- 
fchaften,  wo  die  Erklärung  Ciceronianifeher  Reden 
durch  manche  treffliche  Bearbeitungen  gefördert  ift, 
diefe  dritte  Auflage  nüthig  ward ,  fpriebt  allerdings 
für  die  Brauchbarkeit  des  Buches.  Durch  die  V er. 
Jagshandlung  veranlafst,  übernahm  Hr.  Prediger  Otto 
die  Ausgabe  feines  Vaters  neu  zu-  bearbeiten.  Für 
ihn  nimmt  fchun  die  befcheidene  Erklärung  in  der 
prarf.  p.  XXII.  (je  nihil  aliud  ßbi  af /"untere,  quam 
patris  laborem  ftudiofae  Ciceronis  iuventuti  hueus- 
que  haust  utuem  reddidlffk  utiliorem )  ein,  und  zeigt 
ihn  als  einen  wackern  Mann,  dem  es  mit  dem  aus- 
eefprochenen  Worten  ein  Ernft  ifr.  Von  denfeiben 
Grund !  atzen  wie  fein  Vater  ausgehend,  beobachtete 
er  die  Auswahl  iu  den  Anmerkungen  früherer  Aus- 
leger, fügte  hie  und  da  Nutuiges  hinzu  und  kürzte 
auch  Manches  ab.  Diefes  der  Ausgabe  febr  er> 
fnriefsliche  Verfahren  wird  nun  noch  erhöht,  in- 
dem Hr.  Otto  fleifsig  nachtrug,  was  Schatz,  Beck, 
Matthid,  Möbius,  ja  fogar  Garatonl  in  ihren  Aus- 
gaben bemerkten  und  GOrem,  B&ttiger  u.  a.,  zn 
einzelnen  Stellen  erinnerten.  Es  gereicht  ihm  diefs 
zum  grofsen  Verdienfte,  befonders  da  er  feiner  eig- 
nen Auslage  nach,  keine  Bibliotheken  benutzen 
konnte  und  es  wäre  demnach  unhiliig,  wenn  der, 
dem  das  Glück  geworden  ift,  an  einem  buch  errei- 
chern Orte  zu  leben,  hier  und  da  etwas  Vergeffen es 
rügen  wollte.  Für  Hrn.  O*»  Zweck  ift  genug  ge-, 
than ;  io  einer  kritifchen  Schrift  könnte  man  frey- 
lieb mit  Recht  eine  mÖRlichft  genaue  Aufzählung 
aller  Hülfsmittel  und  einzelnen  Verbefferungen  ver- 
langen. Die  Kritik  des  Herausg.  ift  befonnen  und 
ruhig,  der  Text  der  des  Grävhis  geblieben  —  was 
wir  loben  —  und  die  Angaben  der  verfchiedenen 
Lesarten  an  wichtigern  Stellen  genügend  und  voli- 
ftändig,  obgleich  bisweilen  ohne  eignes  Unheil. 
So  kann  an  paffenden  Stellen  auch  das  Unheil  des 
Schülers  geübt  werden.  Ree.  findet  diefs  wegen  der 
frühem  Ausgaben  bemerkbar,  wo  diefe  Rückßcht 
nicht  genommen  und  dem  Lernenden  überhaupt  die 
Sache  oft  fehr  leicht  gemacht  war.  Hinfichtlich  der 
Erklärung  find  auch  an  vielen  Orten  ZufStze  ge» 
macht  (als  z.  p.  Rofc.  34.  über  curfum  contendere\, 
2.  c.  48-  über  Uer.  ajfectare-,  zu  in  Catil  II.  10.  über 
primum  ohne  naobgef otztes  deütde  u.  a.)  und  wir 
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vermiffen  nur  bisweilen  ein  genaueres  Eingehen  in 
den  Ciceronianifchen  Sprachgebrauch ,   wo  doch 
durch  die  Betriebfamkeit  unfrer  Zeit  fo  viel  vorge- 
arbeitet ift,  dafs  darauf  wohl  Rückficht  genommen 
-werden  mufs.  ,  Matthiü's  nützliche  Ausgabe  hat  von 
diefer  Seite  einen  befondern  Werth.  Die  Einleitungen 
zodenRedenfind  in  ihrer  alten  Geftalt  geblieben,  was 
uns  nicht  mifsfällt,  da  eine  folche  Zergliederung  ih- 
ren grofsen  Nutzen  hat.    Auch  ift  die  Sitte  manche 
Stellen  durch  deutfche  Uebertragungen  zu  erklären 
und  die  Ueberfetzung  eines  ganzen  Capitels  in  der 
Rede  p.  Rofc.  Amer.  beibehalten.    So  fchwer  auch 
eine  alle  Foderungen  befriedigende  Ueberfetzung  ei- 
ner Ciceronianifchen  Rede  ift,  fo  find  doch  folche  und 
ähnliche  Verfuche  (wir  erinnern  nur  an  die  gelun- 
gene Wernsdorfifche  Ueberfetzung  der  zweyten  Phi- 
lippifchen Rede)  lehr  nützlich,  besonders  wenn,  wie 
in  der  angeführten,  eine  fo  ftete  Rockficht  auf  den 
Rhythmus  beider  Sprachen  genommen  wird.  Be- 
vor Ree.  zum  Einzelnen  übergeht,  um  daran  Hrn. 
Otto'i  Verfahren  zu  zeigen,  noch  eine  Bemerkung: 
Wären  denn  die  fogenanuten  orationes  felectae,  die 
feit  dem  Jahre  1*77,  wo  Chriftoph  Cellarius  zuerft 
eine  folche  Auswahl  traf,  in  den  Schulen  herrfchen, 
nicht  zum  Theil  mit  andern  tu  vertaufchen?  In  des 
verdienftvollen  Matthiii  Ausgabe  ftehen  fchon  nicht 
mehr  lauter  felectae  orationes  und  der  fchon  lange 
mit  Sebnfucht  erwartete  zwevte  Band  wird  uns  ja 
auch  nicht  fulche  gerade  allein  geben.    Möchte  es 
vielleicht  Hrn.  O.  gefallen  bey  den  künftigen  Bän- 
den eine  etwas  andere  Wahl  zu  treffen  und  ftatt  der 
Reden  poft  redU.  in  Senat u  und  ad  Oulrites,  p. 
Marcello  (ihrer  fehr  wahrscheinlichen  'Unechtheit 
nicht  zu  gedenken),  p.  Ligario  und  p.  reg.  Deio- 
taro  vielleicht  ans  denen  p.  Sulla.,  p.  Flacco,  p.  Sex- 
tiot  einigen  Philippifchen  und  der  vierten  oder  fünf- 
ten Verrinifchen  zu  wühlen.    Soll  dem  jungen  Ge- 
inütbe  von  des  Redners  Cicero  Art  und  Weife  ein 
richtiges  Bild  gegeben  werden ,  fo  vermag  diefs  nach 
des  Ree.  Meinung  nur  die  Lectflre  der  Catilinari- 
fchen,  Verrinifchen  und  Philippifchen  Reden.  Denn 
in  ihnen  ift  grnfsartige,  edle  Gefinnung  mit  gewal- 
tiger Kraft  der  Rede  verbunden,  die  Sache  felbft  be- 
geiftert,  und  entfernt  vom  Redner  ift  jedeRückficht 
auf  Perfonen  die  ihn  fonft  wohl  fleh  nur  in  einem  ab- 
>emeffenern ,  lebhaft  feyn  füllenden  Kreife  bewe- 


gemellenc 
gen  afst. 


Wir  wollen  nun  einige  Stellen  der  erften  Cati- 
ünarifchen  Rede  genauer  durchgehen. 

C.  2,  4.  C.  Servilium ,  praetorem ,  mors  ac  rel- 
Wicae  poena  remorata  eft.  Hr.  0.  hall  liier  fein 
;nes  Urtheil  zurück.  Für  uns  ift  allerdings  die 
»atifche  Erklärung  der  Stelle  bey  Matthla  ge- 
nügend, doch  fühlen  wir  uns  durch  die  von  Murrt , 
Garntont  und  Schürz  gebilligte  Lesart,  C.  Servi- 
lium, praetorem  populi  Romani  pena  remorata 
eft  mehr  angezogen.  Denn  leicht  war  die  Verwech- 
felung  von  R.  P.  und  P.  R.  (vgl.  Cfc.  Philipp.  II.  io. 

■*,  IL  j4.  VIII.  Ii  und  Drakenb.  z.  Liv. 
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XXVIII.  28»  t2.)  nnd  denn  hat  poprulut  Romanus 
hier  viel  Nachdruck,  dafs  man  fich  nicht  gefcheuet 
habe  felbft  gegen  vom  römifchen Volke  erwählt eMagi- 
ftratsperfonen  folche  Befchlüffe  zu  faffen.  vgl.  Ferr. 
V'  33-  fietit  Soleatus  praeter  populi  Romani  etc. 
mort  bleibt  freylich  anftöfsig,    felbft  wenn  es  mit 
Schütz  f.  mortis  poena  genommen  wird.  —  C.3,  6. 
Zur  Erklärung  der  hier  faft  fynonymifch  gebrauch» 
ten  Wörter  il  luftrare  et  erumpere  fügen  wirf  noch 
eine  Steile  aus  p.  Sext.  4.  nuum  ifta  coniuratio  ex 
latebris  et  tenebris  er  u  piff  et  palmmque  volUaret  ar» 
mata,  und  zum  genauem  Unterfchiede  der  gleich 
darauf  eben  fo  verbundenen  Worte  fatelles  uud  od- 
minifter ,  de  pro»,  confuj.  3.  und  in  Verv.  III.  %.  Es 
können  ohne  genaue  Erläuterungen  folche  und  ähn- 
liche Stellen  leicht  für  Pleonafmen  gehalten  wer- 
den. —    C.  3,  7.  über  das  fo  häufige,  einzeln  fte- 
hende  quid  hätte  doch  wohl  eine  Bemerkung  ge- 
macht werden  Tollen,  da  es  auch  an  einigen  Stallen, 
wie  p.  leg.  Manil.  16,46.,  von  andern  nicht  gan£ 
richtig  genommen  zu  feyn  fcheint.    Es  ftebt  nämlich 
diefs  quid,  fo  oft  es  einem  Satze  voraus  geht,  der 
einen  neuen  Grund  oder  ein  neues  Beyfpiel  nebt, 
ftatt  quid  cenfes,  wie  c.  %.  quid?  quod,  und  ii't  die« 
fer  Begriff  aus  dem  folgenden  Verbum,  hieraus  cor. 
fideres,  zu  entnehmen.  Vgl.  Heufing.  z.  Cic.  de  off, 
III.  26,  fr.  und  Görenz  I.  Acad.  II.  26.  —    C.  5,  IO. 
erklärt  Muret  und  mit  ihm  Hr.  0.  DU  immortales 
durch  hoc  et  ad  pietatis  fignificationem  iniecit  et  ad 
quandam  orationu  dignitatem.   Genauer  erklärt  die- 
le Formel  Garatoni  z.  Qc.  Philipp.  I.  6.  T.  Lp.  44. 
Id.  —  C.  5,  12.  entfebeidet  fich  Hr.  O.  richtig  bey 
den  Worten :  exhaurietur  ex  urbe  tuorum  comitum 
magna  et  perniciofa  fentina  reipublicae ;   für  die 
Schützifche  Meinung  rei  publicae  für  den  Dativ  zu 
nehmen,  die  vor  MatthuTs  Erklärung  den  Vorzug 

Sröfserer  Natürlichkeit  hat.  —  C.  6,  13.  hat  der 
[erausg.  die  richtige  Auslegung  der  Worte  quod 
ptivatarum  rerum  dedecus  non  haeret  infamiae  tuae 
gefunden,  die  zum  Theil  fchon  GaratonVs  Anmer- 
kung an  die  Hand  gab.  Aber  nicht  einverfunden 
ift  Ree.  mit  Hrn.  0.  über  die  folgenden  Worte:  cui 
tu  adufefcentulo  —  non  ad  audaciam  ferrum  auf  ad 
Itbidinem  facem  praetu/iftl,  die  fchon  Muret  falfch 
erklärte.  Dafs  Catiiina  Jünglingen  feiner  Bekannt- 
fchjrft  auf  dem  Wege  zu  ihren  Geliebten  geleuchtet 
habe,  kann  wohl  der  Fall  gewefen  feyn,  ?»her  wie 
würde  es  fich  fchicken,  diefen  an  fich'  unbedeuten- 
den Gegenftand  hier  zu  erwähnen.  Facem  adlibid. 
praeferre  heifst  hier  unftreitig  Führer  und  Genoffe 
in  ausfehweifender  Loft  feyn.  fa*;il>edetttet  ja  fo 
häufig  den  Urheber  einer  Handlung  (m.  f.  de  ha~ 
rusp.  resp.  7.  Philipp.  IL  24.  u.  daf.  Abram.  Plin. 
epp.  IV.  9,  3.)  und  praeferre  fteht  metaphorifch  von 
denen,  die  andre  mit  ihrem  Rathe  leiten,  als  p.  Sulla 
14.  lumen  praetuliftis  mentl  meae. —  c.  6,  15.  parva 
quadam  declinatione,  et,  ut  aiunt ,  corpore  effugi. 
Muret's  an  fich  richtige  Erklärung  rechtfertigt  nicht 
die  Verbindung  der  Gleiches  ausfallenden  Sä- 
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(cfaeiot  otis  Lambin't  VorfchUg  p.  q.  declmathne , 
ut  aiunt,  corporis  zu  lefen,  am  paffeodften  zu  feyn, 
in  den  nun  decttaatione  dem  fprichwörl  liehen  Aus» 
drucke  geroäis,  fbwohl  auf  die  Gladiatoren ,  von 
denen  petitionet  ja  recht  eigentlich  gebraucht  wer. 
den,  als  auf  die  VorCchtsmaafsregeln  Cicero'*  gegen 
Catiüna  bezogen  werden  kann.  Ueber  die  folgende 
Stelle  urtheilt  Hr.  0.  ganz  richtig.  —  C.  7,  20.  ift 
entert  in  Uebereioftimmung  mit  den  beften  Hand* 
fehriften  und  Garatoni,  Schütz  und  Matthiä  ftalt 
morarit  das  Erne  u  vertheidigte,  aufgenommen  und 
von  Hrn.  O.  richtig  auf  c.  6.  verwiefen.    Vgl.  noch 

Gernhard  z.  de.  de  fenect.  p.  135  C.  9,  II.  hätte 

in  diefer  Ausgabe  wohl  Muret's  lange  Anmerkung, 
dafs  die  l.eidenfchaften  den  Menfchen  von  den  Göt- 
tern gefendet  würden,  einer  paffendem  weichen 
können.  — •  C.  9,  34.  bat.  Hr.  0.  richtig  gefebrieben 
cui  feiam;  da  aber  auch  die  falfcbe  Lesart  quam 
fclam  fich  findet  und  auch  in  den  Anmerkungen  an* 
geführt  ift,  fo  hätte  daran  der  Grund  diefer  Cor- 
raptel,  indem  man  den  nachfolgenden  Conjunctiv 
nicht  verftand,  deutlich  gemacht  und  dabey  Mat- 
thias Note  z.  orat.  p.  Rojc.  Amer.  3.  berückßchtigt 
werden  können,  wohinläoglicheßeyfpiele  flehen.— 
C  1 1>  37'  hat  der  Herausg,  mit  Recht  nach  Quinti- 
Ihn.  IX.  2,  «.  gefebrieben,  fi  cuneta  Itaiia:  fi 
omni*  res  publica  fic  loquatur ,  wo  fie  gewöhnlich 
fehlt,  aber  durch  c.  7.  quae  tecum  ßc  aglt,  und  p. 
Coel.  I4>*  qui  profecto  exftUerU,  ßc  agit  et  fic 
loquitur,  beftätigt  wird.  Eben  fo  ift  auch  c.  13,31. 
der  Lesart  vivit  rellquis  mit  Recht  der  Vorzug  vor 
der  Brnefii'jchen  civibus  reliquU  geworden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  noch  mehrere  Stellen 
der  andern  Reden  aufdiefe  Art  durchzugehen,  auch 
glaubt  Ree.  hierdurch  fchon  Hrn.  Ottos  nützliche  Ar- 
heil  hinlänglich  bezeichnet  zu  haben,  und  ihn  zur 
Fortfetzung  derfelben  aufmuntern  zu  können. 

KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

Wim,  gedr.  b.  Straufs:  Oeßreichifche  mllitalrt- 
fche  Zeitfchrift.  R«dacteur  J.  B.  Scheit.  1820. 
12  Hefte  in  4  Bänden,  zufammen  1366 S.  8. 

Die  Zeitfchrift  hat  zu  viel  Innern  Werth  als  dafs 
die  zufällig  verzögerte  Anzeige  des  genannten  Jahr, 
gangs  jetzt  als  zu  Fpät  kommend  betrachtet  werden 
möchte,  indefs  wollen  wir  uns  dabey  ohne  auf  den 
Inhalt  jedes  einzelnen  Hefts  einzugehen  ,  nur  an  das 
Bedeutendfte  deffelbe»  im  allgemeinen  halten. 

Ueber  die  hifiori/chen  Anffätze  zeichnen  fich  be- 
fonders  aus:  1)  der  Feldzug  der  kaiferl.  königi.  und 
alliirten  Armeen  in  den  Niederlanden  im  J.  1794. 
Dritter  und  vierter  Abfchnitt  vom  i4ten  Mav  1794 
bis  tsteo  Febr.  1795  (iftes  bis  31«$  Heft)."  Ree. 
kennt  kein  deutfebe*  Werk  das  jenen  iolgenreichen 


in  im  's  uarfteilung  ( im  5ten  und  6ten  Bande  der  hl- 
ftoire  critique,)  wird  nützlich  damit  verglichen,  werf 
fie  befonders  Detail  der  franzöfifchen  Armee  enthalt. 
3)  Die  Feld  füge  von  1601  uud  1602  der  kaiferlichea 
Armeen  gegen  die  Türken  (4tes  5tes  Heft).  3)  Die 
Kriege  in  Spanien  und  Portugal  vierte  Epoche,  vom 
Januar  1810  bis  May  1 8>  >  (Stes  bis  i2tes  H. )  in  vier 
Abfchnitten;  es  ift  fchon  bey  der  Anzeige  des  vori- 

Sen  Jahrgangs  von  diefer  eben  fo  mühfeligeu  als  ver- 
riefslichen  Arbeit  die  Rede  gewefen ,  welche  frey. 
lieh  eine  vollftändige  Gefcbichte  des  Krieg«  keines, 
wegs  überflüffig  macht.  Leider  fcheint  der  politische 
Umfturz  in  Spanien  auf  die  Fortfetzung  des  dort  fo 
vortrefflich  begonnenen  Gefchichtswerkes  uogünfti. 
gen  Einflufs  zu  haben,  und  die  franzöfifche  Ueber. 
fetzung  des  endlich  erfchienenen  zweyten  Bandet 
ift,  wie  verlautet,  in  Frankreich  fogleich  mitBefchJag 
belegt  worden,  aus  Gründen  die  fchwer  zu  errathea. 
feyu  möchten.  Von  kleinern  kriegsbiltorifchen  Auf- 
falzen ,  welche  meift  fo  treffliches  Material  für  die 
Gefcbichte  enthalten,  find  zu  nennen  4)  das  Gefecht 
von  (Powe  von  preuffifcher  Seite  angefeheo(6tesfL)( 
und  5)  das  Gefecht  der  öftreichfehen  Divifioo  Mer. 
yille  bey  Pozzolo  am  gten  Febr.  1814  (Utes  H.). 
Die:  Auszüge  aus  einem  Tagebuche  in  den  Feldzü- 
gen  (4tes  H. )  reichen  nur  von  der  Mitte  Sep- 
tember 1813  bis  in  die  erfte  Hälfte  des  Januar  in  14 
und  find  nicht  fortgefetzt;  für  die  Gefchichte  find 
fie  nicht  wichtig,  enthalten  aber  einige  fehr  beher- 
zigenswerthe  Bemerkungen  des  Vfs.  (eines  öfter, 
reichifchen  Artillerieofficiers)  über  Marfchan Ord- 
nungen u.  dergl. 

Unter  den  Auffätzen  vermifchten  Inhalts  müffen 
wir  vor  allen  den  aber  Serbien  (iftesu.  ates  H.)  nen- 
nen, nächftdem  die  militairifche  Aufnahme  (atesH.). 
Der  Vf.  würdigt  mit  Einficht  und  Unbefangenheit 
was  bisher  in  der  Terrainbezeichnung  geleiftet  wor- 
den ,  und  fchlägt  vier  auf  die  verfchiedene  Gangbar- 
keit des  Terrains  begründete  Abftufungen  in  der 
Bezeichnung  vor,  was  durch  einen  Plan  erläutert 
wird  und  allerdings  viel  für  fich  hat.  Die  Betrach- 
tungen über  die  neuere  Befeftigung  (4te.sH.)  enU 
halten  viel  fchäztbares;  dagegen  find  die  gegen  Ar- 
tilleriebewegungen  in  gröfsererMaffa  gerichteten  An- 
flehten des  Vfs.  des  Auffatzes :  Ober  die  Ester  iierübun- 

Jien  der  Artillerie  (6tes  H.  )  wunderlich  gering.  Be- 
pndre  Betrachtung  verdient  auch  die:  tqktißhe  Be- 
tehrung über  den  Gebirgskrieg,  fn  Bezog  auf  den  da- 
maligen Krieg  in  den  Apenninen  im  J.  i8bo  von  (>'. 
Zach  entworfen  (9tes  H.).  4  *| 

Wir  können  Miefe  Anzeige  nicht  fchliefsen,  ohne 
mehrerer  fo  umfiebtigen  als  gründlichen  Kritiken  zu 
gedenken,  welche  diefer  Jahrgang  enthält,  das  4, 
5»  6,  7,  8>  9»  ut«  Heft  liefert  Beurtbeilungen  von 
verfchiedenen  militairifchen  Schriften  die  wirkheb 
als  Mufter  aufgefteJU  werden  können.  . 
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PREDIGER  WISSENSCH  AFTEN. 

Lemberg,  b.  Piller:  Xiadz  Pleban  czyli  wizerunek 
dobrego  duszPasterta  Ignacego  U  alentego  Heg- 
ge/in. Plebana  w  Warthauzie.  Rzecz  z  nie- 
mieckiego  na  polskie  przetozona  przezX.  Mich. 
Korczynskiego  D.T.  etc.  d.i.  Der  Pfarrer  oder 
das  BiJd  eines  guten  Seelenhirten  lgnaz  Valen- 
tin Hrggelüty  Pfarrer  zu  Warthaufen  —  öber- 
fetzt  aus  dem  Deutfchen  in  das  Poln.,  von  Mich. 
Rorczynski,  d.  Th.  Dr.  —  ehemals  Pfarrers  zu 
Zgorsko,  jetzt  Decan  des  Hochftifts  zu  Prze- 
mysl  rltut  latini.  267  S  8-  Zufätze  vom  Hrn.  A. 
X.CV1.  zwey  ungezählte  Inhaltsaozeigen  6  S. 
in  allem  369  S.  (  l  Kihlr.  4 Gr.) 


5». 


ailer' s  Leben  Heggelin's  ift  in  Deutfchland  be- 
V  kannt.  Eine  richtige  und  gute  Ueberfetzung 
liefert  Hr.  K.  mit  Sach-  und  Sprachkenntnifs  und 
mit  Liebe  zum  Fache  aus  fehr  lobenswürdigen  Grün- 
den. In  Galizien  fagt  der  Ueberf etzer,  wird  wenig 
gedruckt,  es  giebt  da  kein  Journal  für  Prediger, 
man  hat  auch  keine  guten  Buchhändler  und  Verle- 

fer.  Man  mufs  den  Druck  erbetteln  oder  auf  feine 
often  veranfulten,  und  doch  foll  und  mufs  der 
junge  Priefter  ein  Buch  lefen,  das  ihm  zu  feinem 
Amte  eine  gute  Anleitung  gebe  und  dafs  er  das  nicht 
vergeffe,  was  er  auf  der  Univerßtät  gelernt,  um 
nicht  faul  und  verächtlich  zu  werden.  Diefs  habe 
den  Vf.  bewogen  diefes  Buch  zu  Oberfetzen.  —  In 
Polen  feyn  auch  bisher  nur  zwey  Werke  zum  Vor- 
fchein  gekommen,  die  zur  Paftoralklugheit  einige 
An  weifung  gäben.  Eines  lat.  Paßor  vigilans  Mat- 
thaei  Bembi  f  J.  161 8*  ein  elendes  Buch  und  der 
rumanlifche  Xiadz  Pleban  des  Bifchof  Koffakowskl, 
(oder  wie  andere  wollen  des  Theaterdichters  Za~ 
blockt)  wovon  aber  nur  ein  Theil  erfchienen.  War- 
um Hr.  K.  diefen  in  Warfehau  179a  leider  gehäng, 
ten  titularen  Bifchof  von  Liefland  nicht  nennen  wofl. 
te,  begreift  Ree.  nicht.  Als  Bifchof  war  er  ein  un. 
tadelhafter  Mann.  Seine  politifchen  Grundfätze 
waren  keine  Ketzereyen,  dafs  er  fich  bey  feinem  X. 
Pleban  nicht  nannte,  gefchah  darum,  weil  derfelbe 
cum  Ara/idtilchen  Pan  Podßolt  ein  idealifches, 
doch  wohl  erreichbares  Gegenftuck  war,  der  noch 
den  fonft  wardigen  fei.  Heggelin  in  vielen  Stacken 
übertreffen  konnte.  Zabiockfs  jetzt  Pfarrers  in 
Konska  woln  Tugenden  und  fo,  wie  die  Bohomo» 
lien  Verdienfte  bekannt.  So  lobenswert))  die  Ab» 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  ig;2. 


ficht  des  Hrn.  A.  ift,  Heggelins  Leben  zu  überfetzen, 
fo  nützlich  kann  diefs  Buch  nicht  blofs  dem  angehen- 
den jungen  Geiftlichen,    fondern  auch  dem  Laien 
werden,   und  die  gelehrten  Anmerkungen  in  den 
Zufätzen  machen  Hrn.  K  nicht  weniger  Ehre,  da 
man  fie  in  Galizien  in  polnifcber  Sprache  und  über 
polnifche  Literatur  ziemlich  feiten  findet.  S.  I.  Gar- 
dinal  Hqfius  liefs  fchuldige  und  unfchuldige  Edel- 
knaben, die  an  feinem  Hof  erzogen  wurden,  alle 
Sonnabend  prügeln.    Die  ehemals  in  Deutfchland 
auf  den  Schulen  übliche  Sitte  blofs  des  Sonnabends 
zu  ftrafen,  war  alfo  in  Polen  auch  üblich!  —  In 
evaneelifch  lutherifchen  Elbinger  Gymnafio  in  Preuf- 
fen  fand  diefs  noch  1780  ftatt,  doch  wurden  nur  die 
Schuldigen  gezüchtigt.    S.  III.  die  heften  Prediger 
Polens.  —  Sehr  richtig  bemerkt  Hr.  K  ,  dafs  dem 
Jefuiten  Skarga  fein  Mitbruder  der  (gelehrtere)  Je- 
fuit  Wufek  wenig  naebgiebt.  Kec.  fetzt  d reift  hinzu, 
dafs  diefer  Skarga'n,  was  logifche  Ordnung,  Durch- 
führung des  Thema  anlangt,  oft  übertrifft,  denn 
nicht  feiten  war  Skarga  ein  arger  Schwätzer.  Die 
polnifchen  proteftantifchen  Prediger  des  XVI.  Jahr- 
hunderts rühmt  Hr.  K.  wegen  ihres  Stils  S.  VII. 
unparteyifch,   neuere  hatte  er  leider  nicht  anzu. 
führen,  von  deutfchen  Predigern  wird  Zollikofer, 
Jerufalem,  Reinhardt  empfohlen.  S.  XII.  Sehria. 
tereffant  ift  das  Unheil  des  Hrn.  A.  über  die  neuem 
polnifchen  Prediger.    Von  Janistewski  177a  wird 
mit  Recht  gerühmt,  dafs  er  die  Bibeltexte  polnifoh 
und  nicht  lateinifch  anführte.  Ree  fetzt  hinzu,  dafs 
die  meiften  jetzigen  Homiletiker,  wenn  fie  nichts 
wiffen,  irgend  einen  lateinifchen  Text  hinwerfen 
und  nun  um  ihn  her  fich  tummeln.    Die  Patres  de 
fola  mijfa  fprechen  nicht  gern  vor  der  Gemeine,  fie 
laffen  oft  durch  Mönche  fich  vertreten,  meiftens 
vom  Orden  des  h.  Franciscus.  S.  XIII.  XVI.  von 
den  Catechismen  fehr  dürftig,  denn  Hr.  K.  behält  es 
fich  vor  darüber  ausführlicher  zu  fchreiben,  und 
verfpricht  einen  Catechismus  für  das  Landvolk  her* 
auszugeben.   Der  Canlfius  Catechismus  foll  zu  Kra- 
kau zuletzt  gedruckt  feyn  1698;  Ree  dünkt  fpäter« 
Drucke  deffelben  gefehen  au  nahen  und  zieht  ihn 
dem  elenden  Fleury  bey  weitem  vor,  d.  i.  den  foge. 
nannten  Canififchen  kleinen  Catechismus.  S.  XVI. 
XX.  Die  Pfarrer  follen  in  der  Arzneykunde  nicht 
unwiffend  feyn  und  Angabe  der  Werke  darüber. 
Ree.  möchte  hierin  nicht  gern  ganz  beyftimrnen. 
Wie  foli  der  Pfarrer  such  Arzt  feyn,  wenn  er  ohne- 
diefs  zu  thun  hat?  —  XXI.  XXXII.  Mufik,  Gefang. 
C  (3)  Hier 
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Hier  zeigt  der  Vf.  fehr  richtige  Anflehten :  Gott  fey 
Dank,  fpneht  er,  wir  haben  alte  kathoiifche  und 
unkatholifche  Liederfammlungen  (Kancyonaty)  aus 
denen  man  eine  gute  Auswahl  machen  könnte. 
Um  fo  widriger  klingt  hier  der  Ausfall  auf  die  Pro- 
teftanten: die  P.,  heifst  es,  tadelten  lange  die  ln- 
ftrumentalmufik  in  der  Kirche,  jetzt  möchten  fie 
.«her  den  Wind  anders  woher  drehen,  da  fie  fehen: 
dafs  die  katholifcheu  Kirchen  mit  Leuten  beffer  ge 
füllt  find,  als  ihr»  traurigen  Verfammiungen. 
Vf.  mufs  wohl  in  keinem  Proteftantifchen  Lande  je- 
mabls  gewefen  feyn  ,  nichts  von  ihrer  Choral  -  und 
Figitralmufik ,  einem  Bach  u.  f.  w.  wiffen,  Zwingli 
■war  allerdings  einmal  gegen  Mufik  und  Gefang,  nie- 
mals aber  waren  die  Proteftanten  insgefamml  dage- 
gen und  bey  allem  dem,  wo  können  denn  doch  die 
wenigen  'katholifchen  Liederfammlungen  mit  den 

{röteftantifeben'  fich  nieffen  und  welchen  Gefang 
at  man  jetzt  in  der  proteftantifchen  Schweiz?  Das 
Leerftehen  der  Kirchen  findet #fich  hey  katholifchen 
Gemeinden  eben  fo,  als  bey  den  Proteftantifchen.  — 
Auch  in  Bolen  waren  es  ja  die  Evangelifchen  (aber 
ditfs  Wort  kommt  bey  Hrn.  K.  nicht  vor,  einmal 
nur  ausgenommen,  fondern  es  heifst  Lutrzy,  Kai- 
wini,  höchftens  Acatholiciy  Roznowiercy)  die  den 
polnifchen  Kirchengefang  empor  brachten.  Hr.  K. 
muls  felbft  ihnen  die  erfte  Liedersammlung  zugefte- 
heu  1554.  Olof.  8.  330.  woraus  er  das  Stabae  mattr 
Anführt  S.  XXIII.  u.  a.  m.  S.  XXXII.  mufs  Herr 
K.  felbft  bekennen:  dafs  die  Katholiken  die  Evan- 
gelifchen in  Polen  nachgeahmt  haben,  und  Lieder- 
fammlungen herausgegeben,  indem  fie  fahen,  wie 
angenehm  diefs  dem  Volke  war.  Sehr  fchätzbar 
ift  das,  was  der  Vf.  Ober  die  Gottesäcker,  den 
fchlimmen  Gebrauch  die  Todten  in  die  Kirche  zu 
.bringen  u.  a.  mehr  fagt  bis  S.  XLL  Dann  kommen 
8.  XLV1L  die  Bibelüberfetzungen  vor,  und  zwar 
erftens  der  Proteftanten,  dann  der  Katholiken,  hier- 
auf  ift  die  Rede  von  den  Bihelgefellfchaften.  in 
Mom,  Oeßreich  und  Polen  finden  fie  Hinderniffe, 
warum?  welch'  BihelOberfetzung  mufs  man  fobaid 
als  möglich  der  Geiftlichkeit  in  die  Hände  geben? 
wohl  zu  merken,  nur  der  Geiftlichkeit,  ja  nicht 
dem  Volke.  „Rein  Volk,  fagt  Hr.  Ä.  hat  fo  viele 
Und  fo  gute  Ueherfet/ungen  der  Bibeln,  als  das  pol- 
nifche  vom  16.  und  17. 'Jahrhunderte  —  Die  TJrfa- 
cbe  davon  war  die  durch  die  Reformatoren  erzeugte 
Polemik.  Indem  fie  fich  Evangelifrhe  nannten,  fo 
Verwarfen  fie  alle  Tradition  und  fuchten  nun  die 
kathoiifche  (römirchkathoiifche)  Kirche  zu  ftürzen. 
Nun  kamen  darunter  tückifcherweife  die  Socinianer 
^  lind  als  fie  Schurz  bey  den  Magnaten  fanden,  fo  ho- 
hen fie  ihr  Haupt  empor  und  gaben  fich  offenbar  die 
Muhe,  Ueherfet/ungen  zu  liefern,  welche  nicht  fo 
Jaut  die  Gottheit  Chrifti  verkündigten.  Die  Katho- 
liken waren  nicht  müfsig  und  fetzten  ihnen  Ueber- 
fetzungen  entgegen,  die  man  noch  verehrt.  Diefer 
Streit  brachte  die  polnifche  Sprache  711  einer  hoben 
Cultur  und  nöthigte  viele  fich  in  Sprachen  (d.i., 
was  Hr.  R.  nicht  fagt ,  im  üriechifchen  und  Hebrüi. 
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fchen)  zu  üben.  Da  man  es  mit  durchtriebenen 
Leuten  zu  thun  hatte,  fo  mufste  man  den  Scottu, 
Thomas  (vergeffen  hat  Hr.  K.  den  Heiligen)  verJaf- 
fen  und  ungewohnte  Waffen  hrauchen.    Mao  hat 

EkunrS'n  Pl!Se°mnaen  f^Vf*  ^"Zl" '.Z^ul 
nen.unnen ,  wie  man  icuun  am  guter  Daun  geweien, 

(Ree.  mufs  hinzufetzen,  höchltens  nur  ein  Paar 
Schritte!)  Mit  Unrecht  wirft  Hr.  K.  den  Socinit. 
nern  es  vor,  dafs  ihre  Ueberfetzungen  die  Gottheit 
io  Dunkelheit  fetzten,  diefs  tbaten  fie  in 
rkungen,  aber  in  ihren  Ueberfetzungen  konn- 
ten fie  es  nicht  thun ,  denn  fie  blieben  dem  Texte 
treu.  Eine  Verfälfchung  kann,  man  ihnen  nicht 
fchuld  geben.  In  ihren  Anmerkungen  machten 
fie  nur  Ausfälle  auf  das  vön  der  Gottheit  Chrifti 
herrfchende  Dogma  und  legten  den  Worten  einen 
andern  Sinn  bey,  als  man  gewöhnlich  damals  that 
und  zum  Tbeil  noch  gegenwartig  zu  thun  pflegt. 
Erft  im  Rakowes  Neuen  Teftamente  des  Smalc'ms 
läfst  fich  allenfalls  die  Ueberfetzung  des  logos  äurcli 
mowa  dahin  rechnen.  —  S.  LI  hellst  von  der/Rad- 
ziwiJer  Bibel  1563:  es  arbeiteten  daran  die  in  der 
Exegetik  und  im  polnifchen  Stile  bewanderteren 
Schismatiker  (odszizeoienzy  mufs  wohl  heifsen 
Roznowiercy ,  allenfalls  Heretycy.  Denn  nur  die 
Griechen  hiefsen  fonft  Schismatiker.)  „Damals 
fteckten  fich  die  Socinianer  unter  die  Calvirilien 
und  wufsten  ihr  Gift  /u  verftecke'».  Bald  merkfo 
man  die  unitarifchen  Maximen  in  dieler  Bibel.  o  Ltl . 
Ree.  bemerkt:  dafs  man  in  diefer  Bibel,  im  Texte 
felbft  nichts  finden  konnte,  wohl  aber  in  den  Noten, 
und  auch  diefs  nicht  ganz  deutlich.  Dafs  die  A'/e- 
swiezer Bibel  von  Simon  Budny  niemals  in  Lithauifch 
Zaslaw  herausgekommen ,  fondern  nur  Budny  dort 
die  Vorrede  zur  zweyten  Ausgabe  1572.  datirr ,  lei- 
de-1  keinen  Zweifel.  Ree.  kann  diefs  aus  felbfl eige- 
ner Anficht  behaupten.  In  der  erften  Ausgabe  von 
1570  ftehet  am  Ende  drukowano  w  Niesufieiu  nah- 
Gadern  Pana  Macieja  Katvieczynskiegn  Starosty  Nie- 
swierkiego  przer  Daniela  Drukarza  z  Leczyce  R. 
i$70.  in  der  zweyten  Ausgabe  1572  ift  der  nämliche 
Drucker  Daniel  von  Lentschitz  genannt,  der  Druck- 
est aber  ausgelaffen  worden,  doch  ift  diefer  Druck- 
ort durchaus  kein  anderer,  als  Nieswiez.  Druck 
und  Papier  find  in  beiden  Ausgaben  ziemlich  gleich, 
die  Titel  im  Neuen  Teftamente  find  verschieden, 
in  dor  erftern  Ausgabe  etwas  kürzer,  als  in  der  an- 
dern. Sonderbar  ift  es,  dafs  in  der  zweyten -Aus- 
gabe ein  völliges  Stillfchweigen  über  die  erfte  beob- 
achtet wird.  Sandius  hat  in  feiner  Bibliothek  der 
Antitrinitarier  zuerft  fich  hierin  geirrt,  und  behau- 
ptet, dafs  in  Zaslaw  in  Lithauen  diefe  Bibel  gedruckt 
worden,  ihm  hat  diefen  Fehler  Ringehaube  und 
Btntkotyski  nachgefchrieben.  Oft  üinimt  die  erfte 
Ausgabe  mit  der  aten  Blatt  für  Blatt,  Wort  für  Wort 
tiberein.  Manchmal  treffen  fich  denn  doch  Unter- 
schiede. So  fehlt  z.  B.  auch  bey  dem  Vaterunfer 
der  erften  Ausgabe  die  Anmerkung  zur  Doxologie 
welche  Budny  in  die  zweyte  gefetzt  hat  und  die  Do- 
xologie ift  in  einer  Parentuele  in  den  Text  ge 
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welche  in  der  zweyten  Ausgabe  an  den  Rand  ge- 
fetzt worden.    Der  Krakauer  Bifchof  Martin  S*y- 
sikowski  nennt  Budn/s  Bibel  mit  Recht  die  Zw^j 
Steider  Bibel  im  Catalogo  librorum  pmidbitorum 
1603*  und  eben  fo  aucb  die  Vorrede  zu  Wujtks  Bi- 
bei  —  S.  LVII.   Das  feltene  neu»  Teftament  bey 
der  Wittwe  des  Wilhelm  Guilmontanus  ift  vielleicht 
Janickis  Arbeit  Ringeltaube  209.  Die  Berliner  pol- 
nifche  Bibel  18 to  ift  nicht  von  der  engl.  Bibelgelell- 
fchaft,  fondern  von  einer  frühem  bohmifchen  Ber- 
liner  Bihelgefellfchaft  mit  Beyhülfe  aus  Eng.and  mit 
einem  Koftenaufwande  von  8000  Rtblr.  gedruckt 
worden.    Der  bohmifche  Prediger  Ebner  in  Berlin 
beforgte  die  Correctur.     Die  Nachricht  von  den 
englifchen  Bibelgefellfchaften  LXM  ift  aus  der  Wie- 
ner  Literaturzeitung.    Nicht  das  neue  Teftament, 
fondern  die  ganze  Bibel  18 10  koftet  in  Berlin  16  Gr. 
Kom  verkaufte  für  15  — aoRthlr.  nicht  das  neue 
Teftament,    fondern  die  ganze  Bibel  des  Wujek, 
welche  die  Breslauer  Jefuiten  1772  zum  /.weyten 
Male  aufgelegt.  4.  2  Bande.   Die  erfia  Auflage  von 
1740  in  einem  Bande  «.  ift  ganz  terfcholieu.  Nach 
ihr  wollte  der  Woywode  Fürft  ädam  Czartoryski  die 
neue  Wuykifche  Ausgabe  beforgen.  Einige  polnifche 
Herrn  Bifchüfe  wufsten  die  Abfichten  des  gütigen 
Fürlten  zu  verhiiulern.    Der  ehemalige  Erzbifcbof 
von  Gnefen  Raczynski  war  einer  der  erften  Gegner 
der  Bibelgefellfchaften.      Der  Hr.  F.rzhifqhof  von 
Wien  (der  feiige  Hoh'niaurth ,  bewog  den  Hof  zu 
Wien  Pinckertons  Bemühungen  keinen  Beyfall  u 
febenken.    Die  Prateftation  der  pngrifchen  Bifchö- 
fe  gegen  die  Bibelgefellfchaften  nimmt  S.  LXH  bis 
LXVl  ein.    Hr.  X.  tritt  der  Meynung  der  ungri- 
Tchen  Herren  Bifchöfe  völlig  bey,  verticliert  aber, 
da  Ts  bekanntlich  die  Katholiken  wfinfclien,  tlafs  fo 
viel  Menfchen  als  möglich  das  Wort  Gottes  erken^ 
nen  mochten,  aber  aus  guten  Ueberfetzungen  mit 
VorwiTfen  des  Seelenhirten  d.  i.  wohl  des  Hrn. 
Pfarrers,  mit  Erlaubnifs  des  Ilm.  Bifchofs  und  nicht 
ohne  Anmerkungen  und  Erläuterungen  der  fchwe- 
rern  Stellen  —  Es  wäre  fonach  zu  wünfehen,  dafs 
nach  dem  Beyfpiele  der  Hrn.  Brentano  und  van  Efs 
ein  neues  Teftament  (alfo  nicht  dje  ganze  Bibel, 
wohl  zu  merken  ;  in  zwey  Columncn   fobald  als 
möglich  erfchiene,  in  der  erften  Co.umue  Wujek's 
Text,  in  der  zweyten  eine  neue  Ueberfetzung  mit 
verftändlichern  Worten.    Zum  Beyfpiele  führt  Ree. 
I.  Theffalon.  IV.  1  —  18.  an,  und  fetzt  unten  recht 
gute  Anmerkungen  hin,  die  fich  lefen  laffen ,  aber 
gegen  die  Griechen  diefer  und  jener  Zeit  etwas  zu 
hart  find.     Die  Ueberfetzung  in  der  zweyten  Co- 
lumue  ift  mehr  eine  Paraphrafe;  und  warum  Hr.  Kn 
wenn  fie  anders  von  Hrn.  K.  ift,  gerade  die  hürte- 
ften  Ausdrücke  gewählt,  weifs  Ree.  nicht.  Sonft 
ift  diefe  Paraphrafe  ziemlich  gelungen.    Nur  find 
manche  unnütze  Zufätze  z.  B.  8.  LX1X  „ich  wie- 
derhole es  noch  einmal,  Gott  wird  das  alles  betra- 
fen" n.  f.  w.  wozu  hinterdrein  auch  eine  Note  zur 
Erklärung  diefes  Zufatzes  kommt."   Gott  bat  euch 
zu  feiner  Kirche  angenommen,  dafs  ihr  die  heidni- 


fchen  Gebräuche  ableget  und  ein  beiliges  \  eben 
führt.  xVo/i  enim  voeavit  not  Dens  in  iminundiciam, 
fei  in  fanetificationem,  S.  LAX! II.  erfcheint  das 
aufrichtige  Gefiäudnils,  dafs  kauru  der  gehnle  Pfar- 
rer ein  gutes  Buch  der  Art  in  feinem  Schranke  ha- 
ben mag.  Sehr  löblich  ift  alfo  das  Beginnen  des 
Hrn.  K.  fo  ein  Buch  zu  geben,  möchte  er  es  nur 
ausführen!  mochte  er  ja  keinen  Wilerftand  von  hö- 
hern Behörden  finden,  die  nicht  etwa  blofs  die  gan- 
ze Bibel,  fondern  auch  das  neue  Teftament  nicht 
gern  in  den  Hin  Jeu  der  Laien  [eben  möchten.  S. 
LXXI.il  handelt  der  einGchtsvolle  Vf.  von  den  Ze- 
henten.  Er  wünfeht  fie  abgetchaft  und  dieGeifrli- 
chen  mit  Grundftücken  dotirt  zu  fehen.  FreynvV 
thig  fpricht  er  S.  LXXVIL  von  Geiftlichen,  denen 
die  Zehntgarben  mehr  am  Herzen  liegen,  als  das 
Heil  der  Seelen  ihrer  Gemeinde  felbft.  In  der 
Przemysler  und  Lemberger  Diöces,  wo  die  unirte 

friechifche  Klerifey  keinen  Zehnten  bat,  aber  auch 
ehr  arm  ift ,  ift  die  ftrenge  Zehnterhebung  um  fo 
widriger,  in  erfterer  Di'oces  ift  kaum  ein  Drittheil, 
in  letzterer  kaum  ein  71er  Theil  lateinifche  Katho- 
liken, die  Städte  ausgenommen.  S.  LXXVIil  fchil- 
dert  Hr.  K.  rührend  die  Leiden  des  armen,  hülflo- 
fen,  alten  Pfarrers,  und  fügt  S.  LXX&III  die  Fra- 
e  bey,  ob  es  nicht  beffer  wäre,  dafs  die  Pfarrer 
eirathen  dürften?  Hr.  K.  mufs  die  Frage,  wie  na- 
türlich in  feiner  Lage,  verneinen,  aber  mit  Unrecht 
fragt. er  S.  LXXXV,  wie  könnte  man  von  verheira- 
teten Geiftlichen  verlangen  :  dafs  fie  Väter  der  Ar- 
men feyn  mögen,  wenn  fie  Frau  und  Kinder  hatten? 
Bey  einer  guten  Dotation,  wie  das  denn  oft  der  Fall 
ift,  würde  es  wohl  nicht  unmöglich  feyn,  bey  einer 
fehkehten  nun  ja  da  würde  wohl  das  Cölibat  fich 
von  felbft  im  i-n,  und  da  fällt  auch  faft  alle  Unter 
ftiltzuug  der  Armen  ebenermafsen  von  fell.ft  weg. 
Auch  den,  armen  Heg  gelin  pflegte  zuletzt  eine  barm- 
herzige weibliche  Seele.    Freylich  find  der  Leiden 
mancherley,  welche  verheirathete  Pfarrherrn  unter 
den  Protestanten  dulden,    indefs  ift.  doch  der  un- 
freywillige  Coelibat  ein  widernatürlicher  Zuftand 
des  Menichen,  der  nur  für  die  Politik  wie  bey  dem 
Saldatenftande  tauglich  feyn  kann.      Ba)le  unter 
dum  Artikel  Lrmite  Nute'j.  und  A.  J.  Kirchhoff 
als  Apoftel  des  Katholicismus  unter  den  Piutelta/i- 
ten  fchliefsen  LXXX1X  eben  nicht  fehr  erbaulich 
diefen  Artikel,  und  nachdem  Hr.  K.  hiermit  fertig 
geworden,  fo  geht  es  über  die  neuen  Evangelifcben 
her.  S.  XCH.  in  NaQ'au,  Krakau,  Hamburg.  Lu- 
ther hat  fich  anfänglich  im  Dogma  wenig  von  der 
katholifchen  f  richtiger  römifchkatholifchen)  Kirche 
geJcbieden,  da  war  immer  die  Hoffnung  einer  Wie- 
dervereinigung   bey  vielen  gelehrten  Leuten  da, 
nun  aber  fey  alles  hin.    Lutheraner,  Galviner,  So- 
cinianer  fey  die  Stufenfolge,   aber  nun  kommt  es 
noch  fchlimmer.     Die  vereinigten  evangelifcben 
Chriften  find  S.  XCVI  Freunde  des  Rationalismus 
oder  Socinismus.    Diefes  letzte  Capitel  hätte  fich 
Hr.  K.  ganz  erfparen  können.    Doch  ift  diefs  frey- 
müthige  Bekenntnifs  der  Urfache  zu  dielein  unge- 
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gründeten  Mlfsfaüen  an  Geh  fchitzbar.   Nene  evan-  lieh  und  äufserlich  des  tiefften  Friedens  genierst, 

gelilche  Cbriften  nennen  Geh  wobl  diefe  Gemeinden  wie  Kurbetten,  ift  er  Obel  gewählt.  Warnungen 

Keinesweges  und  der  Vf.  dürfte  Geb  auch  irren,  wenn  vollends,  wie  Ge  S.  12.  vorkommen  „derohaben 

er  bey  der  Vereinigung  einen  angeblich  bäfeu  Ratio-  fallen  chriftliche  Unterthanen  nicht  derth 


.  nsmus  und  Soctnismus  ahndet.  Der  Rationalist 
jnus  ift  mit  dem  Socinismus  keinesweges  einerley 
und  er  kann  auch  fehr  orthodox  feyn,  aber  freylich 
ift  gar  vielen  mit  einem  irrationalen  Sunernatura- 
lism  zumal  am  Gängelbande  der  römifchen  Curie 
mehr  gedient.  Das  Mifsfallen  der  Zeloten  ift  ein 
Beweis  für  die  gute  Sache  der  Vereinigung,  welche 
doch  Trennung  des  Kirchenfonds,  des  Rituals  und 
andere  weniger  wichtigeÖinge  fchwerlich  allgemein 
werden  laffen.  Leider  können  auch  Vorurtheüe 
und  der  Schlendrian  der  Gewohnheit  bin  und  wie- 
der  hier  ihr  Spiel  treib«. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

et  uie»  $iU*o6ü-.e'it "^mfii  t»  h  jje  ;  »;i  in":*  eW 
MlMoao,  b.  Krieger:  Für  jeden  biedern  Heß'en 
zur  Erinnerung  an  ihm  heilig  feyerlieke  tage 
de*  J.  igst.  Zwey  Predigten  vom  Metropoli- 
tan (der  Klaffe  und  Pfarrer  der  Stadt  Neukir- 
chen in  Km  heften)  Hermann  Friedr.  Rehm. 
iga«.  57  S.  8.  (lür.) 

Unter  diefem  etwas  gefachten  Titel  lieft_der 
Vf.  feine  in  Beziehung  auf  die  dem  jetzigen 
fürften  v.  Helfen  Wilhelm  it.  im  May  Iga 
hene  Huldigung,  und  am  Tage  nach  dem  44ften 
Ceburtsfefte  eben  diefe«  Fflrften  den  99.  Jul.  igai. 
gehaltenen  9  Predigten  drucken.  Sollte  es  wahr 
feyn ,  dafs  1n  Heften  manche  Prediger  froher  ge- 
haltene Predigten  nach  einer  Reihe  von  Jahren 
wohl  mm  zweyten  Male  vortragen  ( welche« ,  im 
Vorbeygehn  fey  es  gefagt,  nicht  fehlechterdings 
zu  tadeln,  fondern,  wenn  ea  nur  nicht  aus  Träg- 
heit,  vielmehr  aus  unverfchuldetem  Zeitmangel, 
and  nicht  ohne  die  dnreb  die  veränderten  Zeit- 
umstände nötfaig  gewordenen  Modificationen  u.  a. 
Veränderungen  geschieht,  eher  noch  zu  entfchul- 
digen  ift,  »Ts  ein  flüchtiges  Extemporiren  und  au« 
dem  Aermel  fchfltteln ,  welche«  nie  Entfchuldigung 
verdient):  fo  fühlt  Geh  Ree.  geneigt,  von  der  er- 
Jften  diefer  Predigten  zu  glauben,  fie  fey  eine  fol- 
che  früher!,  m,  und  zwar  noch  zur  Zeit  der  weftphfi- 
lifchen  Regierung,  ausgearbeitete,  jetzt  aber,  mu- 
tans mutandis  freylieb,  nur  umgearbeitete  Predigt. 
Schon  der  Text  Prov.  94,  91.  fällt  auf  und  moch- 
te wohl  za  einer  Predigt  'für  das  unruhige  Jahr 
1809  paffend  feyn;  für  die  gegenwärtige  Zeit  hinge- 
gen, und  zur  Predigt  in  einem  Lande,  das  inner- 


Unterlaffung  diefer  Pflichten  zu  der»  Aufrufe. 

nfchen,  Halsftarrigen ,  Widerfpenftigen  im  Land* 
gezählt  und  als  folche  geftraft  wer  Jen"  ähnliche 
Warnungen  ftehn  S.  94.,  wo  Geh  der  Vf.  unter 
andern  des  feinen  Zuhörern  doch  wohl  fchwer- 
lich verbindlichen  Wortes  „Umtriebe"  bedient; 
und  fogar  noch  das  Schiufsgebet  enthält  S.  30.  den 
Wunfeh,  „dafs  keiner  Geh  unter  die  Aufruhrifchen 
menge")  —  folche  Warnungen  konnten  igo6  und 
lg09  zur  rechten  Zeit  und  am  rechten  Orte  ge- 
fprochene^  Worte  feyn:   jetzt  aber,  wo  es  gewifs 


in  ganz  Deutfchland  kein  ruhigeres  und  treueres 
Völkeben  gieht,  als  es  das  kovhefßfche  ift,  jetzt 
könnten  Ge,  zumalen  gedruckt,  ganz  gegen  des 
Vfs.  AbGcht,  dazu  beytragen,  einen  argTofen  Für- 
ften zum  Mifstrauen,  ein  fcbuldlofes  Volk  zum 
Mifsvergnügen  zu  reizen.  Wie  der  Erzieher  fei- 
nen Zögling  durch  Warnung  gegen  Fehler,  von 
denen  er  frey  ift,  zu  diefen  Fehlern  verleiten,  wie 
ein  eiferfflehtiger  Gatte  feiner  unfchuldigen  Gattin 
durch  grundlofen  Argwohn ,  zur  Untreue  den  er- 
ften  Anlafs  geben  kann:  fo  kann  auch  ein  Predi- 
ger feinen  Zuhörern  durch  unzeitige  und  unan- 
wendbare Warnungen  eher  fchädlicn,  als  nützlich, 
werden.  —  Hiervon  abgefehen,  fo  Gnd  übrigens 
diefe  beide  Predigten  für  eine  Landgemeinde  recht 
erbaulieb  und  verdienen  wegen  ihrer  fafslichen 
Sprache  und  bibelgerechten  Einkleidung  allen  Bey- 
fall:  doch  ift  es  des  Stoffes  zu  wenig,  wenn  in 
einer  ji  S.  langen  Predigt,  wie  die  ate  Ober  t 
Tim.  9,  I  —  3.,  Von  nichts  gehandelt  wird,  als 
von  der  Pflicht  chrljilicher  Unterthanen"  (auch 
nlchtchrlßllchen  Unterthanen  liegt  diefe  Verbind- 
lichkeit oh)  „für  den  Regenten  des  Landes  zu 
beten",  und  zwar  1)  „weil  es  der  Apoftel  unfers 
Hrn.  Jefo  fordert";  9)  „weil  e«  Gott  wohlgefäl- 
lig ift"  (das  verfteht  Geh  ja  wohl  nach  Nr.  i.  von 
felhftl;  3)  „weil  es  gut,  den  Betenden  fefhft  heil, 
fam  ift**  (auch  diefe«  ift  von  Nr.  1.  und  2.  nicht 
wefentlich  verfchieden).  Da  diefe  Predigten  Zum 
Beften  der  von  dem  Vf.  geftifteten  Schullehrer-, 
Wlttwen  -  und  Waifenkaffe  für  die  Klaffe  Neukir- 
chen  verkauft  werden :  fo  wünfeht  ihnen  Ree.  rei- 
chen Abfatz  und  dem  gemeinnützigen  Unterneh- 
men des  Vfs.,  das,  fo  viel  Ree.  weifs,  nach  einer 
ähnlichen  zu  Schmalkalden  begebenden  Anftalt, 
die  2te  in  ihrer  Art  in  ganz  Kurheffen  ift, '  den 
beften  Fortgang. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Altona,,  b.  Haramerich:  Dr.  N.Falk,  Profeffors 
in  Kiel,  Sammlungen  zur  näheren  Kunde  des  Va- 
terland»», in  biftorifcher,  ftatiftifcher  und  ftaats- 
wirthfchaftlicher  HinGcbt.  ifier  Band  XXIV  u, 
365  S.  1819.  a*er  Band  XXX  u.  445  Ö.  1821.  8- 

leder  Staat  bedarf  einer  allgemein  lesbar  gefchicht- 
el  lieben  Darftellung,  wie  fein  gegenwärtiges 
Recht  allmiiig  entftanden  und  faft  keiner  hat  fie 
bisher.  Was  Cbriftiani  für  die  Gefchichte  der  bei. 
tlem  Herzogthümer  Schleswig  und  Holftein  farom- 
lete,  ift  faft  blofs  Regentengefchichte  nnd  mager 
genug.  Sein  Nachfolger  und  Fortfetzer  Hegewifch 
War  von  einem  ganz  anderen  Geifte  befeelt ,  aber  er 
tchlois  feine  Geschiente  mit  dem  J.  1675  wo  die  ei- 
gentlichen Landtage  aufgehört  hatten.  Willkom- 
men muffen  daher  Materialien  zu  einer  folchen  Ge- 
fchichte fern  wie  Hr.  F.  fie  hier  liefert. 

Erfter  Band.  DasErfte  Stück  ift  eine  anonym  im 
f.  1716  »erfaßte  und  in  der  Kieler  UniverGtätsbiblio- 
thek  niedergelegte  Darftellung  betitelt:  die  geivif- 
Jfenlo/e  Haushaltung  des  Geheimtnraths  Georg  Hein- 
rich von  Schlitz,  genannt  von  Görtz,  unter  der  vor- 
mundfehtft liehen  Regierune  n.  f.  w.  —  Bekanntlich 
fand  diefe  in  der  Minderjährigkeit  des  Herzogs 
Karl  Friedrich  ftatt.  Der  damalige  Landesadmini- 
ftrator  und  Bifchof  war  ein  lufserft  fch wacher  Fflrft. 
Wegen  der  grofsen  Privilegien  des  Holfteinfchen 
Adels  nnd  weil  man  vor  il  hundert  Jahren  feiten 
höchfte  Staatsdiener  in  derClaffe  des  Bürgerftandes 
aufrechte:  fo  hatte  das  Haus  Holftein -Gottorp  die 
üble  Staatsgewohnheit  angenommen,  feine  Minifter 
aus  fremden  Landen,  oder  aus  Männern  auiländi- 
fchen  Adelt,  die  In  der  gottorpfchen  Pagerie  auf- 
gewachsen waren,  zurecrutiren.  Selbft  der  Geheime- 
raths -  Prä  fident  Hr.»  Wedderkop,  in  der  Periode  der 
rormnndfchaftlichen  Verwaltung,  war  ein  fremder, 
dabey  ein  höchft  geiziger  Mann ,  der  feinen  lange 
verwalteten  Poften  zur  Sammlung  eine;  Ungeheu- 
ern Vermögens  benutzte,  das  blofs  an  fehles  wig- 
holfteinifchen  Rittergütern  8  oder  10  befafste.  Die 
Ounft  feiner  fchwachen  Reeenten,  unter  denen  er 
fonglrte,  erlaubte  ihm  z  B.  das  Erftc  BefoMungs- 
quartal  jedes  Staatsdfeners ,  vermöge  einer  vom  Re- 
genten approbirten  Minifterialrrfolution ,  dir  den 
Sport  elnfiscos  des  Geheimenraths  einzuziehen  und 
denRegenteo  zu  bewegen,  für  einen  äufserft  fcblech- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 


ten  Verkaufspreis  ihm  das  dem  Amte  Tremsbnttel  zo- 
gehörige  freye  Gut  Tangftedt  mit  völliger  Abgaben- 
Freyheit  an  den  Staat  für  ewige  Zeiten  zu  verkaufen 
u.  (.  w.    Auch  war  der  genannte  PräGdent  nicht  frey 
von  dem  Vorwurf,  von  manchen  Supplicanten  fehr 
beträchtliche  Gefchenke  genommen  zu  haben.  Bey 
Audienzen  mit  der  hohen  Mütze  (denn  ein  damali- 
ger Minifter  war  auch  in  der  Hauskleidung  eigen. 
thOmlich  costumirt)  fchlich  Geh  unter  die  auf  e^ 
n«n  Nebentifcb  gefetzte  Mutze  manche  Geldrolle, 
fo  fagt  die  Tradition.    Aber  die  Geheimenraths- 
inftruetionen  verbot  auch  nur  in  Juflizfachen,  was 
allerdings  merkwürdig  ift,  den  Geheimenrathen  Ge- 
fchenke zu  nehmen,  und  es  blieb  unerwiefen,  dafs 
er  bey  Operationen  von  koftbaren  Anleihen,  oder 
Negotiationen  mit  Hamburg  u.  f.  w.  jemals  Befte- 
chungen  nahm  oder  geduldet  hatte,  dafs  feine  Un- 
terhändler beftochen  wurden.    Aus  den  Criminal- 
acten  des  unglücklichen  Minifterg  der,,  bekannt  mit 
dem  Ehrgeiz  des  Freyherrn  v.  Görtz  und  der  Schwä- 
che des  titularifch  regierenden  Landesadminiftra- 
tors,  fich  zü  feiner  Sicherheit  nach  Hamburg  begab, 
ohne  feinen  Poften  förmlich  nieder  zu  legen,  ift  es 
weltkundig,  dafs  fich  der  Hr.  v.  Wedderkop  nach 
Gottorp  locken  liefs,  wo  er  fofort  verhaftet  und  ihm 
auf  der  Feftung  Tönningen  der  Capitalprocefs  ge- 
macht wurde.*  Hiemit  wurde  die  Sequestration  fei- 
her  Güter  verbunden  und  alle  juflizmäfsigen  Schrit- 
te feiner  Gemalin  fbwobl  beym  Reichshofrath  als 
beym  Könige  von  Dänemark,  deffeo  gemeinfehaft- 
licner  Landfafs  v.  Wedderkop  war,  vermochten  nur 
die  Hinrichtung  des  Greifes  /.u  bindern ,  ihm  aber 
keine  Freyheit  unter  fortdauerndem  Sequefter  fei- 
her  grofsen  Güter  und  Fortführung  des  Capitalpro- 
ceffes  zu  verfchaffen.    Als  der  Oberfach wahrer  Pe- 
h-ejus  fich  zum  Defenfor  des  Exminifters  erbot,  ku- 
ftete  ihm  diefe  Felonie  (fo  dialectifcb  waren  damals 
die  Ideen  über  Pflichten  der  Staatsdiener,  wenn  fie 
die  Majeftät  einer  herrfchenden  Minifterialpartey  zu 
verletzen  fehienen)  feinen  Dienft,  und  irren  wir 
nicht,  wurde  er  auch  verbannt. —   Sonderbar  ge- 
nug beginnt  die  ftrenge  aber  wahre  Cenfur  der  G. 
Minifterialverwaltung,  nach  Art  gewifser  Demon- 
strationen über  die  Entwickelung  einer  Thaifache 
1.  ob  es  befTer  fey,  dafs  der  Oberherr  gut  und  die 
R.ithe  biife,  oder  dafs  diefe  gut  feyn  und  jener  böfe. 
Auf  die  damaligen  und  älteren  Fürften  wirft  die 
»anzc  D«!.liiction  einen  Schatten.   Die  meiften  Got- 
rorper  Fürften  waren  üelfliche  Männer  von  Seilen 
D  (3)  des 
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des  Herzens,  nnd  Oberliefsen  fich  gemeiniglich  blind 
der  Minifterialfohrung.  §.  a.  erbauet  sns  mit  der  Sit* 
tenregel  „  mehr  Unglück  kommt  von  böfen  Ritben 
als  fchlimraen  Fürften. "    $.  3  und  4.  mit  dem  vcr- 


:  (  Freylich  war  nach  den  Primogenitur, 
ge  fetzen  des  Haufes  nnd  nach  der  Wahlcapitulation 
der  oldenburgifchen  Dynaftie,  vom  J.  1460  der  Her- 
zog von  Gottorp  im  i7ten  Jahrhundert,  wohl  eigenf 
wandten  Gemeinfatz:  Der  Fiirften  gar  zu  grofse  Gü-  lieb  nicht  zum  Verkauf  des  Amts  Barmftadt  auiori- 
tigkeit  ift  fchädlich.  „  Aufrichtige  Männer  find  den  firt;  indefs  hatte  man  diefe  Erwerbung  zur  Zeit  des 
Rachftellungen  am  meiften  unterworfen."  $.  5.  Er-  Taufches  Ober  die  Graffchaft  Rantzau  nicht  als  ein 
fahrung  davon  in  den  fehles  wie-  holfteinifchen  Lan-  DomainenftQck  des  Landes  Holftein  betrachtet  und 
den  fürftlichen  Antlieils.  $.  6.  Beförderung  des  Hrn.  es  war  unweife  in  der  Vormundfchaftsperiode  fol- 
Görtz  durch  die  Minifter  v.  Wedderkop  und  v.  che  weitläuftige  Reichsproceffe  einzuleiten;  der 
Königftein.  Seine  Sendung  nach  Wien  und  Reifenach  Freyherrn  v.  Görtz  zerfiel  nun  vollends  mit  dem  Ge- 
Polen  zum  Herzog  Friedrich,  der  bey  Cliffow  an  der    heimenraths-  Präfidcnten  der  eben  fo  wie  Graf  Ran- 


Spitze  der  fchwedifchenTruppen  fiel. AlsOberfchenk 
eignet  er  fich  das  koftbare  filberne  Tafel -Service  zu 
und  präfentirt  fich  gleich  nachher  der  Devotion  hal- 
ber ohne  Auftrag  dazu  vomConfeil  zu  erwarten,  bey 
der  Herzogin  Mitvormünderin  des  H.  Carl  Friedrich 
in  Stockholm.    Die  alten  Minifter  verabfaumen  das 
Ceremonial  der  perlonlichen  Huldigung  bey  des  Her- 
zogs MutterundderFreyherr  kommt  alsMinifter  nach 
Gottorp.    $.  7.  Der  junge  Minifter  macht  beym  Ad- 
niiniftrator  Bifchof  in  Gottorp,  den  Präfidenten  des 
Confeils  v.  Wedderkop  verdächtig  als  unfähig,  un- 
treu, zu  anhänglich  an  die  abwefende  Vormunde, 
rin  Mitregentin  und  an  den  dänifchen  Hof ;  ferner 
als  ZU  fparfam  und  anhänglich  am  Gebräuchlichen 
▼on  Alters  her.   $.  g.  Des  Hrn.  v.  Wedderkop  Ver- 
dienfte  (.freylich  fammclte  er  mehr  Vermögen  als 
feine  Regenten  Schulden  hatten).  §.  9.  Strenge  In- 
quifition  wider  diefen  Minifter  veranlafst  durch  die 
beiden  andern  Minifter  General -Lieutenant  Bannier 
(der  die  Verminderung  der  Militairmacht  unter  6000 
Mann  als  eine  Staatsverrätherey  anfah).  Ungeach- 
tet alter  Minifterialanbeter  fpricht  die  gottorpfche 
Commiffion  den  Hrn.  v.  Wedderkop  frey.  Man 
hätte  erwarten  follen,  dafs  Letzterer  nun  fo  gefcheidt 
«ewefen  wäre,  entweder  feine  Denuncianten  aus 
dem  Minifterio  zu  entfernen,  oder  felbft  auszutre- 
ten, da  er  es  jetzt  mit  Ehre  konnte  und  in  hohem 
Alter  fich  befand,  aber  die  Freunde  des  alten  Mi- 
»ifters  fürchteten  fflr  fich  alles,  wenn  er  freywillig 
gewieben  wäre,  deswegen  blieb  er  im  Dienft  ohne 
das  Zutrauen  des  Adminiftrators  zu  befitzen,  in  ei- 
ner fo  gefährlichen  Lage.    $.  10.  Defto  thätiger  war 
der  Freyherr  v.  Görtz  und  umgab  mit  feinen  Schütz- 
lingen den  fehwachen  Adminiftrator  j  er  reformirte 
die  Rentekammer  und  liefs  die  Finanzen  durch  ei- 
nen bannöverifchen  ökonomifchen  Projectmacher 
Gackenholtz,  den  man  dort  aus  dem  Dienfte  jagte, 
umgeftalten.    (Diefer  verfchaffte  feinem  Anfteller 
das  im  Gottorpifchen  bekannte  Central   d.  b.  Ein 
Procent  aJler  Pacht- und  fonftigen  Intraden,  von  den 
Pächtern  und  Unterthanen  als  eine  Ergetzlichkeit 
für  den  Freyherren  von  den  Zahlern  an  die  Kam- 
mercaffe  zu  erlegen.)        n.  Gerade  wie  fpäter  in 


Schweden,  was  freylich  am  Ende  dem  Proponenten     der  alle  Untreue  g 


tzau,  das  Gut  Tangftedt  faft  umfonft  von; feinem 
gnädigen  Herrn  erworben,  jedoch  die  ihm  unein- 
trägliche unfruchtbare  Landeshoheit  nicht  mitge- 
kauft hatte.   §.  12.  Koftbare  Reife  des  Minifters 
Görtz  nach  Alt-Ranftadt  mm  Könige  von  Schwe- 
den Carl  XII.    Auffallend  ift,  dafs  der  alte  Minifter 
dazu  feine  Zuftimnuing  gab.    Sie  legte  den  Grutuf 
zur  fpätern  MinifterwQrde  Görtzens  und  zum  blin- 
den Zutrauen  Carl  XII,  als  feine  Lage  immer  ver- 
zweifelter wurde  zu  »liefern  zweyten  Alberoni. 
Wirklich   beftimmte  er   feinen    genialen  König 
zu   den  ungeheuerften  Planen  mitten  unter  den 
zerfcheiterten  Projecten  feiner  Jugend.   (Von  der 
Ermordung  desLicentiaten  v.SalJern  inSachfen  raöch. 
ten  wir  »len  Freyherrn  v.  Görtz  frey  fprechen ;  denn 
fie  war  dem  Minifter  durchaus  nicht  rüthig  und  nur 
mit  Blut  war  diefer  fehreckbehe  eigennützige  Refor- 
mator nicht  freygebig,  wenn  er  auch  alles  übrige  wi- 
der die  Moralität  fich  erlaubte.)    §.  13.  Der  Mini- 
fter verbietet  den  wider  ihn  klagenden  Untertha- 
nen durch  eine  Verordnung  das  Reifen  nach  Schwe- 
den zur  Mitvormünderin   ohne  Staatserlau bnifs. 
Dennoch  fängt,  die  abwefende  Mitvormünderin  an, 
wider  die  Minifterialverwaltung  in  Gottorp  Verdacht 
zu  fchupfen.    Halste  faft  der  ganze  Adel  der  fchles- 
wig- holfteinfeben  Ritterfchaft,  die  immer  fehr  viel 
im  Auslande  lebte,  den  Freyberren  von  Görtz,  fo  er- 
klärt fich,  dafs  es  nicht  an  Denuntiationen  fehlen 
konnte.    $.  14.  Der  Präfident  Minifter  v.  Wedder- 
kop wird  zu  den  Hamburger  Tractaten  mit  Däne- 
mark, zugleich  mit  einem  ehemals  Dänifchen  Rath» 
der  aus  diefem  Dienfte  in  Ungnade  entlaffen  Wurde, 
deputirt.    Ungern   fah  man   von  dänifcher  Seite 
Leuteren  in  den  Verbandlungen  bevgezogen,  und 
gab  dennoch  nach.    §.  15.  16.  17.  1$  19.  ao.21wS2. 
23.  24.  25.  Reife  des  Adminiftrators  und  feiner  Mi- 
nifter nach  Schweden  zur  Mitvormünderin.  Man 
conftatirt  die  Leere  der  Kriegs-  und  der  Kammercaf- 
fe,  die  bermftädter  Sache,  die  Frage  ob  man  wohl- 
feil angekaufte  Kammerfchulden  einem  Juden  für 
voll  bezahlen  mflffe,  ohne  die  legem  anaftafianam 
zu  benutzen,  verwirft  die  koftbar  beabfichtete Trup- 
penvermehrung. 


Minifter  v.  Görtz  dort  den  Kopf  koftete,  beftimmte 
er  den  Adminiftrator  zur  Exmiffion  des  Grafen  v. 
Rantzau  aus  der  ihm  mit  Landeshoheit  verkauften 
Graffchaft  Rantzau,  um  die  Caraeraleinkünfte 


Ein  Sündenbock  mufste  da  feyn, 
eübt  haben  folle.    Diefs  Schickfal 


traf  Gockenholz,  er  wird  verhaftet  und  entwifebt  mit 
Görtz'eris  Besänftigung.  Der  Minifter  Graf  v.  derNath 
erhielt  ftatt  der  Truppen  vermehrung  eine  hohe  Taxe 
feiner  Kanzley.   Die  getäufchte  Vormünderin  ver- 
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iübnt  fich  mit  dam  Adminifirator  und  glaubt  die  un- 
ter  einander  fein  dfei  igen  Minifter  ausgeföhnt  zu 
haben.  Bald  hernach  ftirbt  die  Mitvormünderin 
«.  26  bis  gl.  »ci«  —    Der  Geh.  Fritfcli  wird 

entlaffen.   Der  despolifche  Miniftcr  Görtz  wird  im- 
rner  hitziger  und  verbindet  fich  mit  dem  General- 
lieutenant Grafen  v.  der  Nath.    Verhaftung  des  Mi- 
nifterialpräßdenten  v.  Wedderkop,  Flucht  des  Mi- 
nifters  Freyherrn  v.  Königftein.    Umfonft  verwen- 
det fich  der  König  von  Schweden  für  den  Erfteren. 
Der  Adroiniftrator  läfst  die  Schweden  vonTönnigen 
Hefit/.  nehmen.   Dem  Commandanten  Wolff  in  Tun- 
ningen  wird  referibirt  vor  der  etwanigen  Capitula- 
tion  den  alten  Exmini  fter  enthaupten  zu  laffen.  Die 
dänifche  Interceffion  rettet  den  Hrn.  v.  Wedderkop, 
welcher  frey  wird ,  ftürzt  aber  im  Staatsdienft  feine 
Angefteliten  und  Freunde.   Der  Freyherr  v.  Görtz 
wird  Amtmann  zu  Sondern  und  veräufsert  die  Be- 
dienung an  einen  andern.    Erführt  die  öffent- 
liche Verpachtung  der  Domainen  und  einen  Salz- 
nacht ein ,  neben  manchen  ihm  lucrativen  Monopo- 
len» vernichtet  Privilegien  und  legt  ganze  Dörfer 
nieder  um  die  Amtsintraden  durch  Anlegung  von 
Vorwerkern  zu  verlief  lern,  Siey  denen  vorher  dienft- 
fre-yeUnterthanen  frohnden  füllen,  nach  der  Praxis 
der  Rittergüter.  .  Fr  erhöbt  das  Schutzgeld»  das  auf 
dem  Lande,' wohnende  Familien  ohne  Grundeigen- 
tum erlegen,  erhöht  Jen  IVeis  de?  Stempelpapiers 
und  führtGeneralviutatipnea  bey  den  Aemtern  ein, 
um  diefe  im  Einkommen  der  Kammer  zu  verbef- 
fern,  drückt  die  Magiftrate,  die  Univerfität,  führt 
ein  ftrenges  Poftwefen  ein,  mifcht  ßch  in  die  Juftiz, 
icheint  die  katholifche  Religion  zu  begünftigen, 
gründet  eine  Armenlotterie , und  confiscirt  hernach 
Ihren  Gewinn  zum  Cameralbehuf ,   fein  Minifte- 
rialeinkommen  trieb  er  auf  12000  Rthlr.,  verkaufte 
geiftliche  und  weltliche  Staatsfrei  Jen ,    liefs  ftark 
fportuliren  und  wies  feine  Büreauliften  auf  Staats- 
caffen  mit  Diäten  .an.   Vorgehabter  Kauf  des  Amts 
Reinbeck,   das  herrlich«  Waldungen  hatte.  Der 
:  des  Kauf contracts  ift  einGemifch  aller  mög- 
liehen  Cautelen,  z.  B. ,  dafs  wegen  Staatsverraths 
des  Käufers  der  Contract  nicht  aufgehoben  werden 
kann.       Das  Ganze  fcbliefst  mit  guten  RathicblS- 
gen  für  den  jungen  Fürften,  wie,  er  regieren  foÜ. 
Er  foll  nicht  auf  die  Edelleute  in  und  aufser  Landes, 
fondern  auf  die  Verdienfte  fähiger  Subjecte  und  Die- 
ner fehen,  alle  Civil  -  und  Militärftellen  felbft  ver. 
geben,  fißb  an  Schweden  fürs  erfte  zur  Erlangung 
der  Reftitntion  halten.  i» 

Das  zweyte  Stück  (S.  183  ff.)  ift :  Discours  über 
das  wahre  Intereffe  des  Haufes  Gottorp  und  über 
das  Verhalten  der  Adminiftration  während  der 
Minderjährigkeit  Herzogs  Carl  Friedrichs ,  verfafst 
von  einem  alten  Staatsdiener.  Erbetheuert,  dafs 
der  Adminiftrator  mit  leerer  Hand  die  Verwaltung 
aufgab.  Mini  flu  fo  keinen  Theil  an  denen  Privi- 
legien des  Adels  haben  würden ,  die  auch  keine 
fofehe  Unterftützung  und  Autorität  haben,  als  der 
Adel  ihm  zu  verfenaffen  Mittel  und  Gelegenheit 


hat,  würden  nur  darauf  denken,  ihren  Fürften  zu 
dienen  und  defien  Macht  und  Hoheit  (nicht  jene 
des  Adels  und  feiuer  Privilegien)  zu  vermehren. 
Ihr  eignes  Intereffe  würde  fie  dazu  verpflichten* 
Aber  man  mufs  erfahrne  und  auch  wohlhabend« 
Männer  unter  den  Landeskindern  wählen  und  nicht 
fremde  ohne  Kenntnifs  und  doch  mit  vieler! Anroa- 
fsung,  die  ihren  Beutel  füllen  wollen.  Mit  der 
Hälfte  der  Staatsdiener  die  jetzt  bezohlt  würden* 
käme  der  Herzog  aus,  besonders  heym  Kriegs- 
tjeneral  en 


commiffariat.  Der  General  en  chef  müffe  die  Öf- 
ficierfteilen  nicht  vertrödeln;  der  Mimfter  den  Ju- 
ftizdienern  nicht  mehr  die  Erkenntniffe  voi  f.  (trei- 
ben; den  Unterthancn  müffe  unverboten  feyn, 
fich  über  die  Diener  beym  Regenten  zu  befchwe- 
ren  ;  kein  Recbnungsfteller  müffe  ohne  Rechoungs- 
abläge  viele  Jahre  hinfit  zen,  und  kein  Pflug  dem 
Amtmann  zum  Antrittsgratial  1  Rthlr.  geben.  Von 
der  Wahl  guter  Miniftcr  hänge  des  Landes  Glück 
ab.  Diejenigen,  die  fchlecht  verwaltet,  müfsten 
zum  Beyfpiele  für  eigennützige  Nachahmer  ge. 
ftraft  werden.  Die  Domainen  müfsten  nicht  mehr 
verpachtet,  fondern  lieber  verwaltet  und  der  Ver- 
walter genau  controlürt  werden.  Die  Pächter  be. 
ftächen  die  Minifter  und  thun  dann  was  fie  wol- 
len u.  f.  w.  :  iL 

Das  dritte  Stück  ift  eine  Vorßettung  der  Prä- 
laten und  Ritterfchafi  betref.  die  Beybehaltung  der 
gemeinschaftlichen  Regierung  (1707)  neb/t  den 
darauf  erfolgten  Refolutionen.  Schon  beym  roth- 
fchilder  Friedenstractat  wünfehte  Gottorp  die  Auf- 
hebung der  gemeinfchaftlichen  Regierung  über  Prä- 
laten, Ritterfchaft  und  deren  Landest  heile ,  jene 
hintertrieben  die  Vollziehung  bis  zum  J.  1773» 
Wurden  gemeiniglich  die  Minifter,  auch  wenn  fie 
nicht  aus  dem  Corps  der  Hitterfchaft  waren,  von 
diefer  in  folche  nebft  ihren  Familien  aufgenom- 
men: fo  erklärt  fich,  dafs  die  Mutfchierung  zum 
Schaden  der  Regenten  und  der  Unterthanen  we- 
nigstens in  den  Gütern  lange  fortdauerte. 

Das  vierte  Stück  ift  der  altonaifche  Recefs  vom 
J.  1709.  Diefer  enthält  einige  Sonderbarkeiten,  der- 
gleichen man  jetzt  in  diplomatifchen  Receffen  nicht 
mehr  zu  lefen  pflegt,  z.  B.,  dafs  die  Räthe  beider 
hohen  Contrahenten  zollfrey  feyn  follen,  oder  dafs 
die  ehemaligen  Lehngüter  von  den  jetzigen  Befi- 
tzeru  gemuthet  werden  follen,  ohne  dafs  man  die 
Verfügungen  wider  die  Saumhafcen  zugleich  mit 
beredete.  Es  war  natürlich,  dafs  alfo  auch  diefe 
Lehnserneuerung  unerledigt  blieb  und  es  auch  noch 
jetzt  ift.  Eben  fo  erfolgtes  befchlofs  man  517 
Pflüge  des  Hochftifts  Lübeck  und  der  Lübfchen 
Dörfer  nachzufodern.  Durch  eine  neue  Dorfaus- 
taufchung  mit  der  Reichstädt  Lübeck  ift  in  Be- 
ziehung auf  Lübeck  diefer  Anfpruch  im  J.  1804 


ausgeglichen  worden.  Bis  zur  Aufhebung  des  Reich. 
Verbandes  hielt  die  Gefahr  eines  Reichsproceffes 
den  Herzog  von  Holftein  von  der  Contributions- 
naebfoderung  .  ab.     Das  Protect« nun  >  welches 

Art. 
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Art.  16   fleh  die  zu  diefem  Tractat  wirkenden    Dinge,  die  dem  der  außerhalb  derfelben  harten 
mflichen  Staatsdiener,  ton  beiden  Souveränen    zu  wiffen  unmithig  find,    giebt  in  Her  BeCe! 

Gründe  - 


■ert  heilen  liefsen ,  beweift  wie  {ehr  man  damals 
•noch  den  privilegirten  Adel  fürchtete,  dem  man 
einige  Vorrechte  in  diefem  Receffe  befchnitt.  Der 
Beichlufs  künftig  Prälaten  und  Ritterfchaft  nur  ein 
Votum  confultativum  auf  den  Landtagen  und  auf 
den  ausgeschriebenen  Ritter  -  und  Prälatenconven- 
ten  zu  geftatten,  ift  bisher  befolgt  worden. 

Das  fünfte  Stück.  Verpachtung  aller  Landes- 
einkünfte  des  Herzogt  Friedrich  von  Helfieln-Got- 
torpt  an  einen  Hrn.  v.  Berghohz,  blieb  unvöllzo- 
gen,  weil  gleich  nach  Infinuation  der  Patente  för 
den  Generalftatthalter  der  Herzog  Friedrich  bey 
GHffow  blieb. 

Das  fechste  Stück,  Anflehten  und  Vorschläge 
'betr.  eine  neue  Landetmatrbaul  für  die  Herzog, 
thümer  Schleswig  und  Holffin,  vom  Landinfpector 
Gudme,  ftutzt  fieb  auf  den  Satz,  dafs  jeder  Staat 
▼orzßglioh  fein  Hauptgewerbe  befteuern  müffe. 
■Die  dinifche  Befteuerungsart,  vom  Jahre  168 1  bat 
Tür  anfer  Zeitalter  viel  unzweckmäfsiges,  fie  war 
aber  gut,  als  fie  gefetzlicb  wurde.    Beffer  ift  fchon 


fehr  kurz  die 
der 


nur 

an,  auf  welchen  die  Mererft. 
erfoderlichen  Materialien  -  Quantiöteh 
beruhet,  fo  dafs  jeder,  welcher  es  unter  and*TO 
Örtlichen  Verhältnifftfn  *\s  denen  auf  welche  «  BÄ» 
bezieht,  gebrauchen  Will,  ohne  fchon  etwas  ausge- 
breitete Vorken ntniffe  zu  haben  ,  nicht  hinreichen 
den  Auffehlufs  darin  finden  wird,  und  enthält  Ober 
Berechnung  des  Fuhrlohns  nur  h  ichft  unvollftäntU- 
ge  Angabe«.  Trieft's  Werk:  „Grundfätze  zur 
Anfertigung  richtiger  Bauanfchlägc" ,  ift  zwar  fehr 
fchätzbar,  feines  hohen  Preifes  wegen  aber  für 
fehr  Viele  fo  gut  als  nicht  vorhanden,  önd  fein 
Gebrauch  erfodert  auch  mehr  Vorkenntnis,  als 
vorzüglich  von  Werkleuten  erwartet  werden  kön- 
nen. Gerade  ein  Buch  wie  das  Huth'fche,  warBe- 
dürfnifs,  nicht  allein  filr  den  Werkmann,  fondern 
auch  für  den  angehenden  Baubeamten,  zumal  Tür 
den  unbegöterten.  Und  diefem  Bedflrfniffe  ift  durch 
Herrn  Coftenobles  Bearbeitung  auf  eine  fo  vortreff- 
liche Weife  abgeholfen,   dafs  darüber  hier* 'nichts 


weiter  zu  fagen  ift,  als  dafs  es  fehr  fchwer  halten 

•jene  von  der  Fundation  der  Grund  -  und  Benutzung*-  mochte,  auch  nur  den  eerineften  eearündeten  Ta 

fteuer  vom  Jahre  ifjoa.  -    Sahr  richtig  ift,  dafs  del  daran  zu  finden.  68 
da  die  bis  zum  ioten  Jahrhundert  begründeten  Real-        Durch  diefelbe  ift  übrigens  eigentlich  ein  ganz 

abgaben  mit  den  Gütern  gekauft  oder  geerbt  wor-  neues  Werk  entftanden,  welches  mit  Huth's  Hand. 

-den  und,  Etliche  zum  Berten  des  Staats  bleiben  rouf-  buche  faft  nur  Gegenftand  und  Einrichtung  gemein 

Jen.    (Da  eher  der  Staat  fo  grofse  Schulden  hat:  hat,  höchft  verftSndbch  Ift,  und  vielen  Nutzen  ha- 

fu  erlaube  man  den  Abkauf  der  alten  Abgaben  und  ben  kann  und  Wird, 
des  Bankfonds  gegen  zurQckgelieferte  Staatsobliga- 


1 


üonen  in  einem  Dilligen  Tarif.  Weil  die  Grund- 
uod  Beoutzungsfteuer  vom  J.  1802  nach  den  Staats- 
bedürfniffen  fteigt  und  fällt,  fo  ift  eine  Feftfetzung 
dertelben  in  Naturalien  unuothig.) 

(Dl*  fortfettung  foig**i  .  * 


TECHNOLOGIE. 

Hallc,  b.  He  mm  erde  und  Schwetfchke:  C.  J. 
Huth's  Handbuch  für  Bauherren  und  Bauleute , 
zur  Verfertigung  und  Beurtheilung  der  Bauan- 
fchläge  von  Wohn  -  und  Landwjrtbfchaftsge- 
bäuden.  Neu  bearbeitet  und  herausgegeben  von 
J.  C.  Coftenoble.  i8ao.  XII  u.  389  S.  8. 

Die  Brauchbarkeit  das  zuerft  im  Jahre  1787  er- 
fchienenen  Huth'fchen  Handbuches  a.  f.  w,  war  fo 
allgemein  anerkannt,  dafs  auch  die  tweyte  Aufla. 

gl  fchon  feit  mehrern  Jahren  fehlte.  Riedel's  Ta- 
henbuch  über  Baumaterialien ,  nach  einem  ganz 
andern  Plan  auszuarbeiten ,  konnte  feine  Stelle 
nicht  erfetzen;  es  ift  zn  fehr  auf  einige  einzelne 


STATISTIK. 

Lata  ACH,  h.  fytr:  Schematismus  des  Laibachar 
Gouvernement  -  Gebietes  für  das  Jahr  iRai«.  8> 
497  S.  ohne  Inhaltsanzeige.    (2  Fl.  24  Kr.) 

Die  erfte  Hälfte  dlefes  fehr  breit  gedruckten 
Buches  ift  ein  Auszug  aus  dem  allgemeinen  k.  k. 
Staats  -  Schematismus  vdn  Wien ,  und  «war  ober 
die  Minifterien  und  böebften  Hoffteilen  in  2  Ab- 
theiiungen.  In  der  dritten  folgt  das  Illyrifche  Gu- 
berniam  zu  Laihach  fammt  den  untergeordneten 
Behörden  dnd  Aemtern,  mit  Einfchlufs  deT  Geffr- 
Hcbkeit  und  den  Bildnngsanftalten.  Dam*  folgt 
die  Kramerifche  Landfchaft,  der  polilifch  -  üköno- 
mifche  Magiftrat  der  Stadt  Laibach,  die  hohe  Geift- 
lichkeit  von  Illyrien  nnd  die  BHdungsanftaften.  — 
Die  vierte  Abtheilung  unter  dem  Titel:  Mitteilen, 
befafst  fämmliche  Städte  und  Markte,  Dominien, 
Poftenlaufe,  Stempelgebflhreo,  den  Kurs  der8täat$- 

Sapiere,   die  Norrrtaltage  und  Jahrmärkte-  Den 
chlufs  macht  ein  alphabetifches  Namen  .  Verzeieti 
nifs  nebft  Berichtigungen. 


«.  ....  * 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

AtTONA,  b.  Hammerich:  Dr.  N.  Falk,  Profeffors 
in  Kiel,  Sammlungen  zur  näheren  Kunde  des 
Vaterlandes  u.  f.  w. 

(Fo'tjelz«nS  der  im  vorigen  Stuck  ai^cbrooUmrn  llecenßon  ) 


Im  Vorbericht  tarn  zweyten  Bande  lieft  man  man- 
*  che  Erläuterungen  Ober  die  in  diefem  Bande  auf- 
genommenen Stocke;  der  Herausg.  facht  den  jetzi- 
gen oder  erwarteten  belferen  Recbtszuftand  bald  hi- 
itorifch  zubegrOnden,  bald  als  rationalen  Wunfeh  ei- 
nes treuen  aber  nachdenkenden  Mitbürgers  und  Un- 
terlans zu  rechtfertigen.   S.  XIV.  lieft  man  eini- 

fje  wichtige  Vergleichungen  zwifchen  Herrengefal- 
en  (aiser  landes  •  und  gutsherrlicher  Dotation  des 
Staatseinkommens)  und  Contribution  (neuem  lan- 
desherrlichem Einkommen).  Wenn  erftere  unge- 
achtet der  groben  Commnnallaft  in  dem  eroberten 
Dithmarfchen  fehr  hoch  waren,  fo  war  dies  Folge 
der  nach  der  Eroberung  beftimmten  einfachen  aber 
hohen  Grundabgaben,  und  waren  die  Herrengefäl- 
le und  Contribution  bey  der  Setzung  um  fo  viel  hö- 
ber, ie  ergiebiger  der  Boden  damals  bereits  war. 
S.  XVin.  Tcheint  der  Herausg.  irrig  anzunehmen, 
dafs  die  Herrengefälle  grofstentheils  aus  Naturgefäl- 
len entfprungen  waren,  welche  den  Landesherren 
bey  ihren  Reifen  durch  das  Land  dargebracht  wer- 
den mufsten-  Die  wahre  Entftehnng  waren,  a.  klei- 
»e  Frucht  -  und  Naturalgefälle,  wie  Ree.  aus  fehr  al- 
ten adligen  und  AmtsquittungsbOehern  fah,  b.  ur- 
alte Orund  -  und  Wiefenhauer.  Diefe  wuchs  fo 
wie  mehr  Land  den  Landleuten  allmihlig  angewie- 
fen  wurde.  Die  Amtmänner  vermehrten  immer 
mehr  die  Dienfte  und  Frohnden.  Schrieen  nun 
die  Bauern  zu  arg,  fo  wurden  diefe  mäfsig  zu  Uel- 
de gefetzt.    So  ftiegen  die  Herxengefälle  immer 


StOck  I.  enthält  des  Domproften  Dreyer  recht- 
liches Bedenken  übtr  die  Reductian  der  lübfchen 
Pfennige,  nach  dem  heutigen  Werthe,  nebft  Ur- 
kunden das  Dorf  Tüfeckeftorf  bey  Heiligenhafen  be- 
treffend. In  der  Einleitung  fpricht  fich  manche 
fchöne  Idee  des  Sammlers  Ober  Mflnzveränderung; 
über  Rechtsir  rthömer  und  Rechtsanficht  aus,  und 
-wie  nun  die  Mondität  hiftorifcher  Menfchen  beur- 
theilenmufs,  welche  nach  unfern  höheren  Rechts- 
begriffen, zweydeutige 
Hecht  ftempelten. 

Ergänz.  Bl  zur  A.  L.  Z.  igaa. 


Zu  feiner  Bemerkung,  dafs  im  Mittelalter  die 
edeln  Gefchlechter  fich  nlofs  mit  Vornamen  und 
Wohnort  unterfchieden,    erlaubt  fich  Ree.  hinzu 
zu  fügen,  dafs  noch  jetzt  in  den  vormals  geiftlichem 
Stiftern  Weftphalens,  der  mit  der  Erbtochter  eines 
Bauernerbes  fich  verehelichende  Mann  den  Name« 
der  Frau  'annimmt,  und  diefe  ihn  wiederum  von 
dem  Erbe  fahrt,  das  fie  ihrem  Manne  zubringt. 
Sehr  treffend  ift  die  Bemerkung,  dafs  die  Vogtey, 
die  Schöffenfunction  des  fcabinagium  ausfchlofs. 
Erft  im  i7ten  und  igten  Jahrhundert  entftand  die 
Ausdehnung  der  Gerichtsbarkeit  auf  das  Urtheilfin- 
den,  wider  die  Landgerichtsordnung  in  adligen  und 
klöfterlichen  Gerichten.    Daher  finden  wir  auch, 
dafs  die  Herzogl.  GuthsbeGtzer  fo  häufig  in  Hol. 
ftein. Schleswig  und  fonft  nirgends,  fich  im  i^ten. 
und  iKten  Jahrhundert  des  Richteramts  wider  ihre 
Gutsunterthanen  felbfs  bedienten,  ftatt  folches  wie 
anderswo  rechtskundigen  Männern  zu  übertragen. 
Die  Patrimonial-Iurisdiction  fo  wenig  als  das  Amt- 
haus hoben  das  Ding  und  Recht  der  Bauern  auf, 
und  felbft  die  fcheufsliche  Leibeigenfchaft  entftand 
erft  vom  lyten  Jahrhundert  an  durch  Gewalt  der 
Vogteyherren.    Angenehm  ift  die  Hoffnung,  die 
der  Herausgeber  erregt,  dafs  er  die  Entftehung  und 
die  Rechte  der  Stadtfelder  in  einer  befondern  Ab- 
handlung bearbeiten  will.   In  Mecklenburg  befitzen 
die  meiften  Städte  noch  jetzt  in  Cataftern  aufgeführ- 
te fehr  anfebnliche  adlige  Goter.    In  Holftein  da- 
gegen haben  aufser  Hefligenhafen  wenige  Städte 
"Dörfer  gekauft,  dann  niedergelegt  und  unbehaufet 
mit  ihrer   Feldmark   unzertrennlich  verbunden. 
Auch  in  Schleswig  find  die  meiften  Feldmarken 
fehr  enge.   Der  Herausg.  wird  Spuren  finden,  dafs 
fich  fogar  Dörfer  auf  den  Theilen  entfernter  Feld« 
marken  anfiedelten  und  diefe  nachher  adlig  oder 
amtsfäffig  wurden,  dafs  die  Landesherren  fich  in 
den  Stadtfeldern   Ländereyen  zufammen  kauften 
oder  durch  Confiscation  bey  Sterbefällen  erwarben 
und  dann  Vorwerker  daraus  bildeten ,  die  jetzt  erft 
in  unfern  Tagen  durch  Erbpachten  zum  Theil  wie- 
der in  der  Borger  Benutzung  gelangten.  Die  Regie- 
rung hob  dadurch  ihr  Einkommen ,  entlaftete  fol- 
ches von  Baukoften  und  hob  zugleich  den  Wohl- 
stand der  faft  nahrungslofen  Städte,  in  deren  Feld- 
mark noch  manche  Bauern  Miteigentümer  find. 
Wie  viel  gewann  z.  B.  dadurch  das  öde  Oldenburg, 
liegend  in  der  fruchtbarften  Feldmark  Wegrines, 
dafs  ein  kluger  Rath,  den  verfumpften  Hafen,  eine 
E  (3)  lt. 

Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  z. 


•H«  elend»  Gern  ein  weide,  durch  Canäle  durch, 
fchnitt,  das  Waffer  in  den  Gräber- See  leitete  und 
jedem  Bürgerhaufe  eine  Parcele  einwies.  Wäre 
nicht  alles  um  diefe  Stadt  herum  adliges  Gut,  def- 
fen  EigenthQmer  nicht  einmal  auf  einen  Ritterfitze 
wohnen,  wie  viel  wohlhabender  würde  jetzt  der 
Ort  feyn? 

II.  Urkunden  betr.  die  Steuern  in  Norderdith- 
mar/chen,  unter  Herzog  Johann  Friedrich.  Für 
Ausländer  ohne  Intereffe. 

HI.  Bericht  der  zur  Rev'Aon  der  LandetmatrU 
cul  ernannten  Commijfion.  S.  73.  lieft  man,  dafs 
im  Jahre  1632.  der  Bifchof  zu  Lübeck,  das  Dom- 
capitel  und  das  Stift  Eutin  für  aia  Pflüge  Fräulein- 
{teuer  erlegten ,  vormals  aber  fogar  für  513  Pflüge 
mit  gewiffen  reichsftädtifcben  Lübeckfchen  Dör- 
fern  Beytrag  gaben. 

IV.  Nachricht  vom  Zujtande  des  Hochftifts 
Lübeck,  verfallt  ums  Jahr  1731.  Der  Herausg.  bat 
wohl  eine  zu  hohe  Idee  rom  wiffenfchaftlicben  Sinn 
der  Capitularen.  Das  Bedßrfnifs  einer  Gefchichte 
deflelben  und  der  bunten  Verwicklung  des  Hoch- 
ftifts mit  Schleswig  und  Holfteins  Landtagen  ift 
anerkannt.  Es  ift  Schade,  dafs  die  vieljährige 
Amtsgefcbäftslofigkeit  des  gelehrten  Dechanten 
Geheimen  Coofereozraths  Graten  v .  Moltke,  als  er 
Doch  das  domcapitolarifche  Archiv  einfehen  konn- 
te, welches  jetzt  in  Eutin  aufbewahrt  wird,  den 
ehrwürdigen  Greis  nicht  dahin  leitete.    Ree.  kennt 

£s  Eutinifche  Archiv  und  die  Efthenfchen  Sam Hi- 
ngen einigermafsen.  Für  die  wichtige  Frage:  wie 
eniltand  und  wie  entwickelte  fich  das  Amts  -  und 
UnterthanenverhäJtnifs  der  Bifcböfe  von  Lübeck, 
zu  den  fchleswig- holfteinfchen  Landtagen  und  den 
Herzogen  felbft?  enthalten  die  Eutiner  Archive  faft 
nichts ,  vielleicht  aber  (das  vermuthet  Ree.)  de 
fto  mehr  das  domeapituiarifehe  Archiv,  wenn  es 
einmal  zu  diefem  Behuf  unterfuebt  werden  follte. 
Die  Nachricht  Ober  das  nun  ficularjfirte  Domftift 
ift  richtig  genug,  Ree.  kennt  feine  Verfaffung  (ehr 

fenau.   Es  war  ein  nützliches  Inftitut  fürs  Wohlle- 
en der  Präbendaten,  das  von  canonifchen  Simonie- 
bandlungen Gebrauch  machte. 

In  welchem  Perhältnifs  Jtand  das  Hochftift  Lü- 
beck zum  Herzogthum  Hol/tetn  t  Es  ift  merkwürdig, 
dafs  immer  nur  von  den  Landtagen  und  landtägli- 
chen CommifSonen  aus,  und  nie' von  königl.  däni- 
fcher  Seite,  die  Landeshoheit  des  jetzigen  Fürften- 
tbums  Lübeck  und  die  Concurrenz  deffeiben  zu  Hol- 
fteins Staatslaften  in  Anfpruch  genommen  wurde. 
Ree.  bekennt  Geb  zu  der  Meinung,  dafs  die  Lan- 
deshoheit des  jetzigen  Fürftenthums  Lübeck  in  al- 
len Theilen  von  jedem  EinflufTe  holfteinjfcher  Su- 
periorität  frey  ift,  wie  diefs  umftändlich  der  Vf. 
der  Blicke  in  das  Ständewefen  (Eiel  1817«  S.  3. 
34  —  39.  66  —  68  )  gezeigt  hat.  —  H.  Heinrich  der 
Löwe  gründete  die  Bisthümer  Lübeck,  Ratzeburg 
und  Schwerin  mit  gleichen  Privilegien.  Er  gab 
«Tiefen  3  Stiftern  gewifTe  Staatsdomänen,  die  fie 
ney  ihrer  Auflöfung,,  nicht  in  der  Identität ,  wohl 


wohl  aber  im  Territorialfurrogat  kaum  vermehrt 
befafsen.  Was  der  gedachte  Herzog  fich  bey  diefer 
Abtretung  vorbehielt,  war  das  höchfte  Gericht 
und  eine  beftimmte  Landwehr.  Genau  läfst  fich  in 
Hinficbt  Lübecks  die  Dotation  im  Inbegriff  nicht 
mehr  angeben.  Viel  davon  ging  an  Holfteins  Gra- 
fen verloren ,  vieles  was  das  jetzige  Fürftenthum  be- 
firzt,  ift  wobi  unftreitig  vormals  in  Holftein  iand- 
faffig  gewefen.    Der  Bifchof,  fand  feinem  Intereffe 

{emäfs,  als  anerkanntes  Haupt  der  bolfteinifchen 
.andtage  thätig  zu  handeln;  wir  fehen  dort  auch 
oft  Deputirte  der  freyen  Städte  Lübeck  und  Harn, 
bürg  Platz  nehmen.  —  Unftreitig  war  nach  der 
Auflöfung  der  Landeshoheit  der  fächfifchen  Herzo- 
ge, der  Bifchof  von  Lübeck  eben  fo  gut  als  der 
Graf  von  Holftein  ein  unmittelbarer  deutfeber 
Reichsftand  geworden.  Jede  Verbindung  de*  Mi 
fchofs  mit  Holftein  war  eine  blofs  perfönlicbe,  und 
was  der  Bifchof  als  Nachbar  an  Hülfsleiftung  bewil- 
ligte, war  eben  fo  frey  willig  als  vormals  die  Bewil- 
ligung zugewandter  Orte  in  der  Schweiz  zu  de» 
Latten  der  eigentlichen  Cantone.  —  Keine  Spur 
giebt  die  Gefchichte,  dafs  ein  Fllrft  Bifchof  dem 
Grafen  vormals  Her/ogl.  Rechte  über  fich  oder  fein 
Land  einräumte,  alles  war  eine  Union  die  die  Con- 
venienz  knüpfte  und  fpäter  wieder  auflofete.  Mag 
der  Bifchof  im  Jahre  1533.  noch  dem  Haufe  Holftein 
gehuldigt  haben,  das  thun  auch  foureraine  Fürfteo, 
z.  B.  als  R  egimentsinhaber  eines  andern  Fflrften. 
Er  war  Vorftand  des  bolfteinfehen  Landtags,  als 
foleher  mufste  er  huldigen.  Das  war  fein  Capitel 
nicht,  aber  Bifchof  und  Capitel  erfterer  feit  152* 
letzteres  feit  1564  haben  keine  Obedienz  mehr  ge- 
leiftet.  Seitdem  find  eine  Zahl  bifchöfl.  Dörfer  an 
Ho.ftein  gelangt.  Auf  diefer  lag  vielleicht  die  Obe- 
dienz. Die  5 1  "a  Pflüge  auf  welche  die  Holfteinfche 
Ritterfchaft  Anfprüche  macht,  enthielten,  fo  ver- 
wirrt war  das  Matriculwefen,  viel  lübeckfehe  Un- 
terbofaeit.  Dahin  rechnet  Ree.  die  Dörfer  des  St. 
Johannisfpitals,  des  Heil.  Geiftklofters,  der  Petr> 
kirobe  und  der  verfebiednen  adligen  Gilter,  wel- 
che fich  im  i7ten  Jahrh.  der  Stadt  Lübeckfchen 
Landeshoheit  entzogen  und  mit  i^rofsen  Privilegien, 
z.  B.  der  Steuerfreiheit  der  König).  Holfteinfchen 
freywillig  unterwarfen.  Alles  darüber  Streitige 
fchlichtete  ein  Landeshoheitsvergleich  mit  Aus- 
taufch  verbunden  zwifchen  der  Reichsfta  dt  Lübeck 
und  der  Königl.  Regierung  im  Anfange  diefes  Jahr- 
hunderts. —  Seit  dem  Jahre  i6aa  exiftirt- keine 
Spur  mehr,  dafs  das  vormalige  Hochftift  Lübeck, 
fich  der  holfteinfchen  Bothmälsigkeit  irgend  anter«, 
worfen  habe.  —  Die  Gründe  warum  die  Auflöfung 
des  bifchhöfl.  Landtagsverhältniffes  fich  im  formet 
len  nicht  foganz  klar  darlegt,  mögen  folgende  feyo. 
In  den  letzten  aoo  Jahren  waren  alle  Bifchöfe  aus 
dem  Hanfe  Holftein  -  Gottorp.  Ihre  Mmifter  und 
ihre  Domeapitular- Dechanten  faft  immer  Mitglie- 
der der  Schleswig -Holfteinfchen  Ritterfchaft.  Der 
Geburt  nach  und  als  Agenten  des  RegentenhaufeS 
in  Holftein,  hatten  die  Bifchöfe  des  gottorpfchen 
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Stammes  ein  eventuelles  Intereffe'  mit  den  Regen- 
ten  der  beiden  Schleswig-  Holfteinfehen  Linien  ,  ei- 
ne Art  Botbmäfsigkeit  Qber  das  Hochftift  gellend 
zu  machen,    daher  iöften  die  Bifchöfe  den  alten 
Nexus  mit  Hoifteins  Landtagen  t  hat  lieh  auf  und 
bei  keiner  der  vielen  Geleg  Iii    ten,  weder  beym 
Altonaer  Recefs,  noch  beym  Tremeodahler,  Roth- 
fchilder  oder  Brem feloer  Frieden  und  nicht  einmal 
Im  Definitiv-  Taufchtractat  vom  Jahre  1773.  wurde 
diplomatifch  die  alte  Union  eben  fo  rechtlich  alsfrfl. 
her  factifehaufgelöfet.  Cewifs  würde  dies  imJ.  1763. 
1773.  bey  den  Cef&onstractaten  gefchehen  feyn,  wenn 
der  Bifchof  Friedrich  Auguft  damals  nicht  zugleich 
einen  eigenen- und  einen  hoiftein.  gottorpfchen  Mi- 
nifter  gehabt  hätte.    Den  ftatus  quo  vollkommner 
Unabhängigkeit  des  Hochftifts  fprechen  die  Tracta- 
ten  aus,  und  wenn  im  Staatsrecht  dem  Mächtigeren 
zu  verjähren  erlaubt  ift,  wo  fonft  der  ftrenge  Rechts, 
titel  fehlte,  fo  mufs  dies  auch  dem  Mindermächti- 
gen  erianbt  feyn.   Doch  bleibt  zu  wüschen,  dafs 
durch  eine  zweckmalsiae  A  ustaufchung  mehrerer 
Dörfer  und  allgemeine  nachbarliche  Regulirung  al 
ier  Differenzen  beider  Agnatenlinien  eines  Stam- 
mes ,  die  letzte  Quelle  von  Uneinigkeit  im  olden- 
burgfehen  Haufe  endlich  ausgeglichen  werden  mö- 
ge. —    lft  übrigens  das  Fürftbifchöfiiehe  VVapen 
auf  der  Privilegienlade  der  Ritterfchaft  zu  fchauen, 
So  beweift  das  doch  wohl  njritts ,  da  notorifch  der 
Bifchof  Vorftand  des  HoJfteinfchen  Landtags  war. 
Ree.  legt  keinen  Werth  auf  die  Fürftbifchöfliche 
Belehnung  mit  Hoiftein,    die  unter  Adolph  VIII. 
dem  letzten  Schauenburger  begann  und  lange  nach- 
lief fortdauerte.    Der  gemeinfchaftlicbe  Reichs- 
oberherr  iöfete  folches  auf.     Unerhört  ift  aber  in 
der  dentfehen  Provincialgefchichte,  dafs  der  Lehns- 
herr felbft  (der  BifchoT)  zugleich  Vafall  feines 
Lehnsherren  gewefeu  feyn  follte ,  ob  gleich  zugege- 
ben werden  kann,    dals  den  erften  Lehnsempfa'n 


ger  Orafen  Adolph  VIII.  febr  wahrfcheinlieh  die 
Furcht  vor  Reichscontingenten  »um  Hnffitenkriege 
zur  Lebnempfahung  des  Landes  Hoiftein  beftimmfe. 
Dafs  übrigens  nach  dem  J.  152t ,  als  der  Bifchof  die 
Lebnsertheilung  Hoifteins  verlor,  eben  diefer  Frtrft 
an  der  Union  mit  Hoiftein  weniger  Behagen  fand, 
finde»  wir  fehr  erklärbar  und  fohlten  die  hol- 
ftemfeben  Häufer,  dafs  fie  dem  Bifchof  etwas  ent- 
gegen  hatten,  fo  fahen  fie  defto  lieber,  dafs  fich 
der  mäcbtigfte  und  fogar  retchsunmittelbare  Land- 
ftand  von  dem  Landtage  zurückzog.  Die  fo  bitter 
in  unfern  Tagen  cenfirte  Diploi 
glaubt,  wenn  fie  al 


ter  als  man  glaubt,  wenn  fie  alte  Verträge  bricht. 
Mit  zarter  Convenienz  duldete  die  holfteinfche,  dafs 
fich  der  Bifchof  von  der  alten  Union  mit  dem 
Landtage  Hoifteins  zurückzog,  zumal  er  auch  fiel» 
fsig  Römermonate  und  Torkenfteuer  direkt  dem 
Kai  ter  und  Reich  entrichtete.  Deswegen  ift  auch 
der  vom  hoilteiiifchen  Landtage  gerügte  Contribu- 
tionsbeytrag  des  Hochftifts  Lflhek  niemals  zu-  ei- 
nem reichsgerichtlichen  Urtheil  gelangt.  Seitdem 
bildete  fich  die  Souveränität  des  hollteinifcben 


MAY  i  gaa. 

Haufes  erft  vollkommen1  aus. 

(Herkommens)  haben  die  Ritterfamilien  Hoifteins 
und  fogar  bürgerliche  die  Entfreyuug  des  Lehn- 
zwangs der  Rittergüter  erworben.    Die  Landes- 
herren haben  immer  auf  Lehnsmuthung  heftenden, 
der  Landtag  hat  auf  jede  Art  die  Vollziehung 
glücklich  abgelehnt.    Es  fühlt  fich  v  dafs  jetzt  das 
wieder  zur  Sprache  zu  bringen,  was  elnjs  gewifs 
recht  war,   eine  wahre  Unbilligkeit  feyn  würde. 
Der  allgemeine  Creditglaube  der  Herzogtümer 
kennt  dort  kerne  Lehne  mehr.   Die  Regiernne  wird 
fich  fchwerlich  jemals  entfchliefsen,  eine  in  alte 
Ufucapion  nochmals  in  Zweifei  zu  ziehen.  Aus 
gleicher  ehrwürdiger  Anerkennung  de»  Befitzes 
dürfte  es  den  künftigen  Landtagen  Hoifteins  nicht 
wohl  aufteilen  einen  Streit  mit  einem  agnatifchen 
Haufe  anfachen  zu  wollen,  den  die  Pietät  der  Re- 
genten felbft  immer  beteiligte.    Was  diefe  Regen- 
ten als  Compenfation ,  dem  Fürft- Bifchof  bey  der 
von  jenen  durch  Aufhebung  des  Lehnsnexu3  mit 
Lübeck  zuerft  gebrochene  Union,,  deren  frühere 
Exiftenz  Reo.  nicht  ableugnen  will,  ftillfchweigend 
gerne  einzuräumen  ,  billig  und  ihrem  eigenen  In- 
tereffe gern  als  fanden,  das  wird  der  künftige  Land- 
tag nicht  mehr  rügen  und  noch  einmal  in  Discuf- 
fion  Hellen  wollen.    Auch  Lübeck,  auch  Hamburg 
haben  in  Perioden  der  Grafen  Bothmäfsigkeit  an- 
erkannt, die  Regentenhäufer  haben  die  Unmittel- 
barkeit anerkannt.    Sollte  es  nun  noch  dem' künf- 
tigen Landtage  einfallen  können  ,  afte  Differenzen 
nochmals  rege  zu  machen?  Was  die  beiden  Li- 
nien dem  Wahlbifchof  und  feinem  Domeapifel  ein- 
räumten, Unabhängigheitin  feinem  eigenen  Staat, 
als  fie  ihm  die  Lehnstreue  und  die  geiftliche  Ge- 
richtsbarkeit in  Folge  der  proWftantifchen  Refor- 
mation entzogen ,  das  darf  wohl  nicht  mehr  dem 
agnatifchen   Erbfürften  von  Lübeck  ftreitig  ge- 
macht werden,  deffen  Stamm  mit  dem  Hoiftein- 
fchen  Regentenhaufe  in  Erbverbrflderune  fteht  und 
wo  folglich  die  Confolidlrung  in  einer  Perfon  fehr 
gedenkbar  bleibt.   Das  gottorplche  Haus  hat  fich 
verpflichtet,  die  Exemtion  des  Hochftifts  von  je- 
dem Bande  und  jeder  Feffel  der  frühem  Union 
mit  Hoifteins  Landtagen  und  Fflrften  zu  erhalten. 
Es  hat  bey  der  Landes  •  Ceffion  Hoifteins  und  Ent- 
fagung  Schleswigs  im  J.  1773.  an  das  königl.  Hans, 
die/es  den  ßatum  qua  der  Imme  diatat  des  Hoch- 
ftifts anerkannt.   Jenes  königl.  Hans,  als  das  ver- 
nichfungs  fchwangere  Jahr  Tgo6  Lübeck  zu  einem 
Erbfürftenthum  machte,  verlangte  nur  eine  Ent- 
fchädigung  für  ein  paar  verlorne  Präbendencollatu- 
ren,  und  für  die  über  das  Dorocapitularifche  aus- 

Sefibte  Advocatie.  Diefe  hatte  aber  feit  Heinrich 
etti  Löwen  der  Herzog  von  Sachfen  nicht  mehr 
und  alle  etwa  von  den  Schaumhurgern  ufucapirte 
Advocatie  erlofch  als  jus  perfomate  mit  diefen. 
Endlich  ift  auf  jeden  Fall  diefe  Advocatie'  über  das 
dömcapltalarifche  Gebiet  fehr  unfruchtbarer  Na- 
tur für  das  königl.  Haus,  und  der  mit  Auctorität 
erfcheinende   Staatskalender   macht  keinen  An- 

fpruch 
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tpruth  äüf  die  holfteinirohe  Territorialität  des  Dom-    gar,  dafs  man  auch  bey  Taubftummen  und  Minden 
capUuiargebiets.   Es  find  freylioh  bisweilen  Appel-    von  diefer  Lebrart  Gebrauch  machen  könne,  - 
Unionen  von  domcapitularifcben  Bauern  an  die  hol- 
fteinfcbe  Oberjuftizbebörde  verfucht  worden,  weil 
«twa  der  Anwald  ein  holfteinfcher  Advokat  war, 
aber  fehr  feiten  und  ohne  Erfolg  der  Anerken- 

nung.           Was  würde  denn  am  Ende  Holfteins 

Landtag  bey  einer  Herftellung  der  alten  Union  ge- 
winnen? Die  Stellung,  die  Unterhaltung  von  aoo 
Mann  Bundes  -  Cöntingentstruppen  mehr,  wäre 
fchon  ein  für  Holftein  kofibares  Refuhac  feyn. 
Allerdings  drückt  das  Erhfürftenthum  die  dänifcbe 
'Zolllinie,  die  feinen  gröfsern  Landestheil  umgiebt. 
Nur  fanfte  Vorftellungen  nachte  das  HausHolttein- 
O Idenburg  dagegen. 

I  (Dir  Etftklufi  folgt.) 


MATHEMATIK. 

Kaschac,  b.  Wiegand:  Verfuch  einer  ganz  neuen 
und  anfchauüchen  Elementar- Rechnungslehre, 
mit  Rücklicht  auf  die  wecbfelfeitige  Lehrmetho- 
de. Für  Volksfchulen  und  zum  häuslichen  Un- 
terricht von  Dr.  Jofeph  Valf%.  igao.  100  S.  g. 

Die  DarftellungsartdesVf.  hat  viel  Aehnlichkeit 
mit  dem  Rechenbrete:  denn  es  ift  auch  hier  eine 
grofse  Tafel  mit  einzelnen  Abteilungen  in  welchen 
die  Zahlzeichen  nach  demDecadifchen  Syfteme  ver- 
fchiedene  Werthe  haben,  gewählt  worden.  Die 
Zeichen  felbft  beftehen  aus  Stäbchen,  Papier-  oder 
Eartenftreifchen  und  ganzen  Bündeln  derlelben,  die 
belonders  wieder  eingewickelt  find,  fo  wie  aus  Rin- 
gen, welche  die  Nullen  vorftellen.  Dabey  fpielen 
aber  auch  die  Knaben  und  felbft  der  Lehrer,  noch 
befondere  Rollen,  indem  von  den  Streifen  manche 
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an  auch  Ree.  nicht  zweifelt;  aber  bey  feurigen  Ko- 
pfen  mochten  diefe  vielleicht  doch,  wegen  des  gar 
zu  langen  und  allzugegliederten  Ganges  nicht  feiten 
die  Geduld  verlieren.     Das  ganze  VVerkcbeo  be- 
fchränkt  Geh  übrigens  aufser  der  Numeration,  blofs 
auf  die  vier  Rechnungsarten  mit  ganzen  unbenano- 
ten  und  gebrochenen  Zahlen.    Als  Probe  von  des 
Vf.  Gange  fetzen  wir  gleich  den  Anfang  her:  „Zäh- 
len und  Zahlen  ausfprochen ;  an  die  Tafel  A  wird 
ein  Stäbchen  in  das  Fach  der  Einheiten  gehängt. 
1)  Wie  viel  ift  das?    Antw.  Ein  Stäbchen.  Das 
zweyte  Stäbchen  (ift  mit  kleinerer  Schrift  gedruckt) 
wird  hinzugehtingt ,  mit  einem  Stöckchen  auf  das 
erfte,  dann  auf  das  zweyte  Stäbchen  gedeutet.  — 
a)  Wie  viel  Giid  das?  Antw.  ein  Stäbchen  und  noch 
eins.    3)  Kann  man  das  nicht  kürzer  fagen?  Antvr. 
zwey  Stäbchen.  (Ein  drittes  Stäbchen  wird  hinzuge- 
hängt, auf  jedes  einzeln  gedeutet).   4)  Wieviel  find 
das?  Antw.  Eins,  noch  eins  und  noch  eins.  (Auf  die 
zwey  erften  Stäbchen  wird  zugleich  gedeutet,  dann 
auf  das  dritte).    5)  Kann  man  das  nicht  kurzer  fa- 
gen? Antw.  zwey  und  Eins.  (Es  wird  auf  alle  drey 
Stäbchen  zugleich  gedeutet.)    6)  Heifst  das  nicht 
noch  kürzer,  drey  ?  Antw.  Ja,  drey.  (So  wird  fort- 
gefahren bis  dre  Zöglinge  neun  Stäbchen  zählen  kön- 
nen).   Beym  MultirV'ciren  mit  Brüchen  werden  au- 
fser den  ganzen,  in  thätigkeit  fich  befindenden  Kna- 
ben auch  noch  Halbe  -  und  Drittelkntben  zu  Hülfe 
genommen.  Denn  fo  heifst  es  z.  B.  S.  85:  i,vor  der 
Tafel  flehen  vier  Knaben;  der  Lehrer  giebt  jedem 
ein  Drittel,  nur  den  vierten  Knaben  fagt  er,  wolle  er 
für  einen  halben  Knaben  halten  und  ihm  darum  nur 
die  Hälfte  von  einem  Drittel  geben.''  —    Bey  der 
Divifion  mit  Brüchen  wird  der  Apparat  noch  zufam- 


belondere  Honen,  inaem  vuh  ueu  oueueu  ••■■»•«,••>.  l/iviuoh  nm  uiutucu  wnu 

an  die  Knöpfe  ihrer  Kleider  gehangen,  oder  in  der  fammengefetzter,  fo  dafs  fich  das  Buch  mit  folgen- 
Hand  gehalten  und  nach  Befinden  ausgewechfelt  der  Stelle  fchliefst:  „vielleicht  würde  es  auch  zweck- 
werden. Bey  den  Brüchen  find  auch  Maafsftäbe  zu  mäfsigfeyn,  wenn  in  öff  entlichen  Schulen  acht  bis 
Hülfe  genommen,  und  ganze  Stäbchen  wieder  in  zehn  Bruftbaroifche  von  ftar  kern  Ca  rtnn  vorrät  big 
kleinere  Stücke  zerfchnitten  worden.  Der  Unter-  wären,  die  mit  14  bis  16  kleinen,  zweckmässig  von 
rieht  felbft  erinnert  an  die  Sokratifche  Methode,  in-  einander  entfernten  Knöpfen  verteilen  lind.  Diefe 
dem  fich  der  Lehrer  mit  den  Knaben  in  Fragen  und  Harnifche  müfsten 


Antworten ,  beftändig  unterhält  und  dasjenige,  was 
fich  bey  diefer  mündlichen  Entwickelung  ergehen 
bat,  durch  die  Apparate  verwirklicht  und  am  En- 
de an  der  Rückfeite  der  Tafel  in  den  gewöhnli- 
chen Ziffern  aufgetrieben  wird ,  fo ,  dafs  es  mög- 
lich ift  bey  immer  unterhaltener  Aufmerkfamkeit 
und  durch  einen  hohen  Grad  von  Verfinnlichung  zu 
der  beym  Rechnen  unerläßlichen  Abftraciion  ganz 


_ann  die  Zöglinge,  die  zur  Rech- 
nungsoperation verwendet  werden,  auf  fich  nehmen 
und  ihre  Stäbchen  und  Stücke  von  Papierftreifen  an 
die  Knöpfe  fo  hängen,  dafs  die  Gattung  und  An- 
zahl d«r  fei  ben  deutlich  unterfchieden  werden  kann." 
—  Der  Ree.  hat  folche  Verdeutlichungen  ,  wo  er 
fie  bey  feinem  Unterrichte  nöthig  fand,  nhjfs  durch 
eine  oder  zwey  Linien,  die  er  nach  Befinden  inTJiei- 
le  von  gleicher  Gröfse — ,  felbft  nach  blofscm  Au- 


unvermerkt  über  zu  gehen.  Nach  der  Äeufserung  genmaalse  theilte  und  die  erforderliche  Anzahl  der- 
des  Vf.  wollte  er  feine  Methode  auf  den  nuithmafsli-    felben  mit  einem  Bogen  überfpannte,  ganz  nach 


chen  Urfprung  unfers  Zahlenfyftem 
durch  die  unmittelbare  Anlchaulid 
reebnen  leiten  und  die  Schüler  auf 
des  Erfindens  felbft  zurück  führen 


jründen,  und 
keit  zum  Kcpf- 
den  Standpunct 
Er  glaubt  fo- 
— 


— 


Wunfche  bewirkt.  Nur  bey  der  Divifion  hat  man 
zwev  fo-Vue  Linien  nöthig,  bey  der  Multipücatioa 
ift  fchon  eine  einzige  hinreichend. 

11  ■  ■ 
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VBMflSCHTR  SCHRIFTEN. 
Altona,  b.  Hamme  rieh:  Dr.  F.  Falk,  Profeffort 
in  Kiel,  Sammlungen,  zur  nAkeren  Kunde  des 
Paterlandes  u.  s.  w. 
(Btfiklnfi  der  Un  vorigem  Stück  ahgehrechcnm  keeen/ien.) 

VI.  AJacÄn'cÄ*  vön  dem  alten  Abgaben  des  Amts 

Tandem  im  J.  1413.  (S.aai.)  Des  Her- 
ausgebers Abficht  ift,  aus  dielen  und  andern  ähnli- 
chen Nachrichten  die  Entftehung  der  befondern 
Staats  -  und  Atntsabgabeo  zu  erklären.  —  Rich- 
tig lft  allerdings,  dafs  hUiner  eine  ftehende  Abgabe 
fttr  GrandCtücke  bildet,  welche  von  dem  Amte 
oder  deffen  Obern  einer  FamihenfteUe  ans  dar 
Gemeinheit  eingewiefen  wurden.  Wir  denken 
dnfs  diefe  Abgabe  zugleich  das  erbliehe  Eigen- 
thum folcher  Landereven  auf  denjenigen  übertrug, 
dem  die  Einweifang  gefchah,  jedoch  als  Pertinenz- 
einweifung  mit  alfen  Qualitäten  der  Landftelie, 
welcher  die  "Ein weifung  gefchah.  Diefs  Verfah- 
ren der  Amtmänner  war  um  fo  rechtlicher,  da 
nachdem  jotifchen  Gefetzbuch,  welches  auch  in 
Schleswig  gilt,  die  gemeine  Erde  dem  Könige 
gehört.  —  Bemeidete  Nachricht  beweift  klar, 
dafs  das  Amt  bisweilen  einen  Gemeinheitstheil  ei- 
nem Dorfe  nahm  und  einem  andern  anwies.  — 
Das  fogenannte  Futter reid  kannte  man  auch  im 
Oldenburgifcben  lelbft  in  dem  erft  im  taten  Jahr- 
hundert eroberten  Batjadingerland ,  in  den  Do- 
rnanialerträgen  des  i7ten  Jahrhunderts.  Wie 
in  den  freyen  Marfchen  Schleswigs  und  Ol- 
denburgs folche  Abgaben  entftehen  kennten,  ift 
erklärbar  durch  die  gleiche  Neigung  guts  -  und 
landesherrlicher  Beamten,  Dienfte  und  Abgabon 
aus  Oegenden  die  viel  leifteten  auf  andre,  viel- 
leicht reichere  zu  obertragen,  die  weniger  leifsa- 
ten.  Etwas  rechtlos  klingt  fo  etwas  freylieb,  aber 
Rechtlofigkeit,  de«  Land  mann«  befondeeaj  tf  ar  da- 
mals an  der  Zelt.  —  Sehr  richtig  bemerkt  der 
Herausgeber ,  dafs  Freybund  oder  Bond.,  keine 
allgemeine  Dienftfreyheit  bezeichnet  und  dafs  be- 
fonders  durch  Confiscation  oder  freywillige  Eigen- 
thumsobergabe  manche  freye  (Bonden)Güter,  fefte 
<meyerpflicbtige)  wurden.  —  Man  ficht  klar,  der 
tondernfehe  Bauer  vor  900  'bis  a$o  Jahren  wirth- 
fchaftete  gerade  fo  wie  noch  jetzt  der  fohwedilche 
Bauer  in  Bleckingen,  d.  h.\  er  bezog  faft  nichts 
um  Verkauf  von  -inem  groben  Sirich  Lande«, 
£rg*m  81.  zur  A.  L  Z.  i8aa- 
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den  er  benutzte,  als  etwas  Jung. Vieh 
vieh. 

VU.  Fer%elchnifs  der  landesherrlichem.  Einkauf, 
te  des  Hanfes  Gottorp  aus  feinen  Schleswig  Hot- 
ftelnfchen  Landfchaftea  und  Aemtern  vom  J.  164t. 
Früher  als  andere  Fürfteu  beglückten  beide  He. 
gentenbaufer  in  Schleswig  und  Holftein  ihre  Un- 
ter thanen  mit  Setzungen  der  Dienfte  zu  Dienft. 
geld  und  mit  der  Recbtsthefe,  dafs  die  Kammer, 
wenn  fie  die  Dienfte  einmal  zu  Gdde  gefetzt  hat- 
te, es  dabey  in  der  Folge  bewenden  liefs  und 
nidht  wieder  au  Naturalteilungen  zurückkehrte, 
nachdem  fie  einmal  jene  Dienfte  oder  Naturalien 
in  Geldleiftungen  verwandelt  .hatte,  fey  es  aus 
Rechtsgefühl  oder  aus  Gefahl  der  Zuträglichkeit. 
Der  Orund,  warum  vor  200  Jahren  fo  viele  Sehwei- 
ne in  den  freylich  auch  nach  der  Oberfläche  viel  grn. 
fseren  Wäldern  fett  gemacht  wurden ,  war  folgen- 
der: Die  grofsen  hundertjährigen  Eichen  und  Bu- 
chen mit  weit  ausgenreiteten  Aeften  waren  damals 
fehr  häufig,  fie  ftanden  im  Schutz  andrer  folcher 
Riefen  in  einer  Miftbeeterde,  welche  Jahrhunder- 
te Stamm,  und  Laubfauluog  gehäuft  hatte,  aifo  fehr 
warm  von  dar  einen,  und  lehr  wohlgenährt  in  der  « 
Wurzel  von  der  andern  Seite.  Diefen  Riefen 
ichadete  die  Viehweide  nicht,  düngte  vielmehr  ih- 
re Wurzeln,  indem  in  ihrem  Schatten  wildes  und 
zahmes  Vieh  ruhete.  Die  Schweine  lockerten 
mit  dem  Raffel  die  im  Gräfe  verfeukten  Eicheln 
und  Buchkerne,  und  verbefferten  fo  die  Vegeta- 
tion der  befchatteten  Obererde  und  ihre  Commu- 
nioation  mit  den  Sangwurzeln.  Daher  trugen  da- 
mals die  günftig  geheilten  einzelnen  Waldbäume 
faft  jährlich  mehrere  Tonnen  Saat,  und  wurden 
von  den  damaligen  Forftmännern  eben  fo  gewinnvoll 
benutzt,  als  von  unfern  jetzigen  Gärtnern  die  Obft- 
bäume  felbft  an  den  LandftraCsen  benutzt  werden. 
In  jenen  Jahren  war  die  Maftung  ein  Haupteinkom- 
meo  der  Güter,  und  man  behauptete  damals  mit  Recht, 
dafs  ein  guter  Waldboden  mit  alten  hochftimmi- 
gen  Eichen  und  Buchen  weit  mehr  einbringe  an 
reinem  Ertrage  als  ein  fruchtbarer  Getreideboden. 
Einige  3  bis  300  Jahr  alte  Gutsrechnungen  der 
-Herzogtümer  haben  von  einzelnen  Stämmen  den 
eubifchen  Inhalt  oder  die  Zahl  der  gefchnkteoea 
Breter  uns  aufbewahrt ,  woraus  fich  fchliefsen 
lafst,  dafs  unfre  damaligen  Wälder  Bäume  von 
unglaublicher  Stärke  eninielten.  Auch  verkaufte 
man  damals  nur  Hausbau-,  Schiffsbau-  und  Nutz. 
F  (3)  hol/, 
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bolz,  zur  Feuerung  gab  der  Abfall  oder  die  Nuz- 
zung  der  YVeichbol/.urig  genug.  —  Richtig  ift  eine 
andere  Bemerkung  des  Herausgehers,  dals  vor  zoo 
Jahren  die  Preife  des  Getreides  furchtbar  wechfel- 
ten.  Weil  jetzt  weit  mehr  Getreide  producirt  wird, 
uml  der  Seehandel  freyer  ift:  fo  haben  wir  we- 
niger Hungersnoth  zu  beforgen  als  unfre  Altvor- 
dern. Auch  nährte  Geh  damals  der  Landmann, 
wie  noch  jetzt  in  Ungern ,  weit  mehr  von  Wild, 
frifchem,  gefallenem  oder  geräuchertem  Fleifch 
der  gewöhnlichen  Laudhaushaltungsthiere  als  jetzt. 
Eine  andere  Maftung  als  durch  Fettweide  kannte 
man  damals  noch  nicht,  und  die  Schweinemaft 
■  durch  faure  Milch  und  Buttermilch  kannte  man 
eben  fo  wenig.  —  Auffallend  find  die  hohen  Er- 
träge von  Gekiftrafen;  es  war  damals  aber  Rechts  - 
und  Cameralprincip  die  Geldftrafen  fehr  hoch  zu 
beftimmen, 

VIII.  Nachricht  von  der  Verfaffung  des  Amts 
Steinburg.  In  Dänemark  nahm  die  Regierung  im 
J.  1802,  bey  Einführung  der  Grund  -  und  Benutzungs- 
{teuer,  die  Fortdauer  der  alten  Abgaben  an.  Aus 
Acten  beweift  der  Herausgeber,  wie  eigenmächtig 
im  tyten  Jahrhundert  die  Regierung  mit  dem  Bau- 
ernhaus in  der  Cremper  und  Wilfter  Marfcb  ver- 
fuhr, und  fich  für  nicht  angelegte  neue  Grundbücher 
und  nicht  Vermeffung  der  Befilzländereyen  der 
Landleute  grofse  Summen  zahlen  liefs.  '  Haben 
folebe  Publicitäten  auch  faft  gar  keinen  Nutzen:  fo 
beweifen  fie  doch,  dafs  wenn  jetzt  hpy  einer  Leere 
der  Staatscaffe,  die  Auflagen  allgemein  erhöhet 
werden,  damals  die  Willkur  fo  arg  wüthete,  dafs 
man  in  dringenden  Bedürfnifsfallen  des  Staats  ohne 
Bedenken  einer  reichen  Commune  ein  ganz  verän- 
dertes Steuerfyftem  aufzulegen  drohte  und  wieder- 
um gegen  ungeheure  Loskaufgelder  baarer  Entrich- 
tung, die  dann  von  Gemeinheitswegen  angeliehen 
wurden,  die  gedrohete  Abgaben  -  Rectification  auf- 
gab; indefs  ift  freylich  auch  wahr,  dafs  fich  nament- 
lich in  der  Marfch  manche  früher  durch  Ueber- 
fchwemmung  faft  werthlofe  Ländereyen  finden,  die 
ein  paar  Jahrhunderte  fpäter  acmal  fo  viel  Vegeta- 
tion gaben  und  gegen  folche  Opfer  dann  ihreSteuer- 
ioCgkeit  länger  behaupteten. 

X.  Actenßücke ,  die  von  der  dünifchen  Regie- 
rung im  J.  I819  Hamburg  gemachte  Anleihe  be- 
treffend. Sie  betrug  reichlich  16  Millionen 
Mark  Bco.  neue  vatenändifebe  Schuld.  Die  er- 
fte  von  6  Mill.  gab  5  Procent  Zinfen,  vertheilt  in 
acoo  Obligationen  ä  3000  Mk.  Bco.  und  aufserdem 
14  Mill.  Mk.  Prämien  ä  6  Procent  in  Lotterieform. 
Die  zweyte  Anleihe  betrug  8,570,000  Mk.  Bco.  ä  5 
Procent  in  1700  Obligationsnumern  ä  4000  Mk. 
Bco.  mit  einer  Verlofung  von  1,770,000  Mk.  Bco. 
Erftere  Anleihe  hatte  Hypothek  auf  die  Domai- 
nen  der  Herzogthilmer  Schleswig -Holftein,  letztre 
auf  das  eigentliche  Dänemark  allein.  —  Freylich 
untersagte  die  Wahlcapitulation  Königs  Chriftian  1. 
zum  Herzog  von  Schleswig  und  Grafen  von  Hol- 
üein  vom  J.  1460  jede  Domainenverpfändung  und 


Veräufserung  —  aber  im  J.  1806  wurden  die  Her- 
zogthümer  Dänemark  einverleibt  durch  eint  kö- 
nigliche Verordnung,  und  diele  ift  noch  nicht  wie- 
der aufgehoben  worden. 


STATISTIK. 

Paris,  b.  Martinet:  Recherches  für  les  confomma- 
tions  de  tout  genre  de  la  ville  de  Paris  en  1817, 
MMK.compare.es  ä  ce  qu'elles  etaient  en  1789;  par 
M.  öenoi/ton  de  Chateauneuf.  Memoire  lu  j 
l'Academie  des  Sck'.ces.  (Mit  einem  Motto 
aus  Necker.)  Seconde  Partie.  Confommation 
industrielle.  Igzi.  168  S.  8« 

Wir  haben  den  erften  Theil  diefes  wichtigen 
und  interelTanten  Werkes  in  Nr.  255  der  A.  L. 
Z.  1820  ausführlich  angezeigt.    Sialiftifche  iSacli- 
richten  diefer  Art  ans  einer  Stadt  wie  Part»,  haben 
nicht  blofs  ein  locales,  fie  haben  ein  aligemeines  In- 
tereffe,  indem  folche  Refultate  wohl  erlauben,  all- 
gemein-gültige Regeln  daraus  zu  abftrahiren.  In 
dem   vorliegenden ,   zweyten   und  letzten  Theile 
feiner  Unterteilungen  betrachtet  der  genaue  und 
fleifsige  Vf.  die  Verhältniffe  der  lndullrie  von  Pa- 
ris, und  wir  ftofsen  überall  auf  die  merkwürdig- 
ften  Ergebniffe.    Es  wird  uns  daher  vergönnt  feyn, 
auch  in  diefem  Theile  Hrn.  v. Gh.  Schritt  für  Schritt 
zu  folgen,   wobey  wir  gern  die  Nachficht  haben 
wollen,   die  er  von  feinen  Lefern  verlangt,  da, 
wie  er  verfichert,  für  diefe  Unterfuchungen  ihm 
die  Arbeit  viel  mehr  erfebwert  ward  ,   als  für  den 
erften  Theil  feines  Werkes,   indem  jetzt  die  ofti- 
ciellen  Acten  der  Behörden  nicht  mehr  ausreich- 
ten,  und  die  Privatleute  dem  Vf.  theils  aus  Un- 
kunde,  theils  aus  egoiftifchen  Abfichten  die  Wahr- 
heit faft  überall  nicht  facen  konnten  oder  moch- 
ten.   Von  vorn  herein  erklärt  fich  Hr.v.Ch.,  zwar 
bedingt,  für  die  Zünfte,   indem  er  zugleich  mit- 
theit,  dafs  man  jetzt  (leider!  Ree.)  daran  denkt, 
die  Corporationen  wieder  in  Frankreich  einzufüh- 
ren.    (Was  freylich  dem  augenblicklichen  Gange 
der  franzöfifchen  Politik  fehr  gemäfs  ift.)    Es  ift 
zweifelhaft,     meint  der  Vf.,    ob  die  Zünfte  je 
die  Concurrenz  verhindert,  und  den  Preis  der 
Waaren  erhöht  hätten;   denn  man  vergifst,  dafs 
die  Anzahl   der  Zunftmeifter  nie   begränzt  war. 
(Bey  gewiffen  Handwerken  war  diefs  allerdings 
der  Fall;  und   wenn  auch  nicht,  fo  kam  docii 
Uber  j*d*n  Einzelnen  der  böfe  Zunftgeift,  wenn 
dierer  Einzelne  neu  in  die  Zunft  eingetreten  war.) 
Man  vergifst,  dafs  der  Kleinhändler  nie,  hindern 
nur  der  Fabrikant  die  Preife  mache,  dafs  diefe 
aber  von  dem  Lohn  abhängig  find,  den  der  Fa- 
brikant den  Arbeitern   bewilligt,   welcher  Lohn 
wiederum  mit  dem  Preife  der  Lebensmittel  zufam- 
menhängt.    (Das  hat  man  wohl  nicht  vergeffen; 
doch  fieht  der  Lefer  hier  die  Einfeitigkeit  des  Vfs. 
leicht  ein.    Von  Handwerkern  fpricht  er  gar  nicht, 
wo  nämlich  der  Preis  nur  nach  aligemeiner  Ueber- 

ein- 
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trakunft  fixirt  ward,  und  der  Lohn  de« Arbeiter 
auch  in  Fabriken  richtet  fich  wohl  nirgends  nur  al- 
iein nach  dem  Preife  der  Lebensmittel,  fo  dais  er 

Sleichfatn  auf  einer  gewjffen  feftenjBaßs  beruhte.) 
kuf  der  andere  Seite,  fährt  der  Vf.  fort,  hat  man 
es  erlebt,  und  erlebt  es  täglich,  wie  eine  unbe- 
grenzte Freiheit  im  Handel  und  Wandel  zu  den 
fclirecklichften  und  gefährlich Cten  Misbräuchen 
fuhrt.  Der  Vf.  wünfebt  nur,  dafs  jede  Profeffion 
aus  ihrer  Mitte  die  berQhmteften  Mitglieder  als  ei- 
ne Autorität  ernannte,  die  auf  das  richtige  Verhält- 
riifc  zwifcheo  Käufer  und  Verkäufer  fähe,  bey  denen 
denn  auch  die  Behörde  alle  autheatifchen  Nachrich- 
ten Ober  den  gegebenen  Handelszweig  finden  wür- 
de u.  f.  w.  Hr.  v.  Cb.  ftellt,  tbeils  aus  officiellen 
Berichten,  tbeils  aus  Conjectnren,  die  er  fcharffin- 
nig  gewagt  hat,  einen  „Verfuch  zur  Claffificirung 
der  Bevölkerung  von  Paris  im  J.  1821"  auf,  aus 
dem  wir  einige  furomarifche  Refultate  mittheilen 
wollen. 

Per  fönen  im  hohen  Gouvernement:  Mioifter  7, 
Staats. Minifter,  Staats -Räthe  u.  f.  w.  172,  Pairs 
von  Frankreich  250.  Officianten}  im  Ganzen  7,368- 
Buchhalter ,  Schreiber  u.  dgl.  bey  Banquiers,  No- 
taren, in  den  Journalredaktionen,  Theatern,  Spie!, 
häufern  u.  f.  w.  4,192.  Ladendiener ,  Aufwärter 
10,040.  In  der  Juftiz- Verwaltung  446.  Mitglie- 
der des  Inftitutet  ig6.  Prqfefforen  an  den  öffentli- 
chen Gymnafien  121 ,  Lehrer  aller  Art  und  Lehrer- 
innen 833,  zufammen  1,139.  Militär  in  Summa 
18*655.  Hofleute  600,  in  den  Königl.  Raffen  170, 
bey  der  Polizey  393,  allerhand  Profejfionißen,  wie 
Advokaten,  Aerzte,  Poftofficianten,  Banquiers,  Mäk- 
ler, Mahler,  Maurer,  Unternehmer  von  öffentlichen 
Wagen,  Brauer,  Pferdehändler,  zufammen  98,406, 
worunter  824  Schaufpieler,  Singer,  Tänzer,  Mufi- 
ker  bey  den  Theatern,  und  etwa  38,000  Kaufleu- 
te, die  offne  Läden  halten.  Geijtlichkeit  3,167. 
Studenten,  Seminariften ,  Gymnafiaften ,  Schüler, 
42,148,  Kranke  in  den  öffentlichen  Hofpitälern  9000, 
Pcnfionlrte  62,277,  fremde  10,009,  Bediente  92,000 
n.  f.  w. 

So,  meint  der  Vf.,  haben  wir  eine  Bevölke- 
rung; von  274,000  Menfcheo  in  Paris ,  deren  Mittel 
zur  Exiftenz  uns  bekannt  find.  Er  berechnet  geift- 
reich,  dafs  hierunter  ungefähr  77,000  Verheirathete 
find,  aifo  mit  den  Weibern  351,000  Menfcheo ;  da- 
zu 15,000  Rinder,  und  fo  wären  366,000  Menfcheo, 
die  von  einem  Amte,  einer  Profeffion,  von  Zinfen 
Jenen;  alfo  wird  die  eigentliche,  arbeitende  Klaffe 
349,000  Köpfe  betragen,  wenn  wir  die  ganze  Be- 
völkerung von  Paris  zu  714,000  berechnen.  Wie- 
der nach  einigen  Modifikationen  berechnet  nun  Hr. 
v.  Cb.  als  Schlufsrefultat:  Confommateurt  riches  ou 
aifes:  200,000  u.  Confommateurt  peu  aifes:  514,000, 
und  nach  diefem  Anfchlag  fchätzt  er  den  indu- 
ftriellen  Verbranch  in  Pari«  ab. 

I.  Kleidungsftücke.  Tuchwaaran.  Es  werde 
jährlich  für  10  Millionen  (Franken)  von  diefem  Ar- 
tikel in  Paris  verbraucht.   Wolfae  Zeuge,  Shawlt 


u.  dergl.  Vier  bis  fünf  Millionen.  Es  gtebt  )etzt 
achtzig  Shawl  •  Fabrikanten  nur  allein  in  Paris» 
Seiden-  Waaren.  Man  könne  für  Paris  nur  40  — 
50,000  Weiber  berechnen,  die  Seide  tragen,  dia 
etwa  3  —  3  Milhoneo  dafür  ausgeben.  Linnen* t 
halbwollne  Zeuge  u.  f.  w.  für  funfzel  in  Millionen. 
Strümpfe,  Mützen  von' Seide  und  Baumwolle.  Es 
kommen  vier  Paar  Strümpfe  auf  jeden  Einwohner ,• 
und  es  werden  alfo  jährlich  drey  Millionen  Paar 
im  Ganzen  verkauft ,  wofür  mehr  als  f echs  Millto» 
nen  ausgegeben  werden.  Hüte.  Der  Vf.  berecb> 
net,  aber  nur  hypothetifch ,  dafür  drey  nnd  ein« 
halbe  Million.  Schuhwerk.  Vier  bis  fünf  Paar 
jährlich  für  den  Einzelnen,  und  eine  Sum» 
124  Mill.  Franken  für  die  Mafia  der  Confi* 
menten.  Mercerie ,  (das,  was  wir  im  Deutfcbea 
Pofamentier  -  Arbeit,  Galanterie  -  Kram  nennen. ) 
Faft  auf  3  Mill.  Franken  anzufchlagen.  Pelzwerk. 
Koftet  den  Parifern  nur  6 — 800,000 Franken,  Blu- 
men und  Federn.  Man  weifs,  welche  grofse  Maffb  < 
von  dielen  Artikeln  in's  Ausland  geht,  wo  fich  von 
Liffabon  bis  Petersburg  alle  eleganten  Frauenzim- 
mer nur  mit  Parifer  Blumen  und  Federn  febmük- 
ken:  der  Vf.  fchlägt  die  Verkaufs  .Summe  auf 
3—4  Mill.  an ,  wozu  Paris  aber  nur  etwas  Ober 

1  Mill.  beyträgt.  Parfumerie.  Ganterie.  Paris  foU 
für  den  erften  Artikel  2  Mill.  ausgeben,  und  für 
Handfchuh  etwa  7  —  800,000  Franken  einnehmen. 
Peruquen.   Neun  hundert  Peruquenmacber  nehmen 

2  Mill.  jährlich  ein.  Moden.  Die  Parifer  Mode- 
händler nehmen  von  Europa  einen  jährlichen  Tri« 
but  von  nicht  weniger  denn  10— 11  Millionen,  wo- 
zu ihre  Landsleute  aus  der  Hauptftadt  höobftens 
s  —  3  Mill.  beyfteuern. 

II.  Gegenftände  der  Kunft  und  des  Handwerkt. 
Goldarbeit  und  Bijouterie.  Man  kann  annehmen-, 
dafs  880  Goldarbeiter  und  Juweliers  jährlich  Jeder 
für  30,000  Franken  Waare  verkaufen.  Uhren.  Der 
Vf.  glaubt  nicht,  dafs  mehr  als  25  —  30,000  Uhren 
in  Paris  verkauft  werden.  Möbel.  Sehr  fch wan- 
kende Refultate.  Mufikallfche  Inftrumente.  Zwey 
Mill.;  die  Hälfte  für  das  Ausland.  Bronze.  Es  wird 
nur  für  l  Mill.  verkauft.  Galanterie.  (Quincailie- 
rie.)  Dahingehören  Melfer  und  Stahl -Inftrumen- 
te aller  Art,  Ketten,  Nadeln,  Schlöffer,  Schlüffel, 
Knöpfe,  Leuchter  u.  f.  w.  Jeder  Einzelne  gieht 
dafür  etwa  .10  Franken  aus.  Schlofferarbeit.  Sie 
brinpt  den  Arbeitern  3  Mill.  ein;  die  Fabrikation 
der  Waffen  aller  Art  300,000  Franken.  Sattlerar- 
beit. Trotz  des  fcheinbaren  Luxus,  der  in  Paris 
herrfcht,  verfichert  der  Verf.,  gäbe  es  doch  nur 
3000  eigentlich  reiche  Bürger,  die  Pferde  und  Wa- 
gea  als  Luxus -Artikel  halten.  —  Ferner  verbraucht 
nun  die  grofse  Weltftadt  jährlich:  für  Schreibpapier 
und  Zubehör  i,200,oooFr.,  für  266,000  Riefs  Druck- 
papier 3  Million  Fr.,  für  Bücher  1  Miii.,  (verkauft 
aber  für  5  Mill.  Fr.),  für  Kupf erftiche ,  Cäirikatu. 
reu  u.  dgl.  3  Mill.,  für  Tapeten  16—  igoo.ooo  Fr., 
für  Porcelian  i|  Mill.,  für  Glas  1  Mill.,  f>>r  optj. 
£che  Inftrumente  1  Mill.,  (es  wird  für  3  Mill.  ver- 

kauft); 
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III.  De'penfes  diver  fcs.  Miethen.  Für  26,000 
Häufer,  die  Paris  zählt,  bezahlen  die  Mietfaer  eine 
Summe  von  54  Mill.  als  Mietbzins,  fo  dafs  alfo  im 
Dorchfchnitt  jedes  Haus  nur  aoooFr.  Miethe  bringt. 
FOr  Bauten  werden  jSbrl.  16  Mill.  ausgegeben.  Die 
II  Theater  der  Hauptftadt  bringen  etwa  5 Mill.  jähr- 
lich ein,  (alfo  13,700  Fr.  täglich),  und  9—10,000 
Per  fönen  gehn  alle  Abend  in  die  Theater.  Wenn 
man  nun  noch  1  Mill.  für  Concerte,  öffentliche  Gär. 
ten,  Balle  u.  dgl.  berechnet,  fo  fehen  wir,  dafs  die 
Parifer  6  Mill.  jährlich  ibren  Vergnügungen  wid- 
men. Aber  ihre  Gefchäfte  kofteu  fie  weit  mehr. 
Ungefähr  4800  Procejje  werden  jährlich  vor  den  Ge- 


Tabelle  von  den  welche  Paris  jähr- 

heb in's  Ausland  fenickt,    und  die  für  fich  ein« 
Summe  von  mehr  ais  44  Mill.  darfteilen.  Üw 
hauptffichlichften  Artikel  für  die  Kxportation  bil- 
den: Sbawls,  feidene  Zeuge,  Porcelan,  Uhren, 
Moden,  Bänder,  Edelfteine,  Bronzen,  alfo:  „lei 
objett  de  gotit  et  de  fantaifie."     Da  nun  in  die 
Provinz  für  den  Werth  einer  gleichen  Summe  ex- 
portirt  wird,  fo  Geht  man,  welches  reiche  Lehen 
die  Parifer  Industrie  unterhält.    Aber  auch  die 
Schattenfeite  diefer  lebendigen  Induftrie  giebt  der 
forgfame  Vf.  am  Schluffe  eines  „/id/atme",  das 
er  feinen  Untersuchungen  naebfehickt,  das  trauri- 
ge Factum  nämlich,  dafs  Paris,  welches  ,'T  in  de» 
nr  4800  rrocejje  warnen  janrnen  vor  aen  w    allgemeinen  Confumption  von  Brod  in  ganz  Frank- 
verhandelt, und  noch  i8,oco  Handelspro-    reich  ausmacht,  T'T  für  Fleifch,  ,V  für  Wein,  für 
ceffe  bey  dem  Handelsgerichte.    Diefe  koften  etwa    f,<-h   allem  {  von   den  Lotterie  •  Einkünften  ein- 
5  Mill.;  dazu  kommen  aber  die  privatim  bey  den    bringt,  und  dafs  alfo  nothwendigerweife  Banke- 
Advokaten  abgemachten  Gefchäfte,  die  Heiraths  -    rotte  und  Sei  bft  morde  jährlich  zunehmen! 
Erbfcbefts-Ceffions-  Verhandlungen  u.  f.  w.  und  fo  Ein  angehäogtes  „  Tableau  comparatif  des  cott- 

fchlägt  der  Vf.  diefs  ganze  Kapitel  auf  eine  Sum.  fommations  Induftriellet  de  Paris  en  1789  et  1817" 
«ne  von  2  j  Mill.  an.   Die  Erziehung  ihrer  Kinder    befchliefst  diefes  höchft  intereffante  Buch,  mit  def- 

fen  ausführlichen  Anzeige  Ree.  den  fachverftändr- 
gen  Lefern  einen  Dienft  erwiefen  zu  haben  ' 
fen  darf. 

,wt«sJ?tt  w- 

BRDEBSCHREI8UNO. 

Hannover,  in  der  Hahn'fcben  Hofbnchh. :  Leit- 
faden beyni  erfien  Unterricht  in  der  Länder - 
und  Völkerkunde  für  Gymnaßen  und  Brtrger- 
fchulen,  von  Dr.  Wilhelm  Friedrich  ('olger, 
Subconrecter  im  Johanneum  in  Lüneburg, 
igst.  IV  und  95  S.  «. 

Herr  Volmer  liefert  hier  einen  Auszug  feiner  in 
der  A.  L.  Z.  1821.  Nr.  a6.  beurtheilten  Länder  und 
Völkerkunde,  und  beftimmt  ihn  zum  Gebrauch  der 
Schaler  und  Lehrer,  weiche  letzten  hier  die  Me- 
thode lernen  füllen,  deren  fie  Geh  bey  dem  Unter- 
richt in  der  Länder  -  und  Völkerkunde  bedienen 
muffen,  wenn  er  fruchtbar  fflr  den  Verftand  wer- 
den foll.  Doch  fagt  er  felbft  S.  III  f.:  „wie  der 
Lehrer  diefen  Leitfaden  benutzen  foll,  mögen  ibe 
die  Zahl,  das  Alter,  die  Verfrandeskräfte  feiner 
Schiller  und  eigenes  Nachdenken  lehren."  Das 
Buch  eignet  fich  gut  zu  diefem  Zweck;  doch  lieht 
man  nicht  ein,  warum  der  Anhang  S.  73.  noch 
einmal  eine  obgleich  ausführlichere  Befchreibung 
des  Konigr.  Hannover,  des  Herzogtums  Braun- 
feh weig ,  des  Grolsherzogtbums  Mecklenburg  - 
Schwerin,  des  Her/ngthums  Oldenburg,  der  För- 
ftenthflmer  Lippe  - Detmold  und  Schaumburg.  Lip- 
pe giebt,  die  fchon  S.  50.  f.  befchrieben  waren; 
beides  konnte  leicht  vereinigt  werden. 

r  *«  f.Vt 

'**•■»  «lv  »f. 


auf  Schulen  und  der  Unirerfität  koftet  den  Pari- 
sern jahrlich  6  Mill.;  doch  mufs  man  nicht  über- 
auch  viele  junge  Leute  aas  der  Provinz 
sogen  und  gebildet  werden,  die  alfo  zu 
diefer  Summe  bevfteuern.  Für  Briefe  bezahlen  die 
Einwohner  vön  Paris  jährlich  3  Mill.  und  650,000 
Fr.  Die  Journale  koften  ihnen  2;  Mill.,  das  öf- 
fentliche Fuhrwerk  etwa  7  MtH.  In  den  Spielhüw 
Jern  wird  jährlich  eine  Summe  von  300  Mill.  ge- 
In  die  Lotterie  werden  95  Mill.  gefetzt. 


! 

n  etwa  die  Hälfte  wieder  gewonnen  wird. 
Paris  zählt  3000  eingefchriebene,  und  etwa  vier- 
mal fo  viel  nicht  regiftrirte,  alfo  10—  laooo  öf- 
fentliche Frauenzimmer  ,•  der  Vf.  rechnet  aber  wohl 


viel  zu  patriotifch,  -wenn  er  für  diefe  nur  eine 
Summe  von  1  Mill.  anfehlägt,  fo  dafs  alfo  ein  Mäd- 
chen nur  100  Fr.  jährlich  (!)  erwärbe!  —  Paffend 
genug  ftellt  Hr.  v.  Ch.  neben  diefe  Klaffe  die  der 
Medecütt,  Chirurgiens  et  Accoucheurs.  Diefe 
Herrn  theilen  fich  in  Paris  eine  Summe  von  3 
Mill.  jährlich,  die  Durcbfchnitts -Summe  für  ei- 
nen Befuch  zu  3  Fr.  gerechnet.  Für  Bäder  foll 
eine  Summe  von  330,000  Fr.  ausgegeben  werden. 
Die  verfchiedenen  Steuern  und  Abgaben  der  Pa- 
rifer berechnet  der  Vf.  mit  50,702,000  Franken! 
Einige  kleinere,  ausgeladene  Artikel  werden  noch 
nach  einem  Pjufchquantum  angefchlagen ,  und  (o 
nimmt  Hr.  v.  Ch.  als  Endrefultat  an,  dafs  die  Ein- 
wohner von  Paris  jährlich  324,696,000  Fr.  für  Mie- 
the, Gefchäfte,  Luxus,  Vergnügen  und  eben  foviel 
für  die  erften  Lebensbedürfnif'fe,  alfo  im  Ganzen 
eine  Summe  von  649,392,000  Fr.  ausgeben ,  von 
welcher  Summe  der  Staat  etwa  ein  Siebentel  er- 
gebt.   Der  Vf.  giebt  nun  eine  fehr  intereffante 
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VERMISCHTE  8CHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Brockhaus:  Auswahl  aus  Klopftockt 
nachgelaffcnem  Brief ivechfel  und  übrigen  Pa- 
pieren. Zweyter  Thcil.  1821.  394  S.  kl.  8. 

Ilie  erfte  Abtheilung  diefes  Bandes»  nach  dar 
Reihe  der  vorigen  Numern  die  IVte  befteht 
ans  Gedichten  an  Klopf cock,  mehreren  zum  Theil 
fchon  bekannten,  wie  die  Stolbergifchen,  zur  Fever 
feines  Namens,  auch  einigen  auf  feinen  Tod,  auch 
auf  Meta's  Tod  findet  6cn  eins.  Man  könnte  fra- 
gen: wie  diefe  Poefieeo  in  eine  Sammlung  mit 
obiger  Ueberfchrift  kommen,  befonders  die,  fo 
bekannt  genug  find?  —  Das  Gedichteben  auf  Me- 
tals Tod  ift  unbedeutend,  und  die  lyrifche  Ergie- 
fsung  auf  des  Dichters  Tod  feJbft  von  dem  fonft 
verdienten  aber  als  Dichter  foi Jen  wir  fagen?  nicht 
genug  gebildeten,  oder  vielmehr  durch  die  ange- 
itrebte  Nachahmung  eines  unnachahmlichen  des 
thebanifchen  Sängers  —  faft  verbildeten  Schön- 
born ift  beynabe  mehr  eine  Odenfrazze  als  wahre, 
echter  inniger  Begeifterung  entfprungene  Ode:  — 

narticneinenaen  Urtneiis  niener:  S.  34. 

„Die  Heffnung  am  Grabe  Klopßockt»  1803. 

Mit  »ugenaltner  Wund'  am  Hersea , 
J)*m  er  en [rillen  waril,  feh'  ich  ibm 
Ha!  dem  Emporgefchwunflnaa 
Und  mehr  als  Geftirnleben. 

Weht  ihm  fchon  in  der  Strahlenbruft, 
Und  ia  da*  Saiieofpiel,  dam  Jüngling, 
Der  so  dea  offeoen  Armen 
Der  empfangenden  Geifer  jugead 

Aee  Gafl.de  der  Eniik.it  Bufl  hintrirt! 
Siehe!  an  der  Goueahand  do*  bohan  Verröbam!  • 
Die  Schrecken  der  hehren  Gerechtigkeit  vorher! 
Hin  «um  Urqaell  der  Liebe.  * 

Wo,  umßrablt  toto  Lächeln  Göltet, 
1ha  an vt ehrt  der  Oden*. 

Dar  Sonnen  entzündet  und  Sonnen  aurlöfcht; 
Der  Oceaae  de«  Leben«, 

Mil  werdenden  GeÜiroheeren  — 
Siehe',  aufleuchtend*  Sonnentrmmhen  fiel  — 
in  die  hellw  erdenden  Schattenabgründe  der 

Und  Ge  nieder  aurück  siebt. 

Ergänz.  BU  *urA.  L.  Z.  18« 


Um  die  LichtküSen  der  immer  dauernden  Veite. 
Wo  heranbraaji  dm*  Meer  der  Verwandlungen 
Mit  fleH  Scherben  zertrümmerter  Sonnenwellen  I 
Siehe!  die  neugeflaltet  feboa  nieder  biaweggoha!  — » 

Und  o!  der  in  der  beilig..  Dicbterreihe. 

Ln  Sliberftnrm 

Die  Erdeoharfe  de«  Sänger», 

Und  von  ihr  au  erwachenden  Jahrhunderten 


Herabkam,  mit  Himmslnachhail 

Ia  deine  Gelilde,  Teotoaia! 
Und  lehrte  dein«  Helden] 
Lehrte  neue  Sprach*  und 


de,  En«l  G.4 


Wir  fragen  dreift  jeden  Lefer,  ob  er  in  die» 
fem  Gedichte  echte  pindarifche  Begeifterung,  wia 
der  Herausgeber  in  der  Note  S.  j«.  uns  zuwinkt«. 
Oberhaupt  nur  echten  lyrifchen  Schwung  und  den 
Ausdruck  des  wahrhaft  Erhabenen  vernehmen 
kann?  Ree.  findet  darin  meift  nur  kalten  bom* 
baftifchen,  zum  Theil  unverftäodlichen  Bilder- 
fchwall:  —  Keineswegs  wollen  wir  übrigens  dabey 
den  fonftigen  VerdienRen  des  verewigten  Schönborn 
zu  nahe  treten:  nur  glauben  wir,  wenn,  wie  Herr 
Clodius  feine  Freunde  dazu  (S.  36.)  aufmuntert, 
die  in  Mfpt.  hinterlaffenen  Gedichte  und  übrigen 
Werke  des  Verstorbenen  mit  den  fonft  fchon  be- 
kannten Auffitzen  follten  zufammengedruckt  wer- 
den ,  follten  die  poetifchen  Erzeugniffe  befonders 
zur  Ehre  des  Trefflichen  von  unparteyifchen  genau 
zuvor  gefichtet  werden.  Recht  febr  aber  wünfetw 
ten  wir  mehrere  poetifebe  Verdeutfchungen  aus 
dem  Pindar,  wie  wir  uns  einer  vorzüglichen  von, 
ibm  aus  den  Schleswigtchtn  Merkw.  der  Liter, 
erinnern,  wenn  folche  vorhanden,  bekannt  ge- 
macht. Darum  und  nur  darum  allein  haben  wir 
uns  diefe  unumwundene  Bemerkung  in  Bezug  auf 
eine  geiftreichen  Dilettanten  der  Kunft  hier  er» 
laubt. 

Anziehender  noch  als  die  vorangegangene  Nn> 
mer  war  für  uns  die  folgende,  hier  als  die  Vta 
bezeichnet:  Einige  Bruchfeücke  aus  Klopftockt 
nachgelaffenen  profaifchen  Auf  [ätzen  (S.  30 — 74.) 
—  Auf  einigen  abgerufenen  Blättern  findet  man 
hier,  (I)  dafs  Kl.  anfänglich,  nach  dem  Wnnfche 
vieler  feiner  Freunde,  Geh  vorgenommen  hatte» 
fein  Leben  felbft  zu  befebreiben,  (fo  beurkundet 
es  ein  Blatt  vom  jten  Sept.  1776.)  dafs  er  aber 
nach  einem  andern  vom  März  1800  wieder  davon 
abftand,  vorzöglich  aus  BaforgnÜs,  der  Eitelkeit 
O  (3)  •  an**. 
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angefchuldigt  zu  werden.  Wenn  ich  die/er  Erzäh- 
lung „find  feine  Worte"  (S.  41 — 4a.)  auch  nur 
einige  Bildung  gäbe  und  fie  nicht  ganz  ohne  Wär. 
tne  ließ;  Jb  klagte  man  mich  deQen  an,  worüber 
ich,  wenn  ichs  an  andern  Jah,  nicht  feiten  gelä- 
chelt  oder  gelacht  habe,  des  Stolzes  oder  der  Ei- 
telkeit. Wer  die/es  nicht  mit  mir  glaubt,  der  ver- 
langt keine  Lebensbefchreibung  von  mir:  Wer  es 
nicht  glaubt,  der  mag  wohl  mit  reche  vielen 
Men/chen  umgegangen  feyn,  und  nicht  weniges 
über  fie  gelefen  haben;  aber  kennen  hat  er  fie 
nicht  gelernt.  Ja  wenn  Handfchriften  für  Freun- 
de die/s  blieben,  fo  Wäre  die  Sache  anders.  — 
Das  zweyte  Fragment  über  den  Mtjfias  kann  man 
als  eine  Art  Selbstkritik  betrachten.  Es  find  zwar 
nur  wenige,  aber  intereffante  Andeutungen  gegen 
diejenigen,  wie  es  fcheint,  gerichtet,  die  der 
Meffiade  in  Rücklicht  des  gewählten  Stoffes  vor- 
geworfen,  dafs  der  Heid,  ftatt  eines  Handelnden* 
ein  Leidender  fey.  Kl.,  der  diefs  im  Ganzen  nicht 
leugnet,  hilft  fich  mit  der  Unterfcheidung ,  der 
Meffias  handJe  leidend,  d.  i.  er  halte  Leiden,  die 
alle,  welche  wir  kennen,  an  Gröfse  übertreffen, 
mit  einer  Standhaftigkeit  aus,  zu  der  Menfchen 
unfähig  find:  und  dann  thue  er  nicht  alles,  was 
er  während  der  Zeit  thut,  da  er  leidet,  als  Lei. 
dender.  Auch  handle  er  als  Verherrlichter.  (S.j 
Der  leidende  und  verherrlichte  Meffias  dürfe  na< 
den  Schriftbegriffen  fchon  nicht  getrennt  werden; 
darum  fey  auch  nichts,  was  er  als  Verherrlichter 

Sethan,  epifodilch,  wie  z.  B.  die  Auferweckung 
er  Heiligen;  fchon  darum  nicht,  weil  die  Erfchei- 
jutngen  der  Auferweckten  bey  der  Grundle- 
gung der  Religion  mitwirkend  gewefen.  (S.  49.) 
Vorzüglich  aber  beruft  fich  Kl.  för  die  volle  Zu- 
länglichkcit  des  gewählten  Thema's  zu  einer  Epo- 
pee,  auf  die  das  Her;  fo  mannichfach ,  wie  nicht 
leicht  eine  andere,  anregende  Handlung  in  dem- 
selben S.  49.  „  Wer  eine  für  die  Epopee  gleich 
grofse  Handlung ,  Jagt  er,  und  zugleich  eine  kennt, 
die  das  Herz  Jo  ffark.  von  fo  vielen  Seiten  bewegt, 
Wie  die  iß,  wefche  ich  gewühlt  habe,  der  nenne 
fie:  ober  heweife  auch  das  Behauptete."  Ja  die 
Handlung  in  der  lliade  felbft,  glaubt  er,  könne 
'■nmöglicli  diefelbe  Theilnahme  erregen.  —  Dar- 
auf könnte  man  freylich  erwiedern:  diafs  fey  nicht 
fowohl  in  der  Allgemeinheit,  als  in  der  Voraus- 
fetzung  wahrhaft  ehrißlkher  Lefer  richtig,  und 
die  S.  59.  als  eine  Art  Beleg  angefahrte  Stelle  aus 
einem  Ireundfchaf iiichen  Briefe,  worin  es  heifst: 
„Gläubige  und  Ungläubige  bewundern  die  Meffia- 
de, nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  die  Chriften 
ihn  im  Geifte  und  in  der  Wahrheit,  die  Unchri- 
ften  als  blofses  Kunftwerk  anfehauen,  ja  dafs  er 
felbft  auf  Ungläubige  fchon  die  heilfamften  Ein- 
drücke gemacht"  beweife  ftreng  fOr  die  chriftli- 
che  äfthetifchß  Wahl  diefes  Stoffes  zu  einer  Epo- 
pee nichts.  Indeffen  wie  dem  feyn  mag  das 
von  dem  D:chfer  hier  gefaxte,  verdiente  noch  wei- 
ter von  ihm  feluft  aus|,eiiibrt  worden  zu  feyn,— 


fo  wiederholen  wir  hier,    was  wir  bey 
dern  Gelegenheit  Ober  die  Meffiade  in  (liefen  Blat- 
tern gefagt  haben:   Wenn  auch  der  Vorwurf,  dafs 
diefer  Stoff  nicht  durchaus  rein  epifch  fey,  nveut 
ganz  könnte  zurückgewiefen  werden,  fo'wfinMv 
ten  wir  doch  nimmermehr,  Kl.,  wie  er  es  früher 
im  Sinne  hatte,  und  zuweilen  auch  nach  Aeufse- 
rungen,  deren  wir  uns  aus  feinem  eignen  Munde 
erinnern,    verfucht  ward  die  Unterlaffung  zu  be- 
reuen, der  unfterbliche  Dichter  hätte  ein  anderes 
fogenanntes  wellliches  Thema  gewählt.  Gewiis 
hätte  fich  die  Tiefe  feines  Gefühls  mit  dem  Reich- 
thume  feiner  hohen  Einbildungskraft  in  Reinem 
andern  beffer  entfalten  können,    und  das  dankte 
er  doch,  fo'wie  feiner  eigenen  Natur,  dem  reli- 
giöfen  Stoffe  felbft.     Wir  möchten  daher  auch 
nimmer  mit  der  geiftreichen  Frau  von  Stael  der 
Meffiade  blofs  das  zweydeutige  Lob  ertheilen,  fie 
J'ey  ein  herrliches  Gedicht  für  Verklärte  gefchrie- 
ben.     Im  Grunde  genommen  ift  diefs  felbft  nur 
eine  nichts  fagende  Phrafe.    Sie  ift  für  jedes  füh- 
lende, der  reügiöfen  Geföhle  befonders  nicht  un- 
empfängliche Herz  ein  erhebendes  Gedicht,  und 
hat  nicht  nur  io  der  Zeit,  in  der  fie  entftand,  feibft 
bey  zuror  gegen  das  Chhftenthum  eingenommenen 
Gemüthern  wohlthätig  gewirkt,    fie  wirkt  auch 
noch,  trotz  der  verfchiedenen  Anflehten  Ober  Kunft 
und  Religion  bauptfäeh'ich,    wie  Ree.  aus  Erfah- 
rungen weifs,  bey  Perfonen,  des  weiblichen  Ge* 
fchlechts  zumal,  die  in   Pheorieen  und  Syfteinen 
nicht  befangen  find,  und  wird  —  2ur  Ehre  unfrer 
Nation  dürfen  wirs  hoffen,  noch  auf  Jahrhunderte 
hinwirken.   Die  übrigen  Auffätze  find  zum  1  heil 
fchon  gedruckt,    wie  z.  B.  der  Oberfchriebene 
„  Verfchiedene  Arten  von  Gott  zu  denken'1  (im 
vatarländifchen  Mufeum,  Hamb,  bey  Perthes  igoo.J 
zum  TbeJ]  find  es  P/oben  aus  dem  ungedruckten 
;ten  Theil  der  grammatifchen  Gefpräche.    Der  in- 
tereffantefie  ift:  diV  Vertkunft  (S.  64  —  74>  "^d 
erweckt  den  Wunfeh ,    der  Herausgeber  möchte 
noch  Mehreres  aus  diefem  zweyten  Theile,  der 
als  unvollendet  wohl  fchwerlich  ganz  wird  können 
gegeben  werden,  dem  Publikum  bekannt  machen. 
Wohl  der  anziehendfte  Artikel  unter  allen  in  die-  . 
fer  anziehenden  Sammjung   ift  Nr.  VI  und  VII. 
Beide  enthalten  Proben  von  Klopftockfchen  Ueber- 
fptzungen,    der  Eine  aus  römitchen  und  griechi- 
fchen  Dichtern ,   Iloraz,  Virgil,  Üvid,  und  dann 
wieder  aus  dem  Homer;  (Pindar  und  die  Tragi- 
ker vermifsten  auch  wir  unf»erne)  der  andere  Pro- 
ben aus  den  griechifchen  Hiftorikern ,  Thukydi- 
des  und  Herudot.     Bey  beiden,    den  poetifenen 
vorzüglich,    mufs  bemerkt  werden,    dafs  Kl.  fie 
zum  Behufe  feiner  grammatifchen  Gefpräche  und 
des  Beweifes,   den  er  dort  für  die  eben  fo  grofse 
oder    noch    gröfsere  Bündigkeit    der  deutfehen 
Sprache  gegen  römifche  und  griechifche  führt, 
entworfen  habe.    Daher  wählt  er  überall  meift  ab- 
gerifffTie  Stellen,  (elten  e'ue  längere  Pa ff a*e,'- fei- 
ten eine  ganze  Ode:   Daher  bricht  er  abfichtlich, 

was 
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-was  fonft  ionderbar  ja  gar  fehlerhaft  wäre,  mit. 
toi ;  im  Sylbenmaafs  oder  doch  vor  dem  erfoderli- 
chen  Scbluffe  ab,  wie  z.  B.  S»  211.  (Virgils  Ae- 
neid.  954  —  9$*  ) 


Nam.  52.    May  183a. 


J/oe  diceiu  ftrrum  adverfo  Jub  pect  Ort  tondit 
Fcrv/dut,  tyi  iltl  Johmntmr  J  rigor  e  membra , 
yiioqu*  cum  grmiut  Juglt  Indignata  Jub  umbrat. 
Sprach'«,    und  feuriger  grub  «t  dt»  Sctanrrt  in  die  Crufi 

ihm.  Eerkaltend 
Löfte  fich  Torna»  Gebeio,    und  feufieod  floh  und  ent- 


Zu  den  Schatten  dai  Leben  hinab. 

Aep.  6.  264  —  367. 
Di, 


(S.  »31. ) 


.  —  —  —  — .  —  —  —  caligine  merfn 
..   Götter,    die  walten  über   die  Todten,  verflvmmonde 

Schatten. 

Phlegetcn,  Cheot,  ihr  weiten  ibr  fchweigenden  dunkeln 

Gefilde.  ^ 
L»lrt  mieb  verkündigen,  waa  ich  vernahm,  mich  enthoU 

,  len  anf  euren 

.Wink,  wa»  ti«i  in  die  Nacht  die  Erd'  hinlenkte. 
'■*  S.  309. 

AeYinliche  Ausgänge  wird  man  viel  finden  (S.  auch 
aii»  21a.  224.  225.  32*  u.  f.  w.)  eben  fo  für.  glei- 
eben  Behuf,  wo  der  Dichter  die  poelifche  Perio- 
de im  Original  erft  mit  dem  Anfange  eines  neuen 
Hexameters  endet,  für  gleichen  Behuf  frühere 
Schließung,  wie  Aen.  X.  821—823. 

jifi  Veto  tu  vultmm  -vldU  morUntti  et  . 
Ormmodlt,  J*chi/iade*.  patleniia  mirit 
Jngemuil  ....  i 

Aber  da  die  Geberde  de*  Kerbenden  Tab,  ypd  Tain 
W  ondttbar  üch  entfärben  der  Antlita'  Ancbifiada  dai 

S.  «6. 


Indefien,  wenn  febon  der.bey  folchem  Verfah- 
ren verfolgte  grammatifche  Zweck  ein  bedingter  und 
befchränkter  ift;  und  diefc  Ueberfetznngen  doch 
auch,  von  diefem  an  höh  lehrreichen  abgefehen, 
in  anderer  Beziehung  als  geift reiche  Uebertra- 
guagen  eines  Mannes  wie  Kl.  fehr  intereffant,  da 
er  wie  feiner  eigenen,  auch  der  kJafßfchen  Spra- 
chen mächtig  genug  war —  das  letzte  dankte  er, 
feinem  eignen  Geftändniffe  nach  mit  der  Liebe 
für.  die  Alten  dem  gründlichen  auf  der  Pfortfchu- 
le  genoffenen  Unterricht  —  und  auch  neuere  Üe- 
berfetzer  können  noch  viel  von  ihm  lernen,  felbft 
die  von  der  ftrengen  Norm,  der  im  Ganzen  er 
fdlbft,  fo  weit  fein  vorgeordneter  Zweck  es  ge- 
nauen mochte,  hier  huldigte.  Weitere  Belege 
bier  auszuheben,  thut  nicht  Noth.  Das  in  ande- 
rer Abfichr  Angefahrte  beweift  fchon  auch  für  das 
Gefagte.  Zugleich  finrlet  man  mehrere  Proben  ja 
fchon  auch  in  lern  gedruckten  Theile  der  gram, 
matifchen  pefpräche.  Einige  davon  find  wieder 
liier  aufgenommen,  und  was  fchon  gedruckt  war, 
befonders  bezeichnet:  Geiftreich,  kräftig,  eindrin- 
gend in  Sinn  und  Ton  ift  überall  die  Älopftock- 


4« 

fche  Verdeutfchung.  Nur  da  nitd  dort  unterdrückt 
er  einen  Anflug  eigner  Laune  nicht,  wie  in  dem 
gröfsern  Fragment  aus  Horazens  Epifteln,  über  das 
Landleben,  wo  die  Fabel  von  der  Landmaus  und 
Stadtmaus  vorkommt:  (S.  170— 173  )  Auch  von 
dem  ihm  eignen  Feierlichen  nnd  wieder  dann  zar. 
ten  und  weichen  Farbentone,  möchten  wir  fagen, 
leihet  er  je  und  je  feinem  Originale,  einem  Vir- 
gil, Ovidius  u.  f.  w.  etwas.  Seine  Versmeffung 
möchte  nicht  überall,  befonders  nach  ftrengern 
Vofßfchen  Regeln  jungen  Ueberfetzern  zur  Nach- 
ahmung zu  empfehlen  feyn.  Man  vergl  z.  B.  He- 
xameter, wie  folgende:  St  170. 

„Wenn  o  Landluit,  atba'  ich  dich!    wenn  ßok"  ich  tu 
'  fchlommern? 
Thue  nicht«  t  weoa  coU"  ich  fie  anf  die  Bücher  der  Alien?" 

Der  Herausgeber  hat,  fd  wie  die  lateinifchen  Stel- 
len, ähnliche  Bearbeitungen  von  neuern  Dichtern 
beyHoraz  von  Ramler,  bey  den  Epifteln  von  Wie- 
land, (?)  hintugefügt.   Bey  dem  Homer  die  Jamben 
vorf  Bürgern.   Warum  nicht  eher  zur  Vergleichung 
die  VofGfchen  Verdeutfchungen  wählen?  Vortreff- 
lich fand  Ree.  befonders  die  beiden  kqrzern  profau 
ffchen  Proben  aus  Thukydides  und  Herodot.  Sie 
find  genommen  aus  dem  erften  Buche  Tbuk.  S.  dort 
die  Reden  des  Archida  mos  „km  athoe  —  xhuovv- 
r«e"  hier  S.  296  —  303.  und  der  AnabaGs  des  Je?- 
nophon  B.  3.  K.  1.  u.f.  w.  —  8 —  16.  iv  —  t,-  tltftf. 
futtvt  hier  S.  364  —  308«  weiter  ebenfalls  ans  der 
Anabaf.  B.  VII.  K.  3.  (nicht  13  wie  unrichtig  ge. 
druckt  ift)  u.  f.  w.  10—16.  „aV«  —  yaXwroxim ** 
hier  S.  309  31a.   Wer  wünfeht  nicht  den  gan- 
zen Thucydides,    den  ganzen  Xenophon  fo -ver- 
deutfebt,  mitoiefer  Gediegenheit,  Reinheit,  Rieh-, 
tigkeit,  Gedrängtheit  des  Stils  und  derDiction1 
Man  vergleiche  nur  Einiges:  z.B.  au-,  Thukyd.  S. 
302.   „Ich  verftehe  die  langen  Reden  der  Athener 
nicht.     Selbftnllimer  und  Beleidiger  unfrer  Mit-' 
ftreiter  und  Peloponnefes  lehnten  fie  das  letzte  nicht 
ab.    Wenn  fie  wider  die  Meder  einft  gut  handelten 
und  jetzt  wider  uns  fchlecht:  fo  verdienen  fie  zwie- 
fachen Tadel,  dafs  ße  aus  guten  zu  fchlechten  ee- 
winden  find.   Wir  waren  uns  damals,  und  find  uns 
jetzt  gleich.    Wir  laffen,  wenn  weife,  die  ;.Jitftrei- 
ter  nicht  beleidigen,   und  fchieben  den  Bevftanrf 
nicht  auf;  man  fchiebt  es  ja  nicht  auf  fie  zu  peinigen." 
Den  Scblufs  bilden  lehrreiche  Reflexionen  des  Her- 
ausgebers  über  die  vorangehenden  Ueberfetzun^en 
und  Dichterüberfetzungen  überhaupt. 

Hildishiim,  b.  Gerfteoberg :  Rritifche  Bibliothek 
für  das  Schul  -  und  Unterricht  swefen.  —  Dritter 


rgang  in  zwey  Bänden ,  jeder  zu  ffchs  lief. 


Jah. 

ten.  (Auch  mit  dem  bef.  Titel:  Rrlt'Bibl.  f.  d. 
Schuh  und  Unterrichts  Wefen.  Mit  einem  An. 
hange,  welcher  Anzeigen,  Abhandlungen,  Be- 
merkungen, Ueberfet -ungen,  Collationen  von 
Hdfcbr.,  Schulchroniken,  vermifchte  Nach- 
richten u.  dgl.  enthalt.   In  Verbindung  mit  d?n 

L»li  - 
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igl.-  Andreanum  zu  Hil  !e«heim 
hrten  herausgegeben  von  Gott- 
1821.  8-  ,(d.  Jahrg.  4  r»lr.). 

Ree,  .dem  ,die  Anzeige  der  frühern  Jahrgänge 
diefer  Zeitfchrift  in  diefen  Blättern  Obertragen  war 
(A.L.Z  t820..Nr.239.u.  i8ai.  Nr.  <oErgbL)  lieht  mit 
grofsetn  Vergnügen  feinen  am  Schluffe  der  letztern 
ausgekrochenen  Wunfeh  für  weitere  Verbreitung  der 
luvt.  Bibi.  erfüllt  und  glaubt  nun  wohl,  da  daslnter- 
effe  für  diefelbe  lieb  noch  immer   zu  vermehren 
fc  Ii  eint,  auf  eine  längere  Dauer  derfelben  fchliefsen 
zu  dürfen.    Es  gebührt  aber  bey  weitem  der  gröfste 
Antheil  an  dem  regen  Leben  diefer  Zeitfchrift  der 
preiswünhgen  Thätigkeit  des  Hrn.  Serbode,  der 
tortwährend  die  geachteten  Gelehrten  des  In  -  und 
AuslanJes  zu  Mitarbeitern  zu  gewinnen  und  mit 
nicht  geringer  Aufopferung  von  Zeit  und  Mühe  in 
feine  Zeitfchrift  alles  aufzunehmen  fucht,  was  für 
Schulmänner  von  Intereffe  feyn  kann,  vielen  aber 
durch  ihre  l  äge  und  Verhältniffe  unerreichar  feyn 
würde.    Dahin  rechnen  wir.ganz  befondexs  dieMit- 
theilungen  aus  Handfchrjften,  als  aus  einer  Hdfcbr. 
Cic,  de  fenectute  (H.  1.),  des  Lucanus,  (H.  ia.), 
Rhetorica  des  Cicero  (H.  3.  u.  5.),  fo  wie  die 
lszüge  aus  englifeben  Journalen,  als  Bentleii  emen- 
tiones  in  Ovidium  in editae  (H.  3.  u.  9.),  die  Anga- 
der im  brittifchen  Mufeum  aufbewahrten  und  mit 
Randbemerkungen  deffelben  Gelehrten  verfehenen 
Bücher  (H.  a.),  Porfoni  notae  ad  Aefchyl.  ex  marg. 
edu.  Glasg.  (EL  12.),  lectlones  PI 
/ord's  Ausgabe  (EI.  6.)  u.  a.  m. 

Die  foaftige  Einrichtung  der  krit.  Bibl.  ift  be- 
kannt und  nur  darin  etwas  unterfchieden ,  dafs  öf- 
ters Doppelhefte  ausgegeben  werden ,  was  uns  zum 
:hfchlagen  und  Citiren  nicht  recht  bequem  fcheint, 
:hon  die  Redaction  und  der  Verleger  gewifs  durch 
htige  Gründe  Geh  hierzu  veranlafst  gelehen  haben, 
en Conen  zu  recenfiren  liegt  aufser  unferm  Plane, 
gehen  defshalb  lieber  zu  den  Abhandlungen,  de- 
ren lieh  auch  in  diefem  Jahrgange  fehr  gehaltvolle 
finden,  über.    Wir  nennen  alfo  die  Abhandlungen 
von  Buttmann  über  die  Sportula  (EL  5.)  von  Paffow 
über  Ttteoknt's  Chariten,  (H.  1.)  von  Runhardt 
über  ft  non  und  nifi,  (H.  9.)  von  Lipfius  über  den 
Gebrauch  des  Artikels  beym  Enfinitiv  im  Griechi- 
fchen,  wenn  diefer  im  Nominativ  oder  Accufativ 
fte.ht,  (H  3.)  fo  wie  die  vindiciae  orationis  pro  Ar- 
chia  poeta  von  Platz.  (H.  2.  u.  3.)  Ferner  die  Bemer- 
kungen von  Jacob's  über  Ariftides  (H.  1.  u.  3O,  Phi. 
loftratus,  (EL  3.  o.  9.)  Chryfoftornus  und  Porphy- 


riiis (EL  1.),  Libanius  und  Himerius  (H.jf.),  voa 
Ahlwardt  über  fm  Eragment  des  Eubulus  (EL  g .), 
von  Struve  zum  Apollomus  Rliodius  (H.  3.)  vooüa// 
über  Herodot,  Tbucydides  u.  a  (EL  3.},  die  vorioe 
lectionrs  in  Aefchyl  um  ex  editione  Robortelli  von 
Wellauer  mit  eignen  Anmerkungen  (EL  9.),  vocrMö- 


5.)  von  Dähne  zum  Cafar  ne'blt  den  Varianten  einer 
alten  Frankfurter  Ausgabe  (H.  9.  13.)  Kndlicb  die 
Beyträge  zur  lat.  Synonymik  von  Möbius  (EL  3.U.9.) 
und  zurlat.Schulgramrtiatik  von  Döleke  (EL  5.  9.  n.  j 
Alle  kritifchen  und  eXegetifchen  Bemerkungen  auf- 
zuzählen, verbietet  uns  der  Raum,  doch  i;eben  hier- 
über fowohl  als  über  die  griechischen  und  Iateini- 
fchen  Gedichte,  wo  wir  die  vou  Wyfs  herausheben, 
die  Ueberfetzungen  u.  dgl.  die  von  Hrn.  Seebode  mit 
rofser  Sorgfalt  und  Vollftändigkeit  ausgearbeiteten 
'egifter  hinreichende  Auskunft.  Zu  erwähnen  find 
aber  noch  als  in  mancher  Hiuficht  angezeichneteBey- 
träge,  die  bisher  ungedruckten  Briefe  GaratonVs  an 
Wernsdorf,  mitgetheilt  von  Jacob  (H.  6.)  und  die 
Ruhnken's  an  Ernefti  und  Ritter,  (H.9.),  mitgetheilt 
von  Friedemann ,  der  auch  durch  Bekanntroachunj 
mehrerer  Artikel  des  Hermes  Romanus  (H.  11. 
hier  wieder  feinen  thätigen  Antheil  an  der  krit.I 
zeigt. 

Auch  freuen  wir  uns  hier  wie  im  vorigen  Ja 
eange  mehrere,  mit  vieler  Genauigkeit  abgefafste 
Schulchroniken  zu  finden,  als  die  des  GymnaGums 
zu  Prenzlau  (H  3  ),  zu  hingen  (H.  6.),  dtr  Hol- 
ßeinifchen  Schulen  (H.  8  )  und  der  Ritterakademie 
zu  SorOe  (H.  ia.),  fo  wie  wir  auch  der  eben  nicht 
fehr  erfreulichen  Bemerkungen  über  die  Petersbur- 
ger Bibliotheken  (H.  2.)  gedenken  wollen.  Ree. 
wiederholt  hier  die  Bitte  an  alle  Schulmänner, 
doch  von  Zeit  zu  Zeit  der  Redaction  ähnliche  Nach- 
richten einzufenden ,  und  fie  hier  in  einem  Archive 
für  künftige  Bearbeiter  diefes  Faches  nieder 
legen. 


Möge,  was  fo  fchön  begonnen  hat,  auch  fer- 
nerhin heb  des  .Schutzes  des  liberalen  Königl.  Han- 
növerifchen  Kabinetsminifteriumg  und  der  regen 
Theilnahme  des  pbilolophifchen  Publicums  zu  er- 
freuen haben  und  vor  allen  H.  Seebode,  für  den 
thätigen,  uneigennützigen  Eifer,  womit  er  die  Wif- 
fenlchaftzu  fördern  bemüht  ift,  in  eben  diefer  Theil- 
nahme feinen  L.ohn  und  die  Anerkennung  (einer 
Aufopferungen  finden ! 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Kopenhagen,  gedr.  b.  Miller:  Den  danske  Statt 
geogrmnhisk  Befkrivelfe.  (Geographifche  Be- 
fchreibnng  des  dänifchen  Staates.)  Von  Thea, 
dar  Glutmann,  Candidatus  juris.  Erßer  Band. 
1817.  VI  ju»d  409  S.  gr.  8-  (5  Rbthlr.) 

VVas  die  Fort  fetzung  und  den  Schluft  diefer 
'  f  Schrift  bisher  verhindert,  oder  ganz  verei- 
telt, haben  mag?  das  ift  für  den  Ree.  ein  wah- 
res Räthfel.  Vergebens  hat  er  5  Jahre  lang  auf 
die  Erfcheinung  eines  aten  Bandes  gewartet.;  ver- 


gebens nach  dem  Schickfal  der  Schrift  und  ihres 
Vf»,  in  Nyerups  bekanntem  Schriftfieller  -  Lexikon, 
welches,  obgleich  erft  vor  2  und  3  Jahren  er  fc  flie- 


hen ,  auch  nicht  einmal  den  Namen  ,des  Vfs.  an- 
führt, Geb  umgefehen;  vergebens  irgend  eiae  An- 
zeige der  Schrift  in  den  dänifchen  kriüfchen  Blat- 
tern, bis  Ober  das  J.  t8ao  hinaus,  gefacht.  Sollte 
der  Grund  von  allem  diefem  allein  darin  liegen, 
dafs  die  Schrift,  wie  es  febeint,  auf  Ka/ten  Utre* 
Verfaßers  gedruckt  wurden  ift,  und,  aufser  die- 
Tem  und  etwa  dem  Drucker,  keinen  andern  Ver. 
leger  bat?  Gleichwohl  ift  Ge  doch  in  den  dini- 
Tcnen  Buchhandel  gekommen;  und  fo  ganz  ver- 
geiTen  oder  überfeben  zu  werden  verdient  Ge  wirk, 
heb  nicht. 

Nach  einer  allzu  demutbsvollen  Zueignung  an 
Se.  Mai.  den  König,  worin  der  Vf.  des  Monar- 
chen allergnädigfte  Verzeihung  für  die  —  „  Toll- 
Xühnheu"  (Forvovenbed! )  ihm  eine  Befchreibung 
des  Landes,  „welches  das  Gluck  geniefset,  unter 
Fiiedrichs  VI.  väterlicher  Regierung  zu  ftehen" 
zu  widmen.  Geh  erbittet  —  erklärt  Hr.  Gl.  in 
0er  Vorrede*  dafs  ihm  bey  feinem  anhaltenden  Stu- 
dium der  Geographie  der  Mangel  eines  geograpbi- 
fchen  Handbuches  über  das  Vaterland  fühlbar  ge- 
worden wäre,  und  er  defshalb  den  Befchlufs  ge- 
fafst  habe,  diefes  BedQrfnifs,  fo  gut  er  vermöge, 
zu  befriedigen.  Um  etwas  Vollftändiges  zu  liefern 
und  den  dänifchen  Staat  im  Ganzen  zu  befchrei» 
ben,  wollte  der  Vf.  „fo  bald,  wie  möglich"  in  ei- 
nem aten  Bande  die  Befcbreibunjr  der  Färöer,  Is- 
lands und  Grünlands  folgen  laffen  und  fo  dann 
die  Darftpllung  der  dänilchen  Befit7ungen  in  IIWr- 
Indien,  Guinea  und  Oftindutn  hinzufügen.  Ein  Re. 
;ifter,  welches  für  ein  folches  Werk  unentbebr. 
ioh  ift,  Xollte  dem  letzten  Bande  angehängt 
Ergänz.  Bl.  zur  ALZ,  182a. 


den  .Nur  die  Erwartung  der  Vollendung  des  Oa  n- 
zen,  die  aher,  wie  gefagt,  bisher  vergeblich  war, 
hat  den  Kec.  gehindert,  da(Telbe  früher  anzuzei- 
gen. Befonders  würde  Geh  der  Vf.  mit  einur  ge- 
lungenen Geographie  von  den  Fährinfeln,  von 
land  und  Grönland,  in  fo  weit  Ge  von  '  1  »t  er  tu 
verfertigt  werden  kann,  mehr  noch,  ah»  von  Dä- 
nemark felbft,  den  Dank  des  Publikums  erwer- 
ben, da  es  von  diefem  zwar  immer  noch  an  ei- 
nem geographifeben  Handbuche,  aber  weit  weni- 
ger, als  von  jenen  Ländern,  an  brauchbaren  geo- 
graphifeben Hülfsmitteln  gebricht.  —  In  der  Ein. 
hi'tung  handelt  der  Vf.  Kurz  von  dem  Scbickfate 
der  Geographie,  als  Wiffenfchaft  betrachtet,  im 
Allgemeinen  und  mit  genauerer  Hinficht  auf  Dä- 
nemark, und  legt  dann  Rechenfchaft  ah  Ober  den 
Zweck  und  die  Art  der  Ausarbeitung  feiner  Schrift. 
Mit  andern  klagt  er  darüber,  dafs  in  den  heutigen 
geographifeben  Lehrbüchern  nicht  fo,  wie  folches 
in  den  Werken  der  Alten ,  eines-  Herodot,  Strang 
Plinius  ff.  gefchehen,  die  natürliche  Befchaffen- 
heit  des  zu  befch  reiben  den  Bodens ,  mit  feinen  ei- 
genthümlicben  ErzeugnifTen ,  unter  feinem  befon- 
dem  Himmelsflriche,  berflckGchtigt  würde,  da 
doch  der  Einflufs  hiervon  auf  den  individuellen 
Charakter  eines  jeden  Volkes  und  deffen  vermie- 
denes Treiben  und  .Thun  unverkennbar  fey.  Erft 
herder  ftellte  in  neuern  Zeiten  die  Geographie 
von  diefer  Seite  dar,  ond  legte  in  feinen  Ideen 
Cber  dl»  Gefcbhhte  der  Menfchhtit  einen  Grund, 
auf  welchem  ein  künftiger  Herodot,  Strubo  u.  f.  w. 
fortbaeen  and  dem  bisherigen  Mangel  eines  fo  - 
wichtigen  Abfchnittes  der  Erdbefchreibun;  a' hel- 
fen kann.  Zwar  Gng  man  feit  der  letzten  Hälfte 
des  ifcten  Jahrhnndertes  an,  die  Statiftik  als  eige- 
ne Wiffenfchaft  zu  behandeln;  doch  würde  die 
Geographie,  getrennt  von  allen  ftatiftifchen  Datis, 
fo- lange  Ge  nicht  zu  ihrer  urfprnnglicben  Befchaf- 
fenheit  zurückkehrte,  ond  nur,  wie  insgemein 
der  Fall  ift,  in  einem  trockenen  Sachen-  und  Na- 
tnenregifler  beftande,  eine  allzu  nnintereffante  Wif- 
fenfobaft  werden.  (Der  wahre  Grumt,  warum, 
zumalen  im  Kindernnterricht,  alle  Anleitung  zur 
Kennt mls  der  Geographie,  wie  auch  der  Natur- 
lehre, da  Ge  Geh  laft  nur  auf  das  Einpronfen  tod- 
ter  Namen  und  Wörter  eMifchränketi  Widerlich 
wird  und  ohne  dauernde  Wirkung  bleibt.)  Der 
Erfüllung  werth  ift  der  hinzugefügte  Wunfeh  de* 
Vfs.,  daf«  man  feine  Kräfte  an  einer  folchen  Be- 
H  (j)  fchrei- 
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Gebreibung  der  Länder  verfuchen  möchte,  in  wel- 
cher ,,der  erfte  roh«  Z  uff  and  derfelben,   die  all« 
mälig  in  ihnen  fortfchreitende  Cultur,   wen»  der 
Menfch  durch  feine  Kunft  die  Kraft  der  Natur  zäh- 
met,, und  eines  Theils  fic  und  fich  felbft  veredelt, 
andern  Theils  aber  auch  verfchlechtert"  dargeftellt 
würde»    Streift  diefes  zwar  in  Einer  Hinücht  an 
das  Gebiet  der  Gefchichte:   fo  grenzt  es  doch  auch 
in  andern)  Betrachte  an  das  Reich  der  vollftändigen 
Erdbefchreibung.    Im  Verfolge  berührt  Hr.  Gl.  die 
älteften  bekannten  Geographen  des  Nordens,  näm- 
lich Strabo  und  Pomponius  Mela  vor  Chriffi  Geburt, 
Tacitus  und  Ptolemaeus  aber  nach  derfelben:  deren 
Nachrichten  inzwifchen,  aufser  ihrer  Kürze,  zugleich 
fehr  unbeftimmt  find,  und  mehr  Verrnuthung,  als 
Gewifsheit  enthalten.    Zu  den  Geographen  des  Mit- 
telalters, die  mehr  oder  weniger  fpeciell  von  Da- 
lark  handeln,  gebört  Adamus  Bremenßs  und 
trus.     Nach  jenern  war  Dänemark   noch  im 
Uten  Jahrhunderte    „ein    rohes,  waldbedecktes 
Land."    Neuere  hierher  gehörige  Werke  find  von 
Jonas  Coldingenfis  (1594) ,  Pontanus  (1631),  Arent 
Bendjen  Danmarks  og  Norges  frugtbare  Herlig- 
hedfra  1650  til  1656,  Carolus  Ogerus  (1658),  P. 
Refenii  noch  immer  ungedruckter  Atlas  danicus 
$1677),  Holberg,  de  Thura  u.  f.  w,    Auch  Dank- 
Werths  ältere  und  Niemanns  neuere  Befchreibung 
der  Herzogthümer  Holftein  und   Schleswig  find 
brauchbare  Hfllfsroittel.    VortrelfJiche  Materialien 
zur  dänifchen  Geographie  enthalten  Begtrups  Be- 
fchreibung des  Zußandes  des  Ackerbaues  im  ei- 
gentlichen Dänemark,   mit  Ausnahme  von  Born- 
nolm  (welcher  Mangel  durch  Rawert  und  Garlieb 
S.  A.  L.  Z.  1820.  Nr.  168-  erfetzt  worden),  in  7 
Bdd.,  und  F.  Thaarups  Anleitung  tur  Stati/tik  von 
Dänemark,   in  4  Bdd.     Nur  an  einem  geographi- 
fchen  Handbuche,,  etwa  mit  der  Ausführlichkeit, 
wie  Bü/chings  und  Gasparis  Geographien,  dabey 
aber  getrennt  von  Gegenftänden  der  Statiftik,  un- 
gefähr wie  Gatterers,  befonders  Canzlers,  und  Zeu- 
nes  bekannte  Schriften,  fehlt  es  den  dänifchen 
Staaten:   indem  die  von  Juel  angefangene,  von 
Cron  fortgefetzte  Geographie  over  Kon  geriget  Dan- 
mark weh  mehr  fiatiftifche  und  topographilche,  als 
ceographifche  Data   enthält.  —    Unter  den  von 
uen  Geologen  angenommenen  verfrbiedenen  Perio- 
den, in  welchen  die  Oberfläche  des  Erdbodens  ih- 
re nunmehripe  Bildung  erhalten  zu  haben  fcheint, 
nämlich  der  Ur-  und  Uebergangs).eriode,  derFlötz- 
periode  und  der,   worin  die  aufgefpilhlten  Berge 
entftanden,    erhielt|  Dänemark  dem  grölsten  Tbei- 
le  uach  feine  iaifsere  Bildung  höchft  wahrfchein- 
lich  in  der  Letzten:  denn  von  den  Spuren  früherer 
Revolutionen  find  hier  und  da  nur  wenige,  und 
wie  es  das  Anfelien  hat,  blofse  Bruchftücke  übrig, 
weiche  faft  die  Verrnuthung  erregen,  dafs  das  Land 
lruherhin  ein  ganz   anderes  Schickfal  hatte  und 
mit  Meer  bedeckt  war.    Ungeheure  WaffermafiVn 
fcheinen  in  mehreren  verfchiedenen  Zeitperioden 
dazu  beygeliatiea  zu  haben,  das  Land  zu  bilde» 


und  ihm  feine  jetzige  Gefult  gegeben  und  1 
Chaos    von    ziifammengi'ipuhlten    und    7  erhärten 

Subftanzen,  wie  die  grofsen  Lager  von  Kalktrde, 
und  die  oft  bedeutenden  Bruchftücke  von  Granit, 
Gueufs,  Porphyr  u.  1*.  w.  gegründet  zu  haben.  Ba- 
ftätigung  diefer  Verrnuthung  geben  die  älteften 
Volksannalen ,  z.  Ii.  die  Volufpa,  Saemunds  Edda 
u.  «.,  welche  diefer  Ueberfchwemmungen  Erwäh- 
nung thun.  Uebrigens  tragen  mehrere  Länder,  be- 
fonders die  fudöflliehen  Küften  der  Nordfee,  un- 
verkennbare Merkmale  von  fpäter  vorgegangenen 
Veränderungen:  wovon  ihre  niedrige  Lage  und  die 
Nähe  des  Meeres  die  Urfache  enthält.  Die  Knifte- 
hung  der  Südfee,  der  Untergang  vieler  Länder  an 
der  Ems,  Wefer,  den  Elb-  und  Eider-mündungen, 
bis  hinauf  zu  den  nord  jüttlandifchen  Künften,  die 
Colberger  Heide  in  der  Oftfee,  Rügens  Verkleine- 
rung, Julins  Untergang  —  Alles  zeugt  von  fpätern 
grofsen  Verheerungen.  —  Nach  dielYn  vorausge- 
schickten Bemerkungen,  die  für  des  Vfs.  Bend  zu 
diefer  Art  Unterteilungen  ein  gutes  Vorurfheil  er- 


wecken,  theilt  Hr.  Gl.  S.  o. 
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nach  welchem  er  (eine  Befchreibung  des  Königrei- 
ches Dänemark  angelegt  hat.  Sie  zerfällt  in  drey 
Haupttheile,  nämlich  1)  die  mathematische,  i)  Ui© 
phyßfihe ,  3)  die  polhifch*  Lage  (ßeliggenhed  — 
ein  unbequemer  Ausdruck  für  TiTtand ,  Kgenfkab, 
Befkaffenlied  —  ).  In  der  letzten  Abtheilung  wird 
zugleich  die  Topographie  abgehandelt.  Die  mathe- 
mati/che  Abtheilung  Irellt  dar  des  Landes  Llr 
und'Breite,  wo  es  auf  dem  Erdboden  feine  Ste 
einnimmt,  deffen  Höhe  über  des  Meeres  Obel 
che,  deffen  Gröfse  und  Flächeninhalt  (Areal),  nebft 
dem  Einftuffe  diefer  Beftimmungen  auf  die  Netnr- 
erzeugniffe.  Die  phyßfche  Abtheilung  handelt  von 
den  Naturanlagen  oder  dem  Natur/.uftande  des  Lan- 
des ,  und  begreift  Klima,  Boden  oder  Oberfläche, 
und  die  Naturerzeugni/fe  in  fich;  Einßufs  des  Kli- 
mas auf  den  Charakter,  die  Menge  und  Gefundheit 
der  Einwohner,  auf  das  Erdreich  und  deffen  ErT 
-zeugniffe.  Der  Boden  befleht  entweder  in  Land- 
oder W'afferfläche;  Verhältnis  zwifchen  beidem. 
Von  den  Flfiffen,  Strömen,  Bechen,  Canälen,  de- 
ren Lauf,  Breite,  Tiefe,  Verbindung  mit  Seen 
oder  antlern  Flüffen.  Hierauf  von  den  Landfeen, 
dem  Ab  -  und  Zulauf,  dem  Umfange  derfelben, 
den  Moräften  u.  f.  w.  Zuletzt  von  dem  Meere  mit 
feinen  Theilen,  deffen  Befchaffenheit  u.  f.  w.  Die 
Landfläche  ftellt  in  der  eigentlichen  Geographie 
oder  Geologie  die  BcfchaffenhHt  des  Bodens  dar, 
in  der  Orographie  hingegen  die  Berge  und  deren 
Zufammenhang,  nebft  den  verfchiedenen  Beftand- 
theilefli  Zuletzt  die  Flächen,  Erdarten,  Höhlen 
und  Wege.  Zu  den  Naturerzeugniffen  gehört  euch 
der  Menfch.  Die  Ethnographie  handelt  alfo  Von 
der  Nation,  ihrer  urfprünglichen  Herftammung, 
ob  hier  zu  Hanfe,  oder  fremd,  oder  vermifcht? 
Ihr  Charakter  und  deffen  von  Zeit  und  Schickfalen 
bewirkten  Modifikationen.  Ihre  Menge  und  Ver- 
keilung,  Wohoungen,   Gefundheit,  endemifche 

Krank- 
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Krankheiten .  Fruchtbarkeit,  Sterblichkeit.  Die 
eigentlichen  Produkte  werden  dann  nach  der  be- 
kannten Eintheilung  in  drey  Maturreiche  befchrie- 
ben;  ob  die  verfchiedenen  genera  und  fpecies  in- 
ländifch,  oder  fremd  Gad?    Der  Jet/te  Haupttheil, 
oder  die  politifche  Beschaffenheit,  befchreibt  des 
lindes  Abgrenzung,  alfo  die  Land-  und  die  Waf- 
fergrenze,  die  Kintheilung  des  Landes  felbft,  die, 
als  eine  Hauptfache,   die  fogenannte  Topographie 
(bisher  der  vorzuglichfte  Theil  jeder  geographifchen 
Anweifung)  enthält.    Der  Vf.  hat  diefen  Plan  nicht 
felbft  entworfen,  fondern,  nach  S.  11.  von  Dr.  Ph. 
Holzmann  aus  deffen  forfcg  over  Topographler  ent- 
lehnt.  Dem  Ree.  ift  dfefe  Schrift  (  deren  N)  erup 
eben  fo  wenig,  wie  der  (zV/ema/i/ifchen ,  Erwäh- 
nuagtbut)  unbekannt;  aber  der  Plan  verdient  allen 
Beyfall,  ob  gleich  nicht  geleugnet  werden  kann, 
dals  fich  auch  nach  ihm  weder  das  GefchichÜiche, 
noch  das  Statiftifche,  ganz  von  der  Geographie  tren- 
nen läfst.  —    Was  die  Behandlung  des  Einzelnen 
betrifft:  fo  bekennt  der  Vf.  beton  lers  in  Anfchung 
der  Charakteriftik  der  Einwohner  und  der  Nation 
„  in  diefer  fubtilen  Materie  gänzlich  andern  gefolgt 
zu  feyn,"  theil«;,  weil  die  Sache  felbft  viel  Bedenk- 
liches habe,  theils,  weil  „wir  uns  nicht  die  nöthi- 
e<?  Selbftkenntnifs  /.utraueten,  um  mit  hinlänglicher 
Deberzeugung  darüber  felbft  etwas  fagen  zu  kön- 
nen. "    Ein  befcheidenes  Kingeftändnifs;  doch  füll- 
te man  meynen,  wer  über  diefen  Gegenftand  etwas 
drucken  laffen  will,   der  müffe  fich  vorher  foviel 
Selbftkenntnifs  erwerben,  als  dazu  gehört,  um  Ober 
feine  Landsleute  einigermaafsen  richtig  zu  urthei- 
len.   Hier  und  da  ift  es  merklich,  dafs  der  Kopen- 
hagener  Calllfen  des  Vfs.  tüchtiger  Vorgänger  war. 
Die  Hydrographie  ift  mit  vorzüglicher  Genauigkeit 
und  Ausführlichkeit  behandelt ;   wodurch  Hr.  Gl. 
den  Mangel  er fet  t  hat,  woran  die  bekannten,  von 
der  Köoigl.  Societät  der  Wiffenfchaften  beforgten 
Charten,   in  denen  faft  alle  Namen  von  Bächen, 
Flüffen,  Landfecn  u.  f.  w.  fehlen,  leiden.  Darfel- 
be Ift  der  Fall  zum  Theil  bey  der  eigentlichen 
Geographie,  in  welcher  der  Vf.  eine  geologifch- 
geognultifche  Einleitung    der  Orographie  voraus- 
ichickt,  weil  in  jenen  Charten  manche  Berge  nicht 
benannt,  manche  gar  nicht  einmal  bezeichnet  find, 
und  es  zur  Angabe  ihrer  Höhe  an  al!an  Winken 
und  Merkmalen  gebricht.     In  der  Topographie 
macht  lieb  es  der  Vf.  zum  Gefetze,  alle  Kirchorte 
zu  nennen,  um  doch  in  diefer  Hinficht  wenigftens 
etwas  Vollftändi^cs  zu  liefern,  nicht  aber  alle  Wei- 
ler und  Dörfer  ,  von  denen  (ich  doch  meift  nur  die 
dürren  Namen  hätten  anführen  laffen.    Von  den 
Herrnhöfen  und  artügen  Gntern  find  nur  diejeni- 
gen bemerkt ,   welche  fiel»  durch  grofse  Gebäude, 
oder  vorzügliche  Befitzungen  auszeichnen.  —  Bey 
einer  Vergleichung  vieler  Angaben  des  Vfs.  im 
Einzelnen  mit  dem,  was  andere  gute  Schriftfteller 
davon  fagen,  z.  B.  in  Aufehung  der  ftatiftifchen 
Nachrichten  mit  Fr.  Tkaarups  "fchätzbarer  Stati- 
ftik,  ergiebt  fich  in  der  Regel  die  grofse  Genaoig- 
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keit  |und  Sorgfalt  ,  womk  Hr.  Ol.  zu  Werke- geganJ 
gen  ift;  dafs  nier  und  da  Mängel  und  UnvolTkom- 
menheiten  ei»»-  'chlichen  find,  ift  bey  einem  fo!. 
chen  Werke  delto  erklärbarer,  wenn ,  wie  der  Vf. 
klagt,  our  zu  oft  ein  gänzlicher  Mangel  an  öffent- 
liehen  Nachrichten  von  den  dazu  erfoderlichen  Da- 
tis  eintritt.   Zur  Probe  des  Vortrages  bebt  Ree.  ei- 
nen der  körzeften  Artikel  aus.    „  Kjöge,  eine  klei- 
ne Landftadt  in  der  Harde  Rantße  (auf  Seeland)» 
beym  Aasfluffe  des  Floffes  KjOse  in .  die  Kjöger 
Bucht,  wo  Niels  Juut  1677  die  Schweden  fchhtg,"- 
hat  1530  Einwohner,  einen  Hafen  und  ein  kleines 
Hofpital.    Sie  treibt  geringen  Handel,  war  aber 
ehemals  der  Ort,  wo  die  fchönen  Tapeten  gewirkt 
wurden,  die  noch  jetzt  die  Köoigl.  Scnlöffer  zieren. 
Neben  der  Stadt  liegt  AH-KjögegaardF  (S.  sag*).-  'l 

PHYSIK. 

Berlin,  b.  Chriftiani :  Die  diesjährige  zu  ertobt* 
tendc  Witterung  im  Sommerhalbenjahre  vom  An- 
fang Apr.  bis  Ende  Oct.  im  J.  i8ai  u.  f.  f.  von  Dlt- 
mar,  Kön.  Prof.  u.  f.  w.  i8at.  VIIlu.u6S.8. 
Ebenda/.:  Witterungsblatt ,  enthaltend  die  zu  er- 
wartende Winterwitterung  vom  Nov.  i8:r  bis* 
Ende  März  182a;  nebft  einer  Naturgefchichte 
des  vergangenen  Sommers  u.  f.  w.  —  Eine 
Zeitfchrift  in  zwanglofen  Heften.  1.  H.  (Preis  10 
Gr.  pr.  Cour.)  Herausgeg.  und  verlegt  von  Dlt- 
mar  u.  f.  w.  (auf  allen  K.  Pr.  Poftämtern  durch 
die  Flittnerfche  Büchh.  zu  erhalten).  95  S.- 
Nr. 1.  fcheintdas  letzte  zu  feyn,  was  in  diefer  Art 
und  Form  bisher  erfchienen  ift.   Wir  wollen  feinen 
letzten  Kampf  nicht  aufhalten.  Es  enthält  1)  eine  fo- 
genannte Naturgefchichte  der  vergangenen  Winter-- 
witterung  vom  Nov.  1820  bis  Ende  März  t8at  fehr 
unvollftindig ;  a)  Anzeige  einiger  abergläubrfchen 
Volksmeynungen  in  Kalenderbeziehung  —  ohne  gro- 
fse Bedeutung;  —  3)  Vorzeichen  der  Wetter'»  und 
Witterungs-  (ift  ein  Ünterfchied  dazwifchen?)  Verän- 
derung und  deren  Urfachen,  welche  letztere  eben 
fo  dürftig  und  oft  unrichtig  angegeben  find,  als  jene 
erftern  die  Erfahrung  bald  beftätigt ,  bald  widerlegt 
bat:  4)  Die  Witterung  für  das  Sommerhalbjahr  i8at; 
welche  wieder  fo  allgemein  aufgehellt  ift,  dafs  fia 
wohl  hier  und  da  zutreffen  mufs. —  Indeffen  hat  der 
Vf.  doch  gar  arge  Mifsgriffe  gemacht.  So  meynt  er 
?.  B.  den  Gärtnern  (S.9.7)  von  der  Schwei/,  bis  Preu* 
Isen,  befonders  in  Weftpbalen  und  dem  ObeifächG- 
fchen  Kreife  Vorficht,  ihre  zarten  Pflanzen  im  April 
ge^en  Nachtreife  und  Fröfte  zu  fchutzen,  fehr  em- 
pfehlen zu  m Offen.  Ree.  der  auch  ein  Gartenbefitzer 
im  Oberiächf.  Kreife  ift,  hat,  wie  alle  feine  Nach- 
baren  weit  umher,   diefer  VorGcht  nicht  bedurft« 
Denn  der  Barometer  flieg  im  April  von  10"  Reaum. 
nach  und  nach  bis  zu  19°,  welchen  Stand  derfelbe 
am  a7ften  und  aSften  hatte.    Eben  fo  hat  man,  was 
der  Vf.  S.  98.  droht,  in  hiefigen  Gegenden  die  Ver- 
mehrung der  FeldmÄufe  und  Hamfter  gar  nicht  be- 
merkt; 
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m«rkt;  auch  find,  der  eben  dafelbft  rorkommcnden 
Verlteil'sune  gemäfs,  die  Schwalben  keineswegs  vor 
der  Mitte  des  Aprils,  fondern  wie  -"wuiinlich.  zwi- 
fcbeu  den  aiften  und  asften  eingeW  "»n.  Uebri- 
gens  ift  in  diefetn  Artikel,  wie  bisher  ,  eine  nicht 
geringe  Menge  leeren  Gefchwat7.es  zu  finden. 

Nr.  3.  ift  in  Nr.  1.  wieder  aufgelebt  in  einer  etwas 
andern  Geftalt ;  man  wird  fehen,  wie  lange  es  in  die- 
dauern  wird.    Es  enthält  1)  die  Natur  gefchichte 
vergangenen  Sommerwitterung  i8at,  in  wel- 
tr  der  Vf.  feiner  frühem  Prophezeiung  über  die- 
felbe  das  Urtheil  fpriebt,  fo  wie  auch  S.  9.  allen  Lol- 
chen allgemeinen  Wetterverkündigungen ,  welche 
man  auf  längere  Zeit  vorherfagt.   Indeffen  können 
foiche  ,  nur  mit  mehr  Ordnung  und  Einheit,  zufam- 
mengeftellte  Wetteruacbrichten  aus   mehrern  Ge- 
genden zu  nützlichen  Refultaten  für  "die  Wiffenfchaft 
fuhren.  —   Dafs  die  Trockenheit  und  Hitze  des 
Sommers  fehr  grofs  gewefen  feyn  würde,  wenn  die 
Aprilhitze  bis  zum  Auguft  (S.  33.)  angehalten  hätte, 
ift  doch  wohl  flbernüfüg,  bemerkt  zu  w^Jen ;  die 
hindernden  Urfachen  aber,   die  der  VfT  angiebt, 
kann  Ree.  nicht  anerkennen,   weil  fie  nicht  die 
Grundurfachen  feyn  können.    Uehrigens  bemerkt 
fr,  dafs  in  feiner  Gegend  der  softe  (mit  30,4°")  und 
deraafte  (mit  ao,a°.  Nachm.  1  Uhr;  Julius,  ferner 
der  ifteiAug.  (mit  30,3°)  der  softe  (mit  20, "3)  und 
ganz  befonders  der  &te  Sept.  (mit  ia,°a)  die  beize- 
iten Tage  diefes  Sommers  waren.    Wenn  der  Vf. 
S.  4L  lagt:  „von  diefem  Gewitter  zeigte  fich  fonft 
überall  keine  Spur;"  fo  mufs  Ree.  ihm  widerfpre- 
chen,  da  er  deffen  Blitze  ebenfalls  wahrgenommen 
tnil  diefs  in  feinem  Tagebuche  angemerkt  hat.  — 
a)  Ueber  Verminderung  und  Zunahme  des  Luftdrucks 
im  Erddunßkreife.  —   Einzelne  richtige  Beroerkun- 

fen;  das  Ganze  aber  ift  höchft  verworren  gegeben. 
>afs  Erdbeben  und  Vulkan -Eruptionen  Einflufs  auf 
die  Erdatmofphär©  in  einem  gröfsern  Umfange  ha- 
ben und  auch  am  Barometer  bemerklich  werden 
können,  —  welchem  der  Vf.  S.  53.  widerfpricht  — 
ift  fehr  natürlich  und  durch  mehrere  Erfahrungen, 
—  neuerdings  am  aeften  December  182 1  an  der  Ku- 
lte des  mittelländifchen  und  adriatifchen  Meeres  — 
beitätigt.  —  3)  Voranzeige  der  Witterung  für  die 
Wintermonate  November  igai  bis  Ende  März  igja. 
Einen  fo  müden  Winter  haben  den  Vf.  feine  wiffen. 
fchaftlichen  Gründe  (S.  71.)  eben  fo  wenig,  als  eine 
durchgängig  fo  ftürmifche  Witterung  vorher  mer- 
ken lalfen.  Ueberall ,  wo  er  beftimmt  zu  fprechen 
wagt,  feblägt  ihn  die  nachmalige  Erfahrung.  So  z. 
B.  follte  es  im  Dec.  unterm  satten  und  S3lten  Grad 
nordl.  Br.  in  den  erften  14  Tagen  eine  Kälte  von 
etwa  7  bis  %°  geben,  dann  wärmer  werden,  die  Käl- 
te aber  gegen  den  kürzeften  Tag  wieder  eintreten. 
Im  ganzen  Decewber  aber  war  die  höchfte  Kälte 


am  7  t  en  Mir«  30 ;  in  den  Mittagsstunden  wsrfuts 

«bis  8'  VVärme;  am  kürzeften  Tiee  wa'  70  — 
Der  Schlufs  des  März  lautet:  „Einzelne  Strichre- 
gen werden  in  der  letzten  Märzwoche  die  erwachen- 
de Natur,  das  aufkeimende  Getreide  und  die  übrige 
Vegetation  emportreibend,  unterftutzen.  Aus  war. 
mem  Gartenlande  werden  Veilchen,  der  Croeus,  in 


goldgelber  und  Lillafarbe,  und  andere  Frühblumea 
nervorfproffen  u.  f.  w.''  —  Wer  kann  fich  diefs 
picht  ohne  alle  wiffenfohaftliche  Gründe  felbft  la- 
gen? 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Eisen sta dt,  b.  Stotz:  Katalog  der  Gemälde* 
Gallerie  des  durchlauchtigj'ten  FOr/ten  Eft  er- 
hazi  von  Gailantha  zu  Wien  1815.  238  S.  8. 

Nach  der  Vorrede  und  Dedication  an  den  Kar- 
rten ift  deffen  Gallerie-  und  Kupferftich- Kabiners. 
Director,  Jofeph  Fifcher ,  Herausgeber  diefes  nach 
Schulen  geordneten  Katalogs.  Den  Anfang  macht 
die  Franzöfifcbe  Schule,  womit  zwey  Zimmer  be- 
fetzt find;  dann  folgt  die  Deut fc he  gleichfalls  in 
zwey  Zimmern;  die  Italienifche  ift  in  drey  Zim- 
mern aufgeftelit,  die  Holläadifche  und  FlamändL- 
fehe  Schule  füllt  vier  Zimmer.  Die  Gemälde  find 
weder  nach  der  Ordnung  ihres  Werths ,  nocl 
nach  dem  Alphabet  der  Meifternamen,  noch  nach 
dem  Alter  aufgeführt.  Den  Schlufs  diefes  jetzt 
vergriffenen  Buches  macht  ein  zum  Nachfchlagen 
bequemes,  tabellarifehes  Verzeichnifs  der  Namen 
der  Meifter  mit  den  Numern  der  Zimmer,  Gemäl- 
de und  Seiten  des  Katalogs.  Es  ift  zu  bedauern, 
dafs  nicht  angesehen  wurde,  nach  welchem  Maals- 
ftabe  die  Gemälde  gemeffen  find. 

Der  Druck  mit  lateinifchen  Lettern  auf  gutem 
Papier  fällt  recht  wohl  in  die  Augen.  Da  in  den 
letzten  7  Jahren  die  Sammlung  durch  viele  neue 
Gemälde  vermehrt,  und  die  froher  vorhandenen 
zum  Tbeile  verflellt  wurden;  fo  wäre  zu  wün- 
fchen,  dafs  bald  ein  neuer  Katalog  mit  einer  et- 
was kritifchern  Befchreibung  verfafst  und  gedruckt 
würde. 

NEUE  AUFLAGE. 

Marburg  und  Cassel,  b.  Krieger:  Das  Verftan- 
detbuch,  oder  Verftindigung  der  Jugend  in 
Volksfchulen  über  die  wiffenswürdiglten  Ge 
genftände  des  menfehlichen  Lebens.  Von  Jo. 
Hannes  Spieker,  Doctor  der  Theologie,  Kir. 
chenrath  und  Profeffor  am  theologiichen  Se- 
minar in  Herborn.  Dritte  vermehrte  and  ver- 
befferte  Auflage.  182t.  308  S.  8-  (8  Gr.)  (S. 
die  Recenf.  Ergäna,.  BL  181 1.  Nr.  37,) 


Digitized  by  Google 


43  3 


55 


434 


EIYGÄ  NZUNGSBLÄTTER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR- ZEITUNO 

May  1S22. 


ARZNKYGELAHRTHEIT. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Goilhanman :  Abhandlung 
von  dem  Alpdrücken,  dem  geftOrten  Schlafe, 
erstreckenden  Träumen  und  nächtlichen  Er- 
Ichelnungen.  Nebft  der  HeUart  diefer  läftigen 
Zufälle.  Von  Johann  Waller,  Wundarzt  bey 
der  k.  grufs  britannischen  Flotte.  Aus  dem 
EngüTchen  öberfetzt  und  mit  einigen  Anmer- 
kungen begleitet  von  Elias  Wolf,  der  Heilkun- 
de Doctor.  i8ao.  VI  u.  9a  S.  8* 

Das  Original  diefer,  in  mancher  IlinScht  fowobl 
far  den  Pfychologen  als  für  den  Ar/.t,  nicht 
unintereffanten  Schrift,  erfchienim  J.  1816  zu  Lon- 
don unter  dem  Titel:  A  treatife  on  ehe  lncubus,  or 
Night  -  Mare,  disturbed  Sleep,  terrific  Dreams, 
and  nocturnal  Pifions.  Whh  the  means  of  removing 
thefe  distrejjing  complaints,  und  behandelt  einen 
Gegenftand,  nämlich  den  bey  uns  unter  dem  Na- 
men des  Alp*  odtt^AlpdrQckens  bekannten  Krank- 
hettszuftand,  wovon  in  den  Schriften  älterer  Aerz- 
te  nicht  eben  feiten,  in  Jenen  der  neueren  dage- 
gen faft  gar  nicht  mehr  die  Rede  ift-  Ree  ift  we- 
nigftens  aufser  dem,  was  in  Darwins  Zoonomie 
und  Reils  Flebexlehre  darüber  getagt  worden  und 
einer  zu  Halle  im  J.  1800  erschienenen  Differta. 
tion  von  Wächter  (de  Ephialte)  und  eine  kurze 
Abhandlung  in  der  allg.  Encyklop.  von  Erfch  und 
Gruber,  von  Dr.  Detmold  in  Hannover,  welche 
treffende  Andeutungen  Ober  diefes  räthfelhafte  Ue- 
bel  enthält,  nichts  darüber  zu  Geficht  gekommen. 
Ob  die  Neueren  diefe  Krankheit  ihrer  Aufmerk, 
famkeit  nicht  werth  gehalten,  oder  ob  fie  in  un- 
fern Zeiten  feltener  geworden  ift,  wie  der  Vf.  der 
Abhandl.  in  der  Encvkl.  glaubt,  befonders  feit- 
dem  das  fpäte  Abendetfen  aufser  Mode  gekommen 
fey,  wagt  er  nicht  zu  entfeheiden.  In  England 
fcheint  fie,  den  Ausfagen  unfers  Vfs.  zufolge,  uicht 
eben  zu  den  felteuen  Erfcheinungen  zu  gehören. 
Ob  fie  wirklich,  wie  von  dem  Vf.  behauptet  wird, 
in  einzelnen  Fällen  tödtlich  werden  könne,  d.  h. 
ob  Menfchen  im  Anfalle  des  Alps  wirklich  ge- 
ftorben  feyen  und  nicht  vielleicht  an  hinzugekom- 
mener Apoplexie  oder  Afphyxie,  möchte  wohl 
fchwer  nach/uweifen  feyn,  da  der  Tod  in  folchen 
Fällen  wohl  meiftens  ohne  Zeugen,  wenigften4fohne 
folche  Zeugen  erfolgt,  die  darüber  fichere  Auskunft 
zu  geben  verfteben.    Auf  Süimachus  Zeugnifs,  der. 


j  geben  verltenen.  aui 
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wie  Coel'ats  Aurelianut  berichtet,  zu  Rom  einen 
epidemifchen  Alp  beobachtet  haben  wili ,  woran 
mehrere  geftorben  feyn  follcn,  möchte  wohl  auch 
wenig  Gewicht  zu  legen  feyn,  da  es  noch  zu  er- 
weifen  ftebt,  ob  das,  was  Süimachus  beobachtete, 
auch  das  gewefen  fey,  was  wir  Alp  nennen. 

Der  Vf.  giebt  uns  eine  fehr  lebendige  Sclül. 
derung  diefer  Krankheit,  die  um  fo  mehr  Glau- 
ben verdient,  da  er  fie  nicht  allein  |an  Andern 
beobachtet  hat,  fondern  felbft  längere  Zeit  damit 
behaftet  gewefen  ift.  Ihm  zufolge  giebt  es  Grade 
derfelben.  Im  leichtern  Grade  iit  es  blofs  ein  un- 
angenehmer Traum,  der  den  Menfchen  beunru- 
higt, und  wobey  er  fich  einbildet,  er  befinde  ficli 
in  Gefahr,  oder  werde  von  einem  Feinde  verfolgt, 
dem  er  nicht  entgehen  könne.  Dabey  bat  er  oft 
ein  Gefühl  in  feinen  Beinen,  als  wär-n  fie  gebun. 
den  oder  der  Bewegungsfähigkeit  beraubt;  zuwei- 
len glaubt  er  in  einen  fehr  engen  Raum  einge- 
fperrt  zu  feyn,  wo  er  in  Gefahr  zu  erfticken  ift, 
in  einer  Höhle  oder  einem  Gewölbe  Geh  zu  befin- 
den,  wo  er  keinen  Ausgang  fieht.  Im  höheren 
Grade  des  Uebels  nimmt  die  Unbehaglichkeit  des 
Träumenden  fchnell  zu,  bis  fie  fich  in  eine  Art 
Bcwufstfeyn,  dafs  er  im  Bette  liege  und  fchlafe, 
auflöft;  allein  er  fühlt  fich  von  einer  Laft  gedrückt, 
welche  ihn  auf  dem  Rücken  liegen  zu  bleiben  nör 
thigt,  und  das  Atbmen  jetzt  äutserft  befchwerlich 
macht,  fo  dafs  er  mit  aller  Anftrengung  nicht  im 
Stande  ift,  die  Lungen  vollkommen  durch  Luft 
auszudehnen.  Diefes  letztere  Symptom  haben  be- 
kanntlich andere  Beobachter,  und  namentlich  Dar- 
wui  geleugnet;  der  Vf.  hingegen  zählt  es  zu  den 
fchrecklichften  und  angftvoliften  der  ganzen  Krank» 
heit.  Dabey  wird  der  Menfch  mit  jedem  Augen- 
blick wacher  und  feiner  Lage  bewufster:  er  ftrengt 
fich  heftig  an,  feine  Glieder,  vorzüglich  feine  Ar. 
tut  zu  bewegen,  in  der  Vorftellung,  die  drOcken- 
de  Bürde  abzuwerfen;  allein  kein  Muskel  will 
dem  Antriebe  des  Willens  dienen;  er  ftühnt  laut, 
wenn  er  die  Kraft  dazu  hat,  indem  jede  Bemü- 
hung  den  kleinen  Ueberreft  feiner  Stärke  zu  er- 
fchupfen  fcheint.  Die  Schwierigkeit  zu  atbmen 
vermehrt  fich,  fo  dafs  jeder  Athemzug  fein  letjter 
2u  feyn  fcheint;  die  Bewegung  des  Herzens  ift  ge- 
wJhulich  befchleunigt,  zuwehen  bis  zum  Herzklo- 
pfen, üiefe  befchleunigte  Bewegung  des  Herzen» 
bemerkte  der  Vf.  noch  an  ficbfelbft,  wenn  der 
Anfall  fchou  vorüber  und  er  erwacht  war.  —  Oft 
1  (3)-  milchen 
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milchen  Geb  mit  diefer  körperlichen  Angft,  wenn 
der  Menlcb  nicht  erwacht,  fomlcrbare  phantafti- 
fche  Bilder,  die  wohl  in  den  früheren  Zeiten  die 
Veranlagung  zu  den  abergläubifchen  Verkeilungen 
von  der  Träte  und  andern  dämonifchen  Einwir- 
kungen gegeben  haben  mögen.  Das  im  Halbfchlaf 
sieht  vollkommen  zum  Bewufstfeyn  gelangende 
körperliche  Gefühl  einer  auf  dem  Kranken  liegen- 
den Laft  anthropomorphofirt  fich  gleichfam  zu  al- 
lerhand wunderbaren  Gehalten,  die  bey  weiterm 
Fortfehreiten  zum  wirklichen  Erwachen  dann  oft 
demfelben  als  wirklich  vorhanden  erfcheinen.  Der 
Vf.  führt  mehrere  dergleichen  Täufchungen  aus 
fremder  und  eigener  Erfahrung  an,  welche  die  Auf- 
tnerkfamkeit  des  Pfychologen  verdienen  und  geeig- 
net find,  den  hie  und  da  noch  im  Schwange  ge- 
benden Glauben  an  fogenannte  Erfcheinungen  und 
Gefichte,  als  etwas  Objectives,  aufser  dem  Sehen, 
den  Vorhandenes,  fehr  wankend  zu  machen.  Um 
defto  mehr  mufs  es  auffallen ,  dafs  unfer  Vf.  deffen- 
ungeachtet  an  dergleichen  objective  Erfcheinungen 
zu  glauben  fcheint,  wie  aus  einer  Stelle  (S.  41.) 
hervorgeht. 

Nach  desVfs.  Erfahrungen  foll  das  Alpdrücken 
weder  von  einer  befondern  Lage  des  Körpers, 
wobey  die  Refpirationswerkzeuge  gedrückt  wer- 
den, noch  durch  Anfüllung  des  Magens  bewirkt 
werden.  Auch  Darwins  Meynung,  dafs  der  Afp 
nichts  fey,  als  das  Bewufstfeyn  des  aufgehobenen 
Einfluffes  des  Willens,  und  eine  Bemühung  ihn 
wieder  zu  erlangen ,  wird  von  ihm  verworfen.  Nach 
5hm  reicht  die  aufgehobene  Willkür  der  Bewe- 
gung fowohl,  als  das  Bewufstfeyn,  dafs  der  Kran- 
ke Geh  in  diefer  Lage  befinde,  nicht  hin,  einen 
vollftändigen  Alpanfall  zu  bilden.  Es  komme  noch 
Unterbrechung  der  Thätigkeit  der  Refpirations- 
werkzeuge, To  wie  Störung  des  Kreislaufs  durch 
die  Lungen  und  das  Herz  hinzu.  Beides  wird  von 
momentaner  Lähmung  der  Zwerchfellnerven  oder 
Unfähigkeit  diefer  und  einiger  der  vornehmften 
Zweige  der  Zwifchenrippennerven ,  ihren  Verrich- 
tungen vorzugehen,  abgeleitet.  Sonach  wäre  das 
Lehel  zu  den  Nervenkrankheiten  zu  zählen,  wie  es 
dazu  auch  fchon  von  Reil  und  von  Dr.  Detmold ,  der 
das  Uebel  für  partielle  Catalepfis  hält,  wobey  zu* 
gleich  dem  Halbwachenden,  die  Idee  einer  gewöhn- 
lichen Urfache  diefer  Unfähigkeit  fich  bewegen  zu 
können,  als  das  Drücken  einer  fchweren  Laft  u.  f.  w., 
tuufchend  vorfchwebt,  gezählt  worden  ift.  —  In- 
deffen  laffen  fich  damit  die  Erfahrungen  älterer 
Aerzte*,  nach  denen  daffclbe  von  halb  oder  fchlecht 
verdauten  Speifen,  insbefondere  aber  von  Säure 
in  den  erftcn  Wegen  abhängig  ift,  nicht  wohl  zu- 
fammenreimen ,  und  der  Vf.,  deffen  Erfahrungen 
an  fich  und  an  Andern  jene  der  altern  Aerzte 
vollkommen  beftätigen,  ift  uns  die  Löfung  des 
Räthfels,  wie  aus  unverdauten  Stoffen  und  Säuren 
in  dem  Digeftionsorgane  Lähmung  der  Zwerch- 
fells -  und  Zwifchenrippennerven  entftehn,  fchul- 
dig  geblieben.     Ree.  möchte  faft  zu  glauben  ver- 


flicht feyn,  dafs  ein  zu  reizender  und  mit  fremd- 
artigen Theilen  vermifchter  Cliylus,  bey  [einem 
Uebergang  in  das  Blut,  die  Alpanfalle  errege,  da 
Ge  meift  in  die  Zeit  des  Vormitternachts  -  Schilfes 
fallen. 

Die  Heilmethode,  welche  der  Vf.  gegen  die- 
fes  läftige  Uebel,  befunders  an  Geh  fei bf t  am  wirk 
famften  fand,  fcheinen  jene  Anficht  von  einer  ihm 
zum  Grunde  liegenden  erfchwerten  Digeftion  und 
von  einer  Neigung  zur  Säureerzeugung,  vollkom- 
men zu  beftätigen.  Das  Mittel,  welches  fich  ihm 
unter  allen  am  wirkfamften  erwies,  war  das  koh- 
lenfaure  Natron,  wovon  er  täglich  ein  Queut  in 
Ale  oder  Porter  aufgeloft  nahm.  So  befutigt  ßch 
alfo  auch  hier  der  Mutzen  eines  Mittels,  welches 
bisher  von  den  Aerzten  nur  feiten  angewendet  und 
welches  erft  neulich  von  dem  verdienstvollen  Krey- 
fig  in  Krankbeitco  der  Reproduction,  namentlich 
bey  Verhärtungen,  als  fehr  wirkfam  empfohlen 
worden  ift. 

Merkwürdig  ift  die  Beobachtung  des  Vfs.,  wel- 
che er  in  Weftindien  zu  raachen  Gelegenheit  fand, 
dafs  nämlich  der  Genufs  einer  befondern  Frucht , 
Alligator  pear  genahnt  (die  Frucht  des  Avogado  - 
Lorbeers,  Laurus  Perfea  L)  zu  jeder  Tageszeit 
den  Alp  verurfachen  knnne,  wahrfcheinlich  weil 
Ge,  wie  andere  oliche  Pflanzenftoffe,  leicht  zu  Ma 
genfäure  Vcranlafi'ung  giebt. 


GESCHICHTE. 

St.  Gallen  :  Gefchichte  der  zwifchen  der  Aar  und 
dem  Jura  gelegenen  Landgraf fchaft  Buchsgau , 
mit  Undicht  auf  den  Hauptort  Ölten.  Von  Ilde- 
fons von  Ar x.  J819.  254  S.  g. 

Diefe  Gefchichte,  die  mit  Julius  Cirfar  anfängt 
und  mit  der  Mediationsacte  (1803)  endigt,  ift,  wie 
der  Vf.  felbft  fie  nennt,  „eigentlich  blofs  Stück- 
werk" aus  der  römifchen,  deutfehen,  fränkifchen, 
fchweizerifchen  Gefchichte  und  erhält  erft  da  einige 
Gewifsheit  als  Heinrich  IV.  dem  Bifsthum  Bafel  für 
den  erlittenen  Verluft  und  zur  Belohnung  der  Treue 
mit  welcher  der  Bifchof  Burkard  von  Haffenburg 
ihm  ergeben  war,  die  I .andgraffchaft  Buchsgau 
fchenkte.  (108O  Die  Urkunde  des  Kayfers  fagtaber: 
comitatum  nomine  Harichingtn  in  pago  Buchsgove 
fitum,  und  alfo  nicht  das  ganze  Buchsgau.  Schon 
Wurfteifen  bemerkt  und  nach  ihm  Leu,  es  fey  unbe- 
kannt,- wie  und  wann  an  das  Hochftift  Bafel  die 
janze  Landgraffchaft  Buchsgau  gekommen  fey.  Die- 
e  wird  befchrieben  als  „ein  fchmaler  Strich  Lan- 
des, der  Geh  zwifchen  der  Aar  und  dem  Jura  am 
Fufs  diefes  Gebirges  von  der  Siggeren  bis  an  den 
Erzbach  hinunterzog."  Genauer  find  S.  165.  die 
Marken  bezeichnet.  Sie  giengen  längs  den  hohen 
Gräten  des  Jura  hin.  Es  fcheint,  die  Bifchöfe  von 
Bafel  haben  diefe  Schenkung  nicht  lange  felbft  ver- 
waltet, fondern  diefelbe  als  ein  Lehen  verliehen. 
Die  Vermuthung  ift  nicht  ungegründet,    dafs  die 

üra- 


g 


Digitize^  by  Google 


Num.  55.    MAY  1822. 


437 

Grafen  von  Buchegg  zuerfi  Lehenträger  der  Land, 
graffchaft  Buchsgau  waren  und  hernach  Hie  Bifchö- 
fe  aus  dem  Haute  Frohburg  ihre  Familie  damit  be- 
lehnten.   Diefes  Haus  tritt  fchon  im  eilften  Jahr- 
hundert mächtig  auf.    Es  hatte  grofse  Stammgüter 
jm  Buchsgau,    reiche  Befitzungen  im  Sifsgau  und 
Aargau,  trug  Lehen  und  gab  zu  Lehen,  und  fieberte 
das  nicht  kleine  Gebiet  durch  fefte  Schlutter.  Von 
Adelbero  an,  der  in  dem  Nekrolog  von  Einfiedeln 
zuerftmit  demGefchlechtsnamen  vonFrohhurg  vor. 
kommt,  (f  1027)  bis  auf  die  letzten  diefes  Stummes, 
die  Grafen  Hans  und  Herman  (um  137c)  wird  die 
Gefchichle  diefer  Familie  erzählt.    Da  viele  Urkun- 
den dem  Vf.  vor  Augen  lagen  (oder  wen  igftens  ange- 
führt werden),  fo  hätte  man  genauere  Angaben  er- 
warten  dürfen.    Wir  wollen   nur  das  erwähnen, 
was  Ober  den  Proplt  Hermann  gefagt  wird.  Der 
Propft  Rudolf  kommt  in  der  Gefchichte  öfters  vor. 
Erwar  1245  und  wabrfeheinlich  froher  fchon  Propft, 
aber  von  dem  Pfopft  Herman  heifst  es,  er  komme 
nie  vor,  als  in  den  beiden  angeführten  Urkunden, 
von  denen  die  eine  ihn  nur  Herman,  die  andere 
Herman  von  Hochenberg  nennt ,    ohne  ihm  einen 
geütlichen  Charakter  beizulegen.    Es  fragt  fich  ?.u- 
erft:    war  ein  Propft  Herman  von  Frohburg  und 
war  Ludwig  II.  Sohn  diefes  Propftes?  Bruckner  ge- 
denkt in  den  Merkwürdigkeiten  der  Landfchaft  Ba- 
fel eines  Propftes  Herman  von  Frohburg,  der  1279 
einem  Frohburgifchen  Beamten  ein  Haus  zu  Zof.ngen 
verlieh,  aber  nach  andern  Berichten  war  um  diefe 
Zeit  Ludwig  von  Iffenthal  Propft  dafelbft.  Unter 
den  Kindern  Ludwig  II.  vermiffen  wir  Gertrud,  die 
Gemahlin  Graf  Rudolfs  von  Habsburg  und  Stamm- 
mutter eines  erlauchten  Gefchlechtes.    Grofse  Ver- 
gebungen und  Fehden  fchwächten  die  Befitzungen 
der  Grafen  von  Frohburg,  fo  dafs  L  udwig  III.  gegen 
die  Grafen  von  Neuenburg  das  Schlofs  Frohburg  und 
die  Hälfte  der  Landgraffchaft  Buchsgau  einbüfte. 
Nach  dem  Erl.ifchen  des  Froburgifchen  Stammes 
fiel  die  ganze  Landgraffchaft  dem  Grafen  Fuulolf  von 
Neuenbürg  -  Straberg  -  Nidau  zu,  der  fich  nun 
Graf  von  Nidau  und  Frohburg  fchrieb,  auch  nahm 
er,  weil  er  ein«  ftarke  Geldanfoderung  an  den  Bi- 
fchof  von  Bafel  hatte,  das  von  demfeiben  fchon  /u- 
rückgezogene  Lehen  Ölten  in  Belitz.    Graf  Rudolf 
ftarb  ohne  Kinder  und  in  das  Erbe  des  Buchsgau 
trat  Graf  Sigmund  von  Thierftein  ein.    Als  der  Bi- 
fchof  Ihn  nicht  mit  Ölten  belehnen  wollte,  entftand 
ein  Krieg,  in  dem  die  BÜrhnfticlien  unterlagen.  Ein 
fchiedsriehterliches  llrtheil  fpracb  dem  Grafen  Sig- 
mund und  feinem  Schwager  Hartman  Graf  von  Ky- 
btirg  Ölten  Pfandweife  zu.    Der  Sohn  des  Letzten 
trat  das  Pfand  an  Oefterreich  ab,  und  diefes  an  die 
Stadt  Bafel,    welche  den  Pfandfchilling  auslüfte. 
Unter  Bafel  gewann  Ölten  an  Hechten,  guten  Ord- 
nungen und  Einrichtungen.    Nach  und  nach  verlor 
der  Adel  im  Buchsgau  feine  Befitzungen  an  die  im- 
mer mächtiger  werdenden  Städte  Beru  und  Solo- 
thum, die  im  Eifer  zu  erwerben  felbft  miteinander 
in  Zwiftigkeiten  geriethen,  die  von  den  Eidgenoffen 
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beygelegt  worden.  Der  Landgraf  Otto  roa  Thiel!» 
ftem  konnte  folche  Veräufserungen  nicht  hindern, 
denn  er  mufste  von  Schulden  gedruckt,  die  Stamm- 
güter  feines  Hanfes  auch  angreifen.  Sein  Tochter- 
mann  und  Erbe  Hans  von  Falkenfffrio  beeilte  fich  in 
immer  mehr  verkümmerter  L*ge  die  Landeshoheit 
an  Bern  und  Solothurn  zu  verkaufen.  Durch  die 
Gunft  des  Bifchofs  von  Bjlcl,  oder  die  Furcht,  die 
Stadt  Bafel  möchte  durch  neue  Befitzungen  jenfeits 
des  Gebirges  dem  Bifchof  zu  überlegen  werden  ,  er- 
hielt Solothurn  noch  die  Pfandfchaft  von  Ölten. 
Die  Uebergabe  der  Landgraffchaft  gefchah  1427. 
Noch  hatte  fich  Hans  von  Falkenftein  im  untern 
Buchsgau  anfehnliche  Befitzungen  vorbehalten ,  al- 
lein neuer  Unftem  traf  diefe  Familie  und  der  den 
Eideenoffen  mit  Recht  verhafäte,  von  dem  Vf.  fehr 
in  Schutz  genommene,  Thomas  von  Falkenftein 
vollendete  das  Unglück.  Den  Ueberreft  feiner  Gü- 
ter verkaufte  er  an  Solothurn.  Mit  grofser  Vor- 
liebe wird  die  landgräfliche  Verfaffung  befchrieben 
und  diefe  Gefdiichte  fcheint  nach  $.  15.  vorzüglich 
darum  den  Buchsgauern  erzählt  worden  zu  fevn, 
dafs  fie  den  Untergang  des  Landgerichts  und  der  da- 
mit  verbundenen  Rechte,  die  Antheil  an  den  ge- 
richtlichen, peinlichen,  polizeylichen  und  politi- 
fchen  Landesgefchäften  gaben,  bedauern  und  den 
Uebergang  an  eine  Regierungsform  beklagen,  die 
„ihrer  Natur  nach  Alles  zu  nehna,»n  und  nichts  zu 
geben  pflegt',"  da  hingegen  die  befchränkte  monar. 
chifche  ,,  alles  läfst  und  nichts  nimmt".  Wenn  wir 
aber  nur  bey  den  Gerichten  flehen  bleiben,  wie 
kann  man  eine  Verfaffung  loben,  die  dem  Herrn 
das  Recht  einräumt,  in  jedem  Fall  die  Be\  fitzer  nach 
Willkür  zu  ernennen  und  mit  einem  ganzen  Ge- 
fchleppe  von  Edelleuten,  Hunden  und  Pferden  auf 
öffentliche  Unkoften  zu  leben,  nicht  zu  gedenken, 
dafs  in  den  Zeiten  immerwährender  Fehden  an  kei- 
ne Ordnung  und  Sicherheit  zu  denken  war.  Hat- 
ten auch  die  Buchsgauer  in  ihren  neuen  Regenten 
keine  hochadebge  Familie  als  ihre  Oberkeit  zu 
verehren",  fo  waren  doch  gewifs  die  Hanr'weiker, 
die  im  Rstlie  y.a  Solothurn  falsen  und  durch  guts 
Haushaltung  das  gemeine  Uefte  beförderten,  gröfse- 
rer  Fhre  Werth  als  die  Herren  von  falkenftein,  die 
in  Saus  und  Braus  untergingen.  Die  Kiagen  über 
Eingriffe  der  Regierung  von  Solothurn  in  die  Rech- 
te der  Bürger  von  Ölten  können  wir  nicht  unter- 
ziehen; aber  das  ift  gewifs,  dafs  die  Unmündigkeit 
mancher  kleinen  Städte,  welche  mündig  zu  i'eyn 
wähnten,  das  Grab  ihrer  Freyheit  war,  und  wer 
nicht  regieren  kann,  regiert  werden  mufs.  Für 
den  Unfall ,  dafs  die  Buch.suauer  Eidgenoflen  wur- 
den, findet  der  Vf.  einen  Troft,  dafs  feine  Lands- 
leute der  Reformation  entgingen,  die  er  fchon  dar- 
um anfeindet,  weil  ,,von  unten"  und  nicht  von 
oben  herab  diefes  Werk  begonnen  wurde.  Im 
Buchsgau  fprachen  (ich  nur  vier  Gemeinden  für  die 
Reformation  aus.  Der  achtzehnte  Paragraph  ftellt 
die  Schritte  zur  Verheffcruni;  des  Landbaues  und 
zum  Behufe  der  Sittlichkeit die  Aufhebung  der 

gro- 
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die  Koften  zu  bezahlen.     Eine  Befchreibung  der 

nebeneinander.    Diefe,  übri-    wirklichen  ßuchsgauer  befchliefst  die  Schritt.  Es 
ute  Katholiken,  wollten  ihre  Weiber,  nach    wird  ihnen  vorgeworfen,   dafs  fie  koin  Bedürfoifs 

fie  lebten  in    haben  in  der  Bildung  fortzufchreiten  und  dafs  de  die 

eu 
Landba 


grofsen  Viehwei 
nats  der  Geiltlichen, 

dem  Vf.  übel  berüchtigte  Perionen ,   (üe  lebten  in    haben  in  d 

i/eheimer  Ehe)  nicht  entladen,  bis  die  welüicae  Welt  gehen  laffen  wie  fie  gehe.  „ I»  Sitten,  Sprache, 
Obrigkeit,  von  dem  Nuntius  aufgefodert,  mit  Vor-    Kleidung,  Landbau  und  Anflehten"  feyen  tie  gleich 


geblieben,  wolil  fe;t  1653  ner»  we^  au*  den  Ilutwy- 


flofsung  von  den  Pfründen  drohte.  Darüber  aafge-  geuncucu,  «um  ich  mjj  uci,  *»« 
h rächt  behauptete  Johann  Schertweg,  Pfarrer  zu  Ter  Bund  eine  „dem  Aufftreben  des  menfcldichen 
Ultcn,  auf  der  Kanzel  die  Recht  mäfsigkeit  feiner  ge-  Geiltes  wenig  günftige  Lage  folgte."  Noch  tragen 
heinien  Verbindung  und  lud  alle  ins  Thal  Jofapaat  fie  Strohhüte  und  Hocke  aus  Zwilch,  bauen  Stroh- 
weiche  ihm  diefelbe  wehren  Wullen.    Noch  im  hotten  und  glau'uen  an  den  wilden  Jäger;  aber  wenn 


J.  1592  liefsen  fich  der  Propft  zu  Wert  und  der  De-    fie  feit  geraumer  Zeit  den  Hausflurboden  pflaftern 
kau  des  Buchsgauer  Capitels  mit  ihren  gegenwärti-    und  nicht  mehr  auf  dem  Boden  kochen,  fo  geschieht 
en  und  noch  zu  erwartenden  Kindern  ,u,Ulten  als 
lürger  annehmen.    Um  diefe  Zeit  fiedelten  die  „  mit 


diefs  „ohne  Zweifel  aus  der  Urfache,  weil  folches 
mit  der  Lebensart  der  Wilden  zu  viel  Aehnlichkeit 
hatte."  Dem  Mangel  an  fortfehreitender  Bildung 
ift  es  wühl  auch  zuzufchreiben,  dafs  die  Buchsgauer 
den  Aufgeklärten  nicht  glaubten,  welche  die  Auf» 
riehtutig  der  Freyheitsbäume  als  ein  ficheres  Mittel 
das  Einrücken  der  Franzofen  zu  verhindern,  anga- 
ben und  fogar  für  die  nachtheiligfte  aller  Verfaffun- 
rangen  [eyn  foilten ,  wird  der  grofse  Bauernaufruhr  gen  den  offenen  Kampf  wagen  wollten.  Die  Revo- 
vom  J.  1653  „als  letzter  Kampf  für  das  alte  Her-    lution  machte  fie  fo  klug  in  der  Mediationsacte  den 

Erfatz  für  die  alte  landgräfliche  Einrichtung  zu  er- 
kennen. Mit  diefem  Lieblingskind  IchlieXst  derVf. 
und  wir  haben  nichts  mehr  zu  berühren  als  dafs  Ge- 
fehichtforfeber,  welche  die  Citaten  nachfchlagen 
wollen,  nicht  immer  fo  glücklich  feyn  werden,  die- 


I 

Feuereifer"  begabten  und  „über  allen  ladel  erha- 
benen"  Kapuziner  als  „hüchft  werthe  Gäfte"  in  Öl- 
ten fich  an  und  das  Buch?gau  wurde  nun  auch  durch 
ein  Klofter  beglückt.  Gegen  den  Abfcheu  des  \  fs. 
vor  Revolution  und  den  Veränderungen,  die  von 
unten  eingeleitet  werden,  wenn  fie  auch  Verbeffe- 

_  -   . .  1     ■     I  "  f  n  -  ..C —  l,  — 


kou.men  in" Schutz  genommen  und  den  Bauern  nur 
ein  Verlehen  zugefchrieben ,  dafs  fie  die  freyen 
Aemter  in  ihre  Verbindung  aufnahmen.  Wir  wol- 
len die  übrigen  grofsen  Verfehen  nicht  aufzählen, 
welche  die  BaueiV  begingen,  aber  was  fie  auch  im- 
mer zu  klagen  hatten  (die  Vortheile  brachten  üe 
nicht  in  Anfchlag) ,  fo  ift  der  Hutwyler  Bund  weder 
ein  lobens-  noch  uachahmungswürdiges  Werk,  und 
wenn  Folgen  aus  diefem  Aufruhr  eatftanden,  und 
Hie  bisherige  Uehung,  die  Zwifte  zwifchen  den 
fcmvei.:tji>idiim  Regierungen  und  ihren  Angehöri- 
gen auszugleichen,  eine  andere  Wendung  nahm, 
fo  war  der  Stöfs  von  1653  *u  gewaltig,  um  nicht 
einen (Jegeidtofs  zu  veranlaffen.  Wir  bedauern  jede 
Fieyhcit,  die  zu  Grunde  gehet,  und  wünfehen  dem 
Volk  fo  viel  Tactik  das  Recht  ohne  Ungerechtig- 


felben  zu  finden. 


Bf 


keit  auszuführen,  als  es  ueiü 


hl  für  Recht  hat.  Auf- 


fallend verfchieden  ift  übrigens  die  Weife  wie  der 
Vf  in  dieter  Gefchichte  der  Buchsgauer  und  m  der 
Gerichte  von  St. Gallen  als  ehemaliger  Couventual 
von  (und  i*ar  fehr  ungleichen)  Volksbewegungen 
furicht.     Am  Ende  werden  wir  noch  mit  zwey 

»-  jj-jcten  bekannt  gemacht, 


KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

IsatlN  u.  Posen,  b.  Mittler:  48  Unterhaltungs- 
Jtunden  zum  Selbßunterrichc  einj  ähriger  Frey- 
willigen,  wirklicher  und  angehender  Unter- 
offiziere der  Infanterie ,  ausgearbeitet  von  A. 
v.  Kameke,  Kapitain  u.  Cominandeur  des  Kö- 
nigsberg. Stettiner  Garde -Land  wehr  Bataillons. 
Mit  2  Kupfertafeln.  1820.  Vlll  u.  179  S.  8- 

Diefe  »unächft  auf  den  Dienft  im  preufsifchen 
Heere  bezüglichen  Unterhaltungsltunden  unterfohei- 
den  fich  von  der  grofsen  Zahl  ähnlicher  Schriften 
durch  nichts  als  durch  die  hinzugekommene  An- 
weil'ung  Schanzkörbe,  Faichinen  u.  f.  w.  zu  ma- 
chen und  durch  einige  Notionen  aus  der  Feldbe- 
feftigungskunft.  Das  letztere  fcheint  gelehrter 
Luxus  (Fig.  13.  giebt  eine  ganze  Front  um  den 
Begriff:  Grundri/'t  zu  erläutern),  das  erftere  fällt 


fi  ennd  -  ek'gen.iUilchen  1  rc , 

die  „  Leber  feuuug  der  Zur/acher  Mefs  nach  Ölten" 
und  die  Befeftigung  diefcs  Platzes  um  im  Fall  eines 
fvürtiercefebeuen)  Krieges  den  Pars  Uber  die  Aar 

den  Katholiken  zu  fiebern.  Das  erfte  diefer  Proje-  zwar  bey  Belagerungen  dem  LifanU-riiten  oft  zu  , 
te  hatte  der  St.  Galiifcbe  L-indeshofmeiuer  Baron  wenn  er  es  aber  blols  ans  dem  Buche  kennt,  fo 
Fidel  von  Phurn,  bey  dem  Kavier  und  den  geiftli-  hilft  ihm  das  wenig.  Welchen  Zweck  die  Vff. 
rhen  Ober'irten  in  Rum,  ConftatH  und  Pruntrut  folcher  Schriften  durcli  die  katechetifche  Form  ei- 
M.ou eingeleitet, aberdtraii*gfbrQcli««eKrieg(i7ta)  gentlich  beabfichtigeo,  ift  dem  Ree.  nie  recht  klar 
verhinderte  die  Ausführung;  das  andere  fcheiterte  geworden, 
zueilt  au  der  Li.  uft  der  kalholifcheo  Geiftiichkeit 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   *  ZEITUNG 


May  1822. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

.« ,  b.  Heyfe :  Abhandlung  von  den  Brüchen, 
enthaltend  die  anatomifche  Befchreibung  jeder 
Art  derfelben ,  nebft  einer  Darfteilung  ihrer 
Symptome,  ihres  Verlaufs  und  ihrer  Behand- 
lung, von  ffilliam  Lawrence,  Mitgl.  d.  K.  Ge- 
fell, f.  Wundärzte,  Prof.  d.  Anatomie  und  Chi- 
rurgie am  K.  Collegio  f.  Wundärzte,  Gebülfs- 
-Wundärzte  am  ßarlholomäushofpitale,  Wund- 
arzte am  Bethlehem  •  und  Bridewelihofpitale 
und  bey  der  Londoner  AnftaltfOr  Augenkranke. 
Nach  der  dritten,  von  neuem  durchgefehenen, 
Terberierten  und  vermehrten  Ausgabe  aus  dem 
EngHTchen  Oberfetzt  von  Gerhard  von  dem 
Bufch.  Mit  Kupfern.  1,818-  XVI  u.  679  S.  8- 


enn  gleich  Richter'*  Schrift  Dber  die  Bräche 
immer  ein  unfterbliches  Meifterwerk  blei- 
ben wird;  fo  würde  doch  in  gegenwärtigem  Augen, 
•blicke,  .nachdem  die  Lehre  von  den  Leibfchäden 
durch  die  Beyträge  von  Sömmerring,  Schreger,  Lan- 
penbecltt  HeJJelbach,  Cooper,  Scarpa,  Glmbernat, 
Okrn,  Rofenmüller',  Cloquet,  u.  v.  A.  in  neuerer 
Zeit  bedeutend  erweitert  worden  ift,  die  Zufam- 
meoftellung  der  firamtlichen  filtern  und  neuern  Ent- 
deckungen in  diefemfo  wichtigen  Zweige  der  Wund- 
arzney künde  ein  wahres  Bedürfnifs.  Der  Vf.,  ei- 
ner der  angcfehenften ,  jetzt  lebenden  englifchen 
Wundärzte,  hat  durch  das  vorliegende  Werk  die- 
fem  Bedflrfniffe  abzuhelfen  gefacht  und  nach  des 
Ree.  Ueberzeugung  wirklieb  abgeholfen,  in  wiefern 
man  fich  in  das  Jahr  1816  zurückdenkt,  während 
welchem  die  dritte  Ausgabe  des  englifchen  Ori- 
ginals erfchien.  Aber  auch  noch  jetzt  wird  man 
diefe  Schrift  durch  keine  andere  erfetzt  finden. 
Man  inufs  daher  dem  Hrn.  v.  d.  Bufch  für  die,  im 
Ganzen  wohlgerathene  Ueberfetzung  fehr  Dank  wif- 
fen.  Der  Vf.  bandelt  blofs  die  an  der  Unterleibs - 
höhle  vorkommenden  Brüche  ab.  In  den  acht  erften 
Kapiteln  ift  von  den  Brüchen  überhaupt  die  Rede, 
in  den  achtzehn  folgenden  werden  die  einzelnen 
Brucharten  durchgegangen.  \ftet  Kap.  Bey  der  all- 
gemeinen Befchreibung  der  Brüche  hätte  Ree.  die 
Bezeichnung:  innere  und  duftere  Brüche  lieber  mit 
innerliche  und  äußerliche  gegeben  gefehn,  weil  die- 
fer  Ausdruck  richtiger  ift ,  und  dadurch  eine  Ver- 
wechfelung  mit  der  von  HejTelbach  u.  A.  gebrauch- 
ten Benennung  zwey  befomierer  Arten  von  Leiftea- 
Ergan*.BL  zurA.L.Z.  igaa. 


brächen,  nämlich  der  innern  und  äufsern  ,  gänrlich 
umgangen  wird.  Die  hin6chtlich  der  verhältnif». 
mäßigen  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  verfchie- 
denen  Unterleinsbrüche  ausgekrochenen  Anflehten 
find  unter  andern  auch  durch  die  Ergebniffc  der  Be- 
richte der  Londoner  Bruchgefellfchaft  nacheewie- 
fen ,  welche  höcblt  intereffant  find ,  indem  fie  fich 
Ober  mehr  als  7500  Bruchkranke  erf trecken,  wel- 
che diefe  Gefellfchaft  behandelte,  itet  Kap.  Ree. 
wundert  fich,  dafs  der  Vf.,  welcher  zu  den  mitwir- 
kenden Urfachen  für  die  Erzeugung  von  Brüchen! 
Schlaffheit  der  Gedärme,  des  Gekröfes  und  der 
Bauchdecken,  fo  wie  der  ganzen  Conftitution  rech- 
net, über  würdige  deutfebe  Schrifteller  fpoKet,  die 
den  Einflufs  einer  zu  reichlichen  und  beynahe  ans- 
fchliefslichen  Nahrung  von  Kartoffeln  und  von  Milch 
mit  in  Anfchlag  bringen.  $tet  Kap.  Bey  der  hier 
betrachteten  verfcbledenen  Zuftänden  der  Brüche 
ift  für  denZuftand  derEinklemmung  die  fogenannte 
krampfhafte  Einklemmung  nicht  befonders  befchrie- 
ben;  im  4*en  Kap.  wird  diefelbe  ganz  verworfen, 
und  nur  die  entzündliche  und  die  Kotheinklemmung 
zugegeben.   Ree.  mochte  nicht  mit  Richter  diejeni- 

Je  Einklemmung  eine  krampfhafte  nennen,  der 
lichter  diefen  Namen  giebt,  indem  derfeibe  offen- 
bar eine  entzündliche  befch reibt;  wohl  aber  kennt 
er  einen  krampfhaften  Zuftand  des  im  Bruche  ent- 
haltenen Darmtheils  z.  B.  nach  Schreck,  Aerger, 
Erkältung,  bey  der  Blähungs  -  Kolik  u.  f.  w.,  an 
welchem  oft  auch  die  Bruchhflllen  7.  B.  der  Crema- 
fter, die  Bauchmuskeln  und  der  Bruchfackhals  in 
noch  nicht  alten  Brüchen  Theii  nehmen.  Diefe  Art 
von  Brucheinklemmung  ift  mit  Recht  eine  Krampf- 
hafte zu  nennen,  bey  ihr  giebt  es  deutliche  Remif- 
ßonen,  fie  fodert  eine  eigentümliche  Behandlung, 
fie  geht  erft  fpäter  in  Entzündung  über.  Anatomie, 
Diagnofe  und  Prognofe  des  eingeklemmten  Bruchs 
find  vom  Vf.  trefflich  entwickelt.  Bey  der  gegebe- 
nen Aetiologie  vermifst  man  dieHinweifung  auf  das 
hohe  fenfible  Verhältnis  des  Darmkanals.  Auf  die 
Einklemmung  welche  ein  fremder  verfebluckter 
Körper  in  der  vom  Bruche  eingefchloffenen  Darm- 
fchlinge  veranlafs,  ift  hier  keine  Rede.  Das  Herab»- 
linken  eines  verhärteten  und  engen  Bruchfackhalfes 
bey  einer  Vergröfsernng  eines  Bruchs  und  die  da- 
durch bedingte  enge  Genend  des  Bruchfackkörpers, 
wo  alfo  Einklemmung  eintreten  kann,  ift  mit  Still* 
fchweigen  übergangen.  $tes  -Kap.  Das  hier  über 
Bruchbänder  Vorgetragene,  ift  au  loben:  aeeh  ift 
.  K  (3)  ü. 
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die  Gefahr  berührt  >  welche  durch  das  Ablernen  ei- 
Brucliuandes  entfteht,  wenn  man  daffeibe  ein- 


Hc>  ui  UIIIUOMHC9  ciini:  in  ,    «reim  nun    ujuriuc  ein- 
mal längere  Zeit  getragen  hat.    kßes  Kap.  In  Ahfe- 
hang  der  Radikalkur  der  Brüche  werden  hier  Mir 
richtige  Grundfät«  aufgehellt-    Der  Vf.  zeigt  {pe- 
'  gen  Jycarpa )  wie  gefahrlich  die  blutige  Operation 
eines  nicht  eingeklemmten  Bruch»  fey,   und  dafs 
dadurch  nur  feiten  eine  radikale  Heilung  erreicht 
werde.    Das  7te  Kap.  wo  von  der  Behandlung  der 
nicht  zurückzubringenden  Brüche  die  Rede  ift ,  hat 
den  Ree.  ganz  befonders  erfreut.  Die  Möglichkeit  der 
Heilung  folcher  Brüche  durch  lange  fortgefetzte 
Rückenlage  mit  erhöhtem.  Steifse  und  durch  gleich- 
zeitigen  mäfsigen  Druck  auf  den  Umfang  der  Bruch« 
aefch wti Ift  verdient  um  fo  mehr  in  neuerer  Zeit  zur 
Sprache  gebracht  zu  werden ,  als  man  ihrer  ganz  zu 
vergeffen  fcheint;  fügt  man  geiftige  Einreibung  und 
trockne  aromatifche  Bähungen  des  Bruchs  hinzu, 
fo  kann  man  auf  die  fem  Wege  in  einigen  Wochen 
oft  die  gröf&ten  Brüche  bedeutend  verkleinern  und 
in  einigen  Monaten  gelingt  das  Zutücktreten  mei- 
ftens  gänzlich.  Da  alsdann  ein  Bruchband  den  Bruch 
zurückzuhalten  vermag,  fo  fieht  neb  der  Kranke  für 
feine  blofs  luftige  Ueilungsweife  hinlänglich  entfehä- 
digt.  Dafs  fich  die  Bauchhöhle  durch  den  andauern- 
den Vorfall  eines  grofsen  Bruchs  nothwendig  ver- 
kleinern müffe,  ift  ein  mit  Recht  vom  Vf.  ausgeho- 
benes Verhältnifs  von  practifener  Wichtigkeit.  8*« 
Kap.  Die  Behandlung  der  eingeklemmten  Brüche 
ift  im  Ganzen  recht  gut  und  genau  entwickelt.  Be- 
fonders mufsRec.  die  Warnung  vor  dem  fo  gewöhn- 
lichen Mifsbrauch  der  Taxis  rühmen.   Da  der  Vf. 
keine  krampfhafte  Einklemmung  zugiebt,  fo  wird 
mau  Geh  nicht  wundern,  zu  finden,  dafs  er  mit  den 
warmen  Bädern  und  krampfftillenden  Mitteln  nicht 
recht  umzugehn  verfteht-   Defto  beffer  weifs  er  die 
entzündliche  Einklemmung  durch  Aderlafs,  kalte 
Umfchläge  auf  den  Bruch,  warme  Umfchläge  auf 
den  Leib,  hohe  Steifslage,  Oehlmixtur  mit  engli- 
fchem  Salze  und  ahnlichen  Klyftieren  zu  behandeln. 
Auffallend  erfcheint  inzwifchen  die  Anficht  des  Vf. 
über  den  Gebrauch  der  Tabaksklyftiere.    Der  Ta- 
back  mindert,  nach  ihm,  „die  Thätigkeit  des  Pul- 
fes, bewirkt  Ekel  und  Uebelkeit,    bringt  kalte 
Schweifse  und  einen  Zidtand  von  Schwache  her- 
vor, wo  dann  die  vorgefallenen  Theile  von  felbft  zu- 
rückgehen, oder  mit  leichter Mü'.ie  zurückgebracht 
werden  können.    Man  fahre  mit  der  Anwendung 
diefes  Mittels  fo  lange  fort,    bis  diefe  Wirkungen 
hervorgebracht  find."    Ree.  möchle  diefen  Rath 
nicht  befolgen,  und  daher  früher  operiren,  als  es 
der  Vf.  empfiehlt,  welcher  vor  Anwendung  des  Tä- 
backs  bis  zu  jenem  Grade  der  Wirkung  nicht  fchnei- 
den  will.    Von  den  B  Ilador.nakh  frieren  ift  gar 
keine  Rede.    Das  0*4  Kap.  giebt  che  Anatomie  der 
Lciftenbrflche.  Das  Puupart'fche  Band,  welches  der 
Vf.  mit  Gimbrrnat  Schenkelhogen  nennt,  und  der 
(äufserliche)  Bauchring  find  auf  gewöhnliche  Weife 
befchrieben.      Dann    heifst     es:  „Die  nnterften 
Heifchfafem  des  iunern  fchiefen  und  queren  Bauch- 


muskels, 'welche  etwa  an  der  obern  II"!  fie  des  Poa. 
partfehen  Bandes  ei.tfprii.geu ,   liegen  hinter  dem 
äufsefn  Schenke!  des  Bauchnngs,  <  'er  find  mit  ihm 
verbunden,  und  hefefügen  Geh  am  Schaamknochen 
hinterwärts  des  Bauchrings.    Euie  du,  ne  Kascia  ent- 
lieht, vom  Rande  des  Ponpartfanen  Ligaments,  gehl 
aufwärts  und  vereinigt  fich  mit  dem  queeren  Bauch- 
mtiskel.    Durch  diefelbe  wird  der  Ring  des  äufser- 
fchi  ef  en  Bfenehmu&keisr  nach  der  Bauchhöhle-  zu  ge 
fchloflen.    Cauptr  der  fie  zuerft  unter  dem  Namen 
lasch  transvcrfalis  befchreibt,  bemerkt  ganz  rieb- 
tig,  dafs  fie  bey  einigen  Perfonen  blofs  aus  verdien 
tetem  Zellgewebe  zu  beftehn  fcheint.    Sehr  oft  bat 
fie  aber  eine  wirklich  flechf-chte  Befchaffenheit  (bey 
ihrer  Befeftigung  am  arcus  t  ruralis*   Wenn  man  fie 
von  diefem  Theile  aufwärts  zieht,  fo  wird  man  fie 
imittelbar  in  zwey  Hälften  getheih  finden,  welche 
nen  betrieblichen  Kaum  gerade  in  der  Mitte  des 
arcus  cruralis  zwifchen  fich  laffen.    Durch  diefe 
Oeffnung  geht  der  Saamenftrang  und  das  runde  Mut 
terband  hindurch.     Die  Entftehungsweife  diefes 
finnern  Leihen.)  Bandes  nach  Heffelbaeh  durch  die 
Fortfelzung  des  aponeurotifchen  Ueber/ugs  des  in- 
nern  Hüftbeinmuskels  und  des  Pfoas,  weiche  FJech- 
fenfaferlage  fich  zur  Auskleidung  des  ganzen  Be- 
ckens ausbreitet  und  nun  von  der  Schoofsbeinfuge 
aus  wieder  nach  aufwärts  und  nach  auswärts,  ver- 
dickt hinlauft  und  fich  dann  fpallet,    ift  mit 
fchweigen  übergangen,  wiewohl  er  jenen  Deut f< 
kennt.    Uebrigens  redet  der  Vf.  fogut  wie  He, 
bach  von  einem  Leiftenkanale  und  von  einer  inn 
Oeffnung  deffelben.    Die  Befchreibuug  des  Bruchs, 
welcher  diefen  ganzen  Kanal  durchlauft,  iftgegebeo, 
ohne  ihn  mit  diefem  Anatomen  einen  äufsern  Leiften- 
bruch  zu  nennen,  auch  ift  des  ( unvollkommen 
äufsern)  Leiftenbruchs ,  welcher  innerhalb  des  Ka- 
nals verwe.lt,  ohne  diefen  Namen  Erwähnung  ge- 
fchehen.  Hfffelbachs  innerer Leiftenbruch  Ktfodano 
unter  dem  Namen  eines  Bauchleiftenbruchs  befchrie- 
ben.   Der  Vf.  fah  einen  folchen,  nicht  wie  gewöhn- 
lich, durch  einen  Spajt  der  Transverfalnechfe  and 
den  äufsern  Bauchring  hervorgetreten,  fondern  er- 
ftere  beuteiförmig  durch  letzteren  herausgetrieben 
und  den  Bruch  enthaltend.    Das  Vorkommen  der- 
jenigen Gegenden  des  Grimmdarms  in  den  Leihen- 
brächen,   welche  eines  Ueberzugs  des  Bauchfells 
entbehren  und  daher  ohne  Bruchfack,  oder  mit  ei- 
nem halben  verfehn  zu  fern  fcheinen,  ift  gehörig 
erörtert,  auch  von  verfchiedenen  Brüchen,  die  zu- 
lammen  vorkommen,   geredet.     lotet  Kap.  Die 
Diaenofe  des  Leiftenbruchs  ifl  fehr  forg fähig  ent- 
wickelt.   Dann  folgt  im  uten  Kap.  die  Befcbrei- 
bung  der  Operation.    Der  Vf.  hebt  nach  geführtem 
Schnitte  durch  die  Haut  jede  Lage  des  ZolJgewebes 
Schichte  vor  Schichte' mit  der  Pinzette  auf,  uod 
fchneidet  das  Aufgehobene  mit  wagerecht  gehalte- 
nem Meffer  ab ;  eben  fo  öffnet  er  den  Bruchfack  und 
erweitert  die  Oeffnung  mit  dem  krummen  geknöpf- 
ten Meffer.   Mit  denselben  Meffer,  welches  man 
Lach  auf  den  Zeigefinger  in  den  BruchfackhaJs  ein- 
fahrt . 
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fahrt,  foll  diefer  für  gewöhnlich  zugleich  mit  dem 
fiafseriichen  o<ter  innerlichen  Bauchring  zerfchnilten 
werden, 'die  Richtung  füll  gerade  auf wrärts  laufen  , 
es  fey  denn,  dafs  man  völlig  gewifs  ift,  dafs  der 
Bruch  durch  den  innerlichen  Bauchring  in  den  Lei- 
{.tenkanal  getreten  ift.  Ree.  mufs  diefes  Verfahren 
im  Ganzen  als  das  hefte  erkennen,  nur  hält  er  das 
Eudchneiden  des  Bauchrings  mit  dem  Bruchfack. 
faife  von  innen  nach  außen  für  gefährlich,  und 
hat  die  Gewohnheit,  durch  wiederholte  feichte 
Emfchnilte  einige  Linien  oberhalb  des  Randes  des 
äufseriiehen  Bauchrings  eine  kleine  Oeffnnng  zu 
machen  und  durch  diefe  das  Knopfmeffer  von  oben 
her  in  den  äufseriiehen  Ring  einzufchieben  und  die- 
len fo  zu  trennen.  Mufs  der  ganze  Schnitt  noch 
nach  aufwärts  erweitert  werden ,  fo  gefchieht  es 
vom  Ree  mit  fehr  feichten  wiederholten  Sohnitt- 
chen.  Findet  fiel»  nun,  dafs  der  Bruchfackhals 
die  Brucheineogung  bewirkt,  fo  bringt  er  den  rech- 
ten Zeigefinger  mit  dem  Knopfmeffer  in  denfelben, 
den  linken  über  die  engfte  Stelle  und  druckt  das 
Meiler  durch  diefe.  Ree.  hielt  diefes  fein  Verfah- 
ren früher  felbft  für  unausführbar,  bis  er  es  übte. 
Hunter  und  Hejj'elbach  der  jüngere  rühmen  mit 
Recht  die  feichten  Schnittchen ,  welche  eine  Ver- 
letzung der  Gefai.se  Scher  verhindern.  Schreger's, 
Gräfes  und  Dzondis  Methoden  für  die  Betörde- 
jwng  der  radikalen  Heilung  der  operirten  Leiften- 
bräche  find  dem  Verf.  unbekannt;   von  der  Ska- 

rification  des  ßruchfacks  nach  Richter'*  Vor-  gleichfam  wie  ein  Oreyeck  den  Winkel  überfpannt, 
fchlag  fcheint  er  wenig  zu  haiten.    Bey  der  Ope-    den  dtr  Strang  des  Puupartfchen  Bandes  und  der 


iv  -  Kap.  Anatomie  des  Schenkelbruchs.   Wie  die 
die  Schenkelhinde  (Fascia  lata)  und  die  flechfige 
Auskleidung  des  Beckens  (Fascia  Hlaca)  fich  mit 
einander  verbinden  und  einen  Kanal  für  die  grofsen 
Schenkelgefäfse  durch  diefe  Vereinigung,  bilden, 
und  wie  ein  anderer  Gang  für  den  Lauf  der  Vena 
faphena  magna  von  jenem  nach  aufsen  unter  die 
Haut  hinführe,  ift  weitläufig  befchrieben,  und  der 
Darftellung  He/ßlbach's  entsprechend.    Sodann. ift 
Gimbernat's  Nachweif ung  aufgenommen,  dafs  das 
Poupare'faha  Band  fich  nicht  blofs  als  fchmaler 
Strang  von  der  fpina  anterior  fuperior  ojfis  ilium 
zur  Schoofsbeinfuge  erftrecke,  fondern,  einen  hal- 
ben Zoll  von  diefer  letztern  entfernt  ,  fich  zugleich 
als  flechfige  Membran  an  die  ganze  innere  Hälfte 
des  Seboofsbeins,  nämlich  an  die  Spina  und  ganze 
Crifta  ojfis  pubis  ,  i eft fetze,  und  ein  fichelförmigea 
Blatt  bildet,  welches  dem  Bande  das  Anfehn  ei- 
nes Bogens  giebt.   Diefes  Verhältnifs  des  fogeoann- 
ten  Schenkelbogens  ift  durch  eine  Abbildung,  eini- 
germafsen  verfinnlicht;  jedoch  lange  nicht  fo  gut, 
als  durch  das  erfte  Kupfer  in  J.  C.  Gull.  Weither'* 
comment.  de  hernia  crurati.    Ree.  wundert  fich, 
dafs  der  Vf.  diefes  flechfige  Blatt  nicht  wie  wir 
Deutfchen  Gimbernat's  Band  genannt  bat  ;  man  er- 
kennt hier  den  Engländer.    Man  könnte  es  übri- 
gens auch  Schoofsbeingrätenband  nennen*  Cooper's 
oberflächliche  Sehnen  binde ,  welche  von  dem  Pou- 
partfehen  Bande  zu  der  Schenke. binde  läuft  und 


ration  großer  Brüche  foll  der  Bruchfack  nicht, 
oder  nur  am  Hälfe  fo  weit  geöffnet  werden, 
dats  man  die  Hohlfonde  zum  Spalten  des  Bauch- 
ring«  einführen  kann.  Ree.  ift  hiermit  einverftan- 
den,  doch  hätte  er  gewünfebt,  dafs  hier  auf  die 
Notwendigkeit  der  Gewifsheit,  dafs  weder  der 
Bruchfackhals,  noch  der  Bruchinhalt  den  Grund 
der  Einklemmung  abgebe,  noch  befonders  aufmerk- 
emacht  worden  wäre.  Das  Verfahren  bev 
vollkommenen  äufsern  Leifte nbmehe  ift 
Utes  Kap.  Bey  den  Netzbrüchen 
jeo  die  Ligatur  des  Netzes  geeifert,  und 
der  Schnitt,  nöthigen  Falls  mit  Unterbindung  der 
blutenden  Gefäfse,  nach  des  Ree.  Meinung  mit 
Recht,  empfohlen.  Bey  den,  im  i^ten  Kap.  ab- 
gehandelten, brandigen  Brüchen ,  deren  Diagnofe 
lehr  gut  dargeftellt  ift,  find  Scarpa's  Anflehten  an- 
genommen, und  mit  ihm  alle  Näthe  und  die  Ge- 
krosfchlingen  verworfen.    Ree.  wundert  fich  um 


Schneidermuskel  am  Hitftbeiobkamme  bilden,  ift 
mit  der  richtigen  Bemerkung  befchrieben,  dafs  fie 
unregelmäßig  fey;  Ree.  fand  fie  noch  bey  jeder 
Leiche  die  er  unterrichte,  verfchieden  gebildet. 
Die  innerliche  Fascia  proprio  Cooper's  ift  zugegeben. 
Ree.  halt  diefe  Fascia  prnpria  für  eine  Fortfetzuog 
der  F.  fupeificialis ,  welche  fich  in  die  Scheideh- 
kanäle  der  Gefäfse  eiufenkt.  Bey  der  Operation 
foll  der  Hautfchnitt  einen  Zoll  oberhalb  des  Schen- 
kelrings anfangen  und  fchräg  nach  unten  und  au- 
fsen gr Im.  Nachdem  der  Bruch  blofs  gelegt  ift, 
foll  das  fichelförmige  untere  und  innere  Stück  des 
Schenkelbogens  nach  Gimbernat's  Vorfchlage  dicht 
auf  dem  Knochen  von  innen  nach  aufsen  mit  dem 
Knopfmeffer  zerfchnitten  werden.  Ree.  hält  diefs 
für  gefährlich,  wie  der  von  Trüftedt  in  Ruffs  Ma- 
gazin f.  d.  g.  Heilk.  im'jten  B.  S.22*.  erzählte  Fall 
beweifet,  und  zieht  die  feichten  Einfchnitte  des 
Poupartfchen  Bandes  nebft  dem  Gebrauche  eines 
fo  mehr,  dafs  der  Vf.  die  Scarpa'fchen  Winke  bey    ausdehnenden  Hakens,  und  im  fnfserften  Kalle, 


dem  kflnftiiehen  After  nicht  empfiehlt,  wiewohl 
er  derfelben  bey  Gelegenheit  der  Betrachtung  der 
Darmurnftülpungen  durch  die  Wunde  des  künftli- 
chen  Afters  erwähnt  und  auch  des  Dt^ea/ffchen 
Pfropfs  von  Leinwand  gedenkt.  Das  von  ScorpQ 
bey  brandigen  Brüchen  empfohlene  Saffäparillöl 
ift  mit  Stillfchweigen  übergangen.  DieDarmfchere 
von  Dupuytren  konnte  der  VrT zur  Zeit,  wo  er  fein 
noch  nicht  kennen.  14/ei,  15*«  und 


Werk  fchrieb, 


das  allmählige  Zerfebneiden  des  Gimbernat'fchen 
Bandes  von  aufseu'  nach  innen  auf  ähnliche  Weife 
wie  beym  Leiften  Bruche  vor.  irtes  Kao:  Von  des 
Nabelbrüchen.  Der  Vf.  verwirft  die  De fault' Tche 
Abbindung  der  Nabelbrüche  bey  Kindern,  womit 
Ree.  völlig  einverftanden  ift.  Ree.  zweifelt  nicht, 
dafs  er  die  Abbindung  der  Nabelbrüche  Erwarh- 
fener  nach  Oken's  Vorfchlage  ebenfalls  verworfen 
haben  würde,  wenn  er  deffen  Schrift  von  1810  ge- 
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kannt  hätte.  Defshalb  ift  aber  auch  Oken's  vor-  That  fachen,  welche  blofs  für  die  E 
-treftiiehes  Nabelbrucbband  dem  Vf.  fremd.  Dafs 
er  Oken's  Entdeckung  Ober  die  Lage  der  Gedärme 
in  der  Nabelfchnurhöhle  während  der  frühften  Fö- 
tuszeit  nicht  kenne,  ift  ebenfalls  aus  dern  Werke 
«rfichtlich.  Höchft  intereffant  find  die  zwey  erzähl 
ten  Fälle  der  Heilung  angebo 


xiftentrferGraf. 
är  Schefslitz  an. 


vermuthlich  um6  feinem  Vaterorte  *  e 
hohes  Alter  bey  Unkundigen  zu  erringen.  Der 
Graf  Bolo  und  Reginbodo  u.  f.  w.  Giech  im  I. 
1130  und  1130  waren    nicht  zwey  verfchiedene 


(d.  h.  der  Leiftengegend).  Der  Rath,  den  Bruch-  her  beleuchten  follen,  damit  die  Ränke  der  Geiff- 
fack  fo  wenig  weit  als  möglich  einzufchneiden ,  lichkeit  hervorgeleuchtet  hätten.  1160  wird  vjjb 
um  das  fpatere  Vorfallen  des  Hodens  zu  verhü-  Erbfolge,  nicht  von  Erfolgen,  die  Rede  feyn  Toi- 
ten,  ift  gewifs  febr  zu  achten.    Ree.  hat  wenigftons    len.    Von  diefer  Zeit  bis  ia6o  kommt  der  Name 

Schefslitz  in  Urkunden  noch  öfter  vor,  als  der 
Vf.  angegeben  hat,  ftatt  dafs  er  aus  der  allgemei- 
nen Landes  -  Gefchichte  Bambergs  vieles  mit  die« 
fem  Orte  gar  nicht  verbundene  anfahrt.  In  den 
folgenden  Jahrhunderten ,  befonders  nach  t6co, 
find  zwar  die  Nachrichten  des  Vfs.  über  Schefslitz 
und  Giech  etwas  zahlreicher,  aber  höchft  'unor- 
dentlich, unvollftändig,  und  bey  weitem  nicht  fe 


lu  v  der  Operation  diefer  Brüche  den  Schnitt  in 
den  Bruchfack  nie  gröfser  gemacht,  als  es  Noth 
that.  Es  ift  hier  des  in  Gooch's  Werken  zuerft 
-erzählten  Bruchs  gedacht,  welcher,  mit  einem 
Bruchfacke  vom  Bauchfelle  verfehn ,  in  der  befon- 
dern  Scheidenhaut  des  Hodens  gefunden  wurde. 
Auch  ift  die  Möglichkeit  angeborner  Leiftenbrüche 
heym   weiblichen  Gefchlechte  angedeutet.  iQfe* 


Kap.  Von  den  Bauchbrtichen.  Scarpa's   Anficht,    viele,  als  aus  neueren  gedruckten Quellen  | 
dafs  Fettanfammlungen  ,  welche  die  Bauchmuskeln    find.    Es  ift  unbegreiflich,  dafs  der  Vf.  nicht  ein- 

mal  an  Hoffmanns  Gefchichte  von  Marienweiber, 
noch  weniger  an  Goldwitzers  Gefchichte  von  Neun- 
kirchen  fich  ein  Mufter  wählte,  und  dafs  er  feine 
ganze  (Chronik  auch  nicht  mit  einer  einzigen  Au- 
toritat  au  -  flauet« ,  deren  fo  viele  felbft  während  fei- 
nes Lebens  erfchienen.  »äff 

KRIEGS  W  ISS  ENSCH  A  FT. 

Magdeburg  ,  ohne  Verleger:  Militairifbhe  7%ty- 
rien  im  Kampf  mit  der  Praxis,  mit  beWnrWwt- 
Röckncht  auf  die  gegenwärtigen  Zefrrerh5.Tr- 
•      niffe  der  preufsifchen  Armee,  igar,  XtV  ood 

Der  Vf.  ftellt  zehn  auf  die  Ausbildung  des  Sol- 
daten bezügliche  Fragen  auf,  und  beantwortet  fie  in 
eben  fo  viel  kleinen  Abhandluugen,  welche  eben 


durchdringen,  bey  zufälligem  Abmagern  Anlafs  zu 
diefen  Brüchen  werden  können,  ift  mit  Stillfchwei- 
cen  übergangen.  Dasjenige,  was  in  den  folgenden 
7  Kapiteln  über  denBlafenbrucb,  Mittelfle;fchbruch, 
Bruch  des  eyförmigen  Lochs,  Bruch  am  Sitzbeine, 
Zwergfellbroch,  und  Ober  die  Einklemmung  der 
Gedärme  in  der  Bauchhöhle  getagt  worden  ift ,  hat 
durch  viele  befebriebene  Fälle  grofses  Intereffe. 
Auch  ift  hier  von  dem  Schaambruche  die  Rede, 
den  Cooper  zuerft  befchrieb,  welcher  fich  aus  ei- 
nem S'-Heidenbruche  entwickelt.  Von  Schreger's 
Beobachtung  einer  Brucheinklemmung  durch  den 
After  bey  vorgefallenem  Maftdarme  (Hedrocele, 
Archoeele)  ift  dem  Vf.  kein  Beyfpiel  bekannt. 
*  ....  v  M     ■■  v;. 


•  1.  . 


GESCHICHTE. 
Skizze  einer  Chronik  des  Städtchens 


Schefslitz,  dem  hochwflrdig^en  Jubelpriefter  G. 


Bamberg: 
SchefslL. 

P.  Amtmann  Emmerich  Schick  aus  Schefslitz 
hochachtungsvoll  gewidmet  von  deffen  erge- 
beulten  Landsmannes.  Pfeffer.  l8oo.  36  S.  8. 
(12  ft-r.)  (,        ,   .,  >; 

Aus  unhertimmbarer  Vorzeit  fucht  der  Vf.  den 
Urfprung  der  Bewohner  der  Gegend  von  Schefs- 
litz von  den  Slaven ,   Sachfen  und  Wenden  abzu- 
leiten.   Schon  vor  faft  800  Jahren  findet  fich  Gie 
Giechburg,  JHerin  (Ellern)  und  " 
künden,  aher 


ier  Vf.  es  meint.  —   Von  908  bis  nao  führt  er    ten  Fürworts 


fo  viel  Achtung  für  feinen  Verftand  als  fein  Ge 
müth  einflöfsen.  Kein  Militair  wird  es  bereuen  fich 
mit  diefen  AnGchten  und  Grundfätzcu  bekannt  ge- 
macht zu  haben.  Mit  der  Sprache  ift  der  Vf.  nicht 
im  Reinen,  der  diplomatifch  genau  abgefchriebene 
Titel  giebt  eine  Probe  davon;  er  ift  überhaupt  das 
unpaffendfte  im  ganzen  Buche,  da  der  erwähnte 
Kampf  nur  einmal  heyläufig  berührt  wird.  Daher 
fcheint  es  uns  auch  ganz  oberfläfsig ,  dafs  die  Vor- 
rede n;ich  allen  Seiten  hin  ausfchlägt;  Sachen  die 
in  Ur-  jeden  gefunden  Verftand  fo  anfprechen  raüf 
die  hier  vorgetragenen,  bedürfen  keines  | 


r  

r»1*  1  jWhff*  Vi  1  dliwfft '  rl  ->1 i  ts V  v  m-»-'V>  'r?ta&  tftrVi 
"xntA 


utiu  V- 


(£<T*?rT4K»ir  «  ^liillüif»  frrti^) 
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LtiPzis,  b.  Hart  mann:  Ueber  die  Unfruchtbar- 
keit det  männlichen  und  weiblichen  Gefchlechtt, 
ihre  (Machen ,  Erkennt nifs  und  Heilart.  Nebft 
einem  Anhange  Ober  Jörgs  Perforatorium  von 
Friedrich  Ludwig  Meißner,  Dr.  der  Merlin n  , 
Chirurgie  und  Geburtsbülfe ,  der  naturforfchen. 
den  Gefellfchaft  und  der  Ökonom ifchen  Societit 
zu  Leipzig  ordentlichem  Mitglied.  1820.  XVI  u. 
37»  S.  g. 

rvec.  hat  diefe  Schrift  mit  Aufmerkfamkeit  und 
_  Inte  reffe  durchgehen ,  wovon  nächft  diefer 
Verficherung  die  wenigen  Bemerkungen  zeugen 
mögen,  zu  welchen  ihn  die  Lefung  veranlafst  Bat. 
Hr.  M.  bat  das  Verdi enft,  in  einem,  der  Beachtung 
der  Sachverständigen  gewifs  wie  wenige  wertben 
Kapitel,  die  vorzQglichften  Data  treuBeifsig  und  mit 
Kritik  zufammengeftellte,  und  fo  dem  Leier  einen 
leichtern  Ueberbhck  in  das  bunte  Feld  der  verfehle- 
denften  hierher  gehörigen  Tbatfachen  verfchafft  zu 
haben.  Wie  indefs  der  Vf.  diefes  Feld  ein  „noch 
faft  unbebautes"  nennen  kann,  fehen  wir  nicht 
recht  ein,  da  er  [elber  ja  mehr  als  drey  Seiten  dahin 
einfch tagender  Literatur  anfahrt,  ein  Verzeichnis 
das  fich  leicht  noch  fehr  vermehren  liefse.  Es  ift 
alfo  kritifcber  und  wahrer,  Hrn.  ftt s.  Unternehmen 
«in  wackres,  dankenswerthes,  von  redlichem  Fleifs 
und  Streben  zeugendes,  als  es  ein  „kühnes*'  zu  nen- 
nen, (S.  IX.)  einUmftand,  den  wir  hervorheben, 
weil  uns  in  ganz  kurzer  Zeitfolge  Hr.  Dr.  Meißner 
als  Vf.  eines  Werkes  Ober  die  Polypen,  eines  zwey- 
ten  aber  die  Dislokationen  der  Oebärmutter,  des 
vorliegenden  ferner,  und  endlich  als  Mitherausge- 
ber der  „Bereicherungen  für  die  Oeburtsholfe" 
(  Leipz.  i8ai.)  begegnet  ift,  in  welchen  die  mei- 
nen Abhandlungen  gleichfalls  ihn  zum  Vf.  haben. 
Wie  nun  von  der  einen  Seite  ein  folcber  Fleifs  fehr 
vielverfprecheud  für  die  Wiffenfchaft  ift,  fo  darf 
man  wohlmeinend  gerade  einen  „jungen  Scbrift- 
fieller"  bey  Zeiten  vor  dem  Nichtzuviel  warnen, 
und  diefe  Warnung  findet,  dünkt  uns,  wieder  Vor- 
zugs weife  bey  Schriften,  wie  die  vorliegende, 
recht  ihre  Stelle,  da  das  compllatorißhe  Verdienft 
am  wenigsten  das  Ziel  Kt,  .nach  dem  «in*  junger 
Schriftfteller  ringen  foll,  und  da  gerade  Hr.  M.  be- 
wiefen  hat ,  dafs  er  höhern  Anfoderungen  an  eigen* 
'*^^«0^ifteswzeu|nif^  wohl  genügen  kann. 


Diefe  Schrift  zerfallt  naeh  der  zweckmässigen 
Anordnung  des  Vfs.  in  einen  theoretifcben,  uodie 
einen  practifcbea  Theil.  Jener  bandelt  von  den  Ur- 
fachen  zur  Unfruchtbarkeit,  diefer  von  der  Mög- 
lichkeit, jene  [Machen  zu  tilgen.  Als  Einleitung 
ift  ein  kurzer  Ueberblick  aber  das  Leben  des  bei« 
derfeitigen  Gefchlechts  bis  zur  Ehe  hin  gegeben. 
Zu  der  Rubrik :  Literatur  liefsen  fich  manche  Sup- 
plemente geben,  z.  B.  Wilkinfon's  neue  Methode, 
den  Tripper  zu  heilen  u.  L  w.,  nebft  Bemerkungen 
aber  die  Urfachen  des  minnlichen  Unvermögens,  u. 
dergl.,  von  Tdpebnenn,  Leipz.  1803,  Ei  wert,  die 
Unzulaffigkeit  ärztlicher  Entfcheidungea  Ober  vor. 
handnes  männliches  Vermögen  u.  f.w.,  Tübingen, 
1808,  Schwan,  de  infecunditate  in  utroque  fexu 
dijudlcanda,  Frf.  ad  Viadr.  1803,  eine  neuere  fran- 
zöfif che  Schrift:  Mandat,  de  la  ßerilite',  Per.  i%20. 
eine  ältere  von  Meßivier,  Reeherches  für  la  ßeri- 
lite den*  let  deux  ßxet,  und  viele  alte  Differtatio- 
nen  u.  dgl.  worüber  nachzufehen:  Wildberg,  Biblia- 
theca  medlcinae  publicae,  /.  d.  44.  u.  folg. 

Hr.  M.  defioirt  Unfruchtbarkeit :  als  das  Unrermö- 

f'en  z weyer  vereinigter  Individuen  beiderley  Ge- 
chlechts  in  den  zeugungsfähigen  Jahren  Kinder  zu 
zeugen,  (S.  35. )  wobey,  wie  es  uns  dankt,  und 
wie  auch  der  Vf.  es  fühlt,  nur  die  Schwierigkeit 
des  relativen  Begriffs:  zeugungsfähige  Jahre  auf- 
ftöfst.  Die  Urfachen  zu  dem  Uebel  t  heilt  Hr.  M.  in 
folche:  1)  die  ausfchliefslich  im  Manne  liegen,  als: 
aogeboEne  Mifsbildnngee  oder  Abwefenheit  eines 
oder  mehrerer  Zeuguogttheile ,  und  Krankheiten 
und  geftörte  Function  diefer  Organe.  Wenn  der 
Vf.  den  Nachtripper  ,,  eine  der  häufigften  Urfachen 
der  Unfruchtbarkeit"  nennt,  fo  möchte  diefs  denn 
doch  wohl  zu  hyperbolifch  feyn.  a)  Urfachen,  die 
ausfchliefslich  im  Weibe  liegen,  mit  denfelben  Un- 
terabteilungen. Zu  dem  Fall  den  Hr.  M.  (S.  99. ) 
nach  Berger  eiürt,  findet  fich  ein  merkwürdiger, 
analoger  in  einer  neuen  Schrift:  Patrix,  über  den 
Krebs  der  Gebärmutter  (Leipz.  bey  Vofs  1831.), 
Seite  140  u.  f.  Dort  war  die  Scheide  und  der  äufsere 
Muttermund  völlig  verfcbloffen ,  und  als  die  Men- 
ftruen  bey  eintretender  Pubertät  zum  Nachtheile  der 
Kranken  im  Uterus  ftockteo,  machte  man  eine Oeff- 
nung  durch  den  Maftdarm.  Die  Kranke  ftarb  bald 
darauf.  Der  Vf.  kennt  eine  alte  Frau,  die  nie  men- 
ftruirt  war,  und  doch  zwey  Kinder  geboren  hat; 
Ree.  hat  vor  einigen  Jahren  eine  Bäuerin  gekannt 
Äe^jleichfaJhj  nie  menltruirt  «rar,  und  die  »kr  Je- 
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bende,  gefunde  Kinder  geboren  hat.  Einen  ähn- 
lichen Fall  von  dreyrnaliger  SchwangerfchaCt  ohne 
Menftruation  findet  Hr.  M.  nach  Everard  Home  in 
Meckert  Arclfiv  i8>8>  IV.  durchaus  einen  gleichen 
Fall  wie  den  von Schurig  mjtgetbeilten  (S.  134.)  fah 
auch  Ree,  wo  nämlich  einer  Bauerfrau  von  einer 
ungefchickten  Hebamme  der  umgekehrte  Uterus, 
den  diefe  für  eine  Mole  gehalten  hatte,  glatt  weg- 
cefchnitten  worden  war.  Diefe  Bäuerin  lebte  viele 
Jahre  nachher  ganz  gefund.  Bey  Gelegenheit  der 
Unfruchtbarkeit  durch  Fettwerden  des  Korpers 
(S.  143  )  hätte  der  Vf.  das  Fettwerden  der  Caßrac 
ten  nicht  Oberfehn  dürfen. 

Der  zweyte  practifche  Theil  liefert  nun  die 
Therapie,  und  Hr.  M.  hat  hier  nicht  weniger  lo. 
benswerthen  Fleifs  bewiefen ,  als  im  erften  Theile. 
Er  giebt  ein  Repertorium  aller  medicinifchen  Thor- 
beiten,  wie  man  in  den  verfchiedenften  Zeiten  er. 
fonnen  hat,  um  der  Unfruchtbarkeit  abzuhelfen, 
und  geht  dann  in  derfelben  Folge  als  in  der  erften 
Hälfte  feines  Buches  die  einzelnen  Urfachen  kritifch 
durch.  Gegen  den  Gebrauch  der  Schwämme  als 
Peffarien  erklärt  fich  Hr.  M.  (S.  223.)  eben  fo  ent- 
fchieden,  als  in  jenen  „Bereicherungen",  aber  ge- 
wifs  mit  zu  vielem  Vorurtheil:  denn  mit  Umficht, 
und,  wir  möchten  fagen,  lege  artis  angewandt,  find 
Schwämme  in  folchen  Fallen  gewjfs  fehr  brauchbar. 
Der  Vf.  fchliefst  mit  einem  belehrenden,  warnen- 
den Beyfpiel  von  der  Schädlichkeit  des  Zu  viehifch 
vollzogenen  Gefchlecbstriebes.  Er  ward  zu  einer 
Frau  gerufen,  die  feit  acht  Wochen  entbunden  war. 
Acht  Tage  nach  der  Niederkunft  wohnte  ihr  jedoch 
derMann  wieder  bey,  und  die  Folge  waren  die  heftig- 
ften  Blutflüffe ,  die  täglich  entweder  mit  Ohnmäch- 
ten oder  mit  epileptlfchen  Krämpfen  erfchienen. 
Der  Mutterbals  war  völlig  durchgeriffen,  fo  dafs  der 
Uterus  ganz  offen  war,  und  nun  fchwerlich  neue 
Schwangerfchaft  erfolgen  wird!  —  Ein  kurzer  An. 
hang  lobt  die  Vorzöge  des  Jörg'ichen  Perforatorii , 
befonders  gegen  Ofiander. 

Seinen  Stil  wird  der  Vf.  noch  wacker  feilen 
muffen,  wenn  er  fortfahren  will,  mit  Glück  als 
Schriftfteller  zu  wirken.  Wir  wählen  Tum  Beleg  die 
erfte,  bette  Probe:  (S.35.)  ,,  Obgleich  diefes  feine 
völlige  Richtigkeit  hat,  fo  ift  demungeachtet  die- 
fes Wort  (Unfruchtbarkeit)  von  mir  in  der  Be- 
deutung gebraucht  worden,  dafs  et  das  männliche 
Unvermögen  mit  begreift,  weil  wir  kein  Wort 
haben,  welches  in  unfrer  Sprache  die  Unfrucht- 
barkeit  der  Weiber  und  das  Unvermögen  der  Män- 
ner beffer  ausdrückt,  da  vorzüglich  zur  Noth  das 
Wort  Unfruchtbarkeit  auch  vom  Manne  gebraucht 
werden  kann,  da  ohne  Zuthun  deffelben  Frucht- 
barkeit des  Weibes  unmöglich  ift!"  Druck  und 
Papier  loben  den  Verleger. 

I    1     VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Gotha  u.  Erfurt,  in  derHennings'fcbenBnchh. : 
Encycloptdlfchtr  Unterricht  für  trautnzimmtr 


in  dem 

Wilfenfcha 
als  zum  Leitfad 
eben  In 


fo 


verfchierfe._ 
»m  Selbftunterrichte 
Ir  Lehrerinnen  bey  weibli- 
wie  für  Mütter  zur  Bildung 
ihrer  Tochter  und  auch  für  Hauslehrer,  bee 
dem  erften  Unterrichte  der  männlichen  Jugend. 
Von  Karl  Chrißian  Rommerdt.  ifter  Th.  wel- 
cher 1)  Rechnen;  2)  deutfeh  und  franzöfifch 
Schönfehreiben ,  deutfehe  Sprache  nebft  An- 
leitung zu  fchriftlichen  Auffätzeu,  und  3)  eine 
allgemeine  Gefchichte  der  Natur  enthält.  1820. 
256  S.  gr.  8. 
Auch  noch  mit  einem  andern  gleichlautenden 
Titelblatte,  als  xfter  Theil ,  iße  Abtheilung, 
Rechenkunß. 

Schon  der  fehr  ausführliche  Titel  ift  als  eine 
Inhaltsanzeige  diefer  Schrift  anzufehen.  Der  Vf. 
ging  mit  grofser  Schüchternheit  an  die  Abfafiung 
feines  Lehrbuchs.  Aufser  dem  Wunfche  mehrerer 
Mütter  und  junger  Frauenzimmer,  wurde  er  noch 
durch  die  Unterstützung  einer  glücklichen  Lehrerin 
aufgemuntert,  die  nachher  mehrere  Jahre  Vorffe» 
heriai  eines  eignen  Inftitnts  war.  Dabey  hat  er 
noch  verfchiedene  gute  Schriften,  und  unter  dic- 
fen  befonders  Kühlers  Wehkunde,  benutzt,  die  er 
fehr  dankbar  rühmt,  und  woraus  er  Wbft  einige 
Stellen,  zur  Bcfeitigung  der  Zweifel,  ob  fich  weib- 
liche Bildung  mit  den  Pflichten  einer  guten  Hatit- 
frau  und  glücklichen  Gattin  vertrage,  — -  in  feine 
Vorrede  aufgenommen  hat.  In  diefer  Vorrede  wird 
auch  fchon  der  Plan  des  Ganzen  mitgetheilt.  Der 
zweyte  Theil  foll  nämlich  die  Geographie,  der 
dritte  die  Anfangsgründe  im  Zeichnen,  Naturlehre 
und  Naturpefchirhte;  der  vierte  nebft  den  übrige», 
die  fit  «liehe  Bildung,  die  Kenntniffe  weiblicher 
Kunftfertigkeiten  und  das  Hauswefen  umfaffen. 
Zur  Geographie  follen  5  bis  6  Stück,  vom  "Verf. 
nach  einem  neuen  Plane  bearbeitete  Kärtchen  ge- 
geliefert werden.  Der  vierte  Theil  wird  befon- 
ders durch  eine  zweckmäfsige  Belehrung  und  Le- 
otüre zur  Minderung  des  Romanenübels,  möglichft 
beytragen.  Der  vorliegende  erfte  Theil  felbft  ent- 
hält in  mehreren  Abfchnitten ,  wo  die  einzelnen 
Paragraphen  kurze  Fragen  zur  Ueberfchrift  ha- 
ben — ,  Vorbereitungen  zum  Rechnen.  Der  Vf. 
hat  fich  befliffen,  nicht  allein  gemein  verftändlich, 
fondern  auch  tief  eindringend  zu  fayn.  Der  letz- 
tere Umftand  ift  aber  in  der  Ausfahrung  oft  fchwie- 
rigerals  man  meinen  follte.  Der  ifte  bebt  mit 
der  Frage  an:  „Was  ift  eine  Gröfse?  —  Legt  man 

dere  aber  acht  Ellen  mlfst,  fo  wird  eine  Verglei- 
chung  derfelben  eine  ferfchiedenheit  wahrnehmen 
laffen:  dafs  der  letztere  gröfser  ift,  als  der  erfiere. 
Der  Rallen  Taffent  erfcheint  hier  in  mehreren 
Stücken  (heilbar,  und  als  thellbar  gedacht,  ka^n 
er  eine  Gräfte  genannt  werden.  Eine  Größe  ift  da- 
her alles,  tms  am  gleichartigen  Theilen 
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gefetzt  iß."  -~    Hiebe?  *.fmifst  man  aber  doch 
»och  die  nähere  Beftimmuog  des  Begriffs  von  Gleich- 
artigkeit.   Eben  fo  hat  der  Vf.  nicht  bedacht,  dafs 
bey  feiner  Definition  von  der  Zahl,  die  der  Aus- 
druck ift,  weicher  die  Anzahl  gleichartiger  Ge- 
genüunde  anzeigt,  —  gegen  die  logtfche  Regel: 
dafs  in  der  Definition  nicht  das  Definitnm  ent- 
halten fern  "ii>U  —  verftöfst.   Noch  heifst  es  in 
eben  diefem  $.  3. :  die  Vielheit  mehrerer  gleich- 
artiger Gegenftände   könne  durch  mehr  als  Kine 
Art  von  Zeichen  ausgedrückt  und  dargeftellt  wer- 
den:  z.  fl.  die  verfloffenen  Jahre  feit  Chrifti  Ge- 
burt, fowohl  durch  Buchftaben,  als  dnrch  Zif- 
fern:, wo  Tuufend  Achthundert  und  Neunzehn , 
der  Aasdruck  in  Buchftaben}   lgio  aber  der  In 
Ziffern  feyn  foll.  —    Diefs  ift  aber  ganz  gegen 
den  Sprachgebrauch,  indem  der  elftere  Ausdruck 
aus  Zahlwörtern  beflelit,  die  zwar  auch  aus  Buch- 
ftaben befteben,  aber  nicht  als  folebe,  fondern  als 
Wörter  in  Betracht  kommen.    Eher  könnte  man 
fagen  MDOGGXV11H.  fty  ein  Ausdruck  in  Buch- 
ftaben, nämlich  aus  dem  grofsen  lateinifchen  Al- 
phabet; aber  auch  diefe  kommen  hier  nicht  als 
Buchftaben,  fondern  als  Ziffern  (röfflifebe)  in  Be- 
tracht.   Eine  noch  andere  Bewandtnifs  hat  es  be- 
kanntlich mit  den  Buchftaben  wie  fie  in  der  Buch- 
ftaben reehoung  gebraucht  werden.    Auch  unfere 
pwöhnlichen  Ziffern  halten  Viel  für  veränderte 
Buctilraben  aus  den  Alphabeten  alter  Völker.  — 
Der  Vf.  handelt  nun  die  Lehre  vom  Zählen  fahr 
ausführlich  und  mit  allerley  eingeftreuten  nutzli- 
chen Reflexionen  ab,    und  erläutert  alles  durth 
nützliche  Beyfpiele.  Eben  fo  in  den  folgenden  Ab- 
fchnittea  Von  den  Rechnungsarten  fowohl  in  gan- 
zen als  gebrochenen  Zahlen,  womit  auch  manche 
nützliche  Nachweifungen  über  die  verfchiedenen 
Münzfüfse,  fo  wie  über  die  Benennung  von  Schrot 
nnd  Korn  und  dercl.;  auch  eine  befondre  46  Sei- 
ten ftarke  Ueberfichtstabelle  für  Manzen,  Maafse 
und  Gewichte,    wie  fie  gewöhnlich  nicht  mitge- 
t heilt  wird,  vorkommt.    Sehr  gut  find  die  Ue- 
bungsbeyfpiele,   befonrlers  für  die  gewöhnlichen 
GefcbäTte  der  Schülerinnen  gewählt.   Der  5te  Art. 
enthält  eine  Vorbereitung  zur  practifchen  Verhält- 
nifs  -  und  Proportionsrechnung  und  der  6te  die 
Wfcitr«  Ausführung  davon  befonrlers  fflr  die  Regel 
de  tri  und  die  davon   abhängenden  Recbnnngen. 
Hc fonders  ift  darauf  hingedeutet,  und  in  zweck- 
mäßigen  Beyfpielen  gezeigt,  wie  man  bey  einer 
Aurgabe  das  Wefentliche  von  Nebendingen  abzu- 
fondern  bat.    S.  163.  oben,  wurde  Ree.  nach  den 
WftUftr:  ,j|e  mehr,  defto  mehr"  aneb  noch  zu- 
gefetzt  haben    „oder  je  weniger,  defto  weniger"; 
u>  wie  nach  den  weiter  folgenden  Worten :  „  je- 
mehr  defto  weniger"    auch  noch:  „je  weniger, 
defto  mehr"  —  f o ,  dafs  im  Allgemeinen  die  glei 
eben  Wörtchen  auf  ein  directet,   Hie  ungleichen 

aber  auf  ein  inverßs  Verhaltnifs  hindeuten,  

rheh  viele  Lefer  von  felbft  hinzu  denken 
'ie  zufammengeietzte  Proportionsrech- 


nnng  unterfcheldet  der  tf.  forgfalüg  von  der  Ket. 
ten rech nung  und  giebt ,  wegen  der  In  erfterer"  ZU* 
weilen  mit  vorkommenden  iöverfen  Verhältnilfe,  die" 
nöthigen  Cautelen  an.  Bey  den  Kettenanfätzen 
wird  auf  ähnliche  Weife  das  ErfoderUcfce  von  den 
Vorbereitungsbegriffen  und  Vom  Ausgleichen  der 
beiden  fich  entgegen  ftehendeuColumnen  angegeben. 
Das  Buch  wird  gewifs  eine  gute  Aufnahrae  finden. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  d.  Gebr.  Wilmans :  Tafchen- 
buch  für  das  Jahr  igao,  der  Liebe  und  Freund» 
fchaft  gewidmet.  Herausgegeben  von  Dr.  Sfc 
Schatze.  330  S.  1a.  ohne  das  Inhalts  verzeich, 
nifs  und  die  poetifebe  Erklärung  der  Kupfer. 
Für  das  Jahr  ißai.  320  S.  13.  ohne  Jnhaltj-ver- 
zeiehnifs  n.  f.  f.  (Der  Jahrg.  1  Thlr.  16  Gr.) 

Auch  diefe  beiden  Jahrgänge  enthalten  einiges 
Bemerkens werth e  unter  manchem  MittelmäTsigen. 
Das  Befte  begegnet  uns  gleich  vorn  im  Jahrgange 
igao,  nämlich  der  kleine  Roman  in  Verfen,  wel- 
chen der  Herausgeber  zu  den  zwölf  Mönatsküpfer- 
ehen  von  Ramberg  und  Jury  geliefert  hat  und  diefe 
Kupferchen  felber.  Jener  Ift  diefsmal  aus  der  Stu- 
denten -  und  Gandidatenwelt  hergenommen,  und 
recht  ergetzlich  und  lebendig;  der  Vf.  hat  mit  Beruf 
und  Liebe  gearbeitet  und  auch  feine  Verfe  fliefsen* 
und  runden  fich  diefsmal  beJTer,  als  oft.  Nicht  min- 
der hat  der  gewandte,  trefflich  beobachtende  Zeich- 
ner das  Seine  gethan.  Das  Ganze  liefert  einen  Bei- 
trag zur  Aufheiterung,  der  feine  Wirkung  gewifs 
nicht  verfehlen  wird.  Für  den  Jahrgang  1 82 1  hat 
der  Herausgeber  eine  Heroide  in,  zwölf  hpißeln  ge- 
liefert, d.  h.  einen  Brief  in  zwölf  Briefen,  die  aber 
wohl  zu  merken,  zwifehen  zwey  Perfonen  gewech- 
felt  werden,  fo  dafs  diefe  Bezeichnung  wohl  auf  je-- 
den  Fall  unftatthaft  feya  dürfte.  Uns  hat  diefe  feyn 
füllende  Heroide  wenig  erfreut,  den  Zeichner  aber 
mufs  fie  wohl  mehr  ergetzt  haben,  denn  er  ha*  ein« 
Reihe  der  nledlichften  Bildercheri  dazu  geliefert, 
die  nur  dann,  wenn  man  fie  mit  dem  Texte  ajofam. 
menhält,  zn  allerhand  Zweifeln  Veranlagung  geben, 
wobey  wir  uns  aber  nicht  weiter  aufhalten  wollen. 

Bisher  hatten  wir  es  mit  dem  anpaginirten  In- 
halt zu  thun ,  jetzt  kommen  wir  zu  dem  paginirten, 
und  betrachten  den  Jahrgang  igao  zuerft.  Der  Vf. 
der  Phantafieftäcke  in  Callots  Manier  eröffnet  iha 
mit  einer  Erzählung  aus  dem  Zeitalter  Ludwigs  des 
Vierzehnten,  üherfebrieben :  Das  Fräulein  pun  Scu- 
dery.  Was  im  Eingänge  diefer  Erzählung  von  dem 
Italiäner  eTxi/l,  der  Marquife  de  Brinvilllert  und  ib> 
ren  Mitfchuldigen  erzählt  wird,  ift  hiftorifche  Thet. 
fache  und  unter  andern  aus  Pitavah  auch  ms  Deut- 
feh  oberfetzten  Sammlung  merkwürdiger  Rechts- 
fälle bekannt.  Ob  aber  der  Goldfchrotdt  Cardillac* 
derdieHauptfigur  in  diefemGemJlde  bildet,  der  Wirk- 
lichkeit angehöre,  weifsRec.  nicht,  und  mochte  es  zur 
Ehre  der  Meafchheit  lieber  bezweifeln,  wiewohl  in 
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diefemfail  der  Vf.  der  Enihlune  unmöglich  demVor-  frreck'!  Noch  weniger 
vnirf  entgehen  kann,  fein  Talent  durch  Erfindung  Oedicht  Sinnesänderun 
eines    fcheufslichen  moralifchen  Ungeheuers  ge-    das  kaum  für  mittelmäf 


haben! wir  ia  _ 
Sinnesänderung  von  Gittermann  gefund 
eine»    leueuiwioueu   morauicuen    ungeneuers  ge-     das  kaum  für  mittelmäfsig  gelten  kann, 
inifsbrauclrt  zu  haben.   Das  ganze  Schauergemärde  Der  Jahrgang  1821  liefert  nicht  weniger,  als 

fcheint  für  folche  berechnet,  auf  deren  Empfin-  fieben,  freylich  meiftens  kurze  Erzählungen  in  Pro- 
dungsfyftem  nur  noch  durch  ftarken  Ueberreiz  ge-    fa,  und  darunter  vier  von  weiblicher  Hand.  Die 


wirkt  werden  kann;  die  Technifche  Anlage  ift  nicht 
forderlich,  denn  es  enthält  manches  Gedehnte  und 
rundet  fich  fchlecht.  Friedrich  Laun's  Erzählung, 
der  erborgte  Schmuck ,  ift  eine  in  ihrer  Art  nicht 
Abel  erfundene  und  mit  geübter  Hand  ausgeführte 
Geiftergefchichte,  die  nebenbey  einen  heilfamen 
moralifchen  Eindruck  hervorbringen  kann.  Löben'* 
Nachtabenteuer  ift  faft  zu  einfarbig  dflfter,  übrigens 
mit  fehr  lebendiger  Phantafie  und  mitunter  faft  zu 
Üppiger  Malerey  des  Ausdrucks  erzählt,  z.  B.  S.  290. 
wo  die  Vögel  „  ihre  Töne  wie  fliegende  Blüthen  von 
den  Bäumen  niederfallen  laßen.'"  Des  Herautge- 
bers Erzählung,  die  liebenden  Geich wij'cer  beti- 
telt, enthält  liebliche  idyllifche  Züge,  ift  aber 
für  eine  Erzählung  doch  faft  zu  arm  an  Handlung, 
und  zu  monoton.  Hans  Leu  ein  Volksmärchen  ,  ift 
von  Langbein  in  Verfen  ziemlich  lebendig  behan- 
delt. Unter  den  übrigen  wenigen  Gedichten  hat 
Luife  Brachmann  das  Meifte  und  auch  wohl  das  Be- 
deutendfte  geliefert,  doch  vollendet  nach  Inhalt  und 
Form  möchten  wir  keines  diefer  Stücke  nennen. 
Unbedeutend  find  unter  andern  die  Beyträge  von 
Haug  und  Stänny.  Von  den  übrigen  verdient  noch 
Amor  und  die  Thorhele  von  Heinrich  Döring  als 
eine  ganz  artige  Tändeley  Erwähnung.  Der  fchon 
vor  einigen  Jahren  verdorbene  F.  G.  Wetzel  hat  ein 
Gedicht  beygefteuert ;  wie  in  vielen  feiner  Erzeug- 
niffe  vermilst  man  darin  weniger  die  Wahrheit  und 
Tiefe  der  Empfindung,  als  die  Grazie  des  Ausdrucks 
und  die  leichte  Rundung  des  Versbaues.  Der  Dich- 
fingt  beym  Abfchiede  von  der  Geliebten  unter 

Da  hingt  ibr  Kleid!  geCctiwind  ich  küd* 

Den  th  euren  Reil  cum  Lebewohl  1 
Leb  wohl,  du  Wunder-,   Wunder  fülle. 
Mein  Herr,    mein  Augenlicht,   leb  wobl! 

Und  nun  hinaui.  hinan*  int  Frey«  I 

Hintut  nun  oho«  Aufenthalt ! 
Betäubt  reith,  Vö|el,  mit  Gtfchriitl 
bUl't, 


äs? 


r 
t 
1 
1 


Ibr  Winde. 


und  raulche,  Wald! 


Schau  nicht  «Brück  —  ich  «rill  anich  faden  — 
Ber  die  fem  Waldeck  /cAfrtaeft  ihr  Hau*  — 

Ein  Blick  —  ich   kann  rt  ja  nicht  laden . 
Und  ßrtdt'  nach  dir  die  Arme  aua ! 


Der  erften  Strophe  wird  man  Innigkeit  und  felbft 
Anmuth  nicht  abfprechen;  die  folgenden  aber  ha- 
ben der  letzt ern  fonon  weniger,  uad  nun  noch  Här- 
ten «der  Mifskläoge,  wie  Gefehrgie,  fchwintt, 


Verfafrerinnenfind:  Elifabeth  Selbig,  Wilhelmine  Wil- 
mar,  Luife  Brachmann  und  Lina  Reinhardt.  We- 
der Erfindung,  nochGharakterzeichnung  find  in  die- 
fen  Erzählungen  fonderlich  bedeutend  zu  nennen, 
dieDarftellungaber  ift  meift  blühend,  zart  uad  verräth 
den  weiblichen  Urfprung.  Durch  Einfachheit  und 
einige  Eigenthümlichkeit  empfiehlt  fich  die  Erzäh- 
lung von  Lina  Reinhardt,  wogegen  man  in  der  von 
Luife  Bracbmann  eine  fchärfere  Charakterzeicbnung 
am  meiften  vermifst.  Aufserdem  haben  noch  Launt 
Schilling  und  der  Herausgeber  Erzählungen  beyge- 
tragen.  Laun  zeigt  fich  auch  hier  als  gefälliger  und 
gewandter  Darfteller ,  obwohl  ohne  befondere  Be- 
deutfamkeit  und  Tiefe,  der  Zweck  einer  leichten 
Unterhaltung  wird  durch  feine  Erzählungen  recht 
gut  erreicht.  Schilling  weifs  durch  die  reiche  und 
lebendige  Darftellung  auch  einen  an  fich  wenig  be- 
deutenden Stoff  anziehend  zu  machen.  Die  Manier 
des  Herausg.,  wie  fie  in  der  hier  gelieferten  Erzäh- 
lung befonders  deutlich  hervortritt,  weicht  von  der 
jener  eben  genannten  Scbrifteller  fehr  ab.  Eine 
klare,  nüchterne,  von  aller  Sentimentalität  und  ro- 
mantifchen  Ausfchmückung  entfernte  Anficht  der 
Lebensverhältniffe,  eine  einfache,  fchmucklofe,  das 
Einzelne  forgfältig,  mitunter  etwas  kleinlich  aus- 
malende, oft  ans  Komifche  ft reifende,  doch  nicht 
eigentlich  komifche  Darftellung,  die  mit  der  ge- 
fenmücktern ,  glänzendem ,  pathetifchern  Darftel- 
lung anderer  Erzähler  einen  ziemlichen  Contraft 
bildet,  und  in  der  eine  gewiffe  Monotonie,  auch 
des  Periodenbaues,  fühlbar  wird  —  fo  glauben  wir 
diefe  Manier  nach  ihren  Vorzügen  und  Mängeln  cha- 
rakterifiren  zu  müffen.  Unter  den  profaifchen  Bey- 
trägen  dieles  Jahrganges  findet  man  auch  noch  An- 
flehten und  Bemerkungen  von  einem  mit  L.  bezeich- 
netem Ungenannten,  die  nicht  ohne  allen  Werth 
find.  Der  Vf.  betrachtet  das  heutige  Leben  aus 
ftreng  religiöfen  Gefichtspunct,  und  fchüttelt  daher 
über  Manches  den  Kopf.  Solche  Bemerkungen  wie 
Nr.  9.:  ,,  Wer  feinen  Kindern  die  Ruthe  giebt,  er- 
fpart  dem  lieben  Gott  etwas"  wären  beffer  wegge- 
blieben. —  Die  poetifche  Ausftatturjg  diefes  Jahr- 
ganges ift  reicher  und  gelungener,  als  in  manchem 
andern.  Den  Vorzug  möchten  wohl  einige  der  me- 
lodifchen  gefühlvollen  Lieder  von  Luife  ffrachmann 
verdienen;  nächft  ihnen  glauben  wir  befonders  das 
Gedicht:  Freundfchaft  von  Silvio  Romano  und 
Geftändnifs  von  Jheiter  nennen  zu  müffen. 


.  .1  •  m 





< 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


May    Ii*  2  2. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

GntoA,  b.  Ponthenier;  Conefpondance  afirono- 
miquc,  gregraphique ,  hydrokraphufue  et  fiatt- 
ftUjue  du  Baron  de  Zach.   Premier  Vol.  1818. 
»•     Second  et  troißem*  Volume.  1819-  8« 

Obgleich  der  Wunfeh  der  Aftronomen,  dafl (ei- 
ne Zeitfchrift  wieder  fo  wie  früher  die  Mo- 
natliche Correfpondenz  des  Herrn  von  Zach*  che 
fehneüe  Mittheilung  von  Beobachtungen  befördern 
möge,  durch  diefe  Correfpondenz  nicht  ganz  be- 
friediget ift,  da  die  Entfernung  des  Verlagsortes 
nicht  gehaltet ,  die  Hefte  in  Deutfcbland  Tcbnell 
genug  zu  erhalten:  fo  ift  dennoch  die  Erfcheimmg 
diefcr  Correfpondenz  in  mehr  als  einer  Hinficht 
fehr  erfreulich ;  denn  theils  ieiftet  fie  doch  immer 
fchon  viele«  zur  Verbreitung  aftronomifcher  Nach- 
richten,  (durch  Hrn.  Prof.  Schuhmachers  aftrono- 
mifche  Nachrichten  wird  hoffentlich  diefer  Zweck 
für  Oeutfchland  noch  voUkommner  erreicht  wer- 
den), theils  enthält  fie  fehr  viele  fcbätzbare  und 
wichtige  aftronomifche  Abbandlungen  und  theils 
wird  fie  auch  denjenigen  Lefern,  die  nicht  gerade 
Aftronomen  find,  eine  lehrreiche  und  angenehme 
Unterhaltung  gewahren,  indem  fie  fowohl  aftro- 
nomifche Gegenftände  auf  eine  auch  den  Unkun- 
digen anziehende  Weife  behandelt,  als  auch  viele 
fchätzbare  Belehrungen  ober  andere  Gegenftände 
enthält.  Da  wir  vorausfetzen  dürfen,  dafs  diefe 
Zeitfchrift  den  Aftronomen  und  Geographen  be- 
kannt ift,  fo  wollen  wir  uns  nicht  bemühen,  ein 
volltändiges  Jnlultsverzeichnifs  mitzutheilen ,  fon- 
dern  nur  bey  den  Abhandlungen  verweilen  ,  aus 
,  fich  etwas  vorzöglichdie  Aufmerkfamkeit  er- 
des  ausheben  läfst.  Mehrere  der  wichtigsten 
des  Herrn  von  Zach  und  fo  auch  meh- 
,„re  gefutten  nicht,  dafs  man  einen  Auszug 
daraus  gebe;  denn  wenn  z.  B.  die  einzelnen  Data 
einer  Meffung  oder  geograpbifchen  Beftimmung  an- 
gegeben werden  i  fo  ift  das  nicht  blofs  in  Rrtckficbt 
auf  das  Refultat  wichtig,  fondern  auch  >n  Rüek- 
ficht  auf  die  Methode,  auf  die  Uebereinftimmung 
der  einzelnen  Beobachtungen  u.  f.  w.  lehrreich; 
aber  davon  läfst  fioh  im  kurzen  Auszuge  wenig 
fagen.  Eben  fo  werden  wir  nicht  alle  die  Aut- 
fätze  erwähnen,  die  Verze^chniffe  von  neu  oder 
genauer  beftimmten geograpbifchen  Längen  und  Brai- 
{en  enthalten,  nicht  die  Ober  neu  entdepkUn  Kome- 
Ergänz  ßl.  *ur  A.  I.  Z.  mi- 


xen u.  f.  w.;  denn  da  es  im  Allgemeinen  bekannt 
ift,  dafs  diefe  Zeitfchrift  für  Gegenftände  diefer  Art 
eine  wichtige  Quelle  ift,  fo  wird  jeder,  der  folche 
Angaben  nachfuchr,  ohne  durch  jejae  Recenfion  auf- 
merk Ca  m  gemacht  zu  feyn ,  hier  nachfcblagen. 

Erfter  Band.  Die  erften  Briefe  des  Herrn  von. 
Zach  an  Herrn  v.  Lindenau  betreffen  die  Differenz, 
welche  fich  bey  Vergleichung  der  trigonamctrifcben 
Beftimmungen  mit  den  aftronomifcben  bey  einer 
Meffung  in  Tos ca na  fand.  Hr.  v.  Zach  hatte  näm- 
lich durch  mehrere  Reihen  aftronomifcher  Beob- 
achtungen die  geographifche  Breite  von  Florenz 
(das  Obfervatoriura  des  Grofsherzoglichen  Mufei) 
und  Pifa  (das  Obfervatorium)  genau  beftioimx,  und 
Hr.  Inehirami,  dem  die  Leitung  einer  Triangulie- 
rung  durch  das  ganze  Grofsherzogthum  übertragen 
war,  hoffte  diefe  Beftimmungen  zur  Prüfung  feiner 
Arbeit  gebrauchen  zu  können.  Aber  feine  Hoff- 
nung, in  jenen  Beftimmungen  eine  entfcbeideude 
Betätigung  der  Richtigkeit  feiner  Arbeit  zu  finden, 
wurde  felir  getäufcht,  als  er  nach  feinen  Drey  ecken 
den  Breiten -Uuterfchied  um  7",6  zu  klein  in  Ver- 
gleichung gegen  die  aftronomifchen  Beftimmuneea 
fand.  Hr.  v.  Zach  theult  hier  fehr  umftindiich  alles 
mit,  was  zu  Beurtheilung  beider  Beftimmungen  die- 
nen kann,  und  zeigt,  dafs  ein  eigentlich  fo  zu  nen- 
nender Fehler  weder  der  einen  noch  der  andern 
kann  vorgeworfen  werden ,  fondern  dafs  man  dar- 
in nur  einen  wiederholten  Beweis  Cebe,  dafs  unfre 
aftronomifchen  Angaben  bis  auf  einzelne  Secundea 
noch  immer  nicht  genau  find.  Es  wird  umtänn'licfa 
erwogen,  inwiefern  Fehler  der  Inftrumente,  zufllii- 

Se  Attraction,  unregelmäfsige  Figur  der  Erde  Ein- 
ufs  haben  könne  u.  f.  w.  —  Hr.  j>.  ZaoJt  macht 
dabey  aufmerkt  am  auf  die  fehr  genügende  Sicher- 
heit der  trigonometrifchen  Beftimraungen,  die  auf 
eine  fehr  kurze,  mit  grofser  Sorgfalt  abgejneffene 
Standlinie  gegründet  wurden.  Sie  feimmten  bis 
auf  unbedeutende  Unterfchiede  mit  denjenigen 
überein,  die  man  nachher  durch  Hülfe  einer  grö- 
fsern  Baßs  fand,  und  gewähre  alfo  die  allerdings 
wichtige  Ueberzeuguag»  dafs  man  die  höcbft  mün- 
{ame  Arbeit  febr  lauge  Linien  zu  meffen,  fich 
wohl  manchmal  erfparen  könnte.  Auch  in  meh- 
reren folgenden  Briefeo  von  Hrn.  Inghirami  wird 
diefe  Meffung  noch  nähergeprOft,  und  durch  ein* 
Menge  wiederholter  MefCupgen  und  neuer  Betäti- 
gungen die  Richtigkeit  jener  trigonome tri f oben  üe- 
ltimmung  bewährt. 

M  (3)  V.  Cap. 
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V.  Cap.    Smyth's  Nachrichten  über  die  foge-    nur  erfolge  die  Schmelzung  fchneller,  als  es  in 
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■annte  verfteinerte  Stadt  bey  Gbirrza,  (füdöftlich 
von  Tripoli);  nach  Smyth't  Befchreibung  find  die- 
fe Ruinen  von  gar  keiner  Bedeutung.  Dagegen 
kommen  hier  mehrere  geographiiche  Ortsbeftim- 
mungen  vor. 

VII.  Barometrifche  Höhenbeftimmungen  meh- 
rerer Berge  u.  a.  Puncte  in  Italien  von  Schouw. 


unfern  Polargegenden  der  Fall  ift. 

XIII.  Hrn.  v.  Zaht  geographifche  Be 
gen  mehrerer  Puncte  in  und  um  Lyon.  | 
ten  von  Moutons  aftronomifchen  Arbeiten.  —  fce 
merkenswerthe  Zweifel  Ober  die  abfolute  Gleich- 
heit  der  Langenrnaafse,  deren  man  Geh  unter  dem 
Namen  der  genau  abgeglichenen  Toifen  bedient. 


Nachricht  von  dem  VVafferfall  R.ukao  Foffen  in         XIV.  Rumktrs  aftronomifebe  Beftimmung  meb. 

rerer  Urte  an  der  Küfte  von  Italien.  Hier  kom- 
men einige  Beobachtungen  über  die  Abweichung 
der  Magnetnade  in  der  Nähe  der  Infei  Elba  vor, 
aus  denen  Hr.  R.  die  Folgerung  zieht,  dafs  der 
Nordpol  der  Nade;  von  den  Kühen  der  lofei  Elba 


Tellernarken  in  N 
peniliculär  herabftürzt 

IX.  Sehr  intereffante  Bemerkungen  von  Herrn 
von  Lindenau  Aber  die  fchon  erwähnte  Differenz 
awifchen  den  aftronomifchen  und  geometrifchen 
Beftimmungen  bey  der  Meflung  in  Tofcana.  Er 
macht  mit  Recht  darauf  aufmerkfam,  dafs  eine  Un 


Leber  die  von  Hrn.  Prof.  Schuhmacher 


regelmafsigkeit  in  der  Geftalt  der  Erde  fchwerlich  unternommene  Gradmeffung. 

einen  Fehler  von  7}  See.  oder  115  Toifen  hervor-         XVI.  Ortsbestimmungen  von  Cap.  Smyth,  und 

bringen  könne,   bey  der  B*jf»immung  des  Abftan-  intereffante  Nachrichten  über  das  adriatifche  Meer 

des  zweyer  Parallelkreife,  deren  Abftand  von  ein-  Ton  v.  Zach. 

ander  nur  2600  Toifen  beträgt.  Da  nun  auch  die  XVII.  Die  geographifche  Lage  der  alten  Stadt 
trigonometrifchen  Meffungen  keinen  fo  grofsen  Pompeji  durch  v.  Zach.  Die  gelegentliche  Unter- 
Fehler  enthalten  können,  fo  mufs  man  darauf  zu-  fuchung,  ob  der  Tempel,  in  welchem  die  Beob- 
rflekkemmen,  nach  Umfländen  zu  fragen,  die  in  achiung  angeftel.t  wurde,  genau  nach  den  Him- 
die  aftronomifchen,  unter  Geh  fo  vortrefflich  ft im-  melsgegemien  orientirt  fev,  giebt  die  Veranlagung 
menden  Beobachtungen  Irrthümer  bringen  könn-  diefe  Frage,  die  in  Beziehung  auf  die  Igyptifcha 
ten.  Hr.  v.  L.  zeigt,  dafs  wir  überhaupt  kaum  ir-  Pyramiden  aufgeworfen  und  bejahend  beantwortet 
gend  einen  Ort  kennen,  deffen  geographifche  Brei-  ilt,  auch  in  Beziehung  auf  diefe  näher  zu  unterfueben, 
te  bis  auf  2  See.  ficher  beftimmt  wäre,  obgleich  die  Die  Pyramiden  von  Djize  find  um  20  Min.  unrich- 
einzelnen  Beobachtuncsreihen  oft  viel  engere  Feh-  tig  orientirt,  und  die  Verwunderung  einiger  franzö 
lergrenzen  anzugeben  Tcheinen  ,  und  wirft  hierbey  fiTchen  Gelehnen  über  die  ungemeinen  Kenniniffe 
die  Frage  auf;  ob  nicht,  aufser  den  kleinen  Feh-  der  ägyptifclien  Aftronomen  ift  alfo  fcblecbt  be- 
lern der  lnftrumente,  vielleicht  noch  irgend  ein  in  gründet.  Der  Tempel  in  Pompeji  ift  durchaus 
der  Natur  felbft  liegender  Zmftand  hierbey  ein-  nicht  eigentlich  orientirt.  —  Die  recht  intereffan- 
wirke.  Legendre  hat  die  Vermuthung  als  wahr-  ten  Nachrichten  über  die  Unterfuchun«  von  Tycho's 
fcheinlich  geäufsert,  dafs  die  ümdrehungsaxe  der  Mittagshnie,  Ober  die  genauen  Abmeffongen  der 
Erde  vielleicht  nicht  ftrenge  mit  einer  Hauptaxe  Pyramiden  0.  f.  w.  rnüffen  wir  übergehen. 


des  Erdkörpers  zufammenfalle;  wäre  diefes  der 
Fall,  fo  mOfsten  kleine  Aenderungen  der  Rutation 
und  der  wahren  Polhöhe  ftatt  finden,  fo  dafs  die 
Beftimmungen  des  einen  Tages  nicht  ganz  eben 
das  geben  könnten  wie  die  des  andern  Tages. 
Diefe  Variationen  würden  freylich  nur  fehr  klein 
feyn  können,  aber  dennoch  hinreichend,  um  jene 
Differenz  zu  erklären ,  indem  eine  böchft  geringe 
Aenderung  oder  Schwenkung  der  Ümdrehungs- 
axe dazu  ausreicht.  Mit  welchen  andern  Beftim- 
mungen eine  folche  Ungleichheit  in  Verbindung 
ftände,  wird  hier  noch  weiter  gezeigt. 

XII.  Eine  Reihe  aftronomifcher  Beobachtungen 
von   Flaugergutt.      Unter  andern  Bemerkungen 


XVIII.  Einwürfe  gegen  Laptace's  Behauptuni 
dafs  fchon  ans  theoretifchen  Gründen  erhelle,  dal 
der  Ring  des  Saturn  aus  mehrern  concentnfehen 
Ringen  beftehen  muffe,  von  Plana.  PI.  zeigt,  dafs 
die  Attraction  des  cylindrifchen  Ringes  fich  nach 
einer  regelmäßigen  Integration  nicht  fo  geringe 
findet,  als  Laplace  glaubte. 

XIX.  Flaugtrgues  Ober  den  Gebrauch  des  Rhom- 
ben-Netzes  zur  Beobachtung  von  Sonnenflecken. 
Die  Anleitung  zur  Beobachtung  ift  gründlich  und 
felbft  für  Anfänger  verftändlich.  Mit  Reetit  wer- 
den hier  die  Beobachtntigen  der  Sonne  «flecken  wie 
rierholt  empfohlen;  denn  die  noch  So  wenig  genau 
bekannte  Lage  der  Sonnenaxe,  deren  Beftimmong 


n— t  n    —  —  ~  —       —y   »      m~  w  ■  s  ■  n  •  pm  Wfc 

ag  wegen  der  Veränderlichkeit  der  Sönrrenflecken  fo 
vor,  dafs  man  doch  die  Beobachtungen  Ober  die  fchwer  ift,  gehört  gewifs  zu  den  Oegenftänden  im 
Anziehungskraft  der  Berge  am  Pic  de  Teyde  auf  Sonnenfyftem ,  die  unfre  Aufmerkfamkeit  fehr  ver- 
Teneriffa anheilen  möchte.  —  Beobachtung  einer  dienen.  Auch  Ober  die  Natur  der  Sonnenfiecken, 
glänzend  weifsen  Zone  um  den  Südpol  des  Mars  ob  fie  Erfcheinungen  in  der  Attnofphäre  der  Son- 
im  July  1x13  »  die  fich  im  Auguft  fchnell  verklei-  ne  find,  oder  ob  fie  iins  Theile  der  feften  don- 
nerte. Hr.  Fl.  bemerkt,  dafs  auch  diefs  Mal  nenoberfläche  felbft  zeigen  u.  f.  w. ,  wird  fich  erft 
alle  Umftande  die  Meynung  unterftützen,    diefer    urtheilen  laffen,   wenn  wir  durch  viele  Beuna rh- 

,  und  die 
eigeu« 
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Zugleich  könnte  man  die  Höhe  diefer  Planeten  beb 
quem  zur  Zeitbeftimmung  auf  dem  Meere  gebrau* 
fs  Beobachtung  des  Sommerfol-    ehen,  da  in  der  heifsern  Zone  die  Dünfte  am  Hori- 
napbifche  Ortsbefiimmttngen.  zont  bey  Tage  feiten  genaue  Sonnenhohen  zu  erhal- 

ten geftatten,  aber  dagegen  kurz  vor  Sonnenaufgang 
der  Horizont  gewöhnlich  fchon  und  rein,  alfo  zu 


eigene 

können. 

XX.  hg 
ftix  181 5  und  v 

XXI.  Hrn.  ».  Zackt  Nachricht  von  feinen  ge- 
lungenen Bemühungen,  den  Canigon  von  Marfeiile 
eus  2u  fehen.  Er  zeigt  ßch  am  heften  dann,  wenn 
die  Sonne  hinter  den  Pyrenien  untergeht,  und  ob- 
eleich man  diefe  Gebirge  am  Tage  nicht  Gebt,  fo 
liegen  Ge  doch  fogleich  nach  Sonnenuntergang  in 
der  Abendröthe  klar  vor  Augen/ 

XX.U.  Den  Nachrichten  von  aftronemifcbea 
Beobachtungen  des  Hrn.  Duhamel  bat  Hr.  v.  Zach 
mtereflante  Bemerkungen  Über  Beobachtungen  mit 
Spiegel kreifen,  und  über  die  Reicheabachfchen  Wie- 
;der  hol  ungsk  reife  beygefügt. 

XXllf.    SantinPs  Beobachtungen  der  Oppofi- 


er 

Beftimmung  der  Zeit  durch  die  Höbe  der  alsdann 
noch  achtbaren  Pianeten  die  hefte  Zeit  ift.  Diefe 
Auffoderung  des  Hrn.  p.  Zach  hat  die  italienischen 
Aftronomen  veranlafst,  folche  vorausberechnete 
Tafeln  zu  liefern,  die  Geh  in  den  folgenden  Heften/ 
finden. 

Aufser  den  wichtigen  Gegenftänden,  wovon  wir 
Proben  gegeben  haben,  kommen  auch  manche  Klei- 
nigkeiten vor.  Dahin  gehört  die  Nachricht  von  ei- 
ner franzöGfchen  Expedition  im  Jahre  1799,  deren 
Befehlshaber  nicht  wufste,  ob  das  Schiff  Geh  eint^e 


tion  der  Vefta.  Bemerkungen  von  ».  Zach  Uber  Grade  nördlich  oder  fftdlich  vom  Aequator  befand, 
den  Nutzen  eines  Aequatoreels. 

XXX.  Beobachtungen  der  Schiefe  der  EcJip- 
tik  beym  Winterfolftitio  von  Inghiraml.  Die  un- 
gleichen Mefuirate,  die  Geh  aus  der  Sommerfolfti- 
fien  und  W  int  erlolft  Uten  ergeben,  ift  Hr.  J.  geneigt 
eas  dem  noch  unvollkommenen  Zuftande  der  Ke- 
fraclionstefel  zu  erklären,  worin  bekanntlich  auch 
amlre  grofse  Aftronomen  ihm  beyftimmeo;  er  ge- 
fleht indefs,  dafs  er  <?oii/*'r  Meynung,  der  Schwer- 


und  als-man  an  einer  Infel  landete  es  unentfehieden 
Jaffen  mufste,  ob  er  bey  der  (vermuthlich  gar  nicht 
exiftirenden ,  fondern  durch  falfche  Angaben  in  un- 
fre  Charten  gekommenen)  Infel  Mathieu  oder  bey 
St.  Thomas  fey,  obgleich  diefe  Infein  nach  den  An« 

entf«rnt 


gaben  der  Charten  900  Lieues  von 


id. 


<D*r  Btfckluft  folgt.). 
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Eunct  der  Sonne  möge  nicht  mit  ihrem  Centro  zu 
mmenfallen,  und  L»  Gendre't  Verrouthung,  die 
Brdasre  könne  eine  Notation,  abhängig  von  andern 
Umftänden  als  den  bisher  bekannten,  haben,  nicht 
ganz  zu  verwerfen  wagt.    Das  würde  uns  alfo  zu 
den  obigen  Bemerkungen  des  Hrn.  a>.  Lindenau 
zurückfahren,  wenn  es  nicht  noch  gelingt,  wie 
Hr.  Prof.  Beffel  mit  Hülfe  feiner  Refracüonstafeln 
zu  erhalten  glaubt,  diefe  Differenz  wegzufchaffen. 
—  In  RückGcht  auf  die  Berechnung  der  Reiractton 
macht  Hr.  Plana  darauf  aufmerkfam,  dafs  wir  nach 
nnfern  Thermometern  fo  ohne  Bedenken  die  Tem- 
peratur der  uns  umgebenden  Luft  angeben,  obgleich 
die  Angaben  eines  Thermometers  mit  gefebwirzter 
Kugel  fo  weit  verfchieden  von  denen  find,  die  ein 
mit  Goldblatt  aberzogenes  Thermometer  angiebt. 
Nach  Hrn.  Fourrier  findet  man  die  wahre  Tempe- 
ratur der  Luft,  wenu  man  zwey  gleich  graduirte 
Thermometer,  deren  einea  eine  gefchwärzte,  das 
andre  eine  mit  Goldblatt  oder  Süber  überzogne 
Kugel  bat,  beobachtet,  nnd  die  Angaben  des  letz- 
tern ungefähr  durch  ein  Viertel  der  Differenz  bei- 
d»r  corrigirt.  —  Grejy's  Beweis  für  die  Gaufsifche 
Formel  zur  Beftimmung  des  Ofterfeftes  der  Juden. 
—  Bemerkungen  Ober  die  Vortheile,  die  man  aus 
der  Beobachtung  der  Planeten  bey  Langeobeftim- 
roungen  auf  dem  Meere  ziehen  könnte,  von  Hrn. 
v.  Zach.    Wenn  wir  voraus  berechnete  Tafeln  für 
die  Abftinde  des  Mondes  von  Venus  und  Jupiter 
hätten,   fo  liefsen  Geh  Beobachtungen  diefer  Ab- 
ftände  febr  gut  ?u  Längenheftimimingen  anwen- 
den; der  Lauf  diefer  Planeten  ift  vollkommen  ge- 


ERB  AUUNGSSCHRIFTEFf. 

Hamborg,  b.  Perthes  und  Beffer:  Blick»  in  die 
letzten  Lebenstage  unfer»  Herrn.  Von  Lud- 
wig Polßorff.  igsa.  IV  u.  340  S.  g.  In  far- 
bigem Ümfchlage  mit  den  Worten:  Zur  häus- 
liche* " 


So  oft  und  auf  fo  manchfache  Weife  der  reichhal- 
tige Stoff  der  evangelifchenGefchichte  und  infonder* 
heit  desjenigen  Tbeils  derfelben,  der  die  letzten  Le- 
beostage unters  Herrn  umfafst,  in  Predigten  und  Er- 
bauungsfehriften  auch  fchon  bearbeitet  worden  ift: 
fo  febeint  dennoch  von  Jahr  zu  Jahr  das  Bedürfnis 
der  Mittheilung  auf  der  einen,  des  Empfangens  auf 
der  andere  Seite  immer  anfs  neue  zu  erwachen; 
und  gewifs  man  hat  Urfacb  Geh  deffen  zu  freuen» 
da  es  auf  beiden  Seiten,  fowohl  derer,  die  für  die 
chriftliche  Krbaoung  Sorge  tragen  follen  ,  als  auch 
derer,   denen  diefe  geiftige  Nahrung  dargeboten 
wird,  von  einem  regen  Sinn  für  das  Gröfselte  und 
Herrlichfte  zeugt,  das  die  Gefchichte  der  Menfch- 
heit  aufzuweiten  hau    Nur  febeint  es  bey  aller 
Reichhaltigkeit  und  hohen  Wichtigkeit  des  gegebe, 
neu  Stoffes  noch  immer,  eine  fchwierige  Aufgabe  zu 
feyn,  eine  wirklich  neue,  und  durch  ihre  Neuheit 
intereffante  Bearbeitung  deffelben  zu  liefern:  denn 
mit  einigen  der  Gefchichte  abgewonnenen  prakti- 
fchen  Anwendungen ,  gefetzt  auch,  dafs  in  Anfe- 
hung  diefer  die  Vorgänger  nicht  nur  der  Zahl,  fon- 
dern auch  dem  Gehalte  nach  übertroffen  würden , 
wird  diefe  Aufgabe  nicht  gelöfet,  fo  lange  nicht  der 
-  Geift,  der  jene  Gefchichte  durchdringt, 

gleicb- 
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gleichfam  neu  aufgcfatst  und  kräftig  dargeftellt 
wird.  Damit  foll  jedoch  keinesweges  irgend  ei- 
ne von  den  verdienftlichen  Bemühungen  herabge- 
würdigt werden,  die  bisher  auf  die  Darftellung 
diefer  ehrwürdigen  Gefchiclite  nacii  ihrem  Ein- 
flufs  auf  und  nach  ihrer  Anwendbarkeit  für  das 

Eraktifche  Leben  der  Chriften  verwendet  worden 
nd.  Nur  das  foll  damit  bemerkt  werden,  dafs, 
fo  lange  diefer  Zweck  entweder  allein  oder  auch 
nur  hauptfächlich  ins  Aug«  gefafst  wird,  es  hey- 
nahe unvermeidlich  fcheint,  dafs  in  allen  ein;  fol- 
che  Erbauung  bezweckenden  Büchern  diefelben 
Ideen  wiederkehren  muffen ,  was  doch  auf  die 
Dauer,  wie  verändert  denn  auch  die  Form  der 
Darftellung  feyn  möge,  nothwendig  ermüdet.  Ks 
mag  feyo,  dafs  der  gewöhnliche  Leier  folcher 
Schriften  daran  weniger  Anftofs  nimmt,  ja,  dafs 
es  ihm  fogar  erfreulich  ift  nnd  zur  Erhöhung  fei- 
ner Andacht  bey trägt,  wenn  ihm  fchon  befreun- 
dete Ideen ,  nur  in  einem  veränderten  Gewände, 
abermals  zugeführt  werden ,  eben  weil  er  viel, 
leicht  kaum  ahndet,  dafs  es  Ober  einen  fo  engebe- 

6 ranzten  Ideenkreis  hinaus  noch  etwas  der  Hemer, 
ung  Würdiges  geben  könne,  und  daher  fchon 
zufrieden  ift,  wenn  das  Allbekannte  nur  in  der 
Form  weoigftens  einen  Anftrich  von  Neuheit  ge- 
wonnen hat.  Ein  ehrlicher  Ree.  hingegen  braucht 
viel  Geduld,  um  Schriften  der  Art  mit  Aufmerk- 
lamkeit  zu  lefen,  und  Geh  durch  den  Mangel  des 
lntereffanten,  der  ihm  in  der  Materie  überall  fühl- 
bar wird,  nicht  zu  einem  Unmuth  verleiten  zu 
laffen,  der  leicht  auf  die  Beurtheilung  felbft  des 
fonft  Lobenswerthen  fchädlich  einwirken  könnte. 
Was  nun  die  vorliegende  Arbeit  des  Herrn  Pol. 
ftorff  betrifft,  der  fo  viel  Ree.  weifs,  als  Predi- 
ger in  Celle  lebt,  fu  nimmt  auch  fie  den  ganz  ge- 
wöhnlichen Gang  folcher  Schriften,  und  benutzt 
den  Gefchichtsftoff,  der  gewöhnlich  nur  ganz  kurz, 
berührt  wird,  zu  gar  vielen,  fehr  erbaulichen  und 
für  das  praktifebe  Leben  allerdings  fehr  wichtigen 
Belehrungen  und  Ermunterungen,  und  wir  m  offen 
ihm  zu  geftehen,  dafs  fein  praktifcher  Blick  ein 
wirklich  vielfeitiger ,  dafs  fein  eigener  moralifcher 
Sinn  fehr  entwickelt,  dafs  feine  Wärme,  mit 
welcher  er  das  thätige  Chriftcnthum  andringt, 
fehr  edel  und  lobentwerth,  dafs  feine  Schreibart 
ungekunftelt  und  einnehmend,  und  fein  Vortrag 
in  gewiffer  Hinficht  fogar  beredt  fey.  Allein  bey 
allen  diefen  Vorzügen ,  die  diefes  Buch  allerdings 
für  die  häusliche  Erbauung  fehr  cmpfehlungswerth 
inachen,  legt  es  Ree.  dennoch  nicht  völlig  befrie- 
diget aus  der  Hand.  Denn  im  Grunde  find  es  ja 
doch  nicht  die  „ letzten  Lebenstage  unfers  Herrn" 
felbft,  die  hier  dargeftellt  find,  fondern  nur  aus 


der  Gefeh>bte  derfelben  abgeleitete  Betriehrungen 

über  nuucherley  Lehensnflicnten ,  mitunter  aüc/i 
ober  Erwartungen  und  Hoffnungen  der  Chrilten. 
Das  Buch  entfpricht  alfo  feinem  Titel  eigentheh 
nicht.  Denn  wo  „  Blicke  in  die  letzten  Lebern 
tage"  angekündiget  werden,  da  läffet  fich  doch 
billigerweife  vermuthen,  dafs  vor  allen  Dingen 
'  die  Situationen ,  welche  die  Gefchichte  diefen 
Blicken  darbietet,  hervorgehoben  und  io  das  «. 
hörige  Licht  gefetzt  werden  füllen,  wo  bey  es  denn 
an  Gelegenheit  zu  entweder  kurz  eineeflochteae«, 
oder  am  Ende  daraus  abgeleiteten  praktifchen  Be 
merkungen  nicht  fehlen  kann.  Der  Weg  hinee- 
gen,  den  Hr.  P.  eingefchlagen  hat,  fteilt  die  Ge 
fchichte  faft  ia  Schatten,  fo  dafs  man  den  grofsen 
Dulder  felbft  und  deffen  Umgebungen  über  die 
Menge  und  Länge  paränetifcher  Ergüffe  faft  gänz- 
lich aus  den  Augen  verliert,  und  damit  denn 
auch,  wie  würdig  und  gut  übrigens  die  anee- 
ftellten  Betrachtungen  find,  fich  in  Anfehong  des 
Hauptzweckes  unangenehm  getäufcht  Cent.  So 
viel  glaubte  Ree,  die  Sache  aus  dem  Gerichts. 

f »unkte  der  Kunft  betrachtet,  andeuten  zu  möf. 
en ,  ohne  damit  im  Geringften  der  Nutzbarkeit 
diefes  Buches,  als  Andachtsbuch  betrachtet,  zu 
nahe  treten  zu  wo  len.  Als  folehes  empfiehlt  er 
es  Erbauung  fuchendeo  Lofern  um  fo  herzlicher, 
je  mehr  es  von  fehr  geläuterten  Begriffen  ausgeht.' 
und  mit  eindringender  Wärme  das  Eine,  das  Notli 
ift,  empfiehlt.  Möge  es  denn  im  Segen  wirken 
und  der  wohlmeynende  Vf.  als  Schriftftciler  fo 
wohl,  wie  in  feinem  Amte,  reiche  Früchte  feiner 
verdienftvullen  Bemühungen  ärnten. 

KRIEGS  WISSENSCHAFT. 

Paris,  b.  Corrcard:  Journal  hißorique  de  la  dl- 
vifion  de  cavajerle  legfre  du  5.  corfis  de  cm- 
Valerie,  pendane  la  campagne  de  France  en 
i«!4i  par  M.  Augufte  Petiet.  1321.  VHI  und 

92  S.  gr.  8- 

Die  Bearbeiter  der  Kriegsgerichte  wiffen  fbl. 
che  Beytrage  zu  fchätzen ;  die  vorliegende  enthält 
das  Detail  einer  Divifion,  welche  zufällig  nur  an 
einer  Schlacht  —  von  Brienne  und  Ia  Rothiere  — 

tSS  Tu  abr  l\  m?hrer"  g™'*«  Gefechten 
Thed  nahm;  Koch  hat  bey  feiner  Arbeit  da,  Jour- 

horte.  Der  Vf.  Chef  des  Generalis  derfeibf», 
erzahlt  wie  ein  Franzos  und  fcheint  befonders  6ie 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Genua,  b.  Pbnthenier:  Correfpondance  ajirono- 
mlque,  giographique ,  hydroßraphlque  et  ßatU 
ftique  du  Baroo  de  Zach.  Premier,  fecond  et 
troißeme  Volume  etc. 

(Befckimfi  dt  im  vorigem  Si&ck  +b% »kradumtm  4U«*«/»»*J 

f  weyter  Band.  I.  Vollftändige  Nachrichten  von 
Uro.  9.  Zaeh,  Triangulirung  io  und  um  Bo- 
logna.  Eine  eben  Jo  lehrreiche  Abhandlung  wie  die 
Aber  die  Gegend  von  Florenz«  von  Lyon  und  dem 
Golfo  di  Spe/zia  im  vorigen  Bande. 

11.   Beobachtungen  über  die  Schiefe  der  Eclip- 


Inehirami  und  von  Plana.  Auch  hier  zeigt 
fich  eine  Verfchiedenheit  zwifchen  der  Beftimmung 
aus  den  Winterfuiftitien  und  aus  den  Sommerfolfü- 
1 ;  zugleich  aber  zeigt  Plana ,  dafs  die  oben  er- 


Üng  ewifsheit  über  die  Beftimmung  der  Wär- 
rae einen  fehr  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Refrak- 
tion bey  fo  geringen  Höhen,  wie  die  Sonne  Ge  in 
den  kOrzeften  Tagen  feJbft  doch  in  Italien  hat,  Pu- 
ffere. Er  berechnete  nämlich  die  Refraction  dop- 
pelt, einmal  nach  den  Angaben  der  Wärme  vermit. 
telft  des  Thermometers  mit  gefchwärzter  Kugel, 
und  das  andre  Mal  nach  den  Angaben  des  mit  Sil- 
berblatt belegten  Thermometers.  Die  Wärme  ward 
am  soften  Dec.  1818  um  11  Gr.  Reaumur  verfehle- 
den  durch  diefe  beiden  Thermometer  angegeben, 
und  darnach  fand  Geh  eine  Verfchiedenheit  der  Re- 
fraction von  7  See,  je  nach  dem  man  idie  ein« 
oder  die  andre  Beftimmung  znm  Grunde  legte.  — 
Ea  erheilt  alfo  wohl,  dafs  wir  noch  immer  Grund 
finden,  felbft  den  Refultaten  der  genaueren  Beob- 
achtungen  zu  mifstrauen,  wenn  es  auf  einzelne  Se- 
cundeo  ankömmt. 

III.  Herrn  Gau/Vs  Befchreibung  des  Meridian- 
kreifes  von  Rcpfoid;  Beobachtuogeu  des  Polarft erns 

H.  i.  W. 

IV.  Bemerkungen  Ober  Refraction  u.  a.  von 
Carlini.  Nachrfchten  von  Troughtont  Zenithrohr, 
Wo  ein  Fadenmicrometer  angiebt,  wie  weit  vom  Ze- 
nith  entfernt  irgend  ein  Stern  gefehen  wird.  —  Das 
Inftrument  zeigt  nur  Sterne,  die  fehr  nahe  am  Ze- 
«Ith  vorbeygehen ,  dient  aber  um  den  ColÜmations- 
fehler  desMauerqiiadraoten  mit  höchfter  Genauig- 
keit zu  beftimmen.  —    Ohne  Zweifel  könnte  es 


ich  auch  zu  fehr  genauen  Beobachtungen  der 
Ergänz.  Bl.Zurä.L.  Z.  1823. 


Aberration  bey  Sternen,  die  dem  Zcnith  fehr  na- 
he find,  dienen. 

V.  Ueber  des  Äicciotf  und  Grimaldi  Gradmef. 
fung  von  v.  Zach. 

VI.  Ueber  ein  Bild  des  Pbiloctet  in  Bronze, 
vom  Ritter  InghlramL 

VII.  Blauger gues  Ober  einige  Correctionen  der 
Laplacefchen  Formel  für  barometrifche  Iliihenmef- 
fungen.  Hr.  F.  -fand  für  die  Ausdehnung  /euch, 
ter  Luft  vom  Gefrier  -  bis  zum  Siedeminct  0,411, 
itatt  dafs  Gey  Luffas  für  trockne  Luft  0,175  fin- 
det. Jenes  ftimmt  mit  der  Laplacefchen  FormeL 
die  0,4  fetzt,  Uberein.  Dagegen  glaubt  Hr.  ff. 
die  Ausdehnung  des  Queckfilbers  für  einen  Cect- 
teGmalgrad  auf  mVgs  fetzen  zu  müffen,  futt 
dafs  Laptace  7IYj  hat. 

VIII.  Ephemeride  der  Venus  und  Ahftände 
derfelben  vom  Monde  für  1810  von  Inghiraml. 

IX.  Nachrichten  Ober  Seeftröme  im  Mittellan- 
difchen  Meer  von  Rumkar,  und  ähnliche  Nachrich- 
ten von  andern  Seeftrömen,  vom  Gebrauch  des  Log 
und  anderer  Mittel,  die  Gefchwindigkeit  des  Schif- 
fes zu  beftimmen ,  von  Hrn.  v.  Zach. 

X.  Sehr  lehrreiche  Betrachtungen  von  Hrn.  v. 
Zach  Ober  manche  Fehler  bey  den  Beobachtungen, 
and  Anleitung,  fie  -durch  richtige  Behandlung  des 
inftrument«  zu  vermeide«;  Nachricht  von  einem 
vortheilhaft  zu  Höhenmeffungen  eingerichteten  In- 
ftrument von  Reichenbach  u.  f.  w.  In  einem  Aus- 
zuge läfst  ficb  nicht  wohl  etwas  Näheres  Ober  diefen 
bochft  intereffanten  Auffatz  fagen. 

XII.  Die  hier  von  Hrn.  Prof.  Befiel  aus  eige- 
nen Beobachtungen  initgetheilten  ßeftimmungen  der 
Schiefe  der  Ecliptik  geben  eine  vollige  Uebereinftim- 
roung  zwifchen  den  Beobachtungen  der  Winter  -  und 
Sommerfolftitien.  Herr  v.  Zach  zieht  daraus  den 
Schlafs  (S.174)  dafs  die  von  andern  gefundenen  Un- 
gleichheiten nur  denlnftrumenten  und  ihren  Fehlem 
beyzumeffen  Gnd.  Diefe  Entfcheidung  wurde  duoh 
wohl  erft  dann  ganz  zuverläffig  feyn,  wenn  man 
die  Beobachtnogee  andrer  Aftronomen  nach  Beffett 
Refraclionsiafel  und  überhaupt  genau  eben  fo  berech- 
nete, und  ficb  Uberzeugte,  dafs  diefe Reduction  die 
verlangte  Gleichheit  nicht  bewirkte.  Zugleich  fol- 
gen hier  die  aus  Beffett  Beobachtungen  lieh  erge- 
benden Stellungen  der  36  Maskeiynfchee  Fundamen, 
talfterne,  wnbey  Hr.  B.  nähere  Betrachtungen  über 
die  Abweichungen  feiner  Beobachtungen  von  Mas- 
kelyne't  und  PlaztTs  Beobachtungen  mittheiit. 
N  (3)  XVL 
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XVI.  Ein  Brief  des  Herrn  v.  Zach,  worin  unter 
andern  der  Eiullufs  ur.terfucht  wird,  weichen  eine 
rituell  das  Gewicht  des  Fernrohrs  felbft  bewirkte 
Biegung  des  Fernrohr*  bey  einer  von  der  verticalen 
abweichenden  Stellung  heryorbvingt.  Dafs  ein«  fol- 
che  Biegung  des  Fernrohrs  ftatt  finde,  wird  durch 
Beobachtungen  gezeigt,  und  derEinflufs,  den  die- 
fes  namentlich  auf  die  Beftimjnung  der  Schiefe  der 
Ecliptik  durch  die  Winterfolftitien  hat,  näher  Un- 
terlucht. l>iefe  lehrreichen  Bemühungen,  uns  nach 
und  nach  immer  vollftändiger  mit  den  Fehlern  be- 
kannt zu  inachen,  mit  welchen  unfre  fo  fehr  ver- 
befferten  lnftrumente  noch  behaftet  find,  verdienen 
vorzügliche  Aufmerkfamkeit.  Herr  v.  Zack  giebt 
zugleich  etwas  Näheres  Ober  die  Mittel  an,  welche 
Reichenbach  anwendet,  um  bey  den  von  ihm 
verfertigten  Inftrumenten  alle  Theile  des  Fernrohrs 
fo  durch  Gegengewichte  zu  unterftützen,  dafs  diefe 
Biegung  nicht  ftatt  finden  kann. 

XVII.  Dr.  Schouw's  barometrifche  Höhenmef- 
fungen  in  Italien  und  >icilien. 

Ueber  den  Durchgang  der  Venus  durch  die  Son- 
ne im  Jahre  1761  von  Hrn.  Enke.  Es  wird  gezeigt, 
dafs  der  Fehler  den  man  in  Pingre't  Angabe  ver- 
muthethat,  ihm  nicht  zur  Laft  fallt,  fondern  dafs 
die  Länge  feines  Beobachtungsortes  unrichtig  ange- 
nommen war. 

XXI.  Ein  Brief  an  Hrn.  Hmmgergues.  Bemer- 
kungen Ober  die  Veränderlichkeit  des  Lichtes  der 
Jupiters- Monde,  vorzüglich  des  zweyten.  Diefe 
febeint  zum  Theil  auf  atmofphärifchen  Veränderun- 
gen zu  beruhen ,  da  fich  keine  fichere  Periode  aus 
den  zahlreichen  Beobachtungen,  die  Fl.  aufteilte  , 
ausmittelu  Jiefs- 

Um  den  Einflufs  der  ftrahlenden  Wärme  auf  das 
Thermometer  zu  verhindern,  und  dadurch  die  Un- 
gewifsheit  zu  vermeiden,  die  Plana  bemerklich 
gemacht  hatte  ,  hellt  Fl.  das  Thermometer  in 
die  Axe  eines  oben  und  unten  offenen  Cylinders, 
der  aufsen  und  innen  mit  Silberpapier  überzogen 
ift,  um  die  ftrahlende  Wärme  abzuhalten. 

Ueber  den  Cometen  von  1x18  und  1K19  von  Hrn. 
v.  Zach.  Hr.  Enke  fand  bey  der  Berechnung  diefcs 
Cometen  fehr  bald  die  Merkwürdigkeit,  dafs  fich 
die  Beobachtungen  nicht  anders  als  durch  eine  Hl 
lipfe  darftellen  Tiefsen,  in  welcher  der  Comet  in  3} 
Jahren  feinen  Umlauf  vollenden  mufste.  Da  nun 
die  Bahn  des  Cometen  von  1805  der  Bahn  diefes 
Cometen  in  Rickficht  auf  Lage  der  Ebene  und  Lage 
des  Perihelii  ähnlich  war,  fo  fafste  E.  den  Ge- 
danken, der  damals  und  jetzt  erfchienene  Comet 
fey  vielleicht  derfelbe;  und  diefe  Vermuthung  wur- 
de durch  die  genauere  Berechnung  beftätigt.  Von 

{'enem  Cometen  von  UJC-5  hatte  fchon  früher  Gaufs 
«merkt,  dafs  eine  fehr  kurze  Ellipfe  und  eine  Um- 
laufszeit von  4^  Jahren  die  Beobachtungen  beffer 
darftelle,  als  irgend  eine  längere  Bahn,  und  es  ift 
alfo  um  fo  weniger  flberrafchend  ,  dafs  die  von  Enke 
für  diefen  Cometen  gefundene  Ellipfe  fich  nun  auch 
als  den  Beobachtungen  jenes  Cometen  fehr  nahe  eut- 


fprechend  zeigte.    Und  da  man  fo  die  V  rze  Um- 
laufszeit  beftätigt  fand,  fo  war  es  natürlich,  auch 
unter  den  frühem  Cometen  nachzugeben  ,  ob  einer 
fich  als  in  eben  der  Bahn  laufend  zeige.  Olberi 
machte  zuerft  auf  den  Cometen  von  1795  aufmerk- 
fam,  der  fehr  kurze  Zeit  beobachtet  war;  erzeig- 
te, dafs  ein  Comet  der  in  der  Bahn  jenes  Cometen 
von  18 19  liefe,  fehr  nahe  den  Weg  am  Himmel  be- 
fchreiben  müfste,  welchen  man  den  Cometen  von 
1795  hatte  durchlaufen  fehen,  und  dafs  es  folglich 
der  Mühe  werth  fey,  auch  jene  Cometen  in  Bezie- 
hung auf  diefe  Bahn  ftrenger  zu  berechnen.  Olbers 
vermuthete  ferner,    dafs  ein  im  Jahr  1786  fehr 
unvollkommen  beobachteter  Comet,    als  eine  Er- 
fcheinung  eben  diefes  Cometen  anzufehen  wäre. 
Die  Vermuthung  über  den  Cometen  von  1795  hat 
fich  vollkommen  beftätigt,   und  in  Beziehung  auf 
den  Cometen  von  1786  ift  Grund  genug,   um  auch 
ihn,  fo  wenig  auch  die  vorhandenen  Beobachtungen 
zu  Berechnung  der  Bahn  genügten ,  als  eben  jene 
Cometen  wieder  zu  erkennen.     Warum  diefer, 
überhaupt  fehr  kleine  Comet  in  den  Jahren,  wo  er 
zwifchen  jenen  Zeitpuncten  hätte  erfcheinen  füllen, 
nicht  gefehen  worden,  erklärt  fich  aus  feinen  min- 
der günftigen  Stellungen.    Im  jetzigen  Jahre  ifcaa 
kömmt  er  wieder  in  unfre  Nähe;  aber  feine  fehr 
füdlicbe  Stellung  gab  wenig  Hoffnung,  dafs  unfre 
Aftronomen  ihn  fehen  würden;  dagegen  dürfen. wir 
wohl  hoffen,  dafs  die  Aftronomen  auf  der  füdlichen 
Halbkugel  der  Erde  uns  Beobachtungen  diefes  merk- 
würdigen Cometen  mittheilcn  werden. 

Dritter  Band.  I.  Nachrichten  von  dem  Depar- 
tement der  hohen  Alpen  von  Hrn.  v.  Zach.  Eine 
für  jeden  Lefer  fehr  anziehende  Schilderung  der 
Einwohner,  der  Gegenden  u.  f.  w. 

II.  Ueber  Cotes  Methode,  die  Werth«  der  In- 
tegrale durch  Annäherung  zu  finden,  von  Littrow. 
Nachrichten  von  dem  neu  errichteten  Obfervatorio 
in  Lucca. 

VI.  Genaue  Nachrichten  von  Hrn.  v.  Zacht  tri- 
gonometrifchen  Beftimmungea  im  Departement  der 
hohen  Alpen.  Die  Bemerkungen,  welche  hier  Hr. 
v.  Zach  über  den  Nutzen  der  Cataftrirting  und  über 
die  fehr  grofsen  Laften,  welche  diefe  Arbeit  auf  die 
Contribtienten  wälzt,  verdienen  fehrgelefen  zu  wer- 
den. Eine  vorzüglich  wichtige  Bemerkung  ift  die, 
dafs  die  Ausheilung  der  Koften  der  Vermeffung 
nach  dem  Fiächenraume  auf  eine  fehr  nachtheilige 
Weife  die  größten  Koften  auf  diejenigen  bringt,  die 
in  einem  relfig  unfruchtbaren  Terrain  ihr  weniges 
brauchbares  Land  zwifchen  Felfen  und  unbrauchba- 
ren Lande  zerftreut,  befitzen.  Und  eben  fo  wichtig 
ift  die  andre  Frage:  wie  denn  die  Ahfchätzung  des 
Bodens  Rückficht  nehmen  folle  auf  die  fo  oft  durch 
Froft  vereitelten  Hoffnungen  des  Landmanns  in  die- 
fen Gebirgen? 

VII.  Inghlrami  über  BriofchPs  trigonometrifche 
Meffung,  die  fich  an  die  Toscanifche  anfchliefst. 
Hr.  J.  zeigt,  dafs  die  aus  diefer  Meffung  anfeh ei- 
nend hervorgehende  Differenz  in-  den  Befümm  ungen 
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g  zur  Laft  falle,  fondern  von  ei-    ein*  Differenz  von  faft  10  See.  zwifchen  der  geodä- 


tifchen  und  der  aftronomifchen  Beftimmung,  die 
nach  Hrn.  v.  Zach  nirgends  anders  ah  in  den  Feh- 
lern der  Wiederholungskrei fe  liegen  kann-.  —  Die 
weitern  Bemühungen ,  um  auch  Sete  ftrenge  zu  be- 
fti  mmen,  wozu  directe  Beobachtungen  fehlten,  ro Of- 
fen wir  obergehen ;  doch  ift  die  Bemerkung  wich- 
tig, dafs  Cajffini's  Meffung  keinesweges  genau  ge- 
nug war,  um  mit  Sicherheit  auf  die  wahrt  Ge- 
ftalt  der  Erde  zu  fchliefsen. 

XX.  Hr.  Horner  theüt  hier  Vor  fehläge  mit, 
wie  man  die  Schnelligkeit  des  Schiffes  beffer  als 
durch  den  Log  beftimmen  könne.  Eine  Art  von 
Hodometer  oder  Schrittzähler  würde  dazu  fehr 
wefentliche  Dieofte  leiften,  indefs  dflrfe  man  doch 
felbit  dann  noch  nicht  hoffen,  eine  genaue  Kenn^ 
nifs  der  Seeftröme  zu  erhalten,  indem  man  die 
Schifferrechnung  mit  den  aftronomifchen  Beftim. 
mungen  vergliche,  weil  ein  ftrenges  Fortfchiffen 
in  gerader  Linie  faft  nie  möglich  fey.  —  Auch 
Hr.  H.  macht  auf  die  Vortheile  aufmerkfam,  die 
fich  von  den  Vorausberechnungen  des  Abftandes 
des  Mondes  von  den  gröfsern  Planeten  erwarten 
laffen;  die  in  diefem  und  in  den  vorigen  Heften 
mitgetheilten  Berechnungen  für  Venus  und  Jupi- 
ter werden  auch  von  ihm  dankbar  anerkannt. 

Die  bisherigen  Andeutungen  (denn  eine  eigent- 
liche Inhaltsanzeige  läl'st  heb  bey  der  grofsen  Man- 
ie  wenig  zaverl  äffig  man  durch  fie  die  Zeit    nigfaltigkeit  der  Gegenftände  gar  nicht  geben)  Sei- 


ner unrichtigen  für  Parma  angenommenen  Länge 
und  Breite  herrühre.  Hr.  v.  Z.  weift  den  Urfprung 
diefes  Fehlers  auf  eine  wahrfcheinlich  richtige 
Weife  nach.  Die  Meffung  von  Briofchi  zeigt,  dafs 
in  der  von  Inghirami  keine  Fehler,  die  irgend  be- 
deutend wären,  vorkommen. 

Vlll.  IX.  Viel  Lehrreiches  über  lnftrumente, 
zum  Beyfpiel  über  das  am  Ocular  des  grofsen  Mit- 
taifsfernrohrs  in  Greenwich  angebrachte  Microme- 
ter,  über  das  grofse  Zenithfernrohr ,  welches  ftatt 
der  Zenithfectoren  foll  gehraucht  werden  u.  f.  w. 

X.  Meffungen,  aftronomifche  Beftimmungen 
und  Huheomefluogen  im  Departement  der  hohen 
Alpen  von  v.  Zach. 

XL  Rumker  theilt  Pounis  abermalige  Beftim- 
mung der  36  Hauptfterne  mit,  und  zugleich  eine 
Darfteilung  des  Verfahrens  bey  diefer  Beitimmung. 

XIV.  Mittel  zur  Beftimmung  der  wahren  Zeit 
ohne  allzu  umftändliche  Rechnung  von  v.  Zach. 
Will  man  die  wahre  Zeit  durch  die  Höhe  eines  Ge- 
ftirns  aufser  dem  Meridian  beftimmen,  fo  erfoderte 
das  nach  den  bisherigen  Methoden  eine  nicht  ganz 
kurze  Rechnung :  Hr.  0.  Zach  Ichtagt  daher  eine 
dazu  neu  zu  berechnende  Hülfstafel  vor,  durch  wel- 
che man  auf  indirectem  Wege  die  Aufgabe  löfet. 
.  .  Ueber  Gnomonen  und  Mittagslinien,  als  Mittel 
zur  Feftimmuog  des  wahren  Mittags.  Hr.  v.  Zach 
zeigt,'  wie  wenig  zuverläffig  man  dur 
gewöhnlich  erhält,  giebt  indefs  einige  Hülfsmittel 
an,  um  fich  ihrer  mit  mehr  Sicherheit  zu  bedienen. 

XVI.  Hr.  Valz  fchläet  ein  neues  Fadenmicro- 
meter  vor.  Zwey  parallele  Fäden,  die  zwifchen 
fich  einen  Bogen  von  60  Graden  des  Kreifes  ab- 
fchneiden ,  und  ein  Diagonalfaden.  Die  parallelen 
Fäden  werden  am  beften  in  eine  gegen  den  Parallel- 
kreis fenkrechte  Stellung  gebracht;  aber  auch, 
wenn  man  etwa  nicht  Zeit  hätte  bey  einer  Beobach- 
tung diefe  Stellung  genau  zu  erhalten ,  ift  das  Mi- 
crometer brauchbar,  um  bequem  aus  den  Beobach- 
tungen die  gegenfeitige  Lagezweyer  Geftirne  zu  be- 


XIX.  Hr.  v.  Zach  theilt  hier  Nachrichten  von 
Ldngenbeftimmungen  und  Nachrichten  über  die  be- 
deutenden Mängel  der  LaJRni{chen  grofsen  Meffung 
mit.  Die  Fehler  diefer  Meffung  gehen  zuweilen 
bis  auf  1300  Toifen  bey  Abftänden  von  55000  Toi- 
fen, vnd  einet ley  Diftanzen  werden  oft  ganz  un- 
gleich angegeben.  —  Hr.  v.  Zach  wQnfchte  vor- 
züglich die  Lage  des  Berges  St.  Victoire  bey  Aix 
und  des  Berges  bey  Sette  in  Languedoc  zu  beftim- 
men  ,  die  bey  CajjinPt  Meffung  fo  wichtig  waren. 
Die  Beftimmung  die  Länge  des  erftern  wurde  tbeils 
durch  Chronometer,  tbeils  durch  Blickfeuer  erhal- 
len, und  beide  ftimmten  bis  auf  T heile  der  Zeit- 
fecunde  mit  einander  überein.  Die  15  verfehle- 
denen  Angaben,  die  man  durch  die  einzelnen 
Blickfeuer  erhielt,  lagen  zwifchen  4i",4-und  43",*. 
(Zeitunterfeh.  zwifchen  St.  Victoire  uod  St.  Peyre). 


gen,  wie  viele  intereffantn  Ünterfuchungen  hier 
Vorkommen.  Aber  auch  die  eingefchalteten  anti- 
quarifchen  und  literarifcherr  Bemerkungen  find  von 
nicht  geringer  Wichtigkeit  So  finden  wir  z.  B. 
im  aten  Bande  eine  ausführliche  Nachricht  aber 
die  Bemühungen  neapolitanifeher  Aftronomen  aus 
frühem  Zeiten;  Nachrichten  von  fpinifchen  Aftro- 
nomen; viele  einzelne  geographifche  Merkwürdig- 
keiten, ünterfuchungen  aus  der  alten  Geographie 
u.  dergl. 


ER  BAUUN  GS  SCHRIFT  EN. 

(Ohne  Ortsbenennung),  gedr.  in  d.  Seh  einem  ann- 
fehen  Buchdr.:  Zwey  Predigten  heym  Antritt 
des  chrißlichen  Lehramts  an  der  neuen  evange- 
lischen Gemeine  zu  Fegefaek  gehalten  von  L.  H. 
G.  Hafenkamp.  Ertrag  zur  Anfchaffung  heili- 
ger Gefäfse.  Igst.  XIV  u.  79  S.  gr.  8. 

Neun  und  fiehe bt'i g  Seiten  für  zwey  Predigten  ! 
darüber  mag  wohl  billig,  wem  diefe  Predigten  nicht 
zu  Geficht  gekommen  find,  erfchr ecken.  Aber 
fchwerlich  wird  auch  derjenige  damit  zufrieden 
feyn,  der  um  den  theuren  Preis  von  zwanzig  Ggr. 
fich  in  den  Belitz  diefer  fechs  Bogen  des  feinften 
Papiers  nnd  des  fplendideften  Drucks  verfetzt  hat. 
Sei  oft  mit  der  an  fich  würdigen  und  doch  bey  Er- 
richtung einer  neuen  Kirche,  für  deren  BedQrfniffe 
doch  die  Behörden  hätten  Sorge  tragen  müffen,  et- 


Bey  der  Beftimmung  der  geogr.  Breite  findet  lieh    was-  feltfam  klingenden  Beftimmung  des  Ertrages 
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mag  die  ungeheure  Papierverfchwendung  zu  unfern 
Papierarmen  uod  der  Verkaufspreis  zu  unfern  Geld- 
armen Zeiten  fchwerlich  entTchuldiget  werden. 
Doch  verfcbmerzt  wohl  mancher,  felbft  wo  es  nur 
«inzelne  Predigten  betrifft,  die  Ausgabe,  wenn  ihm 
dadurch  eine  erwünfchte  Geifte9nahrung  zugeführt 
wird.  In  der  Regel  pflegen  nun  Probe-  und  An- 
trittspredigten, befonders  die  letzten,  eine  folche 
Nahrung  nicht  zu  geben,  indem  fie  meiftens  in  ei- 
nem lehr  gewöhnlichen  und  engen  Kreife  fich  bewe- 
gen. Doch  giebt  es  ja  allerdings  Ausnahmen,  und 
eine  folche  erwartete  Ree  hier  um  fo  mehr,  da  ja 
der  Umiiaiid,  dais  der  Vf.  bey  einer  vereinig- 
die  keinen  Confelfionsunterfchied 
mehr  kennt,  fondern  rein  evaagelifch  feyn  un  •  ge- 
nannt werden  will,  angeftellt  worden,  ihm  eine 
reiche  Veranlagung  geben  muCste,  fich  weit  über 
das  Gewöhnliche,  eben  durch  Auffalten  des  ihm 
damit  gegebenen  Gefichtspunktes  zu  erheben.  Nun 
hat  zwar  Hr.  H.  die  Benennung  „  evangelifch"  bey 
der  Ausarbeitung  diefer  Vorträge  vor  Augen  ge- 
habt; aber  fie  fchwerlich  in  echt  evangeiichem 
Geilte  aufgefafst.  Der  Grundton  in  beiden  Pre- 
digten ift  nämlich  ein  —  polemifcher,  nicht  blofs 
gegen  das  Papftthum,  fondern  auch  gegen  die  pro- 
teltantifchen  Confeffionen  felbft;  hauptsächlich  aber 
gegen  die  fogenannten  Neologen  gerichtet.  Aus- 
falle,  wie  z.  B.  S.  33.  „Es  ift  fchwer  zu  befrei- 
fen,  wie  eine  folche  Blindheit  und  Unverschämt, 
heit  hat  in  der  Chriftenheit  Platz  greifen  kor.rien, 
als  die  Behauptung  verräth:  „„Nicht  an  der  Per- 
fon  Chrifti  hafte  das  Heil  —  in  feiner  Lehre  lie- 
ge es""  oder  noch  fchlimmer  S.  25.  „Mitten  in 
der  fogenannten  Chriftenheit  ift  der  Gekreuzigte 
auch  heute  noch  Taufenden  ein  Aergernifs,  und 
viel  Mehrern  eine  Thorheil.  Weil  indefs  unter 
ihnen  des  Namens  halber  von  einem  Chriftus  die 
Rede  feyn  mufs,  fo  haben  fie  feine  Geftalt  und  Be- 
deutung verändert.  Sich  und  Andere  belügend  (!!) 
haben  fie  eine  ebriftliche  Lehre  gebildet ,  worin 
der  Chriftus  nur  als  ein  todtes  (??)  Tugendbild 
aus  der  Vergangenheit  fehwebt,  und  haben  dem- 
felben  ein  Reich  angedichtet  '!!)  dem  gerade  alles 
mangelt,  was  zu  einem  Reiche  gehört"  —  zieren 
eine  evangelifche  Kanzel,  auf  welcher  nur  die 
Stimme  der  Liebe  und  des  Friedens  gehört  wer- 
den follte,  eben  nicht  fehr;  auch  möchte  wohl 
der  Vf.  in  einige  Verlegenheit  kommen,  wenn  er 
feenöthiget  feyn  follte,  über  diefe  und  ähnliche  Stel- 
len einen  Commentar  zu  liefern  und  die  Wahrheit 
feiner  hier  aufgeftellteu  Befchuldigungen  zu  erhar- 
ten. Wenigftens  mochte  es  ihm  fehr  fchwer  wer- 
den, dafs  dipjenigen,  die  Jefum  als  das  vollendete 
Vorbild  aller  wahrhaft  fittlichen  Gröfse  und  der 
wahrhaft  Gottwohlgefäliigen  Menfchheit  darfteilen, 
aus  ihm  ein  todtes  Tugendbild  machen,  und  die, 

• 


471 

welche  behaupten,  es  fey  durch  ihn  ein  morali. 
fches  Gottesreich  auf  Erden  gegründet,  ein  Reich 
erdichtet  haben,  dem  alles  mangelt,  was  zu  einem 
Reiche  gehört,  und  endlich  die,  welche  in  Chri- 
fto  den  vollkommenften  Lehrer  und  Fahrer  zur, 
Wahrheit,  Sittlichkeit  und  GlOckfeligkeit  darftel- 
len,  fich  felbft  und  Andre  belügen.  Wollte  man 
nun  Retorfionen  gebrauchen  und  zeigen,  wie  Hr. 
H.  Chriftum  prediget,  io  würde  fich  aus  den  vor- 
liegenden Predigten  felbft  mit  geringer  Mühe  nach- 
weifen  laffen,  dafs  es  auf  eine  Art  gefchehe,  die 
—  für  Gott  felbft  nichts  weiter  Qbrie  Jäfst.  Ue- 
brigens  hat  der  Vortrag  des  Hrn.  H.  wenig  An- 
ziehendes und  Ergreifendes.  Erzählungen,  wie  in 
der  Probepredigt,  von  feiner  Freude,  auf  der  Kan- 
zel, die  er  damals  beftieg,  reden  zu  können,  nebft 
den  Urfachen  folcher  Freude,  oder,  wie  in  der 
Antrittspredigt,  aus  feiner  Jugendgefchiebte,  febet- 
neu  ein  Zeitverderb  zu  feyn ;  und  der  häufige  Ge- 
brauch auslindifcher  Wörter  z.  B.  Oppofition,  Ac* 
commadiren  u.  dcl.  verunzieret  fchoo  die  gewöhn- 


Bede,  eefcl 


I weise  denn 


deutßher  Sprache  gehalten  werden  foll. 


Predigt,  die  in 


Im»? 


lOPENhagen  ,   D.  oeiaeun:    rortaetiingcr  0/ 
ftoritke  Noveller  af  Brulart  de  SeiUery  , 
vinde  af  Gealis.    (Erzählungen  und  Nov 


SCHONE  KÜNSTE. 

Kopenhagen,  b.  Seidelin:   Fortaellinfer  og  hie 

Gre- 
v  eilen 

von  ßr.  u.  f.  w. )  Geberfetzt  von  J.  H.  Lund. 
Erfter  Tb.  1820.  II  u.  370S.gr.  8.  (3  Rbthlr.) 

In  der  franzofifchen  Romanenwelt  mag  die  Vfn. 
zu  ihrer  Zeit  eine  bedeutende  Rolle  gefpieit  ha- 
ben  und  zum  Theile  noch  fpielen ;  zum  Ueber- 
fetzen  find  nur  wenige  ihrer  Schriften  geeignet; 
am  wenigftens  zwar  die  pädagogifchen,  aber  auch 
die  Romane  und  Erzählungen  derfelben  leihen  dem 
Gefchmacke  und  den  AnYprücben  unferes  Zeital- 
ters nur  Te  ten  recht  Genüge.  Will  nun  Hr.  L. 
diefem  erfien  Theile  noch  mehrere  folgen  lallen: 
fo  möge  er  grüfsere  Sorgfalt  auf  die  Auswahl  wen- 
den, als  hier  gefchehn  ift;  indem  Ree.  für  feine 
Perfon,  wenn  er  die  hiftorifche  Novelle,  dl«  I'rin. 
z*[fin  Urßni,  und  die  Erzählung,  der  Mann  vom 
Lände,  oder  Sieg  des  guten  Hertens,  ausnimmt, 
auf  alles  Uebrige  gern  Verzicht  getban  hätte  und 
fich  nur  fchwer  davon  überzeugen  kann ,  dafs  der 
danifeben  fchünen   Lefewelt   mit  folchen"*TJeber- 

^^P^t^Fu^r 

LlnginallCn ritten  im  rjclie  der  Ictionen  Literatur, 
woran  es  jetzt  gar  nicht  fehlt.  —  Von  verfehlten 
Ausdrücken,  'welche  gegen  die  Reinheit  der  däni- 
fehen  Sprache  anftofsen,  liefsen  fich  mehrere  Pro- 
ben anführen:  im  Allgemeinen  genommen  lieft  fich 
jedoch  die  Ueberfetzung  nicht  unangenehm. 


■  1 
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RIRCHEN  GESCHICHTE. 


ü p.T-i «  S'.v.M.n ,  b.  Kunike:  Betrage  zur  Gefchich. 
te  der  Kirchen  und  Prediger  in  Neuvorpom- 
mern ,  vom  Anfange  der  Kirchen  verbefferung 
des  Herzogthums  bis  zum  Ende  des  Jahres  1817, 
ron  Diedrich  Hermann  Biederßede,  Uoctor  der 
Theologie,  königl.  Confiftorialrath  und  Are  In. 
diakonus  der  Nikolaikirche  zu  Creifswald. 
Vierter  TheÜ.  1819.  Vill  u.  166  S.  4. 

In  diefem  Bande  befchliefst  der  würdige  Vf.  fein 
Werk  über  die  evangelifche  Kirche  des  jenfeit 
der  Peene  gelegenen  Pommerns  durch  Nachrichten 
von  den  G reif twaldifchen  Kirchen  und  Predigern. 
Die  Stadt  Greifswaid,  und  die  in  ihr  febun  in  der 
Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gegründete  Uni- 
verfität  fpjelen  in   der  Pommerfctien  Gefcbicbte 
eine  bedeutende  Rolle,  daher  denn  Nachrichten  von 
dem  Kirohenwefen  diefer  Stadt  in  mancher  Hinficht 
auch  für  noch  anziehender  und  wichtiger,  als  die 
von  den  Kirchen  des  übrigen  Landes  gehalten  wer- 
den dürfen.    Der  Vf.  ha?  auch  mehrere  intereffante 
Ejjkurfe  hevgefiigt,  über  den  Anfang  und  Fortgang 
Je-  Reformation  zu  Greifswald,  über  ilw  auf  der 
Bibliothek  der   Niko  aikirebe  befindlichen  Hand- 
febnften,  und  ober  die  verfchiedenen   Arten  des 
PVedigens,  welche  im  Liufe  der  Zeit  in  Greifswald 
üblich  geworden  find,  welcher  letztere,  mit  Acten- 
ftücken  belegte  Atiffatz,  di  (ich  ftets  in  Greifswal J 
ausgezeichnete  geiftliche  Redner  befunden  haben, 
als  ein  ßeytrag  zur  Gefchichte  der  Homiletik  ange- 
feben  werden  darf.    Der  Vf.  hat  die  gedruckten 
Quellen,  d  h.  nicht  nur  gröfsere  Werke,  fondern 
auch  die  vielen  kleinen,  zerfireuten  Golegenheits. 
chriften,   Differtationen,   Reden,  Glück wünfehe , 
—  digten,  Gedichte  fleifsig  aufgebebt  und  benutzt, 
I  auch  aus  manchen  ungedruckten  Quellen  ge- 
ipft,  und  Stücke  mitgetbeilt.    Mehrere  Theile 
feiner  Materie  hat  der  Vrf.  nur  kurz  und  aphoriftifch 
abgehandelt,  und  er  bemerkt  ftlhft  in  der  Vorrede, 
er  habe  auf  eine  vollftä'ndige  un  I  Iberall  zufammen- 
hängende   Darfteliung  verzichten    zu  muffen  ge- 
glaubt, und  in  foferne  nur  Beytrüge  zu  einer  Ge. 
ihhichte  gehen  wollen;  inzwifchen  fragt  (ich  doch, 
ob  eine  folchc  Bescheidenheit  nothwendig  war,  und 
<>b  der  Vf.  njeht  fenon  ans  den  ihm  zu  Gehote  Ge- 
henden Materialien,  ein  vollftändiges  .mspearbeitetes 
Game  hätte  liefern  können.    Seine  Ouellen  hat  er 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  182a. 


gröfstentheils  fahr  genau  und  ausführlich  angege- 
ben; bisweilen  aber  unterlifst  er  es  wieder  gänzlich, 
fie  zu  bezeichnen,  ohne  dafs  wir  einfehenlcönnten 
aus  welcher  Urfache.  Z.  B.  S.  4*  wird  über  die 
Einführung  der  Reformation  in  Greifswald  eine 
Steile  aus  einer  Chronik  mitgetheüt,  die  euch  als 
aus  Cramers  Kirchenchronik  entlehnt  bezeichnet 
ift  ;  darauf  folgen  mehrere  Nachrichten  aus  anderes 

Stuel  en,  und  ein,  wie  Ree.  glaubt,  bisher  unge- 
rucktes  Aktenftück  der  Greifswaldifcheo  Berger. 
fahrer  -  Compagnie;  hieran  fchtiefst  fich  S.  45. 
abermals  eine  Stelle  aus  einer  Chronik,  Ober  des 
Reformators  Kniepftrow  Anftellung  zu  Greifswald, 
auf  deren  Que  lle  aber  mit  keinem  Worte  hingewhs- 
fen  wird.  Ein  mit  der  Pommerfchen  Gefchichte  ge- 
nau bekannter  Lefer  wird  zwar  in  den  meiften  Fäl- 
Jen  bald  die  (Quellen  errathen;  allein  bev  dem  grö- 
fseren  Theile  der  Lefer  kann  doch  eine  folche  Kennt- 
nifs  nicht  vorausgefetzt  werden.  Eben  fo  wird  d«jjr 
Lefer  doch  gleich  zu  wiffen  wünfehen,  wo  die  S.:!J 
bis  5.  aufgeführten  Urkunden,  welche  die Qefchjeh. 
te  der  Nikolaikirche  betreffen,  fich  befinden,  und 
ob  Ge  gedruckte  oder  ungedruckte  find.  Vielleicht 
enthält  auch  die  grofse  Autobiographie  des  Bar»' 
tholnmäus  Sa/trow,  nachmal igeo  Bflrgermeifters- 
zu  Stralfund,  von  der  fich  eine  Handfchrift  auf 
der  Greifswaldifcheo  Univerfitätsbibliothek  befindet, 
Nachrichten  von  einigen  der  früheren  evangelifchea 
Prediger  Greifswalds;  denn  Saftrow  hielt  Geh  in  deir 
Mitte  des  i6ten  Jahrhunderts  raehrcremale  zu  Greifs» 
wald  längere  Zeit  auf,  und  befchreibt  unter  andern 
feine  dort  vollzogene  Verehlichung  febr  ausführlich, 
nehft  allen  bey  einer  folchen  Gelegenheit  damals  übli- 
chen Ceremonien,  zu  denen  auch  noch  das:  auf  dem 
Steine  Stehen  gehörte;  dasheifst,  der  Btäutigam 
mufste  Geh  vor  der  Trauung  auf  einen  Zu  diefem  Ge' 
brauche  befümmten,  an  einer  Ecke  des  Marktes  bi' 
findlichen  Stein  ftellen,  umgeben  von  Rathsperfone 
und  Mufikanten,  welche  vor  ihm  mußeierten 
hofßerten*  wie  Saßrow  Geh  ausdrückt. 

Der  Vf.  giebt  zuvörderft  S.  1—4».  Beytr^g«. 
zur  Gefchichte  der  drev  Greifswaldifcheo  Kirclien.^ 
In  Beziehung  auf  die  Nikolaikirche  führt  er  zuerft 
den  Inhalt  von  fiebzehn  Urkunden  aus  dem  Zeitj. 
räum  von  120.1  bis  i.iq?  fumroarifch  an;  fie  betref- 
f 


1495  fummarifch  an;  fie  hetre' 
Altären  und  Vikarien  jn  der 


um  von  1294  bis 
ten  Stiftungen  von  Altären  und  Vikarien  in  de  ( 
Kirche,  und  Schenkungen  an  diefelben;  der  Vf.  5e*. 
merkt,   er  verdanke  eiuen  Theil  di.  fer  Nachrieft-' 
ten  <lem   Commercienraih  Pugge  zu  Greifs  wald, 
O  CD  *i«bt 
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giebt  aber  die  Quelle  weiter  nicht  an.  Hierauf  folgt 
die  Angabe  derjenigen  P^ibft«  'und  Domherren  an 
der  Kirche  von  1315  bis  zur  Reformation,  deren 
der  Vf.  gedacht  fand,  und  auch  hier  wunfchten  wir  die 
Quellen  bisweilen  genauer  bezeichnet  zu  fehen; 
1.  B.  fteht  8.  5.  unter  den  Pnibften:  1349  Tiederi- 
eus,  mit  der  Bemerkung :  „Nachrichten  von  einer 
Angelegenheit  des  Kirchdorfs  Glowitz.**  Alltin  wel- 
ches find  denn  diefe  Nachrichten ,  und  wo  befinden 
fie  ficb?  Dann  werden  die  evangehfchen  Paftoren 
und  Superintendenten  aufgeführt,  und  die  Schick- 
fale  des  Gebäudes  der  Kirche,  unter  denen  vorzüg- 

Seil  der  Einflurz  des  Thurms  Ao.  1650,  und  die 
adurch  veranlagte  Verwaltung  eines  Theiles  der 
Kirche  zu  bemerken  find.  Die  Kirchen bibliothek 
enthält  eine  beträchtliche  Anzahl  alter  Drucke  und 
Handfchriften,  welche  letztere  vorzüglich  jurifti- 
fchen  Inhalts  find :  in  Betreff  diefer  ift  ein  Schrei- 
ben des  Prof.  Muhlenbrurb,  welcher  fie  unterfueb- 
te,  eingenickt.  Es  befinden  fich  unter  ihnen  eine 
Handjchrife  der  Inftitutionen  Juftinians  ohne  Au- 
thentiken  und  Akkurfifche  Gloffe,  welche  meiftens 
mit  den  belferen  Lefearten  Obereinftimmt,  und  auch 
manche  ihr  eigentümliche  gute  hat;  ferner  eine 
grofse  Anzahl  von  Paratitlen  und  Summen  Ober 
die  JuftinianeiicheCompilation,  und  aber  das  Corpus 
juris  canonici,  ComrnenUrien  Ober  einzelne  Theile 
diefer  Gefetzbücher,  verfchiedene  vocabularia  juris, 
und  andere  juriftifche  Auffatze;  in  einigen  Appel - 
Utionsdocumenten  findet  fich  die  Jahrszahl  1477; 
die  meiften  Stöcke  fcheinen,  nach  den  Sehriftzil- 
gen,  die  voll  feltfamer  Abbreviaturen  find,  zu  ur- 
theilen  aus  dem  SchlufXe  des  I5ten  oder  dem  An- 
fange  des  lÄten  Jahrhunderts  herzurühren.  Vieles 
davon  hat  feinen  Urfprung  wahrfcheinlich  den  Vor- 
gefunden der  beiden  berühmten  Juriften  Petrus  von 
Ravenna  und  Vincentius  von  Ravenna  zu  verdanken, 
"welche  Herzog  ßugslaw  X.  aus  Italien  mitbrachte, 
-und  bey  feiner  Pommer  fchen  Univerfität  anftellte. 
pie  Handfchrift  der  Inftitutionen  hat  das  Eigentüm- 
liche, dafs  fie  die  in  den  Inftitutionen  bisweden  vor- 
kommenden unlateinifchen  Conflructjonen  durch 
reinere,  richtigere  zu  erfetzen  fucht.  Unter  den 
alten  Drucken  im  Fache  der  Rechtswiffenfcbaft  find 
zu  bemerken  einer  der  erften  Abdrücke  der  golde- 
nen Bulle,  Nürnberg  per  Anthon.  Coburger  1477 
kl.  Fol.  ein  wenig  bekanntes  Vacabularium  juris 
ufriusque,  Bafel,  1488;  die  Rrpetitio  inter  alia  (X) 
de  emu.  evcle.  ( de  immunitatr  tcclefuxrum)  ed.  a 
$*tro  Ravennate.  Lub.  1499.  In  Beziehung  auf  die 
Marienkirche  (die  a'ltefte  in  der  Stadt)  und  die  Ja- 
kybikirche  führt  der  Vf.  zuerft  wieder  einige  fie  be- 
treffende Urkunden  an,  befchreibt  einige  in  ihnen 
befindliche  Denkmale,  und  giebt  dann  das  Verzeich- 
ne der  Prediger,  welche  feit  der  Reformation  hey 
ilyien  angeheilt  gewefen  find.  Von  den  Predigern 
der  Nikdaikircbe  handelt  der  Vf.  in  der  Folge  aus- 
PffluUch  ,  von  denen  dor  b»i'!en  andern  Kirchen  aber 
giebr  er  rurr  die  eben  erahnten  kurzen  Nachrich- 
-r,  und  zwar  aus  der  Urfache,  weil  die  Prediger 

.d>i> 


bey  Marien  und  Jakabi,  da  fie. zugleich  ProfefToren 
an  der  Univerfität  find,  und  viele  von  ihnen  zu  Ge- 
neralfuperintendenten  von  Pommern  und  IWen  be- 
fordert wurden,  wie  Rufsmeyer,  Stenzler,  Abraham 
Bat t us,  Gebhardt,  BalthaJ'ar,  Quiftorp,  gröfsten- 
theds  ihre  eigenen  Leben  sbefchreiber  gefunden  ha. 
ben.  Inzwiictyen  wären  kurze  Abrifre  des  Lehens 
diefer  Männer,  aus  den  erwähnten  Lebensbefchrei- 
bungen  gefchopft,  zur  gleichmäfsigeren  Ueberficht 
dem  Leier  gewifs  nicht  unwillkommen  gewefen. 
Hierauf  folgen  S.  43  —  46.  die  Nachrichten  Ober  die 
Einführung  der  Reformation  in  Greifswald,  welche 
freylich  nur  fehr  unvollftändig  find,  die  fich  aber 
durch  Nachforfchungen  in  gleichzeitigen  Dokumen- 
ten gewifs  noch  bedeutend  ergänzen  laffen.  Bey 
dem  Vf.  ift  wohl  am  meiften  zu  bemerken,  das  Do- 
kument der  Bergerfahrer  -  Compagnie  von  1532,  be- 
treffend die  Aufbewahrung  und  Verwendung  der  zu 
dem  abgefchafften  kathohfebto  Gottecdienfte  gehö- 
renden Kirchengeräthfchaften ;  in  ihm  ift  die  rich- 
tige, aber  in  der  Ausführung  nicht  immer  genug 
berück6chtigte  Anficht  von  der  Verwendung  der  da- 
mals eingezogenen  geiftlichen  Güter  ausgefp rochen: 
„Diwile  doch  de  geistlihen  euder,  vnd  was  denen 
thohörig,  in  dem  misbruek  geraden,  wedderom 
thom  rechten  gebrüks  gadesdenste  (ho  bringen* 

Darnach  liefert  der  Vf.  in  verfchiedeneu  Ab- 
fchnitten,  S.  41  —  132.  die  Nachrichten  von  dem  Le- 
ben der  Prediger  an  der  Nikolaikircbe,  indem  er 
zuerft  einiges  voranfendet  über  die  Verbindung  in 
welcher  die  Geiftlichen  diefer  Kirche  dann  und  wann 
mit  der  Univerfität  geftandeu  hahen.  Nur  einige 
wenige  dtrfelben  wurden  im  i6teii  und  im  i8ten 
Jahrhundert  in  numerum  profefforum  reeipirt;  in 
den  neueften  Zeiten  ift  durch  den  Diakonus  diefe 
Verbindung  wieder  angeknüpft  worden.  Ao.  1532 
wurde  zur  Begründung  der  neuen  Kirche  auf  Anbal-" 
ten  der  Bürgerfcbaft  Dr.  Johann  Knipftrow  von 
Stralfund  nach  Greifswald  berufen  ;  inzwifchen  hing 
der  Rath  noch  fehr  „an  dem  päpft liehen  Sawer- 
tf  ig,"  brachte  daher  den  Doctor  in  eine  unflätige 
Wohnung"  und  bewilligte  ihm,  auf  hartes  Andrin- 
gen der  Alterleute,  nur  ungerne  endlich  zwanzig 
Gulden  jährlicher  Beftallung.  Nach  zwey  Jahren 
kehrte  Knipftrow  nach  Strahund  zurück ,  liefs  aber 
feine  Schüler  Johann  Schulten,  Mag.  Clemens 
( Timo )  und  Mag.  Matthäum  Eggara  zu  Greifs- 
wald,  die  das  begonnene  Werk  fortführten  und  be- 
fpftigten.  Johann  Schulte,  Pofanienfis,  ift  als  der 
prfte  evangelifche  Seelforger  an  der  NikolaiUirche 
711  betrachten.  Sein  Nachfolger  Johann  Götke  hatte 
1548  einen  fchweren  Kampf  mit  dem  Rathe  zu  be- 
liehen, der  den  fta'dtifcbe«  Geift  jener  Zeit  eharakte- 
rifirt:  „der  Rath  zu  Greifswald  hat  freventlich  ei- 
nen fürnehmen  Prediger  in  der  Hauptkirche  zn  Ni- 
kolai wider  des  Superinrendentis  und  Paftoris  VVif- 
fen  tfbd  Willen  nut  foleber  Ungeftflbmigkeit  enlur- 
laubti  dafs  er  von  Stunden  an,  in  pede,  wie  man 
lagt,  des  Predigt  amtes  fich  hat  enthalten  müffe». 
Sie  haben  ohne  des  Superintendentis  Wiffen  and 

Willen 

'  I.    .  ;  \. 
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Willen  feinen  Anderen  angeftellt,  den  G?  dwr<?/j  et*.  Der  letzte  Abfchnitt,  S.  133  — 164-  öberfclirie- 
n«0  SiedtknecTit  licfsen  auf  den  Predigtftubl  führen,  ben:  „  In  Auszüge  gebrachte  Aktenftücke  als  Bey. 
welchen  der  Herzog  Philipps  nach  drey  Wochen    träge  zur  Gefchichte  der  Veränderungen  des  Ge- 


wieder  entfetzet,  und  den  enturiaubten  Prediger 
in  feini  Amt  wieder  reftituirt."  Martin  Bartie, 
1599 —  1623  war  befonders  berühmt  wegen  feines 
Ranzelvortrages;  feine  Predigt  weife  war  in  einem 
crofsen  TheiTe  des  Landes  die  herrfchende,  und 
blieb  es  lange  Zeit,  daher  der  Vf.  auch  weiter  unten 
Auszöge  aus  feinen  Predigten  mittbeilr.  Bey  Erwäh- 

 .       i        i'-_f«i  .  -l  r>  _ .  77'    .    ;     1    -  —   _  . 


fchmacks  im  Predigen  zu  Greifs wald,"  enthält  nun 
Proben  aus  den  Predigten  und  Cafualreden  des 
Martin  Bartke,  David  König ,  Martin  IVend,  Joa- 
chim Rhaw,  Nicolaut  Albertl,  Johann  Stephan, 
Theodor  Pyl,  Gottfried  PyU  Georg  Brockmann, 
Auguftin  Balthafar.  Die  altere  Form  in  diefen 
Predigten ,  oder  die  Bartkeßhe,'  gleicht  der  ton 


nung  der  Einführung  des  Peter  Wefephal  1712  ge-  dem  GeneralfuperintCßdenten  Jakob  Rungius  ge- 
denkt der  Vf.  des  feltenen  Beyfuiels  von  Treue  und    brauchten;  6e  wurde  verdrängt  durch  die  künflli- 


Unerfchrockenheü  (die  fre  yl.cn  an  Hartnäckigkeit 
gränzte  )  welches  bey  J  er  fei  ben  der  damalige  Gene, 
ralfuperintendent  Mayer  gab,  und  das  in  unteren 
Zeiten  wohl  nicht  häufig  nachgeahmt  worden  ift. 
Als  während  der  Regierung  Carls  des  zwölften  die 

Ruften  in  die  Schwedifche  Provinz  Liefland  einfie-  zweyte'  Sammlung  zu' erwarten  zu  feyn. 
Jen,    verordnete'  die  Regierung  in  Schwedifch 


chere,  und  mehr  mit  gelehrten  Ausdrucken  ver- 
zierte des  Burthold  Krakew'uz. 

Der  Vf.  hat  diefe  „Bey  träge"  fchon  durch 
eine  „Nachlefe"  erfte  Sammlung,  Greifswald.  igig. 
64  S.  4.  vervollftändiget,  und  es  fcheint  noch  eine 


MATHEMATIK,. 


(gierung  in 

Tömmern  ein  Kriegsgebet ,  in  welchem  unter  an- 
dern die  Worte  vorkamen  :  »lege  dem  vermeffenen 
Feinde  einen  Ring  in  die  Nal'e,  und  ein  Gebifs  ins 
Man! .  a'jfs  er  mit  Schimpf  den  Weg  zurückkehre, 
den  er  hergekommen  ift."  Da  nun  1711  die  Pfif- 
fen in  Schwedifch  -  Pommern  eindrangen,  und  (ich 
eben  nicht  als  fanftmüthige  Feinde  darin  zeigten, 
indem  Ge  z.  B.  die  ganze  Stadt  Wclepfs  verbrannten, 
befcblofs  die  Geiftlichkeit,  jenes  Kriegsgebet  nicht 
mehr  abzulefen.  Der  Oenereifuperintendent  Mayer 
zu  Greifswald  aber  glaubte  von  der  Verordnung  fei- 
nes Königes  nicht  abgehen  zu  dürfen  ,  und  las,  un» 

Jeaehtet  das  ruffifche  Hauptquartier  und  der  Zuar 
•eterfelbft  fich  zu  Greifswald  befanden,  das  Kriegs- 
gebet  nach  wie  vor.    Im  Januar  171a  fandten  der 
Zaar  und  der  König  von  Polen  den  Burggrafen  Ca- 
va!» und  den  Generalmajor  r?ucA  zu  Mayer,  und  He- 
lsen ihm  fagen,  fie  wollten  die  Kirche  befuchen,  er 
möge  daher  das  Kriegsgebet  weglaffen.    Mayer  er- 

wiederte:  er  ftehe  noch  unter  (eines  allerenädigften  kann'  daher  bey  dem  zweyten  und  dritten  Theile 
Königs  in  Schweden  Botmafsigkeit  nnd  Pflicht,  und  nur  noch  beyfügen,  dafs  der  Vf.  den  anfänglich 
könne  ohne  deffen  befondern  Befehl  dasGebet  nicht  gefafsten  Plan  confeouent  verfolgt  hat,  und  daher 
weglaffen.  Man  antwortete  ihm,  fo  werde  man  ihm  das  Ganze  als  Schulbuch  in  den  Händen  eines  ver- 
das  Haus  anft  ecken,  und  die  Stadt  verbrennen.  May-*  fündigen  Rechnung»  -  Lehrers,  der  den  erften 
er  erwiederte:  die  Moskowiter  niiifsten  thun,  was  Unterricht  in  diefer  Kunft  zu  beforgeo  hat,  fehr 
fie  fflr  gut  befänden ,  und  möchten  ihm  feinen  alten 
grauen  Kopf  vor  die  Füfse  Jegen ;  er  möffe  folches 
Ober  fich  ergehen  Jaffen.  Da  der  General  den  May- 
er bey  diefer  Gelegeubeit  nur  „Herr  Doctor"  ti- 
tulirte,  fo  bemerkte  Mayer  auch:  er  könne  ihn 
wohl  bey  feinem  Generalfuperintendententitel  nen- 
nen,   den  feht  gnädigf»er  König  ihm  verlieben 

habe,    er  wäre  fowohl  ein  General  ober  feine 

Prediger,  als  der  Herr  General  aber  feine  Solda- 

ten.    Darauf  nannte  Huck  ihn  feinen  Collegen.  Da 

^kyern  das  Predigen  nun  unterfagt  wurde,  verliefs 

er  Greifswald,  ging  nach  Stettin,  und  ftarb  bald 


Lemgo,  im  Verl.  der  Meyerfchen  Hofbuchh.i 
Rechenbuch  für  Schulen  und  Privatunterricht, 
nach  einem  neuen  Plane  bearbeitet  von  n.  C. 
W.  Breühaupty  Profeffor  und  Lehrer  der  Ma- 
thematik und  Phyfik  am  Gymnafium  zu  Backe, 
bürg.  Zweytet  Bündchen.  Vier  Speeles  der 
Gebrochenen  •  und  Decimalzablen  mit  520  un- 
aufgeJöfstcn  kxempeln,  VIII  u.  tu  S.  Anhang 
40  Seiten.  Drittes  Bändeben.  Anordnung  der 
vier  Speeles,  der  Ketten  rege),  der  Vermi- 
fchungs-Gefellfehafts-und  veränderte  Termins- 
berechnong  mit  150  «uf-  und  800  unaufgelöfsten 
Anfgaben ,  XVI  und  336  S.   ( t  Thlr. ) 

Schon  bey  Beurtheüung  des  erften  Theiles  die- 
fes  Werks  (  A.  L.  Z.  ißai.  Nr.  115.)  ift  die  Zweck, 
mäfsigkeit  des  Inhalts  anerkaont  worden.  Ree. 


brauchbar  feyn  wird.  —  Von  diefem  Geficbts- 
punete  aus,  darf  und  foü  man  das  Werk  nur  be- 
trachten, es  Coli  eine  Vorfehule  der  matheroati- 
feben  Wiffenfchaften,  nicht  felbft  mathematifche» 
Lehrbuch  feyn;  denn  hiezu  wurde  es  an  ftreng 
lpgifcben  Begriffen  und  an  vollfiändigen  Beweifen 
Oer  Sätze  ermangeln.  Ganz  practifen  findet  Ree. 
den  Vorfcblag  des  Verf.,  dafs  die  Schuler  die  Aus- 
rechnung der  Beyfpiele  voBftändig  am  Rande  der 
Hauptrechnung  jedesmal  auffahren  follen;  denn 
nicht  allein,  wird  dadurch  der  Lehrer  voilftändig 
überzeugt,  dafs  der  Schüler  die  Rechoung  wirk- 
darauf  dafelbft.  Seine  letzte  zu  Greifswald  gehal-  lieh  zu  führen  weifs,  und  es  wird  kleinen  iiftigen 
tene  Predigt  erfchien  unter  dem  Titel:  „Gedenkt  Betrügereyen  vorgebeugt,  fondern  es  gewöhnt  diefs 
Gj"*ffswald'  oder  die  letzten  Worte  des  weiland  auch  an  eine  gewiffe  Ordnung  im  Rechnen,  die 
uifici  u.  f.  w.  Greifswald.  J71*.  in  der  Mathematik  unerläfslicb  ift.  —    Die  An- 

ficht 
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ficht  des  Vf.,  dafs  die  Kettenregel  allenthalben 
vorlheilhafter  zu  benutzen  fey ,  als  die  Regel  de  tri, 
kann  Hegegen  Ree.  nicht  theilen.    Die  Anwendung 

der  Regel  de  tri,    abgeleitet  aus  der  Lehre  der  ie\b(\~  Fortvlvlelfe  würde  nicht  zu  viel  feyn.  „Gl 

Zeigenden  und  fallenden  Verhältmffe  und  Propor.  orde  tutndes  Hieru  uendelig  godt"  (S.  71. V  ttei 

turnen,  ift  reine  Verftaodsfache,   nnd   wer  den  — ■  J-  -' -*- 


Satz  begriffen  hat,  mufs  wiffen  ihn  jedesmal  an- 
zuwenden, während  dafs  der  Gebrauch  der  Ivet- 
tenregel mehr  Oedächtnifsfaclie  ift,  die,  wenn  man 
nicht  immer  damit  zu  thun  hat,  leicht  entfällt. 

Da  diefes  Buch  gewifs  den  Hey  fall,  den  es 
verdient,  erhalten  wird,  und  die  reichhaltigen  un- 
aufgelöften  Aufgaben  manchem  Lehrer  fehr  will- 
kommen feyn  werden,  fo  wflnfeht  Ree:  der  Verf. 
möge  die  zu  hoffende  Fortfetzung  bald  folgen  laffen. 

SCHONE  KÜNSTE. 

Kopenhagen  ,  gedr. b. Schiefinger:  Erot.  EnSam- 
ling  af  Fortdllinger  og  i\oveller  (Eros,  eine 
Sammlung  von  Erzählungen  und  Novellen.) 
Auf  Dänifch  herausgegeben  von  A.  P.  Llunge. 
i8ai.  193  S.  8-  (20  Gr.  in  deutschen  Buch- 
handlungen.) 

Es  ift  nicht  zu  billigen,  wenn  in  Mefskatalogen 
die  Titel  der  Schriften,  zumalen  ausländifoher, 
nicht  ganz  voll/tändig  abgedruckt  werden;  weil 
man  alsdann  unter  andern  auch  in  Gefahr  komme« 
kann,  blofseUeberfetznngen  für  Urfchriften  zu  hal- 
ten  und  fich  unangenehm  zu  täufchen.  So  iCt  es 
dem  Ree.  mit  dielem  Eros  gegangen,  den  er  erft, 
nachdem  er  fich  ihn  angetchaift  hatte,  als  den  Samm- 
ler von  zwarfchönen,  aber  doch  ursprünglich  nicht 
auf  dänifchem  Boden  zu  Tage  geförderten,  literari. 
fchenF.rzeugniffen  kennen  lernte.  Wer  übrigen,  die 
Schriften  eines  Contejfa,  einer  Caroline  Pickler , 
eines  da  la  Motte  Fouqur'  (  diefe  find  auf  dem  Ti- 
tel genannt),  einet  v.  Zedlitz  -  Neukirch ,  eines 
Ca/tella  kennt,  um!  zu  fchätz.en  weifs,  der  wird 
fich  hier  im  Voraus  Gutes  verfprechen  und  feine 
Erwartung  befriedigt  finden.  Von  dem  erften  Vf. 
enthält  dte  Sammlung:  Manon;  S.  1 — 9;  von  Ca- 
roline Pichler:  Zulaima.  S.  9  —  39.  die  flUle  Liebe. 
S.  41 — 86.  und  das  Kfafter  auf  der  Infel  Kapri. 
S.  146 — 192;  von  Zedlitz:  der  Sprung  von  der 
Bure  Kynafi.  S.  30 — 9»;  von  Fouque:  die  zwey 
Einfiedler."  S.  87  —  «3*i  und  von  Caßella:  das 
Müdchen  von  Hrundußum.  S.  1 36  — 145.  DieUe- 
berfet  ung  ift  fliefsend,  treu  und,  im  Ganzen  ge- 
nommen, rein  und  dem  Genius  der  dänifchen  Spra- 
che angemeffen.  Nur  feiten  ift  Ree.  auf  Wörter 
und  Redensarten  geftofsen,  die  ihm  nicht  zum  Be- 
ften  gewählt  zu  leyn  fchienen;  z  B.  „Men  intet 
af  hiin  Adfptedelfe ,  Ihm  en  elfket  Bruds  DöJ  ff. 
(S.  50.).     Hier  ift  Adjpredetfe,  Zerftreuung  viel 


zu  wenig  gefagt,  um  den  Gemüthszuftand  eines 
Verlobten  bey  der  erften  Nachricht  vom  Tode  fei 
ner  grli-bten  Braut   anzudeuten;  Uroe ,  Smerte, 

,6j- 
,  bei! 

und  deutlch  -  dänifch,  ftatt :  var  h.  H.  u.  velgjörea- 
de.  (Selbft  das  Outthun  im  Deutfchen  ift  zwei- 
deutig und  nicht  fo  fprachrichtig  in  diefer  Verbiu- 
dung,  als  der  richtigere  Ausdruck :  ,,  es  war  ihnsra 
Herzen  unbefchreiblirh  wohlthuend.)  ,,  Angaaer  det 
Eder?"  (5.  i4x.)  „Geht  das  Euch  an?"  Ein  übel- 
klingender  Germanism,  da  das  „Angehen"  hier 
nicht  anders,  als  „Kammern"  ausdrücken  foll  und 
alfo  die  TJeberfetzung  richtiger  biefse:  „Hvad  ra- 
ger  des  Edrr?"  oder  auch:  „hvad  kommer  det  Ed*t 
ved?"  Man  fagt  wobl  auch  im  Deutfchen:  „El 
geht  dirh  nichts  an  aber  genauer  foliteman  fageo 
,,du  haft  dich  nichts  darum  zu  bekümmern." 


F.  P.  DD  ESCH  REIBUNG. 


Prag,  b.  Teinpsky,  Firma:  J.G.  CaJv«:  Gemfi, 
de  der  phyßfchen  IVrlt,  oder  unterhaltende 
Darfteliungder  Himmels-  und  Erdkunde  Nach 
den  heften  Quellen  und  mit  beftändiger  Ruck- 
ficht  auf  die  neueften  Entdeckungen  bearbei- 
tet von  Johann  Gottfried  Sommer,  Proieffor 
am  CoitlVrvatoriiim  der  Tonkunft  zu  Prag. 
Zweyter  Band.  Phyfikalifche  Befchreibung  der 
feiten  Oberfläche  des  Erdkörpers. 

Aucb  unser  drm  Titel  : 

PhyfikaUCch"  Befchreibung  der  feften  Oberfläche 
det  Lrdkv  pers ,  von  7.  G  Sommer.  Mit  14 
Kupfertafeln.  1 8a  1 .  Vlll  und  515  &  gr.  tf. 

Hr.  Sommer  hat  auch  in  diefem  Bande  feines 
nützlichen  Werks  alles  Neue  und  Merkwürdige  in 
Schriften,  Zeitungen,  Reifebefchreibungen  u.  T.  w. 
gefammelt,  an  ältere  Beobachtungen  und  Erfahrun- 
gen angereiht,  und  daher  bev  der  Befchreibung 
der  Vulkane  und  Höten  zuweilen  grölsere  Stellen 
aus  andern  Schriftftellern  wörtlich  milgetheilf. 
Auch  hier  liefert  er  tine  getreue  Darfiellung  . ler 
Frfcheinungeny  und  überläfst  das  Warum  und  wie 
der  VViffenfehaft.  Diefer  Band  handelt  in  der  er- 
ften Ahrheilung  von  der  äufsern  Geftalt  der  I 
oberfäche,  namentlich  von  den  Gebirgen,  Vulka- 
nen, Schnee  -  und  Eisbergen,  Gletfchern,  linier, 
Ebenen,  Steppen,  WüTten  u.  f.  w.,  und  in  der 
2t*n  von  S  335.  an,  von  der  innern  Befchaffer 
heit  der  Erdrinde  und  deren  Beftandtbeilen , 
von  den  Verfeinerungen ,  den  Ur-,  Uebergangs- 
und  Flötzgebirgen  und  dem  Magnetismus  iler  Kr 
de,  wo  man  nnr  leider  Oerfteds  wichtige  En* 
deckungen  vermifst. 
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A.RZNEYGELAHRTHEIT. 

Hadamar,  im  Verlage  der  neuen  Gelehrten -Buchti. 
Soden  und  feine  Hrilquelien  {  uebft  einem  An- 
bange Über  die  Heilquellen  von  Kronberg.  Zur 
Belehrung  und  Unterhaltung  für  Kurgälte,  von 
F.  Küßer,  Dr.  d.  Medicin,  Chirurgie  u.Geburts- 
holfe,  und  Herzogl.  Naffauifchem  Medicinal- 
Rathe.  igao.  VIII  u.  95  S.  g. 

eider  f  febeiot  es  jetzt  immer  mehr  and  mehr 
Mode  zu  werden ,  dafs  Aerzte  —  Berufen  und 
unberufen  —  jeder  Quelle,  die  fieb  in  ihrer  Nsrhc 
befindet,  pofaunend  einen  Panegyricus  zu  fchreiben 
fich  verpflichtet  wähnen!  Dafs  aus  diefem  Streben, 
wenn  die  Quellen  es  verdienen,  und  der  Panegyri- 
her  alle  hierzu  unerläfslichen  Eigefifchaften  befitzt, 
der  praktifchen  Medicin  grofser  Gewinn  erwaohfen 
ift,  und  noch  oft  erwächft,  wer  kann,  wer  wird 
dieCs  leugnen?  Dafs  aber  die  Mehrzahl  diefer  Art 
fchriitftellerifcher  Producte  nicht  unter  diefe  Katego- 
rie gehört,  wird  mit  jeder  Mette  Achtbarer,  und 
man  darf  wohl  lagen,  unerträglicher.  Die  Ar. 
beiten  vieler  diefer  Herren  haben  insgemein  gn.fse 
Aehnlichkeit,  nicht  blofs  im  Plane,  fondern  felbft 
in  der  Ausführung.  Zuerft  werden  einige  Chroniken 
ü.  d.  gl.  blätterweife  ausgefchrieben,  um  das  hohe 
Alter  der  Quelle  oder  vielmehr  des  Krähwinkels, 
in  deffen  Nähe  fie  entfpringt,  herauszuheben;  dann 
folgt  gewöhnlich  die  chemifche  Analyfe,  die  höchfr. 
feiten  .  (  wahrhaft  ausnahms weife)  der  Lohpreifer 
felbft  zu  machen  im  Stande  war,  und' nun,  nach- 
dsitr  die  Vergnügungen  (und  andre  Staatsactioncn 
diefer  Art)  gehörig  gepriefen  find,  die  man  meiftnns 
erft  alsdann  Wörde  geniefsen  können,  wenn  fie  einft 
dort  zu  finden  feyn  würden,  folgt  jetzt  derCardo 
rel  i.  e.:  die  Lifte  der  Krankheiten,  die  dort  mehr 
öder  weniger  federleicht  geheilt  werden  können, 
belegt  mit  zahlreichen  Krankengefchichten,  diediefs 
bewahrheiten  J 

Zu  diefer  Klaffe  von  wertbloten  Monographieen 
gebärt  diefe  Schrift.  Weder  die  Chemie,  noch  die 
praktilche  Medicin  gewinnen  bieduroh  irgend  Etwas. 
Es  kann  fehr  wohl  möglich  feyn,  dafs  die  Quellen, 
wovon  hier  die  Bede  ift,  wichtig  und  felbft  reich  an 
Heilkräften  find;  aber  diefs  erhellt  keineswegs  aus 
diefem  Buche.  Weder  der  chemifebe  noch  der  mt. 
dicinifche  Theil  diefer  Schrift  gewähren  hierüber 
Ergänz,  ßl.  %urA.  L.  Z.  igaa. 


Belehrung,  obfehon  diefs 
Titel  blatte  fteht. 

Das  Werkchen  zerfällt  in  fünf  Abfchnitte.  Im 
dem  erften  find  die  Befchreibnng  des  Orts,  die  vor« 
züglicbften  Momente  aus  der  pulitifchen  Gefchichte 
und  die  kurze  Gefchichte  der  Heilquellen  enthalten; 
d.  b.  ig  Seiten  beyiiahe  find  der •  ültrften  Gefchichte 
Deutfchlands  gewidmet;  alfo  freyUcb  in  Jenfu  colle- 
ctivo,  auch  diefen,  fo  wenig  bekannten  Orten.  Wir 
lefen  hier  von  den  Teucterern,  Sichambern ,  Mat- 
t iaken,  Ubiern  u.  f.  w.;  woher  der  Name  Möns  Tau- 
nus wahrscheinlich  abftamme;  wie  Cäfar  den  Ario- 
vift  gefchlagen  habe  und  viele  dergleichen  Dinge, 
die  fehrfchön  find,  die  aber  wohl  hier  Niemand  fu- 
chen  wird,  und  die  man  auch  in  jedem  Compeudium 
über  die  Gefchichte  unfers  Vaterlandes  beffer  finden 
kann.  Im  zweyten  Abfchnitte  ift  die  Bede  von  der 
Oekonomie  und  der  Befchreibung  der  Quellen.  Der 
erfte  Punkt  ift  ganz  kurz  gefafst.  Die  beideo  Wir. 
tbe  find  genannt,  und  die  Preife  fürTifch  und  Logis 
bemerkt.  Ausführlicher  ift  der  andere  Punkt  aufge- 
hellt; Hr.  Küfter  läfst  6ch  gewiffermafsen  —  in 
eine  Unterfucbung  Ober  den  TJrfprnng  der  Mineral« 
quellen  ein ;  fprioht  aber  fo  verworren  davon ,  data 
nur  zu  deutlich  daraus  hervorgeht,  wie  wenig  er  mit 
dem  Ideengange  jener  Naturforfcher  bekannt  ift,  de- 
ren Meynut:*  er  aufftellt ;  bey  Gelegenheit,  wo  er  von 
Ritter**  \'m  Manheim)  Ideen  Ober  diefen  Gegenstand 
fpricht,  verfällt  er  in  einen  —  wahrhaft  verrenkten -~ 
Witz,  und  ift  nieht  abgeneigt,  „  Wolkenbäder"  vor. 
eufchlagen,  weil  die  Kritik  des  ftrengften  Moraliftea 
nicht  bis  in  die  Wolken  reiche  u.  f.  w.  u.  f.  w  ! !  — 
Hierauf  folgt  endlich  nähere  Nachrieht  Ober  die  Quel- 
len bey  Soden;  diefe  ift  aber  ganz  ausgezeichnet 
dürftig,  und  gewährt  in  chemifcher  Beziehung  bloff 
die  Kunde,,  dafs  mite  diele  Quellen  —  kohJenfaures 
Gas,  Natron  (vorzüglich  falzfaures)  und  EWen  ent- 
halten!!! Der  dritte  AhCchnitt  handelt  von  dem  ma* 
dkinifchen  Nutzen  de*  Mineralwaffers,  von  der 
Wirkungsart  der  Mineralwaffer  in  der  Anwendung»! 
art  des  Söder  Mineralwaffers.  HinßrbUich  des  er- 
ften tbeilt  Hr.  IC.  die  einzelnen  Krankheitsformea 
mit,  gegen  welche  das  Waffer  heilfaai  ift.  Die  Be- 
lege will  er  in  einer  Auswahl  „inrere/Tamter"  Kran* 
hen  gefchiehten  dem  ärztlichen  Publikum  an  einem, 
andern  Orte  vorlegen.  Bec.  kann  nidit  bergen,  dafs 
er  (derch  diefe  Schrift)  von  einer  „intereffanten* 
Krankengefcbichje  keine  fonderlieb  groben  Erwar. 
tungen  gewonnen  bat.  In  Beziehung  auf  den  zweyten 
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Punkt  ift  Hufeland  benatzt.  Bey  dem  dritten  Punkts 
lehrt  er  die  ewey  Arten,  Mineralwaller  zu  gebrau- 
chen ,  kennen:  nämlich  Trinken  und  Baden ;  wo  man 
aber  gröfstentbeils  nichts  als  längft  bekanntes  und 
diefs  mitunter  nicht  einmal  beftimmt  geoug  antrifft. 
Im  vierten  Abfchnitte  handelt  Hr.  K.  von  der  Nah- 
rung ,  dem  Schlaf >,  der  Kleidung  und  der  Bewe. 

5ung.  Durchaus  lauter  Allbekanntes!  Im  fünften 
iblctuiitte  wird  der  Lefer  mit  dem  Badeleben*  den 
Umgebungen  und  —  den  Lufepartieen  bekannt  ge- 
macht. Diefer  Abfchnitt  ift  ebenfalls  nicht  fehr  er- 
baulich,  wie  fich  fchon  zum  Theii  daraus  gleich  im 
Eingange  ergiebt,  wo  der  Hr.  Vf.  verüchert,  dafs 
die  Kunft  noch  nichts  gethan  habe,  den  Aufenthalt 
in  Soden  angenehm  zu  machen.  Selbft  an  fchatti- 
gen  Spatziergängen  fehlt  es  vor  der  Hand  noch. 
Wer  Sohaufpiele  liebt  ,  der  kann  —  nach  Frankfurt 
fahren  (was  3  Stunden  entfernt  ift);  hoffentlich 
kömmt  wohl  bey  einer  folchen  Partie  der  Kranke 
(denn  Kranke  kommen  nur  nach  Soden)  wohl  erft 
den  andern  Tag  wieder.  Dann  ift  die  nähere  und 
entferntere  Umgegend  befchrieben,  die,  wie  fich 
erwarten  läfst,  allerdings  angenehme  Ruhepunct« 
und  (chöne  Ausficbten  haben  mag.  — 

Als  Anhang  werden  die  Heilquellen  von  Krön- 
Berg  abgehandelt.  —  Zuerft  wieder  die  Befchrei. 
bung  der  Gegend;  bey  welcher  Gelegenheit  der  Le- 
fer erfährt ,  dafs  hier  wabrfcheinlich  einft  des  Kni- 
ff r  Valentinianyt  „  Helmträger  "*verfank.  Kronberg 
nat  2  Brunnen:  den  Sauerbrunnen  und  deo  Salz- 
brunnen. Von  dem  erfte»  fagt  Hr.  Rofier,  dafs  def. 
fen  vorzag  ichfte  Beftandthei  e  Natron ,  Eifen  und 
kohlenfaures  Gas  Teyn.  Er  fahrt  die  Heilkräfte  def- 
feinem  Amts  -  Vorfahr  gemacl 
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Luttich,  b.  Collardon:  teopoldl  Auguftl  Won. 
koenig  Oratio  de  feudi*  juris  Roman i  «aiJitate 
ac  neceffaate ,  publice  habita  die  IV  Novembris 
MUCCCXVII,  cum  in  äniverfitate  Leodieai 
lectiones  juris  Romani  folenniter  aperiret.  1819. 
16  S.  4. 

Eine  Empfehlung  des  Studiums  des  Römifchen 
Rechts ,  als  der  flafis  aller  fpälern  Gefetzgebungen , 
und  zum  richtigen  Erkenntnifs  derfelben  unum- 

8 anglich  erfoderlich,  und  eine  Aufzahlung  der 
länner,  'die  fich  feit  den  fogeoaruaten  Gloffatoren 
um  daffelbe,  im  wahren  Sinne  diefes  Worts,  und 
namentlich  um  die  gelehrte  Behandlung  deffelben, 
verdient  gemacht  haben.  Dafs  der  Vf.  hier 'fich 
mit  blofsen  Umriffen  begnügen  mutete,  ergiebt  der 
enge  Baum  der  Schrift:  indeffen  find  dielelben  an- 
genehm vorgetragen,  fo  dafs  man  auch  Bekanntes 
hier  gern  von  neuem  liefet. 
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NavaTAOT  a.  d.  O.,  b.  Wagner:  Predigten  in  der 
Hof-  und  Stadtkirche  zu  Weimar  über  die  ge- 
wöhnlichen Sonn  •  und  Fefttags  -  Evangelien 

gehalten  von  Dr.  Johann  Friedrich  Röhr, 
Iroteh.  S.  Weim.  Oberbofpred.,  Kirchen  -  und 
Oberconfift.  R.  u.  General  -  Superintendenten. 
Elfter  Band.  182a.  VIII  M.  34a  S.  gr.g. 

Es  wird  hinreichend  feyn,  den  Freunden  einer 
echt  chrifüichen  von  Vernunft  und  richtigem  G*. 
fchmacke  geleiteten  Erbauung  die  Erfcheiaung  die- 


selben aus  den  von  feinem  Amts  -  Vorfahr  gemachten 

Beobachtungen  an.   Von  dem  zweyten  fagt  der  Vf.,  fer  Predigten  ,  welche  der  allgemein  verehrten  re- 

dafs  er,  nach  chemifcher  Prüfung,  zu  den  reichhal-  gierenden  Frau  Grofsherzngin  von  Sachfen  -  Wei» 

Sjften  Mineralwaffern  Deutfchiands  gehöre  (!  !).  mar,  als  „der  frommen  Freundin  eines  erleuch- 
r.  Ä.  hat  zuerft  an  fich,  und  dann  an  andern  viele  teten  Chriftenthums"  gewidmet  find,  hier  nur  im. 
Yerfuche  mit  diefem  Waffer  angeftellt,  und  —  wie  Allgemeinen  anzuzeigen,  da  fie  fich  durch  die 
Seh  von  felbft  verl  ieht —  grofse  Heilkräfte  an  ihm  fchon  öfter  in  diefen  Blättern  an  andern  gedruck- 
wahrgenommerb  Dann  folgt  die  Analyfe  von  diefer  ten  homiletifchen  Arbeiten  des  gelehrten  Vfs.  ge- 
QubJJe,  nebft  der  vom  Soder  Waffer  (es  ift  aber  bey  rühmte:i  Eigenfchaften  in  einem  vorzüglichen  Gra- 
der letzten  nicht  gefagt:  von  welcher  Quelle);  d.  h.  de  auszeichnen,  und  ungeachtet  des  groteen  Reicb> 
blofs  und  allein  die  Refultatef  durchaus  nicht  die  thums  unfrer  homiletifchen  Literatur,  der  abet 
eigentliche  Analyfe,  oder  auch  nur  der  Ort  angege-  nur  zu  häufig  die  Geiftesarrnuth  und  Verkehrtheit 
Den,  wo  diefe  zu  lefen  fey:  und  die  Nachricht,,  dafs  der  Verfaffer  zur  Schau  trägt,  ein  wahrer  feltner 
fie  ein  Apotheker  in  Frankfurt,  Hr.  Meyer  gemacht  Gewinn  für  diefelbe  find.  Durch  diefen  innern 
habe.  Was  das  chemlfche  betrifft,  fo  ift  überhaupt  Gehalt  und  Werth  der  hier  gelieferten  Vorträge 
wohl  keine  Monographie  diefer  Art  anzutreffen,  wo  wird  die  Herausgabe  derfelben  aufs  vollftän/ligUe 
es  fich  der  Vf. leichter  gemacht  hätte»  wie  hier  der  gerechtfertigt,  und  es  bedurfte  daher  nicht  der  in 


Fall  ,ft 

SchlSefslich  noch  die  Nachricht  des  Vfs.» 
dafs  er  wenige  Srhuhe  von  der  Salzguelle  noch  eine 
neue  Quelle  entdeckt  habe.  Diefe  fall  noch  reicher 
an.  K'.en  und  Kohlenfäure  feyn,  als  die  Salzquelle. 
Da  diefe  nun  fchon,  wie  wir  oben  gehört  haben,  zu 
den.  reichhaltigftan  M.  W.  Deutfchiands  gehört;  fa 
wird  alte»  diefe  neue  ein  wahres  Wunder  an  Reich- 
thum-  feyn !'  Doch  genug  und 
dieiera  —  Machwerke  !  — 


dem  kurzen  Vorworte  geäufserten  brfcheidnen 
Bemerkung,  dafs  der  Vf.  in  dem  Wunfcbe  feiner 
Zuhörer,  das  Gehörte  fich  zur  Förderung  der  re- 
lrgiöfen  Privatbelrachtung  noch  einmal  vorgelegt 
zu  fehen,  für  die  öffentliche  Bekanntmachung  die- 
fer Predigten  Entfr.hiddigung  zu  finden  glaube.  Zur 
Charakterifirung  diefer  Vorträge  bemerkt  der  Vfv 
felbft,  dafs  fie  aus  einem  Glauben  an  das  Göttli- 
che im  Chriftenthtime  hervorgegangen  find,,  der 
fich,  des  Gründe,,  warum  er  glaubt,,  gern  deutlich 

be 
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ift,  und  allen  den  Religionslehren,  wel- 
hi  That  und  Leben  übergehen  und  an 
Theten  fruchtbar  werden  können,  keinen  An- 
fpruch  auf  den  Namen  ebriftlieher  Glanbenslehren 
ge  Statt  er-  und  in  Beziehung  auf  die  hier  beobach- 
tete Darftellungsweife  {agt  der  Vf.,  dafs  fie  durch- 
aus den  Grundsatz  der  fehlichteften  Einfalt  nnd 
Wöchften  Natürlichkeit  fefrhalten,  fo  fehr  fie  auch 
dadurch  gegen  manche  andere,  von  einem  verbil- 
deten Zeilgefehmacke  bewunderte,  Erzeugniffe 
der  neuefien  Kanvelberedfamkeit  abftechen  m.ich- 
ten.  Gerade  diefs  verbürgt  ihnen  aber  einen  blei- 
benden Werth,  da  die  Gefchichte  der  Homiletik 
und  der  ßeredfamkeit  Oberhaupt  fattfam  darthut, 
c'.fs  alles,  was  einem  fehlerhaften  Modegefchmack 
Fröhnt,  mit  dieTem  fchnell  untergeht,  und  nur  was 
echter  Clafficität  baldig«,  dem  flüchtigen  Mode- 
wechfel  trotzt.  üie  "hier  gelieferten  Predigten, 
von  denen  einige  fchon  einzeln  aof  Verlangen  ge- 
druckt waren,  wie  die  Antrittspredigten ,  die  Pre- 
digt bey  Eröffnung  de»  Weimarifchen  Landtags 
und  die'  Pr.  über  die  immer  rege  Zeichen  -  und 
Wunderfucl.t  der  Menfchen,  welche"  bereits  mit 
verdientem  Bevfall  angezeigt  find,  bebandeln  faft 
durchgehend«  'höchtt  intereffante  Themata  mit  fo 
trefflicher  Benutzung  der  Bibel,  wobey  wir  nur 
den  angeführten  Bibelworten  die  Stellen,  in  wel- 
chen fie  zu  finden  6nd,  beygefflgt  fehen  möchten, 


Was  haben  wir  so  erwägen,  um  uofer  Herz  vor 
fcheeifOchtiger  Unzufriedenheit  mit   vmfrer  »Lage 
im  Leben  ficher  zu  ftellen?,,  Ungern  vertagt  lieh 
Rsc.  manches  auch  hier  gefagte  treffende  Wort 
zu  feiner  Zeit  näher  anzudeuten.   Di«  Verfuchungs- 
gefchichte  Matth.  4,  t  —  n.  fahrt  dier  Krage  ber- 
bey:    „Wovon  der .  glackliche  Sieg  über;  Verfo, 
chungen  zum  Bölen  vornehmlich  abhänge;"  das 
Faft  Maria  Verkündigung,  nach  Lok,  l,  36  —  36.. 
eine  treffliche  Betrachtung  „Ober  das  Ernft«  und 
Schwere  des  mütterlichen  Berufs,"  wo  zuerft  hin- 
gewiefen  wird  auf  die  damit  verbundenen  Gefah- 
ren und  Schmerzen,  Mühen  und  Sorgen,  Her/ens* 
und  Seelenleiden  und  die  damit  verbundene  Ver, 
antwortlichkeit  ihier  werden  mit  Kraft  und  Würde; 
die  fo  gewöhnlichen  Feh  er  der  Verweichlichung 
bey  der  Erziehung  gerügt),    und  fodann  die  Erin- 
ner adged  angeknüpft  werden:  „Wer  bei»  dem  ern- 
ften  und  fchweren  Mutterberufe  widmet,  der  wahre 
fich  dabey  vor  keckem  Leichtfinn;  wer  in  diefem 
Berufe  fteht,    der  rechne  gegen  feine  Laften  und 
Schmerzen  auch  feine  hohen,    namenlof*o  Freu- 
»,  um  redlich  in  ihm  auszuharren;  und  jeder, 
5,  fache  den  Müttern  ihres^  Be- 


rufes Laft  nnd  Bürde  zu  erleichtern."  Am  Char- 
freitage,  als  dem  erften  jährlichen  Bufstage  des 
Grofsherzogthums,  ftellte  der  Vf.  nach  Hebr.  u, 
3.  4.  „  den  Todestag  unfers  Herrn  als  einen  Tag 


und  mit  fo  tiefgefchöpfter  religiöepraktifcber  Le-  gerechter  nnd  tiefer  Trauer"  dar,  in  wie  fern  an 
he ns Weisheit,    zugleich  in  einer  fo  behilflich  dis-    denselben  das  erhaben fte  und  edelfte  Menfchenle- 


ben  fein  Ende  fand,  ein  Gerechter  und  Heiliger 
auf  eine  graufehdfchreckliche  Weife  unterging  und 
die  menfebliche  Verdorbenheit  fich  io  ihrer  fnreh- 
terlichften  Gröfse  zeigte,  und  erläutert  datin  die? 
Folgerungen,  dafs  wir  den  hohen  Werth  der  Un- 
fchiild  und  der  Tugend  felbft  in  dem  Augenblick 
ihres  Unterliegens  zu  unfrer  eignen  Ermunterung 
erkennen,  und  des  entfchloffenen  Kampf  •gtgerv, 
fittlicbe  Verdorbenheit  an  uns  und  Ander*  als  un-t 
nothwendig  es  fey,  den  Eintritt  in  ein  neues  Jahr    fere  dringendfte  Pflicht  betrachten;  am  Ot'tertage, 


ponirten,  nicht  zu  lang  gedehnten  Abhandlung  und 
einer  fo  klaren  und  eindringliehen,  meiltens  edeln 
Sprache,  dafs  fie  befonders  in  dielen  Beziehungen 
ah  Mufter  empfohlen  werden  können.  Ja  der  er- 
ften  Predigt,  am  Neujahrstag«,  zeigte  der  Vf.  mit 
Benutzung  der  Stelle  aus  Pf.  69,  33.  ftatt  der  ge- 
wöhnlichen unfruchtbaren  Perikope,  welcher  felbft 
ein  Reinhard  nur  durch  tadelnswerthe  Krtnfteley  fei. 
ne  Neujahrspreiügten  anknüpfen  koante,  „wie 


durch  de«  lebendigen  Gedanken  an  Gott  zu  heili- 
gen." Die  zweyt*  Predigt,  am  Fefte  der  Erfchei- 
nung,  benutzt  treffend  die  evangehfebe  Perikope 
Matth.  9,  1  —  12.,  um  auf  eine  fehr  anziehende 
Weife  zu  zeigen :  „Was  der  Menfch  in  einem  ver- 
ftändigen  Anfchaun  der  Sterne  findet,  nämlich  1) 
«in  Weltall,  deffen  Umfang,  Gröfse  und  Unend- 
lichkeit kein  menfehlioher  Verftand  auszudenken 

vermag;  a)  einen  Herrn  und  Schöpfer  derfelben,  Frühlings  milder  Odem 
vor  deffen  Macht  und  Herrlichkeit  er  Raunend  das  brechende  Auge, 
ntederfinkt;  3)  einen  Auffchlufs  über  fich  felbft, 
der  feinen  ei t ein  Dünkel  in  gleichem  Maafse  nie- 
derbeugt, als  er  das  freudige  Bewufstfeyn  feiner 
Menfcheowfirde  weckt  und  ftärkt."  Zu  einer  nicht 
minder  intereMante«  Betrachtung  veranlasste  den 
Vf.  das  Ev.  Matth.  8,  1  —  n.  am  3ten  Epiph.»i»ber 
den  Satz:  „dafs  der  fein  Glück  am  heften  erfindet, 
der  fich  mit  menfehlich  mildem  Sinne  hoIfsbcUirf- 
i.er  Brüder  annimmt."     Eine  folgende  Predigt 


nach  Mark.  16,  1  —  g.  „de«  Gedanken  an  untere 
ewige  Fortdauer  in  feiner  hohen  Wichtigkeit  für 
unfer  irdifches  Dafeyn."  Folgende  zufällig  aufge- 
fafste  Stelle  mag  zum  Beyfpiel  der  Diction  des 
Vfs.  dienen:  „Der  Tod  bringt  uns  nicht  Vernich- 
tung, fem  lern  Wiedergeburt  zu  einem  neuen  und 
fchönern  Leben.  Wir  wechfeln  das  vergängliche 
Gewand,  wie  es  dt«  Kr  Je  wechfelt,  wenn  fie  des 

Wir  fchiiefseai 
höhere  SchOf 

pfung  Gottes  zu  eröffnen.  Wir  folgen,  wenn  die 
letzte  Stunde  fchlägt,  der  fanften  Stimme  des  Va- 
ters, deffen- mächtiges  Wort  die  Riegel  des  Gra- 
bes öffnete,  io  welchem  der  Gekreuzigte  fchlum- 
merte,  und  der  auch  ons  das  Land  der  Trübiai 
und  Vergänglichkeit  mit  dem  Wohnplatze  des 
himmlifchen  Friedens  vertaufchen  heifst;  und  wenn 
der  "Puls  erftarrt  und  diefe  Hände  kraftlos  nieder- 
finken,   wenn  Todtenbläffe  unfre  Stirn  umfang 


aner, 

Matth,  30,  1  —  16.   beantwortet  die  Frage  1    die  Lippe  febweigt,  das  Auge  bricht r  und  untre- 

Lie- 
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Lieben  fhrän_nd  Ober  dem  Leichnam  hängen,  um 
das  entfcbwundene  Leben  zurückzufedern ,  —  ift 
er,  derGeift,  der  bleibt  und  dauert,  wie  er  ift, 
bereits  hindurch  gedrungen  durch  die  Pforte,  die 
tu  dem  ewigen  beifern  Dafeyn  führt!"  (S.  no.) 
Das  Ev.  am  Jubilate  Sonntag,'  Job.  16,  16  —  23.,  oe~ 
„utzt  der  Vf.  trefflich,  „des  Lebens  Laft  und  Plage 
in  einem  mildern  Lichte''  darzuftellen ,  und  feiir 
heher/.i;ungswerthe  praktifche  Folgerungen  anzu- 
knüpfen; das  Ev.  Job.  15,  26  ff.  zu  zeigen,  „  dafs 
jeder  irdifche  Beruf  gewilfe  Opfer  von  uns  fodert.1' 
Am  Pfingftfefte  wurde  der  Satz  abgehandelt:  „Es 
war  die  innere  Wahrheit  und  Vortrefflichkeit  des 
Chriftenthums,  wodurch  es  Eingang  und  Verbrei- 
tung auf  Erden  fand."  Unter  andern  finden  (ich 
hier  treffliebe  Worte  in  Beziehung  auf  die  äufsere 
gefchäftige  Betrieofamkeit,  mit  welcher  man  gegen- 
wärtig Cnriftenthum  -'-u  verbreiten  fucht.  So  heifst 
es  S.  t5S-  wrter  -nderm:  —  „werdet  Apoftel  des 
ChrifteiHhums  in  eueru  Häufern  und  Familien  und 
redlich  wirkt  ihr  dann  für  feinen  Einflufs  um  euch 
her.  Und  anfser  euern  Hau  fern,  im  Umgange  und 
Verkehr  mit  Andern,  zeigt  euch  als  Chriiten  in  der 
That  und  VVahrheit;  beweifet  euern  Glauben  an 
Gott  dtirth  einen  gottesfurchtigen  Wandel,  eure 
Ueberteuguog  von  der  Wörde  eines  heiligen  Sinnes 
durch  ein  mufterhaftes  Beyfpiei,  eure  Hoffnung  auf 
ein  befferes  Jenfeits  durch  einen  himmlifchen ,  in 
Leid  und  Noth  getreten  Sinn,  kurz  latfet  euer 
Licht  leuchten  —  und  ihrfeyd  treffliche  Herolde 
<JeS  Cbciftenthums,  und  wirkt  mit  Segen  und  mit 
Kraft  far  fein  üederhen  hienieden  " 

'  Nach  Luk.  15,  1  — 10.  fuchte  der  Vf.  am  ^ten 
S.  n.  Tr.  tu  zeigen 4  „dafs  es  für  Menfchen  keine 
edlere  und  fchönere  Freude  geben  könne,  als  die 
Freude  über  die  Befferung  gefallner  Sünder,"  wo- 
ge<*eri  fich  indefs  bemerken  liefse,  dafs  diefe  Freude 
doch  teine  fahr  gemifchte  F.mp&ndung  ift,  da  fie  zu- 
gleich  an  die  hochft  bedaueroswerthe  fittlicbe  Ver- 
dorbenheit eines  nienfehlichen  Individuums  lebhaft 
erinnert;  nach  Matth.  5,  20  -  26.  am  6ften  S.  n.  Tr., 
„was  uns  zo  einem  friedfertigen  Sinne  gegen  die 
Bruder  reize  und  treibe."  Die  Parabel  vom  unge- 
rechten Haushalter  Luk.  16,  1  —  9.»  in  welcher 
felbft  der  betrogene  Hausherr  (mit  Kccht  wird  V.g. 
dem  Zufammenbanga  gemäfs  auf  diefen  bezogen)  Geh 
nicht  enthalten  kann,  die  liftige  Verfclumtztbeit, 
mit  welcher  jener  daher  zu  Werke  giog,  mit  lauler 
Bewunderung  anzuerkennen  und  dem  fch&ndli-hen 
Truge  den  Namen  einer  feinen  Klugheit  beyzulegen, 
tfeht  dem  Vf.  AnLafs  zu  zeigen,  „wie  ufilelige  Sitte 
esfey,  bofen  Dingen  einen  unfchuldigen  Namen  zu 
geben";  einer  der  ausgezeichneten  Vor! rüge,  der 
ml»  etgenthüm.icher  Kraft  und  Würde  ejn  fehr  ver- 
breitete«:  Gebrechen  der  Zeit  nigt.  Am  uten  S.  n. 
Tr.  wählte  der  Vf.  aus  Luk.  ig,  tof.das  Thema:  „Ein 


CT."" .' 
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chriftlicher  Tempel  ift  ein  grofser  Segen!*'  zur  Cd 
dächtnifsfeyer  des  i8tenOct.  1813.  Text  and  The- 
ma aus  Pf.  Ii 8.  24.    „  Diefs  ift  der  Tag,  den  uns 
der  Herr  gemacht,  lafst  un«  freuen  und  fröhlich  dar- 
in  feyn"!  Mehrere  längere  treffende  höchft  zeht,«- 
mäfse  Stellen  diefer  Predigt,    welche  Ree.  .ange- 
zeichnet hatte,  er  Un  ii  leider  der  Raum  nicht,  hier 
beyzuhringen.    Die  folgende  Predigt  über  Matth.  9, 
l  — 8-  erläutert   und  wendet  an  den  Satz,   „  dafs 
auch  fchnn  höfe  Gedanken  etwas  Verdammliches 
amMetifchen  find."   Aus  Matth.  25,  31  f.  entwickel- 
te der  Vf.  am  lyten  S.  n  Tr.  das  1  hema:  „Das 
Wort  des  Herrn:  Einft  wird  vergolten!"  mit  diefen 
Worten:  „dais  unfer  Herr  in  Jen  verlcfe 
ten  von  einem  künftigen  Vergellungszuftar 
dern  und  G.eichnifien  fpricht,  welche  von  menfeh- 
lichen  Richterft  ihlen  hergenommen  find;   dafs  ex 
den  Richter  aller  VW  t  wie  einen  irdifchen  König 
darfteltt,  der  über  die  G.ieder  feines  Reiche«  nach 
alter  mori-enländifcher  Sitte  in  eigner  Perfon  und 
unter  allem  äufsern  Pompe  königlicher  Herrlich- 
ke  t  das  Recht  ipnclit,  das  liegt  wohl  jedem  unter 
uns  vor  Augen,  der  Bild  und  Sache,    Hülle  und 
Wahrheit  zu  fcheideo  weifs.    Doch  eben  Co  klar 
ftellt  (ich  uns  auch  die  Wahrheit  felhft  vor  Augen, 
um  welche  es  fich  hier  handelt.    Sie  läfst  heb  t alten 
in  das  fchlichte  Wort:  einft  wird  vergolten lM  — • 
Am  Weihnachtsfefte  gab  der  Vf.  nach  Luk.  a,  I  f. 
zu  erwägen:  „Wie  die  Welt  in  Cnrifto  Jefu  ihren 
gröfsten  R.tter  und  Wohlthäter  hatte."    Er  weifet 
dabey  hin  auf  den  Zweck,   der  ihn  bey  feiner  heil- 
bringenden Wirkfamkeit  leitete,  auf  den  Umfang 
derfelben,   die  Mittel ,   welche  er  für  das  geiftige 
Wohl  des  gefammten  Menfchengefchlecbts  in  Bewe- 

f;ung  fetzte,  und  den  Sinn,  mit  welchem  er  lern 
lediges  Werk  trieb,  und  fodert  dann  auf  zu  dem 
kindlichften  und  freudigften  Danke  gegen  Gott,  xu 
der  tiefften  Ehrfurcht  gegen  den  Retter  und  Hei- 
land felbft  und  zu  dem  heiligen  Enlfchluffe,  fich 
feiner  durch  ähnlichen  Sinn  und  ähnliches  Streben 
werth  zu  zeigen.  Die  hier  aufgeteilte ,  fowohl  bi- 
blifch,  als  vernunflmafsig  begründete  Heilslehre 
zeichnet  fich  aufs  vortheilbaftel'te  aus  vor  der  oft 
fälfcMich  gepriefenen  einteiligen  Herrnhutifcben 
Verf.ihniingstheorie,  welche  durch  Mifs  ieutung  bi- 
hliicher  Ausfprüch?  und  durch  Herabwürdigung 
iler  edelften  Anlagen  des  Menfchen  nolhwendig  zu 
fittlicher  F.ntnervung  und  Demoralifation  aller  Art 
fuhren  mülste,  wenn  der  Menfch  im  Praktifchea 
nicht  oft  beffer.wäre,  als  feine  Theorie.  Einige 
dem  Ree.  bin  und  wieder  aufgefallene  weniger  edle 
Redensarten  /..  B.  etwas  auf  fich  nahen,  Noth  thuP, 

  Verwechslung  der  Partikeln  wenn  und  denn  mit 

wann  und  dann,  werden  fich  bey  einer  neuen  Aas- 
gabe diefer  trefflichen  Predigten  leicht  abändern 
lallen. 

__________  f»«rtWtf> 
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Dresedn,  b.  Arnold:  T.  M.  Richters  Reifen  zu 
Wajfer  und  zu  Lande  in  den  Jahren  1805-1817- 
Für  die  re\fere  Jugend  zur  Belehrung  und  zur 
Unterhaltung  für  Jedermann.  Zweytes  Bünd- 
chen, iflai.  240  S.  8* 

1  Jan  Inhalt  diefes  zweiten  Bändchens  macht  die 
„verunglückte  Reife  von  Hamburg  nach  St. 
Thomas  und  Rückkehr  über  Neu- York  und  Kopen* 
hagen ;  mit  befonderer  Hinficht  auf  den  Charakter 
und  die  Lebensart  der  Seeleute"  aus.  Diefelbe  Ein- 
fachheit der  Erzählung,  verbunden  mit  lebendiger 
Darstellung,  anziehenden  mannichfaltigeh  Ereignif- 
fen  und  fcharfer  Beobachtung,  welche  der  Schmuck 
des  erften  Bändchens  waren,  gereichen  auch  die- 
fem  zur  Auszeichnung.  Es  fina  nicht  grade  die  un- 
gewöhnlichften  oder  eotfetzlicbften  Abenteuer, 
nach  denen  die  Lefewelt  fich  oft  fo  heifshungrig 
zeigt,  die  wir  hier  finden  —  wiewohl  6e  keineswegs 
Xur  alltäglichen  Klaffe  gehören  —  fondern  der  ruhi- 
ge Ton  der  Wahrheit,  der  Empfindung,  der  Natur, 
der  uns  nicht  ohne  Rührung  dem  Vf. ,  welcher  mit 
dem  Schiffskapitain  und  deffen  beiden  Sühnen 
gleichfam  Eine  häu&liche,  einige,  friedlich«  Familie 
bildet,  bin  über  die  weiten  Meere  folgen  Jäfsr.  \V:r 
zittern  für  lie  bey  nahenden  Gefahren,  wir  freuen 
nnsiiurer  Errettung,  der  Gewinn,  den  folcheKtfoh. 
rangen  dem  Menschenleben  verleihen,  geht  auch 
ups  nicht  gan£  verloren ,  und  auch  wir  erkennen  in 
dem  wunderbaren  Geflechte  jener  Schick fale  die 
höhere  leitende  Hand. . 

.  An*  soften  Junius  1806  ging  das  Schiff  des  Ka- 
pitaio  Fedderfen  (  derfelbe  deffen  der  jfteTheil  ge- 
denkt) mit  einer  Ladung  Balken,  Dielen,  Ziegel, 
Fünfter,  Thoren,  Schlöffer,  kurz  allen  notwen- 
digen Materialien,  um  nach  beygefügten  Planen,  Häu- 
fer zu  erbauen,  von  Altona  aus  nach  St.  Thomas, 
anter  Segel.  Die  Officiere  des  Schiffes  waren  Dä- 
nen ,  die  übrige  Mannfchaft  beftand  aus  Deutlichen 
nnd  Holländern,  und  fo  hörte  man  ftets  in  drey  ver- 
schiedenen Sprachen  reden,  wiewohl  das  Comman- 
do  in  der  erften  gegeben  ward.  Abends  um  loUbr 
langten  fie  bey  Kuxhaven  an,  wo  die  englifche 
Blokade- Eskadre  lag,  deren  Commodore  die  Püffe 
nnterfuchte  und  dann  die  weitere  Fahrt  geftatteie. 
Am  dritten  Tage,  als  das  Schiff  fich  den  englifoien 
Küften  näherte,  wurde  es  lebhaft  auf  dem  Meere. 
Es  erfchienen  Kauffahrer,  Bootenfahr^euge,  Kricgs- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1832. 


Juuius  i8aa. 


fchiffe  aller  Art,  und  dazwifchen  tönten,  von  den 
Strandbatterien  unaufhörliche  Signalfchüffe.  In  der 
Nacht,  wo  trübes  Wetter  eintrat,  . aben  die  vielen, 
längft  der  englifchen  Küfte  angezündeten  Leucht- 
feuer ein  herrliches  Schaufpiel.  Erft  zeigten  fich 
dichte  Rauchwolken,  dann  brach  helles  Feuer 
durch,  das  fich  wieder  verkleinerte  und  bald  drauf, 
von  Wächtern  angefchürt,  von  Windftüfsen  bewegt. 
Flammen  und  Funken  trieb  und  fpie,  als  ob  die 
Krater  feuerfpeyender  Berge  in  Arbeil  wären.  Der 
dichte  Nebel  des  folgenden  Tages  zog  den  gegen- 
seitigen Schiffen  manche  Angft  und  Verlegenheit 
zu,;  theils  dafs  die  der  einen  Macht  fich  von 
denen  der  andern  (Engländer  und  Franzofen)  un- 
ter dem  düftern  Wetterfchlcyer  überrafcht  glaub- 
ten; theils  dafs  die  Fahrzeuge  oft  gegeneinander 
fegelten.  Aber  der  Himmel  klärte  fich  bald  auf, 
und  den  Kanal  verlaffend,  erblickten  fie  Fedder. 
fens  Flagge  bereits  am  4ten  Juli  bey  dem  Kap  Fi- 
nisterre.  Hier  tbeiit  uns  der  Vf.  (S.  17 — 2 4 )  fei- 
ne Bemerkungen  und  Erläuterungen  über  die  Strö- 
mungen, ihre  Ur fachen  und  Gefahren  fo  wie  die 
Art  und  Weife  mit,  durch  welche  fich  Schiffer 
am  ficherften  überzeugen  können,  ob  fie  in  einer 
lolchen  Strömung  treiben.  Wir  verweifen  in  die. 
fer  Hinßcht  auf  das  Buch  felbft,  weil  eine  Schil- 
derung davon  zu  geben  uns  hier  zu  weit  führen 
dürfte.  Dagegen  kann  Ree.  nicht  umbin,  das 
merkwürdige  und  gefährliche  Ereignifs  in  gedräng- 
ter Kürze  mitzutheilen,  das  in  jenen  Gewäff ern 
bald  darauf  vorfiel. 

Es  war  der  löte  Julius  Abends,  als  die  Hälf- 
te der  Mannfchaft  fich  zur  Ruhe  begab,  während 
die  andere,  wie  gewöhnlich ,  die  Wache  übernahm. 
Auch  der  Vf.  fuchte  feine  Hangematte,  ward  aber 
von  einer  nie  gefühlten  Unruhe,  die  er  der  Hitze 
des  Blutes  zufthrieh,  aufs  Verdeck  getrieben ,  wo 
er  dann,  um  fich  abzukühlen,  herumfpazierre.  Das 
Wetter  war  ruhig,  kein  Lüftchen  bewegte  den 
Meeresfpiege}.  So  kam  Mitternacht  heran;  die 
neue  Ablöfung  erfolgte,  und  da  diefe  nach  einiger 
Zeit  fah,  dafs  bev  diefer  Stille  nirgends  etwas  für 
fie  zu  thun  fev.'fiog  fie  an  fich  dem  Schlafe  zu 
öberlaffen.  Richtern  jedoch  kam  kein  Schlaf  ins 
Auge.  Gegen  2  Uhr  früh  glaubte  er  ein  Gerttufch 
zu  hören,  das  vom  Rudern  eines  Fahrzeugs  her- 
7itkommen  fchien;  er  ergriff  den  fogenannten 
Nacht  ucker  und  erblickte  ein  Fahrzeug,  welches 
aus  alten  Kräften  nach  dem  Schiffe  ruderte.  So- 
gleich weckte  er  den  wachthabenden  Officier,  die- 
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fer  erkannte  es  für  ein  afrikanifcbes  Raubfcbiff    re  Gefichtsfarbe  als  die  übrii  jen  Räuber»  ein  anpe- 

ÄStfÄS  2TSÄ  iLsibiif  Rk"'i s^-feSSi**  «e. 

ltolen  und  Klinten  wurden  hervorgefucht,  die  Kano- 
nen mit  Glas  ,  Kugeln  und  gehacktem  Bley  geladen 
und  an  den  Seiten  der  Bords,  Granaten,  Pulver- 

Jlafchen  u.  f.  w.  niedergelegt.     Indefs  war  jenes    mit  einem  Häuber  in  keinen  Vertrag  eingeben 
hergekommen  und  antwortete  auf  den     befehle  ihm  vielmehr  fich  fogleich  zu  entferi 
prachrohr,  mit  einem  Kanonenlchuls. 


Fahrzeug  nä 

Anruf  du  rch's  Sprachrohr,  mit  einem  i\anonenicnu 
Das  diefsfeitige  Kauffarteifchiff  ward  nun  gewendet 
und  gab  den  Seeräubern  eine  volle  Lage,  mit  vier 
Kanonen,  die  grofse  Verwüftung  anrichtete.  Den- 
noch  gingen  fie  im  Angriff  weiter  und  ehe  man  wie- 
der  feuern  konnte,   denn  die  Windftille  erlaubte 
keine  Manövers,  hatten  fie  ihren  Galeeren  die  von 
Menfchen  wimmelte,  mit  Haken  an  die  Schiffsfeite 
eingehängt.    Allein  der  Hagel  von  Pulver  und  Gra- 
naten, und  die  Flintenfchnffe,  die  fie  von  oben  her- 
ab auf  ihr  viel  niedrigeres  Schiff  bekamen,  fetzte  fie 
ftatt  ihre  Raubfucht  zu  dämpfen,  in  verzweifelnde 
Wuth.    Den  Säbel  im  Munde  hieben  fie  die  Enter- 
heile ein,    doch  mit  Befonnenheit  und  Tapferkeit 
wurde  der  Angriff  abgefchlagen.    Sobald  einer  der 
Mauren  fich  Ober  dem  Bord  zeigte,  wurde  er  auch 
mit  der  Pike  hinabgeftofsen ,  und  kaum  klammerte 
fich  eine  braune  Hand  feit,   fo  war  ein  Beil  oder 
Säbel  bereit,    fie  abzuhauen..     Auf  diefe  Weife 
dauerte  das  Gefecht  fort,    ohne  dafs  Jemand  der 
Mannfchaft  gefährlich  verwundet  worden,  oder  es 
einem  Räuber  geglückt  wäre,  das  Verdeck  zu  er- 
fteigen.    Emilien  gaben  fie  die  Sache  auf  und  mach- 
ten,   wahrend  fie  noch  einen  Hagel  von  Vernich- 
tungswaffen zu  erdulden  hatten,    ihr  Schiff  los. 
Allein  in  einiger  Entfernung  vom  Schiffsbug  leg- 
ten fie  ftill  und  feuerlen  mit  der  einzigen  Kanone, 
die  fie   hallen    (einem  Vierundzwanzigpfünder ) , 
während  die  Gegner  aus  Unvermögen  das  Schiff 
v.u  regieren,  unthälig  bleiben  muftlen.    Alle  vier 
bis  fuuf  Minuten   erhielt  Kapitän  Fedderfen  nun 
einen  Schufs,  der  Lecke  verurteilte,  die  jedoch 
mit  hölzernen  Pfropfen  gleich  zugefchlagen  wur- 
den.   Es  ward  hierüber  Morgen ,  und  mit  der  auf- 
gehenden Sonne  erhob  fich  ein  leifes  Lüftchen, 
das  dir  fem  fehr  zu  ftatten  kam.     Alsbald  wurden 
die  Segel  beygefetzt,  das  Schiff  gedreht  und  Ku- 
gel auf  Kugel  auf   die  Galeere   gefchickt.  Sie 
zog,   wahrscheinlich  zu  entkommen,   ihre  Segel 
auf,   aber  in  diefem  Augenblicke  zerfplitterle  ein 
Schuls  ihre  grofse  Raa.    Da  das  Feuer  immer  hef- 
tiger auf  fie  fortgefetzt  wurde,  fahen  lieh  ijie  Räu- 
ber genothigt,  die  weifse  Friedensßagge  aufzuziehn. 
So  fehr  auch  Kspitain  Fedderfen  geneigt  war,  Gna- 
de fnr  Recht  ergehn  zu  laffen,  ward  es  ihm  doch 
fchwer  feine  Leute  zu  befänftigen ,    welche  gern 
die  Galeere  in  den  Grand  bohren  wollten.  Doch 
zuletzt  gelang  es,   das  Feuern  hörte  auf,   die  Ga- 
leere näherte  fich.    Auf  dem  hintern  Deck  zeigte 
fich  der  Kapilain  mit  dem  Sprachrohr  in  der  Hand. 
Wie  grofs  war  das  Erftaunen,  als  er  den  Danen  in 
deutfeher  Sprache   und  zwar  im  echt  Hamburger 
Dialekt  anredete.   Diefer  Mann  hatte  eine  weifse- 


Sein  Anliegen  war,  ihm  behülflich  zu  feyn,  da] 
Fah  rzeug  auszubeffern  ,  was  er  reichlich  zu  bezah- 
len verfprach.  Da  aber  Fedderfen  eine  verborgne 
Lift  vermutriete,    gab  er  zur  Antwort,   er  könne 

und 
rnen, 

was  denn  auch  gefchah ;    worauf  Alle  fich  Glück 
wüafchten  den  Klauen  disfes  Raubgefindels  ent- 
gangen tu  feyn.    Von  dem  Kapitain  jener  Galeere 
ward  gemuthmafst,  dafs  er  ein  ehedem  bekannter 
Hamburger  Handlungsdiener  gewefen,  der  aus  Lie- 
be zur  Tochter  eines  Mauren  zur  muhamedani- 
fchen  Religion  übergegangen  fey.    Das  Schiff  hat- 
te  dennoch  einiges  gelitten  und  man  heuerte,  tun 
es  gründlich  auszubeffern ,  nach  Porto  Santo,  der 
nächftliegen  !en  Infel.    Der  Vf.  fehildeTt  (S.  35  — 
S.  61.)  das  Klima,  die  Lage,  die  Vegetation  und 
übrigen  Erzeugndfe  der  Infel,    fo  wie  die  Sitten 
und  Lebensweife  ihrer  Bewohner.     Das  Refultat 
fcheint  uns  nicht  günftig  für  die  Letztem  tu  lau- 
ten; denn  während  die  Natur  Alies  darbietet,  was 
das  Leben  beglücken  und  verfchönern  kann,  treibt 
fich  dort  ein   faules,    unreinliches   und  bigotte« 
Völkchen  herum  ,  dem  die  mannichfachflen  Genuf- 
fe  gleichem  in  den  Mund  fpazieren,  und  das  nur 
zu  leiten  durch  heftige  Orkane  aus  feiner  ver- 
gnüglichen  Ruhe  gefchüttelt  wird.    Ein  folch  wti- 
thender  Sturm  war  es  aber  auch,    der  hier  die 
Hoffnungen  unfers  Vfs.  und  feiner  Reifegefährten 
auf  die  gewaltfamfte  Art,    im  engften  Wortlinne 
zertrümmerte.    Am  23ften  Junius  nämlich,  befand 
fich  das  Schiff  wieder  in  völlig  brauchbarem  Staad* 
Am  Morgen  des  folgenden  Tages  wurde  ein  Theil 
der  Mannfchaft  zum  Wafferladen  ausgefebickr,  der 
Kapitain  und  die  übrigen  Matrofen  aber  gingen 
zum  Einkauf  noch  einiger  fnfeher  Lebensmittel  — 
denn  den  25ften  Junius  follten  die  Anker  gelich- 
tet werden  —  nach  der  Stadt.    Der  Vf.  begab  fich 
mit  Fedderfens  beiden  Söhnen  ebenfalls  ans  Land, 
um  noch  einen  Ausflug  in  das  Innere  der  Infel  zu 
machen.    Anfangs  war  das  Wetter  angenehm,  al- 
lein um  acht  Uhr  Morgens  erhob  fich  ein  Siidoft- 
wind,    der  eine  fchwüle  Hitze  verbreitete.  Mit 
jeder  Stunde  nahm  die  Hitze  zu,    kein  Arbeiter 
konnte  mehr  im  Felde  ausdauern,    und  Richter 
fuchte  mit  feinen  Zöglingen  bey  einem  gaflfreyen 
Weinbauer  Schutz.     Um  drey  Uhr  Nachmittag 
fchien  die  Hitze  etwas  abgenommen  zu  haben,  ein- 
zelne Wanderer  zeigten  fich  auf  der  Strafse  und 
die  Reifenden  nahmen  von  ihrem  Wirthe  Abfchied, 
um  zur  Stadt  zurückzukehren.    Da  fliegen  am  weft- 
lichen  Horizont  fchwar2e  Wolken  auf,    der  SQd- 
oftwind  legte  fich,    eine  feierliche  Stille  trat  ein 
und  ilie  Natur  febien  Kräfte  zu  ihrem  vernichten- 
den Werke  zu  fammeln.     Dick  und  fchwer  ver- 
dunkelten die  Wolken  die  Sonne  und  nahten  dem 
Zenit.    Jetzt  brach  das  Ungewitter  los  und  drohte 
der  Infel  den  gänzlichen  Untergang.    Die  ganze  At- 
mofphäre  ftand  in  Feuer,  der  Regen  ftürzte  als  Wol- 
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kenbruch  herab  und  der 
dazwii'chen.  Die  Einwohner  flüchteten  aus  ihren 
Häufern,  denn  fie  fürchteten  deren  Einfturz;  aber 
bevm  erften  Schritt  auf  che  Strafse  wurden  fie  nie- 
dergeworfen  und  genöthig. :  fo  lieg«,  zu  bleiben. 
Nur  Hie  Angft,  was  aus  dem  ocnilr  und  leiner 
Mannfchaft  werden  mochte,  gab  dem  Vf.  und  fei- 
nen zwey  Freunden  Kraft  durcli  den  Orkan  zu  drin- 
gen und  bis  an  das  Ende  der  Stadt  zu  gelangen,  wo 
fich  die  Ausücht  auf  den  Meerbufen  eröffnet.  Hier 
t  das  fcfcrerklichfte  Schaufpiel  V( 
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Freude  auf  ihn  zjUiturzt«»,  umklammert  fohlte." 
Hierauf  theilt  uns  der  Vf.  die  Art  und  Weife  mit, 
wodurch  Fedderfeu  feine  Rettung  bewirkte,  und 
erzählt,  dafs  hierbey  ein  Fäfschen  CM  —  welches 
zu  dem  Zweck  immer  im  grofsen  Boot  bereit  lag  — 
treffliche,  die  Wellen  im  nötbigften  Moment  beru- 
higende,   Dienfte  leiftete.     Allein,    obwohl  die 
Mannfchaft  fämmtlich  ihr  Leben  gerettet  hatte;  fo 
war  doch  mit  dem  hchiffe  auch  ihre  ganze  Habe 
verfunken  und  wenn  gleich  manches  rpater  aufge- 
fifcht  wurde,  war  es  doch  für  den  Zweck  des  Gan- 
zen ohne  Bedeutung.     Da  nun  dazu  kam,  dafs, 
nicht  ein  einziges  Schiff  zu  Porto  Santo  war;  fo 
verfteigerte  der  Kapitain  die  nach  und  nach  geret- 
teten Effecten  und  Schiffstheiie  und  reifte  nach 
Madeira,  um  dort  eher  eine  Gelegenheit  zur  Rück- 
kehr nach  Europa  auszumitteln.    Aber  fchon  am 
fünften  Tage  kam  er  zurück  ohne  etwas  entfehei- 
dendes  mitzubringen.    Jet,t  erhielt  fein  Schickfal 
eine  andere  Wendung.    Ein  amerikanifches  Schiff, 
aus  dem  Mittelmeer  kommend  und  nach  New- York 
gehend,  lief  ein.    Der  Kapitain  Brand,  ein  gebor- 
ner  Dane  und  Jugendfreund  von  Fedderfen  führte 
daffelbe,    und  grenzenlos  war  die  Freude  beider 
Freunde,  nach  langer  Trennung  Geh  unvermutet 
wieder  zu  finden.    Brand  that  Fedderfen  den  Vor- 
fchlag  mit  ihm  zu  gehen,  indem  er  meinte,  dafs 
man  auf  der  Ueperfahrt  nach  den  vereinigten  Staa- 
ten zu  jeder  Jahreszeit  nach  Europa  gehende  Schif- 
fe  anträfe  und  dafs  man  alfo  eine  Gelegenheit,  i.ich 
einem  deutfebe»  oder  dämfehen  Hafen  übet  -ufabren, 
leichter  finden  würde  als  zu  Porto  Santo  odt-i  Ma- 
deira.   Diefer  Vorfchlag  wurde  mit  Freuden  ange- 
nommen.    Bald  darauf  ging  der  Kapitain,  dettea 
beide  Söhne  und  Richter  unter  Segel;  die  übrige 
Mannfchaft  aber  ward,  da  der  Raum  fie  mitzuneh- 
men nicht  erlaubte,  mit  einem  anfehnlichen  Gefcbenk 
zum  Dänifchen   Knnful  nach   Madeira  gefchickt. 
Das  Schiff  kreuzte  nun  drey  Tage  umher,  um  auf 

^  «'find'Lh'tein^/i^  f "T1"  ^ 
lein  es  tana  ucn  Keines  und  Brand,  der  nicht  Jange- 
re Zeit  verfäumen  konnte,  machte  feinem  Freunde 
den  Vorfchlag  mit  nach  New- York  zu  fahren,  wo 
es  an  Gelegenheit  nach  Hamburg  oder  Kopenhagen 
nicht  fehlen  könnte.  Fedderfen  gab  der  billigen 
Vorftellnng  wie  der  Notwendigkeit  nach.  Auf 
diefer  Reife  machte  der  Vf.  vielfeitige  Bemerkun- 

£en  über  den  Schiffsbau  der  Amerikaner,  über  den 
►ienfl  derfelben  zur  See  u.  f.  w.,  die  er  uns  rrfit- 
theilt.  Am  aiften  Auguft  Nachmittags  erreichten 
fie  die  Bai  von  New- York  und  langten  nach  den  ge- 
wöhnlichen Formalitäten  am  Lande  an.  Das  gelbe 
Fieber  war  mit  aller  Heftigkeit  ausgebrochen  (Schil- 
derungen diefer  fürchterlichen  Krankheit)  und 
Brand  veranlagte  defsbalb  feinen  Freund  und  deffen 
Zugehörige,  ihm  auf  fein  kleines  Landgut  im  In- 
nern  zu  folgen.  Hier,  in  der  Nähe  von  Bern  - Hill, 
verlebte  der  Vf.  in  dem  Umgange  einer  liebenswür- 
digen Familie,  in  Excurfionen  in  die  ihm  bisher 
unbekannte  Natur  eines  neuen  Weltteils,  glück 
liehe  und  merkwürdige  Tage  und  diefer  TheiL  fei- 
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Das  ganze'Meer,  welches  ein  blendend  weifser 
Schaum  bedeckte,  fchien  lieh  in  die  Bai  drängen 
zu  wollen.  Well'  auf  Welle  gethürmt  ftürzte  her- 
ein, erftieg  den  hohen  Strand,  drohte  die  nahen 
Hä'ufer  zu  zerftören  und  mifchte  ihr  Braufen  mit 
des  Windes  Geheul  und  des  Donners  Brüllen.  Drey 
portugiefifche  Schiffe  wurden  auf  einmal  von  ihren 
Ankern  geriffen ,  an  den  Strand  geworfen ,  und  im 
Nu  zerfchellt.  Das  Fedderfenfehe  hielt  fich  noch, 
ward  aber  bald  darauf  gegen  ein  vorragendes  Fels- 
ftackgefchteudert,  zerborlt  und  —  fank. 

„  Bey  diefem  Anblick  ",  fagt  der  Vf.,  „  verein- 
gen  mir  alle  Sinne,  ich  ftand  ftarr  und  fteif,  indem 
ich  mich  mechanifch  an  einem  Geländer  anhielt,  um 
nicht  vom  Winde  umgeritten  za  werden.    Wie  fich 
die  Gefühle  meiner  jungen  Freunde,  welche  fo  eben 
ein  anfehnliehes  Vermögen  und  vielleicht  ihren  ge- 
liebten Vater  verloren  hatten,    in  diefem  Augen- 
blick        rten,  weifs  ich  nicht;  als  ich  mich  aber 
wieder  ermannte  and  nach  ihnen  umfah,  fand  ich 
fie  an  eine  Mauer  gelehnt,  wo  fie  fich  febluchzend 
umarmten.     Mein  Bliek  fiel  von  ungefähr  auf  die 
Cifterney  wo  unfre  Leute  am  Morgen  Waffer  ge- 
fchöpft  hatten,  und  als  ich  die  Wafferfaffer  gewahr 
worden  fo  ftieg  in  mir  die  Hoffnung  auf,  dafs  unfre 
JVIannfchaft  und  wahrfcheinlich  auch  der  Kapitain 
nicht  am  Bord  des  Schiffes  gewefen  wären.  Von 
hier  flog  mein  Blick  noch  einmal  nach  der  Stelle 
hin,  wo  es  gefunken  war,  und  jetzt  zeigte  fich  mit- 
ten in  der  Bai  ein  Boot,    welches  von  Wind  und 
Wellen  uns  entgegen  getrieben  wurde.    Als  es  den 
Strand  erreichte,  fchien  das  Meer  rund  um  daffel- 
be füll  zu  ftehen,  und  es  war  als  ob  feine  glänzen- 
de Schaumfarbe  in  diejenige  überging,  welche  dem 
Meere  in  feinem  ruhigen  Zuflande  eigen  ift.  Aber 
bald  erhoben  fich  die  Wellen  mit  verdoppelter  Kraft 
und  fchleuderten ,  ohne  fich  zu  brechen,  das  Boot 
hoch  anf  den  Strand  hinauf.    Es  fprang  dann  eine 
Menge  Menfcben  heraus,    welche,    um  von  den 
nacheilenden  Wellen  nicht  zurückgefchwemmt  zn 
werden  in  gröfster  Eil  die  Anhöhe  erftiegen ,  auf 
welcher  wir  uns   befanden.      Ks  wird  flberflnffig 
feyn  zu  befrhreiben,  wie  fchnell  unfre  Gefühle  von 
der  tiefften  Trauer  in  die  lebhaftefte  Freude  fiber- 
gingeni  als  wir  in  diefen  Leuten  den  Kapitain  mit 
der  ganzen  übrigen  Mannfchaft  erblickten.  Wild, 
und  ohne  uns  zu  bemerken,  fah  der  Kapitain,  als 
er  die  Höhe  erklommen  hatte,  um  firh  ;  aber  fein 
it  erhielt  die  natürliche  Heiterkeit  wieder,  fo- 

ten,  die  aufser  fich  vor 
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uer  Reifebefchreibung  (S.  85  bis  178.)  ift  der  aneie- 
bendfte  und  belehrendfte;  wirmOffen  aber  eben  defs- 
halb  unfere  Lefer  liieröber  auf  das  Buch  felbft  ver- 
greifen. Endlich  erleiden,  fo  fehr  der  wackere 
Brand  es  zu  verzögern  ftrebte,  der  Tag  der  Abrei- 
fe und  mit  fchwerem  Herzen  und  inniger  Dank- 
barkeit  trennte  man  fich.  Aber  auch  Kanitain 
Brand  gi'ig  wieder  in  See  und  begleitete  leinen 
Freund  felbft  nocl)  auf  dem  Ocean.  Am  isten 
Septbr.  ging  fein  Schiff,  fo  wie  das  des  Dänen 
Winftrnp,  worauf  Fedderfen,  feine  zwey  ISöhne 
und  Richter  fich  befanden,  gemeinfehaftlich  unter 
Segel  und  trotz  Wetter  und  Weilen  befuebten  fich 
die  treuen  Freunde  taglich.  Am  vierten  Tag  end- 
lich, bey  den  Banken  von  New- Foundland ,  mufste 
gefchieden  werden.  Kein  gefühlvoller  Lefer  wird 
diefe  Scene  ohne  Theilnahme  betrachten.  —  Die 
fernere  Fahrt  war  langweilig  und  unangenehm,  der 
Himmel  in  neblige  Dilnfte  gehnilt,  und  unahläffige 
Weftwinde.  Dem  Vf.  blieb  nichts  Qbrig  als,  aufser 
den  Stunden  mit  feinen  Zöglingen,  Betrachtungen 
rtber  das  Meer  und  deffen  Beftandtheile  —  die  er 
S.  194  —  210  mittheilt  —  anzuftellen.  Arn  joften 
September  kam  die  Brigg  zwifchen  den  Schet- 
land  -  und  arkadifchen  InTeln  an  und  das  Wetter 
klärte  fich  auf.  Den  ioten  October  erreichten  fie 
das  Kattegat,  den  i7ten  lag  ihnen  Helfingör  zur  Sei- 
te,  den  I8ten  erblickten  Ge  die  lnfel  Amakxund 
erreichten  Mittags  den  herrlichen  Hafen  von  Ko- 
penhagen. Die  Befchreibung  der  Stadt  Kopenha- 
gen und  die  der  Hochzeit  eines  Schiffskapitains 
finden  hier  Platz,  da  Richter  mehrere  Tage  dafelbft 
zubrachte  und  der  letztern  beywohnte.  Ein  nach 
Lübeck  fegelndes  Schiff  nahm  nun  die  Reifenden  auf 
und  fie  trafen  dort  kurze  Zelt  nach  der  Einnahme 
der  Stadt,  von  den  Franzofen  durch  Sturm,  ein. 
Hier  ward  Richter  von  einem  Fieber  befallen  und 
mufste  liegen  bleiben,  wahrend  Fedderfen  mit  fei- 
nen Söhnen  zu  feiner  Gattin  nach  Hamburg  eilte. 
Aber  glücklich  ward  auch  diefe  letzte  Prüfung  über- 
handen Und  als  der  Vf.  gefund  und  wohl  behalten 
den  22Üen  November  in  Hamburg  eintraf,  fand  er 
zu  feiner  Verwunderung,  dafs  er  immer  noch  eher 
gekommen  als  die  Mannfchaft,  die  von  Porto  Santo 
erft  nach  einigen  Wochen,  über  LitTabon  anlangte. 
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Früher,  als  men  erwarten  konnte,  ift  der  ite 
Band  dieles  mylhologilchen  Wörterbuchs  erfchie- 
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nen,  und  damit  die  neue  Ausgabe  beendet«  Des 
Ree.  Unheil  von  der  aten  Abtb.  des  iften  Bandes 
(C.  ALZ.  i83i.  Erghl.  N.  ia6.)  gilt  auch  von  diefem 
aten  Bande,  worin  lieh  der  neue  Herausgeber  faft 
noch  mehr,  als  in  jener,  beengt  hat.  Viele  Arti- 
kel find  unverändert  hcybehalten ,  die  doch  der  Zu- 
füt/e,  oder  der  Hinweilung  auf  andere  wohl  bedurft 
hätten.  Z.  B.  gleich  Jaccbus,  wo  Creuzers  Symbo- 
lik Tb.  III.  S.  335  u.  337  f.,  nicht  unbeachtet  blei- 
ben durfte.  Bey  Janus  ilt  das  Refultat  aus  Creu- 
zers  Symbolik  Th.  11.  S.  K79  ff.  fiir  jeden,  der  jenes 
Werk  nicht  befitzt,  unzulänglich  gegeben.  Bey 
Jafon  war  Müllers  Gejch.  hellen,  Stämme  Tb.  13. 
nicht  zu  überfehen.  Bey  Jupiter  und  Juno  fcheint 
dem  Ree,  obgleich  er  pern  eingefteht:  dafs  beide 
Artikel  fleifsigund  mit  Einficht  gearbeitet  find,  Creu- 
zers Symbolik  U.  doch  nicht  gehörig  berücksichtigt 
zu  feyn.  Daffelbe  ift  bey  Jynx  der  Fall.  Bey  Libe- 
ra  ift  die  Identification  der  Ariadne  mit  der  Libera 
oder  Kore  nicht  gehörig  entwickelt,  und  Uberhaupt 
das  Bedeutende  in  dem  Mythus  nicht  genug  hervor- 
gehoben. Auch  Lunus  ift  nach  dem,  was  Creuzer 
darüber  bemerkt  hat,  ungenügend;  fo  auch  Maja, 
wobev  Creuzers  Symbolik.  Tb.  Iii.  S.  267  ff.  und 
Tb.  IV.  S.  237  ff.  nicht  überleben  werden  durfte. 
Mithras  ift  durchaus  ungenügend.  Wie  viel  Stoff 
gab  hier  Creuzer!  dafs  die  Mufae  der  Hellenen  aus 
Aegypten  ftammen,  will  dem  Ree.  nicht  einleuch- 
ten; vielmehr  fcheinen  ihm  die  ägyptifchen  Muten, 
von  denen  wir  ohnehin  nichts  als  durch  Griechen 
wiffen,  die  gern  ihre  Anflehten  übertrugen,  von-  den 
hellenifcheu  begeifternden  Quellnymphen  gaos  ver- 
fchieden  zu  feyn.  Sie  daher  abzuleiten,  bat  felbft 
Creuzer,  der  fo  gern  nach  dem  Orient  blickt,  nicht 
gewagt.  Ogmios  war  auf  Ritters  Vorhalle  Abfchn.  4. 
Cap.  a.  Ruckficht  zu  nehmen.  So  verdiente  auch 
über  Pelias  Kochung  Müllers  Gefch.  hellen.  Stämme 
Th.  I.  S.  268  ff.  verglichen  zu  werden.  Perfeus 
ift  das  Refultat  aus  Creuzer  für  alle  die  fein  Werk 
nicht  be fitzen ,  ungenügend  und  unverftändlich  aas- 
gezogen. Auch  Sichlers  Kadmos  verdiente  hier 
Benickfichtigung.  Plithas  ift  nicht  auf  Creuzer« 
Symbolik  verwiefen ,  die  hier  vor  allen  angezogen 
zu  werden  verdiente.  Bey  Salmoneus  war  Müllers 
Bemerkung  Gefch.  der  hellen.  Stämme  Tb.  1.  S.  140. 
nicht  aus  der  Acht  zu  lallen;  eben  fo  wenig  bey 
Tropbonius,  was  fich  1.  c.  S.  95  ff  findet.  lodefs 
ift  es  leicht,  dergleichen  kleine  Mängel  zu  rügen, 
welches  auch  nicht  in  der  Abficht  gefchieht,  um 
dem  Verdienft  des  Hrn.  R.  Kl.  irgend  Abbruch  zu 
thun.  Vielmehr  erklärt  Ree.  gern  und  mit  herzli- 
cher Freude:  dafs  diejenigen' Artikel,  worauf  es 
am  meiften  ankommt,  namentlich  llithyia,  lo, 
lphig«?nia,  lfis,  Latona,  Mars,  Mercurins,  Miner- 
va, Neptunus,  Orpheus,  Pan,  Parcae,  P.uto,  Pro- 
ferpina,  Venus  u.  a.  mit  grolsero  Fieifs,  und  vieler 
EinGcht  gearbeitet  fiad. 
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rtae  romanae  aniiquijfimae  fontibus  et  veri- 
tote.  igi2.  »3  S.  4.   (4  Gr.) 

1)  Ebtndaf.  b.  SUriti:    Ejusdem  Obfervattonet 
lujioricäe  et  cUicme.  i%tu  248.  4-  («Gr.) 

Seide,  mit  einer  reichen  Fülle  von  Gelehrfamkeit 
und  befonnener  Kritik  ausgeftatteten  Cummen- 
tationen  des  fo  vielfach  verdienten  Vfs.  find  durch 
die  Wichtigkeit  ihres  Inhalts  der  höchften  Auf. 
tnerUfamkeit  aller  Forfcher  des  claffifchen  Alter- 
thums driogend  zu  empfehlen. 

Die  er/er,  ein  Nachtrag  zu  der  von  dem  Vf.  fei- 
ner  Ueberfetzung  der  Fergufonfchen  Gefchichte  des 
Fortgangs  und  Untergangs  der  rümifchen  Republik 
beygefügten  Abhandlung;  über  die  Quellen  der  Gl- 
teßen  römifchen  Gefchichte  und  ihren  Werth,  oder 
vielmehr  eine  fettere  Begründung  der  in  jener  Ab- 
handlung aufgehellten  Anfichten,  ift  befonders  Nie- 
buhrs  Beftreben,  die  ältefte  römifche  Gefchichte 
durchaus  fabelhaft  zu  machen,  und  ihr  allen  Glau- 
ben zu  benehmen,  entgegengefetzt.  Der  Vf.  be- 
merkt, ErftHch:  Es  (ey  gewifs,  dafs  mehrere  öf- 
fentliche und  private,  ungefchriebene  und  gefchrie- 
bene,  Denkmäler  der  älteren  römifchen  Gefchichte 
vorhanden  gewefen;  ob  fie  aber  von  den  älteften 
Gefchichtfchreibern  benutzt  worden?  ob  fie  unver- 
fülfcht  enf  die  Nachwelt  gekommen?  und  wann  fie 
begonnen?  darüber  könne  mit  völliger  Gewifsheit 
nichts  beftimmt  werden.  Zu  den  ungefchriebenen, 
die  nach  feinem  Dafürhalten  fchon  mit  der  Grün- 
dung Roms  begonnen,  iäbit  der  Vf.  I)  «lie  Anfangs  in 
der  Ueberlieferung  fortgepflanzten  Familienchroai- 
hen,  die  jedoch  fpäter  fchriftlicb  aufgezeichnet  wor- 
den, and  die  nothwendig  mit  der  Gefchichte  eines 
berühmten  Mannes  auch  zugleich  die  Gefchichte 
Roms  und  der  benachbarten  Staaten  hätten  berüh- 
ren muffen  ,  und  wenn  auch  manches  darin  verfchö» 
nert  und  übertrieben  worden;  fo  fey  doch  eben  fo 
wenig  wahrfebeinlich,  dafs  alles  habe  erdichtet  wer- 
den können,  als  dafs  es  zu  den  Zeiten  der  Könige 
folche  Familien nachriebten  gar  nicht  gegeben  habe. 
Dem  Einwurfe  Niebubrs  B.  I.  S.  177,.,  dafs  Dionys 
v.  Halicarnafs  folche  Familienchroniken,  wenn  ue 


laffen  haben,  wird  febr  richtig  die  Bemerkung  ent- 
gegen gefetzt:  dafs  es  fehr  unlieber  fey,  daraus  auf 
das  Nicntvorhandenfeyn  zu  fchliefsen,  und  dafs  er 
doch  die  Gefchichte  der  Horatier  III,  ai  ich -.ver- 
lieh anders  als  aus  FajnUiennachrichten  habe  tebö- 

rfen  können.  2)  Gef&nge  und  Lieder,  die  ü.  H. 
1,  34  und  70.  III,  32  ausdrücklich  erwähne.  *  Der 
Vf.  nimmt  3  Glaffen  an;  a)  religiöfe,  die  feit  der 
Anordnung  der  goltesdienftlichen  Inftitute  bey  öf- 
fentlichen Feyerlicbkeiten  ahgefungeu  worden,  wie 
die  faiiarifchen  Lieder«  bey  der  Gewiffenhaftigkeit 
der  Römer  vor  Verfälfchung  bewahrt  geblieben, 
und,  wenn  fie  auch  keine  Thai  fachen  aberliefert, 
doch  die  Erinnerung  an  die  Urheber  der  Inftitute  er- 
halten  hatten;  b)  einzelnen  Familien  elgmhthümliche, 
worin  die  Verdienfte  und  Heldenthateu  ausgezeich- 
neter Männer  bey  der  Tafel  oder  bey  andern  Gele- 
genheiten befungen  worden.  Cic.  Qu.  Tusc.  IV,  a. 
und  I,  2.  An  (olchen  Männern  könne  es  nicht  fo 
gefehlt  haben,  dafs  man  Namen  und  Thaten  hätte 
erdichten  muffen,  c)  Hiftorifche ,  welche  die  Ge- 
fchichte des  römifchen  Volks  umfafsteo.  Solche 
habe  es  fchon  vor  Ennius  segeben.  Fragm.  p.  8  em\ 
HeQ'eLi  Cic.  Brut.  19. und  es  fey  nicht  wahrfebein- 
lich, dafs  man  das  Volk  biofs  mit  Erdichtungen  un- 
terhalten habe.  Die  Menge  der  gefchriebenen  öffent- 
liehen  Denkmäler,  die  in  Tempeln,  Archiven  und 
an  a.idero  Orten  autbewahrt  worden ,  fey  ungleich 
gröfser  und  mannicbfaltjger  eewefen.  Dahin  ge- 
hörten :  1)  Die  Annale*  der  Priefter,  die  nach  Ci- 
ceros  Zeugnifs  de  Or.  II,  jj.  ab  initio  rerum  Ro- 
manarutn  usque  ad  P.  Mucium,  pontißcem  mm- 
ximum  fortgeführt  worden.  —  Dafs  Kiebuhr  Th.  I. 
S.  177.  das  Gegentheil  aus  falfchen  Prämiffen  fcblie- 
fse,  wird  gezeigt;—  aber,  wenn  fie  auch  noch 
nicht  in  der  Zeit  der  erften  Könige  begonnen,  doch 
nicht  die  älteften  Begebenheiten  aus  der  Achtgeiaf- 
fen  haben  würden,  und  nicht  blofs  Prodigieo  und 
religiöfe  Angelegenheiten,  fondern  auch  die  Ge- 
fchichte, die  Namen,  und  Jahre  der  Könige,  und 
ihre  Thaten  bemerkt  hatten,  Quinct.  X,  2,  7.  2)  Die 
libri  lintei,  die  im  Tempel  der  Juno  Moneta  aufbe- 
wahrt worden,  Liv.  IV,  8»  13-  und  23.  X>  ?8. 
XXXIX,,  52,  von  denen  nur  nicht  auszumachen  fey, 
ob  fie  auch  die  Zeiten  der  Könige  umfafst?  Die 
Commentare  der  Könige  Cic  pr.  Rah.  $.  feyn  da  Van 
verfchieden  gewen;  nur  fey  fiber  ihren  Innalt  an  1 
ihr  ZeL* alter  nichts  auszumitteln.    g)  Perträge,  die 

niiVofs      ***  ZeUett  des Stnm>  TuUius^ 
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Tarquinius  Priscus».  Niebuhr  Tb*  L  S.  jjk,  fon-  Drittens.  Aus  dem  Bemerkten  folg«:  dafs  man 

dern  auch  des  Kumulus  D.  H.  Ii,  55  und  Tullus  die  ältere  römjfche  Gefchichte  nicht  auf  ein  Epos 

Hoftilius  D.  H.  III,  33.  ausdrücklich  angeführt  wer-  zurückfuhren  dürfe.    Denn,  wenn  auch  manches 

den>  die  Dionyfius  nicht  erdichtet  haben  Könne,  fon-  dichterifch  ausgefchmückt  worden;  fo  fey  doch  nicht 

dern  gefehn,  oder  aus  glaubvyürdrgen  Schnftfteilera  weniges,  bey  dem  gar  kerne  Spur  eiees  ^foleheu 

en  haben  roüffe.  'Dazu  kämen  noch  Schmuckes  Vorkomme.    Auch  die  gahie  Befchaf- 

Beamten r  Regifter  fenheit  der  älteften  römifchen  Gefcbichte  ftimme  fo 


Z  ula  mm  en  getragen 
die  Urkunden  und  Auffatze  der 
derCenforen,  Gefetze  der  Könige  die  nach  deren 
Vertreibung  Papirius  gefammlet,  fo  wie  die  Gefetze 


wenig  in.  Form ,  als  Inhalt  mit  der. 
irüfammen,  von  epifchen  Dichtern 


Idee  eines  Epos 
vor  Ennius  fey 


derConfuln,  und  die  älteften  ^mVhrifterr.    •      -   •  -kerne  Spur  vorhanden  ;  und  bis  Niebuhr  6e  er 

Zwestens:  Was  den  Gebrauch  und  das  Alt?«"  der  fe, 
HerchrfebeneriDenkmäler  betreff e ,  Tc^affe  fich  frey- 
Gch  nicht  mit  Gewifsheit  beft'immen:  ob  die  Römer 
ZA.  den  Zeiten  der  Könige",'  zumal' der  erften,  von 
der  Schreibkunft  wirklich  Gebrauch  gemacht?  In- 
dfcfs  folge  aus  Livius  Worten  VIJ  i.' dsrfj  in  den  er- 
fren  4  J.  H.  H.  der  Stadt" der  Gebrauch  derSehfifr 
beTcnrankt  und  feiten  gewesen  fey,  nicht,  daftgar 
»Mit  gefchrieben,  odet*  durcli  Erzählung  'nberTie- 
£ert  fey;  und  wenn  auch  "der  Gebrauch  der"  Bnch- 
ftaben  nicht  von  Evander  abzuleiten  fey,  und  Tie  zu- 
arß  nur  wenig  und  hlofs  bey  öffentlichen  Denkmä- 
lern gebraucht  worden  ,  fo  fcheinen  die  Bnchftaben 
dfc'cb  fchoh  vor  der  Gründung  Horms  in  Italien  ge- 
braucht, urrd  von  Alba  mitgebracht  zu  feyn ,  Clc. 
ap,  /lüg.  de  C.  D.  XXII,  6.  Wenn  man  behaupte : 
dafs».  wenn  dergleichen  vorhanden  gewefen,  doch 
alle  fchriftliche  Denkmäler  bey 'der  Abbrenm:i'g 
Roms  durch  die  Gallier  365.  A.  U.  C.  verloren  ge- 
gangen,— fo  fey  das  fälfeh,  LfvTus  ftge  nicht  äffe, 
lörnJerri  viele;  und  man  halse  Tufammengefuchr,  was 
ß£ty .ei.hilten:.  Manches,  was  nicht  ganz  vernichtet 
worden,  fey  auch  vielleicht  ergänzt;  manche  Chro- 
nik en  der  Priefter  und  Famflien  auch  vielleichT  aufs 
Capifpl  gerettei  worden.  Die  Oefchichte  habe  alfo 
nbSh  a tif  den  Annalert  gefchnpft  werden  können, 
Liv.  VIlT,  ig.  und  VII,  3.  Von  wem  aber,  und  zu 
welcher1  Zeit,  utid  wie  alle  jene  Denkmäler  welche 
mehrere  glaub  würdige  Schriftftellerfo  anführen,  dafs 

fie  diefelben  felbft  gefehn  zu  haben  fcheinen,  fo  hät-  zu  den  aus  beiden  gemifchten  gehöre?  Denn  je  fi- 
ten erdichtet  werden  können,  dafs  der  Betrug  von.    ter  er  fey,  defto  weniger  finde  eine  Vermifchung 

Statt.  Auch  muffe  man  die  Deutungen  der  Mythen» 
welche  die  Alten  verfucht,  von  den  Mythen  felbft 
trennen,  a)  Anzunehmen:  dafs  die  mythifchen  Na- 
men durchgängig  nach  dem  Sinn  der  Erzählung  er- 
fonnen ,  oder  die  Erzählung  nach  den  Namen  er- 
dichtet ,  oder  überall  Stämme  und  Familien  in  ein- 
zelne Perfönen  verwandelt  worden,  führe  zu  weit; 
und  diefe  Anficht  fey  mit  Recht  Neumann  Speehn, 
rer.  Cret.  p.  49  ff.  verworfen-  Denn,  obwohl'nicht 
geleugnet  werden  könne:  dafs  diefs  einzeln  afi**- 
dings  der  Fall  fey;  fo  trete  diefs  doch  nicht  überall 
ein.  Die  Vorlicht  rathe  ftets'beyden  Erzählungen 
von  den  mythifchen  Perfonen  die  fpitereh  Zufftze 
von  der  alterten  Erzählung  abzuändern ;  dann  zu 
unterfuchen:  -wo  die  Erzählung  ihren  TJrfprung  ge- 
nommen, wöbey  auf  Müllers  Oefch. Hellen.  Stäm- 
me Th.  I.  S.  106.  hingedeutet  wird,  zir  weJcJjVr 


fey  billig  an  ihrer  Exiftenz  zu  zweifeln. 
Die  tweyte  Commentatloh  hat  befonders  kurze 
Winke  und  Warnungen  vor  Abwegen-  und  Verjr- 
rungen  bey  dem  Studium  des  claffifobea  Alter- 
thums,   woz*    berühmte  lieyfpiele,    und    die  mit 
fchimmernder  Gelehrfasnkeit  aofgeftutzte  Neaheit 
der  Meinungen  fo  leicht   verführt,    3;um  Zweck. 
Iii  "Röc^Cchr  der  alleren  GefchtcMe  bemefKt  «fer 
Vf.:  1)  B»y  den  bisherigen4 UnterfVchungen  äber 
die  mythifche  Befcbaffenheit  der  älteften  Gefchich- 
te, und- Ober  Natur,  Arten,  Auslegung  und  Glaub- 
würdigkeit der  Mythen  habe  es  nicht  fehlen  kön- 
>n,  dafs  nicht  einige  die  mythifche  ßefchiebte  wie, 
fe  in  den  Bey trägen  zur  Alferthumtkunde  gana 
verworfen,  oder  etwas  herausgedeutet  hStten.  was, 
von  jenen  Mythen  ganz  verfchieden,  ihren  eignen 
Ideen  augepafst  fey,    der  Begründung  ermangle, 
und  daher  noch  ungewiffer  werde,  ais  die  Mythen 
felbft.    Es  fey  aber  doch  in  den  Mythen  auch  Ge- 
fchichte  enthalten,  obwohl  ausgefchmückt, ,  nnd 
in  der  alten  poetifehen  und  fymbolifehen  Sprache 
vorgetragen.    Daher  fey  bey  den  einzelnen  Mythen 
möglidhft  zu  ihrer  Quelle  zurückzugehen,  und  aus- 
zümitteln,  wo  fie  zoerft  aufgekommen,  roo" wem 
fie  überliefert  und  fortgepflanzt,  welche  Ausfchmfl- 
ckung  fie  erhalten ,  um  fie  auf  ihre  erfte  Einfach, 
heit  zurückzuführen.    Endlich  fey  Inhalt  und  Spra- 
che zu  uoterfuchen,  damit  man  fehe:  ob  ein  My- 
thus zu  den  hiftorifeben  oder  philofophifchen  oder 


keinem  bemerkt  worden, '  fey  nicht  zu  begreifen. 
Die  erfreu  Griechen,,  welche  die  römifche  Gefcbich- 
te behandelt,  hätten  frevlich  jene  vorhandenen  öf- 
fentlichen und  privaten  Denkmäler  nicht  benutzen 
können  ;  fondern  manches  nach  Hörenfagen  erzählt 
und  ausgefchmückt,  auch  einiges  nach  der  Aehn- 
lichkeit  anderer  Sagen  erdichtet,  und  die  älteften 
römifchen Gefchichtfchreiber  vielleicht  manche^  aus 
ihnen  gefchöpft.  Dafs  aber  die' Griechen  alles  er- 
dichtet, die  alterten  Römer  einng  aus  ihnen  ge- 
fchöpft, und  eih  Catö,  Fannius  u.  ai  nur  Erdichtun- 
gen wiederholt,  könne  man  nicht  annehmen.  Und, 
Wenn  auch  die  ältere  Gefchichte  Roms  mit  vielen  Sa- 
gen angefüllt  fey  ,  die,  durch  das  Alterthum  gehei- 
ligt,, auch  wahrhafte  Gefchichrfdireibepiicht  hätten 
befeitigen  können ;  fo  folge  doch  nicht:  dafs  die  Na. 
men  der  Könige,  ihre  Thaten  und  Anordnungen  — 

die  ja  auch  auf  die  Folgezeit  flbergiencen,  und;«nfort-  Zeit,  in  welcher  Abficht,  und  wie?  und'  wti/tof 
währenden  Andenken  blieben>-  erdichtet  worden.     jene  Erzählungen  fleh  bezieho :  ob  auf  gpttesdienft- 


'  liehe 
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attiicnen 


Liehe  oder  bürg- rii ehr  Einrichtungen?  endlich:  ob 
es  Spuren  aüslindifchen  Urfprungs,  fremder  Spra- 
chen «der  der  VerähuJrchmig  mit  andern  Perfonen 
und  Thatfachen  gebe,  worauf  die  Erzählungen  be- 
ruhen? Diefe  Bemerkung  fahrt  den  Vf.:   3)  auf  das 

Befueben ,  die  mytbologifcheu  Eigennamen  zu  ety-    nnd  lehrreicher  fey  es  unfireitig'  5)  merkwürdige, 


man  in  den  attifchsn  VolkidaiTerr  das  ägyptitche 
oder  indifche  Kaftenwefen,  in  den  Butaden  die 
Buddhiften,  in  den  Apaturien  den  Gült  der-  Awa- 
tar  u.  f.  w.,  finden  wolle,  da  fie  dergleichen  ge-j 
wohnlich  durch  Oertlichkeite-r  bilde-  Nützliche* 


mologifiren,  und  daraus  ganzeMythen  zu  erklären, 
worin  man  gleichfalls  zu  weit  gebe.  Denn,  wenn 
auch  die  Ableitung  und  Bedeutung  einiger  Namen 
gewifs  fey,  fo  tey  diefs  doch  bey  den  meilten  höchft 
ungewifs,  und  man  könne  fie  ohne  gewaltfame  Ver- 
drehung der  fiuchftaben  und  Sylben  nicht  etymolo- 
gißren.  Aber,  wenn  euch  der  Wortftamm  ausee- 
mittelt  werden  künne;  fo  folge  doch  daraus  nichts 
üewiffes,  da  ein  Wort  oft  mehrere  Bedeutungen 
habe«  und,  weiche  vorzuziehn  fey?  nicht  immer 
ausgemittelt  werden  könne;  umgekehrt  auch  Worte 
von  Eigennamen  gebildet  worden,  und  man  gewöhn- 
lich nicht  wiffe,  in  welcher  Abficht  oder  durch  wel- 
che Veranlagung  die  Namen   Perfonen,  Stämmen 


Perfonen  der  älteren  und  neueren  Gefohichte  mit 
einander  zu  vergleichen.  —  Als  ein  merkwürdiges 
Gegenftück  zu  den  milit-ärifchen  Revolutionen  unf- 
rer  Tage  wird  von  dem  Vf.  die  durchThrafybuluswut 
Thrafyllus  in  Verbindung  mit  Alcibiades  4*1  Cb* 
militärifcb-  durchgeführte  Gegenrevolution,  wo- 
durch die  410  zn  Athen-  eingeführte  Oligarchie 
geftürzt  und  dieDemocrarJe  wieder  hergeftellt  ward, 
aus  einander  gefetzt ;  —  doch  fey  auch  dabey  auf 
die  Verfchiedenheit  der  Orte  und  Verfafuingen,  der 
herrfchenden  Uenkart.'Cultur,  Sitten  tr.  f.  w.«  foxg- 
fältiii  Rflckficht  tu  nehmen,  und  einzig  das  Gemein« 


ferne  feit  zu'  halten. 

In  Hinficht  der  mittleren  Gefohichte  bemerkt 
und  Völkern  beygelegt  worden.  Es  fey  alfo  unfi-  der  Vf.  1)  dafs  man  jetzt  zwar  mit  grofsem  Eifer  be- 
cher,  -darauf  viel  zu  bauen,  und  muffe  unfehlbar  zu  muht  fey  die  Gefchichtsquellen,  befonders  für  das 
Irrtbflmern  verleiten.  Auch  fey  man  -ja  nicht  einig  dentfehe  Vaterland,  von  der  Zerftörung  des  abend- 
darüber,  in  welcher  Sprache  denn  die  Worrftämme  ländlichen»  bis  zu  der  des  morgenländifchen  Reichs- 
der  mythifchen  Namen  zu  fuchen  feyn.  Einige  hat-  aufzufpüren,  und  ans  Ucbt  zu  ziehen,  nieht  minder 
ten  alle  in  der  älteften  griechifchen  Spreche,  wie  auch  mancherley  Denkmäler  und  Werke  der  Kunft 
fre  in  einzelnen  Gegenden  und  auf  den  Infein  Grie-    des  Mittelalters;  er  könne  aber  den  Wtmfoh  nicht 

bergen,  dafs  man  eifriger  Urkunden,  als  noch  un- 
gedruckte Schriftfteller,  fammlen  und  bekannrma- 


chenlands  geredet  worden,  fuchen  wollen,  was- 
febon  recht  fey,  wenn  man  nur  keine  Wortftämme 
bilde,  wovon  keine  Spur  vorbanden ,  und  zu  viel 
auf  Analogie  baue,  worin  Hemßerhuys  Schule  bis- 
weilen zu  weit  gegangen,  und  nicht  ähnlich  finde, 
was  verschieden  fey,  wie  xf*pc<p  unJ  %4pz*$.  An- 
dere dagegen,  wie  Sickler,  Frank,  Hammer  u.a.  hät- 
ten ajles  in  den  femitifchen  Sprachen  finden  wollen. 
Diefs  fey  bey  der  grofsen  Aehnlichkeit  der  griechi- 
fchen Sprache  mit  der  femitifchen  nicht  zu  mißbil- 
ligen, zumal  da  die  Gefchicht«  der  Völkerzüge  und 
Colonifationen  und  der  Handel  Griechenlands  mit 


eben  möge  ,  aus  denen  gewöhnlich  für  die  Gefchich- 
te mehr  zu  lernen  r  feys  als  aus  den  kurzen  Chroni- 
ken des  Mittelalters,  worin  Ree.  dem  Vft.  vollkom- 
men beyftimmt.  In  Ruckficht  der  Denkmäler  fey- 
eine  forgfältige  Auswahl  anzuheilen ,  und  alles  aos- 
zufcheiden,  was  nicht  ftreng  und  erwiefen  hiftorifch 
fey,  und  Behutfamkeit  inr  Gebrauch  zu  empfehlen, 
v,  Hammer*  Gejchichte  der  Aß'ajfinew  wird  bey 
diefer  Gelegenheit  leife  berührt.  2)  Da  es  in  diefer 
Zeit  worin  man  die  Verbefferung  der  politifchen  In- 


den Völkern  des  Orients  dafür  fpreche;  allein  der  ftitute  fo  vielfach  befpreche,  eine  doppelte  Anficht 

Etymologie  dürfe  man  dabey  keine  Gewalt  snthun  ,.  gebe,  die  hiftorlfche,  die  nichts,  was  hiftorifch  be- 

und  keine  willkürliche  fprachwidrige  Zufammen-  gründet  und  durch  die  Länge  der  Zeit  geheiligt  fey, 

fetzungen  machen.    Eine  Bemerkung,  welche  die  abgefchaffr,  und  nichts  eingeführt  wiffen  wollen, 

neueren  Verfnche  diefer  Art  nicht  unrecht  trifft!  wofür  nicht  die  Erfahrung  fpreche,  und  eine  ratio- 

Noch  weniger  fey  es  zu  billigen  die  mythifchen  Na-  aale,  die  alles  nach  Vernunftprincipien  gebildet  ver- 

und  die  Mythen  felbft  mit  Ritter,  Grotefend  lange,  und  auf  Steaten,  wie  gebildet  die  Gefchichte 


u.  a.  aus  Indien  zu  holen,  und  auf  fchwache  Wort' 
Ähnlichkeit  zu  bauen.  Diefe  könne  zufällig  feyn, 
und  es  folge  daraus  nicht  die  indifche  Abkunft,  wo- 
für zuverlifsige  hiftolifche  Bewerfe  aufgeführt  wer- 
den müfsten.  Eben  fo  fey  4)  aus  der  Aehnlichkeit 
der  bürgerlichen  nnd  religiöfen  Inftitute,  Gebräuche,. 
Sitten,'  Feite  u.  f.  w.  durch  Ort  und  Zeit  verfehle- 
dener  Völker  oft  zu  voreilig  gefolgert  ,  dafs  fie  das 
jürtgere  Volk  von  dem  älteren  erhalten  habe,  und 
daher  auch  von  jenem  ftamme,  wo  bey  nicht  immer 
gehörig  auf  die  Verfchiedenheit,  die  bey  einiger 
Aehnlichkeit  Statt  finde ,  gefehn ,  und  mit  Unrecht 
werde:  dafs, 


fie  darfteile,  gar  keine  RückficHt  nehme;  fo  herr- 
fche  auch  eine  verfchiedene  Anficht  von  dem  politi- 
fchen Nutzen  und'  der  Anwendung  der  Gefchichte* 
des  Mittelalters,  indem  einige  alle  darauf  verwandte 
Mühe  verachten ,  und' diejenigen  verlachen  ,  die  da» 
loben,  was  fie  Gutes*  Angemeffenes  und  NützKches- 
darin  gefunden  haben ;  andere  dagegen  uns  ganz  iir 
daffelbe  zurückführen,  uns  das  Veralterte  wieder 
herftellen  möchten,  fo'gar  da»  Sclavenjochi  Um> 
hier  nicht  auf  Abwege  zu  gerathay,  mflffe  man  nicht, 
vergeffen ,  dafs  die  jetzige  Befchaffenheit  der  Staai- 
ten ,  und  deffen  ,i  was  etwan  darin  zu  verbafferti ,» 
nicht  richtig  gewürdigt  und  gehörig  beurtheilt  wer-- 


angenommen  werde:  dafs,   was  gleichartig  auch 

gleichen-  Vr/prungt  fey.   Das  fey  der  Fall  ,  wenn'  den  könne,  wenn  nicht  dieGefcbichte  über  UrfpTüegi 

Ein» 
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Einrichtung,  Fortging  und  Schickfale  derfelben  be- 
lehre; dafs  man  nicht  blofs  genau  wiffen  müffe,  was 
ailmälig  aufgekommen,  fondern  auch,  aus  welchen 
Urfachen,  wie  und  zu  welcher  Zeit  es  aufgekom- 
men  und  befeftigt  fey,  und  die  Geftalt  erhalten  habe, 
die  «au  jetzt  anfechte  oder  vertheidige;  dafs  die 
Verhältniffe ,  die  zwifchen  den  einzelnen  Inftituten 
Stattgefunden,  in  Erwägung  zu  zjehn,  die  oft  fo 
Verfehlungen  wären  ,  dafs  man  das  eine  nicht  weg- 
nehmen könne,  ohne  zugleich  die  andern  über  den 
Haufen  zu  werfen  u.  f.  w.    Man  muffe  beachten, 
was  jene  alten  Lnftitute  zu  ihrer  Zeit,  und  an  ihrem 
Orte  gewirkt,  wovon  diefe  ihre  Wirkung  abgehan- 
gene ob  fie  von  ihnen  felbft  ausgegangen;  oder  oh 
die  Befchaffenheit  des  Orts,  Geiftescultur ,  Ohn- 
macht der  Herrfcher,  Befchaffenheit  der  Sitten  u. 
f.  w.,  mitgewirkt?  und  ob  nicht  mit  Veränderung 
derfeiben  auch  ihre  Einwirkung  vermindert  fey  r 
So  werde  man,  von  Gefchichte  und  Ueherlegung 
geleitet,  eiofehn:  dafs  einige  Lnftitute,  wenn  fie  auch 
einem  roheren  Zeitalter  angemeffen er  fcheinen  moclu 
ten,  allerdings  für  denGefelifc.baftszweck  vort heilhaft 
gewirkt,  und  daher  nicht  zu  tadeln,  und  zu  verach- 
ten feyn-,  dafs  an  manchen  aus  gegründeten  Urfa- 
chen geändert  und  gebeffert  worden  ;  daft  man  im- 
mer dahin  f eben  muffe,  was  zu  jeder  Zeit  und  an 
jedem  Ort  das  menfehliche  Bedürfjufs  und  der 
Zweck  der  Staaten  fodere,  und  dafs  man,  was 
felbft  die Xjefchichte  des  Mittelalters  laut  predige, 
nicht  plötzlich  und  ohne  Ueherlegung  mit  Nicht- 
achtung der  Rechte  und  Pflichten  gewaltfam  Alteß 
vertilgen  und  Neues  einführen  müfle,   wofür  der 
gröfste  Theil  der  Menfchen  noch  nicht  empfäng- 
lich und  gereift  genug  fey. 

. 
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WönzauRG,  in  der  Stahl.  Buchh.:  Jofeph  Bona- 
vita  Blanks,  geiftl.  Rathes,  der  Philofonhie 
und  dar  heiligen  Schrift  Uoctors,  der  Philo- 
fopbie  und  der  Naturgefchtchte  öffentlichen, 
ordentl.  Prof.  an  der  Vniverfitit  zuWftrzburg, 
jrs  des  Blankifchen  Naturalien  -  und  mo- 
i  Kunft  -  Kabinets  u.  f.  w. ,  kurze  he. 
Schreibung  (von  F.  G.  Benkert).  Mit 
dem  Bildniffe  Blairs,  geftochen  vom  Profeffor 
Bittheufer.  1819-  VIU  und  ijo  S.g.  f.36  Kr.) 

Hr.  B/.hat  in  Deutfchland  feit  30  Jahren  fo  aUgeraei. 
Ben  Buf  durch  fein  mofaifches  Kunftkabinet  erlangt, 
dafs  es  dem  Publikum  erwünfeht  feyn  mag,  von  feinen 
LebenMerhäkniffen  authentifch  unterrichtet  zu  wer- 
den.  WenigeGelehrte  haben 1  das  Glück,  ein  fo  hohes 
Alter  zu  erlangen,  als  J.B  Blank,  welcher  fchon  am 
33(ten  März  1^40  zu  Würzburg  geboren,  noch  jetzt 
Befund  und  thätig  ift.  Er  erhielt  feinen  erften  wif- 
fenfchaftlichen  JJnlarricht  am  Gvmnafiiim  dafelbft 
durch  JeCuiten,  lrati75o  in  den  Orden  der  fchwar- 
uen  Franziskaner,  wurde  1763  Priefter,  bald  Pro. 
feffor  der  Phyfik  und  Mathematik  —  auch  Prä- 
fect  des  Gymnafiiuns  zu  Ottenburg ,   Prediger  zu 
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Solothurn,  und  im  Klofter  Pradies  bey  Schafhau- 
fen,  Profeffor  der  Hede  -  und  Dichtkunft  zu  Ue- 
berlingen  am  Bodenfee,   Profeffor  der  Exegett  — 
Dogm'jrik  und  des  Kirchen rechts  zu  Regensbarg 
und  zu  Solothurn,   Profetfor  der  Mathematik  u 
Bern,  nach  jöjähriger  Wanderung,  und  nach  ^jäh- 
rigem Aufenthalte  in  der  Schweiz,   wo   er  feine 
Molaik  -  Malerev  erfand  und  ausübte,   wurde  er 
Guardian  zu  Wurzburg,    wo  der  edle  Förft- 
Bifchof  Franz  Ludwig  von  Ertbal  179a  die  ganze 
inofaifche  Sammlung  um  6000  Fl.  kaufte,   im  füd- 
lichen  FMgel  feiner  Refidenz  aufftellen  liefs,  Blank 
zum  Profeffor  dei  Naturgefchichte  mit  500  Fl.  Ge- 
halts ernannte,  und  in  einen  Weltpriefter  umfehuf. 
Im  Verlaufe  des  erften  Jahrzehnts  legte  er  zugleich 
auf  feine  (Loftan  ein  Naturalienkabinet  an,  wofür 
ihm  die  königl.  baierifche  Regierune  eine  Leib- 
rende  von  1500  Fl.  im  J.  IK04  bewilligte.  Seine 
Magd,  Barbara  Thein,  hat  er  fo  vielfeitig  unter- 
richtet,  dafs  fie  als  Gehainn  feines  Kabinets  end- 
lich auch  eine  Leibrente  erhielt.    Im  J.  i«io  en- 
rillte  er  wegen  Körpers  -  Schwäche  feine  Vorle- 
fuiigen ,   um  fich  der  Vervollkommnung  des  Kabi- 
nets defto  mehr  widmen  zu  können. 

Der  Vf.  diefer  Biogrsphie  entfchuldigl  Geh, 
nicht  allen  Stoff  zur  Bearbeitung  aufgefafst  zu  ha- 
hen.  Ree.  aber  findet  manches  noch  uf- 
erwähnt, und  das  Ganze  nicht  mit  gehö 
fequenz  durchgeführt. 

t»nfifi  Mir  -        tz*  •■  trq*S  irr*1*  vi<,,|| 


R  FC  H  TSG  EL  AHRTHEIT. 


Iva 

Leipzig,  b.VVei«and:  Ueber  die  bey  dt*  gericht- 
lichen Zufchreibung  verkaufter  unbeweglicher 
Güter  fiatretenden  Pßichten  des  Richteramtt, 
in  Anfehung  verfchwi* gener  Hypotheken,  nach 
köniil  SächGfciiem  Rechte.  Eine  proceffuali- 
fcl.e  Slreitfchrift  von  Carl  Wilhelm  Raffer,  Juftiz- 
Oommifrair  bey  dem  Königl.  Prcufs.  Ober-Un- 
desgerichte  zu  Naumburg.  Nebft  einem  auf  obi. 
geFra^e  gerichteten  Gutachten  der  Juriftenfacul- 
tat  zu  Halle.  1819.  46  S.  8- 

Eine  rechtliche  Ausführung,  dafs  es  nach  Sächfi- 
fchem  Rechte  eine  Pflicht  des  Richters  der  belegenen 
Sache  fey,  in  Folge  eines  Veräufserungsvertrags 
über  Grundftücke,  bey  welchem  eine  auf  diefen 
Grundftücken  haftende  Hypothek  von  dem  Verau- 
fsernden  nicht  angezeigt  und  von  dem  Erwerber 
nicht  mit  übernommen  worden,  djefem  die  erkauf- 
ten Grundftücke,  nicht  ohne  Erwähnung  jener  Hypo- 
thek zuzufchreiben;  und  dafs,  wenn  folches  deffe»- 
uogeachtet  gelchehen  fey,  der  Richter  auf  Schadens- 
ersatz in  Anfprucb  genommen  werden  könne;  eine 
Ausführung,  die  zugleich  durch  ein  eingeholtes  Gut- 
achten der  juriftifchen  Facultät  zu  Halle  unterftutzt 
wird.  Die  Frage  felbft  fcheint  dem  Ree.  mehr  eine 
quaeftio  facti  als  eine  quaeftio  juris  zu  feyn,  wefs- 
halb  fie  den  Umftänden  nach,  vexfehieden  beantwor- 
tet werden  kann;  indeffen  tritt  er  dennoch  in  die- 
fem  Falle  der  Ausführung  des  Vfs.  vollkommen  he; 

 ■   *r 
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AR2 NEY  GELAHRT HEIT. 

Wien,  b.  Gerold:  Dr.  Leopold  Anton  Goelit  u. 
f.  w.  u.  f.  w.  Praktifche  Abhandlungen  aber 
die  vortüglichßett  Krankheiten  des  kindliehen 
Alters.  Zweyter  Baad.  Tont  Innern  chronl- 
fchen  WaJJerkopJe  und  von  den  verfchledenen 
Arte»  des  äußern  Wafferkopf  es.  Igl(j.  242  S.  g. 

^Vtnjl.  Nr.  46.  dar  Brgiiw.  Bl.  d.  J.) 

Bey  der  Nosographie  des  innern  chronifcben 
Wafferkopfs,  der  in  einer  langhin  fich  bil- 
denden Anfammlune  verfchiedenartiger,  aufser  Cir- 
culation  gefetzten  Flüffigkeiten,  in  der  Höhle  des 
Schädels  befteht,  verfällt  der  Vf.  wieder  in  den 
Irrthum,  dafs  er  S.  4  von  einer  Anfammluitg  der 
Flüffigkeiten  zwifchen  der  innern  Beinhaut,  und 
'der  Gehirnhaut,  der  dura  mater  nämlich  fpricht, 
da  doch,  wie  oben  bemerkt  ift,  das  Perioftium  des 
Innern  Cranii  die  dura  mater  felbft  ift.  —  Der 
innere  chronifche  Wafferkopf  habe  drey  verfchie- 
jdene  Formen.  1)  Wo  der  Umfang  des  Kopfs  fehr 
vergröfsert  ift,  2)  wo  der  Umfang  verkleinert  ift, 

»od  3)-  wo  die  Kopfform  normal  ift  Die  Krank- 

lititsaufille  einer  jeden  diefer  Formen  werden  treff- 
lich dargeftellt.  Der  chronifche  Wafferkopf  fey 
keinem  Alter  ausfchliefslich  eigen;  das  Uebel  kön- 
ne fchon  int  Embryo  entftehen,  oder  der  Neuge- 
Wene  bringe  die  Anlage  dazu  mit  auf  die  Welt; 
gewöhnlich  erhalte  der  Kopf  in  folchen  Fällen  all* 
jnählig  einen  normwidrigen  Umfang.  Selten  bleibe 
der  Kopf  im  Verhältnifs  zn  den  übrigen  Körper  viel 
kleiner,  als  er  nach  dem  Alter  des  Kranken  und 
nach  der  Dauer  und  dem  Grade  der  Krankheit  feyn 
i"olIte;  wovon  jedoch  der  Vf.  mehrere  Beyfpiele 
aus  eigener  Erfahrung  beybringt.  Vorzüglich  fey 
das  Kindesalter  zu  diefem  Uebel  geneigt,  in  d  eis 
fehlten  auch  die  Beyfpiele  nicht,  dafs  Hochbejahrte 
in  die  Krankheit  verfallen.  Drey  Fälle  der  Art  wer- 
den mitgetheilt.  Dereine,  ein  Mann  von  79,  der 
andre  von  71  Jahren,  and  der  dritte,  ein  angefebe- 
«er  praktiicher  Arzt  zu  Wien ,  deffen  Alter  nicht 
erwähnt  wird.  Bey  keinem  diefer  drey  Kranken 
bemerkte  der  Vf.  eine  Veränderung  der  äufsern 
Kopfform ,  was  doch  von  andern  Aerzten  als  patbo- 
gnomifcbes  Zeichen  des  chronifchen  Wafferkopfs 
angefeheh  wird ;  jedoch  fey  diefes  nur  der  Fall, 
wenn  der  Wafferkopf  in  dem  reifen  Alter,  wo  die 
Knnchennäthe  fchon  fefte  find,  fich  entwickelt,  in 


froheren  Jahren  erleidet  die  Kopfform  allerdings 
Veränderung.  Im  Fortrücken  derKrankheit  können 
die  Kranken  den  Kopf  nicht  aufrecht  halten,  fie  laf- 
len  ihn  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  andern 
Seite  hin  fallen,  was  aher  nicht  allein  von  der  zu- 
nehmenden Schwere  des  Kopfs,  Sondern  von  ei- 
ner zugleich  ftattfindenden  Atonie  der  Muskeln  ab- 
bangt; daher  können  die  Kranken  den  Kopf 
nicht  willkürlich  bewegen,  wenn  fie  ihn  zur  Seite 
drehen  wollen,  m offen  fie  auch  den  Unterleib  dabin 
drehen;  oft  fey  anch  der  Kopf  krampfhaft  Äurflck- 
gezogen  (was  wohl  mehr  von  einer  parziellen  Lab. 
mung  der  vordem  Halsmuskeln  abhängen  mag).  In 
der  Regel  magern  die  Kranken  ficbtbar  ab,  doch 

Sehe  es  auch  nach  des  Verfs.  Erfahrung  Ausnahmen, 
ilde  fich  die  Krankheit  im  fpätern  Alter  aus,  fo 
find  die  Kranken  anfangs  nichts  wenig.«-  als  fchläf- 
rig  und  betäubt,  im  Gegentheil  leiden  fie  gewöhn* 
lieh  an  Schlaflofigkeit.  Die  Hautfarbe  befonders 
im  Gefichte,  ift  immer  blafs  und  mifsfarbig;  ber 
Neugeborenen  aber,  die  mit  der  Krankheit  zur 
Welt  kommen,  mehr  oder  weniger  blau,  and  blaa- 
roth  bey  Greifen,  die  fett  find,  indeffen  wen«  auch 
die  Gefichtsfarbe  nicht  feiten  variirt,  fo  bleiben 
doch  die  Gefichtszilge  ausdruckst,  binde,  indif- 
ferent gegen  die  Auffenwelt ,  ondSelbftznfrieden- 
heit  des  höchften  Stumpfünaes,  blickt  aus  allen 
Mienen.  Gewöhnlich  bleiben  wie  der  Umfang  des 
Kopfs  zunimmt,  die  übrigen  Gliedmaßen  in  Wachs- 
thum zurück.  Die  Neugeborenen  fterben  bald 
nach  der  Geburt,  die  im  erften  Lebensarter  davon 
ergriffen  werden,  erreichen  fehr  fnhen  das  12  bis 
jjte  Jahr.  Ueber  den  Zuftand  der  Seelenkräfte 
folcher  Unglücklichen  finden  fich  S.  17  u.  f.  auf- 
fallende, .in  pfychologifcber  Hitdicht  fehr  interef- 
fante  Beyfpiele.  Diejenigen,  deren  Kopfe  wider- 
natürlich klein  find,  und  deren  Fontanellen  im  Mat- 
terleibe fchon,  oder  in  den  erften  Labensmomenten 
fich  gefohlaffen  und  feft  verknöchert  haben,  Collen 
auf  einer  niedrigem  Stufe  der  intellektuellen  Kräfte 
ftehen  bleiben,  als  jene  mit  voluminüfen  Waffer- 
köpfen.  <  Wabrfcheinucb  weil  <fann  das  Gehirn 
mehr  von  dem  Druck  der  ausgetretenen  Flüffiakeit 
leidet,  der  es  nicht  nach  aufsen  answeichen  kann.) 
Da  nun  das  Uebel,  wie  vielfache  Erfahrungen  dar- 
tbun,  nicht  feiten  auch  bey  normalem  Umfang  des 
Kopfs  ftatt  finden  kaun,  fo  fey  die  fchnetle  Vererö- 
fserang  des  Kopfs  nicht  als  das  vorzügliclifte  patho- 
gnomifebe  Zeichen  des  Innern  chronilchea  Waffer, 
S  (3)  kopfs 
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kopfs,  wofür  die  SchriftfteJIer  es  halten,  anzufc-  wiffen  Grad  erreicht  hatte,  fah  Ree,  deHen 
ti.'ÄiS  *££*j£l£  £d    "rlf  'S ,C"  •dh,f''  K 


Schlaf ,  aus  dem  allmälig  Schwächerwerden  der 
Sinne,  Wohlbehagen  im  Nichtsthun  und  Nichts- 
denken,  Schwäche  der  aaimalifcben  Funktionen, 
Stolpern  im  Gehen,  augenblicklichem  Vergeffen 
Oer  Worte,  wejene  aer  ivianKe  to  euen  iprecnen 
wollte,  öfteren  Erbrechen  ohne  gaftrifcheBefch wer- 
den, leichten  Schwindel,  öftern  ftumpfen  Kopf- 
lob merz,  u  f.  w.  Bemerkenswerth  fey,  dafs  .im 
weitem  Verlauf  der  Krankheit,  wo  mehrere  Funk» 
tionen  unterdrückt  find,  die  Speichelabfonderung 
vermehrt  ift.  (Deutet  diefe  Erscheinung  nicht  auf 
«inen  Grad  von  Lähmung  der  Sphinktern  der  Aus- 
führungsgänge  der  Speicbeldrnlen? — )  S.  27,  wo 
Tom  Erkennen  des  Wafferkopfs  im  .Mutterleibe  die 
Rede  ift,  heifst  es:  ,,das  Cireifenalter  des  Vaters 
und  die  Trunkenheit  deffelben  befonders  durch 
Brauntewein,  haben  fich  in  der 

g&*  ~  ' 

Der  chronifche  Wafferkopf  mit  vermindertem 
Umfang  des  Kopfs,  ift  nach  des  Vfs.  Erfahrung  im- 
mer angeboren,  und  meiftens  kommen  folche  kran- 
ke mit  gefchloffenen  Fontanellen  und  verknöcher- 
ten Nathan  zur  Welt.  Die  We.iigflen  erreichen  ei- 
snate,  oder  mehr  als  ein  Jahr.  Der  Kopf  ift 
aem  Falle  immer  zugefpiUt,  d.  h.  derDurch- 
meffer  von  einem  Ohre  zum  andern,  ift  viel  kleiner 
als  jener  von  der  Nafenwurzel  bis  zum  oberften 
Rande  des  Hinterhauptbeins.  Immer  fand  der  Vf. 
bey  dielen  Kranken  die  Zehe  krampfhaft  nach 
der  Fufsfohle  gezogen,  und  die  Fufsknochen  ver- 
krümmt, wie  in  der  ausgebildeten  Rhachitis,  die 
Unterextremitäten  fühlen  fich  immer  kalt  an.  — - 
Eben  fo  ausführlich  und  belehrend  wird  der  Zu- 
ftand  derjenigen  Kranken  befchrieben,  bey  denen 
die  äufsere  Geftalt  und  Umfang  des  Schädels  unver- 
ändert ift;  dafs  diefe  Form  aber,  wie  der  Vf.  behaup- 
tet, die  fre ruentefte  fey,  ftjmmt  nicht  miLder  Erfah- 
rung des  Ree,  nach  welcher  in  der  Mehrheit  der 
Falle,  fowohl  die  Form  als  der  Umfang  des  Kopfs, 
vom  Normal  fehr  abweicht.  Ein  ungewöhnliches 
Jucken  der  Nafe  beobachtet  Kec.  auch  beym  hydro- 
cephalus  acutus,  wie  oben  erwähnt  ift.  —  Das 
Gehör  fer  zuweilen  beym  höchften  Grad  des  chro- 
nifchen  Wafferkopfs  ungemein  empfindlich  gegen 
gewiffe  Tone.  (Ree.  fah  vor  einigen  Jahren,  einen 
13jährigen  Knaben  mit  einem  angeborenen  |  chro- 
nifchen Wafferkopf,  der  einen  ungeheuren  Um- 
fang erreicht  hatte  ;  Augen  und  Zahne  waren  völ- 
lig /erfrört,  und  der  Kranke  fchien  völlig  ftumpf- 
finnig,  nur  wenn  jemand  niefste  oder  huftete,  ver- 
fiel er  in  ein  heftiges  faft  convuJfivifches  Lachen.) 
Dafs  bejm  an^e'jornen  chronifchen  Wafferkopf  die 
Zähne  feiten  erfcheinen,  hält  der  Vf.  mit  Recht  für 
kein  zuverläffiges  Kriterium  diefes  Leidens;  allein 


pathognomifches  Zeichen  diefes  UebeJs 
fey,  dafs  bey  einer  fchneilen  Bewegung,  bey  an- 
haltendem Druck  auf  die  weichen  Theile  des  Kopfs, 
wenn  die  Fontanellen  noch  nicht  gefchloffen  und, 

oder  die  Näthe  an  mehreren  Stellen  auseinander 
ftehen ,   befonders  wenn  der  Druck  auf  mehrere 
Seiten  zugleich  angebracht  wird,  augenblicklich  an- 
haltende Betäubung,  und  ein  fuporöfer  Zuftand  er- 
folgt, der  oft  mit  Convulfionen  begleitet  ift.  —  Im 
der  Erfahrung  fey  es  nachzuweifen,  dafs  das  Abma- 
gern des  ganzen  Körpers,  bey  Kranken  mit  wider- 
natürlich kleinen,   fo  wie  mit  unproportiooirfen 
grofsen  Köpfen,  weit  fchneller  erfolge,  als  bey  de- 
nen mit  unveränderter  Kopfform,  und  dafs  die  Un- 
glücklichen die  im  hohen  Alter  von  dem  L  ehel  be- 
fallen werden  ,  öfters  im  zweyten  Stadio  ftatt  abzu- 
magern fetter  werden,  wie  aus  einigen  mitgetbeüi- 
ten  Beobachtungen  dargethan  wird.  —    Zur  ge- 
naueren Erkenntnifs ,  und  ficheren  diagnofüfehen 
Unterfcheiduna  des  chronifchen  Wafferkopfs  mit 
unveränderter  Kopfform ,  wo  dai  Uebel  leicht  ver- 
kannt wird,  werden  die  UnterfcheidungsmerkmaJe 
deffelben  mit  denen  anderer  ihm  ähnlicher  Uebel, 
als  des  hitzigen  Wafferkopfs,  des  Wurmfiebers,  des 
Kretecismus  zufammengeftellt.  —    Ueber  die  Ae- 
thiologie  des  chronifchen  Wafferkopfs,    das  Be* 
kannte.    Die  Empfänglichkeit  für  denfelben  wird 
nach  Hufeland,  Malfati  und  Henke,  aus  den  Ver- 
hältniffen  des  feindlichen  Organismus  hergeleitet. 
Als  vorbereitende  Urfachen  werden  heftige  Ge- 
müthsbewegung  der  fchwangern  Mutter,  Schwä- 
ch,, und  hohes  Alter  des  Vaters,  fo  wie  das  Lafter 
der  Trunkenheit  beider  Aeltern  angegeben,  und  fflr 
alles  diefes  intereffante  Belege  beygebracht.  —  Dafs 
Umwickehtng  der  Nabelfchnur  um 'den  Hals  des 
Kindes,  falfche  Lage  im  Mutterleibe,  oder  wieder- 
holter Bevfchlaf  während  der  Sehwangerfchaft,  Ur- 
fachen des  chronifchen  Wafferkopfs  Teyn  können, 
werden  mehrere  mit  dem  Ree.  gegen  den  Vf.  be- 
zweifeln.   Auch  die  hier  befchuldigten  feften  Klei- 
der der  Schwangern    fcheinen  uns  ohne  FJnflufs 
auf  die  Erzeugung  diefes  Uebels;   denn  wie  viel 
häufiger  müf.ste  dann  nicht  fo  unfern  Tagen  der 
angeborene  Wafferkopf  feyn.     Als  erregende  Ur- 
fache  find  erlittene  äufsere  Gewalttätigkeiten  am 
Kopf,  und  der  frühe  unbtfonnene  Genufs  berau- 
fchender  Getränke  der  Kinder  die  häufigften.  We- 
nig befriedigend  ift  der  Abfchnitt  von  dem  Ur- 
fprung  und  der  Frequenz  des  chronifchen  Waffer- 
kopfs. —    Die  Dauer  der  Krankheit  ift  wie  bey 
allen  chronifchen  Uebeln  nicht  zu  beftimmen.  — 
Der  Ausgang  ift  in  der  Regel  tariflich.    Die  Natur 
fey  in  diefe  r  Krankheit  faft  ganz  unthätig,  alles  hän- 
ge von  einer  zweckmässigen  und  hauptfachlich  früh 
eingeleiteten  Kunfthdlfe  ab,  doch  waren  auch  ge- 
wiffe freywilli^e  Entleerungen,  als  Durchfall,  Na- 
fenbluten,  u.  dergl.  heilfame  Beftrebungen  der  Na- 


noch.  keinen,  chronifchen  Wafferkoj/f,  der  einen  ge-    turkräfte,  welche  die  Heilung  kräftig  unterftfltz- 
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teo.  —  Im  Allgemeinen  fey  die  Prognofe  diefer 
Krankheit  immer  fchhmm.       ,  ■       ,„  „  ,  e 

Die  Therapeutik  des  chronifcben  Wafferkopfs, 
die  Radikal -Palliativ -Nach-  und  Yorbauungs-Cur, 
fo  wie  die  Anzeigen  der  Heilmittel,  wären  von  den 
altern  Aerzten  ohne  Hefümmung  nach  der  Periode 
und  dem  Grade  der  Krankeit  ordnungs:os  und  ver- 
worren  dargeftellt.  Ein  Radikal- Curplan  von  wel- 
chen), als  gegen  ein  unheilbares  Uebel ,  mehrere 
Scbriftfteller  nichts  wiffen  wollen,  fey  nach  des 
Vfs.  Erfahrung  allerdings  einzuleiten  und  zu  verfol- 
gen;  manche  jftzt  blühende  Jünglinge  und  Mädchen 
habeer  von  diefer  Krankheit  völlig  geheilt,  wie  meh- 
rere Wiener  Aer/.te  bezeugen  können  und  aus  den 
Protokollen  des  Wiener  Kinderkranken •  Inftituts 
fich  ergebe.  Die  Palliativ- Cur  fände  nur  im  letz- 
ten Zeitraum  Anwendung;  fie  beftehe  blofs  darin, 
alle  Collutoria  ,  mitteilt  dtuhl  -  und  barntreibende 
Mittel  offen  zu  erhalten,  und  unwillkürliche  Muskel- 
bewegunsen durch  gelinde  Nervenmittel  zu  befänf- 
tigen.  Mit  vollem  Recht  eifert  der  Vf.  gegen  die 
Anwendung  fchmerzhafter  äufserer  Mittel,  nament- 
lich gegen  die  Brechweinfteinfalbe,  die  er  Marter- 
falbe nennt,  und  dergl.  in  diefem  Zeitraum  der 
Krankheit. 

Nach  einer  kurzen  Erwähnung  mehrerer  gegen 
dlefe  Krankheit  von  verfebiedenen  empfohlenen 
Heilmittel,  geht  der  Vf.  zu  der  ausführlichen  Aus- 
einanderfetzung  desjenigen  Heilverfahrens  über, 
welches  frühzeitig  angewandt,  fich  ihm  durch  eine 
langjährige  Erfahrung,  als  bülfreieb  gegen  den 
chronifcben  Wafferkopf  erprobt  hat.  Die  Mittel, 
deren  fieb  der  Vf.  bedient,  find  das  Caiomel  ia 
kleinen  Gaben,  fo  dafs  täglich  zweymal  weiche 
Stuhlentleerung  erfolgt;  der  Kopf  wird  glatt  abra- 
fiert,  jeden  Abend  mit  einer  Mi  ich  ung  aus  Qneek- 
filber  -  und  Wacbholderfalbe  (kleinen  Kindern  zn 
3j  gröfsern  zu  3m)  eingerieben,  und  mit  einer  Hau. 
be  von  Flanell,  die  der  Kranke  ftets  tragen  mufs, 
bedeckt,  und  zugleich  gelinde  reitzende  Laugenbä- 
der. In  feltenen  Fällen,  Fontanellen,  reitzende 
Salben ,  Vefikatorien ,  Blutigel  nnd  Schröpfköpfe. 
Bey  Complication  mit  Dyfkrafien  werden  Jdjefem 
gemäfs,  das  pulvis  antirhachiticum,  ontihecüco- 
crophulofum,  die  China  u.  f.  w.  angewendet.  -Ze- 
dern dieler  Mittel  wird  nach  Indication  fein  Piatz 
bey  der  Behandlung  angewiefen;  auch  die  nach 
TJmftänden  erfoderliche  Diät  wird  ausführlich  ab- 
gehandelt, wobey  wir  auf  das  Buch  felbft  verweifen 
muffen.  —  Bemerkeoswerth, fey,  dafs  felbft  der 
chronifche  Wafferkopf ,  mitteilt  örtlicher  Blutent- 
leerungen und  des  ganzen  antjphlogiftifchea  Heil- 
apparats, zumal  wenn  heftige,  ConvulGonen  ftatt 
finden  ,  geheilt  werde,  wie  einige  initgethcilte  be- 
lehrende Fälle  darthun.  —  Bey  eintretender  Bef- 
ferung  wird  die  Gabe  des  Queckfrlbers  täglich  um 
Weniges  vermindert,  das  Tragen  der  wollenen 
Haube  aber  fortgefetzt.  —  Während  des  Gebrauchs 


der  fchmerzlicbe  Koliken  davon  (wie  jeder  Arzt 
weifs,  allein  eine  tödtliche  Darmentzündung,  dl« 
dadurch  veranlagt ,  der  Vf.  beobachtet  haben  will, 
ift  dem  Reo.  wenieftena  necb  nie  vergekommen), 
lieber  die  Behandlung  der  verfchitdenen  Compli- 
cation en  des  Wafferkopfs,  mit  Rhacbitis,  Skro« 
pholübel,  Skorbut  u.  f.  w.  wird  gewifs  ieder  gerne 
im  Buche  felbft  fich  unterrichten.  —  Die  Ansähe 
der  Mifchung  mehrerer  zufammengefetzter  Arz* 
neyen,  deren  fich  der  Vf.  bedient,  war  liier  wün- 
fchenswerth. 

Nachdem  der  Kranke  von  dem  Wafferkopf  ge- 
heilt ift,  erfodere  die  Nachkur  alle  Aufmerkfam- 
keit,  um  die  Opportunität  zu  Rückfällen ,  welche 
noch  lange  Zeit  vorhergehend  bleibt,  zu  heben. 
Ausführlich  wird  jeder.Urnftand  herausgefetzt,  der 
Veranlaffung  eines  Rückfalls  werden  kann,  und 
aufs  zweckmäfsigfte,  fowohl  das  tberapeutifche , 
als  das  diätetifche  Verfahren  angegeben.  —  Bey 
Darftellung  der  Vorbauungscur,  bemerkt  der  Vf.: 
de  die  Anlage  zum  chronifchen  Waflerkopf,  im 
Kindesaitcr  und  zonächft  am  Neugeborenen  beb 
äufsert ,  der  Arzt  aber  gewöhnlich  nur  bey  dem 
ausgebildeten  Leiden  zugezogen  wird,  fo  würde  ei- 
ne ausführliche  Lehre  der  Prophylaxis  diefes  Kopf. 
Obels,  ein  Bedürfnifs  der  Mutter  und  Wärterin, 
vorzüglich  aber  der  Pädagogen  feyn.  Die.in  diefer 
Beziehung  gegebenen  Andeutungen  find  der  vollen 
Beherzigong  werth. 

Aeufserer  Wafferkopf ',  diefer  befteht  in  einer  wi- 
dernatürlichen Anfammlung  von  Flüffigkeit,  zwi- 
feben  den  äufsern  Bedeckungen  des  Kopfs  nnd  des 
knöchernen  Schädels,  mit  oder  ohne  allgemein« 
Cachexie,  mit  ftärkerer  oder  minderer  Gefchwulft, 
die  fich  entweder  Ober  den  ganzen  Kopf  ausbreitet, 
oder  nur  auf' einen  Theil  def Felben  fich  erltreckt. 
Rückfichtlicb  des  Sitzes  giebt  es  einen  xellulofen, 
aponeurotifchen  und  pertoftifchen  (zwifeben  dem 
Perioftium  und  dem  Scbädelknochen)  äufseren  Waf- 
ferkopf;  letzterer  fey  außerordentlich  feiten ,  nnd 
nicht  ohne  Grund  werde  feine  Exiftenz  von  Bonnet 
(Sepukberet.  p.  jog.  Lib.  I.)  ganz  bezweifelt.  (Ein 
äufserer  Wafferkopf  zwifeben  dem  Perioftium  und 
dem  Scbädelknochen  «xiftirt  gewifa  nicht,  weil  da 
keine  abändernde  Membran  vorbanden  ift;  findet 
fich  aber  hier  Flüffigkeit,  fo  ift  ficher  der  darunter 
liegende  Knochen  krankhaft,  deffen  Produkt 'die 
Flülfigkeit  ift.  —  Weiter  unten  wird  der  Gegen, 
ftand  nochmals  berührt  werden.)  —  Ueberhaupt 
fey  der  äufsere  Wafferkopf  eine  feltene  Erfchei- 
nucig,  die  häufigfte  Form  wäre  jedoch  die  te/Zidb/e, 
wo  nämlich  das  Extravasat  in  dem  Zellgewebe 
zwifeben  der  Kopfhaut  und  der  Sebädelhaube  fich- 
befindet  (oedema  capitis).  Diefer  unterfcheidet  fich 
von  dem  aponeurotifchen.,  welcher  zwifeben  der 
Schädelhaube  und  der  Beinhaut  fich  bildet,  dadurch 
dafs  «*r{terer  fich  weich  anfühlen  lifst,  und  nach 
dem  Druck  mit  dem  Finger  eine  Grube  zurockläfsr, 
was  bey  letzterem  nicht  der  Fall  ift.— ,s  Nicht  fei- 
ten  ift  der  äufsere  Wafferkopf  mit  dem  innern  zu- 
— gleich 
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gleich  vorhanden;  das  Erkennen  diefes  complicir- 
ten  Leidens  fey  nicht  immer  leicht.    Aus  vielfacher 
Erfahrung  räth  der  Vf.  auf  den  höchften  Punkt  der 
Gefchwulft,   ein  Kauftikum  etwa  4 — 5  Linien  im 
Durchmelier  zu  legen,  und  diefes  in  Eiterung  zu 
erhalten;  ift  es  blofs  der  äufsere  parzielle  VVaffer- 
kopf ,  fo  vermindere  fich  die  Gefchwulft  binnen  8 
—  11  Tagen  allmälig,  der  foporöfe  Kranke  wird 
heiterer,   die  Form  und  Farbe  des  Geßchts  werden 
natürlich,  die  animalifchen  Funktinnen  kehren  zu- 
rück, u.  f.  W.J  fchaffe  aber  »las  Kauterium  nicht 
folche  Erleichterung,  fo  ift  anzunehmen,  dafs  zu- 
gleich ein  innerer  Wafferkopf  vorhanden  fey.  Ue- 
berhaupt  fev  das  Kauterum  ,  auf  erwähnte  Art  an- 
gewandt,  das  wirk'amfte  Mittel  zur  Heilung  des 
äufseren  Wafferkopf«.  —    üur  fieberen  Diagnofe 
der   verfchiedenen   chrunifchen  äufsern  Kopfübel 
werden  S.  164  die  Unterfcheidungsmerkmale  des 
complicirten  innern  und  äufsern,   und  des  einfa- 
chen  äufseren  -Waller kopfs,    des  Gehirnbruchs« 
des  Gehirn wafferbruchs ,    der  Gehirngefchwulft, 
der  Puls-,  Ader-,  Balg-,  Fleifch  -  und  Lympfge- 
fchwulft,  in  1^  Kriterien,  neben  einander  Ifefge- 
ftellt.     (Des  Schwammes  der  äufsern  Hirnhaut, 
(dura  mater)  worüber  die  Hrn.  Wenzel  die  be- 
kannte Monographie  gefchrieben  haben,  v.ur  kl.i- 
ren  F.rkenntnifs  diefes  gewöhnlich  tödtlichen  TJe- 
bels  aber  neulich  Hr.  Pr.  v.  Walter,  in  dem  Jour- 
nal der  (Chirurgie  von  Gräfe,    einrn  fchätzbaren 
Beytrag  gegeben  hat,  gefchieht  keiner  Erwähnung.) 
Wo  die  Rede  von  den  Urfachen  des  äufsern  Waf- 
ferköpfs  ift,    wird  eine  Beobachtnng  mitgetheüt, 
die  zur  Warnung  dienen  mag,  beym  Kopfausfchlag 
(Achores)  kein  änfseres,   fclbft;  ganz  unfchuldig 
fcheinende«  Mittel  anzuwenden.     Bey  einem  4'iäh- 
rigen  Knaben  wurde  der  aufgebrochene  Kopfaus- 
fchlag zur  Tilgung  der  Läufe,  mit  Anisöl  durch- 
fchmiert,  was  da»  Fliefsen  der  Achoren  hemmte; 
Aber  Nacht  bildete  fich  ein  monftri>fer  allgemeiner 
relltilärer  Wafferkopf,  der  nur  mit  Schwierigkeit 
geheilt  wurde.      Auch  heftiges  Reifsen  an  den 
Haaren  kann,  wie  mehrere  beygebrachte  Beyfpie- 
Je  lehren,  den  äufseren  Wafferkopf  veranlagen. 

Der  einfache  äufsere  Wafferkopf,  zumal  der 
«trtHle  zelluläre,  fey  in  der  Regel  mittelft  eines 
Kauftikum«  «juf  den  hochften  Punkt  der  Gefchwulft 
I aAcht  zu  heilen  j  fchwieriger  ift  die  Heilung,  wenn 
das  Uebel  von  allgemeiner  Kachexie  bedingt  wird, 
und  faft  unheilbar  ift  der  äufsere  Wafferkopf,  wenn 
er  mit  einem  innern  /ufammenhängt.  —  Die  grrtfs- 
te  Schwierigkeit  habe  die  Heilung  des  perioftifchen 
äufseren  Wafferkopfs.  Gewöhnlich  lige  eine  all- 
gemeine  Kachexie,  fkrophtil  -  oder  venerifches 
Gilt  zu  Grunde.  Nach  Kntleerung  des  Extra- 

vafats,  durch  einen  Einfchnitt)  finde  fich  der  un- 
terliegende Knochen  von  der  Jauche  zernagt.  (Die- 
fes Uebel,  was  feiten  vorkömmt,  ift  vielmehr  als 
Knochenleimen  EU  betrachten ,  und  die  unter  dem 
aufgelockerten  ferioflmni  Geh  befindende  Jauche, 


ift  nicht  wie  der  Vf.  meint,  Urfache  des  krank, 
haften  Knochens,  fondern  Wirkung,  Produkt  det 
felben,  fo  wie  das  ganze  Leiden  Folge  einer  Ka- 
chexie ift,  die  wie  der  Vf.  fehr  richtig  bemerkt 
durch  Einwirkung  auf  den  ganzen  Organismus  ee! 
heilt  werden  müffe.  —  Abermals  ein  Beweis,  wie 
der  rationelle  gediegene  Praktiker  auch  bey  un- 
richtiger äthiologifcher  Anficht,  den  zweckmässig, 
ften  Heilplan  einzufchlagen  verfteht.) 

^^echs,  den  chronifchen  Wafferkopf  betreffende 
Krankengefchichten ,  (5  Kranke  wurden  vollkom- 
men geheilt)  befchheisen  diefes  cehaltvolle  Buch,  . 
dem  5}  Arzneiformeln,  deren  fich  der  Vf.  bedient, 
und  ein  Verzeiehnifs  der  in  diefer  Schrift  angefahr- 
ten Scbriftfteller  angehängt  find. 

ERDBESCHREIBUNG. 
Wich,  b.  Geröl  l :  Vollftändlges  Verzeichnis  aller 
in  der  K.  K.  Haupt  -  und  Hefidenzftadt  Wien 
und  ihren  Vorpädten  befindlichen  Straften,  Gaf- 
fen, Plätze  und  Hä ufert  dann  derfelben  vchilde 
und  Eigenthümer.  Herausgegeben  von  Mathias 
Cueejahr,  magiftratifebem  Confcriplions  -  und 
Kundfcbafts  -  Currobormmgs  -  Amtscommiffair. 
Siebenzehnte  ganz  neu  bearbeitete  Auflage,  igai. 
374 

Seit  r8 16  find  in  der  Stadt  und  den  VorttSdten 
Wiens  fo  viele  Veränderungen  durch  neue  Bauten, 
Kauf-  und  Erbfälle,  vorzüglich  aber  durch  die  neue 
Numerirung  der  I  Laufer  der  inneren  Stadt  und  der 
meiften  Vorltädte  vorgegangen,  dafs  die  letzte  Auf- 
lage diefes  Huches  von  1816  ganz  unbrauchbar  wurde. 
Der  Vf.  unterzog  lieb  alfo  der  Mühe,  feinen  Gegen- 
ftand  auf  eine  ganz  neue  Weife  zu  bearbeiten,  die  al- 
ten Numern  mit  den  neuen  fo  zn  verbinden,  dafs  fie 
in  2  Tabellen  neben  einander  fortlaufen;  die  Pfarr- 
Grundbucbs  -  and  Gaffen  -  Eintheilungen  nebft  den 
Hausfchiiden  beyzufetzen,  diePnlizey  Bezirk«,  und 
Stadtviertels  -  Eintheilung  nebft  einem  R^gifter  Ober 
fämmtliche  Vorfradts-Crflnde  in  alphabetischer  Ord- 
nung damit  zu  vereinigen.  Den  erften  Theil  diefesBu- 
ches  bildet  das  Verzeichniis  der  in  der  inneren  Stadt 
befindlichen  Hä'ufer,  Eigenthümer,  Gaffen,  Strafsen, 
Plätze  und  .Schilde,  nebft  der  Benennung  des  Grund- 
buchs, der  Pfarrer,  Polizeydirection  und  Grundge- 
richte.  Dann  folgt  eine  Geberficht  der  vormals  De- 
ftanrlenen  alten  mitden  jetzigen  neuen  Hausnumern  — 
die  l'farreinlheüung  nach  Hausnumern,  ein  Regiftec 
Ober  die  Plätze,  Strafsen  und  Gaffen  nebft  Anz( 
wie  viele  Häufer  diefelben  enthalten,  undwiefie  links 
oder  rechts  numerirt  find.  Das  Verzeiehnifs  der 
Vorftädte  und  Gründe  von  der  Leopoldftadt  an,  der 

Reihe  nach,  wie  fie  an  einander  gränzen.         \\  r 

hatten  Veranlagung,  mehrere  Vergleichungen  anzu. 
hellen;  und  überzeugten  uns,  dafs  der  Vf. fein  Werk 
aus  officiellen  Quellen  anlegte,  wefswegen  esEinhei. 
mifchen  und  Fremden  gleich  empfehlungs  würdig  ift. 
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GESCHICHTE. 


Bawl,  ».  Schweiehaufer:  Gefliehte  der  Stadt 
und  Landfchaft  Bafel,  Von  Petet Och,.  Oberft- 
l-.  sunftmeilter.   Sechfter  Band.  I8ai.  8a»  S.  8- 

I*"'  ..t  <  .:.«  j  , 

Dicfe  Oefchichte  nimmt  immer  mehr  die  Geftait 
von  Jahrbüchern  an,  die  beym  Mangel  gröfse- 
rer  Ereigpiffe  auch  die  Aufnahme  von  Kleinigkei- 
ten nicht  verfebmähen,  daher  diefer  Band  zu  ei- 
ner folchen  beträchtlich^0  Gröfse  angewachfen  ift, 
die  leicht  hätte  vermieden  Werden  können,  wenn 
die  Ereigniffe  zufammengeftellt  und  gedrängter  er* 
7.ählt  worden  wären,  oder  wenn  der  Vf.  Geh  über- 
zeugt hätte,  dafs  Polemik  gegen  Confeffionen  und 
Theologen  nicht  in  diefe  Gelchichte  gehöre.  Die 
weitläufigen  Noten  Über  das  Basler  Bekenntnifs  und 
die  helvetifche  Confefuou  und  was  darin  hätte  lie- 
hen fallen  n  1er  auscelaffen  werden,  wird  der  Theo- 
loge belächeln,  befomlers  da  der  Vf.  eben  nicht  auf 
einem  folchen  tbeologifchen  Staodpunct  ftand,  noch 
die  Gefobichte  jener  Zeit  [0  genau  kannte,  um  ibr- 
flber  abCprechen  zu  können,  foodero  in  diefer  wich- 
tigen, Sache  beschränkte  Kenntniffe  verräth,  und, 
noch  in  einem. gewiffen  Zeitpunct  nicht  dem  heften 
Führer  fich  überläfst.  Wir  wollen  Gaftii  Diarium 
njeht  gerade  eine  Läfterfchrift  nennen ,  wie  diefs 
(chon  gefchah,  aber  man  darf  doch  dem  Unheil 
eines  Mannes  nicht  Scher  folgen,  der  gern  einem 
jeden  Flecken  anhängt  und  allein  rein  da  ftehen 
will,  ßeffer  als  zu  tbeologifchen  Fehden  hätte 
der  Vf.  (eine  Zeit  zu  hiftorifchen  Forfchuogen  an- 
gewandt, denn,  ungeachtet  neuerer  Unterfuchun- 
gen,  auf  welche  keine  Rflckficht  genommen  ift, 
bleibt  manches  fo  unbeftimmt  als  es  vorher  war, 
wozu  wir  gleich  die  Frage  zählen  wollen,  wer  die 
Basier  Gonfeffion  verfatst  habe? 

.  Diefer  Band  zerfällt  iivzwey  Zeiträume,  aus  de- 
nen wir  das  Wichtigfte  herausheben.     Die  erfve 
oder  fünfzehnte  Periode  erftreckt  fich  vpn  1539  — 
1600  (S.  1  —  53t)  und  ift  politifch  als  Zeitraum 
der  endlichen  Befreyuog  vom  Bisthum  bezeichnet, 
Weil  diefe  151*5  gefchah  oder  kirchlich  durch  den 
^Vusruf:  ,»dle  Dogmatik  verdrängte  das  ChrhVn- 
thum."    Der  Befchlufs  der  Reformationsgefchich- 
»e  ift  kurz  und  manche  Verhandlungen  an  denen 
Bafel  Ant heil  nahm  während  diefer  Zeit  find -nicht 
berührt.   Hottlneern  wird  dar  aus  Zwingers  Erklä- 
rung des  Abpndmals  gefeturnfte,  ^ber  ZcjU 


genoffen  nirgends  beftätigte  Bericht  nacherzählt, 
dafs  Oecolampad  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg 
1530  auch  eine  Gonfeffion  übergeben  habe.  Die 
Einführung  des  Banu's,   einer  Lieblingsidee  Üe- 
colampads,  für  die  er  nur  die  Basler  gewinnen 
konnte,  ungeachtet  aller  feiner  Mühe  die  übrigen 
evangelifchen  Stände  auch  dafür  zu  gewinnen , 
wird  ftreng  beurtheilt,  und  die  fpätere  Ausdeh- 
nung den  Gebannten  die  bürgerlichen  Rechte  zu 
Xch  malern,  war  allerdings  hart.    Uebrigens  ift  die 
Bemerkung,  dafs  die  Weltlichen  dabey  den  Haupt- 
einflufs  bekommen  follten,  nur  in  fofern  richtig, 
als  fie  die  Mehrzahl  der  Bannherren  ausmachten. 
Die  Weltlichen  wurden  nicht  dazu   gezogen  als 
Weltliche  oder  als  obrigkeitliche  Perfonen,  fon. 
dern  als  Glieder  der  chriftlichen  Gemeinde,  de- 
ren Rechte  die  Reformatoren  aufrecht  zu  erhal- 
ten fuchten.    Oecolampad  drückte  fich  in  Aaraa 
beftimmt  darüber  aus:  »Der  Gewalt  ift  der  Kir- 
che oder  der  Gemein,   nit  einer  Oberkail  oder 
Priefterfchaft  allein,  denn   fie  find  auch  da  als 
Glieder  der  Kirche."    So  wenig  hierarchifch  dach- 
ten die  Reformatoren,  wenn  fie  gleich  oft  der  Luft» 
eine  neue  Hierarchie  zu  gründen,  befcbuldigt  wor- 
den find,   und  es  zeigte  fich  bald,  dafs  nicht  die 
Geiftlichen  fondern  der  Rath   die  Bannordnung 
Qberfchritt,  denn  nicht  die  Bannherren  im  Namen 
der  Kirche,  fondern  der  Rath  exeommunieirte  mutb- 
willige  Krieger.  S.  im.    Diefer  Excommunication 
nahm  fich  aber,  was  der  Vf.  unbemerkt  läfst,  die 
Kirche  nicht  an.    Uebrigens  ift  für  alle,  welche 
gerp  bannen  möchten  der  Gang,  den  diefe  kirch- 
liche Einrichtung  in  Bafel  nahm,  eine  lehrreich« 
und  warnende  Gefchichte,  und  der  Vf.  hätte  nicht 
uoteriaffen  füllen  zu  berichten ,  dafs  feibft  die  Pre- 
diger in  ihrer  Meinung  überden  Bann  getheilt  waren. 
Simon  Grynlus  erklärte  frey,  lieber  fierben  alt  die 
Geuriffen  drücken  zu  wollen.     Nach  dem  zweytea 
Landfrieden,  der  nur  kurz  berührt  ift  (Bernhard 
Meyer  ich  lots  ihn  und  er  war  am  meiften  geeig- 
net die  erzürnten  Eidgenoffeu  zu  befänftigen)  be- 
Ichäfligten  fich  die  Freunde  der  Reformation  mit 
der  Befeftigung  dertelben  gegen  die  innern  Gegner 
und  diefer  AbGcht  ift  auch  vornehmlich  die  Ent- 
Itehuoe  der  Bafelfchen  Confeffion  zu/.ufchreiben. 
Sie  foiite  ein  Bindungs  -  und  Eioigungsmiuel  feyn 
oder  wie  der  Rath  diefelbe  kund  macht  „uns  und 
allen  Gläubigen  zu  einer  Stärkung  und  den  /bh Ufa- 
chen unetbHMtenen  %w%  Jrefi-  dienen.    In  Hin- 
T  Ci)  »cht 
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der  helvetifchen  Kirche  war  weder  för  diefe  noch 
für  die  Basler  beförderlich.   Am  Ende  diefer  Pe- 
zuftimmen,  dafs  fie  von  Oecolampad  herrühre,  oh-    riode  fehen  wir  den  Rath  und  die  Geiftlichkeit  bald 
ne  dafs  er  die  Sache  weiter   unterfucht.    Ueber    in  gegenteiligen  Reibungen  begriffen,  bald  ruhig ne- 
die  wichtigen  in  Bafel  geführten  und  von  den  Bas.     ben  einander  fitzen  und  nicht  nur  gerftliehe,  fondera 


der  allgemeinen,  gewifs  unrichtigen  Meinung  bey- 

>h- 


lern  befonders  betriebenen  Unterhandlungen  mit 
Luther,  welche  die  Wittenbergifche  Concordie 
nach  ßcl>  zogen,  ift  hier  nur  weniges  gefagt  und 
das  noch  unbefriedigend.  Was  die  Vereinigung 
der  Kirche  mit  der  Gniverfität  betrifft,  fo  find  die 
Einwendungen  des  Myconius  und  der  Geiftlichkeit 
nicht  fo  erbärmlich,  wie  der  Vf.  fich  ausdrückt, 
und  der  Rath  fand  feibft  die  Ciaufel  nothwendig 
zur  Beruhigung  der  Gemiither,  dafs  die  Geiftlich 


auch  an  fre  Sachen  verbände1.*  Von  dem  oberftea 
Pfarrer  Jacob  Grynäus,  heifst  es,  er  habe  den  Staat 
beherrfchen  wollen ;  aber  die  Lage  von  Bafel  war 
damals  fo  bedroht  und  verwickelt,  dafs  wohl  ver- 
einter Rath  gut  war.  Ueber  das  Kirchenwefen 
handelt  noch  Cap.  38  befonders.  Der  Vf.  kennt 
keine  ältere  Bafelfche  Agende  als  die  1545  her- 
ausgegebene,  obwohl  er  fchon  aus  HalJers  Biblio- 
thek die  altern  abweichenden  Ausgaben  hätte  kön- 


keit  der  L'iuveifitüt  nicht  unterworfen  fey.  Noch  nen  kennen  lernen.  Nach  einem  Befcbhifs  von 
waren  bey  der  Univerfität  mehrere  des  Katholicis-    füllen  bey  Y 


mus  höchft  verdächtige  Glieder  und  wer  bürgte 
dafür,  dafs  nicht  Katholiken  angeheilt  würden, 
wie  dtefs  ja  bald  beroaeh  gefehah,  als  der  jünge- 
re Zaßus  berufen  wurde.  Seilte  die  Geiftlichkeit 
einem  zweideutigen  oder  katholifchen  Rector  un- 
terworfen  feyn?  Was  S.  144.  Bonifacitis  Aiter- 
bach den  Geiftlichen  auf  Geheifs  des  Rathes  ant- 
wortet, ift  eine  Verdrehung  des  Wortes  pr'tnceps 
•  od  zeigt  deutlich  wie  der  eben  nicht  kirchliche 


Kraijccnbefuchen  die  Pfarrer  den  Kran- 
ken und  Sterbenden  die  vier  Armeobiufer  em- 
pfehlen, aber  keine  Vermächtniffe  auf  die  Herrn 
Predicanten  (d.  h.  nicht  für  fich,  fondern  zur  Aus- 
theüung  au  die  Armen)  annehmen.  Ks  fcheint 
der  Eifer  für  die  Reformation  hatte  die  Entftehung 
neuer  Pfarreyen  auf  dem  Lande  zur  Folge,  denn 
1535  verordnet  der  Rath,  „dafs  die  Vielen  der 
Pfarrern  nicht  nützlich  feyen."  Im  Jahr  156a  wur- 
de eine  neue  Verordnung  der  Landgeiftlichkeh  ge- 


A  Hiernach  die  Gelegenheit  ergriff,  fich  an  den  geben.  Aus  dem  gewöhnlichen  Ausdruck  der  Pfar- 
rer foll  dem  Decan,  wenn  er  ihn  beruft,  allen  Ge- 
horfam  leiften,  der  nichts  anders  fagen  will,  als 
er  foll  fich  bey  ihm  einftellen,  fieht  der  Vf.  das 
Gefpenft  katholifcher  Hierarchie.  Ob  das  nicht 
auch  vorgefafste  Meinungen  find?  Nach  der  Syn- 
odalordnung von  1539  wechfelte  der  Vorfitz  tin- 
ter den  vier  Pfarrern  der  Stadt  ab.  Schon  da- 
mals wurde  die  Härte  gefohlt,  dafs  die  verordne- 
ten Räthe  jedem  feine  Mängel  und  Gebrechen  vor- 
halten follen,  auch  die  Oberamt. eute  mufsten  «r- 
fcheinen  und  Bericht  und  Kiiiidfchaft  geben.  So 
wurde  die  Synode  von  dem  Rath  in  eine  Inqui- 
fitions-  und  Zuchtanflalt  verwandelt.  Was  Ca pi tos 
trefflichen  Auffatz  über  die  KirchengOter  betrifft, 
fo  Tagt  er  in  denselben  nicht,  wie  S.  474  bemerkt 
wird,  es  gehe  R  ps  und  Raps  her,  fondern  nach 
dem  diefen  Reformator  eigenen  freundlichen  S:»n 
nimmt  er  fich  der  Mönche  und  Nonnen  an  und 
fag«-"  »wir  aber  nehmens  Ilgens  und  fahren«  rips 
und  raps  und  verftofsen  dießefitzer  ins  Elend  mit 
einem  fchlechten  Zehrpfennig."  Von  den  Kir- 
chengütern  kamen  die  beträchtlichen  Befilzungen 
der  Klöfter  Schönthal  an  den  Spithal.  Nach  dem 
Vf.  ift  das  Jahr  unbekannt.    Brückner  fagt  1541. 

Durch  die  Ereigmffe  im  Jahr  1539  wurde  die 
Univerfität  nicht  aufgehoben,  aber  gefchwächt,  weil 
mehrere  Profefloren  auswanderten.  Es  ift  gewifs, 
dafs  Oecolampad  für  die  Beförderung  der  theolo^ 
cKclien  Studien  forgte  und  Ober  das  A.  und  N. 
Teftament  gelefcn  wurde.  Sobald  der  Krieg  vor. 
Irbejt  war,  .fachte  man  an  die  Erneuerung  der  Uni- 
verfität. Die  neuen  Statuten  S.  63-72  find  ein- 
gerückt; Das  erfte  Programm  giebt  vier  neue  Pro- 
fefloren an.    Die  Studenten  mulsten  gelofc 


Kirchendienern  zu  rächen,  die  ihn  gern  der  Ord 
■une  der  Kirche   (er  ging  nicht  zum  Abendmahl 
weil  er  katholifche  Grundfätze  hatte)  unterworfen 
hätten.    Die  Aufbebung  des  1532  errichteten  Kir- 
chenraths war  wahrfcheiidich  eine  Folge  von  der 
freymüthigen  Widerfetzung  der  Geiftlichen  in  der 
von  Amerbach  und  Carlsftadt  betriebenen  Univer- 
fitätsfache,   and  der  Vorfteher  der  Geiftlichkeit 
verhehlte  nicht,   dafs  er  darin  ein  neues  welili- 
ehes  Papftthum  erblickte.     Vor  und  wahrend  des 
Interims  zeigten  fich  in  Bafel  Spuren,  einer  noch 
nicht    atisgefturbenen    Neigung    zum  Katholicis- 
mus,  und  von  aufsen  gefchahen  theils  Raffungen 
theils  Foderungen,  die  bedenklich  waren.    Es  ka- 
men Ausgewanderte  aller  Art,  welche  die  fchwie- 
rige  Lage  vermehrten,    doch  gingen  die  gedrohe- 
ten  Stürme  glücklich  vorüber.    Die  Antwort,  wel- 
che der  Rath  den  eidgenöffifchen  Gefandten  wegen 
des  Concils  giebt,  ift  nicht  wie  hier  ausgedrückt 
wird,  unbedeutend,  fondern  klar  aher  zu  weitläu- 
fig um  fie  anzuführen.     Der  Vf.  kannte  die  Ant- 
wort woh!  nicht  und  folgte  feinem  Gewährsmann 
Gaftius.     Ueber  die   Nichtannahme   der  helveti- 
fchen Confeffion,   zu   welcher   weitläufige  Noten 
verfchiedenen  Inhalts  geliefert  werden,    wird  die 
«wohnliche  Antwort  gegeben  ,  dafs  erft  vor  drey 
Jahren  die  eigene  Confeffion  wieder  befchworen 
worden  fey.    Nicht  wenig  mag  zu  diefem  Abfchla- 
ge  der  Lutheranismus  der  Bafe  fchen  Geiftlichen 
beygetragen  hahen,   welcher  fo  grofs  war,  dafs 
der  Rath  verbieten  muffte,  die  Formula  Concordiae 
zu  unterfchreiben,  die  doch  viele  lutherifche  Geift- 
liehe  in  der  Nachbarfchaft  nicht  einmal  unterfchrei- 
ben wollten*    Die  Trennung  von  der  Einigkeit 
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cbriftlichen  Reformation  und  Ordnen«,  fo  lange  fie  läge,  welch»  der  Bif«bof  Melchior  von  Lichtenfels 
in  Bafel  ftndieren,  nicht  m  widerftreben ,  fondern    auf  fein«  Lintert hatten machte,  gab  dem  Dilfperger 


foviel  möglich  nach  derfelben  zu  leben.  Durch 
diefe  Verordnung  wollte  man  den  Katholiken  den 
Zutritt  offen  erhalten  oder  wenigftens  nicht  ver- 
iperren.     Nach  Erneuerung  der  Univerfilät  wur- 
de  das  CoUegium  Alumnarum  errichtet  und  den 
Deputirten  aufgetragen,  gefchickte  Knaben  aufzu- 
heben, die  in  allen  Faculläten  ftudiereD,  daruit 
man  fie  mit  der  Zeit  in  göttlichen  und  bürgerii- 
chen  Sachen  gebrauchen  möge.    Der  unnütze  Streit 
über  die  Notwendigkeit  der  akademifchen  Wür- 
den, in  welchem  Carlftadt  den  Ton  angab,  beweg- 
te eine  Zeitlang  die  Univerfilät.    S.  a85  —  4°4  wer- 
den  die  Profeftoren,   die  in  diefem  Zeitraum  iebrT 
ten,  angeführt.    Manche  Notizen  waren  hier  zu  be-i 
richtigen.     Noch   find    die   Proiefforen  meiltens 
Fremde,  aber  fchon  in  der  Milte  diefer  Periode 
regte  fix h  der  Bilrgergeift.     Am  Ende  dtrtelben 
war  die  Univerßtat  in  gröfserm  Flor.    Caip;ir  Bau- 
hin  examinirte  698  Studenten    und  machte  über 
200  Doctoren.    Kanzler,  dem  Namen  nach,  blieb 
der  Bifchof  von  Bafel  und  das  bis  zur  franzofi- 
Befitzna   r.e  des  tiisthums.     In  feinem  Na- 
wurden  die  Doctoren  verkündet  und  die  Di. 

Elome  ausgefertiget.  Alle  zehn  Jahre  fuclite  eine 
lepntaüon  bey  dem  Bifchof  um  die  Erneuerung 
des  Vicekanzlers  an.  Die  Klofterbibliotbeken  wur- 
den der  Univerfilät  übergeben  ,  und  dieselbe  auch 
durch  das  Vermächtnifs  des  Profeffors  Martin  Borr- 
haus  bereichert.  Es  waren  drey  niedere  Schulen, 
in  denen  man  ziemliche  Fortichritte  in  der  latei- 
nlfchen  Sprache  machen  konnte.  Im  Jahr  1541 
entftand  eine  neue  Knabenfchule ,  wie  wir  aus  li- 
ebem Berichten  angeben  können,  und  Luz  fagt, 
daß  das  Pädagogium  1544  geftiftet  worden  fey,  oder 
verwecbfeJt  er  etwa  das  Coliegium  Atumnorum  da- 
mit? Das  Gymnafium  wurde  1588  errichtet.  We- 
der in  demfelben  noch  in  den  gemeinen  Schulen 
wurde  die  Rechenkunft  gelehrt.  Die  ältefte  Spur 
von  einer  Landf  kommt  1540  vor.  Der  Rath 
befchlofs  fechs  Bezirksfchnlen  zu  errichten ,  aBein 
fie  kamen  in  diefem  Jahrhundert  nicht  einmal  alle 
zu  Stande. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Verhältniffen  der  Stadt 
gegen  den  Bifchof.  Die  bifchöflichen  Unterthanen 
wollten  1530  einen  weltlichen  Herrn  haben,  nnd 
machten  dem  Rath  den  VorfchJag,  das  Land  ein- 
zunehmen. Mehrere  Burger  waren  fchon  aufge- 
brochen, aber  der  Rath  rief  fie  zurück,  beftrafte 
fie  und  fagte  den  bifchöflichen  Unterthanen  alle 
Hülfe  ab.  Hingegen  erhielten  die  Aemter  Lauffen 
und  Zwingen  die  ireye  Bekennung  der  neuen  Leh- 
re in  einer  von  dem  Bifchof,   dem  Capitel  und 


thal  Aplafv  fich  um  die  Erneuerung  des  Bürger- 
rechts  mit  Bafel  zu  bewerbe»  und  daffeibe  wurde 
in  Eid  genommen,   wie  mau  d«m  Bifchof  wiffen 
liefs  zu  feinem  Beflen,  damit  das  Bisthivn  nicht 
zerfplittert  werde.     Nun  ging  der  gunftige  Zeit- 
punet vorüber,  und  fünf  Jahre  >f44chher  0559)  fah 
lieh  fchon  die  Stadt  in  Nachtheil  gefetzt  dureb  ei- 
nen .Vertrag  mit  dem  Bifchof,  in  dem  bedingt  war, 
dafs  die  Stadt  die  Aogeb&Tigen  deffelben  weder  in 
Schirm  noch  Bürgerrecht  nehmen  und  ieder  Theil 
den  andern  bey  leinem  Glau  bau  lalfen  folle  bis  zu 
einem  Nationalconcibom ,  aueh  behielt  der  Bifchof 
die  Handfefte,  alt«  Ai.fprachcn  und  Federungen 
vor,  deneu  die  Basler  ihr«  Rechte  und  Freyheitea 
enigegenfetzten     UaJid  folgt«  der  Bifchof  Chriftof 
Blaar«o,  der  heym  Anfang,  feiner  Regierimg  zeigte, 
was  ei  vorhabe,  die  Herftellur.g  des  alten  Glaubens:. 
Die  Mittel,  die  »r  klug  ausdachte,  waren  die  Iefai- 
ten,  für  welche  er  ui  Pruntrul  ein  Cdl^ium  Gif- 
tete und  Bündniff«  mk  den  katbolii'chen  Orten. 
Als  nun  ^lie  Basier  das  Bürgerrecht  roü  den  Ge- 
meinden des  Bisthums  erneuern  wollten,  fo  be- 
gehrte dep  Btfchof  Abfchriflen  von   den  f!  Irger- 
rechtshnefen,  die  er  nicht  erhielt  und  geftüc:  Iii 
feine  Verbündeten  von  feinen  Unterthanen  R:*rk- 
kehr  zu  dem  alten  Glauben.    Ein  Sciiritt  folgte  dem 
andern,  Ermahnungen,  Drohungen  und  feit»!'  Be> 
trug,  wenn  die  er nft hafte  Poffe  wahr  ift,  welche 
der  Bifchof  auf  der  Kanzel  gefpielt  haben  foll.  Wah- 
rend dem  erhandelte,  unterhandeken  die  Basler  und 
benutzten  die  Stimmung  der  Bnrgerfcbaft  nicht. 
Merkwürdig  ift  das  Schreiben,  das  der  Rath  von 
dem  Herzog  von  Lothringen  erhielt,  welche«  die 
Urheber  aller  diefer  Umtriebe  angab.    Oben  an  fte- 
hen  die  Jefuiten  von  Frey  bürg,  dann  die  von  Lu- 
cern, welche  von  dem  Nuntius  Buooomo  den  Auf- 
trag erhalten,  die  giftigften  Pfeile  gegen  die  Lu- 
theraner abzufehiefsen ,  und  die  Kathohfchen  anzu- 
reizen wider  fie  mit  gewaltiger  Hand  zu  verfahren. 
Die  Bedenklichkeiten,  gegen  Bundsgenoffen  fich  zu 
erheben,  mufsten  fie  durch-  die  Vorftelhmg  heben, 
die  BQndniffe  eines  ebriftglänbigen  Menfchen  feyen 
zuerft  mit  Gott  und  dann  erft  mit  dem  Menfchen 
gemacht.   In  Betreff  diefer  aus  den  echteften  Quel- 
len gezogenen  Nachrichten ,  gab  der  Herzog  den 
guten  Rath ,  die  ka t höh fchen  Orte  zu  bitten ,  Keine 
Jefuiten  in  der  Schweiz  zu  dulden.   Da  der  Bifchcr 
immer  eifriger  fortfuhr,   begehrte  der  Rath  Sätze 
von  derTagfetzung  und  arbeitete  dem  Bifchof  felbft 
in  die  Hände,  als  er  das  letzte  Denkmal  der  weltl> 
eben. Gewalt  des  Bisthums,  einen  erhöheten  fteiner- 
nen  Sitz  bey  der  Munfterkirche,  wegnehmen  liefs. 


der  Stadt  befiegelten  Urkunde,  deren  Mittheilung  Jetzt  klagt«  der  Bifchof  Ober  die  gebrochene  Hand- 
willkommen  gewefen  wäre.  Während  des  Interims 
bemühte  fich  der  Bifchof  feine  evangelifchen  Unter- 
thanen znr  Annahme  deffelben  zu  bewegen,  diefe 
antworteten  aber,  Ge  würden  eher  das  ganze  Land 
terratuen  ah  eine  MefXe  geftatten.  Eine  ftarke Auf- 


fefte  und  foderte  alte  poMtifche  Rechte  L_ 
durch  er  die  Basler  zwang  für  ihre  eigene  Exil., 
fich  zu  wehren.  Nach  weitfehweifigen  Verhend- 
Ringen  wurde  geurtheilt,  dafs  die  Basler  dem  Bi- 
fchof 300,000  Gulden  fir  aBe  Anfbderungen  be- 
zahlen 
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7.nhl»n  follten  ,  doch  mit  Abzug  deffen ,  was  ihnen 
der  Bifehof  fchuldig  war.  Alle  Bürgerrechte  der 
bifchöllichen  Unterthanen  mit  der  Stadt  wurden 
aufgehoben,  und  diefen  die  freye  Religionsflbung 
2U£cfich>*rt,  aber  nicht  gehalten.  Auf  fotche  Weife 
wurde  Bafel  von  dem  Bisthum  befreyt,  und  die  bi- 
fchöflichen Unterthanen  der  Willkür  ihrer  Herren 
preis  gegeben,  weil  fie  Geh  bey  niemand  beklagen 
Surften. 

Glücklicher  war  Bafel  in  feinen  Verhältniffen  ge. 
gen  den  Kaifer  und  das  Reich.  Von  dem  Reichs- 
tag  zu  Speyer  wurde  die  Stadt  (1542)  zu  einem  Bey- 
tras  gegen  die  Türken  aufgefodert,  den  ße  nie  lei- 
ftete.  Der  Reichsfiscal  trug  auf  die  Reichsacht  an 
und  im  Namen  des  KailVrs  kam  ein  Mandat,  dafs 
dem  Abfchied  Folge  geleiflet  werden  oder  die  Aclits- 
erklärung  erfolgen  folle.  Im  folgenden  Jahre  fprach 
der  Kaifer  die  Stadt  von  den  Proceffen  des  Kammer- 
gerichts gänzlich  los.  Es  fcheint,  der  Rath  habe 
bey  diefer  Anfechtung  durch  Weglaffung  des  Reichs- 
adlers aus  dem  Wapen  zeigen  wollen,  dafs  er  nicht 
mehr  dem  Reiche  pflichtig  fey,  denn  in  einer  Reihe 
gemahlter  Fenfterfcheiben  vom  Jahre  1542  prangen 
nie  Wapen  aller  fchweizerifchen  Stände  mit  dem 
Reichsadler,  nur  das  Wapen  von  Bafel  hat  diefe 
Infignien  nicht. 

(D»r   Befehtufi  folgt.) 

ERBAUUNGSSCHRIFT  EM. 

Paris,  i»  d.  Druck,  v.  J.  Smith :  Sermon  pronon- 
ce  dans  rtglife  des  Chnthns  de  la  confefßon 
tf  Augsbourg  n  Paris.,  le  dimanche  14.  Octohre 
Ig!!,  e«  commemnratinn  de  fort  AUefJe  SerMf- 
ßme,  Madame  ta  Uurheffe  "doualrirre  de  Cour- 
lande  et  SemijgaHet  deefdee  en  fa  terre  de  Loe- 
biebau  enSaxe  le  10.  Aoüt  igai  par /.  J.  Goepp 
(pafteur  de  la  dite  eglife  et  Tun  des  prefidensdu 
confiftoire,  chevalier  de  V  ordre  royal  de  la  le- 


-» 


„        ub  —  w    , —       -  "    "        *|       wr   —  

frion  d'honneur)  fuivi  d'une  elögie  compofeepar 
e  meme.  182 1    3°  8.  4- 

Diefe  für  eine  proteftantifche  Ffirftin  ?u  Paris 
ceha'.tene  Todtenfeyer  ift  etwas  au  Ungewöhnli- 
ches, als  dafs  es  nicht  die  Ausnahme  dar  Anzeige 
einer  einzelnen  Predigt  rechtfertigen  follte.  Die 
liebenswürdige,  geiftvolle  Fürftin  war  eine  gefühl- 
volle Verehrerin  der  Religion,  eine  Wohlthä'terin 
Her  Armen,  die  fie  beweinen  ,  und  auf  Stiftungen 
für  fie  bedacht,  welche  bey  dem  plüt/lichen  Tode 
noch  nicht  feftgefetzt  waren,  aher  von  gleichgefinn- 
ten  Töchtern  geehrt  worden  find.    Sie  war  eine 
frevgehige  Spenderin  für  die  Kirche  zu  Paris  gewe- 
fen ,  welche  fie  bev  häufigem  dortigen  Aufenthalte 
oft  befuchte.    Diefe  Verdienfte  um  die  Kirche  und 
ihre  Armen  erweckten  bey  dem  Gonfiftorium  die 
Idee  einer  folchen  Todtenfeyer,  welcher  auch  die 
proteftantifchen  Gefandten  am  franzüfifchen  Hofe 
beypewohnt  haben  ;  und  die  Bekanntmachung  die- 
fer Predigt  ift  von  mehreren  Gliedern  der  Gemei- 


ne,   nicht  blofs  von  den  Verwandten  veranftaltet 

worden.    Sie  ift  eine  fchone  Rede,  dem  One  und 
der  Sache  angemeffen  ;    die  Anlage,  die  Haltung 
und  Ausführung  macht  dem  Verfalfer  Ehre,  and 
unferer  Kirche  in  diefen  Umgebungen.    Der  i 
ift:  Glücklich  find  die  Tudten,  die  indem  Herin 
ftelrben,  ihre  Werke  folgen  ihnen  nach;  der  abge- 
handelte Qegenftand :    welche  find  die  Menfchen, 
uHlrhe  wir,   als  im  Herrn  geftorben,  betrachten 
können,   und:  wie  werden  fie  unter  der  Leitung 
des  gerechten  und  gütigen  Gottes  glücklich  feyn. 
Nach  diefer  Krörlerung  kommt  der  Vf.  (S.  14)  auf 
die  Lebensumftände  der  Verewigten,   und  von  da 
auf  ihre  wohlthätigfte  Unterftützung  bey  der  Er- 
richtung einer  Schule  in  zwev  Abtheilungen  für 
diefe  Gemeine  und  eines  Armenfonds;  der  Kirche 
fehlte  eine  Glocke:  fie  fehenkte  fie  ihr.    Sie  ver« 
anlafste  und  unterftützte  die  Errichtung  eines  Hau- 
fes für  arme  und  verwaifete  Mädchen;  fie  unter« 
fHmttfl  und  ermunterte  die  Bibelgefellfchaft ,  und 
die  für  chriftliche  Morji  und  deren  Anwendung  auf 
bürgerliche  Verhältniffe.  S.  18  entwickelt  die  Grund- 
fätze,  nach  welchen  die  Edle  diefs  Alles  tbat,  und 
Wohlthä'terin  der  Armen  in  Kurland  und  auf  ihren 
Gütern  blieb.    Zuletzt  werden  die  Gründe  des  wah- 
ren und  wii  kfamen  Troftes,   welche  aus  jenen  und 
diefen  Betrachtungen  fliefsen,  ausgeführt,  und  die 
Rede  mit  einem  anlprechenden,  fanfte  Rührung  ver- 
breitenden  Gebet«  befchloffen.    Einige  Anmerkun- 
genfetzen Umftfinde  auseinander,  wnj.'he  in  der  Pre- 
digt nur  angedeutet  wurden,  und  eine  fchone  deut- 
fche  Ode,  eine  Merkwürdigkeit  aus  Paris,  welcher 
eine  freye  franzöfifche  Ueherfetzung  angehängt  ift , 
macht  den  Befchlufs.    Eine  Probe  mag  den  Geift  der- 
feilten  beurkunden: 

Aber  verftumail  ift  der  Mund .  der  die  Wfhthrit  kräftig 

b«*zea*.le,       •  v>  ; 
Starr  die  Hand  .  die  fo  oh  Geh  und  mild  «um  Wotylbun  fie 

Ach,  und  »lofcKen  dal  Auße  \©!l  Huld!    Nicht  trollet  Ihr 

Bück  mehr; 

Nicht  mehr  leife.    wie  fonh ,    »ernimrat  fie  die  Stirnma  «Ja* 

.Weinen*. 

Keine  Klag e,  kein  Sehnet*  dringt  in  die  Tiefe  der  Gruft. 
Vorzüglich  gelungen  find  auch  folgende  Strophen : 
Sollea  wir  murren,   wnn  nun  d**  Gefurchteta  fthiner*Jii.u 

kereiatxicht  ? 

Wenn  er  iritft .  woon  tr  cündet.  H-r  Blil»;  d«i  geliebter« 

Haupt  Fällt? 

Murren,  daft  nicht  in  dei  Frühfir»*  Hauch,  in  der  Blumen 

Erwache», 

Nicht  im  freudige«  Leben  «Heia,  dafe  in  Wettern  der  H-rr 

auch , 

Dafa  er  im  welken  Kran*  herbfilicher  Wandlongm  fprieb:' 
Nein,  nicht  murren  wir,  Gott !    nicht  tadeln  mir  dein*  Ge- 
richte. 

Out  ift.  wai  dn  »ethinet;  auch  tödend  bift  du  die  Lieb«. 
Aber  wenn  da  den  Kindern  die  Mutter,  die  Ichüuende,  wng- 

niotroft. 

Wenn  in  de*  Schwachen,  de*  Sinkeaden  Hand  der  fcbätxen- 

de  Stab  bricht, 


LI 


Zürnft  da.  Vater,  wenn  dann  klagt  da*  TOTwaiTere  Harm? 
O  iie  war  Taufenden  Schau,   war  TaufanJea  Mulla*  wt4 

Sliua  u.  t  w. 
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GESCHICHTE. 

Basrt,  b.  Scbweighäufer :  Gefchichte  der  Stadt 
und  Landfchaft  Bafel.    Von  Peter  Ochs  u.  f.  w. 

(Befehlet  der  im  vorißmm  Stick  , 


Obergehen  die  Verhilteuffe  zu  den  Eidge- 
*  '  noffen,  den  Nach  harn  und  Frankreich,  am 
noch  kurz  die  innero  Verhältmffe  zu  berfthren. 
Auffallend  ift  der  Schritt,  den  die  Landleute  153t 
t baten,  welche  die  1535  erhaltenen  Urkunden  frey- 
wiijig  zurückbrachten  und  fich  wieder  in  den  Stand 
der  Leibeigenfchaft  fetzten.  Die  Beweggründe  da- 
zu werden  nicht  abgegeben.  Hingegen  entftan- 
den  Unrohen  auf  dem  Lande  als  1591  auf  Wein, 
Vieh  und  Korn  eine  Auflage  gelegt  wurde«  Di« 
Landleute  fanden  Gehör  bey  den  Standen  und  die 
Sache  befebüftigte  mehrere  fagfatzungen.  Die  Be- 
mühungen des  Pfarrers  Strübis  und  die  Entfcblof- 
fenheit  des  Hauptmanns  Andreas  Ryf  ftellten  1594 
die  Bülte  wieder  her.  In  der  Verfaflung  gefc haben 
1533  wieder  wichtige  Veränderungen.  Der  grofse 
K<ith  Obergab  dem  kleinen  die  Wahl  der  Häupter 
und  die  Ernennung  der  neuen  Räthe  blieb  gröfsten- 
theils  allein  in  der  Hand  der  Magiftratsperfonen. 
Im  Jahre  1545  h<>rte  der  Beyfitz  der  hohen  Stube 
im  Rarhe  auf.  Unter  den  Gefetzen  ift  die  Fürforge 
rahmlich,  die  febon  1547  fflr  die  Sicherheit  der 
Witrwen  und  Waifen  getroffen  wurde.  Während 
diefer  Periode  wurden  Ober  3036  neue  Borger  an- 
genommen. Einhellig  wurde  erkannt  (1546)  -und 
diefes  Erkenntnils  oft  erneuert  aber  nicht  ftrenge 
gehalten,  dafs  keine  Weifchen  mehr  zu  Bargern 
oder  Hinterfaflen  angenommen  werden.  Nicht  die 
Religion  fondern  der  Krämerneid  gab  gewifs  die 
Veranlagung  zu  diefem  Verbot.  Die  Seidenfärber 
waren  den  Weifchen  (Ita haner  oder  Franzofen  oder 
beiden  zugleich?)  entgegen.  Wo  mag  Schnitts 
Chronik  hingekommen  feyn,  die  der  Rath  1553 
kaufte  und  wohl  verwahren  lieft,  damit  folche  Sa- 
chen in  Geheim  bleiben  und  die  Stadt  vor  Weiterm 
Unratb  behütet  werde? 

Der  zweyte  Zeitraum  diefes  Bandes  oder  die 
feehszebnte  Periode  der  Gefchichte  von  Bafel  geh^ 
von  1601  —  1648,  oder  bis  auf  den  weftphälifchen 
Frieden  S.  535 — 8aj.  Schon  die  Lage  der  Stadt 
während  des  dreyfsigjährigen  Krieges  war  äufserft 
fchwierig,  da  bey  dem  abwechfelnaen  KriegsglOck 
die  verfebiedenee  Parteyen  öfters  ia  der  Nene  weV 
Brgätt*.  Bl  sur  A.  L  Z.  iga*. 


ren  und  alJerley  Zumuthungen  machten,  auch 
wohl  mit  oder  ohne  Anfrage  aber  das  Gebiet  der 
Basler  zogen.     Standhaft  fchlug  der  Rath  den 
Durchzug  durch  die  Stadt,  fo  oft  derfelbe  be- 
gehrt wurde  ah,  und  bewahrte  dadurch  die  Neu- 
tralität.   Die  Note,  „es  war  nicht  um  Neutrali- 
tät zu  tbun,  fondern  nur- um  die  Sicherheit  der 
Bürger  der  Hauptftadt,"  ift  nach  den  Oettern  Be- 
griffen verfafst.    Die  oft  unvorhergefehenen  Durch- 
zage durch  das  Land  konnte  Bafel  nicht  verweh- 
ren ,  aber  den  Durchzug  durch  die  Hauptftadt,  in 
welcher  der  Sitz  der  Regierung  war  und  durch 
deren  Unverletzbarkeit  der  Staat  erhalten  wurde. 
Andere  fchweizerifehe  Städte  waren  damals  in 
gleichem  Fall.    In  der  Stadt  berrfchten  verfcbie- 
dene  Anflehten  und  feibft  die  Bürgermeifter ,  bei- 
de entfchloffene  Minner,  waren  nicht  eins.  Flfch 
war  kaiferlich  ge&nnt,  Wettftein  hielt  es  mit  des 
Franzofen.    Diefe  Verfchiedenheit  erzeugte  riet 
leicht  eine  gröfsere  Wachfamkeit  der  Parteyen. 
Wie  willkommen  mufsten  nicht  die  Friedensun- 
terhandlungen  für  Bafel  feyn.     Eine  Hexenge- 
fchichte  und  die  Unredlichkeit  des  Borgers  und 
Profeffors  ab  Ja/u/a,  worOber  ein  Procefs  entftand, 
den  diefer  beym  Kammergericht  anhängig 
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_  g  machte, 

ab  die  erfte" Gelegenheit,  dafs  Bafel  auf  die  Ba- 
uchung des  Friedens -Congreffes  von  Seiten  der 
Eidgenoffen  drang,  welche  den  Antrag  verzöger- 
ten bis  neue  Gewalttätigkeiten  des  Kammerge» 
richte  gefchahea.  Nun  vereinigte  man  fich  end- 
lich den  HCl rgerm eifter  Wettftein  von  Bafel  zu  fan- 
den ,  der  be fonders  mit  Unterftittzung  der  franzö» 
fifchen  Gefandten  feine  Miffion  glücklich  vollbrach- 
te. Von  Urkunden,  Privilegien  u.  f.  w.  wollte 
der  Ambaffaden»  Gaumartin,  der  zum  Befuch  des 
Congreffes  ermunterte,  nicht  viel  hören.  Er 
fchrieb  Votre  Hberte"  rft  iuftemetu  er  legitimement 
acauife  per  tes  armes.  Das  Gapitel  aber  den  weft- 
phälifchen  Frieden  wird  mit  latereffe  gelefen.  Aus 
dem  Tagebuche  Wettfteins  erhellt,  dafs  er  auf  den. 
Congrefs  mehrmals  die  Reformirten  und  Luthera- 
ner ermahnte,  gemeine  Sache  zu  machen  und  für 
einen  Mann  zu  ftehen.  *• 

In  Kircbenfachen  gingen  während  diefer  Perio- 
de keine  grofsen  Veränderungen  vor  als  im  Bisthum, 
wo  durch  den  Zwang  bewogen  die  Reformirten  ent- 
weder auswanderten,  oder  die  Meffc  fich  gefallen  lie- 
fsen.  Das  letzte  Dorf,  das  Obergehen  mufste,  All- 
fcbwieler  wurde  1637  daroh  plötzhebe  Einführung 
ü  (3)  der 
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des  katholifchen  Cultus  flberrafcht.  Vergebens  klag- 
te Bafel  über  Verletzung  des  Vertrags.  Im  folgen- 
den Jahre  bewirkt  der  Bifchof  Wilhelm  fogar,  dafs 
der  Kaifer  die  Reftitution  des  Minifters  verlangte 
und  dem  Churfürften  von  Bayern  und  dem  Erzher- 
70g  Leopold  die  Execution  diefes  Befehls  auftrug. 
Der  glückliche  \ Vechtel  der  Waffen  wandte  diele 
Gefahren  ab.  —  Wie  andere  Stände  überliefs  der 
Rath  von  Bafel  die  Befuchung  der  Synode  zu  Dord- 
recht  den  Theologen,  damit  es  nicht  das  Auieheo 
gewinne,  als  wenn  er  die  dort  befchloffenen  Lebren 
angenommen  hätte.  Lieber  die  Relation  der  Abge- 
ordneten nach  ihrer  Zurückkunft  wird  im  Raths- 
buch nur  gelefen :  Bleibt  dabey.  Im  Jahr  1614  wur- 
de der  franzöfifchen  Gemeinde  eine  Kirche  zu  iiirem 
Gottesdienft  eingeräumt,  und  1642  nach  ihrem  Vor- 

fang  das  Brodbrechen  beym  Abendmahl  eingeführt, 
ficht  nur  beklagten  fi  h  die  üeiftlichen  über  papi- 
ftifche  Winkelfchulen,  fon  lern  auch  dafs  derMarkgr. 
▼on  Baden  bey  offnen  Tbüren  in  feinem  Hof  predi- 

{[en  laffe  mit  'Bitte  diefes  ärgerliche  Thun  aü/uftel- 
en.  Die  Drangfale  der  Zeit  veranlafslen  die  Bet- 
tage und  manche  Herzensergielsungen  ,  welche  den 
Umftänden  nicht  immer  angemeffen  waren.  Den 
Johann  Buxdorf  ftrafte  der  Rath  um  hundert  Gul- 
den, weil  er  beywohnte  als  das  Kind  feines  Cor- 
rectors  Abraham  befchnitten  wurde. 

Da  während  de«  Krieges  die  Mufen  leiden,  fo 
ift  von  der  Univerfiiäi  wenig  zu  berichten.  Es  wa- 
ren meiftens  Bürger,  welche  die  Lehrftellen  beklei- 
deten. Den  Stadtarzt  Harfcher,  der  eine  katholi- 
fche  Frau  heirathete,  wollten  die  Aerzte  nicht  in 
das  Coilegium  medicum  aufnehmen ,  ungeachtet 
Sbn  die  Regenz  wieder  in  feine  Lehrftelle  eingefetzt 
4  hatte.  In  dem  zweyten  Decennium  diefer  Periode 
war  die  Anzahl  der  Studenten  fehr  gering,  doch 
nahm  diefelbe  zwifchen  1640  und  50  wieder  zu. 

Einige  Verordnungen  find  wichtig.  Als  Doctor 
Petri  im  Namen  des  Herzogs  von  Longueville  an 
den  Rath  gefandt  wurde,  (o  wollte  ihn  derfelbe 
nicht  vor  fich  treten  laffen,  weil  alle  Bürger  der 
Stadt  Gehorfam  fchuldig  feyen.  Um  wie  es  fcheint 
die  Landleute  bey  ihre"n  Gütern  zu  erhalten,  wurde 
den  Bürgern  verboten,  Güter  in  Riechen  zu  kaufen 
und  bürgerliche  Freyheiten  auf  der  Landfchaft  zu 
geniefsen.  Zur  Vernütung  des  'Wuchers  erhielten 
die  Krämer  und  Handwerker  eine  allgemeine  Tax- 
ordnung und  die  Zinfen  wurden  bey  den  mit  Un- 
terpfand oder  Bürgfchaft  verfebenen  Verfchreibun- 
gen  von  g  auf  5  vom  Hundert  herabgefetzt.  Die 
Zahl  neuer  Bürger  während  diefw  4K  Jahre  betrug 
770,  alfo  nur  16  im  iährlichen  Durchfchnitt,  unge- 
achtet des  grofsen  Verluftes  durch  die  Peft.  Ein 
Tabaksmacher  wurde  abgewiefen ,  „weil  man  die- 
fes Handwerk  allhier  ganz  nicht  bedarf."  Unter 
den  neu  angenommenen  Bürgern  finden  Ach  die  Na- 
men Bernoulli,  Euler,  Orhs,  Wettftein.  FoJgereich 
warder  Verluft  des  Dorfes  Grofshdningen,  das  Ba- 
fel lrioH  von  nenem  auf  »5  .Jahre  von  dem.  Erzher- 
zog Maximilian  iu  Befund  erhielt.   Noch  vor  Ab- 
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flufs  der  35  Jahre  liefs  der  Erzherzog  Leopold  den 
Beftand  anfkOndigen  und  die  Bezahlung  des  .  61  :  ge- 
liehenen Capitals  von  20000  Gulden  anbieten.  "Die 
Abtretung  gefchah  ziemlich  fchnell  und  die  Bafel, 
fchen  Abgeordneten  kamen  ohne  Unterthanea  und 
ohne  Geld  zurück,  das  fie  ftehen  liefsen,  weil  die 
Geldforten  einen  geringeren  Werth  halten  als  die 
geliehenen.  So  übereilt  ging  diefes  wichtige  Dorf 
verloren.  Das  Capitel  Strafgerechtigkeit  und  Ver- 
brechen liefert  für  die  Criminalgefetzgebung  reich, 
liehe  Beyträge.  Zwifohen  Selbl  t  mordern  aus  Me- 
lancholie und  Vorfatz  wurde  fchoii  ein  billiger  Un- 
terfchied  gemacht.  Nicht  allgemein  aber  doch  oft 
wurde  der  Todfchlag  noch  mit  Geld  verbüfst,  und 

F"r-bi"e  ,V°n  einze,n™  oder  ganzen  Corpo- 
rationen  nucKiiclit  genommen.  Hexerey  und  Zau- 
berey  regen  fich.  Da  bey  der  Wafferftrafe  (Schwem- 
men) viele  die  Probe  befunden,  fo  wurde  diefeStra- 
fe  abgefchafft.  Als  neue  Strafe  kommt  die  Galeere 
ror  und  das  Verfchicken  in  Krieg  gegen  den  Erb- 
feind, die  Türken.  Zart  ift  in  für  roh  gehaltenen 
Zeiten  der  Befehl,  dafs  bey  Malefizfäfien  keine 
Weihsperfon  unter  dem  Rathbaufe  und  auf  der 
Richtftätte  fich  einfinden  foll.  Wie  in  dem  vor- 
hergehenden Theil,  fo  ift  auch  in  diefem  ein 
Reichthum  von  Materialien  enthalten,  der  für  die 
mancherley  üppigen  Auswücbfe  entschädiget. 


IM      -  ■■■ 


Dessau  ,  b.  Ackermann  :  Leitfaden  zur  vollßü 
dlgen  Bearbeitung   des   wieder   hergefie " 
Apollonlus  von  tranciscus  Vieta.     Nach  de 
Combinationen  der  gegebenen  Elemente  und 
ihrer  Lagen  gegen  einander,   entworfen  von 
Gerhard  Antun  Ulri  h  Vieth,  Herzogl.  Ar 
Deff.  Schulrath  u.  Prof.  der  Mathem.  1820.  2 
S.  4.    Mit  l  Tafel  in  Steindruck. 

In  den  öffentlichen  Lebrftunden  erwähnte  der 
Vf.  gelegentlich  Einiges  von  der  Aufgabe  des  Apol- 
lonia und  verfprach  feinen  Schülern  ihnen  etwas 
darüber  aufzufetzen,  da  er  fich  in  den  Lehrftunden, 
aus  Mangel  an  Zeit,  nicht  weiter  damit  befaffen 
konnte.  In  der  Vorausfetzung ,  dafs  diefe  Ueber- 
ficht  eines  fo  anziehenden  Problems  auch  andern 
Liebhabern  der  Mathematik  nicht  unwillkommen 
feyn  möge,  entwarf  er  diefe  kleine  Sohrift.  Den 
Anfang  macht  eine  kurze  Gefchicbte  der  Apolloni- 
fchen  Aufgabe:  Finen  Kreis  zu  beschreiben ,  der  ge- 
gebene Puncte,  Linien  und  Krei/e  berühre.  Ste  ift 
grofetentheils  aus  der  Schrift  von  Camerer:  Ado!. 
ionu  de  taetwnibus  quae  fuperfunt  esc.  Gotha  i7V, 
gezogen,  und  der  Vf.  lagt  am  Ende  derfelben,  keine 
der  obigen  (in  der  kurzen  Gefchicbte  angeführten) 
Schriften  behandelt  den  Gegenftand  rollftändiu. 
V*"  bM  nur  d,e  Hauptfälle  Die  übrigen  (Schrif. 
tenj  find  meilt  frpgmentanfch:  es  f;hlr  an  einer 
voilftän  ligen  und  plaumäfsigen  Durch/anhing  der 
möglichen  Pälle,  durch  Anwendung  der  Cornbina 
Uonsmethode.   Ich  werde  diefe  hier  verhieben.  — 
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Aus  dem  Gefagten  ergiebt  Geh,  dafs  dem  Vf.  die 
lgl7  erfchienene  Haumanni/che  Schrift  Ober  diefen 
Gegenftand  wohl  nicht  zur  Keuntnifs  gekommen  ift, 
und  da  Ge  der  Ree.  auch  in  der  A.  L.  Z.  noch  nicht 
angezeigt  gefunden  hat ,  fo  wird  er  hernach  das 
Weitere  davon  angeben.  —  'Unfer  Vf.  bezeichnet 
die  gegebenen  Elemente:  Punct,  Linie,  Kreis,  durch 
P.  L.  C. ,  und  ihre  verfchiedenen  Lagen  gegen  ein- 
ander durch  a.  b.  c.  d.  die  Combinationen  der  ge- 
gebenen Element*  mit  Wiederholungen  ohne  Ver- 
ätzung, werden  von  der  erften  bis  zur  dritten  Claf- 
ie  in  einem  Schema  einzeln  zur  G eberficht  aufge- 
fteüt.  Es  wird  bemerkt,  dafs  von  mehr  als  drey 
gegebenen  Elementen  bey  diefer  Aufgabe  nicht  die 
Rede  feyn  könne.  Ein  viertes  kann  nur  unter  ge- 
wiffen  befondern  Bedingungen  von  dem  gefucblen 
Kreife  zugleich  mit  berflhrt  werden,  z.  B.  durch 
aVey  Puncto  Iäfst  fich  immer  ein  Kreis  befchreiben; 
aber  durch  vier  Puncte  nur,  wenn  die  Gegenwinkel 
des  Vierecks  zufammen  l8o"  betragen.  Die  Com- 
binationen der  Lagen,  die  bey  jeder  der  erwähnten 
Combinationen  der  gegebenen  Elementen  ftatt  fin- 
den können  ,  werden  vom  Vf.  durchgezählt.  Die- 
jenigen, welche  entweder  in  Rücklicht  der  gegebe- 
nen Elemente  an  fich,  oder  in  Rückficht  des  ge- 
fachten Kreifes  unmöglich,  oder  mit  andern  in 
Rücklicht  der  Auflöfuog  gleichgeltend  .find,  hat  der 
Vf.  mit  einem  *  bezeichnet.    I.  Claffe.  Ein  Element 

Oeben  P.  L.  C.  Weil  hier  keine  Verfchieden- 
:,  folglich  auch  keine  Combination,  weder 
von  Elementen  felbft,  noch  von  Lagen  ftatt  findet, 
bat  man  blofs  die  drey  Fälle:  P.  ein  Punct ;  L. 
eine  Linie;  C.  ein  Kreis  gegeben.  Der  erfte  Fall 
ift  eine  blofse  Forderung,  und  die  beiden  andern 
kaum  mehr.  Ueberdem  wenn  nichts  weiter  als 
eins  diefer  Dinge  gegeben  ift,  fo  ift  die  Aufgabe 
unbeftimmt,  fo  wohl  in  Rflckficht  der  Gröfse,  als 
der  Lage  des  Halbmeffers  vom  gefuchten  Kreife. 
Bey  der  II.  Claffe,  Wo  zwey  Elemente  gegeben 
find,  ift  die  Männichfaltigkeit  fchon  auf  das  fie- 
benzehnfache  angewachfen,  ohn»  dafs  ein  unmög- 
licher Fall  darunter  wäre.  Die  III.  Clafßt  für  drey 
gegebene  Elemente,  ift  begreiflich  die  reichhaltigfte 
und  erftreckt  fich  auf  nicht  weniger  als  auf  156  Fäl- 
le, unter  weichen  aber  36  unmögliche  für  die  Auf- 
gabe find.  Die  Steindrucktafel,'  die  einen  ganzen 
grofsen  Bogen  fallt,  enthält  176  kleine  Fächer  mit 
14  leer  gelaffenen  für  unmögliche  Fälle.  .  Es  ift  bey 
jedem  auf  den  Text  bingewiefen.  Die  darin  ent- 
haltenen Figuren  follen  blofs  dazu  dienen,  die  mög- 
lichen Fälle  nur  ungefähr  darzuftellen;  zu  wirkli- 
chen Auflöfungen  (die  Oberhaupt  io  der  Schrift  gar 
nicht  vorkommen)  mflfsten  fie  viel  gröfser  und 
forgfäJtiger  gezeichnet  feyn.  Jede  diefer  kleinen 
Figuren  ftellt  nur  eine  einzige  individuelle  Lage 
dar,  und  jede  kann  auf  mannichfaltige  Art  abgeän- 
dert werden,  ohne  die  durch  die  kleinen  Buchita- 
ben angedeuteten  Bedingungen  zn  ändern.  In 
Rücklicht  der  Lage  des  gefuchten  Kreifes  finden 
wieder  mancherley  Verfchiedenlieiten  ftatt;  dage- 
gen find  auch  mehrere,  unter  den  dargefteltten  Fäl. 


len  in  Rflckficbt  der  Auflöfung,  nicht  wefentlieh 
verfchieden. 

Der  Titel,  der  in  vorftebender  Recenfion  er- 
wähnten Haumannifvhen  Schrift  ift: 
Verfuch  einer  Wiederherftellung  der  Bücher  des 
Apollonius  von  Perga  von  den  Berührungen, 
von  Dr.  C.  Gottlieb  Haumann,  Lehrer  am  Gym- 
nafium  zu  Oels,  Mitgl.  d.  neuen  Gefellfch.  zu 
Jena.  Breslau  1817  bey  W.  A.  Holäufer.  159  S. 
8.  3  Kupfert. 

Der  Verf.  rechtfertigt  fein  Unternehmen  damit, 
dafs  die  Apollonifche  Aufgabe  zu  ihrer  Auflöfung 
eine  volJkommeoe  Bekanntfchaft  mit  der  Lehr« 
vom  Kreife  in  der  Elementargeometrie  erfodert, 
indem  alle  dahin  gehörige  Sätze  iiier  zerftreut  und 
in  der  verfchiedenften  Verbindung  mehrmals,  vor- 
kommen; der  Vf.  machte  verfchiedeoe  Verfuch«, 
das  Problem  zu  löten,  fie  waren  aber  fo  lange  ver- 

Jeblich  bis  er  feine  Zuflucht  zum  Euklid  nahm, 
etzt  fah  er  ein,  was  für  ein  weites  Feld  die  Ele- 
mentargeometrie darbietet,  und  dafs  untere  Ele- 
mentargeometrie weiter  nichts  ift,  als  ein  fehr  dürf- 
tiger Wegweifer  durch  diefes  grofse  Feld;  eine 
Sammlung  von  Merkzeichen ,   um  fich  in  dem  faft 
unermefslichen  Räume  nicht  zu  verirren.  Bey 
der  Auflöfung  des  Problems  felbft  war  nun  zwar  die 
fogenannte  Wiederherftellung  des  Apollonius  von 
Vieta  dem  Vf.  zur  Hülfe;  allein  fie  war  zu  kurz  und 
unvollftändig  und  enthielt  nur  die  ieichteften  gar 
keiner  Hülfe  bedürfenden  Aufgaben.    Ge^en  vier- 
zig der  fchwerften  mufsten  ohne  Beyhülte  aufge- 
lölt  werden  ;   und  die  Hülfsfätze  die  Pappus  giebr, 
erfchweren  gerade  noch  die  Auflöfnng,  wie  der  Vf. 
befonders  zeigt.     Der  griechifche  Text ,  welcher 
nebft  der  deotfehen  Ueberfetzung  vorausgefchickt 
wird,  der  aus  den  mathematifchen  Sammlungen  dlfe 
Pappus  über  Apollonius  Bücher  von  den  Berührun- 
gen befteht,   ift  zwar  aus  Camerers  in  der  voran, 
flehenden  Recenfion  angeführten  Werke  entlehnt, 
aber  nicht  wörtlich.    Catnerer  hat  io  den  Noten  die 
verfchiedenen  Lesarten  der  Manufcripte  genau  an- 
gegeben, und  dadnreh  wurde  der  Vf.  in  den  Siand 
gefetzt,  manches  zu  verändern,,  wovon  die  Gründe 
jedesmal  genan  angegeben  find.    Wegen  des  aus- 
breiteten Nutzens  der  Aufgaben  und  weil  doch 
noch  einige  Data  Übrig  waren,  hat  ton  mehrere  Ma- 
thematiker eine  Wiederherftellung  des  ganzen  oder 
einzelner  Theile  verflicht,  wie  aus  der  obgedachten 
Camerer(chen  Schrift  aosfahrlii*.  zu  entnehmen  ift, 
und  wozu  auch  Käßner  in  feiner  Gefchichte  der 
Mathematik  zerftreute  Notizen  liefert.    Unter  den 
mehrern  Bearbeitern  ift  Vieta  der  einzige,  welcher 
das  ganze  Problem  umfafst;  aber  auch  feine  Auflö- 
fung ift  zu  unvollftändig.     Auch  fuebteo  mehrere 
Bearbeiter   auf  arithmetifchem  Wege  zu  ihrem 
Zwecke  zu  gelangen,  da  doch  Apollonius  rein  ge- 
metrifch  verfuhr.     Es  find  fonach  jene  Arbeiten 
eher  eine  Auflöfung  des  Problems,  als  eine  Wieder- 
herftellung des  Apollonius  zu  nennen.   Den  Nutzen 
diefer  letztem  fetzt  der  Vf.  bauptfäcblich  darin,  dafs 
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Hie  4iieher  gehörigen  Aufgaben  weit  zufammenge- 
letzter,  als  die  in  der  Elemenlargeomelrie  gewöhn- 
Jich  vorgetragenen  find,  fo  dafs  man  bald  diefe, 
bald  jene,  oft  wenig  bekannte  Sätze  zu  Hülfe  neh- 
men ,  und  ficb  alfo  dadurch  gewöhnen  mufs,  6e  be- 
ftSndig  in  ihrem  ganzen  Umfange  gegenwärtig  zu 
haben.  Anch  findet  man  bey  folchen  Aufgaben  die 
Satze  der  Elementargeometrie  ftets  in  neuen  Ver- 
bindungen, lernt  fie  deshalb  von  vielen  Seiten  be- 
trachten ntid  ihre  Brauchbarkeit  immer  deutl.cher 
erkennen,  in  der  Mechanik  hat  die  Aufgabe  bey 
der  Lehre  von  Zahn  und  Getriebe  einen  fehr  prak- 
tifchen  Nutzen.  Nach  des  Vfs.  mehrfach  begrün- 
ten Unheil  ift  die  Wlederhcrftellung  des  Apollo» 
tiius  bisher  noch  nicht  gelungen,  nnd  diefes  vor- 
nehmlieb deshalb,  weil  .man  fich  nicht  um  den 
Zweck  deffelbeu  bekdmmerte,  fondern  blofs  die 
Auflöfung  des  Problems  vor  Augen  hatte.  Wollt« 
Apollonius  ein  fyftematifches  Ganzes  aufftelien  ,  fo 
mufste  er  fo  wie  Camerer  in  feiner  Skiagraphie 
(oder  wie  der  Vf.  des  vorhin  angezeigten  Leitfa- 
dens) verfahren.  Wollte  er  dagegen  im  Allgemei- 
nen eine  Auflöfung  in  möglicbfter  Kürze  haben,  fo 
war  ungefähr  Vleta't  Weg  einzufchlagen.  Widmete 
er  feine  Auflöfung  irgend  einem  Zweige  der  ange- 
wandten Mathematik,  fo  mufste  er  manche  Falle 
mit  der  gröfsten  Genauigkeit  abhandeln ,  manche 
aber  ganz  Obergehen.  War  feine  Auflöfung  für 
Lernenden  zur  Uebung  beftimmt,  fo  mufste  er  frey- 
lich alle  Fälle  aufftelien  und  die  Auflöfung  fo  ein- 
richten, dafs  zwar  zur  Uebung  derfelbe  Satz  mehr- 
mals, aber  doch  in  einer  andern  Verbindung  vor- 
kam. Fälle,  welche  diefelbe  Auflöfung  mit  einer 
unbedeutenden  Veränderung  verlangten,  mufsteitals 
flberflüffig  verworfen  werden.  Da  wir  noch  einige 
Ueberrefte  vom  Apollonius  in  den  Halfsfätzen  Hes 
Pappus  befitzen,  fo  ift  es  der  einzige  fichere,  aber 
auch  zugleich  der  müh/amfee  Weg  fie  bey  der  Auf- 
löfeng  zu  benutzen  (  welches  vor  dem  Vf.  noch  von 
Niemanden  getchehen  ift).  Eine  eigne  Schwierig- 
keit findet  fich  in  der  Anzahl  der  Probleme,  welche 
Pappus  beftimmt  auf  fechzlg  fetzt,  dazu  kommt, 
dafs  bey  den  vorhandenen  Hfllfsfätzen  vielmals  nicht 
angegeben  ift,  zu  welcher  Aufgabe  fie  gehören.  Es 
ergiebt  fich  daraas  ,a  dafs  es  leichter  fey,  den  Apol- 
lonius  ohne  Rückfi'cht  auf  jene  Hfllfsfätze  und  An- 

«aben  wieder  herzuftelleu ,  als  wenn  man  freye 
Villkur  hat.  Die  wahre  Wiederberftellong  3 Ho, 
mufs  l)  rein  geometrifch  feyn ;  »)  mufs  fie  dem 
Zweck  des  Apollonius  entsprechen  nnd  3)  mufs 
fie  mit  den  Holfsfätzen  des  Pappus  und  reinen  An- 
gaben öbereiirftimmen.  Die  erfte  BeHingunc  ift 
leicht  erfüllt,  fobald  man  rein  geometrifch  verfahrt; 
nicht  fo  leicht  die  zweyte :  denn  man  mufs  zuerft  den 
Zweck  des  Apollonius  kennen  lernen  und  dann  un- 
terziehen, welche  Aufgaben  und  Auflöfungen  Hiefem 
am  angemeffenften  find.  Pappus  giebt  diefen  Zweck 
in  der  Vorrede  zum  7ten  Buch  feiner  Math.  Samml. 
beftimmt  und  deutlich  an:  nämlich  um  denen,  wel- 
che die  Elemente  der  Geometrie  begriffen  bitten, 

fie  das  Gelernte  oben  und 


fich  darin  vervollkommnen  könnten.  Es  darf  al 
fo  hier  nichts  vorkommen ,  was  nicht  in  den  EJe» 
menten  der  Geometrie  enthalten  ift.  Es  mufsteo  zu- 
gleich alle  Au; gaben  wegbleiben,  welche  keine  neue 
Anwendung  derfelbe n  darboten.  Die  dritte  Bedin» 
gung  wird  dadurch  erfallt,  dafs  man  bey  der  Ord- 
nung der  Aufgaben,  bey  ihrer  Auflöfune  und  ihrem 
Beweife  beftändig  Rückficht  auf  Pappus  Nachrichten 
nimmt ,  und  nichts  ihnen  zuwiderlaufendes  geftat- 
tet.  Der  Vf.  hat  diefes  m  it  gröfster  Sorgfalt  gethan. 
t>eiae  Jechxig  Aufgaben  enthalten  mit  Zuziehung  der 
erfoderlichen  Figuren,  deutliche  Auflöfungen  und 
ftreoge  Beweife  in  dar  zweckmäfjsigflen  Anordnung. 


•  1  -•i-.'S«« 


ER  DB  ESCH  REIB  UNO. 
Prag,  b.  Haafe:  Der  Markt  Schönlind*  und  def- 
fen  eingep/arrte  Ortfcha/ten  Nebft  einem 
kurzen  Aorilfe  der  Herrfchaften  Bömifcb-  Kam- 
nitz, Hainfpacb,  Schlackenau  und  Rum  bürg. 
Ein  hiftorifch  -  topograpuifcher  Vernich  von 
Front  Alayt  Muifik  1820  IV  und  179  S.  8. 

Auf  einem  Flächenraum  von  kaum  8  geograpb. 
□  Meilen  (der  4  genannten  Herrfchaften  im.iSor.ien 
de>  Königreichs  Böhmen)  findet  man  6  Städte,  j 
VoritäHte,  3  Märkte  und  mehr  als  100  Dörfer,  von 
(15000  Seelen  bewohnt.     Die  Zahl  der  Fremden, 
welche  theilsin  den  Fabriken  und  auf  den  Bleichen 
oder  in  andern  Werkftätten  arbeiten  nur  auf  15000 
angenommen,  ergiebt  fich  eine  Populatiun  von  looouO 
Seelen  ,  alfo  an  12;  taufend  auf  eine  Ouadratmeiie! 
Der  Boden  ift  meiftens  kalt  (z.  B.  Schönlinde  2 1 7  KlaC 
terüber  derMeeresflächezwifcuen  hohem  Bergen  lie- 

f;eud)  und  für  den  Feldbau  wenig  geeignet;  daher 
ucht  der  Bewohner  diefer  Gegen r<  vorzüglich  im 
Handel  und  in  der  Manufactur  feinen  Nabrutiasiweig, 
und  findet  ihn  auch.  Der  Specuiationsgeift  Tchweitt 
in  Hie  entlegenften  Fernen,  und  trennet  oft  den 
Freund,  den  Galten  und  Vater  jahrelang  von  den 
Geliebten.  Diefs  letztere  ift  befonders  unter 
den  Glashändlern  der  Fall,  welche  vermöge  ihrer 
HanHlungsftatuten  verbunHen  find  i  bis  4  fahre  in 
den  Niederlagen  von  Madrid,  Liffabon,  Kairo,  Kon- 
ftantinopel ,  Philadelphia  u.  f.  w.  die  Factorftelle  zu 
vertreten.  —  Das  Leben  gleicht  hier  der  Bienen, 
weit,  überall  Fleifs-  und  rege  Betriebfamkeiti  — 
Während  einTheil  den  Honig  aus  fremden  und  hei  - 
mathlichen  Fluren  fammelt,  bauet  ein  Anderer  die 
Wohnungen  auf  und  forget  für  Vorrath  und  Ordnung. 

Voran  geht  die  topographifch  -hiftorifche  Befchrei- 
bung  des  Marktes  Schönlinde  in  der  Herrfchaft  U  li. 
mifen- Kamnitz,  mit  forgflltiger  Ordnung  und  Um. 
ficht  abgefafst.  Die  geo^r.  Länge  ift  30°  10'  25"  die 
Breite  500  55'  31".  Der  Flächeninhalt  des  Schönlin- 
der Territoriums  ift  1623  Joch.  Hiervon  find  verwen- 
det auf  Landftrafsen  und  Wege  55* ;  auf  Bäche  und 
Flüffe  2  \ ;  blei  bt  zur  Benutzung  1 565  fr.  Davon  gehört 
dem  Dominium  51},  der  Pfarrey  36$,  den  Bürgern 
i477i ■  Von  diefen  find  verwendet  27}  auf  Gebäude, 
85o|anf  Aecker,  456I  auf  Wiefen,  216*  auf  Wal. 
11  auf  Teiche,  i§  au  Leimgruben. 
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GESCHICHTE. 


Wies tAo en,  gedr.  b.  Schellenberg:  Di*  Merem- 
burgk  und  ihre  Dynaften.    Nebji  einer  kurzen 
Religion s  •  und  Kirchengefchichte  des  Kirch- 
fpiels  (der  Kirchfpiele)  Allendorf  und  Mehren- 
berg  (im  Herz.  Nalfau.)  1819.  288  S.  8- 

1  lern  Ree.  war  die  Ankündigung  einer  Monogra- 
phie  des  alten  Merenbergs  fehr  erfreulich. 
Oft  hatte  ihn  in  frühem  Jahren  das  Anfchauen  der, 
eine  ausgedehnte  Landfcbaft  verfeböneruden,  Tröm. 
tner  diefer  Burg  aus  weiter  Ferne  und  auf  mancher 
Stelle  ergetzt.  An  fie  ift  der  Nim?  und  das  An- 
denken  eines  edlen,  früher  als  feine  Burg,  und 
fchon  faft  vor  600  Jahren  in  Staub  gefunkenen  Her* 
rengefcblechts ,  geknüpft,  das  nicht  ganz  unbedeu- 
tend in  den  Lahngegenden  war,  in  den  Denkmalen 
jener  Zeit  häufig  vorkommt  und  den  Vorzug  hatte, 
dafs  feine ,  freylich  nur  aus  Fragmenten  begehende 
GeTchicbte  uns  keine  folebe  Kittertbaten,  mit  deren 
fchönen  Namen  auch  manche  Schandthat  bekleidet 
ward,  darfteilt,  dafs  ihre  Burg,  fo  viel  man  davon 
weifs,  nicht  fchon  von  weitem  den  Wanderer  mit 
£ngft  und  Schrecken  erfüllte.  —  Die  Schrift 
würde  nur  —  fo  wähnte  Ree.  durch  eine  uialerifche 
fiefchreibung,  halb  verlofcbene  Bilder  aus  vergan- 
gener Zeit  wieder  in  feiner  Seele  auffrifchen;  durch 
Sagen,  wie  fie  fich  etwa  an  Ort  und  Stelle,  oder 
Inder  Umgegend  erhalten,  ihn  mit  der  Entftehung 
der  Bu^g,  ihren  und  ibrer  Befitzer  Scbiokfalen  be- 
kannter machen,  wohl  gar  aus  bisher  verfteckt  ge- 
bliebenen alten  Urkunden  und  andern  Nachrichten 
die  Gefchichte  der  ehrwürdigen  Dynaften  weiter, 
als  es  der  fleifsige  Forfcher  Wenk  vermocht,  auf- 
hellen.  - 

Doch  nichts  dergleichen  findet  fich  in  der 
Schrift  feloft.  —  Es  fällt  fchon  auf,  dafs  der  Vf. 
auf  dem  Titel  erft  Mer*mbergs  uoddanp  Mehreoberg 
fchreibt.  Das  ganz  falle Ue  und  ungewöhnliche  n$ 
ift,  wie  S.  15.  zu  leben,  dem  unwiffenden  Auf  Ud- 
ler einer  Kircbenrechntrna  yon  1612  naebgefchrie- 
ben ,  obwohl  der  Vf.  den  Namen  „von  Mahren  dem 
Volke  und  Lande"  herzuleiten  geneigt  ift,  und  in 
frommer  Einfalt  binzufetzt:  „Mm  müfste  demnach 
tiefer  in,  die  Mjhrifcbe  und  Böhasifche?  Gefchichte 

£u  Innren."  Dazu  Wird  fich  nicht  leicht  «in  Lieh, 
iber  finden,  zumal  da  eine  viel  wahrfcbeinlichere 
tferle>»ungio  der  Nähe  liegt.  Die  Dynaften  felbfc 
...  »rgan*.  Bl.  *ur  A.  L  Z.  i8aa. 


nennen  fich  in  zum  Theil  auch  fchon  gedrucktem 
Urkunden  de  Ma'lenberg.  Vielleicht  fand  der  Er. 
bauer  der  Burg  auf  dem  von  ihm  gewählten  Berge 
eine  Marien-  in  der  Volksfprache  Mergen  Capelle, 
und  benannte  nach  ihr  auch  feine  Burg,  wie  lenti 
auch  der  Vf-  S.  63.  einer  alten  Cape.le  zu  M.  er. 
wähnt,  welche  von  dem  ehemaligen  Marienftift  ja 

Weilburg  bedient  ward  Ehen  fo  geben  die  kurze 

Vorrede  und  die  Inhaltsanzei-e  von  dem  Vf.  und 
feinem  Machwerk  keine  fooderliche  Erwartung.  Das 
Zufammentragen  feiner  Nachrichten  foll  ihm  Mühe 
gemacht  haben.  Doch  hat  er  nach  eignem  Geftänd- 
nifs  keine  Hülfsmittel  gehabt,  als  Schmidts  Heffi- 
fche  —  Amoldts  Oran.'NafT.  üefch.  u.  fchnftl.  Auf- 
fitze älterer  Zeiten.  „  Sonftige  vorhandene  Quel- 
len ?"  —  fährt  er  fort  —  „ftapden  nicht  in  unterer 
Gewalt?  als:  die  Annal.  Trevir.  Kremers  Geich,  v. 
Naffau,  auch  verfchiedene  andere  Schriften  von  Ar- 
noldl  n  —  Wenks  hUrenb.  Geich,  im  leiten  B.  der 
Heff.  Gefch.  S.  »76  u.  f,  w.  fcheiot  der  unberufene 
Schriffteiler  gar  nicht  zu  kennen,  obwohl  er  die. 
f es  Hauptwerk ,  wegen  der  beygefügten  Urkunden 
am  erften  noch  als  zugängliche  Quelle  hätte  be- 
nutzen füllen  und  können,  fo  wie  andere  Halft 
mittel,  üher  deren  Entbehrung  er  klagt,  in  feiner 
Nachbarschaft  leicht  zu  haben  gewefeu  wären.  — 
„Ueber  manche  Bedenklichkeif*  f  der  Sprach» 
und  des  Ausdruckt»  —  wie  er  fagt,  möge  man 
fich  wegfetzen,  da  er  doch  „auf  hiftorifche  Rieh, 
tigkeit"  bedacht  gewefen,  gleich  als  ob  fprach- 
richtiger  Vortrag  und  hiftorifebe  Wahrheit  nicht 
neben  «inander  beliehen  könnten.  —  Dagegen 
wird  eine  Beurtheiluog  feiner  Arbeft  In  öffentli- 
chen Bläuern,  allenfalls  in  den  theol.  Annalen  ge. 
wlnfcht,  die  aber  auch  die  Lücken  aus/allen  foll, 
d*rnit  ,,einft  das  Ganze?  von  einem  wahren  Ge- 
fchichtsforfcher  vervollkommnet  »verde«  möge." 
Dem  erfteo  Wunfcb  foll  hiermit  -Genüge  gafche- 
hen,  ob  zur  Zufriedenheit  des  Vfs.,  ift  eine  an- 
dere  Frage.  Gefällt  ihm  unter  Urtheii  nicht,  fo 
ifts  freylieh  feine  eigene  Schuld.  Warum  wagt  er 
Jich  an  eipe  Arbeit,  wozu  er  nicht  das  minderte 
Gefchick ,  wovon  er  nicht  die  minderten  Begriffe 
bat.  —  Seinen  zweyten  Wunfeh  zu  w-fülleo,  ift 
aber  eine  abfolute  Unmöglichkeit,  wollte  auch  die 
Redactjo»  diefer  Blätter  ein  ganzes  Dutzend  der- 
felben  dazu  einräumen»  Das  ganze  Werkchen 
gleicht  zufameiengeftürzteo  Trümmern,  oi e,h<  anch 
ßioem  eigeotlichejn,  mit  fiejem  Kehricht  vermeng. 

*  (3)  ICH 
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ten  Schutthaufen.  An  Lückenfüllen  ift  da  nicht 
zu  denken.  Erft  müfste  det  ganze  Haufen  geach- 
tet,   der  Unrath  und  was  wenigftens  hier  nicht 

brauchbar  ift,    gefondert  werden,    um  vielleicht    um  feine  Lefer  wiffen  zu  laffen,~die 


auf  ein  nutzbares  Bauftück  zu  ftofsen,  was  fich 
doch  anderwärts  leichter  und  ohne  folche  fchmu- 
Vorarbeit  findet.  — 
Als  Scbutthaufen  ftellt  fich  die  ganze  Schrift 
fchon  ans  den  hier  der  Reihe  nach  folgenden  Ru- 
briken der  einzelnen  Abfchnitte  dar:  i)  der  Fle- 
cken Mehrenberg.  Der  Titel  fnricht  zwar  von  ei- 
ner Burgk,  die  doch  älter  als  der  Flecken  war. 
Aber  nur  Geduld  lieber  Lefer.  Alles  zu  feiner 
Zeit  und  an  feinem  Ort.  Alfo  2)  die  Ruinen  der 
Burg,  und  da  doch  alles  einen  Anfang  gehabt  ha- 
ben mufs,  3)  Zeit  der  Erbauung  der  Burg.  Bur- 
gen  waren  gewöhnlich  von  Rittern  bewohnt.  Das 
führt  felir  natürlich  auf  die  F.pifode:  Ritterwefen. 
Unter  N.  a.  war  von  Ruinen  die  Rede.  So  mufs 
dann  auch  von  deren  Enthebung,  demnach  4)  von 
Zerfeörung  der  Bure  etwas  gefagt  werden.  Einft 
war  doch  die  zerfallene  bewohnt,  wie  auch  der 
Titel  fchon  ank  ündigt.  So  fchliefst  dann  das  mü- 
hevolle Werk  5)  eine  Reihenfolge  der  Dynaften 
(Herren)  zu  M.  deren  Thaten  und  Gemahlinnen.— 
Wie  das  Ganze  geftaltet  ift,  fo  find  es  auch  die 
einzelnen  Hänfen,  wie  aus  einigen  Proben  fich  er- 
geben wird,  wobey  wir  denn  auch  oft  genug  auf 
Unrath  ftofsen  werden. 

Im  erften  Abfatz,  der  Be/chreibung  und  Ge- 
fchichte  des  Fleckens  gewidmet,  erfährt  der  Lefer, 
nachdem  die  Entfernung  des  Orts  von  Weilburg 
und  Limburg  angegeben  werden,  dafs  folcher  „An- 
fangs nur  circa  >o  Häufer  gehabt  haben  folle,  jetzt 
aber  564  bis  anf  «wey  jfldifche  Familien,  evan- 
gelifch  ehnftliehe  Seelen  zähle,  die  vor  der  Ver- 
einigung  meift  hitherilch  gewefen  ;  dafs  der  Flecken 
zwey  bewohnbare  Thore,  eines  mit  der  merk- 
würdigen Iufchrift:  1664  gebaut  durch  Meifter 
Adam  Müller"  habe,  und  noch  einige  lolcher  Klei, 
nigkeilen.—  Nun  die  Entftehungvgeichichte,  kurz 
aber  fonderbar  genug,  wcfshalb  fich  auch  der  Vf. 
wieder  mit  einem  fall  za  verwahren  niithig  findet. 
„Die  einftigen  Herren  von  M.  füllen  einer  Fehde 
bey  Friedberg  —  beygervbhnt,  dadurch  —  auch 
die  ErJaubnils  zur  Anlegung  eines  Fleckens  erhal- 
len baben."  Zeit  und  andere  Umft.inde  weifs  er 
aber  nicht  anzugeben,  unJ  bemerkt  delswegen  nur 
noch,  um  die  Lefer  nicht  irre  zu  führen,  es  kön- 
ne hier  an  die  Fehde  der  SolmTer  gegen  Friedberg 
im  J.  1373.  nicht  gedacht  werden,  weil  damals  die 
Dvnaftie  M.  fchon  (ijafc)  erlofchen  gewefen.  Doch 
meynt  er,  es  muffe  zwifeljen  Friedberg  und  Me- 
renberg eine  gewiffe  Verbindung?  Statt  gefunden 
haben;  denn  vor  80  —  90  Jahren  feyen  Fricdbcrger 
Soldaten  zur  Eintoderung  unbedeutender  Abgaben 
in  M.  gewefen?  Um  nach  alietn  ibefem  zweifelhaf- 
ten doch  auch  etwas  urkundlich  gewiffes  zu  fagen, 
erzählt  der  Vf.,  wenn  es  gleich  feinen  Flecken 
nichts  angeht ,  dafs  ein  Gr«i  von  Natt.  Ddlenburg 


fich  von  K.  Friedrich  dem  Schönen  für  zwey  fei- 
ner Orte  btadtrechte  habe  verwilligen  iaffen,  kehrt 
aber  dann  fcbneJl  zu  feinem  Gegenftand  zurück, 


ger  leyen  „  bis  zu  der  vor  einigen  Jahren  verän- 
derten  Landesverfaffung  (blofs  In  gefchichtllcher 
Hui  ficht  hier  angeführt)  vom  Dienftgelde,  vom 
Befthaupt,  vom  Jagdlreiben  u.  f.  w.  und  Oftereiern 
an  die  Pfarrei  befreyet  gewefen.  Die  fflr  den  Un- 
kundigen etwas  räthfelhafte  Parenthefe  bezieht  fich 
auf  das  an  die  Naffauifcbe  GeiftJichkeit  ergangene 
Verbot,  nicht  von  Politik,  zumal  nicht  von  Lan- 
desverfaffung zu  reden  oder  zu  fch reiben.  Da  ihm 
aber  doch  nun  einmal  diefes  mit  Bann  belegte 
Wort  entfahren  ift,  fo  fucht  er  fich  durch  die  ein- 
gefebobene  Stelle  gegen  eine  politifebe  Inquifition, 
oder  wenigftens  eine  fcharfe  Mercuriale,  za  ver- 
fchanzen.  Im  Schrecken  über  das  ausgesprochene 
Wort  fagt  er  indeffen  vermuthlich  gerade  das  Ge- 
gentheil  von  dem,  was  er  eigentlich  fagen  wollte. 
Denn  es  ift  doch  gar  nicht  wahrfcbeinlich,  dafs 
die  Naff.  Regierung,  als  fie  Frohndienfre,  Lei  bei- 
genfehaftsabgaben  u.  f.  w.  und  die  Pfarraccidentien 
im  ganzen  Lande  aufhob,  folche  umgekehrt  den 
armen  Mehrenbergern  neuerdings  follte  auferlegt 
haben.  —  Damit  aber  niemand  an  ihren  ftädti- 
fchen  Rechten  zweifeln  möge,  erwähnt  der  Vf. 
noch  ihres  Marktrechts,  obwohl  die  Märkte  felb/r, 
fo  wie  die  wöchentlichen  Betftunden  in  Abgang 
gekommen.  Auch  werde  Abends  9  —  und  Mor- 
gens 3  Uhr  ßeckenmüftig ?  geläutet.  —  Wie  onter- 
fcheidet  fich  das  ivohl  vom  Dorf  läuten? 

Zur  Abwechslung  rückt  der  Vf.  alsdenn  Aus- 
züge aus  den  von  ihm  benutzten  alten  bandfthrifr- 

Aus- 
rem 
dafi- 

ge  Wachtmeifter  Hirfchfeld  verftorben  fey  u.  f.  w. 
Dann  folgen  noch  bis  zum  Srhlufs  einige  ftatifti- 
febe  und  topographifche  Nachrichten,  bunt  durch 
einander  geworfen;  auch  meift  wieder  länpifche 
Kleinigkeiten.  Von  Landes produeten  weifs  er  nichts 
zu  nennen,  als  fchlechten  Rocken,  häufig  mit 
Dort  (Trespe)  vermengt,  und  weifsen  Stubenfand, 
der  in  einem  nahen  Walde  gegraben  werde.  •— 
Von  einem  Klofter  bey  M.  fchweigen  zwar  die  al- 
ten Nachrichten.  Nach  des  Vfs.  Logik  mufs  aber 
doch  wohl  eins  da  gewefen  feyn,  da  die  Merenber- 
ger Herren  fogar  in  der  Ferne  bey  Marburg  und 
Derlar  urkundlich  Klofter  ftifteten.  Alfo  gewifs 
auch  in  der  Nähe  ihrer  Burg. 

Eben  fo  kärglich,  wie  der  ganze  erfte  Abfchnitt 
ift  die  im  §.  3.  folgende  Befchneibung  der  Merenberg 
grr  Ruinen.  Sie  füllt  keine  zwey  vollen  Seiten  and 
die  lebhaftefte  Einbildungskraft  ift  nicht  im  Stande, 
fich  darnach  nur  ein  dunkeles  Bild  von  denfelben 
zu  entwerfen,  obwohl  fie  der  Vf.  fo  fchön  finden 
mufs,  dafs  er  ihnen  den  Beynamen :  Stolzenfels  zu- 
gelegt haben  will.  Defto  lehrreicher  find  die  einge- 
itreuten  Bemerkungen ,  z.  B.  er 


liehen  Quellen  ein,  welche  aber  gar  fchlechte  A 
beute  geben,  z/B.  dafs  einer  Dopberg  aus  Unge 
168«  Thorwäehter  zu  M.  gewefen,  1716  der  d. 
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das  Wort  Landwehr,  da*  wohl  auf  die  ifarg  Bezie- 
hung haben  müiTe;  oder  S.  14.  die  Note  **:  Eine 
gut  verfafste  und  gründliche  Schrift  Ober  das  ganze 
Bauwefen  der  deutfchen  Ritterburgen  und  Wohnun- 
gen wäre  allerdings  intereffant.  lieber  das  Leben 
der  Ritter,  ihr  Thun  und  Treiben  ift  auch?  lefens- 
werth :  Die  Ritter  vom  goldenen  Horn ,  von  Spie/s. 
Hiernach  ift  ein  gewiffer  Metter  Erfinder  des  auf 
den  Burgen  üblichen  Schallhornes." ! !  Eine  herr- 
liche Quelle. 

Von  dem  Urfprung  der  Merenberger  $.  3.  weifs 
er  aus  Schmidt  nur  wenig  zu  fagen,  meynt  aber  — 
da  er  hier  einen  Hartrad  HI.  genannt  findet  —  es 
laffe  fich  aus  diefem  Beynamen  wohl  fchliefsen,  dafs 
tot  demfelben  fchon  eine  Dynaftie  M.  beftanden 
habe.  Freylich  fetzt  ein  III.  einen  I.  voraus.  —  Von 
der  Entßehung  der  Burg  weifs  er  eben  fo  wenig,  läfst 
aber  nach  Belieben  derLefer  zwifchen  dem  loten  und 
uten  Jahr»,  wählen,  weil  damals  die  meiften  Berg- 
fehlöffer  entftanden.  Um  doch  auch  hier  wieder 
etwas  zuverliffigeres  aus  der  alten  Zeit  beyzubrin. 
gen,  fp rieht  er  lieber  noch  von  Weilburg ,  dem 
Schlöffe  Naffau,  von  Stiftern  und  Kirchen  in  der 
Nachbarfchaft ,  auch  zum  Beweis,  dafs  es  fchon 
im  5'ten  Jahrhundert  Burgen  gegeben  habe,  von 
Scheidingen  an  der  (Jnfirut,  von  Eresburg  u.  f.  w., 
und  bangt  einen  Auszug  aus  GalettU  Kl.  Weltgefch. 
anj  überfebrieben:  „Verfaffung  der  vornehmften 
Staaten.  Krtegstoefen  in  Europa.  RitterwQr- 
de  u.  L  w."?r 

Mit  der  Zerfidrung  der  Burg  $.  4.  ftehts  noch 
ärmlicher.  Der  30jährige  Krieg,  dem  fo  viel  in 
diefem  Fach  aufgebürdet  wird,  mufs  auch  hier, 
freylich  ohne  Beweis,  aushelfen,  da  gedruckte  nnd 
fcbriftlicbe  Nachrichten,  welche  in  des  Vfs.  Gewalt 
ftehen ,  ganz  davon  febweigen.  Damit  aber  der  § . 
nicht  fchon  mit  dem  kurzen  Rekenntnifs:  ich  weifs 
nichts,  vollendet  werden  müffe,  läfst  der  Vf.  aus 
feinen  Collectaneen  maneberley,  was  aoeh  zum 
Theil  mit  diefem  Krieg  nicht  einmal  in  Beziehung 
fteht,  z.  B.  über  den  Ankauf  einet  Schulhaufes, 
abdrucken.  Von  Merenbergs  Zerftörung  kommt 
vollends  gar  nichts  vor.  — 

'  Eben  fo  kläglich  und  verworren  fiehts  im  fol- 
genden 5ten  6.  aus,  wo  von  cVn  Merenberger  Dyna- 
feent  ihren  Thaeen  und  Gemahlinnen  Nachricht)  ge- 
geben werden  füll.  Da  kommen  erft  viele  Seiten 
Tange  Aaszüge  aus  Schmidt  und  Arnold! ,  bald 
wörtlich,  bald  umgeformt  nnd  mit  eigener  Zutbat 
an  Spreu  und  AUotrien  untermengt.  Der  Vf.  ver- 
ficht fich  nicht  darauf,  die  ihm  vorliegenden  Hilfs- 
mittel zu  benutzen ,  oder  zu  feinem  Zweck  zu  ver- 
arbeiten,  ja  nicht  einmal  zweckmäfsige  Auszüge 
zu  machen.  Ift  er  eben  am  Atrsfch reiben,  fo  läfst 
er  die  Finger  mit  der  Feder  immer  weiter  Isafen, 
ohne  darauf  zu  achten,  ob  fie  Sachen  aufs  Papier 
bringen,  welche  hierher  gehören,  nnd  ob  fie  rich- 
tig abfehreiben.  «So  wird  S.  j».  aus  einem  Gra- 
fen Emich  zu  Hadamar  ein  Heinrich  I.  gemacht, 


renberg  und  andern  erzählt,  welche 'die  Herrfchaft 
C  gar  nichts  angehen,  und  dabey  die  wichtige,  aber 
g  fz  falfche  Bemerkung  gemacht,  dafs  es  auchSchü« 
fzev.  Holzhaufen  in  der  WWrflU  gegeben,  ftatt  al- 
lenfalls  zu  fagen :  es  gebe  auch  Sc h.  v.  H.  in  feiner 
Nähe  zu  Camberg  im  Herzogthum  Naffau.  Plötzlich 
geht  er  aus  dem  I4ten  Jahrhundert  ins  13.  zurück, 
um  zu  erzählen,  dafs  Heinrich  II.  von  Naffau  Ora* 
nienf?  des  Ahnherrn  des  ganzen  Naff.  Haufes  Vor- 
fahren vor  1234  eine  Herrfchaft  Meurich  an  der  Mo- 
fei  befelfen  hätten,  und  dafs  Heinrich  wahrfchein- 
lich  einem  Kreuzzuge  K.  Friedrichs  beygewohnt  ha- 
be.   Solcher  Auswüchfe  und  Unrichtigkeiten  kom- 
men auf  der  nämlichen  Seite  und  den  folgenden  noch 
mehr  vor,  wobey  der  Vf.  S.  34.  in  einer  Note  be- 
dauert, dafs  er  mehrere  hier  genannte  Schriften 
nicht  habe  bey  feinem  Werklein  benutzen  können, 
u.  a.  auch:  KJOber  vom  Ritter wefen,  wovon  er  wohl 
glauben  mag,  dafs  darin  alle  alte  deutfebe  Ritter, 
alfo  auch  die  Merenberger,   vorkämen.  —   S.  35 
fcheint  er  fich  zu  erinnern,  dafs  die  Ueberfchrift 
des  $.  die  Thaten  und  Gemahlinnen  der  Merenber- 
ger erwarten  läfst.   Statt  fie  aufzuzählen,  bekennt 
der  Vf.  treuherzig  genug,  ob  diefelbe  bedeutende 
Fehden  gehabt,  ob  einer  oder  der  andere  einem  Zu- 
ge ins  heil.  Land  bevgewobnt,  oder  auch  eine  from- 
me Reife  dahin  befchioffen  (Gc),  und  wie  bey  fämmt- 
licben  Merenb.Dynaften  die  häuslichen  Verhältniffe 
gewefen,   fey  ihm  unbekannt.    Dagegen  weifs  ec 
wohl ,  dafs  ein  Landgraf  v.  Heffen ,  Grafen  v.  Naf- 
fau und  von  Ifenburg  u.  f.  w.  folche  gefährliche  Rei- 
fen nach  Paläftina  unternommen,  fogar  eine  Gräfin 

frau,  gewallfahrtet  habe.  Um  nun  doch  wieder  auf 
den  rechten  Weg  einzulenken,  giebt  der  Vf.  einen 
»Verfuch  einer  chronolo gifchen  f  Tabelle  der  Dyna- 
ften  v.  M.",  in  welcher  er  aber  gewaltige  Sprünge 
von  1031  bis  1168,  1234,  1375,  1310  und  1328  machen 
mufs,  und  fo  auch  in  einem  Zeitraum  von  300  Jah- 
ren nur  fechs  dieler  Herren  zu  nennen,  und  chrono- 
logifch  in  die  fogenannte  Tabelle  einzureihen  vermag, 
ohne  fich  aufGefchlechtsfolsje  ein2ulaffen.  —  So  läfst 
er  dann  endlich  durch  eine  Merenbergffche  Erbtoch- 
ter die  Herrfchaft  an  das  Naffauifche  Haus  kommen, 
ohne  doch  den  Namen  derfelben  (Gertraud), 
oder  die  Beftandtheile  diefer  Erwerbung  angeben 
zu  können,  was  beides  doch  Ie-cht  zu  erfahren  war. 
Statt  deflen  folgt  wieder  ein  feltfames  Gemifch  von 
Auszügen  ausArnoIdi,  aus  neuerer,  dann  wieder 
ans  älterer  Zeit,  zum  Theil  ganz  fremdartige  Dinge, 
als  von  Rittergefellfchaften,  der  Wefiphälifchen 
Sturmfahne,  Turnieren,.  Freyperichlen  bey  Siegen 
n.f.  w.  Eben  fo  S.  42.  u.|ff.  ans  der  Limhm  ger  Chro- 
nik, endlich  aus  alten  kirchlichen  Papieren,  meift 
Auszüge  aus  Taufbüchern  des  i?ten  u.  iftten  Jahrb. 
von  anbekannten  Perfonen,  wobey  dann  auch  dieGe- 
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der  Vorname  Cra/*  gewöhnlich  war.  Aifo  flugs 
noch  ein  Fragment  aus  der  Cefch.  der  Herr  Schaft 
fenftein.und  zumSchlufs  des  §.  Erklärung  des 
Dynaßen,  weil  es  ein  Wort  aus, 
Sprache  fey.  — 

§.  6.  Autficht  auf  der  Meremburg.  Diefe  giebt 
ihm  eine  erwiinfehte  Gelegenheit,  in  die  BeSchrei- 
bung  und  Gefchichte  naher  und  entfernter  Länder 
auszuschweifen ,  Sogar  einen  weitläufigen  Art,  aus 
der  Frankf.  O.P.  A  Z.  einzurücken,  wieK  Franz  am 
joten  Üct.  1818  von  Achen  aus  eine  Spatzierfahrt  in 
das  Heidenländchen  gemacht  habe.  — 

§.  7.  Ideen  zur  Verfch6nerung  des  Burgbergs.  Es 
foll  nämlich  ganz  nach  derWeife  der  alten  Ritter  (doch 
im  Kleinen"),  ein  Wohnhaus  aufgerichtet  und  in  dem- 
selben, wohl  verfchloffen,  diefe  kur  e  Befchreibung, 
doch  nur  ertt,  wenn  ße  vor  einem  tiefen  Kenner  und 
Forfcher  der  Univerfal  •  und  Specialgelchichte  zur 
höi  hßen Vollkommenheit?  gebracht  worden,  in  eini- 
cemplaren,  jedem  Befucher  zurEin6cht,auf  ewi- 
ten  aufbewahrt,  auch  die  Zeichnung  der  Ruinen 
den  gut  getroffenen  Zeichnungen  eines  Dvna- 
..  des  Mittelalters  in  feiner  vollkommenen  Riftung 
und  feiner  Gemahlin,  ganz  in  Kleidung  jener  Zeiten, 
endlich  die  verheuerte  chronologische?  Tafel  der 
Herren  zu  M.  darin  aufgehängt  werden. "  Um  die  Aus- 
fahrung  feinem  Landesherrn  mehr  ans  Herz  zu  legen, 
ift  wahrscheinlich  eine  Paft oralerma hn u ng  a nge h ä ngt, 
die  Geh  auf  den  Satz  ftüttt:  „Vergangenheit  ift  das 
Fundament  der  Gegenwart."!!  — 

Befriedigt  der  politifche  Theil  des  merkwürdi- 
gen,  faft  nur  ein  Druckfehler  zu  nennenden  Büchleins 
der  Gefchichtsfreund  nicht,  fo  mag  er  Geh  an  dem :  An. 
hang,  kurze  Religions  -  und  Kirchen  gefchichte  des 
Kirchfplels  Allendorf  und  Dehrenberg,  erholen.  Hier 
kommt  der  Vf.  wolil  mehr  auf  fein  eigentliches  Fach; 
denn  der  Vf.  foll  ein  Geiftlicher  im  Naffauifchen  feyn. 
—  Der  Anfang  ift  gedrängt  genug.  Auf  einer  halben 
Seite  erfcheinen  Bonifaz,  im  Hintergrund  Lubentius 
und  plötzlich  Luther.  Auf  dem  nämlichen  Blatt  kom- 
menaher Schon  wieder  Seitensprünge  in  die  Nachbar- 


S3* 

lehrten  Andenkeos,  und  Sodann  auch  von  einem  be- 
rühmten Geiler  in  Strafsburg  zu  Sprechen,  worunter 
wohl  der  bekannte  Geiler  v  Kaifersberg  zu  verliehen 
feyn  wird.  —  Hieran  Ichliefst  Geb  ein  gleiches  Ver. 
zeichnifsvon  2 4  Ca pel lauen,  ohne  daSs  nur  das  eigent- 
liche VerhältniSs  zwiSchen  Allendorf  und  Merenberg 
erläutert  ift,  wovon  doch  je-les  im  Naff.  btaatsband- 
buch  als  befondere  Pfarrey  ericheint.  -  Unter  einem 

beSonderu  Abfchnitt  folgen  dann  auch  noch,  S.  -2  79, 

andere  kirchliche  Merkwürdigkeiten,  aber  fammliich 
nur  merkwürdig  für  den  Herrn  Pfarrer  lernt.  Denn 
weu  fonft  mags  interefGren,  dafs  im  J,  156a  die  Kir- 
chenrechnung  durch  einen  Superintendenten  Chari- 
Gus  abgehört  worden,  oder  dafs  die  und  dieTexte  bev 
Vermählungen  und  Todesfallen  fürftl icher  Perfonen 
ü.  f.  w.  vorgeschriebene  gewefen.  — 

Nun  folgen  noch  einige,  doch  die  Weltlichkeit 
betreffende  Nachträge,  von  einer  Mehrenberger  Feh- 
de, der  Naff  Erwerbung  der  Herrfchaft,  dem  alten  Wa- 
gen der  Mehrenberger,  ferner  einige  Urkunden  aus 
Reinhard,  fdtfame  Empfehlung  einiger  —  „  wiewohl 
uns  unbekannten  Schriften :  Prejchers  Alteermanieo, 
Meintrts  Rathgeber  für  Bauherrn  —  Hällmanns  Fi- 
uanzgeSchichte,  UpSerStitteu.  f.  w.  der  Germanen  u.  f. 

n  das  Gott  esu  rt  he  iL" 
immer  noch  nicht 
beitimmtere  Nack« 
er  Benannter  Schulrneifter 
un^frau  Klein  wenigstens 


fchaft,  wo  der  Vf.  dochausdem  Reformator  Heilmann 
tchhaufen  z 


Rruchhaufen  zwey  Perfonen  macht,  und  den  bekann- 
ten Sarcerius,  Sarcerus  nennt,  indem  er 
bedauert,  dafs  er  Steubing's  Naff.  Kirchengefch 


zugleich 
die 


doch  noch  nicht  zu  den  Seltenen  Büchern  in  feiner  Ue. 
eend  gehrirt,  nicht  hahe  benutzen  können.  —  Nach 
Einrückung  einiger  hier  eben  nicht  an  ihrer  Stelle  be- 
findlichen Urk.  von  1416  und  1381.  kommt  er  dann 
endlich  wieder  nach  Merenberg  zurück,  um,  nach  un- 
bedeutenden Nachrichten  von  der  daGgen  Kirche,  zu 
erzählen,  dafs  die  Reformation  im  Weilburgif^hen. 
durch  den  von  Luther  empfohlnen  Pr.  Erh.  Schnepf 
einen  Schwaben,  und  den  HofpräMicanten  Rumanus, 
auch  St rofs  genannt,  bewirkt  worden. —  Das  ift  aber 
auch  alles.  Vom  wann?  und  wie?  kein  Wort.  Dagegen 
folgt  ein  trocknes  Verzeichnifs  der  Pfarrer  zu  Allen, 
dorf  unter  1  — 17,  wo  dann  der  jetzt  Jebende  Namens 
Brifar  Um  Vf.  Ad*  p*.  yo»  ,nd.,nO,U«,neC. 


w.  von  Dutow  und  L.  Br 
—  Damit  will  aber 
voll  werden;  .älfö.: 
richten,  dafs  z.  B. 
l6ig  mit  einer  ge< 
verlobt  gewefen.  — 

Ree.  muSste  in  feiner  Anzeige  ausführlicher,  als 
gewöhnlich  feyn,  theils  um  fein  Urtheil  über  diefe 
Ruine  zu  rechtfertigen,  theils  um  den  Vf.,  wenn  ihm 
diefes  Blatt  etwa  zu  GeGcht  kommen  follte,  wo  mög- 
lich zur  EiuGcbt  zu  bringen,  dafs  es  ihm  zur  Schrift  Stel- 
le rey,  wenigstens  im  gefchichtlichen  Fache,  an  Kennt, 
niffen,  Geich  ick  und 'Hilfsmitteln  ganz  fehle,  dafs  er 
alfo  nach  der  vorliegenden  Probe  zu  Scbliefsen,  beSSer 
thun  werde,  ein  gröSseres  Werk  der  Art,  welches  er, 
wie  verlautet,  drucken  zu  laSSen  Willens  Seyn  foll,  vor- 
erft  zurückzulegen,  wenigftens  vorher  das  Urtheil  ei- 
nes fachkundigen  aufrichtigen  Freundes  darüber  ein- 
zuziehen. —  .  .  |  -  r  j|  ~ytwrflfet 
Zum  SchluXs  mufs  Ree.  noch  vor  einem  literari- 
schen irrthum  warnet  welchen  diefe  Schrift  veran- 
lagen könnte.  S.38.  ruckt  der  Vf.  eine  Stelle  ausi 


Jägerifchen  NaJf.Chronik S.  83  ein,  von  welcherCi.ro- 
niK  Seither  nichts  bekannt  war,  mit  der  alfo  Steubings 
Naff.  Gefchichtsbibliothek  noch  hätte  bereichert  wer- 
den müffen.  Es  entdeckte  Geh  aber,  dafs  hiermit  die 
bekannte  Textarfihe Naff.  Chr.  gemeynt  ift.  Deren  Vf. 
nennt  Geh  auf  dem  Titel,  der  Gewohnheit  jener  Zeit 
gern  als  zugleich  nach  feinem  Geburtsort  Haiger,  Job, 
Textorvon  Häger,  das  nach  alter  Art  verzierte  H  mufs 
unferMehrenb  Hiftoriograph  für  ein  J  gehalten,  und 
foden  ehrlichen  Haigeritcben  Stadtfchreiber  in  einen 
jer  verwandelt  haben.  -  Die  ausgezogene 


T 


teile  findet  Gol)  übrigens  ganz  richtig  a.  a.  Ü.  bey 
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Junius  182a. 


ARZNEYGRLAHRTHEIT. 

Leipzig,  im  Induftrie-Cnmptoir:  Unterfuchungen 
über  die  Urfachen  und  die  Bthandlung  mehre, 
rer  Krankheiten  der  Neugeborenen,  von  Alex. 
Lebreton.  Aus  dem  Franzöf.  überfet/t  von  Dr. 
Gottlob  Wendt  zu  Leipzig,  igso.  VI  u.  9a  S.  8. 

■  Jet  Titel  diefer  kleinen  Schrift  wurde  viel  be- 
*^  ftimmter  heifsen:  Unterfuchungen  über  Urfa- 
tnd  Behandl.  des  Scheintodes  der  Neugebo- 
_  ,  denn  nur  diefen  Gegen ftand  erörtert  der  Vf. 
Einer  Ueberfetzung  war  Ge  immer  wertb,  nur  hät- 
ten wir  gewünfcbt,  der  Ueberfet/.er  hätte  etwas  mehr 
Mühe  darauf  verwendet.    So  heilst  es  S.  13.  die 
Gliedmaßen  haben  ihre  Gefchwindigkeit  and  ihre 
natürliche  Beweglichkeit  ( wenn  im  Original  fou 
pleffe  ftebt,  fo  wäre  vielleicht  Gefchwindigkeit  ejn 
Druckfehler  fürGefchmeidigkeit,  es  ift  aber  anter  den 
Druckfehlern  nicht  angezeigt).  S.23.  Mein  Handeln 
aof  den  Rumpf  des  Kindes  (anftatt  Wirken).  S.  23. 
•s  ftiefs  nur  einige  fch wache  Schreie  heraus,  auch 
S.  79.  kommen  die  fchwacben  Schreie  wieder  vor!! 
S-  33.  Wenn  man  diefe  blutleeren  Kinder  wiegt 
(das  Original  hat  gewifs  pefer  und  nicht  bercer). 
S.37.  Diefe  Kinder  wieder  herzustellen  gelangt  man 
nur  durch  die  äufsente  Vorficht  (richtiger  und  kur- 
zer gelingt).    S.  53.  er  rathet  dafs  man  letzteres  der 
freyen  Luft  ausfetzen  muß.    S.  78.  die  Waffer  des 
Jlmniums  (warum  nicht Fruchtwaffer ?).    S. 83.  Ich 
fiiefs  den  Kopf  wieder  hinein;  hier  ift  das  repouffer 
doch  gar  zu  wörtlich  ftberfetzt.   S.  86.  ift  cerdon 
durch  Nabelftrang  Oberieut;  aber  der  Zusammen- 
hang zeigt  deutlich,  dat*  von  der  Schlinge  die  Rede 
ift,  welche  b*y  der  Steifsgeburt  Ober  das  Hüftgelenk 
gebracht  war;  fie  hatte  am  Schenkel  eine  Ekcby- 
"b  veranlaßt,  a.  dgl.  m. 
Der  Verf.  giebt  folgende  fechs  Urfachen  des 
Scheintodes  an:  ZufammenHrflckung  des  Gehirns, 
Venofe  Plethora  des  Hirns,  Verletzung  des  Rucken- 
marke,  Blutmangel  oder  Leere  der  Blutgefäfse, 
Aeuf  erfte  Schwäche,  Ohnmacht  (Syncope)  oder 
allgemeine  fanguinifch«  Plethora,  diefe  letztere  be- 
fchäfftigt  ihn  vorzüglich  und  /.war  von  S.  38.  an  aus- 
fchliefslich.    Beym  Scheintode  von  Zufammendrü- 
ckung  des  Hirns  wird  das  Verbrennen  kleiner  Pa- 
piercylinder  gegen  die  Hinterhauptsgrube  (nucha?) 
gerathen,  um  die  Hirn  Verrichtungen  wieder  zu  be- 
leben :  ein  verzweifeltes  Mittel !       Die  venofe  Pia. 
Ergont.  Bl.  tur  A.  L.Z.  lgia. 


thora  des  Hirns,  welche  von  Nabelftrangsumfchlin- 
gung  oder  Zuiammenfchnürung  des  Muttermunde 
um  des  Kindes  Hals  entfteht,  will  der  Vf.  durchaus 
von  Apoplexie  unterfchieden  wiffen,  welche  immer 
das  Refultat  eines  durch  Orgasmus  beftimmten  Zu- 
Hüffes  des  arteriellen  Bluts  gegen  das  Hirn  fey.  Ree. 
gefteht,  dafs  wenn  euch  das  urfächliche  Moment 
allerdings  verfebieden  ift,  doch  die  Folge  ihm  ziem- 
lich auf  eins  hinauszulaufen  fcheint;  darin  aber  kann 
er  dem  Vf.  gar  nicht  heyftimmen,  dafs  die  Apoplexie 
in  einer  Ruptur  der  Gefäfse  und  mehr  oder  weniger 
betrieblicher  Blutergiefsuog  begründet  fey,  Avenn 
er  auch  zugeben  will,  dafs  diefe  Erfcheinungen  zu- 
weilen bey  höchftem  Grade  der  apoplectifchen  Ue- 
berfüJlung  eintreten  können.  Die  angegebenen  me- 
chanifchen  Mittel,  um  bey  der  Geburt  den  Druck 
des  Muttermundes  auf  den  Hals  des  Kindes  zu  bin- 
dern, dürfen  feiten  oder  nie  anwendbar  feyn,  de 
nur  bey  krampfhaftem  Zuftande  des  Muttermundes 
das  Uebel  ftatt  findet  und  diefer  durch  mechanifche 
Mittel  nur  verfcblimmert  werden  wurde.  Das  ge- 
ratbene  Anfetzen  von  Blutegeln  (nicht  Igeln  wie 
der  Ueberfetzer  fchreibt)  an  die  Gegend  der  Drof. 
felvenen  fcheint  dem  Ree.  in  fofern  gefährlich  als 
er  Fälle  kennt,  wo  folcheThiere  fogar  bey  Erwach, 
fenen  eine  DrofTelvene  felbft  angebiffen  und  dadurch 
gefährliche  Blutung  veranlafst  hatten.  Im  Abfchnitte 
von  der  Verletzung  des  Rackenmarks  kommt  eine 
Geburtsgefchichte  vor,  wo  offenbare  Uebertreihun« 
gen  ftatt  finden.  In  der  letzten  Stunde  hatte  fie  Biut 
in  grofser  Quantität  ergaffen,  feit  20  Minuten  flofs 
es  ftrom weite,  der  Vf.  machte  die  Wendung,  der 
Kopf  ftemmte  fich  im  Beckeneingange,  es  kam  in- 
nerliche Haemorrhagie,  fo  dafs  der  Unterleib  an- 
fchwoll,  endlich  ward  auch  der  Kopf  geboren,  die 
Nachgeburt  folgte  gleich  von  felbft,  und  mit  ihr 
mehrere  Stocken  geronnenen  Bluts,  einige  gröfser 
als  die  Placenta,  Prictionen  auf  „die  Nabelgegend 
waren  zur  Befeitigung  der  Contractionen  des  Ute- 
rus hinreichend. "   (  Hier  wieder  eine  Nacl 


lJaü 
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lgkeit 


gewifs  hat  das  Original  nichts 
von  ^efeitigung).  Ree.  gefteht,  dal?  ihm  in  folchen 
enormen  Fallen,  die  blofsen  Frictionen  nichts  fruch. 
teten.  Die  Franzöfinnen  muffen  ungewöhnlich  viel 
Blut  bereiten.  Es  heifst  unmittelbar  darauf:  „Die 
Frau  War  aufter  Gefahr."  Das  Kind  lebte,  blieb 
aber  fchwach  und  ftarb  nach  ao  Stunden.  Eine  von 
aufsen  wahrzunehmende  Trennung  zwifchen  Kopf 
und  Wirbelbeinen  fcürieb  der  V&  zwar  fehr  rieh- 
Y  (3)  tig 
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tig  dem  ftarken  Anziehen  des  Rumpfs  zu  (welches 
er  hätte  Tollen  bleiben  laffen),  trottet  fich  aber  in- 
dem er  lagt:  „Für  jetzt  (fchlecht  überfetzt)  weifs 
ich,  nach  der  fo  wichtigen  Beobachtung  des  Dr. 
Serres ,  dafs  diefe  „Trennung  bey  allen  Kindern, 
aber  im  geringem  Grade  da  ift.''  Diefer  habe  näm. 
lieh  gefunden ,  dafs  der  Atlas  erft  nach  dem  dritten 
Jahre  vollkommen  verknöchert  fey.  Im  Abfchnitt 
von  der  Leere  der  Blutgefäfse  des  'Kindes  giebt  der 
Vf.  vollkommne  oder  tbeilweife  Ablöfung  der  Pia* 
cente  in  den  erften  Wehen,  oder  durch  fehlerhafte 
Anfetzung  derfelben  als  Urfache  an  ,  fo  wie  er  Ober- 
haupt auch  in  den  folgenden  Abschnitten  unmittel- 
baren Uebergang  rothen  Blutes  von  der  Mutter  zum 
Kinde  behauptet,  aber  die  Grande  dafür  find  wahr- 
lich fehr  [eicht.  Dagegen  fagt  der  Vf.  nichts  voti 
der  Urfach,  die  bey  Schwierigeren  Wendungen, 
oder  vielmehr  der  darauf  folgenden  oder  einer  ur- 
fprünglichen  Fufsgeburt  die  meiften  Kinder  blutleer 
macht,  obgleich  ihm  das  S.  34.  fehr  nahe  lag,  wo 
die  Rede  vom  eiligen  Unterbinden  des  Nabelftrangs 
nach  der  Geburt  blutleerer  Kinder  ift.  Auch  im 
übrigens  fehr  unbedeutenden  Abfchnitte  von  der 
Schwäche  wird  diefelbe  einer  Gebärmutterblutung 
Schuld  gegeben.  Im  letzten  Abfchnitte  endlich, 
von  der  Ohnmacht  ( Syncope )  oder  allgemeinen 
fanguinifchen  Plethora,  fpneht  der  Vf.  am  deut- 
lichften  feine  Meinung  Ober  den  unmittelbaren  Ue- 
bergang des  Bluts  von  der  Mutter  zum  Kinde  aus 
S.40.  Ich  glaube  nicht  erft  nöthig  zu  haben,  die 
Meinung  der  Aerzte  zu  wi  Jerlegen,  welche  behaup- 
ten, die  Nutrition  des  Kindes  gefchehe  durch  weifse 
Flofßgkeiten.  S.  4t.  Arterielle1!  Blut  ift  es  u.  f.  w. 
S.  4?.  heifst  es  zu  dem  Blute,  welches  fchon  zur  Er- 
nährung des  FOtus  gedient  habe  und  zu  ihm  zurück- 
kehrt-, Tey  folchesBlut  gemifcht  das  von  der  Mutter 
komme;  weiter  unten  i'cheint  es  dem  Vf.  ausge- 
macht, dafs  in  den  Zellen  zwifchen  Gebärmutter 
und  Placente  die  Enden  der  Nabekene  das  Blut  aus' 
pumpen,  was  die  Gebärmutterarterien  dahin  ab- 
fetzen. S.  43.  allein  es  iß  nicht  möglich  (derUeber- 
fetzer  hat  eine  Verfetzung  der  Worte  Oberfehen  und 
in  feinem  Texte  ift  es  ftehen  laffen,  welches  n'-er 
keinen  Sinn  giebt")  in  diffen  Höhlen  eine  Scheidung 
zuzugeben  und  den  Gefäfsen  des  Uterus  und  der  Pla- 
cente eine  Einfaugung  gleich  den  lymphatifchen , 
welche  mitten  aus  dem  Blute  nur  weifte  Flüffigkeiten 
fchöpfen,  zuzugeftehen.  Die  Urfach  der  Syncope 
fucht  der  Vf.  nun  in  dem  aufgehobenen  Zuflrümen 
des  arteriellen  mOtterlichen  Bluts  zum  Kinde,  wel- 
ches durch  langandauernde  Zufammenziehungen  des 
Muttergrundes  aufgehoben  werde,  und  wo  dann 
die  Nabelvenen -Enden  nur  daffelbe  Blut  auffaugen 
was  fchon  Im  Körper  des  Kindes  circulirt  hat,  und 
von  den  Nahelfchlagader- Enden  in  die  Sinus  oder 
Zellen  der  Placenta  geführt  werde.  Auch  der  Druck 
auf  den  Nabelfirang  könne  diefe  Syncope  veranlaf- 
fen,  indem  fich  nun  die  Nabehrterien  nicht  mehr 
de.s  Bluts  entleeren  können  das  fie  enthalten,  diefes 
Blut  gehe  wie  bey  dem  Erwachsenen  durch  die  drt* 


riae  ilhcae  internae,  es  komme  durch  das  venofe  Sy- 
ftem  in  die  vena  cava  inferior  zurück  und  von  neuein 
zum  Herzen  zurück  ohne  durch  die  Mutter  ver- 
ändert zu  werden.  Gegen  diefe  Erklärung  hätten  wir 
nichts,  wenn  nur  nicht  immer  rothes  von  der  Mut, 
ter  kommendes  Blut  gemeint  wäre.    Gar  dien"  s  fehr 
richtige  Angabe,   dafs  Kinder  nach  der  Wendung 
oft  blutleer  und  defshalb  fcheintodt  (welches  G.  nun 
Syncope  nennt)  zur  Welt  kommen,  will  unfer  Vf. 
nicht  gelten  laffen,  fondern  meint  der  Tod  oder 
Scheintod  werde  hier  durch  Ausdehnung  des  Rü- 
ckenmarks veranlafst.    Aber  wie  oft  kommen  nicht 
folche  Kinder  fchein-  oder  wirklich  todt,  ohne  dafs 
das  Rückenmark  durch  Unvorfichtigkeit  gedehnt 
wäre?  Da  bey  der  Syncope  unfers  Verfs.  kein  Blut- 
mangel, fondern  nur  Oxydationsmangel  ift,  fo  hat 
auch  das  fcheintode  Kind  nicht  das  durchgehende 
bleiche  Anfehen,  fondern  die  Haut  des  Humpfes 
und  der  Glieder  ift  durchaus  mifsfarbig  (S.  39.)  und 
wird  dunkelbläulich  an  den  Ohren,  Lippen,  Hand- 
flächen und  Fufsfohlen  (f.  auch  S.  63  und  69).  Das 
haupftfächlichfte  Mittel  fey  hier  Finblafen  von  rei- 
ner atmofphärifcher  Luft,  oder  noch  beffer  Saner- 
ftoffgas;  S.  69.  wird  noch  angegeben  ,  dafs  man  aus 
der  ilurchfchnittenen  Nabelfchnur  Blut  folle  ablau- 
fen laffen,  indem  man  dabey  leife  die  Lebergegend 
drücke,  denn  es  fliefst  gewöhnlich  nur  äufserft  we- 
nig von  felbft  aus,  und  den  Strang  zu  wiederholten 
Malen  (wiederholt)  aufhebe,  um  Anziehungen  (!) 
auf  das  Zwergfell  (fic ! )  auszuüben  u.  f.  w.  Das 
Einhlafen  des  Süterftoffgafes   oder   der  Luft  foU 
durch  einNafenloch  gefchehen.  Alle  reizende  Däm- 
pfe an  die  Nafe  gebracht,  find  in  diefen  Fällen  von 
Syncope  fchädlich. 


SCHONE  KÜNSTE. 

Mainz,  in  der  Hofmufikhandl.  von  B.  Schott: 
Verfuch  einer  geordneten  Theorie  der  Ton* 
fettkunßt  zum  Sei  hfl  Unterricht,  mit  Anmer- 
kungen für  Gelehrtere.  —  Dritter  Band.  1821. 
Ohne  Vorr.  und  Notenbeylagen.  400  S.  gr.  g. 

Diefer  d'itte  Band  ift  volle  drey  Jahr  nach  dem 
xweyten  erfchienen.  Der  Verf.  entfchuldigt  diefe 
Verfoätune  mit  einem  fehr  trifftigen  Grunde.  „Wo 
der  Staatsdienft,  fagt  er,  die  Geiftesthätigkeit  des 
Beamten  während  des  gröfsten  und  bef'en  Theils 
feiner  Lebensftunden  in  Anfpruch  nimmt,  da  fallen 
ihm  wohl  Augenblicke  der  Erholung  und  Ruht, 
nicht  aber  gute  Stunden  zu  kräftiger  jkunftwiffen- 
fchaftlicher  Thätigkeit  zu."  Befcheiden  fetzt  er 
hinzu:  „fo  habe  ich  vielleicht  weit  weniger  das 
fpäte  Erscheinen  meines  Werks  zu  entfchuldigen,  als 
noch  viel  mehr,  deffen  unrerhältnifsmäfsiges  Zu- 
rOckbleiben  hinter  dem,  was  es  —  vielleicht  hätte 
werden  können."  Doppehen  Dank  verdient  der 
Vf.  eines  fo  ausgezeichneten  und  vorzüglichen  Wer- 
kes, wenn  er  die  Stunden  der  Erholung  von  Be- 
rufsgefebaften ,  —  die  Andere  mit  Spiel  und  Jagd 
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hör  zur  Auffaffung  eines  jeden  ungefähr  J  See.  Zeit 
haben.  —  Die  Begriffe  von  Synkope  und  von 
Rückung  würden  wir  Bedenken  tragen  zu  unter- 
fchreiben.  „Wenn  eine  Stimme  einen  Ton  in  ei. 
nem  leichten  Tacttheil  anfcblägt  und  auf  dem  folgen, 
den  fchwerern  noch  fort  hält ,  —  fo  nennt  man  die- 
fen  Ton  einen  fynkopirten  Ton.  —  In  der  Synkope 
er  ich  einen  alfo  immer  zwey —  Taettheile,  Tactglie- 
der  oder  Zeiten,  und  zwar  erft  eine  leichtere,  dann 
eine  fchwexere,  durch  das  Forthalten  Ener  Note 
gleichfam  zujhmmen  gebunden.  "  Diefs  ift ,  an  ßcb 
betrachtet,  wahr;  aber  das  Wefen  der  Synkope  be- 
ftehet  nicht  in  diefem  Zufammenbinden ,  fondern, 
man  könnte  fagen,  gerade  in  dem  Gegentheile,  in 
einem  Zerfchneiden  ;  wie  auch  febon  die  buchftäb- 
liehe  Bedeutung  des  Wortes  "Zvyuonf  zu  erkennen 
siebt.  Denn  daffelbe  befteht  darin ,  dafs  der  in  die 
Folgende  gute  Zeit  hinüber  dauernde  Ton  mit  dem 
Eintritte  der  letztern  und  durch  denfelben,  eine  fehr 
bemerkbare  Abtbeilung,  gleichfam  einen  Einfchnitt, 
eine  fogenannte  Gäfur  bekommt»  wie  z.  B.  da» 
zweyte  c  in  diefem  Tacte; 

CEF 

Wenn  das  Zufammenbinden  der  Tactzeiten  in  Einer» 
Tone  das  Wefentliche  der  Synkope  ausmachte;  fo 
wäre  nicht  abzufehen,  warum  es  nicht  auch  Syn- 
kope heifeen  könnte,  wenn  Ein  Ton  Zwey  fchlech- 
te  Zeiten  zufämmen  bindet ;  wie  i.  B.  das  zweyte  c 
diefem  Drey tacte; 

c  e  —  I  , 
C  E  f[ 

was  doch  Niemand,  auch  der  Verf.  nicht,  für  Syn- 
kope ausgießt.  Und  warum  nicht/  Weil  dadurch 
der,  die  zwey  Zeiten  verbindende  Ton  keinen  Ein- 
fchnitt bekommt;  indem  diefs  nur  durch  den,  wäh- 
rend feine  Dauer  erfolgenden  Eintritt  einer  guten 
Tactzeit  bewirkt  werden  kann.  Nur  eine  folche- 
macht  dazu  ihren  Eintritt  fühlbar  genug.  Vielmehr 
fieJIt  diefes  Beyfpiel  eine  blofser  Rückung  dar.  Denn 
Rückung  findet  Statt  (S*  54'),  „wo  nach  einer 
febweren  Zeit  eine  innerlich  leichtere  Note  folgt, 
welche  längere  Zeitdauer  bat,  als  die  vorhergehen- 
de innerlich  fehwerere  Zeit;,  mit  andern  Worten, 
eine  längere  Zeit:  läfst  man  ihn  aber  fo  fchnell  vor.    wo  die  nach  einer  rbythmifcb  fchweren  Zeit  folgen 


verbringen,  —  darauf  verwandte,  und  diefe  Stun- 
den noch  dazu  nur  karg  ihm  zugemetfen  waren. 

Die  Lehre  vom  reineu  Satze  enthalt,  nach  des 
Vfs.  Anficht,  aufser  den  nöthigen  VorkenntnÜfen , 
zwey  HftupUheile.  Diefe  find:  die  Harmonik  und 
die  Melodik,  oder,  Lehre  von  den  Stimmenführung. 
Die  Harmonik  war  in  den  beiden  erften  banden  vor. 
getragen.  Der  gegenwärtige  dritte,  handelt  von  der 
Melodik;  und  zwar  in  (leben  Abtheilungen,  welche 
folgende  Ueberfchriften  haben:  i)  Von  Stimmen 
und  Stimmenfübrung  überhaupt;  2)  Bewegung;  3) 
Harmoniefremde  Töne;  4)  Vorhalte;  5)  Fortfchrei- 
tung  der  harinoniefremden  Töne;  6)  von  einigen 
befondern  Arten  von  harmoniefremden,  weiche 
nach  andern  Oefetzen  ftatt  finden , —  (wohin  z  B. 
fogenannte  vorausgenommene  Töne  gerechnet  wer. 
den  ) ;  7)  Führung  der  harmonifchen  Töne,  —  (und 
zwar  fowohl  in  fogenannten  confonirenden  als  diffo- 
nir enden  Harmonien).  —  Diefen  ift  zuletzt  noch 
eine  achte  Abtheilung  beygefügt,  welche  Winke 
giebt  zur  Uebung  in  der  Kunft  des  reinen  Satzes. 

Wir  enthalten  uns  einer  ausführlichem  Darle- 

£ng  des  Inhaltes,  da  wir  vorausletzen  können, 
fs  die  Freunde  der  Tonwiffenfchaft  ein  Werk, 
was  fo  viel  Belehrung  und  Vergnügen  gewährt,  nicht 
ungelefen  laffen  werden.  Lieber  wollen  wir  auf  Ein- 
zelnes aufmerkfam  machen,  was  uns  entweder  vor- 
züglich gehingen,  oder  noch  einer  nähern  Erwä- 
gung bedürftig  zu  feyn  fcheint. 

vorzüglich,  und  reich  an  neuen  Gedanken  ift 
(S.  24  u.  f.)  die  Lehre  von  der  wefentlichen  Ver- 
schiedenheit- zwifchen  viel  -  und  wenigftimmigen 
Sätzen,  von  den  Vorzügen  des  vierftimmigen ,  und 
von  der  Mehrftimmigkeit  durch  Brechung;  bey 
welcher  letztern  befonders  die,  von  dem  Verf.  fo 
genannte,  ßimmige  Brechung,  „welche  nicht  blofs 
Harmonien  an  fich ,  fondern  fogar  auch  den  Gang 
mehrer  einzelnen  Stimmen  abfpiegelt,"  alle  Beach- 
tung verdient.  —  Unhaltbar  ift  einer  von  den  Grün- 
den, worauf  (S.  47.)  die  wahre  Behauptung  ge- 
ftützt  wird,  dafs  fchnelle  Bewegung  den  tiefen  Tö- 
nen weniger  angemeffen  fev,  als  den  hohen.  Es 
heifst  dafelbft:  hin  tiefer  Ton  bedarf,  „um  auch 
nur  einige  Schwingungen  vollbringen  und  dadurch 
vernehmlich  und  erkennbar 


I  C  E  F  G[ 


übergeben,  dafs  er  kaum  Zeit  hat,  ein  paar  Schwin 

Singen  zu  machen,  fo  hat  ja  das  Gehör  keine  Zeit, 
n  zu  vernehmen,  und  als  beftimmten  Ton  zu  er- 
kennen. n  Denn  zu  einem  Paar  Schwingungen 
braucht  felbft  der  tieffte  Ton,  den  unfre  Werkzeu- 

5 e  haben,  das  jafüfsige  C,  nur  ungefähr  -,'T  Secun- 
e;  indem,  nach  Euler,  das  kleine  a,  in  einer  See. 

I*  So  fchnell  aber, 


de  leichtere  Note  länger  an  einem  Stücke  turt ge- 
halten wird,  alfo  von  längerer  Zeitdauer  oder  Gel- 
tung ift,  als  jene  innerlich  fohwere  Zeit."  Dabey 
wird  (S.  55.)  behauptet,  dafs  Rückung  „nur  bey 
ungerader  Zeiteinteilung  ftatt  findeT  wo  nämlich 
zwey  leichte  Zeiten  nach  einander  folgen.  Denn 
bey  gerader  Zeiteintheilung  —  geht  das  Zufammen- 
392  Schwingungen  macht.  So  fchnell  aber,  dafs  fie  binden  einen  laichten  Tacttbeiles  mit  dem  folgen- 
nicht  -jf  See.  dauerten ,  können  auch  die  höchften  den,  fchon  wieder  fchweren,  Tacttheile  in  Synkope 
Töne  nicht  auf  einander  folgen;  theils,  weil  wir  öber.*r  Allerdings  findet  alsdann  Synkope  Statt  r 
fie  (o  fchnell  nicht  hervorbringen  können;  theils  indem  der  Ton  einen  Einfchnitt  bekommt.  Aber 
weil  fie,  wenn  wir  es  könnten,  in  einander  laufen,  hört  es  darum  auf ,  Rficknng  zu  feyn  ?  Keinesweges. 
and  nicht  deutlich  unterfcheidbar  feyn  würden.  Denn  es  findet  alles  das  noch  Statt,  was  zu  einer 
Denn»  wenn  fie  diefs  feyn  foüeo  ,  fo  röufc  da»  Ge-    Rückung  (Verrückung  de»  ordentlichen  Ganges  der 
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Bewegung,  „Verzerrung der  gewöhnlichen  rhythmi- 
schen Symmetrie"  fagt  der  Verf. ,)  gehört:  mit  der 
Schlechten  Tactzeit  tritt  ein  Ton  von  gröfserer  Gel- 
tung ein,  als  mit  der  voraufgehenden  guten.  Die 
Begriffe  von  Ruckung  und  Synkope  find  alfo  kei- 
nesweges  einander  entgegeugefetzt ,  fondern  kön- 
nen zufammen  beftehen.  Es  gieht  Rückung  ohne 
Synkope,  wie  in  dem  zweyten,  oben  angeführten 
Beyfpiele,  und  Rückung  mit  Synkope,  wie  in  dem 
erften  Beyfpiele.  Beide  Begriffe  lieben  einander 
to  wenig  auf ,  dafs  fie  von  Einigen  fogar  für  Wech- 
felbegntfe,  oder  felbft  (wie  von  Roch  in  feinem 
tnuf.  Lex  ),  für  gleichbedeutend  g*»hdlten  werden. 
Das  find  fie  freylich  eben  fo  wenig,  als  fie  entge- 
gen geletzt  find.  Denn  fie  fchliefsen  einander  nicht 
ein.  Rückung  kann  ohne  Synkope  ftatt  finden.  Das 
ift  fchun  gezeigt.  Aber  auch  umgekehrt  ift  Syn- 
kope ohne  Rückung  möglich.    Setzen  wir  dielen 


544 


|<? _  e—  I  —He  d 
C  D  E  Fl  G  G  A  H 


fo  bekommt  c  bey  dem  Uebereange  in  den  zweyten 
Tact  einen  Einfchnitt.  Es  ift  alfo  offenhar  eine  Syn- 
kope vorhanden.    Aber  fchlechterdingt  keine  Ru- 


ckung.  Denn  nirgends  tritt  auf  einer  fchlechten 
Tactzeit  ein  Ton  von  gröfserer  Geltung  ein,  als  auf 

der  vorhergehenden  guten-  Hieraus  erkennt 

man  zugleich  noch,  dafs  der  Begriff  vom  Synkope 
oben  zu  enge  gefafst  ift.  Denn  es  ift  ein  Merkmal  in 
den  Felben  gelegt,  was  nicht  darein  gehört:  dafs  näm- 
lich der  Ton  mit  dem  Einfchnitte  auf  einer  fchlech- 
ten Tadzeit  eingetreten  feyn  muffe.  Denn  das  ift 
nicht  noth wendig,  wie  der  eben  betrachtete  Fall 
ausweifet  —  Will  man  fonach  die  Begriffe  gehörig 
allgemein  und  beftimmt  faffen  ;  fo  mufs  man  fagen: 
l )  Synkope  befteht  darin ,  dafs  ein  Ton  einen  Ein- 
fchnitt hat.  Dielen  bekommt  er  dadurch,  dafs  er 
aus  einer  fchlechten  Tactzeit  in  eine  gute  hinüber 
dauert,  er  mag  übrigens  erit  mit  jener  fchlechten , 
oder  fchoti  noch  vorher,  eingetreten  feyn.  a)  Rü- 
ckung befteht  darin,  dafs  mit  einer  fchlechten  Tact- 
zeit ein  Ton  von  gröfserer  Geltung  eintritt,  als  mit 
der  zunächft  vorauseilenden  guten;  es  mag  übri- 
gens während  der  Dauer  deffelben  eine  gute  Tact- 
zeit eintreten,  alfo  7ugleich  Einfchnitt — Synkope  — 
entftehen,  oder  nicht. 

Mit  grofsem  Scharffinne  find  die  Gefette  der 
SpruHgbewegung  ($.  62a,  n.J.),  und  dabey  auch 
die  Lehre  von  den  Querftänden,  entwickelt  und  be- 
urtheih.  Nur  wird  der  Begriff  zu  enge  gefafst,  wenn 
($.  640.)  ein  Querßand  darin  gefetzt  wird,  dafs 
,in  einem  Satze  ein  und  derfelbe  Ton  zweymal 

'T,  aber  das  einemal  um 


ein  chromatifches  Intervall  höher  oder  tiefer  vor' 
kommt."  Denn  von  allem  Uebrigen  abgefehen,  ift 
es  nicht  nothwendig,  dals  der  chromatifcb  erhöbete 
oder  erniedrigte  Ton  unmittelbar  vorher  ohne  diefe 
Erhöhung  oder  Erniedrigung  dagewefea  fey.  Se- 
tzen wir: 

c  b  g  b  \  a 

E-=—\Rs 

fo  ift  das  gewifs  ein  Querftand,  und  ein  recht  arger. 
Aber  dem  Fis  ift  kein  F  oder  /  unmittelbar  vorher- 
gegangen. 

'Gegen  die  Quartenfolgen  fcheint  der  Vf.  zc 
ftrenge  zu  feyn  [  $.  6.8  —  660.).  Gegen  die  Quin- 
tenfolgen dagrgeu  ($  661—692.),  zu  nachfichtig. 
Denn  bey  einigen  der  Fälle,  in  welchen  er  Quin- 
tenfolgen suläfst,  laffen  (ich  Zweifel  erbeben,  und 
das  alte  Verbot  derfelben  durfte  Geh  in  der  Allge- 
meinheit, in  welcher  es  gewöhnlich  auftritt,  gegen 
den  Verf.  wohl  vertheidigen  laffen ;  zumahl  da  die 
Bedingung,  unter  welcher  er  felbft  Quintenfolgen 
nur  zuzulaffen  wagt,  aliemal  darin  befteht,  dafs 
diefelben  nicht  bemerkhar  feyen.  Denn  eineVVaare, 
die  nur  heimlich  eingefchwarzt  werden  darf,  lafst 
fich  mit  Recht  eine  verbotne  nennen.  —  Ueber 
die  Art  und  die  Mittel,  Quintenfolgen  zu  vermei- 
den, fo  wie  aber  die  Quintenregifter  der  Orgeln, 
treffende  und  wohl  zu  beherzigende  Bemerkungen 
($.  693—697.) 

Mit  befonderm  Vergnügen  haben  wir  die  Lehre 
von  den  durchgebenden  Tönen  (§.  715,  u.  f.)  und 
von  dem  Vorhalten  ;  <j.  790,  u.  f.)  gelefen.  Nicht 
minder  fcharffinnig  und  ausführlich  ift  die  Lehre 
von  der  Vorbereitung  und  Fortfchreitung  der  nicht 
durchgehenden,  fondern  zur  Harmonie  gehörenden 
Töne  abgehandelt. 

Geberhaupt  finden  wir  den  unbefangnen ,  Alles 
felbft  prüfenden  Geift,  den  wir  bey  der  Anzeige 
der  beiden  erjten  Bände  diefes  Werkes  (Nr.  187. 
A.L.Z.  1819  )  gerühmt  haben,  auch  indiefem  dritten 
Bande  wieder,  mit  welchem  die  Lehre  vom  reinen 
Satze,  als  der  erfte  Haupttheil  der  „Theorie  der 
Tonfetzkunft**  befchliefst.  Mo  e  der  würdige  Vf. 
Mufse  gewinnen,  auch  das  Uebrige,  was  zu  diefer 
Wiffenfchaft  noch  gehört,  abzuhandeln  und  uns 
bald  mit  diefer  Arbeit  zi 
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AAZNEYGELAHRTHEIT. 

Berum  ,  b.  Oehmigkc :  Berlinifches  Jahrbuch  für 
die  Pharmacie  und  für  die  damit  verbundenen 
Wiffenfchaften.  Ein  und  zwanzigfter  Jahrgang. 
Herausgegeben  von  G.  H.  Stoltze.  üoctor  der 
Philofoplne,  Vorfteher  der  Apotheke  und  der 
Medicamenten -Expedition  des  Waifenbaufes  au 
Halle  u.  f.  w.  Mit  einem  Portrait,  dret  Pflan- 
zenplatten und  einem  Holzfehnitt.   (  a  Tbir.) 


 _ 


Tital« 
die  Pharmacie. 


Achter 


■    Deutfehes  Jahrbuch  fü. 

Band.  Herausgegeben  von  G.  KStoltxe  u.f.w. 

.1  .    .  .        ..-»•      •      ■■        '*•«.  ; 

Wir  knüpfen  die  Kritik  diefe«  nOtaUcben  Wer- 
kes unmittelbar  an  die,  welche  wir  unfern 
Lefern  im  verflogenem  Jahre  von  den  früheren  Jahr- 
gängen detfeJben  gegeben  haben,  (i8ai  Ergbl.  Nr.  43.) 
und  gehen  daher  fogleich  rar  Beleuchtung  des  In- 
halts Ober.  Das  Bild  des  ehrwürdigen  Hagen*  des 
hochverdienten  grauen  Lehrers,  *iert  dielen 1  Jahr- 
gang.  Wir  können  hier  unfern  herzlichen  Wunfcb 
nicht  unterdrücken,  den  ehrwürdigen  Greis  noch 
lange  nnter  uns  zu  fehen,  um  immer  mehr  der  Freu- 
de zu  geniefsen  an  dem  (chönen  Emportreiben  kräf- 
tiger Saaten,  welchen  er  vorz*»glich  den  Boden  be- 
reitste. 1.  Abhandlungen.  A.  Abhandlungen,  die 
yerhaltniß'e  und  Pßhhten  der  Apotheker  un  bür- 
gerlichen Leben  betreffend.  1)  Schreiben  des  Herrn 
Obermedieinalaffeffors  Schräder  in  Berlin .  den  In- 
terftützungsverein  für  ausgediente  würdige  Apo- 
theker gehülfen  tu  Erfurt  betreffend ,  an  den  Her- 
ausgeber, nebft  einem  Nachworte  des  letzteren 
(S.i  —  l».).  Wir  fehen  mit  inniger  Freude  aus 
diefem  Schreiben,  wie  unfer  wackerer  Schräder, 
welcher  fchon  früher  fo  reichlich  zur  Gründung  der 
Unterfttttzungskaffe  für  ausgediente  würdige  Auo- 
tbekergehülfen  beygetragen  Bat,  wannen  und  for- 
dernden Antheil  an  der  Sache  ferner,  nimmt ,  wel- 
che nun  auch  (wie  wir  S.  sw  in  diefem  Werke  und 
S.  14.  im  erßen  Bande  von  Dr.  R.  Brandes  Archiv 
des  Apotheker -  Vereins  im  nördlichen  Deutfchland 
feben)  durch  die  fchöhe  Farforge  des  hochverdien- 
ten königl.  pfenfsifohen  Staatsminifcers  Freyherrn 
von  A Itenßein  fich  der  Ueterftützung  des  Staates  zu 
erfreuen  "liahen  wird.  Durch  die  Ausbildung  diefe« 
UnterftOtzuogeinfritote«,  wird  für  die  practifebe 
Pharmacie  {ehr-  Viele»  gewonnen  werden,  und  es 
Ergänz.  Bl.  war  d.h.  Z.  igaa. 


wird  daffelbe,  wie  Hr.  Stoltze  bemerkt,  der  fchönfte 
Ehrentempel  für  Bucholt  und  Gehlens  Manen  feyn. 
2)  Beleuchtung  der  neueften  hannöverfchen  Apo- 
thekerordnung, vom  Herausgeber.  (S.  IS  —  70.). 
Mit  der  bey  dem  Herausg.  gewohnten  Umficht  und 
Gründlichkeit  bearbeitet;  Ree.  ftimmt  in  den  mei- 
ften  Puncten  bey. 

B.  Abhandlungen  naturgefchichtlichen  Inhalts. 
l)  Ueber  die  Pflanze,  welche  die  Kvkkels  oder  Fi/bh- 
kärner  giebt.  Vom  Herrn  Profeffor  Sprenget  in. 
Halle.  Nach  der  kritifohen  Sichtung  der  vorhande- 
nen Befünamuugen  und  Angaben  der  Mutterpflanze 
der  Kokkelskörner  und  den  neueften  von  N.  Wallich 
Auffeber  des  botanifeben  Gartens  in  Gilcutta  in  den 
Aftatic  refearches  Vol.  13.  p.  403.  enthaltenen  Nach- 
richten benimmt  H.  S.  Menispermum  lacunofum 
Lam.  für  die  Mutterpflanze  der  Kokkelskörner* 
deren  Charakter  hier  angegeben  ift.  Ihr  Vaterland 
ift  Arnlmi na,  Celebes  und  Malabarien.  a)  Ueber 
die  Pflanze,  welche  die  Radices  Pareirae  bravae 
liefert.  Vom  Herrn  Profeffor  Sprengel  in  Halle. 
Die  Mutterpflanze  der  oben  genannten  Wurzel  ift 
CijTampelos  Pareira.  (Von  der  gefebickten  Hand 
des  Herrn  Dr.  W*  Sprengel  finden  fieb  diefem  Jahr- 
buche fowohl  von  diefer  als  von  der  vorigen  Pflanze 
Abbildungen  beigelegt  (S.  70  — 87.)  .  a) Beyträge 
zur  phaimaceutifchen  Waorenkunde.  '  Im  Auszuge 
aus  dem  Journal  de  Pharmacie  von  Dr.  Rudolph 
Brandes  (S.  «7  — TI7.)  Hr  B-theilt  hier  eine  Reihe 
iotereffanter  Nachrichten  über  mehrere  neue  aus- 
ländifebe  Arzneymittel  mit.  S.  H7  — 104.  und  von 
105  — 117.  i'ber  den  Sicilianifchen  Bernftein  nach 
den  Nachrichten  Ferraras,  Profeffors  zu  Gatania. 
Der  Bernftein  findet  fich  auf  Sicilien  in  unregel- 
mäfsigen  Maffen  und  zerreiblichen  mannichfach  ge- 
färbten ond  gezeichneten  Stücken,  die  oft  Waffer- 
tropfen,  Infekten,  Pflanzentheile  u-  f.  w. ,  einfchlie- 
fsen.  Die  Thonlager  welche  den  Bernftein  enthiel- 
ten, lagen  nahe  an 'den  Quellen  des  Simete  und 
Salfo,  dem  Himera  der  Alten,  in  deren  Umgegend 
man  noch  jetzt  häufig  Bernftein  findet.  Nach  A.  F. 
■Schweiggers  neuen  Forfchungen  und  den  früheren  ' 
anderer  Naturforfcher  ift  es  wohl  keinem  Zweifel 
mehr  unterworfen,  dafs  die  Entftebung  des  Bern- 
fteins  von  untergegangenen  Bäumen  der  Protogäa 
abzuleiten  fey. 

C.  Abhandlungen  chemifch  pharmaceutlfchen 
Inhalt*»  1)  Pharmaoeutlfche  Bemerkungen  vom  Hrn. 
ObermedUinalaJfeJJbr  Schräder  in  Berlin.    •)  &r- 
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merkung  über  die  Bereitung  des  Zinkoxydes.  Die 
Meinung  vieler  Aerzte  ift  das  Zinkoxyd  nach  der 
alten  Methode  durch  Verbrennen  des  Metalls  zu  be- 
reiten,  weil  fonft  nicht  das  von  Gaubius  empfoh- 
lene Präparat  erhalten  werden  würde,  wenn  diefes 
Oxyd  auf  naffem  Wege  bereitet  wurde.   Da  aber 
damals  wohl  nur  das  Oftindifche  Zink,  von  welchem 
noch  nicht  bekannt  ift,  dafs  es  Kadmium  enthalte, 
angewendet  wurde,  und  da  aus  Schräder s  Verfuchen 
hervorgeht,  dafs  das  Kadmium  als  das  fluchtigere 
Metall  fich  vorzugsweife  in  den  beym  Verbrennen 
des  Zinks  auffteigenden  feinen  Flocken  zuerft  ver- 
flüchtigt, und  vielleicht  die  Aerzte,  durch  die  Auf- 
findung des  Kadmiums  bewogen,  noch  mehr  auf  der 
älteren  Bereitungsmethode  beharren  möchten :  fo  hat 
die  Bereitung  des  Oxydes  auf  naffem  Wege  verbun- 
den mit  den  übrigen  Vortheilen  diefer  Methode  noch 
wohl  immer  das  Meifte  für  fich.    Wollte  der  Arzt 
in  diefem  Falle  alles  Kadmium  in  demfelben  behal- 
ten, fo  müfste  das  KaJmiumhaltige  Zink  mit  fo  viel 
verdünnter  Schwefelfäure   aufgelöft  werden,  bis 
kein  Metall  mehr  übrig  bleibt  u.  f.  w.    Es  folgen 
dann  noch  intereffante  Notizen  des  verdienftvollen 
Schräders  über  die  Bereitung  des  falzfauren  Goldes, 
des  phosphorfauren  Eifens,  des  falzfauren  Eifenoxy- 
duls,    der  Tin  iura  Kaiina,  der  Gallusfäure,  der 
Queckfilber  -  Cyanides,   der  fcliwarzen  Tinte  und 
Ober  die  Durchlöcherung  der   Platintiegel  durch 
Bley  bevm  Glühen  des  Efßgbleyfalzes  in  einem  Pia- 
tintiegef.    Ree.  hatte  vor  einem  Jahre  einen  ähnli- 
chen Vorfall,  als  er  ein  Bleyfalz  mit  eiqer  organi- 
fchen  Säure  in  einem  Platintiegel  verbrannte.  Es 
entftan.l  metallifches  Bley,  welches  6ch  zum  Theil 
mit  dem  Platin  des  Tiegelbodens  legirt  zu  haben 
fchien.    Da  der  Boden  des  Tiegels  fehr  dick  war: 
fo  liefs  fich  nsch  und  nach  ohne  Schaden  für  den 
Tiegel  ,  das  Bley  heraus  bringen.  3)  Ueber  verfehle- 
dene  pharmaceutifche  Gegen/tände.  Von  Herrn  Hr. 
Rudolph  Brandes  in  Salzuflen.  (S.  135— 146.)  I 


her  die  Nebenbenutzungen  der  bey 

'•hrift 


)  (Je- 
der 


Phosphorßlure  nach  der  Vorfchrift  in 
Theorie  und  Praxis  zurückbleibenden  l 
Hf.  B.  empfiehlt  fehr  zweckmäfsig  diefe  Effigfäure 
lur  Bereitung  des  Bleyeffigs  anzuwenden.  2)  Em- 
pfehlung der  Wurzer fchen  Apparate  Flüjfigkeiten 
von  Boden/atzen  abzufondern  und  Körper  bey  der 
Temperatur  des  kochenden  Waffers  zu  trocknen. 
3)  Neues  Apparat  zur  Bereitung  von  Dekokten , 
mit  Abbildungen.  Diefer  Apparat  ift  fehr  feinem 
Zwecke  entfprechend,  und  wird  vorzugsweife  da 
anzuwenden  feyn,  wo  man  Pilanzentheile,  welche 
flüchtige  Stoffe  enthalten ,  bey  ftärkerer  als  blofser 
Inftifionswärme  ausziehen  will.  Ks  verdient  diefer 
Apparat  wegen  feines  Nutzens,  welchen  er  in  die>- 
fetl  Fällen  leiftet  und  wegen  feiner  Einfachheit  in 
tten  ApotneKen  eingerunri  zu  weroen.  4^  nutnpuie 
bey  der  Darßellung  einiger  Ar zney mittel.  3)  Pkmr- 
maceutlfch  -  chemi/che 'Bemerkungen  von  Herrn  Joft, 
Vorjcehrr  der  Laboratoriums  der  rhem'tfcheii  Fabrik 
zu  Sahgitter  (S:  146—  1*4- >  Hr.  J.  theilt  hier 
"■w*-   41  Ct)  ^ 


eine  Reihe  intereffanter  pharmaceutifcher  Notizen 
mit.    Ueber  Reduction  desHornfi:bers.  (Auch Ree. 
gelang  die  Fifcher'iche  Methode  bey  kleinen  Men- 
gen immer  fehr  gut).  Ueber  brenzliche  Ammonium- 
flüfflgkeit,  phosphorfaures  Eifen.    (Die  Angabe  «i- 
nes  dunkelbraunen  Niederfchlages,  wie  in  Bucholt 
Tafchenbuch  für  1818.  S.  198.  kann  allerdings  nur 
auf  einem  Druckfehler  beruhen,  da  der  Niederichlae 
ftets  anfänglich  weifs,  nachher  beym  Zutritt  der  Luft 
blau  wird.)   Anwendung  des  Holzeffigs  zu  efflgfau- 
ren   Präparaten   und  Bereitung  des  Hiillenftfins. 
4)  Ueber  kryftallinifche  Abfätze  des  ätherifchen  Oeles 
von  Zimmt,  Zimmtblüthen  und  Butermandelu.  Vom 
Herrn  Apotheker  C.  Grifchow  in  Stavenhagen.  Eine 
intereffante  Abhandlung.    Nachdem  Hr.  G.  zuerft 
über  die  kryftailinifcheu  Abfätze  verfchiedener  äthe- 
rifchen  Oele  geredet,  geht  er  insbefondere  zu  denen 
über,  welche  das  Zimmt-  und  Bittermandelöl  zeigen. 
Was  die  kryftallinifche  Maffe  in  dem  Bittermandel- 
öle betrifft,  fo  zeigen  H.Gs.  Verfuche  deutlich,  dafs 
diefelbe  Benzoefäure  fey,  entftanden  durch  die  Ein- 
wirkung des  Sauerftoffs  der  Luft  auf  die  Elemente 
des  Bittermandelöls.    Der  S.  169.  angeführte  Ver- 
fuch  macht  es  fehr  w?hrfcheinlich  dafs  dabey  zu- 
gleich Entwafferftoffung  ftatt  finde.    Die  Abtät/.f* 
aus  Zimmtöl  verhielten  fich  ebenfalls  wie  Benzue- 
fäure,  was  auch  Ree.  aus  Erfahrung  beftätigen  kann. 
Die  Winke  über  die  pflanzlichen  bltufanren  Wider, 
fo  wie  über  Bereitung  der  Blaufäure  verdienen  Be- 
rück Reinigung;  fo  wie  die  übrigen  Verfuche  diefer 
Abhandlung  weitere  Verfolgung.     5)  Ueber  Salz- 
/'Sure,  als  Reagens  auf  freyes  Ammonium.  Vom, 
Herrn  Apotheker  Grifchow  (0.179—  '890*  Nöthi- 
ge  Vorficht  smaafsregcln,  nicht  ohne  Einfchränkung 
alle  Nebel,  welche  durch  Annäherung  von  Salzfäure 
an  Körper,  die  man  auf  Ammoniak  prüfen  will,  ent- 
ftchn,  Ammoniak  anzeigend  anzufeilen.  6)  Ueber  die 
Bereitungsart  des  Goldfchwefels  nach  Geiger'*  An- 
gabe.   Vom  Herrn  Doctor  W.  Meifsner.  (S.  189 
bis  193.)-   H-  Prüfung  zeigt  beftiromt  das  Vor- 

theilhäfte  der  Geigerfthen  Methode.  7)  Ueber  den 
Zuckergehalt  der  Rhabarber  Wurzel  (Radix  Rher. 
mosc.J.  Vom  Herrn  Dr.  Meifsner.  Hr.  M.  fand 
in  der  Rhabarber  eine  zuckrige  Subftanz,  welche 
fich  dem  Schleimzucker  nähert,  welche  auch  fchon 
frflher,  wie  auch  Hr.  M.  S.  360.  anführt,  der  Mar- 
quis Cofimo  Ridolß  gefunden  hat.  Diefer  Zucker- 
gehalt ift  wahrfcheUilich  die  Urfache  des  leichten 
Verderbens  des  wäffrigen  Rhabarberauszuges.  8)  U*- 
b'r  Ausmittelung  des  Ar/'eniks.  Vom  Herrn  Apo- 
theke* F.  P.  Duck  zu  Königsberg.  (S.  198  —  252.). 
Eine  wichtige,  auf  Verfuche  und  Thatfachen  ge- 
gründete Abhandlung,  welche  wir  dem  eigenem 
Studium  empfehlen  miiffen.  9)  Ueber  die  Verwech- 
slung der  Wurzeln  des  Rhabarber  mit  denen  der 
Rhapontik,  nebft  einem  Auszuge  aus  meinen  Ana- 
lyTen  mehrerer  Rhabarberforten  und  der  Rhapontik- 
m  >rzrl.  Von  Herrn  G.  L.  Hornemann.  (S.  353. 
bis  Jtto»),  In  diefer  interelfanten  Abhandlung  wird 
gezeigt,  wi«  di«  Wurzel  von  Rheum  rhapontuum 
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zur  Verfälfcrmng  der  Rhabarber  angewendet  werde, 
dafs  Henrys  Rhabarbarin  zufamrnengefetzt  fey  aus 
einer  eigentümlichen  Subftanzf/iAeuroüi)  Harz  und 

,,.  -Gerbeftoff.  Pf  äff  s  Rhabarberitoff  aus  Schleim« 
zuoker  mit  Kalkül/.,  Extractivftoff  und  Halbharz, 
und  dafs  dieRbapontikwurzel  einen  eigenthümlichen 
Stoff  (Rhaponticin)  enthalte.    Ree.  wünfeht  Hr.  H. 

'  möge  die  Änalyfen  der  Rhabarberwurzel  in  Bezug 
auf  die  Rhabarberbafe  und  Rhaharberfäure  wieder- 
holen. 10)  Pharmaceutifche  Bemerkungen  vom  Her- 
ausgebet.  (S.  287  —  304- )•  Eine  Reihe  intereffan- 
ter  pharmaeeutifcher  Notizen,  welche  den  umfich- 
tigen  Apotheker  beurkunden.  II.  Jahresbericht  von 
den  wichtieftmn  Entdeckungen  in  der  Chemie  und 
Botanik.  Bearbeitet  vom  Herausgeber.  (S.  304 — 342.) 
Das  wichtigfte  meldend,  was  dem  Apotheker  nütz- 
lich ift,  doch  ift  die  Botanik  nur  wenig  berück- 
fichtigt.  III.  Verfügungen  Kbnigl.  Preuf.  Behörden 
das  Apethekerwefen  betreffend.  (S.  342 — 35-.). 
IV.  BriefaustOge  und  wrmifchte  Nachrichten.  (S. 
351—366.).    V.  Bücherkunde.  (366—  308- )• 

Diefe  Darlegung  des  Inhalts  des  Berliner  Jahr- 
buchs wird  einen  erfreulichen  Beweis  ablegen,  wie 
der  Herausgeber  mit  Liebe  und  Eifer  Geh  für  das 
Gedeihen  delTelben  intereffirt.  Es  giebt  ein  er- 
freuliches Zeichen  mit  welcher  Treue  in  Deulfch- 
land  die  Pharmacie  gepflegt  wird,  und  wie  man 
immer  mehr  ßch  beftrebtzu  der  Vervollkommnung 
derfelben  beyzutragen.  Möge  der  würdige  Her- 
ausgeber noch  lange  dafür  mitthätig  feyn,  und  noch 
viele  Jahre  uns  mit  der  Fortfetzung  derfelben  er- 
freuen. —  Die  in  der  Vorrede  bemerkte  Verän- 
derung in  dem  Erfcheinen  des  Jahrbuchs  in  zwey 
Abtbeilungen  zur  Leipziger  Öfter  -  und  Michaelis- 
meffe  hat  aus  mehreren  Gründen  unfern  ganzen 
BeyfalJ. 

Frankfurt  a.  M. ,  in  d.  Hermannfchen  Buchh.: 
,  Ueber  verborgene  Entzündung  und  die  daraus 
entspringenden ,  bedeutendem  körperlichen  Ue- 
bel.  Nebft  einem  Anhange  über  die  Einheit 
in  der  ärztlichen  Kunft;  von  Dr.  Karl  Fr/*- 
drich  Nietfeh,  Arzt  in  Hanau.  1819.  XXtV  u. 
208  S.  8- 

»»Wenn  über  die  Entftehung  abweichender  Lei- 
besbefebaffenheit  etwas  ausgemittelt  werden  foll , 
fo zeigt  die  Anwendung  reiner  räumlicher  Anfchau- 
ung,  dafs  diefe  Abweichung,  als  verändertes  Be- 
geben der  Dinge  im  Räume  nachgewiefen  werden 
muffe.  Diefe3  veränderte  Befteben  läfst  fich  nun 
entweder  durch  Zahlbeftimmungen  im  abweichen- 
den Hau  nach  weifen,  oder  durch  Maafsbezeicbuung 
in  der  veränderten  Mifchung.  Fehlende  oder  über- 
flüfsige,  verringerte  oder  vermehrte  Beftandtbeile 
des  Baues  ;  veränderte  Verhältniffe  und  Bedingun- 
gen durch  vermehrte  oder  verringerte  Anzahl  der 
.Beftandtheile  des  Baues,  wie  fich  folehe  in  der  all- 
gemeinen  Rechenkunft  als  verfchiedene  Darftellun- 

darthun  iaffeo ,  find  die  Ge- 


fichtspunkte  und  Entfcheidungsbeftimmungen  nach 
denen  (ich  die  Entftehung  des  abweichenden  Baues 
ausmiiteln  laffen  muls.    Gleiche  oder  ungleiche, 
verfchiedene  oder  entgegengefet/te  Eigentchaftert 
der  Mifchung  und  veränderte  Verhäjtnilfe  und  Be- 
dingongen  durch  die  ftreitenden  und  fich  ausglcf- 
chenden  Eigenfchaften  der  Mifchung  hervorgebrac! 
wie  fie  auf  ähnliche  Weife  in  der  hohem  Mefskunft, 
als  verfchiedene  Verbindungen  mefsbarer  Gröfsen 
fieb  betrachten  laffen,   find  die  Richtpunkte  und 
Urlheilsbeltimmungen  nach  denen  fich  die  Entfte- 
hung der  veränderten  Mifchung  erklären  laffen 
mufs."  (S.  16.).    Ree.  wählt  auf's  Gerathewohl 
diefe  Stelle,  um  vor  dem  Lefer  fich  felber  zu  recht- 
fertigen,  wenn  er  verfichert,   dafs  er  trotz  einer 
mühfamen  Leetüre  diefer  Schrift  nicht  recht  klar 
über  diefe  geworden  ift.   Der  Vf.  nämlich  ift  in 
ßch  nicht  klar  und  geordnet;  in  einem  drückend- 
febwerem  Stile,  der   dem  Lefer  Kopffcbmerzeo 
macht,  entwickelt  er  feine  phyfiologifche  Meinung, 
die  aber  dermaafsen  mit  naturphilofophifchen,  und 
cbemiatrifchen  Anflehten  durchwebt  ift,   dafs  es 
wieder  unendlich  febwer  hält,  felbft  nur  den  Car- 
dinalpunkt  herauszufinden,   Diefer  fcheint  nun  Ree. 
folgender:   die  Entzündung  hat  ihren  Sitz  in  den 
Endigungen  der  Schlagadergefäfse ;  (ein  Parenchj- 
ma  intermedium  läugnet  der  Vf.)  und  die  entzünd- 
lichen Zufälle  führen  alfo  immer  auf  eine  örtliche, 
nie  auf  eine  allgemeine  fehlerhafte  Befchaffenheil^ 
Diefe  befteht  in  ,,  vermehrtes  und  befchleunig*«  " 
(S.  43!!  vermehrtem  und   befchleunigfem/Ji  zuge- 
fünrtwerden  von  Säften,    wodurch  die  Gefäfschen 
erweitert  und  erfchlafft  werden,  und  ihre  Verrich- 
tung mithin  befchleunigt  und  ungleich  wird.  Das 
Gelammte  der  abweichenden,    entzündlichen  Be- 
fehaffenheit  lafst  Geh  nnter  der  Bezeichnung,  be* 
fh  leunigte  Umwandlung ,  als  örtliches  Uehel  auf- 
führen.   Der  Vf.  bemüht  ßch  nun  zo  be weifen, 
wie  auf  der  veränderten  Befchaffenheit  der  ausge; 
führten  Säfte  je  in  verfchiedenen  entzündlichen 
Krankheiten,  das  Wefen  diefer  Uebel  beruht.  In 
der  Gicht,  fagt  er,  ift  das  Bezeichnende  die  flber- 
niaftige  Ausfcheidung  erdiger  Thcile;  in  der  Phieg- 
mnne  ift  es  OeJ,   im  Gatarrh  Schleim;  im  Eryfi- 
pelas  Dunft;  im  Knochenfcbmcrz  Leim  ;  im  Rheu- 
matismus Harz;  in  den  Neurofen  Eyweifs  —  wel- 
ches alles  im  letzten  Tbeile  der  Schrift  noch  aus- 
führlicher auseinander  gefetzt  wird.    Aber  R  ■<*. 
fragt:  find  diefe  Säcbelcben  neu?  Und  wären  fie 
es,  was  ift  damit  gewonnen?  Ift  in  Einer  Wiffen- 
fchaft  die  abfolote  Herrfchaft  des  gefunden  Men- 
fchenverftandes,   der  Logik,    des  auf  ruhiger  Er« 
fahrung  begründeten   Raifonnements  nothwendig, 
fo  ift  es  gewils  in  der  unfrigen;  aber  mit  diefeo 
nothwendigen  Kriterien  zu  theoretifch  -  medirinl- 
feben  Unterfnchungen  vertragpn  fich  übe)  folrhe 
Kreutz  -  und  ()uerzi5ge  der  Phantaße  im  Reiche 
der  Conv»ctur/"wie  fie  nns  leider!  in  unrVer  Zeit 
fo  brnfi«  "orgefetft  find,   und,  wie  ßgmra  ze^t, 

Der  Vf.  hat  übri- 
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gens  Geift;  wenigftens  finden  fich  peift volle  Licht. 
tdLcke  in  den  angehängten  Schemaien  zur  „  Kin- 
fceit  in  der  ärzf  liehen  Kunft;"  um  fo  mehr  fuche 
tx,  ehe  er  wieder  mit  fchri;tliellenfchen  Verluchen 
hervortritt,  feinen  Geilt  /.u  cultiviren,  die  Erfah- 
rung zu  befragen ,  und  in  iich  klar  zu  werden. 

MATHEMATIK. 

fltAVDBVBUiG ,    b.    W'iefike:    Vorbereitung  zur 

{jeumrci ie ,  belonders  zu  den  erlien  Büchern 
des  Euklides  ;  von  /  ff'.  Flfiher ,  Uberlehrer 
Am  Gymnafinm  zu  Altbrantlenburg.  Zweyte 
verm.  und  verheff.  Aufl.  1 82 1.  80  S.  g.  mit 
eingedruckten  Figuren  in  den  Text. 

In  der  Vorrede  fagt  der  Vf.  fehr  beherzigens- 
vrerth:  „Wenn  es  wahr  ift,  dafs  unter  allen  Lehr- 

5Kgeuitauden  die  Mathematik  fich  der  geringlten 
kuimerklamkeit  und  Theilnahme  erfreut;  dafs  der 
Lehrer  in  den  mathematifchen  Lectionen  grofsen- 
thens  veranefsltche,  hinftarrende,  oder  zerflreute 
Cefictiter  erblickt,  dafs  die  Neigung  zu  heteroge- 
nen Befchafhgun^en  fich  hier  am  unbefiegbarften 
zeigt; —  wie  ift  diefen  Hebeln  abzuhelfen?"  — 
Mit  Recht  findet  er  die  Antwort  darin,  dafs  den 
Anfängern  möglichft  klare  Begriffe  verfchafft  und 
diclelbeu  in  den  Stand  gefetzt  werden,  felbige  auf 
vorliegende  Fälle  gelaufig  anzuwenden.  Er  hat  defs- 
halb  in  diefer  Schrift  verfucht  Begriffe  aufzuklä- 
ren, welche  man  gewöhnlich  in  mathematifchen 
Lehrbüchern  nicht  aufgeklärt  findet,  und  welche 
mix  Lnrecht  oft  bey  dem  Anfänger  vorausgefetzt 
werden;  er  hat  fich  bemüht  denselben  in  den  Ge- 
geständen  der  Elementargeometrie  zu  orieotiren 
und  ihn  vor  Verwirrungen  und  Verwechfelungen  zu 
bewahren,  auch  ihm  Gelegenheit  gegeben,  fich  in 
der  fo  wichtigen  Anwendung  der  Urundfätze  zu 
Ooen.  Im  Ganzen  ift  Ree.  mit  dem  Vf.  völlig  ein- 
verbanden,  nur  ift  dabey  nicht  aufser  Acht  zu 
lallen,  dafs  der  Schüler  auch,  fo  bald  ihm  etwas 
btreits  klar  genug  zu  feyn  fcheint,  nun  fogleich 
ungeduldig  wird,  wenn  man  die  Erklärungen  noch 
weiter  treiben  will.  Diefs  fchreckt  faft  eben  fo 
fehr  ah,  als  eine  zu  dunkle  Kürze.  Ree  findet, 
dafs  der  Vf.  jene  Klippe  zu  vermeiden  möglichft 
bemüht  gewefen  ift ;  manches  war  aber  doch  in 
den  gewöhnlichen  guten  Lehrbüchern  fchon  fo  ge- 
nügend enthalten,  dafs  es  einer  noch  weitern  Aus- 
führung wohl  nicht  bedurft  hätte,  und  dagegen 
wäre  fehr  zu  wünfehen  gewefen,  dafs  einige  wich- 
tige und  einflufsreiche Begriffe,  die  man  als  ganz  für 
fich  klar  anficht,  vielleicht  weil  ihre  Aufhellung 
febwierig  ift,  —  gehörig  wiren  entwickelt  wor- 

r   


den.    Diefes  find  die  Begriffe  von  Richtung 
Lage.    Bey  $.  17.  hatte  bemerkt   werden  können  . 
dalt  man  aui  einer  Walze  auch  gerade  Linien  (pa- 
rallel mit  der  Axe )  und  auf  der  Kugel  auch  Li- 
ehe krumme  ziehen   könne,    welche   blofs  tuet, 
oben  und  unten  als  krumm;  nach  den  Seiten  aher 
als  gerade  anzufeilen  find  (  die  Bogen  gröfster  Krei- 
fe).    Es  hätte  etwas  von  einfacher  uud  doppelter 
Krümmung  (bey  den  kleinern  Kugpikreifen)  bemerkt 
werden  können.    Zur  Prüfung,  ob  die  Schüler  die 
Begriffe  richtig  aufgefafst   haben,    find  mehrere, 
darauf  bezügliche  Fragen  aufgeworfen  worden.  Zu- 
weilen kommen  auch  Andeutungen  zu  Beweifen, 
von  wichtigen  JSatzen,  vor.     Die  Centri  -  und  Po- 
lygonwinkel beftimmt  der  Vf.  fo,  dafs  die  Schen- 
kel der  erftern  Halbmeffer,  und  die  letztern  Seh- 
nen find;  da  er  aber  früher  bemerkt  hat,  dafs  es 
bey  den  Winkeln  auf  die   Länge  der  Schenkel 
nicht  ankomme,   fo  hätte  er  lieber  fagen  fallen : 
Centriwinkel  find,    die  ihre  Scheitel  im  Mittel- 
punete,  und  Polygon winkel ,   die  fie   in  Puncten 
des  Umfangs  haben.  .  Der  zweyte  Abfchnitt  be- 
fchäftigt  fich  mit  den  mathematifchen  Zeichen; 
der  dritte  und  vierte ,   mit  den  Grund  -  und  Hei- 
fchefatzen.     Ein  Anhang  enthält    dasjenige,  was 
fonft  in  den  Einleitungen  der  Lehrbücher  vorge- 
tragen zu  werden  pflegt. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Cassel  u.  Marburg,  bey  Krieger:  Die  wichtig- 
Jien  Lehren  und  Varfchriften  der  chri/tlichen 
Religion  In  katechetlj'cher  Form.  Von  Friedrich 
Joftas  Geifse,  Prediger  des  Kirchfpiels  Nieder- 
Möllrich,  und  Metropolitan  der  Klaffe  Felsberg, 
in  Kurheflen.  Erfter  Theil,  die  Glaubensleh- 
re, enthaltend.  Zweite  verbefferte  nnd  ver- 
mehrte Auflage.  1x2t.  XXXVI  und  166  S. 
Zweyter  Theil,  die  Sittenlehre  enthaltend. 
I820.  LIV  und  235  S.  8-  (Beide  Theile  1  I  bjr. 
g  Gr.)  (M.  f.  die  Recenf.  A.  U  Z.  mi8- 
Nr.  108.  und  Erg.  Bl.  1820.  Nr.  55.) 

Leipzig,  in  Klein's  lit.  Compt.:  Handbuch  der 
Gefchichte  von  Altgriechenland.  Als  Anleitiir  ir 
zum  Ueberfetzen  aus  dem  Deutfchen  in  das 
Lateinifche,  bearbeitet  von  Friedrich  Karl 
Kraft,  Director  des  Königl.  Preufs.  Gymna- 
fiums  zu  Nordhaufen.  Zweyte,  befonders  in 
der  lat.  Phrafeologie  durchgängig  verbefferte 
und  wohlfeilere  Auflage.  mai.  XXIV  u.  116  S. 
8  (iS  Gr.)  (M.  f.  die  Recenf.  Erg.  ßj.  jgig. 
Nr.  680 
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Modina,  b.  Vincenzi  u.  Comp.:  Nuove  Efame 
delti  Sorgend  dt  IIa  prfoata  e  pubblica  Rieche  zza 
äetDr.  Varto  Bo/Jeltlni.  i*i6.  1817.  T.l.  XVI 
n.  436  3.  T.  II.  504  S.  g. 


1  8  a  2. 



I  ltr  Vf.  seht  da m  it  um »  nicht  blofs  die  bishe  ri- 

gen  Unterfuchu ngen  über  den  Reicht hum  dar 
Völker  zu  berichtigen  und  fie  in  ein  befferes  Licht 
zu  ftelien,  die  etwa  mangelhaften  Beftnn  raun  gen  (ei» 
ner  Vorgänger  zu  ergänzen,  die  Erklärungen  zu  ver- 
vollkommnen u.  f.  w.,  fondern  fielmehr  ein  ganz 
neues  Syftc-n  der  Wiffenfchaft  der  National  ■  Oeko- 
nomie,  und  ins  befoodere  der  Finanz  wiffenfchaft  auf- 
zui teilen,  welches  üch  auf  ein  ganz  anderes  Princip 
ftützea  foll,  als  die  bisherigen  Staatswirthfchafts- 
iehrer  geahndet: ,  die  feiner  Meynuog  nach  aber  um 
defswillen,  dafa  fte  diefes  Princip  nicht  kannten, 
ihre  Wiffenfchaft  in  einem  io  unvollkommnen  Zu 
funde  hei seo,  dafs  ihre  Linterfochungen  in  vielen 
Pudoten  dunkel  blieben  und  eine  Menge  falfcherond 
verderblicher  Lehren  ie  fich  Cehhelsen  mufsten.  Das 
Nene  und  Wichtige,  was  nun  der  Vf.  für  die  Natio- 
nal Üekonomie  gefunden  haben  will,  befteht  in  der 
Entdeckung,  dafs  man  bisher  blofs  den  materiellen 
Reichthum  in  Betrachtung  ge/.ogen,  dagegen  fey 
der  Haupttheil,  welchen  er  als  die  wefentliche 
Quelle  felbft  jenes  anfieht,  nämlich  der  immaterielle 
gänzlich  unbeachtet  geblieben  und  gar  nicht  mit  m 
Rechnung  gebracht  worden.  Das  neue  Princip 
aber,  weiches  er  an  die  Spitze  der  Finanzen  gehellt 
wiffen  will,  und  das  man  bisher  nicht  gekannt  ha- 
ben foJJ ,  befteht  T.  II.  S.  16  darin,  dafs  alles  Fi- 
nanzwelen  dem  gemeinen  Wohl  angemeffeu  einge- 
richtet werden,  das  Entftehen  des  Reicht hums 
nicht  hindern  und  ins  befondere  folche  Beftand- 
theije  deffelben  nicht  angreifen  foll,  weiche  in  der 
Prodoetion  begriffen  find. 

Deutfeh«  Leier  werden  febon  aus  diefer  fumma- 
rifohem Darfteilung  des  Zweckes  diefes  Werks  ur- 
theiien,  dafs  Geh  die  Erweiterung  und  Vervollkom- 
meng  der  Wiffenfchaft  von  einem  fnlchen  Vorfatze 
.nicht  viel  verfprechen  kann.  Denn  was  entlieh 
die  Aufnahme  der  Lehre  von  den  fogenannten  im. 
materiellen  Reichtümern  in  die  National*  Oeko- 
nomie  betrifft;  fo  wiffen  wir,  dafs  diefes  fchon  von 
mehreren  unter  uns  verhiebt  ift,  und  das  Urtheil 
der  verhinderten  Lehrer  der  National. | 
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befteht  darin,  dafs  eine  folche  Aufnahme  auf  einem 
Mifsverftande  beruhe,  dafs  das,  was  man  immate- 
rielle Reichthümer  nennt,  nur  im  metaphorifchen 
Sinne  Reicht  Ii  um  genannt  werden  könne,  und  fo 
heterogener  Natur  mit  den  Beftamitheilen  des  et. 

{(entlichen  Reiohtbums  feV,  dafs  die  Theorie  davot 
o  wenig  io  die  Theorie  des  Nationalreichthums  ge- 
hören könne ,  als  etwa  die  Theorie  des  Feuers  der 
Leidenfchaften  in  die  Theorie  des  irdifchen  Feuer« 
in  die  Phyfik  aufgenommen  werden  darf.  Daß 
aber  jene  immateriellen  Güter  den  gröfsten  Einflüfs 
auf  die  Vermehrung  des  Nationalreichthums  haben, 
ift  wohl  von  Niemanden  verkannt  worden  ,  der  die 
Lehre  vom  Nationalreichthum  abgehandelt  hat.  —  - 
Was  das  neufeynfollende  Princip  der  Finanzwiffeu* 
fchaft  betrifft,  fo  mufs  man  fich  wandern ,  wieder 
Vf.  fo  verblendet  feyn  kann,  das  fOr  etwas  neues  2a 
halten,  was  bey  allen,  die  Ober  das  Finanzwefen  ge- 
fch rieben  haben,  faft  auf  jeder  Seite  zu  finden  Hl. 
Denn  wer  hat  wohl  je  gewagt,  von  Finanzen  öffent- 
lich zu  reden,  ohne  laut  zu  verkündigen,  dafs  alte  Fi- 
nanzmaafsregeln  das  Gemeinwohl  zum  Zweck  ha- 
ben und  daher  durch  daffelbe  eingefchränkt  werden 
Collen.  * 

Um  unfreLefer  mit  dem  Gedankengange  des  Vfs. 
und  den  angeblich  neuen  Lehren,  die  er  vorträgt, 
näher  bekannt  zu  machen ,  wollen  wir  die  Haupt- 
punete  des  Inhalts  der  Schrift  mittheilen. 

Nachdem  er  die  Fehler  der  Phvfiocraten  und 
Mercantilifteo,  aus  den  gewöhnlichen  und  bekannten 
Gründen  gerflgt,  und  Adam  Smith,  fo  wie  Lauderdale 
befchuldiget  hat,  de  Ts  halb  ihren  Zweck  verfehlt  zu  ha- 
ben,  weil  fie  den  wichtigften  Theil  des  Reicht hum|, 
nämlich  die  immateriellen  Güter  nicht  mitgerech- 
net hatten,  und  hieraus  den  Schlufs  gezogen, 
dafs  eine  neue  und  vollftändigere  Bearbeitung  der 
Theorie  des  Reichthums  nöthig  fey,  um  das  Prin- 
cip der  richtigen  Subordination  der  Zwecke  ans 
Licht  zu  bringen  und  der  Finanzwiffenfcbaft  eine 
belfere  Grundlage  zu  verfchaffen,  beginnt  der  er- 
fte  Theil  des  Werks,  welcher  vom  Privatreich' 
thum  handelt  mit  einer  neuen  Definition  des  Reich- 
thums, welche  gleichfam  die  Bafis  des  ganzen 
Werkes  ift,  und  daher  ausgezeichnet  werden 
mufs.  Nach  derfelben  ift  der  Reichthum:  }t  die 
Menge  derjenigen  Sachen  und  Gegenftände,  die 
dem  Menfchen  eigenthomlich  gehören  und  direct 


oder  indireet  2u  feinem  Wohlfeyn,  bey  tragen. ' 
Man  fieht  leicht  titi)  dafs'diefe  Definition  lehr  ge- 
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duldig  ift,  und  vieles  unter  fich  bringen  läfst,  was 
fonft  kein  Menfch  unter  den  Begriff  des  Reich- 
thums faist.     Denn  da  auch  gute  Aerzte,  Advo- 
caten,  Geiftlicbe  und  Staatsdiener  und  deren  Dien- 
fte,  eine  wobl  organifirte  Arme«,  Talente  und  Ge- 
fbbickichkeken,  Cuncerte  ,   Schaufpiele,  Hans- 
wurftfpäise  u.  f.  w.  unftreitig  Dinge  Sind,  welche 
dem  Volke  Sicherheit,  Woi  lfeyn  und  Vergnügen 
aller  Art  gewähren;  fo  wird  er  diefes  alles  zu 
dem  Reichthum  der  Völker  nach  feiner  Definition 
rechnen  können,   ja  felbft  die  Tugenden  Mäfsig- 
':,  Tapferkeit,  Wobltbätigkeit  wird  mit  dazu 
Jören,   und  er  hat  daher  völlig  unrecht  den 
j r ii  Lauderdale  zu  tadeln,   dafs  er  feine  Defini- 
tion des  Reichthums  fo  weit  gemacht,  dafs  diefe 
Dinge  mit  darunter  gehören,  weil  fie  nicht  für  Geld 
zu  nahen  wären.     Denn  hierdurch  bringt  er  ein 
Merkmal  in  den  Begriff  des  Keichtbums,  das  auch 
in  feiner  Definition  nicht  liegt.     Wenn  er  aber 
den  Lord  Lauderdale  mit  Recht  tadelt ,  dafs  er 
feine  Theorie  auf  eine  willkürliche  Definition  des 
Keichtbums  baue:  fo  trifft  Niemanden  diefer  Vor- 
wurf mehr  als  den  VerfafCer  felbft.     Denn  wer 
wird  eine  Definition  nicht  willkürlich  nennen, 
welche  die  Gefcbicklichkeiten  der  Brauer ,  Schu- 
ft er,  Schneider  zu  Beftandtheilen  des  Reichthums 
macht,  und  die  heterogenften  Dinge  in  einer  Wif- 
ienfehaft  verbinden  wilL  mtjU>i&£* 

So  willkutlich  diefe  Definition  ift,  eben  fo 
willkürlich  und  unfruchtbar  für  die  Wiffenfchaft 
find  auch  zum  Tbeil  die  darauf  gegründeten  Ein- 
teilungen des  Reichthums.  Es  wird  nämlich  der 
Reichthun)  eingetheilt:  O  in  materiellen  und  im- 
materiellen i  2\  brwgHchem  und  unbeweglichen; 
3)  öffentlichen  und  Privatreichthum ;  4)  mittelba- 
ren und  unmittelbaren.  Die  ei  lte  Art  der  Eintei- 
lung beruht  auf  gar  keinem  hinreichendem  Gruu- 
de.  Der  immaterielle  Beichtbum  foli  nämlich  in 
den  morabfeben  und  intellectuellen  Operationen 
beftehen,  welche  für  die  Menfcbcn  nützlich  find. 
„Die  Kim  fr,  eine  Familie  oder  ein  Volk  zu  re- 
nierea ,  den.  Staat  zu  vertbeidigen ,  die  Bürger  in 
den  Wiffenfchaften  „  in  der  BeTigien  zu  unterrich- 
ten u.  f.  w.  follen  Beftandtheile  des  Reichthums 
feyn."  —  Aber  wer  wird  wobl  deshalb  einen 
Ttlenfchen  reich  nennen,  der  einen  guten  Arzt, 
gute  Advokaten,  gefchiekte  Mufiker,  Schaufpie- 
ler  u.  f.  W.  im  Haufe  hat.  Im  gewiffen  Sinne 
kann  man  freylich  alle  perfönliche,  nützliche  Ge- 
schicklichkeiten als  Capitale  betrachten,  welche 
der  Gefellfchaft  Nutzen  tragen -r  aber  jeder  weifs, 
dafs  diefes  ein  metaphorifcher  Ausdruck  ift,  der 
etwas  das  ganz  etwas  anderes  als  da»  ift,  was  man 
Beftandtheile  des  Reichthums  nennt,  blofs  um  einer 
ähnlichen  Beziehung  willen,  mit  demfelbcn  Wor- 
te bezeichnet  wird.  Hätte  hierauf  'eine  EinttiBi- 
]*»n£  gegründet  werden  follen :  fo  hätte  fie  fern 
malten;  Rcichthümer  im  eigentlichen  Sinne  und 
ichthOmer  im  uneigentlichen  Sinne.  Jedermann 
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Belitz  eigentümlicher  nützlicher  Sachen.  (Die 
deutfehe  Sprache*  bezeichnet  den  Reichthum  fin- 
nig durch  ein  grufses  Eigenthum  —  R  —  eigen- 
thum)      Was  datier  nicht  getrennt  in  das  Eigen- 
thum ei  11  ei  andern  Menfchen  übergehen  kann,  taut 
nie  onter  den  Begriff  des  Reichlhums  im  eigentli- 
chen .Sinne  des  Worts.     Wer  aber  den  Reichtbum 
im  eigentlichen  ,  und  den  Reicbthum  im  uneigent- 
Irchen -Sinne  in  Einer  Wilfeulchaft  abhandeln  woll- 
te ,  würde  ungefähr  eben  fo  verfahren,  als  jemand, 
der  Phyiik  und  Po  itik  in  eine  Wilfenfchaft  zufam- 
menfcb'mclze»i  wölke,  und  die  bisherig« Phyfik  defs- 
balb  für  mangelhaft  erklärte,  weil  fie  nicht  die  Leh- 
ren von  den  moralifeben  (uneigentlichen)  Körpern 
mit  befafste.  —    Die  Töne,  welche  ein  Mufiker 
hervorbringt,  find  keine  Beftandtheile  des  Reich- 
tbums,  weil  fie  nicht  Eigenthum  Wrden  können; 
die  Uhren,  die  der  Uhrmacher  hervorbringt,  gehö- 
ren aus  dem  entgegengefetzten  Grunde  unter  rhefen 
Begriff.    Durch  diele  Bemerkung  berichtiget  fich 
alles,  was  S.  6  bis  g  gegen  die  Ewrtheilwig  in  pro- 
dncüve  und  unprodnetive  Arbeit  und  gegen  die  von 
Smith  und  Simendi  vorgebrachten  Beyfpicie  gelagt 
wird.    Es  wird  nämlich  dafelbft  erinnert,  dafs  die 
Arbeit  der  Domeftiken,  der  Mufiker,  Schaufpieler 
u.  f.  w.  den  Menfchen  gleichfalls  dienten  nnd  ihr 
Wuhi feyn  vermehren  helfen ,  und  defshtlb  Beftand- 
theile des  Reicht homs  hervorbrächten,   die  nur 
fchneller  verzehrt  würden,  als  die  körperlichen 
materiellen  Dinge.     Aber  jene  Männer  leugnen 
nicht,  dafs  die  benannten  unproduetiven  Arbeiten 
nützen;   fie  leugnen  nur ,  dafs  fie  Beftandtheile  des 
Reichthums  hervorbringen.    Welcher  gefunde  Ver- 
band wird  aber  es  billigen,  wenn  jemand  fagen 
wollte,  dafs  er  durch  die  Anhörung  eines  Concerts 
oder  durch  die  Anfchauung  eines  Ballet»  beträcht- 
lich reicher  geworden  fey.     Ift  irgend  etwas  Sy- 
ftemfuoht,  fo  ift  es  die  Sucht  eine  folche  neue  Spra- 
che in  die  Wiffenfchaft  einführen  zu  wollen,  und 
doch  fpricht  der  Vf.  von  der  Syftemfwcht  derer, 
welche  feine  neue  Sprache  nicht  wollen  gelten  laf 
fen.    Wenn  man  von  Beftandtheilen  des  Reichthums 
redet,  fo  verfteht  jedermann  Dinge  darunter,  die 
man  zum  Austaufch  anderer  Dinge  jemanden  uber- 
geben und  zu  feinem  Eigenthum  machen  kann,  fb 
dafs  er  fie  felbft  gehrauchen  oder  wieder  zum  Aus- 
taufch anwenden  kann.   Wo  diefe Eigenfchaft  fehlt, 
da  ift  kein  Reichthum.    Menfchen  bilden  deftbalb 
blofs  da  einen  BeftandtheH  des  Ri -ichtiiums,  WO 
man  fie  verkaufen  kann  d.  h.  wo  es  Sclaven  odtr 
Leibeigene  giebt.   Aber  die  Locke,  Neuton'«,  Gal- 
Wäi's  u.f.  w.  unter  die  Reichthnmer  einer  Nation 
zu  zählen,  kann  Niemanden  einfallen,  der  nicht 
blofs  bildlich  reden  will.     In  dem  tfen  Artikel, 
welcher  von  dem  Unterfchiede  des  öffentlichen  nnd 
des  Privatreichthums  handelt,  giebt  fich  der  Vf. 
viel  Möhe  die  Lauderdalfche  Behauptung  m  wider, 
legen,  wodurch  er  Smith's  Sat?.  entkräften  wollte, 
dafs  der  Inbegriff  der  Beftandtheile  des  Reicht hums 
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ganzen  Nation  gleich  fey.  DieTem  Satze  entgegen 
behauptet  Laudevdale,  dafs  die  Individuen  reich 
und  die  Nation  arm  (eyn,  und  das  ws*  die  Indivi- 
duen reich»  die  Nation  arm  machen  könne.  Der 
Vf.  machl  fiei  Worte  um  Laucferoalc  zu  widerle- 
gen ,  aber  die  Sache  fei  Lift  wird  dadurch  wenig 
klar.  Werden  die  Begriffe  deutlich  gemacht:  (o 
zeigt  fich  bald,  dafs  der  Zwiefpalt  in  einem  blofsen 
Mifsverftande  lag.  Smith  nämlich,  verfteht  unter 
Reichthum  die  Menge  nutz  icber  für  den  Menfchen 
brauchbarer  Gegenfta'nde  aller  Art,  die  ein  I n divi- 
do m  oder  die  ganze  Nation  eigenthumlich  befitzt, 
und  da  dt  es  von  felbft  klar,  dafs  jemehr  jedes  ein- 
zelne Individuum  im  Staat  bat,  efefto  gröfser  mufs 
die  Summe  des  Reichthums  des  Ganzen  feyn,  da 
das  Ganze  nichts  ift  als  der  Inbegriff  aller  Indivi- 
duen. Lauderdale  ober  nimmt  den  Ausdruck 
Reichthum  m  einem  andern  Sinne  ,  wenn  er  ihn 
von  den  einzelnen  Individuen*  unrt  in  einem  aedern, 
wenn  er  ihn  vom  Staate  oder  der  Nation  gebraucht1. 
Im  letzteren  Falle  wendet  er  den  Sinn  an,  welchen 
Smith  mit  dem  Worte  Reichthum  verbindet ,  und 
verfteht  darunter  die  Menge  der  mannichfaltige  Be- 
durfnifsmittel,  die  eine  Nation  befhzt,  und  die  zur 
Befriedigung  aller  ihrer  Bedürfniffe  dienen  ;  im  er, 
ften  Falle  wenn  er  vom  individuellen  Reichthum 
redet,  verfteht  er  darunter  die  Gröfse  des  Taufch- 
Werths,  welcher  die  einzelnen  Be  Tran  dt  heile  des 
Reichthums  des  Individuums,  um  ihrer  Seltenheit 
.  willen  befitzen.  Da  karm  es  freh  dann  freylich 
leicht  fn-ren,  dafs  ein  Landwirth  gerade  dadurch, 
dafs  das  Korn  im  Staate  feiten  wird,  und  folglich 
deffen  Preis  fteigt ,  reicher  wird",  wenn  er  gerade 
grofse  Getreidevorräthe  auf  reinem  Boden  har,  und 
es  febeint  il«,  dafs  das  FndiviJuum  dadurch  rei- 
cher wird-,  dafs  die  Nation  ärmer  geworden  ifr. 
Allein  da  Smiths  Sinn  ift,  dafs  der  Reichthum  al- 
ler Individuen  zufämmen  genommen,  dem  Natio- 
nalreichlbum  gt«ich  fey,  der  Reichthum  des  einen 
in  dem  angenommenen  Fall,  fich  aber  nur  dadurch 
vermehrt,  dafs  die  andern  ihm  mehr  von  dem' ih- 
rigen geben  muffen  ;  fo  fieht  man  Wohl,  d;ifs  der 
Reichthnm  'aller  Inrii  viduen ,  nach  einem  fofehen 
Vorgänge  imnrer  noch  dem  Nationilreichthume 
gleichbleibe.  Wenn' aber  Smith  behauptete,  dafs 
jedes  Individuum,  indem  es  durch  feine  produetive 
Arbeit  feinen  Reichthum  vermehrt,  auch  den  Na- 
tionalreichthum vermehre ;  fo  vetftand  er  darunter 
die  Vermehrung  der  brauchbaren  Dinge,  und"  nicht 
eine  zufallige  Vermehrung  des  Taufehwerths  ein- 
zelner Artikel  durch  zufällige  Ur fachen.  Der  Ein- 
Äufs  der  letzteren  kann  zwar  einzelne*  reich  ma- 
chen, aber  diefes  gefchieht  unabhängig  von  der 
"Wirkfamkek  der  Gftter  des  Reichthums,  welche 
Smith  alleirran  der  Stelle  im  Auge  hat,  wo  er  von 
dbVer  Materie  handelt.-  •  Die  Laude rdalefchen  Em- 
würfe  berohen  daher  auf  einer  Verdrehung  des  Sin- 
nes de«  Autors  gegen  welchen  er  fchreibt. 

Das  Ute  Capitel  handelt  vom  Werth  der  Din- 
ge.    Dielen  detinirt  ex  als:  „.die  Schätzung  des 
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gegenfeirtgen  Preifes  der  Sae-heu  und  Gegerrftand* 
nach  ihrer  Wichtigkeit  in  Beziehung  auf  die  Erhal- 
tung und  das  glückliche  Leben  der  Menfchen  r  ver- 
bunden mit  dem  Bev.uge  auf  den  relativen  Grad1  der 
Schwierigkeit  fie  zu  erlangen. "  Er  reducirt  aHe» 
den  Werth  auf  zwey  Elemente  de»  Grad*  feiner 
Brauchbarkeit  d.  h.  feine  Notwendigkeit  oder 
Nützlichkeit,  und  die  Schwierigkeit  eine  Sache- 
zu  erhalten.  —  Man  wird  fehon  uns  dreier  Den- 
nition  und  vorläufigen  Behandhing  erfehen,  dal» 
Dentfebe  von  dem  Vf.  ober  die  Lehre  vom-  Werthe 
nichts  lernen  können*.  In  den  Schriften*  unferer 
Nationalökonomiftifchen  Sehriftfieller  ifr  die  Lehre; 
vom  Werthe  viel  deutlicher,  grundlicher  und  frucht- 
barer  behandelt.  Im  1 1  Iren  und  IVrea  Capitel  wird 
ausführlich  von  einem  Unterfehiede  des  Reich- 
thums gehandelt,  an  den  unfre  SchrifffteBer  nicht 
gedacht  haben  ,  f  den  fie  aber  auch  fehwerlich 
aufnehmen  werden-,  da  er  weder  auf  deutlichen  Be- 
griffen beruhet,  noch  frachtbar  an  Folgen-  ift,  ob- 
gleich der  Vf.  eine  grofse  Wichtigkeit  darauf  legt; 
Er  t heilt  nämlich  den  Reicht hum  in  den  mittelbaren 
und*  unmittelbaren ,  und  verfteht  unter  dem  letztem 
ren  den  Reichthum*  inwiefern  er  anmitteit 
GenufFeang-ewandrwird,  defsbalb-er  ihn  ai 
tithGäter  (bentj  nennt,  unter  dem  erftern  aber  den 
Inbegriff  derer  Dinge  ,  weiche  zu  künftigen  Genflf- 
fen  aufbewahrt  werden.  Ks  bedarf  wohl  nichts 
weiter,  als  diefe  Unterfcheidung  cnfern  Lefern 
mitzutheilen,  um  ße  zu  nberzeugen,  dafs  frch  niobti 
Wlffenfchaftliehes  auf  diefelbe  gründen  Ififsr.  Auch 
ffttd  die  Betrachrungen,  weiche-  der  Verf.  daran 
knöpft  ohne  allen  wiffenfe  ha  Pl  Heben  Werth;  fite 
laffen  fich  zurrr  Zettvertreibe  übrigens  ganz  ange- 
nehm lefen,  ond  können  alfo  rar  Unterhaltung, 
aber  wenig  zur  Belehrung  dienen,  Neues  ift  durch- 
aus nicht  aarin  zu  finden. 

Im  VIten  Capitel  (S  70)  glaubt  nun  der  VT.  wie* 
der  eine  ganz  neue  Ur  fache  des  Reichthums  gefun- 
den* zu  haben,  die  von  feinen  Vorsängern  gfJIn/lieh 
flberfehen  feyn  foH.  „Wie  kann  man*,  fast  er  von  •' 
den  Mitteln  den  Reichtbum  zu  bilden-  und-  vermeh- 
ren reden ,  wenn  man  nicht  vorher  unrerfuchr  hat, 
welches  in  dem  Menfchen  die  Ür/ache  das  princi- 
ptum  movens  alles  Reichthum?  ift?  —  Ihm  gefallen 
nicht  die,  welche  diefes  Princip  in  den  BedOrfnif- 
fen  der  Menfchen  furhen,  ihn  befriediget  nicht 
das,  was  Smith  darüber  faet,  welcher  die  IJrEache 
des  Reichthums  in-  der  Vernunft  und  Sprachfahig- 
keif ,  odertn  der  dem  Menfchen  narnrliehen  Nei- 
gung znm  1  anfehe  fachen  folh  er  glaubt  die  wahre 
Fetzte  Ürfaehe  in  der  StaatsveTbindurtv,  oder  wie  et 
fich  ausdruckt,  fn  einem  conventlonenen-  Zuftander  . 
deffen  die  Menfcrren  alfein  fabig  find"  {in  uno  Jiato- 
convenzionale')  gefunden  zu  haben.  "  Alle  lebendi- 
ge Wefen, "  heifst  es  (S.  72)  ftrehen1  nach  ihrem 
Wohlfeyn.  Die  tö  gerrannten-  gefeilten  Thier«  fi-irt 
zw ac  auch  einer  Vereinigung  fähig,  wedureh  fie 
fich  gegenfeitige  Dienfte  leiften,  aJk-hi  fie  thtm  die- 
fes nur  aus  einem  Naturinfüokt.    Dagegen  beruher 
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die  Gemeinfchaft  und  der  Auslaufet!  der  Dieofte  der 
Mead'chen  g*g«n  einander  auf  eiuein  Gefühl,  dafs 
de  dadurch  ihren  Zuftand  verbeffern  und  auf  einer 
willkürliche»  Uebereinkunft ,  alfo  auf  einer  wall- 
ren  Convention,  worin  der  Vf.  etwas  ganz  anders 
gefunden  haben  will,  als  was  andere  in  dem  Con- 
tiact  focial  gefunden  zu  haben  vermeinten.  Hier- 
auf giebt  der felbe  «ine  Befchreibung  desUrfprunges 
der  bürgerlichen  Gefehfchaft  und  ihrer  Vortheile. 
Die  Theorie  des  Reichthums  wird  indeflen  hier- 
durch fcuwerhch  grosseres  Licht  oder  gröfsere 
Vollkommenheit  erhalten.     Dafs  der  bürgerliche 
Verein  die  HauptbeiUngung  der  Vermehrung  des 
Natioualreichthums  fey ,  ilt  von  Niemanden  ver- 
kannt,  welcher  über  diefe  Materie  mit  einigem 
Verftande  getchrieben  hat.     Wenn  fie  aber  die 
Theorie  der  bürgerlichen  Gefelilclwft  oicht  mit  in 
die  Theorie  des    INationa.reiclithums  aufnahmen; 
fo  gefchahe  es  deshalb,   weil  fie  nicht  hinein  ge- 
holt,  indem  diefe  nur  die  nächften  wirkenden  Ui>t 
fachen  der  Betlandtheile  des  Reicbthums  zerglie- 
dern foll.     Dafs  die  gröfsere  W.rkfamkeit  diefer 
Lt  lachen  von  vielerley  Einrichtungen  und  Bedin- 
gungen  abhänge,    worunter  ein  wohlgeordneter 
Staat  nicht  die  geringfte  ifl,  mufs  bey  der  Ana- 
d'>*fer  Urfacben    und   den  .Momenten  ilirer 
famkeit  entwickelt  werden.      Die  Erkennt, 
ils  diefer  Bedingungen  aber,  als  des  Staats  — 
des  Eigenthums,   der  Gefetze   des  Eigentbums, 
der  Gewerbfrey  heit  u.  f.  w.  wird    in  diefer  Wif- 
fenfchaft    vorausgefetzt.      Hier  den   Begriff  der 
bürgerlichen    Gefellfcbaft    zu    zergliedern  ,  das 
R«cht  des  Eigenlhums  zu  deduciren  u.  f.  w.  kann 
nur  die  Aufmerkfamkeit   dem  Hauptgegenftande 
entrücken  ,     und    die    Wiffenfchaft  verwirren. 
Wir  können  daher  nicht  glauben,  dafs  durch  die 
Einmifchung   folcher   heterogenen  Abhandlungen 
der  Reichthumslehre  Vortheil  gefcliafft  worden  ift. 

  Wenn  inan  von  (Machen  des  Reichthums  redet, 

fo  kann  man  darunter. nichts  anders  vergehen ,  als 
Dinge  und  Kräfte,  die  hinreichend  find  folche  Be- 
ftandtheile  hervorzubringen,  welche  den  Reich- 
thum  bilden.  Nun  ift  aber  der  bürgerliche  Verein 
krinesweges  eine  folche  Urfache;  fondern  die 
Kraft©|  und  Thätigkeiten ,  welche  6ch  unter  dem 
Schutze  des  bürgerlichen  Vereins  zu  diefem 
Zweck«  defto  vollkommner  entwickeln  können, 
find  es,  welche  durch  ihre  Thätigkeit  den  Reicb- 
tt.um  hervorbringen.  Diefe  will  man  alfo  in  der 
Theorie  des  Reichthums  kennenlernen,  und  wenn 
der  Staat  eine  Bedingung  ift,  der  die  WTirkfamkeit 
jener  Kräfte  verftärkt,  fo  wird  er  bey  Gelegenheit 


MATHEMATIK.  ^  ^ 

Berlin,  in  der  Vofs  lchen  Buchh  :  L~h,bu*h  der 
ebenen  Trigonometrie ,  für  diejenigen  ,  welch« 
eine  gründliche  Anwendung  davon  machen  wol- 
len. Entworfen  von  Jon  Aug.  kmil.  Math, 
König  .  Regier.  Coadorteur.  /weyte  unverän- 
derte Aufiag«  mit  1  Kupiert.  ib2i.  72  S  gr.  «. 

Das  durchfchniltene  Titelblatt  am  TiteJbogea 
läfst  vermuthen ,  dafs  im  J.  1*31  biofs  das  einzeln 
beygelegte  neu  gedruckt  worden  ley.    In  der  Vor- 
rede wird  bemerkt,   dafs  die  erlte  Ausgabe  di« 
Jahrzahl    1 8 1 3   habe.     Uebngens   ift  die  kleine 
Schrift  wegen  der  Ordnung  und  Klarheit  des  Vor- 
trags und  der  ganz  ausführlich  dargefteülen  Gegen- 
stände  ihres  Inhalt«,   <ir<g>:heoden  »M <thematik«ra 
Cehr  zu  empfehlen,  auch  find  die  Bewcife  fcharf 
geführt   uud  die  Aufgaben   durch  ausgerechnete 
Exempel  verftändlich  gemacht.    Die  dein  Vf.  bis. 
her  bekannt  gewordenen     ehrbücher  der  Trigo- 
nometrie fchienen  im  theils  zu  ausgedehnt,  gewif- 
fermafsen  aber  doch  auch  wieder  zu  kurz  zu  feyn. 
In  der  iften  Abtheilung  werden  detsbalb  die  tri- 
gonometrifchen  Hülfslinien  nicht  blofs  vodftaodig, 
fowohl  nach  ihren  pofitiven  als  negativen  Werthen 
durch  alle  vier  Quadranten  dargeftellt,  fondern  ih- 
re Berechnung  auch  bis  aufs  Einzelne  gelehrt:  al- 
les durch  fcbickliche  Combinationan  der  einfachen 
Formeln,  wie  fie  fich  aus  den  Grundverhältniffeazwt- 
fchen  Radius,  Sinus,  Cofinus  u.  f.  w.  entwickeln 
liefser,  fo  dafs  der  Anfänger  hier  eine  klare  Anficht 
von  der  Enthebung  der  trigonomettifcheu  Tafeln 
•  1  1  .  lt.    Die  ate  Abtheilung  trägt  die  ebene  Trigo- 
nometrie felbft  vor.    Es  werden  hier  abermals  die 
einzelnen  Aufgaben  fowohl  für  die  Berechnung  der 
einzelnen  Dreyecksfeiten  und  Wiukel, 
für  die  Flächen  weit  ausführlicher,  als  in 
Elementarfchriften,  ja,  gewifferroafsen  ganz  \ 
Händig   entwickelt  und   in  allgemeinen  Forme, 
dargeftellt,   die  zugleich  auf  die  einfachsten  Aus- 
drücke gebracht  find.     Die  jte  Abiheilung  ent- 
hält die  Anwendung  der  ebenen  Trigonometrie. 
Es  wird  hier  gezeigt,  wie  man  aus  Winkeln,  In- 
halt oder  Umfang  der  Dreyecke  die  übrigen  Stücke 
finden  kann;    ebenfalls  aus  entwickelten  Formeln. 
Anwendig  auf  Fälle  der  Geudäfie  und  Gebrauch 
Logarithmen,  durch  wirklich  ausgerechnete  Exi 
pel  erläutert.     Den  Befcblufs  macht  die  Aufgal: 
mitteltt  deren  ganze  Gegenden  aufs  genauere  unJ 
bequemfte  in  Grund  gelegt  werden  können,  näm- 
lich; aus  der  gegebenen  Lage  dreyer  Gegenftäode 
die  Lage  eines  vierten  Punctes  zu  finden,  wofelaft 
die  Winkel  gemeffen  werden,  welche  die  drey  Li- 
nien einfebüefsen,  die  von  diefem  Punctt  nach  den 
drey  Gegenftänden  gezogen  werden  können.  Ari- 


genannt  und  fein  Einflufs  bemerkt  werden  müffen. 
Aber  dann  wird  diefer  Begriff  eine  ganz  andere 
Stelhingin  der  Reichthumslehre  erhalten,  als  ihm 

der  Vf.  an  weifen  will.  gehängt  ift  noch  eine  Tafel  cur  Berechnung  der  f,e- 

(D Qe/chlu/4  /.tgtJ  radlinigten  Dreyecke.  , n 
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MOdbna,  b.  Vincenzi  u.  Comp.:  Nuove  Efame 
•    delll  Sorgentl  della  privata  e  pubblua  RJccketta 
d*t  Dr.  Carlo  Boffellini  u.  f.  w. 
\BefckluJt  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenfionJ 

Im  VII — Xlten  Cap.  wird  von  den  Quellen  des  Reich, 
thoms  gehandelt.  Diefe  theilt  der  Vf.  in  natürlich« 
and  künstliche.  Ueber  edlere  fagt  er  nur  fehr  we- 
niges and  unbedeutendes;  zu  den  letztern  rechnet 
er:  1)  die  Garantie  der  Gefellfchoft,  die  theils  den 
Beßtz  des  Grund  und  Bodens;  theils  die  Mittel  er- 
zeuge der  Staatsgarantie  und  dem  Befitze  grüfsere 
WirUfamkeit  zu  geben,  a)  die  Arbeit,  deren  Ver- 
ftärkungsmittel  nebft  dem  Arbeitslöhne  in  zwey  be- 
fon  deren  Artikeln  abgehandelt  werden.  Von  der 
Arbeit  wird  a)  die  Induferie  unterfchiedeo  und  ais 
eine  befondere  künftliche  Quelle  des  Reichthums 
aufgeführt.  Letztere  ift  nichts  anderes  als  der  sei- 
füge  ntftieil  der  Arbeit,  der  das  phyfifcbe  Thun 
nach  Begriffen  leitet  und  auf  Vermehrung  und  Ver- 
vollkommnung der  nutzlichen  Gegenstände  abfieht. 
Als  4te  und  letzte  Quelle  des  Reichtbums  wird  die 
Forforge  (previdema)  und  Oekonomie  genannt,  wo- 
hin der  Vt>  in  vier  Artikeln,  die  Lehre  vom  Capi- 
tal und  Gelde,  die  Lehre  von  den  Werthzeichen, 
und  den  productiven  und  cirkulirenden  Capitalen, 
die  Lehre  von  der  Vermehrung  der  Capitata  und 
den  Mitteln  dazu ,  und  endlich  die  Lehre  von  den 
Zinfen  zieht.  Was  Ober  diefe  Gegenftände  gefegt 
wird,  ift  allgemein  bekannt,  nur  fcheint  die  Ord- 
nung ,  .wie  diefe  Dinge  hier  zufaromengeftellt  und 
berneygezogen  werden,  nicht  die  befte  zu  feyn. 

Das  Xllte  Cap  haudelt  nun  von  der  produktiven 
Kraft  der  immateriellen  Rrlchthümer.  Da  ein  fehr 
grofser  Werth  in  diefe  gefetzt  wird,  fo  follte  man 
glauben,  der  Vf.  werde  viel  davon  zu  fagen  wiffen, 
etwa  über  die  Mittel  ihren  Werth  abzufchätzen,  fich 
ihrer  zu  bemächtigen,  fie  gegen  materielle  auszu- 
tauschen u.  f.  w.  Allein  er  macht  die  ganze  Mate- 
rie auf  vier  Columnen  ab,  alles  folgende  bandelt 
wiederum  blofs  von  den  Urfachen  des  eigentlichen 
Reichthums.  Wäre  der  Vf.  aufmerkfamer  auf  die 
Unfruchtbarkeit  diefesCapitels  gewefen;  fo  hätte  er 
leicht  wahrnehmen  können ,  data  er  in  feiner  Ver- 
befferong  einen  Fehlgriff  gethan.  „  Der  Menfch," 
heilst  es  S.  271  ,»der  fich  auf  Kaufte,  Wiffenfcbaf- 
ten,  Handwerker  legt,  ift  es,  den  ich  unter  jener 
Ergänz.  Bl.  *UT  A.L.  Z  Ig32. 
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immateriellem  Macht  verftehe."  Der  immaterielle 
Reichthum  beftebt  alfo  in  den  Kräften,  Gefchick- 
liebkeiten,  Begriffen,  Kenntniffen,  Tugenden  des 
Menfchen  u.  f.  w.  Mit  allzu  grofser  Weitläufigkeit 
wird  im  XIII.  Cap.  von  dem  materiellen  Reichthu- 
me  geredet  und  von  dem  Taufe be  und  dem  Handel 
als  dem  Mittel  jenen  brauchbar  zu  machen  und  ihn 
zu  vermehren.  Kleinliche  Kritiken  über  die  ver- 
fchiedenen  Definitionen  des  Handels,  welche  der 
Wilfenfcbaft  keine  Früchte  bringen,  fondern  nur 
das  Lefen  eines  Buchs  widrig  machen,  kommen 
hier  wieder  in  Menge  vor.  Das  XIVte  Cap.  redet 
von  den  verfchiedenen  Verbältniffen  des  Handelst 
dem  innern  und  äufseren  und  Oekonomie. Handel, 
den  falfcben  und  wahren  Mitteln  den  Handel  zu  be- 
fördern ,  wobey  der  Vf.  der  richtigen  Theorie  der 
Freybeit  folgt.  Diefes  gefchieht  auch  in  der  Ab- 
handlung von  den  Künften  und  Manufactureo  (Cap. 
XV.),  wo  die  Befcbränkungen  der  Gewerbe  dureb. 
Hegiemente,  Monopole  und  die  Beförderung  der« 
Felben  durch  Prämien,  Monopole  u.  f.  w.  verworfen 
werden.  Diefe  Principien  der  Freybeit  will  er  je- 
doch auf  den  Ackerbau  (Cap.  XVI.)  nicht  ange- 
wandt wiffen,  weil  nach  feiner  Meynung  die  kleine 
Cultur  für  den  Staatszweck  verderblich  ift.  Er  will 
daher ,  dafs  durch  ein  Ackergefetz  die  Vertheilung 
der  Felder  eingefchränkt  werde.  Was  fich  dafür 
und  dagegen  fagen  läfst,  ift  bekannt,  und  wir  ha- 
ben kein  neues  Argument  gefunden,  welches  die 
Grunde  die  für  freye  Vertheilung  und  Veräufse- 
rung  der  Felder  fprechen,  mehr  widerlegte  als  die 
bekannten,  wohl  aber  alle  Irrtbumer  und  Vorur- 
theile  der  Anhänger  des  Syftems  einer  befebränk* 
ten  Ackervertheilung. 

Das  XVIII.  Cap.  redet  von  dem  allgemeinen 
Fonds  der  Reproduction.  Darunter  verfteht  der 
Vf.  die  immateriellen  Güter,  die  intellectuellen 
und  moralifchen  Fertigkeiten,  Wiffenfchaften  und 
Kiinfte,  und  was  zu  deren  Vervollkommnung  dient, 
als  eine  weife  Regierung,  Religion,  Tugend  u.  f.  w. 
Zuletzt  (Cap.  XIX  )  wird  von  der  Wirthfchafts- Bi- 
lanz gekandelt.  Er  findet  den  Begriff,  welchen. 
Smith  davon  giebt,  mangelhaft,  weil  er  die  imma- 
teriellen Güter  die  Sparfarakeit  und  Vorficht  nicht 
mit  in  Rechnung  gebracht,  die  doch  euch  Capitale 
enthielten,  auch  nicht  erwogen  hätte,  dafs  aufser 
der  Arbeit  auch  noch  glückliche  Zufälle  und  ende- 
re  Dinge  den  Reichthum  vermehren  könnten  u.  f.  w. 
Nach  feiner  Meynung  beftebt  die  Wirthfchafts  -  Bi- 
B  (4)  Unz 

Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


lanz  (S.437)  »»in  der  gröfseren  Menge  der  gefchlof- 
feneo  Uebereirikünfte,  in  der  grösseren  Zahl  und 
dem  höheren  Wenhe  der  gegtfnleitig  ausgeUufchteo 
nützlichen  Dinge." 

Der  tweycf  Band  enthält  die  Lehre  vom  öffent- 
liehen  Reichtbum,  worunter  jedoch  der  Vf.  nur 
den  Reichthum  der  Regierung  verfteht ,  und  daher 
eigentlich  die  Einanzprincipien  abhandelt.  Die  Ma- 
terien ,  welche  hier  vorkommen,  find  daher  nur 
die  Theorie  der  Abgaben,  jhre  Quel  en,  Schran« 
ken  u.  f.  w.  Cap.  1  —  XXI.  und  die  Lehre  von  den 
Staatslcbulden  Cap.  XXU'I.  u.  f.  w.  In  jenen  Ab. 
fchnitten  wird  eine  weitlauftige  Kritik  aller  ver- 
fchierlenen  Attrn  von  Abgaben  angeheilt,  worin 
alle  als  ungerecht  und  un/.weckmaüsig  verworfen 
werden.  Die  einige  Art ,  welche  er  Tor  alle  übri- 
gen lubftituirt  wiffen  will,  ift  die  Abgabe  von  den 
Gütern,  welche  er  im  erften  Theile  unmittelbare 
oder  brni  fchlechtweg  genannt  hat ,  und  welche  in 
denjenigen  nützlichen  Dingen  beftehen,  welche  un- 
mittelbar für  den  Genufs  oder  die  Confumtion  be- 
nimmt find.  ho  lange  diefes  nicht  der  Kall  ift, 
nennt  er  die  Beflandtbeile  des  Reichlhums  proprUh 
ta,  gehen  fie  aber  zum  Genufs,  lo  heifsen  fie  6wii. 

Defshalb  glaubt  er  gleich  Anfang«  die  gewöhn- 
liche Definition ,  die  von  dem  Begriff  der  Abgabe 
gegeben  wird,  ändern  zu  muffen,  nämlich  die» 
wor.iach  die  Abgabe  ift:  „ein  Theil  von  feinem 
Ligentuume,  den  jeder  Bürger  in  den  öffentlichen 
Schatz  legt,  um  den  übrigen  Theil  ficher  geniefsen 
zu  können.*'  Diefe  D  fimtion  meynt  er,  fchlielse 
gerade  den  Theil  des  Reichthums  von  der  Abgabe 
aus  ^  nämlich  den,  welchen  es  ihm  gefällt  brnL,  im 
Gegen  Patz  der  proprieta  zu  nennen),  von  welchem 
ar  meynt,  dafs  fie  allein  mit  Recht  genommen  wer- 
den könne.  Kr  modelt  daher  die  D>  fimtion  gleich, 
wie  es  feine  Theorie  und.  feine  feitfarne  Sprache 
verlangt,  und  meynt,  fie  müffe  heifsen:  ,,Die  Ab- 
gabe ift  die  Aufopferung  eines  Theiis  der  eben  zum 
Genufs  übergebenden,  oder  eben  zu  confumirenden 
Güter  (brni)  den  die  Einwohner  eines  Staats  ma. 
chen,  damit  dadurch  die  Staatsbedürfniffe  befriedi- 
werden  können  " 

Zwey  Kehler  können  die  Abgaben  haben,  wenn 
fie  nämlich  entweder  zu  hoch  find  C*cc+jjb)  oder 
wenn  fie  fonfr  «ine  fehlerhafte  Natur  haben.  Erfte- 
res  ift  der  Kall,  wenn  fie  mehr  betragen  als  die  nö- 
thiuen  Staatshedürfniffe  verlangen.  Was  er  fehler- 
hafte Natur  der  Abgaben  nennt,  wird  in  vielen  der 
folgenden  Capitfl  entwickelt.  Sie  find  nämlich 
nach  ihm  fehh-rhaft:  1)  wenn  fie  nach  dem  Maafse 
des  B'-fitzes  der  Ländereyen  oder  auch  des  reinen 
Ertrags  erhohen  werden;  2  wenn  fie  auf  die  Arbeit 
oder  das  Arbeitslohn;  3)  oder  auf  die  Induftrie 
oder  Induftriegewinn,  4)  auf  die  Capirale  oder  de- 
Handel oder  andere  Gewer- 


Ziofen  ;  5)  auf  den 
be,  auf  Taufcb,  Uebergänge  der  Capitale,  auf  die 
Quellen  der  Reproduction  u.  f.  w.  gelegt  werden. 
Die  einzige  fehleifreye  und  vollkommene  Auf- 


lage ift  nun  endlich  nach  dem  Vf.  die  Auflage  auf 


die  Confumtioo  nach  dem  Maafse  der  zu  confumi- 
renden  Din^e  (S.  230),  von  welcher  Art  der  Auf- 
lage alle  mögliche  gute  Eigenfchaflen  gerühmt  wer- 
den. Die  meinen  unfrer  dtaatswirthlchaftslehrer 
werden  erfUunen,  dafs  fie  hieran  eine  Abgabe  »fr. 
wiefen  werden ,  die  in  unfern  heften  Schriften  au 
die  allerfchlechtette  und  fehlerhafteste  verworfen 
wird.  Wenn  diefe  zuviel  Böfes  von  ihr  Tagen  und 
daher  wühl  manches  Gute  von  ihr  durch  unfern  Vf. 
können  kennen  lernen;  fo  ift  doch  gewifs,  dafs 
derfelbe  allzuviel  Gutes  von  den  mdirecten  Steuern 
rühmt,  und  dafs  die  angeblichen  Vorzüge  derfelben 
nur  in  der  Einbildung  des  Vis  liegen.  Das  Wun- 
derbarite  mochte  wohl  Icbeinen,  dafs  er  an  ihnen 
rühmt,  fie  waren  weiler  willkürlich  noch  ungleich. 
Ereylich  der  Summe  und  Pioportion  nach  im  Ver- 
gleich  mit  dem  Gute,  von  welchem  fie  abgesehen 
werden,  find  fie  immer  einander  gleich ,  aber  auch 
in  Anfebung  des  Drucks  auf  den  Geber?  —  Wenn 
vom  Centner  Brod  4  Gr.  abgegeben  werden  mufs, 
fo  find  die  Angaben  allerdings  für  jeden  Centner 
gleich,  es  mag  den  Scheffel  ein  Armer  oder  ein 
Reicher  verzehren.  Aber  ift  defshalb  diefe  Abgabe 
für  den  Reichen  und  Armen  in  Beziehung  auf  ihr 
Vermögen  gleich?  —  Diefelbige  Gleichheit  liefse 
fieb  ja  auch  von  einem  Kopfgelde  rühmen,  das  je- 
dem Kopfe  einen  Uucaten  abnähme  Es  könnte  in 
folchem  Sinn,  wie  ihn  der  V  f.  nimmt,  keine  grö- 
ssere Gleichheit  geben. 

Das  Selifamfte  in  der  Theorie  des  Vfs.  «her  ift, 
dafs  er  feinem  eignen  Princip  untreu  wird,  in. 
dem  er  die  Producte  nicht  be\m  l'ebergange  zum 
Genufs,  wie  es  doch  nach  feiner  Theorie  feyn  milfs. 
Ve,  fondern  bey  ihren  Proluction,  wo  es  ja  noch 
keine  fo  genannte  b-ni  find,  fondern  noch  zu  der 
proprium  gehören ,  beftem-rt  wiffen  will.  Denn  es 
füllen  lieft euert  wer  len:  1)  die  RMproduete  mit  ei- 
nem l  heile  ihres  Werths;  a)  <lie  Pi  erbiete  der  Kün- 
fte  und  MlOofaeturen  ;  Tf)  die  aus] Jndifchen  Producte 
ihefer  Art.  In  Anfebung  diefer  Uegenftände  ift 
man  nur  von  den  autl.mdifchen  Waaren  gewifs,  daf» 
fie  zur  Confitmtion  gelangen,  auf  den  Verlag  der 
Auflage,  auf  den  Preis  derlelben  gefchlagen  und  fo 
den  Confiimenten  abgenommen  werden  kann;  aber 
wenn  man  rl ie  Abgabe  von  den  Producten  der  Aern- 
te  oder  der  Manufacuiren  im  Innern  erhebt,  fo  kann 
man  niemals  und  am  wenigften  bey  den  Bodenpro« 
durten  gewifs  feyn,  ob  der  Producent  die  verlebte 
Abgabe  wird  wieder  einbringen  können.  Es  wird 
alfo  die  Auflage  des  Vfs.  eine  folche  fevn,  die  fei- 
ner Theorie  widerforiclit ,  da  fie  auf  das  l^nd  oder 
auf  die  OftWeffee  fallt,  deren  Beteuerung  er  für  un- 
gerecht erklärt.  Es  würde  verlorne  Mühe  feyn, 
eine  fo  fchwache  Theorie  noch  näher  auseinander 
zu  fetzen,  fie  ernfthaff  zu  prüfen  oder  ausführlich 
wiederlegen  zu  wollen 

Was  zuletzt  die  Abhandlung  von  den  öffentlichen 
Schulden  anlangt;  fo  find  des  Vfs.  Bemerkungen  dar« 
Ober  richtig,  aber  fie  enthalten  'urchaus  nichts,  was 
nioht  vor  ihm  fchon  gejagt  wäre. 

■ 
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Im  Ganzen  wollen  wir  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs 
der  Vi.  iu  vielen  Stellen  lein**  Buclis  Schartlinn  zeigt, 
dals  mancher  Tadel  anderer  bchnliltel.t-r  nicht  UQ« 
gegründet  ift,  und  mehrere  belehrende  Bemerkun- 

{;eii  bey  ihm  angetroffen  werden.  Auer  die  klein- 
iche  Folemik,  weiche  den  größten  Theil  des  Buchs 
einnimmt,  das  geringe  und  utt  ganz  falfche  Keful- 
tat,  welches  endlich  herauskommt,  nachdem  man 
firli  durch  den  ganzen  Wald  der  Polemik  durchge- 
wunden, d.e  vielen  Schlöffe  aus  ganz  willkürlichen 
Definitionen  machen  du  Buch  zu  einer  huchft  un- 
angenehmen  LectUre. 

Eine  Ueberfetzung  deffelben  ins  Deutfche  würde 
unirer  Literatur  durchaus  keinen  Gewinn  geben. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  LaufFer:  Darftellungen  voa  Friedrich 
'Krug  von  Nidda. 

Auch  unter  den  Tita!:  ' 

Mrzdhlungm  und  Romamen.    Zweyter  Bd.  1833. 

205  £>•  Kl.  rj. 

Was  Ree.  bey  Beurtheilong  des  erften  Bandes 
(A.  L»/*.  i\ro.4jd.  J.Jaudes  Vf$. Muie gelobt  uudge- 
u  eil  lui,  hodei  auch  auf  dielen  Zweyten,  den  der 
Vi.  leinen  „  ehren  wert  lien  Freunden:  Baion  a>  la 
Motte  Foutjue  und  Friedrich  Kind"  zugeeignet  hat, 
Tolle  Anwendung.  Wie  dort,  utr'enbari  lieh  auch 
hier  ein  Ichuues  ralent ;  aber  nuch  deuihcher  er. 
kennt  mau  zugleicli  mit  Bedauern  des  Vfs.  Hinnei- 
gung, zum  Fatahtals  -  Glauben,   dem  Frophezeiun- 

fien,  Ahndungen,  Träume  und  Vorbedeutungen  al- 
er  Art  aut  Alenfcheuglnck  und  Unglück  wirklam 
Und  einflul&reich  erfcheiiien.  Was  die  Dictum  be- 
trilft,  fo  ilt  die  Frula  von  fremdartigen  Kiementen 
nicht  hinlänglich  gereinigt;  fie  bleibt  lieh  nient 
gleich,  ilt  Haid  icli.vüll'tig  und  unerfüllt,  bald  in 
Ausdruck  nnd  Wortitellung  gekünltelt  und  ge- 
ichraubt ,  bald  alterthnnielnd  gelucbt,  leiten  ein» 
fach  uud  gehalteu.  Auch  hier  findet'  fich,  beion- 
ders  in  der  enicii  und  letzten  Er/ahliing,  mitten 
in  der  Frula  .mitunter  lange  m-triche  Stellen,  wo- 
von Ree.  ein  paar  Bevfniele  herletzt,  die  er,  ohne 
irgend  eine  iuiiltige  \  erandei  ung ,  nur  versmälsig 
abtheilt.    Su  beifst  es  S.  235 : 

Zwar  Euer  Hersag  Bernhar'l  lll  uai  Bi'r.v, 
dal»  unter  ihm  d*»  Reith  nelt»tit, 
Und  ualrr  Her«  gewinnt  dort  ein  \eiiriue, 
da»  wir  auch  Euch,  Ihr  Edeln,  mit  vmlanVeo  ; 
do<  h  nun  der  Kailer  frii.e  Pflicht  br-dac  ta 
ai<mi'a  ihm  wohl,  auch  I  in  Hau*  au  («nirmen. 

S.  245:  —  „und  kein  Tag  flieg  herauf  oder  ging 
Rafie, 

wo  lie  nicht  all«  Heilige  brich  wur, 
den  hoben  Hrldengreia  mit  Sieg  grkröat 
au  'einer  F'IVnhiirg  autürkau/Shien. 
So    orrl»  he  au<)>  »ine»  l'acra  mehr  f.) 
•  1»  je  um  der  Knilrrnlrn  Wohl  und  Weh«, 
[chMi  iweUelad.   dal«  aua  lo  fiel  Todeanöibaa 
ibt  Kailtt  und  ihr  Sohn 


r  glücklich  Wiederkehren  aicfite, 

•la  Hug  geceiat  ■„.  Zimmer  „„. 

ihr  aage«  Welen  findet  Icbeltond."  — 

Wie  tadeinswerth  folche  versraäfcige  Profa  ift,  be. 
darf  keiner  weiteren  Erörterung.  —  Weit  mehr 
Anlage  zeigt  der  Verf.  zur  metnfehen  Darfteliunir, 
Seine  Verfe  verrathen  im  Allgemeinen  Gewandt, 
heit,  wiewohl  fie  nicht  frev  von  Harren,  orofodi. 
fchen  Nacbiaffigkeiten  und 
So  beifst  es  S.  141: 

Nut  oiber,   ihr  Liebes. 


Mit  or,  V 


gto/em 


cm  Blick; 
-  v  .vr 


£u  r  elnjaehet  Glück 
Nicht  wollea  wir'«  trüben, 

S.  146:  ETo  parthciioleä  Gericht. 

o.  149:  In>  Kriegifturme  wandern 


neben  and« 


Ebendaf.:  Gebt  Raum 

Sehr  obeliautend  ift  (S.       der  Vers: 

Ich  wage  haut«  tili  andre  Weif#. 
S.  147  wird  gereimt:  eegrafsen—erwlefeni  S.  tefj 
w-L  hrn  —  vigem  S.  215  Aachen  —  Malentagen  u. 
dergl.  m.  Auch  trifft,  was  wir  oben  an  dem  pro- 
fairchen  5til  tadelten,  zum  Theil  nicht  minder  den 
puetilchen.    Altertbümeind  ift: 

S.  b5>    Doch  anders  thüt  lich'a  wenden. 

S.  hg:    da  ward'«  dem  Gothrich  Ulde. 

8.  aio  »  Er  träft  die  Furcht  nicht  länger,  dt»  edle  Tochter  fein 
de»  Pnndaeerhalatem  Sohne,  dem  /(«.U/oA«  su  Ireio. 

Wi*  in  der  Profa  nicht  feiten  metrifche  Stellen  Tor. 
kommen,  und  noch  häufiger  der  Ausdruck  mit  poe. 
tifchem  Schmuck  überladen  ift,  fo  Itofst  man  dage. 
gen  in  den  Verfen  mitunter  auf  ganz  profaifche  Wen. 
durigen.    Z.  B.  S.  76: 

daa  beugt  den  Goth.ich  tief,  er  hafat  drum  den  Emicblttle» 
d<la  ihm  dtea  edle  Thier  «or  Allem  weichen  mule. 

S.  151:  Genug  dea  W  im  igen  1  Verlolgen  wir  dagege* 
den  Reif«  plan  — 

woraus  man  denn  erfieht,  dafs  bey  dem  Vf.  profa  f. 
fche  und  poetifche  Sprache  niebt  gehörig  gefondert 

find. 

Auch  Sprachwidriekeiten  finden  lieh  hier  und 
da  z.  B.  S.  19:  „das  Licht  einer  fektenfreyen  Re. 
ligiofität  liefs  mir  Blicke  in  das  Innere  der  Natur 
thun";  S.  23:  „durch*  unerfättliche  Gier  nach  un. 
ferm  letzten  Erbe  und  der  Beforgnifs  angefacht"  u. 
f.  w.;  S-  46:  nb-htr  als  eine  tfichtige  Bekleidung 
und  ein  ceringes  Tafchengeld  war  Aller,  was  wir 
aus  der  Heimath  retteten.  *'  —  Doch  ilt  die  Spra- 
che im  Ganen  grammatifch  correct 

Vier  profaifche  und  drey  poetifche  Erzählunt'ert 
in  Romanzen  füllen  auch  Hiefeir  zweyten  Bind  Die 
erfte  Er'ählong,  Glück  Im  UnplU^h'.  hat  Ree.  niebt 
befriedigt.  Der  Vf.  wollte  die  Lehre  anfchaulicb 
machen,  dafs  „das  wahre  Glück  fich  nicht  auf  werh- 
felnde  Zuflände  gründet,  forHern  nur  io  irnferrn 
fittlichen  GefübJ,  in  njiferm  Herzen  feine  W'objranv 


Digitized  by  Google 


567 


ERGÄNZUNG S BLÄTTER    Nurn.  71;    JUNIUS  i8»a. 


S6J| 


en  baut."  Allein  weder  Idee,  noch  Ausführung 
nd  neu  und  eigentümlich.  Die  Uefchicfite  eines 
Menfchen,  der  nach  vielfältigem  fchwerem  Mifs- 
gefchick  endlich  in  der  Zurücki>ezogenheit  des  Ein- 
fiedlerlebens  Ruhe  und  Glück  wiedei  findet ,  ift 
fchon  zu  oft  da  gewefen.  Auch  die  Unglücksfälle, 
die  unfer  Vf.  feinen  Helden  erleben  lälst,  find  ver- 
braucht, und  der  EinAufs  der  von  dem  Kinfiedler 
erzählten  Lebensgelchichte  auf  dasSchicklal  Hohen- 
horlts  und  Teudeändens  wird  uns  nur  berichtet, 
nicht  anfehaulich  gefchildert,  wie  denn  Oberhaupt 
die  Gefchichte  diefer  Beiden,  welche  anfangs  als 
Hauptperfonen  erfcheinen,  der  den  weltlichen 
Inhalt  ausmachenden  Erzählung  des  EinGedlers  nur 
als  dürftige  Kinfaffung  dient ,  die  ohre  allen  inne- 
ren Zufammenhang  mit  jener  fich  ganz  davon  ab- 
löt't.  Gothrich,  der  Düne.  Heldenjage  in  Roman- 
zen. Des  Dänenkönigs  Gothanch  Kriegszüge  gegen 
Karl  den  Grofsen  zur  Unterftützung  der  Sachien, 
in  mannichfaltigen  Versmaafsen  im  Ganzen  recht 
poetifch  und  bedeutfam  geschildert.  Unter  den  ein- 
zelnen Romanzen  heben  wir  die  „  Nachtkampf" 
überfchriebene  (S.  65)  und  Stolz  (S.  73)  als  vorzüg- 
lich lebendig  und  kräftig  hervor.  —  Das  Hurofkop. 
Novelle,  ungleich  intereffanter  und  eigent hilmli- 
cher, auch  in  Hin  ficht  der  Diction  beffer  gehalten, 
als  die  erfte  Erzählung.  Doch  kann  Ree.  die  Ten- 
denz diefer  Gefchichte  nicht  billigen,  indem  fie  of- 
fenbar dem  Fatalismus'  und  dem  Aberglauben  das 
Wort  redet.  Eine  alte  weiffagende  Zigeunerin, 
deren  Prophezeiungen  buchftählich  eintreffen , 
fpielt  darin  die  Hauptrolle.  Eine  fympathetifche 
Kur,  durch  einen  aus  Liebe  zu  dem  Kranken  firh 
felbft  aufopfernden  weiblichen  Schutzengel  verrich- 
tet, der,  nachdem  man  nur  im  Allgemeinen  Über 
feine  fleifchliche  Exiftenz  belehrt  worden  ift,  fpur- 
los  aus  der  Gefchichte  verfchwindet ,  thut  das  Ue- 
brige.  —  Wanderbilder ,  beym  Heimzug  aus  rujTi- 
fcher  Gefangenfchaft  im  Frühling  1813.  Der  Vf. 
belehrt  uns  (S.  163)  in  einer  Notiz  zu  dielen  Ro- 
manzen, dafs  „diefe  Reife.  Ephemeren  im  engften 
Sinne  ambulando  auf  der  langen  Fahrt  von  Kiew 
nach  Bialyßock  entworfen  wurden,  und  anfangs 
nur  ein  Manufcript  für  Freunde  waren,  bis  ihnen 
fpäter  in  KintTs  Harfe  eine  erfreuliche  Aufnahme 
ward."  Ree.  giebt  gern  zu,  dafs  fie  „ als  einfaches 
Denkmal  einer  vielbewegten  Zeit  nicht  ohnelnter- 
effefind."  Wäre  auch  hier  und  Ha  weniger  Breite 
zu  wflnfehen,  fo  find  doch  die  meiften  diefer  Ro- 
manzen recht  lebendige  Schilderungen.  Befonders 
fchon  und  treffend  ift  folgende  Stelle  S.  139: 

—  denn  et  muf«  der  MVnfch  beim  Scheiden 
Irgend  füllet  W»h  empfinden  j 
Siedelnd  ia  Nunudicoa  Haiden 


Ein»  würd'  ieh  dennoch  finden, 
W«i  ich  Ichndebing  begrünte,  — 
Wii'i  auch  nur  ein  Born  der  Wütta. 

Die  Nacht  im  Riefengebirge.  Erzählung.  V'ie/- 
mehr  ein  Mührthen ,  welchem  wir  nach  Ii. nah  und 
Darfteilung,  die  iaft  durchgangig  letir  geküutult 
und  ^elchr^uht  ift,  eben  fo  weni£  Gefchmaok  abge- 
winnen können  ,  wie  dem  goldenen  Schild  im  et- 
ilen Bande.  —  Der  altere  tridolin.  Lhroniken* 
Jage  in  Romanzen.  Wallram ,  des  geächteten  Gra- 
fen Leopold?*  Sohn  wird,  nachdem  der  grauiame 
Befehl  des  Kaifers  Konrad  des  Salters  ,  ihn  all  Kind 
xu  ermorden,  von  den  gedungenen  Mordern  nicht 
vollzogen  war,  von  einer  E.ieltrau  im  Waide  gefun- 
den, und  kommt  unerkannt  alt»  Page  an  des  Kaifers 
Hbf,  Er  wird  verrathen,  und  von  dem  Kader  mit 
einem  Briefe,  worin  der  Befehl  zu  feiner  Ermor- 
dung enthalten,  nach  Aachen  gefchickt,  fchlaft  un- 
terweges  in  einer  Kapelle  ein,  und  wird  von  dem 
Mefsner  gefunden,  der  den  Brief  öffnet;  uud  dahin 
abändert,  dafs  der  Kaifer  feine  Tochter  Gurhild, 
die  Wallram  liebte,  ihm  zur  Gemahlin  bel'timme. 
Die  Vermählung  wird  vollzogen,  und  der  Kaifer, 
feit  der  Ertheilung  des  blutigen  Befehls  von  Gewif- 
fensbiffen  gefoltert ,  giebt  mit  Freuden  feinen  Se- 
gen dazu.  Unferes  Erachtens  ohne  Vergleich  der 
Ichönfte  unter  den  poetifchen  Beyträgen  diefes 
Theiles.  —  Die  letzte  profaifche  Erzählung,  die 
Rothenburg  oder  Fall  durch  Frevel,  fteJJt  der  Vf. 
als  eine  Art  Vifion  vor,  die  er  an  Ort  und  Stelle  (auf 
dem  Kiffhäufer  in  Thüringen)  gehabt  habe,  und 
fucht  fich  am  Schlufs  zu  entfchuldigen ,  dafs  er  in 
diefer  Gefchichte,  die  ganz  Erdichtung  ift,  von 
der  hiftorifchen  Wahrheit  abgewichen,  indem  er 
Kaifer  Friedrich  f.,  der  nach  der  Gefchichte  in  Ar- 
menien ganz  natürlich  beym  Baden  in  einem  Fluffe 
umkam,  durch  einen  Meuchelmord  fterben  läfst, 
und  aufserdem  Perfonen  und  Begebenheiten  erdich- 
tet, von  denen  die  Gefchichte  nichts  weifs.  „Mag 
mich,"  fagter,  „  der  Tadel  treffen,  ein  fo  bekann- 
tes Factum  entftellt  zu  haben,  wenn  nur  der  Vor-  • 
wurf  der  Erzählung  felbft  auf  irgend  eine  Art  be- 
friedigt, und  nicht  ganz  und  unbedingt  im  Legio- 
nenheer gemeiner  Ritterfagen  untergeht."  Ree. 
möchte  dem  Verf.  dafür  nicht  ftehen.  Er  findet 
die  Erzählung  nicht  originell  genug,  um  die  Er- 
dichtung  in  Schutz  zu  nehmen,  und  kann  über- 
haupt folches  Hineindichten  in  hiftorifche  That- 
fachen  nicht  billigen,  da  die  beglaubigte,  wie 
die  Sagengefchichte  unferes  Volkes  folcher  to- 
talen EntHellungen  keinesweges  bedarf,  um  rei- 
chen Stoff  zu  rotnantifeben  Darftellungcn  2x1  te> 
währen.  0  ö 
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,'  Bat  MV»  b.  Radier:  Iremeom.  Em«  d«r  evingeli- 
Ccbea  Kircbenvereiiiigung  gewidraeteZeitfchrift, 
herausgegeben  von  cV/t/>  Gottfried  Adolf  ßöckeU 
Erften  Bandes  iwejtet  Heft.  i*ai.  iji  -  15*  S. 
gr.g.  («Gr.* 

Da  Aber  de«  beyfallawOrdigen  Zweck  and  Ober, 
die  Form  dieier  Zeitfchnft  bey  der  Anzeige 
'den  erften  Hefts  derfeJberi  (Allg.Lit  Zu*.  igM.  Nr« 
75  )  bereits  ausführlicher  mit  verdientem  Lobe  gere- 
det ift,  fo  beeilt  ficli  Ree.  auch  die  nicht  minder  in- 
tereffante  Forlfetznng  derfeiben  hier  rfitioilich  zu 
erwähnen.    Das  hier  anzuzeigende  zmeyte  Heft  lie- 
fert l.  den  Befcblufs  der  im  erften  Heft  begonnenen 
AbbaudJung:  Die  einzig  mOgllche  und  einzig  recht* 
liehe  ¥ereinigungsart  der  beiden  evangelißhen  Haupt 
paueym  in  dem  Preufsifchm  Staaten.    Von  einem 
Mtber  evangelifchreformirten  GeiftJichen.    So  viel 
Beherzigungswerthes  auch  in  diefem  [  heile  der  Ab. 
handlang  von  dem  Vf.  beygebracht  ift,  und  fo  grra 
man  im  Allgemeinen  der  dem  GaGamtut- Inhalte  die» 
fer  Abhandlung  zum  Grunde  liegenden  Behauptung 
beyfrimmen  wird,  dafs  die  Union  der  lutbenfcben 
und  raformirten  Kirchen  keineswegs«  durch  ein» 
du  ah       fich  vergebliches,  Bern  oben,  eine  völlige) 
Uebereinftimmung  in  Dogmen  und  Gebräuchen  b*y 
den  einzelnen  Mitgliedern  beider  Kirchen  hervorzu- 
bringen,  foodern  vorzüglich  durch  Unterhaltung 
der  Rirchengemeinfcbaft  und  Gleichheit  Her  Vurfaf- 
fung, ;  «rftrebt  werden  m-lfte;  fo  wird  man  ftcb  doch 
dorch  manche  Aeufseruagen  des  Vf/s  im  Einzelnen 
weniger  befriedigt  finden.    Wenn  t.  B-  S  nj.  der 
Vorfchlag  gel  ha  a  wird:  „De,  wu  beide  Arten  der 
Guttesverebrung  (die  Lutherifche  und  Reformirte) 
lind,  liffe  man  beide  fo  lange  fortdauern,  als  fich 
zu  beiden  noch Theilnehmer  finden;  hören  fdr  eine 
die  Freunde  auf*  fo  gebt  diefe  an  diefem  Orte  ain;H 
fo  kaon  diefs  wohl  nicht  fflr  ein  Beförderungsmittel 
der  Union  angefebn  werden,  da  daffelbe  feit  Jahr- 
hunderten ftatt  gefunden  hat,  ohne  «ine  Union  her. 
heyzufahren,  welche*  nur  durch  befondere  pofitiv« 
Veranftaltungnn  gefchehen  l»ann.    Auch  was  der 
Vf.  beybringt,  über  die  Entfernung  des  Haupthin. 
derntffee  der  Union  in  den  »Preoleifchun  Staaten, 
welches  darin  befteht,  dafs  die  Rrt'ormirten  in  der 
Regel  katee  Stolgeböhren,  ja,  keine  T 
gaben  Oberhaupt  zu  geben  haben,  die 
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aber  deren  maneherley  entrichten  mflffen,  und  daf« 
die  refonnirten  Geift liehen  fcairte  Befoldungen  be» 
kommen,  die  lutherifcben  dagegen  eröfstentbeiis 
von  Accidentien  fubfiftiren  muffen.  Icheint  wenig 
geoflgend  xu  feyu»  Dur  Vf.  ficht  keinen  andern 
Ausweg,  als  folgenden,  den  er  doch  felbft  für  fehr 
febwierig  erklärt.  Zuerft  fodciter,  dafs  das  Bekennt» 
uifs  zu  der  einen  Partey  nicht  wohlfeiler  oder  thea< 
rar  fey,  als  au  dar  andern,  eine  Podernng,  die  au 
fich  fehr  billig  ift.  Allein  wenn  er  nun  hinzuferzt, 
dafs  die  Reformirten,  welche  bisher  von  allen  Stol- 
gebnhren  frey  waren,  künftig  einer  gleichen  Taxe 
derfeibeo,  ww  die  Lutheraner,  unterworfen  wer- 
den follteo,  fo  erfcheitit  diefs  offenbar  ungerecht. 
Denn  die  Bemerkung,  daft  die  Reformirten  jene* 
rworben ,  fondern  gefebenkt  bekom» 
•  ,  -kann  doch  wohl  in  dem  Belitz  eine* 
Rechts  keinen  Unterfchied  machen.  Sollte 'hiebt 
vielmehr  jeder  Staat,  der  feit  der  Reformation  eine 
Menge  Kirchenväter  zu  feinem'  Vortheil  eingezo- 
gen und  fich  die  Notwendigkeit  auferlegt  bat', 
die  Geglichen  anderer  chriftlicben  Religionspar, 
teyen  in  feiner  Mitte  angemeffen  zu  falariren  oder 
gar  mit  reichen  Dotationen  zu  verlohn,  follte  nicht 
derfelbe  auf  gleiche  Weife  verpflichtet  feyo,  auch) 
diu  der  lutherifcben  Kirobeupartev  angehörenden 
i,   befondere  wean  diefe  fich  mit  einer 


mehr  begflnftigten  Kirchenpar. 
tey  vereinigen  wollen,  gleicher  Vorthefle  genie- 
Isen  zu  laffen?nur  auf  diefe  Weife  fcheint,  wenn 
einmal  von  Rechten  einer  Kirche  in  Beziehung  auf 
den  Staat  die  Rede  feyn  foll,  richtig  aber  jenen 
Gegenftand  geurt heilt  werden  zu  können.  '  Trefi 
fender  ift  die  Bemerkung  de*  VP«,  dafs,  wenn 
auf  irgend  eine  Weife  von  den  Gliedern  einer  Oe-  ' 
mein«  zu  kirchlichen  Zwecken  etwas  gegeben 
wird,  diefs  niobt  für  einzelne  Perfonen,  Prediger, 
Kafter  u.  f.  f.  gegeben  werden  raufte,  fondern  in 
die  Kirchenkafte  komme,  aus  welcher  alle  kirch- 
lichen Bedflrfniffe  beftritten  werden,  zunachft  in 
die  Orts  kirchenkaffe*  der  aber  eine  allgemeine  Kir- 
chenkaffe, iwenn  esdeyn  muf«,  zu  Holfe  kommt, 
„lader  Prediger,  fagt  der  Vf.  S.  166,  muf*  feine 
beftimmte  Befoldung  erhalten,  ob  an  Geld  oder  Na- 
turalien, da*  kommt  hier  nicht  In  Betracht,  wenn 
nur  nicht  die  Liebe  feiner  Gemeine,  die  auch  durch 
fträfliche  Connivenz  erkauft  werden  kann,  feine 
i  vergrößert.  Die  Einnahme  der  Klrchen- 
k.ffe  mag  er  dadurch  vergrößern  können."  Gegen 

C(4)  dep 
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cien  r.inwnn ,  n»is  nie  /\misrianiiiiingen  ,  wenn  ue 
dem  Prediger  nicht  anmrtte'lbar  befahlt  wurden, 
aucii  nicht  immer  wurden  gehurig  von  ihm  vorge- 
nommen werden,  erinnert  der  Vf.,  <lafs  m.m  fr  nun 

geninen  erianiren  narwr,  aie  uicnis  rnr  aerj»ieiciieo 
Handlungen  bekommen  und  (ich  darum  nicht  faumi 
ger  darin  finden  laffen;  dals  eine  ganz  ähnliche  Hin- 
richtung ohne  a.len  Nachtheil  bey  den  Jultizperfn- 


ben  und  allgemein  verbreitet,  oder  dafs  die  Kir. 
chengeoräucUe  <ter  Ltjtliej  aiMir  gänzlich  ah^efciialft 
im  '    mit  'ien  Gebrauchen    der   Rrformirteti  »er- 


rechnet  mSffen!  Jus'  welche?  fie üTre"  mnarfmen 
erhahea ;  und  dafs  etwa  vorkommende  Beweife  von 
Saumfeligkeit  durch  ftrenge  Aufficht  zu  verhin- 
dern oder  zu  hefirafen  feyn.  An  das  hier  mitge- 
iheilte  koOpft  der  Vf.  noch  den  Vorfchlag  an,  dafs 
an  folchen  Orten,  wo  mehrere  Prediger  angebellt 
find,  entweder  das  Amt  des  Parochus  nach  und 
nach  von  allen  verwaltet  werde,  oder  jeder,  ohne 
Unterfcbied  feiner  bisherigen  Confeffion  und  der 
fortwährenden  Verlchiedenheit  der  I 
feiner  Kirche,  einen  Tbeil  deffelben 
{chnitten  bcforge.  Jeder,  der. eine  Minifterialnand- 
lung  verrichtet  haben  will,  fol)  fich  bey  dem  Pa- 
rochus melden,  von  diefem  eine  Bescheinigung 
darüber  empfangen  und  durch  bloCse  Vorzeigung 
deffel  ben  Jeden  andern  Prediger,  wenn  er  auch 
nicht  ioi  Orte  felbft  wohnt,  nöthigen  können,  jene 
Handlung  zu  verrichten.  Nur  foll  der  Anmeldung*- 
fohein  mit  der  Unterfchrift  des  Predigers,  der  die 
Handlung  verrichtet  hat,  an  den  FVirochus  zurück- 
gefamlt  werden.  Da  wir  es  fpecieüern  Zeitfchrif. 
ten  liherlaffen  rn  Olfen,  diefe  und  andre  Vorfehiäge 
des  \T,  ausführlicher  zu  prüfen,  fo  t  h  eilen  wir 
nur  noch  die  fahr  wichtige  SehJufsbemerkung  des 
VPs  mit,  dafs  insbefoadere  bey  dem  jetzt  nicht 
feiten  auffallenden  verkehrten  Streben,  mehr  Sinn- 
liches, z.  B.  manche  katholifirende  Gebräuche  und 
Formeln,  in  den  Cullus  zu  bringen,  doch  niemand 
in  feinem  Gewiffen  und  in  feinen  Rechten  gekränkt 
werden  und  auch  die  Wuqfche  der  befonneaern, 
welche  nur  unter  der  Bedingung  eine  Einigung  (li- 
ehen und  eingeli ii  können,  dafs  man  ihnen  ihre 
einfachere  Art  der  Gottes verehruog  läfst,  gebüh- 
ren;', herückfichtigt  werden  mögen. 

II.  Ueber  die  Beforgnifs,  dafs  bey  der  projertir- 
ten  Union  die  lutherirrhe  Kirche  vom  der  refornur 
ten  Verfehlungen  wtden  möchte*  von  dem  Heraus- 
geber.  DerVf .  fucht  zunächft  fehr  überzeugend  darzu- 
thun,  daf»  zwrfchen  der  avaagejifchen  und  katho- 
lifchea  Kirche,  bey  den  einander  geradezu  eatge- 
gengefetzten  Principien  derfelben,    keine  Vereini- 


taulcht ,  oder  ilals  bey  liefet zuug  der  Sctiiiiiel 
und  PredigerltelUn  jene  verlangt  u.nj  diele,au*. 
fclilielsAcii  oder  uue«  voreu^sweue  befördert  wer. 

den  durften.   

Mit  Gründlichkeit  und  Umficht  unterfucht  (er 
Vf.  jede  diefer  möglichen  Beforgnilte  und  ItejJi  fie 
in  ihrer  völligen. Nicun^eit  dar.  Ute  bisher  Ober 
die  Unterlcheidungslehren  beider 


en  gefurir- 

ten'Sireitigkeiten  erfcheiiien  dran  Vf.  meifteus  als 
ein  Gezänk  um  Worte.  üiels  ift  allerdings  der 
Fall,  in  wie  fern  dabey  gewöhnneh**  das  wmt 
wilfenfcbaftliche  Intereffe  verkannt  ift.  Wet1  die 
Lehre  v(>n  der  Guadenwahl  betrifft,  fo  fehmntÄtoa 
Vf.  die  Beantwortung1 1  einer  '  einzigen  Piage  dea 
Ausfchlag  zu  geben,  ob  nämlich  'diejenigen,  weU 
che  als  uuhufsferiig  und  unbegnadigt  Herben,  ewig 


ohne  alle  Hoffnung  einer  Rötung  verlöre* 
find,  oder  ob  die  weife  liebe  unfers  himmlifchefi 


gung,  oder,  wie  man  fich  noch  ofi  falfchausdrOckt, 
Wiedervereinigung  ftatt  finden  könne,  ohne  ein, 
Untergehn  oder  Verfchlungenwerden  der  einen 
von  beiden  Kirchen  not h wendig  zn  machen;  und 
fflhrt  dann  die  in  der  Ueberfchrift  angedrückte 
Beforgnifs  darauf  zurück,  dafs  entweder  dt«  Un 
terieheidnngslehren  der  lutherifclien  Kirche  anti- 
nnirt  und  in  den  Schatten  geftcllt,  die  eigentbflmi 
uchea  Lehre»  der  Reforancttn.  abea  Jaervorgeho- 


Erziehers  auch  fie  belfern  und  ewig  faiig  macl 
werde.  Wenn  man  letzteres  annimmt,  glaubt  der 
Vf.,  könne  man  -öny  Luther'«  and  Gaivin'v  rbeor«a> 
gleiche  Hoffnung  falle».  Allein  e.tie  lohne  An- 
nahme, welche  zwar  dem  btbliiehen  Ausfprucbe, 
dafs  einft  Allen  geholfen  werden  folle,  jemals  »ffy 
entlprieht  weder  Luther 's  noch  Calvin  's. .  Lehre« 
Man  follle  daher  von  diefen  emfeitigen  Theorien, 

lenre  einzuleimen  ona  nuren  ein  loicnes  oiieoen 
der  iufsern  Union  auch  Innern  Halt  und  Fettigkeit 
zu  geben  fueben.  Auch  den  Streit  Über  de»  Sinnt 
der  Etnfetzungsworte  des  Abendmahls  erklärt  den 
Vf.,  und  «war  mit  noch  mehreren  Rechte,  fo*  «fc. 
neu  Wortftreit,  da  es  fich  ja  hauptfächlich  nur  unv 
die  Bedeutung  des  Wörtleins  ifi  dabey  handelt, 
welches  Jefus  in  dem  von  ihm  gebrauchten  arav 
m&ifchen  Dialeete  nicht  einmal  Heftimmt  ausge- 
drückt beben  könne,  wie  vom  Ree,,  nach  einer 
beyläufi  -en  Bemerkung  des  Vf.'s,  in  N.  uu.  iftio. 
diefer  A.  L.  Z.  gegen  Hrn.  Oberhof pr.  D.  Amnion 
unwiderleglich  dargethan  worden  fey.  Sehr  pat 
fend  erinnert  der  \  f.  daran,  daf»  dia  «inficotsvolL 
ften  Theologen  der  lutherifi«hen  Kirche  es  einge- 
räumt bauen,  dafs  die  Würdigkeit  des  Common*, 
eanten  durchaus  nicht  von  der  Erklärung  der  Kia- 
fetzungswor»*»,  die  er  ftlr  die  richtige  halt,  foodem 
von  der  Gemfithsverfaffung  abhängt,  in  weiobec 
er  Sch  dem  Altäre  naht.  Wenn -der  Vf  im  foig»n- 
den  (S.  181.)  fagt:  „Wer  fich  ib  »Sechen  der  Re- 
liinoii  mehr  dem  ruhigen  N.icln lenken  und  den> 
Aunfprünhen  der  kak-  n  (beffer:  prafendeir)- Vet> 
nunft  hhfrlafst,  wied  fich  am  mehr  ften  mit  Zwing, 
li's  oder  OVc  lampad'u«;  Theorie  befreunden,  und) 
in  Brot  un*  Wein  nar  Symbole,  im  Abendmahl« 
nur  die  Fever  dankbarer  Krinnernng  an-Jelaa)  und 
fem  Verdienft  erblicken fo  hätte  noeb  binzugev 
fetzt  werden  folk-n ,  dafs  gerade  her  einer  lolchea 
Aoücht  maiu  waUre  echt  ehrillkcite  Lr bauung  futt 
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fände,  «l»  bey  derjenigen,  welche  in  dunkeln'  Ge- 
fühlen nur  furchtbare  Myftenen  in  e  n  Ritus- 
ahndet. Sehr  treffend  »vird  ins»efoivdere  das  Vor- 
urtheil  von  dem  Vf.  beleuchtet  und  zurück  gewiefe», 
dafs  bey  einer  Union  die  in  .ler  reforrairten  Kir- 
che ühlicben  Oremonien  der  luthentohciv  Kirche 
aufgedrungen ,  und  dadurch  die  in  der  letztem  Iws- 
her  ftattRndendeii  entfeheidenden  Gebrauche  gaoz 
verdrängt  werden  dürften.  Es  wird  gezeigt,  wie 
die  bisher  bey  den  unirten  Gemeinden  angewand- 
ten Gebrauche ,  -welche  al  erdings  bisher  der  refur. 
muten  Kirche  eigenthümiieh  waren,  dem  ganzen 
«hrift lieben  Altert  hum  angehorten  und  als  l'ulche 
nicht  altchriftlichen  mthenfehen  Gebräuchen 


Uehnige,-  was  der  Vf.  in  diefem  Auffetze  beybringt^ 
verdient  die  vollefte  Beher  iiuunjx 

III.  B»urth"ilung  der  n*u~f'»n  Streit  fchrlf reit 
über  die  ca!»imjche  Vorherbeftimmtngslehre.  Vom 
Hrn.  Prof.  U.  Parow  in  Greifswald  Der  hinr  ge- 
lieferte Anfang  diefer  befundenen  gründlichen  Kri- 
tik, macht  eine  baldige  Fortfet^ung  derfelben  fehf 
wilnlchenswerth.  IV.  Königlicher  Aufruf  an  die 
evang-Jifch'n  Einwohner  Preuj'sent  im  Jubeljahre 
der  Klroken-uereinigung  vom  ayften  Septbr 
weicher  bekanntlich  bisher  nur  febr  im  Kinzelnen 
filr  die  Union  giinftjge  Erfolge  heriey^eführt  hat, 
wie  unter  Nt.  V.  Vereinigung,  der  evangeüfhen  Kir. 
ck*n  in  E/Vm,  ein  foi  clier  berichtet  wird  ,■  wobey, 
mit  »ollem  Recht  vorgezogen  feyn.  Bey  läufig  wird  man  aber"  ungern  die  Mjttheilung  der  Vereinigungs- 
über  die  von  älteren  iutberifcheu  Theologen  und  Urkunde  verratist.  VI.  Aus  Luthers  Schriften;  ent. 
neuerlich  von  einem  Hrn.  Scheibel  wiederum  ver- 
teidigte ungereimte  Behauptung,  dafs  die  von  Lu- 


ther beybehahenen  Ob  aten  wirkliches  Brot  feyn, 
aud>.  da»  Formen  oder  Abflechen  derfelben  die 
Stelle  de»  früher  gewöhnlichen  Brechens  vertrete, 
richtig  bemerkt:  Was  den  erften  Punct  betrifft,  fo 
kamt  man  mit  denfelbeo  Gründen  dartbun,  dafs 
auch' Nudeln  den  Namen  Brot  verdienen,  was  doeb 
Ich  wer  lieh  jemand  im  Ernfte  zugeben  dürfte;  über 
den  zweytea  Punct  aber  darf  nichts  gefagt  werden, 
da  der  Bebelf  gar  *a  armfelig  ift."  :  S.  iflj.)  Nach- 
dem der  Proteftantismus  bereits  dreihundert  Jahre- 
hin lurch  in  Luther*  Formen  erharrt  geruht  hat,, 
follte  es  doch  endlich  w.ihl  Zeit  feyn,  in  wiefern 
die  immer  richtiger  zu  erklärende  und  anzuwen-» 
den  (e  heil  Schrift  da»  hochfte  Glaubenspriocip 
des  Proteltanten  ift,  jene  unbiblifchen  Formen  zu, 
eerbeffern  im  I  wenn  in  reformirten  Kirchen  bereits 


—     ...    -   —......,». 

halt  manche  treffliche  auf  die  Verhandlungen  ober 
die  Union  zu  beziehenden  Aeufserungen*  In  einer 
JNacbfchnft  zeigt  der  Herausgeber  an,  däfs 


las 

Preufs.  Ministerium  der  geiftU,  Unterriehls  -  .una. 
Medicinal- Angelegenheiten  fämmt  liehe Kgl.  Regie- 
rungen der  Monarchie  aufgefodert  habe,-  ihn  miC 
Nachrichten  über  den  Fortgang  des  Unionswerkes- 
in  ihren  Cefchäftskreifen  zu  verfehn      Auf  ,'iafft 
Weife  haben  die  1.  der  des  Ireneons  zu  erwarten^ 
dafs  ihnen  nicht  leicht  etwas  Wichtiges  und  Intefe^ 
fantes  entgeh«  werde,  was  zur  Gefchichte  derUnipo, 
in  den  Pr  ..Staaten  gebort,  und  dafs  der  Herausbiß* 
nicht  aus  Unbekanntfehart  mit  den  Localverbaltnir« 
fen  unvollftändigen  oder  eines  berichtigenden  Nach';' 
träges  bedürftigen  Atiffätzen-  einen  Patz  anweife, 
den  fie  nicht  verdienen.    Oewif?  fehn  viele  Lefer 
mit  dem  Ree.  der  baldigen  Fortfetzung  diefer  Z<»it. 
föhrlft,  welcher  unter  anderm  die  ned»rlirh  a»f-w>i 


das  ßerfere  richtig  erkannt  und  angewandt  gewe*    nachahmungswArdige  Weife  im  OrtorsherzoethomBaU 

den  zur  Ausführung  gebrachte  Union  neuen  imerop 
fantenStoff  darbietet,  erwartumtsvoll  entgegen,  b 


(en  ift,  rhefs  ohne  Vorurtbeil  und  einleitige  Rück- 
fichten  a.lgemein  aufzunehmen.  Wenn  z,  B.  Lu- 
ther im  tadelnswürdiger  Coonivenz  und  Inconfe- 
«uenz  die  Worte  Ex.  ao,  4.  5«»  «he  das  zveyte- 
Gehotde*  reformirten  Catechisrtius  ausmachen,  au», 
dem  feinigen  wegliefs ,  fo  möchte  es  dbch  >vohl' 
endlich  an  der  Zeit  f«*yn,  (liefen  von  den  R*for.; 
mirten  längft  erkannten  und  vermiedenen  Irrtninu- 
xo  verbeffern.  Denn  theds  ift  der  Göwen  henlt,. 
wohin  auch  die  Verehrung  des  wahren  G>»'tes  nru 
tor  irgend«  einem  B^l  le  gje4iörl,  von  der  im  erften 
Oehot  onterfagten  Ahi<rt»erey  verfchi-»den ,  tbeil» 
Luther,  ys  heftimmter  er  fich  den  in  der* 
Kirche  herefcheoden  .VKsl>r4ocben>,  na- 
mentiieh-  dem  abergläuhifchen  Bildcrdieufte,  ent. 

Segenftellte .  defto  wemger  ein  folche^  Verbot  fal- 
m  laffen,  das  denen,  die  damals  ans  den  Banden 
de»  Aberglauben«  gerettet  werden  feilten  r  eben  fo 
wichtig  war,  a  *  den  au«  Aegypten  geführten  Ifrae- 
Uten;  der  Ehrfurcht  nicht  zu  gedenken,  welcher 
erGefetzen  fchuMig  war,  von  denen  er  feft  glaub- 


PHYSrK. 

LctrztO,  b.  Breitkopf  ».  Härtel:  Neue  Beyträge 
tue  Akuftlk  von  k.  Fl  fr.  Chladnl,  der  PSdof.' 
v.  Rt-hte  üherhr,    Mftgliede  der  Batavifch. 
GfielirrHafrderVVifrenfch'ft^n  uHaafiem;u.fl 

Nebft  zehn  fteingedruckten  Tafeln.  1*17.  Ohne» 
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d.  Vorr.  KD  S:  4. 
Der  Vf.  giebt  hier 


drey  Ähhandhingen ,  durch] 
welche  er  leine  grofsen  Ver  lienfte  um  die  Klangleh- 
re noch  vermehrt.  Die  erfte  Abbau  llung  unterfuchfc; 
genauer,  al»  es  in  der  Akuftik  gefrrhehen  war,  d1ef 
Schwingungen  einer  Ouadratfcheihe,  heronderf^ 
zur  Beftiramung  der  Scnwingnngszahlen1  und  ihrer 
Forffchreitungen.  Die  eigentliche  Erweiterung^ 
welche  die  Vviffenfch  ift  hierdurch  erhält,  beftehf 
in  diefem  Satze  :  wenn  bey  einer  Quadratfch»ibe  die 
Anzahl  der  Knotenlinien 'm 'die  Länge  und  in  dl« 


te,  Gott  habe  ße  Telbft  mit  feinem  Finger  auf  die 
fteinernen  Tafeln  gefrhrieben.  Ganz  unerheblieh- 
ift  es  dagegen,         da«  nennte  oder  zehnto  Goh  .t 

fiud.  Alles    gerade  oder  ungrade  feyni  fo  findeo 


Q-iere-  aufammef 

ihre  Anzahl  in  i« 


genommen  gerade  ift,  mag  non 
»r  Richtimix,  fnr  fich  betrachtet, 
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fclAeine  Schwingengsarten  ftatt.  Bey  der  einen 
i-,'-un.  die  B.egiiiigeji  <lex  äulsern  Linien  «inwärts, 
uey  .der  audern  auswärts,  <und  der  Ton  ift  bey  «ler 
cliern  tiefer,  als  bey  der  andern.  Wenn  hingegen 
die  Aovuhl  der  «ach  t>eia«.-n  Aichtungen  gehenden 
K noien inen  zufammen  genommen  ungerade  ift;  fo 
findet  mir  Eine  Scbwmgung6art  Statt ,  und  der  Ton 
bleibt  bey  .allen  «inzeliien  Abänderungen,  -welche 
die  GeflaltiHig  der  ftmitenlimen  dabey  annehmen 
kann,  VOfl  einerley  Hohe.  —  Der  Vf.  nennt  diefs 
(S  11.)  «in  NaUirgefetr.  Indeffen  leidet  daffelhe 
eu.e  Ausnahme;  den  Fall  nämlich,  (wie  der  Vf. 
S  10.  felnft  anfuhrt),  wo  eben  fo  viel  Knotenlinien 
in  die  Innere  ,  als  in  die  Lange  gehen,  und  die  An- 
zahl «Her  alfo  aiidi  gerade  ift.  Diefe  Ausnahme 
aberzeigt  an,  dals  das  angegebne  Gefetz  einem  hö- 
hern  untergeordnet  ift,  durch  welches  diefelbe  he. 
gründet,  und  aus  welchem  alfo  erft  begreiflich  wird, 
warum  bey  der  ungeraden  Anzahl  der  Knotenlinien 

gungsarten  o'.Ttt  nnrien.  Aivar  locnt  ner  vr.  diele 
Rricheinung  aus  dem  Umftande  zu  erklären,  dafs 
bey  einer  ungeraden  Anahl  von  Knotenlinien  die 
lufserften  keine  ganze  Zahl  von  Biegungen ,  f< in- 
dem «J,  oder  a$,  u.  f.  f.  annehmen,  und  ftellt  Geh 
die  Sache  fo  vor.  Wenn  eine  Linie  z.  B.  drey  ein- 
wärts gehende  Biegungen  ( a,  b,  c)  hat,  und  am 
Kode  rechter  Hand  noch  eine  halbe  hinzu  kommt, 
wie  etwa, 


1*' 


Co  entftebt  hierdurch  zugleich  eine  auswürtt  gehen- 
de Biegung  (d).    Diefe  bewirkt,  dem  Obigen  zufoL 

3e,  dafs  der  Ton  höher  wird,  als  er  fünft  feyn  wilr- 
e  Gehen  nun  die  Biegungen  in  die  entgegengefeu- 
te  Lage  Ober: 


V«AfA»A 


fo  kommt  zu  den  drey  auswärts  gehenden  (a,  b,  e) 
eine  einwärts  gehende  (d)  hinzu,  welche  den  Ton, 
der  fonft  erfcheinen  wurde,  vertieft.  Diefe  Vertie- 
fung und  jene  Erhöhung  gleichen  die  Verfcbieden- 
heit  aus,  die  fonft  bey  beiden  Schwingungsarten, 
in  Anfehung  der  Höhe  des  Tones,  eintreten  milfste, 
fo  dafs  der  Ton  in  beiden  Fällen  diefelbe  Höhe  hat. 

•  Allein,  abgefehen  davon,  dafs  hierdurch  die  ge- 
fachte Erklärung  nur  zurückgefchoben  wird,  indem 
nun  wieler  gefragt  werden  mufste:  Wa  rum  denn 
bey  einer  ungeraden  Anzahl  von  Knotenlinien  die 
lufserften  keine  ganze  Zahl  von  Biegungen  anneh- 
men? fo  findet  der  angegebne  Grund  auf  die  vor  be- 
tagte Ausnahme  keine  Anwendung,  und  macht  die- 





Die  zweyte  Abhandlung  liefert  einige  neue  I 
merkuii^eu  uuer  Uughch  viereckige  und  über  ellip- 
liiciie  Scheinen  Die  erltern  find  zwar,  in  Aule» 
hang  Oer  doppelt*-»  Scnwinguiigsarten  auf  einerJey 
Stute  (d.  i.  b>  y  derlelben  Zahl  von  Knotenhiuea 
nach  der  einen  und  nach  der  andern  Richtung) 
demfelöen  Gefetze  unterworfen  ,  welches  (der  von. 
gen  Abhandlung  zufolge)  für  die  Quadratfcbeiben 
gilt.  „  A  lein,  letzt  der  Vf.  S.  45.  hinzu,  bey 
länglich  viereckigen  Scheiben  von  verfchiedenenv 
Verhältnitlen  der  Länge  zur  Breite  bin  ich  noch 
nicht  im  Stande,  das  Gefetz  anzugeben,  nach  wei- 
chen, fich  die  Ordnung  der  doppelt  vorbandnea 
Stufen  richtet."  Ks  würden  auch,  um  diefes  Oe» 
fetz  bkifs  aus  der  Erfahrung  zu  entnehmen  ,  aller« 
dings  fehr  viele  und  manuichfaltige  neue  Beobarb« 
tungen  not  lug  f«yn.  Der  Vf.  aber  bat  (S.  48-)»  feit 
der  Herausgabe  feiner  Akuftik,  mit  länglich  vier« 
eckigen  Scheiben  nicht  viel  neuere  Verfuche  ange* 
ftellt.  Daher  nur  BruobftOckr,  und  zwar  nur  uner 
die  Scheiben,  wo  Länge  und  Breite  die  Verhalt- 
nilfe  Ml",  3:1 ,  4:1,  6:1  und  7:5  zu  einander  haben. — 
Lieber  die  elliptifchen  Scheiben  weiter  nichts  Neues, 
als  eine  Vergleichung  gewiffer  Tonreihen  derielbea 
mit  Ton  reiben  kreisförmiger  Scheiben. 

•"■  "i"^  4 '  v» :  i/fL  mtifii  fv/i  r\0ht 

Die  dritte  Abhandlung  liefert  Bemerkung«« 
und  Zufätze  zu  dem  Werke  Ober  die  Akulnk  Hie 
finden  fich  zum  Thei.  fchon  in  des  Vf.'s  franzöfifcher 
Bearbeitung  der  Akuftik.  Einige  enthalten  Berieh« 
tigungen  oder  Erweiterungen  einzelner,  in  der 
Akuftik  aufgehellten  Sätze;  einige  auch  Aufklärun- 
gen en  ii  und  ner  Mifsverftändniffe,  oder  Vertheidi- 
eungen  gegen  gemachte  Einwürfe;  die  meiften  aber 
Nachrichten  von  Schriften  und  von 
chen  und  Beobachtungen  auf  dem  Fe 
lehre.  Beyträee  zu  der  Wiffenfchaft  von  der  Be- 
rechnung der  r.ächenfchwingungen  findet  man  gar 
nicht.  Der  Vf.  ift  noch  immer  der  Meynung,  dafs 
dieis  die  jetzigen  Kräfte  der  Analyfis  fiberfteige. 
Doch  giebt  er  einen  Weg  an  ,  auf  welchem  man  'u 
jener  Wiffenfchaft  zu  gelangen  verfuchen  könnte, 
und  welchen  er  für  den  einzig  richtigen  hilf.  Alan 
mdfste  nämlich  (S.  70.)  ausgeben  von  der,  in  der 
Akuftik  fchon  nachgewiefenen  U eberein ft im mung 
der  Schwingungsarten  einer  länglich  viereckigen 
Scheibe,  wo  Eine  der  Länge  nach  gebende  Knoten, 
linie  von  folchen,  die  in  die  Q  uere  gehen,  durch* 
fchnitten  wird,  mit  den  drehenden  Schwingungen 
eines  Stabes,  und  mufste  zu  erft  diefe  letztere  /u 
berechnen,  und  diefs  dann  auf  jene  erftern  anzu  wen- 
den fuchen.  Aber  auch  auf  diefem  Wege  wurde, 
nich  Anfleht  des  VFs  (S.  71.),  „  jeder  Schritt  mit 
faft  unübersehbaren  Schwierigkeit 
feyn." 

•  ■ , 
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GESCHICHTE. 

Koblenz n.  Hadamar,  in  d.  n.  Gelehrten  •  Buchh. : 
Rückblicke  auf  die  wichtigfien  Staattumtväl- 
Zungen  der  alten  und  neuen  Welt,  mit  Vor- 
blicken  auf  den  Einflufs  der  Menfchht>itt  »er- 
aolai'st  durch  die  Staatsrevolutionen  unferer  Ta- 
ge. Von  Dr.  Wilhelm  Chriftoph  Thurn,  Pfar- 
rer zu  Schweighauren  und  Becheln  im  Her- 
zogthum Naffau.  1818.  XX  u.  43a  S.  gr.  8- 
(1  Rthlr.  ia  Gr.) 

Ilurcb  das  vorliegende  Buch  bezweckt  der  Vf. 

eine  hiftorifche  Theodicee.  In  fo  fern  ift  frey- 
liob  die  Abficht  gut;  aber,  um  ein  gutes  und  lesba- 
res Buch  zu  fchreibea,  genügen  blofs  gute  Ablich- 
ten noch  oicht,  und  vielmehr,  als  diefe,  kann  Ree. 
dem  Vf.  nicht  zugeftehn.  Umfaffende  Kennt ni£s, 
befoonene  Critik,  fcharfes  Auffaffen  der  Hegeben. 
heiten  und  ihrer  Folgen,  ein  fich  nicht  verirrender 
U  eher  blick  ihrer  Verkettungen,  richtige  WOrdi- 
gung  der  Folgen  felbft,  und  die  Gabe  gedrängter 
und  anziehender  Darfteliang ,  die  zu  einem  folchen 
Unternehmen  unumgänglich  noth wendig  find,  ge- 
hen ihm  ab.  Nicht  einmal  der  Sprachrichtigkeit 
darf  er  fich  rühmen. 

De/  Vf.  ßellt  im  iften  Theil  feines  Werkes  fol- 
gende merkwürdige  Staatsumwälzungen  der  Vor- 
welt dar:  1)  Sefoftris,  den  Weltftürmer.  a)  Mo- 
fes,  Vertilger  der  caoaanitifchen  Staaten.  3)  Das 
bahylooifche  Exil  der  Ifraeliten.   4)  Trojas  Fall. 

5)  Zertrümmerung  der  perfifchen  Weltmonarcbie. 

6)  Karthagos  Zerftörung.  7)  Verfchwinden  der 
griechifcben  Völker  aus  der  Reibe  der  Staaten;  im 
aten  Theil  aus  der  neuen  Welt:  j)  Vertilgung  des 
jcküfchen  Volks  aus  der  Reihe  der  Staaten.  3)  Um- 
sturz der  römifchen  Riefeomonarchie.  3)  Zertrüm- 
merung der  weltlichen  Herrfchaft  durch  die  päpft- 
liche  Hierarchie.  4)  Palaeftina's  verfechte  Wieder- 
eroberung  —  (Hatten  die  Kreuzfahrer  es  denn 
fchon  beleffen?)  —  durch  die  faoatifchen  Kreuz- 
zfige.  5)  Eroberung  von  Konftantinopei  durch  die 
Türken,  und  Ende  des  griechifchen  Kaiferthums. 
6)  Amerikas  Unterjochung  und  Vertilgung  feiner 
Staaten  und  Volker,  j)  Umwälzung  der  Hierarchie 
und  der  Staaten  in  Europa  durch  die  Reformation, 
g)  Europas  Umgeftaltung  durch  den  dreyfsigjähri- 
gen  Krieg,  o)  SchliefslicbeUeberücht  der  franzöfi- 
*ergä*Z  Bl.  zur  4.  LZ.  M3. 


fcben  Revolution;  —  und  bemüht  fich  am  Endel  je- 
der dargeftellten  Begebenheit  die  guten  und  boten 
Folgen,  die  fie  nach  feiner  Anficht  mit  fich  geführt 
haben,   7ufammenzuftellen.     Allein  diefs  Tcbeint 
Ree.  der  Weg  nicht,  der  zur  Erreichung  des  vorge- 
fteckten  Ziels  führt.    Oft  halten  ja  nach  des  Vfs. 
Darftellung,  die  böfen  Folgen  den  guten  offenbar  das 
Gleichgewicht;  manchmalüberwiegen  die  erfterea 
fo  gar  die  letzteren ,  und  von  manchen  der  bemerk, 
ten  Folgen  möchte  es  fo  gar  problematifch  feyn :  ob 
fie  zu  den  guten  oder  böfen  gezählt  zu  werden  ver- 
dienen? —  Die  Gefchichte  ganzer  Staaten  und  Völ- 
ker lehrt,  wie  das  Leben  einzelner  Menfchen:  dafs 
Vernunft  und  Weisheit  ftets  Geh  felbft  bei  ohnt,  wie 
Unvernunft  und  Tborheit  ftets  fich  felbft  beftraft. 
Aber  bey  den  thörigfteo  und  unvernünftigften  Un» 
ternehmungen  der  Menfchen  treten  gewöhnlich  Ne- 
benurnftände  hervor,  die  kein  menfehliches  Auge 
voranstellen  konnte,    und  eine  unerwartete  Ver- 
zweigung von  Wirkungen  enthüllt  fich,  wodurch 
aus  dem,  was  anfeheinend  zum  Verderben  führen 
mufste,  dennoch  am  Ende  Heil  gefördert,  dem  Ue- 
bermuth  gefteuert,  dem  Unterdrückten  geholfen, 
dem  Sinken  der  Cultur  nicht  blofs  vorgebaut,  fon- 
dern ihr  Steigen  fo  gar  veranlafst  wird.    Diefe  von 
keinem  fterblicben  Auge  vorausgefehenen  Neben- 
umftände,  diefe  unerwartete  Verzweigung  von  Wir- 
kungen find  es  eben,  welche  eine  höhere  Hand  in 
der  Leitung  des  menfehlichen  Thuns  und  Treibens 
bekunden ,   und  derjenige  vorzüglich  hervorzuhe- 
ben und  ins  Licht  zu  fetzen  hat,  der  eine  Theo- 
dicee durch  die  Gefchichte  begründen  will.  Indiefer 
Hm  ficht  befriedigt  der  Vf.  bey  weitem  nicht.  Dafs 
übrigens  das  Menfchengefchlecht  periodifch  in  Bil- 
dung weiter  rücke,  und  fich  nicht,  wie  Mendels» 
fohn  wollte,  in  einem  ewigen  Kreife  drehe,  läfst 
fich  hiftorifch  leicht  beweifen,  wenn  man  nur  die 
Grundfätze,    die  Woltmann's  Grundrlfs  der  Site- 
ren  Menfchen  gefchichte  Th.  I.  S.  XVI  ff.  und 
Jakob's  Allgemeine  Religion  S.  445  ff.  für  diefe 
Anficht  aufgeteilt  haben,  nicht  aus  dem  Auge 
verliert. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  Ree.  fich  mit 
dem  Vf.  in  ein  kritifches  Detail  über  alle  feine  An- 
flehten einlaffen  wollte.  Doch  kann  er  nicht  umhin, 
einige  derfelben  zu  berühren.  Dafs  Sefoftris,  unter 
deflen  Namen  unftreiüg  die  Grofsthaten  mehrerer 
Regenten  befaist  find»  ägyptifche  Cultur  nach  In. 
Ö  (4) 
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dien  gebracht  habe,  ift  unrichtig;  hiftorifch  gewifs 
dagegen  nach  allen  unbefangenen  Unterteilungen: 
dais  fehr  früh  indifcbe  Cultur  durch  Meroe  in 
Aegypten  einwanderte.  Wenn  der  Vf.  8.  25-  be- 
hauptet ,  dafs  Iii  um  am  fohwarzen  Meere  gelegen 
habe,  fo  beweift  er  eine  grofse  Unkunde  in  der  alten 
Geographie.  Eben  fo  wenig  ift  es  zu  erweifen,  dafs 
der  Reicht hum  der  Stadt  vorzüglich  die  Haubfucht 
der  Griechen  zum  Kriege  gereizt  habe.  Ein  fulches 
Zeitalter  wie  das  heroifche  der  Hellenen  war,  fin. 
det  in  gekränkter  Volksehre  und  in  verletzten  Rech» 
ten  die  macbtigflen  Antriebe  zum  Kriege.  Diele 
waren  hier  die  wirkenden  Urfachen.  Wenn  Kar» 
thago  S.  07-  das  wahr*  London  der  alten  Welt  ge- 
nannt wird,  fo  möchte  doch  wühl  eher  Tyrus 
dielen  Namen  verdienen,  obwohl  auch  diefs  keine 
Vergleichung  mit  London  aushält.  Dafs  dia  Spra- 
che Karthagos,  obwohl  femitifchen  Urfprungs, 
wirklich  fo  arm  ,  als  Hr.  Dr.  Thum  S.  82.  be- 
hauptet, und  e.s  daher  unmöglich  gewefen  fey,  in  ihr 
die  VViffenfchaften  auszubilden,  möchte  ihm  fchwer 
zu  erweifen  feyn.  Von  einem  fo  handelsthätigen 
und  weitfchiffenden  Volke,  als  die  Karthager  wa- 
ren, läfst  Geh  fchon  a  prior 1  keine  arme  Sprache 
erwarten.  Dafs  aber  ein  lolrhes  Volk  feinen  Blick 
nur  auf  practifche  Wiffenfchaften ,  die  hey  den  Kar» 
thagern  nicht  uncultivirt  blieben,  vorzüglich  rieh» 
tet,  lie^t  in  der  Natur  feines  ganzen  Strebens. 
Der  Grund  ift  fehr  reicht,  dafs  Karthago  um  fei- 
ner  Sprache  willen  aus  der  Reihe  der  Staaten  ver- 
tilgt werden  mufste.  Wäre  diefs  ein  haltbarer 
Grund,  fo  folgte:  dafs  Griechenland  nie  hätte  fal- 
len muffen.  Wenn  es  S.  123  ff.  heifst:  „So  ent- 
ftand  durch  die  Vertilgung  der  Juden  aus  der  Reihe 
der  felhftftändigen  Völker  ein  wohlthätiger  religio- 
fer  Scheidungsprocefs.  Ohne  diefe  wäre  diechrift- 
liehe  Religion  ein  verbeffertes  Judenthnm  geblie. 
ben,"  fo  möchte  Ree.  den  Vf.  fragen,  was  er  un- 
ter dem  wohlthdtlgen  religrö/'en  Scheldungsprorefle 
verftehe?  und,  was  denn  das  Chnftenthum  in  der 
That  anders  fey,  als  ein  verheflertes  Judenthum, 
und  den  Umftänden  nach,  wornnter  es  in  die  Welt 
trat,  anders  habe  feyn  können?  Wenn  der  Verf. 
(S.  133.)  den  Rc  enten  Aufmcrkfamkeit  auf  die 
Er /iehung  der  Juden  empfiehlt;  fo  billigt  R-e  das 
fehr;  aber,  wie  foll  er  damit  reimen,  wenn  der  Vf. 
fie  nach  S  370  ff-  unter  fehr  harten  Aetifserungen, 
die  er  andern  nachlpricht,  von  aller  Theilnahme 
an  bürgerlichen  Rechten  gänzlich  ausgefchloffen  wif- 
fen  will?  Alsdann  dürfte  fich  ja  nicht  einmal  die 
Sorge  des  Staates  auf  die  Erziehung  des  Juden  er. 
Strecken.  Wenn  S.  160  ff.  der  Fall  des  römifchen 
Staates  mit  dem  Fall  des  Napoleontifchen  Kaifer- 
thums  verglichen  wird  ;  fo  möchte  die  Zertrümme- 
rung von  Attilas  Weltreich  mit  letzterm  doch  einen 
angemeffenern  Vergleichungspunct  bieten.  Nach 
feinen  Beirachrnngen  (Iber  die  Folgen  der  Reforma- 
tion S.  278  ff.  zu  fcbliefsen,  möchte  d»T  Vf.  gar  zu 
gern  manches  aus  <l*m  Ritual  der  katholifchen  Kir- 
che wieder  in  den  proteftantifebe»  Cuitus  eingeführt 
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fehn.  So  fehr  übrigens  Ree.  mit  dem  Vf.  einverftan- 
den  ift:  dafs  rtic  Kmdertaufe  im  Aligemeinen  nicht 
inter  privat  os  pnrii*les ,  hindern  in  det  Kirche  im 
Angefleht  der  verfammleten  Chriftengeraeinden  voll, 
zogen  werden  foilte,  fo  wenig  kann  er  es  billigen: 
dafs  ein  allgemeines  Kindtaufefeft  an  einem  (chicK- 
liehen  Sonntage  im  Jahr,  wie  vormals  am  weije* 
(weil sen)  Sonntag*,  iu  unfrer  Kirche  feftgefet/.t  w-r. 
de.  Auch  das  Einheit&pruicip ,  welches  die  kathod- 
febe  Kirche  im  Papft  hat,  fcheint  nach  S.  JV3.  der  Vf. 
ungern  in  der  proteltantifrheu  Kirche  zu  entbeh- 
ren.  In  den  Wunfeh  des  Vfs.  S.  39s.  ,,dafs  eioe 
allgemeine  ßundesunivißtät  in  Deutichland  errieb, 
tet  werden  möge,  kann  Ree.  unmöglich  einltim. 
man.    Alsdann  mufsten  die  Univerfitälen  der  ein« 
zelnen  Bundesglieder  ja  aufhören  ,  und  der  Licht» 
punete  wOrden  in  Deutichland  noch  wenigere*  wer» 
den,  als  fchon  geworden  find.    Aller  Wetteifer 
der  einzelnen  Univerfitäten,  der  zur  Aufregung 
des  inneren  Lebens  fo  nützlich  ift,  würde  auf. 
hören,  und  ein  gemächliches  ÜinXchiaien  die  Fol» 
ge  feyn. 

Die  Darftellung  de»  Vfs.  ift  in  der  gewöhn- 
lichen breiten,  wortreichen  und  tautologifchen 
Sprache  folcher  Prediger,  die  bey  einigem  Genie, 
und  Weisheitsdflnkel  fich  aber  ihre  fcblichten  Mit- 
hrOder  erheben,  und  als  Prunk>  und  Schönred- 
ner auftreten  wollen,  fchwelgend  in  Bildern  und 
Vergleiehungen,  aber  unbekümmert  darum*,  ob  fie 
paffen ,  Einheit  haben  ?  u.  f.  w. ;  und  hie  und  da 
durchfpiekt  mit  o!  und  ach!  Hier  aus  Vielen  nur 
einige  Proben  •  S.  VII  ff.  Ueber  zwey  Jahrzehnt» 
tobte  diefe  Völker  und  Staaten  verfchlingende  Cha- 
rybdh  (  die  franzöfifche  Revolution).  Völkerkräf. 
te,  mit  Weisheit  geleitet  vermochten  kaum  die 
Feuer  -  und  Flammen  ausfpeyende  HyHer  zu  däm- 
pfen. Eine  neu  -  Umgeftaltung  der  Völker  und 
Staaten  entflieg  feinem  furchtbaren  Krater y  die 
wider  alles  Vermutben  und  Hoffen  der  Mitwelt 
fchon  eine  gpfe  nete  Aernte  und  der  Nachwelt 
die  e»g/ö'  kendlten  Fruchte  verheifst.  UclnamH 
S.  90O  tf.  Bey  den  Kreuzzflgen  mehrt  fich  die 
Schaale  der  ühlen  Folgen  beträchtlich."  Die  Ge. 
fchichte  des  römifchen  Staates  wird  uns  S.  12g. 
unter  folgendem  Bilde  gegeben:  „Rom  war  von 
feinem  Eotftehen  an,  gleich  feinen  Stiftern,  ein 
eefunder,  kraftvoller  Körper,  und  trug  in  fich  die 
Keime  zum  Wacbsthtim  eines  Riefen.  Gefunde 
Koft,  die  Rom  in  feiner  Jugend  vom  Ackerbau 
und  der  Viehzucht  erhielt,  fieberte  es  gegen  früh- 
zeitige Krankheiten,  welche  die  Jugendkraft  fchwä- 
chen,  und  ein  frühzeitiges  Alter  'herbeyfflhreo. 
Seine  Riefenanlage  und  alhniljge  Köro^raiis Deh- 
nung erfoderte  aber  mit  der  Zeit  der  Nahrung 
viel,  un  !  mehr,  als  der  nrfprnngliche  väterliche 
Boden  erzeugte.  Vom  Auslände  mufste  folglich 
die  ming»*ln.»e  Nahrung  herbeygefchafft  werden. 
Dt  Körper  gedieh  zufehends  dadurch.  Er  flieg 
an  kraftvoller  Blülhe  heran.    Nur  Schade,  die 
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Verdanungskraft  war   zn  fchne!J  wul   zu  ftark. 
Nfuer  Zuwachs  von  Nahrunn  mnftte  erfolgen.  Zu. 
leich  verwöhnte  firh  der  Baumen.    Die  Lecker, 
aftigkeit  verfchlang  im  Uebermafie.    Diefs  zog 
ihn  Unverdaulichkeit  zu,  und  legte  den  Grund  zu 
einem  langfam  zehrenden  Fieber.    Die  ftarke  Kör. 
permaffe  behielt  zwar  noch  lange  dahey  blähen, 
de«  Anfehen;   aber  das  gefrh wachte  Eingeweide, 
fyftem  untergrub  feinen  feften  Bau,  und  betorderte 
endlich  den  Fall  des  Riefen,  als  Feinde  auf  den  ge. 
eiternden  (  fie )  und  morfchen  Körper  eindrangen. 
Man  aberdenke  folgende  innerliche  Krankheiten, 
die  an  dem  Riefen  nagten,  u.  f.  w.     Oft  drückt 
der  Vf.  feine  Ideen  böcbft  undeutlich  aus,  oder 
vielmehr  feine  Ideen  felbft  find  nicht  klar,  und  da- 
her ift  es  auch  der  Ausdruck  nicht.    Dahin  gebo- 
ren die  Vorblicke  auf  den  Einßufs  der  Mmlchheit 
im  Titel,  die  er  felbft  erklären  mag:  die  Forschun- 
gen, die  für  den  Gelehrten  find,  S.  XXI.  alfo  für 
diefen  nur  exiftiren,    ftatt  nur  für  den  Gelehr- 
ten find;  die  P/alter,   zu  denen  die  Ifraeliten  be- 
gei teert  wurden ,   8.  I?.  die  vaterlandsliebenden 
Thaten,  >>.  jo.  die  mejjianifchen  Hoffnungen,  S. 
loi.  ftatt  Hoffnungen  auf  den  MeJJias ;  die  totale 
Umwandlung  im    Vorftellea   und    Denken  der 
G  elftes  S.  i  io.  als  ob  der  Körper  auch  denken 
könnte;  die  Apoftrophe  S.  3:9.  Schutzgeiß  von 
D-utfchland!  diefe    Züchtigung  diente    dir  zum 
■Frommen  jedoch.  AJfo,  was  der  Scliutzgeift  Deutfch- 
lamls  diefem  zu  feinem  Frommen  an  gedeihen  liefs, 
gedieh  ihm  felbft  an?   Von  Sprachfehlern,  deren 
viele  vorkommen,  hier  nur  zwey!  S.  35.  Die  Hai  b- 
inlel  von  Afien  —  war  wegen  feiner  zum  Seehandel 
geeigneten  Lage,  u.  f.  w.  S.  123    „  iMan  lerne  ihn 
(den  Juden)  von  unten  nach  oben  denken!"  Mit 
den  Eigennamen  fcheint  der  Vi',  ganz  :■  her  würfen  zu 
feyn.   Ree.  p       nur  folgende,  die  nicht  als  Druck, 
fehler  angezeigt  find,    zur  Probe:  Hnllirarnafs, 
Euripiades  (der  Spartan.  Feldherr),  Mandinea, 
41herone*  .  der  See  Traßmenae,  Synchrius,  Hiero 
nimus,  Muzuflus.    Abfchweifuugen,  'die  nicht  zur 
Sache  gehören,    finden   6ch   heynahe  in  jedem 
Abfchnitt.    Eine  der  merkwnYd leiten  ift  die  Apo, 
ftrophe  an  das  wackere  Stüdtrhtp  Rronberg  vor 
der  Höhe.    S.  33..  wo  der  Verf.  ftets  mit  Sal- 
bung gepredigt  hat,   weil  Luther  einft  dort  von 
der  Kanzel  der  St.  Peter  -  Paul kirche  zum  Volke 
iprach. 

*",,*•".  . 

Angehängt  find  dem  Buche:  t)  eine  frohere 
Abhandlung  des  Vfs.  über  den  EinßuCs  der  Staats- 
Umwälzungen  auf  di*  Merfchheit,  worin  die  Quint* 
effenz  des  ganzen  vorhergehenden  Buchs  enthalte« 
Sft;  und  a)  eine  Rede  am  igten  October,  worinn 
das  Feuer,  als  ein  Bild  des  Göttlichen,  des  Gro- 
fsen,  des  Guten,  des  Schönen,  des  Nützlichen 
»orgeftellt  wird,  die  mehr  Wortprunk  enthält, 
als  herzergreifende  und  erhebende  Gedanken , 
durch  die  der  Redner  an  einem  lolcbeu  Tage  dit 
Zuhörer  begeiftern  lullte. 


PAEDAGOOIK. 

Hau.*  n.  Bkjw.in.  in  der  Buchh.  des  Haih'frhen 
Waifenh.:  Hibiifch  -  katechet\fchei  Handbuch 
für  Svhu'lehrer,  oder  vnl/ftändiger  Unterricht 
in  der  chri/ilichen  Glaubens  -  und  Sittenlehre» 
nach  den  Haupt fprüchen  der  heil.  Schrift,  m 
geordneten  und  erläuternden  Fingen  an  Kin. 
der.  Von  Johann  Auguft  Nebe,  der  Gottes- 
gelabriheil  Doctor,  Grofsberzogl.  Sächf.  Ober. 
confifti>rialrath,Generalfiiperintendent  undOher- 
pfarrer  zu  Eifenach.  Elfter  Theil.  Zweyte 
durchaus  verbefferte  und  fehr  vermehrte  Auf. 
läge.  1S20.  XV'III  u.  347  S.  Zweyter  und 
letzter  Theil.  igai.  VI  u.  408  S.  g. 

Auch  onter  dem  Titet: 

Fragen  an  Kinder  Ober  den  biblifchen  Katrehis- 
mus für  Volksfchulen.  Als  Grundlage  und  Weg- 
weifung  für  den  katechetifchen  Unterricht  der 
Jugend  im  Chnftenthume,  nach  den  Haupt» 
fprüchen  der  heil.  Schrift,  für  Lehrer  in  Bür- 
ger .  und  Landfchulen. 

So  wie  die  erfte  Ausgabe  diefes  Handbuchs  — 
fie  erfchien  180a  (f.  A.  L.  Z.  180*.  Nr.  336  )  — 
nicht  ohne  Nutzen  von  Jugendlehrern  gebraucht 
worden  ift,  fo  wird  gewifs  auch  diefe  zweyte  fich 
noch  mehr  als  ein  fehr  brauchbares  Buch  bewäh- 
ren,  da  der  würdige  Vf.  daffelbe  feiner  Hauptbe- 
ftimmung  noch  näher  zu  bringen  geflieht,  und  für 
die  Vervollkommnung  und  Vervollftändigung  def- 
fe|ben  alles  nur  mögliche  gethan  hat.    Jene  Haupt- 
beftimmung  bleibtauch  jetzt  darauf  gerichtet ,  ein« 
dem  Bedürfnifs  der  Bürger  -  und  Volksfchulen  an. 
gemeflene  practifche  Unterweifung  in  dem  Chri- 
ftenthnme  zu  ertheilen  und  diefe  lediglich  auf  die 
zum  Grund  gelegten  Sprüche  der  Bibel  zu  bauen; 
ond  zugleich  in  Behandlung  diefer,  den  Lehrern 
Materialien  fowohl  für  den  Stoff  als  die  Form  zu 
geben.    Was  die  Vervollkommnung  des  Buchs*  bey 
diefer  neuen  Ausgabe  betriff! ,   fo  befiehl  fie  in- 
fonderheir  darin,   dafs  der  Vf.  durch  zweckm-fsi- 
ge  Erweiterung  nnd  rnethndifche  Ausführungen, 
auch  Abkürzungen,   jenen  Zweck  an  vielen  Spel- 
len noch  mehr  zu  befördern  bemüht  gewefen  ift. 
Auch  bey  der  Auswahl  der  Liederverfe  und  alle- 
gierten bchriftftellen  wird  man  Erneuerung  nnd 
Verbefferuog  nicht  vermiffen.  —    Genug,  Herr 
Dr.  Nebe  bat  fo  wie  bev  der  erfien,  fo  bey  tie- 
fer neuen  Ausgabe  viel  gpleiffet,  und  er  verdient 
den  Dank  jedes  Jugendlehrers ,   auch  wenn  die- 
fer ein  anderes  Lehrbuch,   als   das  Jnnkerfche, 
brauchen  follte,  weil  die  hier  angeführten  und  »r. 
klärten  Grund  -  und  Lehrfprüche  in  keinem  R-H. 
gionslehrbuch  unbenutzt  bleiben  dürfen ,   un  <  es 
keinen  chriftlichen  Religionsunterricht  g»hen  kann, 
der  nicht  von  der  Schrift  ausgehe  und  darauf  zu« 
rückführe.  ^ 
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MATHEMATIK* 

tjertttO,  s.G.Fleifcher:  Anleitung  zum  Kopf  rech- 
nen für  Anfänger.  Herausgegeben  vod  Jok.PhiL 
Schelleaberg.  igax-  144  S.  8-    (6  Cr.) 

Auch  unter  dam  Utah 

Der  erjre  Lehrmeißer.  Ein  Inbegriff  des  Nöthig- 
Aen  und  Gemeinnützigften  für  den  erften  Un- 
terricht, von  mehrern  Verfaffern*  2}fier  Tbeil. 
Anleitung  zum  Kopfrechnen. 

Der  am  den  arithraetilcben  Unterricht  fchon  fo 
vielfach  verdiente  Verf.  hat  diefe  Schrift  nicht  al- 
lein mit  aller  Besonnenheit  und  Berückfichtigung 
(ruberer,  ge.ungener  Verfucbe  von  andern,  z-  B. 
Köhlers  An wei hing  zum  Kopfrechnen,  ausgearbei- 
tet, fondern  auch  eigne  "VerTuche  mit  Kindern  von 
9  bis  la  Jahren  die  blofs  •zählen  konnten ,  mit  (tem 
glücklichften  Erfolg  angeheilt,  fo  dafs  diefe  Klei- 
nen in  die  Lebrftunden  wie  zu  einem  frohen  Fefte 
eilten.  Eine  fchwarze  Tafel  mit  Kreide,  zur  nö- 
tfaigen  Verfwnlichung  der  Begriffe,  war  alles  was 
von  Schreibzeug«  dazu  gebraucht  wurde.  Alles 
kommt  hier  auf  die  Methode  des  Lehrers  an.  In 
Rackficbt  des  z«  ertheilenden  Unterrichts  wird 
effodert,  dafs  er  1)  foftlioh  fey,  welches  am  leich- 
telten  durch  die  Anwendung  der  katechetifchen 
Lehrart  bewirkt  wird,  s)  Gründlich,  d.  i.esmufs 
dem  Kinde  gefagt  werden,  nicht  allein  wie.,  foe- 
dero  auch  warum  es  fo  rechnen  mufs.  3)  Ein  ge- 
höriger Stufengang  vom  Leichtern  zem  Schwe- 
rem. Einen  vorzüglichen  Nutzen  des  Kopfrech- 
nens fetzt  der  Vf.  aufser  den  Vortheilen  im  gemei- 
nen Leben,  beyra  Handel  und  Wandel,  darin, 
dafs  nna  das  fcbriftliehe  oder  Tafelrechnen  weit 
J  eicht  er,  dfe  Aufmerkfamke*  gefeffelt,  der  Ver- 
ftand  g«fcbärft,  die  Beurfheilungskraft  erhöhet, 
der  Scharffion  geweckt,  das  öedächtnifs  geftirkt, 
cnd  eine  allgemeine  Uebung  der  Seelenkräfte  er- 
iangt  wird.  Der  Vf.  bat  den  Vortrag  in  Lehrftun- 
den  eingetbeih,  die  aber  blofs  als  kleine  einzelne 
Abfctinitte  angefehcn  werden  follen.  Voraus  geht 
eine  Einleitung,  welche,  als  unentbehrliche  Hilfs- 
mittel, mehrere  Täfelchen  enthält,  nämlich:  das 
Eins  und  Eins  cur  Addition;  Eins  von  Eins;  Einmal 
Eins;  Eins  in  Eins.  Eintbeilung  der  am  meiften 
vorkommenden  Münzen,  Maafse  and  Gewichte, 
befanden  in  Sacbfen  und  Preufsen.  Tabellen  in 
ganzen  «od  gebrochenen  Zahlen,  zu  den  vorigen 
Eint  hei  lungen.  In  der  rften  Lebrftunde  wird  der 
Unterfchied  zwifchen  Zahl  und  Ziffer,  verfchie- 
dene  Benennungen  der  Zahlen  z.  B.  unbenannte, 
benannte,  ganze,  gebrochene  u.  f.  w.,  zur  Ein- 
übung Gnd  nun  Fragen  und  Antworten  zwifchen 
dem  Lehrer  und  Schaler  aufgeteilt.  Die  folgen- 
befchäftjgen  üch  mit  dem  Lefen 


und  Schreiben  der  Zahlen ;   mit  dem  Zählen  und 
den  vier  Rechnungsarten.   Es  werden  hier  die  ge- 
wöhnlichen Erleichterungsmittel  uud  fogenannten 
Kechnungsvortheile  mit  angegeben  und  bey  der 
Divifion  auch  die  Bröcbe  mitgenommen.    D*r  Vf. 
empfiebk  hiebev  noch  feine  Kdrzlicu  erfchienene 
deutsche  arithmetische  Practik.    Ree.  glaubt ,  dats 
diefes  BOchelchen  für  feinen  Zweck  jede  Erwar- 
tung befriedigen  wird. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

Hamm,  b.  Grote:  Des  Albius  Tibullus  zehnte 
Efegledes  erften  Buches,  1. at einsah  und  Deuffch. 
Mit  Bemerkungen  übet1  diefe  Elegie  und  eini- 
ge andere  Stellen  diefes  Dichters,  von  Lud- 
wig Trofft  Conroctor  am  Gymnafio  zu  Hamm, 
in  der  Graffchaft  Mark.  1819.  3  t  S.  kl.  8. 

Die  Durchficht  diefer  wenigen  Bogen  hat  Ree 
von  der  Richtigkeit  einer,  sewifs  auch  fchon  von 
endern  Beobachtern  der  Erfcheinungen  unterer  Li- 
teratur gemachten  Bemerkung  von  Neuem  Ober- 
zeugt. Uniäugbar  herrfcht  nämlich  in  unferer  Li- 
teratur ein  unruhiger,  unbedachtfamer,  den  errun- 
genen Nationalruhm  wenig  achtender  Geift,  der 
Itatt  freudiger  Anerkennung  und  williger  Förde- 
rung des  bereits  Geleifteten  mit  Hintanfetzung  die* 
fes  und  oft  ohne  Kenntnife  und  Würdigung  deffel. 
ben  immer  zu  neuen,  oft  febr  verfpäteten  Vertu- 
chen  auch  den  Unberufenften  antreibt.  Diele  Be- 
merkung pafst  völlig  auf  den  vorliegenden  Kali. 
Hr.  Traft,  der  felbft  gefteht,  die  Heyne  -  Wunder- 
lichfehen  Ausgaben,  und  die  Kofsyihe  Ueberfe- 
txung  des  Tibnil  g*fehen  zu  haben  ( wie  er  lieh 
ausdruckt),  giebt  dennoch  eine  folche  Ueber- 
fetzung  und  folche  Anmerkungen  als  Probe  einer 
zu  liefernden  Ueberfetzung  und  Bearbeitung  des  gan- 
zen TiDull.  Ree.  tbeilt  den  Anfang  der  Ueber- 
fetzung mit,  und  felbft  nicht  wiffend,  wie  der  Vf. 
fo  manches  rerftanden,  verbunden  und  auch  nur 
feandirt  habe,  öberläfst  er  den  Lefern  ein  völlig 
freyes  UrtheiL 

„Wer  war  et,   der  «werft  die  rcbrecklkbea  Scbwerdter  -«- 

(chauedet? 

W»hrlicb.  ein  ebene«  Hera  Uae  er  in  fühllofer  Braß! 
Mord^iet  eatlUnd  etil   da   im  Menlchengelcbleclu« 

Schtadtt,  et 

Ocffaeie  künrerer  Weg  da  üch  dem  ertuTimen  Tod. 
Doch  nicht   ib.  uiüc  Schuld.    de>  Armee;  wai 

Tbiere 

Er  eeaebca,  et  tctiifft  cijoe  Vernichtung  oat  ■ura.Lw. 

Kec.  verfichert  nach  Pflicht  und  Gewiffen ,  dafs  es 
im  Folgenden  wo  möglich,  noch  ärger  hergehe  mit 
Sinn,  Scanuon,  Beachtung  deutfeber  Profodie  und 
Allem,  was  hier  bedacht  und  geübt  feyn  mufs; 
etwas  beffer  find  allerdings  die  Anmerkungen. 
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I  ,  VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  WüRzaoRO:  Wahre  und  kurze  Be/chrelburtg 
der  merkwürdig ften  Ereignlffe  und  wohlthäti- 
gen  heiligen  Handlungen  Sr.  Durch! .  des  Herrn 
Alexander  Fürften  von  Hohenlohe  u.  f.  w.  Dar- 
gehellt  m  vertrauten  Briefen  n.  f.  w.  von  Franz 
Nkol.  Baur.  Mit  dem  Büdnitfe  des  Fürften. 
Zweytes  Heft.  t%ai.  166  S.  «. 

a)  Ebendaf.:  Briefe  aus  Warzburg  über  die  dor- 
tigen wichtigen  Ereignlffe  im  Monate  Junlut 
jg2l.  Lieferung  f  und  2.  —  Briefe  u.  f.  w. 
im  Monate  Julius  1821.  Von  C.  O.  Scharold, 
Legationsrath.  Dritte  Lieferung.  —  Briefe 
aus  Würzburg  über  die  wunderbaren  Heilungen 
■des  Herrn  Fürßen  Alexander  von  Hohenlohe. 
voaC  G.  Scharold.  Vierte  Lieferung  45, 
56,  75      6i  S.  8. 

3)  Berlin,  b.  EnsJin:  Die  merkwürdige  Heilungs. 
gefchichte  der  Fürftin  Mathilde  v.  Schwarzen- 
6er£,unparteyifchdargeftellt  und  beleuchtet  von 
dem  Profeffor  Chr.  Aug.  Fifcher  zu  Wurzburg. 
Zwey  Hefte,  igai.  56  u.  71  S.  8- 

4)  Ohne  Druckort :  Briefe  Ober  das  Wundervnlle, 
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%)  Ohne  Druckort:  Noch  andere  Anflehten  mn 
den  Heilungen  des  Fürften  Alexander  von  Ho- 
henlohe. Gleichfalls  von  einem  katholifchen 
Doctor  und  Profeffor  der  Theologie.  1821. 
30  S.  gr.  g. 

•9)  WÜRzaunG,  b.  Richter:  Unparteiliche  pr0. 
fung  über  die  Wunderheilungen  St.  Durch!, 
des  Herrn  fürften  Alexander  von  Hohenlohe 
und  des  J.  Martin  Michel.  In  5  geheimen  (!) 
Briefen  von  Fr.  N.  Baur.  igaa.  irö  S.  gr.  g. 
10)  Mainz,  b.  Kupferberg:  Briefe  über  Hohento- 

Dr.  Gratz,  Prof.  an  der 


der  Preufs.  Rhcinuniv«r- 


hes  Hellungen ,  von 
kathol.  tbeol.  lacult. 

fität  zu  Bonn.  (Aus  dem  vierten  Hefte  de« 
Apologeten  des  Katholicism.  befonders  abea- 
druckt).  ifiaa.  jo  S.  g.  * 

an  möchte  die  guten  Hindus  glücklich  »rei- 
fen,  dafe,  ob  fie  gleich  laut  der  JCirchen. 
zeitung  ia  dem  grofcen  Baba  -  Hurribal  in  Dum- 
Dum  einen  Tliaumaturgen  -aafzuweifen  haben,  der 
dem  Fürften  Hohenlohe  lammt  feinem  Martin  Mi- 
che!  ohne  Scheu  die  Spitze  bieten  kann,  doch 
von  einer  folchen  Fluth  MirakeKchriften  nicht 


M 


welche*  der  gelftllche  Herr  Fürft  Alexander  ™n  remer  *olcbm  Fluth  MirakeKchriften 

von  Hohenlohe  im  bayerifchen  Franken  öffem-  fwfcbweinint  werde«,  n-ie  .jetzt  unfer  gute« 

,f*lb»  unternahm.   Vier  Lieferungen.  1821.  ag,  1° h*8  »«««and  davon  tieimgefucht  wird.  Denn 

23,  45  «•  46  S.  8-  ,  «^ensvwrtk  auch  -Einige  derferben  find,  wel- 

«)  Darmstädt,  b.  Heyer:  Das  Mährehen  vom  glSg.g^°!,S**g  undK  gründliche  Be. 

*  Wr, .oder  madige  Abentheuer  dea  SefrS  VR SBafjÄ  SÄK 

^Kft i  Be^S   Uerfe  fÄß  d%fs  ße  *»?  Theil«  —  *»•«.  T  durch  dio 

.,  ,|ütU,  als  Heytrag  zu  der  Kunft,  Andere  mit  erfteB   abgefchmackten    FJoefchriften  verblendet 

weren     d^  Augen  wjeder  Iffneten?  w!%Te 

nicnt  ounaen  arzte  als  Augenzeugen,  igai.  aoer  nnf{  jn  manohen  katholifchen  Ländern,  die 

'        ö-  8'  Wofs  die  Bflobelchen  eines  Baur*  tind  Scharolds 


1821. 


«)  OhneDruokott:  -Darftellung  der  Ereignlffe  Wen,  denen  entweder  die  Gegenfohriften  nicht 
f.bey  douwm  Herrn  Färßenmm  Hohenlohe  zu    ia  die  Hände  fcllen,  «der  die  fie  ungefefen 


)  Bamberg  unternrnnmmen  Heilver Jüchen*  v»iei  dämmen'!  Wahrlich  wenn  man  erwägt^  %vJe> Viel 
n.  fie  fich  in  Wahrheit  «utrugen.    Von  Dr.  von    Aberglauben  und  Sectirmafe  durch  jene  Sehrtften 

in  ^manchen  Geg-nden  DwrtfcWands   wieder  ke- 
ift   wie  das  Volk  fabatifirt  wird,  nnfl  wie 


.'TÜornthal,  kutiigl.  bayer,  oberCtem  Juftizratheu 
Vi tt gaa.  70  &  -g.- 

fJ5  WÜRtBOltG,  b. 


t  1 

. .  .     .  Meine  Anflehten  "von 
den  wunderbaren  Heilungen,  welche  der  Fürft 
Alexander  von  Hohenlohe  f$4t  dem  soften  fu- 
nius  d.  /.  in  Würzburg  vollbracht  hat.  Vnn 
»"-ata4;  'Je/  0«>mw*»,   der  h.  Schrift  Doctor  und 

Frofeffor  der  'Üottesgelahrtheit  an  der  Uomrnt 
JC'fitltfWQczbong.  1831'  72  S.  f.  .  .1    a-  A 

Bl.  zur  I.  L.  Z.  183». 


unter  den  hohem  Gleffon  man  hin  4n4  wieder 
angefangen  hat,  den  Unfinn  mit  Molfe  rnodemer 
Philofophie  in  Tarortee«  ru  bringen :  i9  *eT3th 
mad  in  eine  Varfuohung  mehr,  dia  volle  DiMtteU 
h8lt  Da»-D«me  dem  Nebligen  fcwiedafrtcei,  wel- 
che«  fich  auf  UDf er  deuvfches  Vatertand,  hier  mehr 
d1T  (47i8er     J|^»CrÄ'dIO,,,'  *«««Ubeavr  J  Dook  • 
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wüt  wendern  uns",  zu-  derr  vorlügenden  Schriften- 
und  fcblieisen.  uns  dahey  an  untere  Anzeige  von 
Hai! rs  wahrer  und  kurzer  Befchreibung,.  erftem 
Hefte,,  (A..  L.  Z..  t«ai.  No.  266  u.  267)  an.  Zu- 
erft  wollen  wir  die  erzählenden  Schriften  und  den 
Geift,.  in.  welchem  ße  gefchrieben  find-  kurz  be- 
zeichnen,, dann  die  wkhtigften  hißorifchen  Ergeh- 
nlffe-  aus-  denfelben  zufammenftellen ,.  und  endlich. 
die  beurtheilenden  Schriften  anzeigen. 

No.  I'.  Diefe  „wahre- und  kurze  Befchreibung" 
bleibt  auch  in  ihrem  zweyten  Hefte  eine  Art  Lu- 
cianifcher  üXydivc  lertfixt  ohne  Lucianifches  Salz. 
Wie-  wenig.  fie  wahr  und  kurz  fey,  haben  wir  in 
unferer  früheren  Anzeige  ausführlich  genug  darthun 
m Offen  :  in  diefem  Hefte  bleibt  fie  aber  nicht  einmal 
eine-  Befchreibung.  Denn  an  deren  Stelle  wird  uns 
zur  Verherrlichung  der  .NLrakel  ein  Mifrhmafch 
von  unverdautem  und  unverdaulichem  Räfonnement 
und.  von>  einer,  mifsvei  Tt&ndeiten  ,  drollig  genug  zur 
Schaut  getragenen  Gelehifamkeit  aufgetifcht,  von 
welcher  die  Lefer  in  unferer  elften  Anzeige  fchon 
einige  Probchen  erhallen  haben.  Ks  fcheiut,  als  ob 
der- Vf.  fich  von  feiner  S.  13  ausgefprochenen  An- 
fleht,, frevlich  auf  eine  andere  Weife,  als  er  es 
tneynte  r  habe  leiten  laffen  :  „die- Schlaf  machen- 
den Stellen  (in  einer  Schrift)  find  die  Scenen  des 
Ernfthaften,  die  mit  Kunft  eingewebt  find."  Daher 
erlaubt  en  auch  feinem  Lefer,  zu  flbcrfchlagen  was 
er  „hie  und  da  Ernfthaftes  in  einem  oder  <fcm  an- 
dern Briefe  zu  finden  glaube. "'  Merkwürdig  genug 
für  einen  B'efchreiber  „heiliger  Handlungen  Y  Das 
Bücltelchen,  das  in  feiner,  ungelenken,.  fchwülfli- 
gen*  oft  ganz  finnlofen  Sprache  poffierlich  genug  ift, 
würde  die  unvergleichlichfte  Leetüre  zur  hrfchütte- 
rung  des  Zwerchfells  darbieten,  wenn  nicht  fei- 
ne boshaften  und  gemeinen  Ausfülle  gegen  die  Mi- 
rakelfeinde jeden  Gebildeten,  zu  fehr  anwidern 
müfsten;. 

Auch  der  Vf.  von  No.  2,  Herr  Legationsrath 
Scharotd,  ift  ein  grofser  Verehrer  und  Bewunderer 
der  fiirftlichen  Mirakel.  Seine  25  Briefe,  welche 
vom  löten  Junius  bis  zum  i.sten  Octobtr  reichen, 
find  zwar  reicher  an  Befchreihungen  einzelner  Hei. 
lungen  als- die  Baurfchen  ,  indefs  durchaus  ohne  die 

fienauern  Nachforfchungen  nach  dem  frühem  Zu- 
lande der  Patientpu  und  nach  ihrem  fpätern  Befin- 
den, durch  welche  doch  allein  etwas  ficheres  über 
dl»  vermeintlichen  Heilungen  ausgemacht  werden 
konnte.-  Man  fieht  nicht  einmal  überall,  wo  der 
Vf.  felbft  Augenzeuge  gewefen  ift,  und  wo  er  nur 
Gerüchte  niedergefchrieben  hat. 

No.  3,  fucht  vorzüglich  über  die  Heilung  der 
I'rinzeffin  von  Sehwarzenberg  durch  genauere  Dar- 
i  teilung  des  Vorgangs  und  durch  Mittheilungen  über 
die  früheren  Lebensumftände  der  dabey  auftreten- 
den Hauptperfonen  Licht  zu  verbreiten:  forgt  aber 
daneben  auch  durch  mancherley  Lichtfchirme  für 
blödere:  Augen.  Einen  grofsen  Theii  des  erften 
Heften  nehmen  fremde  Mitteilungen,  zum  Theii 
«uii  hohen  Hinden  dem  Verf.  zugekommen,  ein.- 


Wenn  wir  hier  die  Schilderungen  der  körperlichen' 
Rei'.e  der  Fürftin  (S.  9)  und  ihrer  Gouvernante  (S. 
44),  in  gewöhnlichem  Rnmanftile  abgefafst,  ziem» 
lieh  aufserwefentlich  finden  müffen ,  fo  wird  dage- 
gen die  Befchreibung  des  Fürften  Hohenlohe  (S.  14) 
und  die  eigene  Erklärung  der  Prinzeffin  von  Schwär- 
zenberg  ober  ihre  Heilung  (S.  38)  mehr  Intereffe 
wecken.  Selbft  die  fehr  genaue  Angabe  der  Witte- 
rung im  Augenblicke  der  Heilung  (S.  18)  dürfte 
für  Aerzte  nicht  unwichtig  feyn,  obeleich  es  flber- 
flülfig  war,  dabey  zu  bemerken,  dafs  der  Wind 
aus  SSW  (d.  i.  von  Rom  her)  wehte.  Das  zwey- 
te  Heft  befteht  ganz  aus  fremden  Beyträgen,  un- 
ter welchen  eine  biographifche  Skizze  des  Für- 
ften Hohenlohe  (S.  4),  eine  andere  des  Martin 
Michel  (S.  37),  eioe  Charakteriftik  der  Fürltin 
Math.  v.  Schwarzenberg ,  aus  welcher  befunden 
ihre  Reizbarkeit  und  die  Stärke  ihrer  Phantafie 
klar  wird,  und  mehrere  Schreiben  hoher  Perfu- 
nen  uns  befonders  anzogen.  Indefs  fehlt  noch  das 
„  vollständige  Tagebuch  der  weitarn  Heilung^»-, 
die  der  F.  v.  Hohenlohe  ohne  Zuthun  des  Bauers 
verrichtet  zu  hab'n  gerühmt  wird,"  welches  im 
erften  Hefte  S.  27  verfprochen  ift:  und  fonsit  ifl 
für  die  Hohenlohefchen  Mirakel,  welche  im  Aus- 
lände faii  allein  Auffehen  machte»,  hier  nichts  ge- 
liefeit,  als  Materialien  zur  Filileitung. 

Unverholener  gehen  die  Verfaffer  der  Folgenden 
drey  Schriften  zu  Werke.  Der  Vf.  von  No.  4 , 
feiner  Angabe  nach  ein  Landgut  befitzer  (R..1), 
fand  auf  einer  Badereife  nach  ^Wiesbaden ,  welche 
gerade  in  die  Mirakel  teil  fiel,  Gelegenheit  zu 
nauern-  Beobachtungen.  Von  den  Heilungsverfu- 
chen  des  Fürften  in  BamSer^,  welche  fämmfclicb 
verunglückten,  war  er  Augenzeuge,  und  liefert 
von  denfelben  eine  fehr  anschauliche  Befchreibung. 
Dennoch  fand  er  gleich  darauf  in  Würzburg,  wo 
man  überhaupt  weit  mehr  für  F.  Hohenlohe  geftimmt 
war  als  in  Bamberg,  fchon  die  übertriebenften 
Gerüchte  von  den  Heilungen  des  Fürften  in  Bam- 
berg: und  in  Wiesbaden  mufste  er  fleh  aus  dem 
Briefe  einer  gnädigen'  Krau  die  abgefchmackteften 
Nachrichten  von  den  Wunderkuren,  welche  „der 
heilige  FOrft"  (fiel)  in  Bamberg  verrichtet  hebe, 
vorlefen  laffen,  obgleich  er  felbft  Augenzeuge  des 
gänzlichen  Mifslingens  fämmtlicher  Verfuche  ge>- 
wefen  war.  Durch  unterrichtete  Correfpondenten 
erhielt  Hr.  R  .  .  .  1  indefs  zugleich  zuverläffigece 
Nachrichten  über  andere  Heilungsverfuche  des 
Fürften,  unter  welchen  fich  befonders  die  genaue 
Befchreibung  der  von  dem  Fürften  den  28ften  Jun. 
im  Juliushofpitale  in  Würzburg  angeftellten  Verfu- 
che auszeichnet  (4te  Liefer.  S.  17--46).  Man  darf 
dem  anonymen  Schriftchen  um  fo  mehr  Vertrauen 
fchenken,  da  Herr  v.  Horothal  (No.  6.  &  5)  daf- 
felbe  „wegen  feiner  treuen  Erzählung"  vorzüglich, 
empfiehlt.. 

Mit  lebendigen  und  kräftigen  Zügen  zeichnet 
in  N.  5.  ein  heJlfehender  Arzt,  dem  es  wedet  an 
Meofchenkenntoils  noch  an  genauer  Beobachtung 

fehlt, 
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fehlt*  das  HohenlohefcheMirakelwefen,  wie  es  fich 
in  seiner  Nacktheit  ihm,  dem  unbefangenen.  Augen- 
zeugen, in  den  letzten  Tagend  es  Junius  in  Würzburg 
darbot.  Hoclift  anfcnaulich  wird  es  hier  gemacht, 
wie»  bey  dem  flüchtigen  Vorbeyeiien  der  andächti. 
gen  Neugier  zu  immer  neuen  Gegenftänden  ,  bey 
der  innern  Exaltation  der  Kranken  und  ihrer  Eio- 
fchuchterung  durch  den  drohend  die  Heilung  fo- 
dprnden-  FilrTten,  und  endlich  bey  der  faft  abfichtr 
liehen  TäuTchung  feiner  felbft  und  Anderer  in  ma- 
jorem JUei  gloriunt  völlig  mißlungene  Verfuche  den. 
noch  zu  den  größten  Mirakeln  umgeftaltet  wurden. 
Vorzüglich  dankenswerth  ift  es  aber,  dafs  unfer 
nicht  blinder  Arzt  uns  auch  die  Refultate  feiner 
Erkundigungen  nach  dem  nachherigen  Znftande 
der  angeblich  Geheilten  mittbeilt,  um  welche  lieh 
der  Pöbel  nur  fn  lange  zu  bekümmern  pflegte, 
a|s  fie  feiner  Mirakelwuth  dieoten.  Ein  gefundes 
rUfonnemefrt  ahn»  die  Abgeschmacktheit  und  Ge> 
iährJickkeit  diefes  Un  «refeas.  befchiief  st  das  kleine 
lefenswerlhe  Sehnt  ichen. 

Huher  Dank  gebührt  endlich  dem  Vf.  von  No. 
6,  dem  biedern  Hu..  Doator  von  Harnthal,  dafs  er, 
Uibft  nerföplich*  Gefahren,  nicht  achtend,  uns  in 
feiner  Schrift  die  erften  genauen  Berichte  über 
die  1  Ud.enlu hieben  M.rakel  in  Bamberg  mittheilt, 
welche  nicht  nur  durch  einen  hochachtbaren  Na- 
inen  überhaupt,  fondern  insbesondere  durch  die 
amtliche  Wirkfamkeit des  Vis.  in  jener  Zeit  über 
allen  Zweifel  erhaben  find.  Dafs  Hornthal,  als 
damaliger  Bürgermeifter  in  Bamberg  dadurch,  dafs 
er  den  Wundertäter  nothigte,  in  Gegenwart  ei- 
per  Con.rntffion  feine  Verfoche  vorzunehmen,  den 
Mirakelunfug  iiierft  ei.tbOlHe,  und  dann,  als  6ch 
mit  detnfeieeu  Ungehurfam  gegen  Regierungsbe- 
fehle  verband,  demfeihen '  ftetrerte,  ift  allgemein 
bekannt.  Natürlich  zog  er  fleh  dadurch  die  Fein d- 
febaft  aBtr  Finfterlinge  zo,  und  der  aufgeregte'  Fa- 
natismus derfelben  ging  fogar  fo  weit,  dafs  ihm 
am  Qlen  Septemb.  von  Augs  borg  aus  durch  einen 
anonymen  Brief  Meuchelmord  angedroht  wurde. 
Durch  diefe  elende  Drohung  hat  fich  der  edle 
Mann  in deh  nicht  fch  recken  Ja! Ten,  und  da  der 
jetzige  Magrftrat  von  Bamberg  die  langft  geyanfeh- 
te' iura  >em>rochene  MittbeDuog  der  damals  im. 
ter  Hörnt  hals  Leitung  aufgenommenen  ActenTtilcke 
noch  immer  verzögert:  Fo  theiit  er  hier  felbft  das 
Wefenüiche  derfelben  jn  einfacher  ruhiger  rtela- 
tino  »mV  -Es  ergiebt  fich  aus-  diefen  Lmftänden 
von  felbft,  wie  wichtig  diefe  Schrift  ift,  um  eine 
rein  hiftorifche  AuffafTung  und  Beurtheilung  jener 
Ereigjiiffe  zu  befördern. 

MjritnJ  Mir  fem»,  an  unfer e  frühere  Anzeige  an. 
krigtirettd,,  aus  den  vorliegenden  Reiatiopeo  die 
wit^tigften  Umft  Jude  dieser  Mirakel  er  fcheinung 
des  J.  «gar  ausheben,  fo  nudien  wir  mit  fjner 
nicht  unwichtigen  Berichligung  einer  anfangs  in 
Umlauf  gefetzten  und  auch  von  uwa-mitget heilten  ■  n 
Nachricht  anfangen.    Im  erften  Hefte  der  Baur. 

'  auch  noch  in  No.  a 


(Liefer.  1.  S.  27)  wird  aufs  ausführlichfte  urid  mit 
allen  Umftanden  erzählt,  wie  der  Fürft  Hohenlohe  . 
die  Prinz.  Schwarzenberg,  geheilt  habe,  und  der 
Bauer  Michel  Martin  erlebten  nur  ala  Nebenper-, 
fon  und  Gehulfe,  oder  wie  Hr.  Baur  ihn  (Heft  1. 
S.  11  u.  53)  nennt,  als  Jünger  des  Fürften.  Hin- 
terher hat  beb  aber  ergeben ,  dafs  M.  Michel  al- 
lein jene  Heilung  verrichtet  hat,   dafs  der  Für  fr 
Jünger  des  Bauers  ift,  und  dafs  er  erft  durch  je- 
neu  Auftritt  ermuthigt,  nach  der  von  M.  Michel 
abgefehenen  Methode  auf  feine  eigene  Hand  Hei- 
lungen angefangen  hat.    Auffallend  genug  ift  e$& 
dafs  der  Ifürfr  felbft,  obgleich  er  in  feinem  Brie- 
fe an  den  Papft  diefe  Heilung  ausdrücklich  dem 
Michel  allein  zufchreibt,  doch  in  feiner  Erklärung 
aus  Bad  Brückenau  vom'  agften  Jul.  fich  wieder  fo 
ausdrückt,  er  habe  den  Michel  bey  jener  Heilung 
nur     als  Muflehenden  beygezogen»"  und  die  Hei- 
lung  fey  erfolgt,  nachdem!  er  „im  Stillen  den  Se- 
gen über  die  vertrauensvolle  Kranke'  gesprochen 
habe."   Diefer  M.  Michel,  unter  den  Bauern  ge- 
wöhnlich Schutzes- Märtle  genannt,  hat  fchon  feit 
20  Jahren  fich  in  der  Gegend  in  den  Ruf  gefetzt, 
dafs  er  durch  Gebete  und  Segensfprüche  Krank- 
heiten heilen  könne:  bis  dahin  mufste  er  aber  fei- 
nen Unfug  fehr  heimlich-  treiben ,   da  nicht  nur 
die  Polizey  auf  ihn  fehr  aufmerkfam  war,  fondern 
auch  das  bifchöfliebe  Generalvicariat  von  Bruchfal 
im  J.  1819  feine  Heüungsverfuche  gemifsbilligt  und 
unterfagt  hatte  (No.  g  S.  21).    Sein  Verfahren 
hatte  Michel  von  einem  Pater  Ambro/.  Fahrmann 
zu;  Gerlachsheim  erlernt  (No.  3.'  Heft  1.  S.  16): 
ein  Gerücht  fetzt  fogar  feinen  Grofsvater  mit  dem 
Pater  Gafsner  und  den  Jefuiten  in  Verbindung,  be- 
hauptet, dafs  Gafsners  Künfte  von  diefem  auf  Sohn 
und  Enkel*  herabgeerbt  feyen,  und  facht  fogar  ein 
1  ei;  Zufammenhang  mit  den  Pöfchelianern  wahr- 
feheiniieh  zu  machen  (No.  4.  Liefer.  4.  S.  10.  A.). 
Michels  Heiltheorie  ift  nun  folgende  (No,  3.  Heft 
1 ,  S.  46) :  „  die  Schrifttexte :  Ihr  werdet  in  mei-# 
nein,  Namen  Krankheiten,  heilen  u.  f.  w.  find  noch 
immer  nach  dem  Buchftaben  zu  nehmen,  und  die 
Kraft,  jeue  Wunder  zu  wriebten,  befteht  noch 
immer  fort.    Es  müffen  demnach  folche  Wunder, 
wia  zur  Zeit  der  Apoftel,   noch  jetzt  verrichtet 
werden,  und  zwar  zum  Beweife  der  Gottheit  Je- 
fu,  und  2ur  Stütze  des  Glaubens,  bey  feftem  Ver- 
trauen —  fowohl  der  Wirkenden  als  Mitwirken- 
den —  -ftuf,.  Jefus,   und  deffen  allmächtige  Kraft. 
Dann  erfolgt  die  wunderthätige  Hülfe  eben  fo,  wie 
die.  Gegenwart  Jefa'  in'  der  Wandlung  auf  das  hoc 
eß  c.  m. ,  und  wie  die  Losfprecbung  von  den  Sün- 
den auf  das  Abfolvo  te>  *  —   Bey  feinen  Operatio- 
nen geht  Michel  daher  zuerft  darauf  aus,  in  dem 
Kranken  Glauben  zu  erwecken ,   dann-  befchvvört 
er;  den  höjjifohen  Geilt  im  Namen iJefu,  betet, 
fegnet  mit  dem  Kreuze,   und  heifst  dann  gehen, 
foehen  o.  f.  w.  —   Hr.  Baur  (No  9  S.  4)  gefleht, 
dafs  Fährmann  ,  Michel  und  F.  Hohenlohe  aut  die- 
felbe  Art  und  durch  dajfelbe  Gebet  heilten.  . 
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lUeber  F.  Hohrtilohes  früheres  Leben  beben  wir 
hier  folgendes  aus:  Er  ift  der  Sohn  eines  öfterreichi- 

endlich  1814  und  15  in  Ellwangen  ftudirt,  wo  er 
auch  zum  Priefter  geweiht  worden  ift.  (Wenn  er 
in  No.  4.  Lief.  4.  S.  6  SchOler  jenes  Jefuitifcben 
Inftituts,  welches  au  ....  beftand,  und  für  wel- 
ches gewiffe  Herren,  des  gefetzlicben  Verbots  un- 
geachtet ,  im  Geheim  Werbungen  unternahmen" 
genannt  wird,  fo  willen  wir  darüber  keine  nähere 
Auskunft  binzuzuletzen.)  Nachdem  er  darauf  -Rom 
befucht  hatte ,  fo  wurde  er  von  dem  Könige  von 
Bayern  am  8ten  Junius  1R17  zum  überzähligen  Vica- 
riatsrathe  des  Bisthums  Bamberg  ernannt.  Auf  ei- 
ne auffallende  Weife  ftrehte  er  jetzt  an  verlchiede- 
n£n  Orten  als  Prediger  zu  glänzen:  fein  fürftlicher 
Name,  feine  Geftalt  und  einiges  äufsere  Redetalent 
gewannen  ihm  den  Beyfali  des  Volks,  in  feinen 

f,ed ruckten  Predigten  fand  die  Kritik  mit  Recht  vie- 
08  zu  tadeln.  Eben  -fo  wenig  gelang  ihm  der  be- 
kannte -Verfuch,  durch  die  Bekehrung  des  Dr. 
Wetzel  ftoh  einige  Bedeutenheit  zu  ,verfobaffen. 
Indefs  führte  ihn  feine  uJtramontane  Richuing, 
welche  er  befandet«  in  der  kleinen  (wie  behauptet 
wird,  durch  Vermittlung  der  Lucerner  Nuntiatur 
in  Zug  herausgekommenen)  Flugfchrift:  „Was  bin- 
det den  Katholiken  an  den  rümifchen  Stuhl?  1820  ** 
ausgefprochen  hat,  in  entere  Verbindung -mit  den 
in  Bayern  doch  gottlob  nicht  aberwiegenden  Ram- 
lingen, von  denen  No.  4.  Lief.  4.  S.  4.  einige  ange- 
deutet werden.  So  auch  mit  dem  Pfarrer  au  Hifs- 
fert  Martin  Bergold,  welcher  für  einen  der  eifrig, 
ften  Verfechter  der  römifchen  Kurie  in  Franken 
gehalten  wird.  Bey  diefem,  einem  Schwager  M. 
Michels,  machte  F.  Hohenlohe  zuerft  die  Bekannte 
fchaft  diefes  Wundermanns,  »us  welcher fich  nach 
einigen  Befuchen  bald  eine  gewiffe  Vertranlichkeit 
entwickelte.  Wie  und  wenn  er  auf  die  Idee  ge- 
kommen feyn  mag,  Michels  Kurrft  zu  gewiffen 
Zwecken  fu-b  anzueignen,  darüber  giebt  es  nur 
Vermutbungen.  Dafs  ein  ehrfürchtiges  Streben  we- 
nigftems  Antheil  daran  hatte,  -wird  um  fo  einleuch- 
tender, wenn  man -aus  dem  Munde  eine«  ruverläf- 
gen  Manne.-  erfahrt,  dafs  F.  H.  fchon  als  Jöngling 
nach  einer  Bifcbofsftelie  ftrebte  (No.  10.  S.  32)',  ob. 
gleich  nach  Gerüchten,  die  wir  indefs  Glicht  weiter 
verbürgen  wollen,  lein  Leben  :nicht  immer  gerade 
fehr  priefterlich  gewefaa  feyn  ioll  (No1.  9.  -6.  tri*). 
Wir  iaffen  es  dahin  geftellt  few,  in  wieweit  er 
fich  diefer  ehrfüchtigen  AbGch't  bewufst  gewefeti 
feyn  mag,  wenn  «r  uberall  nur  fue  die  Ehre  der 
karhobfcnen  Kirche  zu  wirken  vorgab. 

Die  Scene  vom  soften  Junius  in  Wörzburg  ift 
unbeftreitbar  von  F.  Hohenlohe  und  Michel  vorher 
verabredet.  Die  beiden  Vertrauten  trafen  ficb 
^«inn/Mf¥ttii«.i  io«i.i   .  9-.ii*>i/I  ifi*'h  Jim.  j%«3»1 
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nämlich  fchon  14  iape  vorher  bey  dem  Pfarrer 
Bergold,  und  fuhren  von  da  zufammen  nach  Wurz- 
burg. Dafs  gerade  diefe  Stadt,  und  nicht  des 
Fürften  Wohnort  Bamberg,  zum  erften  Sehauplatt 
der  Mirakel  auserwählt  war,  fcheint  in  einer  ge- 
nauem Localkenntnifs  feinen  Grand  gehabt  zu  ha- 
ben ,  die  fich  auch  allerdings  in  dem  verfchiede- 
nen  Erfolge  der  Mirakel  in  Wurzburg  und  Bam- 
berg hinlänglich  gerechtfertigt  hat.  Der  Ruf, 
welchen  er  unter  einer  gewiffen  Klaffe  fchon 
längere  Zeit  gehabt  hatte,  verftärkte  in  Wttrzburg 
die  Aufmerkfamkeit,  als  der  junge  Fürft  mit  vie- 
lem äufsern  Anftande  feyeriiehe  "Hochämter  und 
Predigten  zu  halten  anfing.  Befonders  nahm  er 
die  Frauen  allgemein  für  holt  ein,  und  bereitete 
fich  dadurch  unter  denfelben  für  feine  folgende 
Wundert hätigkeit  das  gläubigfte  Publicum  und  die 
brauchbarften  Herolde  vor.  Am  deutlichsten  tritt 
die  Abficht)  auf  feine  Wunder  vorzubereiten,  in 
einer  Predigt  in  der  Hauger  Stiftskirche  hervor, 
wo  er  vor  .mehr  als  5000  Menfehen  „über  die 
Macht  des  Glaubens,  und  die  Forzüge  der  allein 
feUgmachtnden  kathoüfchen  Religion"  redete,  und 
mit  einer  Anrede  an  den  heil.  Ignatius  von  Loyola 
fcblof*.    uivaH  n»utu9$  u!>j'n*  aiV  fL.«-»c  '«ue. 

(Di*  Fo  rtft  ttu  ng  fvlgt.)  »H.flitib 
-ei'.  .M^:Jo*döod  ntxU  teuifo.jlpn  üijirlüblas' 

NEUE   AUFLAOfff/  »t,T  '  " 

Hm    «•«..K'.'miI-!  JL*- 1     .i 't     iit  ijjrtt[*i  f 

Altoma,  b.  Hammerieb:  Leitfaden  zum  er ßem 
Unterrichte  in  der  Geographie,  in  Gelehrten« 
Schulen,  und  .zum  Gebrauch  in  Burger  •>' und 
Laodfchulen.    Mit  einem  Anhange,  welcher 
eine  kurze,  ßefchreibung  des  dänischen  Staate* 
enthält.    Von  Dr.  D.  J.  W.  QUhaufen*  Hoch- 
,  furfü.  Löbeckfchem  Conüftprialratbe  und  Su- 
perintendenten, Ritter  vom  Dannchrogorden. 
Dritte  verbefferte  Auflage.  1822.  XVI  und  05 
u  £.  8.  (4  Gr.)   (S.  die  Re«enf.  Ergänz.  Blätter 
,.  1819-  -*Q«  4JfcO*  .  -.»<ff..'i   !-.<.«l  n»m^fraiT. 

>(L-9  ub  ilaii  >«i*  iiuidoivi*»ba*J(p'  *W,U  da*«'! 


Erfurt,  in  d.  Keyfe,r,Buchh!f  Ital^ni^heSpr'moh- 
lehre  für  deutfehe;  Gjmnafiep.  un^  jjohe  Schu- 
len, auch  zum  SeTbffunterricht  fiir  Studjreode 
bearbeitet , von  X  G;  Keil.  Zwrye  verbefferte 
und  vermehr^  Aitflage.  i8>i.  XII  und  «a  $, 
„  M-  *:.ii,a:-üf\>  (S-  die  ßeceof.  Ergänz.  Blätt«r 


Zuu-iCHAu,  in  d.  DatnmKrtB.  Buchbr:  JÖ>Ä-J. 
bVch  %r  Schulen*.  yQ^DRVC.  V.  S0V. 
Zweyte  jrerbe^fJerte  und  fehr  .vermehrte  Auf 
tage.  ig«.  XVI  u.  «  S.  g.  (5  Gr.)  %  die 
Recenr.  Erglnr.  Bl.  i8,S. %$ 85) } 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  WuRziurg:  Wahre  und  kurze  Befchreibung 
der  merkwürdigßen  Ereigniffe  und  wohlthätu 
gen  heiligen  Handlungen  Sr.  Durchl.  des  Herrn 
Alexander  Fürften  von  Hohenlohe,  von  Fr.  N. 
ßaur  u.  f.  w. 

1)  Ebenda/.:  Briefe  aus  Würzburg  über  die  dor- 
eigen  wichtigen  Ereigniffe  im  Monate  Juniut 
I8ai*   Von  C.  G.  Scharold  u.  f.  w. 

3)  Beilin,  b.  Enslin :  Die  merkwürdige  Heilungs- 

Cefchichte  der  Fürftin  Mathilde  von  Schwarzen- 
trg  ,  von  Chr.  Aug.  Fifcher  u.  f.  w. 

4)  Ohne  Drackort :  Briefe  über  das  Wundervolle, 
weichet  der  geiftliche  Herr  Fürß  Alexander  von 
Hohenlohe  im  bayerifchen  Franken  öffentlich 
unternahm  u.  f.  w. 

5)  Darm stadt  ,  b.  Heyer:  Das  Mahrchen  vom 
Wunder,  u.  f.  w. 

6)  Ohne  Drackort:  Darftellung  der  Ereigniffe 
bey  den  vom  Herrn  Fürften  von  Hohenlohe  zu 
Bamberg  unternommenen  HtUverfuchen ,  vom 
Dr.  v.  Hornthal  u.  f.  w. 

7)  Würzrurg,  b.  Bonitas:  Meine  Anflehten  von 
den  wunderbaren  Heilungen ,  welche  der  Fürft 
Alexander  von  Hohenlohe  feit  dem  soften  Ju- 


niut diefes  Jähret  in  Würzburg  vollbrauht 
Von  Ad.  )of  Onymut  n.  f.  w. 

8)  Ohne  Druckort:  Noch  andere  Anflehten  von 
den  Heilungen  det  Fürften  Alexander  von  Ho- 

*    henlohe  n.  f.  w. 

9)  WCrziurg,  b.  Richter:  Unparteiliche  Prüfung 
über  die  Wunder  keilungen  Sr.  Durchl.  des  Herrn 
fürften  Alexander  von  Hohenlohe  und  des  J. 
Martin  Michel,  von  Fr.  N.  Baur  u.  f.  w. 

10)  Mainz,  b.  Kopferberg:  Briefe  über  Hohenlo- 
hes Heilungen ,  von  Dr.  Grats  u.  f.  w. 

'(Fonftuung  der  im  vorigen  Stfiek  abg»broah*ot*  Rtcenfion.) 

J^J«chdem  nun  die  GemOther  empfänglich  genug 
™  gemacht  zu  fcvn  fchienen,  wurde  der,  in, 
defs  wieder  nach  Halsfurt  gereifete  Michel,  Nachts 
durch  einen  ExpreTfen  nach  Würzburg  zurnckgc- 
holt,  und  am  soften  Juri,  bey  der  Prinzeffin  von 
Schwarzenberg  eingeführt.  Nun  erfolgte  die  be- 
Ergänz.  Bl.  zurA.  L.  Z.  1822. 


kannte  Scene,  bey  welcher  indefs  blofs  M.  Michel 
als  Thaumaturg  handelte»  während  F.  Hohenlohe  nur 
Zufchauer  war.  Dennoch  wurde  der  Bauer  von  defr 
Menge  überfallen,  und  das  reifsend  fich  verbreitende 
Gerücht  nannte  nur  den  Fürften  als  Wunderthätcr. 
Alsbald  ftrömten  Kranke  aller  Art  zu  diefem,  der 
nun  auch  anfing,  nach  der  Art,  die  er  dem  Michel 
ehgefehen  hatte,  mit  ihnen  zu  verfahren.  Wenn 
Michel  hin  und  wieder  noch  erwähnt  wurde,  fo  he. 
redete  Geh  doch  felbft  der  Hr.  Legationsrath  Scha- 
rold (No.  a.  Lief.  2.  S.  16):  »dafs  der  Fürli  eins 
Weit  höhere  Kraft  zu  heilen  befitzei  und  als  Friejter 
diefe  Kraft  immer  hoher  zu  fteigern  fähig  fey.*  Um 
fo  weniger  kann  es  auffallen,  weun  auch  der  Pöbel 
bald  glaubte,  dafs  ein  Fürft  und  ein  Pricfter  noch 
gröTsere  Mirakel  thun  mQffe,  als  ein  Kauer.  Die- 
ler fcheint  indefs  gerade  nicht  eiferfüchtig  auf  fei- 
nen fo  fchnell  gereiften  Jünger  geworden  zu  feyn. 
Da  die  Würzburger  Polizev  fich  gegen  das  Hohen 
lohifche  Treiben  fo  nachgiebig  bewies,  fo  konntet 
fie  auch  dem  Martin  Michel  keine  Hinderniffe  mehr 
in  den  Weg  legen,  und  diefer  trieb  defshalb,  von 
feinen  alten  Feinden  befreyt,  während  F.  Hohenlohe 
die  Menge  befebäftigte,  ungeftört  in  kleinem  Krei- 
fen  fein  Handwerk.  Der  pfiffige  Bauer  foll  geäu- 
fsert  haben,  „er  habe  den  Fürften  Vieles  aber  nicht: 
Alles  gelehrt"  (No.4.Lief.4.S.40):  und  es  fcheint, 
als  ob  er  befonders  in  einigen  vornehmen  Kreiferj 
als  Meifter  in  der  Knnft  heimlich  dem  Fürften  vor- 
gezogen worden  fey.  Ueber  feine  Kuren  im  Julius 
f.  No.  3.  Heft  3.  S.  48.  Noch  im  September  aber 
befuchte  ihn  eine  Gräfin  Oftrowska  aus  Moskau  in 
feinem  Dorfe,  uro  von  der  Gicht  geheilt  zu  wer- 
den. F.r  nimmt  zwar  kein  Geld,  aber  Andenken 
von  Werthe.  Von  einem  fpätern  Zufammentreffen 
oder  Zufammenwirken  der  beiden  Thaumaturgen 
ift  übrigens  nichts  bekannt. 

F. Hohenlohes Buhm  ftieg  indefs  durch  feine  Mi- 
rakel in  Würzburg  vom  soften  bis  joften  Jun,,  und 
durch  die  Iobprelfenden  Berichte,  dje  fogleich  nach 
allen  Seiten  hin  abgingen  zu  einer  groTsen  Höhe. 
Befonders  trug  der  Brief  des  Kronprinzen  von 
Bayern  an  den  Grafen  von  Scinsheim  (wahrfchein- 
licb  einen  EnkeJ  des  G.  Seinsheim,  welcher  Gafs- 
nern  fo  fcharf  durchblickte?  vergl.  Wolfs  Qefch. 
d.kathol.  Kirche  unter  Pius  VI,  Th.  r.  S.470  Anra.), 
welcher  in  Zeitungen  und  Fiugfchriften  aberall  be- 
kannt gemacht  wurde,  viel  dazu  bey,  der  Sache 
Vertrauen  zu  ijewSnnen.    Da  die  Würzburger  Poll- 
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zey  Heb  mehr  bemilhete,  den  Fürften  zu  bedecken 
als' zu  entdecken ,  fo  konnten  hier  die  Mirakel,  im 
Volksgedränge  mit  Eile  verrichtet,  von  Wenigen 
fluchtig  beobachtet  und  von  Taufenden  in  der  Sage 
vergrößert  und  verbreitet,  herrlich  gedeihen ,  und 
V.  Hohenlohes  Ruhm  in  Würzburg  wurde  unverwfift- 
bar.  Anders  kam.es  aber  in  Bamberg,  wo  F.  Hohen- 
lohe am  aten  Jul.  wieder  anlangte,  und  wo  ein  v. 
Bornthal  an  der  Spitze  des  Magiltrats  Itand,  deffen 
Schrift  (No.  6.;  uns  die  genaueften  und  zuverialfig- 
fcen  Berichte  Ober  die  nun  folgenden  Ereignifle 
giebt.  Auch  hier  kamen  bald  Sag*?n  von  Mirakeln 
in  Umlauf;  doch  der  Magiftrat  Tiefs  ße  fogleich 
durch  eine  Commiffion  unterfuchen,  und  die  eige- 
nen Auslagen  der  angeblich  Geheilten  ergaben  faft 
fämmtlich  die  gänzliche  ErfolgJofigkeit  der  aller- 
dings  mit  ihnen  angeftellten  Verfuche.  Jetzt  ver- 
erdnete  der  Magiftrat,  dafs  die  Heilungsverfuche 
nicht  anders  als  unter  Aufficht  einer  Commiffion 
vorgenommen  werden  folltcn,  und  der  grofse  Saal 
des  Capitelhaufes  wurde  zum  l.oral  derfeiben  an- 
gewiefeu.  F.  Hohenlohe  erfchien  hier  wirklieh  am 
5ten  Julius,  bemerkte  aber  früh  genug  das  Gefähr- 
liche diefer  Einrichtung,  um  unvermerkt  wieder 
auf  den  Domplatz  hinabzueilen ,  und  fing  nun  auch 
hier  im  Voiksgedränge ,  wo  er  feiner  Sache  gewif- 
fer  war,  zu  mirakeln  an.  Lange  liefs  ihn  die  Com- 
miffion  vergeblich  an  die  Rückkehr  mahnen;  denn 
natürlich  konnte  er  fich  nur  fchwer  entfchliefsen , 
das  günftige  Terrain  zu  verlaffen,  wo  es  jetzt  Wun- 
der über  Wunder  gab:  endlich  alter,  nachdem 
wjhrfcheinlich.  fein  Muth  durch  das  ununterbro- 
chene Mirakelgefchrey  neu  aufgerichtet  war,  folg- 
te er  den  wiederholten  Aufloderungen.  Leider 
brachte  die  Commiffion  zu  gefunde  Augen  mit,  fie 
fand  nichts  zu  protocolliren ,  —  als  dafs  24  Kranke 
aller  Art  nach  den  Verfuchen  eben  fo  krank  fortge- 
üchafft  wären ,  wie  man  fie  gebracht  hätte ! !  Horn- 
thal liefs  fleh  jetzt  von  dem  Ff.rften  wiederholt  ver- 
fprechen,  nicht  anders  als  in  verabredeter  Ordnung 
Verfuche  vorzunehmen  ;  kaum  fühlte  fich  derfelbe 
aber  wieder  in  feinem  Wunderelemente,  als  er  von 
neuem,  zu  mirakeln  anfing.  Eben  fo  trieb  er's  am 
7ten  Jul.  Nachmittags,  bis  eine  ernfte  Magiftrats- 
verordnung  ihn  überzeugte,  dafs  es  am  gerathen- 
iten  fey,  Bamberg  zu  verlaffen.  Er  traf  am  8'en 
wieder  in  dem  empfänglichem  Würzburg  ein,  wo 
itin  auch  jetzt  bis  zum  Uten  überall  Mnakelge- 
fchrey  begleitete,  um!  reifete  dann  nach  dem  Bade- 
orte Brückenau  ab.  Hier  erliefs  F.Hohenlohe  unter 
dem  töten  Jul.  das  oft  fo.  a.  No.  1.  S.  106  No.  3. 
Lief.  3.  S.  56)  abgedruckte  Schreiben  an  den  Papft, 
worin  er  feine  Mirakel  dem  l 1  rt heile  des  Apoftoli- 
feben;  Stuhles  vorlegt.  Auffallend  genug,  dafs  er, 
obgleich  Mitglied  eines  bifchöflichen  Vicariats  ge- 

gen  alle  gefetzliche  Ordnung  die  bifchöfliche  Be- 
örde  ganz1  übe  rging  (Conc.  Trid.  Sejf.  XXP.  decr.  IL : 
nullcL  atünütenda  ejfe  nova  mir  acuta  —  nifi  recogno- 
fcttntr  ec  approbante  Eplfcopo  etcA  Wahrfchein- 
üch  Bürohtete  er,  dafs  bey  den  ein  heimlichen  Vi- 


cariaten  nicht  viel  auszurichten  feyn  werde.  Das 
WQrzburger  Vicariat  hatte  fich  um  feine  Mirakei 
fo  wenig  bekümmert,  dafs  er  zum  grofsen  Verdruf- 
fe  feiner  Verehrer  nicht  einmal  zu  der  Fronleich- 
namsproceffion  am  aiflen  Jun.  eingeladen  worden 
war.  Das  Bamberger  Vicariat  ging  aber  bald  dar. 
auf  noch  ernfter  zu  Werke.  Während  diefer  Zeit 
war  nämlich  auf  die  Berichte  der  untern  Behörde 
eine  Minifterulverfügung,  die  poiizeyliche  Ordnung 
bey  den  Heilverfuchen  beftirarnend,  am  Uten  Jul. 
erfaffen,  und  allen  Regierungen  mitgetheilt.  Die 
Heilungsverfuche  auf  uif entliehe  Plätzen  waren  dar- 
in unterlagt,  überhaupt  nur  in  Gegenwart  einer 
geeigneten  Commiffion  geftattet,   welche  darüber 

fenaue  Protocolle  aufnehmen  Tollte.  Jeder  Kranke 
ollte  über  feinen  Zuftand  zuvor  ärztliche  und  obrig- 
keitliche Zeugnifte  beybringen,  und  endlich  follten 
alle  Verfuche  nur  in  des  Fürften  Wohnort,  in  Bam- 
berg angeftellt  werden.  Diefe  Verordnung  wurde 
nun  dem  Fürften  von  dem  Generalvicanale  in  Bam- 
berg mitgetheilt,  und  zugleich  erhielt  er  die  Wei- 
fung, alsbald  auf  feinen  Poften  in  Bamberg  zurück- 
zukehren. Die  altern  Thaumaturgen  hielten  doch 
noch  (treng  auf  den  Gehorfam  gegen  geiftliche  Obe- 
re, und  ein  heil.  Spinulus  liefs  fich  fogar  noch  nach 
fernem  Tode  von  feinem  Abte  befehlen,  an  feinem 
Grabe  keine  Wunder  mehr  zu  verrichten:  indefs 
unfer  nei  r  Wunrfermann  gehorcht»*  weder  geii'üi- 
cher  noch  weillicher  Obrigkeit.  Zwar  erliefs  er 
am  iftfien  Jul.  aus  Bad  Bnirkenau  Hie  bekannte  V.r- 
klärung  (auch  in  No.  2.  Lief.  3.  S.  64  abge  irucktf, 
in  welcher  er  von  frhuldigem  Gehorfam  gegen  geift- 
liche und  weltliche  Obrigkeit  fpriclit.  und  alle  Kran- 
ke  zurückweifet:  zwar  war  die  RegierungsverfQ- 
gung  in  und  um  Brückenau  überall  angefchlagen ; 
dennoch  mirake'te  F.  Hohenlohe  an  demselben  Tage, 
Wo  er  jene  Erklärung  erliefs,  am  28/fe»  Jul.  an  un- 
gefähr aoo  Perfonen  (No.  2.  Lief.  4.  S.  10),  und 
fetzte  fein  Treiben  auch  In  den  folgenden  Tagen  in 
gleicher  Art  fort!  —  Da  Hr.  Scbarold  (  No.  a< 
Lief.  4  S.  g,  16  u.  25)  ziemlich  Viele,  fowohl  Ka-' 
tholiken  •Is.-Proteitar.ten,  Bayerifche,  Dannft jiiti- 
fche,  HeffifcL«  und  Herzoglich  Sächfilche  Unter- 
thanen  namhaft  macht,  welche  von  dem  aflften  bis 
3oilen  Jul.  in  Brückenau  geheilt  feyn  follen:  fo  kön- 
nen wir  hier  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken ,  dafs 
wackere  Männer,  welche  Gelegenhrit  dazu  haben, 
diefe  angeblich  Gebeilten  jetzt  noch  genauer  unter- 
fuchen, und  die  Refultate  davon  öffentlich  mittbei- 
Jen  mögen.  Denn  diefs  ift  der  ficherfte  Weg,  um 
dem  in  manchen  Gegenden  noch  fehr  ftark  befan- 
genen Publicum  die  Augen  zu  öffnen.  Am  meifteo 
aufgefallen  ift  uns  S.  33  der  evangelifche  Bauer  Joh. 
Göring  aus  Ernßroda  bey  Gotha ,  der  für  feine  6jäb- 
nge  gänzlich  blinde  Tochter  hier  Hülfe  gefunden 
haben  foll.  Möchte  es  doch  dem  würdigen  Herrn 
Genernlfuperint.  Bretfchneider  gefallen,.  Über  diefen. 
Fall  den  nöthigen  Auffchlufs  zu  veranlaffen. 

Nachdem  F.  Hohenlohe  von  Brückenau  aus  auch 
Fulda  auf  einige  Tage  befucht,  und  auch  diefe  Stadt 
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mit  Mirakeln  erfüllt  hatte,   bedurfte  es  erft  einer 
Erholten  Aulfoderung  zur  Rückkehr  nachBam- 
bis  er  am  9ten  Aug.  wirklich  Brückenau  ver- 
Doch  konnte  er  es  lieh,  trotz  des  Umwegs 
nicht  verfagen,  in  dein  guten  Wiirzburg  hoch  eini- 

fe  Tage  den  hier  gewohnten  Triumph  zu  feyern. 
)as  Mirakeln  ging  hier  feinen  alten  dang,  bis  die 
Polizey  gcnöthigt  war,  an  die  Minilterialverordnung 
zu  erinnero:  und  fo  redete  F.  Ilobeulohe  erlt  am  13. 
Aug.  nach  Bamberg  zurück.  Es  iiets  fich  fchon  er- 
warten,  dafs  er  das  fatale  Capitelhaus  diefsmal  ver- 
meiden würde:  es  mirakelte  lieh  ungleich  beffer  in 
Gafthuufern ,  Kirchen  und  Sacrifteyen ;  das  aber 
war  unerwartet  genug,  dafs  er,  als  jetzt  wiederholt 
von  dem  Magiftrate  Abmahnungen  an  ihn  ergingen, 
ganz  im  Widerfpruche  mit  feinen  früheren  Aeufse- 
rungen  rundweg  erklarte:  In  die/er  rein  religio- 
fen  Sache  gebiete  ihm  eine  höhere  Verpflichtung , 
Gott  mehr  als  Menfchen.  zu  gehorchen."  (No.  6.  S. 
65).  Als  ob  Gott  ihm  das  Capitelhaus  verboten  hät- 
te!! —  Da  nun  F.  Hohenlohe  feine  Mirakel  durch- 
aus keiner  Aufficht  und  Controile  unterwerfen  woll- 
te, fo  erfolgte  jener  allgemein  bekannte  Erlafs  des 
Magiftrats  vom  3often  Auguft,  durch  welchen  alle 
lieiiverfuche  bey  namhafter  Strafe  unterlagt  wur- 
den. Da  zugleich  auch  kräftige  Polizeymaafsregeln 
eintraten,  fo  konnte  das  Mirakelmachen  nur  noch 
wie  das  Falfchmünzen  heimlich  getrieben  werden; 
aber  auch  diefs  fehlen  abnehmen,  und  die  Polle  be- 
endigt werden  zu  müffen,  da  auch  das  bifchüfliche 
Vicariat  jetzt  mit  Ceufuren  einfehritt,  und  dem  Für- 
ften  das  Predigen  und  Beichtfilzen  unterfagte  (No.  1. 
S.  159).  lntlefs  wie  die  Mirakel  des  heil,  l'aris  ih. 
re  Geltalten  wechfelten,  um  den  Verfolgungen  der 
Polizey  zu  entgehen,  fo  gefchah  es  auch  hier.  Da 
die  Kranken  nicht  mehr  perfönlich  erfcheinen 
konnten,  lo  wendeten  he  fich  fchriftlich  an  den  Für- 
ften,  und  dieier  beftimmte  ihnen  l  ag  und  Stunde, 
wo  er  für  Tie  beten  würde,  und  wo  fie  in  einer  Kir- 
che das  heil.  Abendmahl  empfangen  und  ihrer  Ge- 
nehme entgegen  fehen  lullten.  Solch  eine  Weifung 
hatte  fchon  vorher  der  Medicinalrath  und  Profelfur 
der  Philosophie  an  einer  deutlchen  Univerfität  erhal- 
ten, deffen  Schreiben  an  F.  Hohenlohe  (No.  2.  Lief. 
3.  S.  44)  uns  ein  trauriges  Zeichen  davon  war,  wie- 
weit es  mit  der  St>i'ojivernichtung  einer  gewilfen 
Philofophie  fchon  gekommen  fey ;  und  bald  lief  die 
Nachricht  ein ,  dafs  der  leihe  feit  dem  verhängnifs- 
voJlen  Momente  am  3often  Auguft  Linderung  leines 
AugenöbeJs  verfpüre.  Hine  von  diefem  Philofophen 
verheifsene  Schrift:  „Ueber  das  Verhältnifs  der 
himmlifchen  zu  den  irdifchen  Heilungen"  (No.  2. 
Lief.  4.  S.  58)  wird  wahrscheinlich  nähere  Auskunft 
geben.     Aehnliche  Zaubermomente  wurden  jetzt 

Ree.  hat  damals  von  dergleichen  in  feiner  Nähe  ge- 
hört, aber  von  dem  Erfolge  derfelben  gar  nichts 
erfahren. 

Auch  in  da«!  fernere  Ausland  erfchallte  indefs 
F.  Hohenlohes  Ruhm.   Dafs  diefe  Mirakel  in  Rom- 


Num.  75.    JULIUS  182a. 


59» 


die  grofste  Aufmerkfamkeit  und  Theünahnre*  er- 
zeugt haben ,  wie  No.  1.  S.  1 5 K  uns  bereden  will? 
wird  freyUch  der  Kundige  fchwerlich  glauben. 
Denn  der  eiue  Theil  ift  dort  fchon  hinlänglich  mit 
Mirakeln  verforgt,  und  der  andere  Theil  ift  zu 
klug.  Das  zwar  in  gütigen  aber  vor&chtigen  Aus- 
drücken  abgefafste  Antwortsfehreiben  des  Papftes, 
welches  dem  Fürften  am  tjten  September  eingehän- 
digt wurde  (No.  2.  Lief.  4.  S.  51)»  heweifet  zur  Ge- 
nüge, dafs  man  hier  weil  genug  davon  entfernt  fey, 
fich  gegenwärtig  durch  vorfchnelle  Anerkennung 
von  Mirakeln  lächerlich  zu  machen.  Hätte  F.  Hohen- 
lohe gar  beabfichtigt,  durch  jene  Wunder  hier  noch 
andere  Wunder  zu  wirken,  fo  würde  er  fich  nicht 
wenig  getäufcht  haben;  denn  obgleich  ihm  (nach 
No.  2.  Lief.  1.  S.  20)  fchon  ein  bifchöflicher  Stuhl 
zugedacht  war,  fo  hat  ihm  doch  der  Papft  die  hö- 
here Kirchenwürde  verfagt  (nach  No.  9.  S.  107). 
Dafs  dagegen  in  Frankreich  diefe  Mirakel  bey  einer 
gewiffen  Partey  viel  Intereffe  erwecken  würden, 
liefs  fich  voraus  feh  en,  und  auf  diefe  Partey  rechnete 
auch  wohl  der  Buchhändler  Sputh ,  wenn  er  von 
den  Scharoldfchen  Briefen  eine  franzöfifche  Ueber- 
fetzung  veranftalten  liefs  (No.  3.  Lief.  2.  S.  56).  Die 
Parifer  Zeitfchrift  Vami  de  la  religion xjet  du  roi,  de- 
ren Character  bekannt  genug  ift,  wurde  F.  Hohenlo- 
hes bedeutendfter  Herold,  und  nach  den  Dankbrie- 
fen aus  VerfaUles  und  Lyon  zu  fchliefsen,  deren 
No.  9.  S.  66  A.  erwähnt,  müfsten  fich  auch  aus  die- 
fen  Orten  Kranke  an  ihn  gewendet  haben.  Den- 
noch fand  er  es  nicht  für  gut,  einer  Einladung  nach 
Paris  zu  folgen ,  wohey  ihm  ein  Herzog  wegen  der 
Reifekoften  fehr  grofse  Anerbietungen  gemacht  hat- 
te (  No.  1.  S.  156).  Seitdem  hat  man  fich  aber  in 
Frankreich  felbft  zu  helfen  gewufst,  denn  nach  den 
neueften  Nachrichten  verrichte«  eine  Demoifelle  Mit« 
fort  in  der  Diöcefe  Rheims  auch  Wunderkuren  nach 
Hohcnlohifcher  Manier. —  Lockender  für  F.  Hohen- 
lohe mufs  üefterreich  gewefen  feyn.  Denn  nicht 
nur,  dafs  aus  diefem  Lande  Kranke  und  Gefunde 
ihm  gläubig  zuftrömten,  und  die  Bayern  um  den 
Belitz  diefes  ,,  Gottes  mann  es"  nicht  wenig  beneide- 
ten (vergl.  die  Erzähl.  No.  4.  Lief.  3.  S.  36) :  fo  er- 
fohien  am  9ften  September  fogar  ein  Clenker  der 
Lin/.er  Diöcefe  in  Bamberg,  welcher  dem  Farften 
eröffnete,  dafs  auf  Befehl  Sr.  Maj.  des  KaitVrs  alle 
Ordinariate  ihm,  falls  er  in  ihre  Diöcefen  kommen 
würde,  die  Kathedralen  und  andere  Kirchen  öffnen 
laffen,  und  dafs  die  Polizeyhehorden  ihm  jede  Un- 
terftützung  leiften  würden  (No.  2.  Lief.  4.  S.  54). 
Wefshalb  der  Fflrft  diefe  lockende  Einladung  nicht 
benutzt  habe,  ift  nicht  bekannt.  Viel. eicht,  weil 
nach  dem  letzten  BOrgermeifterwechfel  in  Hamberg, 
auch  hier  ein  hellerer  Stern  für  ihn  aufgegangen 
war?  Denn  neuerdings  hat  das  Herbeyftrömen  «ler 
Kranken  aller  Guttun.',  befonders  aus  "Tyrol ,  Oe- 
fterreich,  Mähren,  H  »Innen,  und  endlich  von  Cob- 
lenz  und  Trier  Wiedel  fehr  zugenommen,  ohne  dafs 
die  früheren  Verfügungen  in  Kraft  erhaben  waren 
(No.  6.  S.  69).    Wir  hoffen  indels,  dafs  die  Böhera 

geilil. 
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p»i(t).  und  weltl.  Behörden  ihre  Anordnungen  nicht 
lange  verspotten  lallen  werden.  Nach  dem  neue- 
ften  (5ten)  Hefte  des  Apologeten  des  Catholio.  S. 
Hg  bat  bereits  der  päpfü.  Nuntius  in  Manchen  dem 
Fürften  anleuten  Ulfen:  mehr  für  fich  eis  für  Am 
dere  zu  forgen ,  und  fich  der  Demuth  zu  befiei- 

Zu  den  Anerkennungen,  welche  der  Förft  in 
der  Ferne  gefunden  bat,  würde  auch  ein  Brief  ge- 
hören,  welchen  Hr.  Beur  von  einem  der  berühmte- 
ren Gelehrten  Teufchlands\  aus  Leipzig  erhalten  h* 
ben  will,  wenn  derfelbe  echt  wäre  (No.  1.  S.  49)/ 
Poch  zweifeln  wir  keinen  Augenblick,  dafs  der 
gute  Baur  hier  von  einem  lofen  Vogel  geneckt  ift, 
der  es  beb  zur  Aufgabe  maebtt»,  im  Baurfchen  Stil 
eine  ironifche  Apotheofe  des  Hrn.  Baur  als  philo- 
fophifohen  Begründers  der  Hohenlohifcben  Mirakel 
zu  verfuchen;  und  wir  mGffeo  geftehen,  dafs  Hr. 
B.  Eitelkeit  viel  ertragen  kann ,  da  fie  diefen  Brief 
noch  für  Eroft  nehmen  konnte.    Denn  weit  über 
Piaton,  Kant,  Fichte  u.  Schelling  wird  hier  fchalk- 
hafter  Weife  die  fchwunghafte  and  erhabene  Philo- 
foohie  des  Hrn.  B.  gefetzt,   der  allenfalls  nur  mit 
J.  J.  Wagner  zufammenzuftellen  fey  !  Uebrigens 
hat  der  Brieffteller  erkannt  „dafs  die  Heilbandlun- 
een  des  Hrn.  Fürften  v.  Hohenlohe  und  des  M.  Mi- 
chel Grundfätze  der  Antbropofbtibie  find*»  (fic!). 
Nach  diefen  Pröbchen  wird  man  feJbft  nicht  einmal 
mehr  an  den  Leipziger  Gelehrten  denken,  der  fonft 
wahrfcheinlich  Manchen  einfallen  würde.  Denn 
von  diefem  darf  man  doch  folchen  TJnfinn  ohne  alle 
rhetorifche  Verhüllung  nicht  erwarten. 

Um  nun  unferen  Lefern  auch  über  das  Verfah- 
ren des  Fürften  bey  feinen  Mirakeln,  und  über 
die  Refultate  derfelben  rnitzuthcilen,  was  fich  aus 
vorliegenden  Schriften  fehöpfen  läftt:  fo  wieder- 
holen  wir  zuerft,  dafs  feine  Verfahrungsart 
mit  wenigen  Veränderungen  von  M.  Michel  copirt 
ift.  Die  Vorbereitungsrede,  welche  er  in  Bam- 
berg hielt  (No.  6.  S.  21 )  ift  nur  aus  Micbelfchen 
Ideen  in  Michelfcben  Ausdrücken  zufammenge- 
fetzt  (vergl.  No.  |.  Heft  1.  S.  46).  „Wer  feiten 
Glauben  hatH— -  fo  hiefs  es  da  —  „dem  mof«  ge- 
holfen werden,  fo  gewifs  wie  die  Wandlung  bey  de» 
Einfetzungsworten  und  wie  die  Vergebung  der 
Sünden  bey  den  Loszählungsworten  des  Prieftert 
erfolgt."  Nur  flicht  F.  Hohenlohe  unpaffend  genug 
hier  ein  (und  gerade  in  diefem  Zufatze  verräth 
fich  feine  eigenthflmliche  Tendenz),  dafs  feine 
Wunder  jetzt  als  etwas  Anfserordentliches  gefchä- 
ben,  damit  die  katbolifche  Kirche  ihre  trübere 
Glorie  wieder  erhalte.  Wir  nennen  diefs  unpaf- 
fend, denn  nach  feiner  und  der  Michelfcben  Theo- 
rie foll  ia  die  Kraft  diefe  Wunder  zu  tbun,  wie 
zu  den  Zeiteo  der  Apoftel  fo  auch  immer  bey  den 
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Gläuhigen  gewefen  feyn.   Michel  pflegte,  nachdem 
er  eben  fo  wie  F.  Hohenlohe  in  dem  Kranken  feftes 
Vertrauen  erweckt  hat,   die  Heilung  felbft  durch 
Gebet  und  Krenzfchlagen  zu  verrichten ,  verbau  ff 
aber  mit  dem  Gebete  nach  Gafsnerfcher  Art  d«n 
Exorrisinus  (vergl.  den  Augenzeugen  in  No.  2.  H. 
2.  S.  50).    F.  Hohenlohe  luist  aber  aus  guten  Grün- 
den den  letztern  für  gewöhnlich  weg.    Denn  der 
Exoreismus  ift  feit  Gafsnern  zu  fehr  ins  Gefchrey 
gekommen,  und  darf  überdiefs  in  folchen  Fallen 
ohne  hefondere  Erlanbnifs  des  Ordinariats  nicht 
atisgeübt  werden.     .Als   indefs   dem  Fürften  in 
Brückenau  fechs  an  Veitstanz  leidende  Frauens- 
perfonen  vorgeftellt  wurden,   auf  welche  die  ge- 
wöhnliche Methode  keinen  Eindruck  machte,  fo 
erklärte  er,   ,,dafs  hier  der  Teufel  lebendig  häu- 
fe, und  dafs  er  gegen  diefen  ganz  andere  lateini- 
sche Gebete  zu  Hülfe  nehmen  muffe. *'  (No.  4.  Lief. 
2.S.21,  N0.5.S.3O.   Einige  andere  Abweichungen 
F.  Hohenlohes  von  feinem  Meifter,  dafs  er  fcho- 
nen  Frauen  oft  halbe  Stunden  lang  die  Hand  auf 
die  kranke  Bruft  legte,  dafs  er  zuweilen  die  Kran- 
ken anblies  u.  f.  w.     (No.  5.  S.  31  ff.),  wollen 
wir  nur  beyläufig  bemerken.     Nach  dem  Gebete 
befiehlt  Michel  dem  Kranken  im  Namen  Jefu  zu 
flehen,  zu  gehen  u.  f.  w.    So  auch  F.  Hohenlohe. 
Nur  dafs  diefer  in  dem  zuverfichtlichften  und  har- 
fcheften  Tone  fein  „  Auf,  im  Namen  Jefu,  ihm  ift 
geholfen"  dem  zitternden  Kranken  oft  wiederholt 
zudonnert,  fo  dafs  diefer  von  umftehendem  Pöbel 
obenein  bedroht  alles  anzuwenden  genöthigt  wird, 
um  mit  aller  Selbftverläugnung  die  Heilt 
nieftens  zu  erheucheln. 

(Der   Bt/chla/t  folt 

■  ■  ■ 

NEUE  AUFLAGE. 

Bamberg  u.  Wür?iurg,  in  d.  Goebhardt.  Buchb.: 
Aus/ahrliche  Predigt  •  Entwarf e  nach  dem  Leit» 
faden  des  neuen  Bambergifchen  Diözefan  -  Ka- 
techismus znm  Gehrauche  für  alle  Heligionsleb- 
rer  in  jedem  Bisthume.  Von  Franz  Stapf,  wirk- 
lichem gelblichen  Rathe,  Profeffor  der  Theo- 
logie am  König!.  Lyceum  und  Regens  des  kle- 
rikal. Seminars  zu  Bamberg.  Mit  gnä'digfter 
Genehmigung  des  Hochwürdigften  General  • 
Vikariats  des  Bisthums  Bamberg.  ZweyXe  ver. 
mehrte  und  verbefferte  Auflage,  ß^er  Band, 
Die  Einleitung  zum  chriftkathol.  Religions- 
Unterrichte  und  die  Glaubenslehren  enthal- 
tend. XXIV  und  334  S.  Zweyter  Band.  Die 
chriftkathol.  Sitten  -  oder  Tugendlehren,  dann 
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die  Mittel  zur  Tugend  und  Seligkeit  enthal- 
tend. XVI  u.  526  S.  1817.  8«  (1  rthlr.  20  gr.) 
(S.  die  Recenf.  Er^änr.  BJ.  1321.  No.  79.) 
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▼  ERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Würzburg:  Wahre  und  kurze  Befchrelbung 
der  merkwürdigften  Ereigniße  und  wohlthätl. 
gen  heiligen  Handlungen  Sr.  Durchl.  des  Herrn 
Alexander  Fürßen  von  Hohenlohe»  von  Fr.  N. 
Baur  u.  f.  w.  , 

2)  Ebenda/.:  Briefe  aus  Würzburg  über  die  dor- 
tigen wichtigem  Ereigniße  im  Monate  Junius 
1821.    Von  C.  G.  Schar  old  11.  f.  W. 

3)  Berlik,  b.  Eftsftn:  Die  merkwürdige  Hellungt. 
'    gefchlchte  der  Fürßln  Mathilde  von  Schwarzen- 
berg ,  von  Chr.  Aug.  Flfther  n.  {.  w. 

4)  Ohne  1 )  ruck  ort :  Briefe  über  das  Wundervolle, 
welches  der  gelftliche  Herr  Fürft  Alexander  von 
Hohenlohe  im  bayertfchen  Franken  iiffentlich 
unternahm  u.  f.  w. 

3)  Darmstadt,  b.  Heyer:  Das  Mahrchen  vom 
Wunder,  u,  {.  w*.     »  *"\  • 

6)  Ohne  Druckort:  Darftellung  der  Erelgniffe 
bey  den  vom  Herrn  Fürjten  von  Hohenlohe  zu 
Bamberg  unternommenen  Heilverfuchen ,  vom 
Dr.  v.  Hornthal  u.  f.  w. 

7)  Würzburg,  b.  Bonitas:  Meine  Anflehten  von 
den  wunderbaren  Heilungen ,  welche  der  Fürft 
Alexander  von  Hohenlohe  feit  dem  soften  fu~ 


feit  dem  soften  fu~ 
nius  diefes  Jahres  in  Würzburg  vollbracht  hat. 
Von  Ad.  Jof.  Onymus  u.  f.  w. 

8)  Ohne  Druckort:  Noch  andere  Anfichten  von 
den  Heilungen  des  Fürjten  Alexander  von  Ho- 
henlohe, u.  f.  vv. 

9)  WürzblrG,  b.  Richter:  Unparteyllche Prüfung 
über  die  Wunderheilungen  Sr.  Durchl.  des  Herrn 
fürßen  Alexander  von  Hohenlohe  und  des  J. 
Martin  Michel,  von  Fr.  N.  Baur  u.  f.  w. 

* 

10)  Mainz,  b.  KupferbeFg:  Briefe  über  Hohenlo- 
hes Heilungen,  von  Dr.  Grat*  u.  f.  w. 

'(Befchlufl  dir  im  vorig»»  Stick  algebrochtnm  RtcenßonJ 

Und  der  Erfolg  diefer  Operationen?  —  war  fo, 
wie  ihnein  Jeder,  der  unter  gleichen  äufsern 
Umftinden  mit  gleicher  Zuverucbtliehkeit  alsThau- 
maturg  aufzutreten  die  Luft  bitte,  hervorbringen 
Wörde.  Mögen  Einzelne,  obgleich  ihre  Zahl  ge- 
wifs  febr  gering  ift,  von  gewiffeo  Uebeln  befreyt 
Ergänz,  hl.  zur  A.  L.  Z.  igaj. 


worden  feyn ;  fo  erklärt  fich  diefs  durch  die  Ein- 
wirkungen der  Reife,  und  durch  die  mannichf alti- 

fen  pjychifchen  Aufregungen  ohne  alles  Wunder, 
rfolgte  doch  zuweilen  die  Heilung  deshalb  fchon 
eher,  als  die  Parienten  nur  Hohenlohe  gefehen 
hatten.  So  erzählt  der  hier  gewifs  unverdächtige 
Scharold ,  dafs  der  tyrolifche  Priefter  Hirn ,  wel- 
cher 4'  Jahre  an  deo  heftigften  Magenkrlmpfea 
und  häufigem  Erbrechen  gelitten  hatte,  fchon  auf 
der  Reife  Befferung  feiner  Krankheit  verfpurte, 
welche  er  (elbft  feinem  heftigen  Verlangen  nach 
dem  Furften,  und  feinem  Vertrauen  auf  deffea 
Gebet  zufchrieb  (No.  2.  Lief.  4.  S.  38).  Bey  Vie- 
len beftand  indefs  die  vermeintliche  Heilung  in 
blofser  SelbfttSufchung,  ohne  dafs  eine  ärztliche 
TJnterfuchung  irgend  eine  Veränderung  finden  konn- 
te. (Beyfpiele  in  No.  6.  S.  36  u.  30.  No.  10.  S.  6.) 
Die  Ehre  Gottes  und  die  Ehre  diefer  Mirakel  hing 
fchon  in  den  Köpfen  vieler  Schwärmer  fo  innig 
zufammen,  dafs  man  auch  da  an  Heilung  glaubte, 
wo  man  fie  nicht  fah.  Eigentlich  war  die  Anzahl 
derer,  welche  fich  wirklich  für  gehellt  hielten,  nur 
gering;  diefs  ergiebt  fich  daraus,  dafs  bey  allen 
den  Verfachen ,  welche  in  Wflrzburg  und  Bamberg 
unter  näherer  AufGcht  angeftellt  wurden,  nur  fehr 
wenige  Kranke  Linderune  erhalten  zu  haben  meyn- 
ten.  Wo  aber  in  der  VoÜsmaJJe  gehellt  wurde,  da 
war  dennoch  faß  jeder  Verfuch  ein  Mirakel.  Es  ift 
nicht  zu  verwundern  dafs  gläubige  Kranke,  wenn 
ihnen  von  einem  Furften,  Priefter  und  vermeynt- 
lichen  Wunderthäter  mit  dem  zuverGchtlichfteai 
Tone  die  Genefung  angekündigt  wurde,  wenn  die 
drohende  Auffoderung  des  Furften  und  die  unge- 
duldige Erwartung  des  Volks  ihnen  die  Ueberzeu« 
gung  aufzudrängen  fachte,  Gott  habe  bereits  da« 
Seine  gethan,  es  fey  nun  an  ihnen,  das  Ihre  zu 
thun;  dafs  folche  für  den  Augenblick  felbft  an 
ihre  Genefung  glaubten  und  in  diefem  Glauben 
Bewegungen  der  krankhaften  Glieder  erzwangen. 
Dem  Türften  wie  dem  umTtebenden  Pöbel  genüg- 
te aber  das  Geringfte,  was  fich  nur  auf  Heilung 
deuten  liefs.  Denn  die  Menge  der  noch  übrigen 
Kranken  zog  immer  die  Thätigkeit  des  Erltena 
und  die  Aufmerkfamkeit  des  Letztern  lehne. 1  wei- 
ter, der  behandelte  Kranke  wurde  ftets  mit  der 
Versicherung  entladen,  dafs  die  Heilung  fich  bald 
vollenden  werde,  und  das  Volk  rief  fie  alsbald 
im  Voraus  als  vollendet  aus.  Natürlich  dafs  fol- 
cbe  unr 
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rige  Folgen  nach  ficb  zogen,  und  dafs  die  Krank, 
heit  fich  vermehrte.  So  war  es  laut  gerichtlicher; 
Vernehmungen  bey  der  Landes  und  dem  Kauar  in 
Bamberg  der  Fall  (No.  6.  S.  37.  41).  Ein  deutfchec 
Prin2  (v.S.H.),  welcher  an  einem  Augenabel  litt» 
war  ]  4  Tage  nach  der  Hellung  in  Gefahr  blind  zu 
werden,  und  wurde  nur  durch  die  Bemühung  ei- 
nes berühmten  Oculiften  gerettet  (No.  10.  S.  Ii). 
Bey  einigen  Kranken  hatte  die  Obermäfsige  Auf- 
regung fugar  den  Tod  zur  Folge.  So  bey  Sebafe 
Fmk  und  M.  Helf  aus  Coblenz,  welche  einige  Ta- 
ge nach  der  Heilung  ftarben  (No.  10.  S.  n).  — 
Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  Beyfpielen,  daß  ums 
Furcht  Heilung  erheuchele  wurde,  um  nur  der 
Mirakelwuth  des  Vo.kes  zu  genügen.  So  gab  ei- 
ne Mutter  in  Bamberg  zu  ProtocolJ:  Ii«  hane  nur 
vorgegeben,  dafs  ihre  Kinder  Geh  belferten,  um 
dem  Vorwurfe  /u  entgehen,  ,,  es  mangle  ihr,  der 
Mutter,  an  feftem  echten  Glauben,  darum  ley  für 
die  Kinder  keine  Hülfe.**  No.  6.  S.  4a).  —  Wie 
H.  den  Grundfatz  hat,  dafs  dem ,  welcher  feiten 
Glauben  habe,  geholfen  Weraen  mü'/e,  fo  mujs  er 
jeden  Ni'heifulg  aif  den  Mange  des  rechten 
Glaubens  leinenen  ■>  und  diefe  Anhebt  hatte  lieh 
dem  Volke  fo  eingeprägt,  dafs  h«*ym  MifslingCn 
der  Verfnche  gewöhnlich  den  Kranken  von  den 
Umflehenden  harte  Vorwürfe  Dber  ihren  Mangel 
an  Glauben  gemacht  wurden.  Es  ift  leicht  zu  er- 
meffen,  wie  diefe  Liehlofigkeit  auf  die  Leidenden 
defto  tieferen  Eindruck  machen  mufste,  je  fefter 
ihr  Glaube  an  die  Mirakel,  je  zarter  ihre  Gewii- 
fenhaftigkeit  und  je  ängftlicher  ihre  Frömmigkeit 
war.  Ein  Hofpitalit  des  Juliushoinitals  zu  Wiirzburg, 
welcher  lieh  nach  dem  Zeugniffe  feines  bey  dem 
Experimente  anwefenden  Beichtvaters  durch  exem- 
plarifche  Frömmigkeit  immer  ausgezeichnet  hatte, 
verfiel  darüber  in  Verzweiflung,  hielt  Geh  für  ei- 
nen  von  Gott  verftofsenen  Menfcheu,  wollte  we- 
der Speife  noch  Trank  mehr  zu  Geh  nehmen , 
verlangte  die  Generalbeichte  abzulegen  und  feder- 
te die  Entladung  aus  dem  Ilofpitale  No.  4.  Lief. 
4.  S.  36).  Wie  viele  andere  Unglückliche  noch 
siag  der  eitle  Thaumaturg,  um  den  Volkswahn 
zu  unterhalten,  zu  ihren  körperlichen  Schmerzen 
eben  folcher  Seelenqual  Preis  gegeben  haben  !  Und 
dabey  geht  die  Verblendung  fo  weit,  dafs  ein 
Scharold  ohne  Anftofs  fchreiben  kann  (No.  2.  1  ief. 
t.  S.  35):  „Manche,  bey  denen  des  Ffoften  Gebet 
fruchtlos  gewefen,  erhielten  von  ihm  dir  M<  hnung, 
(ich  Zu  beifern  und  zu  beten.  Man  va  wurdet  te 
fich,  dafs  er  es  den  Leuten  an /'ehe,  welche  RefigJß, 
fttüt  und  Sittlichkeit  fie  befitzm.  kr  fcheint  hi*>in 
ein  zweyter  Lavater,  und  gewilje,  maßen  noch  mehr 
als  die/er  Phyfiognom  zu  /eyn."  Was  foll  man  dem 
Pöbel  zu  Gute  halten,  wenn  felbft  diefer  Mann  es 
nicht  fah,  oder  nicht  fehen  wo  lte,  dafs  H  ,  eben 
fo  wie  früher  Gafsner ,  nur  aus  dem  Nichterfolg  fei- 
ner Verfuche  auf  den  Mangel  des  Glaubens  zu  fchlie- 
Isen  Geh  erdreiftete  !  Mochten  doch  diejenigen,  die 

nicht  hören  wollen,  auf  die 


Stimme  eines  Erzbifchofs  von  Prag  hören, 
eher  in  feinem  (NB.  fpäter  Von  Pius  VI.  als  recht. 

E laubig  bej  tätigten)  Hirtenbriefe  es  eine  offenbare 
äfterung  nennt,  wenn  „  diefe  Aflertheologen  dem 
Kranken,  den  fie  nicht  heilen  können,  Jen-  bi> 
leidigeren  Vorwurf  ine  üeficht  werfen  ,  er-  habe 
keinen  Glauben,  es  fehle  ihm  an  Frömmigkeit. " 
(No.  10.  S.  35.) 

Wie  ficb  leicht  vorausfehen  liefs,  und  wie  er 
fich  bereits  in  vielen  Thatfachen  kund  gegeben 
hat,  fo  haben  jene  Mirakel  fowohl  dazu  gedient 
den  kirchik-hem  Fanatismus  wieder  zu  wecken,  als 
Aberglauben  aller.  Art  neu  zu  beliarkeo.  Wie 
Gafsner  durch  feine  Mirakel  den  Teufel  wieder 
zu  Ehren  bringen  wollte,  To  kündigte  H.  als  den 
Zweck  der  feinigen  an,  dafs  fie  der  katholifchen 
Kirche  ihre  alte  G  orie  wieder  geben  tollten.  Bald 
genug  fafste  das  Volk  riiefen  Gedanken  auf,  und 
glaubte  nun,  dafs  vor  allen  Dingen  fich  die  Pro* 
teftanten  zu  der  i  atholilehen  Kirche  zurOckaiira- 
kein  laffen  mufsten.  Da  der  btndgreifbohe  Be- 
weis, wie  ihn  der  kathoiifcue  vornehme  und  ge- 
ringe Pobel  zu  Gunften  feiner  Kirche  in  Hohen- 
lohes Mirakeln  zu  haben  wannte,  feine  Wirkung 
nicht  that;  fo  mufste  ein  um  fo  gröiserer  Unwille 
gegen  die  vermeynte  hartnäckige  Verblendung  fol- 
gen, und  eine  bittere  Stimmung  gegen  die  frote- 
ftanten  entgehen,  welche  bis  daliin  ruhla^mit  den 
Katholiken  zulammengewohnt  hatten. '  In  Würz- 
burg  eine  der  Fanatismus  fchon  fo  weit,  dafs  ein 
Trunkenbold  in  die  proteftantißhe  Kirche  drang, 
und  bey  versammelter  Gemeinde  den  Geißlichen 
vor  d<-m  Altare  unter  Darreichung  einer  gedruckt 
ten  Hohenlohifchen  Predigt  zur  Sinnesänderung 
laut  zu  ermahnen  die  Frechheit  hatte  (No.  5.  S. 
43).  Wir  mögen  nicht  hinblicken  auf  die  trauri- 
gen Veränderungen,  welche  in  dem  VeTbaltniffe 
der  dortigen  Proteltanten  und  Katholiken  unter 
dielen  Umftänden  eintreten  müffen  ,  auf  die  Stö- 
rung des  friedlichen  Ztilammenwohnens,  auf  die 
Anregung  gegenfertigen  Mifstrauens,  welches  bey 
den  häufigen  gemachten  Ehen  felbft  die  zarteften 
Bande  bedroht!  —  Nicht  minder  bat  der  Aber- 
glauben durch  H.  neue  Nahrung  und  Stärkung 
empfangen.  Wenn  der  Menfcb  erft  in  Einem  Fal- 
le Geh  [einer  Vernunft  hegeben  hat,  fo  wird  er  es 
bald  in  unzähligen  Andern  tbun:  hat  daher  der 
Aberglauben  in  Einer  Geftalt  unter  dem  Volke  neue 
Kraft  gewonnen  ,  fo  wird  er  auch  bald  in  allen 
feinen  Formen  Eingang  finden.  Auch  hierüber 
f'-hlt  es  in  der  Hohenlohifchen  Sache  nicht  an 
beweifenden  Thatlachen.  Hohenlohes  Glück  im 
Mirakeln  weckte  ba.d  Nachahmer,  und  diefe  fan- 
den imtpr  dem  einmal  verkehrten  Volke  leicht 
Anhang  und  Glauben.  'Ein  junger  Menfcb,  wel- 
cher anfangs  den  Fürften  bey  feinen  M  r  kein  be- 
gleitet hatte,  trat  bald  darauf  als  Vertrauter  und 
Eingeweiheter  deffelöen  in  einem  üorie  auf,  um 
bit-r  auf  eigene  Hand  zu  nurakein,  und  tami  bey 
allen.  Glauben.    Als.  des  üruvoutand 
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fieb  ins  Mittel  legte,   wagte  der  Thanmaturg  fo. 

ear,  die  Anwefenden  aufzulodern,  ihn  gegen  die 
Ingläubigen  zu  befchützen  i  (No.  4.  L.  3.  S.  33). 
Und  ein  geiltiicher  Anhänger  des  Füriteu  vertue:- 
digte  (trevlich  völlig  confequent !)  dielen  neuen  Chan- 
latatt!  (Ebend.  S.4r).  Em  aiter  Hexenbanner  in  Coes- 
feld bey  Bamberg  hatte  bis  dahinsein  Welen  nur  ge« 
beim  getrieben  ;   durch  H.  ermuthigt  jft  auch  er 
öffentlicher  mit  feiner  Kuult  aufgetreten,  und  hat 
bereits  zwey  Frauenzimmer  dadurch  zur  Verzweif- 
lung  gebracht,    dafs  er   von  ihnen  ausfprengte  , 
6e  leyen  Hexen  und  mit  dem  Teufel  im  Bunde 
(Ebend.  S.  38.  No.  6.  S.  60).     Im  Dürfe  Leeften 
bey  Bamberg  bat  ein  dritter  Wundermann,  wel- 
cher bis  dahin  nur  heimlich  behextes  Vieh  be- 
fpraeh,  nun  auch  angefangen,  Menfchen  zu  exor- 
eifiren  (No.  6.  S.  6a).  —    So  hat  fich  alfo  dort 
fchon  wieder  die  Hölle  aufgethan,  um,  wenn  auch 
nicht  ibre  Dämonen  zur  Beutznahme  von  Mentchen 
und  Vieb  attszufenden ,   doch  mit  ihrem  giftigen 
Dampfe  Kopf  und  Herz  zu  umnebeln  !    Mag  die 
weltliche  Macht  auch  die  Ausbrüche  des  Wahn- 
glaubens bewachen,  und  die  Anzundung  von  Schei- 
terhaufen verhindern;  die  VerblenJung  felbft  kann 
fie  nicht  aufheben«  und  die  Unglücklichen,  wel- 
che dem  heimlichen  Verdacht  Preis  gegeben  find, 
vor  taufend  Krankungen  und  vielleicht  vor  eige- 
ner Verzweiflung  nicht  bewahren!    Nur  von  den 
üeiitlichen  kann  hier  Beflerung  ausgehen,  und 
wenn  fchon  Sterzinger,  obgleich  zu  feiner  Zeit 
noch  ziemlich  allein  Itehend,  dennoch  das  Reich 
des  Aberglaubens  in  Bayern  fo  machtig  zu  erfchüt-' 
fern  vetmogte,   fo  dürfen  wir  mit  Zuverficht  von 
der  jetzigen  bayerifchen  Geiltlichkeit,  die  eine  fo 
groüe  Anzahl  ausgeze ichneter  Glieder  aufzuweifen 
hat,    erwarten,   dafs  fie  durch  ihre  Bemühungen 
dem  durch  H.  neu  geweckten  Wahngiauben  bald 
Einhalt  thun  werde. 

Nachdem  wir  durch  diefe  Mittheiltrngen  nnfere 
Lefer  hinlänglich  vorbereitet  haben,  um  fich  von 
dem  Hohenlohifchen  Treiben  einen  rjcht.gen  Be- 
griff zu  machen,  fo  gehen  wir  zu  der  zweyten 
Claffe  der  oben  verzeichneten  Schriften,  zu  den 
beur  stellenden ,  über« 
» 

In  No.  7.  nimmt  Herr  Onymus  den  Wander- 
mann  fehr  eifrig  in  Sdbutz,  und  geht  in  alle  Ho- 
iieiiiohifche  Ideen  gläubig  ein.  Er  mrvnt  über 
die  Wirklichkeit  Einig«r  Heilungen  fich  durch  den 
Aoeenffhein  und  durch  glaubwürdiges  Zeugnifs 
hinlänglich  verfiebert  zu  haben ,  und  trottet'  fich 
über  den  Nichterfolg  Anderer  theils  damit,  dafs 
die  Leute  tofekt  den  rechten  Glauben  g-habt  hät- 
tt/tj!),  theils  damit,  dafs  diu  Kraft  des- Glau 
ben>  auch  Ihre  Grämen  hätte,  und  weder  der* 
zerl'  .rten  Organismus  wieder  herfielen,  noch* 
dei  Menfchen  unfterblietr  machen  könnte.-  Es  i!"t 
nie ikuiirdig  genug,  dals  gerad.  t|ie  Stellen  (Maro« 
9,  33.  11,  23.  16,  16.) ,  auf  welch»  die  Mirakier 


ihre  ganze  Theorie  biueir,  ihnen  auf  der  altern 
Seite  gerade  unüberfteigriefie  Hindermffe  in  dem 
Weg  legen.  Denn  hier  wird  dem  Glauben*  fo*  of- 
fenbar  eine  ganz  ünbefchränkte  und  unbegrenzte 
Kraft  beygelegt,  dafs  kerne  exegeUrehe  Künlteley 
hier  noch  Schranken  tmd  Gränzen.  ent decket»  kann , 
So  wäre  alfo  der  natürlichite  Schlufs-  der  T  dafs 
Hohenlohes  Glaube,  der  nur  befcliränkt  wirkt, 
nicht  jener  im  Evangelio  geraeynte  feyn  könne« 
Hr.  Onymus  verfchlielst  aber  dagegen,  die  Augen,  „ 
und  beruft  Geh  auf  den  Thatbeftand ;  denn  ,,wenn> 
unter  Hunderten  nur  Eine  Heilung  geräth,  fo  ift 
das  fchon  unendlich  viel:  Werth. "  (  5.  43  .  Wir 
möchten  dagegen  fragen:  Auch-  dann  noch*  wenn 
von  den  oo,Uebrigen  der  gröfste  Theil  noch  kran- 
ker wird,  wenn  Einige  Toga r  an  den  Folgen  de* 
Mirakels  fterbeu  ?  Könnte  der  ftümperhaftefsr 
Arzt  wohl  ein  bequemeres-  Sprüchelch^n  haben, 
als  hier  Hr.  Onymus-  einem  Wundermanne  fubmi- 
niftrirt?  —  D»  indef»  Hr.  O.  fo-  hohen-  Werth» 
auf  Aus mj Helling  des  wahren  Tnatbeftandes-  legt, 
wodurch  alle  Einwürfe  am  ficherfte»  niederge- 
fcblagen  wurden;  fo  können  wir  nicht  umhin, 
ihn  zuvörderft  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  daf* 
feine  Erzählung,  von  der  Heilung  der  Prinzeffi*» 
(S.  14)  durchaus  unrichtig  ift,  wie  Geh  aus  der 
Vergleichung  der  eigenen  Erklärung  der  Prinzef- 
fin  (No.  3.  H.  1.  S.  3»)  hinlänglich  ergiebt.  Denn 
Hr.  O.  läfst  hier  den  Fürften  als  den  eigentlichen 
Thaumaturgen  und  Micbeln  nur  al»  Gehulfen  auf- 
treten, und  fingirt  dahey  einen  Ehäfog,  welcher 
fogar  nicht  ftatt  gefunden  haben  kann.  Wem» 
ferner  Hr.  O.  von  erfolgfofen  Heilverfachen  nur 
fo  redet,  als  ob  ihm  b»fs  das  Gerücht  derglei- 
chen zugetragen  habe:  fo  wundern  wir  nns,  daf* 
er  fich  an  die  unglücklichen  Verfurhe  im  jnliu**- 
hofpitale  nicht  erinnerte,  bey-  welchen  er  mit  ti«J- 
fer  Ehrfurcht  gegen  den  Thaafnaturgen-  zugegen 
war  (No.  4.  L.  4.  S.  38)- 

Ganx  anders  und  mi'f  weif  mehr  Umficht  läfst 
fich  der  anonyme  Theofog  in  No.  8'  vernehmen  - 
Er  zieht  zuerft  aus  den  bekannt  gewordenen  Nach* 
richten  allgemeine  Refnltate  über  die  Wirkungen 
diefer  Heilverfuche ;  zeigt,  warum  fie  nicht  als- 
Wunder  betrachtet  werden  können,  un<f  wie  di« 
pfychifchen 'Einwirkungen  befonders  duroK  die 
Umftände  bedingt  werden,  dafs  H.  ein»  geborner 
Fflrft ,  ein  junger  wohlpebtfWeter  HerrT  ein*  thäti-' 
ger  eifriger  Priefter  und  ein  bereits  int  Rufe  fte- 
nender  Wundermann  fey;,  bemerkt  dann  aber  auch» 
fehr  richtig,  dafs  der  größte  Theil  der  arujge- 
fchrieenen  Mirakel  erdichtet  fevr  und  dafs-  nJ- 
mentlicb  Furcht  und  Schaam  bey  der  rauben  Re- 
de des  Fürften  und  dem  Andränge  des»  tunffeb en- 
den Volkes  die-  Kränkere  oft  verleite,  HeHunpew 
zir  erheucheln  ohne  fie  zu-  fühlertr  wägr  art/diici» 
die  guten  und  fchlimmen*  Folgere*  diefe*  B  'fver- 
fuchr?  unparfeyifcb  gegen*  einander  ah«  mut  gießt 
zuletzt  die  Bedingungen  an,  unter  weichen  diefeB- 
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tn  anri  ferner  augeJaffen  werden  dürften.  Die 
«anr.e  Schrift  i£t  So  überzeugend,  und  dabey  fo 
ruhig  -und  mild  geschrieben ,  dafs  fie  nach  unterer 
>leynung  felbtt  dem  «ifrigften  Anhänger  Hohen- 
lohe, wenn  er  anders  nocb  eines  gefunden  Blicks* 
fähig  :lt ,  die  Augen  öffnen  mufs. 

In  No.  -9-  begegnet  uns  Hr.  Saur  noöh  ein- 
anal,   doch  jetrt  nicht  mehr  mit  der  drohenden 
herausfodernden   Miene,    wie   in   feinen  erften 
Schriften;   er  hat  (ich  aus  der.  Offenüve  fchun  in 
die  Defenfive  eurOckgezogen  und  fcharmützelt  nur 
noch  gegen  die  übermächtigen  Angriffe  des  Ge- 
gentheils;  ein  Zeichen,  wie  wir  hoffen,  dafs  die- 
le Schrift  fchon  zu  dem  fünften  Acte  der  ganzen 
Toffe  gehört.    Hr.  B.  bat  och  hier  einen  gutwilli- 
gen Andreas  ausgefucht,   der  feine  in  bekannter 
Manier  abgefafste  Apologie  in  fünf  geheimen  Brie- 
fen noch  geduldig  hinnimmt;  und  wir  können 
nicht  anders  als  dem  Publicum  rathen,  ihn  mit 
feinem  Andreas  allein  zu  laffen.    Aus  Recenfan- 
«enpflicht  haben  wir  das  langweilige  Buch  durch- 
gelefen,  wOfsten  aber  auch  nicht  einen  Gedanken 
auszuheben,  der  der  Mittheilung  werth  wäre.  Am 
Ende  fcheint  der  Vf.  felbft  von  feinem  Stoffe  Ober- 
mannt zu  feyn,  er  fchliefst  S.  116  endlich  mit  dem 
naiven  Geftändniffe:  „loh  habe  Schlaf.  Gute  Nacht 
Heber  Andreas."  Möchte  diefs  doch  auch  der  Ab- 
fchied  diefes  Schriftftellers  von  dem  Publicum 
fevn ! 

Auf  eine  würdige  Weife  dagegen  tritt  in  No.  10. 
Hr.  Dr.  Gratz  auf  als  der  erfte  katholifche  Theolog, 
welcher  mit  Nennung  feines  Namens  in  diefer  Sa- 
che ,,ohne  Menfchenfurcht"  und  „ohne  dafs  ihn 
ein  Titel  blendete"  feine  „ehrliche und  ruhige  Ue- 
berzeugung"  ausfpricht,  Seiner  beachtungswer- 
then  Verncherung  „dafs  ihn  gewifs  kein  Vourtheil 
leitete«  aber  wohl  nähere  Erfahrung ,  die  er  fich 
als  einftiger  academifcher  Lehrer  des  Fürften  in  Ell- 
wangen (im  J.  I8l4und  15)  verfchuf  (verfchaffte) " 
können  wir  noch  hinzufetzen,  dafs  er  von  diefer 
Erfahrung  nur  einen  fehr  difereten  Oebrauch  ge- 
macht habe.  Durch  Thatbeweife  macht  es  Hr.  G. 
anfebaulich  genug,  dafs  die  Heilverfuche  H.  nicht' 
als  Wunder,  fondern  nur  als  pfychifcbe  Einwir- 
kungen durch  religiöfe  Aufreizungen  zu  betrachten 
feyen,  und  zeigt,  dafs  von  Gafsnern  und  an  Wall- 
fahrtsorten auf  eben  diefe  Weife  noch  mehr  gelei- 
stet fey.  Zum  Beweife ,  dafs  folche  Heilungen  auch 
nicht  einmal  ausfchliefsliche  Prärogativen  der  Ka- 
tholiken feyen,  bringt  er  dann  die  Erzählung  von 
der  plötzlichen  Heilung  eines  gelähmten  Mädchen« 
während  der  Predigt  des  Lutherifchen  Decans  Rau- 
rueyar  aus  Bengek  Gntunon  ad  Marc.  16,  17  bey. 


Mit  Recht  mifsbilligt  Hr.  G.  dann  das  SchaufpWe- 
riiehe,  das  De ifenthehe ,  Eilige  und  Mechanifch« 
in  dem  Heilverfahren  des  Fürften  ,  und  ftellt  ihm 
das  Prognofticon ,  dafs  er  bald  eben  fo  wie  P  Gaft- 
ner  vergeffen  feyn  würde.    Einen  noch  unangenetk 
mern  KindrucU  machte  aber  auf  Hrn.  G.  die  Erklä- 
rung des  Fürftea  aus  Brückenau.   Er  rügt  mit  Recht 
die  AnmalsiKig  des  29jährigen  Mannes,  welcher  fei- 
ne Z.:ül- noilen  ganz  allgemein  des  Unglaubens  und 
der  Sittenlofigkeit  anklagt,   „da  doch  noch  kein 
Zeitgenoüe  fich  herausgenommen  habe,  feine  (Ho- 
henlohe) jugendlicheSchwachheiten  auszupofauuen, 
und  dem  Publicum  vergröfsert  dar7ultellen,"  und 
deutet  an,   wie  wenige  Kerntnifs  der  Gegenwart 
und  der  Gefchichte  folche  Klagen  verrat  heu,  und 
welcher  dünkelhafte  Stolz  durch  die  demütbigen 
Worte,  c'iirchlclun-.fnere.    Auch  die  Aufregung  des 
Fanal ismus  und  die  Neigung  zur  Profelytenmacbe- 
rey  erhalten  gerechten  Tadel.    Wir  wünfehen  mit 
Herrn  G.,  dafs  „zur  Ehre  der  Katholiken  die  Vor- 
kehrungen,   die  in  diefer  Sache  die  bifchöflichen 
General  -  Vicariate  in  Bruchfal,  Wflrzburg  und  Barn- 
berg  getroffen,  haben,  zur  öffentlichen  Renntnifs 
kommen  mögen."    Wenn  ße  nur  in  dem  Geifte  der 
trefflichen  Hirtenbriefe  find,  welche  der  Erzbifchof 
von  Prag  und  der  Erzbifchuf  von  Salzburg  in  der 
Galsnerfchen  Sache    erliefsen ,   und  aus  weichen 
Hr.  G.  am  Schluffe  feiner  kleinen  lefenswerthen 
Schrift  lehr  zweckmäfsig  die  bedeuteodften  Stelleo 
hat  abdrucken  laffen ! 

'"'  -rr .r 

NEUE  AUFLAGEN. 

Berlin,  b.  Dümmler:  Aufgaben  zum  Ueberfetzeu 
aus  dem  Deutfchen  ins  Lateini/che,  aus  den  he- 
ften neuern  Uteinifchen  Schriftftellern  gezogen 
von  L.  G.  Zumpt,  Profeffor  am  Kön.  Joachims- 
thalifchen  Gymnafium  zu  Berlin.  Zweyte  ver- 
mehrte und  berichtigte  Ausgabe.  (833.  XVI  u. 
399  s-  8.  (1  rthlr.  4  gr.)  (S.  die  Recenf.  A.  1* 
Z.  I8i«.  Nr.  287.) 


Landgut,  b.  Thomann:  Lehr'  und  Handbuch 
zum  Gebrauche  der  Lehrer  und  Lehrlinge  der 
männlichen  Feyertagsfchule ,  wie  auch  zur 
Selbftbelehrung  des  jungen  Bürgers  und  Land- 
mannes. Von  Jofeph  Kraus,  Stadtfchulinft 
fpector  in  Landshut.  Zweyte  vermehrte  und 
verbefferte  Auflage.  1821.  Vill  und  190  S.  8- 
(6  Gr.)  (S.  die  Recenf.  Ergänz.  Blätter  igt > 
33  ) 
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SCH&ITO  KÜNSTE. 

Daums ran r,  b.  Heyer  and  Luke:  Denkmäler 
der  deutfchfiti  Baukunft.  Dargeftellt  von  Georg 
Moller*  Grotaherzoglich  Heffifchem  Ober -Bau- 
rathe  u.  f.  w.  IXtes  Xtes  Xltes  and  Xlltes  Heft. 
l8ao.  Jedes  diefer  Hefte  beftebt  fo  wie  die  frü- 
her erfcbienenen  aus  6  Kupfertafeln,  und  dem 
zwölften  Heft  ift  noch  ein  erklärender  Text 
47  S.  in  gr.  Fol.  nebft  einem  Verzeicbnita  der 
fämmtlichen  Kupfertafeln  aller  Hefte  in  chro- 
nologifcher  Ordnung  beigefügt. 

nzeige  von  den  nach  und  nach  herausgekomme- 
*  *■  nen  Heften  diefes  Werks  ilt  in  der  Allgem. 
Literatur- Zeitung  zu  verfcbiedenen  Malen  —  (vom 
■VII.  und  VIHte  Heft,  Nr.  6lu  der  Erg.  HI,  Jahrg. 
Igai.)  gefcbehen;  die  nähere  Beurtheilunp  roufste 
jedoch  bis  jetzt  verfchoben  bleiben,  weil  Hr.  Mol- 
lee den  erföderlichen  Text  zum  erften  Tbeii  nicht 
früher  als  am  Ende  deffelben  mittheilen  wollte. 


des  Freibnrger  and  Strataburger  Münfters  mit  ga- 
thifcben  Kirchen  in  Italien,  Portugal,  Frankreich 
und  England. 

Data  alle  auf  den  Kupfertafeln  abgebildeten 
Denkmäler  blofs  in  Umritten  gezeichnet  find,  doch 
ausführlich  und  mit  gefälliger  Reinlichkeit  behan- 
delt, und  fonacb  von  diefer  Seite  lobenswertb,  ift 
bereits  in  den  frühem  Anzeigen  gemeldet  wor- 
den, gilt  aber  auch  von  den  gegenwärtigen  vier 
Heften.  ■-  • 

Den  Text  bat  Hr.  M.  in  vier  Capitel  abgetheilt, 
denen  eine  Erklärung  der  Kupfertafeln  in  chronolo- 
gifcber  Ordnung  folgt.  Voran  geht  eine  Einleitung 
in  welcher  der  Vf.  die  Wichtigkeit  und  Nützlichkeit 
der  biftorifcben  Anficht  der  Baudenkmaie  darthut, 
beklagend,  data  die  Werke  unfers  Vaterlandes  fo 
wenig  noch  gekannt  feyen.  „  Nur  durch  genaue  und 
voliftändige  Kenntuifs  der  älteften  Denkmäler  der 
Baukunft  in  Deutfchland  bis  zu  ihrer  Aus  -  und  Ue- 
berbihlung  lal'fe  ficb  eine  richtige  Vorftellung  von 
derfelben  begründen."  Er,  der  Verfaffer  übergebe 
Nun  ift  diefer  erfie  Theil  voilftändig  abgefchlof.  .daher  diefe  Blätter,  als  einen  Beytrag  zur  Bildung«. 


fen,  denn  das  IXte  Xte  Xlte  and  XHte  Heft  lie- 
gen gegenwärtig  vor  uns,  zugleich  auch  der  er- 
wartete  Text.  Der  Ordnung  gemäfs,  welche  in 
«den  frühem  Anzeigen  befolgt  worden,  liegt  uns  ob: 
rerftltch,  die  Gebäude  und  Theile  von  Gebäuden 
namhaft  ? u  machen,  welche  auf  den  Kupfertafeln 
der  vier  lettten  Hefte  dargeftellt  find;  fodanii  foll 
Vom  Text  und  deffen  Inhalt  geliandelt  werden, 
fl  .  Di«  Kupfertafeln  des  neunten  Hefts  enthalten ! 
Nr.  49.  50  and  51.  Grundrita  und  Durcbfchnitt  nebft 
•Seltenanficht  der  Halle  za  Lorfch,  auch  Details  der- 
felben. 52  und  53  Perfpectivifche  Anficht  des  Kreutz-  .  der  Völker  entwickle,  werde  eigentümlich  in  Her- 
ganges an  der  Kirche  zu  Afchaffenburg ;  und,  De-  monie  mit  ficb  felbtt  feyn.  Alle  Kunft,  welche 
tails  aus  demfelben  Kreutzgang*.  54.  Aufrita  eines  dagegen  unter  fremden  Nationen,  verfchu?denera 
Kirchthurms.  —  Im  zehnten  Heft.  55.  Aufrifs  des  Klima  und  verfcbiedenen  Zuftänden  entftanden , 
Rathbaufes  zu  Hannover.  56.  Aafriffe  zweyerlläu-  auf  andere  Völker  und  Länder  übertragen  wird, 
fer  zu  Mainz.  57.  58.  $9-  Details  von  Chorftühlen  behalte  folaoge  den  Charakter  des  Unpaffenden  und 
nünche  -  Kirche  zu  Danzig.   60.  Weft-    Unzutaramenh äugenden ,   bis  es  mit  der  Z 


gefchichte  Deutfchtands  u.  f.  w.  —  "Das  erfie  Ka- 
pitel (S.3—  6.)  handelt:  üeber  die  Beftimmung 
des  Alters  der  Gebäude ,  die  Benennung  der  ver- 
fchiedenen  Bau/eile  des  Mittelalters  und  über  das 
Perdienfi  ihrer  Erfindung.  —  Zu  unbedingtem  Bey- 
fall  findet  fich  Ree.  verpflichtet,  wenn  S.  5.  u.  f.  mit 
gründlicher  Sachkenntnife  getagt  wird:  „Die  For- 
inen  der  Baukunft  feyen  urfprüng  ich  nichts  weni- 
ger als  willkürlich  oder  zufällig;  Klima,  Material, 
und  Charakter  des  Volks  wirkten  —  wefentiieh  auf 
diefelben  ein  und  alles  was  fich  aus  dem  Zuftand 


in  der  Graumünche 

liehe  Anficht  des  Doms  zu  Worms.  —  Im  eilften 
Heft.  6t.  62.  .63.  64i  65.  66.  Grundrita,  Aufrifs, 
Durcbfchnitt ,  perfpectivifche  Anficht,  eine  Tbüre 
und  Details  der  Säulen;  alles  von  der  Kirche  zu 
Geinhaufen.  —  Im  zwölften  Heft.  67.  Wiederum 
Details  aus  der  Kirche  zu  Geinhaufen;  68-  Südli- 
che Thüre  am  Dom  zu  Paderborn.  69.  Innere  Per- 
fpective  der  Kirche  zu  Oppenheim.  70.  Weftliche 


.  Zeit  dem 

Talent  gelinge  diefelben  fich  anzueignen  und  dar- 
aus eine  neue  Volkstümliche  und  confequente 
Kunft  zu  bilden.  Dasjenige  Volk  alfo  werde  das 
Verdienft  einer  eigentümlichen  Baukunft  in  An- 
fnruch  nehmen  können,  deffen  Werke—  1)  dem 
Klima,  der  durch  das  Material  bedingten  Con- 
ftruetionsart,  fo  wie  der  Denk  weife  und  den  Sit- 
des  Volks 


la  Oppenheim.   70.  Weltliche    ten  des  Volks  und  des   Zeitalters  entfurechend 
Thflre  derfelben.  71  «nd  7a ..endlich,  Vergleichung    find,  und  3)  deffen  Gebäude  in  den  Hauptformen 
firg&n*.  ßL  zur  A.L.Z.  j8aa.  H  (4)  „ad 
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aad  in  den  Thailen  oncf  den  Verzierungen,  mit 
feb  fclbft  «in  Obereinftnumeodes  Ganz«  bilden, 
jvekfce»  alles  Fremdartog.  »ad  Unpaßende  ans- 

Im  zweiten  Capitel  (3.  <— ia.)  verbreitet  fich 

der  Vf.:  Üeaer  den  römifch  -  griechifvhen  Bau/t  II , 
9<m  der  Einführung  des  Chrlfienthumt  ab  —  Staatf 
rcligion  im  römifchen  Reiche  blt  tum  achten  Jahr- 
hundert i  und,  über  deffen  Einßuft  auf  die  Bauart 
im  übrigen  Europa,  —  Ztterft  eine  wohlgerathcn« 
Charakteriftik  der  ägyptifeben  and  der  grieebifchen 
Baukonft.  „  Beide  —  tagt  der  Vf.  —  haben  indem 
fie  dem  Klima,  dem  Baumaterial  und  dem  Bedarf- 
aifs  entfpreeben,  zugleich  die  —  gröfste  Harmonie 
der  Formen.  Alles  ift  in  ihnen  folgerecht  nnd  über- 
einftimmend."  —  Hier  wiMRec  gefteben,  daher 
tob  der  ägTptifcbrn  Baukunft  nicht  ganz  diefelben 
Anficht  en  hat,  and  zweifeln  möchte,  ob  an  den 
Denkmalen  derfelben  das  Folgerechte  and  Ueber- 
«inftimmeede  in  allen  Thailen  fieb  nachvreifen  laf- 
fe.  —  Der  römifchen  Baukunft  rühmt  Hr.  Af.  nach: 
„die  derfelben  eigembOmlichen  Gebäude,  als,  Ba- 
siliken ,  Amphitheater ,  Bracken,  Wafferlertnngen, 
Straf sen  and  Bäder,  feyen  im  Plan  nnd  in  der  Con- 
ft ructioQ  trefflich ;  allein  die  römifchen  Tempel , 
Nachahmungen  der  Griechifcben ,  bitten  bey  grö- 
berer Pracht  nnd  Ausdehnung  nicht  die  Einfach, 
seit  in  den  Formen  nnd  die  Reinheit  des  Stils* 
welche  die  griechifcben  Werke  auszeichne."  Den 
Hetruriern  wird  zageftanden:  nicht  nur  hätten  fie 
den  Aegypten!  nnd  Griechen  die  Kunft  be- 
mit  greisen  WerkftOcken  ohne  Mörtel  zu 
bauen»  fondern  auch  die  dauerbafteften  Gewölb« 
aofgeftlbrt." 

Verbindung  der  Gewölbe  mit  Säulen  nnd  ho- 
rizontalen Architraven  hält  der  Vf.  für  Hauptur- 
fachen  der  häufigen  Disharmonie  in  den  angewand- 
ten Formen,  wie  anch  in  der  Conftructionsweife 
fpäterer  fowohl  römifcher  als  byzantinifcher  Ge- 
bäude, und  beruft  fieb  zum  Beweis  dafür  auf  Dio- 
eletians  Bäder,  deffen  Pallaft  zu  Spalatro,  auch  anf 
den  Bogen  des  Conftantm.  „  Alle  Gebäude»  (beifst 
es  S«  9.)  welche  feit  Conftantins  Zeiten  bis  zum 
aeunten  Jahrhundert  in  dem  Umfange  des  ehema- 
ligen römifchen  Reichs  aufgeführt  wurden,  zeigen 
die  verdorbene  römifche  Bauart,  wie  fie  bereits 
zu  Diocletians  Zeiten  war."  Diefes  mag  Oberhaupt 
wohl  wahr  feyn ;  doch  mit  der  Einfchränkung;  dafs 
die  fpötern  und  noch  fpätern  Gebäude  eine  mehr  und 
mehr  verdorbene  Bauart  zeigen ,  wie  fich  aus  un- 
zählige» Beyfpielen  darthun  läfst.  — •  Den  Longo- 
barden ,.  Franken  und  Sachfen  in  England  fpricht 
Kr.  Äf.  etgenrhumlichenGefchmack  in  der  Baukunft 
ab;:  auch  die  Gothen  hätten  ihre  Gebäude  durch 
Biimerund  auf  römifche  Weife  auffahren  laffen — 

Das  drittp  Capiret  berOckfichtiet  (S.  13  —  19.). 
„  Dil?  ue  DratfaMond  herrfchende  Bauart  vom  ach~ 
mtnf  bir  zum  fünfzehnten'  Jahrhundert.  Die  ältere 
Bauart  inj  LKsutfchUud,  fey  die  fremd*  tödlich«,  wel> 


che  fich  durch  flache  oder  doch  nicht  fahr  hohe 
Dächer,  halbkreisförmige  Bogen  und  Gewölbt  und 

Bofse  Feftigkeit  der  Conftructionen  auszeichne, 
ie  nachfolgende  fpätere  Bauart  behalte  zwar  noch 
den  Halbkreis  (an  Wölbungen)  bey,  fange  aber  an, 
den  flachen  Giebel  durch  das  hohe,  dem  nördliches 
Klima  beffer  entfpreebende  Dach  zu  erfetzen.  Har- 
monifch  mit  der  Form  des  Dachs  erhalten  die 
Spitzen  der  ThOrme  Piramidalform,  Fenitar  und 
Gewölbe  Spitzbogen ,  während  für  alle  kleinen  Ver- 
zierungen noch  der  Halbkreis  bleibe.  Später  erft 
folgen  die  Verzierungen  und  alle  kleinern  unterge- 
ordneten Tbeile  der  Hauptformen  des  Gebäudes 
nach  und  erhalten  ebenfalls  Spitzbogen.  —  Im  zehn- 
ten und  etlften  Jahrhundert  feyen  viele  und  bedeu- 
tende Kirchen  erbauet  worden,  in  deren  ganzem 
Aeufsern  noch  die  horizontale  Linie  vorberrfebe,  im 
Gegenfatz  der  Bauart  des  dreyzehnten  Jahrhunderts 
wo  alle  Theile  der  Gebäude  in  die  Hübe  ftreben. 
Die  Profile  der  Glieder  und  die  Verzierungen  jener 
Baudenkmale  aus  dem  zehnten  und  eilften  Jahrhun- 
dert, verriet lien  faft  ohne  Ausnahme  antiken  Ur- 
fprung  (fehr  richtig),  und  manche,  wie  z.B.  der 
io  häufig  Torkommende  Attifche  Säulenfufs,  wären 
vollkommen  treu  nachgebildet.  Die  Erfindung  diefer 
Kirchenhauart  könne  alfo  von  den  Deutfcben  auf 
keine  Weife  in  Anfprucb  genommen  werden,  ob. 
fchon  in  der  Zafammenfetzung  fo  wie  io  den  Thef- 
len  und  der  ganzen  Ausführung  fieb  manches  Eigen, 
thümliehe  zeige."  Unfer  VfT  bemüht  fich  ferner 
nachzoweifen :  wodurch  fich  folch«  deutfehe  Kir- 
chen von  der  Form  der  römifchen  Bafiliken  unter- 
fcheiden.  —  „Gegen  das  Ende  des  zwölften  und 
Anfang  des  dreyzentea  Jahrhunderts  zeigen  fieb  be- 
deutende Abweichungen  von  diefem  iltern  Kirchen- 
ftil.  Das  hohe  nördliche  Dach  verdrängte  den  fla- 
chen fudlichen  Giebel  und  diele  Einführung  des  ho- 
hen Dachgiebels  zog,  wenn  die  übrigen  Theile  des 
Gebäudes  damit  flbereinltimmen  füllten,  den  Ga- 
brauch des  Spitzbogens  ftatt  des  Halbkreifes  nach 
fich."  —  ,,  Alle  Verhältniffe  der  Säulen,  der  Ka- 
pitale, der  Gewölbe  der  Thörme  u.  f.  w. ,  werden 
daher  gegen  das  Ende  des  (zwölften)  Jahrhunderts 
fchlanker,  und  die  flachen  Wandftreifen  treten  als 
Strebepfeiler  weiter  vor."  —  Ree.  ift  über  alles 
diefes  mit  dem  Vf.  einverftanden,  indem  er  fioh  nicht 
erinnert  irgendwo  etwas  anderes  wahrgenommen  zu 
haben.  —  „Ungeachtet  manches  Guten  (fährt  Hr. 
M.  S.  16.  fort),  feyen  die  Gebäude  diefer  Periode 
doch  voll  üiffonanzen."  Die  Kirche  des  deutfcben 
Ordens  zu  Marburg,  im  J.  1235  angefangen  und 
fchnell  beendigt,  gilt  ihm  für  das  ältefte  Gebäude 
wo  die  Veränderung  der  Bauart  nun! gefchehen»  der 
hohe  Giebel  und  der  Spitzbogen  durchgängig  herr- 
fchen,  und  alle  einzelnen  Theile  mit  dem  Ganzen 
in  vollkommenfter  Uebereinftimmung  feyen.  Diefe 
Kirche  zeichne  fich  überdiefs  noch  bey  meifterbaf- 
ter  artiftifeber  und  technifeber  Vollendung  durch 
die  größte  Finfachheit  und  El.  ganz  aus.  Im  J.  1748 
wurde  der  Dom  za  Kölln  und  im  J.  1276  der  Bau 
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Portal?  am  Münfter  m  Strafsburg,  unter  Er. 
von  Stembach  begonnen,  zwey  Werke,  welche 
obgleich  nicht  vollendet,  doch  durch  die  Kühnheit 
des  Gedenkens,  durch  die  Schönheit  und  Zierlich, 
keit  und  die  Trefflichkeit  der  Ausführung  die  Be- 
wunderung  eller  Zeiten  feyn  werden.    „  L)ie  Blü- 


the-diefer  Bauart  dauerte  [S.  17.)  von  der  Mitte 
des  dreyzehnten  bis  gegen  das  Ende  des  vierzehn* 
ten  Jahrhunderts.     Der  Wunfcb  etwas  Neues  und 


noch  Schöneres  zu  fc baffen,  veranlafste,  wie  frü- 
her den  Verfall  der  alten  römifchen ,  und  fpäter  im 
fiebenzehnten  Jahrhundert  der  italiemfchen  Bau. 
kunft  auch  hier  den  Verfall  der  deutfchen  Kirchen, 
baukunft."  —  ,,  Anftatt  defs  die  guten  Gebäude  des 
dreyzebnten  Jahrhunderts  mit  Früchten  und  Blumen 
geziert  find,  fo  wurde  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
häufig  das  Werk  der  Baukunft  feibft  als  Pflanze  ge- 
bildet."  Als  Beyfpiel  folcher  Ausartung  wird  un- 
ter andern  der  Ulmer  Münfter  angeführt. 

Die  Frage:  „Ob  die  Baukunft  des  dreyzehnten 
Jahrhunderts  und  ihre  Formen  nicht  auf  untere  Zeit 
anwendbar  fey,n  beantwortet  Hr.  M.  ungefähr  auf 
folgende  Weife:  Die  Kunft  welche  den  Strafsburger 
Münfter,  den  Dom  cu  Kölln  und  andere  Meifter. 
Itücke  derfelben  Art  hervorbrachte ,  fey  höchft  ach- 
tens werth;  allein,  als  Ergebnifs  ihrer  Zeit  aus  dem 
öffentlichen  und  bürgerlichen  Zuftand  hervorgegan- 
gen. ,,  Wir  können  —  fagt  er  —  diefe  Werke  be- 
wundern und  nachahmen,  aber  nicht  f chatten ,  weil 
die  äufsern  Verhältniffe,  unter  welchen  jene  Kunft 
entftand,  in  keiner  Hinficht  mehr  diefelben  find. 
Wollen  wir  das  Einzelne  derfelben,  ihre  Fenfter, 
Thoren,  Verzierungen  u.  f.  w.,  auf  unfereZeit  und 
unfere  Bedürfniffe  anwenden,  fo  wird  in  der  Kegel 
etwas  Ungereimtes  entftehen.n  —  Wahrlich,  fo 
verftändige  tüchtige  Worte  Ober  4\ttm  Gegcnftand 
haben  wir  fonft  noch  nicht  vernommen,  wie  viel 
beffer  find  fie  geeignet  die  Sache  aufzuklären  als  alle 
fchwülftigen  und  im  Wefentlichen  doch  wenig  fagen- 
den  Lobeserhebungen  der  deutfchen  Baukunft,  mit 
denen  das  Publikum  feit  einigen  Jahren  öberßüfsig 
heimgefucbt  worden  ift. 

Mit  Klage  Ober  wüftes  Zerftüren  vieler  von  un. 
fern  vaterländifchen  alten  Bauwerken  durch  unwif- 
fende  Unterbehörden,  welche  fchonungslos  fie  nur 
als  gute  Steinbrüche  anfehen  und  benutzen,  fchliefst 
der  Vf.  diefes  Capitel. 

Das  forte  enthalt  (S.  20  — 26.)  die  Verglti- 
fhung  einiger  Gebäude  welche  in  verfchiedenen 
Ländern  Europa's  im  Stil  des  dreytehnten  Jahr- 
hunderts aufgeführt  find-,  lemtr:  über  die  hfypo- 
thffen  hin  fleh  t!k  Ii  der  Erfindung  ditfer  Bauart.  Gar 
fehr  von  einander  abweichende  Vermuthungen  über 
das  Entftehen  befonders  des  Spitzbogenftils  in  der 
Baukunft  find  aufgeteilt  worden  :  als  nrfprüngliches 
Vorbild  zu  demfelben  haben  die  Schriftfteller  bald 
die  heiligen  Haine,  bald  die  aus  Baumzweigen  ge- 
flochtenen Hinten,  bald  gar  die  ägyptifchen  Pyrami- 
den anfehen  wollen  ,  ihn  auch  von  der  Conftruction 


dea  Zimmerwerks  an  hölzernen  Gebäuden  abgelei- 
tet u.dergl.  m.  Alle  diefe — Hirngefpinnfte  (fo  mag 
man  fie  wohl  nennen)  widerlegt  nun  Hr.  Af.  (S.  20. 
u.  ff.)  gründlich,  kunftverftändig,  und  hat  ihnen 
dadurch  vielleicht  nur  zu  grofse,  unverdiente  Ehre 
erwiefen.  S.  33.  behauptet  er:  „Von  der  Arattt- 
fchen  Baukunft,  aus  Spanien  herüber,  fey  durch- 
aus keioe  Einwirkung  auf  die  fogenannte  Gothifchtt 
wahr  zu  nehmen,"  zeigt  auch  die  allerdings  we- 
fentlicbe  Verfchiedenheit  im  Charakter  beider 
Bauarten.  Uns  will  es  indeffen  fcheinen,  als  ftelf« 
Hr.  M.  die  im  dreyzehnten  Jahrhundert  errichte- 
ten oder  wenigstens  begonnenen  Gebäude  in  Deutfch- 
land,  jenen  in  Spanien  noch  befindlichen  Arabl- 
fchen  Denkmalen  gegenüber,  und  wir  find  geneigt 
zu  glauben,  wenn  einige  einen  Einflufs  der  erwähn- 
ten arabifch  -  fpanifchen  Bauart,  auf  die  fogenannte 
Gothifche  annehmen,  fo  fey  folches  von  Gebäuden 
aus  dem  neunten,  zehnten  und  eilften  Jahrhundert, 
nicht  von  den  fpätern  zu  verftehen ;  und  hierfür 
laffen  och  Thatfacfaen  nachweifen  die  wohl  Schwer- 
lich zu  widerfegen  feyn  dürften.  —  S.  34.  unter- 
fucht  unfer  Vf.  die  fcliwierige  Frage  —  „welches 
der  europiifchen  Völker  zuerft  den  Spitzbogen- 
ftil  eingeführt  oder  vervollkommnet  habe.  Zu  die- 
fem  Zwecke  nun  ftelit  er  Betrachtungen  an  über 
verfchiedene  berühmte  Gebäude;  als:  1)  über  die 
Domkirche  zu  Orvieto  in  Italien;  3)  über  die  Kir- 
che zu  Bathalha  in  Portugal;  3}  über  die  Domkir- 
che zu  Paris,  und  4)  über  die  Domkirche  711  Vork 
In  England.  Daraus  ergiebt  fich  denn,  dafs  nach 
den  wahrfcheinlichften  Gründen  die  Deutfchen  wirk- 
lich die  Ehre  diefer  Erfindung  anfprechen  können. 

Von  S.  37 — 47.  folgt  nun  die  Erklärung  der 
Kupfertafeln  nach  chronologifcher  Ordnung.  Sie 
ift  fehr  unterrichtend,  geftattet  aber  keinen  Auszug 
nnd  wir  können  davon  nur  überhaupt  anzeigen: 
dafs  viele  gute  Kunftbetracbtungen  fowohl,  als  auf 
Kunft  fich  beziehende  hiftorifche  Nachrichten  dar- 
in enthalten  find. 


Hiermit  hoffen  wir  die  Anficht  Hrn.  MV.  und 
feine  Meinung  von  den  Denkmalen  der  aJtdeutfetren 
Baukunft  unfern  Leiern  klar  vorgelegt  zn  heben ; 
ficher  wird  kein  unparteyifcher  verftändiger  Mann 
anflehen  mit  dem  Vf.  die  Hochachtung  zu  t heilen, 
welche  er  an  verfchiedenen  Stellen  feines  Werks 
gegen  einige  der  vorzüglichften  Kirebengebände»  des 
dreyzehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts  geäu- 
ßert. Die  Meifter  legten  allerdings  einen  grofse» 
ehrwürdigen  Sinn  in  diefe  Gebäude;  der  erelte,  re- 
ligiöfem  Zwecke  angemeffene  Charakter  ift  vortreff- 
lich durchgeführt ,  und  alle  Theile  dea  Ganze,*  in 
löblicher  Uebereioftimmung;  wahrlieh  Verdienfte 
die  überall:  und  immer  Anerkennung  finden  muffen 
nnd  auch  finden  werden ,  fo  lange  gefundes  Urtheil 
nicht  von  emfeitigen  vorgefafsten  'Meinungen  am. 
ftrickt  ift.  —  Will  man  aber  die  gedachten  icbätz. 
baren  Baudenkmale  von  Seite  des  Gefchmacks  nnd 
mit  der  Foderung  feböner  Formen  betrachten^  ^fo 
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fehlt  viel  daran,  dafs  fie  das  Auge  und  das  Gefohl 
wohllhätig  anfprechen,  uns  in  jene  heitere  zufrie- 
dene Stimmung  verletzen,  wie  wahrhaftig  fchöne 
Gebäude  aus  dem  Alterthum  oder  von  neuern  gro- 
fsen  Meiftern  fonft  zu  thun  pflegen.    Der  gefällige, 
heitere,  erfreuliche  Eindruck  auf  das  Gemüth,  war 
auch  vermittelft  der  zahllofen  Spitzen,  Schnörkel 
und  Thürrochen  an  diefen  deutfchen  Bauwerken 
nicht  zu  erzielen,  und  weil  die  Sculptur  zu  jener 
Zeit  noch  auf  einer  fehr  niedrigen  Stufe  der  Aus- 
bildung ftand,  fo  find  die  architectonifchen  Ziera- 
ten ohne  Anmuth,  die  Figuren  mifsgeftaltet.  Hr. 
AJ  wird  uns  über  diefe  gerade  Aeufserung  nicht 
tadeln;  denn  er  felbft  ift  eigentlich  damit  einver- 
ftanden,  indem  er,   wie  oben  angeführt  worden, 
die  Anwendung  der  Baukunft  des  dreyzehnten  Jahr- 
hunderts  für  unfere  Zeit  nicht  anwendbar  findet, 
und  ganz  richtig  bemerkt,  wenn  man  das  Einzelne 
auf  die  gegenwärtigen  Bedürfniffe  anwenden  wolle, 
entftehe  etwas  ungereimtes.    Wir  fetzen  nach  un- 
ferer  rückGchtslolen  Art  noch  hinzu:  So  oft  in 
unfern  Tagen  aus  einem  dunkeln  unverftSndi-en 
Beftreben  der  Bauherren  und  der  Baumeifter,  un- 
ternommen worden  ift,   den    fogenannten  gothi- 
fchen  oder  deutfchen  Bauftil  im  gröfsern  oder  klei- 
nern nachzuahmen,  entftand  allemal  etwas  Ange- 
fchmacktes.    Sein  eigenes  und  unfer  wahrhaftes 
freves  Glaubensbekenntnis  in  diefer  Sache  aber 
hat  Hr.  Moller  in  der  Note  (**)  zu  S.  17.  des 
Texts  niedergelegt,  wo  esheifst  :  „  Wie  bey  derdeut- 
fchen  Baukunft  Phantafie  und  Religion  einen  vor- 
züglichen Antheil  haben,  To  erfcheint  die  gnechi- 
fche  Baukunft  als  die  Frucht  des  klaren  Verban- 
des und  eines  richtigen  SrhönheitsGnntü.    Sie  be- 
schränkt fich  ftrenge  auf  das  Notwendige,  dem 
fie  die  fchönften  Formen  zu  g'eben  fucht,  und  des- 
wegen wird  diefe  Kunft  nie  aufhören  anwendbar 
zu  feyn." 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Verona,  b.  Ramanzini:  Memoria  miner aloglco- 
chimica  fopra  Vacqua  minerale  di  Civillina 
fcoperta  dal  fignor  Giovanni  Catullo.  A  cui 
faggiungono  le  ftorie  dell«  malalüe  fanate  con 
la  medefima.  1819.  7a  S.  8- 

Ebenda/.:  Bispofta  alle  offervazioni  medico-chi- 
mico  ■  mlneraiogiche  fuU'acqua  minerale  del 
moi.'t  Civillina  di  C.  G.  P.  inferite  nel  numero 
XLV.  delJa  Biblioteca  Italiana.  1819-  3°S-  8- 

Venedig,  b.  Zerletti :  Rispofta  alle  ultime  offer. 
vazioni  falte  dal  Dottor  Ciro  Pollini  alVarticolo 
del  Dottor  Catpare  Bruenatelli  giä  inferite  nel 
numero  XLnil.  della  Biblioteca  Italiana  a  cui 
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fi  aggiungono  i  giudiz  di'  alcuni  celebri  medici 
intorno  all*  efficacia  delle  acque  Catulliane.  1820. 

48  S.  8- 

Nr.  1.  zerfällt  in  drey  Abfchnitte.  Der  erfte\?r- 
breitet  fich  mit  tiefer  Sachkenntnifs  fiber  die  mine- 
ralo^ifche  Befchaffenheit  des  Vicentinifchen  und  lie- 
fert eine  genaue  oryktognoftifche  und  geognoftifche 
Befchreibung  des  hochften  Berges  diefer  Landfchaft, 
des  Monte  Civillina.,  auf  deffen  Abhang  ein  Hr.  Jo- 
hann Catullo  aus  Schio  im  J.  1  g  16  die  erwähnte 
Mineralquelle  entdeckte,  die  ihm  zu  Ehren  Acque 
Catulliane  genannt  worden  ift.    Diefes  Waffer  be- 
tätiget P  Uni  us   Ausfpruch    „tales  funt  aquae, 
qualis  terra,  per  quam  fiuunt  (Hiß.  nat.  libr.  XXX. 
cap  4  ),  denn  die  chemifche  Analvfe,  wie  aus  dem 
zweyten  iJhfchnitt  überfchrieben  Offervazioni  fifico  - 
ckemiahe  fo;  ra  Vacqua  di  Civillina  p.  55.,  mit  Meh- 
rerein hervorgeht,  liefert  folgende  Beftandtheiie : 
Eine  Kanne  ( plnta  dl  Parigi  oder  ein  deeimetro  cu- 
bico )  gfebt  aufser  freyem  Kohlenfaures  -  Gas ,  — 
JSal/.faures  Natrum  3,  harzigen  Stoff  4,  Salzfaure 
Talkerde  6,  Schwefelfaure  Talkerde  a6,  Schwe- 
felf.mres  Eifen  47,  Schwefelfaure  Kalkerde  (üyps) 
16,  Kohlenfaures  Eifen  26,  Kohlenfaure Talkerde  3, 
Kohlenlaure  Kalkerde  (Kreide)  gTheile  und.s'Vheile 
Verluft.    Im  dritten  Abfchnitte  werden  die  Krank- 
heitsgefchichten  erzählt,  die  durch  den  Gebrauch 
der  Acqua  Catulliana  gehoben  worefen  find.  Den 
hier  vorgetragenen  Fällen  fetzte  ein  Arzt  zu  Ve- 
rona,  Namens  Pollini,  in  der  Biblioteca  italiana 
andere  Fälle  entgegen,  in  denen  diefes  Waffer  fchäd- 
lich  gewirkt  haben  follte,  fich  berufend  auf  eine  an- 
dere chemifche  Analyfe  und  ander«  Beobachtun- 
gen.—    Die  Schriften  Nr.  1.  und  3.  beweifen , 
dafs  weder  Mineralogie  noch  Chemie  des  Gegners 
Sache  fey  und  bringen  zahlreiche  ärztliche  Z 
niffe  bey ,  für  den  Nutzen  des  neu  entdeckten  Wal- 
fers,  deffen  Gebrauch  und  Verfendung  die  oberfte 
Medicinalbehörde  genehmiget  hat.    Uns  fcheinen 
die  Akt^n  noch  keinesweges  gefchloffen  zu  feyn» 
denn  bey  einem,   vermöge  feiner  cbemifchen  Zu- 
fammenfetzung  fo  äufserit  wirkfamen  Waffer  dürf- 
ten forgfältig ,  aber  auch  ohne  Vorurtheile  fortge- 
fetzte Beobachtungen  erft  die  Frage  entfeheiden ,  in 
wiefern  es  überhaupt  unfclüdlich   fey  und  unter 
welchen  Verhältniffen  es  wahren  Nutzen  bringen 
kann?  Immer  bleiben  aber  die  angezeigten  Schrif- 
ten,   abgefehen  von  ihrem  polemifchen  Inhalt, 
fchiitzbarc  Beyträge   zur  nähern,  mineralogifchen 
Kunde  des  Vicentinifchen  und  zur  Kenntnifs  ei- 
ner m-uen  italieuifchen  Mineralquelle.    Zwey  Wer- 
ke nämlich  die  B  r  ugn  ate  llifcbe  Farmacopoea 
(1807)    und  die    deutfehe    Ueberfetzung  von 
Tromm sdorff   liefern  nicht  weniger  alt  120 
Analyfen  von  iialienifchen  Mineralwallern. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Kopenhagen,  b.  Hüake.   Humorißen,  »cd  (der 
1     Humorift,   von)  F.  Soldin,  Herausgeber  der 
neueften  Schilderung  von  Kopenhagen.  Erfter 
Band-  1—  4tesHeft.  iyi8.  3«»  S.  tf-  Urbthlr.) 

YY"8  ^"O»"  ift,  Jäfst  Geh  nicht  befchreiben: 
>*  auf  unferer  nnftern  Erde  wurde  er  nicht  ge- 

boren. Ein  Engel  war  fein  bolder  Ernährer  und 
die  Unfchuld  pflegte  feiner,  bis  er  grofs  ward.  Ob. 
gleich  die  Wahrheit  feine  nichfte  Blutsfreundin  ift 
und  tiefe  Bedeutung  ihm  auf  jedem  Fufstritie  folgt: 
fo  fleht  man  doch  der  Freude  lichte  Funken  glän- 
zen, fo  oft  er  fei  nem  hohen  Ziele  entgegen  eilt."  u.  f.  w. 
So  ungefähr  fchildert  der  Vf.  in  einem  gereimten 
Vorworte  den  unfichtbaren  Begleiter,  denen  Hand 

 C-i.   «.  t-:  L:  i_.r_i__j.i_  in 


fchon  bekannt  find,  fie  gewifs  hier  mit  Vergnügen 
wieder  finden,  andere  aber  die  Sammlung  derfelben 
um  fo  viel  willkommner  finden  werden,  je  weni- 
ger die  dänifche  Literatur  an  diefer  Art  Schriften 
reich  zu  nennen  ift.    Nur  aus  den  Befchreibungen 
der  Reifen  will  Ree.  hier  Ein»  und  das  Andere  aus-* 
beben,  da  diefe  nach  Oertern  und  Gegenden  ge- 
macht wurden,    die  der  Auslinder  wenig  kennt, 
ob  fie  gleich  für  den  Refidenzbewohner  das  gewöhn- 
lichfte  Ziel  feiner  Landpartieen  find  und  es  vorzüg- 
lich verdienen,  auch  dem  Auslande  bekannt  zu  feyn. 
Repe  nach  Jaegerspriis.    Eingedenk  ohne  Zweiiel, 
dafs  diele  durch  die  von  dem  verewigten  Erbprinzen 
von  Dänemark   Friedrich   errichteten  Denkmäler 
verdienter  Dänen  älterer  und  neuerer  Zeit  berühmt 
gewordene  Halbinfel  mit  ihren  Merkwürdigkeiten 
bereits  an  Wandali  einen  treuen  und  forgfältigen  Be- 


er fich  bey  feinen  hier  befchriebenen  kleinen  Wan-  fchreiber  gefunden,  bat  und  daherdera  lefendi 
derungen  anvertraute,  der  ihn  zu  den  mitgetheil- 
ten  Auffitzen  von  mannichfaltigem  Inhalte  begei- 
fterte,  und  von  Jpm  er  daher  auch  den  Namen  Tür 
die  Sammlung  derfelben  entlehnte.  Ree.  verdankt 
dem  Lefen  diefes  muntern  und  recht  lieblichen  Hu- 
morifien  viel  reines  Vergnügen,  und  er  ift  überzeugt, 
dafs  jeder  andere  Lefer,  ohne  in  hohem  Grade  ver- 
ftimmt  zu  feyn,  diefelbe  Erfahrung  machen ,  und 
dafs  diefem  felbft  in  einem  folchen  Falle,  und  eben 
ih  ihr,  die  Schrift  ihre 
Nebft  einer  Auswahl 

Stöcke,  welche  fich  in  gereimtem  und  nicht 'gereim- 
tem Stile  in  den  bisher  erfchienenen  30  Binden  der 
auf  dem  Titel  genannten  und  jetzt  vergriffenen 
Schilderung  befinden,  theilt  Hr.  S.,  der  von  allen 
der  Vf.  ift,  auch  verfchiedene  bisher  ungedruckt 
cewefene  Auffitze  mit:  deren  Ree.  in  diefem  iften 
».  doch  nur  4  zn  erkennen  glanht,  nämlich ,  das 
Vorwort  des  Humorißen  S.  1.  u.  ff.  Gefprdch  zwi- 
fchen  dem  %efer  und  dem  Herausgeber,  S.  93.  u.  ff. 
die  Trauerkleidung.  S.  190.  u.  ff.  und  das  IntereJJe 
und  die  Verfänglichkeit.  S.  367.  Faft  alles  Uebrige 
befteht  in  Befchreibungen  von  kurzen  Tagereifen , 
welche  der  Vf.  bald  aliein,  bald  in  kleinen  Gefell- 
fchaften,  von  der  Refi  lenz  aus  nach  den  nichften 
Umgebungen  derfelben  machte,  und  die  er  auf  eine 
io  angenehm  unterhaltende  Art,  mit  fo  viel  unfchul- 


en  Pu- 
blicum nicht  unbekannt  ift,  liefert  der  Vf.  hier  von 
Jaegerspriis  felbft  weniger,  als  von  dem  Wege,  der 
dahin  führt  und  den  Sehenswerthen ,  welches  er 
darbietet.  Slangtrup,  Dänemarks  ältefte  Und-, 
wo  nicht  KönigsTtadt,  befindet  fich  jetzt  im  elende- 
ften  Zuftande;  man  hat  Mühe,  Hvldtfeld  2u  glau- 
ben,  dafs  Erich  Eiegod  in  diefem  Nefte  geboren  fey. 
KiaeKloßerftrafie,  worin  er,  nach  alter  Sage,  das 

  .      ,  Licht  der  Welt  zuerlt  erblickt  hat,  giebts  jetzt  nicht 

re  guten  üienfte  leiften  wird.—    mehr  dafeibft,  und  ein  Töpfer  wohnt  auf  der  Stelle 
hl  der  humoriftifchfatyrifchen    wo  vormals  einer  der  mächtigften  din.  Fflrften  f.« in 

Schlofs  hatte.   „So  vertilgt  die  Zeit  zuletzt  felbft 
den  Flecken,  welchen  die  Söhne  der  Erde  als  den 
Vereinigungspunkt  aller  irdifchen  Macht  betrach- 
ten!   (S.  11.)   Julianenhöhe,  vorhin  Monfehöt  ge- 
nannt,  nahe  bey  Jaegerspriis,   befteht  aus  einer 
Steingruft,  die  man  1776.  beym  Aufgraben  entdeckte : " 
fie  bat  viel  Aebniichkeit  mit  einer  regelmäßigen 1 
Grotte  und  ift  auf  jeder  Seite  mit  Steinbänken  ver-' 
fehen.   Jetzt  ift  6e  eine  wahre  Zierde  für  das  Feld, 
worauf  fie  fteht.   Ihr  Alter  ift  unbekannt ;  aber  die 
nicht  verbrannten  Knochen,   die  man  darin  fand, 
deuten  auf  Zeiten,  wo  die  Todten  noch  nicht  ver." 
brannt  wurden,  folglich  auf  das  dunkelfte  Zeitalter. 
Da  diere  ganze  Gegend  feit  undenklichen  Zeiten 
den  dän.  Königen  eigen  war,  fo  ift  febr  zu  vermn-' 
then ,  dafs  die  Höhle  die  Grabftelle  der  älteften  di- 


digem  Scher?  und  Witz,  grofsentheils  auch  im  To-  nifchen  Regenten  gewefen  ift.  Unter  andern  ift 
ne  einer  fo  harmlofen  und  von  aller  beleidigenden  hier  ein  in  Seeland  gefundener  Stein  mit  Runenin- 
AbGcht  entfernten  Satyre  Zu  erzählen  weifs,  dafc  f  ehr  ift  aufgerichtet,  deren  Sinn  noch  keine  Alter- 
felbft  fotehe  Lefer;  denen  fie  aus  jener  Zeitfchrift  terthumsforfcher  zu  erklären  vermocht  hat  Mit 
Ergdm.  Bl,  zur  d,  L.  Z.  1823.  1  (4)  '  "bei- 
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heiliger  Ehrfurcht  betritt  man  diefen  dunkeln  und 
cbrwürdigeo  Steinfaal.    Betrachtet  man  die  unge- 
heuern  Kiefelfteine,  au«  denen  er  zufaromei.'gefetzt 
ift,  fo  Endet  man  es  nicht  wunderlich,  dafs  es  in 
der  Urzeit  Riefen  gegeben  haben  foiJ.   Wie  war  es 
fonft  möglich«  dafs  zu  einer  Zeit,  wo  in  unferm 
Norden  von  der  Wunderkraft  der  Mechanik  noch 
nichts  bekannt  war,  folche  Steine  hätten  gehoben 
werden  können?  Noch  heute  ftehn  fie  fo  fett  als  an 
dem  Tage»  wo  fie  aufgerichtet  wurden:  Jahrhun- 
derten, wo  nicht  Jahrtaufenden  haben  fie  getrotzt. 
Beyin  Eintritt  in  die  Höhle  kann  man  fich  kaum  der 
Furcht  erwehren,  fie  möchten  niederftürzen :  aber 
vergebens  würden  hundert  IWenfchenhände  den  Ver- 
fueb  machen,    einen  Einzigen  derfeiben  wankend 
zu  machen."  (S.  aa  )   Rei/e  nach  l'allöe.    Der  an 
dem  Wege  dahin  liegende  Friedrirhsberger  Scblnfs- 
garten  giebt  des  Vfs.  Reifegefährten,  dem  »Vetter 
Tobias"  t  Gelegenheit  zu  naiven  Bemerkungen  über 
die  Veränderungen,  welche  feit  1790.  mit  densel- 
ben vorgegangen  find.    Und  wahi  ift  es,  wer  den 
Garten  damals  fah  und  ihn  nun  fiebt,  der  mufs  einen 
andern  Gefchmack  haben,  als  Ree.  und* Vetter  To* 
tial,  wenn  ihm  die  Veränderungen  als  Verfchöne- 
rungen  und  Verb  efferun  gen  erfchejnen  füllen.  „Ich 
kann,  fprach  Tobias,  die  unaatOi liehe  Natur  nicht 
leiden*    die  in  allen  engländifchen  Gartenanlagen 
herr fclit.    Wozu  diefe  zweck-  und  nutzlofen  Kanä- 
le? Sie  verbreiten  die  fchädlichften  Ausdünnungen ; 
Eröfche,  Eidechfen,  Wafferratlen  locken  fie  genug 
herbey;  nach  10  Jahren  find  fie  voll  übelriechenden 
Schlammes.     Die  chinefifchen  Lufthäufer  find  ja 
fchön;  aber  warum  eben  chinefifche  ?  Ift  denn  Chi- 
nas Gefchenk  fo  nachahmungswerlh?  Warum  nicht 
lieber  das  fchünere  Geld,  welches  fie  knfteten,  zur 

heute  Männer 
und  Sir 

mufs  in  Allem  feyn  ;  aber  einem  chinefifchen  Luft- 
baufe  fehlen  beide.    ZurZierde  eines  Gartens  ift  es, 

f;leich  aller  chinefifchen  Architekturarbeit»  zu  ge- 
cbmacklos."  o.  f.  w.  Vetter  Toblas  febeint  das, 
der  Ausficht  nach,  reitzendefte  Zimmer  im  Frie- 
drichiberger Schlots,  das  aber  durch  lauter  chinefi- 
fche Küniteley  häfslich  entftellt  ift,  nicht  gefehn  zu 
haben:  fonft  möchte  es  fchwerlich  feiner  gerechten 
Strafpredigt  entgangen  feyn.   Kjlige.  Auch  an  die- 

§|r.  nicht  weit  von  Valloe  liegenden  Stadt  find  die 
puren  des  alles  zernagenden  Zahnes  der  Zeit  nur 
zu  fichtbar.  Schon  Erich  Menved  gab  ihr  i388>  die 
vollen  Gerechtfame  einer  Landftadt;  fie  war  von 
Wallen  umgehen  und  trieb  einen  bedeutenden  Han- 
del. Jrtzt  find  die  Wälle  verfchwunden ,  von  dem 
Handel  ift  nur  nnch  der  Schatten  übrig.  Faft  alle 
Haider  find  fehr  unanfehnlich  und  tragen  die  Jahrs- 
zahl zwifchen  1530  und  1080.  Die  Stadt  hat  ein 
Armenhofpital  für  04  Glieder,  welches  einem  gro- 
~~> ,  wohleingerichteten  —  Hundehaufe  gleicht. 
»  ftelle  lieh  eine  lange,  etwa  a-i  Ellen  hohe, 
:  Mauer  vor,  worin  ta  Qeffnungen  find,  durch 
ein  Manien  mit  genauer  Notn.  und  nur  mit 


nener  uas  lenunere  ueio,  weicnes  ue  ki 
Errichtung  von  Denkmälern  für  verdie 
des  Vaterlands  angewendet?    Bedeutung  u 


gebogenem  Rücken  in  einen  kleinen  Raum  kriechen 
kann,  worin  ein  Bette,  ein  kleiner  Tifcb  und 
Stuhl  fteht  —  fo  hat  man  eine  richtige  Idee  vi 
fem  Anti  -  tQuafi-)  Hofpitale."  (S-43.)  Inzwifchen 
befinden  fielt  die  Hofpitaliien  gefund  und  frifch  und 
erreichen  zum  i  heil  ein  Alter  von  80  und  mehren 
Jahren.    Der  Weg  von  Kjöge  nach  Vallöe  ift  einet 
der  fchönften  und  romantifcheften,  die  es  giebt.  Kr 
führt  durch  Buchen  -  und  Eichbaum  -  Waldungen, 
deren  Alter  von  mehrern  hundert  Jahren  an  Valiöe's 
erften  Befitzer,  den  berühmten  Peter  Oxet  erinnert. 
Das  von  deffen  Gattin  erbauete  Schlots  Püll&e  liegt 
mitten  im  Walde;  es  ift  im  gothifchen  Stile  1575. 
erbauet  und  von  Feftungsgraben  und  Brucken  umge- 
ben.   Das  Innere  deffelben  ift  gefchmack  voll  und 
modern  eingerichtet,  befonders  derTheil,  den  jetzt 
(1805  )  die  Aebtiffin  Sophie  Magdalene,  Herzogin 
von  Schleswig  -  Holfteia-  Glücksburg  bewohnt.  , 
Stiftsdamen  gei.i  eisen,  aufscr  Naturalien,  jährlich 
400  Rthlr.Penfion,  und  führen  fern  von  dem  Getüm- 
mel der  Hauptftadt  ein  durch  die  ruhigen  Freuden 
der  Natur  und  Ländlichkert  gewürztes  Leben.  Au* 
fserbalb  dem  Schlöffe  ftand  fonft  ein  merkwürdiger 
Leichenftein,  8  Fufs  hoch,  3;  Fufs  breit,  £aft  in 
Geltalt  eines  Zuckerhutes,  doch  Dicht  ganz  fofpitz 
und  an  den  Seiten  etwas  gebogen.   Man  fand  ihn 
vor  langer  Zeit  auf  einer  Höhe  bey  Tryggevaeldt- 
gaard,  wober  er  nach  Vallde,  und  dann  nach  Ko- 

Seubagen  kam.  Die  von  Poatoppidan  erklärte 
.11  n  en  inf  ehr  ift  deffelben  deutet  auf  fia  Zeitalter  lauge 
über  die  Einführung  des  Chriftenthums  in  Däne- 
mark hinaus.  Des  Vfs.  bey  diäter  Gelegenheit  ge- 
führte bittere  Klagen  darüber»  dafs  man  die  inlän. 
difchea  Alterthümer  vernachlaffige,  wohl  gar  (v«*a 
Antvortjkov  u.  f.  w.)  vertilge • ,  während  z.  B. 
Dane,  Zobga,  allen  Schartfinn  autbiete,  um 
Rom  fremder  Länder  Alterthümer  zu  erklär 
waren  damals,  als  er  feine  Reife  machte  (1805.) 
recht;  jetzt  finden  fie  keine  Anwendung. mehr;  1 
freylich,  wie  vieles  ift  dadurch  verloren  ^egan 
dafs  der  Sinn  für  die  Merkwürdigkeiten 
zeit  fo  fpät  erft  erwachte!  Das  LandftädlcJier>f#Upe\ 
in  deffen  Nähe  das  Schlofs  liegt,  gehört  zu  den 
fehonen  Landft ädtchen  auf  Seeland.  Die  Kirche 
dafelbft  ilt  über  100  Jahre  alt;  in  ihr Üed  ab« 
Stammtafeln  der  Familien  Bilde  uud  Schee(  aufge- 
hängt,  die,  der  Angabe  nach,  über  1000  Jahre  alt 
find;  die  Däoifchen  Gefchichtfchfeiher  herauf«» 
mit  Recht  die  Richtigkeit  diefer  Angabe,  phofc|#*- 


doch  fagen  zu  können,  welche  Bcwandnifs  j^rinjt 
diefen  Tafeln  eigentlich  habe.  —  Die  Quel/emreife. 
So  heifst  gewöhnlich  die  Spatzierfahrt ,  welche  man 
in  den  Monaten  Jim.  und  JuL  von  der  Reuden/  aus 
nach  dem  eine  Meile  von  ihr  gelegenen  Thiergarten 
zumachen  pflegt  und  die  em  Familienvater  mifc  dfea 
Seinigen  wenigflons  Einmai  im  Sommer  gedacht 
haben  mufs,  wenn  er  fich  bey  ihnen  in  dem'  Kufe 
eines  guten  Hausvaters  erhalten  will.  Der  Thiatf- 
garten  felhft  gleicht  einem  den  Soramerluftbarkeiien 
gewidmeten  Orte,,  wie  man  ihn  auch  bey  Berlin 
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und  faft  jeder  grofsen  Stadt  findet;  er  bietet  nichts 
beton. lers  Merkwürdiges  dar.  Auf  dem  Wege  nach 
dem  kopeuhagener  Thiergarten  paihrt  man  das  Dorf 
Gjrntofte,  weiches  der  Vf.  S.  78.  aus  dreyiächem 
Geuchtspunkte  betrachtet,  als  inte  reff, in  t  darfteilt, 
nämlich:  1)  von  ökonomi/cher  Seite,  als  Stapelplatz 
für  faft  alle  Quellen  reifende;  2)  von  hißorifcker  Sei- 
te, als  das  erße  Bauerndorf,  welches  (unter  Bern- 
ftorfs  Aegide)  die  wohlthuenden  Früchte  der  Bauern- 
freyheit  genofs;  3)  von  aefthetifcher  Seite,  als 
Adam»  und  Eva's  Geburtsort,  ,, wobl  zu  verftehn, 
•icht  des  fcblimmen  Ehepaars,  welches  Geh  im  Pa- 
radiefe  umher  trieb  und  uns  fo  viel  Böfes  über  den 
Hals  geführt  hat,  fundern  des  vortrefflichen- Dich- 
terwerkes,  welches  weder  aus  einem  Erdenklofe, 
noch  aus  einem  Rippenbeine,  gefchaffen  wurde,  das 
vielmehr  fein  Dafeyn  Dänemarks  unfterblichem 
twald  zu  verdanken  hat."  Reife  nach  Lethraborg. 
Sie  ging  Aber  Friederichsberg  und  Roeskiide,  Die 
an  dem  letzten  Orte  befindlichen  königlichen  Be- 
geäbniffe  veranlaffen  den  Vf.  unter  andern  zu  einer 
Betrachtung  Ober  den  auffallenden  Unterfchied  Zwi- 
lchen den  prachtvollen  und  mit  dem  koftfpieligften 
Aufwände  verfertigten  Grabmälem,  welche  die  Ge- 
beine Chri  ftians  des  [Ilten  und  Friedrichs  des  Uten 
decken  und  der  äulserft  einfachen,  nur  mit  einem 
Ich warzen  Sammet  überzogenen  Kifte,  welche  die 
Ueberrefte  Chrißians  IV.  enthält,  „  diefes  gröfse- 
ften  unter  Dänemarks  Königen,  der  fein  Volk  über 
«in  halbes  Jahrhundert  laog  mit  Weisheit  regiert  und 
des  Landes  Wohl  gegründet  hat."  (S.  104,)  ,.  Doch, 
fährt  Hr.  S.  fort,  hinweg  mit  diefen  niedrigen  Vor- 
fteilungen  von  elendem  äufserem  Glänze!  Chriftian 
IV.  hat  lieh  in  dem  Herzen  der  Nachwelt  ein  Denk- 
mal errichtet,  welches  kein  Zeitalter  überflügeln 
wird.  Es  wird  wie  der  Glanz  der  Sterne  ftrahlen, 
wenn  manches  Marmorgrabmal  in  Staub  zerfallen 
ift."  Ree.  überliefs  fieb  einft  beym  Anblicke  diefer 
Grabmaler  ganz  ähnlichen  Empfindungen,  und  er 
£and  es  in  der  Natur  der  Sache  gegründet,  dafs  man 
die  wahre  Gröfse  nicht  durch  einen  Flitterftaat  be- 
fchämt,  unter  welchen  lieb  foeern  der  Mangel  Her- 
fein  en  verbirgt.  Charaktenl  trieb  ift  es,  dafs  unter 
den  Darf tellun gen  von  lentis  verfchiedenen  Siegen» 
Friedriths  des  Ilten,  welche  diefes  Königes  Grabmal 
zieren,  dieErfte  den  S»eg  bezeichnet,  den  er (1559)' 
mit  30,000  Mann  über  7000  feiner  eignen  Uofertha. 
nen  $tiie-  Ültmar/eher)  enfocht:  wodurch  fie  genö- 
thigt  wurden,  Freybeite.»  tu  entfagen,  die  sin  Airer 
vüu  400  Jahren  erreicht  hatten.  Mit  diefer  Verzie- 
rung hätte  man  das  übrigens  fchöne  Grabmal  ver- 
fchonen  können,  indem  fich  die  Nachwelt  auch  ohne 
äufsere  Hilfsmittel  an  dergleichen  lebhaft  genug  zu 
erinnern  pflegt.  Kurz  hinter  Roetkilde  führt  eine 
fchöne,  Ober  {Meilen  lang.-,  Allee,  von  belderrSelten 
mit  Efchenbäumen  bepflanzt,  bi*  dicht  vor  Lethra- 
borg- Ueber  ico  Grabliöben,  welche  die  Bauern  in 
der  Nähe  alle  zu  benennen  wiffen,  »»»finden  fich  in 
diefer  Gegend;  aber  die  Namen  find  auch  faft  das 


runeen  daliaer  Bauern  v 


noch  kürzlich  mittelft  einerefgnetr  Seheift  derVer-. 
geffenheit  zu  entreifsen  verhiebt  hat,  übrig  ift.  Auch 
diefe  verlieren  fich,  nebft  den  Höhen  felbft,  dureb 
den  allmählig.  zunehmenden  Landbau.  Nur  die  gro- 
fsen Steinkreife,  zufam mengefetzt  aus  fo  ungeheis- 
ren  Steinen,  dafs  fie  nur  durch  Pulver  gefprengt 
werden  können,  entgehen r  der  aufzuwendender* 
Koften  wegen,  der  zerftör-enden-  Menfchenhand*. 
Des  Vfs.  Wim  ich,  dafs  es  durch  ein  f&ooigsgefetr 
jedem,  der  eine  Colche  Grabhöhe  zerfrört,  betohlen 
werden  möchte,,  an  deren  Stelle  wenigftfcns  eine» 
mit  dem  eingehauenen  Namen  der  Hohe  verfehenen» 
Stein,  aufzurichten,  ift  bea cht ungs wert h  „Man  kau« 
nicht  wiffen,  welche  Aufklärung  ein  foleher  Steis» 
oder  Name  einmal  in  der  Gefchichte  des  Vaterlanj»^ 
des  geben  möchte.''  (S-  no  >  Unter  andern  klei- 
Höhen  zeichnen  fich  a-  von  vorzüglicher  Gröfse 
«eiche  bekle  Olafshöi  heifen,  und  zwifchenwel- 
ein  SteendyJJer  (St einbaute)  zu  fehen  ift,  aus 
deffen  Vertiefung,  es  wahrfcheinlich  wir  J ,  dafs  ex 
keine  Gräber  enthält,  fundern  noch»  zu  eines  heid- 
nifchen-  Olufs  Zeit  eine  Opferftätte  gewefen  ift  Der 
Dr,  Mieters  V'erficherung,  nach  welcher  der  grofse 
Haufe  ist  und  um  Leire  die  Grabhohen  mit  heiligem 
Schauder  betrachtet  und  zu  gevriffen  Zeiten  Flammen 
auf  den-Gipfeln  der  Höhen  brennen  zu-  feben-  glaubt,, 
'der  VL  durch  mehrere  unwillkührliche  Äeufse- 

irren  beftätigt.  Mit 
•u.a.  nimmt  der  Vf- 
an,  was  auch,,  in  Ermangelung  zuv-erlaffiger  Ge« 
fchichtszeugniffe,  durch' Tradition:  unterftützt  wird,, 
dafs  das  jetzige  unbedeutende  Dorf  Leirrgaard  (Le- 
thraborg)  nichts  anders  ift,  als  ein  Ueberhleibfel 
des  alten,  von  Dan,  Skjold  (den»  Sohne  Odin*), 
oder  Rolf  Krage-  arbaueten  und  zur  Refidenz  der' 
erften  Dänifchen  Könige  bis  in  das  lote  Jahrhundert 
gedient  habenden  Leirep  dafs  der  Bauernhof  dafelbff* 
wo  man-  noch  jetzt  „Dronningßolen-  (der  Königin* 
ftuhl)  zeigt,  denfelhe  Platz  ift,  wo-  die  Konigsburg 
ftand;."  und  dafs  das-  daneben  befindliche-  „Hertha' 
dal"  eben  daffelbe  Thal  ift»  wo  der  Güttin  Hertha 
gehuldigt  wurde;  Dez  Vf..  geht  in  feinen  Vermu- 
thungen noch  weiter  und  glaubt? aus- nicht  zuverwer- 
feodem  Grunde,  dafs  die  neben-  dem  Hertliathale 
liegende nHeftehai*  (Pferdehöhe),  40a Ellen  lang, 
welche  Dan  Mykkillatt  zw  feiner  Ruheftätt*  wählte 
und  auf  deren  Gipfel  mau  vor  etwa- ja  Janren  ein  ftei- 
nernes  Grab  mit  einigen  Knochen  und  einem  Stücke* 
Eifen  fand,  ihren*  Namen  von  Heng/r,  oder  Hor/ev 
der  im  5ten>  Jahrhunderte  m  Ghr.  lebte-,  habe;,  wie 
auch,  dafs  die  an»  ihrem-  Fofse-,  nach  Lelre-  zu,  be- 
findliche kleine  Anhöhe,,  welche  noch'  jetzt  „Ff*Ie- 
h&i"  (Füllenhöhe)  heifst,  ihren  Namen  daher  habe, 
weil  fie,  bey  ihrer  Kleinheit r  zu  jene»  Hefteh&i 
Heti  verhält,  wie  ein  Füllen  zum  Pferde.  Dir  au- 
ßerordentliche Höhe  diefer  HefiehM,  ihre  Lage 
nahe  bey  der  alten  Königsburg,  die  Nähe-  des  der 
fferthw  geheiligten  Thale9:  alles  lüfst  vermuthen, 
dafs  fie  mehrere  Beftimmungen-  gehabt  habev  als 
die  Alchc  der  verftorhenen  Könige  zu  verwahren: 
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dab  vielmehr  "hier  die  Könige  von  Lehe  f„  Reget 
Lethrarun?)  i Ii  rt  Huldigung  erhielten,  und  dafs  man 
hier  dem  neuen  Könige  an  feiner  Vater  Grab,  dicht 
an  dem  heiligen  Haine,  worin  die  Nationalgöttin 
ihren  Sitz  hatte,  die  Treue  fchwor.  Und  diefe 
höchCt  intereffante  Höhe  „wird  jetzt  zu  einer  Sand- 
grübe  gebraucht;  ein  grofses  Stück  davon  ift  be- 
reits verfchwondeo ;  die  nichfte  Generation  wird 
Mühe  nabeln,  ihre  Stelle  zu  entdecken."!  Die  auf 
die  Heiligkeit  der  Zahl  9.  gebauete  Vermuthung 
des  Vfs.,  warum  die  Dänen  in  den  Zeiten  des 
Heidenthums  bey  diefem  alten  Leire  in  jedem  qten 
Jahre  zufammen  kamen  und  99  Menfchen,  99  Hun- 
dt»  und  99  Häne  (ftatt  der  Habichte)  opferten  (S. 
>.),  verdient  von  den  Gefcbichtsforfchern  näher 
arüft  zu  werden.  „Uebrigens,  bemerkt  Hr.  ö\, 
trügt  lieh  jeder,  der  in  Lethraburg  etwas  anders 
zu  finden  «twartet,  als  Denkmale  der  alten  beid- 
nifchen  Vorwelt.  Leire  war  nie  ein  Athen ,  das, 
felbft  als  Gerippe,  als  Schatten  feines  ehemaligen 
Glanzes  betrachtet,  Ehrfurcht  und  Bewunderung 
erweckende  Ruinen  erblicken  läfst.  Während  die 
KOofte  und  Wiffenfchaften  unter  den  Griechen  und 
Römern  blatteten,  war  unfer  Norden  in  die  tief, 
fte  Barbarey  verfuriken.  Während  die  unterbli- 
eben Dichter  jener  Nationen  Werke  lieferten,  wel- 
che bU  zu  diefem  Augenblicke  unerreichte  Mufter 
geblieben  find,  hatten  unferc  Altvordern  in  der 
Urzeit  nur  wenig  Kenntniffe  von  der  Schrift.  Roh- 
heit  in  Sitten,  Finfternifs,  Aberglauben,  Abgötte- 
rev,  Menfchenopfer  u.  f.  w.  waren  die  Gefährten 
diefer  Unwiffenheit"  u.  f.  w.  (S.  13s.)  Der  Vf.  ge- 
hört, wie  man  Geht,  nicht  zu  denen,  die,  aus 
blinder  Vorliebe  för  den  Norden,  Meynungen  auf- 
teilen und  verfechten,  die  das  Ohr  kitzeln  und 
der  Eitelkeit  fchmeicheln,  denen  es  aber  nur  an 
der  Kleinigkeit  fehlt ,  dafs  Wahrheit  und  Gefcbich^ 
te  picht  der  Grund  ift,  worauf  fie  ruhen.  Das  ge- 
genwärtige Schlofs  Lethraborg,  erbaut  auf  dem 
von  dem  Rentmeifter  Maller  1663.  angelegten 
Landgute  Leiregaard  durch  des  jetzigen  Befitzers 
Grofsvater,  den  Grafen  Johann  Ludwig  von 
Holßeln,  zeichnet  fich  vorzüglich  durch  eine  Ge. 
mäldefammlung  aus,  deren  Gleichen  fcbwerlicb  in 
irgend  einem  Privatgebäude  in  ganz  Dänemark  und 
Norwegen  angetroffen  wird.   Es  ift  zu  bedauern, 


dafs  diefer  feftene  Schate  fo  weit  von  der  Haupt- 
ftadt  fich  befindet,  dafs  es  unvermögenden  Künft- 
Jern  fchwer  fällt,  fich  deffen  zu  bedienen.  Reifen- 
de haben  den  gaftfreyeften  Zutritt  zu  demfelben. 
Unter  andern  fieht  man  dafelbft  in  dem  fogenann- 
ten  Familien/aale  jenen  Grafen  Joh.  Ludw.  mit  fei- 
ner ganzen  Familie  in  Lebensgröfse  in  Oelfarbe  ge- 


malt,   und  zwar  ihn  felbft  auf  verfchferfeneii  Ge-> 
mälden  als  Jüngling,  als  Mann  und  als  Greis  Vier' 
und  zwanzig  Stunden  in  Kopenhagen.      Eine  Be-- 
fehreinung  des  äufsern  Lehens  in  diefer  Refidenz, 
die  lebhaft  und  treffend  ift,  aber  doch  nur  für  CoC 
che,  die  dieles  Lehen  kennen,  und  denen  eben  um 
defswillen  ihr  „kleiner  Familienkreis,  fern  vöh  der 
Hauptffadt,   lieber  ift,   als  Kopenhagen  mit  allen 
feinen  Herrlichkeiten"  (S.  169.)  belonders  lnteo» 
effe  hat.  •-.  ».-N*fwd 

(Der  Btfchtuf,  folg 

NATURGESCHICHTE. 

Heidclierg,  b.  Mohr  u.  Winter:  Abhandlung- 
Ober  das  vermeintliche  bärenartige  Faulthier 
an  das  franzöfifche  Inftitut  eingefendet  vom 
Friedrich  lledemann,  correfpondirendem  Mit- 
glied  des  franz.  Inftituts.  Mit  einer  [lithogra- 
pbirten]  Abbildung.  1820.  it  Seiten  in  Quart. 

Von  diefem  lange  Zeit  unbekannten  Thiere  er- 
fchienen  faft  gleichzeitig  1792  fechs  Abbildungen 
und  Befchreihuogen ,   alle  nach  demfelben  weibkV 
eben  Exemplare,  nämlich  von  de  Lamethrie,  Cat- 
toa,  Bewick,  Shaw,  Kerry  und  Pennant.    Von  die- 
fen  find  Hm,  T.  nur  die  erfte,  vierte  und  letzte 
bekannt  geworden;  Ree.  kennt  aus  eigener  Anficht 
nur  die  drey  letzten.    Lamethrie  wagte  es  nicht* 
dem  Thiere  eine  Gattung  anzuweifen;  Oewick  war 
es  wahrfcheinlich,   dafs  es  zu  den  Bären  gehöre» 
und  Shaw,  Kerr  und  Pennant  ftellen  es  unter  die 
Faulthiere,  weil  ihm  die  Vorderzähne  feb  ten,  wel. 
che  fie  bey  dem  von  ihnen  unterfuchten  ExempUw 
re  nicht  fanden.   Hr.  T.,  'welcher  Gelegenheit  hat- 
te ein  männliches  Thier  diefer  Art   bey  einem 
Thierhändler  zu  fehen,  entdeckte  indefs  bey  dem- 
felben fechs  Schneidezihne  in  beiden  Kinnladen  t! 
wovon  jedoch,   welches  gewifs  merkwürdig  ift.t 
nur  wenige  vollkommen  erhalten  waren,   und  die 
Engländer,  welche  fie  nicht  antrafen,  möchten  da. 
her  wohl  nicht  fo  gerade  zu  eines  oberflächlichen! 
Verfahrens  bey  ihrer  Unterfuchung  zu  befcbuldi.. 
en  feyn.    Ueberdem  waren  auf  jeder  Seit«  jeder» 
'innlade  Ein  Eckzahn  und  fechs  Backenzähne  vor- 
handen,  und  diefes,  fo  wie  die  ganze  Bildung  und 
das  Benehmen  des  Thieres  bewiefen,   dafs  es  ein 
Bär,  aber  eine  neue  Art  defTelben  fey,  welche  hier: 
Urfus  longiroftris  heifst,    und  als   deffen  Kenn. -fl- 
ehen angegeben  werden:  Nafo  clongatof  labiis  pro-" 
ten/Uibus  ;  corpore 
cto ,  collo  macula 


■e  pilit  longis ,  den/u  et  nigris  fa- 
alba  cordiformi  ornaeo.  ;m& 


.t»  «i 


t  . 

I  ml 


i» 
H 
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Julius  1822. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Höeke:  Humorifien,  ved  (der 
Humorift,  von)  F.  Soldin.  u.  f.  w. 


r\e(/e  (von  Heißa gör  aus)  nach  der  Hauptßadt 
**•  im  J.  iao7.  Die  erfte  Stadt,  welche  man  auf 
diefem  Wege  erreicht,  ift  Hirsholm ,  welche  mit 
der  karheflucheu  Stadt  Hirtfeld  das  gemein  hat, 
dafs  fie  bald  Hersholm,  bald  Hörtholm,  bald  Hirs- 
holm ,  bald  gar  Hirfchholm  (eben  tfo,  wie  Hers« 
feld,  Herfchfed,  Hirsteld,  Hirfchfeld)  ausgefpro- 
chen  und  felbft  gefchrieben  wird.  Der  rechte  Na- 
xne  jener  dänifchen  Stadt  ift  H&nholm  oder  He- 
fie  ho  Im  (Pferdeinfet),  von  dem  alten  Hors,  Hart, 
0rs,  -  welches,  fo  wie  das  Englifcbe  Horfe,  ein 
Pferd  heifst;  indem  auf  dem  imelchen,  wo  jetzt 
Hirsholm  liegt,  in  froheren  Zeiten  eine  bedeuten 
de  Stuterey  war.  Das  Schlots  und  Gut  Htrsbolm 
gehörte  fouft  dem  bekannten  Corßtt  Ulfeid,  nach 
detfen  Sturz  unter  Friedrich  HL  daffelbe  mehrere 
dänifche  Königinnen  befeffen  haben.  Jet/t  ift  das 
SchJofs  äufsenicb  fehr  verfallen;  nur  der  Ritter- 
faal ,  nebft  den  Gemälden  darin ,  ift  noch  fehens- 
wertb.  Das  nahe  liegende  Frederiksborg  hat  un- 
ftreitig  die  angenehm fte  Lage  von  allen  Luftfchlöf- 
ferr.  auf  ganz  Seeland.  friedrieh  II.  war  de  (Ten 
Erbauer,  aber  Chriftian  IV.  verfetzte  fulches  durch 
Anlegung  prachtvoller  Gebäude  in  feinen  jetzigen 
impooirenden  Zuftand,  der  fieb  zu  dem  Zuftande 
des  alten  Schloff  es,  wie  der  Gegenftand  zum  Schat- 
ten, verhält.  Der  Ritterfaal  in  diefem  Schlöffe  ge- 
hört zu  den  ältefteo  in  Dänemark  und  ift  ganz  in 
gothifdhem  Stile  gebaut.  Auch  auf  die  Einrich- 
tung des  Schlofsgartens  bat  der  neuere  englifche 
Gefchmack  noch  keinen  Einflufs  gehabt:  er  hat 
noch  ganz  die  alte,  ungelenke,  und  eben  defshalb 
zur  Bauart  des  Schlöffe«  paffende  Form.  Der  Vf. 
macht  bey  diefer  Gelegenheit  einige  naive  Bemer- 
kungen ober  die  altere  und  neuere  Gartenkunfr,  und 
findet  zwifeben  beiden  eine  gewiffe  Aehnlickeit  mit 
der  älteren  und  neueren  Dichtkunft.  „Was  ift  die 
rohe,  ungebildete  Natur,  wenn  ihr  die  Kunft  nicht 
die  Hand  metet?  Und  was  ift  die  leblofe,  an  blofse 
Regeln  fklavifch  gebundene  Kunft,  wenn  nicht  eine 
ed  ere,  höhere  Natur  fiebefeelt?  Beide  mtiffen  Hand 
in  Hand  einander  begleiten,  wenn _Kunft  in  Natur 
verwandelt  werden  foll.'*  (S.  214.) 
Erg***.  Bl.  wA.LZ.  igaa. 


auf  die  unnatürliche  Kunft  und  die  verkflnftelte  Na- 
tur, von  welcher  Geh 'der  Proben  in  beutigen  Gar- 
tenanlagen nicht  weniger,  wie  in  modernen  Dich- 
terwerken, finden,  ergiebt  (ich  von  felbft.   Aber  — 
Smagen  er  ullge,  tagt  der  Däne,  und  —  Ober  den 
Cffchmack  Ißjst  fich  nicht  JireUen,  der  Deutfche. 
Vor  dem  Tadel,  den  Hr.  S.  hier  Ober  Nicolai,  A>- 
tzebue  u.  a.  Reifebefchreiber,  die  „nur  reifen,  um 
Reifen  zu  befchreiben  und  alfo  der  Biene  gleichen, 
die  nur  von  Blume  zu  Blume  fliegt,   um  mit  der 
Zinfen  Zinfen  fflr  ihre  Ungelegenheit  fich  bezahlt 
zu  machen"  ausfpricht,  möge  übrigens  der  Vf.  fich 
felbft  hoten,  der  mit  der  einzigen  Befcbreibung  fei- 
ner Reife  nach  Kopenhagen  falt  -f  diefes  ganzen  Ban- 
des (S.  193  —  307«)  tollt  und  eben  in  diefem  Theile 
feines  Humorijten  den  Ree.  fflr  feine  Perfon  weni- 
ger befriedigt  bat,  als  mit  jeder  andern  der  kleinen 
Reifebefcbreibungen,  die  er  enthält.   Doch  —  auch 
an  diefem  Urtheile  mag  der  Gefcbmack  fein  Theil 
haben ;  und  alle  Gefchmacksurtheile  haben  und  be- 
halten immer  etwas  prekäres.  —   In  Fredriksborg 
befindet  fich  eine  fchon  1562.  von  Friedrich  II.  an- 
gelegte königl.  Stuterey,  die  nach  und  nach  fo  be- 
deutend geworden  ift,  dafs  z.  B.  im  J.  1705.  11 000 
und  kaum  2  Jahr  fpärer  wieder  16000  Dänifche  Pfer- 
de für  die  franzöfifebe  Cavallerie  ausgeführt  wur- 
den ,  womit  Ober  1  Mi  Ii.  Rthlr.  gewonnen  wurde. 
Zur  Verbefferung  der  feeländifchen  Pferderace, 
welche  der  jottländifcben,  holfteinifchen ,  mekien- 
burgfeben  fonft  nicht  gleich  kommt,  bat  diele  Stu- 
terey vieles  beigetragen.     Auch  das  benachbarte) 
Fredentborg,  fo  benannt,  weil  Friedrich  IV.  1720. 
das  damals  hier  ftehende  blofse  Vorwerk  Qßrun  in 
ein  anfehnlicbes  Schlofs  verwandelte  und  folches 
nach  langwierigen  Kriegen  und  dem  ehrenvoll  er- 
kämpften Frieden  zu  einer  Burg  des  Friedens,  Ztt 
feiner  ruhigen  Sommerrefidenz,  erhob,  liegt  in  ei- 
ner romantifch  fchönen  Gegend.    Der  Weg  dahin 
fahrt  durch  einen  Wald  von  mehrere  Jahrhunderte 
alten  Bäumen  und  einem  fo  dichten  Bufch werke, 
dafs  kein  Sonnenftrahl  dafTelbe  durchdringt;  mit 
einem  Male  wird  man  auf  die  angenehmfte  Art  durch 
den  Anblick  des  majeftätifchfehönen  Schloffes  Ober, 
rafcht,  wclcl*«-.  bekränzt  von  Wald,  in  einem  ru- 
higen ,  füllen  Thale  da  liegt.   „Nicht  anders  kann 
ich  mir  das  Elyfium  vorftellen,  wo  die  Tugend  den. 
Lohn  erodtet,  welchen  die  Erde  ihr  fchuldig  blieb.** 
(S.  221.)  Aber  auch  diefes  Elyfium  ift  nicht  mehr, 


iiumi  in  naiur  aai.j  /10er  aucn  aieies  fciyiium  jlt  nicht  mehr, 

Die  Anwendung   was  esywar.  Die  Burg  des  Friedens  ging  aJlmälig 


.  Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


in  eine  Wohnung  des  Glanzes  und  der  Fracht  Aber; 
Friedrich  V.  und  dcficn  nachherige  Wittwe  Juliane 
Marie ,  die  letzte  Bewohnerin  derlelben,  erweiter- 
ten und  verfchönerten  fie  durch  grofse  Gartenanla- 
gen;  und  nachdem  die  vormalige  Burg  des  Friedens 
eine  Zeitlang  zu  glanzenden  Hotfeiten,  .-chaufpie- 
len,  Feuerwerken  u  f.  w  gedient  hatte:  fo  liegt  fie 
nun  fchon  feit  faft  30  Jahren,  nach  Julianens  Tode, 
öde  und  verlaffen,  gleich  dem  Paradiefe  nach  Adams 
fatalem  Apfelbiffe.  —  Ueber  das  etwa  1  Meile  von 
Fredcnsborg  liegende  Sommerluftfchlofs  Sorgenfrey 
bemerkt  Hr.  S.  kürzlich  diefes:  Carl  v  Ahfrfrld 
war  deffen  Erbauer;  Friedrich  IV.  fchenkte  folches 
feinem  Sohne  Chriftian,  und  diefer  der  verwittwe- 
ten  Fürflin  von  Oflfriesland ,   die  viel  frohe  Tage 


wurde,  dafs  da«  Zeitalter 

(fo  nennt  ihn  Ree,   oh  er  gleich  kein  „Berliner 
(S.  278»)  >  überall  kein  Preufse,  ift,  aus  vollerUe- 
zeugung,  weil  ihm  weder  aus  1807.,  noch  aus  i«3 1 . 


hier  verlebte;  man  begreift  nicht  leicbt,  warum  es 
eben  einen  deutfchen  Namen  führt?  (Sans  -  Souci 


Ware  doch  wenigftens  ein  Jramößßher  Name,  und 
dann  ohne  Zweifel  dem  Öhre  des  Dänen  eben  fo 
wenig  übellautend  gewefen,  als  der  Name  des  nicht 
fehr  entfernt  liegenden  Hanfes  Belle- vue?)  Dalle!- 
be  geh.irt  einem  Manne,    der  erlt  Weinhändler, 
dann  Millionär,  dann  Baron,  dann  —  Staub  wurde; 
der  Krbprinz  Friedrich  v.  Dänemark  wohnte  hier  im 
Sommer  (etwa  um  fich  die  deutschen  :  orgen,  da  es 
im  Dänifchen  wohl  ein  lorgfri,   ein  Fri  for  Sorg, 
aber  kein  Sorgenfrey  giebt,  zu  vertreiben?),  ver- 
fchönerte  Garten  und  Waldung  mit  englifchen  An- 
lagen, einem  chinelifchen  Lufthaufe,  Tifchen  und 
Bänken  für  folche,  welche  hier  der  Laudlult  genie- 
fsen  wollen.  —    Des  Reifenden  nächfter  Weg  von 
Sorgenfrey  her  nach  der  Ilauptftadt  hätte  ihn  nur 
nach  dem  Nordthore  derfelben  führen  milffen;  der 
Eutfcher  aber  bog  aus  eignem  Antriebe  rechts  um 
Und  fuhr  dem  Weftthore  zu,  ,,weil  ihm  diefes,  feit- 
dem  die  in  der  Nähe  diefes  Thores  errichtete  Frey' 
heitsfäule  ftehe,  nicht  achtend  der  halben  Stunde 
Zeitverluft,  ein  eignes  Vergnügen  gewähre."  Sol- 
che Aeufserungen  des  Gemeinnnnes  find  wirklich, 
felbft  unter  der  gerineften  Volksklaffe  der  Dänen, 
nichts  Seltenes.    Der  Vf.  befchreibt  nun  diefe,  17^2. 
errichtete  Marmorfäule  ausführlich;  Ree.  über  cht 
diefes,  fo  wie  Alles  übrige,  was  er  von  der  Reu- 
den* felbft,  dem  erften  Eindrucke,  den  ihr  Anbhck 
auf  den  Reifenden  macht  (der  doch  bey  Weitem  dem 
sieht  gleich  kommt,  welchen  man  bey  der  Ankunft 
von  der  Seefeite  her  erhält) ,  von  der  Eunftakade- 
mie,  dem  Rofenburger  Garten,  der  Anftalt  zu  gy- 
mnaftifchen  Uebungen  u.  dgl.  fagt:  weil  alles  diefes 
aus  Nyerups  Bejchreibung  v.  Kopenhagen,  1800.  und 
deren  deutfchen  Ueberfetzungen  von  M.  Möller,  1807 
■nd  E.  F.  Fifcher ,  1815.  hinlänglich  bekannt  ift.  — 
Die  trivialen  Bemerkungen  über  Preufsens  Friedrich, 
den  Grofsen,  S.  273.  ff.  hätte  Ree.  dem  Vf.  gern 
erlaffen;  fie  ftehen  hier  am  fo  viel  unerwarteter,  da 
der  Vf.  feinen  Auffatz:  „alte  und  neue  Zeiten"  im  J. 
1807.,  folglich  zu  einer  Zeit,  fchrieb,  wo  faft  ganz 
Europa,  auch  Dänemark,  durch  einen  fogenannten 
Grofsen  von  ganz  andrer  Art,  als  der  wirklich  gro- 
fse Eönig  war,  lebhafter,  als  je,  daran  erinnert 


feines  <  deichen  bekannt  geworden  ift)  verfchwuiuien 
fey.    Es  ift  zum  Verwundern ,  dafs  der  Vf.  unm«. 
telbar  nach  feinen  auf  Verkleinerung  zielenden  Aus. 
fällen  aut  den  gröfseften  Monarchen  des  isten  Jahr- 
hunderts, mit  Rürkficht  auf  das  tote,  S.  280.  fagen 
kann:   „wenn  jetzt  jemand  weiflagte:  im  J.  1830. 
wird  man  in  Europa  wieder  Ketzer  verbrennen, 
Kreuzige  thun,    kriegsgefangene  Könige  vor  den 
Triumpfwagen  des  Siegers  fpannen,  Religionskrie- 
ge führen,  Inquifitionsgerichte  halten  —  To  würde 
ich  des  Mannes  fcharfen  Blick  in  die  menfchliehe 
Natur  und  in  die  jetzige  Befchaffenheit  der  Dinge 
bewundern."    Giebt  Friedrich  d.  B.  Hrn.  Soldin  zu 
folchen  finftern  Ausfichten  in  die  Zukunft  Anlafs? 
So  mufs  er  ihn  fchlecht  kennen  und  wenig  ton  ihm 
wiffen!  Oder  borgte  er  zu  feinem  «807.  verfafsten 
Auffatze  dem  grofsen  Friedrich  nur  den  Namm  ab, 
um  über  den  damaligen  Weltzwingherrn  auf  eine 
gefahrlofe  Weife  feine  wahre  Meynung  zu  äufsern? 
So  bediente  er  fich  einer  Vergleichung,  die  auf  bei- 
den Seiten  hinkt;  und  er  hätte  Igt8>  wo  er  dielen 
Auffatz  drucken  liefs,  den  Mifsgriff  ohne  Forche 
und  Gefahr  wieder  gut  machen  können,  und  fich  an 
den  Manen  des  noch  unerreichten  Friedrichs  fo  nicht 
verfundigen  follen.    Auch  die  Anfpielong  auf  den 
,,Sieb< ntagskrirg"  im  Gegenfatze  gegen  den  „  Stehen, 
jahrskrirg"  (S.28^  )  konnte  1807  (wo  es  bekannt- 
lich auch  in  Dänemark  nicht  einmal  7  Tage  dauerte, 
ehe  die  Refidmz  erobert  und  die  Flotte  abgeführt 
wurde)  ihre  Anwendung  leiden;  iSlHaber,  wo  die 
in  den  J.  1813  —  IM5-  hewiefene  Tapferkeit  der 
Preufsen  weltkundig,  und  fie  zwar  weder  „Ml  Frag"' 
noch  „in  den  Tag",  wohl  aher  3  Mal  in  Paris  hin- 
einmarfchirt  waren"  —  da  ift  eine  Witzeley  jener 
Art  ühel  angebracht.  —  De<s  Vfs.  kurzer  Aufenthalt 
zu  fdverpid,  des  berfimten  Suhms  „Villa,  wo  er  den 
fchönften  Theil  feines  Lebens  zu  Dänemarks  Ehre 
und  Frommen  lebte  und  wirkte,  und  unter  andern 
von  1765  —  1788-  mit  dem  gleich  berühmten  Lax- 
dorph  des  vertrauteren  Umgang*  genofs"  veranlafst 
ihn  S.  392.  ff.  zu  Bemerkungen,  welche  von  feiner 
gerechteren  Würdigung  und  tiefften  Verehrung  die- 
ies  grofsen  Gelehrten  7»'ugen.  „In  eifern  1  ;efeo  Tha- 
le  liegen  niedliche  Bauernhäufer  an  den  Ufern  eines 
Baches,   der  von  Waldung  beUrän/t  wird.  Schon 
fpieeelte  firh  der  Mond  im  Walfer  und  verfilberte 
die  dunkeln  Kronen  der  Bäume.      Alles  war  hier 
reine,  kunftlofe,  unentweihete  Natur.     An  diefer, 
hf zaubernden  Stell« könnte  ich  Suhm*mind*{Sitbms. 
erinne rung)  fehn ;  ein  Name,  den  Suhms  ehemali- 
gem I  andpute  der  jetzige  Befit/er  -IrfOlben  gege- 
ben bat  und  den  man  m>r  grofsen  Buch Haben  über 
deffen  Eingang  liefet."    Hr.  5.  fchlagt  vor,  dicht 
vor  diesem  Landgnte  eine  Höhe  anfzoWerfen  in  ech- 
tem nordifchem  Gefchmarke,  b-kränzt  von  grofsen 
Riefeln  und  umpflanzt  mit  hoheu  Eichen,  und  diefe 

Suhms 


Digitized  by  Google 


6s  9 


Num.  79.    JÜLIÜS  itaa. 


Suhms  Mindern  nennen.  —  Die  fchöne  Luftftelle 
Eremitage,  zu  welcher  des  Vfs.  Weg  von  f^ver^d 
ihn  führte,    mag  es  ihrem  Schickfale  verdanken, 


daK  fie  diefen  Namen  fährt  und  nicht 
ley  heibt:  fonft  möchte  ihr  nndäuifcber  Name  (cli  »ver- 
lieh ungerügt  geblieben  feyn.  -  Reife  nach  Birker^d. 
Die  Beschreibung  der  Reife  dahjn,  die,  gleich  Jen 
vorhergegangenen  Befchreibungen,  voll  munterer 
Einfalle  iit,  und  den  Verftand  und  das  Gefühl  des  Le- 
fers  gleich  ftark  anfpricht,  ift  das  intereffantefte  die- 
fes  langen  Aufratzes.  Birkerod  felbft,  eins  der 
fchönften  feeländifchen  Dörfer,  hat  übrigens  nur 
du  Bemerkenswerthe,  dafs  hier  der  brave  Henrich 
Gerner  als  Hauptpredi^er  fland,  den  die  Schweden 
wegen  feines  1659.  bewiefenen  warmen  und  tbätigen 
Patriotismus  43  Wochen  lang  in  fchwerem  Ar  ruft 
hielten,  auf  die  Folter  fpaunten,  zum  Tode  verur- 
tbeilten  u.  f.  w.  Die  .15  Pfund  fchweren  Kelten, 
welche  ihn  Tag  und  Nacht  feffelten,  hängen  noch 
jeUt  unter  einer  paffenden  Ueberfchrift  in  der  Kir- 
che neben  der  Kan/el,  von  welcher  herau  diefer 
•  treue  und  nnerlchrockene  Freund  feines  Vaterlandes 
und  feines  rechttnäfsigen  Landesherrn  das  Evange- 
lium verkün  (igte.  Von  den  feeländifchen  Bauern 
macht  Hr.  8.  »ti  diefem  Auffatze  eine  Abele  Schilde- 
rung: „der  feeländifche  Bauer  ift  noch  immer,  was 
«r  vor  Jahrhunderten  war:  blinde  Ergebenheit  an 
das  Alte,  beftimmte  Abneigung  gegen  das  Neue, 
GefflliJiofigkeit  gegen  Aufklärung  und  Geiftesvered- 
,  find  noch  die  Hauptzuge  feines  Charakters. 


igen,  öffentlichen  Heden, 
macht  man  herrlich«  Befchreibungen  von  der  fort, 
fchreitenden  Aufklärung  auf  dem  Lande;  im  Reiche 
der  Wirklichkeit  aber  findet  man  (ich  leider!  in  fei- 
ner Erwartung  a  Izu  febr  geiäufcht.  —  »So 
nicht  alle  Gutsb-fitzer"  (nebft  den  Landes 
cen!    „fich  davon  überzeugt  fühlen,  dafs  Fleils  und 
Betriebsamkeit  nur  unter  .lern  Einfluffe  der  Cultur" 
(und  Moralität!)  „gedeihen"  (und  dafs  allo  das 
Kirchen-  und  Schul  wefen  nicht  als  Neben-,  fon- 
dem  aUHauptfache  einer  guten  Staatsverwaltung  an- 
gefehn  und   behandelt  werden  mufs!)    „fo  jan-e 
wird  der  Bauer  bleiben ,  was  er  iit,  ein  faules,  i-e- 
fQhllofes,    blö  Ifinniges   Mittelding  zwifchen  Meri- 
fcheo  und  Thieren."   (S.  360.)    Das  fehr  fchöns 
St-ck  die  Pil^rlmswnnd-rung  (S.  308  —  316.)  hat 
R-c,  faft  flföi  flieh  in  des  Vfs.   iki6.  erfchienener 
Ex'mpelfamling  (S.  44*  —  45»  )  gelefen;  daffelbe 
verdient  aller  !;ngs  ,  wegen  des  tiefen  Gefühls,  wo- 
mit es  vertatst  iit,  auch  hier  feine  Stelle,  hätte  aber 
docii  niebr  iu  fo  kurzer  Zeit,  unter  verschiedenem 
Titel  und  uhne  Hinweifung  auf  feine  frühere  Kr- 
fcheinung  wieder  abgedruckt  werden  follen.  Dafs 
auf  dem  ganzen  letzten  Bogen  dieies  Bandes  die  Sei- 
tenzahlen, ftatt  369  —  3H1  ,  vielmehr  469  —  481.  an 


gegeben  find,  ift  ohne  Zweifel  nur  ein  abfichtlofer 
Druckfehler,  der  aber  doch  den  Käufer,  der  die 
S»ärke  des  Bnches  nach  der  Angabe  der  letzten  Sei- 


SCHONE  KÜNSTE. 

LimiG,  b.  Hank  noch  :  Hebels  a! /ernannt  fche  Ge- 
dichte für  Freunde  ländlicher  Natur  und  Sitten 
nach  der  fünften  Originalausgabe  ins  Hochdeut- 
fche  übertragen  von  Friedrich  Girardet*  Paftor 
der  evangelifcb  -  reforrairten  Gemeinde  zu  Dres- 
den. 183  1-  26c  S.  ia. 

Der  Vf.  ift  bekanntlich  nicht  der  erfte,  der  den  Ver- 
fuch  machte,  die  Hebelfchen  Gedichte  aus  ihrem  alle- 
mannifchen  Dialekt  in  das  Hochdeutfche  zu  über- 
tragen. Man  kann  folebe  Bemühungen  an  fich  gel- 
ten laffen,  und  fie  können  fogar,  wie  es  fich  voraus 
verfteht,  von  geübten  Händen  unternommen,  ver- 
dienftiieh  werden:  giebt  es  doch  befunders  in  den 
nördlichen  Gegenden  Deutfchlands  viele  Lefer,  de- 
nen« trotz  des  angehängten  Gloffariums,  die  Sprache 
und  Mundart  des  Dicbters  immer  etwas  halb  fremd- 
artiges bleiben  und  fonach  der  Genufs  diefer  herrli- 
chen  Poefieen  nicht  ganz  zugänglich  feyn  dürfte. 
Auf  der  andern  Seite  finden  beb  aueh  manche  zart* 

Ituriftifche  Naturen,  unter  denen,  wir  erinnern  uns, 
elbft  der  verftorbene  Jacobi,  der  Herausgeber  der 
Iris,  war,  die  der  Meynung  find  ,  folche  Diclrun- 
gen  ermangeln  immer  eines  höhern  Grades  von  Voll« 
kommenheit  und  Correctheit  ohne  diefe  Ein-  und 
Umkleidun  ,  und  gerade  wegen  ihrer  inneren  Treff- 
lichkeit feyn  ße  werth,  durch  die  lettte  erit  ein  Ge- 
meingut der  allgemeinen  deutfehen  Sprache,  wie  6a 
von  den  betten  Schriftftellern  gebraucht  wird,  za 
werden.  Gegen  diefe  Meynung  könnte  nun  freylich 
mit  Recht  gerade  in  dem  hefondern  Falle  der  Hebel- 
fchenGedichte  manches  eingewendet  werden. So  wahr 
es  ift,  dafs  das  Wefentliche  ihres  Wertbes  nicht  zu- 
näcbft  in  dem  Sprachidiom ,  deffen  fich  der  Vf.  be- 
diente, fondern  in  feinem  fchönen  Bildungsvermö- 
gen  begründet  ift,  womit  er  mit  der  glücklichften 
Wahrheit  das  individuellere  Leben  ländlicher  Sit- 
ten und  Charaktere  aufzufaffen  und  die  ganze  Natur 

fleirbfam  in  diefelben  herunter  zu  ziehen  weifs,  da- 
ey  aber  die  fchwere  Kunft  verfteht,    eben  diefe 
bäurifche  Welt  wieder  fo  zu  veredeln  und  eine  reine 
Gemnthswelt  hervorgehen  zu  laffen  aus  den  äufseren 
bäuerlichfchlichtenVerhlltniffen,  wodurch  die  Gemäl- 
de, die  er  uns  darfMIt,  etwas  ganz  anders  als  blofc 
niederländlfche  Stllliebrn,  durch  lufsere  Wahrheit 
allen  etwa  empfehlbar  werden;  —  fo  nnbeftreithar 
diefes  ift,  fo  unläugbar  ift  es  doch  wieder  zugleich: 
dafs  ein  gar  nicht  geringer  Theil  des  Gefälligen  und 
Anmuthigen  in  der  Darfteilung,   nach  der  reellen 
fowohl  als  ideellen  Seite,  von  der  treuherzigen  Nai- 
vität des  Dialektes  felber  abhängt,  und  Form  und 
Inhalt  meift  nie  einander  fo  zu  bedingen  fcheinen 
wie  hier.    Dies  haben  frühere  Umarbeitunijen  be- 
zeugt, die  gegenwärtige,  welche  mit  jenen  zu  ver- 
gleichen uns  jetzt  nicht  zu  Gebote  fteht,  auch  nicht 
noth  thut,  bezeugt  es  ebenfalls;  fie  ift  im  Ganzen 
von  ihrem  Standpunkte  aus  nicht  gerade  mifslungen; 
allein  doch  glaubt  man  oft  fteife  Taft-  oder  Papier. 
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biomea  2»  fehen  gegen  die  lebendigen  frifchen  Feld- 
blumen nnfers  Dichters;  dies  ift  im  rein  GemOthii- 
eben  wie  im  Scherzhaften  und  Launifchen  der  fall. 
Kur  einige  wenige  Proben.  —  aus  Agatha  au  der 
Bahre  ihres  Patben  &  246. 

m  Auch  leine  Fehler  baue  er 
'e  ihm  nicht«:  Wir  dmkrn  dran  nicht  mehr 
Et  tagt:  „fehlt"   ich  auch  wo  und  wie, 
„  Aut  bifem  Heraen  kam  e»  nie.  " 

Cr  fcrtlaft.  und  Geht  nickt  an  af/cA  mehr. 
und  («in  Paihgeo  itoch  lo  lebr. 

Er  tagt:  ..Willi  Gort,  wir  Irhm  I  lion 
„Uot  wieder  eioft  ao  Golie»  Tbrou  I  " 

Geh'  jfgMtkektm,  und  denk'  nur  dran.' 
Dein  Palhe  war  eio  Irommer  Mann. 
Geh'  Iromm  und  gut  durcht  Erdcnthti: 
Dein  Stündchen  (chlägt  dir  auch  einmal. 

Da  wir  bey  der  Anzeige  der  neneften  Atisgabe, 
nach  der  diefe  Umarbeitung  gemacht  ift ,  das  Origi- 
nal von  diefem  Gedicht  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in 
(liefen  Blättern  ausgehoben  haben,  fo  beziehen  wir 
uns  auf  daffelbe.  Offenbar  aber  hat  «  durch  diefe 
hochdeutfehe  Ummodelunc  und  auch  durch  Schuld 
des  Vfs.  verloren.  Sieht  nicht  an  dich  mehr  ift  eine 
verrenkte  Conftruction.  Elifionen  wie:  lieht'  ftatt 
liebte  erwartet  man  nicht  in  einer  Correctheit  an- 
ftrebenden  Bearbeitung.  Das  fächfifche  Agathchen 
verdirbt  vollends  alles,  wie  das  liturgifch  -  platte: 
durchs  Erdenthal  u.  f.  w. 

Zum  Schluffe  eine  Probe,  wie  fich  Hebels  fri- 
fchet  Komus  unter  den  Händen  des  Hrn.  Paftors 
ausnimmt,  unter  welche  wir  das  Original  fetzen. 

Der  Schreinergefell  S.  120. 

Mein  Handwerk  larnt'  ich  wohl .  fo ,  to  ;  jedoch' 
Zieh'  ich  dai  Trinken  vor  der  Arbeit  noch. 
Der  Rücken,  ich  bekenn  e»  frey  und  »rank. 
jdickt'  mir  gleich  breche«  an  der  Hobelbank. 

Dmm  hat  die  Mutter  olt  mir  prophereyt . 

Du  kriegtr  einli  keinen  Meilter  weit  und  breit !  ■ 
Zuletat  glaubt"  ich  ea  relbu.  und  darht:  Lall  lehn! 
Wie  wird  dir'a  dann  wohl  ia  der  Fremd«  gebor 

Und  nun  wie  C«ng'»  ?  °  BU,      Sutl  ich 

In  weoig  Wochen   bey  «ahn  Mciltern  gar. 

O  Mütterchen.  Tri«  lelfch  halt  prophatayt! 

Nicht  einen.  mtynCf»  du,  kriegt'  ich  weit  uad  fcreic, 

Mi  Hambefch  batii  g'laret,  fo  fo.  Ia  la; 
Doch  hobt  »er'a  Trinke  gar  »lal  beffer  a, 
»1»  Schalle,  hal  bekenne  frey  und  (rank; 
Dar  Itücke  bricht  mer  Ichier  am  Hobelbank. 

Prüm  hat  mer  d'  Mutier  mangmal  profeaxiht 

Du  chunlch  ke  Meifter  über  weit  und  breit!" 
Z'leet  hani'a  falber  glaubt,  und  denkt:  lUh'%  fo. 
Wie  wirdi  mar  eebteru  in  der  Fremd»  go? 

tV'Ie  itcha  mer  fj»o|t« ?  Nuroma  »'gut!   1  ha 
In  wenig  Wucbe  fir>be  Meilter  gb«. 

0  Kueiterii.  wie  lalfch  hefch  proleaeit? 

1  cböaaea  kai  Meiltfr  über,  bafcb  mer  g'feit. 


Anspach,  in  der  Qfeffertfcheti  üttebh.:  Arwlf-mg 
zum  pr  . peetivh  ttrn  /ei  hnrn  f>i>  K-  i.    <  iui~n 
und  Kua/tfrrutidr,  vu»  h.  L  W.  (i  hl-mkii' 
Lehrer  der  Zeich. iun^skunlt  am  K  Ciy  u  mafii-m 
u.  iämmtlirhen  Jultuutrn  /u  Ai.&jMcii.  i  c-'-> —  >l 
v.  s 2  5.  I  ext  mit  \X111  Kpfi.  4. 

Di-fes  Werk  ift  in  dreyzebn  Kapitel  abge'hedt, 
von  ilenen  die  drey  erften  eieentln.ii  von  der  Perfpe- 
ctive  bündeln  und  mit  zwölf  Kupft- rtafeln  dal  Vorge- 
tragene erläutern.  Das  vierte  bis  achte  Kapitel,  cebft 
detiKupfertafeluXI.'l.  XIV.  XV  u.  XV  1.  u  r  ckfirh- 
ti^en  die  Lehre  von  Licht  und  behauen.  Im  neunten 
Kapitel  wird  vom  Aufnehmen  einer  Landfchaft  nach 
der  Natur  gehandelt,  und  derangehende  Zeichner  mit 
nützlichen,  dergleichenGefchjft  erleichternden  Han  {. 
griffen  bekannt  gemacht.  Das  zehnte  und  das  eiHte  Ka- 
pitel mit  den  Kpn.  XVII  —  XVIII.  lehren:  jenes,  wie 
man  Glastateln  zurichten  und  aufhellen  foll,  um  auf 
diefelben  allerley  vorliegende  Gegenftände  nach  der 
Natur  genau  nachzuzeichnen;  diefes  giebt  Nachricht 
von  einem  andern  ungefähr  ähnlichen  [nftrurrjeut, 
durch  welches  ebenfalls  die  vorliegenden  Gegenftände 
richtig  können  abgezeichnet  werden.—  Das  zwölfte 
und  dreyzehnte  Kapitel  lehren,  wie  der  Vf.  Geh  aus- 
drückt, eine  Landfchaft  analyßren  und  conflruiren, 
worauf  die  Kupfertafeln  XIX.  a  und  b.  wie  auch  XX. 
a  und  b.  Bezng  nahen.  Denn  Kupfer  geftochene  Titel 
des  Werks  ift  als  XXHIfte  Tafel  gerechnet. 

Die  vorgetragenen  Lehren  von  der  Perfpective, 
desgleichen  über  Schatten  und  Licht,  find  die  ge- 
wöhnlichen guten;  auch  fcheinen  fie  uns  kurz  und 
fafslich  ausgefproeben ;  nur  mochte  zu  erinnern  feyn: 
dafs  junge  Leute,  welche  der  Kunfl  fich  widmen  wol- 
len, der  Perfpective  in  noch  weitem  Umfange  kun- 
dig feyn  füllten,  und  man  das  Erforderliche  in  diefem 
Fach  nur  mit  vieler  Mühe  und  Befchwerlichkeit  aus 
Büchern  lernen  kann,  leichter  hingegen  praktifch 
unter  Anleitung  eines  fachverftändigen  Lehrers;  Di- 
lettanten aber  und  folche  Zeichnen fchüler,  welche 
blofs  mäfsige  Kunftfertigkeit  erwerben  wollen,  find 
Telten  geneigt,  auf  die  Perfpective  einigen  Fleifs  und 
Geduld  zu  verwenden;  noch  weniger  mögen  fie  fich 
(Ree.  fpricht  hier  aus  eigner  langer  Erfahrung)  we- 

fen  Licht  und  Schatten  viel  den  Kopf  zerbrechen.— 
He  im  zehnten  und  eilften  Kapitel  beschriebenen , 
und  auf  den  Kupfertafeln  XVII.  u.  XVIII.  abgebilde- 
ten .Vorrichtungen!,  allerley  Gegenftände  nach  der 
Natur  zu  zeichnen,  find  zwar  in  einigen  Fällen  brauch, 
bar,  doch  immer  nur  Nothbehelfe;  und  gute,  geübte 
Zeichner  pflegen  fieb  ihrer  feiten  zu  bedienen  ;  wem 
es  mit  der  Kunft  wahrhaftiger  Ernft  ift,  mufs  die- 
felben entbehren  lernen.  Das  fogenannte  AnalyC- 
ren  und  Conftruiren  von  Landfrhaften ,  welches  im 
zwölften  und  dreyzehnten  Kapitel  gelehrt  wird, 
möchte  Ree.  nicht  empfehlen. 
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STAATSWISSENSCHAFT. 

Edinburgh  u.  London,  b.  Olipbant  and  Murray, 
An  Inquiry  into  ehe  Natur  e  and  Caufes  of  ehe 
Wealth  of  Nation*  by  Adam  Smith  In  three 
Volum  es-  With  notes  and  an  additional  volu- 
me  by  David  Buchanan.   Vol.  I  — IV.  1814.  8- 

Diefes  ift  ein  genauer  Abdruck  d«r  vierten  und 
letzten  Ausgabe  von  Smith's.  berühmtem  Wer- 
ke. Sie  zeichnet  fich  aber  durch  die  Anmerkungen 
Und  durch  einen  Supplementband  des  Herausgebers 
aus.  Was  deutfche  Leier  von  diefen  Noten  und  Zu« 
fätzen  zu  erwarten  haben,  davon  foll  ihnen  hier  ein 
vollftändiger  Begriff  gegeben  werden. 

Was  zuerft  die  Anmerkungen  unter  dem  Texte 
betrifft;  fo  Gnd  fie  nur  fparfam  angebracht,  und 
felbft  unter  (liefen  finden  fich  mehrere,  welche  bef. 
fer  weggeblieben  wären,  da  fie  nur  die  individuel- 
len abweichenden  Meynungen  des  Vfs.  ausfprechen, 
die  feiten  allgemeine  Ztiftimmune  finden  möchten, 
zumal,  da  in  deu  meiften  Fällen  uch  ans  einer  Ver- 
gleicliung  des  Zufammenhanges  ergiebt,  dafs  die 
Abweichung  mehr  in  Worten  und  in  einer  verfchle- 
denen  Anficht  der  Sache  behebt,  als  dafs  fie  einen 
Irrthum  aufdeckten.  Dagegen  verdienen  alle  dieje- 
nigen Noten  Dank,  welche  den  feitdem  Smith 
fchneh,  veränderten  Zuftand  der  Dinge  andeuten 
oder  die  Gefchichte  bis  zu  uofrer  Zeit  fortfuhren. 
Dahin  rechnen  wir  z.  B.  1)  die  Note  Vol.  I.  S.  I49, 
wo  bemerkt  wird,  dafs  die  Gröfse  der  Ponds,  wel- 
che nach  Smith  damals  die  Ausländer,  und  insbe- 
fondere  die  Holländer  in  Englands  öffentlicher 
Schuld  belegt  hatten ,  feit  jener  Zeit  fich  fehr  ver- 
mindert haben  muffe,  da  bey  Gelegenheit  der  Un- 
tersuchungen über  die  Eigentbumstaxe  fich  ergab, 
dafs  zu  Ende  des  Aprils  1 K07  die  Ausländer  Ober- 
haupt nicht  mehr  als  38,101,504  Pfund  Sterling  in 
allen  Englifchen  Fonds  ftehen  hatten,  und  dafs  diefe 
Summe  in  den  Jahren  1808,  ISOQ  und  1810  fich  con- 
tinuirlich  vermindert  hatte;  2)  S.  284  hatte  Smith 
das  Mifsliche  des  Bergbaues  durch  das  Factum  aus 
Südamerika  bewiefen,  dafs  dafelbft  jeder  der  fich 
auf  den 

Bergbau  einlöfst,  fchon  für  einen  halbban- 
kerotten Mann  gehalten  wird.  Eine  Note  zeigt  aus 
einem  in  Lima  feit  1791  erfcheinenden  JournalAfer- 
curla  Peruano,  dafs  fich  die  Umftinde  feit  jener  Zeit 
fo  verändert  haben,  dafs  jetzt  der  Bergbau  ein  foli- 
des  Getcbaft  geworden  und  eben  fo  fiebern  Gewinn 
Ergont.  Bl.  zur  A.  LZ.  i8aa- 


verfpriebt,  als  jede  andere  Handels  -  oder  Mann 
facturunternehmung.  Diefes  ift  dadurch  bewirkt 
worden,  dafs  fich  dafelbft  gröfse re  Gapitalinn  gebil- 
det, und  Creditanftalteo  errichtet  find ,  welche  die 
Bergbauunternehmer  dem  ehemaligen  Wuchergeiüe 
entzogen  hab 


d  Ge  in  den  Stand  fetze 


)fse 


und  folide  Baue  mit  Kraft  zu  betreiben.  Noch  wich- 
tiger find  3)  die  Nachträge,  welche  S.  347  Ober  den 
Gewinn  der  edeln  Metalle  in  Peru  in  den  neueren 
Zeiten  gegeben  werden.  Sie  find  aus  dem  Statifti- 
cal  Account  of  Peru  (Lima  179t.  4.)  entlehnt,  und 
werden  hier  nicht  ungern  gelefen  werden,  da  fie 


jeder  als  Zufau  zu  feinem 

Nach  den  Büchern!  des  Spanifchen  Zollhaufes 
betrug  die  jährliche  Einfuhr  der  edeln  Metalle  nach 
Spanien  im  Durchfchnitte,  vom  8>|Decbr.  igoi  bis 
zum  30.  Auguft  1804  als  in  sf  Jahren  39,021,146  Dal. 
lars.  Da  nun  in  der  fpanifchen  Münze  aus  10  j  Un- 
zen Silber  8f  Dollar  geprägt  werden;  fo  ift  jene 
Summe  49,333,592  Unzen  Silber  gleich,  welche  et- 
wa 12,741,900  Pfund  Sterling  ausmachen.  —  Die 
Gommittee,  welche  im  J.  1810  vom  englifchen  Uu. 
terbaufe  beauftragt  war,  die  Urfachen  des  linkenden 
englifchen  Curfes  ausfindig  zu  machen,  berechnete, 
unltreitig  auf  genau  untersuchte Thatfacheo  geftotzt, 
dafs  zu  dem  in  Europa  vorhandenen  edeln  Metallen 
jährlich  14,951,421  Pfund  Sterling  hinzukämen.  Ei. 
ne  Tabelle,  die  sus  Brognlartt  Traitt  tUmentairm 
de  Mineralogie  (1807)  mitgetheilt  wird,  ftimmt  mit 
diefen  Kefultaten  Uberein.  Sie  ftellt  eine  Schätzung 
der  Quantität  des  Goldes  und  Silbers,  das  von  1700 
—  1802  in  den  europäifchen  Handel  gekommen  ift, 
und  das  Verhältnifs  in  welchen  die  alte  und  neue 
Welt  und  ihre  vermiedenen  Länder  dazu  beyge- 
tragen.  Die  Details  mag  man  im  Werke  felbft  auf. 
fachen.  Die  Kefoltate  aber  6nd,  dafs  der  Werth 
des  Goldes  und  Silbers,  womit  jährlich  die  Cirou- 
lation  vermehrt  wurde,  betrug: 
45,762,803  Dollars  =  14,951,421  Pfund  Sterling. 


"  Hierzu  liefert  die  alte  Welt 
die  neue  Welt 


das  fpanifche  America 
das  portugiefifebe  Am 

Es  verhielt  fich : 
l)  das  Product  desGoldes  aus  der  neuen 


5,049.408  Dollar 
40,718,395  — 
36,096,736  — . 
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Welt  zu  dem 
der  alten  Welt 
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3)  das 
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3)  das  Product  des  Silbers  aus  der  neuen 

Welt  zu  dem  aus  der  allen  Welt  wie  13  :i 

3)  das  jährliche  Totaiproduct  des  Silbers 

zu  dem  des  Goldes  wie  52:1 

4)  das  jährliche  Totaiproduct  des  aroe- 
ricanifchen  Silbers  zu  dem  jährlichen 
Toulproducte  des  americinifchen  Gol- 
des wie  03 : 1 

4)  VoL  II.  S.  44,  wo  Smith  vom  Wucher  redet, 
macht  der  Herausgeber  die  Bemerkung,  dafs  feit 
Smiths  Zeit  der  ZinsfuTs  in  England  behütend  ge- 
ftiegen  fej,  und  die  Capitale  höher  als  es  die  Wu- 
chergefetze  erlauben,  benutzt  werden.  Um  fie  brynr 
Geldverleihen  zu  umgehen,  hat  man  die  Methude 
erfunden ,  dafs  man  fein  Geld  auf  Annuitäten  ver- 
leihet, mit  der  Bedingung,  dafs  der  Ausleiher  fein 
Capital  verliert ,  wenn  nach  dem  beftimmten  Ter- 
min, wo  die  Annuität  fieb  endet,  kein  Geberleben- 
der mehr  vorhanden  ift.  Kur  das  Rifico,  dafs  von 
denen,  auf  «leren  Lehen  die  Rente  bedingt  ift,  nach 
der  beftimmten  Frift  keiner  mehr  leben  könnte,  be- 
zahlt der  Borgende  eine  hohe  Prämie.  Oer  Fall  ift 
aber  fo  eingerichtet,  dafs  er  nie  vorkommen  kann, 
der  Verleiher  alfo  fein  Geld  immer  wieder  bekom- 
men mufs,  welches  denn  auch  die  Abficht  der  bei- 
den  Intereffenten  ift,  und  fie  wählen  jene  ilmfori- 
fche  Form  nur,  um  dem  Gefetze  auszuweichen. 

5)  Zu  Smith's  Zeiten  hatte  die  Hinfuhr  alles  Ge- 
treides nach  Grofsbritannien  im  Üurchfchnitt  nie 
mehr  jährlich  betragen  als  gegen  24000  Quarter  d.  i. 
kaum  den  57olten  Theil  der  jährlichen  Confumtion 
des  britifrhen  Volkes.  B.  zeigt  in  einer  Note,  dafs 
fich  feitdem  die  Umftände  febr  verändert  haben,  da 
nnterdeffen  die  Bevölkerung  fehr  gewachfen,  und 
das  Verhältnifs  des  eingeführten  Getreides  gegen 
die  innere  Confumtion  viel  ftärker  geworden  ift. 
In  den  Jahren  1704,  1795  und  1796  betrug  die  Quan- 
tität des  eingeführten  Getreides  aller  Gattungen 
nach  einer  dem  Parlamente  vorgelegten  Berech- 

4,111,335  Qearten,  aufser  dem  noch  »n  Mebl 


Colonieen  mit  England  alfo  durch  ihre  Trennung 
von  dielem  Koche  natte  viel  kleiner  werden  Mul- 
ten.   Er  ocwreifet  aber  durch  lhaLfachen,  da/s  er 
fieb  vielmehr  fehr  vermehrt  habe,  und  hält  die/es 
für  einen  Beweis,  dafs  das  Monopol  nicht  viel  ge- 
febadet  haben  könne.    Allein  diefe  Folgerung  St 
ein  völliger  Fehlfchlufs.    Denn  das  eughfebe  Mono 
pol  trieb  die  Preife  der  Coloniewaaren   für  «fia 
übrigen  Lander  in  die  Hohe,  weil  fie  auf  ej 
Umweghandel  und   ausder  zweyten  Hand 
übrigen  I 


)a  s  ge 


kauft 


rigan  Landern  Eur 
mufsten ,  die  Production  wur.ie  dadurch  in  Arne 
rica  gehemmt.  Als  aber  durch  die  lndependeoz 
die  americamfebe  Induftrie  und  Handel  vollkom- 
men frey  wurde,  vermehrten  fich  ihre  Producte 
und  die  Nachfrage  darnach  wegen  der  fallenden 
Preife.  Dafs  dabey  die  englifchen  Kaufleute  die 
Hauptagenten  machten,  und  alfo  auch  den  Zwi- 
fchenbandel  gröfsteatheils  behielten,  war  eine  Fol- 

(;e  ihrer  gröfsern  Capitale  und  HandeJsgelchick- 
icbkeiteu,  diefe  bekamen  nun  mehr  zu  thun,  ob 
fie  gleich  die  bisherigen  monopohftifchen  Profite 
einbüfsten.  Und  fo  konnte  fich  der  englifche  Han- 
del mit  den  unabhängigen  Colonietu  fehr  wohl  mit 
der  Erweiterung  des  VVeltbandels  der  letztem  Ver- 
gröfsern. 

8)  Ueber  die  Verkehrtheit  der  Regierung  der 
Engländer  Ober  Iudien,  befindet  fich  S.  145  eine 
Anmerkung,  deren  Inhalt  hier  vorzüglich  eine 
Stelle  verdient.  Sie  betrifft  die  Einführung  der 
englifchen  Gefetze  und  Gericbtsformen  in  den  in. 
difchenglifcben  Beiitzungen,  und  giebt  einen  ecla- 
tanten  Beweis,  wie  viel  es  Unvernunft  verräth, 
wenn  man  in  einem  Lande  Gefetze  und  Formen 
einführen  will,  ohne  auf  die  befondern  Sitten  und 
Gebräuche  dei'felben  Rückßcht  zu  nehmen.  Es 
ift  nämlich  bekannt,  dafs  kein  Volk  auf  der  Er- 
de feiler  an  ihren  allen  Gewohnheiten  und  Sitten 
haftet  als  die  Indier,  und  wer  diefe  antaftet,  greift 
ihnen  ans  Leben.  Nun  ift  es  nach  isdifchea  Sit* 
539,° 33  Centner  und  dafür  wären  in  diefen  drey  ten  im  höchften  Grade  erniedrigend  und  befchim- 
Jahren  bezahlt  7,446,013  Pfund  Sterling.  pfend,  wenn  eine  Frau  von  Stande  vor  einem  Ge- 

6)  Da  die  englifche  Regierung  gegenwärtig  jähr-    rieht  öffentlich  erfcheiueo  f.  II.    Sie  wird  einem 
eo—70  Millionen  Pfund  Sterling  durch  Aufja-    folchen    chimpfe  lieber  die  Todesftrafe  vorziehee. 
erhebt;  fo  macht  Hr.  B.  IS.  305  die  gegründete    Eben  fo  wird  es  für  einen  Mann  vom  Range  für 
rerkung,  dafs  Pitt's  Schätzung  des  ganzen  Na-    entehrend  gehalten,  wenn  er  durch  ein«*  Klagacte 

Üonaleinkommeas  zu  135  Millionen  Pfund  St.,  viel    vor  Gericht  citirt  oder  gar  verhaftet  werden  foD, 
au  gering  feyn  moffe,  weil  es  fonft  unmöglich  wäre    Gefänfrnifsftrafe  wegen  Sciml 
jene  Summe  zufammen  zubringen. 

7)  In  einer  Anmerkung  S.  440  Vol.  IL  fo  v 
mehrern  andern  behauptet  der  Herausgeber, 


wie  in 

mehrern  andern  behauptet  der  Herausgeber,  dafs 
Smith  den  Einflufs  verkehrter  Rt-gierungsmaafsre- 
geln  auf  Handel  und  Gewerbe  ttberfchät/.e ,  und 
efaubt  es  durch  das  Bevfpiel  der  americanifchen  Co- 
lonieen beweifen  zu  können.  Smith  nämlich  hatte 
behauptet,  dafs  das  Monopol  des  Mutterlandes  den 
Colonialhandel  mit  andern  Ländern  fehr  befehrän- 
ke  und  derfellie  b*y  vollkommener  Fr<  yheit  einen 
viel  nröfsern  Umfang  mit  der  Gongen  W-  lt  erhallen 


Gefäognifcftrafe  wegen  Schulden  ift  bey  ihnen  et- 
was unerhöttes.  Jede  Einkerkerung  in  ein  ge. 
wölmliches  Gefängnifs  gilt  dafelbft  für  einen  un- 
auslölchlichen  Schau  t fleck.  Der  gefä'gene  H  n- 
du  wird  dadurch  verhindert  feine  religiofen  Rei- 
nigungen und  Ceremnnien  zu  vollbringen  und  ver-  ' 
liert  defshalb  feine  Cafie.  Er  wird  dadurch  in- 
fam, und  ift  aus  feinem  Umgangskreife  völlig  aus- 
geftofsen. 

An  alle  diefe  Umftände  kehrten  (leb  die  Eng- 
länder meht,  als  fie  die  englifche  Xttftii  in  Indien 
emiiihrten.    Der  Gerichtshof  war  warb  eu.n'fcber 


aeUtte.  Hieraus  fchüefst  B.>  dafs  der  Handel  der    Form  eUhüit,  und  nun  vejfubr  er  fiifcü  weg^- 
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ra<ie  fo,  als  wenn  er  in  Weftmiinfter-Hall  feinen 
Sitz  gehabt  hatte,  bekümmerte  ücit  um  Keine  Vor- 
utlheiie  und  Eigenheiten  der  Eingeuornen ,  trat  die 
verehrteften  Gewohnheiten    und  bisher  geltenden 
Gefetze  mit  Füfsen,  und  warf  das  ganze  oisherige 
Civilverfahren  durch  die  neuen  Proceüuren  Uber  den 
Hauten.     Ihre  Ciiationen,  Arreitbefeble,  Hakeas 
corpus  writs  u.  f.  w.  wurden  er la Ifen  und  ausgeführt, 
es  mochte  daraus  folgen ,  was  da  wollte.    Die  Ein- 
g e bornen  geriethen  in  Verzweiflung  über  diefe  Qua- 
Jereyeu.    So  lautete  ein  Habeas-  Corput-Writ  auf 
«iie  Stellung  des  Leibes  einer  gewiffen  Gentoo  Dame 
vor  dem  öffentlichen  Gerichts hofe.    Alle  Welt  ge- 
rieth  darüber  in  Wut h;  die  Männer  von  Range, 
-welche  bey  Arreftftrafe  citirt  wurden,  periönlich 
zu  erfcheinen,  geriethen  in  Verzweiflung  und  es 
ceichah  häufig,  dafs  fie  lieber  gänzlich  aus  dem  eng- 
lifchen Gebiet  entwichen,  um  einer  folcben  ihrer 
Meinung  nach  niedertrichtigen  Bettand  ung  zu  ent- 
gehen.   Alles  diefes  ift  durch  Zeugniffe  von  i'hatfa- 
chen  belegt  durch  Perfonen ,  die  fich  lange  in  In- 
dien aufgehalten  und  «las  Unwefen  mit  aagefehen 
haben.    Dergleichen  Zeugniffe  find  z.  B.  von  Ed- 
ward Baker  abgelegt,  welcher  einen  Hajah  Dol- 
chunt,  einen  der  gröfsten  Banquiers  von  vornehm- 
ften  Range  gekannt  hat,  der  ihn  verßcherte ,  dafs 
er  allein  um  folcher  hundifchen  Behandlung  zu  ent- 
gehen, fich  in  Benares,  wo  jener  Gerichtshof  nichts 
zu  fagen  hatte,  fich  niedergeJaffen.    Daiielbe  wufs- 
te  er  von  mehreren  Familien.     Andere  bezeugtet!, 
wie  die  neuen  Formen  alles  Recht  in  Indien  in  Ver 
wirrung  gebracht   und  der  neue  Wnft  enghfeher 
GefeUe  den  ganzen  Rechtsgang  verdorben.  Wir 
hatten, '*  fetzt  ei»  Zeuge  hinzu,  „ vor  der  Einfnii- 
ruag  des  hohen  Gerichtshofes   viel    weniger  G<>- 
fetze,  aber  einen  guten  Theil  mehr  Gerechtigkeit." 
Manche  Umftände   bey  diefer  neuen  Gerichtsbar. 
keit  erregten   vorzüglich  viel  Krltaunen  bey  den 
Hm  lu's.    So  wurden  eine  M.mge  Spitzbuben,  de- 
ren Strafe  fchon  beftimmt  war,   von  dem  hohen 
Gerichtshöfe  frey  gelaifen,  weil  in  der  Form  Uer 
Umerfuchung  Fehler  begangen.     Die  Kerls  fuiveu 
alfo  ihre  Plünderungen  von  Neuem  an,  und  die  Ein- 
wohner geriethen  dadurch  in  das  gröfste  Schrecken 
lind  erftaunten,  dafs  ihr  Eijenthuro  nicht  eher  ge- 
geu  diefe  Binde  gefiebert  werden  könnte,  als  bis 
fie  bey  neuen  Uebelthaten  ertappt  und  dann  in  ge- 
höriger Form  gerichtet  werden  könnten.    Mr.  Ba- 
ker, der  ober  diefes  Factum  abge.hört  wurde,  ver- 
feuert, dafs  diefe  >ache  un'er  den  Eingebornen  all- 

Semem  das  grofste  Aidfehen  erregt,  und  dafs  alle 
uropaer  diefe  Loslaflung  von  Galeeren  Sclaven  für 
eine  abfcheuliche  Donquichotterie  erklärt  hatten. 
Daun  und  wann  ga>>  es  Vorfalle,  die  noch  tragi- 
fcher  waren.  Soweit  Verfall '•tmnL'  nach  indifchen 
fo  wie  nach  vielen  andern  Gefetzen  nicht  für  ein 
todeswerthes  Verbrechen,  wie  diefes  der  Fall  nach 
englifchen  Gefrt/en  ift.  Der  hohe  Gerichtshof  liefs 
aber  einen  in'ifrhen  F.rften  Namens  Nundcomar 
und  einen  Braiuinen  von  erften  Kaoge,  die  beb  einer 


Verfälfcbung  fcbuldig  gemacht  hatten ,  nach  engli- 
fchen Rechten,  aufknüpfen.    Alle  Eingeburneo 
fetzteu  lieh  Uber  eine  folcli«  Barbarey. 

Der  vierte  Band  enthalt  nichts  als  Excurfe 
Herausgebers  über  einige  Stellen  des  Textes,  wel- 
ch»- theils  der  Erläuterung,  theils  der  Ergänzung, 
theils  der  Bericbtiguug  des  Smithfcben  Werks  be- 
ftimmt find.  Wir  wollen  ihren  Inhak  nach  der 
Reihe  wie  fie  aufeinander  folgen ,  anzeiget!:. 

l)  Ueber  die  Principien  der  hh>t allmünze ,  (S» 
I — 83)  enthält  eine  be  ehrende  Gefchicnte  des  eng- 
lifchen Geldes  mit  Benutzung  der  Schrift  fteller, 
welche  vorher  diefen  Gc;;enftanJ  abgehandelt  ha- 
ben. Was  ;lber  die  englifchen  Geldmiinzen  und  de- 
ren Gefchichte  hier  getagt  wird,  ift  in  Deotfcb- 
iand  ziemlich  bekannt.  Dafs  die  Siloer-  und  Ku- 
pfermünze von  der  englifchen  Regierung  bioiier 
mit  Nachteiligkeit  betrieben  ift,  haben  vi-le  frhon 
bemerkt,  und  dafs  die  neueren  Verfuche  diele  Me- 
tallmilnzen  in  ein  befferes  Verhäitnifs  zu  den  Gold- 
münzen zu  fetzen,  und  überhaupt  in  das  Münz- 
wefen  vollkommene  Ordnung  zu  bringen,  mifslun- 
gen  fey,  wtffen  wir  auch  aas  den  öffentlichen  Nach- 
richten. Aber  es  wird  intereffant  feyn,  des  Hrn. 
Buchanan  Erklärungen  mehrerer  diefer  Erfcheinun» 
gen  zu  hören. 

Diejenigen  heifst  es  S.  25,  welchen  die  Sorge 
für  das  englifche  Munzwefen  anvertrauet  war,  fchei- 
nen  nie  ernftlich  auf  einen  zweckmafsigen  Plan  be- 
dacht gewefen  zu  feyn,  die  geringeren  Wünzforten 
in  eine  gute  Ordnung  zu  bringen.  So  hat  man 
die  Silbermrtnze  feit  mehr  als  einem  Jahrb..  ihrem 
blinden  Schick fale  »ber.affen,  ob  fiegleich  mit  wenig 
Mühe  und  KoTten  hatte  in  eine  beffere  Ordnung 
gebracht  werden  können.  Da  jetzt  die  Silbermnn- 
ze gegen  die  Goldmünze  in  ein  zu  geringes  Ver- 
bältnifs  gefetzt  ift;  fo  kann  man  fie  mit  Vortheil 
einfchmelzen;  und  es  verfchwinden  daher  alle  neue 
Silberftüeke,  fobald  man  dergleichen  ins  Publicum 
fchickt.  Aus  diefem  Grunde  kann  die  Regierung 
unter  den  jetzigen  Umftänden  die  Silbermflu ren 
nirht  durah  neue  Ausprägungen  vermehren.  Di« 
umlaufende  Münze  beltelit  daher  aus  lauter  alten 
abgeriebenen  Stöcke n,  denen  man  gar  nicht  mehr 
anfehen  kann,  was  fie  ehemal*  gewefen,  die  aber 
immer  fort,  ob  fie  eleich  ein  Drittel  von  ihrem 
urfpriinglirhen  Gewicht  verloren  haben,  in  kleinen \ 
Zahlungen  für  ihren  vollen  ehemjligen  Werth  um- 
laufen. Dafs  diefer  Zuftand  der  Silöet münze  die 
Verfälfchungen  und  den  Berrug  cuf  alle  Art  er- 
Iciehtern  muffe,  ift  klar.  Der  Herausgeber  echt 
von  dem  Princip  aus,  daf  nur  rfie  Hauptmflrt/.u 
iles  Landes  ihren  vollen  Reingehait  habe!!*  muffe, 
dafs  bingecen  die  klein«  Mlrrze  einen  geringeren 
behebigen  Gehalf  haben.  und  labev  !r>ch  mit  ''er 
guten  gröfs<err>  Miln/e  in  i;)eicbi*m  Werthe  vtmlaa- 
feu  und  ohne  Scha  fen  erharren  werden  könne. 
Dem  Nachm'tnzen  folrber  frhleshren  Münze  will 
er  durch  die  auf  diefelben  verwjn  »te  ?rofse  Münz- 
kunft  zuvorkommen.  Hierbey  meynt  er,  könnten 


Digitized  by 


u 


639 


ERGÄNZ UN GSBLÄTTEK 


fie  ohne  alle  Beforgnifs  etwa  {  unter  dem  Fein- 
ehalte  der  grosseren  Stücke  ausgeprägt  werden. 
1a  es  Stücke  von  mehreren  Gröfsen  geben  mufs; 

wird  die  Münzkunft  den  Stücken  jeder  Gr  »ige 
Miie  hefondere  Form  und  befornlere  fchwer  nach- 
zuahmende Zeichen  gehen,  fodafs  die  Verfälfcher  an 
deren  guten  Nachmachung  verzweife.n  müffen. 

Wie  viel  in  England  Silbermünze  umlauft,  ge 
trauet  ficli  B.  nicht  zu  beftimmen.   Lord  Llvrrpool 
fchätzt  fie,   jedoch   wi»  es  fcheint  zu  hoch,  auf 
3,960,435   Pfund  Sterling.     B.  glaubt,  dals  mah 
nicht  wohl  mehr  als  für  3,000,000  Pfund  St.  an- 
nehmen kann.    Gäbe  alfo  die  Regierung  eine  neue 
SilbermOnze  bis  zu  diefem  Belaufe  aus,  und  gäbe 
ihr  nur  |  des  Werths  der  Hauptmünze,  fo  würde 
fie  i  weniger  an  Werth  nothig  haben  ,   um  diele 
Noininalfumme  dem  Publicum  zu  verfchaffen.  Dre 
Bank  von  England  hat  wirklich  eine  Art  Münze 
.diefer  Art  unter  dem  Namen  ron  BankzAchen 
(Bank  Tokens)  ausgegeben.    Sie  enthalten  einen 
geringeren  innern  Werth  als  ihr  Name  verfpricht, 
und  würden  daher  wohl  vor  Einfchmelzungen  fi- 
cher  gewefen  feyn.     Da  aber  die  Ausmilnzung 
und  der  Umlauf  derfelben  unglücklicher  Weife  in 
die  Epoche  fiel,  wo  das  Papiergeld  fank;  fo  wur- 
den die  Bankzeichen  mit  einem  Male  mehr  werth, 
als  ihr  Name  befagte,  und  nun  verfchwanden  fie 
natürlich  fehr  bald. 

Die  englifche  Kupfermünze  hat  man  in  den 
neuern  Zeiten  ebenfalls  nach  ganz  irrigen  AnGch- 
ten  geordnet.'  Vor  dem  Jahre  17981  wo  man  eine 
neue  Kupfermünze  ausgab,  circulirte  die  Kupfer- 
münze  zu  einem  höheren .Werth  al*  ihr  inne- 
rer  Gehalt  war,  ohne  dals  man  daran  eine  Un- 
bequemlichkeit bemerkte.  Im  Jahr  1798  wur- 
de nach  des  Lord  Liverpools  Bericht  befchlof. 
fen,  die  neue  Kupfermünze  zu  ihrem  vollen  No 
mmalwerthe  auszuprägen.  Nach  diefem  Syftem 
wurden  durch  Bolton  1815  Tonnen  Kupfer  in 
Zwey-,  Ein-,  Einhalb  -  und  Ein  viertel- Pfennig- 
(löcken  ausgeprägt,  fo  dafs  die  ganze  NominaT- 
Summe  282,075  Pf.  5  S.  8J  P.  betrug. 

Die  Münze  war  durch  den  gröfsern  innern 
Werth,  den  man  ihr  gegeben  hatte,  nur  fchwe- 
rer  und  läftiger  für  den  Umlauf  geworden.  Dem 
Verkehr  leiftete  fie  keinen  beffern  Dienft  als  die 
leichte  Münze.  Voraus  zu  fehen  war,  dafs  wenn 
fich  der  Preis  des  Kupfers  heben  würde,  das  Metall 
in  der  Münze  einen  höheren  Werth  erhalten  mufs- 
te,  alsihr  Name  ausdrückt  und  zu  welchem  fie  um 
lief,  und  dafs  es  dann  vorteilhaft  wurde,  fie  ein- 
zulchmelzen.  Nun  trat  diefer  Fall,  nämlich  das 
Steigen  des  Kupferpreifes  fchon  ein,  ehe  die  Mün- 
ze vollendet  war,   man  fahe  Geh  daher  genothigt, 

Kefchwind  noch  während  des  Ausmünzens  einzu- 
inken  und  das  anfängliche  Gewicht  des  Kupfer- 
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geldes  zu  verminderh.  So  wurden  die  Halben', 
und  Viertel  •  Pfennige  prnportionirhch  leichter  aus- 
grpragt,  als  die  früher  ausgeprägten  Zwey  .  und 
Ehipt'ennigfti icke;  und  da  in  der  Folge  die  Markt- 

Jireile  des  Kupfers    noch  höher  gingen;    fo  ver- 
chwand  fehr  bald  die  gante  Kupfermünze  wieder, 
und  es  fand,  fich  die  icblechte  Münze  an  deren 
Stelle  wieder  ein.     Das  Publicum  traf  alfo  hiei- 
bey  eine  doppelte  Laft:  1)  die  ganz  unnütze  Aus- 
gabe für  das  vermehrte  Gewicht  der  neuen  Kupfer- 
münze, und  2)  die  Koften,  welche  die  AusmOnzung 
eines  neuen  Geldes  fwlerte. 

Um  das  Eindringen  überflüffiger  kleinern  Mün- 
zen zu  verwehren,  mflflen  die  Gefetze  verordnen, 
dafs  Niemand  mehr  Kupfermünze  in  Zahlnng  an- 
zunehmen braucht,   als  den  Betrag  der  kleimten 
SilbermUnze,   und,   wo  Gold  das  Hauptgeld  ift, 
mufs  beftimmt  feyn,  dafs  Niemand  mehr  Silber- 
mOnze anzunehmen  braucht,  als  den  Werth  dttr 
kleinften  Goldmünze.    In  England  mufs  daher  die 
gefetzliche  Grenze  für  die  Kupferzahlung  6  Penee 
und  für  die  Silberzahlungen  21  Schilling,  oder  ei- 
ne Guinee  feyn.     Die  jeuigen  englifchen  Gefetze 
aber  larfen  25  Pfund  Sterlinge   in  Silbergeld  b«y 
den  Zahlungen  zu.     Jedoch  find  zu  grofse  Zah- 
lungen in  Silbergeide  unter  den  jetzigen  Umftän- 
den  nicht  zu  fürchten,   da  kaum  genug  im  Um- 
laufe ift,   um  die  kleineren  die  zum  Auseinander- 
kommen  nöthig  find,  zu  heftreiteo.   So  bald  aber 
zuviel  Silbergeid  da  wäre,  würde  es  fich  bald  be- 
läftigend  zeigen,  und  felhft  eine  gefetzliche  Be- 
fchränkung  würde  nicht  viel  dagegen  helfen.  Es 
würde  gehen  wie  mit  der  Kupfermünze  im  Jahre 
179«.    'n  «liefern  Jahre  hatten  nämlich  die  Privat- 
gewerbsleute  zuviel  Kupfergeld  in  den  Umlauf  ge- 
bracht.   Ob  nun  gleich  nach  dem  Gefetz  nicht 
mehr  als  fechs  Pences  in  Kupfer  bezahlt  werden 
foll;  fo  fand  fich  doch  der  grofse  Ueberflufs  fehr 
bald  in  den  Caffen  der  Krämer  und  Detailhften 
zufammen.    Diefe  bemflheten  fich  nun  natürlicher 
Weife  ihre  Vorräthe  auf  alle  mögliche  Weife  wie- 
der ins  Publicum  zubringen,  ob  es  gleich  not- 
wendig bald  wieder  zu  ihnen  zurückftrömen  und 
fich  hier  von  neuem  anhäufen  mufste.  Und  fo  fand 
fich,  dafs,   bevor  diefes  Kupfergeld  aufser  Cours 

Sefetzt  wurde,  in  den  Läden  20,  30  ja  50  Pf.  St. 
arin  bezahlt  wurden  und  die  Kaufleute  es  endlich 
zu  ihrem  innern  Werth  losfchlagen  mufften.  Das 
Uebel  entfprang  aus  der  übertriebenen  Ausgabe 
folches  Kupfergeldes  durch  Privathäufer ,  an  die 
man  zuletzt  keinen  Becours  mehr  nehmen  konnte, 
und  fo  mufste  nothwendig  aus  diefer  Münte  zu- 
letzt ein  bedeutender  Verluft  fürs  Publicum  er- 
wachfen,  es  mochte  zuletzt  fitzen  bleiben  bei 
man  will. 
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XFtrtJttnng  dir  im  ■ 

*■  1  ^ er  *w«yte  Excurs  betrifft  die  Rente  and  ift 
«-^  betitelt:  Ueber  den  Preis  /olcher  Güter ,  die 
eine  Rente  gewahrem.  A.  Smitb  bat  nämlich  die 
Rente  als  einen  ßeßandtheU  des  Preifes  folcher 
Dm^e  vorgeftellt,  die  eine  Rente  tragen.  Diefe 
Vorltelluni&art  bat  bey  vta.en  den  Schein  ernährt, 
als  ob  die  Rente  noth wendig  wäre,  um  dergleichen 
Produete  hervorzubringen.  Der  Vf.  widerfetzt  fich 
diefem  Setze  fowohl  in  mebrern  Anmerkungen  des 
Werks  felbft,  als  insbefondere  in  diefem  Exeurfe. 

Der  Preis  folcher  Dinge,  fegt  er,  zu  deren 
Hervorbringung  nichts  als  Arbeit  und  Capital  gehurt, 
kann  niemals  bedeutend  hoher  oder  niedriger  feyn, 
als  nöthig  ift,  um  die  Arbeit,  welche  deren  Her- 
vorbringung  koftet  und  der  übliche  Gewin nft  an  dem 
dazu  nöthigen  Capitata  beträgt.  Diefes  folgt  ans 
dem  Oefetze  der  Concnrrenz  der  Arbeiter  und  Ca- 
pitata. Anders  ift  es  mit  den  Boden produoten.  De» 
ren  Preis  reicht  gemeiniglich  nicht  blofs  7u ,  um  die 
Arbeit  and  Capitalgewinnfte  zu  bezahlen,  die  tu  ih- 
rer Gewinnung  nöthig  find,  fondern  er  tätet  noch 
etwas  fibrig,  das  dem  Eigenthflmer  des  Grundes  zu- 
fällt, worauf  das  Product  erzeugt  ift,  Diefer  Ueber- 
fchufs  ift  das  was  man  Rente  nennt.  Diefer  hohe 
Preis  eher  ift  durchaus  nicht  nöthig,  nm  das  Pro- 
duct zu  erzeugen.  Denn  wenn  das  Land  auch  keine 
Rente  trage,  fo  wflrde  es  doch  angebauet  werden. 
So  hinge  fein  Product  zureicht,  um  den  Arbeits- 
lohn und  die  Gewinnfte  von  dem  zu  feiner  Bearbei- 
tung nöthigen  Capitata  zu  bezahlen,  find  alle  Urfa- 
chen  der  Erzeugung  def falben  vorbanden  und  es 
wird  folglich  entftehen,  wenn  au  oh  keine  Rente 
bezahlt  werden  kann.  Das  ganze  Product  eines 
Kohlenwerks  reicht  oft  nicht  weiter  als  Arbeitslohn 
und  Capitalgewinn  zu  bezahlen,  und  ift  defsbalb 
nicht  weniger  gut  bearbeitet.  . 

Die  Rente,  meynt  daher  der  Vf.,  ift  ein  ganz 
gleichgültiges  Ding  far  die  Vermehrung  der  Produ- 
ete, und  entlieht  blofs  aus  der  relativen  Seltenheit 
der  Artikel ,  welche  eine  Rente  geben.  Verlangt 
Ergänz.  BL  turA.LZ.  182a. 


nämlich  die  Confumtion  oder  die  wirkfame  Nachfra. 
ge  mehr  Produete;  und  kann  diefe  Vermehrung  nur 
durch  vergröfserte  Koften  verfchafft  werden:  fo 
müffen  die  Confumenten  fich  entfchliefsen ,  einen 
nm  fo  viel  erböbeten  Preis  für  diefe  Produete  zu  be- 
zahlen, als  dieProduetiooskoften  der  fehlenden  Pro- 
duete mehr  verlangen.  In  Anfehung  diefer  neu 
hinzukommenden  Quantität  wird  nun  zwar  der 
Preis  nicht  mehr  enthalten ,  als  was  zur  Erfrattuag 
des  Arbeitslohnes  und  des  Capitalgewinnftee  nöthig 
ift;  da  aber  die  Erzeugung  der  bisher  gelieferten 
Produete  defsbalb  nicht  mehr  Koften  fodert  als  bis- 
.  her,  und  fie  doch  auch  für  einen  eben  fo  hohen 
Preis  ata  die  neuhinzukommenden  bezahlt  werden: 
fo  fällt  von  dem  Preife  diefer  dem  Grund  eigenthfl- 
mer eine  Rente  zu.  Auf  die  Getreidepreife«  fagt 
der  Vf.  S.  37.  haben  daher  die  Koften  ihrer  Pröda, 
crion,  wo  die  Aecker  eine  Rente  tragen,  gar  kei- 
nen Eioflufs.  Denn  jene  möffen  immer  aulser  der 
Rente,  bezahlt  werden.  Wenn  fie  daher  fteigen 
oder  fallen;  fo  fteigen  oder  fallen  defsbalb  nicht  die 
Getreidepreife ,  fondern  es  fteigt  oder  fällt  dadureh 
nur  die  Rente.  Defsbalb,  fagt  er,  fallen  alie  Ab- 
gaben auf  ländliches  Gefinde,  Ackerpferde  oder  an. 
dere  Werkzeuge  des  Landbaues,  zuletzt  auf  die 
Rente.  i^o  lange  ein  Pachtcontract  dauert,  mufs 
dergleichen  neue  Auflagen  freylich  der  Pachter  tra- 
gen ;  bey  dem  Abfcblufs  eines  neuen  Pacbtcontracts 
aber,  werden  fie  aber  ohne  Zweifel  dem  Landeigen» 
thOmer  zugewälzt  werden.  Aus  demfelben  Grunde 
kommen  auch  alle  Verb efferungen  in  der  Landwirth. 
fchaft,  Drefch-,  See-  Drill -Mafchinen  u.  f.  w.  To 
wie  alles  was  das  Schaffen  der  Fruchte  auf  den 
Markt  erleichtert,  als  verbefferte  Wege,  Brücken, 
Canäle  u.  f.  w.  der  Rente  des  Land  her  rn  zu  gute, 
und  vermindern  nicht  die  Kornpretfe,  ob  fie 
gleich  die  Schaffungskoften  fehr  vermindern.  Die- 
Fe  Anficht  der  Rente  und  ihres  Einflnffes  ift  nur  halb 
wahr,  und  bedarf  hier  um  fo  mehr  einer  Bericht!- 
gung  als  auch  bey  Malthns  und  in  mehrern  neuem, 
deutfehen  Schriften  fich  Begriffe  verbreitet  haben» 
deren  Zweck  freylich  ift,  die  Theorie  von  den  Ren- 
ten zu  erhellen,  die  fie  aber  in  der  Tbat  mehr  ve'r 
dunkelt  haben. 

Die  deutlichfte  !and  richtigste  Vorftellung  vda. 
der  Rente  erhält  man,  wenn  man  fich  das  Land» 
oder  wofür  fie  fonft  bezahlt  wird,  als  das  inftro- 
ment  vorf teilt,  das  zur  Produotion  einer  gefuehten 
Waare  nöthig  ift.  So  lange  das  Inftriunent  im  Ue- 
M  (4)  .her- 
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berflufs  vorhanden  ift  und  jeder  es  nach  Belieben, 
umfonft  benutzen  und  gebrauchen  kann,  bezahlt 
Niemand  etwas  dafür,   und  es  kommt  daher  auch 
nichts  dafür  in  den  Anfchlag  bey  dem  Preife  ihrer 
Producta.   Erft  wenn  die  luflrumente  in  Privatei- 
genthum übergeben,   und  fo  feiten  werden,  dafs 
fie  nicht  mehr  umfonft  zu  haben  6nd,    und  dann 
macht  allerdings  hey  dem  Preife  der  Producte  fol- 
«her  Felder    die  Rente  einen  ihrer  Beitaodtheile 
aus.     Dafs  ihre  Production  nicht  aufhört,  wenn 
gleich  d»e  Rente  füllt,    ilt  richtig  und  beruht  dar- 
auf, dafs  das  Inltrument  (der  Boden«  einmal  da  ift, 
und  ohne  Producirung  noch  weniger  werth  feyn 
würde,    als  die  geringere  Rente  siebt.   Diefes  ift 
aber  beym  Arbeitslohn  und  Capiialgewinn  im  Gän- 
sen dafleib*-.    Denn  wenn  die  Nachfrage  nach  •  r- 
beit  und  Capitalen  im  Allgemeinen  naohläfst;  fo 
wirket  die  Arbeit  immer  noch  fort  und  die  Capi- 
tele  werden  immer  noch  angewandt,  ob  gleich  Ar- 
beitslohn und  Capital^ewinuft  geringer  geworden 
find.   Eine  Verminderung  des  Produr ts  folgt  dar- 
aus nicht  nothwendig.    Diefe  tritt  erft  dann  ein, 
"Wenn  der  Preis  derfelben  fo  tief  ßnkt,  dafs  die 
Arbeiter  und  Capitale  dadurch  vermindert  werden. 
Falfch  ift  es  daher  auch:  i)  wenn  B.  behauptet:  die 
Vermehrung  oder  Verminderung  cter  Rente  habe 
keinen  Einflufs  auf  den  Preis  der  Boden  -  Fr  flehte. 
Denn  die  Vermehrung  der  Rente  zieht  die  Opi- 
talien  auf  den  Landbau  und  macht,  dafs  mehr  Ko- 
tten angewandt  werden,  Felder  in  tragbaren  Stand 
zu  fetzen  und  die  Cultur  zu  verbeffern.  Beides 
aber  vermehrt  das  Produciren,  folglich  das  Ange- 
bot und  mufs  alfo  auf  das  Fallen  der  Preife  oder 
wenigftens  auf  Erhaltung  niedriger  Preife  Wirken; 
fo  wie  umgekehrt  das  Fallen  der  Rente  die  Acker 
ba  »Unternehmungen  vermindern  und  dadurch  auf 
Erhöhung  der  Preife  wirken  mufs.    Eben  fo  ift  es 
auch  2)  falfcb,  dafs  Erleichterungsmittel  des  Trans- 
ports, Canäle,   beffere  VVege  u.  f.  w.   blofs  dem 
Grundeigenthnmer  die  Rente  vergröfserten ,  aber 
nicht  auf  Verminderung  der  Preife  wirkten.  Denn 
offenbar  wird  ja  dadurch  mehr  Getreide  auf  den 
•  Markt  aus  fernen  Gegenden  gezogen,  ond  das  mufs 
Bothwendig  auf  Preisverminderung  wirken.  End- 
lich ift  auch  3)  der  Satz  falfcb,  als  ob  alle  Abgaben 
auf  Ackerinftrumente ,  Unternehmer  -  Gewinn  der 
Landwirtbe  u.  f.  w.  zuletzt  auf  die  Land -Rente  fie- 
len«   Denn  wenn  die  Inftrumente  und  Gewinnfte 
aller  Arten  von  Gapitalien  gleich  befteuert  find ;  fo 
ift  es  nicht  möglich,  irgendwo  onhefteuerte  Inftru- 
mente oder  unbefteuerte  Capitalgewinnfte  zu  fin- 
den, und  es  kann  alfo  durch  die  Beteuerung  kei- 
ne Veränderung  weder  der  Inftrumente  noch  der 
im  Landbau  wirkenden  Capitale  Statt  finden  Folg- 
lich wird  die  Nachfrage  nach  Lindereyen  diefe) he 
bleiben,  and  »nfer  der.  Vorausfetznng,   dafs  auch 
das  Angebot  fieh  nicht  ändert,  keine  Veränderung 
in  der  Rente  Statt  finden,  fo  rdern  es  werdrn  die- 
jenigen die  Abgabe  trafen  muffe»,  aat  «ha  fie  ge- 
legt  ift. 


Wenn  übrigens  S.  40«  bemerkt  wird,  dafs  der 
höhere  Profit,  der  aus  Fabrik-  und  Haudelsgebejm- 
niffen  entfteht,    dem  Wefen  nach  mit  der  Grund. 
rente  einerley  fey;   fo  ift  diefes  eine  lehr  richtige 
Bemerkung.   Ja  man  kann  mit  Recht  behaupten, 
dafs  alles,  was  jemand  durch  feine  natüriienen  oder 
kUultlichen   Talente  mehr  gewinnt  als  was  zu  d«. 
ren  notbdürftigen  Unterhalt , feiner  Raffe  gehört, 
eine  Rente  ift.    Denn  diefes  Mehr  ift  die  W  irkung 
feines  Monopols,  das  er  mit  feinen  befon  tero  Ta- 
lenten gerade  fo  treibt,     wie  der  Groudeigea. 
thflmer    mit  dem    ihm  eigentümlich  gehörige« 
Boden. 

3)  Urber  den  Arbeitslohn.  S.  4»—  74.  In  dem 
was  Smith  hierüber  gefagt  hat,  wird  hier  noch 
insbefondere  der  Einflufs  der  wachfenden  Bevolke» 
rung  auf  den  Zuftand  des  Arbeiters  erwogen, 
worüber  bekanntlich  Malthus  eine  befondere  Theo» 
rie  entworfen  bat,  worin  der  Vf.  mehrere  Fehl- 
fchlflffe  berichtiget.  Das  Princip,  auf  welche«  die 
MaithufnTche  Theorie  gebauet  ift,  befteht  in  dem 
Satze,  dafs  ein  Trieb  in  dem  Meofcheogefchlechte 
liege,  fieb  Ober  feine  Subfiftenzmittel  zu  vermeh* 
ren.  Wo  es  hinreichende  Lebeosmitlel  giebt,  da 
verdoppelt  fich  ein  Volk  binnen  15  Jahren  Wenn 
diefes  bey  gröfsern  Völkern,  die  fich  auf  engen 
Rjnmen  zufammen  drängen,  nicht  mehr  grfc'iiem: 
fo  liegt  diefes  daran,  dafs  es  nicht  mehr  möglich 
ift,  in  derfelben  Proportion  die  Lebensmittel  unter 
foleben  Umftinden  zu  vermehren,  als  bey  kleinen 
Völkern,  die  in  grofsen  fruchtbaren  Strecken  le- 
ben. Die  Zeugungen  bringen  in  dicht  bevölkerten 
Lindern  zwar  immer  noeh  genug  Meuichen  und 
bey  weitem  mehr  hervor,  als  ernährt  werden  kön- 
nen, aber  Hunger  und  Krieg  rafen  den  Geber- 
fchufs  weg  und  bringen  die  Zahl  mit  den  vorhan- 
denen und  mögliehft  zu  erzeugenden  Soufianzmit- 
teln  ins  Gleichgewicht.  Dem  Princip  der  Zeu- 
gungen wird  indeffen  auch  mehr  oder  weniger 
durch  die  Willkür  entgegen  gewirkt.  Denn  wenn 
ein  Volk  folche  Gewohnheiten  und  bitten  hat, 
dafs  viele  ohne  einen  gewiffen  Wohlftand  lieber 
nicht  leben  möt>en,  da  wirken  Furcht  vor  Mangel 
und  Noth  dem  Heirathen  und  der  Vermehrung  des 
Gefchlechts  fehr  entgegen,  ond  verhindern,  dafs 
die  Population  nicht  bis  zum  Uebermafse  wächft. 
Nach  Smith  ift  die  Vermehrung  des  Einkommens 
und  der  Capitale  jederzeit  eine  Vermehrung  des* 
Nationalreicht  bums,  und  da  Einkommen  und  Ca- 
pitale nicht  anders  benutzt  werden  können,  als 
durch  Bezahlung  von  Arbeit;  fo  muls  nothwendig 
der  Wohlftand  der  arbeitenden  Klaffen  mit  der  Ver- 
mehrung deV  Einkünfte  und  Canitaie  der  Nation 
wachfen.  —  Gegen  diefe  Behauptung  hat  M^l'hus 
Einwendungen  gemacht,  die  »her  von  grofser  Kurz- 
fichtigkeit  zeugen.  Er  fast  nämlich,  dafs  die  Ver- 
mehrung der  Capitale  im  Lande  den  Arbeitern 
nichts  hilft,  wenn  nicht  ein  Theil  davon  aus  Le- 
hensmitteln beftäade,  und  declami'rt  darüber  v*Je 

er  wagt,  dais  wo  genug 
Capi- 
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Capital«  und  Einkünfte  find,  immer  dafür  Lehens- 
iniui'l  im  Lande  gewonnen  oder  vom  Ausiaude 
berueygelchatft  werden  können,  fo  wird  man  wühl 
ei  nie  neu,  dafs  wo  viel  Vermögen  ii't,  das  nicht 
■enofien  werden  kann,  ohne  Arbeiter  damit  zu 
Dt  zahlen,  diele  auch  fchon  dafür  forgen  werden, 
dais  das  was  fie  zur  Arbeit  bedürfen,  nämlich  Le- 
bensmittel dafür  herbeygefcuafft  werden.  B.  hält 
fich  fair  zu  lange  hey  dem  feichten  Gefell  wätz  des 
Hrn.  Malthus  auf.  Hier  und  da  lilst  er  fich  auch 
zu  gleichen  Irrthümern  durch  ihn  verführen. 

„Wenn  die  Bevölkerung  wächft,  lagt  er  S.  61. 
ohne  dafs  die  Quantität  der  Lebensmittel  zunimmt; 
Co  mufs  die  bisherige  Quantität  unter  eine  gleiche 
Zahl  Confumenten  gethei  t  werden,  und  es  kann 
«lio  jeder  nur  einen  kleinen  Theil  davon  erhalten. 
Dal  leihe  mufs  der  Fall  feyn,  wenn  die  Quantität 
der  Lebensmittel  abnimmt,  und  die  Zahl  der  Con- 
fumenten diefelbe  bleibt.  In  folcheu  Fällen  milchen 
fich  nun  gewöbulich  die  Geletze  ein,  und  heftim- 
tuen  entweder  den  Arbeitslohn  darnach,  oder  zwin- 
gen den  Reichen  Geld  ab,  um  es  unter  die  Armen 
zu  vertheilen.  Allein  das  Uebel  liegt  im  Mangel 
an  Lebensmitteln,  und  dagegen  giehts  kein  Mittel 
mehr  davon  herbey  znfehaffen.    Gefetze  und  Geld- 

Jiefcheoke  be.fen  nichts,  weil  man  nicht  Geld, 
ondern  Brot  bedarf.'*  Ks  ift  auffallend,  dafs  ein 
folches  Kaifonnement  hat  Brytäd  finden  können?  — 
Als  ob  (Jeld  nicht  ein  Mittel  wäre,  die  fehlenden 
.Lebensmittel  herbey  IU  febaffeu?  Wenn  eine  Com- 
mune 1000  Wispel  Roggen  zur  Zeit  der  ["heu- 
Tung  aus  lief  Fremde  kommen  Lust:  fo  fchafft  Tie 
für  Geld  unmittelbar  fehlende  Lebensmittel  herbey. 
Wem  fie  das  Geld  dafür  in  erhuheten  Arbeitslohne 
be/ablte;  fo  würde  die  Nachtrage  der  Arbeiter  nach 
Brot  und  die  angeboten?  Bezahlung  dafür  eben  fo 
bald  und  vielleicht  noch  eher  jene  1000  Wispel 
herbeygefrhafft  haben. 

4/  Ueber  das  Capitmt  In  diefer  Abhandlung 
tritt  B.  einer  Behauptung  entgegen,  die,  nachdem 
fie  in  England  zuerft  aufgekommen,  nun  fchon  auch 
in  Deutfcbland  ihren  Nachbeter  gefunden  hat.  Nach 
derfelben  füll  nämlich  eine  Nation  in  ihrem  Ueber- 
flnilV  erfticken  können  und  die  Anhäufung  der  C-> 
püale  foll  ein  fo  grofses  Unglück  feyn,  daf^  ein 
Schreiber  im.Edinburger  Review  Gott  dafür  dankt, 
dafs  er  denl letzten  Krieg  hat  einbrechen  laffen,  weil 
er  die  Engländer  von  dem  Gebernulfe  ihrer  Capitale 
etwas  befreyt  hätte.  Verdient  ein  folcher  Unfinn 
■wohl  Widerlegung?—  B.giebt  fieb  indefs  diafeMs. 
he.  Wir  halten  es  aber  für  flherflüffig,  fie  unfern 
Lefern  mitzutheden ,  da  fie  ein  j-der,  der  nur  die 
erften  Fundamente  (begriffe  vom  Retrhthum  kennt, 
fie  leictu  felhft  finden  wird. 

5.  Ueber  den  Gold  -  und  Silberpreis  feit  dem 
Jahre  1773.    Bekanntlich  hat  A.  Smith  die  Getreide- 

5 reife  als  den  Maafsftah  angenommen,  den  Werth 
er  e  lein  Metalle  zu  meffen,  und  fem  Refultat  war, 
dafs  feil  dem  >  rften  Fall  ihres  Werths  nroh  l»e  Ent- 
deckung der  americanilchen  Bergwetke  fich  derlei. 


be  nacber  wieder  allmäblig  geVroben  und  im  Jabre 
1773  y  wo  dmitu  fein  Werk  zuerti  heraus  gab,  noch 
im  steigen  begriffen  leyen.  Nacu  denfelben  Prm- 
eipien  facht  nun  B.  zu  bewetfen,  dafs  der  Gold- 
und  Sdberwerth  leit  jener  Zeit  wieder  herabgefun- 
keu  ley,  und  dafs  dieles  Fallen  ihres  vVertMs  in  der 
Milte  des  vorigen  Jahrhunders  feinen  Anfang  genom- 
men habe.  Üenn  vor  dem  Jahre  1745-  war  der 
Durchschnittspreis  des  (Quarter  Weizens  unter  30 
SchUlinge;  fo  tief  aber  ilt  er  feit  jener  Zeit  nie  wie- 
der gewefen.  Nach  dem  Jahre  17X0  hat  er  nie  unter 
40  Schillinge  gel  tan  den,  feil  dem  Jabre  i-Q{  nie  un- 
ter 50,  und  feit  11)04  nie  unter  h  •  Schilling,  und 
feitdem  ift  der  YVeizenpreis  in  einem  fort  geitie^en, 
wenn  man  auch  auf  den  Einflufs  des  finkend-  n  Pa- 
piergeldes mit  Rückficht  nimmt.  Im  Jahr  igt J  fiel 
zwar  der  VVeizen  auf  80  Schilling  herunter,  welches, 
wenn  man  annimmt,  das  Papiergeld  40  PC-  fchlech- 
ter  war,  nur  51  Schillinge  ausmacht.  Allein  die 
Aernte  jenes  Jahres  war  auch  aufseror.lentlicli  gut; 
die  vorhergehenden  Jahre  ftand  der  Preis  viel  h  »her 
und  feiten  unter  go  Schilling  nach  ihrem  wahren 
Werthe  gerechnet.  —  Hr.  B.  erklärt  das  Fatlen  der 
Preife  der  edeln  Metalle  hauptlächlich  aus  der  Men- 
ge des  ausgelaufenen  Papiergeldes  in  jener  Epoche, 
und  aus  dem  Umftande,  dafs  die  Zuflüffe  der  e Hein 
Metalle  aus  America  feit  jener  Zeit  gleichfalls  zuge- 
nommen haben,  und  beweilet  diefes  durch  beyge- 
brachte  Thatfachen. 

6.  Ueber  das  Papiergeld  S  87  -  »30-  Aufser 
der  Bank  von  England,  gab  es  im  Jahr  iftn.  M35 
Banken  in  Eng  and  und  53  in  Schottland,  denen 
Lizenzen  Papiergeld  auszugeben  bewilligt  waren.  In 
London  allein  gab  es  davou  75,  für  das  übrige  Land 
alfo  H33.  Wie  diele  Banken  den  Handel  und  die 
Gewerbe  unterftützen,  zeigt  der  Vf.  ausführlich. 
Es  ift  in  Deutfchland  nicht  unbekaont.  Belehren- 
der für  uns  ift  das,  was  er  über  die  Gefahren  des 
Papiergeldes  bemerkt.  Das  Papier  wird  nämlich 
hauptfächlich  durch  Discontirung  von  Wechfeln  in 
Umlauf  gefetzt.  Der  Kaufmann,  welcher  ficher  ift 
für  feinen  Wechfel  gleich  ha a res  Geld  zu  erhalten, 
erweitert»  im  Vertrauen  auf  liefen  Mmftand  feine 
Gefohäfte,  und  wird  auf  diefe  Weile  natürlicher 
Weife  von  den  Banken  felir  abhängig,  da  er  Geh  auf 
fie  veriäfst,  daf*  er  ftets  hey  ihnen  Geld  für  feine 
Wechfei  finden  wird.  Diefes  geht  auch  fo  la  go 
fehr  gut  als  der  Credit  der  Banken  keine  Erfchütfe- 
rung  leidet  Tritt  aber  der  letztere  Fall  ein;  fo 
werden  viel  Noten  hey  den  Banken  gegen  klingende 
Münze  eingewerhfelt.  Um  diefem  Drucke  zu  ent- 
gehen, vermin  lern  die  Bankiers  ihre  circoltrenden 
Noten  und  können  deshalb  ni^ht  mehr  fo  viel  Wecb- 
fet  discontiren.  Der  Kaufmann  findet  nun  kein- Un- 
terrtüt/nng  mehr  bey  ihm  und  geräth  dadurch  in  die 
fchrecklichfte  Verlegenheit,  weil  ihm  die  Zahlmit- 
te], auf  die  er  rechnete,  mit  einem  Mahle  abge- 
fchnitten  find.  Die  es  Uebcl  nimmt  in  den  Provin- 
zen feinen  Anfang  und  concentrn'  fich  zuletzt  in  d*r 
Hauptftadt,     Denn  die  Landbankiers  »erfchafl'on 
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ßch  die  klingende  Mflnze  durch  Verkauf  ihrer  Fonds, 
und  durch  die  Realifirung  der  dafür  empfangenen 
Banknoten  durch  die  Bank  von  Eng  and.    So  drän- 
gen fich  alle  Foderungeo  nach  klingendem  Uelde  in 
den  Provinzen  in  der  Bank  von  England  zufammen. 
Dicfe  machts  nun  ebdi  fo  wie  die  Landbauken  und 
zieht  ihre  umlautenden  Noten  ein.  Nun  feblt  es  de« 
gröfsten  wie  den  kleinitep  Kaufleuten   an  Mitteln, 
Beb  Ueld  zu  verfchaffen,  und  das  Unglück  erreirht 
bald  die  fflrchterlichfte  Höhe.    Hin  Raufmann  reifst 
den  andern  mit  fich  in  den  Abgrund  und  bald  ift  ei- 
ne allgemeine  Verwirrung  und  Umkehrung  in  dem 
Handel  da.    Al  e  diefe  Folgen  iahe  man  im  Jahre 
1-92.    Das  baare  Geld  war  fo  feiten  und  der  Mift- 
credit  des  Papiers  war  fo  allgemein,  dafs  darüber 
eine  fürchterliche  Menge  Bankrotte  ausbrachen , 
und  die  Bank  von  England  einen  fürchterlichen  Sturm 
der  Nachfrage  nach  klingender  Münze  aushallen  mufs- 
te.  Das  Parlament  half  damals  der  Noth  durch  einen 
Credit  von  5,000,000  Pfund  ab.  Im  Jahr  1 7V6  traf  die 
Bank  eine  noch  ärgere  Noth,  die  vielen  von  ihr  der 
Regierung  gemachten  Vorfchüffe  im  J.  1795.  hatte 
die  Fonds  der  Bank  fehr  angegriffen  und  die  Dro- 
hungen des  Feindes  im  J.  1796.  mit  Landungen  hatte 
ihr  Papier  in  Mifscredit  gefetzt.     Die  Bank  hatte 
ihre  umlaufenden  Noten  cMshalb  fehr  vermindert; 
fie  konnte  alfo  den  Handel  wenig  unterftfltzen.  Im 
Norden  von  England  waren  fchon  mehrere  Land- 
banken genöthigt  worden,    ihre  Zahlungen  einzu- 
heilen,   und  diefe  Falliffemente  zeigten  ihre  Wir- 
kungen bald  auch  in  der  Hauptftadt.    Der  Anlauf 
nach  Ueld  wurde  bey  der  Bank  fo  grofs,  und  fiekam 
in  fo  grofse  und  dringende  Verlegenheit,  dafs  die 
Hegierung  ihr  nicht  anders  helfen  zu  können  glaub- 
te, als  d-irch  die  bekannte  Schliefsung  ihrer  Baar- 
zahlung  im  Februar  1797.  —  Hr.  B.  behauptet,  wie 
auch  Ree,  obgleich  aufser  England  lebend  immer 
geglaubt  und  erwiefen  zu  haben  vermeynt,  dafs  die- 
Fer  Schritt  der  Schliefsung  der  Baarz'aklnng  nicht 
pothwendig  gewefen  wäre,    wenn  die  Regierung 
und  die  Bank  vorher  beffere  M.iafsregeln  getroffen 
hinten.          Die  Bank  hatte  vorher  enorme  Zahlun- 
gen nach  Europa  und  Weftindien  für  die  Erhaltung 
der  Truppen,    Subfidien  u.  f.  w.  machen' muffen. 
Statt  nun,  welches  der  einzige  fiebere  Weg  ift,  wenn 
man  auswärts  keine  baaren  Fonds  flehen  hat,  zur 
rechten  Zeit  baare  Rimeffen  ins  Ausland  zu  machen, 
liefs  man  von  dorther  Tratten  auf  den  Schatz  und 
andere  ' öffentlichen  Amtsftellen  abgeben,  welche 
fämmtlicb  an  die  Bank  zur  Bezahlung  verwlefen  wur- 
den.   Auf  die  Schatzkammer  allein  beliefen  fich  die 
ankommenden  Tratten  auf  13,582,844  Pfund  Ster- 


ling, und  man  war  auf  deren  Bezahlung  fo  wenig 
vorbereitet,   dafs  Hr.  Pitt,    nachdem  er  diele  zur 
Bank  verwiefen  Und  verlangt  hatte,  dafs  ihre  Bezah- 
lung nicht  tinger  als  a  Monate  anheben  konnte, 
ganz  erfchr».cken  und  eritauht  war,  als  mit  einem 
Male  plöt'lich  und  ihm  unerwartet  noch  Foderun- 

Sen  von  700000  Pfund  aus  St.  Domingo  erfchieneo. 
ley  diefem  Ziehen  vom  Auslande  konnte  weder  die 
belte  Zeit  noch  die  beite  Art  der  Zahlung  gewählt 
werden.  D:>-  Regierung  mufste  auf  einen  beftimm- 
ten  Tag  die  Gelder  (chaffen,  und  die  Geldempfan- 

f;er  allein  konnten  dann  ihre  Rimeffen  nach  Bequeml- 
ichkeit machen.  Alle  diefe  Wechfel  find  wahr- 
fcheinlich  theils  durch  Waaren ,  theils  durch  heim- 
liche Verfendungen  klingender  Mflnze  bezahlt  wor- 
den, die  man  gröfstentheils  von  der  Bank  für  die 
nämlichen  Noten  halte,  womit  fie  kurz  zuvor  die 
auf  fich  gezogenen  Wechfel  bezahlt  hatte.  Grofse 
Ausgaben  im  Auslande  mflffen  freylich  immer  grofse 
Narhfrjge  nach  klingender  Mflnze  bey  uns  hervor- 
bringen. Aber  es  war  in  diefem  Falle  doch  blofs 
der  Umftand ,  dafs  man  die  ganze  Zahlung  der  Bank 
aufgebürdet  und  diefe  dadurch  genöthigt  hatte,  dem 
Handelsftand  alle  Hülfsquellen  zu  entziehen,  dafs  die- 
fe Zahlung  ins  Ausland  unferm  Credit  eine  fo  furcht- 
bare Wunde  fchlug.  Diefes  wird  S.  I08.  umhänd- 
licher  erwiefen,  und  gezeigt,  dafs  die  Snspenfion 
der  Baarzahlung  im  J.  1797  eine  blofse  Folge  der 
vorhergehenden  Unachtfamkeit  war,  bey  größerer 
Vorficht  aber,  fehr  wohl  hätte  vermieden  werde« 
können. 

(Der  BeJohlufM  folgt.) 
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fBifchlufi  der  Im 

Die  traurigen  Folgen  diefet  Bankfchluffes  * 
den  bier  S.  na  deutlich  entwickelt.  Mit  der 
Exiftenz  de«  Papiergeldes  find  kflbne  Handelsunter- 
nehmungen fatt  nothwendig  verbunden,  und  die 
Bank  mag  noch  Co  vorfichtig  verfahren,  am  den  ra- 
fchen  Speculationen  die  Flügel  zu  befcbneiden  ;  fie 
wird  doch  nie  vermeiden  können,  den  Windwech- 
feln  ihre  Kräfte  zu  leiben.  Der  Reiz,  dem  Handel 
immer  mehr  Vorfchüffe  rzu  machen,  war  nun  da- 
durch noch  febr  vergröbert,  dafs  die  Bank  nicht 
mehr  Notengegen  klingende  Manze  auszuwechseln 
brauchte.  Wie  viel  fie  nun  Noten  ausgeben  wollte, 
hing  jetzt  blofs  von  der  Discretion  der  Direktoren 
ab-  Eine  R-gel  hatten  diefe  gar  nicht  mehr ,  de  fie 
meynten,  dafs  die  Güte  ihrer  Noten  nicht  mehr 
davon  abhinge,  ob  fie  dem  Oelde  «/  pari  blieben 
oder  nicht.  T)enn  fie  erklärten  vor  der  Parlaments- 
Commitee  ausdrücklich,  dafs  fie  fich  bey  ihren  Aus. 

Sben  von  Banknoten  weder  nach  dem  Preife  des 
ildes,  noch  nach  dem  Stande  des  Wecbfelcour- 
fes  richteten  in  derMeynung  hebend,  dafs  fie  nie 
zuviel  Noten  ausgeben  würden,  fo  lange  das  han- 
delnde Publicum  ihrer  bedurfte,  und  fie  fiebere 
Wecbfel  dafür  zum  Pfände  erhielten.  Bey  diefer 
Theorie  vergafsen  fie  freylich  gänzlich,  dafs  ihre 
Noten  eine  doppelte  Function  vertreten,  dafs  fie 
nämlich  i  )  Umlaufsmitte]  find ,  aber  auch  a)  als  Ca« 
pital  oder  Waare  angefehen  werden,  die  man  ans 
dem  Umlaufe  zierten  und  anderweitig  nutzbar  an- 
wenden will.  Der  Kaufmann  verwandelt  daher  das 
von  der  Bank  geborgte  Capital  (das  Papier)  in  Waa- 
re, und  da  das  Publicum  daffelbe  als  Umlaufsmit- 
tel nicht  bedarf ;  fo  wird  es  ihm,  da  es  zu  etwas 
andern»  nicht  gebraucht  werden  kann,  läftig,  und 
verliert  alfo  feinen  Werth.  Die  Menge  der  Noten 
wird  zwar  durch  die  Vermehrung  der  Noten  ver- 
mehrt, aber  der  Umlaufswerth  der  ganzen  Maffe 
bleibt  derfelbe,  folglich  erhalt  jede  einzelne  Note 
einen  um  foviel  kleineren  Taufchwerth.  Das  Geld 
ftieg  alfo,  nach  Papier  gerechnet,  vom  Jabre  1799  an 
Ergän»,  Bl  sur  4.  LZ.  igaa. 


in  ftarker  Proportion.  Statt  3  Pf .  17  S.  6  D.  wie 
es  feyn  foll ,  ging  es  nach  und  nach  bis  5  Pfund  und 
darüber  in  die  Höhe.  Der  Cours  auf  Hamburg, 
der  zwifchen  35  —  36  Schillinge  feyn  foll,  fiel  nach 
'und  nach  bis  auf  33 — «4  herab.  Umfonft  fuchte« 
die  Kaufleute  und  Bankdirectoren  den  Grund  die  fes 
ungünftigen  Courfes  in  einer  nachtheiligen  Hand- 
delsbilanz.  Denn  warum  mufsten  wir  im  Lende 
felbft  36  Schillinge  ftattjat  für  eine  Ouinee  bezab. 
len  ?  Alle  Mittel,  welche  die  Regierung  anwandte 
die  Banknoten  zu  halten,  waren  vergebens  und 
zeigten  nur  von  Ungerechtigkeit.  So  wurde  ver- 
ordnet, dafs  ein  Schuldner,  der  feine  Schuld  in 
Banknoten  deponirte,  nicht  arretirt  werden  konn- 
te, ob  man  gleich  dem  Creditor  frey  liefs,  durch 
eine  gemeine  Schuldklage  auf  Bezahlung  in  Guineen 
zu  dringen.  Das  Parlament  befahl,  es  follten  die 
Banknoten  dem  Oelde  gleich  gelten ,  eher  es 
konnte  durch  feine  Befehle  nicht  dahin  bringen, 
dafs  man  nicht  25— a6  Schilling  für  eine  Guinee 
bezahlen  mufste,  wenn  man  ue  haben  wollte. 
Scharfe  Strafen  wurden  auf  das  Verwechfeln  der 
Guineen  mit  Agio  gefetzt;  die  Grundherren  foll- 
ten ihren  Pächtern  Bichts  thun  können,  wenn  fie 
ihnen  ihre  Rente  in  Banknoten  anboten.  Doch 
follten  die  Herren^  den  Procefs  der  Exmittirung 
gegen  fie  führen  dürfen.  Lauter  widerfprechen- 
de  Hülfsmittel.  Endlich  febeute  man  fich  nicht 
mehr  im  J  18 tl  die  Banknoten  ganz  zu  Papier- 
geld zu  erbeben,  indem  das  Geletz  jeden,  der 
Zahlungen  in  Papier  offerirte,  gegen  jedes  gericht- 
liche Verfahren  in  Schutz  nahm.  Das  Geletz  be- 
rechtigte alfo  alle  Schuldoer  ihre  Gläubiger  um  fo 
viel  zu  betrügen,  als  die  Banknoten  an  Geld  wer. 
the  verloren  hatten. 

6)  Ueber  produetive  und  unproduetive  Arbeit, 
Der  Vf.  rechtfertigt  die  Smithfche  Beftimmung 
diefer  Begriffe,  wornac,h  jede  Arbeit  produetiv 
ift,  die  den  Werth  der  Dinge,  woran  fie  gefchieht, 
erhöbet. 

7)  Von  dem  Wachtthume  des  Nationalreich- 
thums.  B.  beftreitet  den  Smitbfchen  Satz,  als  oh 
in  Europa  die  Cultur  und  Vermehrung  des  Reich* 
thums  der  Völker  einen  unnatürlichen  Gang  ge- 
nommen ,  und  von  den  Städten  dem  Lande  mit- 
g  et  Ii  eilt  worden  wire,  da  es  der  Natur  der  Dinge 
nach  umgekehrt  feyn  müffe.  Allein  was  B.  fagt, 
widerlegt  Smiths  Behauptung  nicht.  Denn  Smith's 
Mfynung  ift,  dsfs  dss  Syftem  der  Leibeigenfchaft 
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und  der  grofcen  Landhefirzungen  den  Städten  nicht 
viel  Nahrung  und  Lohn  fchlfreS[,konnie,  de  der 
Landmann  arm  blieb  und  die  wenigen  reichen 
Grundherren  keine  Mittel  befafsen,  fiel  Stadter 
zu  ernähren.  De  eher  die  Seeftädte  durch  den 
fiulsern  Handel,  eifo  durcli  fremde  Güter  Reich« 
thumer  bekämen;  fo  wirkten  diefe  natürlich  auf 
das  fie  umgebende"  Land ,  indem  dadurch  die  rohen 
Producte  deffelben  Werth  erhielten,  und  die  Land- 
berren  ihren  Vortheil  darin  landen,  die  an  den 
Städten  liegenden  Felder  vollkommuer  cultiviren 
ra  laffen.       i  i 

g)  Urber  die  Korngefette.  In  den  älteren  Ze». 
ten  wurde  es  allgemein  für  politifche  Kindheit  ge- 
balten,  niedrige  Kompreiie  durch  die  Odette  zu 
bewirken.  Allenthaibeu  fachte  man  das  (Jetreide 
feit  zu  halten,  und  liefe  es  felbft  nicht  im  Laude 
von  einem  Orte  zum  andern  fiey  paiGren.  In  Eng. 
land  wurde  indeffender  innere Oet i eidehandeJ  ichon 
iinter  Carl  11.  frey»  und  diele  Acte  bat  nach  Smith 
aVm  Landbaue  mehr  genutzt,  als  alle  andere  nach- 
folgende Korngefette.  Daueben  fuebte  man  aber 
die  Aus-  und  Einfuhr  bettändig  unter  ftrenger  Con- 
tndle  zo  halten,  fchräukteidie  Ausfuhr  duicb  Ver- 
bote oder  hohe  Abgaben  ein,  und  munterte  zur  Emu 
fuhr  durah  Prämien.  Diefea  Syltem  dauerte  bis  um 
i.t*6$,  wo  es  unterbrochen  wurde,  indem  die  Aufcfuhr 
verboten  und  die  Einfuhr  ganz  frey  g^gebeo  wuide, 
«edoch  nur  auf  kurze  Zeit.  Im  J.  17?$  hob  man  die 
hohen  Abgaben  auf  die  Einfuhr,  die  unter  Carl  11. 
beftimmt  waren,  und  einem  Verbote  gleich  kamen, 
fnr  den  Fall  auf,  dafs  der  Weizen  auf  48  Schil- 
ling ftieg,  und  eben  To  füllten  die  Aiuluhipramien 
■weefallpn ,  wenn  der  Weizenpreis  bis  44  Schilling 
fiele.  Und  fo  wechfelte  man  mit  diefen  Beftim- 
mungen  noch  oft,  aber  immer  nach  demfelben  Prin- 
eip.  Die  practifchen  Folgen  dieier  verlcbiedeuen 
Gefetze  waren,  dafs  von  den  Zeiten  Carls  11.  an  bis 
zum  J.  1765  die  Einfuhr  verhindert,  von  der  Repe- 
rung  Wilhelme  III.  an  aber  die  Ausfuhr  aufgemun- 
tert und  die  Einfuhr  frey  gelaffen  wurde.  Die  Ge- 
fetze, welche  in  den  Jahren  1773  — 179'  g«l*«»» 
liefsen  die  Einfuhr  acht  Jahr  in  diefer  Periode  frey. 
Denn  fo  lange  ftand  der  Getreidepreis  immer  hu- 
ber, als  wo  man  Einfuhrzoll  bezahlen  mulste,  und 
aus  'gleichem  Grunde  fand  auch  keine  Aufmunte- 
rung zur  Ausfuhr  durch  Prämien  ftatt.  Nach  dem 
X  1*91  war  Aus-  und  Einfuhr  im  allgemeinen  we- 
gen'der  Preife  frey,  und  nur  dann  und  wann  wur- 
den  befondere  Prämien  auf  die  Einfuhr  bewilligt. 

Stets  demfelben  Syfteme  treu,  find  nun  feitdem 
verfcliiedene  Pläne  gemacht  worden,  die  Körnern- 
fuhr  immer  mehr  einzufchränken.  Im  Jahr  1813 
fchlug  eine  Parlaments -Commitee  gar  vor,  man 
follte  fo  lange  16  Schilling  auf  die  Einfuhr  legen, 
bis  der  Preis  des  Quarters  auf  105  Schilling  geltie- 

!ren  wäre,  und  dafs  wenn  er  Ober  10?. — 135  Schil- 
ing  ftiege,   wenigftens  noch  2  Schilling  6  Pence 
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auf  die  Einfuhr   jedes  Quarters   geleat  werden 
diefe  / 


mufste. 


Art  würde  England  nie  den 


Weizen  unter  105  Schilling  kaufen  können,  da 
es  utarfone!  Welzen  ercWigt,   als  es  bedarf. 

Man  rechtfertigt  diefes  Syftem  damit,  dafs 
dadurch  niedrige  und  g  eichfurmige  Getreideprei- 
fe  erhajteu  würden,  ß.  widerlegt  ,diefes  J>hr  gpt 
(S.  151  und  f.)  und  erklärt  die  Erfeheiwung  Att 
niedrigen  Kornpreife,  der  Ausfuhrprämien  unge- 
achtet, ausführlich. 

9)  lieber  die  Handelt tractaten,  befonders  über 
den  HandeJstractat,  der.  über  Irlands  Handel  in 
Vorichlag,  aber  nicht  zur  Ausführung  kam,  und 
Uber  den  Zwilchen  Engend  und  Frankreich  im 
Jahr  1786. 

10)  Heber  NatUmuluertheidigwtg.  Ein  fehr  le. 
fens  wert  her  Auffatz,  welcher  eine  fchöne  Ergin- 
xung  des  Smitbfchen  Werks  ift.   Da  Treibe  gilt 

ti)  von  <lem  AufTatze  aber  die  oftindifvhe  Com. 
pagnüt,  welche  deren  Gefchichte  bis  auf  unfre  Zei- 
ten in  nationalökonoraiftifcherRflckficht fortfahrt  S. 
208  —  261.  ^  ^ 

1  a)  Ueber  die  du  flogen,  fiter  wird  t)  von 
den  verfebiedeneo  auf  einander  folgenden  Ein- 
kommenfteuern  in  Crofsbritanmen;  2)  von  dem 
Plaue  der  Einlöfungder  Lendtaxe;  3)  von  den  Coa- 
fumtionsfteuern  au?  gebrannte  Wall  er  und  andere 
Gegenftände  gehandelt,  und  das  Hilturifche,  was 
man  bey  Smith  findet,  bis  auf  unfre  Zeil  fortge- 
führt. |J  [  v*Jk/V»4    •  •        .  .. 

13)  Von  der  Öffentlichen  Schuld.  Des  Refultät 
diefer  Abhandlung,  welche  einen  deutlichen  Be- 
griff von  Englands  Finanzzuftande  giebt,  ift  fol- 
gendes: Kann  England  feine  Abgaben  nicht  noch  bö- 
ner  fchraubeo ;  fo  wird  der  Friede  feinen  Schuldeo- 
ftand  nicht  herunter  bringen  können.  Der  unge- 
heure Aufwand  Im  Kriege  wird  zwar  autbüren, 
nnd  die  Schulden  werden  nicht  mehr  wachten, 
aber  unfre  ganze  Einnahme  wird  von  unfern  Frie» 
densbedUrfniffen  und  der  Bezahlung  der  Zuiien 
Verfehlungen.  Es  ift  aifo  die  wichtige  Frage,  ob 
Grofsbritannien  in  feiner  bisherigen  Politik  bebar- 
ren  foll?  —  Diefe  beftand  darin,  daf*  England 
bey  jedem  Kriege,  der  unter  den  Continental- 
mächten  entftand ,  die  -  eitung  übernehmen  wollte. 
Wird  es  aber  ferner  der  Klugheit  gemafs  feyn, 
um  höchft  ungewifler  und  entfernter  Gefahren 
willen,  womit  England  durch  die  Zwiftigkeiten 
fremder  Mächte  bedroht  wird,  Geh  den  uniniiiel- 
haren  und  eewiffen  Uebeln  Preis  zu  geben,  die  mit 
jedem  groben  und  langen  Kriege  verbunden  find? 
Kriege  wird  es  unter  den  europäifchen  Wachten 
immer  geben.  Aber  es  ift  fehr  zweifelhaft ,  ob 
Grofshritenniens  Sicherheit  mit  dem  Ausgange  fol- 
eher  Kriege  in  Verbindung  Iteht,  und  wenn  fie 
dahey  ungefährdet  ift,  ob  nicht  für  diefes  R*.cb 
die  hefte  Politik  feyn  würde,  fone  infularifclie 
Lage  zu  benutzen ,  alle  Emmifchung  in  die  Con. 
tinentalkriege  zu  vermeiden,  nnd  feine  ganze  Auf- 
merkfamkeit  allein  dem  edleren  Zwerk  der  in- 
nern  Vervollkommnung  feines  eignen  Zuiiandes 
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Der  Appendix  eotbflt  den  Abdruck  des  Han-  bald 
delstraclats  mit  Frankreich  vom  Jahre  1786  und    ift,  ] 
mehrere  labeiien  und  Auszüge.  währ 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hahnover,  bey  Haha:  Vater ländifches  Archiv, 
oder  Reyträßp  zur  all  feieigen  Kenntnifs  des  Kö- 
nig nicht  Hannover,  wie  et  war  und  ift.  He 
von  6.  H.  Q.Spiel,  Stedtfecretair 
anzlevprocurator  in  Zelle.  Fünfter 
in  ?wey  Heften.  1 83 1  •  X  und  J84  ö.  8- 
(I  &thlr.) 

(Vtrgl.  ErgiuoiipbL  1811.  Na.  log.) 


Der  vorliegende  Band  diefer  fcbätzbaren  Zeit 
enthält  folgende  Abhandlungen  und  Auf- 
fitze:   I.  Mundartliehe  Sprache  in  und  um  fallen 
leben  t  vom  Hrn.  Bibliothecar  Hojfmann  von  Fal- 
lersleben, in  Bonn.    Ks  ift  diefes  der  ScbJufs  des 
Bd.  IV.  No.  46.  begonnenen  ldioticons.   II.  Hifto 
rifche  Nachrichten  von  der  Fürjibifchbf liehen  Kanä- 
le? oder  Regierung  in  Hildesheim.    Ein  Beytrag 
zur  Gefchichte  des  Furftentbums  Hildesheim,  vom 
Hrn.  Arohivarius  Zeppenjeldt  in  Hildesheim.  ift 
gleichfalls  der  Uelchlois  der  im  IV.  Bande  No.  3c. 
enthaltenen  Abhandlung.    Es  wird  hier  vorzüglich 
von  dem  bey  diefer  Kaozley  angefetzt  gewefeuen 
Perl'onale  gebandelt,   wubey  es  als  merkwürdig 
angefehen  werden  kann,  dafs  fich  die  Familien 
der  Fflrftbifcböflichen  Dienerfchaft  nicht  lange  er- 
hielten« und  von  altern  Dienern  nur  die  Defcen- 
deoz  derer,  welche  Lehen  erworoen  hatten,  übrig 
Ift.   Sollte  ein  Gleiches  nicht  bey  mehreren  geilt- 
Beben  Staaten  der  Fall  feynV    III.  Nachrichten 
vor  O'terjtade  und  intbejoadere  von  den  dortigen 
Junker  höfen    Vom  Hm.  L)r.  P  L.  C.  v  Kobbe  ia 
Gottingen.    Am  Weierufer' des  Herzogthums  Bre- 
snen  liegt  ein  Lindeben,  Ofterftade  benannt,  wel- 
ches den  Finthen  abgewonnen  ift  ,   deffen  Ge- 
fchichte faft  nur  die  Erzählung  eines  fortwähren- 
den Kampfs  mit  dem  Elemente,  aus  welchem  es 
hervorgegangen  ift,  enthält,  wenig  aber  von  poli. 
tifchen  Begebenheiten  und  Veränderungen  über- 
liefert, fo  dafs  diefes  Land  abgeändert  und  ge- 
fchiitzt  dorch  feine  Lage  auf  lehne  Weife  alte 
Sitte  and  Verfaffuog  erhalten  hat.   Hier  wird  nun 
«ine  Uarftellung  der  Gefchichte  und  der  fo  fehr 
jutcreffanten  aus  d»r  graueften  Vorzeit  herftam- 
nenden  Verfaffung  diefes  Ländebens  geliefert,  wie 
man  fie  von  dem,  durch  feine  Gefchiciite  des  Hcr- 
anethums  Laoenhurg   bekannten  höchftkundigen 
Vf.  erwarten  durfte.    Unftreitig  gehört  diefe  Ab- 
Handlung  7«  len  ausge/eichnetften,  die  in  diefem 
Bande  enthalten  6nd    IV.  Einige  Nachrichten  von 
d*n   ehemaligen   Landft Anden  in   der  Groffchaft 
JJiepholz.    iMitgetheilt  von  «lern  Hrn.  Dr.  A  C  C. 
I  v»n  Ü'ive  in  Lauenburg.    Wenn  gleich  die  Graf- 
fc'iaft  Diepholz  in  'lern  zweyhundertjlhrigen  Zeit- 
räume, feit  welchem  fie  bald  mit  dem  Zelleichen, 


mrt  dem  Calenbergifchen  vereinigt  gewefen 
keine  landfehaftlichen  Zufammenkünfte  hatte', 
end  dergleichen   in  den  übrigen  Hannovers 
fi  heu  Provinzen  fortdauernd  gehalten  wurden,  fo 
ift  dennoch  aus  Urkunden  als  eine  gefchichtliche 
Merkwürdigkeit  hier  nachgewiefen,  dafs  vor  dem 
Anfalle  der  Grafschaft  Diepholz  an  das  Haus  Zet 
le,  in  diefem  Ländchen  ebenfalls  Landftände  vor- 
handen gewefen  find.    V.  Fragmentarlßihe  Bemer- 
hungern  über  den  Holzmangel  innerhalb  vier  Mei- 
len um  Göttingen,    Auffallend  ift  es,  dafs  obgleich 
für  den  Bedarf  reichlich  genu^  Holz  vorbanden 
ift,  der  Preis  diefer  Waare  dennoch  fortdauernd 
fteigtt  was  nur  allein  der  Aengltlichkeit  der  Con- 
fumenten,  dafs  Mangel  vorhanden  fey,  zugefchrie- 
ben  werden  kann.    Vi.  Biagraphifch*  Fragmente, 
den  weil.  Churbraunfchwigifihen  Premlerminißer 
Andreas  Gottlieb  Reichsfreyherrn  von  Bernßorff 
betreffend.    Was  diefer  grofse  Staatsmann,  dem 
ein  Zeitgenoffe  das  herrliche  Lob  gefpendet  hat, 
,,dafs  feTbi  er  nie  gefacht  habe  den  Vortbeil  oder 
die  Rechte  feines  Herrn  auf  Koften  der  Untertha- 
nen,  oder  deren  Rechte  zu  befördern,"  für  die 
Häufer  Zelle  und  Hannover  gewirkt  hat,  ift  zwar 
bekannt ,  weniger  bekannt  aber,  wie  er  als  Menfch 
der  Achtung  und  Dankbarkeit  feiner  Zeitgenoffen 
werth  geworden  war.    Sein  Muth  -und  feine  Be- 
harrlichkeit in  den  fchwierigften  Angelegenheiten, 
feine  feltene  grofse  Befcbeidenheit,   feine  Thätig- 
keit  und  Arheitsliebe  faft  über  die  Gränzen  des 
Möglichfcheinenden ,  fein  Eifer  für  die  Verbreitung 
nützlicher  Kenntniffe  und  Einrichtungen  aller  Art, 
feine  ökonomifchen  Arbeiten  unl  Unternehmun- 
gen u.  f.  w.  find  hier  von  einem  fehr  kundigen, 
aber  ungenannten  Mitarbeiter  dargertellt.  VII.  Bey. 
träge  zur  Geßhh-hte  des  Herzogs  Otto  des  jüngern 
von  Haarburg  und  feiner  Söhne     Vom  Hrn.  Geh. 
Rath  von  Spilck*j-  in  Aroifen.    Voll  naiver  Züge. 
Nach  einem  Garderobeinventarium  von  1599  war 
ein  fchwarzer  Mantel  des  Herzogs  Johann  Friede- 
rich, Otto's  zweyten  Sohns,  zerfchnitten  und  dar- 
aus feinem  Bruder  Johann  ein  Mantel  gemacht, 
auch  des  regierenden  Herzogs  durchftochene  Pump- 
hofe von  Sammi  mit  andern  unter  einem  Mantel 
we  gefchnittenen  Sammt  ausgebeffett.    Unter  den 
nachgelaffenen  Papieren  des  Herzogs  Wilhelm  ftn- 
det  fich  folgende  merkwürdige  Abrechnung,  die 
er  mit  feinem  GewifTen  gehalten  hat:  „Ob  nun 
woil  die  Wittwe  über  mich  weint  und  klagt  und 
in  heil.  Schrifft  gemelt  wird,  das  derfelben  Thrä- 
nen  über  mich  Reigen,  fo  ift  dal  feine  zu  verste- 
hen, wenn  ihnen  leid  und  unrecht  begegnet.  Hie- 
bey  aber  habe  ich  ein  gut  gewiffen  ,  und  kann  ei- 
nes jed»n ,    ja   der  ganzen  Welt ,  Juden ,  Türken 
und  Heiden  urtbeil  hierüber  gar  wohl  leiden." 
VIII   Betrachtungen  über  das  im  Jahr  lg  16  bey  Sta- 
de ausgegrabene  metallene  Becken.   Vom  Hrn  Re- 
lerungvratli    Rlumenbach    in    Hannover.  Diefes 
'ecken  gehört  zn  den  rärhf-lhaften  Taufbecken, 


deren  in 
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(eheste*  ift.    Der  Verf.  fetzt  es  in  das  nt« 
ine  Jahrhundert,  und  hält  es  für  eine  wendiiche 
Arbeit-    Sollten  die  darauf  befindliehen  Buclifla- 
ben  DOClCund  ODClC  nicht  durch  Dominum 
Chrifeum  Je/um  confitemlni,  oder  omnes  dominum. 
Ckr'iftum  Jefum  conßtemur  zu  erklären  leyu?  VVe- 
nigftens  pafst  diefe  lnfcbrift  recht  gut  auf  ein  Tauf- 
becken.   IX.  Tefiament,  Tod  und  LeichenbegAng- 
nift  der  Königin  Caroline  Amalie  Etifabeth  von  Grojs- 
britannien  und  Irland.    Aus  öffentlichen  Blattern 
zufammengeftellt,  darum  aber  doch  dankenswertn. 
X-  Nachricht  über  die  neuefte  Einrichtung  und  den 
jetzigen  Zuftand  des  Armenwefe.ns  in  Göttingen. 
Von  dem  Herausgeber.    XI.  Ueber  Perlen  und  Per- 
lenfifcherey  im  Lüneburgifchen,  befonders  bey  Hol- 
Unftedt  im  Amte  Moisburg.   Vom  Hrn.  Geh.  Hath 
von  SpUcker,  dafs  fich  in  manchen  Bächen  des  Für- 
fter.thums  Lüneburg  Perienmufcbeln  befinden,  ift 
fchon  ans  des  Hofmedicus  Taube  Beyträge  zur  Na- 
turkunde des  Herzo  th.  Zelle.  Bd.  i.  S.  77  —  88 
Lekannt  gewefen.    Hier  wird  nun  bemerkt,  dafs 
ch  im  J.  1809  an  dem  angegebenen  Orte  Per- 
zefifcbt  worden  find.    XII.  Wie  iß  das  Interefj'e 
Jm  gemelnfchaftliches  Vaterland  zu  erwecken, 
,  Was  fehlt  uns ,  um  eine  genauere  Kunde  un- 
Vaterlandes zu  erhalten  und  zu  verbreiten? 
on  dem  Herausgeber.    Anflehten,  Andeutungen 
und  Wflnfche,  welche  wohl  beherzigt  werden  mö- 
ren!     X1H.   Bitte  und  Auffoderung  wegen  einer 
Gefchi  :hte  der  Feldzüge  der  ehemaligen  Königlichen 
deutelten  Legion.    XIV.  Conrad  von  Einbeck,  ein 
trefflicher  Baumeifter  und  Steinhauer  des  istea 
Jahrhunderts.    Von  dem  Herautgeber.    Eine  Zu- 
fammenftellung  der  über  ihn  in  ßüfching's  Reife 
durch  einige  Münfter  und  Kirchen  des  nördlichen 
Deutfchlands,  vorkommenden  Notizen.    XV.  An- 
~e;ee  von  neuerfchienenen  vaterländifchen  Schrif- 
ten.   Vom  Herausgeber.    XVI.  Miscellen.  XVII. 
Zur  Biographie  von  Johann  Auguft  Weppen.  Ein- 

Sefandt.  Weppen,  durch  Dichtungen  gefälliger 
^rt,  —  wer  kennt  nicht  feinen  Heinrich  den  Lan- 
gen, den  Liebesbrief,  die  Kirchenvifitation  u.  a.? 
—  nicht  unbekannt,  als  Gefcbäftsmann  vielfach 
verdient  —  feine  Briefe  über  das  Juftizwefen  auf 
dem  Lande  enthalten  des  tu  Beherzigenden  Man- 
ches —  hatte  noch  keinen  Biographen  gefunden. 
Was  hier  aber  ihn  von  kundiger  Hand  miteetheilt 
ift,  giebt  ein  treues  Bild  feines  ganzen  Lebens 
und  Seyns*  beides,  Geift  und  Gemüth  anfprechend, 
und  daher  in  jeder  Kückficht  hoebft  dankenswerth. 
Er  ward  zu  Nordheim  im  Gottingifchen  am  2(jften 
Januar  174t  geboren,  Actuar  bey  dem  Amte  Brun- 
ftein, dann  Gerichtsamtmann  zu  Oldershaufen,  zog 
fich  1795  auf  fein  Gut  Wickershaufen  zurück,  und 
warb  am  i8ten  Aueuft  1812.  XVIII.  Anfrage  und 
Bitte  (die  Gefchichte  des  Herzogtbums  Lauenburg 
betreffend.)    XIX.  Verzeichnifs  der  Dienerfchaft 
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in  frühem  Zeiten.    Ein  Verzeichnifs  der 
Hot  -  und  Regierungsbeamten  zu  Hannover  von 
I-07,  1717  und  zu  Zelle  vom  Jahre  1705. 
hier  aus  lirberer  und  zurerläffiger  Ujuelle  mitgeteil- 
te Verzeichuifs  der  Staatsdienerfchaft  am  Ende  des 
i-ten  und  zu  Anfange  des  I8ten  Jahrhunderts,  mit. 
hin  aus  einer  Zeit    als  noch  keine  Staatsealeader 
fnr  die  Cburbraunfchweigfchen  Lande  erfchienen 
(der  erfte  kam  1737  anf  58  Seiten  heraus,  woge- 
letztere 49»  Seiten  enthält),  gieht  zu  man- 
umgen  Veranlaffnng.  XX. 
Ueber  des  Königs  Georg  11.  Keifen  nach  Hannover 
von  1740  bis  1755.   Aus  einem  von  dem  damaligen 
Oberkammerherrn  Grafen  v.  Bülow  geführten  Ta- 
gebuclie  mitgetheilt  von  dem  Hrn.  Geheiraenrathe 
von  SpUcker  in  Aroifen-    XXI.  Nachrichten  von 
Öfter ftade  und  insbefondere  von  den  dortigen  Jun. 
kernhöfen.    Vom  Hrn.  Dr.  von  Kobbe  ( Befchlufs 
von  No.  III.)    XXII.   Ueber  die  Befchaffenheit  des 
Weferfcroms  und'  den  Betrieb  der  Schiff arth  auf 
demfelben.    Vom  Hrn.  Regierungs  -  und  Waffer- 
baurath  Nauck  in  Minden.    Ein  höchft  detaülirter 
und  wichtiger,  jedoch  keines  Auszugs  fähiger  Auf- 
fatz.    XXIII.  Anzeige  von  neuen  vaterländifchen  Bü- 
chern und  Charten.    XXIV.  Nekrolog  von  Meyer, 
Feder,  Joh.  Georg  Meyer  und  Weftrumb.  XXV. 


In  der  Vorrede  ift  noch  bemerkt,  dafs  fich  mit 
diefem  Bande  die  erfte  Reihefolge  des  vaterländi- 
fchen Archivs  fchliefse,  dafs  jedoch  eine  zweyte 
Folge  unter  dem  Titel  Neues  vaterländisches  Archiv 
in  der  Herold.  Wablftabfcben  Buchhandlung  zu  Lü- 
neburg erfcheinen  werde.  Seitdem  ift  der  wacke- 
re Herausgeber  verftorben,  indeflen  ift  es  in  den 
öffentlichen  Blättern  bekannt  gemacht,  dafs  der  Hr. 
Hof  -  und  Canzleyrath  Dr.  Spangenberg  in  Zelle, 
die  Redaction  des  neuen  vaterländifchen  Archivs 
übernommen  habe,  und  wirklich  ift  auch  fchon  das 
erfte  Heft  deffelben  erfchienen ,  von  welchem  wir 
bald  unfern  Leiern  weitere  Auskunft  geben  zu  kön- 
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Güttingen,  bey  Vandenhoeck  und  Ruprecht: 
Deutfche  Staats-  und  Rechts gefchichte.  Von 
Karl  Friedrich  Eichhorn,  Dritter  Tb  eil.  Drit- 
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DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

ftORDHAUfBN,  b.  Happach :  Kurzgefaßtes  Vrr&eut- 
Jchungswörct  rbuch  zum  Verftehen  und  Vermei- 
den der  in  unterer  Sprache  mehr  oder  minder 

febrauchJichen  fremden  Ausdrücke  mit  Bezie- 
ung  der  Ausfprache  und  Betonung  und  der 
nöthigften  Erklärung,  von  Joh  Chriß.  Aug. 
Hoß-,  Rector  zuNordhaufen  und  ordentlichem 
Mitghede  der  berlinifchen  Gefellfchaft  für  deut- 
sche Sprache.  Dritte  recbtmäfsige,  lehr  ver- 
mehrte und  Terbefferta  Ausgabe.  1819-  XXIV 
und  543  S.  8- 

r-l  err  Jieyfe  gab  Im  J.  1804  ein  „  allgemeines  Wör- 
terbucb  zur  Verdeutfchung  und  Erklärung  der 
in  unterer  Sprache  gebräuchlichen  fremden  Wörter 
und  Redensarten  heraus,  aus  welchem  das  gegen- 
wärtige Buch  eigentlich  ein  Aaszug  ift.  Nach  der 
im  J.  1807  veranstalteten  zweyten  Ausgabe  deffel- 
ben,  die  in  den  Erganz.  Bl.  1K11.  Nr.  ioj.  recenfiert 
worden,  ericheint  jetzt  die  dritte,  welche,  wie  der 
Vf.  S-  VII.  verfichert,  „nach  einer  mehr  als  zehn- 

ghrigen  Prüfung  und  Benutzung  der  neueften  und 
nterften  Quellen  nicht  nur  gegen  dreytaufend  frem- 
de Wörter  mehr,  als  die  frohere  Ausgabe,  enthält, 
fondern  auch  theils  die  Ausfpracbe  aller  diefer 
Fremdlinge  genauer  beftimmt,  theils  die  Zahl  der 
dafür  aufgefundenen  echten  deutfehen  Stellvertreter 
vermehrt,  und  die  Folge  ihrer  Bedeutung  beffer  ge- 
ordnet enthält.  Ohne  dafs  Ree.  dem  Verf.  in  die- 
fer Berechnung  folgen  kann,  erlaubt  er  fich  doch 
die  Verficherung,  dafs  der  Titel:  /ehr  vermehrte 
und  (wenigftens  hin  und  wieder)  verbejßrte  Aus- 
gäbe  keine  Unwahrheit  ift. 

Der  Hauptzweck  des  Vfs.  bey  diefer  neuen 
Ausgabe  war  nach  S.  Vll ,  derfelben  bey  allen  Zu- 
fitzen und  Verbefferungen  mehr  Einheit  nnd  bey 
dller  Vollftändigkrit  mehr  Gedrängtheit  za  geben. 
Was  er  hier  unter  Einheit  verficht,  darüber  hat  er 
fich  nicht  erklärt;  es  wäre  aher  fehr  zu  wünfehea 
gewefen,  dafs  er  Grundfätze  aufgehellt  hätte ,  nach 
'welchen  die  Wörter  ond  deren  Bedeutungen  aufge- 
nommen und  geordnet  worden.  Nach  diefenGrund- 
fätzen  hätte  man  alsdann  am  heften  aber  die  Voll- 
ftändigkeit  des  Buches  urtheil«*n  können.  Denn  da 
der  Vf.  Wörter,  die  blofs  im  gemeinen  Leben,  in 
Zeitungen,  Flugfchrifteo  und  Volksbnchern  vor- 
kommen,  mit  folchen  durrh  einander  laufen  läfst, 
Hrgäm.  Bi.  zur  A.  L.Z.  igaa. 


die  blofs  dem  wiffenfchaftliehen  Vortrage  eigenthflne. 
lieh  find;  z.  B.  Convergenz,  Epicyclus,  Hamatema- 
ßs,  fo  Geht  man  durchaus  keine  Einheit  in  dem  Ent- 
würfe  zu  «liefern  Buche.   Daher  werden  einige  Le- 
fer  zu  viel,  andere  zu  wenig  darin  finden,  ohne 
dafs  fich  der  Vf.  darüber  beklagen  darf,  da  er  ihnen 
aufser  dem  onbeftimmten  Titel :  ,,  der  in  unferer 
Sprache  mehr  oder  minder  gebräuchlichen  frem- 
den Ausdrücke"  keinen  MazfsTtab  für  fein  Buch  ge- 
geben hat.    Verfährt  er  doch  bey  feinem  Tadel  an- 
derer ähnlicher  Wörterbücher  auch  nach  keinen 
Grundfätzen.    So  fagt  er  S.  VH:  „auch  in  dem 
fünft  fo  reichhaltigen  und  brav  (warum  ganz  gegen 
die  Vorfchrift  des  Vfs.  diefes  ausländifche  Wort, 
da  wir  in  allen  Bedeutungen  deffelben  einheiml- 
fche  dafür  haben?)  bearbeiteten  gedrängten  Deut- 
fchungswörterbuche  des  Herrn  Kircheuratbes  und 
Prof.  Petrl  vermifst  wohl  jeder  Befuzer  (?)  diefee 
Buchs  fehr  ungern  Wörter,  wie  folgende,  welche 
man  fchon  in  denerftenBuchftaben  vergeblich  fuebt, 
als:  Abßemius,  Alkohol,  Alphabet,  Amafette,  am» 
babus  ( manibus J  ergreifen,  Amblgn,  Amphlktyo* 
nen,  Amphion,  Anakamptik,  Anaklaßik,  anteda- 
tlren,  Anthropologie,  Antonius  -  Feuer ,  AorlJ 'tot , 
AutonomaJU,  apportlren,  Aquavit,  Arrende,  Aeia- 
cismus ,  Atrophie t  Aurikel,  Außer,  Avance,  Avan- 
cement, avanciren,  Babillard,  Bablole,  Bachlus, 
Ballade,  Balfamine,  Bambocciaden ,  Beduinen,  Bei. 
ladonna"  u.  f.  w.    Hier  find  rein  wiffenfebaftlichs 
Wörter  mit  denen  im  gemeinen  Leben,  in  Volks- 
fchriften  u.  f.  w.  vorkommenden  durch  einander  ge- 
milcht.  Mit  eben  dem  Rechte  könnte  man  es  dem 
Verf.  zum  Vorwurfe  machen,  dafs  er  (ogleich  in  den 
erften  Bacbftaben  folgende  Wörter  ausgelaffen  hat: 
Ageuftie  (GefchmackTofigkeit)  Agrypme  (Scblaflo-- 
figkeit)  Alkaloide,  aus  organifchen  Körpern  flam- 
mende Salzgrundlagen;  Alkoholometer}  Carboneum 
(KobJenftoff)  Cyan  (BlauftofH  u.  f.  w.  Derglei- 
chen könnten  noch  viele  zumahl  aus  der  neuern  iVfc- 
dicin,  Chemie,  Phyfik,  Mathematik  u.  f.  w.  ange- 
führt werden ,  wenn  man  erft  darüber  einig  wäre, 
dafs  alle,  auch  blofs  in  wiffenfchaftliehen  Werken 
vorkommende  fremde  Wörter,  für  welche  je  eine 
Verdeutfchii:;«.  gewagt  worden,  hierher  gehörten. 
Reo.  erklärt  fich  frtr  das  Letzte,  wenn  ein  Perdeut' 
fihung'Wörterbuch  ohne  befchrdnkende  ßeftimmun- 
gen  erfcherot,  und  demnach  das  Ganze  alier  Ver- 
deutfehungen  umfaffen  mufs.    Etwas  anderes  ift  es, 
wenn  ein  falches  Buch  nur  die  in  der  Umgangs- 
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fpraehe.  in  Zeitungen,  Wochenblättern  und  Volks- 
fchrii'len  vorkommenden  frumden  Wörter  uod  Re- 
densarten enthalten  foil.  Betrachtet  man  des  Verfs. 
Werk  aus  diefem  Geßchtspuncte ,  fo  hat  er  in  Ab- 
ficht  der  Votlltändigkeit  viel  geleifter.  Nur  hier  und 
da  vermiiVi  man  Wörter  und  Redensarten,  die  häu- 
fig in  der  Um.angsfprache  voi kommen;  z.  B.:  ,,es 
feilt  ihm  die  fe-  unda  Petrin  ftatt  Beurtheilungs- 
kraft,  hergenommen  von  der  Logik  des  Petrus  Ra- 
mus,  in  welcher  der  zweyte  l  beil  von  deo  Urthei- 
Jen  fehlt. 

Ein  bedeutender  Mangel  in  diefem  Buche  fcheint 
Ree.  der  zu  feyn,  dals  nicht  kurz  angegeben  ift, 
aus  welcher  Sprache  das  fremde  Wort  abftammt, 
oder  zu  welcher  es  gehört.  Zwar  fa»t  der  Vf.  in 
der  Vorrede  S.  IX:  „das  Bezeichnen  jedes  frem- 
den Wortes,  aus  welcher  Sprache  es  abftammt,  ob  aus 
der  hebräifchen,  griechifchen  oder  lateinifchen,  aus 
der  Ralifchen,  franzöfiTchen,  oder  Ipanifchen  u.f.  w. 
feinen  mir  fflr  den  INichtkmner  eben  fo  entbehrlich, 
als  für  den  Kenner  übernfdfig  zu  feyn.  Für  nöthiger 
>ii  ich  die  Angabe  des  Gefrhlechts  eines  jeden 
fremden  Hauptwortes,  weil  eine  Verwechfelung 
hierin  dem  Nichiktnner  eben  fo  leicht  möglich,  als 
dem  Kenner  auffallend  ift."  Fnr  den  Kenn  fr  ift 
freylich  die  Angabe  der  Ahftammung  entbehrlich; 
aber  diefer  bedarf  des  ganzen  Verdcutfchungswör- 
terbuches  des  Vfs.  nicht,  da  er  gewifs  oft  beffer 
als  diefer  die  fremden  Worter  und  Redensarten  eV- 
klären  wflrde;  aber  es  gieht  unter  den  mancherley 
Gefchäftsleuten,  die  keine  Zeit  auf  weiteres  Sprach- 
ftudium  wenden  können,  und  Oberhaupt  unter  den 
fo  genannten  gebildeten  Lefern  (ehr  viele,  die  gern 
willen  möchten  ,  .  u  welcher  Sprache  ein  Wort  ge- 
höre, um  fogleich  einen  Wink  wenigltens  Ober  def- 
fen  Rechtfehreibung  zu  bekommen.  So  fchreiben 
•viele  Arendt*  ftatt  Artende,  welches  letzte  der  Vf. 
•richtig  gewählt  hat.  Ware  dazu  gefetzt :  aus  dem 
mittleren  lateinifchen  arrenda,  nach  welchem  das 
Italienifcbe  arrenda  und  das  franzonTche  arrenter 
gebildet  ift,  fo  Oberfähe  auch  der  Ungelehrte  fo- 
gleich, dafs  Arrende  richtiger  ift,  als  Arende,  und 
dals  es  nicht,  wie  man  in  einigen  Bflchern  findet, 
'aus  dem  Franzöfißhen  herkommt.  Hatte  der  Verf. 
bedacht,  dafs  Auguft  nicht  von  augeo  ahftammt, 
fo  hitte  er  nicht  S.  53.  verdeutfeht:  der  Vermehrer. 
Aber  fo  hatte  höchft  wahrfcheinlich  der  alte  deut- 
fche  kaiferliche  Titel  „Mehr er  des  Reichs"  ihn  zu 
jener  Verdeutfchung  verleitet.  Das  neue  Kaleido- 
fkop  würde  nicht  fo  oft  unrichtig  gefohrieben  wer- 
den, wenn  man  wflfste,  dafs  es  aus  *mk$y  fchön, 
«,«foc  die  Geftalt  und  «n>r««,  ich  fehe,  betrachte, 
zufammen  gefetzt  ift. 

Was  die  Verdeutfcliungen  im  Buche  betrifft,  fo 
fagt  der  Vf.  S.  IX.  der  Vorrede:  „ihe  gefammelte 
Menge  der  ftellvertretenden  deutfehen  Ausdrücke 
eines  fremden  Wortes,  der  hefte  Beweis  des  gro- 
ssen Reichthums  unfrer  Sprache,  und  der  Entbehr. 
Jichkeit  der  meiften  Fremdl'pge,  wird  hoffentlich 
dem  Werke  nicht  zum  Vorwurfe,  fondern  zu  einem 


eigentümlichen  Vorzüge  vor  ähnlichen  Werken  ge- 
reichen.   Zum  Belege  verweife  ich  hier  nur  auf  riie 
Wörter:  Barriere,  X'.artjfe,  Cari<*atur,  Churlatan, 
Chaujfe'e,  Chlane,  Cnlonie,  Com/jttment ,  Discr** 
thn,  Disharmonie,  Grace,  gracits,  impertinent, 
interefßren ,  intrirat,  Jronie,  judieiäs,  Luxus,  Sitm 
plicität,  ßmutiren,  folide,  Spekulation  u.  i.w.  Aus 
dieier  Äeufserung  könnte  man  fchliefsen,  dafs  die 
angefahrten  Wörter  in  anderen  Verdeutfchungs. 
Wörterbüchern  entweder  gar  nicht  aufgeführt  wor. 
den  wären,  oder  doch  deren  Verdeutfchungeo  den 
von  dem  Verfaffer  gefammeiteu  pder  felbft  ver- 
fochten weit  nachftänden.    Aber  auch  nur  eine 
flüchtige  Vergleichung  lehrt  das  Gegentheil.  Di» 
Wörter  felbft  befinden  fich  alte  in  dem  „  Wärter- 
buche  zur  Erklärung  und  Verdeutfchung  der  Min- 
derer Sprache  aufgedrungenen  fremden  Ausdrücke 
von  Campe    Neue  Ausgabe,  Braunfchweig  Jflfa.  4; 
Ober  deren  Verdeutfchung  aber  mögen  die  Leier 
felbft  urtheilen.   Um  fogleich  bey  dem  erften  Wor- 
te Barriere  ftehen  zu  bleiben,  fo  fuhrt  der  Vf. 
S.  61 .  folgende  Verdeutfcbungen  auf:  eine  Sperrung, 
Sperre,  Schutt-  Vor-  oder  Grämwehr ,  das  Schutz- 
galt  er,  Gatterthor,    Gatter,   Geländer,  Gehege, 
d"r  Schlagbaum ,  die  Schranken."    Aber  es  kommt 
ja  hier  nicht  auf  die  Menge  der  Verdeuttchungea, 
fondern  auf  deren  Richtigkeit  an.    So  find  Sper- 
rung und  Sperreaicht  zu  empfehlen,  weil  die  Hand- 
lung in  ihnen  hervorfticht,   Barriere  aber  keine 
Handlung,  londern  eine  Sache  anzeigt:  eben  £0 
wenig  Schutzwehr ,  Schutzgatter  und  Gehege ,  weil 
fie  andere  H  nptbeftimmungen  in  fich  letuiefsen, 
als  diejeuigen  und ,   die  in  Barriere  liegen.  Weit 
richtiger  fagt  Campe  bey  diefem  Worte:  „Wir  ha- 
ben dafür,   je  nachdem  der  Zufammenhang  *s  er- 
fodert:   1)  Schlagbaum  ;    2)  Gatter:  3)  Grenzwehr. 
4)  Barriereftädte  find  Gränzfefrungen ,  und  der  Bar- 
rieretractat  der  171 5  zwiieben  dem  Kaifer  und  den 
Holländern  gefchloffen  wurde,   kann  auf  Deutich 
der  Gränzwehrvertrag  genannt  werden."  —  Bey 
Carrjf»  heiist  es:   die  Liebknfuag ,,  Schmeichele] , 
der  I  i-brelz,  das  Ge/i.-hmeichel .    Aber,  in  Schmei- 
chele} Ufa*1  immer  ein  nachteiliger  NebeubegrÜ? , 
den  Carejj'e  n  cht  mit  fich  führt.    Denn  Schmei- 
chele] .ift  jede  Art  von  Äeufserung,  vermittelft  wel- 
cher man  durch  verflellte  Liebkofongen ,  brfon- 
ders  durch  verlielJtes  Lob  fich  gefällig  zu  machen 
focht.    Liebreiz  pafst    nun  vollends  nicht;  denn 
darunter  verlieht  man  das  Angenehme,  welches  in 
den  Mienen  und   Bewegungen   einer  weihheben 
Perfon  liegt,    wodurch  fie    ur  Liebe  reizt.  Auch 
bezeichnet  Liebreiz  eine  Eigen, l'rhaft,  Carrffe  aber 
eine  Handlung.     Näcbft  Lit.bko/ung  wftr<l«  daher 
das  Gefchmeivhel  noch  am  beften  zum  Krlatze  tf es 
fremden  Wortes  fich  eignen,  weil  man  damit  nicht 
den  naebtheiligen  Nebenbegriff  wie  mit  Schmeiche- 
le? verbindet.   So  fagt  Vofs:  , 

AU  er  deo  Halt  mit  feiner   Armen  her.broz  ' 

UoU  »um  bolda.  Gefehm.icti«J  du  Kiadbru  käfj«  gtMIte.  - 
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Aehnliehe  Aufteilungen  könnte  man  bey  den  übri- 
gen  oben  angetührten  Wörtern  machen,  wenn  hier 
nicht  der  Raum  zu  befcbränkt  wäre.  Ueuerhaupt 
fcheint  es  dem  Ree,  dafs  auch  bey  vielen  andern 
Wörtern  in  einer  neuen  Ausgabe  manches  von  dem 
aufgenommenen  deutfehen  Reichthume  wieder  über 
Bord  geworfen  werden  muffe.  Nur  einige  Beyfpiele 
aus  dem  erfteo  Bogen  mögen  diefs  belegen.  „Abon- 
dance  der  Ueberfltfs  ;  Ueberfchwang {  die  Menge, 
Ueberfülle."  Hier  wäre  das  erfte  und  letzte  Wort 
hiulängltch  gewefen ;  denn  Menge  erfchöpft  den  Be- 
griff von  Abondance  nicht,  und  Ueberfchwang 
hebt  einen  Nebenbegriff  hervor,  der  nicht  in  jenem 
liegt.  —  „Abfurd:  ungereimt ;  abgefchmackt;  al 
bern;  läpplfch."  Nur  das  erfte  Wort  pafst  genau, 
das  letzte  gar  nicht ;  denn  läppijch  wird  nur  von 
fnlchen  Perfonen  gebraucht,  die  etwas  thun,  was 
ihnen  das  Anfehen  des  Kindifchea  giebt.  —  „  Ad 
abfurdum  bringen:  d.i.  feinem  Gegner  zeigen, 
dafs  feine  Behauptung  ungereimt  und  lächerlich 
ift ;  feine.  Behauptung  auf's  Ungereimte  und  Lä 
eher  1 che  (teilen  ;  ihn  lächerlich  machen;  ihn  ab- 
führen f  ihn  ablaufen  loffen."  Ein  grofser  Wort- 
Schwall  und  doeb  wenig  Brauchbares  darunter. 
Der  Ungereimtheit  überführen  wäre  das  Paffendfte 
gewefen ;  denn  lächerlich  machen  ift  viei  zu  all- 
gemein. Man  kann  jemand,  der  etwas  Auffallendes 
in  Stimme  und  Manieren  hat,  lächerheb  machen, 
wenn  man  diefes,  befouders  auf  eine  übertriebene 
Weife,  nachahmt,  felbft  wenn  das,  was  er  fprach 
oder  that,  fehr  vernünftig  und  lobenswerth  ift; 
aber  ad  abfurdum  wird  man  ihn  dadurch  nicht 
bringen.  Ihn  abführen,  ihn  ablaufen  laffen  ift  gar 
nicht  angemeffen.  Wenn  uns  jemand  mit  einem 
witzigen  Gedanken  angreift,  und  wir  ihn  eben  fo 
witzig  oder  noch  witziger  zurflekfehjagen ,  fo  ha- 
ben wir  ihn  abgeführt ,  oder  ablaufen  laffen,  aber 
drfswegen  nicht  ad  abfurdum  gebracht.  —  „Admi- 
ral:  der  Flottenführer ;  Befehlshaber  einer  Hotte; 
Seebefeblshnber;  Meer  .  oder  Seeherr."  Nur  die 
beiden  erften  find  zu  billigen.  Seebefehlshaber  ift 
viel  zu  allgemein;  denn  hierunter  ilt  jeder  /.u  ver- 
ftebn,  der  auf  der  See  einen  Befehl  fuhrt;  Meer- 
oder  Seelierr  aber  ift  derjenige  dem  ein  Theil  des 
Meeres  oder  der  See  gebort.  So  find  z.  B.  die 
Britten  Meerberren  an  ihren  Knffen.  —  „  Ad- 
fc  rißt  us  gl"bn-:  ein  Bodenhafter ;  ein  Grund  -  oder 
Bodenaahüi/ger.''  Aber  hat  denn  der  Vf.  die  richti- 
gen uhd  fchon  allgemein  eingeführten  Worter  Grund- 
höriger und  Grundhörigkeit  nicht  gekannt?  Denn 
bey  Bodenhafter  denkt  man  Geb  einen  Mädchen 
der  nicht  vom  Boden  auflieht,  und  ein  Grund- 
oder  Bodenanhänger  kann  jemand  feyn ,  ohne  dafs 
er  mm  (rruml  un  1  Boden  gebort.  —  „Affect;  eine 
lebhafte  Gemüthsbewßung  ;  Empfindtin gswürme  ; 
Gemüthsfpannung ;  Leidem,  ha  ft ;  auch  Warmr,  Feu- 
er, Hitze;  Rührung;  Innigk»"  "  Welche  Vermi- 
fdbuäg  der  tlegrifie!  l'.n  .Aff»nt  ift  ein  lebhaftes 
Gefühl  der  Luft  oder  Unhf  ,•  e'ne  Gemüt  hsbewe- 
gung  das  aus  einem  Afiecte  entftandene  Begehren 


oder  Verabfcheuen  eines  Getrenftiadts ;  eine  Leb 
denfehaft  aber  eine  Gemütsbewegung ,,  welch« 
durch  ihre  Heftigkeit  und  Dauer  die  Vorfielen- 
gen  der  Vernunft  unterdrückt,  ond  fie  gleichfan» 
in  einen  leidenden  Zuftand  verfetzt,  wodurch  der 
Name  der  Leidenfchaft  entftanden  ift.  Und  doefe 
follen  hier  lebhafte  Gemütsbewegung  nnd  Leide* 
fchafe  gleichbedeutend  mit  Affect  feyn?  Was  wür- 
de aus  unterer  Sprache  werden,  wenn  man  fo  veB. 
fahren  wollte! 

Doch  diefs  mag  genug  feyn,  um  den  Vf.  7.» 
zeigen,  wieviel  Fteifs  er  anwenden  mflffe,  um  fein 
Buch  bey  einer  neuen  Ausgabe  theils  von  dem 
Ueberfiüffigen  theils  von  dem  Unrichtigen  zu  fäu> 
bern,  womit  es  noch  angefüllt  ift. 


KIRCHEN  GESCHIEH  TS. 

1)  Wien,  gedr.  b.  Wallishäufer:  Ferzeiehntrs  Ober 
den  Perfonalftand  der  Säkular  -  und  Beg'^ar- 
Geiftlichkeit  der  ertblfchafliehen  Wiener  fifaüß 
auf  das  Jahr  igat.  Zu  finden  in  der  erzhiOhof- 
lichenConfiftorial-Kanzley.a^S  «.  (4  Fl  W.W.) 

a)  Linz,  gedr.  b.  Schlefinqer:  Verzeichnis  ober 
d»n  geiftlichen  Perfonalftand  d*r  Linzer  D'fl  -efe 
auf  das  Jahr  1  Hai.  Zu  finden  in  derbifchöfli/dien 
Confiftorial - Kanzley.  tt4  S.  8.  ohne  Re^ifter. 

3)  St.  Pölten,  gedr.  b.  Lorenz:  Verzeirhnifs 
über  den  geijtllchen  Perfonalftand  der  St.  Pölt- 
ner  Diöcefe  auf  das  Jahr  126  S.  %.  ohne 

Begifter. 

Nr  1.  Das  Erzbisthum  Wien  ift  (nach  derErfrhei- 
nung  des  Buclies)  gegenwärtig  mit  dem  Grafen  Leo- 
pold von  Firmian  befetzt.  Die  ihm  zunächft  frehen- 
de  Geiftlichkeit  befiehl  aus  dem  Weihhifchofe,  '.vi- 
dier zugleich  General.  Vicar  ift,  aus  den  wirklichen 
Domkapitularen,  aus  den  Ehrendomherrn»  viele« 
Confiflorialräthen,  und  einigen  Titularrätben,  wozu 
noch  das  Kanzleyperfonale  zu  rechnen  ift,  von  wel- 
chem leider!  der  Secretär,  derTaxator,  derProtö- 
koilift  und  derRegiftrator  fehlen  ,  folglich  nichts  als 
1  Kanzliften  übrig  bleiben.  Dem  Erzbifcbofe  find 
untergeordnet:  die  Pfarrer  in  der  Stadt  und  den  Vor« 
ftädten,  die  Ka plane,  Filialiften  und  Beneficiaten; 
das  erzbifchiif liehe  Alumnat,  die  Benediktiner  de* 
Stifts  Schotten,  die  2  Kollegien  der  Barnabiten,  die 
Dominikaner,  Franziskaner,  Kapuziner,  Augufti- 
ner,  Mitglieder  der  Akademie  der  morgenländifcheb 
Sprachen,  die  Piariften,  Minnriten,  Servrten,  Kac- 
melilen,  Ligorianer,  Armenier,  und  barmherzigen 
Bnder.  Aufsei  halb  Wien  gehört  noch  mr  Diiicefe 
das  Dekanat  Baden  mit  dem  Gifterzienferftift  heil. 
Kreuz;  dir- Dekanate  Fifchament ;  Haimburg;  Kirch* 
berg;  KirrHchrag;  Kloffer  Neuhurg  mit  dem  Stift« 
regulirter  Chorberrn  gleiches  Namens;  Laa  mit  den 
Franziskanern  in  Lanzendorf  und  Fn/er^dorf.  Neun 
Kirchen  mit  den  Minnriten  dafelbft,  Neufra  1t  mit 
dem  Cifterzieaferftifte  Neuklofter  und  den  Kapuze> 
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nern  dafelbft;  Pottenftein  mit  den  Serviten  zu  Gu< 
tenftein,  Wengelsdorf,  Bifamberg;  Hocbleuthen  mit 
den  Minoriteo  zu  Aspern ;  die  Dekanate  aufser  dem 
langen  Thale;  an  der  March  mit  den  Bamabilen  ru 
Miitelhech;  an.  auf-  und  neben  dem  JVUrchlYlde; 
am  Michaelsberge;  an  der  Pulka;  an  der  ohern 
fechmida;  tm  Slauberge  und  am  Wagram.  -  Nach 
der  Aufzlhhmg  aller  Piarr- und  KiliaTkiichen ,  aller 
Decbante,  Pfarrer,  Kapläne,  Hilfspnefter  und  Be- 
neficiaten,  r.ebft  deren  i'atronen,  folgt  ein  Verzeich- 
nifs dervon  1919 bis  zum  Jnny  igai  geweihetfn  Prie- 
fter, aller  in  gleicher  Zwifcbenzeit  geglichenen  Ver. 
fetzungen  und  Todesfälle,  aller  contribuirenden  Mit- 

f ;lieder  zum  Priefter . Krankenhaufe,  aller  Penfiooi. 
ten  und  Deficienten- Priefter  fowohl,  als  aufser  der 
Seelforge  angeftellter  Geiftlichen.  Den  Schlufs 
macht  ein  Verzeichnifs  der  Jcnc'esförl'tliclien  und 
Privat  -  Patronats  -  Pfaxreyen  nebft  einen  Regifter  der 
Ortfchaften  undPerfunen.  Wefratlich  ift  an  diefem 
Buche  zu  tadeln ,  dafs  weder  Geburtsort  noch  Jahr 
der  Geiftlichen,  noch  das  Jahr  des  Eintrits  in  die 
Geiftlichkeit,  noch  des  Priefterwerdens,  noch  der 
Approbation  zum  Beicbftuble,  noch  alle  in  einer 
Perfon  vereinigten  geiftlichen  Stellen  bezichungs- 
weife  angegeben  find,  welches  in  Tabellform  die 
fchnellfte  Ueberficht  aller  Verhältniffe  ungemein  er. 
leichtert;  im  Ortsregifter  vermifren  wir  noch  das 
Gericht  oder  die  poTizeyliche  Stelle,  zu  welcher 
jede  Filial  -  oder  Pfarrkirche  gehört.  In  der  Hoff- 
nung, Klafs  die  Wiener  höhere  Geiitlichkeit  diefe 
wefentlichen  Mängel  und  Fehler  aus  den  Oflicial- 
Ojidlen  der  erzbifchöflichen  Kanzley  zu  heben  ge. 
geigt  feyn  werde,  empfehlen  wir  als  Mufter  den 
Schematismus  der  Dificefe  Bamberg,  welchen  das 

hSTn  zur 

allen  andern  Uioceien  des  Königreichs  oaiern  zur 
Nachahmung  vorgefchrieben  hat,  nnd  welcher  ein 
Werk  des  verdorbenen  Romaniftcn  Dr.  Andreas 
Frey  gewefen  ift. 

Nr.  2.  Die  Diöcefe  Linz  hat  einen  Bifchof, 
Domprobft,  Domdechant,  Scholafticus,  wirkliche 
und  Titular  -  Domherrn  ,  Domprediger  und  Dom- 
priefter.  Das  bifchöfliche  Gonhftorium  befteht  aus 
7  wirklichen,  fehr  vielen  abwef enden  und  zweyen 
Titulargeiftlichen  -  Rathen,  aus  dem  Hofkaplan  und 
dem  Ranzley  -  Perfonale.  Die  btadt  und  Vorftadt 
hat  nur  drey  Pfarreyen  mit  einigen  Cooperatoren. 
Dem  Bifchofe  find  untergeordnet  alle  geiftlichen 
ProfefXoren  und  fonftigen  Priefter  zu  Linz;  die  Kar. 
m eliten ,  Kapuziner  und  barmherzigen  Brüder,  und 
endlich  das  bifchöfliche  Seminar.  Aufser  der  Stadt 
find  im  Hausruckviertel  die  Dekanate  Wels,  Atz- 
bach, Gaspoldshofen  mit  dem  Benedictinerftifte 
Lambach;  Peuerbach,  mit  dem  Cifterzienferftifte 

■ 
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Wflhenng,    Fi-nkenmarkt,   Scherfllng,  Altmuru 
fter  mit  <ien  Kapuzinern  zu  Gmflnden,  Ifiaiheiai 
mit  dem  Henedictinerftift   KremsmUnfter ,  bpitaj 
mit  dem  Cifierzieuferftifte  Schlierbach,  Steyer; 
£mt  mit  lern  Stifte  regu.irter  Chorherren  St  Flo» 
nan,  im  Mühlviertel  die  Dekanate  Pab-Neukircheo, 
Wartberg;  Freyftadt,  St.  Jobann,  Sariemsbach  mit 
dem  Norbertinerftifte  Sehlegel  —  im  lonviertel, 
Scherting,  Antorf,  Ried,  Altheim  mit  dem  Stift« 
regilirter  Chorherren   zn  Reigersberg;  Aspach, 
Ranshofen ,  und  Pichelsdorf.   Den  Sehlufs  macht 
das  Verzeichnifs  der  is; ,J  geweihten,  verfetzten 
geftorbenen  Priefter  nebft  einem  Orts  •  und  Naz 
regifter. 

Da  in  Oefterreich  alle  Officialfchriften  nach  eiV 
nem  Modc-H  goformt  werden,  fo  ift  natürlich,  dafs 
das  Linzer  Verzeichnifs  alle  Mängel  mit  dem  Wie» 
«er  t heilt ;  nur  ift  es  nicht  fo  außerordentlich  t heu- 
er, wie  diefes. 

Nr.  a.   Das  Biithum  SV.  Polten»  welches  ehe. 
mala  zu  Paffau  gehörte,  und  erft  unter  der  Hegie- 
rang  des  Kaifers  Jofephs  IL  errichtet  wurde,  hat 
einen  Bifchof,  7  wirkliche  und  3  titulirte  Domherrn» 
nebft  vielen  Conhftorialräthen  nnd   dem  nur  lugen 
Kanzley -Perfonale,  eine  Dom  -  und  eine  Stadtpfar- 
vey ,  ein  bifchöfliches  Seminar  und  wenige  Franzis, 
kaner  in  der  Stadt.    Aufser  derfelben  gehören  dazu 
im  Viertel  Ober- Wiener -Wald  die  Dekanate  Haug 
mit  dem  Benedictinerftift  Seitenftetten ;  Melk  mit 
dem  Benedictinerftifte  gleiches  Namens,   und  mit 
den  Serviten  zu  Langegg  und  Schönbucfael,  weiche 
ungeaehtet  ihrer  Indult  rie  nächstens  von  den  Liga» 
rianern  verdrängt  werden  follen;  AHersbacb,  St. 
Pölten,  Porten  brunn  mit  dem  Stifte  regulirter  Chor« 
herrn  zu  Herzogenburg,  dem  Benedictinerftifte  zu 
Göttweig  und  den  Serviten  zu  Jetzendorf:  Scheins 
mit  den  Kapuzinern  dafelbft,  Tuln,  Waidhofen  an 
der  Ybbs;  Wilhelmsburg  mit  dem  Cifterzienferftifte 
Lilienfeld,  und  Yhbs  im  Viertel  Oberrnanubartsberg 
die  Dekanate,  F.genbnrg,  Gerung«  mit  dem  Cifter- 
zienferftifte Zwettel,  and  den  Hieronymitanern  za 
Schönbach,  Horn  mit  den  Piarifteo  dafelbft  und  dem 
Benediktinerftifte  Altenburg;  Krems  mit  den  Piari- 
ften  dafelbft;  Oswald,  Pölla,  Raabs  mit  dem  Pri- 
monftratenferftifte Geras;  Spitz,  Waidbofeo  an  der 
Thaya  und  Waitra.   Am  Schluffe  folgen  die  Ver- 
teichniffe  der  geweihten,  verfetzten,  verftorbenen , 
deficirenden,  penfionirten  und  nicht  angeheilten  Prie- 
fter ,  nebft  den  Orts  -  und  Namenregistern.  Uebri- 
gens  hat  es  Mängel  mit  den  zwey  vorigen  gemein; 
der  Preis  Kt  billiger.   Der  fpäter  erfchienene  Sehe- 
matismus  diefer  Diöcefe  ift  uns  noch  nicht  zuge- 
kommen, er  ftimmt  aber  in  der  Fora  mit  diele* 
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GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Brockhaus:  Zelt  genoffen.  —  Neue 
Reihe.    Nr.  I.  II.  III.  (der  gelammt  en  Folge 
Nr.  XXV— XX VII.).    Redacteur  F.  A. 
haus.  ijj2i.  at6,  33611ml  1-6  S.  g. 


I  Jie  erfte  Numer  diefer  neu«n  Folge  der  Zeitge- 
noffen  betrifft  Friedrich  Wilhelm  III.  vnnPreuf- 
Jtn.  —  Wer  von  dem  König  öffentlich  fpricht,  mu(s 
wie  vordem  Könige  felbft  fprechen.  Das  erfodert  die 
Ehrfurcht.  Mit  Wahrheit  undEinficbt  zu  reden,  erfo- 
dert des  Sprechers  eigene  Ehre.   Doch  kann  et  zu 


leicht  in  Flachheiten  lieh  verlieren«  oder  im  Strudel  gen 


feböner  Worte  untergebn,  und  der  belle  Rath  bleibt, 
das  Wagftück  zu  unterlaffon;  denn  der  Preis  des 
Gefcliichtsfchreibers  komi  dabey  nie  gewonnen 
werden.  Der  Vf.  fcheint  gefühlt  zu  haben ,  dafc  er 
mit  dem  Wagftflck  nicht  durchkomme,  und  hilft 
£ch  kühn  und  keck ;  denn  kaum  hat  er  nach  einer 
Einleitung  gegen  die  {ehr  .viel  lieh  erinnern  liefse, 
den  Tag  der  Geburt  und  der  Thronbefteigung  an. 
gegeben  (S.  g.)  (S.  igi  wiederhok),  So  ift  er  mit 
einem  rafchen  Luftfprunge  in  der  franzöfifchen  Re- 
volution; dann  bey  den  Krauen  „die  dem  Quell  der 
Dinge  näher  find,  da  nach  der  Meinung  der  Germa- 
nen etwas  Wahrfagendes  in  ihnen  wohnt;"  ferner 
„auf  dem  Wege  der  Gonglomeration,  worauf  Frank- 
reich zn  einem  grofsen  Staate  gediehen";  und  im 
Ohriftenthum ,  ,,  feit  das  die  Weit  gefittet  gemacht , 
weifs  Jeder,  dafs  er  Niemanden  beftelilen  und  tod- 
fchlagen  darf."  80  find  wir  bey  Freyhek  und  Ei- 
genthum; „ein  unabhängiges  Staat sminifteri um  ift 
die  erfte  Staats- Inftitution,  wodurch  man  fie  fiebert. 
Die  „  Gefetze  erhalten  eine  grofse  Vollkommenheit 
in  der  Weife,  dafs  fie  möglicbft  alle  Fälle  vorfeben." 
(Das  geht  nicht,  und  folche Gefelzverfuche  mifsra- 
then  immer,    werden  fchon  Studierende  auf  das 


Wort  von  Solon,  und  Montesquieu  dem  Vf.  Jagen 
können,  der  freylieb  auf  die  ftudirenden  Janglinge 
bitterbufe  ift.)  Er  verliert  fich  von  neuem  in  die  Re- 
volution und  entfchuldigt  fich  damit,  dafs  man  die 
„preufsifebe  Gefetzgehüng  nur  dadurch  darftellen 
kann,  dafs  mar  genau  den  Fun  et  bezeichnet,  auf 
welchem  Geh  damals  die  Dinge  befanden."  Hier- 
auf der  bekannte  Brief  des  Herrn  v.  Stein  über  den 
Verwaltungsplan  für  Preufsen,  und  Auszüge  von 
den  Verordnungen  feit  1R0R  mit  mancherley  Ab- 
fchweifungen,  auch  nach  Moskau  yerlteht  Och.  Erft 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  h.  Z.  i8aj. 


.bey  dem  Steuerwefen  kommt  etwas  Rühe  und  Ord- 
nung, doch  zum  Mitdenken  werden  die  Leier  auch 
ltier  nicht  gelaffen.  Wenn  Ge  glauben,  dafc  der  Vf. 
z-  B.  die  Meinungen  über  die  Grundsteuer  als  eine 
.Zinsabgabe  des  Landinhabers,  oder  als  eine  Ge- 
werbabgabe zur  l^It  der  Komverbraucher  aufftellu 
um  diele  Meinungen  vor  und  mit  ihneu  zu  prüfen 
und  zu  beurtheilcn ;  fo  werden  fie  mit  Erfu-.inen 
vernehmen,  dafs  ihnen  darüber  unverhohlen  .Un'e.r- 
fuchung  und  Unheil  abgefprochen  wird.  „  Welche 
von  beiden  Meinungen  richtiger  ift,  diefes  kann  nur 
fich  ergeben,  wenn  beide  ihre  Kräfte  in  der  Be- 
rathung  mit  den  Ständen,  gegen  einander  ahwie- 
Er  felbft  nimmt  fich  intlel's  gleich  wieder  die 


Erlau bnifs  zu  entfeheiden,  dafs  die  Grundsteuer  von 
dem  Käufer  der  I.<andeserzeugniffe  im  Allgemeinen 
bezahlt  werde.  Die  Steuer  vertheuert  dauernd  die 
Erzeugung.  Was  dauernd  die  Erzeugung  vertheuert, 
das  wirkt  dauernd  auf  ihren  höheren  Preis,  (ihr 
Werth  erhöhet  fich  für  den  Erzeuger,  ihr  höherer 
Preis  hängt  erft  noch  davon  ab,  dafs  die  bisherigen 
Verhältnilfe  zwifchen  Vorrath  und  Bedarf  und  zvvi. 
fchen  dem  Vermögen  der  Käufer  und  Verkäufer  blei- 
ben )  und  diefen  bezahlt  der  Confument.  Denn 
der  Preis  der  Frucht  wird  eben  durch  die  Concur- 
renz  ein  Minimum,  wofür  man  noch  Frucht  bauen 
kann,  weun  man  nämlich  den  Durchfchnittspreis  ei- 
nes halben  Jahrhunderts  nimmt.  (  Weifs  der  Verf. 
nicht,  dafs  in  Deutfchland  nicht  blofs  einzelne 
Grundftücke,  fondern  ganze  Landfc  haften  weniger 
Landertrag  einbringen,  als  er  koftet,  und  doch  im- 
merfort bebaut  werden,  weil  die  landwirrhfchaft- 
liche  Arbeit  andern  Erwerbe  hilft,  und  dadurch  ih- 
ren Verluft  mit  Ueberfchufs ausgleicht?  Das  feinere 
und  tiefere  nicht  zu  berühren,  wodurch  die  Gctrei- 
depreife  niedrer  als  die  Au? lagekoften  feyn  kön- 
nen ,  und  wodurch  die  Grundfteuern  die  gefährlich- 
ften  Abgaben  werden.)  „Am  Rhein,  wo  der  Bo- 
den nie  in  Gutsnexus  verftrickt  war,  (nie?  der 
hundertfältigen  Meier  -  Gerichts  ■  und  Lehngefälle 
ungeachtet,  welche  fo  eben  im  Naffaufchen  in  Eins 
verfcbmolzen  find! )  ift  man  nie  der  Meinung  gewe- 
fen,  dafs  die  Grundfteiter  ein  Canon  fey.  Man  hielt 
den  Boden  för  zu  edel.  Der  Boden  war  frey,  und 
die  Gmnd(teuer  betrachtete  man  als  eine  Gewerbe- 
fteuuer.  (Die  Arheitshand  alfo  war  nicht  fo  edel 
als  der  Erdklofs).  Diefes  war  namentlich  im 
Herzogtlium  Cleve  (um  Verzeihung,  blofs  im  Kupf 
de-?  Vfs.)  der  Fall,  (die  gewöhnliche  Contribuiion 
P(4)  feine 
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reine  HnrptffreTrei»)..  An-  eine  Bemerkung  aber  die* 
Verfilmung  von  Zucker  und  Syrup  fch  liefst  un- 
mittelbar lieh  die  Betrachtung  Ober  das  StÄndewe- 
fen,  wobey  den  wackern  Baiern  naebgefagt  wird: 
„.befonders  benahm  fich  die  Cammer  der  Gemei- 
nen, wie  ein  kleiner  Nationakunvent,  und  indem 
fie  die  erhabenften  GeGnnungen  äiifserte,  war  fie 
nicht  abgeneigt,  gleich  vom  Anfang  alles  neu  zu 
machen,  da  es  wirklich  zu  bewundern  fey,  dafs 
die  Welt  ohne  fie  fo  lange  habe  gehen  können." 
Poch  den  Preuffifchen  Gemeinen  geht  es  nicht 
heffer:  „die  Leute  begreifen  eine  Sache  dann  am 
heften ,.  wenn  fie  diefelbe  ein  paar  Mal  verkehrt 
gemacht  haben,  und  damit  fie  diefelbe  verkehrt 
machen  können,  mufs  man  fie  feibltftandig  machen. 
Sie  werden  dann  auch  etwas  befcheidner  in  ihren 
foderungen  an  die  Regierung ,  und  verlangen 
nicht  mehr  fo  unbedingt  wie  ein  Student:  t  ideal 
ou  la  mort."  Neben  folchen  Aeufserungen  wer- 
den dem  Auftandsgefühl  unferer  Lefer  Anfahrun- 
gen in  Betreff  der  höchften  Staatsbehörden,  oder 
gar  des  Königs  nicht  gemäfs  fcheinen.  Ueberall 
fpukt  das  Nachahmen  der  Lieblingskunft  der  Fran- 
zofen,  die  verwickeltfteo  Untersuchungen  fo  zu 
führen,  dafs  fie  fich  durch  einen  Ausspruch  des 
gefunden  Verftandes  plötzlich  löfen.  Die  Kunft 
will  aber  einen  Meifter  haben;  und  der  findet  fich 
nur  feilen. 

Nr.  11.  Das  Leben  des  Preuffifchen  geheimen 
Oberregierungsrath  Friedrich  Schöll  wird  durch 
feine- feelcnvolle,  thatkräftige  Bewegung,  die  Man- 
nichfaltißkeit  der  Gruppirungcn ,  den  übexrafchen- 
den  Wcchfel  der  Handlung  die  Lefer  befländig  in 
Aufmerkfamkeit  und  Erwartung  erhalten,  wie  Ver- 


den der  Revolution  hart  angegriffen*  wir,-  macht 
ihm  bey  der  Bdrgerfcbaft  fo  bekannt,  dab  er  zu 
einem  der  Wahlraäooer  erwählt  wurde:"  dann  Mit» 
glied  des  Departementsraths.  Mit  delfen-  Mehrheit 
verweigert  e»  feyerlicb-  die  Bekanntmachung  d»r 
Pariter  B'fchlüffe  vom  loten-  Augufr  1792,  und  w'». 
derfetzt  fich  bis  zur  gewallfamen  Vertreibung  des 
Departementsraths,  wird  jedoch  gleich  wieder  zum 
zweyten  Gemeineprocorator  erwählt,-  „nachdem  er 
in  einer  geheimen  Verfammlung  der  einflufsreieb- 
ffen  Barger  die  Stelle  des  Erften  abgelehnt:"  bald 
genug  vernichtet  ein  Gewaltfchlag  den  durchaus  red. 
lieh  geGnnten  Stadtratb ,  und  Scholl  begiebt  fich  mit 
niehrern- Strasburgern  nach  Befaa^on  zum  Zeugnifs 
für  ihren  Maire  Dietrich,  bekennt  fich  eines Thftls 
zu  dem,  wefshalb  diefer  angeklagt,  rechtfertigt  es, 


und  hat  die  Fi 


dafs  Üietr: 
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wor. 

nen  freygefprochen  wird.  Nun  geht  er  nach  Paris, 
da  die  liegende  Partey  zu  Strasburg  „  faft  lauter 
Franzofen  aus  dem  Innern  und  ein  Duzend  aus 
Deutfchland  gekommener  katholifeber  Geiftlichen 
und  llluminaten,"  ihn  verbannt  hat.  Diefer  Be- 
fchlufs  wird  vernichtet,  aber  in  der  angebrochenen 
St^ireckenszeit  foll  er  zu  Strasburg  als  Föderalift 
verhaftet  werden.  „  Mehrere  feiner  Freunde  haben 
Geb  zwar  mit  der  Idee  gefchmeichelt,  Elfafs  und 
die  Franche  Comte  könnten  zufammen  eine  -mit 
Frankreich  oder  noch  lieber  mit  der  Schweiz  ver. 
bündele  Republik  bilden.  Er  gehört  nicht  zu  die- 
fer Partey,  hat  immer  die  Meinung  geä'ufsert,  dafs 
eine  wahre  Freyheit  in  einem  grofsen  Staate  nur  bey 
einer  monarchischen  Verfaifnng  Platz greiFen  könne. 
Nach  manctierlev  Vcrftocken  und  Gefahren  im  Ober* 
Elfafs  begiebt  er  Geh  nach  Bafel,  und  bemerkt,  dafs 
fchieden  auch  ihre  Meinungen' und  Urtheile  feyn    fein  Gedachtnifs  theihveis  gelitten  hatte,  fo  dafs  er 

„fich  keines  einigen  Namens  der  Vergangenheit 
und  Gegenwart,  auch  nicht  mancher  Perfonen  mit 
welchen  er  den  genaueren  Umgang  gehabt,  erin- 
nern  konnte."  Mit  demSachgedächtnifs  war  es  nicht 
der  Fall.  Ein  Schreiben  an  den  Profeffor  Meyer  zu 
Weimar  aber  franzöüfche  Sachen  bereitet  ihm  dort 
1794  einen  fehr  angenehmen  Aufenthalt  vor,  und 
aut  der  Reife  nach  Berlin  trifft  er  mit  dem  Capell- 
meifter   Reichardt  zufammen,  welcher  manchea 


mögen. 

Si  hö'l  geb.  den  gfen  May  1766  ,  verliert  im  -Ten 
Jahre  feinen  edelgefmnten  Vater,  Mitglied  der  Naf- 
fau  Saarbrückfchen  Regierung,  hilft  (ich  auf  der 
Schule  zu  Buchsweiler,  dann' vom  15  Jahr  auf  der 
hohen  Schule  zu  Strasburg  durch  llntcrrichtgeben 
fort,  kommtauf  diefe  \\  eife  und  die  Empfehlung  fei- 
nes väterlichen  Lehrers  Ko<./»,  dt-ffen  Namen  den 
Deutfchen  und  Frai.zofen  theuer  bleiben  wird,  in 


das  dortige  Heus  der  Frau  von  Krank,  einvr  Lief-  Abend  mit  ihm  zu  Strasburg  zugebracht  und  ihm 
länderin,  tun!  in  iiir-  tn  Gefolge  nach  Rom,  Parts,  nun  100  Luisd'or  annietet,  er  fch  lägt  Geaus,  ohne 
und  Petersburgs  (i-$H — 179°)«    '' r  *~rt  A'.'sßcht    zu  wiffen ,  dafs  R.  l'mftlnde  damals  nicht  die  glän- 


in  Rufsifche  Dienfte  zu  treten,  aber  ;ler  Knthu- 
fiasmuS,  welchen  ihm  die  Frajiz'ifcTche  Hevolu'ion 
eingeflofst,"  trieb  ih:i  al«  Begleiter  eines  jungen 
Ht  rrn  von  Stande  nach  Strasburg  zurück.  Hier 
nimmt  er,  vermöge  d"S  angeerbten  Bürgerrechts, 
an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  Theil ,  und  ift 
im  Begriff  Doctor  der  Rechte  mit  der  Abhandlung 
vom  Volksrecht  zum  Fürften  und  vom  Fürftenrecht 
zum  Volke  zu  werden.  „Eine  Rede  zur  Vertei- 
digung feines  Lehrers  Koch,  der  wegen  eines  von 
ihm  in  Paris  bewirkten  Decrets,  wodurch  dieMaffe 
der  proteflantifchen  Kirchen  und  Schillgüter  auf- 
recht erhalten  wurde,  von  den  Qberfpannten  Freun- 


zeiiddcn  waren.  Zu  Berlin  nimmt  er  den  Antrag 
an,  die  Deckerfche  Buchdruckerey  zu  Pofen  zu  lei- 
ten und  eine  Zeitung  herauszugeben.  Doch  reift 
erfchon  im  folgenden  Jahr  179«  zurück,  um  nach 
Rohejtpierre's  hturz  die  Ausftreichung  von  dem  Ver- 
zeichnifs  der  Ausgewanderten  durch  feine  Stellung 
zu  bewirken,  und  die  Leitung  der  Deckerfchen 
Buchhandlung  zu  Bafel  zu  übernehmen.  Beidestge- 
fcl.idit.  ,.  Die  in  Bifel  angenommene  Firma  Jacob 
D-'rker  wird  auf  mehrere  J.i'ire  der  Mirtelpunct  alles 
lil^rarifchen  Verkehres  zwil'rhen  Frankreich  und  ei- 
nem grofspn  Theile  Deutfcldands."  In  Gemein- 
ft'uft  mit  L-vrauit  kauft  m-n  von  Dclilic  den  Ver- 
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lag  von  Vhomme  des  champt  für  18000  Fr.  Als  die 
Handfchrift  abgeliefert  werden  (oll,  findet  (ich,  dafs 
fie  gar  nicht  vorbanden,  nichts  aufgetrieben  ift, 
als  einzelne  Heime,  Stichwörter  und  Ueher^ünge. 
Alles  übrige  fteht  nur  in  Delille's  Gedächtnifs,  der 
es  mit  fteigendein  Feuer  in  die  Feder  fagt,  uud  durch 
Kdtfe  noch  m«hr  aufgeregt ,  vier  fünf  Minuten  in  ei. 
nem  Fortfpricht.  Bey  dem  Nachlefen  fchaltet  er  lan- 
ge Zufätze  ein,  wie  lie  die  Begeiferung  des  Augen- 
blicks erzeugt ,  und  auf  die  Bemerkung  wieder  et- 
was, finden  er  es  fogleich  auf  zwanzigerley  Weife, 
und  uberläfst  Schöll  die  Wahl  der  gefälligften.  „So 
wird  in  einer  Heihe  von  1a  bis  15  Sitzungen  das 
Werk  zn  Stande  gebracht.  Schwerlich  ift  DeliJle 
in  der  befchreibenden  Poefie  Obertroffen;  feit  Ra- 
cine bat  kein  Franzofe  die  Kunft  des  barmonifchen 
Versbaues  fo  verftanden,  wie  er.*" 

Nach  dem  Frieden  von  Lüneville  verkauft  De- 
cker feinen  Antheil  an  der  Buchhandlung,  welche 
nach  Paris  verlegt  wird,  wo  Schöll  fich  eine  Zeit- 
lang ausfchliefslich  der  Herausgabe  der  Humboldt'- 
(eben  Reife  widmet,  die  Unternehmung  hat  in  15 
Jahren  nicht  vollendet  werden  können,  fich  jedoch 
unter  Napoleon  gehalten  ,  und  1814  an  Kaifer  Alex- 
ander und  Ludwig  ig  hohe  Gönner  gefunden  ,  jener 
jo,  diefer  13  Abdrücke  des  Werks  (jedes  zu  3000 
Rthlr. )  gekauft.  1807  befchliefst  er,  aufgemuntert 
von  dem  Abt  Henke,  die  Franzofen  mit  dem  be- 
kannt zu  machen,  was  in  Deutfchland  für  die  Alten 
geCchehn.  Er  verfertigt  ein  erläuterndes  Verzeich- 
nifs  von  diefen  Werken,  ihren  neueren  Ausgaben, 
Ueberfetznngen  u.  f.  w.  mit  Bemerkungen  von  Baft 
Ober  die  Parifer  Handfchriften,  und  er  mufs  daffelbe 
re'pertoire  de  la  llfte'rature  ancienae  nennen,  um 
es  nicht  als  ein  2  Bände  ftarkes  Waarenverzeicbnifs 
mit  mehr  als  1000  Rthlr.  Stempeigebahren  zu  ver- 
teuern. Es  vergreift  fich  bald,  und  ihm  folgt  nun 
ein  gefchichlicher  Abrifs  der  grieebifchen  Literatur 
and  defsgleichen  der  römifchen ,  welche  gleichfalls 
Beyfail  finden.  Er  treibt  feine  Gefcbäfte  ins  Gro- 
fse,  und  nimmt  an  den  grofsen  Verluden  1812  mit 
150,000  Fr.  Antheil,  von  Neujahr  bis  31  März  1814 
geht  auch  nicht  ein  einziger  Thaler  in  feinen  Buch- 
laden ein.  Als  er  die  Zahlung  1813  eingeftellt, 
kommt  der  Marquis  de  la  Ferte  Senect£re  zu  ihm, 
und  bietet  Hülfe  an,  ohne  ihn  weiter  zu  kennen, 
als  „durch  den  öffentlichen  Ruf  wie  Schriftfteller. 
Auch  hat  ein  Mann  den  ich  fchätze,  mir  viel  Gutes 
von  ihnen  gefagt.  Aufserdem  komme  Ich  aus  einer 
GefelJfcbaft ,  wo  ihr  Unfall  allgemein  bedauert  wur- 
de." Schöll  äufsert  Erftaunen  und  felbft  Mifs- 
trauen.  Der  Marquis  auffprineend :  „Wie!  bat  das 
Unglück  fie  fo  abgeftumpft,  dafs  fie  nicht  mehr  an 
Rechtlichkeit  und  Treue  glauben  !  —  Erfahren  Sie, 
dafs  unter  diefer  Nation,  auf  welcher  der  Fluch  des 
Auslandes  ruht,  noch  eine  Clafle  Menfchen  übrig 
ift  ,  welche*  jene  Grundfätze  als  ein  unzerftörbares 
Erbe  für  ihre  Nachkommen  bewahrt."  Das  Dar- 
lehn wird  angenommen,  ifnd  im  Juny  1814  mit  den 
Han-llungsgläubigcrn  ahgefcLloffen.  'Schon  vor  der 


Schlacht  von  Montmartre  bringt  er  das  erfte  Heft 
einer  Sammlung  von  amtlichen  Erlaffen  der  Verbün- 
deten aus  den  letzten  Jahren  in  die  Druckerey; 
manches  davon  findet  fich  auch  jetzt  noch  nirgend 
fonft  abgedruckt  und  die  Sammlung  (9  Bände)  hat 
auf  die  üflentlicbe  Meinung  in  Frankreich  ftark 
gewirkt.  , 

In  den  erften  Tagen  des  Aprils  wird  Schöll  auf 
den  Vorfchlag  von  Alexander  Humboldt  gewählt, 
um  in  dem  Cabinet  des  Königs  von  Preuffen  Ober 
eingehende  Briefe  und  Schriften  von  Franzofen  Aus- 
kunft zu  geben  und  die  Antworten  darauf  zu  faffen. 
Nach  der  Abreife  Sr.  Maj.  bleibt  er  bey  derPreufs. 
Gefandfchaft,  und  nach  Napoleons  Landung  ver- 
fuebt  er  Suchet  und  durch1  ihn  Strasburg  dem  Kö- 
nige treu  zu  erhalten,  von  Kehl  berichtet  er  die 
Nachrichten  an  den  Staatskanzler,  welche  feine  Be- 
kannte und  Oeftr.  Vertraute  aus  Frankreich  mitthei- 
len, wird  nach  Wien  berufen,  und  geht  nochmals 
mit  dem  Cabinet  des  Königs  nach  Paris,  wo  er  als 
Legationsratb  bleibt,  und  befonders  in  den  Fode- 
rungsfachen  der  Preufs.  Unterthanen  an  Frankreich 
arbeitet.  Er  ftattet  demSlaatskanzler  darüber  münd- 
lichen Bericht  ab,  wird  auch  wieder  zu  Sr.  Durch- 
laucht nach  Aachen  gerufen,  dann  zum  vortragen- 
den Rath  ernannt,  und  ift  in  deffen  Gefolge  zuTrop- 
pau,  Laibach  und  in  Italien. 

Zu  Rom  findet  er  die  Veränderungen  wehrend 
eines  ftiirmifchen  Menfchenalters  nicht  fo  grufs ,  als 
er  vermuthete.  „  Die  Abnahme  der  Geiftlichkcit  ift 
auffallend.  Nächft  der  Aufhebung  der  ineiftto  Klö- 
fter  rührt  diefe  Verminderung  wohl  daher,  weil 
unter  Bonaparte  die  Ausfichten  zu  reichen  V»rfor- 
gungen,  welche  die  Pfründen  dem  jung?n  Aiiel  er- 
öffneten, verfchwunden  find,  daher  diefer  Geh  häu- 
figer dem  Kriegsdienft  gewidmet  hat.  Das  päpftli- 
che  Militär  kann  fich  jetzt  neben  jedem  andern 
aufftellen.  Die  angedeutete  Aenderung  wirkte  auch 
nachtheilig  auf  die  Achtung,  in  welcher  fünft  die 
Geiftlichkeit  ftand  —  das  Cardinalscoliegium  felbft 
hat  diefem  Einfluffe  der  Zeitumftände  nicht  entge- 
hen können.  —  Unter  den  drey  oder  vierund- 
dreyfsig  in  Rom  oder  dem  Kirchenftaat  lebenden 
welche  dem  jetzigen  Papft  ihre  Erhebung  verdan- 
ken, zählt  man  kaum  ein  halbes  Dutiend,  die  ihrer 
Perfönlichkeit  wegen  in  hohem  Anfehen  ftehn,  , 
und  wenn  der  heilige  Vater  mehr  als  20  Hnte  un- 
verfchenkt  läfst,  fo  rührt  es,  wie  man  verfichert, 
von  dem  Mangel  tauglicher  Subjecte  her." 

Nach  Kunftbemerkungen  aus  und  über  Ita- 
lien fchliefst  die  Befcbreihung  mit  Nachrichten 
von  der  fchriftftellerifchen  Thätigkeit,  welche  von 
I814  an  fehr  fruchtbar  wird,  nämlich  ak  Fort- 
fetzung  des  oben  erwähnten  recueil  dfis  pivees  of- 
ßcielles , "  fechs  Bände:  Congres  de  Wunne;  fünf- 
zehn  Bände:  hiftoire  abregre  des  tra'ues  de  palx 
deputs  la  paix  de  Wefiphalie ;  fechs  Lieferungen: 
Tnblrs  gdnealogiques  d»t  mnifons  fauvera\nrs  du 
Nord  d-  l'E/i  d*  rEuroo';  vier  Bande:  du- Um- 
arbeitung der"  hiftoire  abregte  de  la  littcrature 
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erecque,  „nur  der  profanen,  da  die  Behandlung 
der  bftlifßHeii  und  kirchlichen  Literatur  gegen  die 
in  Frankreich  herrfchenden  Grundfätze  angeftofsen 
hatte.  Der  Druck  wurde  durch  die  Reilen  ver- 
fchoben;  endlich  drey  Jahrgänge:  Annuaire  hißo- 
rique  et  ge'nSalogique. 

Di«  folgende  Lebensbefchreibung  Necker's  nach 
Ausufee  de  Start  Holftein  wird  erft  in  Nr.  III. 
»dohloffen;  wir  übergehen  fie,  weil  ein  Auszug 
mchts  Neues  geben  könnte. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN« 

Frankfurt  a.M.,  b.  d.  Gebr.  Wilmans:  Tafchen- 
buch  für  das  Jahr  182a,  der  Liebe  und  Freund- 
fcbaft  gewidmet.  Herausgegeben  von  Dr.  St. 
Schütze.  304  S.  12.  ohne  Inhalt  und  Kupferer- 
klärung.    (1  Thlr.  16  Gr.) 

Wir  betrachten  an  diefem  Talchenbuch  wieder 
zuerit  die  äufsere  Aushärtung,  die  bey  diefen  nied- 
lichen kleinen  Literatlirgaben  ohnediefe  keine  Ne- 
benfache  ift.  Die  zwölf  Monatskupferehen  von  Rain- 
beri;  und  Jury  find  auch  dielsmal  recht  ergetzlich, 
und I  liefern  manche  echt  charakteriftifche  drollige 
Figur.  Nur  weniges  ift  verfehlt,  am  Meiften  die 
weibliche  Figur  auf  dem  zweyten  Kupfer,  welche 
reizend  feyn  foll,  aber  höcbft  zurfickftofsend  er- 
fcheint.  Seiner  Vorliebe  für  die  Hunde  hat  der 
Zeichner  keinen  Zwang  angelegt;  man  findet  nur 
drev  Blätter  ohne  diefe  von  ihm  fo  fehr  begünftigte 
Thierart,  und  der  Herause.  als  Vf.  des  kleinen  Ro- 
mans, worauf  fich  die  Kupfereben  beziehen,  hat  ihm 
auch  den  Gefallen  gethan,  einenHund  mit  in  die  Fa- 
bel einzuflechten.  Der  gedachte  kleine  Roman  in 
Verfen  ift  übrigens  diefsmal  nicht  fo  ergetzlich  aus- 
gefallen,  als  manche  frühere,  namentlich  in  den 
Jahrgängen  1817  und  1820,  fondern  es  ift  eingezwäng- 
tes mülifames Machwerk;  die  Verfe  find  trocken  und 
zum  Theil  fo  ungefällig  und  unklar,  dafs  man  Mühe 
hat,  den  Sinn  zu  errathen.  Von  den  andern  /echt 
Kupfern  in  Format  desTafchenhuchs  felber  läfst  fich 
wenig  fagen,  fie  find  nicht  beffer  oder  fchlechter,  als 
man  fie  in  den  meiften  andern  Tafchenbüchern  fin- 
det ;  auf  dem  zur  Romanze  Notburga  fcheinen  uns 
die  Wideu  Hauptfiguren,  die  Dame  und  der  Hirfch, 
jrnifslunten- 

Der  Inhalt  desTafchenhuchs  ift  mannichfaltig  ge- 
nug, wir  finden  diefsmal  fünfzehn  Rubriken,  alfo 
mehr  als  fonft.  Unter  den  fechs  Erzählungen  in  Pro 
fa,  ift  eine,  von  Amalia  Schoppe,  geb.  Weife ,  dem 
Stoffe  nach ,  ans  der  wirklichen  Gefchichte  entnom- 
men* 6efchildert  die  Schickfale  Theodelindent,  wel- 
che nach  einander  Gemahlin  zweyer  longobardifchen 
K'ii-iee,  des  Auiharlth  (der  hier  Authar  heifst)  und 
Agilolf  war,  auf  eine  anziehende  Weife.   Die  übri- 


gen Erzählnngen  find  felbfterfundenen  Stoff«  und 
man  darf  keine  zo  hohe  Anfprüche  daran  machen. 

Der  Sturz  von  Gultav  Schilling  hat  der  Erfindungs- 
gabe des   Vfs.  wenig  Anftrengung   gekoltet;  das 
Ganze  ifl  kurz,  und  ohne  Verwickelung,   doch  It 
die  Darftellung  gewandt  und  anziehend,  wie  man 
es  von  diefem  Schritt  fteller  erwartet.    Etwas  weni- 
ger fluchtig  itt  die  Lvtteried-evrje  von  Fr.  Laun%  aber 
auch  hier  ilt  die  Erfindung  keinesweges  glänzend  zu 
nennen;  die  Darftellung  kommt  der  SchdlingfcUen 
ziemlich  nahe.      Der  Fliederbaum,    Erzählung  von 
Lina  Reinhardt,  athmft  durchaus  ein  krankhaft  web- 
mütbiges  Gefühl  und  verleugnet  den  weiblichen  Ge- 
nius nicht     Die  Vfn.  ift  fichtbar  nicht  ohne  Talent, 
aber  in  Behandlung  des  Stoffes  noch  nicht  gewandt 

Senug.  In  F  von  Heyden's  Erzählung :  der  rächen, 
e  Strom  mifclit  fich  zu  viel  Ungleichartiges,  als  dafs 
die  innere  Wahrheit  beliehen  konnte,  was  der  Vf. 
nach  einer  Bemerkung  am  Schlufs  auch  felber  ge- 
fühlt zu  haben  Icheint.  Bilder  und  Sprache  find  dem 
Offian  nachgeahmt ,  alfo  nicht  eigentümlich,  aber 
auch  wieder  ungleich  und  das  Ganze  bleibt,  bey  al- 
ler darauf  verwendeten  Kauft,  ohne  wahres  Leben. 
Liebe  und  Freund  fchaft ,  Novelle  nach  dem  italieni- 
fchen  des  Malefpini,  von  Beauregard- Pandin  (d.i. 
Karl  von  Jariges)  ift  etwas  breit  und  Iteif  erzählt, 
ohne  rechte  Wärme  und  Lebendigkeit,  ohne  Zwei- 
fel, weil  der  Verf.  das  Original  getreu  wieder  zu 
geben  focht«.  —  Zahlreich  find  die  in  diefem  Jahr- 
gange mitgetheilten  Gedichte  von  La*ebeiny  Hein- 
rich Döring,  A.  G.  Eberhard,  Fr.  von  Heyden,  Silvia 
Remano ,  (d.i.  Riemer)  Lulfe  Brachmann  %  Amalie 
Schoppe,  K.  f.  Kanneeiffser,  Tiedge,  Helmina  (von 
Chtzy?)  dem  Herausgeber  und  einigen  andern.  Die 
Lieder  von  Luife  Braclimann  find  zart  und  innig,  wie 
man  es  von  dieler  Dichterin  gewohnt  ift;  auch  dem 
erj'ten  und  dritten,  Lieder  von  Hei mina,  läfst  fich  glei- 
ches nachrühmen,  das  zwyte  ift  minder  einfach  und 
herzlich  ;  die  beiden  Uedichte  von  Tiedge  find  etwas 
manierirt;  in  dem  erften  übernimmt  6ch  der  Dich- 
ter  in  der  Bilderfprache,  in  dem  zweyten  ift  die 
Naivetät  zu  derb,  wie  z.  B.  in  folgenden  Verfen; 


Mir  felbar  fehlt'  et  *n  TroQ  und  Rath; 
Ich  «rax  fo  dumm  um)  beklommen. 


Die  Sonette  und  die  Gloffe  von  Silvio  Romano 
find  in  ihrer  Art  nicht  niifslungen,  der  Verf.  ge- 
hört zu  unfern  gewandteften  Sonettiften,  aber  er 
fcheint  fich  zu  einer  Einförmigkeit  hinzuneigen, 
welche  den  Lefer  in  die  Länge  nicht  feffelo  möch- 
te. Die  obigen  Gedichte,  bey  denen  wir  nicht 
länger  verweilen  mögen,  find  nicht  von  gleichem 
Werth,  doch  ift  keim  feiner  Stelle  ganz  unwür- 
dig und  alle  möchten  leicht  höher  ftehen ,  alt  die 
feyn  follenden  Verfe,  womit  der  Herausg.  den 
Jah  rgang  eröffnet. 
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ARZNEYGBL\HHTHEIT. 

W&aziwaG,  in  der  Stdhel'fchen  Buchhandlung: 
Abhandlung  über  die  chlrurg[fchen  Krankheiten 
und  über  die  dabey  angezeigten  Operationen, 
von  dem  Baron  ßoyer*  Mit^h  der  Ehrenlegion, 
Profeflor  der  prakt.  Chirurgie  an  der  medic. 
Fakultät  von  Paris,  adjungirtun  Oberwundarzte 
des  HofpitalsderCliariteu.  f.  w.  Aus  dem  Franzö- 
fifchen  aberfetzt  von  Kajetan  Textor ;  der  Philo» 
fophie,  Medicin  und  Cnirurgie  Doktor,  Offentl. 
ordentl.  Profeffor  an  der  Univerf.  zu  Würz- 
bürg  und  Oberwundarzte  des  Juliusfpitals  da- 
felbft.  II.  Baad.  1818.  395^'  —  III.  Bd.  mit 
j  Kupfertafeln,  1819.  576  S.  —  IV  Bd. 
1H19.  58a  S.  -  TrBd.i8ao.6oo  S.-  VI  Bd. 
i8ai«  433  S.  8. 

I  Jen  erften  Band  diefes  wichtigen  Werkes ,  wei- 
ches  die  ganze  Chirurgie  umfaffen  foll,  hat 
Ree.  fchon  vor  mehrern  Jahren  (A.  L.  Z.  1818-  Nr. 
fa7)  angezeigt.  Er  fährt  deshalb  fort,  den  Inhalt 
und  das  Bemerken3werthe  aus  den  feitdem  erfchie- 
nenen  Binden  zur  Kenntnifs  des  ärztlichen  Publi- 
kums zu  bringen.  Alfo  zuerft  eine  Inhaltsanzeige 
des  zttreyten  Bandes.  Brjiet  Kapitel.  Von  den  Ge- 
fell wilften  im  Allgemeinen,  hrfter  Abfchnitt.  Von 
dem  Rothtaufe.  Die  verfebiedenen  Arten  des  Roth- 
laufe«;,  der  Rothlauf  im  Geßchte  und  der  blafige 
RutbUuf  (Zena)  werden  auf  eine,  der  Natur  ge- 
treue und  dem  Praktiker  genügende  Art  abgehan- 
delt. —  Zwyter  Abfchnitt.  Von  der  Phlegmone. 
Dritter  Abfchnitt.  Von  dem  Furunkel  oder  von 
dem  Blutfcbwär.  Der  Vf.  bezweifelt,  ob  man  ihn 
je  an  den  Atigenüedern  und  an  den  Ohren  gefehen 
habe.  Was  ift  aber  wohl  das  fogenannte  Gerften* 
korn  anders,  als  ein  kleiner  Furunkel?  —  Vierter 
Abfchnitt.  Von  dem  Anthrax  oder  Karfunkel.  Der 
Vf.  theilt  ihn  in  den  einfachen  oder  gutartigen  und 
in  den  bösartigen ,  den  letzten  wieder  in  deo  peftar- 
tigen  und  nicht  neuartigen.  Bey  dem  letzten  warnt 
der  Vf.  vor  Aderllffen  und  emphielt  Wein,  Cem- 

Sfer,  Ammonium  und  vorzflglich  die  China;  die 
randblafe  foll  von  Augenblicke  ihres  Entlehens 
an  mit  dem  ginnenden  Eifeo,  mit  kochfalzfauern 
flüfßgen  Spiesglanz  oder  mit  reiner  Pottafche  zer- 
ftört  und  nachher  mit  erweichenden,  befünftigenden 
Mitteln  verbunden  werden.  —  fünfter  Abfchnitt. 
Von  der  bösartigen  Blatter.  Unter 
Ergän*.  BL  *ur  A.  L.  Z.  iget. 


verfteht  der  Vf. den  Milzbrandkarfankel.  Sie  foll  in 
Lotbringen,  in  der  Frauche-Comte  und  vorzflglich 
in  Burgund  fahr  hiofig  vorkommen.   Der  Vf.  neigt 

welche  behaupten  dals 


fich  auf  die  Seite  der|enieeo, 

auch  der  Genufs  des  Fleifches  von  dem  an  Milzbrand 


krank  gewefenen  Vieh  zur  Erzeugung  der  bösar- 
tigen Blatter  hinreiche.  Auch  Ree.  hat  darüber 
unzweifelhafte  Beweife  gehabt.  Die  hier  angege- 
bene Behandlung  ift  die  bey  dem  nicht  peft artigen 
Karfunkel  empfohlene.  Die  Aelzmittel  werden  den 
Skariflcationen  vorgezogen.  —  Sechfter  Abfchnitt. 
Von  den  Pulsadergefchwülften.  Der  Vf.  nimmt 
nur  eine  wahre  und  falfche  Pulsadergefchwulft  an} 
was  man  eine  gemifchte  Pulsadergefcnwulft  genannt 
bat,  foü  nur  auf  einer  Täufchung  bey  der  Beobach- 
tung beruhen  oder  eine  bis  auf  einen  gewiffeo  Punkt 
ihrer  Entwicklung  gekommene  wahre  Pulsaderge- 
fchwulft  leyn.  Die  gleichzeitige  Erweiterung  aller 
Häute  einer  Arterie  fowohl  in  ihrem  ganzen  Um« 
fange,  als  auch  an  einer  umfebriebene  Stelle  ift, 
nach  des  Vf.  Beobachtungen,  eine  unbeftreitbare 
Wahrheit.  Solche  wahre  Pulsadergefcbwülfte  lind 
aber  nur  klein,  z.  B.  von  der  Gröfse  einer  Olive. 
Der  Vf.  bezweifelt  zwar,  dafs  Valfalvat  and  Alber- 
tinft  Methode  gegen  innerliche  Aneurifmen  felbft 
wenn  6e  neu  und  nicht  febr  ausgedehnt  find,  mit 
einiger  Hoffnung  des  Erfolgs  angewendet  werden 
könne,  doch  glaubt  er,  dals  man  fie  beygewiffea 
äufserlicben  Schlagadergefchwülften ,  unterftützt 
durch  die  Anwendung  von  kaltem  Waffer  oder  Eis, 
mit  gröfserer  Hoffnung  verfuehen  dürfte  und  bey 
jenen  Aneurismen ,  deren  Umfang  und  Lage  keine 
Operation  erlaubt,  verfuehen  muffe.  Der  Vf.  hat 
dadurch  eine  anfangende  Puhadergefchwulft  in  der 
Kniekehle  in  fechs  Monaten  geheilt,  aber  auch  bey 
einem  grofsen  Aneurisma  der  Achfelfchlagader  und 
der  Bauchaorta  eine  Berftung  gerade  in  der  Zek 
erfolgen  fehen ,  wo  die  febwächende  Behandlung 
auf  den  Ivirhften  Grad  gebracht  war  und  woße  die 
grofsten  Hoffnungen  hätte  geben  f ollen.  Nur  in  der 
Unterbrechung  des  Kreislaufs  durch  Druck  oder 
durch  die  Unterbindung  fleht  der  Vf«  das  einzige, 
wahrhafte  Heilmittel  des  äufserlicben  Aneurisma 
und  es  febeint  als  wenn  er  bey  jenen  Schlagader» 
gefchwülften,  wo  weder  ein  Druck,  noch  eine  Un- 
terbindung möglich  ift,  die  Ruhe  nnd  fch wachende 
Behandlung  nurdeshalb  empfiehlt,  um  der  Zunahme 
und  Berftung  vorzubeugen.  Aber  andere  Schrift- 
fteller,  z.  B.  Hodgfon  haben  uns  belehrt,  dafs  felbft 
Q  (4)  iß 
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Refultat  von  diefer  Operation  an  Lebenden  erwar- 
ten. Der  Erfolge  von  GuattattPs  und  Cooper'j  Ope. 
rationen  ungeachtet  gLu>jt  der  Vf.  dafs  ein  kluger 
Wundarzt  nie  die  Operation  eines  Aueurisroa  der 


in  dem  abgefetzten  Coagulum,  wodurch  die  Arte- 
rie neinabe  verichlollen  wird«  ein  Kanal  zum  Kort- 
beliehen  des  Kreislaufs  uleibe  und  folglich  ohue 
Unterbrechung  deffelben  die  Heilung  der  Sch  ag- 


ban  lelt  wird;  doch  verdient  e,  wohl  in  unferer 
Z>  t,  wo  vorzüglich  die  Engländer  ganz  andere 
Wdgftftcke  —  ob  zum  Heile  der  Kranken  und  /.um 
Ruhme  der  Kunft,  die  ohne  die  Hoffnung  eines 
fiebern  Erfolgs  .loch  Die  in  eine  graufame  Metzeley 
ausarten  loll?  —  unternommen  haben,  bemerkt 
-zu  werden,  dafs  der  Vf.  Guattoni's  Operation  einer 
bis  zum  Schenkelbogen  reichenden  Pulsaderge- 
fchwulft  nicht  zur  Nachahmung  erwähnt.  Bey  der 
Unterbindung  verwirh  er  alle  fremden  Körper,  die 
nach  dem  Rathe  mehrerer  bewährten  Wundärzte 
Zwilchen  die  Li.  atur  und  Arterie  gelegt  werden  (ol- 
len. Mit  mehrerm  Rechte  dringt  er  auch  auf  ein- 
fache Knuten,  da  der  fogenannte  chirurgifche  Kno- 
ten, wie  er  an  einem  lehrreichen  Beyfpiel  aus  Cho- 

fiarfs  IV.xis  zeigt,    die  Aiterie  z weilen  nicht  ganz 
cii Uelsen  kann.     Ree.  glaubt,  dafs  die  Vor  ficht, 
welche  der  Vf.  bey  allen  feinen  Operationen  anwen- 
den foll,  doch  zu  weit  getrie  en  dt,  wenn  er  aufser 
Ligatur   noch   vier  Nothfchlingen  empfiehlt, 
n  aer  Vf.  Hunter's  Methode  immer  den  Na. 
der  Anellfchen  Metbode  giebt,  fo  beruht  diefs 
wohl  nur  auf  Nationaleitelkeit.    Hunter  ift  durch 
Gründe  auf  feine  Methode  geleitet,  die  den  Lands- 
leuten des  Vf.  Anel  und  Default  fremd  blieben ,  als 
jener  die  Armfchlagader>  diefer  die  Kniekehlfchlag- 
ader  unmittelbar  Ober  dem  Pulsaderfacke  unterban- 
den.  Die  glücklichen  Erfolge,  welche  der  Vf.  von  der 
alten  Methode  erhalten  hat,  haben  ihn  noch  nicht 
bertimmen  können,   der  neuen  Methode  den  Vor- 
zug i zu  geben.    Der  Unterbindung  der  Schlagader 
unterhalb  der  Pulsadergefchwulft  ift  der  Vf.  nicht 
giinftig.    In  einem  Falle,  wo  er  bey  einer  Conful- 
tation  überftimmt  wurde,  machte  Defchamps  diefe 
Operation;    allein  am  vierten   Tage  war  die  Ge- 
fchwulft dem  Berften  fo  nahe  gekommen,  dafs  man 
jetzt  mit  unglücklichem  Erfolge  die  Operation  nach 
der  alten  Methode  machte,  die  früher,  wie  es  die 
Leichenöffnung  zeigte,  wahrfcheinlich  einen  giinfti- 
gen  Ausgang  gehabt  hätte.    Die  primäre  falfche  Puls- 
adergefchwulft ift  bekanntlich  lehr  oft  Folge  eines 
unglücklichen  Aderlaffes.    Der  Vf.  glaubt,  dafs  die- 
fe (Mache  jetzt  nicht  fo  oft  Statt  fände;  weil  Ader- 
läffe  feltener  gemacht  wurden.  —    In  Deutfcbland 
kann  man  diefes  wahrlich  nicht  behaupten.  —  Die 
Aneurismen  der  Achfelfchlagader  und  des  untern 
Theils  der  Carotis  hält  der  Vf.  aufser  den  Grenzen 
der  Kunft.    Ohne  zu  unterfuchen,  ob  hinreichende 
Verbindungen  da  6nd,  welche  den  Hauptftamm  er- 
fetzen  können,  fcheint  der  Stutzpunkt  hier  zu  ge- 
ringes  Vertrauen   einflöfsen   zu   können.  Aach 
L'Heritier's  Verhiebe,  eine  Nadel  um  das  Schli.ffel- 
bein   /u  h'ihren  und  folchergeftalt  die  Artene  mit 


durch  den  Druck  oberhalb  der  Gefchwulft  aufheben 
kann.    Der  Erfolg  einer  gewagten  Operation  ,  tagt 
er,  reicht  nicht  hin,  um  ihre  Ausführung  zu  recht, 
fertigen;   die  Kühnheit  hat  in  der  Chirurgie  iure 
Grenzen ,  Ober  welche  h  maus  ße  zur  Tollkühnheit 
wird.    Mehrere  grötstentheils  gluckliche  Operatio- 
neu  von  wahren  und  falfchen  Pulsadergefchwülitea 
der  Schenkel  -  Kniekehle  -  Arm  -  und  Speicbenfchlag. 
•  der   find  diefem  lehrreichen  Aufchnitt  beygefügt. 
Siebenter  Abfcbnitt.     Von   den  Krampfadern.  — 
Achter  Abfcbnitt.    Von  den  fogenannten  kropfarti- 
tigen  oder  hlutfchwammartigen  Gefchwfllften,  oder 
von  dem  Blutfchwamm  (Fungus  haematades.)  Da 
auf  die  neuern  Umerziehungen  über  diefe  wichtige 
Krankheitsform  noch  keine  Rickficht  genommen 
werden  konnte,    fo  ift  diefer  A  »Ichnitt  nicht  er« 
fchöpfend  geworden.  —    Neunter  Abfcbnitt.    Vi  m 
Skirrhus.         Zehnler  Abfcbnitt.    Vom  Kienfe. 
Ueber  beide  Uebel  herrfcht  hier  die  oäm  iche  Un- 
beftimmtheit,  die  man  bey  allen  Scfiriftltellern  fin- 
det.   Der  Skirrhus  ift,  nach  dem  Vf.  eine  harte, 
bewegliche,  umfehriebene,  gleiche,  wi.lerftehemle, 
gewöhnlich  fchmerzlofe  oder  bey  der  Berührung 
wenig  fchmerzhafte  Gefchwulft,  welche  fleh  entwe- 
der zertheilt  oder  in  Krebs  ausartet.   Diefer  zeigt 
Geh  unter  der  Geftalt  einer  harten,  ungleichen,  an- 
fangs fchmerzlofen  Gefchwulft,  die  fpäler  der  Sitz 
von  ftechenden  und  brennenden  Schmerzen  wird, 
freywillig  aufbricht  und  ein  Gefchwur  mit  harten 
uiii)  umgeworfenen  Rändern  von  übelm  Anfehen  dar- 
ftollt, aus  welchem  eine  hinkende  und  fcharfe  Jau- 
che fliefst.    Wer  wird  es,  nach  diefer  IJt  fchreibung, 
wagen,  den  Skirrhus,  der  fieb  zertheden  iäfst,  von 
jenem,  der  in  Krebs  ausarten  wird ,  zu  unrerfenei- 
den?    Wo  ift   das   Unterfcheidungsmerkmal  des 
Scirrhus,  der  einer  carcinomatofen  Ausartung  nahe 
ift,  vom  wirklichen  verborgenen  Krebs?  Diefer 
Subtilitüten  bedarf  es  freylich  bey  jenen  nicht,  <l,e 
jede  harte  Gefchwulft,  welche  fich  an  den  für  den 
Krebs  geeigneten  Stellen  zeigt,  gleich  mit  dem  Mef- 
fer  ausrotten;  aber  wie  oft  wird  alsdann  diefe  Ope- 
ration ohne  Noth  gemacht  werden  und  doch  bleibt 
uns  kein  anderes  Mittel  zur  möglichen  Sicberftel- 
Jung  des  Kranken  übrig;  denn  auch  der  Vf.  bat  dia 
Operation  in  allen  Fähen,  in  welchen  die  Zeichen 
des  Uebergangs  in  Krebs  fich  angekündigt  hatten, 
ohne  bleibend  günftigen  Erfolg  gemacht.     Er  hat 
beobachtet,  dafs  unter  den  aufcheinend  krebshafteo 
Gefch Wulften,  welche  er  ausgefebält  oder  amputirt 
bat,   diejenigen,   welche  nicht  wieder  erfchieneo 
find,  mit  keiner  Anfchwellung  der  ihnen  enlfpre- 
chemlen    lymphalifchen  Drüfen    begleitet  waren; 
aber  f»  hr  oft  hat  er  unter  den  nämlichen  Umfländen 


dem  Knocheu  zu  umtchlingeo,  hefsea  kemgünftigejs    UenuocU  nach  der  Operation  eiaea  ichneilen  Rück- 


fall 
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fall  und  den  Tod  folgen  fehen.  Eine  bef tändigere,  aber 
•ben  fo  wenig  erfreuliche  Beobachtung  lieferte  ihm 
die  durob  die  Operation  entftehende  Wunde.  Bey 
vollkommen  eingetretener  Eiteruug  entftehen  ge- 
wöhnlich fchwararaichte  Fieifcbwärzohen ,  welche 
Sich  kaum  Ober  die  Wundfläche  erbeben ,  bald  roth- 
braun ,  bald  fchieferfärbig ,   bald  mehr,  bald  weni- 
ger weifolicbt  find  und  manchmal  hlofs  einen  einfa- 
chen Fleck  von  ähnlicher  Farbe  darftelien.  Diefs 
Symptom  verfchwindet  nach  a  —  3  Tagen  von  lei- 
he r,  um  mehr  oder  weniger  oft  wieder  iu  erfchei- 
nen.    So  oft  der  Vf.  diele  Erlcbeinung  beobachtet 
hat,  ift  der  Köckfall  in  der  Folge  nie  ausgeblieben; 
doch  müchte  er  nicht  verfichem,   dafs  de"r  Krebs 
dann  nicht  wiederkehre,   wenn  diefe  Erfcheinung 
6cb  nicht  zeigt.  —    Elfter  Abfchnitt.   Von  dem 
Oedem.    Von  dem   (Jedem   der  Wöchnerinnen. 
Der  Vf.  fieht  die  Ergiefsune  in  das  Zellgewebe  als 
das  Produkt  einer  Heizung  der  Drüfeu  und  Lyropb- 
gefäfse  an  und  befcbreibt  diefe  Krankheitsform  ganz 
nach  der  Natur.   Er  ift  den  Aderläffen  dabey  nicht 
geneigt  und  befchränkt  feine  Behandlung  auf  ein 
diaphoretilcbes  Verhalten,  auf  Reizung  der  Brflfte, 
Blutegel  an  die  Schaamlippen,  erweichende  (Jeher- 
schlage  und  Einreibungen,  Brechmittel  und  wenn 
die  Schmerzen  verfch wunden  find,  auf  aromatifcbe 
Bähungen,  auf  leicht  abfahrende,  urintretbende 
und  zuletzt  Harkende  Mittel.    Ree.  wundert  Geh, 
dafs  der  BlafenpAafter,  welche  doch  fehr  wohlthä- 
tig  wirken,  keiner Erwähnunu  gefchieht.  —  Zwölf- 
ter Abfchnitt.    Von  den  Zellhautgefchwülften.  — 
Zwrytes  Kapitel*    Von  den  üefchwQren.    In  drey 
A  Schnitten  wird  von  den  Gefchwüren  im  Allge- 
meinen, von  den  durch  eine  örtliche  und  innere  Ür. 
fache  unterhaltenen  Gefchwüren  gehandelt     Da  der 
Vf.  wenig  oder  gar  nicht  auf  die  engiifebe  und  teut- 
fche  Chirurgie  Rücklicht  nimmt ,  fo  könnten  zu  die- 
lern  Kapitel  noch  viele  Zttlätze  gemacht  werden. 
Dritte*  Kapitel.    Von  den  Fifteln.    in  fieben  Ab- 
schnitten wird  hier  das  Allgemeine  von  den  vermie- 
denen Arten  der  Fiftelgefchwüre  mitgetheilt  und 
das  Behindere  für  die  Fortfetzung  diefes  Werks  auf- 
behalten.   So  viel  von  dem  Inhalte  des  Zweyteu 
Bandes.  1  ü'Un.*  :ii 

.Der  Dritte  Band  enthält  einen  vollftändigen  Un- 
terricht über  die  Krankheiten ,  welche  die  Subftanz 
der  Knochen  oder  ihre  Continuität  befallen.  Erftet 
Kapitel.  Von  den  Knochenhrneben  im  Allgemei- 
nen. In  fecht  Abschnitten  wird  von  den  Unterfchie- 
deu,  Urfachen  und  Zeichen  der  Knocbenbrache, 
von  der  Vorherfage  bey  denfelben,  von  der  allge- 
meinen Behandlung  und  von  Her  bWeftigung  der 
KuocbenbrQche  gehandelt.  Bey  allen  Frakturen, 
die  ganz  einfachen  der  obern  Extremitäten  ausge- 
nommen, werden  AderläTfe  empfohlen,  nur  die  au- 
fserffts  Schwäche  und  ein  fehr  hohes  Alter  find  d.  m 
*Vf  Gegenanzeigen.  Bey  cnmpiieirteu  Beinbrüchen 
werden  ftarke  Aderläffe  bis  7um  Eintritt  der  Fite- 
rung  gemacht.  Ree.  findet  Aderläffe  '-ev  Knocti?»h- 
b  rächen,  wenn  fie  durch  die  Individualität  des  Kran- 


ken nicht  angezeigt  find ,  fflr  unnütz  und  bey  com* 
pUcirten  Brüchen ,  wo  zuweilen  eine  häufige  Eite- 
rung erfolgen  wu/r,  nicht  feiten  fehr  Schädlich.  — • 
Die  von  White  vorgefchlagene  Operation  bey  nicht 
gebeilten  Brüchen  ift  von  dem  Vf.  einmal  mit  un- 
glücklichen Erfolge  verfucht.  Das  Durchziehen  ei- 
nes Haar  feil  s ,  welches  ein  Arzt  in  Philadelphia  mit 
Glück  anwendete,  war  fchon  einige  Jahre  vor  dem 
Bekanntwerden  diefer  Beobachtung  von  J.Perey  bey 
der  Rheinarmee  eben  fo  glücklich  angewendet. 
Zweytes  Kapitel.  Von  den  Brüchen  der  Nafe.  Drif- 
te« Kapitel.    Von  dem  Bruche  des  Unterkiefers. 

Vierers  Kapitel.     Von  den  Krochen  der  Wirbelbeine. 
Fünfte*  Kapitel.    Von  den  Brüchen  des  Bruftbehis. 
Sechßet  Kapitel.    Von  den  Brüchen  der  Rippen. 
Siebente*  Kapitel.   Von  den  Brüchen  der  Becken- 
knochen.   Achtet  Kapitel.    Von  den  Brüchen  des 
Schulterblatts.   Neunte*  Kapitel.  Von  den  Brüchen 
des  Schlüffelbeins.    Der  von  dem  Vf.  vereinfachte 
und  verbefferte  Defauitfcb«  Apparat  ift  fchon  lange 
in  Deutfchland  bekannt  und  bedarf  daher  keiner 
Befchreibung,  die  ohne  Kupfertafel  auch  nicht  ver- 
ftändlich  genug  oder  doch  zu  ausführlich  werden 
dürfte.  —   Zehntes  Kapitel.   Von  den  Brüchen  des 
Oberarms.    Elfte*  Kapitel.    Von  den  Brüchen  der 
Knochen  des  Vorderarms.    Die  Bruchenden  des 
Oiecranium's  werJt  n  vermittelft einer  fibrofen  Maffe 
vereinigt.    Zwölfte*  Kapitel.    Von  den  Brüchen  der 
Knochen  der  Hand.   Dreizehntes  Kapitel.    Von  den 
Brüchen  des  Oberfchenkels.     Der  Vf.  hat  einen 
Mann  gefeben,  der  nach  einem  Falle,  wobev  der 
Schenkelhals  gebrochen  war,  noch  mehrere  Tage 
mit  einem  Stocke  umhergehen  konnte,   ehe  einet 
V  er  Schiebung  der  Bruchenden  erfolgte.    Des  Hage- 
dorn, und  Dzoodifcben  Apparats  wird  nicht  ge- 
dacht.   Die  AusdehnungsÜchiene  des  Vf.  Ht  bekannt 
und  ihre  Zweckmässigkeit  durch  Beobachtungen  ans 
feiner  grofsen  Praxis  beftätigt.    Mit  Recht  erinnert 
der  Vf.  daran,   den  Ausdehnungsapparat  erft  nach 
mehrern  Tagen,  wenn  die  Entzündungszufälle  nach- 
gelaffen  haben,  anzuwenden. —    Vierzehnte*  Kapi- 
tel.   Von  den  Brüchen  der  Kniefcheibe.    Auch  bey 
dielen  wendet  der  Vf.  bekanntlich  einen  fehr  zweck- 
mäßigen Schieneiiverband  an.    Obfchon  der  Knie- 
Xcheibenbriich  gewöhnlich  vermittelft  einer  fibröfen 
Maffe  heilt,  fo  führt  der  Vf.  doch  einen  Fall  an,  wo. 
bey  diefs  nicht  der  Fall  war.    H  Prof.  Lallement 
fand  die  Kniefcheibe  eines  Mannes,   der  mehrere 
Jahre  znvor  durch  den  Defaultfchen  Verband  völlig 
hergebet!!  war,  durch  eine  wirkliche  Beiunajhe 
vereinigt.    Der  Vf.  liefert  awey  Abbildungen  von 
di-  fem    geheilten   Kniefcheibenhrucb.    Auch  der 
Ueberfetzer  erwähnt  einer  noch  fchon  er  geheilten 
Kniefcheibe  im  Kabinette  des  Prof.  Vrolik  in  Am- 
fterdsm.  —    Fünfzehnte*  Kapitel.    Von  den  Brü- 
chen der  Knochen  des  Unterfcbenkels.  Sechzehn* 
tet  Kapitel.    Von  den  Brüchen  der  Knochen  des 
Fufses.    Siebenzehntes  Kapitel.  Von  der  Entblöfsung 
"der  Knoctren.    Achtzehntes  K  -pdel.    Von  den  Kno- 
Neunzehnte*  Kapitel.  Von  dem  Kno- 


Digitized  by  Google 


fcRGÄN  ZUNGSBLÄTTER   Nam.  85    AÜOUST  t«ta. 


*7* 

ebenbranae.  —   Zwanzigftes  Kapitel. 
Btuidraiee.    ln/jö/i/Alifcbnitten  wird  hier  vom  Bein, 
fufse  <ier  Schadelknochen,  der  Wirbelbeine,  de« 
BruUbeins,  der  Rippen  und  der  Beckenknomien  ge- 
handelt.  Em  und  zwanzigjtes  Kapitel.    Von  dem 
Knochenaus wuchl«,   von  der  Perioltofe  oder  <iem 
Gumma,  vom  Winddorn  und  vonderKnochenfleiicii- 
«efchwulft.    Letztes  Uebel  kommt  in  Hinficht  fei. 
lUr  Bösartigkeit  mit  dem  .Kreble  in  den  weichen 
Thailen  Ubereiii.    Zwey  und  zwanzigftes  Kapitel. 
Von  der  Erweichung  und  Zerbrechlichkeit  der  Kno- 
chen.   Eben  fo  voJftändig,  wie  in  diefem  Bande  die 
welche  die  Subftanz  der  Knochen 
.„.ltinuität  befallen,   hefchrieben  find, 
Vierten  Bande  die  Krankheiten  der  Con- 
•r  der  Gelenke  abgehandelt.    Ree.  findet 
es"daher  ühetflüflig,  den  Inhalt  der  fechszehn  Kapi- 
tel von  der  Verfluchung  und  von  den  Verrenkun- 
gen hier  anzuführen.    Es  wird  hinreichen,  daraus 
nur  Einiges  mitzutbeilen.    Keine  Verrenkung,  fagt 
der  Vf.  ohne  Zerreifsung  der  Bänder,  welche  die 
verrenkten  Knochen  befeftigen.   Diefs  ift  wohl  zu 
viel  behauptet;  denn  es  ift  bekannt  genug,  dafs  bey 
verfchiedenen  Menfchen  die  Gelenkbänder  fo  fchiaff 
find,  dals  es  nur  der  leichteften  Veranlaffung  bedarf, 
um  eine  Verrenkung  hervorzubringen.  —    Der  Vf. 
halt  es  für  bewieien,  dafs  die  Verrenkung  des  Kopfs 
mit  dem  erften  Wirbelbeine  durch  eine  äufsere  Ge- 
walt nicht  möglich  fey,  wohl  aber  durch  organifche 
Veränderungen  der  Gelenkflächen  und  der  benach- 
barten Theile.    Obfchon  er  die  Zufälle,  welcho 
diefe  organifche  Veränderungen  begleiten  und  die 
ihnen  entgegenzufetzende  Behandlung  nicht  kennt, 
auch  mit  Ruft's  Beobachtungen  ganz  unbekannt  ift, 
fo  vermuthet  er  doch  eine  Aehnlichkeit  zwifehen 
diefer  Krankheit  und  den  weifsen  Gelchwülften  der 
Gelenke.    Vielleicht,  fagt  er,  hat  man  Gelegenheit, 
einiee  glückliche  Wirkungen  von  den  Blafeupflaftern, 
von  dem  Glüheifen  u.  f.  w.  zu  fehen.  —    Bey  der 
Verrenkung  des  Oberarms  wird  auf  die  zuweilen  zu- 
rückbleibende Lähmung  des  Arms  aufmerkfam  ge- 
macht, welche  alsdann  vorzüglich  zu  fürchten  fey, 
wenn  der  Kranke  unmittelbar  Bach  der  Verrenkung 
eine  Taubheit  und  ein  Gefühl  von  Kälte  im  ganzen 
Oliede  empfinde.   Er  empfiehlt  dabev:  fo  fortörtlich 
reitende  Mittel  z.  B.  Kantharidentinktur  allein  oder 
mit  Fhravantts  Balfam  vermifcht,  oder  die  flüchti- 
Salbe   anzuwenden.  —    Bey  der  fogenannten 


Lehre  von  den  *v  uod-n  der  Gelenke.  -  Achten, 
tes  tvauitel.  v'0.1  den  irr  in.,  >u  Körpern,  .veu  ;.e /;_-h 
in  den  v»el**nk»-n  bilde.»,  liekantulich  halten  ei.» ige 
etiglilche  Wundärzte  .iie  Operation  zur  Entteroung 

dals  nur  i'nioigiamKeit  uei  rvianKen  oner  eine  vet- 
bnrgene  krankhafte  Anlage  nac'i  diefer  Operation  ge- 
fährliche Z.nälle  veranlagen  könne.  —  Neunzehn- 
tes Kapiifl.  Von  der  Gelenk  waderfucht.  —  Zw  an. 
zigftes  Kapitel.  Von  den  weilsen  oder  fchwainmigeu 
Gelchwülften  der  Gelenke.  Die  Behandlung  mdffe 
zunächfl  gegen  die  Entzündung  und  gegen  die  Urfa- 
cuen  derfelben  geriebtet  (eyn  ,  wenn  aber  diefe  Be- 
handlung unwirkiam  bleibe,  fo  mrtlfe  zu  lauwar- 
men Tropfbädern  —  wo/.u  in  Ermanglung  einer  eige- 
oen  Vorrichtung  jede  Kdyftierfphtze  gebraucht  wer- 
den  könne  —  zu  den  Fontanellen ,  zur  Moxa  und 
zum  Gl  dieifen  sefchritten  werden.  Bey  fkropbuliifen 
weifsen  Gefchwülften,  bey  welchen  die  weichen  Thei- 
le erft  fpäter,  als  die  Knochen  und  Knorpel  ergriffen 
werden follen,  hält derVf.dieAnwendungdes Feuert 


eher  für  fchädlicb, 


lsfür  nützlich.  —  ÜerAbfägung 


ge  J*>a 
trey  wu 


iiiigen  Verrenkung  des  Oberfchenkeis  werden 
vorzüglich  Blafenpflafter 


fohlen  und  ihre  Wirk- 
famkeit  durch  mehrere  Beobachtungen  beftätigt. 
Aus  den  angeführten  Leichenöffnungen  geht  hervor, 
dafs  eine  caries  centralis,  wie  es  Ruft  behauptet, 
feltener,  als  die  Anfchwellung  und  Entzündung  der 
SvnovialdTüre,  der  Kapfei,  Ligamente  oder  Knor- 
pel  die  Urfache  diefer  Verrenkung  fey.  Nach  den 
Verrenkungen  folgt,  im  fiebenzehnten  Kapitel  die 


*i*JB*»R-*«'»h' 


der  Gelenkende  läfst  der  Vf.  zwar  hinfiebtiieh  der  da- 
durch zu  bewirkenden  Vortheile  alle  Gerechtigkeit 
widerfahren,  doch  glaubt  er,  dafs  die  Vortheile  mit 
den  Beschwerden  bey  der  Operation  und  mit  den  Ge- 
fabren nach  derfelben  nicht  in  Verhältnifsftändea. — 
Ein  und  zwanzigftes  Kapitel.  Von  derGelenkftei&g- 
keit.  —  Zwey  undzwanzigfeej  Kapitel.  Von  gewiT- 
fen  Mifsfultungen,  welche  allmäliguod  ohneäufsere 
Gewalt,  dur,  ch  einige  Unordnungen  in  der  natürli- 
chen Richtung  der  Gelenkflächen  der  Knochen  ent- 
ftanden  find.    In  diefem  Kapitel,  womit  der  Vf.  die- 
len Band  befchliefst,  wird,  aufser  den  fehr  beachtens- 
werten diätetifchen  Vorfchriften  zur  Verhütung  der 
Knochenkrümmung,  von  den  verfchiedenen  mecha- 
nifchen  Vorrichtungen  und  cliirurgifcheo  Operatio- 
nen zur  GeraderichtungderWirbelfäule  und  derGlied- 
mafsen  gehandelt.    Bey  einer  langfam  entftandenen 
fehlerhaften  Richtung  einer  oder  mehrerer  Zehen 
räth  der  Vf.  die  zurückgezogene  Sehne  des  Streck- 
mufkels  durchzufchneiden.    Er  machte  diele  Ope- 
ration zweymal  mit  dem  günftigften  Erfolge,  doch 
mufste  er  be  in  einem  Falle,  wo  die  Sehne  vermit- 
telft  einer  harten  und  feften  Subftanz  wieder  verei- 
nigt  und  die  Rückkehr  des  Uebels  davon  die  Folge 
war,    wiederholen  und  ein  Stück  von  der  Sehne 
fchneiden,  welche*  er  in  ähnlichen  Fällen  nicht  zu 
unter  äffen  empfiehlt.    Dem  Ree  ift  kein  Werk  be- 
kannt, worin  die  Krankheiten  der  Knochen  and 
Gelenke  fo  voüftändig  abgehandelt  wären,   ah  in 
den   beiden  eben  angezeigten  Bänden.     Da  alles 
durch  Beobachtungen  des  erfahrnen  Vf.  und 
rer  Wundärzte  erläutert  wird,  fo  erhält  das 
dadurch  noch  einen  grüfsern  Werth. 

1  :  i-<l  v*)4A  «  '■  >t(  1  '•'  ».14  \ <ini -nSyvtjB^M 
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WCrziurg,  ia  der  Stnhcl'fchen  Bucbb.:  Ab. 
Handlung  über  die  chirur gifchen  Krankheiten 
und  über  die  dabey  angezeigten  Operationen* 
von  deui  Biroo  Boyer,  y.  f.  w. 

(BcfckiuJ,  der   im  1 


Dem  fünftem  Bande  dienen  allgemeine  Bemer- 
kungen (Iber  die  chirurgifchen  Operationen, 
Inftrumente  nnd  Ober  den  Verband  als  Einleitung. 
Dann  wird  im  erften  Kapitel  von  den  Kopfwunden 
in  den  weichen  und  harten  Theilen  durch  ftechen« 
de,  fchne.idende  oder  qnetfehende  Einwirkungen 
verurfaeht,  von  der  Gehirnerschütterung,  von  der 
BJutergiefsung  im  Schädel,  von  der  traumatischen 
Entzündung  der  Gehirnhäute  und  des  Gehirns,  von 
dem  an  einer  Ste  le  des  Schädels,  nach  vorausge- 
gangener Verletzung,  feftfit/enden  Schmerze,  von 
der  Epilepfie  als  Folge  einer  Kopfverletzung,  von 
den  Leberabfceffen  als  Folge  der  Kopfwunden  und 
ron  der  Trepanation  gehandelt.  Nicht  bey  jedem 
Bruche  der  .Schädel k noch en  empfiehlt  der  Vf.  diefe 
Operation ,  fondern  nur  dann ,  wenn  die  Knochen 
eingedruckt  und  Zeichen  einer  Blutergiefsung  oder 
einer  Entzündung  unter  dem  Schädel  vorhanden 
find.  Wenn  die  in  Eiterung  Obergegangene  Entzün- 
dung auch  nur  einen  ungewiffen  Erfolg  verfprichr, 
fo  foll  man  die  Trepanation  doch  nicht  unterlaffen, 
weil  fie  doch  noch  einige  Ausficht  zur  Rettung  des 
Kranken  giebt,  der  ohne  die  Operation  verloren 
ift.  Zweytes  Kapitel.  Von  den  Gefchwülften  des 
Kopfes,  in  vier  Abfchnitten  wird  hier  von  den  Ge- 
fehwtllften  der  iuisern  weichen  Thelle,  von  den 
Schwammgefchwflirten  der  harten  Hirnhaut,  von 
dem  Gehirnbruche,  voi  dem  Wafferkopfe  und  von 
der  WaHerfucht  des  Rückgrads  gehandelt.  Der  Vf. 
macht  einen  Unterfchied  unter  den:  Schwamm^«, 
fchwulften  der  harten  Hirnhaut  uud  unter  den  Ge~ 
wflehfen,  weh-he  fich  anf  derfelben  nach  Kopfwun- 
den und  bey  Caries  des  Schädels  entwickeln.  Die 
Schwämme  ,  lagt  er,  Gnd  immer  eine  urfpnlnghcht 
und  wefentliche  Krankheit,  die  Gewächfe  immer 
eine  nachfolgende  und,  fo  zu  fagen,  fymptomatifche 
Krankheit.  Die  erften  entwickeln  fich  Jmgfam, 
die  zweyten  erreichen  oft  in  einigen  Tagen  ihr 

£röfstes  Wacbsthum ;  die  einen  ftrehen  ohne  Unter, 
ifs,  fich  zu  vergröfsern,   die  andern  gehen  ort 
felbft  ihrer  Heilung  entgegen;  die  erüen  beitehen 
Ergänz,  ßl.zurJ.L.  Z.  1824. 


gleichzeitig  in  einer  einfachen  Zerftönmg  des  Kno- 
chen ,  deren  TJrfache  fie  find,  die  zwevten  find  im- 
mer mit  Caries  oder  mit  Brüchen  in  Verbindung, 
deren  Folge  fie  find.  Der  Vf.  kennt  kein  Beyfpiel 
von  Heilung  einer  wahren  Schwammgefchwufft  auf 
der  harten  Hirnhaut,  doch  hält  er  in  dem  Falle, 
wo  nur  eine  kleine  umfehriebene  Schwammge- 
fchwuift  ohne  Complication  einer  andern  Krankheit 
vorhanden  ift,  die  Ausrottung  derfelben  nach  vor- 
hergegangener Bioslegunq  durch  die  Trepanation 
für  das  geeignetfte  Mitte).  Ueber  die  Hedart  bey 
den  Gewichten  auf  der  harten  Hirnbaut  fagt  er 
nichts  und  doch  verdiente  fie  wohl  eine  Erwäh- 
nung. Die  V eif uo he,  welche  neuerlich  gemacht 
find,  die  WafTerfucbt  des  Hückgrads  durch  den 
Einftich  zu  heilen,  fcheinen  dem  Vf.  unbekannt 
zu  feyn ;  denn  er  fuhrt  nur  einen ,  von  J.  M.  Hoff- 
mann  befchriebenen  Fall  einer  folchen  mit  Erfolg 
unternommenen  Operation  an.  Drittes  Kapitel. 
Vom  Grinde.  Der  Vf.  geht  dann  zu  den  Krankhei- 
ten des  Gefichts  über.  Erftet  Kapitel.  Von  den 
Krankheiten  der  Augen.  Erfter  Abfchnitt.  Von 
den  Krankheiten  der  Augenbraunen.  Zuteyter  Ab- 
fchnitt. Von  den  Krankheiten  der  Augenlieder. 
Das  Herabfallen  des  obern  Augenlieds  von  Lähmung 
des  Atifhebemafkels  ift  mit -Schielen  und  Doppelt- 
fehen  verbunden,  indem  die  geraden  obern,  unters 
und  innen.  Augenmufkeln  gelähmt  find  nnd  der 
gerade  äufsere  Mufkel  das  Auge  nach  auswärts  zieht 
und  dadurch  den  Parallelismus  der  Sehaxen  ändert. 
Vielleicht  niemals  entfteht  der  Abfall  blofs  von  der 
Lähmung  des  Nervenaftes  des  dritten  Paars,  wel. 
ches  dem  Aufhebemufkel  des  Augenlierls  an-' 
gehört.  Eine  I  ähmung  der  Mufkeln  der  leidenden 
Oefichtsbälfte  hat  der  Vf.  nie  dabey  beobachtet. 
Das  fogenannte  Hifenauge  hält  er  für  unheilbar. 
Dritter  Abfchnitt.  Krankheiten  der  Thrlnenorgane, 
So  wie  Oberall  in  diefem  Werke,  wird  auch  bey 
diefen  Krankheiten  auf  die  Arbeiten  deutfeher 
Wundärzte,  z.  B  auf  J.  A.  Schmidts  von  i  effiiehes 
Werk,  keine  Ruckficht  genommen.  —  Von  den 
Krankheiten  des  Augapfels.  —  Eigenthümliche 
Krankheiten  der  Häute  des  Auges.  Erfter  Ab- 
fchnitt. Krankheiten  der  Bindebaut.  Von  der  Au. 
genentzftndang.  Etwas  zu  kurz  auch  für  den  Zweck 
eines  chirurgifchen  Lehrbuchs,  geht  der  Vf.  Ober 
die  Augenentzdndung  hinweg,  wie  es  der  Ueber- 
fetter  auch  bemerkt.  —  Von  dem  Fingelfell».  Von 
den  Blutflecken  in  der  Bindehaut.  Von  den  Kropf- 
R  (4)  «der» 
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ädern  in  der  Bindehaut.  Von  dem  Oedem  der 
U-ndehaut.  —  Von  den  Krankeiten  der  Hornhaut. 
Von  den  Phlyctänen,  Pufteln,  Flecken,  Gefchwü- 
ren  und  Fifteln  der  Hornhaut.  Nur  bey  tiefen  ein- 
ereifenden GefchwOren  der  Hornhaut  loll  man  mit 
Höllenftein  ätzen.  Zuweilen,  aber  feiten,  mufs 
man  das  Aetzen  zum  drittenmal  wiederholen.  — 
Von  den  fchwammigen  Auswüchfen  des  Auges. 
Vom  Eiterauge  und  den  Abfceffen  der  Hornhaut. 
Von  dem  Staphylom.  —  Von  den  Krankheiten  der 
Iris.  Hier  wird  von  der  Verwachfung  der  Iris  mit 
der  Hornhaut  und  mit  der  Kapfei  der  Kryftallinfe, 
vou  ihrer  Lostrennung,  von  der  Verengerung ,  Ver- 

fchliefsung  und  Erweiterung  der  Pupille  gehandelt,     gewordnen  Perfon  an  beiden  Ohren  ohne  Erfolg 


Krankheiten  der  Retina,  die  am  häufigften  der  Sitz 
deffelhen  ift,  harte  ge  lacht  werden  können. 

Sechs/ter  Band.   Srßes  Kapite:.   Von  den  Krank- 
heiten  des  Ohrs  und  zwar  Krankheiten  des  äubeni 
Ohrs,    der   Olirmufdiel ,     des  Gehörgan^s,  des 
Trommelfells,  der  Euftachfchen  Rohre  ,  *Jer  Trom- 
melhohle,   des  Labyrinths  und  des  Gehörnerren. 
Die  Beobachtungen,  welche  der  Vf  hier,  fo  wie 
im  gaiiaen  Werke,  aus  eigener  und  fremder  Praxis 
beyfugt,   machen  auch  diefes  Kapitel  iefenswertb, 
obfcbon  es  nichts  enthalt,  was  nicht  bekannt  wäre. 
Die  Durchbohrung  des  Trommelfells  hat  der  Vf. 
nur  einmal  bey  einer  jungen,  nach  den  Mafern  taub 


Hätte  der  Vf.  bey  dor  künftlichen  Pupillenbildung 
mehr  auf  die  Bereicherungen,  welche  diefe  Opera- 
tion durch  deutfehe  Aerzte  erhalten  hat,  Rücklicht 
genommen,   fo  würde  diefer  Artikel  lehrreicher 

? geworden  feyn.  —  Von  den  Krankheiten  der  Ge- 
äfshaut  und  der  Sclerotica  wird  nichts,  gefagt.  Aus- 
führlicher ift  die  Abhandlung  der  Krankheiten  der 
Netzhaut,  wo  zumal  über  den  fchwarzen  Staar,  aber 
die  Nacht-  und  Tagblindheit,  über  das  Doppelt- 
fehen,  über  die  Halhfichtigkeit  und  die  laufchun- 
gen  desGeßchts  das  dem  Praktiker  Wiffrns werthefte 
angeführt  wird.  —  Von  den  Krankheiten  der  Krv- 
ftallinfe  und  der  ihr  angehörigen  Theile.  Der  Vf. 
vergleicht  bey  der  Staaroperation  die  beiden  Me- 
thoden ,  die  Ausziehung  und  Niederdrückung,  die 
Reklination  und  den  Hornhautftich ,  denen  der  L'e- 
berfetzer  einen  kurzen  Zufatz  gewidmet  hat,  über- 
geht er,  obwohl  manches,  was  man  der  Nieder- 
drückung  entgegen  fetzen  kann,  die  Reclination 
nicht  trifft.  Sonderbar  ift  es  ,  dafs  der  Vf.  bey 
der  Extraetion  den  von  Wenzel  empfohlenen  fchief 
von  oben  nach  unten  und  von  aufsen  nach  innen  lau- 
fenden Hornhautfchnitt  dem  von  den  meiften  Au- 
genärzten beibehaltenen  horizontalen  Schnitte  vor- 
zieht, da  diefer  doch,  zumal  bey  hoher  Stirn  und 
etwas  enggefpaltenen  Augenliedern  weit  bequemer 
und  der  fchiefe  Schnitt  mit  den  Vortbeilen  nicht 
verbunden  ift,  die  Wenzel  von  ihm  erwartet.  — 
Von  den  Krankeiten  des  Glaskörpers.  —  Von  den 
Krankheiten  des  ganzen  Augapfels.  Hier  handelt 
der  Vf.  von  der  Entzündung  aller  eigentümlichen 
Häute  diefes  Organs.  Einen  Einftich  durch  die 
Sclerotica  zu  machen,  wie  ihn  der  Vf.  empfiehlt, 
würde  Ree  nicht  wa<;en,  fondern  in  den  Fällen,  wo 
durch  andere,  der  Conftitulion  des  Patienten  und 
der  Natur  der  Entzündung  angemeffene  Mittel  die 
Spannung  des  Auges  nicht  vermindert  werden  könn- 
te, nach  Wardrop  den  Einftich  durch  die  Horn- 
haut bey  weitem  jedem  andern  chirurgifchen  Ein- 
griffe vorziehen.  Warum  diefer  Einftich  bey  der 
Wafferfucht  des  Augapfels  nicht  nützen  follte,  wie 
üs  dor  Vf.  glaubt,  ift  auch  fchwer  ein  ufehen,  zumal 
der  Einftich,  als  die  unbedeutendfte  aller  Augen- 
operationen ,  wiederholt  werden  kann.  Bey  dem 
Krebfe  des  Auges  hat  der  Vf.  auch  nichts  von  dem 
Markfchwamm  erwähnt,  defien  fchon  bey  den 


gemacht,  obfehon  alle  Erfche  inuniren  eine  Ver- 
wachfung der Euftachfcben  Röhre  anzeigten.  Zttey- 
tes  Kapital.  Von  den  Krankheiten  der  Nafe  und 
Nafenhöhlen.  Er/ter  Abfchnitt.  Von  den  Wun- 
den, Gefchwülften ,  Gefchwüren  und  Bildungsfeh» 
leru  der  Nafe.  Der  Vf.  ilt  noch  nicht  gewifs,  oh" 
die  Gefchichten  künTtlicher  Nafenbildun  gen  nicht 
erdichtet  oder  wenigftens  übertrieben  feyn.  Wenn 
auch  Ree.  mit  dem  Vf.  darin  übereinftimmt ,  dafs 
wenige  Menfchen  fich  dazu  vergehen  werden,  eine 
fo  fchmerzhafte  —  nicht  feiten  ganz  vergeblich  aus- 
geübte —  Operation  zu  erleiden,  um  einer  aller- 
dings fehr  unangenehmen  Mifsftaltung  abzuhelfen, 
die  durch  andere  Vorrichtungen  bequemer  und  ia 
den  meiften  Fällen  auch  beffer  unbemerkten  ge- 
macht wird,  fo  gehört  doch  die  künftJiche  Nafen- 
bildung,  befonders  wenn  fie  mit  folcher  Ginficht 
undGenauiekeit,  wie  ht\Grä\fe  in  feinem  klaüifchen 
Werke  befchreibt,  gemacht  wird,  zu  den  febön- 
ften  Beweifen  der  Vortrefflichkeit  chirurgifeber 
Kunftfertigkeit  und  in  diefer  Hinficht  verdient  die 
Rhinoplaftik  doch  weniger  kärglich,  wie  es  in  vor- 
liegendem Werke  gefehehen  ift,  abgehandelt  wt 
werden.  Wäre  der  Vf.  mit  Gräfe's  oder  —  wenn 
deutfehe  Kunft  ihm  vielleicht  weniger,  als  die  eng- 
lifche  gilt  —  mit  Carpue's  Schrift  bekannt  gewefen, 
fo  würde  er  die  Gewohnheit,  Verbrechern  die  Nafe 
abzufchneiden,  nicht  in  Italien,  fondern  in  Indien 
gefucht  und  die  Tagliacozz.ifchc  Operationsmethode 
befler  belVhrieben  haben.  Zwejter  Abfchnitt.  Vo« 
fremden  Körpern  in  den  Nafenhöhlen,  von  der  Ent- 
zündung, von  den  Gefchwüren  der  Schleimo*"*» 
Nafenbluten.  Von  den  Nafenpolvpen  ziemlich  aus- 
führlich, doch  nicht  überall  für  den  jüngern  Wund- 
arzt deutlich  genug.  Verdickung  der  Schleimhaut 
der  Nafe.  —  Dritter  Abfchnitt.  Krankheiten  der 
Kieferhöhlen.  Wunden,  Entzündung.  Warferfuebt, 
Ablceffe,  Polypen,  Fifteln,  Nerrofe  der  Kiefer- 
höhle; Knochenauswuchs  der  Wandungen  der  Kie- 
ferhöhle. Ein  PoftilJon,  deffen  Gefleht  durch  eine 
grofse  Exoftofe  der  linken  Kieferhöhle,  nach  einer 
venerifchen  Anfteckung,  frhr  verunftaltet  *r«r» 
nahm  ebne  Rath  und  Führer  in  weniger,  alsdre* 
Monaten,  128  Gran  Sublimat  und  ward  von  feine«1 
Uebel  gan  lich  befreit.  —  Von  den  fremden  Kör- 
pern ia  der  Kieferhöhle.  -   Krankheiten  de^Stirn- 
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Wanden  der  Stirnhöhlen.  Der  Ausflufs 
eines  weifsen  Schleims  und  die  Bewegung,  welche 
die  unverletzte  Schleimhaut  der  Stirnhöhle  durch 
das  Athmen  zuweilen  erbalt,  kann  bey  einer  nicht 
forgfältigen  Unterfiichung  den  Verdacht  einer  durch« 
dringenden  Wunde  des  Stirnbein«  geben.  —  Ent- 
zündung und  Eiterung  der  Haut  der  Stirnhöhlen. 
Polypen  der  Stirnhöhlen.  Fremde  Körper  in  den 
Stirnböhlen.  —  Von  den  Krankheiten  des  Mun- 
des. Erfter  Abfebnitt.  Krankheiten  der  Lippen. 
Undurcbbohrtfeyn  des  Mundes.  Von  der  Hafen- 
f charte.  Wenn  der  Ueberfetzer  glaubt,  dafs  alle 
vereinigenden  Täinden  bey  diefer  Operation  mehr 
fcbädlich,  als  nützlich  feyen,  fo  mufs  ihm  Kec.  wi- 
derfprechen ;  denn  noch  kürzlich  hatte  er  ein  febr 
unruhiges,  durch  einen  Wolfsrachen  mifsgeftaltetes 
Kind  operirt  und  die  Lippenränder  fehr  gut  verei- 
nigt, aber  wegen  der  Unruhe  des  Kindes  fich  blofs 
auf  die  Nath  verlaffen.  Zu  feinem  gröfsten  Ver- 
druffe  nahm  er  aber  wahr,  dafs  bey  dem  anhalten- 
den Schreien  des  Kindes  die  Wundränder  fich  um 
ein  unbedeutendes  Ober  die  feftbleibenden  Nadeln 
zurückgezogen  und  einzeln  vernarbt  hatten.  Die 
Operation  mufste  deshalb  wiederholt  werden,  die 
denn  auch,  weil  tüchtige  Heftp Hilter  zu  Hülfe  ge- 
nommen wurden,  den  vollkommenften  Erfolg  hat- 
te. —  Wunden  der  Lippen.  —  Wunden,  Ge- 
fchwfllfte  und  Gefchwüre  der  Lippen.  —  Zweyter 
Abfchnitt.  Von  den  Krankheiten  der  Wangen. 
Wunden,  GefcbwOlfte  und  Fifteln  der  Wangen.  — 
Dritter  Abfchnitt.  Von  den  Krankheiten  der  Ohr- 
fpeicheldrüfe.  Wunden  der  Ohrfpeicheldrüfe  und 
ihres  Ausführungsgangs.  Von  der  Gefchwulft  der 
Ohrfpeicheldrüfe.  Von  den  Parotiden.  Von  dem 
Skirrhus  der  Ohrfpeicheldrüfe.  Eine  Anfchwel- 
lung  lymphatifcber  Drüfen  und  des  Zellgewebes 
Uber  der  Parotis,  wobey  diefe  felbft  febr  verkleinert 
und  hinter  den  Aft  des  Unterkiefers  gefchoben  wird, 
mag  wohl  viele  Wundärzte  glauben  gemacht  haben, 
eine  verhärtete  Parotis  zu  exftirpiren,  während  fie 
nur  ein  Convolut  degenerirter  Lymphdrflfen  und 
verhärtetes  Zellgewehe  wegnahmen.  Der  Vf.  rot- 
tete in  Sabotier' s  Gegenwart  eine  ähnliche  Ge- 
fchwuft  aus,  die  Einige  für  die  verhärtete  Parotis 
gehalten  hatten  und  die  er  fdhfr,  wegen  der  Zahl 
und  Gröfse  der  durchfchnittenen  Gefäfse  und  wegen 
«der  beträchtlichen  Tiefe,  zu  weicherer  eindringen 
mufste,  hätte  dafür  halten  können,  wenn  die  Be- 
weglichkeit, die  er  an  der  Gefchwulft  bemerkte 
und  an  einer  verhärteten  Parotis  nicht  Statt  finden 
kann,  ihn  nicht  vom  Gegentheil  flberzeugt  hätte. 
Nach  der  Operation  fand  «r  die  hinter  den  Unter- 
kiefer «erfchobene  und  fehr  verkleinerte  Parotis 
auch  noch  in  der  Tiefe  der  W  unde.  —  So  vielen 
Glauben  auch  die  Zeugniffe  eines  Siebold,  Hrifter 
und  Acre!  verdienen,  jfo  bleibt  die  wirklich  ge- 
fchehene  Ausrottung  der  Parotis  doch  immer  noch 
problematifch,  fo  lange  nicht  nachgewiefen  ift,  dafs 
die  Parotis  um  und  unter  der  äufsern  Halsfchlagader 

dafs  die  Blutung  aus  diefer 


Arterie  fich  fo,  wie  es  Heißer  und  Acrrl  gethan 
haben,  ftillen  laffen  fdlite,  hat  Ree.  nie  einleuchten 
wollen.  —  Von  den  Speichelfifteln.  Von  den  Fi- 
fteln des  Stenonfchen  Ganges  und  von  der  Ver- 
fchliefsung  und  Verengerung  deffelben.  —  Vierter 
Abfchnitt.  Krankheiten  der  Unterkieferdrüfe  und 
ihres  Ausfuhrungsganges.  Von  der  Fröfchleinge- 
fchwulft.  Fünfter  Abfchnitt.  Von  den  Schufswun- 
den  im  Gefichte.  —  Sechfter  Abfebnitt.  Von  den 
Krebsgefchwüren  des  Gerichts.  —  Siebenter  Ab- 
fchnitt. Vom  Gefiehtsfchmerz.  Der  Vf.  handelt 
ziemlich  ausführlich  über  diefe  hartnäckige  Krank- 
heit, ohne  etwas  Neues  oder  Tröftlicheres  darüber 
fagen  zu  können,  als  wir  bereits  wiffeo.  —  Achter 
Abfchnitt.  Von  den  Krankheiten  der  Zahne.  — 
Neunter  Abfchnitt.  Von  den  Krankheiten  des  Zahn- 
fleifches.  —  Zehnter  Abfchnitt.  Von  den  Krank- 
heiten der  Zunge.  Elfter  Abfchnitt.  Von  den 
Krankheiten  der  Mandeln.  Im  zwölften,  dreizehn- 
ten und  vierzehnten  Abfchnitte  wird  noch  von  den 
Krankheiten  des  Gaumenfegeis  und  des  Zäpfchens, 
von  den  Gtfchwüren  des  Racheos  und  von  den 
Aphten  gehandelt.  Die  Ueberfetzung  diefes  fchätz- 
baren  Werks ,  deffen  Fortretzung  Ree.  bald  anzei- 
gen zu  können  hofft,  ift  nicht  frey  von Gallicismen, 
welches  bey  einer  forgfältigen  Revifion,  leicht  zu 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Paris:  De  la  Chine  ou  defrription  gtntrale  de 
cet  empire,  redigee  d'apres  les  memoires  de  la 
miffion  de  Pekin.     Troißeme  edition,  revue 

.  et  confiderablement  augim»ntee  avec  deux  car- 
tes.  Par  M.  l'abbe  Profier.  ä  Paris  i  ri  i  g  —  1820. 
7  Vol.  8- 

Die  beiden  frühem  Ausgaben  diefes  Werkt 
Ober  ein  Reich,  welches  uns  bisher  faft  ganz  un- 
bekannt war,  wurden  mit  Beyfall  aufgenom- 
men, und  nicht  allein  fchnell  vergriffen,  fon- 
dern  auch  in  das  Deutfche  und  Engiifche  übertra- 
gen. Die  erftre  Ausgabe  erfchien  im  Jahre  1785 
in  4,  und  ift  in  unferer  A.  L  Z.  von  1786.  B.  IV. 
S.  545,  fo  wie  die  Schneidlerfche  Ueberfet:ung 
dafeibft  1796  B.  II.  S.  492  ausführlich  angezeigt. 
Die  zweyte  Ausgabe  hat  Ree.  nicht  zu  Gelichte  be- 
komm cii',  und  er  kann  daher  nur  die  Erftre  ver- 
gleichen. 

Gegen  diefe  hat  nun  freylich  die  neuere  Aus- 
gabe an  Ausführlichkeit  und  Reichhaltigkeit  nngt- 
mein  gewonnen:  befonders  ift  der  geographifche 
und  ethnographifche  Theil  mehr  erweitert,  in  lern 
der  Herausgeber  alles,  was  die  Reifen  von  Macart- 
ney, BarroWy  van  Braam  und  Sonnerat  uns  aus 
Schina  Merkwürdiges  mitgebracht  haben,  darin  auf- 

genommen   hat.    Deffpn  ungeachtet  gewährt  das 
anze  keine  genügende,    vielweniger  eine  präg- 
matifche    Ueberficht    des   mächtigsten    aller  ge- 

Wie  be- 


genwärtigen  Reiche  des  Erdbodens. 


kannt, 
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kannt,  ift  es  dem  Hauptinhalte  nach  aus  den  Be- 
richten der  Miffionarien  zufammengetragen :  die 
guten  Väter  fafsen  nun  zwar  an  der  Quelle,  aber 
lie  waren  fo  wenig  vorurtheilsfreye  als  wilfenfchaft- 
liche  Erzähler  und  Beobachter,  nahmen  vielmehr 
alles,  was  ihnen  ihre  fchinefifchen  Gewährsmänner 
vorlegten,  auf  Treue  und  Glauben  an,  und  tru- 
gen es  jn  ihre  Berichte  ein !  Ueberall  Geht  man  fie 
als  die  L"biedner  des  Gouvernements  auftreten, 
überall  die  Liebtfeite  hervorheben,  und  mit  gröfs- 
ter  Aengftiichkeit  die  Schattenfeite  verdecken! 
Ihren  Berichten  kann  man  daher  nur  ein  fahr  be- 
dingtes Vertrauen  fchenken,  und  der  Herausgeber 
hat  wenig  gel  hau,  um  die  Biöfsen ,  die  überall  auf- 
ftois<'..>,  *zu  verhüllen. 

Der  Vorbericht,   welcher  80  Seiten  füllt,  be- 
fchÜiWgt  fich  theils  mit  der  franzöfifeben  Recht- 
fcliretbung  der  fchinefifchen  Namen,  theils  mit  der 
Widerlegung  der  Vorwürfe  und  Angriffe,  die  von 
dem  jöu.^ern  Desgulgnes  gegen  die  Aufstellungen 
der  Mifnonarien  gemacht  find,   und  theilt  zuletzt 
einen  Brief  des  Hrn  Klaproth  an  den  Herausgeber 
«her  das  bekannte  Schu  -  king  mit.    Die  Erdbe- 
fchreibung  des  fchinefifchen  Reichs  wird  in  4  Bü- 
chern abgehandelt,  wovon  das  Erfte  das  eigentliche 
Schina,  das  zweyte  die  fchinefifche  Tatarei,  das 
dritte  die  unterworfnen  Völker,  die  Si/an,  Loto, 
Miaoffe  und  die  Infel  Taiwan*  und  das  Vierte  die 
Schutzftaaten  Korea,    Tunking  und  Kojchinschina, 
die  fich  jedoch   längft  emanoipirt  haben,  Tibet, 
Hami  und  die  Likeios  fchildert.    Was  das  eigent- 
liche Scbina  betrifft,    fo  konnten  die  Miffionarien 
dabey  zuverläffigere  Quellen,  wie  die  grofse  Reichs- 
geographie, zum  Grunde  legen,  und  der  Heraus- 
geber die  Reiferuten  von  macartney ,  van  Braam 
u.  a.  einfchalten,  daher  denn  auch  die  Befchreibung 
deffelben  noch  am  heften ,  obgleich  nichts  weniger 
als  genügend  aus  gefallen  ift,   indem  man  viel  zu 
wenigen  Fleifs  auf  die  Chorographie  gewendet  bat. 
Bey  den  Ortsbeftimmuogen ,  die  der  Befchreibung 
jeder  eiozelnen  Provinz  folgen,   find  die  Speciai- 
charten  im  DanvilMche»  Auas  zum  Grunde  gelegt, 
wovon    vielleicht  nicht  eine  Einzige  richtig  feya 
mag;   bey  der  Topographie  ift  Sonnerats  geogra- 
phische Befchreibung  von  Schina  in  feiner  voyage 
aux  Indes  nriental~s  nicht  gehörig  benutzt  und  wohl 
Macartney ,   Barraw  und  van  Braam,  nicht  aber 
EUit,  der  feinen  Reifebericbt  fchon  1817  herausge- 
geben hat,  und  Krufenjlern  zu  Rathe  gezogen. 
Weit  nacblaffiger  als  das  eigentliche  Schina  find  die 
fohinefiCche  Tatarei  (foll  heifsen  die  fchinefifche 
Mandfchurie  und  Mons-olie,  denn  bekanntlich  tref- 
fen wir  Tataren  erft  in  Tarfan  an),  die  fchinefifchen 
Schuüftaateo  und  unterworfoan  Völker  behandelt: 
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der  Herautgeber  hat  hier  keine  einzige  der  neuem 

Queiieu  gekannt. 

Das  5,  6,  7te  und  8te  Buch  handeln  die  Na- 
turgefchichte  Schinas  weitlauftig  genug  ab,  aber 
leider  waren  die  Mifßnnai  ien  keine  Naturforfcher, 
und  fo  fchäubar  auch  ihre  Nachrichten  üoer  die 
Thiere,    I'flauz.-n  un  <  Mineralien  wirklich  find, 
fo  wenig  Werth  durften  fie  für  den  Mann  vom 
Fach  haben,   da  die  gegebnen  Kennzeichen  wohl 
fehwerlich  hinreichen,  um  eine  fyftematifche  Rlaffi- 
fikation  zu  begründen.    Auch  hat  der  Herausge- 
ber  viel  zn  wenig  gefichtet,    und  Oberall  frölst 
man  auf  fo  mancherlev  wunderbare  Dinge,  die 
den  Glauben  der  guten  "Miffionarien,   alles  für  ba- 
re Münze  zu  nehmen,    fatrlam  darlegen. 

Das  ote  Buch  hat  die  Religion  der  Schinefen 
zum  GegcoftanJe.  Merkwürdig,  wenn  febon  nicht 
neu,  iit  der  Zufatz  über  die  Juden  in  Schina; 
das  lote  Buch  handelt  von  der  Staatsverfaffung 
und  Verwaltung;  das  ue  von  dem  Charakter, 
dem  gefellfchafthchen  Leben  der  Schinefeu,  ihren 
Sitten  uod  Gebräuchen,  alles  weit  beffer  aus 
Staunton,  Hüttner*  Desguignes  u.  a.  bekannt. 
Noch  immer  fuchen  die  MitGonarien  uns  die  Schi- 
nefen als  ein  Muftervolk  vorzuführen:  wenn  fie 
diefs  freylich  auch  nicht  find,  fo  fcheint  es  Ree. 
doch,  dafs  man  fie  in  neuern  Zeiten  viel  zu  tief 
herabgefetzt  und  zu  verächtlich  behaodeit  hat; 
das  i2e  Buch  verbreitet  fich  fiber  Literatur  und 
Sprache,  das  i?e  über  die  Wiffenfchaften,  das 
14c  über  die  fenönen  Kilnfte;  das  15c  fiber  die 
Handwerke  und  Fabriken  und  das  i6e  fügt  noch 
einige  Zufätze  über  die  fehinrfifeben  Poefieen,  Ober 
den  fchinefifchen  Tanz  und  eine  Biographie  des 
Cqn/utfe  hinzu. 

Ree.  hat  den  Inhalt  diefer  7  Bände  hier  in 
kurzem  mitgetheiJt,  weil  die  Rubriken  in  der 
erftern  Ausgabe  anders  geordnet  waren.  Das 
Ganze  enthält  manches  fchätzbare  Material  zu  ei- 
ner Befchreibung  von  Schina ,  aber  es  ift  nur  mit 
der  aufteilten  Behutfamkeit  zu  gebrauchen!  ' 


NEUE  AUFLAGE/ 

Bzrlim,'  bey  Duncker  und  Humblot:  Kleine 
theoretlfch  -  praktifche  deutfehe  Sprachlehre 
für  Schulen  und  Gymnafie«.  Von  Dr.  Theo- 
dor Heinfius,  ordentlichem  Profeffor  am  Ber- 
linifchen  GymnaGum.  Neunte  rechtmässige, 
venn.  und  verb.  Ausgabe.  i8t2.  XVI  und 
317  S.  f.  (ia  gr.)  (S.  die  Recenf.  Ergänz.  Bl. 
18IS  Nr.  96.) 
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AKCHTSOBLAHRTHEIT. 

•  LtmtO,  b.  Brockhaus:   Staatsrecht  des  König- 

reicht Baiern ,  tob  Dr.  Julius  Schmelzimg»  — 
Zweyter  Theil:  Staatsverwaltungsrecbt.  ikii. 

•  XVI  u.  s*o  ö.  *. 

1  Jie  Anzeige  diefes  zweyten  Thefls  wird  lieh 
ohne  Wiederholung  an  die  Anzeige  desertiert 
Theils  (Allg.  Lit.  Zeit.  1820.  Nr.  290  u.  291 .)  att-' 
fchliefsen : 

IStaatsverwaltungsrecht.  Sein  Begriff,  die  Ue« 
bertragung  feiner  Ausübung  an  Beamte,  deren  Ver- 
antwortlicnkeit  für  verfall  ungsm&fsige  Gefchäfts- 
führurig,  (alfo  ihr  verfaffungsmälsiger  und  nicht 
blinder  Gehorfam)  die  Eintheilung  der  Aemter, 
auch  die  KreiSeintheiiung,  Und  die  Erfodernifle 
der  Verwaltung  werden  einleitend  berQhrt;  zu  all« 

§emein,  um  etwas  für  unfere  LeTer  zu  bemerken.1 
i.  7.  fängt  das  erfte  Hauptftflck  an:  von  den  ober« 
ften  Stellen  des  baierifchen  Staates,  nimlicb  von 
dem  Staatsrath  zur  Berathung  und  von  dem  Staats- 
tninifterium  zur  Vollziehung,  beide  mit  frtrtf  Ab* 
theüungen  für  das  königl.  Haus  und  das  Aeufsere, 
für  tlie  Juftiz,  das  Innere,  die  Finanzen,  und  die1 
Armee.  Der  Staatsrath  befteht  unter  der  unmit- 
telbaren Leitung  des  Königs  aus  dem  Kronprinzen, 
aus  den  übrigen  Prinzen,  in  fofern  fie  berufen 'wer- 
den,  aus  den  fünf  Miniftern,  aus  dem  Feldmar- 
fcliall,  oder  einem  berufenen  Gerterai,  ans  dem 
Präfidenten  des  Staatsraths  (einem  Staatsminifter 
ohne  Portefeuille)  aus  den  fünf  Generaldirectoren 
in  den  Minirterien,  aus  den  Staat srätben  durch 
befondere  Ernennung  des  Königs,  und  Aus  dem 
Generalfecretär.  Seiner  Berathung  unterliegen  alle 
Sachen,  welche  der  König  ihm  Oberweifet,  na: 
snentlich  neue  G'.fetzvorfchläge ,  Verwaltungsände- 
rüngen,  und  die  ftändifchen  Eingaben,  ferner  die 
Ueberfchläge  fflr  die  Staatshaushaltung,  die  allge- 
meinen Verwaltungsberichte  der  Minifter,  die  ftrei- 
tigen  Verwaltuhgsfachen,  und  die  Befch werden  wi- 
der die  Minifter  Ober  Beeinträchtigung  des  Eigen, 
ahums  und  der  perfönlichen  Freiheit.  Der  Staats- 
rat« entfeheidet  Ober  den  Anruf  gegen  die  E*. 
Kenntniffe  in  Betreff  der  Abtretung  von  Eigen- 
thum fflr  öffentliche  Zwecke  n.  f.  w.  fo  wie  gegen 
die  EnlfcheSdung  des  Minifters  vom  Innern  in 
Prersfreyheitsrachen ,  und  nber  die  Stellung  eines 
Beamten  vor  Gericht.  Der  Staatsrath  ift  eine  ver- 
Ergänz-  Bl.  %urd.  L.  Z.  igaa. 


faffungsmäfsige  Behörde,  welches  der  fnrozöuTche 
Staatsrath  nicht  ift,  und  er  gleicht  in  feiner  Bezie- 
hung zu  dem  Staatsminifterium  dem  englifchen  Ge- 
heimenrathe,  welcher  nicht  verwaltet,  fondern  nur 
in  Sachen  zu  Rath  gezogen  wird,  wovon  die  Mini- 
fter  die  Verantwortlichkeit  nicht  allein  Obernehmen 
wollen,    üeber  den  Wirkungskreis  des  Staatsrat* 
ift  eine  befondere  Verordnung  vorhanden,  nicht 
fo'flber  das  Staatsminifterhim  in  feiner  Gelammt. 
beit,als  oberfte  Verwaltungsbehörde.   Seine  Ver- 
Hältniffe  find  zu  zarter  Natur,  um  geradezu  fämmt- 
lieh  in  gefetzlichen  Worten  ausgefprochen  zu  wer- 
den.    W  enn  es  indefs  darüber  auch  nur  einzelne 
Befti.nmungen  der  Verfaffung  und  der  königlidien" 
Willenserklärung  giebt,    fo  hatte  doch  in  einer 
Schrift  aber  das  Baierfche  Staatsrath  von  dem 
Staatsminifterium  als  Gefammthelt  gehandelt  wer. 
den  muffen  —  die  Verfaffungsurkunde  beftimrot, 
dafs  unter  dem  Reichsverwefer  das  Minifterium 
den  Regentfchaftsrath  bildet,  deffen  Gutachten  in 
allen  wichtigen  Angelegenheiten  erfodert  wird.  Er 
hingt  dagegen  von  dem  Willen  des  Königs  ab,  fich 
Ober  Verwaltungsfachen  blofs  nach  Rückfprache 
mit  eihem  oder  allen  Miniftern  zu  entfeheiden- 
das  Letztere  wird  aher  jeder  Minifter  in  bedenkt}! 
chen  Fällen  wOnfchen,  wovon  er  die  Verantwort- 
lichkeit  nicht  allein  übernehmen  Will,  and  der  Kö- 
nig hat  ausdrücklich  verordnet,  dafs  in  den  wich- 
tigften  Gegenftänden  die  Minifter  mit  dem  Feld- 
rha rfchall  Kilckfprache  nehmen  follen,    der  Mini- 
fterrang  und  die  Mitunterfchrift  der  Ausfertigungen 
des  Minifteriums  hat.    Man  ift  alfo  von  dem  Vor. 
urtheil  Ludwig  XV.  zurückgekommen:    la  politi- 
que  de  Mrs.  les  generaüffimrs  eft  toujours  boulets 
rouges.     Eine  verordnete  Sitzung  mit  Zuziehung 
des  Feldmarfchalis  fetzt  die  Sitzungen  der  Mini!>er 
unter  Geh  voraus,  und  diefe  können  nicht  entbehrt 
werden,    da  es  in  Baiern  keinen  erften  Minifter 
giebt,  und  das  St  aatsminifterium  mindeftens  dreV 
gleichberechtigte  Stimmfdhrer  zur  Erfüllung  fei- 
ner verfaffungsmaTsigen  Obliegenheiten  haben  mufs, 
wenn  auch  ein  Minifter  mehrere  Hauptverwaltun- 
gen z.  B.  das  Gerichtswefen  und  das  Innere  ver- 
einigen kann.     Ueberall  müffen  die  Minifter  eins 
leyn,  wenn  die  Verwaltung  nicht  auseinander  ge- 
hen,  oder  mit  fich  in  Widerftreit  gerathen  foll, 
deffen  Ausgleichung  durch  einen  Staatsrath  eine 
traurige  Nöthhfllfe  ifr.     Sie  können  daher  nicht 
von  entgegengefetzten  Grundmeynunge«  (tory  und 
2>  U)  whig 
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whig,  ultra  und  liberal)  feyn,  um  fich  Oberhaupt,  von  dem  Stand  und  Gang  der  Gerichtspflege  im 

und  fie  können  der  Gemeinlchaft  im  Berathen,  Be-  Allgemeinen  dadurcu  iu  Kenuwiifs  gefetzt,  dafc  die 

fchiiefsen  und  Unterichreiben  nicht  entbehren,  um  Untergerichte  den  Onergenchteu  Gefchäftsaozeigea 

fich  im  Einreinen  einig  zu  wiil'en,    lieh  zu  unter-  und  Verwaltungsbericlue  liefern,  welche  dieOuer- 

ftiitzen  und  zu  vertreten.    Sie  ericheinen  auch  nun  gerichte    mit    ihren   Bemerkungen   ihm  vorieien. 

in  Baiern  als  Gefanimtheit,  wo  die  Sache  fie  fammt-  Am  Scfdofs  jedes  Jahrs  werden  ihm  fugenanuu 

lieh  betrifft;  fo  werden  in  Abwefenheit  des  Küttigs  Ojialincation<dilten  ,    oder  b-uriheilende  Verzeictu 


die  Kingaben  der  Ständeverfammlung  an  fie  gerirh. 
tet ,    und  fo  find  In;  auch  Theil  des  königl.  Kami- 


lienrathes,    des  Gerichtshofes  in  perfonliciiei)  An 
Gelegenheiten  der  Glieder  des  königlichen  Hjufes. 
In  i einem  hefondern  Gefchäftskreile,  iit  ein  jeder 


hTffe  Ober  die  Gerichtsbeamten  vorgelegt.  Beides 
ift  bekanntlich  getadelt,  es  kann  aber,  nicht  ei.U 
behrt  werden,  wenn  über  das  Gerichtswefen  wirk, 
liehe  Aufficht  gehalten  werden  Coli.  Der  Minifter 
des  Innein  hat  auch-  die  obiuft  -  bifchöf liehen  Rech- 
te bey  den  Protelianten  zu  verwalten,  (auf  dem 
Landtage  wünlehte  man  jedoch,  dafs  fie  demGon- 
fiftorium  «bertiagen  werden  und  dafs  bey  dem 
Schul  wefen  weniger  gefpart  werde,  welches  bis. 
her  weniger  gekoftet  hat,  als  das  KriegsgefttUwe» 
fen)  die  Handelsfachen  und  das  iiotenwefe»,  (folk 
ten  trftere  wegen  ihrer  Beziehung  zu  dem  ZuhV 
wefen,  und  das  Letztere  zu  dem  1'  t  wefen  nichÜ 
für  den  Finanzmiujfter  geeigneter  feyn?)  die  An- 
ordnungen zur  Heiliellung  einer  vo]  Ii  tändigen  Sil- 
tiftiU  des  Königreichs  Caifo  einer  Landeskunde, 
welche  für  die  Gefet/ue'.ung  eU^n  lo  nötbig  als 
noch  nirgend  vorhanden  ifi).  Der  Wwifter  der 
nutt-rn  hat  das  gefammte  Staat  sv  er  mögen  auf; 
nehmen  (und  in  der  Tlut  es  geht  mit  feiner  KI. 
machung  recht  oriecUich  vorwärts,  lo  wie  r 
der  Fmanzverwaltung ,  die  jedoch  beschränkter 
iu  andern  Ländern  iit),  da^  Lehnwefen,  mit  Aus- 
nahme der  riironlehen,  zu  leiten  (nämlich  lur  Ab- 
iölung), über  den  Rechnungshof  die  Aufficht  zu  tub- 
ren,  und  über  die  Zulaifigkeit  von  Ausgaben  zu  ent« 
fcheiden,  infofern  iie  von  Zahlungsanweisungen  ab- 


er den  Geschäften ,  die ,  ichon  feine  hängig  ift.  (Wie  dlefes  gemiisbranebt  werden 
giebt:  die  Ordensfachen,   Thronle-    kann,  ift  bey  dem  franföfifcüen  Schatzupterfchleit 


Jvlinifter  von  dem  andern  unabhängig,  und  dazu 
bat  er  den  fchon  erwähnten  Generaldirector,  meh- 
rere Rät  he  und  einen  Generalfecreur  als  Sujis- 
diener  unter  fich,  welche  feinen  Miuifteriairath 
zum  Begutachten  bilden,  worin  er  den  Vorfitz  führt. 
(Diefer \linilterialrath  ift  derGcgenfatz  der  bu/eau- 
sratie  und  vor  der  Verf.  l)rk.  angeordnet ; .  bedarf 
es  nach  derfelben  feiner,  da  die  Verantwortlich- 
keit des  Miuifters  für  die  fchlechte  Entfcheidung 
auf  ein  schlechtes  Gutachten  fich  /.wifchen  ihm  und 
feinen  Rathen  theilen,  fich  alfo  fchwüchen  wurde, 
da  der  Minifter  und  feine  Räthe  fich  feiten  in  VVi- 
derfpruch  fetzen,  die  Letztem  aher  gewöhnlich 
durch  die  Sitzungen  Zeit  zum  Arbeiten  verlieren 
■werden?  Uehrigens  verfahrt  der  Vf.  wo  nicht  zu 
leicht,  doch  zu  vorlichtig,  indem  er  Anordnungen 
fo  giebt,  wie  fie  urfprünglicb  gemacht  und,  wen«, 
fie  durch  die  Verfai'iungsurkunde  /war  abgeändert, 
diefe  Aendcrungen  darin  aber  nicht  wörtlich  ange- 
geben find,  und  indem  er  bey  folehe»  Anordnun- 
gen blofs  im  Allgemeinen  auf  erfolgte  Aenderun 
en  hin  weift.)  Der  Minifter  des  Haufes  und  Aeu- 
r»  hat  aufser  den  Gtjtchäften 
snennung  ergiebt:  die  Orden 
hen ,  ftandesherrlichen  Sachen,  Verleihung  des 
Adels  und  Ii. fallen  rechts,  l'oft  wefen  ins  Ausland; 
feine  Verwaltung  mit  den  Miniftern  des  Innern 
nnd  der  Finanzen,  (eine  fo  getheilte  Aufficht  pflegt 
man  fünft  zu  vermeiden)  Cenfur  der  Zeitungen  und 
Zeitschriften.  (Für  die  Standesherren  und  ihreVer. 
hältniffe  fcheint  der  Minilter  am  geeignet ften,  der 
mit  den  Orden  und  Lehen  und  Gefandtenftellen  r 
und  mit  den  Höflichkeiten  zu  thun  hat;  für  die 
Puftleute  fcheint  dagegen  der  Finanzminifter  der 
rechte  Mann,  weil  er,  als  der  gröfste  Poftverfen- 
der  doch  mit  ihnen  am  meiften  zu  thun  hat,  ihre 
Sachen  auch  am  heften  verfteht,  und  weil  die  Poftr 
Verträge  felbft  nur  ausnahmsweife  gefandtfchaftlj. 
eher  Einwirkung  bedürfen.  Das  Brieferbrerben 
findet  nach  ausdrücklicher  Erklärung  in  der  Stän- 
deverfammlung  nicht  ftatt).  Der  Juftizminißer  folL 
nach  dem  LandtagsabMiiede  von  1X19  eine  fo  che 
Stellung  zum  Staatsrath  haben ,  dafs  dadurch  die 
verfaffungsmäfsige  Unabhängigkeit  und  Unaufhalt- 
barkeit der  Rechtspflege  aufrecht  erhalten  werde. 
Bürgerliche  Streitfacben  gelangen  im  Rechtswege 
nicht  an  ihn,  und  Straffachen  nur  in  fofern  als  das 

Begnadigungsrecht  angefproebeo  wird,    fir  wird   deadeu  Civilperioaej,,  jedoch  durch  veuo 

DjgitizecTby 


und  deffen  Niederfchlagung  zur  Sprache  gekom- 
men. Indefs  der  Mifsbrauch  macht  verantwortlich 
und  darf  dem  guten  Gebrauch  nicht  frhaden.  Kana 
dem  Finanzminifter  das  Recht  der  Ausgabeanwei- 
fungen  nicht  genommen  werden,  ohne  feinen  Uienft 
aufzuheben  und  das  Rechnungswefen  zu  verwirren; 
fo  hat  der  Rechnungshof  die  Pflicht  diefe  Anwei- 
fungen  anzuerkennen ,  und  für  ihn  erhalten  dit 
Ausgaben  dadurch  ihre  Ordnung,  fie  mögen  der 
Anweifung  vorhergegangen  oder  nachgefolgt  feja« 
Aber  wegen  des  möglichen  Mifsbrauchs  ift  es  zwek- 
mäfsig,  dafs  die  Bemerkungen  des  Rechnungsho- 
fes mit  den  Rechnungen  den  Ständen  vorliegt 
werden).  Der  Armeeminifter  hat  auch  ,,die  lote* 
pflege  über  alle  Mili'ärperfonen ,  ihre  Gattinnen  und 
Kinder;  über  ihre  Dienftboten,  die  nicht  Soldaten 
find;  jedoch  über  letztere  nur  dann,  wenn  die  Armee 
fich  im  Felde,  auf  dem  Marfcbe,  oder  zum  Tbeilinblö» 
Kurten  oder  belagerten  Plätzen  befindet,  und  zwar  in 
ditnft-  und  perfönlichen  Rechtsfacheo,  dann  wegen 
Verbrechen  und  Vergehen;  über  alle  die  Sicherheit 
des  Heers  durch  Spionerie,  Beleidigung  und  MSfc» 
handlung  der  Schildwachen  und  Patrouillen  »eiahr». 
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nebte."  (Recht  klar  ift  das  nicht  gefegt,  und  wird 
es  auch  in  den  weitläufigen  Bemerkungen  niebt) 
Er  hat  ferner  „  «iie  oberfte  Cognition  Üüer  alle  we- 
gen Mditärheferungscontracten  und  ükonomifchen 
Ge^enftändeu  entftehende  Federungen  un.i  Streitig* 
keiten,  welche  eine  rechtliche  Enttcheidung  noth- 
wendig  machen"  (da  hat  er  fahr  viel). 

Zweytet  HauptßOck.  Allgemeine  Behörden 
unter  den  Miniftern:  I.  die  Generaladmiußratlom 
der  Poßen  befteht  au9  einem  Director,  vier  Ouer- 

{ofträthen  und  einem  Centralcaffier  als  Staatsdiener, 
hr  Gefchättskreis  würde  überücbtlicber  und  deutli- 
cher geworden  fejn,  wenn  zugleich  aueb  ihre  Un- 
terbehördeo  befchrieben  wären.  Das  geheime 
Haut-,  Staats,  und  Reichsarchio  ift  ein  dreyfaches, 
oder  neben  den  beiden  erften  18 ta.  das  Reicbsar- 
ebiv  geftiftet,  welches  die  übrigen  Archive  im  Lan- 
de unter  fieb  bat,  und  aus  den  (landesherrlichen  Ar- 
chiven das  aufnimmt,  was  die  üefchichte  das  Lan- 
des und  die  Hoheitsrechte  betrifft.  Das  Reichs- 
heroldenamt  beforgt  die  „Verkündigung  der  grufsen 
Begebenheiten  und'  Feierlichkeiten  des  Reichs",  uud 
Ceremoqialiachen,  desgleichen  Uniform.,  Livree-, 
Orden-,-  und  Adekfaehen.  II.  Das  Oberappellations- 

Stricht  für  das  ganze  Land,  mit  Ausnahme  des 
beinkreiles  befteht  aus  einem  Prä&denten,  1  Dire- 
cturen  und  30  Rathen ,  und  hält  wöchentlich  wenig- 
ftens  drey  Sitzungen.  Es  hat  die  Auffwht  über  die 
fämmtJichen  Appellationsgerichte;  und  einen  berg. 
gerichtl. Senat  ans  drey  feiner  Rj'he  und  /.wey  Ober- 
bergräthen  bey  fich.  111.  Das  Ob*rron/ißortum  für 
die  proteftanttfehe  Kirche.  Das  Ober  medizinal*  Col- 
legium  eine  beralbende  und  auffeilende,  aber  nicht 
anordnende  Behörde,  aufser  für  die  Taubftummen- 
anftalt.  Unter  den  Oberftudienräthen  foll  immer  ein 
Proteftant  feyn.  Das  Öberbaucommit'iat  iat  (für  Ver- 
fchunerung  von  einigen  Ständemitgliedern  überftüf- 
fig  gehalten)  begutachtet  grofse  Bauten,  giebt  Ueber- 
fichten  von  dem  öffentlichen  Bauwefen  und  foll  einen 
feften  Plan  für  München  und  feine  Vorftädte  entwer- 
fen. Die  R'daction  des  Regierungsblattes  beforgt 
ein  Minifterialrath.  Das  Centralrechnungsbureau 
der  Brandverßcherungsanßalt.  Das  Cenuatrech- 
nungsenmmißariat  des  Innern  bat  einen  befchränk- 
terea  Wirkungskreis,  nachdem  die  SelbftverwaJ- 
tung  des  Gemeine-  und  Stiftung^vrmögens  wieder 
eingetreten.  IV.  Das  Generalßfcalat  und  der  ober- 
fte Lehnhof  mit  feebs  Rathen  hat  die  Leitung  der 
fämmtlichen  fifeaüfehen  Proceffe  und  kann  im  Streit 
mit  Stiftungen  und  Gemeinen  ohne  weitere  Geneh- 
migung Vergleiche  fchliefsen,  wenn  die  Verzichtlel- 
ftung  des  Fifcus  nicht  mehr  als  aooo  fl  betrifft. 
(Seine  Zweckmäßigkeit  ift  in  der  Ständeverfatnm- 
lung  bezweifelt)  Die  Generalzolladminißratlofi  be- 
fteht aus  einem  General  -  Adminiftrator  und  vier  Rä- 
theo,  und  hat  die  Centralzollcaffe  unter  ßcb.  Sie 
entfeheidet  auch  die  Streitigkeiten  Zwilchen  den 
Zollbeamten  nnd  Zollpflichtigen  über  die  Anwen- 
dung  der  Zo  Katze;  fie  weifet  die  Tag-  und  Reife- 
gelder,  fo  wie  die  Penfionen  und  UnterftuUungs. 


gelder  an  ,  infofern  deren  Anätze  durch  Verordnen. 

gen  beftimmt  find  ;  und  fie  hat  das  Recht  untaugliche 
Beamten  vorläufig  von  dem  Dienft  zu  entfernen. 
Die  General.  Lotto.  Adminiftr ation !  Die  General. 
bergiverks-,  Salinen-   und  Münz  -  Admlnll'tration^ 
die  Steuer  -  und  Cataftercommi(fton.  Staatsbuchhai. 
tung  der  Finanzen,  wovon  kaum  mehr  als  ihr  Name 
■pgegeben.    Die  Ceutralftaat.tca(fe  hat  alle  Staats, 
einna  Innen  und  Staat  sausgaben  entweder  baar  oder 
in  gültigen  Papieren;  •  und  ihre  Rechnung  nimmt 
alfo  die  Kreisrechnungen  in  fich  auf.    Ihre  Gelder 
uud  Geldwerthe  hat  der  Ontralftaatscatßer  unter 
fich.    Neben  ihm  fleht  der  Gontroll.;ur,  ein  Einnah. 
mebuchhalter  uud  Geben  Aiisgabebuchhalter  für  den 
Hof,  das  Aeufsere,  Gerichts wefen ,  die  Finanzen, 
das  Innere,  die  Seco-Iarifationspenficmen ,  und  das 
Schuklenwefen.     Den  achten  Theil  der  Ausgabe, 
rechnung  für  das  Kriegs  wefen  beforgen  der  Caffier 
und  Cuiilrolleur,  da  die  Ausgaben  in  grofsen  Zah- 
lungen an  die  Militärhauptcafle  beftehen.    (Für  die- 
fe  Ausgaben  ift  eine  Erfparungscommiffion  angeord- 
net.)   Das  geheime  Taxamt.     Der  oberfte  Rech- 
nung  hof  mit  einem  Prafidenten,   Director  und  ze- 
hen  Ruthen  hat  die  Abnahme  der  fämmtlichen  Staats- 
rechuungen  bis  und  mit  Einfchlufs  der  Kreisrech- 
nungen,   und   mittelbar  aller  damit  verbundenen 
Rechnungen.    Er  hat  die  Aufficht  über  die  Ab  rech- 
nungen  und  die  Nachzahlungen,  ftellt  felbft  die  all- 
gemeine  Abrechnung  auf,    giebt  die  Entwürfe  zu 
Rischnangsaufftellungen,  und  hält  auf  dieVi-rfertigung 
der  La^er  -  und  Vormerkungsbücher.    Seine  Ent- 
fcheidungen  find  in  der  Vollziehung  den  gerichtli» 
chen  gleich.   Die  Staatsfchuldentilgungscommißion. 
Das  Centra'ftrafsen-  und  Wafferbaubureau  ift  1817, 
und  im  folgenden  Jahr  das  Centrallaudbaubureau  zur 
oberften,    technifchen  Leitung,  un  I  nur  in  einzel- 
nen aufgetragenen  Fällen  zur  Vollziehung,  einge- 
richtet; die  Oberbau  rät  he  werden  auch  zur  Befich- 
tigung  der  Hauptbauten  und  des  Zuftandes  der  Flüf- 
fe  und  Strafsen  gebraucht.    Die  Haupt  fnrßhuchhaU 
tung.    Die  Expedition  und  Oekonomieverwaüung; 
des  Regierungsblattes,  die  unmittelbare  Adminiftration 
(zu  Mufterwirthfchaften  und  nun  auch  zu  landwirth- 
fchaftlichen  Schulanftalten)  der  Staatsgüter  Sch'eifs. 
heim,  Fürßenried,  und  Weihenfiephnn.   Die  AdminU 
ftratinn  der  Güter  in  Schleen  und  Polen.    Die  Gen. 
Direction  der  Pnrcellanfabrik  zu  Nvmphenhurg.  V. 
Die  Generalität  und  der  Generalßab  der  Armee. 
Die  Gen.  Infpection  der  Armee  hat  der  Feldmarfchall 
Fürft  Wrede.    Das  General  ■  Auditor  iat  bat  als  ober- 
fte Gerichtsftelle  gleichen  Rang  mit  dem  OberappeL 
lationsgericht,  und  bildet  auch  eine  Rathshehorde 
für  den   Krieg9minifter.     Das  Oberadminifirativ 
Collegium  hat  die  Aufficht  über  den  Kriegshaushalt 
und  die  Leitung  der  Rechnungsfachen.    Die  Gene- 
ral- Lazareth  Infpection.    Die  Zeughaushauptdlre- 
ctinn.    Die  Armeeremvntirungs   und  Geftutconmif. 
fion  ift  dem  Feldmarfchall  untergeordnet,  und  führt 
deffen  Befehle  aus.   (Der  Feldmarfchall  hat  alfo  ei- 
nen Theil  der  Kijegsve/waluing,   und  fein  Wir- 
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ktingskreis  hätte  bey  dem  StaatsminKterium  angege- 
ben feyn  füllen.  In  der  zweyten  Kammer  ifi  die 
Aufbebung  des  Kriegsgeftats  gewünfcht).  Die  Ge. 
neralcommandu's  zu  Manchen  und  Dürnberg  bilden 
die  zweyte lnftanz  in  denCriminal-  und  bflrgerlichen 
Rechtsfachen  der  Militär  per  fönen  und  von  dem  Trup- 
pencorptcommando  im  Rheinkreife  geht  der  Anruf 
nach  Nürnberg.  Das  Commando  der  Luitgarde  der 
U  nfeinere.  Das  Gendarmerlecorpjcommando.  Das 
Jngenteurcorptcommando.  Das  Artilleriecorps.  Das 
Cadettencorps.  Das  topographijehe  Bureau»  Das 
Militär  •  Invalidenhaut  zu  Fürftenfeldbruk. 

(Dir  Btfehtmf*  f»lgtj 

ERDBESCHREIBUNG. 

NewHAven  u.  Hartford:  A  neto  unherfal  Gazet- 
teer  or  geographical  dictlonary,  containing  a 
defeription  of  the  various  countries  provinces, 
cities,  towns,  feas,  lakes,  rivers,  mountains, 
capes  etc.  in  the  known  World ,  with  an  appen- 
dix»  and  aecompaoied  wilh  an  atlas.  bv  Jedi- 
diah  Morfe  and  Richard  C.  Morfe.  —  '  Third 
edition,  revifed  and  corrected.  1821.  832*  S.  g. 

Der  Vf.  diefes  geographifch-ftatiftifchen  Wör- 
terbuchs ift  der  durch  mehrere  geograpbifche  Schrift 
ten,  befonders  durch  feine  American  uruverf.il  geo- 
graphy  in  feinem  Vaterlande  und  auch  bey  uns  rühm- 
hehlt  bekannte  Jedldiah  Morse,  Prediger  zu  New- 
Häven,  welchem  indefs  fein  Sohn  Richard  Morte 
bey  der  Ausarbeitung  diefes  Werks  hOlfreicheHand 
geleiftet,  daher  er  deffen  Namen  auf  dem  Titel  auf. 
genommen  hat. 

Die  beiden  filtern  Ausgaben,  die  Ree.  nicht 
kennt,  waren  in  zwey  Theüe  geordnet,  wovon  der 
eine  die  weftSiche,  der  andere  die  oft  liehe  Hemi- 
fphäre  umfafste.  Da  indefs  dadurch  mancherley  In- 
convenienzen  entftanden,  fo  hat  der  Vf.  felbige  bey 
diefer  neuen  Ausgabe  in  einen  mäfsigen  Octavband 
zufammengezogen. 

Eine  grofse  Ausführlichkeit  und  Vollftfindigkeit 
darf  man  hier  freylich  nicht  erwarten:  es  ift  ein  blo. 
fses  Handwörterbuch,  das  nicht  halb  fo  ftark,  wie 
das  Haffelfrhe,  auch  bey  weitem  nicht  fo  Ökono- 
mifch,  fondern  mit  vieler  Eleganz  und  fo  fchön  ge- 
druckt ift ,  dafs  man  wirklich  alle  Achtung  für  die 
amerikanifchen  Preffen  bekommen  mufs.  Auch 
das  Papier  ift  fehr  gut. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  fo  hat  der  Vf.  däbey  den 
Edinburgh  Gazetteer  zum  Grunde  gelegt;  und  Jie- 
fert  eigentlich  nur  einen  Auszug  aus  jenem  Werke» 
deffen  Vorzüge  und  Fehler  er  lammtlich  in  das  fei- 
nige herObergenommen  hat.  Die  meiften  Artikel 
find  dermafsen  abgekürzt ,  dafs  blofs  das  nothdürf- 


tigfte  g engraplnfche  uod  ftatiftifcht?  Detail  ftefm  ge» 
blieben  uud  alles  rein  Hiftdrifche  gelt  neben  ift; 
manche  geringere  Artikel  find  wörtlich  abgedruckt. 
So  der  Artikel  Arhpu*,  den  der  Edinb.  Gazetteer1 
aus  Jager  ~  Mannen  genommen,  und  der  mit  allen 
feinen  Unrichtigkeiten  Wort  für  Wort  hier  noch 
einmal  erfebeint.  Alles  was  die  alte  Welt  aofser 
dem  britifchen  Reiche  betrifft,  ift  anverhältnifsmi- 
fsig  kurz  abgehandelt :  Vollftindiger  und  weit  um- 
ficht iger  bearbeitet  find  die  Artikel  ans  der  neuen 
Welt,  die  freylich  die  Landsleute  des  Vfs  am  mei- 
ften anziehen  werden.  Er  liefert  auch  ein  ziem- 
lich vollftändiges  Verzeicbnifs  von  britifchen  and 
amerikanifchen  Werken ,  die  er  bey  feiner  Arbeit 
benutzt  hat:  die  beiden  einzigen  deutfeben  Schrif- 
ten, die  in  diefem  Verzeichniffe  ftebn,  find  die  ver- 
alteten Haffelfchen  Ueberfichtsta bellen  von  1808, 
wovon  eine  engl  if che  Ueberfetzung  vorhanden  ift, 
und  Kramers  Geographie  der  deutfehen  Bundes, 
ftaaten,  wobey  fraylieb  feine  Wahl  nicht  ganz  glück- 
lieh  ausgefallen  ift. 

Für  uns  deutfehe  hat  der  amerikanifche  Gazet* 
teer  ebenfalls  nur  hinfrehtlich  der  norriamerikan». 
fchen  Artikel  einen  Werth;  die  fudamerikanifchea 
find  im  Alcedo  beffer  und  ausführlicher  abgehan- 
delt, wenn  folcher  gleich  den  Vf.  «benmifsig  zum 
Fuhrer  gedient  hat.  Befonders  fchitzbar  ift  der 
Anhang,  der  aus  mehrern  rein  ftatiftifcheo  Tabel- 
len  Aber  Nordamerika  befteht:  hier  finden  wir  in 
einem  Tableau  die  ffimmtlichen  Stimme  der  India- 
ner in  Nordamerika  nach  ihrer  Zahl  nur  noch 
400,000  Individuen,  wovon  960,000  im  O.  der  Rocky 
Mountainty  140,000  in  deren  W.  wohnen,  und  nach 
ihren  Wohnplatzen  aufgeführt,  dann  eine  brauch, 
bare  Münz- Maafs-  und  Gewichtta  helle,  und' aus- 
führliche Tabellen  Ober  den  Umfang,  die  Volks, 
menge,  den  Handel  und  die  Hülfsquellen  der 
vereinigten  Staaten,  wovon  die  meiften  aus  6Vy. 
bertt  ftatiftical  an n als  von  1 H 1 «  gezogen,  einige 
-uervon  dem  Vf.  neu  ausgearbeitet  find. 

Der  das  Werk  begleitende  Atlas  ift  Ree.  nicht 
-ät  überfendet. 

NEUE  AUPLAGE. 

Berlik,  bey  Dunker  und  HumbJot:  Wörterbuch 
zur  Permeldung  einer  unrichtigen  Verbindung 
der  Vor  .  und  Zeitwörter  mit  den  vermiedenen 
Wortformen,  infooderheit  mit  dem  Dativ  und 
Accufativ,  oder  mit  mir  und  mich,  dir  und 
dich,  ihm  und  ihn,  ihr  und  fie,  Ihnen  und  Sie  tu 
f.  w.  Von  M.  J.  C.  Pollbeding.  Fünfte,  ver. 
berrerte  und  vermehrte  Auflage.  i8aa.  Vi  und 
268  S.  8.  (in  Papbd.  geb.  30.  gr.)  (M.  f.  die  Re. 
cenf.  der  Plenen  verb.  u.  venu.  Aufl.  Eraanz. 
PL  1808  No.  85.)  * 


Digitized  by  Google 


«97 


83 


6,8 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


Auguft  i8aa. 


ÄtCHTS GELAHRTHEIT. 

Ltmie,  b.  Brockhaas :  Staatsrecht  det  König- 
reichs Baiern ,  von  Dr. 
a.  f.  w. 


Drittes  HauptftOck.  Von  den  oberften  Stellen  fo 
den  Ereilen.  Die  Regierung  des  Kreifes  hat 
den  Generalonm m ißär  zum  l'räßdenten,  und  befteht 
aus  der  Cammer  des  Innern  mit  einem  Director, 
fechs  Käthen,  einem  Schul  rat  b,  einem  Medicinal- 
rath,  und  einem  Bauinfpector;  und  aus  der  Cammer 
der  Finanzen  mit  einem  Director,  vier  Rüthen, 
einem  Forftrath,  einem  Baurath  fflr  Landhauten 
und  einem  zweyteo  für  Strafsen  -  und  Waffer. 
bauten;  im  Bheinkreife  kommt  noch  ein  Ober, 
berginfpector  hinzu.  Zu  dem  Oefcbäftskreife  der 
Cammer  des  Innern  gehört  die  Entfeheidung  von 
Bffrhwerden  (Iber  Aushebung  zum  Kriegsdienft. 
Die  Frtheilung  der  llejrathserlaubnifs  für  alle  unter- 


geordnete Beamte  und  Diener,  welche  die  Rechte 
der  Staatsdienftpragmatik  genlefsen,  bleibt  der 
lerhöchften  Stelle  vorbehalten.    Das  Appellations- 


gericht hefteht  in  jedem  streife  aus  l  oder  3  Präfi- 
denten und  Directoren  und  «6  Rithen,  theilt  ficb  in 
Senate  nicht  unter  5  Mitglieder  fQr  bürgerliche 
Sachen  und  nicht  unter  7  fQr  peinliche;  und  hilt 
wenigftens  drey  Sitzungen  wöchentlich. 

Wertet  HauptftOck.  Von  den  Unterbehördeo 
in  den  Kreifen.  Die  Stadtgerichte  mit  einem  Di- 
rector  und  mehreren  Stadt^ericbtsrätheo  haben 
blofs  die  Gerichtsverwaltung,  welche  fich  aber  zu- 

fleicb  auf  die  Kreis  -  Infaffen  erftreckt,  welche  den 
Landgerichten  nicht  unterworfen.  Die  Landge- 
richte mit  einem  Landrichter  und  zwey  untergeord- 
neten Affefforen  oder  einem  Adjunct  und  Actuar, 
vereinigen  mit  der  Rechtspflege  die  Verwaltung; 
und  die  guttherr liehen  Gerichte  unterfcheiden  Geh 
dadurch,  ob  fie  zugleich  frey willige  Gerichtsbarkeit 
haben  oder  nicht.  Blofs  verwaltende  Behörde  find 
die  Magiftrate  in  den  StSdten  und  Märkten.  Sie 
t  heilen  beb  in  Hauptörtern  in  den  Verwaltung«  -  und 
Polizeyfenat.  Es  ilt  vorgefchrieben ,  dafs  die  Rech- 
nungen im  Namen  und  unter  Verantwortlichkeit  des 
gefammten  Magiftrats  geftellt  und  von  feinen  Mit- 
gliedern unterfebrieben  werden  ;  J 
,31.  MurA.L.Z.  igu. 


ein  befonderer  Rechnungsführer  nicht  erfodert. 
Das  umgekehrte  Verhältnifs  fcheint  zweck m  äffiger; 
weil  die  Verantwortlichkeit  eines  Rechnungsführers 
näher  und  fchirfer  trifft,  als  einer  milglied reichen 
Behörde,  welche  zugleich  verrechnet  und  verwaltet, 
und  fich  von  Einem  in  das  Andere  verft  ecken  kann; 
weil  der  Rechnungsfahrer  weit  fchwieriger  mit  der 
Verrechnung  auf  Anweifung  des  Magiftrats  feyn 
mufs,  welche  er  mit  Ehre  und  Vermögen  zunäcbft 
vertritt,  als  die Gefammtheit  des  Magiftrats;  und  weil 
diefer  es  mit  der  Prüfung  der  Rechnung  defto  ge- 
nauer nehmen  wird,  je  weniger  Vortheile  er  fich 
durch  Nachsichtigkeit  machen  kann.   In  den  Land- 

f;emeinen  beforgt  ein  Gemeineausfchufs  ihre  Ange- 
egenheiten,  das  kleine  Dorf-  und  Feldbufswefen , 
fo  wie  die  Vermittlung  der  Streitigkeiten.  Er  befteht 
aus  dem  Vorfteher,  dem  Gemeinepfleger,  (Rech, 
nungsfflhrer)  Stiftungspfleger  und  4  oder  5  bevoll* 
mäcbtigten  GemeinegFiedern.  Der  Vorfteher  bat  die 
Fahrung  und  Bewahrung  der  Grund-Lager-  undGe- 
meineböcher,  die  Aufbewahrung  der  abfchriftlichen. 
Taufbücher,  und  die  Ausübung  der  Polizey.  Bey 
der  Schul  -  und  Armenpflege  wird  der  Ortspfarrer 
zu  dem  Ausfchufs  eingeladen.  Die  ftädtifche  Poll- 
ley  vereinigt  der  Magistrat  nicht  völlig  in  ficb,  fon- 
dem  neben  demfelben  befteheo  zu  München,  eine 
ausführlich  beschriebene  Poüzeydirectian ,  und  in 
den  Städten  erfter  und  zweyter  Claffe  Stadteommlf- 
fariate  (deren  Aufhebung  in  der  Srändeverfamm. 
June gewüofcht  worden),  auch  für  die  Uhhrerfitdten 
noch  aufserdem  befondere  Commiffiooen.  Die  ei- 
gentlichen Finan/unterhehörden  Gnd:  die  Kreiscaf- 
Jent  welche  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Amts- 
rechnungen nacb  ihren  Hauptabfcbnitten  in  6ch  auf- 
nehmen, auf  ähnliche  Weife  mit  den  Obrigen  He- 
bungen verfahren,  und  für  ficb  eigentlich  keine  Aus- 
gaben haben,  fondern  ficb  darüber  mit  der  Central-' 
caffe  berechnen ,  der  fie  wöchentlich  ihr  Manual  in 
AbCchrift  fenden.  Die  Oberauffchlagämter  zur  Auf- 
ficht auf  die  Erhebung  und  Verrechnung  der  Abga- 
ben von  Gegenftänden  wozu  Malz  gebraucht  wird. 
Die  Siegel  -  d.  h.  Stempelämter.  Die  allgemeinen 
Rentämter  fteben  den  Landgerichten  gleich,  fie  ver- 
walten in  ihrem  Bezirk  das  ganze  Staatsvermögen, 
infofern  dazu  keine  befondere  Behörde  vorhanden, 
und  fie  nehmen  alles  ein,  wozu  keine  befon- 
dere Hebung  angeordnet  worden ;  fie  haben  zur 
Beytreibung  der  klaren  Foderungen  einen  Rent- 
amtsdiener unter  fich.  Der  Nachtrag  enthält  baupt- 
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Hausgefetz ,  und  die  neue  Staats- 


fächlich  das 
rathsordnung. 

Wenn  man  das  jetzige  Baierfche  Verwaltungs- 
gewebe durchblickt,  und  fragt:  was  gehört  davon 
dem  fütftüchen  Vertoaltungsßaat  aus  der  deut- 
fchen  Keichszeit,  was  dem  kaifer liehen  Verwaltung*- 
prunk  aus  der  Rheinbundszeit,  und  was  der  wijftn- 
fchoftllchen  Verwaltungsordnung?  To  entfebeidet 
die  Antwort  zu  Gunften  der  letzteren.  Jener  fürft- 
liehe  Verwaltungsftaat  ift  zwar  noch  nicht  ver- 
ichtvunden,  befindet  fich  aber  gröfstentheils  auf  dem 
grofsen  Gehaltsverzeichniffe  des  Kubeftandes,  und 
'  eine  Menge  von  Rathen  und  Beamten  aus  den  zufara- 
mengebrachten  Landen  hat  nun  nichts  weiter  zu 
thun,  als  feine  Gehaltfquitungen  zu  febreiben,  wel- 
ches oft  auch  früher  das  Hauptgefchäft  war,  da  ein 
Thed  der  Behörden  der  kleinern  Lande  nicht  fowohl 
der  Gefcbäfte,  als  der  Ehre,  des  Hoheitsglanzes  und 
der  Verforgung  wegen  beflanden,  und  die  Stellen 
fieb  wie  nach  Erbgangs  recht  unter  einmal  bedienftete 
Familien  vertheiJten.  Eine  ganz  andere  Wirkung 
äufsert  noch  die  Verwaltungsweife  aus  der  Kriegs- 
zeit.  Dabev  herrichte  zwar  nicht  dem  Namen,  aber 
doch  der  T'hat  nach  der  Kriegsftand  vor;  fein  blin- 
der Gehorfam,  feine  ftrenge  Ordnung,  feine  Ein- 
heit und  Verantwortlichkeit  in  der  Befehisgewalt 
war  offenbar  ihr  Gaift.  Die  ganze  Verwaltung  zog 
lieh  in  die  Hauplftadt,  in  dem  Lande  blieb  nur  die 
Vollziehung;  der  Staatsdienft  vereinfachte  lieh  ge- 
gen die  Vorzeit,  aber  die  Dienftleute  der  Staatsbe- 
amten (die  Bureauleute)  vermehrten  fich.  Als  nun 
der  Verwaltung  wieder  Rathsbehörden  vorftehen, 

£nd  von  ihr  Gemeinen  und  Kreife  das  Ihrige  zurück- 
abeo  füllten,  und  doch  von  den  Beamten  Niemand 
an  Gehalt  verlieren  follte,  auch  naturlich  ebenfowe- 
nig  Jemand  aufser  Dienflthätigkeit  kommen  wollte, 
konnte  die  neue  Ordnung  weder  ohne  Koften  und 
Verlegenheilen,  noch  felbft  ohne  manches  Beybe- 
halten  des  Alten  zu  Stande  1  tommen.  Alles  was  die 
Behörden  im  Lande,  die  Gemeinen  und  Kreife  er- 
hielten, das  verloren  die  Behörden  in  der  Haupt- 
.ftadt,  und  in  allen  Hauptftidten  der  Welt  ift  man 

S wohnt,  fich  geben  und  nicht  fich  nehmen  zu  Jaf- 
n,  kann  man  feine  Klagen  über  Verluft  am  erften 
gelten  machen,  und  will  fich  Niemand  auf  das  Land 
verfet/.en  laffen.  Doch  hielt  das  von  dem  Umgeftal- 
ten  der  Verwaltungsbehörden  nicht  ab;  und  geht  es 
nach  der  Stände  Willen,  fo  werden  auch  die  Ge- 
richte verändert.  Die  Obergerichte  fcheinen  zahl- 
reicher, als  nothwendig  befetzt  zu  feyn,  wenn  die 
Baiern  nicht  kJagfücbtiger,  als  die  andern  Deut, 
fcheo  find.  Bis  jetzt  kann  alfo  die  befchräokteZahl 
der  Gerichtsftelleo  die  Urfache  davon  nicht  feyn, 
dafs  beynah  die  Hälfte  der  jungen  Rechtsgelebrten 
noch  nicht  haben  angeftellt  werden  können.  Es 
wird  fich  vielmehr  dadurch  erklären,  dafs  es  nicht 
mehr  fo  viele  Verwjtftungsftellen  für  fie  giebt,  als 
fonfr.  Si«  werden  nun  grofsentbeils  mit  dem  Dienft 
bev  den  Gemeinen,  den  Landrichtern  pnd  R>:ntbe- 
,  anfangen  muffen,  und  den  nicht  wifienfehaft- 


lich  gebildeten  Gefchäftslenten  die  Arbelt 
wodurch  der  Dienft  allerdings  gewinnt.  Ift  die 
DienftloGgkeit  der  Hälfte  der  jungen  Hechls&elehr« 
ten  wirklich  die  Folge  der  Verwahnngsärideraag, 
fo  ift  diefe  auf  ihre  Koften  gefcheheu ,  wenigfleai 
eu  dem  Betrage  welchen  ihn  Bildung  für  den 
Dienft  gekoltet  hat.  Infuferu  fie  nun  dienftfähiger 
als  die  bisher  Angefteliten  find,  und  diefen  der 
Dienft  aufgekündigt  werden  durfte,  ftelit  fich  ia 
Bezug  auf  jene  die  Brybehaltung  diefer  nicht  auf 
den  Grundfatz:  Niemanden  etwas  zu  nehmen.  Deno 


jenen  wird  die  Hoffnung  auf  Aufteilung 
men,  und  die  Hoifnung  ift  im  menfehlichen"Leben 
nicht  allein  etwas,  fondern  viel.   Man  fieht,  dafs 
felbft  ein  menfchenfreundliches  Staatsrecht  Ober 
das  Beamten wefen,  oder  dafs  der  Grnndfatz  nie. 
manden  etwas  zu  nehmen ,  mit  fich  felbft  in  Ver- 
Wickelungen  gerätst;  und  wohin  wird  ein  menfeben« 
feindliches  gerathen?  Für  den  Staatsdienft  ift  aller* 
dings  nichts  vorteilhafter  als  dafs  er  nur  von  voll- 
kräftigen und  nicht  von  abgelebten  Beamten  he. 
trieben  wird,  aber  die  Beamten  lalfen  fich  unmög- 
lich wie  die  Baume  abtreiben,  wenn  fie  anfangen, 
abftändig  zu  werden,  und  das  deutfehe  Volksge- 
fühl bat  vor  allen  andern  fich  darüber  beftimmt, 
und  urkundlich  der  reichsgerichtlichen  Erkennt- 
nifl'e  und  neueften  Staatsverträge  ausgefproebeo, 
dafs  wer  dem  Staate  redlich  diene,  feines  Brotes 
bis  an  den  Tod  gewiCs  feyn  folle.   Das  iäfst  fich 
nicht  ändern,  ohne  das  Volksgefübl  zu  indem, 
ein  bedenkliches  Wagftück;  doch  das  kann  eben- 
fowenig  das  Recht  ändern,  nach  dam  BedQrfnifs 
die  Beamten  zu  wechfeln  und  die  Verwaltung  um- 
zugeftalten;  es  kann  alfo  nur  jedem  Beamten,  gleich- 
viel ob  vornehm  oder  gering  das  Recht  auf  Ruhe- 
ftandsgebalt  geben,  er  müTste  fonft  von  feinem 
Richter  als  unredlich  erkannt  feyn.    So  verfährt 
man  auch  in  England.   In  Frankreich  haben  cht 
wecbfelnden  Minifter  Millionen  gekoftet,  und  ihre 
Untergebenen  zu  Hunderten  brotlos  gemacht;  die 
Cammer  bat  zwar  für  diefe  Unglücklichen  etwas 
ausgefetzt,  aber  fie  hat  es  leife  und  ftill,  mit  Scheu 
getfian,  dafs  ungeheure  Gebrechen  des  fran<öfifcben 
Ditnftes.  zu  berühren,  dafs  allein  die  Oberbeamten 
unter  dem  Recht,  und  die  Unterbeamten  zu  ihrer 
Gnade  ftehen.    Es  führt  diefes  nothwendig  zu  der 
Sucht  einen  herrfcheoden  Beamtenftand  zu  bilden, 
und  dazu  bedarf  es  gar  des  unaufhörlichen  Krie- 
geos  nicht,   welches  allerdings   die  Ausbildung 
befchleunigt,   woran  unter  Napoleon  in  der  J>< 
fchon  wenig  fehlte:  feine  Kriegs  -  nnd  Amdeate 
wurden  Edelleute,  wie  die  Dieoitmannen  Karl  des 
Grofsen  zu  ihrer  Zeit,   und  ohne  wie  diefe  durch 
die  Kirchenleute  ein  Gegengewicht  zu  haben,  ß* 
lagen  einer  Kette  gleich  auf  Frankreich,  welches 
dadurch  unaufhörlich  ge^en  das  Ausland  gefcbleu- 
dert  ward,   ohne  fich  durch  eigene  Kraft  J"S*>D* 
den  zu  kfiniit-o.      Indffl  wären  fi»  in  .der  Buh«» 
wonach  fie  fich  febnten,  noch  gefährlicher  ge^ur» 
de«,  und  hatten  akdana  eine  exhuasechügte  8«- 
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walt  habende  Sippfcliaft  gemacht,  Geh  völlig  abge- 
funden, den  Dieult  von  den  Untergebenen  als  ein 
Handwerk  treiben,  nichts  Grofsartiges  aufkom- 
men laffen,  und  von  der  Kunft  nur  Sinnengenufs 
und  Blendwerk  gefodert,  den  Himmel  der  Gedan- 
ken aber  gänzlich  verfchloffen.  So  etwas  ift  laut 
der  Gefchichte  fchon  oft  gefchehen ,  kann  aber 
ohne  durchtriebenes  Lug  -  und  Trugwefen  nicht 
bewirkt  werden. 

NATURKUNDE. 


an,  dafs  der  Gletfcher  von  Innen  heraus  tus  fei- 
ner eignen  inneren  Maffe  wachfe,   und  dafs  in 
diefer  Art  des  Wachsthums  der  Gletfcher  allein 
die  Urfache  ihres  Vorwärtstreibens  und  des  Be- 
wegens ihrer  Enden  thalabwärts  liege.   Diefe  neu© 
Theorie  hat  S.  81.  Gegenbemerkungen  veranlafst, 
die  man  lefen  mufs,    da  ße  auf  eigentliche  Erfah. 
rungen  geftützt,   die  alten   Sauffurefchen  AnGch. 
ten,   wie  es  uns  fcheint,   ßegreich  vertheidigen. 
Sie  rflhren  von  dem  berühmten  Lintli  -  Pr..fidenten 
Efcher  her,  von  den  man  ohnehin  die  hofften  Ein- 
flehten  in  dergleichen  Dingen  vorausfoizen  darf.  — 
Diefsmal  hat  die  Botanik  nur  einen  Auflatz  aufzu- 
weifen,  Üherfchrieben:  Synopfis  Hieraciorum  in  Hei- 
vetia  Jponte  nascentium.  Auetore  J.  G  a  u  d  i n  S.40. 
Diefe  Ueherficht  einer  der  fchwierigften  Pflanzen, 
gattungen  beweifet  auf's  Neue  den  Scharffinn  und 
den  unermüdlichen  Fleifs  des  Hrn.  Pfarrer  G.  di'tfen 
Flora  der  Schweiz  von  allen  Ivräuterkundigen  mit 
wahrer  Sehnfucht  erwartet  wird.    Zahlreicher  find 
die  zoologifchen  Beyträge.     Zuerft  führen  wir  aus 
einem  S.  5.  auszugsweife  abgedruckten  Briefe  aus 
Oucby,  den  i6ten  Juoy  1820  an,    dafs  Hr.  Ph. 
Bon\ out  feine  Vügelfammlung  mit  Vultur  fulvut 
Temminck  vermehrt  hat.     Diefer  afrikanifche 
Vogel  ward  beym  Dorfe  Pampigni  von  zwey  Bau- 
ern  mit  «Steinen  erfchlagen.    Schon .  im  J.  »Uta. 
wurde  ein  Exemplar  am  Axenberge   im  K.a  ,ton 
Uri  gefchoffen,    das  fich  jetzt  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Ziegler  in  VVinterthur  hefindet.  Dann 
ift  S.  6.  Sur  r  Elephant,  tue  ä  Genvve  le  31.  May 
iftao,  note  communiquee  par  le  Chevalier  Bour- 
dety  de  la  Nit'vre,  charge  du  travail ,  abgedruckt. 
Wahrfcheinlich   haben  aus  diefer  Notiz  die  Her. 
ausgeber  der  politifchen  Tageblätter  die  Nachrich- 
ten  von  dem  feltfamen  Ende  diefes  Thieres  ge- 
fchöpft,  deffen  zähes  Lehen  allen  Giftmitteln  Trotz 
bot  und  nur  unter  der  Macht  des  Gefchützes  er- 
lag.   S.  15.  find  des  Hrn.  Dr.  Ferd.  Ochfenhel- 


Bern,  b.  Stampfli :  Naturwiffenfchaftllcher  An- 
zeiger der  allgemeinen  Schweiierifchen  Gefell- 
fchoft  für  die  gefammten  Naturwijfenfcha/ten, 
Herausgegeben  von  fr.  Meisner,  Proieffor  u. 
f.  w.    Vierter  Jahrgang,  igai.  q6  S.  4. 

Mit  jedem  neuen  Jahrgange  diefer  Zeitfchrift 
wichft  das  Bedflrfnifs  endlich  ein  Regifter  über  den 
bunten  Inhalt  derfelben  zu  erhalten.  Dadurch  allein 
kann  fie  för  die  Wiffenfchaft  wahrhaft  nützlich  wer- 
den.   Der  befchäftigte  Gelehrte  kann  nicht  ohne  al- 
len I  -intern,   durch  mehrere  Bände  fich  mfihfam 
durcharbeiten,  oft  nur  einer  einzigen  Notiz  wegen. 
Uiefs  macht  es  uns  zur  Pflicht,  den  Herausgeber  zu 
erfueben,  baldigft  ein  möglichft  genaues  Kegifter 
Uber  die  bisherigen  Bände  zu  liefern.  Uuterdeffen 
wollen  wir  unfererfeits  fortfahren  wie  bey  der  A. 
L.  Z.  1821.  Erg.  Bl.  Nr.  35.  S.  974-  feiner  Zeit- 
fchrift gewidmeten  Anzeige  das  zufammenzuftellen, 
•was  im  vierten  Jahrgang  derfelben  des  verwandten 
Inhalts  halber  zufammen  gehört.    Zunächft  alfo  zu 
den  mineralogifchen  Auffätzen.  Dahin  rechnen  wir: 
I)  Weier  die  Gerolle  aus  der  Gegend  um  Bern  von 
B.  St uder  S.  1.    Der  Vf.  belcbreibt  53  Gerölle 
verschiedenartig  nach  der  Weife  ihrer  Zufammen. 
fetzung,  alle  von  geologifcher  Bedeutung  als  reden- 
de  Zeugen  für  die  Veränderungen,  die  ihre  Fund- 
orte erlitten  haben.    Ihrem  Uriprung  nach  zerfallen 
fie  fämmtlioh  in  folche ,  deren  Geftein  fich  in  den 
nahe  liegenden  Alpen  nachweifeo  hSfst,  tmtf  in  fol- 
che, die  von  den  (»ebir^sarten  der  Alpen  gänzlich 
abweichen.  Wir  verweilen  den  Vf.  auf  einen  höchft 
jnrereflanten  Auffatz  des  Grafen  Nlccolb  da  Rio 
int  Gbaranle  d-ir  Italien*  Letter atura.  Paddva  1808. 
TomoJCXHL  p.  gr.  betitelt:  Dell*  origine  dei  Ci- 
ottolL  —    a)  Erklärung  des  Vorwärtsgehen*' der 
Gletfcher,  aus  einem  (in  Gilbert'*  Annalen  der 
Phyfik  abgedruckten)  Auftatze  Ober  die  Gletfcher 
von  T(ouffaint)    von  Char peritier,t  hön\gl. 
pteufs.Oh'erbergrathe  in  Schießen.    Das  ftet«  Vor- 
wärtsbewegen der  Gletfcher  »ft  die  merkwArdiglte 
Eigenfchaft  diefer  Ungeheuern   Eismaffen  und  zu- 
gleich die  Hjupturfache  der  äufsern  Gehalt  der- 
Falben.    Diefe  Eifcheinung  bietet  das  Frühjahr  dar, 
gerade  zur  Zeit,   wenn  Regen  fällt,   der  Schnee 

Fchmilzt  endlich  im  Innern  des  Glelfchers  wo  noch  Straub  Arztes  und  Lehrers  der  Cherrve  zu  Hof. 
die  meifte  Kalle  herrfcht.  Wodurch  werden  nun  wyl,  über  das  von  ihm  beobachtete  Verfahren  der 
die  Gletfcher  vorwärts  gelchoben?  Der  Vf.  nimmt    *  galvanifchen  Säulea  erfoderliohen  ^^jau 
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jetzt  bekannt  gewordenen  /ihweizerifc/wn  Schmet- 
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fr  Singe  eingenickt,    das  fich 

des  Anzeigers  befindet.    Begreiflicher  WTcife  ge- 
halten !  leiten  diefer  Art  keinen  Auszug. 
Am  wichtigften  im  ganzen  vorliegenden  Jahrgang« 
bleiben  S.  50.  die  fehr  ausführlichen  Beobachtung 
gen  Ober  die  Hummeln  von  P.  Hubert  aus  dem' 
Franzöfifeben  frey  fiberfetzt  und  mit  Anmerkungen 
begleitet  von  dem  Herausgeber.     Mehrere  Zeit.' 
fchriften  haben  fchon  Auszüge  diefer  trefflichen 
Abhandlung  geliefert ,   die  zuerft   in  den  Trans- 
actlons  of  the  Linnean  Society  erfehien.  Diefe* 
letzte  Werk  kommt  aber  auf  dem  feften  Lande  f» 
feiten  in  die  Hände  der  Naturforfcher,  dafs  fie  den 
ihnen  hier  erwiefenen  Dicnft  nicht  anders  als  dank- 
bar  erkennen  werden.    Zur  Phyfik  und  Chemie  laf- 
len  fich  rechnen:    1)  S.  7.  eine  Anzeige  des  Dr. 
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Mehlenpulver.  Er  erbietet  fich  100  fauhere,  fefte 
KoblenpLallen  diefer  Art  von  a"«"'  Durchmef- 
f er  und  a  bis  Dicke  für  6  Livrei  zu  liefern. 

Ms  k würdiger  Blitzfehtag  auf  einen  fehlerhaf- 
ten Abieiter.  S.  9.  Dieler  amtliche  Bericht  vom 
Profetfor  T rechfei  wird  auf's  Neue  jedermann 
von  dem  Nutzen  der  Blitzableiter,  aber  aueu  zu- 
cleici  von  der  Notwendigkeit  «iner  forgfultigen 
Beobachtung  und  öfterer  Revifion  derfelben.  Ober, 
zeugen.  Der  hier  erwähnte  Blitzableiter,  bewahrte 
trotz  feiner  Fehlerhaftigkeit  das  Haus  vor  Brand 
tmd  Einäscherung.  Hr.  Trechfel  fetzt  hinzu: 
„er  lhat  fein  Mögliches;  zum  Unmöglichen  ift 
auch  der  (ein)   Blitzableiter  nicht  verpflichtet." 

?)  S.  65.  Veber  den  Heberbarometer ,  oder  eigent- 
ich  deffen  weniger  bekannte  Eigenfcbaften.  Zu 
denfrlben  rechnet  der  ungenannte  Vf.  diele,  dafs 
die  Bewegung  des  Quecklilbers  in  den  beiden 
Schenkeln  verfebiedener  Art  ift:  die  des  kurzen 
Schenkels  zeigt  einzig  nur  die  Veränderungen  an, 
welche  der  ftärkere  oder  (chwächere  Druck  der 
Luft  bewirkt,  hingegen  ift  die  Bewegung  des  Queck- 
filbers  in  dem  langen  Schenkel  nicht  blofs  der  Ver- 
änderung der  Atmofphäre,  fondern  auch  der  V er- 
Änderung  der  Temperatur  zuzufchreiben.  Die  er. 
wähnte  thermometrifche  Eigenfchaft  des  langen 
Schenkels  ift  ferner  ton  folcher  Art,  dafg  er  als 
eigentlicher Corrections- Thermometer  benutzt  wer- 
der  kann.  4)  S.  37.  Examen  analytlque  de  la 
Suurce  minr'rale  de  Schinznacht ,  par  J,  Pefchier, 
pharmacien  a  Geneve.  Sehr  gegründet  ift  die  Be- 
merkung, dafs  dreyfsig  bis  vier/.ig  Jahre  alte  che 
mifche  Analyfen  jetzt  kaum  mehr  brauchbar  ßnd. 
Damit  wird  auch  das  Urlheil  Ober  die  bekannten 
chemiTchen  Unterfuchungen  einiger  Gefundbrunnen 
und  Beider  der  Schweiz  von  L.  f.  Morell.  Bern, 
1788-  pefprochen.  Morell  hatte  auch  das  warme 
fcbwefeihaltige  Schinznachter  Waffer  zerlegt  und 
darin  andere  Mengtheile  als  der  Vf.  gefunden,  der 
in  einer  Vinte  von  3a  Unzen  folgende  Mifchungs- 
verhältniffe  entdeckte,  als  =  5  .  12  pouces  Schwe- 
fel wafferftoff- Gas,  2  .  56  pou  es  Kohlen  anres- das  ; 
6  .  93  Groins  Salzfaures  Natrum,  o  .  80  grains  falz- 
faure  Talkerde,  «1-95  Grains  febwefeffaures  Na- 
trum, 1  ■  31  grains  fcbwefelfaure  Talkerde,  7  .  36 
grains  fchweWfaure  Kalkerde (Gyps),  3  .  25  grains 
kohienfaure  Kalkerde  (Kreide)  und  0.10  Grains 
Eifen.  —  5)  S.  38.  Lettre  de  Mr.  J.  Macair e, 
pharmacien  ä  Geneve ,  für  /*  Jode  et  fes  prtpara. 
tions  medicalest  womit  eine  eigene  Beylage  von 
vier  Seiten  verglichen  werden  mufs,  welche  die 
Auffchrift  fahrt:  Recherches  pharmaaeutlques  für 
la  nouveuu,  remtdc  contre  la  Goitre  decouvert  par 
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Mr.  le  Dr.  Coindet;  par  Augufte  le  Rnyer, 
pharmacien  et  Jean  Andre  Dumas  fun  eleu*.  In 
der  Schweif  find  die  Kröpfe  fo  lüuiig,  dafs  d«r 
Kiier  'Iis  bekannte  Coindeliche  Mittel  durch  eigeo- 
thümliche  Bereitungen  der  Jodine  zu  verbefttra, 
£<  b  fchon  lohnen  wird.  Unferes  Wilfens  find  ba- 
de Auflätze  bereits  in  deutlcben  pharmaceutifchea 
Zeitfchriften  tiberfetzt  worden.  Diefe  Auszeich- 
nung verdient  auch  die  S.  60.  abgedruckte  6)  Nott 
Jur  la  preparatinn  des  hydriodates  fimples  et  joäu. 
res  de  potalfe  vom  Apotheker  Baup  zu  ^»is. — 
7>  S.  h9-  Beyträge  zur  Unterfcheidung  des  Obft- 
Weins  vom  l'ruubenwein  und  tXachwi/'ung  des  er. 
Jten  in  einem  aus  beiden  beleihenden  Gemifche. 
Der  Herr  Apotheker  P a  g  eis  ft  e  c  her  rügt  mit 
Recht  die  in  der  Schweiz  to  häufig  ausgeübte  Ver- 
fälfchung  d*s  Trauben  wein«  mit  Obftwein,  nament- 
lich mit  Apfelwein,  und  findet  in  der  Piadniauf- 
lüfimg  ein  lieberes  Mitlei  fie  zu  entdecken.  Seme 
mehrfache  hier  beichriebenen  Verfuche  werden 
wohl  den  Polizeibehörden  nicht  entgehen,  zomaJ 
fie  die  Aufmerkfamkeit  derfelben  verdienen.  — 
Soweit  die  eigenen  Aurfalze  mit  Uebergebung  der 
gelieferten  in  Bern  angeheilten  monatlichen  meteo* 
rologifchen  Beobachtungen,  der  mano ichfaltigen  An- 
zeichen vorzuglicher  auslindifcher  Schriften  Ober 
naturlniturifche  Gegenltände.  Auch  die  S.  u-  i?'e" 
Endliche  V-berficht  der  Verhandlungen  der  St.  Gal- 
lifchen  naturforfchenden  Gefellfchaft  vom  3i\itft 
May  1&19  bis  dahin  1820,  fo  wie  endlich  den  S.  17* 
flehenden  Extrait  des  regiftres  de  la  Sociftä  Hei' 
vi'tique  des  Sciences  naturelles,  raffembUe  a  Ge- 
neve le  25  —  aR  Juillet  1820,  können  wir  nur  an- 
deuten, beide  und  lehr  intereffant.  Sie  beurkua- 
den  auf  eine  erfreuliche  Weife  die  fortwährende 
Thätigkeit  beider  Vereine,  die  lange  fortfahren 
mögen  (ich  Verdienfte  zu  erwerben,  um  die  N** 
lurgefchichle  ihres  herrheben  Vaterlandes. 

NEUE  AUFLAGE. 
Züllichau  ,  bey  Darnmann :   Gradtu  ad  Parnaß 
fum,   live  promtuarium  profodicum,  fyllab«- 
rum  latinarum  quanlitatem,  et  fynnnymorum» 
epithetorum  ,  phrafium,  deferiptionum  ac  com- 
parationum  polticarum   copiam  continens, 
in  ufum  Juventutis  fcholafticae  editum  1  M- 
Carola  Henrico  Sintenis,   Directore  emerito 
Gymnafii  Zittavienfis,    Jenenfis  focietati» 
tinae  membro  honorarlo.     Correctum  et  «• 
ctum  a    D.  0.   Maur.    Müller.     Pars  pr^'. 
A  — H.   XVI  und  400  S.  i8aa.  8-   ( 18  Gr.) 
( M.  f.  dieReceoI.  A.  L.  Z.  1817-  Nr.  17t') 
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PABDACOGIK. 

Wim,  b.  Straufs:  Lehrbuch  »um  Unterricht  der 
Blinden,  um  ihren  Zuftand  zu  erleichtern,  ße 
nützlich  zu  befchäftigen,  und  zur  bürgerlichen 
Brauchbarkeit  zu  bilden.  Von  Jah.  Wllh.  Klein, 
Director  des  k.  k.  Blinden  •  Inftituts  in  Wien. 
I819.  XXVI  u.  4$4  S.  «.  Mit  6  Kupft.  und  de« 
Verfaffers  wohl  getroffenen  Bilder  von  Lanze, 
delly  gezeichnet,  und  auf-Stein  gedruckt. 

ff  yefahl  fflr  die  leidende  Menfchbeit  bewog  den 
Ree.  durch  perfönliche  Ein  Bebt  6ch  von  dem 
Werthe  des  Kleinlichen  Blinden  .Inftituts  zu  überzeu- 
gen.  Mit  inniger  Freude  denkt  er  noch  zurück 
an  den  Anblick  der  Unglücklichen ,  welche  durch 
Klfln't  Menfchenfreundlichkeit  und  unermudete 
Thängkeit  fo  mannichfaltige  Fertigkeiten  des  Gei- 
ftes  und  Körpers  fich  angeeignet  beben,  dafs  fie  yt- 
den  Zufchauer  und  Zuhörer  in  die  gröfste  Verwun- 
derung fetzen.  Jetzt  erwirbt  fich  der  Vf.  noch  das 
Verdienft ,  Aber  den  Blinden  -  Unterricht  fchriftlich 
zu  beiehren.  In  der  Vorrede  bringt  der  Vf.  in  Er- 
jnnerung,  dafs  es  zu  jeder  Zeit  einzelne  Blinde  gab, 
welche  durch  anhaltende  Anftrenguog  bewunde- 
rungswürdige Kennteiffe  und  Fertigkeiten  fich  er- 
worben  haben.  Die  dadurch  erwiefene  Bildungs- 
fähigkeit der  Blinden  gab  Veranlagung  zur  Errieb, 
tang  befonderer  Anftahen,  um  durch  Erziehung  und 
Bildung  diefelben  der  Untbitigkeit  und  dem  fteten 
Nachdenken  Ober  ihren  unglücklichen  Zuftand  zu 
entreifsen,  diefen  zu  erleichtern,  und  fie  fflr  die 
menfchliche  Gefellfchaft  brauchbar  zu  machen.:' 
Doch  find  Anftahen  der  Art  noch  fehr  feiten ;  die 
Behandlung  der  Leidenden  erfodert  auch  fehr  viel 
Eigentümliches,  und  ein  vollftändiges  Lehrbuch  ei- 
nes in  diefem  Fache  fo  lange  erfahrnen  Mannes  war 
noch  nicht  vorhanden.  Wir  motten  daher  dem  Vf.  um 
fo  mehr  danken,  dafs  er  feine  vieljährigen  Verfuche 
und  Erfahrungen  der  ganzen  Welt  nüttneilte,  damit 
auch  entfernte  Bünde,  welche  an  feinem  Jnftitute 
keinen  Theil  nehmen  können ,  zweckmässig  behan- 
delt und  unterrichtet  werden. 

Sein  Lehrbuch  ift  ein  getreuer  Spiegel  alles  def- 
fen,  was  im  Wiener  Inftitute  felbft  vorgeht;  jeder 
Unterrichts  -  Gegenftand ,  jede  Handarbeit ,  welche 
dort  getrieben  wird,  ift  bier  befebrieben.  Man- 
chem untrer  Lefer  mag  die f er  und  jener  Gegen- 
ftand Qberflüfsig  fcheinen  ,  allein  Ree., 
Ergint.  Bl.  zur  A.  L.  2.  igaa. 


Arme  und  Vermögende  in  der  Anffalt  beyfamme« 
fand,  hielt  es  für  nöthig,  dafs  eben  fo  gut  rar  blofse 
Befchiftigung  der  Unglücklichen?  als  für  deren  Ar. 
beits- Verdienft  geforgt  wird;  und  in  einem  voUftfn- 
digen  Lehrbucbe  dürfen  auch  folche  Gegenftände 
nicht  abergangen  werden ,  welche  nur  für  talentvol- 
lere und  ungewöhnlich  fleifsige  Zöglinge  anwendbar 
find.  Bey  eines  Einzelnen  Unterrichte  ergiebt  fich 
aus  deffen  Fortfehritten,  welche  Lebrgegenftände 
anwendbar  find,  und  in  welcher  Ordnung  fie  folgen 
dürfen:  wenn  nur  der  rege  Trieb  zur  Seibftthätig- 
keit  gehörig  befriedigt  wird.  Bey  vermögenden  Blin- 
den mufs  der  Unterricht  nach  ihren  Neigungen  er- 
theilt  werden,  damit  fie  fich  ftets  angenehm  und 
zweckmäfsig  befchäftigen,  und  in  diefer  Thätigkeit 
ihr  Unglück  vergeffen  können.  Den  Armen  müffen 
vorzüglich  Mittel  zur  Sicherung  ihres  Lebensunter- 
halts gelehrt  werden;  doch  darf  defs wegen  bey  Ta- 
lentrolleren der  wiffenfchaftlicbe  Unterricht  nicht 
fehlen.  Jeder  Unterricht  für  Blinde,  felbft  in  mecha- 
nifchen  Gegen ftän den ,  ift  weit  fohwerer  zu  erthet. 
lenals  für  Gehende,  obgleich  nicht  zu  Jiugneu  ift» 
dafs  jene  alles  Geiftige  leichter  faffen  und  fefter  be- 
halten. Kein  Blinder  kann  ohne  theoretifche  Kennt, 
niffe  irgend  eine  mechanifche  Fertigkeit  fich  erwer- 
ben ;  defswegen  kann  er  nicht  mannichfaltig  genug 
vorbereitet  werden,  defswegen  ift  auch  das  vorlie- 
gende Lehrbuch  nur  von  einem  geübten  Lehrer  mit 
Nutzen  anzuwenden. 

Das  vom  Profeffor  Baezko  t%oj  zu  Leipzig  her- 
ausgegebene Werk,  über  mioh/elbß  und  meine  Un- 

f lückt -Gefährten  die  Bünden,  ift  zwar  vortrefflich 
Qr  die  im  höheren  Alter  Erblindeten,  aber  nur  we- 
nig für  die  durch  Geburt,  Blattern,  oder  eine  an- 
dere Jugendkrankheit  blind  gewordenen  Kinder  an- 
wendbar. Für  diefe  gehören  Inftitute  wie  das  Klein*, 
fche.  Kommen  fie  in  eine  folche  Anftalt,  fo  ge- 
wöhnen fie  fich  febon  in  den  erften  Tagen  an  die 
Gefellfcbaft  ihres  Gleichen,  weil  Alles  für  ihren  Zu- 
ftand eingerichtet  ift;  fchwer  trennen  fie  fich  wie« 
der,  die  Sebnfucht  an  die  frühere  Heimath  ift  ver- 
fchwunden.  Man  unterfebeide  nur  die  in  einem  In- 
ftitute  gebildeten  Blinden,  von  den  verwahrlosen 
und  ihrem  Scliickfale  überladenen.  Letztere  find 
gewöhnlich  ganz  unbehülflich  und  roh,  auch  undank- 
bar, weil  fie  in  einer  Art  von  Verzweiflung  leben. 
Man  ünterfchaide  auch  die  Blindgebornen,  von  den 
Blindgewordenen,  welche  tr oftlos  Ober  ihren  verän- 
derten Zuftand  und  über  die  geringere  Theünahme 
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ihrer  Nebenmenrchen  Gnd ,  üch  von  den  Gewohn, 
heilen  in  ihrem  vorigen  Zuftande  nicht  losreifsen, 
and  ebendefswegen  auch  die  fürt  Erleichterung  der 
Blindgebornen  zweckmafsig  gefundenen  Mittel  nicht 
fo  leicht  genehmigen  können.  Am  «mpfänglichften 
für  jede' Belehrung  find  blinde  Kinder  von  7  —  8  Jah- 
ren. Wer,  wie  Dr.  Klein ,  mit  einem  gefühlvollen 
Herzen  undMuthe  Geh  demGefchäfte  widmet,  wird 
die  fchönfte  Belohnung  in  dem  Bewufstfeyn  finden , 
zur  Linderung  des  Elends  der  unglücklichften  Klaffe 
wefentlich  heygetragen  zuhaben,  und  eben  dadurch 
angefpornt  werden,  immer  thaliger  für  diefen  edleo 
Zweck  fortzuwirken. 

In  der  Einleitung  berührt  der  Vf.  die  gewöhn- 
liche einfeitige  Beurtheilung  und  Behandlung  der 
Blinden,  woraus  für  fie  Nachtheile  entftehen.  Er 
thrilt  6e  in  Blingeborne,  und  Blindee wordene,  in 
Blinde  mit  oder  ohne  Bewufstfeyn  ehemaliger  An- 
fchauung,  mit  einigem  Schimmer  des  Lichts  oder 
Stockblinde,  heilbare  und  unheilbare,  arme  und 
vermögende,  männliche  un'd  weibliche.  Er  behan- 
delt fie  narh  ihren  befonderen  Eigenfchaften ,  und 
"zwar  rflekfichtlich  ihres  körperlichen  Benehmens, 
ob,  und  wie  fie  fich  bewegen,  welche  Sinne  vorzüg. 
lieh  fcharf  find,  wie  weit  das  allgemeine  Gefühl  und 
der  Taftfinn  ausgebildet  ift,  wie  fie  Farben  unter- 
fcheiden.  Er  unterfurht  die  Geiftesanlagen  nach  der 
Vrrfchiedenheit ,  ob  fie  blind  geboren  —  früh  oder 
fpät  es  geworden  find,  welche  Kenntniffe  fie  in  tief- 
ten Folge  fchon  erworben  haben,  oder  noch  erwer- 
ben könnten,  oder  für  immer  entbehren  müffen, 
wir  ihre  Phantafie  anzuregen,  ihr  Erinnerungsver- 
mögen und  Gedächtnifs  zu  ftirken,  ihre  Aufmerk- 
famkeit  zu  erhalten ,  ihre  Geiftesthätigkeit  und  Ur- 
theilskraft  zu  fpornen  ift.  Er  untemicbt  die  Blin- 
den nach  ihrer  GemOthsftimmung,  ob  fie  gutmütbig, 
innerlich  ruhig,  heiter  und  unbefangen  find  —  wo- 
durch fie  gereizt,  eigenfinnig  und  felbftfachtig  wer- 
den könnten,  ob  fie  kalt,  unempfindlich  für  das 
Gute,  oder  gar  ausgeartet  find.  Er  fucht  ^en  blin- 
den Kindern  eine  ranz  eigene  Erziehung  tu  geben , 
welche  nicht  fo  fenwer  ift ,  als  es  icheint,  wenn  fie 
früh  begonnen  wird ;  in  Ermanglung  derfelben  räth 
er,  diefelben  in  .die  gewöhnliche  Schule  wenig- 
stens gehen  zu  laffen.  Nicht  fo  leicht  ift  die  körper- 
liche Bildung  blinder  Kinder  ;  doch  ift  ihr  feineres 
Gehör  wohl  zu  benutzen;  auch  kann  man  fie  bald 
die  gewöhnlich  fie  umgebenden  Gegenftände  durch 
das  Gefühl  und  die  übrigen  Sinne  Kennen  lehren. 
Min  fuebe  fie  von  nnfchicklichen  Geberden  und  Be- 
wegungen abzuhalten,  und  an  aweckmäfsige  Beklei- 
dung zu  gewöhnen.  Er  zeigt,  wie  der  Geift  der 
•Blinden  auf  eine  ganz  eigene  Art  gebildet,  wie  durch 
"Erzählungen  und  Vorlelen  das  Selbftlefen  derfelben 
erfetzt ,  ihr  Gedächtnifs  geübt ,  die  Phantafie  belebt, 
und  die  innere  Zerftrenung  verhindert  werden  foll. 
Er  bemerkt,  dafs  die  Morelität  irad  Religiofität  IfT 
Blinden  durch  den  Mangel  an  Geficbt  eben  fo  febr 
befördert,  als  gehemmt  werde  —  dafs  das  Herz 
durch  den  üuift  gebildet,  und  die  religiöfen  Gefühle 


vorzüglich  durch  die  Gefchichte  geweckt  werden. 
Sehr  zweckmäßige  Regeln  fehreibt  er  den  Sehen- 
den in  der  Behandlung  der  Blinden  im  Allgtmei. 
neu,  und  diefen  für  den  Umgang  mit  andern  Men. 
fchen  vor. 

Sehr  richtig  fodert  er  von  Jedem,  welcher  fich 
der  Erziehung,  und  dem  Unterrichte  der  Blindes 
widmen  will,  eine  rein  litt  liehe  Denk  -  und  Hand- 
lungsweife, vielfach«  Kenntniffe  gepaart  mit  einer 
glücklichen  Gabe  zu  deren  Mittheilung,  und  allerley 
mechanifche  Fertigkeiten;  fo  fchwierig  es  ift,  dieft 
zu  erwerben  und  auszuüben,  fo  mufs  man  doch  zum 
voraus  darauf  verzichten,  es  von  Blinden  und  Sahen- 
den anerkannt  zu  fehen.  Die  mit  den  nötbigflea 
Elementarkenntpiffen  ausgerüfteten  Blinden  werden 
durch  wiederholte  Uebuogen  allmählig  zu  einem 
dauerhaften  Geifteseigenthum  gelangen,  wie  es  fich 
z.  B.  am  Kopfrechnen  erprobt. 

Den  Unterricht  in  Schul  -  und  wiffenfcbafilicben 
Gegenftanden  eröffnet  der  Vf.-  mit  der  Sprachlehre. 
Es  ift  einleuchtend,  dafs  der  Sprachunterricht  für 
Blinde  ganz  eigentümlich  feyn  mufs,  wenn  man 
die  Wortlaute  durch  die  dazu  beftimmten  Organe 
richtig  hervorbringen  will.  Unfer  Vf.  giebt  der 
Stephanifchen  Lautmethode  den  Vorzug;  nachunfe- 
rer  Erfahrung  würde  er  durch  Befolgung  derGraftr- 
fchen  Lehre  noch  gröfsere  Erleichterung  (ät  fich 
und  feine  Schüler  finden.  Unfer  Vf.  lehrt  fcineZög. 
linge  das  Recbtl'cbreiben  auf  eine  bewunderungs- 
würdige Weife  durch  Auffuchung  der  Wurzejwör- 
ter,  durch  Zufammenftellung  der  Stammwörter, 
durch  lautes  Vorbuchftabieren,  durch  Dictiren, 
und  fleifsiges  Ueben.  Zum  Lefen  bedient  er  fieb 
erhabener  in  Holz  gefchnittener  Buchftaben,  oder 
folcher  auf  dickem  Papier  durchftochener  For- 
men,  welche  fie  mit  der  Hand  befühlen;  nach  ver- 
fehiedenem  Bedarfe  im  Lefen  läfst  er  die  Buchfta- 
ben und  Zahlen  aus  den  6  Fächern  des  Lefekaftens 
einzeln  herausnehmen,  und  zu  fammen  fetzen  —  im 
Schreiben  aber  die  durchftochene  Schrift  anwen- 
den. Auf  gleiche  Weife  ift  auch  der  Kalender  der 
Blinden  eingerichtet.  Sehr  febwer  ift  ihnen  etafee 
Fertigkeit  im  Schreiben  bey zubringen ,  der  Unter- 
richt' dazu  ift  ganz  eigenthümlicb.  Nachdem  man 
ihnen  gerade  und  krumme  Striche  zu  machen  ge- 
lehrt hat,  giebt  man  ihnen  eineHolztafel,  worauf  die 
Buchftaben  in  der  Gröfse  eines  Zolles  eingefebnitten 
lim!,  und  welche  fie  mit  einem  ftompfeo  Inftrunieiite 
nachbilden  müffen;  fobald  fie  einJge  Fertigkeit  er- 
langt haben,  bedienen  fie  fich  der  Schiefertafel»  ood 
•GrmeJ,  und  endlich  auch  der  Feder,  wovon  R«p- 
Proben  vor  fich  liegen  hat.  Der  Unterricht  im  Rech- 
nen wird  auf  eine  zweyfache  Art  ertbeilt,  nämlich 
tbeils  durch  Mafcbinen,  und  zwar  durch  Zählkugeln. 
durch  die  Recbnungsfchnur ,  durch  die  ruffifebe 
Reelmungsmafchine  an  einer  Holztafel,  durch  die 
S^.iMerfon  -  Niefenfcbe  Rechentafel,  durch  Nepers 
Rechcnftähchen,  und  durch  PeftaJozzi's  Einheiten 
Hft))  theils  aber  durch  das  Kopfrechnen,  wozu  die 
Blinde»  fähiger  find,  weil  fie  es  als  «in«  Verbandes- 
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Übung  behandeln.  Die  erften  Uebttngen  gefchehep 
in  Verbindung  mit  den  Zäblkugelo;  nach  einiger 
Wertigkeit  imAddiren  undSubtrahiren,  nach  erlern- 
tem Einmal -Eins  durch  die  Pythagoräifche  Tafel, 
lernen  üe  nicht  allein  mit  bewunderungswürdiger 
Schnelligkeit  das  Multipliciren  und  Dividiren,  fan- 
dern auch  das  Brucbrechnen ,  die  Regel  detri  in  ge- 
rader und  umgewandt«  Form,  die  Gefellfcliafts- 
Vermifchungs-  und  andere  verwickelte  Rechnungs- 
arten, fogar  das  Ausziehen  der  Quadrat-  und  Kubik- 
wurzel im  Kopfe,  wie  Rez.  fich  überzeugte.  Selbft 
die  algebraifcnen  Rechnungen  mit  fahlbar  erhabnen 
Zahlen  gehen  gut  Vor  fich. 

Noch  bewunderungswürdiger  ift  die  mulikali- 
fche  Fertigkeit  der  ßiinden.  —  Sie  haben  gewöhn- 
lich eine  beffere  Anlage  für  Unterricht  in  derMufik, 
auch  ohne  Noten;  und  Dr.  Klein  bedient  fich  noch 
der  geeignetften  Mittel,  das  Gehör  dafür  empfang- 
licher zu  machen.   Er  fchickt  den  theoretifchen  Un- 
terricht im  Singen,  in  der  Taftatur,  in  der  Tonlei- 
ter, im  Arcor  !e,  und  in  der  Verzierung,  durch  Vor- 
ich lag,  Doppelfcblag,  und  Triller  dem  practifchen 
voraus,  und  beginnt  feine  Uebungen  im  Tacte  ge- 
wöhnlich mit  Singen  und  Klavierfpielen  zugleich. 
Die  meiften  Blinden  haben  eine  befopdere  Fähigkeit, 
-einzelne  Töne,  und  das  Verhältnifs  derfelben  rich- 
tig anzugeben.   Schon  das  Vorfingen  und  Vorfpielen 
reizt  ihr  Talent,  welches  fich  fchnell  entwickelt, 
wenn  mit  dem  Gelange  die  Erlernung  eines  beliebi- 
-genTnftrumentes  verbunden  wird,  und  wenn  die 
der?  Praxis  zum  Gründe  liegenden  theoretifchen 
*Grue*dfItze  und  Regeln  den  Lehrlingen  ganz  gegen- 
wärtig find.   Bald  machen  fie  fich  das  Fingerfetzen 
und  das  mechanifche  Auffinden  der  Taften  eigen, 
üe  raffen  ganze  Tonftücke  nach  allen  Theilen  voll- 
ftändig  auf,  und  behalten  fie.   Dazu  gehört  freylich 
eine  fear  fachkundige  Wahl  der  Mufikftücke  Wohl 
für  den  Gefang  als  für  das  Klavier,  genau  mufs  die 
Stufenfolge  vom  Leichten  zum  Schwerern  bey  dem 
iSinftudiren  fremder  Stücke  beobachtet  werden.  Für 
jedes  Inftrument  wird  ein  befonderer  Unterricht 
«ach  den  verschiedenen  Schwierigkeiten  und  Hülfs- 
mitteln ,  in  Verbindung  mit  Gefang  erfodert.  Vie- 
len Blinden  kommt  das  Erlernen  des  Harfenfpieles 
Wegen  der  verfchiedenen  Entfernung  der  zn  greifen- 
den Seiten  vorzüglich  fchwer  vor;  Weniger  das  Vi o- 
„iiafpielcn,  noch  weniger  die  Behandlung  der  blas- 
inftrumente.   Grofse  Bewunderung  erregt  die  Me- 
thode und  Fertigkeit,  woroitDr.  Klein  die  einzelnen 
•  Stimmen  mehrftimmiger  Tonftücke  nach  und  nach 
bis  zum  gemeinfcbafüichen  Spiele  ei  oft  udieren  läfst. 
In  der  Regel  werden  die  Blinden  blofs  durch  das 
Gedächtnifs  —  die  Fähigem  aber  auch  durch  fo  fühl- 
bare Noten,  wie  die  Bucbftaben  find,  und  durch 
mündlichen  Unterricht  von  der  Tonleiter  eingeübt ; 
jede  Note  hat  in  diefem  Falle  eire  eigne  Form ,  wel- 
che dem  Buchftabeo  zur  Unterlage  dient.  Haben 
einmal  Blinde  eine  betontere  Fertigkeit  darin  er. 


Zöglinge  mit  auffallender  Fertigkeit  in  gr öfterer 

Harmonie  vielerley  Inftrumente  zufaromen  fpieleat; 
fchlich  fich  zuweilen  ein*  kleiner  Mifston,  oder  ein 
Tactfebler  ein,  fo  bat  der  filtefte  Zögling,  Jakob 
Braun,  als  Mufikdirector,  diefen  gleich  wieder  gut 
zu  machen  gefucht.*) 

In  der  Natur! ehre  und  Naturgefchichte  erwef« 
bendie  Blinden  viele  Kenn  tri  nie.  Wo  der  Betaftungs. 
fmn  andrer  Menfchen  nicht  hinreicht,  erwägen  ne 
•die  fpecifif che  Schwere,  den  Wärmegrad,  die  Ela- 
fticität,  Biegfamkeit,  Härte,  Snrödigkeit,  und  an- 
dere allgemeine  Eigenfchaften  der  Körper,  ihr  Ge- 
-bör  und  Gefühl  zeigt  fich  vorzüglich  wirkfam  bey 
Tlneren.  Durch  Modelle  und  fühlbare  Bilder  wer- 
den ihnen  Pflanzen  und  andere  räumliche  Qegenftäiw 
de  zn  erkennen  gegeben.  Die  zur  Experiraental- 
pbyfik  gehörigen .  Werkzeuge  und  Mafchincn  wer- 
den ihnen  durch  Betaftung  fo  begreiflich  gemacht, 
dafs  fie  fich  auch  Naturerscheinungen  erklärbar  fin- 
den. Sehr,  leicht  faffen  fie  technologifche  Kennt- 
niffe  fowohl  aus  zufammengefetzten  Mafchinen 
und  Modellea  von  Gebäuden,  als  aus  fühlbaren 
Zeichnungen. 

Erdbefchreibung  wird  durch  mündliche  Mitth ei* 
. Jungen  ihrem  Gedäcbtniffe  eingeprängt;  die  Kennt- 
nifs  der  Landkarten  mittelftdurchttochener  Mafsftäbe 
undUmriffa;  befonders  empfänglich  find  fie  für  Kar- 
ten ihrer  Umgebungen ,  weil  fie  fich  dann  ohne  Fuh- 
rer herumtreiben  können.  (Ree.  hat  eine  fo  durchfto- 
chene  Karte  des  Oefterreichifchen  Kaiferftaats  vor 
fich  liegen).  Auch  der  Gebrauch  der  Magnetnadel 
und  künftlichen  Erdkugel  wird  ihnen  einleuchtend. 
Vorzügliches  lntereffe  gewährt  ihnen  der  gefchicht- 
liche  Unterricht;  für  diefen  beweifen  fie  die  mei- 
fte  Fähigkeit  und  Neigung;  ihrem  Gedäcbtniffe 
kommt  man  durch  Tabellen  mit  fühlbarer  Schrift 
zu  Hülfe. 

i  Ausgelüftet  mit  theoretifchen  VorkenntnüTen, 
und  mit  verfchiedenen  mechanifchen  Hülfsmitteln 
z.  B.  einer  Sammlung  *oo  Drey  -  Vier  -  und  Viel- 
ecken, mit  hölzernen  Maafsftäben,  und  einer  Mefs- 
fcheibe  zum  Winkelmeffen,  können  die  Blinden 
leicht  Längen  und  Winkel  meffen,  regelmäfsige 
Vielecke  bilden,'  trigonoroeirifche  Linien  fühlbar 
darftellen,  Flächen  und  Körper  durch  Quadrate 
und  Kuhikrcbube  ausmeffen,  deren  Wurzel  aus- 
ziehen, dorch  Dreyecke  und  Pyramiden  ausmef- 
fen ,  den  Inhalt  runder  nad  unRegehnäfsiger  Körper 
-finden.  In  der  Geometrie  werden  fie  durch  fühl- 
bare geometrifebe  Figuren  zur  Auflöfung  theoreti- 
fcher  und  practifeber  Aufgaben  veranlafst,  wovon 
fie  den  nützhehften  Gebrauch  machen  können. 

Auch  in  lebenden  und  todten  Sprachen  können 
fie  theils  durch  das  Gedächtnifs»  theils  durch  fühl- 
bareHfilfcmittel,  theils  dareb  Schreiben  unterrieb- 
tet  werden. 

Eines  der  wickraroften  Bildungsmittel  für  die 
Blinden  ift  das  Vorlefen  aus  Büchern  j  aber 'mit  der 


langt,  fo  haben  fie  auch  einen  Vorthell  vor  deff  Se-  -Femn deren  Vorficht,  dafs  ihre  Phantafie  nicht  «n 
in  der  Compofition.  (  Ree.  fahe  die  meiften    fehr  angeregt  werde.   Ihnen  find  nicht  nur  gelehrte 
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Kenntniffe  aus  der  Philofophie,  Mathematik  und 
Dichtkunft  beyzubringen,  londern  fie  lind  fogar in 
Lehrer  fflr  andere  Blinde,  für  fehende  Kinder  in  den 
Ai.i'angsgründen  und  in  der  Mu6k,  und  für  Erwach- 
fene  in  wiffenfcbaflichen  Gegenftänden  umzufchaf- 
fen,  wovon  mehrere  Beyfpiele  bekannt  find.  ^ 

Sehr  fchwer  ift  der  Unterricht  der  Blinden  in 
mechanirchen  Gegenftänden.   Kinder  werden  zuerft 
mit  alleriey  fühlbaren  Gegenftänden  aus  dem  gemei- 
nen Leben  befchäftigt.    Dann  läfst  man  fie-  einzelne 
Sachen  auf  feinere  Art  unterfcheiden ,  im  Schitzen 
und  Meifen  von  Gewicht  und  Auf  dehnung  Oben,  gei- 
ftige  und  körperliche  Uebungen  mit  einander  verbin- 
den, wozu  fie  öfters  befondere  Anleitung  bedürfen, 
z.  B.  bey  dem  An- und  Auskleiden,  Gehen,  Effen 
zu  Haufe  und  an  fremden  Orten,  bcy  dem  Zufanmeu- 
leg<m,  Einwickeln"  und  Verfiegeln.    Es  ift  natürlich, 
dafs  alle  lnftrnmente  der  Blinden,  felbft  Meffer  und 
Scheeren  anders  geformt  feyn  -Hüffen.  Manche  me- 
chanifche  Arbeiten  werden  von  Blinden  blofs  durch 
Anwendung  körperlicher  Kräfte  verrichtet,  manche 
durch  Werkzeuge  z.B.  Stricken,  Netzen,  Spinnen 
am  Rade  und  an  der  Spindel,  Schnürmachen,  Nä- 
>,  manche  mitlelft  des  Kinfädelns  z.  B.  Bandweben 
einer  eigenen  für  Blinde  erfundene  Mafchinen, 
.jnfenmacben,  Reitgerten  überflechten,  und  Papp- 
arbeiten  find  für  die  Blinden  fehr  paffend  und  ein- 
träglich.    Zu  gewiffen  Arbeiten  bedürfen  fie  frey- 
lich ganz  eigener  Meifter  z.  B.  zu  Seilcrarbeiten,  We- 
ben   Korbflechten,  Schuhmachen,  Drehen,  Tifch- 
^erwaaren,  wozu  ihnen  ganz  befonders  eingerichtete 
Werkzeuge  nöthig  find,    (von  allen  dielen  Uegen- 
ftänden  hat  Ree.  bewunderungswürdige  Probearbei- 
ten  gefehen.) 

Ein  grofses  Glück  ift,  dafs  die  Blinden  auch  für 
frohen  Lebensgenufs  durch  Unterhaltungen  und 
Spiele  empfänglich  find,  für  Mufik  und  Ianz,  für 
Gefellfchafts  -  und  Kegeifpiele,  für  Karten-,  Da- 
men-, Schach-,  Lotterie-,  Kinfiedler-,  und  Räth- 
fel-,  oder  chinefifches Figuren -Spiel.  —  Ueber  alle 
diefe  Zweige  findet  man  in  Klein'«;  Lehrbuch  die  be- 
friedigendfte Auskunft;  in  deffen Anhange  fand  noch 
die  Erfoderniffe  einer  guten  Erziehungsanftalt  für 
Blinde  auseinander  gefetzt,  wie  die  nöthiglte  Ein- 
richtung  des  Gebäudes  und  der  Hausgeräthe  feyn 
foll,  welche  Vorforge  für  die  kleinen  ,  und  neu  ein- 
tretenden Zöglinge  ßatt  finden  jfoll,  welcher  Hülfs- 
mittel  man  fich  zum  gemeinfehaftlichen  Führen  meh- 
rerer Blinden  bedient,  wie  man  Hunde  da/u  abrich- 
tet wie  man  ihren  Frohfinn  befördert  und  Vergnü- 
.uneen  ihnen  bereitet,  welche  Werkzeuge  und 
Sammlungen  für  ihren  Unterricht  und  für  ihre  Be- 
fchäftigung  erfoderlich  find,  und  wie  fie  mit  an- 
dern Menfchen  umgehen  follen.  Zur  regelmäfsigen 
Erziehung  und  Bildung  in  einer  folchen  Anftalt  wer- 
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keinen  Theirnehmen.  Für  diefe,  feyen  fie  arm  oder 
vermögend ,  find  befondere  Arbeits- und  ,Verfor- 
ungsanltalten  nöthig,  wohin  auch  die  erzogenen 
inden  gebracht  werden  können,  um  die  erlernten 
Arbeiten  mit  Erfolg  und  Nutzen  auszuQben,  woftM 
aber  beide  Gefchlechter  forgfaltigft  von  einander  11 
trennen  find;  die  Mufik  kann  in  folchen  Häuferubii 
zu  Proben  in  öffentlichen  Kirchen  vorzüglich  gedei- 
hen. Sehr  beherzigenswert  Ii  ift  der  vom  Verf.  in 
Schluffe  gemachte  Vorfchlag,  dafs  jedes  neu  ange. 
hende  Ehepaar  Üefterreichs  eine  dem  Vermögen  in- 
gemeffene  Abgabe  entrichten ,  dafür  aber  den  Vor- 
theil  geniefsen  foll,  dafs  ein  zufällig  aus  diefer  Ehe 
folgendes  blinde  Kind  eine  Reihe  von  Jahren  dafelbft 
unentgeltlich  unterhalten  und  gebildet  werde. 

AinScblufle  folgt  eine  Befchreibung  des  Blinden- 
inftitutszu  Wien,  wie  es  entiund,  welcheTbeUnabme 
das  Publikum  bewies,  welche  Unterftützung  der  Staat 
leiftete,  welche  Arten  von  Zöglingen  es  hatte,  was  für 
Perfonal  fich  im  Haufe  noch  befindet,  welche  Haus- 
ordnung Ttatt  findet,  wie  die  Zöglinge  behandtlt  wer- 
den, welche  Religionsübungen ftatt  finden,  wie  ihre 
Gefundheit  erhalten,  welche  ärztliche Hdlfe  geleiftet 
wird,  wann,  und  wie  oft  die  öffentlichen  Profungen 
gegeben  werden,  welche  Unterrichtsmittel  und  Ar- 
beitswerkzeuge vorhanden  find,  um  ander*  Blinde 
und  Anftalten  damit  zu  verfehen,  welche«  Brief- 
wechfel  die  Zöglinge  mit  ihren  Ael lern  und  Verwand- 
ten  führen,  (wovon  Ree.  eine  Probe  aus  der  Feder  Ja- 
kobBraun's  vor  fich  hat),  welche  Spiele  und  Vergnfl- 
ungen  in  ihren  Freyftunden  ftatt  finden,  Welche 
ortlchritte  die  ausgetretenen  erften  Zögling«  ge- 
macht hatten,  l.oberiswerth  ift,  das  Kinder  aus  allen 
Ländern  gegen  die  Zahlung  von  300 Fl.  Conventions 
nninze,  in  Jas  Wiener  inftilut,  in  der  grofsen  Stehv 
ffe  nuchft  der  Mariahülfen  Linie  Nr.  182,  aufg6" 
en  werden,  wie  Ree.  wirklich  einen  Zög' 


G 


.  wei- 





Alexandrien  in  Aegypten  angetroffen  bat, 
eher  ausgezeichnete  Fortschritte  während  der  erften 
3  Jahre  fchon  machte.  —  Alle  Etiropäifche  Em*- 
hungs-,  Arbeits-,  und  Veriorgungsanftaltea  ftf 
Blinde  und  Taubftumme  flehen  in  einer  gewKf» 
Verbindung  mit  einander,  was  fehr  wohltbätige  Toi- 
gen  für  die  aUgemeine  Menfchheit  hat.  —  Dieint 
Ende  befindlichen  Nachrichten  von  merkwürdig«" 
Blinden;  das  Verzeichnifs  der  Schriften,  welch««"» 
Erziehung  und  Unterricht  der  Blinden  Bezug  habe»; 
die  Gefänge  und  Gedichte  für  Blinde  und^ von  Blin- 
den, werden  jeden  Lefer  tief  rühren.  Schon  di« 
erfte  Bildungsgefchichte  eines  blinden  Knaben  Ja*0" 
Braun,  wovon  lgn  die  dritte  Auflage  erfchie**0 
ift,  wird  jeden  gefühlvollen  Menfchen  zur  Bewun- 
derung des  Lehrers,  und  zur  Liebe  des  Zöglings 1119 
reifsen.  Möchte  nur  Hr.  Dir.  K/ein  einen  tüchtige'' 
Stellvertreter  bilden,  damit  das  Inftitut  bey  f«°*r 
einfügen  Altersfch wache,  oder  bey  feinem  RW"*6' 
den  nicht  ins  Stocken  gerathe! 

;t>«  aihrWf'  ^Wf* 
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i)  Kohnhagkn,  b.  Gyldendal:  Btfkritelfe  over 
Tsrniag  Lehn.  (Beschreibung  des  Lebns  Tor. 
sing.  Ein  Hey  trag  zur  Kenntnifs  das  Herzog« 
thums  Schleswig).  Von  Knud  Aagaurd,  Haupt- 
prediger au  Agerikov.  t8i6.  XII  u.  313  S.  8* 
(a,  rbthlr.)  \ 

a)  Odujsb  ,  b.  Hempel :  Efter rettnnger  om  Ron- 
nutge  og  Rolfßed  Sogne.  (Nachrichten  von 
den  Kirchfpielen  Rönninge  und  Rolfffedt).  Ver- 
fafst  von  Johann  Chrißopher  Bends,  Hauptpre- 
diger  in  diefen  Kirchfp.  lgao.  XII  a.  157  S.  4. 
(1  Thlr.  8ügr0- 

3)  Slagbls«,  b.  Magnus:  En  antiquarisk  og  fiu. 
tiftisk  Topographie  over  Eghtzlefmagle  Sogn  og 
ffefter  flakkeberg  Herreds  Paßorater  —  (Eine 
antiquar.  u.  ftatift.  Ortsbefchreibung  vom  Kirch- 
fpiel  Eglirzlefmagleu.  den  Pfarreien  Welt- Flak- 
keberg u.  f.  w.).  Herausgegeben  von  Seyer  Mah- 
linjg  Beyer, Hauptprediger,.Propft  „. L  w.  (l83|.) 
:  ;cIXu.  180  b.  8»  (aoOgr^.  .  u 

■•Seym  Anblick  der  Titel  «Meter  drey  Schriften 
MmJ  kann  man  fich  des  Gedankens  nicht' erwehren, 
rfaff  es  doch  noch  immer  hanptfäehlich  Geißliche 
find,  welchen  das  alte  und  gerechte  Lob  gebührt, 
dafs  fie  fich 1  durch  Sammlungen  von  Nachrichten 
Ober  Orte  und  Gegenden,  die  man  anfaerdem  fq 
genau  fchwerlich  kennen  lernen  wQrde,  verdient 
zü  machen  pflegen.  Freylich  find  fie  durch  ihrej 
Nähe  bey  den  ihnen  zugänglichen  Kirehenarchfvert 
u.  a.  Hülfsmitteln  auch  vorzoglieh  dazu  in  dem 
Stande,  Sammlungen  der  Art  zu  veranstalten;  und 
wie  viel  dankenswerther  handelt  nicht  ein  Predi- 
ger,  der  die  ihm  vergönnte  Mufse  zu  folchen  Be- 
schäftigungen benutzt,  als  ein  Anderer,  der  feine 
übrige  Zeit  mit  Receptfchreiben ,  Pfufchem  a.  dgl. 
nicht  in  feinem  Berufe  liegenden  Gefchäften  auf- 
füllt!  Denn  mögen  gleich  Befchreibungen  von  Or- 
ten und  ihren  Umgebungen,  zumal,  wenn  fie, 
wie  die  vorliegenden ,  wenig  bekannte  Gegenden 
betreffen  und  ganz  in  das  Einzelne  gehen,  dem  grö- 
fsern  Lefepublikum  nicht  eben  eine  anziehende  und 
unterhaltende  LecWre  gewähren:  fo  haben  fie  doch 
defto  mehr  Intereffe  für  den  Statiftiker,  den  Geo- 
graphen, den  Befitzer  und  Kirchenpatron  in  der 
betreffenden  Gegend,  fo  wie  Oberhaupt  für  jedeo, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1 833. 


der  fich  nicht  mit  einer  oberflächlichen  und  allge- 
meinen Kenntnifs  feines  Vaterlandes  begnügt,  fon- 
dern gern  auch  wiffen  «nag,  wie  es  mit  einzelnen 
Dörfern  und  beftimmten  Gegenden  deffelben  be- 
fchaffen  ift. 


Dem  Vf.  von  Nr.  f.,  Hrn.  Aagaari,  mufs  vor 
den  beiden  andern  Vff.  der  anzuzeigenden  Schrif- 
ten der  Vorzug  eingeräumt  werden,  mit  der  grö- 
fseften  Ordnung  gearbeitet  und  bey  der  Auswahl 
der  abgehandelten  Gegenftinde  die  meifte  Zweck« 
mäfsigkeit  beobachtet  zu  haben.  Diefs  ftand  von 
ihm  zu  erwarten;  da  er  fich  fchon  durch  ähnliche 
Schriften,  z.  B.  feine  Befchreibung  von  Thy  im 
Stift  fiborgy  1802.  durch  eine  Abhandlung  über 
das  Armenweßn  auf  dem  Landet  1804.  durch  fei- 
ne Anleitung  zum  Bau  eines  Bauernhofes  in  Hei' 
degegenden,  18(4.  den  Namen  eines  einfichtsvollen 
Landwirthes  erworben  hatte.  Seine  Befchreibung 
des»  T&rninger  Lehns  zerfällt  in  30  Abfchnitte,  von 
deren  Inhalt  Ree.  das  weniger  Bekannte  kurz  an- 
fahren wilL  Diefes  Lehn  macht  einen  beträchtli- 
chen Theil  vom  Herzogthume  Schleswig,  oder, 
Wie  man  es  in  rieuern  Zeiten  wieder  gern  zu  nen. 
nen  pflegt,  von  Südjattland ,  im  Gegenfatze  von 
NorajQttlnnd,  aus.  Die  ausfuhrliche  Gefchichte  des 
Verhältniffes ,  worin  Dänemark  feit  den  n  tieften 
Zeiten  Ms  '  lit  unfere  Tage  zu  Schleswig  und  Jutt- 
land  geftand«!  hat,  wird,  als  Einleitung,  in  den* 
lften  Abfchnitte  mitgethellt;  wobey  der  Vf.  haupt- 
fächlich  Oebhardi  und  ChrlßUnl  folgt.  Die  drey 
folgenden  Abfchnitte  handeln  von  der  Jnftizverfaf* 
fung,  dem  Klrchenwefen ,  den  geiftllchen  Sachen 
u.  1.  w.  in  welchen  Hinfichten  fich  bis  in  die  ge- 

frenwärtige  Zeit  eise  Vermifchung  zwifchen  Däni- 
eher  und  Schleswiger  Einrichtung,  befonders  im 
nordweftlichen  Theiie  von  SildJOttland,  erhalten 
hat,  die  noch  von  den  früheren  Schickfalen  und 
den  öfteren  Regierungsveränderungen  des  Landet 
herrührt,  die  aber  eine  Menge  von  Unbequemlich- 
keiten zur  unvermeidlichen  Folge  hat  und  zum 
Beften  der  Unterthanen  längft  hätte  ausgeglichen 
werden  fnilen.  Bewohner  des  Stifts  Ribe,  z.  B. 
mnffen,  um  ihre  Rechte  geltend  zu  machen,  ihre 
Diftrictsobrigkeit  verlaffen  und  fich  nach  Hadersie. 
ben,  wo  nicht  noch  weiter  hin,  wenden,  und  um. 

gekehrt.  Bewohner  deffelben  Kirchfpiels,  deffel- 
en  Ortes  ftebn  nicht  feiten  anter  ganz  verfchie- 
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dener  Landesverfaffung;  ja,  clerfelbe  Gutsbefitzer 
muls  von  dem  Einen  feinet  Grundftücke  die  Ab- 
gaben nach  dänifchem,    von  einem  Andern  nach 
füdjüttländifchem  Maafs  und  Münzfufs  entrichlen. 
Eine  gleiche  Verwirrung  herrfcht  in  den  Angelegen- 
heiten der  Kirche  und  der  Geiftliehkeit.   So  hatfich 
z.  B.  die  Geiftliehkeit  im  Leben  Törning  in  Kircben- 
fachen  nach  dänifchen,  in  bürgerlichen  nach  fchles- 
-wigfehen,   und  wenn  ihre  Gemeindeglieder  theils 
aus  Dänen,  theils  aus  Südjüttländern  beftebn,  nach 
beideriey  Anordnungen  und  Verfügungen  zu  richten. 
Sieht  ein  Haus  (wovon  man  Beyfpiele  hat)  auf  dem 
von  verfchiedeaen  Diftricten:  fo  kommt  es 
'  die  Stube  an,  worin  fich  jedesmal  deffen  Bewoh- 
ner befindet,  um  in  diefer  Stunde  nach  dänifchen, 
in  der  folgenden  nach  fchleswigfchen  Gefetzen  ge- 
richtet zu  werden.    Eine  Quelle  der  Willkür  und 
der  Gefetzverdrehung,  von  der  man  meynen  füllte  , 
fie  liefse  fich  nun,  nachdem  Nord-  und  Südjüttland 
längft  nur  Einem  Regenten  gehürt  und  die  Urfachen 
der  früheren  Nachgiebigkeit  gar  nicht  mehr  ftatl 
finden,  leicht  verftopfen  !    Nicht  weniger  mifslich 
und  von  grofsen  Inconvenienzen  begleitet  ift  das 
Gemifche  von  Sprachen,  welches  in  eben  diefen  Ge- 
genden ftatt  findet,  fo,  dafs  hier  dänifch,  frififch, 
plattdeutfch  und  hochdeutfeh  gefproeben  wird  und 
die  letzte  Sprache  fogar,  obgleich  genau  zu  neh- 
men nur  eine  fremde  in  diefen  Gegenden,  die 
eingebürgerten  gewiffermaafsen  verdrängt  und  Geh 
zur  Gericbtsfprache  des  ganzen  Herzogthumes ,  zur 
Kircbenfpracne  in  deffen  gröfseftem  Theile  aufge- 
fchwungen  hat.    (Mehr  über  diefen  Gegenfund  ent- 
hält die  Recenf.  über  Werlauffs  und  Outzem  Preis, 
fehriften  in  unferer  d.  L,  Z.  1820  No.  149  ) 

In  dem  6 — gten  Abfcbn.  werden  Notizen  über  die 
Lage,  Grüfse  und  Volkszahl  des  Lelms  mitgetheilt 
und  die  bürgerliche  und  kirchliche  Verfaffungdeffel- 
ben  näher  befchrieben.  Auf  19  fjMeilen  wohnen 
nur  etwas  über  16000  Menfcben,  welches  kaum  die 
Hälfte  deffen  ausmacht,  was  man  in  den  andern 
Theilen  des  Herzogthums  findet.  Den  vielen  Hei- 
deftrichen und  dem  Mangel  an  Handelsgelegenhei- 
ten  ift  diefe  geringe  Bevölkerung  zuzufchreiben. 
Von  den  Pflichten  und  Rechten  des  Staatsbürgers 
kennt  man  liier,  wie  insgemein  in  Schleswig,  we- 
nig; das  jüttifche  Gefetzbuch  ift  faft  ganz  unbekannt 
und  von  den  Modifikationen  und  andern  Abände- 
rungen, welche  es  in  neuern  Zeiten  erlitten  hat, 
wiffen  die  wenigften  etwas  Befriedigendes.  Selhft 
die  Richterfprüche  werden  zuweilen  in  einer  dem 
betreffenden  Theile  unbekannten  Sprache  gefällt; 
Daher  find  die  Proceffe  oft  fo  weitläufig,  dafs  meh- 
rere Generationen  darüber  hinfterben  können.  Dafs 
die  Kirchenfachen  unter  die  dänifche  Kan/.ley  und 
den  Bifchof  zu  dagegen  die  bürgerlichen  un- 

ter die  fchleswigholfteinlauenburgifche  Kanzley  und 
den  Amtmann  zu  Hadersleben  gehören,  hat  die  Fol- 
I,  dafs  z.  B.  Difpenfationen  in  Ehefachen  bald  von 
bald  von  der  letzten  lnftanz.  ertbeilt 


en.  Sowohl  zur  Unterhaltung  der  Schullehrer- 
feminaneu,  als  zur  Verbeffcrung  der  Einkünfte  der 
Amtspröpfte,  im  Königreiche  müffen  die  ohnehin 
nicht  reichlich  dotirten 'Prediger  dts  Törniger  Lehnt 
ex  propriis  ein  Bedeutendes  beytrafleo:  wogeg« 
fich  auch  in  den  Herzogt hümern  folche  Seminarien, 
Amts  -  und  Kirchenpröpfte  befinden  „die  aber  du 
Nahrungsforgen  der  Prediger  nicht  (?)  vermehren," 
(S.  lflo.)  Es  ift  doch  eine  recht  fonderbare  Eigen- 
thümlichkeit  unfers  Zeitalters,  dafs  hier,  wie  io 
manchen  andern  Lindern,  wo  nur  immer  voa  So- 
ften zur  Verbefierung  des  Schulwefent  die  Redeilt, 
faft  allemal  zuerft  an  der  Kirchenthüre  angeklopft 
und  bey  dem  Prediger  zu  Gafte  gegangen  zu  werden 
pflegt,  während  man  nie  hört,  dafs  z.  B.  Juftiz  -  oder 
Rentereibeamten,  Staatsmännern  oder  Milinurs, 
und  hätten  diefe  gleich  fo  viele  Taufende  einzuneh- 
men, als  jenen  Hunderte  angewiefen  find,  das  Ge- 
ringfte  zu  diefem  Zwecke  beyzutragen  zugemuthet 
wird:  und  das  zu  derfelben  Zeit,  wo  man  die  Diffe- 
renz zwifchen  Kirche  und  Schule  fo  laut,  wie  mög- 
lich, zu  verkündigen  und  den  Einflufs  der  Gent 
liehen  auf  das  Schulwefen  fo  fehr,  wie 
befchränken  fich  bemO' 


möglich,  1 

-  • 1  u  r 


Aus  dem  Qten  bis  I7t«n  Abfchn,  lernt 
die  Lebensart,  Cultur,  Betriebfamkeit  der  Ein- 
wohner, die  phyfifche  Befchaffenheit,  Waldonc, 
das  Pflanzenreich ,  den  Feld  -  und  Gartenbau , 
die  Haus  •  und  wilden  Thiere  in  der  Gegend 
des  Törninger  Diftriktes  kennen.  Die  Verferti- 
gung von  alTerley  Spitzen  (Klöppel -arbeit,  Kniplc 
rie)  ift  hier  fo  allgemein,'  dafs  beb  in  diefem  ein- 
zigen Lehne  bey  12000  Perfonen  damit  befchäfti- 
gen.  Ihre  Güte  ift  fo  verfchieden,  dafs  der  Preis 
von  1  Elle  Spitzen  von  9'z  Tbir.  bis  zu  to  Thlr. 
fteigt.  Die  Engländer  mit  ihren  zwar  wohlfeilem, 
aber  auch  fchlechteren,  Spitzen  drohen  auch  dUefem 
wichtigen  Nahrungszweige  Abbruch.  —  Die  Wal- 
dung wurde  bisher  nicht,  wenig  verwabrlofet.  Vor- 
fchntte  von  Seiten  der  Regierung  zur  beffern  Be- 
handlung derfelben  fanden  unter  vielen  eigenaOtu- 
gen  und  nur  den  augenblicklichen  Vortheil  berech- 
nenden Privat- Proprietären  nicht  die  verdienend 
Nachfolge.  Der  Gartenbau  ift  binfichtlich  der  Ge- 
nuese ,  euch  der  Blumen,  lubenswerth;  weniger ia 
Anfehung  d*r  Obftbäume,  welche  dem  Landwaao 
insgemein  allzu  langfam  wachfen,  als  dafs  er  in*«* 
die  erfoderliche  Aufmerkfamkeit  und  Sorgfalt  wid- 
men mag.  An  Pferden,  Kühen,  Schweine»  ow 
befonders  Bienen,  ift  hier  kein  Mangel,  doch  »» 
die  Raffe  der  Erften  nicht  fo  gut,  als  in  NordjWt- 
land.  Im  ltften  Abfcbn.  wird  Von  den  Provinciati*- 
roen  im  Kirchfpiele  Ag»rjkavy  im  I9ten  voo  einig"1 
Alterthümern  in  diefer  Gegend,  im  aoten  von  de' 
Eintheilung  der  39  verfebiedenen  Kirchfpiele  kSß 
l^ehn  Törning  Nachricht  gegeben.  Von  eine«  V™' 
diger  A.  Cl.  Slange,  der  io  der  letzten  Halfted«5 
i-ten  Jahrhunderts  das  Paftorat  zu  To/tlunde  beklei- 
dete, heafat  es,  er  fey  zugleich  königl.  Zolierheber, 
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Die  Schrift  No.  3.  ift  auf  Kotten  des  Geb.  Confer. 
Hm  Job.  v.  Bülow,  der  fie  versnlafste  und 
6e  der  Vf.  zugeeignet  hat,  mit  vieler  Eleganz 
gedruckt.  Den  Titel  ziert  die  genaue  Abbildung  ei. 
nes  in  der  Könning  er  Feldmark  vor  geraumer  Zeit 
gefundenen  greisen  Steines  mit  Runenfchrift ,  wel- 
cher S.  99.  f.  näher  befchrieben  wird.  (Schon  0. 
Worms  ciebt  eine  ausführliche  Nachricht  nndfeharf. 
finnige  Erklärung  von  der  auf  dem  Steine  befindli- 
chen Rune  in  der  Schrift:  Olai  Dr.  Wormii  Monu- 
mentorum  Daaicorum  Uber  IV.  continem  Fienica. 
Prlmum  Rönningenfe.  Die  lnfcbrift  lautet  nach 
deffen  Jat.  Ueberfetzung:  Smo  Lapidem  hunc  vofuie 
Fratri  fuo  Ranlei/o,  Füio  Skavonis  rubicundi  Skal- 
dr'u)  Dafs  übrigens  Hr.  Ben  dz,  wie  er  in  d.  Vorr. 
felbft  bemerkt,  kein  geübter  Schriftfteller  fey, 
zeigt  Geh  vielfältig;  aber  er  ichrieb  auch  nicht  ei. 

Ktlicb  für  das  Publicum ,  fondern  hat»  die  Ab. 
t ,  feine  Handfchrift  zur  Nachricht  für  feine 
Amtsnachfolger  im  Kirchfpiele  Rönninge  niederzu- 
legen und  nur  etwa  eine  Abfchrift  davon  der  Kyener 
Stiftsbibliothek  zu  Odenjezu  übergeben.  Sein  Gön- 
ner, Hr  v.  ß.,  Oberredete  ihn  jedoch ,  fie  drucken 
zu  laffen;  und  deffen  ift  fie  auch,  als  Hülfsmittel, 
fieb  eine  Kenntnifs  diefes  und  des  Rolfßedter  Kirch- 
fpiels  zu  verfchaffen,  die  bis  in  die  kleinften  Umftän- 
de  gebt,  nicht  unwertb.  Steht  die  Schrift  nun  auch, 
was  Einkleidung  und  Anordnung  des  Materiales, 
und  befoodere,  was  die  Hinweifung  auf  allerley 
Mangel  in  der  Verfaffung  und  die  Mittel  zo  deren 
möglicher  Abhelfung  betrifft,  woran  es  hier  gänz- 
lich fehlt,  der  Schrift  von  Hr  Amg.  weit  nach:  fo 
hat  fie  dagegen  das  Gute,  dafs  die  Nachrichten 
äufserft  vollftindig  und  genau  find,  und  dafs  der  Vf. 
allenthalben,  wo  fie  ihm  zu  Gebot  fr  an  den,  auf  die 
Quellen  binweift ,  woraus  er  fie  fchöpfte.  Der  In- 
sult ift  kürzlich  folgender:  I.  Lage,  Name,  Pre- 
diger-, Schul-,  Privathäufer,  und  Kirchen  der 
Kirchfpiele  Rinn.  u.  Rolf/t. ,  nebft  den  Namen  u. 
Familien  der  in  ihnen  feit  den  Zeiten  der  Refor- 
mation bis  jetzt  angeftellt  gewefenen  Hauptprediger 
und  Caplane.  11.  WaffermOhlen ,  Flufs,  Landfeen 
von  Rönnige.  III.  Der  Edelhof  Rönninge foegeard, 
deffen  Seen,  Fifcherey  ,  Toafmoor  ,  Waldung, 
Flur,  Produktion,  Areal  u.  f.  f.  IV.  Der  Ort  Äoi- 
ruß  u.  was  dazu  gehört,  Wiefen,  Waldung,  An- 
höhen. V.  Der  Lavindshof  1  deffen  Lage,  Name, 
Bau,  Garten  u.f.f.  VI.  Das  Wirtbshaus  Langefkov. 
In  einer  Zugabe  wird  noch  von  dem  Rönninger  alten 
Stadtgefetze,  der  Befcbaffenheit  des  Bodens,  den 
Bewohnern,  dem  Kirchen-,  Schul-,  Hebammen-, 
Armenwefen,  den  AlterthOmern  des  Kircbfpiels 
gehandelt.    „Nach  einer  allgemeinen  Sage  foll  in 

'ein  Schlots 
Man  Geht 

jetzt 


Sehandelt.    „Nach  einer  allgemeinen  £ 
em  Walde,  Langefkov  genannt,  ehemals 
geftanden  und  friuad  geheifsen  haben, 
noch  jetzt  einen  ziemlich  grofsen  abgegrei 


wo  es  geftanden  haben  foll ;  und  gewifs  ift  es ,  dafa 
man  beym  Graben  auf  diefem  Platze,  welches  ich 
felbft  habe  thun  laffen,  gebrannte  Mauerfteine  und 
Grundfteine  findet,  welche  Ober  a  Ellen  tief  liegen. 
Nach  der  Sage  foll  aus  den  Ruinen  diefes  Schloff« 
die  Kirche  7u  Rolfftedt  erbauet  worden  feyn;  wann? 
ift  unbekannt.  Die  glattzugehauenen  Steina ,  wor- 
aus fie  gebauet  ift,  und  die  Grundfteine,  die  febö- 
ner  und  zierlicher  find,  als  fie  insgemein  unter  einer 
Landftadtkirche  zu  feyn  pflegen,  geben  der  Sage 
einige  Wahrfcbeinlicbkeit."  S.  129.  Zu  verwun- 
dern ift  es  doch,  dafs  fich  jede  beftimmte  Nach- 
richt von  diefem  Schlöffe  verloren  und  nur  deffen 
Name,  der  zugleich  der  Name  eines  ziemlieh 
grofsen  und  tiefen  Waffers  ift,  erhalten  haben 
ML 


Auch  No.  3.  ift  i 
fan,  was  fich  über  die  genannten  Kirchfpiele  und  zwey 

8rofse  Edelhöfe,  Borrebye  und  Bcunaes,  in  kirch- 
eher,  ftatiftifeber  und  ökonomifcher  Hinficht ,  aus 
altern  und  neuern  Zeiten  fagenläfst;  fie  giebt  aber 
doch  für  den  Fleifs,  die  Sorgfalt  und  eine  nützliche 
Anwendung  der  Zeit  ihres  Vfs,  der  fich  auf  dem, 
in  Form  einer  Zueignung  gedruckten ,  Titel  Jubel' 
lehr  er  nennt  und  in  der  Vorrede  bemerkt,  dafs  er, 
nach  3.  jährigem  Katechetendrenfte,  bereits  ober  53 
Jahre  verfchiedene  Paftorate  begleitet  habe,  ein  vor- 
teilhaftes Zeugnifs.  Früher  hat  er  fich  durch  die 
Herausgabe  einer  Topographie  von  Sigerftedt  auf 
Seeland,  auch  einer  Situationskarte  und  einigen 
Kupfern  von  verfchiedenen  in  Seeland  aufgegrabe- 
nen Alterthümern  bekannt  gemacht.  In  der  Auf- 
zählung des  mehrfachen  Nutzens,  den  Ortsbefchrei- 
bungen  für  einen  Regenten,  den  Staatsmann,  Theo- 
logen, Kaufmann,  Naturforfcher ,  Reifenden,  und 
kurz:  for  alle  Menfchen ,  weffen  Standes  fie  feyen, 
haben  können,  heilst  es  S.  V.  „  Ein  Theolog  kann 
die  heil.  Schrift  weder  felbft  recht  verftehn,  noch 
fie  recht  erklären,  weder  Gott  und  feine  grofsen 
Werke  erhöhen,  ausbreiten  und  auslegen,  noch 
viel  weniger  fie  andern  bekannt  machen ,  wenn  er 
in  Ortsbeschreibungen  unerfahren  ift."  Auch  ei- 
ner Menge  altadliger  dänifcher  Familien  aus  dem 
14.  und  i5ten  Jahrhunderte  gefehiebt  hier  Erwäh- 
nung, damit  vielleicht  noch  lebende  Abkömmlinge 
von  ihnen  daraus  ihre  Herkunft  febn  und  fich  zu 
ihrem  Vergnügen  erinnern  können,  wo  und  wann 
diefe  gelebt,  gewohnt,  was  fie  Gutes  geftiftet  nnd 
wo  fie  ihre  Tage  geendigt  haben.  „  Dar*  ich  fahel» 
hafte  und  wunderliche  Begebenheiten,  Anekdoten» 
nach  jener  Zeit  Aberglauben,  Leichtgläubigkeit, 
Schwachheit  und  Denkungsart  ein  gern  ifcht  habe, 
gefchahe,  um  fie  mit  unfern,  Gottlob!  beifern  und 
aufgeklärtem  Zeiten,  weshalb  wir  Gott  -danken 
müffen,  dafs  wir  anders  denken  und  glauben,  wel- 
ches mir  Niemand  ahfprechen  wird,  —  zu  verglei- 
chen." S.  VIII.  Von  diefer  ins  Breite  gehenden 
Redseligkeit  des  braven  Alten  finden  fich  auch  in 
der  Schrift  felbft  viele  Proben.    Der  Vf.  bandelt 

zuerft 
Digitized  by  Google 


7>t 


ERGÄNZUNQSBLÄTTER  Num.  90.  AUGUST  i8aa. 


zuerft  von  des  Kirchfpiels  Egltxlefmagle  Namen« 
Alter,  muthmaaislich  erfter  Bevölkerung,  phyfi- 
Tcher  Befcbaffenheit  des  Erdbodens,  den  bedeu- 
huuiften  Gebäuden,  dem  Kirchen-,  Schul-  und  Ar- 
men wefen,  dem  üblichen  Ackerbau  und  der  Drey- 
felder-Beftellung,  der  Volksmenge  und  Sterblich- 
keit, dem  Xonmoor  und  Mergel;  alsdann  folgt 
eine  Befchreibung  der  verfchiedeoen  Paftorate  der 
Harde  Weßer-Flakkebrrg,  nämlich:  Höie,  Schj^r- 
pinge,  Sßrbymagle ,  Gimiinge*  Hylleftedt  ,'Haarf- 
Ufy  &rtlef,  Tjerrebye*  Maglebye,  Agger fze  — 
nebft  eines  jeden  Mutterkirchortes  Filialen  und  An- 
nexen; den  Befcblofs  macht  die  Befchreibung  von 
zwey  alten  Herrnhöfen  in  der  Gegend  von  Egutlef- 
<le;  nämlich  Borrebye  und  ßasnaet* 


Et 
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Sonders  werthes  hat 


Ree.  nicht  gefunden.  Die  Ableitung  der  Eigennamen 
der  verfohiedenen  Oerter  und  Gegenden  macht  Hrn. 
B.  viele  Sorge  und  Mühe.  Hierin,  fowie  in  der  Nach- 
fpurung  alter,  zum  Theillängftausgef torbener,  dä'ni- 
fcher  Familien  und  in  der  Befchreibung  einiger 
Denkmäler  in  Kirchen  und  auf  Todtenhöfen  aus 
der  Vorzeit  befteht  hauptfachlich  das  Jntlguarifchet 
welches  auf  dem  Titel  verfprochen  wird.  Nachab- 
mungswerth  ift  die  S.  36-  f.  befchriebene  Einrich- 
tung des  Vfs.,  nach  welcher  er  an  den  Winden  im 
Chore  der  Kirche  zn  Egltzl.  hat  malen  und  aufhän- 
gen laffen:  1.  Die  Namen  und  Jabrzablen  von  fämtnt- 
liehen  Seelandifchen  Bifoböffen  vor  der  Reforma- 
tion; (ihrer  find  vom  J.  1012  bis  1536  überhaupt  36.) 
a.  Derfclben  Bifcböffe  nach  d.  Reform,  (von  1560 
bis  in  die  neuefte  Zeit,  17.  Folglich  ift  die  Lebens  - 
oder  Dienftzeit  der  kathoHJchen  und  der  proteftan- 
tifchen  Bifchöfe  fich  faft  ganz  gleich  geblieben; 
denn  jener  gab«  in  534  Jahren  36.,  diefer  in  etwa 
a6«  J.  17.)  3-  Der  Prokuratoren  oder  Patronan 
der  Kircne  vom  J.  1696.  bis  in  die  jetzige  Zeit:  13. 
4.  der  Pröpfte  vom  J.  141 1  bis  jetzt:  28-  5-  Der 
Hauptprediger  der  Kirche  vom  J.  156a  bis  in  das 
J.,  wo  der  Vf.  antrat,  1787,  zufammen  16.  —  In 
der  Befchreibung  des  Gutes  Borrebye  wird  unter 
andern  Verbefferungen  deffelben,  die  von  dem  Va- 
ter des  jetzigen  Befitzers,  dem  1816  verdorbenen 
Generallieutenant  t».  Kafienßjold,  der  der  ev.  re- 
formirten  Confeffion  zugethan  und  ein  echt  philofo- 
phifch  religiös  denkender  Mann  war,  herrühren,, 
auch  der  Verfchönerung  eines  zu  diefem  Gote  ge- 
hörenden Gartens  S.  157.  f,  gedacht,  in  welchem 
diefer  brave  General  einen  darin  befindlichen  tie- 
fen Moraft  zugänglich  machen;  in  der  Mitte  def- 
felben eine  Erhöhung  aufwerfen  und  auf  derfelben 
ein  8eckiges  febenswerthes  Monument  von  Stei- 
nen fetzen  liefs.  Auf  deffen  Seitenplatten  lieft 
man  einige  befonnene  und  lehrreiche  Sprüche  von 
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den  alten  Griechen  und  Philofophen  und  oben  aof 

dem  Monumente  liegt  ein  weifser  Stein,  luszp* 
bauen  und  geformt  wie  ein  anfgefchlagenes  Bucb, 
worin  mit  fchwarzen  Ziffern  die  Worte  eingegrj. 
ben  find:  „0  Rigdoms  Dyb"  d.  h.  O  welche  Tie- 
fe des  Reichthums!  Die  diefen  Platz  umgebenden 
Anlagen  find  gefchmackvoli  und  entfprechea  der 
Idee,  welcher  das  Monument  feine  Entfaltung 
verdanket. 

.i>.         •        .  , 

Wikn,  bey  Geiftinger:  Netteße  Befchreibung  mm 
Wien  und  allen  Merkwürdigkeiten  diefer  gr* 
ften  Kai/er feadt,  nebft  einem  Plan  und  mehrern 
Kupfern.  1821.  184  S.  12.  (3  fi  W.  W.) 

Diefes  Buch  hat  vor  dem  Pezzl'fcheh  Tafchen- 
buche  drey  wefentlicbe  Vorzüge,  nämlich  r.dafl 
es  nur  halb  fo  tbeuer  ift,  2.  dafs  der  Fremde  das 
Lefen  vieler  unnützen  Notizen,  (zi  B.  Feldzüge) 
erfpart ,  3.  dafs  es  mit  8  Kupferfticben  Ober  die 
merkwilrdigften  Gegenftände  Wiens ausgeftattet  ift 
Der  wefentlichfte  Inhalt  befebäftiget  fich  mit  der 
Lage,  dem  Umfange,  Klima  und  der  Eintbeilong 
der  Stadt ,  mit  den  vorzüghchften  Plätzen  und  an- 
fehnlichften  Gebäuden,  mit  der  Burg;  Schatzkam- 
mer, Reitfchule  und  Bibliothek  ;  mit  den  Kirchen 
und  Klöftern  der  Stadt  und  Vorftidte;  mitdenober- 
ften  Hofämtern,  Ritterorden,  Hof  -  und  Latidej- 
ftellen;  mit  dem.  Pflafter,  der  Beleuchtung  uod 
Reinigung  der,Strafsen;  mit  der  Polizey- Direction 
und  deren  Wache ;  mit  dem  Straf-  und  Arbeitshau- 
fe« mit  den  Fiackern,  Wirths«ond  Katfehaufern, 
mit  der  Poft,  mit  Bädern,  Wohkbätigkeits- und 
Krankenanftalten;  mit  dem  ReligionszuUande;  m« 
den  Erziehungs- und  Unterrichtsanftalten;  Fabri- 
ken, Handlungswefen  und  öffentlichen  VergnO» 
gungen.  —  Pezzl  gründete  feinen  Antrag  zur  Con- 
fiscation  diefes  Buches  auf  das  Vorgeben  eines  ge- 
febehenen  Plagiats  an  feinem  Tafchenbeche,  wo- 
von bereits  die  fünfte  Auflage  —  ungeachtet  deffen 
hohen  Preifes  zu  6  f  W.  W.  —  erfchienen  ift.  Wir 
haben  zwar  bey  genauer  Vergleichung  beider  TV 
fchenbücher  uns  überzeugt,  dafs  fehr  viele  Stellen 
beider  wörtlich  mit  einander  übereinfümmen;  al- 
lein daraus  folgt  dennoch  nicht,  dafs  der  Anony- 
mus ein  Plagiat  an  Pezzl  begangen  habe;  denn  wir 
baben  uns  zugleich- überzeugt,  dafs  auch  Pezzl  ««* 
andern  topographifch-ßatiftlfchen  Werken  Wi*»* 
die  meiften  feiner  Angaben  entlehnt  habe.  Da«»» 
der  Anonymus  das  Unnütze,  was  Pezzl  einwebt* 
wegliefs  ,  fo  war  feine  faft  wörtliche  Uebereinftin- 
mung  um  fo  unvermeidlicher,  als  er  aus  derfebe» 
quelle,  wie  Pezzl,  fchöpfte. 
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GESCHICHTE. 

Kopenhagen,  gedr.  b.  Schultz:  Danmarks  Krß* 
nike  of  Saxo  Grammalicus  fordansnet  ved 
(Des  Saxo  Grammatikus  Chronik  von  Däne- 
mark, verdänifclit  durch)  Nie.  Sev.  Freder. 
Grundcvig ,  P  raffe  (Pfiefter).  Erjter  Theil. 
lgi8.  XLIV  u.  300  S.  gr.  4.  Zweyter  Theil. 
1819«  XII  u.  338  S.  gr.  4.  (Beide  zuf.  yRbtblr. 
d.  K,  od.  etwa  4  Tblr.  K.  S.  W.) 

To  der  Angabe  des  Titels  hat  Geh  Ree  mit 
*  Vorbedacht  eines  Wortes  bedient,  das  zwar  im 
Deutlcben  niebt  eingebürgert,  aber  doch  dem  flber- 
fetzten  ganz  gleicbfinnig,  und  dabey  gefchickt  ift, 
das  Eigeothamlicbe  der  Arbeit,   welcher,  Herr 
Grundtvig  fich  unterzogen  bat,  kurz  und  richtig  zu 
bezeichnen.     Herr  Gr.  hat  cimlich  feinen  alten 
Grammaticut    weder    wörtlich    Oberfetzt,  noch 
Ewangsf«ey  übertragen,  fondern  er  bat  ihn  «er* 
dünifchc  —  d.  h.  nicht  etwa  e'utgedüat:  wie  man 
wohl  von  nach  Dänemark  gezogenen  Ausländern 
lieh  auszudrücken  pflegt ,  die  ihrer  vaterländlichen 
Individualität  febneil  eotfagen  und  fie  gegen  die  da> 
nifche  begierig  umtaufeben ;  es  heifst  vielmehr,  er 
bat  ihm  fein  fateinifches  Kleid  rein  ausgezogen  und 
ihm  dagegen  ein  modernes,  dem  Genius  der  däni- 
schen Sprache,  der  Denkart  und  den  Sitten  der 
dänifcheo  Nation,    fo  wie  man  fie  dermalen  un- 
ter der  grofseo  Volksmenge  findet,  abgeborgtes, 
oder  wenigstens  angepafstes,  Gewand  umgeworfen. 
DaCs   Herr  Grundcvig  die  Chronik  —  das  Ael- 
tefte   einigerroaafsen  Zaverläffige,   was  die  dä- 
nifche  Gefchichte    aufzuweifen   hat  —  ins  Di- 
nifche  überfetue:  deffen   freut  Geh  Ree.,  und 
mit   ihm   ohne  Zweifel  jeder  Freund  der  di« 
nuchen  Literatur  und  Gefchichte,  da  die  beiden 
frühem  dän.  Ausgaben  derfelben,  nämlich  A>  S.  Vc- 
dets  Folioausgabe,  1575  und  1610,  und  5.  Schotts* 
bölles  Ouartausgabe,    175a  fo  manchen  Wunfeh 
übrig  lalfen,  den  Niemand  beffer  hätte  beteiligen 
können,  als  ein  fo  guter  Kenner  der  altnordifeben 
Gefchichte,  wie  Hr.  Gr.  unläugbar  ift;  dafs  er  aber, 
ftatt  des  zierlichen ,  rar  das  Zeitalter  der  erften  Er- 
icheinuog  (das  täte  Jahrhundert)  wirklich  ge- 
fcbmackvoUen  Lateins,  deffen  fich  Saxo  bediente, 
nicht  lieber  in  einem  gefälligen,  übrigens  fchlichten 
und  einlachen*  Danifch   den  Inhalt  ausdrückte, 
vielmehr  alle  Kunft  und  Mühe  aufbot,  denGenius.der 
Erg  Am.  Bl.  w  /LL.Z.  iga*. 


lateinifchen  Urfchrift  auszumerzen,  und  ihm  des 
Genius  der  dänifchen  Sprache,  fo  wie  folche  von  . 
den  untern,   um  nicht  zu  fagen,  von  den  unter* 
ften,  Volkskiaffen  geredet  wird,  anzulegen:  das 
kann  Ree.  unmöglich  billigen.    Es  würde  ihm  ein 
Leichtes  feyn,  halbe,  ja  ganze  Bogen  anzufüllen 
mit  Belegen  far  das  ftete  Beftreben   des  Ueber- 
fetzers,  Ausdrücke,  Redensarten,  Kraftfprüche, 
gereimte  und  reimlofe  Sprichwörter  u.  dgl.  feiner 
Ueberfetzung  einzumifchen,  die  zwar  des  Ueber* 
fetzers  genaue  Bekanntfchaft  mit  der  vaterländifcbea 
Volkslprache  beweifen ,  die  aber  der  Urfchrift  ganz 
fremd  find ,  wozu  fie  wenigstens  eine  nur  fehr  ent- 
fernte, gleichfam  an  den  Haaren  herbey  gezogene 
Veranlagung  giebt,  und  wobey  der  ehrwürdige 
Saxo,    wenn  er  fein  Werk  dadurch  verunftaltet 
fähe,  unwillig  das  Haupt  febütteln  und  vielleicht 
fagen  würde:  „Habeich  fo  gefchrieben?  ich,  der 
ich  nicht  die  unbefonnene  Volksmenge  unterhalten, 
fondern  mich  dem  denkenden  Gefchichtsforfcher 
nützlich  machen  wollte?"    Ree,  der  von  jedem 
Blatte  der  Ueberfetzung  foleber  Proben  mehrere 
ausheben  könnte,  überläfst  das  billig  den  kritifeben 
Zeitfcbriften  Dänemarks,  eingedenk  deffen,  dafs 
die  dän.  Sprache  aufserbalb  dem  Mutterlande  doch 
nur  wenig  bekannt  ift,  und  dafs  Hr.  Gr.  bey  allen 
Gelegenheiten,  gewiffermaafsen  auch  in  der  Vor- 
rede zu  diefer  Schrift,  Bd.  1.  S.  XXXI.,  zu  erken- 
nen giebt ,  wie  wenig  Werth  for  ihn  mißbilligende 
Urtbeile  über  feine  Schriften,  zumal  wenn  folche 
in  ausläodifchen  Blättern  ftehn ,  zu  haben  pflegen. 
Dabey  bleibt  es  aber  doch  immer  noch  die  Frage: 
ob  nicht  gerade  diefe  Art  der  Bearbeitung  Saxo's 
ihr  Gutes  habe?  ob  fie  nicht,  da  fich  einmal  gegen 
die  Richtigkeit  und  Treue  in  der  Mittheilung  der  . 
in  der  Urfchrift  erzählten  vornebmften  Thatfachen 
nichts  fagen  läfst,  aus  gewiffem  Gefichtspunkte  be- 
trachtet, befonders  aus  dem,  von  welchem  Hr.  Gr. 
bey  feiner  Arbeit  ausging,  die  Befte,  vielleicht  die 
einzig  Gut«  fey  ?   Man  höre,  wie  Er  fich  felbft  über 
die  eigentliche*  Veranlaffung  zu  feiner  Schrift,  und 
Über  die  Seite,  von  welcher  er  fie  betrachtet  zu 
werden  wüofcht,  erklärt.    „Seit  vielen  Jahren» 
beifst  es,  S.  XXIX.,  ift  es  mein  Wunfeh  und  Vor* 
fatzgewefen,  einmal,  mit  Gottes  Willen,  eine  Dä- 
nemarks -  Chronik  zu  febreiben ,  welche  mit  Loft 
gelefen  vrarden  könnte  von  Hohen  und  Geringen, 
von  Laien  und  Gelehrten,  von  Allen,  denen  du 
Andenken  der  Vorfahren  und  die  klare,  fchlichte, 
T  (4) 
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ungekQnftelte  Mutterfpraehe  lieb  iit;  aber  immer 
blieb  es  beym  U  unl<  h  und  Varl  atz."     Nach  Auf- 
zählung vieler  Hinderniffe,  unter  denen  die  inzwi- 
(cben  gefchebene  Trennung  Dänemarks  von  Nor- 
wegen Eins  dar  fcbwcrften  war,  lagt  der  Vf.:  er 
habe  es  nun  (nach  diefer  Scheidung)  nicht  mehr 
Ober  das  Herz  bringen  können«  Snorros  Chronik 
(womit  er  fchon  vorhin  befchäftigt  war  und  wovon 
der  erfte  Tbeil  auch  fchon  i  K 1 8  erfchienen  ift)  her- 
auszugeben ,  ohne  zugleich  Soxo's  mitfolgen  zu  laf- 
fen.    Die  Gefellfchaft  zur  Beförderung  der  Heraus- 
gabe der  nordifchen  Alterthums fchriften  (bisher  Ge- 
t'elljchaft  für  das  Wohl  von  Norwegen  genannt), 
'deren  Glied  Hr.  Gr.  ift,  billigte  feinen  Vorschlag, 
eine  Probe  herauszugeben,  mit  hinzugefügter  Ein- 
ladung zu  frevwilligen  Bey tragen,  um  die  Koften 
des  ganzen  Werkes  zu  beftreiten.   und  nach  der 
güaftigften  Aufnahme  diefer  Probe  und  einer  hin- 
länglichen Subfkription  auf  das  Werk  felbft  Ober- 

J;ab  er  daffelbe  der  Preffe.  Dafs  es  nun  aber  ein  febr 
chwcres,  vielleicht  ganz  unausfahrbares  Vorhaben 
fey,  eine  Schrift  zu  verfaffen,  welche  Hohen  und 
Geringen,  Gelehrten  und  Ungelernten  zugleich  Ge- 
nüge leifte:  das  bedarf  kaum  der  Bemerkung;  un- 
zählige literarifche  Unternehmungen  der  Art  find 
gerade  an   dem  Umftande  gefcheitert,  dafs  ein 
Schriftfteller  Allen  Alles  leiften  wollte  und  deshalb 
Keinem  etwas  Befriedigendes  leiftete.    Auch  bey 
dielrr  Schrift,  behauptet  Ree,  ift  diefes  genau  fo 
der  Fall.    Mögen  folche  Lefer,  die  weder  zu  den 
Gelehrten,  noch  zu  den  eigentlich  Ungelehrten, 
oder  ganz  Unwiffenden,  fondern  etwa  zu  den  Di- 
lettanten, oder  einigermaafsen  Belefenen,  gehören, 
die  Schrift  nicht  ganz  ohne  Nutzen  und  Vergnügen 
lefen:  jene,  die  Gelehrten,  zumal  die  Gefchichtfor» 
fcher,  werden  einen  Saxo  zuverläfSg  lieber  in.  der 
Urfchrift  (wozu  6e,  aufser  der  von  CA.  Pederfen 
beforgten  erften  Aufgabe  unter  dem  Titel:  Dano- 
tum  Hegum  Heroumque  hiftoriae,   Paris,    1 5 1 4. 
[BafiL  1524  u.  1534.  Francof.  1576  und  Sorae  1644 
in  Fol.]  befonders  auch  die  neuefte,  von  Chriftian 
Adolph  Ktox  veranftalteteAusgabe,  Leipzig  1771.  4. 
benutzen  können)  lefen,  •!$  in  diefer  fOr  Gelehrte 
zu  lang  und  breit  gerathenen  Verda'nifchung ;  diefe, 
die  Ungelehrten  aber  werden  6ch  fchweriich  dazu 
verftehu,  eine  Schrift  von  mebrern  Quartanten  zu 
ihrer  Lektüre  zu  machen,  nur,  um  6ch  mittelft  ih- 
rer eigenen  Kenutnifs  der  Gefchichteder  älteften  Kö- 
nige des  Vaterlandes  zu  verfrhaffen ;  und  gefebähe 
es  :  wie  viele  werden  doch  wohl  Geduld  genug  ha- 
ben, um  ein  Buch  bis  zum  Ende  zu  lefen,  das  ein- 
mal, felbft  in  dem  Ton  und  Stil,  deffr-n  der  Ueber- 
felzer  6ch  befleißigt  hat,  von  zu  einförmigem  und 
trockenem  lohalte  ift,  als  dafs  es  den  Unbelefenen 
für  die  Dauer  unterhalten  könnte?    Das  Gewicht, 
welches  Hr.  Gr.  auf  den  Umftand  legt,  dafs  die 
SuUfcription  zu  Stande  kam  und  hinlängliche  ßry- 
träge  zu  den  Drorkkoften  eingingen  —  woraus  er 
auf  den  grofsen  Beyfall  fchlieist,  den  das  Unterneh- 
men  beym  Volke  'rinde  —  wird  dadurch  nicht  we- 


nig verringert,    dafs  er  S.  XXXIV.  felbft  bemerkt, 
ts  leycn  in  Dänemark,  wie  io  Norwegen,  htspt- 
fächlich  dte  Studenten  gewafen,  welche  verbaltcifs- 
mifsig  ohne  Vergleichung  das  Meifte  dazu  beye*> 
tragen  bitte,  das  Werk  zu  Stande  zu  bringen.  Ei 
gereicht  diefe«  dem  vaterländifcben  Sinne  diefer 
nordifchen  Mufeaföhne,  der  Beb  fchon  bey  mehre- 
ren Gelegenheiten  fehr  unzweydeutig  ausgesprochen 
bat,  zu  wahrer  Ebre;  dafs  aber  «in  Buch  in  di# 
Hände  vieler  Studenten  kommt ,  ift  noch  keio  Be- 
weis dafür,  dafs  folchcs  ein  virkiiehes  Volksbuch  tey 
oder  werden  werde.    Möchte  doch  Hr.  Gr.  gered« 
diefen  Tbeil  des  Lefepublikums  recht  geo:u  berück- 
fichtigt,  und  ftatt  das  VVerkfo  in  blofser  Ueberfetzeog 
zu  liefern,  vielmehr  hier  und  da  die  nöthigen  Winke 
zur  Erklärung  mancher  Dunkelheit  im  Texte,  die  er- 
foderlichen  Anmerkungen  zur  Verftändigung  über 
manches,  die  Sitten  und  Gebräuche  des  nordifchen 
hohen  Alterthums  betreffende,  hinzugefügt  haben! 
Diefs  gefchahe  fchon  von  einigen  Vorgängern  dei 
Hrn.  Grundtvig's ,  z.  B.  von  Stephan  joh.  Siepha- 
nius  in  der  Soröer  Ausgabe  in  grammatilcher  Hin- 
ficht, und  von  Andreas  Wedel  io  den  Rupenhagenrr 
Ausgaben  in  hiftorifchem  Betrachte;  und  dafs  Hr. 
Gr.  der  Mann  ift,  dtrbefoodert  den  zuletzt  genannten 
Vorgänger,  mittelft  feiner  ausgebreiteten  Kenntnifs 
der  al  t  nordifchen  Gefchichte,  weit  hätte  übertreffen 
können:    das  ift  oben  fchon  eingeräumt  worden. 
So  hätte  Hr.  Gr.  nicht  ein  ganzes,  gemifchtes  und 
vielköpfiges,  fondern  ein  genau  beftimmtes  Lele- 
publikum  vor  Augen  gehabt;  und  zu  den  Winken 
und  Anmerkungen  würde  er,  ohne  das  Werk  Ober 
die  Gebühr  auszudehnen ,  den  Raum  leicht  erübrigt 
haben,  wenn  er  nur  feiner  Begierde,  feiner  Sucht, 
möchte  fie  Ree.  nennen,   allenthalben  Reime  und 
Heimchen,  Wortfpiele  und  Worttändeltyen,  wozu 
die  dän.  Sprache  allerdings  befonders  bequem  Hl» 
einzumifeben,   hätte  Meifter  werden  können.  — 
Diefs  aber  bey  Seite  gefetzt,  fo  bleibt  es  noch  im- 
mer eine  Aufgabe,  worüber  die  Meinungen,  om 
wenig  zu  fagen  ,  fehr  getheilt  find,  und  die  derge- 
onueiten  Untersuchung  vollkommen  werth  ift:  oö 
nimlicb  ein  Bucb,  wie  Saxo's  Chronik,  felbft  ia 
der  populäre«  Sprache  und  dem  rauben  und  rohe 
Volkstöne  verfafst,  der  Hrn.  Gr.  fo  ungemeio  «oll 
gelungen  ift,  was  deffen  Materielles  betrifft,  die 
Eigenfchaften  eines  nützlichen  und  unterhaltende» 
Buches  für  das  Volk  befitze?    Dafs  Saxo  ihm  dief« 
Beflimmung  nicht  gegeben  habe,  liegt  wohl  am 
l  äge.    Warum  hätte  er  fich  fonft  der  lateinijchm 
Sprache  bedient,  die  auch  zu  feiner  Zeit  Spracht 
der  Gelehrten,   und  auf  keinen  Fall  Sprache  des 
Volkes  war,  und  worauf  er  fo  viele  Kunft  uodOe 
fehickliebkeit  wendete,  dafs  man  noch  beutig« 
Ta^es  der  Meynung  ilt,  er  habe  fein  Latein  nicht 
in  Dänemark,  fondern  zu  Paris,  oder  fonft  im  Aus- 
lande gelernt  ?    Aber  Saxo,  der  Amanuenüs,  Haus 
genofle  und  Freund  eines  Ab/alons ,  Einer  der  erften 
und  felteften  Stützen  zur  Erhaltung  und  VerbreiCnoj! 
des  Cariftenthuins  im  Norden,  lab  ein,  dafs»  «i° 
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fo  verdienftliches  Werk  es  auch  fey 
fchichte  des  Vaterlandes,  foweit  • 
Hülfe  alter  Sagen,  Gelange,  Kunen,  isländiicher 
Annalen,  mündlicher  Mittheilungen  von  Abfalon 
u.  f.  w.  in  Kenn  tu  Ws  fetzen  konnte,  auf  die  Nach- 
welt zu  bringen,  um  es  den  Gelehrten  und  einem 
der  hiftorifcben  Forfchung  Künftigem  Zeitalter  zu 
überiaffen,  das  Brauebbare  davon  zu  benutzen,  das 
Fabelhafte  und  Unbrauchbare  aber  davon  zu  fcbei' 
den,  oder  wenigstens  auf  feinem  Wertbe  und  Un- 
wert he  beruhen  zu  laffen :  fo  wenig  gehöre 
doch  eine  folche  Schrift  in  die  Hände  des  unwiffeu- 
den  nnd  unbedacht famen  Volkes,  das  einmal  feine 
Vorliebe  für  alles  Wundervolle  und  Mährchenhafte 
nie  verleugnen  kann  und  von  dem  es  mit  Gevrifs* 
heit  anzunehmen  ift,  es  werde  aus  einer  fbichen 
Schrift  wenig  oder  nichts  zor  Erweiterung  feiner 
Kenntnifs  von  der  alten  Gefcbichte  des  Vaterlandes 
entnehmen  und  für  die  Daoer  behalten,  defto  be. 

Eieriger  aber  an  allen  den  Fabeln  und  Abenteuern 
aften,  die  ihm  hier  in  fo  reichem  Maafse  mitge- 
theilt  werden.  Eine  andere  Bewandnifs  mag  es 
mit  der  Verbreitung  alter  Sagen,  Lieder,  Le- 
genden und  dergleichen  haben,  die,  fo  viel  Fa- 
belhaftes und  Wundervolles  fie  aoeh  enthalten, 
doch  als  ifolirte  Erzählungen  und  Dichtungen 
da  ftehn  nnd  felbft  von  dem  Volke  insge- 
mein nur  für  das,  was  fie  find  betrachtet  wer- 
den, als  mit  einer  foichen  nur  für  Wiffenfchafts- 
männer  gehörenden  alten  Vaterlandschronik  all- 
gemeiner Bekanntmachung  unter  dem  Volke,  wel- 
ches eben  dadurch,  dafs  hier  Wahrheit  mit  Er- 
dichtung vermifcht,  Gefchichte  mit  den  alber n- 
ften  Mährchen  in  engfter  Verbindung,  vorge- 
tragen wird,  feinen  Glauben  an  Gefpenfter,  Geifter. 
erfebeinungen,  Drachen,  Riefen,  Zwerge  n.  f.  w. 
gleicbfam  beftätigt  Geht.  Arbeite  nun  der  ver- 
Pädagoge  und  der  eewiffenhafte  Volks* 
1  Aberglauben  und  der  Volks  verblen- 
fo  raftios  entgegen:  Schriften  diefer 
idaslbrigedazu  beitragen,  alle  feine  M  Ihe 
zu  vereiteln,  den  Theil  des  Volkes,  der  dem  Aberglau, 
ben  febon  ergeben  war,  darin  zu  befeftigen,  den  an- 
dern Tbeil,  der  die  Herrfcbaft  deffelben  noch  nicht 
kannte,  in  feine  Feffeln  tu  fchmieden.  Beruft  fich 
doch  Hr.  Gr.  felbft  in  feiner  Vorrede  zum  lften  Th. 
hier  und  da  auf  den  trefflichen  Dänen,  den  warmen 
und  echten  Patrioten,  den  der  Welt  zu  frühe,  und 
auf  eine  unglückliche  Weife  entriffenen  Friedrich 
Sneedorph;  aber  warum  Uberfahe  oder  verkannte 
er  deffen  fo  nüchternes  und  gefundes  Urtheil  über 
Chronik,  als  Volksbuch  betrachtet,  welches 
ficli ,  wenn  Ree.  fich  recht  erinnert,  im  aten  Theile 
der  vom  Sekret.  C.  Birch  beforgten  Herausgabe  von 
S:ip-dorphs  ge/ammelten  Schriften  (Kopenh.  1795  ) 
befindet  und  ungefähr  fu  lautet:  „Diele,  von&axo 
Gramm»  uns  hinterlaffane ,  ältefte  dänifche  Qe- 
fcbichtserzählung  ift  mit  Fabeln  und  Widerfprüchen 
fo  überfüllt,  dafs  es  ihr  an  aller  Glaubwürdigkeit 
gebricht  und  fie  nur  wenig  oder  keinen  Nutzen  ftif- 


ten  kann.  Es  ift  fonderbar,  wie  Hr.  Gr.,  bey  der 
hoben  Achtung,  die  er  gegen  diefen  feinen  Lands- 
mann, von  welchem  er  S.  XXIX.  unter  ander m 


f'gt:  »fein  Leben  war  wie  eine  Feuerkugel',  feiner 
Worte  waren  nur  wenige,  und  fie  verfcbollen  bald 

Sanz:  aber  fie  fanden  doch  einen  Wiederfchall  in 
cm  Herzen  manches  Jünglings,  der  nie  ganz  er- 
ftirbt.  Nie  würde  mein  (Grs.)  Bach  eriebienen 
feyn,  wenn  Sneedorphs  mündliche  und  gedruckt« 
Voriefungcn  über  die  Gefcbichte  des  Vaterlandes 
dazu  nicht  gleichfim  den  Weg  gebahnt  bitten1*  ff. 
zu  erkennen  giebt,  es  fo  ganz  aus  der  Acht  laffen 
konnte  ,  wie  wenig  geeignet  diefem  feinem  Lehrer 
Saxo  zum  Volksunterricht  zu  feyn  febian. 

(Der  ße/chiu/s  folgtj 

Bamberg  u.  WöszbukG,  in  der  Oobhardf  fchen 
Bucbb.:  Lehrbuch  der  Gefchichte  Bambergs 
vom  Jahre  1007  bis  1815 ,  verfafst  von  Joa- 
chim Heinrich  Jaeck.  Zweyte  verbefferte  und 
vermehrte  Ausgabe,  igt*  a*8S.  8- 

'  Der  Vf.  diefer  Schrift  hat  fchon  im  Jahr«  1810 
eine  ältefte  Gefchichte  von  Bamberg  herausgegeben, 
an  welche  fich  die  gegenwartige  unmittelbar  an- 
fcbliefst.  In  diefer  lollen  alle  Verhältniff«  des  vor. 
maligan  Fflrftenthums  Bamberg  wenigftens  kurz  be- 
rührt, and  die  Quellen  zor  fernem  Belehrung  an. 
gegeben  feyn.  Das  Ganze  ift  nach  drey  Hauptpe- 
riodeo ,  welche  die  politifchen  Verhälrnifle  des  Lan- 
det wefentlich  veränderten,  abgetbeilt,  nämlich: 
l)  nach  der  Stiftung  des  Bisthums  Bamberg ,  2)  nach 
der  Erhebung  deffelben  zu  einem  Fürftenthume  und 
1)  «ach  der  Säculart/ation  und  Vereinigung  deffel- 
ben mit  dem  balerifchen  Staate.  Zur  leichtern  Ue- 
berficht  der  Ereigniffe  omfalfen  diefe  Perioden  wie- 
der befondere  Abfchnitte,  deren  jeder  mit  der  Re- 
gierongsgefebiebte  einet  Bifchofet  beginnt  nnd 
fehliefst,  obgleich  zuweilen  die  wahre  Abt beilungs* 

Ksriode  einige  Jahre  früher  oder  fpäter  eintritt, 
ec.  kennt  die  erfte  Auflage  diefer  Schrift  nicht, 
und  kann  daher  nicht  beurt heilen,  ob  und  mit  wel- 
chen Vermehrungen  und  Verbefferungen  diefelbe 
ausgeftattet  worden,  lndeft  iäfst  fich  nicht  leug- 
nen, daft  fich  hier  ein«  ausgebreitete  BeJefenbeit»  y 
ein  u nermüdeter  Fleifs  im  Sammeln,  verbunden 
mit  Offenheit  nnd  nicht  ohne  Kritik,  Oberall  var- 
offenbar«;  auch  findet  man  durchaus  in  der  Dar- 
fteilung, wie  der  Vf.,  ein  geborner  Bamberger» 
mit  vollem  Herzen  feinem  Vaterlande  zugetban, 
Vieles  aus  eigener  Anfchauung  kennt,  nnd  mit  gro- 
fser  Wärme  von  den  meiften  Gegenftänden  fjpricht. 
Ohne  auf  Bektnntmacbung  neuer  Wahrheiten, 
durch  Gründe  unterftützt,  Anbruch  machen  tu 
können,  gebührt  diefer  Schrift  doch  das  Verdienft, 
viele  bekannten  Data  thetls  mehr  beleuchtet,  tbeils 
durch  ftattbafte  Baweife  feiler  gegründet  za  haben. 
Sie  ift  deshalb  wahrhaft  bereichernd  für  die  Hifto- 
rie  Bambergs.   Njir  bitte  Ree.  ein  tieferes  Eindrin- 
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gen  in  das  innere  Staatsleben,  und  eine  zwpckmä- 
fsigere,  nach  einem  Princip  genau  beftimmte  Aus. 
wallt  der  Materien  mit  einer  gleichförmigeren  Be- 
handlung derfeiben  gewflnfcht.    Von  manchen  Ge- 

{;enflät>den ,  z.  B.  von  der  Stadt  Kronach,  vom  Klo. 
ter  Langbenn ,  ift  zu  viel,  von  andern,  z.  U.  von 
den  Culturverhältniffen  desLandes  zu  wenig  erzählt. 
Auch  halt  Kec.  diefe  Schrift  nicht  zu  einem  Lehr* 
buche  geeignet-,  fie  ift  überladen  mit  verichiede- 
nen,  öfters  unwichtigen,  alfo  unnüthigen  Nuten 
und  Citaten ,  die  meiftens  nur  Erwerbungen  be 
treffen,  dann  ohne  alle  Kackficht  auf  Auswahl 
des,  den  Bedürfniffen  der  lernenden  Jugend  an- 
getroffenen Stoffes  und  ohne  erfoderlicbe  Sorgfalt 
im  Ausdrucke.  Den  Befchlufs  machen  acht  Ur- 
kunden als  Beylagen.  Papier  und  Druck  find 
fc  blecht. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Brockhaus:   Ernfe  Schulze  f&mmt- 
liche  Schriften.    Vier  Bande.  1818  u.  1819.  g. 

Der  Ruf  diefes  frühe  verblühten  deutfehen 
Sängers  ift  bereits  fo  tief  gegründet,  und  der 
hohe  Werth  fei  ner  einzelnen  dichterifchen  Erzeug- 
niffe  in  verfchiedenen  Bejr  theilungen  fu  voliftän- 
dig  anerkannt  worden,  dafs  diefe  Anzeige,  zu. 
mal  bey  ihrem  fpäten  Erfcbeinen,  Geh  in  beschei- 
denen Schranken  halten  und  fich  begnügen  darf, 
über  Schulzens  Werke  das  Urtheil  des"  Gefühls 
auszufprecheo.  Ernj't  Schulze,  der  febon  im  Jah- 
re 1813  mit  einer  Sammlung  von  Gedichten  auf- 
trat, hernach  bey  der  BrockhauuTchen  Preisauf- 
gabe zum  Beften  feiner  Urania,  den  erften  Preis 
in  der  poetifchen  Erzählung,  durch  feine  bezau- 
berte Rofe,  erwarb,  und  fpäterhin  mit  feiner 
Cacilia,  einem  grofsern  Epos,  noch  bedeutungs- 
voller in  den  Kreis  der  Heroen  deutfeher  üiebt- 
kunft  eintrat,  vereinigt  in  feinen  geiftigen  Schö- 
pfungen eine  unbefchreibliche  Zartheit  und  An- 
inuth  der  Darftellung  mit  einer  kräftigen,  gefun- 
den, lebendigen  und  fehwungreichen  Einbildungs- 
kraft, und  wufste  denfelben  eine  künfüerifche 
Vollendung  zu  geben,  wie  fie  in  unfern  Tagen, 
zumal  bey  jungen  Dichtern,  immer  fcltner  zu 
*  werden  anfängt.  Unftreitig  hat  er  feine  hüchfte 
Höhe  erreicht  in  der  Cacilia,  einem  Epos  der 
romantifchen  Galtung,  welches  den  Sieg  des 
Chriftenthums  über  das  Heidenlhum  im  NorJianJ 
fchildert,  fich  in  grofsartigen  Formen  bewegt, 
eine  bedeutende  Anzahl  kräftiger  und  lieblicher 
Gehalten  dem  Auge  vorüberführt,  durch  leben« 


dige  anziehend«  Bilder  der  Natur,  a'les  mit  dem 
reinften  Wohllaut  der  Verfe,  erqu  ckt,  und  da- 
neben auch  ein  Opfer  der  Verehrung  für  ein  dem 
Dichter  theures  Wefen  ift.  Trotz  dem ,  dafs 
der  Beurtheiler  Scharffinn  an  diefem  Werke 
manche  Mangel  entdeckt  hat,  läfst  es  fich  ne- 
ben Wieland's  Oberon,  dem  bisher  der  höchfte 
Preis  in  der  Gattung  des  romantifchen  Helden- 
gedichts zuerkannt  worden,  wo  nicht  über 
dalfelbe  Hellen.  —  Noch  zarter  ift  die  bc- 
zauberte  Rofe,  noch  reiner  fcheint  der  Sil- 
berklang der  Ottavea,  noch  lieblicher  f  teilen 
fich  die  Gebilde  der  Phantafie  dar;  aber  un- 
ftreitig bat  das  gröfsere  Gedicht  durch  um- 
f  äff  endern  Plan,  und  kräftigere  Anlage  den 
Vorzug.  —  Die  kleinern  Dichtungen  auch  befon- 
ders  erfebienen,  beftehen  aus  Elegien  und  KpU 
fteln  und  Gedichten  verfchiedener  Gattungen» 
und  beurkunden  allefammt  ein  reiches,  vlelfeitig- 
ausgebildetes,  fcböpfungskräi  tiges  Gemüthj  auch 
eigentlichen  Kleinigkeiten,  Gelegenheitsgedich- 
ten und  dergleichen,  ift  ein  Geilt  eingehaucht« 
der  verbunden  mit  dem  wohlklingenden  Verfe, 
den  reinen,  unbefangenen  und  unverbildeten 
Kunftfinn  wohl  anfpreciien  mufs.  Wie  fehr  ift  die- 
fes Dichters  fo  früher  Tod  zu  bedauern!  Bey 
der  Vollkommenheit  deffen,  was  .  er  hervorge- 
bracht hat,  erregte  er  Hoffnungen  für  die  klaf- 
fifche  Höhe  der  deutfehen  Uichtkunft,  daran  die 
letztern  Jahrzehende  eben  nicht  reich  find.  Aber 
wir  wollen  nicht  über  das  klagen,  was  wir  ent- 
behren müffea,  wir  wollen  deffen  uns  freuen, 
was  wir  diefem  feinem  Himmel  wiedergegebenen 
Genius  verdanken,  und  ftolz  darauf  feyn,  als  auf 
ein  heiliges  Kleinod  unferer  vaterländifchen  Lite- 
ratur. Möge  die  Bahn  allfeitiger  Bildung  und 
echter  Gediegenheit  des  Wiffens,  auf  weicher 
Schulze  dem  Ziele  dichtenfeher  Vollendung,  gro- 
fsen  Vorbildern  ähnlich,  entgegengegangen  und 
ihm  nahe  gekommen  ift,  von  allen  denen  betre- 
ten werden,  die  nach  dem  poetifolien  Lorbeer- 
kranze ringen ,  und  mögen  manche  neuere  Jün- 
ger Apolls  wühl  bedenken,  dafs  die  wahre  Ge- 
nialität nicht  Vernacbläffigung  der  Regeln  der 
Kunft  und  des  Gefchmacks  ift! 


NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,   b.  Gerh.  Fleifcher :  Friedrich  Heinrich 
Jacobi  von  den  Göttlichen  Dingen  und  ihrer  Of- 
fenbarung. Zweyte  wohlfeilere  Ausgabe.  182a. 
VIII  und  222  S.  8-  <t6  Gr.)   (M.  £.  die  Recenf. 
A.  L.  Z.         Nr.  420 
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GESCHICHTE. 

KortNftAOtK,  gedr.  b.  Schultz:  Danmarkt  Kr»- 
ttlke  afSaxo  Grammatlcus  fordansl 
Nie.  6Vw.  Freder.  Grundtvig  u.  f.  w. 

(Btfckl*ft  der  im  vorif»  Stück 


ved  


\l  od  Saxe's  Lebeosumftfnden  fegt  Hr.  Gr.  eben 

nichts  anderes,  als  was  man  darüber  io  Warn» 
dalit  Lebenshffchreibungen  der  verdienten  Man* 
ner ,  die  zu  Jaegersprlii  durch  Denkjtetne  verewigt 
worden  Jind,  (deutfehe  Aasg.  Müldorf  o.  Leipz.  1787. 
Bd.  1.  b.  311  —  3jo  )  findet.  Im  Wlderfpruche  mit 
folchen,  welche  aus  Saxo't  Namen  gefcbloflen  ha- 
ben, er  fey  ein  gebor  ner  Sachfe  gewefen,  nimmt 
Hr.  Gr.  mit  Gewifsheit  an»  Saxo  hj  der  Abkömm« 
ling  von  b  raren  dSni/bhen  Aaltarn  gewefen;  „denn, 
lagt  er,  der  Apfel  fallt  nicht  weit  vom  Stamme." 
(Sin  unumftöfsheber  Beweis!)  Audi  ift|es  hiermit 
vertraglich,  was  Saxo  felbft,  als  eine  allbekannte 
Sache,  anfuhrt,  dafs  fein  Vater  und  Grofsvater  dem 
Könige  Waldemar  y  dem  Grofsen,  mit  Ehre  gedient 
Laben.  ■  Ob  «r  etn  geborner  Seelander  oder  Jat* 
länder  gewefen  t  lifst  Hr.  Or.  unentfehieden  und  es 
ift  ihm  nicht  glaublich,  dafs  er,  wie  die  Meiften 
behaupten,  die  Statte  eines  Dompropßen  zu  Roes- 
kilde  bekleidet  habe;  „denn  ob  er  gleich ,  am  (et* 
aar  Gelehrfamkeit  willen,  gern  bStte  Bifcbof  feyn 
können :  fo  war  ihm  doch  bey  Weitem  nicht  fo  gut 
gebettet."  Er  ftand  vielmehr  nur  in  des  Bifchofs 
Abfalons  Dienften  und  war,  aus-aHen  Umftändeo 
an  fchhef.seri,  deffen  Hauskaplan  and  Hanrlfcbreiber. 
Saxo't  Todesjahr ,  welches  nach  Helberg  1 303 , 
nach  andern  ein  Jahr  fflher,  oder  ein  Jahr  fpitar 
war,  berflhrrderVf.  nicht;  er  fegt  aber  (S.X VII.): 
„da  Konig  Waldemar  II.,  Sejr  genannt,  noch  io 
feinere  Woblftand  lebte ,  alfo  zwifeben  den  Jahren 
1303  und  1333,  vollendete  Saxo  fein  grofses  Werk 
fo  16  Bachern,  und  aberreichte  folchet  diefem  Kö- 
nige and  dem  gelehrten  Nachfolger  Abfalons,  dem 
Erzbifchofe  Anders  Sunefön."  Da  das  Werk  nicht 
bis  aber  K.  Knuds  IV.  fiegreichen  Zug  gegen  die 
Wenden  zwifeben  den,  Jahren  1184 —  1 186  oinau*« 
reicht,  fo  ift  obige  Jahrenangabe  der  Vollendung 
und  Ueberreichung  deffelben  rnVto  anerklärbarer.  — 
Von  deo  16  Bachern  des  Originals  enthalt  der  erfte 
Theil  der  Ueberfetzuhg  die  5  erften  Bücher  von 
Van  und  Angel  bU  zu  Vrode  Fredegodt  der  aweyte 
Ilfeil  die  5  folgenden  Bücher  von  HjarneSkald  und 
Bl.zurA.L.Z.  ig33. 


Fridfev  Frodefön  bis  Magnus  der  Gute.   Es  Gnd  alfo 
nach  gerade  die  Bacher  zurück,  welche  das  wenig-» 
fteFabeiartige  enthalten  und  denen  überall  die  neue, 
reo  dänifchen  Gefchichtfchreiber,  eio  Holberg,  Suhm 
u.  a.  den  meiften  Werth  beylegen;  die  neb  folglich 
noch  am  Beften  dazu  -gefchickt  bitten»  dem  Volke 
eine  unfcbuldige  und  nützliche  Lektüre  zu  gewlb*- 
ren.    Ob,  oder  wie  bald  ße  in  einem  stenTbeile 
arfchainen  werdeo?  ift  dem  Ree.  unbekannt.  In 
eioer  metrifchen  und  gereimten,  übrigens  blofs 
profaifchen  und  nur  allzu  wortreichen,  Einleitung 
zum  atan  Theile,  die  voo  des  Vfs.  warmer  Vater- 
landsliebe zeugt,  beifst  es  amSchluffe:  „So  viele 
Herrn  auch  von  einem  Zeitalter  zum  andern,  unter 
glocklichen  und  unglücklichen  Schickfalen ,  de m 
dänifchen  Herzensjchilde  ehrenvoll  aufgeprägt  ge. 
wefen  find:   fo  hat  doch  auf  diefes  Gepräge  Keiner 
einen  gerechtern  Anfprucb  gehabt,  als  Friedrich  VI. 
fm  Jahr«  der  HerzensquaaP'  (wo  das  BruJerband 
zwifchen  Dänemark  und  Norwegen  zerriffen  wurde). 
„Denn  möge  gleich  Saga  verkündigen,  dafs  man- 
cher König  mit  mehr  Glanz  und  Macht  das  Land 
und  den  Thron  der  Väter  befafs :  fo  war  doch  Kei- 
ner „med Lövehferte- Ringen"  (im  Umkreife,  oder 
unter  dem  Kampfe  des  Löwenherzens?  Reo.  kano 
fich  das  nicht  ganz  klar  maoben)  „an  Dänenliebe 
reicher."    Ueberall  hat  der  poetifche  Theil  die  Ter 
Bearbeitung  Saxo't  in  des  Ree.  Augen  gerade  deo 
geringften  Werth.    Es  ift  wahr,  man  ftöfst  mitun- 
ter auf  flberrefchend  fchöne  Gedanken,  glückliche 
Wendungen  und  unverkennbare  Proben  von  der 
Gefchicklfcbkeit ,  den  dichterisch  ausgedrückten 
Sinn  der  lat.  TJrfobrift  in  kunftlofen  dänifchen  Rei- 
men, fo  wie  folche  dem  Gefchmacke  des  Volkes 
am  Beften  zufagen,  wiederzugeben.    Aber  das  ift 
doch  nur  feiten  der  Fall,  und  für  das  Vergnügen» 
welches  man  beym  Lefen  foteher  Stellen  empfand, 
wird  man  insgemein  unmittelbar  hinterher  mit  ei- 
nem unleidlichen  Wortgeklingel  und  der  fadeftea 
Weitläufigkeit  gelangweilet.    Auch  hiervon  würde 
Ree  einzelne  Stellen  zumBeweife  ausheben,  mOfste 
er  nicht  des  Raumes  fchonen  und  erinnerte  er  fich 
nicht  der  unumwundenen  Erklärung  des  Ueber* 
fetzers:  „im  Uebrigen  beruhet  die  Würdigung  von 
folchen  Ueberfetzungen  "  (in  gebundenem  Stile  aut 
der  Einen  Sprache  In  die  Andere)  „auf  dem  Gr  Ach* 
te;  ich  kann  allerdings  fahl  fehen,  aber  das  kön- 
nen Mehrere,  als  ich;  eio  dlmfch  poetifches  Auge 
darf  ich  mir  zutrauen,  and  habe  alfo  auch  Sitz  und 
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dann  der  König  felbft.  Aber  der  König  w«r  fo  an« 
ver fchimt  ,  defs  er  den  Sohn  für  des  Vaters  Drei- 
ltigkeit  hülsen  laffen  wollte  und  befahl,  der  Apfel 
foile  auf  deffeo  Kopf,  ftatt  auf  den  Stab,  gefetzt 
werden;  dabey  drohete  er,  dafs  der,  welcher  das 
Anerbieten  gethan  habe,  mit  feinem  eigenen  Köpft 
feine  t  hui  icbte  Grofspr.ihlere y  (Bruuttn  ie)  bezahlen 
foile,  wenn  er  nicht  auf  den  arften  Schufs  den  Apfel 
von  des  Sohnes  Kopfe  abfcbiefse."  (S.  dansk  Lu. 


wo  es  dlnircben  Schilderungen 
men  eilt.''  Was  läfst  ficb  Erhebliches  dagegen 
fagen?  —  Vielleicht  ift  es  unfern  Lefern  nicht 
zuwider,  wenigftens  aus  Einem  Beyfpiele  Grs  ganz 
befondere  Ueberfetzungsmanier  fich  näher  zu  ver- 
anfchaulichen  und  darin  die  Befestigung  des  Ober 
das  Ganze  gefällten  allgemeinen  (Jrtheils  zu  finden. 
Ree.  wählt  hierzu  abficbtlich  Eine  der  vielen  Stel- 
len, welche  zu  ähnlichem  Zwecke  in  einer  danj- 

fchen  gelehrten  Zeitfchrift  mitgetheilt  werden ,  weil  ftd.  igao.  S.  aia»  *Hier  möchternan  doch  fragen " 
fich  dabey  diefelbe  Stelle  aus  Srjer  Schousböllet  dän.  welche  Ueberfetzung  ift  fliefsender,  bündiger,  ge- 
Ausgab«  das  Saxo  (1753.  4.),  welche  dem  Ree.  fchmack voller,  treuer,  die  des  Hrn.  Grs?  oder  die 
nicht  zur  Hand  fteht,  der  Vergleichung  und  der 
unverkennbaren  Vorzüge  der  Letzten  vor  Grs  we- 
gen, befindet.  „Folgende  Begebenheit,  obgleich 
von  anderer  Art,  darf  ich  auch  nicht  übergehen. 
Es  diente  ein  Mann  an  des  Königs  Hofe,  mit  Na- 
men ToAe,  welcher  an  Oewandtheit  in  Allem,  was 
•r  zu  verrichten  hatte,  feine  Dienftgenoflen  über- 
traf, aber  eben  um  feiner  Tüchtigkeit  willen  einige 
Neider  erhielt,  die  ihn  belaufchten.  Und  nun  ge- 
ichah  es  einmal,  als  er  einer  guten  Zeche  bey- 
wohnte,  und  ein  wenig  tief  in  die  Kan 


hatte,    dafs  er,    unter    anderm  Biergefchwitze 
(pelfnak),  feiner  Kunft  im  Schiefsen  fich  rühmte, 
und  fagte,  man  möchte  den  allerkleinften  Apiel 
nehmen,  den  man  finden  könnte,  und  ihn  auf  den 
Kopf  eines  Rotzbengels  (Pog)  legen,   fo  wolle  er 
ihn  in  beftirtimter  Ferne  mit  feinem  Pfeile  gleich  auf 
den  erften  Schufs  abfehiefsen.    Diefs  Wort  fingen 
die  üuekmäufer  (Lurendreierne)  auf,  brachten  es 
brühewarm  vor  den  König ,  und  lo  war  diefer  grau- 
fem  genug,  zu  befehlen,  er  foile  die  Probe  mit  fei. 
ntm  eignen  Bengel  machen,  das  will  fagen,  nicht 
mit  einem  Stabe,  fondern  mit  feinem  leiblichen 
Sohne,  fo,  dafs  das  Kind  feinen  Kopf  wagen  foile, 
weil  der  Vater  feinen  Bogen  gewagt  habe;  und, 
fagte  der  König,   wenn  er  nicht  auf  den  erfteu 
Schlag  den  Apfel  niederfchiefst ,  fo  foll  er ,  als  ein 
elender  Windbeutel  (Pralhans)  fein  Leben  verbro- 
eben  haben.   Hier  zwang  alfo  des  Königs  Gewalt 
den  Trabanten,  weit  mehr  zu  tbun,  als  er  ver- 
fproehen  hatte  u.  f.  w. "  (S.  Th.  a.  S.  a86.)  Diefe 
Stelle  lautet  in  Schousb.  Ueberfetzung,  worüber  Hr. 
Cr.  S.  XXII.  mit  der  wegwerfendften  Verachtung 


fpricht,  die  er  trocken  uod  fteif,  kalt  und  rauh 
(knudretj  nennt,  fo:  „Hier  darf  man  folgendes 
nicht  übergehen.  Einer  Namens  Joke,  der  dem 
Könige  eine  Zeit  lang  im  Kriege  gedient  hatte, 
zog  fich  durch  feine  vielen  Verdieotte,  worin  er 
alle  feine  Cameraden  übertraf,  viele  Feinde  zu, 
welche  mit  fcheelen  Augen  feine  brave  Auffüh- 
rung betrachtete.  Diefer  hatte  einft  bey  einem 
Gafimahle  unbeiönnen  gefprochen,  und  fich  ge- 
rühmt, er  könne  fo  ficher  fchiefsen,  dafs  man  ei. 
nen  Apfel,  fo  klein  er  fey,  auf  die  Spitze  eines 
Stabes  fetzen  möge,  fo  wolle  er  ihn  in  weiter  Ferne 
mit  dem  erften  Pfeile  treffen  und  vom  Stabe  ab- 
fchiefsen.  Diefes  hörtea  erft  feine  Verleumder, 
fcqai  Ki€  atova  «Iis  sdlui  Luu  ->i  <  .1-, 


von  ihm  fo  tief  herabgewürdigte  feines  Vorgängers 
Schousbölle i  Man  hatte  beide 1  Ueberfetzungen ,  zur 
defto  unbefangenem  Beantwortung  der  Fragt,  ne- 
ben Soxo's  Urfcbrift,  wo  fich  der  alte  Grammatiker 
fo  ausdrückt:  „Nee  ßlentio  Implicandum  ,  quod 
J'equitur.  Toko  quldam ,  allquamdlu  regit  ftipendia 
meritus,  o/ßeiis,  quibus  eammilit  onum  fiutüa  Jupera- 
bat,  eomplures  vir  tut  um  fuarum  ho/tes  ef/ecerat. 
Hic  /ortet  fsrmone  int  er  convivas  tcmulenlus  habi- 
to,  tarn  copiofo  fe  /agUtandi  u/u  Callertf  jactabat, 
ut  pomum  quantumeunque  exiguum,  baculo  (nach 
Grundtvig:  Pog,  ein  gering  fcbitzjger  Bube;  nach 
Schousbölle  viel  richtiger:  Kjaep,  St  ah,  Stecken) 
e  di/tantia  /uperpofitum,  prima /picula  directione 
/eriret.  Quae  vox  primum  obtrectantium  (nach  ffr. 
Lurendreiernet  Aufiaufcber,  Duckmiufer-,  nach 
Schousb.  viel  getreuer  Bagvafkere,  Verleumder, 
neidifche  Verkleinerer)  auribus  excepta»  Regis 
etiam  auditum  aiiigit.  Sed  mox  prineipis  improbi- 
tos  (nach  Gr.  Grau/amkeit%  nach  Sek.:  Unver- 
schämtheit ,  Unbilligkeit)  patris  fiduciam  ad  filU 
periculum  transtulit ,  dulci/Jimum  vitae  ejus  plgnus 
baculi  loco  ftatui  imperans.  (Diefe  ganze  Periode 
hat  Gr.  offenbar  gewäffert,  Sch.  bündig  und  tref- 
fend üb e r let 2 1 .)  Cui  rtifi  promifj/ionis  auetor  p 
/agittae  eonatu  pomum  impofitum  excujjfijjet , 
prio  capite  inanis ,  iactantiae  poenas  lueret.H 
(S.  Saxonis  Gramm.  Danor.  Reg.  Her.  hlßor.  Libr.X. 
Harald  Blantand.J  Wollte  nun  Ree.  noch  Jblche 
Stellen  ausbeben,  welche  nicht  nur  äufserft  will- 
kürlich über  fetzt,  oder  verdäni/cht  find,  fondern 
die  such  von  fo  anftöfsigem,  fittenbeleidigenden) 
Inhalte  find,  dafs  fie  fich  allenfalls  zur  Unterhaltung 
in  einer  Wachftube  roll  ungelitteter  Soldaten,  aber 
wahrlich  nicht  zur  Lefung  unverdorbener  Menfcheo 
eignen  (z.  B.  fey  nur  auf  die  unanftändige  Erzählung 
Tb.  1.  S.  168-  169.  verwiefen):  fo  würde  man  es 
um  fo  viel  unbegreiflicher  finden,  wie  Hr.  Gr.  eine 
Jblche  Schrift  fo  unbedingt  und  mit  blindem  Eifer 
zur  Volkslektüre  empfehlen  und  verbreiten  konnte; 
und  das  zu  einer  Zeit,  wo  man  fich  mit  Recht  be- 
mühet, Zotenlieder  u.  dgl.  zu  verdrängen.  Ree. 
ehrt  Saxo  und  Tein  Werk;  aber  er  fragt:  ift  dann 
Etwas  blofs  um  defs  willen  unfcbaldig  und  un- 
fchäilicb,  weil  es  alt  —  oder  aoftändig  und  fchön, 
weil  es  däaißh  und  von  einem  Dänen 


bea  ift? 
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MATHEMATIK. 

Berum  u.  Laimo,  b.  Nauck:  ßrnji  Gottfried 
Flfcher't  Anmerkungen  zu  feinem  Lehrbuch  der 
Mathematik.    Erftrs  Heft,  welches  allgemein« 
'      Uoterfuchungen  und  Anmerkungen  zu  der  ebe- 
nen Geometrie  enthält.  ig20.  aoo  3.  gr.  g. 

(V«fl.  41«  Recen^on  A-  L.  Z.  Nr.  116.) 

Voraus  geben  einige  Bemerkungen:  i)  über 
den  Zweck  alles  Schulunterrichtes  überhaupt.  Sehr 
unrichtig  ift  nach  dem  Vf.  die  allgemein  verbrei- 
tete Vorftellung,  dafs  man  den  Zweck  des  Schul- 
unterrichts in  den  Kenntniffen  fetzt,  welche  die 
Schule  mittheilt.  Die  allerwenigften  kommen  in 
den  Fall,  einen  unmittelbaren  Gebrauch  davon  in 
jhram  künftigen  Wirkungskreis  zu  machen.  Die 
Uebung  und  Erhöhung  aller  Oeifteskräfte,  die  der 
Schüler  durch  den  Unterricht  erhält*  ift  der  wahre 
Zweck.  Und  der  Schulunterricht  ift  um  So  voli- 
kommner ,  je  weniger  er  irgend  einen  Zweig  unfe- 
res  geiftigen  Vermögens  ungeübt  läfst.  Uebrigeni 
bedarf  es  nur  einer  geringen  Anzahl  voa  Lehrge- 
genftänden,  nm  die  Jugend  zweckmäfslg  tv  Oben, 
fm  Preufsifchen  Staate  ift  es  von  den  höchften 
S?hulbebörden  als  Orundlatz  anerkannt  und 
fprocben  worden,  dafs  Sprachkenntoifs, 
tik  und  Gefchichte  die  Grundlage  aller  höhern  Gei- 
ftesbildung  ausmachen  ;  denn  diefe  Gegenftande  find 
nicht  nach  verioderlichen  RückuVhten  aufgegriffen, 
fondern  aus  der  Natur  unleres  geiftigen  Vermögens 
feJbft  entfprungen.  Ungern  vermtfst  der  Vf.  die 
ausdrückliche  Erwähnung  der  Naturkunde,  dieanf 
Geift  und  Herz  ungemein  wohlthätig  wirken  kann. 
Auch  fie  ift  ein  allgemeines  Bedörfnifs  des  Ge- 
schlechtes und  kann  fflglich  mit  der  Mathematik  als 
Eins  betrachtet  werden,  a)  lieber  den  E'mßufs  der 
Mathematik  auf  Geiftesbildung.  Er  wird  auch  von 
den  Einfichtsvollfien,  zu  niedrig  angefchlagen ; 
Übrigen«  bleibt  aber  nicht  unbemerkt,  dafs  die  Ma- 
thematik unmittelbar  nicht  das  ganze  geiftige  Ver- 
mögen, fondern  nur  die  Denkkraft  übt;  dage- 
gen aber  bat  fie  auch  einen  mittelbaren  Ein  flu  fs 
auf,  das  Gereuth,  in  dem  kein  Lehrgegenftand 
fo  geeignet  ift,  eine  reine  Wahrheitsliebe  im  Ge- 
rn Bthe '  sn  erwecken  und  zu  beleben.  Der  Stoff, 
Welchen  die  reine  Mathematik  -bearbeitet,  ift 
durchaas  frey  von  jedem  felbftfüohfigen  Intereffe. 
$)  Ob,  und  in  wiefern  durch  die  Schulen  Aufklä- 
rung befördert  werden  folle  und  könne.  4)  lieber 
die  begehenden  Schuleinrichiungen  in  Beziehung 
auf  den  mathematischen  Unterricht.  Der  Vf.  unter- 
fcheidet  fehr  fcharf  eine  Knaben  -  lind  eine  Jüng- 
UngsfchuUi,  wovon  die  erfte  bis  zum  taten  oder 
13ten  Jahre  reicht;  die  letztern  bis  zum  aoften.  In 
der  Knabenfchule  darf  nichts  als  das  praktische  von 
der  Mathematik  vorgetragen  werden,  z.  B.  in  den 
praktifeben  Hechenftunden.  Diefe  eignen  Dch  zu 
einer  vortrefflichen  UeJjuna  des  Verftaodes,  ob- 
gleich der  Vortrag  noch  nicht  in  Erklärungen,  Auf» 
gaben,  Lehrlatten  u.  L  w.  gefpalten  wird.  Auel! 


in  der  Oeometrl«  Ift  eine  ganz  ähnliche  praktifche 
Behandlung  möglich ,  die  noch  leiebter  und  üben- 
der  ift.  Der  wlJfenfchaftUche  Curfas  ift  erft  in  den 
obern  Klaffen  anzufangen.  Aber  der  Sch  wieri  ekel- 
ten zeigen  fich  hier  fehr  viele,  über  welche  fieb  der 
Vf.  ausführlich  und  gründlich  verbreitet,  da  mt 
dabey  feine  beynahe  50jährige  Amtserfahrung  be- 
nutzt.  Viel  Oedachtes  auch  ober  die  Normalplane. 
5)  Was  können  die  Schulbehörden  tor  Verbefferung 
des  Schulwefenty  und  befunden  auch  des  mathe- 
matifchen  Unterrichts,  tbun  ?  —  diefes  llfst  lieb 
auf  die  drey  Punkte  zurückführen  :  a)  Sorge  für  das 
Vermögen  der  Schule:  b)  für  die  Bildung  und  Anfiel- 
lung  tüchtiger  Lehrer  u.  o)  Auffioht  über  den  Erfolg, 
mit  welchem  die  Anftalt  arbeitet.  Der  Vf.  rühmt 
hier  fehr  den  preufs.  Staat.  6)  Ueber  die  Behand- 
lung der  Mathematik  in  den  höhern  Klaffen  einer 

gelehrten  Schule  und  über  den  Plan  des  Lehr, 
uebes.  Der  Vf.  weifs  die  Art,  wie  die  Mathema- 
tik auf  Schulen  zu  bebandeln  ift,  nicht  anfchauli- 
cher  da rzu (teilen ,  als  dafs  er  d  En  ganzen  FJan  fei- 
nes Lehrbuchs  und  die  Gründe  d eitel ben  vollftän» 
dig  darlegt.  Hier  können  wir  nur  das  Wefentltche 
kur*  mittbeUen.  Der  erfte  Theil  enthält  in  16  klei- 
nen  Abfcbnitten  die  ganze  ebene  Geometrie.  Der 
zweyte  in  18  Abfchnitten  die  Zahlen  -  und  Buch, 
(sahen  -  Arithmetik  und  aus  der  Algebra  die  Glei- 


chungen des"  erft en  und  zweyten  Grades  nebftden 
Logarithmen.  Diefe  beiden  Theile  find  für  die 
drey  niedrigen  Klaffen  des  Berliner  Ovmnafinms  be- 
flimmt.  Jeder  wird  in  drey  ungefähr  gleiche  Ab- 
theilungen für  die  benannten  drey  Klaffen  getheilt, 
und  in  jeder,  im  Sommer  das  Peofum  aus  dem  er- 
ften  Theile,  und  im  Winter  das  aus  dem  zweyten 
Theile  durchgenommen.  Die  kleinen  Abtheilun- 
gen haben  auch  noch  den  pädagogifchen  Zweck, 
dafs  dieSchüler  dabey  weniger  ermüden.  Im  erften 
Abfcbnitt  der  Geometrie  werden  blofs  mechanische 
Auflöfungen  gegeben,  indem  er  blofs  für  Schüler 
von  ia  bis  14  Jahren  beftimmt  ift.  Die  fpätern  Ab- 
febnitte  gehen  fchon  ftrenger  und  die  Ausfüllung 
der  noch  gelaflenen  Lücken  wird  nachgewiefen. 
Diefes  hat  den  Nutzen,  dafs  d  em  Schüler  der  Un- 
terfchied  zwifchen  ftrenger  und  unftrenger  Behand- 
lung augenfällig  wird.  Noch  zwey  Bände  find  für 
die  Stereometrie,  die  ebene  und  fphärifebe  Trigo- 
nometrie und  die  Algebra  beftimmt,  welcher  der 
Vf.  nachher  auch  noch  die  Kegejfcbnitte  beygefogt 
hat.  Auf  diefe  Elementarmathematik  }Jt  lediglich 
der  Schulunterricht  zu  befchränken.  Verfuche  noch 
werter  zu  gehen,  beben  nicht  glücken  wollen. 
Schon  dort  waren  Wiederholungen  nicht  zu  ver- 
meiden. Noch  gehört  zu  den  Eigentümlichkeiten 
diefes  Lehrbuchs ,  dafs  fich  darin  kein  Paragraph 
findet,  der  nicht  eine  Aufgabe  enthielte,  welche 
der  Schüler  zu  Haute  fehr  ift  lieh  Jöfen  mufs.  Ohne 
diefes  Hülfsmittel  wird  man  es  nämlich  nie  dahin 
bringen,  dafs  fich  alle  Schüler  zu  Haufe,  mit  der 
Mathematik  belcbäftigen,  und  ohne  diefes  ift  alle 
Müh»  verloren.   Deshalb  wird  auch  den  Schalem 
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unaufhörlich  wiederholt,  Ufafs  der  ganze  mCndliche 
Vortrag  nichts  fey,  als  eine  Anweifung,  Wie  Ge  zu 
Haufe  arbeiten  muffen»  und  dafs  in  Einer  Stunde 
mehr  zu  lernen  fey,  als  in  zehn,  wo  Ge  blofs  auf- 
anerkfam  zuhören.  Den  Lehrern  empGehlt  der  Vf. 
befonders  die  hier  vorliegenden  Anmerkungen ,  in 
welchen  er  (eine  Lnterfuchungen ,  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  niederlegen  wollt«.  Sie  enthal- 
ten Bemerkungen  Ober  die  Behandlung  einzelner 
Gegenftände,  öfters  auch  Unterteilungen  philofo- 
phiieher  Art.  Für  die  angewandte  Mathematik* 
glaubt  der  Vf.,  werde  nur  dann  erft  auf  Schulen 
Zeit  gewonnen  werden,  wenn  man  dereinft  die 

Jrrofse  Wichtigkeit  des  phyfikall/chen  Unterrichts 
ttr  Geiftelbildnng  allgemeiner  begriffen  haben  wird. 
Auf  die  Anmerkungen  folgt  eine  Abhandlung: 
Ueber  die  geom.  Analyfit  der  Alten,  von  Otto  Schuft, 
Prof.  am  Berl. Cölln. Gymn.  zum  grauen  Klofter:  — 
von  S.  153  bis  ans  Ende.  Es  haben  Geh  nämlich 
Mil<  verftändniffe  Aber  Begriff  und  Zweck  der  geo- 
metrifchen Analyfis  der  Griechen  häufig,  auch  in 
beffern  Lehrbücher  eingefeblicben,  worin  Ge  bald 
mit  dem  analytifchen  Gang  der  Beweib,  bald  mit 
d  r  algebraifchen  AnalyGs  der  Neuern,  verwechfelt 
wirxl.  Der  Vf.  fand  es  alfo  nöthig,  den  eigentlichen 
Bf  griff  und  Umfang  jenes  Zweiges  der  Mathematik 
ausführlich  zu  entwickeln.  Beabbchtigt  man  nicht 
etwa  eine  deutliche  und  wohlgeordnete  Kenntnifs 
der  Grundlebren  nach  Art  der  Euklidifchen  Elemen- 
te, löndern  will  man  zur  eignen  Erfindung  und 
Brurtheilung  geometrUcher  Satze  Anleitung  ge- 
ben ,  —  fo  ift  dieres  gleichfam  ein  zweyter,  nur  in 
Methode  und  Zweck  verfchiedener ,  CurfuS  des 
geometrifchen  Unterrichts,  der  die  Elemente  fchon 
vorausfetzt,  und  der  heut  zu  Tage  mit  dem  Namen 
der  geom.  Analyfis  bezeichnet  wird,  weiches  aber 
eine  bedeutende  Abweichung  vom  Sprachgebrauch 
der  Griechen  ift.  Die  Griechen  bezeichnen  näm- 
lich felbft  diele  Lehre  mit  dem  Ausdruck  ro'xec 
mvakveuivte ,  d.  i.  Lehre  von  der  Auf  Iiifun  g.  Unter 
der  eigentlichen  Analyfit  verbanden  Ge  blofs  die 
Methode,  nach  welcher  Ge  die  Aufiöfung  einer  Auf. 
gäbe  vorbereiteten,  oder  die  Richtigkeit  eines  Lehr, 
fatzes  prüften,  un J  diefe  Methode  befebreibt  der  Vf. 
ausführlich.  War  nun  die  Möglichkeit  der  Aufiöfung 
nachgewiefen,  fo  fchritten  6«  zur  Synthefit  d.|b. 
zur  Anordnung  aller  1  heile  der  Conftruction  nach 
dem  Gefetze  der  möglichften  Kürze,  Einfachheit 
und  Zierlichkeit,  wobey  es  fehr  wohl  möglich  ift, 
dafs  einzelne,  zu  der  ganzen  Conftruction  gehörig« 
Stücke  in  einer  andern  Folge  dargeftellt  werden, 
als  fie  in  der  AnalyGs  gefunden  wurden.  In  jedem 
Falle  war  am  Ende  noch  zu  bemerken,  ob  die  Auf- 
gab-- nur  einen,  oder  mehrere  Fälle  unter  Geh  be- 
greife und  ob  Ge  nur  unter  gewiffen,  und  unter 
welchen,  Einfchrinkungen ,  möglich  fey;  wie 
viele  Auflöiungen  Ge  zulaffe.  Diefe  nähern  Be- 
nimmungen waren  unter  dem  Namen  itoptepla 


TS* 

bekannt.  Die  Zufammerifetziing  nnd  Anordnung 
des  Einzelnen  nach  den  befiimmtea  Grundfiltea 
hiefs  alfo  bey  den  Griechen  Synthefit.  Bs  .kön- 
nen hier  die  einzelnen  Theile  der  Zeichnung  oft 
in  einer  ganz  andern  Ordnung  aufgeführt  wefde», 
als  die  AnalyGs  diefelben  gegeben  hat.  Den 
Griechen  galt  keine  Aufgabe  Tür  aufgrlöft,  wenn 
nicht  der  SytbeGs  die  AnalyGs  vorausging.  Bej» 
fpiele  für  di«  Anfanger  Gnd  im  Leh:  buche,  wo- 
zu diefe  Nachträge  gehören,  vorhanden;  fo  tri» 
im  zweyten  Bucha  des  Apolloniua  von  den  Kegel- 
febnitten  Aufgaben  enthalten  6nd,  bey  welchen  Ana* 
ly6s  und  SyntheGs  vollftindis  dargelegt  werde«, 
Allee  diefes  führt  auch  uafer  Vf.  umfiändlich  aus 
und  belegt  es  mit  Beyfpieieo.  Neben  bey  noch 
eine  allgemeinere  Bemerkung  über  die  eigentlich 
mathematifeben ,  fpäterhin  aber  auf  die  Philoso- 
phie Ubergetragenen  Ausdrücke  Syntbofia  und 
Analyfis  und  die  davon  benannten  Arten  von 
Vorträgeo,  Zurechtweifungen  anders  Denkender. 
Ueberhaupt  kann  diefe  ganze  Materie  in  diel« 
Abhandlung  als  erfchöpft  angefefaen  werden,  fk 
der  geometrifche  Ort  als  der  wichtigfte  Theil  der 
geometrifchen  AnalyGs  anzufehen  ift,  fo  bat  fich 
der  Vf.  auch  darüber  verbreitet  und  ihn  fehr 
gelehrt  abgehandelt.  Eben  fo  Ober  die  Fa/itmen 
als  ein  drittes  Hölfsmittel  der  Analyfis.  Schade, 
dafs  faft  alles  darüber  von  den  Alten  gefchnebe* 
ne  verloreo  gegangen  ift,  fo  dafs  man  felbft  den 
Begriff  von  Porisma  nicht  im  Reinen  bat.  Nach 
allen  Betrachtungen  fcheint  Toptvßtm  an  richtigen 
durch  Forfchefat*  oder  Pr 
indem  er  verlangt, 

ftimmten  geometrifchen  Aufgabe  gefuebt 
fsen  mit  einer  näher  auszumiltelnden 
in  Verbindung  fetze;  oder  dafs  man1  «ine  gege- 
bene Üröfse  nach  weife,  mit  welcher  die  in  des 
unbeftimrnten  Aufgab«  gefuebten  Stücke  in  einet 
unveränderlichen  Verbindung  ftehen.  Am  Ende 
noch  von  der  berühmten  Apollonifchen  Aufgabe: 
rtp)  ix*$£»  und  von  der  Algebra  des  Diopka* 
tut. 


KEÜE  AUFLAGE. 
Stvttoa«t,  b.  Steinkopf:  M.  Chriftoph  Fried, 
rieh  Roth't,  weil.  Profeffor's  am  K.  Gymnafium 
in  Stuttgart,   iateini/che  Stilübungen  zum  öf- 
fentlichen und  Privat  Gebrauche.  Erfter  Theil, 
welcher  die  Materialien  zum  Ueberfelzeo in  dli 
Latein,  nebft  einem  poelifchen  Anhang«  est» 
hält.    Zweyte  verb.  und  verm.  Auflage., 
Auch  unt»r  dem  Titel* 
Ch.  Fr.  Roth't  Materialien  »um  (Jeber/etten 
aus  dem  Deut/chen  in  das  Latein  für  die  Jugend 
von  ia  bis  15  Jahren.    Nebft  einem  poetifcheo 
Anhange.    Neue  verb.  u.  verm.  Auflage.  Iii*' 
XXXIV  und  sao  S.  gr.  8-  (1  Thlr.  «  Gr.)  t> 
die  Recenf.  A.  L.  Z.  lgog.  Nr.  347«),'v' 
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SCHONE  KÜNSTE. 

Hanxovek,  b.  d.  Gebr.  Habo:  Ge/chichte 
zeichnenden  Künfte  in  Deut/chland  und  in  dem 
vereinigten  Niederlanden,  ron  J.  X>.  Flor  Uta. 
Vierter  Band.  1820.  XIII  «.467  S.  8. 

11er  berühmte,  nno  verftorbene  Vf.,  delTen  Thä. 

tigkeit  and  ausgebreitetem  Wiffen  die  neuere 
Kunftgefchichte  und  insbefondere  die  der  Malerejr 
vieles  zu  danken  bat,  entfchuldigt  ficb  in  der  Vor- 
rede  gültig  aber  das  im  aten  (von  uns  in  der  Allgem. 
Lit.  Zeitung  1819«  ETg.  Bl.  Nr.  31.  angezeigten)  Ban- 
de diefes  feines  Wenks  getbane  Versprechen:  Zu- 
fStze  und  Verbefferungen  das  Ganze  betreffend  mit. 
zut  heilen,  wie  auch  ein  Verzeichnis  von  den  Zei- 
chen und  Monogrammen  zu  gehen,  deren  Geh  deut- 
sche und  niederländifche  Kflnftler  bedient  haben. 
Meiden  müffen  wir  unfern  Lefern  gleich  vorläufig: 
dafs  der  vierte  gegenwärtig  anzuzeigende  Band  aus 
einer  Einleitung  und  vier  von  einander  ganz  unter- 
fchiedenen,'  jedoch  fämmtlich  auf  deutfehe  und  nie- 
derlindifche  Kunft  fich  beziehenden  Abhandlungen 
beftebt,  denen  fodann  ein  doppeltes,,  das  Nachfchla- 
gen  fehr  erleichterndes  Regifter  folgt:  I.  Ober  die 
Namen  der  Künftler,  und  II.  Ober  merkwördige 
^erfonen  und  Sachen. 

Die  gedachte  Einleitung,  von  welcher  man  in- 
,deMTen  nirbt  Jeicht  abliebt,  wi<;  Ge  zu  diefem  Platz 
und  Titel  gekommen  ift,  handelt  von  der  Kunft  und 
"Denkmalen  derfeÜien  in  Helvetien,  aus  den  alten 
'Zeiten,  da  diefes  Land  noch  den  Hörnern  unterwar- 
fig wa?;  gehet  dann  weiterund  berührt  die  vornehm, 
fteh  nach  geTchehener  Einführung  des  Cbriften. 
thums  erbauten  Kirchen  und  Klöfter  durch  ver- 
fchiedene  Jahrhunderte;  anderer  Kunftdenkmale  ge- 
fchieht  an  itjrem  Orte  gleichfalls  Erwähnung. 

■  «  Zwar  läfkt  Goh  keineswegs  leugnen,  dsfs  Hr.  F. 
in  Beziehung  auf  den  von  ihm  behandelten  Gegen- 
fun U  mit  vielem  Fleifs  alte  und  neuere  Sohriftfteller 
aelefen  und  aua  ihnen  febitzbare  Nachrichten  zn- 
fam  menget  ragen,  aber  man  mufs  hingegen,  auch 
felbft  bey  dem  baftea  Willen  milde  zn  urtneilen,  ge- 
fteben:  dafs  der  eefarwnelte- Stoff  beffer  bitte  ver- 
arbeitet werden  Collen.  Manobea  findet  ficb,  was 
nicht  eigentlich  zum  Zweck  gebart;'  aas  der  polM- 
fcb*n  GefcbichtvdetSefaweuerUiidea  Ift  vieles  Üe. 
berflöfsige  beygebraebt,  auch 
Mngäh*.  BL  zurA.  L.  Z.  182». 


gezogenen  nuaitnacnricOTen  forgfältiger  zu  «ra- 
ren gewefen. 

Blicke  auf  den  gegenwärtigen  Zuftand  der  Ma- 
le rey ,   befonders  Sey  den  Deutfchen,   ift  der  111- 
nächft  folgende  Aoffatz  aberfchrieben  ($.79  —  n6-> 
■Hr.  F.  bekennt,  er  fey  zu  dürfen  feinen  Betrachtung  . 
gen  veranlafst  worden,  durch  jene  Abhandlung  ia* 
zweyten  Heft  des.  erflen  Bandes  Ober  Kunft  und  AI. 
terth.  in  den  Rhein  -  und  Mayngegenden,  „von  der 
neu  deutfchen ,  religiös -patnotifeben  Kunft,  H  wor- 
an fo  mancher  Kunft  junger  damals  fchweres  Aerger. 
nife  nahm.    Hr.  F.  ift  mit  dem  Sinne  in  gedachter 
Abhandlung  einverstanden,  und  tadelt  ebenfalls  die 
dort  gerügten  Verirrungen  des  Gefchmacks.  Nor 
auf  ein  Paar  Stellen  find  wir  geftofsen,  welche  Be- 
richtigung zn  erfbdem  fcheinen.  <S.  81  and  8a.  näm- 
lich ,  giebt  der  Vf.  zwar  zu:  Pk.  Hackertt  Arbeiten 
hätten  im  fach  der  Laodfchaftsmalerey  bewirkt, 
dafs  man  fich  mehr  an  die  treue  Nachahmung  der 
Natur  gehalten ;  fetzt  aber  gleich  noch  hinzu,  ,,  meh- 
rere Holländer  und  Niederländer  haben  lange  vor 
Hackert ,  mit  einer  weit  vollkommnern  Harmonie 
fo  gearbeitet."  Hier  ift  nun  das  F.igenthömliche  der 
neuern  Profpectenrrralereygaazoberfehen  und  diefes 
Fach  mit  dem  Fach  der  eigentlichen  Landfchaftsma- 
lerey  vermifcht.   Als  Maler  von  Profpecten ,  oder 
wenn  man  lieber  wiB,  Land/chaftshildniffen,  fteht 
Ph.  Hackert  nach  unferm  Dafürhalten  an  der  höott- 
freu  Stelle;  als  Landfchaftsmaler  im  höbern  Sinn« 
möchte  derfelbe  mit  frnhern  Meiftern  verglichen, 
gar  Vielen  nachzufetzen  feyn.    Diefe,  CI.  Lorram 
und  G.  Pouffin  felbft  nicht  ausgenommen,  haben  ia 
ihren  verebrh'chen  Werken  freylich  zuweilen  auch 
wirkliche  Gegenden  dargeftellt,  der  höhere  Kunft* 
zweok  aber  waltet  immer  vor,  und  fo  nimmt  man 
auch  bey  den  Malern  aus  Holland  und  den  Nieder« 
landen  Oberall  Beachtung  der  tief  im  Wefen  der 
Kunft  begründeten  Regeln,    die  hohe  herrliche 
Schule  wahr;  da  Hackert  hingegen  keine  Schule 
hinter 'fich  bat,  fondern  fich  unbedingt  an  die  Natur 
gehalten  nnd  vermeint  dureh  treues  Nachbilden  der. 
leiben  jeglicher  Foderung  der  Konft  genug  zu  thun. 
S.  83.  wird  gefagt:  „Eben  jenes  Streben  nach  ei- 
nem genauem  Studium  der  Natur  fnbrte  die  deut- 
fchen Kflnftler  zu  einer  genauem  Unterfuchung  der 
Vorgänger -Raphaels,  nämlich  Titians,  Corregglot 
u.  f.  w. ,  und  zwar  vorzüglich  in  Rom  u.  f.  w.*1 
Unmöglich  kann  diele  ganz  vernachläfsigte  Stelle 
anders  als  durch  Uabereiluog  im  Schreiben  entftan- 
A  ($)  den 
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den  feyn,  weil  ein  fo  -wohl  unterrichteter  Mann  als 
Hr.  F.  war,  mit  ßefounenheit  dergleichen  nicht  vor- 
gebracht haben  wurde. 

Mit  einer  gemässigten,  doch  ohne  Hehl  ausge- 
fprocbeaen  Mißbilligung  des  neutleutfch  und  italie- 
nifch  altertbtimelnden  Gefchmacks  in  der  Malerey, 
dem  fich  fo  mancher  talentvolle  junge  Mann  aus  un- 
fern) Vaterland ,  der  Kunft  zum  Nachtheil  hingege- 
ben, endigt  der  Vf.  feine  Schrift  und  deutet  an  ver- 
miedenen Stellen  daraufhin;  dafs  der  magere  UiK 


ter riebt,  die  fehlerhafte  Einrichtung  der  Kunftaka- 
demien,  wo  der  Zögling  unberatben  heb  felbft  über- 
laffen  bleibt,  viel  zu  den  beklagenswerten  Verir- 
«ungen,  welche  wir  erleben  mufsten,  und  zumTheil 
noch  furtdauern ,  mögen  beygetragen  haben. 
•       Der  Anhang  zum   Vorhergehenden  gedenkt 
S.  107  —  117,  fo  lobend  als  auch  berichtigend,  eine« 
-Auffatzes  von  Friedrich  Schlegel,  „Ober  die  deut- 
fehe  Kunftausfteliung  in  Rom,   im  Frühjahr  1K19 
und  Ober  den  gegenwärtigen  Znftand  der  Kunft  in 
Horn , "  welcher  Auffatz  fich  im  7t  er.  Bande  der  Jahr- 
bücher der  Literatur  1810  hefindet.  Machabaeorum 
Chore«,   vulgo  Dance  Macabre,    Todtrntanz ,  ift 
der  Titel  der  von  S.  117  bis  S.   174.  reichenden 
Schrift.    Laut  Vorwort!  war  des  Vfs.  Beftreben  in 
derfelben:   1)  Die  manmchfaltigen  Darftellungen 
diefes  Gegenltandes  genau  zu  unterfcheiden  und  ab- 
zuändern; 3)  in  chronologifcher  Ordnung,  fowohl 
alle,  unter  dem  Namen  „ Dance  Macmbre"  bekann- 
ten Todtentänze  überhaupt,  als  auch  3)  alle,  den 
Todtentanz  betreffenden,  und  mit  dem  Bafeler  Tod. 
tentanze  häufig  verwechfelten  Arbeiten  von  Hans 
Holbein  aufzuzählen.     4)  Von  den  verfchiedenen 
Copien  und  Darftellungen  des  BafalerTodtentanzes ; 
«nd  endlich  5)  von  den  mannichfaltigen  übrigen 
Darfteilungen  diefes  Gegeoftandes  Nachricht  zu  ge- 
ben. —   Indem  der  Vf.   S.  ibo  —  122.  des  vom 
Canonicus  de  Joris  in  Neapel,  und  nachher  von  Hrn. 
Sickler  in  Hildburghaufen  bekannt  gemachten  anti- 
ken Grabmals  bey  Cumi  gedenkt,  verwundert  er 
fich  Aber  das  moderne  Ausfehen  der  Abbildungen 
von  den  drey  Gypsbasreliefs  des  gedachten  Grab- 
jiials  in  der  Sicklerifchen  Schrift;  zumal  kommen 
ihm  die  Bilder  auf  der  erften  und  dritten  Kupfertafel 
gar  bedenklich  vor.   Ree.  glaubt  die  Sache  auf  fol- 
gende Weife  erklären  zu  können:  Das  Grabmal  bey 
Cumae  ift  feucht,  zuweilen  füll  fogar  Waffer  in  dem- 
ielben  heben;  fonacb  bat  es  gftuse  Schwierigkeit, 
ja  einige  Gefahr  die  erhobenen  Arbeiten  abzuzeich- 
nen) und  man  mufs  fich  mit  flüchtigen  Entwürfen 
begnügen.   Solche  Entwürfe  nun  mögen  tum  Behuf 
der  Sicklerifchen  Schrift,  inDeutfchiand  von  einem 
Maler,  der  weder  das  Denkmal  gefehen  noch  über- 
haupt mit  dem  Studium  der  Antiken  fich  viel  befafst 
hatte,  inks  Reine  gezeichnet  und  ihnen  eben  dadurch 
d?r  befremdliche  moderne  Anfcheie  mitgetheilt 
v/orden  feyn.  —    In  Hinficht  auf  das  Alter  der 
Todtentänze  werden  wir  S»  r  14  und  125.  belehrt; 
dafs  der  zu  Bafel  und  der  in  der  St.  Marienkirche 
«o.  Lübeck  die  beiden  ältcilea  Darftellungen  dieXer 


Art  in  DeutfcMaiwI  find;  jener  (nun  nicht  mehr 
vorhandene)  entitand  ah  die  Pelt  zu  Bafel  gewü- 
thet  hatte ,  zur  Zeit  des  Conciliums  dafelbft  (1431 
bis  1448)  Der  Todtentanz  zu  Lüheck  wurde  im 
Jahr  1463  vollendet.  —  Viele  Belefeoheit.und  flei- 
fsiges  Forfchen  hat  der  Vf.,  wie  er  immer  pflegte, 
auch  in  diefem  Abfchnrtte  bewiefen,  und  wiewohl 
der  düftere  Gegenftand  nur  wenige  Kunftfreunde 
intereffiren  kann ,  ift  doch  das  redliche  Bemühen 
auf  alle  Fälle  dankenswerth. 

Ein  alphabetifche; ,  mit  einigen  krU'tfchen  ün- 
terfuchnngen  ausgeftattetes  V**zeichnift  einer  An- 
zahl  Kün [liier,  weiche  von  der  Schilder  -  bent  in 
Rom  Beinamen  erhalten  haben,  füllt  den  Raum 
von  S.  175  bis  S.  189.  Die  Schilderbent  war 
ein  eefellfchaftlicher,  meiftens  aus  niederländifchen 
Künftlern  beftehender  Verein  zu  Rom;  es  ift  nicht 
genau  bekannt  zu  welcher  Zeit  derfelhe  feinen  An- 
fang genommen.  Der  urfprünglicbe  Zweck  diefer 
Gefcllfchaft  war  gewifs  löblich,  fpäterhin  aber  arte- 
ten die  Zufammenkünfte  in  Saufgelage  und  andere 
Ungebühr  dermafsen  aus,  dafs  die  Regierung  unter 
l'ajdt  Clemens  XI.  Ao.  1720  räthlich  Und,  fuJchein 
Unwefen  ein  Ende  zu  machen. 

Nun  folgen  S.  190  bis  258.  als  letzte  der  in 
diefem  Bande  befindlichen  Abhandlungen:  Kurze 
hißori/i  he  Nachrichten  Ober  die,  die  Jchöaen  KCn- 
fte  betreffenden  academifchen  In,';  .  in  Deutfch- 
land  und  in  den  vereinigten  Niederlanden.  —  Wer 
diefe  Nachrichten  mit  gehöriger  Aufruerkfamkeit 
lieft,  wird  fich  nicht  enthalten  können  über  die 
beträchtliche  Zahl  von  Lehranftalten  für  bildende 
Kunft  welche  Deutfchland  aufzuweifen  hat,  in  Ver- 
wunderung zu  gerathen  ;  wer  überdiefs noch,  mehr 
oder  weniger  des  Aufwands  kundig  ift,  den  die 
verfchiedenen  Staaten  zu  Gunften  diefer  Anftaltea 
machen,  wird,  wenn  er  vergleicht  und  rechnet,  er- 
ftaunen,  und  den  guten  ja  den  beften  Willen  der 
Regenten  die  Künfte  zu  fördern  —  nicht  weiter  in 
Zweifel  ziehen.  Aber,  eine  andere  Frage  ift  es: 
ob  was  gefebieht  auch  zweckmässig  gefchebe  und 
ob  nicht  durch  beffere  Einrichtung  der  beftehenden 
Anftalten  viel  beffere  Wirkungen  zu  erzielen  wä- 
ren ?  "Wir  unfers  Orts  find  deffen  überzeugt;  über- 
zeugt dafs  der  gegenwärtige  Zuftand  der  meiften 
Lehranftalten  für  die  Kunft  mangelhaft  fey  und  eine 
beffere  Einrichtung  derfelben  dringend  erfodert 
werde,  wofern  die  bildenden  Künfte  nicht  fchnell 
in  Verfall  gerathen  f  ollen.  Ree.  möchte  nicht  falfch 
und  dahin  mifsverftanden  werden,  als  ob  er  der 
Meinung  fey,  diefe  Anftalten,  führen  fie  nun  den 
vornehmern  Namen  Akademien  oder  den  befchei- 
denern  von  Kunft  und  Zeichenfcbulea ,  wären  tro- 
nüthig;  fie  find  vielmehr  lorgfäitig  zu  erhalten,  da- 
mit der  beffere  Gefchmack  fortgepflanzt,  das  Ein 
fehl. den  der  Kunft  noch  verhütet  werde.  Denn, 
täüfcbe  man  fich  nur  nicht  länger :  unfere  Denkweife, 
Sitten,  Gewohnheiten,  find  der  Kunft,  der  ech- 
ten wahren  nämlich,    keineswegs  günftig:  viel 
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frnft  und  wenig  That,  5ft  ihr  eher  werdexbllcb  alt 
förderlich,  und  eben  darum  fctaeint  «>—  dringend 
nötbig,  dafs  höhere  Anfichten  Von  boherm  Stand- 
aunct  ausgehend  ein 
legen.         *  i 


in  die  Schale 

.61  i   i    »   .  '»"• 


tvpographifcber  Pracht  ausstattet, 
lierreuude  der  italienifchen  Literatur 


i)  Vrrona  i  b.  Mainardi:  Le1  profi  e  poefte  cam- 
peßritC  Ippolito  Pindemonce  oon  l'aggittnta 
d'una  differtazione/u  l  Giardini  inglefi  ejul  me- 
r'uo  in  cib  delf  Ital'ia.  Edizione  riveduta  dali'au- 
'      tore.MDCCCXVII.  XVI  und  a65  S.  ,8- 

%)  Ebenda  fr.  Su  i  Giardini  ingjefi  * fut  .merka. im 
cib  deW  ftaUm  differtazion»  d'fppollto  P  in  de- 
in ante  e  fopra  Vindole  dei  Giardini  moderni 
faggio  di  Luigi  Mobil  con  alere  operette  fullo 
ftetfo  argomento.  MDCCCXVU.  1*9  S.  8- 

' 

erhalten  liier  di. 
die  auf  dem  Titel  angedeuteten  bereits  früher  ein- 
feelngedruckten Schriften  des berühmten  Pindemon- 
te.  Den  wichtiglten  Platz  behaupten  darunter  die  fo- 
genannten  ländlichen  Dichtungen.  Mitten  in  einer 
abgerchied'enen  köftlicheri  Landfchaft,  zum  erften 
mal  im  Leben  frey,  überläfst  lieh  der  Dichter  den 
"Betrachtungen,  welche  die  ihn  umgebenden  Gegen- 
ftänrie  hervorrufen.  Empfänglich  für  jeden  Reiz  länd- 
licher Einfaii.keit  malt  er  bald  in  einzelnen  Ge- 
dichten, bald  in  Auffitzen  in  Profa  was  er  empfiri- 
det  und  was  er  den U f.  Körperliche  Leiden  verlei- 
ben ohnehin  feiner  Mnfe  Töne  der  fanfteften  Weh- 
'tnuth.  Mit  gleicher  tief  empfundenen  HeligioCtät  be- 
fingt er  auch  abgefchiedene  Freunde,  den  Mond,  die 
Oefundheit,  die  Jugend,  die  vier  Tageszeitty.  Diefs 
drückt  mit  wenigen 'Worten  den  Gang  und  die  Hal- 
tung des  Ganzen  aus.  Verwandten  Inhalts' ift  die 
S.  at 5.  befindliche  Abhandlung  Ober' die  englifchen 
Gärten  und  Italiens  Verdienfte  um  diefe  Gittung' der 
Kunft.  Obgleich  Ge  bereits  im  iVten  Bande  der  Atti 
der  Akademie  zu  Padua  abgedrückt  fteht,  fo  wird 
man  fie  doehgewifs  mit  Vergnügen  auch  hier  wieder 
lefen.  Sie  ftfhrt  den  Beweis,  dafs  der  Herzog  von 
Savoy'en  Carl6  Emhnuele  f.  der  erfte  war,  der  ei 


d  dafs  Tot- 
ge  in  feiner 


fo  genannten  englifchen  Garten  anlegte 
quatö  Tojfdzv  allererft  eine  folche  An 
Gerufale'mme  liberata  befurigen  habe. 

Nr.  a.  Pimdemonte's  eben  erwähnte  Abhand- 
lung Ober  die  englifcben  Gärten  findet  fich  in  gegen- 
wärtiger Sammlung  S.  17  bis  64.  wieder  abgedruckt» 
doch  fo,  dafs  der  Vf.  einen  Nachtrag  dazu  unter  der 
Form  eines  Sendfehreiben*  an  den  Herausg.,  den 
t bätigen  Her«  Alefßndro  Torri  liefert.  Für/eine 
Meyaung  über  den  italienifchen  Urfnrung  der  fo  ge- 
nannten! englifchen  Gärten  führt  er  felbft  einen  Eng- 
länder Herrn  Euftace  als  Gewahrsmann  an.  In  fei- 
nem A  clafficot  Tour  through  Italy  an  ijjoa.  Third 
Edition.  London  1815-  PoL  III.  räumt  diefer  zwar  ein, 
dafs  Milton's  Befchreibung  des  Paradiefes  den«' 
gen  Parks  zum  Vorbilde  dienen  könnte  (is 


dered  at  the  model  of  the  modern  partt ),  fetz*  aber 
dennoch  hinzn :  „  7*«  #"0  is  beß  intitled  to  i*>  not 
only  becaufo  he  furnithed  Milton  with  fome  of  the 
leading  fratures  of  his  dein  iption  ;  but  becaufe  he 
iaid  down  the  very  firji  principle  cf  the  art,  and 
oomptifed  ie  in  a  very  neos  lun  with  which  he  clofes 
one  of  che  maß  beauttful  landfeapes  in  Armida's 


»L'tne,  cb«  tun«  fa,  nulla  fi  knöpf«."* 

Da  nun  Tmffo  den  Park  bey  Turin  befebrieb,  fo 

S daraus-,  dafs  diefe  AnJage  ein  Garten  im  lieuti- 
Jefcbmaeke  (faile  moderao)  gewefen  feyn  roüf- 
id  dafs  man  diefe  Art  Gärten,  wi»  Cefarotti 
es  verlangt,  nicht  englifche,  fondern  italienifche 
rennen  follte.  Ebenfalls  von  P iademonte  ift  die 
S.  itj.  abgedruckte  Befchreibong  in  Verfen  eines 
englifchen  Gartens  gezogen  aus  deffen  bekann- 
tem Gedichte  „dei  Sepolcrl"  Eine  treffliche  iatel- 
nifche  Ueberfetzung  von  Del  Bene  fteht  ihr  zur 
Seite.  Mit  gleichem  Vergnügen  wird  man  die  S.  $5 
bis  100.  befindliche  Abhandlung  des  Herrn  MabU 
lefen,  die,  fo  wie  die  Pindemon/efche ,  zuerft  der 
Akademie  der  Wiffenfchaften  in  Padua  vorge- 
tragen wurde,  und  die  meifterhafte  Vergleichung 
beider  durch  Melchior  Cefarotti  S.  101  —  114. 
Auch  Mobil  behandelt  den  Gegenftand  mit  Scharf, 
finn  und  Anmuth.  Er  nennt  die  alten  oder  regelmä- 
fsigen  Gartenardagen  —  Giardino  fimmetrico ,  und 
die  neuem  oder  uder  unregelmäßigen  —  Giardino 
imitativ  Ii,  Aus  diefen  fehr  richtigen  Bezeichnun- 
gen leitet  er  die  Kegeln  her,  die  bey  der  eineu  odex 
der  andern  diefer  Gattungen,  ihrer  Natur  nach,  vor- 
züglich befolgt  werden  müffen.  In  einen  im  fran- 
zömehen  Gefchmacke  angelegten  Garten  giebt  es  ein» 
7 eine  für  fich  abgeänderte  Schönheiten  {ifolata  a 
independente  ).  Diefs  ift  im  Englifchen  der  Fall  nicht, 
wo  jeder  emzelneGegenftaad  nur  als  BefUinUheil  ei- 
nes idealen  Ganzen  erscheint.  Die  Vorrede  des  treff- 
lich ansgeftatteten  Werkes  enthält  einen  langen  Aus. 
zug  aus  Chambers  über  die  Gärten  der  Chioefeo. 
Wir  hätten  gern  die  S.  113.  erwähnte  ganz  hierher 
gehörige  Abhandlung  des  Prof.? Afalacarne,  ab- 
gedruckt gefunden.  Auch  wundern  wir  uns  Sil- 
va's  Schrift  Dell'  arte  de' giardini  Inglefi  nirgend 
genannt  Zu  finden,  deren  erfte  Ausgabe  zu  May- 
land  im  Jahre  tgoi  in  4.  und  die  zweyte  ebenda- 
felbft  1814  in  «.  erfefaien.  Das  Kupfer  liefert  eine 
Abbildung  der  durch  ihren  englifchen  Garten  be- 
rühmte villa  Buri  m  S.  Micke le  nieht  weit  von 
Verona,  deren  kenntnifsreichem  Schöpfer,  den 
Grafen  Glovmä  Danefe  [Buri,  das  Buch  zug«- 
eignet  ift. 

NATURGESCHICHTE* 

Stcttoart,  b.  Cotta:  Caroll  m  Lintt4  equitii 
Syftema  Vegetabilxum  fecundam  claffes  online* 
fpecies  cum  characteribus,  differentiis 
fynonymiis.   Ediäo  nova,  fpeciebus  in  de  ab 
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eilitione;XV.  detectis  aucta  et  Jocupletata.  Cu- 
rantibus  Joanne  Jacobo  Ro  einer,  M.  Ü.  et 
Jof.  Augufto  Schultest  Boje«  M.  D.  etc. 
Volumen  primum.  1817«  XXVill  und  642  S.  — 
Volumen  fecundum.  1817.  V1U  und  964  S.  — 
Volumen  tertium.  \%\%.  VI  und  584  S.  — 
Volumen  quartum.  1X19.  VI  und  KHK  S.  — 
Volumen  quintum.  1819-  VIII  und  6?a  S.  — 
Volumen  Jextum.  1820.  Vlü  und  852  S.  gr.  8- 

Bey  Gelegenheit  unterer  Anteige  des  de  Can- 
dolUlclien    Regni    vegetabilis    Syftema  naturale 
(  A.  L.  Z.  i8ai.  Nr-  a8j.)  haben  wir  einige  Andeu- 
tungen Über  das  vorliegende  Werk  gegeben.  Mit 
deulfchem  Fleifse  fchreitet  es  vorwärts  und  füllt  eine 
beträchtliche  Lücke  in  Her  botanifchen  Literatur  aus. 
Yh  i'.t  ein   verdienftvolles  Unternehmen,  das  den 
frhon  vorteilhaft  bekannten    Herausgebern  zur 
Ehre  gereicht.    Seit  Roemer' s   Tod  leitet  Hr. 
Schulte*  das  Ganze.    Er  findet  von  allen  Seiten 
Theilnahme  und  Unterftützung ,    wie  die  die  ein- 
zelnen Hände  begleitenden  Vorreden  es  beweifen. 
Wir  wunfehen  aufrichtig,  dafs  beides  ihm  für  die 
Folge  in  eben  fo  reichen  Maafse  zn  Theil  werden 
möge,  weil  dadurch  allein  der  Herausg.  in  den  Stand 
gefetzt  werden  kann,  in  feinem   loblichen  Eifer 
nicht  zu  ermüden.     Die  innere  Oekonomie  des 
Buchs  läfst  fo  wie  der  fchöne  Druck ,  kaum  etwas 
zu  wflnfehen  übrig.    Dafs  für  die  eigentliche  bo- 
tanifche  Kritik  noch  ein  weites  Feld  offen  bleibt, 
liegt  in  der  Natur  des  Werkes  felbft,  fo  wie  die 
vielen  Anfragen  und  Zweifel  der  Herausgeber  über 
einzelne  Arten  und  ganze  Gefchlecbter  ihre  Um- 
ficht bey  dem  wirklich  Bewunderung  erregenden 
Sammlerfleifse  beurkunden.  Die  Bereicherung  man- 
eher  Gattung  mit  neuen  Arten  darf  höchft  bedeu- 
tend genannt  werden,  verglichen  mit  den  Species 
plantarum  von  Willdenow  oder  mit  Perfoon«  Sy- 
nopsis.   Beynahe  jede  Seite  liefert  Belege  zu  die- 
fer  Behauptung.    Eben  fo  verdienfilich  ift  die  auf 
die  Angabe  des  Vaterlandes,  der  Diagnofe,  der 
Nebenkennzeichen  ja  felbft  auf  d»e  Indiees  generum 
fpecierum  und  die  Synonymen  verwendete  Möbe. 
Vorzüglich  fichtbar  wird 'he  bey  der  jedem  etwas 
artenreichen  Genuß  vorgefetzten  Synopfts  feetkmum 
und  den  vielen  Nachweifangen  .auf  bewährte  Quel- 
len,   der  Addenda  und  Emendanda  nicht  zu  ge- 
denken. —     Die  letite  Ausgabe  des  Syftema  l'e- 
oetabilium  beforgte  bekanntlich  Perfoon  im  Jahr 
Es  war  die  fünfzehnte.     Sie  enthielt  viel 
mehr  nicht  als  die  Diagnofen  der  darin  zufammen- 
gefiellten  Pflanzen,  nebft  einzelnen  fparfam  einge- 
ft reuten   Bemerkungen.     Mit   der  gegenwärtigen 
kann  fie  keinerlev  Art  von  Vergleichung  aushal- 
ten; denn  was -dort  gleichfam  nur  angedeutet  wird, 
JTt  hier  mit  aller  nur  billiger  Weife  zu  fodernden 
Austuhrlichkeit  behandelt.    Auch  find  allenthalben 
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die  zahllofen  neuen  Entdeckungen  nachgetragen.  So 
erklärt  es  fieb,  wie  Perfoon  fämmtliche  vier  nnd 
zwanzig  Klaffen  des  linneifchen  Sexually  ftems  in 
einen  einzigen  Band  von  1036  Seiten  zufammenfaf. 
fen  konnte,  während  Roemer  und  Schultet 
für  die  erften  fünf  Klaffen  nicht  weniger  als  fecht 
Hände  von  oben  angegebner  Stärke  nöthig  haben. 
rfte  begreift  die  Manandria,  Diandria  uni 
tria  Monogynia,  der  zweyte  die  ühngeo  Ord- 
'^riandrla,  der  dritte  die  Teirandria, 
i  Pentandria  Monogynia,  der  fonfte 
die  übrigen  Gattungen  diefer  Ordnung  von  A'omo- 
ltts  an:  der  fechfie  endlich  mit  dem  Zufatze  laf 
dein  Titel:  Umbelliferas  digeffit  C  Sprenge, 
litis,  die  Pentandria  Digynia,  Trlgynia,  Tetra- 
gynia,  Pentagynia  und  Poligynia.  Diefem  Bande 
ift  das  ähnliche  Bildnifs  des  feel.  Roemer  in  Stein- 
druck vorgefetzt,  eine  dankenswert  he  Zugahe.  Bey 
einem  Werke  diefer  Art  mehr  in's  Einzelne  zuge- 
hen, dürfte  eher  zu  den  Pflichten  der  der  Botanik 
ausfchliefslich  gewidmeten  Zeitfchriften  gehören, 
als  zu  den  unfrfgen.  Ueberfehen  durften  wir  aber 
nicht  ein  Unternehmen  ,  dafs  für  die  befchreibende 
Botanik  von  dem  sllgemeinften  Intereffe  bleibt. 
Auch  ohne  unfere  dringende  Empfehlung  wird  ein 
jeder  Freund  der  Pflanzenkunde  fich  das  Buch  an- 
fchaffen ,  weil  es  für  einen  jeden  unentbehrlich  jff. 
Schliefslich  erlauben  wir  uns  jedoch  einige  Bemer- 
kungen vorzutragen,  die  bey  der  Anficht  der  man- 
nichfaltigen  Verletzungen  von  linneifchen  Arten 
in  nicht  linneifche  Galtungen  fich  uns  aufgedrun- 
gen haben.  Das  Werk  führt  den  Titel  von  Lin- 
nes Syftema  Veg»tabüium.  Diefs  fetzt  voraus, 
dafs  darin  die  linneifchen  Gattungen  (Genera)  bei- 
behalten worden  find,  mit  Ausfchlufs  derjenigen 
Arten,  die  mit  neu  entdeckten  (alfo  nicht  blob 
veränderten)  Gattungen  wirklich  neue  Genera  bil- 
den. Ift  diefs  gefchehen?  In  vielen  Fällen  aller- 
dings, in  vielen  aber  nicht.  Sollte  es  nicht  zweck- 
maisiger  feyn,  für  die  Folge  diefes  ungleiche  Ver- 
fahren zu  vermeiden?  Solange  das  Buch  nichts 
weiter  feyn  foll  als  eine  neue  Ausgabe  von  Linne*! 
fcheinen  die  blofs  neu  gemachten  Gattungen  n'urrlk 
Sectionen  der  linneifchen  betrachtet  werden  W 
Beyrn  Gebrauche  ift  es  unbequem,  die 

xfchiedene  Bin- 
de vertheilt  zu  finden,  da,  fo'viel  es  fich  nur  im- 
mer thuh  läfst,  eine  ganze  Ordnung  in  einem 
und  deanfolhen  Bande  flehen  füllte.  Daffelhe  Bf« 
firh  riickßchtlirh  der  Triandria  Moxogynla  Il- 
gen, die  Theil  weife  im  erften  und  Theil  weife 
im  zweyten  Bande  fteht.  Endlich  dürfte  es  wfln- 
frhenswerth  feyn,  vor  jeder  Gattung  den  wel>*t- 
liehen  Gattungscharacter  angegeben  zu  finden- 
Diefs  kann  gefchehen  unhefchadet  der  jeder  K 
fe  vorgefetzieo  ausführlichen  Kennzeichen  der  Gat- 
tungen. 

■» 
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Erlaxgfm  ,  b.  Palm:  Handbuch  der  Staattwlrth- 
jcha/tslehre.  Von  ./<>//.  Incdr.  Eufebius  Lötz 
Herzog].  Sachfen -£oburgi(cheo ;  i 

.  ratbe  zu  Coburg.   Zweyter  ~ 
und  390  S.  8. 


D 


en  im  erften  Bartda  diefes  Works  (f.  No.  396 
und  197  des  vorigen  Jahrganges  d.  A.  L.  Z.) 
angedeuteten  Plan  hat  der  Vf.  in  fo  fern  etwas  abge- 
ändert,  dafs  ein  Tbeil  deffen,   was  dort  für  den 
zweyten  Band  beftimmt  war,  für  den  dritten  aufbe- 
wahrt ift.   Nachdem  nimlich  im  erften  von  der 
Production  und  Confumtfon  im  aligemeinen  gehan- 
delt war,  follte  in  diefem  Zweyten  von  dem  Ein- 
iliiife  des  bürgerlichen  Wefens  auf  den  menfchli- 
cheo  Wohlftand  und  von  der  Zweckmäfsigkeit  der 
Regterungsmalfsregeln,  welche'aiifProdüction  und 
Privat -Confumtion  einwirken  Collen  geredet  wer- 
den.   Statt  deffetl  ift  nun,  wie  es  nns  auch  zweck- 
mäfsigcr  au  feyn  fcheint,  die  ganze1  Lehre  von  der 
wirklichen -Confümtiun,  fowohl  der  Privat-als  öf- 
fentlichen für  den  dritten  Band  aufgefpart  worden, 
und  diefer  zweyte  handelt  ausfchliefslieh  von  dem 
Einfluffe  des  bürgerlichen  Wefens  auf  die  verfchie- 
denen  Zweige  der  Induftrie  aller  Art,  des  Acker- 
baue*,  des  Alan'ifarrur- Wefens  und  des  Handels. 
Man  hat  all'o  iiier  tlr.n  za  In  dien  ,  was  andere  unter 
den  Rubrik-n  der  Gewerbs  -  Polizey  und  der  Ge- 
fetzgebung  für  die  Vertheihing  der  Beftandtheile 
des  Keicbthnms  abgehandelt  haben.    Die  Betrach- 
tungen welche  der  Vf.  über  diefe  Gegenftände  an- 
: feilt,   find  dorehgringig  deutlich  und  wohl  geord- 
net.    Vieles  von  dem",  was  die  neueren  Staatsleh- 
rer ehenfalls  gefügt  haben,  ift  mit  neuen  Gründen 
verfeheo  und  erhalt  durch  feine  Stellung  und  Ver- 
Rleichuifg  mit  den  übrigen  Sätzen  des  Vfs'  naehr 
Liebt  und  Stärke,    fo  dafs  man  hoffen  kann,  es 
werde  diefes  Werk  nicht  wenig  dazu  beytragen, 
die  Vornrtheile  zu  verfchetichen,    welche  bisher 
noch  immer  der  Hinführung  des  freven  Induftrie- 
Syftems  ins  praktifehe  Leben,  im  Wege  geftanden 
haben.   Es  ift  um  fo  mehr  zu  wftnfchen,  dafs  fich 
denkende  Kopfe,  die  nicht  aus  blofsen  allgemeinen 
Begriffen  raifonniren,  fondern  diefe  zugleich  unter 
die  Umftände  vielfältiger  Erfahrung  zu  beugen  und 
anznwenden  verftehen,  damit  befaffen,  die  Wahr- 
heiten aufzuklären ,    und  die  Einwürfe  grundlich 
Ergänz.  81.  zur  A.  L  Z.  182a. 


... 

zu  widerlegen,  welche  Empirie,  aas  KurzGcbtig- 
keit  den  allgemeinen  GrundfStzen  noch  immer  ent- 
gegenftellen,  weil  fie  immer  nnr  die  nächsten  Wir- 
kungen feh'en  und  ihre  Schlöffe  durch  diefe  beftint- 
mrn.  '  Der  theoretifch  gebildete  \Htdif  fcbarfßnnigere 
Staatsmann  aber  hat  einen  weiteren  Blick,  er  ver- 
folgt die  Wirkungen  in  die  Lünge  und  in  die  Breite, 
ond  wird  dadurch  in  den  Stand  gefetzt  zu 
dafs  die  änfeheinenden  VortheUe  oder  ' 
die  fich  dem  Auge  unmittelbar  präfenti 
der  kurzßcht ige  Empiriker  für  die  einzigen  hält, 
nur  fehr  gering  Gnd,  gegen  die  Nachtheile  oder 
Vortheile,  die  fich  in  der  Ferne,  oder  von  andern 
Seiten  offenbaren,  die  aber  von  fchwachen  Augen, 
nicht  bemerkt  werden ,  weil  fie  entweder  zu  ent- 
fernt find ,  oder  fich  im  Verborgenen  in  kleine  Re- 
fültate  auflofen,  welche  aber  zufammengenommen 
eine  Gröfse  haben ,  welche  die  allerftärkfte  Berück- 
fichtigung  verdient.  Diefe  Umficht  ift  es,  welche 
dem  Werke  des  Vf.  einen  verzüglichen  Werth  eiebt, 
der  fich  natürlicher  Weife  in  diefem  zweyten  Bande 
noch  ftärker  ankündigt  als  In  dem  erften,  da  diefer 
mehr  die  reine  allgemeine  Theorie  enthält,  der  ge- 
genwärtige aber  die  Grundfätze  in  Anwendung  auf 
das  Leben  zeigt.  Der  Plan  des  Werks  ift  übrigens 
einfach  und 'zerfällt  in  drey  Abfchnitte,  wovon  der 
erfte*im  Allgemeinen  den  Einflufs  des  Staats  auf  den 
Volkswohlfiand ,  der  zweyte  diefen  Einflufs  auf  die 
l'roduetion  und  der  dritte  denfelben  auf  die  Con- 
fumtion der  Güter  abhandelt. 

\yit  die  bürgerliche  Gefell  fei  1.1  ft  die  Bedingung 
ift,  unter  welcher  allein  der  Wohlftand  der  Völker 
gedeihen  kann,  da  Eigenthum  und  Sicherheit  der 
Perfon  nnr  durch  ihn  möglich  find,  und  aust  heilende 
Gerechtigkeit,  fo  wie  gemeinfamer  kräftiger  Bey- 
ftand  zu  Bewirkung  des  gemeinfamen  Guten  durch 
ihn  allein  mr>gHcb  ift,  zeigt  der  erfte  Abfcbnitt 
kurz  und  deutlich.  Er  ift  flberfch rieben:  Allge- 
meine Betrachtungen  (Iber  den  Einfluft  des  bürger- 
lichen Wrf*ns  auf'  die  menfchllche  Betrlebfarnkeit 
und  den  Wohlstand  und  Reichthum  der  Völker. 
Dafs  der  Menfch,  auch  im  Staate,  bey  möglichft 
freyer  Wirkung  erhalten,  und  feine  Autonomie 
in  keinem  Falle  unterbrochen  werden  folle,  als  d«, 
wo  die  gemeinfamen  Zwecke  oder  das  allgemeine 
Wohl  nicht  anders  erreicht  werden  können,  dafs 
daher  der  Staat  fich  mehr  durch  negative  Unter- 
ftützung  durch  Befestigung  der  Schranken  und  Fef- 
lein,   welche  ihn  in  aulser  bürgerlichen  Zuftande 
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bedrücken  können,  nützlich  bewerfen  werde,  als 
durch  pofitives  Eingreifen,  eigenwilliges  Anordnen 
und  willkürliches  Mithelfen ;  das  ift  das  Princip 
von  welchem  der  Vf.  ausgeht  und  welches  er  durch 
das  ganze  Werk  theoretifch  und  praktifch  durch- 
fahrt. Die  Grflnde  dafür  und  die  zugelaffenen  Be- 
fchräokungen  der  Freyheit  verdienen  um  fo  mehr 
ernftbafte  Erwägung,  da  in  unfern  Tagen  die  Re- 
gierungen  nicht  nur  bey  den  alten  Formen  des  Mer- 
cantilfyftems  beharren,  Ion  dem  vielmehr  die  Be- 
fchränkungen,  welche  daffelbe  verlangt,  täglich 
vermehren,  und  eben  diefe  als  das  wahre  Mittel 
vorzuftellen  fucben,  den  Nationalwoblftand  zu  he- 
fördern,  und  man  fogar  bemerken  mufs,  wie  einige 
Regierungen,  welche  einige  Fortfehritte  in  dem 
Syftem  der  Gewexb-  und  Handeisfreybeit  gemacht, 
gleichfam  als  wären  Urfacben  vorhanden,  daffelbe 
so  bereuen,  wiederum  Rückfcbritte  tlmn  und  6ch 
eifrig  beftreben  den  gefchloffenen  Handelsftaat,  fo 
viel  es  nur  immer  möglich  ift,  zu  realifiren. 

Richtig  wird  $.  86  bemerkt,  dafs  die  Regierungs- 
formen ,  mit  diefer  innern  Staatsverwaltung  nichts 
zu  fchaffen  haben ,  und  dafs  fowohl  das  Syftem  der 
Frey  hei  t ,  3|s  das  Syftem  der  Befcbränkung  eben 
Co  wohl  in  der  Monarchie,  als  Ariftocratie  und  De- 
loocratie  fratt  finden  könne  Denn  in  allen  Formen 
liegt  doch  bey  der  Regierung,  der  Wille  zum  Grun- 
de den  Woblftand  des  Volks  möglicbft  zu  fördern. 
Es  wird  daher  nur  auf  die  Begriffe  und  Einfichten 
ankommen,  welche  diejenigen  befilzen,  die  am 
Ruder  der  Gefetzgebung  und  Regierung  flehen. 
Ein  Monarch  und  leine  Minifter  können  die  tref- 
lichfteo  Einfichten  haben,  während  das  Volk  fich 
■och  in  UnwifTenheit  und  IrrthOmern  aber  die  Mit- 
tel des  allgemeinen  Wohls  befindet ,  und  in  folchem 
Jalfe  wird  die  monarchifche  Form  gewifs  das  Volks- 
wohl  viel  kräftiger  und  zweckmäfsiger  fördern,  als 
jede  andere.  Wenn  aber  das  Volk  in  Kenntniffen 
vorgerückt  ift,  und  die  Regierungsglieder  der  Mo- 
■archie  ObertrifTt ;  fo  werden  in  der  Monarchie  oft 
»och  lange  fchlechte  Grundfätze  herrfchend  bleiben 
weil  es  fehr  lange  dauern  kann,  bis  die  beffern 
KenntnUfe  im  Volke  in  die  Umgebungen  des  Hofes 
durchdringen  und  die  dort  einmal  eingewurzelten 
Vorurl  heile  vertreiben.  In  ariftokratifchen,  demo- 
eratifchert  nnd  noch  mehr  in  conftitutioneflen  Re- 
prlfentativ- Monarchien  kann  aber  der  Rinflofs  der 
befferen  unter  dem  Volke  vorhandenen  Ideen  und 
Kenntniffe  nicht  leicht  fo  lange  ausbleiben ,  da  die- 
selben fich  der  höhern  und  wohlhabenden  Stände, 
die  doch  immer  in  folrhen  Staaten  an  der  Regie- 
rang den  meiften  Theil  nehmen,  am  erften 'rnit- 
tbeilen,  nnd  die  gefchickteften  Glieder  derfelhen 
fiel)  am  erften  Einflufs  zu  verfchaffen  wiffen.  In 
folchen  Regierungsformen  wird  daher  der  Irrihnm 
nur  fo  lange  waJten,  als  entweder  die Hauptmaffe 
des  Volks  felbft  darin  v erfunken  ift,  oder  als  Ei- 
gennutz oder  andere  Intereffen  von  der  Veränderung 


haben ,  und  fich  des  ftärkereo  Einfluffes  in  Atm 
Regiments  zuv, bemächtigen  wiffen.  In  dem  zwej. 
ten  Abfchnitte,  welcher S.  19  n,  f.  w.  von  dm  Ein- 
flujl'e  des  bürgerlichen  Wejens  auf  die  Produaion 
der  Cäter  handelt,  entwickelt  der  Vf.  die  Bedingun- 
gen von  weichen  die  Förderung  der  Productioa 
hauptfächlich  abhängt.  Er  fahrt  fie  auf  folgende 
vier  Punkte  zurück  1)  Möglicbft  ergiebige  Nator. 
fonds  und  Freybeit  beym  Erwerbe  vom  Grund  uoi 
Boden:  3)  Bevölkerung;  a)  Geiftige  Biidnog  des 
Volks;  4)  Möglicbfte  Freyheit  und  Unhefchriokt- 
heit  in  der  Wahl  und  dem  Betriebe  der  verfeUtde- 
neu  Gewerbe.  In  Anfehung  des  erften  Punktes  bat 
Ree.  ungern  eine  Unterfuchung  Ober  die  verfchiedf. 
nen  Arten  der  Bildung  des  Grundeigenthums  in  den 
verfchiedenen  Staaten,  in  wiefern  fie  die  Regierung 
felbft  befch ranken  ,  vermifst,  worüber  ans  der  Vf. 
gewifs  viel  Intereffantes  eefagt  haben  wurde,  wenn 
er  fich  diefen  Gegenftand  für  fein  Nachdenken  er. 
wählt  hatte.  Es  ift  nämlich  nichts  gewiffer,  jril 
auch  der  Vf.  fehr  wohl  bemerkt,  als  dafs  von  der 
Art  und  Weife  der  Vertheilung  des  Grundeigee- 
thums  der  Fortgaog  oder  die  Hemmung  des  Wach', 
tbums,  des  National  -  Woblftandes  hauptfächiieh 
mit  beftimmt  wird.  Nun  findet  aber  der  Staat, 
wenn  er  bis  dahin  gediehen  ift,  dafs  er  auf  den  »Na- 
tional r  eicht  hu  m  abuchtlichen  Einflufs  gewiset,  ge- 
wöhnlich die  Verhältniffe  des  Grandeigentbumsuod 
der  Art  der  Vertheilung  deflelben  fchon  vor,  nnd 
ift  nicht  mächtig  genug  Veränderungen  mit  diefer 
Anordnung  vorzunehmen,  wenn  er  auch  gleich  ein- 
falle ,  dafs  diefe  Veränderungen  nützlich  fern  wur- 
den, und  die  beftehenden  fehadbeh  find.  Diegro- 
fsen  Grundeigen ihamer  z.  B.  haben  gewöhnlich 
fchon  ihr  Grundeigenthum  erworben,  und  auf  ihren 
Gebiet  eine  despotifche  Herrfchaft  gegründet,  nod 
die  Verhältniffe  beftimmt,  nach  welchen  ihre  Güter 
von  einem  zu! dem  andern  Obergehen  follen,  cht 
noch  ein  förmliches  Gemein wefen  exiftirt.  Treibe 
nun  Klugheit  oder  Notb  dazu  an,  ein  folebes  ta 
errichten;  fo  find  es  doch  nur  diefe  grofsen  Güter 
beut -er  felbft,  welche  die  Bedingungen  machen  nmf 
die  Erhaltung  des  heftehenden  Grundeigentums, 
der  Forterhnng  deffelben,  ift  nicht  die  Folge  der 
Einrichtung  des  Staats,  fondern  vielmehr  der  Gntod, 
weshalb  er  errichtet  wird.  Da  nun  die  Grofieo  cfa< 
ftärkfte  Intereffe  dabey  haben,  das  Grundeigen 
thum  in  derjenigen  Form  beftehen  7ta  laffen,  io  wel- 
cher es  die  Macht  ihres  Stammes  am  meiften  bt 
ünftigt;  fo  wird  diefes  Intereffe  immer  das  ftirk 
te  bleiben ,  wenn  es  gleich  in  der  Folge  mit  dem 
allgemeinen  Intereffe  des  Volks  in  Widerftreit  gt 
rith.  Verkannt  hat  der  Vf.  diefe  Schwierigkeiten 
wohl  nicht.  Denn  das  Princip  der  Gefetzgebosg in, 
Beziehung  auf  das  Grundeigentum  ift  S.  20  riebt)? 
angegeben.  Sie  foll  nämlich  dahin  wirken  „da» 
die  von  der  Vorfehung  einem  bürgerlich  vereinten 
Volke  zugewiefene  iXaturfonds  unter  alle  fo  ver- 
them  werden,  dafs  die  Betriebfamkeit  Aller  nidii 
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Einzelaer  gehemmt  nnd  geftört  werden  mögen» 
fondern  dafs  es  eisern  Jedem  möglich  fey,  neb  in» 
Wege  des  Rechts  und  der  Ordnung  vom  Grunde 
und  Boden  den  Thei)  anzueignen,  den  er  zu  bauen 
Kraft  und  Luft  haben  mag."  Dafs  in  den  meiften 
Staaten  die  begehenden  Eigenthumsverhältniffe  die. 
fem  Princip  zuwider  find,  da  das  Feudal  wefen  faft 
allenthalben  in  Europa  dahin  ftrebt,  das  Eigenthum, 
angehäuft  und  unzertrennlich  in  den  Händen  wem- 
ger  Familien  feft  zu  halten,  wird  S.  3a  u.  f.  w.  be- 
merkt, jedoch  auch  erinnert,  dafs  eine  gewaltfame 
Vernichtung  folcher  febädlichen  RechtsverhältnifJe 
nicht  anzurathen  und  die  Operationen  der  fran- 
zofifchen  Revolution  in  Beziehung  auf  diefen  Punkt, 
nicht  zu  billigen  feyen.  Wieaber  dergleichen  fchlech- 
te  Infütutionen  auf  rechtlichem  Wege  abzufchef- 
fen  ?  darüber  läfst  fich  der  Vf.  nicht  vernehmen. 
Dagegen  werden  die  Gründe  für  die  Vertheilung  des 
Grundbefitzes  in  grofse  und  kleine  Güter  neben  ein- 
ander  gefteüt,  und  denen,  welche  bey  fortfehrei- 
tender  Cuhur  für  die  Theilung  m  kleinere  Güter 
fprechen,  die  ftärkere  Kraft  beygelegt.  Als  Be- 
weis des  Ungrundes  des  Vorgebens,  als  ob  grofse 
Gutsbefitzer  eher  im  Stande  wären  Unglücksfälle 
auszuhalten  als  kleinere,  könnte  man  noch  den  Fall 
der  Gutsherren  in  Oft- Weflprenfsen,  Schienen  und 
der  Mark  aus  dem  letzten  Kriege  anführen,  wo  fich 
die  grofsen  Gutsbefitzer  viel  feh wacher  be Wielen, 
als  die  kleinern,  in  dem  fie  fich  färemtlicb  für 
infolvent  erklärten,  dahingegen  die  kleinen  Grund- 
befitzer  weder  für  ihre  Kapitalfcbulden  noch  fOr 
Ihre  Zinfen  Moratorien  oder  Indulte  begehrten  oder 
bedurften,  und  kein  Hypothekenfchein  auf  ein 
Bauergut  in  Oftpreufscn  für  33  Procent  verkauft 
worden  ift,  wie  es  die  Pfandbriefe  der  Oft.  und 
Weftpreuffifchen  Ritterfehaft  wurden.  Ja  diefn  hat 
immer  noch  nicht  genug  Kräfte  gefammelt,  um 
ihre  Zinfenrückftände  abzutragen,  und  ihre  Pfand- 
briefe  verlieren  noch  jetzt  ao  und  mehr  Procent  e, 
wahrend  die  Hypothekenfcbekie  auf  folide  Bauer, 
güter  mit  Aufgeld  bezahlt  werden.  Man  braucht 
daher  nicht  die  grofse»  Gotsbefitzer  in  Oftpreufsen  u. 
f.  w.  mit  den  kleinem  in  Schwaben  zu  vergleichen, 
wie  es  der  Vf.  S.  3a  thut,  foodern  die  gröfsere  Kraft 
der  kleinern  Gutsbefitzer  zeigt  fich  noch  deutlicher, 
wenn  man  bemerkt,  dafs  in  denfelben  Provinzen, 
wo  die  groben  Güter  allen  Credit  verloren ,  ihn  die 
kleinern  behielten.  —  Auch  ift  die  Gefchicbte 
der  grofsen  Gutsbefitzer,  in  Preufsen,  Liefland 
Efthland  u.  f.  w.  faft  nur  eine  Gefchichte  des  Ge- 
fehrey's  um  Unterftützung;  und  welche  Summen 
hat  es  z.  B.  der  preufsifeben  Regierung  gekoftet, 
den  Gutsadel  zu  erhalten.  Die  Bauer»,  welche 
6—8  Hufen  befitzen ,  befteben  herrlich  und  ha- 
ben immer  Ueberfchnffe ,  andere  zu  unterftützen, 
während  die  Edelleute,  welche  100  und  mehr 
Hufen  befkzen,  ewig  klagen,  dafs  fie,  ohne  Un- 
terftützung der  Regierung  nicht  auskommen  kön- 
nen. Wer  kann  bey  f.  leben  Erfahrungen  noch 
tfs  es  iieb  der  Mühe  verlohne  derglei- 


chen Gutsbefitzer  zu  erhalten ,  die  nicht  ohne  Hül- 
fe ihrer  ärmeren  Bruder  auskommen  können? 

Sehr  gründlich  wird  S.  36  n.  f.  w.  das  Vorgeben 
derer  widerlegt,  welche  den  gröfseren  Wirthfcbaf- 
ten  deshalb  den  Vorzug  ein  räumen,  weil  fie  einen 
gröfseren  Reinertrag  gäben.  Was  der  Vf.  richtig 
hierüber  bemerkt,  erhält  noch  mehr  Licht,  wenn 
man  erwägt,  dafs  der  wahre  Reinertrag  eigentlich 
und  in  dem  Ueberfchnffe  deffan  beftebt,  was  vom 
dem  Boden  über  die  allernothwendigften  Bedörf- 
niffe  der  Producenten  und  der  prodncir enden  Kräfte 
erhalten  wird.  Bey  grofsen  Wirthfcbaften ,  wo  der 
Arbeitslohn  aufs  Minimum  heruntergedrückt  wer. 
den  kann ,  fhefst  diefer  ganze  Ueberfcbofo  gröfsten- 
theils  in  Eine  Hand,  und  wird  hier  grofsen  Theils 
in  Luxus  fachen  verthan.  1  heilt  fich  aber  diefei 
Ueberfcbufs  unter  kleinere  Ackerbauern  fo  erhal- 
ten diefe  alle  Mittel  zu  einem  belferen  Leben,  nnd 
zur  Verbeff erung  ihrer  CoJtur.  Beide  aber  bilden 
ihren  Reinertrag,  und  die  Summe  deffelben  ift  in 
der  Regel  viel  gröfser,  als  fie  gewefen  ieyn  würde, 
wenn  alle  diefe  kleineren  Güter  ht  einem  grofsen 
vereiniget  gewefen  und  nun  von  Einer  Familie  be- 
wirthfenaftet  worden  wären.  —  Mit  Recht  ver- 
wirft der  Vf.  S.  41  allen  Zwang  in  Vertbeihutg  der 
Ländereven,  nnd  billiget  daher  weder  ein  gefetr- 
liebes  Maximum  noch  Minimum  ,  annehmend,  dafs 
freye  Vertheilung  nach  den  Gefetzen  des  Hechts, 
am  riebtigften  dasjenige  Maafs  allenthalben  hervor- 
bringen werde,  was  einem  Volke,  nach  feinen  be- 
fondern  Verhältniffen  am  zuträglichften  ift. 

Unter  einer  folchen  Freyheit  in  der  Verteilung 
des  ürun deigen t ho rrrs  wird  auch,  nach  des  Vf.  L'r- 
theil  S.  43.  die  Bevölkerung  am  leicuteften  dasjenige 
Maafs  annehmen,  welches  dem  Lande  am  zuträg- 
lichften ift,  und  deshalb  werden  alle  pofitiven  und 
künftlichen  Einwirkungen  auf  deren  Vermehrung 
mit  Grande  verworfen.  Dagegen  erklärt  fich  auch 
der  Vf.  S.  5t  mit  Recht  gegen  die  pofitiven  Meafs- 
regeln  um  die  Uebenrölkerung  zu  hindern,  ein  Ge 
fpenft  das  neuerlicbft  Hr.  Makhus  gefchaffen,  nnd 
damit  viele  deutfebe  Staatswirtbe  fo  zu  fürchten  ge- 
macht hat,  dafs  von  ihnen  febon  die  feit fam [ten 
Maafsregeln  vorgefchlagen  worden  find,  ont  es  zu> 
vertreibe*  oder  es  nicht  aufkommen  zu  laffen.  — 
Mehr  pofitive  Einwirkung  wird  der  Regierung  auf 
die  geiftige  Bildung  des  Volks  eingeräumt,  und 
hauptfächlicb  das  ftaatswirtbfchnftliche  Princip  der- 
fefben  entwickelt,  dafs  fie  nämlich  die  Bildung  des 
G eiftes  zugleich  zur  Urfache  der  Vervoll kommung 
der  Betriebfamkeit  in  den  Gewerben  erheben  werde. 
Eine  folche  Bildung  wird  fodenn  der  Freyheft  am 
heften  diejenige  Richtung  nehmen  laffen,  auf  wel- 
cher die  gröfste  Wirkung  von  der  Gewerbfamkeit 
zu  hoffen  ift.  Wie  /ehr  die  Regienrngen  bisher  die- 
fe Unbefcbränktheit  in  der  Wahl  und  dem  Betriebe 
der  Gewerbe  gehemmt,  wie  fie  ihre  Befchränkun- 
gen  irriger  Weife  für  Mittel  der  Beförderung  des 
öffentlichen  Wohls  gehalten,  und  was  fie  dadurch 
wider  ihren  Willen  für  Schaden  gethao  haben,  wird 
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C91  entwickelt.  „Der  Einzelne  kann  und  darf 
in  diefem  Ptincte  nie  der  Gattung  aufgeopfert  wer- 
den. Aber  für  den  Wohlftand!  des  Einzelnen  darf 
nie  geforgt  werden  auf  Koften  des  Wohlftandes  ir- 
gend eines  andern  neben  ihm  im  bürgerlichen  Leben 
flehenden.  Di«  allgemeine  lie tri ebi am keil  und  ihre 
Förderung  bleibt  immer  das  Erfte  und  das  Wich- 
tigfte ,  und  der  Einzelne  kann  blofs  und  in  fo  fern 
für  feine  individuelle  Strebungen,  Achtung,  Ruck- 
echt, Unterftützuog  und  Förderung  vom  bürgerli- 
chen Wefen  verlangen  und  erwarten,  als  diefe 
Strebungen  mit  den  gleichmäfsieen  Strebungen  aller 
vereinbarlich  find  und  fich.wechTelfeitigunterftutzen. 
Niedergehalten  kann  und  darf  die  Betriebfamkeit 
keines  Einzigen  werden,  damit  die  des  andern  defto 
mehr  gedeihe,  und  deffo  lebendiger  und  kräftige* 
heb  entwickele  und  aufblähe.  —  Diefet  ift  der 
Punct,  den  ich  ins  Auge  gefafst  und  teftpehalten 
tu  fehen  wünfehe,  wenn  ich  möglichfte  Freybeit 
und  Unbefchränktheit  der  Betriebfamkeit  Aller  — 
gefebützt  wiffen  .will." 

CD#r  Bifckluf»  folgt.) 

ERBAUUNG  SS  CHRIFTEN. 

Basel,  b.  Neukirch :  Von  der  Prüfung  der  Geißer. 
Predigt  am  h.  Pfingftfeft  in  der  St.  Elif.  Kirche 

Sehalten  von  Dr.  Wilh.  Martin  Leberecht  de 
7ette,  Profeffor  d.  Theol.  an  der  Univ.  zu  Ba- 
fel.   1832.  30  S.  8- 

Diefe  Predigt  wird  den  zahlreichen  Freunden 
und  Verehrern  des  gelehrten  Vfs.  die  angenehme 
Gewifsheit  geben,  dafs  derfelbeauch  in  feinem  neuen 
ehrenvollen  Wirkungskreife  fich  keinesweges  der 
praktifeben  Theologie  wiederum  gänzlich  zn  ent- 
zieh n  geneigt  fey .  Nach  Anleitung  des  für  das  PfingfU 
feft  fehr  paffenden  Textes  1  Job.  4,  1  —  3.  redet  der 
Vf.  von  der  Prüfung  der  Geifter  und  zeigt  i.„dafs 
es  mannigfaltige  Wirkungen  und  Aeufserungen  des 
Geiftes  in  der  chriftlicben  Gemeinde  giebt ;  2.  dafs 
wir  diefe  mannigfaltigen  Wirkungen  und  Aeufserun- 
gen des  Geiftes  ohne  Mifstrauen,  aber  mit  Vorficht 
betrachten  follen,  fo  dafs  wir  fie  nicht  ohne  weiteres 
verwerfen,  fondern  prüfen;  3.  nach  welcher  Regel 
wir  •  6e -prüfen  follen."  Wiewohl  nun  auch  diefe 
Predigt  des  bereits  als  Kanzelredner  fehrgeachteten 
Vfs  manche  geiftvolle  und  treffende  Stellen  enthält, 
fo  mufs  Ree.  doch  offen  geftehn,  dafs  ße  ihn  im  Gänzen 
weniger angrfprochen  hat,  als  ähnliche  frühere  Lei- 
fnmpen  deffelben.  Abgefehen  davon,  «lafs  der  erfte 
Theil  eigentlich  nicht  im  Thema  enthalten  ift,  fo 
lie^t  auch  in  den  S.  16  angeführten  Textesworten; 
„  Wer  bekennet,  dafs  Jefus  Curiftus  in  das  Fleifch 


gekommen,"  welches  nach  dem  Orundtext  wobl 
nichts  anderes  fagen  kann,  als:  wer  bekennt,  daß? 
der  Meffias  in  derPerfon  Jefu  als  wirklicher MenfcM 
aufgetreten  fey,  noch  keinesweges  folgendes  von  des 
Vf.  in  diefelben  hineingelegte  ausführliche  Glaubens* 
bekenntnifs:  „der  bekennt,  dafs  er  Gottes  Sohn, 
wahrer  Gott  (vlg.  Job.  17,  3.)  und  wahrer  Meofch ift, 
dafs  er  vom  heil.  Geift  empfangen,  von  der  Jungfraa 

Je  boren  (beide  letzern  Prädicate  find  bekanntlich  der 
obanneifehen  Chriftologie  gun/.lich  fremd),  auf  Er- 
den gelebt,  gelehrt,  gewirkt,  gelitten  hat,  daher 
geftorben ,  begraben  worden  und  auferftanden  wi 
gen  Himmel  gefahren  (auch  davon  hat  Johannes  nir- 
gends etwas  erwähnt),  der  bekennt  die  göttliche  Ein- 
gebung und  Glaubwürdigkeit  der  beil.  Schrift,  wel- 
che uns  von  Jefu  Chrifto  wahrhaftes  Zeugnifs  gibt, 
der  bekennt  das  Krlöfungswerk  und  den  Verföh- 
nungstod  Chrifti,  der  bekennt,  dafs  wir  nur  dorch 
den  Glauben  an  ihn  ausGnaden,  ohneunfer  Verdienft 
feiig  werden,  der  bekennt  mit  einem  Worte  dan  gan- 
zen chrijdkhen  Glauben."  Wenn  gleich  biebeyder 
Vf.das  Beyfpiel  vieler  Prediger  für  fich  hat,  (ofcbeJnt 
es  doch  Ree.  mit  der  Wahrheitsliebe  eines  gelehrtes 
Kanzelredners  durchaus  unvereinbar,  auch  zu  prak- 
tifch  religiöfen  Zwecken  bey  Benutzung  einer  Bibel- 
f teile  diefer  einen  Sinn  unterzulegen,  welcher  dem 
Vf.  derfelben  völlig  fremd  war.  Ueberdieft ftgt der 
Vf.  im  Folgenden  mit  klaren  Worten  felhft,  «et  Aeo- 
ftelfey  weit  entfernt  gewefen,  gewiffe  beftirnmreLebr- 
fätze  cles  chrifllichen  Glaubens  als  Regel  der  Prüfung 
aufzuftellen.  (S.  17)  Wenn  aber  hinzugefügt  wird, 
Lehrfätze  foile  man  nicht  zum  Maafsftabe  der  Wahr- 
heit  machen  ,  da  ihre  Richtigkeit  lelblt  erft  nachdem 
Maafsftabe  des  Glaubens  erkannt  werde,  fo  fiehtman 
nicht  ein,  wie  der  Inhalt  eines  Religionsglaubens  er- 
kannt und  fei b f t  zum  Maafsftabe  der  Erkenntnifs  ge- 
braucht werden  kann,  wenn  er  nicht  auf  beftimmte 
Lehrfätze  zurückgeführt  ift;  da  ja  auch  in  religiöfer 
Beziehung  die  wahre  Erleuchtung  für  den  Menfches 
nur  fo  weit  reicht,  als  ße  von  klaren  Begriffen  getra 
gen  wird.  Letztere  und  fomitzugleich  Klarheit  und 
Fafslichkeit  des  Ausdrucks  vermifste  Ree,  z.  B. 
auch  in  folgender  Aeufserung:  „Wollen  wir  die 
Geilier  prüfen,  fo  muffen  wir  es  im  lebendig» 
Geif te  thun .  Die  Freiheit  des  Geiftes  mit  freiem  Geifte 
anerkennend,  feinen  mannigfaltigen  Erweif ungen  mit 
Vertrauen  entgegenkommend,  muffen  wir  diefelben 
im  Geifte  der  Wahrheit,  nach  der  Regel  des  Geiftes, 
welches  der  Glaube  ift,  prüfen."  (S.18)  Mdgendiefe 
Bemerkungen  dem  berühmten  Vf  .die  Aufm erkfam 
keit  beweilen,  mit  welch  er  Ree.  i'ede  neue  fchriftfte!- 
lerifrhe  Arbeit  deffelben  zu  beachten  gewohnt  ift,  und 
den  Vf.  veranlaffen  bev  einem  abermaligen  Abdruck 
diefer  Predigt  auf  diefelben  Rilckficbt  zu  nehmen. 
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8TAATSWISSENSCHAFT. 

EtLANCEN ,  b.  Palm :  Handbuch  der  Staatswirth- 

fchaftslchre.  Von  Joh.  friedr.  Eufebius  Lötz 
u.  f.  w. 

der  im  vorigen  Stück 


Mit  Recht  werden  S.  63  diejenigen  getadelt, 
welche  eine*  fchroffe  Abgefchioifeütieit  der 
Gewerbe  anrathen,  and  dem  Staate  die  Vertbei- 
Iung  der  Gegenftände  der  Gewerbe  anvertraut 
wiflen  wollen.  Aber  einer  von  den  S.  6j  an- 
gefahrten Autoren  ift  giozlich  gemifsdeutet,  wenn 
er  nnter  diejenigen  geletzt  wird»  welche  der  Be- 
schränkung der  Treyheit  durch  pofitive  Gefetze  das 
Wort  reden.  In  der  dafelbft  citirten  Stell«  ifi  nur 
von  folchen  Befcbrän  klingen  die  Rede,  welch«  die 
höhern  Zwecke  des  Staats  nothwtndig  verlangen. 
Liefse  fich  erweifep,  data  diefe  eine  Befchrin- 
kung  verlangen,  fo  würde  6e  auch  nie  erlaubt  feyn. 
Warum  follte  aber  der  Staat  nie  in  die  Lage  kom- 
men können ,  dafs  er  z.  B.  Privatfchlffe  zu  Kriegs- 
transporten in  Befcblae  nehmen,  fich  der  Pulver- 
und  Bleyvorräthe  im  Lande  bemächtigen  mufs  n. 
f.  w.,  wodurch  er  offenbar  in  die  Gewerbefreyheit 
eingreift.  Eben  fo  würde  es  der  Staat  unmöglich 
dulden  können,  wenn  die  Feldbefitzer  ihr  ganzes 
Land  dem  Fruchtbau  entziehen  und  dadurch  das 
Volk  dem  Hungertode  ausfetzen  wollten.  Princi. 
pico  müffen  aueti  für  blofs  mögliche  Fälle  paffen. 

Wenn  fich  in  der  borgerlichen  Cefellfchaft  nach 
und  nach  folche  Inftitutionen  feftgefetzt  haben, 
welche  der  Freyheit  und  Unbefchränktbeit  der  Ge- 
werbe nachtheilig  find,  und. einige  daraus  Vortheile 
ziehen,  wo  fich  denn  ein  pofitives  Recht  auf  jene  Vor- 
theile  gebildet  haben:  Co  follen  diefe  Inftitutionen 
zwar  mit  Vorficht  und  möglichfter  Schonung  der  An- 
fp röche  auf  die  rechtmäfsigen  Vortheile  abgefchafft, 
aber  doch  auf  deren  Abfchaffung  mit  Ernft  .und 
Nachdruck  gewirkt  werden.  „  Bey  der  Aufhe- 
bung" foicher  Berechtigungen  „  ift  keinesweges  die 
allzugrofse  Bedächtlicbkeit  nölhig,  mit  der  man  fol- 
che Uehergänge  von  anomalen  Wefen  zum  naturge- 
mäfsen  Stande  der  Dinge  zu  betreiben  pflegt.  Die 
Achtung  vor  angeblich  wohl  erworbenen  Rechten 
darf  nie  im  bürgerlichen  Wefen  fo  weit  getrieben 
werden,  dafs  Gefahr  entftehen  könnte,  den  Sinn 
und  Zweck  des  Staatenwefens  darüber  felbft  aus 
Ergont.  BL  zur  dt.  L  Z.  ita. 


dem  Auge  zu  verlieren.  Und  doch  entfloht  «in* 
folche  Gefahr  wirklich ,  legt  man  an  Reformen  der 
Art  die  Hand  mit  allzu  grofser  Zurückhaltung  und 
BedäcbtJichkeit."  —  »»Als  für  die  Ewigkeit  ge- 
geben, kann  im  Staate  nichts  angenommen  werden, 
als  nur  das  in  feinen  Formen  ftets  wechfelnde  Stre- 
ben nach  der  Idee  des  Rechts  und  der  möglich» 
ften  —  Ausbildung  des  bürgerlich  -  vereinten  Men- 
fchen  (das  in  der  moraiifchen  Natur  des  Menfchen 
felbft  gegründete  Recht).  Alles  Pofitive  bisher  Be- 
ftandeue  kann  alfo  nur  in  fo  fern  fein  Fortbeftehen 
f odern,  als  es  den  dermaligen  Verhaltniffen  des  öf- 
fentlichen Lebens  zufagt;  und  nur  bis  auf  diu/«» 
Punct  hinkann  der  Staat  verpflichtet  feyn  uns  Rech» 
te  und  den  Fortgang  einer  Betriebfamkeit  zu  fiebern 
und  aufrecht  zu  erhalten,  die  wir  auf  den  Grund 
früherer  Inftitutionen  der  Regierung  und  poßtiven 
Normen  der  Gefetzgebung  uns  angeeignet  haben." 

„Eine  Betriebfamkeit,  welche  den  dermaligen 
Verhältniffen  des  bürgerlichen  Lebens  nicht  mehr  zu* 
faet,  trägt  den  Charakter  ib  rer  Unhaltbarkeit  in  fich 
felbft,  und  wenn  die  Regierung  diefen  Charakter  öf- 
fentlich anerkennt  und  ausfpricht:  fo  bleibt  dem  bis- 
herigen Inhaber  der  auf  frühere,  jetzt  aufgehoben« 
Inftitutionen  gegründeten  Berechtigungen,  und  der 
daraus  für  feine  Betriebfamkeit  gezogenen  Vortheile 
nichts  übrig,  als  fich  geduldig  zu  fügen"  u.  f.  w. 
Aus  diefen  Grundfätzen  werden  Sklaverey,  Leib* 
eigenfehaft  und  Frohnen  $.  92.  93  beurtheilt.  Das 
Unnatürliche  und  Unzweckmifsige,  welches  in  der 
künftlichen  Trennung  der  ftädüfchen  und  ländlichen 
Gewerbe  angetroffen  wird,  ift  j.  94.  hervorgehoben. 
Wenn  indeffen  irgend  ein  Umftand  be weifet,  dafs 
alte  Inftitutionen  nicht  blofs  nicht  plötzlich,  fon- 
dern auch  mit  Erwägung  aller  Umftande  verbeffert 
werden  müffen :  fo  ift  diefes  gewifi  das  feit  fo  langer 
Zeit  feftgewur/elte  Verbältnifs  zwifchen  Stadt  und 
Land.  Da  nämlich  die  Städter  fo  mancherley  Vor- 
züge vor  dem  platten  Lande  genoffen  und  vom  letz- 
teren auf  mehreren  Wegen  profitirten:  fo  hatte  man 
auch  die  Städte  häuptfächlich  mit  mehr  Abgaben 
belegt  als  das  platte  Land.  Als  man  aber  in  den 
neuern  Zeiten  einfehen  lernte,  dafs  den  Städten 
ohne  hinreichenden  Grund,  jene  Vorzüge  einge- 
räumt waren,  fo  fing  man  an  fie  derfelben  immer 
mehr  und  mehr  zu  entkleiden,  liefs  aber  die  darauf 

fegründeten  Abgaben  haften.   Jetzt  kann  in  vielen 
itaaten  jedes  Gewerbe  auf  dem  Lande*  nach  den 
C  (5)  Ce- 
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Gefetten,  eben  fo  wie  in  den  Städten  betrieben 
werden;  die  Bannmeilen,  die  Stapelrechte  u. 
f.  w.  find  färomtlicb  verfchwunden.  Dagegen  exi- 
füren  die  Perfonen-  und  Würdef  teuern ,  die  Ac- 
cifen,  die  Servis-Laften  u.  f.  w.  der  Städte  noch 
unverändert  fort.  Daher  ift  wenigftens  in  denen 
Ländern  mit  welchen  Ree.  vertraut  ift ,  der  Wohl« 
ftand  in  den  Städten  längft  verfchwunden ,  den  der 
Vf.  rühmt.  Allenthalben  wimmeln  die  Städte  in 
Deutfchland  von  Armen,  in  vielen  Städten  hat 
man  fchon  zur  Zwangsarmenfteuer  feine  Zu« 
Sucht  nehmen  mOffen,  weil  die  freywilligen  Bei- 
träge, fo  reichlich  Ge  auch  Hoffen ,  nicht  mehr  zu- 
Teichen wollten.  Und  diefe  Uebel  fcheinen  gro- 
fsentheils  daher  zu  rühren ,  dafs  man  das  alte  Ge* 
bäu  der  Städteordnung  ohne  Rückficht  der  dabey 
au  beachtenden  Umftände,  und  ohne  mit  den  Vor- 
teilen auch  die  um  ihretwillen  ihnen  aufgebürdeten 
.Nachtheile  zu  vernichten ,  auseinander  geriffen  hat. 

Das  Zunftwefen  wird  §  95  mit  Gegenden  Grün« 
beftritten  und  auch  das,  womit  neuere  Schrift- 
fteller  es  zu  erhalten  oder  wieder  hcrzuftellen  ge- 
flieht haben,  in  feiner  Nichtigkeit  gezeigt.  Selbft 
die  öffentlichen  Prüfungen  einiger  Gewerbsgenof- 
fen ,  die  man  in  einigen  Staaten ,  wo  die  Zünfte  ab- 
cefchafft  Gnd,  zur  Sicherung  des  Publicums  einge- 
führt hat,  könnten  wohl  füglicher  unterbleiben, 
da  fie  gar  bald  nur  in  koftfpielige  Formen  überge- 
hen. 

Die  Beurtheflung  der  Monopole,  Patente,  Ge- 
werbs-Concef  Konen,  fo  wie  der  Ein  und  Ausfuhr- 
verbote der  Gewerbserzeugnifle,  der  Prämien,  Vor- 
fchüffe  und  anderer  Unterftützungsmittel  der  In- 
duftrie  von  Seiten  der  Regierungen,  enthalten  die 
5$  96  —  10a.  Sie  ftützt  Geh  gänzlich  auf  liberale 
Grundfätze. 

Der  dritte  Abfchnitt  zerfällt  in  2wey  Abthei- 
langen  wovon  die  erfte:  Von  dem  Einfluffe  des  bür- 

5 erheben  Wefens  auf  die  Confumtion  überhaupt; 
ie  zweyte  von  dem  Einfluffe  des  bürgerlichen  We- 
fens auf  den  Verkehr  handelt.  Eigentlich  ift  wohl 
•die  erfte  Abtheilung  nur  durch  einen  Fehler  fo  über- 
fchrieben,  da  Ge  nur  ein  Blatt  einnimmt,  und  zur 
Einleitung  der  beiden  Abtheilungen  vom  Verkehr 
und  der  Confumtion  dienen  foll,  wovon  diefer  Band 
30 ur  die  Lehre  vom  Verkehr,  der  folgende  dritte 
■aber  ausfchlieCslich  von  dem  Einfluffe  des  Staats  auf 
-die  Confumtion  handeln,  und  die  Finanzwiffenfchaft 
•begreifen  wird. 

Dafs  die  Confumtion  ebenfalls  möglichft  frey 
gelaffen,  und  Befchränkungen  von  Seiten  der  Re. 
gierung  nur  dann  erfolgen  follen,  wo  höhere  Slaats- 
-zwecke  diefe  ausdrücklich  gebieten,  wird  in  der 
Einleitung  S.  183  feftgefetzt.  Den  Weg  zur  rich- 
tigen Beurtheilung  der  wirklichen  Confumtion  der 
Güter  bahnt  aber  die  Abhandlung  vom  Verkehr» 


weil  durch  ihn  die  GjUermaffe  unter  die  Glieder  des 
Volks  vertheilt  wird,  und  deshalb  folgt  hier  die 
Lehre  von  dem  Einfluffe  des  bürgerlichen  Wefens 
auf  den  Verkehr.  Wie  nur  unter  der  BedingoQg 
der  bürgerlichen  Gefellfchaft  der  regelmässige  ver- 
kehr  gedeihen  könne,  zeigt  $  104.  Aber  auch  hier 
foll  der  Staat  nur  negativ  einwirken  d.  h.  die  Ver- 
kehrenden innerhalb  der  Schranken  des  Rechts  er. 
halten ,  und  den  Eigennutz  zügeln ,  dafs  er  diefe 
Grenzen  nicht  verletze.  Aber  pofuiv  einzuwirken, 
und  dadurch  dem  Verkehre  diefe  oder  jene,  dem 
allgemeinen  Wohlftande,  nach  der  Anficht  derR* 
gierung  mehr  zufagende  Richtung  geben  zu  wollen, 
diefes  kommt  weder  der  Gefetzgebung  zu,  noch  der 
Polizey.  — >  Die  rechtliche  Geftaltung  des  Verkehrs 
ift  das  einzige,  worauf  Geh  das  Wirken  der  bürger. 
liehen  Gefetzgebung  und  der  Policey  zu  verbreiten 
bat.  Was  die  Staaten  mehrthun,  gereicht  gemeinig- 
lich mehr  zum  Schaden  als  zum  Vorlheile  des 
Volks,  und  dergleichen  poGtives  Eingreifen  ift  mel« 
ftens  eine  Folge  falfcher  Begriffe  vom  Verkehr. 

Das  erfte ,  was  der  Staat  dabey  zu  thun  hat,  ifit 
allerdings  Sicherung  des  erworbenen  Eigenthums. 
Jedoch  nahen  die  Gefetzgeber  oft  diefe  Sicherung 
verkannt,  wenn  Ge  diefelbe  Ubertrieben  vad  jeden 
Verkehrenden  gegen  den  aus  dem  Verkelir  mög- 
lichen Naehtheii  allzu  ängftlich  fchützen  wottun. 
Dergleichen  Mängel  findet  der  Vf.  S-  ijo  in  dem 
Grundfätze  des  Römifchen  Rechts:  Wo  ich  meia 
Eigenthum  finde,  da  kann  ich  mir  es  wieder  an- 
eignen, in  der,  vorzüglich  bey  beweglichen  Gütern 
zuweit  ausgedehnten  Verjährungszeit,  in  den  zuweit 
getriebenen  Hausherren- und  Familienvaters  Rech- 
ten, der  Erweiterung  diefer  Rechte  über  die  Le- 
benszeit hinaus  u.  f.  w.  —  Gleiche  Mängel  findet 
er  auch  in  den  Förmlichkeiten  woran  die  Gefetzt 
die  Veräufserungen  des  Grundeigenthums  und  über- 
haupt die  Verträge  gebunden.  Noch  tadelhafter  ßnd 
aber  diejenigen  Gefetze,  welche  dem  Verkehr  be- 
ftimmte  Plätze  und  beftimmte  Gänge  vorzeichnen, 
wie  es  durch  die  Stapelgerechtigkeiten,  gefetzliche 
Handelsftrafsen,  beftimmte  Marktplätze  u.  f.  w.  g<- 
fchieht.  Daher  das  Verbot  des  Haufirens,  der  Hü- 
kerey ,  des  Auf.  und  Verkaufs  u.  f.  w.  $.  106  für 
fchädlich  erklärt  wird.  Der  Begriff  der  Handels- 
bilanz wird  $  107  entwickelt,  und  gezeigt  auf  wel- 
chen irrigen  Begriffen  das  Beftreben  ruht,  eine  ror- 
theilhafte  Handelsbilanz  zu  erringen ,  und  wie  eitel 
die  bekannten  Mittel  find,  einer  Nation  dazu  zu  verhel- 
fen, als  Prämien  auf  die  Ausfuhr  untrer  P  roduete,  Ver- 
bote derEinfuhrfremderManufacturwaaren,  dieNa- 
vigitions-  Akten ,  Handelsverträge  u.  f.  w.  $  ie#. 
Dafs  Taxen  der  notwendigen  Lebensmittel,  fowie 
der  Zinfen  nutzlofe  und  vielmehr  fchädliche  Be- 
fchränkungen find,  und  den  Verkehr  mehr  beengen 
«1s  ihn  Gehern,  fetzt  der  icote  $  auseinander.  Der 
liote  $  verficht  den  freyen  Getreidehandel  fowohl 
mit  den  bisher  bekannten  als  mit  mehreren  neues 
Granden,  wobey  insbeiondere  auch  die  neueXte  ens 
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Ii ; che  Schrift  von  Torrens  (ort  Corn- trade)  benutzt 
ift,  und  eine  umftändliche  Critik  fowohl  der  Korn- 
polizey  von  England  als  von  mehreren  andern  Staa- 
ten angeheilt  wird.  Die  Folgen  der  Getreidefperren 
-werden  $  111  ausführlich  an  den  neuem  Erfahrun- 

§en  darüber  gezeigt,  und  man  follte  meinen,  dafs 
e  Belehrung  genug  gäben,   um  endlich  von  der 
Hoffnung  zurück  zukommen ,  dafs  Getreidefperren 
ein  Mittel  wären  dem  Volke  wohlfeiles  Brot  zu  ver- 
fchaffen,  oder  auch  nur  daffelbe  gegen  Mangel  zu 
f chatten.   Das  Mittel  durch  Magazine  der  Noth  zu- 
vorzukommen  wird  $112  geprüft.    Was  der  Vf. 
dagegen  fagt,  ift  in  Anfehune  aller  Länder,  wo  die 
Communication  mit  andern  Kornländern  die  Zufuhr 
möglich  macht,  immer  wahr.   In  folchen  Ländern 
aber,  die  Binnenländer  find,  und  deren  innere  Pro- 
vinzen fich,  des  Ueberflnffes  der  einen  ungeachtet, 
kein  Getreide  zuführen  können,  weil  es  der  Trans- 
port zu  theuer  machen  würde,  fcheint  ein  gutes 
Magazinwcfen  doch  das  einzig  mögliche  Mittel  zu 
feyn»  vor  Hungersnoth  zu  fchützen.   In  dem  Innern 
von  Rufsland  z.  B.  ift  der  Verkehr  mit  Getreide  und 
allen  Landes  Producten  vollkommen  frey,  und  den- 
noch vergeht  kaum  ein  Jahr,  wo  nicht  in  einigen 
Provinzen,   nicht  hlofs  p:ofse  Theurung,  fondern 
wahre  Hungersnoth  eintritt,  und  die  Frey heit  des 
Verkehrs  känn  (tiefer  Noth  nicht  abhelfen.   Denn  1) 
trifft  es  u>h  oft,  dafs  die  Provinzen  welche  helfen 
könnten,  fo  entfernt  liegen,  dafs  das  Getreide  auf 
den  wflfren  Steppen,  die  es  durchziehen  mufste  um 
an  den  Ort  der  Noth  zu  gelangen,  zwey  oder  drey- 
mahl  von  dem  Pferden  und  Menfchen,  die  es  trans- 
poriireo  follen,   aufgezehrt  werden  müTste,  ehe  es 
an  Ort  und  Stelle  gelangt,    a)  Vorräthe  fammpln 
Och  in  jenen  Provinzen  auch  nicht.   Denn  es  wer- 
den in  denfelben  wenig  Vorräthe  erzeugt,  da  für 
Getreide  kein  Abfatz  ift,    der  Bauer  leiten  viel 
über  feine  jährliche  Confumtion  übrig  hat,  und  der 
Edelmann  blofs  fo  viel  übrig  behält,  als  er  für  feine 
Brennereyen  braucht.    Endlich   3)  hat  der  Land, 
mann,  der  in  jenen  Gegenden  bey  Mifsernten  in 
Hungersnoth  geräth,  keine  Mittel  theures  Getreido 
zu  bezahlen,    er  hat  nicht  einmahl  fo  viel,  dafs  er 
wohlfeiles  kaufen  kann,  wenn  er  felbft  nicht  fein 
Brot  erzeugt.    Unter  diefen  Umftänden  mufs  man 
das  rufsifche  Magazinirungs-Syftem  billigen,  wel- 
ches jedem  Bauer  befiehlt,  einen  Theil  feiner  Ernte 
in  das  Communal- Magazin  zu  legen,  der  ihm  bey 
erfolgten  Mifsernten  zu  Saamen  oder  Brot  wieder 
zurück  geliefert  wird.   In  den  Provinzen,  wo  die - 
fes  Magazinwefen  in  Ordnung  ift,  tritt  die  oben  er- 
wähnte Noth  nicht  leicht  ein.     Aber  man  hat  es 
noch  in  wenig  Provinzen  in  eine  gute  Ordnung  brin. 
gen  können.   In  Ländern,  wo  der  Verkehr  leicht 
und  lebhaft  ift,   wird  allerdings  ein  folches  Ma- 
gaxinwefen   ebenfalls  unnütz   feyn.     Es  kommt 
hier  alles: darauf  an,  dafs  es  dem  Volke  nicht  an 
Mitteln  fehlt  zu  kaufen,  und  die  Noth  in  unfern  . 
Städten  bey  Mifsernten  rührt  nicht  daher,  dafs  kein 
Getreide  zu  haben  wäre,  fondern  daher,  dafs  der 


Arme  keine  Mittel  hat  es  zu  bezahlen.  Daher  ift 
die  befte  Art,  die  Noth  zu  erleichtern  die,  dafs  jede 
Commune  ein  Capital  disponibel  erhält,  womit  Ii« 
im  Stande  ift,  zur  Zeit  eintretender  Noth  den  dürf- 
tigen Claffen  das  Brot  zu  einem  Mittelpreife  zu  lie. 
fern.  An  Getreide  wird  es  einer  folchen  Commune 
nie  fehlen. 

Mit  dem  Geldwefen  und  Credit  -Inftituten  be- 
fchiiftiget  fieb  der  Vf.  $$  113  —  116.  —   Ueber  die 
Methode  den  Schuldverfcbreibungen  einen  folchen 
Credit  zu  verfebaffer»,  dafs  die  Circulation  derfelben 
erleichtert  wird,  fcheint  der  Vf.  $  117  nicht  denje* 
«igen  Geliebt spunet  gefafst  zu  haben,  aus  welchem 
fie  günftig.beurtheilt  werden  mflffen.    Zwar  ftimmt 
der  Ree.  vollkommen  mit  demfelben  darin  Oberein, 
dafs  der  Nationalreichthum  nur  durch  Vermehrung 
wirklicher  Güter  wachfe.    Allein  die  Erleichterung 
der  Circulation  diefer  Güter  ift  doch  auch  das  Mit- 
tel die  Güter  felbft  zu  vermehren.   Nun  find  aber 
Schuldverfcbreibungen  nichts  anders  als  Anfprflrhe 
des  Gläubigers  auf  einen  Theil  des  Vermögens  und 
des  Einkommens  des  Schuldners.   Die  Circulation 
diefer  Schuldbriefe  ift  alfo  eine  wirkliche  Circula- 
tion des  Vermögens  und  des  Einkommens  das  darin 
verpfändet  ift,  und  wenn  man  deren  Circulation 
erleichtert,  fo  erleichtert,  man  die  Circulation  der 
Güter,   zugleich  mit  und  verfchafft  felbft  folchen, 
eine  mittelbare  Circulation,  die  ihrer  Natur  nach, 
keiner  unmittelbaren  fähig  find.    Durch  die  Ein- 
richtung des  Pfandbrief- Syftems  in  den  preuffi- 
fchen  Staaten,  ift  es  möglich  geworden,  dafs  die 
entfernteren   Capitale,    die  in  ihren  Provinzen 
kein  vorteilhaftes  Unterkommen  finden  konnten» 
die  Ackercultur  in  Oft- und  Weftpreufsen ,  Pom- 
mern  u.  f.  w.  vervollkommnen  halfen,    und  fich 
dafür  eine  Realität  in  jenen  entfernten  Gegenden 
verfchafften.   Dafs  jene  Schuldverfcbreibungen  ih- 
ren Werth  verloren,    daran  waren  mehr  die  Ge- 
fetze, welche  die  Gutsbefitzer  auf  eine  ungerechte 
Art,  auf  Koften  der  Gläubiger  begflnftigten ,  Schuld, 
als  dieMobilifirung  der  unbeweglichen  Grundftücke. 
Wäre  das  Syftem  rein  und  ftreng  aufrecht  erhalten 
worden,  fo  würden  die  Grundftücke  felbft  aus  den 
entfernteften  Welttheilen  ihre  Geldwerthe  an  fich 
gezogen ,  und  den  Credit  der  Pfandbriefe  erhalten 
haben,  wenn  gleich  da  bey  einige  Grundeigentümer 
zu  Grunde  gegangen  und  dieGüler  an  andere  Befitzer 
Obergegangen  wären.   Esift  aber  die  Frage,  ob  es  fül 
den  Staat  nicht  nützlicher  gewefen  wäre,  dafs  Eigen, 
thümer  ihre  Güter  eingebüfst  hätten,  welche  gut  zu 
bewirthfehaften  fie  alle  Kräfte  verloren  hatten',  als 
dafs  faft  alle  Gläubiger  ruinirt,  der  Credit  vernichtet 
und  die  Güter  in  unvermögenden  Händen  künftlich 
erhalten  wurden.  —   Uebrigens  glauben  wir  nicht, 
dafs  jene  Schuldbriefe  mehr  als  Circulationsmittel 
betrachtet  werden  können,  als  jede  andere  nützliche 
Waare,  oder  jedes  Nutzentragende  Gut,  das  gegen 
ein  anderes  verlaufen!  wird. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Wut) ,  b.  Heubner :  Andachtsbuch  für  gebildete 
Familien  ohne  Unterfchied  det  Glaubensbekennt- 
niffes  von  Jacob  Glatt  (K.  K.  Corfiftorialrath 
Auasb.Confeff.  zu  Wien.)  Vierte  verm.  u.  verb. 
Original- Auflage.  1821.  XVI.  u.  478  S- 8- 

Ebenda/. :  Beicht  ■  u.  Communion  •  Buch  für  evan- 
eelifche  Chrißen  von  jedem  Stande>  Alter  und  Ge- 
fchlecht  von  Jacob  Glatt.  l8»i-  VIII  u.  184  b.  8- 

Der  rühmlich  bekannte  Vf. ,  welcher  fchon  durch 
viele  beliebte  Schriften  einein  grofsen  Publicum  Un- 
terhaltung und  Belehrung  gewährt  hat,  weifs  ficher 
den  Weg,  diele  Belehrung  auch  über  eigentlich  reh- 
eiöfe  Gegenftände  auf  die  zweckmifsigße  Weife  ein- 
zuleiten,  undin  erfterem,  fchon  in  drey  Auflagen  im- 
mer  mit  neuem  lntereffe  aufgenommenen  Erbauungs- 
buche  auf  Ghriften  aller  Bekenntniffe,  in  den  Commu- 
muii- Andachten  auf  Evangelifcbe  aUer  Alter  und 
Stände  mit  Seegen  zu  wirken.  Diefes  Vertrauen  wer- 
den  ihm  fchoo  zum  Voraus  alle  unfere  Lefer  fchtnkea. 
Da  aber  hier  der  Ort  ift,  über  dieEigenthümlichkei- 
ten  beider  zu  fprechen:  fo  bemerken  wir,  dals  Ii«  be- 
fonders  bey  No.L  in  der  Popularität,  Einfachheit  und 
Herzlichkeit  der  Betrachtungen  beftehen.   Die  Man- 
nißfaltigkeit  der  Gegenftände,  welche  fie  betreffen, 
erhellet  fchon  aus  der  Inhaltsanzeige.   Der  erfte  Ab- 
fchnitt  find :  allgemeine  religiöfe  Betrachtungen  über 
den  Werth  der  Andacht,  die  Belebung  des  Glaubens 
an  Gottes  Dafeyn  und  Vorfehung ;  Gottes  Vollkom- 
menheiten und  Sorge  für  das  geiftige  und  fittliche 
Wohl  des  Menfcbengefcblechts;  die  Belummung  des 
Menfchen,  Todund  Unfterblichkeit,  Selbftprütung, 
die  Natur,  Freuodfchaft,  häusliches  Leben  und  Glück, 
Glauben,  Liehe,  Hoffnung.   Der  zwevte,  dritte, 
vierte  und  fechste  Abfcbnitt  enthalten  Morgen  -  und 
Abend- Andachten  für  alle  Tage  der  Woche,  für 
Fefttaee  vor  und  nach  dem  öffentlichen  Gottesdienft 
und  bey  befondern  Verhältniffen  undUroftändendes 
Lebens  ,  Gebete  für  Regierende,  Staatsbeamte  und 
Dienende,  Aerzteund  Soldaten  u.  f.  w.  an  Geburts- 
tagen und  nach  der  Entbindung  (aber  nicht  vor,  bey 
und  nach  dem  gleich  kirchlichen  als  häuslichen  Fe- 
(te  der  Taufe),  bey  Trauerfällen,  imKriege  und  Fne- 
den  u.  f.  w.   Der  Anhang  S.  365  —  476  ift  eine  forg- 
faltige  Sammlung  religiöfer  Gefänge  der  ausgezeich. 
«elften  deutfehen  Dichter  für  alle  jene  Gemflthsbe- 
dürfniffe  und  Lebenslagen  (wobey  wir,  mehr  nur, 
um  die  Aufmerkfamkeit  darauf  zu  bezeigen,  bemer- 
ken, dafs  das  Gelierten  zugefchriebene  Lied:  O  Gott 
an  deinen  Werken  kann  ich  dein  Dafeyn  merken, 
nicht  von  jenem  ift).    Einzelne  machen  auch  fchon 
vorher  denBefchlufs  mancher  Betrachtungen  und  Ge- 
bete. Der  fünfte  Abfchnitt:  Beicht-  und  Cummunion- 
Andachten  konnte  bey  einem,  für  alle  Confeffionen  be- 
ftimmten  Andachtsbuche  begreiflich  nur  kürzer  aus- 
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fallen  und  beschränkt  Geh  Bogen  Q.  und  R.  (die  Seiten, 
zahlen  find  dabey  »erdrückt)  auf  allgemeinere  Er- 
weckungen —  allerdings  aber  ift  fchon  hiervon,  gerade 
von  dem  Standpuncte  des  allgemein  gefchatzten  Vf. 
aus,  immer  mehrere  Verbreitung  und  Befeftigungei« 
nes  brüderlichen  Sinnes  der  Chriften  aller  Bekennt- 
niffe zu  hoffen,  welcher  in  der  Kaiferftadt  fall  aa 
früheften  Wurzel  gefclüagen  bat. 

N.  II  ift  nun  eben  jenem  dort  kürzer  berfl  ckücht.^. 
ten  Zwecke  gewidmet,  .und  erfüllt  felbft  auch  nach 
den  kirchlichen  Begriffen  z.  B.  von  der  Rechütrt> 
gung,  ganz  das,  was  der  Titel  verfpricht.  Fürz«ia> 
zig  oefodere  Lebensverhältniffe  find  denfelben  est 
fprechende  Selbhprüfungen  gegeben,  daneben  Gebe- 
te  vor  und  nach  der  Beichte  mit  mannigfachen  Röck- 
flehten.  Man  würde  eher fagen können,  dafszufehr 
ins  Einzelne  gegangen  fey ,  wenn  befanden»  Gebete 
bey  der  AustheUung  des  Brotes,  bey  der  des  Weins, 
bey  dem  Empfange  des  erfterenunddemdeszweyten 
aufgeteilt  werden ;  aber  fie  find  die  Veranlaffungenza 
befonderen  Wendungen  der  Herzens  •Zufprache. 
WohJgewählta  Beicht-  und  Abend  rnahlslieder  ma> 
chenauchbierS.  175  —  184.  den  Befchlufs. 

Im  Allgemeinen  bemerken  wir  noch,  das  diefeJ 
Beicht-  u.  Communionbuch  im  Ganzen  mebrruiuge 
Betrachtungen  für  den  Verftand  als  zu  lebendige  An- 
regung des  Gefühls,  enthält,  und  dafs  die  Gebete  zum 
Theil  lang  find.^  Leicht  kann  hier  das  Maa/s  deffen, 
was  man  Gott  vorträgt,  überfchritteo  werden,  und  na- 
türliche Herzensfprache  hat  doch  ein  folches,  wenn 
fie  bey  dem  Nahen  zu  dem  hocherhabnen  Wobltbäter 
und  Richteruch  Stärkungzum  Guten,  Muthin  Leiden 
zueignet.    Manche  Ausdrücke  werden  fich  bey  einer 
neuen  Auflage,  welche  gewifs  bald  nötbigfeyo  wird, 
abändern  laffen  z.  B.  S.  40.  wo  in  dem  Morgen  •  Gebete 
am  Beichttage  fteht :  „  es  handelt  fleh  dabey  um  meine 
Befferung.  Der  Ausdruck  der  Bitte  zu  Gott:  laß  mich 
v.  f.  w.  ift  zwar  herkömmlich  genug,  und  überall  u- 
wendbar,  wo  von  einer  Gewährung,  aber  eigentlich 
nicht  da,  wo  von  unfern  Entfchlüffen,  dem  was  vir 
auszuführen  haben,  die  Rede  ift,  wo:  befeftige,  unter- 
ftütze  u.  f.  w.  oder  wie  in  dem  fchönen  Worte:  lebt« 
Du  mich  thun  nach  deinem  Wohlgefallen,  diefe  Wen- 
dung zweckmäfsiger  ift.    Bedürfte  es  übrigens  einer 
Probe  des  aufbrechenden  Ausdrucks,  foftebefieaui 
S.  iiöhier.''  Nurzuofthat  mein  jugendlicher  Leicht- 
finn  mich  verleitet,  gleichgültig  bey  dem  Guten  zu  blti- 
ben,  das  ich  aus  deiner  Hand  empfing;  die  Freude* 
die  du  mir  verlieheft,  zu mifshraucben  durch desGe- 
n  uff  es  Uebermaafs,  und  manche  Thorheit,  manchen 
Fehler  zu  begehen.   Treue  Aeltern,  Anverwandte 
Gönner  undr-reunde  beglückten  mich  durch  ihre  Ut- 
be,  und  thaten  mir  auf  verfchiedene  Weife  wohl,  abef 
nicht  immer  lohnte  ich  ihre  Güte  mit  dankbarerCi- 
genliebe  u.  f.  w. 


.Digitiz#  by  Google 


7«» 


96 


7^2 


EH 


ERGÄNZUNGSBLÄTT 
ALLGEMEINEN    LITERATUR  i  ZEITUNG 


Auguft  182a. 


-  Literatur oei chic ute. 

Lemgo  ,  in  der  Meyerlchen  Hofbuch h. :  Das  ge- 
lehrte Teutfchland  oder  Lexicon  der  jetzt  leben' 
den  teutfchen  Schrjftfceller.  Angefangen  von 
Georg  Chriftoph  Hamberger ,  Profeffor  der  ge- 
lehrten Grlcbichte  auf  der  UniverGtät  zu  Göt- 
tfngen.  Fortgesetzt  von  Johann  Georg  Meufel% 
köaigl.  baieriSchem  geheimem,  königl  preufs. 
fQrftl.  Brandenburgifchem  and  Quedlinburgi- 
fchem  Hofrathe,  ordentl.  Profelfor  der  Qe 
fchichtskunde  auf  derUnir.  zu  Erlangen  u.  f.  w. 
Achtzehnter  Band.  Aus  Meufefs  Nacllafre 
herausgegeben  von  Johann  Samuel  Erfch,  Prüf. 
onJ  Ooerbibl.utbekar  auf  der  Uoiverfitlt  zu 
Halle  —  Fünfte  durchaus  vermehrte  und  ver- 
belferte  Aasgabe.  182J.  VJ11  u.  870  S.  8. 
(jTblr.) 

Auch  untar  dtm  Ti»i: 


Du*  gelehrte  Teutschland  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert ,  nebft  Supplementen  zur  fünften  Aut- 
gabe desjenigen  im  achtzehnten.  Von  Johann 
Georg  Meujel.  Sechster  Band.  Aus  Meufel's 
Nachlaffe  herausg.  von  Joh.  Sam.  ßrjch  u.  1.  w. 

Diefer  neuefte  Band  des  gelehrten  Deutschlands 
enthalt  am  befiimmten  Ort  S.  685  dt«  Todes- 
anzeige des  langjährigen  verdienten  Herausgebers. 
In  der  vom  5ten  April  ifSao,  fechstebalb  Monat 
vor  feinem  Tode  datirten  Kurzen  Vorred«  zu  dem 
fiebzebnten  oder  fünften  Bande  hatte  er  die  Hoff- 
nung einer  fchnellen  Vollendung  der  mit  diefem 
Bande  begonnenen  neuen  Fortfetzung  des  Werks 
für  das  zweyte  Decenniiim  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts, geäuSsert,  und  auf  feine  künftige  Vorre- 
de zum  letzten  Bande  derfelben  verwieSen.  Statt 
diefer  erhalten  wir  vor  dem  achtzehnten  Baude  eine 
Vorrede  des  Hrn.  Prof.  Erfch  zu  Halle,  der  be- 
reits im  Jahr  1810  feinem  Freunde  Meu fei  das  Ver- 
Sprechen  gab,  nach  feinem  Tode  das  gelehrte 
Deutschland,  ganz  in  der  bisherigen  Art,  mit  Bey- 
behaltung  feines  Namens  auf  dem  Titel  fortzusetzen, 
und  der  durob  Herausgabe  des  vorliegenden  Ban- 
des den  Anfang  macht,  fein  Verbrechen  zu  erffll- 
len.  Indefs  wird  ,  wie  wir  hier  zugleich  erfahren, 
diefer  mit  andern  bekannten ,  höchft  wichtigen  lite- 
rarifchen  Unternehmungen  beschäftigte  Gelehrte, 
feinen  AntheU  an  diefem  Werke  künftig  auf 
die  Herausgabe  deffelben  beschränken,  die  eigent- 
Brgä**,  ßl.  wurJL.L,  Z.  tfaa. 


liebe  Ausarbeitung  aber  bat  Hr.  Advocat  Lindner  zu 
Dresden,  ein  fleifsiger,  die  neuefte  Büeherkunde  mit 
befonderer  Liebe  umfaffender  Literator  übernommen, 
rfeffen  Mitwirkung  an  diefem  achtzehnten  Sande  Hr. 
Prof.  Erfch  febr  zu  rühmen  SJrSacbe  findet ,  und  def- 
fen  Fleifs  und  Genauigkeit  dem  literarifcken  Publi- 
kum auch  fchon  aus  andern,  in  mehrern  Zeitfchrif. 
ten  gegebenen  Proben,  bekannt  find.    Von  dem 
vereinten  Streben  beider  Literatoren  JafTen.fich  mit 
Hecht  die  günftigften  Erfolge  zur  Vervollkommnung 
und  gewiüermaafsen  Regeneration  des  Werkes  er- 
warten.   Denn  es  ift  allerdings  nicht  zu  leugnen« 
dafs  die  Arbeit  des  feel.  Meufel  feit  dem  dreyzehn- 
ten  Bande  der  fünften  Ausgabe,  oder  dem  erften 
des  gelehrten  Deutschlands  im  neunzehnten  Jahrhun- 
dert an  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  merklich 
verloren  bat.    Zum  Tbeil  lag  die  Urfach  davon  in 
dem  vorgerückten  Alter  des  verdienten  Mannes, 
wie  Geh  denn  auch  in  dem  vorliegenden  Bande,  def« 
fen  Anfang  Meujel  noch  lieferte,  manche  Verfehen  fin- 
den, die  bey  geringer  Aufmerkfamkelt  fchon  ver- 
mieden werden  konnten,  z.  B.  S.  19z  die  Wieder- 
holung des  Artikels  Friedrich^  Johann  Philipp  Hoff 


mann  als  Johann  Philipp  Hofmann,  eine  ähnlich» 
Wiederholung  des  Artikels  Henckel  von  Donnert* 
marck  S.  119  vergl.  mit  S.  itj  u.  dgl.  Noch  mehr 
aber  möchte  die  Urfache  der  verminderten  Vollstän- 
digkeit insbefondere  in  dem  UmStande  zu  Sueben 
feyn ,  daSs  der  Herausgeber  in  den  Spätem  Zeiten 
weniger  von  auSsen  her  unterStützt  wurde,  als  Sri-  1 
her,  worüber  er  felbSt  in  der  Vorrede  zum  fiebzebn- 
ten Bande  bittere  Klage  führte.  Die  fehr  ausgebrei- 
teten literarifchen  Verbindungen  des  Hrn.  Prof. 
Erfch  werden  hoffentlich  dazu  beytragen ,  dem  Wer- 
ke immer  mehr  neue  Beförderer  zu  verfchaffen ,  wie 
ditfs  zum  Theil  fchon  wirklich  der  Fall  gewefen  ift« 
und  auch  Ree.  unterllfst  Seiner  Seits  nicht,  Jeden, 
der  Beruf  hat,  zur  Unterstützung  dieSec  National- 
werks  beStens  zu  ermuntern. 

Diefer  achtzehnte  oder  nach  neuer  Folge  fechste 
Band  enthält  übrigens  die  Buchstaben  H  bis  Af,  und 
Schliefst  fich  alfo  grofstentheils  an  den  vierzehnten 
oder  zweyten  Band  an,  welcher  die  Buchftabea  H 
bis  0  in  dem  Zeitraum  voo  1 801  bis  1809  umfafste. 
Ein  groSser  Theil  des  Bandes  ift  noch  von  dem  ver- 
storbenen Meufel  Selber  beforgt,  oder  naoh  feiner 
Handfcbrift  abgedruckt  worden,  und  diefer  Theil 
macht  am  Meuten  auf  Nachficht  Anfprucb.  In 
der  zwejten  Hilft«  wird  Ichuo  die  fleißigere  und 
D  (S)  fct* 
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ere  Hand  des 


neuen  Bearbeiters  fichtbar, 
Man  ver- 
Henrich 


die  BeyhOlfe  emfiger  Beförderer.  Man  ver 
z.  B.  die  Artikel  W.  A.  Lindau, 


zu  Wollersleben,  Naubert,  Karl  Nicolai 
a. ,  wo  man  eine  öberrafchend  grofse  Anzahl 
ne  Namen  erfchienener  Schriften  ihren  Urhebern 
Ueygelegt  findet ,  fo  wie  die  Artikel  fächfifcher ,  be- 
fonders  Dresdner  SchriftfteJler  Oberhaupt, 
reichen  Müller  —  es  erfcheinen  ihrer  nicht  weniger 
als  89,  worunter  mehrere  Polygraphen  —  find  von 
Hrn.  Lindner  mit  möglich  (Kr  Genauigkeit  bearbeitet 
worden;  ungefähr  öoSchriftfteller  dieres  Namens  — 
eher  mehr  als  weniger  —  find  noch  am  Leben. 
Ueberhaupt  mufs  man  aber  die  zunehmende  Anzahl 
der  deutfcben  Schriftfteller  erftaunen.  So  kommt 
2.  B.  der  Name  Haafe  heben-,  Heß  acht-,  Koch 
achtzehn-,  Lehmann  dreyzehn-,  Lehmus  liehen-, 
Mayer  neunzehn  ,  Merkel  acht  ,  und  Meyer  logar 
fecbs  und  dreyfsig  Mal  vor,  und  doch  mögen  leicht 
noch  einige  fehlen.  Von  den  Lebensumftänden 
mancher  Schriftfteller  z.  B.  F.  von  Hardenberg  (No- 
valis), Heun  (H.  Clauren),  v.  Heyking,  Frau  von 
Hellwig  geb.  von  Imhnf,  Anton  Keil,  Th.  Körner, 
Mang,  A.  A.  Meyer,  Meyern,  A.  H.Müller  find 
«twas  ausgefohrtere,  intereffante  und  zum  T' heil 
noch  wenig  bekannte  Nachrichten  gegeben.  Merk- 
würdige  Uäcberfchickfale  kommen  unter  andern 
S»  a.  45-  157-  543-  und  andere,  zur  fpeciellften 
Kenotnifs  der  neueften  Literatur  dienende  Umftän- 
de  hin  und  wieder  vor. 
s  Zum  Befchlufs  will  Ree.  einige  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  beyfögeo,  die  Geh  oey  einer, 
freylich  nicht  ganz  genauen,  Durchficht  des  Werks 
dargeboten  haben,  wobey  er  alies  das  abergeht, 
was  den  Herausgebern  zur  Zeit  des  Drucks  noch 
nicht  bekannt  feyn  konnte.  Ph.H.Haat  S.  3.  mufs 
Haab  heifsen.  Joh.  Jak  Hahn  (S.  22.)  ift  feit  1805 
Ob^rprediger  und  Superintendent  zu  Bleicherode 
im  Regierungsbetirk  Erfurt  der  preufs.  Provinz 
Sachfen;  ihm  gehört  die  letzte  der  unter  J.  Z.  H. 
Hahn  aufgeführten  Predigten.  A.  G.  Hahnzog  ift 
zu  Weddersieben  im  Halberftädtifchen  ungefähr 
1782  geboren.  L.  Hain  ift  mit  L.  F.  Thdr.  Hain  im 
1 4t  en  Bande  identifch.  F.  von  Hardenberg  (Novalis\ 
der  hier  nachgeholt  wird ,  weil  M.  ihn  im  i4ten  Ban 
de  gänzlich  vergeffen  hatte,  führte  noch  den  Vor- 
namen Ludwig;  fein  Oeburtstag  war  der  ate  Marz. 
(Der  S  46.  Z.  3.  von  Meußel  vermifste  Zuname  ift 
Vermehren.)  Dr.  Heinichen  ift  identifch  mit  J.  Ad. 
Bergk.  Die  Schrift  von  Heidts  Ober  Struenfee  trägt 
rlie  Jahreszahl  1805.  Von  demPfeudon.  Theod.  Hell 
fahlen  noch  fehr  viele  Schriften  —  (diefs  ift  auch 
der  Fall  bey  M.  C  Hermann  u.  m.  a.  weiterbin). 
v.  Heibig  wird  als  Vf.  der  ruff.  Gunftlinge  u.  f.  w. 
nachzutragen  feyn.  Vor  der  erften  Schrift  von 
Chrißian  Heinrich  Henkel  (S.  119.)  follte  das  Zei- 
chen der  Anonymität  ftehen.  Franz  Rudolph  Her- 
mann S.  133-  ift  identifch  mit  Franz  Rudolph  Herr- 

.  ;  ■ 


det  eine  Verwechslung  mit  And.  Hoch  ftttt.  Difj 
die  Apologie  der  Gräfin  Lichtenau  von  dem  Thea- 
terdichter F.  von  Holbein  (ihrem  zweyten  Maoae) 
herrühre,  ift  nach  der  Art  und  Weife,  wie  dann 
von  dem  angeblichen  Verfaffer-felber  geredet  wird, 
nicht  fehr  wabrfebeinlich ;  höchftens  möchte  er 
theilweife  der  Vf.  feyn;  mit  mehr  Wahrfcheiolicb- 
wird  die  Schrift  wohl  im  islen  Bande  den 
verft.  Schummel  zugefchrieben.  Von  v.  Humboldt': 
Monographie*  des  Melaßoma  etc.  wird  S.  334.  tat 
die  erfte  Lieferung  erwähnt,  es  find  aber  zwaimg 
Lieferungen  erfebienen.  —  1  in  Art.  Jaspis  find  rr.*h. 
rere  Irrungen  zu  berichtigen.  Chrißot 
Fürchtegott  Jena,  feitdem  verdorben, 
Prediger  an  der  Hofpitalkircbe  zum  heil.  Geilt  ia 
Quedlinburg,  und  wabrfebeinlich  zu  Dittfurth,  dem 
einzigen  Dorfe  des  ehemaligen  Qjuedlinburgifcbeii 
Gebiets,  geboren.  Der  Art.  Iken  ift  nach  Aoter- 
round  zu  verheuern.  Friedrich  Keyler  gab  aufjrr 
der  Frauenzeitung  noch  eine  andere  Zeitfchrift 
Thflringifche  Erholungen,  zum  Theil  in  Verb.r. 
dung  mit  Dr.  Laubling  u.  a.  vom  Jahr  1812  bis  tu 
feinem  Tode  heraus.  Theodor  Körner's  Bfldoils 
(S.  399-)  ift  von  Clor  geftochen;  er  war  am  91.  Sept. 
geboren;  in  der  dritten  Zeile  vordem  Scblufs  feines 
Artikels  ift  ftatt  1819  zu  lefen  1x16.  Bey  Wühem Kit- 
te, deflen  Gefcbäfts Verbindung  mit  dem  Buchhändler 
Dr.  Vogler  zu  Halherftadt  (unter  der  Firma;  WfitJu 
für  Literatur  und  Kunft)  wieder  aufgehört  \ü\  «»• 
ren  die  Gleim  betreffenden  Schriften  fpecieü  amu- 
geben,  nämlich:  Joh.  Wllh.  Ludw.  Gleims  Leber, 
aus  feinen  Schriften  und  Briefen.  Halberftadt  igtt. 
gr.  g.  Joh.  ll'ilh.  Ludw.  Gleims  fämmthehe  Werke. 
Erfte  Originalausgabe.  Halberftadt  1811 — 12.  fBde. 
gr.  g.  Vater  Gleimas  Fabeln  und  Erzählungen, 
goldne  Sprache  und  Lieder  für  Kinder.  Herausge- 
geben von  IV.  Körte.  Halberft. ...  16»  VennieM- 
nifs  eines  edeln  Preulsen  an  Deutfohlands  Landwehr. 
(Eine  Sammlung  Gleim'/cher  Sprüche) 
1813.  8-  Bey  A.  von  Kotzebue  fehlt  uo 
biographifeben  (Quellen  dellen  Leben,  Leipzig  b«j 
Brockhaus  ig 20.  kl.  8-  Friedrich  Krug  von  Nidda 
ift  zu  Gatteritädt  bey  Querfurt  am  i4ten  May  177& 
geboren;  bis  1814  war  er  in  fichfifeben  Militär* 
dienrten;  Reg.  Director  war  er,  unfers  Wifleas, 
nie.  —  F.  A.  Krummacher  ift  nicht  blofs  Prediger, 
fundern  Generalfuperintendent,  Confiftorialraib  »■ 
f.  f.  zu  Bernburg.  Bey  K.  G  Kühn  und  F-  A.  Kuhn  feh- 
len mehr  Schriften,  bey  letztem  z.  B.  der  Humorif: 
eine  Sammlung  kleiner  Erzählungen,  A  nekdoteo  und 
Schwanke.  Berlin  j  810.  16.  Nelken  2  Bände.  Ber- 
lin 1810.  8-  Gedichte.  Berlin....  g.  Von  dem 
'l'afchenbuch  Hortenfia  erfebien  ein  zweyter  Jahr- 
gang für  1812.  —  M.  G.  Lambrecht  S.465.  kommt 
S.  468.  als  Georg  Lamprecht  noch  einmal  vor 
Laube's  Ariodante  (S.  486.)  erhielt  1809  blofs  & 
neues  Titelblatt.  H.  L.  Lehmann'*  Beobachter** 
der  Elbe  erlchien  bis  zum  Jahr  igio,  wo  et  onter- 
drückt  wurde.    S.  503.  fehlt  der  SchMUebrerkü 
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mane,  z.  H.  der  taube  See.  Braunfcbweig  1819. 
wonach  er  Geb  auf  den  Titeln  feiner  andern  Ro- 
bezeichnet),  Aranzo,  der  edle  Räuberhaupt- 
mann. Leipzig  1819.  a  Tbeile.  g.  Liebe  und  Treue, 
lrma's  Scbickfaie.  Louife,  drey  Erzählungen.  Leip- 
zig 1820.  8.  sJ.  Lofsner  ift  der  im  vorhergehenden 
Bande  aufgeführte  Loftner.  F.  A.  Ludwig  ift  febon 
feit  einigen  Jahren  Generalfuperintendent  tu  Helm- 
ftädt,  deffen  Gefchiobte  und  Befchreibung  er  feitdem 
geliefert  bat.  —  Mellinet  S.  669.  ift  ganz  zu  ftrei. 
eben,  da  er  S.  708.  »\%  Millenet  richtiger  vorkommt. 
Lieher  GF.  Menke n  (nicht  Menke)  ift  Rotermund  zu 
vergleichen.  Bey  G.  Merkel  ift  von  deffen  neuem 
Scbickfaten  nichts  erwähnt,  auch  der  ron  ihm  igi6 
zu  Berlin  herausgegebene  Freymuthige  nicht  ange- 
fahrt. K.  Borr.  (Alex.  Steph.)  Freyhr.  von  Miltitz 
ift  zu  Dresden  1780  geboren;  in  demfelben  Jahre 

mann WwevtefnVchfr;«  ÄßJÄ 
mann  s  zweyiein  [Nachträge  zum  nittniterlandiichen 

Schriftftellerlexicon  noch  zu  bemerken,  data  er  feit 
1 H 1 6  wieder  zu  Miiafter  als  Confiftorialrath  lebt. 
Der  Aufenthaltsort  des  Freyherrn  von  Fouqui, 
(der  hier  wegen  feines  Beyöamens  de  la  Mot- 
te im  M  vorkommt,  weil  Meu/el  ihn  im  F  Ober- 
gangen hatte),  beifst  Nennhaufen  (nicht  Nenndorf.) 
Von  feinen  Jahreszeiten  war  auch  das  1814  erfchie- 
ziene  Herbftbeft  befonders  zu  nennen.  Das  Win- 
terheft erfchfen  auch  1814.  Vor  diefem  oder  dem 
vierten  (nicht  vor  einem  fiebenteo)  Heft  fteht  fein 
Bildnifs.  Ihm  gehören  auch  die  dramatifchen  Dich- 
ttingen für  Deutfche,  die  hier  irrig  feiner  Gattin 
beygelegt  werden.  Eben  fo  war  er  es,  der  mit 
Amalie  von  Helwig  das  Tafchenbuch  der  Sagen  und 
Legenden  herausgab,  von  welchem  1816  ein  zw*vtev 
üand  oder  Jahrgang  erfchien.  Das  ürhaufpiel  Egin- 
hard und  Emma,  welches  unter  feinem  "Namen  er- 
fchien, ift  auch  (icher  von  ihm.    Wilh.  Münnich  ift 


ftatt  Wunfrer»*.  S.  5gt.  Perftegent  ftatt  Terftegeee. 
S.  635.  Vogedet  ftatt  Vagedes.  S.  740.  Thutdelft 
ftatt  Thlodolfs.  Ebend.  unten  Alathes  ftatt  Alethes. 
S.  805.  Sedidja  ftatt  Jedidja.  S.  847-  Chlmmri  ftatt 
Cbimani.   S.  850*  Balbeo  futt  MaJboa. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Wien,  b.  Artaria  o.  Comp.:  Wien  mit  Umgebun- 
gen und  de  fen  Merkwürdigkeiten ,  oder  untev. 
richtender  VVegweifer  für  Fremd«,  von//.  Pex*l 
und  Andern.  Enthält  eine  v  o.i iifndige  Befchrei- 
bueg  aller  jntereffanten  Gegenftäade  und  Eigen- 
tümlichkeiten diefer  Haupt  ftadt,  ihrer  Be- 
wohner, Gebäude,  Umgebungen  and  Denkmä- 
ler u.i.  w.  Nebft  befondern  Plänen  (Planen) 
und  Anflehten.  1821.  234.  36  a.  VI  S.  g. 
Auch  nntw  dem  Tiult 
Guide  des  Voyngeurt  ä  Henne,  contenant  la  de- 
feriptioo  des  chofes  les  plus  remarquables  qua 
les    rangers  ont  ä  voir  dans  cette  capitale  etc. 

Diefet  theure  (von  den  fünf  Dnodezaoflagen 
der  andern  Befchreibung  PezzVs  ganz  varfchiedene) 
Buch,  In  deutfeher  und  franzöbfc her  Ausgabe,  ift 
zwar  nach  dem  Titet  von  Mehreren  verfafst  wor- 
den; es  enthält  aber  febon  auf  derrtfelben  eine  Un- 
richtigkeit, indem  diefe  angeblich  vollständige  Be- 
fchreibung unvollftändig  und  oberflächlich  ift;  auch 
finden  fich  die  Plane  und  Anflehten  nicht  in  den 
Exemplaren,  fondern  muffen  erft  nöch  befonders 
gekauft  werden,  nachdem  man  deren  Ermangelung 
Bey  dem  Durchlefen  des  Buches  kennen  gelernt  bat. 
Statt  einer  Vorrede  beginnt  fogleich  die  Inhaltsan- 
dann folgen  vorläufige  Notizen  für  Fremde, 


m 


zeige 

welche  fich  auf~den  Rath,  'bey  der  Ankunft  und 
•in  höhn  des  Superintendenten  J.  J.  W.  Männich  und  Abreife  vor  der  K.  K.  Polizey  fich  zu  melden ,  und 
jetzt  Prof.  zu  Krakau.  _  Nachttgal wurde  nicht  igi3,  auf  die  Gefandten  fremder  Höfe  im  Staats  -  Schema- 
fondern  Im  Anfang  des  Jahres  igra  Oeneralfuperin-    tlsmus  befebrinken:    Zugleich  find  aus  diefem  die 


tendent  und  ftarb  am  stften  (nicht  am  i2ten)  Ja- 
«litis.  W.  Neumann,  der  Ueberfetzer  des  Marchia- 
vell ,  (mit  Fouquö  Herausg.  der  Mufe)  der  mit  den 
Baron  Sacken  eine  grofse  Reife  machte ,  ift  verfchie- 
dem  Vf.  des  S.  833.  aufgeführten  Schul- 
Zu  den  vielen  anonymen  Schriften  von 
Karl  Nicolai  gehört  noch:  Wellington,  ein  hiftori- 
fches  Gemälde.  Quedlinburg  igi6.  8  »  auchlwer- 
ie  nach  feinem  Tode  onter  feinem  Namen 


Schriften  nachzutragen  feyn.  In  feinem 
8?8-  Z-  3-  fUtt  xtyertem-  Hefte  zu  le> 
drittem  Hefte.  Hierbey  will  Ree.  gleich  noch 
je '  andere  Druckfehler  berichtigen,  S.  106. 
fteht  Batuccas  ftatt  Battuecas.  S.  134.  Meleßoma 
ftatt  Melaftoma.  S.  335.  Embargo  ftatt  Embryo, 
S.  36a.  unten  Sahin  ftatt  Sahir.  S.  363.  Bernte 
ftatt  Barmeciden.  S.  401.  Barr  ftatt  Bory.  S.  440. 
Badet  hüler  ftatt  Uodethäier.  S.  448-  Genjalvo  ftatt 
Gonfalvo.    S.  459.  Dar  dersheitn  ftatt  Dardesheim. 


Quartiere  der  gröfsten  Aerzte,  Chirurgen,  Advo- 
caten  und  Agenten  ganz  kurz  angegeben;  ferner 
dafs  zu  Wien  in  Privatbäufern  öfterreichKeher  Wein 
von  vorzüglicher  Güte  zu  finden,  uod  das  fo  genann- 
te baierifche  Bier  das  vorzöglichfre'  ift.  Schönau« 
dem  Eingange  fleht  man,  wie  planlos  die  Verfaffer 
gearbeitet  haben.'—-  letzt  beginnt  erft  das  Buch: 
1)  mit  einem  kurze«  Abritte  der  Gefliehte  Wiens 
vom  erften  Einfalle  der  Römer  bis  ihih-  Dana 
folgt  2)  eine  kurze  topographifebe  Befcbreibung, 
3)  e«oe  gleich  kurze  Aurzihluog  der  Thore, 
Bafteyen,  Feflungs  werke,  4)  der  vorzflglichften 
öffentlichen  Plätze.  5)  In  wenigen  Blättern  wird 
Burg,  die  oberften  HofSmter,  Leib- 
Schatzkammer,  Bibliothek,  Antiken-, 
nd  Naturalien  •  Kabinete  nebft  der  Reit- 
fchule  befebrieben.  Bey  der  Burg  vermiffen  wir  die 
Angabe  der  Erbauungs  -  Zeit  und  der  Erbauer  des 


fchönfteo  Theils,  nämlich  der  Reichshofratbs-  Kanz 
^  493-  0.^63.  II  urfter'*    ley,  welche  der  Reichs  ■  Vice  -  Kanzler  Friedrich 

Karl 
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Kjm  1  von  Sebönborn  ror  100  Jahren  beforgt  hat. 
Die  Zahl  der  Bände  in  der  Hofbibliothek  wird  als 
beftimmt  über  300,000  angegeben ,  was  wir  bezwei- 
feln; die  Sammlung  derKupferftiche  wird  als  die  voll- 
ftändigfte  in  Europa  aogerühmt,  obgleich  fie  kaum 
«in  Viertbeil  der  Sammlung  des  verltorbenen  Her- 
zogs Albert  von  Sachfen -Teichen  ausmacht.  Aus- 
führlicher find  die  beiden  Naturalien  Kabinete  he- 
fcbrieben.  6)  In  der  Aufzählung  der  Hilter  -  Orden 
haben  die  Verlader  das  goldene  und  iilbcrne  Ehren- 
kreuz vergeffen,  welches  verdiente  Männer  des  ge- 
bildeten Standes  erhalten.  7)  Die  Kirchen  und 
Kluft  er  find  nicht  vollftindig  aufgezählt,  und  we- 
der alphabetisch  noch  nach  der  Rück6cht  ihres 
Werthes.  Bey  der  Stephaoskirche  ilt  nicht  einmal 
die  Befchreibung  derfelben  von  Primilfer  (in  den 
JahrbOchern  der  Literatur)  berflckßchtigt.  Von 
keiner  Kirche  find  fämmtliche  Gemälde  mit  deren 
Meiftern  aufgezählt,  g)  l'alläfte  und  andere  merk- 
würdige Gebäude  (worin  die  erofseo  Staatsgebäu- 
de  z,  B.  die  Kanzleyen,  vergelten  find).  9)  Hoch- 
Ite  Hof-,  Landes-,  Jnfliz-,  Militär  •  und  geift- 
liehe  Stellen.  (Wer  foilte  unter  diefer  Rubrik 
die  Börfe  und  Nationalbank  fuchen?)  10)  Lehr*» 
Erziehungs  -  und  gelehrte  Anhalten.  (Hier  ver- 
miffen  wir  die  fpecieüen  Gegenftände,  für  wel- 
che die  57  ordentlichen  und  aufserordentlichen 
Profefforen  der  Univerfität  angeftcllt  find.)  11) 
Wohhhätige  Anftalteo  (wobey  wir  den  Frauen» 
verein  für  verunglückte  Krieger  vermiffen.)  n) 
Kunftfammlungen  (fehr  unvoTlltändie).  13)  Mi- 
litär •  Anftalten ,  Zeugbiufer  und  Ka  fernen  (als 
wenn  die  zwey  letztern  keine  Militär  -  Anftalten 
wären;  und  wer  foilte  unter  diefer  Rubrik  die 
Märkte  in  der  Stadt  und  den  Vorftädten  nebft 
den  Jahrmärkten  fueben?)  14)  Die  Vorftädte. 
Unter  diefer  Rubrik  werden  alle  vorhergehende 
Gegenftände,  wie  fie  Geh  in  jeder  einzelnen  Vor- 
ftadt  finden,  lehr  kurz  aufgezählt;  das  Belvede- 
re  i(t  nach  den  vorzüglich ften  Meiftern  der  Ge- 
mälde hauptsächlich  berückfichtigt  —  eben  fo  die 
Ambraier  und  die  Lichtenfteinifche  Sammlung. 
Den  Schlufs  diefar  unordentlichen  Zufammenftel- 
lung  der  mannicbfaltigften  Gegenftände  macht  der 
Kanal  in  der  Landftrafse.)  15)  Oeffeotlicbe  Un- 
terhaltungen. 16)  Spatziergange  und  Gärten. 
17)  Anftalten  zur  öffentlichen  Bequemlichkeit  und 
Sicherheit.  18)  Volksmenge,  Adel,  Collum, 
Charakter,  Toleranz,  Handel,  Induftrie,  Maafs, 
Gewicht,  Münzforten  und  Verzehrung.  (Von 
diefen  fehr  heterogenen  Gegenftänden  find  nur  die 
zu  Wien  geltenden  Münzen  am  vollftändigften 
aufgezählt.)    19)  i'ob"^»   öffentliche  Feyerlich- 
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Liften  und  Kirchhofe  —  (Wer  an  nnferer  Vw» 
ficherung  noch  «zweifeln  wollte,  dafs  dieles  Buch 
eine  ohne  allen  Plan  gemachte  Zufammenftoppe- 
luog  der  verfebiedenartigften  Gegenftände  ift,  der 
siehe  nur  die  von  uns  treu  angegebenen  Rubri- 
ken in  Erwägung.)  Den  Schlufs  maohen  ein  tk 
phabetifches  Verzeicbnifs  aller  hier  vorkommen- 
den Gegen (tände,  and  Wiens  Umgebungen  in  tk 
phabetiicher  Ordnung.  (Wer  foilte  unter  diefea 
fuchen:    Eifenftadt  zu  6  Meilen,  Ernftbruaa  za 

7  Meilen,    Neuftadt  zu  6  Meilen,    Petrooell  u 

8  Meilen,  St.  Pölten  zu  13  Meilen,  Potttodod 
nahe  an  der  ungerifeben  Grenze,  Prefsburg  zuj 
Meilen  Entfernung?)  Der  einzige  Vorzug  dielet 
Buches  vor  ähnlichen  befiehl  in  gutem  Druck 
und  Papier. 

KIRCH  EN  GESCHICHTE« 

Nürhierg,  b.  Eichhorn:  Allernewfte  Verkette* 
rungsgejehichte  im  Jahr  1824,  oder  mein  neun- 
monatlicher  Aufenthalt  in  Augsburg,  akten- 
roifsig  dargeftellt  von  /.  B.  Martin,  Kgl.  Baier. 
Prof.  in  München.   1822.  tti  S.  8. 

Wenngleich  in  diefer  Verketzern  ngigefebicbte 
nichts  vorkommt,  das  nicht  fchon  zu  taufaod  Ma- 
len in  ähnlichen  Gefcbichten  da  gewesen  wäre, 
fo  ift  es  doch  immer  gut  und  kann  von  manaich- 
fachem  Nutzen  feyn,  wenn  auf  dem  Wege  der 
Publicität  die  Werke  der  Flnfternifs  ans  Tageslicht 
gefördert  werden.  Eine  ObfcurantencJique,  behe- 
bend aus  dem  btadtdekan  Pichler  zu  Augs  b-,  einem 
P Uztet  Reimer  und  einem  Knopfmacher  Kühbacher, 

Segen  den  Prof.  Martin  fchon  im  voraus,  wahr  Schem- 
en weil  er  einem  ihrer  Clienten  vorgezogen  war, 
eingenommen,  halten  unter  den  Schülern  deffelbea 
förmliche  Spionen,  auf  deren  Auslage  der  Rath  und 
Stadtdekan  P.  zuerft  das  Generalvicariat  angebt  und 
dann  durch  diefes  eine  förmliche  Klage  gegen  Af.bey 
der  K.  B.  Regier,  des  Oberdonaukreifes  eingeben 
läfst.  Was  PichUr  febreibt  ift  das  non  plui  ul- 
tra von  Verworrenheit,  und  zugleich  ein  Meiftef 
ftück  undeutfeher,  ungrammatifeber  und  befondert 
onorthographifcher  Schreibart,  die  in  dem  Hm.  P- 
alles  andre  eher  als  einen  angefallenen  Geiftlicbea 
foilte  vermut  bea  laffen.  Die  Anklagepunkte  6ndzum 
grolsen  Tljnjl  nichts  fagend,  und  es  konnte  Hrn.  M. 
nicht  fchwer  werden,  fieb  ihrer  in  feiner  fehr  wür- 
dig abgefafsten  Veraotwortungsfcbrift  zu  entledigen. 
Die  Tragikomödie, endigte  uch,  nachdem  M.  nch 
an  des  Königs  iMaj.  fei bft  gewendet  hatte,  mit  der 
Verfetiung  deffelbeo  nach  Mänchen.  Möge  er  dort 
Ruhe  finden! 
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ARZN'KYGKLAHRTHEIT. 

LaxPziO,  in  d.  Weidmann.  Buchh.:  C  F.  Marleft, 
Handbuch  der  ärztlichen  Klinik,  Band  i,  enthal- 
tend die  Grundzüge  der  allgemeinen  Biologie 
und  der  allgemeinen  Rrankheltslehre.  1817. 
gr.g-  CiTUlr.) 

Werk,  in  welchem  Ree.  bey  dem  fonftigen 
Jluhm  des  Verfs.  und  befonders  nach  Lefung 
der  viel  verfprechenden  Vorrede,  des  Trefflichen 
viel  zu  finden  gehofft  hatte,  welches  er  indeffen, 
nachdem  er  es,  wenn  gleich  nicht  ohne  Mifstrauen 

Segen  die  Möglichkeit  einer  Lotung  fo  bedeutender 
ufagen,  wie  fie  in  der  Vorrede  gemacht  werden, 
zum  öftern  durchcelefen,  im  ganzen  ziemlich  unbe- 
friedigt aus  den  Händen  gelegt  zu  haben  geftehen 
rnufs.  Denn  abgefallen  davon,  dafs  der  Leter  im 
Werke  felbft  den  gröfsten  Theil  jener  hohen  Ver- 
heifsungen  in  der  Vorrede  (nämlich  S.  IX  bis  XI.) 
unerfüllt  Geht,  fo  blieben  Ree.  auch  felbft  bil- 
ligere Erwartungen  unbefriedigt,  da  er  wenigftens 
das  den  Erfcheimmgeri  des  Lebens  zum  Grunde  ge- 
legte dualiftifehe  Princip  mit  gröffcrer  Klarheit  und 
Sicherheit  auch  im  Einzelnen  durchgeführt,  dasUn- 
tereinanderwerfen  der  Anfichten  der  verfchiedenen 
Schulen,  und  die  meiftentheils  ziemlich  matt  ausge- 
fallenen Verfuche,  jene  Anfichten  nach  den  vpm  Vf. 
aufgeteilten  7  \  ran  lificircn  vermieden,  eine  grd- 
fsereG«H>9u:j?h*it  in  der  Clafrilieation  der  verfchse- 
deneh  KranUheiiszuft.lode,  und  Oberhaupt  eine  bef- 
fere  fyftcmatifcbe  Ueberficht  aufgcftellt,  und  das 
alles  i»  eine  klarere  »  verftändlichere,  Sprache  ein- 
gekleidetzu  fehengewanfeht hätte.  Wie  foll  dawobl 
dem  jungen  Medianer  zu  Muthe  werden,  f  und ßt 
diefe  Klaffe  von  Lcfern  ift  das  Handbuch,  doch  vor- 
zitftsweife  beftin.  r  >  j  welchem,  nachdeffr  d»e  Pro" 
p»edeutica  mit  allem  Fleifse  abfolvirt  ,  .und  nun  voll 
Dürft  nach  höherer  Erkenn'.nifs,  d«m  Gehfimniffe 
des  Lebens  nachzufoifchen  bemüht  ift,  jet*t  diefes 
labyrinthifche  Handbuch  in  die  Hände  fällt,  wel- 
ches, wenn  es  ihn  erft  Wochen  und  Monate  und 
immer  länger  und  langer  am  Seile  der  Bipolarität 
v  in  her  gezogen,  ihn  dann  doch  felbft  noch  über  die 
Frage:  „ift,  was  ich  las,  Erklärung?"  gän7Üch  in 
Zweifel  laffen,  und  wenn  er  fich  im  fchlimmen, 
doeh  nur  zu  leicht  möglichen  Falle,  diefe  Frage  be-' 
jahet,  zum  ekelbafteften  Dünkel  verleiten  mufs. 
Denn  auch  Ree.  mafs  gefteben,  dafs».  wenn  der  Vf. 
nicht  an  mehreren  Stellen  ausdrücklich  von  einem 
w  A.  L.  Z.  I8aa. 


Geheimnirfe  des  Lebens  gefprochen  hJtre,  er  ihn 
jenes  Fehlers  bezflehtigt  haben  würde.  TJebrigens 
berechtigt  der  Vf.,  wie  das  auch  wohl  nicht  anders 
zn  erwarten  ftand,  wo  es  hier  und  da  darauf  ankaut, 
etwas  rein  gefchichtliches  oder  practifehe*  beytü« 
bringen  ,  Ree.  zu  der  angenehmen  Hoffnung^  «her 
die  naebften  Bände  gOnftiger  urtheilen  zo  können, 
wie  denn  auch  unter  andern  die  Ausführlichkeit  oerd 
Genauigkeit,  mit  welcher  bey  den  verfchiedenen 
Gelegenheiten  die  Aufführung  der  literarifchen  Wer- 
ke behandelt  wird,  nicht  ohne  Lob  bemerkt  wer- 
den  darf.  Eine  bedeutende  Verbefferung  hat  das 
Werk  bereits  nachträglich  durch  Hinzu  fGgung  eines 
ziemlich  genauen,  wenn  gleich  zuweilen  nicht  ge- 
nug beftimmten  lnhaltsverzeichniffes  erfahren,  wel- 
ches die  Ueberficht  des  Ganzen  wenigftens  einiger- 
mafsen  erleichtert.  Ein  Blick  auf  den  Inhalt  felbft 
möge  das  Gefagte  rechtfertigen. 

Zuerft  führt  der  Vf.  in  der  Vorrede  korz  meh- 
rere Handbfleber  der  Pathologie  auf,  die  er  dem 
jetzigen  Slandpuncte  der  Medicia  nicht  mehr  für 

S^nz  genügend  hält,  befonders  nicht  genügend  für 
en  akademifchen  Unterricht,  und  fagt  denn,  zar 
Bearbeitung  diefes  Werks  habe  ihn  das  von  Jahre  zu 
Jahre  lebhafter  gefühlte  Bedürfnifs  veranlafst,  einen 
Leitfaden  zu  haben,  der  das  therapeutifehe  Handeln 
auf  eine  mit  allen  möglichen  guten  Eigcofcbaften  be- 
gaote,  ind»rf»ii  weder  ßbermifsig  zur  Speculatiöa 
lieh  Hinneigende,  noch  aber  auch  fcharf  von  ihr  ge- 
trennte Theorie  begründe,  der  alles,  was  .gutes  In- 
nerhalb der  Gränzen  der  Msdicin  als  eiwer  Erfah- 
rungswiffenfehaft  geleiftet  worden,  in  beftimmter 
und  mit  wiffenfebaftlicher  Confequenz  geordneter 
Ueberficht  in  nuce  umfafste,  und  der  den  Begriff 
der  wahren  Erfahrung  und  deren  innige  und  we  [ent- 
liche Verbindung  mit  allgemeinen  das  WifTen  und 
Vergehen  begründenden  Principien  feft  im  Auge 
haltend,  der  'inrdicinifch .  phyfiologifchen  Theorie 
ihren  gebührenden  Platz  einränrae,  diefe  von  allen 
dichterifchen  Hvpotbefen  und  Willkürlichkeiten 
reinige,  ohne  indeffen  doch  dem  Arzte  als  fpeculi- 
renden  Phyfiologen  eine  willkürliche  Grenze  fte- 
cken  zu.  wollen,  woher  der  Vf.  noch  das  immer 
mehr  uijJ  m-»hr  einreibende  Beftreben  der  Aerate 
neuerer.  Zeit  tadelt,  jeden  verfuchten  Auffchwung 
des  freyen  Geiftes  in  die  unendlichen  Räume,  wo 
die  Ideen  und  die  febaffenden  Kräfte  fich  vereinigen, 
und  wo  das  dunkle  Rätbfel  des  Lebens  feinen  An- 
fang mehmen  mag,  zu  verkennen,  und  zur  feften 

*  (5)  JigitizecF&fKoogl 
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■n  dw  goldenen  Erfahrung,  und  an  aften 
Glauben  und  an  der  alten  Lehre  anzunehmen.  Doch ' 
verzweifelt  der  Vf.  felbft,  dafs  eine  Aufftellüng  von 
klaren  und  gewiffen  Principien  in  der  Medicin,  die 
diefe  mit  der  NaturJebre  in  eine  Wiflenfchaft  verei- 
nigen könnten,  je  möglich  Teyn  werde,  und  ift  der 
Meinung,  dafs  man  es  indiefer  Doctrin,  deren  Loos 
doch  nun  einmal  Unvollkommenheit  und  Irrthum 
bliebe,  nur  bis  zu  gewiffen  Ahnungen  bringen 
könne;  eine  Ueberzeugung,  die  er  fchon  in  feinen 
Jugendjahren  gehegt  und  ausgebrochen  habe.  Und 
So  fürchtet  er  denn,  dafs,  wie  alle  froheren,  fo 
auch  diefes  fein  Werk  jenem  Loofe  der  Unvollkom- 
menheit unterliegen  dürfte,  hofft  aber  dennoch, 
dafs  es  bey  feinem  redlichen  Streben  nach  Beförde- 
rung der  WahrheitundwifJenfchaftlicher  Gründlich- 
keit  nicht  ohne  allen  Nutzen  feyn  werde.  — 

In  drey  Bänden,  jeder  zu  zwey  Abtheilungen, 
foll  das  Ganze  erfcheinen,  von  welchen  diefer  erfte 
die  theoretifcben  Fundamente  der  beiden  folgenden, 
in  denen  die  eigentliche  fpecielle  Nofographie  und 
Clinik  der  fieberhaften  und  des  gnifsten  Theils  der 
«hronifchen  Krankheiten  rein  practifeh  abgehandelt 
Werden  foll,  enthalten,  und  fomit  der  theoretifche 
Schlöffet  der  folgenden  feyn  werde.  Die  Krankhei- 
ten des  Kindesalters,  die  chronifrhen  Geiftesftörnn- 
gen,  nnd  die  fyphilitifchen  Krankheiten  werde  er  in 
der  Folge  in  einem  befondern  Supplementbande 
nachliefern.    Die  Principien  eines  ltreng  dnalifti- 
fchenGegenfatzes,  der  jedoch  die  Dreyfachheit  der 
Syfteme  im  tbierifchen  Organismus  und  der  Krank- 
beitsgattungen  in  ihm  nicht  nur  nicht  ausfchliefse , 
fondern  fie  vielmehr  in  ihrer  natürlichen  Notwen- 
digkeit nachweife,  eine  Idee  übrigens,  deren  Prio- 
rität der  Vf.  auf  Koften  der  neuern  Werke  von 
Keil,  Ackermann t  Oken,  Kirfer  u.  A.  ufurpirt,  fül- 
len dem  Werke  zum  Grunde  liegen,  wobey  noch 
.  der  Vf.  die  Verficherung  hinzufügt,  dafs  er  fich  ei- 
tler einfachen,  fchmuckiofen  Sprache,  fo  viel  wie 
'  *  » 


Körper  als  Reflex  des  allgemeinen 
turlebens  befteht  als  das  Refbltat 
gefetzter  Kräfte,  die  wie  aus  zwey  Punkten  gegea 
•inander  wirkend  fich  gegenfeitig  zu  durchdringe* 
und  aufzuhen  ftreben ,  ohne  aber  in  irgend 
Momente  des  Lebens  zu  eint 
den  Gleichgewichte  zu 
organifchen  Lebens 
matifchen  gei 
unter  Wellen 


In  der  erfien  Abtheilung,  welche  die  GrundtQ' 
ßr  d?r  Phy/iohgie  abhandelt ,  werden  ganz  kurz  im 
km  gange  Gefnndheit  und  Krankheit,  jene  als  die 
Norm  oder  Regel  des  Lebens,  diefe  als  die  Abwei- 
chung von  die/er  Norm  bezeichnet,  und  auf  den 
Urrterfchied  zwifchen  Gefnndheit  und  Krankheit  im 
hlofs  empirifchen  und  im  abftraeten  oder  rein  wif- 
ienfchaftlichen  Begriffe  auftnerkfam  gemacht,  wel- 
cher letztere  als  etwas  gewiffermafsen  ideales  unter 
den  Grenzen  der  empirifchen  Erkenntnifs  liege,  und 
mir  als  ein  idealer  Maafsftab  für  dieGradbeftimmung 
der  wirklichen  oder  in  concreto  vorkommenden  Ge- 
fnndheit oder  Krankheit  der  Individuen  benutzt 
werden  könne.  Die  Phvfioloeie  und  die  Pathologie 
betrachten  rfiefe  beiden  Orundzuftände  des  Lebens, 
und  zunächft  will  nun  der  Vf.  dem  angehenden , 
Practiker  eine  gedrängte  Ueberficht  beider,  wie  Be  derwirstenag. 

Von  dem  Principe  des  dynamifchen  Dualismus  ans-  in  der  empirifchen  Wahrnehmung  einer  der  Grttw!- 
gehen,  geben  (S.  29  ).  Das  Leben  aller  organifchen    factoren  der  vorhergehend«  und  Qberwiegend  b' 
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einem  vollkommen  ruhen- 
gelangen.    Jeder  Akt  des 
mufs  mitbin  von  der  mathe- 
den  Linie  abweichen,  und  kann  nur 
oder  Schlangenlinien  mit  fteter  Ten- 
denz zur  geradenXinie,  aber  auch  mit  ftetem  ReBex 
zur  Bogen] , me  gedacht  werden  (S.  33-)'  Ein 
kommenes  Gleichgewicht  der  beiden  organilchta 
Grundkräfte,  mag  man  fie  als  anziehende  oder  ib- 
ftofsende,  als  bindende  und  ausdehnende,  oderds 
Involutions-  und  Evolutionsprincip  bezeichnen,  ilt 
während  des  Lebens  nie  möglich,  und  ihrZbfam. 
menfallen  in  den  lndifferenzpunct,  in  die  gerade  Li- 
nie, tod.   Durch,  diefen  ununterbrochenen  Zuftand 
von  immerwährender  Spannung  entfteht  und  tf- 
fteht  auch  eine  phyüfche  RaumerfoTlung  als  Au? 
druck  einer  Mehrheit  und  Mannicbfaltigkeit  der 
Richtungen  der  polarifchen  Thätigkeiten  nicht  nur 
in  der  Länge,  fondern  auch  in  der  Breite  and  Tie 
fe,  und  diefe  phyfifcbe  Raumerfüllung  nach  ihrer 
Durchbildung  in  ein  räumliches  und  geftdtbares  ift 
Materie,  in  welcher  fich  derfelbe  bipoltri/Wie  Ge- 
genfatz  nach  feiner  cheroifchen  Beziehung  in  zwey 
miteinander  in  phyfifch-chemifchen  OegentattUt- 
benden  Urftoffen  vorfindet.   Diefe  entsprechen  den 
dynamifchen  Urprincipen,  fo  dafs  dem  expanfiren  ia 
der  Materie  ein  Verflüchtigungs  Klement,  in  der  em- 
pirifchen Beziehung  Licht,  als  reinftes  Licht  ge- 
nannt, und  dem  bindenden  ein  Contractions-oder 
Marfenelement,  Ur-Electrum,  Ur-BaGs  der  gedop- 
pelten Electricität,  Erdftoff  gegenüber"  fteht.  —  Jett 
läfst  der  Vf.  von  S.  37.  an  als  nähere  Ausführung 
diefer  Grundprincipien  eine  Reihe  von  Fundameo- 
talfätzen  folgen ,  die  er  als  conftitutiv  für  die  Phjfio- 
logie  des  thierifcheu  Organismus  betrachtet.  «)  Zwi- 
fchen Kraft  und  Materie  findet  kein  innerer,  abfo- 
luter  und  realer  Gegenfatz  Statt,  fondera  beide  finJ 
nur  durch  einander  und  mit  einander  beftebend. 
Sie  fallen  b\ in  ihrem  An-fich-feyn,  oder  in  rein 
abftracter  lefee  betrachtet,  in  Eins  'zufammen,  ood 
ihre  relativ  -  objective  Differenz  wird  c)  erft  in  vx>\- 
rem  Vorftellungsvermögcn  durch  den  Procefs  unfrei 
Selbftanfchauung  und  durch  deffen  Uebertragunj 
auf  die  Anfchauung  der  Dinge  aufser  uns,  gebildn'> 
An  fich  ift  d)  dinMaterie  nichts  reales,  fonderno« 
unter  der  Grundbedingunt?  eines  dualiftifchen  Anta- 
gonismus in  ihr,  ohne  dafs  ein  folcher  alsabfoiut 
und  von  Ewigkeit  her  als  felbftftändig  beftehend  an- 
zutoben wäre,   e)  Die  beiden  Grundelemente  aller 
Maffen  können  eis  Prodocenten  oder  Factoren  ein« 
körperlichen  Dinges  nicht  tin  vollkommen  gleicher 
Stärke  und  Richtung  des'  Gegenfatzes  gegen  einan- 
er  wirkend  gedacht  werden,  fondern  immer  nio<* 
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Stimmende  feyn.  /)  Der  allgemeine  Ausdruekiür 
das  überwiegend  «Wirken  des  evolutiven  Principe 
heifst  Leben  ,in  empirifch  -  coajcretpr.  Beziehung, 
und  in  jeder  Form  deffelben  herr fcht  Stieben  zpr 
Rückkehr  in  das  Ui  leben,  wenn  auch  zuweilen  der 
involutive  Factor  ein  gewifies  relatives  Ueberge- 
wicht  ansCben  Tollte,  g  Die  verfc  hie  Jenen  Orga- 
nismen find  verfc  lue  Jene  Formen  des  Urlebens  in 
leiner  Befchränkung  als  individuelles  Leben,  wie 
fie  durch  die  verfehiedenen  Verbältniffe  des  Gegen- 
fatzes  zwifchen  den  beiden  Grundfactoren  beftimmt 
werden,  h)  Doch'  ftellt  der  Organismus  nicht  blofs 
eine  befondre,  fondern  auch  eine  in  diefer  Befonder- 
heit  Gchfelbft  beftimmende  Geftaltung  des  objectiv 
gewordenen  Lebens  dar,  in  der  der  involutive  Factor 
als  der  vorherrfebend, gewordene  für  die  Geftaltung 
erfcheint,  ein  Gefetz ,  auf  welchem  die  Autonomie 
der  Organismen  beruht»  vermöge  deren  fich  jeder 
Organismus  i)  im  polarifchen  Antagonismus  gegen 
je  Jen  andern  und  äufsern  Organismus»  mit  d>em  er 
in  Berührung  tritt,  verhält,  indem  nämlich  das  ftete 
Sich  -  hervor  -  drängen  und  Nach  -  «ufsen  -  Ureben 
des  in  allen  Puncten  und  befonders  in  der  Peripherie 
des  Organismus  vorherrfchenden  evolutiveo  Prin- 
eips  auf  den  berührenden  Aufsen  -  Organismus  ein- 
wirkt, und  zugleich  die  reactive  Thötigkeit  des 
ront ractiven  Lebensfactors  in  demfelben  Organismus 
hervorruft,  Die ''form  des  Organismus  kann  als 
der  .'Ausdruck  des  Gleichgewichtes  zwifchen  dem 
involütiven  ur/tl  evolutiven  Factor  und  der  dadurch 
gefetzten  Gebundenheit  des  evolutiven  Princips  in 
einem  gewiffen  relativen  und  in  fich  vielfach  verän- 
derbaren Gegenfatze  gedacht  werden;  fie  ift  der  be- 
ftimmt eieenthömliche  Lebens-  und  Orgapifations  - 
Typ u|*  der  dem  formfliehenden  'Urleben"  binden  J 
entgegen  wirkt,  und  diefes  in  diefer  Bindung  unter 
verfehle  Jene  n  Stufen  der  organifchen  Durchbildung 
refleetfrt.  Diefs  auf  die  thierifchen  Organismen  an- 
gewandt, in  denen  wir  diefen  Gegenfatz  von  Form 
als  gebundenen  Leben,  und  von  ftets  Geb  regenden 
evolutiven  oder  Urlebcn  deutlicher  wahrnehmen, 
führt  uns  aof  die  Begriffe  von  Körper  und  Seele, 
nur,  ein  relativer  Gegenfatz,  (da  auch  der  Körper 
wieder  das  evolutire  Priucip  in  einer  gewiffen  Ge- 
bundenheit zum  Coefficienten  hat)  durch  welchen 
eben  die  individuelle  Durchbildung  des  organifchen 
Lebens,  wie  es  aus  der  Art  und  dem  Grad  des  Ge- 
gen fatzes  zwifchen  Seele  und  Befeeltem  hervorgeht, 
in  fo  unendlichen  Ahftufungen  und  Abweichungen 
von  einem  idealen  Typus  eines  möglichft  vollende- 
ten und  abgefchloffenen  Organismus  'möglich  wird. 
Eben  darin  liegt  auch  die  Möglichkeit  der  verfchie- 
denen  Arten  und  Varietäten  von  Organismen  ei- 


ner Kl 
bens  - 


oder  Gattung,  und  der  verfehiedenen  Le- 
un 2  s  -  und  neactionsftufen  und  Typen 


der  einzelnen  und  befonderen  Theile,  Organe  aus 
denen  ider  Organismus  zufammengefetzt  iü,  Zwi- 
fchen diefen  Organen  findet  /)  nicht  nureineMan- 
niebfahigkeit  Statt  in  Beziehung  auf  die  .  verfehiede- 
nen Klaffen 


I 


Organismen,  indem  in  diefen  Organe  von  ein  und 

derielben  wefentlichen  Beftimmung  mehr  oder  we- 
niger von. einander  differiren  können,  fondern  auch 
in  Beziehung  auf  gewifie  befondere  verfchiedeneBe- 
fchaffenheiten  gewiffer  Reihen  von  Organen  in  ein 
und  demfelben  Organismus,  die  andern  von  einer 
andern  Eigentümlichkeit  gegenüber  flehen ,  orga- 
nifebe  Syfteme  genannt,  wie  fie  denn  folebe  in  je- 
dem Organismus,  entweder  oleichfam  nur  in  einer, 
oderinzwey,  oder  in  drey  Reihen  nach  weifen  laf- 
fen.  m)  Zwifchen  den  einzelnen  Organen  fowobl, 
als  auch  #t)  zwifchen.  den  verfehiedenen  Syftemen.» 
zu  denen  fich  die  einzelnen  Organe  von  fimilarer 
Art  vereinigen ,  und  die  wieder  in  jedem  ziifammeo 
»efetztern  Organe  mehr  oder  weniger  vereinigt  e*r- 
cbeinen,  findet  ein  eigentümliches  PolarjlUtsver- 
hältnifs  Statt,  immer  aber  fo,  dafs  eines  diefer 
Syfteme  in  jedem  Organe  das  vorhergehende  bleibt, 
und  dennoch  werdeo  o)  die  Hauptclalfen  der  leben- 
den Organismen  am  natürlichften  beftimmt.  Oh- 

{jleich  ft  reng  genommen  nur  eine  Zweyheit  der  Sy- 
teme  futuirt  werden  kann,  fo  lilst  fich  doch  im  cn>- 
pirifchen  Sinne  eine  dreifache  Klaffe  von  organi- 
fchen Syftemen  unterfebeiden ,  das  Irritabilität»  • 
Senfibiiitäts  und  Plafticitäufyftem,  von  denen  p)  nur 
die  erftrn  beiden  Grundfyfteme  find,  indem  der  Ir- 
ritabilität im  reinen  Sinne  der  involutive,  der  Sen- 
fibilitit  der  evolutive  Lebensfactor  entfpricht,  wäh- 
rend dasplaftifcheSyftem  als  dasProduct  aus  diefen 
beiden  Gruodfjftemen  in  zweyter  Potenz  erfcheint, 
was  fich  indeffen  bey  der  organifchen  Durchbildung 
in  der  Erfcheinung  anders  verhält,  da  hier  q)  die 
.Irritabilität  und  Senfibilität  nicht  als  reines  Irritabi- 
litäts-  und  Senfibilitätsprincip ,  fondern  nur  als  ein 
Vorwalten  in  ihren  Heerden  auftreten.  Demgenüfs 
find  r)  auf  drey  Hauptftufen  zugleich  drey  Haupt- 
typen  der  organifchen  Maffebilduog  lebender  We- 
fen  zu  unterfebeiden ,  und  zwar  I»  die  Stufe  und  den 
Klaffentypus  der  organifchen  Plaftik,  a,  der  organi- 
fche  Irritabilität  und  a,  der  organifchen  Senfibilität, 
letztere  beide  auf  der  Bafis  der  organifchen  Plaftik 
beruhend,  aus  deren  Factoren  fie  durch  ein  eigenes 
Verhältnifs  derfelben  in  der  Art  hervorgehen,  dafs 
.fie  felbft  als  organifch  höhere  Potenz  des  contracti- 
ven  oder  expanfiven  Factors  unter  fortwährender 
Entwickelung  beftehen.  s)  Die  Stufe  des  organifch  - 
plaftifchen  und  reproduetiven  Lehens  geht  hervor 
aus  dem  einfachften  und  mehr  oder  weniger  dem 
Gleichgewicht  fich  nähernden  Conbinationsverbä't- 
mfs  von  reiner  Senfibilität  und  Irritabilität,  nod  in 
ihr  laffen  fich  t)  dreyeriey  Ahftufungen  oder  Haupt- 
fpecies  unter  fcheidon  :  i)Der  Zuftand  der  geringften 
Differenzirung  zwifchen  den  beiden  Grundfactoren, 
mitbin  der  gröfsten  Annäherung  an  den  chemifchen 
Neutralifirungszuftand  in  unorganifchen  Körpern« 
auf  welcher  Stnfe  die  niedrigften  Gattungen  und  Ar- 
ten des  Thierreichs  und  Pflanzenreichs  flehen  ,  wel- 
che beiden  Reiche  hier  nochllin  einer  gemeinfamen 
Stammwurzel  vereinigt  erTcheinen.'  a)  Der  Zuftand 
und  conftantern  Vorwaltens  des  irri- 
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tablen  Factors,  alfo  der  Hinüberneigung  auf  die  Seite  irritabel  -  contractiven  und  des  fenflbel  -  expanGvea 

der  Irritabilität ,  Pflanzen  von  der  unvollkommen-  Factors  der  Gefäfsthätigkeit,  freyer  hervorzutreten, 

fl»n  an  bis  zur  vollkommenften  hinauf.    3)  Zuftand  und  fein  erftes   Auftreten   in  fn:h  entwickelnde« 

tt«:s  ftäikfrn  und  conftantern  Vorwaltens  des  fen-  Organismus  wird  in  den  Moment  gefetzt,  wo  der 

fiblen  Factors,  alfo  der  Hinflberneigung  auf  die  erlte  Tropfen  ■rteriöfen  Blutes  aus  der  mfttterli. 

Seile  der  Senlibilität,  Thiere  von  dem  unvollkom-  eben  Placenta  in  das  Herz  des  Fötus  tritt  (?)  ,  nnd 


f. 


nieuften  an,  bis  zu  den  Tolikommenften ,  und  an 
ihrer  Spitze  der  Menfch,  hinauf,  fo  dafs  alfo  u)  in 
den  Thieren  höherer  Ordnung  der  Typus  der  Hylo- 
und  Organoplaftik  mehr  der  fenfiblen  Seite  des  Le- 
bens zugewandt  ift.  v)  Der  Klaffen -Typus  des  or- 
ranifch  -  irritablen  Lebens  im  engern  organologi- 
.chen  Sinne  zerfä.lt  wieder  in  zwey  Hauptarten, 
die  Thier,  oder  Muskel .  Irritabilität  und  die  Pflan- 
zen •  Irritabilität,  hier  in  einfacherer  und  hinficht- 
Jich  efes  in  ihr  vorwaltenden  Involutionsprineipcs 
reinerer  Geftalt  erfcheinend,  dort  wieder  w)  in 
fich  eine  gewiffe  antithetifche  Verfchiedenhett  ent- 
wickelnd, die  bey  den  warmblütigen  Thieren  mit 
zweyfächerigem  Herzen  befonders  in  der  Gefäfsform 
fichtbar  wird,  x)  Der  Klaffenrypus  des  fenfiblen 
Lebens  ift  allein  dem  Thierreiche  eigen,  und  er  ift 
es,  der  erft  die  thierifche  Natur  vollendet.  Der 
organifche  Typus  diefes  fenfibilen  Syftems  ift  der 
nervöfe,  und  auch  hier  findet  im  Nervenfyftem  wie- 
der eine  gedoppelte  Stufe  Statt,  nfimlich  die  der 
markigen,  und  die  der  fibrös  -  fasciculofen  Nerven- 

fubfUnzbildung,  V^I^rrchledJn6  ^2"sS  wfe 
namiicn  •  vitaler  Minlicnt  unterictiieaen.   y)  00  wie 

jn  den  feften  Theilen,  fo  offenbart  fic  h  auch  in 
den  nfiffigen  das  thierifche  Leben  in  denfelben  Ge- 
genfätzen  in  feinen  Grundfactoren.  Sie  felbft  find 
als  Säfte  nicht  organifirt,  wohl  aber  in  einem  Tte- 
ten  Streben  zum  Organifchwerden  begriffen,  und 
hinfichlich  des  Innern  ihrer  LebensverhSltniffe  von 
D  feften  Theilen  durch  ein  Vorwalten  des  ex- 
ifiven  Factors  in  feinem  evolutiven  Streben  zu 
ner  (unorganifchen)  Ureinfachheit  unterfchieden, 
einStreben,  welches  am  ftärkften  in  den  wäfsrlg  -  ferö- 
fenFlilffigkeiten,  am  wen-gften  in  der  plaflifch  gerinn- 
baren Lymphe  und  dem  P.lute,  als  i!e;i  fnr  dieSllftena- 
tur auf  tler  hichftmöalichen  Stufe  von  Organifations. 
Tendenz  Gehenden  rläffigkciten  vorlierrfeht. 

—    ^-'-'-Htigt  fich  der  Vf.  mit  der 


diefem  die  Syftole  erregt,  in  deren  Gefofge  dent 
die  Aeufserung  des  entgegen  gefetzten  Lebenspol« 
als  Diaftoie  hervorgerufen  wird,  ein  Wecmri, 
der  fich  auf  diefe  Weife  einmal  angeregt,  in  der 
Folge  bey  zunehmender  Differenziruog  des  Bis- 
tes,  der  Herzkammern  und  der  Gefäfyfjfttme 
immer  ton  neuem  wiederholt.  —  *)  Auch  in  ll- 
len  übrigen  Säften  wie  in  den  ftarren  und  halb- 
ftarren  Theilen  befinden  fich,  gleich  wie  tm  Eli- 
te ,  die  Grundftoffe  in  einem  gewiffen  antagonif!!- 
fchen  Verhältolffe,  welches  in  feinen  Aeulseran- 
gen  den  biochemifehen  Lebensprocels  dlritellt, 
der  mit  dem  liiodynamifchen  bis  hierher  betrleute- 
ten  gleichen  Schritt  geht,  da  er  mit  diefem  wä 
gleichem  Grunde  beruht.  Der  Chemismus  des 
Thierlebens  Kt  die  zweyte  Seite  deffelben,  und 
war  fflr  die  Dynamik  die  organifchen  Kräfte,  und 
ihre  Polaritäten  und  Spannungen  find,  das  find 
für  ihn  die  Grundftoffe  des  thierifchen  Körnen, 
fo  wie  fie  fich  in  ihm  nach  Quantität*-,  Mifchungs-, 
Bindung«-,  Entwickelungs  -  und  ReactionS-  oder 
Polaritätsbeziehungeu  auf  eine  eigenthüm\\t\  »l- 
tale  Weiß,  zum  Ünterfcbiede  von  ihrem  Verbal- 
ten  in  der  anorganifchen  Natur,  iufsem.  Doch 
find  diefe  chemiiehen  Verbältniffe  unter  dem  über- 
wiegenden  Einfluffe  äufsercr  chemifeber  Agentien 
gar  mancher  Abweichungen  fähig,  und  diefe  find 
Iben  Krankheit  von  ihrer  chemifchen  Seite  betrach- 
tet, die'  von  ihrer  dynamifchen  uns  als  die  allge- 
meine oder  partielle  Störung  des  normalen  Oleico- 
gewichtes  zwifcheo  den  GrundkräTten  de«,  Orga 
nismus  definirt  werden  mufs.  Man  vergleich 
was  (Iber  diefen  Gegenstand  Seite  35.  urii" 
beygebracM  wn-o\ 
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nähern  Betrachtung  des  Blutes,  mit  feiner  Diffe- 
renz in  Arterien  -  und  Venenblut,  wo  denn  im  er- 
ftern  mehr  das  contractive,  im  letztern  mehr  das 
expanfive  Lehensprincip  vorwaltet,  mit  der  Bewe- 
gung des  Blutes  und  deffen  Laufe,  in  welcher  Hin- 
firht  der  Vf.  der  alten  II;irveyfchen  Lehre  treu 
Lleibt,  und  die  neuer«  WÜhnwnlfche  Anficht  ver- 
wirft, aus  Grflnden  indeflen,  die  Ree.  nicht  fo 
geradehin  als  vollkommen  widerlegend  aberkennen 
möchte,  und  mit  der  Erzeugung  des  Blutes,  hey 
welcher  Gelegenheit  noch  die  fchon  S.  79.  ange- 
deutete Theorie  des  Pulsfchlages  eri.rteit  wjM, 
der  zufolpe  der  Puls  denn  auch  wieder  nichts  ift, 
»bj  das  Refultat  des  afceriureuden  Strtbens  des 
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Leipzig,  In  d.  Hinrichs.  Bucbh.:  Kleine  Geogra- 
phie,  oder  Abrlft  der  mathemätifchen,  ph)ß- 
fchen  und  befanden  polltifchen  Erdkunde,  nach 
den  neueften  Befthnmungen  für  Gymnafien  uftd 
Schulen,  von  Dr.  Chrißian  Gottfried  Dan»! 
Stein.  Profefforam  herlin.  kölln.  GymnafiurnztM1 
grauen  Klofter,  Mitgl.  der  Königl.  Akademie 
der  Wiffenfch.  zu  Erfurt,  der  grofs herz.  Socif 
tit  für  diegefammte  Mineralogie  zu  Jena,  der 
alle,  kameralift.  Ökonom.  Societät  zu  Erlange« 
u.  f.  w.  Mit  einer  hvdrographifchen  Charte  der 
ganzen  WeU.  Zwölfte  verb.  und  verrn.  AufUs*' 
igaa.  VIII  und  346 S.  8-  (>6  Gr.)  (M.f.di* 
Recenf.  Ergiiiz.  Bl.  18 10.  Nr.  77.) 
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{Fottfetsung  der  Im  vorigen  Stück  abgebrtehenim  Rectnfiom.) 


V 


on  S.  107  an  bis  zum  Ende  diefer  erften  Abthei- 
lung folgt  nun  eine_  fpeciellere  Entwickclung 


der  Verhältniffe  und  der  Charakteriftik  des  tbierifch« 
organifchen  Chemismus  zur  Feftftellung  des  Unter- 
fcbiedes  zwifchen  ihm  und  dem  gemeinen  Chemis- 
mus unorganifcher  Materie,  und  in  diefer  Hinficht 
werden  wieder  mehrere  Hauptgrundfitze  aufgeftellt. 
ad)  Alle  Grundbeftandtheile  des  thierifchen  Körpers, 
find  Producte  des  organifch  -  thierifchen  Lebens, 
und  werden  durch  den  unter  immerwährenden 
Wechfel  der  Materie  von  Statten  gehenden  Ani- 
malifationsprocefs  aus  den  iufsern  Materien  erzeugt, 
fo  dafs  keiner,  wenigftens  im  GeTundbeitszuftande 
des  thierirchen  Organismus,  in  feiner  rein  chemi- 
fchen  Natur  vorkommt.  Doch  befitzen  die  einfa- 
chem und  allgemeinern  diefer  Grundftoffe,  vve 
Liebt,  Wärme,  Electricum,  noch  eine  gröfsere 
Fähigkeit,  in  den  rein  chemifehen  Zuftand  zurück, 
zukehren,  als  die  fehon  mehr  aufammengefetzten 
Stoffe,  unter  denen  befonders  die  mit  vorwalten, 
dem  Oxyg  enge  halt  (alfo  dadurch  mit  vorwaltender 
contractiver  und  plaftifcher  Tendenz)  thierifche  zu 
feyn  fcheinen ,  und  mehr  als  die  mit  i'orwaltendem 
Wafferftoffgehalt ,  und  durch  diefeu  mit  vorherr- 
febender  expanGver  oder  auflötender  Tendenz.  Na«- 
mentlicb  bildet  insbefondere  aus  der  erfteo  Klaffe, 
der Stickftdff  die  Grundlage  der  thierifchen  Irrita- 
bilität, während  der  ihm  entgegengefetzte  aus  der 
zweyten,  der  thierifche  Salzftofr,  die  Zoochlorine, 
der  thierifchen  Senfibiütat  vorzugehen  fcheint,  und 
der  Kohienftoff ,  als  zwifchen  beiden,  doch  auf  tie- 
ferer Combinations -Stufe  und  mit  gröfserer  Gebun- 
denheit feiner  Factoren,  in  der  Mitte ftehend,  be- 
fonders dem  plaftifchen  Nerven  als  Grundlage  eigen 
ift.  ob)  Diefe  verfchiedenen  Grundbeftandtheile 
prodneirt,  reproducirt  und  erhält  lieh  der  thierifche 
Organismus  unter  gewiffen  Modificationen  in  be- 
ftimmten  und  normalen Quantitätsverhältniffen,  wel» 
che,  durch  aberwiegenden  EinAufs  des  iufsern  Che- 
mismus geftört,  krankhafteZuftände  in  den  mannieb- 
faltigften  Modaiitlten  erzeugen  können,  cc)  Die  thie- 
rifchen Grundftoffe  ftehen  vermöge  ihrer  eigenthOm* 
liehen  (biozoot  ifoben)  Natur  outer  fich  in  eigenthOm- 
Ergtn*.  Bl.  zurA.  L.  Z.  iflaa. 


liehen  und  befooderartigen  Verhältniffen  des  Gegen- 
fatzes,  der  nie  vollkommen  erlifcht,  und  für  dar 
dynamifche  Leben  der  Reiz  feiner  fortwährenden 
Entwickelung  und  Selbfterbaltung  ift.  Doch  ift 
dd)  das  polarifche  Verhältnifs  je  zweyer  oder  meh- 
rerer Grundftoffe  nicht  das  gleiche  in  allen  Syflemen 
und  Organen ,  fondern  in  den,  verfchiedenen  Orga- 
nen und  Säften  ein  bleibend  verfchiedenes,  worin 
eben  der  Grund  liegt,  dafs  im  normalen  Zuftande 
diefe  verfchiedenen  Organe,  wie  Muskel  -  Nerven. 
Zotl-Subftanz  u.  f.  w.,  immer  diefelbe  Natur  und 
Mifchung  behaupten,  und  nicht  in  einander  über- 
gehen,  ee)  Ein  eben  folcher  Gegenfatz  findet  aber 
auch  Statt  zwifeben  den  thierifchen  Grundftoffen, 
und  den  iufsern  und  unorganifchen  oder  rein  chemi- 
fchen Elementen,  aus  denen  fie  abftammen,  die, 
wenn  fie  mit  abfolutem  Uebergewicht  auf  den  Orga- 
nismus einwirken,  zu  krankhaften  Mifchungs-  und 
Polaritätsumänderungen  mancherlei  Art  Anlafs  ge- 
ben können.  Jf)  Unter  allen  dielen  Grundftoffen , 
die  dem  thierifchen  Organismus  und  der  äufsern 
unorganifchen  Natur  gemeinfehaftlich  angehören, 
fich  aber  in  jenem  eigenthumlich  verhalten,  wirkt 
in  und  zu  den  innern  Gegenfätzen  des  Thierlebens, 
fo  wie  in  feiner  nach  aufsen  gerichteten  Polaritäts- 
iufserungen  am  allgemeinen  und  auffallendften  das 
electrifche  Prlncip  als  Zoo  •  Electricum.  lbm  wird 
eine  bedeutende  Stelle  in  den  Erfcheinungen  des 
animalifeben  Lebens  eingeräumt,  und  feine  Wirkun- 
gen, wenn  auch  nicht  ausfchliefslich,  fo  doch  vor* 
zugsvveife,  die  Erfcbeinungen  des  Gegenfatzes  zwi- 
fchen irritablem  und  fenfiblem  Syftem,  fo  dafs  je« 
nem-f-E,  diefem  — E  zukomme,  beygemeffen,  in 
dem  Grade,  dafs,  wenn  Oberhaupt  in  der  Phyfiolo- 
gie  ein  materielles  Lebensprincip ,  ein  elementum 
biozooticum  ftatthaft  wäre,  diefe  Stelle  ihm  zuge- 
ftanden  werden  müffe.  gg)  Der  thierifche  Galva- 
nismus,  oder  berfer  Zoo  -  Hygro  -  Electrlcismut  ift 
nichts,  als  die  thierifche  Electricität  felbft  durch 
Dazwifchenkunft  und  Zerfetzung  irgend  eines  Uquldl 
(Blut,  Waffer  u.  f.  w.)  auf  die  Stufe  des  eigentli- 
chem Chemismus  erhoben ,  der  thierifche  Magne- 
tismus hh)  ebenfalls,  aber  mehr  noch  als  der  Gal. 
vanismus,  eine  befondere  Species  der  thierifchen 
Electricität,  und  zwar  einefolche,  die  fich  in  ihrer 
reinen  Eigentümlichkeit  nur  in  der  fenfiblen  Atme» 
fphäre  desNervenfyftems,  ond  zwifchen  jezwey  Ner- 
venpolen offenbart,  eine  folche  Modificatioo  des 
Zoo  -  Electricum  alfo,  die  aus  einer  Vereinigung  der 
F  (s)  bei 
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beiden  E  mit  einem  unendlich  gröfsern  und  den 
Wirkungscharacter  vorzagsweife  beftimmden  Ueber- 
fchufs  von  negativem  E  hervorgeht,  bey  welcuerGe- 
legenheit  noch  einiges  Ober  den  magnetifchen  Schlaf 
beygebracht,  und  vom  natürlichen  getagt  wird,  er 
fey,  möge  auch  feine  Theorie  noch  fo  fehr  im  Dun- 
keln liegen,  Folge  des Ucberwiegendwerdens  wahr- 
fcheinlich des'  pofitiven  roagnetifch  -  electrifchen  Fa- 
ctors im  Hirne    ü)  Die  tbierifche  Electricität  mit 
ihren  beiden  Modifikationen  kann  in  ihren  zoovitalen 
und  zoochemifchen  Polaritätsverhaitniffen  auf  vielfa- 
che Weife  geftört  werden ,  und  dadurch  zu  eben  fo 
viel  krankhaften  Zuftändeo  Veranlaffung  geben.  Ob- 
gleich fie  wahrfcheinlich  bey  der  Bildung  aller  Krank- 
leiten  eine  Hauptrolle  fpielt,  fo  findet  das  doch  vor- 
»ugsweife  in  einer  gewiffen  Reihe  von  Krankbeits- 
auftänden  Statt,  denen  defshalb  jt*r*  ifrx1!*  der  Name 
«lectrifche Krankheiten  beygelegt  wird,  ohne  aber 
dafs  fie  als  das  das  Wefen  diefer  Formen  lediglich 
und  allein  begründende  Agens  anzutoben  fey;  felbft 
der  Tod  findet  wahrfcheinlich  immer  und  nothwen- 
dig  feinen  letzten  und  innerften  Grund  in  der  gänz- 
lichen AuflöfungderzooelectrifchenBeftebungs-  und 
"WirkungsverhäTtnifre. 

S.  15t  u.  f.  Gefetze  ttlr  die  krankhaften  Abwei- 
chungen der  thierifchen  Electricität  laffen  fich  nicht 
«ufftellen ;  nur  die  Hauptmodalitäten  und  Grade  der 
krankhaften  Abweichungen  können  angegeben  wer- 
den, und  diefe  beftehen  befonders  in  einem  Herab- 
sinken des  Zoo  -  Electrlcismus  auf  irgend  eine  Stufe 
der  gemeinen  Electricität,  in  Ausartung  der  electri- 
fchen Wechfel  •  Erregung?  -  und  Reactionsverhält- 
■iffe  zwifchen  dem  Muskel  -  und  dem  Nervenfyftem, 
und  zwar  befonders  in  einer  Qbermäfsigen  Entwicke- 
jung und  Anhäufung  eines  oder  beider  E  in  den  ver- 
fcbiedenen  Syftemen ,  fo  dafs  dadurch  eine  vollkom- 
mene chemifche  Vereinigung  beider  in  Form  einer 
electrifchen  Explofion  bewirkt  wird,  in  Unterbre- 
chung der  Leitungen  des  einen  oder  des  andern  E  im 
Innern  ihrer  Gebiete,  und  dadurch  entftehender 
electrifcher  Congeftion,  oder  auch  in  Veränderung 
diefer  Leitungen  nach  aufsenhin ,  und  dadurch  ent- 
gehendem abfoluten  Mangel  oder  Ueberflufs  von 
Electricität  im  Organismus,  und  in  Veränderungen 
der  Wärmetemperatur  des  Körpers,  in  fofern  diefe 

vom  thierifch  -  electrifchen  Procefs  abhängig  ift,  

«lies  Abweichungen ,  die  immer  urfprünglicn  Folge 
eines  temporell  überwiegend  gewordenen  abfolut 
oder  relativ  äufsern  electrifchen  Einfluffes  waren, 
durch  welchen  eine  AufJöfung  der  normalen  zoo- 
electrifchen  Verhältniffe,  wenn'auch  Dichtauf  die 
Dauer,  wegen  der  autonomifchen  und  felbfterbalten- 
den  Lebensintenfität,  fo  doch  wenigftens  momentan 
gefetzt  wurde.  Vorberrfchend  gewordene  expanfive 
«der  Nerveaelectricität,  und  vorhergehend  gewor- 
dene contractive  oder  Muskelelectricität  begründen 
die  beiden  Hauptklaffen  der  vorzugsweise  fo  zu  nen- 
nenden electrifchen  Krankheiten,  Jene  befonders  als 
Schmerz  fich  offenbarend,  und  den  Erfcbeinungen 


des  überwiegenden  Moments  des  Wafferftoff  -  Q» 
ments  fich  näherud,  diefe  befonders  als  Krampf 
fich  äufsernd,  und  denen  des  Sauerftoff  -  Elements 
fich  anfchliefsend. 

Die  zweyte  Abthellung  enthält  die  Grundzüge  itr 
Krankheitslehre  oder  der  Pathogenie ,  und  hier  wirft 
der  Vf.  zuerft  im  erßen  Abfchnitte,  der  von  der 
Theorie  der  Krankhelttblldung  im  allgemeinen  hu- 
delt, —  nachdem  er  vorher  noch  Krankheit  im  all- 
gemeinen  und  abftraeten  Sinne  als  die  Disproportio- 
nirung  derFactoren  des  organifchen  Lebens  bezeich* 
set  hat,  womit  er  freylich  nur  etwas  negativa  tat- 
gebrochen  zu  haben  geftehen  mufs,  die  Frage  lut, 
welches  von  den  beiden  Grundprincipien  einer  jeden 
möglichen  Phyfiologie  und  auch  Pathologie,  das  bio- 
dynamifche .  oder  das  biochemifebe,  der  Arzt  der 
Theorie  und  der  Praxis  der  Medicin  zum  Gründl 
legen  möffe?  die  denn  auch  feiner  in  dem  phyfiolo- 
glichen  T heile  bereits  ausgefprochenen  Ideen gemiff 
beantwortet  wird,  dafs  nämlich  keinem  ven  beides 
allein  und  ausfchliefslich ,  fondern  beiden  in  fieter 
und  inniger  Vereinigung  diefe  Stelle  einzuräumen 
fey.  Doch  fey  es  dem  Lehrzwecke  nicht  angemef- 
fen,  und  auch  nicht  thunlich,  jene  beiden  Lebens« 
verhältniffe  mit  einem  Male  und  zu  gleicher  Zeit 
vorzutragen,  wobey  fich  aber  der  Vf.  weiter  gar 
nicht  recht  auf  die  Erörterung  des  Warum?  eimtf 
laffen  für  gut  findet.   Es  müffe  daher  im  Lehrw- 
trage  von  einer  Seite  angefangen  werden,  und  da 
gebühre  denn  der  Biodynamik  unbeftreitbar  der  Vor- 
rang. Nun  verwahrt  er  fich  erft  vor  dem  Verdachte, 
als  fey  hierdurch  dem  früheren  Ausfpruche  über 
die  Aequivalenz  des  Biodynamismus  und  Biochemis- 
mus  zu  nahe  getreten,  und  fagt  dann,  dafs  für  den 
doctrinellen  Zweck  die  Veränderungen  in  derM*- 
terie  an  zweyter  Stelle ,  oder  in  einer  gewiffen  Ab- 
hängigkeit von  den  dynamifeben  Verhältniffen  be- 
trachtet werden  follten ,  während  beide  für  die  in- 
nere und  lebendigeGefammt  -  Anfchauung  des  Lebens 
allerdings  als  correlata  erfchienen.    Doch  könne 
man  Behufs  der  Unterfcheidung  und  Eintheilungder 
Krankheiten,   bey  denen  allerdings  zuweilen  das 
dem  zoodynamifchen  entgegen  gefetzte,  das  rein  che- 
mifche Wirkungsverhatnifs  der  Elemente  das  Ober- 
wiegende werden  könne,  mit  vollem  Rechte  eine 
eigene  Klaffe  von  vorzugsweife  fo  zu  nennenden  che- 
m ift- he n  oder  Mifchungskrankheiten  annehmen,  de- 
uen  denn  die  dynamifchen  oder  Erregungskrankbii- 
ten  gegenüber  ftinden. 


Unter  Nr.  I.  giebt  nun  der  Vf.  feine  Grund:« 
gung  der  Theorie  der  Krankheiten  von  dem  dyni- 
mifchen  Princip  aus,  und  beginnt  hier  mit  der  Leb- 
re  von  den  Reizen  und  der  Erregbarkeit,  die  ihre* 
Grund  in  den  aligemeinen  wie  in  den  befondern  Ver- 
hältniffen des  dynamifck  •  chemifchen  GegenfatzeJ 
im  Organismus  überhaupt,  und  in  feinen  einzelne« 
Theileu  insbeCondre  hat,  und  die  demnach  zugieifl' 
Attribut  und  Refultat  des  polarifchen  ,Chemisi)"JS 
wie  des  Pynainismus  des  Lebens  ift.  Sie  ift 
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dem  Grade  web,'  and  der  Art  und  der 
Vorm,  oder  dem  Typus  ihrer  Aeufserung  nach, 
und  zwar  in  letzterer  Hinficht  nach  organi  lehn  ma- 
terieller Verfchiedenheit  der  Syfteme  des  Körpers, 
des  Nerven  -  Muskel  -  und  plaftiichen  Syftems.  Rieh- 
tiges  Verbältnifs  der  Reize  zur  Erregbarkeit  des  Or- 

ßismus  giebt  Gefundhelt,  Mifsverhältnifs  Krank. 
:,  und  da  können  denn  die  Krankheitsreize  vor« 
zaes  weife  auf  eine  quantitative  oder  das  Erregungsver- 
hältnifs  im  Organismus  betreffende  Weife,  oder  auf 
eine  qualitative,  den  Chemismus  mehr  verändern, 
de,  einwirken,  fo  wieder  die  Differenz  der  dynami- 
feben  oder  Erregungs-  und  Mifchungskrankheiten 
begründend.  —   Zuerft  folgt  A.  die  Pathogenie  der 
Erregungskrankheiten,  als  derjenigen,  bey  denen 
«ur  die  quantitative  Seite,  oder  das  Erregungsver. 
häitnifs  des  Organismus  des  vorzugsweife  in  die 
Sinne  fallende  ilt,  und  da  find  denn  die  quantitati- 
ven Kranheitsreize  entweder  allzu  ftarke,  pofitive, 
und  zwar  entweder  übermäfsige  naturgemüfse,  oder 
Jchon  an  fich,  und  in  der  geringften  Quantität  (alt 
Arzneyen,  Gifte  u.  f.  w. )  verändernde,  oder  fie 
find  allzu  fchwache,  negative,  und  zwar  entweder 
abfolut  oder  nur  relativ  zu  fchwache,  und  nicht  mft 
der  Entziehung  von  Reizen,  mit  der  abfoluten  Ne- 
tion des  Reizes  (z.  B.  Ausleerung  von  thierifchen 
ütßgkeiten)  zu  verivechfeln.    Hieran  fchliefst  fich 
eine  Aufzählung  der  Oefetze  für  das  Verhfltnifs  der 
Reizkraft  zur  Reizbarkeit  und  fflr  das  der  Reactions-. 
Energie  oder  des  Lebens  -  Robur,  und  der  auf  diefe 
Gefetze  bafirten  krankhaften  Abweichungen  der 
Erregung  und  Wechfel Wirkung,   Browns  Hyper- 
ßhenle,  feine  directe  und  feine  indirecte  Schwäche 
begründend,  die  hier  mit  geringen  Modifikationen 
beybebaJten  werden.    Die  Hynerftenie  zerfält,  je 
nachdem  fie  in  dem  einen  oder  dem  andern  der. 
drer  Hauptfyfteme  des  Organismus  vorzugsweife 
auftritt,  in  die  nervofa,  die  muscularls  et  arter  t- 
ofa,  and  die  lymphatico  -  glandulofa  et  membra- 
nofa,  die  Schwäche  in  die  des  Wirkungsvermö- 
gens mit  relativ  vermehrter  Reizbarkeit,  Browns 
directe ,  und  in  die  reizlofe  oder  torpide  und  ato- 
nifche,  Browns  Indirecte,  und  in  die  reizlofe  oder 
torpide  und  atonifche ,  Browns  indirecte ,  und  denn 
ebenfalls  nach  ihrem  eminenteren  Hervortreten  in 
einem  der  drev  Hauptfyfteme,  in  die  debilUas  ner, 
vofa  eta.   Auf  den  Mittelftufen  zwifchen  den  bei- 
den Hauptarten  der  Schwäche  ftehen  die  Anlagen 
ZOT  Lebensfchwäche  und  zur  partiellen  Hyperfthe- 
nie,  die  Diatbefes  nach  Brown,  die  opportunUa- 
tes  morbofae,  die  fich  von  den  wirklichen  Krank, 
heiten  durch  keine  fefte  Grenze  trennen  laffen, 
nnd  von  jenen,  wie  von  diefen  find  unterfebieden 
die  in  den  verschiedenen  Lebensaltern  vorkommen- 
den  periodifchen  Veränderungen  der  Erregbarkeit 
und  Erregung.  —   Die  Krifen,  die  entweder  voll-  * 
komm  Up,  oder  unvollkommene  (Halb.  Krifen,  Ly- 
Jes)  find,  erklärt  der  Vf.  als  eine  befondere  Art 
von  Uebergängen  und  Umwandelung  der  Erregung 
und  des  VerhäJtniffes  der  Reizbarkeit  zur  Energie 


in  den  vermiedenen  Syftemen ,  als  eine  Wieder- 
herftellung  des  Gleichgewichtes  zwifchen  den  Le. 
bensfactoren  entgegengefetzter  Syfteme,  deren  Pro- 
duet,  chemifch  betrachtet,  Ausftofsung  flüchtige- 
rer oder  gröberer  Stoffe  fey,  die  fich  im  Verlaufe 
von  Krankheiten  erzeugten,  alfo  eine  rein  gaftri. 
fche  Anficht,  und  macht  nun  S.  266  unter  B  den 
Uebergang  zu  den  Mifchungskrankheiten.  Zuerft 
fpricht  er  hier  von  den  krankhaften  Veränderun- 
gen der  Säfte,  als  derjenigen  integrirendeu  Theile 
des  thierifchen  Körpers,  in  welchen  Anomalieen 
für  die  Wahrnehmung  imn  »r  am  erften  und  am 
ftärkften  aufträten,  ein  Gefetz,  welches  weniger 
in  den  Temperaturverhältniffen diefer  Theile,  fon- 
dern am  weientlicbften  in  denen  der  Erregung  der- 
felben  begründet  fey,  und  läfst  dann  unter  Nr.  Ii. 
und  Nr.  III.  eine  fpeciellere Betrachtung «ler  krank- 
haften Veränderungen  in  den  Säften  und  in  den 
leiten  1  neuen  folgen ;  Unterabtheilungen  übrigens, 
die  fich  ans  der  Natur  der  Mifchungskrankheiten 
ergeben ,  und  keinesweges  jener  obern  Nr..  1.  c£>- 
ordlnirt  find.   Was  da  zuerft ,  alfo 

Nr.  II.  die  Veränderungen  in  den  Säften  an- 
betrifft, fo  können  diefe  entweder  die  Quantität 
oder  die  Qualität  derfelben  angehen,  und  fomit 
eine  doppeJte  Reihe  von  krankhaften  Zuftänden 
zur  Folge  haben.  —  Die  Veränderungen  in  der 
Quantität  anbelangend  untsrfcheidet  der  Vf.  als  die 
beiden  Grandformen  der  Säfte  Ueberftufs,  poly- 
chymia,  und  die  Säfte  Armut h  oligoehymia,  wel- 
che, je  nachdem  fie  in  den  verfchiedenen  Flüffig- 
keiten  auftreten,  verfchiedene  Krankheitsformen 
fetzen.  Im  Blute  erfcheint  der  Säfte  Ueberfiufs 
als  die  verfchiedenen  Arten  der  plethora,  die  ent- 
weder eine  allgemeine,  oder  nur  eine  partielle  feyn 
kann.  Aus  ganz  treffenden  Gründen  wird  die  äl- 
tere Eint  hei  lung  der  plethora  in  eine  plethora  ad 
molem,  ad  vaßi,  ad  fpatium  verworfen,  und  nur 
als  die  einzige  Art  der  allgemeinen  Vollblütigkeit 
die  plethora  md  vires  he y behalten,  die  bey  ihrem 
Uebergange  zur  örtlichen  UeberfOllung  in  Jen  ver- 
fchiedenen Formen  der  ruptura  vaforum ,  der  An- 
giectafie,  der  Haemorrhagieen  und  Scqhymome  auf- 
tritt. Zu  den  örtlichen  Folgen  der  Congeftion  ia 
in  Bezug  auf  die  Ausdehnung  einzelner  Gefäfs- 
Partieen  rechnet  der  Verf.  in  den  Arterien  das 
Aneurysma  verum,  in  den  Venen  den  varix, 
und  bringt  dann  noch  einiges  über  die  Oligoehy- 
mia befonders  in  der  Blutmaffe  bey,  nachdem  er 
vorher  noch  die  polyehymiae  der  übrigen  Säfte, 
der  Lymphe,  des  ferum  (als  deren  Folge  Waffer- 
fuchten),  der  Milch,  der  Galle  (polychoUa)  des 
Fettes  (obeßtas  nimia )  und  des  Schleimes  ( Ver- 
fchleimnng )  abgehandelt  hat,  welche  Zuftände  aber 
alle ,  in  fofern  ihnen  fchon  mehr  oder  weniger  ein 

ätialitatives  oder  quantitatives  Mifsverhältnifs  der 
lutmaffe  zum  Grunde  liege,  fchon  mehr  zu  den 
deuteropathifchen  zu  rechnen  feyen.  —  Von  S.zaa 
an  werden  denn  die  Anomalieen  der  Säfte  nach 
ihrer  Qualität  und  Mifchung,  die  Cacochymiecn , 
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durchgegangen,  bey  welcher  Gelegenheit  der  Vf.  eine  placenta  der  Leber  und  des  Pfortaderfyfteini 

fehr  richtig  die  Schwierigkeiten  erkennt ,  die  bey  anzufeben ,  die  Tuberkeln  der  Lungen  beiuo  iea 

der  Betrachtung  der  chemifchen  Veränderung  der  grofsentheils  aus  verhärtetem  Schleime  in  feines 

organifchen  Gebilde  aufftofsen ,    dann  aber  einen  Dmfen,   ein  Gebergang  von  wäfarig  -  ferös  •  Wm- 

mittleren  Weg  findet,  auf  welchem  er  die  Anfich-  pbatifeben  Flüffigkeiten  nicht  fowobl  aas  dem  Sij. 

ten  der  altern  Humoralpatbologen  und  der  neuern  gen,  als  vornehmlich  aus  dem  duodenum  und  deta 

Nofochemiker  zu  vereinigen  glaubt.  Nächftdem  wer-  übrigen  Danndarm  in  die  Nieren  durch  Intermt- 

den  von   S.  338  —  382  die  Mifchungsabweichungen  diäre  Saugadern  und  vafa  ferofa  des  Zellgewebe! 

der  einzelnen  Säfte  betrachtet,  des  Blutes  und  der  und  der  Fortfetzungen  des  Bauchfells  febeioe  ihm 


aus  ihm  abgefonderten  Flüffigkeiten  des  Chymus , 
Chylus,  der  Galle,  des  Speichels,  des  Schleims, 
der  Milch,  des  Schw*'.fses  und  des  Harns.  Die 
Veränderungen  im  Blute  find  die  am  wenigften  in 
die  Sinne  fallenden,  und  die  am  wenigften  durch 
den  Einflufs  des  anorganifchen  Chemismus  beding- 
ten, wenn  gleich  auch  in  ihm,  wenn  es  aufgehört 
hat,  in  der  Sphäre  des  lebendigen  Organismus  zu 
verweileu  ,  dergleichen  Abweichungen  wahrgenom- 
men werden.  Gröfsere  Annäherungen  an  den  rein 
chemifchen  Procefs  finden  lieh  aber  namentlich 
fchon  in  der  Lymphe,  dem  chylus,  der  Galle,  dem 
>Iagenfaftc»  dem  Speichel,  der  Milch  und  dem 
Schleime,  in  noch  höheren  Graden  in  den  Aus- 
wurfs.aaterien  im  Schweifse,  im  Harne  und  in  der 


fehr  wahrfcheinlich  und  ftatthaft  u.  dergL  m. 

Unter  Nr.  III.  geht  der  Vf.  nun  ?.u  den  Mi. 
fchungs-und  Bildungsausartungen  der  feften  Theilt, 
den  dyscraßis  folidl  vivl,  bey  allgemeinerer  Ver- 
breitung und  längerer  Dauer  cachexuen  genannt, 
über,  die  er  als  einen  höhern  Grad,  und  eine  Durch- 
hildung  der  cacoehymiten  bezeichnet,  und  die  defs- 
halb  in  ihren  verfchiedenen  Arten  und  Formen  von 
diefen  bedingt  wären.  Er  theilt  die  Cachexleen  in 
zwey  Hauptgattungen,  in  folche,  die  den  vorwal- 
tenden Character  der  Cohäfionsverminderung,  und 
in  folche,  die  den  der  Cohäfionsvermehrung  in 
den  feften  Theilen  an  fich  tragen.  Die  erfte  Gat- 
tung nennt  er  die  cachexia  colliguativa ,  da  bey  ihr 
gleichfam  eine  Schmelzung  der  feften  organischen 


Stnhlausleerung,  in  welchen  nicht  nur  ein  gewif-  R leicbUrn  eine  bchmeizu 

fer  Grad  von  Gährungen,  fondern  auch  verfehle-  Mafien,  ein  Schlaff  -  und  Welkwerden  der  feft. 

dene  Arten  von  faurer,  febarfer  oder  laugenfalzi-  weichen  Thüle  und  ein  atonifcher  colltpftu  be- 

«r  und  fauligter  Verderbnifs  Statt  finden  können ,  fonders  der  musculös  -  arteriöfen  Organe  mit  Ab- 

dadurch,  ie  nach  der  Verfchiedenheit  der  Ausar-  nähme  ihres  Volumen  und  Confumtion  ihrer MiUe 

tung  felbft,  oder  nach  deren  Auftreten  in  den  ver-  Statt  finde,   und  ftellt  die  fcorbntifche,  chloroti- 
fchiedenen  Säften  zu  verfchiedenen  Krankheitsfor- 
men Anlafs  gebend ,  wenn  gleich  von  allen  diefen 
Ausartungen  nicht  als  rein  bedingenden  Momen. 
ten  der  aufgeführten  Krankheitszuftände  beftimmt 


fche,  hydropifche,  und  phthififche  Cachexle  als 
Arten  in  diefe  Catrgorie.  Die  zweyte  Gattung  be. 
zeichnet  er  mit  dem  Namen  der  cachexia  caco- 
plq/iica,  und  ihr  gehören  die  In  den  mannichfal- 
tigften  Formen  erfcheinenden  Wucherungen  desve- 


eefprochen  wird,  fondern  fie  nur  als  zum  Durch- 

bruche  kommende  Erfcheinungen  in  den  ver-  getativen  Lebens  des  Lymph  -  und  Zellfyftems  an, 
fchiedenen  Krankheiten  genannt  werden,  ohne  aber,  die  Aftergebilde  und  halborganifchen  Concretio- 
dafs  man  aus  dem  Gefagten  genau  unterfrheiden  n*n,  o>«  V  erftopfungen  und  Verwachfungen  der 
könnte,  ob  nicht  doch  vielleicht  der  Vf.  der  erftern    Saug  -  und  LapillargefaTse  und  Drüfen,  Geneigt- 

■  -  denen 
der 


laffen  ob  er  die  eine,  oder  die  andere,  oder  das  find  allgemeine  des  ganzen  Körpers,  und  mehrere 
Zufammetreten  aller,   entweder  allein,  oder  mit    kefondf  rs  iu 'derzwayteii  Gattung^  wenigften  stein 


h  einem  ungenannten 


h  nichts  von  alle  dem  als  den  Grund 


noc 

leicht  auch 

diefer  Krankheiten  angefehen  wiffen  wo^le,  und 
aiebt  noch  hier  Und  da  etwas  Ober  einzelne  feiner 
rdivliologifchen  und  palholorxifchen  Anflehten  zum 
BefWn,  dafs  er  z.  B.  der  Meinung  fey,  auch  im 
gefunden  Zuftande  trete  durch  naturgemäfse  re>. 
trograde  Bewegungen  des  duodenum  und  des  py~ 
lorus  etwas  Galle  in  den  Magen,  die  Milz  fey  als 

■ 


porär  örtlich,  das  heifst,  wie  auch  fchon  der  Be- 
griff der  Oertlichkeit  an  andern  Orten  feftgefteilt 
ift,  folche,  die  eotweder  für  die  ganze  Dauer  ih- 
res Dafeyns,  oder  nur  zur  Zeit  ihrer  Erzeugung 
durch  äufsere  mit  Uebermacht  zerfetzend  einwir- 
kende Suhflanzen  in  eiaer  einzelnen  Partie  de» 


Haut  -  und  Lymphfyftems,  oder  in 
Eingeweide  lieh  entwickeln. 


'***£> 
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LrmtG,  in  d.  Weidmann.  Buclih.:  C.  f.  Harle/t, 
Handbuch  der  ärztlichen  Klinik,  u.  f.  w. 

(Befchlmft  dir  im  vorigen  Stück  a&gebrockcnin  ReCtnßomJ 

Veite  400  geht  der  Vf.  im  zweyten  Abfcbnitte  zur 
^  Beleuchtung  der  Bildung  fpecieller  Krankheiten 
Über,  die  aus  zufammengefetztern  und  befonderarti- 
gen  Abweichungen  des  Lebensproceffes  entfteiten , 
und  als  eigenartig  zufammengefetzte  Acte  des  in 
einzelnen  oder  allen  Syftemen  in  feinen  Gegen- 
fatzen  und  Spannungen  ungleich  und  anomal  ge- 
wordenen Lebens  mit  einer  Keiha  von  Erfcbeinun- 
gen  in  die  Augen  fallen.  Der  innere  Grund  und 
das  Wefen  derselben  beruht  zugleich  und  gemein- 
fchaftlich  in  einem  Mifsverhältniffe  der  Kräfte  und 
der  organifchen  Materie  nach  Qualität  und  Quan- 
tität, doch  in  den  verfchiedenen  Krankheitsfor- 
rnen  fflr  die  Erfcbeinung  bald  vorzugsweife  in  ei- 
nem Mifsverhältniffe  jener,  bald  diefer,  in  man- 
nichfaltigen  Uebergäogen  und  Modincationen,  wor- 
auf denn  der  Vf.  einiges  Ober  die  Metaftafen  bei- 
bringt, und  die  Anficht  derer,  welche  die  Meta- 
ftafen als  eine  wirkliche  Uebert ragung  von  Krank- 
Leitsftoffen  vermittelte  der  Wege  des  Saugader  -  Sy- 
stems auf  ein  Local- Gebiet  der  Haut,  oder  anf  ein 
einzelnes  Eingeweide  anfehen,  mit  der  der  neuem, 
die  in  ihnen  nur  ftellvertretende  Funktionen  und 
Paffionen  fehen,  vermöge  feiner  ausgekrochenen 
Grundidee  Ober  das  Pärallellaufcn  der  dynamifchen 
Verhältniffe  mit  dem  Chemismus  zu  vereinigen 
fucht.  Im  Allgemeinen  gelte  da  der  Grnndfatz, 
dafs  die  Localitätsbeftimmung  materieller  Metafta- 
fen durch  die  nähere  organifch  -  dynamifche  und 
cheraifche  Verwandtfchatt  zwifchen  dem  primär 
leidenden  Theile  und  dem  fetzt  feine  Stelle  über- 
nehmenden gefetzt  werde;  doch  wurden  auch  Bey- 
fpiele  yon  Metaftafen  nach  den  heterogenften  Thei- 
len  beobachtet,  wohin  denn  auch  neben  andern 
die  von  Martin  beobachtete  Metaftafe  der  Saamen- 
feuchtigkeit  nach  den  hohlen  Händen  gehöre,  eine 
Beobachtung  übrigens,  welcher  Ree.  wegen  der 
Verdächtigkeit  der  (angeblich")  vicariirenden  Stel- 
le und  wegen  der  mancherfey  hier  möglichen 
Menfchlichkeiten,  nicht  fo  unbedingt  Glauben  bey- 
meffen  möchte. 

Als  Hauptclaffen  fte'It  nun  der  Vf.  die  Krank- 
heiten mit  eminentem  dynamifchen  oder  Erregungs- 
frf ä«*.  BL  zur  A,  L.  Z.  1822. 


und  Reactions- Charakter  und  mit  eminentem  ehe. 
mifch  .  materiellen  Charakter  auf,  wo  denn  wie- 
der in  jeder  Klaffe  durch  das  vorwaltende  Leiden 
in  einem  der  drey  Haupt  -  Svfteme  des  Organis- 
mus im  Nervenfyftem,  im  Muskel  -  und  ßlutge- 
fäfsfyftem,  oder  im  plaflifchen  Syftem  drey  Gat- 
tungen gebildet  werden.  Für  jede  diefer  Gattun- 
gen entftehen  zwey  Unter  -  Gattungen  durch  die 
verfchiedenen  und  mehr  oder  weniger  entgegen, 
gefetzten  Verhältniffe  der  Factoren  der  Erre- 
gung, —  der  Erregbarkeit  und  der  Energie  — 
eine  Unterfcheidung,  die  befonders  für  die  cli- 
nifch  -  practifche  Diagnofe  und  Würdigung  von 
büchfter  Wichtigkeit  fey,  wie  denn  auf  ihr  die 
oberften  und  allgemeinften  HeiJungsprincipien 
Browns  beruhen.  Als  Eintheilungsmoment  fflr  die 
verfchiedenen  Arten  und  Abarten  diefer  Gattun- 
gen behält  zwar  der  Vf.  wenigftens  frtr  die  Haupt- 
arten  mit  den  übrigen  Nofologen  den  verfchiede- 
nen Sitz  der  Krankheit  in  den  einzelnen  Orga- 
nen bey,  aber  er  verkennt  nicht,  dafs  nicht  von 
diefen  allein  die  differentla  /peeifioa  der  Krankhei- 
ter» abhänge,  zu  deren  näherer  Beftimmung  man 
befonders  noch  gewiffe  Einflüfle  materieller  Natur 
als  caufae  externa«  Jpecißcae  zu  Hülfe  nehmen 
müffe,  welche  aber  nicht  die  einfachen  und  allge- 
meiner verbreiteten  Grundelemente  der  Körper- 
welt, Licht,  Electruro,  Wärme,  Luft,  Waffern. F. w. 
feyen,  die  nicht  an  und  für  fich  und  unmittelbar 
bey  der  Bildung  befonderer  Arten  von  Krankhei- 
ten  in  Wirkfamkeit  treten  könnten,  fondern  diefs 
nur  durch  die  biochemifchen  ProcefCe  des  organi- 
fchen  Lebens,  durch  die  Proceffe  der  chemjfchen 
Walilanziehung  und  der  Aneignung  unorganifcher 
Elemente  und  chemifche  an  die  organifirte  Materie 
vermöchten.  Dergleichen  äufsere  Krankheitszan- 
der, die  er  mit  dem  Namen  Infectionsftoffe,  miat- 
mata  belegt,  und  die  ihren  eigentümlichen  Wir- 
kungsebarakter  nur  durch  die  eigentümliche  Mi. 
fchung  und  Spannung  jener  Elemente  erhalten, 
können,  je  heterogener  fie  fich  ihrer  chemifchen 
Natur  nach  zum  Chemismus  der  thierifchen  Kür. 
per  verhalten,  defto  kräftiger  ihre  eigentümliche 
Wirkung  ajsübcn,  die  denn  immer  im  Organis- 
mus aus  dem  Umfange  des  lymphatifch  -  reprodu- 
ctiven  Syftems,  dem  Heerde  der  Infection,  zuerft 
durchbricht,  und  fich  von  hier  aus  auch  Ober  die 
übrigen  Syftem»  des  Organismus  ausbreitet. 

O  CS)  Sei. 

Digitized  by  Go< 


7«? 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER   ZUR  A.  L.  Z. 


788 


Seite  469  werden  die  Miasmen  in  zwey,  indeffea 
nicht  fcharf  von  einander  getrennte  Klaffen  getbeilt, 
in  die  miasmata  imperfecta  f.  mere  epidemico  ende, 
mica,  folcbe,  die  in  ihrer  Mifchung  und  in  ihren 
chemifch  -  polarifcben  Verhältniffen  nach  den  Ge- 
fetzen  des  Anorganifcben  Chemismus  näher  ver- 
wandt find,  und  in  die  Contagien,  als  Miasmen  von 
einer  vollkommen  fpecißfchen  und  bis  zur  Individua- 
lität eigenartigen  und  felbftftändigen  Natur  und  Mi- 
fchung.  Als  die  Zeugungsftätten  jener  unvollkom- 
menen fpecififchen  Infectionsftoffe  aus  der  erften 
Klaffe  nennt  der  Vf.  die  Oberfläche  der  Erde  mit 
wefentlichem  Inbegriff  der  Vegetation  auf  ihr  und 
der  Gewäffer  auf  und  unter  ibrer  Oberfläche,  be- 
fonders  der  ftehenden,    und  vorzüglich  die  atmo- 
fpbärifche  Luft ,  welche  letztere  beton ders  die  con- 
ft'uutio  epidemica  begründe ,  und  zählt  zu  den  Epl- 
demieen  ,  wenn  gleich  nur  zu  den  unvollkommnern 
auch  lolcbe  Krankheiten,  die  eine  Menge  von  Indi- 
viduen gleichzeitig  durch  die  Einwirkung  einzelner 
beftimmter  Schädlichkeiten  z.  B.  verderbter  Nah- 
rungsmittel, pfychifcher  ungewöhnlich  erregender 
oder  depriminender  Affecte  befallen,  fo  dafs  hier- 
her auch  Bühren  durch  den  Genufs  unreifer  Früch- 
te entftanden,  Raphanie,  Blei-Coliken  u.  a.  m.  ge- 
bracht werden.   In  der  Schöbe  tadelt  er  dann  mit 
Recht  das  einfeitige  Beftreben  mancher  Schriftftel- 
ler,  einzelnen  chemifcben  Potenzen,  dem  Licht, 
dem  Electrum,  dem  Sauerftoff  u.  f.  w.  die  Entfte- 
bung  der  Epidemieen  zurechnen  zu  wollen,  weil  es 
uns  fonft,  was  doch  noch  niemandem  gelang,  mög- 
lich feyn  müfste,  durch  Application  diefer  Poten- 
zen Epidemie*n  zu  erzeugen,   ift  aber  denn  doch 
wieder  der  Meynung,  dafs  in  manchen  Fällen  von 
augenscheinlichem  Vorwalten  jener  Einflüffe  in  der 
Atmofphäre  ihnen  ein  bedeutender  und  oft  ein  ent- 
fcheidender  Einflufs  auf  die  Entwickelung  epidemi- 
feber  Krankheiten  zuzufebreiben  fey.  —   In  der 
zweyten  Klaffe  der  Miasmen  ftcllt  er  zuerft  den  Be- 
griff der  wahren  Anfteckung  durch  drey  Momente, 
das  Vorhandenfeyn  eines  Anfteckungsltoffes,  die 
Fähigkeit  detfelben  durch  unmittelbare  oder  mittel- 
bare Berührung  mit  dein  thierifchen  Körper  gewiffe 
Krankheiten  von  beftimmter  Art  und  Form  zu  erzeu- 
gen, und  das  Vermögen  des  fo  an  gedeckten  Orga- 
nismus, ein  in  feiner  Natur  und  in  feinen  Wirkun- 
gen mit  dem  inficirenden  Miasma  im  wefentlichen 
gleiches  Anfteckuogsgift  zu  produciren,  feft,  und 
bezeichnet  befonders  die  letztere  Eigenfchaft  als  das 
wefeoüicbfte  Criterium  der  wahren  Anfteckungs- 
ftoffe. 

Dann  theilt  er  die  Contagien  in  vollkommene 
oder  ausgebildetere  von  einer  beftimmtern ,  eigen- 
tümlicher o  und  gewiffern  Anfteckungskraft,  und 
in  unvollkommene,  unausgebildete,  weniger  fpeei- 
fifch  und  ungleicher  wirkende.  Die  erftern  zerfal- 
len  1)  in  die  gar  nicht  flüchtigen ,  der  Atmofphäre 
nicht  mittheL)  baren ,  und  nie  wahrhaft  epidemifch 
auftretenden,  als  das  Lnftfeuchengift  mit  den  die« 
fem  verwandten  Abarten,  den  Yaws,  den  Pians, 


den  Sibbens  und  der  Radefyge,  das  Gontagiom  des 
Ausfatzes  (lepra  und  elephantiaßsj  wozu  vielleicht 
auch  das  des  Weichfeizopfes  und  der  tinea  zu  rech- 
nen feyen,  das  Contagium  der  Krätze,  der  Schutz- 
pocken,  der  Hundswuth,  der  ägyptifchen  aufrecken- 
den  AugenentzOndung,   des  Hospitalbrandes  und 
der  febwarzen  Blatter;    3)  in  die  halbfluchtigen, 
die  nur  einer  Verbreitung  in  der  Luft  in  der  kürze- 
ften  Diftanz  von  wenigen  Fufsen  fähig  find,  ah  das 
Contagium  der  orientalifchen  Peft,  des  peftartjgea 
gelben  Fiebers,  der  Pocken,  der  Windpocken,  det 
Matern  (morbllli)  und  der  Röthein  (rubeola);  })  in 
die  eigentlich  flüchtigen  und  der  weiteften  Verbrei- 
tung in  der  Luft  zugleich  mit  der  unmittelbaren  Aa- 
flecKung  fähigen ,  die  in  der  Mehrzahl  der  Fäll«  die 
ihnen  eigentümlichen  Krankheitsfpecies  durch  epi- 
demifche  atmofphärifche  Infection  zn  erzeugen  im 
Stande  find,  und  fich  mehr  fchon  Zu  den  unvollkonv 
menen  Contagien  hinneigen.   Hieher  gehören  du 
Contagium  des  Scharlachs ,  der  purpura  miliaris, 
des  Keichhuftens,  der  Ruhr,  und  des  anfteckendea 
Typhus  mit  feinen  Modificationen  als  Lazareth-, 
Lager-,  Kerker-,  Schiffs-  u.  f.  w.  Fieber,  als  ao- 
fleckender  Petechial  -  und  fauligter  Typhus,  und 
als  contagiös  gewordenes  Puerperal -Fieber.  —  Die 
unvollkommenen  Contagien  bezeichnet  er  als  folcbe 
Miasmen,  die  zwar  immer  noch  eine  hefoßrfre  und 
in  einem  gewiffen  Grade  eigenartige  Mifchung  von 
Elementen  darftellen ,  die  aber  doch  weit  weniger 
fpecififch  und  felbftftändig  in  ihrer  Mifchung  wie  in 
ihrem  Wirkungstypus  find,  und  daher  weder  an  fich, 
das  heifst,  fo  lange  fie  als  unvollkorameneContagien 
beftehen,  ihrer  Natur  entfprechende  Krankheiten 
erzeugen,  noch  fich  in  den  iuficirten  Individuen  in 
immer  gleicher  Art  reproduciren,   noch  auch  in 
Folge  diefer  unvollkommenen  und  unbeftimrnten, 
oder  auch  ganz  mangelnden  Reproduction  von  den 
inficirten  Individuum  immer  auf  andere  fortpflanzen. 
Ein  fpecielles  Verzeichnifs  der  in  diefe  Categoris 
zu  rechnenden  Krankheitsarten  läfst  fich  daher  nicht 
geben,  doch  führt  der  Vf.  als  hieber  gehörig  meh- 
rere Arten  von  typhut  und  fynochus  >  von  catarrbl- 
lifch  -  lymphatifchen  Fiebern  und  unter  ihnen  den 
Croup,  Lungenfchwindfucht,  Gliedergicht,  herpth 
Krebs,  Leucorrhoe  und  Schnupfen  auf,  und  warnt 
noch  vor  dem  Mifsbrauche  mancher  Aerzte,  eine 
Menge  von  Krankheiten,  bey  denen  an  einen  An* 
fteckungsftoff  gar  nicht  zu  denken  fey,  zu  contaei> 
fen  zu  ftempeln.  —  Hinfichtlich  der  chemifchen  Na- 
tur der  Contagien  verweift  der  Vf.  auf  die  Be  « »ränkt- 
heit  des  menfehlichen  Wiffens,  verwirft  die  Anfich- 
ten  der  Aerzte  aus  der  altern  und  neuern  Zeit,  ond 
nimmt  als  das  wahrfcheinlichfte  über  diefen  Punkt 
noch  an,  dafs  der  Wafferftoff,  doch  er  durchaus 
nicht  allein,  fondern  immer  nur  in  Verbindung  mit 
andern  Stoffen  als  das  in  allen  Contagien  vorberr- 
fchende  und  den  contagiöfen  Charakter  in  feiner 
genexifchen  Natur  zunichft  beftiznmende  Princip 
-  fey.  v  "'fata 
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m  Von  S.  514  an  lä£rt  er  noch  eine  Theorie  d«r 
GontagieD  folgen,  die  aber  in  weiter  nichts  befteht, 
als  in  einer  Aufführung  und  Zufammenftellung  meh- 
rerer bey  Anfteckungen  vorkommenden  Erfchei« 
nungen,  mit  Analogieen  mancherley  Art  und  hypo- 
thetifchen  Feftftellungen  nntermifcht.     Er  tneilt 
hier  den  Contagieen  eine  organifche  Dignität  zu ,  fie 
auf  die  Zwifchenftufe  zwifchen  Thier  und  Pflanze 
«inerfeits  und  zwifchen  die  unorganifchen  Subftao- 
zen  andererfeits  ("teilend,"  und  vergleicht  die  Anfte- 
ckung  felbft  mit  einem  Zeugungsacte,  der  indeffen 
vor  der  wirklichen  Zeugung  das  eigeuthümlicbe  ha- 
he,  dafs  er,  wegen  der  ohne  Zweifel  anzunehmen- 
den Gefchlechtslofigkeit  der  Contagien  nur  durch 
die  Ueberpflan/ung  eines  folchen  auf  einen  fremden 
Organismus  von  höherer  Lebens  -  Dignität,  und 
zwar  nur  durch  die  Mitwirkung  diefes  möglich  wer- 
de.    Unter  den  Erfahrungsfätzen  über  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Contagieen  glaubt  der  Vf.  den, 
dafs  mehrere  in  der  Regel  nur  ein  einziges  Mal  ihre 
volle  Anfteckungskraft  auf  ein  Individuum  äufsern, 
dadurch,  wenn  auch  nicht  voliftändig  zu  erklären, 
dafs  zu  folchen  Contagien  gewiffe  und  beftimmte 
Organe  reproductiver  Natur  vor  andern  in  einem 
befondern  und  fpecififchen  Receptions  -   und  Re- 
actionsverhältniffe  flehen,  deren  ISIilchung,  Lebens- 
fpannung  und  Receptivität  im  Gefolge  der  durch 
nichts  gehemmten  Entwicklung  des  Anlteckungs- 
Proceffes  in  dem  Grade  und  in  der  bleibenden  Dauer 
verändert  werde,  dafs  fie  ferner  nicht  mehr  denje- 
nigen Grad  von  Heterogeneität  und  Antagonismus 
befitzen,  der  zur  vollkommenen  contagiöfen  Wir- 
kung eines  zum  zweyten  Male  einwirkenden  Conta- 

6i  nöthig  ift.  Ree.  ßeht  da  nur  Worte,  keine  Er- 
ärung,  am  wenigften  eine  folche,  die  vor  der 
auch  von  andern  Aerzten,  ihren  Theorieen  gemäfs 
«ufgeft eilten ,  einen  fonderlicheo  Vorzug  hätte,  wie 
denn  doch  das  der  Vf.  den  Lefer  glauben  machen  zu 
wollen  keinen  Augenblick  Bedenken  trägt.  —  Un- 
ter den  Urfachen  des  Aufhörens  verfchied»  •  er  An- 
fteckungskrankbeiten  führt  der  Vf.  neben  andern 
ganz  treffend  feiner  Idee  über  die  Natur  der  Conta- 
gien gemäfs,  die  temporeUe  Befchränktheit  ihres  Le- 
bens und  ihrer  organifchen  individuellen  Exiftenz 
auf,  indem  ße  gleich  andern  ürgauismen  ein  gewif- 
fes  Alter  mit  feinen  Stufen  und  Stadien  durchleben, 
und  fo  denn  auch  auf  der  letzten,  dem  Marasmus 
fen'üit  vergleichbar  von  felbft  erlöfcben  muffen. 

Hieran  fchliefst  fich  von  S.  58s  an  eine  Erläute- 


rung der  Frage,  wodurch  die  Contagien  auf  die 
Stufe  von  organifcher  Ausbildung,  auf  welche  fie 
der  Vf.  im  Verfolge  feiner  Auseinanderfetzung  ih- 
rer Natur  ftellte,  gelangen?  worin  alfo  der  Grund 
liege,  aus  weichem  todte  und  unorganifehe  Sub- 
ftanzen  auf  jene  organifch-  vitale  Stufe  erhoben,  und 
zu  Contagien  gemacht  würden?  Er  verweift  hier  auf 
das  in  feiner  bisherigen  Darftellung  verfolgte  Prin- 
eip  der  Lebens-  und  Organifationslehre,  und  fetzt 
den  Grund  davon  in  den  ewigen  und  mit  der  Natur 
felbft  vom  Unendlichen  ausgehenden  Gefetten  der 


im  Gegenfatz  und  durch  den  Gegenratz  continnir. 
lieh  gefchehenden  Regungen  und  Entwicklungen 
des  Lebens  und  der  1  endenz  zur  Selbständigkeit 
und  Individualität,  und  mit  ihr  und  durch  fie  zur 
Organifation  in  der  Materie.  Er  fchliefst  nun  diefe 
ganze  Betrachtung  mit  der  Aufzählung  derjenigen 
Subftan/en,  aus  denen  fich  die  Miasmen  nnd  die 
Contagien  bilden,  und  wirft  in  der  Scholie  einen 
Blick  voll  Zufriedenheit  auf  das  eben  abgehandelt« 
Kapitel,  und  gewifs  nicht  mit  Unrecht,  da  auch 
Ree.  kein  Bedenken  trägt,  es  zu  dem  gelungenften- 
diefes  erften  Bandes  des  Handbuches  zu  zählen. 

Bevor  der  Vf.  nun  zu  den  endemifchen,  Witte- 
rungs-  und  Jahres -Krankheiten  übergeht,  thut  er 
noch  einen  Rückblick  auf  die  epidemifchen  Krank- 
heiten, und  macht  befonders  noch  auf  die  Erfchei- 
nung  aufmerkfam ,  dafs  der  Verlauf  der  ganzen  Epi- 
demie mit  dem  Gange,  den  die  Krankheit  im  ein- 
zelnen Menfchen  nimmt,  immer  die  gröfste  Analo- 
gie zeige.  Den  Grund  der  c»nftltutio  ftat'tonar'u» 
glaubt  er  in  den  allgemeinen  und  höchsten  cosmi- 
fcheo  Gefetzen  der  Wecbfel Wirkung  zwifchen  den 
verfchiedenen  Himmelskörpern  fueben  zu  müffen, 
eine  Theorie,  die  er  aber  freylich  nur  als  das,  was 
fie  in  der  That  ift,  als  blöke  Hypothefe  giebt,  und 
bey  der  noch  immer  manche  Fragen  unaufgelöft  blie- 
ben. Zuletzt  werden  noch  die  Schnftfteller  geta- 
delt, die,  obgleich  der  Vf.  ihnen  ihre  Verdienfte 
nicht  abfpricht,  den  Einflufs  der  Jahreszeiten  auf 
die  Erzeugung  der  Krankheiten  zu  hoch  anfehlugen, 
und  er  verweift  in  diefer  Hinficht  auf  die  vielen  Wi- 
derfnrüche,  die  uns  bey  dem  Zufammenhalten  der 
Erfahrung  mit  den  hierüber  aufgehellten  allgemei- 
nen Principien  aufftofsen,  Widerfprüche,  die  wohl 
nur  durch  die  Berückfichtigung  der  jedesmaligen 
conftitutio  feationaria  ausgeglichen  werden  könnten. 

Den  Typus  der  Krankheiten  beftimmt  der  Vf. 
als  die  Form  der  Krankheit  in  der  Zeit,    die  fie 
durchläuft,  oder  als  die  Ordnung  und  Weife  in  der 
Aufeinanderfolge  ihrer  Erfcheinungen.      Er  hat 
fammt  der  Periodicität  feinen  Grund  im  Gefetze  des 
Gegenfatzes  der  Lebenspole  und  des  alternirenden 
Ueberwiegendwerdens  des  einen  Aber  den  andern, 
ein  Gefetz,  dem  auch  die  fcheinbar  atynifchen  Krank- 
heiten unterworfen  find.     Durch  ihn  werden  an 
fich  keine  Arten  von  Krankheiten  beftimmt,  wohl 
aber  eine  Menge  von  Spielarten,  Schattirungen 
und  Anomalieen  erzeugt,  unter  welchen  der  Vf.  vor 
allen  die  Erfcheinung  der  acuten  und  ebronifchen 
Krankheiten  nennt.    Die  erftern  bezeichnet  er  als 
folche,  die  einen  völlig  parabolifehen  Verlauf  neh- 
men, mit  einem  vom  Anfangspunkte  an  fortwähren- 
dem  Hinauffteigen  zu  dem  Höhepunkte  des  Bogens, 
und  einem  continuirlichen  Herabfteigen  von  diefem 
im  Falle  der  Genefung,  wobey  Bedingung  ift,  dafs 
diefer  Verlauf  in  der  möglich!*  kürzelten  Zeit,  und 
mit  rafcher  Entwickelung  der  Erfcheinungen  vor- 
fielt gehe.    Die  Fieber  und  die  Entzündungen  wer- 
den beyläufig  als  die  beiden  Hauptabtheilungen  in 
der  Reihe  der  acuten  Formen  angegeben ,  und  bin- 

ficht- 
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fichtlich  des  nähern  darüber  auf  die  folgenden  Thei- 
U  <!i  .-ies  Handbuches  verwiefen.   Chruoifch  heifsen 
i'ic  ivrankheiten,  wenn  ihr  Typus  und  ihr  VerlauF, 
bildlich  angefchaut,  anftatt  einer  Parabel  einen  ge- 
druckten  und  abgeflachten  Bogen,  oder  auch  eine 
WL-.'. unförmig  fich  fcblängelnde  Ellipfe,  oder  auch 
im  Kalle  des  Jangfamften  Verlaufes  und  des  fehr  all- 
mahligen  Uebergaoges  in  den  Tod,  ein  allmähliges 
Uebergelicn  eines  im  Anfange  ziemlich  rafch  und 
foft  parabolifch  auffteigenden  Bogenfegmentes  in 
eine  lieh  immer  mehr  abflachende  und  endlich  nur 
lehr  wenig  mehr  gekrümmte  Curve  befchreibt.  Ein 
gewiffer  Textor  des  innern  Antagonismus,  d.  h. 
des  Grades  der  Erregung  und  des  Gegenfatzes  der 
organifchen   Syfteme   fowohl   in  Bezug   zu  den 
Krjnkhtitsreizen,  als  unter  Geh  felbft  ift  der  Haupt- 
charakter diefer  Krankheiten.  —  Der  Periodus  der 
Krankheiten  ift  die  Wiederkehr  gewiffen  Krank- 
heitserfcheinungen  zu  gewiffen  fich  enlfprcchenden 
Zeiten,  und  er  verhält  Geh  zum  Typus,  wie  Art  zu 
tiatiung.    Seine  Urfachen  find  delsnalb  wie  die  des 
Tvpus  überhaupt  nur  in  fpeciellcren  Verhältniffen 
und  Differenzen,  in  der  Herrfchaft  der  allgemeinen 
üefetze  der  cosmifch-Gderifchen  und  terreftrifchen 
Teriodicität  über  den  Menfchen  gegründet,  Ein- 
flüffe,  die  mit  defto  geringerer  Kraft  iniluiren,  je 
hf>her  und  felbftftändiger  ausgebildet  die  Lebens - 
Dignität  und  die  autonomifche  Individualität  eines 
Organismus  ift,   ein  Umftand,  auf  den  felbft  die 
fcharffinnieften  Erklärungen  der  Urfachen  des  Ty- 
pus und  der  Periodicität  in  den  Lebenscrfcheinun- 
gen  nicht  Rückficht  nehmen. 

Von  S.  658  bis  zum  Ende  werden  zum  Schlurfe 
noch  im  dritte»  Abfchnitte  die  übrigen  mehr  zufäl- 
ligen Verfchiedenheiten ,  Modifikationen  und  Ver- 
änderungen der  Krankheiten  nach  andern  Zufällig- 
selten  derBildungs-  und  Abänderungsverhältniffe 
abgehandelt.  Hinfichtlich  der  Enlftehung  und  Mit- 
theüung  giebt  es  erbliche,  angezeu.-te  und  angebor- 
ne  Krankheiten,  dem  ZeitverbältniSfe  und  der  Suc. 
ceffion  nach  aufser  den  acuten  und  chronilchen  noch 
protopathifche  und  deuteropathifehe ,  kurze  und 
lange,  regelmäfsige  und  ubregelmi.fsige  (?),  dem 
innern  Unehlichen  und  feinen  Verhaltniffen  zudem 
Aeufsern  oder  den  Hrfcheinungen  nach  morbi  e/Jen- 
tialt-s  und  accidentales,  fymptomatici,  idwpathicl 
und  fympathici,  dem  Sitze  und  der  Richtung  nach 
morbi pfychici  und  fomatici,  umverfales,  parttalest 
focales, interni  und  externi,  den  Veränderungen  in 
der  Geftalt  der  Krankheiten  und  in  der  bymptomen- 
frt'ee  wie  der  Symptomenverbindung  nach  morbi 
fimplkes,  eompofiti  und  compUcatl,  der  Heftigkeit 
und  der  Gefahr  nach  morbi  leves,  graves,  bemgni, 


malignl,  fanabiles  und  in  fanabiles,  dem  Alter  und 
dem  Gefctdeehte  nach  morbi  neonatorum  etc.,  viro- 
rum  et  mulier um,  alles  Differenzen,  die  nur  als  bJots 
zufällige  ganz  kurz  aufgeführt  werden,  und  unter  de- 
nen der  Vf.  nur  bey  den  fympatbifchen ,  zu  deren 
Erklärung  auch  ihm  die  Nervenverbindungen  nicht 
ganz  ausreichend  fcheinen,  und  bey  den  pfychifchen, 
von  denen  gefagt  wird,  dafs  fie  nur  in  Beziehung 
zu  dem  Körper  und  in  Bedingung  durch  ihn  exiiti- 
ren,  etwas  länger  verweUt. 

Hier  fchlieft  der  erfte  Band ,  welchem  der  Vf. 
nun  bald  die  folgenden  nachliefern  wolle,  um  durch 
vollkommnere  Leitungen,  als  wie  Ge  auf  einem  fo 
fchwierigen  Felde,  wie  das  in  diefem  Bande  betre- 
tene, von  ihm  gemacht  werden  konnten«  die  hier 
zuweilen  nur  zu  lebhaft  nefu  hlten  Mängel  und  Un» 
Vollkommenheiten  vergeffen  zu  machen. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Aarao,  bey  Sauerländer:  Stunden  der  Andacht 
zur  Beförderung  Wahren  Chri/tenthums  und 
häutlicher  Gottesverehrung.  Siebente  verbef- 
ferte  Original  -  Ausgabe.  Mit  Königl.  Wür- 
tembergifchea ,  Grofsherzoglich  Baden/eben, 
Grofsherzogl.  HefGfchen  Privilegien,  fo  wie 
der  hohen  Eidsgenöffifchen  Stände  Zürich, 
Bern,  Luzern,  Solothurn,  Bafel,  Schaff  bau- 
fon,  St.  Gallen,  Graubünden,  Aargau  und 
Thurgau  ergangenen  Verboten  gegen  den  Nach- 
druck und  den  Verkauf  des  Nachdrucks.  Er- 
fter  Band.  Mit  dem  Bildniffe  Jefu  Chrifti. 
448  S.  Zweyter  Band  384  S.  Dritter  Band. 
426  S.  Vierter  Band.  433  S.  iRaa.  8-  (Alle  g 
Bände  auf  weifses  Papier  5  Rthlr. ;  auf  ordin. 
Papier  a  Rtblr.  16  Gr.)  (S.  die  Recenf.  Er- 
gänz. Bl.  1812.  Nr.  117  und  1817.  Nr.  72.) 


Lfipzig,  in  der  Hinrichs.  Buchb.:  Handbuch  der 
Naturgejchichte  für  die  gebildeten  Stände*, 
Gymnalien  und  Schulen,  befonders  in  Hin- 
ficht anf  Geographie  ausgearbeitet  von  Dr. 
Chriftian  Gott/r.  Dan.  Stein,  Profeffor  am 
Berlinifch- Köllnifchen  Gymnafium  zum  grauen 
Klofter  u.  f.  w.  Ztveyte  verbefferte  und  ver- 
mehrte Auflage.  Zwey  Bände.  Mit  131  Ab- 
bildungen auf  15  Kupfertafeln.  Er  fter  Band. 
350  S.  Zweyter  Band.  X  und  28l  S.  I820.  g. 
(2  Rtblr.  12  Gr.)  (S.  die  Recenf.  A.  L.  Z. 
1813.  Nr.  128.) 
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!    MATHEMATIK.     '  <  »      •  » 

REVAt,  b.  Greifet:  Grundriß  iler  Elementar- Geo. 
metrle.  nach  der  Methode  der  Alten  entworfen 
von  Georg  Adolph  Btafche,  Lebrer  der  Math, 
«n  der  Ritter  -  und  Domfcbalein  Revai  a.  f.  rr. 
1819-  331  £  8-  mit  19  Kvpfert.'    •  •  vu 

Tfle  ftrenge  Methode;  der  alten  Geometer,  wel- 
*^  che,  wie  Montbcla  mit  R«ht  klagt,  fMy>. 
Je?'  moM.  T*.  /.  P.  /.  L.  W.  'N.  lk)  fo  oft  leicht- 
finniger  Weife  von  den  Neuern  vernacbläfGgt,  wohl 
gar  verfpottet  worden  rftv  ein  Fehler,  deffen 
felbft  CIu traut  fich  fchuUig  gemache  hat,  ge-; 
winnt  jetzt,  wieder  an  eifrigen  Anhingern.  Ganz 
vorzüglich  zeichnet  (ich  ofnf er  diefer*  Anhängern 
Fergola  in  Neapel  nid"  unter  (einen  zahlreichen 
Sr.bmern  befon  ters  Flauti  a*us:  doch  darf  auch 
DeutMiIaod  fich  wdbl  feines  Pßelderer  und  def- 
ftu  Schule  rahmen.  —  Die  beffern  Köpfe  fehen 
meiftens  ein,  dafs  es"  kein  Vörtheil  fOr  die  Wif- 
fenfehaft  feyn  könne,  wenn  man,  um  Ihr  An- 
hänger zn  verfchaffen,  durch  feicbte  Behandlung 
im  Grunde  fie  felbft  und  ihren  Hauptnutzen,  die 
Uebung  des  Verftattdes  das  Wahre  vom  Falfchen, 
das  Gewifle  vom  btofs  Wahrfcheinlichen  fcharf 
und  fchrlell  zu  unterfcheiden,  aufopfert.  Frey- 
lieh  glaubt  nun  Mancher,  dem  der  wahre  Geift 
der  ftrengen  geometrifeben  Methode  noch  fremd 
geblieben  ift,  durch  ein  falfcbes  Syftematifiren, 
wogegen  fich  auch'  febon  Montucla  a.  a.  O.  erklärt 
und  -  durch  ein  unzeitiges  Philofophiren  aber 
Baum,  Bewegung  u.  f.  w.  die  Alten  zu  überbie- 
ten, wodurch  aber  bis  jetzt  die  WilTenfchaft  kei- 
nen Schritt  weiter  gefördert  worden  ift.  Nicht 
fo  der  Vf.  des  vorliegenden  Werks,  welcher  viel- 
mehr die  Oeometrie  ganz  nach  der  echten  eukli- 
difchen  Methode  bebandelt.  Sowohl  hierdurch, 
als  dadurch,  dafs  diefs  Werk  auf  der  Univerfität 
zu  Dorpat  bereits  zur  Grundlage  geometrifeber 
Vorlefungen  dient,  und  gewifs,  befonders  auf 
den  deutfeben  Unterrichtsanftalten  Rufslands  im- 
mer allgemeiner  verbreitet  werden  wird*  zieht 
daffelbe  unfere  ausgezeichnete  Aufmerkfamkeit 
auf  Geh.  Wir  glauben  diefe  dem  aebtungswerthen 
Verf.  nicht  beffer  beweifen  zu  können,  als  da- 
durch, dafs  wir  ihm  bey  nachgehender  Ueberficht 
des  Inhalts  feines  Werks  einige  Fehler  bemerklich 
machen,  die  er  bey  einer  zweyten  Auflage  deffelben 
leicht  wird  verbetfern  können. 
Ergän».  Bl.  vir  A.  L.Z.  igaa. 


In  der  Vorrede  erklärt 
dQnkt,    mit    vollem  Rechte, 


Vf.,  wie  an« 
die  fiinmi- 


febung  arithmetifoher  Lehren  in  die  reine  Geome- 
trie, ohne  jedoch  damit  die  höcbft  nützliche  An- 
wendung der  Arithmetik  auf  -ftetige  Gröfsen  zu 
tadeln,  die,  auch  nach  unferer  Anficht,  getrennt  von 
der  reinen  Geometrie,  als  ein  eigener  Zweig  der 
Mathematik  zu  behandeln  ift.     Euklids  stes  lJuch 
der  Elemente  ift  kein  arithmetifches  Buch,  aber 
auch,  fetzt  Ree.  hinzu ,  kein  geometrifches ,  fon» 
dern  der  eigentlichen  (nicht  der  mit  Unrecht  fo» 
genannten)  allgemeinen   Gröfsenlehre  angehörig. 
Jbfchnitt  I.     „Von  dem    Uebe  reinkommen  oder 
von  der  Gohgruenz  der  Dreyecke,"  enthält  die 
Sätze  in  Euklids  erftem  Buche  bis  zum  aöften  mit 
einigen   unbedeutenden  Veränderungen  und  Zu» 
fätzen.  —     AbfchnUt  lt.    „Von  Parallellinien. " 
Hier  heifst  die  zweyte  Erklärung:  „zvrey  gerade 
Linien' find  gleichliegend,   oder  beben  einerley 
Lage   gegen  eine  dritte  fie  febneidende  Linie» 
wenn  fie  mit  diefer  gleiche  abereinftimmig  liegen, 
de  Winkel  machen."   Aus  der  gleichen  Lage  fol- 
eher  Linien  leitet  nachher  dar  Vf.  ihr  Nicbtzo» 
fammen treffen ,   fo  weit  man  fie  auch  verlängern 
mag,  d.  i.  den  Parallel i fm ,    ab.    Er  hat  alfo  die- 
jenige Betrachtungsart  der  Parallelen  gewählt,  die 
nach  Klägers  Eintheilung  (f.  deffen  math.  Wör- 
terbuch Tb.  3.  S.  735.)  die  dritte  ift.     Die  hier» 
bey  vorkommende  Schwierigkeit  zu  zeigen,  dafs 
zwey  gerade  Linien,  die  gegen  eine  dritte  gleich* 
liegend  find,   auch  gegen  eine  andere  fie  ich  nei- 
den ie  gleiche  Lage  haben,  fucht  der  Vf.  durch 
Aufhellung  des  Grundfatzea  zu  heben:  „Fallen 
von  einer  geraden  Linie  auf  eine  andere  neben  ihr 
liegende '3  Perpendikel,  von  denen  der  erfte  und 
der  letzte  ungleich  find,  fo  ift  der  mittlere  klei- 
ner als  der  gröfsere  and  gTöfser  als  der  kleinere 
von  den  beiden  äufsern."   Diefer  Satz  würde  völ- 
lig einleuchtend  feyn,   wenn  es  uns  nicht,  wie 
fchon  Käftner  in  feiner  Abhandlung  Ober  die  geo- 
metrifeben Axiome  (f.  die  aus  Eberhards  phHof. 
Magazin    befonders   abgedruckten  philof.  matb» 
Ab  ha  ndl.   Käftner's   und   Klage!*«,   Halle  igor. 
S.  47.)  bemerkt,  an  einer  deutlichen,  nicht  blofa 
klaren,  Vorfteliung  von  der  geraden  Linie  fehlte; 
doch  ift  er,  wie  es  uns  fcheint,  dem  Verftande 
klarer  als  das  fo  berttchtigte  ute  Axiom  Euklids« 
und   in   fo  fern   ift  vielleicht  des   Vfs.  Paral. 
lelentheorie  der  Euklidifchen  vorzuziehtn,  dar  fie 
H  (5)  fonft 
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fonlt  an  l'rinifion  oacbfteht.    Abfchnitt  fff.    Vom    nnd  nimmt  auch  einige  von  den  5m  Euklid  feh- 
»arallelogramrn.    Dtf  Vf.  mjr.mC  hier  aufs«  den    landen  Sitzen  über  ungleiche  Verbältniffe 
hättest  bW.  Ii34  —  48  noch  einiges  Andere,  was    ohne  dafs  er  jedoch  die  treffliche  Differtalion 


P 

Sit.. 

fich  daraajf  leicht  herleiten  läfst,  mit,  z.  B.  die 
Aufgab«:  eine  gegebene  geradlinig«  Figur  von 
mehr  all  3  Seiten  in  eine  andere,  die  eine  Seita 
weniger  hat,   zu  verwandeln.     Auch   nimmt  er 


mit, 


ber's:   Proaofuionum  de  rationibus  inter  Je  diver- 
ßs  4empnftr.fUiaa.es  cet.  Tubing.  1793  benutzt  zb 
haben  fcheint.     Ferner  ift  die  Lehre  von  der  Zb* 
fammenfetzuog  und  Vervielfältigung  der  Verhält, 
mehrere  Sätze  aus  Euklids  oft  roitJLJnrecht  ver-    niffe  hier  viel  gründlicher  und  ausführlicher  be- 
handelt,  als  in  den  meiften  Lebrbachern  nnd 
felk>ft  als  in  .Euklids. Elementen;  doch  hat  der  Vf. 
vielleicht  Pßeiderer's  Scholia  in  Euclidi*  libr.  FI. 
Pars  IV.  nicht  verglichen.    Ree.  ift  mit  dem  Vf. 
darin  ein  verbanden,  dafs  die  Euklidifcbe  Behand- 
lung der  VerhÜtnilslebre  die  gewöhnliche  neuere, 
bey  welcher  man  annimmt,   da  Ts  fich  "jedes  Ver- 
hält Di  fs  in  Zahlen  ausdrücken  laffe,  an  Gründlich« 
keit  und  Evidenz  übertrifft,  denn,  auch  zugege- 
ben, dafs  6ch  jedes  geometrifche  Verhältnifs  ent- 
weder  durch  rationale,    oder   durch  foge  nannte 
Irrational  -  Zahlen  ausdrücken  iaffe,  fo  fcheint  «• 
dem  Ree.  doch,  als  übertrage  man  zu  rafcb  Vie- 
les,   was    von    rationalen   Zahlen   erwiefen  ift* 
auch  auf  die>  irrationalen.    Was  einige  Mathema- 
tiker, ,  2.  B.  Käftner,   zur  Rechtfertigung  djefes 
Verfahrens  fagen ,    reicht  nicht    bin.  — -  -  Am 
Scbluffe  diefes  Ablchmus  ftellt  dar  Vf,  mehrere 
D>  finitionen   von  dem  Begriffe  Verhältnifs  zuUm- 
men,  meint  aber  am  $nde,  es  fey  unnötbig,  viel- 
leicht auch  unmöglich  diefes  Wort  einzeln  genom- 
men zu  erklären,  da  man  doch  nicht  von  einem 
Verhält  niffe  reden  könne,  ohne  zugleich  eines  an. 
dem  za  gedenken ;  daher  man  nur  eine  Erklärung 
der  Redensarten:   „ein  gleiches,  ein  gröfseres, 
ein  kleineres  Verhältnifs  haben,"  jede  als  ein  Wort 
betrachtet,  zu  geben  habe.    Wir  erinnern  hierge- 
gen, dafs  doch  nicht  feiten  auch,  von  einem  einzel- 
nen Verbältniffe,  ohne  Vergleiohung  mit  einem  an- 
dern,   die  Rede  ift;    z.  B.  wenn  man  fagt,  nur 


nachläfligtem  zweyten  Buche  der  Kiemente  auf, 
und  erklärt  fich  ($.  56.  Anm.)  gegen  die.. Mey- 
nung  Einiger,   als  fey  in  diefen  Sätzen  eine  Art 
Rechnung  enthalten,   da  fie  doch  offenbar  rein 
geometrifch  find.     Ree   fcheint  es,    als  wer  Ha 
von  manchen  Mathematikern  mit  dem  Ausdrucke 
„ geometrifche  Rechnung"  ein  nicht  zu  billigen- 
des Spiel  getrieben.    Da  rechnen  nichts  Anderes 
heifst,    als  aus  gegebenen  Zahlen   neue  Zahlen 
finden,  welche  auf  die  gegebenen  eine  beftimmte 
Beziehung  haben,    fo  kann  geometrifche  Rech- 
nung niobts  Anderes    bedeuten,    als    die  Dar- 
fteilung der  Zahlen  durch  ftetige  Gröfsen,  und 
die  dadurch  mögliche   Auflöfung  arithmetifcher 
Aufgaben    durch    geometrifche  Conftructionen. 
Bekanntlich  war  geometrifche  Rechnung  in  die- 
fem  Sinne  den  alten  Arithmetikern  febr  geläufig, 
die  daher   felbft  die  Namen  Fläch enzahlen  und 
Körperzahlen  bildeten.    Dafs  wir  gleichfalls,  hau- 
fig  geometrifch  rechnen,  z.  B.  weno  wir  die  ver- 
änderlichen Wertbe    einer  Function  durch  eine 
Curve  darfteilen  und  dadurch  Gleichungen  auflo» 
fen ,    braucht   kaum    hier   erwähnt  zu  werden. 
Wohl  kann  man  daher  aus  dem  aten  Buche  der 
Elemente  ein  arilhmetifches  Buch  machen,  indem 
man  die  darin  enthaltenen  Sätze  auf  Zahlen  über, 
trägt ,  wie  diefs  der  Mönch  Barlaam  wirklich  ge- 
than  hat;  aber  darum  ift  Euklids  zweytes  Buch 
felbft  durchaus  kein  arilhmetifches,   fondern  ein 
rein  -  geometrifches  Buch.     Das  Umgekehrte  der 
geometrifchen  Rechnung  ift  die  rechnende  Geo- 
metrie,  welche  ftetige  Gröfsen,  (eigentlich  de- 
ren Verbältniffe  zu  einander)  durch  Zahlen  aus- 
drückt,   und  dann  aus  gegebenen  (tetigen  Grö- 
fsen neue,   von  feftgefetzter  Beziehung  auf  die 
Begebenen,    durch    Rechnung    finden    lehrt.  — 
Ree.  wünfehte,  dafs  der  Vf.  auch  einige  aus 
leinem  saften  Paragraph   (Eukl.  a,  5.)  leicht  fol- 
gende intereffante  Corollarien  mit  aufgenommen 
hätte,   z.  B.   „ein  Quadrat  ift  gröfser  als  jedes 
Rectangel,  das  mit  ihm  gleichen  Umfang  hat." 
„  Unter  mehreren  Rectangeln  von  gleichem  Um- 
fange ift  jedes  um  fo  gröfser,    je  weniger  feine 
Seiten  von  einander  verschieden  find."  u-  f.  w. 
Abfchnitt  W.    Vom  Kreife.    Euklids  drittes  und 
viertes  Buch  und  Einiges  aus  dem  dreyzehn:en 
mit  manchen  kleinen  f eräoderungen,  worin  der 
Scharffinn  des  Vfs.  nicht  zu  verkennen  ift,  wie. 
wohl    fie   uns  nicht  alle  nothweadig  feheineu. 
Abirhnüt  V.    Von  den  Verhältniifen  und  Propor- 
tionen.    Der  Vf.  fchliefst  ßch  an-  Eukl.  Eiern. 
B.  5.,  das  er  hier,  uad  ,da  näher  erläutert,,  an; 


gleichartige  Gröfsen  haben  ein  Verhältnifs  zu  einan- 
der. Wäre  diefs  aber  auch  nicht  der  Fall,  fo  bliebe 
es  immer  wüofchenswerth,  das,  Wort  Verhältnifs 
fo  zu  erklären ,  dafs  das  nun  einmal  fogenannte 
aritbmetifebe  Verhältnifs  mit  in  die  Sphäre  des  all. 
gemeinem  Begriffs  n<athematifches  Verhältnifs  ein- 
gefchloffen  würde,  wie  uns  diefs  nicht  allein  mög- 
lich, fondern  leicht  tbunlich  fcheint.  Da  jedoch 
Ree.  diefe  ganze  Materie  an  einem  andern  Orte 
Ziemlich  ausführlich  behandelt  hat,  fo  bemerkt  er 
hier  nur  Folgendes:  Die  ganze  Euklidifcbe  Ver- 
bältnifslebre  kann,  wohl  zu  merken,  ohne  ihrer 
eigentümlichen  Strenge  und  Evidenz  Etwas  zu 
vergeben,  und  ohne  das  unendlich  Kleine  ins  Spiel 
zu  bringen,  mit  der  neuem  Anficht  von  Verhältnif- 
fen  und  Proportionen  in  Verbindung  gefetzt  wer- 
den, wodurch  denn  auch  der  Uebeiltand  wegfällt, 
den  Herr  Biafche  fo  wenig  als  Euklid  wird  vermei- 
den köorren,  die  Verbältnifslebre  doppelt  vorzutra- 
gen und.  dadurch  bey  den  Anfängern  dieMeynung 
zu  erreget),  als  feyen  wirklich  die  Verbältniffe  und 
Proporüoncn  der  Zahlen  von  ganz  anderer.  Art  als 
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e  der  •geometrilcben  Grölsvn.  Abfchnltt  VI.  „Von 
er  AehnJichkeit  der  Figuren*'  enthält  Eukl,  B.  6. 
ohne  erhebliche  Veränderungen.  Abfchnltt  VII. 
Von  der  Lage  der  Ebenen  gegen  einander  und  Re- 
gen gerade  Xinien.  Die  vierte  Erklärung  heilst 
hier:  „Eine  gerade  Linie  ift  fenkreebt  oder  ein 
Loth  auf  einer  Ebene»  wenn  (6ch  aus  gewiffen  Um* 
ftänden  ergiebt,  dafs)  fie  mit  jeder  fie  treffenden 
und  in  der  Ebene  befindlichen  geraden  Linie  rechte 
Winkel  macht. "  Das  von  uns  Eingeklammerte  Tollte 
fehlen,  da  die  Erklärung,  die  doch  nur  eine  Wort- 
erkläruog  ift »  weil  die  Möglichkeit  des  erklärten 
Objects  erft  fpäterhin  durch  Conftruction  deffelben 
klar  wird,  durch  jeden  foleben  Zufatz  an  Präcifion 
verliert.  Der  erfte  Lehrfatz  diefes  Abfcbnittes  lau- 
tet fb:   „Ift  eine  gerade  Linie  iiB  einer  andern  CD       200.  ift  der  Beweisdes  Satzes:  ..Jedes  Parallel epi 


läfst,  dafs  alle  Seitenlinien  der  einen  mit  allen  Sei- 
tenlinien der  andern  zufamnienfallen,  daher  fie  (mit 
dem  von  Legendre  eingeführten  paffendem _( Worte) 
der  erftern  fymmetrifcb,   nicht  aber  cppgrtient, 

fenannt  werden  darf.  Zur  Congruenz  .zwey er 
cken  ift  aufser  den  vom  Vf.  angegebenen  Bedin- 
gungen auch  ähnliche  Lage  der  Winkel  an  beiden 
Ecken  notbweodig.  —  Mit  Unrecht  lifst  Herr 
Blafcbe  die  Sätze  Eukl.  lr,  32.  33. 16.  weg.  Frey» 
lieh  mufs  der  Beweis  derfelben  noch  etwas  verroll- 
ftändigt  werden,  wobey  Simfoas  fchätzbare  Anmer- 
kungen auch  noch  nicht  zureichen,  aber  nöthfg 
find  diele  Sätze  für  einen  gründlichen  Vortrag  der 
Stereometrie  und  können  durch  Hrn.  Blafche's  Zo- 
fatz zu  feinem  §.  188-  nicht  erfetzt  werden.  —  In 


in  der  Ebene  fliegenden  parallel,  fo  ift  fie  auch 
mit  der  Ebene  felbft  parallel."  Diefs  hat  zwar,  fo 
wie  es  der  Vf.  nimmt,  feine  Richtigkeit,  kann 
aber,  zumal  bey  bJofser  Zeichnung  der  Figur  mifs- 
Terftanden  werden ,  da  man  unter  £F  auch  die  Ebe- 
ne denken  kann,  welche  durch  beide  Paralleilinien 
geht.  Ueberdiefe  ift  der  Beweis,  den  der  Vf.  für 
die  Ten  Satz  giebt,  unrichtig.  Da  Geh  Jeder  (leicht 
die  Figur  entwerfen  kann,  fo  fetzen  wir  ihn  ohne 
weitere  Erläuterung  hierher.  Er  heifst  nämlich: 
»Käme  die  verlängerte  AB  mit  der  erweiterten  EF 
zufammen,  fo  müßte  diefs  in  der  geraden  Linie  ge- 
schehen, die  EF  mit  der  Ebene  der  Parallelen  ge- 
mein bat,  folglich  in  CD,  welches  der  Voraus- 
letzung  widerfpräche. "  Allein  durch  die  Linie  AB 
können  ja  aufser  der  Ebene,  worin  AB  und  CD  zu- 
gleichliegen ,  noch  unzählig  viele  andere  Ebenen 
gelegt  werden,  mithin  leuchtet  noch  nicht  die  Not- 
wendigkeit davon  ein ,  dafs  .dB,  um  mit  der  Ebene 
EF  zusammenzutreffen,  diefs  .gerade  in  der  Ebene, 
worio  CD  mit  AB  zugleich  liegt  und  daher  in  einem 
Punkte  der  Linie  CD  tburi  mufste;  dlefe  Notwen- 
digkeit müfste  vielmehr  erft  bewiefen  werden.  — 
In  der  Lehre  von  den  gegen  einander  geneigten 
Ebenen  und  den  Kanten  (FiäcbenwinkeJn)  bedient 
«Ich  der  Vf.  mehrerer,  fe  viel  Reo.  weifs,  ihm  ei- 
gentümlicher Ausdrücke,  die  aber  alle  paffend  und 
leicht  verftindlich  find.  —  Die  Erklärung  von 
Congruenz  der  Ecken  ($.  195.  IV.)  ift  unrichtig,  da 
congruente  ftetige  Oröfsen  ftets  nur  folebe  find,  die 
lieh  dergeftalt  in  einander  gelegt  denken  laffen,  dafs 
alle  ibre  Grenzen  zufammenfallen.  Dafs  aber  diefs 
bey  zwey  Ecken,  wenn  auch  jeder  Seitenwinkel  der 
einen  einem  Seitenwinkel  der  andern  und  jede  Kan- 
te der  einen  einer  Kante  der  andern  gleich  ift, 
nicht  immer  gefebehen könne,  davon  kann  man  fich 
leicht  Oberzeugen,  wenn  man  alle  Seitenlinien  ei- 
ner Ecke,  an  der  nur  nicht  alle  Winkel  einander 
gleich  find,  über  den  Scheitel  hinaus  verlän- 
gert, wodurch  man  offenbar  eine  Ecke  erhält, 
die  mit  der  zuerft  dagewefenen  gleiche  Seitenwin- 
kel und  auch  gleiche  Kanten  (in  der  Bedeutung, 
worin  Herr  Blalche  diefes  Wort  nimmt)  hat,  und 
dennoch  fich  nicht  mit  derfelben  fo  ziüammeiilegen 


pedon  wird  von  einer  Diagonalebene  halbirt,'  wie 
bey  Euklid  (11,  ag),  nur  für  gerade Pafallelepipeda 
gültig.  Aach  Rob.  Simfon  bat  diefs  überleben  i 
offenbar  weil  er,  wie  unferVf.,  die  oben  angege- 
bene Bemerkung  Ober  das  zar  Congruenz  der  Ecken 
Erforderliche,  nicht  gemacht  hat.  Wir  verweifeo 
hier,  der  Kürze  wegen ,  nur  auf  den  inftruetiven 
Artikel:  Prisma  in  den  Probeheften  von  Erfch  unöl 
Gruber's  Encyclopldie.  —  Uebrigeos  ift  in  diefer» 
Abfchnitte Manches  gründlicher  und  klarer,  zuwei- 
len auch  zweckmässig  kürzer  behandelt,  als  in  den 
meiften  andern  neueren  Lehrbüchern,  ja  felbft  alr 
im  Euklid;  man  vergleiche  z.  B.  $.  20s —  arg  mit 
Eukl.  13,  5  —  9.  Abfchnltt  DL.  Von  krummbe- 
grenzten Körpern.  Es  verfteht  fich ,  dafs  unfer  Vf. 
hier  ftaft  der  Enklidifcben  Erklärung  des  Kegels 
die  allgemeinere  des  Apollonlus  giebt.  Abfchnltt  X. 
Geometrifche  Sätze,  welche  fich  nur  nach  der  £*- 
hauftionsmethode  der  Alten  beweifen  laffen.  Reo. 
nimmt  keinen  Anftand,  diefen  Abfchnltt  für  den  aus* 
gezeichnetften  des  ganzen  Werks  zu  erklären,  denn 
noch  in  keinem  Lehrboche  bat  er  die  Gründe  der 
Exhanftionsmethode  fo  deutlich  auseinander  gefetzt, 
die  hierher  gehörigen  Sätze  vom  Kreife,  Cylia- 
der  a.  f.  w.  fo  vollftändig  und  fo  gut  geordnet, 
ihre  Bewelfe  fo.  gründlich  und  klar  wie  hier  ge- 
funden. 

Mögen  alle  obigen  Bemerkungen  dem  febarf- 
finnigen  Vf.  ein  Beweis  der  Hochachtung  feyn, 
welche  Ree  für  ihn  hegt;  denn  fie  alle  zwecken 
nur,  wie  wir  fcbon.am  Eingange  fagten,  darauf 
ab,  zur  Verbreitung  und  zur  Vervollkommnung 
des  trefflichen  Lehrbuchs  bey  einer  gewifs  nicht 
lange  ausbleibenden  zweyten  Auflage  beyzutragen 
Befondera  gefreut  bat  es  uns,  durch  diefes  Werk 
eine  neue  Betätigung  unferer  vorteilhaften  Mey* 
nong  von  dem  Zuftande  des  mathematifchen  Unter- 
richts auf  den  ruflifchen  Schulen  zu  erhalten. 


PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Schlsswic,  im  Verlag  des  Taublr.  Inft.:  Dies- 
jähriger Leitfaden  in  (?)  Vorbereitung  fr'wr 
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Von  Clanthrmt,  Archidlak. 

>ß  .  .  i  ■  ^  .rl)  uw  .  .  ,    laffen  muffen, 

li  £  \  j> •  •  .  .  „  ben.  Von  dei 
lieb,  wenn  auf  den  Con-    u_Ur..u«_  « 


in  Atel.  1820.  63  S.  8 

■  Li 

Es  ift  gewifs  f«hr  löbl 
firmandenunterricbt  befonderer  Fleifs  gewendet 
wird,  fo  wie  es  ficb  von  felbft  begreift»  dafs  die* 
(er  Unterriebt  nicht  Jabr  für  Jahr  nach  einerley 
Leiden,  ertheilt  werden  darf,  daher  es  auch  ohne 
Zweifel  jedem  Prediger  frey  ftehen  mufs,  neben 


alles  in  folche  a  Stun  len  ficb  bat  hinein  drängen 
mag  die  dritte  Zufammenkonft  ge- 

•  m  f.  g.  goldenen  ABC  find  die  acht 
Buchftaben  G  —  0  beftimmt.  Die  anter  dem 
Bucbftaben  G  vorkommende  Sentenz  ift  folgende: 
Genug  ift  brffer  als  tu  viel.  Dar  Ober  foU  nun 
folgendes  niebt  nur  zur  Sprache  gebracht,  En- 
dern  ohne  Zweifel  auch  ans  einander  gelegt  wer 
den.     „HeGoduS:   das    Halbe  ift    heller  als  dal 


dem  Affentiiofa  autborifirteo  Lehrbuch ,  auch  wohl    0anze/'_   Zuf.mmenhahsj."    BibelgruriciY  1 
f,.tt  deff.lben  e.nen  e.geoen  auf  d,e  BedOrfmffe  g<    Das  G         g  von  EffiSR  GtZ 

Spr.  Sah  30,  7  —  9.   Von  welilicber  Ehre*  Sh\ 


der  jedesmaligen  Catechumenen  berechneten  Plan 
dabey  zum   Grunde  zu  legen.     Daffeibe>  Recht 
ftand  unftreitig  auch  Hrn.  H.  zu,  und  es  bitte 
wohl  kaum  einer  fo  ausführlichen  Rechtfertigung 
bedurft,   als  die  in  dem  Vorworte  gegeben  ift. 
Wir  Obergehen  diafes.  mit  mancherley  Seitenbie- 
ben,  um  die  es  wohl  hauptfächlich  unferm  Vf.  zu 
thun  gewefen  feyn  mag,  reiohlich  verleben  e  Vor-, 
wort,    und  halten  uns  an  den  Leitfaden  felbft. 
Dieter  ift  auf  21  Zufammenkünfte,  jede  zu  a 
Stunden,  berechnet,   enthält  aber  ein  fo  bunt- 
fcheckiges  Aller ley,  dafs  er  weit  eher  einem  ver- 
worrenen Knäuel,    als   einem  fiebern  Leitfaden 
ähnlich  fieht  und  den  Gedanken  erregt,   es  fey 
dem   Vf.  mehr   darum  zu  thun  gewefen,  feine 
Zöglinge  in  einem  Labyrinth  hemm,   als  ße  aus 
dem  fei  ben  herauszuführen  ;i  daber  denn  auch  wohl 
dae  „in"  auf  dem  Titel,  das  Ree.  für  fpr  ach  wi- 
drig hält,  feine  gute  Bedeutung  haben  mag.  Ein 
fogenanntes  goldenes  ABC   macht   den  Anfaog 
und  giebt  den  Stoff  zur  Ueberredung  für  die  er» 
ften  6  Zufammenkünfte.    Vielleicht  find  die  „Spra- 
che, Gnomen  und  Sentenzen,"  die  hier  zur  Spra- 
che gebracht  werden,  an  dem  ganzen  Leitfaden 
das  Bede.    Sie  haben  wenigftens  das  Gute,  dafs 
Regeln  der  Lebensweisheit  auf  eine  dem  Gedacht- 
nifs  Geh  leicht  einprägende  Weife  und  fo  dafs  fie 
für  künftige  Fälle  leicht  bey  der  Hand  find,  der 
Jugend  mitgetheilt  werden.     Was  aber  von  der 
Gebenten  Zufammenkunft  an  bis  zu  Ende  folgt, 
darüber  vermag  Ree,  in  Wahrheit  keinen  genfl- 
genden  Bericht  abzuftatten.    Bald  bewegt  Geh  der 
Vf.  auf  dem  Felde  der  Dogmatik,  bald  auf  dem 
der   Moral;    auf  jenem-,    wie   leicht  vorauszu- 
fehen ,  in  feiner  hyperorthodoxen  und  polemilchen 
Manier,   auf  diefem  mit  einer  fo  oberflächlichen 
F.ilfertigkeit,   dafs  eben  nicht  zu  erwarten  fteht, 
die  liebe  Jugend  werde  im  wahren  Sinne  erbauet 
worden  feyn.    Wie  es  übrigens  möglich  gewefen, 
den  für   eine  jede  Zufammenkunft  beltimmten 
Stoff,    anch  wenn  2  voIIh  Stunden  dafür  ange- 
nommen  werden,   gehörig  tu   verhandeln,  be- 
greift fleh  wirklich  (chwer.    Eio  Beyfpiel,  was 


41  ,  15.  Von  leihlicher  Gefjndheit,  Pf.  47,  10»  — 
Das  Zuviel:  befchwert  das  Herz —  verdreht  in 
Kopf —  verwirrt  die  Welt  —  verdunkelt  'den  Him- 
mel. Gott  mifst  uns  nicht  mit  Scheffeln.,  fon- 
dern  mit  Löffeln  zu."  Gleichwohl  ift  riiefer  Ah. 
fchnitt  einer  der  kürzeften;  und  es  blieben  rrncii 
für  diefe  eine  Zuiammenkunft  folgende,  viel  weit- 
läufiger ausgeführte  Sentenzen  übrig:  „Hoffnung 
läfst  nicht  zu  Sehanden  werden;  jong  gewohnt, 
alt  gethan;  kein  Kreuz,  keine  Krone;  Liebe 
macht  alles  aus  uns;  Mann  und  Maafs,  Mund 
und  Muth,  die  vier  gehören  unter '  Emen  Hut; 
Noth  ift  aller  Dinge  Prüfftein;  Od  in  die  Lampe." 
Liefs  Geh  diefs  alles  in  zwey  Stunden  abhandeln? 
Und  wenn  auch ,  konnte  es  frommen  und  fruch- 
ten, wenn  die  Catechumenen  einen  fo  bunten 
Mifchmafch  von  heterogenen  Ideen  aus  der  Unter- 
richtsftunde  mit  nach  Haus  brachten?  —  den  He- 
fchlufs  macht  in  einem  Anhange  eine  Stelle  auf 
Hamanns  Schriften,  die  das  Lob  der  Bibel  ent- 
hält. 


NEUE  AUFLAGE. 

Wien,  b.  Gerold  in  Comm.:  Neu»  Erfindung, 
feuchte ,   teigartige  Maffe  aus  geringen 


.     f  'rvniMi  ■*   •  r\-jr ti 


verfertigen,  die  nach  vollende" 
ter  Austrocknung  die  Härte  des  feftejien  Hol- 
»es  überfteigt.  Nebft  An  weifung,  aus  derlei, 
ben  alle  Arten  Körper  zu  bilden.  Z.  B.  al- 
lerhand Gefäfse,  Leuchter,  Pfeifeoköpfe ,  Vi- 
fen, Lufter,  Figuren,  haut  -  et  -bas  -  reluj, 
Hohlfpiegel,  Globi  u.  f.  w.  Und  mit  dem 
Unterrichte,  das  aus  diefer  Maffe  Verfertigte 
fowohl,  wie  auch  Holz«  Steingut,  Gyps  o« 
f.  w.  fo  zu  bronziren,  dafs  es  von  der  echten 
Bronze  nicht  zu  unterfcheiden  Kt,  Verfafo 
und  herausgegeben  vom  Erfinder  des  (Juantfr 
graphen.  Zweyte  verb.  und  verm.  Auflag«. 
1823.  107  S.  8-    Mit  drey  Kupfer  tafeln.  (l6Gr.) 

(S.  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1817.  Nr.  a66) 
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Kopenhagen,  b.  Schubotbev  Religion  der  Kar- 
thager, von  Dr.  Friedrich.  Münter,  Bifchofvon 
Seeland,  u.  königlichem  Ordensbifchof ,  Prof. 
der  Theologie  zu  Koppenhagen,  Grofskreuz  des 
Danebrogprdens  und  Dansbrogsmann.  Ztveyte 

.unag^e.    Mit  zwey 


D 


Kupf.rt.f.1..  ,8al.  ir.  8.4.  (»l 

ie  erfle  Ausgabe  dlefes  fchätzharen 
trefflichen  Alterthumsforfchers  erfchi 
und  ift  zu  ihrer  Zeit  von  einem  anderen 
diefer  A.  L.  Z.  (1816.  Nr.  17g.)  angezeigt  worden. 
Wie  (ehr  die  gegenwärtige,  für  weiche  fich  der  Vf. 
gleich  nach  Erfcheinuog  der  erftern  vorgearbeitet 
hat,  in  Vergleich  der frühem  gewonnen  habe,  kann 
fchdn  die  vermehrte  Seitenzahl  derfelben  (die  erfte 
füllte  nor  ico  Oc/awfeiten)  lehren  ,  und  fie  verhalten 
fich  grnfstentheiU,  wie  eine  kurze  Anlage  zu  einer 
gelehrt  ausgeführten  Monographie.  Der  Vf.  hat  Geh 
indeffeo  in  denfelben  Grenzen  erhalten,  wie  in  der 
früheren  Arbeit ,  nämlich  die  Religion  der  Kartha- 
ger als  Haaptthema  betrachtet,   und  von  diefer  aus- 

frehend  die  Religionen  der  Phönizier,  der  phönizi- 
cben  Coionifteh,  der  Canaaniter  und  Syrer  nur 
nebenbey  berückfichtigt ,  wo  fie  zur  Erläuterung 
des  in  Karthago  vorkommenden  dienen  können.  Da 
die  Karthagifche  Religion  nur  lediglich  ein  fecund;1!- 
rer  und  ebenfalls  durch  Zeit  und  Local  etwas  inodifi- 
cirter  Zweig  der  phünizifchen  Religion  ift,  und  bey 
Karthago  fo  fehr  häufig  die  Narhnchten  fehlen,  alfo 
durch  Vermuthung  und  Combination  mit  dem,  was 
bey  den  ahrigen  Phöni  ziern  beftand,  erfetzt  werden 
tnüffen,  fo  Wörde  die  Arbeit  allerdings  wohl  an  or- 
ganischem und  gefchichtlichem  Zufamrnenhange  ge- 
wonnen, und  nur  wenig  Raum  mehr  erfodert  haben, 
■wenn  der  Vf.  auch  den  ganzen  Umfang  der  phönizi- 
rchen  Religion  behandelt  hätte,  da  fehr  vieles  davon 
fchon  hier  vorkommen  mufs,  und  fich  von  manchem 
Monument,  z.  B.  von  lnfchriften,  kaum  ficber  be- 
ftimmen  läfst,  wiefern  es  Karthagifch  oder  phöni. 
zifch  war,  die  Unterfchiede  auch  in  jedem  Falle 
nicht  fehr  wefentlich  find.  Vielleicht  dehnt  der 
würdige  Vf.  feine  Unterteilungen  in  der  Folge  noch 
einmal  weiter  aus.  Die  hier  gebranchten  Quellen 
find  natürlich  im  Ganzen  diefelben  geblieben:  nur 
ift  ein  vielfeitigerer  und  gelehrterer  Gebrauch  befon- 
ders  von  Münzen ,  lnfchriften  und  anderen  Kunft- 
Ergänz.  Bl.xurA.L,Z.  ig». 


denkmälern  gemacht  worden,  wobev  fich,  leicht 

der  geübte  und  urafaffende  Kenner  offenbart.  Ei. 
gene  KuUiFTerungsverfuche  pbönizifcher  Infchrif 
die  hier  nicht  ohne  Ausbeute  find,  ' 
nicht  gemacht  zu  haben. 

Wir  wollen  den  Inhalt  des  mehr  als  zur  Hälfte 

fanz  neuen  Werkes  durchlaufen,  befonders  das  neu 
jnzugekpmmehe  bemerklich  machen,    und  hier 
und  da,  wo  wir  mit  dem  Vf.  nicht  nbereinftimmea 
können  ,  ihm  und  dem  Publicum  unfere  Gegengrün- 
de  zur  Prüfung  vorigen.   Vollkommen  überein. 
ftimmeu  muffen  wir  gleich  §.  r.  mit  dem  Vf.,  wenn 
die  Religion  Karthago's  als  ein  Zweig  des  im  gan- 
zen Orient  verbreiteten  Stern-  und  Fewerdienftes 
betrachtet  wird,  aber  fehr  ausgeartet  von  der  Rein- 
heit deffeJbeo,   die  fich  allein  in  der  zoroaftifchen 
zum  Manotheifmus  übergehenden  Lehre  zeigt:  — 
ein  Kanon,  der  fich  jedem  unparteyifohen  Forfcher 
bey  der  Unterteilung  über  den  femitifeben  Polytheis- 
mus aufdrangen  wird,  und  eiqe  Menge  Erfcheinun- 
gen  erklärt.     W  enn  $.  a.  unter  den  allgemeinen 
Götternamen  Elim  (o-Sm)  undAlonim  'a'jvSv)  aus 
dem  Plautus  angeführt  wird,    fo  halten  auch  die 
phöoizilchen  Namen  Abdelim,   Abdalonim  (na» 
o^n,  ewS»  tu?,)  zur  Vergleichung  beygebraebt  wer- 
den können.  —   6.  3  wird,  wie  in  der  vorigen  Aus- 
gabe. Baal  oder  Moloch,  als  der  Sonnengott,"  für 
die  Hauptnationalgottheft  der  Karthager  erklärt, 
womit  der  nichfte  $.  4  von  den  Menfchenapfern  zu- 
fammenhängt,   die  man  demfelben  "zu  allen  Zeiten 
zu  Karthago  gebracht  habe.    Hier  bat  nun  Ree.  den 
Beweis  von  der  Identität  des  Baal  und  Moloch  (Kra 
nos)  gänzlich  vermifst,  und  glaubt  auch,  dafs  diefe 
Identität  nicht  zugegeben  werden  könne.  Voü- 
kommen  klar  ift  die  des  ammonitifchen  Moloch, 
dem  man  imTbale  Thophet  Kinder  opferte,  mit  dem 
karthagifchen  Kpevtc,    wie  ihn  die  Griechen  voll- 
kommen couftant  nennen,    und  die  Befchreibung 
feines  Bil  fes  bey  denRabbinen  ftimmt  fo  mit  der  Be- 
fchreibung des  karthagifchen  Kronos.BiIdes(Diod.  ao, 
14)  überein,  dafs  fich  beide  gegen feitig  ftützen.  Aber 
woraus  follte  die  Identität  des  Moloch- Kronos  mit 
Baal  und  dem  Sonnongotte  folgen?  Damit  mau  fich 
nicht  auf  die  S.  9.  angeführte  Schreibung  der  Rab. 
bioen  berufe,   wo  es  heifst:  „  das  BÜd  Baals  oder 
Molochs  fey  ehern,  von  ungeheurer  Gröfseu.f.  w.," 
fo  müffen  wir  bevorworten,  dafs  In  den  rahbinifchen 
bteUen  von  Baal  nichts  fteht,  und  jene  Worte  rich- 
toger  ansgelaffen  worden  wären.   Nur  eine  einzige 
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Stelle,  die  diefes  zu  he  weifen  fclüene,  ift  S-  7-ange. 
führt,  nämlich  aus  Damafeius  {ap.  Phot.  cod.  84a), 
die  fo  lautet:  «po/y/xic  »ml  Zvpoi  rov  KfeVov  H>.  uxl 
BfA,  mal  BoJU'-S^v  i*Qvtp*#>v9i.  Dafs  Kronos  El* 
H,  Hei  (Vh)  getianpt  Worden  fey,  ift  auch  aus  San. 
dhuniathon  (ap.  Eufeb.  praep.  evang.  1,  10)  und  ganz 
hefonders  Diodor  a,  30  (welche  Stelle  vom  Vt".  über- 
fehen  ift)  klar:  da  aber  kl  und  Bei  fonft  beftändig 
unterfchieden  werden,  und  der  Etymologie  nach 
fo  beftimmt  gefchteden  find,  dürfen  wir  Tins  #6r" 
kaum  auf  die  Nachricht  eines  fpätern  Schriftfteilers 
verlaffen ,  die  diele  aus  Ünkenntnifs  der  Sache  of- 
fenbar verwechfelt  hat,  wie  es  auch  fonft  ehrlft- 
lichen  ScbriftfteUern  begegnet  ift  (f.  die  von  Weffe- 
iingzum  Diodor  a.  a.  O.  angefahrten  Stellen). 

Diefer  El  oder  Ilus  der  Phönizier,  der  nach 
den  phönizifchen  Mythen  feinen  Sohn  dem  Uranos 
geopfert  haben  follte  (f.  Eufeb.  a.  a.  O.  1,  10.  4, 
16),  der  Kronos,  welchem  die  Phönizier  und  Kar- 
thager,  und  der  Moloch,  dem  die  Ammoniter  und 
Hebräer  Rinder  opferten,  ift  nun  aber  ohne  Zwei- 
fel kein  Sonnengott,  fondern  nach  ausdrücklichen 
Angaben  der  Stern  Saturn,  das  Unglücksgeftirn 
der  Morgenländifchen  Afirotheologie ,  ((jaävÜ? 
3^r*yt  f.  Pococke  Spec.  hift.  Arabum  $.  133«  ed. 

White),  weshalb  man  ihn  insbefondere  bey  Kriegen 
wnd  grofsen  CalamitSten  durch  Aufopferung  des 
Liebften  fähnen  zu  m Offen  glaubte.  Bey  Diod.  i; 
30  wird  ausdrücklich  gefagt,  dals  von  den  5  Plane- 
ten, den  Dollmetfchern  des  Himmels,  der  Kronos 
Elos  (fo  die  alte  richtige  Lesart)  heifse:  und  beym 
Eufeb.  a.  a.  O.  heifst  es  vom  Kpovoe  der  Phönizier: 
iVrtfcv  fttru  rtfv  rtv  ßt*v  rtXtvrTfv  <<c  rov  rtv  K*»- 
*cv  uwrtpx  um$itpw$*ic  n.  r.  i.  Von  deffelben  Ge- 
ftirnes  Verehrung  durch  die  Ifraeliten  in  der  Wflfte 
»ft  ja  fchon  Arnos  «,  36  die  Hede:  rose  r*  cr«t;a 
taaS  srHry  osniVm  asu  c^d1!!  p*3  nio  cdsV«  ihr 
«ragt  die  Hütte  eures  Königs  (Moloch  .')  den  Kaiwan 

(^1^°  Saturn),  euer  Bild,  den  Stern  eures  Gottes, 
den" ihr  euch  gemacht.  Die  Urfache ,  weshalb  die 
Griechen  dielen  Gott  Kronos  genannt  haben,  moch- 
te nun  auch  Ree.  nicht  mit  S.  7.  darin  fnchen  ,  daTs 
man  fich  die  Zeit  (Iber  alle  Götter  gedacht  habe 
(wie  im  Zend-Avefta  die  ZePuane  Akerene),  fondern 
es  ganz  einfach  von  der  Tjebereinftimmung  des  Pla- 
setennamens  ableiten,  wie  aus  demfelben  Grunde 
der  Eelus  711  Babylon,  das  ift  der  Planet  Jupiter,  von 
den  Griechen  und  Römern  Jupiter  Belus  genannt 
wufde.  Noch  einige  Kleinigkeiten  zur  Berichtigung 
einzelner  Puncte  in  dielen  beiden  $.  4J.  Wenn  S. 
12  not.  35  getagt  wird,  dafs  der  Baalstempel  in  Sa- 
maria,  welchen  der  König  Ahab  nachdem  Mufter 
des  phönizifchen  angelegt,  einen  heiligen  Hain  ge- 
naht habe,  nach  1  Kön.  16,  32,  fo  ift  wahrfehein- 
lich  ebend.  16,  3a  gemeint,  wo  aberfteht:  abriet** 
nisten  nach  den  l.XX.  zwar:  er  machte  einen 
Hain*  narb  der  vom  Vf.  felbft  S.  63  angenommenen 
Erklärung  von  Aschera  aber  er  lieft  das  Bild 
Afiarte  verferUgen.    Ohnebin  hätte  nfc$  hier 


von  Anpflanzung  eines  Heines  ftehn  können.  — 
Wenn  es  S.  tg;  heifst:  Baals  blutige  Verehrung  rang 
(bey  den  Ifraeliten)  um  den  Sieg  mit  der  reinen  An- 
betung Jehova's,"    fo  wäre  dafür  genauer  „Mo- 
locht"  zu  fetzen,  da  beym  Baal  feiten  voitMenfcheo- 
opfern  die  Rede  ift  (J er.  19,  5),  defto  häufiger  bey 
Moloch.     Selbft  von  Menfcheuopfern  an  Jehova 
kommen  doch  Spuren  vor  (Riebt.  11,  30  —  39. 
a  Sam.  ai,  6.  9).  —    S.  34  hätte  der  Ree.  wohl  ge- 
dafs  der  Vf.  tiefer  in  die  Streitfrag« «u- 
gegangen  wäre,  ob  die  dem  Moloch  geweihten  SLu« 
der  alle  wirklich  verbrannt,  oder  zum  Theilnur 
durch  ein  heiliges  Feuer,  als  reinigendes  KlemeSui, 
gleichfam  durch  eine  Feuertaufe  hindurchgeführt 
worden  find.    Die  Verschiedenheit  der  Meinung 
darüber  fcheint  fehr  alt ;  denn  a  Rön.  16»  3  überfein 
die  LXX  das  naim  durch  wtpi**$iup*iv  •vmrjb  (da 
V.ao  des  Sohns  von  Ahas  noch  erwähnt  wird),  die 
Chronik  aber  in  der  Para  II  elftolle  giebt  die  beftimmt« 
Erklärung  durch  MW  er  verbrannte.  —    Im  $.  5. 
welcher  Melkarth  überfchrieben  ift,  erregt  der  Vf. 
von  vorn  herein  Zweifel  gegen  die  bey  faft  allen  AI- 
terthumsforfchern  herrfenende  Meinung,  dafs  Mel- 
karth und  der  phönizifche  Hercules  Eine  Oottheit 
mit  dem  Baal  fey  und  möchte  fich  letzteren  als  dm 
Jiimmelskönlg  (cccrSya)  davon  verfchieden  d«~ 
ken.    So  entfehieden  fich  Ree.  gegen  die  Jdentir 
des  Baal  und  Moloch  erklären  mufste,  to  W«T> 
fichtlich  ift  er  hier  für  die  herrfchende  Meinung, 
dafs  nämlich  der  tynfche  Baal,  den  die  Hebriet 
unter  Ahab  und  Ifabel  verehrten ,   diefelbe  Gottheit 
fey,  welche  auch  Melkarth,  und  von  den  Griechen 
der  phönizifche  Herkules  genannt  wird.  J?e*.. 
bemerkt,  dafs  die  Hebräer  doch  wohl  nur  den  Him- 
melskönig nicht  den  Nationalgott  der  Tyrier  aUibe- 
ten  konnten,  und  fuebt  auch  die  Vergleichung des 
Ritus  zwifchen  1  Kon.  19,  18  und  Cic.  in  Ferrefn  Vf, 
43  zu  entkräften.    Letzteres  ge fc hiebt  auf  eine  tt. 
was  gezwungene  Art,  und  erfteres  fcheint  dem  Ree 
nicht  gegründet  zu  feyn.    Warum  hätte  nicht  der 
tyrifche  GlücksgoU  (f.  unten),  dem  der  reicheSu« 
feinen  Wohlftand  und  feine  Reichthümer  zu  verdafr 
ken  glaubte,  auch  ein  Gegenftand  der  Yerebru6| 
für  den  abgöttifchen  Hebräer  werden  füllen,  der 
fich  dann  ähnliches  Heil  von  ihm  verbiefs?  Suchten 
nicht  die  Götzenverehrer  oft  genug  Hülfe  bey  den 
Nationalgöttern  anderer  Völker?  Nahmen  nicht  die 
Römer  oft  genug  fremde  Götter  in  ihr  Pantheon 
auf?  War  es  namentlich  zu  verwundern,  wenn  dietj- 
rifche  Königstochter  Ifahel  durch  Einführung  des 
vaterländifchen  Cultus  den  mächtigen  Nationale^1 
auch  dem  kleinen  Samarien  hold  zu  machen  hoffte» 
und  viele  ihr  darin  folgten?  Wohl  nicht  bedeuten: 
der  ift  das  Argument ,  welches  der  Vf.  aus  Plifl.  "• 
N.,  XVIII,  5  hernimmt.    Hier  wird  des  karlhagi- 
fchen  Hercules  B  ldes  erwähnt,  welches  nach  Ro» 
gebracht  fey,  und  der  Vf.  ift  der  Meinung,  dals 
Plinius  es  bemerkt  haben  würde,  wenn  dieTe  Gott- 
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die  einbelmifchen  Namen  morgenländifcher  Götter 


;  r  Bemerkt  wohl  irgend  einer  beym  Kronos    Beweifes  bedarf,  wenn  man  nur  an  den  griechifch 


der  Karthager,  dafs  diefer  derfelbe  mit  Moloch  fey? 


cnerfte  der  Götter  feyn  mnfste,  wie  diefes  keine» 

Beweifes  bedarf,  wenn  man  nu 
römifchen  Cultus  denken  will. 


Auch  Babylonieo 

Wie  häufig  ift  vom  Hercules,  und  wie  feiten  von  huldigte  übrigens  Vorzugs  weife  dem  Gtücktgoite, 
Melkarth  die  Rede?  Eotfcheidender  fcheint  aber  und  die  Vorftellnng,  dals  jede  Stadt  ihre  eigenen 
allerdings  die  Stelle  des  Sanchuniathon  beym  Eufeb.  Schutzgötter  habe,  war  im  famitifcben  Polytheifmus 
de  praep.  evang.  i,  10,  wo  Baftaapyy  als  die  Sonne    recht  einheimifcb  (Jef.  10,  10.  II«  37,  I*-  ij).  Wie 


und  Zelt*  der  Griechen  unterfchieden  wird  von  Me- 
likartos  oder  Herakles.  Allein  eben  diefe  wird 
uns  auf  die  richtige  Vorftellung  führen.  Baal  Sa- 
men, der  Himmelsherrfcher,  ift  nämlich  allerdings 
die  Sonne,  und  wurde  von  den  Griechen  mit  Zeus 
verglichen,  aber  von  diefem  ift  Baal  fchlechthin, 
bev  den  Babvloniern  Bei,  d.  i.  das  Geftirn  des  Glü- 
ckes,  auch  (Infcr.  Meli*.  1)  Herr  von  Tyrus, 

tyrifcher  Baal  und  nnpVo  (f.  ebendaf.)  genannt,  ver- 
fchieden,  und  letzterer  ift  es,  den  die  Phönizier 
mit  fo  ausfehweifender  Vorliebe  verehrten,  und  den 
die  Griechen  Hercules  nennen.  Fügen  wir  zur  Be- 
ftätigune  diefer  Vorftellung  noch  einige  Gründe  hin- 
zu: l)  Vom  babylonifchen  Bei  fteht  es  feft,  dafs 
derfelhe  nicht  die  Sonne,  fondern  der  Planet  Ju- 
piter, als  heilbringendes  Glücksgeftirn  (Ojc-Jt 
^c — bona  Fortuna  major  bey  den  Arabern) , 

der  Tafchter  derZendfchriften,  fev,  daher  auch  von 
Jttifchen  ; 


man  dazu  gekommen  fey,  den  Melkartb  mit  dem 
Hercules  zu  vergleichen,  wird  nun  fich  im  Allge- 
meinen doch  ebenfo  zu  denken  haben,  als  wie  die 
fes  mit  den  figyptifeben  und  altdeutfchen  Gottheiten 
der  Fall  war.  Man  ergriff  irgend  eine  Aehnlich- 
keit  der  Embleme  oder  der  dem  Gotte  beygelegten 
Eigen fchaften,  und  glaubte  nun  den  griechischen 
oder  römifchen  Gott  auch  bey  den  barbarifchen  Vol- 
ke zu  finden.  Die  Embleme  des  tyrifchen  Hercu- 
les auf  den  Münzen  find  faft  ganz  die  des  griechi- 
fchen.  Sollte  aber  hier  auch,  da  die  Münzen  mei- 
ftens  aus  jüngerer  Zeil  find,  fobon  ein  griechifcher 
Km  Hufs  Hau  haben,  fo  wir  doch  gewifs  die  Ab- 
bildung auch  in  früherer  Zeit  nicht  1  ehr  verfebieden 
gewefen.  Das  phönizifehe  Volk  würde  fonft  feinen 
Nationalgott  nicht  wieder  erkannt  haben.  Andere 
Berührungen  bieten  fich  dadurch  dar,  dafs  der  Baal 
und  Hercules  Glücksgötler  und  über  Eide  und  Ver- 


!     träge  (Baal'ßerith  ond  Deut  fidius)  gefetzt  waren. 
Juden  im  Exil  unter  dem  Namen    wiewohl  die  AehnlichUeit  der  äufsej-n  Embleme 


wahrfcheinlicl 


ift.  —    Dafs  rr\- 


den  abgöt 

13  (Glücksgott)  mit  1-ectifternien  verehrt  (Jef.  65,  10 
11.),  gerade  wie  Bei  im  Belustempel  (Herod.  f, 
1K1  —  tg3)<  Nun  aber  ift  die  Grundverwandfchaft 
des  aramäifchen  und  überhaupt  des  femitifchen  Po- 
lytheifmus auch  vom  Vf.  mit  Recht  anerkannt  wor- 
den, wozu  noch  kommt,  dafsiaSra  (Glücks- Baal, 
Herr  des  Glücks)  auch  als  Name  eines  phönizifchen 
Ortes  (Jef.  II,  I")  vorkommt,  ohne  Zweifel  von 
der  Verehrung  des  Gottes.  3)  Daffelhe  erhellt  aus 
dem  dem  Baal  zur  Seite  flehenden,  weiblichen  Prin- 
zip, nimlich  der  Aftarte^  rnhttJ»,  rntöM.  So  wie  in 
der  babylonifchen  Aftrologie  und  Mythologie  dem 
Glücksgeftirngott  Jupiter  der  weibliche  Glücksftern 

Venus  zur  Seite  fteht  (Syr.  fAoaco  Sternin  vor- 
zugsweife, Ephraim  Syr.  Opp.  T.  11.  S.458,  **tj 
ScöickXaJ  Jef.  65. 1 1.  fonft  Nani,  Nannaea,  Anahi'd, 
bey  den  Arabern  JuoM  OJU.JI  bona  Fortuna  minor), 
fo  dem  Baal  ftets  die  Aftarte.  Hieraus  ergiebt  fich 
auch  zugleich  die  einzig  richtige  Etymologie  beider 
Namen,  nämlich  f.  AJtoreih  das  perf.  Stern 
(was  auch  der  Vf.  annimmt),  parallel  mit  dem  fyr. 

Kaukabto,  und  für  n^tfN  Glückliche  oder  das  Glück,  wanderer  vrsa/my  (Sonnengott)  billigen;  wiewohl 
3)  Dafs  man  den  Zeus  und  Hercules  in  Tyrus  un-  fie  immer  noch  beffer  find,  als  die  S.  41  mitgetheilte 
terfchieden  habe,  zeigt  auch  die  St^'e  des  Menan-  von  Füller  durch  S;  vt»  der  Alles  er fc bauende,  was 
der  von  Ephefus  (bey  Jof.  Archäol.  VIII,  /  §.  1.  nicht  einmal  hebräifch'  ift.  Vom  Dienft  des  Her. 
contra^ Apion.  L  18J,  wo  der  Zeus-  und  Herakles-  cules  oder  Melkarth  in  Karthago  liefs  fich  übrigens 
Tempel  ausdrücklich  unterfchieden  werden.  Erfte-  wenig  oder  nichts  lagen,  und  der  Vf.  mufs  fich  an 
,  er  war  Baal  Samen  (nach  Sanchuniathon  am  oben  die  Nachrichten  vom  phönizifchen  Hercules  halten, 
a.  O.),  letzterer  der  Mrlkarth,  Baal  Zor  der  malte-  wo  die  Quellen  freylich  fehr  reichlich  flicken, 
fifeben  Infchrift.  Uebrigens  ift  es  4)  auch  gar  nicht  Eine  Spur  würden  wir  noch  in  dem  Namen  Hamil- 
nothwendig,  dafs  der  mit  einer  gewiffen  Vorliebe  cor,  vielleicht  Hammilcar  (verdorben  aus  mpVn  m 
ja  ausfchweifeod  verehrte  Nationaigott  zugleich  der   gratia  Melicertt,  wie  »nww)  finden.  —   $•  6.  (>S. 
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7D  zulammenge- 
zogen  fey  aus  mpn'm  Stadt  König,  wie  S.  40  an- 
erkannt wird,  ift  um  fo  unzweifelhafter ,  da  mp 
Stadt  auch  fonft  im  Punifcben  vorkommt,  z.  B.  auf 
den  Münzen  von  Karthago:  r'irvn  n-p  neue  Stade. 
Die  Ausftofsung  des  Caph  hat  gar  keine  Schwierig- 
keit, und  die  in  der  Note  No.  21.  angegebene,  dem 
Vf.  mitgeth eilte  Ableitung  „nmtfyho  König  der  Er- 
de ,  der  fich  mit  der  Erde  vermählt ,  fie  befruchtet, 
und  das  Waffer,  die  Handelsftraf.se  der  Phönizier, 
erwärmt  und  füllt"  kenn  wobi  fchwerlich  ftatt  haben. 
Denn,  angenommen,  dafs  das  Phönizifehe  fich  zum 
Aramäifchen  neigte,  fo  mflfete  für  Erde  oder  Land: 

ms?**,  allenfalls  \c$],  *%yt  gefetzt  werden.  Im  un- 

wihrfcheinlichften  Falle  und  nach  blofeer  Analogie 
ohne  den  Sprachgebranch  zu  befragen  nie 
MVW«  während  doch  ansdrücklieb  auf  der  "in  ich  ritt 
nv*>»  fteht.  Alles  übrige  fällt  von  felbft.  Ebcnlo 
wenig  kann  aber  Ree.  die  feit  Scblözer  fo  oft  wie» 
derholte  Combination  von  Herakles  mit  Vartn  ■»  v*en 
cireuitur,  mercator,  Handelsgut/ ,  oder  Himmels- 

 I  -    «  /.        rd  •  »  \    Lzn-  1  1.1 
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tot 

63  —  86)  von  der  Aftarte,  ein  aufseht  gelehrter  und 
in  d«  neuen  Ausgabe  fehr  bereicherter  Artikel,  lo 
Ifeziehun*  auf  das  oben  Bemerkte  machen  wir  den 
VF.  nur  auf  die  S.  74  aus  Philaftnus  von  Brefcia 
bevcebrachte  Benennung  fortuna  Coelt  aufmerk- 
famT  nach  welcher  auch  wohl  die  Lesart  TtXf  beym 
lAius  de  mmfibus  S.  78  etwas  für  fich  hatte.  Die 
Erklärung  von  .-nein  durch  incedens  d.  i.Jtellaerra- 
tica,  planeta  wäre  wohl  zu  allgemein ,  da  diele  Be- 
nennung  auf  Sonne,  Mond  und  alle  Planeten  paflen 
würde.    Diefes  fcheint  /.war  auch  mit  der  Erklärung 
von  Aftarte  durch  Stern  der  Fall  zu  feyn,  allem 
hier  ift  fchon  der  fyrifche  Sprachgebrauch  dafür, 
die  Venus  Sternin  zu  nennen,  gerade  diefes  bedeu. 
tet  Aßoreth  Plur.  Aftaroth  und  Venus  galt  für  den 
allein  weiblichen  Irrftern.  S.  Ephraim  i>) rus  i.  un- 
ten 0.  ü.    Ebenfo  ift  auch  tcm  «■  erklären  (btern, 
vorz..e«weife  Stern  der  Liebe),    welches  ein  fehr 
paffender  Name  für  eine  Favoritfidtanm  war.  — 
\vVnn  der  Vf.  S.  64.  und  S.  77  das  v  Bxxk  der  LX  V 
und  des  Paulus  (Röm.  10,  A)für  eine  Bezeichnung  der 
weiblichen  Göttin  halt ,  fo  fteht  wohl  eben  der  Um- 
ftand  entgegen,  dafs  es  für  V»,  WrW  und  nicht  für 
r- *tf  fteht.    Ree.  möchte  diefes  vielmehr  aus  dem 
femitifehen  Sprachgehrauche  erklären  ,   nach  wel- 
chem Götzennamen  gern  aus  Verachtung  in  die  he- 
mininalfurm  gefetzt  werden,  z.B.  %H  Götze,  riffe 
rabbin.  Götzenbilder.  -    S.  80  bey  dem  unzüchti- 
gen  Cultus  der  Göttin  kann  noch  das  nachgetragen 
fverden,  was  Creuzer  (Symbolik  U.S.  24  fF.)  über 
den  Dienft  der  Anäitis,   heygebracht  hat,  aufser 
dem  Ephraim  Syr.  T.  II.  S.  457,-  45«.  und  der  Corf. 
!\afaraeus  ed.  Norberg  T.  I.  S.  54-  9«.  wor,n  d" 
Planet  Venus  Lebhat  Amamet  heifst,  erfteres  wohl 
f  v  a  Glut,    Liebesglut,  und  Amamet  verdorben 
aus  Anahid.  —    Die  NU  HUB  2  Kön.  17,  30  halt  der 
Vf   urfprünglich   für  Hetärengezelte  der  nomadi- 
fchen  Stämme,    nachher  für  Nebengebäude  der 
Tempel.    Der  Zufammenhang  fordert  nur  frftnolii- 
wendig  eine  Gottheit.    Sollte  in  jener  Stelle  felbft 
vielleicht  fchon  eine  Art  von  Mifsverftandnifs  ob- 
v. aiten  ">  —    Ob  die  Himmelskönigin ,  welche  nach 
Jeremia  von  den  Weibern  zu  Jerufalem  verehrt  wur- 
de,  mit  der  Aftarte  einerley  fey,  wollen  wir  hier 
dahinstellt  fevn  laffen;  indeffen  halt  Ree.  diefe 
vielmehr  für  den  Mond,  dagegen ,  Hie  Atergatis  {™ 
19  Gröfse  des  Glücks;  wiederum  für  denGlücksftern 
Venus.  — 

(Der   Btfekiufs  folgt.') 


ERB  AU  UN  G  SS  CH  MF  TEN. 

2e*cst,  gedr.  b.  FOchfel:  Zwey  Religionsvortru- 
ge bey  feiner  Amtsveränderung  gehalten  von  Joh, 


Sog 


Ernft  Blühdorn;  Herzogl.  Anhart-Deff.  Con- 
ßftorialr.  u.  Superint. ;  auch  erftem  Pred.  an  der 
Hof-  u.  Süfisk.  öt.  Barthol.  in  Zerbft.  t8aa. 
51  S.  8- 

Der  Vf.,  welcher  bisher  erfter  Pred.  an  der  He- 
ben Frauenkirche  zu  Burg  war,  und  nun  zur  Hof- 
und  Stiftskirche  in  Zerbft  übergegangen  ift ,  giebt 
hier  beiden  Gemeinen  und  dem  Publicum  feine  bey 
diefer  Gelegenheit  gt  hüllenen  Predigten.    Man  kennt 
denfelben  fchon  aus  andern  Predigten,  und  nament- 
lich aus  zwey  trefflichen  Pr(>(!igifjmmlungen(Magdey). 
b.  Heinrichshof, und  Brandenburgbey  Leich)als  einm 
unfrer  vorzüglichften  geiftlichen  Redner,  und  fofin- 
det  man  ihn  auch  in  diefen  beiden  Predigten  wieder. 
Man  trifft  in  ihnen  freylich  nicht  die  neuerdings  hie 
und  da  wieder  beliebt  gewordne,  alte  und  veraltete 
Predigtmanier,  kein  Thema  in  erlurmliche  Reimlein 
gekleidet,  oder  fchwfllftigund  räthfelhaft  ausgefpro- 
chen,  keine  Ueberfchnt't,  wie  Perle,  Fenfter  u.  dgl. , 
als  follte  man  Suren  des  Korans  lefen,  aber  klar  und 
deutlich  ausgefprochne  Hauptßtze  mit  ihren  zweck- 
mässigen, angegebnen,  Abtheilungen;  kein  leeres 
Wortgeklapper  und  Geklingel,  fondern  Gedanken- 
reichthum,  Oberall  nicht  Buchftaben,  fondern  Geift. 
Sie  haben  die  Eigenfchaften  wahrhafter  und  erbau- 
licher Predigten  in  hohem  Grade;  Gründlichkeit, 
Deutlichkeit,  Popularität,  ungekünftelteo  and  doch 
genauen  Zufammenhang,  und  was  fo  manchen  ge- 
bricht und  manche  Andere  nur  affektiren  —  die  rech- 
te  Wärme  und  Herzlichkeit  im  rechten  Maafs. 

Die  erfte,  die  Abrchiedspredigt  von  Bürgt  fpricht 
nach  Philipp  1.  v.  3,  9.  II.  die  U  ünfehe  der  ermah- 
nenden Liebe  und  die  Empfindung  des  frommen 
und  herzlichen  Danks  aus,  womit  der  Vf  von  fei- 
nen bisherigen  Zuhörern  fcheidet;    die  zweyte, 
die  Antriltspredigt  in  Zerbft,  handelt  nach  Röm. 
l,  161  den  Satz  ab,    dafs  die  öffentliche  Verkündi- 
gung des  göttlichen  Worts  immer  von  wnhlthüti- 
ger  Wirkfamkeit  bleiben  wird ,  weil  fie  einmal  den 
hohen  Zweck  zur  Seeligmachung  hat,  die  Lehren 
der  Tugend  und  Befferung,  der  Hoffnung  und  des 
Troftes  unter  den  Chriften  zu  erhalten  und  zu  ver- 
breiten;  und  weil  de  zweytens  durch  Erhanung  und 
Andacht  die  Herzen  für  das  Gute  gewinnen  und 
heiligen,  aufrichten  und  erfreuen  foll.     Das  alles 
ift  fo  gut  erörtert,   daran  fie  fo  eindringende  Er- 
mahnungen geknüpft,   dafs  beide  Vorträge  gewiis 
nicht  ohne  viele  gute  Wirkung  werden  geblieben 
feyn. —    Das  Einzige,  was  Ree.  gegen  das  äufsre 
diefer  Vorträge  erinnern  möchte,    ift  der  allzu  oft 
wiederkehrende  und  nicht  ganz  feiten  am  unrech- 
ten Orte  vor  vmmende  Ausruf:  O!  Den  Schlnfsder 
Antrittspredigt  macht  ein  verfificirtes  »Vater  Unfer" 
in  der  Melodie:  Jefu,  meine  Zuverficht. M 
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.7    A   A  LT  ERTHUMS  WISSENSCHAFT. 
Kopenhagen,  b.  Schubothe:  Religion  der  Kar. 

thager ,  Von  Dr.  Friedrich  Munter ,    u.  f.  w. 

(Brßhluß  dir  Im  vorigen  Stück  ub-cbrathenen  Rccenfion.) 

V-  i  .    ..  ..  ;    .:        (  '.1  Hv  '  t.«i 

on  den  Kabiren,  insbtfondere  dem  Esmun ,  han- 
delt f  7.  (S.  87  —  96.)  Der  Dienft  des  Aefcu- 
lap,  de»  tft'en  der  Kabiren,  bey  den  Karthagern 
ilt  hier  noch  weit  vollftändiger,  als  in  der  erften 
Ausgabe  nacbgevviefen,  und  zugleich  derNan  ■  pn/M 
(Esmun)  auf  den  Infcbriften  von  Citium  No.  I.  V. 
VII.  (In  No.  I.  Z.  3.  kann  Ree.  diefes  Wort  nicht 
finden,  und  fiatt  VII,  ift  XVII  zu  lefen;  aber  ausser- 
dem findet  es  fich  No.  111,'Z.  3,  No.  tUL  Z.  3. 
No.  XXII,  No.  XXXIII,  Z.  f.  und  in  dem  Nom. 
propr.  rnam  13V,  welches  einen  Diener  diefes  Gottes 
bezeichnet.  No.  XII:  a-jtf  JB-iaa?  p  ]bwki3»S  Dem 
Abdefchmun  Sohn  des  AbedmenYdes  Arabers.  Das 
Nomen  Ebedmeni  bedeutet  hier  einen  Verehrer  der 
Meni  Jef.  65.  ßUx>  der  alten  Araber.)  Bey  der 
"agyptifchen  Abkunft  der  Kabiren,  nimmt  der  Vf. 
S.  8?  gewifs  febr  mit  Recht  die  Ableitung  ihrer  Na- 
men aus  dem  Aegyptifchen  gegen  Scbelliogs  Den. 
.Jungen  aus  dem  Hebräiicben  in  Schutz:  aber  wenn 
er  Geh  S. 


 S.  87  Aum.j.  auf  eine  maltefifche  Phrafe  . 

gen  des  Kabirendienftes  auf  Malta  beruft,  fo  möch- 
ten wir  diefen  Beweis  ihm,  wenigftens  ft  reit  ig  ma- 
chen, nämlich  die  punifchen i  Worte mur ghanddaqel 

Qbir  find  rein  Vulgararabif eh :  ^j^XR  <£F&>  OaC 

(gehe  zu  jenem  Grofsen)  und  wenn  der  nnkriti- 
fche  Agnlt  de  Sotdanis  dabey  demonio  fupplirt,  und 
da  bey  an  die  Kabiren  denkt,  fo  können  wir  jetzt, 
wo  wir  aus  Vafalli's  Grammatik  und  Wörterbuch 
das  vollkommene  Coincidiren  des  Maltefifchea  und 
Vulgärarabifchen  lernen  können,  folche  Combi, 
nationen  nicht  mehr  zu  den  unfrigen  machen.  Ree. 
hat  jene  Werke  und  handfehrifthebe  Sammlung  von 
mahefifchen  Gefprächen  ,  Erzählungen  und  Liedern 
von  der  Hand  eines  Maltefers,  überall  mit  arabifcher 
Schrift  umgefchrieben ,  gerade  jetzt  nicht  Zur  Hand, 
um  vielleicht  den  Sprachgebrauch  jener  Phrafe  ge- 
nau angeben  zu  können.  Aber  fo  viel  darf  er  ver- 
fichern,  dafs  forden,  welcher  das  Vulgärarabifehe 
verfteht  Und  befonders  von  Eingebomen  fprechen 
gehört  hat,  auch  nicht  Ein  Wort  im  Mahefifchen 
übrig  bleibt,  wobey  man  an  ein  punifches  Ueber- 
bleibfel  zu  denken  veranlagt  würde,  weiche  Mei- 
Ergäaz.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  ifiaa . 


nung  auch  nur  der  Ahnenftolz  einiger  matteoTcheft 

Schriftfteller,  und  ihre  und  anderer  Sehriftfteller 
Unkenntnifs  des  Arabifchen  herbeygefobrt  bat. 
El  Qbir  ift  das  arabifche  f^XS\  (der  Grofse),  wo- 
bey wahrscheinlich  an  Gott  felbft  zu  denken  ift. 
Öfter  jj^X5\  &1M  genannt,  fo  dafs  die  Phrafe  wahr". 

fcheinlich  beyra  Abweifen  eines  Bittenden,  etwa 
eines  Bettlers,  gebraucht  wird.  —  Da  S.  93  der 
karthagifchen  Burg  Byrta  erwähnt  wird,  fo  erinnert 
Ree.  gelegentlich  an  Valkenaer's  allein  richtige, 
aber  von  Vielen  flberfebene  Erklärung  durch  urwa 
hebr.  nya  Burg.  Das  r>  ift  gelifpelt  worden.  Nach- 
dem die  Griechen  angefangen  es  Bvprx  zu  febreiben, 
«ntftand  in  der  Vorausfetzung,  dafs  es  griechifch 
fey  und  Haut  bedeute ,  zur  Erklärung  des  freylich 
fonder  baren  Namens  die  Sage  von  der  Lift  der  Dido, 
ein  etymologifcher  oder  vielmehr  pfeudo-etymolo- 
gifeher  Mythus.  Aehnlich  ging  es  z.  B.  mit  der 
rheinifchen  Sage  vom  Maufetliurm  bey  Bingen ,  der 
gewtfs  nichts  anderes,  als  ein  Mauth- Thurm  war, 
und  wo  ebenfalls  der  einmal  verfäifchte  Name  ein 
ihn  erklärendes  Volksmäbrchen  erzeugte.  Statt 
f.  8.  Uber  die  Elemente,  erfcheint  hier  6+  der 
Meergott,  und  §.  9.  Luft,  Feuer,  Erde.  Vom  Cul- 
tns  des  Pofeidon  bey  den  Karthagern  reden  a  Stellen 
des  Diodor  und  Hanno,  aber  fein  punifcher  Name 
ift  nicht  bekannt.  Der  Vf.  räth  auf  "Slytvet  wovon 
'Slxfxvei ,  und  denkt  fich  als  morgenländifche  Wur. 
zel  deffelben  vn  umgeben.  Allerdings  ift  diefes 
beffer,  als  die  von  Bredow  a.  a.  O.  gegebene  Ety. 
mologie  von  iaq  welches  Boden,  eig.  Awr««  Wafch- 
boden  heKst,  aber  Ree.  gefteht  feine  Schwachheit, 
den  Etymologien  griechischer  Namen  ans  dem  He- 
bräifcben, die  bey  Nicht- Orientaliften  jetzt  fehr 
in  Ganft  zu  feyn  (cheinen ,  keinen  Gefcbmack  ab- 
gewinnen zu  können.  —  §.  10.  üebrige  elnheimi- 
fche  Götter.  Unter  diefen  wird  der  Genius  des 
Todes  angeführt,  dem  wenigftens  die  Geditaner 
Hymnen  fangen.  Bey  Sancbuniathon  kommt  Much 
vor,  aber  den  Namen  Muthumballes,  der  fich  au- 
fser  Plautus  (Pön.  V,  3,  u.  wo  man  ihn  gewifs 
nicht  mit  Bellermann  künftlich  berauserklären  mufs) 
auch  auf  Münzen  des  römifchen  Karthago  findet, 
möchte  Ree.  nicht  von  der  Wurzel  nie,  fondera 
durch  V»5  %ntj  Mann  des  Baal  erklären,  irns  Ethiop. 
na  met  (wie  mtf  =.  cd  m  tan»),  «sk,  13«  =.  ajj)  be- 
deutet Mann,  und  ift  der  Singular  zuorto',  der 
Name  findet  fich  in  dem-  bJblifcnen  ntytfwa,  Wa^rtn, 
K  (5)  und 
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und  dem  phönizifchen  Metuafiartus.   Das  U  in  der 
erften  Sylbe  drückt  das  Schwa  mobile  aus- ,  {nie  So- 
lomon,  »'dorn),   und  das  m  ift  vor  6  willkürlich 
eingefchoben.    $.  Ii.  Cerex  undProferpina,  eigen!» 
Bch  fremde  Gottheiten,  die  myi  in  Karthago'srTan- 
theon  aufgenommen  hatte.-  ;.  i:   Heroen,    I«  der 
Einleitung  geht  der  Vf.  Oberhaupt  auf  den  Heroen- 
dienft  der  Morgenländer  ein,    und  hält  denfelben 
für  etwas  befremdendes,  da  er  nicht  zum  Sternen- 
dienfte  paffe.    Aber  dennoch  fcheint  er  fich  mitjem-. 
felben  mehr  verfchwiftert  zu  haben ,  als  der  Vf.  an- 
euriehwitn  getieft  ift.    Ia  Sancbuniathon's  Kofrnor 
Theogönie.  ift  ausdrücklich  von  der  Vergötterung 
des  \\poio:  in  des  Planeten  diefes  Namens  die  Rede : 
beyden  Babylonieni  fcheint  die  Vorftellung  von  dem 
Belus  als  Stift  er  ihres  Staates  und  dem  Gotte  Belus 
ganz  ineinander  gefloffen  zu  feyn,  da  der  Tempel 
des  Belus  auch  fein  Grabmal  hiefs:  das  Sternbild  des 
Orion  oder  den  Riefen  (fc*X*^)  hielt  die  niorgen,- 

Jändifche  Mythe-för  einen  an  den  Himmel  gefeffeL 
ten  Orion:  die  Planeten  feibft  gelten  den  neuen 
Orientalen  für  vergötterte  Menfchen,  z.  B.  der  Stern 
Venus  für  die  in  den  Himmel  verfetzte  Lautenfchlä- 

gerin  (f.  Hammers  Abhandlung,  in  den  Fund- 

gruben des  Orients  Th.  I-  No.  i).  Dafs  diefes  bey 
den  Karthagern  der  Fall  war,  hat  der  Vf.  vollkom- 
men befriedigend  gezeigt.  —  $.  13.  Bäthylien,  Ora- 
kel. §.  14.  1  hierdien ft.  Das  Hinzugekommene  be- 
trifft den  Schlangendienft,  welcher  freylich  gerade 
bey  den  Karthagern  nicht  nachgewiesen  werden 
kann.  15.  Sacra  militaria,  nautica,  domeftica. 
Das  heilige  Geaelt  der  Karthager  im  Kriege  (Diod. 
Sic.  30,  65)  wird  mit  Recht  mit  der' Stiftshütte  und 
dem  Zehe  des  Moloch  Arnos  5,  36  verglichen. 
<.  16;  Ändert  ReUgionsbegrif/e.  u.  17.  Gvftrecht. 
Es  liegen  hier  öfter  die  BeUermznn'fchen  Erklärun- 
gen der  plautinifchen 'Stücke  zum  Grunde,  welche, 
zumal  üe  nicht  ganz  correct  gedruckt  find,  zuwei- 
len ein  etwas  fonderbares  flebräifch  .  enthalten. 
4.  ig.  Todtenbeftaitung.  §.  19.  Briefterthum.  $:  10. 
fefie.  $.  31.  Einßufs  fund  Wirkungen  der  \anha- 
gijchen  Religion ,  wie  in  der  vorigen  Ausgabe,  nur 
alles  gelehrter  ausgeführt.  —    Am  Ende,  St  161  — 

165  finden  fich  noch  Nachträge,    und  fodann  S. 

166  —  171  die  Erläuterung  der  3  Kupfertafeln. 
Letztere  enthalten  grofstentheils  Münzen ,  die  der 
Vf.  aus  andern  Werken  ,  zum  Theil  auch  aus  feiner 
eigenen  Sammlung  mitgetheirt  hat.  Btfondere  Auf- 
merkiamkeit  verdient  die  letzte  Nummer  der  zwey- 
ten  Tafel  nämlich  eine  Infchrift,  welche  der  ver- 
ftorbene  Graf  Boreia  in  Dugga  über  einem  Maufoieo 
gefunden  hat,  alfo  eine  Grabfcbrift.  Auf  der  rech- 
ten Seite  ift  fie  punifch,  oder  wie  der  Vf.  fagt, 
mauritamfeh ,  denn  er  fand  darin  Bucbftaben,  die 
dem  punifchen  Alphabet  fremd  zu  feyn  fehienen, 
(hätte  er  fie  doch  auch  mltgetheilt,  zumal  fie  am 
heften,  erhalten  feyn  fallen!),  auf  der  andern  Sehe 
diejenige,  wovon  hier  die  letzten  drey  Zeilen  (es 
find  ihrer, 


Sie  verdienen  die  gröfste  Aufmerkfamkeit  der  IV 
läograpbeH ,   ü'nd  mochte  rar  der  würdige  Vf.  das 
Publicum  mit  dem  Ganzen  befchenkt  haben,  wei- 
ches um  fo  intereffar.ter  ift,  da  es  gewifs,  wie  er 
feibft  rnit  Reehnretiuuthet,  de»fe>b*n  Text  in  »wer 
Sprachen  und  Schriftarten,  wahrfcheinlicU  phönj. 
zuch  und  ägyptifch,  (die  Aehnlichkeit  mit  der  Schrift 
auf  Denon's  und  Belzoni's  Papyrusrolien  ift  wohl 
nicht  zu  verkennen l  enthält.  —    Ree.  fcheidet  von 
dem  würdigen  Vi.  mit  der  reinften  Hochachtung  ge- 
gen  die  auch  in  diefer  Sclinft  dargelegte  vielfeiüjtu 
und   bewundrungswtirdige   Kei.utnifs  1  de*  Alter- 
tlmms,  dankbar  für  manche  inierei  taufe  Belehrung, 
und  hat  geglaubt,  einem  Gelehrten,  wie  ihm,  durch 
eine  eigentliche  Kritik  und  mit  Gründen  belegten  Wl 
derfpruch  gegen  denfeiben  mehr  Achtung  zu  bewei- 
fen,  als  durch  ein  allgemeines,  oberflächliches  Lob. 

.113, f  ,ev-r.t.*  i.  -'  i»!  f.  -i  #' 

.na"/.  •<!.  i'    8CHÄK?.rt;uNSTJL  ,v  j 

:  Bf flin,  b.  Dümmler:  Der  Bergbewohner,  oder 
Verbrechen,  Buße  u.  Uebe.  Aus  dem  Franz. 
des  Vicomte  von  Arlincourt,  nach  der  fünften 
Ausgabe.  In  9toey  Theilen.  ir  Tb.  198  S. 
3r  Th.  VIII  u.  3Ö7  S.  8. 

Der  VifomtjB  <C  Arlincourt  in  Paris  ift  ein  be/ahr* 
ler,  zur  Partei  der  Ultra  gehöriger  Mann,  d«r 
früher  ein  epifche«»  vergeffeees  Gedicht  gefchriebea 

'hat,  und  dem  es  mit  einemmale bey  fiel,  edtrtüch- 
tig  auf  Byrons  und  Scotts  Ruhm,  auch  eine  Ge- 
fchichte  zu  fchreiben.  Da  das,  was  die  Franzofen 
jetzt  gerne  romantique  nennen und  worunter  fie  die 
Schütte! -und  Pack-poefie,  die  Schreck-  und  F.nt- 
fetzen -Tragödie  verliehen,  wöhinein  fie  aber  drollig 
genug  Shakesfpeare  und  Dante,  Schiller  und  Gbthe, 
Scott  und  Productionen  wie  die  Vorliegende,  zufani- 
menmengen  ,  da  die^'Fach  alfo  jetzt  in  Paris  fo  be- 
liebt ift,  fo  entfchlofs  fich  der  Vicomte  kurz,  auch 
einen  wilden,  einfamen  Berg,  eine  unbekannte  Jung- 

,  frau,  einen  gefpenftifchen  Einfiedler  und  derley 
mehr  zu  nehmen,  und  diemyfteriöfert  Ingredienzien 

'.durah  ejnefchwülftige  an  Pathos  üb^rladneSprache 
in  einen  graufe'nhaften  Roman  zu  vereinigend  Sein 
Machwerk,  gefiel  den  Ledern,  die  ,,des,trmotionsßr' 

\  tes*  lieben,  und  der.  kluge  Vicomte  ahmte  die  P«- 
ctik  gewiffer  deutfeher  modernen  Tragöden  nacb,ficb 
feibft  in  allen  Journalen  zu  lobpreisen ,  und  fein  Gr- 
dicht  als  erftes  Product  neufter  Romantik  zupräconi- 

.  firen.    Er  ging  gar  noch  weiter,  —  wie dieiiberal« 

.Parifer  Blätter  ihm  wenigstens  wiederholt jeerwerfen. 

r  ohnedafsein  Widerruf  von  feinerSeite  erfolgt  wäre - 
und  allmonatlich  kaufte  er  dieAuflagean  fich,  undliefs 

i-ejne  „nothwendig  gewordne',  neue  Autlage"  dru- 
cken, wonach  es  dann  freylieb  febr  erklärlich  wird) 
was  in  der  Vorrede  deszweytenTheils  diefer  Ueb^r« 
fetzung  erzählt  ift,  dafs  in  fünf  Monaten  fünf  Ailin- 
gen „  nothwendig  "  wurden » 

Bey  alle  dem,  hat  der  nSoliraire  du  mont  fauwge 
in  Pari»,  wo  alles  fo  leicht  eine  togenaunte^e^ueern«4'' 

.  Auffehengemacht,  und  es  mag  daher,  wenn  nicht  od« 
Bereicherung  untrer  ältheüfchen  Literatur,  docbei  | 
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Ig  benswert  b  es  Unternehmen  in  Beziehung  auf  die  eben  weil  fie  dem  berühmten  Mann  fich  gleich  (tel- 
U  Gründlinge  "der  Lefeweit  genannt  werden,  dafs  der    len  möchten,  mit  eben  jenen  Begriffen,  als  wären 


thätige,  wackre  Verleger  eine  Ueberfetzungdiefes  Ro- 
mans veranstaltete,  Sie  ift  in  jeder  Hmßcht  zu  loben, 
and  übertrifftan  Klarheit  des  Stils,  an  Reinheit  im  Vor- 
trage meift  das  Original.  Vom  Inhalt  wollen  wir,  zu 
Mutz  und  Frommen  jener  Lefeweit,  hier  nichts  verra- 
then,  denn  mit  feiner  Enthüllung  fällt  das  ganze  In. 
terelie  die l er  neo  •  romantifchen  Dichtung !  > 
9\H         •  '  ••     v  ».  .  : 

mil'  1.  m    .'.,•-.»•  1 


S 


fie  die  einzig  haltbaren,  überall  hervorzutreten. 
Dräfeke  als  praktifcber  ReJigionslehrer  fucht  auf 
Phantaße  und  Gefühl  allerdings  mehr  als  auf  den  Ver- 
ftaod  und  das  Nachdenken  einzuwirken;  legt  auf 
Glauben  allerdings  einen  fehr  hohen  Werth,  —  und 
wer  möchte,  belonder*  da  er  die  praktifche  Seite 
des  Chrifienthums  k  eines  weges  unbeachtet  läfst,  ihm 
namentlich  das  leUte  verargen? —  aber  es  fteht  zu 
beforgen,  dafs  gar  Manche,  denen  gleichwohl  Dräfe- 
keas  Geift  und  zugleich  feine  reiche  Kenntnifs  ab- 


ERBAUUNGSSCHIUPTEN. 

XCkkurg,  in  Herold-  und  Wahlftabs  Verl.    Bli-  ff**. u.m  "ur  ■*£  in  die  Mode  "  kommen,  mit 

•     cke  in  die  letzten  Lebenstage  unfers  Herrn;  zur  ^SSSSS^ l^Jt^^ ÄÄS 

Erbauung  chrißlicher  Familien,' befonderz  in  der  U(      r  t  ux  t?        ™  *g  d      i  IfVXr, 

tatfonJeit  .Lj.H.B.Drajekei  d.  H.  S.  Dr.  J^tÄ 

Predigensfey.  undnurden  „Glauben,,  und  abermals 
wieder  den  Glauben  predigen  werden,  vermeinend, 
alles  übrige  gebe  Geh  dann  fchon  von  felbft.  Micken 
wir  nun  in  diefe  zur  Beurtbeilung  vorliegenden  Kan- 
zeireden,  fo  beitätiget  fich,  was  wir  als  das  Cha- 
rakterifiifche  der  Dräfekefchen  Vorträge  fo  eben  an- 
gedeutet haben,  abermals  faft  auf  jeJer  Seite.  Eben, 
diefelbe  Zwangloügkeit,  die,  wie  fie  Geh  darbieten, 
Ideen  an  Ideen  knüpft;  eben  die  Innigkeit  des  Ge- 
fühls und  der  gläubigen  Verehrung,  die  tiein  Heilan- 
de Seeleu  gewinnen  möchte;  eben  dietelbe  Leben- 
digkeit, womit  der  Vf.  fich  in  die  Scenen,  die  er 
zu  fchildern  gedenkt,  zu  verfetzen  weiTs;  eben  die 
Glut  der  ßeredfamkeit,  von  welcher  die  Dräfeke- 


'    t8äi.  XII  u.  448  S.  gr.  8- 

-.  So  wie  das  Publicum  nicht  milde  wird,  die  Pre- 
digten des  ausgezeichneten  Vis  zu  kaufen  und  zu  le- 
feö,  fo  werden  auch  Vf.  und  Verleger  nicht  müde, 
durch  Herausgabe  derlei ben  das  Publicum  zu  er- 
freuen. Kaum  ift  „der  Weg  durch  die  Wilfte"  zu- 
rückgelegt, fo  ift  es  fchon  wieder  eine  „Reife,,  die 
der  Vf.  mit  leinen  Zuhörern  und  Leiern  antritt,  oder 
es  lind  vielmehr  Blicke  auf  eine  folche  Reife  und 
deren  Folgen"  zu  welchen  er  jene  einladet.  Nun 
man  folg*,  allerdings  dem  Vf.  gern,  felbft  da,  wö 
*nan  nicht  völlig  mit  ihm  fympathiürt.  Denn  der 
Totaleindruck ,  den  man  von  dem  Leien  feiner  Vor- 
träge hin  wegnimmt,  ift  immer  ein  wohlthätig  an- 
regender,, und  man  mute  allerdings  recht  fehr  auf  fchen  Predigten  fonft  überfn  ömen,  treffen  wir  auch 
!  hieran;  und  wirklich  man  rindet  fich  von  dem  Gan- 

zen fo  fortgeriffen,  dafs  man  fehr  leicht  darüber  das 
vergifst,  was  doch  die  Kritik  zu  fodern  allerdings 
ein  Recht  hat.,  Ree.  hat  diefe  Vortrage  alle,  und 
zwar  das  erfte  Mal  blofs  aus  dem  Gefichtspunkteder 
Erbauung  gelefen,  und  er  begreift  es,  nach  Maafs- 
gabe  der  dabey  fich  ihm  felber  mitgetheilten  Ein- 
drücke, fehr  wohl,  wie  fie  ein  grotses  Publikum 
finden  können,  und  hätte  er  jenen  Eindrücken  ge- 
mäfs  fein  TJrtheil  abgeben  wollen,  er  würde  mit  der 
gröfsern  Lefeweit  vielleicht  von  „vollendeten ,  un- 
nachahmlichen, unerreichbaren,  unvergleichlichen 
Meifterwerken"  und  wie  fonft  diePrJidikate  heifsen 
mögen,  geredet  haben.  So  aber  darf  ja  doch  der 
befonnene,  gewiffenhafte  Beurtheiler  "nicht  verfah- 
ren. Ihn  darf  durchaus  nichts,  nicht  die  Schönheit 
der  Diction,  nicht  das  Frappante  der  Wendung, 
nicht  diefes  oder  jenes  mit  reizenden  Farben  aufge- 
tragene Bild,  ja  ihn  darf  felbft  der  fromme  Sinn  und 
das  fich  überall  kund  gebende  gläubige  :        th  eines 


feiner  Hut  feyn,  wenn  man  mit  einer  gewiffen  Un- 
befangenheit über  Werth  und  Gehalt  der  Dräfeke- 
fche»  Arbeiten  fein  Unheil  abgeben  will.  Weder 
wer  in  dem  erften  EnttiuGasmus,  den  der  obiga  To- 
taleindruck wohl  leicht  erzeugt,  folchesUrtbeil  nie- 
de rfch reiben  wollte,  noch  wer  im  Kanzelvortrage 
nichts  gelten  laffen  will,  als  nur  die  Regeln  und  An- 
-weifungen  und  Forderungen  einer  fchulgerechten 
Homiletik,  würde  das  Rechtetreffen.  Dräfeke  fteht 
als  Redner  auf  einem  Standpunkt,  wo  man  ihm 
Tünrecht  thun  würde,  ihn  hlos  nach  gewöhnli- 
chen Formen  zu  heurt heilen.  Doch  foil  ja  un- 
ftreitig  auch  der  eminente  Geift  nicht  alle  For- 
men überfchreiten ,  oder,  wo  er  fich  ihrer  ent- 
bindet und  in  feinem  hohen  Gedankenfluge  fich  ihrer 
wohl  entbinden  mufs,  doch  darin  fchon  deshalb  Maafs 
und  Ziel  halten ,  weil  fein  Beifpiel  bey  denen  —  und 
ihre  Zahl  ift  grofs —  die  ihm,  freilich  mit  lahmen 
Flügeln,  fich  nachzufchwingen  suchen,  nur  gar  zu 
leicht,  was  ein  Dr.  gewifs  weder  will,  noch  wollen 

kann,  eine  Geringfehätzung  aller  homiletifchen  Art    Vfs.  nicht  beftechen  ;  die  Wahrheit  allein  dsrrf'er 


und  Kunft  zur  Folge  haben  möchte.  Drä/eke,  als 
Tbeolog,  neigt  fich  fichtbar  immer  mehr  zur  Par- 
tei derer  hinüber,  in  deren  Syftem  gewiffe  dogma- 
tifche  Begriffe  das  Vorhergehende  find,  und  wir 
achten  ibn  darum ,  dafs  er,  was  ihm  zur  Ueberzeu- 
gung  geworden,  offen  ausfpricht;  aber  wir  fürchten 
auch,  dafs  Nachbeterey  und  Modeton  Viele,  denen 
es  an  gleicher  Uebeizeugung  fehlt,  verleiten  möge, 


vor  Augen  haben,  und  wenn  gleich  er  an  den  Er- 
zeugniffen  eines  hervorragenden  Geiftes,  wie  fchon 
vorhin  erinnert,  den  gewöhnlichen  I^aafsftab  aller- 
dings nicht  anlegen  darf,  fo  darf  er/doch  auch  eben 
fo  wenig  darüber  hinfehen,  wenn  l'i^r  c'/n  W'itzfpiel 
und  eine  üppige  Phanta6c,  dort  viefyjichr  das  gläu- 
bige Gemüt  Ii  felbft  über  die  Grenzlinie  der  Wahrheit 
hinaas  verleitet,  und  felbft  in  die  zu  behandelnd* 
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Gefchichte ,  gefchäbe  es  auch  zu  Gunften  und  zum 
Vortheil  der  fogenannten  Erbauung,  mehr  h 


tunein- 


in  diefer  Betrachtung  viel  Müfsiges  da,  das  mit  der 
Hauptfache-  eigentlich  nichts  zu  ttiun  hat.    Z.  E.  die 

der  erammatifch- hiftorifchen  Interpretation  in  ihr  zu  dem  Handwerk  gekommen?  die  Anwendung  der 

zu  finden  ift.    So  verhält  es  ßch  aber  wirklich  mit  Predigt,  wenn  man  die  Prämiffen  gelten  laffen  will, 

H     Drafek  Predigten  überhaupt,  und  fo  denn  auch  ift  fchon.   In  der  4ten  Pr.  die  des  lirlöfer»  Empfin- 

Z  den  vorliegenden  i^befondre,  von  «4*«"™;  dünge , ^^ch  foll komm, 

i    eine  niehr  als  ein  Mal  und,  wie  er  vernenern  ooen  nur  ein  ueiuui  zum  voncnein.  aer  schmerz, 

darf  nicht  in  der  Abficht,  um  den  zuerft  empfange-  nicht  verftanden  zu  werden.    In  der  erften  Predigt 

„'Totaleindruck  zu  fchwächen,  wohl  aber  in  der  der  aten  Abth.  Paffion  genannt,  foll  unter  dem  U- 

An  ficht  nur  ein  möglichft  klares  und  unparteiliches  tel:  Verfchwbrung  das  Zufammentreten  des  Judas 

r  rthPÜ  zu  gewinnen,  durchgehen  hat.   Durchlau.  mit  den  Hohenprieftern  gefchildert  werden.  Wer 

denn  auch  nur  flüchtig  das  Inhaltsverzeich-  in  aller  Well  follte  aber  hier  folgende  Theile  verma- 


des  Gedankens  nicht  er- 


fen  wir 

nifs    fo  können  wir  uns 

wehren,  dafs  an  manchen  Themen  der  Witz  mehr 
als  der  Scharffinn  und  die  fchwelgende  Phantafie 
mehr  als  das  gründliche  Nachdenken  und  als  das  be- 
fonnene  Auffinden  des  jedesmaligen  in  den  gegebe- 
nen  Texten  befindlichen  Hauptgedankens  Antheil 
genommen  habe.  Das  Ganze  ift  In  drey  Abtheilun- 
«•n  lerleet,  deren  erfte  in  den  Vorhoj  zu  den  letzten 

Empfindungen  (Gefühle)  fchildert    Die  Z^e  Ab- 
theil  Paffion  genannt,  ftellt  in  g  Betrachtungen  fol- 
lend'e  zum  Theil  gar  fehr  unbeftimmte,  dunkle  und 
,«"evdeutiee  Themen  auf:  die  Verfchworung;  das 
Abendmahl ;  der  Doppelftreit;  die  Schwerdter;  des 
lafters  Ohnmacht;    die  Widerfacher  Gottes;  die 
Feinde  der  Menfchheit;  weinet  Über  euch  und  (über) 
eure  Kinder.    Die  dritte  Ahtheilung  endlich  unter 
der  Ueberfchrift:  die  Verklärung  enthält  folgende 
"  Haiintrst/e,  von  deren  Mehrtheil  man  ]edocli  nicht 
t  il  beeretft,  was  fie  mit  der  „  Verklarung"  zu 
Thun  haben:  des  Lebens  höchfte  Vollendung;  die 
Oiiereabe;  ihre  Augen  wurden  gehalten.  Warum 
{eld  ihr  fo  traurig?  bleibe  bey  uns;  es  will  Abend 
wlrden'  die  Schrift  wird  eröffnet.    Mit  der  Schrift 
Vht  d.r  Himmel  auf.    Brannte  nicht  unfer  Herz  in 
5ns?  Pfiogftfrage.i.  -   Eine  jede  einzelne  von  die- 
r..  PrMi  Ten  genauem  Urtheil  zu  unterwerfen,  wür- 
f nlT nne  durchaus  oberflorfige  Arbeit  feyn.  Es 
fev  * inui?  aas  eineund  andre zu  bemerken  Gleich 
Ker  eftlen  Predigt  läfst  das  Tht^    Jefu  Einzug 
laoz  etwas  anders  erwarten ,  als  was  der  Vf.  wirk- 
P   .  _iebt     Höchftens  möchte  von  einer  „Einkehr 
i  -  Hede  'fevn.   Denn  um  das  Wort,  welches  Jefus 
d      Zach?u"  redet:   „Ich  mufs  heute  zu  deinem 
u"V  einUehren"  Luc.  19.  dreht  fich  am  Ende  die 

«n/ Betrachtung.  Ob  ^  *******  ?»***Z 
Sacht  habe,  was  unfer  Vf.  ihn  denken  afst,  Ift 
R  t^hiet  der  Verficherunp:  „  So  gewifs  Jag  diele 
r?dankenrei^  nämlich:"  „Ich  nn.fs  bey  dir  und 
Wner  Verrufenheit  einkehren,  damit  Hie  Welt  er- 
t  !„  wie  Ichs  meine.  Willft  du  Mich  aufnehmen  ? 
.?  In  dein  Her, 


Aufnehmen 
Seele  J.  als 

noch  gar  fehr  die  Frage. 


-??  u.  f.  w.' 


—  in 


der 


.  1  als  tewifs  Er  lebendige  Gleirhnifs  liebte," 
Seele  J.  als  ge^   Ueb£dieIs  fteht dochauch 


then :  das  Feft;  die  Rotte;  der  Satan;  die  Furcht! 
der  Satan  übrigens,  den  Hr  D.  fogar  eines  befondern 
Abfchnittes  würdiget,  fpielt  hier  eine  grofse  Rolle , 
und  die  Leute,  die  nicht  buchftäblich  an  ihn  glau- 
ben, erhalten  eine  tüchtige  Lection.    Pr.  7.  der 
Doppelftreit  fchildert  den  Streit  Aller  mit  Allen 
(nämlich  den  Rangftreit)  und  der  Einzelnen  im  In- 
nern (eigentlich  jedoch  nur  die  Selbftenttweyun  g 
Petri).    In  der  g.  Betr.  welche  die  Schwerter  zei- 
gen foll ;  ftatt  ihrer  jedoch  1)  eioen  Ruf  tu  den  Waf- 
fen erläfst,  a)  einen  Blick  auf  den  Kampfplatz  Off. 
net ,  fehlt  es  an  fchönen  ergreifenden  Stellen  nicht; 
infonderheit  der  ate  Th.  der  namentlich  des  Er 
löfers  eigenen  Kampf  darftellt  und  der  Schlufs  d«* 
Vortrags  find  voll  davon.    Thema  aber  und  TheiVe 
und  die  ganze  Predigt  unter  fich  verglichen  geben 
abermals   den   Beweis,    dafs  unfer  Vf.   das  Ue 
künftelte  faft  ein  wenig  zu  fehr  liebt  and  ein  grö- 
ßerer Freund  von  Bildern  als  von  klaren  Begriffen 
ift.    Denn  wer  von  „  Schwertern"  .  reden  will, 
der  hat  doch  in  der  Regel  ganz  etwas  anders  im 
Sinne,  als  wer  von  einem  Ruf  zu  den  Waffen  re- 
den oder  den  Kampfplatz  felbft  fchildern,  und  wer 
diefen  fchildern  will,    der  hat  im  ft  reit  ig  mehr  zu 
thun,  als  auf  den  Kampf  eines  Einzelnen  und  noch 
dazu  den  innern  Kampf  zu  befchreiben.  Und  wer, 
wie  unfer  Vf.  doch  wirklich  thut,   am  Knde  nnr 
das  Wort  Gottes  als  das  fiegreiche  Schwert  und 
die  Art,  wie  J.  in  feinem  Kampfe  fiegt,   zur  Nach- 
ahmung darftellen  will,  fcheint  doch  für  das  The- 
ma einen    andern   Ausdruck   fachen  7U  muffen 
wenn  Zuh.  und  Lefer  fogleich  willen  f  ollen,  was 
fie  eigentlich  zu  erwarten  haben.    Ree.  obgleich 
noch  manches  zu  erinnern  ührigwäre,  bricht  hier 
ab,  weil  er  fchon  weitläufiger ,  als  zuläfßg,  ge 
worden  zu  feyn  fürchtet.   Er  fcbliefst  mit  der  eben 
fo  herzlich  gemeinten  Darlegung  feiner  ungebeu- 
dielten  Hochachtung,  die  er  gegen  des  Vf.  ai 
zeichnetes  Talent  und   vorzüglich  gegen 
warmes  Heligionsgefühl  hegt,  als  mit  der 
thigen  Erklärung,  dafs  ihm  noch  immer  die 
Art  des  Kanzelvortrags  diejenige  zu  feyn  feheief, 
die  nicht  fowohl  das  was  auffällt,  als  vielmehr  wa- 
ll cht  v<  dl   belehrt  und  fanft  erwärmt,   ich  zuir 

.nljj  /  r  '  .  -i  '  '  l  •  *  1  VrfrMeWM! 
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1)  L*o*i  u.  Paris,  b.  Rufand:  De  t^gli/e  Galli- 
cane  dans  fort  rappart  avec  le  Souverain  Part- 
tife,  pour  fervir  de  fuite  ä  l'ouvrage  intitule 
du  Pape  par  l'juteur  des  confiderations  für  1* 
France.  1821.  350  S.  8- 

2)  Paris»  b.  Baudouin:  Origine,  progrej  et  limi- 
te»  de  la  puij/ance  des  Papes,  ou  eclairciffe- 
mens  für  les  quatre  articles  du  cleree  de  France 
et  für  les  libertes  de  l'eglife  CaTlicaoe  igai. 
988  S.  8< 

I-*  s  ift  fürwahr  faft  unverfchämt  zu  nennen,  dafs 
in  unfern  Tagen  eine  folche  Verweifung  aller 
Glieder  der  katholifchen  Kirche  an  die  Souveraine- 
tät  des  Papftes  erfcheJnet,  wie  Nr.  I.  Möchten  die 
für  das  Befte  ihrer  Länder  forgenden  Fürften  und 
Staatsmänner  folche,  für  alle  Staaten  verderblichen 
Grunrlfät/R  nicht  ungerögt  ausbreiten  laffeo ,  wie  fie 
die,  in  diefer  Schrift  in  den  Himmel  erhobenen  Je- 
fuiten  fonft  ausgebreitet  haben.  Die  Gallicanifche 
Kirche  hat  nach  diefem  Vf.  gar  keine  Rechte,  denn 
,,  fonft  mrtfste  man  auch  von  einer  Spanifchen,  Ita« 
lienifchen,  Ungarifchen,  Polnifchen  Kirche  reden 
können;"  und  er  bedenkt  nicht,  dafs  jeder  nur 
halb  Nachdenkende  nun  eben  darnach  fragen  wird : 
warum  man  diefs  nicht  könne*  und  bedenkt  nicht, 
dafs  jeder  wahre  Verehrer  der  Religion  eben  danach 
fragt,  wie  es  mit  ihr  in  jeder  einzelnen  Landeskir- 
che ftehe;  und  nicht  nach  einem  gemeinfamen  Joche, 
einer  gemeinfamen  Zuchtruthe  Aller  ;  dafs  die  Kir- 
che Jehl  Chrifti  geftiftet  ift  um  Gottes  Reich  zu  feyn, 
rieht  blofs  dazu,  um  regiert  zu  werden.  Die  Kir. 
che  ift  fOr  die  Religion  da,  nicht  umgekehrt.  Wenn 
Fnrften  für  das  Gedeihen  der  Religion  in  ihren  Lan- 
deskirchen forgen  ,  welches  felbft  die  Päpfte  z.  B. 
von  Friedrich  d.  Gr.  rühmten;  wenn  fie  ihre,  ihnen 
von  Gott  anvertrauten  Unterthanen  gegen  Mifsbräu- 
che  der  Hierarchie  fchdtzen,  fo  ift  diefs  auch  un- 
ferm  Vf.  ein  Majeftätsverbrechen  gegen  denKircben- 
Sou  verain;  oder  wolle  er  nicht  fagen:  gegen  den 
Souverain  der  Religion,  um  dasMaafs  des  irreligiös 
fen  Frevels  voll  zu  machen ,  welcher  in  folchen  Be- 
hauptungen liegt. 

Das  zweyteBueh  diefer  Schrift  ift  jenem  Haupt- 
gegenftand  gewidmet,  und  die  Gefchichte  Ludwigs 
XIV.  wird  nach  jenem  Gefichtspuncte  entwickelt. 
Ergdn*.Bl.  tur  d.  L  Z.  18a». 


Die  Nationalkirchenverfammlung  der  Geiftlichen 
habe  gar  kein  Recht  zu  ihren  Befchlüffen  gehabt, 
und  nicht  einmal  die  franzöfifche  Kirche  reprofentirt 
(  welcherley  Exceptionen  eben  fo  gut  gegen  die  Co n- 
cilien  gemacht  werden  können ,  auf  welchen  etwas 
der  römifchen  Curie  Behagliches  befchloffcn  worden 
ift,  zugleich  aber  das  Recht  der  Repräfentation  an- 
erkennen). Indem  jene  franzöfifche  Verfammlung 
die  Mifsbräuche  der  königlichen  Gewalt  begünftigt, 
und  derfelben  alle  Autorität,  auch  in  Kirchenfaclien 
eingeräumt  habe ,  fey  der  Grund  zur  Demagogie  ge- 
legt. Denn  fobald  die  verfammelten  Bifchöfe  über 
den  Papft  feyn  follen,  fey  jede  Volksverfammlung 
auch  Ober  den  Fürften.  Da  mögen  dann  die  Fürfteo 
wählen;  ob  fie  es  lieber  mit  ihrem  ergebenen  und 
bey  der  Religioßtit  zu  erhaltenden  Volke  halten  wol» 
len ,  oder  mit  einem  auswärtigen  Gebietef  diefer 
ihrer  Unterthanen,  der  es  durch  Gewiffenszwang  und 
äufsere  Gebräuche  ift,  und  der,  wie  das  Buch  de« 
Gefchichte  fonnenklar  macht,  immer  diegefährlichftet 
Gegengewalt  gegen  die  Fürften  und  die  Souveraine» 
tät  derfelben,  durch  Abwendigmachung  der  Unter» 
thanen  und  durch  Gründung  eines  fiatus  in  ftatu 
durch  feine  eximirten  Mönche,  ausgeübt  hat,  fo« 
bald  nicht  die  Fürften  fich  ihres  Volkes  verfichert 
hatten,  um  einverftanden  mit  diefem  und  mit  fürRe- 
ligiofität  eifrigen  Predigern  ihre  Selbständigkeit  zu 
behaupten.  Aber  eben  diefes  Einverftändnifs  zwi- 
feben  der  rechtmäfsigen  Staatsgewalt  und  dem  Vol- 
ke fcheute  die  pa'pftliche  Curie  immer,  um  Uber 
Fürften  und  Volk  willkürlich  zu  herrfchen;  die 
Religion  Jefu  will  diefes  auf  Gehorfam  und  Liebe 
gegründete  Kinverftändnifs;  auch  die  Curie  müfstees 
wollen,  wenn  es  ihr  um  diefe  Religion  zu  thun 
wäre.  —  Nach  Cap.  XIII.  werde  man  zu  einem  mit* 
leidigen  Lächeln  angeregt,  wenn  man  bey  \Fleury 
die  vorgeblichen  Freyheiten  der  Gallicanifchen  Kir- 
che aufgezählt  fehe:  dafs  fie  die  Dispeofationen  vom 
göttlichen  Gefetx  nicht  annehme,  und  kein  Inquifi» 
tionsgericht  habe,  indem  deffen  Befugniffe  bey  den 
Ordinarien  geblieben.  Worauf  gründet  fich  nun  das 
mitleidige  Lächeln  unfers  Verf.?  „weil  der  Papft 
nie  ein  Recht  zu  folchen  Dispenfen  angefprochen 
habe  und  keine  Kirche  ße  dulden  werde.1'  Welch* 
•in  Widerfprucb !  wie  würde  fich  deon  irgend  ein« 
Landeskirche,  nach  den  Anflehten  unfers  Vfs.  er» 
dreiften  können,  gegen  die  fogenannte rechtmäfsige 
Soaverainetät  des  Papftes  vom  „nicht Dulden"  zu 
fprecheol  Und  wie  fleht  doch  jene  Behauptung:  dafs 
h  (5)  fich 
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Geb  die  Päpfte  nicht  folebe  Rechte  angemaafst  hätten, 

«liefe  unhiltorifche  Behauptung  des  Ungenannten  ge- 
gen den  Hiftoriker  Fleury  in  ihrer  Blülse  da,  wenn 
man  von  der  Menge  von  Beyfpielen,  wo  die  Päpfte 
von  Eidfcbwören ,  von  damit  befiegelten  Bündniffcn 
dispenfirt  haben,  nur  ein  Dutzend  aufgreift!  Die 
loqiiißtion,  tagt  der  Verf.,  fey  auch  in  andern  ka- 
tbolifcben  lindern  nicht  gekannt,  ohae  dafs  6e  fich 
defswegen  ihrer  befonderen  Freybeiten  rühmen  — 
-mögen  He  fich  nun  deffen  rühmen  follen  oder  nicht: 
fo  viel  ift  gewifs,  dafs  es  an  den  Päpften  und  den  Je* 
fuiten  nient  liegt,  dafs  fie  Ge  nicht  baben,  fondern 
nur  daran  :  dafs  ße  fich  diefe  unchriftliche  Zuchtru« 
the  nicht  haben  aufdringen  laffen.  —  Cap.  XIV  foll 
es  völlig  bewährt  werden:  dafs  es  eigentlich  gar 
keine  Freybeiten  der  Gallicanifchen  Barche  gebe. 
Denn  man  verberge  unter  jenem  Namen  nur  die  Ver- 
fuche  der  weltlichen  Mächte,  den  heiligen  Stuhl  fei- 
ner rechtmäfsigen  Befugniffe  zu  berauben.  Dief« 
feyen  fonderbare  Freybeiten ,  über  welche  fich  die 
Kirche  ftets  beklagt  habe,  und  welche  die  Franzö- 
fifche  vielmehr  von  dem  Könige  hatte  fodern  fol- 
len. —    Alfo  eben  gegen  die  Fürften  find  foiche 
Grundfätze,  wie  die  unfers  Vfs»,  gerichtet.  Diefe 
follen  keine  Rechte  gegen  einen  Kirch enfouverain 
haben,  welcher  unter  dem  Deckmantel  der  wahr, 
baft  holigen  Religion  fchaltet;  fondern  follen  fich 
blofse  Freiheiten  herausnehmen,  wenn  fie  gegen 
die  der  Religion  Jefu  unangemeffenen  und  fcbädli- 
chen  Mifsbräucbe  landesfürftlicb  bandeln! 

Höret  es  wohlwollende,  religiöfe  Fürften,  was 
die  Curie  jetzt  und  künftig  eben  fo  gern  als  jemals 
durchführte,  wenn  Ge  es  noch  vermöchte!  Hört  et 
jenen  gleichgeGnnte  Staatsobero.  Nicht  blofs  gegen 
die  Janfeniften  ift  ein  grofser  Xbeil  diefer  Schrift 
(das  ganze  erfte  Buch  in  zwölf  Kapiteln)  gerichtet, 
und  nach  der  hier  völlig  unhiftorifch  gebrauchten, 
weit  fpäter  während  der  allgemeinen  Spannung  und 
Unzufriedenheit)  Ober  Willkür  und  Druck  der  Je- 
fuitifchen  Partey  entftandenen  Bedeutung  diefes  Na- 
mens:  für  alle,  welche  fich  feit  Janfen  der  Souve- 
rainetät  der  Pipfte  in  Frankreich  widerfetzt  haben, 
wird  dort  befonders  Gap.  111  über  fie  und  Cap.  V  bis 
VII  über  Portroyal,  durch  welches  jene  erft  zu  ei- 
ner  Macht  geworden,  und  welches  ganz  und  gar 
Nichts  geleift-t,  Cap.  IX  über  Pascal,  alles  Gift 
verblendeter  Leidenfcbaft  ausgegoffen.  Der  zu  Port, 
royal  faerrfchende  Ungehorfam  fey  die  eigentliche 
iaxe  Moral  in  der  geiftlichen  und  bürgerlichen 
Gefellfchaft.  Der  Vf.  fcheint  hier  ein  Licht  auf  die, 
«He  chriftliche  Moral  zerftörende  Klugheitslehre  der 
Jcfuiten  werfen  zu  wollen:  ift  aber  fchwerlicb  ein 
blofs  er  MiethJing  diefer,  fondern  wohl  einer  von 
den  Überfpanntetten  Ultras,  welchen  auch  die  harte 
Mahnung  der  Zeit  nicht  die  Augen  anfgefchloffen 
bat  darüber,  wovon  Staaten  wohl  und  Gedeihen 
christlicher  inniger  ReligiöGiät  abhängt,  welche  jetzt, 
wie  einft,  in  einzelnen  Landeskirchen  von  frommen 
Bifchöfe«  und  Lebcern  angefacht  wird,  wenn  nicht 


der  Arm  der  Hierarchie  unter  dem  kaum  mehr  zu 
befchönigenden  Vorwande  gleicbmäfsiger  Herrfcbaft 
(über  die  Gewiffen ! )  gewaitfam  und  feindfelig  Zwi- 
lchen die  Gottes  •  Funken  fcblägt. 

Nr.  11  ift  eine  ruhige,   Oberall  durch  die  un- 
leugbaren  T  hat  fachen  belegte  Darftellung  der  Ge- 
fehiebte  der  Päpfte  bis  l68a  in  Bezug  auf  die  vier 
Artikel  der  GaiÜcanifchen  Kirche.   Eins  der  vor. 
züglicbften  gelehrten  Blätter  Frankreichs  fagt  davon; 
dafs  diefes  Werk  nahe  daran  fey,  claffifch  za  wer. 
den.    Dazu  würde  ein  tieferer  Einblick  in  die  Qae\- 
len  felbft  gehören,  den  wir-  nicht  bemerken,  ob  wir 
wohl  ebensowenig  bedeutende  Fehler  gegen  die  Ge* 
febichte  gefunden  haben.    Deutlichkeit  des  Vor- 
trags,  Natürlichkeit  der  Anordnung  und  manche, 
fich  in  der  Zufammenftellung  ergebenden,  interef- 
fanten  Bemerkungen  zeichnen  das  Werk  aus ,  und 
machen  es  eben  fo  unterrichtend  als  unterhaltend. 
Der  ungenannte  Vf.  ift  nach  der  Vorrede  um  diefe 
Erörterungen  gebeten  worden,  hofft,  bey  feiner 
reinen  Anficht,  der  Religion  und  feinem  vaterlan« 
de  nützlich  zu  werden,  und  fürchtet  fich  defsbalb 
nicht,  feine  Arbeit  gutgefinnten  Menfchen,  welche 
nicht  Verfinfterung  wollen,  vorzulegen.    Sie  zer- 
fällt  in  drey..Theile,  der  erfte  dient  zur  Einleitung, 
und  zeigt  den  Urfprung  und  Fortgang  der  untemef- 
fenen  Macht  der  Päpfte;  er  fängt  mit  den  Pieucfo- 
l&dorifchen  Decretalen  an.    Wenn  S.  9  getaa>  tti : 
der  als  Urbeber  diefer  genannte  Ifidorus  fey  nicht 
der  Hispalenfis,  fondern  Mercator  oder  Peecator: 
fo  hat  der  Vf.  bey  letzteren  Namen  (denn  Mercator 
fteht  blofs  in  einigen  Handfchriften)  nicht  des  übri- 
gens erwähnten  Blondel's  fcharffinnige  Erörterung 
im  Auge  gehabt,  wie  jener  berühmte  ErzbifchoT 
felbft  und  andre  Bifchöfe  öfter  ihre  pecoata  erwähnt, 
und  fich  als  mdignos  und  als  peccatores  bey  Syno- 
den unterfchrieben  haben.    Von  Nicolaut  I.  konnte 
erwähnt  werden,  wie  er  den  franzöfifchen  Bifchöfe  n 
und  Hinkmarn,  die  begreiflieb  von  jenen  Decreta- 
len nichts  wiffen  wollten,  klug,  aher  ohne  die  Wahr- 
heit zu  fuchen,  entgegnet:  fie  felbft  gebrauchten 
jene  Decretalen ,  wenn  es  2u  ihrem  Vortheile  fey; 
widerfprächen  aber,  wenn  der  Apoftelftuhl  darauf 
baue.    Bey  der  Übrigens  richtigen  Würdigung,  des 
Einfluffes,  welchen  Gratians  Deere t  gehabt  bat, 
konnte  wenigftens  angedeutet  werden,   wie  nach 
fchon  früheren  Zufammenftellungen  der  Kirchenge- 
fetze  nach  ihrem  Inhalt.,  gerade  durch  jene  am  mei- 
ften  die  Unterfcheidung  der  fo  verfchiedenarügen 
Auctorität  der  einzelnen  Feftfetzungen  gänzJich  aus 
den  Augen  fchwand.   Unter  denen,  welche  gegen 
die  fernere  Anerkennung  der  Schenkung  Conftan- 
tins  d.  Gr.  wirkten,  ift  zwar  Ariofi,  aber  Lauren- 
tius Valla  nicht  erwähnt.    Von  Papft  Stephan  III. 
und  über  den  vom  Himmel  gekommenen  Brief  und 
jenes  ganz  verfchiedene  Aeufsernngen  über  den  Lom- 
barden König  Defiderhts  ift  S.  35  -  38.  mit  EinGcht 
gehandelt.   S.  60.  wird  die  Entftehnng  der  Parteyen 
der  Guelfen  und  Gibelünen  fchon  unter  Otto  d.  Gr. 
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zt.  Von  Papft  Gregor  Vll.  ift  vieles  Wahre  lei- 
chaftslos  getagt,  aber  bey  aller  Sorgfalt  der 
rickalung  feines  Verfahrens  gerade  das  Stufen. 
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gefetzt. 

den  fchfl 
tut  wirke] 

artige  des  Fortfehreitens  nicht  angedeutet,  wie  er 
bey  der  zwiefpaltigen  Papft  wähl  1058  fein  Ge. 
wicht  dem,  der  Kaiferin  und  Regentin  Agnes  geneh- 
Mcolaus  11,  nach  der  unter  diefem  eingelei- 
Feftfetzung  einer  vom  Kaifer  unabhängigen 
Papflwahl ,  aber  bey  der  wieder  zwiefpaltigen  Wahl 
1061  dem  der  Kaiferin  entgegengefetzten  Alexander 
II.  zuwandte.  Ueberali  ift  nur  das  unmittelbar  zum 
Zweck  führende,  z.B.  bey  Bonlfaz  VlU.  nichts  von 
JSogaret  und  folchen  Beängstigungen  des  päpftlichen 
Stuhls  angegeben,  ungeachtet  eben  das  fechfte  Kapi- 
tel den  Verfall  der  Macht  der  Päpfte  bis  1682  behan- 
delt. In  diefem  S.  1 13  und  vorher  S.  96  ftehen  die 
Bemerkungen ,  welche  zugleich  zur  Probe  des  Vor- 
trags dienen  mögen:  LePontificat  flnnocent  HL 
mtfrite  d"  etre  e'tudiö  par  les  prlnces  et  par  les 
hommes  d'  Etat  pour  apprendre,  combien  il  eft  dan- 

gereux  d  unir  les  pouvoirs  civüs  aux  fonctions  relU   , 

gieufes,  et  comment  les  ehefs  de  la  retigion,  qul    inlbttj  und  fie  hnd'gut  ..... 

Jons  des  hommes,  font  sentes  detendre  ces  pou-  zum  gröfsten  Theil  auch  zweckmäßig  bearbeitet. 
voirs  et  de  les  denaturer,  pour  peu  que  les  circon-  Wo  diefes  nicht  der  Fall  zu  feyn  fcheint,  wiez.  B. 
ßances  favorifent  leur  ambttion.  -  II  eft  h  ri-  gleich  in  der  erften  Predigt  die  über  Luc.  a,  49-  den 
^rq'ier  que  les  hahea,  deoms  le  retour  des  i>«-  Setz abbandelt,  daß  Kirche  und  öffentlicher  Got- 
ff  '  /" r"e'  *  rut  «  Plu*T  «"acft«<  ä    tetdienft  Bedürfnis  des  guten  Herzens  fey,  liegt  es 

n'edenen " 


leurs  fujets;  ear  autrement  Ü  faut ' 
les  tenir  pour  des  tyrans  et  leur  räfßer."  Diefs 
wufste  Napoleon ;  er  wies  auch  di«  eben  erwähnt» 
Anmuthung  des  jetzigen  Papftes  zurück. 

» 

ERBADUNGSSCHRirTEH. 

Altona,  gedr. in  d.  Hammerich  n.Hemekingfcu.. 
Bnchdr.:  Handpoßllle   zur  Beförderung  des 
ohriftlich  frommen  Sinnes,  Ton  Bahne  Ismuf- 
fen ,  Pred.  zu  S.  Nie  auf  Föhr.  1820.  Th.  U 
VI  u.  266  S.  Th.  2.  362  S.  gr.  g. 

Hr.  Pred.  d*muffent  den  es  laut  der  kurzen  Zu. 
eignuogsfchrift  an  Hrn.  P.  Fangel  auf  Sylt  jetzt  zu 
gereuen  fcheint,  fich  im  J.  1817  durch  feine  „  The- 
Jen  und  Antithefen ,  *  deren  Ton  freylich  etwas 
1k  u  ml  war,  bekannt  gemacht  zu  haben,  tritt  hier 
in  feinem  eigentlichen  Berufsk  reife  als  Prediger  auf. 
Man  darf  fagen,  nicht  ohne  Glück  und  Gefchick. 
Frey  vom  Perikopenzwange  wihlt  er  fich  feine  Texte 
gut  und  paffend  gewählt,  und 


la  popautö 
la  puiffance 


en  la  regardant  comme  le  centre  de 
Ualiennei  et  c  eft  depuis  cette  fpoque 


que  Con  avufe  raffermir  et  Je  propager  en  Italic  la 
doetnne  ultramontaine,  qui  n'eft  que  le  matque 
d'  interets  biet»  ou  mal  coneus.    Dejä  dans  les  con- 
ciles  de  Conßance,  de  Bdie,  et  puis  au  concile  de 
Trense,  les  prilats  'Italiens  Je  montrerent  titdes 
pour  les  n  für  mes  ecclefiaßiques.   Der  zwey te  Theil 
von  S.  127  an,  enthält  die  Falts  relatifs  d  la  decla- 
ration  de  quatre  articles  et  et  leur  enfeignement , 
10  dem  von  letzterem  Cap.  III  gehandelt,  amSchluf- 
fe  von  Cap.  II  aber  der  lateinifche  und  franzöfifche 
Text  jene  4  Artikel  gegeben  ift.   Die  Erörtern 
jedes  Artikels,  welche  der  dritte  Theil  von  S.  199 
an  befafst,  gebn  jeden  einzelnen  Satz  durch:  $.  1. 
la  pulfjance  ecclpfiaßlque  reftreinte  aux  chofes  fpi. 
rituelles,     a.la  puiffance  fpirituelle  ne  peut  f'ex- 

jciiatrung  des  Unterrichts  in  den  vier  Amkeln.  fallen  laffe.  Indeffen  Ober  das  Maafs  das  eine  Pre 
Die  Anzeige  diefer  Iefenswerthen  Schrift  fchliefse    diet  haben  fall  7*L1    •  J 1     r  -     ti  - 

mit  der  fo  merkwürdigen  als  leider!  hiftorifch  be!    ft>£  flehen    wenn  nu?  Z   f    t^  ^ 

taVtr'^  C°-Ten-    Vf'i«  Allgemeinen  wirklich  der  Fall.   sJU  «rieht 


wohl  nur  an  der  verschiedenen  Interpretation,  wenn 
Ree,  der  jenes  Wort  I.  in  einer  gröfseren  Ausdeh- 
nung als  blofs  vom  Aufenthalt  im  Tempel  nimmt, 
dem  Vf.  nicht  beyftimmen  kann.   Die  abgehandel- 
ten Materien  haben  durchgingig  ein  practifches  ln- 
tereffe,  welches  wir  leicht  würden  darthun  können, 
wenn  wir  das  Inhaltsrerzeichnifs  herfetzen  wollten, 
was  fich  jedoch  bey  mehr  als  60 Predigte«,  wohl  von 
felbft  verbietet.    Auch  gegen  die  logifche  Anord- 
nung ift  im  Ganzen  nichts  erhebüches  einzuwenden, 
wie  denn  auch  die  Diction  rein,  einfach,  frey  von 
allem  Theaterpomp,  mit  einem  Worte  der  Werde 
einer  chrift  liehen  Kanzel  anlerne  Ifen  ift.  Nur  ift  bey 
der  auffallenden  Karze  diefer  Vorträge  weder  an 
hinlängliche  Erfchöpfung  der  Materie,  noch  an  eine 
eigentliche  rhetorifche  Darftellung  zn  denken.  Der 
Vf.  Jucht  zwar  diefe  Kürze  damit  zu  rechtfertigen, 
,,dafs  der  Pr.,  wenn  er  die  Aufmerkfamkeit  unter- 
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nen  offenbar  zu  kurz  kommt.   Die  Dispofition  ift 
folgetiile:  1.  Natur.  DieSchw.  ift  auffallend  in  ih- 
ren Behauptungen i  lebendig  (?)  und  verworren 
in  ihrer  Sprache}  ftolz  und  rechthaberifch  in  ih- 
rer Denkungsart ;  hart  und  graufam  in  ihrem  Be- 
tragen.   2.  Quellen  a)  Mifsverhältnifs  des  Gefühls 
zur  Vernunft,    b)  Mangel  an  gründlicher  Bildung 
und  (echter)  Gelehrfamkeit.    c)  Krankheit  des  Her- 
zens (der  Vf.  verfteht  darunter  hauptfächlich  das 
verwundete  Gcwiffen).  3.  Sündlichkeit.  Diefe  wird 
mit  den  wenigen  Worten  ahgefertiget:  „Nichts  ift 
dem  Geifte  des  Ghriftenthums  mehr  entgegen,  als 
dieSchwärm.   Kann  wohl  die  Unvernunft  derfelben 
ßch  vertragen  mit  dem  Forfchungsgeifte  (die  Gläu- 
bigen unferer  Zeit  werden  hier  wohl  mit  einem  tie- 
fen Seufzer  ausrufen :  Ach,  der  leidige  Forfchungs- 
geift!!!),  wozu  das  Chriftenthum  auffodert;  kann 
der  Dünkel  derfelben  Qch  mit  der  Üemuth  vertra. 
en,  wozu  es  verbindet ;  kann  die  Graufamkeit  der- 
selben fich  vertragen  mit  der  Liebe,  die  es  uns  ein- 
fchärft;  kann  der  blinde  Eifer  derfelbsn  fiel»  vertra- 
gen mit  der  Duldfamkeit,   die  es  uns  zur  Pflicht 
macht?"  —   Ree  hat  dabey  doch  einiges  zu  erin- 
nern.  Abgefeben  davon ,  dafs  im  erften  Theil  doch 
wohl  die  „Denkungsart"  der  „Sprache  und  den 
Behauptungen",  die  ja  aus  jener  fhefsen,  fchick- 
licher  vorangehen  möchte;  nicht  zu  gedenken,  dafs 
die  „Lebendigkeit  der  Sprache"  kein  unterfchei« 
dendes  Merkmal  der  SchwJrmerey  ift,  indem  fie 
auch  im  Zuftande  echter  Begeiferung  und  im  dich- 
terifchen  Auffchwunge  (tatt  findet,    fcheint  auch 
durch  alles,  was  der  Vf.  vorbringt,  die  eigentliche 
Natur  der  Schwärmerey  keinesweges  dargeftellt, 
fondern  es  fcheinen  nur  höchftens  einige  Merkmale, 
an  welchen  fie  zu  erkennen  ift,  angegeben  zu  feyn. 
Was  aber  Th.  3.  über  die  Sündlichkeit  der  Schwär- 
merey gefagt  wird,  mag  höchfiens  für  einen  blofsen 
Entwurf  gelten;  für  eine  Predigt  aber  ift  es  offen- 
bar viel  zu  wenig.    Unter  den  zur  Faftenzeit  gehal. 
tenen  Vorträgen  find  einige  fehr  fchätzbare  z.  B. 
Jefus  nahm  die  Sünder  an;  eine  in  einem  ganz  an- 
dern Geifte  gearbeitete  Predigt  als  die,  welche  über 
daffelbe  Thema  fich  in  den  Denkblättern  des  Pr. 
Hautenberg  zu  Hamburg  befindet.     Ferner:  Jefus 

hat  fich  frVWflUg  JK^hT&^oSäS^ 
ders  derate  I  h.  der  die  Wichtigkeit  dieiesueaanKen, 

fchildert,  gehaltvoll  ift.  Jefus  am  Oelberge.  Die 
Theile:  „er  ward  erfchüttert  von  menfehhehen  Ge- 
fühle; fank  hin  im  frommen  Gebete;  ftand  auf  im 
männlichen  Muthe",  find  auf  eine  lobenswerthe 
Weife  erörtert.  Die  Verurteilung  Jefu;  mit  Wuth 
gefodert;  in  Schwachheit  gebrochen  :  mit  Spott  be- 
gleitet; mit  Geduld  ertragen."  Sehr  fchün  !  Nur  in 


der  Charfreytagspredigt:  Jefut  am  Kreut,  fcheinen 
Text  und  Materie  nicht, recht  wohl  zufammenzu- 
fiimmen;  denn  Matth.  37,  33.  34.  ift  doch  eigentlich 
nur  von  dem  ,  was  im  letzten  Theil  der  Predigt  vor- 
kommt, und  auch  von  diefem  nur  vermitlelft  einer 
Schlufsfolge  die  Rede;  da  Jefus  nämlich  den  ihm 
dargebotenen,  vielleicht  betäubenden  Trank  wahr- 
fcheinlich  defshab  nicht  nehmen  wollte,  ,,«m  mit 
ruhiger  Beßnnung  ( Befonnenheit)  zu  herben**,  ron 
den  ,,  qualvollen  Leiden  "  und  von  dem  ,,  ZartgefiJM 
eines  tief  gerührten  Herzens",  unter  welchen  und 
mit  welchem  unfer  Vf.  Jefum  fterben  läfst ,  and  un- 
ter welchen  und  mit  welchem  derfelbe  auch  nnftrei- 
tig,  aber  nach  andern  Berichten,  geftorben  ift,  ent- 
hält diefe  Schriftftelle  kein  Wort.  Der  Ausdruck: 
„  Wir  fehen  Jefum  am  Kreuze  hangen,"  der  noch 
überdiefs  bey  jeder  Abthcihing  wiederholt  wird, 
möchte  übrigens  auch  wohl  mit  einem  würdigem 
und  weniger  ühelkiingenden  vertaufcht  worden 
feyn.  —  Im  Anhange  zum  2ten  Theil  findet  fich 
noch  eine  Weihnachtspredigt ;  eine  Abendmahls- 
feyer;  eine  Öfter-  und  eine  Pfingftpredigt;  eine  Lei- 
chenrede; eine  desgleichen  am  Sarge  eines  Kindes; 
eine  Tauf  -  Connrmations  -  und  Cupulationsrede. 
In  fämmtlichen  Reden  erfcheint  der  Vf.  als  «in 
Mann,  dem  fein  Amt  am  Herzen  liegt»  and  der 
Talent,  Kenntnifs  und  Uebung  genug  befitzr,  um» 
es  würdig  zu  verwalten.  Ift  denn 
was  hier  gegeben  wird ,  von  gl 
ift  doch  auch  nichts  darunter, 
werfen  wäre. 

•  *  ■■ 

»EUE  AUFLAGEN. 

Leipzig,  bey  Gerh.  Fleifcher:  Neuä  däut/che 
Sprachlehre,  befanden  zum  Gebrauch  in  Schu- 
len und  zur  Selbftbelehrung  eingerichtet.  Von 
Dr.  Theodor  Heinßus,  ordentlichem  Profeffor 
am  Berlinifchen  Gymnafium.  Vierte,  berich- 
tigte und  vermehrte  Ausgabe.  1821.  Erfter 
oder  theoretifcher  Theil.  XVI  und  35a  S. 
Zweyter  oder  practifcher  Theil.  XVI  und 
423  S.  Dritter  Theil.  XVI  und  347  S.  g. 
(Alle  drey  Theile  a  Thlr.)  (S.  die  Recenf. 
der  zweyten  Auflage  Ergänz.  Bl.  t8itf.  Nr.  aj. 
der  dritten  Aufl.  lg  19.  Nr.  133.) 

Ebendaf,  bey  Ebendemf. :  Wilibaltfs  Anßchtendex 
Lebens.  Ein  Roman  in  vier  Abtheilungen  von 
Ernft  Wagner.  Dritte  Auflage.  Erfter  Band. 
XVI  und  280  S.  Zweyter  Band.  414  S.  «. 
(3  Thlr.)  (S.  die  Recenfion  A.  L.  Z.  igoo. 
Nr.  39.) 
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GESCHICHTE. 

Frankfurt  a.  M. ,  in  der  Andreäifchen  Bucbh.: 
Archiv  der  Gefellfchaft  für  ältere  deutfche 
Gefchichtskunde,  herausg,  von  J.  Lambert 
Büchler,  Grofsherzogl.  Badifcbem  Legatjons- 
rathe  und  Dr.  Karl  Georg  Dümge,  Grofsher- 
zogl. Badifcbem  General  •  Landes  •  Archiv 
Käthe.  Ziveyter  Band.  Viertes  bis  fechstet 
Heft.  1820  u.  1821.  u.  dritter  Band  erftes  bis 
fechstet  Heft.  182 1  u.  ißaa.  gr.  8.  (jedes  Heft 
10  Or.) 

» 

Y  on  dem  eifrigen  und  befonoenen  Betriebe  der 
Oefellfcbaft  geben  aucb  diefe  Hefte  das  rühm- 
lichfte  Zeugnifs.  Möchte  tie  nur  ihr  koftfpieliges 
Vorhaben  glücklich  ausfuhren,  und  alle  die  Un« 
terftützune  finden,  die  dem  wahrhaft  grofsen 
und  far  deutfches  Volksthum  eben  fo  nützlichen 
als  rühmlichen  Unternehmen  gebahrt.  Da  iadeff 
die  wenigften  der  in  diefen  Heften  enthaltenen 
Auffitze  Auszug.;  geftatten,  fo  muf«  fich  Ree, 
mit  der  Angabe  des  Inhalts  begnügen. 

Baod  2.  Heft  4.  XI.  Chronik  det  Otto  von 
Frey  fingen,  auf  der  Jenaifchen  Universitätsbibliothek 
befindlich,  mit  grofser  Genauigkeit  und  beige- 
fügten FacSimiles  befchrieben  v.  Hrn.  geh.  Kath 
von  Cache.  XU.  Erläuterungen  und  Zu/ätze  zu 
Archiv  Bd.  i.  Nr.  27.  in  Betreff  verjehiedener 
Handfchriften  der  Stuttgarter  öffentlichen  königl. 
Bibliothek  von  Hrn.  Hofrath  Lebret.,  Königlich,  in 
Bibliothekar  in  Stuttgart.  Sie  betreffen  1)  das 
Chronicon  de  dueibus  Auftriae  Ravariae  et  Sueviae 
auf  der  Königlichen  Bibliothek  Co  '.  242.  Hr.  Le- 
bret bemerkt:  die  Auffchrift  des  Codex,  der  bis 
1305  reicht,  rühre  unftreitig  von  dem  frühern 
DeGtzer  her.  Der  Anfang  laute  völlig  wie  Hen- 
ricl  Steronis  Chronicon  Altahenfe  bey  Canißus 
Lect.  ant.  ed.  Basnage  Tom.  IV.  p.  172;  und  erft 
vom  Jahr  1272  träten  ohne  befondere  Auffchrift 
oder  Sonder  ung  des  Eberhard  Annales  de  dueibut 
Auftriae  u.  f.  w.  ein,  bey  Canißus  L  c.  p.  216. 
und  bey  Frehtr  1.  p.  581-  Einig«  hemerkenswer- 
the  Abweichungen  von  der  Ausgabe  des  Canißus 
werden  angeführt,  a)  Eckehardi  Urangienfts  Chro- 
nicon, Mit  genauer  Beachtung  des  Codex  prü- 
fend, was  Archiv  Bd.  1.  Nr.  397.  ff.  darüber  ge- 
fegt ift.  31  Genealogia  Welphonis  Ducls.  Einige 
dem  Codex  eigene  Lesarten  werden  mitgetheilt 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  182a. 


fo  wie  auch   4)  einige  Lesarten  aus  dem  Bd.  1. 
S.  415.  ff.  befchriebenen  Stuttgarter  Codex  der 
Gefta  Treverorum  ausgehoben  werden.    XIII.  lie- 
ber einige  alte  Handfchriften  und  Codices  v.  Hrn. 
Prof.    Wittenbach   in  Trier.     Gefta  Treverorum* 
Gefta  Henrici  Treveror.  A.  Epifcöpi,    nicht  abge- 
druckt,    Gefta  Romanorum  ein  deutfches  Manu« 
feript,  das  der  Vf.  beßtzt,    Chronicon  Moguntl- 
num  vetus  mit  Beziehung  auf  Archiv  Bd.  1.  S.  4«. 
und  Aushebung  einiger  Varianteo  diefer  van  P. 
Treffler  genommenen  Abfchrift  von  einem  alten 
im  Klofter  Sponheim  befindlichen  Codex,  Chro- 
nicon Monafterii  S.  Mtximini  apud  Treviros  ab 
anno  1522  usque  1531  und  das  Leben  d-r  h.  Eli- 
fabeth  werden  befchrieben.    XIV.  Wichtigkeit  der 
Archive  und  Bibliotheken  Italiens,   befonders  der 
Lombardifchen ,    für   Ouellenfammlun'g  deutfeher 
Gefchichten  nebft  Vorfchlägen  zu  deren  zweckmä- 
fsiger  Durchforschung  v.  Hrn.  Daverio,  vormals 
Archivbeamteu  in  Mailand,  jetzt  privatifirend  in 
Zürich,  in  italienifcher  Sprache,   lehr  belehrend. 
Das  am   Ende   verfprochene  Dettaglio  ragionato 
wird  gewifs  fehr  willkommen  feyn.    XV.  Ueber- 
ßcht  des   Briefivechfels  July  und   Auguft  1820, 
Nachrichten   von   der  Thätigkeit  der  Mitglieder 
der  Gefellfchaft,  unter  denen  befonders  Hr.  von 
Merian  und  Hr.  Dr.  Pertz  am  erfolgreicbften  ge- 
wirkt haben.    XVI.  Miscellen ;  und  zwar  1)  Hand- 
fchriften für  deutfche   Gejchichte  im  Britif.hen 
Mufeum  v.  Hrn.  Stnatsrath  Freyherrn  Merian  in 
Paris,    a)  Handfchriften ,  welche  aus  der  Biblio- 
thek zu  Bern  verglichen  werden  v.  Hrn  Staats- 
miuitler  Freyherrn  v.  Stein.     3)  Verglcichungen, 
die  anfangs  September  zu  Paris  fertig  geworden 
find  v.   Hrn.  Staatsrath  v.  Merian.    4)  Lob  .  und 
Spottgedicht  auf  K.  Rudolph  von  Rabsburg,  mit- 
getheilt v.  Hrn.  geh.  Kath  v.  Göthe  mit  einer  li- 
terarischen Anmerkung  von   Hrn.  Schloffer.  5) 
Nachtrag  zu  dem  Verzeichniffe  von  Handfchriften 
der  Grofsherzoglichen  'Hofbibliothek  zu  Karlsruhe 
v.  Hrn.  Hofrith  Molter.    6)  Die  Tauern,  insbe- 
fondere  das  Gafteiner  Thal  und  feine  Heilquellen 
v.  Hrn.   Ritter  v.  Koch  •  Sternfeld,   eine  kurze 
Recenfion  der  aten  Auflage  diefes  gehaltreichen 
Werkes.     7)  Schreiben  des  David  Chyträus  an 
den  M-i giftrat  zu  Riga  bey  Ueberfendung  feines 
verbejferten  Chronikon  v.  Hrn.  Staatsrath  v.  Ade- 
lung in  Petersburg.     Heft  5  u.  6  find  angefüllt 
mit  XVII.  dem  Auszug  aus  den  Handfchriften. 
M  (5)  Var. 
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VerzelchnlJTen  der  K-  K.  Hofbibllothek  in  Wien,  zu- 
fa  mm  engen  eilt  von  Hrn.  Dr.  Pertz  und  XVIil.  der 
Inhalt sanzeige  und  dem  Regißer  zum  aten  Bande. 

Band  3.  Heft  1.  I.  Ueber  das  Autographon  der 
Chronik  des  Bernoldus  in  der  Münßer  -  Bibliothek  { 
zugleich  über  den  Hermannus  Contractu?  ,  vom 
Bibliothekscuftos  Hrn.  Dr.  Docen.  Vom  Herman- 
nus Contractus  hat  nur  l  Hermann  179b  aus  einer 
alten  Reichenauer  Handfchrift  einen  unverdorbenen 
Test  geliefert;  allein  die  Handfchrift  ift  am  Ende 
defact,  und  vom  Jahre  1053  an  ift  der  Text  aus  dem 
Muryfchen  Codex  angefügt,  welcher  nicht  als  der 
echte  Text  des  Hermann  anzufehen  ift,  fondern 
der  des  Urftifius ,  mit  welchem  die  Handfchrift  aus 
St.  Emmeran  Obereioftimmt.  Eine  Vergleichung 
derfelben  ift  nach  den  Andeutungen  des  Vfs.  nicht 
überfl affig.  Aach  bey  der  neuen  Ausgabe  der  Chro- 
nica  Bernoldi  wird  die  voll  händige  Vergleichung 
des  München  er  Autographon,  worüber  hier  litera- 
rifche  und  kritifche  Bemerkungen  mitgetheilt  wer. 
den,  mit  dem  Uffermann'fcben  Text  unerläfslich 
feyn.  II.  Fernere  Bemerkungen  über  den  früheren 
Theil  der  Chronica  S.  Aegldu  Brunsvig  von  Dem- 
felben.  Sie  betrifft  aufserder  Archiv  B.  2.  S.  79.  ff. 
befchriebenen  noch  eine  zweyte  Handfchrift  des  an- 
gegebenen Werkes,  die  nicht  wabrfcheinlicb  den 
Aicetiker  David  de  Augufta  als  Vf.  nennt.  III.  Ne- 
crologium  Prumienfe ,  Auszüge  aus  einem  Manu- 
feript  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Trier  von  Hrn. 
Prof.  und  Bibliothekar  Dr.  Wittenbach.  IV.  Einige 
Bemerkungen  zum  $ten  und  6ten  Hefe  des  tßen  Ban- 
des Archivs  der  Gefellfchaft  für  ältere  deutfehe  Ge- 
fchichtskunde von  Hrn.  Hofrath  Hohenelcher ,  fehr 
febätzbare  literarifcbe  Berichtigungen  und  Zufätze. 
V.  Befchreibung  eines  Codex  plcturatus  der  König' 
liehen  Niederländlfchen  Bibliothek  Im  Haag,  von 
neuerer  Hand  betitelt :  Hißoria  Guelphica  cum  7co- 
nibus.  In  ßne  Hiftoria  S.  Sanguinis  vom  Hrn.  geh. 
Rathe  v.  Arnoldi;  merkwürdig  als  deutfehes  Kunft- 
werk,  als  Schriftwerk  unbedeutend.  VI.  Auszug 
des  Sitzungsprotokolls  der  FVial  •  Gefellfchaft  für 
Deutfchlands  ältere  Gefchichtskunde  zu  München 
vom  aßen  Oct.  1820.  Möchten  fich  mehrere  fol- 
cher  Vereine  an  febicklichen  Orten  bilden,  und 
dem  Hauptvereine  mit  der  Thätigkeit ,  wie  diefer, 
vorarbeiten!  VII.  Ueberficht  des  Brief wechfels 
September  und  October  igao.  Nachrichten  von  der 
Thitigkeit  einzelner  Mitglieder,  Literar  -  Notizen 
und  Anerbietungen  für  den  Zweck  der  Gefellfchaft. 
Heft  3.  VÜL  Ueber  die  Quellen  der  älter n  deut- 
fchen  Gefchichtskunde  zu  Salzburg,  von  Hrn.  Lega- 
tionsralb,  Frhrn.  v.  Koch  •Sternfeld.  Es  war  mehr 
vorhanden ,  «Js  noch  ift.  Was  fich  an  Quellen  und 
HülfsmitteJn  für  deutfehe  Gefchichtskunde  in  der 
Händbibliothek  der  Fürft  •  Erzbifchöfe ,  in  ibren 
Archiven,  und  vorzüglich  in  denen  des  Domkapi- 
tels fand,  ift  1807  nach  Wien  gegangen.  Verzeich- 
niffe  davon  bat  in  der  Folge  Hr.  Dr.  Pertz  aufge- 
nommen. IX.  Noch  etwas  über  die  Bämlerfihe 
Chronik  von  Hrn.  geh.  Rath  v.  Arnoldu    Aus  der 


hier  angeftellten  Vergleichung  eines  kurzen  Ab« 
fchnittes  mit  Martinus  Polonus  und  Königshoven 
ergiebt  fich,  dafs  Bämler  den  letztern  benutzt  hat. 
X.  Nachrichten  über  alte  Jahrzfitbücher  von  Hrn. 
Hofrsth  und  Archivar  Österreicher.    Sie  bet reifen 
das  unbedeutende  Chronivon  eboracenfe  zu  Würz- 
burg, und  das  Chronicon  de  fundatione  Monafteril 
Schwarzacenfis  zu  Banz.    >XI.  Ueber  Adelboldi  epis- 
copi  tractat.  de  vita  Henrici  U.  imperatoris  von 
Demfelben.     Vergebliche  Forfchung  nach  Hand- 
fchriften  davon.    Die  Urfchrift  befindet  fich  wahr» 
fcheinlich  zu  Utrecht.    XII.  Bemerkungen  über  die 
alte  Handfchrift  des  Luitprand  (rer.  geft.)  in  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  München  von  Hrn.  Ober» 
appellationsrath  v.  Delling  in  München.    Die  Ver. 
gleicbung  mit   der  Afcenfifchen  Ausgabe,  Paris 
1514,  beweift  die  Wichtigkeit  des  Manufcripts,  wel- 
ches ganz  das  Gepräge  des  loten  Jahrb.  hat.  XIII. 
Bemerkungen  über  die  Handfchrift  des  Monachus  S, 
Gallenfu  de  vita  Caroll  M.  in  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  München  von  Hrn.  Bibliothek s  -  Scriptor 
Bachlechener  in  München  ,  BeftStiguug  deffen,  was 
Hr.  Docen  bereits  darüber  im  Archiv  gefagt  bat. 
XIV.  Bemerkungen  über  die  alte  Handfchrift  des 
Paulus  Diaconus  de  geßis  Longobardorum  in  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  München  von  Hrn.  Land- 
gerichtsaffeffor  Dr.  v.  Schlichtegroll  mit  Bezug  auf 
die  Vergleichung  der  Ausgabe  Aug.  Vini.  1515* 
XIV.    Infchriften    am    Grabmal    Günthers  von, 
Schwarzburg  im  Dom  zu  Frankfurt  am  Main  von 
Hrn.  Prof.  Grotrfend,  richtiger  gelefen  und  erklärt 
als  im  aten  Bändchen  des  Thüringifchen  Tafchen- 
buches.   XVI.  An  die  Herren  Herausgeber  des  Ar- 
chivs für  ältere  deutfehe  Gefchichtskurule  von  Hrn. 
Kirchenrath  Dahl  in  Darmftadt.     Eine  Replik  auf 
die  Note  der  Herausgeber,  Archiv   B.  a.  S.  240. 
Das  Ganze  ift  am  Ende  Wortftreit.    XVII.  Ueber- 
ficht  des  Briefwechfels  November  und  December 
i8ao.    Aufser  den  Berichten  des  Hrn.  Dr.  Per«  and 
Hrn.  Prof.  Wittenbach  find  befonders  intereffant  die 
vielfachen  Liferarnotizen  und  die  lehrreichen  Win- 
ke über  die  Benutzung  der  Bibliotheken  und  der 
Hausarchive  der  edlen  Familien  Roms  für  den 
Zweck  der  Gefellfchaft  von  Hrn.  Bifchof  Dr.  Mun- 
ter in  Kopenhagen,  fo  wie  Hrn.  Hofrath  Mannerts 
Anfichten  von  dem  Unternehmen  felbft.  Diefer, 
ein  Stimmführer,  der  wohl  gehört  zu  werden  ver- 
dient ,  erklärt  fich  für  ftrenge  Befeitigung  der  erlten 
6  Jahrhunderte,  zweifelt  aber  dennoch,  dafs  die 
ganze  bezweckte  Sammlang  auch  in  30  Bänden  ftatt 
ao  gefaxt  werden  könne.    Ree.  glaubt  nicht  in  50 
bey  der  Atisdehnung,  die  man  nach  und  nach  dem 
Unternehmen  zu  geben  gefucht  bat.   Die  alten  Ge- 
fetze der  Franken,  Alemannen,  Baiern  und  Sach- 
fen,  mehr  noch  den  Sachfen-  und Schwabenfpiegei 
nebft  dem  Kaiferrechte  findet  Hr.  M.  unentbebr. 
lieh,   und  die  Trennung  der  kleinen  Chroniken, 
Biographien  und  Epiflolographen  von  den  eigentli. 
eben    Gefcbichtfchrbibern    mit   Recht  unzuJäffig. 
Statt  der  hißoria  Walthat  ü  und  des  Comet  Marcel- 
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linus  möchte  er  Jornandes,  Paulus  Diaconus  u.  a. 
aufgenommen  wiflen.    Heft  3.    XVIII.  Caroti  Düm- 
ge  et  Franclsci  Mone  foclorum  adnotationes  de  codi- 
cibus  manufcriptis  et  anecdotis  brevl  itinere  Aleman. 
nico  repertis  Fortfetzung  vom  Archiv  Bd.  1.  H.  5. 
S.  375.  ff.    XIX.  Ausführliche  Befchrelbung  dfeyer 
auf  der  Jenaifchen  Univer/itätsbibllothek  befindlichen 
Manufcripte  eines  unbekannten  hiftorifchen  Frag- 
ments und  zweyer  Handfchriften  Conrads  von  Auers- 
berg mit  liehoeraphirten  Nachbildungen  von  Hrn. 
geh.  Rath  v.  Göthe.    Das  hier  befchriebene  Frag, 
ment  ift  abgedruckt  bey  Urftifius  1.  2.  p.  74.  und  in 
der  Ausgabe  vom  Wecbel  1585»    Von  den  beiden 
Manufcripten  der  Auersberfifch««n  Chronik  kam  das 
erfte  aus  der  Bibliothek  des  Churfüriten  Johann 
Friedrich  1548  nach  Jena;  das  zweyte  ward  ange- 
kauft aus  der  ßofefchen  Bibliothek.    Varianten  aus 
denfelben  wären  gewifs  nicht  unwillkommen  gewe- 
fen.    XX.  Fortfetzung  der  Bemerkungen  zum  er- 
Jten  Bande  des  Archivs  nebft  diplomatifclien  Beytri- 
gen  zur  Gefcbichte,  der  Juden  in  Deutfcbland  von 
Hrn.  Hofrath  Hoheneicher.    XXI.  Noch  ein  Wart 
über  Regino  und  die  Urfchrift  feiner  Chronica  von 
Hrn.  Prof.  Wyttenbach.     Lieber  Regino  wird  mitge- 
theilt ,  was  die  Annaien  und  das  Cbartuiarium  der 
Abtey  Prüm  von  ihm  enthalten.    Das  Autographon 
feiner  Chronik  ift  wahrfcheinlich  1787  cach  St.  Bla- 
sen gekommen ;   aber  vielleicht  verloren. ,  XXII. 
Einige  Bemerkungen  zu  den  Quellen  der  mittleren 
deutfchen  Gefchichte  von  Hrn.  Ministerialrat  h  v.  Fink 
in  München.    Für  die  Geographie  des  Mittelalters 
werden  die  Salbücber,  Gränzver  t  rage  1  und  Lehn- 
bücher  als  ergiebige  (Quellen  empfohlen.  Eröffnung 
der  Archiv«  zur  Benutzung  der  Urkunden  wird  ge- 
wQnfcht.    XXIII.  Nachricht  von  dem  Oironicon 
Rastedenfe  im  Oldenburgifchen  Landesarchiv  von 
Hrn.  Prof.  Ricklefs  in  Oldenburg.    Meibom,  der 
das  Matrafcript,  welche»  man  ffkr  das  Original  zu 
halten  berechtigt  ift ,  in  Hin  den  gehabt  haben  will, 
und  den  Abdruck  genau  nach  demfelben  veranftal- 
tet  zu  haben  verßchert,  hat  einen  aus  Scbiphower 
interpolirten  Abdruck  gegeben,  und  manches  im 
Manufcript  nicht  richtig  gelefen.    Seine  Zuverläf- 
figkeit  wird  dadurch  febr  fcrfchüttert.   XXIV.  Den 
Codex  von  Mattfee  betreffend  von  Hrn.  Legations. 
Tath  von  Koch  .Sternfeld.    XXV.  Kennzeichen  zur 
Beftimmung  des  Alters  der  Handfchriften*  abge- 
druckt aus  Fifcher's  Befchreibung  typograpbifcher 
Seltenheiten,  ate  Lieferung.  S.  136.  ff.  XXVI. 
Steininfchrift ,  den  Friedensfchlufs  der  Markoman, 
nen  mit  den  Slaveny  ungefähr  173  betreffend ,  von 
Hrn.  Prof.  Radlof  in  Bon  n,  aus  früheren  Uruckfchrif- 
ten  mitgetbeilt  und  mit  Sprach  bemerkungen  beglei- 
tet. XXVII.  lieber  ficht  des  Briefwechfels  Jänner  1821. 
XXVI II.  Miscellen.   1)  Aufnahme  und  Würdigung 
des  Unternehmens  der  Gefellfchaft  im  Königreich 
Sachfen.    Benutzung  der  öffentlichen  Bibliotheken 
und  der  Königlichen  Archive  wird  gewährt.  2)  Auf- 
nahme und  Würdigung  des  Unternehmens  der  Gefell- 
fchaft in  Wien.     Die  Benutzung  des  Kaiferlichen 


{reheimen  Hausarchivs  für  den  Zweck  der  Gefell- 
chaft  wird  gewährt.  Heft  4  bis  6.  XXIX.  Fernere 
Bemerkungen  über  die  Handfchriften  der  St.  £mme- 
raner  Sammlung  von  Hrn.  Bibliothekar  Dr.  Decen, 
XXX.  Inhalt  des  Werks  de  Caroli  Magni.fanctUate, 
genealogia  et  gloria  meritorum  von  Hrn.  Dr.  Pertz. 
XXXI-  Anzeige  einer  noch  un gedruckten  Chronica 
Ratisponenfis  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  von 
Hrn.  Dr.  Docen.  Diefe  Chronik  verhält  fich  nach 
der  Bemerkung  des  Vfs.  zur  älteren  deutfchen  Ge- 
fcbichte faft  wie  die  Annales  pontificum  zur  frohe- 
ren römifchen  Oefchichte»  XXXII.  Hrn.  Hofrath 
Mannerts  Bemerkungen  über  die  Herausgabe^  der 
deutfchen  Gefchichts quellen  in  einem  Schreiben  an 
den  Director  v.  Schlichtegroll  in  München,  von  die. 
fem  mitgetbeilt.  Um  das  Werk  in  beftimmte  Gren- 
zen einzufcbliefsen ,  ftimmt  Hr.  M,  für  ftrenge  Aus« 
fcbeidung  von  der  Sammlung:  1)  der  klafufchea 
Schriftfteller  der  Griechen  und  Homer,  felbft  der 
Germania  des  Tacitus.  2).  Der  Byzantiner,  a)  Der 
Oefetze  derMerowinger  undCaroiioger,  wie  der  Ge- 
fetzfammluogen  des  Mittelalters  und  4)  der  Urkun- 
den. Letztere  beide  verdienten  jedoch  mit  Aushe- 
bung des  allgemein  Wichtigen  und  in  die  Gefchiclt- 
te  Eingreifenden  in  betonteren  Sammlungen  als  Ne- 
benwerk zufammengeftellt  ?u  werden.  Eben  ift; 
er  fßr  Aus  fcbeidung  alle«  doffen,  was  Aber  das.  fce, 
Jahrhundert  hinausgeht,  fo  wie  aller  tieffinnigen 
tbeoiogifchfen-  und  pbilofopbifohan  Betrachtungen, 
wenn  nicht  aus  dielen  Ausw  neiden  ein  für  die  Ge- 
fcbichte bedeutender  Wink  hervorgeht..-  Dagegen 
wünfebt  er  Vita  Sti  Severini,  Salaianut^de  guter- 
natione  Dei,  Victor  Pitenfis,  ldalius,  Cajjiodori  Va. 
ria  u.  a.  an  der  Spitze  der  Sammlung  zu  leben  und 
eine  chronologifche  Anordnung  nach  den  Regenten- 
ftämmen  u.  L  w.  XXXUL.  Auswahl  von  ßriefe, 
gröfstentheils  päpftliclier »  aus  dem  yen,Jahi}iw 
den  von  Hrn.  Prof.  Wittenbach.  ,  Sie  find  entbal 
ten  in  einem  Pergament  -Codex  der  TrJerfchenBiblia 
; ,  wahrfcheinlich  aus  dem  i2ten  Jahrhundert. 
(Der  B.fchl*f4  folgt^ 


Schone  Kunst«. 
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haben  die 


1)  Gotha,  in  d.  Hennings'fcheo  Buchh.:  BublU 
na,  die  Heldin  Griechenlands  unferer  Zeit. 
Von  dem  Vf.  des  RinaJdini.  1822.  a  Theile. 
247  u.  236  S.  8* 

2)  Cöln,  in  Commiff.  bey Bachem:  Der  neue 
Achilles,    igai.  12*  S.  8- 

.  ■  ■  i  M.J.  m  Iiis  '  1 
I.  Wenn  die  Völker  fich  morden, 
Zeitungsfchreiber  zu  thun.  Auch  die  Roman- 
fc'.ir eiber,  könnte  man  hinzufügen.  Der  deutrehe 
Befreyungskrieg  mit  feinen  Freywilligen  und  ver. 
kleideten  Amazonen  hat  unfern  allzeilfertigen 
Schriftftellern  manchen  für  feine  Zeit  anziehen- 
den Stoff  dargeboten,  zu  Schaufpielen ,  No- 
vellen und  Romanen.    Aber  leider  wird  derglei- 
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üben  Stoff  faft  Immer  nur  zu  Modewaaren  ver 
braucht,  die  mit  der  Neuigkeit  der  zu  Grunde 
liecendeo  Begebenheit  auch  ihre  Neuigkeit  und 
fofort  ihr  Intereffe  verlieren.    Wenigen  grofseu 
Geiftern  ift  es  verliehen,  die  Scene  der  Gegen- 
wart von  einem  Standpunkte  zu  Überblicken ,  der 
es  möglich  macht,  fie  zu  einem  Bilde  zufammeo- 
zufaffen,  dag,  von  hörenden  Kleinlichkeiten  und 
Zufälligkeiten,   von  Zeitungsputz  und  Parteyen- 
beleuchtung frey,   fie  in  ihrem  unveränderlichen 
Wefen  rein  und  abgefchloffen  darfteilt;  und,  ehe 
uns  eine  folche  Anfchauung  der  Gegenwart  zu 
Theil  geworden,  können  wir  wohl  das,  was  ne 
in  uns  anregt,   fubjectiv  in  Liedern  oder  auch  fa- 
lirilch  ausbrechen,  nie  aber  wird  es  uns  gelin- 
cen,   eine  objective  poetifebe  Darfteilung  derfel- 
Ben  zu  geben,  die  langer  ausreichen  dürfte,  als 
das   Zeitinterette    fie    aufrecht   erhalt.     Die  Be- 
freyuoe  Griechenlands,  könnte  man  fagen,  ge- 
hört  zwar   auch  der  Gegenwart  an,    aber  die 
Entfernung,  der  alte  Bodes ,  der  herrliche  Hin. 
tererund  in  Zeit   und  Raum,    endlich  auch  die 
Klarheit  und  Einfachheit  der  Motive,  die  Grofs- 
artigkeit  der  Geftaltong,   das  Ungeheure  in  den 
Kataftrophen  rucken  fie  gleichfam  aus  der  kleinli- 
chen Gegenwart  heraus,  und  laffeo  fie  uns  fchon 
Jetzt  wie  in  verklärter  Ferne  erblicken. 

Der  Vf.  de«  zuevft  angefahrten  Romans  ift 
der  Lefewelt  durch  feinen  Rinaldutl  fo  bekannt, 
wie  ein  Sprichwort,    und   es    würde  Ober  Süffig 
feyn,  Ober  feinen  Charakter  als  Romanfchriftftel- 
ler  Oberhaupt  hier  etwas  vorauszufchicken.  itzt  hat 
er  fich  die  Seeheldin  Bublina  (Bobolina)  zu  feiner 
Romanheldin  erwählt.     Die  Gefohichte  diefer  He- 
roine, unfern  Lefern  wohl  aus  den  Zeitungen  be- 
kannt, rft  wahrhaft  poetUch,  und  könnte,  in  ihren 
Hauptzagen  feftgehalten ,  und  mit  einem  treuen  Bil- 
de zeitlicher  und  örtlicher  Umgebung  eingefalst,  ei* 
nen  würdigen  Zeitroman  geben,  der  zur  Nachwelt 
überkäme.    Der  Vf.  des  Rinaldim  wollte  uns  nur 
einen  Zeitungsroman  liefern,  und  als  foleber  wird 
Bublina  ein  Publikum  finden,   auch  ohne  unfre 
Empfehlung.   Die  Federungen , .  cjie  man  an  einen 
Hornau  folcher  Art  zu  machen  gewohnt  und  be. 
fuet  ift,  mögen  wohl  auch  in  der  Bublina  erfüllt 
fevn.    Nach  Treue  und  WabTbeit  in  dem  Koftüm 
und  der  Scenerie  dürfen  wir  freylich  hier  nicht 
fo  gewiffenhaft  forfchen,  wie  etwa  die  Scottfchen 
R„man«>  oder  toch  der  Anaftaftus  von  Hope  es 
aushalten.    Was  wir  aber  am  foh  werften  vermif- 
[en,  ift  die  eigentümliche  Farbe,  oder  doch  ein 


leichter  Ueberfiug  von  bellenifcher  Natur,  die  fich 
wenigftens  in  den  eingewebten  Gedichten  offenba- 
ren follte.  Aber  diefe  find  gerade  recht  Anti- 
Hellenifch. 

II.  Der  zweyte  Roman   eines  Ungei 
und  uns  Unbekannten  könnte  die  Kritik 
den  frommen  Reifefpruch,  den  er  an  der  Stirn 
trägt,  leicht  für  fich  befteeben.    Er  lautet: 

Ich  «eh"  hiaaut  io  all«  Wall 
Nach  dorn.  w»a  Jedeimaa 
Nach  —  Gtld  ! 

Ich  poch«  (heilt  aa  jed«  ThSr 
Und  beul«  .dort  tifld  boult  hier  — 
Wolür7  — 

O!   nicht  (Sr  mich!  —  xo  WitmtOirod, 
Zum  Mina«cUb«truok  in  Noch 
Und  Tod. 

Uod  wir'i  ein  Tröpflet«  in  dia  Floth , 
Ein  Tröpllein  Qirfct  ia  Kämpfet  Glmh 
Duo  Mutb  «.  t  w. 

Die  Fabel,  deren  Held,  Leontes,  ein  bart* 
lofer,  aber  ftarkfinniger .  Knabe ,  von  feiner  Mut- 
ter bey  der  Verwaltung  der  Stadt  Trtca/a  durch 
die  Türken,  in  ein  Weibergewand  geheckt  uod 
dadurch  dem  Tode  entriffen  wurde,  (daher  der 
Name:  der  neu«  Achilles)  ift  aus  einigen  fchteck- 
lichien  Gefabren  und  wunderfameo  Kettnngen  die- 
fes  Knaben  und  feiner  geliebten  Pholoe  Tofe  zu- 
fammengewebt,  und  trägt  die  Spuren  eines  flüch- 
tigen   Entwurfs.     Die  Darftellung  ift  ungleich: 
manchmal  kahl  und  kurz,   wie  ein  Zeitungsbe- 
richt, dann  wieder  hoch  poetifch  aufgefchmuckt. 
Einige  Schilderungen  find  lebendig  und  anfebau- 
lieh.    Aber  bey  weitem  das  lnterefTantefte  in  dem 
ganzen  Büchlein  ift  der  originelle  Renegat,  Wan- 
det,   ein  deutfeher  Organift,    deffen  Selbstbio- 
graphie,  mit  elngeftreneten  politifchen  Maximen, 
die  zuweilen  in  ihrer  Poffiriichkeit  doch  deo  Na. 
gel  auf  den  Kopf  treffen,   wohl  ein  Drittheil  der 
Gefohichte  einnehmen.     Es  entftebt  daher  durch 
die  Ausführlichkeit  uod  -  Liebe,   mit  der  diefer 
untergeordnete  Charakter  behandelt  ift,  ein  auf- 
fallendes Mifsverbältnifs  unter  den  auftretenden 
Perfonen.    Der  Held  und  Liebhaber,  fammt  der 
Geliebten,   tritt  gegen  den  alten  Bonaportiften 
in  den  Hintergrund,  and  oft  fcheint  es  dem  Le- 
fer,  als  wäre  der  ganze  kleine  Roman  mit  feinen 
Liebesleiden  und  Heldenkämpfen  nur  als  Folie  uro 
das  Charakterbild  des  politilchen  Organiften  gelegt. 
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Frankfurt  a.  M.,  in  der  AndreSifchen  fluriih.: 
Archiv  der  Gefellfchaft  für  ältere  deurfche  Ge~ 
fchichtskunde ,  herati9g.  von  J.  Lambert  Bach- 
ler —  und  Dr.  Karl  Georg  Dümge  u.  f.  w. 

(Befchluß  der  Im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenßon.) 

XXXIV.  \  inlge  Bemerkungen  durch  das  Archiv 
veranlaftt  von  Hrn  geh.  Rath  M.  Ar- 
naldi  Siehetreffen  eine  ältere  Ausgabe  der  Chronik 
der  Stadt  Cölln,  als  die  von  j  499,  weiche  Ebert  t'Qr  die 
einzige  erkürt,  ein  Werk  zurOefchichte  der  h.Elifa- 
beth  gehörig ,  welches  Jufti  nicht  gekannt  zu  haben 
fcheint,  und  efn  Manufcript  der  Hiftoria  S.  Sangui- 
nis Weingart,  auf  der  Königlichen  Niederländifchen 
Bibliothek.  XXXV.  U'ber  die  deut/che  Original- 
autgabe  des  Chronlci  Slavlci  u.  f.  w.  von  Hrn.  Biblio- 
thekar Prof.  Grautoff  in  Lübeck.  Diefe  deutfehe 
Ausgabe,  die  zwifeben  1485  und  J490  aus  Matth. 
Brandes  Officin  hervorging,  ift  unftreitig  dag  Ori- 

«nal  und  verdient  den  Vorzug  vor  der  latein.  Ueber- 
tzung.  Ein  grobes  Verfehen  bejm  Abdruck  er- 
fehwert  «war  den  Gebrauch ,  raubt  aber  damit  dem 
Ganzen  feinen  Werth  nicht.  Sie  verdient,  wenn 
auch  die  latein.  Ueberfetzung  in  die  Sammlung  auf. 
genommen  wurde,  doch  ftets  neben  derlelben  beach- 
tet zu  werden,  indem  der  Ueberfetzer  manches  aus 
Unkunde  der  niederdeiitfchen  Sprache  nicht  richtig 
Qbertregen  hat,  auch  zweifelhafte  Namen  daraus  be- 
richtigt werden  können.  XXXVI.  Austum  aus  den 
neueren  Handfchriftenverzeichnlfs  der  K.  K-  Fiof- 
bibliothek  von  Hrn.  Dr.  Pertz.  £iacb  dem  .Bericht 
S.  650  ff.  zu  fcbliefsen,  ift  das  aus  Salzburg  bieher 
gewanderte  und  noch  nie  verglichene  Manufcript 
von  Adami  Bremenfis  hiftoria  eccleftaßica  unter  al- 
lem, was  hier;  aufgeführt  ift,  der  wichtigfte  Fund. 
XXXVII.  Verzeiehnifs  verfchiedener  Handfchriften 
deutfeher  Gefchichtsquellen  in  der  Bibliothek  des  Va- 
lican  aus  den  Papieren  eines  reifenden  Dentfchen. 
XXX Vitt  Perzeichnifs  der  Handfchriften  deutfeher 
Gefchichtsquellen  in  den  Bibliotheken  zu  Oxford  und 
Cambridge  von  Hrn.  Dr.  Färber.  XXXIX.  Ver- 
z-ichnlfs  der  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Lübeck  be- 
findlichen Handfchriften ,  die  bey  der  Sammlung 
der  deutschen  Gefthichts  quellen  vielleicht  benutzt 
wrden  kannten  von  Hrn.  Bibliothekar  Prof.  Grau- 
toff LX.  Verzeichnis  einiger  Handfchriften  deut. 
fcher  GefcMchttqueUen  der  Vniverfit&ttbMloihek  ißt 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  igaa. 


Breslau  von  Hrn.  Prof.  Stemel.    XLI.  Erläuterun- 
gen über  eine  filberne  Schaale  der  Weimar fchen 
Sammlung  von  Hrn.  Archiv  •  Äath  Dümge  und  Hrn. 
Prof.  Grotefend,  tiebft  einem  Steindruck.    Kr  (Wer 
erklärt  aus  hiftorifchen  Gründen  die  Schaale  tuT  ein 
Pathengefobenk  Kaifer  Friedrich  1.  an  Otto,  Sohn 
des  Markgrafen  Albrechts  des  Bären -von  Branden« 
bürg;  letztere  dagegen  hält  Friedrich  fei bft  fftr  den 
Täufling,  und  den  Grafen  Otto  von  Cappenberg  für 
den  Gevatter,  und  die  Schaale  für  ein  fpäteres  Oe- 
fchenk  des  erftern  an  den  letztern,  welchem  der  er- 
ftere  -Erklärer  einige  Bemerkungen  entgegenletzt. 
XLII.  Probe  aus  dem  Dichtergarten  Heinrichs  von 
Müchlin  aus  einer  Handfchrift  des  Stiftes  Mariazell 
in  Oefterreich  von  Hrn.  Or.  Pertz.    XLI11.  Ueber- 
ficht  des  Briefwechfels  Februar  Ms  Auguft  igat. 
Sehr  reichhaltig  vornehmlich  die  Berichte  des  Hrn. 
Or.  Pertz,  die  gewifs,  da  er  ftets  neue  Ausbeute 
für  den  Zweck  der  Gefellfchaft  gewinnt,  von  allen 
Mitgliedern  des  Vereins  mit  der  gröfstee  Aufmerk- 
famkeit  werden  gelefen  werden.    £ben  fo  verdienen 
-feine  Bemerkungen  Ober  den  Plan  des  Unterneb- 
mens  8.  526  ff.  und  die  Anfragen  8. 615  ff.  forg- 
•fältige  Beruckfiehtignng,  fo  wie  der  Vorfchlag  iy.(>$l, 
einen  Preis  für  denjenigen,  welcher  die  zu  dem 
Manufcript  von  Adam  von  Bremen  gehörige  Charte 
von  Altfacbfen  wieder  auffindet,  eine  Prämie  aus» 
zufetzen.    XLIV.  Miscellen.    Aufnahme  und  Wür- 
digung des  Unternehmens*.    1)  Auszug  des  »q/ren 
Protokolls  der  h.  deutschen  Bundesversammlung  vom 
2%/ten  Ju\y  1821.     Die  hohe  Bundesversammlung 
verfpricht  da»  Unternehmen  der  grofsmQthigen  Un- 
tergattung der  deutlchen  Bundesräten ,  und  be- 
fonders  die  abfehriftliche  Mittbeilung  folcher  hand- 
schriftlichen Schätze,  die  för  den  Zweck  der  Ge- 
feilfchaft  dienlich,  und  in  ihrem  Belitz  find,  drin- 
gend zu  empfehlen.    2)  Beytrag  Sr.  Mnjeftät  des 
Königs  von  rreufsen.     Einlaufend  Heichsrhaler  in 
Treforfchcincn.     3)   Beytrag  Sr.  Durchlaucht  des 
Fürjien  von  Thum  und  Taxis.     Zehn  Jahre  hin- 
durch iährlich  100  Dukaten.  4.)  Beytrag  der  Durch- 
lauchtigften  Herzoge  von  Anhalt  Bernburg ,  Cöthen 
und  Deffau     Ein  eemeinfchaftliches  Oefchenk  von 
eoo  Rthlr.  end  10  Jahre  hindurch  jlhrlicta  300  Rihlr. 
5)  Beytrag  der  freyen  Stadt  Frankfurt.    Die  Sum- 
me von  750  Fl.  rbeinifch.    <S)  Ueberficht  der  einge. 
e nngen en  Pränumerationen  und  Subfcriptionen  der 
höchl'ten  Souveraine  und  Regierungen  der  deutßhen 
ßundesfiaaten.    7)  Ueber  ficht  der  Einnahmen  und 
N  (f)  Aus- 
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Jutgaben  der  Gefellfchaftsdirection  von  ihrer  Sttf- 
turg  bis  Ende  ig2l.  Nicht  febr  tröftlicb»  $)  An- 
kündigung der  Zeitschrift:  die  geöffneten  Archive 
Haif-r  ns.  9)  Anzeige  von  Hrn.  Prof.  Krufe's  Ar- 
chiv für  ulte  Geographie,  Gefchichte  und^ Alter thü 
vier.    Eni  Regifter  befchliefst  dielen  Bind. 

Bis  dahin  wäre  denn  das  Unternehmen  der  für 
ihren  Zweck  raftlos  thälig.n  Gefellfchaft  glücklich 
gediehen;  ob  aber  das  Ziel  ihres  Streben*  erreicht 
werden  wird  ,  daran  ift  fehr  zu  zweifeln %.  '.venu  fie 
ßcb  nicht  der  kräftigften  Unterftützung  zu  erfreuen 
bat..   Dte  Gelammteionabme  der  Geielltebaft  hat  bis 
•  Ende         betragen  17900  FL  ao  Kr.,  wozu  Privat 
perfonen  fehr  bedeutende  Summen  gefteuert  haben, 
z.  B.  der  Hr.  Staatsminifter  v.  Stein  5100  Fl.,  und 
ihre  Ausgaben  17169  Fl.  50  Kr.,  To,  dafe  ihr  nur 
flu  Kaffenbebalt  von  730  Fl.  30  Kr.  verbleibt;  und 
doch  find  die  vorbereitenden  Arbeiten ,  die  Reden 
zur  Durchforicbung  der  Bibliotheken  und  Archive, 
Vergleichung  der  Handfohriflen  u.  f.  w.  noch  lange 
nicht  beendigt.    Schon  diefe  motten  grofse  Sum- 
men hinwegnehroen ,  und  darf  die  Gefarnmtausgabe 
auf  fo  viele  Abnehmer  rechnen,  dafs  alle  Kotten, 
die  noch  bevorftehen,  gedeckt  werden  i    Wird  fie 
sieht  ein  Werk  werden ,  dafs  nur  öffentliche  Biblio- 
theken und  fehr  wenige  reiche  Privatperfonen,  die 
febon  ein  befonderes  intereffe  dafür  haben  müffep, 
fich  anfebaffen  werden?  Pränumerationen  und  Sub* 
ücripüonen-.   die  ohnedies  auf  gut  Glück  gemacht 
werden,  da  fich  der  Umfang  des  Werkes  noch 
fchwerlich  beftimmen  lifst,  können  den  ferneren 
.  Aufwand  unmöglich  decken.    Privatperfonen  wer- 
den am  Ende  ermüden,  mit  fo  reichen  Beitragen, 
\al«  bisher  eingegangen  find  ,  die  Gefellfchaft  zu  uo- 
terftütztn.    Es  fragt  ßch  alfo:  was  werden  unfere 
Regierungen  für  dies  Unternehmen  thun?  werden 
fie ,  wie  Tcbon  einige  gethan ,  mit  vaterländifcbera 
Sinn  und   mit  fflrfthcber  Milde  daffelbe  auf  das 
kraftigfte  unterftützen?    Hier  ift  freylich  von  kei- 
nem Unternehmen   die  Rede,  das  prunkt,  oder 
auf  irgend    ein«   Weife    dem   Staate  einträglich 
ift;    aber   von   einem  Unternehmen,    das  durch 
fiebere     Begründung     unfrer  Nationalgefchichte 
und    Befeltigung     vaterländjfchen    Geiftes  ewig 
nützen  wird,  von  einem  Unternehmen,  das  keine 
Nation  in  dem  Umfange  und  mit  der  Umficht  aus* 
geführt  hat,  und  wofür  fich  fchwerlich  eine  folche 
Anzahl  fachkundiger  und  eifrig  thatiger  Männer, 
als  hier  zu fam mengetreten  ift,  je  wieder  vereinigen 
wird.    Soll  esfebeitern?    Das  dürfen   das  werden 
die  Oberhäupter  der  deutfeben  Bundesftaaten ,  dag 
werden  nächft.  ihnen  alle  reiche  und  patrjoiili.h  ge 
ftimmte  Privatperfonen,  welche  die  Wichtigkeit  die- 
fes Unternehmens  zu  würdigen  wiifen,  nimmermehr 
zugeben.     Damit  aber  hier  mit  Sicherheit  verfall 
ren  und  angemeffen  gewirkt  werden   könne;  fo 
möchte  nach  des  Ree.  Dafürhalten  die  Central  •  Di- 
rectum zunachft  einen,  mulhmafslicban ,  nicht  zu 
geringen  .U-  berfchlag  def  noch  zu  deo  Vararbtjtan 
uöiujgea  Eoften  ypriegei^  »nd  d*°«  »«-Co» 


feft  beftimmten  Plan.,  da  über  den  zvrerfr  vorgeleg- 
ten, bis  ,Mzt  mit  un  il  ohne  Grün  '  viel  hin  und  her 
geredet  ift,  zugleich  mit  einer  Ueberficht  d eilen, 
was  abgedruckt  werden,  und  in  welcher  Oidnung 
es  folgen  fall.  Dadurch  würden  (ich  denn  auch  die 
Aus(cnei"ungen  gehörig  beftimmen  und  es  würde 
ungefährer  Ueberichlag  der  gefammten 


fich 

Kofien  bis  zum  vollendeten  Abdruck  machen  Ulfen. 
Das  Erforderliche  im  Voraus  nach  einiger  Wahr* 
fcbeinlicbkeit  auszumitteln ,  fcheint  doch  durchaus 
nothweniiig ,   ehe  die  Gefellfchaft  auf  kräftige  und 
angemeffene  Unterftützung  mit  einiger  Zuverlässig- 
keit rechnen  darf.     Beftimmte  Unteiitützungen  auf 
10  Jahre,  einzelne,  dem  Unternehmen  kaum  ange- 
meffene Gefcheoke,    Pränumerationen   und  Sub- 
feriptionen  können  vielleicht  für  gegenwärtige  Be* 
dürfniffe,  aber  in  keinem  Fall  für  die  Ausführung 
des  Ganzen  genügen.  Detmiächft  mochte  die  gröfsta 
Sparfamkeit  in  Hinficht  der  Ausgaben  der  Central* 
Direction  zu  empfehlen  feyn.    lodern  Ausgabenver- 
zeichnifs  finden  fich  bedeutende  Summen,  die  als 
Honorar  an  den  Redacteur  der  Gefammtausgabe, 
der  doch  fchwerlich  fchoo  fehr    befchältigt  feyn 
kann,  fo  wie  an  Druckkoften,  die  der  Aodreäifchen 
Buchhandlung  bezahlt  find.    Sind  diefe  für  das  Ar- 
chiv ausgegeben,  fo  möchte  immerbin  mancher 
Auffatz  angedruckt  bleiben,  der  nur Jär  die  Cen- 
tral -  Direction  felbft  und  einzelne  BethsÜigte,  de- 
nen fieleicht  fchrdtlich  mitgeiueiit  werden > können, 
von  einiger  Wichtigkeit  find.     Dagegen  ift  im  Ar- 
chiv noch  keine  einzige  der  vielen  dunklen  Partieen 
in  der  Geographie  des  Mittelalters,  die  wohl  viel- 
seitig befproeben  zu  werden  verdienen,  beleuchtet 
worden.    Darauf  feilte  die  Central   Direction.  \ 
allen  Dingen  die  Tätigkeit  der  mfafoT 

'  "  *  "  ::,,*»     r  nr.ai)  (VHtlfO 

eäbauüngsschriftbn' 

I)  Bern,  in  der  Stfmpflifcben  Buchdr.: 
diet  auf  den  Hinfeheid  des  feL  Hrn.  David 
Müs/in ,  gewefenen  erden  Pfarrers  ■  an  der 
Hauptkirche  in  Bern,  gehalten  den  25  Win- 
termonat i8at  durch  5.  Studer,  Profeffor. 
16  S.  8- 

a)  Ebend.  b.  Jenny:  Ein  paar  Worte  der  Liehe, 
gefprochen  am  Grabe  des  feJ.  Hrn.  Pfarrers 
Nlüslin.  16  S.  8- 

- 

Was  der  kürzlich  verdorbene  Hr.  David  Müs- 
lln  (Mitglied  des  Kirrhenraths  und  uberfter  Pfar- 
rer an  der  Münfterkirche  zu  Bern,  geb.  19.  Nov. 
»74?»  zum  Predigtamte  ordinirt  1770»  Pfarrer  zu 
Unter  fven  177V»  Stadtpfarrer  zu  Bern  1782^  in 
feiner  Betbtagspredigt  vom  Jahr  1*06  an  eben  der 
Stelle,  von  welcher  in  No.  I.  zu  der  Gemeinde 
ge  prochen  wird,  fo  fchön  und  treffend  getagt  hat, 
„dafs  Gott  ,  ihm  durch  den  kurz  vorher  erfolgten 
B"'g/iurz  über  Goldau  eisten  ganz  andern*.  Jjtjet 
fur  aUefen  Tag  vorgejlhriejfen,  als  er  fich  zu  be- 
jta/ideltt  vorgenommen  habe" >  da«  mocßte.^ir.  St. 
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gewiffer  Maafsea  auch  aaf  feinen  Vortrag  ange- 
.wai^lt  willen.  d«o  er,  bey  fcbneil  wieder  «er- 
.trüma^erter  Hoffnung  der  Oeneking  feines  kran- 
ken Collagen  ood  dem  unverfeheos  erfolgten  Hin- 
fchei.le,  deffelben  als  fein  Stell  wer  tieter,  in  Eile, 
unter  uogünftiger  körperlicher  Difpofition,  dazu 
mit  tief  oewegtem  Gemütbe  verfaßt  hat,  und  def- 
l*n  UuvoJlkommenheiten  er  felbft  mit  befcheide 
nein  Sinne  in  der  Vorrede  anerkennt.  Mag  nun 
euch  Hin.  St.  Predigt  hier  und  da  Spuren  einer 
durch  den;  Drang  der  Umbinde  abgenöthiglen 
Eilfertigkeit  an  (ich  tragen,  und  nicht  eben  ein 
eigentliches  rednerilclies  Kunftftück  genannt  zu 
werden  verdienen,  worauf  auch  er  felbft  keinen 
Anfpruch  zu  machen  versichert:  immerhin  findet 
Ree.  die  Aufgabe,  weiche  (ich  der  Vf.  aus  ff. 
XXVli.  zu  löiea  vorfebreibt,  nämlich  dariutilun, 
dafs  wir  bey  allen,  auch  den  widrigen  Ereignif- 
ten  des  Lebens  vertrauensvoll  auf  Gott  hinzu- 
ichauen  haben,  und  zu  zeigen,  wie  diefes  dar. 
reo  (dieCer  Blick)  auf  Gott  befchaffen,  wie  er  in 
allen  Lagen  und  Umltänden  diefes  ungewiffen  Le- 
bens fieb  äufsern  mutfe,  um  wohltbätig  für  uns 
und  lebendig .  wirkfam  in  uns  zu  werden,  mit 
Wärme  und  Gründlichkeit  abgehandelt.  Fortwäh- 
rend ift  in  dem  Vortrage  aus  gerObrtem  Herzen  auf 
^den  Lehrer  Röckücht  genommen,  der  feit  vier- 
aig,  Jahren  die  Gemeinde,  welcher  die  Anrede 
gilt,  und  zwar  in  Zeiten  und  unter  Prüfungen, 
wie  das  Vaterland  noch  keine  jemals  erlebt  hatte, 
mit  Unterricht,  Troft,  Zurechtweifungen  und  ei- 
nem mufterbaften  Beyfpiel  ununterbrochen  unter- 
stützt und  erbaut,  und  noch  vor  wenigen  Wo* 
cjie»  zwar  febon  als.  ein  hochbetagter  Greis  von 
gaicliwäcbter  Gelundbeit,  aber  dennoch  mit  bei- 
nahe jugendlicher  Kraft  und  Munterkeit  das  Wort 
Gottes  verkündet  hatte,  welches  zu  predigen  er 
gleichfam  geboren  und  vom  Himmel  felbft  be- 
Ttimrot  und  berufen  Ichien. 

»Aber  lange  —  fo  redet  der  Vf.  am  Schi  uff e 
feiner  Rede  hinüber  nach  der  Welt  der  feiigen 
Geifter  —  lange  wird  noch  dein  Andenken  unter 
uns  leben,  und  recht  oft' werden  wir  dich,  die 
Kraft  deiner  Rede,  und  die  hohe  Einfalt  deines 
Vortrags  an  diefer  beil.  Stelle  vermuten.  Doch 
Gott  Lob!  ganz  verloren  ift  auch  dein  Geift  nicht 
für  uns.  Taufende  lefen,  nicht  etwa  blofs  bey 
uns,  fondern  auch  im  Auslande,  auch  jeofeits 
der  Meere,  mit  Segen  und  Erbauung  in  deinen 
hinterlatfenen  Schriften,  was  du  einlt  von  diefer 
Stelle  zu  uns  gelprocben,  wie  >iu  uns  belehrt,  be 
/traft,  getröftet,  und  zum  Glauben  und  Streben 
nach  einem  höhen»  Dafeyn  uns  zu  erwecken  dich 
bemüht  batteft.  O lange,  lange  möge  dein  geifti 
nes  Wirken  noch  unter  allen  treuen  Verehrer« 
Jefu  fortdauern!  Einen  reichen  Samen  baft  du 
ausgestreut!  Mögen  manche,  denen  du  die  Seele 
damit  gerettet  halt,  dir  den  Dank  dafür  in  jener 
herrlichen  Welt  bringen,  in  welche  du  nun  über- 
gegaogen  bifu" 


No.  a.  aus  der  Feder  des  (Hrn.  Prof.  Büner- 
waäel  zu  Bern  enthält  bewegliche  und  aus  tief 
bewegtem  Herzen  hervorgegangene  Worte  zum 
Andenken  de«  erwähnten  Verewigten,  aus  dem 
Mundo  eines  verdienten  Freundes,  Amtsgenoffen 
und  vormaligen  Schülers  deffelben,  der  felbft  auch 
einen  Tlieil  feiner  Bildung  zum  Religiooslehrer 
Hrn.  Müslins  vortrefflicher  Anleitung  zu  verdan- 
ken hat.  „  Er  befehle  —  heiftt  es  S.  4.  —  bey 
feinem  Wirken  und  Streben  nicht  nach  Menfehen- 
lob.  Er  that  feine  Pflicht  und  ging  feinen  gera- 
den Weg,  da  wo  er  gelobt  und  geehrt,  und 
(nicht  weniger  als)  da  wo  er  getadelt  und  ver- 
kannt ward ,  eingedenk  dafs  der  Kichter  feine« 
Thuns  und  Sinnes  Gott  fey  und  fein  Gewiflen. 
Auf  dielen  Kichter  nahm  er  Rückficht,  vor  die- 
fem  demütbigte  er  Geb;  die  innere  Ru.e,  durch 
welche  die  Billigung  diefes  Richters  fich  ankün- 
digt, ging  ihm  Ober  Alles.  Doch  fand  er  es 
auch  fchön,  dafs  das  An  lenken  des  Gerechten  im 
Segen  bleibe,  und  in  eki  paar  trefflichen  Pre- 
digten zeigte  er,  in  wie  fern  es  für  d^n  lebenden 
Frommen  Aufmunterung  fey,  dats  nach  feinem 
Tode  die  Achtung  und  die  Theilnah<ne  feiner 
Mitwelt  ihm  folgen  ,  und  fromme  Liebe  (was  nun 
auch  ihm  geworden  ift)  verdiente  riiraueo  Ulm 
nachweinen  werde."' 

Was  der  Vf.  von  Hrn.  Muslims  Kunft,  die 
religiölen  Begriffe  vielieitig  aufzuhellen,  das  Herz 
durch  feine  Kauzelvorträge  zu  rühren,  in  die  in- 
nerlten  Tiefen  delfelben  Icharf lichtig  hinein  zu 
blicken ,  von  der  Kralt  und  Weisheit  feiner  Rede, 
mit  der  er  in  Zeiten,  wo  Chriltenthum  und  Cul- 
tus  häufig  verfputtet  und  verachtet,  und  der  Un- 
glaube aus  dem  Auslande  auf  Schweizerboden  ver/- 
pflanzt  ward,  »ie  Religion  fortwahrend  bey  ihren" 
Freunden  in  Achtung  zu  erhalten,  und  die  Spöt- 
ter und  Feinde  derlei ben  zaghaft  zu  machen  und 
zum  Anhören  feiner  Vorträge  gleichfam  zu  nöthi- 
gen  wulste,  fo  wie  auch  voo  dem  brennenden 
Eifer  und  der  Unerfchrockenheit  anfuhrt ,  womit' 
derfelbe  Gebreeben,  Verderbntffe  und  Lafter  un- 
ter jeder  Form,  unter  jedem  Schutze  und  gleich 
viel  in  welcher  Menfcbenklaffe  rügte  und  beftraf- 
te,  und  endlich  von  der  Gefchicklicbkeit  und 
Einficbt,  womit  er  die  Verheifsuugen,  Tröftuff- 
gen  und  Gebote  des  Evangeliums  in  eine,  eben 
To  fehr  das  Herz  anfpreebende,  jeden  Mifsbraucb 
fern  haltende  und  zum  jedesmaligen  Zeitalter  paf- 
fende Form,  die  dabey  auch  den  guten  Ge- 
fchmack  befriedigte,  das  Herz  erwärmte,  und 
gleichwohl  nie  etwas  der  Wahrheit  vergab,  ein- 
zukleiden wufste  —  diefs  Alles  verdient  in  der 
reichhaltigen  Schrift  felbft  nachgelefen  zu  werden. 
Ebenfo  die  Darftellung  des  Kranken  und  Sterbe- 
lagers des  feinen  letzten  Kampf  unter  dem  Schilde 
des  Glaubens  und  der  Hoffnung  mutblg  beft  eh  en- 
den Lehrers,  auf  welchem  Lager  fich  in  einem 
ftark  gezeichneten  Bilde  menlchlicher  Schwäche 
und  menlchlicher  Kraft,  durch  Kraft  ven  Oben 
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erhöht  und  geftärkt,  der  Kampf  des  Irdifcben, 
Körperlichen  mit  dem  Ewigeo ,  Geiftigen  im  Men- 
fcheo,  (o  wie  die  Uebermacht  des  letztem  und 
der  Triumph  der  Liebe  über  Alles  auf  eine  höcbft 
lehrreiche  und  erbauliche  Weile  zu  Tage  legte. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Bern«  b.  Burgdorferi  Rfcine  Reifen  in  der 
Schwei* ,  für  die  Jugeod  befchrieben  von 
fr.  (iedrich)  Meisner ,  Prof.  der  Naturge- 
fcbicbte  in  Bern.  Erßes  Bändchen.  Mit  Ku- 
pfern.  1820.  aoa  S.  8. 

Ein  zweyter  Titel  in  Steindruck  beftimmt  ni- 
her  den  Inhalt  diefes  Blndchens,  als  Reiß  »on- 
Bern  nach  der  Peters  •  Infel  und  in  die  Thaler 
und  Gebirge  des  Ranton  Neuenburg.  Er  liefert 
zugleich  eine  Abbildung  de*  Pont  de  Serrieres  bey 
ISeuchitel.  Aufserdem  begleiten  das  Buch  eine 
Anficht  des  Innern  der  merkwürdigen  Fejfenmüh- 
le  beym  Locle  l  fie  heifst  le  Moulin  des  Rothes), 
die  Darftellung  des  Innern  einer  Familien  .  Werk- 
ftätte  im  Locle  und  ein  Kirtcbcn.  Diefes  letzte 
Jft  fehlerhaft,  (chlecht  gehör hen  und  hatte,  trotz 
dem  kleinen  Format,  mehr  fich  an  die  eigentliche 
Reife  anfchliefsen  follen.  Diefe  nutzlofe  und  ver- 
fehlte Zugabe  abgerechnet,  können  wir  das  Werk- 
chen aus  Ueberzeugung  nur  loben.  Es  entfpricht 
vollkommen  feinem  Zwecke,  indem  es  nicht  nur 
jungen,  fondern  auch  erwacbfenen  Lefern  eine 
eben  to  angenehme  eis  lehrreiche  Unterhaltung 
gewährt.  D€r  Vf.  verliumt  keine  Gelegenheit  von 
allen  vorkommenden  Gegenständen  klare  und  deut- 
üc.be  Begriffe  zu  gehen.  Er  benutzt  jeden  An- 
laf«,  tvötzliche  Kenntnlffe  mittut  heilen.  Die  in 
der  Einleitung  angedeuteten  Vorkehrungen  kön- 
nen bey  ähnlichen  zahlreichen  GefelKchaften  mit 
Nutzen  angewendet  werden.  Auch  zu  einer  Reife 
in  die  belachten  Oegenden  worden  wir  den  ent- 
worfenen Plao  mit  einigen  kleinen  Erweiterungen 
befolgen,  und  zu  dem  Ende  ftatt  der  darauf  »er- 
wendeten  neun  Tage,  lieber  deren  vierzehn  ,be- 
ftimmen.  Der  «rite  lag  führt  von  Bern  nach 
Larberg,  der  zweyte  von  Larberg  über  Walper. 
fchwyl  nach  Gerolßngen*  an  dem  Bielerfee,  wo 
jnan  nach  der  Peter  sirfel  fich  einfchifft  und  von 
da  wiederum  zu  Schiffe  nach  dem  StfdtcJhen  Ef 
lack  (franzößfch  Certier)  fahrt.  Von  Erlach 
geht  es  nach  Neuenbürg  (Neufchatrl)  und  Abends 
noch  bis  Rochefort.  Von  Roche/ort  Ober  das  fo- 
»enannte  Cul  du  Van  herunter  nach  Noiraigue, 
durch  das  Val  de  Travert  nach  St.  Sulpice  ift 


wiederum  ein  Tagewerk  vollbracht.  Am  fünfte* 
erreichen  die  Reifenden  den  Locle  Ober  fcs  ßa- 
yardsy  den  Lac  d*  Et  aller  es  und  la  Bre"vbte.  In 
Locle  felbft  wird  ein  grofser  Theil  des  feehstea 
Tages  zugebracht  und  der  kurze  Gang  nach  la 
Chfimp  de  Fonds  erft  Abends  zurückgelegt.  Bis 
Nachmittags  des  folgenden  Tages  verweilet  man 
in  la  Chaux  de  Fonds  und  gelangt  noch  von  da 
durch  das  St.  Immerthal  nach  Soncebot.  Ein 
Spaziergang  nach  Pietre  pertuis  füllt  den  nictr- 
ften  Morgen  aus  und  die  übrige  Zeit  wird  aoa 
Rruchenette  Ober  Biel  nach  Nidau  gewandert 
Endlich  fahrt  am  neunten  Tage  der  Rückweg 
von  Nidau  nach  Bern.  Ree.  ift  mit  lebhafter 
Tbeilnahme  durch  die  ihm  (ehr  genau  bekannten 
Gegenden  der  muntern  Oefellicbaft  gefolgt.  Er 
darf  den  Schilderungen  des  Vfs.  eine  grofse 
Treue  nachrühmen.  Gewi  ff e  Eigentümlichkeiten 
find  fehr  richtig  aufgefafst  und  dargeüellt.  Ge- 
nau genommen,  liegt  aber  das  Dorf  Rochefort 
nicht  am  Eingang  des  Val  de  Travers,  (wie 
S.  15-  behauptet  wird.)  Die  Abtretung  des  Für 
(tenthums  Neuenburg  an  Frankreich  war  keines- 
weges  eine  Folge  des  für  Preufsen  fo  unglöckll- 
chen  Krieges  vom  Jahre  i8c<6.  Dfefer  Krieg  be- 
gann bekanntlich  im  October  Igoo,  und  die  er- 
wähnte Abtretung  fand  bereits  im  Februar  jko6 
ftatt.  Diefs  zur  Berichtigung  von  S.  89.  Der 
<S.  130  genannte)  weltberühmte  Ferdinand  B** 
thoud  ift  nicht  zu  Couvet,  fondern  zu  flanumont 
geboren.  jUebrigens  hätten  wir  beym  Pont  de 
Thiele  an  den  Heldenmut  b  und  die  Treue  der 
Legion  fidele  erinnert  (S.  de  Rov+rta  Ichltzbareo 
Precls  de  la  Revolution  de  la  Suiße,  de  Berne 
jen  particuller  1798)  nnd  den  kleinen  jüomeg 
nicht  gefcheuet,  uvo  den  merkwürdigen  Haut  gut 
poubs  zu  befuchen.  Pont  de  Thiele*  Pury,  &• 
Sulpy%  Champ  de  Moulin  (das  kein  Dorf  ilt),  le 
Chaux  de  Fond,  la  Chaux  de  Cachot,  Jacques  (!) 
Vroz  u.  m.  A.  mögen  wohl  nur  Druckfehler 
feyn. 


N  EUE  AUFLAGE. 

LcirziO,  b.  Gerb.  Fleifcher:  Reife  durch  hallt* 
und  Slcllien.  Von  Auguft  Wilhelm  Kephali- 
des.    Zweyte  Auflage.     Erjter  Theil  Xll  u. 

S.  Mit  zwey  Karten.  Zweyter  Theil. 
VI U  u  396  S.  Mit  drey  Kart  en  und  Planes« 
1833-  8>  (4  Thlr.)  (S.  die  Receofion  A-  L. 
Z.  1819*  Nr.  92.) 
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ITA  ATS  WISSENSCHAFT. 

üeber  Preußen*  GeJd-Haut- 


Nachtrag  zu  der 
[eiben  Ge- 


Berlik,  b.  Flittner: 

halt  und  neuet  Steuerfyfti 

en  Schrift  Ober  denf< 
i8ai.  aia  S.  8-  (20  grJ) 

fatze,  Erläuterungen  und  Berichtigungen  zu 
der  bekannten  Benzenbergifchen  Schrift  (A. 
L.  Z.  igaa.  Nr.  313.)  werden  hier  von  einem  Vf. 
gegeben,  der  durchgingig  aufser  einem  für  den 
preuffifchen  Staat  wohlwollenden  Sinn,  auch  eine 
genaue  Kenntnifa  deffelben  offenbart.  Er  fcheint 
zu  der  alten  Schule  der  preufsifcben  Staatsmänner 
zu  gehören,  die  ungern  manches  Abgefchaffte  ver- 
roiffen,  und  daher  manches  Alte  an  die  Stelle  de« 
Neuen  gefetzt  zu  fehen  wflnfcben.  Sie  verdienen 
um  fo  mehr  gehört  zu  werden,  je  mehr  fie  auch  in 
dem  unterrichtet  lind,  was  in  den  neuern  Zeiten 
eher  Staats-  und  Finanz wirtbfchafu gedacht  und  ge- 
lehrt ift,  und  unter  diefe  kann  der  VI-  diefes  Werk« 
chens  mit  Recht  gezählt  werden. 

Ia  dem,  was  in  der  Benzenbergifchen  Schrift 
Aber  den  Haushalt  der  Armee  gefagt  wird ,  findet 
der  Vf.  verfchiedenes  zu  berichtigen,  und  zwar  i) 
einen  Irrthum,  welcher  die  Vergleichung  der  Ein- 
nahme der  ehemaligen  Compagnie- Chefs  und  die 
Beurlaubungen  derfelben  betrifft.  Hr.  B.  fagt  näm- 
lich S.  15  feines  Buchs:  ,,  Von  den  Einländern  wa- 
ren 47000  zum  Vortheile  der  Königl.  Kaffe  beur- 
laubt.'* 45000  zum  Vortheile  der  Compagnie -Chefs, 
(diefes  waren  die  fogenannten  Frey  wichter).  Diefe 
Stelle  berichtiget  der  Vf.  fo:  Freywächter  und  Be- 
urlaubte waren  zwey  ganz  verfchiedene  Dinge.  Al- 
les was  von  der  Compagnie  beurlaubt  werden  konn- 
te wurde  in  der  Regel  für  königl.  Rechnung  beur- 
laubt. Nach  Abzug  der  auf  Urlaub  Entladenen  — 
blieb  eine  beftimmte  Anzahl  Dienftthuer  beym  Re- 

fiment.  Diefe  Anzahl  war  zu  den  Bedürfnifien  des 
)ienftes  fo  reichlich  zugemeffen,  dafs  noch  eine 
Anzahl  derfelben  zu  eignen  willkürlichen  Befchäf. 
tigungen  In  der  Garnifon  vom  Dienfte  frey  gelaffen 
werden  koonten.  Diefs  waren  die  fogenannten  Frey- 
wächter. Ihren  Sold  zog  der  Compagnie.  Chef  als 
eine  rechtmäfsige  Einnahme.  Nicht  jeder  Com- 
pagnie-Chef  konnte  aber  gleich  viel  Freywächter 
machen,  und  deshalb  war  der  Ertrag  der  Com. 
pagnien  fehr  verfchieden.  In  der  einen  Garnifon 
war  der  Dienft  ftirker  als  in  der  andern  und  da 
Ergdn.  BL  wd.  I.  Z.  igaa. 


jeder  im  Dienft  ftebende  Soldat  zwey  Nächte  frey 
von  der  Wache  haben  mufste ;  fo  hing  die  Zahl  der, 
Frevwächter  von  der  Menge  der  Wachen  ab,  die 
in  der  Garnifon  erfoderlicn  waren.  Auch  die  Ge- 
legenheit, die  eineGarnifonftadtfar  Arbeit  eröffnet«, 
half  es  beftimmen,  wie  viel  Frey  Wächter  ein  Com- 
pagnie  •  Chef  machen  konnte.  In  Handelsorten  • 
wurden  dieSoldaten  fehr  zur  Arbeit  gefacht,  ianabr- 
lofen  Städten  fand  ficb  wenig  für  fie.  Hier  blieben 
daher  faft  alle  Soldaten  in  Dienft  und  die  Compagnie. 
Chefs  ftanden  fich  deshalb  fchlecht.  —  Durch  Be- 
rechnungen wird  fo  dann  auch  gezeigt,  dafs  fälfchlich 
behauptet  wird,  dafs  fich  die  Hauptleute  nach  dem 
alten  'Zuftande  auf  3000  Thlr  geftanden :  es  wird 
nachgewiefen ,  dafs  fich  deren  Einnahme  in  der  Re- 
gel nicht  höher  als  1300  Thlr.  belaufen  und  dafs 
nur  befanden  glückliche  Umftände  fie  auf  16  — 
1700  Thlr  erhöhen  konnten. 

Unter  den  von  Hr.  B.  vorgefchlagenen  Erfpar- 
niffen  der  Arme«  wird  die  Reduction  der  Befoldung. 
der  Hauptleute  ater  Glatte ,  mit  Recht  geroifsbilligt, 
und  gezeigt,  dafs,  wenn  gleich  die  Ornciere  diefes 
und  anderer  Grad«  in  Bayern,  Oefterreich  und 
Rufsland  dem  Nominalwerthe  nach  geringer  bezahlt 
würden,  doch  der  Realwerth  des  Geldes  in  jenen 
Ländern  viel  gröfser  fey,  nnd  daher  die  geringem 
Summen  den  gröfsern  des  preufsifchen  Etats  dem 
Wefen  nach,  ziemlich  gleich  kämen.  Zum  Tbeil 
ift  diefe  Bemerkung  richtig.  Aber  dennoch  ift  der 
Sold  in  Oefterreich  und  Rufsland  auch  dem  Real- 
werth« nach,  den  das  Geld  dort  hat,  viel  geringer 
als  der  preufsifche,  womit  wir  indeffeu  nicht  fagen 
wollen  dafs  der  letztere  zu  hoch  fey.  Es  ift  viel- 
mehr nichts  gewiffer,  als  dafs  er  in  den  erwähnten 
Ländern  zu  klein  ift,  da  er  felbft  bis  zum  Obriften 
Gehalt  kaum  zureicht  die  nötbige  Bedienung  des 
Officiers  zu  bezahlen.  Aber  die  Erfparniffe  bey  der 
Armeeausgabe  welche  der  Vf.  S.  19  u.  f.  w.  vor- 
fchlägt,  möchten  wohl,  wo  nicht  noch  weniger  doch 
wohl  eben  fo  wenig  als  die  Benzenbergifchen  zu 
billigen  feyn.  Zuerlt  räth  er  die  Natural  - Fou rage. 
Lieferung  fflr  die  älteren  oder  für  einigermaafsea 
•rhöheten  Preife  wieder  einzufahren.  Hierdurch 
würde  ja  aber  offenbar  die  Laft  der  Armeeunterhal- 
tung auf  eine  Claff«  der  Untertbanen  (dieProducten- 
erzeug  er)  mehr  geworfen  als  auf  die  andere,  und 
die  Armee  koftete  ja  deshalb  dem  Lande  nicht  we- 
niger, wenn  die  Staatscaffc  weniger  dafür  bezahlte« 
das  übrige  aber  die  Bauern  zahlen  mufsten,  DaffeL. 

O  (3)  b« 
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be  gilt  von  dem  Vorfchjage  den  Vorfpann  wieder 
durch Naturaldienfteleiften  «u  Jaffen;  diefes  iftüber- 
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diefs  der  gerade  Weg  das  unnütze  Fuhr  -  und  Trans 
portwefen  zu  vermehren.  Denn  wenn  der  Bauer 
umfonft  antpannen  mufs:  fo  giebts  beftäudig  üienft- 
fuh  reh,  und  die  rheifteh  davon  ßnd  unnütze  oder  blos 
vorgegebne.  Je  theurer  aber  dir fe  vom  Staate  bezahlt 
werden  muffen,  defto  eher  wird  er  darauf  bedacht 
feyn,  die  Ausgaben  dafür  zu  vermindern.  Nichts 
ift  richtiger  als  die  Bemerkung,  daf?  e*  noch  immer 
viel  jza  viei  Dienftfubreu  fo,wohi  jn  Civil- als  Mi- 
<litarfachen  giebu  —  Die  Erinnerungen  gegen 
die  Kadetienbildung  S.  20  u.  f.  w.  wird  jeder  Sach- 
kundige unterfchreiben.  —  Die  frais  de  negocia- 
tion,  welche  Hr.  Benzenberg  in  Rechnung  bringt, 
und  der  Vf.  verwirft,  können  gar  wohl  mit  einer 
guten  Oekonomie  beftehen,  wenn  die  Gewerbe  im 
Staate  von  der  Befcbaffenheit  hnd,  dafs  lie  alle  Ca- 
pitale  fo  lange  gewinnroll  befchäftigen ,  als  ße  in 
den  Händen  der  Privatleute  find.  Denn  diefe  Kö- 
llen dienen  fodann  dazu,  die  Capitale  fo  lange  als 
möglich  in  den  Händen  des  Volks  wirken  zu  laffen. 
Diefe  Seite,  welche  der  Vf.  nicht  begriffen  zu  ha- 
ben fcheint,  hatte  wohl  B.  und  Hr  von  Schön  im 
Auge,  als  lie  Frankreichs  |und  EnglandsTactik  in  die- 
fem  Puncte  rühmten. 

IrrAnfebung  der  Abtragung  der  Staatsfchuld, 
ift  der  Vf.  nicht  für  deren  zu  fchnelle  Tilgung  ge- 
ffimmt,  und  meint  es  fey  genug,  wenn  jährlich  nur 


den,  welcher  durch  feine  Arbeit  ein  gröfseres  und 
theurercs  Troduct  liefern  konnte  und  würde,  wenn 
es  feinem  Belieben  überlaffen  bliebe,  eine  Arbeit 
2u  thun  die  weniger  werth  ift  und  die  andere  für 
einen  geringem  Lohn  übernehmen  würden  als  diele 
dadurch  verlieren,   dafs  fie  dergleichen'  fehl  echte 
Arbeit  zu  thun  genötbigt  werden;  fo  ift  offenbar, 
dafs  dadurch  der  Nationalreichthum  vermindert  wer- 
den mufs.    Man  fetze  es  feyen  ioo,oco  in  der  Armee, 
welche- täglich  durch  ihre  anderweitige  Arbeit  1 
Thir  hervorbringen  könnten,   und  es  finden  uch 
andere  100,000  in  der  Nation,  welche  die  Soidaten- 
arbeit  gern  für  4  Gr.  täglich  verrichteten,  da üe auch 

I  o 


bey  frey«i"  Zeit  nicht  mehr  ventieneu 
ifl  es  offenbar,  dafs  durch  eine  folcl 
wodurch  jene  zu  einer  Arbeit 
die  ao  Gr.  täglich  weniger  werll 
verdienen  könnten,  das  Land  jeden  Tag  um  hqgr- 
dertlaufendmahl  ao  Gr.  d.i.  übergjoco  Lhir  ärmer 
wird.    *pL    «^iftA  AaMj.iV   j;.  HM»i.n»  j.«  81.W 


können . 
e  Einrichtang, 
igen  werden, 
;  was  fie  fbntt 
ae  ui 
Thir 

Wo  freylich  dieNoth,  die  Bettung  des  Staats 
und  der  Exiftenz  jene  uneinträgliche  Arbeit  von  je- 
dem fodert,  da»ift  von  gröfserm  Gewinn  nicht  mehr 
die  Rede.  Aber  follte  die  unbedingte  Nothwendigw 
keit  erwiefen  feyn,  dafs  jeder  im  Staate  das  SoUa- 
tenhandwerk  erlernen  und  eine  Zeit  lang  üben  rmlf» 
fe,  um  die  Exiftenz  des  Staats  zu  licherr*,  der  tonft 
dem  Staate  und  der  Gefellfchaft  viel  nützlichere 
Dienfte  leiften  könnte?  und  ift  die  Form  wie  diefe« 
jetzt  gefchieht,  die  Zeit  welche  darauf  verwandt 
wird  ,  wirklich  dabey  unerläfslich?  Diefe  Frage  be- 


1  Procent  abgetragen  würde,  er  hofft,  dafsfie  auf  die-  darf  einer  tiefen  aber  unparteyifchen  Erwägung, 
fe  Art  doch  in  30  Jahren  getilgt  werden  könnte.  —    Was  der  Vf.  darüber  fagt,  fcheint  aus  dem  Gefühle 

entfprungen  zu  feyn,  dafs  die  Notwendigkeit  des 
Begehenden  nicht  fo  erwiefen  fey,  als  manche  an- 
zunehmen fcheinen.    Die  Gedanken  deffclben  find 


Ueber  die  Benutzung  der  Domainen  fcheinen  die 
Ideen  des  Vf.  S.  46  richtiger  zu  fevn,  als  die  des 
Hrn  B.  —  Wasüberl'enfions-und VVittwen-Caffen. 
wefen  S.  52  und  fonft  gefagt  wird,  ift  viel  zu  dürf- 
tig. .  Diefe  Sache  bedarf  einer  fehr  ausführlichen 
r  erung. 

Ein  en  Schatz  neben  zweihundert  Millionen 
Schulden  anzulegen,  wie  S.  55  gcrathen  wird,  fcheint 
ein  grotesker  Einfall  zu  feyn.  Jeder  Schatz  wird 
immer  eine  Kleinigkeit  feyn  gegen  die  Hülfsmittel 
die  ein  wohlbegründeter  Staatscredit  anbietet.  Auf 
die  Begründung  des  letzteren  möchte  alfo  viel  ernft- 
licher  gedacht  werden  müffen,  als  auf  die  Samm- 
lung eines  Schatzes.  —  Sorgfältigere  Prüfung  ver- 
dienen die  Gedanken  des  Vfs.  über  das  jetzige  Mili- 
täifyftem  und  deffen  Vorfchläge  zur  Verbefferung 
deffelhrn  S  61  o.  f.  w.  Auch  des  Ree.  Meinung 
ift  immer  gewefen,  dafs  die  Foderungen  an  das  Volk 
dabey  tibertrieben  werden,  und  dafs  das  in  der 
neuern  Zeit  angenommene  Syftem  nicht  zu  dem 
Grade  unfrer  bürgerlichen  Cultur  pafsr.  Theilungen 
der  Arbeit  und  der  Gefchäfte  macht  ein  Hauptele- 
ment derfelben  aus.  Diefe  Tbeilung  aber,  wenn 
fie  ihrem  natürlichen  Gange  überlaffen  wird,  weifet 
einem  jeden  diejenige  Arbeit  an,  die  er  am  vr>H- 


s 


korrmenften  und  wohlfeilfreri  verrichtet, 
die  Regierung  fich  in  diefe  Vertheilung 


Ml  fehl 
zwingt 


im  Auszüge  folgende:  Alle  Welt  ift  wohl  jetzt  dar- 
über einveVftaivlen ,  dafs  die  Verteidigung  des  Va- 
terlandes eine  allgemeine  bürgerliche  l'llicht  fey,  zu 
der  alle,  die  körperliche  r-uhigkeit  dazu  haben  —  6ch 
hergeben  müffen  —  und  dafs  einie*  Vorbereitung 
aller  Staatsbürger  zu  diefem  Dienft  Statt  finde« 
mürfe,  um  fie  im  Nothfalle  dazu  brauchen  zu 
nen.  —  Da  aber  der  Staat  fo  viele  kriegsfä 
MSnner  hat,  dafs  er  fie,  felbft  im-äufserften  Not! 
falle  nicht  alle  braucht  —  da  viele  zu  andern  Ge- 
fehlten nöthig  find:  fo  befteht  die  zu  löfende 
Schwierigkeit  hauptfächlich  in  Ausfmdigmachung 
zweckmässiger  Maafsregeln,  wie  folgende  Erfoder- 
niffe  mit  einander  zu  vereinigen  feyn  dürften:  1)  ge- 
hörige Stärke  einer  fehlagfertigen  Armee,  a)  Aus- 
bildung aller  dazu  fähigen  Staatsbürger  zu  derfel- 
ben, |  unparteyifcbe  Auswahl  derjenigen  die  zum 
Dienfte  nicht  gebraucht  werden,  und  4)  ein  nach 
den  Lebensjahren  beftimmtes  Ende  der  Verbindlich- 
keit zum  Dienft  für  die  gewöhnlichen  Fälle.  — 
Dafs  diefes  Problem  dermahlen  nicht  gelöf*  fev. 
fchlierst  der  Vf.  (richtig)  aus  den  vielen  Reciamatio- 
nen,  die  fich  deshalb  änfsern.  Er  ift  fo  wenig  der 
Meinung  des  Hrn  B.  dafs  die  vornehmem  Stande  zu 
fehr  bey  dem  vorhandenen  Syfteme  gefchont  wür- 

•    •  den, 
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den,   dafs  er  vielmehr  darin  den  Hauptfelder  des 
Syttems  findet,  dafseij  k,eine Regel  giebt,  :  ;ich  wel- 
cher uch  jemand  vomSoldalenftande  befreyen  Kann, 
und  dafs  daher  Niemand  Geher  irgend  eine  Lebens- 
befebäftigung  ergreifen  könne  ohne  Beforgnifs,  der* 
falben  zur  Unze-it  wieder  entnfien  7.u  werden,  r* 
D»is  die  Nation  da,  wo  esN'oththut,  keines  An- 
triebe*  bedürfe,  um  gegen  den  Feind  zu  ziehen,  hat 
fifs.bewiel'en.    Der  Vf.  glaubt  durch  folgenden  Vor- 
ffhlag  allen  obigen  Frf  oder  ritten  zu.  genügen.  Er 
nimmt  mit  B.  an,  dafs  die  Anzahl  det  jährlich  aus- 
senden Mannfohaftgo,cooMann  betrage,  er  will 
(tehende  Armee  Linientnuppen  von  igo,ooo 
n  2)  eine  eben  fo  ftarke. Landwehr  und  3)  eine 
Referve  von  120,000  Mann  bilden.   Diefes  foU  durch; 
folgende  Maafsregelo  bewirkt  werden   1.  Aus  der 
waffenfähigen  Mannfchaft des  Alters  von  90  Jahren 
Werdep  alljährlich-  60,000  Mann  Linientruppen  aus-/ 
gehoben.   Diefe  werden  von  der  Erfatzcommiffion 
gewählt  und  noch  überdiefs  10,000  Mann  als  SteJl- 
Vertreter  ausgefuebt,  um  in  gleich  zu  beftiinmen- 
den  Fällen  als  Stellvertreter  einzurücken.    2.  Wer 
bey  diefer  Auswahl  nicht  gewählt  worden,  fo  wie 
alle  die  fich  dem  Sta^tsdi -satte  und  den  Wifferrfchaf. 
ten  widmen,  find  auf  immer  vom  Soldatendieafce 
in  der  Linienarmee  frey.   3.  Diefe  Befreyeten ,  fo 
wie  die  ausgehobenen  Stellvertreter  müöen  jedoch 
drey  Jahre  hinter  einander  den  Exercitien  der  Land- 
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ihr  Werth,  4  Tblr  Rente  zu  100  Tblrn. Capital  be- 
rechnet, in  226,400,000  Tblr.  -    Sie  wurden  älfo 
noch  einroahl  fo  hoch  d.  i.  für  452,800,000  Thlr 
verkauft  werden  können.    Hiervon  180  Millionen 
Staatsfcbulden  bezahlt ,  bleibt  dem  Staate  ein  Capi- 
tal von  273, Boo^oo  Thalern,  welche  durch  einen 
auf  die  verkauften  Realitäten  im  Kaufgelde  einbe- 
griffenen Kanon  10,912,000  Tblr.  jährlich  einbrin- 
gen könnten.    Es  würden  alfo  die  Staatsfchulden 
gedeckt,  und  die  gegenwärtige  Einnahme  aas  diefer 
Partie  nicht  nur  erhallen,  fondern  fogar  vermehrt 
feyn.    Wenn  gleich  diefes  Project  vielen  zu  fangui- 
nitch  febeinen  möchte;  fo  liegt  doch  viel  Wahre« 
fthaft  geprüft  7 ü  werden  ver- 


das 


wo 


1,1 


ernl 


darin , 
dient, 
der 

rung  der  StaatsforTten  zu  machen  "pflegt.  Es  wer- 
den auch  diefe  Vorurtheile  mit  der  Zeit  verfchwin- 
den.    II)  Ein  anderes  vom  Vf.  in  Vorfchiag  gebrach- 


Befonders  fcheint  uns  das  gegründet,  was 
Jer  Vf.  gegen  die  Einwendungen  fagt  (S.Jj),  wel- 
che die  J'orftpolizey  gewöhnlich  eeaen  die  VerJufse- 


Waffeng  attung  ein  , 
felbft,  und  machen 


wehr,  ihres  Bezirks  bey  wohnen,  und  dortausexercirt 
werden,   ohne  Sold  und  Montiruog  zp  erhalten. 
4.  Die  Befreiten  treten  in  einer  fclbftge  wählten 
equiplren  und  verpflegen  fich 

in  einem  zwifchen  dem  20   

25ften  zu  wählenden  Jahre,eine  Exercierzeit  von  3 
Monaten  .  und  «ine  Uebungszeit  von  gleicher  Dauer 
mft.    5.  Die  Verpflichtung  der  Ausgehobenen  2u 
dienen  dauert  acht  Jahre,  nämlich  3  Jahr  in  der 
Linie,  3  .Jahr  jn  der  Landwehr  und  2  Jahr  in  derRe- 
ler  ti' i>    ■  flA  'dem  Gehenden,  Heer  wird  immer 
die  IL.liie  auf  9  Monat  des  Jahres  beurlaubt,  fo  dafs 
nur  ^6,000" bey  den  Fahnen  bleiben.    Diefes  find  die 
Hiuptbeftimmungen  des  Svftems.    Zwar  giebt  der 
Vi.  noch  mehrere  in  18  Paragraphen  an,  die  ange- 
führten reichen  aber  hin,  um  die  Ideen  worauf  die 
Hauptpuncte  des  Vorfchlags  beruhen,  kennen  zu 
lernen.    Man  wird  mit  Intereffe  die  ausführlichen 
Erläuterungen  lefen ,   die  zur  Empfehlung  de»  Sy- 

führung  dienen. 

.  S.  77  kommt  der  Vf.  zu  den  hinnahmen  des 
Staats.  .  Er  fchickt  dem  Hauptinhalte  diefes  Ab- 
fohnitts  feine  Cedanken  über  dieTilgung  derStaats- 
fcbolden  voraus,  und  findet  ein  Hauptmittel  dazu 
1)  im  Verkauf  der  Domainen,  wozu  fich  befonders 
die  Staatmälder  qualin  ciren  Collen  ,  da  fie  fo  wenig 
«inbringen  und  doch,  beffer  durch  Pi  ivatbfmde  be- 
nutzt, fo  viel  einbringen  könnten,  j  £t.  nimmt  an. 

■  -.ppeltfo  viel  werth     theilung,  wie 


te  Project,  die  Staatsfchuld  zu  tilgen,  fcheint  dem- 
jenigen ähnlich  zu  feyn,  wovon  einmahl  in  den  öf- 
fentlichen Blättern  dunkel  die  Rede  war,  und  wor- 
nach  die  Berliner  Stadtdeputirten  die  Staatsfchul- 
den  zu  übernehmen  Och  erboten  haben  follen.  Man 
erhält  hier  gewiffeaWsen  die  erfte  öffentliche  Kun- 
de in  einer  etwas  ausführlichen  Darrrcllung.  Es 
foll  nämlich  die  gefammte  Staatsfchuld  in  eine  ver- 
hältnifsmäfsige  Privatfchuld  der  verfchiedenen  Bür- 
ger- Commnnen  fofort  als  Staatsfchuld  getilgt  wer- 
den. Die  Staatsz^iUing  hat  werft  diefe  Idee  ange- 
regt, indem  fie  du rcli  ein  einfaches Dividir- Exempet 


r  an  der 
nahn 


dafs  die  Domainen  wenigftens  doj 


ifio:  11  herausbrachte;,    dafs  jeder  Bor 
Staatsfchuld  ungefähr  mit  17  Thlr.  Tueil  nähme. 
Wenn  alfo,  meint  fie,  jeder  einzelnÄ' 17  Thlr  zahl- 
te fo  wäre  die  Staatsfchuld  getilgt,  ünd  berechnet 
man  fie  nach  dem  niedrigen  Curfe:  fo  möchten  auch 
wohl,  meint  der  Vf.,  12  Thlr  auf  den  Kopf  dazn 
Innreichen.    Die  Berliner  Stadtdeputirten  Tollen 
diefen  Gedanken  aufgegriffen  und  fich  gegen  den 
König  erboten  haben,  auf  diefe  Weife  den  aef  Ber- 
lin fallenden  Theil  der  Schuld  zu  tilgen.    Es  wür- 
den nämlich  nach  der  Zahl  der  Köpfe  auf  die  Be- 
völkerung von  Berlin  zu  1  K8,ooo  gerechnet,  3, 196,000 
Thlr  auf  diefe  Stadt  fallen,  welche  die  Stadtdepu- 
tirten fich  erboten  haben  follen  zufammeo  zu  brin- 
Dergleichen  Projecte  find  nicht  neu.  Main 
ähnlichein  England  fchon  oft  vorgebracht,  und 
ganz,  neuerlich  wurde  eben  ein  folches  in  den  öf- 
fentlichen Blättern  weitläuftig  verhandelt.  Aber 
die  Schuld  nicht  blofs  nach  der  Zahl  der  Köpfe  zu 
berechnen,  fondern  fie  auch  nach  der  Kopfzahl  tu 
vertheilen,  ift  wobl  noch  Niemanden  ein  efallen. 
Berlin  würde  freylich  ganz  gut  dabey  wegkommen, 
wenn  es  dabey  nur  nach  der  Kopfzahl  feiner  Ein- 
wolmer  angesogen-  werden  füllte,,   da  dort  fo  viel 
Reiche  leben.  ,  Wenn  man  aber  auch  bey  derVer- 
Vf.  der' Natur  der  ?viefi 


j     ,  ,      .  -  der  Vf.  der'  Natur  der  y^eü*  pew^fs 

fi^ipt Schätzung  nach  dein  geTin^nErtnigey    VUTfchHigt'v- das  Vermögen  und  nicht 
den  fie  jetzt  geben,  betragt.    Nach  letztcrem  befiehl    zum  Grunde  legen  wollte  •  fo  ftänden  doch  der  fl  LT 
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fabrune  crofse  Bedenklicbkeiten  entgegen.  Denn 
erftlich  ift  die  Staatsfcbuld  dadurch  nicht  getilgt 
dafs  man  fie  in  eine  Gemeindenfchuld  verwandelt 
Denn  Niemand  wird  doch  wohl  glauben,  dafs  die 
Gemeinden  das  leichter  bezahlen  könnten,  was  die 
Glieder  des  Staats  nicht  leiften  zu  können  glauben, 
is  wäre  alfo  in  der  That  eine  biofs« ,  Namenande- 
runir  die  Schuld  exiftirte  als  NationaKchuld  immer 
fort  -  nur  die  Regierung  wäre  davon  frey  gewor- 
den.  Zweytens  wäre  zu  beforgen,  dafs  die  ganze 
Veränderung  zu  nichts  diente,  als  dafs  der  Jtaat 
Geb ;  einen  ofuen  fcheinbaren  Credit  verfchafft  hätte, 
und  umdefto  leichter  wieder  von  vornmrtbchulden- 
machen  anfangen  könnte,  wozu  es  an  Gelegenheit 
nicht  fehlen  würde.   Es  ift  felbft  fehr  zu  zweifeln, 
ob  die  Adrainiftration  diefes  Schuldwefens,  wie  der 
Vf.  meint,  wohlfeiler  in  den  Händen  der  Gemein- 
dem  )«  nur  &>  wohlfeil  zu  flehen  kommen  wflrde als 
in  den  Händen  des  Staats.  Denn  viele  Wirthfchaf- 
ten  End  immer  theurer  als  wenn  alle  toOM  vereint 
werden,  und  was  namentlich  die  beffere  Wirth- 
fchaft  der  Communen  als  die  des  Staats  betrifft:  io 
hat  fie  Ree.  faft  nirgends  in  feinen  Erfahrungen  ge- 
funden.   Wo  er  nur  hingefehen,  da  hat -er  in  den 
Communalwirthfcbaften  propprtionirhch  viel  mehr 
überflüffige  Ausgaben,  und  viel  mehr  Verwendung 
gefunden6,  als  lT  einem  wohlgeordneten  Staate  - 
Der  Vf.  erzählt  zwar,  wie  die  Werne  Gemeinde  von 
der  Stadt  Ganth  in  Schießen  diefes  Project  wirklich 
abgeführt,  und  ihre  im  Kriege  entftandenen  Com- 
Sal-Schulden  auf  die  Bürget  vertheilt  undfiefo 
bezahlt  habe.   Aber  was  von  einer  kleinen  Gemein- 
de eilt  und  von  ihr  vielleicht  gut  ausgeführt  feyn 
kann   läfst  fich  nicht  auf  mehrere  taufend  Gemein- 
de* anwenden.   Nach  diefer  F>leitungfehreitet  die 
Unterfuchungzur  SteuenterthMung.  Der  Vf.  folgt 
SS 1  Benzenbigifchen  Methode ^in j^t*** 
aus  dem  VerhaTmiffe  der  Qoadratmeilen  der  Pro- 
vinzen und  ihrer  Bevölkerung  die  Verhältniffe  ihrer 
Surune  zu  entwickeln  fucht.    Ree.  hält  diefa 
Merode  für  unfruchtbar  und  höchft  unficher,  da 
£  proportionelle  Verkeilung  {fVj«JI««d 
Einkommens  fich  durchaus  nicht  **™%™*" . 
Unrichtig  fcheint  es  auch,  wenn  der  Vf  die  Grund- 
ftpuera  unter  den  Oefichtspunkt  eines  Staatseigen- 

irden  ift  gleichfalls  eineEinnahmequelle,  deren 
Caniul  Werth  für  den  Befitzer  um  fo  mehr  verliert, 
fe'gröfseT  die  Abgaben  find  die  darauf  gelegt  wer- 
H,n  Abcaben  vermindern  daher  immer  den  Capi- 
talwerthX  Dinge,  auf  welche  fie  falle»,  wenn  fie 
nicht  auf  alle  Capitalwerthe  gleich  fallen.  In  die 
Em  Falle  vermindern  fie  zwar  das  Einkommen  aber 
dia»  Capitalweith,   weil  in  dem  angenom- 


menen Falle  für  daffelbe  Capital  in  allen  Oewerb*. 

zweigen  eine  geringere  Rente  zu  kaufen  ift.  — 
Wenn  daher  die  Erhöhung  oder  Verringerung  der 
Orundfteuer  auf  die  Capitalwerthe  der  Landgüter 
mehr  wirkte,  als  auf  die  Capitalwerthe  der  übrigen 
Dinge:  fo  rührte  diefes  blols  daher,  dafs  die  übri. 
gen  Capitalgewinnfte  nicht  in  gleichem  Maafse  be- 
legt  waren,  und  dafs  die  Grundfteuer  nach  eiona 
unrichtigen  Princip  geordnet  war.    Regulin  tnaa 
aber  die  Steuer  nach  aller  Art  von  reinem  Einkorn, 
men  gleich:  fo  fallen  alle  Einwendungen  gegen  die 
Veränderlichkeit  der  Orundfteuer  weg.   Denn  dar 
Grund,  weshalb  z.  B.  ein  Grundftück  wenigerwerth 
wird,  wenn  deffen  Rente  z.  B.  mit  25  Procent  be- 
legt wird,  liegt  darin,  dafs  mit  derafelben  Capital, 
auf  ein  Grundftück  angewandt,  weniger  zuverdiene« 
ift  als  in  andern  Gewerben,  fo  bald  der  Grundrente 
25  Procent  durch  die  Befteurung  abgenommen  wer- 
den, andern  aber  nicht.    Würde  dagegen  die  Capi- 
tal rente  und  fo  alle  übrigen  Renten  mit  gleicher 
Steuer  belegt:  fo  würde  man  das  Capital  nirgends 
anlegen  können  ohne  dafs  feine  Rente  von  der 
Steuer  getroFfen  würde,  und  wenn  daher  ein  dpi 
tal  auf  Landgüter  angelegt  15  Procent  weniger  ren- 
tirte;  fo  würde  auch  ein  Capital  auf  andere  Gewer- 
be verwandt,   um  fo  viel  weniger  reinen  Gewinn 
bringen,   oder  welches  daffelbe  ift:  Man  vrflrde 
nach  der  Steuer,    fein  Capital  in  Gewerben  od« 
durch  Verleihen  nicht  vorteilhafter  anlegen  kön- 
nen,  als  in  GrundftQcken. 


(Da»  B.fcklu/, 


NEUE  AUFLAGE» 

Halle,  in  der  Gebauer.  Bncbh.:  Repertorlumßb 
alle  Amtsverrichtungen  eines  Predigers,  Heraus- 

fegeben  von  Samuel  Baur,  Königlich  Würtem. 
ergifchem  Dekan  und  Prediger  in  Albeck  und 
Göttingen  bey  Ulm.  Zweyte  verbefferte  und 
vennehrte  Auflage.   Zweyter  und  Dritter  Baad. 

Audi  unter  den  Titel: 

Homüetifches   Handbuch  für  Cafual predigte*. 

Zum  Gebrauch  für  Stadt- und 'Landprediger. 
.  Zweyter  Band.  Bey  Einweihung  oiner  Kirch* 
und  zum  Andenken  diefer;  bey  Einführung  ei- 
sms  neuen  Gefangbuchs;  bey  Beicht-,  Abend- 
mahls- und  Confirmationshandlnngen;  inglei- 
chen für  Erziehungs  •  und  Scbulpredigtea; 
itebft  Huldigungs-,  Landtags-  und  ähnliches 
Predigten.  X  und  724  S.  Dritter  Band.  Ei* 
fahrnngs-,  Antritts-  und  Abfchiedspredigtea- 
Ingleichen  bey  Taufen,  Trauungen  und  Lei- 


chenbegängniffen ;  aebft  Eideswarnungen.  XlV 
und  746  S.  i8ai.  8-  (4  thJ.  6  gr.)  (S.  dieB* 
cenf.  A.  L.  Z.  1805.  N.  196.  und  ' 
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YY/  as  gegen  das  Katafter  und  eine  darauf  gegrßn- 
w  T    dete  Orundfteuer  getagt  wird  (S.  130  u.  f.  w.) 
▼erdient  ernftliche  Erwägung.   Gewifs  find  die  Vor- 
theile die  man  6eh  von  einer  nach  einem  genauen 
Katafter  geordneten  Grundfteuer  verfpricht,  viel  'zu 
grol«.    Mit  der  Gerechtigkeit  Kimmen  die  Vorfchlä. 
;e  S.  132.  aberein.  Soll  nämlich  mehr  durch  Grund- 
euer  erhoben  werden;  To  verlangt  der  Verf.  1)  die 
alte  Grundfteuer  auf  den  Grundftücken  als  einen  Ca- 
non  haften  zu  laffen ;  a)  dfe  neuen  nöthigen  Summen, 
welche  nach  der  Grundfteuer  erhoben  werden,  nach 
dem  Katafter  gleichmäßig  auf  alle  ürundftücke  zu 
vertheilen,  jedoch  fo,  dafs  das  Edict  vom  3oftenMay 
*«ao  dabey  berückfichtigt  und  die  Steuer  für  kein 
Grundftock  }  des  Reinertrags  deffelben  Oberträfe. 
Der  Vf.  verwirft  mit  Recht  5.  138  die  von  Hn.  Ben- 
renberg  angenommnen  vier  Elemente  der  Berech- 
nung der  Steuerfähigkeit  der  GrundftOcke  (nämlich 
die  bisherige  Summe  der  Abgaben,  den  Flächenin- 
halt, die  Zahl  der  Einwohner,  die  Zahl  der  Häufer) 
da  das  Hauptelement  nämlich  die  Bodengflte  dabey 
fehlt,  und  fchlägt  S.  143.  folgende  Methode  vor: 
Man  nimmt  die  r  eidmark"  einer  (cermieffenen)  Com- 
mune zufammen,  bonitirtdieA  ecker,  Wiefen  u.  t» 
w.,  in  drey  Claffen,  gründet  darauf  eine  Schätzung 
nach  landublichen  Principien  und  theilt  das  Refultat 
hernach  auf  die  Morgenzahl  ein.   Ift  nun  dadurch 
z.  B.  herausgebracht,  dafs  der  Morgen  Acker  ifter 
Claffe  in  der  Commune  3  Tblr. ,  der  Morgen  Her 
Claffe  a  Thlr.,  der  jten  CK  1  Thlr.  einbringe;  fo 
frage  man  wieder:  Wie  viel  trägt  eio  Morgen  in  ge- 
Pachter  Commune  ifter,  ater  und  3ter  "Claffe  an 
Facht  a)  wenn  er  einzeln,  b)  wenn  er  in  Stocken 
zu  so  —  30  Morgen  verpachtet  ift.  Man  frage  endlich, 
"wie  hoeh  wird  in  der  gedachten  Commune  ein  Mor- 
gen einzeln  oder  in  Stocken  von  ao  — 30  Morgen 
ifter,  ater,  3ter  Claffe  verkauft?  -  Aus  dielen 
Fünf  Rrfuitaten  zieht  man  die  Fraction  und  man  er- 
hält dadurch  eine  der  Wahrheit  gewifs  fehr  nahe 
kommende  Schätzung  eines  Morgens  jeder  Claffe  in 
der  betreffenden  Commune.    Richtig  find  dieBemer. 
kungen,  welche  S/150,  gegen  den  Satz  von  B.  ge- 
rden,  als  ob  der  Landmann  fich  för  die 
Bl.  *urA.  LZ.  igaa. 


:ungen 
lacht  1 


Grundfteuer  dorch  Erhöhung  des  Preifes  feinet1  Pro- 
ducte  erhalten  könnte.   Nicht  einmahl  der  Brax<nt- 
weinfabrikant  hat  es ,  nach  den  neueften  Erfahru 
gen  im  Preufsifchen,  in  feiner  Gewalt  die  auf  die 
Brennereycn  gelegte  Steuer  durch  erhöhten  Preift 
des  Branntweins  wieder  einzuziehen.  „  Der  Preis  de*t 
Branntweins  (S.  15a.)  hat  fich  feit  Einführung  der 
Branntweiufteuer  eher  vermindert,  als  vermehrt» 
und  die  ländlichen  Brentiereyen  befonders  träges 
ganz  allein  die  Laft  der  Auflage,  welche  in  diefer 
Hinficht,  ihrer  Natur  und  Bettimmung  entgegen» 
ganz  und  gar  wie  eine  Grundfteuer  wirkt.   Es  find 
darum  viele  ländliche Brennereyen  ftehen  geblieben, 
und  nur  diejenigen  haben  fortgearbeitet,  die  durch 
den  wohlfeileren  Anbau  der  Kartoffeln,  durch  vor« 
iügüche  Vortheile  in  der  Fabrication  oder  durch 
die  abfolutefte  Notwendigkeit  der  Schlampe  zum 
Viehfutter  entweder  den  Branntwein  wohlfeiler 
fabrieiren  und  dadurch  die  Abgabe  tragen  konnten», 
oder  der  letzterwähnten  Notnwendigkeit  wegen, 
felbft  jn  einen'  unvermeitlichen  Verlnft  fich  füge» 
muteten. "  * 

Die  Meinung,  dafs  das  ganze  ßtaalseinkooimem 
von  Grund  und  Boden  «zogen  werden  möge,  wird 
S.  163.  mit  Recht  als  unthunuch  verworfen.  Es  fpre> 
eben  noch  vieleaodere  als  die  dort  angeführten  Grün- 
den dagegen.  Sie  wOrde  in  einen  Ackerftaate» 
wie  etwa  Rufsland  und  America  ift,  weniger  unge- 
rechte und  fchädliche  Folgen  habeu,  als  in  Staaten, 
WC  der  Verdienft  der  übrigen  lnduftriearten  grofs 
geworden  ift.  Denn  das  Grundlofe  des  PhyGokrati- 
fchen  Syftems,  das  letztern  allen  reinen  Gewinn  ab-  . 
fpriebt.  ift  jetzt  fo  klar,  daXs  es  nur  noch  in  wenig 
hupfen  fpukt. 

Hr.  Benzenberg  berechnet  den  Abgabenertrag 
einer  je  Jen  Provinz  nach  der  bisherigen  Summe  der 
Abgaben,  der  Zahl  der  Einwohner,  der  Häufer» 
und  des  Viehbeftandes,  zieht  daraus  eine  Fraction 
und  beftinimt  hh»nach  die  Quota,  welche  einer  je- 
den Provinz  von  einer  gegebenen  Abgabefumme  zu- 
getheilt  werden  foU,  um  fic  hiernach  bey  fich  aofzu- 
bringen.  Dafs  ein  folcher  Calcul,  wobey  der  Rein- 
ertrag unberOckfichHget  bleibt,  in  Anfebung  der 
GrundfteueT  unzuläfsig  fey  und  zor  höcbften  Un- 
gleichheit ffthre,  bat  der  Verf.  gut  gezeigt.  Er 
beweifet  aber  auehS.  166.  u.f.  w.,  dafs  er  noch  we- 
niger bey  den  übrigen  Steuern  gebraucht  werden 
könne,  da  VermügeusfUnd,  Gewerbe  und Confum- 
P  (3)  tio» 
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tioD  nicht  blofs  von  jenen  vier  Umftänden  ,  fondern 
zugleich  von  vielen  andern»,  die  ganz  andere  Reful- 
tate  geben,  als  jene  vier  Umftände  andeuten,  abhan- 
gen. Es  werden  in  diefer  Hinficht  mehrere  gute  Be- 
merkungen Ober  die  Branntweinfteuer  (S.  167  u. 
f.  w.)  gemacht.  Dafs  insbefondere  diefe  Steuer  feh- 
lerhaft in  dem  preufsifchen  Staaten  angelegt  fey, 
wird  vorläufig  aus  den  vielen  Reclamationen  da^e- 
S.  12b  u.  f.  w.  gefchloffen;  fie  felbft  aber  nach 
B.  angegebenen  drey  Criterien  einer 

Cn  Steuer  geprtd't,  nämlich  1)  ob  üe  jeden  im 
häJtnifs  fei u es  Vermögens  treffe;  a)  ab  üe  nicht 
vexatorifch  fey ;  und  3)  ob  fie  nicht  zu  grofse  Erhe- 
bungskoften  verurfache?  Das  erfte  fey  nicht  der 
Fall,  weil  G«  mehr  den  Fabrikanten  als  den  Confu- 
ro<  nten  treffe ,  weil  es  der  Fabrikant  nicht  in  feiner 
Gewalt  habe,  die  vorgefchoffene  Steuer  in  erhöhe- 
tem  l'reife  feines  Fabrikats  wieder  einzuziehen.  Die- 
fes  lehre  die  Erfahrung.  Anftatt  theurer  zu  wer- 
den, fey  der  Branntwein,  wie  feit  Einführung  der 
Steuer,  meiftens  wohlfeiler  geworden.  Die  Mög- 
lichkeit bey  dem  Blafen/.in»  einigermafsen  zu  befie- 
len, zeigte  Geh  nun  bey  vermehrtem  und  fchnelle- 
xem  fabrikmäfsigen  Betriebe,  die  Maffe  des  Brannt- 
weins, für  welchen  Debit  geflieht  wnrde,  nahm  alfu 
zu  und  der  Preis  ab.  Wer  daher  bey  der  a.ten  Me- 
thode der  Fabrication  blieb  oder  bleiben  mufste, 
konnte  nicht  mehr  beftehen  und  die  Fabriken  nah- 
men defshalb  insbefondere  auf  dem  Lande  fehr  ab. 
Die  ftadtifchen  Brennenden  hielten  fich  eher,  weil 
hier  der  gefcbickterefabrikraäfsige  Betriehdurch  den 
fchnellen  Ahfatz,  und  wegen  anderer  helfendenUm- 
ftänden  eher  möglich  ifl.  E  find  leichter  gefohick- 
te  Leute  zu  haben,  der  Debit  ift  fchneller  und  die 
Schlampe  kann  fogfeich  verkauft  werden,  da  hin- 
gegen der  Landmann  viel  gröfsere  Schwierigkeiten 
findet,  fich  gefchickte  Leute  zu  verfchaffen,  den 
Debit  zu  hefchleunigen  und  die  vermehrte  Schlampe 
vortheiJhaft  unterzubringen.  —  Daher  das  wunder- 
bare Phänomen,  dafs  im  J.  1 8 19  Spiritus  von  Ber- 
lin nach  Pofen  verkauft  wurde.  Nimmt  aber  die 
Branntweinbrennerey  auf  dem  Lande  ab;  fo  leidet 
die  Oekonomie,  da  diefer  Zweig  der  Induftrie  mit 
)ungmitteln  fo  innig  verbunden  ift.  Eine  andere 

Steuer  findet  der  Verf. 
S.  iho-  u.  f.  w.  darin,  dafs  die  zunehmende  Induftrie 
das  Pro.  iu  et  der  Steuer  fehr  vermindern  kann.  Der 
Staat  nämlich  will  eine  beftimmte  Summe  durch  die 
Branntweinfteuer  erheben,  und  bat  defshalb  das 
Quart  mit  1  Gr.  )  Pf.  beiegt.  Um  die  Quartzahl  die 
jeder  Brenner  in  einer  heftimmteu  Zeit  und  aus  ei- 
ner gegebenen  Quantität  roher  Producte,  fabriciren 
kann,  wird  nach  Blafeninhalt  und  Inhalt  der  Maifch- 
gefafse  ein  durch  chemifche  Verhiebe  bewahrtes  Re- 
alität der  Branntweinfabrication  angenommen.  Er. 
findet  nun  die  Induftrie  Mittel,  diefes  RefuJtat  zu 
übertreffen  und  in  derfelben  Zeit  mehr  Quart 
Branntwein  zu  erhalten,  als  angenommen  wird;  fo 


fumme  von  Branntwein  erhalten.    Geht  fdie  Regie- 
rung diefer  Erfahrung  der  Induftrie  nach  und  be- 
richtiget dadurch  ihre  Steuerfatze;  fo  werden  alle 
diejenigen  Fabrikanten  buher  befteuert,   die  den« 
Schwünge  der  Induftrie  nifht  folgen  können.  Diefe 
Ungleichheit  wird  daher  viele  Brennercyen  zu  Grunde 
richten.  —    Eine  andere  Ungleichheit  findet  der  Vf. 
S.  1X4  darin,  dafs  diejenigen,  welche  auf  dem  Lan- 
de ein  auslchiiefsen  les  Privilegium  der  Brennereien 
geniefsen,  für  den  Werth  ilietes  Privi.egiums  mit  der 
Grundftener  angezogen  find,  alfo  von  ihren  Brenne, 
reyen  eine  Abgabe  geben,    welche  die  ftädtifchen 
Breuner  nicht  geben.  —    Diefes  ifl  aber  nicht  der 
Fall,  wenn  fie  das  Privilegium  |nirht  verlieren.  E» 
gilt  die  Bemerkung  blofs  in  fo  weit,  als  fie  deb  aus- 
fchhefsenden  Debit ,  folglich  das  Monopol  verlo- 
ren haben,  welches  freyiioh  wohl  mehr  werth  ift, 
als  diefs  aushilnieliende  Recht  in  einem  kleinen  Di- 
ftricte  aliein  Branntwein  brennen  zu  dürfen,  —  End- 
lich wird  die  Branntweinfteuer  befonders  f iir  die 
Grenzbe/.irke  ungleich,  da  hier  nicht  nur  die  Con- 
trolle  ftrenger  und  luftiger  feyn  mufs,  fondern  auch 
die  Etiifchieichuagen  leichter  Gnd,  und  dadurch  den 
inljnd.fchenGrenzfahrikeu  nicht  hlof«  dadurch  fc ba- 
den, dafs  fie  weniger  brennen  können,  fondern  fie 
auch  nöthigen  zu  niedrigem  Preifen  zu  verkaufen, 
wenn  fie  ihren  Debit  nicht  ganz  verlieren  wollen* 
Von  Seiten  der  Erhebungkkoften  verdient  die  Brannt- 
weinfteuer  gewifs  kt*tne  Empfehlung,  da  <ke  Con- 
trolle  derfelben  fo  zufammengefetzt  und  koftbar  ift. 
Man  kann  hinzufetzen ,  dafs. fie  noch  koftbar  er  da- 
durch wird ,  was  fie  den  Beteuerten  felhft  an  Be- 
ftechung  oder  andern  Ausgaben  die  gemacht  werden 
muffen,   um  fich  vor  Chicano  zu  Gehern*  koftet, 
an  die  wenn  fie  auch  nicht  die  Regierung  doch  das 
Volk  bezahlt.     Noch  weniger  labst  fich  wohl  die 
Steuer  gegen  den  Vorwurf  der  Vexation  vert  heidi- 
gen:  da  die  VerGegelung  und  EntGegelune  der  Hel- 
me, die  vorgefchriebene  genaue  Führung  der  zu  luJ- 
tenen  Tabellen  u.  1.  w.  taufend  Veranlagungen  dazu 
giebt.  —    Um  diefen  Uebeln  entgegen  zu  wirken, 
Ichlägt  der  Vf.  S-  188-  vor,  der  tranzöfifeben  Ma- 
thode zu  folgen  und  den  Debit  in  den  Wurthshao- 
fern  zu  befteuern  oder  vielmehr  die  Steuer  zwifeben 
der  Fabrikation  und  den  Debit  mit  einiger  Vermin- 
derung ihres  jetzigen  Satzes  zu  vertheilen.  —  Die 
Schwierigkeiten  der  61  h  dadurch  vermehrendenCon- 
trolle  einlebend,   fällt  er  endlich  S.  191  auf  eine 
Fixirung  beider  Gefälle.    Das  Fixum  für  die  Bren- 
ner foll  nach  der  Maifcbe  erboben  werden  (S.  196); 
die  Fixirung  für  Schenken  will  er  der  Commune 
flberlaffen ,  für  welche  dieOuantität  der  Confumtion 
des  Branntweins  nach  Erfahrungsfatzen  beflimmt, 
und  die  darauf  fallende    Steuerquote  in  der  Art 
vertheilt  wird,  wie  es  bey  der  Gewerbfteuer  in  Ao- 
febung  derBecki  f,  Fleifcher  u.f.  w.  jetzt  gefchiebt. 
Allein  es  fteht  diefer  Steuervertbeilung  gar  vieles 
entgegen,  insbefondere  aber  der  Umftand,  dafs  we- 
der die  Confumtion  des  Branntweins  einer  Ortfchaft 
noch  auch  der  Debit  der  einzelnen  Schenken  auch 
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nur  mit  einiger  Genauigkeit  auszumitteln  ift.  —  Es 
fcheint  in  der  ' L  hat  kein  anderes  Rettungsmittel  zu 
feyu,  als  an  ftatt  3$  oder  30,  nur  8 — 10 Procent  von 
dem  Branntwein  Confnmo  zu  nehmen.  Dadurch 
allein  vericbwinden  alle  Schwierigkeiten  und  die 
Erhebung  wird  erleichtert,  weil  der  Defrauda- 
Jionsgeift  feine  Kraft  gegen  eine  fo  niedrige  Steuer 
verliert.  Die  Erniedrigung  der  Steuerlätze  wür- 
de nicht  nur  eine  gröffere  Quantität  Branntwein 
zur  Confumtton  bringen  und  dadurch  das  Staatsein- 
kommen  vermehren,  fondern  auch  bedeutende  Er- 
fparungen  bey  der  Erhebung  möglich  machen.  Es 
wurde  fodann  ein  viel  geringerer  Debit  als  es  fchei- 
möchte,  übrig  bleiben ,  der  durch  andere  paf- 


VERMI8CHTE  SCHRITTEN. 
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Dessau,  in  Comm.  b.  Aokermann:  Auswahl  ver- 
machter Au/fätze  und  Gedichte*  verfafst  wäh- 
rend einer   dreyfsigjährigen    Blindheit,  von 
i    Friedrich  Heinrich  Ephraim    Bobbe,  gewefe- 
. ,  roein  Pfarrer  zu  Pötnitt  bey  Detfau.  i8aa.  XI V 
und  200  6.  8. 

.1  •■»«»?•• «       «■  4 

Der  nun  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  wei- 
lende Verfaffer  des  unter  diefem  Titel  erfchiene- 
Werkleins,  hatte  im  29ften  Jahre  feines  Le- 
des  harte  Schickfal,  völlig  zu  erblinden, 
nachdem  fchon  5  Jahre  vorher  das  linke  Auge  un- 
brauchbar geworden  war.  Zwey  und  zwanzig  Jahr 
re  lang  hat  er  dennoch  fein  Predigtamt  mit  gre- 
iser Befchwerde  verwaltet,  bis  ihn  die  Milde  de» 
in  Anhalt  tinrergeffenen  Herzogs  Leopold  Friedrich 
Franz  davon  entband,  und  in  einem  fcbön  gelege- 
nen Landftädtchen  zur  Buhe  fetzte.  Obwohl  aus 
feinem  ihm  fo  tbeuren  Berufe  gefcbieden,  hat  er 
nie  aufgehört,  demfelben  zu  leben,  und  war*  in 
den,  von  dem  verewigten  /.  C.  Hd/eli  geftifteten 
Versammlungen  der  Geldlichen  Anhalt .'  Deffaus, 
für  Amt  und  Wiffenfcbaft,  befonders  thitig  durch 
Schrift  und  Rede.  Ein  reger  Sinn,  ein  lebendi- 
ger und  warmer  Eifer  für  alles  Gute  und  Schöne, 
nefoedera  für  die  heiligen  Zwecke  des  Prediger- 
ftandes,  war  ihm  in  feinem  Unglück  nicht  nur 
geblieben,  fondern  hatte  (ich  auch  noch  mehr 
entwickelt.  Das  innere  Licht  war  ihm  herrlich 
aufgegangen,  als  das  äufsere  erlofchen  war.  Die 
freundliche  Gabe  der  Dichtkonft,  die  fchon  im 
Knabenalter  ihm  zu  Theil  geworden,  verliefs  ihn 
bis  zum  fpäten  Alter  nicht;  er  weihte  die  Freu« 
den  and  •  eiden  feines  häuslichen  Lebens  durch 
die  Blütben  feines  Geiftes,  und  ein  vaterländifches 
Feft  ging  ficher  nicht  vorüber,  ohne  von  feiner 
Mufe  gefeyert  zu  werden.  Die  liehevolle  Ver- 
ehrung, mit  welcher  feine  Freunde  ihn  umfafsten, 
hat  die  Herausgeber  zu  der  Bekanntmachung  die- 
fer  Auswahl  au»  feinen  nachgelaffenen  Papieren  ver- 
anlafst,  und  fie  zunäcbft  dem  Vereine 


gelifchen  Predigern  gewidmet ,  in  welchem  er  nach 
dem  Austrittaus  feinem  Amte  allein  noch  gewirkt 
hat;  aber  Ge  möge  auch,  nebft  diefen  kurzen  Hin-  v 
deutunpen  auf  fein  Leben,  dazu  dienen,  ein  grö- 
fseres  Publikum  auf  diefe  Sammlung  aufmerkfam 
zu  machen,    und  ihr  darin  freundliche  Lefer  zu 

Sewinnen.  Die  in  ihr  enthaltenen  4  profaifchen 
t ufrätze  fowohl,  als  die  einzelnen  Gedichte,  ver- 
dienen es  gewifs  mehr,  als  die  oft  fo  unfchmack-  . 
haften  Früchte  einer  altklugen  Modefchreiberey, 
und  werden  empfängliche  Herzen  nicht  ohneTheil- 
nähme  und  Anregung  laden.  Mit  einfach  rühren- 
dem, fanft  anfprechendem  Tone  ift  die  Betrach- 
tung am  Grabe  einet  Hänflings ,  und  die  Leichen- 
rede  auf  einen  Sperling  vorgetragen ,  während  die 
beiden  Schilderungen' zweyer  originellen  Landfchul- 
lehr  er,  ein  heiteres,  gern  ütbs  volles,  fcherzreiches, 
oft  an  den  Witz  hinit  reifende»  Wefen  an  fich  ha- 
ben. Die  Gedichte  fämmtlich  verrathen  dichteri- 
sche Anlage,  und  eine  leichte,  glückliche  Hand. 
Ein  milder,  ftilJer,  lebensfroher,  vaterlandslieben- 
der, frommer  Geift  fpricht  aus  allen  Tönen  die- 
fer  Liedes  -  und  Lebensharfe,  der  des  Eindrucks 
auf  die  Herzen  nicht  verfehlen  kann;  und  wenn 
eine  ftrengere  Kritik  den  profaifchen  Auffätzen 
zuweilen  die  Hedfeligkeit  des  Alters,  den  dichte- 
rifchen  Verfuchen  manchmal  einige  Alltäglichkeit 
abmerken  follte,  fo  nimmt  Ree.  gern  mit  dem 
Wunfche  von  diefem  Buche  Abfchied:  dafs  das 
Gedäcbtnifs  diefes  Gerechten  auch  in  demfelben 


im  Segen  bleiben  möge! 


Padua  ,  b.  Seminar:  Dlscorfo  fulTufo  d-lla  m 
dejira  a  preferenza  della  " ßniftra  pubblic 


mantt 

pubblicato 

nella  fauftiffima  occafione  che  fa  Maefta  J.  R. 
Apoft.  di  Francesco  I.  vifita  per  la  prima  volta  il 
fuo  nuovo  regno  Lombard  o-Veneto.  MDCCCXV. 
IV  und  44  S.  gr.  g. 


Der  Vf.,  Giovanni  Maria  Zecchinellt ,  meynt, 
dafs  keine  Zeit  geeigneter  fey,  nach  der  Urfache  der 
auf  dem  Titel  angedeuteten  Erfcheinung  zu  forfchen 
als  diejenige,  in  welcher  die  gröfsten  Beherrfcher 
nach  langen  Kämpfen  6ch  einander  zuriefen :  demur 
dextras  hominibus,  et  faciamus  cum  Ulis  pacent 
( Maccab.  Lib,  l.  c.  6,  v.  50.)  und  der  Kaifer  fei- 
nen neuen  italienifchen  tJnterthanenzuerft  die  Rech- 
te darreiche,  zum  Zeichen  des  Schutzes  und  feiner 
Liebe.  Da  die  Schrift  dem  Herrn  Staatsrathe  Frey- 
herrn von  Stlffe  gewidmet  ift,  fo  erklärt  fich  diefer 
etwas  gefuchte  Eingang.  Dafür  bleibt  aber  die  Be- 
merkung fehr  wahr,  dafs  gerade  die  arräglicbftenr 
Wahrnehmungen  diejenigen  find,  über  welche  wir 
in  der  Regel  uns  nicht  die  Mühe  geben,  nachzuden- 
ken. Daher  die  Verlegenheit  in  die  wir  geratben, 
wenn  wir  den  Grund  derfelben  angeben  Tollen.  Die 
meiften  Menfchen  bedienen  fich  vorzugsweife  der 
rechten  Hand  und  doch  hat  noch  niemand  ergrün- 
det, wartun  diefer  Gebrauch  fo  allgemein  ift;  war- 
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am  nun  ihn  bey  den  gebildetrten  Völkern  und  bey 
den  wildeften  Stämmen  gleich  allgemein  herrfchend 
antrifft.  Zu  dem  Ende  unterfucht  der  Vf.  zuvor* 
derft:  ob  diefer  vorzugsweife  Gebrauch  der  rechten 
Hand  vor  der  Linken  wirklich  fo  allgemein  ift,  als  wo- 
für man  ihn  hält.  Er  findet  ihn  bey  allen  Völkern  in 
allen  gefchichtlichen  Zeitaltern  und  bringt  in  denS. 
43.  angehängten  NotenBelege  dafür  bey,  gezogen  aus 
den  Schriften  der  Römer  und  Griechen,  fo  wie  be. 
fonders  aus  zahlreichen  Stellen  der  Bibel.  Kein 
Zweifel  mithin ,  dafs  er  fo  alt  fey  als  irgend  Ge- 
fchichte  reicht,  und  dafs  er  ftets  bey  allen  Völkern 
eben  fo  allgemein  gewefen  ift,  als  beute  zu  Tage. 
Diefe  Allgemeinheit  mufs  auch  einen  allgemeinen 
Grund  haben.  Diefer  Grund  liegt,  nach  dem  Vf., 
lediglich  in  dem  eigentlichen  Bau  des  menfchlichen 
Körpers.  Uro  diefs  zu  bcweifen,  widerlegt  er  die 
Anflehten  von  Ariftoteles,  Bichatt  Dupuy, 
der  Encyclopedie  tnethodique  (ort.  Main.)  und  a. 
m.,  wc  che  die  unleugbare  Thatfacbe  feibft  dem 
Nachahmungstriebe,  der  Erziehung,  der  Gewohn, 
heit,  den  Vorurtbeilen  oder  gar  einem  vermeintli- 
chen ftärkern  Bau  des  rechten  Arms  zufchreiben. 
Darauf  thut  er  dar,  wie  es  aus  der  Beftimmung  des 
Menfchengefchlechts  hervorgehe,  dafs  eine  Hand 
mehr  Kraft  upd  Gewandtheit  erwerben  muffe,  als 
die  ander«,  weil  es  im  Leben  eine  Meng«  Handlun- 
gen giebt,  bey  denen  zwar  beide  Hände  zugleich, 
aber  nicht  in  gleichem  Grade,  gebraucht  werden. 
So  z.  B.  beym  Kampfe  fchlägt  man  mit  der  einen 
Hand  während  man  mit  der  Andern  Geb  deckt; 
fo  bey  den  meiften  Haodtbierungen  (Gewerben), 
wo  mit  der  einen  Hand  der  Stoff  gehalten  wird, 
auf  welchen  man  mit  der  Andern  einwirkt.  Es  war 
mithin  nöthig ,  dafs  der  Menfch  immer  und  zu  allen 
Zeiten  von  feibft  einen  Arm  vorzugsweife  vor  dem 
andern  gebrauchen  lernte.  Nun  ergeben  Geh  ferner 
aus  dem  Begriffe  der  menfchlichen  Gefell lc halt  Be- 
wegungen, die  mehrere  Menfchen  zufammen  ver- 
richten müffen  und  bey  denen  eine  Gleichförmigkeit 
der  Art  «nd  Weife  fie  hervorzubringen,  unerläßlich 
ift.  Daraus  entftand  der ,  wenn  man  fich  fo  aus- 
drücken darf,  pofitive  Vorzug,  den  die  Menfchen 
einem  Arme  vor  dem  andern ,  der  einen  Hand  vor 
der  andern  einräumten.  Es  fragt  fich:  auf  welche 
Weife  gefchieht  es  am  leichteften ,  dafs  gewiffe  kör. 
perliche  Bewegungen  bey  uns  zur  Gewohnheit  wer. 
den?  Der  Vf.  antwortet  fehr  richtig:  „Senza  dub- 
hio  o  nel  fuggire  le  azzioni  che  caggionan  dar 
lorl,  o  nell' ejjeguire  le  azzioni  cht  portan  piacere 
(p.  15.)  "  Es  kommt  alfo  nur  darauf  an  darzuthun, 
dafß  die  Bewegungen  des  linken  Arms  Unbehaglich, 
keit,  feibft  Schmerzen  verurfachen,  während  die 


des  rechten  gleichfam  den  ganzen  Körper  erheitern. 
Diefe  übrigens  als  Tbatfachen  bekannte  Wirkungen 
find  Folgen  des  eigentümlichen  Baues  des  Men- 
fchen.  Die  hängen  ab  von  der  Lage  und  den  Ver- 
richtungen des  Herzens  und  feiner  grofsen  arteriö- 
fen  und  venöfen  Gefäfse.    Mit  einem  Wort,  die  Ur- 
fache  liegt  in  dem  Vorherrfchen  des  fanguinilcb-ar- 
teriöfen  Syftems  auf  der  linken  und  des  venöfen  auf 
der  rechten  Seite  des  Körpers.  Diefs  wird  amfräjid- 
lich  naehgewiefen,  wir  möchten  fagen,  anatomuch- 
phyfiolngifch  dargetban.    Diefer  verfchiedene  Bau 
der  beiden  Seiten  des  menfchlichen  Körpers  ift  denn 
mithin  der  eigentliche  Grund,  warum  die  Menfchen 
fieb  ftets  der  rechten  Hand  vorzugsweife  vor  der  lin- 
ken bedient  haben,  noch  jetzt  bedienen  und  immer 
bedienen  werden.    Der  Vf.  fuebt  diefe  feine  Mei- 
nung noch  durch  Betrachtungen  über  die  natürlichen 
Bewegungen  der  Beine  fowohl  bey  Menfchen  als 
hey  Tbieren  zu  unterftQtzen.    Sie  führen  ihn  auf's 
Neue  auf  die  über  die  letzten  von  den  Alten  geheg- 
ten Anflehten  und  anf  die  betreffenden  Aeufserun- 
gen  von  Borellt,  Halter*  Barthez,  BuTfon, 
Huzard,    Vlrey*    Cuvier  und  Richerand. 
Am  ausführlichften  erläutert  er  hiebey  des  An  - 
/tötetet  Werk  del  cammlnare  degll  animali-,  das 
wir  abfiebtlich  mit  des  Vfs.  eigenen  Worten  citirea. 
Es  wundert  uns,  dafs  die  für  feine  Theorie  togOn- 
ftigen  Kämpfe  des  fogenannten  Sekretairs  (talco 
ferpentarius )  mit  den  Schlangen  der  Wüfte  nicht 
mit  nahmhaft  gemacht  werden.    Wie  der  von  ein- 
zelnen  Menfchen  dem  rechten  Arm  t  oder  was  da  f. 
felbe  heifst,  der  rechten  Hand  vor  der  Unken  ein. 
geräumte  Vorzug  mit  der  Zeit  gleichfam  zu  ei- 
ner gefellfchafi  liehen  Institution  erhoben  ward,  wei- 
fet der  Schlafs  der  kleinen  lefenswertben  Schrift 


NEUE  AUFLAGE. 

StuttGaet  ,  bey  Löflund:  Deutfche  Sprachleh- 
re ,  zum  Gebrauche  für  deutfebe  Schulen,  ver. 
fafst  von  Dr.  Georg  Reinbeck,  Köoigl.  Wür- 
tembergifchem  Hofrathe  und  ordentlichem  Pro. 
feffor  der  deutfehen  Sprache,  Literatur  und 
Aefthetik  an  dem  Köniei.  Ober  -  Gyronafium 
zu  Stuttgart,  ordentl.  Mitgliede  des  Frank, 
furter  Gelehrten  -  Vereins  für  deutfche  Spra- 
che u.  f.  w.  Vierte  rechtmäfsige  durchweg 
durebgefehene  und  verbefferte  Auflage,  igst. 
XXXII  und  236  S.  8-  (  16  Gr.)  (S.  die  Re- 
cenf.  A.  L.  Z.  1809.  Nr.  990.) 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Frankfurt  3.  M. ,  In  d.  Hermann.  Buebb. :  Ge- 
.  "  rficAf«  wo«  L  F.  (7.  ».  G&ckingk.  Erfter  Theil. 
Neue  verbefTerte  und  r  er  mehrte  Augabs,  Mit 
einem  Titelkupfer.  396'  3.  Zweyter  Theil. 
331  S.  Dritter  Theil.  288  S.  Werter  Tbeil. 
311  S.   182 1.  gr.  8- 

V/Vir  achten  diefe  Ausgabe  für  einen  erfreult- 
T  cheo  Beweis ,  dafs  Deutschland  feine  froheren 
Dichter  ans  der  letzten  Hälfte  dea  vorigen  Jahr- 
hunderts nicht  fo  Ichaell  vergifst,  als  man  ihm 
fchon  hat  vorwerfen  wollen.  Wie  bitte  fich  fonft 
der: Verleger  nach  fechs  und  dreyfsig  Jahren,  wo 
faft  zu  gleicher  Zeit  zwey  Editionen  der  Göckingk- 
fcben  poetifcben  Werke  e<fcbienen,  noch  ent- 
fcbliefsen  können,  eine  neue  Hedaction  derfelben 
von  dem  geift  •  und  verdienftvollen  Veteran  ver. 
langen  zu  wollen.  Seit  fünf  Jahren  aber,  fagt 
uns  die  Vorrede.  ift  der  Wuofch  dazu  von  der 
Verlag «handlung  gegen  den  einer  glücklichen  Mu- 
fs«  in  feinem  hoben  Alter  fich  jetzt  erfreuenden 
Vf.  io  oft  wiederholt  worden,  dafs  diefer  ich 
endlich  beftimmen  lieft,  eben  diefeibe  zu  der  ge- 
genwärtigen neuen  verbeflerten  und  vermehrten 
Autgabe  «1  benutzen.  Wir  danken  diefs  recht 
lebr  fowobl  dem  ehemals  fo  beliebten  verhand  - 
«od  gejxiütkr eichen  Dichter  als  dem  wackern  Ver- 
leger, dem  gegen  die  Sitte  mehrerer  feiuer  Kol- 
legen bey  (einen  Unternehmungen  auch  noch  et- 
was mehr  cm  Herzen  zu  liegen  fcheint ,  als  die 
blofse  Befriedigung  kaufminnifohen  Intereffes. 
Den  Werth  der  Oöckingkfchen  Mufe  fetzen  wir 
bier  voraus.  Wir  glauben  um  fo  eher  einer  um- 
ftändlichern  Befümmung  deffelben  hier  Oberhoben 
feyo  zu  können,  als  er  in  manchen  gründlichen 
fieurtheUungen  unferer  beffern  Kunflrichter,  und 
Ree  glaubt-  auch  fagen  zu  können  im  Andenken 
eines  grofsen  TheJtes  der  Nation  hinterlegt  ift. 
Sollte  diefs  weniger  der  Fall  feyn  bey  der  jOneern 
Generation,  die  bey  fo  manchen  oft  bunten  Ver- 
änderungen unferer  Literatur  dem  Neuen,  und 
oft  auch  nur  dem,  was  der  Gefchmack  des  Ta- 
ges empfiehlt,  fich  zuwendet,  fo  ift  gerade  diefe 
neue  Ausgabe  eine  Einladung  für  fie,  mit  einem 
Dichter,  der  keiner  Schule  als  der  des  Wahren, 
Schönen  und  Guten  zu  huldigen  oft  in  feinen 
Werken  bekennt,  und  der  eine  glückliebe  Ha* 
Ergüaz.  Bl.  zw  A.  L  Z.  i8aa. 


monie  mehrerer  Eigenfcbaften,  die  einen  Scbrift- 
fteller  anziehend  machen  mOffen,  in  fich  verei- 
nigt, in  eine  Bekanntfobaft  zu  treten,  welobe 
gemacht  zu  haben  keinen  Unbefangenen  reuen 
wird ;  fo  wie  die  Erneuerung  früherer  Bekannt- 
fchaft  und  alter  durch  fie  empfangenen  Genüffe 
alten  Freunden  der  Göckingkfchen  Mufe  nicht  au- 
ders  als  willkommen  feyn  wird. 

Wenn  auch  hohe  febopferifche  Fbantafie  und 
Umfang  und  Tiefe  der  Empfindung  die  Erzeug, 
niffe  derfelben  nicht  gerade  auszeichnet,  worauf 
der  befcheidene  Vf.  fei  her  nie  Anfprftcb*  gemacht 
hat;  fo  ift  doch  bey  einer  lebhaften  Einbildungs- 
kraft« die  ihre  Bildungen  heiter  und  gefallig  zu 

? [eftalten  weifs,  e>nd  bey  dem  regften  Gefühle 
Or  alles  Rein  •  MenfohÜche  und  Natur  •  Wahre 
und  Schöne  eine  nicht  unergiebige  Ader  von  Lau* 
ne  und  Witz  und  ein  reicher  Quell  fein  beobach- 
tenden, Aeufseres  und  Inneres  glücklich  auffpü- 
renden  Verftandes,  fo  wie  bey  dem  Talent  zur 
Satire  an  fundiger  Freymuth  und  edie  Charakter- 
tOcbtigkeit  mit  Recht  immer  an  des  Vfs»  Pro- 
duktionen  gefchfitzt  worden.  Die  letzten  Talente 
wendeten  die  Befchäftigung  (einer  Mute  «orzOg- 
lich  der  didaktifeben  Epiftef  und  dean  Sinngedich- 
te zu.  In  der  erfteo  Gattung  hat  uns  G.  Mufter 
geliefert,  die  mit  den  heften  des  Auslandes  ver- 
dienen verglichen  zu  werden;  und  wenn  Ihnen  fchon 
die  leichte  Rundung,  die  Grazie,  die  gewandte 
Anmutb  einiger  franzöfifebm  Vorgänger,  eines 
Dorat  z.  B.  abgeht,  —  fie  Xolltea  aber  auch 
fcblechterdings  keine  Nachbildungen  feyn,  und 
find  es  gewifs  nicht  —  (6  erfetzen  fie  diefe«  Ab* 
gang  reichlich  durch  gröfseren  inneren  Gehalt, 
durch  deutfehes  GemOlh,  durch  Häuslichkeit  und 
einen  Anftrich  Horazifcb  -  Sokratifcher  Laune. 
Nur  in  einigen  ermfldet  zuweflpn  entweder  das 
Oberlchweifende  in  der  Lebrhafiiekeit ,  oder  ein 
zu  um  rundliches  Detail  der  Privainäuslicbkeit,  ist 
die  wir  eingeführt  werden.  Denn  fb  fehr  wir  ei- 
nem Horaz  die  angenehme  Piauderey  von  Geh 
und  feinen  Verbältnilfen  nicht  nur  naenfehen,  fon- 
dern diefeibe  gar  an  ihm  bewundern,  fo  find  wir 
doeb  kaum  fo  gefällig  gegen  einen  Zeitverwandten, 
gefetzt  auch  feine  PJauderey  wäre  £0  angenehm 
und  intereffant  als  die  Horazifche  Hier  Kommt 
von  der  Nachficbt  wie  dem  Beyfall  in  diefer  Be- 
ziehung, vieles  auf  Rechnung  des  Fremden.,  Ent- 
legenen, und  der  Reize,  die  djefes  für  uos  hat. 
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Odette«  lUnt»  nicht:  «elaugri.t  werden,!  dafs  der 
Dichter  dock  die  Kunft  verftehr,.  feine  Ümgebun- 
«en,.  näheren-  Verhälteiffe  und  Leben»  und  Sin- 
nesweife, womit  er  uns  bekannt  machr,.  durch.- 
die  reizenden-Farb« ,  der  er  fich  bedient  „  durch, 
feine  GenOefaiiik'eit,  feine  Offenheit ,  feine  \\  ahr~ 
Beits  und  Rechtsliebe  und'  die-  anfcbaulicherv 
Schilderungen  mancher  Naturfcenen  uns-  lehr  oft 
fo-  darzuftellen,.  daf»  wir  uns-  diefelben-  mir  de 


:  rßellu 


A.    L .    Z . 

mnfl?' 


Alf  einen  faulen  Bibliothekar.. 

»Tin  peV  ihm  Lende.baJJa»«  aWür  Ui  et  der  MannT 
WaraiD  il.»..  «uven.iLii,  «übet  *»  gewila  lucht  au. 


juf  den  jungen»*  +  <S.  a53.y 

Ich  (eh'  ihn 


ilopp  durch  alle  Strafisa 
hin  er  mit  Jagen  «in. 


die 
der 


an^enehmfun.  TJuilnahme^ - 

was  wir  oben  bemerkt,,  dürfte  nur  als  Ausnahme 

gelten..  Befönder»  werden  die  Epifteln  anGoldha- 

gen  i 37.  ««■  Fr«i<  Holtmann  1 ,  6r-  an;  Goldha- 
sen- bey  üeberfendung:  eines  Reitpferde»  1 ,  209- 

Sm  KtiSmß  E,  ai*.  an  /einen  Bedientem,  aap.  an- 

Madam.  Mumfen,  und  fty*  r>   348:    an  Boje  I, 

26 j. —  an  Zimmermann,  r*  3745   eben  fo  manche 

andere  im  zweyteir  Bande,  der  gleichfalls-  lautet 

Briefe  enthält,  befonder»  die|trefflicben-  an  Rofen- 

ßMS.  69.  und  S.  ioa.  an  feinen  FrUz.de»  wohltä- 
tigen Eindrucke»  in  jener  obigen  Beziehung  nicht 
verfehlen.  Andere,  die  von  Seiten  einer  mehr  oder 
weniger  philofophifchen  Tendenz'  ßch.  empfeh- 
len, wie  z.  B.  IS  14a-  die  *°  Börger,  in  der 
die  Wendung  am  Schluffe  vortrefflich  ift  und  für 
einige  Dehnungen,  reichlich  «entfobädiget,  auch 
die  an  Rlnk  1,  88«  u*  a.  werden  durch  den  geift- 
reichen  und  lebhaften,  nur  feiten  etwas  vernach- 
iüifigten  Vortrag  praktifcherr  Wahrheiten  auch 
jetzt  noch  fich  viele  Freunde  gewinnen,  zumal  wie 
fie  meift  In  dem  anfpruchlofen  Tone  vertraulicher 
Gefelligkeit  ausgesprochen  find..  — »    Auch-  al»  Epi- 

-ferarr.mat.it  hatrder  Vh  ßch  rühmlich  ausgezeichnet.    (    ^  8.  Vj-r-  , 

Der  dritte  Band  enthält  drey  Bücher  Sinngedichte.  teften  tus>  Weniger  möchten  die  elegifcbtn  Zeilen 
Hahen  Ge  bleich  nicht  immer  die  Schärfe  des  Le*    aof  den  f  od  de»  vortrefflichen  Markos  Herz  OSO*) 

"  zwar  minder  wegen  des  innern  als 


..im  Gill 
Doch  »or  der  Stadt  1.-. 

Dm  ift  doch  fondeibar  eia  Neri  *or  allen  Leutra, 
Vernünftig  nw,   nenn'»  niemand  lieht,  an  fejm. 

(Die  alte  Lesarr,-  erinnern  wir  uns,  war:  mal 
klug.)  Auoh  die  lyrifeben  Gedichte  des  Vfs. 
dienen  nicht  vergelten  zu  werden,,  vorzüglich 
zärtlichen ,  eherne!»  fo  viel  gelefenen  und  von 
Liebe  felbft  eingegebenen  Lieder  zweier  liebenden. 
Diefe  in  drey  Büchern  eröffnen  den  dritten  Band 
von  S.  5  —  138.  Ihnen  folgen  Elegien ,  tbeils  ge- 
reimte, theils  in-  elegifcbem  Sylbenmaafs.  Unter 
den  erften  §nd  wohl  die  auf  den  Tod  meinet  Sohnes 
Moritz  Günther' s  S.  16«  —  17  r.  und  auf  Leffing'r 
Tod  S.  173  — 176-  nachiEmpfinduog  und  Ausdruck 
die  gelungenen.  Unter  denen  int  antiken  Sylben- 
maalse  zeichnet  fich  durch  überrafebende  Wahrheit 
und  Herzlichkeit  des  Gefühls  und  «och  durch  eine 
gewiffe  Harmonie  de»  gewählten  Versinaalses,  was 
auch  fonft  ftrengere  Metriker  gegen  manche  Stetten 
einwenden  könnten,  die,  wir  erinnern  uns,  ehe- 
mals im  Göttingfchen  Alrrfanacbe,  beforgt  von  Karl 
Reinhardt,  abgedruckte  Elegie  auf  Börgers  Tod 
(1796)  S.  177—  «88-  unverkennbar  am  vortbeinbai- 


0«ii)  und  dem  folgenden:  andieBUhtl 
-  2o8.    Man  findet  hier  Hexameter  wie 


d"  kef    auf  den  Tod  de*  t 

■Enf-röhen  Wlfees  und  die  elegante  Rundung,.  WO-    befriedigen,  und  t... 

durch  L.  oft  fremde  Oedanken  fich  in  Wahrheit  zu    äufsern  Gebalts.  Am  meiften  vernacblälßgt  eher  ift 
eigen  zu  machen  verftand,  (Form  und  Sprache  find    das  Metrum  in  dem  Gedichte:  Wünfch*  Im  Jker 
bey  ten  Göekingkfchen  zu  wenigtgeglättet ;  man  fin 
det  Hirten,  wie:  wünfeht  du  dir  S.  335.  Elifionen,. 
wie  beym  Sri/V*,   drey  alte  Edelleut»::  lebleppende 
Zeilen,,  wie  S,  240- 

b  :<j     ••  Krc'i'i  r.  .-.-1  <  •  •■.»;iii>1 

Horte»  wird  dar  Tag  erf«heinen, 
-  W»  M  *oa  HjllU  Ablchied  nehmen  loll  u.  f.  w.) 

fchaden,.   fegt   Bec. ,.   dergleichen  Nachläffigkel- 
ten  fchon  oft  dem  Eindrucke  des  kleinen  Ganzen, 
fö  empfahlen  fich  die  meiften  doch-  durch  unge 
fchminkten   Ton   fowohi  als    leichten  gefälligen. 


IC  II  tlil«  Hirn        1.  •-'»•      .  w     w  . . »     . .  •  o       .  ^  .  ^, . . .  .  M  £~   

Scherz.-  Einige  Proben  theilen  wir  hier  mit.  — -  !— 


Advokatenßii:  (S-  34a.)' 

Mem  Adrokat..  He»  Wül,   ili  oho.  Zwaifal 
Ein  ttieher  Mann,    frhon  aimer  ilt  DUwiil. 
Wni*  Aliditwtil  ward  wrn'ger  noch  au  Theil, 
Und  AUdUtvciltn  —  a.h  !  waa  für  ein  ■  - 


Bey  Frontins  Tode: 

,,ouiiofef  41,0,1  ToabUu,,a  DuaR' 


u 


dagegen  dann  wieder  anderwärts,  faft  als  feilte  das 
Uebermaafs  fo  ausgeglirhen  werden  ,  ftattSecBsfaft- 
Ier  FünffüMer.    Ferner  Pentameter  wie'i 

Schoir  mein»  Urne  efTHefHit  Liebe  im  Lena«  pekränat  (S.aoO 
  _  —  pea 

Seine,  Bo^ena  Pfeil  nahe  dem  MTtttfpuat  fehaeUt, 

Sodann  auch  matte  profaifche  Stellen,  .wie  z.  B.  da, 
wo  man  es  am  wenigsten  erwarten  follte,  ia  der  Eia* 

gie  a«  die  Dichtkunlt;   (,5.303.)  1!" 

üebt  ich  dich  nicht  fchon  «I»  halb  ernafhfener  Knabe 
'  Mehr  «1t  Ball  und  Hoff,  mrhr  ala  der  Jagden  Haljo? 
Ich  erinorc  m><  h  nicht,  dal»  nirhr  mich  etwie  foiaüekte; 
Aularr  mein  Madeben  aHein,   und  d«  •rp.obete  freund. 

raiü£ad«n  u.  I.  w. 
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N*m.  iof,  ,S.EPTE;&IBE£  iup 


Todeft  mufs  man  nicht  fergetff.t},,,  dafs,dieie  Ge 
dichte  aus  dem  Greifenalle:-  dis  verehrten  Mannes 
herrühren ,  und fo  wird  man  ihnen  dre  fckwi ächeren 
Partieeo  gerne nachfehen ,  auf  Hie  wir  auch  nur,  da- 
mit der  fchneflTchreibende  Nachwuchs,  des'  qeutfcben 
Parnaffes  ficb  nicht  etwa  mit  folche'n  Autoritäten 
entfchuidige ,  wollten  im  Vorhergehen  aufmerkfam 
machen.  Jte?M|nt]«taa^Dipbt  ohr^  flühfung  ihrer 
Mängel  ungeachtet  die  letzte  Elegie  gelefen,  und 
wir  find  es  gewifs,  mancher  Leier  wird  dieTe  mit 
uns  theilen.  Wie  wahr  und  lierzlich  ift  folgende 
Stelle! 


Liobc  «u  dir  (Dicbthunfl) 


die  Liebe  .««rWeU- 

h «rät , 

Und  (!>'n  »Jormpten  Pfad  bat  Lc  mit  Rofrit  heitre ut.     '  ] 

Hau«  kein  Glücklicher  noch  aai  Eiden  gewandelt,  f«  mühi' 

ich 

AI«  den  erßen  mich  preilVn  am  Ende  der  Bahn.  ' 
Fleylich  heb'  auch  ich  «rieufat  und  Thranen  Terpoflen, 

Uroir  iler  1  od  bat  au  Freund'  und  tirliebie  emlübrt, 
Zvrejmel  Üaml  ich  lelbli,  doch  ruhig,  an  Thor*  de*  Tode«,. 

Denn  üb  wvfal'.  auch  dort  lind"'  ich  fie  wieder,  und  dich. 
Fünfmal  drohet«  mir  Verluß  de«  Liebte«  der  Augrn. 

Kannft  du  durch  Gelang  Offian,  Mittoa,  Homer, 
tft/ftl  »nA  CMm  nicht  gleiche..  4»  kannft  du  do«b 
'  >ik  . .  . -a  owi«,  diel« 

Wen«  du  erblinden,  «ergi!»t  die«  Jjcb  bejr  ihrem  G«f«ng ! 

Auch  den  fetzt  erfchallendeo  kurzen  Klagen 


Ober  eide  verhängnifs volle  Zeit  weigert 
Ohr  nicht. 


Zwar  der.  Gallier  nahm  die  Hälfte  meine«  Vermögen«, 

V°d  ~  4*'  köfllichße  mir!  auch  meiner  Üuhe  foear, 
£>o<h  ti,-h  da  hart  du  mich  Trauren  der  nimm«  verfall  > 

Durch  die  Harfe  Yoongr  gütig  beirbwichtif.t  de«  Grfjaa. 
Wof  ich  Leben  «and  Taai  nach  de*  UnReeblichkeil  V\  «ge. 
O  wia  dünkt«  mich  dann  Leben  und  Sterben  io  leicht! 


ieiiv 

l 

I 

I 


Lärm:'  im  unteren  Stock  bey  meinem  Weine  der  Pranamann,- 

H«tt'  ich  im  oberen  nur  Ohren  tut  deinen  Gelang, 
la  de*  wlrküchen  Welt  war  nirgeod  mehr  Freud«  tu  hndan , 
•  V*  Napoleon  war  fie  in  die  Wüte  gell  ob*, 
la  die  W  eit  der  Ideale  earfetaet  etaf  deinen 

Fiuacio,   vrifl*i,  ich  aa  bald,   daXt  ich  eof  Erden  noch 
t   .  .  war  u. T.  w. 
  1                       r      •»>»•<"  «...  .  .  »i.  u% 

Es  ift  noch  abriß ,  auch  die  übrigen  Diohtungs- 
«rten ,  fn  denen  fich  des  Vfs.  Mufft  von  Zeit  tu  Zeit 
verfucht  hat,  Erwähnung  zu  thon.  So  finden  wir 
hier  im  dritten  Bande  eine  kitine  Sammlung  Fabeln 
ono!  Erzihlungeni  &ati-^3a8.  die  min  reit  Rocht 
aurh^uden  bel  fern  in  dtefer  Gatt  u  og  /üblen  kann. 
Der  Vortrag  ift  leicht',.  OtfgefehmOcM,  nnr  in  der 
Diktion  zuweilen  etwas  vernachiäf fig»,  ti  B.  wenn 
es-  in  der  heiter  gewandten  Erzählung  die  drey 
Schtoieger/bhne  S  213.  heilst  r 

Zum  Glücke  bau'  er  einen  Freund, 

W  ie  ihrer  wenig  nur  tt  airixt  hier  in  Land«; 

.•*   A**irijri  «  ■ .    f,  er  .  .      * r  ii.  \ ,      n.j  g* 

So  ftöahdie  Dehnuog  in  ;^/>o*'A.hier  eben  fo,  als  tar 
der  ■  a  rt s ,  n  anrhmaj  dir  Abreibungen  von  Eodr 
burhftaben  und  die  Gähnfaute  zufammeiiftofsender 
Vokalen  e  e:  ich  dacht'  es  wäre  eine  nur  u.  f.  w., 
die  wenigen  Fabeln  indefs 


auch  des  Vfs.  .bekannten  Freymuth,  befonders  fei« 
nen  Snhrahzenhüfs-    DiV  ErzHihrneen  haben  mua 


rt 


m.   ■  Die»  Erzibrungen 
tere,  zum'  Tfieif drdlligte  Anekdoten  zum«Gegen« 
ftand,  wie  die  Predigt  am  Magdalenentage,  Haßt 
KaJ 'per '  und  das  Epigramm.   S.  395  —  aa8-  Auch 
an  gröfsere  Erzählungen,  die  in  das  Gebiet  der  ko* 
mlfched Epopee  können  gerechnet  werden,  hat  6ch 
der  Vi.  gemacht.    "9er  vierte  und  letzte  ^EheU  er* 
öffnet  fich  mit  einem  fölchen  Gedichte,  dttJ  aus  Ot- 
taven  in  fechs  Abfrhnitten  beüeht.  DivSaklittem 
fahrt  5  —  57.    Wir  können  es"  abernfcrht  zu  den  ge- 
luncenften  Erzeugniffen  der  Göcktngkfcfaen  Mufe 
rechnen ,  das  Ganze  ift  etwas  zu  breit  vorgetragen, 
und  ftrelft  oft  auch  zu  viel  in  den  profaifchen  Aus- 
druck Ober.    Mehr  haben  uns  die  Romanzen  befrie- 
diget ,  die  ohne  in  einer  beföndern  Abtheilang  zur 
fammenzuftehep,  unter  die  jetzt  folgenden  Lyrijchw 
Gedichte  S.  61  -  jtr  vertheilt  find.    Es  find  im 
Ganzen  nur  wenige,  etwa  4  bis  5  die  beften  darun- 
ter, das  Wunderhemde  139  bis  139  und  die /fei/eoe- 
fchreibung  an  meinen  Fritz  S.  303  bijr  107.  Oer 
Werth  der  übrigen  lyrifchen  Gedichte,  in  drey  Bü- 
cher vertheilt,  ift  ebenfalls  nicht  gering.  ÜViterer, 
deutTcher  Sinn, gefelhger  Scher-,  Leb^nsphilofophie, 
Häuslichkeit  und  L&ndlichkeit  fi n  l  die  vornehm- 
ften  Beltandtheile,  wie  fchon  der  Briefe,  fo  auch 
diefer  lyrifchen   Erzeugniffe.     Was  dem  Dichter 
durch  nähere  Berührung,  Angewohnheit,  vertrau- 
liche Umgebung  von  was  immer  Ar  Gegenftinden 
lieb  und  werth  geworden,  dem  wendet  fich  gern 
feine  anfprucbslofe  Mufe  zu,  und-es  kann  nicht  ge- 
leugnet werden,  däfs  er  durch  die  ,ge*-nnthliche 
fchfichte  Darftellune  feiner  individuellen  Gefühle, 
auch  das  Intereffe  feiner  Lefer  für  Stoffe,  die  eine 
vornehmere  Poetik  beut  zu  Tage  für  ziemlich  undich* 
terifch  erklärt,  bey  den  unbefangenen  noch  jetzt  ge- 
winnen wird.  So  finden  wir  zwey  Gedichte  „an  mei- 
nen Hund"  S.  10a  —  103  und  163  —  165  und  bei- 
de  gefallen  durch  die  frifchen  lebendigen  Züge,  be- 
fonders das  zweyte,  und  durch  diu  fcböne.Wendung 
die  fie  nehmen.    Dief«  ift  der  Fall  bey  einem  andern 
febeinbar  zu  alltäglichen  Stoff  „an  meine  Tabakt- 
dofe  S.  ai6  —  at$.    Auch  die  Naturgedichte  und 
die  trauten  Ergiefsungen  an  Freunde,  (o  wie  einige 
Gelegenheitsprodukte  befteeben  durch  ihre  Wahr- 
heit und  Herzlichkeit,  fvergl.  z:  B»  •113  —  115  »an 
einen  Familienpokal.", „ VorzögllcbeTrifche  befitzen 
die  kleinen  Gemälde  verfcbiedeBef  Gegenden  ,  die 
den  Vf.  auf  feigen  Reifen  anzogen  oder  der  Aus- 
druck der  Empfindungen  bey  der  Anficht  derfelben 
wie  z.  B.  S.  214.  an  den  Getiferjie:  Coaßantia  351» 
—  25a.  u.  f.  w.-  1  Unter  den  ^herzhaften  fatirifchen 
freueten  wir  uns  vorzüglich  wieder  dar  allen  guten 
Bekannten  „Junker  Franz"  S-  88  —  90    und  des 
mit  weniger  Aenderung  neu  wieder  aufgenomme- 
nen ,  an  eine  bekannte  literarifche  Periode  mit  tref- 
fendem Spott  erinnernden  »lliil  auch'n  Grnie  wer- 
den" S   I3i      135.    Genut,  wir  zweifein  nicht, 
das  Publikum  werde  mittle^ rMlütnk  rtiefe  letzt« 
Ausgabe-der- Pocfieen  des  verehrten  Greifen  auf- 

neh* 
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nehm««.   Ihr  V«fafltaHi  co  den  frohere»,  können 
wir  «war  nicht  genau  beftimmao,  de  uns  dt«  Ver- 
s  leichung  nicht  zo  Gebot«  ftebt:  aber  der  Vf.  ver- 
Schert  ,liafe  ex  manches  Gedieht  jus  jenen  wegge. 
leiten,  manche«  verbeflert  joder  verändert  habe. 
Die  ftreogfte  Feile  wollte  er  nicht  anwenden«  und 
Ce  konnte  auch  billig  nicht  von  dam  hohen  Alter 
des  Dichters  erwartet  werden.    Die  Ramlerilcben 
Umarbeiten  einiger  feiner  Lieder  liefe  er  blols 
defswegen  hinweg,  weil  er  fich  feinen  Freunden 
blofs  in  feiner  eigenen  Geftalt  geben  wollte  (U  V. 
Vorr.V    Mehreres,  was  feit  den  erfteai  Ausgaben 
in  »eriodifcbeo  Schriften   erfchienen  ift,  wurde 
hier  aufgenommen,  aber  nicht  alles,  zum  rpeal 
Jus  dem  Gründe,  weil  der  Vf.  nicht  mehr  wuf.te 
wo  er  es  fachen  Tollte,  und  es  hanHfchnftlich  nicht 
mehr  befafs.    Sollte,  fchliefst  der  Vf.  die  Vorrede, 
iemals  in  der  Folge  eine  neue  Ausgabe  gemacht  wer. 
den,  lo  wanfcl.te  er,   dafs  fi*  eher  unvermehrt 
bliebe,  als  dafs  man  vielleicht  Gedichte  von  ihm 
aufnähme,  die  es  eben  lo  wenig  verdienten  als  die, 
die  er  aus  den  vorigen  Ausgaben  nicht  beibehalten, 
oder  von  den  fpäter  gedruckten  jetzt  nicht  aufge- 
nommen.   Weit  eher  könnte  er  fich  eine  Vermind*. 
rune  «efallen  laffeo  u.  f.  w.    Wir  fchhefsen  diefe 
Anzeige  mit  dem  poetifchen  Teftamente ,  womit  der 
-einreiche   liebenswürdige  Veteran    felbf|:  feine 
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An  feine  Freund». 

BSrt  ihr  einß,  ich  fey  aeftorbeo» 
OS   dann  Ipielel  aal  ^Tiewben 
Kein«  Trauermelodje, 
Ich  ,  der  «ach  im  Leben  nie 
Eure  Freud«  hat  vwdörben r  •>• 
Ich  »erdürb'  im  Starben  lie  ? 

Fein  I  Ibr  IplU  ow  mich  nicht  kla 
Freuen  möet  ibr  euch  und  tagen: 
VY  ohl !   pebuifjen  ift  auch  dett 
Uod  wer  gab  die  Hand  wie  ar 
Dem  Brtrajer  bhaa  Zaf^e«?  , 
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In  ti.v 


Dann  fo  holt  «u»  meinem  Keilet 
Die  r«.r  Flächen  Mulkatetle», 
Auffefptrt  iüi  euch  heran«. 
T..  ...  ab«*'  i* .nicht  »  Hain, 
Sie  am  »einem  Licblpifialellef 
jyiii  einander  fröhlich  aul. 

Uad  erinnert  wich  der  Zeltes, 
Wo  beim  Klange  lüfaeie  Saiten 
Mein*  Leun'  ipa  Vo-ft.Ült.g 
Mich  von  Sehen  tubcherre  trug. 
Stunden,  die  mich  nie  gereuten, 
AU  der  l'od  nun  (paachi  Gusugi 

Laftt  »on  mir  dU  Leure  Tprecben 
Wa»  üe  rrollen  ;  vnn  Verbreche*/1 
canaea  Leben  rein, 
ri  man  M<"«Xeb  nur  irya, 
noch*  Schwache« 
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War  mein 
Und  To  dar 
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Maine  Lieder  tiJrtn  hären, 
-  Soll  nie  t  meine  Ruhe  Hören. 
Mie  «eriebwand  noch  ein  Gelang , 
Den  ein  reiner  Geift  duuhdran- 
Hicbta. 
fettet  üa 

- 

VERMISCHT*  SCHRIFTEN. 

Koblenz,  in  der  neuen  Gelehrten  •  Buchh.:  Zer~ 
ftreuete  Blätter  aus  den}  letzten  Zekntheit  des 
abgeschiedenen    Jahrhunderts,     von  Sufanne, 
von  Banderer,   geborene  von  Frmnklin.  mal. 
XVI  u.  a  »a  S.  8- 

Die  ehrwürdige  Vfn.,  den  Kennern  einer  frü- 
hem Periode  unterer  diehterifohen  Literatur  durch 
mehrere  poetifche  VerCitche  liogft  vorteilhaft  be- 
kannt, wählte  fich  zum  Motto  diefer  i  euen  Mu- 
fen   Oebe  die  Worte:    „das  Alter  lebt  nur  in 
Rflckerinnerungen  der  Vergangenheit.    Die  Gegen- 
wart ift  Öde  und  traurig;    und  nur  die  Zukunft 
lächelt  Hoffnung  ~  jenfeits  des  Orabes.-  Der 
gröfsere  Tbeii  dieler  Sammlung  begeht  aus  uro- 
Faifcben  Auffitzen;  angehängt  find  neun  Gedichte. 
Eine  kurze  Andeutung  des  Inhalts  wird  hinrei- 
chend fev«,     Die  Pflderelje  von  Berlin  nach  /la- 
chen' und  Spaai    Im  J.  f92.     Ein  Fragment. 
Diefe  bereite  im  J.  1792  euf^ezeicheetee  Keirebo- 
snerkungen  lieft  man :  noch   immer'  anjt  Interelfe. 
Bruchßücke  aus  der   Fortßtzung  der  Alara  von 
Bourg.    Inhalt  und  Dailteliuog  aeugeo  rühmlich 
von  dem  Talente  der  Vfn-    Den  tefero^  des  An- 
fangs diefer  Gelchichte  wird  gegenwlttige  rort- 
fetzung    beton  ers  «rwQnfoht  Iey«>.    An  meinen 
Sohn.    Ueber  Menfchearrrht  und  *reyheu^  Bej 
Gelegenheit  der  Revolution   in  FrankreMt.  {Im 
Jahr?  1790  g«fchrieben.)    KJeine  Verftötse  gegen 
ftreng«  phUofophifcba  Beftimintbeit  der  Begriffe 
inufs  man  einer  Dame  zu  gute  haUea.  •*S*"on 

tö ereben  ,  findet  man  manchen  recht  guten  Uexta» 
1  it  dlerem  Auffatze.  Die  irey  Gärtet,'  s^MT 
gtnländifche  Erzählung.  Ein  dem  Franzoblchen 
«acbgebilJetea*  recht  anmutbigea  Feenmahrchen. 
Briefe.  Diefe,  auf  einer,  in  den  Jahren  igoound 
1801  von  Offenbach  am  Main  überMwoV/»  nach  ßer- 
lln  gemachten  Keif*  gefchriebenen  Briefe  enthalten 
manchen  iotereffanten  Zug,  S.  948  wird  unter 
andern  ein  gefühlvoller  Brief  des  verewigten  Wie- 
iands  an  feine  Krei»ndm  Sophie  von  la  Rache  mitga- 
theilt ,  den  diefer  nach  dem  Tode  der  jungen  fchö- 
oen  uod  reichen  Enkelin  Sophiens  von  la  Rpehe, 
der  Sophie  Brentano,  mit  vollem  Herzen  tchrieb. 
Unter  den  diefer  Sammlung  angehängten  Gedichten 
haben  uns  hefopders :  an  Se\mar  S.  28I  und  dahin. 
S.  28  t  angezogen.  Dafs  Aeufsere  dieles  Buches  alt 
Refchm.ckvoll,  auch  ilt  daffelbe  mit  dam  ihniaehee 
Bildniffe  der  Dichterin  geziert, 
n-  »*-■.'.•  i.r.i  .  f  -  J>  •(»  ^ur«  «rtClfi«»'' 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

« 

Altoma,  b.  Hammerich:  Ueber  die  aus f atzartige 
Krankheit  Holßel**,  allgemein  dafelbft  d.  Mar/ch- 
krankhelt  genannt.  Ein  Beytrag  zur  Kenntnifs 
der  pfeudol'yphilitifchen  Uebel  von  Ludttt.  Aug. 
Struvey  Dr.  der  Med.  und  Chirurgie,  pract.  Arzt 
in  Elmshorn,  igao.  VI  und  ac6  a.  8. 

t4  in  fo  viel  uns  bekannt  geworden ,  noch  junger 
flolfteioifcber  Arzt,   der  einige  Jahre  vor  der 
Bekanntmachung  der  vorliegenden   Schrift  feine 
praktifche  Laufhabit  angetreten,  unternimmt  es  in 
derfelben  das  medicinilcbe  Publikum  aber  einen 
Gegenftand  belehren  zu  wollen,   über  welchen  die 
erfahrenften  und   kenntnifsreichften  Aerzle  der 
Herzogtümer  Schleswig  und  Holftein  bis  jetzt  ge- 
zaudert haben,  ein  öffentliches  Wort  zu  fageo,  weil 
üe  denfelben  ohne  Zweifel  noch  mit  zu  vielen  Dun- 
kelheiten umgeben  fahen.    Man  hat  wohl  in  der 
Gelehrten  Welt  Beyfpiele  von  den  trefflichften  Wer- 
ken aus  der  erften  Jugendkraft  ihrer  Verfaffer,  aber 
nur  wo  Eriindungsgeift  und  Entwicklung  der  Wahr- 
heiten aus  der  eigenen  Tiefe  des  Geiftes  erfoderlich 
find.  —    Aber  in  der  Arzneywiffenfchaft,  wenn 
von  Gegenftänden  der  Erfahrung  im  engern  Sinne 
und  in  dem  Umfange  wie  hier  die  Rede  ift,  kann 
doch  nicht  leicht  die  rechte  Reife  der  Frucht  in  der 
kurzen  Zeit  erwartet  werden,  in  welcher  Hr.  Striae 
Gelegenheit  zu  feinen  eigenen  Beobachtungen  ge- 
habt.   Doch  wollen  wir  nicht  leugenen,  dafs  H.  o/r. 
unter  gewiffen  Bedingungen  doch  noch  Etwas  wahr- 
haft brauchbares  hätte  leiften  können,   an  die  er 
aber  nicht  gedacht  zu  haben  fcbeint.   Hätte  er  fich 
die  guten  englifchen  raedicinifchen  Scbriftfteller 
zum  Vorhilde  genommen,  fo  hätte  er  die  Sache  von 
einer  ganz  andern  Seite  angefafst.    Er  hätte  uns 
durch  Mittheilung  von  beftimmten  Krankengefchich- 
ten  (Cafes)  ein  treues  Bild  der  Krankheit  verfchafft, 
dadurch  fein  Talent  zur  richtigen  Beobachtung  be- 
währt, und  brauchbare  Materialien  för  nun  weiter 
fortfchreltende  Aufklärung  der  verwickelten  Pro- 
blems geliefert.  -  Aber  Hr.  Str.  war  fchon  ganz  fer- 
tig mit  der  Auflöfung  als  er  die  Feder  anfezte.  Eine 
grofsentheils  unnütze  Gelebrfämkeit  follte  hier  pran- 
gend auftreten ,  und  das  Syftera  vielmehr  als  die 
Kunft  bereichert   werden.     So  manche  deutfehe 
Gelehrte,  die  gleichfalls  mehr  für  die  Schule  ar- 
beiten, und  es  fOr  den  gröfsten  Gewinn  halten, 
Ergänz.  BL  vtrA.  L.  Z.  1822. 


ihre  Nofologie  an  Gattungen  und  Arten  gleich  den 
Mineralogien,  Entomologien  u.  f.  w.  wachft,  mö- 
gen ihm  ein  „  Glück  auf",  zurufen,  aber  der  echte 
Arzt  wird  unbefriedigt  das  Werkeben  aus  der  Hand 
legen,  und  mit  uns  wanfehen  dafs  die  Frucht  erft 
gehörig  reif  geworden  wäre.  Nichts  geringere« 
will  diefer  Beytrag  leiften ,  als  die  Anffteliung  einer 
ganz  neuen  Gattung  von  Krankheit,  deren  Diagnofe, 
Symptomatologie,  Aetiologieund  Therapie  ohne  Be- 
denken als  völlig  ins  Klare  gefetzt  uns  vorgefpiegelt 
wird.  Unterfucht  man  indeifen  die  Sache  etwas 
genauer,  fo  findet  man  allenthalben  innere  Wider- 
spruche. 1)  Hr.  Str.  hat  die  Krankheit,  welche  er 
mit  dem  Trivialnamen  Marfchkrankheit  bezeichnet, 
nach  den  Marfcbgegenden  Holfteins,  in  weichen 
fich  gewiffe  eigentümliche  Formen  eines  chroni- 
fchen  Uebels,  deffen  Identität  mit  andern  fchon 
längft  bekannten  Uebeln  nicht  fo  deutlich  in  die 
Augen  fiel,  zuerft  gezeigt  zu  haben  febeinen ,  nicht 
genau  genug  begrenzt,  er  hat  offenbar  mehrere« 
Krankheitsformen  mit  einander  verwechfelt,  na. 
nrenttich  venerifche  Krankheit  in  ihren  mannichfal- 
tigen  Formen  und  Ausartungen  nach  individueller 
Conftitution  urfprOnglich  verfchiedenem  Anheben 
von  Tripper,  oder  Chaoker,  verkehrter  Behand- 
lung u.  1.  w.,  hartnlckige  Flechten krankbeit,  fo- 
ferne  fie  als  eine  befondere  Form  der  fkrophulöfen 
Cacbexie  betrachtet  werden  kann,  und  felbft  gewiffe 
Formen  des  Skorbuts.  So  führt  er  z.  B.  S.  igj.  f. 
124  einen  Fall  als  Marfchkrankheit  an,  wo  er  ein 
Mädchen  von  fechs  mehr  als  Hand  grofsen  fcheufs- 
liehen  Flechten  heilte,  ohne  dafs  man  einen  Grund 
einfieht,  warum  diefe  Flechtenkrankheit eben  Marfch- 
krankheit genannt  werden  foll , ,  warum  fie  unter 
eine  Art  mit  einer  Krankheit  gebracht  werden  foll, 
wetche  Nafen  •  und  HalsgefchwOre  macht,  die 
ßeifchigtn  Theile  zerftöhrt,  und  die  Knochen  fehr 
bald  angreift.  Da  Str.  an  mehreren  Stellen  fei. 
ner  Schrift  behauptet,  dafs  die  Marfchkrankheit 
eben  fo  gut  urfprOnglich  als  durch  Anfieckung 
entftehen  könne,  fo  wird  die  Schwierigkeit  da- 
durch noch  gröfser»  diefe  Krankheit  als  eine  ei- 

§enthümliche  zu  erkennen.  Wenn  man  bedenkt 
afs  die  fogenannte  Marfchkrankheit  in  Anfehung 
ihrer  zerftöbrenden  Wirkung  nicht  blofs  auf  das 
Hautgebilde ,  fondern  felbft  auf  die  Knochen  fo  viel« 
Aeholichkeit  mit  der  venerifeben  Krankheit  hat, 
wenn  man  erwägt,  dafs  chronifche  Krankheiten, 
die  fo  heftig  zerftörende  Wirkungen  antoben, 
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dafs  die  Zerftörung  eine  Folge  des  höchften  Gra- 
des der  Krankheit,  auf  welchem  nicht  blofs  die  gan- 
ze  Conftitution  ergriffen  ift,  fondern  die  Kräfte 
felbft  fchon  tief  gefunken  find  (wie  im  Skorbuts  oder 
auf  der  Hohe  der  fkrophulöfeu  Cachexie)  immer 
auf  einem  fpecititchen  Anfteckungsftoffe  beruhen, 
fo  wird  man  geneigtlanzunehmen ,  dafs  Str.  ent- 
weder mehrere  Fälle  zu  feiner  fogenannten  Marfch- 
krankheit gerechnet,  die  rein  venerifch  waren,  oder 
zufällige  Verwicklungen  der  venerifchen  mit  den 
fkorbutifchen  u.  dgl.  Tilr  etxvas  L'genthümliches  auf- 
gefafst  habe,  a)  Hr.  Sir.  hat  durch  feine  iogenann- 
ten  vier  Stadien  oder  Perioden  der  Krankheit  die 
Diagnofe  derfelben  nur  noch  unficherer  gemacht : 
denn  wer  die  Befchreibung  diefer  4  Perioden 
lieft,  wird  leicht  bemerken,  dafs  Ce  durchaus 
keine  naturgemäfse  Steigerung  und  Verbreitung 
der  Krankheit  auf  immer  mehrere  und  mehrere 
Gebilde  darfteilen,  fondern  dafs  fie  (in  gewiffer 
HiDGcht  wenigftens)  zum  Theil  eher  Gemälde  von 
vier  ganz  verfchiedenen  Arien  von  Krankheiten  ge- 
nannt werden  könne.  Diefs  wird  noch  auffallen- 
der, wenn  man  §.  91.  S.  135  damit  zufammenhält, 
wo  von  vier  Perionen,  bey  welchen  dem  Vf.  zu- 
folge aller  WahrfcheinlicliKeit  nach  (??)  die  Krank- 
heit durch  Anfteckung  entftanden  war  ,  die  6jährige 
locbter  zugleich  von  den  Symptomen  der  erfien 
und  zweyten  Periode,  der  Dienft junge  blofs  von 
einem  Symptome  der  dritten  Periode,  der  Tag- 
löhner  blofs  von  den  Symptomen  der  dritten  Perio- 
de befallen  wurde.  3)  Die  Verwirrung  und  Unge- 
wifsheit  in  der  Diagnofe  diefer  fogenannten  Marfch- 
krankheit  nimmt  vollends  zu,  wenn  man  fogar 
einen  acuten  Verlauf  derfelben  annimmt,  wenn 
man  fich  für  berechtigt  wie  Str.  hält ,  eine  in  der 
Anmerkung  32  zu  S.  50  gemilderte  acute  Ans- 
fchlagskrankheit,  die  aber  mit  andern  Fällen  def- 
felben  Uebels  wie  es  der  Vf.  fonft  befchreibt,  nur 
eine  fehr  entfernte  Aehnlichkeit  hat,  für  Marfch- 
krankheit  zu  erklären,  wenn  man  gar  nach  Am.  5 
zu  S.  23  mit  dem  Flensburger  Phyficus  Dr.  Struve 
von  Marfchkrankheit  annehmen  foll. 
)iefer  Proteus  kann  nun  endlich  vollends  alle 
ilten  annehmen,  wenn  man  nach  §.  gi.  S.  12g 
eine  Comph'cation  der  Marfchkrankheit  mit  der 
fyphilitifchen  behauptet. 

Nach  Struve  (Anm.  16  zu  S.  26)  foll 


(Anm.  16  zu  S.  36)  foll  die 
Marfchkrankheit  fich  bereits  Ober  einen  grofsen 
Theil  von  Holftein  verbreitet  haben.  —  Diefelbe 
Behauptung  finden  wir  S.  12-  $.  85  wiederholt. 
„Am  häufigften  und  zuerft  ward  diefs  Uebel  in  den 
Marfchgegenden  Holfteins  beobachtet;  fpäterhin 
breitete  fich  aber  die  Krankheit  immer  weiter  aus, 
und  fie  findet  fich  jetzt  in  dem  gröfsten  Theile  von 
Holftein  (und  felbft  im  Herzogthum  Schleswig) ,  fo 
dafs  es  nur  wenige  Aertte  in  meinem  Vaterlande 
(riebt,  denen  fie  gänzlich  unbekannt  fevn  kann.'' 
Worauf  gründen  fich  diefe  Behauptungen  des  Dr. 
Struve,  'hat  er  etwa  die  Herzogtümer  Schleswig 


und  Holftein  in  diefer  Hinficht  durchreift,  wie  _ 
Botaniker,  die  freylich  för  die  gefammelten  Pflanze 
einftehen  können,    weil  fie  diefelben  in  ihrem  Her- 
barium vorweifen  können?    Wie  wenig  nun  folche 
Behauptung  mit  Fug  autgeftelk  werde»  kun,r  er- 
heilt  fchon  daraus,   dafs  die  Exiitenz  einer  folchen 
eigentümlichen  Marfchkrankheit  vielen  Aer /ten 
in  den  Herzogtümern  noch  ganz  problematifcb  i/t. 
Aber  Hr.  Struve  lieht  nun  einmal  alles  dorcii  die 
Brille  jener  Marfchkrankheit,  und  mancher  arme 
Sünder  wird  es  ihm  allerdings  Dank  wiffen,  dn't 
er  diefen  Deckmantel  über  feine  Corona  veaerea, 
feine  venerifche  Flechte,  feine  venerifche  Vondyis- 
mata,  feine  Nafenlücke  u.  f.  w.  werfen  kann.  Wie 
es  jungen  Aerzten  leicht  begegnet,  dafs  fie  fich  in 
ihrem  Feuereifer  für  das  Oefundheitswohl  zu  Maafs- 
regeln  hinreifsen   laffen,    die  in  Ausführung  ge- 
bracht höhere  Güter  angreifen  würden,  als  .dasje- 
nige ift,  was  dadurch  erreicht  werden  foll,  fo  ift 
es  auch  mit  dem  Vf.  der  Fall.     Von  der  Voraus- 
fetzung  ausgehend,  dafs  die  halbe  Bevölkerung  Hui 
fteins  von  dem  fchreckl  ^hen  Uebel  fchon  ange- 
ftcckt  fey,    bringt  er  diefem  gemäfs  auch  poli- 
zeyliche  Verfügungen  in  Vorfchlag,  die  das  mit  Un- 
tergange bedrohte  Land  feiner  Meinung  nach  allein 
zu  reiten  im  Stande  find.    Diefen  Vorfch/Jgen  ge- 
mäfs ift  es  auf  nichts  geringeres  an  gefeiten,  als  »uf 
Hausunterfuchungen    durch   das  ganze  Land  hin- 
durch—  ja  was  noch  ärger  ift ,  wozu  die  franzöfifchtn 
Revolutionärs  im  ärgften  Paroxyfmiis  ihrer  revolutio- 
nären VVuth  nicht  gefchritten  find,  Uoterfucbungen 
fogar  der  Leiber!   da  geht  keiner  ungefährdet  aus, 
denn  der  blofse  Perdacht  ift  fchon  hinreichend,  dem 
medicinifchen  Grofsinquifitor  Gewalt  Ober  jeden 
Leib  zu  ert heilen.    Man  lefe  die  Inftruction  fflr  den- 
felben  wie  fie  in  fi  Nummern  in  $.  149.  S.  196  6ch 
findet.     Der  Himmel  bewahre  die  Staaten  dafür, 
dafs  wenigftens  nicht  folchen  Aerzten  das  Regi- 
ment in  die  Hände  falle.    Wenn  von  der  Eigenthum- 
lichkeit    und    fpecififchen  Verfchiedenheit  einer 
Krankheit  die  Rede  ift,  fo  kann  diefelbe  bisweilen 
ex  juvantibus  et   nocentibus  erfchloUen  werden, 
wenn  auch  die  Diagnofe  weniger  ficher  leiten  folJre. 
Das  Specificum  deutet  auf  das  fpecififciie  der  Krank- 
heit.   Hojfteinifche  Aerzte  von  bewährter  Erfahrung 
die  gleichfalls  fich  dahin  neigen,   eine  eigeefbam- 
liche  Form  von  Krankheit  unter  dem  Namen  Marfch- 
krankheit anzunehmen,  wollen  die  Verfchiedenheit 
derfelben  von  der  Syphilis,   mit  welcher  fie  nach 
ihren  äufsern  Erfcheinungen  leicht  verwechfelt  wer- 
den könnte,  und  in  einzelnen  Fällen  nicht  wohl  nn- 
terfcheidbar  fey,  dadurch  erhärten,  dafs  in  der  ecb- 
ten  Marfchkrankheit  der  Gebrauch  der  Queck/Uber- 
mittel vielmehr  nachtheilig  als  nützlich  fey.  Wir 
wollen  diefe  Behauptung  hier  dahingeftellt  feyn  Jif. 
fen,  aber  fflr  des  Hrn.  Dr.  Struve  Marfchkrankheit 
geht  diefes  Unterfcheidungs -  Crtterium,  das  jenen 
Aerzten  allein  übrig  geblieben,   gänzlich  verloren, 
denn  wir  finden  von  unfern  Vf  gegen  einzelne  For- 
men  derfelben  eine  complete  Mercurialkur  empfob- 
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nur  immer  5n  der  entfchiedenften  Sy- 
ndt  wird,  namentlich  auch  S.  170.  1 7 1. 


Einleitung,  verfchiedene  Namen  der  Krankheit  be- 
treffend, zu  lefen  ,   in  einem  erften  Kapitel  „vom 
Verlauf«  |d«r  Krankheit  und  zwar  in  4  Perioden, 
in  einem  zweyten  Kapitel  „von  der  Gefchichte\der 
Krankheit  ",  in  einem  dritten  Kapitel  von  der  Aetio- 
logie  der  Krankheit,  worin  fehr  gelehrt  angeheilt 
wird  eine  Vergleichung  der  MarTchkrankheit  mit 
der  Luftfeuche,  mit  dem  Scorbute ,  Skropheln  und 
Herpet,  mit  der  Radejyge  Norwegens,  mit  dem 
Aus/atze  des  Mittelalters ,    dann  von  den  Gelegen- 
heitsnrfachen ,  in  einem  4ten  Kapitel  von  der  Pro- 
gnoßs  der  Krankheit,  in  einem  fünften  Kapitel  von 
der  Cur  der  Krankheit,  endlich  in  einem  6ten  Kapi- 
tel von  Vorfchlägen  zur  Verminderung  und  Ausrot- 
tung der  Krankheit  —  fu  willkommen  auch  diefe 
Monographie  den  Sammlern  feyn  mag,   die  nicht 
genug  Speeles  zufammentreiben  können,  die  Sache 
uns  vielmehr  im  Ganzen  noch  mehr  verwirrt  als 
wirklich  aufgeklärt  zu  haben  fcheint.    Nur  eine  Sei- 
te ift  es,  von  welcher  wir  der  Therapie  eine  Be- 
reicherung erwachfen  fehen ,  nämlich  die  beftimm- 
tere  Anpreifung  und  genauere  Angahe  der  Hunger, 
hur,   eine  Methode  die  zwar  längft  befonders  in 
Schweden,  Dänemark  und  auch  von  Holfteinilchen 
Aerzten  in  hartnäckigen  bösartigen  GefchwOren  in 
durch  Mercur  verdorbenen  fyphilitifchen  Krankhei- 
ten, und  Cachexien  manche'rley  Art  mit  Erfolg  an- 
gewandt worden,  aber  fo  viel'  uns  bekannt  nicht 
nach  Worden  den  gröfseren  medicinäfchenlPublikum 
bekannt  ffe    Wenn  H.  Str.  bey  Arbeiten  von  die/er 
Art  (die  wir  von  einzelnen  Mittheilungen  in  Journa- 
len wohl  zu  unterfcheiden  haben)  das  nanum  pre- 
matur  in  annum  fich  zu  Kegel  nimmt,  und  erft  mehr 
Reife  der  Erfahrung  fich  erworben  hat,  fo  mag  er 
wohl  der  Mann  feyn,  der  etwas  Genügenderes  zu 
liefern  im  Stande  ift,  da  ein  reges  Intereffe  fflr  feine 
Kindt  und  W'iffenfchaft,  und  nicht  gemeine  Bildung 
bey  allem  was  wir  zu  tadeln  gefunden,  doch  unver- 
kennbar aus  diefer  Schrift  hervorleuchten. 
wWi»    •tuiit  ooct>t  #M/Url0fi&{  2*1?  noJf ,  <.al>  'pHl 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  Löflund:  rappetp  "1C"B  n* 
Worte  der  Sittenlehre  und  des  Glaubens,  in 
Zehn  geiftlichen  Reden,  gehalten  bey  den,  von 
der  Gefel.fchaft  der  Humanität  zu  KajTel  im  Lo- 
kal  derfelben  angeordneten  fabbathlichen  Er- 
bauungen, durch  Mo/es  Büdingen  Erfte  Samm- 
lung. 1821.  Xll  u.  167  S.  8. 

Religiöfen  Sinn  und  fittliches  Gefühl  in  feinen 
jflHH  Glaubensgenoffen  zu  wecken,  ift  die  Abficht 
diefer  geiftlichen  Reden,  die  man  mit  eigentlichen 
;ten,  beym  öffentlichen  Goti 


ches  von  deren  Form  angenommen  haben.   Der  Vf. 
ift  ein  mit  Kennt niffen  uud  achtbares  Gefinnungen 
begabter  junger  Ifraelite,  der  es  wohl  meint  mit  der 
Sache  der  Religion  und  Tugend  und  mit  feiner  Na- 
tion,   und  bekannt  ift  mit  unfern  neuem  beffern 
Schriftftellern;   und  diefe  Sammlung  wird  insbe- 
fondere  ifraelitifchen  Jugendiehrern  willkommen 
feyn,  welche  die  Notwendigkeit  einfehen ,  leben- 
digen Bibelfinn  und  warmes; Glauben);  -  und  Pflichtge- 
fühl  m  den  aufblühenden  Gefchlechtern  zu  erwecken, 
damit  es  befler  mit  ihnen  werde.    Das  Ganze  be- 
fteht  aus  10  Reden.    Die  erfte  handelt  vom  Wandel 
im  Lichte  des  Herrn.    Nach  Pf.  36,  8  —  10.   An  die 
Schöpfung  der  Sonne  und  des  Mondes  werden  Be. 
trachtungen  Ober  Religion-  und  Vernunft*  die  befden 
geiftigen  Lichter  des  Menfchen,  angeknüpft.  Ueber 
den  Segen  eines  religiöfen  Sinnes  wird  viel  Gutes 
gefagt.    Die  ate  Re»le~ift  öberfchrieben :  Dune  G»t.> ; 
Itiebe  aber  auch  dabey  nach  fittüchttr  Vollkommen- 
heit.    Der  Vf.  unterscheidet  den  Dienft  des  Mea- 
fchen  (feine  Pflichten)  gegen  Gott  von  feiner  fittli- 
chen  Vervollkommung  (als  Pflichten  gegen  Gchfelbft 
und  feine  Mitmenfchen.)    Von  einem  eigentlichen 
Dienfte  Gottes  kann  jedoch  nicht  wohl  die  Rede 
feyn,  fondern  vielmehr  von  einer  Verehrung  Gottes, 
und  diefe  beweift  der  Menfch  am  fchönften  durch 
fu tli che  Vervollkommnung,   die  höhern  Werth  »or 
Gott  hat,  als  alle  ankern  kirchlichen  Gebräuche. 
Ohne  fittliche  Veredlung  iäfsl  fich  fogar  keine  wah- 
re Gottesverehrung  denken.    Im  Vertul^  fagt  jedoch 
der  Vf.  felbft  manches  Treffende  über  Gottesvereh- 
rang,    und  die  Ausführung  leiftet  mehr,  als  die 
Ueberfcbrift  verfpricht.     Die  dritte  Rede  handelt 
von  der  Dankbarkeit  und  Demuth  gegen  Gott;  nach 
Anleitung  von  1  Mof.  33,  12.     Viel  beher/.igungs- 
werthes  enthält  auch  die  vierte  Rede:  Von  den  un- 
feligen  Folgen  des  Haßes  und  der  Feindfchaft^und 
von  den  heil/amen  Wirkungen  des  Friedens  und  der 
Verßhnung.    Recht  paffend  werden  dabey  die  Bev- 
iele  aus  der  alten  ifraelitifchen  Gefrhichte  benutzt, 
•ie  fünfte  Rede  ift  überfchrieben :  Die  Uebel  und 
Leiden  in  der  Menf  henwelt  haben  vom  Schöpf  er  wei- 
fe und  gute  Zwecke  und  väterliche  Züchtigung  zur 
Abficht.    Lefenswertb,  wenn  gleich  der  Gegenftand 
hier  nicht  erfchöpft  werden  konnte.   Wenn  S.  74. 
75.  des  Patriarchen  Jakobs  Leben  als  eine  Kette  von 
Muhfeligkeit  und  Leiden  gefchildert  wird,  fo  darf 
man  dabey  auch  nicht  vergeffen,  dafs  diefer  Allvater 
heb  viele  Leiden  durch'  eigne  Schuld  zugezogen 
habe.    Die  hinterliftige  Kränkung  feines  Bruders 
Fjau  weckte  deffen  llafs,  die  fchTechte  Erziehung 
feiner   Söhne  veranlafste  die  fchrecklichen  Aus- 
brüche von  Roheit  und  Zügellofigkeit,  die  wir  bey 
einigen  derfelben  finden.  —    Die  fechste  Rede  ver- 
breitet fich:  Ueber  die  Fever  des  PeCach  Feftet,  fei- 
ne  Urfache  und  feinen  Einflufi  auf  die  ifraeliti/che 
Religion.   Pe/hch  ift  das  Dankfeft  der  Erlöfung  und 
der  Freiheit  des  jödilchen  Volks;  gleichem  das  Ge- 
burtsfeft  diefer  Nation.    Ifraels  Elend  in  Aegypten 
und  feine  naebberige  Errettung  find  lebhaft  gefchil- 
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«ert-   ehen  fo  natüriicu  and  zweckmöfsig  ift  die 

de°' faÄnt  Befdiet«  F,f«  „mch. 

f«,™  und  .rä»n,.ade»  M0ff.Bg.ng.,  tondern  .n 
X  Freud«  jonVertollkommang  ihres  Wehns, 
lionereri  fabeate  Hede:  „lurchte 

„  begehen-     £|'"u«)  die  achte:  fieoiac«« 

Wanderer  Ehrfurcht  und  Erfteunen  gebietet,  - 
o^nfer  Bund'    Sein  hohes  Alterthum  zeugt  von 
S*  U"  fw™     feiner  Würde,  feiner  Echtheit  u. 
^  %Ä  und  n-Wirkfamkeit  feiner 
Religion  fpricht  der  Vf.  ganz  als  bege.fterter  lfrae- 
J    g  Wen  die  fittlichen  Anwendungen  und  Kr- 
i      »?„    womit  er  Geh  an  feine  Glaubensgenof- 
^n  renSe^b^TiefenGehor finden!  -  Vielleicht 
l"  t  der  wohlgefmnte  Vf.  dieler  erften  Sammlung 
,on  Reden  bald  eine  Zweite  nachfolgen.  - 

LITERATURGESCHICHTE. 

I  ühmurG,  b.  Herold  u.  Wahlftab:  Almanach  dir 
L  6eore  -  Augußs-  Univerfuäc  zu  Gömngen  auf 

ctas  jfhr.8».   Zweyur  Jahrgang.  Xlfunda.6 

S.  ia. 

Von  der  Einrichtung  diefes  empfehlungswer- 
.v.  AlmVnachs  hat  Ree.  in  diefen  Blattern  Jahrg. 
SS  No 273  Nachricht  gegeben  Gegenwär. 
,il  erkennt  er  mit  Vergnügen  das  Beftreben 
f.  Vf  dierer  Einrichtung  eine  immer  gröfsere 
f.  '  vT-;»  >n  pcben,  an.  Schon  die  Seiten- 
\Ä  fiS  «*  Ä  Hundert  vermehrt,  und 
JinS  S  rngegebenen  übenden  Rubriken 
find [  noch  folgende  K^««"«^ 

tiw.te  von  zur  uniirv»»«  »        yyiv  V.>r-»>  )< 

^JS^n^St^nfid  Studirenden  über- 
Ä  Älr  auch  die  frühern  Rubriken  haben  an 
Voliftändfgkeit  fehr  gewonnen,  wogegen  diefes  mal 


die  Kupfer,  durch  die  Schuld  des  Künftlers,  wie 
in  der  Vorred«  bemerkt  wird,  weggeblieben  fiud. 
Als  allgemein  intereffante  Notizen  mögen  fol- 

5 ende  ausgehoben  werden.    Um  Oftern  1821  war 
ie  Anzahl  d..r  Studenten  13*0,  alfo  9^  mehr,  als 
1820,  um  Michaelis  .363,  alfo  18  mehr.  Davon 
ftudirten  Theologie  264,    Jurisprudenz  714,  Me- 
dicia 1981  Philologie  u.  f.  w.  192,    Diefe  bewohnen 
1147  Stuben,    deren  M^etlipreis  22940  Thlr  aus- 
macht.   Promotionen  fielen  vor  feit  Oftern  182 r 
bis  Ende  Decembers,   in  der  juriftifchen  Ficulut 
24,   in  der  medicinifchen  2t,   in  der  philofophi- 
fchen  11.    Die  unter  der  Leitung  der  Societät  der 
Wriff.  erfebeinenden  Göttingifcben  gel.  Anzeigen  ent- 
halten von  Michaelis  i8ao  bis  dabin  igai,  469  Re- 
cenßonen     Von  Werken  Gnd  recenfirt:  Teutfche 
353,   lateinifche  und  griechifche  72,  franzüfifche 
-0,   Englifche  55,   Ilalicni[che  und  Spanifche  14, 
Dänifche  und  Schwedifche  6,  Morgenländifcbe  5, 
Holländifche  5,  Polnifche  2,  Finnifche  1.  —  Die 
Münzfammlung  der  Königl.  Bibliothek  wurde  durch 
Samanidifche  und   Mongolifche,    fo    wie  durch 
Bracteaten  und  Rümifche  Münzen  bereichert;  die 
erftern   waren   ein   Gefchenk   des  Collegienraths 
Frühn  in  St.  Petersburg,   die  letztern,    des  Amt- 
manns Avenarius  zu  Hameln.  —    Im  academifchen 

Hofp'rtale  wurden  im  Winterfemefter        323  Knn. 

ke  behandelt;  hiervon  ftarben  9;  im  Sommerleme- 
fteri82i  wurden  342  Kranke  behandelt,  von  denen 
II  ftarben.  Im  Entbindungshofpitale  fielen  feit  dem 
I  Jan.  bis  Ende  Decembers  1831  gerade  100  Gebur- 
ten vor;  keine  Wöchnerin  war  geftorben.  78  Gebur- 
ten waren  unter  dem  gewöhnlichen'  geburtshülfli- 
eben  Beyf'ande  beendigt;  19  Kinder  wurden  mit 
der  Zange,  4  mit  blofsen  Händen  zur  Welt  ge- 
bracht. 97  Kinder  verjiefsen  die  Anftalt  lebend.  — 
Im  Thierhofpital  wurdeo  von  Michaelis  1820  bis 
dahin  i8ai,   189  Thiere  behandelt.     Es  wurden 

Eeheilt  15a,  gebeffert  a,  es  crepirten  14,  unge- 
eilt  blieben  7.  Auswärts  wurden  277  kranke  Thie- 
re behandelt-  —  Als  erworbene  Vortheile  für  die 
Univerfität  verdienen  erwähnt  zu  werden:  die  nun 
bald  vollendete  Univerfitätskirche,  zu  deren  Her- 
Heilung  des  Königs  Liberalität  10000  Thlr.  bew//- 
ligte,  und  das  feit  dem  1  Üctober  1  ga  1  organifir- 
te  neue  Univerfitätsgericht,  beftehend  aus  dem  jedes- 
maligen Prorector  als  Pracfes,  zweyUniverfitätsräthen 
(practifclien  Rechtsgelehrten,  die  nicht  Profefforen 
find,  aber  deren  Rang  haben)  und  einem  Secretair. 

Dafs  bey  diefem  aten  Jahrgang  bey  weitem 
mehrere  handfehriftliche  Mittbeilungen  benutzt 
find,  als  bey  dem  erftern,  ruufs  hier  noch  ausdrück- 
lich bemerkt  werden. 
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i)  Berlik»  in  d.  Realfchulbuchh.:  Römifche  Ge- 
fchichte *  von  H.  G.  Niebuhr.  Erßer  Theil.  i8n. 
Vorr.  S.  XIV.  T.  S.  455.  mit  einer  Charte. 
Zweyter  Theil.  18.2.  Vorr.  S.  VIII.  T.  565  S. 
mit  einer  Charte,  und  Inhaltsaiirzeigen. 

a)  Halle,  in  d.  Rengerfchen  Buchb.:  Die  ältere 
Gefchichte  des  römifchen  Senates ,  unterfucht 
von  W.  Wachsmuth,  ProfefCor  in  Halle  (jetzt 
in  Kiel)  1819.  Vorr.  S.  X1L  T.  S.  461.  nebft 


^ebon  find  bis  jetzt  zehn  Jahre,  und  darüber,  ver- 
-  floffen ,  feit  Niebuhr's  Werk  über  die  römifche 
Gefchichte  erfchien,  and  die  darüber  abgegebenen 
Öffentlichen  Urtbeile  haben  och  eben  fo  abwei. 
ch'end  von  einander  gezeigt,  als  die  Anflehten  ver- 
schieden find ,  welche  in  jedem  einzelnen  Stimmge- 
ber die  gefchichtlichen  Studien  überhaupt,  diejeni- 
gen infonderheit,  welche  Rom  zum  Gegenftand  ha- 
ben ,  zu  leiten  pflegen.  Wem  alles  dasjenige  eis 
völlig  glaubwürdig,  ja  wohl  als  ausgemacht  erfchein», 
was  nur  von  den  altern  Gefcbichtlchreibern  in  müg- 
lichit  gröfster  Uebereinftimmung  berichtet  ward ,  in 
das  Compenriium  des  hiftorifchen  Glaubens  feit  den 
frahefien  Zeiten  febon  übergegangen  ift  und  darin 
Im  Nimbus  der  Verjährung  thront,  dem  mulste  al- 
lerdings das  Niebuhrfcbe  Werk  als  ein  Beginnen 
vorkommen,  das  ein  durch  fein  Alter  ehrwürdiges 
und  zum  Bewohnen  fo  gar  bequemes  Gebäude,  das 
böcbftens  hie  und  da  nur  einiger  unwefentlicher 
Ausbefferungen  bedürfe,  umftftrzen  und  auf  def- 
fen  Trümmern  eia  neueres  errichten  wolle,  deffen 
Grundlage  blofs  auf  dem  luftigen  Gewebe  fophifti- 
fcher  Kritik  beruhe.  Ein  folcher  glaubte  in  Niebuhr 
höchften.s  einen  mit  gröfserer  Coofequenz  verfahren* 
den  Braufort  zu  erkennen,  durch  welchen  nicht 
blofs  die  ältere  römifche  Gefchichte  fürungewifs  und 
bedeutende  einzelne  Theiie  derfelben  als  unhalt- 
bare  Mähreben  angefehen  werden  folJten,  fondern 
vielmehr  ein  hiftorifches  Kunftftück  geliefert  wor- 
den fey,  wie  aus  einem,  von  dem  Vf.  fchon  bey 
Seite  gefetzten  anatomifchen  Präparat  dennoch  ein 
frifcher  lebender  Körper  gefertigt  werden  t  könne. 
Diefe  Anficht  tbeilte,  erklärlich  genug,  der  gröfste 
Theil  von  Niebuh/'s  liefern,  der  es  fchon  für  ei- 
1  en  Gräuel  hält,  iArhaupt  nur  irgend  etwas  von 
demjenigen  verdäÄiti^  zu  machen,  was  in  dem  An- 
fang der  reeipirten  Völkergefcbichte*  1 
E'gänz  ßl.  zur  A.  L.  Z.  igas. 


und  feit  Jahrhunderten  fchon»  gehörig  unter  Dach 
und  Fach  gebracht  worden ,  um  keinen  Preis  aber 
gemeint  ift ,  fieb  Roms  Könige  —  auch  nicht  einen 
von  den  fieben  —  als  wirkliche  hiftorifch  -  fichere 
Perfonen,  fo  wie  man  diefelben  aus  Livius  und  An. 
dem  kennen  gelernt,  rauben  zu  lafftn ;  welcher  viel- 
mehr, feinen  beliebten  römifchen  Führern,  fie  un- 
befeben,  folgend,  in  der  älteften  römifchen  Gefchich- 
te alles  fo  für  wahr  hält,  wie  es  von  diefen  vorge- 
tragen worden,  und  als  ob  er  mit  ihnen  von  Roms 
Gründung  an  bey  allem  Erzählten  perfönlich  gegen- 
wärtig gewefen  wäre.  Anders  aber  glaubten  bey  der 
Beurtheilung  des  vorliegenden  Werks  diejenigen  ver- 
fahren zu  mühen  ,  bey  denen  eine  tiefere  Kenntniff 
der  Gefehichtt quellen  felbft,  eine  durchgeführte  cri- 
tifche  Vergleichung  derfelben,  ein  febarfes  Eindrin- 
gen in  das  Wefen  der  alten  Mythik*  als  der  Baus  der 
eigentlichen  Gefchichte,  ein  vorurtheilsfreyes  pbilo- 
fophifches  Auffaffen  des  der  alten  Hiftorie  eigen, 
thümlichen  Geiftes  diejenige  Anficht  erzeugt  hatte, 
nach  welcher  allein  Werke  von  der  Art,  zu  denen 
das  Niebubr'fche  gehört,  ihrer  und  der  Sache  felbft 
angenWfen  genug  gewürdigt  zu  werden  vermögen. 
So  lobenswerth  ein  beftimmtes  Fefthalten  an  dem 
Alten,  fchon  vor  faft  zwey  Jahrtaufenden  in  dem 
Volke  felbft,  deffen  Gefchichte  es  betrifft,  Feftge- 
Stellten,  nun  auch  immer  feyu  mag;  fo  ehrenvoll 
auch  der  Kampf  um  die  Erhaltung  des  lang  ft-hon 
bebauten  Terrains  Schritt  vor  Schritt;  defto  preis- 
würdiger  wird  und  mufs  dennoch,  niebt  jetzt  aliein, 
fondern  zu  jeder  Zeit,  wo  vorurtheilsfreye  Prüfung 
ihr  Haupt  noch  erheben  darf,  ein  Unternehmen  feyn, 
das  dieGründe  diefes  Fefthaitens  einmal  ftreng  un- 
terfucht, die  Zweifel  dagegen  nicht  unterdrückt, 
fie  vielmehr  voliftändig  zur  Sprache  bringt,  den  Nim- 
bus, der  es  umgiebt,  eben  fowohl  zu  zerftreuen  als 
zu  durchdringen  fucht,  und,  mit  allen  ihm  zu  Ge- 
bot ftehenden  Mittein  ausgerüfter,  den  wahren  Kern 
aufzufinden  bemüht  i't,  der  in  der  kometenartigen 
Erfcbeinung  der  älteften  Gefchichte  Roms  von  einem 
wackern  Beobachter  mit  Hülfe  der  tauglichften  In- 
strumente wohl  aufgefunden  werden  dürfte.  Eine 
folche  Anficht,  welche  der  gegenwärtige  Stand  des 
gefammten  alterthümlichen  Wiffens,  in Deutfchland 
zumahl,  trefflich  hegünfligt,  fehen  wir  nun  in  der 
That  nicht  wenige  unfrer  gewichtieften  Forfcber 
theilen,  und  diefen  hat  dann  NiebuhrsWerk  mit  Recht 
eis  eines  der*  gebaltvollften  Denkmale  neuerer  um. 
fichtiger  gefchichtlicher  Forfchung  erfcheinen  müf. 
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fich  finde,  das  üe  entweder  davon  gänzlich  ausge- 
fcbieden,  oder  anders  gehellt,  oder,  fowohl  im  Ni- 
derftOrzen  des  Alten  als  im  Aufbau  des  neuern,  nä- 
her und  zuverlässiger  begründet  zu  fehen  wünfch- 
ten.  Das  Intefeffe,  das  Roms  Gefchichte  überhaupt 
an  jedem  Gebildeten  erregt,  da  unter  den  Staaten 
der  Vorwelt  der  Rumifche  doch  lediglich  und  allein 
es  ift,  der  des  gefammten  fpätern  Europas  höhere 
GeGttigung  in  feinen  Bauden  noch  bis  auf  diefen  Tag 
gehalten,  theilt  fich  nothwendig  allem  demjenigen 
mit,  was  Ausgezeichnetes  darüber  öffentlich  mitge- 
theilt  wird.  Mögen-  andere  alterthflmliche  Unter- 
fuchungen  theiJs  in  der  Modeliteratur  des  Tages, 
theils  in  gewiffen  beftimmten  Zirkeln  ihre  engbe- 
grenzten Kreife  finden;  was  über  Rom,  was  über 
deffen  Alterthum  Bemerkenswerthes  gefagt  und  ge- 
schrieben erfcheint,  das  kann  und  darf  von  dem 
Staatsmann  und  Gefchäftsmann ,  fo  wenig  als  von 
dem  eigentlichen  Gelehrten  nicht  unbeachtet  blei- 
ben. Aber  eben  diefes  Intereffe  wird  defshalb  auch 
befonrlers  zur  Pflicht  machen,  bey  der  Beurtheilung 
des  Neugegebenen  mit  eben  fo  viel  Vorlicht  als  Be- 
scheidenheit zu  verfahren. 

Wer  möchte  nicht  wilnfehen,  data  ein  Werk 
diefer  Art  das  Urtbeil  eines  Leffing  habe  erfahren 
mOgen!  Sicher  würde  diefer  darin  einen  in  der  An 
des  k  ritifeben  Forfcbens  ihm  febr  nach  verwandten 
Geift  erkannt  und  fchwerlich  angeftanden  haben, 
ihn  ganz  fo,  wie  Ree.  es  wünfeht,  zu  würdigen. 
Ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  kann  fehr  viele  Ge- 
legen heit  zu  Berichtigungen  im  Einzelnen  bieten, 
es  kann  in  einigen  Haupttneilen  fogar  als  völlig  ver- 
fehlt erwiefen  werden ,  ja  man  mag  fogar  feine  Ba- 
lis, da  wo  es  feibft  neuerbauend  auftreten  wollte, 
mit  Recht  höchft  unficher  und  fchwankend  nennen 
können;  und  doch  prägt  der  lebendige  Geift,  der 
es  befeelt,  daffelhe  als  ein  Solches  Werk  aus,  wie 
deren  feibft  eine  umfafTende  Gelehrfamkeit,  mit  bi- 
ftorifchem  Tiefßnn  und  einer  reichbegabten  Phanta- 
fie  im  beften  Verein,  nur  feiten  hervorzubringen 
pflegt.  Eine  reiche  Folie  des  Wiffenswürdigften  Uber 
den  behandelten  Gegenftand  in  einem  Focus  zufam- 
jnendrängend,  ift  ungemein  die  Lichtmaffe,  die  es 
ans  fich  heraus  verbreitet,  und  hierdurch  weckend 
für  alle  befreundete  Geifter  wirkt.  Es  hat  fich  durch 
eigene  Kraft  auf  den  Siandpunct  erhoben ,  von  dem 
aus  es  faft  durchgangig  mehr  gefagt  zu  haben  fcheint, 
als  es  wirklich  gefagt  hat;  indem  die  Funken  des 
von  feinem  Gegenftande  ganz  durchdrungenen  Gei- 
ftea  nicht  einzeln  aufblitzen,  fondern  maffenartig 
das  Ganze  erleuchten  und  erwärmen,  jedes  nur  etwas 
verwandte  Streben  fomit  näher  ergreifen  und  zu  ei- 
genen Gedanken  entzünden.  An  ein  Werk  diefer 
Art  laXst  fich  dennoch  weder  das  Ricbtmaafs  eines 
ängstlichen  Kleinmeihers  anlegen,  der  die  einzelnen 
Gedanken  gegen  einander  abwägt,  um  die  beften 
darunter  nach  Dafürbalten  herauszumeffen,  noch 
auch  läfst  fich  über  daffelbe  ein  allgemeines  Unheil 
von  definitivem  Gehalt  abgehen ,  dals  in  ihm  das  ein- 
zig Rechte  getroffen  worden  fey.  Eben  fo  wenig 
■lochte  es  ferner  nutzen , 


ken  zuzuzählen,  die  früher  fehon  von  anderen  Schrift- 
hellern über  denfelben  Gegenftand  vorgetragen  wor- 
den, und  hierauf  eise  Art  von  Kritik  des  trefflichen 
Werks  zu  gründen.  Wo  ßch  fo  viel  Eigenes  und 
Selbftgedachtes  findet,  wie  hier  der  Fall  ift,  de  Gnd 
dergleichen  Anführungen  nur  den  einzelnen  Thaa- 
tropfen  zu  vergleichen ,  die  an  der  Blume  am  Ufer 
des  grofsen  Sees  fich  zeigen ;  und  —  Eulen  nach 
Athen  foll  wohl  am  wenigften  der  Kritiker  tragen  ! 

Um  deito  mehr  ift  Towobl  dem  KiebuViKchen 
Werke  insbesondere,  wie  der  Altenhumswiffenfchait 
im  allgemeinen,  dazu  Glück  zu  wflnfehen,  dafs  ein 
mit  der  tiefern  Erforschung  des  Alterthums  fchon 
längft  vertrauter  Gelehrte  und  ausgezeichneter  Hu. 
manift,  Hr.  Prof.  IVachsmuth,  damals  noch  in  Halle, 
jetzt  in  Kiel,  fich  der  ausführlicheren  Würdigung 
deffelben  unterzogen  hat.  Es  ift  kein  Ringen  um  die 
Palme,  wie  dem  Ree.  es  erfchienen,  was  diefen 
würdigen  Gelehrten  zu  ihr  vermocht;  Ge  ift  fer- 
ner nicht  aus  der  Luft  des  Widerfpruchs ,  die  fo 
manche  kleine  wie  gröfserc  Kritik  aus  ihrem  Hin» 
terhalte  vorfchiebt,  nicht  aus  einer  ftarr  festgehal- 
tenen früheren,  entgegengefetzten  Anficht  hervor- 
gegangen. Mit  Bej fall  wird  es  vielmehr  überall  ver- 
nommen werden,  mit  welcher  Anerkennung  des 
Einflurfes  von  feines  Vorgangers  Werk  auf  das  fekij- 
ge  der  Nachfolger  gebrochen,  und  Zutrauen  tu  fei- 
ner  Würdigung  deffelben  wird  die  Art  und  Weife* 
wie  diefer  fich  derfelben  unterzogen,  bey  jedem  VrtV- 
fer  verfchaffen  können.  Hr.  W.  liar  weder  dasGrofs- 
artige  verkannt,  dafs  in  dem  Niebuhrfchen  Werke 
feinen  Gegenftand  zu  beberrfeben  fachte,  fo  wenig 
als  er  die  grofse  Fülle  des  Keichtlmms  (iherfelien , 
welche  das  Wiffen  in  ihm  niedergelegt  hat.  Nur  in 
folcher  Art  konnte  für  das  Studium  feibft  ein  wah- 
rer  Gewinn  erblühen,  und  diefen  hier  anschaulich 
zu  machen,  hat  Ree.  es  paffend  gefunden,  beide  Wer- 
ke fowohl  in  Hinficht  auf  ihre  Enthebung  und  Haupt- 
inhalt, als  auch  in  Betreff  einiger  ihrer  Hauptideen 
mit  einander  zu  vergleichen. 

Nlebuhrt  Werk  erfchien  in  den  Jahren  1811  bis 
181a,  in  zwey  ziemlich  harken  Theilen.  Der  Vor- 
rede zum  er/ienTheil  (S.7.)  zufolge  war  es  aus  Vor- 
lefungen  entstanden,  die  der  Verf.  auf  der  damals 
kaum  erft  geftifteten  Univerßtät  zu  Berlin  gehalten; 
nach  S.  13.  und  14.  verdankte  er  die  Anregung  und 
Begeisterung  zu  deffen  Ausführung  feinen  dortigen 
Freunden  Savigny,  Buttmann,  Heindorf,  und  Spo/- 
ding;  gewidmet  ward  csSr.Maj.  dem  König  von  Preu- 
fsen.  Unftreitig  haben  auch  diefe  Namen  zur  rafche- 
ren  Verbreitung  des  Werks,  wie  die  Zeit  feibft,  in 
der  es  erfchien,  fehr  viel  mit  beygetragen;  obfebon 
NlebuhrsNamt  durch  feinen  grotsen  Vater  fchon  be- 
rühmt genug  geworden  war,  um  die  allgemeinere 
Aufmerkfamkeit  auf  fich  zu  ziehen.  In  der  Einlei- 
tung (S.  1  bis  17.)  rechtfertigt  der  Vf.,  mit  Blicken 
auf  die Hauptgelchichtfchreiber  des  alten  Roms,  zu- 
«rft  fein  Unternehmen, .  eine  rümifche  Gefchichte 
fchreihen  zu  wollen.  Der  vcJ|frn  S.  a.  angeführte 
Hauptgrund  ifti  „weil  jencr^Men  Werke  nur  in 
BrucbTtüeken  «ehalten  worden;  weil  fie  ans  über 
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Epochen  verft um  men,  die  durch  die  Wichtigkeit  ih- 
rer Begebenheiten  vielleicht  noch  über  diejenigen 
hervorragen,  welche  wir  durch  Tie  lebendig  fehen  ; 
weil  die  Gefchichtserzählung  diefer  Zeiträume,  von 
Neuern  unternommen,  unbefriedigend  und  oft  voll 
hrrttiümer  f ey. "  Deshalb  will  er,  nach  S.  i.  begin- 
nen „  in  der  tiefen  Nacht  des  Alterthums ,  wo  an- 
geftrengteForfchnng,  bey  dem  fchwachen  Licht  fpä- 
ter  und  zweifelhafter  Sagen,  kaum  einige  der  Haupt- 
mal fen  des  uralten  Italiens  zu  unterfcheiden  vermag, 
und  wQnfcht  hinabzugehen  bis  zu  den  Zeiten,  in  de- 
nen eine  zweyte  Nacht  alles,  was  wir  in  der  langen 
Reihe  von  Jahrhunderten  entftehen  und  altern  fahen, 

in  Gräber  und  Trümmer  verfunken,  mit  beynahe    (S.  251  —  264.)  von  den  Celten  und  ihrer  Einwan- 

leckt."   Um  nun  von  yt-    derung  in  Italien ;  (S.  264  —  28t.)  von  dem  gallifchea 


feit  Errichtung  des  Tribnnats;  (S.16— 7».)  von  der 
innern  Gefchichte  feit  dea  Camus  Tod  bis  auf  das 
Deccmvirat;  (8.72  —  99.)  von  dem  vejentifchen, 
den  volskifchen  und  äquifeben  Kriegen ;  (0.99 — 107.) 
von  den  Volkszählungen ;  (S.  107  — no.)  ton  den 
erben  Decemvirn  und  den  zwölf  Tafeln;  (S.  120 
bis  144.)  von  dem  zweyten  Decemvirat;  (S.  144—- 162,) 
der  Herftellung  und  Begründung  der  Volksfreyhei^; 
(S.  16a  — aoo)  der  innern  Gefchichte  bis  auf  den 
vejentifchen  Krieg;  (S.  200-215-)  den  übrige» 
Kriegen  bis  zum  Ausbruch  des  letzten  vejentifchen  ; 
(S.  215  —  251.)  von  dem  Anfang  des  letzten  vejen- 
tifchen bis  zum  Ausbruch  des  gallifchen  Kriegs; 


gleich  tiefer  Finfternifs  bedeckt, 
ner  tiefen  Nacht  ausgehen  zu  können ,  fcheint  der 
Vf.  es  für  n  ithig  gehalten  zu  haben  ,  das  alte  Italien 
geographifch  und  etiinographifch  (von  S.  19  bis  117.) 
einer  genauem  Betrachtung  zu  unterwerfen,  wo  er 
fich  Ober  dieüenotrer,  die  Aufoner,  Sabeller,  Tyr- 
rhener,  Tusker  oder  Hctrusker,  Umbrer,  Japygier, 
die  Griechen  in  Italien ,  die  Ligurer  und  Veneter, 
endlich  Ober  die  drey  Infein  ,  CorUca,  Sicilien  und 
Sardinien,  ausführlich  verbreitet.  Nachdem  fo  die 
Umgegenden  möglichft  beleuchtet  worden,  rückt  er 
nun  näher  gegen  Horn  und  gelangt  nun  fo  zu  den  La- 
tinern (S.  117 — 140.)  wo  Aeneas  nebft  den  Troern, 
darauf  Alba  den  Hauptgegenftand  der  Unterfuchung 
bilden.  Nun  endlich  leben  wir  den  Vf.  in  Rom  felbft 
angekommen.  Hier  behandelt  er  zuerft  (S.  142. 
bis  149.)  die  verfebiedenen  Sagen  von  der  Grandung 
der  Stadt  (S.  149  bis  168.)  den  Romulus  und  Num'a 
(  S.  168 — 181  •)  den  Anfang  und  die  Art  der  älteften 
Gefchichte ;  (S.  1 8 1  —  i83)die Muthmafsungen aber 
Rom  vor  Tullus  (S.  183— .192.)  die  Aera  von  der 
Gründung  der  Stadt;  (S.  192 — 206.)  den  Säcular- 
xyklus;  (S.  206  —  219.)  die  Könige  Tullus,  Ancus 
nnd  L.  Tarquinius;  (fS.  219  —  241.)  Roms  ältelte 
Verfalfung,  und  wie  Tarquinius  der  ältere  fie  än- 
derte; (0.241  —  250.)  Tarquinius  des  Ilten»  Ende 
und  Servius  Tullius;  (S.  250—288.)  Servius  Tul- 
lius  Geletzgebung;  (S.  288  —  295.)  die  fernere  Ge- 
fetzgebung  des  Servius  Tullius;  (S.  295 — 323.)  L. 
Tarquinius  den  Tyrannen;  (S.  323  —  368.)  Rom  bis 
zur  Schlacht  am  Regillus;  (S.  368—373.)  das  lati- 
nifebe  BOadnifs ;  (S.  373  -  427.)  den  erften  Aufftand 
des  Volks  und  das  Volkstribunat;  (S.  427— 447.) 
Coriolanus,  oder  den  grofsen  Volskifchen  Krieg; 
(S.  447 — 455.)  Sp.  Caffius,  womit  der  erfee  Theil 
fchliefst.  Der  zweyt«  Theil  enthält  vorzüglich,  (vergl. 
die  Vorrede)  die  Gefchichte  des  anderthalbjährigen 
Kampfes  zwifchen  Patriciern  und  Plebejern,  aus 
dem  zuerft  in  den  zwölf  Tafeln  gleiches  bürgerliches 
Recht,  dann  eine  gleiche  Theilung  der  höchften Ge- 
walt hervorging;  fodann  die  der  allmähligen  Ausbil- 
dung der  Verfaffung  während  diefes  Zeitraums  und 
Unterfuchungen  über  wichtige  Theile  des  römifchen 
Staatsrechts,  worüber  meiftentheilsganz  falfcbe,  we- 
nigftens  verworrenejforfte  Hungen  angenommen  wor- 
den feyen  Nach  einer  kurzen  Einleitung  (S.  1 — 5.) 
fpricht  der  Vf.  (S.5  — j6.)  von  der  Verfaffung  Roms 


Krieg  und  der  Einnahme  Roms;  (S.  281—  294.)  von 
Rom  nach  der  Räumung;  (S.  294— 305-)  von  dan 
Kriegen  während  des  Zeitraums  von  derHeri'teJ/ungj 
der  Stadt  bis  zur  Staatveränderung  von  3H9,  (S.  30g 
Dis  3350  von  der  innern  Gefchichte  bis  zum  Jahre. 
375;  (0.335  —  349.)  von  den  licinifchen  Rogatio- 
nen; (S.  349  —  414.)  dem  agrarifchen  Recht  und 
der  Fortfetzung  der  licinifchen  Rogationen  ;  ( S.  414 
bis  422.)  den  neuen  cum  Ii  (eben  Warden  des  Jahres 
389;  (S.  422-431.)  der  innern  Gefchichte  bia 
zur  völligen  Befestigung  des  plebejifchen  Confulal's;- 
(S.431 — 440.)  Ober  den  Unzialzinsfufs;  (S.  440 
bis  553.)  wird  die  oben  abgebrochene  innere  Ge- 
fchichte fortgefetzt;  (S.453  -46$.)  folgt  dieKrieg»- 
gefchichte  Roms  von  d.  J.  389  —  411;  (0.468-  4^2.) 
Schilderung  Roms  im  Bunde  mit  Latium;  (S.482 
bis  507.)  des  erften  famnitifeben  Kriegs;  (S.  507 
bis  522.)  des  latinifchen  Kriegs;  (S.  522  —  525.) 
Würdigung  der  Gefetze  des  Dictators  Q.  Publiliu». 
Den  Befchlnfs  diefes  Bandes  machen  (  -.525  —  565  ) 
folgende  üeylagen:  aber  Romulus,  dieUrftadt,  Ser- 
vius Tullius  und  Gäles  Vibenna,  die  Agrimenforeu 
und  eine  Erklärung  der  beygegebenen  Carte  von 
Italien. 

Wachtmuth't  Werk  trat  acht  Jahre  nach  dem 
vorhergehenden,  im  Jahre  1819.  an  das  Licht.  Gleich 
dem  Niebuhr'fchen  bat  es,  laut  der  Vorrede,  acade- 
mifchen  Vorträgen  auf  der  Univerfität  zu  Halle  fein« 
Entftehung  zu  verdanken,  wobey,  nach  eigenem  Ge- 
ftändnifs,  der  eben  genannte  Vorgänger  hauptfäch- 
lieh  zu  neuerer  Unterfuchung  der  Quellen  der  älte- 
ren römifchen  Gefchichte  felbft,  die  diefer  fchon 
benutzt,  mächtige  Veranlagung  geworden  war.  Nach 
S.  11.  der  Vorr.  hielt  fich  der  V  f.  für  befand  ers  ver- 
pflichtet „  die  alles  Frohere  vollendeter  in  fich  begrei- 
fenden Sätze  des  hochverehrten  Meifiers  der  hiftori? 
feben  Forfchung,  deffen  edles  GemOth  fich  in  feinen 
hiftorifchen  Darftellungen  fo  klar  aus  fpricht,  um  fo 
ernftlicher  und  freymüthiger  zu  prüfen ,  je  mehr  er 
erkannt,  dafs  ohne  diefes  feine  Forfchnngen  keine 
Haltung  gewinnen  könnten."  Der  Gang,  den  Hr. 
W.  in  feiner  Unterfuchung  genommen,  war  folgen- 
der: Er  beginnt  Ge  (S.  l  —  56.)  mit  den  Quellen 
der  römifchen  Gefchichte,  wo  über  die,  älteften 
fchriftlichen  Denkmäler ,  die  römifche  Sage,  und 
Gefang,  Diokies,  die  AnnaJiitaa,  Livius,  Dipnyfius, 
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Val .  Maximus,  Plutarchus,  AppiannS,  Zonaras,  Vellej. 
Pa<crculus,  Florus,  den  Faften  und  der  alten  Behand- 
lung der  Quellen  ausführlich  gefprochen  wird.  Dar- 
auf Ifol gen  nun,  in  befonderen  Darftellungen  (S.56 
bis  114!)  die  altiuUfchen  Völker,  als  Opiker,  Au- 
fonen,  Sabiner,  Samniter,  PJcenter,  Lucaner,  Brut- 
tier, Merfer,  Siculer,  Ligurer,  Umbrer,  Etrusker, 
Pelascer  in  Italien,  Tyrrhen.  Pelasger,  Aboriginer, 
Latjner;  (S.  114— 18a.)  Ober  deren  Regierungs- 
zeit überhaupt,  und  darauf  über  jeden  einzeln  der 
lieben  befonders;  (S.  182—114.)  Roms  Verfaffung 
unter  den  Königen,  und  «war  Ober  Patricier  und 
Plebejer,  Patronat  und  Clientel,  Curien  und  Tribus, 
die  Staatsgewalten,  als:  den  Senat,  die  Voiksver- 
fammlungen,  die  Magiftrate,  denCultus,  die  Rechts- 
pflege, die  Aenderung  der  Staatsverfaffung  durch 
den  altern  Tarqninius,  die  neue  Verfaffung  durch 
SenriusTuUius,  Tarquiniua  den  Despoten;  (S.241 
bis  27O.)  Rom,  alsFreyftaat;  von  den  Einrichtungen 
der  erften  Confuln  und  den  äufsern  Kämpfen  bis  /um 
Jatinifchen  Bündniffe;  (S. 270  — 309.)  dieGefchich- 
te  der  Verfaffung  bis  zu  Coriolans  Exil,  wo  von  der 
erften  Dictatur ,  der  Einfetzun*  der  VoUtstribunen, 
den  Tribus,  als  höchftem  Gericht  in  Coriolan's 
Sache,  die  Rede  ift;  (S.  309  —  319.)  Coriolans  und 
der  Volsker  Krieg-,  (S.  3«9  — 385-)  innere  Ge- 
fchichte  bis  auf  die  Einfetzung  der  Tribunen  mit  con- 
fularircber  Gewalt,  als,  über  den  Charakter  des 
Kampfs  zwifchen  den  Palriciern  und  Plebejern ,  Ro- 
gationen der  Tribunen  über  die  Ackervertheilung, 
Erwählung  der  Tribunen  in  Tributcomitien,  Be- 
tätigung der  Comitienbefcblüffe  durch  den  Senat, 
doppelte  Magiftratswahlen,  Erfolg,  Begehrung  ge- 
fchriebener  Gefetze,  Decemvirn,  Valerifch  -  Hura- 
zifche  Üefetze,  Gefetze  der  zwölf  Tafeln,  Volks- 
tribunen und  Quäftorenwahl ,  Canulejus^  Gefetz, 
Kriegstribunen  mit  confularifcber  Gewalt;  Cenforen; 
(S,  385  —  3930  Die  Kriege  mit  den  Aequern,  Vols- 
kern,  Vejentern  und  Sabinern  vom  Jahre  267  —  311, 
dleHerniker,  Veji,  den  Auszug  der  Fabier,  die 
Aequerund  Volsker;  (S.  392 -411.  die  innere  Ge- 
fcbicbte  bis  auf  die  Einnahme  Roms  durch  die  Gal- 
lier, Maelius,  Dictatur  des  Mamercus,  Centurien- 
befcblflffe  über  Krieg  und  Frieden,  Vermehrung  der 
Quäftoren,  agrarifche  Rogationen,  Sold,  plebeji- 
fche  Kriegstribunen    mit  confularifcber  Gewalt; 

(S.  411  425.)  die  Gefchichte  der  Kriege  vom  Jahr 

311  bis  auf  den  Abzug  der  Gallier  von  Rom,  als: 
Fidene  und  Veji,  Aequer  und  Volsker,  Veji,  die 
Gallier;  <S.«5-44i.)  ««•  innere  Gefchichte  bis 
zum  fiebern  Verfalle  der  patrieifeben  Herrfcbaft, 
als:  über  das  Streben  nach  Veji,  Maniius,  das 
Elend  der  Plebs,  des  Licinius  und  Sextius  Rogatio- 
nen, die  Prätur,  die  curulifchen  Aedilen,  die  Dicta- 
tur, den  uneiarifchen  Zins,  den  Bruch  des  licinifchen 
Gefetzes,  die  Ordnung  des  Schuldenwefens,  die  Sol- 
dat enverfchwörung,  die  -publilifchen  Gefetze;  den 
Refchlufs  des  Werks  macht  (S.  44*  — 458-)  die  Ge- 

5.  bis  auf  die  Unterjo- 
Etrusker, 
inen  Städten 


Hefchluis  des  werKS  maoni        44«  —  45» 
febichte  der  Kriege  vom  J.  365.  bis  auf  di 
chungUtiums,  als:  Camiiis  Züge  gegen 
Volsker,  Aequer,  <Jer  Kampf  mit  einzeln 


Laliums,  die  Herniker,  Gallier,  Etrusker,  Volsker, 
der  Samnitifcbe  Krieg,  der  Latinifcbe  Krieg,  zuletzt 
die  völlige  Unterjochung  Latiums. 

Nach  diefer  Angabe  derHauptgegenftände,  wel. 
che  dieUnterfuchung  beider  Verf.  befebäftigte ,  und 
woraus  im  Kurzen  der  Umfang  erkannt  werden  kann» 
in  welchem  fich  eines  jeden  Werk  gehalten,  geht 
nunmehr  Ree.  zu  der  Gegenüberstellung  einigerober 
diefelben  von  beiden  niedergelegten  Hauptideen 
über,  indem  er  diefelben  zugleich  mit  feinen  eige- 
nen Ar.firhten  begleitet. 

Im  allgemeinen  bemerkt  hier  Ree.  voraus,  dafs, 
obgleich  bey  febeinbar  faft  ähnlichem  Gange  und  An- 
lage des  Ganzen,  6ch  dennoch  fowohl  bierin  als  be- 
fonders in  den  Grundprincipien  und  Anflehten  ,  von 
denen  das  eine  wie  das  andere  Werk  |ausgeht ,  eirte 
febr  wefentliche  Verfchiedenbeit  zeige.  Finden  wir 
in  Niebuhrs  Werk  durchaus  eine  grofsartige  Anficht 
der  Gefchichte,  die  mehr  auf  Analogie  im  Ganzen, 
mehr  auf  dasjenige,  was  Wahrfcbeinlich  feyn  kann, 
als  auf  das  als  wirklieb  Erzählte,  wenn  es  aufser  den 
Grenzen  des  Wahrfcheinlicben  zu  liegen  fcheint, 
Rückficht  nimmt;  die  defshalb  auf  frOherhin  weni- 

ßer  bemerkte  Nachrichten  ungleich  mehr  Gewicht 
sgt,  als  auf  dasjenige,  was  von  den  älteren  römi- 
fenen  Gefchichtsfcbreibern  mit  befonderem  Nach» 
druck  hervorgehoben  ward;  die  mehr  das  Qefche- 
hene,  als  das  Perfönlicbe  und  Individuelle,  bis  zu 
feinen  letzten  Fäden ,  oder  dem  Vorfchlag  im  gan- 
zen Gewebe  verfolgt:  fo  treffen  wir  in  Wachtmutht 
Unterfuchung  ein  mehr  in  das  Einzelne  gehendes  Stre- 
ben, das  Individuelle  der  Urheber  der  römifchen  wie 
griechifchenQuellen,  das  Individuelle  der  altitalifchea 
Völker,  befonders  derLatinerundRömer,mitBerOck- 
fichtigung  itires  befondern  Verhältniffes  zu  höherer 
Bildung,  möglich ft  zu  erforfchen  und  hieraus  das 
Sichere  und  Glaubwürdigere  zu  vermitteln,  ohne  je- 
doch zugleich  den  Werth  jener  grofsartigen  Anficht 
verkennen, oder  fie  felbft  nicht  benutzen  zu  wollen.  Ein 
gleicherScharffinn  ift  hier  dem  andern  gegen  über  ge- 
treten,  damit  zugleich  eine  gleich  umfaffende  Gelehr- 
famkeit  und  Umficht;  bey  Niebuhr  nur  mehr  auf  das 
Allgemeine,  bey  Wachsmuth  mehr  auf  dasBefondere 
gerichtet;  und  wenn  erfterer,  befonders  bey  Behand- 
lung der  innern  Verhaltniffe,  mehr  den  Takt  des 
Rechtserfahrnen  kundgiebt,fo  zeigt  letzterer  ber  al- 
lem, was  das  durch  Literatur  und  Sprache  anszumit- 
telnde  anbetrifft,  mehr  den  Takt  des  eigentlichen  Phi- 
lologen ;  des  erftern  oft  Sufserft  glücklichen  Divina- 
tionsgahe,  die  wie  im  Fluge  das  Wahrere  erreicht» 
haben  fcheint,  läfst  fich  in  dem  letztern  eine  echt  phi- 
lologifche  Behutfamkeit  und  eine  bevUnterfucbungen 
diefer  Art  befonders  erfreuliche  Urtheilsffetigkeit 
gegen  über  ftellcn.  Wohl  möchte  demnach  Wacht- 
muths  Werk  eine  durchgängige  Prüfung  des  Werks 
von  Nirbuhr  genannt  werden  können,  welche  nur 
zu  befchränken  fucht,  was  vondiefem  in  fo  manchen 
Hauptpunkten  zu  weit  aufserhalb  der  eigentlich  hi- 
ftorifchen  Grenzen,  im  ftrengern  Sinne  des  Worts, 
geführt  worden  zu  feyn  fchien. 
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GESCHICHTE. 

l)  BeRtrN,  in  d.  Realfchalbuohh.   Römifche  <7e* 
fchichte,  von  B.  G.  Niebuhr.  u.  f.  w. 

3)  Hallk,  in  d.  Rengerfchen  Buchh.  Die  alter« 
Gefchichte  det  römifchen  Staates,  unterfucbt 
von  IV.  Wachsmuth,  u.  f.  w. 

(ßotifotiung  dtr  Im  vorigen  Stück  migeirechtttn  Reetnßofh) 

^ibebuhrs  Werk  führt  als  Titel:  »Römifche  Ge- 
^  Schichte* -t  das  von  Wachsmuth:  „die  ältere 
Gffchichte  des  römifchen  Staates ,  unterfucht  von 
W.  W.n  Hoffentlich  wird  der  geiftreiche  Vf.  der 
Römifchen  Gefchichte  Ree.  nicht  der  Kleinmeifte- 
rey  befchuldigen,  wenn  er  diefen  Titel  in  Bezug 
«ut  das  von  ihm  gelieferte  treffliche  Werk  keines- 
wegs als  paffend  zu  erkennen  vermag,  und  denfelben 
für  ein  Aushüngefchild  erkennen  mufs,  das  auf  der 
einen  Seite  zu  viel,  auf  der  andern  aber  viel  zu  we. 
nig  verfpracb.  Für  den  Kenner  der  römifchen  Ge- 
fchichte kann  Niebuhrs  Werk  unmöglich  diefen  Ti- 
tel tragen,  wofern  er  fich  nicht  bey  fehenden  Augen 
täufchen  Jaffen  will.  Um  eine  Gefchichte,  im  ftreo- 
gern  Sinn  des  Worts,  zu  feyn,  fehlen  ihm,  man 
möchte  fagen,  nichts  weniger  als  alle  Eigen fc haften; 

fefchichtliche  Anlage,  Entwickelung,  allmähliges 
brtfehreiten  von  der  nächften  Begebenheit  zur  fol- 
genden, genaue  Zeitbeltimmung  von  Epoche  zu 
Epoche,  vollftändige  Darfteilung  u.  f.  w.  —  Un- 
fehlbar  hätten  alle  die ,  welche  diefes  Werk ,  de- 
ren Titel  ihnen  eine  Gefchichte  verfprach ,  fich  ver- 
fchafften,  fich  nicht  wenig  hintergangen  fehen  muf- 
fen, wenn  ihnen  nicht  dafür  in  dem ,  was  es  nicht 
versprochen,  aber  doch  geleiftet,  ein  eben  fo  über- 
rafchender  als  erfreulicher  Erfatz  geworden  wäre. 
Wie  Oberhaupt  möchte  es  auch  wohl  möglich  feyn, 
die  Gefchichte,  befonders  die  ältere  Gefchichte, 
eines  durch  Jahrtaufende  von  uns  gefchiedenen  Vol- 
kes in  gegenwärtiger  Zeit  fchreiben  zu  wollen,  und 
dabey  fowohl  in  den  Hauptfachen  als  in  den  Ne- 
bendingen den  Faden  ganz  zu  verlaffen,  welchen 
die  anerkannten  alten  Gefchichtfchreiber  des  fchon 
längft  verfchwundenen  Volks  durchaus  feft  gehal- 
ten haben.  Was  als  Gefchichte  von  dem  Volke 
felbft  anerkannt  war,  in  welchem  fie  entftand,  das 
muf»  auch  in  den  Hauptfachen  immerfort  als  deffen 
Gefchichte'  gelten,  das  kann  durch  keine  neuere 
Arbeit,  die  fich  Gefchichte  nennt,  verdrängt  wer» 
Ergänz.  BL  tur  d.L.  Z.  1822. 


den.  Der  neuern  Arbeit  geht  fodann  vor  jedermann 

nichts  weniger  ab,  als  die  ihr,  als  Gefchichte,  un* 
umgänglich  nöthige' Autbentie,  welche  gegen  die 
unverhältnifsmäfsig  ältere  keine  durch  Auswahl  aus 
dem  zerftreuten  einzelnen  Buffern  erwirkte  Zufam- 
menftellung,  keine  Kritik  je  gewähren  kann;  indem, 
ja  fonft  des  Zweifeins  und  Kritifirens  kein  Ende, 
und  fo  alle  Gefchichte  endlich  auf  Nichts  zurückge- 
bracht feyn  würde.  Niebuhrs  Werk  ift,  wie  es  bis 
hierher  vorliegt,  kein  anderes  als  eine  Kritik  der 
römifchen  Gefchichte;  es  ift  ein  daraus  hervorge- 
gangener Perfuch,  das  Glaubwürdigere  in  der 
Gefchichte  diefes  Staats,  wie  fie  von  deffen  Ge- 
fehichtfehreibern  uns  überliefert  worden,  von  dem 
minder  Glaubwürdigen  auszufcheiden ,  und  fomit 
gewiffe  Pfeiler  aufzuhellen ,  von  dem  aus  des  Volks 
Begebenheiten,  Handlungen  und  ehemaliges  Seyn 
mit  gröfserer  Sicherheit  übe  rfchaut,  dem  hiftori- 
fchen  Kölerglauben  zugleich  kräftig  begegnet  wer- 
den könne ;  und  als  ein  folebes  Werk  behauptet  es, 
auch  bey  vielem  Verfehlten,  gewifs  feinen  entfehie- 
denen  Werth.  Was  hingegen  Wachsmuth't  Werk 
leiften  wollte,  das  hat  deffen  Titel  offen  und  be- 
ftimmt  genug  gefagt.  Die  ältere  Gefchichte  des  rö- 
mifchen Staats  wollte  es  nicht  geben  -  nein,  fie 
blofs  unterfuchen,  und  in  diefer  befcheidenen  An- 
kündigung hat  fie  derfelben,  bey  fteter  Berückßcb- 
tigung  ihres  Vorgängers  und  mit  derjenigen  Behut- 
famkeit,  welche  der  ftreneern  Philologie  eigen  zu 
feyn  pflegt,  nach  des  Ree.  Ueberzeugung  auch  treff- 
lich entsprochen,  wie  fich  in  der  Fortfetzung  die- 
fer beurtheilenden  Vergleicbung  weiter  ergeben 
wird. 

Unftreitig  entfteht  bey  den  Anfoderungen,  die 
jede  Beurtheilung  an  ein  hiftorifches  Werk,  fey 
es  auch  blofs  darfteilend,  und  vielmehr  noch,  wenn 
es  kritifch  oder  unterziehend  ift,  als  die  erfte, 
die  Frage:  wie  deffen  Vf.  mit  den  hiftorifchen 
Quellen  verfahren,  wie  er  fie  benutzt,  fie  gewür- 
digt habe?  Dafs  diefe  in  Niebuhr' s  Werk  nicht 
vernaebläfsigt  worden,  läfst  fich  leicht  denken*  al- 
lein nicht  wohl  läfst  fich  die  Art  billigen ,  wie'  ihr 
in  demfelben  genug  gethan  worden  ift.  Es  ce- 
fchah  diefs  weder  in  der  Form  des  Schrift ftellert, 
noch  in  der  fonft  gewöhnlichen  guten  Form  münd- 
licher  akademifoher  Vorträge,  aus  denen  das  Werk 
entftand.  Nachrichten  und  Würdigungen  der  Quel- 
len der  römifchen  Gefchichte,  die  bey  einem  Wer- 
ke, wie  da» feinige  ift,  kaum  forgfam,  ausführlich 
T  (5)  und 
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und  überzeugend  genug  gegeben  werden  konnten, 
fehen  wir  in  demfelben  gleichfam  nur  discurfive,  bis 
und  da  verftreut,  zufammenhangslos ,  mit  unter 
fogar  in  gar  weniger  Uebereinftimmung  beurtbeilt, 
dem  1  fffer  dargeboten.  Diefem  wefentlichen  Man- 
gel bey  einer  auf  Kritik  erbauten  Gefcbicbte  Roms 
£at  nunmebr  Wachsmuth  in  feiner  Unterfuchung  ab- 
zuhelfen gefucht,  und  die  Art,  wie  er  es  gethan, 
kann  fich  des  allgemeinen  Beifalls  mit  Sicherheit  er- 
freuen, wenn  auch  felbft  in  ihr  manches  Einzelne 
nicht  ohne  Grund  beftritten  werden  könnte.  Wie 
ganz  recht  und  fonft  auch  herkömmlich  ifr,  beginnt 
fein  Werk  ohne  weiteres  mit  der  Aufzählung  um!  Be- 
urtheilung  der  Quellen  der  römifchen  Gefchichte. 
Preiswürdig  ift  diegrofse  Mühe,  die  der  Vf.  hierauf 
.verwendet, hat;  nachahmungswerth  das  Eingehen 
auf  das  Individuelle.  Befonders  treffend  ift  Livius 
gezeichnet;  vielleicht  etwas  zu  hart  Dionyfius:  ob 
es 'aber  fich  zur  höchften  Wahrfcheinlichkeit  bringen 


lall 


e,  wie  er  i. 


da: 


fchon  unter  den  Königen  in 


Rom  gefchrieben  worden  fey,  mtifs  Ree.  immer 
»och  bezweifeln,  wie  er  überhaupt  fich  noch  nicht 
nat  Oberzeugen  können,  dafs  Hn.  W.  feinBeftreben, 
die  ganze  römifebe  Königs;-  ;  der  hiflorifchen 
Glaubwürdigkeit  näher  zu  führen,  auch  nur  bis  zu 
einem  gewiffen  Grade  der  Wahrfcheinlichkeit  ge- 
lungen fey.  Die  von  ihm  dafür  angeführten ,  und 
überhaupt  irgend  nur  anzuführenden,  Beweife  wer- 
den zu  jeder  Zeit  vor  der  Kritik  nicht  mehr  halt- 
bar erfcheinen,  als  die  altern  wie  neuern  Erklärungs- 
verfuchc  alle,  wie  diefe  Königsperiode  in  der  römi- 
fchen Gefchichte  an  die  Spitze  geftellt  worden ;  ob 
aus  einem  Mährchen  des  Diokles,  oder  fonft  einem 
früheren  römifchen  Annaliften?  Wenn  es  dunkel 
bleibt  nach  ihm  (S.  I.)»  wann  die  lateir.ifche  Schrift 
fich  neben  der  etruskifchen  und  griechifchen  als  ei- 
ne dritte  entwickelte;  und  fo  auch,  ob  dies  in  Rom 
-gefchah ;  fo  verhüllt  ein  ganz  gleiches  Dunkel  auch 
illes  dasjenige,  worüber  in  jener  Frühzeit  des  rö- 
mifchen Staats  je  gefchrieben  worden  ift,  und  wor- 
über felbft  diejenigen  Alten,  deren  Sache  eben  nicht 
hiftorjfche  Kritik  war,  die  aber  für  ihre  Gefchichte 
«inen  Anfang  finden  mufsten ,  wie  er  dem  Geift  der 
damaligen  Zeiten  gemäfs  wäre,  ihre  Zweifel  nicht 
ganz  verbergeu  konnten.  Auffallend  genug  —  um 
hier  vorerft  bey  der  vom  Vf.  felbft  gegebenen  Be- 
merkung flehen  zu  bleiben  —  ift  doch  auf  jeden 
Fall,  dafs  durch  paläographifche  Denkmäler  und 
Nachrichten  erwiefen  ift,  die  griechifche  alte  Schrift 
muffe  für  die  Grundlage  der  lateinifchen  gelten.  Auf- 
fallend find  ferner  die  Sibyllinifchen  Büche'r,  die, 
nach  dem  Vf.  felbft,  ohne  Zweifel  in  griechifchcr 
Sprache  gefchrieben  waren,  und  woraus  gerade  kein 
zulafsiger  Rückfchlufs  auf  frühe  Bildung  zum  Lefen 
und  Schreiben  der  eigenen  Sprache  in  Rom  ge- 
macht werden  kann,  wie  der  Vf.  gethan;  denn 
fonft  möchte  der  ähnliche  Rückfchlufs  gelten  :  die 
Römer  müTsten  ihre  eigene  Schrift  fchon  früher 
«bildet  haben,  als  fie  die  griechifche  zur  Grund- 
Ngfl  der  ihrigen  gemacht  u.  f.  w.    Auffallend  ift 


ferner  die  fo  gar  grqfse  Verwandtfchaft  von  Sachen 
und  Namen  in  Roms  älterer  Gefchichte  mit  griechi. 
fchem  Wefen  und  Sprache,  die  in  der  fpätern  Ge- 
fchichte immer  mehr  verfchwindet,  folglich  gegen 
frühere  römifche  Selbftftändigkeit  nur  zu  beftimmt 
zeugt.    Von  S.  15  an  befchäftigt  fich  Hr.  W.  mit  dem 
Cbarakterifiren  der  römifchen  mündlichen  Sage,  die 
er  mit  ihrem  Einflufs  neben  der  Schreibekunft  (in 
römifcher  Sprache)  in  dem  früheren  Rom  unter  den 
Königen  beftehen  läfst.    Hier  ift  offenbar  du  Meli. 
refte  ohne  die  gehörige  fichernde  Nachweifung  auf- 
gehellt und  für  die  Behauptung,  dafs  die  römifche 
Sage  (woher  kennen  wir  die  echt  römifche  Sage?) 
der  Wahrheit  ungleich  treuer  geblieben  fey,  als  die 
keck  belebende  und  fabelnde  Griechifche,  zuviel 
aus  dem  allgemeinen  gefolgert  und  nicht  belegt  wor- 
den ,  was  hier  durchaus  nöthig  war.   Wenn  Hr.  W. 
fagt  (S.  17)  „Sichtbar  ift,  wie  viel  freyer  die  Dich- 
tung in  der  albanifchen  Zeit  blüht;  tsfiheint,  als 
wäre  mit  Roms  Erbauung  auch  fogleich  der  ftarre 
profaifche  Charakter  der  Bewohner  begründet  wor- 
den"; fo  wird  die  Annahme  einer  freyer  en  Dichtung 
in  einer  albanifchen  Zeit,  die  wir  ja  doch  nur  aus 
der  römifchen  Sage  kennen  ,  als  eine  petitio  prin- 
eipii,  und  die  Vermuthung,  dafs  mit  Roms  Erbauung 
der  ftarre  profaifche  Charakter  feiner  Bewohner  fo- 
gleich begründet  worden  fey,  ohne  nähere  Belege 
nur  als  ein  Schein  erfcheinen.   Man  kann  und  darf 
fragen:   woher  kennen  wir  die  fr  eye  Dichtung  ia 
der  albanifchen  Zeit?   Wir  treffen  fie  nur  innerhalb 
der  römifchen  Sagenwelt;  und  da  ift  nun  diefernere 
Frage:  ob  diefe  überhaupt  je  von  anderen  Sagen  fich 
unabhängig  gebildet  habe?   Ree,  für  den  H.  W. 
noch  nicht  erwiefen  hat,  dafs  römifche  Schreibe- 
kunft in  Chroniken  zur  Zeit  der  Könige  Roms  fchon 
vorhanden  war,    kann  demnach  hier  nicht  fo  be- 
reiflich finden,  wie  der  Vf.,  dafs  die  erften  Anna- 
ten  die  Sage  wenig  ausgefchmückt  und  fo  mit  ihr 
die  Hauptfacta  ziemlich  rein  erhalten  hätten.  Bef. 
fer  ift  ihm  hingegen  die  zunächft  darauf  folgende  Be- 
ftreitung  der  Niebuhrfchen  Annahme  eines  echtrö- 
mifchen  Epos,  aus  dem  Roms  ältere  profaifche  Ge- 
fchichte hervorgegangen  fey,  gelungen.  Weniger 
vollftändig  ift  die  Beteiligung  der  von  Micali  und 
Schlegel  aus  Plutarch  hervorgehobenen  Annahme 
geglückt,  der  Grieche  Diokles  fey  des  Fabius  Mu- 
Fter  und  der  Urheber  der  römifchen  Origines  ge- 
wefen,  in  fo  fern  nämlich,  als  H.  W.  S.  25  fchreibt: 
„Da  im  Ganzen  nicht  zugegeben  werden  kann ,  dafs 
die  Römer  ihre  Origines  zuerft  von  den  Griechen 
erhielten,  fo  ift  am  wenieften  zu  vermuthen,  dafs 
der  obfeure  Diokles  die  Hauptquelle  gewefen  fey." 
Des  Plutarchos  Angabe  wie  die  des  Dionyfios  i,  73. 
find  wenigftens  bedeutende  Winke,  dafs' es  mit  den 
erften  eigentlichen  römifchen  Annaliften  vorFabius, 
folglich  bis  vor  53$.  J.  nach  Erbauung  der  Stadt, 
noch  gar  kläglich  aesgefehen  haben  müffe;  und 
ftand  es  damals  noch  fo  fchlecht  mit  den  römifchen 
Annaliften,   warum  follen  gerade  die  römifchen 
Chronikenfchreiber  uod  die  früheren  Aonaliften  fo- 
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gar  (nachS.  17.)  mehr  als  drey  bis  mV  Jahrhunderte 
vorher  fchon  Geh  durch  Treue  und  Sicherheit  bey 
der  Aufzeichnung  der  Hau  p/facta  ausgezeichnet  ha- 
ben, wie  H.  W..  annimmt?   Ueberhaupt  geftehtRec. 
offen,  dafc  hier  in  des  Vf.  Behauptungen  es  eben 
fowohl  am  nöthigen  Einklänge,  als  an  den  erfoderli- 
chen  Belegen  fehlt.    Selbft  Cicero  fah  fich  ja  zu  der 
Behauptung  gedrungen,  erft  gegen  das  J.  613.  feydie 
Gefchichte  des  römifchen  Staates  genauer  gefenrie- 
ben  worden.   Sie  war  demnach  vorher  ungenau  be- 
handelt worden ,  und  die  Origines  wird  weder  der 
fpätere,  zur  Gefchichte  ausgeftcmpelte  Volksglaube, 
noch  werden  fie  die  ebenfalls  nur  aus  noch  fpäteren 
Zeiten  flammende  Standbilder  der  Könige  und  an- 
dere auf  dem  Capitol  zu  bewahrheiten  vermögen. 
Indefs  findet  fich  Ree.  ob  der  vielen  in  diefem  Ab. 
fchnitte  niedergelegten  belehrenden  Bemerkungen 
dem   Vf.  zur   aufrichtigften  Anerkennung  ver- 
pflichtet. 

(Dtr  Bt Schlaft  felgt* 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Nürnberg,  b. Eichhorn:  Neue  Gedichte  von  Fhi- 
lippine  Engelhard ,  geb.  Gatterer. 

Auch  unttr  dem  Tilols 

'   Gedichte  von  Philippine  Engelhard*  geb.  Gatterer. 
Dritte  Sammlung,  igat.  378  S.  8*       *  Kupf. 

Untere  Siteren  Zeitgenoffen  erinnern  fich  noch 

Sir  wohl  der  wackern  Dichterin,  die  zuerft  in  den 
öttingifchen  Mufenalmanachen,  unter  dem  Namen 
Rofalie,  auftrat,  und  die  uns  ihren  poetifchen  Le- 
benslauf im  aten  Bde  der  heffifchen  Gelehrten  -  Ge- 
fchichte von  Strieder ,  S.  366.  fg.  und  inderzwevten 
Sammlung  ihrer  Gedichte,    S.  1 1 6  fg.  mitgetheilt 
hat.   Die  erfte  Sammlung  ihrer,  mit  fchönen  Ku- 
pfern von  Chodowieckl  gezierten  Gedichte,  erfebien 
zu  Göttingen  17781    eine  zweyte  Sammlung,  mit 
Kupfern  von  Chodowiecki  und  Riepenhaufen ,  kam 
im  J.  1782  heraus,  und  nach  einem  Zwifchenraume 
von  39  Jahren,  erhalten  wir'bier  eine  Dritte  Samm- 
lung, die  allen  Freunden  eines  einfachen,  kunft- 
lofen,  von  reinem  Naturgefühl  durchdrungenen  Ce- 
fanges  willkommen*  feyn  wird.     Ein  zarter,  für 
alles  Gute,  Reinmenfchliche  und  Sittlichfchöne  ge- 
ftimmter  Sinn  und  echte  Weiblichkeit  find  das  Cha- 
rakteriftifche  der  meiften  Erzeugoiffe  diefer  ach- 
tungswerthen  Dichterin,  die  uns  freundlich  an  eine 
läogft  vorübergegangene  Zeit  erinnert.     Wer  nur 
in  myftifcher  Tiefe,  oder  in  romantifchem  Reimge- 
klingel Befriedigung  findet,  oder  nur  durch  kühne 
Genie-  Flüge  einer  feurigen  Einbildungskraft  fich 
angezogen  fühlt,    den  werden  diefe  Ergiefsungen 
eines  edelfreyen  weiblichen  Gemüthes  freilich  nicht 
befriedigen,  für  ihn  aber  hat  unfere  Dichterin  auch 
nicht  gelungen.    Aller  ängftliche'n  Kilnfteley  ift  fie 
abhold;  fie,  die  fchon  in  ihrem  aoftin  Lebensjahre 
lang: 


Durch  dichten ,  gafchnitatfti  Taxua  bricht 

Nie  weder  Sonne -noch  Moudeolicht ; 

Da  durch  den  Baum,  der  kuoltloa  blüht, 

Die  linkende  Sonne  malerifch  glüht: 

Und  iilbern  der  Mond  durch  die  Znniga  blinkt. 

Wenn  Abends  die  Flor  vom  Tbaue  trinkt. 


Aus  dem  erften  Gedichte  diefer  neuen  Sammlung: 
Die  erfte  Jugend am  qten  Mai  1783,  fetzen  wie 
folgende  Strophen  hierher: 

Fahr  wohl  denn,  Zeit,  wo,  wie  die  Senn'  am  Bogffo, 
Noch  Ner»'  und  Mutkel  Heb  allmächtig  (pennt l 
Allein  wo  auch  daa  Blut,  wie  Meeretwoecn, 
Unbändig  wallt,  und  Ichürt  dea  Bulena  Brand. 

Die  Leier  tönt  vielleicht  nicht  oft  und  leife. 
Die  hiutlich  Glück,  nicht  Luit  und  Lieb«  liogT. 
Allein  ein  Leben,  arbeittvoll  und  weife. 
Schafft  Harmonie,  die  durch  die  Wolken  dringt! 

Drnm  (teile,  (anfter  Nachglana,  mir  aurücke. 
Von  Uhwirmcrifcher  bunter  Jugendieic 
80  fpiegaln  oft  Ii  ah  totbe  Sonnenblicke, 
Wenn  längft  der  Abend  Schlummerkörner  ftreat. 

Zu  den  gelungenem  Stücken  diefer  neuen  Samnr« 
lung  rechnen  wir:  Diefalfche  Prophezeiung,  an 
ihren  Gemahl.    Im  Jun.  1783  (S.  3.)  Die  eheliehe 
Treue.  1786.  (S.  28.)    Auch  die  Sprache  diefer 
wohlgelungenen  Romanze  ift  —  bis  auf  einige  Klei- 
nigkeiten,   wie:   „kein  Fürft  auch  erlangt  mich 
nicht.  *  richtig  und  gut.    Der  junge  Eremit ,  als  er 
fein  Uüttchen  vollendet  hatte.  5.  44.  Fürftener* 
Ziehung  und  Fürjtenwandel.  (S.  56.)  Auf  dem  Land' 
gute  des  Hm.  v.  M.  (S.  64.)   Die  Wafjerfahrt  (  S. 
117.)  wozu  das  eine  Kupfer  gehört.    Doch  läfst  die- 
fe Erzählung  nur  fchmerzliche  Gefühle  in  der  Bruft 
des  Lefers  zurück.    Epiftet  an  den  Profeßbr  C. 
(Cafaerfon?)  (S.  120.)    Unter  den  vielen  indiefemv 
Bande  vorkommenden  Gelegenheitsgedichten  zeich- 
nen fich  mehrere  vorteilhaft  aus ,  z.  fi.  Am  fieben- 
zigften  Geburtstage  ihres  Heben  Vaters,  (des  ehr. 
würdigen  Hofr.  Gatterers  zu  Göttiogen)  am  13  Jul. 
*797*  (S.  123.)    Die  Genefene,  am  funfzigften  Ge- 
burtslage ihres  Arztes.  (S.  141.)    Angenehm  er- 
zählt ift:  das  Mahrlein  vorri  Dameren  (S.  129.)  und 
naiv  ift  die  Anwendung  (S.  131.)  Die  Glücksehe. 
(S.  145.)    Eine  leichte  poetifche  Erzählung.  An 
Seume.    Am  8  Jul.  1799.  (S.  165.)    Warnung  der 
Mutter,  an  Wilhelm  (ihren  Sohn)  (S.  319.)  Das 
Wunderrädchen.  (S.  225.)    Eine  lebhaft  und  ange- 
nehm erzählte  Anekdote!  Zu  den  gelungenen  Stö- 
cken rechnen  wir  auch :   Tarfus  und  Lydia.  Nach 
Marmontel.  (S.  240.)   Aus  dem  gefühlvollen  Liede: 
der  Dichterin  Wünfche,  (S.  249  fg.)  möge  hier  die 
Scblufsftrophe  flehen: 

Life  mich  fpät  noch  in  die  Saiten 

Mifchen  den  Naturgefaog. 

I.ata  die  Dichtkunft  mich  begleiten 

Bit  aum  letzen  Lebcajgang. 

Doch  wenn  Wits  mit  btwnpfheit  taufcher. 

Wenn  den  Sinnen  Krad  gebricht. 

Dann  —  wie  unt  ein  Freund  belaufchct,  — 

Lolche  Tod  raein  Lebentlicht !  — 

Zartfühlend  fang  die  Dicherin,  (S.  2"»j.)  in  die 
Seele  ihres  lieben  Enkels  Herrmann,  an  feinem  zwey. 
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m  Geburtstage.  Im  Sept.  1780  fang  die  Verfafferin 
ein  Lied  der  fungfrau,  als,  nach  einem  Befuche  in 
Kaff  ei»  Porträt,  vom  Rathe  Dfchbeln  gemalt, 
ia  Gottint-ea  ankam.  Hier  giebt  fie  uns  eine  fmn- 
reiche  Parodie:  Lied  der  Matrone,  als  Hr.  bchö- 
wert  he  für  ihre  Tochter  Nathufius  gemalt  hatte; 
iro  December  1813.  -  Ausgezeichnet  zu  werden 
»erdienen  noch  folgende  Stücke:  der  Herb/t  tag. 
(S  i;8  *)  Wohl  jeder  Mutter,  die  in  die  Schürf* 
ftröphe  der  Dichterin  eiaftimmen  kann!  de»  armen 
Kagers  Heimkehr.  S.  373.  -  Mit  «fr»;^»«« 
Achtune  «gen  die  Verfafferin,  die  uns  jedes  be> 
deutender!  Ireignib  ihres  Lebens  in  diefen  kunft- 
lofen,  aber  tief  empfundenen  Gefingen  vor  das  Au- 
ce  führt,  und  uu*  in  fich  das  reine  Bdd  einer  treuen, 
forefamen  Gattin,  einer  liebenden  Mutter  und  edel- 
twurenden  Wittwe  darfteUt,  legen  wir  diele  em- 
pfehlenswerthe  Sammlung  aus  der  Hand,  welcher 
noch  das  fehr  ähnliche,  gut  gezeichnete  und  fchon 
«eüoebene  Bildnifs  der  Dichterin  zur  erfreulichen 
SugTbe  dient.  Ihr  rubig-beitrer  Blick  beftätigt, 
«ras  fie  fang: 

Meinem  Herbft  ward  ftoba  Fult«. 
Kr.ft  duicheläfai  norh  L..b  uod  Gerfi  I 
Guter  Gott,  gib  WmterfiUie, 
Bit  «•«  Fireb«  Hülle  rtiüt!  — 

T  «i*mö  b.  Hartmann :  Friedrich  Wei/sers  neueße 
^Sfl^undprofalfcheWerke.  Zweyter'lhrt. 

1821.  383  S.  8. 
Diefer  Theil  hat  diefelbe  Einrichtung  erhalten, 
wie  der  erfte  in  diefen  Blättern  A  L  Z.  No. 
.<•>  0<mi  nns  aaeezeigte;  auch  behauptet  er  denlel. 
1?«»  Werth  #s  wechfeln  in  fieben  Abheilungen 
Sfche  und  profaifebe  Auffätze  fo  mit  einander 
fb  dafs  drey  derfelben  die  erfte,  die  dritte  und 
fiebente  lauter  Gedichte,  die  andern  profaifche  But- 
ter enthalten.  Da  wir  im  Allgemeinen  fchon den 
Geift  der  ia  diefen  Werken  weht  und  die  vorzog- 
liehe  Richtune,  die  fie  nehmen,  zu  bezeichnen  Ge- 
UgtheÄf»,  fo  wollen  wir  Wer  kurz  was  uns 
von  dem  poetifchen  fowohl  als  dem  P^  chen  An. 
theil  am  meiften  angefproeheo ,  in  diefer  Anzeige 
nur  anheben  Unter  den  letzten  zeichnen  ßch  durch 
einfache  fchöne  Darftelluag  und  glückliche  Auf faf. 
r.,n„  A*a  Interefunten  aus  No.  V.  S.  65  —  115  £Q- 
Äem  Leben  des  Dichte«,  Friedrich  Rudolph 
Ludwie  Frevle  rn  von  Canitz.  —  Einige  nicht  un- 
Anekdoten,  den  ziemlich  eitlen  Charakter 
der  Mutter  betreffend,  befonders auch ,  wie  fie  fich 
aus  Paris  einen  Franzofen  zum  zweyten  Mann  ei- 
«ntUch  wie  eine  Puzwaare,  durch  ihren  Correfpon- 
fenten  in  P-zfachea  verfchrieb,  mit  demErfo  ge  dei 
iea  Vf.  aoeh  die  Memoire*  de 


Brtmdenbourg  von  König  Friedrich  anbieten  können, 
wenn  anders  dort  nicht  abertrieben  ift.  —  .  Recht 
ut  find  die  Bruchftücke  aus  der  Lebensbefchreibung 
s  wider  erstandenen  Simplicijßmus  (S  1U  —  341«) 
und  die  zweyte  Scene  aus  einer  neuen  Bearbeitung 
des  Holbergfchen  Luftlpiels:  das  arabifche  Pulver 
(S.  192  —  399-)  Auch  unter  den  kleineren  Auf- 
fätzen;  Freimüthige  Worte  aber  Uterarifche  Gegen- 
Jtände  (S.  268  —  37a.)  Blätter  aus  einem  Gedenk, 
buche  S.  282  —  387  u.  a.  findet  fich  neben  einigen 
Paradoxen  manches  Wahre,  Gediegene  oft  witzigge- 
wendet. Von  den  gröfseren  Gedichten  ift  das  Vot- 
züglichfte  das  Mäbrchen  von  Kai/er  und  Abt  ia 
fehr  correcteu  wohlklingenden  Ottaven  anziehend 
erzählt  (S.|6  —  17O  Auch  der  nachgedruckte  Dich- 
ter (S.  31  —  33.)  und  das  empfundene  Lied  an  dia 
Freude  (S.  119  —  122.)  wie  der  Landmann  (S. 
359  —  363)  zeichnen  fich  durch  Form  und  Geftalt 
aus.  Uuter  den  kleinern  theils  treffenden  faüri. 
feben  Ausläufern  (S.  18  —  20.  36  u.  f.  w.)  theils 
kleinen  Liedern,  Skolien,  Sonneten,  Erzählungen» 
Anekdoten ,  Epigrammen  find  wir  verlegen  die  bef- 
fern  zu  nennen,  da  wir  fürchten  muffen  andern 
fonft  unrecht  zu  thun.  Gefällige  Einkleidung,  un- 
gekanftelter  Witz,  fichere  in  Reim  and  Spraohe 
correcte  Darfteilung ,  die  eben  fo  von  feinem  Ta- 
lent als  vieler  Uebung  zeugt,  find  das  Antheil  bei- 
nahe aller.  Auch  von  andern  fchon  vorgetragenen 
Erzählungen  oder  Anekdoten  weifs  der  V/.  neue« 
Reiz  mitzutheilen,  wie  z.  B.  S,  ug. 

Der  Segen. 

Ein  Bifcbof  «ab  dem  Volk  den  Segen, 
Und  jeder  aihai  Tora  Kopf  den  Hut; 
Nur  Uanfen  war  ee  nicht  gelegen. 
F.fl  IaU  der  feine.  Voller  Wuih 
Schalt  ihn  der  Bilchof.    Riiiea  Tob«  r 
Eroiedert  Haaa.  denn  Herr  gefleht. 
Wie  kann  ich  Euren  Segen  loben. 
Wenn  er  nicht  durch  den  Hut  mir  gebt. 

Vergl.  auch  S.  138.  Sokrates  und  feine  Richter. 
S.  143.  Phocion  und  Demofthenes  S.  144.  die  glei- 
chen Brüder  u.  f.  w.  Wir  fcbliefsen  diefe  Anzeige 
mit  der  Mittheilung  einiger  Epigramme.  S.  139. 
Der  beße  Arzt. 

Den  Am.  noch  preiP  ich  ihn.  *ai  auch  die  Menge  licht. 
Der  mich  nur  derben  Übt,  und  »ich  nicht  Ii  erben  sieht, 

S.  143.  Zubereitung  tum  Faßen. 

Von  Auftera,  Lach,  und  Aal  kauft  Guto 

Um,  nie  die  Kirche  ttüL  —  au  falten. 

■  s  « 

S.  37a«  Der  furchtbar t  Reimer. 

Dein  Rnimqnell.  Balbnt.  faört  nicht  auf  Geh  an  e*fi 
O  fprich .  in  n.lche,  Meer  ioU  dief«  Walbf  Oie 
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GESCHICHTE. 

l)  Berum,  in  der  Realfchulbuchb. :  RömlfcheGt- 
fchichte ,  von  B.  G.  Niebuhr  u.  f.  w. 

1)  Halle,  in  d.  Rengerfchen  Bucbh.:  Die  ältere 
Gefchichte  des  römifchen  Staates »  unterfucbt 
von  W.  Wachsmuth  u.  f.  w. 

(Befcklmfe  der  im  vorigen  Stück  abgebrochene*  Recenfon.) 

In  dem  darauf  folgenden  Abfchnitt  Ober  die  alt- 
italifchen  Völker,  werden  Niebuhrs  Anrichten 
häufig  und  zwar  gröfstentheils  mit  Gluck  von  Wachs- 
muth  beftritten  und  dafür  eigene  wahrfcbeiolichere 
aufgehellt:  als  bey  der  Anführung  derSamniten,  wo 
j\iebuhr  als  ein  Gefammtvolk  die  Sabeller  annahm, 
der  Picenten,  der  Opiker,  der  Umbrer,  u.  f.  f. 
In  Betreff  der  Aboriginer  uhd  Latiner  fagt  der  Vf. 
S.  99.  ,,  Weniger  bedenklich  dürfen  wir  mit  den 
Aboriginern  verfahren.  Die  unbekannten  Vorfah- 
ren, welche  man  in  Rom  nicht  za  nennen  wufste, 
«nd  nur  appellativ  die  ab  Origine  bezeichnete,  er- 
hielten von  den  fprachwizzelnden  Griechen  durch 
ein,  jenen  Wörtern  angehängtes,  Plural -S,  einen 
ganz  fpracbwidrig  gebildeten  Eigennamen.  Diefe 
pfeurlonymen  Stammväter  fiud  in  ihre  Elemente  — 
Umbrer,  Sabiner,  Aufonen  und  Siculer  aufzulö» 
fen;  diefe  trafen  fämmtlieh  in  Latium  zufammen, 
wo  für  den  Norden  und  Süden  eine  Art  VöJkerfchei- 
de  beftand,  und  mifchten  fich  bey  den  Berührungen 
in  Frieden  oder  Unfrieden,  die  aas  Zufamin angren- 
zen erzeugt.  Die  Völker  des  Gebirges  drängten 
eine  Zeitlang  auf  die  Siculer  ein;  die|Ankunft  der 
Pelasger  von  der  Grenze  Umbriens  und  Sabiniens 
entrchied  ihren  Sieg,  die  Siculer  mnfsten  weichen 
oder  fich  unterwerfen.  Die  in  Latium  zurückblei- 
benden' können  unbedenklich  auch  zu  den  Aborigi- 
nern gezählt  werden,  doch  ift  der-  Collectivname, 
wie  zum  Lohne  des  Siegs,  durch  ein  hier  zufällig  (?) 
treffendes  Wortfpiel,  beftimmter  auf  die  einge- 
drungenen Bergvölker  (»vo  räv  ipw)  gedeutet.  Aus 
diefer  mit  Pelasgern  gemifchleo  Maffe  geftalteten 
fich  zu  einem  neuen  Volke  die  Latiner.  Sie  wur- 
den von  dem  Lande  Latium,  das  fie  bewohnten,  fo 
genannt;  darum  hiefsen  die  jenfeits  der  Tiber  in 
Elrurien  und  Urobrien  mit  Pelasgern  gemifchten  Völ- 
ker nicht  auch  fo."  Mit  diefer  Darfteilung  wird 
man  wohl  im  Allgemeinen  zufrieden  feyn  können, 
obfchon  auch  die  von  Niebuhr,  die  des  griechifche 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z,  i8aa. 


Element  in  der  Entftehung  der  Latiner  fefter  gehal- 
ten, daneben  ebenfalls  befteben  dürfte;  ob  aber  das 
Wortfpiel  fo  zufällig  feyn  möge,  wie  H.  W.  fagt, 
liefs  fich  allenfalls  bezweifeln.  Wer  mit  der  Locali- 
tät  von  Roms  Gegend  und  dem  Latinerlande  genauer 
vertraut  ift,  dem  möchte  die  griech.  Benennung  etrS 
räv  ifttv  „von  den  Gebirgen  herab"  leicht  urfprüng- 
licher  fcheinen,  weil  dort  nicht  die  Flächen,  fon- 
dern die  Gebirge  und  Hügel  bewohnt  waren,  als 
der  dem  griechifchen  Autochthones  erft  nachgebil- 
dete Name  ab  Origine,  wie  fchon  Niebuhr  treffend 
bemerkte.  Ree.  Kann  nicht  umhin ,  hier  zu  erin- 
nern, dafs  bey  der  Erklärung  folcher  alten  Völker- 
Länder-  und  Städtenamen  künftig  doch  mehr,  als 
bisher  gefchehen,  auf  deren  Localitäten  Rückficht 
genommen  werden  möge.  Mit  vielem  Glück  ift  die- 
fes  Verfahren  von  D  od  well  in  feiner  Reife  durch 
Griechenland  an  mehreren  Orten  fchon  angewendet 
worden,  weshalb  man  fich  aus  ihr  darüber  näher 
unterrichten  mag.  Eben  fo  viele  Veranlaffungen  da- 
zu fcheinen  fich  befonders  in  Roms  nächfter  wie  fer- 
nerer Umgegend  zu  bieten ,  von  denen  Ree.  nur  ei- 
nige wenige  aus  einer  nicht  unbedeutenden  Samm- 
lung von  Bemerkungen,  die  er  während  feines 
mehrjährigen  Aufenthalts  dafelbft  zu  machen  Ge- 
legenheit fand,  hier  anführen  will.  Auffallend  wird! 
hier  aber  zugleich  erfcheinen  m Offen  ,  dafs  alle  mit 
der  Localität  der  benannten  Gegenftände  völlig  über- 
einftimmende  alte  Namen,  vorzüglich  je  älter  fie 
find,  nnr  aus  der  griechifchen  Sprache  allein  voll- 
ftändig  aufgeiöft  werden  können.  Was  zuerft  das 
Wort  Latium  des  Landes  betrifft,  woher  der.  ' 
Volksname  Latlnij  fo  möchte  diefer  uralte  Name 
vielleicht  die  urfprüngliche  Bezeichnung  des  wald- 
und  f elfenreichen  rauhen  Landes  feyn,  welches  zu. 
nächft.das  noch  jetzt  klippenvolle  und  waldreiche 
hohe  Albanergebirge  nach  allen  Seiten  hin  umgab, 
der  grofsen  Wald  •  und  FelfenwildniJ > ,  die  deffem 
Fufs  in  der  Ebene  umzog,  griechifch genannt:  A*'» 
ntif  oder  Axnev  (ViJ/ov),  wie  fie  noch  jetzt  in  den, 
Maremmen  und  Macchien  von  Torre  Paterno  hey 
Ostia  an  bis  gegen  Monte  Circello  fich  zeigt;  indem 
die  Ausdrücke  ylj  vKccie  inf/tifut  X»9i»(  und 
cxfy  aus  Lucian  u.  and.  griech-  Schriftftellern  be- 
kannt genug  find.  Der  Name  Alba,  Albanus  Be- 
zeichnung des  Hochgebirge  in  Latiums,  oder  der 
rauhen  Wildnifc  Mitte,  wozu  das  dor.  'AhßxrK  hoch, 
befonders  von  Bergen  und  Feiten  gebraucht,  die 
Deutung  lief  ext.  Der,  an«  des  Horatius  0< 


U(5) 


Ode  be 
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kannt  genug  gewordene  Name  Sorakte,  als  Bezeich- 
nung  eines  an  der  Tiberbeugung  neun  Stunden  ober» 
halb  Rom  im  ehemaligen  Lande  der  Falisker,  wie 
ein  einzeln  flehender  Haufe,  hart  am  Ufer  rafch 
ttmpoc  tretenden  Uferbergs,  aus  Kalkfteinmaffen, 
die  fich  über  einander  zackig  emporthürmen,  be» 
flehend  und  fich  hierdurch  von  allen  Qbrigen  Ge- 
birgen in  Roms  Umgegend  fehr  unterscheidend;  ge- 
bildet aus  dem  griech.  £«/>««,  der  Haufe,  befon- 
ders  von  Getreide  und  übereiuander  liegenden  Stei- 
nen gebraucht,  und  'Aurrf,  Ufer,  Vorgebirge-  Der 
Name  Kirke,  wober  Circe  und  Circeji,  als  Bezeich- 
nung des  in  ringeiförmigen  Abfätzen  konifch  em- 
porfteigenden  Bergs  bei  Terracina,  des  bekannten 
Vorgebirgs;  von  dem  altg riech.  */puo(,  verfetzt  aus 
npAittt  der  Zirkel,  Ring,  Bogen.   Der  Name  Anien 
und  Aniot  als  Bezeichnung  des  bekannten,  von  Ti- 
burs  Keifen  in  mehreren  Wafferfällen  frey  durch  die 
Lüfte  in  weiten  Bogen  herabftürzenden  und  gleicb- 
fam  feiner  Banden  entlaffenen  FJuffes;  gebildet  aus 
dem  griech.  'Aviim,  xvfyfit ,  frey,  lotlaßen.    So  fer- 
ner die  Namen  Tybur  und  Jyberlt,    als  Bezeich- 
nungsnamen ihrer  Localität,  nebft  den  [Samen  La- 
vinium,  Ardea,  Falerii,  Antium,  Praeneße,  Suefla 
Pometia,  der  See  Regillus  und  fo  viele  andere  Na» 
men  mehr,  mit  deren  Entwickelung  Ree.  fich  hier 
nicht  befebäftigen  kann,  aus  denen  ihm  jedoch  bey 
Betrachtung  der  Localität  der  von  ihnen  bezeich- 
neten Gegenftände  an  Ort  und  Stelle  deutlich  ge- 
worden ift,  wie  bey  der  Bekämpfung  des  griecni» 
fchen  Elements  in  der  Sprache  und  Entftehung  der 
älteften  Volker  Latiums  man  wenigftens  mit  Behut- 
famkeit  verfahren  müffe,  wenn  man  nicht  für  bef- 
fer  gerathen  halt,    abfprechend  darüber  den  Stab 
brechen  zu  mOffen.  —    S.  1 1 5  gebt  H.  W.  zu  den  rö- 
mifchen  Königen  über,  wo  vor  allem  Niebuhrs  Idee, 
nach  Newton  s  Anregung,  dafs  die  ganze  römifche 
Zeitrechnung  bis  zum  gallifchen  Brande  ein  künft- 
liches  Machwerk  fey,  unterfucht  und  mit  Gründen 
beftritten  wird,  die  allerdings  jene  Idee  in  der  Aus- 
dehnung gut  befchränken ,  welche  Niebuhr  ihr  ge* 
geben  hatte.   Mit  Recht  lagt  er  gegen  letztem  S. 
121:  „Der  Unbefangene  wird  alfo  den  SaecuJarfe- 
ften  den  vermeintlichen  Einflufs  auf  die  römifche 
Chronologie  abfprechen  mflffen,  und  herzlich  wün- 
fchen,  dafs  rein  arithmetifche  Combinationen  in  ih- 
rem  Kreife  bleiben,  aber  nicht  zur  Zerftörung  der 
hiftorifchen  (Ree.  fügt  dazu  —  einmal  doch  früher 
fchon  angenommenen)  Chronologie,  oder  mittelbar 
dadurch  zur  Auflöfung  hifturifcher  (nach  der  frühe, 
ren  Annahme)  in  das  Facvt  eines  Rechenetfeirpels 
gebracht  werden  mögen.  Zahlfyfteme  find  gar  leicht 
gefunden    und  angewandt,    es  würde  fich  ohne 
Schwierigkeit  die  ganze  alte  Chronologie  als  erfon- 
nene  arithmetifche  KünfteJey  darf  teilen  Jaffen;  aber 
geiftreiche  Anficht  der  Facta  ift  nicht  Wirklichkeit. 
Sichern  Grund  baben  die  Zahlgebäude  nicht  mehr, 
als  die  allegorifchen  Scblfiffer;  und  man  wird  Taft 
verfucht,  jene,  in  denen  Zahlen  die  Wurzeln  der 
Gefchichte  bilden  f ollen,   eine  pythagorifche  Iii. 


ftoriogonie  zu  nennen. H   Freylieh  mufs  Hr.  W.  da« 
bey  zugleich  erkennen,  dafs  das  wahre  Jahr  von 
Roms  Erbauung  immer  im  Dunkel  bleiben  werde. 
Während  der  nunmehr  folgenden  einzelnen  Behand- 
lung eines  jeden  der  Geben  Könige  zeigt  fich  H.  W. 
eifrig  darauf  bedacht,  deren  Exiftenz,  als  wirk- 
Heber   biftorifcher    Perfonen,     gegen  Niebuhrs 
und  anderer  Zweifel  wo  möglich  zu  retten.  Ein 
Verfahren,  das  allerdings  gleich  lobenswerth  ift, 
als  jene  Zweifel,  felbft;.  wenn  hier  nur  Grund 
gegen  Grund  geftellt  wird,  ob  fchon  das  Wahre 
nicht  ausgemittelt  ward.   Gegen  Schlegel  befonders, 
der  in  feiner  Ree.  des  Niebuhrfchen  Werks  in  den 
Heidelb.  Jahrb.  1816.  S.  880.  gefaet  hatte:  „Aus 
allem  geht  hervor,  nicht  nur,  dafs  Romulus  niemals 
gelebt  habe,  fondern  auch,  dafs  die  Sage  von  ihm 
den  Römern  blofs  von  den  Griechen  angefebwatzt 
war,  und  dafs  vor  der  Mitte,  vielleicht  vor  dem 
Schiurs  des  fünften  Jahrhunderts  nach  Erbauung 
der  Stadt  fein  Name  in  Rom  felbft  noch  nicht  ge- 
hört worden,"  behauptet  er,  dafs  die  Sage  von  Ro- 
mulus zu  Rom  inlSndifcb  gewefen  und  durch  die 
genealogifohen  Träumereyen  der  Griechen  unge- 
kränkt geblieben  fey  ;  doch  habe  auch  In  ihr  Romu- 
lus und  Aeneas  der  Zeit  nach  näher  geltenden, 
durch  welche  anachroniftifche  Verbindung  Kojnuius 
jedoch  als  hiftorifche  Perfon  nicht  zum  ßüchügen 
Wefen  aufgedöft  werde.    Unfehlbar  wird  map  hier 
die  Deduction  vermiffeo,  wie  Aeneas,  der  doch 
wohl  unbezweifelbar  der  griechifchen  NVjihe  ur- 
sprünglich angehört,  in  die  echt -'inländljche  Sage, 
und  mit  Romulus  zu fammengej rtelle ,  gekommen 
fey,  fo  dafs  griechifches  Auffchwaizen  auch  hier 
nicht  fichtbar  werde.   In  diefer  Hinficbt  (ein  Haupt- 
punet)  wäre  zuiwünfeben  gewefen ,  dafs  Hr.  W.  fich 
Ober  das  von  ihm  in  einer  Anmerkung  zur  Vorrede 
angeführte  bekannte  Progr.  von  SickTer,  de  adven- 
tu  Aeneae  in  Italiam ,  das  er  vor  Abfaffung  feiner 
Schrift  nicht  gekannt  zu  haben  bedauert,  in  einem 
Nachtrage  näher  erklärt  haben  mochte.    In  dem 
vonS.  183«  an  folgenden  Abfchnitte  über  Roms  Ver- 
la ffuog  unter  den  Königen  wird  von  Hn.  W.  gegen 
Niebuhrs  Anficht,  dafs  die  erften  Borger  Roms  nur 
Patricier  milClienten  gewefen  feyn,  einefreye  Plebs 
fich  allmählig  gefammelt  und  eu't  der  ältere  rarqul- 
nius  und  Servius  fie  organifirt  haben,  die  Sage  vom 
Afyl  und  vom  Sabinerraube  angeführt,    die  aller- 
dings zu  berückfichtigen  war.    Uebrigens  Itellt  er 
roch  diefer  überall  anftöfsig  gewordenen  Hypo- 
thek, dafs  es  anfangs  zu  Rom  keine  freyen  Plebejer 
gegeben ,  fogar  eine  zweyte  Hypothefe  Nieb.  vom 
Landeigenthum  fehr  gewandt  entgegen,  welche  an- 
nahm,   dafs  nur  die  Plebejer  eigenen  Acker,  die 
Patricier  aber  den  Niefsbrauch  des  Gemeinlandcs 
gehabt  und  davon  Stücke  an  die  Clienten  überlaffen 
hätten.    Mit  Recht  bemerkt  Hr.  W.  hierauf :  „wenn 
aber  die  Patricier  und  Clienten  von  Anfang  an  dds 
Gemeintand  in  Niefsbrauch.  hatten ,  fo  mutete  es  im 
Gegenfatz  auch  Privadand  geben;  nimmt  man  ruii 
nur  Patricier  und  Clienten  als  erße  Bürger,  dtn  li 

aber 
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aber  nur  GemeinlanA,  kein  Land  als  Privateigen- 
thum  ao,  fo  fetzt  map  eine  Eigenthumslongkeit 
fammtlicher  Staatsburger,  ein  Verhäitnifs  des  Ein- 
zelnen  zum  Staate,  wie  nur  unter  einem  unuin- 
fchrankten  Despoten  oder  bey  den  Bettelorden  ftatt 
finden  kann."  Auch  führt  er  noch  pufitive  Beweife 
dagegen  an.  Mit  gleicher  lobenswerther  Schärfe 
des  Unheils  und  Bebutfamkeit  verfährt  Hr.  W.  in 
Beleuchtung  der  übrigen  Ai. flehten,  die  Niebuhr 
Ober  die  Curien  und  Tribus,  der  hier  Tb.  i.  S.  aa6. 
ff-,  zu  viel  auf  die  Kafteneinrichtung  des  Orients  und 
die  Urverfaffung  Athens  gründeni  wollte«  die  Volks- 
verfammlungen,  worüber  fpäterhin  eine  gleichfalls 
ungenügende,  obwohl  in  anderen  Ilinfichten  lefens- 
wen  he,  Monographie  von  H.  Prof.  Schulze  in  Go- 
tha 1815  er  leinen,  die  Aenderung  der  Staatsveitaf- 
fung  durch  den  altern  Tarquinius,  die  neue  Ver. 
faffung  durch  Servius  Tullius  u.  f.  f.  geäufsert  hat. 
Ree.  bedauert  fehr,  die  vielen  trifftigen  Bemerkun- 
gen hier  nicht  weiter  auszeichnen  zu  können,  wo- 
mit Hr.  Wachtmuth  in  dem  ferneren  Theile  feiner 
Schrift,  wo  Romsüefchichte  zur  Zeit  des  Freyftaats 
unterfucht  wird,  theils  manche  gewagte  Vermu- 
thungen  Ntebuhrs  bef~hrankt,  theils  wahrfchein- 
licheren  Ideen  deffelben  Schriftftellers  entgegen 
zu  kommen  verfuchte.    Die  Reichhaltigkeit  der  Ge- 

Senftände  und  der  darüber  geäufserten  AnGcbten 
t  zu  grofs,  als  dafs  eine  allgemeine  critifche  An- 
zeige an  (liefern  Orte  mehr  thun  könnte,  als  fie  der 
Aufmerkfamkeit  aller  Fi eunde  des  römifchen  Al- 
terthums befonders  zu  empfehlen,  von  denen  ge- 
wifs  ein  jeder  durch  eigene  Leetüre  die  Ueberzeu- 
gung  gewinnen  wird,  dafs,  wenn  Niebubis  Werk 
jn  feiner  Bibliothek  durchaus  nicht  fehlen  darf, 
die  Wacbsmuthifche  Unterfucbung  zum  lieberem 
Gebrauch  deffelben  unumgänglich  nötbigift.  Druck 
und  Papier  ift  in  beiden  Werken  gut;  doch  ver- 
dient hierin  das  erftere  Werk  noch  den  Vorzug. 


und  haben  deshalb  etwa  noch  zwey  Drittheile  des 
Buchs  vor  uns.    Befreiung  von  loaoo  Preufsen  aus 
der  franzößfchen  Kriegsgefangenfchaft  in  October 
1806  beyEiJenach,  durch  den  damaligen  Lieutenant, 
jetzigen  Obrift  und  Commandeur  des  k.  Preu/s.  Huf. 
Rgts  v.  Helwig.    So  viel  uns  bekannt,  die  erfte 
vollftändige  Darftellung  jener  rühmlichen  Waffen- 
that,  die  bey  mehr  Unterftützung  nur  der  Anfang 
zu  gröfsern  Unternehmungen  gewefen  feyn  würde. 
Ein  Steindruckblatt  ftellt  das  Gefecht  und  das  Ter. 
rain  dar,  auf  welchem  es  ftatt  fand.  2)  Abhandelnde. 
Allgemeine  Anflehten  über  den  bevorjtehenden  Krieg 
der  Rußen  und  Türken  in  politijch  militalrlfcher 
Hinficht  und  Nachtrag  zu  diefem  Auffatze.  Der 
militairifche  Theil  des  Auffatzes  fcheint,  fo  weit 
unfre  Kenntnifs  der  Verhältniffe  reicht,  ganz  zweck- 
gemäfs,   um  fo  mehr  da  er  ein  Detail  vermeidet» 
welches  nur  bey  fehr  genauer  Kenntnifs  der  Oert- 
lichkeit  richtig  feyn  könnte;  über  den  poiitilchen 
hat  wohl  febon  die  Erfahrung  entfehieden.  Man 
mufs  da  bey  bemerken,  dafs  der  Auffatz  im  Auguft 
d.  J.  1821  gefchriebeo  wurde!    Ideen  über  trei- 
corps.    DieBildungder  franzöf. Freicorps  im  J.  1815 
mag  einigen  Stoff  zu  diefen  Ideen  gegeben  haben  ; 
das  befteift,  dafs  fie  wahrfcheinlich  von  deutfehen 
Fürften  nie  realifirt  werden  dürften.  Bruchftücko 
aus  einem  Mfpt:  Anflehten  und  Urtheile  über  die 
Kriegskunft  unjrer  Zeit;   enthält  wenig  Bedeuten- 
des oder  Neues.    Bruchftücke  über  Militair  -  £>- 
Ziehung  und  Bildung,  find  mehr  referirend,  indem 
fie  Nachrichten  (Iber  das  Milit.-  Unterrichtswefen 
in  dem  republikanifchen  und  kaiferlichen  Frank, 
reich  liefern ;  ziemliches  Detail  bis  zur  Aufzählung 
der  für  die  inftitute  beftimmten  Lehrbücher.  Ver- 
Such  eines  Grundriifes  zu  der  Einrichtung  des  Gene, 
ral/taabes.  Holt  weit  aus  und  ift  fehr  gelehrt ;  folebe 
fpeculative  Unterteilungen  fcheinen  uns  aber  nur 
denen  zu  nutzen  welche  fie  aufteilen,  indem  fie  Geh 
dadurch  vergnügen;  in  die  Wirklichkeit  treten  fie 
feiten  ein,  und  diefs  ift  im  Ganzen  auch  gut,  denn 
folebe  lediglich  auf  die  Praxis  gerichtete  Einrieb, 
tungen  werden  in  alle  Wege  füglicber  auf  Erfahrun- 
gen als   auf  Theorien  gegründet.     Ein  einziger 
Feldzug  zeigt  die  Mängel  in  den  organifchen  Ein- 
richtungen   irgend    eines  Armeetheils  beffer  als 
alle  Abftractionen ,  und  da  es  an  Feldzßgen  nicht 
gefehlt  bat,  fo  darf  man  wohl  annehmen ,  dafs  wir 
uns  jetzt  ziemlich  auf  dem  richtigen  Wege  befin- 
den.   Ueber  Plünderung  als  Reizmittel  zur  Tapfer' 
keit  und  als  Beftrafung  unruhiger  Bewohner  eines 
Landes',  ift  laut  des  Nachworts  zur  Beruhigung  der 
halb  befondere  Erwähnung  verdient)  die  Auffatze    im  J.  1809  von  Rewbel  mit  Plünderung  bedroheten 


KRIEGS  WISSENSCHAFT. 

Essen  u.  Duisiurg,  b.  Bädeker:  Militairifche 
Blätter.  Eine  Zeitfchrift.  Herausgegeben  von 
f.  W.  von  Mauvillon.  Dritter  Jahrgang  1821. 
Erfter  Band.  Januar  bis  Juny.    579  S.  gr.  g. 

Wir  glauben  eine  Ueberficht  des  Inhalts  diefes 
Bandes  am  beften  zu  geben,  wenn  wir  mit  Ueber- 
gebung  aller  Recenfionen  (worunter  jedoch  die  des 
Apercu  des  Operations  des  Troupes  alliies  devant 
Damig  \%\\,  felbftftändigen  Werth  hat  und  des 


in:  hiftorifche,  abhandelnde  und  technifche  claffi. 
ficirt  aufführen.  1)  Hiftorifche.  Feldzug  des  Mar- 
fchalls  Soult  in  J.  1809  in  Galizien,  Portugal  und  int 
TajoThal  u.f.w.,  ein  freyer  Auszug  aus  den  auch  in 
diefen  B  altern  angezeigten  Me'moires  für  les  Opera- 
tions militair  es  etc.  einem  fchätzbaren  Werke,  für 
deffen  Vf.  man  früher  den  Marfchall  fel.ifr  hielt. 


Einwohner  Braunfcbweigs  gefchrieben,  und  gehört 
eigentlich  gar  nicht  hieher.  3)  Technifche.  An- 
flehten über  den  im  2ten  Heft  der  Oefter.  Milit.  Zeit- 
fchrift S.  1820  enthaltenen  Auffatz:  die  militairifche 
Aufnahme,  ihre  Vorrage  und  Mangel  betreffend. 
Verdient  volle  Berück  ficht  igung  aller  Herer  die  fich 
mit  Aufnehmen  befchaftigen ;  noch  mehr  aber  ift 
Wir  kommen  hier  bis  zur  Eroberung  von  Oporto    zu  wünfehen,  dafs  diejenigen  Männer,  welchen  die 
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Leitung  folcher  Angelegenheiten  im  Grofsen  ob- 
liegt, davon  Notiz  nehmen  mögen;  denn  dafs  die 
foult  fehr  fchätzbare  Lehraannifche  Manier  fich  we- 
ni«ftens  nicht  zum  Feldgebrauch  eigne,  darüber 
dürften  wenig  Zweifel  obwalten ;  die  hier  get hauen 
and  durch  ein  Steindruekblatt  erläuterten  Vorfchll- 
ge  vereinfachen  und  erleichtern  das  GefchSft  unge- 
mein.   Abhandlung  Ober  die  Sauger,  welche  bei  der 
Wiederher ftellung  des  Deiches  von  Wadrinau  bei 
Mets  gebraucht  worden ,  um  die  Ausfchöpfung  der 
Geicäffer  zu  bewirken.    Auf/atz  über  dte  Verätzung 
der  grofsen  Scfütufenbrücke  bei  Saarlouis,  und  über 
die  179a  zur  Verteidigung  des  Platzes  angeordnete 
Uebertchwemmung ,    Betrachtungen  über  die  un- 
zweckmäßigen Schleufen.    Einrichtungen  auf  ver- 
fchiedenen  flüffen ,  rückfichtlich  der  Schiffahrt  und 
Verteidigung  der  Länder  u.  f.  w.    Für  alle  drey 
aus  dem  Memorial  für  tofficier  du  Genie  aberfetzten 
Abhandlungen  werden  nur  die  Ingenieure  der  Re- 
daktion Dank  wiffen,  für  die  zahlreichen  Lefer  von 
anderen  Waffengattungen  find  fie  ohne  alles  Intereffe 
und  ohne  Nutzen.    Beleuchtung  des  Syftems:  eine 
Feftung  nach  5  bis  fttägiger  Belagerung  zu  erobern, 
und  in  einer  Entfernung  von  600  bis  850  Schritt, 
in  einem,  höchftens  zwey  Tagen   Brefche  in  den 
Hauptwall  zu  legen.    -Wer  auch  nur  allgemeine 
Kenntniffe  von  der  Befcftigung  hat,  dem  mufste  je- 
nes auf  einige  Erfahrungen  an  fpanifchen  Feftungen 
begründete  Syftem  höchft  verdächtig  erfcheinen, 
hier  wird  es  nun  grandlich  auf  die  Kapelle  genom- 
men; das  Refultat  der  Prüfung  ift,  dafs  jenes  Ver- 
fahren nicht  oft  Anwendung  finden  kann,  und  auch 
dann  noch  nur  mit  Veränderungen  in  der  Placirtmg 
der  Gefchütze  u.  f.  w.  Erfolg  hoffen  läfet.  Was 
man  bis  jetzt  von  jenen  Belagerungen  in  Spanien 
durch  Jones  weifs,  fpricht  übrigens  gar  nicht  da- 
für, dafs  wir  von  England  aus  (das  Syftem  ift  nach 
der  Schrift  eines  Englifchen  Artiii.  Officiers  bear- 
beitet) wefentliche  Verbefferungen  in  der  Angriffs- 
weife fefter  Plätze  zu  erwarten  haben,  der  Umftand 
grüfserer  Dauer  des  eifemen  Belagerungsgefchötzes 
verdient  aber  alle  Beachtung  und  genaue  Prüfung; 
denn  er  ift  in  rein  miiitairifeber  wie  in  finanzieller 
llinüchtfehr  wichtig. 


GESCHICHTE. 

Rekv,  b.  Jenny:  Hiftorifcher  jXalender  für  die 
Schweizerifche  Jugend,  für  das  Jahr  l8aa. 
143  S.  16.  Mit  6  Kupfern. 

Aus  dem  grofsen  und  mannigfaltigen  Vorrathe 
lehrreicher  Ereigniffe,  welche  die  ältere  Gefchichte 
ler  bchweizerifchen  Bundesstaaten  darbietet,  finden 
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fich  in  diefem  Kalender  eine  Anzahl  der  anziehen- 
dem, gröfstentheils  nicht  ohne  UmGcht  herausge- 
hoben. Wo  es  (ich  thun  liefs,  hat  der  in  der  Ge- 
fchichte und  Literatur  feines  Vaterlandes  bewander- 
te Vf.  (der  Diakonus  E.  Stierlln  mit  J.  R.  Wyfs  d.  j, 
Herausgeber  von  Jußingers  und  Tfchachtlans  Ber- 
ner -  Chroniken)  kurze  Nutzanwendungen  för  die 
Jugend  beygefügt.  Die  Gefchichte  des  Grafen  Gun- 
tram, deffen  ungerecht  erworbenes  Gut  die  Ur- 
fache  des  Haders  und  blutigen  Krieges  zwifchen  den 
Söhnen  wurde,  erfcheint  als  Beleg  zu  dem  Satze, 
dafs  unrecht  Gut  nicht  gedeihe.  Ein  anderer  Ab- 
fchnitt  erzählt  aus  den  erften  Jahren  des  XI  Jahr- 
hunderts die  Erbauung  des  Klofters  Muri,  deffen 
Mönche,  Freunde  der  Gelehrfamkeit  und  Beför- 
derer des  Landbaus,  wie  fie  waren,  auch  noch  den 
jetzigen  Bewohnern  des  genannten  Klufters  als  Mu- 
fter  zur  Nachahmung  dienen  könnten.  Den  Land- 
bau liebten  und  betrieben  fie  in  jener  Zeit  darum, 
„  weil  bey  diefer  Befchäftigung  ein  genOgfamer 
Mann  —  und  das  follten  ja  die  Kloftergeifüicben, 
Kraft  ihres  Gelübdes,  allzumahl  feyn  — alles  fin- 
det, was  zu  feinem  Lebensunterhalte  gehört,  und 
weil  er  dadurch  von  andern  unabhängig  wird." 
Weiterhin  folgt  die  Gefchichte  der  Erbauung  des 
noch  heute  in  ihren  modernden  Trümmern  ehrwür- 
digen, eine  erlauchte  Vorwelt  anrufenden  Fefte 
Habsburg  (loao),  und  der  Franzöfifcb Deatfcben 
Stadt  Freyburg  in  Uechtlande  (u 78)»  der  Tii eilung 
Unterwaldens  in  Obwalden  und  Nidwaiden,  in 
der  Mitte  des  XU  Jahrhunderts,  der  Vergiftung 
der  Kinder  des  Herzogs  von  Zäringen  (1217),  der 
Mordnacht  zu  Luzern  (1333)*  des  zOrcherfchen 
Bäckermeisters  und  Mordbrenners  Wackerbold 
(1280)  u.  f.  w.  In  den  Schickfalen  des  Bifchofs 
Werner  (1029) ,  des  Freyherrn  1  üthold  von  Regen- 
fperg,  eines  der  Grofsen  des  XIII  Jahrhunderts» 
welcher  „vermeinte,  der  Zürcher  Herr  zu  werden, 
und  ihr  Pfrilndner  ward" ,  fo  wie  auch  in  den  letz- 
ten  Lebensbegegniffen  des  Abts  Berchtold  von  St. 
Gallen  aus  derfelben  Periode,  werden  der  Jugend 
eben  fo  viel  auffallende  Beyfpiele  der  UnbeTtän- 
digkeit  alles  Irdifchen  und  eines  auffallenden  Wech> 
{eis  von  Glück  und  Unglück  vor  Augen  geftellt.  — 
Die  Gefchichten  find  fchlicht  und  einfach  erzählt, 
nicht  in  jener  vornehmen  und  gezierten  Manier, 
womit  heutzutage  fo  manche  ganz  gewöhnliche 
Dinge  dem  LefepubliUum  dargelegt  werden,  und 
das  Ganze  eignet  fich  zu  einem  angenehmen  und 
nützlichen  Weihnachtsgefchenke  auch  för  die  au- 
fser-Schweizcrifcbe  Jugend,  die  fich  gern  mit  der 
Vorwelt  und  dem,  was  in  ihr  vorging,  befchif. 
tigt.  Einen  geschichtlichen  Zufaramenbang  darf 
man  in  diefem  hiftorifchen  Kalender  niebl  fuchen; 
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Berlin,  b.  Reimer:  Syaopfis  Evamgeliorum  Mat- 
thaei,  Morel  et  Lucae  cum  par alle Iis  Joannis  pe- 
ricopii.  Ex  reeeof.  Griesbach»  cum  felecta  le- 
ctionum  varietate.  Qoncinnaverunt  et  breves 
argumentorum  ootationes adieceruot  Guil.Mart. 
Leber,  de  Wette  et  Frid.  Lücke.  t8»8-  XIV  und 
306  S.  in  4.  (3  Rthlr.) 

V  V  ena  es  nach  gegenwärtigem  Standpunct  -der 
kritifchen  Forfchungen  über  die  neutßftamen- 
tifeben  Evangelien  auf  der  einen*Seite  nulhwendi- 
ger  feyn  dürftet  jedes  derfelben  als  ein  befonde 
res,  für  (ich  beftehendes,  uod  von  feinen,  wenn 
auch  noeb  fo  verwandten,  Nachbarn  unabhängi 
get,  wefentlicb  verfchiedenes  Ganze,  als  alle  zu- 
sammen gleich  wie  die  zu  einander  gehörigen  weeb. 
felfeitigen  Ausfüllungen,  wie  für  gleichen  Zweck, 
in  gleichen  Beziehungen  auf  einander  angefertigtes 
Einheitswerk  zu  betrachten  und  zu  bebandeln»  j — 
Oberhaupt  mehr  auf  Erkennung  der  Befnnderbeit  je- 
des einzelnen  und  Verfcbiedenheit  von  fimmtlicben 
andern,  als  auf  Nachweifang  der  (fchoinbaren  oder 
wirklichen)  Aebnlichkeilen  und  Gleichheiten  aller, 
von  denen  bisher  faft  allein  und  vielmehr  als  billig  die 
Rede  gewefen  ift,  auszugeben ;  auf  der  andern  Seite 
jedoch  immer  wünfehenswertb ,  zumal  für  weiter 
ai. zuheilende  Untersuchung  bequem  und  förderlich 
feyn  mufs,  den  Text  der  gleichen  oder  wenigftens 
in  irgend  einer  Hinficht  verwandten  und  ähnlichen 
Abfcbnitte  zu  (chneliem,  leichtem  Ueherblick  neben 
einander  zu  haben,  ja  auch  die  kleinften  Parallel- 
ftellen ,   wieweit  diefs  irgend  möglich  zu  machen 
feyn  möchte,  einander  zur  Seite  geftellt  zu  fehen: 
fo  leuchtet  bald  ein,  mit  wie  bedeutenden  Schwie- 
rigkeiten der  Vertuch,  den  Text  der  obgenannten 
EvangelienbOcher  genau  fynoptifch,  und  zugleich 
ohne  Benachtheiligung  der  Einheit  eines  jeden  für 
ßch  genommen,  zu  kämpfen  haben  muffe,  zumal 
zu  einer  Zeit ,  wo  man  Ober  die  Art  und  Weife  ih- 
res Verwandtfchaftsverhältnifles  noch  keinesweges 
einig  oder  im  Reinen  ift.     Einerfeits  droht  näm- 
lieh  die  Gefahr,  durch  die  nach  Lage  der  Sachen 
nuthwendige  Zerlegung  und  UmfteUung  der  ver- 
fchiedenen  Textftücke  die  Eigentümlichkeit  und 
Einheit  der  einzelnen  EvangelienbOcber  zu  verlie- 
ren,  und  indem  man  zumal  alle  nach  demfelben 
Maafsftabe  meffen  möchte,  die  Grundideen,  welche 
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offenbar  jeden ;  diefer  Schrift fteller  bey  feiner  Dar- 
ftellung  im  Befondem  geleitet  haben,  zu  verdun- 
keln; alfo  durch  Verkennung  oder  Nichtanerken- 
nung der  Individualität  jedes  einzelnen  den  wahren 
Standpnnct  fflr  die  richtige  Auffaffung  und  Ausle- 


gung zu  verrücken;  kurz,   durch  das  Trennen, 
Vereinzeln,  Verletzen  des  urfprünglich  verbunde- 
nen und  in  beftimmter  Abfolge,  die  auf  keinen 
Fall  gleichgültig  erfcheioeo  kann,  zufammenhingen- 
den,  Verwirrung  über   Verwirrung  anzurichten. 
Andrerfeits  hat  derjenige,  welcher  eine  folche  fyn- 
optifche  Darfteilung  der  Evangelien  verfucht  und 
die  vorgedachte  Gefahr  mögliehft  vermeiden  will, 
zu  beforgen,  dafs  er,  zu  unaufhörlichen  Wiederho- 
lungen genothiget,  durch  allzu  grofse  Weitläufig- 
keit befchwerlich  fallen  werde,  um  andrer  Unbe. 
quemlicbkeiten  nicht  zu  gedenken.  Ueberhaunt 
aber  ift  anzunehmen,  dafs  für  die  wahre  Anficht 
der  Evangelien,  fo  wie  für  ihre  gründliche  Durch- 
forfchung  und  Erklärung  und  deren  letztes  pofiti- 
ves  Refullat,  die  fynoptifche  Behandlung,  deren 
Aufgabe  obendrein  nur -in  befchränktem  Grade  lös- 
bar ift,  vielmehr  nachtbeilig  als  föderlich  feyn  müf- 
fe;  wiewohl  fie  als  vorläufiges  Hülfsmittel  forgfäl- 
tiger  Unterfuchung  keineswegs  verabfiumet  wer- 
den darf.    Aber  fie  wird  ihr  Augenmerk  im  Allge- 
meinen mehr  negativ  darauf  zu  richten  haben,  dafs 
fie  offenbare ,  nicht  wie  ähnlich  und  gleich,  fondern 
wie  unähnlich  und  unter  einander  verfchieden  die 
Verfaffer  der  Evangelien  bey  aller  Verwandtfcbaft 
feyen;  und  dann  wird  die  Forfchung  fich  wieder 
mit  Abfonderung  zu  jedem  einzelnen  Schriftfreller 
ausfchliefslich  zu  wenden  haben,  um  eines  jeden 
wahres  Wefen  und  eigenthümlicbe  Weife  pofitiv 
erkennen  zu  lernen.    Denn  ihnen  hat  doch  ein- 
mal bey  der  erften  Abfaffune  ihrer  Schriften  nichts 
fynoptifebes  oder  für  alle  auf  gleiche  Weife  fertiges 
vorgelegen,  was  auch  manche  Exegeten  davon  ge- 
träumt haben,  oder  noch  träumen  mögen 

Den  gelehrten,  höcbft  aebtungswerthen  Her- 
ausgebern der  vorliegenden ,  neuen  Synepßs  u.  f.  w. 
find  die  Schwierigkeiten  des  Unternehmens  gewifs 
nicht  entgangen.  —  Sie  haben  auch  vieles  unleug- 
bar beffer,  als  ihre  Vorgänger,  namentlich  als 
Griesbach,  deffen  Arbeit  fie  im  Allgemeinen  zum 
Grunde  gelegt  haben,  gemacht.  Dafs  fie  dlefem 
hochverdienten  Kritiker  volle  Gerechtigkeit  wie- 
derfahren laffen,  verfteht  fich  bey  Männern  dieler 
Art  von  felbft.  Aber  bey  aller  Anerkennung  des 
X  (5)  Ver- 
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Verdientes  von  Griesbach  konnten  die  Mängel  fei- 
ner Synopfu  Ew.  ihnen  fo  wenig  als  andern  kundi- 
gen hxegeten  entgehen.  Sie  reden  davon  in  der 
lurzen  Praefat.  p.  HI.  „—  —  ita  Griesbachii 
cpus,  quamvis  laudatiffimum ,  tarnen  imperfectum 
ab  omnibus  harum  rerum  bonis  iudieibus  facile  ha- 
betur; atque  mutatis,  imo  auccis  criticae  et  ex' 
egeticas  artis  rationibus  et  quaeftionibus  nova  fub» 
inde  eaque  aptior  nafiris  rebus  quaerenda  eft  fy- 
nopticarum  tabularum  forma  ac  ratio.  Qua  in  re 
nemo  profecto  eft,  qul  neget,  Griesbachianis  tabu» 
Iis  deeffe  quidem  multa ,  quae  merito  dffiderentur, 
plura  vero  inejje,  quibus  moleftia  uteritibus  cree- 
tur,  intuentibus  error  offundatur,  et  libertas  dem- 
que  iudicantibus  in  re  critica  paulo  imminuatur. 
£tenim,  ut  omittamus,  comparationem  confimilium 
locorum  faepius  haud  fatis  accurate  irftiiutam  ac 
depictam,  difficilior  interdum  in  Ulis  tabulis,  quam 
facilior  infpicientium  obtutus  et  inteUigentla ,  ne- 
que  integra  et  j'alva  per  omnia  critiäs  et  interpre- 
tibus  iudicia  permifj'a  funt,  quin  imo  haud  paucis 
in  locis  vehementer  turbata.  Hoc  vero  eo  factum 
ei  je,  nos  quidem  ex'ftimavimus ,  quod  ut  ne  Vo- 
lumen fupra  modum  exerefeeret ,  atque  bis,  vel 
ter  repetita  taedlum  moverentt  harmonia  tantum 
non  chronologlca  hiftorlarum  magis,  quam  vera 
narraäonum  fynopßs  inftituta  fit.  Quod  tantum 
abeft,  ut  confitium  auctoris  fuerit,  ut  potius  alle- 
nffimum  fit  ab  ipfo  iudicatum  ;  noluit  quidem  ille, 
at  fecit  tarnen,  n'iinio,  opinor,  brevitatis  ftudio  in- 
ferviens.  —  —  — ■  —  ordinem  ftngulorum  (evan- 
geliftarum ),  continuitatem  et  integritatem  non  mo- 
do non  retinuit,  fed  ita  temperavit  interdum  ac 
iurbavit,  ut  neque  quisque  Juo  ordine  Uber  Jeorfim 
legi  poffet,  neque,  nifi  moleftam  discerpta  tlbra- 
tum  m'embra  colligenti  opem  ferret,  perpetuus  il- 
le fectianum  indiculus.  Trans pofitiones  vera  rarae 
quidem  et  bene  exeufacae,  at  funt  tarnen,  ordinem- 
que  naturalem  turbant  et  qffendurtt.    Addas  deni- 

5 jue,  variam,  nec  fibi  fimilem  narraäonum  fer  lern 
nde  enatam  efj'e,  quod  auetor  in  fuae  praeiudica- 
tae  harmoniae  gratiam  modo  Matthaei,  modo  Lu- 
cae  ac  Morel  ordinem  fecutus  fit.  Quid  multa; 
offenfionum  plenas  effe  Griesbachianas  illas  tabu- 
las, facile  quem  que  docebit  frequens  earum  ufus." 
Haben  nun  auch  die  neuen  Herausgeber  noch 
manches  zu  wOnichen  übrig  gelaffen:  fo  wird  ih- 
nen doch  von  jedem  des  Gegenftandes  Kundigen 
die  serechte  Anerkennung  zu  Theil  werden,  dafs 
fie  die  bedeutendften  Mangel  der  G riesback' fchen 
Arbeit  verbeffert,  und  mit  ziemlich  glücklicher 
Umfcbiffung  der  Hauptklippen  des  Unternehmens 


in  feiner  Ganzheit  behält  und  deffen  Text  ohne 
viel  Mahe  auch  in  feinem  fortlaufenden  Zufjm- 
gen  nxegeten  enrgenen.  oie  reaen  uavon  in  u«  menhange  lefen  kann.  Mehr  Raum  ift  durch  die- 
kurzen  Praefat.  p.  Hl.  ,,  —  —  ita  Griesbachii  fe  Einrichtung  freylich  verbraucht,  aber  auch  ei- 
nem grofsen  Uebelftand  und  dem  daraus  entfprin. 
den ,  offenbaren  Nachtheil  abgeholfen  worden. 
Ohne  Wiederholungen  war  einmal  nicht  davon  zu 
kommen:  und  immer  war  es  beffer,  diefelben  Ab- 
febnitte  mehrmals  aufzuführen ,  als  alle  natürliche 
Ordnung  und  Einheit  der  einzelnen  Evancefifteu 
zu  zerftören.  Den  reichen  kritifchen  Vorrafü 
Griesbachs  liefsen  die  Herausgeber  weg,  um  rV\c\il 
das  Buch  gar  zu  ftark  und  zu  theuer  werden  zu 
laflen;  aber  eine  Auswahl  der  bedeutendften  Va- 
rianten fügten  fie  am  untern  Rand«  bey»  und  he- 
dienten  fich  im  Text  und  in  den  Noten  der  be- 
kannten Abkürzungszeichen  des  genannten  Kriti- 
kers. Oie  kurzen  Inhaltsanzeigen,  mit  welchen 
die  einzelnen  Erzählungsftücke  überfchrieben  find, 
entlehnten  fie  meiftentheils  aus  Knopp  s  trefflicher 
Ausgabe  des  N.  Teftaments.  —  Folgendes  ift  die 
innere  Ginrichtung  des  neuen  fchäubaren  Werkes. 

In  VI.  Abtheilungen  ift  der  gefammte  Stoff  der 
Evangelien  auf  eine  natürliche  und  durch  die  Sache 
felbft  lieh  darbietende  Art  zerlegt.  Die  I.  Abthei- 
lung ift  überfchrieben:  Librl  de  natalibus  et  infan- 
tia  Jefu  Chrifti.  Mat.  capp.  I.  IL  Luc.  c^pp,  L  LI.  und 
fie  zerfällt  von  felbft  in  die  2  Abfchn.  (Sectio.  l.u.Jl.) 
der  Erzählungen  die  Matthäus,  und  derer  die  Lukas 
von  der  Sache  enthält.  Im  Matth,  nämlich  finden 
fich  S.  I — 4-  die  3.  Stücke,  1.  Kap.  I,  1  — 17.  (wel- 
chem zur  Seite  fteht  Luk.  III,  23—  38  )  Chrifti  Ge- 
nealogia;  a.  K.  I,  18  —  25.  Conceptio  Jeju  et  ortus; 

3.  K.  II.  Magl  ex  Oriente  Hierqfolyma  veniunt  et 
Bethlehemum.  Jofephus  cum  familia  prefugus  in 
Aegyptum.  Puerorum  caedes  Bethlehemi.  Jofephi 
red'uus  et  domicilium  Nazarethae.  —  Im  Lukas  da- 
gegen S.  5  -  1 1.  folgende  8  Stöcke  :  1.  Kap.  I,  1  — 

4.  Praefat io  ad  Theophilum ;  2.  K.  1,  5  »5.  Ad 

Zachariam  in  templv  angelus  numium  affert  de  fi- 
lio  (Joanne)  ipfi  nofiituro ;  K.  I,  26  —  38-  Maria 
virgo,  mater  Chrifti  defienatur  interprete  eadem  an. 
gelo;  4.  K.  I,  39  —  56.  Maria  invifit  Elifebethan; ;  H- 
lius  canticum;  5.  K.  I,  57  —  80.  Joannes  baptifta  na- 
feitur  et  circumeiditur ;  pairis  de  Joanne  fi/io  et 
Chrifio  vaticinatio;  6.  K.  II,  1  —  20.  Jefus  nofeitur 
Bethlehemi;  ad  paftores  angelus  de  Jefu  nato;  r.  K. 
II,  21  —40.  Jefus  circumeifus  Deo  ftftitur  in  templo. 
Symeonis  et  Annae  effata  de  Jefu  Chrifto;  8«  K.  II, 
4*  —  52,  Jefus  duodeeim  annos  natus  cum  eruditis 
In  templo  dif/erit, 

.  Die  LI.' Abtheilung  führt  die  Ueberfchrift :  Libri 

igefähr  fo  viel  geleiftet  haben,  als  dermalen  über-    de  Joanne  baptifta,  itemque  de  baptismate  ac  tenta- 
iiaupt  möglich  war.     Was  uns  etwa  im  Einzelnen    tlone  Jefu  Chrifti.  Matt.  HL,  —  IV,  11.  Marc  I  l  — 
jioch  Verbefferung  oder  Berichtigung  leicht  erhal-    2j.  Luc.  III,  —  IV,  13.    Drey  befoodere  Erzäblunes- 
zu  können  febeint,  wird  fich  aus  unfern  wei-    ftücke  S.  12  — 18.  fonden.  Geh  hier  von  einander: 

1.  Mat.  III,  1  —  12.  mit  den  Parallelen  Mark.  I,  1  — 
8.  und  Luk.  III,  1  —  20.  Joannis  doctrina  et  baptis- 


terhin  folgenden  Bemerkungen  ergeben. 

Ein  wefentücher  und  ohne  Zweifel  der  wich- 
tigfte  Vorzug  der  neuen  Synopßs  vor  den  frühem 
ilt  der,  dafs  man  ia  ihr  jedes  Evangelium  mehr 


ma;  2.  Mat.  III,  13  —  it. 


ntüi 


ft  Wrl 


11.  Luk. 


UI,  31—  38-  und  Job.  I,  32—  34.  Jefus  baptlsatur  ] 
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tms  genealogia  iuxta  Lucam;  3.  Mat  IV,  1  —  U. 
mit  Mrk.  I,  ia.  13-  und  Luk.  IV,  1  - 13.  7*/«  ten- 
•  tatio. 

Die  i/L  Abthtüung ;  Libri  de  /actis  et  jermoni- 
bus  Jeju  Chrifti  doctoris  in  Qaliluea.  Mat.  capp.  IV, 
ja.  —  XVII I,  35-  Marci  capp.  J,  14.  —  IX.  50.  Iii« 
cae  capp.  IV.  14- '—  $0.  von  S.  19  —  201.  Hier 
werden  nun  die  einzelnen  Erzählungen  zuerft  nach 
der  Reihefolge  des  Matthäus  aufgeführt,  (Sectio  I. 
JSarratioaum  feries  in  Matthaei  evangelio  ;  )  und, 
was  Geh  dazu  in  den  übrigen  Evangelien  paralleles 
findet,  iftzurSeite  geftellt.  Diefer Abfchniit  nimmt 
5J.  iQ  —  97  ein  und  enthält  folgende  35  Lehrftücke, 
welche  wir  der  Kürze  wegen  ,  nur  nachweifen  wol- 
len, ohne  die  den  Inhalt  angebenden  Ueberfchriften 
weiter  anzuführen,  i-  Mar.1V,  12  — 17.  Daneben  =• 
Mrk.  I,  14.  15.  Luk.  IV,  14.  15.  —  a.  Mt.  IV,  18  — 
21.  mit  Mk.  I,  16  —  20.  —  3.  Mt.  IV,  23  —  VII,  39. 
(Die  Bergpredigt.)  4.  Mt  VIU,  1  —  4.  mit  Mk.  I,  40 

—  45.  unü  Luk.  V,  ia  —  16.  5.  Mt  VIII,  5  —  13.  mit 
Luk.  VII,  1  — 10.  —  6.  Mt.  VIII,  14-17.  mitMk. 

I,  29-  34.  und  Lk.  IV,  38  -41.  -  7.  Mt  VIII,  18 

—  27.  mit  Mk.IV,  35—41.  Lk.  VIII,  22-25.  (IX, 
57  —  60).  —  8-  Mt.  VIII,  28  -  34.  mit  Mk.  V,  1  —30. 
l  k.  VIII,  26-39-  —  9-  Mt.  IX,  1  -  8-  mit  Mk.  V, 
21.  II,i—i2.  Lk.  V,  17  —  26  —  10.  Mt  IX,  9  — 

,17.  mitMk.  Ii,  13  —  aa.  Lk.  V,  27  —  39.  —  it.  Mt 
IX,  18  — a6.  mit  Mk.  aa  —  43-  Lk.  Vill,  41  —  56.  - 
ja.  Mt  IX,  27- 34-  —  13-  MtlX,  35  —  38«  —  »4' 
Mt  X.  mitMk.  VI,  7— u.  Lk.  IX,  1-5.  —  15.  Mt 
XI.  mit  Lk.  VII,  1«  -  35-  X,  13  —  15-  ai.  22.  —  16. 
Mt  XII,  t  -  8-  mit  Mk.  II,  23  -  28-  Lk.  VI,  1  -  5.  - 
17.  Mt.  XU,  9-14-       Mk.  III,  1—6.  Lk.  VI,  6— 

II.  —  18-  Mt.  XII,  15—21.  —  19.  Mt  XII,  2a  — 
45.  mit  Mk.  III,  22  —  30.  Lk.  XI,  14—26.  29*  3a. 
(wiewohl  die  letztere  Steile  eigentlich  in  einer  ganz 
anderen  Abtheilung  des  Evangelieoinbaltes,  näm- 
lich in  der  IV.  in  Abfchn.  I.  als  ortsgehürig  vorkommt, 
da  im  Lk.  diefe  Abtheilung  nur  bis  K.  IX,  50.  reicht ;) 

—  ao.  Mt.  XII,  46—  50.  mit  Mk.  III,  20.  21.  31  -  15. 
Lk.  VIII,  19-21.  —  31.  Mt.  XIII,  1  —  52.  mitMk. 


wanfgen  «=•  Abfchnitte  aus  Mark,  und  Matth,  zur 
Seile  geftellt  erfcheinen.  Hier  kommen  folgend« 
ag  Abtbejlungen  vor.  1.  Lk.  IV,  14  —  30.  —  a.  Lk. 
IV,  31  —  37.  mit  Mk.  1,  ai-38-  -  3«  Lk"  IV>  3» 

—  44.  mit  Mk,  I,  39  —  39.  Mt  VIII,  14— »7-  ~  «• 
Lk.  V.  1  -  1 1.  (vergl.  Mt  IV,  18  ff.  Mk.  I.  16  ff.)  — 
5.  Lk.  V,  13—  16.  mit  Mk.  1,40  —  45-  Mt.  VIII,  1  — 
4.  —  6.  Lk.  V,  17-36.  Mk.  II,  1,-ia.  Mt.  IX,  1 

—  8-  —  7-  Lk.  V,  27  -  39.  mit  Mk.  II,  13  —  22.  Mt. 
IX,  9  — 17.  -  8-  Lk.  VI,  1  —  5.  mit  Mk.  11,  23-28- 
Mt.  XII,  1  —  8.  9-  Lk.  VI,  6- 11.  mit  Mk.  III,  1-6. 
Mt  XII,  9  -  14.  —  10.  Lk.  VI,  12-49.  mit  Mk'  UI» 
13  —  19.  (Mt.  X,  2-4.)  -  11.  Lk.  VII,  1- 10.  mit 
Mt  Vill,  5—13.  —  ia.  Lk.  VII,  11  —  17.  -  -3» 
Lk.  Vll,  18  — 35.  mit  Mt.  XI,  a  — 19.  —   M-  Lk. 

VII,  36-50.  -  15.Lk.VllI,  1-3  —  16  Lk.VIlI, 
4  —  18.  mit  Mk.  IV,  1  -  25.  Mt.XÜI,  i  -  23.  —  17« 
Lk.  VIII,  19-21.  mit  Mk.  III,  31  —  35.  Mt  XII,  46 

—  5o.  —  18.  Lk.  VIII,  22  —  35.  mit  Mk.  IV,  35  — 
41.  Mt.  VIII,  18.  23  —  27.  -  19-  Lk.  VIII,  26-39« 
mit  Mk.  V,  i  —  20.  Mt.  VIII,  28  —  34,  —  20.  Lk, 

VIII,  40  —  56.  mitMk.  V,  31-43-  Mt.  IX.  1.  18— 

36.  —  3 1 .  Lk.  IX,  1  —  6.  mit  Mk.  VI,  7  -  1 3.  Mt.  X. 
hier  und  da;  —  sa.  Lk.  IX,  7-  9.  mit  Mk.  VI,  14 

—  16.  Mt.  XIV,  1.  2.  —  23.  Lk.  IX,  10-  17.  mit 
Mk.  VI,  30-44.  MtXIV,  13-21.  und  Jo.  VI,  t 

—  15.  —  24.  Lk.  IX,  18  —  37.  mitMk.  VIII,  37  — 

IX,  1.  Mt.  XVI,  13  -  28.  —  35.  Lk.  IX,  28-  36  mit 
Mk.  IX,  3—  13.  Mt  XVII,  1-  13.  —  26.  Lk.  IX, 
37—  43.  mit  Mk.  IX,  14—  29.  Mt.  XVII,  14  —  21.  — 

37.  Lk.  IX,  43  -45.  mit  Mk.  IX,  30—32.  Mt.XVIl, 
33—23.  —  38-  Lk.  IX,  46-  50.  mit  Mk.  IX,  33  — 
40.  Mt.  XVIII,  1-5. 

Endlich  von  S.  146  —  301  erfcheint  der  Stoff 
des  Markus  in  feiner  eigentümlichen  Anordnung, 
als  „Sectio  III.  (narratlonum  feries  in  Marci  evan. 


IV,  1-30.  30—34-  Lk.VllI.4-15.  (X11I.18-2I.) 
—  aa.  Mt.  XIII,  53  —  58-  mit  Mk.  VI,  1  —  6.  —  23. 
Mt  XIV,  1  -  13.  mit  Mk.  VI,  14  -  39.  Lk  IX,  7  — 
0.-34.  Mt.  XIV,  13  —  21.  mit  Mk.  VI,  30  —  44. 
Lk.  IX,  10-  17.  und  Jo.  VI,  1  -  15.  —  25.  Mt  XIV, 

32  -  36.  mit  Mk.  VI,  45  -  56.  und  Jo.  VI,  16— 31  

a6.  Mt  XV,  1  —  20.  mit  Mk.  VII,  1  —  33.  —  37.  Mt. 


i™i  ■>■  ▼  »  •        -  —     - »  — r      T*  *  / 

—  34.  Mt.  XIV,  13  —  21.  mit  Mk.  VI,  30  —  44. 

32  - 
a6.  ft.. 

XV,  21-31.  mitMk.  VII,  24  —  31.  —  28-  Mt.  XV, 
3a  —  39  mit  Mk.  Vill,  1  —  10.  —  39.  Mt.  XVI,  1  — . 
ia.  mit  Mk.  VIII,  11— ai.  -  30.  Mt.XVI,  13  — 28. 
mit  Mk.  VIII,  37  -  IX,  1.  Lk.  IX,  18-27.  —  31. 
MtXVil.i  — 13.  mit  Mk.IX,2  -13.  Lk.  IX,  38- 
26.  —  3a.  Mt.XVIl,  14  — ai.  mit  Mk.  IX,  14- 39. 
Lk.  IX,  37  -43.  -  33.  Mt  XVII,  33.  33.  mit  Mk. 
IX,  30-  33.  Lk  IX,  43  —  45-  —  34-  Mt-  XVII,  24 
-  37.  —  35.  Mt.  XVÜ1,  mit  Mk.  IX,  35  -  50.  Lk. 

IX,  46-50- 

Demnächft  folgen  von  S.  98  —  145«  die  Erzäh- 
lungen nach  der  Reihe  des  Lukas»  io  dafa  die  et. 


ge- 
hellt find. 

S.  202—  264  folgt  die  IV.  Abtheilung:  Libri  de 
f actis  dict'uaue  Jefu  Chrifti,  cum  Hierofolyma  Uer 
noviffimum  facientis,  tum" in  ipfa  urbe  verfantit.  Lu- 
cae  capp.  IX,  51  —  XXI,  38.  Matth,  capp.  XIX,  l  — 
XXV,  46.  Marci  capp.  X,  1  —  XIII,  37.  Auch  hier 
ergeben  fich  von  felbft  3  blondere  Abfchnitte:  Sect» 
I.  Luc.  IX,  51  —  XV III,  14.  Itineris  deferiptio,  in 
qua  varia  eolliguntur,  Lucas  maximam  partem  pro- 
prio. Sect  II.  Matth.  XIX,  1  —  AT,  34.  Marc.  X, ,  1  — 
52.  Luc.  XVIII,  15  —  XIX,  38*  Itineris  deferiptio 
trium  evanßeliorum  communis.  Sect.  III.  Mat.  XXI 
-  XXV.  Marc.  XI— XIII.  Luc.  XIX,  29 -XT/.  Jefu 
in  urbem  ingrefft  et  ibi  verfantit  dicta  factaqut.  Der 
einzelnen  Lehrftücke  im  I.  Abfchn.  find  25 ,  näm- 
lich: 1.  Lk.  IX,  51  —  56.  —  3.  Lk.  IX,  57  —  6s.  (Mt. 
VIII,  19-32.)  —  3.  Lk.  X,  1-34.  (Mt  XI,  so ~ 
37.)—  4.  Lk.  X.25  —  37.  —  5  Lk.  X,  38— 42. — 
6.  Lk.  XI,  1  13.  -  7.  Lk.  XI,  14  —  28  (Uierneben 
hätte  Mk.  III,  21—30  gefetzt  werden  füllen.)  —  ft. 
Lk,  XI,  29  -36.  —  9.  Lfe.  XI,  37-54.  (Mt  XXIII. 

hier 
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hier  und  da;)  —  10.  Lk.  XII.  —  Ii.  Lk.  XIII,  1  — 
o.  -  13.  Lk.  XIII,  10-  17.  —  13«  Lk.  XIII,  18  - 
al.  _  14.  ik.  XIII,  ss- 35- —  15.  Lk.  XlV,i  — 
24.  -  16.  Lk.  XIV,  35 -35.  —  '7-  Lk.  XV.—  18. 
Lk.  XVI.  -  19.  Lk.  XVII,  1-  10.  -  30.  Lk.  XVII, 
11  — 19.  —  31.  Lk.  XVII. 30 -37.  —  23.  Lk. XVIII, 

x  14.          Im  //.  Abjchn.  nur  8  nämlich:  1.  Mr. 

XIX,  1  — 13.  mit  Mk.  X,  1  -  is.  -  3.  Mt.  XIX,  13 
—  IS.  mit  Mk.  X,  13  -  16.  Lk.  XVIII,  15  -  17.  — 
3.  Mt.XIN.,16  -  XX\i6.  Mk.X,  17-31-  Lk. XVIII, 
lS  _3o.  -  4.  Mt.  XX,  17  — 19.  Mk.  X,  33-  34-  — 


Mt.  XX,  30  —  28.  mit  Mk.  X, 35-  45-  —  6-  Mt.  XX, 
3g  —  34.  mit  Mk.  X,  46  —  53.  Lk.  XVIII,  35— 41-  — 
7.  Lk.  XIX,  1  -  icM -  8-  Lk.  XIX,  1 1  -  28.  (Mt.  XXV, 


14  —  30.)  —  Im  ///.  Abfchn.  aber  13  folgende:  |l. 
Mt.  XXI,  1  —  11.  mit  Mk.  XI,  1  —  20.  Lk.  XIX,  29 

—  44.  und  Jo.  XII,  is  -  19.  —  2.  Mk.  XI,  1 1  -  14  — 
3.  Mt.  XXI,  13  -  16.  mit  Mk.  XI,  15  -  18-  Lk.  XIX, 
45  -  48-  und  Jo.  II,  13  -  23.  —  4.  Mt.  XXI,  17  —  33. 
mit  Mk.  XI,  19  -  26.  -  5-  Mt.  XXI,  23  -46  imit  Mk. 

XI,  27  -  XII,  12.  Lk.  XX,  1-19.  -  6.  Mt.  XXM, 
1  -  14.  —  7.  Mt  XXII,  15-22.  mit  Mk.  XII,  13 
_  17.  Lk.XX,  30-36.  —  8-  Mt.XXII,  33  -  33.  mit 
Mk.  XII,  18-27.  Lk.XX,  37- 40.  -  9  Mt.XXII, 
34  —  40.  mit  Mk.  XII.  38  —  34«  —  '<>•  Mt.  XXII,  41 

—  46.  mit  Mk.  XII,  35  —  17-  Lk-  XX,|4t~44-  — 

11.  Mt.  XXIII.  mit  Mk.  XII,  38  -  40.  Lk.  XX,  45- 
47.  —  13.  Mk.  XII,  41  —  44.  mit  Lk.  XXI,  1  —  4-  — 
,3.  Mt.  XXIV.  XXV.  mit  Mk.  XIII.  Lk.  XXI, 

5  —  38- 

Die  V.  Abtheilung :  Libri  de  pajfione  et  motte 
Je/u  Chrijii,  Mat.  capp.  XXVI.  XXVII.  Morel  capp. 
XIV.  XV.  Lucae  capp  XXII.  XXI II.  Joannis  capp. 

XII.  XII 1.  (palfim)  XVIII.  XIX.  S.  265  -  396.  Aus 

15  Einzelftücken  befteht  diefe  Abtheilung:  1.  Mt. 
XXVI,  1—5.  Mk.  XIV,  1.  3.  Lk.  XXII,  1.  3.  -  2. 
Mt.  XXVI,  6-13.  Mk.  XIV,  3  —  9.  Jo.  XII,  1  -  8. 
s.  Mt.  XXVI,  14  -  16.  Mk.  XIV,  10  1 1.  Lk.  XXII, 
|_6-  -  4.  Mt.  XXVI,  17-29.  Mk.  XIV,  13-35. 
Lk.  XXII,  7  -  30.  Jo.Xlll,  1  -  4.  21  -  32.  —  5.  Lk. 

XXII,  31  -38.  (Jo.  XIII,  33.  36-  3«-)  -  6.  Mt. 
XXVI,  3o    35.  Mk.  XIV,  36-31.  Lk.  XXII,  39. 

—  7.  Jo.  XVIII,  1-11.  Mt.  XXVI,  36  —  56-  Mk. 
XIV,  32  52.  Lk.  XXII,  40-53.  —  8-  Jo  XVIII, 
13  37.  Mt.  XXVI,  57  — 75.  Mk.  XIV,  53  —  73. 
Lk.  XXII,  54-  7i-  -  9-  J°-  XVIII,  38-  Mt.  XXVlU 
1  -10.  Mk.  XV,  1.  Lk.  XXIII,  1.  —  10.  Jo.  XVIII, 
29  -  40.  Mt.  XXVII,  1 1     33.  Mk.  XV,  s  —  14.  Lk. 

xxm,  3-33.  -  11.  Jo.  xix,  1  - 16.  Mt.  xxvii, 

24  —  3«    Mk.  XV,  15-  30.  Lk.  XXIII,  34.  25.  — 

12.  Jo.  XIX,  17-24.  Mt.  XXVII,  32  -  38  Mk.  XV, 
21-38-  Lk.  XXin,  36  -  34.  -  13.  Jo.  XIX,  35  — 
30.  Mt.  XXVII,  39-56.  Mk.  XV,  39-41-  Lk. 

XXIII,  35  -49-  -  14- Jo- XIX,  31 -42.  Mt.XXVH, 
57.  61.  Mk.  XV,  43  — 47.  Lk.  XXIII,  50  — 56. — 
,5.  Mt.  XXVII,  62  -  66. 

Endlich  .lie  VI.  Abtheilung :  Librl  de  refurrectio 
ne  Jeju  Chrlßi  et  reditu  in  coelum.  Matthaei  cap. 


XXVIII.  Morel  cap.  XVI.  Lucae  cap.  XXIV.  JoannU 
capp.  XX.  XXI.  enthält  von  S.  297  bis  zu  Ende  fol- 
gende 7  Stücke:  1.  Jo.  XX,  1     18.  Mt.  XXVIII,  t 

-  10.  Mk.  XVI,  1-11.  Lk.  XXIV,  1-  is.  _  2. 
Mt.  XXVni,  13-15.  —  3-  Jo.  XX,  10-39.  Lk. 
XXIV,  13  -43.  Mk. XVI, is— 14.  —  4.  Lk.  XXIV, 
44  -  49.  Mk.  XVI,  15  -  18.  -  5-  Mt.  XX Vm,  16 

—  20.  —  6.  Mk.  XVI,  19.  30.  Lk.  XXIV,  50  -  53.— 
7.  Jo.  XX,  30.31.-  XXI.  - 

Diefes  ift  die  im  Allgemeinen  gewifs  fehr  bey- 
fallswflrdige  und  bequeme  Anordnung  der  neuen 
Synopßs,  welche  wir  kurz  angehen  mufsten,  um  ein 
gerechtes  Unheil  darüber  möglich  und  unfre  noch 
kürzlich  folgenden  Bemerkungen  ganz  verftändlich 
2u  machen. 

(Di»  FortTetirnng  folgt.), 


NATURGESCHICHTE. 
UfSAt,  akad.  Druckerey:  In  genus  Echltlx  ob- 
fervationes  Quas  venia  exp.  Fac.  med.  Upfai. 
prae6de  C.  P.  Thunberg  ect.  proponit  Carotus 
Fridericus  Haß,  Oftrobothnia.Fenno.  In  au- 
dit.  botauico  d.  XXVIII.  Aprilis  MDCCCXIX. 
8  S.  4.  mit  einer  lithographifchen  Tafel. 

Gmelln  zählte  in  feiner  Ausgabe  des  Syfrema 
Vegetabilium  33  Echites- Arten  auf,  Wildenow  ai , 
Perfoon  39,  Römer  und  Schulte*  über  50,  wovon 

1'edooh  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  röckficht- 
ich  des  Genus  mit  einem  ?  bezeichnet  werden.  In 
der  vorliegenden  Schrift  ftehen  abermals  zwölf 
neue  Arten  ditfer  Gattung  in  der  bekannten  Thun- 
berglchen  Weife  befchrieben.  Zu  den  *  Scanden- 
tes  et  Volu blies  gehören  Echites  laevis  aus  Cey- 
lon, Eelllptlca  aus  Porto  Bello,  E.  braßlienßs  aus 
Brafilien ,  E.  volubills  aus  Java,  E.  ferrugbiea  aus  Ja- 
va, E.  edulis  vom  Kap,  E.  Jeandens  aus  Java  und 
Ceylon,  E.  obtufa  aus  Ceylon.  Die  **  Er ec tarn 
zerfallen  in  \  Inermes  als  E.  dichotoma  aus  Coro- 
mandel,  E.  erecta  aus  Jamaica  und  Java  und  in  ff 
fpinofae  als  £.  fucculenta  vom  Kap  und  E.  bifpt. 
nofa  vom  Kap.  Die  beiden  letzten  Arten  hat  Thun- 
berg  bereits  in  den  Nov.  Act.  Petropolit.  XIX.  be. 
fchrieben  und  find  fchon  von  Römer  und  Schuttes 
aufgenommen  worden.  Diefs  letzte  ift  auch  der  Fall 
mit  E.  ferruglnea,  wenn  gleich  mit  abweichen  fer 
Diagnofe.  Ob  E.  dichotoma  mit  der  gleichnamigen 
Rothfchen  Pflanze  (Roth.  Novae  plant,  fpecies.  Hal- 
berßadii  1821)  eine  Art  hildet,  mag  bis  auf  fernere 
Unterfuchung dahin  geftellt  bleiben,  zumal  eine  neue 
Bearbeitung  der  ganzen  Gattung  täglich  dringender 
wird.  Als  fpeeififche  Namen  fcheineo  uns  die  Wör- 
ter braßlienfts,  volubilis, ßandens,  erecta  nicht  glück- 
lich gewählt  zu  feyn,  da  viele  Echites  Arten  in  Bra- 
filien irachfen  unrf  die  anderen  Benennungen  Unter- 
abtheilungen bezeichnen.  Abgebildet  lind  ziemlich 
mittel mäfsig  in  Steindruck  E.  volubills  und  £  edulis. 
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Y  erfchiedenheit  Her  Meinungen  aber  Einzeln«, 
hinßcbtlicb  auf  Abänderung  und  Zufamman- 
üeLlung,  wird  bey  einer  Arbeit  diafer  Art  und  bey 
foicher  Gefteh  der  Bacher,  mit  denen  mio  es  hier  zu 
tbnn  hat,  immer  Ttatt  finden.  Bald  wird  das  Urtheil 
des  Ordners  geleite*  werden  durch  die  allgemeine 
Gruiuivurüelhing,  welche  er  von  den  Evangelien- 
bflebern  Oberhaupt  bat;  bald  6cb  beftimmen  nach 
feiner  befondern  Anficht  von  den  Hinzelftücken  und 
deren  Verhältnis  zu  dem  U  ehr  igen.   Der  eine  Syo- 

Äker  kann  mehr  den  Inhalt ,  der  andre  mehr  die 
■  zum  Grunde  der  Abtrennung  und  Vereinigung; 
der  verfebiedenen  Text csabfeh mite  machen;  dar 
eine  mehr  kritifchen,  der  andre  mehr  exegetifeben 
Zwecken  forderlich  feyn  wollen,  u.f  f.  Dennoch 
will  Ree.  einige  y  er  befieruags  vor/obläge  auf  den, 
Fall  einer  .künftigen  Wejterbnarbeituoe  diefes  Ge- 
gen tt  an  des,  wie  fie  fich  ihm  bey  Durchficht  des  dt 
h  .  und  Lüete'/chtn  Werkes .  von  felbft  dargebotan 
babeo,  mittheilen,  un4  hofft,  dafs  eioGcjititoJte 
Ausleger  der  Evangelien,  iosbefondre  auch  die  ach« 
tuugs  würdigen  Herren  Herausgeber  feJbft ,  den  Tel« 
ben  ihre  Zuitimmung  nicht  vertagen  werden*  ,  ».J.1 
Da  einmal  Aussonderungen  und  Umstellungen , 
nicht  blofe  ganzer  Abschnitte ,  fondern  auch  einzel- 
oer  Verle  und  Sätze  io  den  AbfchniUen  oftmals, 
vorgeeommeo  worden  ßed»  und  -werden,  «ul sie o; 
k>  hatte  diefs  noch  »n  manchen  andern  Stullen  ge-  , 
febehen  können,  und  feilen.  Desgleichen  hätte  * 
hier  und  da  ein  Paralleiftack'beygefetzt  oder  nun- 
deft  durch  CUet  oaebgevriefen  werden  mögen,  was 
die  Herausaeber  unbemerkt  gel  äffen  beben.  Als 
Beyfpiele  folgende  Stellen  > 

S*  i|.  >ft  Mk.  I,  4.  iyjvar*  law»»»«  Aeer^Wi^ i*  vjf 

S.       wtfwom  ß**Tj<TßA  jimmte  »U 
iuv  .  .    welcher  V.  dö«b  von,  (»einem  näobfteo 
olger,  dem  V.  f.  abgefi(fe«iift,  eigentlich 
dem  Luk.  III,  3.  parajlel,  J¥ni  fej^e  a»t &^i*>  un-, 
Ergänz-,  M.  zur  d  L.  Jt.  I 823. 


tan  daneben  flehen.  Des  Lukas  Worte  lasten i  *>/. 
K>r«  fifpt*  $»ctv  M  ImxvrfV,  ^  r«  *  aal 

CMV    ßxTTllaX    UTCWt/xC    s/(   X$»HtV    X.UXOTlilJV.    S. 

zi.  wo  bey  Matth.  Vit,  29.  citirt  fteht  Mark.  L  21. 
hätte  auch  nicht  fehlen  tollen  Luk  IV,  31.  39.,  da 
dort  mit  kleinen  Umltellnngen  and  unwefentlichet 
Abinderaeg  dieselbe  Formel  an  antreffen  ift:  um*  Tjv 
6iixTxu>v  xürcvi,  —  —  «*i d£rrfoffffovTo  iri  ry  iiix-gq 
xvrov  •  tn  l*  ifrvefp  yy  •  köyat  aw'reo.  Im  Matth. 
Airrkrji joyr»  o!  opckn  är)  ry  dii*xy  tuSraS.  "Hv  yaf 
iUimmv  mJrwf  m(  ££*v*/**  trxaw,  aaei  wj%  »c  itrA.  — • 
Desgleichen  S.  55.  (die  Seitenzahl  65  ilt  verdruckt,) 
follte  dem  V.  ex.  13.  des  Matth,  XI.  zur  Seite  ftehen 
Luk.  X  Vi.  j6.  Hier  heilet  es:- 0  Wne«;  aW  0/  vpt^if- 
rat  iiw  i  'ivxrnov  alan*  rare  ^  ßxutkti'x  rtw  $*ov  avmy- 
ytXi\^rxi,  xmi  rxz  tit  xÜT]v  ßutgmrw  bey  Matth, 
nur  in  aaigekabrter  Ordnung:  'Ar«  rmv  *,u*pu>* 
*Im«Vv«v  tcv  ßxirruTTCv  «wc  opri  i  ßortktfm  TMw  *uf*~ 
mit  ßtxfaxi,  sau  ßtxnTxl  xprx^owTiv  mimfv.  ilarrtav 
y*f  01  TfQifTm  *x!  i  vt'fjLot  oive  lawimev  ree«0fr«o. 
rav.  (Dafs  beide  Evabgeiifleo  mit  dem  ßtdfarui 
wrk.  wehrfoheinheh  einen»,  varfchiedeneo  Sinn  -res* 
binden,  thut  hier  zur  Sache  nichts.)  —  Fernen 
S.  gl.  wäre  neben  Matth.  XV,  14.  zu  hellen  gewe« 
feri  Luk.  VI,  39.  Bey  der  letztem  Stelle  S.  113. 
Ht  iene  erftere  richtig  beygefetzt.  —  Eben  fo  ver- 
wtiffen  wir  S.  11 8.  neben  der  Ueberfchrift  „%a. 
Law.  I'IU  36— "50."  die  Hinweifung  euf  die  Sal- 
bungsgelch^hten  in  Matth.  XXVI.  Mark.  XIV.  u. 
Joh.  3UL  -  S.  !»4.  würden  wir  uns  die  Frey heit 
genommen  haben,  neben  Matth.  XIII,  15.  die  Stel« 
ht  des  Lukas  Apg.  XXVIII,  so.  za  citiren,  wel- 
cher die  Anführung  aus  dem  alten  Teftamente 
gleich  genau  hat,  wie  hier  Matthäus.  -  Der  Fall 
ift  nicht  feiten,  dafs  die  nämlichen  Sprüche  mehr* 
mais  in  einem  und  demfelben  Evangeliften  vor-  . 
kommen.  Je  wichtiger  für  die  Unterfuchung  über 
die  urrprüngtiche  Gestalt  und  Abfaffungswaife  -die» 
fer  Bücher  die  genaue  Vecgleichung  fblcber  Stei' 
Jen  ift,  deftö  forgfältiger  müffen  fie  nachgewiesen 


Darum  wüofcbren  wir,  dafs  S.  133.  bey 
Luk.  VIII,  16,  17.  Ot/eeJ<  <fi  A^wv  «W™ 
mvriv  raeutw,  Sf  ix9%m.n*  «A/vyc  r/9yr/v,  aAA'  *Sr<  hv- 
X*£*t  i'.Tir/^st  v ,  Yv*  »1  tfereptvoumt  ßXiwmu»  ri 
<(-v(.  O*  yxp  iiTi  Bfvwro'f,  4  •»'  (fxyvpon  fnojvmup 
ari.  auch  erinnert  wäre  an  Luk.  XI,  33.  Oüinic 
di  At-'x^c  i'l1«-  kovttijv  Tt&Twv,  *v6i  e'ro  rea 
ßtfa-em*VLf4ß  rm ^mtmfeeimmm  re 
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fiyyoi  ßkiruw  und  an  diefer  letztere  Stelle  S. 
20g.  wieder  an  die  erftere.    Auch  Matth.  V,  15. 


durfte  uofrer  Meynung  nach  nicht  fehlen  neben 

cb  beygefchriebeoen.  —  Ein 
Gleicher  gilt  von  Luk.  XIV,  5.  (t/v»c  4mm»  ose«  $ 


—  7  K»j  »viilc  cvMtn  irclfiu  mvtoy  ivtf  mrmvmu  — 

S.  52.  bey  Matth.  X,  ai.  it.  (wmfmiAtu  ih  dimkfic 


aua  Mark,  wirklief 


>v  4»  r»  r:tf'n  reu  mmßßmrtvü  S.  216.  woneben 
an  Luk.  XIII,  15.  (—  nmwe  CmSv  rS  vmßßi- 


ßcTc  f/;  (Pfixp  ifirt9$7rtu,  *ml  oJ«  tvStuc  ivmarmvu 
erfrc'v  " 
wir  a. 
«»  cw 

g.  r.  A.)  fo  wie  bey  diefer  an  jene  Stelle  erinnert 
wünfebten:  und  von  Luk.  XIV,  11.  (2r*  rä;  0 
ity»"  imvriv,  ramtvmdytirmi ,  mmi  d  ranriii«»  imvriv, 
i+mSjtnm,)  in  Vergleichung  mit  Luk.  XVHJ,  I* 
wo  wörtlich  darMbe  zu  lefen  ift.     An  beiden  ür- 


mitktyi»  tlt  Smvmrtv,  mmi  «cnff  rimtmp'  umJ 


e'e» 


war  auch  Mtth.  XX11I,  19.  zu  citiren,  fo  wie 
bey  dem  letztern  auf  jene  beiden  zarOckgewiefen 
werden  konnte.  Desgleichen  von  Lok.  XII,  II. 
19.  vergl  Kap.  XXI,  la  ff.  Dann  bey  Matth.  V, 
19.  30.  (a*i  iL  6  ,<p**kuo<  nv  i$($04  «imvimklfu  ot, 
fgtk»  mihi» ,  mmi  ßxkt  «Vo  ww  •  vvm^imu  ymf  mai, 
Yvm  uTriXtfrut  tv  rm»  makiv  *•»,  mmi  mif  akew  ti  emmm 


imk/^ai 


ßkijSZ  alt  yiawmv,  mmi  %t  i  itfui  mm  mmmv 
fu  <re,  tutet»*  «*V»V,  mrk.)  hinzuweilen  auf 
tb.  XVI11,  g.  9.  und  hier  auf  die  vorherige 


vre utivae  *'i  riX»Cf  ovree  twlrftrrmt')  lag  die  An- 
führung von  Mark.  XIII,  13.  13.  nebft  deffen  — =  wo, 
bis  auf  die  Kleinigkeit  des  ivmmmmrmtmrmi  fOr  dea 
Matth.  <?v«vr*Ver«4,  buchftäblich  daffelbe  zu  le- 
fen ift,  fehr  nahe.   Es  »erfleht  fieb,  dafs  am  letztem 
Orte  S.  257.  auf  gleiche  Weife  die  erftgedaehte Stel- 
le zugezogen  werden  mufste.  J-  Die  Salmurngsge- 
fchichten  lammt  lieber  Evangeliften  (S.  Ilg.  und  S- 
366.  ff.)  hätten  wir  gleichfalls  mit  einander  zn  ver- 
binden den  Verfuch  gemacht.   Die  des  Lukas  wird 
freylich  von  jeher  und  allgemein  als  von  der  der 
drev  andern  Evangeliften ,  die  man  hier  als  eine  und 
diefelbe  Begebenheit  erzählend  betrachtet ,  gänz- 
lich verfehle  Jen  angefehen.    Und  dafs  Lukas  einen 
ganz  andern  Grundgedanken,  eine  ganz  andre  Ten- 
denz der  Salbung  aufgefafst  bat  und  geltend  macht, 
als  feine  drey  Nachbarn,  ift  augenfcheinlieh. 
 :he  ' 


Stelle.  In  der  letztern  heifst  es  nur  mit  Um  Hei- 
lungen und  einigen  Zu  fitzen  :   E/  hi  *  %mtf  eev^  | 


>Jteo  und 
w  e  1  c  r.  e  r 


mitlviov.  K».'  a/  e  t'<P&*kptce  9$v  mwmvimk/^tt  0$,  t%*kt 
•aVoV,  mmi  Bäk»  *Vö  ree*  m»kiv  «ei  a*eri  ftovitydakficv 
*((  rjv  $n,v  tlfk9t7v,  rj  «Ve  i$$mkmtvc  f)(mmm  ßkw- 
Sifvmi  *■/<  rtjv  yitwmv  tov  rvfif.  Es  verdient  Beach* 
tung,  dafs  Markus  (IX,  43.  ff.)  alle  drey  Fälle,  von 
der  Hand,  dem  Fofse  und  dem  Auge,  welche  im 
Matthäus  auf  die  zwey  angeführten  Orte  vertheilt 
find,  das  Auge  jedoch  in  beiden,  aber  mit  wechfeln- 
der  Reihefolge  vorkommt,  in  eine  Steile  zufam- 
m engehäuft  bat.  —  Warum  ift  ferner  bey  Matth. 
V,  32.  nicht  angefahrt  Matth.  XIX,  9. ,  da  neben 
diefem  Verfe,  wie  es  ganz  recht  ift,  jener  citirt 
wird?  Eine  gleiche  Beziehung  euf  einander  gebühr* 
te  folgenden  Stellen:  Matth.  VII,  16.  S.  30.  und 
Matth.  XU,  33.  f.  S.*6a.  —  Matth.  III,  17.  nebft 
den  ne  S.  16.  und  Matth.  XVII,  5.  —  S.  89-  — 
Matth.  IX,  13.  S.  44-  und  Matth.  XU,  7,  S.  5g.  — 
Matth.  X,  3g.  S.  53.  und  Matth.  XVI,  S.  g7«  — 
Matth.  XII,  39-  S-  63.  und  Matth.  XVI,  4.  S.  y4- 
-  Matth.  XII,  38  S.  63.  und  Mattb.  XVI,  i.  A. 
S.  84.  —  Matth.  XVI,  19.  S.  g6.  u.  Matth.  XVIH, 
iH-  -ff.  S.  97.  —  Matth.  XVTI,  ao.  S.  92.  o.  Mtth. 
XXI,  91.  nebft  «  u.  v.  a. 

Aufserdeio  bitte  Ree.  von  den  Texten  verfehle» 
dener  Evangeliften  eis  zufammengebörig  unter  an- 
deren Stellen  auch  mit  einander  verbunden  ge- 
wflnfeht:  S.  250.  und  251.  Luk.  XX,  40.  und  Mark. 
XII,  32,  34.  Nämlich  dort  heifst  es :  AjeeVneAe,  «e- 
k£e  e*e*  OJe  Swi  sH  irikmmm  tr^mr«,  «mr  jMr 
liier  nactj  ocf  MwkuS  urnftindlicherer»  eTusrralen- 


lieget 

vier  Darftellungen  zu  Grunde  liegen, 
Evangelilten  die  Veranlaffung  gegeben  haben  könne, 
wird  für  genauere  Kenner  diefer  Schriften 
noch  eine  Frage  feyn.  An  vielen  Gleichheiten 
mannigfacher  Verwandtfchaft  mit  deo  Übrigen 
Erzählungen  fehlt  es  dem  I  ext  des  Lukas, 
gewöhnlich,  und  auch  von  unfern  Herausgebern  ab. 
gefondert  geftelit  wird,  fo  wenig,  als  einem  der 
drey  übrigen  Evangeliften.  Und  fahr  wefeatliche 
Verfchiedenheit  waltet  ja  auch  ob  zwiiehen  den 
dreyerley  Texten,  des  Mattb.  Mark,  und  Johannes, 
die  wir  verbunden  feben.  Nach  Jobannes  werden 
die  Füfse  Chrifti  gefalbet  und  mit  den  'Haaren  von 
dem  Weibe  abgetrocknet ;  naob  Matth,  und  Mark, 
wird  die  Salbe  auf  das  Haupt  Chrifti  ausgegoffen 
und  ift  vom  Abtrocknen  gar  keine  Rede.  In  bei- 
den Hinfichten  ftimmt  des  Lukas  Text  viel  b  elf  er 
mit  dem  Johanneifchen ,  als  der  des  Matthäus  und 
Markus,  welcher  doch  für  parallel  genommen  wird. 
Joh.  XII,  3.  fleht:  ifW«  rtvc  »e#«#  «0  InmZ . 
mm)  t ilmmim  tmU  «vrf«  roic  riimt  mv- 

rev*  Luk.  VII,  3g.  t»v«  riim«  mvrtS,  —  —  —  umi 
rm?e  &fi$)  vjyc  mstyakrii  mtfrm«  /fiaieera,  mmi  mm~ 
r§$fkMi  rove  9e6me  mvr*Zt  um}  fAeiS>c  rä  mvmm. 
Hingegen  im  Matth.  XXVI,  7.  und  Mark.  XIV,  3. 
to  dkx3mtrr»9V  umrtx*$v  av'rov  »arm  ric  a«^1«- 

kijc  und  mmrtx$iy  iv)  t»v  mttymkw»  eersa 

mvauiftinv.  Bey  der  Mahlzeit  gefebiebt  die  Sal- 
bung nach  aller  vier  Erzähler  Angabe.  Mit  y«vT 
—  — mt/tfemvm  dkmßmrrf»  e^aaO  fobeJat  La> 
kas  (VII,  3 ?■)  in  den  Text  der  beiden  erften  Evan- 
geliften (Matth.  XXVI,  7.  Vwf  m'ktißmmrf»  «e- 
pov  fx*09tr  Mark.  XIV,  3.  ywj  t%a«tm  dkm- 
ßmtrf*  ft  »'*•*•)  hinüberzugreifen -und  verwand- 
ter mit  ihnen,  als1  der  nebeng  efteilte  Johannes  (XII, 
3.  hlmpi'm  *i  'kefnet  der  übrigen  nennt  Ja«  Weib 
mit  Namen  —  kmßtvvm  k(rf$st  aia/a«  mrX.)  zu 
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feyn.  Aof  ähnliche  Art  berühren  wieJer  mit  deo 
Ausdrucken  vmp  6cu  tict.x  >"  .•  aeAvraAavf  und 
vipittf  -  •  .  7  « r  s  »ciur/ucv,  Markus  und  Jo- 
hannes einander  naher:  weder  Lukas  noch  Mat- 
thäus brauchen  fie.  Tiefer  in  diele  Sachs  einzuge- 
hen,  ift  hier  der  Oft  nicht.  —  S<  273-  konnte  mit 
Luk.  XXII,  37.?«  to*t*  {in  fri  nur»  ifl  Ver- 
leb, reibuog,  wie  Job.  IV«  35.  wo  mit  Weglaffung 
des  «Vi  nach  guten  Urkunden  gelefeo  werden  mufs, 
«r.  rarpmu*  iaru  m.  —  und  Luk.  XX,  iX-  wo  wir 
bey  Vergleichung  von  V.  Jg.  kein  Bedenken  tragen, 
«v'xiTi  auszuftofsen ,  und  mit  wichtigen  Hand* 
fchriften,  dergleichen  uns  auch  in  vorliegender 
Stelle  begönftigen,  zu  Seien,  trt  •»  ptrj  $xyx  arA.) 
—  t»  yrrpa/tpJy»*  dt?  r*)a*$nvat  iv  ip*l ,  ri'  „  Kai 
/t«r*  «ve/*»v  *A*y/e$*'"  in  Verbindung  gebracht 
werden  Mark.  XV,  a«.    Kai  aVA«*'*»  »  »'  Ae*. 

ytvox'  ,,a«)  /ter*  xvcftmv  ikeyhSy"  und  dieier  Ort 
2).  390.  mit  jenem.  —  S.  3  80.  bitten  wir  den  im 
wefantbebeo,  bey  etlichen  Verfen  unverkennbar, 
parallelen  Text  des  Lukas  nicht  von  dem  des  Matth, 
und  Mark,  getrennt ,  fondern  Vers  fflr  Vers  Glei- 
ches neben  Gleiches  gefetzt,  wenn  diefs  auch,  wie 
anderwärts*  nicht  ohne  Umftellungen  gefebeben 
konnte.  Nämlich  Luk.  XXII,  66.  ff.  gehörte  herauf 
neben  Matth.  XXVI ,  59.  63.  ff.  und  =  Mark.  — 
Luk.  lifst  blofs  die  Erwähnung  der  falfchen  Zeugen 
weg,  hat  jedoch  dafür  die  allgemeine  Andeutung 
V.  65-  »*/  srtp*  rokkti  ßkBftyfiovvrtc  tktycv  •/<  mvriv. 
Dann  aber  folgt  bey  ihm,  wie  bey  den  beiden  an- 
dern, die  Frage  an  Cbriftns,  06  er  der  Mejfias, 
Sohn  Gottes  /er,  welche  bey  keinem  fivangeliften 
ganz  fo  wie  bey  dem  andern  lautet,  fo  wenig  als 
Chriiti  Antwort  darauf;  dann  die  Ankündigung: 
'Are  rw  *vw  formt  6  vlit  rw  av&ptlvw  xx$yp.tvot  i» 
it$t*v  rij«  4vvifume  rw  3tw'  wie  im  Matth.  V.  64. 
eirxprt  e<f «<rö>t  ri»  vliv  T*v  mvdpmrw  umdijutvoy  du  ät- 
£iwv  -nje  4vvmuimt  ttrk.  und  Mark.  V.  62.  %mi  ty*a$a 
rov  vi.  r.  m'v$p.  utxdr.ßtvcv  du  itl-,  mtX.  Darauf  im 
Luk.  V.  71.  die  Bemerkung:  H  tri  yji'^v  *XW* 
pmprvp/mt;  xurcl  ymp\  *nwemft*v  «ro  rov  vrofiare«  mtl. 
r»5*  welche  er  von  der  Gefammtheit  des  verfamm- 
leten  SynedrH|au8fprechen  läfst,  («Jrev  41  rcvri« 
V.'  70. )  während  Matth,  und  Mark,  diefelbe  blofs 
dem  Hohenpriefter  in  den  Mund  legen :  Matth.  V. 
65.  i  mp%t*pwc  —  XtywV  %rt  ißkmo ^»Vf*« *  »/  ?rt 
Xp*'*v  exofuv  fixprv'pxv;  ¥4s,  vvv  ijuwamr*  ryv  ßkmv- 
mvrtC'  wenn  diefem  mv'rov  nämlich  zu 
trauen  ift  ?)  und  Mark.  V.  63.  f.  •  ii  mpxups»<  —  ki- 
*ti*  Tt  frt  Xpilmv  ix*p*v  u*prvpx*-,  *n*vvmr*  rSje  ßXmv. 
Cru.'xi.  Dafs  Lukas  nichts  von  der  Blasphemie  fagt, 
erfcheint  bey  genauerer  Betrachtung  deifelben  ganz 
naturlich.  Dals  aber  von  einer  und  der  nämlichen 
Thatfacbe  aberall  hier  von  den  3  Evangelilteo  gere- 
det werde,  kann  febwerlich  einem  veritändigen  und 
unbefangenen  Lefer  zweifelhaft  bleiben.  —  S.  2*1 . 
konnte  bey  Matth.  XXVII,  ia.  ff.  und  Mark.  XV, 
3.  ff.  immer  auch  auf  Luk.  XX  III.  9.  ff.  bingewiefen 
werden ;  fo  wie  bey  Matth.  XXVII,  ag.  ff.  u.  Mark, 
auf  Lok.  XXII 1, 1 1.  Denn  obwohl  der  letzt- 
Evangelift  das  bey  Hemdes  Geh  ereignen 


läfst,  was  die  beiden  andern,  die  des  Verhörs  Jefu  bey 
Herodes  gar  nicht  gedenken,  zu  Pilatus  verlegen, 
fo  find  die  vorkommenden  Aenfserungen  doch  of- 
fenbar in  allen  dreyen  parallel.  —  Bey  Matth. 
XXVII,  15.  f.  nnd  Mark.  XV,  6.  f.  S.  335.  würden 
wir  zur  Seite  erwähnt  haben  Luk.  XX1I1,  17. 18.  19. 
denn  hier  erft  bringt  Lukas  nachträglich  Namen 
und  Unthat  des  Barnabas  bey.  So  hat  Matthäus: 
tun»  4i  iöpTtiv  ilwdtt  i  yy«/*wv  «wvkvmtv  i'vm  r£  •%^Jf 
iiautov,  %v  föskov.  E^ov  44  Te'ra  Ufjiiw  eWayaav  Aa. 
yo/uvtvV,xpaßß2v  fo  Markus:  Karr«  ii  itfr^v  iure» 
Atftv  aaVaft  iV«  ih^cv,  evaae  aVftiwra.  *Hv  41  i  Ks. 
y*pt»y»(  Bmpmßßmf  fttrd  rth  vwrmsu&riäv  4»itfiiv»(  e<- 
m*s  iv  ri  rretati  &**cv  Trre/^aa/o,«i'*  und  alfo  Lu- 
kas: 'Aviymipf  4h  *7x*»  mrnkvtn  uur*7(  norm  rtfv  »'«£- 
ra'v  i'vou  'AvüuwSav  4i  rrmfurX^U  Xhivrtt'  mlpt  rw; 
rov,  mvokvacv  4t  ^/xTvriv  hapmßßZ»'  lern  arv  4im  er»- 
9 iv  rnx  inviulv**  iv  rjj  rrikit  mal  tyivtv  ßtßkyfUvee  </« 
<pvktx)'<  v.  Jeder  der  drey  Ev.  alfo  ftellt  die  Sache  nach 
leiner  Weife  dar:  es  fällt  in  die  Augen  ,  hier  wie  an 
unzähligen  andern  Stellen,  dafs  weder  einer  den  an- 
dern  aus  •  und  abgefchrieben ,  noch  alle  aus  einem 
gemeinfamen  fchriftliciien  Urquell  gefchöpft,  am 
allerwenigften  alle  d.ey  den  nämlichen  ^ebrüfehen 
Urtext  ins  Griecbifche  Oberfetzt  haben  können. 
Und  deflen  ungeachtet  ift,  was  wir  fo  eben  neben 
einander  gel  teilt  haben,  der  Sache  und  bis  auf  ei- 
nen Grad  auch  der  Form  nach,  unleugbar  parallel. 
Aber  feine  Individualität  behält  und  behauptet  ein 
jeder,  im  Inhalt  fowobi  als  in  der  Sprache.  So 


ift,  um  diefs  Eine  hier  anzufahren,  was  ganz  in 
der  Nähe  liegt,  V.  aa.  c-lshv  a'/fjar  ömvurw 
'V  ia  mvrä,  die  eigentümliche  Manier  des 
i;  vergl.  V.  4.  cvliv  *vpf**B  x  .V .  :  ■,■  im 
v&ptfru  riilrf  u.  V.  14.  caisy  mvf»  i» 


weraen,  1 


OV  p  »V 

Lukas ; 
rif  ivi 

rä  mv&p'.  rtvrm  ti/r'i»»'  keiner  der  andern' beiden 
Evangeliften  hat  fie,  weder  hier  in  den  Parallel- 
fteilen,  noch  fonft  irgendwo  jemals  gebraucht. 
Daffeibe  gilt  von  dem  ebendafelblt  nebenftehen- 
den  rrmi4»vo*e  »Zv  ee*rev  dwkvaf  vergl.  V. 
16.  wo  buebftäblich  daffeibe  zu  lefen  ift;  aber  in 
keinem  der  Nacbbarevaugelien.  Wer  bey  Bemer» 
kung  folcher  Stellen,  deren  fo  unzählbar  viele  find, 
noch  dem  tbörichten  Wahne  anhängen  könnte,  ent- 
weder dafs  das  Verwandfchaftsverhältnifs  diefer  Ba- 
cher Geh  aus  der  Gleichheit  ihrer  Quelle,  einer  Ur- 
fchrift,  oder  durch  die  Vorausfetzung  wechfelfei- 
tigen  Ausfehreibens  hinlänglich  erklären  laffe;  def- 
len Kurzficbtigkeit  könnten  wir  nur  bedauerp» 
wflfsten  ihm  felbft  aber  weiter  nicht  zu  ratben, 
noch  zu  helfen.  —  S.  389.  bey  Job.  XIX.  19.  ff. 
fcheint  es  zweckmäfsig,  aof  Luk.  XXIII,  38.  fo 
wie  hier  auf  Jene  Steile  zurQckzuweifen.  So  wie 
diefe  beiden  Evangeliften  auch  fooft  gar  manche« 
mit  einander  gemein  haben,  worauf  lehr  zu  ach. 
ten  feyn  dürfte,  fo  auch  hier,  bey  Erwähnung 
der  Infchrift  des  Kreuzes  Cbrifti:  bey  Jobannas: 
tjv  il  yypxuuivcv'  „laaev«  •  N«^a>f«<0C, 
4  ßxviktv«  ruv  'Iov4*t*v"  bey  Lukas:  5*  4k 
*m!  iTtypmipj  y$yt 

'EAA^v/aeT«  ,    .  m  i  '^^\ß  » ,[ 
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'EßfaTuiTc'  „tvrot  iwriv  i  ßmvtXtic  ri* 
lovitiu»."  Dafs  dieJoichrift  io  .liefen  drey  Spra- 
chen abgefafst  gewefen,  geben  blofs  die  genann- 
ten 2  Evangeliften  an,  jedoch  beide  in  verfchie- 
dener  Ordnung;  Job.  a.  a.  O.  um)  $v  ytrpait- 
pivo*  'Eßpmrvri,  'EAi*  vier»,  'Pmftmfrrt* 
was  vielleicht  auch  («inen  guten  Grund  habeo 
mag,  wo  nicht  in  der  Thatfacne,  doch  in  der  An- 
ficht ihrer  Referenten.  Vergl.  bierneben  Matth. 
XXVII,  37.  11.  Mark.  XV,  26  -  S.  290  und  293. 
hätten  wir  Matth.  XXVII,  34.  und  Mark.  XV,  23. 
(Itautv  M  Wim*  i{n  urX.)  mit  Luk.  XXIII,  36. 
(«/  /jTpxYielvrti  rp«efX*M**'  *x>  °(°<  *p*c$ip***H 
mvrtö  arX.)  in  Verbindung  zu  fehen  gewünfcht :  wo 
nicht  noch  paffender  diele  letztre  Stall«  mit  Mtth. 
V.  48*  und  Mrk.  V.  36.  a.  a.  O.  zufammen  zu  ord- 
nen  feyn  dürfte.  -  Neben  Mtth.  XXVU.  57.  und 
Mrk.  XV,  4a.  S.  294.  unten  wäre  nicht  blofs  Luk. 
XXI  ,1,  54.  fondern  auch  Mtth.  XXVIII,  1.  zur  Ver» 

Sieichung  anzuführen  gewefen,  und  an  letztrer 
teile  die  erftern.  —  Eben  fo  durften  auf  einander 
bezogen  werden  Luk.  XXIV,  f.  (vergl.  den  Schlufs 
des  vorhergebenden  Kap.)  ry  6h  itt  +  rSv  «rmßßx. 
ruv  rrX.  und  Joh.  XX,  1.  rf  ii  fttm  räv  ettfißi- 
rvv  *t\.  was  keiner  der  übrigen  alfo  bat,  im  Job. 
aber  Kap  XX>  19.  r»  ttt»  rmv  '»ßßirmv,  und 
Im  Luk  Apgfcb.  XX  7.  iv  4h  rw  Mif  rÄv  r«0- 
ßzrmv,  wiederkehrt,  (Mtth.  XX VIII,  1.  ift  o'f h 
41  tkßßmrmv  Tf  vay  §Jf  n/ev  vxß- 

ßmrmp,  auf  jeden  Fall  verderbter,  und  einer  Be- 
richtigung, die  auch  nach  Mff.  fehr  wohl  möglich 
feheint,  bednrfriger  Text.)  -  S.  300.  ift  neben 
Mark.  XVI,  9.  i^mmj  rrfrnn»  Mmfff  r$  Mmimlnvj, 
«<$>'  Sf  hßtßkjf**  irr*  tutpiviK,  citirt  Joh.  20,  16. 
17.  allein  es  feilte  auch  nicht  fehlen  Luk.  VIII,  a.  «— 
yvvauW«  rwec,  ml  f#wv  rrtgfmrtVfUiMu  an  »nWray 
titotfM  MleMelM&ri  Mä^/«  tutkovuivi^  Uteyiakjp^, 
dtf  vc  itumivi*  ivri  äi-thjkv&ai.  —  b.  301.  ver- 
diente bey Joh.  XX,  19.  wk&tv  4  'I*<rov«,  um} 
ftr*  a/«  to  uietv,  uml  kiyi  mtiroTc  «//»*'- 
vn  vu7v  das  im  Luk.  XXIV,  36.  ganz  gleiche,  — 
«e'W«  tf'l»ro5(,)  9m  4*  «trr*v,  um)  ki- 

yat  avroTf  a/avvv  ifttv,  eben  fo  zur  Vergiei- 
chung  gezogen  zu  werden ,  als  bey  letztrer  Steile 
S.  30a.  jene  erftere  wirklich  angemerkt  ift. 

(Dar-  Bt/ikUf*  /•!*») 
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RECHTSGF.LAHRTHEIT. 


Karlsruhe  u.  Baden,  In  d.  Marxfchen  iW.Ui.: 
UurÜen  des  öffentlichen  Rechts  der  deutschen 
(  Bundes/tauten,  oder  Sammlung  der  wichtig ften 
tJrkunden,  die1  zur  'Kenntnifs  des  allgemeinen 
deutfchen  Bundesfiaatsrechts  dienen.  Von,igoo 
bis  1821.  2.  Bd.  1  ga  1  ■  VI  U.396S.8.  nebft  jiTab. 

Heber  Zweck  und  «Verth  diefer  Sammlung  ha- 
ben wir  uns  bereu«  bey  der  Anzeige  det  1  ften  Ban- 


des 


(A.  L.  Z.  igaa.  Mo.  8.)  erklärt  ;  es  bleibt  un*  da- 
jet/t  nur  übrig  den  Inhalt  dieftss  2ten  Bundes 
(welcber  lieh  eben  fo  wie  der  erlte  durch  Qorrect- 
heit  und  Gute  des  Druckes  empfiehlt)  anzuheben, 
um  u>  fere  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen,  die  Zweck- 
mäfsigkeit  der  Auswahl  der  hier  gelieferten  Urkun- 
den zu  beurtheilen.    A.  Allgemeine  FriedensfchUiJJe 
und  Tractaten  mit  fremden  Mächten ,  oder,  unter 
Mitwirkung  derfelben.    I)  Friedens tract  at  zwifebea 
den  hohen  verbündeten  Mächten  und  Frankreich, 
abgefchloffeo  zu  Paris  am  30.  May  1814-   II)  Schlufs- 
acte  des  Wiener  Congreffea  vom  9.  Juni  1815.  An- 
hang zur  Schlu/sacte  des  Wiener  CongreJJ'e*  vom  9. 
Juni  im s-  t)  Rheinfcbifffahrts  Convention  gefchiof- 
fen  zu  Paris  am  5.  Aue.  j  804.  a)  Convention  zur  Er- 
gänzung der  Schifffabrtsconveotioa  vom  5,  Aug. 
1804,  gefchloffen  zu  Mainz  am  X.  Octoher  1804»  a) 
Scbifffahrtsconvention,  gefchloffen  .zu  Wien  den  24.. 
März  1815.  3)  Reglement  Quer  den  Raog  der  di- 
plomatifcben  Agenten,  gefchloffen  zu  Paris  den  19. 
März  iKi 5.   III)  Friedens tractat  zwifeben  den  ho- 
hen verbündeten  Mächten  und  Frankreich,  ab^e- 
fcbloffen  zu  Paris  den  21.  Nov.  1K15.  IV)  Territo- 
rial recef«;,  eefchloffen  zu  Frankfurt  den  20.  Juny 
1819-    B.  Grundgttfetze  des  deutfchen  Bundes,  1) 
Bundesacre  oder  Grund  vertrag  de«  deutfchen  Bun- 
des, datirt  Wien  den  8.  Juny  1815«  O)  Schlaf* 
ajete  der  aber  Ausbildung  und  Befähigung  des  deut- 
fchen Bundes  zu  Wien  gehaltenen  Mini  •erialcoefe- 
renzen,  datirt  Wien  den  15.  May  igao.    Ji*  Anhin- 
ge und  Eiläuteruogen  diefer  Abtiieilungen,  ihrem 
Inhalte  nach  hier  aufzufahren  geftattet  der  Raum 
nicht.     C.  Organifche  Befchläjfe  der  Bundes ver - 
fammlung.    1)  Vorläufige  Gefcbäftsordnung  der  d. 
Bundesverfammlung.    II)  Vorläufige  Competenz- 
beftiramung  der  Bundesverfammlung.    III)  Bundes- 
tagsbefchlufs  Ober  die  auswärtigen  Verhaltniffe  des 
d.  Bundes.    IV)  Bcfchlufs  aber  die  Verjnittelung 
der  Bundesverfammlung  bey  Streitigkeiten  der  Bun- 
desglieder  unter  Geh  ,  uod  über  die  Aufftellung  ei- 
ner wohlgeordneten  Aufträge! in ftanz.  V)  Befchlufs 
der  Bundesverfammlung  Ober  die  Nachfteuer  und 
Abzugsfreyheit.  VI)  Befchlufs  Ober  die  Vertagung 
der  Bundesverfammlung.  VII)  Befchlufs  wegen  An- 
nahme einer  provilonlch  auf  fünf  Jahre  geltenden 
Bundesmatrikel.  VIII)  Befchlufs  wegen  Annahme 
der  Gefcbäftsordnung   für  die  BundestagscotnmiT- 
fionen.    IX)  Entwurf  zu  einer  proviforifeben  Exe- 
cutions  -ür  inuog.  X)  Entwurf  eines  proviforifeben 
Befchluffes  über  die  in  Anfehuog  der  Uoiverütäten  ia 
ergreifenden  Maafsregeln.  XI)  Entwurf  des  Prefsge- 
fetzes.  XII)  Militair- Verhüiniffe;  des  d.  Bundes.  1) 
Entwurf  einer  Rriegsverfaffung  des  d.  Bundes  in  ih- 
ren allgemeinen  Umriffen  und  wefentlichen  Beftim- 
mungen.  a)  Nähere  Beltimmungen  der 
faffung  des  d.  Bundes. 
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XBifckluft  dir  im  vorigin  Stick  abrtbröcJtcncn  RtcmfionJ 

s 

Xj\  as  die  Kritik  des  Textes  betrifft,  To  ift  fchon 
*  oben  erinnert,  and  von  den  Herausgebern 
felbft  auf  dem  Titel  und  in  der  Vorrede  gefagt,  dafs 
fie  im  Alleemeinen  der  Griesbach'fchen  dritten  Aus- 
gabe gefolgt  find.  Es  kam  ibnen  auf  Reinigung  und 
neue  Berichtigung  der  Lesart  bey  diefer  ibrer  Arbeit 
nicht  befonders  an.  Ree.  will  indefs  einige  Stellen 
ausheben  und  niher  beleuchten,  in  denen  der  Text, 
wie  es  febeint,  fo  leicht  als  Scher  zu  verbeffero  ge 


Matth.  I,  ig.  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  die 
Worte,  r»<V  i  9w»K9»?v  uthofa,  als  ein  dem  Verf. 
fremdes  Einfchiebfel  mit  Klammern  zu  nmfchliefsen 
find.  Die  Grunde  von  Gertdorf*  Sprachcharakteri- 
ftik  u.  f.  w.  S.  539.  ff.  mOfsten  eigentlich  fchon  für 
jedermann  genügen.  Wir  bemerken  dazu,  dafs  evv- 
tk&i~v  nicht  nur  im  Matth,  aberall  nicht  vor* 
kommt ,  fondern  auch  im  ganzen  N.  Teft.  nirgends 
die  Bedeutung  hat ,  welche  ihm  in  der  Torliegenden 
Stelle  gegeben  ift.  —  Daffelbe  gilt  von  dem  hier 
fremdartigen  pa$ipfti;v»vfpsirev,  Matth.  1,33.  und  <V 
rju.(p*is  'Hfo&v  rov  ßxfftkitte,  Kap.  II,  1.  was  in  meh- 
rern Urkunden  fehlt  und  vermuthlich  aus  Luk.  I,  5. 
berflbergepflanzt  worden.  S.  auch  darOber  Gert- 
dorf  S.  94.  ff.  —  Matth.  II,  17,  und  III,  3.  follte 
das  unfenlbar  falfehe  c/«*e  nicht  JSnger  im  Text  ge- 
duldet, fondern  das  durch  Handfchriften  nnd  durch 
den  Sprachgebrauch  gleich  ficher  geftellte  iix  end- 
lich far  immer  aufgenommen  werden.  Auch  die  al- 
ten lateinifebea  Ueberfetzungen  haben  per  an  bei- 
den Stellen.  —  S.  8.  Luk.  I,  62.  halten  wir  da» 
dnrebs  ganze  N.  Teft.  wo  nicht  gar  Ober  all  uner- 
hörte tvivtvw  für  eine  uralte  Verfchreibung ,  and 
fehen  gar  nicht  ein ,  warum  uns  nicht  nach  Apgfch. 
XXIV,  10.  und  Job.  XIII,  94.  das  einfache,  bekann« 
te  zu  wählen,  und  Jy«vov  zu  lefea  erlaubt  feyn  follte. 
'EWyevav  liefse  Cch  zwar  mit  Apg.  XVIII,  ao.  fchein- 
bar  empfehlen ,  wäre  aber  der  fle 
Ergdn*.  Bl.  **tr  dt.  L.  Z.  1822. 


dennoch  nicht  zu  dulden.  —  Luk.  II,  15.  bilt  Ree. 
folgendes  fflr  den  richtigen  Text  des  Lukas :  Kai 
iytv$rt,  tic  d*yk$»v  «r  mvrSv,  i  iyy$Xo(,  (nur 
von  einem  Enetl  det  Herrn  ift  im  vorherigen  die 
Rede,  [vergl.  V.  9.  10.  ij.  dazn  Kap.  I,  3g.  Apgfch. 
X,  7.]  und  der  Cod.  Per  ort.  und  Rhedig.  haben  „u* 
ditcelfit —  angelus, ")  e/  vtt/iiwte  *i\r«v  wpit  «AAj'Aevc 
iifkdttfitv  erX.  Der  Zufatz  ntti  tl  avSpuwoi  ift  10  un- 
willkommen lals  unlieber.  Er  fehlt  in  den  Blanchini- 
fchen  Handfchriften  wie  in  der  Rhedig.  und  auch 
in  wichtigen  crieebifchen.  Nicht  ganz  fo  verdäch- 
tig, aber  doch  fehr  zweifelhaft  ift,  befonders  der 
Stellung  wegen,  $((  rov  evfxviy.  —  Fflr  die  Lesart 
9  p  mit  tlfu,  Matth.  XI,  29  möchten  wir  nicht  lie- 
hen: es  mufs  ficher  xpave  tlpi  beifsen,  wie  un ver- 
werfliebe Codd.  als  B.  C.  D.  lefen,  und  wie  K.  V,  5. 
XXI,  5.  derfelbe  Vf.  flectirt  hat.  Vergl.  dazu  1  Petr. 
III»  4-  Jl^So«  kann  unbedenklich  in  den  neuteft.  Wör- 
terbüchern ansgeftrichen  werden.  —  Matth.  XIII, 
51.  find  die  Worte,  Xiytt  «W«  0  'lewc,  im  hohen 
Orade  verdicht  ig,  und  da  neben  der  leicht  bemerk- 
lichen innern  Unangemeffenheit  auch  wichtige  Ur- 
kunden ihre  Verwerflichkeit  rechtfertigen,  (Cod. 
B.  D.  Ital.  Rhedig.  n.  a.)  fo  darf  ibnen  fchwerlich 
Unger  Platz  im  Text  gegeben  werden.  —  Eben  fo 
wenig  dem  Einfcbiebfel  r»S  Matth.  XXI,  ia. 
hinter  »lt  xi  Itfiv.  Wenn  man  auch  fagte  oT»t(  r» 
Stov,  n((  r.  &i9vM  fo  dürfte  doch  fchwerlich  ve  /#• 
piv  r.  &tov  gefunden  werden.  Der  Cod.  B.  L.  u.  a. 
I äffen  es  daher  mit  Recht  fehlen.  —  Luk.  IV,  3. 
darf  man  fich  keinen  Augenblick  befinnen,  das  dem 
Matth,  zugehörige  and  von  ihm  viel  geliebte  Irrt- 
ptv  auszumerzen,  da  es  dem  Lukas  wahrscheinlich 
überall,  hier  aber  zumal  ganz  fremd  erfcheinen 
mufs.  Die  Stelle  Kap.  XX,  33.  mit  der  man  fich 
in  noch  grösserer  Unb  eher  heil  als  mit  der  vorlie- 
genden befindet,  wird  uns  hoffentlich  niemand  ent- 

f ;egenfahren  wollen.  Mao  vergl.  die  krit  Samm- 
ungen, befonders  Griesbachs  N.  T.  —  Luk.  VIII» 
98-  fodert  die  Redeweife  des  Evangeliften,  abgefe- 
hen  von  den  Handfchriften,  die  Auswerfung  des 
'Ivrov.  Dagegen  könnte  daffelbe  Wort  in  der  Pf* 
rallelftellen  des  Matth.  VIII,  99.  wo  es  die  Aus- 
gaben nicht  zulaffen  wollen,  unfrer  Meinung  nach 
ganr  wohl  geduldet  werden.  —  Ebendaf.  V.  4a. 
verlangt  auf  gleiche  Weife  der  Sprachgebrauch  des 
Lukas  die  durch  fehr  gewichtvoUe  Documente  dar- 
gebotene Lesart,  K*l  iyivm  4v  r«  Crclytir  {wo 
nicht  wpttti&mt),  »rA.  Kap.  XVII,  14.  um 
Z  (5)  »ieler. 
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vieler  andern  Stellen  nicht  zu  gedenken,  genau  wie 
hier«  n»)  iyivtrt  iv  tu  Cvclyttv,  nrk.  u.v.a. 
Auch  Marcion's  Evang.  hat  an  der  erfigetlachteo 
Stelle:  iyivtrt  il  tv  ry  vxaytiv' .  dazu  die  AI  ff.  C.  D. 
P.  ltal.  Vulg.  Rhedig.  „Et  comigit  dumiret."  — 
Luk.  IX,  60.  mufs  0  %tov«  wabrfcheinlicb,  Kap.  X, 
1.  i  xvptft  auf  alle  räile  aus  dem  Text  geflogen 
wer  Jen.  —  Daffelbe  verdient  Kap.  XV,  17.  ui$, 
welches  aus  den  vorhergehenden  2  Sylben  in 
iy»  ii  entfprungen  ift.  Hingegen  waren  wir  ge- 
neigt, dem  x«;  Kap.  XI,  1.  vor  ut  «WV«t*  Platz 
zu. geben,  wiewohl  er  ihm  faft  allgemein-  verwei- 
gert wird.  —  Luk.  XXIÜ,  35.  erfodert  die  Weife 
des  EvangeÜften,  1/  «vre«  iertv  0  X/«rre'f>  für  das 
befremdende,  tt  ovr£t  irr.  «rA.  —  Mark.  IV,  40. 
Ift  die  allein  zuläffige  Lesart  ei/V»  mit  Recht  ia 
den  Text  genommen,  und  wSe  ov»  abgewiefen  wor- 
den. Dem  voraufgehenden  cur«,  was  in  der  Ver- 
wirrung entftanden,  diefelbe  auch  bat  vermehreo 
'  helfen ,  ift  gleichfalls  nicht  zu  trauen.  Für  »vir«  ift 
aber  aufser  den  band fchriftlicheo  Zeugen  auch  Kap. 
VllI,  17.  («Jr»  ye«~r«  mtX.)  gut  zu  brauchen; 
auch  Matth.  XV,  17.  XVI,  9.  —  Desgleichen  ift 
Mark.  XIV,  72^  »Cdt'x;,  welches  gute  Urkunden 


darauf  ausgegangen,  fie  aufzuziehen.  8.  VIII.  Z.  g. 
fehlt  hinter  Luc.  die  Kapitel z'.  iX,  -  S.  3.  unt.Not.c. 
mufs  es  heiftien  isty  parte**'   S.  27.  in  Luk.  XII, 
24.  ferf  S  43.  in  Mark.  11,  16.  ia$  {»vt*.'  £>. 
$y  Iteht  die  unrichtige  Seitenzahl  65.    Ü  74.  1. 
Z.  mufs  ftatt  Marc.  LV.  gefetzt  werden  Marc  FL 
S.  79  Z  2.  5a.  ftatt  25.   Efoendaf.  Z.  6.  v.  u. 
t«9 {«99 1'    S.  86.  i(t  die  Kapitelangabe  auch  bey 
Matth,  unrichtig,  nicht  blofs  bey  Lukas,  was  un- 
ter den  „Corrigenda"  bemerkt  wird,  Matth.  Xf'l. 
füll  es  heifseo.  S.  91.  Mark.  IX,  15.  ^irra^vro- 
S.  99.  Mark.  I,  96.  <p»vij'    S.  103.  ift  VerszabA 
Mark.  II,  35.  unrichtig  21.  gedruckt.  S.  ■  1 8-  mufs 
die  Ueberfchrift  Marc.  XL  nicht  IX.  beifsen.'  S. 
167.  fehlt  hinter  iy$f errat  Mrk  IV,  27.  das  Kom- 
S.  259.  Mtth.  XXIV,  27.  'Slcrtf  S.  293. 
XX111,  47.  f .  E.  7  y. 


eben  fo  wie  der  Redegebrauch  des  EvangeÜften  drin« 
gend  fodern  zugelaffen.    Es  ift  u  ' 
Luk  XXII,  16.  mufs  et>Wr<  obneS 


GESCHICHTE. 

Kopenhagen,  gedr.  b.  Höeke:  Lovtale  over  (Lob- 
rede Ober)  Daniel  Rantzau.  Von  5.  Soldin. 
1 8 19.  79  £•  u.  5  S.  Anmerkoogen  g,  (a.  Mk.) 

Als  Nachtrag  zu  unferer  Anzeige  der  Schriften 
Ober  den  dänifcben  Helden  Daniel  Rantzau,  wel- 
obe  durch  die  von  der  kön.  Gefellfchaft  der  fchö* 
nen  Wiffenfchqften  im  J.  1817  bekannt  gemachte 
und  von  dem  Geh.  Conf.  Rath  Joh.  v.  Büloto  zu 
Sanderumgaard  ausgefetzte  Preisaufgabe  veranlagt 
worden  (S.  Erg.  81.  i8ao.  No.  115),  geben  wir, 
der  Vollftändigkeit  wegen,  auch  noch  ejne  kurze 
Nachriebt  von  diefer  üoncurreozfchrift  des  thäti- 
gen  Literators  Salomen  Soldin,  Auch  fie  gehörte 
zu  den  Schriften,  von  denen  die  genannte  Gefell- 
fchaft die  Erklärung  gab:  fie  feyen  nicht  ohne 
Werth,  obgleich  der  ausgefetzte  Preis  ihnen  nicht 
zuerkannt  werden  könne;  aber  die  Befcheiden- 
beit,  die  keine  Spur  von  Empfindlichkeit  zuteilen- 
de Unbefangenheit,  womit  och  der  Vf.  hierüber 
Zeugung  ganz  geeignet  ift,  die  weitem  Forschungen  in  der  Vorrede  äufsert ,  ift  das  gerade  Gegentbeil 
Ober  die  Evangelien  ungemein  zu  fördern  und  zu  er-  von  dem ,  was  bey  diefer  Gelegenheit  ein  anderer 
leichtern,  und  deswegen  auch  gewifs  in  kurzer  Zeit  Preisbewerber  dem  Publicum  zu  lefen  gab.  »Dafs 
manche  neue  und  fenöne  Frucht  folcher  Forfchun-  fie,  fagt  Hr.  S.  von  feiner  Schrift,  den  Preis  nicht 
gen  hervorlocken  wird.  Ein  etwas  niederer  Preis  erhielt,  wundert  mich  gar  nicht;  und  nun,  da  fie 
würde  frejlicb  einen  noch  allgemeinern  Gebrauch  nach  Verlauf  von  7  Monaten  mir  felbft  faft  fremd 
und  Nutzen  des  Buches  zur  Folge  haben:  zu  Vörie-  geworden  ift,  hätte  ich  fi«  eben  fo  gern  dem  Vui- 
fungen  wäre  dann  das  Buch  fehr  bequem  für  den-  Hau ,  als  der  Cho  geopfert,  wenn  jene  ehrenwer- 
jenigen  ,  welcher  die  Evangelien  fynoptifch  beban-  the  Gefellfchaft  meine  unbedeutende  Arbeit  nicht 
dein  will.  Allein  es  war  freylich  nicht  möglich,  oh-  der  Aufmerkfamkeit  gewürdigt  hätte,  fie  von  An- 
ne eine  gewilTe  Weitläufigkeit  das  Unternehmen,  fang  bis  zum  Ende  kritifch  zu  durchgehen  und  in- 
wenn  es  irgend  befriedigend  ausfallen  follte,  durch  re  Mängel  auszuzeichnen.  Diefs  überzeugt  mich 
zuführen.  davon,  dafs  meine  Rede  nicht  gänzlich  ohne  Werth 

fey  und  ich  mache  mir  es  nun  zur  Pflicht,  fie  mit 
Druckfehler  find  bey  einer  Arbeit  folcher  Art  den  Berichtigungen  drucken  zu  laffen,  welche  gröfa- 
durch  die  fluifsigfte  Sorgfalt  der  Correctur  kaum  ftentbeils  die  Früchte  ihrer,  der  Gefellfchaft,  Win- 
gäiulicli  zu  verhüten.  Die,  welche  uns  aufser  den  ke  find"  u.  f.  w.  Worin  diefe  Winke  und  die  da- 
auf  (Irr  letzten  Seite  angezeigten  auf^eftofseo  find,  durch  veranlafsten  Verbelferungen  beftehen:  dar- 
wollen wir  hier  nachweifen.  Es  find  derfelben  Ober  hat  lieh  der  Vf.  nicht  näher  erklärt;  fo,  dafs 
nicht  zu  viele;  doch  find  wir  auch  nicht  gerade    es  dem  Publikum  ungewifs  bleibt,  was  von  dem  Gu- 


Es  ift  unfehlbar  echt.  — 
ebonung  aus  dem 

Text.  Die  Verfchreibung  aus  ort  et!  fällt  in  die  Au- 
gen. Vergl.  auch  V.  18-  irt  eu  uij  «7«,  was  ganz 
parallel,  und  ohne  ein  fo  überflülfiges  ouxiVj,  da 
Iteht.  Marcion  Jas  es  gleichfalls  nicht.  —  End- 
lich die  Worte ,  mc  H  IroftJorro  irayytThu  rtTe  um- 
$nro.7c  avrtv,  Matth.  XXV111,  9.  kündigen  fieb  von 
allen  Seiten  als  eine  verwerfliche  Gloffe  an,  und 
Tollten  nicht  länger  zwifchen  dem  echten  Text  ge- 
fehen  werden. 

Diefes  mag  genug  feyn  zur  Ankündigung  und 
Empfehlung  eines  fehr  dankenswerthen  und  höchft 
brauchbaren  Werkes ,  welches  nach  des  Ree.  Ueber- 
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ten  der  Schrift  entweder  arjf  Rechnung  des  Vis.,    gefährlitibfte  Lage  gebracht  werden"  a,  f.  w.  (S. 

orter  auf  Rechnung  der  Gefellfcbaft  fällt.  Aber  ein  6a.)  In  den  S.  75  ff.  hinzugefügten  Anmerkun- 
wahres  Vergnügen  bat  dem  Ree.  die  befcheidene 


von  wahrer  WiHenfcbafttliebe  und  lebendigem  hm 
ne  für  wiffenfcbaftsliche  Fortbildung  zeugende  Art 
verurfaebt,  wie  fich  Hr.  S.  Ober  die  Aufnahme  fei- 
ner Arbeit  von  Seiten  der  Gefellfcbaft,  und  den  Ge- 
brauch, den  er  von  ihr  machte,  äufsert.  So  mufs 
der  Gelehrte  aber  feine  Begleiter  auf  dem  Wege 
nach  dem  Ziel»  wiffenfehaftbcher  Fortbildung) 
auf  welchem  zu  wandeln  weder  Er,  noch  eine  gan- 
ze iiterarifche  Gefellfcbaft,  unter  ihrer  Wörde 
halten,  darf,  urt heilen,  wenn  er  ßcb  als  echten 
Muienfobn  bewähren  und  von  dem  bekannten : 
»artet  fideliser  didieiffe"  etc.  in  fich  felbft  ein  Bey- 
fpiel  aufftellen  will. 

Soll  nun  auch  Ree.,  weiches  der  Abficht  des 
Vfs.  bey  der  Herausgabe  feiner  Schrift  zu  entfpre. 
chen  fcheint,  feine  individuelle  Meynung  Ober  die 
fe  ao/dinfehen  Arbeit  in  der  Vergleiehung  derfel- 
ben  mit  den  beiden  frühem  Preisfcbriften  mitthei- 
len, fo  fcheint  fie  ihm,  in  redoerifeber  Hin  ficht, 
Ober  Tetens  Lovtale>  in  birtorifchem  Betrachte  hin- 

Segen  unter  Atollen  Mindefkrjft  u.  f.  w.  zo  fteheta. 
chwulft  und  Bombaft  ift  Soldüts  Lobrede  fremd ; 
fie  verbindet  Kunft  mit  edler  Einfalt,  Wärme  mit 
Janfter  Ruhe.  Dabey  bindet  fich  aber  der  Vf.  In  der 
Darfteliuag  feines  gepriefenen  Helden  nicht  fo  ge- 
nau an  die  Zeitfolge  der  Begebenheiten,  und  hebt 
anch  nicht  die  ifcuptmomente  leines  Lebens,  wel- 
che den  Muth  und  die  Geiftesgegcnwsrt  deffelben 
in  du  beulte  Licht  fetzen,  fo  merklieh  bervor,  wie 
beides  in  der  Möller  {chen  Denkfcbrift  gefebthen 
ift.  Der  Unparteilichkeit  wegen  werde  hier,  fo 
wie  folches  auch  aus  den  früher  beurtheilten  Preis- 
fchriften  gefebeben  ift,  eine  kurze  Stelle  aus  der 
Vorliegenden  mitgetheilt.  „Nor  Einen  Feind  hatte 
unfer  Held  jetzt  noch  zu  bekämpfen,  weit  fchlim- 
mer ,  als  alle  die  Schweden:  und  diefes  war  Man- 
gel an  Mundvorrath.  Aber  auch  diefem  Uebel 
wufste  feine  Klugheit  fo  gut,  wie  möglich  abzuhel- 
fen. Wir  fehen  (beffer:  hören)  ihn  in  diefer  Ver- 
legenheit feinem  Volke  befehlen,  eine  Schiffs- 
brücke von  Bäumen,  Balken  und  Bretern  zu  er* 
bauen;  auf  diefer  fetzen  fie  Ober  den  Flufs  und 
holen  des  Lebens  Bedürfniffe.  Aber  nur  mit  ih- 
rem Blute  verfebafften  diefe  Braven  ihren  Waffen- 
brüdern Brod,  fich  zu  lättigen.  Die  in  offenem 
Felde  ftets  flüchtenden  Feinde  feuerten  auf  fie  aus 
verborgenem  (verbergendem?)  Bufchwerke  und 
Felfenklüften.  Niemals  war  die  Tapferkeit  fo  oft 
getäufebt  worden,  als  hier.  Ailentbalben  fehen 
wir  Rantzau  den  Schweden  den  Streithamtfchuh 
hinwerfen;  aber  nirgends  wollen  fie  ihn  aufheben. 
Hätten  fie  hier  feine  llerausfoderuog  angenommen: 
gewifs,  fein  Sieg  würde  glänzender  gewefen  feyn, 
als  der  bey  Svarteraae.  Als  etwas  Seltenes  in 
den  Jahrbüchern  der  Welt  fah  , diefes  „Senn,"  zum 
3ten  Mal  fo  fehnell  hintereinander,  kommt  we- 
nigftens  Ein  Mal  zu  oft)  man  hier  den  tapferften 
Held,  an  der  Spitze  des  tapferften  Heeres,  in  die 


gen  wird  unter  ändern  auf  die  heften  Schriften, 
die  von  Rantzau  handeln,  hingewiefen.  , 

Mitau  ,  bey  Steffenhagen  und  S.f  Die  Weltge- 
fchichte.  Von  Erhard  Gottlieb  Steck,  Do- 
ctor  der  Rechte.  1815-  126  S.  8- 

Diefe  kleine  Schrift,  die  faft  ganz  unbekannt  ge- 
blieben ift,  bitte  wohl  verdient,  mehr  Aufmerk- 
samkeit zu  erregen,  als  ihr  unfers  Wiffens  zu  Tbeit 
geworden  ift.  So  wahr  es  ift,  dafs  fie  mauchea 
überfchwingliche ,  auch  in  Ausdruck  und  Stil 
der  ganzen  Darftrllung  zu  boebfliegende,  wie  es 
;*fon  einem  talen  »  dien  darch  die  Bewegungen  ei- 
ner bedeutenden  rafchen  Zeit  und  die  Erfcheinun- 
geo  im  Gebiete  neuer  (fdealiftifcher)  Philofophie  leb- 
haft ergriffenen  -jungen  Manne  fäft  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  in  fich  begreift;  fo  ift  doch  nicht 
zu  leugnen,  dafs  fie  manche  feböne  und  liebte 
Ideen,  wo  auch  nicht  neue,  doch  durch  eigen, 
tbümliche  Bildungskraft  des  Vfs.  verarbeitete  und 
fruchtbare  Blicke  in  den  Gang  alter  und  neuer 
Weltgefchicbte  enthält,  was  alles  mit  Wärrae  vor. 
getragen  ift,  die  nur  hier  und  da  die  Grenzen  der 
Ruhe  und  Mäfsigung,  welche  Pbilofopbie  fowobl 
als  Gefchicbte  fodern,  zu  flberfebreiten  fcheint. 
Auch,  was  den  Inhalt  fei  her  betrifft,  indem  die 
Gefcbichte  hier  in  einer  Concentration  philofo- 
phifch  anfgefafst  werden  foll,  fo  tbeilt  diefe  kleine 
Schrift  das  Sehickfai  ähnlicher  Verhiebe.  Man- 
ches  bedeutende  Beiondre  mufs  verfch winden,  da- 
mit ein  Allgemeines  hervortrete,  was  oft  auch  als 
Solches  das  Gepräge  der  WillkürUcbkeit  für  eine 
beftimmte  phiiofophifebe  Abficht  an  fich  trägt, 
und  ruhige  Prüfung  kaum  aushält.  So  das  was 
gleich  in  zu  kurzen  Andeutungen  Über  das  Ver- 
hältnis der  heidnifchen  Religion  zur  iüdifchen, 
und  diefer  zur  chriftlicben  und  der  christlichen  zu 
allen  andern ,  fo  wie  voo  ihrem  grofsen  Eingrei- 
fen in  die  Weltgefchicbte  gelagt  wird.  Viel  Wah- 
res und  Halbwahres  treibt  fich  hier  cnlereinander, 
und  wie  manche  Ergänzung  aus  dem  Gebiete  an- 
derer altea  Religionen,  des  Sabeismos,  ja  der 
verschiedenen  PoTytbeiftiker  wäre  hier  auch  nur 
für  den  Zweck  einer  kurzen  allgemeinen  Anden* 
tone  nötbig!  Von  den  alten  Deutfchen  fagt  der 
30 — 2t.  „Dem  rauben  Himmelsftrjche  und 
dem' wilden  Erdreiche,  fo  er  bewohnte,  waren 
Kraft,  Härte,  Tapferkeit  und  Hocbfinn  eigen. 
Aber  an  den  boebftämmigen  und  rauhen  Trotz 
hatte  fich  eine  fanfte  und  milde  und  unendlich« 
Tugend  angefchloffen:  —  eine  zarte  und  heilige 
Achtung  gegen  die  Frauen.  —  Die  Bruft  der 
Frauen  erfOile  etwas  Heiliges  und  unnennbar 
Hohes  und  Theures:  um  diefe  Genien  der  Erde 
haben  die  Götter  den  geheimnisvollen  Zauber 
der  Lebens  geflochten:  durch  ihrer  Lippen  fanfte 
Töne  ftröme  den  Minnern  Rath  und  Troft  und 
der  Zukunft  Kunde  zu:  und  in  des  Kampfes  un- 
gewißem 
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gewittern  Spiele  fey  der  rreueo  Oattin  Gegenwart 
'  —  die  fehützende  Erfcbeinung  einer  freundlichen 
und  onficbtbaren  Macht.  —  Nichts  vermochte 
den  Muth  des  edlen  Germaniers  gewaltiger  zu  ent- 
flammen, als  der  Gedanke  ,  dafs  durch  das  Mifsge- 
fcbick  der  Waffen  Tie  das  Opfer  ihrer  Treue  wür- 
de. In  ihre  Arme  eilte  von  der  Siegesftätte  der 
Tapfere;  6e  mufste  feine  Wunden  fehen,  fie  die  ge- 
liebte Zeugin  feines  Muthes,  fie  der  Ruhm  des  Kam- 
pfes feyn.  So  ward  unter  den  Germaniern  der  Fa- 
miliengeift  einheimifch ;  kein  grofser  gefelliger  Ver- 
ein umlchlang  fie,  aber  diefe Sitte  zog  durch  die  z'er- 
ftreuten  und  ungebundenen  Stimme  ein  zartes,  uo- 
fichtbares  Band.  Ein  gemeinfames  Vertrauen ,  der 
gegenfeitige  Glaube  an  fich  —  diefe  Seele  des  Um. 
ranges  hatte  (ich  wieder  wechfelsweife  unter  den 
Familienftfimmen  verbreitet.  Diefer  Glaube  ver- 
trat die  Steile  des  Gcfetzes"  u.  f.  w.  —  Diefes  al-. 
les  ift  viel  zu  lebhaft  aus  der  bekannten,  wiewohl 
hier  nicht  genannten  ,  einer  kritifchen  Beleuchtung 
fei  btt  noch  bedürftigen  Stelle  desTacitus  (de  mar. 
Germ.)  und  zum  Theil  gegen  die  Gefchichte  gefolgert, 
lndeffen  finden  fich  über  das  Rittertbum,  Katholi- 
cifm'  und  Hierarchie,  fo  wie  auch  den  Proteftantit- 
mus,  über  die  verfcbiednen  Formen  der  Staats  verfaf- 
fung  und  die  Erfcheinungen  neuer  Zeit  lichte|prüfungs- 
werthe  Gedanken;  «och  beurkundete  der  Vf.  eine 
vertraute  Bekanntfchaft  mit  dem  Geifte  des  Alter- 
thums, namentlich  der  PJatonifchen  Schriften.  Be- 
dauern muffen  wir  freylieb,  dafs  alles  in  einer  zu 
grofsen  Allgemeinheit,  die  oft  der  Klarheit  des  Ein- 
7elnen,  wie  des  Ganzen  febadet,  vorgetragen  ift. 
Eine  Weltgefcbicfate,  wie  der  Vf.  die  Schrift  auf 
dem  Tital  and  auch  In  der  etwas  fonderbaren  Zu- 
febrift  an  Kaifer  Alexander  bezeichnet,  deffen  Un- 
terthan  als  ruffifeber  Staatsdiener  —  (Confulent 
beyra  Reichs  •  Juftiz-  Kollegium  in  St.  Petersburg 
Herr  Steck  nun  ift)  kann  freylich  diefes  Werkchen 
nicht  genannt  werden.  —  Es  find  fubjektive  An* 
fichten  der  Weltgelchichte  oder  eines  Theils  der  rei- 
ben —  und  fo  hätte  es  fich  auch  eher,  wir  wollen 
nicht  fagen  befcheidnery  doch  fchicklicher  ankündi- 
gen follen.  Der  achtungswertbe  Vf.  wird  ans  fei- 
ber  gerne  zugeben,  dafs  die  Weltgefchichte  als  Reich 
der  Willkür,  doch  nicht  ohne  eio  Höheres,  fie 
Leitendes  in  ihrem  grofsen  Gange  nach  dem  Maafs- 
ftabe,  den  ihr  die  Philofophen  oft  gerne  verzeich- 
nen möchten,  fich  fo  wenig  richtet  als d\t  Naturge- 
fchichte  nach  den  Betrachtungen  der  Phyfiker,  ihren 
Compendien  und  Paragraphen.  Wir  wtinfehten  da- 
her einiges  zu  aphoriftiich,  oft  auch  zu  abfpreohend 
Hingeworfene  mehr  motivirt  und  in  ruhigerem  To- 
ne bündiger  bingeftelit.  Auch  können  wir  uns  in 
Stelleo,  wie  z.  B.  folgende  S.  117.  ift,  nun  und  nim- 
mermehr finden:  die  neuefte  Pbilofopbie  hat  die 
ftufenweife  Entwicklung  der  Wefen»  ihre  epoeben- 
mäfsige  Metamorphofe  mit  grofser  Klarheit  d2rge- 
than  (?)  rf«rin  beftahtihr  unfterbliches  Verdienft, 
mber  et  gebrich*  ihr  die  unendliche  £ 
UAssi  afi/^^ t? t% h c l&  y  c facti  fiftt  Ifi^ividiAciic  f 


Grund  und  Qualität  der' innerfie'Kem  der  Wefen, 
die  ewige  Materie »  dle'in  Gott  ift  (??)  Wh*  hoffen, 
der  Vf.  werde  diefe  Schrift  noch  einmal  ausführlicher 
bearbeiten,  und  Manches  dann  abfebneiden  und  hie- 
2ufetzen,  was  fein  fortgefetztes  Nachdenken  über 
den  wichtigen  Gegenftand  und  noch  gereiftere  Stu- 
dien des  Mannes  ihm  gewifs  leicht  werden  an  die 
Hand  geben. 

-  NATURGESCHICHTE- 

UpSal,  akad.  ßuehdr. :  Flora  gothoburgpnfij  crrjui 
partem  priorem ,  venia  exp.  Fac.  med.  Uptal. 
praefide  C.      Thunberg,  ect.  proponit  Petrus 
rrldericus  Wahlberg,  oftrogothus.     In  audit. 
botanico  d.  Xtll.  Dec.  MDCCCXX.  87  S.  8. 


Ueber  die  Flora  von  Gothenburg  war  bis  jetzt  nur 
des  Olam  Bromeüi  Chloris  gothica  f.  Catalogus  ftir. 
plum  circa  Gothoburgum  nafeentium  1694.  bekannt, 
die  der  Vf.  auch  bey  einem  Paar  Pflanzen  anführt.  Er 
felbft  befchränkt  das  Gebiet  feiner  Flora  auf  eine 
fchwedifcheMeileweit  umdie  Stadt  und  giebt  in  der 
Einleitung  deffen  botanifebe  Topographie  an.  Der 
Hauptort  liegt  57°  A3*  nördlicher  Breite  und  39°  40' 
der  Lange.  Unterfcbieden  werden  die  Vegetatia  con- 
tinrntit  und  die  Fegetatio  marina  von  einander.  Bey 
der  letzten  wird  angemerkt*  dafs  an  der  Nord fee  oft 
Pflanzen  behaart  oder  zottig  werden,  die  es  entfernt 
von  der  Küfte  nicht  find,  wie  z.  B.  Lathyrus  Braten. 
fit,  Plfum.  maritim  um,  Ribes  rubrum,  Salix  fiuca, 
Trifolium  pratenfe  und  eine  Abart  der  Artemifia  vul- 
garis. Diefs  ift  das  Gegentbeil  von  dem,  was  man  auf 
dem  feften  Lande  beobachtet,  wo  die  auf  trockenem 
Boden  behaarten  Pflanzen  in  der  Nähe  des  Waffers 
glatt  werden.  Sollte  die  erfte  Thatfacbe  allein  der 


Seeluft  zuzufchreiben 


feyr 


Von  dem  SeewafTer 


weifa  man,  dafs  die  damit  getränkten  Pflanzen  der 
Kuften  ftärker  und  kräftiger  erfcheinen,  auch  wobl 
einen  falzigen  Gefchmack  annehmen.  Die  Gewichfe 
folgen  im  Buche  nach  dem  in  Schweden  alJgeraeia 
beliebten  Jinneifch-thgnbergfchen  Syftem  auf  einan- 
der. Es  find  indeffen  nur  die  Pbanerogameo ,  61g 
an  der  Zahl  nebft  den  merkwürdigen  Ausartungen 
verzeichnet.  Aufser  den  Namen  der  Arten,  des  Au- 
tors, der  fie  benennte,  und  den  Angaben  der  allge- 
meinen oder  fpeciellen  Standörter  kommen  auch  öf- 
ter eigenthümliche  Bemerkungen  vor.  Sedum  angli- 
cum  6m.  wird  fo  wie  mehrere  andere  Pflanzen,  wor- 
unter das  als  neu  aufgehellte  Geum  hirtum  Wahlb.. 
ausführlich  befchrieben.  Zu  diefen  gehören  auch 
Rubus  frutieofus  L.  verfchieden  von  Rubus  frutico- 
fut  Smith  und  Rubus  corylifolius  Smlthi  Auffallend 
war  uns  die  Bemerkung :  „  Rußici  quotfue  Rub./ru- 
tiepfum  ajeoryli/olio  dißinguunt  f  fruetum  priori*  ai 
edulia  comparanda  legentes,  hujus  nunquam  curant.' 
Bartfta  ift  richtiger  Bartfchla  gefchrieben.  Warum 
die  Arenaria  peploidet  L.  die  von  Arenaria  getrennt 
werden  mufa,  nicht  lieber  mit  dem  viel  ältern  Namen 
Honkenya  peploides  Ehrh.  belegen  als  mit  der  ganz 
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chiv des  Criminalrechts.  HeYausgegeben  von 
Gallus  Aloys  Klein/ ehr  od  ,  Hofratb  und  Prof. 
lu  Würzbure  und  Ritter  des  Civiiverdienftor- 
dens,  Chriftian  Gottlieb  Konopack,  Oberappel- 
lationsrath und  Prof.  zu  Jena,  und  C.  J.  A.  Mit. 
termaier,  Geheimem  Hofrath  und  Prof.  zu  Hei- 
delberg.   Fünfter  Band.  »82a.  764  S.  8. 
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Nr.  99. 


In  dem  vorliegenden  Bande  diefer  trefflichen  Zeit- 
fchrift,  werden  -uns  folgende  Abhandlungen  u. 
f.  w.  mitgetheilt :   I.  Ueber  die  verschiedenen  Arten 
losfprechender  Urtheile  im  Criminalproceffe ,  von 
Kleinfchrod.     Nach  gemeinem  Rechte  giebt  es  be- 
kanntlich nur  zwey  Formen  derfelben,  die  Abfolu- 
tio  ab  inftantia,  und  die  Abfolutio  a  tota  caufa. 
Das  Baierfche  Strafgefetzbuch  ftellt  dagegen  drey 
Gattungen  von  losfprechenden  Urtheilen  auf:  1)  das 
UnfchtHdserkenntnifs,  wenn  die  Unfchuld,  oder 
•ine,  alle  Strafbarkeit  aufbebende  Einrede  vollkom- 
men hergeftellt  ift;  a)  Losfprechung  als  nicht  fcbul- 
dig,  wenn  dietlnfchuld  nicht  durch  directen  Beweis 
dargethan,  aber  der  Beweis  der  Anfchuldigung  auf- 
gehoben oder  fo  weit  gefchwächt  ift,  dafs  kein  hal- 
ber Beweis  übrig  bleibt,  oder  eine  die  Strafbarkeit 
aufbebende  Einrede  bis  zur  Wahrfcheinlichkeit  her- 
geftellt ift;  3)  Entlaffung  von  der  Inftanz,  wenn  ge- 
gen den  Befchuldigten  ein  halber  oder  mehr  als  hal- 
ber Beweis  ftreitet,  jedoch  kein  hinlänglicher  Be- 
weis zur  Verurtheilung  vorhanden  ift.    Der  Verf. 
erläutert  nun  die  Natur  einer  jeden  Gattung,  ihre 
Verfchiedenheit,  und  ihre  Folgen.    II.  lieber  das 
ehlnefifche  Strafgefettbuch  [im  Auszuge  mitgetheilt] 
vom  Hof  -  und  Canzleyrath  Spangenberg  in  Celle. 
Eine  Gefchichte  des  durch  Staunton  den  Europäern 
zugänglich  gemachten  Ta  -  tfing  -  leu  ■  lee,  fo-wie 
eine  üarftellung  desGeiftes  dief es  Strafgefetzbuches, 
und  feiner  vorzilglichftenAnfichten,  begleitet  mit  ei- 
nem nach  chineßfeher  Weife  unterrichten  und  be- 
itragen Crimin.1  Ifalle.    III.  Die  neueften  Militair- 
ßraf gefette  für  die  fch weiter ifchen  Truppen,  mit 
Bemerkungen  von  Mittermaier.    IV.  Ueber  das  Ver- 
brechen der  Brandftiftung\  von  dem  Prof.  C.  Hof 
•cker  zu  Tübingen.   Das  Verbrechen  der  Brandftif- 
tune  ift  bekanntlich  in  der  Theorie  fahr 
Ergän*.  Bl.  zur  A.  L  Z,  i8aa. 


indem  nach  den  An  lichten  derfelben  die  Brandftif- 
tung  bald  als  Sachverletznung,  bald  als  unbeftimm. 
tes  Verbrechen,  bald  als  Staatsverbrechen  er  fch  eint, 
die  Vollendung  bald  in  dem  Anzünden  und  Aufflam- 
men,  bald  erft  im  wirklichen  Verbrennen  des  Ge- 

?;enftandes  liegen  foll;  bald  die  altdeutfchen  Unter- 
chiede  zwifchen  Brand  und  Mordbrand  als  nodi  * 
geltend  angefahrt,  bald  nur  die  römifeben  Beftim- 
nriungen  beachtet  werden  füllen.  Diefe  Rückßch« 
ten  find  es,  die  den  Vf.  bewogen  haben r  eine  Revi- 
fion  jener  Lehre  zu  unternehmen,  deren  Refultate 
allerdings  als  fehr  beherzigungswerth  zu  betrach. 
ten  find.  Er  ift  dabey  mit  Recht  von  dem  hiftorifch. 
dogmaii fchen  Gefichtspuncte  ausgegangen,  weil  die- 
fer nur  allein  fflr  den  Rechtsgelehrten  gehört,  der 
rechtsphilofophifche  und  poiitifche  dagegen  dem  Ge- 
fetzgeber anheimfällt.  Der  Auffatz  felbtt  ift  äufserft 
gründlich  und  fieifsig  ausgearbeitet.  V.  Ueber  De- 
sentlon  der  Verbrecher  nach  erlittener  Strafe ,  von 
Dr.  Steltter  in  Berlin  (dem  Verf.  der  Schrift  über 
den  Willen).  Die  Detentionsmaxime  des  Preufsifchea 
und  Baierfchen  Criminalgefetzes  wird  wegen  der 
zahllofen  Inconfequenzen,  wohin  fie  führt,  beftrit- 
ten,  dem  Staate  jedoch  nicht  das  Recht  abgespro- 
chen, den  Züchtling  nach  flberftandener  Strafe 

Eolizeylich  beobachten  zu  laffen;  nur  dürfe  diefe 
eobachtung  nicht  die  Natur  der  Strafe  annehmen. 
VI.  Beytrag  tur  Lehre  vom  Raube,  von  Konopack. 
Der  Art.  126.  der  C.  C.  C.  wird,  unter  forgfälfiger 
Erwägung  der  Worte,  gegen  die  bisher  üblichen  Be- 
fchrankungen  dabin  erklärt,  dafs,  wegen  Raubes» 
welcher  Art  er  fey,  die  Todesftrafe  unbedingt  ver- 
fügt worden,  und  die  Beziehung  auf  das  römifche 
Recht  ganz  wirkungslos  fey.  VII.  Beurtheilung  der 
neueften  crlminaliftifchen  Schriften ,  namentlich  von 
Pfifter  Criminaifällen  Bd.  IV,  a  Globig  Cen>  rura  rel 
judicialis  P.  1.,  Jenull  Oefterreichifcbes  Criminal- 
recht.  Th.  if.  Kammerer  überUnrecht  in  Anfehung 

der  Ehre,  Werner  Handbuch  des  peini.  Rechts.  

VIII.  Die  neueften  Nachrlchsen  über  den  Zujiaidder 
Gefängniffe  in  Frankreich,  ausgezogen  aus  Villerme, 
des  prifons  telles  qu'elles  fönt,  et  telles  qu'elles  de- 
vraientlesetref  von  Mitter  maier.  IX.  Ueber  das  Ver. 
hältnlfs  der  Politey  tur  tCrlminaljuftit ,  vom  Rcie- 
rungsrath  Lötz  in  Coburg,  fiefchlufs  der  im  4ten 
Bande  S.  526.  abgebrochenen  Abhandlung.  X.  Be- 
merkungen  über  einige  der  wichtigften  Gegenftän- 
de  der  Straf rechtswijfenfchaft,  vom  Prof.  Henke  ia 
Bern.  Ueber  Abfchreckung ;  gegen  die  Gegner  der 
A  (6)    (  von 
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von  dem  Vf.  aufgehellten  Theorien ;  über  Gefchwor- 
ne  und  Transport  der  Verbrecher  zum  Behuf  der 
Colonifation;  über  Auslegung  der  Strafgefelze.  Al- 
les fcharffinnig  und  durchdacht,  wie  man  folches  an 
dem  Vf.  gewohnt  ift.   "XI.  Beitrag  zur  Lehre  vom 
ßchern  Geleite ,  von  Kleinfchrod.     Gegen  Stabe? s 
Definition  deffelben.    XII.  Ueber  Auslieferung  der 
Verbrecher ,  mit  Bezug  auf  den  neueften  Entwurf 
einer  Uebereinkunft  der  eidgenojßfchen  Cantone 
über  diefen  Gegenftand.    XIII.  Ueber  Zwing  zur 
Herausgabe  von  Urkunden  im  Straf procejfe,  von 
Mlttermaier.    Zu  den  gewöhnlich  von  den  Schrift- 
ftellern  ziemlich  flüchtig  behandelten  Fragen  gehö- 
ren befonders  auch  die,  wann  und  unter  weichen 
Bedingungen  und  Formen  die  Befchlagnahme  der 
Papire  verfügt  werden  darf?  und  in  wie  fern  jeder 
Borger  zur  Herausgabe  von  Urkunden,  die  er  be- 
fitzt, verbunden  fey?  Die  Beantwortung  diefer Fra- 
gen ift  in  den  neueften  Zeiten  um  fo  wichtiger  ge- 
worden ,  je  häufiger  fie  bey  po!itifchen  Verbrechen 
vorkommen,  und  je  öfter  die  Verwechfelung  angeb- 
licher polizeylicher  Rückücbten  mit  den  Befugniffen 
des  Criminalrichters  irre  geführt  hat,  wahrend 
ängftliche  Furcht  vor  Verbrechen,  deren  man  ge- 
rade diejenigen,  welche  mehr  zu  fchreiben  gewohnt 
find,  befchuldigte,  es  wOnfchenswerth  machte,  die 
innerften  Gefinnungen  und  Meinungen  zu  erforfchen, 
die  man  am  heften  in  den  Papieren  der  Angefchul- 
digten  ausgefprochen  zu  finden  hoffte.    Dem  Vf.  ge- 
büiirt  das  nochwichtige  Verdienft,  mit  einer  felte- 
nen  Freymüthigkeit,  die  gehäfsigen  Mittel,  deren 
man  fich  in  diefer  Hin  ficht  oft  bedient  hat,  aus  ihrem, 
Dunkel  hervorgezogen  ,  die  ungeheuren  Behauptun- 
gen,  welche  man  oft  huren  mulste,  in  ihrer  Blufse 
dar^eftellt,  und  die  obenaufgeftellten  Fragen  aus  dem 
rein  -  criminalrechtlichen  Gefichtsrancte  beantwor- 
tet zu  haben.    Ree.  zählt  diefe  Abhandlung  unter 
die  allerwichtigften,  welche  je  in  der  neuern  Zeit  er- 
fchienen  find.    XIV.  Beurtheilung  der  neueften  cri- 
minaliftifchen  Schriften;  nämlich  von  Coetu  peinli- 
che Rechtspflege,  bearbeitet  von  v.  Hornthal,  Be~ 
fchorner  Grundzflge  eines  Gemeinwefens,  v.  Drais 
Gefcbichte  der  Badifchen  Gerichtshöfe  neuerer  Zeit, 
Böhmer  Gefchichte  der  Guillotine  aus  dem  IX  Bande 
der  Curiofitäten  befonders  abgedruckt;  Henke  Ab- 
handlungen aus  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Me- 
dicin.  Bd.  IV.  —    XV.  Ueber  das  Nothrecht,  als 
einflufsreiches  Princip  in  der  Strafrechtspflege,  von 
dem  Etalsrath  Oerftedt  in  Copenhagen.    Eine  Ver- 
theidigung  deffelben,  gröfstentheils  nach  metapby- 
fifchen  Gnindfätzen;  fcharffinnig,  wie  alles,  was 
aus  der  Feder  des  Vfs.  fliefst.  —    XVI.  Merkwür. 
digrr  Red.tsfall,  dieTödtung  eines  2$  jährigen  Kin- 
des betreffend.    XVII.  Refuhate  der  im  Uaadtlan- 
de  aufgeftellten   Preisfrage  über  Einführung  der 
Gefchwor  nen gerhhte ,  von  Mittermaier.  Der  Staats- 
rath des  VV,  adllandes  hatte  durch  ein  Programm 
vom  loten  Aug.  1 8 1 9  einen  Preis  von  800  Schwei- 
zer Franken  auf  die  hefte  Schrift  gefetzt,  weiche  die^ 
Beantwortung  der  Frage  enthielt :  ob  Sie  Einführung' 


des  Gefchwornengerichts  im  Waadtlande  fflrCrimi- 
nalfälle  zweckmalsig  ley?  L)er  Commiffion  wurde  n 
vier  Preisfchriften  vorgelegt,   wovon  die  eine  den 
Appellationsrichter  D'lukarpe ,  die  zwcjle  cjen. Ap- 
pellationsrichter Clavel ,    die  drille  dcii  Syndicus 
Carrard,  die  vierte ideuAdvocaten  Hangard  zumVer- 
fatfer  hatte.  Alle  vier  Schriften  find  unter  dem  Titel : 
Memo  /  es  envoye's  au  concours  annonce  par  le  Pro- 
gramme officiel  du  10  aout  1 8 19 «  fur~- cette  que?~- 
ftion:   Convient  •  il  d'introduire  dans  le  Cantan  de 
Vaud  Vinjtitution  du  Jury  pour  les  cmfes  crimi- 
nelles? Laufanne  1820.  11.  Voll,  zufammengedruckt. 
Wenn  gleich  nur  die  4te  Schrift  gekrönt  wurde, 
fo  enthalten  döch  auch  die  übrigen  fehr  treffende 
Bemerkurlgen,  fo  dafs  der  Auszug  aus  ihnen,  der 
uns  hier  von  dem  Vf.  auf  feine  gewohnte  gründlich« 
Weife   gereicht   wird,    doppelt  willkommen  ift. 
Möge   diefer  Aufzug  manche   deutfehe  Juriften, 
welche  mit  der  Bejahung  der  Frage:   ob  die  Jury 
eingeführt  werden  foli  V  allen  Streit  befeitigt  glau- 
ben, Oberzeugen,  wieviele  und  welche  fchwieri&e 
Fragen  erft  bey  der  Innern  Organifation  der  Jury 
zur  Sprache  kommen!   XVI1L  Beytrdge  zur  rieh' 
tigen  E/klürung  des  104  und  105  Are.  der,  C.C.  C. 
Vom  Prof  effor  Hofacker  zu  Tübingen.   XIX*  Neue- 
fte  Fortfehritte  der  Criminaljurisprudenz  in  Frank, 
reich.  Von  Mieter  maier.    Ein  Auszug  aus  ßavoujc 
hcons  prcliminab  es  für  le  Code  penaly  mit. eigenen 
Bemerkungen  untermifcht.   XX.  Wiefern,  kann  Wie- 
derholung eines  Verbrechens  einen  Grund  enthal- 
ten, die  Strafe  zu  jlhhrftn?  Befonders  auch  von 
Beftrafung  wiederholter  Djebftäble.  Vom  Prof.  Ge- 
fterding  zu  Greifswahle.    Der  Vf.  fucht  darzuthnn, 
dafs  biezu  eigentlich  gar  kein  Grund  vorhanden  fey, 
wenn  das  frühere  Verbrechen  bereits  beftraft  und 
abgebiifst  worden  fey;  er  rerfteht  auch  den  Art.  161. 
der  C.C.C.  nur  von  dem  Falle,  wo  die  frühem  Di^i>- 
ftähle  noch  nicht  beftraft  feyen.  Die  Anficht  des  Vf. 
ift  allerdings  einerweitern  Unterfuchung  werth ,  in- 
dem fich  wirklich  vieles  für  fie  fagen  JäTst,  und  die 
von  dem  Vf.  vorgebrachten  Gründe  keineswegs 
fchwach  genannt  werden  können.    XXI.  Beurthei- 
lung der  neueften  criminaliftij'chen  Schriften.  Die 
fesmal:  von  feuer  buch :    Betrachtungen   über  die 
Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  der  Gerec'iUg- 


keitspflege.  (Beyläufig,  wie  war  es  möglich,  dth 
der  Redacteur  des  fonft  fo  geachteten  Converfationf 
blattes  eine  folche  hämifche,  geradezu  auf  Irrelei- 
ten des  Urtheils  über  die  Anflehten  des  Hrn.  v.  F. 
berechnete  Beurtheilung  diefes  Buchs,  -  (mit  Nr. 
24.  bezeichnet,  die  er  felbft  entfchuldigcn  tu 
muffen  glaubte)  aufnehmen  konnte?  Ree.  kennt  den 
Hrn.  v.  F.  perfönlich  nicht,  da  er  in  einem  fehr  ent- 
fernten Staate  angeftellt  ift;  er  kennt  ihn  nur  aus 
feinen  Schriften,  und  ift  gerade  mit  dem  Haupt- 
grundfatz  feiner  Theorie  durchaus  nicht  einverftan- 
den,  fogar  öffentlich  als  Gegner  gegen  diefeu  Grund- 
fatz aufgetreten ;  er  kann  aber  mit  Wahrheit  fagen, 
dafs  djefe  Beurtheilung  ihn  und  mehrern  feines 
Fachs,  die  gleichfalls  auit  Uro.  v.  F.  nicht  in  der  ge- 
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ringften  Beziehung  flehen,  nachJem  fit  das  Werk 
felbft  gelefen  haben,  f ehr  indignirt  hat);  Spangen- 
berg über  die  fit! liehe  und  bürgerliche  Befferuug  der 
Verbrecher;  Guizot  des  confpirations ;  Pillwitz  dt 
animi  ad  autoohiriam  perfuafione%  ejusque  poerta; 
Pernice  de  für  um  genere ,  auod  vulgo  directariorum 
nomine  circumfertur.  XXII.  Von  den  Hauptforde 
tuh gen  an  eine  zeitgemOfse  Straf procefsorditung  t 
mit  befonderer  Hinficht  auf  die  baierifche  und  fran- 
zöfifefae  Gefet/.gebung.  Vom  Obertribunalrathe  We- 
ber. Befchlufs  des  Auffatzes  im  4ten  Bande  Nr. 

XXVI.  —  XX Iii.  Verfuch  des  Mords  eines  e Micken 
Kindes.  Ein  Criminaifall  von  Kleinfchrod.  XXIV. 
Ueoer  die  Wahl  der  Todes/trafen.  Von  Dr.  Böhmer 
in  Göttingen.  Befchlufs  des  Auffatzes  von  Bd.  IV, 
St.  2  u.  3.  Mit  gewohnter  grofser  Belefenheit  und 
Gründlichkeit  wird  hier  die  Straf»  des  Räderns  und 
de«  Enthaupteos  gefchichtlich  dargeftellt,  und  cri« 
tninaiiftifch  geprßft.  Hiemit  ift  jedoch  die  Abhand- 
lung nicht  gefchlolfen,  fondern  auch  die  Hinrich- 
tung durch  Gift  foll  in  einer  der  nächfteo  Stacke  die- 
fes  Archivs  durchgegangen-  werden.  Das  Refultat 
der  Unterfuchungen  fällt  auch  hier  gegen  das  Rädern 
und  das  Enthaupten  duroh  Beil  und  Schwerd  aus« 
XXV.  Ueber  das  Nothrecht*  von  Oerfted.  Befchlufs 
der  Abhandlung  Nr.  XV.  XXVI.  Die  neue fte  Stirn- 
me  gegen  das  Gefchworengerlcht  in  Frankreich.  Ent- 
nommen aus  Mezard's  neuefter  Schrift:  „Du  prin- 
cipe confervateur  ou  de  la  llberte"  conftderte  /out 
J*  rapport  de  la  juftice  et  du  Jury."  Paris  ig 30. 

XXV II,  Ueber  die  culpa  dolo  determinatus  erläu- 
tert durch  einen  Criminaifall  vom  Geheimen  Cjoz. 
leyrath  Regenhertz  zu  Coburg.  XXVUI.  Beurtei- 
lung der  neueften  crimlnalißi/ohen  Schriften.  Hier 
von:  Dupin  obfervations  für  plufieurs  points  impor- 
tants  de  notre  legislation  criminelle.  Ueber  das  öf- 
fentliche und  mündliche  Verfahren  in  Criminal- 
facheo.  Caffel  182 1;  v.  Grolmann  Wörterbuch  der 
in  Deutfchland  üblichen  Spitzbuben  -  Sprachen. 

ARZNEYGEL  AHRTHEIT. 

1)  Leipzig,  b.  Hartmann:  Ueber  die  Anwendung 
der  Blaufäure  als  Heilmittel  in  vcfMedenen 
Krankhelten,  befonders  in  der  Lungcnfchwind- 
fucht,  krampfhaften  Engbrüftigkeir,  und  in  dem 
Keiohhuften ;  von  Dr.  Eduard  Roch.  Mit  einer 
Vorrede  von  Dr.  Cerutti.  1820.  XXXII  und 
138  S.  g. 

3)  Hildrshbim,  b.  Gerftenberg:  Die  Blaufäure, 
das  wirkfamfte  Mittel  in  Lungenbefchwerdelr 
und  einigen  nervöfen  Krankheiten,  nL-bft  chV 
mifchen  Bemerkungen  flber  die  befte  Bereitungs- 
art derfelben.  Von  Wilhelm  El  wert  dem  Jüngern, 
Doctor  d.  Med.,  Chir.  undEutbindungskunft  in 
Hildesheim.  1821.  126  S.  8- 

Wohl  hat  Hr.  Dr.  Cerutti  Recht,  wenn  er  in  der 
Vorrede  zu  Nr.  1.  iufsert:  „dafs  die  gleichzeitigen 
«od  übereioltimmenden    Beobachtungen,  welche 
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deutfehe,  franzößfche  und  englifche  Aerzte  über  die 
Wirkfamkeit  der  Blau  lau  re  gemacht  haben,  es  aufser 
Zweifel  fetzen,  dafs  diefs  neue  Mittel  nicht,  wie  fo 
viele  andre,  zu  den  ephemeren  Erfcheinungen  ge- 
hören, fon<l*>«n  eine  wahre  Bereicherung  der  Ar/.- 
neymittellehre  fcy«»  wird."    Ree.  felbft  ilt  auch  die- 
fer  Meinung,  wenngleich  er  freylich  mehreremale 
Gelegenheit  gehabt  hat,  Geh  von  derNicbt-  Unfrüg- 
lichkeit  der  Blaufäure  zu  aberzeugen.  AScr  erdenkt 
billig  mit  Hrn.  C. ,  dafs  auch  unfre  anerkannt  wirk- 
famen  Mittel,  wie  Mohnfaft,  Oueckfilber,  Beda- 
donna u.  a.  fo  oft  trügen,  und  fo  bleibt  uns  bn  jetzt 
noch  die  Ueberzeugung,  dafs  die  Blaufäure  g<nvifs 
einen  bleibenden,  ehrenvollen  Platz  in  der  Matrri* 
medica  behaupten  werde,  wenn  nur  ihre  GOnn-r 
es  ßcb  nicht  zu  eifrig  angelegen  feyn  laffen,'  fie  z-.n' 
Univerfal  -  Medicln  zu  erheben,  und  dadurch  die 
Zweifler  nöthigen,  Ober  kurz  oder  lang,  wie  es  bey 
fo  vielen  neuen  Mitteln  derFall  tägBch  ift,  das  Kind 
mit  dem  Bade  zu  verfchOlten. 

Ree.  haben  befonders  von  diefem  Geßchtspuncte 
aus  die  beiden  vorliegenden  kleinen  Schriften  ge- 
nügt, denn  ihr  Titel  zeigt  fchon,  und  der  Inhalt 
halt  Wort,  dafs  fie  die  Wirkung  des  genannten  Mit- 
tels auf  eine  beftimmte  Sphäre  befebränkeu,  wohin 
fie  die  Erfahrung  und  auch  die  Analogie  (nach  ihren 
cbemifcheo  Beftandtheilen )  in  der  That  anvnrweifer» 
fcheinen.  Alle  drev  Aerzte,  der  Vorredner  zu  Nr.  r, 
und  die  beiden  Vf.  kommen  darin  überein,  dafs 
„die  Wirkung  des  Mittels  auf  die  Organe  des  feh- 
foriellen  Lebens  gerichtet  ift;  dafs  es  die  ThäJigkeit 
deffelben  verändert,  herabflimmt  und  vernichtet, 
und  nur  mittelbar  durch  die  bewirkte  Störung  der 
Seufibilität,  das  Leben  der  übrige»  Sjfteme  und  na« 
mentlich  das  Gefäfsfyftem  beeinträchtigt.  '*  (  Roch* 
S.  33.)  Auf  diefe  Anficht  hin  verfuchten  und  erprob- 
tes fie  die  Blaufäure  vorzüglich  in  Lungenfuchter» 
(wo  ja  der  Erethismus  des  fenfiblen  Syltems  ebeo> 
meifl  das  verzehrende  Feuer  unterhält},  Krampfbe- 
febwerden  der  Bruft,  Keichhuften  (wofür  beide 
Scbriften  intereffante  Beobachtungen  von  gelunge- 
ner Heilung  liefern,  veralteten  oder  auch  epidemi- 
feben  Catarrben;  (Hr.  El  wert  (S.  5-.)  gai»  in  einer 
folchen  Epidemre  faft  jedem  Kranken  Blaufäure,  und 
reichte  mit  zwey  bis  vier  Verordnungen-  aus,  um 
dem  Uebel  ein  Ende  zu  machen.    Dabey  will  der  Vf, 
beobachtet  haben,  dafs  in  diefer  Epidemie  Kampfer 
und  andre  Diaphoretica  nicht  eine  fo  rafche  Ausdün- 
nung bewirkten,  ils  eben  die  Bbufänre).  Aber  auch 
in  andern  fpasmodifchen  Befcb werden  haben  diefe 
Experimentatoren  die  Blaufäure  mit  Glück  ange- 
wandt, fo  Hr.  Cerutti  bey  einer  heftigen  Strancurie 
eines  Kindes  beym  BJafenkrampC,  in  der  Cardialgie, 
alle  drey  Beobachter  in  der  Epilepfie   (wo  wir  je- 
doch aus  dem  langen  Ausbleiben  der  Anfälle  noch 
nicht  auf  voUfrändige  Heilung  fchliefsen  würden  ') 
Hr.  Elwert  in  klonischen  Krämpfen  der  Extremitäten 
u.  f.  w.    Hr.  Cerutti  hat  „häufig"  beobachtet,  dafs 
die  Blaufäure  in  manchen  Fällen  T  wo  nach  dem  lan- 
gem Gebrauche  derfelben  keine  wefentliche  Kriech- 
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terung  da  Zufälle  erfolgte,  erft  dann  ihre  volle  Wir- 
Unng  hatte,  wenn  er  in  rem  Gebrauche  leichte  Ab- 
führungen interponirte  (S.  XXV.).  Hr.  Elwert  ver- 
bindet mit  dem  Mittel  gern  das  Extractum  Hyojcyami; 
er  hat  mit  vielen  andern  Aerzten  die  Erfahrung  ge- 
macht, dafs  die  Blaufäure  in  reinen,  bedeuternden 
Brustentzündungen  dann  erft  wahrhaft  wirkfam  auf- 
trat, wenn  zuvor  ein -oder  mehreremale  zur  Ader 
gelaffen  ward.  (Es  ift  auch  gewifs  ein  grofser  Irr- 
thum, dafs,  wie  viele  zu  glauben  fcheinen,  die  Blau- 
säure die  Blutentziehungen  er  fetze»  oder  ßberflufsig 
machen  foll!).  Hr.  Elwert  hat  die  Beobachtung 
Brera's  (nicht  Brea's ,  wie  wohl  aus  einem  Druck- 
fehler, S.  at.  fteht)  nicht  beftätigt  gefunden,  dafs 
die  unverdünnte  Blaufäure  nach  jeder  Gabe  Schmerz, 
Hitze  und  Krampf  im  Rachen  und  Magen  mache. 
Auch' hat  diefer  Beobachter  „nie  die  vorzügliche 
Wirkung"  des  Mittels  gefehen,  die  Andre  beym 
Blutfppyen  fo  febr  rühmen,  und  die  auch  Hr.  Roch 
(S.  68  )  erwähnt.  Wenn  diefer  Vf.  (S.  8a.)  räth, 
auf  Brera's  Beobachtungen  geftützt,  „Verfuche  mit 
der  Blaufäure  gegen  den  Bandwurm,*'  zu  machen, 
fo  können  wir  ihm  fagen ,  dafs  Cagnola  folche  Ver- 
fuche unlängft  unternommen  hat,  {Annali  univerfal. 
di  Medic.  e  Ckir.)  der  den  Bandwurm,  wenn  er  fich 
bey  der  Entleerung  etwa  zeigt,  rafch  mit  Blaufäure 
zu  betupfen  rälh,  worauf  das  Thier  fterben  und 
abgehen  foll ,  ein  Verfuch ,  der  zwar  fehr  plaufibel 
klingt,  aber  doch  wohl  in  praxi  vielen,  und  man- 
chen nicht  gefabrlofeu  Schwierigkeiten  unterliegen 
dürfte. 

Nächft  der  genügenden  Vorrede  giebt  die  Schrift 
Nr.  i.  eine  ziemliche  vollftändige  Monographie  der 
Blaufäure,  in  welcher  der  Practiker  einen  brauchba- 
ren Wegweifer  findet,  und  elf  angehängte  Kranken, 
gefchichten.  Die  Schrift  Nr.  2. ,  die  jene  häufig  faft 
wörtlich  benutzt,  liefert  (S.  30.)  das  neue  Traut' 
w'tn'fche  Verfahren  zur  Bereitung  der  Blaufäure, 
(S.  Buchner't  Repertorium  XI,  1.  1821.)  dreizehn 
Krankengefcbichten,  welche  die  gröfsre  Hälfte  des 
ganzen  Büchleins  ausmachen,  und  einige  neuere  inter- 
effante  Experimente  an  Thieren  mit  der  Blaufäure. 
Beide  Schriften  find  ein  willkommner  Beytrag  zur 
Gcfchicbte  diefes  hochwichtigen  Arzneymittel*. 

VERMISCHTE  SCHRITTEN. 

Berlik,  b  Petri:  Von  nnd  für  Griechenland.  Von 
O.  von  Deppen  und  Ii.  von  R.  Herausgegeben 
von  L.  v.  Z  *  *  *  *  *  g.  182a.  47  S-  8- 

Unter  den  vielen  deutfehen  Flugfchriften  von  und 
für  Griechenland,  von  denen  freylich  manche  nichts 
Gutes  hat,  als  die  gute  Sache ,  für  die  Tie  auftritt, 
gehört  die  vor  legende  zu  den  flOchligften  und  unbe- 
deuteudften.   Jedoch  Geht  man  es  ihr  an,  dafs  fie 
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aus  einer  Begeifterung,  die  den  guten  Willen  mit 
dem  rechten  Beruf  zu  verwechfeln  pflegt,  unmittel, 
bar  hervorgegangen  ift,  und  darum  wollen  wir  fie) 
fliegen  laffen,  ohne  viel  an  ihren  Schwingen  za 
rupfen.  Eir\e  kurze  Rede  mit  manchen  für  diefs 
Kürze  zu  langen  Gemeinplätzen  eröffnet  das  Büch- 
lein. Sie  fuhrt  die  Ueberfchrift:  Rede  zum  Befcen 
des  griechifnhen  Volks,  gehalten  in  einem  Kreife 
biederer  Deutfehen.  Hat  fie  einen  der  Zuhörer  be. 
geiftert  oder  zu  einem  Scbärflein  für  die  Unter, 
ftützung  der  Griechen  bey  irgend  einem  Holfsver- 
ein  vermocht,  fo  hat  fie,  dem  Titel  nach,  ihren. 
Zweck  erfallt.  —  Die  vier  helleni/chen  Kriegs- 
lieder  (S.  15.)  fo  wie  die  zum  Schluffe  nachfol- 
genden Poefien  (S.  94.)  follen  treu  aus  dem  Neu. 
Oriechifchen  aberfetzt  feyn,  worüber  wir,  da  die 
Originale  nicht  mitgetheift  find,  kein  Urtheil  fäl- 
len können.  Ihr  poetifcher  Werth  ift  fehr  ungleich. 
Manche  erinnern  an  deutfehe  Kriegslieder  aus  der 
begeifterten  Zeit  der  letzten  deutfehen  Feldzüge  ge- 
gen Napoleon,  und  könnten  von  Frey  willigen  jener 
Tage  eben  fo  wohl  gefungen  worden  feyn,  als  von 
den  jetzigen  Griechen,  wenn  man  ein  Paar  heJleni- 
fche  Eigennamen  herausnähme  und  durch  deulfcbe 
erfetzte.   So  z.  B.  das  Lied  (8.2g.): 

Ein  Grieche  bis  ich  frey  und  frank  u.  f.  w. 
und  das  folgende: 

Wm  gläntt  dort  von  de*  Berge«  ESbt 
Durch  nächtlich  dunkle  Schauen  «.  C  w> 

das  ein  -Nachklang  von  Lüttow'*  wilder  Jogi  Ter 
feyn  fcheint.  Nach  einem  eigentümlich  helleni- 
fchen  Ton  haben  wir  umfonft  gelaufcht. 

Ganz  unnütz  ift  der  Auffatz:  (Jeher  einige  den 
Griechen  gemachte  Vorwürfe  (S.  20.).  Schlechter 
find  wohl  die  Griechen  noch  nie  verth eidigt  wor- 
den; denn  dem  Vf.  diefer  Apologie  geben  fogar 
die  allgemeinften  Kenntniffe  von  dem  Kultnrzuftan- 
de  der  jetzigen  Hellenen  ab.  Man  lefe  z.  B.  S.21: 
„Wer  auf  deutfehen  Univerfitäten  das  Treiben 
der  Griechen  fah,  der  mufs  ihren  Fleiß  und  Eifer 
rühmen,  der  kann  fich  leicht  erklären,  wie  es 
kommt,  dafs  in  Hellas  fo  fehr  die  deutfehe  Lite- 
ratur geehrt  und  gefchätzt  wird.  Wem  wär'es  un- 
bekannt, dafs  die  berühmteren  von  Schillers  Wer- 
ken, dafs  der  allgemein  gefebätzte  Strom  der  Zei- 
ten des  würdigen  Fr.  Straft  in's  Neugriecbifche 
Qberfetzt  find?  —  Wer  weifs  nicht,  wie  viele  und 
wie  treffliche  Ausgaben  der  Werke  des  Thucydi- 
des,  des  Herodotos  und  andrer  wackerer  Hellenen 
des  Alterthums  jetzt  durch  den  Fieifs  der  Enkel 
erfebienen  find?**  — 

«»Es  ift  nicht  leicht  möglich,  mehr  Halbwahres, 
Mifsverftandenes,  fchief  Zufammengeftelltes  und 
falfch  Gefolgertes  in  einen  fo  kleinen  Raum 
meuzudrängen,  wie  es  hier  gefcheheu  ift. 
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OEKONOM1E. 

EartmT,-  in  d.  Keyfer.  Bnchb.:  ChriJHan  Ret 
v  ehart's,  wert.  Rathsmeifters  zu  Erfurt  u.  f.  w. 
Land  -  und  Gartenfehatz.  Sechßer  Theil,  eine 
hauswirthfehaftliche  Technologie  enthaltend. 
Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr.  Hleron. 
Ludttf.  Wilhelm  fWcker,  Prof.  der  Oekono- 
mie,  Technologie  und  Kameralwiffenfchaft  in 
Erfurt  «.  f.  w.  igai.  XVIII  und  524  S.  ig. 
(iThlr.  iaGr.) 

.  '  ■       •  -  -■ 

^/b  es  gleich  an  hauswirthfchaftlichen  KunftbQ- 
ehern,  Rathgebern,  Hausfreunden,  Orakeln 
und  dergl. ,  welche  die  Bereitung  von  Kunftpro- 
dueten  für  den  Bedarf  des  Haushalts  lehren,  ganz 
Und  gar  nicht  fehlet,  fo  leiften  doch  die  meiften  den 
Bedorfniffen  des  Heusvaters  und  der  Hausmutter  in 
den  wenigften  Fällen  vollkommen  Genüge;  denu 
entweder  find  fie  zu  unvollftändig  und  laffen  die 
RathsbedOrftigen  io  vielen  Fallen  ohne  Trollt,  oder 
fie  find  zu  reichhaltig  und  koftbar,  und  enthalten 
eine  Mens«  Dioge,  die  blofs  zum  Spielwerk  und 
Zur  Unterhaltung  dienen.  Die  meiften  find  weiter 
nichts  als  Sammlungen  von  Recepten  und  Vof  (chrif- 
ten  ohne  alle  Ordnung,  Auswahl  und  Prüfung,  die 
oft  fo  fehlerhaft  abgefafst  find,  dafs  fich  der  Haus- 
vater  oder  die  Hausmutter  häufig  in  ihren  Erwartun- 
gen  getäufcht  und  in  Schaden  und  Nachtbeil  ge. 
bracht  fehen.  Eine  hauswirthfehaftliche  Technolo- 
gie nach  chemifchen  Grundffitzen  und  richtigen  An« 
gaben  fachkundiger  Manner  war  daher  bis  jetzt  noch 
immer  ein  Bedürfnifs.  Hr.  Prof.  V.  befriedigte  die« 
(es  durch  gegenwärtige  Arbeit,  die  fich  als  den  fcch~ 
ften  Theil  der  neuen  Aufgabe  von  Reicharts  Land- 
und  Gartenfehatz  anfchliefst. .  Er  war  hiezn  um  fo 
mehr  berechtiget,  da  nicht  nur  Reicbart  in  feinem 
Frauenzimmer  .  Calender  bereits  etwas  Aehnliches 

f;eliefert  hatte,  Condern  da  „diefeibe  auch  ihrem 
nhalte  nach  mit  dem  Land  -  und  Gartenfchatze  in 
enger  Beziehung  fteht;  indem  fie  denjenigen  Perfo- 
nen ,  welche  fich  mit  Feld  •  und  Gartenbau  befchäf- 
tigen,  dadurch  von  ganz  vorzüglichem  Nutzen  feyn 
kann,  dafs  fie  ihnen  die  nöthige  Anleitung  giebt, 
wie  fie  ihre  erbauten  Feld  -  und  Gartenerzeugniffe  zu 
Kunltproducten  veredeln  können,  um  auf  diefe  Wei- 
fe für  ihren  Haushalt  und  durch  Verkauf,  nach  Um- 
bänden, den  gröfst  mögliehften  Gewinn  daraus  zu 
ziehen;  was  in  der  jetzigen  Zeitperiode,  wo  die 
ürgdu*.  BL  %ur  A.  L.  £19,32. 


meiften  Feld  .  und  Oartenprodnote  in  fo  niedrigen 
Preifen  ftehen,  für  Landwirthe  und  Oartenbefitzer 
von  defto  gröfserer  Bedeutung*  und  Wichttgkeit 
ift. '  —  Um  nun  die  Reichhaltigkeit  und  Einrieb, 
tunediefes  Werks  zu  zeigen,  wollen  wir  den  Inhalt 
deflelben  kürzlich  engeben. 


In  der  vorausgelcbickten  Einleitung  wird  zu- 
vörderft  der  Begriff  einer  Hauswirthfchaftlichen  oder 
Haustechnologie  und  ihre  Grenzen  feftgefetzt:  fie  ift 
nämlich  die  Lehre,  nach  welcher  ein  Hauswirth 
verfchiedene  Kunftproducte,  welche  fonft  von  Hand- 
werkern, Fabrikanten,  Kunftlern  und  Kaufleuten 
bezogen  werden,  mit  bedeutender  Erfparung  und 
ergiebigem  Gewinn  fich  felbft  bereiten  kann.  Hier- 
auf werden  die  Foderungen  an  ein  folches  Werk 
und  der  Nutzen,  den  die  Selbftbereitung  hauswirth. 
fchaftJicher  Kunftproducte  gewähret,  ingleichen  die 
Klugheitsregeln,  welche  ein  Hauswirth  zu  beobach- 
ten hat,  der  fich  mit  hauswirthfchaftlichen  Kunftbe- 
reitungen  zu  hefaffen  gedenkt,  angegeben.  Sodann 
werden  die  dabey  vorkommenden  technifchen  Ar- 
beiten,  fowohl  die  mechanifchen,  z.B.  das  Zerklei- 
nern, Zerquetfeben,  Zerftofsen,  Sieben,  Filtriren, 
als  auch  die  chemifchen,  nämlich  das  Auflöfen, 
Schmelzen,  Präcipitiren ,  Verdunften,  Deftilliren, 
nebrt  den  dazu  gehörigen  Gerät hfc haften  und  Werk, 
zeugen  im  Allgemeinen  befchrieben  und  gezeigt, 
was  dabey  zu  beobachten  fey.  Endlich  ift  auch  das 
Nöthige  Ober  die  Brauchbarkeit  und  Auswahl  der 
verfchledenen  Brennmaterialien  fOr  gewiffe  Zwecke 
beygebraebt,  und  zuletzt  find  noch  einige  Erläute- 
rungen über  die  im  Buche  angefahrten  Maafse  und 
Gewichte  beygefügt.  Des  Werk  felbft  ift  in  Heben 
Kapitel  und  jedes  wieder  in  verfchiedene  Abfchnit- 
te  vertheilt.  « 

Kap.  f.  Von  hauswirthfchaftlichen  KunfiberH- 
tungen,  die  fich  auf  Zurichtung  feßer  Nahrung t. 
mittel  verschiedener  Art  beziehen.    Es  war  des  Vfs. 
Abficbt  nicht,  die  Kocbkunft  und  die  feine  Backe' 
rey  zu  lehren,  (bndern  er  wollte  blofs  von  der  elften 
Zurichtung  der  einfachem  und  eewöhnlichften  Nah- 
rungsmittel handeln,  daher  zerfällt  diefes  Kapitel  in 
14  Abfchcitte.   e)  Von  der  Mehlbereitung,  wozu 
euch  noch  die  Bereitung  des  Schrots,  der  Grütze 
des  Gries  nod  der  Graupen  gerechnet  wird.  Di« 
Getreidearten  werden  einzeln  nach  ihren  Bcftaod 
theilen  abgehandelt  und  gezeigt,  wie  mit  ihnen  ver- 
fahren werden  mflffe,  wenn  fie  ein  gutes  brauchba 
res  Product  liefern  (ollen,    b)  Von  der  Bickerey. 
B  (*)  Ej 
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Es  ift  hier  blofs  die  Rede  von  dem  gemeinften  Back- 
werk aus  Getreidemehl  und  verfcniedenen  Surro- 
gaten deffelben,  als  Kartoffeln,  Runkel-  und  Kohl- 
rüben, weifsen  Rüben,  Möhren,  Paftinacken  und 
IsJändifckem^Ioos.  UufereHausmüUer  werden. au«, 
die  fem  Kapkel 'manche  Handgriffe  Kennen  lernen, 
die  ihnen  bisher,  wenigftens  nach  ihren  Gründen, 
nicht  bekannt  waren,  c)  Von  der  Bereitung  des 
Amidams  oder  Stärkemehls  fowohl  aus  Weizen  als 
Kartoffeln,  d)  Von  der  Verfertigung  des  Sago,  der 
Nudeln-  der  Suppen-  oder  Bouillontafeln,  des  Sup- 

ftengrie^es;  0 .  f.  w.  e)  Von  der  Zocker  -  uh  d  Sy  rup- 
ereitung  aus  Runkelrüben,  Möbren,  Aepfeln,  Birn, 
vretfchgen,  Maispflanzen,  Ahorn-  und  Birkenfaft, 
Uirkemehl  und  Gerftenmalz;  am  Schluffe  wird 
auch  die  Reinigung  des  Honigs  gelehrt,  und  gezeigt, 
wie  verfehle  Jne  wohlriechende  z.  B.  Orangen - 
Veilchen  -  Orfadefyrupe  bereitet  werden  können, 
f.  Vom  Einmachen  der  Früchte  in  Zucker,  g)  Vom 
Trocknen  der  Obft-  und  andern  Früchte,  Bereitung 
der.  Mufse,  Trocknen  dar  Kücheogewächfe,  des 
Fleifches  upd  der  Fi(«he.  h)  Vom  Einmachen  der 
Früchte  in  Weingeft,  eine  Methode,  nach  welcher 
in  Frankreich  Pfirfchen,  Aprikofen  u.  f.  w. ,  einge- 
macht werden,  wobey  die  Früchte  ein  gefälliges  An- 
feilen und  einen  lieblichen  Gefchmack  erhalten, 
jjl  Vom  Kinfäuern  vegetabilifcher  und.  thierifcher 
JS'ahi  ungimittel.  Die  Rede  ift  hier  nämlich  vom  Ein- 
machen des  jSaEU*rki>hJ>  oder  Sauerkrauts,  in  wohl 
'4*9  Zeihiel-:ab  Kurruf,- oder  Komftkrautes,  der 
^ejban,  weifsen  und  rochen  Rüben,  der. Gurken, 
der  Erbfen,  des  türkifchen  Weizen  oder  der  Mais- 
kolben >  des  Spargel  o.  f-  w.  Billig  hätte  hier  auch 
der  Bohnen  gedacht  werden  follen,  die  aber  etwas 
anders  ajs  auf  che  hier  gelehrte  Art  behandfeit  weav 
jeepm  Affen.  Von  Obftfrüchten  werden  blöfs  Kir- 
Tchenund  Schieben  in  Efflg  einzumachen  gelehrt, 
weil  das  Verfahreo  bey  den  meiften  übrigen  gleich 
Ift.  Das  Einfroren  de«  Fleifches,  der  Krammels- 
yö^el  und  Fifcheift  mit  wenig  Worten  vorgetragen, 
es  h.ii te  aber  noch  befonders  das  Einfeuern  der  Gänfe 
!n  Gailerte  —  das  nie  Jerfächßfche  Gänfeweifs  -  bey. 
gefügt  werden  folien.  k)  Vom  Ein  falzen  thierifcher 
und  vegetabilifrber  Nahrungsmittel.  Es  find  hier 
'sieht  allein  verfchiedene  Methoden  des  Kmpöckelns 
mitget  heilt,  fondern  es  ift  auch  gezeigt,  was  beym 
Einfaizen  verfchiedeuer  Fleifcharten  beobachtet  wer. 
den  mufs.  1)  Vom  Räuchern  des  Fleifches  und  der 
Fifchea  auch  hier  die  nüthigen  Vorfichtsregeln  vor- 
an und  dann  die  befondern  Vorfchriften  zum  Räu- 
ehern  des  Rind-,  Scbw«in-,  Schaaf-  und  Kalbflei- 
sches, der  Gänfe  und  FiCcbe.  Das  Räuchern  der 
letzt ei;n  j halte  nmftändlicher  angegeben  werden  fol- 
Ien^.deno  die  fogenaanlenSmuctaale  werden  in  Kiel 
und  Hamburg  unter  umgeftürtzten  Kiffer n  mkSäge- 
fpänen  geräuchert,  m)  Von  der  Butter  -  und  Käfe- 
bereitung.  Diefer  Artikel  hat  uns  unter  allen  am 
wenit-ften  befriedigt.  Es  find  zwar  die  nöthigften 
Vorßchtsregeio  bey  (liefern  Gefcbäft  angeführet,  auch 
die  Art,  wi$  dje  gewöhnliche  Butter ,  Salz  -  und 


Flöfsbutter  zu  behandeln  ifr ,  wie  die  verfebiedenen 
Süfs  -  ujn.d  Sa uermilcbs  -  Fett  •  und  magern  Kafe 
bereitet  werden  muffen,  angegeben  worden:  aber 
-deffen  ungeachtet  hätte  noch  die  franzöfif che  und  eng- 
lische I^äfehereitungv  die  vor  allen- de*  Vorzug  be- 
Juirptfefe-,  mifgetheilt  werden  foüert.*  Den  Kartoffel- 
käfen  fpricht  der  Vf.  faft  allen  Werth  ab,  allein  wenn 
~fie  recht  bereitet  find,  und  die  Kartoffeln  mit  dem 
Käfe  einige  Tage  in  Gährung  geftanden  haben,  fo 
luun  i.e.  dem  feinften  Gaumen  Genüge,  o)  Von  der 
Verfertigung  des  Senfs  und  Möftrichs.  o)  MiszeJ- 
len.  Diefer  Artikel  enthält  einen  kurzen  Auszug 
aus  Aj. per  1.1  Meiliode  ,  vegctabilifche  und  lhi«nl'che 
Nahrungsmittel  lange  Zeit  in  unverdorbenem  Zu- 
ftande  aufzubewahren. 

Kap.  II.  Von  hauswirthfehafelichen  Kunftberei- 
tungen,  die  fich  auf  Darßellung  von  Getr Anken 
und  JlQß igen  Nahrungsmitteln  beziehen,  in  12  Ar- 
tikeln, a)  Von  der  Weinbereitung.  In  gedrängter  Kür- 
ze wird  zuerft  von  der  Bereitung  und  Behandlung  des 

gewöhnlichenTraubenweins gehandelt;  das, Keltern, 
■  ahren,  Schönen,  Schwefein,  Auf  -  unri  Ueberfül- 
len,  die  Heilung  der  gewöhnlichen  Krankheiteivcfef 
Weins,  das  Verftärken  deffelben  durch  einen  Znfatf 
von  füfsen  Subftanzen  und  durchs  Gefrieren,  das 
Nachkünfteln  ausländifcher  Weine  u.  f.  w.,  das  al- 
les ift  fattfam  mit  allen -Hand^iff eh  gelehret.  Dar- 
auf  folgt  die  Bereitung  das  Weins  aus  Aepfeln,  Bin 
nen,    Johannis  -  und  •■•  Stachel  beeren  ^  Zwetfcherk 
und  füfsen  Pflaumen?  Aprikofen,  •Pfirfehetl,'  Hci- 
del  -  Hollunder  i  und  Brombeeren  n.  f.  w.,-  aus  veri 
febiedenen  Wurzelgewähfen,  Birkenwaffer,  Rofineri 
und  Stärkezucker.    b)  Von  der  Bierbrauerey.  Mit 
vieler  Sachkenntnifs  wird  zuerft  die  ttefehaffenheit 
der  zur  Bereitung  eines  guten  Bierer  erforierliebert 
Materialien,  des  Waffersv  deriGetreideärteti,  des 
Hopfens  und  der  Hefen  angegeben,  fddann  das  Mal- 
zen, Einmaifchen  und  der  ganze  Prdcefs  des  Bier- 
brauens,  auch  mehrere  Arten  liiere,  als  Brey  hart/ 
Berliner  Weifsbier,  englifches  Porter,  Ale,  März- 
oder Kufenbier,  i »gleichen  einige  dem  Biere  ähn- 
liche Getränke,  aas  Zucker,  Syrun,  Honig,  Kar- 
toffeln, Runkelrübenfaft  und  Queckenwurzeln  be- 
reiten gelehrt.    Ungern  vermifsten  wir  das  engti- 
fche  Ingwerbier  und  den  Popp,  c)  Von  der  L^qneur*; 
bereitung.    Diefer  Ahfchnitt  ift  ungemein  reichhal- 
tig.   Der  Liebhaber  findet  hier  eine  Menge  Vor- 
fchriften zu  den  ieckerhafteften  Aquaviten,  Cremen, 
Oelen,  Ratafias  und  Elixiren,  woraus  fonft  viele Ge- 
beimniffe  machen,    d)  Von  der  Bereitung  des  Et 
figs;  fehr  ausführlich.   Der  Effigberoiter  wird  zwar 
bier  nichts  Neues  finden,  aber  die  Hanrmurter  defto 
mehr  daraus  lernen,    e)  Von  der  Bereitung  des  Ci.' 
tronenfafres  und  inner  Surrogate,  7-  B.  des-  Saftes 
von  unreifen  Weintrauben  ."Johannis  -  und  Stachel- 
beeren und  der  reifen  Berberis  oder  Sauerdorn* 
Preifcel  -  und  Moosbeeren',    f)  Von  der  Berei'ung 
verfchiedener  Säfte  aus  Früchten,  als  Erd beer .  Hirn-' 
beer  -  Kirfcbfaft  und  dergl.    g)  Von  der  Be.r*i«nng 
des  Kaffees  und  feiner  Surrogate;  der  neuen  Kaffee- 
.  ..  .  »  .  -  \  mafebi- 
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mafchinen,  wodurch  diefes  Getränk  einen  vorzüg- 
lichen Hocheefchmack  bekommt,  ift  hier  nicht  ge- 
dacht, h)  Von  der  Bereitung  der  Chokolarie  und 
ihrer  Surrogate.  1}  Von  der  Bereitung  des  Theos 
und  femer  Surrogat*,  k)  Von  der  Reinigung  und 
Verbefferung  des  Waffers.  Ein  vorzüglich  wichrS- 
ger  Artikel,  wofür  viele  dem  Vf.  danken  werden. 
F)  Misccllen;  als  Bifcboff  zu  machen,  Oelen  den 
fcharfen  und  ranzigen  Gefchmack  zu  benehmen. 

Kap.  111.  Von  verfehle  denen  hauswirth  fcha  fili- 
chen Kunftbereitur.gen ,  welche  fv:h  auf  Wohnung 
Möbeln  und  andere  Hcn/fgeräthe  beziehen,  a)  Von 
deir  Bereitung  verfchiedener  Mörtel  und  Kitte  für 
Stein,  Eifen  und  Höh.  b)  Von  verfchiede  nen  TJeber- 
zOgen  und  Heizen,  um  Holz  gegen  Feuer,  Feuch- 
tigkeit, Schwämme,  Wurmfrafs;  Steine  gegen  Sal- 
peterfrafs  und  Eifen  gegen  Roft  zu  fcbOtzeni  c-)  Vom 
Anftreichen  und  Malen  mit  Kalk  -  L-Am  -  und  Oel- 
farben.  d)  Vom  LacUiren  und  von  der  Bereitung 
der  daze  nüthigen  Lackfirnilfe.  e)  Vom  Karben  und 
Beizen  des  Holzes,  f)  Vom  Vergolden  und  Verfil- 
bern:  g)  Von  der  Bereitung  verfcliiedener  Leime 
und' Klemer.  Ii)  Miscellen,  als  Silber,  Gold,  Mef- 
fing,  Kupfer,  Porzellan,  Spiegel  und  Fenfterfchei- 
ben  zu  putzen,  Papiermafche ,  Abdrucke  von'Mün- 
zen,  Formen  zuGyps  und  Wachsabgflffen  zu  machen, 
in  Glas  zu  ätzen,  Horn  dem  Schildpat  Shnlich  zu 
machen,  Schmiere  für  Wagenräder  und  Mafchinen 
zu  bereiten  h.  f. 

t^'J  Kap.  IV.  Von  hausWirthfch&ftllchen  Kunftbe- 
Teilungen ,  dh  ßch  auf  Kleidung ,  Hauswäfche  u. 
f.  w.  beziehen,  a)  Von  der  Bereitung  der  Seife; 
höchft  vollftändig,  fo  dafs  auch  die  Seifenkugeln , 
wohlriechenden  Seifeneffenzen,  cosmetifchen  Sei- 
fenpulver,  Spar-  und  andere  kflnftliche Seifen  nicht 
flbergangen  find,  b)  Vom  Wafchen  der  linnenen, 
baumwollenen,  wollenen  und  feidenen  Zeuche  und 
Kleidunguftflcke.  Alles  was  hiebey  zu  beobachten 
ift,  damit  die  feinen  Stoffe  ein  fchönes  Anfehon 
erhalten,  die  farbigten  aber  ihre  Farben  nicht  verlie- 
ren; das  Stärken,  Bollen,  Plätten  u.  f.  w.,  ift  ge- 
nügend gelehret,  c)  Vom  Bleichen  der  linnenen  und 
baumwollenen  Zeuche.  Diefer  Artikel  ift  am  dflrf- 
tigften  ausgefallen,  wenigftens  fuchten  wir  dieSalz- 
burgifebe,  Schwäbifche  und  Englifche  Methode, 
baumwollene  Garne  und  Strumpfarbeite n  zu  blei- 
chen ,  vergebens;  doch  ift  des  Sehwefelns  in  der 
Kürze  gedacht,  und  gezeigt,  wie  Sachen  aus  Elfen, 
bein  und  Knochen,  wenn  fie  gelb  geworden,  und 
fchmuzig  gewordene  Perlen  wieder  weifs  und  glän- 
zend gemacht  werden  können,  d)  Vom  Färben, 
e"*  Von  der  Vertilgung  der  Flecken  aus  Kleidungs- 
ftürken  und  Wäfche.  *  f )  Von  d*r  Verfertigung  der 
Schuh  -  und  StiefelwichO.  g)  Von  verfebiednen 
Verfahruneorten,  um  Leder,  Leinwand  und  andere 
Zeyp.e  wafferdicht  oder  dauerhafter  zu  machen, 
h) -Miellen,  als  Gold  und  Silber  aus  alten  Treffen 
abztifrneiden,  Bettbarcb«»nt  mi  wichfen  11.  f.  w. 

K  ip.  V.  Von  kmuTWlrtkfchoftliehe'n  KunftbereU 
tung'n,  die  ßch  auf  Beleuchtung  beziehen,  a)  Von 


der  Befchaffenheit  und  dem  relativen  Werth  der 
Leuchtftoffe  im  Aligemeinen,  h)  Von  der  Ver- 
fertigung  gezogener  und  gegoffencr  Talglicbter, 

c)  Von  der  Verfertigungider  Wachslichter,  d)  Vom 
Beinigen  und  Raffiniren  des  Brenn  ds.  Die  hier  an- 
geführte Methode  i(t  nicht  ganz  genau  angegeben; 
denn  es  mufs,  wenn  das  Gemens  34  Stunden  geftan- 
den  hat,  der  jte  Theil  feinesUmfanges  fiedend  heifes 
Waffer  darauf  gegoffen  ,  hernach  tüchtig  durch  ein- 
ander gearbeitet  werden,  und  dann  noch  eine  ge- 
raume Zeit  an  einem  temperirten  Orte  ruhig  ftehen 
bleiben,  denn  fonft  wird  zuviel  Zeit  zur  Abklärung 
erfodert.  Lampendachte  zu  machen,  die  hell  und 
fparfam  brennen,  e)  Von  der  Verfertigung  verfchie- 
dener Arien  von  Nachdichtern,  f )  Von  der  Ver- 
fertigung einiger  Arten  von  Feuerzeugen.  gWon 
der  Bereitung  des  Feuerfchwammes  und  Zunders. 

Kap.  VI.  Von  haut  wir  thfehaf glichen  Kunßbe- 
reirungen,  die  fioh  auf  Schreiberey,  Zeichnen  und 
Malen  beziehen,  a)  Von  der  Verfertigung  der  Schrei- 
betinten.  b)  Von  der  Zubereitung  der  Schreibefe- 
dern,   c)  Von   der  Verfertigung  des  Siegellacks, 

d)  Von  der  Verfertigung  verlchiedenere  Arten  von 
ZeicbenftiftSB,  e)  Von  der  Bereitung  verfchiedener 
Malerfarben  und  Tufchen.  f  )  Von  der  Zubereitung 
verfchiedener  Papierarteo.  g)  Miscellen,  als  eiferne 
und  ftählerne  Werkzeug«  mit  einer  ätzter  Schrift  zu 
bezeichnen,  erhabene  Schrift  auf  floh,  zu  machen; 
eine  Tinte  womit  man  auf  Glas  fchre'ben  kanq. 

Kap.  ViL  Hautwirtkfchof tliehe  Kuitj fibe.t  eitun- 
gen,  die  ßch  auf  Durftellung  von  Pn>  fun>"tien  be- 
ziehen-  a)  Von  Räucherpulvern,  Räucherkerzen 
und  Riechtöpfen,  b)  Von  wohlriechenden  Waflern, 
Geiftern  und  Effigen.  c-!  Von  wohlriechenden  fet- 
ten Oelen,  Pomaden  und  Seifen,  d)  Von  Verferti- 
gung der  Rauch  -  upd  Schnupftabake.  —  Ein  voll* 
Händige*  Regifter  befchliefst  das  Ganze.  , 

Gewifs  wird  keinem  Lefer  die  Reichhaltigkeit 
und  zweckmäfsige  Einrichtung  diefes  brauchbaren 
Werkes  entgehen.  Nicht  leicht  wird  der  Hausvater 
oder  die  Hausmutter,  wenn  fie  fich  in  zweifelhaften 
Fällen  bey  Bereitung  diefes  oder  jenes  Kunftproducts 
Raths  erholen  wollen,  diefes  Buch  vergeblich  aus 
der  Hand  legen.  So  lehr  übrigens  die  Vermeidung 
aller  Weitfeh weifigkeit  zu  rühmen  ift,  fo  wäre  doch 
hie  und  da  —  wie  auch  bereits  beyläufig  bemerkt 
worden  —  etwas  mehr  Ausführlichkeit  und  Beftimmt- 
heitin  den  gegebenen  Vorfchriften  zuwünfehen.  Die 
Zuverlässigkeit  der  Angaben  ift  durch  die  aufführ- 
ten Gewährsmänner  Ch apra! ,  Döbereiner,  Hermb- 
ftädt  verbürgt,  auch  haben  wir  folche,  — -  fo  weit 
wir  fie  zu  prüfen  im  Stande  waren  —  ziemlich  rieh- 
tig  befunden. 

NATURGESCHICHTE. 

UfSal,  in  o\  akaL  Druckerey:  Genera  Grami- 
num  in  Scandinavia  indigenorum  recognita. 
Q'iae  ronfenfu  exper.  F.»ctilt.  med.  Upfal.  prae- 
fide  C,  P.  Thunberg  etc.  p.  p.  auetor  Carolas 
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Hartman  Geftric. 

XXV11.  Nov. 


aurfi- 
XIX. 


Joh 
tor. 
10  S.  4. 

Je  natürlicher  eine  Pflanzenfamilieift,defto  fcbwie- 
rieer  wird  es,  fie  in  haltbare  Gattungen  zu  theiten. 
DTefs  heweifen  zunächft  die  Orchideen  ,  die  Moofe 
und  vorzugsweife  die  Gräfer.   Wie  viele  find  nicht 
fchon  bey  der  innern  Anordnung  diefer  letzten  Co 
äufserft  natürlichen  Familie  gefcbeitert,  yon  dem 
nüchternen  Linne  an,  der  feine  3: $0  Grafer  in  43 
Gattungen  Tertheilte,  bis  zu  Pall/ot  de  Beau- 
*  o  Is ,  der  in  feinem  zu  Paris  1812  erfchienenen  Elfai 
d'une  nouvelle  Agroftographie  at5  Gattungen  von 
einander  unterfcbied  und  Triniut,  den  aber  der 
Vf   noch  nicht  kennen  konnte!  Dem  Franzofen 
macht  er  es  zum  Vorwurfe,  Linne'*  goldene  Re- 
eel-  eenus  dablt  characterem ,  non  character  genut 
Sft 'verletzt  zu  haben.    Um  diefs  gleicbfam  durch 
die  That  zu  beweifen ,  verfncht  er  nun  eine  neue 
fvftematifche  Aufhellung  der fkandinavifehen Gräfer. 
Er  Riebt  bey  jeder  der  von  ihm  aufgehellten  3«  Gat. 
tunlen  deren  Kennzeichen  an,  und  nennt  die  Arten, 
die*  nach  feiner  Anficht,  zu  einer  jeden  gehören. 
Schade  dafs  er  von  den  als  neu  mit  nn.  (Hartman) 
bezeichneten  Arten  norden  Namen  anführt,  bis  auf 
feine  an  den  Seeküften  von  Holland  wachfende 
Aetoftii  Jtramine*,  die  er,  wie  folgt,  diagno- 
firt:  panlcuta  oblonga,  ramU  glabrlt; corolla  val- 
vula  exterlore  fupra  medium  dorfi  arlftata,  anfia 
cahctm  aequante;  Vigula  oblonga    An  beb  bleibt 
ein  iederVerfuch,  die  Gräfer  in  beffere  Gattungen  zu 
zertbeilen,  dankenswertb.   Wir  beforgen  nur,  dafs 
auch  der  Vf.  nicht  allenthalben  den  Beyfall  der  Bo- 
taniker einlrnten  werde.   So,  um  nur  ein  Bey- 
fpiel  anzuführen,  feheint  uns  feine  Gattung  Hy- 
Irochloa,  ein  Oemifch  aus  Arten  der  Linn  ei  Ich  en 
Gattungen  Alra,  Poa  und  Feßuca,  manche  unna- 
tOrliche  Zufammenftellungen  zu  enthalten,  abgefe- 
hen  davon,  dafs  Pali/ot  de  Beauvois  deiiM- 
ben  Namen  einem  ganz  verfebiedenen  Genus  bey- 
gelegt  bat. 

KR  tE  GS  WISSENSCHAFT. 
Koblenz,  io  der  neuen  Gelehrten  Buchh.:  Ver- 
fach  einet  Vortragt  der  Krieg swlflenfchaften 
für  Divlfiont  -  Schulen.    Nach  Vorlefungen, 
welche  in  den  Jahren  18H  und  183?  auf  der 
Königl.  Preufs.  Divifioos  -  Schule  zu  Koblenz 
und  Trier  gehalten  wurden,  bearbeitet  von 
Bachoven  von  Echt,  Königl.  Preufs.  Hauptmann, 
Director  der  i6ten  Divifions  -  Schule  u.  f.  w. 
Zweyte  Hauptabteilung.  Erfter  Theil.  ifla2. 
XLIV  und  a8i  S.  8.   Zwölf  Steindrucktafeln. 
Man  darf  diefes  Buch  (deffen  ifter  Theil  in  der 
A.L.  Z.  1820.  Nr.  244-  angezeigt  ift)  nicht  als  Bey 
trag  zur  Erweiterung  oder  Vervoükommnir- 


Wiffenfchaft,  foodern  mnfs  es  als  Schulbuch  be- 
trachten, und  in  diefer  Hinficht  verdient  es  die 
befte  Empfehlung.   Der  Vf.  verfprach  bey  Heraus- 
gäbe  des  iften  Theils  der  erften  Hauptabtheilung 
(die  folgenden  find  bis  jetzt  noch  nicht  erfchienen) 
in  der  zweyten  die  Ingenieur-  Wiffenfchaften  nach 
einem  neuen  Plan  zu  bearbeiten,  und  liefert  hier 
die  Feldbe/eßigung  nach  diefen  Plane  vorgetragen. 
Um  nicht  in  unnützes  Detail  zu  geben,  bemerken 
wir,  dafs  die  heften  Quellen  zweckmässig  benutzt 
find,  daher  nichts  wefentlicbes  fehlt,  auch  nichts 
pofitiv  unrichtiges  aufgenommen  ift,  und  daher  ein 
junger  Mann,  welcher  Alles  hier  Gegebene  gehörig  be- 
griffen hat,  nicht  allein  die  Prüfung  zum  Officier in 
diefem  Fache  behebe«,  fondern  auch  einen  fchö- 
nen  Grund  haben  wird ,  auf  welchem  er  durch  Pri- 
vatftudjum  fortbauen  kann.    Die  Vollftändigkeit 
ergiebt  fieb  aus  folgender  Nachweifona  des  Inhalts : 
Her  Abfchnitt,  einfache  geradiinigte  Verfchanzung 
(Theile,  Traciren,  Bau  und  Angriff  derfelben, 
Annäberungshinderniffe,   Batteriebau),    ater  Ab. 
fchnitt.  Geradiinigte  Verfchanzungen,  wo  das  Ge- 
bäude Schwierigkeiten  erzeugt  (  Felfen  -  und  Sumpf- 
Boden,  Defilement,  Uebenchwemmungeo).  3ter. 
Ab  fchnitt.  Verfchanzungen  welche  nach  mehr  als 
einer  Seite  Vertbeidigung  haben,   ater  Ab/chnitt. 
Gefcbloffeoe  Schanzen  (auch  Blockhäufer  und  Ver- 
fchanzungen ganzer  Armeen).   5ter  Abfchnltt.  Ver- 
fchanzung von  Häufern ,  Dörfern  uod  Städten. 

Die  gewählte  Behandlung  des  Stoffs  berubt, 
im  wefentlichen  darauf,  dafs  die  behebenden  Re- 
geln nicht  als  trockene  Theoreme  gegeben,  fon- 
dern als  nbthwendige  Befeitigung  von  Bedürfniffen 
gleicbfam  gefunden  und  daraus  allgemein  gültige 
Grundfätz  entwickelt  werden.  Zu  dem  Ende  hellt 
der  Vf.  Aufgaben  die  durch  Zeichnungen  des  zu 
befeftigenden  Terrains  erläutert  und  fodann  Schritt 
vor  Scbrkt  gelöft  werden;  dafs  er  dabey  vom  leich- 
ten zum  fchweren ,  vom  einfachen  zum  verwickel- 
ten übergeht,  zeigt  hoffentlich  dem  Sacbverftäo- 
digen  die  oben  gegebne  nachtige  Ueberficht  des 
Inhalts.  Wir  find  überzeugt,  dafs  auf  diefem  We- 
ge nicht  allein  der  Vortrag  fafslicher  wird,  fon- 
dern auch  —  was  viel  mehr  fagen  will  —  der  Schü- 
ler daran  gewöhnt  wird  bey  eintretenden  Fällen 
der  Anwendung  des  Gelernten,  zuerft  das  was  aö- 
tbig  ift,  dann  die  zu  Gebot  flehenden  Mittel  zu 
erwägen  und  nnn  erft  eine  Wahl  zu  treffen  —  eine 
Sache  welche  man  nicht  immer  in  praxi  gefunden 
haben  will. 

Die  lange  Vorrede  ift  faft  ganz  gegen  die  Re- 
cenfion  des  iften  Theils  in  der  Mil.  Lii.  Zeitung 
gerichtet;  die  gereizte  Stimmung  des  Vfs.  ift  wohl 
zu  entfchuldieen,  nicht  fo  leicht  aber  der  Ton  in 
fie  Ich  Luft  macht,  befonders  in  einem 
jungen  Leuten  in  die  Hände  gege- 
foU. 
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ARZNE VGELAHRTHEIT. 

TügiNGEN,  b.  Ofiander:  Dr.  Fried.  Ben j am-  Oft- 
anders  K.  O.  H.  Hofrath  und  Prof.  der  Med. 
und  Entbk.  Direktor  des  Königi.  Entb.  H.  u. 
f.  w.  Handbuch  der  Entbindungskunft.  1  Bds 
ie  und  ate  Abth.  XII,  VI,  u.  goa  6.  gr.  g. 
I8ig-  1819-  3  Bds,  ite  Abtb.  XIV,  u.  364  S. 
i-  2o.  ate  Abtb.  VI,  u.  495  S.  I8ai. 

Nur  mit  Wehmuth  können  wir  dies  Werk  an- 
zeigen, da  fein  berühmter  Vf.  die  Beendigung 
deffelben  nicht  erlebt  hat,  fondern  vor  Kurzem, 
und  noch  ehe  er  das  Geh  gefteckte  Ziel  erreichen 
konnte,  zur  Ruhe  gegangen  ift.  Es  bat  wenige 
Männer  gegeben,  die  in  ihrem  kflnftlenfchen  und 
wiffenfehaftlichen  Wirken  ftärker  angefochten  wä'. 
ren,  als  der  verftorbene.  Wider  feinen  Willen 
machte  man  ihn  zum  Haupt  einer  Parte y ,  und  be- 
ichuldigte  ihn,  dafs  er  auf  Koften  der  Nalur  die 
Entbindungskunft  erbeben  wolle,  da  er  doch  feiner 

ganz  im  Gegentbeil,  es  fich  beftändig  zum  gröfsten 
luhme  anrechnete,  die  Grenzen  der  Entbindungs- 
kunft eingefebränkt ,   und  befonders  die  gefahrli- 

f:hen  Operationen  der  Anbohrung  und  der  Zer. 
tückelung  des  Kindes  daraus  verbannt  zu  haben. 
Wahr  ift  es  freilich,  dafs  er  die  unfehädliche  Ge- 
burtszange häufig,   ja  häufiger  als  vor  ihm  irgend 
ein  Geburtshelfer,  zur  Beendigung  langfamer  und, 
fchwieriger  Geburten  anwandte,  doch  ift  es  dage- 
gen auch  wieder  gewifs,   dafs  wir  durch  ihn  erft 
mit  der  ausgedehnten  Wirkfamkeit  diefes  Werk- 
7euges  recht  bekannt  worden  find,    und  dafs  die 
jeientere  und  gefahrlofere  Benutzung  deffelben  haupt- 
fächlich von  ihm  ausgegangen  ift.     Seine  Grund, 
(ätze  darüber  zu  prüfen ,   ift  hier  jedoch  der  Ort 
nicht.  ..Dafs  der  Vf.  im  übrigen  an  umfafseryJer  Ge. 
lehrfamkeit,  an  Beobachtung -und  Unterfuchungs- 
0abe  an  nie  ermüdendem  Eifer  für  die  Fächer,  die 
er  bearbeitete,    von  Keinem  fejner  Widerfacher 
übertreffen  wurde,  wird  auch; durch  diefe  feine 
letzte  Arbeit,  fowie  durch  manche  frühere,  .gläa» 
zend  bewährt.    Dafs  er  durch  diefe  Eigenfcbafteq 
mehrere  Zweige  der  Medicin,    befonders  aber  die 
Entbindungs -  Technik  und  die  gerichtliche  Medicin 
wirklich  weiter  gefordert  habe,  dürften  jetzl,  da 
er  vom  Schauplätze  abgetreten  ift,  feine  entfehie- 
denften  Gegner  nicht,  mehr  leugnen  wollen;  und 
Co  können  wir  ihm,  gewifs  auch  mit, ihrer  Zuftira- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.'L.  Z.  i8aa. 


mung,  das  terra  fit  tibi  levlt  theilnehmend  zurufen. 
Diefs  vorausgefchickt,  gehen  wir  an  die  Anzeige 
und  Würdigung  feines  vorliegenden  letzten  Wer- 
kes. Die  allgemeine  Einrichtung  deffelben  ift  die, 
dafs  in  des  erften  Theils  erl"ter  Abtheilung  die  Ein- 
leitung (S.  t  —  32)  zuerft  die  Begriffe  von  Entbin- 
dungskunft, Entbindungswiffenfchaft,  GeburtshflI. 
fe,  Hebekunft  und  Hebammenkunft  (Kap.  1)  feft- 
ftellt,  fo  von  den  Vorzügen  der  Entbindungskunft, 
der  Schwierigkeit  ihrer  Erlernung  und  der  Müh- 
seligkeit ihrer  Ausübung  (Kap.  n.)  handelt,  und 
'dann  (Kap.  III  —  V.)  von  den  zu  ihrer  Erlernung  ' 
und  gelchiokten  Ausübung  nöthigen  Eigenfchaften, 
ihrer  rechten  Erlernungsart,  und  von  ihrer  Eintei- 
lung in  einen  hiftorifchen,  phyfiologifcben  und  prak- 
tifchen  Theil.  Der  erfte  begreift  die  pragmatifche 
Gefchichte  der  Entbindungskunft ,  der  zweyte  die 
Schwangerfchafts-  und  die  Geburtslehre,  der  dritte 
aber  die  Entbindungs  -  und  die  Werkzeugelehre. 
Dafs  diefe  Eintheilung  ganz  willkürlich  ift,  und 
fich  daher  Manches  dagegen  fagen  liefse,  ift  gewifs 
diefs  ift  aber  ein  Fehler,  den  Ge  mit  allen  Einthei- 
lungen  gemein  hat.  Den  Schlufs  der  Eintheilung 
macht  (Kap.  VI.)  eine  Skizze  der  Gefchichte  der 
Entbindungskunft,  und  ihres  gegenwärtigen  Zu. 
ftandes,  die  man  wegwQnfchen  möchte,  dafieden 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  Geburtshülfe  keines, 
weges  gehörig  bezeichnet,  und  eine  Obel  verhaltene 
Gehässigkeit  ausfpricht.  Nach  der  Einleitung  folgt 
die  Schwangerfchafts -Lehre,  die  auch  noch  die 
zweyte  Alxheilung  ganz  einnimmt.  Des  zweyten 
Theiis  elfte  Abtheilung  begreift  die  Geburtslehre 
und  die  zweyte  die  Entbindungslehre,  doch  nicht 
vollftändig,  indem  noch  ein  dritter  Band  folgen 
follte,  der  die  Anzeigen  zu  der  künftlichen  Hülfe 
vorzutragen  beftimmt  war,  der  aber  leider  nicht 
erfebienen  ift.  Der  Vf.  wollte  diefem  Werke  noch 
einen  Band  mit  Kupferftichen  beyfii^en  ,  doch  auch 
diefs  Abfehen  wurde  durch  feinen  Tod  vereitelt. 
Es  fteht  zu  hoffen,  dafs  der  Sohn  des  Verftorbeneti 
das  Fehlende  aus  den  Papieren  und  Zeichnungen 
feines  Vaters  nachliefern  werde.  Da  die  Grund- 
fätze  Ofianders  im  Allgemeinen  bekannt  find,  er  Ge 
auch  im  Gan  en  nicht  geändert  bat,  eine  ausführ, 
liehe  Kritik  derfelben  hier  aber  nicht  an  ihrer  rech- 
ten Stelle  feyn  würde,  fo  begnügen  wir  uns  nur 
das  Neue,  was  für  die  Wiffenfchaft,  oder  für  die 
Kunft  wichtig  ift,  aus  diefer  Schrift  auszuheben  und 
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BerÜckGcbtigung  des  Standpunktes,  den  jene  ein-  in  die  Scheid«  gekommen  fey,  auf  Tiufcfcung  be 
nehmen.  unH  Hur  Richtung,  in  der  man  fie  fortbil-     ruhen.    Def  Vf.  führt  indeffen  fpäterhin  ($.  401  ***) 


nehmen.  «nH  Hur  Richtung,  in  der  man  fie  fortbil 
den  will,  und  in  der  fie  fortgebildet  werden  jn uf- 
f en ,  nicht  ganz  zu  vermeiden  feyn  wird. 

Die  Schwangerfchaftslebre  tft  nach  dem  Vf.  die] 
Lehre  von  dem  gewöhnlichen  und  ungewöhnlichen 
Entftehen  und  Zuftande  der  Schwangerfcbaft  einer 
Frauensperfon,  und,  möchten  wir  hinzufetzen,  von 
ihrer  Unterfcheidung  von  folchen  krankhaften  Zu- 
ftänden,  die  unter  dem  Namen  falfcher  Schwanger- 
i:  haften  bekannt  find.   Der  Darftellung  diefer  Leh- 
re wird  (Kap.  II  bis  Kap.         eine  Abhandlung  von 
dem  Becken,  feiner  gefunden  und  krankhaften  Be. 
fchaffenheit  und  Stellung,  feiner  Ausmeffung,  von 
den  äufseren  Kennzeichen  eines  gut  oder  übel  ge- 
formten und  geheilten  Beckens,  und  von  den  äu- 
fserlichen  una  innerlichen  Geburtstheilen  vorausge- 
fchickt.   Die  ganze  Darftellung  zeigt,  dafs  der  Vf. 
aus  vieljähriger  eigener  Erfahrung  fchrieb,  und  fie 
darf  daher  nicht  überfehen  werden.     Das  Becken 
will  derfelbe  jetzt  auch  lieber  die  Grundtheile  der 
Geburtstheile  genannt  wiffen.    Den  Kitzler,  nach 
ihm  das  empfindliche  Glied,   hat  er  niemals  ver- 
grrlfsert  gefehen.    Die  Klappe  des  Mutterganges 
(Hymen)  nält  er  zwar  für  einen  wefentlichen  Theil, 
doch  beweift  er,   dafs  er  auch  mehreren  Thieren 
eigen  fey.    Dafs  er  bisweilen  wirklich  fehle ,  einen 
Fall,  den  Ree.  «weymal  bey  neugebornen  Mädchen 
gefehen  hat,  bemerkt  er  nicht.    Mit  Recht  leugnet 
er  die  Möglichkeit  der  Zerreifsung  diefer  Scheiden- 
klappe  beym  Springen  und  Ausfprcitzen  der  Füfse. 
Den  Mufkelbau  der  Gebärmutter  hält  er  für  erwie- 
fen;  eigentliche  Nerven  derfelben  fahe  er  aber  nie- 
mals.  In  den  Eyerftöckchen  fand  er  die  Graaßchtn 
Eyerchen  fowohl  bey  Jungfrauen,    als  auch  bey 
Frauen,'  die  fchon  geboren  hatten,    einen  Blafen - 
Ausfchlag  auf  ihrer  Oberfläche  aber  nur  bey  Letzte- 
ren.   Mit  dem  zwölften  Kapitel  folgt  die  Schwan- 
gerfchaftslebre felber.     Schwangerfchaft  ift  nach 
dem  Vf.  der  Zuftand  eines  weiblichen  Menfchen, 
in  welchem  fich  ein  anderer  menfchJicher  Körper, 
als  Frucht  wirklich  erzeugt  hat,  und  noch  gegen- 
wärtig befindet.    Diefer  Beftimmung  fehlt,  bey  al- 
ler ihrer  Breite,    doch  die  Bezeichnung  des  Ür- 
fprungs  der  Erzeugung,  nämlich  der  Empfängnifs. 
Zu  diefer  ift,    nach  dem  Vf.  das  Eindringen  des 
männlichen  Samens  durch  die  Gefchlecbtstheile  bis 
zu  einem  oder  dem  anderen,  oder  zu  beiden  Eyer- 
ftöcken  nöthlg.    Sie  kann  fowohl  beym  unvoll- 
Icommnen,  als  vollkommnen  Beyfrhlaf  gefchehen, 
und  daher  felbft  bey  unverletzter  Klappe  der  Mut- 
terganges.  Es  giebt  nur  männlichen,  aber  keinen 
weiblichen  Saarnen  und  die  Saamenthierchen  find 
wefentliche  Bedingungen  des  männlichen  Zeugungs- 
Vermögens.    Befchwängerung  durch  biofsen  Saa- 
mendunft  wird  für  wahrfcheinlich  gehalten,  nicht 
•ber  durch  Auffaugung  des  Saamens;  doch  foll 
(§•  395  *)  die  blofse  Afperfio  Jeminis  zur  Befruchtung 
nicht  zureichen,  und  die  Behauptung,  dafs  Perfo- 
*«*  empfangen  bitten,  bey  denen  «r  kein  Saame 


felber  Fälle  vom  Gegentheil  an.    Ohne  Beyfchlaf 
•hdet  keine  Empfängnifs  Statt.    Der  männliche 
Saame  wirkt,  Wenn  er  befruchtet,  als  ein  contcu 
giunty    und  lockt  einen  Blafen- Ausfchlag  auf  der 
Oberfiäohe  der  Eyerftöcke  hervor,  von  dem  jedoch 
nicht  alle  Bläschen,    fondern  nur  e»ns,  oder  ein 
paar  zugleich  befruchtet  werden.    Die  bey  der  Zeu- 
gung wirkende  Kraft  ift  der  Bildungstrieb,  der 
ohne  präexiftirende  Keime  allein  dazu  hinreicht. 
Durch  die  erfte  wirkfame  Zeugungshandlung,  we\» 
che  der  Eyerausfchrag:  hervorbrachte,  wird  jedoch 
der  Form  und  Organisation  vieler  folgenden  Em- 
bryonen, mögen  fie  auch.durch  die  Zeugungshand- 
lungen anderer  Väter  hervorgebracht  werden ,  eine 
auffallende  Richtung  mttgelheilt.    Diefe  Theorie 
ift  recht  dazu  geeignet  argwöhnifche  Ehemänner  zu 
beruhigen,,  indem,  wenn  fie  ihre  Frauen  nur  zu- 
erft  belchwängert  haben ,  die  künftigen  glücklichen 
Liebhaber  nur  die  Bruthähne  feyn  können ,  die  ihre 
Eyer  ausbrüten.    Die  armen  Männer;  die  Frauen- 
zimmer heiratben ,  die  vorher  fchon  ein  Kind  ge- 
habt hatten,    kommen  aber  fchlimm  idabey  weg. 
Uebrigens  trennt  der  Vf.  die  Hervorbringung  be- 
keimbarer  Eier,    und  die  Bekeimung  der  bereits 
vorhandenen  von  einander,   ohne  das  Verbal  tnif 3 
der  einen  zu  der  anderen  gehörig  zu  wttvrickela. 
Man  fieht  überhaupt  aus  Allem,  dafy  derfelbe  mit 
feiner  Zsn  jungs-  Theorie  nc»ch  O! her  nicht  im  Rei- 
nen war;   doch  hat  er  da?  VerdienfrVeuf  die  Bläs- 
chen, die  in  den  zeugungsfähigen  Jahren  auf  der 
Oberfläche  der  Eyerftöcke  wahrgenommen  werden, 
vorzüglich   aufmerkfam  gemacht  zu  haben.  Die 
Zeugungsfähigkeit  befchränkt  er  im  Allgemeinen 
auf  das  Alter,  in  dem  das  Monatliche  (fielst,  doch 
führt  er  auch  Beyfpiele  von  fehr  jungen  Mädchen, 
und  ganz  allen  Frauen  an,  die  Kinder  geboren  ha- 
ben.   Dafs  bey  gänzlichem  Mangel  des  Monatlichen! 
doch  Empfängnifs  Statt  finden  kann,  fagt  er  nicht, 
obgleich  es  unbezweifelt  gewifs  ift,   wie  Ree.  au* 
zweyen  Beyfpielen  weifs,  die  Geh  unter  feinen  Au- 
gen zugetragen  haben.    Der  periodifche  Blut-  und 
Lymphezuflufs  zu  den  Geburtstheilen,   als  Vorbe- 
reitung zum  Fortpflanznngsgefchäft,    ift  nach  ihm 
nicht  blofs  dem  menfehlichen  Weibe,  fandern  auch 
vielen  bekannten,  und  wahrfcheinlich  allen  warm- 
blütigen Thieren  eigen.   Ddcb  erfeheirrt  er  bey  w«: 
nigen  nur,  wie  z.B.  bey  den  Aeffinnen  monatlich; 
wie  beym  Menfchen,    was  der  Vf.  nicht  anführt 
Das  Menftrual-Bmt  ift; fehr  dunkles  mit  Kohl«* 
ftoff  überladenes/ Blut,    das  aus  venöfen  Gefäfsrtt 
hervorkommt;   'Ree.  fand  jedoch  die  Färb«  diefet 
Blutes  bey  verfchiedenen  Individuen  fehr  verfebie» 
den,  und  zwar  bey  jüngeren  und  blonden  Frauen^ 
zimmern  heller  und  dünner,  bey  älteren  und  brau- 
nen dnnkler,  und  in  Krankheiten' fogarpechfehwara 
und  zähe.    Den  Satz:  luna  vetus  veter  fit  purgatt 
nova  luna  juvencas  hält  der  Vf.  für  völlig  wahr. 
Was  derfelbe  aber  die  Zeugungsfihigkeit,  und  über 
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die  Umftlnde,  die  fie  begOnftigen ,  oder  hindern, 
frg*  ($•  39<S  —  404-)»  verdient  nachgelefen  zu  wer- 
den.   Die  Bemerkung,  dafs  Frauenzimmer  ohne 
Oeferus  venereus  empfangen  können,    ftimmt  mit 
des  Ree.  Erfahrung [ganz  Qberein.    Die  Theorie  der 
Empfängnifs  des  VfT  ift  aus  feinen  früheren  Nchrif- 
ten.fchon  bekannt.    Befrachtung  beym  erften  ßey- 
fchlafe  halt  Kr  fOr  'möglich,  und  durch  öfters  vor- 
gekommene Fälle  hinreichend  erwiefen.   Die Schei. 
den- Schwangerfchaft,  L«y  der  das  Ey  ;zur  Hälfte 
in  der  Gebärmutter  und  mit  der  anderen  in  dem 
Muttergange  fern  foll,  ift  eben  fo  zweifelhaft,  als 
diejenige,  wobey  man  das  Ey  halb  in  der  Mutter, 
rühre,  und  halb  in  der  Gebarmutter  gefunden  ha- 
ben will.    Was  die  Zahl  der  Frtlchte  anbetrifft, 
mit  denen  eine  Frau  zugleich  fchwanger  feyn  kön- 
ne, fo  nimmt  er  fer.hfe  als  die  büchTte  an,  von  der 
man  glaubwürdige  Beyfpieie  hat,  doch  hält  er  auch 
eine  grofsere  für  nicht" ganz  unmöglich.    Sehr  wich- 
tig", aber  keines  Auszuges  fähig,  ift  das,  was  der 
VT.        418  —  424.)  ober  Zwi.iinge,  Drillinge, 
Vierlinge,  Fflnflinge,  Sechslinge,  und  Siebenlinge 
fagt-    Ueberfruchtiing  (<§j.  426  -  430.)  foll  fo  lange 
möglich  feyn,  als  noch  kein  Eychen  in  der  Gebär- 
mutter,  fondern  das  zuerft  befruchtete  noch  an 
dem  Eyerftocke,  oder  in  dem  Herabkommen  durch 
den  Eyergang  begriffen  ift.    Eine  Üeberfruchtung 
Sn  einer  doppelten  (zweyhöhligen)  Gebärmutter  ift 
unmöglich,   weil  die  eine  Höhle  durch  die  Aus- 
dehnung der  anderen  gleich  fo  zugedrückt  wird, 
dafs  kern  Saame  in  fie  hineindringen,  und  kein  Ey- 
chen dahin  herabfinken  kann.    Wenn  indeflen  dai 
Eindri  ngen  des  Saamens  in  die  Gebärmutter  zur  Be- 
fruchtung überall  nicht  erfoderlich  ift,  fo  ver- 
fchwindet  der  erfte  Einwand ,  und  der  zweyte  wi- 
derlegt wenigfteos  die  Befruchtung  im  Eyerftocke 
nicht ,  wenn  auch  das  Ey ,  wie  es  doch  glaublich  ift, 
nicht  in  die  Gebärmutter  hinabfinken  könnte.  Wenn 
«ine  Frucht  nicht  zur  Welt  kömmt,    fondern  im 
Muttcrleibe  zurückbleibt,  und  die  Motter  dann  wie- 
der von  Neuem  fchwanger  wird,  fo  ift  diefs  eine 
hinzugekommene  Schwangerfchaft,  gravidltas  ac- 
cefforlay  und  keine  üeberfruchtung.    Von  der  wah- 
ren, fchein baren,  gemifchten  und  vorgefpiegelten 
Schwangerfchaft,  fowie  von  ihrer  Dauer  im  Allge- 
meinen, und  deren  Berechnung  das  Bekannte.  Die 
Erklärung  der  beftimmten  Dauer  der  Schwanger- 
fchaft aus  der  Eigentümlichkeit  tropifcher  Länder, 
die  die  Wiege  des  Menfchengefoblecbts  gewefen 
feyn  follen,  ift  doch  zu  weit  hergeholt.   Sehr  wich- 
tig find  dagegen  die  Bemerkungen  Aber  ungewöhn- 
lich verlängerte  Schwangerfchaften  (§.  442.)  Der 
Vf.  geftattet  fie,  und  giebt  die  Urfachen  und  Kenn, 
zeichen  dafür  an.   Dafs  Zufammenziehungen  in  der 
Gebärmutter  mit  dem  Ende  von  vierzig  Schwanger, 
fchaftswochen  eintreten,  die,  wenn  alles  nach  oer 
R*gel  von  Statten  geht,  die  Geburt  bewirken,  fo- 
dem,  nach  ihm,  die  Naturgefetze.    Es  giebt  aber 
innere  und  äufsere  Urfachen ,  die  diefe  Zufammen. 
aiehun»»n  fo  fchwächen  und  verändern,  dafs  theils 


keine  genugfame  Ausdehnung  des  Muttermundes 
darauf  folgt ,    und  dafs  fie  theils  an  fich  nicht  im 
Stande  find,  eine  Frucht  zur  Welt  zu  befördern. 
Darin  liegt  aber  die  Verzögerung  der  Geburt  auf 
mehrere   Tage,   und  in  feltenen  Fällen  auf  viele 
Wochen,  nicht  ohne  gröfse  Gefahr  ftlr  Mutier  und 
Kind.   Die  näcbfte  Ur  fache  derfelben,  die  durch 
die   erwähnten   entfernteren   herbeygeführt  wird, 
foll  in  Schwäche  der  Gebärmutter  beheben,  und 
diefe  alle  von  der  Art  feyn,   dafs  fie  eine  folche 
Schwäche  herbeyführten.    Es  ift  auffallend,  dals 
der  Vf.  der  Verwachfung  und  Verhärtung  des  Mut- 
termundes, durch  die  er  fein  Ausdehnungsvermö- 
gen verliert,    fo  wie  feiner  Verfchltefsung  durch 
fremde  Körper,  als  durch  Knochen-  und  Fleifoh. 
gewächfe,  als  Urfachen  einer  verlängerten  Schwan- 
gerfchaft  nicht  Erwähnung  thut,  da  er  doch  felber 
dergleichen  Fälle  ansieht.    Man  (Jofiph  Prael  in 
feiner  Inaugural  -  Difi'ertation  Göttingen  1821)  er- 
zählt  völlig  glaubhafte  Beyfpieie  von  Fruchten,  die 
viele  Jahre  wegen  einer  (olchen  Verfchliefsung  des 
Muttermundes,  in  der  Gebärmutter,    ohne  Schä- 
den für  die  Gefunclheit  und  das  Leben  der  Mutter, 
zurückhlieben.    Diefen  möglichen  Ausgang  verlän- 
gerter Schwangerfchaften  hat  der  Vf.  ebenfalls 
($.  444.)  aufser  Acht  gelaffen.   Die  Merkmale,  wo- 
durch eine  fehr  verlängerte  Schwangerfchaft  fich 
auszeichnet,  find  (§.  446.):  die  zur  rechten  Zeit  der 
Geburt  fich  aufteilenden ,  aber  fruchtlofen  Zufam- 
menziehungen  der  Gebärmutter;    die  periodische 
Wiederkehr  diefer  Zufammenziehungen  ,  ohne  ftär- 
kere  Erweiterung  des  Muttermundes;  Z «nähme  der 
Ausdehnung  und  Schwere  der  Gebärmqtter  von 
der  Zeit  der  erften  Zufammenziehungen  an ;  waf. 
ferfflehtige  Anfchwellung  der  Geburtstheile  oder 
derFufse,  oder  beider  zugleich;  und  Abgang  einer 
ungewöhnlichen  Menge  von  Fruchtwaffer  bey  der 
Entbindung.   Die  Ober  vierzig  Wochen  alten  trüch- 
te  follen  bald  lebendig,  baldtod,  bald  von  gewöhn- 
licher Gröfse  eines  zeitigen  Kindes,    bald  kleiner, 
abgemagert,  zärtlich  und  fchwäcblich,  und  zuwei- 
len] auch  von  einer  ungewöhnlichen  Gröfse  und 
Schwere,  mit  ftarken  Kopfhaaren,  feften  Kopf- 
knochen, verknöcherten ,  Fontanellen  und  Nätben 
und  ftarken  Nägeln  zur  Welt  kommen;  die  letztere 
Befchaffenheit  foll  am  fejtenften  vorkommen.  Ree. 
mufs  hierbey  bemerken,   was  er  fchon  an  einem 
andern  Orte  ausführlich  dargethan  hat,  dafs  aller- 
dings die  Gröfse  und  Schwere  folcher  verfpäteteo 
Früchte  fehrj  verfchieden  feyn  kann,  dafs  fi«  aber, 
wenn  fie  lebendig  zur  Welt  kommen,   immer  die 
Merkmale  des,  ihrem  wirklichen  Alter  entfpre- 
chenden  ,  Entwickelungserades  an  fich  tragen  und 
an  fich  tragen  muffen.    Wo  diefs  nicht  der  FalFift, 
hat  man  durchaus  Grund  auf  Irrthum,  oder  Betrug 
zu  fcbliefsen.     Ueber  die  Entftehung  und  Ausbil- 
dung der  Frucht  aufserhalb  der  Gebärmutter  ift 
nichts  beygebracht ,    das  Auszeichnung  verdiente« 
Die  zweyte  Abtheilung  des  erften  Theils  beginnt 
in  fortlaufender  Kapitel-  und  Paragraphenzahl  ( mit 
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den  Veränderungen  an  and  im  weiblichen  Körper 
durch  Schwangerfchaft  und  mit  der  Erforfchung 
ihres  Dafeyns  (Kap-  XIII  —  MV.  $$.  450  -  518O;  f° 
wird  darin  von  der  menfchlichen  Frucht,  von  ihrem 
Anfange  bis  zur  vollendeten  Ausbildung  (Kap.  XV. 
§§-  5>9  —  634.),  und  von  ihrem  vollkommnen  und 
unvollkommnen  Leben  und  Ernähren  (Kap.  XVI. 
§).  635  —  641);  darauf  von  den  verfchiedenen  Mifs- 
bildungun  des  Eyes,  und  der  Frucht  (Kap.  XVII.  §$. 
642  -  671.);  und  endlich  von  den  ganz  unförmli- 
chen FruchtgewäcMen  oder  Molen  (Kap.  XV11I. 
$$.  672  —  687.)  gehandelt.  Bey  den  Zeichen  der 
äcKwangerfchaft  (Kap.  Xill.)  find  auch  die  Merk- 
male der  Zwillings,  Drillings  u.  f.  w.  Schwanger- 
fchaft, und  der  Schwangerfchaft  aufserhalb  der  Ge- 
bärmutter angegeben.  So  viel  Wichtiges  der  Vf. 
auch  nach  eigenen  vielfältigen  Beobachtungen  über 
diefe  Gegenftände  im  Allgemeinen  fagt,  fo  hat  er 
doch  hinnchtlich  der  Ausdehnung  und  Geftait  des 
fchwangeren  Bauchs,  und  der  Geftait  und  Befchaf- 
fenheit  des  Scheiden- Ahfchnitts  der  fchwangeren 
Gebärmutter,  auf  die  Verfchiedenheit  in  dem  Baue 
der  Weiber,  fo  wie  darauf,  ob  fie  zum  erften  Male 
fr h wanger  find,  oder  fchon  öfter  Kinder  zur  Welt 
brachten,  auf  die  Menge  des  Frucht  waffers,  und 
auf  manche  andere  Umftande  nicht  genugfam  Rück- 
licht genommen.  Die  einfache  Bemerkung  (§.  476.) 
dafs  nierin,  nach  den  verlchiedeoen  TJmftändeo, 
grofse  Verfchiedenheiten  ftatt  finden,  die  der  Vf. 
mittheilt,  kann  in  einer  fo  wichtigen  und  faft  gar 
nicht  beachteten  Sache  nicht  für  zureichend  gelten. 
Das  von  Heim  angegebene  Zeichen  einer  Schwan- 
gerfchaft aufserhalb  der  Gebärmutter,  nämlich  die 
eigentümlichen  heftigen  Schmerzen  in  der  Unter- 
bauchgegend ,  hält  er  nicht  für  beftändig.  Die  Zei- 
chen von  einer  bereits  früher  ftatt  gehabten  Geburt 
find  fehr  zweifelhaft.  Nur  die  Zerreifsunsr.  des 
Schaamlippenbändchens  und  die  Narben  im  Mittel- 
-fleifch  und  in  dem  Muttermunde,  können,  wenn 
■  das  Frauenzimmer,  bey  dem  fie  angetroffen  wer- 
den ,  keine  andere  zureichende  Urfacben  dafür  an- 
zugeben vermag,  gewiffe  Merkmale  dafür  abgeben. 
Auch  die  Erkenntnifs  einer  kürzlich  gefchehenen 
Geburt  ift  nicht  immer  leicht,  indem,  wenn  das 
hinter  einem  verfchloffenen  Muttermunde,  oder 
••Muttergange  längere  Zeit  hindurch  verhaltene,  und 
angefammelte  Menftruations- Blut  ausßofs,  der  Mut- 
termund und  Mutterhals  dann  eben  fo  offen  gefun- 
den werden,  als  ob  eine  zu  frühe  Gehurt  diefe  Aus- 
dehnung bewirkt  hätte.  Ueber  die  Unterfuchung 
des  Frauenleibes  (Kap.  XIV.)  findet  man  dar,  Bekann- 
te. Von  der  menfchlichen  Frucht,  von  Ihrem  An- 
fange bis  zur  vollendeten  Ausbildnng  (Kap.  xv.), 
wird  ungemein  viel  Neues  und  Wichtiges  vorgetra- 
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gen.   Di«  Frucht  ift,  nach  dem  Vf.  in  fünf  Häuten 
eingefchlollen,  nämlich  in  einer  Schleimhaut,  wel- 
che die  Gebärmutterhöhle  auskleidet,  und  dieMön- 
düngen  ihrer  Gefäfse  bedeckt,  damit  nur  Lymphe 
und  Serum  als  NahrungsftoMe  für  das  Ey  aus  ihnen 
herausfliefsen  können.     Diefe  Haut  gehört  nicht 
eigentlich  zum  Ey,  fondern  diefes  legt  Geh  nur  mit 
feinen  vier  eigentümlichen  Häuten,    der  durch- 
löcherten, der  dicken,  der  gefäfsreichen  mit  zwey 
Lamellen,  und  der  düM  en  daran.   Die  beiden  er- 
ften äufseren  find  nur  falicbe  aus  plaftifcher  Lymphe 
gebildete  Membranen,  die  beiden  anderen  inneren, 
aber  wahre,  mit  Gefafsen verfehene,  durch  die  fie 
genährt  werden  und  fortwachfen.   Nach  Ree.  Ua- 
terfunhungen  find  nur  die  beiden  inneren  Membra- 
nen Eyhäute,  die  angeblichen  drey  äufseren  kom- 
men durch  Ausfchwitzung  einer  plaltifchen  Lymphe 
eus  der  inneren  Wand  der  Gebärmutter  zu  Stande, 
die  fich  fclüchtenweife  um  das  Ey  anlegt,  keines- 
wegs aber  fo  beftimmt  gelrennte  Membranen  .biL 
det,  als  der  Vf.  behauptet.    Die  von  ihm  fo  ge- 
nannte Schleimhaut  der  Gebärmutter  ift  am  weieb- 
ften  und  lockerften,  und  kann  am  wenigften  eine 
eigentliche  Membran  heifsen.     Je  mehr  das  Ey 
wächft  und  die  Gebärmutter  fich  ausdehnt,  defto 

{geringer  wird  überhaupt  die  Erzeugung  der  plafti- 
chen  Lymphe,  aus  denen  die  drey  fogenannten 
dufsern  Membranen  beftehen,  fo  dafs  nach  der  voll- 
ständigen Ausbildung  des  Mutterkuchens,  fie  nur 
einen  dünnen  Ueberzug  der  innera  Wand  der  Ge- 
bärmutterhöhle bildet  und  mit  Hauten  nicht  die 
hnlicbkeit  weiter  hat. 

<Oer  B»/«*/u/>  folgt.}  • 


NftüE  AUFLAGE. 

Essen,  bey  Bädeker:  Kurzer  und/afilicker  Un- 
terricht in  der  einfachen  Obftbaumzucht  für  die 

.    •  Landjugend  von  Franz  Gotthitf  Heinrich  Jacob 
Bädeker,  Paftor  zu  Dahl  bey  Hagen,  Gene- 
ral •  Superintendenten  des  Harkirchen  evan. 
gelifchen  Minifteriums,    Königl.  Preufs.  Cnn- 
hftorialrathe  und  Ritter  des  rothen  Adler. 
Ordens  dritter  Klaffe,  ordentlichem  Mitglie- 
de  des  literar.  Vereins  zu  Limburg  an  der 
Lenne  u.  der  Königl.  Landes -Cullur- Gefell- 
fchaft  zu   Arnsberg.     Werte  verb.  u.  verm. 
Ausgabe  mit  3  Steinabd rücken.    t8aa.  XVI 
und  174  S.  8.  (Ladenpreis  la  gr.   Für  Schu- 
len bey  directen  Beftelluncen  9  gr.)   (S.  die 
Recenfionen  A.L.  Z.  1797.  Nr.  221  und  Ergänz. 

.  ,  Bl.  1806.  Nr.  41.)  b 
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AR.ZNEYG  EL  AHR.THEIT. 

Tübingen  >  b.  ,0  Bander:  Dr.  Fried.  Benjam.Oß- 

andert  Handbuch  der  Entbindungskunfi 

u.  f.  w. 

(ßefchluft  itr  im  vorigen  Stück  abgtbrocheften  ReCen/U».') 

I  lie  Zufammenfetzung  des  Mutterkachens  in  ei- 
nen  mütterlichen  und  in  einen  FrucbttbeiJ  ver- 
wirft der  Vf.  und  läfst  ibn  blofs  aus  den  Cefäfsenden 
der  äufseren  Lamelle  der  Gefafsliaut  entfteben  und 
anfangs  Flocken  bilden,  und  fich  hernach  mit  klei» 
nen  Knoten  an  die  dicke  Eybaut  fetzen,  und  dar- 
aus den  Nahrungsfaft  für  die  Frucht  auffaugen. 
Diefe  kleinen  Gefäfse  follen  ihrem  innern  Bau  nach 
lymphatifebe  Gefäfse  feyn,  unzählig  viele  Klappen 
haben,  nnd  ein  rot h es  Blut  enthalten,  hernach  aber 
in  Arterien  und  in  Venen  mit  äufserft  wenigen  Val- 
veln  öbergehen.   Dafs  der  Mutterkuchen  das  Ath- 
mungs  •  Werkzeug  der  Frucht  feyn  foll,  fcheint  ihm 
fehr  lächerlich ,  ohne  Geh  jedoch  auf  die  Widerle- 
gung (der  dafür  fprechenden  Gründe  einzulaffen. 
Man  Geht  hier  deutlich,  dafs  der  Vf.  nur  das  glaub- 
te, was.  er  unmittelbar  mit  Augen  fehen,  und  mit 
Händen  greifen  konnte,  wodurch  er  Geh  aber  den 
Weg  zur  wahren  Kenntnifs  des  Fruchtlebens  und 
feines  Zufammenbaoges  mit  der  Mutter  felberver- 
Icblofs.    Das  Nabelbläschen  leugnet  er  bey  der 
menfchlicheri  Frucht  durchaus,  und  hält  die  bläs- 
chenarlige  Ausdehnung  am  Schlauche  der  Nabel- 
gefafse,  die  man  zuweilen  antrifft,  fßr  eine  zufäl- 
Dge  Ausdehnung  des  diefen  Schlauch  bildenden 
Umfchlages  der  dünnen  Eyhaut,  oder  für  etwas 
Krankhaftes.   Nicht  ohne  wichtige  Gründe  verwirft 
er  auch  die  Vorftellung  Okens,  von  der  Bildung  det 
Därme  aufser  dem  Leibe  des  Embryo,  zu  der  die- 
£em'  Phataßereichen  Naturforfcher  wohl  feine  leb- 
hafte Einbildungskraft,  und  eine  minder  zarte  Be- 
handlung der  fo  zarten  Frflebte  die  Veranlagung 
gegeben  haben.   Bey  der  Darftellung  der  allmähli- 
gen  Entwickeluog  der  Frucht,  betrachtet  der  Vf. 
fie,  als  umgekehrten ,  vom  Kopfe  aufwärts  Geh  bil» 
denden  Menfcben ,  wodurch  er  zu  manchen  neuen 
Anflehten  von  der  notwendigen  Geftalt,  Lage  und 
Befcbaffenheit  der  Theile  derFrucht  und  ihres  Ver- 
hältnifles  zu  einander,  während  fie  im  Werden  be- 
griffen ift,  geführt  wird,  welche  die  Auf merkfam- 
keit  der  Aerzte  reoht  fehr  verdienen.  Für  den  ge- 
richtlichen A"t.  ift  betooders  dasjenige  wichtig, 
Srgan*.  Bl.  zur  A.  L  Z,  igaa. 


was  der  Vf.  Ober  die  Lebensäufserungen  einer  im 
der  Geburt  begriffenen  Frucht  und  Ober  ihr  Vermö- 
gen,  im  Mutterleibe  Athem  zu  holen ($.610 — 615.), 
das  er  durchaus  beftätjgt,  fagt.    Von  einer  Säurunc 
des  Blutes  der  Frucht  in  dem  Mutterkuchen,  will 
der  Vf.  wie  fchon  bemerkt  wurde,  nichts  wiffen, 
fondern  hält  diefen  blofs  für  ein  Eroährungsorgaa 
derfelben,   die  iodeflen  doch  auch  Fruchtwaffer 
durch  den  Mund  und  die  auffaugen  den  Gefäfse  der 
Haut,  als  Nahrungsmittel  aufnehmen,  foll.  Ueber 
die  Urfache  eines  dreyfachen  Ernährungsweges,  fo 
wie  Aber  das  Hin*  und  Zurflckfliefsen  des  Blutes 
von  der  Frucht  zum  Mutterkuchen,  das  ja,  wenn 
feine  Vorftellung  richtig  wäre,  gar  keinen  Nutzen 
hätte ,  erklärt  er  Geh  nicht.   Es  ift  wirklich  unbe. 
greiflich  ,  wie  ein  Mann,  wie  Ofiandtr  eine  fo  fon- 
nenklare  und  erwiefene  Sache  nicht  einfeben  konn- 
te, ja  felbft,  neben  anderen  feiebten  Grflnden,  das 
Kflchlein  im  Eye  für  feine  Meinung  anfahrt,  da  es 
doch  allgemein  bekannt  ift,  dafs  auch  diefs  nicht  le- 
ben  und  gedeihen  kann,  wenn  die  atmofphärifche 
Luft  von  der  Oberfläche  des  Eyes  abgehalten  wird. 
In  der  Abhandlung  von  den  Mißbildungen  des 
menfchliehen  Eyes  und  der  Frucht  (Kap.  XVI.)  ver- 
dienen die  Bemerkungen  aber  die  angebornen  Aus» 
fchlags  •  Krankheiten  (§.  653.)»  und  Ober  gewiffe 
kranKhafte  Veränderungen  am  Körper  der  Frucht, 
die  ganz  das  Anfehen  haben,  als  feyen  fie  von  äu- 
fserhehen  Verletzungen  entftanden ,  welches  doch 
durchaus  nicht  der  Fall  war  ($.  66g),  ganz  befon- 
ders  die  Aufmerkfamkeit  des  Geburtshelfers  und 
des  gerichlichen  Arztes.    Von  den  Wirkungen  des 
Verfehens  Schwangerer  hat  der  Vf.  bey  der  g rars- 
ten Aufmerkfamkeit  niemals  glaubhafte  Beyfpicle 
angetroffen.    Ueber  Afterfrüchte,   Molen,  findet 
man  das  Bekannte. 

Der  zweyte  Band  enthält  in  der  erften  Abthei- 
lung  (Kap.  I  —  VII.)  die  Geburtslehre,  wozu  auch 
noch  die  Lehre  von  der  Diät  und  Pflege  der  Wöch- 
nerin und  ihres  neugebornen  Kindes  gerechnet 
wird.  Die  Erftere,  Tocologia*  ift,  nach  dem  Vf.  die 
Lehre  von  allem  dem,  was  die  Natur  zur  Austrei- 
bung der  im  weibliehen  Körper  erzeugten  Leibes- 
frucht veranftaltet,  und  von  allen  den  Erfcheinun- 
gen,  womit  diefe  Austreibung  von  Anfang  bis  zu 
Ende  hegleitet  ift.  Die  Kenntnifs  hiervon  fetzt  den 
Geburtshelfer  in  den  Stand,  zu  wiffen,  was  er  als 
Rathgeber  und  Helfer  bey  Geborten  zu  verordnen, 
zu  »eranftalten,  zu  thun  und  zu  laffen  habe,  um  die 
D  (6)  N* 


Digitized  by  Google 


•47 


EROÄNZUNGSBLÄTTER   ZUR  A.  L.  Z. 


94* 


Natur  in  ihrem  Gefchlfte  zu  leiten ,  auf  dem  rech- 
ten Wege  zu  erhalten,  voriAbweichungen  zu  be- 
wahren, bey  eintretenden  Schwierigkeiten  zu  un- 
terstützen ,  und  die  Geburt  auf  eine  Für  Mutter  und 
Frucht  glückliche  Weite  zu  beendigen.   Die  Geburt 
wird  von  ihm  (Kap.  1 1.)  zwar  in  die  natürliche  und 
in  die  widernatürliche  eingeteilt,  doch  verfteht  er 
unter  diefen  Übel  gewählten  Ausdrücken  eigentlich 
cur  die  mit  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Natur 
übereinftimmenden  und  nicht  Obereinftimmenden 
Geburten.   Nur  daraus  ift  es  erklärlich,  dafs  er 
blofs  die  günftigften  Kopfgeburten  ($.  it.)  für  natür- 
liche erklärt,  alle  übrigen  aber  für  widernatürliche. 
Diefe  Verwirrung  in  den  Begriffen,  und  die  daraus 
hervorgehende  Verwechfelung  der  Ausdrücke  bat 
indeffen,  auf  feine  ganze  Anficht,  von  der  Geburt 
und  auf  fein  Verfahren  dabey,  einen  febr  nachthei- 
ligen Einflute  gehabt,   und  ihn  Falls  es  wahr  ift, 
was  man  von  ihm  behauptet,  verleitet,  die  Natur 
in  ungewohnten  Geburtsverhältniffen  nicht  lange  ge- 
nug Geh  felber  zu  überlaffen,  und  ihren  Gang  dabey, 
mit  den  Hülfsraitteln ,  die  Ge  felber  dafür  hat,  zu 
beobachten ,  fondern  vielmehr  voreilig  zu  Hülfe  zu 
eilen,  und  mit  künftlicben  Mitteln  zu  unterftützen, 
wo  diefe  wenigftens  noch  überflüfGg  waren.  Ob- 
gleich diefer  Vorwurf  wohl  nicht  ganz  ungegründet 
ift,  fo  darf  hierbey  doch  nicht  vergeffen  werden, 
dafs  der  Vf.  längere  Zeit  praktifcher  Geburtshelfer 
war,  ehe  ihm  ein  Lehramt,  und  die  Direktion  ei- 
ner Gebär- Anftalt  anvertrauet  wurden,  und  dafs 
diefs  auf  feine  AnGchten  entfeheidenden  Einflufs  ge- 
habt hat.   In  diefen  früheren  Verhältniffen  hatte  er 
vielfältig  Gelegenheit,  zu  feben,  wie  jede  andere 
Stellung  der  Frucht  zur  Geburt,  als  die  gflnftigfte, 
mit  dem  Hinterbaupte  voran,  febräge  nach  links, 
und  alle  andern,  auch  felbft  an  Geb  von  der  Natur 
beßegbare  Abweichungen,    bey  Vernachläffigung, 
die  im  gemeinen  Leben  fo  oft  vorkömmt,  diefem 
ganzen  Vorgange  eine  für  Mutter  und  Kind  fo  fchäd- 
liehe  Richtung  ertheilten,  dafs  fpäterhin  auch  die 
gefchicktefte  KunfthüJfe  die  einmal  enftandenen  Ge- 
fahren nicht  mehr  abwenden  konnte.   Um  folchen 
Unglücksfällen  vorzubeugen,  wollte  er  nun  lieber 
jede  nicht  ganz  gflnftige  Lage  der  Frucht ,  und  alles 
was  Geh  felber  überlaffen  Gefahr  bringen  könnte, 
wie  widernatürlich  behandelt  fehen ,  als  es  gleich- 
gültig unwiffenden  Hebammen  überlaffen  wiffen. 
Ree.,  der  felber  Ober  zwanzig  Jahre  lang  die  Ge- 
burtshülfe  ausgeübt  hat,  mufs  geftehen,  dafs  nach 
vielen  und  forgfälligen  Prüfungen  ihm  die  AnGcht 
des  feel.  Ofianders  von  diefer  Seite,   und  für  das 
Leben  und  für  die  Ausübung  immer  brauchbarer 
und  nützlicher  erfchienen  ift,  als  die  feiner  Gegner. 
Die  Lehre  von  der  Gebartsthätigkeit  der  Natur 
(Kap.  III.)  wird  von  dem  Vf.  kurz  abgefertigt ;  da- 
gegen  kommen  aber  in  der  Abhandlung  ober  die 
Zeiträume  der  Geburt  (Kap.  IV.)  manche  feine  ans 
der  Natur  gefchöpfte  Bemerkungen  vor.    Er  be- 
fchreibt  hier  jedoch  blofs  die  von  ihm  fogenannte  na- 
türliche Geburt.  Die  Diit  der  Schwangeren  (Kap.  V.) 


ift  fehr  genau  und  verftändig  angeordnet.  Die  HüL 
fe  ^ey  der  natürlichen  Geburt  befteht  (Kap.  VI.) 
hauptfächlich  in  der  Vermeidung  alles  Ueberflaffi- 
gen  und  Schädlichen.    Befondere  Fürforge  verdient 
die  Lage  der  Gebärenden.   Der  Vf.  empfiehlt  dazu, 
feine  fogenannte  Geburtsftelle ,  die  Geh  durch  eine 
hinreichende:  Höhe,  indem  Ge  mit  der  Sitzfläche 
38  franzöfifche  Zolle  von  der  Erdflöhe  erhoben  ift, 
durch  die  bewegliche  Rückenlehne  und  dergleichen 
Fufstritte,  durch  die  Befcbaffenheit  des  Ausfcbnitts 
im  Sitzbrete,   und  durch  das  Kehlen  der  Seiten- 
lehnen,  vor  anderen  Geburtsftühlen  auszeichnet. 
Statt  einer  Vorrichtung,  die  Hände  anzuftemmen, 
findet  Geb  hier  eine,  die  zum  An-iehen  mit  den 
Händen  eingerichtet  ift.    Diefe  Geburtsftelle  ge- 
währt auch  bey  künftlicben  Entbindungen  der  Ge- 
bärerin  die  zweckmäfsigfte  Lage.    Während  der 
Wehen  in  der  dritten ,  und  im  Anfange  der  vierte« 
Geburtszeit  empfiehlt  der  Vf.  einen  mifsigen  Druck 
ins  Kreuz,  durch  ein  untergelegtes  rundes  reit  Haa- 
ren angefülltes  Polfter,  und  ein  gemäfsigt  ftarkes 
Drücken  gegen  den  ganzen  Umfang  der  Geburt»« 
theile  mit  einer  erwärmten  Serviette.    Vom  Ge- 
brauche der  webentreibenden  Mittel  hält  er  nichts. 
Der  Damm  foll,  wenn  er  fehr  ftraff  und  wenig  nach- 
giebigift,  mit  Opiat- Salbe  eingefchmiert,  und  mit 
der  flachen  Hand,  die  mit  einem  Handtucbe  fo  be- 
deckt worden ,  dafs  fie  eine  ganz  ebne  Fläche  bil- 
det, unterftützt  werden.     Um  dea  Diiom  zu  er- 
fchlaffen,  follen  die  Schenkel  der  Gebärenden  nur 
mäfsigvon  einander  gefpreizet,  die  Gebärende  aber 
angehalten  werden,  beym  Austreten  des  Kopfes 
nicht  zu  drängen,  damit  er  nicht  zu  rafch  heraus- 
trete, wobey  der  Damm  am  1  eicht eften  zu  reifsen 
pflegt.    Nach  Ree.  Beobachtungen  mnffen ,  um  das 
Mitteifleifch  zu  erfcblaffen ,  die  Schenkel  mit  den 
Knien  mehr  nach  auswärts  gedreht,  die  Füfse  aber 
mit  den  Ferfen  einander  genähert  werden,  wo- 
durch freylich  eine  in  mancher  Hinficht  unbequeme 
Lage  enthebt,  die  auf  den  gewöhnlichen  Geburts- 
ftühlen nicht  zu  bewirken  ift.    Die  Unterbindung 
der  Nabelfchnur  hält  der  Vf.  für  nothwendig ,  doch 
foll  fie,  wie  er  fchon  feit  dreyfsig  Jahren  lehrte, 
nicht  eher  gefchehen,  als  das  Klopfen  der  Nabe!- 
fchnur  aufgehört  bat,   Falls  nicht  befondere  Um- 
ftände  ein  Anderes  heifchten.   Die  Herren  Ziermann 
und  Conforten  erhalten  hierbey  die  wohlverdiente 
Abfertigung.    Den  Abgang  der  Nachgeburt  foll* 
wenn  er  nicht  von  felber  erfolgt,  ein  miifsjges  Zu* 
fammendrücken  des  Gebärmuttergrundes  Kräfor 
unterftützen.   Nach  ihrem  Abgange  müffen  die  Ct. 
burtstheile,  bevor  die  Wöchnerinn  in  das  Bett  ge. 
bracht  wird,  gereinigt,   und  mit  einem  trocknen 
warmen  Tuche  bedeckt  werden.   Die  Vorfchriften 
über  die  Diät  und  Pflege)  der  Wöchnerin  und  ihres 
neueebornen  Kindes  (Kap.  VII.)  womit  die  erfte  Ab- 
tbeilung  des  zweyten  Bandes  fchliefst,  flnd  beherzi- 
genswertb.  Befondere  Auszeichnung  verdient  aber, 
was  der  Vf.  über  das  Erdrücken  und  firfdeken  neu* 
ge  borner  Kinder  im  Bette  der  Mutter  (f.  170.)  lagt. 
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Di«  rweyte  Abtheilung  des  zweyten  Bandes  be- 

fcbäftigt  fich  hierauf  in  dreyzehn  Kapiteln  mit  der 
Cotbindungslehre.  Sie  lehrt  (Kap.  1.)  alles,  was 
der  Geburtshelfer  bey  widernatürlichen,  der  Mut. 
tec  befchwerlichen,  nacbtheiligen  and  lebensgefähr- 
lichen, oder  der  Leibesfrucht  fchädlichen  und  Ge- 
fahr drohenden  Geburten  anzuordnen,  zu  thun  und 
zu  laffen  hat.  Die  Mittel,  die  dazu  benutzt  werden, 
änd  theiis  cbjrurgifche,  theiJs  medicinifche ,  theils 
die  Hände  und  die  nöthigen  Werkzeuge.  Von  die- 
fen  Mitteln  fagt  der  Vf.  (Kap.  II.)  im  Allgemeinen 
viel  Brauchbares  und  Gutes,  was  befonders  von  an- 
gehenden praktiichen  Geburtshelfern  wohl  zu  beach- 
ten ift.  Die  gehurtshiilflichen  Werkzeuge  fcbränkt 
derfelbe  (Kap.  III.)  fehr  ein,  und  läfst  nur  fechfe 
als  unmittelbare  Entbindungswerkzeuge  gelten,  näm- 
lich feine  ungefenfterte  Geburtszange,  die  Nachge- 
burtszange, ein,  nebenbey  gefagt,  völlig  unnötni- 
aes  und  unbrauchbares  Werkzeug,  die  Nabelfchnur. 
(cbeere,  Hand  und  Fufsfchlingen,  Achfel-und  Fufs- 
backen,  und  einen  gefenfterten  Hebel.  Aufser  die. 
fen  Werkzeugen  werden  nun  noch  mittelbare  Werk- 
zeuge, zum  Erlernen  und  Ausüben  der  Entbindung?- 
kunft,  and  foiche,  die  zum  Entbinden  felbft,  und 
Zur  Abwendung  von  Gefahren  mittelbar  dienen, 
aufgezählt,  unter  denen  lieh  auch  manches  wenig 
Brauchbare,  als  der  Neigungsmeffer,  und  manches 
UeberfliUßge,  als  der  ^Wafferfprenger,'  und  das 
Hyfterotom ,  eingefchlichen  hat.  Ueberhaupt  redet 
der  Vf.  hier  auf  eine  zu  lobpreifende  Weife  von  ßch 
und  feinen  Verdienften.  Unter  den  Geburtszangen 
(Kap.  IV.)  foll  nur  die  von  ihm  erfundene,  ohne 
Fenfter,  wie  er  6e  feit  zwölf  Jahren  einrichten  liefs, 
die  übrigens  fchon  hinreichend  bekannt  ift,  ganz 
zweckmäfsig  feyn.  Bey  hohem  Kopfftande  i,t  fie 
allerdings  brauchbar,  bey  niedrigem  aber,  und 
wenn  das  Hindernifs  im  Beckenausgange  liegt,  un- 
bequem. Der  Vf.  befchreibt  fie  felber  und  die  Art 
ihrer  Anlegung  hier  ausführlicher,  wie  je  zuvor 
(Kap.  V.).  Letztere  gefchieht  am  bequemften  auf 
feiner  Geburtsftelle,  und  die  Zange  darf  dabey, 
wenn  es  irgend  möglich  ift,  den  Kopf  nur  in  feinem 

Sueerdurchmeffer,  von  einem  Ohre  zum  andern, 
[fen ,  wozu  das  Hinterhaupt  allemal  vorher  tiefer 
in  das  Becken  gebracht  werden  mtifs,  als  die  gegen- 
überhebende  Stirne.  Wie  fich  der  Geburtshelfer 
bey  der  Verbeffernng  des  Kopfftandes  unter  den 
verfohiedenen  in  erfodernden  Umftänden,  und  bey 
einem  fchragen  oder  queeren  Stande  des  Kopfes, 
der  fich  nicht  mehr  verbeffern  läfst ,  zu  verhalten 
habe,  wird  nicht  gefagt.  Beym  Anlegen  wird  die- 
fe  Zange  nicht,  wie  es  mit  anderen  gefchieht, 
durch  allmähliges  Hineinfölilen  eingeführt,  fondern 
die  Blätter  werden  eins  nach  dem  anderen  fo  unter 
den  Kopf  ,'gcftellt,  dafs  fie  fich  hey  einer  vorgefchrie- 
benen  regelmäßigen  Umbiegung,  Senkung  und  in 
die  Höhelchieben  ganz  von  felber  an  den  Kopf  an- 
legen. Dafs  diefe  Art  der  Anlegung  der  Zange 
«rofse  Vorzüge  hat,  rund  von  den  «reifenden  mei- 
fteus  OberaJl  nicht  gefühlt  wird,  kann  Ree.  aus  viel- 


VI.)  ift  ein  unnützes 
Levret  und  Steift  an- 
Man  kömmt  bey  ih- 
egenheit,  Theile  zu 
und  dadurch  gro- 


fälriger  eigener  Erfahrung  beftitigen.  Wichtig  find 
die  Rathlchläge,  fich,  ehe  man  den  Kopf  mit  der 
Zange  zu  bewegen  anfängt,  vorher  durch  Anziehen 
zu  überzeugen,  dafs  fie  feft  anliege,  und  fich  dann 
bey  dem  Operiren  nach  dem  Stande  und  der  Be- 
fchaffenheit  der  Geburtstheile,  des  Beckens,  und 
der  darin  liegenden  Theile,  und  nach  der  Lage  des 
Kopfes  forgfältig  zu  richten.  Wird  die  Zange  bey 
hochftehendem  Kopfe  angelegt,  fo  mufs  diefer  erit 
durch  Druck  unter  die  Schaambeine  herunter  in 
das  kleine  Becken  hineingebracht  werden,  ehe  man 
ihn  anziehen  darf.  Diefs  Hinabdrücken  des  Köpfet 
gefchieht  im  Stehen,  und  die  Bewegungen  mit  der 
Zange,  die  dazu  nöthig  find,  heifsen  ftehende  Tra- 
ctionen.  Der  Vf.  rühmt  fich,  durch  diefen  Hand- 
griff, und  durch  gefchickte  Anwendung  der  Zange 
das  Perforiren  des  Kopfes  ganz  unnöthig  gemacht 
zu  haben,  fo  dafs  er  binnen  dreyfsig  Jahren  im  Ge- 
bärhaufe zu  Göttingen,  keine  einzige  Perforation 
vorgenommen  habe.  Was  indeffen  in  einem  Gebär- 
haule  möglich  ift,  ift  in  der  Privatpraxis  nicht  im- 
mer möglich.  Von  der  Anlegung  der  Zange,  wenn 
der  Leib  fchon  geboren  ift ,  und  nur  der  Kopf  noch 
imißecken  fleckt,  ift  hier  noch  nicht  die  Rede. 
Die  Nachgebnrtszange  (Kap. 
Werkzeug,  dafs  der  Vf.  von 
genommen  zu  haben  icheint, 
rer  Anwendung  immer  in  Ver 
faffen  ,  die  man  nicht  faffen  wi 
fsen  Schaden  zu'  thun.  Der  ftumpfe  Achfel-  und 
Fufshacken  foll  auch  bey  Wendungen  dienen,  um 
die  fehr  entfernt  ftehenden  Füfse  heranzuholen. 
Den  Hebel  braucht  der  Vf.  blofs  zum  Herausholen 
von  abgängigen  Eyern,  unzeitigen  Früchten,  Molen 
nnd  Nachgeburtstheilen,  zu  welchem  Zwecke  er 
ihn  befonders  hat  einrichten,  und  mit  einem  Fenfter 
verfehen  laffen.  Das  Ausdehnung?-  und  Einfüh- 
rungs- Werkzeug  (Kap.  VII.)  ift  ein  ftählernes,  ei- 
nes kleinen  Fingers  dickes  und  rundes,  aus  zwey 
Schenkeln  beftehendes,  zwey  Zoll  von  der  Hori- 
zonxalfläche  aufgebogenes,  gekreuztes,  durch  Griffe, 
wie  an  einer  Scheere  ausdehnbares  Werkzeug,  eilf 
Zoll  im  Ganzen  lang,  fechs  von  der  Spitze,  bis  an 
die  Kreuzung,  und  fünf  an  den  Griffen.  Diefe 
Werkzeug  hat  bey  allen  Verengerungen  des  unteren 
Abfchnitts  der  Gebärmutter  fo  wefentliche  üienfte 
geleiftet,  dafs  fein  Erfinder  es  für  völlig  unentbehr- 
lichhält. Der  Wafferfpreoger,  beiier  B^renfpren- 
ger  ift  bekannt.  An  dem  Hyfteratom  ift  jetzt 
(Kap.  VIII.)  noch  die  Vorrichtung  angebracht,  dafs 
Griff  und  Schneide  von  den  Metfern,  um  fie  beffer 
zu  reinigen,  getrennt  werden  können.  Die  Meffer 
zumKaiferfchnitt  haben  eine  viel  kürzere  Schneide, 
als  die  <S*eJ#ifchen ,  was  gewifs  ihrem  Zwecke  fehr 
angemeffen  ift.  Die  Wendung  (Kap.  IX.)  foll  fo 
gut  auf  den  Kopf  als  auf  die  Füfse  gefchehen  kön- 
nen. Der  Vf.  behauptet,  diefs  unter  den  neuen 
Geburtsli eifern  zuerft  gelehrt  zu  haben.  Ree.  hält 
das  ganze  Verfahren  jedoch  für  durchaus  verwerf- 
Die  Lage  des  Kindes  ift  nicht  zufällig,  fon- 
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dem  von  beTtimmten  Bedingungen  anhängig',  die 
durch  das  Hervorziehen  der  Füfse  überwunden  wer- 
den  matten.  Beym  Ziehen  am  Kopfe  kann  diefs 
nicht  gefcheben,  und  zwar  eines  Theils  deshalb 
nicht,  weil  man  nicht  ohne  Gefahr  hart  daran  grei- 
fen und  ziehen  kann,  anderen  Theils  aber,  weil 
man  ihn  nicht  feftzuftellen  im  Stande  ift.  Das  blofse 
Einleiten  des  in  der  Nähe  der  obern  Beckenöffnung 
befindlichen  Kopfes  kann  nicht  wohl  eine  Wendung 
heifsen.  Ueber  Wiegands  Methode  durch  äußer- 
liche Manipulation  den  Kopf  in  das  Becken  zu  brin- 

{[en,  felbft  bey  einer  Queerlage  des  Kindes,  müf- 
en  fernere  Verfuche  eotfcbeiden.  Selbftwendun- 
gen  leugnet  der  Vf.  nicht,  hält  6e  aber  mit  Grunde 
fflr  fehr  feilen.  Die  allgemeinen  Regeln  für  die 
Wendung  auf  die  Füfse  zeigen  den  erfahrnen  Ge- 
burtshelfer, doch  vermifst  man  die  befonderen  Vor- 
fchriften  für  die  verfchiedenen  Fälle.  Dafs  der 
felige  Oßander  den  Namen  des  Recenfenten  von 
Wenzels  Buch  über  die  Frühgeburt  in  der  A.  L.  Z- 
No.  15g  Jun.  1820.  nicht  gekannt  habe,  wie  er 
(S.  178.)  fagt,  kann  Ree,  der  auch  jene  Recenfion 
fchrieb,  ihm  bezeugen.  Ueber  den  Einflufs  der 
Geburtszange  und  der  Wendung  auf  das  Leben  und 
die  Gefundheit  der  Mutter,  und  Frucht,  in  und 
nach  der  Geburt  (Kap.  X.)»  wird  fehr  viel  Gutes 
gefagt.  Der  Vf.  widerlegt  hauptfächlich  die  Be- 
hauptungen Anderer  über  die  fchädliche  Wirkung 
der  Geburtszange  auf  Mutter  und  Kind ,  und  zeigt, 
dafs  die  Gefahr  bey  ihrer  Anwendung  im  Allgemei- 
nen viel  geringer  ift,  als  bey  der  Wendung.  Dafs 
ftarke  Kopfknochenbrüche  bey  Kindern  nach  lan- 

Rem  Stecken  des  Kopfes  im  Becken,  t  entfteben 
.önnen,  bestätigt  er  aus  eigener  Erfahrung.  Seine 
Bemerkungen  über  Kopfgefchwülfte,  undj  Bluter- 
giefsungen  unter  der  Beinhaut  der  Schädelknochen 
Neugeborner,  und  hauptfächlich  auch  über  Brüche 
der  Schenkel-  und  Armknochen,  fo  wie  der  Schlaf- 
f elbeine,  verdienen  Beachtung  und  Nachahmung. 
Für  Arm-  und  Beinbrüche  empfiehlt  er  Schienen 
aus  Fifchbeinftäben,  die  in  Leinwand  eingenähet 
werden.    Hinßchtlich  der  Notwendigkeit  einer 
Seitenlage  bey  künftlicher  Wiedervereinigung  des 
zerriffenen  Damms  ftimmt  Ree.  nicht  mit  ihm  Ober- 
em, indem  er  die  Rückenlage  immer  bequemerund 
ganz  unfehädlich  gefunden  hat,  wenn  nur,  befon- 
ders  auch  durch  öfteres  Unterlegen  frifeber  Bade- 
fchwämme  für  Reinlichkeit  geforet  wird.   Die  Vor- 
ficbtsmaafsregeln ,  die  für  das  Wiederbeleben  tod- 
fchwacber  Früchte  angegeben  werden  (Kap.  XL) 
find  fehr  zweckmäfsig.   Befonders  merkwürdig  find 
die  Verfuche  mit  dem  Galvanismus  ($.  133«)  *us  de- 
nen erbellt,  dafs  durch  diefs  Mittel  die  Bewegung 
der  Mufkeln,  wenn  fie  auch  fchon  lange  erlofchen 
febien,  wieder  erweckt,  und  noch  lange  unterhal- 
ten werden  kann,   ohne  dajs  man  deswegen  den 
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Blotumlauf  durch  die  Langen  und  das  Athmenida- 
durch  zu.  bewirken  im  Stande  wäre.  Die  Lehre  von 
dem  Entbinden  auf  ungewöhnlichem  Wege,  durch 
den  Bauch,  und  Gebärmutterfchnitt  wird  (Kap.  XU.) 
ausführlich  abgehandelt.  Der  Vf.|  befchrelbt  dabey 
die  ihm  eigenthümliche  Art ,  den  Kaiferfchnitt  vor- 
zunehmen. Er  geht  nämlich  mit  der  Hand,  die  da- 
zu am  bequemften  ift,  in  die  Gebärmatter,  fafst  den 
abwärts  gerichteten  Kopf  unter  das  Geficht,  und 
drückt  das  Hinterhaupt  gegen  die  vordere  Wand 
der  Gebärmutter  und  die  Banchdecken  an,  die  da- 
durch erhoben  werden.  Die  erhobene  Stelle  und. 
ihre  Ausdehnung  wird  mit  fchwarzer  Farbe  bezeich- 
net, und  fo,  ohne  den  Kopf  inwendig  los  zu  laffen, 
darauf  eingefchnitten.  Diefer  tritt  darauf,  fobald 
er  entblöfst  ift,  fcbnell  hervor  und  der  Leib*  des 
Kindes  folgt.  Die  übrige  Behandlung  ift,  wie  beym 
gewöhnlichen  Kaiferfchnitt.  Ree.  Ich  eint diefs  Ver- 
fahren nur  für  einzelne  Fälle zn  paffen,  mit  man- 
chen Gefahren  verbunden  zu  feyn,  und  hn  Ganzen 
keine  Vorzüge  vor  dem  gewöhnlichen  au  haben.' 
Das  Perforiren  und  die  Zerftiickelung  der  Fracht  im 
Mutterleibe  verwirft  der  Vf.  eben  fo  wie  die  Bewir- 
kung  der  künftlichen  Frühgeburt  gänzlich.  Hinficbt- 
lich  der  beiden  erften  Operationen  geben  wir  ihm, 
fo  weit  von  der  Hofpitalpraxis  die  Rede  ift,  Recht, 

flauben  jedoch,  dafs  in  der  Privatpraxis  die  An- 
obrung  des  Kopfes  nicht  immer  vermieden  werden 
könne.  Die  künftliche  Frühgeburt  hijt  Ree.  dage- 
gen, fobald  wir  fo  weit  gekommen  feyn  werden, 
dafs  wir  Ge  zu  jeder  beliebigen  Zeit,  Geher,  und  bb- 
ne|Gefahr  bewirken  können,  für  einen  der  gröfsten 
Fortfehritte  in  der  Entbindungskunft.  Herr  O.  er- 
wähnt einer  Methode  Hamiltons,  Profeffors  in  Eden- 
burg, die  Frühgeburt  ohne  Werkzeuge  und  Waffer. 
fprengen  künftlich  zu  bewirken,  ohne  fie  jedoch, 
da  fie  feinen  Grundfätzen  zuwider  ift,  näher  zn  be- 
zeichnen, .■ttyvfb. 

Ueberfehen  wir  jetzt,"  was  der  Vf.  leiftete,  fo 
finden  wir,  dafs  er  allerdings  wichtige  Beyträge  für 
die  Entbindungs  Technik  und  gerichtliche  Medizin 
und  manche  fchätzenswerthe  phyfiologifche  Bemer- 
kungen in  feinem  Handbuche  geliefert  hat,  keines, 
weges  aber  einen  vollftändigen  Inbegriff  deffen,  was 
zur  Geburtshilfe  und  Entbindungslehre  gehört. 
In  fo  fern  der  Vf.  diefs  in  feinen  Vorlefungen  ergän- 
zen wollte,  verdient  er  zwar  Entfchuldigung,  doch 
verliert  fein  Werk  dadurch  den  Werth  eines  voll- 
ftändigen Handbuchs,  und  kann  fich  darin  lelbft 
mit  dem,  was  fchon  Baudelocque  für  feine  Zeit 
lieferte,  gar  nicht  meffen.'  Rühmen  müffen  wir 
jedoch  noch  die  reiche  Literatur,  mit  der  er  alte 
Theile  des  Werkes  gleichmäfsig  ausgefchmücket, 
und  dadurch  feine  grofse  Belefenheit,  und  grand- 
liche Gelehrfamke*  ia  feinem  Fache  fattfam  be- 
wiefen  hat. 
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LamtG,  b.  Oerb.  Fleifcber:  A£  Tu//«  Ciceronis 
Orationes  Phtlippicae  in  Antonium.  Textam  ad 
codicrs  Vaticaoi  aliorumque  librorom  optimoram 
fidem  caftigavit,  norJs  variorum  editionis  Grae- 
vianae  eliorumqae  interpretum ,  integro  Oafp. 
Garatonii  cotnmentario  nondum  «dito  et  fuis 
animadverfionibas  inftroxit,  denirme  Manatii 
commentarium  et  indices  adiecit  irret.  Gotti. 
Wernsdorf.  Tomus  fecuhdus.  igaa.  X  u.  «15 
S.  gr.  g.  (4  Tblr.  g  Or.). 

f\  ec.  frent  Geh  diefelben  Vorzöge;  die  er  bey  der 
Anzeige  des  erften  Bande«  in  diefer  A.  L.  Z. 
ißar.  Nr.  a88-  rühmen  konnte,  auch  im  zweyten 
wiederzufinden.  Neben  der  grofseo  Sprach  -  und 
Sachgelehrfamkeit,  die  fich  in  Garatoni's  Anmer- 
kungen kund  giebt,  zeigt  6ch  in  den  Wernadorfi- 
lchen  wieder  diefelbe  befonnene  Kritik,  der  umfich- 
t>ge  Gebrauch  der  vorhandenen  Halfsmittei  and  die 
genaue  Kenntnifs  der  lateinifeben  Sprache.  Ueber 
das  Hiftorifche  des  Werkes  hat  Ree.  a.  a.  O.  gere- 
det: die  Vorrede  diefes  Tbeili  enthält  nichts  dahin 
Bezügliche«,  fondern  Bemerkungen  Ober  fcheinbars 
Diicrepanzen  des  Textes  mit  den  Anmerkungen, 
worüber  fich  H.  W.  genügend  rechtfertigt,  indem 
in  dem  Exemplare  der  Oravius'fchen  Ausgabe,  dem 
Oaratoni  feine  Anmerkungen  beygefchrieben  hatte, 
faft  nie  etwas  im  Texte  geändert  war,  obfehon  er 
felbit  dazu  wohl  in  den  Anmerkungen  rieth,  wefs- 
halb  denn  der  Herausg.,  wo  ihn  nicht  wichtige 
Gründe  nöthigteo ,  die  gewöhnliche  Lesart  im  Tex- 
te behielt  und  Garatonii  Meynung  oder  die  Lesart 
der  Vat.  Hdfchr.  in  den  Anmerkungen  erwähnte. 
Wir  gehen  nun  gleich  zur  genauem  Betrachtung 
einzelner  Stellen,  wobey  wir  verfichern  muffen , 
dafs  der  Reichthum  des  Stoffee  uns  die  Wahl  oft 
erfchwert  hat. 

Philipp  III.  6.  p.  ag.  qui  aueem  evenit,  ut  Is  tibi 
natus  ignobilis  vi  den  cur ,  fjuum  tu  eodem 
»  gener -e  foltat  glorlarl?  O.  u.  W.  entfehei- 
den  für  evenit,  wofür  Ferrarius  aas  VII.  a.convenie 
▼ermuthete,  was  Ernefti  und  Schütz  aufnahmen.  In 
nnfrer  Stelle  aber  würde  convenU.  was  wohl  ftatt 
confentaneum  eß  ftehen  kann  (vergl.  Matthiae  z.  Ca. 
M.L  a.)  nicht  paffen  und  hätte  von  Ferrarius  nicht 
loiJen  geändert  werden.  In  VII.  a.  fteht  bey  W.  auch 


£ch  hat,  da  evenlt  fich  blofs  in  der  Vat.  und  Tee- 
nernfeer  Hdfchr.  findet,  von  E.  und  Sch.  nicht  mit 
Unrecht  in  der  erwähnten  Bedeutung  vorgezogen 
iXt.   In  der  Anmerkung  giebt  W.  ferner  der  Lesart 
Julia  fr.  Ar  Lei  na  den  Vorzug,  weil  doch  Octavtus 
M utter  eigentlich  keinegeborneAricierin  ge wefea  fey» 
Doch  halten  wir  diefs  nicht  für  fo  bedeutend,  um  fit* 
am  vorzuziehen,  da  es  auch  zu  den  Folgenden,  wo  erft 
die  uxor  Fregellana  (vgl.  Gorenz  z.  Cic  de  in. V.aa» 
6a),  dann  die  uxor  Arieina  und  die  filia  Arteina  er* 
wähnt  wird,  gut  pafst.    Die  Lesart  der  Barbadori- 
leben  Hdfchr.  ut  It  tibi  Julia  Aricina  natus  fit  hätte 
wohl  noch  einige  Berückficbtigung  verdient,  da> 
vielleicht  unter  dem  Scheine  eines  Gloffem's  das 
Wahre  verborgen  liegt ,  wie  Oaratoni  in  einer  ähn- 
lichen Stelle  z.  II.  a5.T.;i-P-  415-  W.  und  an  mehre- 
ren Stellen  griecbifcherScbriftfteller  Jacobs  app.ad 
Porfon.  adverf.  p.  287^  fq-  erwiefen  haben.  —  Eben- 
da!. 10.  p.  51.  machen  wir  auf  Garatooi's  gehaltvol- 
le hiftorifcbe)Erörterung  über  den  L.  Antonias  auf» 
merkfam.   Aefapliche  Erläuterungen  finden  fich  öf- 
tere in  die  fem  Tbelie,  z.  B.  z.  V.  14.  p.  150.  über  Sext. 
Pom  peius,  z.  16.  p.  153.  über  Auguftus  und  Pom* 
peius  Geburtsjahre,  t.  17.  p.  160.  chronologifche 
Beftimmungen  über  das  Leben  des  ältern  Africa- 
nus,  fo  wie  die  bey  einzelnen  Stellen  der  Reden« 
wo  befonders  Dio  Caffius  öfters  berichtigt  wird,  alt 
2.  IV.  3.  p.  80.  z.  VI.  4.  p.  t8i.  z.  VIII.  9.  p.  371.  z. 
X«  6.  p.  334.  a.  1.  O.  —  III.  13.  p-  59-  ift  d,,e  tjeuvt 
magnum  numen  (fonft  nomen)  unum  et  idem  fen- 
tientit  Senatut  von  G.  fo  überzeugend  für  die  rich- 
tige erklärt,  dafs  fie  fich  wohl  zur  Aufnahme  ia 
den  Text  geeignet  hätte.  —    Ebendaf.  15,  p.  69» 
Se natus  place re,   uti  C.  Panfa,  A.  Hirtius  —  cum 
ma  giftrat  um  inljfent,  ß  eis  videbitur ,  prlmo  quoqiu* 
tempore  •  rtferrent  hat  W.  mit  Recht  nach  G's  Vor- 
fchlage  geändert,  wie  auch  die  heften  Handfchr.  ha- 
ben.   Die  Verwechselung  der  Tempora  ift  von  dem- 
felben  hinlänglich  fowohl  durch  die  ähnliche  Abfaf- 
fung  andrer  Senatsbefchlüffe  als  durch  den  Sprach- 

6 »brauch  erläutert.  —  V.  3.  p.  100.  hat  W.  getchrle» 
an,  qui,  culus  acta  fe  defendere  dick,  eiut  eas  le- 
get pervertls,  an  ftatt  der  alten  Lesart,  qui  cum  Cagj 
Joris  acta,  gegen  die  fich  aach  G.  erklärte  and  dar- 
in den  Zufatz  eines  Abfcbreibers  fand.  Eben  fo 
richtig  urtbeilte  er  z.  X.  5.  p.  339.,  wo  er  eben  diefs 
Wort  Caefaris  aus  dem  Texte  getilgt  wiffen  >will, 
wie  auch  W.  gethan  hat.  O.  felbft  verweifet  dabey' 
auf  feine  Anmerkungen  z.  or.  p.  Ligar.  5.  und  ia.r 
E  (6)  die 
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die  aber  noch  nicht  gedruckt  find  und  deren  Manu- 
fcript  nach  feinem  Tod«  in  andre  Hände  gekommen 
itt.  (Ree  kann  hierbey  den  Wunten  nicht  unter- 
drücken, dafs  diefer  literarifche  Nachlafs  durch  ei- 
nen deutfchen  Gelehrtem  —  vielleicht  Hrn.  Niebuhr 
—  herausgegeben  werden  möchte,  da  die  Italiener 
Ihren  groTsen  Landsmann  und  berühmten  Philolo- 
gen ni<~nt  zu  würdigen  wiffen.  Es  hat  freylieb  Dioa. 
Strocchi  in  feinem  commentarius  de  vita  et  fcripiis 
G.  Caratonii  (abgedruckt  in  den  fchätebareo  Frie- 
demann •  SeebBdeTchen  Mifcefh"  crr.  Votrl.  p.  i.-pv 
ijöiq)  zu  einer  .Herausgabe  der  hinterjaffenen  Pa- 

5 lere  (ebendaf.  p.  140)  Hoffnung  gemacht,  aber  di« 
ach«  fcheint  ihm  nicht  fehr  am  Herzen  zu  liege», 
da  feit  jener,  obgleich  fehr  hochtrabenden  Ankün- 
digung davon  nichts  weiter  verlautet.)  Ein  ähn- 
liches Gloffem  ift  in  VI.  4.  p.  180.,  wo  W.  legdti 
auf  G*s  Anratbea  aus  dem  'lexte  gewiefen  bat,  fo 
wieXlV.  9.  p.  569.  den  Eigennamen  Panfa.  Aber 
io  XI.  8-  P-  396.  ftehen  bey  W.  die  Worte  C.  Caefa. 
rem  zwar  im  Texte,  doch  erklärt  er  fich  mit  E.  und 
Sch.  für  ihre  Auslaffung.  Die  gleich  darauffolgen- 
de Wiederholung  Imperium  C.  Caefari  belli  necefli- 
tas  —  dedit  beftärkt  allerdings  diefe  Anficht.  Doch 
hat  Ree.  einiges  Bedenken,  da  diefe  Stellung  der 
Worte  ihm  für  einen  Abfchreiber  zu  gewählt  er- 
fcheint,  Eigennamen  aber  b«y  Cicero  öfters  am  En- 
de ftehen.  Man  vergl.  Phil.  V.  16.  de  orat.  III.  aj. 
und  Görenz  z.  dein.  II.  17,  54.  Dann  bezweifeln 
wir  auch,  ob  ein  Abfchreiber  würde  den  Vornamen 
dazu  gefetzt  haben,  worin  Cicero  fehr  forgfältig  ift, 
wie  Garat.  z.  VIII.  5.  p.  252.  XII.  11.  p.  457.  u.  a.  O. 
bemerkt  hat.  Aufserdem  vergl.  Ober  ähnliche  Stel- 
len bey  Cicero  Heufincer  z.  de  off.  III.  14.  Görenz 
z.  de  leg.  II.  2.  fo  wie  Bremf  z.Corn.  Nix.  Dion.  5,  1. 
—  V.  5.  p.  111.  bat  W.  richtig  gefchrieben  legem 
etiam  iudiciariam  tulit  homo  cafius,  wo  Scb.  mit  E. 
gegeben  bat  is  etiam  etc..,  wovon  dieHdfchrn.  nichts 
wiffen  und  die  ironifche  Bedeutung  des  is  von  E.  gar 
»icht  nachgewiefen  ift.  —  Ebeid.  8.  p-  "9-  ftelllW. 
nach  Garatoni's  Vorgange  mit  Recht  her:  atque  ille 
füren:  infefta  iam  patriae figna  a  Brundißo  ^wie  G. 
or.  p.  leg.  Manil.  12.  ftets  gefchrieben  wiffen  will) 
wo  E.  nur  a  verrauthete,  weiches  Wort 
blofs  dureb  die  Aehnlichkeit  mit  der  End- 
von  magna  hier  und  da  konnte  vergeffen  feyn. 
jj.  Liv.  XXII.  4g.  quingenti  ferme  Numidae  — 
quam  ab  fuis  —  adequitafjent.  XXV.  24.  figno  ab  He- 
xapylo  dato.  —  Ebend.  "n.p.  138.  trägt  G.  eine  eigne 
Conjectur  vor,  nämlich  zu  lefeB:  qui  fi  legatis  pa- 
ruerit  Romamque  redierit-,  num  unquam  perd'u'u  ci- 
v'ibus  vexillum  —  defuturum  putatis,  zieht  aber  die 
gewöhnlich  Lesart  num  quando  doch  vor  und  belegt 
fie  mit  zwey  Beyfpielen.  Eleganter  fcheint  uns  G's 
Lesart  auf  jeden  Fall,  wozu  uns  auch  die  häufigen 
Corruptrlen,  denen  das  Wort  num  in  Handfchriiten 
ausgefetzt  ift  (vergl.  Göreoz.  z.  Cic.  Academ.  p.  82. 
101.  und  214)  beftimmt.  Noch  an  fünf  Stellen  fin- 
■  fich  Garatoni'fche  Conjacturen,  mit  denen  er 
hjcc  weit  zurückhaltender ,  als  in  ' 


Ausgabe  der  Rade  pro  Milone  ift,  die  wir  gleich  hier 
zufamaieo  anfahren  wollen.  r  V.  19.  p.  164.  füllt  er 
fehr  glücklich  nach  unfref  Meynung  eine  LOcke 
durch  Wiederholung  des  Worts  auetoritatem  aus* 
was  verglichen  mit  III.  15.  dem  Stile  derSenatsbe- 
fchlttffe  lehr  glücklich  ang«bildet  ift,  wie  auch  X. 
p.  305.  einem  Senatsbefcbluffe  die  Lesart  ludis,  gla.- 
diatoribusque  von  G.und  W.  gegen  E.  gut  gefchutzt 
ift,  da  fie  in  Stellung  und  Sinn  zu  dieler  Verbindung 
trefflich  pafst.  VI.  5.  p.  187-  vermuthet  G.  eben  fo 
giöckhch:  qui  in  exervltu  Caefaris  bis  fuerunt  fun 
qui  in  exercitibus  Caefaris  duöbus  fuerunt  und  be- 
weifet diefs  durch  Infcbrifter»,  Stellen  aus  Cicero 
und  die  Sitte  der  Abfchreiber  bey  Zahlwörtern. 
VII.  1.  p.  200.  G.  will  hier  in  einer  gelehrten  und 
fcharffinoigen  Anmerkung  lefen,  quafi  nom.  R.  P. 
vindices,  fed  foeneratores  diligentes.  Doch  billigt 
es  Hec. ,  dafs  W.  nicht  hiernach  geichrieben  hat,  da 
die  gewöhnliche  Lesart»  quafi,  civet  providiet  Sena- 
tors diligentes  einen  guten  Sinn  giabt  rrwidui 
und  diligens  können  nämlich  hier  recht  gut  neben 
einandtrftehen ,  wenn  auch  die  Begriffe  heb  einan- 
der nähern.  VIII.  2.  p.  238-  wird  bey  veränderter 
Interpunction  gelefen :  illud  vero  quis  poteft  bellum 
effe  dicere,  quo  confulem  foräjfunum  virum  cum 
exercitu  mißmus ,  was  der  gewöhnlichen  Lesart, 
auch  als  verfUrkte  Ironie,  vorzuziehen,  ift  X  5. j> 
113.  wird  infulula  ft.  i/tfula  vermuthet,  was  auch 
durch  gefchickte  Combination  geograpbifeber  lfm- 
ftändefehr  wahrfcheinlicb  von  Garatooie  gemacht 
worden  ift. 

V.  12.  p.  144.  haben  O.  u.  W.  deftutovit  tt^  deft i- 
tuit  aufgenommen ,  was  der  erltere  aus  der  Art, 
wie  hier  in  der  Vat.  Hdfchr.  gefchrieben  ift,  darzu- 
thun  fich  bemüht.  Diefe  Erklärung  hat  an  fich  viel 
Gefälliges  und  wird  auch  durch  den  Sprachgebrauch 
beftätigt,  da  dejtituere ,  welches  von  dem  getagt 
wird,  der  die  W'ünfche  des  andern  nicht  erfüllt, 
mag  er  jemanden  dazu  berechtigt  haben  oder  nicht 
(vergl.  Oudend.  z.  Sueton.  Ner.  jo.),  gefegt  wird, 
hier  nicht  pafst.  Als  die  uobezweifeit  fchwerere 
Lesart  haben  es  E.  und  Sch.  aufgenommen,  wie  E. 
auch  VI.  3.  p.  177.  die  fchwerere  Lesart  exhibere 
der  leichtern  eximere  bey  Sch.  und  W.  vorzieht, 
weil  fie  in  mehrern  Handfchriften  fleht,  fie  aber 
doch  nicht  erklären  kann.  Gleich  darauf  (p.  144.) 
tadelt  W.  mit  Recht  E's  Aenderung  confulibus  so- 
tarn  rempublicam  permittendam  cenjeo  hisque  com- 
mittendam  ft.  confulibus  —  cammendandam  cenfeo 
hisque  permittendam,  wie  die  bellen  Hdfchr.  haben. 
Für  das  hier  fo  paffende  permittere  führt  Ree.  noch 
an,  in  Catil.  1.  2-  mit  Ernefti's  eigner  Erklärung  int 
Clav:  Cic.  u.  d.  W. ,  vergl.  mit  p.  Rabir.  7.  und  Ou- 
dendorp  z.  Caef.  d.  b.  G.  V.  3.  Endlich  hat  V\f«  mit 
Recht  gegeben ,  de  rep.  quod  retulißis,  fatis  deert 
vi/j'f  videor-  Quoad  mit  Faernus  aus  der  Vat.  Hdfchr. 
zu  lefen,  fcheint  hier  nicht  thunlich,  indem  wir  hier 
die  Bedeutung  in  wiefern  (in  welcher  quod  für  quoad 
ftehen  kann;  m.  f  Görenz.  z. Cic.  de  lege.  11.  9-  z. 
Acad.lLaa»  66.  und  üudendorp.  z.  Appul.  L  p.  37.) 
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nicht  nütliig  haben,  — VI.  5.  p.  184-  Sed  quis  um* 
quam — /u«,  qui  fc  p°p.  Rom.  victoris  dominique 
omni  um  gentium  patroaum  dicere  uuderee,  bey  Mu> 
rct,  Urlums  uod  Wernsdorf  aus  der  Vat.  Handfcbr. 
gegen  £. ,  der  it.  pturonum  aus  andern  Hdfchr.  tu- 
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torem  vorzog,  weil  d; 


:b  Antonius  als  haffens- 


w^ürdiger  erfcbeine,  auch  ein  Abfchreiber  eher  aus 
/ufonJbabe  patronus,  als  umgekehrt,  machen  kön- 
nen. Das  hat  allerdings  etwas  für  fich,  da  die  tute- 
Im-  heb  blüfs  auf  impuberes  ohne  Rücklicht  auf  das 
pefchiecht,  die  pupilli,  uud  Römerinnen  erftreckt, 
bey  welchen  alsdann  vorausgeletzt  wird,  fie  wären 
nicht  mehr  impuberes.  vergl.  §.  1.  Jaft.  I.  13.  und 
Heineccius  Anliq.  Roman,  ad  Juß,  lib.  1.  Tu.  XXI. 
p.  315.  j'q.  ed.  quiut.  Ein  ganzes  Volk  nun  als  un. 
mündig  behandeln  zu  .wollen»  war  freylich  ein  bar- 
ter Vorwurf  für  Antonius,  lud efs  zieht  Ree.,  wie 
fehr  auch  das  Gefagte  fc's  Meynung  zu  beflätigen 
fcheint,  die  Lesart  der  Vat,  Hdfchr.  vor.  Einmal 
war  nach  den  Worte  n  nun  modo  nie  latro,quem  dien' 
tem  nemo  habere  vuit,  die  Erwähnung  des  patronus 
notbn endig,  da  der  Redner  bey  lolcben  lallen  al- 
terlhümliche  Oebriucbe  anzudeuten  nicht  verfehlt» 
das  Verhältnifs  des  Clienten  aber  und  des  Patrons 
ein  fehr  heiliges  (vergi.  unter  andern  Cato  bey  Gell. 
V.  13.  und  Servius  z.  Virg.  Aeu.  VI.  609)  und  dem- 
nach ein  febr  enges  war.  Träte  nun  aas  römifeba 
Volk  in  ein  folches  Verbältnils  zum  Antonius,  fo 
war  es  auch  an  Schlechtigkeit  ihm  gleich,  weil  es 
au«  eigner  Wahl,  wie  die  Clienten  den  Patron  (m. 
f.  Heineccius  a.  a.  O.  p.  55.)  ihn  nahm,  da  es  im 


den,  vergl.  Brunok  z.  Soph.  Oed.  Tyr.  1 104.  Erf.  — 
IX.  4.  p.  294.  ift  in  feit,  was  E.  und  Scb.  aus  dem' 
Texte  gewiefen  hatten,  von  W.  wieder  hergeftellt 
und  mit  Recht  dazu  bemerkt ,  dafs  ohne  diefs  mil- 
dernde Wort  die  Stelle  viel  zu  hart  feyn  würde. 
Gleich  darauf  fchreibt  derfclbe  ftatt  inobfeurabit , 
wasE.  und  Sch.  haben,  obfeurabit,  welche  Lesart 
durch  die  Vergleicbung  mit  p.  Maro.  9.  allerdings 
gewinnt,  dadurch  uns  aber  noch  nicht  als  die  einzig, 
wahre  erfcheint.  Denn  als  ktyopivov  o^er  fei- 
ten gebrauchtes  Wort  möchte  Ree.  es  bey  Cicero's 
öfterer  Hinneigung  zu  foleben  Ausdrücken  (vergl. 
Görenz  z.  Cic.  de  ün.  I.  6,  19.)  'nicht  gleich  tilgen  ; 
wenn  nicht  die  andre  Lesart  durch  den  Sprachge- 
brauch befonders  beftätigt  wird.  Deshalb  glauben 
wir  Verr.  V.  6a.  eminere  der  Lesart  emicare,  die 
nur  in  diefer  Stelle  bey  Cicero  fteht,  vorziehen  zu 
müffen  (  vergl.  Forcellini  T.  II.  p.  169.  b.  Schütz 
im  lex.  Cic.  u.  d.  W.  uod  Spaldinj;  z.  Cjuintilian.  IX. 
2,  40.)  und  de  fenect.  6,  16.  interfuifjent  mit  Gern« 
hard  der  Lesart  interßuxiffent.  ,t 

X.  Ii  p.  311.  will  Q.  fo  gelefen  wilfen:  quae  efi 
en im  ifta  tua  ratio,  Calene?  quae  meus  ?  ut  nun- 
quam  poft  Kai.  Jun.  idem  fenferis,  quod  is,  qui  te 
fententiam  primum  rogatl  nunquam  (W.  hat  cum 
nunquam)  tarn,  frequens  fenatus  fuerit ,  quum  unus 
aliquis  tuam  fententiam  fecutus  fiti  Dia  Lesart  ift 
gewifs  die  gewähltere ,  doch  möchten  wir  bey  nahe 
vor  nunquam  das  aus  dem  Vorigen  hinzuzudenken- 
de tu  fetzen,  was  durch  Aehnlichkeit  mit  der  vo. 
rigen  Sylbe  leicht  ausgefallen  feyn  konnte.  Bey- 


Gegentheil  ihn  als  tutor  hch  hätte  müflen  geben  laf-  fafo~e  des  doppelt  gefegten  ut,  wie  de  fen.  5,  i/.f 
(en,   folglich  weniger  Verfchuldung  hatte.    Dazu    gW  Görenz  z.  Cic.  Acad.  II.  16,  4«.  vergl.  mit  fei. 


kommt  endlich,  dafs  die  Stellen,  v~o  tutor  nicht  in 
der  erwähnten  Bedeutung  vorkömmt,  den  Begriff 
eines  tutelarifcben  Verhaltnilfes  nach  ^riftilcheu 
Anflehten  doch  behalten.  Vgl.  Cic.  Brut.  96.  otbae 
eloquent  \ue  quafi  tutor  es  reticti  fumus;  de  harufp. 
rajp.  6.  heilst  Clodius  ironifcö  caftus  tutor  religio» 
num  und  de  orat.  IL  i.  —   Vlll.  6.  p.  256.  Vide, 


ner  Anmerkt,  z.  de  Jegg.  II.  7,  16.  —  Ebeed.  3.  p, 
325.  bat  W.,  wie  feboo  S.,  abirent  und  nicht  abiif- 
jentt  wie  E.  wegen  des  vorhergegangenen  Imper- 
fects  wollte.  Gegen  die  häufig  willkürlichen  Ver- 
änderungen deffelben  Gelehrten  in  Tempus  •  uod 
Modus  folge  fprach  W.  fchoo  z.  II.  a.  T.  1.  p.  146., 
und  fo  ift  es  auch  z.  VI.  6.  p.  191.,  wo  er  wegen  des 


auanta  Caritas  fit  patrute.  So  O.  und  W.,  wogegen  folgenden  geram  ft.  gejfi  iefen  wollte  gefferim,  *. 
Manutms  vtdete .gelefen  hatte  da  nach  feiner  Mey,  Xlf ,.  P.  ,62.,  wo  R.confpirare  fenfi/fet  ft.  confpU 
nung  d.efs  nicht  zu  dem  .wen  Calenua ,  fondern  zur    raffe  flnf.  vermuthete,  geicheben.  -  X,  1  f.  p.  355. 


ganzen  Verfammlung  gefprochen  ley.  G.  vertbei- 
digt  vide  als  aus  der  Umgangsfprache  hergenom- 
men, wo  einer  zwar  angeredet,  aber  die  ganze  Men- 
ge gemeint  fey.  Man  kann  auch  die  Art  des  dialogt- 
fohen  Gtfprächs  hier  annehmen ,  wo  der  eine  Spre- 
chende im  Namen  mehrerer  dem  dritten  Lob  er- 
t heilt ,  und  diefer  auch  gerade  jenem  allein  ,  als  ob 
es  von  ihm  ausgegangen  wäre,  antwortet.  So  Cic. 
de  fen,  2,  6.  uod  daf.  Gernhard;  de  orat.  II.  4,  15. 
wo  quam  dicis,  nicht  dlcUis  aus  der  Wolfenb.  Hand- 
Icbrift  zu  Iefen  ift,  da  Craffus  in  dem  eben  erwähn- 
ten Falle  die  Antwort  biofs  an  den  Catulus  richtet. 
Vgl.  Hand  z.  Stat.  T.  I.  p,  221.  Auf  ähnliche  Weife 
verbinden  die  Tragiker  den  Plural  und  Singular, 
wenn  fie  zwey  Perfonen  anreden;  m.  f.  Soph  Oed. 
Col.  1104.  11 12.  und  Schäfer  z.  V.  1102.,'  und  laffen 
auch  die  Mitfpielenden  den  Chor  im  Singular  aore- 


gefcheben.  —  X.  1 1  p.  355. 
pecuniaque  ad  rem  mil'uarem,fi  qua-  opus  fit,  quae 


publica  fit,  et  exigi  poffit,  utatur.  So  hat  W.  L 
febrieben,  G.  entfebied  fich  mehr  für  pecuniamque, 
was  auch  in  guten  Hdfchrr.*  fteht  und  hat  i  n  einer 
fehr  gelehrten  Anmerkung  und  mit  glücklicher  An- 
wendung ähnlicher  Stellen,  befonders  de  leg.  agr. 
Ii  4.  (vergl.  noch  Perizon.  2.  Sanct.  Min.  IL  9.  p» 
205.  und  Bremi  z.  Cic.  de  fat.  1.)  die  Verbindung 
zweyer  fo  varfchiedenen  Cafus  dargethan,  indem  zu 
utatur  und  erlgat  die  nötbigen  Pronominen  ergänzt 
werden  können,  als  kac  utatur,  hanc  exigat.  —  XL 
?'  367.  ftimmt  Ree.  ganz  mit  W.  überein,  der  die 
Anficht  des  Ferrarius  billigend  las:  camplexusque 
fitmmae  benivolentiae  falfi  indices  extiterust  in  amo- 
refimulato.  Mögen  die  Worte  in  a.  f.  hier  immer- 
bin auch  entbehrt  werden  können,  fo  ift  doch  eine 
ftreng  logifche  Anfoderung  in  diefer  Hioücht  nicht 
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7u  machen ,  da  die  Alten  dergleichen  Ausfuhr uogen, 
Wieden  Hauptbegriff  hervorheben  und  zur  Rundung 
des  Ganzen  dienen*  fowohl  durcb  Häufung  von  Par- 
tikeln (m.  f.  unter  andern  Heindorf  z.  Gic  de  nat. 


Deor.  IL  53.)  ,  als  durch  Hinzufügung  mehrerer 
Worte,  wie  hier,  lieben.  Man  vergl.  Aber  Cicero 
Breroi  z,  de  fat.  10.  und  GöreRZ  t.  Cic.  Acad.  I.  4, 


Auslaffung  von  fejteräum  z.V.  4.p.  107.  Ober  äeferrc 
und  rrferre  z.  V.  4.  p.  u r.  Ober  die  Conftructioia 
von  coniangcre  z.  7.  p.  1 26.  aber  in  ufum  und  ad 
ufum  z.  9.  p.  132.  aber  die  Ablativen  auf!  z.  16.  p. 


15.  Eben  fo  drucken  fich  auch  Hiftoriker  aas,  z. 
B.  Tacitus  in  Anna.  XIII.  3g.  Germ.  1.  Agrtc.  6.  u. 
a.  0, 1  über  Caefar  vgl.  Dähce  in  der  H  Lides  h.  krit. 
Bibl.  182a.  IX.  S.  789.  und  über  Cornel.  Nepos,  Bre- 
roi z.  Milt.  1,9.  —  Ebend.  15.  p.  419.  ftebt:  quam 
quid  tiroaes  milttet ,  flot  Italiae ,  quid  novae  legio- 
nes  ad  liberandam  patriam  parat  ifftmae ,  quid  cun- 
cta  Italia  de  vefiragravltate  fentiat.  Mit  den  mei- 
ften  Auslegern  hat  W.  ad  liberandam  p.  gefchrieben, 
wogegen  vor  Muret  und  in  Ferrarius  Handfcbrif- 
ten  liberandum  fteht ,  was  G.  dem  Giceronianifchen 
Sprachgebrauche  ingemeffen  glaubt.  Doch  fagen 
weder  er,  noch  VV.  etwas  darüber,  was  wohl  wün- 
icbenswerth  gewefen  wäre.  Denn  mit  Ausnahme 
'  der  Stelle  in  Gic.  de  fen.  2,  6.  und  daf.  Gernhard, 
find  die  übrigen  von  Perizoo.  z.  Sanct.  Min.  L  15. 
p.  I2fi.  und  Drakenborch  z.  SU.  Ital.  XV.  105.  (an- 
geführten Stellen  blofs  Dicbterftelien.  Hiernach 
morste  auch  die  Lesart  in  Caef.  d.  b.  O.  III.  14.  Sta~ 
tuit  exfpectandam  claffim  zu  beftimmen  feyn,  wo 
Drakenborch  a.  a.  O.  exfpectandum  lefen  wollte, 
die  Lesart  exfpectare  Geh  aber  auch  in  der  alten 
Frankfurter  Ausg.  vom  J-  1575  (m.  f.  Dähne  a.  a.  O. 
XL  S.  1049)  findet.  —  XIII.  6.  p.  487.  Hacc  ß  co- 
gitat,  es,  M.  Lepide,  ponti/ex  maximut ,  AI  Lepb. 
di  pontißcls  maximl  pronepos.  G.  erklirt  fich  gegen 
den  Vocativ  und  beweifet  durch  mehrere  Stellen, 
dafs  der  Nominativ  (AI  Lepidus,  wie  er  lefen  will) 
„du  bift  der  echte  Lepidus"  angemeffener  fey.  Aber 
ans  dünkt,  dafs  W.,  der  zu  diefer  Stelle  nichts  be- 
merkte, diefelbe  Erklärung  des  pont.  max.,  näm- 
lich „du  bift  ein  echter  Pont.  Max."  für  fich  bat, 
wo  auch  die  folgenden  Worte  pontificis  maximi  be- 
fondern  Nachdruck  erhalten:  „ein  Urenkel  des  M. 
Lepidus,  eines  (ebenfalls)  echten  Pont- Max."  Dl« 
Erwähnung  des  Amtes  fcheint  uns  hier  nachdrück- 
licher als;  die  der  Perlon.  —  Ebend.  12.  p.  501.  ift 
auch  durch  G.  und  Sch.  der  verderbten  Stelle  noch 
nicht  geholfen,  aber  XIV.  7.  p.  564.  eine  bedeuten- 
de Schwierigkeit  durch  die  hiftorifch-kritifche  An- 
merkung Oaratoni's  befeitigt. 

Ree.  bricht  hier  ab,  um  fich  noch  einigen  Raun 
cur  Erwähnung  mehrerer  Spraebbemerkungen  Ga- 
ratoni's  zu  lallen ,  an  denen  diefer  Theii ,  wie  der 
vorige  reich  ift,  und  die  er  hier  und  da  mit  Hin- 
weifungen  auf  neuere  Schriften  begleiten  will. 
Wenn  fich  auch  in  diefen  bisweilen  daffelbe  ge- 
drängter und  beftimmter,  als  bey  G.  findet,  fo 
eben  doch  feine  Anmerkungen  noch  fchätzbare 
rgänzuogen.    Wir  erwähnen  alfo  die  aber  die 


155.  (m.  vergi.  Schneidens  lat.  Gr.  I.  3.  p.  135  )  und 
lieben.   Man  vergl.  Ober  Cicero    die  Dative  auf  u  z.  IX.  7.  p.  303.  (f.  ebend.  S.  332)» 

Ober  den  Gebrauch  des  Gerundiums  ftatt  in  mit  dem 


Ablativ  z.  VII.  1.  p.  203.  (vgl.  Görenz  z.  Cic.  Acad. 
I.  4.  und  IL  3t.),  den  Genitiv  bey  Adjectlven  z.  6. 

S'220.  (f.  Drakenborch  z.  Sil.  Ital.  XVI.  p.  166.},  die 
uslaffung  von  Präpofitionen  ,  die  aus  dem  Vorige» 
ZU  fuppliren  find,  z.  6.  p.  222.  (wozu  m.  f.  Heindorf 
z.  Cic.  de  nat.  Deor.  p.  35.  nebft  Schäfer  Melet.  crit. 
p.  124.  n.  a.  O.),  Ober  das  in  ue  non  aufzulösende  ne, 
worauf  ut  wiederholt  gedacht  werden  mufs  z.  VIII. 
3.  p.  242.  (dazu  vgl.  ßremi  z.  Cic*  de  fin.I.9.  und 
z.  Cornel.  Hannib.  12,  2.),  über  conftituere  und  in. 
fiituere  actionet  z.  IX.  5.  p.  296.,  die  Conftruction 
von  dolere,  ebend.  p.  297*  den  Unterfchied  bey  Geo- 

Kaphen  zwifchen  os  und  fauces  z.  X.  4.  p.327-  Au« 
.  »rdern  werden  auch  häufig  antiquarifebe  Gegen- 
ftinde  in  den  Anmerkunger?  erläutert,  worüber , 
wie  Ober  das  Vorige,  die  indicet  (S.  %12  —  825),  .wel- 
che vom.  Dr.  Jacob  in  Schulpforta  angefertigt  find, 
das  Weitere  befageo.  Ree.  unterläßt  auch  nicht 
auf  das  darin  fich  befindende  forgfiltige  Verzeich- 
nifs  der  verbefferten  und  erklärten  Stellen  hey  Ci- 
cero und  andern  Scbriftftellern  aufmerkfam  zn 
machen. 

Hinzugefugt  find  noch  der  Commeotar  des  Afe- 
nutius,  fo  wie  auch  die  varietas  lectUuiis  aus  Grd- 
vlut  Ausgabe  und  Ferrarius  Brief  an  P.  Manusius 
vor  feinen  Emendatt.  ad  Cic.  Philipp,  (apud  Seb. 
Gryphium.  Lugduni  155a.  8-)*  Somit  wird  man 
nicht  leicht  etwas  an  Vollftäodigkait  bey  diefem 
Werke  vermiffen  können. 

Dem  grofsen  Verdieofte,  das  fieh  H.  Wernsdorf 
fchon  durcb  blofse  Bekanntmachung  des  Oaratoni- 
fchen  Commentars  erworben  haben  wOrde,  durch 
feine  eigne  Bearbeitung  aber  noch  vergröfsert  hat, 
wOnfcbt  Ree  überall  Anerkennung  und  ihm  felbft 
Zeit  und  Gelegenheit,  das  Publik  um  bald  mit  neuen 
Beweifen  feiner  fortgefetzten  Tbätigkeit  für  dieCi- 
Werke  zu  erfreuen. 


NEUE  AUFLAGE. 

Halls,  in  d.  Gebauer.  Buchb.:  Der  Rathgeber 
in  der  Schreibeßunde,  oder  Auffätze  für  Schul, 
meifter  in  Knaben  -  und  Midchenfcbulen  zum 
Vor-, Schön-,  Recht*  und  Brieffchreiben.  Von 
Jußus  Gott/r.  Reinhardt ,  Oberlehrer  an  der 
Töchterfchule  in  Muhlbaufen.  Vierte,  verbef- 
ferte  und  vermehrte  Auflage.  ig2C  VIII  und 
184  S.  8-  (9  Gr.)  (S.  die  Recenf.  A.  L.  Z. 
1790.  Nr.  86.) 
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LCkeil'rg,  b.  Herold  u.  Wahlftab:  Zeit/ohri/c 
für  Gejetzgebungt  Rechtswiffenjchaft  und 
Rechtspflege  im  Königreiche  Hannover  ,  fo  wie 
in  den  Herzogthümern  Lauenburg  und  Hol/lein. 
Herausgegeben  von  A.  E.  E.  L.  von  Dave,  D. 
b.  H.  und  Advocaten  bey  den  Ober  -  und  Nie- 
dergerichten im  Herzogthum  Laueuburg.  Er- 
ften  Bandet  zweytes  Heft.  l%22.  181  S.  gr.  g. 

Ree.  freuet  (ich  ,   den  gedeihlichen  Fortgang  'lie- 
fer fchätzbaren  Zeitfchnft  (Erg.  Bl.  i8aa  Nr. 
aa.)  ankündigen  zu  können.    Die  in  diefem  Hefte 
enthaltenen  Mittheilungen  find  folgende:    I)  Bei- 
träge zur  Kenntnifs  des  Rrchtsquellen,  a.  im  König- 
reiche Hannover.    Zuerft  werden  fechs  ungedruckte 
landesherrliche  Refcripte,  dann  aber  auch  die  Fort- 
fetzung  der  bisher  ungedruckt  gewefenen  Gerichts- 
ordn  ting  der  Stadt  forden,  mitgetheilt.    b.  Im  Her- 
zogthum Lauenburg.     Unter  diefer  Rubrik  folgt 
ein  -wefentlicher  Auszug  der  für  das  Herzogthum 
Lauenburg  erlaffenen  Königl.  Üänifchen  (oder,  wie 
es  jetzt  in  dem  dortigen  Cauzleyftil  fonderbar  genug 
heifst,  Dännemarki/chen)  Verordnungen.    II)  Ab- 
handlungen,  i.  Votum  des  Präfidenten  der  zweyten 
Cammer  der  Hannöverfchen  Ständeverfammlung, 
Geheimen  Juftizrath  Nieper,   über  die  Einführung 
der  Grfchwornen  und  des  öffentlichen  Verfahrens 
bey  peinlichen  Sachen.    Auch  in  der  Hannöverfchen 
Ständeverfammlung  ift  fchon  früher,  als  ihre  Ver- 
handlungen durch  den  Druck  bekannt  gemacht 
'wurden,    diefer  Gegenftand,   welcher  in  neuerer 
Zeit  fo  manche  Feder  befchäftigt  hat,  zur  Sprache 
gekommen.    Die  Stände  wShlten  im  J.  1 8 1 8  eine 
Commiffion  aus  ihrer  Mitte ,    um  zu  unterfuchen, 
ob  die  Öffentlichkeit  des  Verfahrens  und  das  In- 
ftitut  der  Gefchwornen  in  peinlichen  Sachen  als 
empfehlungswerth  fich  darftelle.     Die  Mitglieder 
der  Commiffion  ftimmten  in  ihren  Anflehten  nicht 
überein.    Die  Mehrheit  vereinigte  fich  zu  einem, 
'der  Ständeverfammlung   vorzulegenden  Antrage, 
dem  Königl.  Minifterium  die  Berückfichtigung  bei- 
der  Gegenftände    bey    Bearbeitung    einer  neuen 
peinlichen  Gerichtsordnung  zu  empfehlen.    Von  ei- 
nem Mitglied«  der  Commiffion  (dem  Vf.)  wurde 
dagegen  dem  von  den  übrigen  Mitgliedern  befchlof- 
fenen  Abtrage  nicht  beygeftimmt,    und  zwar  aus 
Gründen,  welche  mit  dazu  beygatragen  haben ,  die 
Erganz.  Bl,  zur  ä.  L.  Z.  I8a2. 
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Ständeverfammlung  zu  bewegen,  diefen  Gegenftand 
nicht  an  den  Laniesherrn  gelangen,  vielmehr  bis 
jetzt  auf  fich  beruhen  zu  laffen.  Das  Votum  des  Vf., 
welches  diefen  Entfchlufs  der  Stande  veranlagte, 
ift  hier  abgedruckt.  2.  Einige  die  Rangordnung 
der  Gläubiger  im  Concurfe  betreffenden  Bemerkun- 
gen. Von  demfeiben  Vf.  Es  wird  gezeigt,  dafs 
eine  landesherrliche  Entfcheidung  der  fo  fehr  be- 
ftrittenen  Frage:  ob  den  durch  Vertrag  hefte!) ten 
öffentlichen  Hypotheken  ein  Vorzug  vor  den  ein- 
fachen, mit  einem  privilegio  nicht  verfehenen  ge- 
fetzlichen  Hypotheken,  beyzulegen  fev,  oder  nicht, 
dringend  nothwendig  werde.  3.  Verteidigung  oh- 
ne Anklage ,  eine  Eigen thümlichkeit  des  peinlichen 
Verfahrens  im  Herzogthum  Holjteln.  Die  Abfchaf- 
fung  der  Tortur  im  Herzogthum  Holftein  (vomai 
Decbr.  1770)  hat  dort  eine  wefentliche  Verinde- 
rung  in  dem  Verhältniff«  der  General,  und  Special- 
inquifition  hervorgebracht.  Da  nämlich  letztere 
hierdurch  aufgehört  hat,  von  Nutzen  für  mehreres 
Bekenntnifs  zu  feyn,  fo  äufsert  fie  meiftens  nur  for- 
mell ihren  Unterfchied  yon  der  Generalinquifition 
dadurch,  dafs  bey  derfelben  ein  Ankläger  beftellt 
wird,  der  Inquifitionalartikel ,  und  nach  Verneh- 
mung der  Inquifiten  Ober  diefelben  eine  Anklage 
macht  und  verhandelt,  wogegen,  wenn  die  Special, 
inquißtion  wegfällt,  blofs  eine  Defenfion  nach  An- 
leitung der  bey  der  Generalinquifition  erwachfenen 
Acten  ftatt  findet.  Bey  minrler  fchweren  Verbre- 
chen und  nicht  verwickelten  Umftänden  wird  näm- 
lich in  der  Regel  die  Specialinquifition  und  Anklage 
erlaffen,  jedoch  aber  dem  Inquifiten  die  Defenfion 
verftattet.  Alfo  eine  Defenfion  ohne  Anklage  und 
Specialinquifition,  4.  Kurze  Darftellung  fdmmtli- 
eher  in  den  Herzogthümern  Bremen  und  Verden  vor- 
handenen geschriebenen  und  ungejchrlebenen,  Je- 
doch gefetzliche  und  gültige  Kraft  habenden  Ge- 
wohnheitsrechte. Aus  offiziellen  Quellen  bearbei- 
tet vom  Hof  •  u.  Canzleyrathe  Dr.  Üpangenberg  in 
Celle.  Es  wäre  zu  wunfehen,  dafs  auf  diefelbe  Art 
alle  Rechte  diefer  Gattung,  welche  in  den  übrigen 
Provinzen  des  Königreichs  gültig  find,  dar^eftellt 
wOrden,  und  dadurch  nicht  allein  den  angehenden 
Richtern  und  Advocaten  einen  Leitfaden  zur  Kennt- 
nifs derfelben  zu  gewähren,  fondern  auch  den  Grund 
zu  einer  noch  fo  fehr  vermieten  Bearbeitung  des 
Hannöverfchen  Particularechts  (Selchow's  bekannte 
Einleitung  ift  durchaus  unbrauchbar),  zu  legen. 
5.  Nachträgliche  Bemerkungen  zu  dem  im  erften 

F  (6)  Hefte 
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trocknen  Wechfel  ftatt ,  welcher  gemeinfchaft 
lieh  von  zwey  ehemaligen  Handlungsgefellfchaftern 
ausgegef  teilt  wurde?  3)  obrigkeitliche  HerabfeUung 
eines  Altentheils,  welcher  durch  einen  außerge- 
richtlich gefchloffenen,  nicht  obrigkeitlich  beitä- 
tigten, aber  von  beiden  pacifcirenden  Tbeilen  er- 
füllten Uebergabevertrag,  auf  einem,  vom  gutsherr- 
lichen Nexu  freyen  Erbgute  bedungen  wurde,  den 
jedoch  der  Richter  nicht  den  Kräften  des  Hofs  ge- 
mäfs  hielt;  3)  in  wie  fern  hegreift  das,  bey  einem 
Cutsinventare  vorbehaltene  Eigenthum,  die  an  die 
Stelle  des  Abganges  hinzugekommenen  Stucke  in 
fich?  4)  Wie  ift  im  Calenbergifchen  das  Kaufgeld 
für  ein  BQrgerhaus,  woran  das  Eiaenthum  bis  zur 
Bezahlung  vorbehalten  war,  zu  ckufinciren ,  wenn 
der  Contract  nur  vor  Notar  und  Zeugen  gefchloffeu, 
nicht  aber  gerichtlich  angemeldet  worden  war? 
3)  Ueber  ftillfchweigende  Novation,  jus  f-paratio- 
nis  ex  jure  crediti,  und  anticbretiiche  Benutzung; 
6)  Ober  die  abfchriftliche  Mittheilung  der  in  Wr«>- 
gen-und  insbefoodere  in  lnjurienfachen  der  Land- 
leute aufgenommenen  Protokolle;  7)  ein  Recht- 
fall zur  Erläuterung  des  §.  3.  Cap.  IV.  der  Criminai- 
inftruction  von  1736.  IV.  Geschichte  des  alten 
Friefifchen  Gefetzes.  Von  dem |  Hofrath  und  Land- 
fyndicus  Dr.  Tileman  Dothias  Wiarda  in  Aurich. 
Unftreitig  die  Perle  diefes  ganzen  Hefts!  Diefe  Ab- 
handlung wurde  im  Jahre  ittit  dem  Künigl.  Nieder- 
ländifchen  Inftitute  der  Wiffenfchaften  und  Künfte 
eingefandt,  und  als  Manufcript  gedruckt,  kam 
aber  nicht  in  den  Buchhandel.  Wenn  fie  gleich 
jetzt,  in  die  Gedenkfchriften  van  de  Heerde  Klaffe 
van  het  k*n.  nederl.  Inftitut  van  Wetenfchappen. 
Twede  Deel.  Amfterdam  1820  aufgenommen  ift,  fo 
ift  fie  dennoch  in  Deutfcbland  Taft  gänzlich  un- 
bekannt geblieben.  Um  fo  dankenswerther  ift  es, 
dafs  der  Vf.  den  vorliegenden  Abdruck  erlaubt 
V.  Literatur.  VI.  Mi/hellen,  1.  über  die 
Advocatentaxe.  a.  über  die  Ausgabe  des 
Statuts,  von  v.  Grothaus,  die  jedoch  dem 
Ifuperintendent  Pratje  zu  ufchreiben  ift; 
jch  einige  Bemerkungen  über  den  Grad  der 
Gültigkeit  des  Sachfenrechts  im  Herzogthum  Sach- 
fen- Lauenburg,  vom  Herausgeber. 


thte  Jefity  von  Georg-  Chrifiian 
Bartels,  Paftor  zu  Schlieftedt  im  Herzogt h. 
Braunfchw.  1822.  X  u.  390  S.  gr.  8. 

Die  Homilie  hat  vor  der  eigentlichen  Predigt 
Manch«  u.  namentlich  das  voraus,  daf»  fie  das  rech- 
te  Verftändnifs  unfrer  heiligen  Schriften  am  meiften 
befördert,  den  Gefammliuhalt  eines  biblifchen  Ab- 
fcbnittes  dem  Zuhörer  gleichfam  zum 


Hefte  die/er  Zeitfchri/t  mitgetheilten  Rechtsfälle 
über  die  ßefugnifs  eines  Patrimonialgerkhtsherrn, 
feinen  GerichtsAalter  zu  entla/Jen.  Von  dem  Etats- 
und Obergerichtsrathe  v.  Schirach  zu  Glilckftadt. 
6.  Kann  ein  Richter  in  allen  Fällen  auf  die  Warnung 
itor  dem  Meineide  durch  einen  Geifclichen  erkennen! 
Vom  AH  vocat  Kleinfchmidt  in  Einbeck.  III.  Rechts- 
fälle,  eniTchieden  in  letzter  Inftanz  durch  die  Ober- 
gerichte der  Landestheile ,  für  welche  diefe  Zeit- 

icbrift  beftimmt  ift;  nämlich  über  folgende  Fragen:    bringt,  das  Behalten  deffelben  oder  vrenYJtwsdTs 
l)  in  wiefern  findet  Solidarverbindlichkeit  aus  ei-    Erinnern  daran  ungemein  erleichtert  und  es  mög- 
lich macht,  mehrere  praktische ,  für  den  Sinn  und 
Wandel  der  Chriften  wichtige  und  lehrreiche  Be- 
merkungen, Erinnerungen  u.  f.  w.  zu  gleicher  Zfjt 
nnd  in  einem  und  demselben  Vortrage  zur  Sprache 
zu  bringen.    Befonders  anwendbar  ift  fie  bey  hifto- 
rifcken  Texten  und  vorzüglich  zu  empfehlen  bey 
Landgemeinden  und  bey  folchen ,  die  fich  etwii  mit 
ienen  auf  gleicher  Stufe  der  Bildung  und  Faffhngs- 
kraft  befinden.     Zu  welcher  von  beiden  Formen 
des  Kanzelvortrages  mehr  Kunft  und  Gewandheit 
erfodert  werde,   möchte  fich  fchwerlich  fo  gradezu 
entfclieiden  lalfen,  da  jede  derfelben  ihr  Eigenthüm. 
liebes,  und  daher  auch  ihre  befenderen  Anfprücue 
an  die  EinGcht  und  die  Gefchicküchkeit,  an  den 
Fleifs  und  die  Kunft  des  Kanzelredoers  Zajfcächea 
hat.    Siebet  mau  jedoch  auf  den  ZwecJj^  der  vor- 
züglich  durch  die    Homilie  erreicht  yt§frden  fvll, 
und  ftcllt   man  damit  die  Mittel  in  Vergjeicbung,* 
durch  welche  derfelbe  nur  erreicht  werden  kann, 
fo  möchte  es  in  Wahrl-eit  nicht  leicht  levn,  in  die- 
fen  lache  vollendete  Meifterwerke  zu  hefern,  die 
allen  Anfprtfchen  einer  ftreng  gerechten  Kritik  voll- 
kommen genügen.     Es  möchte  njmlich  ein  fehr 
fcharfer  präj<tircher  Blick,  um  durchaus  kejne'j^ 
rejehe  Seite  eines  Textes  zu  überfehep,.  .eine  fehr 
genaue  Kenntnifs  des  Menfchen,    um  lowohl  die 
in  ener  biblifchen  Erzählung  vorkommenden  Cha- 
raktere richtig  aufzufaffen,  als  auch  diefelben  auf 
eine  wirklich  belehrende,  entweder  warnende  oder 
zur  Nachahmung  erweckende  Weife  darzuftellen, 
eine  reiche  und  geübte  Beobachtungsgabe,  um  die 
manclierley  Situationen  des  Lebens,   auf  die  der 
gegebene  Stoff  anwendbar  ift,  iQ  erkennen,  und 
befonders  eine  nicht  gemeine  Fähigkeit  dss  Vielfei- 
tige  und  Mannichfaltige  zu  Einem  wohlgeordneten 
Ganzen  zu  verbinden,    dazu  gehören,    wenn  eine 
Homilie  mehr  feyn  und  werden  foll,  als*  was  fie 
meiftentheils  ift,  —  ein  blofses  Aggregat  blofs zu- 
fälliger, an  fich  guter  und  erbaulicher,  auch  wobj 
dem  Text  wirklich  angehöriger,  aber  dennoch  lis- 
tet fich  wenig  zufammenhangender  Bemerkungen. 

Die  zur  Beurtheilung  hier  vorliegenden  HomÜien 
kommen  aus  der  Feder  eines  Mannes,  d,er  in  die- 
fem  Fache  fchon  früher  den  Beyfäll  fachkundiger 
Mluner  fich  errungen  und  mithin  feinen  Beruf  zu 
folchen  Arbeit  bewährt  hat.    Seine  in  dem- 
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fant*  ttx 


einer  loJchen  Arbeit  bewährt  hat.  Sej 

~~~~  ^r7-~~'"ri, ""ir-  (.elbcn  V,<LL,age  '817  erfchienenen  llomillen  über  hl- 

BaAcvscftivEiG ,  b.  Vieweg:    Homihen  über  die    ftorifche  Texte  aus  den  Fvv.  haben 

sntrkwardtftenPerfonenundEreigni/feinder    volle  Aufnahme  gefunden,  dafs  " 
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«in er  zweyten  ,S*romlnog ; Öffentlich  ausgebrochen 
wurde»"  .  Rae.  kennt  nun  zwar  jene  frühere  Arbelt 
nicht,  glaubt  aber,,  nach  dem,  was  er  in  diefem 
uegeften  Produkte  findet,  zu  urtheüen,  behaupten 

bohre;  und  je  mehr  er  fich  von  aufrichtiger  Hoch- 
acht ung  gegen  den  Felben  und  feine  verdienftlichen 
Lieferungen  durchdrungen fühlt,  um  >fo  mehr  halt 
er  ßch  auch  für  verpflichtet»  bey  der,  Bciurf  heilunff 
diefer  fcbajUbaren  ,Viorträge  w  nicht  bey  einer  all' 
gemeinen  Beyfallsbezeu^ung  bewenden  zu  laffen. 

Zu  de»  Vorzügen,  durch  welche  diefe Sammlung 
ficb  abzeichnet,  rechnet  Ree.  befonder»  den  übe« 
ralep  Geift,  der  wohltbuend  fich  Aber  aas  Ganze 
verbreitet.,. ferner  die  grofse  Leichtigkeit  und  Na- 
türlichkeit, womjt'der  VT  die  in  feinen  Texten,  vbr- 
kommenden  Situationen  ins  Licht  zu  ftellen  und  ge- 
naltvoUa  praktifche  Bemerkungen  aus  ihnen  abzu. 
lcheri  oder  ihnen  anzuknüpfen  weifs,  die  hohe  und 
edie  S  niplicit.it  des  Vortrags  und  die  faft  durch- 
gängige Hein  heil  und  Würde  des  Ausdrucks  und 
der  Sprache.   Der  Genufs,  den  der  Lefer  aus  die- 
len Vorträgen  fchöpfen  kann  und  foll,  wird  keines- 
wegs, weder  «Weh  Hyperorthodoxie,  noch  durch 
polennifcbe  Ausfälle;  weder  durch  myftifche  Flos- 
keln,  noch  durch  rednerifchen  Bombaft;  weder 
durch  das  Hafcheu  nach  poetifchen  Bildern,  noch 
/durch  eineauf  pieken  ejnherfchreitende  Profa,  und 
eben,  fo  wenig  dnreh  Hypathefenfucht  und  künft- 
liche  Deuteleyeni  als  durch  die  Genialität,  die  fich 
in  :  lauter  Aphorismen  wohlgefällt,  oder  durch  dfe 
langweilige  Trivialität  geftört,   die  das  Lefen  fp 
mancher  Erb^uungsfchrirten  wahrlich  zu  dem  uh- 

mehr  fchlUht  und  eipfacnV  jkliir'u^d  vfrftändlich 
fort,  und  gehaltet  fich,  bey  der  Wahrheit  und  Ge- 
diegenheit der  einzelnen  Theile,  zu  einem  fchönen 
Ganzen,  bey  dem  man  mit  Wohlgefallen  verweilt, 
Und  nach  de'iTen  Beendigung  man  fich  Rechenfcbäft 
Uber  das  abzulegen,  weifs ,  was  der  Vf.  eigentlich 
zur  Sprache  brjOgen  wollte.    Sind  nun  diefe  VorzÜ- 

weit  über  rhanchef  zu  unfern  Zeiten  hocligefeiefte 
Homileten  und  namentlich  Aber  manche  neuern  Be- 
arbeiter der  Leidensgeschichte:  <fo  würden  fie  ohne 
Zweifel  nochr heller  hervortreten,  wenn  es  dem  Vf. 
gefallen  hätte,  weqigftens  in  einigen  Partien,  die 
iolches sucht -nur,  fzuliefsen",,$ndern  fogar  zu  fodern 
fchienen,  ;mit  $em>  Lichte  auch  .  Wärme  zu  verbin- 
den und  ßch  des  Schmuckes,  der  Beredfamkeit,  die 
auch  der  Kanzelvorlrag  picht  verfebmäht,  und  die 


nahen  Ablchiede  unter  den  Semen,  der  zweyte  de 
Pelms,  dt  r  dritte  den  Judfte  Ifch.  der  vi,  rf  die  ni 
gerechten  Richter,.,  der  fünfte  J.  am  Kreuze,  de 
facht te  endlich  die  Freunde  J.  aus  der  Mitte  feine 


feibft  bey  einer  fchüchten  Landgemeinde  wohl  ihre 
gute  Aufnahme  fände,  etwas  mehr  ah 
Ichelien  ift,  zu  bedienen. 


als  es  hier  ge- 


Gehen wir  jetzt  näher  in  das  Einzelne»  ein,  fo 
findet  fich  auch  hier  des  Lobens  würdigen  mebr,  als 
des  Tadelnswertben.  Sehr  zu  loben  ift  die  fchick- 
liche  Vertheilung  des  Stoffes ,  der  fich  durch  diefe 

t,  die  in  6  Hauptabfchnitte 


zerfallen,  von  welchen  der  er/ie  Jefum  bey  feinem 
nahen  Ablchiede  unter  den  Seinen ,  der  zu'r)te  den 

In- 
der 
-  reiner 

Feinde  zum  Gegenftande  bat.    An  auifilhrlrehftea 
ift  der  erfte  Ahfchoitt  in  5  Betracblungenjieliatidelt, 
deren  alle  übrigen  jeder  nur  3 'erhalten* hat.  Der 
fcheidende  l  in  Bethanien  fall  In  der  erften  Betrach- 
tung gefchildtrtr  werden.    Stau  deffe«  abur  giebt 
uns  der  Vf.  die  ehrtrimige  und  dankbare  Liebe  der 
Maria  —  das  unfreundliche  Betragen  der  Jünger 
gegen  fie  —  du*  liebreiche -Verthetdiguna  der  Maria 
aus  dem  Munde  J.  —  und  feine.  VerfiJierung  von 
ihrem  wohlverdienten  Nachruhm,   zu  bemerken. 
Dafs  alle  diefe  Bemerkungen  mufsten  zur  Sprache 
gebracht  werden  »  wenn  dem  Text  Matth.  26,  6  — 
13  volles  Recht  gefcheheA  felHe,  leidet  wohl  kei- 
nen Zweifel   Aber  das-  hätte  auch  gefchehen  kön- 
nen, wenn  etwa  der  fcheidende  J.  in  B-  wäre  dar- 
geftellt  worden,   wie  er  rührende  Beweife  einer 
dankbaren    Liebe    empfängt  <—  freundlich  auf- 
nimmt —  gegen  unbilliges  Urtheil  rechtfertiget. 
Noch  beffer  hätte  der  Stoff  der  Erzählung  zu  inch- 
rern  Betrachtungen  fich  «usfpinuen  laffen.   In  die- 
fem Einen  Vortrage  konnte  manches  nur  angedeu- 
tet. .MTr°eo,j  •  dai  einer  ausführlichem  Darlegung 
irth  gewefen  wäre.,,  Meifterbaft  hingegen 

-A?*"*  ate  üetr*  fl^Sr  Joh*  »3»  4  —  »7  ge- 
lungen, befonders  auch  in  Hinficht  auf  den  Zweck 

als  Conßrmaiiontrede.  .Sie  behandelt  den  Satz:  die 
letzte  ^Ermahnung  /,  t/Uttr:  „Demuth  und  Liebe" 
und  wendet  Jbn  traf f%Ji,  in  herzlicher  ungekün- 
ftelter  Sprache  auf  die  Weihe  def  jungen  Chriften 
an,,  Jp  .der  3te»  Betr.  da*  letzte  Abendmahl  des 
Herrn  erklärt  fich  de5 -  Vfr  üher deeJyljahiespmftände 
und  Bedeutung  freylich, nicht  im  Sinne  der  luth.  For- 
mel, aber  höchft  würdig  und  wahr;  nur  hätte  Ree. 
gewftnfcht,  dafs,  die  Worte:  „  diefs  ift  der  Kelch 
ate*  Neue*  Tefiaments  "  aber  deren  Sinn  S.  47  nur 
eine.  Ich  wache  Andeutung  vorkommt,  mehr  wären 
herausgehoben  worden.  Betr.  4.  foll  denifchweren 
Kampf  f  ia  Gethfemane  fchildenw  Es  kommt  aber 
weJer  dieler  Kampf  feibft,  noch  kommen  die  Ur- 
en  deJTelben  recht  zum  Vorfchem.  Sondern, 
ie  fich  J.  mit  feinen  Vertrauten  in  die  Einfamkeit 
begiebt  —  Stärkung  im  Gebete  fucht  und  die  Sei. 
nen  zum  Gebet  ermahnt ihnen  mit  Wehmufb, 
aber  auch  mit  Seelenruhe  die  Stunde  de»  Verraths 
verkflndet,  ^ft  der  Inhalt  des  Vortrages,  welches 
alles  jedoch  von  dem  Kampfe*  den  der  Vf.  darftei- 
len wollte,  weit  abzuliegen  Tcbeint.  Auch  in  der 
5ten  Homilie,  welche  die  Auffchrift  hat:  Jefusbey 
feiner  Gefangennehmung  fcheinen  der  unzeitige  Ei- 
fer des  Petrus  und  die  Flucht  der  Jünger,  die  der 
Vf.  zu  Haupttheilen  der  Betrachtung  macht,  nicht 
eigentlich  in  diefe  zu  gehören ,  oder  hätten  wenig- 
ftens  anders  aadfo  geftellt  werden  müffen,  dafs  fie 
der  Grölse  Jefu,  die  doch  wohl  eigent- 
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zweyte  Abtheilung,    die  in  3  Betrachtungen  den 
kühnen  und  vermeflenen  f  den  gefallenen  und  reue- 
vollen i  den  gebejferten  und  bewahrten  Petrus  fchil- 
dert,    zeigt  den  Mann,    den  überall  fehr  richtige 
Grundfätze  leiten  und  der  die  Kauft  verfteht,  foi- 
che  Grundfätze  auch  feinen  Zuhörern  und  Lefern 
annehmlich  zu  machen.    Eben  das  läfsl  fich  auch 
von  der  3ten  Abtheilung  fagen,  die  den  Judas  Ifcha- 
rloth  darftellt,  und  zwar  gleichfalls  in  3  Betrachtun- 
gen: wie  er  feinen  Lehrer  verrathen  will  —  wirk- 
lich verräth  —  und  da  er  Ihn  verrathen  hatte.   S öl- 
te fich  vielleicht  In  der  Cbarakterzeichnuog  fowobl 
des  Petrus  als  des  Judas  und  in  der  Darstellung, 
wie  jener  zur  Verleugnung,  diefer  zum  Verrath 
feines  Herrn  kam,  Einiges  finden,  worin  Ree.  von 
dem  Vf.  abweichen  mufs,   fo  gehört  diefs  zu  den 
Fallen,  von  welchen  in  der  Vorrede  richtig  bemerkt 
wird,  dafs  dabey  von  einer  „fubjectiven  Empfin- 
dung und  Ueberzeugung"  gar  vieles  abhängt.  Und 
liefse  6ch  die  Authentie  von  Jon.  21  woraus  die 
letzte  der  Betrachtungen  Aber  Petrus  genommen  ift, 
wohl,   felbft  aus  innern  Gründen  bezweifeln,  fo 
kommt  ja  allerdings  alles  darauf  an,  ob  derjenige, 
der  Ober  folchen  Text  tu  reden  hat ,  jene  Zweifel 
theilt,   da  nur  in  diefem  Fall1,    wenn  anders  die 
Wahl  frey  fteht,  es  rathfam  f«yn  möchte,  folche 
angefochten e  Wort e  lieber  nicht  zu  Wählen.    Die  un- 
gerechten Richter  J.  Abth.  IV  —  de*  Hobepriefter 
Kaiphas  —  der  unwürdige  Fürft  Herodes  —  der 
Landpfleger  Pontius  Pilatus  —  werden  meiftens  rich- 
tig und  der  Wahrheit  gemSfs ,  und  lehrreich  in  der 
Anwendung  gefchildert.  Doch  glaubt  Ree.  dafs  dem 
erften  wohl  einigermafsen  die  Befangenheit,  in  wel- 
cher er  wirklich  in  J.  einen  für  die  väterliche  und 
vielleicht  für  alle  Religion  —  gerade  wie  manche 
Eiferer  neuerer  Zeit  in  ihren  Gegnern  —  gefährli. 
chen  Mann  zu  fehen  glaubte  und  dem  letzten  die 
nicht  ganz  unbegründete  Furcht  vor  einem  Volksauf- 
ruhr zu  Gute  kommen  möchte ,  und  dafs  daher  bei- 
de, wenn  gleich  keiner  von  ihnen  zu  entfchuldigen, 
gefchweige  zu  rechtfertigen  ift,  wohl  demj 
parteyifchen  in  einem  etwas  mildern  Lichte 
nen  möchten.    Von  den  drey  Betrachtungen, 
Abth.  V.  Jefum  am  Kreuze  darfteflen ,  hat  die  1 
die  den  unfchuldig  ßerbenden  Erldfer  mitten  unter 
den  gekreuzigten  Uebelthdtern  der  Betrachtung  vor- 
legt ,  dem  Ree.  am  wenigften  gefallen.    Denn  gera- 
de, was  nach  dem  Thema  die  Hauptfache  feyn  Toll- 
te, der  Erlöfer  felbft,  hat,  wenn  ich  fo  reden  darf, 
an  der  ganzen  Darftellnne  denallerkleinften  Antheil. 
Von  ihm  ift  nur  ganz  zuletzt  auf  wenigen  Seiten  -r 
genau  genommen  nur  auf  einer  einzigen  —  die  Rede, 
da  hingegen  die  beiden  Uebelthäter,  die  hier  doch 
eigentlich  nur  die  Nebenpcrtei  ausmachen,  den 


ganzen  übrigen  ThHl  des  Vortrages  einnehme». 
Trefflich  hingegen  find  nach  des  Ree.  An  -  und  Ein- 
ficht  die  Charakterzeichnungen  der  letzten  Abth. 
tiimlich  dec  \<  ködern,  des  Jo/eph  von  Arimathia  — 
and  des  Oamaliel.    Ob  nun  aber  die  Ober  die  bei- 
den letztgenannten  Männer  gehaltenen  Homiiien 
lieh  gerade  zu  Oßerbetrachtungen  pafsten ,  fey  da- 
hin geftellt.    Noch  möchten  wir  dem  Vf.  den  wohl- 
gemeinten Rath  erthellen  die  Antrittsgebete  ent- 
weder ganz  wegzulaflen  oder  ihnen,  wenigftens  ei- 
ne andere  Form  zu  geben.    Denkt  fo  wie  fie  hier 
ftehen,   find  fie  k  ein  es  wegef  für  gelungen  zuhal- 
ten.   Nur  Ein»,  dem  alle  übrige  ähnlich  find,  zur 
Probe.   Es  fey  das  zu  Horn.  1.  Abth.  HJ.  welches 
fo  lautet:  „Mit  tiefer  Wehmuth,  oGott,  blicken 
wir  hin  auf  den  Verräther  deines  Sohnes,  und  mit 
einem  lebhaften  Abfcfaeu  betrachten  wir  fein  Ver- 
brechen.   Lafs  es  der  Welt  zur  heilfamen  Lehre 
und  zum  abfehreckenden  Beyfpiel  dienen ; 
Alle  aber  erfülle  mit  redlichem  Eifer,  dem 
henen  Lehrer,    dem  grofsmflthigen  Erlöfer,"  ab 
feine  wahren  Schüler  und  Verehrer,  mit  treuer, 
unwandelbarer  Liebe  ergeben  bleiben  bis  in  onfre 
letzte  Stunde.  Amen" —   Abgefehen  davon,  dafs 
wohl  nicht  leicht  ein  Gebet  fich  kalter  ausfprecheu 
kann,   möchte  es  fich  auch  fchwerlich  rechtferti- 
gen laffen,  gleich  zu  Anfänge  „den  Abfcheu"  au 
einem   Verbrechen   auszudrücken,    das  ja  erft 
durch  die  folgende  Betrachtung  in  feiner  ganzen 
Häßlichkeit  dem  Gemüthe  des  Zuhörers  fich  dar« 
ftellen  foll.     Am  Ende  erft  läfst  fich  erwarten, 
dafs  alle  oder  doch  wenigftens  die  all enn eilten  Zu- 
hörer mit  einftimmen  würden,    wenn  es  hiefse: 
„  mit  Abfcheu  n.  f.  v*."''  —    Ree.  hält  fich  Ober- 
zeugt, dafs  es  dem  trefflichen  Vf.  defTen  Bemühen 
fo  fichtbar  auf  eine  fortfehreitende  Vervollkomm- 
nung gerichtet  ift,  nicht  beleidigend  auffallen  wer- 
de, diefe  und  andere  tadelnde  Bemerkungen  hier 
aufgezeichnet  zu   finden,    da  fie   nicht  minder 
als  das  gerechfte  Lob  aas  wahrer  Hochachtung 
und  aus  dem   Wunfche  hervorgehen;  dafs  ein 
,n,   de_r  fo  viel  zu  .elften  1 


NEUE    AUFLAGE.'  j 

Cassel,  in  der  Kriege  rfchen  BnchbandL:  Pre- 
digten vermochten  Inhalts  Von  C.  F.  W.  Ernfi* 
entern  Prediger  au' der  Brüser  Gemeinde  und 
Confiftorial  •  Rath  tu  Gaffel.  Erfte  Sammlung. 
Zweyte  von  neuem  "du  rchgefeherie  und  vermehr- 
te Auflage.  1832.  XVI  und  343  S.  8-  (l  Thlr. 
iz  gr.)  (S.  die  Recenf.  Ergänz.  BlL  1807 
flo.  66.) 
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NATURGESCHICHTE. 
1)  Wien,  b.  Degen :  Kleine  Fauna  und  Flora  von, 


der  ßldweß  liehen  Gegend  um  Wien  bis 
Gipfel  des  Schneeberges,  igoa.  127  S.  quer  12. 

a)  Wien  und  Baden,  b.  Geiftinger:  Kleine  Fauna 
und  Flora  von  den  Gegenden  um  Baden.  1805. 
92  S.  8. 

3)  Salzburg,  b.  Doyle:  Beytrdge  zu  einer  botm- 
nifchen  Provlncial'Nomenclatur  von  Salzburg, 
Baiern  und  Tirol ,  herausgegeben  von  F.  A.  Jl- 
rafek.  1806.  62  S. ,  nebft  einem  unpaginirten 
Regifter.  8« 

4)  Breslau,  auf  Kotten  des  Vit.:  Herbarium  vU 
vum  plantas  in  Sllefia  indigenas  exhibeas  a  Chri- 
ftiano  Günther  et  Aemifio  Schummelt  coi- 
lectum  et  omnibus  botanicis  inprimis  Silefiae 
cultoribus  ac  amicis  dicatum.  Centurla  prima. 
MDCGCXI.,  Centuria  Jecunda.  MDCCCXI., 
Centurla  tertia.  MDCCCX1I.,  Centuria  quarta» 
MDCCCXIIL,  Centuria  qulnta.  MDCCCXUL, 
Centuria  fexta.  MGGCXVI.»  Centuria  feptima. 
MDCCCXVI.,  Centuria  octava.  MDCCCXV1IL 
in  Fol. 

5)  Mainz:  Catalogus  plantarum,  quas  In  dltlone 
Florae  Palatlnatus  leger unt  G.  Koch  et  J.  B. 
Ziz,  in  amicorum  ufum  conferiptus.  Phanero- 
gamia.  1H4.  24  S.  gr.  8. 

1  lie  vorftehend  genannten  Schriften  liefern  fämmt- 
ÜcbBeyträge  zur  NaturgefchiobteDeutrchlandf. 
Aus  diefem  Grunde  machen  wir  6e  zum  Gegenftan- 
de  einer  gemeinfcbaftlichen  Anzeige.  Der  unge- 
nannte Vf.  von  Nr.  1.  ift  Herr  /.  A.  Schultet,  dem 
wir  die  höchft  anziehenden  Ausflöge  nach  dem 
Srhneeberge  verdanken.  Was  er  an  Thieren  und 
Pflanzen  auf  diefen  Wanderungen  fand  oder  von  wel- 
chen er  wufste,  dafs  fie  in  den  auf  dem  Titel  ge- 
nannten Gegenden  vorkommen,  nennt  das  Büchel- 
a/ien.  Die  fpeziellen  Standörter  find  nirgend  ange- 
geben, und  fomit  hat  man  nur  einen  Nominal- An- 
zeiger im  ftrengften  Sinne  des  Worts  vor  Geh.  Die 
Namen  find  die  fyftematifchen  in  lateinifoher  Spra- 
che. Bey  den  Thieren ,  welche  die  88  erften  Seiten 
einnehmen,  folgen  fie  auch  in  fyftematifcher  Ord- 
nung, bey  den  Pflanzen  aher  alphabetifch  auf  einan- 
der. Ueber  die  Identität  der  Art  kann  kein  Zwei- 
fel entftehen,  da  bey  einer  jeden  der  Autor  genannt 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1822. 


wird,  wo  denn  natürlicher  Weife  das  bekannte 
L  (innee)  gar  häufig  vorkommt.  Die'Infecten  mit 
Ausnahme  der  Schmetterlinge  find  nach  demSyftem 
von  Fabriclus  von  1792 — 94  aneinander  gereihet  und 
bey  allen,  welche  in  Herrn  Megerle's  Auctions- 
Catalog  ftehen ,  werden  die  Schätz unggpreife  ange- 
merkt; doch  nicht  um  dadurch,  wie  man  glau- 
ben follte,  die  Seltenheit  des  Infectes  zu  bezeich- 
nen, fondern  blofs  um  des  Vergnügens  willen,  dafs 
man  geniefst,  wenn  man  am  Abende  Sehet,  wie  viel 
man  auf  der  Infectenjagd  den  Tag  aber  verdient  hat. 
Diefes  feltfame  Vergnügen  wird  man  aber  dennoch 
niemals  voLlftänd ig  geniefsen  können,  weil  die  Preife 
bey  der  gröfsern  Hälfte  nicht  angegeben  worden 
find.  Bey  den  Warmem  hat  man  die  Eingeweide - 
Würmer  und  die  Infußonsthierchen  weggelaffen ,  fo 
wie  bey  den  Pflanzen  die  Kryptogaraennichtalleaufge- 
föbrt  werden.  Was  das  bey  vielen  Namen  flehende  f 
bedeuten  foll,  findet  fich  nirgend  angegeben.  — 
Nr.  2.  unterfebeidet  fich  nnr  dadurch  von  der  vor- 
hergehenden  Numer,  dafs  bey  jedem  Thier  oder 
Pflanze  auch  der  deutfebe  Name  fteht,  wogegen  aber 
der  Name  des  Autors  beynahe  durchgängig  ausge- 
laden ward,  was  den  Beyfall,  felbft  der  Kenner, 
nicht  erhalten  dürfte.  Die  Thiere,  bey  denen  die 
bedeutenden  Sammlungen  des  Hrn.  Rollet,  Wund- 
arzts  zu  Guttenbrunn,  zum  Orunde  liegen,  gehen 
bis  S.  54.   Das  Pßanzenreich,  wie  die  Flora  der  Ge- 

B inden  um  Baden  hier  genannt  wird,  beginnt S.  55. 
ebrigens  find  beide  Verzeinhniffe  (Nr.  1.  und  2.) 
äufserit  reich  an  Arten ,  befriedigen  indeffen  doch 
im  Grunde  weder  als  Faunen  noch  als  Floren,  dt 
man  berechtiget  ift,  an  Werken  diefer  Gattung  hö- 
here Foderungen  zu  machen.  —  Namen-  Samminn. 
gen,  wie  fie  Nr.  3.  liefert,  haben  ihren  unbeftritte» 
nen  Nutzen,  weil  fie  das  Auffinden  der  Pflanzen  er- 
leichtern und  weil ,  wie,  Linne  in  der  Philofophla 
botanica.  $.  324.  fagt:  „ut  ex  vulgl  nomine,  jaeplut 
ingeniofo,  natura  plantae  innotescat.''  Hievon  fin- 
den fich  zahlreiche  Beyfpiele  in  den  Beiträgen,  die/ 
ein  botanifches  Idiotikon  der  auf  dem  Titel  genann- 
ten Länder  bildet.  Diefer  Titel  ift  mit  einer  Vi- 
gnette geziert  und  in  Kupfer  geftoeben.  Die  Provin.  . 
zial  -  Namen  folgen  alphabetifch  auf  einander,  die 
wiffenfchaftlichen  Benennungen,  ftets  daneben  in 
Klammern.  Zum  Auffinden  der  letzten  ift  (S.  63.) 
ein  lateinifches  Namen  •  Regifter  angehängt.  Son- 
derbar, dafs  felbft  folche  Provinzialbenennungen 
zahlreiche  Synonymen  haben.  Die  eigentliche  Ety- 
G  (6)  molo- 
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mologie  nachtuweifen ,  mag  nicht  leicht  fern ,  ob- 
gleich es  hier  oft  genug  geTcbieht,  was  aenn  das 
Trockene  einer  elolsen  Nomenklatur  mildert.  Diefs 
führt  denn  nebenbey  auf  den  Gebrauch  der  einzel- 
nen Pflanzen  oder  einige  ihrer,  hervorftechendften 
äufsern  Eigeiifcbaften.  So,  um  nur  ein  Paar  Bey- 
fpiele  zu  erwähnen,  heifst  Badkraut  das  Origanum 
vulgare  L  ,  weil  diefe  fchweifstreibende  Pflanze 
bey  den  in  den  dortigen  Gebirgsländern  fehr  ge- 
wöhnlichen Schwitzbädern  gebraucht  wird ;  Scherm- 
tax  eine  Fichte  oder  Tanne  mit  weit  ausgebreiteten 
Aeften ,  die  auf  Alpen  dem  Viehe  zum  Schirme  ge- 
gen Sonne  und  Gewitter  dienen;  Schwindwurz,  die 
Wurzeides  Eroisen  Schöllkrauts  (Chelidonium  majus 
L.)t  die  jm  Zillerthal  "gegen  die  Schwindfucht  an- 
gewendet zu  werden  pflegt.  Im  Text  wird  übrigens 
ftets  Tyrol  und  Bayern  »nd  nicht,  wie  auf  dem  Ti- 
tel ,  Tirol  und  Baiern  gefchrieben.  —  Nr.  4.  ift  ein 
fehr  wichtiges  Unternehmen,  da,  wie  Sprengel 
in  feiner  Gefchichte  der  Botanik  II.  S.  35a.  fehr  rich- 
tig erinnert,  die  reiche  fchleßfche  Flora  noch  kei- 
nen würdigen  Bearbeiter  fand.  Der  Antheil  den  der 
als  gründlicher  Botaniker  bekannte  Hr.  Medicinal- 
Affeffor  Dr.  Günther  in  Breslau  daran  nimmt, 
bargt  dafür,  dafs  mitteilt  diefes  Herbariums  die 
Kunde  der  fcblefifchenGewächfe  wahrhaft  gefördert 
werde.  Jede  Centurie,  die  ohnehin  nur  den  wirk- 
lich fehr  mäTsigen  Preis  von  1  Thlr.  preufs.  Courant 
koftet,  liegt  lofe  in  einem  Pappbande  nebft  einem 
gedruckten  Titelbogen,  auf  den  ein  ebenfalls  ge- 
druckter Index  J'pecierum  -alphabetlcus  folgt.  Die 
Pflanzen  find  in  jeder  Centurie  nach  dem  linnei- 
fchen  Syftem  geordnet,  und  liegen  einzeln  lofe  in 
einem  Foliobogen.  Eine  gedruckte  Etiquette  giebt 
Namen,  Diagnofe,  Fundort  (der  aber  in  unferem 
Exemplar  bey  Feftuca  glauca  La  Marek  fehlt) 
und  Blüthezeit  an.  Die  Pflanzen  felbft  find  vor. 
trefflich  getrocknet,  in  botanifch  vollftändigen 
Exemplaren.  Die  Diagnofen  find  gewöhnlich  aus 
den  Schriften  anderer  bewährter  Botaniker  gezo- 

J'en.  Die  wenigen  neu  benannten  GewSchfe  bewei- 
e,  wie  fehr  die  Herausgeber  fich  an  der  einge- 
rittenen Sucht  längft  bekannte  Dinge  mit  neuen 
Benennungen  zu  taufen,  zu  verwahren  willen.  Wir 
können  mit  Ueberzeugnng  diefe  treffliche  Samm- 
lung allen  Freunden  getrockneter  Pflanzen  empfeh- 
len; durch  deren  Fortfetzung  die  Verf.  fich  um 
Wiffenfchaft  nnd  Vaterland  bleibendes  Verdienft 
erwerben  werden.  —  Nr.  5.  Beftimmen  gleich  die 
Herrn  Roch  nnd  Ziz  ihre  Schrift  nur  für  ihre 
Freunde,  fo  werden  fie  es  hoffentlich  nicht  als  ei- 
nen Verrath  an  diefer  Freundfcbaft  anfehen,  wenn 
Ree.  diefen  ihren  Catalogus  für  jeden  unentbehr- 
lich hält,  der  Pol  lieh  s  Wftorla  plantarum  in 
Paladnatu  electorali  fponte  nafeentium  befitzt,  oder 
überhaupt  nur  an  der  Flora  Deutfchlands  irgend 
Antheil  nimmt.  Die  Annotationes  beziehen  fich 
auf  a6  im  Catalogus  genannte  Pflanzen.  Sie  zeu- 
gen von  einer  fo  nüchternen  Kritik,  von  fo  vielem 
Scharffinne,  dafs  fie  Iplbft  von  den  Herausgebern 
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fogenannter  Species  plantarum  nicht  überiehen  wer- 
den dürfen.  Die  Scblufsverbeifsung  „Cecalogum 
plantarum  cryptogamarum  brevi  tempore  tradere 
fpei 
füll 


cramus"  ift  unfers  Wiffens,  noch  nicht  in  Er- 
ling gegangen. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Keimer:  Hamann' s  Schriften,  Heraus- 
gegeben von  Friedrich  Roth.  Dritter  CheiL 
182a.  436  S.  8- 

Hamanns  Schriften  und  Briefe  (vgl.  ALZ.  igaa. 
Nr.  17.)  bleiben  fich  nach  Ton  und  Inhalt  ziemlich 
gleich,  und  wer  Gefchmack  daran  gewonnen,  wird 
fich  gern  an  ihnen  erfrifchen.  Die  grofse  Belefen- 
heit  des  Mannes,  durch  einen  H ei ts Bunge r  des  Le- 
fens  erworben,  die  eigentümliche  Weife,  wie  fich  al- 
les in  feinem  Kopfe  zufammenftellt  und  mannichfalti- 
ge  Anfpielungen  und  Bilder  hervorbringt ,  dann  die 
kecke  Offenheit  womit  er  unverfchleyert  und  un be- 
mäntelt auch  dasSeltfame  mit  gewöhnlichen  Aufteil- 
ten der  Menfchen  im  Gegenfatz  Stehende  äufsert, 
machen  feinen  Nachlafs  durchweg  anziehend.  Liebt 

J'emand  regelmäfsige  Gedankengange,  verfchnittene 
lecken  und  Bäume  zierlicher  Gartenkunft  ftatt  des 
wilderen  verwachfenen  Dickigts  der  Natur,  fo  fin- 
det er  freylich  mancherlei  AnTtofs  an  Hamannifcber 
Weife.  Der  in  diefer  Beziehung  veränderte  Ge- 
fchmack unferer  Zeit  im  Vergleich  mit  derjenigen 
in  welcher  Hamann  lebte,  kann  erklären,  warum 
der  Herausgeber  fich  zufrieden  zeigt  mit  der  Auf- 
nahme der  beiden  erften  Theile,  und  daraus  fchliefst, 
die  Nachwelt  fey  fchon  da,  auf  deren  Würdigung 
und  Dank  Hamann  vertraute.  Wenn  das  FeFlge- 
fchrey  der  früheren  Zeit  Kunft  und  Regel  gewefen, 
fo  lautet  es  für  die  Gegenwart  Natur  und  urfprüng- 
liebe  Kraft;  weiches  bey  einem  Gefcblerfite  nicht 
zu  verwundern,  deffen  Gefchichte  die  gröfseften 
Kraftanftrengungen  und  Erfolge  des  Enthufiasmua 
kennt.  Ganz  treffend  wird  in  der  Vorr.  S.  VII.  be- 
merkt, Hamanns  vorzOglichfte  Eigentbümlichkeit 
befiehe  in  dem  Streiten  gegen  allen  Aberglauben 
an  Formeln  und  Regeln,  gegen  Mifsbraucb  der  Wor- 
te, Manier  und  Mode.  Die  zweyte  Eigentümlich- 
keit, altgläubige  Anhänglichkeit  an  chriltliche  Or- 
thodoxie, ift  gleichfam  nur  eine  Tochter  der  erften: 
denn  theils  hatte  Orthodoxie  weit  mehr  als  Hetero- 
doxie,  die  ftarken  Naturlaote  der  heiligen  Schrift 
für  fich,  theils  diente  fie  als  Waffe  und  Schild  gegen 
die  mit  Worten  und  künftlicher  Abftraction  fich 
vornehm  dünkende  Vernunft,  welche  dem  kräftigen 
NalurfohneeinGräuel  feyn  mufste.  Wie  wenig  felbft 
feine  Freunde  ihn  in  diefer  Eigentbümlichkeit  begrif- 
fen, lehrt  eine  merkwürdige  vom  Herausgeber  an- 
geführte  Stelle  aus  einem  wenig  bekannt  geworde- 
nen Buche  von  G.  J.  Lindner,  worin  diefer  ganz  den 
ausgezeichneten  Gaben  Hamanns  Gerechtigkeit  wie- 
derfahren Jäfst,  feine  Schnelligkeit  des  Lefens  und 
Excerpirens,  fein  Gedäcbtnifs  nnd  feinen  Witz  be- 
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Eingebung  and  wechfelnd  angeregter  Luft  Lefenden 
und  Arbeitenden  wenig  zufagen,  und  H.  befreyt  (ich 


m 

wundert,  dann  aber  hinzugefügt :  „als  ich  ihm  ein- 
mal bey  feinen  Auslegungen  ganz  gleichgültiger  Stel- 
len der  Bibel  fagte:   Geben  Sie  mir  Ihr  originelles  bald  von  feiner  Theifnabme  an  der  Königsberger 
Talent,   durch  den  Zauber  eines  folchen  Proteus-  Zeitung,  die  ihm  doch  wegen  äufserer  Verhältniffe 

witzes  wie  der  Ibrige,  Erde  in  Gold  und  Strohhut-    lieb  feyn  mufste.   „Ich  arbeite  allein  Keiner 

ten  in  Feenpalläfte  zu  verwandeln,  fo  will  ich  aus  der  mir  mit  feinen  Einfichten,  Unheil  oder  wenig- 

dem  Schmutz  Crebillonfther  Romane  und  Aretini-  ftensGefcbmack  zu  Hülfe  kommt.  Sie  können  leicht 

fcher  Bibliotheken  das  fublimiren ,  was  Sie  aus  je-  denken,  wie  verlegen  mich  das  öfters  macht.  Aber 

der  Zeile  der  Bücher  der  Chroniken,  Ruth,  Efther  auch  von  der  andern  Seite  defto  mehr  Vortheile, 

u.  f.  f.  gloffiren  und  interpretiren  —  konnte  er  mir  und  der  Lohn  meiner  Mühe  wird  defto  reicher  feyn 

freylich —  denn  Gründe  waren  feine  Sache  nicht,  am  Ziele  meiner  Laufbahn."  (  S.  45.)    „An  Autor- 


wohl  aber  überrafchende,  durch  ihre  finnreiche  Er- 
findungsglorie ,  die  immer  von  dem  Schimmer  einer 
Wahrheitäbnlichkeit  begleitet  war,  imponirende  Ora- 
kelfprüche  —  nichts  weiter  antworten ,  als:  darauf 

find  wir  angewiesen   Und  doch  waren  diefe 

bewundernswürdigen  GeifteskfSfte  des  Mannes  die 
Urfache,  dafs  er  in  feiner  moralifchen  und  religiö- 
fen  Denkart  fchwärmte.   Er  war  der  ftrenge  Ver- 
theidiger  der  craffeften  Orthodoxie."  «—  Hamann 
möchte  von  feinem  Standpunct  vielleicht  erwiedert 
haben:  was  ihr  Orflnde  nennt,  find  die  betretenen 
Fufsfteige  menfehlicher  Vernunft,  die  zur  Höhe  des 
Gebirgs  führen  wollen  und  fich  unterhalb  derfelben 
verlieren,  ein  tapferer  Wandrer  klettert  fie  verlaf- 
fend  hinauf  und  eure  Ueberrafchung  hört  dann  Ora- 
kelfprüche,  die  blofs  der  Wahrheit  ähnlich  feyn  fal- 
len ,  eure  Verwunderung  fpricht  von  Schwärmerey, 
als  ob  nicht  alle  Wahrheit  ein  urfprüngliches  Orakel 
wäre  und  allerGlaubeeine  ihrer  felbft  gewiffe  Kraft, 
die  das  unnütze  Umherirren  auf  den  Fufsfl  eigen  ver- 
fchmäht.    Darauf  find  wir  angewiefen,  und  mögen 
dann  ein  Buch,  welches  davon  voll  ift,  mit  unferm 
Menfchenwitz  gloffiren  und  interpretiren,  es  wird 
kein  Schade  feyn.    Andere  Bücher  fall  niemand 
f olcht? r  Mühe  werlh  achten,  und  was  ihr  c raffe  Or- 
thodoxie nennt,  ift  doch  hervorgegangen  aus  kräfti- 
gem Glauben,  und  dadurch  beffer  als  eine  fchwache 
von  Modeworten  verbrämte  Weisheit.  Das  Urkund- 
liche der  Natur  ift  zu  treffen.    ,,  Meynungen  find 
brofs  vehicula  der  Wahrheit  und  nicht  die  Wahrheit 
felbft.    Von  diefer  philofophifchen  Abgötterey  unfer 
Jahrhundert  zu  überführen,  iftunmöglich."(S.R3.)  — 
Wir  finden  in  gegenwärtigem  Theile  Briefe  bis 
1764-    Kleine  Auffätze  von  1764.    Briefe  bis  1769, 
und  kleine  Auffätze  bis  zu  eben  dem  Jahre.    In  der 
zweyten  Brief  Abtheilung  beginnt  fchon  der  Brief- 
■wechfel  mit  Herder,  deffen  Fortfetzung  den  gröfsern 
Theil  des  fünften  Bandes  und  einen  nicht  geringen 
der  zwey  folgenden  einnehmen  wird.    Der  Heraus- 

§eber  verfichert ,  man  werde  fehen,  wie  viel  Her. 
er  von  Hamann  empfangen ,  und  wie  unabhängig 
er  fich  gleichwohl  von  ihn  erhalten  habe. 

Mit  den  damaligen  Herausgebern  der  Literatur- 
briefe, die  ihn  gerne  zu  ihrem  Geaoffen  wünfehten, 
fteht  Hamann  in  keinem  guten  Vernehmen ,  und  die 
wenigen  Briefe  von  und  an  Mofes  Mendelfahn  er- 
halten durch  das  fichtlich  Unvereinbare  beider 
Theile  Reiz.  Ueberhaupt  konnte  das  Gebundene 
und  Regelmäfsigeder  Recenfentenpfiicht  einem  nach 


fchaft  und 
fall  mir 


Recenfentenamte 
mir  gelegen  feyn.  Ich  hafte  von  Grund  des  Her- 
beides und  unter  allen  Handwerken  ift  mir  kei- 
nes unerträglicher."  (S.  217.)  Vom  Contrat  fo- 
cial  des  J.J.Rouffeau  heifst  es:  „  Das  Werk  zu  über- 
fetzen ift  nicht  für  mich ,  zu  zergliedern  auch  nicht 
ein  folches  Gewebe  von  Sophiftereyen  wie  das  Netz 
Vulkans.  Ich  möchte  es  doch  wohl  auf  allen  Fall 
behalten ,  weil  es  mir  Kopfbrechen  und  Bauchgrim- 
men verurfacht  hat."  (S.  159.)  Merkwürdig  abge- 
fafst  find  die  Eingaben  an  den  Köni?  von  Preufsen, 
deren  eine  umProbedienfte  bey  der  Kriegs  -  und  Do- 
mainenkammer  nachfucht,  und  die  andre  nach  ei- 
nem halben  Jahre  um  Entlaffung  bittet.  Ueber  den 
Freyherrn  von  Wolf  fteht  S.  253:  „Die  Mode  hat 
bereits  feine  beften  Lehrfätze  in  alte  Schläuche  ver- 
wandelt, gegen  welche  die  evangelifche  Wahrheit* 
die  höher  ift  denn  alle  Vernunft  und  die  Hyperbel 
aller  Erkenntnifs,  bey  dem  milden  Gefchmack  ihres 
Alterthums  niemals  die  Stärke  des  neuen  Moftes 
verleugnen  wird.  Ueberhaupt  ift  die  Religion  durch 
die  Wechfelbank  der  Vernunft  mehr  entweiht  als  er- 
baut worden,  und  der  Wucher,  den  man  durch  Um- 
fetzung  der  Wörter  getrieben,  aus  denen  jedermann 
ohne  einen  Hocuspocus  nicht  mehr  Verftand  zie. 
hen  kann,  als  er  fich  im  Stande  findet  einzulegen, 
bereichert  zwar  die  Taubenkrämer,  aber  auf  Koften 
des  Geiftes,  welches  der  Herr  ift.  —  Auch  hat  der 
Begriff  des  höcbften  Wefens  die  Weltweifen  in  Irr- 
thümer  und  Vorurtheile  verleitet,  welche  fo  kräf- 
tig und  verderblich  find  als  die  VorftelJungen,  die 
fich  die  Juden  unter  dem  Bilde  eines  Monarchen  von 
dem  Meffias  machten."  —  Mutato  nomine  de  te 
fabula  narratur,  wäre  heutzutage  einem  Philofo- 
phen  X.  Y.  oder  Z.  zu  fagen. 

RÖMISCHE  LITERATUR. 

Prenzl.au,  in  der  Ragoczyfchen  Buchh.:  Des 
Quintut  Hör  actus  Flakkus  vier  Bücher  der  Oden 
in  gereimten  Ueberfetzungen  nebft  Erklärun- 

£en  für  gebildete  Nicht  -  Gelehrte.  Von  Kurl 
udwlg  Kannegiefser ,  Doctor  der  Philofophie 
und  Rector  des  Gymnafiums  zu  Prenzlau.  ig20. 
308  S.  8.   (I  Thlr.  aa  Gr.) 

Eine  unnöthige  und  dabey  verunglückte  Arbeit ! 
nnnöthig,  da  wir  weit  beffere  metrifche  Ueber- 
fetzungen haben,   und  wenn  ja  das  römifche  SyL 

ben- 
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benmaafs  für  die  gebildeten  Nichtgelehrten  ,  die  der 
Vf.  bey  feiner  Herausgabe  im  Auge  hatte,  befrem- 
dend leyn  möchte,  was  wir  bey  einem  gebildeten 
Lefer  uns  kaum  denken  können ,  diele  aus  guten 
profaifchen  Verdeutfcbungen ,  deren  man  auch  ver- 
schiedene hat,  fich  wohl  noch  beffer  mit  Horazens 
Geifte  werden  befreunden  können,  als  aus  einer 
gereimten ,  die  nicht  nur  dem  Ohre  nicht  fcbmei- 
chelt,  fondern  daffelbe  oft  beleidiget,  und  dann 
Horazens  Geift,  Farbe  und  Ton  gröfstentheils  fo 
ganz  yerwifcht,  dafs  man  einen  ganz  andern  Dich- 
ter zu  hören  glaubt  als  den  herrlichen  Venufiner, 
wenn  man  diele  Verfe  des  in  andern  Beziehungen 
fonft  fo  verdienten  Herrn  Rector  Rannegiefsers 
lieft.   Man  vergleiche  nur  folgende  Stellen: 

—  Saeps  Dltfpittr 
AV5/r«w  tncfio  addtdit Integrum 
Raro  antecedentem  /ceicßum 
Drftruii  p*d*  pctn»  elmudo." 

Weil  bey  DieXpitm  geteiltem  Schelten 
Mii  dem  Verruchten  oft  de»  fromme  Cakc. 

Den  Frevler,  läuft  e*  gleich  »oreuf  —  n«r  felwn 
Erreicht  die  Straf  ihn  nicht,  wenn  üe  gleich  hiekt 

und  den  Anfang  der  vortrefflichen  Ode: 

Jußum  »t  temacrm  propofitt *»trum 
Ron  (Mun  ardor  prava  jubtnttum  0*C. 

„Den  wecke«  und  dm  wunkclUfe*  Mann 
Ficht  kein  Befehl  empörter  Bürger  an 

womit  dann  der  Ausgang  gleichfalls  übereinftimmt; 
nur  dafs  er  das  Matte  des  Anfangs  dadurch  noch, 
dafs  er,  wenn  nicht  den  Dichter  felbft  mifsverfte- 
hend,  doch  durch  eine  fchielende  Wendung  des 
Ausdrucks  zu  lächerlichem  Mifsverftändniffe  Anlafs 
lebt.  Wenn  man  die  metrifcben  Ueberfetzer  der 
ten  Regel  besonders  dafs  fie  durch  die  Gefetze, 
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nach  hiftorircben  Sagen,  von  Reichard  Roos. 
1822.  Vi  und  ata  S.  8« 

Diefe  zwey  Erzählungen,  die  (der  Vorrede  zu- 
folge), fchon  in  der  Penelope  von  1819  und  der 
Abendzeitung  von  1817  abgedruckt  find ,  haben  die 
Vorzüge  einer  guten  Erfindung  und  Anlage  der  ein- 
zelnen ümftinde,  welche  der  Dichtung  angehören, 
fo  wie  der  getreuen  Auffaffung  des  alterthümlichea 
Gelftes  in  den  Charakteren  und  man  mufs  es  dem 


Vf.  (Hrn. Engelhard  in  Dresden)  rühmend  zugeftebn, 
dafs  der  Stoff,  den  die  Gefcbichte  hergegeben,  gutaus- 
gefponnen  ift.  —  So  würden  fich  diefe  Gefchichten 
recht  gut  und  unterhaltend  lefen  laffen,  wenn  der 
Vf.  ihnen  nicht  durch  die  Sprache ,  in  der  fie  ge- 
fchrieben  find,  Schaden  getnan  hätte.     Denn  mit 
diefer,  als  der  Form,  oder  wie  der  Vf.  fp rieht,  dem 
Rahmen,  kann  und  darf  Ree. ,  trotz  der  in  der  Vor- 
rede  befindlichen  Verwahrung  gegen  Widerfpruch, 
durchaus  nicht  zufrieden  feyn.  Er  ift  die fs  auch  dem. 
Werth e  des  Büchleins  felbft  fchuldig.   Die  Verglei- 
chung  mit  dem  Mahagonirahmen  zu  einem  Vandyk 
pafst  nicht;  die  Erzählungen  haben  offenbar  durch 
diefe  altertbümlich  klingende  Sprache  verloren. 
Wenn  uns  der  Stil  in  alten  Chroniken,  nach  wel- 
chem die  hier  gewählte  Schreibart  gebildet  ift,  auf 
eine  Zeit  lang  anfo riebt,  fo  ift  diefs  die  Folge  ihrer 
Einfachheit  und  Treuherzigkeit,  fo  wie  der  Natur- 
liebkeit,  mit  welcher  fie  aus  jener  Zeit  hervorgegan- 
gen.  Das  Gewand  pafst  zu  dem  Körper,  ift  mit 
Ihm  entftanden.    Aber  fo  wenig  in  unfern  Tagen 
der  altdeutf che  Rock  den  deutfehen  Mann  ausmacht, 
eben  fo  wenig  kann  diefe  Art  der  Darftellung  dem 
unbefangenen  Lefer  gefallen.   Sie  ift  aufs  Allerwe- 
siebt.   Wenn  man  die  metrilcben  ueDertetzer  aer    njgfte  geziert.    Zudem  beftebt  ja  auch  der  echte 
ftrikten  Regel  befonders  dafs  fie  durch  die  Gefetze,    altertümliche  Stil  nicht  in  der  Einflechtung  ab- 
diene fich  auferlegen,  zu  Gewalttätigkeiten  gegen    gekommener  Redensarden  in  den  Vortrag,  z.B. 
den  Genius  der  Sprache  der  Deutfcben  und  die    2e„  Zinken  ftechen,  oder  dem  Gebrauche  feltfam 
Verftändlichkeit  des  Ausdruckes  fich  zuweilen  ver-    klingender  Ausdrücke,  z.  B.  f Orßr  Uteri  ich ,  chrlft- 
locken  laffen,  fo  follteo  Ueberfetzer,  in  Reimen,    fürßlicht  oder  der  Anwendung  gefuchter  Bilder; 
die  der  freyern  Art  huldigen,  nnd  gröfsere  Licenz    2.  ß.  PldtfcherbSchleln  der  Wünfche}   oder  den 
durch  ihre  gewählte  Weife  fich  anmaafsen  und  ha-    Veränderungen  in  der  Ausfprache  eigener  Namen, 
11          _:.»,►  ;„  trrtfa+rt>  Fehler  verfallen  als   jene-     -   n    D„,.;. .  j«»  k4..C.n   „ft  f.t,r  immr. 


hen,  nicht  in  gröfsere  Fehler  verfallen  als 
Und  diefer  SchTufs  —  wie  er  laute? 

„Doch  wie  gexiemt  fcbewheften  Seiten  de»? 

Wohin,  »erwegne  Mufe.  Rrebß  du,  lajt. 

Lall  «b  im  Götterwort  (Sirmoni  Dtorum  rt/err»)  zb  fpiechen, 

Und  Grob«*  leifen  Tooe  *u  lebniebeo. 

Wir  möchten  die  drey  letzten  Zeilen  mit  einiger 
Aenderung  den  fonft  durch  andere  Arbeiten  ver- 
dienten  und  gefchätzten  Vf.  zurufen: 

Wohin  »Mwrgne  Mufe  Hrebft  du  lafeT 
Lefe  »b  in  foltheni  Vfori  de*  Kühnre  «u»»ufpreebl 
Und  Grohee  matten  Tost 


SCHONE  KÜNSTE. 

DrfSDEN,  b.  Arnold:  Dietrich  von  Horath  oder  der 
Ritter fprung  und  der  Prüceptor.  Erzählungen 


z.  B.  Pareis;  oder  der  häufigen  oft  fehr  unpaf- 
f enden  Anführung  biblifcher  Stellen;  z.  B.  S.  173 
oben;  oder  der  zum  Ueberdrufs  wiederboken  Re- 
deform, wo  das  Zeitwort  des  Satzes  immer  den 
regierten  Wörtern  voranfteht,  wie  man  es  wohl 
in  lateinifchen  und  franzulifehen  Sprachlehren  un- 
ter den  erften  Uebungsftücken  zum  Ueber fetzen 
findet,  z  B.:  „£r  umhalfete  feinen  Liebling ,  der 
erkundet  hatte  des  Herzogs  Reife  gen  Wolken- 
ftein."  —  Möge  der  Verf.  nicht  die  redliche  An- 
ficht verkennen,  mit  welcher  diefe  Bemerkung, 
die  auch  der  bilJlgfte  und  nachfichtigfte  Kunftrich- 
ter  machen  mufs,  hier  ausgefprochen  ift!  Es  ift 
die  Ueberzeugung  des  Ree,  dafs  durch  Vermei- 
dung folcher  Redeweife,  diefe  Erzählungen  ge- 
wonnen haben  würden. 
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GESCHICHTE. 

OereirOe,  gedr.  b.  Lindb.:  Gufiaf  II.  Adolf  l 
Tytkland.  Ve/t  Fdhtogs  kritUka  Hißorla.  Af 
(Guftav  II.  Adolph  in  Deutfcbland.  Kritifche 
Ocfchichte  feiner Feldzüge.  Von)  H.von  Ralow. 
In  das  Schwedifcbe  von  C.  (7.  Siö/it'n ,  Profef- 
for  der  Artillerie  zu  Stockholm,  Sekret,  d.  kön. 
fchwed.  Gefellfch.  d.  Wiffenfehaften  o.  m.  a.  ge- 
lehrter Gefell  Ich.  zu  Land  u.  f.  f.  Mitgliede.  mit 
(a^  Kupfern.  Tb.  i.  II  u.  158  S.  Tb.  a.  146 
S.  I8i6.  8.  (1  Thlr.  4  Mk.  g  fs.  D.  C.) 

Ijie  v.  Bülowtche  Urfohrift  erfchien  zu  Berlin 
fctron  im  J.  lgo8>*  und  ailozu  einer  Zeit,  wo 
es  für  manche  deutfcbe  Staaten  keine  unwillkom- 
mene Erfoheinung  gewefen  feyn  würde,  weon  ihnen 
ein  neuer  Heid  aus  Schweden  an  der  Spitze  feiner 
tapfern  Krieger  zu  Hälfe  gekommen  wäre;  man 
las  fie  daher  mit  einem,  zwifchen  der  Webmuth 
Ober  veränderte  Seiten  undUmftände,  und  derHoff- 
nung  auf  eine,  froher  oder  fpäter  möglich  werden- 
de, ähnliche  Hälfe  von  Aufsen,  getheilten  Gefahle. 
Aber  auch  in  Schweden  kann  die  vorliegende  Ue- 
berfetzung  derfelben  nicht  ohne  grofse  Theilnahme 
gelefen  werden,  da  fie,  wenn  gleich  in  anderer  Hin- 
-ficht,  Erinnerungen  auffrifcbt,  Regenten  -  und  Volks« 
togendeo  zur  Sprache  bringt,  die  dem  Schweden 
einen  gerechten  Nationalftolz  einzonofsen  vermö. 
gen.   Hr.  Sj.  hat  daher  vollkommen  Recht,  wenn 
«r  in  d.  Vorr.  zu  f.  Ueberletzung  faßt:  „die,  wel- 
che fich  für  Heldengefchichte  intereffiren,  werden 
nicht  ohne  Vergnügen  und  Nutzen  diefe  Arbeit  flu. 
ctieren."   Und  auch  in  das  dem  Hrn  v.  B.  gezollte 
Lob  wird  jeder  Unbefangene  einftimmen,  wenn  Sj. 
fortfährt:  „Abfichtlicb  tage  ich:  ftudleren.  Denn 
der  Vf.  hat  einen  kurzen,  von  Tacitus  entlehnten, 
Stil;  er  ift  ftark,  fcharf  upd  wahr  in  feinen  Urth ei- 
len ;  nichts  Merkwürdiges  entgeht  feinem  krhifchen 
Auge.    Ueberall  fleht  man  des  echten  Kriegers  rich- 
tige Würdigung  der  militairifchen  Unternehmungen 
und  Theten  heimge^an gener  Helden.     Er  fchont 
eben  fo  wenig  den  Einen,  als  den  Andern;  immer 
unparteyifch  und  redlich ,   deckt  er  die  Fehlgriffe 
auf,  die  von  beiJen  Seiten  gefcheben  find.  Hat 
die  Satire  zuweilen  feiner  Feder  fich  bemächtiget, 
fo  verdient  das  keine  Rüge.   Wenn  man  eine  Kri- 
lik  über  die  Fcldzflge  eines  Helden  fchreibt:  fo  ift 
es  oft  unvermeidlich ,   auf  vorgefallene  lächerliche 
Ergdax.  81.  lur  A.  L.  Z.  182a. 


Begebenheiten  zu  ftofsen ,  und  dem  fatirifcbtn  Stil 
freyen  Lauf  zu  laffen.  Hr  v.  B.  bat  uns,  wie  mir 
fcheint,  in  diefer  Arbelt  gezeigt,  dafs  K.  Guftav  II. 
Adolph^  ruhmwürdigen  Andenkens,  fchon  vor  200 
Jahren  eine  wahre  und  unfehlbare  (?)  Theorie  über 
die  Alt,  Krieg  zu  führen,  uns  gegeben  bat.  Dtefs 
ift  das  Wichtigfte  und  Nützlichfte  von  Allem."  Die 
Unfehlbarkeit  der  Kriegskunft  des  damaligen  Schwe. 
denkönigs  möge  unentfcbieden  bleiben ;  aber  kein 
Gefcbichtskenner  wird  leugnen,  dafs  Guftav  Adolph 
vor  und  nach  feiner  Zeit  nur  von  wenigen  erreicht, 
von  noch  wenigem  übertroffen  worden  ift.  —  Die 
Ueber  fetzung  bat  Ree.  mit  Vergnügen  gelefen,  Ge  ift, 
wenige  unbedeutende  Germanismen  abgerechnet,  un- 
tadelhaft.  Da  übrigens  die  Schrift  felbft,  ihrem  In- 
halte nach,  als  in  Deutfcbland  Jängft  und  allgemein 
bekannt  vorausgeferzt  werden  kann:  fo  begnOgt  fich 
Ree.  damit,  aus  der  Ueberfetzung  nur  -einige  An- 
merkungen auszuheben,  womit  Geliriy  ,  insgemein 
zur  .Erläuterung,  zuweilen  auch  zur  Berichtigung 
des  Grundtextes,  begleitet  hat.  Von  dem  Worte 
nBafirenHt  deffen  neb  v-  ß.  oft  bedient,  z.  B. 
„Nachdem  Combi  eingenommen  war,  itnA  Qufcav 
fich  hinlänglich  Bafiret"  giebt  der  Ueberfetzer 
(Tb.  t.  S.  37.)  die  befriedigende  Erklärung:  „das 
Wort  Baßren  ift  ein  neues  deutfehes  (?)  Wort  und 
bedeutet,  das  ein  Feldherr  fich  eine  Schere  Pofition 
verfchafft  hat,  von  welcher  er  ausgehen  kann,  ohne 
von  dem  Feinde  im  Rücken  angefallen  zu  werden; 
von  wo  aus  er  mit  Leichtigkeit  Kriegsbedürfniffe 
herbeyfcbaffen  kann,  ohne  zu  befürchten,  dafs  fie 
ihm  wegenommen  werden;  und  endlich  dient  ein 
(olcher  fiebere r  Standpunkt  zu  einem  Zufluchtsort 
nach  einer  verlorenen  Schlacht.  Ins  Scbwedifche 
Oberfetze  ich  daffelbe  mit-  bafera."  (In  der  neun- 
ften  Ausgabe  des  lateinifcb- fchwed.  und  fchwedifch 
lat.  Handwörterbuches  von  SiHgren,  Holm  1814.  fin- 
det Geh  freylich  bafera  gar  nicht;  aber  auch  felbft 
das  im  Deutfcben,  wie  im  Schwedifchen,  eingebür- 
gerte Baßs,  von  weichem  jenes  Baßren  doch  gebil- 
det ift,  fucht  man  hier  vergebens.  Grunafefte 
möchte  ohne  Zweifel,  nach  der  Etymologie  und 
dem  Sprachgebrauche,  der  richtigfte  Ausdruck  für 
Baßs  in  dielem  Zufammenhang,  und  einen  fe ften 
Standpunkt  haben  die  verftändlichfte  Bezeichnung 
de  Ifen  feyn,  was  v.  B.  durch  „fich  gehörig  baßrt 
finden"  zu  erkennen  geben  will.)  S.8I-  wovon  dem 
Alliancetraktat  zwifeben  Frankreich  und  Schweden 
die  Rede  ift,  nach  welchem  Schweden  für  400  000 
H  (6)  Kro- 
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Kronen  jährlich  ein  Heer  von  50,000  M.  Infanterie 
und  6000  M.  Kavallerie  zu  halten  fich  anheilchig 
machte,  fagt  der  Vf.  „  diejenigen  deutfchen  Reichs- 
förften,  welche  diefem  Traktat  beytreten  wollten, 
kamen  in  den  Gennfs  derselben  Bedingungen-"  Der 
Ueberfetzer  behält,  der  Treue  wegen,  Siefen  Aus* 
druck  (Betingningar)  bey ,  bemerkt  jedoch,  dafs  er 
fich  deshalb  nicht  für  berechtigt  halte,  von  des  Vfs. 
abgekürzten  Auszuge  aus  dem  genannten  Subfidjen- 
traktat  die  irrige  Schlufsfolge  herzuleiten,  als  ob 
Hr.  v.  B.  habe  fagen  wollen:  jeder  der  deutfchen 
Fürften  hätte  fich  dazu  verbindlich  gemacht,  gegen 
eine  gleiche  Summe  eine  gleiche  Heeresmacht  zu 
unterhalten  (,das  hätte  ihnen  freylich  fchwer  fallen 
follen!):  ob  diefs  gleich  ohne  Zwang  aus  den  Wor- 
ten des  Originals  fich  herleiten  laffe.  Th.  a.  S.  42. 
heifst  es  in  der  Urfchrift:  „Die  Reichen  und  Gro« 
fgen  in  der  öfterreichifchen  Monarchie  zeigten  fich 

f;an/  bereitwillig,  bedeutende  Summen  als  freywil- 
ige  Gaben  zur  Forlfetzung  des  Krieges  zufammen 
zu  fchiefsen.    Nur  in  unfern  Zelten  haben  fie  fich 

Jtelch  gültig  bewlefen  gegen  der  Monarchie  Aufrecht- 
altung  und  Selbfiftändlgkeit."  „  Hierin,  entgegnet 
der  Ueberfetzer,  bat,  wie  ich  glaube,  der  Vf.  Un- 
recht. VVenigftens  in  den  erften  und  letzten  Zeiten 
des  Krieges  mit  Frankreich  ftellten  die  Ungern  und 
öfterreichifche  Magnaten  eine  anfehnliche  Zahl  von 
Truppen  auf  und  fchoffen  zur  Ausführung  des  Krie- 
ges  betricbtliche.Geldfummen  zufammen."  (Das  ift 
lehr  wahr;  aber  —  wie  weit  liefs  man  es  erft  kom- 
men !  wie  vieles  gefchah  zuvor  von  andern  Nationen ! 
welche  gOnftige  Umftände  mufsten  nicht  zufammen- 
treffen,  ehe  man  von  allen  Seiten  her  Zugriff ,  um 
den  gemeinfehaftlichen  Feind  von  Europa  zu  bän- 
digen !  Und  hierauf  wollte  ohne  Zweifel  Hr.  v.  B. 
in  obiger  Stelle,  im  Gegenfatz  gegen  ein  froheres 
und  patriotifches  Zeitalter,  aufmerkfam  machen.) 
S.  80.  „Einen  Obriffcn,  der  eben  rafiret  wurde, 
als  der  König  ihn  rufen  liefs,  empfing  der  König, 
fpottend,  mit  den  Worten:  O!  tapferer,  fchöner 
Herr,  der  mehr  Zeit  bedarf,  fich  zu  putzen,  als  ich, 
eine  Stadt  einzunehmen.  Inzwifchen,  fährt  der  Vf. 
fort,  hatte  der  Kuni^  doch  fchon  14  Tage  vor  die- 
fem  Marktflecken  (Kreuznach)  gelegen  und  1700 
Granaten  hineingeworfen.  Die  Furcht  rines Sturmes 
hewog  den  Commandanten,  zu  kapituliren ;  da  doch 
ein  Sturm  die  vortheilhaftefte  Lage  für  den  Bela- 
gerten iß.  *  „  Diefes ,  fetzt  Hr.  Sj.  hinzu ,  rerftehe 
ich  nicht.  Denn  wenn  Breche  gefchoffan  ift"  (War 
denn  dasdorten  der  Fall?)  „und die  BelagererSturm 
laufen ,  fo  mufs  diefes  allezeit  (?;  glücken  und  die 
Befatzung  pflegt  alsdann  mehrentheils  Gber  die  Klin- 
ge  zu  fpringen."  (Auch  hier  ift  Ree.  genest,  Hr. 
v.  H.  gegen  Hr.  Sj.  Recht  zn  geben.  Der  Belagerte 
befindet  fich  unleugbar,  zumalen  wenn  Sturm  gelau- 
fen wird,  im  Vorlheil  gegen  den  Belagerer.  '  Selbft 
wenn  Breche  gefchoffen  ift,  bleibt  der  Erfolg  des 
Sturmlaufens  noch  febr  zweifelhaft.  Aber  auch  auf 
den  Fall  eines  gelingenden  Erfolges  darf  fich  doch 
der  Commandant,  der  (eine  Pflicht  kennt,  durch 


die  Vorftellung  der  Möglichkeit,  dafs  die  Befatzung 
werde  Ober  die  Klinge  fpringen  muffen,  nicht  ohne 
die  allerdringendfte  Noth ,  verleilen  laffen,  dem 
Sturmlaufen  mittelft  Capitulation  vorzubeugen.  In 
den  Unglücksjahren  1806  f.  f.  febienen  leider!  nicht 
wenige  Feftungskommandanten  anderer  Meynung  za 
feyn.)  S.  84.  Bey  Gelegenheit  des  Ueberganges der 
Schweden  Ober  den  Lech  fagt  v.  „Des  Stroms 
Tiefe  hatte  Guftav  durch  Kunftgriffe  erforfchen  laf- 
fen.  Ich  glnube,  feine  Finnen,  ein  erfinderifches 
Volk,  erforfchten  diefes  durch  Mittel,  welche  nicht 
die  angewandte  Mathefis,  fondern  der  blofse  An- 
blick der  Natur  lehren  kann.  f.  i.  Ich  glaube,  dafs 
der  Umfang  und  die  Schnelligkeit  des  Walfers  die 
Tiefe  eines  Stromes  beltimmen ,  ohne  körperlich« 
(oder  Maffen-)  Unterfuchungen  anderer  Art  u.  f.  w. 
Hiergegen  wird  von  dem  Ueberfetzer  die  Bemerkung 
gemacht.  „  In  unfern  aufgeklirteu  Zeiten ,  befon- 
ders  was  Mathefis  applinata  betrifft,  kann  ich  des 
Hr.  v.  Bs.  Aeufserung  nicht  zuftimmen;  fie  verräth 
zu  viel  Unkunde.  Nähere  Bekanntfchaft  mit  einem 
Belldor,  Bof/ut,  Langsdorf/,  (Höyer),  lauter  deut- 
fchen Schnfiltellern ,  oder  andern  fchwedifchen, 
f ranzöfifchen ,  englifchen  Gelehrten  wurde  den  Vf. 
bewogen  haben,  alles  diefes  ftillfcbweigend  zu  über- 
gehen: indem  er  hierin  Unrecht  (?)  hat. "  (Aber 
leugnet  denn  (Hr.  v.  B.  mit  obiger  Aeufserung  die 
Möglichkeit,  in  dem  gegebenen  und  jedem  ähnlichen 
Falle  die  Mathefis  applicata,  zumalen  in  der  Geitalt, 
welche  fie  durch  die  Bearbeitung  der  angefahrten  u. 
a.  Gelehrten  erhalten  hat,  mit  Nutzen  zu  gebrau- 
chen? Er  läfst  ja  nur  dem  Genie  der  Finnen,  von 
denen  er  unmittelbar  darauf  bemerkt,  dafs  unter  ih- 
nen jedes  Individuum  durch  eigne  Arbeit  feinen  eig- 
nen Bedürfniffen  abhelfen  müffe  und  dafs  fie,  indem 
alle  Zimmerleute  waren,  die  Brocke  gebauet  hätten, 
die  Gerechtigkeit  wiederfahren,  dafs  es  nämlich  für 
ein  folches  Volk  nicht  erft  der  Grundfätze  oder  der 
Kenntnifs  der  Matth,  appl  ,  fondern  nur  feiner  na- 
türlichen Gewandtheit  und  Gefchicklichkeit  in  der 
Beurteilung  der  Tiefe  eines  Strömet  nach  der  Ober- 
fläche und  Bewegung  des  Waffers  bedürfe,  um  die 
Grundpfeiler  darnach  einzurichten  und  eine  paffende 
Brücke  über  ihn  zu  fchlagen.)  S.  105.  Gegen  die  Be- 
hauptung des  Vfs.,  dafs  die  Schweden,  nachdem 
Wallen  feein  feine  Armee  mit  der  desChurfflrften  von 
Baiern  vereinigt  und  fie  dadurch  bis  zu  einer  Stärke 
von  mehr,  als  6o>oco.  Mann,  erhöhet  hatte,  fich  bit- 
ten verfchanzen  mOffen,  theils  um  diefer  l'ofitio» 
die  Stärke  einer  Feftung  zu  geben,  theils  um  mit 
kaum  vier  und  zwanzig  tau  fend  Mann  gegen  ein  mehr, 
als  das  doppelte,  zahlreiches  Heer  Stand  halten  zu 
können  —  macht  der  Ueberfetzer  die  gegründete 
Einwendung,  dafs  Guftav,  nach  der  eigenen  Anga- 
be des  Vfs. ,  in  Donäuwerth  noch  8000.  Mann  Ka- 
vallerie und  41000.  M.  Infanterie  mnfterte  und  dafs 
folglich,  da  inzwifchen  weder  eine  Schlacht  vorge- 
fallen, noch  damals  die  l'eft  fchon  in  dem  Lager  ge- 
wrtihet  habe,  die  Angabe  von  34000.  M.  anftatt  der 
49,000.  M.  ein  Schreib-  (oder  auch  wohl  nur  ein 
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Druck-)  fehler  feyn  mOffe 
gung  findet  fich  Ö.  ia». ,  wo,  bey  Gelegenheit  der 
Gefaneennehmungdes  fpäterbinfobertthmt  geworde- 
nen frhwed.  Artilleriegenerals  Torßenfon  Hr.  v.  B. 
anfahrt:  „WaUenftein,  immer  edelmüthig,  aber 
hier  befonders  auspolitifohen  Gründen,  fchickte, 
gegen  den  damaligen  Kriegsgebrauch ,  die  fchwedi- 
Fchen  gefangenen  Officiere,  ohne  Auslöfung ,  zu» 
rück."  Hr.  Sj.  merkt  dagegen  an,  dafs  Torftenfon 
in  der  Gefangenfchaft  zurückbehalten  worden  fey, 
bis  dafs  Gußav  Adolph  in  der  Schlacht  bey  Lützen 
gefallen  war.  —  In  dem  der  Vorrede  beigefügten 
Verzeiehniffe  der  Schriften  des  Hr.  v.  B.  (unter  de- 
notoj  -aufser  der  Vorliegenden,  auch  deffen  Geift 
des  neuern  Kriegsfjftems,  hergeleitet  aus  den  Grund- 
fätzen  einer  Bajis  der  Operationen —  1805  insSchwe- 
difche  überfetzt  ift)  vermifst  Ree.  deffelben  Vfs. 
*  Prinz  Heinrieh  von  Preußen;  kritlfche  Gefchichte 
feiner  Feldzüge,  Berlin  1805.  —  Der  Kupfer,  die 
auf  dem  Titel  erwähnt  werden,  find  überall  nur  2., 
von  denen  das  Eine,  Gußav  Adolphs  Bruftbild,  dem 


wegten  Zeit,  uns  und  AnJere  über  die  Erwartun- 
gen von  dem  fernem  Gange  der  Weltgefchichte  zu 
verftändigen  fuchen,  und  dann  nach  Anleitung  von 
Jef.  11,  1  —  5.  er/ilich  die  Verfchiedenheit  in  dea 
Erwartungen  unfrer  Zeitgenoffen  von  dem  Gange 
der  Weltgefchichte  beleuchtet;  in  wie  fern  einige 
Rückkehr  zu  den  verlaffenen  Bahnen  und  /.u  der 
alten  Ordnung  der  Dinge,  andere  rafche  Fortbe- 
wegung  und  eine  gänzliche  Veränderung  des  Weh- 
ftandes,  noch  andere  zwar  eine  fortfehreitende  Ver- 
befferung  des  Zuftandes  der  Welt,  aber  nur  in  der 
aJJmähligeu  Entwicklung  der  Zeiten  erwarte».  Von 
den  letztern  beifst  es  S.  16:  „Fortfehritt,  fagen  Gc 
ift  in  den  menfchlichen  Dingen ,  und  was  in  de 
Geiftern  zum  klaren  Bewufstfeyn  und  in  der  W« 
zur  Erfcheinung  gekommen  ift,  das  gehet  nie! 
wieder  unter.  Auch  das  von  unferer  Zeit  errungene 
Gute  wird  bleiben,  und  kann  nicht  wieder  von  dem, 
was  das  Unheil  aller  Weifen  verworfen  hat,  ver- 
drängt werden.  Staatsgefangniffe,  in  denen  die 
Willkür  die  Gegenftände  ihres  Argwohns  und  ihrer 


erften,  das  Andere,  Wallenjteins  Bruftbild ,  dem  Rache  ohne  Unterfuchung  und  Urtneil&fpruch  leben« 
zweiten  Theile  zur  Zierde  gereicht.  die  begraben  konnte,  wird  man  nicht  wieder  bauen, 

Glaubensgerichte  wird  man  nirgends  wieder  eröff- 
nen; die  in  mehrern  Ländern  geltend  gewordenen 
Grundfätze,  dafs  der  Genufs  der  bürgerlichen  Rech- 
te unabhängig  feyn  muffe  von  der  Glaubens- und 
Anbetungsweife  des  Bürgers,  dafs  Brauchbarkeit 
und  Tüchtigkeit  nur  zu  Amt  und  Auszeichnung  be- 
rechtige, dafs  wer  des  Schutzes  der  Gefetze  fich 
erfreut  nach  dem  Verhältniffe  feines  Befitzthums 
beitragen  müffe  zu  den  öffentlichen  Laften,  wird 
man  nicht  wieder  aufgeben.  —  Tbürichte  Schwär- 
raerey  nur  und  leidenfehaftlicher  Ungeftüm  kann 
vergeffen,  dafs  ohne  Gefetz  keine  Freiheit,  ohne 
Glauben;  keine  Kirche  und  ohne  Gehorfam  kein 
Staat  feyn  und  beftehen  könne."  Im  zweyten Thei- 
le werden  hierauf  die  bezeichneten  Erwartungen 
nach  den  Erfahrungen  der  Gefchichte,  nach  den 
Lehren  der  Weltweisheit  von  der  Natur  des  Men- 
fchen,  und  nach  den  Verheiffungen  des  .Evange- 
liums geprüft  und  es  wird  die  Erwartung  als  die 
echt  chriitlicbe  dargeftellt,  nach  welcher  das  Reich 
Gottes,  als  das  Reich  der  Wahrheit  und  des  Lichts, 
der  Freiheit  und  des  Rechts,  kommen  werde  in 
allmähligem  Fortfeh  reiten,  1  aber  nicht  durch  Un- 
recht, Gewalt  that  und  Verbrechen,  fondern  nur 
durch  das  Wachsthum  der  Einficht  und  der  fittli- 
chen  Bildung. 

N.  2.  enthält  ftatt  eines  Vorworts  folgende  merk- 
würdige Cabiuetsordre  Sr.  Maj.  des  Königs  von 
Preufsen,  datirt:  Paretz,  d.  2iften  Jul-  1822.  „Ich 
ertheile  Ihnen  auf  Ihre  Vorftellüng  v.  ijrten  d.  M. 
gern  die  Erlaubnifs,  Ihre  am  taten  d.  M.  gehahne 
Predigt  abdrucken  zu  laffen,  und  würde  Ihnen  felbft 
die  Veranlaffung  dazu  gegeben  haben,  wenn  nicht 
in  der  Predigt  von  meiner  Perfon  die  Rede  wäre." 
in  einer  weniger  fchulger  echten,  aber  doch  leicht 
überfehbaren  Anordnung  der  einzelnen  Theile  und 


JNGSSCHRI FTEN. 

1)  Leipzig,  b.  Baumgärtner:  Die  Erwartungen 
unferer  Zeitgenoffen  von  dem  Gange  der  Ii  elt- 
refchichte.    Eine  Predigt  am  Feite  d.  Heim- 
uch. M.  1823  in  d.  Univ.  K.  gehalten  von  Dr. 
1.  G.  Tzfchirner,   Prof.  d.  Theol.  u.  Superint. 
in  Leipzig.  1822.  30  S.  gr.  8. 

a)  Potsdam,  b.  Horvath:  Predigt:  Wie  könnten 
uvir  dem  Herrn  unfern  Gott  genugfam  danken, 
dafs  kein  Volk  der  Kr  de,  in  diefen  dunkeln  Jtür- 
mifchen  Zeiten,  mit  folcher  Freudigkeit  und 
Ruhe  auf  die  Zukunft  blicken  kann ,  denn  gera- 
de wir  und  unfer  Falk,'  in  Gegenwart  Sr.  Kgl. 
Majeftät  am  I4ten  Jul.  d.  J.  gehalten  und  auf 
Verlangen  dem  Druck  übergeben  vom  Feldprobi  t 
Qffelsmeyer.  1822.  16  S.  ». 

Wir  verbinden  die  Anzeige  die  f er  Predigten ,  da 
fie  beide  auf  eine  fehr  intereffante  Weife  über 
die  gegenwärtigen  Zeitverhältniffe  fich  verbreiten. 
Wenn  gleich  die  Politik,  wie  der  Vf.  von  N.  1. 
richtig  bemerkt,  die  Kanzel  nicht  betreten  foll,  fo 
gehört  doch  unleugbar  die  Betrachtung  der  Zeitge- 
ichictite  aus  dem  religiöfen  Gefichtspuncte  und  die 
Würdigung  ihrer  Erfcbeinungen  nach  den  fittlichen 
Gefetzen  in  das  Gebiet  der  Kanzelrede.  Was  kei- 
nem gleichgültig  ift,  welcher  menfehlirh  Theil 
nimmt  an  den  menfchlichen  Dingen,  darf  da  nicht 
unbeachtet  bleiben,  wo  die  Herzen  durch  den  Glau- 
ben, die  Hoffnung  und  die  Liebe  folcher  Tueilnah- 
me  geöffnet  werden  füllen.  Mit  grofsem  inierefte 
hat  daher  Ree.  diefen  wohlgeordneten  gehaltvollen, 
des  berühmten  Vfs»  durchaus  würdigen  V  ort  rag  ge- 
lefen,  in  welchem  derfei.be  im  Eingange  zeigt,  wie 
wichtig  es  fey,  dafs  wir,  befonders  in  einer  vielbe- 


einer  ungekünftelun,  meifteitt  würdigen  und  kräf- 
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tigen  Darftellung,  wobey  man  nur  mehr  Benutzung 
des  Textes  und  der  Bibel  überhaupt  wühfchen  möch- 
te, führt  der  Vf.  das  im  Titel  angegebene  Thema, 
welches  an  Pf.  at,  4-  angeknöpft  wird,    und  wel- 
ches der  Abhandlung  felbft  zufolge  paffender  fo  Un- 
ten würde:  Warum  insbefondere  unfer  (das  PreufG- 
fche)  Volk  in  der  gegenwärtigen  vielbewegten  Zeit 
mit  Ruhe  und  Freudigkeit  auf  die  Zukunft  blicken 
könne,  auf  die  Weife  weiter  aus,  dafs  er  jene  Ue- 
berzeugung  auf  folgende  Thatfachen  ftützt:  |.  „auf 
dasjenige,  was  der  Herr  der  Welten  gerade  in  die. 
fen  dunkeln  ftürmifchen  Zeiten  bisher  an  uns  ge- 
than  hat."   Hier  erinnert  der  Vf.  vornehmlich  an 
die  Drangfale  und  Gefabren,  welche  noch  vor  neun 
Jahren,  zur  Zeit  der  Schlacht  bey  Bautzen,  wo  der 
Vf.  Ober  diefelben  Textesworte  zu  dort  verfammel- 
ten  Vaterlandsvertheidigern  geredet  hatte,  das  Volk 
umgaben,  und  an  die  erfreulichen  Verhältniffe  der 
Gegenwart,  und  fagt  unter  anderm:  „Wir  haben 
redlich  gewollt,  haben  redlich  das  Unfrige  gethan 
in  der  bölen  Zeit,  und  Gott  bat  gnädiglich  geholfen 
und  über  Erwartung  gefegnet.    Lafst  uns  nur  ferner 
redlich  wollen  und  redlich  thun,   was  Wahrheit 
und  Redlichkeit  und  Recht  und  Pflicht  gebieten,  mit 
forgfamer  Erwägung  der  er'nften  entfcheidenden 
Zeit  und  deffen,  was  fie  fodert,  mit  gewiffenhafter 
Anwendung  der  Einfichten  und  de,r  Kräfte  die  Gott 
uns  gab.  —    Mehr  verlangt  Gott  nicht,  dann  wird 
er  ferner  walten!"  (S.  9.)    Der  Vf.  gründet  2.  jene 
Ueberzeugung  „auf  den  Grundcharakter  unfrer 
deutfchen  Völker  überhaupt,   nnd  unferes  Preufsi- 
fehen  Volks  insbefondere,   Frömmigkeit,  Bieder- 
keit und  Tapferkeit,  und  die  unwandelbarfte  Treue 
und  Anhänglichkeit  an  ihre  angeftammten  Fürften, 
GeGnnungen,  welche  durchaus  bey  keinem  andern 
Volke  der  Erde  in  einem  fo  hohen  Grade  angetrof- 
fen werden."   Auch  hier  wird  fehr  treffend  insbe- 
fondere auf  die  neuefte  Gefcbichte  hingewiefen  und 
unter  anderm  bemerkt:  „Was  ift  und  will  das  Thun 
und  Treiben  einzelner  Menfcben,    oder  gar  man- 
ches poffenhafte  Knabenfpiel,  welches  wir  gefehen 
haben,  gegen  diefen  Geift  und  Sinn  unfers  ganzen 
Volks?  —    Nein,  der  Erdkreis  kann  wanken,  fei- 
ne Grundfefte  mögen  erbeben ;   aber  diefe  Bieder- 
keit,  diefe  Treue  unfers  Volks  kann  und  wird 
nicht  wanken.    Diejenigen,  welche  hierunter  an- 
ders fehen ,  anders  urtheilen  zu  mOffen  glauben, 
fehen  entweder  mit  fchwermOthigen  Augen,  oder 
fie  malen  vorfätzlich  ins  Schwarze,   fchaffen  aus 
Mücken  —  Elephanten ,   um  darnach  das  Verdienft 
fich  .'.-'u     reiben,   diefe  Ungeheuer  ihrer  eigenen 
Schöpfung  mühfam  erforfcht  und  mflhfam  erlegt  zu 
haben."  (S.  13.)    Beyläufig  wird  auch  der  Umftand 
hier  berührt,  dafs  in  keinem  einzigen  von  den  grö- 
fseren  oder  kleineren  Staaten,  in  welchen  der  ge~ 
reinigte  evangelifche  Glaube,  und  eben  dadurch 
mehr  Geiftesbildung,   mehr  Herzensfrömmigkeit, 
mehr  Einficht  und  Sittlichkeit  in  der  Mafle  des 
Volks  wohnt,  dergleichen  heftige  Bewegungen  und 
Gräuelfceoen  fich  bervorgethan  haben,  wie  fie  noch 


neuerlich  unter  folchen  Völkern  ftatt  fanden,  unter 
welchen  jener  gereinigte  ey.  Glaube  und  was  davon 
abhängt,  nicht  her  hebend  ift.  Endlicb  ftützt  der 
Vf.  jene  Ueberzeugung  3.  ,,  auf  den  Grundcharakter 
aller  Fürften  unfers  Königl.  Haufes,  welches  Got- 
tes gnädige  Vorfehung  vor  Jahrhunderten  unterm 
Vaterlande  gefchenkt  hat,  Frömmigkeit,  Biederkeit, 
Tapferkeit,  fowie  Gerechtigkeit  und  Milde  und 
redliches  Wollen  des  Guten."  Sehr  angemeffen 
fügt  der  Vf.,  nach  einigen  allgemeinern  gefchicht- 
liehen  Andeutungen,  in  Beziehung  auf  die  perföav 
liehen  Grundfätze  und  Gefinuungen  des  gegenwäx- 
tigen  Königs  hinzu:  „Die  Gegenwart  des  erhabe- 
nen Monarchen  verbietet  mir ,  darüber  ganzauszo« 

X'  rechen,  was  das  Herz  befiehlt.  Nur  das  Ein« 
irf  und  mufs  ich  fagen,  dafs  jedes  beffere  Gemüth 
in  unferm  ganzen  Volk  mit  voller  Ueberzeugung 
und  dankbarfter  Verehrung  es  anerkennt,  dafs  un- 
fer König  und  Herr  wahrhaft  das  Reobte  und  das 
Gute  will,  und  dafs  derfelbe  auch  fernerbin  mit  forg- 
famen  väterlichen  Herzen  berathen,  thun  und  ordnep 
wird,  was  die  grofse  Zeit  erfodert,  was  unter  Got- 
tes Hülfe  zur  Sicherheit  und  zur  Wohlfahrt  des  Vater- 
landes dienen  kann."  Möge  der  würdige  Vf.,  dernur 
feiten  als  Schriftfteller  im  Publicum  auftritt,  dem  fei- 
ben  ähnliche  zeitgemäfse  Vorträge  nicht  vorenthalten. 

8CRÖNI  RÜlMTaWi^ewiS** 
LiF.c,Ni  tz  ,  b  Kuhlmey:  Phantafie  "iqkd  P/Rchtge* 
/Ohl,    Zwry  Rrzählunpen  von  Charlotte  Hafe- 
llch.     Ohne  Jahrstahl  {ifri.)  a4«S:8.(lThfr.) 

Dieerfte  diefer,  nicht  ohne  Gewandtheit  getchrie- 
benen  Erzählungen  führt  den  Titel  „Nichts  beftän- 
diger  als  der  Unbeftand,  oder  Macht  des  Pflichtge- 
fühls- *  Aber  diefer  Titel  pafst  nicht,  denn  die  Auf- 
opferung der  Eugenia  ift  keinesweges  reine  Pflicht- 
erfüllung; fondejn  die  Folge  einer  Oberfpannteb  An- 
ficht  von  Pflichten,  die  ihr  durch  einen  Betrug,  der 
mit  ihr  gefpielt  worden,  nicht  auferlegt  werden  Konn- 
ten ,  das  ihr  in  einem  halb  bewufstlolenZuftande  ab- 
gedrungene „Ja"  durfte  fie  nicht  binden  und  von  an- 
dern früher  durch  ihr  Herz  eingegangenen  Verpflich- 
tungen losreifsen.  Dafs  zuletzt  Alles  noch  ein  gutes 
Ende  nimmt,  ift  nicht  die  lohnende  Frucht  diefer  ver- 
meinten Gewiffenhaftigkeit,  fondern  allein  die  Wir- 
kung der  Alles  oft  wunderbar  zum  Heften  lenkenden 
Vorfehung.  Der  andere  Titel  fteht  ganz  rnüffig.  — 
Eben  fo  wenig  ift  die  Bezeichnung  der  zweyten  Ge- 
fchichte:  ,, Macht  der  Phantafie"  richtig  gewählt  — 
eher  pafst  die  andere  Auffcbrift:  „Entbehren,  Entfa- 
gen"  —  denn  die  Heilung  des  Wahn  [innigen  durch  Ein- 
gehen in  feine  phantaftifchen '  Träume  kann  dazu  allein 
nicht  berechtigen.  Uebrigens  zeichnen  fich  diefe  Er. 
Zählungen,  was  fchon  diezarte  weibliche  Hand  erwar- 
ten liefs,  durch  rein  fittliohen  Zweck  aus,  und  werden 
deriLefer,  der  fich  auch  einige  Abenteuerlichkeiten 
gefallen  läfst,  angenehm  unterhalten.  Das  vorange- 
ichickte  Weihegedicht  verdient  eine  lobende  Erwäh- 
nung. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

Leipzig,  b.  Hartknocb:  Kriegs  und  Reifefahrten% 
herausgegeben  von  Chrift.  Aug.  Ffcher.  Zwey 
«vTheil.  1822.  VL  u/358  S.  8- 

f  Jerfelbe  rafchfliefsende  Erzäbluogstoo ,  diefelbe 
gemfithliche  Lebhaftigkeit  des  Vortrags,  wel- 
che des  Werkchens  erfteo  Tbeil  auszeichnet,  (S. 
A.  L.  Z.  igai  Nr.  >9j.)  ift  auch  in  diefem  zweyten 
wieder  zu  finden.  Allein  das  Intereffe  des  Stoffs  ift 
hier  bey  weitem,  mit  Ausnahme  der  erften  Schil- 
derung, nicht  fo  bedeutend.  Die  Originale  die  der 
Herautgeber  diesmal  benutzte,  waren:  Journal  of 
a  Saldier  theji  or  Glasgow  Regiment  etc.  from  1806 

to  1815-  IVEdit.  Edinburgh.  1819.  Vol.  8  Lettre* 

für  quelques  Concor, s  de  la  Sulfte*  öcritet  en  18.9. 
'Paris  1 gr.  g.  —  A  Journal  of  a  voyage  to  the 
Arctic  Rfgious  etc.  by  Alex.  Fifcher.  lv.  hdit  Lon- 
don 1822.  8>  —  Handfchrift  einer  Seereife  von 
Drontheim  nach  Milaga.  —  Hieraus  hat  nun  Herr 
Fifcher  folgende  Kriegs-  und  Reifefahrten  zufam- 
mengefchmolzen :  I)  boldatenlebcn.  11)  Tagebuch 
einer  Reife  von  Drontheim  nach  Malaga.  III)  Klei- 
ne Sommer  Wanderungen  durch  einige  Gegenden  der 
Schweis.   IV)  Blätter  vom  Nordpol, 

No.  1.  begiunt  mit  der  Erzählung  derEinfchiffung 
eines  jungen  Schottländers  von  guter  Erziehung»  der 
gegen   feiner  Aeltern  Willen  Schaufpieler  wurde, 
auf  der  Kühne  zum  Erftenmale  umwarf,   and  aus 
Verzweiflung  darüber  fich  bey  einem  holländischen 
leichten  Infanterie  Regimente  hatte  anwerben  laf- 
fen.  —    Plötzlich  erkrankt,  in  entfetzlicber  Ge- 
müt hsrtimmnng,  erreicht  er  das  Vorgebirge  der  gu- 
ten Hoffnung.    Die  Schönheit  des  fitdlichen  Him- 
mel s  tragt  zu  feiner  moralifchen  und  phyfifchen  Her- 
fteltung  oev,  ergeben  in  fein  Schickfal,  zerftreuen 
ihn  die  neu^n  unbekannten  Gegenfiände  die  er  in 
der  Natur  und  dem  Leben  der  Menfchen  erblickt; 
fein  Herz  o'f.iet  (ich  dem  belfern  Gotte  in  ihm  und 
Reue  und  Gelübde  erheitern  und  bekräftigen  den 
eigentlich  guten  frifchen  Sinn.    Nach  zwanzig  Ta- 
gen Aufenthalt  fchifft  fich  die  Expedition  nach  dem 
Rio  de  la  Plato  ein,  kommt  glück  lieh  bey  Maldana- 
do an  und  üefteht  (am  28  Okt.  t  8c6)  das  erfte  Ge- 
fecht mit  den  Spaniern.    Oer  Held  der  Erzählung 
zeigt  fich  hierbey  mechanifch  tapfer ,  ärntet  dafür 
Lobeserhebung  en  und  fühlt  fich  nunmehr  in  feinen 
gefährlichen  Stande  ziemlich  eingeweiht.  Monde' 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1822. 


vldro  wird  einige  Monde  darauf  erftürmt.  Sieben 
Monate  die  Ruhe  des  Siegers  und  eine  intereffante 
religiöfe  Bekanntfchaft  geben  neue  Hoffnungen  und 
Kräfte.  Im  Juni  1807  wird  der  Marfch  auf  Buenos 
Ayjres  angetreten.  Schon  ift  auch  diefe  Stadt  mit 
dem  Bajonet  genommen,  als,  von  allen  Seiten  um- 
ringt, die  Stürmenden  fich  ergeben  mOffen.  Ein 
militairifchtss  Abenteuer,  ein  redlicher  Franciska- 
ner,  und  ein  irländifcher  Freund  und  Waffenge- 
fährte Donald  Af  Donald  beleben  das  Gemälde. 
Nach  drey  Wochen  werden  die  Gefangnen  ausge- 
wecbfelt,  fie  fegein  nach  Irland  zurück,  landen  den 
Weihnachtsabend  und  werden  bey  Cove,  in  der 
Nähe  von  Cork,  kafernirt.  Der  Vf.  fendet  einige 
Dublonen  an  feine  Aeltern;  der  ßrurier  antwortet 
dafs  der  Vater  geftorben  fey,  die  Mutter  aber  lebe 
und  fich  nach  dem  Sohne  fehne.  Er  bittet  um  Ur- 
laub; diefer  wird  verweigert,  denn  fchon  ift  der 
Befehl  zur  Einfchiffung  nach  Portugal,  ftlr  die  gro- 
fse  Expedition  vor  Arthur  Welleslev  (dem  jetzigen 
Wellington)  angekommen.  Am  29  Juni  werfen  die 
Transportfchiffe  in  der  Bay  von  Mondego  Anker, 
doch  erft  am  5ten  Auguft  ift  das  ganze  Heer  ausge- 
fchifft.  Tags  darauf  fetzt  fich  die  Armee  gegen  Lif- 
fabon  in  Bewegung,  das  yifte  Regiment  hat  die  Vor- 
hut. Am  ijten  fangen  die  Feindseligkeiten  an;  den 
I7ten  wird  die  Schlacht  von  Rolejo  gewonnen,  von 
der  wir  jedoch  nicht  viel  erfahren.  Mit  wenigen 
aber  wahrheitsvollen  Zügen  wird  hierauf  die  Schlacht 
von  Vimeiro  gefchildert;  fo  geht  es  wirklich  im  Ge- 
fecht zu!  —  Liffahon  wird  erreicht;  die  Franzofen 
kapituliren.  Bis  zum  a6ten  Oktober  geniefst  das 
Heer  der  Ruhe.    Nun  aber  werden  alle  Vorkehrun- 

?en  zum  Ein  marfch  nach  Spanien  getroffen  und  der 
)bergeneral,  Sir  John  Moore,  läfst  die  -aus  19628 
Mann  ftarke  Armee  die  Mufterung  paffiren.  Das 
Korps  zu  dem  der  Vf.  gehört,  unter  Sir  John  Hope, 
rückt  am  14  November  in  Spanien  ein  ,  und  dringt 
onaufhaitfam  bis  zehn  Stunden  von  Madrid  vor. 
Allein  jetzt  ändern  fich  die  Umftinde;  Buonaparte 
feibft  mit  der  franzößfchen  weit  überlegenen  Haupt- 
armee rückt  heran.  Nichts  blieb  den  Engländern 
übrig  als  ein  fchleuniger  Rückzug  im  den  fchreck- 
lichften  Wegen,  durch  gefährliche  Pä ff e,  befchwer- 
liehe  Gebirge,  in  der  entfetzlichften  Jahreszeit. 
Immer  fchwieriger  wurde  ihre  Lage;  verzweiflnngs- 
voller  die  Stimmung,  wenn  fie  durch  den  fettigen 
lehmigen  Boden  bis  an  die  Knie,  vom  prauenden 
Morgen  an  gewatet,  dabey  Gepäck  und  Artillerie 
I  (6)  zu- 
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zuröckgelaffen  hatten  und  fich  am  fpäten  Abend  auf    ren  fich  tapfer,  aber  die  Kanonen  werden  genom- 
den  getrornen  fchneeigen  Bivouak  hungrig  und  dur-    menr  vernagelt  —  fie  kapituliren.    Der  Vf.  wird 
füg  niederwarfen.  —  Unaufhaltsam  geht  der  Marfch    fehr  krank,  kommt  ins  Lazarelh  und  acht  Wochen 
dem  Meere  zu,  immer  dicht  hinter  ihnen  der  an*    erhält  ihn  das  dortige,  fogenannte  Sumpffieber  zwi- 
greifcnde  Feind.   Der  letzte  Berg  wird  binabgefrie-    fchen  Tod  und  Leben.   Als  er  zum  erflenmal  et- 
gen,  daliegt  ein  fchönes,  junges  eben  verdorbenes    was  herumzufchleichen  beginnt,  die  Sonne  lockt  ihn 
Weib  ,  an  ihrer  Bruft  faugt  der  lieblicbfte  Knabe,    fo  fchmeichelnd  auf  den  Rafer.piatz  hinunter  —  da 
von  etwa  fieben  Monaten,  ruhig  fort.    Allen  prefste    fleht  er  in  Vorhaufe  mehrere  Bahren  mit  Leiehna- 
der  Anblick  Thränen  aus,  Keiner  fprach  ein  Wort,    men  ftehn.   Er  tritt  hinzu  —  Gott!  unter  ihnen  fein 
Jeder  war  tief  geröhrt.    Da  kommt  ein  Adjutant    Donald ,  ftumm  und  kalt.    Diefs  war  für  fein  Herz 
von  Moore,  wickelt  das  Kind  in  feinen  Mantel  und    zu  viel,  erft  nach  Tagen  kehrt  ihm  die  Be&nnung 
ruft:  „  Kamraden !  ihr  Alle  feyd  Zeugen,  ich  forge    wieder,  und  nach  einigen  Wochen  folgt  er  dem  r\e-  ; 
für  das  unglückliche  Kind.  —    Hurrah !  antworten    gimente  nach  England.    Ruhig  lag  nun  das  7ite  Re- 
die  Soldaten  nnd  werfen  eine  Decke  über  den    giment  vom  Neujahre  1810  an  7M  Deel  in  Garmion 
Leichnam  der  Mutter.  —   Am  n  Januar  wird  Ko-    und  freuete  fich  der  angenehmen,  bequemen  Lage, 
runna  erreicht  und  die  leidende  Armee  erblickt    als  ganz  unerwartet  im  September  der  Befehl  kam, 
zum  erftenmale  wieder  das  Meer.   Alles  Elend ,  al-    fechshundert  Mann  des  Regiments  für  den  zweyten 
ler  Schmerz  ift  vergeffen,  das  ganze  Heer  bricht  in    Feldzug  in  Portugal  auszuheben.    Die  Compagnie, 
ein  Freudengefchrey  aus.    Vom  i^ten  an  erfcheint    in  welcher  der  Vf.  diente,  traf  das  Leos  mit.  Nach 
der  Feind  in  Maffe  und  verfuebt  die  Einfchiffung  zu    einer  ötägigen  Fahrt  kamen  fie  in  den  Hafen  von 
hindern,  den  löten  kommt  es  zur  Schlacht.    Der    Liffabon  an,  blieben  dort  etwa  eine  Woche  in  der 
Kampf  ift  furchtbar,    die  franzöfifche  Artillerie,    Stadt,  und  gingen  dann  zur  Armee  ab,  die  fich  zu 
ihre  Streiter  fclblt,  find  an  Menge  die  Mehrzahl.    Sabral  de  Monte  Arprato  befand  und  täglich  mit 
Dennoch  hält  Lord  Bentink  auf  dem  rechten  Flügel,    dem  Feinde  handgemein  war.    Kaum  angelangt, 
in  der  ungünftigften  Stellung  fie  auf.    Nun  verluchen    wird  der  Generalmarfeh  gefchlagen,  die  Linien  wer- 
fie  die  Flanke  ganz  zu  umgehen,  aber  der  Oherge-    den  bezogen,  in  dichten  Schaaren  dringen  die  Frau, 
neral  John  Moore  bemerkt  es  und  nimmt  indem  er    zofen  heran.    Die  leichten  hocbländifchen  Com. 
auf  den  heifseften  Punkt  zufprengt  feine  Maafsre^eln.    pagnien  tirailliren.    „Vorwärts!  Vorwärts/  brave 
„  Denkt  an  Aegypten!"  ruft  er,   und  von  neuem    Jungen  „ruft  der  neue  Obrift"  wir  muffen  uns 
dringen  die  Britten  vor.  —    Das  4ae  Regiment  bat    kennen  lernen.    Zeigt  mir  was  das  7t te  ift,  und 
feine  Munition  verfchoffen  und  weicht  etwas  zo-    ich  will  nicht  zurückbleiben,  verlafst  Euch  darauf 
rUck.  —    »Wie  braves  42s!  habt  ihre  keine  Ba-    So  geht's  in  Sturmfehritt  die  Hügel  hinan,  die 
jonette  mehr?"  —    So  entflammte  der  tapfere  Feld»    Flankier  des  Feindes  weichen  zurück,    aber  ein 
herr  die  Truppen  und  trieb  die  Feinde  vor  fich    Feuer  der  Referven  wirft  nun  auch  die  Vordringen* 
her  —  —  da  traf  ihn  der  tödliche  Schufs.  —   Erft    den.   Unterdefs  dehnt  fich  die  Schlacht  auf  d.  r  gan. 

die  Nacht  beendigte  den  Kampf,  in  welchem  die  zen  Fronte  aus;  die  Sonne  linkt,  es  ift  nichts  ent- 
Engländer ihre  Stellung  behauptet  hatten.    Hierauf    fchieden.    Tags  darauf  neuer  Angriff,  er  wird  wie. 

kam  der  Befehl  ftill  und  langfam  abzuziehn  und  un-  der  zurückgelcblagen,  da  beginnen  die  Franzofen 

gefäumt  zu  Schiffe  zu  gehen.   Dafs  hierbey  die  Ver»  den  vollen  Rückzug     Den  ganzen  November,  bis 

wirrung  grofs  war,  kann  man  fich  denken.    End-  zum  4ten  Decemt  er  folgte  Weilesley's  Armee,  dann 

lieh  in  die  hohe  See,  und  am  a7ten  deffelben  Mo.  hatte  das  7tte  Regiment  zu  Aicanterina  Baft.  Erft 

nats:  Land  a  head.  —     Old  England  once  again!  am  a.n  März  igu  ward  von  neuem  aufgebrochen, 

„(Land  vor  uns!  Alt  England  einmal  wieder!)  Vor  bis  an  die  fpanifche  Grenze  gerückt  und  dort  drei/ig 

Plymouth  wirft  die  Flotte  Anker,  und  unfer  Krie-  Tage  Pofirion  in  dem  Städtchen  Alberguira  gehaJ- 

ger  kommt  mit  feinem  Regiment  nach  /tthford,  wo  ten.    Von  jetzt  häufen  fich  Bewegungen,  Gefechte, 

fie  bis  Mitte  Juni  ruhig  bleiben.   Doch  fchon  den  Schlachten  die  zu  weitläufig  hier  aufzuführen,  aber 

20  d.  M.  wird  die  Expedition  auf  U'alcheren  in  Be-  es  werth  find  in  dem  Buche  felbft  nacbgelefen  zu 

wegung  gefetzt.    Mit  ihr  erreicht  der  Vf.  am  28  werden.   Alle  diefe  fiegreichen  Operationen  führen 

Juli  VJiefingen  und  landet  ohne  Widerftand.    Die  in  ihrem  Gefolge  unfern  militairifchcn  Freund,  un. 

Laufgräben  werden  angefangen,  die  Franzofen  ver-  ter  den  fonderbarften  Begebenheiten,  durch  ganz 

hindern  die  Arbeit  nicht,  öffnen  aber  nach  einigen  Spanien,  über  Bayonne  nach  Touloufe,  und  eben 

Tagen  die  Schleufsen,  durchgehen  die  Dämme  und  lief  das  Gerücht  umher  dafs  in  Paris  aufserordent- 

jagen  fo,  durch  die  Gewalt  des  naffen  Elementes  liehe  Dinge  vorgefallen  wären,  als  die  Franzofen 

die  Britten  noch  fchneller  als  mit  Feuer  aus  ihren  drey  KanonenfchOffe  thaten  und  zu  parlamentiren 

Schanzen.   Aber  diefe  erholen  fich,  gewinnen  eine  begannen.    Endlich  erfchien  Soult  en  grandf  coftu- 

andere  Pofition,    legen  Wurfbatterien  an  und  den  me  und  fpeifste  bey  Lord  Wellington«    Diefs  war 

13  Auguft  Abends  öffnet  die  Hölle  ihre  Schlünde  das  Friedensfignal,   denn  das  Regiment  ging  nach 

gegen  das  unglückliche  Vliefingen.    Keine  Stunde,  Touloufe  zurück,  marfchirte  Mitte  Juni  1814  auf 

und  die  Stadt  gleicht  einem  Flainmenabgrund.  VYäh»  Bourdeaux  und  ward  nach  Limerik  in  Irland  einge- 

rend  dem  geht  es  zum  Sturm;  die  Belagerten  weh*  fchifft.   Dort  kam  das  Frühjahr  1815  heran.  Die 

Dienft- 
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Dienftzeit  unfers  jungen  Helden  ging  zu  Ende ,  nnr 
noch  ein  halbes  Jabr  und  er  war  frey.  Da  bringt 
ein  Expreffer  von  London  den  Befehl  zur  Einfchif- 
fung  nach  Amerika.  Ein  harter,  verzweifelter 
Schiag!  Schon  find  die  Truppen  eingefchifft,  fchon 
haben  die  Transportfchiffe  die  hohe  See  erreicht 
und  fteuern  den  Kurs  nach  der  nencn  Welt  —  da 
holt  fie  ein  Scbellfegler  mit  Gegenbefehlen  ein. 
Zurück!  nach  Deal  in  der  Graffcbaft  Kent.  Alle 
Herzen  ftimmten  ein  andächtiges  Hurrah!  an.  Bo- 
napartes Backkehr  von  Elba,  die  noch  mehr  Füfse 
als  Köpfe  befchäftigte ,  hatte  die  Aenderung  be- 
wirkt. So  wohnt  denn  der  Vf.  auch  der  ewig 
denkwürdigen  Schlacht  bey  Waterloo  bey,  und  er 
ehrt  fie  durch  eine  c«rdent]ich  ausführliche  Befchrei- 
bung  feiner  Tl)ateu  und  Erfahrungen  dabey.  Der 
Manch  den  er  hierauf  nach  Paris  irachr,  ift  der  letzte 
feines  Feldlebens,  denn  dafeJbft  erhält. er  den  er-, 
febnten  Abfchied  und  fliegt  zu  feiner  Mutter  zurück, 
die  ihn  mit  Liebe  empfängt.  —  —  Hier  fchliefst 
zwar  der  Bericht,  allein  der  Vf.  hat  feine  Fahrten 
noch  nicht  gefchloffen ,  denn  er  fagt  am  Ende  S. 
jaa.  „Doch  bald  drückte  ich  ihr  (feiner Mutter)  die 
Augen  zu  und  fand  eine  bequeme  Gelegenheit,  nach 
Buenos- Ayres  zu  gehen.  Die  Erzählung  meiner 
dortigen  Scbickfale ,  ein  ander  Mal.  ** 

No.  II,  Beifevonßron/Äe&nnachAfo/a/ra,  fcheint 
uns  die  fchwächfte  Partie  des  Buches  zu  feyn.  Diefs 


uc 


h  mufste ,  wir  fühlen  es ,   für  den  der  es 


hiejt  —  dem  Geliebten  einer  jungen,  nervenfeh wa- 
chen *  norwegifrhen,  reichen  Kaufmannstochter  um 
deretwiüen,  damit  im  fildlichen  Klima,  Zerftreuung 
und  Hole  vereint  fie  herftelle,  diefelbe  unternom. 
men  wurde  —  grofsen  Werth  haben;  aber  die  Lefe- 
welt  erfährt  nur  unbedeutende  Dinge.  Nachdem 
das  Schiff  mit  Emmy,  einer  pflegenden  Geiellfchaf- 
terin  »  ihren  alten  gutherzigen  Vater,  und  dem  Vf. 
unter  Segel  gegangen,  kehren  fie  beym  n.ichften 
Sturm  in  einen  Hafen  ein ,  effen  und  trinken  gut 
und  laffi-n  (ich  Gefchichten  erzählen;  gehen  bey  hei- 
term  Wetter  wieder  in  See  und  laufen  den  33  Juni 
jgaO  glücklich  in  Botterdam  ein,  wo  der  Kaufmann 
Freunde  hat.  Es  werden  nun  Ausfluge  nach,  dem 
Haag  und  Sclteveningeu  gemacht,  viel  Gebacknes 
verzehrt  und  den  5ten  Juli  wieder  die  Anker  ge- 
lichtet.  Den  6n  auf  der  Höbe  von  Kaiais,  den  7n 
einige  Anzeir*>.n  von  Sturm  —  gleich  in  den  engli- 
fchen  Hafen  Mary  Sound.  Fünf  Tage  hier  mit  ver- 
schiedenen Ergctzlichkeiten  zugebracht,  dann  wie 


ihres  Geliebten  wird.  S.  152,  163,  171,  u.  m.  ent- 
halten nützliche  Noten  für  Leckermäuler  und 
Köche. 


Von  III,  Sommerwanderungen  durch  einige  Geb- 
enden der  Schweiz,   können  wir  nurfagen,  dafs 
e  die  gute,   leichte  und  bunte  Färbung  längft  be- 
kannter  alter  Konture  find. 


No.  IV.  ift  nach  I.  das  Werthvollfte.    Ein  mit 
Geift  und  Phantafie  bearbeiteter  Auszug  der  zwey- 
ten  Beife,   welche  der  engl.  Kapitain  Parry  auf  Be- 
fehl der  Regierung,   mit  den  Schiffen  Hekla  und 
Gripen,    zu    AusTpähung    einer  nordweftlichen 
Durchfahrt  aus  dem  atlandifchen  in  das  ftille  Meer 
unternahm.    Diefe  Blätter  find  in  zwey  Abtheilun- 
gen, für  das  Jahr  1819  uud  igao  gefpalten.  Die 
erfte  hebt  mit  dem  an  Mai  an,  wo  fich  a  les  Material 
an  Bord  befindet  und  geht  bis  Ende  Decembers,  wo 
feit  dem  a6n  September  der  zur  Ueberwinterung 
beftimmte  Eis-  Hafen  erreicht  wurde.    Es  ift  ein 
würdiges  Schaufpiel,   tapfere,    entfchloffeae  und 
verftändige  Männer  in  jener  ftarren  Einfamkeit  ein- 
trächtig, vergnügt,  thätig  und  hoffnungsvoll  zu  er- 
blicken, indem  fie  die  Liebe  zum  Ruhm  wie  zu  den 
Wiffenfchaften  belebt.     Aber  auch  der  profaifche 
Vortheil  ift,  als  Mittel  zum  Zweck,  in  Bewegung 
gefetzt,   und  bereits  am  $n  September  Abends  7 
Uhr  die  erfte  Prämie  der  K.  Regierung,  von  5000 
Pfund,  durch  Erreichung  des  1 10  Grad  weftlicher 
Länge  von  Greenwich  ,  errungen  worden.  Schon 
befenäftiget  das  zweyte  Ziel  und  die  damit  verbun- 
dene höhere  Prämie  die  Einbildungskraft  der  See- 
fahrer.   Allein  fchwieriger  noch  ift  diefe  zu  errei- 
chen, ja!  noch  ift  es  höchft  problematifch  ob  fie 
überhaupt  erreicht  wird.    Die  zweyte  Abtheilung 
beginnt  mit  dem  Neujahrstag  1S20  und  enthält  bis 
zum  1  Auguft  die  fortgehende  Befchreibung  des 
Winteraufenthaltes  den  Parry,  vorforglich  und  er- 
findungsreich, auf  verfchiedne  ergetiliche  Weife 
felbft  den  Matrofen  zu  kflren  veritand.    Vom  in 
Auguft  an  bis  zum  jon  verfuchte  die  Expedition  eine 
füdliche  Durchfahrt,  und  als  deren  Unmöglichkeit 
fich  zeigte,    ward  zurück  nach  England  gefteuert 
wo  fie  den  29n  Oktober  vor  der'Themfe  anka- 
men.    Wenn  auch  gleich  der  Hauptzweck  nicht 
erreicht  ward;  fo  ift  er  doch  dadurch  fehr  vorbe- 
reitet, dafs  bev  einem  nenen  Verfuch  man  einen 
guten  Winterhafen  und  die  Gewifsheit  kennt,  bis 
dahin  in  künftig  weit  kürzerer 


in  Künftig  weit  kürzerer  Zeit  vorzudrin- 
der  die  Segel  aufgezogen,  den  t] 1  Juli  um  Kap  Orte-    gen.    Dabey  hat  durch  diefe  ate  Keife  die  Schif- 
al,  der  äufserflen  nördlichen  Spitze  Spaniens  ge-    fahrtskunde  und  mancher  Zweig  der  Naturwiffen- 

fchaften   bedeutend  gewonnen,    und  die  nächfte 


fchifft,  Tags  darauf  der  Anblick  der  portugiefifchen 
Ki.fte,  den  13  Juli  auf  der  Höhe  von  Liffabon,  den 
I7n  auf  Cadiz  gefteuert,  die  Höhe  von  Gibraltar  er- 
reicht und  den  ign  um  drei  Uhr  Morgens  vor  Mala- 
ga die  Anker  geworfen.  Hier  endigt  diefe  Land- 
karten- Beife  und  läfst  uns  noch  dazu  in  Uneewifs- 
heit  über  das  Scbickfal  der  liebenswürdigen  Emmy, 
ob  fie  gänzlich  hergeftelit  und  die  glückliche  Gattin 


mufs  entfeheidende  Refultate  liefern. 

Diefs  ift  der  Inhalt  des  gut  gefebriebenen  und 
fchon  gedruckten  Buches,  welches  viel  Angeneh- 
mes und  Wiffens würdiges  nebft  manchem  Unbedeu- 
tenden umfaXst. 


Ber- 
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Berlin,  b,  Dümmler:  Scenen  aus  Immanuel 
Schwenkendieks  Kandidatenleben.  Aus  den  Pa- 
pieren des  Seligen  zufammengetragen  und  ans 
Licht  geteilt  von  Karl  Locufta.  £rfter  Theil. 
i8ja.  X  u.  233  S,  8.  m.  1  Kupf. 

Ree.  weifs  eigentlich  nicht,  was  er  aus  diefem 
fonderbaren  Buche  machen  foll.  Ift  es  Dichtung, 
ift  es  Wahrheit?  Und  im  letztern  Falle  vielleicht 
die  eigene  Lebensbefcbribung  des  Vfs.  der,  io  viel 
wir  wiffen ,  Sprengel  heifst  und  in  Berlin  privati- 
firt?  Oder  jft  es  Wahrheit  und  Dichtung  in  anmu- 
thiger  Verbindung,  was  die  gar  zu  grofse  Seltfam- 
keit  mancher  darin  vorkommenden  Ereigniffe  faft 
vermuthen  läfst.  Auf  alle  Fälle  mag  ein  entfebei- 
des  Urtheil  über  diefs  Buch  noch  zurückgehalten 
werden ,  bis  der  ziveyte  Theil  deffelben  erfchienen 
ift.  Vorläufig  nur,  dafs  es  dem  Vf.  nicht  an  An» 
lagen  gebricht,  und  dafs  er  feine  Feder  wobl  zu 
fahren  verfteht.  Es  find  fo  viele  Stellen  voll  echten, 
wahren  Humors  in  diefem  Buche;  es  ift  fo  viel 
Rührendes,  ja  Tragifches  darin;  es  ift  fo  viel  Rei- 
fe des  Unheils,  fo  viel  Lebendigkeit  des  Gefühls 
fichtbar,  dafs  es  wirklich  auffallen  mufs,  an  an» 
der»  Stellen  wieder  fo  viel  gefuchten  Witz,  fo 
manche  abgefchmackte,  gemeine,  widrige,  un- 
zarte und  fchmutzige  Bilder  und  Anfpielungen ,  fo 
oft  erkünfteltes  und  falfcbes  Pathos  vorzufinden. 
Wir  müffen  alfo  eine  baldige  Fortfetzung  diefes 
unverkennbare  Spuren  von  Originalität  an  lieh 
tragenden  Geifteserzeugniffes  mit  Begierde  erwar- 
ten ,  um  uns  mit  dem  Urheber  deffelben  näher  zu 
befreunden. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Schmalkalden,  b.  Varnhagen:  Fabeln  In  gebun- 
dener und  ungebundener  Schreibart,  mit  Nutz* 
Anwendungen  für  Jünglinge  und  Mädchen,  aber 
auch  für  Aeltern,  Lehrer  und  Erzieher,  welche 
Gebranch  davon  machen  wollen,  von  {Karl) 
Rpfe,  Oberlehrer  am  Gymnafio  zu  Soeft  Oh- 
ne Jahrestahl.  XVI  u.  356  S.  8* 

Herr  R.  hat  diefe  Fabeln,  Parabeln  und  allego- 
rifchen  Erzählungen,  ja  auch  Epigramme  zum 
Theil  felbft  erfunden,  zum  Theil  nach  andern  Fa. 
beldicbtern  nur  neu  bearbeitet,  und  wir  geftehen 
gern ,  fie  zu  dem  in  der  Vorrede  angeführten  mehr- 
fachen Behufe,  in  deffen  Anficht  wir  mit  dem  Vf. 
vollkommen  übereinftimmen ,  recht  zweckmäfsig 
zu  finden.  liefonders  werden  viele  von  den  Stücken, 
die  ein  metrifches  Gewand  haben,  (ich  gut  zum  De- 
klamiert in  Schulen  eignen,  fo  viel  auch  eine  ftren- 
gere  Kritik  an  der  metrifchen  Bearbeitung  felbft  aus- 
zufegen hätte.    Auch  als  Unterhaltungsbuch  für 


Kinder  im  Hanfe  wird  diefes  Buch  erfpriefsliche 
Dienfte  leiften,  befonders  wenn  fie  daffelbe  unter 
Anleitung  von  Aeltern  und  Erziehern  lefen ,  welche 
fie  auf  die  fernem  Beziehungen  zur  Sittlichkeit  und 
Lebensweisheit  darin  aufmerkfam  machen.    Für  er- 
wachfene  Jünglinge  und  Jungfrauen  möchte  es  dage- 
gen weniger  brauchbar  feyn,  da  diefe  gemeinhin 
fchon  eine  höhere  Stufe  der  geiftigen  Bildung  erftie- 
gen  haben,  als  diejenige  ift ,  für  welche  eine  Fabel- 
Tete  fich  eignet.    Gern  ftimmen  wir  dem  Vf.  bey, 
wenn  er  über  die  fo  allgemein  verbreitete  Leferey 
fchleehter  und  fader  Romane  zürnet:  aber  wir  ha- 
ben  doch ,  Gott  fey  Dank !  auch  noch  Schriften  von 
befferm  Gehalte  für  die  erwachfenere  Jugend,  und 
aufser  der  P*  nutzung  eigentlicher  Bildungsfohriften, 
mag  es  derfeJben  doch  nicht  verargt  werden,  fich 
mit  der  klaffifehen  Literatur  überhaupt,   felbft  im 
Fache  des  Romans,   in  diefen  Jahren  der  lebendig, 
ften  Begeifterung  zu  befreunden  !  —    Hr  R.  erlau- 
be uns  noch  einige  einzelne  Bemerkungen.    Es  ift 
uns  aufgefallen ,  dafs  mehrere  Fabeln  ganz  denfel- 
ben  Sinn  behandeln,  z.  B.  die  Eiche  und  das  Schilf- 
rohr, und  die  Eiche  und  die  Weide ;  ferner,  dafs 
Eine  mit  geringer  Veränderung  zweymal  vorkommt, 
die  vom  Fuchs  ohne  Schwan»  nämlich.  Mehrere 
find  unfehlbar  zu  lang;  z.  B.  der  junge  Kanarienvo- 
gel.   Einige  machen  den  darzuftellenden  Sinn  nicht 
eanz  deutlich;  z.  B.  die  beiden  Brüder,  und  der  Jd- 
7er  und  die  Sonne.    Von  andern  find  heilere  Bear. 
beitungen  vorhanden,   z.  B.  von  der  Mücke  und  dfm 
Ochfen  wadd^m  Projektmacher,  in  Gellerts  Heupferd 
und  Milchmädchen.     Von  unzarter  Darftellung  ift 
uns  nur  der  Bock  und  die  Ziege  atifgeftofsen.  — 
Unter  den  vielen  fchönen  und  lehrreichen  Stücken 
zeichnen  wir,  wie  es  uns  eben  einfällt,  die  Ailego- 
rin:  Liebe  und  ThorheU  aus.    Ein  Druckfehlerver. 
zeichnifs  ift  nicht  vorhanden.    Es  werde  daher  hier 
Einiges  bemerkt;  S.  13. 1.  Lafters  ft. Lebens;  S.  15. 
Jedem  ft.  Jedes;  S.  45.  dich  bedeuten  ft.  dir  bed.; 
S.  80.  Nachttifch  ft.  Nachtifch  z weymal,  S.  97.  Pa- 
kok  ft.  Pokak;  S.  187.  Paktolus  ft.  Paktains.  — 
Auch  irrt  fich  der  Vf.,  wenner  Ztoner,  den  er  fälfch- 
lich  Bonneer  fchreibt,    S.  145.  einen  Fabeldich- 
ter des  fechzehaten  Jahrh.  nennt;  Boner  lebte  be- 
kanntlich fchon  um  die  Mitte  des  I4teu  Jahrhundert*. 

NEUE  AUFLAGE 

Breslau,  bey  Grafs,  Barth  und  Comp,  und  lelp- 
»ig,  in  Comm.  bey  Barth:  Biblifche  Grfchich- 
ten  aus  dem  alten  und  neuen  Teftamente ,  mit 
nützlichen  Lehren  begleitet,  befonders  f  ir  Bar- 
ger-  und  Landfchulen,  von  Michael  Morgen- 
baffer.  Wer«  Auflage.  183».  VIII  und  244  S. 
8-  (9  gr)  (Siehe  die  RecenGonen  Ergänz.  BL 
1816.  No.  34>  und  1818  No.  108.) 
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STAATS  WISSENSCHAFT. 

HiTBEtBlKG,  b.  Groo* :  Charakterzeichnung  der 
Politik  aller  Staaten  der  Erde.  Kritifcher  Com« 
meotarüber  Montesquieu*  Geih  der  Gefetze,  vom 
Grafen  Defeutt  de  Tracy,  Plr  und  Akademiker 
tod Frankreich,  nebft  zweyen  Anlianesfehriften 
vom  (von  dem-)  felben  Fer/aJJer  und  von  Co«. 
dornet.  Nach  der  einzigen  europlifch  -  authen- 
tifohen  Ausgabe  des,  Ao.  ign  in  Philadelphia 
erfchieaenen  Originals  aberfetzt  und  gloffirt 


Profeffor  Dr.  C.  S.  Mor/tadt.  Uter  Band, 
igsi.  XI  und  38*  S.  gr.  8- 

Wegen  anfers  Unheiles  Ober  du  Verc&enft  des 
Originales  und  der  Ueberfetzung  uns  auf  dis 
Ree.  im  dem  Iten  Bande  in  No.  225.  der  A.  L.  Z. 
d.  J.  beziehend,  können  wir  nicht  umhin,  zu  be- 
kennen ,  dafs  in  dem  vorliegenden  Bande  höchft  in- 
tereffante  Abbandlungen  enthalten  find.  Gleich  die 
ite  im  14t  so  Cap.  hat  zuiuHauptgegenftande  dieTJn- 
terfuobung  der  Wirkungen  der  verlchiedenen  Arten 
Wort  Steuern,  befonders  in  Beziehung  auf  diejenigen, 


von  dene«  fie  eigentlich  erfchwungen  werden  müf- 
fen-  Zwar  find  die  Hauptprä miffen,  von  denen  der 
.Vf.  ausgeht,  offenbar  falfch.  Die  Pbyfiokraten,  wel- 
che alleProductioo  der  Erde  ausfchlicfslich  zufchrei- 
ben,  fiegreich  widerlegend,  fällt  derfelbe  in  das  andre 
Extrem:  die  roeofchJiche  Arbeit  für  die  alleinige 
Quelle  aller  Production  auszugeben  (S.  7.).  Der  Ue- 
berfetter  bat(S.  59.)  fchon  darauf  anfmerkfam  ge. 
tnacht,  dafs  diefer  Behauptung  eine  Verwech feiung 
der  Begriffe  von  Aneignung  und  Production  zum 
Grunde  liege,  indem  jene  ohne  irgend  einen  Act 
der  menfehlichen  Thätigkeit  nicht  vor  fich  gehen 
leann,  eben  diefe  Tbitigkeitsiufserungen  aber  auch 
aufser  allem  Verhältniffe  zu  dem  Wertne  der  in  Be> 
fitz  genommnen  Dinge  ftehen.  Der  Vf.  will  nament- 
lich den  Erdboden  nur  als  ein  Inftrument,  oder  alt 
einen  Gegenftand  der  menfehlichen  BetriebCamkeit 
anfeilen,  wie  alle  andre  Waaren,  die  verarbeitet  wer. 
den.  Wäre  dem  auch  fo,  fo  würde  doch  diefesln- 
ftrument  ein  den  Menfchen  von  der  Natur  gefchenk- 
tes  und  ohne  all  ihr  Zuthun  Vorhandenes  feyn;  der 
Inbegriff  feines  geCammten  Werthes,  mithin  eine 
Quelle  des  Reichthums  aufser  der  menfehlichen  Ar- 
beit. Allein  dem  ift  nicht  fo!  Die  Erde  nroducirt 
auch  für  Geb  allein,  ohne  alles  Zuthun  der  Menfchen, 
durch  ihr  organifches  Leben,  das  in  ihr  waltet. 
Ergänz.  BU  zurA.  L.  Z.  182a. 


Selbft  wenn  der  Menfch  durch  feine  Arbelt  ihre  Ve- 
getationskraft verftärkt,  ift  die  gewonnene  Frucht 
meiftentheils  nur  das  Erzeugnifs  jeuer  Naturkraft, 
welcher  der  Menfch  nur  negativ  hat  zu  Hälfe  kom- 
men können,  indem  er  die  Hinderniffe  entfernt,  die 
ihrer  freyen  Wirksamkeit  im  Wege  ftanden.  (S.64.) 
Ein  StOck  Land  ift  daher  nicht  blofs  ein  Cubut  Erde, 
welchen  der  Menfch  mit  andern  Dingen  in  diejenige 
Verbindung  fetzt,  dafs  fie  zufammen  nach  phyfifchen 
oder  chemifchen  Gefetzen  eine  Veränderung  hervor- 
bringen müffen;  fondern  es  ift  ein  Theil  des  grofsen 
Heerdes  der  Wirkfamkeit  der  organifeben  Lebens- 
kraft in  der  Natur  und  ihrer  Production.  Es  gelten 
diefelben  Betrachtungen  für  das  zweyte  Element  der 
Production,  für  das  Capital  vermögen,  die  wir  jedoch 
hier  nicht  weiter  verfolgen  wollen ,  um  uns  zu  ei- 
nem andern  Irrtbume  des  Vfs.  zu  wenden ,  den  der 
Ueherfetzer  ungerQgt  gelaffen  hat.  Alle  Steuern  find 
ihrer  Natur  nach  ein  Abzug,  welchen  die  Gefammt- 
heit  der  Steuernden  von  dem  Eigentbume  eines  Je- 
den erleiden  raufs,  wodurch  mitbin  entweder  die 
Genufs-  oder  die  Erwerbsmittel  eines  Jeden  verringert 
werden.  Im  letztern  Falle  vermindern  fie  die  Pro- 
duction der  Steuernden  unmittelbar;  aber  auch  im 
erftern  Falle  wird  diefe  Wirkung  mittelbar  hervor, 
gebracht,  indem  mit  der  Abnahme  des  Genuffes  die 
Erzeugung  deffen,  was  ihm  dient,  abnehmen  mufs. 
Keinesweges  aber  folgt  hieraus,  dafs  die  Summe  der 
Steuern,  die  der  Staat  erhebt,  dem  Lande  und  fei- 
ner Production  verloren  gebn.  Diefs  ift  nur  der  Fall 
rOck&chtlich  derjenigen  Summen,  welche  die  Re- 
gieruneins Ausland  fchickt,  ohne  dafür  Dinge  voa 
weniaftens  gleichem  Werthe  einzutaufeben,  fo  wie 
rQckiichtlich  derjenigen  Summen ,  die  ungenutzt  im 
Schatze  liegen  bleiben.  Der  ganze  Betrag  deffen  hin- 
gegen, was  von  der  Regierung  im  Lande  ausgege- 
ben wird,  verbleibt  auch  dem  Nationalvermögen. 
Denn  befchäftiget  die  Regierung  damit  produclive 
Arbeit,  fogehn  ja  die  Steuern  unmittelbar  in  die  Pro- 
duction zurück,  und  es  ift  nicht  einmal  die  Zeit, 
wo  jene  durch  die  Staatscaffen  gehen,  ein  Verluft 
f Qr  die  letztere ,  in  fofern  diefelbe  vermöge  der  Be- 
stellungen der  Regierung  ununterbrochen  fortgeht. 
Aber  auch  dasjenige ,  was  die  Regierung  im  Lande 
für  unproduetive  Arbeit  ausgiebt,  gebt  dem  National- 
vermögen nicht  verloren ,  in  fofern  die  Empfänger 
es  nicht  dem  Auslande  zuwenden.  Denn  von  der 
Summe  alles  deffen,  was  diefe  nicht  verzehren,  fori. 
dem  zurücklegen-,  ift  an  fich  klar,  dafs  es  im  Natio 
K  (4)  nal- 
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nalcapitale  bleibt.  Verzehren  fie  es  aber  auch,  fo  be- 
zahlen fie  damit  ja  nur  das,  was  fie  von  Andern  da- 
für eintaufchen,  und  erhalten  alfo  dadurch  die  Pro- 
duetion  Andrer.  Ift  nun  die  Summe  deffen,  was 
fie  verbrauchen,  nur  der  Summe  deffen  gleich,  was 
auch  die  Steuernden  genoffen  haben  wurden ,  wenn 
fie  die  Steuern  hätten  behalten  können,  fo  ift  im 
ganzen  Nationalverkehre  nichts  geändert,  als  dafs 
die  Perfonen  der.  Confumenten  und  vielleicht  die  Art 
der  Genaffe  fich  geändert  hat.  Verzehren  die  Staats« 
penfionars  aber  mehr;  fo  ift  allerdings  die  Folge  da» 
von ,  dafs  dasjenige ,  was  die  Steuernden  zurückge- 
legt haben  würden,  wodurch  alfo  das  Nationalcapital 
vergröfsert  werden  würde,  jetzt  confumirt  wird.  AI. 
lein,  auch  diefs  zugegeben,  würde  es  doeh  Immer 
unrichtig  feyn,  zu  behaupten,  dafs  durch  die  Steuer, 
erhebung  ein  Land  ärmer  gemacht  werde,  voraus, 
gefetzt,  dafs  nicht  das  Stammvermögen  angegriffen 
wird;  fondern  man  könnte  nur  fagen:  fie  verhin- 
dere, dafs  das  Land  nicht  fo  reich  werden  könne, 
als  es  ohnediefs  durch Erfparniffe  hätte  werden  kön- 
nen. Doch  fteht  diefem  noch  entgegen,  dafs  die 
Vermehrung  der  Confumtion  und  der  durch  fie  er- 
weiterten Nachfrage  auf  die  Production  vortheilhaft 
7n  rück  wirkt,  und  nicht  blofs  den  Profit  derfelben  er- 
höht, foadern  eben  dadurch  die  Production  felbft 
vermehrt,  und  den  Capitalen  Gelegenheit  zur  An- 
legung verfchafft,  die  aufserdem  unbenutzt  hätten 
liegen  bleiben  müffen.  Ja  die  Steuern  reizen  tonmit- 
telbar zur  Vergröfserung  der  Production,  in  fofern 
die  Steuernden,  um  ihr  Einkommen  und  ihren  Ge- 
rn: Ts  dadurch  nicht  gefchmälert  zu  fehen,  durch  ver- 
mehrte Anftrengung  ihrer  Kräfte  dasjenige  mehr  zu 
verdienen  fich  angelegen  feyn  laffen ,  was  fie  an  den 
Staat  abgeben  fallen.  So  lange  daher  die  Steuern 
nicht  die  Betriebscapitale  der  Nation  angreifen,  und 


fo  weit  die  Regierung  weder  felbft,  noch  diejenigen, 
die  aus  deren  Caffen  leben,  das  Empfangene  dem 
Auslande  zuwenden,  find  Steuern  dem  Nationalreich. 


thume  nicht  fchSdlich,  fondern  verändern  nur  die 
Perfonen  und  die  Arten  des  Genuffes  und  der  Pro- 
duction. Selbftdervon  dem  Vf.  (S.  12.)  beliebten 
Eintheilung  der  Steuern  gebricht  es  an  aller  logi- 
fchen  Ordnung  und  an  Voüftsndigkeit,  da  ganz  ver- 
fchiedene  EintheilungsgrOnde  unter  einander  gewor- 
fen find ,  und  mehre  wichtige  Steuern  ganz  fehlen. 
Allein  deffen  ungeachtet  ift  dasjenige,  was  der  Vf. 
fiber  die  Wirkungen  der  von  ihm  aufgehellten  fechs 
Gaffen  von  Steuern  vortragt,  höchft  durchdacht  und 
treffend,  und  es  bleibt  daher  faft  nur  zu  wOnfcben 
übrig,  dafs  noch  mehr  auf  die  Verfchiedenheit  der 
Wirkungen  geachtet  wäre,  die  daraus  erwächft, 
wenn  eine  Steuer  ifolirt  auf  ein  Object  gelegt  wird, 
das  nur  eine  Speeles  einer  ganzen  Gattung  ift,  oder 
wenn  die  ganze  Gattung  gleichmäßig  befebwertwird. 
Denn  es  verhält  fich  ganz  anders,  ob  nur  ein  Ge- 
werbe, oder  nur  eine  Rente,  oder  ob  alle  Gewerbe, 
oder  alle  Renten,  befteuert  werden ;  es  ift,  beym 
freyen  Verkehre,  ein  Unterfchied,  ob  nur  in  einem 
Lande,  oder  in  allen  übrigen  Ländern  zugleich,  mit 


denen  jenes  im  Verkehre  fteht ,  eine  Steuer  aufge- 
legt wird.  Dagegen  bat  der  Vf.  fcharffinnig  die  nach- 
ften  vorabergehenden ,  und  die  entfernten  bleiben- 
den Erfolge  jeder  Befteurungsart  unterfchieden  und 
daraus  dargethan,  wen  diefelbe  zur  Zeit  ihrer  Aufle- 
legung,  und  wen  fie  fpSterhin  trifft.   Er  hat  fich 
auch  nicht  begnügt ,  die  Folgen  .der  Einfahrung 
neuer  Steuern  zu  erörtern,   fondern   auch  die 
Wirkungen   ihrer   Wiederaufhebung  unterfucht, 
woran   von   fo   wenig  Scbriftftellern    Ober  das 
das  Steuerwefen  gedacht  worden  ift,  fo  wenig  es 
einem  Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  es  für  die 
Staatsverwaltung  eben  fo  wichtig  ift,  als  das  erftere. 
Die  Grundfteuern ,  Wohl  die  auf  fruchtbaren  Län- 
dereyen ,  als  die  auf  Gebäuden ,  erkennt  der  Vf. , 
fehr  richtig,  für  eine  Vermögens.,  oder  noch  rich- 
tiger für  eine  Rentenfteuer  an  (S.  19.).   Denn  die 
Vermögensfteuern  find  zweyerley,  entweder  folche, 
wodurch  ein  I  heil  des  Stammvermögens  felbft  weg- 
genommen,  oder  folche,  wodurch  nur  deffen  Werth 
vermindert  wird,  indem  die  davon  an  ziehende  Ren- 
te mit  einem  immerwährenden  Abzug*  befchwert 
wird.   Diefe  Steuern  treffen  immer  nur  diejenigen 
Grundbefitzer,  die  es  zur  Zeit  der  Steuerausfcbrei- 
bung  find,  nie  deren  Nachfolger;  enthalten  daher 
auch  bey  ihrer  Aufhebung  eine  zwecklofe  Freyge- 
bigkeit ,  fobald  inzwifchen  die  Befitzer  fich  verfn. 
dert  haben.  Doch  ift  alles  diefs  nur  unter  der  Ein. 
fchränkung  richtig,  dafs  die  Steuer  nicht  die  gtnzt 
Rente  wegfrifst;  denn  Ober  diefe  Grenze  hinaus  wird 
fie  eine  indirecte  Confumtionsrteuer.  Mit  der  Capi- 
tal -  Rentenfteuer  hat  es,  nach  dem  Vf.,  diefelbe 
Bewandnifs,  wie  mit  der  Grundfteuer,  In  Anfe- 
hung  der  fchon  exiftirenden  und  unablöslicben  Ca. 
pitaben.  Denn  find  fie  zu  kündigen  erlaubt;  fokann 
es  nicht  fehlen,  dafs  diefs  gefchieht,  uan  dieCapitale 
von  der  Steuer  zu  befreyen ,  indem  bey  allen  nach 
der  Einführung  diefer  Steuer  ausgeliehenen  Cap Ita- 
lien folche  auf  die  Schultern  der  Schuldner  gewälzt 
wird,  fo  lange  es  nicht  möglich  ift,  die  eigene  Be- 
nutzung derfelben  gleichmäßig  zur  Steuer  anzuzie- 
hen. Bey  den  Gewerbsfteuern  zeigt  der  Vf.,  dafs  fie 
fürs  erfte  die  vorhandenen  Gewerbsleute,  fpäterhin 
aber  unvermeidlich  die  Confumenten  treffen  muffen 
(S.  35.).   Allein  jener  erfte  Zuftand  ift  von  fo  kur- 
zer Dauer,  dafs  er  faft  gar  nicht  in  Anfchlag  gebracht 
werden  kann,  fo  wie  es  umgekehrt  auch  nicht  durch- 
aus richtig  ift,  dafs  die  Confumenten  den  Prodixcen- 
ten  die  Steuer  wieder  erfetzen  matten.   Denn  alle 
diejenigen,  welche  aus  irgendeinem  Grunde  einen 
Monopol -Preis  bezogen  haben,  fey  es  vermöge  per- 
fönlicher  Talente ,  oder  wegen  eines  Arcani,  oder 
wegen  politifcher  Einrichtungen ,  znaffen  die  Steuer 
in  10  weit  felbft  tragen  und  entbehren,  als  fie  entwe- 
der nicht  rathfam  finden,  folche  auf  den  Preis  ihrer  Er. 
zeugniffe  zu  fchlagen,  oder  als,  imJem  fie  diefs  thnn, 
durch  die  Vertheurung  felbft  die  Nachfrage! vermin- 
dert  wird.  Diefe  Ausnahme  aber  gemacht,  bleibt  es 
die  Regel,  dafs  die  Productionsfteuern  auf  die  Confu- 
fumenten  zurückfallen,  und  eigentlich  Confumtion*- 

fteuern 
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fteuern  find  (S.  37.)-  All«  Arten  von  Sport  ein,  und  was 
fie  vermehrt, wie  Stempel  undEnregiitrement,  treffen 
zunächft  immer  den,  der  die  Köllen  tragen  muCs; 
(S.  28-)  drüoken  aber  nächftdem  auf  das  Gewerbe 
überhaupt,  und  ganz  vorzüglich  auf  den  Warth  der 
Grundftücke,  den  fie  berabdrücken.  Eben  diefs  gilt 
Ton  der  Befteurung  der  einzelnen  Befitzveränderun- 
gen  im  Verkehre.  Diefe  Bemerkung  ift  eben  fo  wahr, 
als  fie  intereffant  ift.   Schwerlich  haben  fie  diejeni- 
gen gemacht,  die  diefe  Arten  von  Steuern  erfunden, 
oder  fie  bis  zu  der  Höhe  gefteigert  haben,  auf  welche 
fie  in  einigen  Staaten  gebracht  worden  find.  Beyden 
Waarenfteuern  endlich  ift  es  klar,  dafs  fie  nur  in  fo 
fern  auf  die  BeGtzer  der  Waaren  fallen  können,  als 
diefe  fie  behalten  müffen  oder  bey  deren  Abfetzung 
nicht  im  Stande  find,  die  Auflage  von  den  Abneh- 
mern wieder  einzubringen.    Es  ift  nur  ein  Fehler  in 
der  Einrichtung  diefcr  Steuern,  wenn  diejenigen,  die 
Steuer  entrichten  müffen,  deren  Waaren  verderben, 
oder  auf  demLager  bleiben.  Abgefehen  hievon  fcbafft 
fich  Niemand  W  aaren  an ,  als  um  fie  zu  geniefsen, 
oder  um  fie  wieder  abzufetzen.  Im  erftern  Falle  find 
die  Confumenten  ohnehin  diejenigen,  die  die  aufge- 
legte Steuer  entrichten.   Im  letztem  Falle  mufs  die 
Waarenfteuer  diefelbe  Wirkung  hervorbringen,  als 
wenn  ihre  Erzeugungskoften  um  fo  viel  erhöht  wor- 
den wären.   Handelt  es  fich  daher  um  Producte  der 
Natur,  deren  Quantität  gegeben  ift,  fo  mufs  die  Steuer 
auf  die  Bodenrente  zurückfallen,  (S.40.)  jedoch  nur 
fo  weit,  als  entweder  nicht  die  Steuer  durch  die  er- 
höhte Production  erfchwungen ,  oder  von  den  Con- 
fumenten um  deswillen  erfetzt  wird ,  weil  ein  dunk- 
les Bewufstfeyn,  dafs  die  Steuer  ihm  angefonnen 
werde-,  ihn  dazu  treibt,  fie  gutwillig  zu  bezahlen  und 
dem  Producenten  nicht  abzudringen.    So  z.  B.  hat 
man  gefehen,  dafs  bey  der  Einführung  des  neuen 
Waarenzolles  in  Preufsen,  alle  Verkäufer  den  Zoll 
der  Waaren  fogleich  auf  den  Preis  derfelben  fchlu- 

};en  und  diefen  erhöhten  Preis  von  den  Käufern  wil- 
ig  erhielten.  Die  Flafche  Land  wein  wurde  dem  Kauf, 
manne  um  den  Betrag  der  eingeführten  Weinfteuer 
tbeurer  bezahlt,  der  alfo  dem  Winzer  den  vorigen 
Preis  bezahlen  konnte.  Diefs  hat  indeffen  feine  Gren- 
ze bis  zu  einer  mäfsigen  Höhe  der  Steuer,  welche 
nicht  dahin  wirkt,  dafs  die  Confumtion  der  in  Rede 
ftehen  den  Artikel  fich  vermindert,  welches  theils 
aus  Vcrdrufs  über  die  Steuer,  theils  auch  aus  dem 
Mangel  der  Mittel  zur  Anfchaffung  derGentifsgegen- 
ftände  gefchehen  kann.  Man  follte  meinen,  daß  diefs 
letztere  die  Wirkung  einer  jeden  Steuer  fevn  müfste, 
weil  durch  eine  jede  einTbeil  desjenigen  Funds  den 
Steuernden  hinweggenommen  wird ,  wovon  fie  ihre 
Genüffe  bezahlen.  Allein  dem  ift  nicht  fo,  in  fo- 
fern  mittelft  der  Verwendung  der  Steuern  nur  die 
Perfon  der  Geniefsenden  rerändert  wird.  Es  ift  aber 
auch  dem  nicht  fo,  weil  Jeder,  der  fich  einfehränken 
mufs,  diefs  bey  denjenigen  Artikeln  thut,  die  ihm 
am  entbebrlicbiten  find,  und  wonach  er  am  wenig- 
ften  fragt.  Es  wird  daher  zwar  durch  die  Summe 
aller  Einfchränkungen  die  Maffe  der  ganzen  Con- 


fumtion überhaupt  vermindert;  aber  nicht  bey  allen 
Artikeln  verhält nifsmäfsig,  fondern  bey  einigen  mehr 
oder  ganz,  bey  andern  weniger  oder  gar  nicht.  iBey 
den  letztern,  bey  denen  die  Nachfrage  diefelbe  bleibr, 
müffen  die  Confumenten  nothwendi.;erweife  dieSteu- 
er  übernehmen.  Fben  diefs  ift  der  Fall  bey  allen  den 
Waaren,  deren  monopoliftifcher  Verkauf  den  Pro- 
ducenten in  den  Stand  fetzt,  die  Steuern  wieder  ein- 
zuziehen,  unter  der  fchon  erwähnten  Einfeh ränkune. 
Endlich  bey  denjenigen  Waaren,  deren  Preis  durch 
die  Productionskoflen  regulirt  wird  und  die  das  Kr- 
zeugnifs  menfehlichen  Fleifsestfind ,  mufs  die  aufge- 
legte Steuer  auf  die  Confumtion  fallen,  zugleich  aber 
die  Zahl  der  Producenten  vermindert  werden  (S.43.). 
Doch  ift  auch  hiebey  ein  Ausweg  überfehen,  der  da 
macht,  dafs  die  Steuer  weder  von  dem  Producenten, 
noch  von  deffen  Abnehmern  erlegt,  fondern  an  dem 
Produclionswerthe  der  Waaren  erfpart  wird,  weil 
die  fämmtlicben  Producenten,  um  weder  ihren  Ver. 
dienft  zu  fchmälern,  noch  fich  aus  dem  Gewerbe  ver. 
drängen  zu  laffen,  die  Production  felblt  vervollknmrn. 
nen.    Das  merkwürdigste  Beyfpiel  der  Art  ift  die 
Branntweinfteuer  in   Schottland  gewefen,  deren 
mehrmalige  Erhöhung  weder  eine  Vertheurung  des 
Branntweines,  noch  eine  Verminderung  der  Produ- 
ction, fondern  nur  jedesmal  eine  Verbefferung  der 
Brennereyen,  woran  aufserdem  nicht  gedacht  feyn 
würde,  zur  Folge  gehabt  hat.   Aus  diefen  Betrach- 
tungen erhellet,  dafs  alle  Steuern  entweder  aus  der 
Vermehrung  der  menfehlichen  Betriebfamkeit,  oder 
aus  der  Bodenrente,  oder  aus  dem  zur  Confumtion 
beftimmten  Einkommen,  hergenommen  werden  müf- 
fen, und  nur  wenn  diefe  Quellen  erfchöpft  find,  das 
Capital  vermögen  angreifen.   Daraus  entwickelt  fich 
die  practifche  Regel:  dafs,  da  Grund  und  Boden  eine 
gegebene  Gröfse  ift,  die  Regierungen  zur  Erhöhung 
ihres  Steuereinkommens  der  Vermehrung  der  Jndu- 
ftrie  allen  Vorfchub  thun  müffen.    Welche  Gattung 
von  Induftrie  die  fruchtbarfte  fey,  ob  Agricultur- 
Gewerbe  -  oder  Handelsinduftrie,  ift  hlemit  nicht 

Sefagt,  und  richtet  fich  nach  den  Umftänden.  Durch 
ie  Vermehrung  der  Induftrie  aber  wird,  fowohl 
weil  die  Zahl  der  Arbeiter,  als  weil  die  Summe  des 
Verdienftes  wächft,  der  Bodenrente  felbft  ja  die 
Höhe  geholfen,  fo  dafs  auch  fie  eine  erhöhte  Befteu- 
rung ertragen  kann.  Vergeudung  menfchlkher  Ar- 
beit durch  unverftändigen  Luxus  bingegen,  oder  un- 
zulängliche Arbeit  durch Ungefchicklichkeit  und  Un- 
wiffenheit,  find  die  Gifte,  welche  die  Lebeniquellcn 
des  Nationalreichthums  in  ihrer  Wurzel  angreifen, 
indem  fie  die  Reproduction  anhaltend  erlticken 
CS.  33  ). 

(Di*  Fert/etzung  folgt.) 

GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Güttingen ,   gedr.  b.  Herbft:  Commentatio  de 
ordine,  quo  rlutarchus  vitas  feripferit,  quam 

£ro  facultate  legendi  adipifeenda  defendet  Alb 
ton,  Ph.  Dr.  AA.  LL.  M.,  in  gymnaf.  Gut. 

thig. 
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ting.  ling 
48  S«  4- 

Zufällig  hat  Geb  die  Anzeige  diefer  Abhandlung 
verfpätet,  die  fchon  um  des  Gegenftandes  willen, 
den  Gcli  der  Vf.  gewählt  hat,  Lob  verdient.  Daf- 
felbe  wird  aber  durch  die  Art  der  Ausführung  noch 
griifser  und  fomit  ift  fie  neben  Heeren'*  trefflichen 
Commentationen  de  fontlbus  et  auetoritate  v'uarum 
parallelarum  Plutarchl  (Oötting.  1820.)  ein  fchätz- 
barer  Beytrag  zur  Erklärung  des  Plutarch.  Nach- 
dem Hr.  L.  in  der  Einleitung  mehrere«  über  Plu- 
arch  und  feine  Gefchichttcbreibung  fleifsig  zufam- 
mengetragen  hat,  folgt  Cap.  1.  de  argumentls,  qtd- 
bus  nititur  \haec  commentatia  et  quae  (int  fubfidia% 
darm  cap.  2.  de  aetatis  tempore»  quo  omnes  vitas 
compofuerit  Plutarchus»   wo  nach   Demofth.  2. 
Comp.  Sol.  et  Public,  i.und  Süll. ai. die  gewöhnliche 
Meinung,  als  habe  er  fie  um  das  Jahr  loogefchrie- 
ben,  von  neuem  als  richtig  anerkannt  wird,  und 
cap.  5„  quo /er e  fingulae  collocandae  futt  loco  vi- 
tae%  das  bey  weitem  den  grofsten  Theil  der  Schrift 
einnimmt.  'Die  darauf  folgen  den  Grunde  und  Erör- 
terungen  haben  uns  häufig  befriedigt;  hie  und  da 
rauchte  Einiges  zu  gewagt  leyn.  Doch  gebohrt  den 
Vf.  das  Lob,  die  Plutarchifchen  Stellen  felbft  foviel 
als  möglich  benutzt  zu  haben,  um  aus  ihnen  ein  Ke- 
fultat  zu  geben,  da  äofsere  Beweismittel,  als  Lam- 
prias  und  Photius  ihn  hier  ganz  verlaffen.  Neben 
diefen  Vorzogen  mufs  auch  der  reine  und  gute  lat. 
Ausdruck,  in  dem  die  Schrift  abgefafst  ift,  rühm- 
lich erwähnt  werden. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Stuttgart,  b.  Metzler:  Arminias  et  Theodora'* 
auetore  Goethe»  latine  vertit  M.  Benjamin  Gott- 
lob Fifcher,  Profeffor  Semin.  Schoenthalenfis. 
1822.  325  S.  12.  (Mit  beygedrucktem  Original.) 

Auch  diefe  Ueberfetzung  ift  ganz  nach  den- 
felben  Maximen  gebildet,  nach  denen  die  früher 
von  uns  angezeigte  der  VofGfchen  Luife  gefertiget 
ward.  Indeffen  verdient  fie  in  denjenigen  Be*ie 
huneen  nach  welchen  wir  der  erften  Beyfall  felbft 
febenkten,  und  Billigung  bey  tu  Publikum  verbra- 
chen zu  können  glaubten,  ebenfalls  Lob.  An  ei- 
nigen Stellen,  fcheint  es,  fie  übertreffe  die  erfte, 
was  vielleicht  der  mehr  hiftorifche  Verlauf  der 
Materien  begünfligte.  Wir  heben  hier  wieder  eine 
kleine  Probe  ohne  ängftliche  Wahl  aus,  und  zwar 
aus  dem  letzten  Gefange. 

V.  a6a. 


Lebe  ahlcMich  Ttgt'  «r.  Ich  gehe  ;  denn  atlet  bewegt  fi 
Jetzt  «uf  Eiden  einmal,  ee  Icfaeiot  Geh  Alle«  *u  trennen. 


alle«  bewegt  Geh 


Und  «*  löfcder  Befhs  Geh  loa  vom  alte«  BeGtscV, 

Freund  lub  loa  roi»  Freund;  fo  laß  Geh  Liebe  tob  Liefe«, 
Ich  »erUlIe  Dieb  bierj  und  wo  ich  j-m.l.  Dieb  wieder 
Finde  -  wer  watfa  e»?  Vielleicht  Und  diefe  Gefpräck«  die 

letzten. 

Nur  ein  Fremdling,  tagt  mm  mit  Recht,  ift  der  Mentch  biet 

•uf  Eiden  ; 

Mehr  ein  Fremdling  ala  janiele  ift  uun  ein  jeder  geworden.'' 
Vat  gehört  der  Hoden  nicht  mehr;  er  wandern  nie  SchÄLM 
Gold  und  Silber  Uhmilat  aua  den  alten  heiligen  Formen  ; 
Alle«  regt  lieb,  ala  woIIm  die  Welt ,  die  getlaltete.  rückwäruf 
Löten  in  Chao»  und  Nacht  lieh  auf  und  neu  Geh  geKaltea. 
Du  bswabrll  mir  Dein  Herz ;  and  linden  dereinß  wir  aar« 
wieder 

U«b«r  des  Tiümmara  der  Welt,  fo  find  wir  I 
Umgebildet  und  frej  i 

Diefe  nicht  leichte  Stelle  hat  Hr.  F.  de* 
fchung  folgendermafsen  S.  221  umgebildet. 

JFeil*  «*■**«  refert;  abeo ;  Kam  cuneta  moventmw\ 
Nune  q  nippt  In  terra .  divellt  cunets  videntnr. 
Summae  folvuntuf  leget  fundamin*  firm» 
Nif*  ImperU»,  fohiunt  domlnoque  priori 


'au 


Se  fua  Jmra,  Juoft/otutt  amicut  amico; 
£olvit  amore  et  tarn  Je  Jli   amor.    HUce  rettd«i 
Te  tlcta,  lerrit;  quihut  ei  te  rurfta  in  ort* 
Unnctfcar,  lotet;  klc.  fermo  tfifortaffe  fupremns. 


JiofpM  in  Kit  ttrris  homo  iura 
Si  quando ,  J 'actus  quillt  rjt  .■ 
I\'o/lrum  porra  folum  non  eji; 
B  prtfea  -  citri  forma  duelliiur  < 
Argentumque:  moventft  cuneta  ptrindm, 
In  chao»  et  noctrm  tanquam  confundart  r*r/m* 
St  vrhi  .  atqne  novarn  formam  fibi  Jumere  Ltrra. 
Tu  mihi  epr  fervat'.  Super  et  Ji  quando  ruinit 
Rrddemnr  noble  mundi ,  renot-ata  vtgemiu 
Progenlet,  mutata  .  grari  vice  Hiera  fti. 


Es  liefse  fich  freylich  auch  gegen  diele  Verls 
ches  einwenden,  wie  z.  B.  gegen  den  Reim  in  mo~ 
ventur»  videntur»  der  keine  gute  Wirkung  thut,  bei- 

fer  noch  in  den  allerletzten  Verfen:  ^H.-fp; 

Slqne  fortt  emnetU  mm  mens,  contra  agmina  flaren» 
a-nxina ,  mox  hj-mnt  tum  pacit  ubique  fonartnu     '  *" 

mm  Das  unrömifche:  leget  fundamine  —  bnperils  — 
—  te  rur/us  nancUcar  —  porro  folum  —  cünelia  ml- 
grant  u.f.  w.  Auchift  hier  wie  im  Ganzen  der  eigen- 
thümlicbe  Farbenton  nicht  recht  getroff en  —  indefs 
durch  eine  Leichtigkeit,  die  der  Göthifcben  nicht 
unglücklich  nachringt,  und  felbft  oft  durch  unrömi- 
fches  Latein  das  Moderne  der  G.  Poe*fie,  die  keine 
antike  Form  je  wird  ausdrücken  können,  heraus- 
hebt, empfiehlt  fich  die  gewandte  Verfification. 
Auch  hat  der  Vf.  fich  aus 
fchen  Wendungen  wie  z. 
noefi  meiner  " 


originell  Götlüfcb  deut- 
B.  „nun  ift  das  Meine 


Grundgelewe  lölen  Geb.  «uf  der  feiUiteo 


txtmt!" 

oft  glücklich  herausgeholfen  und  diesmal  auch  kür- 
zer gefalst.  Der  letzte  Gefang  enthält  im  Lateini- 
fchen  nur  334  Verfe,  wo  das  Original  318  hat,  alle 
16  Verfe  mehr. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN.  * 

HuDiLURa,  b.  Groos;  Charakterzeichnung  der 
y    Politik  aller  {Staaten  der  Erde.    Vom  Grafen 
Deftutt  de  Tracy  —  fiberfetzt  und  gloffirt  Tom 
Prof.  Dr.  G  E.  Morßadt  n.  f.  w. 

ffortfrtzung  4er  im  vorigem  Stitk  »bgebroekuen  Recenßan. ) 

Y  in  z  weyt  es  Ergeh  nifs  die  Ter  Betrachtungen  ift, 
dafs  die  Befteuroog  der  unentbehrlichen  Waa- 
ren,  (nicht  blofs  der  abfolut,  fondern  auch  der 
nach  Volks,  mir!  Standesbegriffen  unentbehrlichen) 
einer  wahrhaften  Kopffteuer  gleich  kommt  (S.41.). 
„  Sie  ift  obenein ,  unter  allen  Kopffteuern  noch  die 
graufamfte  for  die  Armen.   Denn  diefe  find  es,  wel- 
che die  Waaren  der  erften  Nothdurft  in  ftärkfter 
Quantität  verzehren ,  weil  diefelben  in  nichts  An. 
derm  bey  ihnen  ein  Surrogat  finden,  und  weil  eben- 
diefelben  faft  den  ganzen  Inbegriff  ihres  Aufwandes 
bilden,  da  fie  kanm  mehr,  als  ihre  dringendften  Be- 
dflrfniffe  befriedigen  können.   Demnach  feben  wir 
ein«  folche  Kopffteuer  nach  Verhältnis  des  Elendes, 
und  nicht  des  Reichthums  vertheilt;  in  gerademVer- 
htltniffe  mit  dem  BedOrfniffe ,  und  im  umgekehrten 
mit  dem  Einkommen.  So  wird  man  leicht  ermeffen 
können,  was  ron  diefen  Steuern  zu  denken  fey!  Al- 
lein fie  find  fehr  ergiebig,  und  beeinträchtigen  die  gute 
Gefelifchaft  wenig;  diefs  entfeheidet  zu  ihren  Gun- 
ften."  Gegen  diefen,  leider  nur  allzugerechten,  Vor- 
wurfwill derUeberfetzer  dieFinanzbenörden  dadurch 
in  Schutz  nehmen,  dafs  er  daran  erinnert,  wie  die 
den  Armen,  abgefederten  Steuern  von  diefen  auf  den 
Arbeitslohn  gefchlagen,   damit  auf  die  entbehrli- 
chen Artikel  gewälzt  und  von  deren  Confumenteo 
wiedererftattet  werden.  Ahgefehen  indeffyen  von  der 
grofsen  Unfchicklichkeit,  welche  darin  liegt,  dafs 
der  Arme  für  den  Reichen  VorfchOffe  machen  foll ; 
hat  es  auch  mit  der  Erhöhung  des  Arbeitslohnes  fei- 
ten leine  Richtigkeit.   Das  Maafs  des  Arbeitslohnes 
beUimmt  fich,  wenn  fonft  eine  hinreichende  Zahl 
von  Arbeitern  im  Lande  ift,  durch  ein  allgemeines 
und  ftillfcbweigendes  Uebereinkommen  Ober  die 
Summe  deffen,  was  der  Menfch  täglich  verdienen 
inufs,  um  davon  mit  feiner  Familie,  nach  des  Vol- 
kes Gewohnheit,  leben  zu  können.    Diefer  tägliche 
Verdienft  wird  aber  in  einer  runden  l'oft  nach  der 
Landesmünze  angefchlagen ,  wobey  alle  Bruchtheile 
weggelaffen  find.    So  Tange  daher  dasjenige, 
das  jährliche  BedOrfnifs  des  Arbeiters 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1  jj  1 1 .  ^ 


auf  feinen  täglichen  Verdienft  vertheilt ,  nur  einen 
Bruchtbeil  der  gangbaren  Landesmünze  ausmacht, 
der  nicht  weit  Ober  1  beträgt,  bleibt  der  Arbeits- 
lohn unverändert.    Daher  feben  wir  den  Tage- 
lohn  nie  um  einzelne  Pfennige,  fondern  immer 
um  ganze  Grofcbeo,  höchftens  um  halbe,  fteigen 
oder  fallen.    Daher  wird  weder  bey  einem  ma- 
ssigen Steigen  der  Kornpreife,  noch  weniger  bey 
Abgaben  auf  die  erften  Lebensmittel  oder  bey 
einer  Kopffteuer,  jemals  die  Erfahrung  gemacht 
werden,  dafs  der  Arbeislohn  darum  in  die  Höhe 
gehe.    Hierbey  find  die  Arbeit  fuchenden  in  ei- 
nem fehr  grofsen   Voitheile   gegen  die  Arbeit 
anbietenden,  indem  jene  länger  der  Arbeit  ent- 
behren können,  als  diefe  den  Arbeitslohn.  „Je 
entfehiedener  aber  die  Unentbehrlicbkeit  der  Indu- 
ftrie  ift,  defto  ficherer  ift  die  Unvermeidlichkeit, 
dafs  alle  die,  welchen  das  Talent  für  die  Betreibung 
jener  abgeht,  auf  die  ftrenge  Nothdurft  befchränkt 
find''  (S.  45.).    Diefe  überaus  trifftige  Bemerkung 
hat  derUeberfetzer  ganz  mifsverftanden.  Auf  keine 
Weife  hat  der  Vf.  damit  behaupten  wollen,  dafs  die 
Pröduction  der  Waaren  erfter  Nothdurft  weniger 
Talent  in  der  Regel  erfodere,  als  die  vieler  anderen  ; 
noch  dafs  der  Landmann  vorzugsweife  dieClaffe  der 
rohen  Handarbeiter  ausmache.    Denn  er  zeigt  ja 
weiterhin  (S.  48.),  dafs  bey  den  Producenten  der 
entbehrlichen  Waaren  eben  der  Fall  eintrete ,  dafs, 
wenn  durch  die  Befteurung  deren  Abfatz  vermin- 
dert wflrde,  ein  Theil  der  Arbeiter  verfchmach- 
ten  mafste.   Der  Vf.  hat  nur  darauf  aufmerkfam  ge- 
macht, dafs,  je  höher  die  Induftrie,  uncKmit  ihr 
die  Bevölkerung  in  einem  Lande  fteigt,  defto  unver- 
meidlicher der  Lohn  der  rohen  Handarbeiter,  zu 
der  auch  alle  Handarbeiter  auf  dem  Felde  gehören, 
auf  das  Unentbehrliche  berabfinkt.    Die  Folge  hie- 
von  aber  ift  nicht  die,  welche  derUeberfetzer  dar- 
auszieht,  „dafs  nämlich  diefelben Menfchen,  welche 
in  ihrer  Eigenfchaft  als  Producenten  nichts  entbeh- 
ren können,  wenn  fie  rieht  untergehen  follen,  in 
ihrer  Eigenfchaft  als  Confumenten  untergeben  müfs- 
ten,  wenn  ihnen  von  dem  Unentbehrlichen  etwas 
entzogen  wird."    Denn  der  Untergang  gefchieht 
nicht  auf  einmal,  nicht  bey  allen  zugleich.  All« 
muffen  entbehren,  mit  der  Zeit  fiechen  und  IV'-. wa- 
cher,' folglich  auch  weniger  arbeitsfähig  werden; 
aber  nur  der  fchwächfte  Thell  davon  geht  ganz  zu 
Grunde,  und  wenn  durch  den  Abgang  die  Concur- 
renz  der  Arbeiter  hinlänglich  vermindert  ift,  dann 
L(«)  arft 
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erft  ftei^t  der  Lohn  der  übrigen,  wobey  die  Pro- 
ductionTrlbft  bis  dabin  rückwärts  gegangen  iff.  Da 
aber  das  Entbehren  und  Verfchmachten  etwas  fehr 
Unangenehmes  ift,  fo  wenden  die  Arbeiter  natürlich, 
aii^ts  M- .gliche  an,  um  ditfem  IJebeJ  zu  entgehen. 
Da  !',c  i'ie Arbeit  fuchortden  nicht  zwingen  können,, 
ihren  Arbeitslohn  tu  erhöhen,  fo  oft  auch  zu  dem 
Ende  vergebliche  Unternehmungen  gewagt  werden; 
fo  bleibt  ihnen  nur  übrig,  durchl  Erhöhung  ihrer 
Kraftanftrengung  mehr  Arbeit  zu  liefern  und.  da- 
durch mehr  zu  verdienen.    Diefe  Anftrengunn  fetzt 
aber  einmal  voraus,  dafs  die  Arbeit  roch  Gelegen-, 
heil  zum  Verdienfte  finde,  weil  aufserdem  die  Ver- 
mehrung derfelben  fie  nur  noch  wohlfeiler  machen 
würde;  zweytens  bat  diefelbe  auch  ihre  natürlichen 
Oränzen.    iJa  nun  das  Maafs  der  Kräfte  verfchieden 
jft,  fo  müffen  auch  hier  die  febwächeren  zuerft  un- 
terliegen. Djo  Auflagen  auf  die  unentbehrlichen  Le- 
bensbedClrfniffe,  fo  wie  alle  Kopflteuern,  nagen  ali'o 
an  dem  Leben  der  Menfchheit  und  an  der  Bevölke- 
rung  der  Länder;  fie  zehren  an  dem  Marke  derfel- 
ben, und  widerfprechen  der  Gerechtigkeit  und  der 
Politik.    Die  Möglichkeit  des  Ueberganges  von  ei- 
ner Bafchäftigung  zur  andern»  die  jedoch  dem  rohen 
Handarbeiter  meiltentheiis  mangelt,  hebt  zwar  die- 
fe traurigen  Folgen  auf,   fchwacht  aber  doch  die 
ganze  Zeit  des  Ueberganges  hindurch  die  Pro- 
duktion (S.35.).  Wenn  daher  die  Einführung  neuer 
Steuern  einen  folchen  Wecbfel  in  Gewerbe  veran- 
lafst,  fo  zerftört  fie  dadurch  felbft  den  Quell,  aus 
dem  fie  entfpringen  foll,  und  bewirkt,  dafs  fie  felbft 
und  diejenigen,  die  fie  zu  wechfeln  nüthiget,  einft- 
weüen  vom" Stammvermögen  ernährt  werden  müffen, 
was  bey  Abänderungen  eines  beflehenden  Steuerfy- 
ftemes  wohl  zu  erwägen  ift.  ^"PlfcjHgffc' 
In  den  folgenden  Kapiteln  beurtheilt  der  Vf.  mehr 
ein/?lne  Aeiifscrungen  Montesquieus,   als  dafs  er 
felbft  in  einen  Gcgenftand   einginge.  Vorzüglich 
kommt  er  oft  darauf  zurück,  dafs  die  Ungleichheit 
des  Befit/.thumes  feine  Gränzen  haben  mülfe,  über 
welche  hinaus  das  Glück,  die  Freyheit  und  das  Da- 
feyn  der  Nationen  dadurch  untergraben  werJe  (S.83.). 
„Auf  allen  Stufen  der  Civilifation  nuifs.dieGefetzgc- 
bung  dahin  ftreben,  diefer  Ungleichheit  möglichft 
vorz"ubeu£?en.    Alles  beweift  uns  diefes  grufse  Prin- 
eip;  umfalles  führt  uns  auf  daffelba  zurück."  Es 
iftzufpät,  die  eingerifsne  Ungleichheit  wieder  ab- 
zuheilen;  gewaltfame  Maafsregeln  dazu  find  ganz 
verwerflich  ;  aber  durch  weife  und  wohl  berechnete 
Einrichtungen  dem  Uebel  vorzubauen,    hält  auch 
Kec.  für  eines  der  erften  Krfodemiffc  der  Politik. 
Im  1  fiten  Gap.  kommt  der  Vf.  auf  das  VcrhSltnifs  des 
Handels  zur  Gefetzgebuni;.    Die  Zeit,  in  der  Mo«, 
tesouiea  fchrieb,  brachte  es  mit  fich ,  dafs  vorzüg- 
lich Ober  diefeti  Gegenftand  feiue  Anflehten  nicht  fo 
aufgeklärt  feyn  konnten,  als  heut  zu  Tage.  Nichts 
dcftowenigir  mnfs  es  mii'sfallen,  wenn  der  Vf.  über 
■  •efl'cn. unsterbliches -Werk,  zuweilen  mit  wegwer- 
fendem Tone  (S.  12a. ),  meifternd  abfpricht.  M<m 
murs  dem  ausgezeichneten  Verdienfte  jederzeit  mit 
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Ehrfurcht  nahen,  und  felbft  bey  feinen  Fehlern  noch 
den  Zweifel  hegen,  obman  auoh  fähig  fey,  6e  rich- 
tig zu  beurtheilen.  Ueberdiefs  hat  der  Vf.  feine  Kri- 
tik in  doppelter  Hinficht  auf  einen  Standpunct  ge- 
hellt ,  aut  dem  fie  nicht  ftehen  follte.  Denn  fie  ver- 
langt von  M.,  dafs  er  hatte  lehren  <oll«ji,  feie  d)i 


den  Urfachen  und  Folgen  davon,  zu  zeigen.  Des 
Vfs.  TTrTlicil  ferner  bezieht  fich  durchgängig  nur  aof 
ftaatswinhfchaft liehe  und  finanzielle  Anhebten,  wo- 
bey ein  fehr  richtiges  und  warmes  Rechtsgefühl  ih^i 
vor  Abwegen  von  dem  Rechte  gelcttützf  hat:  ''Aber 
von  den  höheren  Anflehten  der  Politik,  die  übtf?das 
Mein  und  Dein  hinausgehen,  und  denen  eben  drefes 
felbft  untergeordnet  werden  mnfs,  fchweigt  er  mei- 
fteotheüs  ganz.    Gleichwohl  ift  diefs  eigentlich  da« 
Feld,  auf  welchem  AI.  gearbeitet  und  geämtet  hat^ 
So  ift  es  auch  mit  der  HandelsgefetzgebuBÄ.,  yE&Tst 
nur  das  ftaatswirthfchaftliche  Verhältnifs  de*  Han-* 
dels,  das  er  ausführlich  erörtert;  feine  politifchen 
Seiten  werden  nur  fehr  oberflächlich  und  einfeitig 
betrachtet.  Dafs  der  Handelsgeift  Ordnung  und  for- 
melle oder  änfsereRechtbchkeit  hervorbringe,  kann, 
man  leicht  zugeben  (S.  144.);  aber  weniger  fich  da- 
mit begnügen,  „dafs  man  von  den  Menfchen  im 
Grofsen  nichts  weiter  verlangen,"  die  Politik  daher 
auch  nur  hierauf  bedacht  feyn  dürfe.   Es  folgt  aber 
aus  diefer  äufseren  Rechtlichkeit  noeb  nicht  die  in- 
nere; es  folgt  nicht,  dafs  der  Handel  nicht  den  Geilt 
des  Eigennutzes  und  der  Eigenfucht  nähTe,  und  dafs 
mit  der  Vorliebe  für  das  bewegliche  Gut  die  Vorlie- 
be für  das  Vaterland  nicht  fo  beftehe,  wie  bey  den 
Grundbefitzern.    Sonderbar  genug  fchreibt  der  Vf. 
den  Bantmiers,  die  doch  ebenfalls  Kaufleute  find, 
da  fie  mit  GelJe  handeln,  und  Geld  nach  des  Vfs. 
Anficht  nurWaare  ift,  ein  Beftreben  zu,  die  Eigen- 
fchaften  ihrer  Waare  zu  verdunkeln,  um  im  Trüben 
zu  fifchen  (S.  159.).    Diefe  Theorie  des  Geldes  ift 
aber  an  fich  falfch.    Des  Geldes  Natur  ift  eine  ge- 
doppelte, eine  materielle,  vermöge  deren  es  Waare 
ift  und  einen  Realwerth  hat;  und  eine  ideale,  ver- 
möge deren  es  Werthzsicheti  oJer  Anwcifung  auf 
eine  Werthfumme  ift,    und  einen  cmventioncUen 
Werth  hat,  der  im  Staate,    wie  j^.jer  allgemeine 
Wille,  durch  die  Regierung  ausgefprochen  wird. 
Natürlich  verbindet  das  Gebot  der  Regierung  aber 
nur  die,  die  ihm  unterworfen  find;  aber  es  fetzt  alle 
Bewohner  andrer  Länder  in  die  Lage,  Geh  entweder 
felbft  demfelben  freywillig  zu  unterwerfen  ufld  den 
conveationcllen  Werth  a:. zuerkennen»,  oder  wenig- 
ftens  den  Uinftand  zu  ihrem  Vorthede  zu  beuulzen, 
dafs  der  conventionelle  Werth  überhaupt  in  dieReihe 
der  Erfcheinungen  auf  der  Welt  eingetreten  und  ir- 
gendwo vorhanden  ift.    Diefs  ift  es,  was  nicht  aus 
dem  Auge  verloren  werden  darf,  wenn  die  Theorie 
des  Gidiics  erfchüpft  werden  foll.    Der  Vf.  mufs 
felbft  diefe  Eigenthfimlichkeit,  und  die  daraus  fich 
entwickelnden  eignen  Verhältaifie  und  Maafsregeln, 

bey 
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bey  der  ScheidemOnre  und  bey  dem  Papiergelde  an- 
erkennen; er  kann  nicht  umhin  bey  dem  letzteren 
die  Eigenfchaft  des  Werthzeichens  als  diejenige,  die 
es  zum  Gelde  macht,  hervorzuheben  (S.  156.)-  Ganz 
richtig  aber  ift  es,  dafs  alles  Gehl  das  wirklich  feyn 
m'üfre,  wofür  es  ausgegeben  wird;  dafs  alfo  Papier- 
geld  eine  liebere  An  weifung  enthalten,  und  Mün- 
ze denjenigen  Inhalt  haben  milffe,  der  ihr  beygelegt 
wird.    Der  Stempel  der  Regieningen  kann  nicht  be- 

anderm  zu  machen,  als  !  wasrerbift°  1  Sowohl  "fürTtie 
Theorie  des  Geldes,  als  für  die  der  Staatsschulden 
imd  der  Banken,  ift  es  ttnerlafslich  die  Begriffe  von 
ivaterielle n  und  idealem Capitale  und  vom  Kcal  -  und 
1       Nominal.-  Werthe  völlig  zu  entwickeln,  in  alle  ihre 
1       Merkmale  zu  zerlegen,' und  davon  die  Anwendung 
zu  machen.    Nur  dadurch  wird  man  vermeiden, 
Nichts  eiufeitig  zu  beurtheilen.    Nichts  in  der  Welt 
Exiftirendes  hat  nur  eine  Seite;  es  hat  Alles  fein  Gn- 
ies und  fein  Hofes.    Wer  nur  das  eine  erwähnt,  und 
das  andre  Ubergeht,  erzeugt  falfche  Vorftel hingen. 
Auch  die  Staatsschulden  haben  ihre  vorteilhafte 
Seite  (S.  164.),  obgleich  Ree.  weder  die  von  dem 
Vf.  herausgehobenen  Nachtheile  beftreiten,  noch  in 
Abrede  [teilen  mag,  dafs  alles  gegen  einander  ab- 
gewogen, fie  zu  den  Gebein  gehören.   Ihr  gröfstcr 
Schaden  ift  der,  dafs  nichts  fo  fchr  die  Ungleichheit 
der  Güter  im  Staate  befördert,   als  beträchtliche 
Staatsschulden.    Indcfien  ift  ein  grofser  Unterfchied 
zwifchen  den  Darlehnen,  welche  die  Regierungen 
Suchen  müffen,  und  zwifchen  denen ,  die  ihr  ange- 
tragen werden.    Vor  1806  wurden  in  die  Bank  und 
Seehandlung  zu  Berlin  bedeutende  Summen  oft  in 
fehr  kleinen  Poften  gebracht,  die  im  Privatverkehre 
nicht  unterzubringen  waren.   Es  ift  eine  grofse  An- 
ficht des  gefellfchaftlichen  Lebens,  es  als  einen  un- 
unterbrochenen Auslaufen  zu  betrachten  (S.  98.  )• 
Auch  ift  richtig,  daSs  aller  Handel  Umtaufch  ift 
(.S.  94.);  aber  nicht  aller  Umtaufch  ift  Handel.  Der 
Unterfchied  befteht  darin,  dafs  entweder  der  einge- 
taufchte Gegenstand  Selbft  dasjenige  ift,  deffen  Befitz 
und  Genufs  der  Bewegungsgrund  des  Taufches  aus- 
macht, oder  dafs  ebenderselbe  nur  ein  Mittel  abge- 
ben foll,  um  durch  deffen  anderweitigen  Abfatz  ei- 
nen Profit  zu  machen.    Der  Handel  ift  alfo  ein  zu- 
sammengesetzter Taufch,  und  deffen  Seele  der  er- 
wartete Profit.    Die  Handelsleute  Gnd  nicht  eigne 
felbftändige  Subjecte  in  dem  allgemeinen  Taufche, 
aus  welchem  das  Leben  zufammeogefetzt  ift,  fondern 
fie  find  nur  die  Agenten  derTaufchenden  (S.  101.). 
Die  Wirkung  des  Handels  ift  daher,  „dafs  er  die 
Erzeugnisse  der  Producenten  in  den  Bereich  derCon- 
fumenten  (Producenten  ift  ein  arger  Druckfehler) 
bringt,  (S.  102.)  und  den  Markttder  Producenten 
erweitert;"  (S.  120.)  eben  dadurch  aber  den  Um- 
taufch erleichtert  und  vervielfältiget,  mithin  die  Pro. 
duetion  und  Induftrie  belebt  (S.  100.).    Diefe  mit- 
telbare Begftnfligung  der  Production  ift  für  die  Na- 
tional wirthfehaft  ausgemacht  von  ungleich  grüfserem 
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Belange,  aJs  die  unmittelbare  Vermehrung  des  Na- 
tionalreichthums durch  den  Handelsprofit  (S.  195 
und  130.),  wenn  man  auch  die  Vortheile,  welche 
der  Handel  der  geistigen  Ausbildung  der  Völker 
bringt  (S.  I4J-).  nicht  einmal  in  Rechnung  flehen 
wollte.    Eben  fo  wahr  ift  es,  dafs  der  innere  Hun- 
de! in  diefem  Betrachte  an  Wichtigkeit  dem  äufseren 
noch  vorgeht  (S.  113.).    Nichts  defto  weniger  ift 
es  doch  richtig,  was  die  MerkantiUften  behauptet 
haben,  dafs  nur  der  ausländifehe  Handel  produetive 
Arbeit  fey,  der  inländifche  nicht;  und  Gehaben  nur 
darin  gefehlt,  dafs  fie  die  Productivität  als  den  hoch- 
ften  Grund  der  Werthfehätzung  angefehen  haben. 
Ree.  glaubt  nicht,  dafs  der  alte  Streit  über  die  Pife 
duetivität  oder  Unproductivität  der  Arbeiten  durch 
den  Vf.  ausgemacht  worden  fey;  dafs  vielmehr,  was 
er  Andern  anzuhören  giebt:  „dafs  fie  fclber  nicht 
wiffen,  was  man  mit  dem  Worte  Production  fagen 
wolle,''  auch  von  ihm  gelte.    Produciren,  hervor- 
bringen, als  ein  Verbum  activum,  verlangt  nothwen- 
digerweife  ein  Subject  und  ein  Object,  die  von  ein- 
ander verfchieden  feyn  müffen.    Das  Producirte 
und  die  Production  kann  daher  nicht  blofs  in  einer 
Veränderung  des  Subjects  oder  feines  Zuftandes, 
noch  in  einer  Vorftellung  deffelben ,  beftehen ,  mit- 
hin auch  nicht  in  einem  blofsen  Verhältniffe  zwifchen 
ihm  und  dem  Objecte,  fondern  es  mnfs  das  Hervor- 
gebrachte eine  von  dem  thätigen  Subjecte  verschie- 
dene Sache  feyn ,  welche  der  ErSolg  feiner  Thätig- 
keit  ift,  und  welche  als  etwas  aufser  ihm  Vorhande- 
nes für  alle  andre Menfchen  übjectivität  hat.  Schon 
darum  kann  das  Producirte  nichts  Ideales,  fondern 
mufs  etwas  Materielles  feyn.    Eben  diefs  folgt  auch  *• 
daraus,  dafs  die  National  -  und  Staatswirt  hfchaft,  die 
fich  des  Ausdruckes  technifch  bedient,  nur  materi. 
eile  Güter  als  Gegenftände  ihrer  Betrachtung  anfe- 
ilen kann ,  da  nur  materielle  Guter  Sich  im  Eigen- 
thuine befinden  können ,  und  nur  über  Solch«  eine 
Verfügung  der  Staatsgewalt  rechtlich  ftatthaft  und 
möglich  ift.    Produciren  heifst  hienach:  etwas  Ma- 
terielles, das  vorher  nicht  da  war,  durch  feine Thä- 
tigkeit  erzeugen.    Das  Erzeugen  idealer  Güter  ge- 
hört fo  wenig  zur  Production  in  ftaatswirthfchaftli- 
eher  Bedeutung,"  als  die  blofse  Veränderung  der  äu- 
fseren Verhältniffe  und  Beziehungen  irgend  einer 
Sache,  wobey  die  Sache  felbft  diefelbe  bleibt.  Pro- 
duciren aber  heifst  auch  nicht  fchaffen,  d.  h.  aus 
Nichts  hervorbringen,  was  weder  die  Natur,  noch 
der  Menfch  kann ;  mithin  kann  alle  Production  nur 
in  der  Veränderung  deffen  beftehen,  was  fchon  da 
ift,  alfo  entweder  in  einer  Veränderung  der  inneren 
Zufammenfetzung  der  Elemente,  oder  der  äufseren 
ü  eftalt,  welche  jene  Zusammensetzung  angenommen 
hatte.  Alle  Production  befteht  in  einer  Veränderung 
der  inneren  oder  äufseren  Form  der  Dinge.  Diefe 
Veränderung  mufs  aber  den  Dingen  einen  gröfseren 
Gebrauchs werth  geben,  als  fie  vorher  hatten,  und 
zwar  nicht  blofs  nach  der  Vorftellung  des  Producen- 
ten, fondern  diefe  Werthsvermehrung  mufs  objectiv 
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feyn.    Denn  aufserdcm  würde  die  vorgenommene 

Veränderung  für  die  Gefammtheit  nicht  produci- 
rend,  fundern  zerftörend  gewefen  feyn.  Eben 


wegen  aber,  weil  es  auf  die  Maffe  des  vorhandenen 
Outen  für  die  Gefammtheit  ankommt,  mufs  auch  die 
durch  die  Veränderung  bewirkte  Werthsvermehrung 
den  Werth  deffen  überfteigen ,  was  durch  und  we- 
gen derfelben  hat  verzehrt  werden  muffen.  Pro- 
ductive  Arbeit  ift  alfo  diejenige,  wodurch  materielle 
Guter  gewonnen  werden,   die  dem  Ganzen  mehr 
werth  find,  als  das  auf  ihre  Erzeugung  Verwendete. 
Die  blofse  Erzeugung  von  Verhältniflen ,  die  nicht 
in  materiellen  üegenftänden  Geh  darftellen,  fo  nütz« 
lieh  fie  an  fich  feyn,  und  fo  fehr  fie  mittelbar  die 
Production  befördern  mögen  (S.  124. ),  ift  darum 
noch  keine  produetive  Arbeit.    Wäre  dem  fo,  fo 
Wörde  der  Soldat,  der  Jurift,  der  Theolog  u.  f.  w. 
(8.  »3.)  ebenfalls  1»  den  produeiiven  Claffen  ge- 
rechnet werden  muffen ,  weil  fie  einen  Zuftand  der 
Sicherheit  erhalten  und  befördern,  ohne  welchen 
Oberall  keine  National-  Wirtlifchaft  beftehen  könnte. 
Jede  den  Menfohen  nützliche  Bafchäftigung  müfste 
alsdann  produetive  Arbeit  heifseo.   Der  teebnifche 
Ausdruck  aber  will  diejenige  Arbeit  bezeichnen,  wo- 
durch die  Maffe  des  Vorraths  materieller  Güter  felbft 
vermehrt  wird.    Jede  Werthsvermehrung  der  vor- 
handenen Sachen  felbft,   folglich  auch  jeder  Um. 
taufch,  wodurch  die  Gefammtmaffe  mit  Wert  neu  ver- 
mehrt wird,  ift  darnach  produetive  Arbeit.  Aber 
alle  Werthsvermehrungen ,  die  nicht  das  Total  des 
Befitzthumes  derjenigen  Gefammtheit,  wovon  die 
Rede  ift,  alfo  in  der  National  wirtlifchaft  der  Völker, 
vermehren ,  fondern  nur  von  fuhfsetiver  Bedeutung 
für  einzelne  Glieder  derfelben  find,  oder  fich  noch 
nicht  in  materiellen  Dingen  dargeftellt  haben,  hei- 
fseü  für  die  Natiouahvirthfchaft  unproduetiv.  Dafs 
in  diefe  Claffe  der  innere  Handel  gehöre,  bedarf 
keiner  Ausführung;  dahingegen  der  auswärtige  Han- 
del darum  produetive  Arbeit  ift,  weil  der  dabey  ge- 
machte Profit,  nach  Abrechnung  aller  Handlungs- 
fpefen,  unmittelbar  (S.  126.)  die  Gütermaffe  der 
Nation  vermehrt.  Ja  man  darf  nicht  einmal  alles  für 
den  Handelsbetrieb  Confumirle  in  Abzug  bringen, 
in  fofern  nämlich  die  Production  deffelben  nur  allein 
durch  feine  Confumtion  veranlafst  worden  ift,  und 
aufserdem  gar  nicht  vorbanden  feyn  würde.  Auch 
darf  man  unter  dem  Profite  des  auswärtigen  Handels 
nicht  blofs  den  Profit  der  Kaufleute  verliehen,  die 
ihn  in  der  letzten  Hand  betreiben-,  fondern  man  mufs 
darunter  den  Inbegriff  alles  deffen  verftehen,  was 
durch  die  vermöge  der  Ausfuhr  in  Bewegung  gefetz- 
te und  benutzte  Production  und  durch  den  Ümfatz 
ihrer  Erzeugnifle  gewonnen  wird ,  und  ohne  diefs 
gar  nicht  producirt  feyn  würde  (  S.  138.). 

(Dt  B*f*hUft  fvigt.) 


RE  CHTSGEL AH RTHEIT. 

Wien  und  Triest,  b.  Geiftinger:  Von  Obligatio- 
nen und  Verträgen  nach  den  Grundfätzen  des 
römifeben  Rechts.  Von  Dr.  Johann  Kaufmann t  , 
k.  k.  Profeffor  der  Rechte  an  der  Therefiani-  v 
fchen  Ritterakademie.  1820.  II  o.  94  8.'8.,*gJ 

Der  Vf.  entfehuldigt  in  der  Vorrede  die  ver- 
fpätete  Herausgabe  des  dritten  Theils  feiner  Ab» 
fangsgründe  des  römifeben  Privatrechts,  und  be- 
merkt, da  fich  diefe  Herausgabe  noch  einige  Zeit 
verzögern  würde,  er  dasjenige,  was  bereits  been- 
det fey,  unter  dem  vorftehenden  Titel,  d«m  Pu- 
blicum übergeben  habe,  um  folches  nicht  nutzlos  un- 
ter feinen  Papieren  liegen  zu  laffen.    Ree.  mufsta 
diefes  anführen,  um  den  Standpunct  zu  würdigen, 
aus  welchem  das  vorliegende  Werkeben  betrach- 
tet werden  mufs.    Es  enthält  die  allgemeine  Leh- 
re von  Obligationen  und  Verträgen  Oberhaupt,  und 
ift  auch  durchaus,  wie  ein  blofses  Lehrbuch ,  ohne* 
weitere  Analyfe  der  einzelnen  Sätze,  und  mit  Ver- 
meidung des  Details,  als  in  deffen  Hinficht  euf  an- 
dere  Reehslehrer  verwiefen  wird,  ausgearbeitet. 
Neue  Ideen  findet  man  in  denfelben  nicht;  indef. 
fen  ift  in  Bezug  auf  die1  Unter  fuchungen  von  Hu- 

fo,  Hoffet  Mackeldey,  Bucher  u.a.  die  richtige  An- 
ebt  treu  und  genau  ausgehoben-,  und  in  einem 
gedrängten ,  aber  dabey  klaren  und  faftlicben  Sülm 
vorgetragen  worden.  Da  nun  überdiefs  die  einzeJ» 
nen  Stellen  aus  den  Juftinianifchen  Rechtsbüchern 
bey  jedem  Satze  genau  und  forgfiltig  angefahrt 
find ,  fo  ift  das  Büchlein  vorzüglich  den  Anfängern 
in  der  Rechts wi ff enfehaft  zu  empfehlen.  —  Es  um- 
fafst  folgende  Gegen  ftande:  I.  Von  Obligationen 
überhaupt.  II.  Von  Verträgen  überbaust.  In  dem 
erften  Abfchnitte  ift  die  Rede  von  dem  Begriff 
uird  Eintheilung  der  Obligationen,  vom  Schaden» 
dem  Intereffe,  vom  Verzuge  und  den  Zinfen;  in 
dem  zweyten  von  dem  Begriffe  und  der  Eiotbei- 
lung  der  Verträge,  von  der  Vertragsfähigkeit  der 
Parteyen,  den  Willenserklärung  und  ihren  Hin- 
dernilfen,  von  der  Leiftung,  von  verbotenen  und 
fchimpflichen  Verträgen,  von  der  Pflicht  zur  Ge- 
wäbrleiftung  und  von  den  Bedingungen.  -  ~  Ab- 

NEUE  AUFLAGE. 
Düsseldorf  und  Elberfeld,  b.  Schaub:  Neue- 
fte  Geographie*  oder  kurze  und  fafslieue 
Darfteilung  der  mathematifeben,  phyfifchen, 
und  politischen  Erdbefchreibiing  für  "Schulen 
und  den  Selbftunterrieht.  Von  Johann  Hein- 
rich Müller*  Rector  der  Stadtfcbule  zu  Lennep. 
Zweyte  verbefferte  und  fehr  vermehrte  Auf- 
lage. 1833.  IV  und  255  S.  g.  (10  Gr.)  (S. 
die  Recenf.  ALZ.  1821.  Nr.  14.) 
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STAATS  WISSENS  CHAFTBIf. 

.  Hxidel>e.kg ,  b.  Groos:  Charakterteichnung  der 
Politik  aller  Staaten  der  Erde.  Vom  Grafen 
Drfcutt  de  Tracv  —  überfetzt  und  gluffirt  vom 
Prof.  Dr.  C.  E.  Mor/tade  u.  f.  w. 

(Befchluft  der  im  votigen  Stück  alftbrotkimen  Recei\fion.) 

Da,  was  im  Lande  zu  confumiren  ift,  nicht  aus- 
geführt wird,  fo  ift  von  allem  Ausgeführten  al. 
lerdings  zu  behaupten,  dafs  es  nur  far  die  Ausfuhr 
erzeugt  fey;  mithin  mufs  die  Balanz  des  Ein- und 
Ausgeführten  ergeben,  ob  ein  Land  bey  dem  aus- 
wärtigen Handel  gewonnen  oder  verloren  habe.  Es 
ift  hier  nicht  die  Rede  davon,  ob  wirklich  jemals 
ein  Land  längere  Zeit  einen  Paffivhandel  geführt  ha- 
be;  fondern  nur  ob,  wenn  dem  fo  wäre,  es  befte- 
hen  könnte  und  welches  die  nächften  und  entfern- 
ten Folgen  davon  wären?  Da  aber  Alles,  was  ein- 
geführt wird,  entweder  zur  Confumtion,  oder  zur 
Verarbeitung,  oder  zur  Capitalsanlegung  geholt 
wird ;  da  das  zur  Verarbeitung  Geholte  wieder  un- 
ter dem  Warthe  des  Ausgeführten  vorkommt,  mit- 
hin eine  blofs  durchlaufende  Poft  ift;  und  da  end- 
lich das  zum  Capital  Anzulegende  immer  gröfsten- 
theilsinGelde  beftcht,  und  alles  Uebrige  wenigftens 
damit  in  Verhältnifs  fteht:  fo  ift  nicht  zu  leugnen, 
itafs  eine  gftnftige  Balanz  ein  Kennzeichen  des  zuneh- 
menden, eine  nachtheilige  hingegen  ein  Kennzei- 
chen des  abnehmenden  Keichthums  eines  Landes  in 
foweit  fey,  als  ihm  nicht  die  Natur  felbft  das  Aus- 
gleichung'smittel  liefert,  wenn  fchon  nicht  das  ein- 
zige. Diefs  mufs  um  fo  mehr  der  Fall  feyn,  da  die 
in  dem  Lande  verbleibende  Einfuhr  zum  gröfsten 
Theil  in  verzehrbaren  Dingen  befteht,  das  Ausglei- 
chungsmittel *ber  der  nachtheiligen  Differenz  in 
xlem  unverzehrbaren  allgemeinen  Werthszeichen, 
t  reylich  darf  man  bey  Ziehung  der  Balanz  nicht  ei- 
pen'SchluCs  auf  das  Ergebnifs  einiger  Jahre  bauen  , 
noch  einfeitig  den  Handel  mit  einzelnen  Ländern 
betrachten;  fondern  es  mufs  der  gerammte  auswar- 
tige Handel  einer  längeren  Periode  tfiüanzirt  werten 
(S.  134-)-  Freylich  ergeben  die  Zollregifter  dar- 
über keine  zuverlässigen  Nachrichten;  allein  die  po- 
litifche Rechenkunft  mufs  felbft  verftehen,  diewahr- 
fcheinliche  Unrichtigkeit  zu  fchätzen,  und  approxi- 
mative Zahlen  genügen  hier.  Mehr  Anhalt  aber 
riebt  unft  reitig  der  Stand  des  Wechfel  -  und  Geld- 
courfes (S.  133.),  wenn  man  nur  auch  hierbey  den 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  18»« 
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Gurs  aller  Länder  in  die  Rechnung  bringt.  Wo 
kein  Cors  ift,  da  exiftirt  auch  keine  directe  Han- 
delsverbindung  von  einiger  Bedeutung.  Die  unleug- 
baren Mifsenffe  der  Mercantiliften  fchreiben  Geh, 
aufser  der  fchon  bemerkten  TJeberfchätzung  des  di- 
recten  Vortheils  des  Handels  und  der  Vernachlafsi- 
gung  feines  indirecten  Nutzens,  haupt lachlich  aus 
der  Kinfeit igkeit  in  der  Beurtheilung  der  Balanz 
zwifchen  einzelnen  Ländern  her.  Es  ift  daher  ge- 
wifs,  dafs  felbft  gewaltfame  Maafsregeln  andrer  Re- 
giertingen zur  Erzielong  einer  gflnftigen  Balanz  noch 
nicht  die  Erwiederung  derfelben  rechtfertigen  kön- 
nen ;  aber  es  ift  ebenfalls  zu  weit  gegangen ,  wenn 
deren  Erwiederung  geradehin  für  allgemein  unzu. 
läfsig  erklärt  wird ,  was  doch  der  Ueberfetzer  nur 
gemeint  haben  kann  (S.  139.),  da  er  nicht  die  be- 
fonderen  Maafsregeln  des  füddeutfehen  Handelsver- 
eines,  fondern  überhaupt  die  Gründung  von  pofili- 
ven  Maafsregeln  in  Bezug  auf  den  auswärtigen  Han- 
del angreift.  Es  ift  ganz  recht,  „dafs  es  keine 
andre  wahrhafte  Balanz  gebe,  als  die  zwifchen  der 
Prodiiction  Und  derConfumtion  aller  Art."  Da  aber 
faft  alle  Einfuhr,  die  nicht  wieder  ausgeführt  wird, 
der  Confumtion  angehört,  und  zwar  zum  gröfsten 
Theil  der  luxuriöfen  (S.  146.);  fo  erhellet  aus  der 
Handelsbalanz  das  Verhältnifs  der  Production  und 
Confumtion  felbft. 

Ohne  Einrede  ift  das  im  soften  Cap.  entwickelte 
Princip,  mit /einer  Deduction  und  feiner  Anwen- 
dung, anzunehmen:  „dafs  die  Anzahl  der  Men- 
feben  in  jedem  Lande  immer  in  demfelben  Verhält- 
niffc  hebe,  waebfe  oder  abnehme,  wie  «las  Talent 
und  die  Kraft  derfelben,  fich  Unterhaltsmittel,  nicht 
blofs  Nahrungsmittel,  zu  verfchaffen  (S.  172  ); 
dafs  aber  die  Aufgabe  der  Politik  nicht  fey,  die  Men- 
fchen  zahlreich,  fondern  die  vorhandenen  glücklich 
zu  machen;"  (S.  175.)  dafs  indeffen,  da  die  Ver- 
mehrung der  Menfchen  eine  Folge  von  ihrem  Wohl- 
befinden ift,  die  Beförderung  des  letzteren  felbft  als 
das  kräftigfte  Mittel  zur  Bewerkltelligung  des  erfte- 
ren  fich  darfteilt. 

Ueber  das  softe  Buch  von  Af.  hat  der  Vf.  eine 
Kritik  von  Condorcet  aufgenommen,  die  wahrlich 
nur  abgedruckt  zu  feyn  feneint,  um  fühlbar  zu  ma- 
chen, wie  viel  befcheidener,  und  wie  viel  gründli- 
cher, er  felbft  genrtheilt  habe.  Defto  gewichtiger 
ift  der,  von  dem  Vf.  herrührende  Anhang  über  das 
Thema:  Welches  find  dieMittel  zur  Begründung  de* 
M  (6)  Mo- 
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es  Volks?  So  kurz  diefe  Abhandlang    möglichft  entgegengewirkt  werden.     Die  Wirth- 


ift,  fo  meifterhaft  i^fie.  Unter  allen,  Mitteln  oben 
an  ftellt  der  Vf.  eine  tüchtige  Criminaljultizpflege. 
Was  er  Ober  die  Organifation  der  Verwaltungszwei» 
ge  überhaupt,  und  der  Criminalpolizey  infonderbeit, 
fagt(S.  »41. )»  iftfo  gehaltvoll  und  fo  treffend',  als 
fein  ürtheil  über  die  Jury,  deren  politifchen  V 
für  die  Freiheit  < 

Recbtsinftitut  (S.  242. )  er  gleich  richtig  wflrd: 
Kaum  ift  Ober  die  Regel:  beffer  hundert  Schul 
durchkommen  laflen,  als  einen  einzigen  Unfchi 
gen  verdammen!  jemals  etwas  Gründlicheres  gefagt 
worden  (S.  344.).  Schändlich  ifties,  den  Ange- 
klagten irgend  ein  Ver»heidigungsmittel  zu  vertagen 
oder  zu  erfchweren;  aber  ungerecht  und  gefährlich 
ift  et,  irgend  etwas. zu  verabfäumen,  was,  ohne 
Graufamkeit.,  zur  Ausmittelung  der  Verbrechen  und. 
■  Ueberführnng  der  Verbrecher  dienfam  ift.  Nicht 
'  ifse  der  Strafen  wirkt  heilfam,  fondern  ihre 
i  Abftufiicg,  und  vor  allem  ibreUnvermeidlich- 
keit.  Niichft  der  Criminaljuftiz  wird  die  Moralität 
des  Volkes  am  meiften  dadurch  befördert,  dafs  die 
Verfucl  Hungen  zur  Immoralität  aus  allen  Einrichtun- 
gen im  Staate  entfernt,  und  im  Gegentheil  alles  fo 
eingerichtet  werde,  dafs  die  Schur kerey  nicht  leicht 
triurophiren  könne  (S.  24g.).  Aufserdem  mufs 
die  Wachfarokeit  der  Folizey  Jedem  Verfuehe  der 
Beintrichtigung  Andrer  mit  allem  möglichen  Nach« 
drucke  vorzubeugen  fich  angelegen  feyn  laffen. 
Wenn  die  Polizey  felbft  keine  Juftiz  ausüben  darf, 
vielmehr  ihre  Acte  fogleich  diefer  unfehlbar  anzei- 
gen mufs;  fo  kann  ihr  ein  fehr  grofser  Spielraum 
vergönnt  werderr,  ohne  beforgen  zu  dürfen,  dafs 
fie  gefährlich  werden  könne.  Eine  übergrofse  Men- 
ge  von  Veraolaffungen  zu  unfntlichen  Unternehmun- 
gen und  zur  Gewöhnung  daran,  gaben  aber  die  Ke- 
"  ft  durch  fehlerhafte  Gefetze  und  Ein- 
,,  wodurch  fcblechte  Beweguhgsgründe 
aufgeregt,  oder  gar  unmoralifchen  Beftrebungen  das 
Anfehn  legaler  Handlangen  gegeben  wird.  Die 
Entfernung  und  Vermeidung  diefer  Verkehrtheiten 
ifttein  dringendes  Erfodernifs  zur  Beförderung  der 
Moralist.  „Man  kann  behaupten  (S.  256.),  dafs 
eine  gute  Conftitution  nichts  anders  fev,  als  eine 
Sammlung  von  gefchickt  verwobenen  (verwebten) 

he  mit  der  Hinter- 


weic 


Maafsregein,  diej 
treibung  der  Uebel  im  Staate  beauftragt  find,  der 
Gelegenheit  zn  deffen  Anrichtung  zu  entfettet). " 
Die  ficht  bare  Huldigung  der  Moral  In  allen  Geletzen 
und  Inftituüonen,  die  Entfernung  aller  Bewegungs- 
gründe^tu  unfittlicben  Entfcbliefsungen ,  fo  weit 
jene  da*a'  Verlaffeng  zugeben  angethan  find,  die  Un- 
terdrückung der  böl'en  Neigungen ,  als  Neid ,  Hafs, 
Mifsganft  u.  f.  w. ,  durch  Entziehung  der  Gelegen- 
heiten, die  ihnen  Nahrung  geben,  müffen  alles  Volk 
unvermerkt  daran  gewöhnen,  das  Gute  zu  verehren, 
und  das  Böfe  zu  verabfeheucn.  Vorzüglich  müffen 
alle  Hinderniffe  der  Arheiifamkeit  entfernt,  die 
Mittel  zu  plötzlichen  Vermehrungen  der  Glücksgü-' 
ter  aus  dem  Wege  geräumt,  und  jeder  Ungleichheit 


mognemt  entgegengewirKt  werden.     Ltte  w 
fchaftbfcbfeeit  muls  ein  allgemeines  Bedürfnifr,  und 
die  Arbeitfamkeit'zu  den  Tiöcbften  Ehren  gebracht 
werden  (S.  272.).    Da  indeffen  eine  folche  Regie- 
rung nur  da  möglich  ift,  wo  die  Staatsfinanzverwal- 
tung in  der  hüchfien  Ordnung  ift,  nnd  es  keine  gro- 
fchuldeo  giebt ;  fo  ift  diefs  das  erfte ,  wo- 
r  werden  mufs.    Eine  folche  Regie- 
it  unmerklich  alles  Volk  an  das  ,Sitt- 
,  uiiu  entwöhnt  es  von  dem  Unfntlichen ,  fo, 
dafs  wer  ander*  zu  handeln  fich  gelüften  Mefse,  nicht 
blofs  durch,  den  Zaum  dar  Gelitte,  .fondern  noch 
mehr  durch  den  allgemeinen  Unwillen  leiser  Mit- 
Uflrger,  und  doreb  die  unvermeidliche  Schande,  da. 
von  zurückgehalten  werden  Wörde;   Diefe  Gewöh- 
nung aller  Einzelnen,  und  die  daraus  erwaohfende 
allgemeine  Sinnesart,  das  find  die  wirkfamftei»  Mit- 
tel zur  Beförderung  der  Moralist  des  Volks,  ohne 
welche  der  Unterricht  in  der  Moral  felbft  nur  w;e> 
nig  fruchten  kann.    Denn  fo  wie  SelbftzufriedeA- 
heit,  äufseres  Wohlbefinden,  und  das  Wohlwollen 
der  Nebenmenfchen,  die  drey  Bedürfniffe  find,  die 
der  Menfch  haben  kann;  fo  giebt  es  für  ihn  auch 
nur  dreyerley  Motive  der  WiFlensbeftimmopr:  das 
Gewiffen,  die  Strafe,  die  Schande  (S.a6o\,ffi8ftfn 
ift  es  zwar  gegründet,  dafs  die  Acte  des  Willens 
nichts  anders  find,  als  die  Cdnfenuenzen  der  Ur- 
theilskraft  felbft  (S.  259  );  'Ms  daher  wenn  der  er- 
ftere  gelenkt  werden  foU,  es  immer  nur  darauf  an- 
komme, die  letztere  zu  leiten;  dafs  es  eben  deswe- 
gen kein  angebornes  Gewiffen  giebt  (S.  363.)*,  dafs 
alle  Begriffe  von  Recht  und  Unrecht  erworben* Vor- 
ftellungen  und  Einfichten  find ;  und  dafs'1ÄtJ$in.s  Geh 
die  grofse  Verfchledenhelt  der  moralifchen  Grund, 
fätze  und  Syfteme  unter  den  Menfchen  her  fchreibt. 
Es  ift  fonach  auch  gewifs,  dafs  um  die  Menfchen 
gut  zu  machen,  ihre  Einfichten  und  Urtheile  in  der 
Moral  berichtiget,  aufgeklärt  und  erweitert  werden 
müffen.   Allein  es  ift  nicht  nöthig,  dafs  diefs  durch 
djrecten  Unterricht  gefchehe.   Es  ift  ein  allgemein 
geltender  Grundfatz  (S.  a«i.):  „  dafs,  fo  of?4tte*- 
ner  Einwirkung  auf  befeelte  Wefen  gilt,  nichts  von 
alle  dem  gelingt,  was  man  dlrect  bewirken  will." 
Es  kommt  hinzu,  dafs  das  erlernte  Wfffcn  ein  todtes 
zu  bleiben  pflegt,  und  nur  die  durch  eigne  Beobach- 
tung und  Abftraction  erworbenen  Einfichten  frucht- 
bar find  fS.  265.)-    »Nicht  der  ertheilte,  fondern 
der  empfangene  Unterricht  ift  es,    der  fruchtet. 
Wie  viele  unter  den  Erwacbfenen  mochte  es  aber 
wohl  geben,  weldhe  Luft,  Mufse  und  die  Mittel  hü- 
ten, in  das  Studium  der  Moralpblfofophie  einzudrin- 
gen?  Darum  ift  auf  dem  Wege  des  directen  Unter- 
richts wenig  für  ihr'e  Befferung  zu  hoffen;  fondefn 
die  indirecte  Berichtigung  ihrer  Vorfteliungeo  aas 
der  Beobachtung  der  Gefetze  des  Staats  und  aus  der 
Gewohnheit  des  Lebens  in  ihren  bürgerlichen  Vea- 
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ten  forgen!   Aber  alles«  was  fie  für  den  Volks- 
uoterricht   ausgeben,    hält  der  Verf.  für  wegge- 
worfenes, Geld ;    vorzüglich  „  wenn  diefer  Unter- 
riebt  den  Prieftern  anvertraut  wird,  deren  Eio- 
flufs  im  Staate  auf  alle   Weife  .  vermi eilen  wer- 
den   mufs.    Dafs  die   Regierung  U  nt  er  rieht  sinfti- 
tute  für  das  Volk  erhalten  tnuJs,  ift  der  klarfte 
is,  dafs  das  letztere  fdr  die  erfteren  noch 
empfänglich  ift.   Denn  der  Trieb  nach  Auf 
dei  Geiftes  ift  in  den  Menfchen  fo  unwider- 
,  dafs,  wo  Oe  von  den  Arbeiten  für  ihren 
Unterhalt  nur  Zeit  und  Mittel  gewinnen  dazu  kön- 
nen,- fie  ganz  von  felbft  für  Unterriehtsanftaiten  für 
fich  forgen.    Die  Regierung  befördere  daher  nur  die 
•aligemeine  Wohlhabenheit,  vornehmlich  dadurch, 
dafs  fie  mögllchft  wenig  Abgaben  fodert;  fo  wird 
fich  die  Aufklärung  ohne  ihr  Zuthun  einfinden 
(S.  276.).   Wenn  folehergeftalt  dfe  Erwachfenen  an 
das  Gute  gewöhnt  feyn  werden-,  fo  werden  fie  auch 
die  Jugend  dazu  anhafte».    Bas  Beyfpiel  der  er. 
fteren  wird  ebenfall  mehr  wirken,  als  aller  Unter- 
rieht  der  letztern  (S.  280. ),  der  vielmehr  verloren 
gehen  mufs,  wenn  jenes  Beyfpiel  ihm  tagtäglich 
widerftreitet." 

ifi  So  der  Verf.,  den  Ree.  nur  in  dem  letzten 
Therte  dieter  geiftreichen  Ausführung  darum  abzu- 
greifen wagt,  weil  er  zu  weit  gegangen  ift,  und 
diefs  um  defs  willen,  weil  er  einige  wichtige  Be- 
trachtungen ausgelaffen  hat.  Bey  dem  Unterrichte 
der  Jugend  hat  er,  den  Unterricht  und  Erziehung 
nicht  verbunden,  vielmehr  die  Privaterziehung  un- 
terteilt. Weil  es  aber  der  Unterricht  allein  nicht 
thut,  fondern  damit  Entwöhnung  und  Gewöhnung 
verknüpft  werden  mufs;  fo  mufs  die  Erziehung 'der 
Jugend  eine  Angelegenheit  des  Staats  feyn.  Die, 
übrigens  köftlich«  Maxime  von  der  Untauglichkeit 
directer  Einwirkungen  pafst  hieher  nicht,  weil  die 
Kinder  noch  keinen  Willen  haben.  Allein  auch 
der  Unterricht  der  Erwachfenen  ift  nicht  fo  vergeb- 
lich, als  der  Vf.  ihn  darftellt.  Zwang  darf  dabey 
allerdings  nicht  Statt  finden  ;  er  ift  indeffen  auch 
unnüthig,  weil  die  Wifsbegierde  der  Menfchen  fie 
von  felbft  antreibt,  die  ihren  Kräften  angemefsnen 
Gelegenheiten  des  Unterrichts  zu  benutzen.  Es  ift 
aber  ein  Unterfchied  zwifchen  dem  transcenden- 
talen  und  dem  populären  Vortrage;  zwifchen  der 
theoretifchen  oder  practifchen  Anleitung.  Das  Volk 
foJl  nicht  zu  Moralphilofophen  gebildet,  fondern 
es  follen  nur  die  Früchte  der  Forfchungen  jener 
zu  einem  Gemeingute  für  daffelbe  verarbeitet  und 
gemacht  werden.  Endlich  fehlt  bey  den  angegeb- 
nen drey  Motiven  der  menfchlichen  Entfchliefsun- 
geti  noch  ein  viertes,  das  kräftiger  ift,  als  jene, 
drey,  nimlich  die  Gottesfurcht,  Quer,  was  gleich- 
bedeutend ift,  die  Sehnfucht  nach  dem  Wohlge- 
fallen und  der  Annäherung  an  das  lebendige  Ideal 
der  Vollkommenheit.  In  fofern  der  Religionsun- 
terricht alfo  mit  der  Moral  sufammenfällt,  ift  je- 
ner das  wirkfamfte  Mittel  für  diefe.  Es  find  nicht 
die  Leureu  der  Religion  und  Moral  and  deren  öf. 


fentlicbe  Verkündigung ,  was  den  geiftlichen  Stand 
im  Staate  gefährlich  macht;  fondern  nur  dadurch 
wird  er  es,  wenn  unrichtige  Dogmen  der  Moral 
fubftituirt  werden,  und  durch  jene,  den  Prieftern 
eine  Stellvertretung  der  Gottheit  beygelegt  wird,  . 
Tic»  ~B4W  fntn*it*r  ton  uwrtmnt  tltitr  vwAo«»!« 
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Prof.  Jacob*  in  der  Vorrede  zu  Nr.  _ 
nennt,  erwirbt  fich  durch  diefe  beiden,  .bald  hinter 

M\\*%*nst^t+    4b  ^1  J-»  I  k  — -     f~"*  _  f  —       _  1*         '   A          f  -   .1  _  1   .  f 


Juge 

waltet  in  dielen  beiden,  reich  ond  lchön  ansgeltat- 
teten  Büchern  derfelbe  Geift  der  heitern  und  el- 
ften Lebenserfahrung,  der  aus  den  fünft  gezeichnet 
ten  Bildern  diefes  Meifters  bald  ermannend,  bald 
warnend,  bald  anleitend,  bald  zurechtweifend,  im- 
mer aber  mild  und  freundlich  anfpricht.  Es  ift  ein 
wunderlicher  Mifsgriff  mancher  neuem  Romanti- 
ker, dafs.  fie  fich,  da  doch  der  Roman  ein  idea« 
les  Bild  des  Lebens  feyn  foll,  in  der  Darftellung 
des  Verzerrten  und  der  Unnatur  gefallen.  Wahr- 
fcheinlich  Tuchen  fie  dahinter  die  Untiefen  ihrer  Er- 
findungskraft dem  Auge  zu  verdecken,  auf  welchen 
die  Geduld  des  Lefers  doch  endlich  ftranden  mufs. 
Wer  aber  fo  reich  ift,  wie  der  Vf.  der  vorliegen- 
den Bücher,  der  bedarf  folcher  Mittel  nicht,  um 
reich  zu  febeinen;  er  ift  gewifs,  wenn  er  giebt,  auch 
woblzuthun.  Darum  möge  man  vOn  ihm  natürlich) 
und  doch  anziehend  fchreiben  lernen,  . 

Nr.  1.  Die  beiden  Marien,  verdanken  wir,  nach 
der  Unterfchrift  zu  dem  Vorwort  an  Warneo,  das 
ja  nicht  ungelefen  bleiben  darf,  dem  wackern  Pfar- 
rer von  Mainau,  den  wir  febo»  aus  dem  /weyten 
Theile  des  Werkes  Nr.  a.  kennen,  ^ie  umfafst  das 
Leben  eines  Univerfitätsbekannten,  der,  von  allen 
Vorzügen  feines  hohen  Standes  umgeben  ,  ein  from- 
mes und  untadeliges  Bürgermädchen  verführt,  und 
fie  theils  durch  den  eigenen,  entfetzlichen  Leicht- 
finn,  theils  durch  die  argliftigen  Räoke  andrer  Per- 
fönen,  denen  er  vertraut,  um  Ehre,  zeitliches  Glück, 


Ruhe,  Verftand  und  Leben  bringt.  So  rohmerz, 
lieh  die  einzelnen  Auftritte  auch  das  Geraüth  des 
Lefers  ergreifen ,  befonders  der  Tod  des  von  Kum- 
mer gebeugten  Vaters  der  Marie ,  fo  ift  doch  der 
Blick  auf  die  ftrafende  und  rächende  Hand  der  ewi- 
gen Gerechtigkeit,  die  den  Frevler  durch  fein  gan- 
zes Leben- verfolgt,  ein  beruhigender  und  erheben- 
der. Der  Ehrgeizige,  der  um  immer  höher  zn  ftei- 
qen  vor  der  Welt,  die  Unfchuldige  kalt  hinopfert, 
findet  nicht,  was  er  focht;  er  fällt  von  der  hoben 
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fe  die  er  fchön  dureh  Türftengunft  erftiegen,  wie- 
herab  ;  '  wird  auf  das  empnndlichfte  befchämt 
_ibetchhrrpft,  erduldet  den  härteften  Zwan,-,  zieht 
in  fein  Vetderhen  den  eigenen  Vater  nnd  die  an- 
fangs geliebt«,  dann  wider  Willen  geehlicbte  Ro- 
famuade,  mufs  Haas  und  Hof  verialfen,  nnd. em- 
pfängt in  weiter- fern«*  an  dern  Leichnam  des  hoff- 
nungsvollen Sohnes,  felbft  von  Siechthum  gedrückt, 
itn  Augenblick  des  Todes«  nicht  einmal  den  feilten 
Troft,  fich  der  endlich  gefundenen,  nie  gekannten 
Tochter,  der  zwey  teo  Marie ,  freuen  zu  können. 


So  wird  die  geopferte  Unfchuld  gerächt.— 
dernd  wendet  fich  das  Auge  weg  von  dem  wüften 
Leben  roher  akademifcber  Jünglinge,  die  dem  flach» 
tigen  Taumel  der  Sinne,  und  dem  Sturme  empör- 
ter Leideofchaft  folgen;  —  das,  Gott  Lob!  im- 
mer mehr  abzunehmen  beginnt.    Liebliche  Bilder 


begegnen  dem  Blick  In  den  Zügen  Mariens,  ehe  der 
Verführung  Hauch  ihr  genaht  ift,  nnd  diefe  zarte 
BKHhe, obwohl  auch  nach  der  Hinopferung  noch 
rein,  getrübt  hat;  oder  in  dem  originellen  Haus- 
wefen  des  alten  Maler*.  Röhrend  ift  der  Armen 
erbeftunde,  wo  der  Geif»,  ehe  er  ganz  frey  wird, 

tTÄ  brt'*-  »«  "elchM  * 

In  Nr.  2.  will  die  uns  Allen  liebe  Pfarrin 
Tön' 'Mainau  von  heuern  mit  Etlnnei 
ihrem  leben  unterhalten,  und  wir  vi 
uns.  vor  ihrem  Lehnfeffel,  begierig  laufcbend 
ler  belehrenden  Rede,  —  Noch  ift  uns  das 
des  Tages  im  Gedächtnis,  an  welchem  Seba~ 
feine  Antrittspredigtin  Mainau,  und  jene  rüh- 
ie  Lefehenbeftattung  gehalten  hatte.  Der  fchdne 
Abend  diefe.s  fchüoen  1  ages  Wird  uns  hier  zuerft 
gefcniMert.  Bald  folgt  der  Hochzeitstag,  an  dem 
die  Motter  der  Braut  ihre  eigene  Brautwer- 
buiigsgefchichte,  die  mit  Hülfe  des  ergreifeten  Re- 
ctors  gelungen ,  zum  Beften  giebt.  Der  Einzug  der 
Pfarrip  in  die  Pfarre,  durch  die  liebevolle  Theil- 
nahme  der  Gemeinde  verherrlicht,  wird  auch  die 
Lerer  nicht  ohne  TfaeUnafame  iaffen.  Aber  allen 
jungen  Geiflfichen  rnöchte  es  Ree.  in  das  Herz  und 
auf  das  Kanzelpult  {cbrelben,  wie  SebaftSan  fein 
Amt  verwaltete;  dann  würden  folcherMiethlinge  im- 
mer weniger  fern,  wie  fie  das  junge  Paar  bey  feinen 
Befucben  unter  den  Amtsbrüdern  in  der  Nachbar- 
fchaft  antrifft,  hnd  Alle  blofs  mit  Gelft  und  Herz 
«md  Leben  an  den  Pfarrer  von  Erbach  ßch  anfchlie- 
fsen.  —  Wir  fehen  ferner  das  junge  Paar  in  den 
fflfseften  Hoffnungen,  und  nach  ihrer  Erfüllung  in 
den  feligftcn  Freuden ,  den  Vater-  und  Mutterfreu- 
den. Wir  fehen  es  dann  bald  durch  die  Unver- 
fchamlheit  eines  Gutsbeßtzers,  bald  durch  Neid  und 
Hafs  unwürdiger  Feinde  in  fchwierige  Lagen  ver« 

durch  die  klu- 


f,e  vorfichrige  Art  ihres  Benehmen*  und  die  uner. 
chütterliche  Rechtlichkeit  ihrer  Handlungweife  be- 
freyt  werden.  Endlich  begleiten  wir  den  immer  hei- 
terer werdenden  Greis,  durch  mancherrey  Begeben- 
heiten ,  die  in  fein  fiufseres  Leben  verflochten  find, 
ond  WOVÖn  uns  (fie  Gef rhic bte  der  armen ,  Kinder- 
lofen  Witt  we  und  des  alt en  Andres  Vorzüglich  wohl- 
tbuend  aufbrechen,  während  uns  dia  von  dem  wo! 
lüftigen  Fürften  mit  Abfcneu  erfüllt,  bis  zu  den  fpi- 
"ten  Grenzen  feiner  Tage,  das  er  fo  febön,  fo  lehr- 
reich hefchliefst. 

Den  übrigen  Theil  des  Buches  nehmen  Nser- 
fireutc  Blätter  au»  Oda't(det  Unbekannten)  Hand" 
ei n,  welche  Erinnerungen  aus  deinem  Aufenthalte  in 
der  Schweiz,  vor  der  Verbindung  mit  Amanda, 
enthalten.  Wir  preifen  mit  dem  Wanderer  die  Ge- 
gend um  Bern,  and  laufchen  dem  Gefpriche  Ober 
alte  und  neue  Zeit,  dem  fich  dieGefchiebtn  von  dem 
Grafen  zu  Bollingen  graulenerweckend  snfcbliefst. 
Darauf  nimmt  der  Streit  der  zufällig  vereinten  Ret- 
fegefellfcbaft,  der  den  Enthusiasmus  zum  Gegenflan- 
de  bat ,  unfere  Theilnahme  ki  Anfpruch.  Die  Wir- 
tbin zum  Falken  in  Zürich  erzählt  ans  die  enefetz- 
liche  Geschichte  Auguftins  und  /einer  Frauen,  und 
damit  der  erfchütternde  Eindruck  nicht  in  uns 
bleibe,  fährt  uns  das! Leben  des  armen  Thomas  in 
das  fanft  Rührende ;  die  Brautfahrt  des  Aelplers  im 
Pufterthale  in  das  Rill  Erbeiternde.  —  An  diefe 
längern  Auffätze  fehl ie fsen  fich  kürzere,  aber  nicht 
minder  treffliebe  Bemerkungen,  über  die  wicbtigfteo 
Gegenftinde  des  menfchlichen  Nachdenkens,  und 
beenden  fo  den  dritten  Theil  die f es  Werkes  auf  ei- 
ne Weife,  dals  wir  einem  vierton  und  fünften,  oder 
fo  viel  uns  des  Vfs.  Mufseftundeo  noch  febenkeo 
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Paris:  Des  Congeftion*  fangulnet  de  la 
des  obftructions  de  ce  viscere  vulgairei 


Xetzt,  aus  welche«  fie  aber  immer 


rat*  ou 
airement  ap- 

pellees  en  anglais  Spleen,  par  Ki.  F.  M  Au- 
douard.  32  S.  g.    (  is  Gr.) 

Hr.  A.  hatte  in  feiner  Schrift  Ober  die  Aofte- 
ckungsfähigkeit  der  intermittirenden  Fieber  auch 
Von  den  Anfchwellungen  der  Milz  gefproeben, 
mehrere  Recenfenten  hatten  Hrn.  A.  Anficbten  ge- 
tadelt, gegen  diefe  und  zur  Verteidigung  (einer 
Anflehten  ift  die  gegenwärtige  Schrift  beftimmt. 
Aufser  Ausfällen  gegen  feine  Gegner  macht  det 
Verfaffer  manche  ganz  gute  practifche  Bemerkung, 
wie  man  das  von  einem  Manne  erwarten  kann, 
der  lauge  Zeit  Militärarzt  in  vermiedenen  Län 
dern  war. 
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Dicfes  gröfsere  Werk  nimmt  die  Ergcbniffe 
der  angezeigten  „Urgefcbichte  des  Staats" 
(Allg.  Lit.  Zeit.  Nr.  16.  von  1818)  und  umfaffende- 
rer  Forfchungen  in  fich  auf,  giebt  in  dem  Staats- 
recht der  alten  Welt  dem  Jetzigen  einen  Spifgel; 
und  bietet  immer  Vergleichungen  an,  ohae  fie 
ielbft  zu  machen.  So  ift  der  Zweck  des  Alten 
für  uns,  feine  Beziehung  auf  das  Neue  gehalten 
und  doch  das  Urtheil  eines  Jeden  freygelaffen. 

Der  Staat  entftand  nach  dem  Mufter,  aber 
Dicht  aus  der  Familienverfaffunp.  Anfänglich  (?) 
waren  die  Oefchlechter  lange  Zeit  .rigcfchloffen, 
und  Verheirathungen  außerhalb  nicht  geftattet. 
Indefs  kam  es  zu  nachbarlichen  KtM^hrungen,  zu 
Wechfelheirathen  und  zwifchen  den  benachbarten, 
befreundeten  Familhnhäuptern  zu  Zufammenkünf- 
ten.  Ein  Inbegriff  von  Gefchlcchtern ,  die  auf 
diefe  zweyfache  Weife  verbunden  waren,  hiefs 
Brüderßha/t  oder  Sehwägerfchaft :  Phratria.  Der 
Verein  der  am  Tage  zerftreueten  Haiis^noffen 
war  Abends  der  Herd:  Teilnahme  an  der 
Mahlzeit,  Zeichen  der  Mitgliedfchait  in  der  Fa- 
milie.  Der  Herd  war  zugleich  heilige  Stätte, 
wo  die  Bildniffe  der  Ahnherrn  umhern-inden. 
Die  verfchwfigerten  Gefchlechter  theilten  die  An- 
dachtsObungeii.  Zu  den  Orundfcften  des  gefell- 
fchaftlichen  Gebäudes  gehören  im  AUerthum: 
Verfammlungen  zu  gemcinfchaftlicher  Berathung 
und  Mahlzeit  und  Verehrung  eieer.thfimlicher 
Gottheiten.  Das  vermehrt  e  Durchkreuzen  der 
OefcVilechter  führte  zur  Nachbildung  der  bürger- 
lichen aus  den  natürlichen  Hnl.ierfcrnften :  zu  den 
Spartanifchen  Orhen,  den  Rjmifchen  Curjen. 
Doch  wird  ausdrücklich  ermähnt,  dal's  die  zwölf 
alten  Phratrien  zu  Athen  nicht  verwandfchaftli- 
chen  Ursprungs  gewefen  feyen,  nnu  mehrere 
folcher  Genoffenfchaften  werden  beflcr  Lands- 
snannfeh aften  als  Stämme  genannt.  Bildete  fich 
eine  Oemeineverwaltung  unter  den  Vorf>ebern  der 
Genoffenfchafteo ,  fo  war  es  eine  Muijchierung, 
eine  Wechfelregierung  um  die  Selbttttäiuligkeit 
der  Genolfenfchaften  zu  bewahren.  Der  Ueber- 
gang  der  Gcfchäftsteitung  von  Einem  zum  An. 
Ergänz,  Bl,  zur  A.  L.  Z.  ig22. 


_ 

dem  knüpfte  fich  an  die  Zeitrechnung  (f.  Urge- 
fchichte).  Ehe  weiter  unterfucht  wird,  wie  für 
die  Vollftändigkeit  der  Genoffenfchaften ,  den  fe- 
ften  Beftand  der  Gefchlechter  und  Familien,  die 
Erhaltung  Stamm  -  und  Hausgüter  geforgt  wurde, 
kommt   das   Verhältnifs   der  Beyfalfen   und  Her 

"e^^^des'G^r  von'der^f  dtr  GworfJn-* 
fchaften  wird  dadurch  beftätigt,  dafs  die  zwölf 
Stämme  der  Eleer  auf  acht  befchränkt  wurden, 
da  fie  den  dritten  Theil  des  Gebiets  verloren  hat- 
ten. Der  Landesantheil  jeder  Genoffenfchaft  war 
wieder  in  Famili-nantheile  abgetheilt,  auf  deren 
Erhaltung  fich  theils  Veräufserungsverbote,  theils 
Vorrechte  des  Mannsftammes  in  der  Erbfolge, 
theils  Abwehr  der  Uebervölkerung  durch  Aus- 
fetzung  der  Kinder  bezogen.  In  Griechenland 
blieben  die  Bürgerfchaften  in  Genoffenfchaften 
eetheilt,  weil  diele  in  wefentlichem  Bezug  auf  Ge- 
setzgebung und  Kegierung  blieben,  in  Rom  löf'ten 
fich  •  die  Genoffenfchaften  feit  Einführung  der 
Schätzung  ( cenjus )  auf. 

Eine  Rathsbehörde  der  Staatsväter  war  im 
hohen  Alterthum  eigentlich  die  einzige  Staatsan- 
ftalt. Die  Mitglieder  galten  als  Vertreter  der 
Stämme;  blofs  bey  den  lfraeliten  kommen  eini- 
ge, wiewohl  nnr  dunkle  Spuren  von  der  Beru- 
fung aller  Hausväter  zu  Berathungen  vor.  Solch« 
Herathungen  fcheinen  erft  durch  Staaten  von  An- 
fiedlern,  alfo  unter  Karthagern,  Griechen  und. 
Itahern,  und  durch  ftädtifches  Zulammenleben 
in  Gang  gekommen  zu  feyn.  Für  die  Rathsbe- 
bürde  zu  Athen  wurden  jährlich  von  jedem  der 
10  Stämme  50  Mitglieder,  überhaupt  500  gewählt; 
einem  jeden  Fünfzig  gehörte  ein  Monat,  uod 
fünfmal  trat  es  darin  zufammen,  um  einen  Aus- 
fchuls  von  Zehnern  für  die  Verwaltung  von  7  Ta- 
gen zu  wählen,  und  diefe  Zehner  beftiinmten 
täglich  den  Obervorfteher  durch  das  Loos.  Da. 
mit  ftimmt  die  Verwaltung  von  hundert  Volksäl- 
teften  überein,  welche  fagenhaft  in  der  Römi- 
fchen  Urzeit  ein  Jahr  ftattgefunden,  aber  als  die 
urfprünglichc  angenommen  werden  darf.  Sie 
wechfelte  alle  fünf  Tage  unter  ihnen  von  Zeh- 
nern zu  Zehnern,  und  alle  zwölf  Stunden  in  Be- 
treff ihres  Obmannes.  Was  bey  den  Römern 
diefe  100,  bey  den  Athenern  jene  500,  das  wa- 
ren bey  den  lfraeliten  ihre  70  Aelteftcn,  welche 
N  (6)  je- 
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jedoch  nach  morgenländifcher  Weife  bleibend  und 
erblich  gewefen  feyn  müffen. 

Die  urfprüngliche  Bundesverfaffung  ging  über- 
all  in   eine   priefterlich  oder    furftlich  vorherr- 
fchaftliche  über.    Die  priefterlich  her  rfchaft  liehe 
Verfaffung:    ein  Priefterftamm   mit   zwölf  Laien* 
ftäirmen  läfst  6ch  am  genaueren  bey  den  Um- 
wohnern von  Delpbi,  bey  den  Uraeliten  und  Ae- 
gyptern  naebweifen;   denn  unter  den  zwölf  Ae- 
gyptifchen  Fürften  dürfen  Häupter  von  fo  vielen 
verfchwägerten  Stammen  verbanden  werden.  Wie 
bey  der  priefterlichen  Oberherrfchaft  die  alleinige 
Vollziehung  der  heiligen  Handlung  und  ein  Tem- 
pel wie  zu  Delphi,  Siloh,  Memphis  entfehied, 
fo  ward  für  die  Jürftliche  Oberherrfchaft  die  Heer, 
fahrung  und  eine   Burg   entfeheidend :    wie  die 
Kekropia,  Kadmea,  Lariffa,  Byrfa  von  Karthago. 
Die  Burg  war  der  WohnGtz  des  fürftlichen  Ge- 
Ichiechts  und  feiner  Unterfaffen ,  nicht  der  Mit- 
glieder von  den  Stämmen,  aber  hier  der  gemein- 
fchaflliche  Staatsheerd   mit   beftändig  unterhalte« 
nem  Feuer.    Die  Gewalt  der  herrfchaftlichen  Ge- 
fchlechter  befchränkte  die  Blutrache,  die  Familie 
des  Erfchlagenen  mufste  Geh  mit  einem  Löfegeld 
begnügen,   und  das  Löfegeld  führte  zu  der  Be- 
Jteuerung.     Es  war  nicht  blofs  der  Familie,  fon- 
»lern  auch  dem  Fürften  Genugthuung  zu  leiften, 
weil  auch  er  als  Gefammthaupt  aller  Familien  be- 
leidigt war.     Aldann  bezog  die  Begierung  allein 
die  Geldbufse,  wie  Ge  allein  die  Verbrechen  ver- 
folgte und  ftrafte,   und  fie  machte  daraus  einen 
allgemeinen  Ablafs ,  ein  Kopfgeld.    Bey  den  .Frac- 
hten bezahlte  jeder,  welcher  das  zwanzigfte  Jahr 
erreicht  hatte,  ein  gleiches  Löfegeld,   zur  Siehe- 
rung  Mnes  Lebens.     Das  urfprüngliche  Kopfgeld 
der  Börner   ftand  gleichfalls   in  Zufammenhang 
mit  dem  Entfündigungsopfer ,   den  f.  g.  Suovetau- 
rilien  (Liv.  i.  44.).     Die  Leiftung  des  Ablaffes 
kommt  zugleich  in  Verbindung  mit  der  Heerfchau 
vor.     Das  Heer  war  anfänglich  nach  den  Gecof- 
fenfehaften  geordnet,  wohin  auch  zu  Athen  die 
zehn  Ober,  und  Unterfeld herren  weifen. 

Der  Fürftlichen  Verfaffung  folgte  die  Gemein- 
heitliche.,    deren    drey    Hauptmerkmale:  eine 
Rathsbehörde,    drey  Verwaltungszweige,  Staat, 
Kirche  und  Feld,   Zuziehung  der  Bürgergefammt- 
heit  bey  Berathungen  über  wichtige  Staatsfachen 
find.     In  den  m  eilten  Staaten  behielten  nach  dem 
Aufhören  der   Fürftenherrfcbaft  die  adligen  Ge- 
fchlechter  Vorrechte.     Die  Römifchen  Fatricier 
waren    die   Gefchlechter   nicht  ; eines,  fondern 
mehrerer  Herrnftämme,   deren   Wechfelfolge  in 
der   Oberherrfchaft   fagenhaft    dunkel  vorgeftelit 
wird.    Wie  wären  fie  fonft  dazu  gekommen  ,  durch 
ausfchliefsliche   Mitgliedfchaft    des  Staa^sraths, 
durch  Bekleidung  aller  wichtigen  Aemter,  durch 
Vollziehung  der  öffentlichen  Religionsbandlungen, 
eine  Herrfchaft  auszuüben  ?    diefes  nennt  der  Vf. 
(ienokratie;    dagegen    Timokratut,  wenn  die  Be- 
(ugnifs    zu    den   Staatswürden   Geh    nach  der 
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•dingt,  wenn  der  Geldadel  den  Oe- 


burtsadel  verdrängt,   dazu    fcheint   es   zuerft  in 
den  Jonifchen  Staaten  von  Kleinalien,  namentlich 
zu  Milet  und  Phokäa  gekommen  zu  feyn.  Demo- 
kratie ift  VVahlfahigkeit  aller  Bürger  ohne  Unter- 
fchied  der  Geburt  und  des  Vermögens  zu  allen 
öffentlichen  Stellen,    und   dawider  erhoben  fich 
dort  die  namhafteften  Stimmen,   wo  fie  am  wei- 
teren getrieben  war:    Piaton,    Xenophon,  Ari- 
ftophanes,  ilokrates  zu  Athen.     Der  Begrifft/er 
Ariftokratie   ift   darin  zu    fetzen,   dafs  zu  den 
obrigkeitlichen  Aemtern  herkömmlich  nur  Männer 
aus   den    gebildeteren    Familien    gelangten,  die 
wahren  Vaterlandsfreundc.    Bey  den  Tarentinern 
waren  die  Stellen  doppelt  befetzt  mit  einem  ßur- 
ger  aus  den  beffern  Familien,   und  mit  einem  aus 
den  geringem.     Bey  den  Römern  erhellt  das  We- 
fen  der  Ariftokratie  aus  dem  beftindigen  Gegen- 
fatz  der  Optimalen  und  entweder  der  Volksmenge? 
oder  ihrer   Schmeichler.     Die    vornehmen  Ge- 
fchlechter brachten  die  Aemter  auf  Angehörige 
und  hiefsen  davon  Nofcibiles.    Die  Neulinge  wa- 
ren nicht  mehr  dem  Gcburtsadel,   fondern  dem 
Amtsadel   entgegengefetzt.     Die  Oligarchie  läfst 
fich  in  jeder  dieler  vier  Verfaffungen  machen,  in- 
dem entweder  die  Zahl  der  Aemter,   oder  die 
Zahl  der  Amtsfähigen  hefrhränkt  ift.    Es  werden 
hierauf  die  Grieclifchen  Begriffe  über  Verfa(tunR 
und  Verwaltung  erläutert,    die  Landeigentümer 
zu  öffentlichen  Aemtern  geeigneter  ais  die  Hand- 
werker gehalten,  und  deren  Zuläffigkeit  in  ganz 
Griechenland  nur  allein  von  Korinth  erwähnt. 

Die  Amtsleihe  auf  Lebzeit  kommt  leiten  vor, 
gewöhnlich  ein  jährlicher  Wechfel  und  zu  vielen 
Aemtern  entfehied-  das  Loos  die  Wahl.    Auch  gab 
es  befonders  zu  Athen  wohlgeordnete  Beftechungs- 
gefellfchaften.    Zu  dem  alten  genokratifclien  Staats- 
rath in  Griechenland  und  Karthago  kam  ein  zwey- 
ter,   in  Born  blieb  nur  ein  Einziger,  nahm  aber 
zehn  Vertreter  der  Volksgemeine,  die  Vclkstri- 
bunen   in   fich  auf.     Zu  Athen  erhielt  der  alte 
Rath,  der  Areopag  durch  Solon  einen  zweyten 
zur  Seite.    Jener  heftend  fortan  aus  den  abgegan 
genen  Archonten,  diefer  aus  den  fchon  erwähn- 
ten Fünfhunderten.    Ihm  entfpracb  zu  Sparta  di* 
Ephorie  mit  einjährigen  Mitgliedern,  jenem  die 
Gerufia  mit  lebenslänglichen  Mitgliedern,  welches 
auch   bey  dem  alten  Rath  gleiches  Namens  zu 
Karthago  der  Fall  gewefen  feyn  wird,  auch  fteht 
ihm  der  Z«/y*Aj-rec  als  neuer  Rath  zur  Seite,  def- 
fen  Mitglieder  aus  den  gebildeten  und  vermögen- 
den Familien  ,   wahrfcheinlich  auf  zwey  Jahr  ge- 
wählt wurden.    Die  oberften  Beamten  waren  die 
Haupter  des  Staatsraths;  und  dem  priefterlichen 
Beamten  fgab  man  zu  Athen  und  zu  Rom  den 
*ürftennamen.    Die  Behörden  find  unfern  Lefern 
bekannt. 

Die  Entwürfe  neuer  Gefetze  oder  Antrlge  zu 
wichtigen  BefchlülTen  mufsten  entweder  von  dem 
Staatsratb  ausgehen,  oder  doch  genehmigt  fejrn, 
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ehe  fie  der  Bürgergefammtheit  vorgetragen  wurdeo ; 
und  Männer  aus  inner  Mitte  leiteten  die  Verhand- 
lung und  Abftimmung  in  der  Staatsgemeine.  Wenn 
zu  Karthago  Soffeten   und  Garanten  aber  eine 
Sache  eins  waren»  brauchten  fie  diefelbe  nicht  an 
die  Gemeine  zu  bringen.    Zu  Athen  wird  einer  Vor* 
bereitung  der  Gefetze  von  dem  Rath  der  Fünfhun- 
dert erwähnt.    Zu  Sparta  ftand  die  Prüfung  der 
Gefetavorfcbläge  bey  der  Geru6a.    Zu  Rom  hatte 
der  Staat srith  die  Vorberat hung,  damit  er  aber  ei- 
nem genommenen  Volks befcblufs  durch  verlegte 
Einwilligung  nicht  hindern  konnte»  ward  feftge- 
fetzt,  dafa  er  die  Antragsftellung  genehmigen  follte. 
Zu  Athen  brachte  man  diefe  zu  einer  Art  richterli- 
chem Verfahren  vor  den  Nomotheten »  infofern  he 
die  Aenderung  beftehender  Gefetze  betraf.  Auf 
den  Oriecbifcben  Bargergemeinen  war  wenig  An- 
ftand»  aber  viel  Gefchrey  und  Lärm, 
Staaten,  Rhegium,  Kroton,  nahmen  nicht  alle 
ger  an  der  GefetzgebungThell.    Die  Römifche  Bür« 
gergemeine  ftimmte  anfänglich  nach  ihren  bürger- 
lich -  kirchlichen  Genoffenfchaften,  denCurieo,  und 
darin  hätten  die  niedern  Stände  obliegen  muffen, 
weil  fie  die  Mehrzahl  in  allen  Curien  machten. 
Aber  die  l'atricier  hatten  durch  ihre  Hinter  raffen 
auf  die'  Abftimmung  grofsen  Einflufs.     Die  Ver- 
fammlungsordnung  ward  verändert.    Das  erlre  aus- 
drückliche Beyfpiel  der  Abftimmung   nach  der 
Sohatzung  in  5  Klaffen  und  102  Centurien  findet 
fich  bey  dem  Uebergang  der  fürftherrfcbaftlichen 
in  die  gemeinheitliche  Verfaffung.   Die  erfte  Klaffe, 
oder  die  Befteuerteften  hatten  9g  Centurien  oder 
Gefarnmtftimmen,  ved  mithin  bey  Einigkeit  unter 
fich  die  Stimmenmehrheit  gegen  die  übrigen  94 
Centarien  oder  Gefammtftimmen.     Indefs  fehlte 
den  fo  berathenden  und  ftimmenden  Gleichbegüter- 
ten und  Gieicbbeftenerten  die  nähere  Oemeinfchaft, 
welche  ans  örtlichen,  nachbarlichen  und  genoffen- 
febaft liehen  Verhalt nilien  entlieht,  man  ging  daher 
von  der  künftlichen  Centurienabtheilung  ab,  hielt 
fich  blofs  an  die  Klaffen ,  theihe  fich  in  dielen  in  die 
Alten  und  die  Jungen,  und  verfammelte  fich  in  ei- 
ner von  diefen  beiden  Centarien  und  jenen  fünf 
Klaffen  nach  den  Schatzungskreifen  (tribus),  wozu 
jeder  gehörte:  alfo  da  der  Schatzungskreife  35  wa- 
ren, in  350  Centurien.    In  diefen  Verfammlungen 
fahrte  der  ob  erfte  Staatsbeamte  den  Vorfitz,  und 
er  hatte  auch  das  Recht  fie  aufzuheben;  welches 
den  Volkstribunen  gleich  falls  zoftand.    Diefe  konn- 
ten auch  Gemeine  halten,  worauf  blofs  nach  den 
Schatzungskreifen  Mann  für  Mann  durch  Hände- 
aufheben  geftimmt  und  nach  der  Mehrheit  unter 
den  35  Gefammtftimmen  entfehieden  wurde  und 
keine  Patricier  gegenwärtig  feyn  follten.  Später 
werden  fie  darauf  mitgeftimmt  haben,  als  den  hier 

SefaCsten  Befchlüffen  verbindliche  Kraft  für  alle 
itaatsbOrger  beygelegt,  den  armem  Bargern  aber 
die  Stimmenmehrheit  entzogen  wurde,  weil  der 
Cenfor  fie  ohne  Rückficht  des  Wohnorts  in  die  vier 
Kreife  der  Stadt  Rom  einfehrieb,  fie  alfo  nur  an  vier 


Gefammtftimmen  Tbeil  nehmen  Hefa,  tmd  fie  ver- 
loren auch  darin  die  Stimmenmehrheit  darch  die 
Verfügong,  dafs  in  allen  verfammelten  Kreifen 
nicht  mehr  dnreh  einander,  fondern  nach  Ständen 
und  Gewerben  geftimmt  werden  follte.  Nachdem 
auf  diefe  Weife  die  Verfammlung  nach  Kreifen  der 
Verfammlung  nach  der  Schätzung  genähert  war, 
konnte  es  gleichgültig  feyn,  auf  welcher  von  Bei- 
den ein  Gegenftand  verbandelt  wurde,  nur  durfte 
er  nicht  kirchlicher  Natur  feyn.  Damit  befchäftigte 
fich  nach  dem  Aufhören  der  bürgerlich  -  kirchlichen 
Genoffenfchaften  (der  Curien)  ein«  Behörde,  und 
der  Namen  von  der  Verfammlung  jener,  comitia  cu- 
riata,  ging  auf  die  Sitzung  diefer  über. 

In  der  Rechtspflege  war  das  gröfste  Gebrechen, 
dafs  der  Richter  über  Verbrechen  und  Gewaltmifs- 
brauch  zugleich  Gefetzgeber  war,  und  dafs  der 
Volkshaufen  nach  augenblicklichem  Eindruck  ent- 
fchied»  nicht  leiten  unter  wilden  Thätüchkeiten. 
Iu  Rom  zogen  die  Volkstribunen  folche  Sachen  vor 
die  verfammelten  Kreife,  und  verfuchten  die  be- 
rühmteften  Männer  durch  jede  Erniedrigung  Los- 
fprechung  zu  erbetteln.  Zn  Athen  gelangten  jähr- 
lich 6000  Bürger  durch  das  Loos  tarn  Richteramt. 
Sie  lohten  dreyfsig  Jahr  alt,  echter  Geburt,  und 
nicht  in  Steuerrückftand  feyn.  Nach  Solon's  Ab- 
ficht follte  blofs  die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  Ver- 
treter fehaftiieh  (welchem  der  Vf.  obrigkeitlich  tat- 

S genfetzt)  verwaltet  werden.  Seitdem  aber  in 
then  alle  bürgerliche  Scheidewände  niedergeritten 
worden,  Kenntnifs  und  Bildung  der  beffern  Fami- 
lien keine  bürgerliche  Vorzüge  mehr  gewährten, 
gingen  die  obrigkeitlichen  Gerichte  faft  ganz  ein. 
Doch  vermittelte*  Gerichtsbeamte  die  Einleitung 
der  Klage.  (Aus  Heffter's  neucrem  trefflichen 
Werk  über  die  Gerichts  verfaffung  zu  Athen  foll  hier 
nur  bei.ierkt  werden»  dafs  bey  den  gerichtlichen 
Verhandlungen  mehr  gefchrieben  wurde,  als  man 
glaubt.)  Durch  diefe  Beamte  wandte  man  fich  in 
bürgerlichen  Klagen  fogleich  an  das  betreffende  Ge- 
richt. Die  öffentlichen  Klagen  wurden  durch  fie  zu- 
nächft  an  den  Staatsrath,  und  dann  vor  die  Staats- 
gemeine gebracht,  welche  gewöhnlich  nur  über  de- 
ren Zuläfngkelt,  oder  Ober  ihre  Verweifung  an  den 
betreffenden  Gerichtshof  entfehied.  Der  erfte  und 
vorzüglichste  war  die  Heliäa  mit  peinlicher  und  bür- 
gerlicher Gerichtsverwaltung  und  500  Beyfitzern, 
die  auch  wohl  verdoppelt  wurden.  Es  gab  auch 
fchon  befondere  Handels,  and  Beregerichte.  Zu 
Rom  verwiefs  man  in  früherer  Zeit  die  Verbrechen, 
worüber  die  Bürgerverfammlune  nicht  felbft  er- 
kannte, an  den  Conful,  und  errichtete  dann  flehen- 
de peinliche  Gerichtshöfe  zuerft  zur  Unterfuchung 
und  fieftrafung  von  ErprefTungen  in  den  Landfchaf 
ten,  darauf  von  Hefteehungen  zur  Amtserlangung, 
ferner  von  Veruntreuung  öffentlicher  Gelder,  und 
von  Verbrechen  gegen  den  Staat.  Die  Prätoren 
hatten  die  Vorfitze  in  diefen  Gerichten,  und  Staats- 
räthe,  eine  Zeit  lang  auch  Ritter  zu  Beyfitzern  nach 
ihrer  Wahl  im  Ganzen  und  nach  dem  Loos  für  den 
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KlagfaH.  Ton  bürgerlichen  Gerichten  kommt  nur 
eins  als  vertretlich  vor.  Das  Geriebt  der  Hundert, 
(eigentlich  105,  drey  von  jedem  Kreife)  für  FW« 
Je,  welche  die  Gefetze  nicht  vorgefehen,  und  fflr 
Fi'miÜenfachen.  Die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit 
verwaltete  der  Prätor  mit  Zuziehung  unbescholte- 
ner Bürger,  die  fich  Rechtskundige  zum  Bey- 
ftani  nahmen.  Dia  Schilderung  des  gerichtlichen 
Verfahrens  lies1  *ntset  dem  Zwecke  der  Schrift, 
Hoch  wird  gerügt,  dafs  die  Sachwalter •  fich. jedes 
Kunftmittel  erlaubten,  und  Cicero  t.  B.  die  67oi- 
ßhf  Lehre  verfpottete.  Die  Stimmen  zum  Uf-- 
theil  wurden  fchweigend,  fowohl  zu  Athen  alt 
Rom,  durch  die  Abgabe  von  Zeichen  ertheüt. 
Die  Stimmenmehrheit  entfehied,  ihre  Gleichheit 
furach  los. 

Di<rffs  irt  der  dürftige  Auszug  aus  einer  reichhal- 
tigen Schrift*.  Es  kann  auffallen,  dafs  ;fie  nicht  von 
dem  Perlechen  Wefen  und  dergleichen  haodelt, 
aSer  fie  handelt  nur  von  dem  Staatsrecht  und 
nicht  von  feinem  Oegenfatz:  von  der  Willkür. 
Aus  dem  Dunkel  de«  Alterthums  offenbaren  ßch 
die  verrchiedenartigen  Verfchmelzungen  der  Ur- 
ftoffe  der  Verwandfchaften  und  Nachbarfobaften, 
der  Gottesfurcht  and  des  Gottesdienftes ,  der  Ge- 
meinfehaft  von  Sprache  und  von  Land ,  der  Fein- 
desnoth  und  Freundeshölfe,  des  Freyheitafinnes 
und  der  Ordnungsliebe,  wodurch  Staatsverfaffun- 
gen  werden  und  wechfeln.  Das  Geftaltete  ift  fich 
nirgend  gleich,  und  von  einer  Vorgeftalt  keine 
Spur  zu  finden,  aber  das  Wandelbare  deutet 
überall  auf  ein  Unwandelbares,  das  Nachgebildete 
auf  ein  Vorbild:  die  Staatsrecht« 'auf  ein  Staats- 
recht. Die  eigentliche  rein  -  menfehliche  Verbrü- 
derung ift  wider  die  Thierheit  und  für  ein  feelen- 
volles  Xeben.  Wider  die  Schreckniffe  der  Natur 
cenflßen  Landgemeinen  und  nachbarliche  Hülfe; 
wider  unfere  eigenen  Leidenfcbaften  und  für  ein 
gebildetes  Leben  find  Körperfchaften  nöthig,  wel- 
che ßch  durch  das  ganze  Volk  verbreiten,  an 
den  einzelnen  Gemeinen,  wie  an  einer  WTurzel 
fich  halten,  und  für  die  Kreife  und  Landfcbaften 
ihre  Vertreter  haben.  Zu  dem  Letztern  kam  es 
im  Alterthum  nicht,  fo  nahe  mau  ihm  auch  oft 
darin  war,  befonders  die  Griechen  in  ihrer  erften 
Freude  über  die  Beilegung  der  Perfer.  Ihre  aller- 
dings fchnell  vorübergehende  Luft  an  dem  Bun- 
deswerk (  Amphiktyonie )  hätte  wohl  einer  -Er- 
wähnung verdient.  Mit  ihr  verfchwand  die  Hoff- 
nung, daTs  die  Griechifeben  Staatsgemeinen  ßch 
von  der  Natur  der  Ortsgemeinen  mehr  entfernen 
und  fich  völkerfchaftlicher  gehalten  würden. 
Schade,  dafs  die  Verfaffung  ihrer  Ortsgemeinen 


loa* 


nicht  befonders  relchrieben  find,  wäret»  Ihr« 
Staatsverfassungen  doch  eigentlich  «rwachfen.  Nach 
Auflöfu ng_ ihrer  wecbfelCeitigen  Verwickelung  zeigt 


fich  als  Hftuptabei,  dafe  gerade  das 
in  jener,  das  Fehlerhafte  in  diefer  war.  Nichts 
ift  naturjemäfser  und  durch  alle  Zeiten  bewähr- 
ter, als  "dafs  die  Orts  gemeine  aber  ihre  Angele- 
genheiten Himmt  und  ihre  Vorfteber  wählt,  dazu 
reicht  der  Verftand  jedes  Hausvaters  bin.  Auch 
bat  fich  in  der  L  hat  die  aitgrieebifche  Gemeine- 
verfaffung  bis  auf  unfere  Zeit  .unter  den  Neugrie- 
chen erhalten,  in  ihren  WeichbÜdsälteften,  Ge* 
meineräthen  und  den  jährliehen  Wahlen  ihrer 
Obrigkeit. 


Wenn  übrigens  hin  und  wieder  den  Vor  ft  ei- 
lungen des  Vfs.  andere  zur  Seite  gehellt  werden 
möchten,  fo  verftartet  diefes  hier  der  Raun 
nicht.  Widerfprechen  läfst  fich  nicht  geradezu 
bey  fo  zweifelhaften  Sachen  und  Darftellungen  B 
und  es  ift  in  keinem  Fall  gegen  geachtete  Schrift- 
fteller  mit  dem  öffentlichen  Anltande,  mit  der 
Wörde  dar  Wiffenfchaftlichkeit  verträglich;  dea 
bedenklichen  Falles  gar  nicht  zu  erwähnen,  wenn 
auf  den  gelehrten  Stand  herabgefeban  oder  aufge- 
fehen  wird. 

1*        •  •  V    •".*•.    -••  'i    .        ■  t. 

AR ZNEY GELAHRTHEIT« 

London  :  An  hijiorical ,  pkilofophical  exd  practi- 
cal  EJJay  ort  the  human  hair.  Bj  Alexander 
Rowland  jun.  Third  Edit.  1818.  116  S.  f>  Mit 
einer  Kupfertafel.  (1  Rthlr.) 

Die  Hälfte  diefes  Machwerks  ift  gefüllt  mit  Be- 
merkungen über  den  Bau,  die  verfebiedeoen  Far- 
ben, das  Wachsthain  der  Haare  u.  f.  w. ,  die  aus 
fehlechtgewählten  Schriften  zu  Cammengetragen  find, 
befonders  fehlt  es  nicht  an  vielen  Anekdoten,  be- 
fonders von  berühmten  Männern,  an  Stellen  aus 
Dichtern,  Reifebefchreibungen  u.  f.  w.  Erft  als 
Her.  in  der  zweyten  Hallte  eine  geofse  Anzahl  von 
Dankfagungsfcbraiben  verfchiedener  Perfonen  an 
Herrn  Rowland  fand,  erinnerte  fich  Ree.  des  Na- 
mens diefes  Chariatans,  der  lein  Macaffarül  in 
Frankreich  und  Deutfehland  an  allen  StraXsenecken 
ausbot:  zu  deffen  Anprejfung  ift  denn  auch  aliein 
diefes  leichte  Machwerk  gefchriebea;  i  daher  diefe 
Anzeige  nur  zur  Warnung  für  die»  welche  etwa, 
wie  der  Kec.  verleilet  werden  könnten,  fich  dalfelbe 
zu  verfchreiben.  .Manche  Bemerkung  des  Vfs.  wür- 
de nicht  ohne  Werth  feyn,  wenn  sieht  der  lieft  der 
Schrift  verböte,  auch  nur  das  geringlte  Vertrauen 
auf  die  Angaben  des  Vfs.  zu  fetxeo. 
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GESCHICHTE. 

Kopenhagf.n,  bey  Seidelin:  -.Des  under  Rang 
Frederik  den  Femte  oprettede  danske.Afrikan*. 
ha  Kom pag  nies  Hiftori*  af  Arkivdokumenter 
udarbeidet  ved  (Gefchichte  des  unter,  X.  Fr.  V. 
errichteten  Dia.  Afrikanifcoen  Coropagnie, 
aus  Archiv dokumeuten  ausgearbeitet)  von  Dr. 
J.  L.  Haimu/jen,  Prof.  d.  morgeoländifchen 
Sprachen  auf  ,<L  Umverf.  Kopenhagen.  1818- 
XX.  u.  251  S.  gr.  «.  (x  Rbthlr.  3  Mk.  P,  C). 

'.*  >_;i»-  >*•.    .  *    •.*  c ;  •  •  •/-•--    »  1  • 

Ii.    -r  .    ••     v  .  I  r       .    .  , 

n  mehr  als  Einer  tf  inficht  zählt  Ree.  diefe  Schrift 
iu  den  intereffantefteu  Erlernungen  in  der  Dä- 
nifohen  Literatur  neuerer.  Zeit.    (Jeher  die  Ge- 
fohichte  der  Enthebung,  der  ScicUfale  und  der  nach 
tf  jShriger  Dauer  gefebehenen  Auf  Ii  e  baut;  der  auf 
dem  Titel  genanmen,  für.  Dänemark  zujfarer  Zeit 
recht  wichtigen,  Handelskoropagnie  bat  man  in 
dentfeber  Sprach»  nichts;  man  muffte  denn  dahin 
die  wenigen  Nachrichten  rechnen,  welche  Gph  dar- 
über in  der  deutfeben  Ueberfetzung  von  Jörgen  Höfts. 
Nachrichten  von  Marokko  und  Fe* ,   Kopenb.  t78 1 
beneiden.    Und  felaft  in  dänifeber  Sprache  ift  es. 
nur  .liefer  Vf.,  'welcher  theils.  in  der  angeführten 
Schrift,  theils  in  feiner  Gefchichte  des  Marokkaai- 
Jenen  Kaifers  Muhammed  Ben  Abdallah ,  Kopenb* 
1791.  (S.  AL.  Z  i79a  No.  a680»  in  diefea-ahernur 
Mae  unvoHCtändige  Auskunft,  über  einzelne  die  Oe- 
feUrchaft  betreffende  Gegenftände  giebt,  derglei- 
eben  ßch  auch  in  W.  Fr.  Ravns  kurzem  Unterricht» 
von  der  marokkanifchen  -Sklaverr) r,    Kopenh.  I"$4« 
und  in  Andr.  Aerrekot  Briefen  *ur  Aufklärung  und 
Berichtigung  mancher  von  Höft  mitgeteilten  Nach- 
richten über  Muh.  B.  Abd.  1793.  befindet.  Defto 
willkommener  mufs  für  jeden,  der  die  Wichtigkeit 
».tiefes  Gegenstandes  ao  6ch  und  in  feinen  Folgen 
kennt,  eine  vollftändige,  das  Ganze  und 4«  Linzel.  , 
ne  bis  in  da$  kleinfte  Detail  umfaffende ,  aus  der 
zuverlässigen  Quelle  der  Dokumente,  in  »dem,  Ar 
chive  des  «frikanifchen  Goufulatdirektoriums  ge- 
fchöpfte,  Ausarbeitung  der  Gefchichte  jei*er  Han- 
.hlsgefellfchaft  feyn,    wie  wir  fie  hier  vom  Prof. 
Rasmnffen,  bekannt  durch  f.  Gedichte  un* Jben- 
teuer  vom  Morgenland»  (iftl6.),  durcl> f.  Schrillen 
fffr  Anfänger  in  d.  hehr.  Sprache  (1815  »818-)* 
durch  f.  In uo na  praaeip.  Arabum  regnorttm  etc.\S, 
A.  LZ.  t»i8.  Nö.  63O  »•  L  w-  erhaken<       .  ,L 
Ergänz.  Hl.  zur  A.  L.  Z.  t8>a. 


Die  Schrift  ift  von  einer  Vorrede  des  verdienten 
Prof.  L.  Bngelstoft  begleitet,  worin  der  Vf.  zeigt« 
welches  weite,  bisher  noch  nicht  hinlänglich  a d ge- 
bauet e,  Feld  des  ökonomifch- politifchen  Unter- 
richts eine  zuverläfsige  Handelsgefcbicbte  für  jedes 
Land  eröffnet  ,,  Aber  leider !  fagt  Hr.  B. ,  herrfebt 
nirgends  mehr  Unzuverläfsigkeit  und  Widerspruch, 
als  in  diefem  Gefchichtszweige»  Aach  die  oificiell- 
£tea  Anp^ben  find,  aus  bekannten  und  erklärbaren 
Urfacben,  oft  unficher  und  meift  betrOgerifch.H 
Nur  aus  authentifcheo  Nachrichten  von  einzelnen 
Handelsunternehmungen,  nach  ihren  Principien, 
ihrer  Art  und  ihrem  Erfolge,  kann  eine  zuverläfsige 
Handelsgefchiohte  entftehen.  Unfer  Vaterland  bat 
mit  andern  nord-europäifeben  Ländern  das  Gleiche, 
das  es  erft  feit  einigen  Jahrhunderten  Stoff  geliefert 
hat  zu  einer  eigentlichen  Handelsgefchichte,  näm- 
lich von  der  Zeit  an,  da  deffen  Handelswirkfam- 
keit  einigen  bedeutenden  Umfang  erhielt;  aber  auch 
feine  Handelsgefxbicbte  ift,  gleich  andern ,  im  Gan- 
zen genommen  unvollftändie,  unzuverlässig  und  voll 
von  Widerfprücben."  (S.  VIII.)  Selbft  aus  der 
für  Dänemark  fo  wichtigen  Handelsepoche  unter 
Chriftlan  VI.  u.  Friedrich  V.  find  die  Nachricht», 
fie  mögen  nun  in  ftatiftifchen  oder  hiftorifchen 
Schriften  enthalten  feyn,  äufserft  mager,  unbefrie- 
digend, zum  Theil  wahrheitswidrig.  Niemand  war, 
Räch  des  Vorredners  Zeugnifs  (S.  XI.),  dazu  ge- 
fehjekter,  um  das  Dunkel  aufzuhellen,  welches 
bisher  aber  dem  dänifchen  Handel  nach  Marokko 
in-,  der  Mitte  des  igten  Jahrhunderts  fchwebte,  als 
Pr of .  Rasmu/fen,  deffen  ausgebreitete  Sprachkennt- 
nifs  ihn  in  den  Stand  fetzte,  die  in  dem  Archive 
der  GoaCulatdirection  befindliche  Sammlung  von 
Dokumenten  und  originalen  Briefen  in  verfchiede- 
nen  Sprachen,  theils  auch  in  der  arabifohen ,  zu 
benutzen  und  dem  der  Präfes  und  die  übrigen  Glie. 
der  der  Direction  mit  zuvorkommender  Liberalität 
den  Zutritt  zu  dem  Archive  verftatteten.  —  Ein 
in  Marokko  geborner  Jude,  Namens  Jofeph  Buzagfo 
de  Paz,  der  im  J.  1746.  einer  fremden  Macht  als 
Spion  in  Frankreich  gedient  hatte,  bald  entdeckt 
und  in  die  B^ftille  gefetzt,  1749.  aber  der  Gefangen- 
schaft entlaffen  und  des  Landes-  verwiefen  worden 
war,  gab  den  erften  Anlafs  zur  Errichtung  einer 
Däntfch -  alrikanifchen  Haadelskompagni*;  indem 
er  einige  Kaufleute  zu  Kopenh,agen  —  der  Vf.  nennt ; 
Fabritius  (u.  Tengnagel r)  van  Hemer t  und  Wevert 
Hänfer»  von  denen  jetzt  keins  mehr  florirt  —\ durch 
0(6>  .    .  (eine 
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Seif  e  Verkeilungen  dazu  beredete,  1749.  den  Ver- 
fuch  mit  Einem  Schiffe  zumachen,  welches  fie  mit 
europäifchen  Produkten  nach  Marokko  fchickten 
und  dagegen  afrikanifche  Waaren  zurück  erhielten. 
Da  der  Verfuch  glückte,  (o  fand  diefer  Jude  ein 
defto  willigeres  Gehör,  als  er  fchon  1750.  der  Re- 
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Franzofen  und  Holländern,  den  T) 
ten  Vortheil«,   begreiflicher  Weife ,  mifsgünnten, 
bedenkliche  Gerachte  aber  die  eigentliche  Abficht 


gierung  den  Vorfcbla^  that,  zu  einem  Handelstrak- 


ent  wirft 


tat  zwifchen  Dänemark  und  Marokko;  in  feinem 
Obergebenen  Plane  zeigte  er,  wie  geneigt  die  marok- 
kanifchc  Regierung  leyn  werde,  die  Verbindung 
einzugehen,  um  dadurch  nicht  nur  ihre  Zollt  in  näh- 
me zu  vermehren,  fondern  auch  um  Waffen,  Kano- 
nen u.a.  KriegsbedQrfniffe,  ohne  Geld,  gegen  blofse 
Landesprodukte  einzutaufchen :  eben  To  von  1: eil- 
haft würde  die  Verbindung  für  Dänemark  feyn ,  da 
es  Tücher  ,  Linnen,  Zinn,  Eifen,  Stahl,  Allaun, 
Thee,  Zucker,  Pfeffer.  Nelken,  Ingwer,  Papier, 
aller  Art  Warfen  u.  f.  w.  in  Marokko  abfetzen  und 
dagegen  feine  Wolle  für  die  damals  neu  angelegten 
dän.  Fabriken,  Wachs  Olivenoel,  Mandeln 
bifchen  Gummi,  Karduan,  Strauf; " 
bein,  Salpeter  u.  f.  w.  eintaufchen  könne.  Im 
Frühjahr  1751.  wurden  wirklich  a.  Fregatten  ausge- 
reifte!, deren  geheimgehaltene  Beftimmung  nach 
Marokko  ging.  Diefe  traten,  als  BefchQtzerinnen 
von  3  Handelsfchiffen,  fofort  die  Reife  an  und  er- 
reichten  im  Jun.  die  Rhede  von  Sq/j).''  Allee  ging, 
obgleich  der  Jude  bald  als  eigennütziger  Grofsprah- 
ler  erkannt  und  an  feiner  Stelle  ein  anderer  Marok- 
kaner, Hey,  zum  Unterhändler  angenommen  wur- 
de, fo  fchnell  von  Stallen,  dafs  bereits  im  Jul.  der 
Traktat  unter  folgenden  Bedingungen  abgefchloffen 
wurde  :  ,,  den  Zoll  von  allen  ein.  und  auszuführen, 
den  Waaren  in  den  beiden  Hafen  Saf/y  und  St.  Crux 
nehmen  die  Dänen  für  eine  Zeit  von  5  Jahren  in  aufläge,  ja 
Pacht  und  bezahlen  dafür  jährlich  die  Summe  von    Refultat  ift 


derfelben  verbreitet,  als  obGe  nämlich  in  Marokko 
Feftungen  anlegen,  die  Mauren  vertreiben  woll- 
ten u.  f.  f.    Alimählig  geriet h  die  Handelskompa- 

5 nie,  und  mit  ihr  gewiffermaafsen  diefie  befchützen- 
e  dänifche  Regierung  felbft,  in  eine  Lage»  die 
nicht  mifsli eher  feyn  konnte,  die  mit  allen  Haupt  • 
und  Nebenumf lande  zu  befebreiben,  der  Raum  die. 
ter  Blätter  nicht  zuläfst,  die  aber  im  Buche  felbft 

f;efchildert  zu  lefen  Niemand,  den  folche  Gegen- 
tände  intereffiren,  unterlaffen  darf.   Hr.  Engelstofc 
von   dem   Ganzen  ein  Bild  (Vorr.  S. 


50,000  Marokkanifche  Dukaten  (a  1  Thlr.  4  Mk. 
D.  C.),  nebft  3000  Dnk.  für  den  Prinz-  Regenten 
jährlich  zum  Prefent  (welche  der  Traktat  nicht  er- 
wähnt) ;  kein  fremdes  Schiff  von  irgend  einer  an- 
dern Nation  darf,  bey  Strafe  der  Connskation,  in 
dielen  Hafen  einlaufen :  gefchähe  es  doch ,  fo  ver- 
fällt das  Schiff  an  den  Kaifer.  Auf  diefer  Küfte  dür- 
ften nur  die  Dänen  handeln.  Ein  Comtoir  mit  den 
nöthigen  Mag27.ineo  wird  nahe  am  Fluffe  Sut  da  an- 

J'elegt,  wo  Solches  die  Dänen  für  das  zweckmä- 
sigfte  halten.  Alle  Dänen  feilen  refpektirt  wer- 
den und  von  allen  Auflagen  berreyt  feyn"  u.  f.  w. 
Es  war  wohl  vorauszufehen ;  dal's  ein  folches  Zoll- 
und  Handelsmonopol,  erworben  van  einem  Mo- 
narchen, bey  welchem  immer  der  Meiftbietende 
der  Meiftbegünftigte  war,  von  einar  Nation,  wie 
die  Dänifche,  die  weder  zu  den  Mächtigften,  noch 
zu  den  Keichften,  gehörte,  nicht  lange  werde  auf. 
recht  erhalten  werden  können.  Noch  im  erften 
Jahre  des  Traktales,  den  nicht  der  Kaifer,  fondern 
deffen  Sohn ,  der  Prinz  Muhamed  abgefchloffen 
hatte,  gefchahen  bedeutende  Einschränkungen  def- 
leiben;  auch  weigerte  der  Kaifer  die  Ratifikation; 
es  wurden  von  den  Engländern,  die,  gleich  den 


XII.  f.),  deffen  Züge  mit  der  Sache  felbft,  wie  der 
Vf.  fie  darftellt,  fo  übereinftim  men  ,  dafs  Ree.  üch 
nicht  enthalten  kann,   einen  Tbeil  deffelben  hier 
wieder  zu  geben.    „Man  erblickt  (in  der  Periode 
der  dän.  afnk.  Handelsgefellfchaft)  Kapitalien,  Han. 
delsflotten ,  Kriegsfchitfe  und  eine  ganze  Diploma- 
tik  in  Bewegung  geletzt,  um  ein  Projekt  zu  Stande 
zu  bringen ,  zu  befördern  nnd  zu  befchü tzen ,  .wei- 
ches die  Lieblingsidee  einzelner  Mächtiger  gewor- 
den war.    Man  fchmeichelt  Barbaren,  erduldet  ih- 
ren Eigenfinn,  ihre  Chikanen,  ihren  üel 
Man  erkauft  ihre  Freundfcbaft,  bezahlt 
bnt  auf  hundorterley  Art,  bequemt  Geh  zu  einer  faft 
fklavifchen  Nachgiebigkeit  und  erniedrigt  fieb  zum 
Gebrauche  der   verächtlichsten  Werkzeuge." 
„  Man  läfst  fich  mit  offenem  Auge  von  Mauren  und 
Ghriften,  von  Fremden  und  Landsleuten  betrügen; 
immer  fteht  man  in  Unterbalance:  das  beftändige 
Deficit,  welches  gedeckt  werden  foll,   zehrt  am 
Commerzkollegium ,  an  den  Finanzen,  an  der  Extra* 
felbft  an  der  Sklave nkafte 
ein  ungeheuerer  Verluft,  wo 


die  von  der  Regierune  ermunterte  und  befchülzte 
Compagnle,  fo  doch  Tür  die  Staatskaffe,  deren  zu 
Tonnen  Goldes  Zeigender"  (S.  XVI.  wird  der  gan. 
ze,  durch  die  Spekulation  verurfachte,  Schaden 
auf  mehr,  als  auf  2000,000  Thlr.  angefchlagen) 
,,  directer  Zufcbufs,  um  die  Compagoie  fchadlos 
zu  halten,  vielleicht  noch  die  geringfte  Aufopferung 
war.    Man  Geht  Mächtige  befchäftigt,  faft  verfetten 

lieh  in  der  ganzen  Gefchichte  der  Unternehmung 
einen  fehr  lehrreichen  Beleg  dafür,  was  eine  aufge- 
klärtere, bedachtfamere  Staatsökonomie  durch  fol- 
che  Organe,  wie  ein  A.  Smith,  Say,  Bn/ch,  Sur- 
torius,  und  unter  den  Dänen  ein  Stampe,  Olufj'en, 
Stoud,  (J.  Kr.  Höft,  ITtnarup)  über  das  Verbältnils 
des  Handels  zu  andern  NationalwohlflandsqneUen, 
befonders  zum  Ackerbau  "  (nicht  zu  den  Schulen, 
den  Wiffenfchaften  und  Künften?  diefen  erften 
Quellen  des  edelfien  VolkspJflckes?)  „Über  in-  und 
ausländifchen  Handel,  über  entfernte  HandehuntMrv 
nebmnngen,  über  die  natürlichen  und  wünfohen* 
Anwendung  der  Capitalien  und  die  Ord- 


nung, worin  fie  gefcheheo  mufs,  über  den  Zwang 
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des  Handels  und  anderer  Induftriezweige,  fiher  des 
Staates  unmittelbare  Theilnahme  an  Handels  -  und 
andern  Unternehmungen ,  Ober  die  wef entliehen  Be- 
dingungen  zum  Nutzen  und  Heil  der  HandeUuater. 
nehmungen,   über  privilegierte  Handelsfocietiiten, 
Monopole  u.  i.  w.  geurt heilt  haben  und  zum  Theil 
noch  urtheilen."   Mit  Hr.  F.  fagt  Ree,  dafs  die 
Crundfätze  einer  echten  Staatsökonomie  in  Betreff 
icht  lei  öt  durch  ein  merkwürdigeres 
Beyfpiel  von  den  ihnen  entgegengeletzten  Verirrun- 
gea  erläutert  werden  können,    als  durch  die  vor» 
Hegende  Qefchichtserzähluog  des  Anfangs,  Fort- 
gangs und  Ausgangs  der  sink.  Handelskompag. 
ine.  —   Zwar  war  das  [Jahr  175g  —  das  Erlte  nach 
des  Kaifers  Mulei  Abdallah  Tod  und  des  neuen  K. 
Muhamed  Ben  Abdallah  Tbronbefteigung  —  Eins 
der  merkwQrdigften  in  den  Jahrbüchern  der  Com- 
pagnie,  und  das,  welches  den  Grund  legte  zu  ihrer 
nachherigen  Auflöfung  (S.  93.);  doch  gehörte  zum 
völligen  Untergang  der  leihen  erft  noch  die  auch  in 
Dänemark  eintreffende  Regierungsvoränderung,  die 
bekanntlich  g  volle  Jahre  fpfiter  durch  des  Königes 
Friedrich  F.  Tod  und  den  Regierungsantritt  des  K. 
Chrißian  9 IL  fich  ereignete.    Mit  jenem  Jahre  fin- 
gen nämlich  die  eigenen  Faktoren  der  Handelskom- 
pagnie zuerft  an ,  offenbar  (insgeheim  war  es  fehon 
längft  gefchehen}  eigenmächtig  zu  handeln ,  ihr  Pri. 
vatintereffe  mit  Beyfeitfetzung  de«  Intereffes  der 
Cef ellfchaft ,  derfie  dienten,  zu  verfolgen:  und  der 
neue  Kaller,  der  als  Prinz  immer  noch  gegen  die 
Cum  pagnie  eine  gewifie  Achtung  bevviefen  hatte« 
öbte  jetzt  ohne  Scheu  die  gröfseften  Ungerechtig- 
keiten gegen  fie  aus,  die  nun  mit  jedem  Jahre  zu- 
nahmen, indem  fie  von  den  unredlichen  Faktoren, 
futt  ihnen  Widerfttnd  zu  leiften ,  vielmehr  gebilligt 
wurden;  fo ,  dafs  weder  die  Vorftellungen  von  Sei- 
ten der  Pireotion  der  Gefell  fchat't,  noch  die  öftern 
Ambaffaden  von  Seiten  der  dän.  Regierung  dem  Ue- 
bei  zu  fteuern  vermochten.  Der  Vf.  bedauert  (S. 
94.),  dafs  eben  aus  diefem  Zeiträume  feft  alle  Brief- 
1c  haften,  die  Gompagnie  betreffend,  verloren  ge- 
gangen feyen  und  er  daher  nur  die  Hauptbegeben- 
heiten aus  demfelben  fummarifch  anführen  könne. 
Eine  folche  war  unter  andern  diefe,  dafs  der  Kailer 
dem  Scheine  naeh  durch  Zwang,  der  Sache  nach 
aber  mit  ihrem  eignen  Willen,  höchfrwabrfchein» 
lieh  auf  ihren  eignen  Vorfchlag,  die  Faktoren  dahin 
brachte,  den  In  -  und  Ausfuhrzoll  von  Saffy  nnd  St. 
Crux,t  gegen  die  Summe  von  30,000  Marokk.  Du- 
katen, für  1  Jahr  in  Paeht  zu  nehmen,  nnd  zwar 
auf  Rechnung  der  Handelskompagnie.    Die  Fakto- 
ren erhoben  fonach  im  J.  1758  von  allen  fremden 
ein-  und  auslaufenden  Schiffen  beider  Städte  die 
Abgaben  und  verfchafften  fich  dadurch  Mittel  und 
Gelegenheit  genug,  auf  Koften  der  Compaenie,  wel- 
cher der  Pachtkanon  allein  zur  Laft  fiel ,  nch  zu  be- 
reichern (die  Zolleinnahme  betrug  nämlich,  nach 
der  Rechnung  der  Faktoren  von  eben  dem  Jahre  nur 
10,000  Dnk.,  alfo  die  Hälfte  des  Pachtgeldes,  S. 
103.).  Doch  würde  die  Gefeilfchaft,  folcher  w. 


noch  viel  gröfsere  Verlufte  und,  bald  von  den  Fak. 
toren,  bald  von  Sr.  marokk.  Majeftit,  bald  von  bei- 
den Behörden  gemeinfebafilich  gegen  fie  ausgeübter 
Ungerechtigkeiten  ungeachtet,  wahrfcheinlich  noch 
lange  beftanden  haben,  wenn  ihr  nicht  endlich  der 
Tod  Friedrichs  9.,  und  mit  ihm  die  Verminderung 
und  zum  Theil  Vernichtung  des  Eicftuffes  der  bis 
dahin  berrfchend  gewefenen  Partie  in  Dänemark, 
durch  den  fchnell  gefafsten  Kefchlufs,  „eine  Hau. 
delskompagnie  aufzulöfen,  von  welcher  zu  befürch- 
ten war,  dafs  ihr  die  KafTen  des  Staates  nicht  mehr, 
wie  seither,  offen  ftehen  würden"  (S.  XVII.)  — 
den  Gnadenftofs  beygebracht  hätte.  Dafs  an  dfe- 
fer,  urfprunglich ,  blofsen  Privat -Handelsfocietlt 
in  der  Folge,  aufser  dem  Könige  felbft,  auch  an- 
dere Mächtige  des  Staates  wefentlichen  Theil  hat- 
ten, erbellt  unter  andern  klar  aus  einer  S.  133.  vor- 
kommenden Vertheilung  eines  Erfatzes,  wodurch) 
den  Imereffenten  der  bey  der  erften  Expedition 
nach  itfarokko  unter  dem  Obriftlieut.  Longueville 
erlittene  Verluft  im  J.  1761.  vergütet  wurde,  fo  dafs 
der  König  ao,000.  (/.  Ii.  E.)  Bernfterf  10,000  Ad. 
Moltke  10,000  Graf  Lerche  10,000  Geh.' Rath  de» 
Confeils  Dehn  4000.  Demercieres  5000.  Geh.  Rath 
Juul  2000.  Geh.  R.  Gram  3000.  (lauter  Staatsdie- 
ner),  Etats -Rath  v.  Hemert  15,000.  Juftiz  R.  Bauer 
(Behagen?)  ia,00O  und  Etatsrath  Fabruius  47,112. 
Thlr.  I  Wik.  la  (i*  (die  3.  Letzten  KauHeate)  von 
der  ganzen  zu  vertheilenden  Stimme  vod  137,1 13% 
Thlr.  I  Mk.  12  fs.  erhielten.  — 

(Der  Btjtktuf,  /9/gc.J 
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KI  RCHENGE9C  RICHTE. 

u.  WGazauRO,  in  d.  Göbhardtfche« 
Lebentabriß  des  hochwürdigen  und 
hochwohlgebomen  Herrn  Gatlut  Dennerlein, 
Abten  und  Prälaten  de*  av/geiöften  Benedikti- 
ner •  Stifts  Banz,  mit  einem  Vorworte:  Ueber 
die  Individualität  des  Menfchen -Charakters. 
Vertatst  von  G.  J.  Schatt,  vormals  Benediktiner 
von  Banz,  z.  Z.  Frofeffor  und  Infpektor  des 
königl.  Schnl-  Seminars  in  Bamberg.  Nebft 
zehn  merkwürdigen  Beilagen  aus  der  Chro- 
nik diefer  Abtey  von  MLXXI  —  MDCCCHI. 
igai.  XX  u.  340  S.  8-  (1  f.  30  Kr.) 

Die  Gefchichte  der  Abtey  Banz  ift  uns  nur  aus 
BrnchftQcken  bekannt,  weswegen  jeder  nene  Bey- 
trag  nicht  anders  als  willkommen  feyn  kann.  In 
dem  Vorberichte  zu  diefem  dem  Herzoge  Wilhelm 


geo, 

tung  dcrfelben  unter  den  früheren  Gefchichtfchrei- 
bern  herrfchen,  indem  diefe  —  bis  auf  Placidus 
Sprenger  —  keinen  Unterfchied  zwifeben  Mutter 
und  Tochter  Alberada  machten ,  und  die  Lefer  in 
Labyrinthe  herumführten.   Er  führt  Gründe 

e  Ent- 
fchei- 
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.  4  l  /r»»j  o*.»  Uv«k.«'  *  Then  To  zShlt  er  die  Aebte  fte  Periode  feines  Lebens  oeeudlgr  war.    Die  *re 

fcheiduog  zu  ^aub«".  Ä„dSS  mit  Zweifel»  verbreitet  ßch  «her  fein  ftille*  Privatleben^«  t*o, 

,ü0  12»  b.s  zum  U  *"^U™Ue(ler  ober  ihre  wahr«  bis  zu  fein  tirn  Tode  am  «  Okt.  iH».  "in  diefem 

^V°b\  tl    noch  R^ierun  "-Periode  zu  Rnheftaude  übte  er  ungemein  viele  Wohlthaten  an 

noch  ^ln>  $TmJ%®£  begonnene  Bekannten  und  Fremden  auS;  er*eri>hied  nach  ei- 

' rT^Äo  £»z     wovTn  Hi^r  mfr  den  erfteti  nem  fchmer, liehen  Krankenlager  an  gänzlicher  Ent- 

Band  b  s  a°uf  Ja    Jahr  nso  hera^gab.kan,  band-  kraftaug.  un*  wurne'zu  Bauz  an  d»e  Seite  fa.«er 

IZihl ich Tn  len  B,r.u  des  el.emalißen  Conventu.Is  MitbrüJer  begraben.  - 
und  Barver  1'fir.vrs  Goryfo.t«.mus  Cantor,  vor  def- 
fett  im  Jahre  .«iS  erfüllten  Tode  in ^enen  des  Pro- 


MitbrÖJer  begraben,  i— 

4**»-r. N  Tt^VTrVTrfi  ~  r  ."  :r  I'... 

Zu    dlefer'  ausführlichen  Lfcbensbefchreibung 

ISS»  iÄisM^ÄS  Ä  Ä 


fefer*  merkwürdige  Beylagen. 


Köchle  der  Herzog  felhft  aus  patriotifchem  E.fer 
Se  vorhandenen  Materialien  durch  einen  fachkun- 
er.  Geehrten  bearbeiten    un-1  drucken  laffen. 


ienfte  aller  einzelnen  Gelehrten  der  Abt ey  g< 

.i  ■■     i  u.  n,..k...„..  .;_r  f.».  flirten  R 


Als  Einleitung  in  die  Biographie  werite»  , „Ideen 
Ober  die  Individualität  des  Menfchen  -Charakters 
fori«  gefchickt,   worin  der  Vf,  darzuthun  fich  be- 
müht,  dafs  «er  Crundcharakter-jedes  Jndr  -  ujm» 
von  der  Geburt  an  bis  zum  '.Tele  onverurgbar -{t\. 
?£ 'de  AusM^rung/chelnt  der  Vf.  die  ^«rdrileh. 
Vrevheit  tu 'befchfanken  zu  wollen,   dafs  erjkh 
,lem  Fatalismus  nähern  möchte,  obgleich  etftit  j 
VoTderfätae  durch  -die  allgemeine  Erfahrung  an  dm 
Juden  zu  heftätigen  focht.    Da  aber  viele  Mmfch.« 
ßch  Wort  rätbfetbaft  bUibeo,  fo  J;  «^"»»SJJ 
fchwprer,   diefelben  in  e.Xem  nrnfaflenden  Bi Ii  e 
dariufteUen.)  -    Hie.aof  fol«.t  der  kurze  Leoeos- 
abrifs  des  Abts  G»llusOenne,W«  und  zwar, n  der 
erften  Periode  von  deffen  Geburt  i74»  b  sA«r Ein- 
"  ne  in  das  Klofter  i7eo.    Als  Sohn  «n«  Schul- 
ohrers  zu  Gudendorf  hatte  er  des  ^l**«* 
die  Menfchenfreundlicl.kett  des,  Kaplans  KeuMur 
die  Kiemente  der  lateinischen  Sprache  gewonnen 
tu  werden,  während  feinster  ihn  im  Orgelfpielen 
Sir  DI«  r-eyte  Periode  umfafst  den  Eintritt  in 
das  Klofter  *H  zur  Abtswahl;  nach  mehrerenklei- 
nen  Dienften  In  der  Klaufur,   wnrde  er  auch.Kel- 
[er-Gaft- Buden- und  Babkmeifier,  Bii*r,r««d 
Amtmann  in  üleusdorf,  wofelbft  er  vorzOgt.ch  few 
„e  ökonomirchen  Kenntniffe  erweitern  konnte.  Im 
j.  „98  wurde  er  noch  einmal  Öurfar    und  enÄlch 
am  4ten  May  i?oi  Abt,  als  folcher  aber  febon  .m 

Sommer  i*l  mit  6ooo  «•  J»}"«^  fel^lS 
Wohnung  und  F^rung  auf  dem  k  ofterhuf,  zu  B 
am  Forft  penfionirr ,  womit  die  dritte  und  glänzend- 

-    ^   1 


%us,  quantu  feire  licn.lt.  Au*  diefem  Ve-rMich* 
ulffe  ift  zu  erkennen,  dafs  erft  zu  Ende  des 
löten  Jahrhunders  zoverlJfSlgere,  und  vollftändi- 
ere  Perfönelriotlzen  angefertigt  wurden.  Nur  rftufs 
.lec.  bedauern,  difs  der  Vf.  hey  der  Mittheilung 
derfelben  nicht  auch  die  Ouellert  beyfnete,  wo 
mehr  oder  weniger  ausführliche  Nachrichten  «her 
einzelne  ,  zu  finden  find.  —  a>  Die"i 79*  entworfe- 
nen Rapilulationspanlrte,-  mit  dem  von' dem  zeit. 
Ifchen  Prior  Placidus  Sprenger  geföhrtert  Proto- 
kolle. DfefeS  AktehftOfck  beweifet  1)  dafs  die  da- 
mals kund  'gewordenen  republikanifchen  Heen 
Frankreichs  in  Äanz  ftillen  Beyfall  famten";  *)  dafs 
jene  Conventüalen',  welche  der  AWwftelle  fleh  un- 
würdig fühlten;  den  würdigen  an  Geifresfcrtft  unrf 
reredfamk'eit  v/i»it  überlegen  Waren,  weswegen  fie 


,lem  Fatalismus  näher* •  niöcht. ,  obgle.m  er  «»  «  ^  kfirtfrigeri  Obern  mehr  bevnrm«nrffehaftete«r»l* 
Vorderfätze  durch  -die  «M|^«»«  K/JjJ'J "Jf/Xh  n    es  Vorher"  fe  in  irgend  einer  Abtey  n^ftglich  gewe- 

fen  war.  t)as  WefentlicHe  tiefer  Capilulations- 
punkte  ift  jedoth"  für  alle  rUüfter, 'welelie  eine  neue 
Abt'swahl  vornehmen,  zur -guten  Erwägung  zu  em- 
pfehlen. $)*Üi4riunt  über  den  preufSifchÄdiEin- 
feit  |75o;  enthält  die  Abführung-einiger  Oöneeirtte«- 
len  als  Geifseln  nach  I.eip'zfg'  wegen  verweigerter 
Erfüllung  der  Fo.ferunce«»  -  4*  Um  Wthlproto- 
köll  des  leizten  Abts  Gallus  Dpnnerlein  —  '5)  die 
Mfchöfliche  Beftfit iqungs  Urkunde  Georg  Karl*  eon 
Pedh-nbirch  —  £)  die  Verleihung  der  weltlichen 
Ger  c'irsbarkeit  £  y*)  ilas'  SäkJ'artfationsdekret 
all*r  Cimventuale  —  S)  die  IVirifionlrnng  urM#  Aos> 
ftattung  des  Abts  —  o)  das  Teftäment  deffelben  — 
13)  d'ie.Krankheits -Gefchichre  von  den  letzten  fS 
Jähren,  b'fhfl  dem  ScktionS  Berichte  von  Dr.  Karf 


.i"lic'*e  Oiffentlichkeii ;  er  kann  daher*  auf  drn 

ifche  Mlttbei 


Dank \t«s  Publikums  für  feine  psirtiotif. 
lung  um  fo  mehr  rechnend  • 
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GESCHICHTE. 

Kopenhagen,  bey  Seidclin:  Det  under  Kong 
Frederik  den  Feinte  oprettede  danske  Afrikans- 
ke  Kompagnies  Hiftorie  —  —  von  Dr.  J.  L. 
Rasmuffen ,  u.  f.  w» 

(BtfcUnft  der  im  -vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenftonJ) 

Bemerkenswerth  find  einige  den  genannten  Staats- 
minifter  Ber nfcorf  (nicht  zu  verwecbfeln  mit 
dem  fpätern  Mioifter  P.  A.  B.)  betreffende  Stel- 
len« indem  fie  mit  dem,  was  felbft  der  neuefte 
feiner  Biographen,  J.  Kr.  Höfe,  von  ihm  faet, 
in  einigem  Widerfpruche  ftebn.  So  fagt  unter  Vf. 
S.  146.  „Diefes"  (eine  Eröffnung  von  Seiten  der 
Direktion  der  afrik.  Handelsgefellfchaft  aber  die 
immer  bedenklicher  werdende  verfaffung  der  Com- 
pagnie im  J.  1763.)  „Diefes  war  nicht  gerade 
eine  'beruhigende  Nachricht  für  Bernftorf  t  für 
ihn ,  welcher  Eine  der  wichtlgften  und  wlrkfamjten 
Triebfedern  zur  Stiftung  der  Compagnie  gewefen 
War  und Jb  aufserordentlich  viel  zur  Aufrechtnal- 
tung  derfelben  gethan  hatte."  Und  S.  197.  heifst 
es:  Einer  der  wichtigsten  feiner  (Danefkioids)  Klag- 
punkte (gegen  Bernftorf)  war  diefer,  dafs  die  afri- 
kanifche  Compagnie,  von  deren  Stiftung  Bernftorf 
Hauptmann  war  und  die  er  eifrig  befchütztet  den 
Staat  ein  fchweres  Geld  gekoftet  habe.  „  Dagegen 
fagt  Hoft  in  f.  Cliot  Heft  1.  S.  25.  „in  Betreff  der 
Unterhandlungen  mit  Marokko  muf9te  er  (Bernftorf) 
Streitigkeiten  fehlichten,  welche  vor  feiner  Zeit 
„(tt.  trat  doch  fchon  im  Mai  175t.  in  das  Minifte- 
rium)"  veranlaßt  worden  und  die  fo  weit  gekom- 
men waren,  dafs  der  königliche  Gefandte  (Longue~ 
ville)  nehft  den  Officieren  einer  Dänifcben  Fregatte 
in  Marok kanifche  Gefangenfchaft  gefallen  waren." 
Eben  fo  heifst  es  (Cllo  5.  35.)  :  „Mit  dem  Marbk- 
kanifchen  Handel  war  vor  feinem  (Bernftorf )  Ein- 
tritte Ins  Minlfierium  der  Anfang  \gemacht  und  er 
hatte  nur  das  Gefchäfte,  das  Unglflck  auszuglei- 
chen" (at  oprette  Ulykken.)  Gewifs  ifts,  d»(sHdßs 
Aeufserungen  mit  dem ,  was  in  der  bekannten  Apo- 
logie du  Comte  de  Bernftorf  Iteht ,  Obereinftimmt; 
defto  mehr  bitte  aber  Ree.  gewoafcht,  dafs  Hr. 
Rasmuffen  hier,  wie  er  es  auch  bey  andern  Gele- 
genheiten gethan  hat  und  nur  noch  bey  mehreren 
bitte  thun  rollen ,  die  Quelle  feiner  Behauptungen 
einzeln  und  beftimmt  nahmhaft  gemacht  hätte. 
Zwar  ift  Ree.  weit  davon  entfernt,  die  Glaubwürdig. 
Ergänz.  Bl.  zur  AM  2.  igaa. 


keit  des  Vfs,  eines  Gelehrten,  der  weder. Kauf, 
mann,  noch  Staatsmann  ift,  noch  irgend  in  einem 
andern  Betrachte,  das  geringffe  Intereffe  an  Ueber. 
treibungen  oder  verkehrten  und  unrichtigen  Darftel. 
lungen  haben  kann,  im  Gegentheil  um  feiner  feite. 
nenKenntnifs  der  Orientalinnen  Sprachen  nnd  feines 
Zutrittes  zu  dem  Archive  der  afrik.  Confulatdi- 
rektion  willen  alles  Zutrauen  verdient,  im  gering, 
ften  in  Zweifel  zu  ziehen;  aber  es  giebt  andere,  de« 
neu  folebe  Röckfichten  auf  einen  unbefangenen  blo- 
fsen  Wiffeofchaftsmann  fremd  find  nnd  die  fich  bey 
Bemerkungen,  wie  die  obigen,  nicht  ohne  Grund, 
nach  der  Hinweifung  auf  Quellen  oder  beftimmte 
Dokumente  umfehen.  Dafs  S.  96.  der  Jude,  der  * 
mit  einem  neuen  Projekte  (dafs  nimlich  die  Dänen 
Bergwerke  in  Marokko  anlegen  möchten)  auftrat, 
Abraham  Buzaglo  de  Paz  genannt  wird,  da  er 
doch  gleich  Anfangs  Jofeph  B.  d.  P.  heifst,  ift 
vielleicht  nur  ein  Schreib-,  oder  Gedicbtnifsfehler. 
Im  Uebrigen  ift  die  Gefcbicbte  mit  einer  Genauig- 
keit, Beftimmt heit  und,  der  Jahrenfolge  und  dem 
Gefchäftsgange  nach,  mit  einer  Ordnung  erzählt, 
die  allenthalben  für  die  Treue  und  Wahrheitsliebe 
des  Erzählenden  das  gQnftigfte  Vorurtheil  er- 
weckt. —  Da  es  Ree.  bezweifelt,  dafs  diefe  Schrift, 
welches  fie  doch,  wenigftens  Auszugs  weife,  wohl 
verdiente,  ins  Deutfche  überfetzt  werden  wird,  fo 
theilt  er  einen  der  mehreren  Briefe  mit,  welche  die 
kaiferliche  Majeftät  wihrend  der  Dauer  der  Gefell- 
fchaft  an  Friedrich  V.  Ich  rieb,  aberzeugt,  dafs  ihn 
die  Lefer  diefer  Blitter,  wegen  des  Charakterifti- 
fchen  in  Sprache,  Ton,  Geilt  und  dem  gröfseften 
Theile  des  Inhaltes,  intereffant  finden  werden.  Er 
wählt  unter  den  5  bis  6  Briefen,  welche  die  Schrift 
enthält,  den  vom  150  Jan.  1761.,  weil  er  zugleich 
eine  Beftätigung  der  Betrügereien  giebt,  die  der 
afrik.  Compagnie  von  ihren  eignen  Faktoren  ge- 
fpielt  wurden  ,  und  die  der  Kaifer;  ob  fie  gleich  zu- 
weilen,  z.  B.  bey  der  ZoHverpaebtung  1759., .ihm 
felbft  Gewinn  brachten,  doch  als  eine  der  Haupt- 
urfachen,  warum  die  Compagnie  keinen  hoffet n 
Fortgang  hatte,  laut  mifsbilligte.  Diefer  Brief,  der 
in  einer  Glbernen  Kapfei  oberfebickt  wurde  und  auf 
ein  grofses,  ftarkes,  mit  breiten  vergoldeten  Ziera- 
then  verfehenes  Papier  gefchrieben  war,  fteht  S. 
lag.  in  dän.  Sprache  und  Ree.  uberfetzt '.hu  mit  Bey- 
fugung  einiger  Erläuterungen  von  Hr.  Rasmuffen. 
„Im  Namen  Gottes,    des  Erbarmenden  und 

Barmherzigen  !" 
P  (6)  »E» 
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„Es  giebt  keine  Macht,  keine  Stärke, 
Gott,  dem  Hoben,  dem  Grofsen!" 
„Ad  Friedrich  V.,  Dänemarks  Theghijah"  (d.h. 
Tyrann,  Despot,  Ufurpator:  die  gewöhnlichen  Ti- 
tel ,  womit  die  Marokkanifchen  F  Qrften  die  chrift» 
lieben  Regenten  beehren.)    „Friede  dem,  welcher 
der  Regierung  huldigt"  (d.  b.  zur  muhamedanifchen 
Religion  fich  bekennt).    „Gewifs  hat  unf er  Diener 
Alhadfch  Altehami  Meddua,    den  wir  dir  als  Am- 
baffadeur  zugefendet  haben,  berichtet,  welche  Ehr- 
furcht du  unferer  Majeftät  bewiefen ,  und  wie  du 
dir  unfere  höbe  und  unveränderliche  Befehle  Aber 
das,  was  nothweodig  ift,  feitdem  wir  mit  dir  ftipu- 
liren ,  baft  angelegen  feyn  laden.    Du  bift  der  Erfte 
unter  den  chriftlicben  Sultanen,    mit  denen  wir 
Friede  gemacht  haben.    Du  bift  den  Andern  zuvor- 
gekommen, indem  du  unfere  Gunft  gefucht  baft; 
und  daher  kommen  dir  Rechte  "  (vor  ihnen)  „  zu ; 
der  Vorginger  hat  gewöhnlich  den  Vorrang  vor 
dem,  welcher  hinterher  geht"  (oder:  ihm  vorher- 
geht).   „Du  fteheft  bey  uns  in  einem  Anfehen, 
"welches  dich  von  ihnen  abfondert:  defsgleichen  eure 
Kaufleute,  welche  in  unfern  glückfeligen  Ländern 
den  Vorzug  vor  allen  andern  Kaufleuten  haben. 
Wir  haben  fie  uns  fich  nähern  laffen  und  ihnen  das 
Leben  angenehm  gemacht.   Wir  haben  ihnen  unfere 
Gelder"  (Eigenthum)  „gegeben,  damit  ihr  Gewinn 
vermehrt  werden  könne,   und  damit  ihr  Vortheil 
den  der  andern  Kaufleute  übertreffe.     Wir  haben 
ihnen  die  Herrfcbaft  Ober  die  Hafen  Saffy  und  Salee* 
welches  zwey  unferer  beften  Hafen  find,  anver- 
traut.  Wir  haben  ihnen  diefe  angewiefen,  nachdem 
andere  um  diefelben  gebeten  haben  i  denen  wir  aber 
ihr  Begebren  abfeblugen.   Solche  Gunft  haben  wir 
ihnen  allein  nm  deinetwillen  erwiefen,  und  wenn  wir 
Veranlagung  dazu  fänden,  fo  würden  wir  ihnen  die 
Herrfchaft  über  alle  unfere  Hafen  einräumen  und 
he  follten  fich  ihrer  ausfehiiefsender  Weife  bedie- 
nen: damit  ihr  Handel  in  unferm  Lande  befördert 
werden  und  ihre  Compagnie  Kräfte  fammeln  könnte. 
Aber  es  will  uns  fcheinen,  als  ob  eure  Kaufleute, 
die  bey  uns  find,  Fehler  hätten.   Wir  m Offen  dich 
Ober  ihre  Verfaffung  unterrichten,   damit  du  ein 
Auge  auf  fie  haben  kannft:  denn  fie  wandeln  nicht 
den  Weg  der  Kaufleute,  fondern  find  damit  umge» 
gangen,  das  Geld  der  Compagnie  zu  verfchwenden. 
Wir  batten  keine  Kenntnifs  von  ihrer  Verfaffung, 
bis  zu  der  Ankunft  des  (dänifchen)  Kaufmannes 
Paffnvaaty  welcher  mit  (dem  dar».  Ambaffadeur) 
Kaas  gekommen  ift.    Er  hat  das  Vermögen  der 
Ccmpagnie  unterfucht  und  gefunden,  dafs  iie  einen 
TbeU  davon  verfchwendet  haben.    Er  begehrte  von 
ihnen,  dafs  fie  Rechnung  vor  ihm  machen  follten: 
aber  das  fchhigen  fie  ihm  gänzlich  ab.   Er  liefs  uns 
wiffen,  wie  fie  gebandelt  hatten ;  diefe  ihre  Auffüh- 
rung gefällt  uns  nicht,   indem  es  den  Kaufleuten 
zukommt,  bey  ihrem  Handel  zn  bleiben  und  fich 
mit  Raub  und  ungefetzlichem  Gewinne  abzu- 
sben.    Du  fiebeft  leicht,  dafs  du  verftändige  Kauf- 
mufst ,  welche  mit  Sorgfalt  den  Ge- 


fchäften  obliegen  in  unferm  Lande,  welches  gewifs 
gut  ift:  gelobt  fey  Gott !  Die  Waaren ,  welche  von 


gei 


[en ,  find  fehr  wohlfeil , 
wogegen  die  Waaren,  welche  von  eurem  Lande  uns 
zugeführt  werden,  aufserordentlich  theuer  find  und 
frhnell  abgefetzt  werden. 


Wäre  der  Kaufmann  ver- 


ftändig  und  pafste  er  auf  den  Haudel:  fo  müfste 
an  unfern  und  an  euren  Waaren  gewinnen;  und 


n 


geher 
Uute 


Profit  von  unferem  Lande  würde  nicht  verloren 
gehen.  Wenn  eure  Kaufleute  vor  den  Direktoren 
der  Compagnie  fich  damit  entfchuldigen,  dafs  es  der 
Gefchäfte  hier  wenige  gäbe:  fo  lägen  fie  in  ihrer  Ent- 
fchuldigung,  indem  die  Waaren  eures  Landes  ver 

f;ebens  bey  uns  gefucht  werden  „(d.  h.  verkauft 
ind)*'  und  man  ihrer  nur  einer  geringe  Quantität  in 
Sc.  Crux  findet,  über  welchen  die  Hände  zufam- 
mengedrückt  werden  „(d.  h.  die  reifsend  abgehen)" 
und  die  zu  den  höchften  Preifen  verkauft  werden. 
Es  ift  nur  wenig,  was  eure  Kaufleute  gewonnen  ha- 
ben durch  den  Handel,  weil  fie  Geh  mit  fremdarti- 
gen Dingen  befchäftigt  und  den  Handel  liegen  gefal- 
len haben.  Sie  können  hierauf  mit  nichts  antwor- 
ten ,  als  mit  der  Entfchuldigung,  welche  fie  fchon 
gebraucht  haben,  nämlich,  dafs  die  Gefchäfte 
(Affairerne')  hier  in  unferem  Lande  nur  gering  feyen  : 
aber  das  fagen  fie,  um  vor  den  Direktoren  der  Com- 

Jagnie  ihren  Raub  zu  verbergen.    Diefer  Kaufmann 
*ajjavant  fcheint  un«  ein  verständiger  Mann  zu  feyn; 
fchicke  folche  Kaufleute  hierher,   welche  auf  die 
Mittel  der  Compagnie  paffen,  dafs  nichts  davon  ver- 
fchwendet werde :  indem  eure  Mittel  (Güter)  in  un- 
ferem Lande  unter  unferem  Schutze,  und  die  unfri- 
gen  in  eurem  Lande  unter  deinem  Schutze  flehen: 
wie  es  der  Gebrauch  ift  im  Frieden.   Der  (dänifche) 
Conful ,  dein  Freund  Denis  Lucas  ift  «in  verftändi- 
ger  und  tüchtiger  Mann-     Wir  bekommen  nicht 
leicht  feines  Gleichen.    Die  Verfaffung  eurer  Kauf- 
leute mifsfällt  ihm  ;  aber  fo  lange  er  nicht  ausdrück- 
lieh  dazu  genöthigt  iß,  von  Handelsfachen  zu  reden, 
fchweigt  erfülle;  eben  fo  wenig  fchreibt  er  uns  et- 
was darüber.  .,  Der  Ueberbringer  diefes  unferes 
Briefes  ift  der  fehr  vornehme  ßibo  „  (der  Gärtner 
Vibum y  der  an  den  Kaifer  gefchiokt  war,  um  ihm 
Garten  anzulegen)"   welchen  wir  dir  zuzufenden 
befchloffen  haben,  und  haben  ihmdiefen  Brief  mit- 
gegeben ,  den  er  dir  felbft  überliefern  foll ,  ohne  ei- 
nen Mittelsmann,  auch  foll  er  ihn  von  Niemand le- 
fen  laffen,  aufser  von  dir."  (Man  ficht,  dem  Kai- 
fer war  bange,  die  Minifter  möchten  es  mit  den 
Faktoren  halten,  oder  der  König  möchte 
ftens  die  Sache  nicht  genau  genug  unt«  " 
„Wenn  er  zu  dir  kommt,  fo  antworte  uns  auf  AI 
les,  was  wir  dir  gefchrieben  haben,  und  fen.de  uns 
die  Antwort  ohne  Auffchub.    Auf  Befehl  gefchric- 
ben  den  oten  im  Monat,  den  zweyten  Dfchamadi, 
Jahr  i 174." 

In  andern  Briefen  wurden  die  lVäfente,  wel- 
che der  Kaifer  von  dem  Könige  z.  B.  an  Geld, 
Handwerksleuten,  Kanonen  u.  f.  w.  erwarte,  ge- 
nau beftimmt  und  ziemlich  J 
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oder  auch  über  die  Unzulänglichkeit  der  erhaltenen 
Gefchenke  bitter  geklagt.  —    S.  160.  fchlägt  der 
Vf.  etwas  vor,    welches  die  Aufmerkfamkeit  der 
Behörde  verdient,    So  wie  nämlich  die  Franzofen 
in  der  Barbarey,  in  Konftantinopel  und  in  der  Le- 
vante ftets  ih/fogenanntes  enfant  de  Langue,  d. 
h.  einen  jungen  Menfchen  hielten,  der  beym  Cor- 
fulate  auferzogen  wurde,    frühzeitig  die  arabifche 
Sprache  lernen  mufste,  und  nun,  wenn  gleich  nicht 
als  wirklicher  Dolmetfcher  bey  den  Audienzen  (wo- 
zu kein  Chrift  zugelaffen  wird),  fo  doch  dazu  die- 
nen konnte,  um  Acht  zuhaben,  ob  der  Jude,  als 
Dolmetfcher,  das,  was  der  Conful  fagt,  treu  und 
genau  ins  Arabifche  überfetzt,  und  um  die  Corre- 
fpondenz  zwifchen  dem  Kaifer  und  dem  Conful  dem 
Letztem  zu  erleichtern  (welchem  Umftande  die 
Franzofen  hauptfäcblich  ihr  Anfehn  und  ihren  Ein- 
flufs  unter  den  Barbaresken  zu  verdanden  haben 
follen):  fo  wünfcht  der  Vf.  eine  ähnliche  Einrieb, 
tung  für  fein  Vaterland,  indem  die  bey  den  däni- 
fchen  Confulaten  bisher  angefetzt  gewefenen  Confu- 
latfekretaire  (dergleichen  jene  enfants  de  langue 
mit  der  Zeit  recht  wohl  werden  könnten)  insge- 
mein verunglückte  Literati  waren,  die  kaum  einen 
franzöfifchen,    fpanifchen,   itaJienifchen  Brief  zu 
ichreiben  verbanden,  wi«  viel  weniger  der  arabi- 
schen Sprache  mächtig  waren. 

.»-iT.Tfcn    ',*•«;>?      .S1*dwhi^TJ  KV  .V»"l*l  '  tt  -^aTt 

BIBLISCHE  LITERATUR. 

•  Tübingen,  b.  Ofiander:  Erklärung  alter  Wörter 
und  uneigentlicher  Redensarten  in  der  heiU 
Schrift  von  J.  G.  P.  Schmid.  182t.  155  S.  8- 

Der  nüchfie  Zweck  diefer  kleinen  Schrift  ift, 
folchen  Bibelfreunden,  denen  die  zum  beifern  Ver- 
ftändniffe  der  heiligen  Schriften  dienenden  Holfs- 
rnittel  nicht  zu  Gebote  Heben,  das  Lefen  und  Ver- 
gehen derfelben  zu  erleichtern.    Der  Vf.  glaubte 
tim  fo  mehr  keine  über.flüfßge  Arbeit  durch  diefelbe 
unternommen  zu  haben,  da  man  in  unfrer  Zeit  all- 
gemein auf   Bibelverbreitung    denkt,    nach  dem 
Grundgefetz  der  Bibelanftalten  aber  die  Bibel  dem 
Volke  ohne  alle  Anmerkungen  in  die  Hände  gegeben 
tvird.    Er  hatte  hefonders  die  Luther t/che,  durch 
ihr  Alter  geheiligte,  Ueberfetzung  im  Auge ,  worin 
freylich  nicht  allein  viele  uneigentliche  Redensarten 
fich  finden,  fondern  auch  viele  veraltete,  im  ge- 
wöhnlichen Leben  nicht  mehr  gebräuchliche  Wör- 
ter, welche  dem  Ungebildeten  nothwendig  dunkel 
feyn  muffen.    Mit  Recht  zog  er  die  alphabetifche 
Anordnung  einer  jeden  andern  vor,    weil  fie  das 
Auffinden  fehr  erleichtert,  hinzu  kam  noch  ein  aus- 
führliches Regifter  der  erklärten  Bibelftellen.  Ree. 
erkennt  zwar  das  Mühfame  einer  folchen  Arbeit,* 
doch  glaubt  er  auch,  durch  die  biblifchen  Coneon 
danzen  fey  dafür  eine  bedeutende  Vorarbeit  gelie- 
fert.   So  wenig  er  leugnen  will,  dafs  das  M<>efeiem 
mannichfachen  Nutzen  bringen  werde,  fo  findet  er 
duch  darin  folgende  Mängel.   Zuvörderft  denkt  fich 


H.  ü.  die  Lefer  der  heil.  Schrift  zuweilen,  doch 
wohl  auf  einer  zu  niedrigen  Stnfe  und  erklirr  da. 
her,   wo  es  nicht  nöthig  war.    Diefs  ift  /.  B.  bey 
den   Wörtern:    Anger,    befeandigRch,  beftlmmte 
Feyertage,  gleiten,  hehl,  Heil,  lehren ,  leichtfer- 
tig u.  f.  w.  der  Fall.   Dagegen  find  öfters  die  Erklä- 
rungen  gar  zu  kurz,  wo  fich  mehr  erwarten  ttefs; 
man  vergleiche  Baal,  Bi/'chof,  Bisthum ;  Pharif der, 
Prießerthum;  fo  wird  bey  avjftehen  von  den  Todten 
blofs  Ephef.  $,  14  berückfichtigt.    Offenbar  hatie 
der  Vf.  nur  diefe  oder  jene  biblifche  Stelle  im  Sin- 
ne  zu  erklären  und  verfafste  daher  oft  feinen  A*. 
tikel,  ohne  andre  biblifche  Ausfprflche  zu  beach- 
ten, wo  darfelbe  Wort  In  einer  ähnlichen,  etwas 
modificirten  oder  auch  ganz  andern  Bedeutung  vor- 
kommt.   Artikel  der  Art  find  fehr  zahlreich,  als 
kündlich,    Mann,    Morgen/tern,   Maller,  Ohren, 
prophetifches  Wort,  reiften,  Ruhe,    Ruhm.  So 
hätte  namentlich  bey  den  tropifcheh  Ausdrücken 
wohl  immer  zünäcbft,  wie  es  auch  öfter  gefehehen 
ift,  die  eigentliche  Bedeutung  annegeben  und  daraus 
die  metaphorifche  hergeleitet  werden  müffen.  End- 
lich aber,  hefonders  wo  Kenntnifs  der  Antiquitäten 
und  felbft  der  GeWiSchte  erfoderlich  waren,  find 
auch  manche  Fehler  mit  untergelaufen.   Wir  kön- 
nen hier  nur  einige  herausheben ,    obgleich  ihr« 
Anzahl  ziemlich  grofs  ift.    S.  9  heifst  es:  „beL 
nerner  Ejel,  lfafchar  (1  Mof.  49,  14.  ts)foll  dem 
Laftthier  gleich  feyn,  das  große  Beine  hat,  da* 
ruhig,  feiner  Bürde  unbekümmert,  umherfieht  und 
fich  zwifchen  den  ihm  aufgebürdeten  und  a  ' 
den    Seiten   herabhängenden   Laften   nieder',*- *• 
Das  Woit  beinig  bey  Luther  ei.tfprirht  ja  dem  he- 
bräifchen  Q-ja  und  ift  (ovitlsh  knochig,  ßar/t.   S.  2. 
i,'Aerfe,  goldene,  1  Sam.  6,  1  Goidene  $ihn: 

bilder  ihrer  Krankheit  und  Abbildungen   von  den 
Feldmtlufen,  die  ihre  Güter verwüftet  halten. "  Der 
Vf.  will  vvahrfcheinlich  die  ganze  Stelle  erläutern ; 
fo  wie  aber  die  Worte  da  liehen,  mufs  man  verfnu- 
then,  Aerfe  bezeichne  beides,  die  goldenen  Afref- 
beulen  und  die  Abbildungen  von  den  Mäufen,  ras 
gegen  die  angeführte  biblifche  Stelle  feyn  würde' 
Der  Behemotlt  wird  durch  Flephant  erklärt ,  unrf 
ohne  Grund  die  richtige  Erklärung  vom  Nilpferd* 
verworfen.    S.  13.  „Blutrücher  war  der  oachfre 
xreund  eines  Getödteten,  der  den  Mörder  verfol- 
gen und  belangen,  oder  auch  wohl  (nur  niebt  an 
geweihter  Stätte)  tödten  durfte."      Aus  diefen 
Worten   geht   hervor,  dafs  der  Vf.  es  bevn;ihe 
für  eine  Ausnahme  halte,  wenn  der  Blutrjchrr 
den  Mörder  tödtete,    und  er  habe  ihn  gewöhn- 
lich vor  Gericht  belangt,  welches  ihn  dann,  wie 
bey  uns,   beftraft  habe.     Gegen  diefe  Anficht  ift 
aber  die  morgenländifehe Sitte,  die  bebräifche  Gc- 
fehichte  und  lelbft  das  Gefetz,  4  Mof.  je,  19.  21 
25.  37.    Es  wurden  ja  fogenannte  Frey  /tütte  anae- 
ordnet,  damit  der  Rächer  den  unvorfätllichen  Mi.r. 
der^chrfogtHch  in  der  erften  Aufwallung  des  Zor- 
nes und  der  Rache  umbringe;  ja  hatte  fich  der  ab- 
fichÜiche  Todtfchläger  auch  glücklich  in  ein  Afyl 

ge- 
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geflüchtet,  fo  mutete  er  dem  Bluträeher  aasgeliefert 
werden  4  MoL  35.  vergl.  Jef.  ßi.   S.  16.  „Conful 
I  Macc.  15,  16.  «ig.  Bürgermeifter  (?);  eines  von 
den  ehemaligen  Oberhäuptern  des  rönsifchea  Staat- 
teg."  u.  f.  w.    Am  glücklichfteo  und  mit  einer  ge- 
wiffen  Vorliebe  find  die  uneigentlichen  Redensarten 
in  den  apoftolifeben ,  befonders  paulinifchen  Briefes 
behandelt;  daher  ift  Ree.  überzeugt,  dafs aller  ge- 
rügten Mängel  ungeachtet  das  Büchlein  dem  Volke 
ein  willkommenes  Mittel  feyn  werde,  fich  in  man- 
eben  fchwierigen  Ausfprüchen,  Damentlioh  des  N. 
T.  die  gewüafcbte  Aufklärung  zu  verfobaffeo.  Zum 
Schlufs  fetzen  wir  noch  einen  etwas  längern  Ar- 
tikel her,  aus  welchem  unfre  Lefer  die  Art  und 
Weife,  wie  Hr.  5.  verfahren  ift,  noch  deutlicher  ab- 
nehmen können.    S.  27.  „Fleifch,  alles,  d.  i.  alle 
Menfchen,  Joel  3,  1.  Apg.  3,  17.  Luc.  3,  6.  Pf. .145, 
at.  ketn  Fleich,  Rom.  3,  ao.  i  Gor.  1,  39.  d.  i.  kein 
Menfch.  —   Häufig  liegt  der  Begriff  von  Schwach- 
heit, Vergänglichkeit  und  Unvollkommenheit  zum 
(«runde,  z.B. Pf.  56,  5.  7g,  39.  d.  i.  fchwache,  Werb- 
liche Menfchen.   Eben  fo  Jer.  17,  5. —  Matth.  26, 
41."   Wer  fichs  am  heften  vorgenommen  hat,  ftand- 
Haft  zu  feyn,  und  fich  durch  keine  Gefahr  zum  Ab- 
fall von  mir  verleiten  zu  laffen ;  der  kann  doch ,  als 
ein  fianlicher  Menf ch ,  zu  fchwacb  feyn,  feinen  Ent- 
fchlufs  auszufahren."  —    Fleifch  und  Blut,  Gel. 
I,  16.  Matth.  16,  17.  bedeutet  ebenfalls  Menfchen.  — 
Befonders  wird  durch  Fleifch  die  herrfchende  Sinn- 
lichkeit  bezeichnet,  Gal.  5*  17-   Der  Menfch  ift  ge- 
neigt,  das  Gegentheil  von  dem  zu  thun,  was  der 
Gem  will.   Das  Fleifch  ift  gleichfam  der  böfe  Baum» 
der  alle  die  argen  Früchte  (v.  19.  ff.)  hervorbringt, 
die  bey  einem  unwiedergebornen  Menfchen  zum 
Vorfchein  kommen;  der  Geift  ift  der  gute  Baum, 
der  die  guten  Früchte  (v.  33.)  hervorbringt,  die  fich 
bey  einem  wiedergeboraen  Menfchen  zeigen.  Die 
allzu  ftarken  finnlichen  Triebe  und  böfen  Lüfte 
find  den  guten  Gefinnnngen  entgegen,  welche  der 
Geift  durch  die  Religion  Jefu  wirkt.    Fleifch  be- 
deutet alfo  in  diefem  ZufammenhangdieDenkungs. 
art  eines  ungebefferten ,  der  Sinnlichkeit  und  dem 
Lafter  dienenden  Menfchen;  Geift,   die  entgegen- 
gefezte  Denkungsart  eines  Menfchen,  der  nicht 
den  finnlichen  Lüften,  fondern  den  Antrieben  des 
guten  Geiftes  und  feiner  Pflicht  folgt.  —    Röm.  g, 
3.  der  Sinn  ift:  So  gut  das  Gefetz  ift,  fo  kann  es 
uns  doch  nicht  zur  Seligkeil  und  Freyheit  von  Stra- 
fen verhelfen,  weil  wir  gerade  das  Gegentheil  von 
dem  thun,  was  es  gebietet  {durch  das  fleifch  ge- 
fchtoächt),  alfo  wegen  unferer  Luft  zum  Verbotenen 
und  unfrer  Abneigung  von  dem  Gebotenen.  Die- 
fer  Unzulänglichkeit  des  Gefetzcs  hat  Gott  dadurch 
abgeholfen ,  dafs  er  feinen  Sohn  fandte  in  der  Ge- 
fcalt  des föndlichen  Fleifchct,  d.  i.  in  einer,  unferer 
fündhaften  Menfcbheit  ahnlichen ,  Menfchheit  und 
t*rdammte  die  Sünde  Im,  Fleifch  durch  Sünde,  d.  i. 


indem  er.  feinen  Sohn  zum  Sindopfer  verordnete« 
vollzog  er  das,  Strafurtheil  der  Sünde  am  Leibe 
Cbrifü.  Paulus  betrachtet  Curiftum  afc  Opfer  tVir 
die  Sünde,  weil  fie  an  feiner  Menfchheit  beftraft 
worden  ift  (oder,  weil  er  die  Strafen  der  Sünde 
gelitten  hat).  Der  Zweck  diefer  Strafe  war  nach 
v.  4,  dafs  der  Ausfprucb  des  Gefetzes  (wornach  die 
Menfchen  fterbeu  oder  geftraft  werden  follten),  an 
uns  vollzogen  wäre,  und  wir  folglich  nimmer  geftraft 
werden  dürften,  wenn  wir  anders  nicht  nach  dea 
Trieben  des  Fleifcbes,  fondern  nach  den  Trieben 
des  Geiftes  leben."  Es  ift  hier,  und  fo  in  recht  vie- 
len Artikeln,  gleichfam  ein  kleiner  Commentar 
über  die  fchweren  paulinifchen  Worte,  wodurch  , 
freylich  eine  gewiffe  Ungleichheit  in  dem  gelieferten 
Stoffe,  unvermeidlich  geworden  ift;  jedoch  läfst 
fich  diefs  entfcbuldigen,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
Hr.  5.  fich  feine  Leier  ohne  alle  andere  Halftmittel 
gedacht  bat. 

RECHTSGELAHRTHBIT. 

Bonn,  b.  Marcus:  Der  gemeine  deutfehe bürger- 
liche Proceft,  in  Vergleicbusg  mit  dempreufsi- 
fchen  and  franzöfifchen  Givilverfahren,  und  mit 
den  neueften  Fortfehritten  der  Procefsgefetz- 
gebung.  Von  Dr.  C.  /.  A.  Mittermeier  Geh. 
Hofr.  u.  Prof.  zu  Heidelberg.  Brfter  Beytrag. 
Zweyte  durchaus  umgearbeitete  und  /ehr  ver- 
mehrte Auflage.  Ig22.  191  S.  gr.  g. 

Von  der  erften  Auflage  diefes,  wegen  feiner  der 
Befückfichtigung  fehr  würdigen  Bemerkungen  und 
Vorfchläge,  hochwichtigen  Werkchens,  fo  wie  von 
deffen  Hauptinhalte,  hat  Ree.  in  der  A.  L.  Z.  1820 
No.  391.  Rechenfchaft  gegeben,  und  fo  darf  er  fich 
auf  feine  dort  ausgefprochene  Anficht  im  Ganzen  be- 
ziebn.  Dafs  es  einem  grofsen  Bedürfniffe  unferer 
Zeit,  die  inErfchaffung  neuer  Prozefsordnungenfo 
thitig  ift,  entgegen  kam ,  beweifet  die  fo  bald  noth. 
wendig  gewordene  zweyte  Auflage.  Die  Vorzüge 
derfelben  vor  der  erftern  beziehen  fich  vorzüglich 
darauf,  dafs,  wenn  gleich  die  Paragraphen  zahl  nicht 
vermehrt  ift,  dennoch  mehrere  in  der  erften  Auf- 
lage unerörtert  gebliebene  Lehren,  in  diefer  zwey- 
ten  erwogen  find,  wie  auch  aus  der  von  119,  auf 
191  Seiten  geftiegenen  Bogenzahl  erhellt;  dafs  fer- 
ner mehrere  in  der  erften  Auflage  enthaltenen  Aus- 
fprüche  über  das  franzöfifebe  und  preufsifohe  Ver- 
fahren, durch  die  dem  Vf.  roitgetheilten  Bemerkun- 
gen franzöfifcher  und  preufsifcher  Juriften  berich- 
tigt find ;  endlich  dafs  der  Vf.  nun  auch  die  neueften 
Prozefsgefetzgebungen  für  das  Herzogthura  Naffaa, 
und  die  Republik  Genf  fo  wie  die  aeuefte  Literatur 
benutzt  und  berückfichtigt  hat:  Vorzüge,  weicht 
dankbar  anerkannt  werden  müffen. 
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Leipzig,  b.  Barth:  Chrlftlant  Theophlli 
Kuinoel,  etc.  Commentärius  in  libros  NovlTc 
fiamenti  hiftoricos.Vol  III.  Evangelium  Johannis. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Evangelium  Johannis  iliuttravit  Chrifi.  Theophil. 
Kuinoel,  Theol.  Doct.  et  Prof.  ord.  in  Acad. 
OifenG.  Editio  fecund»  auctior  et  emendatior. 
18»7-  730  S.  gr.  g. 

|  Ii«  erfte  Auflage  diefes  dritten Tbeils  desJC.fchen 
Commentars  habeo  wir  in  den  Ergänz.  Bl.  der 
A.  L.  Z.  Nr.  \yi  f.  des  Jahrg.  18 12  angezeigt.  So 
wie  in  den  zwey  vorangegangenen  Bänden  der  zwey* 
ten  Auflage  die  Einrichtung  und  der  Charakter  der 
erlten  Vf.  bey behalten  worden,  fo  ift  es  auch 
in  dem  vorliegenden  Uande  gefchehen.  Wenn  Ree. 
damals  Urthehte,  dafs  mancher  Raum  hätte  gefpart 
werden  können,  und  lehr  oft  durch  ein  zu  viel  bey 
flbergrofser  Weitfchweißgkeit  an  vielen  Stelleo,  und 
Ober  bekannte  Dinge,  gefehlt  zu  feyn  fcheine:  fo 
xnufs  das  dem  Vf.  auch  jetzt  noch  nicht  fo  vorge- 
kommen feyn;  denn  der  Commeotar  aber  Johannes 
ift  in  der  neuen  Geftalt,  gleich  feinen  zwey  Vor* 
läufern  Ober  Matthäus,  Markus  und  Lukas,  noch 
weiter  aufgefchwollen  und  an  Zahl  der  Seiten  ge- 
waebfen.  Auch  im  Uebrigen  hat  Geh  der  Vf.  nach 
des  Ree.  Dafürhalten,  nicht  forgfältig  genug  belli f- 
fen,die  Mängel  der  erften  Auflage  möglichft  zu 
befeitigen,  ihm  gemachte  Ausheilungen  und  feitdem 
bekannt  gewordene  richtigere  Erklärungen  einzel- 
ner Stellen  zu  benutzen,  um  fein  Buch,  welches 
das  Glück  gehabt  hat,  bereits  eine  grofse  und  in 
mancher  Hinficht  auch  wohl  verdiente  Verbreitung 
zu  erhalten,  wie  zu  wunfehen  ftand,  zu  verbeffem 
und  der  Vollkommenheit  wefentlicb  naher  zu  brin- 
gen. Hinter  dem  „Edltio  —  emendatior,"  des  Ti- 
tels erwarte  man  alfo  ja  nicht  viel. 

Wir  wollen  durch  eine  kurze  Vergleichung  bei- 
der Ausgaben  an  einigen  Stellen  unter  Urtheil  zu 
rechtfertigen  fuchen. 

Die  rrolegomena  gehen  in  der  n>ueo  Ausgabe 
bis  5.92.  in  der  alten  nur  bis  90.;  aber,  ein  paar 
ganz  unbedeutende  Aeuderungen  ausgenommen, 
lauten  Ge  buchftählich  gleich,  wie  früher.  Die  ver. 
mehrte  Seitenzahl  ift  blofs  durch  verminderte  Zahl 
der  Zeilen  auf  jeder  Seite  entftaoden.  Und  wie 
viel  haue  es  hierzu  berichtigen,  zuzufett«n,  abzu- 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L  Z.  1822. 


kürzen,  beffer  zu  ordnen  und  beffer  auszudrücken 
gegeben!  Noch  immer  findet  fich  nichts,  aber  die 
innere  Organifation  des  Jobanneifchen  fivangeliams. 
Noch  behauptet  Hr.  it.  S.  60.  (wie  vor  faft  10  Jah- 
ren,) „ Non  feripfit  ( Johannes)  rek*p$*£« ,  fedper-  - 
fonam  hiftorici  egit,  (?)  fideliter  enarrantis 
etc.  —  Das  kann  von  keinem  einzigen  Evangeli- 
ften  behauptet  werden;  auf  ganz  andere  Dinge  kam 
es  Jedem  von  diefen  Schriftstellern  an ,  als  den  Ge- 
febichtfebreiber  zu  machen.  Die  weder  Wahr- 
fcheinlichkeit  noch  Beweis  für  fich  habende  Behaup- 
tung, dafs  Jobannes  zu  zwey  vermiedenen  malen 
in  Jefu  Verbindung  aufgenommen  worden  fey,  fin- 
det man  hier  gleich  im  Anfang  abermals  aufgeteilt. 
Im  $.2.  De  authentla  commentariorum  Johannis , 
ift  bey  grofser  Weitfchweißgkeit  das  Sachgehdr 


WefentUcbe,  und  am  meiften  Beweifende*  ebenso 
wenig  als  in  der  erften  Auflage,  hervorgehoben 
und  geltend  gemacht.  Noch  viel  weniger  befriedet 
der  böcbit  dürftig  ausgefallene  f.  4.  l)e  operis  Ja- 
hannei  indole  (S.  37  —  4a.)  wo,  bitte  der  Vf.  felbft 
Hiefen  Gegeoftand  tiefer  unterfuebt,  fich  fo  viel 
Veranlaffung  zu  wichtigen  und  auf  die  Erklärung 
einflufsreichen  Bemerkungen  dargeboten  haben  wnr. 
de.  Was  Hr.  K.  über  den  Stil  des  Johannes  »od 
derten  von  den  übrigen  Evangelien  vermiedener 
Schreibart  zu  fagen  hat,  (S.  42-43.)  fWU  nicht  ein- 
mal  eine  ganze  Seite,  und  ift  nicht  ohne  wefent- 
liehe  Unrichtigkeiten.  Es  befteht  in  Folgendem- 
„Frequenter  abftracta  ponere  folet  pro  concreeis' 
<poic,  fr»,  iice,  KvxarcKnc  etc.  eandem  feneentlam 

affirmative  et  negative  exprim'u ,  eadem  ver 

ba,  easdemque  formulas  faeplus  repetle,  quo  per- 

tinet  pmfTv^Jvy  pafrufl»,  Imuß*,*,  —  Z*. 

toc,  —  t^ttv,  —  -  t/wu  et  pJvup  iv  rtvs,  —  L. 
verba  et  vocabula  haud  rarofenfu  diverfo  in  eodem 
verfu  ponit,  (fehr  oft  haben  fich  da«  die  Erklärer 
nur  eingebildet,  was  I..B.  der  FaM'fogleich  in  der 
vom  Vf.,  angeführten  Stelle,  Kap.  I.  3».  rft  mit 
t^uu*  ayitv,  welches  „duplicifen/W  gefetzt,  und 
das  einemal  „accuratiorem  et  pleniorem  dortrinae 
coeleftts  cognitionem"  bedeuten  foll.'f)  _  frequens 
ei  ejt  enallag«  t  empor  um,  (aus  der  zum  Beweis 
angezogenen  Stelle  Kap.  VIII,  5j}.  folgt  das  wenig, 
ftens  nicht;)  plura  vocabula  fingulari  ßgnificatu 
ulurpat,  apmfr/a  mendacium,  cul  upponicur 
akq&tix  8,46.  xpaprokoe  mendax,  impoftor 
9,  16.  24.  25.  31.  34.  Wohl  febiene  aueb  uns  das 
vßngularii  fignifteatus",  wenn  jemals 
Q<6>  fchlecht- 
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fchlechthin  für  mendacium  gebraucht  wäre.  Aber 
Hr.  K-  hätte  das  dk^dux  im  Jobannes  erft  genauer 
betrachten  Tüllen,  und  zu  erfahren  fuchen,  ob  es 
auch  blofs  Wahrheit  im"  Gegenfatz  von  Unwahrheit* 
Lüge,  bedeute,  ehe  er  fo  getroft  hin  behauptete 
■mfizfri*  heifce,  weil  es  dem  olkjStt*  gegenüber  fle- 
he, mendacium.  Und  es  hätte  ihm  umgekehrt  viel- 
mehr  djixprfx  zur  Auffindung  dt»  rechten  Johannei- 
fchen  Sinnes  von  olkföti*  förderlich  und  dienftlich 
feyn  können ,  als  dkj&Hx,  dal  Dunklere,  von  ihm 
-wenigftens  nicht  Verftandene,  zur  Feftfetzung  der 
Bedeutung 'von  jenem.  Aber  das  Scblimsnfte  für 
Hrn.  K.  ilt,  dafs  die  beiden  Ausdrucke  genau  ge 


leichten  Waffen  S-  47  f.  zurückgewiefen. 
ter  3  und  4  folgt,  ift  noch  unbedeutender. 

Im  §.  6.  Oßendit  quibus?  quo  tempore?  et  und« 
Evangelium  fcriptum  fit?  wird  fchwerlich  Jemand 
die  Auskunft  finden,  welche  er  hier  erwartet.  Dar- 
über kein  Wort,  dafs  das  Evangelium  offenbar  für 
wiffenfchaftlich  gebildete  Lefer  berechnet  ift,  und 
nicht  fürs  Volk.  —  Der  $.  7.  von  S.  64  —  93.  De 
köyx  Johannis,  konnte  bey  weit  weniger  Ausdeh- 
nung viel  mehr  Sachgehöriges  und  Richtiges  ent- 
halten, als  wir  darin  finden.  Schwerlich  dürfte 
ein  angebender  Exeget  hieraus  erfahren  ,  was  fo  e\. 
gentlich  unter  dem  Jobanneifcben  Logos  zu  verke 


nommen  Kap.  VIII,  46.  nicht  einmal  in  eigentlichem    hen  fey.    Ueberall  fteht  der  Vf.  zu  wenig  auf  feinen 


Gegenfatz  zu  einander  fteben.  Das  konnte  leicht 
aus  den  vorhergegangenen  Verfen ,  befonders  aus 
V.  44.  erfehen  werden,  wo  VtZhc  und  SKavVn-c  von 
»der  Lüge  und  dem  Lügner  im  Gegenfatz,  der.  Wahr- 
heit (auch  dort  xkföux)  vorkommt;  (vergl.  dazu 
V.  55  und  i.Juh.a,  31.37.)  und  fo  hat  die  Frage 
Chrifti  V.  46.  r»  i£  vfimv  iksyx*'  «*>/>2  iaapr  fae, 
einen  viel  weitem  Umfang  und  überall  etwas  viel 
Gröfseres  zu  bedeuten,  als  das  blofse:  wer  kann 
mich  einer  Unwahrheit ,  Lüge  bezüchtigen?  wenn 
gleich  dahinter  fortgefahren  wird:  «/  ik  >.>  u.zv 
kiyx,  iixrf  Cfiatc  ov  xiertvoTs  poi;  Warum  aber  ia 
den  Stellen  Kap.  IX,  16.  34.  35.  31.  xpxprwkoe  men- 
dax  und  impoftor  heifsen  foll,  ift  vollends  nicht  ab- 
zufehen.  Merkte  deon  der  Vf.  im  V.  31.  wo  der 
■vollftändige  und  reine  Gegenfatz  Alles  vollkommen 
klarwerden  iäfst,  nicht,  was  mit  dp-xprukoe  gemeint 
ie£,  und  allein  gemeint  feyn  könne?  —  dpapn 
A  u  v  0  $toc  ovk  dtiovti '  dkk'  dxv  Tie  $  tot »  ßyc 
M*t  to  dikyn*  avrov  roiy,  tovtou  dntvot,  he 
«s,  und  -  wer  bedürfte  mehr? 

.  •  Dann  heifst  es  weiter  in  diefem  fprachsrörtern- 
•den  Abfchnitt:  ikxvtiv  allicere,  ducere,  6,  44.  13, 
1  33.  (eine  ganz  unnütze  Bemerkung  hier;  auch  ift 
das  Wort  in  beiden  angeführten  Stellen  vom  Vf. 
unrichtig  gedeutet;)  —  fa*««  (follte  doch  r*  Yiix 
JaeifsenO  domus,  domicilium,  (das  heimathlieh  oder 
häuslich  Eigene  und  Zugehörige  bedeutet  es,  nicht 
die  Wohnung-;  Luther  daher  nicht  übel :  „  Er  kam 
in  fein  Eigen thum )  —  xxpoiplx  pro  quo  reliqui 
Evangeli/iae  utuntur  vocabulo  Txpxßokrj,  (ift  eine 
richtige  Bemerkung,)  vocabula  el  peculiaria  et  pro- 


eigenen  Füfsen;  immer  ift  feine  Entfcbeidung  ir- 

!;endwie  von  Andern  abhängig :  daher  wird  nicht 
elten  Verfchiedenartiges  durch  einander  gemilcht, 
inwiefern  eben  nicht  Alles  mit  Freiheit  und  Einheit 
unmittelbar  aus  der  innern  Werkftätte  leiner  eige- 
nen Forfcbung  undBeurtheilung  hervorgegangen  ift. 

Wir  wollen  nun  einige  Stellen  des  Commentar« 
felbft  zu  näherer  Betrachtung  bringen. 

In  der  Erklärung  der  Worte  Kap.  I,  5 
oxsr'x  av'ro  ev  uxrtkxßiv,  welche  genau  fo  lautet, 
wie  in  der  erften  Ausgabe,  fogar  mit  gleicher  Aus* 
laffung  des  mvro  finden  wir  wefentlicbe  Unrichtig* 
keiten.  Hr.  K.  giebt  fie  folgendermafsen :  fed  (nx\ 
ift  keinesweges  adverfative hier  zunehmen,)  tene- 
brae  non  com  p  r  ehe  n  deb  ant  f.  excipiebane 
lucem,  lucisradios,  lux  per  tenebras  penetra- 
re,  eas  dispellere  non  poterat,  h.  e.  fi  fenfum  fp*- 
ctamus,  doctorem  illum  inßgnem  non  admittebat, 
repudiabat,  maxima  pars  hominum,  qui  in  igno- 
rantia  et  miferia  verfabantur.  Dann  heifst  es  :  ln- 
telligi  enim  haec  verba  debere  de  maxima  parte  ho- 
minum, e  V.  13  f.  planijfune  patet ,  (das  ift  nicht 
abzufehen,)  et  faepe  indefinite  enunciatur ,  quod 
mignae  parti  convenitj  (als  ob  das  hier  etwas  be- 
weisen könnte!)  Uni  nun  foll  aus  V.  io.  0  xciaoc 
xvrov  ovn  .'"/..v,  V.  11.  0/  tiiot  avrov  ov  r  a  p  ika  ß  ov , 
(ja  wenn  es  nur  hier  nicht  »xrikxßtv  hiefse;)  xiai 
Kap.  III,  19  xxi  yyxvijTxv  0!  av$pwwoi  pxkkov  to  v*S- 
rte  if  to  <pju<,  folgen,  und  bewiefen  werden,  djfs 


der  vorhin  angegebene  Sinn  rler  Worte  wirklich  rte r 
wahre  fey.  Nichts  ift  dem  Ree.  gewiffer,  als  dafs 
xxi  i  vuot.  xvr.  ov  xxrikxBt  wirklich  helfet:   und  die 


ulov.  Wie  viele  dergleichen  hätten  ßch  noch  an 
führen  laffen ,  wenn  darauf  etwas  ankäme! 

Was  §  5.  De  confdio  Johanni  in  feribendis  com. 
mentariis  prepnfito,  aufgeführt  wird,  ift  fch wan- 
kend und  unbefriedigend.  Die  Zeugniffe  des  Ire- 
r.aeus,  die  gar  n'cht  fo  unwichtig  find,  als  Hr.  /C. 
fein»  Leier  glauben  machen  will,  werdeo  mit  allzu- 


Licht  die  Finfternifs ;  halte  diefe  es  wegnehmen, 
ve'jiklingen  gekonnt,  fo  hätte  daffelbe  nicht  in  fie 
hinein  fcheinen  können.  Gane  anders  «•* p  xk  xuß a* 
viv.  V.  lt.  und  Kap.  XIV,  3.  XIX,  16.  oder  das 
fo  oft  im  Johannes  in  folche  Anwendung  gebrachte 
kxußxvav,  Kip.  I,  ia-  eroi  ii  ekxßov  .avrov  J\ap 
ll-i  it.  pxpTvpfay  tffiWM  ev'jtic  kxpßivtf  ebeoto 
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V.  3*-  33-  v»  34-  4t.  43-  44-  XII,  48.  u.  t.  m.  oder 
ÜXa  Kap.  IV,  41.  J. 

Die  Erklärung,  welche  Hr.  K.  bey  Kap.  I,  9. 
S.  103  f.  von  dem  Worte  xk  y&ivoe  aufstellte,  ei« 
nem  Liebliogsausdrucke  des  Johannes,  der  fonft  im 
neuen  Teftament  wepig  zum  Vorfchein  kommt,  (im 
Lukas  ein  einzigmal,  im  Paulus  ein  einzigmal,)  be- 
friedigt keinesweges.    »Nempg  *kf9ivov,  fagt  er, 
dicitur  id  quod  ita  eft,  uti  effe  debet,  quod 
fuo  nomine  dignum  eft,  vel  ratione  eorum, 
quae  omnino  ejusmodi  nomine  indlgna  funt;  etc.  — 
adeoque  praeftant  iffi  mum,pe  rfe  cti ff  im  u  m, 
etc.  (Beides  bedeutet  das  Wort  oiemal*.)    Hätte  es 
der  Vf.  nur  in  Parallele  gehellt  mit  dem  ebenfo  häu- 
fig im  Johannes  vorkommenden  xk^Sijt,  und  die 
zwifcben  beiden  Ausdrücken  ftatt  findende  gar  be- 
deutenVcrfchiedenbeit  aufzuzeigen  gefacht ,  fo 
würde  ihm  bald  klar  geworden  feyn ,  dafs  durch 
feine  Bemerkungen  xfoj-Jtvit  nichts  weniger  als  er 
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lare  (feOre  mich  jetzt  nicht),  nondum  ad- 
eft  tempus  opport unum  inopiae  fuccur- 
rendi,  fatls  adhuc  vini  fupereft.'  Die  Er- 
klärung der  Worte  r/  e>ei  xxi  <rol.  quid  hoc  ad  me 
et  ad  tet  von  Schufter  hätte  der  Vf.  nicht  fo  ohne 
allen  Beweis  zurückweifen  follen.    Wie  konnte  er 
behaupten,  fie  fey  dem  Sprachgebrauch  entgegen/ 
Hat  doch  der  Grieche  Nonnos  ebenlb  verbanden: 
 ■  T/  ftoi  yuvxt      o»i  «t?r2;  —    Und  wie  mil- 
dert lieh  auf  diefe  Art  die  Antwort  Chrifti,  wel- 
che immer  auffallend  und  faft  unbegreiflich  bleibt, 
wenn  man  flbffrfetzen  will:  »Weib,  was  habe  ich 
mit  dir  zufchaffen  ?!  -   S.  igt.  f.  bey  V.  18.  ift  es 
eine  reine  Unmöglichkeit,   dafs  in  den  Worten 
kveura  ras '  vxov  rovrov,  das  kvvxrt  „vlm  futuri" 
habe,  und  fo  viel  als  „deftruetis"  bedeute.  —  S. 
196.  bedarf  man  des  Suppfementes  dvivrxkixiwc 
zuikxkv$xc,  Kap.  III,  2.  ganz  und  gar  nicht;  alles 
ift  ohnediefs  klar  und  der  Johanneifchen  Redewei- 
klärt  fey.    Es  bedeutet  aber,  um  es  hier  nur  kurz    *•  vollkommen  gemäfs.  —   Wenn  S.  306.  zu  Kap. 
zu  fegen,  wirklich  und  wefentllch,  im  Gegenfatz  IU», 6;  ße'Hl  wird:  „ri  itytvvijitivov  idem  valet 
des  blofs  Scheinbaren  und  Unwefentlichen ,  des  blofs    au0tj  •  ttyvvijahoe,  —  —  et  ro  ysyiwi/uJvtv  alte"' 
Vor geft  eilten  und  Bildlichen.  —    Bey  Kap.  1,  ia.    'o  loco  pofitum  ut  v.  %.  i  ityivvxuhoi  explicari 
(S.  112.  des  Comment.)  helfet  i{tvefx  fo  wenig  alt    de0et  0  ***y*'1tv>nittiv9c,  t  xvo&tv  ytyttvxfiivee ,  prae- 
fonrt  wo  dignitas,  praerogativa,  in  dem  Sinn,  wie    tere?  fubftantlvum  extf  in  formula  <jitf  im,  et 
der  Vf.  wiU;  auch  in  der  zum  Beweis  gebrauchten    *W*  infine  verfus,  vim  adiectlvorum  trxpntno«, 
Stelle,  1  Makk.  XI,  58-  nicht.  —    Von  S.  136  bisL 
S.  153.  ift  über  die  Worte  Wa  i  m/tvic  rov  $tou  i  ut- 
pwv  rjjv  xuxprix»  rov  uerutv,  Kap.  1,  29.  mit  einer 
Umfländlicbkeit,  und  zum  Theil  mehr  dogmati- 
fcher  als  exegetifcher  Erörterungen,  verhandelt, 
die  fchwedich  von  äaehferfiuniiigen  gebilligt  wer-., 
den  dOrfie.    Dach  gewährt  das  letzte  Refultat  keine 
voll«  Befriedigung.    S.  154.  foll  in  Kap.  1,  33.  xvnZ- 
p.x  'iyitv  be.l<uten,   accuratlar  et  plenior  doctrinae 
coelfjut  cegnitio,  und  ßxrrrtgttv  iv  rcv.  xy.  imbuere 
doctrina  coelefti!  —  Die  Beziehung,  welche  S.  160. 
bey  Kap.  I,  4g.  der  Antwort  Chrifti,  auf  die  Frage 
des  Nathanael  riStv  p»  yivvexttc,  gegeben  wird: 
(animi  tui  indolent  ex  iis  cognovi,  quae  antequam 
Philippus  te  arcefferet,  fub  ficu  egifti.    Quid  vero 
Nathanael  fub  ficu  egerit,  num  ibi  preces  ad  Deum 
fuderit,  an  meditatus  fit ,  an  cum  amicis  collocutus 
fit,  —  —  de  Meffia  et  regno  Meffiano,  id  quidem 
definiri  neqult;)  ift  dem  hvangeliften  auf  jeden  Fall 
fremd.    Im  Text  fteht  nichts  als:  xpo  r»5  9»  Q/kir- 
wiv  $xvr<rxi,  ovrx  vvo  ry»  vvx^v ,  tliiv  et'  worauf 
Philippus  fogleicb  erwiedert:  fxßßl  av  iT e  v/oc  gtv 
öeeZ,  x.r.k-    Im  Nonnos  ftebt: 

'Ouuui  «ti  v^xtiiiiati  tS>  oii 

XlCuK 

Kap.  II,  4.  tu  dem  Worten:  rt  iu»l  xxl  etl,  yvwx 
tvwai  7  erpx  utv  erklärt  fich  Hr.  A.  S.  170  oben, 
alfo:  Mihi  ig'uur  de  h.  I.  fic  vldetur:  Jefus  matrt 
eum  (?)  cum  amicis  colloquentem  interpellanti, 
(wo  fleht  das?)  blanda  voce  (?)  refpondebat : 
miffum  mejaet  matert  noli  me  interpel- 


*vtv,u*rms  obtlnent;  io  heifst  das  aus  Allem  Alle« 
machen:  es  fehlt  viel  daran,  dafs  fo  das  Eine  fflr 
das  Andre  gefetzt  werden  dürfe.  Auch  was  auf 
den  nächften  Seiten  folgt,  ift  viel  zu  oberflächlich 
abgefeböpft.  —  Was  wir  S.  213.  bey  Kap.  III,  13. 
zu  den  Worten  dvxßiß^xtv  »te  rov  oCpxvov  u. 

f.  w.  bemerkt  finden,  ift  theils  unrichtig,  theihv 
unzulänglich,   um  den  wahren  Gedanken  Jefu  zu 

erkennen.    „  Formula  improprie  capienda  eft. 

hempe  Hebraei  non  modo  ea  quae  homines  latent , 


as  naoent,  juijje  dicunt  in  coe/o,  coelum 
ffe,  inde   fapientiam,  feientiam  ve- 
deportaffe."    Durch  nichts  bewiefen  noch 
weifen.    Die  Stellen  Barüch  3,  29.  Deut.  30, 


<r«(<t>rc 


1  ci 


Deoque  foü  cognita  funt,  coeleftia,  In  coelo 
recondita  vocare  ßlentK  fed  etiam  eos,  qui  res 
obfeuras  et  vulgo  Ignotas  accurate  norunt  atque  per- 
fpectas  habent ,  fuiffe  dicunt  in  coelo,  coelum 
adiiffe, 
rum 

zu  erweif 

12.  Prov.  30,  4.  welche  der  Vf.  anführt,  haben 
den  Satz  alle  als  Frage,  (r/fl  dvißi,  $tt  ro,  ov?*-A>. 
xrk.)  und  wolien  damit  andeuten,  dafs  dergleichen 
eben  unmöglich  gy.  Oleich  unzulänglich  erfcheint 
das  Ober  «W«  rov  ovpxvav  xxrmßxc,  was  beifsen  foll, 
nqui  a  Den  milfus  eß,n  und  über  0  »v  iv  r£  ev>«^, 
wobey  man  iv  als  gleichbedeutend  mit  ^  betrach- 
ten fall,  Beygebrachte.    Auch  Ift  t«eymal  hier 

n  wtüii'  frl'?,  '  4*  Ttl*"*  verfchrie- 
n  worden  frait  c  c*  nt  oSpxvov  xxrxßx«,  wie 
jn  der  alten,  fo  in  der  neuen  Auflage;  —  S.  22a 
füll  xphtiv  Kap.  III,  j7.  heifsen  punlre,  adeoque 
miferum  reddere,  privare,  excludere  regno 
M'Jfiano,  (.')  felicitate  alter ius  vitae  perennl; 
(  las  ift  viel  und  mancherley!)  und  doch  foll  gleich 
dahinter  V.  19.  „xpi'vu,  —  ut  nemo  non  videt ,  in 
hac  crationis  feric>  non  p  0  enam  fi  miferiam 

ipfam, 

* 
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ipfam,  fed  poenae,  mi/eriae  eaujam"  be- 
zeichnen."-   Aus  den  Bemerkungen  S.  321-über 
a>m(  und  emo'roc,   wird  Niemand  den  wahren  Sinn 
diel'er  Lieblingsausdrücke  des  Johannes  zu  «'ken- 
nen vermöge«'.    Falfcb  ift  es ,  dafs  der  «ftre  „  Chri- 
■  (iumipium"  hier  bezeichne.  —   Kap.  HI,  25-  bat 
lieh  Hr.  K.  für  die  Lesart  'louix'ov  mit  den  mei- 
flen  Herausgebern  erklärt,    und  'Uv&xfuv,  nebft 
den  Qbrinen  etwa  bisher  in  Vorfchlag  gebrachten 
Lesarten'  kurz  und  leicht  abgewiefen.    Aber  wer 
es  genau  nimmt  mit  dem  Text  und  dem  Zufanv 
meobaage,  wird  Geh  immer  angeftofsen  fühlen 
durch  das  'Uviafa,  und  bedenkend,  date  diefer 
Singular  leicht  durch  die  Nachbarn  luxvvov  und 
u*d*pi9(io5  habe  ernftehen  können,  lieber  zu  Uv. 
äxlttv  greifen,  welches  obemirein  durch  die  alte- 
iten  Ueberfelzungen  einftimmig  dargeboten  wird. 
Nur  dürfte  nach  feftem  Johanneifchen  Gebrauch 
dann  der  Artikel  riv  auf  keinen  Fall   vor  W. 
fehlen.    Durch  die  Stellen  Kap.  IV,  9.  und  XV  III, 
i<  wäre  deffen  Ausladung  keinesweges  zu  recht- 
fertigen.   Ree  wundert  fich,  daTs  noeb  Niemand 
auf  den  Gedanken  gekommen  ift,  ptrx  luxvvov  zu 
lefen.    Die  ganze  Verhandlung,  von  den  Schülern 
des  Johannes  ausgehend,  ($T>i7i(  iu  räv  p,x$>}- 
räv  'laixvvtv,)   gefchieht  doch  eben  auch  mit 
dem  Johannes  (pari  Imumv)  durch  die  folgenden 
Verfe  hindurch  bis  zu  Ende  des  Kapitels.  Die 
Wiederholung  deffelben  Namens  in  demfelben  Satze 
dürfte  in  (liefern  Evangeliften  geradeyuebt  befrem- 
den.   Vergl.  unter  andern  Kap.  XIX,  38-  —  7P»- 

tmn  rUU.tUt%v.i  'I»t^  -  -  T**  Iii  ™ 

toS  TM9&  «*«'  iriTfit^iv  0  n<Urof  und  noch  in 
die  Augen  fallender,  Kap.  XX,  14.  '4|[  \1; 

tedv  ifrxrx,  uxi  evnifiit,  an  1iffv<  irr'-  Aa- 
v„  *M  i  'I»»a5«f  «rL  Möglich  ift  es  auch, 
dafs  beide  Lesarten,  p.trx  Iwixhv  und  p.trx  low. 
ixfxv,  durch  eine  Verfchreibung  der  vorardtehen- 
den  beiden  Worte,  fix^.  'Ivxvvov,  entltanden, 
und  in  jeder  Form  gänzlich  zu  verwerfen  find.' 

Zu  einem  Beyfpiel  von  der  breiten  und  den 
rechten  Punct  dennoch  verfehlenden  Erklärungs- 
weife  des  Vfs.  kann  neben  vielen  andern  Stellen 
die  Auseinanderfetzung  bey  Kap.  III,  39.  dienen. 
Nachdem  üe  durch  zvvey  volle  beiten  Geh  hinge- 
dehnt hat,  geht  Ge  in  folgendem,  wenig  befriedi- 
gendem Refultat  aus:  „Equidem  adßipulor  mter- 
pretibus  iis ,  qui  imaginem  petitam  effe  putat  a  pa- 
rar-.npho,  (welcher  Interpret  in  der  Welt  follte 
wohl  daran  fchon  gezweifelt  haben!)  qui  poftquam 
nuptias  concitiavit,  fponfo,  qui  cum  fponfa  conve- 
nit,  adßat,  aufcultat,  et  fummam  ex  Jermombus 
(dafs  <P»w/  fermones  bedeute,  hat  auch  Schleufner 
keineswegs  bewiefen,  und  wird  nie  Jemand  bewei- 
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fen  können;  2s  bezeichnet  immer  das  laute  Rufen  , 
die  Stimme,  alfo  Rede,  Sprache  nur  iniofern,  als 
felbige  als  Schall  oder  lauter  Ton  vernommen  wer- 
den;) fponfi,  amiciful,  voluptatem  pereipie,  ut  ad- 
eo  fenj'us  verhör  um  Johannis  ß: :  egn,  MeQlae  prae- 
curfor,  comparandus  fum  paranympho,  ei ,  qui 
fponfus  efe,  in/eriori,  populus  a  me  ad  Mefßae  ad- 
ventum  praeparandus  erat,  ( praeceffu  p.  ag. 
arxkufio;  $tftl  tßivpo9&MV  ixt'vov.)  et  ficuti  paranym- 
phus  fponfo  fponfam  tradit ,  fic  a  me  Mefjiae  curae 
et  providentiae  tradendus  atque  committendus  po- 
pulus erat;  quare  impenfe  lattor  Jefum  Mefßam  ad- 
veniffe,  eum  doctorem  populi jumm'um  prodiiffe,  et 
quotidie  plures  feetätores  naueifei,  tantum  abeft, 
ut  ei  Invideam,  ut  potius  de  eo  ßnrente  et  magis 
magisque  inclarefcente  gaudeam.    Xxpx  xx/pti, 
vehementer  l  aetatur,  —  —  —  rnZrij  if  fc*- 
px  jf  iuti  v  s  t  }.  r  0  »  r  x  t ,   hoc  gaud  tun*  fum- 
mam   mihi    contigit.r  (?)      Xxpx  viril». 
ftf/tsvv,  laetitia   perfecta,  fumma,  lim- 
pldiffim  a ;  locutio  Johannl  Apoßolo  folennis  ac 
proprio,  u.  f.  w.    Solche  weitliuftige,  (vergl.  auch 
bey  Kap.  V,  a.  S.  279.  ff.)  oft  nichts  wefentliches 
bewirkende,  Auseinanderfetzungen  kann  man  aber- 
all in  (liefern  Commentar,  wo  man  ihn  auch  zufäl- 
lig auffchlagen  mag,  ohne  Mühe  mehrere  finden. 
Wäre  diele  breite,  unnütze  Gefell wätzigkeit  nur 
mit  einiger  Sorgfalt  vermieden,   fo  hätte  Geb  das 
ganze  Buch  vielleicht  auf  die  Hälfte  feiner  Bogen- 
zahl  bringen  und  um  den  halben  Pr».;s  verkaufen 
laffen,.  ohne  dafs  das  Geringfte  von  feinem  wefent- 
liehen  Inhalt  fehlen  durfte.    Aber  freylich  fchrei- 
ben  Geh  die  Commentare  in  /C.fcher  Manier  leichter 
und  fchneller,  als  folebe,  dergleichen  wir  nach  ge- 
genwärtigem Standpunct  der  neuteftam.  Exegele  zu 
lodern  berechtigt  find,  allein  zur  Zeit  noch  fatt  gänz- 
lich vermiffen.    Bücher,  wie  das  vorliegende,  brin- 
gen nach  des  Ree.  Ueber/eugung,  die  Sache  der 
Evangelienerklärung,  auf  welche  es  dermalen  vor- 
zugsweife  ankommt,  nicht  um  einen  Schritt  weiter. 
Ja  fie  find  in  den  Händen  Unkundiger,   allwo  fic 
fich  am  häufigften  befinden,  nicht  ohne  allen  Nach- 
theil für  den  Gegenftand  und  für  gründliches  Stu- 
dium. 

(Der    Btfckluft  folgt.) 

NEUE  AUFLAGE. 

Bam«erg  undWÜRzßURG,  in  d.  Göbhardt.  Buchh. . 
Der  Flibußier  oder:  die  Eroberung  von  Pana- 
ma. Ein  romantifches  TraoerfpiW  in  vier 
Acten.  Von  Jo/eph  Freyherrn  von  Auffenberg, 
Dritte  Auflage.  1832.  158  S.  8.  (i  Rviilr.  4gr.j 
(S.  die  Recenf.  A.  L.  Z.  18^0.  Nr.  300.) 
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fBtfchlmfi  itr  im 


w 


enn  Kari.  IV,  aa.  (S.  256.)  Hr.  IC.  die  Worte 
rf/tilfe  -rpotnoviTra  0  otT»  oTSxre,  kfA.  mit  TUt- 


mann  und  Andern,  folgendermafsen  erklärt,  0  po- 
Zlrvin  >>/e      jvr*  ua?  t,  et  Chriftum  de 

loco  cufttft  publici  verba  feciffe   fr* 

qu*  CuiTc  *po(*w?r*  eft,  vot  facr  a  f  ad- 
elt, nempe  iv  r$  cpu  nvra,  coli.  v.  20.  u*y  $ 
ei*  »Tiara,  pro  veftra  ignorantla,  quoniam 
tantum  libros  Mofa  admittltis ,     u  «  ,\-  r  ;  -  ;  x   1  1  i- 


per»  ravrm  iaprij  rSv  lovix'mv  urk.  ppftea  tn. 
Jiante  fejio  Judaeorum,  (ift  keine  richtige  Gebet"- 
t  ragung  des  Urtexte»,)  profectus  eft  Je  jus  Hiero- 
folymam.  par»  rmvr*  lo.  rpaypara,  ut  2,  12. 
p»r*  rovro  Jcl.vpxypa.  Hebr.  o^iayi"in«  Gen.  22,  1. 
poftea.'?  Demungeacbtet  bey  V.  14.  "d'effelben  Ka- 
pitel« wieder:  »parxravra,  pojtea,  aliquot  dies  (?) 
poft"  Und  bey  Kap.  VI,  t.  nochmals,  »pardrxv- 
rx  xxjjkdtv  urk.  poftea  etc.  Aber  auch  Kap.  VII ,  1. 
fleht :  „««?  repi$rxrn  i  Iwetut  pari  rxvra  iv  n  To. 
kik*/*.'  Poftea  Jefus  (porro)  (?)  in  Galilaea  verfaba- 
tur."  Noch  nicht  genug;  bey  Kap.  XI,  7.  finden 
wir  von  Neuem:  „  trurx  ptr»  rtvrt  ■  deinde ,  poftea, 

poftea  demurjz.  "   Desgleichen  Kap.  XfH,  7.  - 

yvuey  ik  per»  raSra'  fed  demceps  cognofces;" 

dann  noch  befonders  np$rx  rxvrx,  paulo  (?)  poft." 
Das  ift  doch  auch  für  das  fchwachfte  Gedächtnifa 
mehr  als  zu  viel.  S.  117.  zu  Kap.  I,  14.  lefen  wir: 
„Sed  xa'pir°c  *«»  xXtjd-s/xi  pofuum  eft  pro 
X*P,T*e  dk*3tvie,  ut  fit  tv  iii  ivioTv,  qua  ra- 
pM,  not  publica  facro  facimus  np.  Hiera-  tione  jam  Cyrillus  Alex,  verba  nofira  intellexit ,  qui 
folymis  (ex  oratumls  contextu  hoc  nomen  fupplen-  0a  uiterpretatus  eft  x*f<»  rikaiav  mal  dk*S*.  Itaque 
dum;  (??)  fimiles  loci  15,  25.  I,  18-  9,  l-  [wo  wp- 
re  denn  da  die  Aehnlichkeitr]  nor,  accenfet  fe  Ji 
daeit,  quaeftionem  mulleris  refpiciens,)  xxf 

eYimpev,  promeliori  noftra  fcientia,  quo-   mum  beneflcium  per  Jef.  Chr.  contigit;  , 

niam  llbris  noftris  facris  edocti  -fclmus,  Hie-   %ifiv  ual  dk^ttmv  i.  xitii  mk*ö,vfV  doctrl- 

rofolymls  ejfe  locum  a  Deo  praefcriptum.     Bene   „am  chriftianam  intelligendam  elte,  in  prompt u  eft. 

Tittmannut  :  Vo*  facrm  facitis  eo  in  loco,  de  quo   -  '    —"^1.—         Z  r?" 

diferto  aiiquo  praecepto  divino  non  conßat ;  fed  fa- 
cra  facimus  in  fall  loco  not  eoque  in  templo,  quod 
iuffu  divino  in  hanc  rem  conditum  *ft  drj'tinatum- 
qucf*  —  fo  ift  im  Einzelnen  mehreres  offenbar  un- 
richtig, das  Ganze  fcbwerlich  im  Sinn  Jefu  aufge- 
fafst,  and  kaum  ein  det  YVeltheilandes.  würdiger 
Gedanke  aus  den  Worten  des  Textes  entnommen. 
Sollte  er  wirklich  weiter  nichts  gewollt  habeo,  als 
den  Vorzug  des  einen  Ortes  der  Gottesverehrung, 
Jerufalem,  vor  dem  zndero ,  Oarixim,  geltend  ma- 
chen? Nichts  weiter,  als  bemerklieb  machen,  dafs 
das  iufserllche  Erfcheinen  des  MefSas  (eurrtlm, 
idem  valet,  fagt  der  Vf.  quod  etrrifp,  falütit 
aucior,  fervator,  Meffias,)  unter  den  Juden, 
nicht  unter  den  Samaritanern ,  ftatt  finden  muffe? 
Wie  vertrüge  Geh  das  mit  den  anderweitigen  fo  rei- 
nen und  hoben  Aeufseruogen  Chrift: ,  zumal  im 
Evangelium  Johannis? 

Für  wen  und  zu  was  Ende  mögen  wohl  An» 
cnerknogen  wie  diefe  gefchrieben  feyn?   Kap.  V,  u 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L  Z.  I8aa. 


»™-    ea  utterpretatus  ejt  x*f'v  riKtim  tu!  dfySq.  Itaque 
Tkjpie  xiftrtc  not  «X^a/«c,  ejt,  largitor  bene- 
/*d  fiolorum  verlfflmorum,"  etc.    Einige  Verfe 
y  ■   weiter,  Seite  iaa.  bey  V.  17.  wieder  nfed  veriffi- 

Inn.   »   ä't  _  t  -       -    Y     /•  r  ,  .  "  J 


ea  vocatur  x*f  *'  X  rt  3- 1  v  j-  ,  quatenus  etc.  Außer- 
dem ift  Ober  «Jir'Jsu  noch  an  mebrern  andern 
Orten  gefproeben,  ohne  dafs  man  das  Rechte  und 
Wahre  von  feiner  Bedeutung  im  Jobannes  erführe. 
Bey  Kap.  VIII,  32.  -  yvtSaictt  rjv  dk^ttav, 
u/u  et  experientia  cognofeetis  doctrinae 
meae  veritatem,  divinamque  ortg inem, 
—  —  «A ut  Hebr.  nvin  Pf.  g6,  n.  eft  re- 
ligio vera,  h.  I.  religio  chriftiana,  ut  Gal.  3,  1.  Cot. 
1,6.—  id  quod  6  koyot  i  t'uSe  v.  3t."  (Schwerlich, 
fchwerlichf)  Bey  V.  3«.  d.  K.  wieder,  „ivc  rtj« 
xkijdiixv  vrk.  qui  veram  doctrlnam  a  Deo 
aeeeptom  etc.  Desgl.  ebeod.  V. 44.  45. 46.  Desgl. 
bey  Kap.  XIV,  6. 17.  y>Tralatitlum  enim  eft ,  vocabu- 
lum  xkxSux,  ut  Hebr.  man  per  quam  frequenter 
de  rejiglone  vera  adhiberl,"  etc.)  Kap.  XVI, 
13.  „or«K  ii  l'kfm  —  ,U  vaeav  r^v  xk»9u*v 
ubi  vero  venerit  Jpiritut  veritatem  pro- 
movens, —  —  it  vos  omnem  veritatem  do- 
cebit.  Tlieu  j  dkif$tim,  eft  univerfus  veritatum 
doctrinae  divinae  ambitut,"  etc.  Kap.  XVII,  17. 
*  (6)  *  Hi9 
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,/9,  per  veritarfs  profeffio- 
jgatifinem."  ( Qewifs  unrichtig  ) 
sff.  Kap.  und  S-  660.  zu  Kap.  XV11I, 


„*»  t?  «Xj,5«/«,  pet 
nem  et  propagatiO 
Dazu  V.  19.  dell.  Kap. 

V-  allvvo  uns  Hr.  K.  nochmals  hinter  den  Worten, 
L»  uxprvpyei»  «A7Sa/#,  ut  veritatem 
commendem,  ehm  traderem ,  per  eam  mentibus 
animisque  hominum  impf  rarem ,"  (Ouae,  qualut, 
quantaf )  zu  bemerken  gicbt:  „  Intelligebat  autern, 
Jefus  per  tjJv  *A>f^f<*v  verum  doetrinam 
J)ei  rerumque  div  inar  um  quam  tr  adebat" 
Üleich  dahinter :  „**c  0  wv  t»  tjJ'c  «XjfJaf««, 

 qui  veri  amans,  et  ftudiofus  e/t;  . 

•  u»  i*  -r v «  dXr^ti*«,  ad  quam  veritas  per- 
»inet,  h.  e  illius  ftudiofus,  vid.''  ete.^  Wer 
folcherley  Scholien  (  der  Titel  M  Commentar"  palst 
tich  für  das  /C.fche  Werk  durchaus  nicht,)  zurn 
ext  des  neuen  Teftaments  (chreiben  und  drucken 
Jen  will,  der  mag  leicht  Blätter  und  Bogen  voll 
:hen  könr.en,  aber  ein  wefentlicher  Dieni't  kann 
der  Sache  mit  Arbeiten  der  Art  nimmer  geleiftet 
werden.  Und  folcber  unnützen  Wiederholungen, 
folcher,  Niemanden  als  etwa  einem  und  dem  an.- 
dern  gänzlich  unwiftenden  und  in  gemeinen  Schul- 
kenntniffen  v  erwahrlofeten  Anfänger  brauchbaren 
Auslegungen,  könnten  wir  aufser  den  nachgewie- 
fenen  noch  viele  aufftellen,  wenn  es  die  Mühe  der 
Zufaromenordnung  lohnte,  und  unfre  Lefer  dicht 
an  dem  Angeführten  fchon  einen  zureichenden 
Maafsftab  für  die  rechte  Würdigung  des  Buches  ha- 
ben dürften.  Lieber  wollen  wir  noch  bey  einigen, 
ninfichtlich  auf  den  erklärten  Schriftrteller  wichti- 
gen nnd  ioterelfantcn  Stellen  kurze  Zeit  verweilen. 

Ueber  den  Ausdruck  if  w0* 
mit  iHtivif  tfyti&px  zu  vergleichen  ift,  weloher 
»nne  tiefere  Nachforfchung  wohl  verdient  hätte, 
finden  tvir  nur  bey  Kap.  VI,  39.  die  Ueberfetzung 
„extremo  illo  die,'  und  bey  Kap.  XI,  24.  die 
kurze  Bemerkung:  »iv  r |  i<rx**1  »fWi»**  {* 
/ine  rerum  humanarumt  id.  qd.  dv  rij  euvrt- 
Aa/f  t  c  v  aluvoc  revnv.  vid.  ad  Matth.  24,  3. 
Bey  aller  Verwandtrcbaft  hat  doch  jeder  diefer  bei- 
den Ausdrücke  feine  befondere  Beziehung.  Es 
konnte  auch  bemerkt  werden,  dafs  Johannes  alle, 
zeit  nur  den  Singular,  nie  den  Plural  der  andern 
{iv  iex*r.  jjutpmt,  —  auch  nie  iv  umpy 
ivx*rif,  oder  iexar.  xpov.  vergl.  Apg.  II,  17. 
2  Tim.  III,  1.  Hebr.  1,  2.  Jak.  V,  3.  1  Petr.  I,  5,  ao. 
a  Hetr.  III,  3.  JuJ.  180  gefetzt  hat.  £vvr/Ai<« 
r»u  aiävoeih  eine  imN.Teft.  blofs  von  Matthäus, 
und  zwar  oft,  gebrauchte  Formel;  vergl.  Kap. XIII, 
39.  40  49.  XXIV,  3  XXVIII,  20.  Im  Briefe  an 
die  Hebräer  ein  einziges  Mal  ixl  ewriksf*  rSv 
a  f  tu '■>  "t  v ,  Kap.  IX,  26. 

Ueber  das  im  Johannes  fo  wichtige,  viel  ge- 
brarehte  und  viel  befagende  Wort  »ieuoc  giebt 
uns  der  Commentar  nirgends  die  erforderliche  Aus- 
kunft. S.  107.  heirstes:  „vocabulum  ko*u«(  h.  I. 
rton  poteft  intelligi  de  mundo,  coelo  et  terra,  nec  de 
certa  orbis  lerrarum  parte  et  regione ,  P  alaeftl- 
4.  u    (wie  wäte  das  auch  möglich  i  die  citirten  Stel- 


len  beweifen  es  ni 
fed  indicat  orbe 


>t;)-  velde  Juda*U,(?)  

m ,  —  —  fiw  omnirro, 


•  •«*  "jr 
dcßgn 
(»elit: 


•m  terraru 
homiaes,  ut  Joh.  3,  17.  (? )  e/t  enun  fermo  de 
doctore  fummo  hominum  omnlum  etc.    Welcher  Be- 
weis!   Aus  dem  näcbltfolgendeo  V.  10.  de«.  1. Kap. 
war  manrherley  über  die  Bedeutung  des  Wortes  zn 
lernen.    S-  153.  fagt  der  Vf.  „Ceterum  per  ra» 
»iapev  aonfuat  intelligendi  Judaei,  fed  omnino 
homiaes."  'S.  319-  f.  boy  Kap.  III,  17.  „ Ergo  Ut 
hac  orationis  ferie  uöepoc  primo  ioco  pqfitum  ,  de 
parte  hominum  intelligi  debet,  nempe  de  genti- 
libus,  fed  in  ßae  verfus  latiori  fenfu  mcclpiendmm 
eft,ita,  ut  notet,  homines,  gentites  nequt 
ae  Judaeos."    S.  334.  unt.  xt'juo;  e/t  gern  ut 
hominum."    Nach  S.355.  bey  Kap.  VII,  4.  loll 
vtpxzev  vstturiv  r£  *ia  am  bedeuten,  no  /e  en- 
de te  poputo,  (:)  his  diebus fefiit ,  qui  injcan: . 
Hierofolymis  congregato.   „O  n  0  *  u  •  ( , "  fetzt  der 
Vf.  zu,  nid.  qd.  •*  XjgAec,  ut  Joh.  iä^  tJnd 
zu  diefer  Stelle  fchreibt  Ree.' S.  524.  xotrpsc  locu- 
tio  hyperbolica,  permagnam  hominum  mult  radiner 
inuns."    Doch  fchon  bey  V.  7.  deff.  Kap.  VU- 
i,e  909(to(  homines  perv»rfiy  inteli.- 
guntur  inprimis  primores  populL"    Was  S.  41%.  Stu 
Kap.  VIII,  23.  meift  wörtlich,  obwohl  unvollstän- 
dig, aus  Kaappli  Scripta  vor,  arg,  S.^ja^e.nt* 
lennt  worden,  ift  zwar  an  üch  richtiger,  aber  reicht 
nicht  aus.    „yocabulum  autem  nie**?  ß«r 
realer"  (!  dergleichen  Latein  ift,  wie  öcb  verftaht,, 
nicht  aus  Kaappii  feriptis;)  ,,  in  dfttriorem  par~ 
tem  adhibetur , f  bey  Knapp;  plerumque  inma- 
lam  partem  aeeipitur;)  „i<a,  ut  deßgnet  pulgut 
improborum,  co  ntumacium,  pervicacium, 
dx/eTttv,  ü  tt  r.  1  d  9  v  v  t  u  m  ,  "  (laniintlich  Knapp! 
Ausdrücke,)  homines  verüatem  divinum*  dociri- 
nam  Chrifti  contemnentes  et  re pudiantes* j§ßct  Und 
S.  5  ?o.  zu  Kap.  XII,  31.  finden  wir  noch : 
omnino  notat  eos,  qui  Chri/ti  doetrinam  repudieutt, 
drfeTovt,  Chrifti  adverfarios,  nam  *c«p.*i  op~ 
ponitur  rs?i  iuuUvtot  tob  Xpufrov  v.  26.  fpeüsuun  au- 
tem h.  I.  ut  cpmextus  docet,  per  W*,  »tf#«  »  tetel- 
ligendi  /unt  Judaei,  quatenus  nimkumehariaae 
Chrifti  adver/arü  erant.    Doch  nicht  genug.  S.  588. 
bey  K.  XIV,  30.  ftebt  abermals:  „per  reu  *öin»> 
fignificantur  homiaes  improbi,  Sataaae  fimiler, 
que  regai  eines ,  nomin  um  h.  I.  Judmei,*' 
614-  wieder:       profeffo  eß  per  i«*e 
dos  e/je  nominatim  Judaeos  de  morte  Chrifti . 
phantest" ,  nachdem  unmittelbar  vorher  gefchrie- 
benift:  „0  ih  »0 x*PV fed  homi- 
nes perverfi  laetabuntur.    Schier  das  näm- 
liche wird  wiederholt  bey  Kap.  XVI,  33.  vergl.  da 
zu  K.  XVII,  6.  9. 14.  15.  und  21 .    Diefs  Alles  aber 
trifft  und  hält  die  Sache  nicht  in  ihrem  wefeotli- 
chen  Puncte  feft,  fondern  nur  Einzelnes  und  Zufäl- 
liges davon.   Freylieb  gehörten  die  Juden  in  der  an- 
gegebenen Begebung  mit  zum  »erat«*:   «bec  <** 
fehlt  viel  daran,  dafs  fie  als  Juden,  jemals  auf  eine 
Linie  mit  demjenigen,  was  durch  mirptec  bezeich- 

,t  werden  können.  Den  wah- 
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und  wesentlichen  Onradbefcrlff  diefe*  Johno*  ah«:  qmd  erat  iemanftTomdum,  ni  fetzen  geneigt 
fchen  Lieblingsausdmcks,  weltliche,   zeitlich  ■  ir-     feyn.  :' 

difche  H'»lt ,  feheint  Hr.  A'.  nicht  erkannt,  and  Der  frag«  Ober  Hie  Echtheit  oder  Unechtbett 

fchwerlich  all*  Stellen,  wo  derlei  be  vorkommt,  ge*  de«  Abfchnittes  von  der  Ehebrecherin  Kap.  VII»  am 
hörig  verglichen  zu  haben.  '     End«  and  Kap.  VIII,  im  Anf.  Ht  ein  Raum  von  S. 

Kap.  V,  5.  ($y  ih  ri«  Svötuvcc  iutTrptn-  386.  bit  404.  gegeben,  der»  der  Vf.  wie  gewöhnlich» 
narr*«  *aW  furii  firif  fyvr  ir  r»  mv&irtt*,)  mit  blofser  Aufzählung  von  lauter  fremden  Meinuo- 
hätte  fich  der  Vf.  viele  Weitläufigkeiten  erfparen  gen,  ohne  felbar  in  tiefere  Forfcbung  einzugehen» 
können,  um  den  Streit  7t»  entfebeiden,  ob  man  bey  angefüllt,  und  zuletzt  Stäudlins  Behauptung-  {Pro- 
den  38  Jahren  an  das  Lebensalter  Oder  an  die  Krank  hiß",  de  adultera  Jok.  %  53.  fqq.i&ottimg.  1696.  4-) 
heie  denken  folle,  wenn  er  fich  kurz  auf  die  ganz  mit  dlefen  Worten  zaf  der  feinigen  gemacht  hat ; 
entfcheidende  Parallelftelle  Kap.  XI,  17.  (tKötiv  *vv  unevtlquam  accedere  poffum  fij,  qui  hone  fectio- 
ö  1j;7ov;,   «i/uiv  »ito'v  tsVjici;  rW^c  7^  e^evr«     rn°m  aduit erinam  putant,  aaitioulor  potiut  St  u  0  U  ; 

linio,  fagacifßmo  huiut  pericopae  defonforlt  con- 
tendenti,  narrationem  orgumentis  cum  in  terms, 
tum  externis  multo  gravioribus,  firm'iorikust^t  plu- 
Titus  poffe  defendi,  quam  oppugnerun  Von  den 
Bemerkungen  des  ehrwürdigen  Knapp  aber  diefe 
Perikope,  (Commrntatio  Ijagogica  p.  XXI X»  der 
3tb  A«sg.  de«  N.  Teft.)  weiche,  obgleich  keine  vol- 
le Seite  einnehmend ,  doch  die  iekiTte  Beobachtung 
ond  gründlichfte  Forfchung  verrathen,  hat  Hr.  K. 
weder  Gebrauch  gemacht,  noch  ihrer  gedacht. 

Doch  wir  eilen  zum  Scblofs  diefer  Anzeige. 
Sollte'  diefelbe  aller  Mängel  und  Unrichtigkeiten 
dielet  ÜOmmentars  gedenken,  wo  finde  fie  ein  En,- 


*v  r  £  u  vr  !u  .)  berufen  bitte. 
M,,-WH  wir  bey  den  Worten  Kap.  V,  97.  Irt  vlif 
-c'v*t«'*ov  iert,  von  Hrn.  K.  angemerkt  finden, 
wird  dem  gründlich  Nachfragenden  ibhwerlicb  bin* 
-eichend  fcheiner».  Diefe  Stelle  Ift  viel  fehwerer, 
als  ihr erfter Anblick  vermuthen  ISfst:  der  Gebrauch 
des  Ausdracks ,  Mtnfchen Cohn ,  vonCbriftus,  hier 
ein  ganz  entgegenge letzter  von  dem  in  fo  vielen  an- 
'dern  Stellen  der  Evangelien,  wo  Jefus  fich  atfo  be- 
nennt, gewöhn  liefert,  ja  ganz  einziger.  Das.  »ft 
Weht  genug,  zu  fagen:  Meffias  eft,  et  haec  in- 
terpretatib  omnes  varhatis  rrumern*  et  partes  ha> 
-  videtnr  r  die  weiter«  und  wiehtigfco  Frage* 
wenn  freylich  ih  diefem  Zufammenhange  niemand  "de?  Diefe  Unrichtigkeiten  verdienen  aber  um  fo 
•verkennen  kann,1  dafs  etwas  Ausgezeichnetes  *  ]H4-  mehr  Mihhitlijnng,  da  Ge  in  eioec  „edi/fn  je- 
hes,  mit  dem  Ausdruck  bezeichnet  werden  foll,  Ift  cu  n  d  a  -  e  mendat  io  r  ,"  wie  es  auf 'dem  Titel 
diere,  in  welcher  Hinficht  und  Beziehung  Jefus,  heilst,  zum  zweyten  Mal  erfeheinen,  und  dem  Vf. 
(derMeffia?)  Menfchenfohn ,  alibier  genannt  wer-    eine  Reihe  Jahr«  Zwilchen  diefer  und  der  erften 

Auflage  zur  Ausbefferung  feiner  Arbeit  gegeben 
waf.  Aber  er  hat  di«  auffallend  ften  Jf rlhümer,  ;fey 
«8  aus  welchem  Grunde  es  wolle,  rubig ,  heben  lal- 
fen.  So  JieOt  man  hier  S.  6  Ig-  bey  Kap  XVI,  33. 
(man  vergl.  damit  nur  V.  «6.  und  Kap.  XIV,  20.) 
jetzt  wie  ehemals:  „vrrba  dv  inet»*  r  »  >f  u.  t  p * , 
—  —  nen  tarn  intelligenda  funt  de  tempre,  quod 


tle.  Diefe  allerdings  fchwerer  zu  beantwortende 
Frag«  berührt  der  Commentar  nicht  einmal.  Die 
Verweffbng  aDf  die  Anmerkungen  des  l.TbeitesIwy 
Matth.  8,  ta  (mufs  heifsen  10:)  fahrt  uns  um  kei- 
nen Schritt  weiter1.  Auch  dort  rft  nur  oberflächlich 
«her  diefe  wichtige  Ausdrucks  weife  ■Chrifti,  (wie 
mufste  es  'kommen,  dafs  ihn  die  Jhnger  und  das 


Volk  niemals  die  reiz  drSfifv  benannten?)    proxime  refurrectionem  Chrifti  fequebatur,  quam 


gehandelt. 

Mach  Hm.  A  •  Behaoptung  folien  die  Wort« 
Chrifti  Kap.  VI,  7.  yf  vp.»v  aTe  Siäßokos  6er t  zu 
erklären  feyn:  „mihi  lofeftut  eft!n  Bewelfe? 
„  Etenim  in  verfione  Alexondrm*  Ußek»c  re/pondet 
Hebraico  vocabulo  ix,  quod  adverfarlum  indicat, 
v.  Efth.  7,  4.  8>  «•  odd.  I  Marc.  1,  36.  affirmabat  au- 
rem  Jefus ,  Judam ,  cujus  perverfos  mores  optime 
pernofeeret-,  v.  Joh.  13,6.  Jibl  effe  inffftum^  quate- 
nus  Üle  ejf et  male  {ae?)  tndolis  homo,  non  verus  et 
genuinus  Jefu  fectaior ;  fic  pietTv  rov  Xpiarov  Joh. 
15,  33.  34.  notat:  doctrinam  Chrifti  repudiare ,  con- 
tra <p#Xa7V  rov  XajoToV  verum  ipfius  fectatorem ,  ita 
animatum  effe,  ut  Ipfius  doctrina  poftulat ,  Joh.  |6> 
«7.  parum  enim  probmblle  efr*  Judam  propterea  no* 


potius  de  omni  tempore  poft  Chrifti  refur- 
reotionem  et  in  coelum  reditum,  id  quod 
fatis  perfpicue  docent »  partim ,  quae  fequuutur  de 
preeibus  ab  Apoftolis-,  —  —  quod  munus  ipfarum 
at  tiner et ,  pbft  Cht ift i  in  coelum  reditum ,  ad'Deum 
mütendis;  (IV.  )  partim  Chrifti  verba  v.  23.  non  in- 
terrumpetur  laetüta  veftra,  quae  reliquum  quoque 
temput  poft  Chrifti  ad  patrem  abltum  fpectamt.  (Vor- 
trefflich bewiefen!)  So  in  gleicher  Weife  noch  jetzt 
bey  Kap.  XX,  30.  »Per  r«  #*ner«„  (fc.  iettrp** 
i  lijeove  ivtiwiw  rmr  ft*9fräiv  *6t$v)  »interpretes 
haud  pauci  miracula  a  Chrifto  edita  intclli 
guni;  —  —  Cum  vero  de  Chrifti  miraculis  non  fue- 
rit  antea  fermot  (?)  fed  de  r efmrr ectlonit 
Chrifti  documentis;  cum  haec  ?*wjIx  memo- 


mlnatum  effe  itdßtXo*,  quod,  ut  aliivoiunt*  jam  ^rata  exhibuiffe  Chriftus  dicatur  di/cipulixy  dvuwttp 

imum,    tu»  pafirrSv  avrov  ,Jnfignia  vero  facta  ab  eo  edita 


tunc  temporis  hofiilem  in  Jefum  habuijfet  anim 
atque  de  eo  prodendo  cogitaffet.  Dicebat  autem 
haec  Jefus,  et  Judae  nomen  reticebat,  ut  confeien- 
n  hominis  tangeret ,  reliquorumque  ßdem  conßr- 
ret."    Darunter  dürfte  fchwerlich  Jemand  das 


etiam  fint  ivttritv  rov  e%Äev  -  rectius  alii  per  r>  fr 
p»T»  intelligunt  argumenta  refurrectionis 
Chriftiy  ut  adeo  verba  reddl  debeant :  edidit 
Chrijtus  multa  aha  figna  vitae  reeeptae 

CO- 
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ISS  ganz  anders  y  und  bitte  de* Vf.  weh  lebet  von 
feinet  Behauptung  »t^^*^  ^Ju'aIT 
»•/'»TV 
würd 

vtHI 


,WV  pa/k«m >  Pro  «^/X»*r.  (euch  4ao* 

Orden  die  Worte  das  nicht  bedeuten,  was  Hr, K. 
\*\U'}  „ ex  w/i*  loquendi  Hebraeorum,  u.  f.  w.  ÖQ 
S  vielen ,  vielen  andern  Stellen  ift  alles  beym  Alten 

geW  Abnndie  Verheerung  früher  bereits  gerügten 
Sprachmtogel  ich  eint  der  Vf.  eben  fo  wenig  ge- 
dacht zu haben.    Ausdrücke  wie  longaevttat, 
Aruct/ixln»  rarenfer,  moraliter,  fignifi- 
Zanter,  feptvagintaviralis,  paflontiut, 
Atta  paftoritia),  fecundavice,  proeul 
düble,   verbotenus,  farcaftice,  pleona* 
ftice,  fcientifjime,  affertive,  relate,  re- 
gulative, diverfimode*  conjectar*  (cnn* 
f,crorH-  per/önn,)  frufiraneut,  medieatu*, 
'decompoßtu*,  valetudmartus,  emauati- 
vttt,  ffvftem*  emanatieum^  Emanatifcae, 
fatutis  prfjtinae  reftayr&tor  und  refteuratlth 
und  dergleichen  mehr,  begegnen  einem  hier,  wie 
In  den  Scholaftikern ,  auf  allen  Seiten.  S.66.  oben, 
heifst  es:  „quocum  libro  cempmrandus  Hor- 
„luV"  u.  Ew.  -   S.  3«.  oben,  wie  in  der  erften 
Aufläse:  «sind  Petrus  —  oddu- 

Xit  fJrüJ  Druckfehler  haben  wir  weit  weniger,  als 
Schrelbeß- 


,g  finden  wird.  -Der  Inhalt  umfafst  folgende  Ge- 
genftände.    Erfter  Jlbfchnut.  Die  Erbauung  hölzer- 
ner  Brücken   enthaltend.  :  Nach  einer  Einleitung 
bandelt  das  erfte  Kapitel  von  den  Uolzverbindungen, 
Das  zweyte  von  der  gemeine»  Beikenbracke,  (Er- 
klärung 'ihrer  Theile  und  deren  Anordnung.  All« 
gemeine  Betrachtungen  darüber.)    Das  dritte,  ent- 
halt  fpecieiie  Beftimmung  für  die  einzelnen  Theil« 
einer  gemeinen  Balkenbrücke;  das.  vierte  die  Cen- 
ftructfon  der  Balkenbrücken  mit  Hänge  und  Spreng- 
werk; das  fünfte  Beyfpide  von  Häng  und  Spreuf 
werken  aus  geraden  Hölzern;  du  fte****  behanatlt 
das  Krümmen  der  Balken  und  deren  Iragekralt; 
das  ßebente  Hinge- und  Sprengwerke  aus  krum- 
men Hölzern,  Baiken  und  Bohlenbögen;  das  echte 
liefert  Beylpiele  von  hölzernen  Bogenbrücken;  WS 
neunte  die  Ausführung  hölzerner  Brücken; 


TECHNOLOGIE. 

Daum stadt,  b.  Heyer:  PraM/che  Derfiellung 
der  BrOckenbaukunde,  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fange in  zwey  Thailen.  Nach  den  bewäbrteften 
Technikern  und  Mathematikern  und  den  he- 
ften vorhandenen  Muftern  jeder  Art;  vorzüg- 
lich für  Ingenieure  des  Strafsen-  und  Brücken- 
baues verfafst  von  Cr.  L  Röder,  Grofsherzogl. 
Heffif.  Major  von  der  Suite  der  Artillerie  und 
Ober-Cbauffeebaudirector  in  der  Provinz  Star- 
kenburg. Zweyter  Theil ,  den  Bau  der  hölzer- 
nen, eifernen  und  beweglichen,  fo  wie  der 
Nothbrüeken  enthaltend.  i8ai.  XV  u.  356  S.  8- 
Nebft  is  Zeichnungen. 

Der  eriteTheil  diefer  gehaltreichen  Schrift  ift  von 
ans  fchon  gewürdiget  worden,  (A.  L.  Z.  i8aa.  Nurn. 
M.v  wir  beziehen  uns  daher,  was  den  Zweck  und 
die  Einrichtung  des  Werks  betrifft,  auf  diefes  ür- 
Btle  '  ' 


theil,  und  wiederholen  hier  nur  nochmalen,  dafs  der 
Sachverftindige  gewifs  auch  diefen  zweyten  Theil 


zehnte  Beftimmungsgründu  für 
ekenart.    Aufhellung  von  Ueberfchlagen.  —  Im 
zweien  AbfchnUt,  der  den  Bau  der  eifernen  Brü- 
cken bebandelt,  entölt  das  erfte  Kapitel  allge- 
meine Betrachtungen  über  diefelben;  da« 
ßeyfpiele  von  eifernen  Brücken  und  davon  abfcwmr- 
te  Maximen.  —    Der  dritte  AbfchnUt  t  den  «aa 
der  beweglichen  Brücken  enthaltend,  hudelt ja 
fünf  Kapiteln:    von  den  Schiffbrücken,  t 
Fahren  und  fliegenden  Brücken,  von 
Wippbrücken;  von  den  Dreh  -  und  RoJJbrüeKeß. 
von  den  Noth-  und  Interimsbrücken.  —  Aus  den 
vielen  lehr  intereffanten ,  auf  15  Tafein  rertneilten 
Zeichnungen  hebt  Ree.  auf  der  mit  X  befchnebeoea 
Tafel  heraus:   Figur  106  bis  III.  Detailnfie  über 
die  oft  fchon  beurtheilte  Wiebekinglche  Boganbr«- 
cke  zu  Neuburg  in  Bayern.    Andere  merkwürdige 
Brücken,  fe  wie  Theile  derfelben  findet  man  »o 
mehrern  Orten;  z.  B.  in  Fig.  1 ia.  einen  halben  Do- 
gen der  Freyfinger  Brücke  abgebildet;  in  Fig.  IM- 
ein  Bogen  der  Brücke  von  Neuöttingen;  in  Fig.  115- 
die  ßamberger  Brücke;  in  Fig.  117.  ein  Boblenbo- 
gen  von  der  bunten  Brücke  zu  Preufsifch  Mindeo, 
in  Fig.  iai.  einen  Aufrifs  der  von  Bruyere  bw  » 
Deny  s  erbauten  Brücke;  in  Fig,  134.  einen  Aufm« 
der  Brücke  von  Laafan  in  Schießen;  in  Flg.  IJ9" 
die  eifernen  Brücken  du  Leuwe  oder  desartsvi  r* 
ris;  in  Fig.  i6q.  Lapeyres  Drehebrücke  zu  Havre, 
in  Fig.  171.  und  173.  ürundriffe  von  Belidors  Ure- 
hebrücken  zu  Cherbourg;  in  Fig.  173.  Herls  Zug- 
brücke zu  Neubreifach  und  in  Fig.  175.  Lambürdi« 
Wippbriicke  zu  Havre  fehr  verftändlich  und 
Zwecke  der  Erklärung  derfelben  angemefTefl, 
gegeben. 

Der  zu  frühe  Tod  des  Vfs.  der  hier 
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ALTE  SPRACHKUNDE-  . 

Bk aunsch weig  ,  b.  Lucius :  Das  griechifche  Per- 
bum  tabellarifch  dargeftellt ,  mit  HinzufOgang 
der  nothwendigften  Kegeln  nher  die  Bildung 
der  einzelnen  Formen  und  fteterVer  weifung  auf 
die  Grammatiken  von  Buttmann  und  Thierfch , 
ron  Carl  Theodor]  Giefecke,  Collaborator  an  der 
Herzog!,  grofsen  Schule  zu  Wolfenbattel. 
4  Tabellen  in  Folio,  auf  13  Bogen  ,  nur  auf  ei- 
ner Seite  Schrift,  nebft  einem  Quartblatte  Zu- 


Tempusftamm. 

Praef.  wmttv- 
Perf.  vrtuitv.». 
Fut.  ranitu-9' 


|[)iere  vier  Tabellen  werden  einzeln  verkauft;  da- 
her ilt  kein  befonderes  Titelblatt  bey gegeben, 
fondern  auf  jeder  einzelnen  Tabelle,  oder  vielmehr 
auf  beiden  Abtheilungen  einer  jeden  (Activum  und 
FdfGvum,  wiewohl  diefe  nicht  getrennt  werden)  er- 
icheint die  obige  allgemeine  Auffchrift  und  ihr  ge- 
genüber die  betondere,  als:  Tab.  I.  Die  Conjuga- 
tion  der  Verben  auf  «,  dargeftellt  an  dem  Paradigma 
vctiiivm.   A.  Activum.  Tab.  1.  Die  Conjugation.  — 
h.PaJfivum  und  Medium.  Zufammen  a  Bugen.  Tab. 
II.  enthält  die  nämliche  Conjugation ,  dargeftellt  an 
Beyfpielen  aus  allen  Klaffen  diefer  Verben.    A  und 
B  zufammen  4  Bogen.   Tab.  KI.  Die  Conjugation 
der  Verben  auf  ut  mit  den  Homerifchen  und  Dori- 
fchen  Formen.  A  3  Bgn.  B  1  Bgn.    Tab.  IV.  Die 
Homerifchen  und  Dorifchen  Formen  der  regelmäfsi- 
gen  Verba  auf  ».As  Bgn.  B  1  Bgn.   Die  Regeln 
der  Formbildung,   hauptfächlich  nach  Thierfch's 
GrundiäUen ,  find,  was  zu  loben  ift,  in  gehöriger 
Abänderung  von  den  Formen  felbft  aufgeteilt;  bey 
den  letztern  Gnd  die  nöthigen  Beziehungen  auf  die 
Regeln  durch  beygefetzte  Ziffern  vermittelt.  Die 
Regeln  find  im  Ganzen  mit  Kürze  ,ued  Klarheit  vor- 
getragen ,  und  in  gehöriger  Gliederung  nach  tabel- 
farifcheni  F.benroaafse  geordnet,  was  das  Auffaffen 
erleichtert  und  in  den  Schulgrammatiken  felbft  zu 
wünfchen  wäre.    Die  Lehre  von  der  Bildung  der 
Teinpusftämme  aus  dem  Hauptftamm  des  V  er  bums , 
oder  der  Charakterconfonanten  ift  auf  der  erften  Ta- 
belle übergangen.  Freylich  läfst  fie  fich  aus  der  üra- 
matik  erfetzen,  doch  ift  diefs  eine  Ungleichheit  der 
Behandlung;  die  zweyte Tafel  enthält  die  hieher  ge- 
hurigen Regeln  mit  den  übrigen  in  Verbindung. 
Denn  auch  das  fchon  auf  der  erften  Gegebne  kommt 
auf  der  zweiten  wieder,  weil  fie  ein  Ganzes  für  fich 
ift:  aber  ihr  Regelwerk  ift,  weil  auf  Bildung  von 
Ergdut.  Bl.  %ur  A.  I.  Z.  1833. 


Verben  aller  Art  berechnet,  ausführlicher.  Voa 
der  Einrichtung  des  Paradigma  geben  wir,  ftatt  ei« 
aer  Befchreibung  lieber  eine  Probe: 

Optativ. 

Modus-    Aus-  beide 
vocale.   gänge.  verbunden. 

1  Ol  fit     .  Olßt 

3       tt  e 
3       0/  M 
und  fo  der  Dualis  und  Plurab's.  Die  Tempusftämme 
mufsten  wir  hier  zufamm endrängen ;  auf  der  Tabelle 
felbft  blieb  noch  Raum  genug  für  die  untergefetzte 
deutfche  Bedeutung  des  Tempus.  Das  zweyte  Ten*, 
pusfeid  in  diefer  Moduscolonne  enthält  den  Aorifr- 
ftamm  mit  tu  -  fu  u.  f.  w.   Auf  der  zweyten  Tabelle 
find  Modusvocale  und  Ausgänge  nicht  durch  die 
fenkrechte  Linie  gefchieden,  fondern  erft  blofs  durch 
eines  Strich  getrennt:  01 -/u,  dann  verbunden:  »t/u 
aufgef  teilt,  um  noch  Raum  für  die  contra  hinten  En- 
dungen zu  gewinnen.   Man  erhebt  hieraus,  wie  gut 
dafür  geforgt  ift,  die  Zufammenfetzune  jeder  For. 
mation  aus  ihren  ßeftandtheilen  zu  veranschaulichen. 
Das  ganze  Verbum  ift  durch  alle  Abwandlungen  ohne 
Abkürzung  auf  die  angegebne  Art  durchgefahrt* 
Vorzugsweife  wird  fich  diefe  Arbeit  denen  empfeh- 
len,  welche  mit  dem  Vf.  auch  darüber  einverftao. 
den  find,  die  Tempora  nach  der  En d im gs weife  zu- 
fammen zu  erdnen.    Ree.  würde  feinerfeits  die  ge- 
wöhnliche Folge  nach  den  unterfcheidenden  Confo- 
nanten  (9,  tt)  vorgezogen  haben,  fo,  dafs  durch 
die  ganze  Modusreihe  Tempus  auf  Tempus,  Perfoa 
auf  Perfon  trifft.   Weil  der  Vf.  hierauf  verzichtet : 
fo  ift  er  zur  Wiederholung  der  Tempasftämme  bey 
jedem  einzelnen  Modus  genöthigt,  wodurch  die  Ta- 
belle eine  beträchtliche  Breite  erhalten  hat.  Eine  we- 
sentlichere Störung  aber,  wie  des  tab?lUrifchen  Eben- 
maafses,  fo  der  Formenverwandt fchaft  felbft,  feheint 
es  uns,  dafs  Hr. G.  den  Indicativ gegen  die  übrigen  Afo« 
dos  um  das  Doppelte  verlängerte;  denn  dielen  f te- 
ilen nur  die  Flaupttempora  von  jenem  voran;  die 
Nebentempora  aber  ziehen  fich  einfara  herunter,  und 
der  Raum  daneben  ift  mit  den  Beywerken  der  Ta. 
belle,  der  Vorerinnerung  und  Regeln,  oder  auf  III 
mit  den  befonders  aufgehellten  Verben  «//*/  und  »Tfti 
angefüllt,  oder  auch  Jeer  geblieben.    In  der  Gröfse 
des  Formats  werden  daher  nicht  leicht  andere  Ta- 
bellen  diefen  den  Vorzug  ftreitig  machen,  wenn  diefs 
anders  ein  Vorzug  wäre!  Liefse  fich  eine  Tabelle 
S(6)  *  fer- 
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imäfsig- 


feitigen,  die»  unbefchadet  der  innern  Zwecl 

keit  ihrer  Einrichtung,  ßch  über  keinen  gröfsern 
Raum,  als  die  beiden  Seiten  der  anfgefchlagenen 
Grammatik  verbreitete:  fo würde  fieRec.dem  Schul- 
gebrauch  am  angemeffenften  finden.  Wie  den  Haupt- 
temporibus  des  Indicativs  der  Ccujunctiv:  fo  gehurt 
na cli  Form-  und  Bedeutungsverwandt  febaft  den  Nc- 
bentemporibus  der  Optativ  zur  Seite,  und  folgende 
Anordnung  dürfte  die  fchicklichfte  feyn: 


Hauptreibe. 

kvt»,  Xvcftsv. 
Xvstt,  Maoptv. 


Nebenreibe. 

¥kvtv,  t).i'ouiv. 
iXvex,  4kv<T*fi$r. 


. ..  . 


Avas  Xvmptv. 
F.  fehlt. 

Xvffm,  Xveoittv. 


XvaoifLt,  kvaotutv 
Xvvaipj,  Xvaoufiav. 


ktkvuitfu,  ktkvuoifttv. 

Lüfst  man  beym  Conjugiren  im  Indicatir  auf  Xvm, 
folvoy  ekvep,  Jolvebam  "folgen :  fo  kaan  man  auch 
den  Conjuoctiv  und  Optativ  gleichmäßig  verbinden; 
Av»,  Xvoiftt,  wie  im  Lateinifchen  legam,  ich  lefe, 
legerem ,  ich  läfe;  leger  im ,  legiffem,    Ree.  be- 
merkt, dafs  die  Abwandlung,  ftatt  eines  Tempus 
nach  dem  andern  durch  Numeros  und  Perfonen,  ei- 
ner Perfon  nach  der  andern  durch  die  Tempera  und 
Nodos  für  die  Einübung  der  Formen  und  die  Ein- 
ficht in  den  Bau  des  Verbums  von  befonderm  Vor- 
theil ift;  und  entfehlöffe  er  fich  zur  Ausführung  ei- 
ner Tabelle:  fo  würde  er  fie  auf  diefe  Methode  be- 
rechnen.  Dir  Dual  kann  anfangs  ganz  wegbleiben, 
nachmals  hinter  dem  Plural  folgen,  aus  deffen  End- 
fylben  ve,  $1,  -Jx.  er  leicht  zu  bilden  ift.    Die  Be- 
nennung Modusvocal  wünfehten  wir,  unbefchadet 
der  Achtung  gegen  ihren  berühmten  Urheber,  aus 
der  Gramatifc  verbannt.    Der  Ausgang  des  Verbums 
ift  fein  Nominalbeftandtheil,  nämlich  im  verbo  finito 
Bezeichnung  oder  Andeutung  desSubjects,  Perfon- 
form  genannt;   im  Infinitiv  und  Particip,  welche 
felbft  eigentlich  vom  Verbum  abgeleite  Nomina  find, 
ift  er  die  fubftantivifche  und  adjectivifche  Bildungs- 
form   Die  Vocale  t  und  0  vor  den  Ausgängen,  je- 
ner der  urfprüngliche,  diefer  deffen  Umlaut  gehö- 
Ten  urfprünglich  mit  zu  diefem  Nominalbeftandtheil. 
Im  Infinitiv  blieb  $  (s/ttvxt,  tftsv,  woraus  tiv  und 
«v«;  geworden);  gieng  aber  fonft  vor  p  und  v  in  0 
Ober;  im  Optativ,  dem  ein  echter  Modusvocal  j  ei- 
genthümlich  ift,   wurde,  vermuthlich  zur  Unter- 
scheidung vom  Indicativ,  e  herrfch»jnd;  der  Con- 
iunetiv  übernahm  beide  Laute  vom  Indicativ,  aber 
mit  Dehnung  in  7  und  u.   Da  auf  diefe  Weife  fiel» 
diefer  Vocal  in  verfchiedenen  Modis  verfchieden  g<-- 
ftahet:  fo  könnte  die  Benennung  Modusvocal  zulä- 
fsig  fcheinen ,  wenn  fie  nicht  auch  das  *  des  Aorifts 
und  per/,  indic.  act.  mit  umfaffen  follte.    Diefes  * 
Ift  aber  das  gerade  Gegentbeil  eines  Modu<vocaIs;  es 
tft  ein  durch  alle  Modost  den  ganz  prä'fensartigen 
Coojunetiv  ausgenommen,  feftHebeo^ar  Tempus. 


cbaracter.   Ree.  möchte  daher  diefen  Vocalen  vor 
dem  Ausgange,  die  verschiedentlich  der  Nominal- 
Temporal  -  und  Modalbezeichnung  dienen,  einen 
allgemeinern  Namen,   etwa  Formvocal,  zutheHen. 
Ein  andrer  Punct,  den  er  nicht  billigt,  ift  die  Auf. 
lüfung  der  Endung  der  1  fing.  ind.  »  in  0.0  conj.  gar 
in  «f.«,  und  derzweyten  Perfon  $te  in  «./c-  Das» 
ift  aus  der  Endung  o-m'»  die  gedehnte  erfte  Sylbe 
nach  Abfall  der  zweyten  (man  vergl.  Thierfehl. 
Gr.  $.  207.)  und  a/c  fcheint  eine  zufällige  Verlang 
rung  der  Endung  •  •<.  (ebend.  $.242,  4-)-   So  ift 
auch  das  ttv  des  Infinitivs  nicht  aus  e-iv  geworden. 
Das  Paradigma  foll  die  Formen  nur  in  folche  Ele- 
mente zerlegen,  die  in  dem  Gange  der  Spracht):!- 
dung  nachzuweifen  find.    Was  die  sweyte  Tabelle 
betrifft,  fo  fcheint  uns  eine  fo  lange  Reihe  von  Ver- 
ben  von  allen  Charactern  nach  einander  ffir  die  Art- 
fänger weniger  erfpriefslicli ,  ah  eine  Folge  gefoo- 
derter  Conjugationen  aus  den  verfchiedenen  Klaffen 
feyn  würde.   Bey  der  Anhäufung  des  Stoffs  erwei- 
terte fich  jede  Abtheilung  diefer  Tabelle  zu  zwey 
Bogen ,  und  das  Auge  bat  nach  dem  Zufammenge'- 
hörigen  zu  weit  herumzulangen.   Die  daia  gehöri- 
gen Regeln  behalten  übrigens  ihren  Werth.  Aof 
Taf.  III,  welche  die  Ver  ha  auf  p$ ,  namentlich 
<?/*»,"<»  r/Syp,,  rtijßtt,  fi/pt,  Qypl,  jt/xnpj,  frnvm, 
unter  einander  gefetzt,  dann  noch  abgeändert  i//t! 
und  1  ißt  enthält,   find  die  Homerifchen  und  Don. 
fchen  Formen  bey  gefügt;  Taf.  IV.  giebt  diefe  For- 
men für  dieConjugation  auf  »  mit  Voranfteflung  des 
Gemeingriechifchen  zur  VergleichuBg.   Da  es  zwar 
eine  befondere   Präfens-und  lmperfectform  (das 
Imperf.  von  Aoriftbedeutung  oder  den  Aar.  2.  ein- 
gefchloffen)  der  Verben  auf  pt  giebt,  nicht  aber  ei- 
nen Unterfchied  der  Conjugationsweife  im  Ganzen: 
fo  bedurfte  es  unfers  Erachtens  auf  Tab.  III.  nicht 
mehr  dergleichen  Um  Handlichkeit  der  Formen*«?:- 
legung  durch  das  ganze  Verbum,  wie  auf  I  und  IL 
Uebrigens  wird  das  Paradigma  fowobl,  als  die  Ue- 
berficht  der  Regeln  für  die  Homer,  und  Dorifchen 
Formen  auf  Tab.  III  und  IV.  den  Lehrern  und  den 
geübtem  Schülern  fehr  branchbar  feyn.  Anord 
nnng,  Gehalt  und  Maars  find  fehr  zu  loben.  Doch 
findet  Ree  folgendes  zu  erinnern.    Wie  fich  H..0, 
im  Jonifchen  Dialect  an  den  Homer  halt*  fo  muls 
der  Lehrline  auch  wiffen,  weffen  Eigenthum  Ai$ 
vorgelegte  Dorifche  ift;  vermiedener  Spracbae- 
brauch  bey  Verfchiedenen  darf  nicht  in  Ein  Bild  zV 
fammenfliefsen.     Was  alfo  nur  einer  befondern 
Mundart  eigen  ift,   wie  das  Laconifche  wmU*h 
(r*#^cw<r«v),  mufste  übergangen,  oder  als  Befonde- 
res  ausgezeichnet  werden.    So  ift  das  dem  iottfchen  \ 
Dialect,  der  dem  Dorifchen  verwandt,  aber  doch 
ein  anderer  ift ,  eigene  xtix  ftatt  ptri  hier  nicht  an  1 
feinem  Platze.   Uebrigens  gehört  auch  manche  bloL« 
Jexicalifche  Dialecteigenheit  nicht  für  diefe  Tabel- 
len ,   fondern  nur ,  was  die  Formenlehre  angebt. 
O.97  ftatt  cwt/  3  pl.  kommt  einmal  im  Theocrit,  Ct- 
ter  im  Pindar  vor;  es  war  als  äolifch  au  bemerken 
(Buttm.a.Gr.  $.  »7.  Anm.  4.).  Die  Regel  n.'io^zum 
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Dorifehen  Activ:  »Das  Fut.  1.  bey  verb.  contr.  auf 
mm,  felbft  bey  denen  auf  im,  behalt  das  «  ftatt  *: 
rtmaem,  Qtkasm,  auch  fetzte  man  $  ftalt  dann 
natürlich  auch  in  allen  davon  abgeleiteten  Tempp., 
z.  B.  im  Per/,  x**  ftatt  um,  yuat  ft.  auat"  fahrt  auf 
die  Vorftellung,  als  gehe  am  gerade  be'y  den  con- 
tractu in  im  über,  während  diefs  als  Regsl  nur  von 
den  Futuren  der  Klaffe  auf  gm  gilt.  Zum  Dorifehen 
Indicativ  auf  ai  giebt  H.  O;  die  Regel :  Das  m  de< 
Wortftamms  bleibt,  wird  nicht  »;  aber  es  ift  doch 
nicht  mehr  daffelbe  der  Quantität  nach.  Auf  den 
zufammengezogenen  Formen  finden  fich  in  diefen 
Tabellen  die  zugehörigen  Accente;  warum  nicltt 
auf  den  Endungen  insgefammt,  wo  fie  ftatt  finden? 
Auch  von  Seiten  des  guten  und  correcteo  Drucks 
verdienen  diele  Tabellen  alle  Empfehlung. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  Bau  birg,  b.Drausnick:  Ge/chlnhte  der  Pfarre 
zu  V.  L.  Frau  In  Bamberg.  C 1787  —  1822-  )•  — 
Vom  vierten  Jubeljahre  der  dermaligen  Pfarr- 
kirche bis  zum  Priefterjubeljahre  ihres  vierzig- 
jährigen Vorftehers,  des  Hrn.  geiftl.  Raths, 
Aug.  A.  Schellenberger.  Heransg.  von  den  ge- 
genw.  Pfarrkaplänen.  ißaa.  Vill  und  tag  S.  8- 
(36  Kr.) 

■a)  Ebenda/. ,  b.  Klebsadel :  Befchreibung  der  Prle- 
fter  •  Jubelfeyer  des  hochwürd.  und  hochwohl- 
gebornen  Hrn.  geiftl.  Raths  Aug.  A.  Schellen- 
berger,  Stadtpfarrers  zu  U.L.Frau.  i%22.  34S.4. 
(15  Er.) 

3)  Ebenda/.:  Reine  Wün/che  an  dem  Prießer  -  Ju- 
bel/e/ce  des  u.  /.  w.  A.  A.  Schcllenbergert  St. 
Theohglae  Bacc. ,  geiftl.  Raths  und  Stadtpfar- 
rers zu  U.  L.  Frau,  dann  Ritters  des  Civil- 
Verdienft -  Ordens  der  baierifchen  Krone.  Dar- 
gebracht  von  einem  Verehrer  der  Tugend  und 
Religion,  igaa.  1  Bog.  4. 

4)  Ebenda/. :  Ode  ad  Rev.  D.  A.  A.  Schellenberger 
Confil.  eccl.  et  Paroch.  ad  f.  Mariam ,  cum  fe- 
cunditias  celebraret  V1U.  ante  Calend.  S  eptetn- 
bres,  a  clerico  Alumno  G.  F.  Amman.  i8aa.  4. 


5)  Ebenda/.:  Zur  Jubelfeyer  des  hochw.  u.  f.  w. 
Schellenberger,  dem  50jährigen  Priefter,  dem 
Vater  der  Armen  und  Leidenden  geweiht  vom 
Recbtspract.  Kaj.  v.  Renauld.  182a.  4. 

6)  Ebenda  f. :  Herzlicher  Beitrag  zur  höch/terfreu- 
liehen  Jubelfeyer  des  u.  f  w.  Schellenberger,  v. 
Ant.  Eder,  ehemal.  Lehrer  am  Dom.  igaa.  4. 
(iaKr.) 

7)  Ebenda/::  Sr.  Hochw.  u.  /.  w„  Schellenberger, 
ihrem  Kindlich  verehrten  und  geliebten  Pa- 
rtien, zu  deffen  zweyter  Priefter  -Hochzeit  (?) 
am  asften  Aug.  1822.  ehrfurchtsvoll  gewidmet, 
von  Jof.  Amalia  Ruf.  igaa.  4. 


8)  Ebenda/.,  b.  Drausnick:  Predigt  auf  das  Ju- 
belfeft des  hochw.  u./.w,  Schellenberger  von 
G.  Scheublein;  Kaplan  dafclbft.  1822.  15  S.  8- 
OS  Kr.)  r 

Nr.  1.  Diefe  Schrift  ift  eigentlich  eine  Fortfetzung 
der  Pfarrgefchichte,  welche  1787  bey  Gelegenheit 
des  vierten  Jubeljahres  der  Kirche  von  dem  dama- 
ligen Pfarrverwefer  Schellenberger  herausgegeben 
wurde.  Deffen  50jäbrjges  Priefter  -  Jubiläum  gab 
die  Veranlagung  zur  Erfcheinuog  diefer  Schrift, 
weswegen  fie  auch  von  den  Herausgebern  ihm  zuge- 
eignet ift.  Sie  fondert  fich  in  den  pragmatifchen  und 
perfon eilen  Theil,  wie  die  Ueberfcnriften  lauteu. 
Der  erfte  Theil  enthält  die  Pfarrgefchichte  von  1787 
bis  i8aa.  Die  Feyerlichkeit  des  Jubelfeftes  vom  Jahr 
1787«  ift  fehr  genau  angegeben.  In  einer  Anmer- 
kung S.  5.  wirdgefagt,  bey  diefer  Gelegenheit  fey 
zuerft  die  löbliche  Sitte  eingeführt  worden,  dafs  das 
Marienbild  von  128  weifs  gekleideten  Mädchen  mit 
brennenden  Kerzen  begleitet  wurde,  welches  bis 
jetzt  noch  ftatt  finde,  und  für  die  Pfarrey ./eVir  ein- 
träglich fey.  Diefer  Zufatz  entwürdigt  die  löblicho 
Sitte:  denn  bey  ebriftlichen  Ceremonien  follte  man 
nie  Rücklicht  auf  das  Einträgliche  nehmen,  fondern 
ob  fie  fich  rein  mit  dem  Chriftenthume  vertragen, 
zur  wahren  ebriftlichen  Erbauung  fuhren,  und  nicht 
zu  Gaukeleyen.  Hierauf  folgt  die  Gefcbichte  der 
Vereinigung  der  Schnappauf  er  Stiftung  mit  der 
Pfarrey.  Sehr  unzweckmäfsig  ift  der  franzöfifche 
Einfall  von  1796  als  Intermezzo  eingewebt,  offen- 
bar nur  um  deffen  lateinifche  Befchreibung  durch 
den  Pfarrer  in  den  Beylagen  auffahren  zu  können. 
S.  15.  finden  wir  gleichfalls  eine  Anmerkung,  wel- 
che uns  überflüf6g  fcheint,  nämlich  den  Ankaufs- 
preis des  neuen  Kirchhofes  für  1658  FI.  und  die 
Herftellungskoften  deffelben  von  616  Fl.  45  Kr.  wel- 
ch« Summe  durch  die  Leichengelder  längft  gedeckt 
feyn  mufs ,  was  auch  keinen  Anftand  mehr  haben 
kann ,  denn  nach  der  Berechnung  beliefen  fich  die- 
felben  auf  3375  Fi.  7  Kr.,  folglich  mufs  ja  ein  Ue- 
berfchufs  von  1 100  Fl.  aa  Kr.  da  feyn.  Daher  war« 
fehr  zu  wünfeheo,  dafs  man  bey  den  Leichen,  wel. 
che  ohnehin  fo  koftfpielig  find ,  diefen  Thaler  ab- 
fchaffte.  S.17.  äufsern  die  Herausgeber  ihr  Schmerz- 
gefohl,  dafs  eine  unbenutzte  und  nngefunde  alte  Ka- 
pelle In  ein  Meubles  -  Magazin  verwandelt,  und  mit 
einer  Schlaguhr  verfeben  wurde.  S.  19.  bittet  der 
Pfarrer  feine  an  eine  andere  Pfarrey  abgegebenen 
Pfarrkinder,  fie  möchten  an  den  Samftagen  wenig- 
ftens  anch  künftig  ihre  Mutter  Gottes  befueben. 
S.  35.  finden  wir  den  Ausdruck,  dafs  die  Franzis- 
kaner 1 806  aus  dem  Klofter  gejagt,  und  ftatt  der  in. 
neren  Sakreiftey  kein  SchaafftaU  auf  die  andere  Sei- 
te der  Pfarrkirche  gefetzt  wurde,  etwas  zu  ftark. 
S.  96.  wird  die  Uehertunchung  der  äufseren  Kirche 
und  ihrer  Monumente  als  etwas  Löbliches  herausge- 
hoben, obgleich  die  Herausgeber  fich  täglich  von  der 
Unzweckmäfsigkeit  diefes  Verfahrens  aus  dem  Ab- 
bröckeln der  Farbe  überzeugen  können.  Die  Her- 

auf- 
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ausgeber  fchildern  S.  31 .  das  Jubelfeft  ihres  Pfarrers 
als  eine,  in  allen  Jahrbüchern  umfonft  gefachte  Be- 
gnadigung, fo  lange  Zeit  aa  einer  Kirche  wirken  zu 
können ,  Yie  haben  nicht  bedacht,  dafs  vor  6  Jahren 
erft  der  Pfarrer  Mitlacher  in  ihrer  Diöcefe  ftarb, 
welcher  nach  der  in  Jacks  Pantheon  Heft  I.  befind- 
lichen Biographie  deffelben ,  nicht  nur  40  Jahre  wie 
Schellcnberjjer,  foodero  foaar  6a  Jahre  an  einer 
Kirche  als  Pfarrer  ftand-  —  Eben  (o  unwahr  wird 
der  Regens  Stapf  S.  a8-  eis  lebend  zu  Bamberg  auf- 
geführt ,  da  er  fchon  vor  mehr  als  2  Jahren  geftor- 
*en  jft.   Der  zweyte  oder  perfonelle  Tbeil  ent- 
hält mehrere  Anmerkungen  und  Ergänzungen  zu 
denfelben.  So  wie  das  ganze  Buch  durch  keine  Be- 
rufung auf  eine  Literaturquelle  bereichert  ift,  fo 
fehlt  auch  S.  47.  die  Beziehung  der  ritterlichen  Ge- 
fellfchaft  der  Fürrpänger  aus  Bundfchuhs  Journal 
Band  1  und  III,  wofelbft  eine  ausführliche  Nach- 
richt Ober  diefelbe  Geh  befindet.  Sehr  zweckmäfsig 
ift  die  Tabelle  der  Bevölkerung  der  letzten  40  Jahre 
In  diefer  Pfarrey  beygefügt,  welche  allein  fchon  den 
grofsen  Pflichteifer  und  die  Ordnungsliebe  des  Ju- 
belpriefters beurkundet.  —  Der  Anhangfenthilt  drey 
Beylagen,  nämlich  die  Predigt,  welche  Scbellenber- 
ger  bey  der  Einweihung  des  Krankenbaufes  zu  Bam- 
berg am  Ilten  Nov.  1789  hielt,' den  Einzug  der  Fran- 
zofen zu  Bamberg  1796,  von  ihm  in  lateinifeber 
Sprache  befchrieben,  und  Bemerkungen  zu  einer 
Siiftungsurkunde  von  1359,  wovon  ein  Fac  fimile 
In  Steindruck,  von  Popp  gefertigt,  beygefügt  ift. — 
Uebrigens  zeichnet  fleh  diefe  Schrift  noch  durch 
deutlichen  Vortrag  und  Aeifsige  Bearbeitung  aus, 
und  wir  muffen  wieder  den  VVunfch  des  feel.  von 
Murr  erneuern,  dafs  die  andern  Vorfteher  der  Pfarr- 
kirchen diefes  Beyfpiel  nachahmen  möchten.  Denn 
fo  lance  diefes  nicht  gefchieht,  ift  an  keine  zuver- 
lufsige  Provinzialgefchicbte  zu  denken,  und  was  bis 
jetzt  von  Sachunkundigen  Archivaren  und  andern 
bis  jetzt  bekannt  gemacht  wurde,  jft  von  fo  weni- 
gem allgemeinen  lntereffe,  dafs  die  Gefchichte  gar 
nichts  verloren  hätte,  wenn  diefe  Sachen  unee- 
druckt  geblieben ,  oder  auch  Maculatur  geworden 

\  v  j  r  ii  n  • 

Nr.  2.  enthält  das  Dekret  Sr.  Maj.  das  Königs 
tax  Verleihung  der  goldenen  Civil  -  Verdienft  -  Me- 
daille an  den  geiftl.  Rath  und  Pfarrer  Scbellenber- 
jrer ,  wegen  der  dem  Staate  und  der  Kirche  in  ei- 
nern  Zeiträume  von  50  Jahren  treu  geleifteten  nütz- 
lichen Dienfte.  Hierauf  folgt  die  Rede  des  hierzu 
beauftragten  königl.  Kreisraths,  welche  er  auf  dem 
RathhauTe  zu  Bamberg  bey  der  Uebergabe  derfelben 
gehalten  hat.  An  diefe  fchliefst  fich  die  vortreff- 
liche Antwort  des  Jubelpriefters,  worin  er  feiner 
Gutmüthigkeit  die  Krone  auffetzte.  Endlich  folgt 
poch  eine  ttmftändliche  Erzählung  aller  Feyerlich- 
keiten  in  und  aufser  dar  Kirche,  mit  den  vom  Pro- 


feffor  Scheiffele  verfafsten  Jubelliedern,  welche  da. 
felbft  gefungen  wurden.  Auch  die  Vorträge  der 
Pfarrkinder  im  Haufe  des  Jubelpriefters,  nebft  dem 
Verzeichniffe  aller  für  diefes  Fef^  erfchieneuem 
Schriften,  find  zugleich  darin  abgedruckt«  4 

Die*  reinen  Wünfcbe  Nr.  3.  haben  weder  Inne- 
ren Gehalt,  noch  poetifchen  Stil.  —  Die  Ode  Nr.  4. 
ift  von  dem  fehr  talentvollen  und  vielfeit  ig  gebilde- 
ten Cleriker  Amman  aus  Bamberg  zum  Zeichen 
der  Erkenntlichkeit  für  empfangene  Wohlthaten 
verfafst.  Es  ift  zu  wünfehen,  dafs  er  von  dem 
Zwanee  des  Priefterhaufes  bald  befrevt,  and  mit 
einem"  philologifchen  oder  philofophifche»  Lehr- 
amte  beauftragt  werde,  wozu  er  neb  ganz  vorbe- 
reitete. —  Nr.  5.  verräth  gute  Geiftesanlagen.  — 
Der  Verf.  von  Nr.  6.  ift  Meifter  in  fchwOlftigen 
Worten  und  Reimen  ohne  befondere  Grazie;  um 
reellen  Inhalt  mufs  man  fleh  hier  nicht  erkundi- 
gen. —  In  Nr.  7.  wollte  eine  Verwandte  des  Ju- 
belpriefters von  ihren  Empfindungen  eine  Probe 
geben,  ohne  fleh  der  Anlage  zur  Verskunftzu  rüh- 
men. —  Der  Vf.  der  Predigt  Nr.  8.  hatte  noch 
keine  Veranlaffung  zu  einem  ähnlichen  Verfuche, 
wie  aus  der  Bearbeitung  des  Ganzen  zu  erfehen 
ift.  Sie  enthält  eine  Reihe  von  U  ..  Aeuf Ge- 
rungen ohne  nähere  Angaben,  da  doch  die  ver- 
fehlt-Jenen  Lebensftufen  des  Jubelpriefters,  und 
die  mancherley  Gunftbezeugungen ,  welche  er  fich 
verdiente,  ein  reicher  Stoff  zu  Einzeinbeiten  ge- 
wefen  wäre. 

EtiERFELD,  b.Büfchler:  Omar,  ein  Andachtsbuch 
für  die  Jugend;  auch  für  das  Alter.  Von  Karl 
Hahny  in  2  Bändchen,  ate  Aufl.  1820.  179  und 
176  S.  8- 

In  diefem  bisher  faft  durchaus  flberfebenen  Bu< 
che  läfst  der  Vf.  einen  Hausvater  im  Morgenlande, 
der  mehr  durch  die  Betrachtung  der  Natur  und 
durch  das  Leben,  als  durch  Bücher  gebildet  ift,  mit 
Kindern  und  Nachbarn»  mit  Gläubigen  und  Zweif- 
lern, über  des  Lebens  Liebt  und  Schatten,  über  des 
Schickfals  Verwickelungen  und  Entwickelungen 
reden.  Gerade  in  unferer  Zeit,  wo  Mahomets  Leh- 
re ßch  mehr  zerftörend  als  beglückend  zeigt,  würde 
man  in  Omar  lieber  einen  Cbriften  fehen.  In«>fs 
was  er  fagt,  ift  für  jeden  Menfchen  wahr.  Die  tiefe 
Ruhe  des  Greifes,  bey  fo  viel  Lebendigkeit  der 
Phantafie,  wirkt  wohlthitjg;  auch  der  Lefer  wird 
von  ftürmifchen  Gefühlen  ab  und  zur  Betrachtung 
diefer  licht  -  und  färben  -  und  glanzvollen  Natur  hin- 
gezogen, und  für  Jünglinge,  denen  die  PhantaSe 
Leiden  und  Freuden  giebt,  überhaupt  für  diefs  Al- 
ter pafst  das  Buch,  und  kann  von  Aeltern  und  Leh- 
rern mit  Recht  empfohlen  werden. 
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ERDBESCHREIBUNQ. 


London: 


Journal  of  a  voyage  Jor  the  ditcovery 
of  a  Northweßpaffage  front  the  at lande  to  the 
pacißc,  performed  in  the  years  1819  and  Igao 
in  lus  Majesty's  fhips  Hecia  aod  Gripes  untber 
the  orders  of  Will.  Edw.  Barry.  With  an  ap- 
pendix,  containing  the  feientifie  and  other  ob- 
lervations.  1821.  Text  31.0,  Anhang  179  S.  4. 
(3  L.  18  Sh.  6  D.) 

» 

ilie  grofse  Prämie  von  so,  020  Pf.  St.,  weiche 
TT  voa  dcr  brittifchen  Regierung  feit  1748  auf  die 
Entdeckung  einer  nord  weltlichen  Durchfahrt  von 
der  Seite  der  Hudfonsbai,  und  von  5,000  Pf.,  wel- 
che auf  Auffindung  einer  nördlicheren  Durchfahrt 
aus  dem  Baffinsraeere  oder  in  der  Nähe  des  Pols 

Sefetzt  waren,  hatten  mehrere  Seefahrer  angetrie- 
en,  das  grofse  Wagftück  zu  befteben,  wovon  fchon 
vor  diefer  (Zeit  der  Unternehmungsgeift  eines  Hud- 
font  Baffin  und  mehr  als  60  andrer  Seefahrer  ge- 
fcheitert  war.  Aber  auch  diefsmal  vereitelten  die 
Ungeheuern  Eismaffen,  die  fich  in  den  beiden  Mee- 
ren, wo  allein  ein  Durchbruch  möglich  zu  feyn 
fchien ,  als  undurchdringliche  Biriere  vorgeworfen 
hatten ,  jeden  Verfuch :  felbft  der  kühne  Cook  und 
fein  würdiger  Gefährte  Clerke,  die  den  Weg  über 
dieBehringsftrafseeinfchlagen  wellten,  ftrebten  ver- 
geblich diefera  Ziele  nach,  und  Phipps,  derdurebdie 
Strafse  zwifchen  Grönland  undSpiUbergcn  Geb  durch- 
zuarbeiten verfochte,  erreichte  nur  den  gotenGrad. 

tiearne  und  Mackenzie,  wenigstens  letztrer,  hat- 
ten zwar  vom  Laude  aus  auf  verfebiednen  Punkten 
die  Wogen  des  an  die  Nordköfte  Amerika's  fchla, 
senden  Nor Jpolarozeans  entdeckt,  und  die  unauf. 
haltfam  von  W.  nach  O.  in  demfelben  treibenden 
Strömr.ngen  bewiefen  evident,  dafs  zwifchen  dem 
Meere  diefsfehs  des  Baftinlandes  und  Grönlands  und 
dem  jenfeitigen  ein  Zufammenhang  ftatt  rinden  müf- 
fe,  aber  was  half  das?  Die  Eismafien  blieben  un- 
durchdringlich ,  und  noch  halte  niemand  hinter  ih- 
ren Mauern  die  Strafte  aufgefunden,  durch  welche 
beide  Meere  fich  die  Hand  bieten  \  Eingänge  (inlets\ 
gab  es  fowohl  im  Hudfons-als  iniBaffinmeere  ge- 
nug, aber  voller  Eisfelder  und  Eisberge,  und  was 
hinter  denfelben  lag,  konnte  eben  fo  yut  Meer  als 
Land  feyn ! 

In  dem  J.  1817  erfcholl  die  Kunde  zu  London, 
dafs  im  höchften  Norden  ein  aufserordenllicher  Eis- 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L.  Z,  182a. 


er  fan. 

otten;  das 
rge ,  womit 


bruch  eingetreten  feyn  mflt'fe: 
den  das  Meer  auf  2000  Seemeilen  weit 
Treibeis,  die  Eisfchollen,  die  Eisb 
fonft  der  Spiegel  beftändig  bedeckt  ift, "waren  ver- 
fchwunden,  und  unter  diefen  Umftänden  liefs  es 
fich  denken,  dafs  eine  neue  Expedition  entweder 
durch  eins  der  beiden  weftlicben  Meere  oder  um 
Grönland  b  er  eine  offne  Bahn  finden  würde,  die 
nach  der  Behringsftrafse  führe !  Die  britifche  Re- 
gierung veranftaltete  hierauf  fogieich  a  Expeditio- 
nen, wovon  die  Eine  um  Grönland,  die  Andere 
durch  das  Baffinmeer  fegein  follte.  Erftre  gerieth 
in  das  Stocken  ;  Letztre  gelangte  in  das  Baffinmeer,. 
umfuhr  und  nahm  den  gröfsern  Tbeil  deffelben  auf 
aber  der  Kommandeur  Kapt.  Rofs  fand  fo  wenig  im 
N.  als  im  W.  eine  Durchfahrt,  obgleich  feine  Reife 
fonft  für  die  Erweiterung  der  Erdkunde  in  diefen 
unbekannten  Gefilden  fehr  erfpriefsliche  Früchte 
trug:  durch  Rofs  wurde  das  Nichtdafeyn  der  James* 
infel,  wofür  man  wahrfcheinlich  ein  grofses  Eisfeld 
angefehen  hatte,  und  der  Zufamrnenhang  der  Cum» 
berlandinttl  mit  Bafßnlande  völlig  bewiefen. 

Aber  das  war  es  nicht,  weshalb  man  Rofs  nach 
dem  Norden  gefchickt  hatte:  John  Bull  my -Vre  laut 
darüber,  dafs  er  verabfäumt  hätte,  den  Sir  James 
Lancafterfund  näher  zu  unterfuchen;  hier  und  nur 
hier  fey  eine  Strafse  zu  erwarten,  die  aus  «lern  Baf- 
ßnmeere  in  das  weftliche  Meer  und  zu  der  Behrings' 
ftrafse  führe!  Da  auch  Rofs's  Begleiter,  der  Lieut. 
Parry ,  eben  diefer  Meinung  war,  fo  erhielt  der. 
felbe  von  der  britifchen  Admiralität  1819  den  Be- 
fehl,  auf  diefem  Punkte  das  letztere  zu  vergehen, 
und  fogieich  nach  dem  Bajfinsmeere  und  Lancafher. 
/und  abzufegein.  So  viel  als  Eingang  zu  diefer  Ref- 
fe, die  durch  einen  fo  glücklichen  Erfolg  gekrönt 
wurde,  und  die  uns  wahrfcheinlich  bald  einen  gro- 
fsen  Theil  des  Nordens  öffnen  wird. 

Lieut.  Parry  übernahm  im  Mai  tgi9  das  Com. 
mando  über  ein  Gefchwader  von  a  königl.  Schiffen, 
Hekla  und  Gripes,  die  beide  mit  allem  Nöthig?« 
ausgerüftet,  mit  aftronomifchen,  phvfikalifchen  und 
hydraulifchen  Inftrumenten  verfehe'n,  und  mit  94 
tüchtigen  Seeleuten  bemannt  waren,  wovon  der 
Hekla  5«,  der  Gripes  36  Mann  trug.  Als  Aftrono.-u 
ging  der  Kap.  Sabine  mit,  aber  was  man  verätifätnui 
hatte,  war  der  Expedition  einen  eigentlichen  Na- 
turforfcher  mitzugeben;  daher  denn  auch  dieNatur- 
gefchiebte  durch  diefe  Expedition  an  neuen  KennJ 
niffen  nur  wenig  bereichert  ift.  Lieut.  Parry  giebt 
T  (6)  in 
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in  der  Einleitung,  die  09.  Seiten!  füllt,  von  dem,  wo  im  Winter  aufser  dem  Eis  faft  alles  ver. 

was  bey  Ausröftung  der  Schifte  beobachtet  ift,  und  febwindet,  was  Leben  hat,  aiedergefchlagen  zu  <h- 

von  feiner  Inftruktion  die  vollftändigfte  Nachricht.  rem  Schiffe  zurückkehrte  und  dort  auch  wenig  fand, 

Im  Mai  1819  lichteten  beide  Schiffe  zu  Dept/ord  was  den  Hunger  füllen  konnte.   Ihr  würdiger  Com- 

die  Anker,  erreichten  ohne  Unfall  im  Juny  ^iie  Da-  mandeur  that  indefs  Alles ,  um  fie  bey  guter  Laune 

visftrafse  und  am  31  July  die  Poffeffionsbai  an  der  zu  erhalten:    es  wurden  zur  Abwechslung  fogar 


ErnftkQfte  des  Baflinlandes,  wo  Cape.  Rofs  gelandet 
hatte.  Hier  war  der  Eingang  zu  dem  Lancafterfun- 
de,  vor  welchem  fie  ficli  am  t  Auguft  befanden.  Da 
fie  das  Meer  zwar  mit  Eisbergen  und  Eisfchollen  be- 
deckt,  aber  doch  eine  offene  Strafse  vor  fich  faheD, 
fo  fegelten  fie  mit  frifchem  Winde  hinein,  und  ga- 
ben ihr  den  Namen  die  Barroirßrafsc  und  dem  I.an- 
de,  das  ihnen  nordwärts  lag 'den  von  Norddevon, 
wovon  fie  die  Crokers  —  und  weiterhin  die  Max- 
Wellbai  entdeckten.  Etwa  unter  2875°  L.  fahen  fie 
ein  breites  Inlet  aus  der  Bprrowftrafse  fich  nach  S. 
2iehen:  fie  nannten  es  die Prinzregenten/trafse,  und 


Scbaufpiele  aufgeführt,  eine  Zeituna  der  Northge- 
orgia  gazetteer,  ausgegeben,  und  erTelbft  liieiltemit 
feinen  Leuten  Leiden  und  Freuden.  Sobald  die  Wit- 
terung irgend  erträglich  wurde,  machte  man  Ex. 
kurfionen  durch  die  ganze  Infel,  deren  Unariffe  da- 
her ziemlich  genau  niedergelegt  werden  konnten: 
im  N.  W.  dehnt  fie  fich  in  eine  grofse  Halbinfel  aus, 
worauf  fich  die  blauen  Berge  erheben,  in  W.  ift  der 
Liddonsgolf ',  der  iufserfte  Punkt,  wohin  Parry 
kam.  Diefer  liegt  unter  2640  Br.  das  Eiskap  oder 
der  weftlichfte  Punkt,  den  man  von  Amerika  kennt, 
unter  ai6°  L  wovon  mithin  Liddonsbai  noch £8Läo 


engrade  entfernt  ift.    Vor  Liddonsbai  ift  zwar  das 


fegelten  darin  2  Grade  füdwärts  bis  zum  Kap) Kater  ge 

unter  71 0  50'  br.  hinauf.  Da  hier  aber  die  Eismaf-  Meer  offen,  ftellt  aber  nur  eine  aneinand erhängen- 
de Eismaffe,  die  wohl  keiner  Jahrszeit  weicht,  dar. 
Auch  in  S.  W.  fah  man  von  Winttrhaven  ab  Land, 


das  fich  von  740  Br.  nach  S.  O.  erftreckt;  es  wurde, 
ungewifs,  ob  eine  Infel  oder  ein  Stack  des  amen, 


fen  zu  frhr  überhand  nahmen,  fo  kehrten  fie  nach 
den  weftlichen  Meere  um,   entdeckten  die  Infel 
Prinz  Leopold,  und  ihr  im  S.  W.  eine  Infel  oder 
«inen  Landltrich,  der  Nord  Somerfett  benannt  wur- 
de, und  Heuerten  nun  weiter  nach  W.    Die  Prinz-    kanifchen  Contiaents  vor  ihnen  lag,  Banksland  ge- 
regeotenftrafse  öffnet  wahrfcheinlich  einen  Zugang    nannt.    Winterhaven  liegt  unter  740  45' Br.  endet- 
zwifchen  dem  Lande,   das  weftwärts  der  Baffinsbai    waa66°4o'  L.    Da  die  Mündung  des  Kupferminen- 
belegen  ift  und  im  S.  an  die  Cumberlandftrafse 
ftöfst,  und  zwifchen  Nordfomerfett  nach  dem  Hud- 
fonsmeere.     Aus  ihrer  weitern  weftlicben  Fahrt 
zwifchen  74  bis  750  Br.  fahen  fie  nun  den  Welling, 
tonskana),  der  nach  N.  führt,  die  Infein  Cornwal- 


g  des  nupferminen- 
Hüffes,  wo  Hearne  das  Polarmeer  fand,  etwa  enter 
69 0  30'  Br.  und  der  nämlichen  Länge  belegen  ift, 
fo  konnten  fie  nur  etwa  4  Breitengrade  daron  ent- 
fernt feyn,  aber  zwifchen  Melvilleinfel  und  dem 
Continente  noch  immer  eine  Infel  von  ' 


Iis,  ßathurfe,  Byam  Martin  und  endlich  Melvllle,  an  Umfange  fich  eindrängen, 
welcher  fie,  da  die  Jahrszeit  fchon  fo  weit  vorge-         Als  am  iften  Auguft  die  Schiffe  fich  losgeeifet 

rnrkt  war,  am  7ten  September  18:9  in  einer  an  der  halten,  verfuchten  fie  nach  W.  vorzugehn,  aber  nn- 

S.  O.  Seite  derfelben  belegnen  Bai,  der  Heda  und  ter  266 J°  L.  fcblofs  fich  das  Eis  fo  feft  und  die  Eis- 

Grippsbai,  Anker  warfen  und  den  Hafen,    wojfie  maffen  wurden  fo  dick  (die  meiften  hatten  40  Fufs 

überwintern  wollten,  den  Winterhafen  benannten,  in  Durchmeffer),  dafs  kein  Schiff  weder  nach  W» 

Hier  froren  ihre  Schiffe  feft;  die  arktifche  Nacht  noch  nach  N.  und  S.  vorwärts  konnte.    Sie  fahen 

fing  im  Novbr.  ao  und  hörte  im  Februar  1820  auf,  fich  daher  genöthigt,  ihre  Rückfahrt  nach  O.  auf 

wo  man  zuerft  die  Sonne  die  Spitzen  der  Berge  ver-  eben  dem  Wege  zu  nehmen,  den  fie  gekommen  wa- 

golden  und  dann  in  den  folgenden  Tagen  immer  ren,  indefs  hielten  fie  fich  mehr  füdwärts,  fahen 


weiter  beraufireten  fah,  bis  fie  im  Juny  den  Hori- 
7ont  nicht  wie.ler  verliefs.  ludefs  wirkten  ihre 
Strahlen  doch  da  nur  noch  fchwach,  und  erft  im  Ju- 
ly verlor  fich  der  Schnee  und  die  arktifche  Vege- 
tation begann.  Am  iten  Auguft  wurden  die  Schilfe 
eben  fo  fcbnell  vom  Eife  wieder  frey,  als  fie  feft  ge- 
froren waren- 

Die  Mannschaft  überwinterte  nicht  auf  dem  Lan- 
de, fondern  auf  den  Schiffen.  Bey  der  Ungeheuern 
Kälte,  die  unter  diefer  nördlichen  Parallele  alle  Be- 

Sriffe  überfielet,  und  bey  dem  Mangelan  Provifion, 
a  üe  in  den  letzten  9  Monaten  der  Reife  nur  auf 
eine  kleine  Brodportion  gefetzt  war,  erlitt  fie  zwar 
ungemeines  Ungemach,  doch  ertrug  fie  folches  mit 
einer  Ausdauer  und  einer  Geduld,  die  ihr  und  der 
britifchen  Seedifcipiin  *ur  gröfsten  Ehre  gereichen. 
Nie  fand  man  fie  mifsgelaunt,  felbft  wenn  fie  nach 
einer  fruchtlofe'n  Jagd  auf  diefem  traurigen  Lande, 


dafelbft  auch  1  and,  welches  vielleicht  die  Nord- 
küfte  von  Amerika  feyn  kann,  fuhren  längs  der 
Küfte  von  Nordfomerfett  und  die  Prinzregenten- 
ftrafse  vorbey,  undbeftimmten  auf dem  Baffinslantb 
mehrere  Punkte,  fanden  auch  z.wey  grofse  Ei ngänre, 
die  Admiralität*,  und  Navyboard  Inlet,  welches 
vielleicht  2  Meeresarme  find,  die  das  nördliche  Baf- 
finsland in  Infein  zerftückeln.  Zu  Ende  Aueufts 
kamen  fie  in  den  Lancajierfund  zurück,  von  wo  fie 
nun  ihren  Lauf  füdwärts  längs  der  Oftkf:fte  des  Baf- 
finlandes  fortfetzten,  und  mehrere  Punkte  diefer 
von  Ba/fin  und  Rofs  bereits  unterfuchten  Küfte,  aber 
nur  bis  etwa  6g°  "Br.  näher  beftimmten.  Im  Clyde 
Rives  wurde  gelandet,  und  hier  fand  man  einer* 
milie  Eskimos,  die  einzigen  menfehlichen  Wefen, 
die  ihnen  auf  ihrer  ganzen  Fahrt  von  der  Davis- 
ftrafse  an  aufgeftofsen  waren ,  doch  hatte  man  Spu- 
ren von  ihrem  Dafeyn  oder  einmaligen.  Verweilen 
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fowohl  auf  MeMttes  als  Brem  MarWflJ  Iofel  vorge-    berficht  der  Verfoche  *ur  Beftimmung  der  PenoV- 


funden.  Sobald  fie  Davisftrofse  verlaffen,  fteuer 
ten  fie  Altengland  zu,  das  fie  am  39  Oktober  er- 
reichten, nachdem  fie  auf  ihrer  Fahrt  ij  Monate 
zugebracht  hatten.  Sie  wurden  im  Vaterlande  mit 
Jubel  empfangen.  Zwar  hatten  fie  die  Behrings- 
ftrafse  nicht  erreicht,  die  nordweftliche  Durchfahrt 
nicht  vollendet,  doch  fchien  das  grofse  Problem 
geiöfet  und  die  Regierung  zahlte  grofsmflthig  nicht 
nur  die  Prämie  von  5,000  Pf.  St.  an  Officiere  und 
Mannfchaft  aus,  fondern  beftimmte  auch  fogleicb 
den  nmficbtig'en  Commaodeur  Parry  zu  einer  neuen 
Fahrt,  um  von  der  Seite  der  Hudjonsbai  die  Durch- 
fahrt xu  verfucben,  welche  er  auch  i8ai  mit  drey 
beffer  ausgerüfteten  und  auf  3  Jahre  mit  allem 
Nütbigen  verfebenen  königl.  Schiffen  angetreten 
bat. 

Durch  Parry't  Fahrt  ift  nun  wohl  bewiefen:  1) 
dafs  Amerika  eine  völlige  Infel  fey  und  mit  keinem 
Polarcontinente  zufammenhänge;  s)  dafs  es  kein 
Polarcontinent  gebe,  und  dafs  das,  was  man  bisher 
dafür  genommen,  ein  Archipel  von  verfchiedenen 
gTöfsern  und  kleinern  Infein  fey ,  worunter  Grön- 
land die  bedentendfte  feyn  dürfte,  und  3)  dafs  eine 
nordweftliche  Durchfahrt  fowohl  aus  dem  Bafßns- 
als  aus  dem  Hudfontmeere  zu  erzwingen  ftehe,  aber 
wohl  fcbwerlich  für  den  Handel  von  Nutzen  feyn 
werde,  indem  das  Eis  die  Schiffarth  ewig  aufhal- 
ten wird.  Gefetzt  auch,  das  Meer  ftehe  im  Som- 
mer längs  dy  Hafte  offen  und  erlaube  den  Durch» 
Rang,  fo  dauert  diefer  Sommer  in  den  arktifcben 
Hegionen  doch  .nur  6,  höchftens  8  Wochen,  and 
ob  ein  Handelsfchiff  in  diefem  Zeiträume,'  wenn 
auch  keine  fonftige  Hinderniffe  aufhalten,  die  Fahrt 
vom  Lancafterfunde  bis  zur  Behringsftrafse ,  eine 
Reife  durch  mehr  als  70  Längengrade  vollenden 
könne,  fteht  fehr  zu  bezweifeln.  Mögen  die  Bri- 
ten indefs  an  dicfen  Faden  immerhin  ihre  Hoffnun- 
gen knüpfen :  die  Erdkunde  fchöpft  gewifs  daraus 
den  meifteo  Nutzen. 

Die  Reife  felbft  ift  in  dem  vorliegenden  Werke 
von  Parry  einfach  uud  ohne  Bllen  Schmuck  in  Form 
eines  Tagebuchs  niedergcfchrieben,  die  nauüfchen 
und  meteorologifchen  Bemerkungen  aber  entweder 
in  Tabellen  gebracht',  oder  als  Anbans  mitgetheilr, 
das  Ganze  aber  theils  durch  gut  geftochne  Charten, 
durch  viele  Anficbten  der  KÖTten  und  niedliche  Ku- 
pfer ausgefchmückt,  worunter  wir  auch  eine  wohl- 
gerathne  Abbildung  des  Bifamftiers  finden,  das 
Werk  felbft  aber  mit  britifchen  Luxus  gedruckt. 
Der  Anhang  enthält:  1)  Geber  den  Gang  der  Chro- 
nometer auf  beiden  Schiffen  mit  vielen  Tabellen; 
3)  Mondbeobachtungen,  lauter  Tabellen;  3)  Be- 
obachtungen während  der  Schiffarth  im  Jahre  1819; 
meiftens  Längen  -  und  Breitenbeftimmungen ;  4)  Be- 
obachtungen Ober  die  Tiefe  des  Meers  in  Tabel- 
len; 5)  Magnatifche  Beobachtungen,  höchft  inter- 
effant.  6)  Tabellen  aber  die  täglichen  Befchifti. 
gungen  auf  dem  Hekla.  7)  Tabelle  Ober  die  Flutb 
während  des  Aufenthaltes  im  Winterhaven.  8)  Ue- 


bewegung  unter  den  verfchiedenen  Parallelen;  9) 
Bemerkungen  Aber  den  Gefundheitszuftand  und  die 
Krankheiten  der  Mannfchaft  am  Bord  des  Hehl* 
und  Gripes. 


OEKONOMIB. 


Prag  *  b.  Terapsky,  Firma,  J.  G.  Calve: 
fung  zur  Ausübung  der  Bienenzucht ,  oder  na« 
turgemäfse  Behandlung,  Pflege  und  Benutzung 
der  Bienen,  durch  Nachdenken  erforfcht,  durch 


vieljährige  Erfahrung  geprüft  und  bewährt,  mit 
Rückficht  auf  die  Verfcbiedenheit  der  Gegen- 
den  und  Jahre  fafslicb  vorgetragen  von  Johann 
Gottfried  Lukas,  Schullebrer  in  Nifchwitz 
Warze«.  1820.  XXVI  u.  516  S.  8-  (a  Thlr.) 

Bekanntlich  gab  Herr  Ritter  von  Ehrenfeit  am 
Schlaffe  des  vorigen  Jahrhunderts  einen  Plan  zur 
Errichtung  einer  vaterländifchen  Bienengefellfcbaft 
durch  Actien  heraus,  und  errichtete  felbft  darnach 
einen  Stand  von  1000  Bienenftöcken.  So  vielen 
Beyfal]  aber  auch  diefer  Plan  fand,  fo  mufste  er  ihn 
doch  bald  wieder  aufgeben,  weil  es  an  gründlich 
unterrichteten  und  handwerksmäßig  eingeübten 
Bienenwärtern  fehlte.  Er  glaubte  daher,  es  fey 
noch  zu  früh,  die  Bienenzucht  durch  fo  ausgebrei- 
tete Anftalten  fordern  zu  wollen.  Der  Bienenzucht 
aufzuhelfen  gebe  es  nur  ein  Mittel,  nämlich  ein* 
Anftalt  zu  gründen,  an  welcher  diefer  wahrhaft 
wiffenfchaftliche  Tbeil  der  Oekonomie  durch  Leh- 
re und  Bgyfpiel  erft  Grundfätze  empfange,  und  an. 
welcher  erft  Männer  gezogen  würden,  welche  dar- 
nach zu  arbeiten  vermögten.  Für  diefcn  Zweck  ar- 
beitete nun  Hr.  Lukas  fein  wiffenfchafüiches  Sy- 
ftem  der  Bienenzucht  um,  und  verwandelte  es  10 
ein  fyftemalifcbes  Lehrbuch,  mittelft  welches  ge- 
fchickte  Bienenwärter  angezogen  werden  könnten- 
Esjbefteht  aus  zweyTheilen,  dem  theoretifche» 
und  praktifchen.  Auf  jenen  hat  der  Vf.  befonders 
viel  Fleifj  verwendet,  und  ihn  ganz  nach  den  Prin» 
cipien  der  Naturphilosophie  bearbeitet.  Allein  bey 
p.JIem  Aufwände  von  Gelehrsamkeit,  womit  diefer 
Tbeil  ausgeftattet  ift,  fehlt  ihm  doch  das  erfte  Er- 
fodernifs,  nämlich  die  Brauchbarkeit.  Denn  ob- 
gleich die  erfte  Abtbeilung  deffelben  die  Kiemen- 
tarkenntniffe  der  Bienenzucht  enthält,  mit  welchen 
fich  jeder  gemeine  Bienenwärter,  um  richtige  Be- 
griffe von  den  Bienen  und  ihrer  Natur  zu  bekom- 
men, bekannt  machen  mufs;  fo  find  fie  doch  in  ei- 
ner Sprache  vorgetragen,  die  der  Fähigkeit  und 
dem  Faffungsvermügen  der  L'ngelehrten  durchaus 
nicht!  angemcffen  ift.  Wir  rechnen  dabin  die  Aus- 
drücke dynamifch ,  abfolute  Natur,  empjrjfch, 
realifch,  Princip,  pofitiv,  negatir,  Sphäre,  Pro! 
ductivität  und  dergl  mehr:  Und  die  zwevte  Abtbei- 
lung, welche  von  den  gelehrten  phyGkalifcben  Kennt- 
niffen  handelt,  und  von  dem  Vf.  für  Gelehrte  und 
Naturforfcher  beftimmt  ift,  welche  dadurch  eine 
*  höhere 
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höhere  Anficht  von  der  Natur  und  ihrer  Einrichtung  lauter  vortreffliche  Regeln  Ober  die  Art  und  Weife, 
bekommen  iollen,  leiftet  diei'en  kein  Genüge;  denn    wie  man  mit  Bienen  gut  umzugeben  bat,  über  das 


leiftet  diei'en  kein  Genüge;  denn 
hier  hätte  tiefer  in  das  Wefen  der  Natur  eingedrun- 
gen werden  muffen,  ftatt  dafs  der  Vf.  immer  nur 
auf  der  Oberfläche  geblieben  ift.  Dazu  kommt, 
dafs  er  feine  bisherigen  Meinungen  von  den  Ge. 
lctilechisarten  der  Bienen,  von  den  Stacheldroh- 
nen ,  von  der  Begattung  durch  Befcbnäbelung  und 


wie  man  mit  Bienen  gut  umzugeben  bat,  über  das 
Beschneiden,  Füttern,  Verlegen,  Vereinigen,  über 
die  natürliche  und  ktlnftliche  Vermehrung,  das  Ein- 
fchlagen  der  Schwärme,  Transplantiren  der  Bie- 
nen in  andere  Stöcke,  Uber  Krankheiten  und  Käu. 
terey  unter  den  Bienen.  Sowohl  über  den  theo- 
retifchen  als  praktifchen  Tbeil  find  genaue  Regifttr 


deral  mit  Hartnäckigkeit  feftbält,  und  auf  die  neue-  beygefflgt,  fo  dars  man  fich  ia  vorkommenden  Fil 
flen  Beobachtungen  und  anatoroifchen  Unterfuchun-    len  Ichneil  Ra  " 


ß*n  nicht  die  miodefte  Rückficht  genommen  hat. 
Klan  ftöfst  daher  alle  Augenblicke  auf  Sätze,  dt« 
zum  Theil  ganz  falfch,  zum  Theil  nur  halb  wahr 
lind  ,  und  bedauert,  dafs  der  Vf.  feine  Zeit  und  fei- 
nen Fleifs  ohne  Nutzen  verwendet,  das  Buch  ver- 
teuert und  dadurch  die  allgemeinere  Verbreitung 
detfclben  verhindert  hat.  üer  nra*<i/cAe  TheU 
ift  eine  fehr  gelungene  und  vollendete  Arbeit.  Ue- 
herall  zeiat  der  Vi.  die  vertrautere  Bekanntfchaft 
mit  der  frenenzuebt,  und  eine  folche  Klugheit  und 
Gewandheit  in  der  Behandlung,  dafs  man  fich  femer 
Führung  mit  völliger  Zuvcrfichl  ^  u 


Raths  erholen  kann. 

RECHTS GELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Inftitutionum  juris  romani 
privaci  hlftorico -dogmäticarum  Epitome,  novae 
editionis  prodromus.  Adumbravit  et  fenteotias 
legum  duodeeim  tabularum ,  nec  non  edicti 
p raeton i  atque  aedilitii,  qnae  fuperfunt,  deni- 
que  breves  tabulas  chronologicas  adjecit  D. 
thrljt.  Gottl.  Haubold x  Eques  Ord.  Sax.  virtut 
civ.  Jur.  P.  P.  O.  in  Acad.  Lipf.  igai.  X  s.  286 
S.  gr.  8- 


Ufa  «bei  diefem  Theile  zu  einem  ganz  befondera 
Vorzuge  gereicht,  ift,  dafs  auf  jede  Art  der  B.,- 
»uituS   5  I^eerftücken,  Korben 

nenzucht,  in ^'^"Xht  iefomnien:    und  jede    1«I4  erfchienen ,  vergriffen 

und  Magazinen,  J™cjÄ  Der  Vf.    hg«  derfclbcn  aber  noch  nicht  vollendet  werde* 

UÜ^Sl^tS^m^£SSk^nitla  klnnte,  fo  hat  er  zum  Beften  feiner  Zuhörer  d« 
fSSSS&  fatÄ  deicht  berührt  wäre,  verenden 


Da  des  Vf.  „  Inftitutionum  juris  Romani  pH- 
vati  hiftorlco  dogmäticarum  lineamenta'\  welche 

-  waren,  die  neue  Auf- 


Kai  auimuMn  lauen  uu..i»,  ■- r  ■ 

und  darüber  man  aicht  auf  e.ne  höchft  befriedigend« 
Art  Belehrung  und  Rath  eihielte. 

Das  Ganze,  dem  eine  Einleitung  vorangeht,  in 
welcher  die  praktifchen  Grundsätze  de« r  Bienen- 
S  entwickelt  find,  ift  unter  drey  Abteilungen 
hrl-S  von  welchen  jede  wieder  in  mehrere  Ab: 
Fl >  ,t  «rfäSi  Die  erfte  Abtheilung  handelt  von 
S  tefJS  vUSSlfS  der  B.enenfucht  infechs 
a  r  t  utlr,   in  welchen  die  empirifche  Natur-  und 

hlftimmten  rf.au/en-  und  Honigfafte,  die  Natur- 
Se  voa  den  Trachten  nach  den  verfch.ede 
?L  lahreszeUen  vorgetragen,  und  von  dem  Orte, 


fertigt",  und  als  Vorläufer  derfelben  abdrucken  /äf- 
fen.   Wie  jene  zerfällt  diefer  Auszug  ia  zwey  Ab- 
theilungen,   von  denen  die  erfte  die  äufsere  Ge- 
fchidite  des  rümilchen  Rechts,  fo  wie  Jas  Syftein 
deffclben,    hiftorifch  und  dogmatifch  angedeutot, 
die  zweyte  abar  den  Procefs  nach  rümifchem  Rechte 
hiftorifch  bearbeitet  enthält.    Ancb  dieles  Werk 
enthält  blofse  Rubriken  uud  kur2e  Paragraphen  - 
fummarien,  mit  genauer  Angabe  der  Quellen  und 
einer  ausgewählten  Literatur,  mit  der  mufterbaften 
Genauigkeit,  wie  wir  folches  an  dem  hochverdien- 
ten Vf.  gewohnt  find.   Als  fehr  willkommene  Z> 

fabe  find  noch  drey  Anhänge  hinzugekommen : 
.  die  echten  Stellen  aus  dem  ZwöIfiaieJngefetie, 
II.  die  echten  Stellen  aus  dem  Edict  des  Prätori, 
und  der  Aedilen  ;  III.  kurze  chronologifche  Tafeln 


ftande  und  anderer  Pj'c  J  'f^1  die  Einrieb'    «<>er  die  Staats-  und  Rechtsgefchichte,  fo  vfiedie 
delt  ift.    Dia  zweyte  ^"^"ß^SfU^in  wel-    Oefetwebun*  und  wiffenfchaftliehe  Ausbildung  des 
nmg  Tv^^t  ^J^!  ^^A  und    Rechts  von'flomnlus  an,  bis  auf Kaifer Maximen. 
fbw    a\  nJl Stätte,   die  Bebältniffe  felbft,  die 
W  der  Bienenzucht  und  die  dabey 

verschiedenen  ^S^e  ausfahrlich,  die  Redu- 
vorkonimendeo  Oelcb-ite  ^  ^ 


Aus  der  Vorrede  entnehmen  wir  neeb  die  Notiz» 
daf«r  Hr.  Ki*ntze  in  Berlin,  in  den  Bruchflöckt» 
mehrerer  bronzenen  Tafein,  welche  früher  den: 
JP.  ßf^b"  gehörten ,  jetzt  aber  in  verfchiedenen  Ma- 
feen  Italiens  und  Deulfchlands  aufbewahrt  werden, 

.  •  -  l_  ,j  » «.  _  ,   »    - -^.l:„h 


ci  on  der  beit  (Ier  Bienenftände  und  die 

felben.  d.eBcIchatiep  Winter umftänd- 

Verwahrung  der  *'"eoX£*drUtg  Abtheilung  lehrt 

lieh  befchnehen L^'J'.^ Anwendung  bey  prakti-  er  Bäeh5eni  herauszugeben  gedenkt. 
eUdhCValcÄ  la  11  AbfchuiUen.   Sie  enthalten 


zurnmtnenhängende  Stücke  zweyer  Leges,  nämlich 
einer  agraria  und  judiciaria  entdeckt  hat, 


wclcbe 


■  i 


t£.« 
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AKCHTSGELAHRTHEll*« 

MeiNiKOiN,  b.  Hartmann.  Ueber  den  Sinn 
und  die  Kraft  des  34/ten  Artikels  der  Rhein- 
hundsacte  während  und  nach  dem  Rheinbund. 
Ein  Wort  bey  Gelegenheit  einer  an  den  Bundes- 
tag gediehenen  Erbfchaftsirrung  zwifchen  S. 
Coburg  und  S.  Meiniogen.  lgai.  87  S.  8« 

1  Jie  auf  dem  Titel  erwähnte  Erbfchaftsirrun«  und 
ihren  damaligen  Staad  kennen  unfere  Lefer 
aus  der  Anzeige  der  früher  darüber  erfchienenen 
Druckschriften  in  den  Erg.  Blätt.  d.  A.  L.  Z.  igar. 
Nr.  130—  13a.  An  jene  Schriften*  mit  welchen  wir 
den  Schriftwechfel  in  der  Sache  beendigt  glaubten, 
reiht  fich  nun  noch  die  vor  uns  liegende.  IhreHaupt- 
tendenz  ift,  die  Unanwendbarkeit  der  Beftimmun- 
een  des  Art.  34.  der  Kheinbuodsacte  auf  die  Beur- 
tneilung  der  Anfprüche  des  herzogl.  Haufes  Meinin- 
gen gegen  S.  Coburg  Saalfeld  zu  zeigen.   Doch  fo 
rnancnerley  auch  die  Gründe  Ond,  welche  hierfür 
diefe  Behauptung  zufammengeftellt  werden ,  und  fo 
künftlich  auch  diefe  Zufammenftellung  felbft  gear- 
beitet  ift,  fo  wird  doch  jeder  unbefangene  Lefer  der 
Schrift  mit  uns  die  Ueberzeugung  theilen,  dafs  das 
zu  beweifendeTheraa  keioswegserwiefen  ift. —  Mag 
,  es  auch  nicht  zu  leugnen  feyn,  dafs  der  Rheinbund 
Ach  von  einer  Seite  her  als  einen  Vertrag  der  ihm 
beygetretenen  deutfchen  Fürften  mit  dem  ehemali- 
gen franzüfifchen  Kaifer  anfehen  laffen  mag;  un. 
vollftändig,  einfeitig  und  fchief  ift  diefe  Anficht, 
auf  welche  man  hier  (S.  13.)  fo  vieles  Gewicht  legt, 
doch  immer.   Die  Beftimmungen,  welche,  wie  ins- 
befondere  die  Stipulationen  des  Art.  34.  der  Rhein- 
bund'sacte,  auf  die  Verliältniffe  der  Bundesfürften 
unter  fich  gehen ,  find  und  bleiben  doch  nichts  an- 
ders, bis  vertragsmäßige  Verabredungen  der  dem 
Bunde  beygetretenen  Bundesglieder,  auf  wechfel- 
feitige  Sicherung  und  Feftftellung  ihrer  Unabhängig, 
keit  und  Souverainitätsrechte  berechnet,  und  der 
Unterfchied  der  (S.  19  und  39.)  zwifchen  den  dem 
Bunde  urfprünglicht  bey  feiner  Errichtung,  underft 
Späterhin y  durch  befondere  Verträge,  beygetrdte- 
nen  Fürftenmacht  ift,  beruht  offenbar  auf  einer 
völligen  Mifsdeutung  des  VVefens  und  Charakters 
des  Bundes  auf  der  höchft  fonderbaren  Idee  einer 
gröfsern  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  der 
frühem  Bundesglieder  im  Vergleiche  gegen  die  Letz- 
tern.   Sehr  gleichgültig  ift  es  Übrigens,  ob  und  wie- 
fern jeder  einzelne  Bundesfürft,  die  VerhältniXfe,  in 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.1 82a. 


welche  ihn  der  Bund  gegen  die  übrigen  Bundesglie- 
der geftellt  hatte,  zu  regeln  föchte.   Was  der  ein»- 
aus  Politik  oder  aus  andern  Gründen  zu  thun  unter, 
liefs,  kann  unmöglich  als  ein  Argument  gegen  an. 
dere  gelten,  die  ihre  Verhältoiffe  nach  den  Beftira. 
mungen  der  Bundesacte  zu  regeln  fuchten.  Machte 
wie(S.  14.  folg.)  bemerkt  wird,  die  S.  Meiningi- 
fche  Regierung  von  ihren  aus  dem  Rheinbünde  her« 
vorgegangenen  Berechtigungen  gegen  das  Grofsber. 
zogthum  Würzburg  keinen  Gebrauch,  fo  ift  diefes 
gewifs  auf  keinen  Fall  ein  ausreichender  Grund  um 
dem  herzog].  Haufe  S.  Coburg  -  Saalfeld  die  Zumu- 
thung  zu  machen,  ein  gleiches  in  feinen  ftaatsrecht- 
liehen  Verhältniffen  gegen  andere  Bundesfürften  zu 
thun.   Wollte  man  überhaupt  die  Ideen,  welche  in 
der  vor  uns  liegenden  Schritt  (befonders  S.  21—31.) 
angedeutet  und  zu  rechtfertigen  verfucht  werden, 
in  ihrer  ftrengen  Confequenz  verfolgen,  welche  Um- 
geftaltungen  und  Rückfehritte  würden  in  unfere ai 
dermaligen  deutfchen  Staatswefen  nüthig  feyn ,  und 
wie  würde  Geh  überhaupt  die  Beftimmung  des  Art. 
XI.  unferer  deutfchen  Bundesacte  und  der  Schlufs- 
acte  der  W.  M.  C.  Act.  XXXVI.  rechtfertigen  laf- 
fen, wo  fich  alle  Glieder  des  deutfchen  Bundes  ihre 
fämmtlichen  unter  dem  Bunde  begriffenen  Befitzun. 
en  gegenfeitig  garantiren?  Es  war  nie  die  Idee  un- 
erer  deutfchen  Bundesglieder,  die  früherhin  im 
Laufe  von  Jahrhunderten   entwickelten,  allmäh- 
lich feftgeftelHen  und  in  den  Zeiten  des  rheini- 


f. 


fch 


Bundes 


»Iii 


ibildeten  Verbältniffe  un- 


ter fich  2u  vernichten,  fohdern  die  Bundesacte  nnd 
die  ihr  folgende  Schlufsacte  der  W.  M.  C.  zeigen 
vielmehr  überall  das  Streben  nach  Erhaltung  nnd 
möglichfter  Feftftellung  jener  Verliältniffe;  und 
darum  müffen  wir  wirklich  die  Mühe  bedauern, 
mit  der  der  Verf.  die  Ungültigkeit  und  Unverbind- 
lichkeit  der  Beftimmungen  der  Rheinbundsacte  für 
den  vorliegenden  Fall  zu  zeigen  gefucht  hat.  Diefe 
Mühe  fcheint  uns  um  fo  mehr  vergeblich  angewen- 
det zu  feyn,  da  wie  wir  bey  der  Anzeige  der  frühem 
Denkfchriften  bemerkt  haben,  die  Anfprflche,  wel, 
che  von  meiningifcher  Seite  auf  die  fogenannten  ac* 
cefforifchen  Tbeilungsftflcke  und  namentlich  auf  ei» 
nen  Theil  der  coburgifchen  Land*  nnd  Trankfteuern 
gemacht  werden,  felbft  den  Grundfätzen  des  fächG- 
fchen  Staatsrechts  in  der  HausverfafTung  widerftre- 
ben,  und  eigentlich  genau  betrachtet  Meiningen 
durch  die  Beftimmungen  des  Art.  34.  der  Rhein- 
bundsacte nichts  verloren  hat.  alj  leere  ohnediefs 
ü  (6)  nie 
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nie  zu  rechtfertigende  Anfprücbe.  So  viel  ift  wenig, 
ftens  ganz  unbeftreitbar,  das  zweyfache  Theilungs- 
corpus,  von  dem  der  Verf.  (S.  ^5.)  fpricht,  einmal 
nach  den  Intr.nl en  aus  Grund  -  und  Lehenbefitz  (den 
fogenannten  Portionsanfchlägen)  mit  dem  Territo- 
rium,und  dann  nach  der  Steuer  ohne  Territorium, 
beruhtauf  einer  gänzlichen Mifskenntnifs  der  eigen- 
thömlichen  Verhältniffe  alles  Hoheitswefens  in 
Deutfchland  felbft  während  des  Reichsverbandes. 
Denn  eben  fowie  jetzt  worden  auch ,  während  fol- 
ches  noch  beftand,  die  Steuern  ron  den  Untertha- 
nen  zur  ßeftreitung  der  auf  dem  Lande,  wo  fie  er- 
hoben wurden,  ruhenden  Laften  erhoben,  keines» 
wegs  aber  zur  Deckung  der  öffentlichen  Bedürfniffe 
fremder  Fürften  und  Regierungen.  Dafs  ein  Land, 
nnd  der  Unterthan  des  einen  Landes,  dem  Andern 
und  der  Regierung  des  Andern,  tributpflichtig  feyn 
füllte,  —  was  doch  aus  der  Idee  des  Vfs.  hervor- 
geht, diefs  billigte  eben  fo  wenig  das  frühere  deut- 
sche Staatsrecht,  nachdem  es  fien  im  Laufe  der  Zeit 
gehörig  ausgebildet,  und  von  blofs  lehenrechtli- 
eben  Verhalt oiffen  zum  eigentlichen  Staatsrechte  er- 
hoben hatte,  als  unfer  jetziges  aus  dem  Rheinbunde 
in  unfer  deutfehes  Bundeswefen  herübergegangenes 
öffentliches  Recht,  das  jeder  Regierung  ihre  eigene 
von  fremden  Einmifchungen  freye  Unabhängigkeit 
lu  feiner  Grundlage  gemacht  hat,  und  allerdings 
auch  auf  keiner  andern  Grundlage  ruhen  kann. 

Soviel  und  vielleicht  zuviel,  über  einen  Verfuch, 
das  Klare  durch  allerley  hermeneutifche  unddialecti- 
fche  Künfte  und  Wendungen  unklar  zu  machen.  — 
So  fehr  es  aber  auch  wünfehenswerth  wäre,  dafs 
endlich  einmal  die  nunmehr  Ober  ein  Jahrhundert 
währende  Succeffionsftreitigkeiten  zwifeben  dem  her» 
zogl.  Haufe  S.  Meiningen  und  den  übrigen  Häufern 
des  herzogl.  S.  Gothaifchen  Gefammthaufes  aufhor- 
ten ,  fo  ift  diefes  dennoch  leider  nach  aller  Wahr- 
fcheinlichkeit  fobald  noch  nicht  zu  hoffen.  Wie  die 
kürzlich  erfchienene  kleine  Schrift: 

Meiningen,  b.  Hartmans:  Kurte  Nachrichten 
die  Erbfolgeordnung  in  dem  herzoglichen  Hau- 
fe Sachfen  betreffend.  Mit  Auszögen  aus  be- 
weifenden  Urkunden.  1822.  24  S.  8. 

zeigt,  fcheint  vielmehr  der  wahrfcheinlich  bevorfte- 
hende  Abgang  des  herzoglich  fächfifchen  Special- 
haufes Gotha  und  Altenburg  für  die  herzogl.  Häufer 
§.  Hildburghaufen  und  S.  Coburg- Saalfeld,  wenn 
fie  zu  dem  gelangen  wollen ,  was  ihnen  von  Rechts 
wegen  geböhrt,  noch  manchen  Kampf  mit  dem  her- 
iogl.  Haufe  S.  Meiningen  herbeyzuführen,  ehe  der 
Streit  der  Anfprüche  für  gefchloffen  erachtet  wer- 
den  kann. 

Ungeachtet  es  nämlich  eine  völlige,  und  wie  Püt- 
ier  (Erörterungen  und  Beyfpiele  des  deutfehen  Fflr- 
ftenrechts  Bd.  I.  S.  208  —  333.)  umftändlich  nach- 

Sewiefen  hat,  ganz  ausgemachte  Sache' ift,  dafs  bey 
er  Nachfolge  der  Seitenverwandten  in  unfern  deut- 
frhen  erlauchten  Häufern  keine  andere  Grundfa'tze 
als  geltend  anerkannt  werden  können,  als  die  der 


linea/fucceffionstheorie;  —  ungeachtet  ferner  die) 
Grundfätze  de-  LinealfuccefGonstheorie,  wie  meh- 
rere von  Patter  (a.  a.  O.  S.  354,  a6i,  263,  267,  268, 
976  und  281  —  285  )  angeführte  Fälle,  «usdermeifs- 
Difcbeo  und  fächfifchen  Gefcbichte  auf  das  Ober- 
zeMgendfte  erweifen,  fchon  feit  vier  hundert  Jahren 
in  dem  herzogl.  Haufe  Sachfen  und  früherhin  in 
dem  markgräflich  meifsnifchen  Haufe  ftets  als  Re- 
gel anerkannt  worden  find;  —  ungeachtet  weiter 
die  meiften  Beftimmungen  des  Theilungsvertrags 
zwifchen  dem  Herzoge  Friedrich  I,  von  S.  Gotha  uod 
feinen  vier  jungern  Brüdern  vom  34ften  Februar  16&0, 
und  ins  befondere  dasjenige,  was  dort  aber -den 
Voraus  des  herzogl.  S.  Gothaifchen  Speciaihaufes 
bey  künftigen  Landesanfällen  und  Tbeilungen  feft- 
gelt  eil  1  ift,  ganz  und  gar  keinen  Sinn  haben  würde, 
wenn  man  fich  nicht  zu  den  Grundfätzen  der  Lineal- 
fuccefGonstheorie bekennen  wollte;  —  ungeachtet 
man  hiernächft  bey  den  Streitigkeiten  Ober  die  Wei- 
marifebe  Vormundschaft  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunders  felbft  von  Seiten  des  herzoglichen  Hau- 
fes  S.  Meiningen  die  Erfahrung  gemacht  hat,  dafs 
alle  und  jede  Anfechtung  der  feftftehenden  Regel 
der  LineaifuccefGon  ohne  Erfolg  bleiben  müffe;  — 
ungeachtet  endlich  nooh  zu  allem  Ueberftaffe  fich 
fämmtlicbe  fflrftliche  Häufer  des  herzoglichen  Ge. 
fammthaufes  S.  Gotha  unter  dem  a8ften  Julius  1791 
in  einem  desfalls  abgefchloffenen  befondern  Vertra- 

6e  dahin  vereinbart  haben,  „dafs  es  bey  der  ohne. 
in  fchon  verglichenen  fuccejßo  Jinealü  im  Jiirpes 
in  Anfeli ung  der  in  dem  herzogl.  S. Gothaifchen  Ge> 
fammthaufe  vorkommenden  Coilateralfucceffionsfälle 
bewenden,  und  dafs  hiernächft  auch  diele  Suceef- 
fionsweife  bey  dem  aufs  er  dem  herzoglich  S.  Gothai- 
fchen Gefammthaufe  in  der  herzogl.  Weimar  -  und. 
Eifenachifchen  Linie  oder  in  dem  kurf Arft  lieh  fäch- 
fifchen Haufe  entftehenden  ColJateralfucceffioasfälien 
angenommen  und  pro  fiatuto  domeftlco  fortgefetzt 
feyn  und  bleiben  falle;"  —  ungeachtet  alles  deffen 
facht  man  in  der  angezeigten  kleinen  Schrift  darzu« 
thun ,  dafs  bey  dem  wahrfcheinlicher  Weife  bevor- 
ftehenden  Abgange  des  herzogl.  S.  Gothaifchen  Spe- 
ciaihaufes den  Grundfätzen  der  Gradualfuceefnons- 
theorie  nachgegangen  werden  müffe,  und  dafs  dar- 
um der  dermalige  Herzog  zu  S.  Meiningen,  der 
dem  jetzigen  Herzog  zu  S.  Gotha  und  Altenburg 
nach  den  Regeln  der  römifchen  Gradeberechnung 
um  einen  Grad  näher  verwandt  ift,  als  die  Herzoge 
zu  S.  Hildburghaufen  und  S.  Coburg- Saalfeld,  die« 
fe  letztern  von  der  Gotha  -  und  Alten burgifchen  Snc- 
ceffion  auszufchliefsen  berechtigt  fey.  Die  Befcbö- 
nigungsgrflnde  für  diefe,  den  Klarften  Sätzen  des 
herzoglich  fächfifchen  Familienrecbts  und  den  allge- 
meinen Grundfätzen  unfers  deutfehen  Staatsrechts 
durchaus  widerftrebenden  Behauptungen  facht  und 
findet  man  1)  in  der  Beftimmung  der  Erbverbrüda- 
rungsverträge  zwifchen  Sachfen,  Brandenburgs  und 
Helten  Im  J.  1457  und  1614,  dafs  wenn  eine  Parfey 
und  ihre  Leibeslehnserben  mit  Tode  abgingen ,  de- 
ren Lande  auf  die  andere  und  ihre  Leibes  •  und 

i     «i»  .U»»*LchenS' 
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Le h en s er b e n  alhrma  fsen  alt  die  von  natürlich  an- 
eeborner  Sippfchaft  nach  kaiferl'tchem  Recht*  und 
löblicher  Landes gewohnheit  angeßarben  feyn  Jollen 
(S.  80;  -0  dafs  die  Herzoge  von  Sachten  fieh  in 
ihren  ftreitigeo  Angelegenheiten  unter  Geh  den  Ge. 
fetzen  ihres  Landes  unterwerfen ,  diefe«  aber  unbe- 
dingt Beb  für  dieGradualfolge  erklaren  (S.  tou.  11); 
3)  dafs  in  dem  Reftitutionsedicte  für  den  Unglück« 
liehen  Kurfürft  Johann  Friedrieh  den  Grofsmüthieen 
v.  /.  1552  für  die  Nachfolge  die  Regel  aufgeteilt  fey, 
dafs  diefe  nach  Jolcher  Sippzahl  wie  In  dem  Haufe 
Sachfen  für  Reche  gehalten  werden  und  Herkom» 
mens  erfolgen  folle  (S.  13. );  4)  da**  Herzog  Ernfi 
der  Fromme  in  feinem  Teftamente  feinen  Söhnen 
und  Nachkommen  znr  Pflicht  gemacht  habe,  Aber 
die  Erbverbrüderungen  and  Erbeinigungen  fteif  und 
feft  zu  halten,  und  fieh  felbft  foteben  gemafs  zu  ver- 
halten (S.  15-  ),  und  diefe- fieh  durch  nachher  er- 
folgte Vertrage  zur  Erfüllung' des  letztes  Willens 
ihres  Vaters  mehrmals  verbunden >  erklärt •  hätten 
(S.  14. );  e)  da**  flcr  bey  Gelegenheit  der  Verthei. 
lung  des  altenburgifcben  Naohlaffes  zwifchen  dem 
Herzoge  Ernfs  dem  Frommen  nnd  feinen  Vettern 
von  der  weimarifchen  Linie  anter  dem  i6ten  May 
1672  errichteten  Nebenvertrag»  ausdrücklich  die  Ab- 
rede enthalte,- „dafs  die  Jucceffonet  in  liaea  colla- 
terali  anfser  dem  ;Falle  eoneurrirender  Brüder  und 
Bruderskinder  :  nach  Ausweis  der  Erbverbrüderun. 
gen  und  kaiferliche  gemeinen  Rechte,  nach  der  Nähe 
des  Grads  und  der  Sippzahl  gefchehen  und  fallen  fül- 
len ,  nnd  diefe  Beftimmung  6)  in  der  von  dem  Her- 
zoge Franz  Jofiat  zu  S.  Coburg- Saal  fei  unter  dem 
ßten  November  1746  veranftalteten  Revißon  feiner 
Primogeniturconftitution  ausdrücklich  wiederholt 
worden  fey. 

Wir  müffen  erwarten ,  was  die  Herzoge  zu  S. 
Hildburghaufen  und  S.  Coburg  -  Saalfeld  diefen  Grün, 
den  entgegenfetzen  werden,  wir  find  auch  weit  ent- 
fernt  ihnen,  oder,  wenn  die  Sache  vielleicht  Ober 
kurz  oder  lang  zur  richterlichen  DiscufGoa  undPrü. 
fung  kommen  follte,  dem  Urtheile  des  dereinftigen 
Richters  vorgreifen  zu  wollen.  Allein  die  hier  ftrei- 
tige  Frage  von  Seiten  der  Wiffenfchaften  angefehen, 
müffen  wir  offenherzig  bekennen ,  dafs  die  in  der 
kleinen  Schrift  ausgeführten  Gründe  uns  ganz  und 

{;ar  nicht  geeignet  erfcheinen,  um  bey  der  Verthei- 
ur.g  des  künftigen  Gotha. und  Altenburgifchen  An- 
falls Beachtung  zu  verdienen.  Was  in  den  Erbver- 
brüderungsverträgen  und  in  dem  Reftitutionsedicte 
von  einer  Snccefßonsart  nach  der  Sippzabl  nach 
kaiferllchem  Rechte  und  löblicher  Landesgewohn- 
heit getagt  ift,  kann  unmöglich  anders  gedeutet  wer- 
den, als  in  Beziehung  auf  früher  beftandene  Harrs- 
verträge  und  :die  hier  für  die  Linealfolge  durch  die 
Verträge  and  Theilungen  von  den  J.  1403,  1407 
und  144g  längft  feftgeltellte  Regel.  Auch  liegt  in 
dem  Ausdrucke  Sippzahl,  wie  ihn  die  Erbverbrü- 
derungsurkunden  gebrauchen,  keineswegs  die  An- 
deutung, dafs  bey  dem  Abgange  des  einen  oder 
des  andern  verbrüderten  Haufes  die  Nähe  der  Ver- 


wandfehaft  nach  Grandfätzen  des  römifchea  oder 
des  fächfifchen  Privatrechts  entfeheiden  folle , '  foo> 
dera.blofj  nur  eine  Enunciation  der  Nachfolge  über- 
haupt* oder  die  Beftimmung,  dafs  die  erbverbrüder- 
ten Häuf  er  in  eben  dem  Maafse,  wie  Stammsvet- 
tern —  allermaafsen  alt  die  (diejenigen)  von  na- 
türlich [angeborner  Sippfchaft  —  fieh  wecbfelfei- 
tig  fuccedjren  follen.  Und  wenn  das  kaiferliche 
Refütutionsedict  vom  J.  1552  von  einer  Nachfolge 
der  Seitenverwandten  nach  Jolcher  Sippzahl  wie  un 
Häufe  Sachfen  für  Recht  gehalten  wird,  und  Her- 
komment iji ,  fpricht ,  fo  iäfst  fieh  auch  diefe  Stelle 
nicht'  von  einer  Umänderung  der  frfiherhin  befun- 
denen Grundfätze  deuten»  fondern  dafs  der  Sippzahl 
hier  fo  nachgegangen  werden  fall»  wie  im  Haufe 
Sachfen  für  Reche  gehalten  wird  und  Herkomment 
ift,  beweift  vielmehr  das  Gegentbeil;  wie  denn 
überhaupt  der  Ausdruck  Sippzahl  offenbar  ge miß- 
deutet wird,,  wenn  man  in  ihm  eine  Hin  weifung 
auf  die  Nähe  des  Verwandtschaftsgrades  im  Sin- 
ne des  römifchen  oder  fächfifchen  PrivatrecbtS 
findet.  Sippzahl  heifst  auch  hier  weiter  nichts, 
als  Nachfolge  überhaupt.  Es  foll  durch  diefen  Aus- 
druck weiter  nichts  getagt  werden,  als  dafs  hier« 
bey  denjenigen  Grundsätzen  nachgegangen,  werden 
foll,  welche  man  frftherhin  befolgt  hatte.  Rück, 
fichtlich  des  Altenburgifcben  Falls  und  der  Neben* 
abrede  vom  i6ten  May  1672  darf  nicht  über f eben 
werden,  dafs  er  eines  Tbeil»  nur  die  Succeffions- 
verhältniffe  des  herzoglichen  Gefammthaufes ,  Go- 
tha und  des  berzogl.  Haufes  Weimar  gegen  ein- 
ander befti  mm  t ,  andern  Theils  aber  überhaupt  aus 
ganz  andern  Prämiffen  hervorging  ais  den  fchein- 
bar  vorliegenden.  Nicht  die  Rechte  der  Seelenver- 
wandten in  Beziehung'auf  ihre  Concurrenz  bey  Col- 
lateralfillen  follten  dadurch  geregelt  werden,  fon* 
dern  eigentlich  nur  die  Rede  des  Seniors  der  nach 
den  Verträgen  von  1629  und  1641  bey  foleben  An- 
fällen fehr  eminente  Vorzugsrechte  hatte,  welche 
von  nun  an  befchränkt  werden  follen.  Und  was 
zuletzt  die  Coburg  -  SaalfeMifcbe  Primogeniturord- 
nune  angeht,  fo  beweift  dasjenige,  was  hier  von 
der  Grad ual folge  getagt  ift,  doch  im  Grunde  nichts 
weiter,  als  die  längft  bekannte  Sache,  dafs  man 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  im  cobur- 
gifchen  Haufe  diefelbe  irrige  Anficht  von  der  Suo* 
ceffionsordnang  im  S.  Gothaifchen  Gefammthaufe 
hatte,  zu  der  man  fieh  jetzt  von  Meiningifcher 
Seite  bekennt,  ohne  zn  bedenken,  dafs  die  An- 
ficht des  Herzogs  Franz  Jofiat  zu  S.  Coburg. Saat- 
feld als  eine  blofse  individuelle  Anficht  für  das 
Familknrecbt  des  Oefammthaufes  nichts  entfehei- 
den kann,  und  dafs  man  jetzt  noch  weniger  als 
früherhin  S.  Coburg  -  Saatfeld  deshalb  ausreichen, 
de  Gründe,  und  die  Wahrheit  für  fieh  habe;  denn 
der  Vertrag  vom  28ften  Julius  :179t  hebt  zuver- 
läfsig  alle  und  jede  Zweifel,  welche  man  noch  aus 
irgend  einem  Grunde  über  die  Succeffionsordnung 
im  herzoglich  S.  Gothaifchen  Gefammthaufe  haben 
mochte ,    auf  das  unwiderfprecblicbfte.   Was  hier 
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mit  klären  ond  dürre«  Worten  feftgeftellt  ift,  wird 
wohl  nach  unferem  BedOnken  keine  herraeneuti- 
fche  Kunft  und  keine  Dialectik  unklar  und  zwei, 
felhaft  zu  machen  vermögen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wittenberg,  b. Zimmermann:  Tib.Hemfterhußi, 
Oratlones  feparailm  edltae.  Praefixa  auctoris 
vita  a  Dav.  Ruhnkenio  fcripta.  i8aa.  VI  und 
iaa  S.  8.  (10  Gr.) 

Ueber  die  Trefflichkeit  der  Reden,  die  der  vor- 
liegende Abdruck  enthält,  noch  ein  Wort  zu  fegen, 
hiefse  wohl  Eule«  nach  Athen  tragen ;  auch  liegen 
fic  den  Grenzen  unfrer  A.  L.  Z.  zu  fern,  als  dafs, 
fo  viele  Jahre  nach  ihrer  Erfcheinung,  eine  Beurtbei- 
lung  erfoderlich  wäre.  Indeffen  verdient  du  Unter- 
nehmen des  Herausgebers,  Hrn.Rector  Friedemann 
zu  Wittenberg,  und  fein  Wunfeh,  etwas  recht  Ge. 
meinnützliches  hier  zu  liefern,  eine  befonders  rühm, 
liehe  Erwähnung.  Es  hat  fich  derfelbe  feit  einiger 
Zeit  fowohl  durch  eigne,  von  Seiten  der  Da  Stel- 
lung und  der  gelehrten  Anmerkungen ,  gleich  aus- 
gezeichnete lateinlfche  Programme,  als  auch  durch 
die  Bearbeitung  neuererlateinifcherSchriftftelier  von 
anerkanntem  Wertbe,  ein  grofses  Vendienft  um  das 
lateinifcheSprachftudium  erworben,  welches  durch 
die  wiederholte  Bekanntmachung  diefer  Reden  noch 
erhöht  wird.  Es  find  nämlich  folgende:  de  Paulo 
Apoftolo  p.  1  — ao.;  de  linguae  Graecae  praeftan- 
tia,  ex  ingenio  Graecorum  et  moribus  probatat 
p.  ai  — 53;  de  literarum  humaaiorum  Jtudiis  ad 
mores  emendandos  vlrtut'uque  cultum  conferendis, 
p,  54  —  66;  de  mathematum  et  phUofophiae  ftudio 
cum  litens  humanioribus  coniungendo ,  p.  66  —  81; 
in  obitum  Campegii  VUrUigae  füll  p.  8l  — 105;  i» 
obitum  Georgü  Ärnaldi  p.  106  —  122.  Ree.  enthält 
fich  nur  ungern  etwas  zum  Lobe  der  einzelnen  Re- 
den, die  auch  für  andre  Wiffenfchaften  und  nicht 
blofsfür  die  Altertbmnswiffenfchaft  allein  Nützliches 
und  Wichtiges  in  fioh  fcbliefsen,  zu  fagen,  und  muf» 
es  nur  bey  den  Wunfche  bewenden  laffen ,  dafs  die 
welche  wobl  viel  von  Hemfterhuys  Reden  fprechen, 
aur  aber  eine  oberflächliche  Kenntnifs  derfelben  ha- 
ben, diele  Aufmunterung  zur  LectQre  derfelben 
nicht  unbenutzt  laffen  mögen.  .  Wir  billigen  es  fer- 
ner auch  fehr,  dafs  Hr.  Fr.  das  Ruhnken'fche  Eio- 
gium  Hem/terhufu  mit  aufgenommen  bat,  und  hal- 
ten den  Abdruck,  obfehon  er  neulich  auch  in  Mac- 
thlae's  exemplis  eloqueotiae  latinae  betöret  ift, 
keineswegs  für  aberflüffig.  Diefe  Mufterfcbrift, 
denn  zu  einer  folchen  erhebt  fie  neben  ihrem  lehr- 
reichen Inhalte,  die  abgemeffene  Präcifion  der  Dar- 
*eli«ng  und  die  grofse  Reinheit  und  Eleganz  der 
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Sprache,  kann  nicht  in  zu  vielen  Abdrücken  an 

denen  bis  jetzt  noch  kein  Ueberflufs  eben  zu  feja 
fcheint  —  in  den  Händen  junger  Studirender  feyn. 
Hie  zu  hat  Hr.  Fr.  auch  die  Anmerkungen  ans  Har- 
les vit.  phüolag.  (Brem.  1771.)  T.  IV.  gefügt,  und 
wir  bedauern  nur,  dafs  er  felbft  zu  den  Reden  aus 
dem  reichen  Schatze  feiner  Spracbgelehrfamkeit 
nicht  einige  Anmerkungen  gegeben  hat,,  wie  er  dielt 
neuerdings  in  dem  von  Lindemann  beforgten  Ab- 
drucke derLebensbefcbreibungen  des  Herafterhuys, 
Ruhnken  und  Meermann  (Leipzig,  1822.)  und  in  /«• 
nem  neueften  Programme  ( Witten b.  l8aa.)  bey 
Ruhnken" 's  not.  grammat.  in  Mureti  fcripta  ge- 
than  bat. 

Hiebey  mufs  Ree.  nun  ganz  befonders  noch  ei. 
nes  Plans  gedenken ,  deffen  Hr.  Friedemeutn  in  der 
Vorrede  erwähnt,  nämlich  einer  neuen  Auagabe  der 
Ruhnken fchen  apufeula,  in  die  auch  feine  Briefe, 
Vorreden undDedicationen  follen  aufgenommen  wer- 
den. Wir  halten  diefs  Unternehmen  für  fehr  zeitge- 
mäfst  di  Hattenbach  fein  in  diefer  Hiuficbt  getba- 
nes  Verfprechen  in  der  Eibl.  Crit.  (P.  XII.  p.  in.) 
nicht  zu  erfüllen  im  Stande  gewefen,  und  von  Seiten 
der  holländifchen  Gelehrten  einefolche  Aufmerkfam* 
keit  für  ihren  grofsen  Mitbürger  fich 
ten  läfst,  wie  denn  Prof.  Bake  —  oder 
unternommen  hat  —  mit  der  Herausgabe  einer  vita 
Wyttenbachii  fortwährend  zögert.   Hr.  FV.  Samm- 
lung wird  vollftändiger  werden,  als  die  Leidner  und 
Londner  vom  J.  1807.  und  aufserdem  eoch  ange- 
druckte Schriften  enthalten.    Dahin  gehören  die 
feebszebn  Briefe ,  die  er  vom  Prof.  Jfsmann  zu  Wik 
tenberg  bekommen  hat  (vergl.  Hildesb.  knt.BibL 
1821*  IX  und  746  ff.S.),  und  aufserdem  erhielt  er  — 
wie  Ree.  aus  fichrer  Privatmittheilung  weifs  —  durch 
Hrn.  Heeren  zwanzig  Briefe  Ruhnken's  an  Heyne, 
fo  wie  einige  ungedruckte  Ruhnkenifche  Sachen 
aus  der  Dietzifchen  Bibliothek  zu  Berlin.  Moch- 
ten auch  die  von  ihm  deshalb  nach  Leiden  ergange- 
nen Nachfragen  einen  guten  Erfolg  haben ! 

Ree.  glaubt  es  nun  der  Sache  felbft  und  der 
grofsen  Thätigkeit,  mit  der  Hr.  Friedemann  fein 
Unternehmen  Detreibt ,  fchuldig  zu  feyn ,  auch  fei- 
nerfeits  recht  dringend  zur  Beförderung  deffelbea 
aufzulodern.  Gewifg  befinden  fich  noch  in  deoHio> 
den  mancher  Gelehrten  Briefe  von  Ruhnken,  oder 
es  find  manche  im  Stande,  fooftige  Nachweiionge» 
über  ihn  zu  geben.  Möge  bey  innen  unfre  .Än- 
derung nicht  angehört  verhallen ,  und  die  Bitte  Statt 
finden,  dafs  Tie  in  diefem  Falle  Hrn.  Fr.  davon  be- 
nachrichtigten, und  ihm  auf  diefe  Weife  zur  W- 
anftaltung  einer  Sammlung  behülflich  waren,  'irn 
die  ups  Ruhnken's  zweytes  Vaterland  —  denn  fo  hit 
fich  ja  Holland  ftets  gern  nennen  laffen  —  zu  ben«' 
den  gegründete  Urfache  haben  wird. 


*  -  Digitized  by  Google 


I3Ö 


_Tä  GÄNZÜN  GS  BLÄTTER 


U.  ' 

ZUR 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 

>  •  !   


/.  »b  das.:  9f£-'-  •  <u 


•1  »*»* 


-«*""' 

December  1822. 


 u 





— 


- 


— 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN« 


Stuttgart,  T>.  Steinkopf:  Z^itgnbrechen.  Anfich- 
^  Ten  und  Parallelen  von  Carl  Ludwig  Rollt.  182°. 
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Der  Vf.  (gegenwärtig  Rector  des  Gymnafium 
zu  Nürnberg,  vorher  Profeffor  am  mittlem 
Gvinnafium  feiner  Vaterftadt  Stattgart),  welcher 
fich  in  der  als  Vorrede  dienenden  Zueignung  an 
eine  verehrte  Gönnerin  felbft  als  einen  angehen- 
den Schriitfteller  bezeichnet,  wollte  „die  lanefa- 
men  und  unmerklich  Ichwächenden  Uebel  unters 
Volkslebens"  zur  Sprache  bringen,  er  wollte  „von 
etlichen  Gebrechen  der  Zeit  theils  einige  (Jmriffe 
geben,  theils  ihre  pfyehoiogifchen  Gründe  auffu- 
chen  und  darftellen,  und  nicht  gewilligt  ein  voll- 
ftindlgrs  anatomi(ches  Theater  aufzukellen,  die 
Zustände,,  welche  nach  allgemeiner  und  unbezwei- 
falter  Anerkennung  freffemle,  auszehrende  Krank- 
heiten unfers  Volkslebens  find,  theils  gar  nicht 
berühren,  theils  nur  andeuten."  Wir  Gnden  hier 
die  Anüchten  eines  Mannes,  dem  es  vielleicht  an 
WcUkenntnifs  im  Einzelnen  fehlen  mag,  der  aber 
einen  fcharffichtigen  Blick  für  das,  was  unferm 
Zeitalter  Noth  thut,  Adel  und  Tiefe  der  GeGnnun. 

fen  und  einen  durch  das  klafßfche  Alterthum  ge- 
ildeten  Geift  verräth  und  der  manches  zur  Spra- 
che bringt,  was  der  allgemeinften  Ueherzigung 
wohl  werth  ift,  und  um  fo  mehr  im  gegenwärti- 
gen Zeitpunkt,  wo  wir  durch  unfre  wortführen- 
den fiaatskunftelnden  Snhrififteller  gewöhnt  wer- 
den, die  Quelle  unfrer  Noth  nur  immer  im  öffent- 
lichen Staatsleben,  in  Mängeln  der  Verfaffungen 
und  Regierungen  zu  fachen.  Unfer  Vf.  zeigt  fie, 
im  Privatleben  und  namentlich  in  der  Sucht  nach 
finnlichem  Wohlbehagen  und  in  dem  Leben  blofs 
für  die  Gegenwart,  nie  für  die  Zukunft,  nach 
ihm  der  gemeinfchaftlicbfte  Charakter  unfrer  Zeit. 
„Egoiften  (fährt  er  S..  138-  fort,  oder  läfst  er  viel- 
mehr den ,  welchen  er  in  einem  kleinen  vertrau- 
ten Zirkel  auf  dem  Lande  redend  einführt,  fort- 
fahren) Cnd  die  Menfchen  zu  allen  Zeiten  gewe- 
feo,  und  werden  es  feyo;  der  Unterfcbied  ift  nor 
der,  dafs  unfre  Väter  und  Grofsväter  feinere  Egoi- 
ften  waren,  und  mehr  an  die  Zukunft  dachten, 
während  wir  die  gröbften  Egoiften  find  ,  und  mit 
*olner  nothwendig  unglücklichen  Zukunft  eine  leid- 
liche Gegenwart  erkaufen  wollen.  Hieraus  erfolgt 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


fodano  die  wanderbare  Erfcheinnng,  dafs  bey  der 
offenbar  gröfsern  Maffe  der  Erkenntnifs  in  unfrer 
Zeit  doch  fo  Manches  täglich  gefchieht,  was  an 
unferm  Verftande  zweifeln  läfst:  unzählige  Wider- 
fprüche  unfrer  Worte  und  Handlungen,  zahllot'e 
Fehler  gegen  die  gemeinfte  Erfahrung.  Der  Schlaf- 
fei  zu  diefen  wunderbaren  Erfcheinungen  ift  di« 
alte  Wahrheit:  der  Sitz  der  Tborheit  ift  im  Her- 
zen des  Menfchen. *  Wir  können  uns  nicht  ver. 
fagen,  die  folgende  geiftreiche,  obgleich  wohl  nicht 
von  aller  Einfeitigkeit  freye  Stelle  ganz  herzu- 
fetzen: „Künftige  Jahrhunderte,  wenn  fie  durch 
irgend  einen  Sturm  der  Menfchheit  geläutert,  die 
von  der  Gefchicbte  aufgehäufte  Maffe  von  Erfah- 
rungen nicht  nur  befitzen,  fondero  gebrauche« , 
werden  einft  mit  Verwunderung  das  Bild  unfer^r 
Zeiten  anfehauen.  Sie  werden  unfre  Armut h 
nicht  mit  unfern  Ausgaben,  unfre  Klagen  nicht 
mit  unferm  Wohlleben,  unfre  Vernachläffigung 
des  Nothwendigen  nicht  mit  unfern  öffentlichen 
Anhalten  zum  Vergnügen  reimen  können.  Die 
Menfchen  jener  Zeit,  wird  ein  Gefchichtfchreiber 
von  uns  fagen,  waren  aufserordentlicb  gelehrt  und 
elnfichtsvofi.  Unter  andern  Wiffenfehaften  wurde 
(worden)  auch  die  der  Landwirthfchaft  und  des 
Finanzwefeos  aufs  feinfte  ausgebildet;  wo  irgend 
ein  neuer  Erwerb  herausgebracht  werden  konnte, 
da  machte  man  fogleich  diefe  Qjelle  flie'sen.  Den- 
noch wollte  die  Einnahme  von  Jahr  zu  Jahr  in  Fa- 
milien und  Staaten  nicht  mehr  zureichen.  Allge- 
meine Klagen  über  NahrungsloSgkeit  und  Stocken 
der  Gewerbe  erfolgten.  Staatsmänner  von  aufehn- 
lichem  Namen  bewiefen  in  wohlgefetzten  Reden, 
dafs  es  nicht  anders  feyn  könne,  un  (  dafs  man 
durch  Anleiben  oder  neue  Aufljgen  das  Fehlende 
decken  mfiffe.  Befonders  wird  in  jenen  Reden 
der  Drang  der  Zeiten  als  äufserft  dringend  be- 
fchrieben.  Seltfam  ift  aber,  dafs  man  in  jenen 
Zeiten  auch  das  unter  die  nothwendigen  Ausga- 
ben zählte,  was  man  jetzt,  wenn  man  das  •  l 
dazu  nicht  hat,  unterläfst  oder  entbehrt;  das  näm- 
lich, was  der  Staat  zur  Verfchönerung  der  Städ- 
te, zum  Aufwand  und  Wohlleben  Einzelner,  zum 
öffentlichen  Vergnügen  beyzutragen  für  gut  fand. 
Das  Natürlicbfte  wäre  wohl  gewefen ,  fo  lange  nur 
das  Nothwendige  zu  beforgen  und  auszugeben,  bis 
die  Einkünfte  beffer  geworden  wären,  und  neben 
dem  Nützlichen  auch  das  Schöne  anzubauen  er. 
laubt  hätten."  Die  folgenden  Erläuterungen  über 
X  (6)  dia 
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1     die  Erfcheinung  der  allgemeinen  und  nach  den 
verfchiedencn  Ständen  oft   ßcb  widerftreitenden 
Tjnufriedenheit  find  der  Art,  dafs  ihnen,  fo  wie 
dem  meiften  was  der  Vf.  fagt,  wenn  er  mehr  im 
Allgemeinen  bleibt,  nicht  der  Vorwurf  trifft,  den 
er  im  Anfange  der  Zueignung  zu  befürchten  fcbeint: 
dafs  er  nichts  Neues  gefagt  habe,  infofern  ein  fol- 
cher  Vorwurf  nicht  ungebührlich  ausgedehnt  wird, 
oa  er  denn  wohl  für  alles,    was  gefagt  werden 
kann,  gelten  durfte;  was  aber  das  „ärmlich  auf:, 
gefrifchte  Gewand"  betrifft,   fo  müffen  wir  gefte- 
}ien ,   dafs  davon  mit  gröfserm  Hechte  d<e  Rede 
feyn  könnte,  denn  —  ein  Buch  zu  machen,  ein« 
Kunft,    die  unfer  Garve  überhaupt  den  deutfcben 
Scbriftftellern  im  Allgemeinen  abfpricbt  und  die 
doch  an  fich  gewtfs  nicht  unwichtig  ift,  —  diefe 
belita  der  Vf.  nicht.  —    Gleich  die  Einleitung, 
wo  es  ohne  weiters  heilst:    „Ein  junger  Mexika* 
ner  ki  mmt  nach  kurzem  Verweilen  in  andern  eu- 
ropäifchen  Ländern  in  einer  deutfcben  Stadt  an, 
urn  fich  da  zu  bilden.     Hier  zeichnet  er  fich  dal 
Merkwürdigfte  auf,  was  er  lieht  und  hört"  —  ift 
fo  trocken,  fo  nichts  fagend,  und  was  das  fchlimm 
fte  ift  für  den  Standpunkt  der  Anfichten  io  ganz 
ohne  allen  Emllufs,   dafs  wir  fie  nicht  einmal  mit 
den  alten  Prologen  vergleichen  können,    wo  der 
Jltld  heraustritt  und  fagt:   leb  bin  der  und  der 
und  will  das  und  das.  —    Der  junge  Mexikaner 
erzählt  denn  nun,  wie  er  io  die  deutfehe  Stadt 
(Stuttgart  ift  unverkennbar  bezeichnet)  kommt 
und  ßcb  in  einem  Privatbaufe  einmiethet ,  in  wel- 
chem der  Herr, ein  blofser  Gefchäftsmann,  die 
Frau  aber  eine  äfthetifch  gebildete  Dame  ift,  die 
ihm  feuchten  Blickes  erklärt,  ihr  Mann  fey  ihr  zu 
trocken,  habe  gar  nichts  Aeflhetifches ,  und  daher 
fey  fie  fo  bereit  gewefen,   ihn  aufzunehmen  und 
für  feine  Bildung  zu  forgen,  weil  fie  gemeint  ha- 
be,   fo  könnte  ein  feböner  Bund  der  Seelen  ge- 
fcbloffen  werden.   Aber  ihr  Männer,  fügt  fie  hin- 
zu, feyd ,  wie  das  Schickfal,  roh  und  kalt.-—  Bei- 
de Eheleute  wollen  nun  den  jungen  Mann  ihren 
Weg  zur  Bildung  fuhren,    der  natürlich  dem  an- 
dern ganz  entgegen  gefetzt  ift;  bald  aber  Qberläfst 
ihn  der  Mann  feiner  Frau,    zu  welcher  der  gute 
Mexikaner  fich  denn  auch  weit  mehr  hinzuneigen 
fchtint.     Diefe  nimmt  ihn   in  eine  Abendgefell- 
fchaft  mit,  wo  er  auf  Genufs  des  herrlichen  Abends 
in  einem  Garten  odtr  auf  einem  nahen  Dorfe  hofft — 
(warum  denn  nicht  nach  den  angegebenen  Ver- 
halt niffen  auch  auf  Geiftesgenufs  durch  Vorlefen 
u  dergl  ?),  aber  in  reichverzierten  Zimmern  findet 
er  eine  Spielgefellfcbaft ,   die  aus  lauter  recht  wi- 
drigen Menfchen  und  Gänschen  ohne  Gleichen  he- 
ft«ht.   „Alle  (fagt  er)  bezeugten  fich  hocherfreut, 
n  ich  kennen  zu  lernen,    und  erfchöpften  fich  in 
Fragen  über  mein  Vaterland.     Man  werde  aber 
(wahrfcheiniieb  ein  Druckfehler,    wohl  flatt  des 
Provinziellen  eben)  auch  in  den  Gefelllchaften  von 
hilfcrem  Ton  Franzöfifch  fpreeben,  meinte  die  Ei- 
ne; die  andere  wollte  Nachrichten  haben»  dafs 


ich  durch  Rufsland  herausgeredet  fey,  ur 
te  die  Kuffifche  Regierung,  welcher  fie  mich  unter- 
than  glaubte;  die  dritte  fragte  nach  meinen  Mim- 
feilen  Scb weitem,  und  ob  ich  ihnen  aueb  fchoa 
ein  Paar  voo  den  neuen  Gazehftten-  zueefebickt 
habe  (hätte)?  die  vierte  zweifelte  nicht,  dafs  mein 
Vater  ein  reicher  Baron  oder  Banquier,  oder  als 
Gebeimerrath  angeheilt  fey,  und  fragte  nach  den 
Befoldungen  in  meinem  Lande.  Alle  fragten,  wie 
es  mir  in  diefer  Stadt  gefalle,  und  ob  ich  den 
Schaufpieler  Maximinus  Tchon  gefehen  habe  (hät- 
te)? Als  ich  aber  alle  Fragen  aufser  der  vorletzte» 
mit  Nein  beantwortete,  und  zugleich  die  Herren 
eine  Bewegung  gegen  die  Tifcbe  machten,  zogen 
fich  die  Damen  von  mir  zurück,  und  fetzten  fieh 
um  zu  fpielen.'' —  Hier  müffen  wir  aber  die  ' 


dene  Aeulserung  in  der  Zueignung  anführen,  wo 
der  Vf.  ganz  richtig  fagt:  dafs  man  in  Gefahr  f«y 
zu  irren,  wenn  man  den  allgemeinen  Zuftand  nur 
nach  dem  ganz  kleinen  Bezirk,  an  deffen  Grenzen 
fein  Auge  reicht,  beurtheiien  will,  und  wir  kön- 
nen nicht  anders  als  ihn  aufrichtig  bedauern,  dafs 
er  das  ausgezeichnete  Unglück  gehabt  haben  mofs, 
in  feinem  kleinen  Bezirk  gerade  nur  folche  Erfah- 
rungen gemacht  zu  haben,  wobey  wir  befi 
er  werde  fich  durch  folebe  Schilderungen 
wurf  der  Eiufeitigkeit  bey  feinen  Mitbürg 
ziehen  und  zugleich,  wenn  fie  jene  Aeu 
nicht  in  Erwägung  ziehen,  ein  Vornrtfaeii  gegen 
feine  Beobachtungen  und  feinen  gutes  Willen  bey 
deren  Bekanntmachung  erwecken.  Der  Mexi- 
kaner langweilt  fich ,  bis  ein  Verwandter  de«  Han- 
fes eintritt  und  ihn  mit  bittern  Bemerkungen  über 
die  Anvvefenden  unterhält.  —  Er  geräth  ia  meh- 
rere Stadtgefellfchaften ,  wo  es  ihm  nicht  beffer 
gefallen  kann:  endlich  aber  kommt  er  in  die  Har- 
monie (das  Mufeum),  wo  er  am  Theetifche  eine 
geiftreieba  Frau  kennen  lernt,  die  von  feinem  Füh- 
rer, jenem  birtern  Herrn  aus  der  Abendgefellfchaft, 
einige  kecke  TJrtheile  des  jungen  Mexikaners  Ober 
das  in  der  Stadt  Gefehene  hört  und  ihm 


Gefallen  daran  ziemlich  naiv  (fie  fpricht  fogar  von 
einer  Sufanna  W's,  die  fie  nicht  fo  befonders  ge- 
funden habe  und  dafür  von  ihrer  Mutter  beynabe 
gepeitfeht  worden  fey)  erklärt.  Das  Gefpräcn  mit 
dieier  Dame,  das  ins  Einzelne  ging,  indem  fie  das 
Eine  angriffen,  das  Andere  vertheidigten,  war  für 
beide  fo  anziehend,  dafs  fie  darüber  die  ganze  ran- 
fchende  Gefellfcbaft  um  fie  her  vergafsen;  nur  fein 
Begleiter  entfernte  fich  zuweilen  auf  kurze  Zeit, 
um,  wie  er  fagte,  auf  die  Jagd  zu  gehen»  und 
theilt  denn  auch  am  andern  Tage,  als  er  mit  dem 
jungen  Mexikaner  jener  unterhaltenden  jungen 
Frau  einen  Befurh  ablegt,  die  Ausbeute  feiner  Jagd 
in  —  wirklich  ziemlich  fchlechten  Verfen  mit.  —  Da 
der  Fremdling  fich  endlich  aus  der  Stadt  und  ihrem 
Getriebe  binauefehnt,  führt  ihn  fein  Freund  aufs 
Land  in  eine  Pfarrwohnung,  und  hier  heginot  eise, 
Idylle,  die  das  Gemüth  anmuthig  anfpricht,  und 
von  hier  an  wird  auch  felbft  der  einfache  Rahmen, 
*  in 
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in  welchen  die  Anficbten  und  Parallelen  gefafst    Vorrechten  gelangt,    welche  Ober  die  von  Gott 

"  altel 


find,  intereffanr.  Zu  den  Parallelen  gehören  zwey 
geiftreich  ausgeführte  hiftorifche  Darftellungen  aus 
der  griecbifchen  und  römifchen  Gefchichte:  aus 
der  erftern  die  Aufopferung  des  Agis  und  des  Kleo- 
menes,  Könige  von  Lacedämon,  welche  die  Ver- 
keilung des  Bodens  unter  die  Bürger,  nach  den 
altern  Lykurgifchen  Gefetzen,  von  denen  abwei- 
chend die  Reichen  den  Belitz  an  neb  geriffen  hat- 
ten, bewirken  wollten,  um  dadurch  Sparta  wie» 
der  zur  Einfachheit  nnd  zur  Kraft  zurückzuführen; 
und  aus  der  letztern  die  Beftrebungen  und  den  Un- 
tergang der  Griechen,  die  durch  das  agrarifche 
Gefetz  in  Rom  etwas  ähnliches  beabfichtigten.  In 
Hinfleht  der  erftern  läfst  der  Vf.  (S.  85.)  feinen 
Sprecher  fagen  :  „Was  ich  mit  meinem  Agis  und 
Kleomenes  will,  laffen  Sie  mich  kurz  zufammen- 
faffen.  Die  Uebel  des  Spartanilchen  Staates  la- 
gen klar  vor  Augen,  nicht  minder  die  Mittel 
der  Rettung;  auch  an  edeln  Menfchen  fehlte  es 
nicht,  welche  dem  fchönen  Zwecke  Gut  und  Blut 
opferten,  aber  fruchtlos.  Denn  der  Mehrzahl 
der  Mächtigen  war  Wohlleben,  Hoffarth  und  Geld- 
befitz  lieber  als  das  Wohl  des  Staates.  Von  der 
Verteidigung  ihrer,  wie  fia  meynten,  wohlerwor- 
benen Rechte,  gegen  welche  aber  das  uralte  Men- 
febenreebt  und  die  alten  Verträge  ftritten,  ihre 
Rechte,  welche,  auf  Unrecht  fich  gründend,  nur 
in  der  Verjährung  deffelben  beftanden  ,  gingen  fie 
Ober  zur  Verfolgung  auf  Lebeu  und  Tod  gegen 
diejenigen,  weiche,  um  das  Recht  herzuftellen , 
das  mächtige  Unrecht,  vielleicht  nur  zu  fchonend, 
angegriffen  hatten.*'  Und  in  Hinficht  der  letztern 
läfst  er  (S.  129.)  fagen:  „Wenn  wir  trauernd  uns 
fragen :  woran  eigentlich  fcheiterte  das  fchöne  Werk 
der  Verbefferung?  fo  müden  wir  antworten:  an 
dem  Eigen finn  und  Eigennutzen  (Eigennutz)  der 
höheren  Stände,  an  ihrem  Leichtfiun  und  ihrer 
Behaglichkeit,  vermöge  deren  fie,  nur  für  ihre 
nächfte  Zukunft  beforgt  und  zu  fchwach,  fich  von 
weichlichen  Angewöhnungen,  grofsem  Befitze  und 
bedeutenden  Mitteln  jeder  Art  loszufagen,  lieber 
mit  Arglift  und  Mord  ihre  Seele  und  ihren  Namen 
befleckten,  als  dafs  fie  eine  ihnen  unbequeme  Aen- 
derung  zugeftanden  hätten'1  —  und  fährt  dann  (S. 
133.)  fort:  „Von  neuer  Vertheilung  des  Befitzes  ift 
natürlich  bey  uns  nicht  die  Rede,  wie  in  jenen  Zei- 
ten: wiewohl,  wenn  wir  unfre  Blicke  auf  England 
und  Frankreich  richten  wollten,  es  auch  in  diefem 
Punkte  nicht  an  Vergleicbungen  fehlen  würde. 
Aber  wenn  wir  durch  Erweiterung  des  Begriffes 
die  Ungleichheit  im  Befitze  und  Genuffe  Oberhaupt 
als  Vergleichungspunkt  der  verfchiedenen  Zuftän- 
de  annehmen,  wird  Niemand  uns  leugnen  können, 
dafs  auch  Oeutfcbland  fich  jetzt  im  ganz  ähnlichen 
Falle,  wie  damals  Rom  und  Sparta,  befinde.  Die 
Stände,  welche  wir  die  mittleren  und  höheren 
nennen,  find,  mehr  oder  weniger  durch  eigenes 
JJrreben,  in  vielen  Fällen  nur  durch  felbftifcbe  Be- 
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felbft  veranftaltcte  Ungleichheit  des  äufsern  Zuftan- 
des  unter  den  verfchiedenen  Menfchenklaffen  weit 
hinausgehen.  Die  Maffe  des  Volks,  in  welcher 
die  Ahndung  der  Menfchenrechte  nicht  erftirbt, 
dringt  feit  längerer  Zeit  auf  Herftellung  der  mögli- 
chen Oleichheit.  Die,  welche  im  Befitze  der  beein- 
trächtigenden Vorrechte  find,  widerftreben  einer 
Bewegung,  welche  diefen  Belitz  bedroht.  Aus  den 
höheren  und  mittleren  Ständen  felbft  hat  eine  Men- 
ge von  eingebildeten  BedQrf, Affen  jeder  Art  den  Nie- 
dern fich  mitgetheilt,  nach  deren  Befriedigung  die- 
fe  mit  gleicher  Gewalt ,  wie  nach  Erfüllung  gerech- 
ter Wünfche  hindringen.  (!!!)  So  gefchieht  es,  dafs 
die  unruhige  Bewegung,  welche  vor  unfern  Augen 
fich  (in  Deutfchlan.J  weniger  182a  eis  1830  der  Fall 
war)  dar  ('teilt ,  aus  zwey  verfchiedenen  Quellen,  erft- 
lich  aus  dem  Geifte  der  Zelt  felbft,  welcher  viel  Fal- 
sches will,  zweytens  aus  wahren  und  ewig  ununv 
ftöfslichen  Rechten  und  AnfprOchen  hervorgeht. 
So  erfolgt  das  gegenfeitige  Reiben  der  verfchiedenen 
Stände,  ja  in  den  Ständen  der  verfchiedenen  Klaf- 
fen, welche  in  unfern  Tagen  auf  (eine)  lehr  ärgerli- 
che Weife  fich  geiufsert  haben."  —  Wir  müffen 
uns  verfagen  uns  über  mehrerec  Intereffantes  in  die- 
fen Bogen ,  wie  z.  B.  ober  das ,  was  von  der  Prefs- 
freyheit  gefegt  wird,  zu  verbreiten,  und  würden 
uns  auch  nicht  einmal  fo  weit  darin  eingelaffen  ha- 
ben, wenn  wir  nicht  dem  erften  Produkt  eines 
Schriftftellers ,  der  mit  folcher  inner n  Reife  auftritt , 
Achtfamkeit  fchuldig  zu  feyn  geglaubt  bitten  und 
nicht  gern  manchen  unfrer  Lefer  bewegen  möchten, 
in  der  Floth  der  Schriften  von  fcheinbar  gleicher 
Tendenz ,  aber  fehr  ungleichem  Werthe,  doch  nicht 
diefe Schrift  ganz  unbeachtet  vorüber  zu  laffen,  be- 
fonders  da  ihre  Form  bey  flüchtigem  Anfcbauen  ihn 
eher  zurOckftofsen  als  anziehen  könnte. 

x  -•    '  ■ 
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Wien,  gedr.  b.  Straufs :  Oeßreichl/che  mültärifche 
Zeitschrift  1832.  Erfter  Band.  364  S.  Zweyter 
Band  345  S.  8. 

Diefe  Zeitfcbrift  —  wahrfcheinlich  von  allen  ezf* 
ftirenden  die  befte  In  ihrer  Art  (vgl.  ALZ.  1821.  F.  Kl. 
N.  133-)  bat  zwar  den  Lefer  fchon  daran  gewöhnt, 
Vorzügliches  in  ihr  zu  finden,  doch  zeichnen  fich 
die  beiden  vorliegenden  Bände  ganz  befonders  durch 
Reichhaltigkeit  des  Inhalts  aus,  von  weichem  wir 
kürzlich Rechenfchaft  geben  wollen. 

Krieg sgefchlahtllche  Auffitze,  fie  'füllen  den 
meiften  Raum,  find  aber  auch  von  ausgezeichetem 
Werthe.  1)  „  Darßellung  der  Ereigniße  vom  Be- 
ginn des  Feldzugs  1757  bis  nach  der  Schlacht  bey 
Prag,  mit  einem  Plane  derfelben;  man  findet  zwar 
in  dem  nach  öfterreichifehen  Originalquellen  bear- 
beiteten Auffatze  keine  wefentlichen  Verfchiedenhei- 
ten  von  den  Angaben  Tempelhofs,  aber  man  lernt 
(was  diefer  nicht  gewähren  konnte)  die  Verbältniffe 
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und  Maafsregeln  bey  der  öft  reich  ifchen  Armee,  und 
den  Standpunkt  kennen,  in  welchem  ihre  Anführer 
die  Lag«  der  Dingi*  betrachteten,  fo  dafs  eigentlich 
jetzt  erft  ein  gründliches  Unheil  darüber  möglich 
ift.    2)  Schlachten  in  den  Gegenden  um  Wien,  es 
find  bis  jetzt  vier  dargeftellt,  die  bey  Theben  an  der 
Donau  i-  J.  .907»  an  der  J.eiilia  i;j.6,  bey  Kroiffen- 
brunn  1200,  an  der  March  1278;  ohne  das  Verdien ft 
fleifsiger  Gefcbichtsforfchung  zu  verkennen,  müffen 
wir  doch  dieler  Darfteilung  mehr  vaterländifebe« 
als  allgemein   militärifches   Intcrefie  zufchreiben, 
heifsen  fie  aber  gern  willkommen  als  Vorläuferin  ei- 
ner gediegenen  Relation  der  denkwürdigen  Scblaeh- 
li*u  von  Aspern  und  Wagram.    3)  Belagerung  von 
Cr  oft  Wardein  i.  J.  1660.    4)  Der  Feldzug  von 
in  Italien,    nach  dem  Abmarfch  der  Ruf 
Schweiz,  ausführlich,  klar  und  offenbar  ron 
Manne,  welcher  das  Kriegshandwerk  verlieht;  man 
kennt  diefen  Feldzug  faft  blofs  durch  M.  Dumas  Pre- 
lis u.  f.  w- ,  aber  die  vorliegende  Darstellung  ift  un- 
gleich vollftändiger ,  als  jener  fie  geben  konnte.  5) 
bin  Gefechte  in  "den  Apenninen  im  April  1796,  eine 
lehr  gelungene  Schilderung  diefes  an  lieh  wie  in  fei- 
nen folgen  fo  bedeutfamen  Feldzugs,  welchen  man 
bisher  meilt  nur  aus  franzöufchen ,  fehr  zweydeuti- 
gen  Schriften  (z.B.  der  erbärmlichen Compilation  des 
Generals  Pommereuil)  unvollkommen  kannte.  6)  Die 
Schlacht  von  Aufterlitz,   mit  einem  Plane  dersel- 
ben   fehr  genau   und  einige  kleine  Irrlhümer  in 
Stutterbeims  —  fonft  vortrefflicher  —  Relation  be- 
richtigend.   Einfach  und  doch  hOchft  anziehend  ge- 
fchrieben,  gleich  ehrenvoll  für  das  Talent  und  die 
Freymütbigkeit  des  Vis.,    wie  far  das  Gouverne- 
ment, unter  deffen  Augen  und  Aufpicien  der  Auf- 
fatz  erfcheint.     Der  Plan  zeigt,  wie  weit  in  Oeft- 
reich  die  Lithographie  vorgefchr.tten,  und  ift,  wenn 
wir  nicht  fehr  irren,  eine  Reductiun  des  vom  O.  G. 
C).  Staabe   aufgenommenen.    7)  Winterfeldzug  in 
Baiern  im  J.  1745. 


ein  gutes  leichtes  Cav.  Reg.  diefen  Moment  wahr, 
um  hinein  zu  fahren,  fo  möchte  es  den  fchwerea 
Lanzenreitern  fehr  übel  gehen;  c)  ein  drittes 
Glied  formiren,  welches  zum  P. imkern,  und 
Flankenangriffen  btftjmmt  und  delshalh  mehr  der 
leichten  Cavaüerie  ähnlich  ift;  die  SchützenzDge 
des  Gr.  Wismar  U  Scheinen  diefelben  Zwecke  zu  erfül- 
len ohne  die  fchvvere  Inconvenienz  des  jten  GlieJes. 
2)  Vom  Gefechte,  eine  durchaus  gediegene  Arbeit, 
aber  des  Auszugs  nicht  wohl  fähig.  3)  Noch  einig". 
Ideen  über  die  Bewaffnung  und  Formlrung  der  Bei- 
terey,  enthält  b-y  vielen  Worten  im  Wefentlichsn 
nichts  an  lers  als  Nr,  1,  aufserdem  einige  Bemer- 
kungen (Iber  Zäiirmmg,  die  Länge  der  Landen  avf.tr. 
4)  l'o.'i  den  Behelfen  für  Operationsplane,  oder  VOU 
den  topagraphijehen ,  ftatiftifchen  und  militürifehen 
Meinviren ;  ein  für  den  Ötficier  des  G.  Staabes  fehr 
wichtiger  Auffatz,  voll  gründlichen  Willen«  und 
hellen  Anflehten,  Bruchftück  eines  gröfsern  Werks 
über  den  Djenft  des  Generalftaabes.  5)  Ein  artilie- 
rifch  taktifchet  Mancherley,  ziemlich  heftig»  aber 
auch  ziemlich  unklare  Polemik  gegen  die  neuern 
Ideen  über  die  Leiftungsfähigkeit  der  reitenden  Ar- 
tillerie, und  das  was  fie  in  der  Schlecht  zu  thun 
bat. 

Aufser  einer  Skizze  der  Dünifchen  Arme*  und  einer 

Ueberficht  neuer  Erfindungen ,  welche  in  da*  Kriegt- 
wefen  einfchlagen,  finden  wir  noch  unter  dar  Rubrik 
Literatur  angemeffene  kritifche  Anzeigen,  und  die 
Veränderungen  im  Perfonal  des  öfterr.  ö/ficiercorps. 
—  Unter  den  vielen  Anfprflchen  auf  Vorzüglichkelt, 
welche  diefe  Zeiffchrift  unverkennbar  bat,  fcheint 
der  keiner  der  geringften,  dafs  fie  fiel*  Atlcttin  tech. 
nifchen,  immer  nur  Wenige  intereffirenden,  Auffitze 
enthjit ;  fti 
ten  fich 

an  ihr  nehmen. 

SCHONE  KÜNSTE. 


je  Ke.laktorer»  andrer  rnilit.  Journale  Uönn 
nerin,  wie  in  fo  vielem  Andere  ein  Beyfpiel 


Rostock 
Liebe. 


KrlegtwißenfchaftUche  Aufßltze.  1) 
Uber  eine  der  neuejten  Taktik  und  Fechtart  ange- 
mejfene  Bewaffnung  und  Formirung  der  J'chweren 
Reiterey.  Der  Vf.  will  a)  die  Dragoner  in  Kflraffiere 
umformen ,  wogegeo  der  Soldat  gewifs  nichts  ein- 
wendet, b)  das  eilte  Glied  der  Küraffiere  mit  Lanzen 
bewaffnen,  eine  Idee,  welche  fchon  von  dem  Gr«. 

fen  Bismark  —  wenn  aueb  nicht  öffentlich  —  zur  '  liegen  fcheint.  — -   Indefs  möchte  der  Charakter 


u.  Schwerin  :  Ithuna,  oder  Lieder  der 
Von  H.  K.Stever.  1820.  32  S.  8* 

Wenige,  aber  aus  tiefem  Gefühl  hervorgegangene 
und  in  ciaffifchcr  Sprache  ausgedrückte  Elegieen; 
denen  eine  wirkliche  Situation  zum   Grunde  zu 


Sprache  gekommen  ift,  und  gewifs  viel  Anfprecben 
des  hat.  Indefs  ift  doch  auch  zu  erwägen,  dafs 
die  beftgeübte  Cavallerie  bey  der  Attape  biswei- 
Jen,  wenn  auch  nicht  auseinander  kommt,  doch 
Richtung  und  firengen  Schlu's  verliert,  parGert 
diefs  einer  durch  die  Lanzen  im  Einzelnen  noch 
fchwerfälliger  gewordenen  Kürafßerlinie,  und  nimmt 


der  Wehmuth  und  des  Harms,  den  diefe  Lieder 
tragen,  faft  zu  fehr  der  Wirklichkeit  angehören, 
welches  dem  freyen  heilern  Spiel  der  Pbantaiie, 
das  in  der  Dichtung  walten  foll,  eioigermafseo 
Eintrag  thut.  Spätere  Klänge  «us  diefem  beweg- 
ten Gt'iijiUhe  würden  gewifs  des  Beyfaiis  aüer 
Freunde  der  PueGe  üab  noch  mehr  erfreuen. 
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GESCHICHTE.  .  n  . 

Kopekraoem,  gedr.  b. Thiele:  Danskeog  Nortktr 
Sa -Heltes  Bedrivter  fra  Aar  -  (Tbaten  däni- 
fcber  u.  norwegenfcher  Seehelden  ip  den  Jah- 
ren 1797  bis  1813O  Von  J'  P>  Auditeur 
im  combinirten  Gerichte  des  Sc 
VIII  u.  2J8  S.  8-  (3  rbtblr.  ia  gr.) 


1819- 


|  heils  Dankbarkeit  gegen  die  Tapfern,  welche 
das  Vaterland  befchützten,  theifs  Neigung,  fo 
weit  es  in  feinen  Kräften  ftebe,  wahren,  jedem 
Volke  nothwendigen,  Nationalgeift  zu  verbreiten, 
bewog  den  Vf.  zur  Ausarbeitung  diefer  Schrift. 
Mit  ihr  eröffnet  Hr.  W.  feine  Schriftftellerlaufbabn, 
und  bey  der  Befcheidenheit ,  womit  er  felbft  in  der 
Vorrede  Uber  den  Werth  diefes  feines  erftea  Ver- 
fuches  fich  äufsert,  würde  es  unbillig  feyn ,  in  der 
Beurtbeilung  deffelben  gerade  die  ftrengften  Fode- 
rungen  der  Kritik  in  Anwendung  zu  bringen.  — 
Auch  ohne  dafs  es  der  Vf.  (S.  III.)  zu  erkennen  ge- 
geben hätte,  würde  Ree  gleich  bey  der  erften 
Durchblätterung  feiner  Schrift  gefunden  haben,  dafs 
ihm  Ove  Mallingt  bekanntes  Werk:  fiore  og  gode 
Handl'uiger  of  Dantke,  Norske  og  Holftenero  (S. 
Erg.  Bl.  1806.  No.  71.)»  wovon  feit  1777  bis  in  die 
neuefte  Zeit  viele  dinifche  Auflagen  und  Ueber- 
fetzungen  in  deutscher,  englifcher  und  franzöfifcher 
Sprache  «rfchienen-find,  wenn  auch  nicht,  was 
Sprache  und  Einkleidung,  fo  doch,  was  Inhalt  und 
Beftimmung  betrifft,  zum  Mufter  gedient  habe.  Es 
ift  ihm  diefes,  wie  Ree.  mit  Vergnügen  bemerkt, 
im  Ganzen  fo  wohl  gelungen,  dafs  er  auf  den  Dank 
feiner  vaterländifchen  Lefewelt  gerechten  Anfprnch 
hat.  Sein  Buch  wird  nicht  nur  von  jedem  dänifeben 
Seekrieger  und  von  den  Minnern,  deren  Kriegs- 
unternehmungen es  zur  Sprache  bringt ,  fo  fern  Tie 
noch  am  Leben ,  oder  von  den  Freunden  und  Ver- 
wandten derfelben,  wenn  fie  den  Tod  fürs  Vater- 
land geftorben  find,  mit  Theilnahme  und  Vergnü- 
gen gelefen  werden;  fondern  es  wird  auch  dazu 
bey  tragen,  in  Jünglingen,  deren  lebendige  Seele 
und  offenes  Herz  durch  die  Eindrücke,  die  man 
ihnen  bey  bringt,  leicht  gebildet  werden  kann",  das 
Feuer  des  Patriotismus  anzufachen  und  fie  zu  gleich 
muthvoUen  Unternehmungen  und  Handlungen,  wie 
die  hier  erzählten,  anzufpornen. — 

Auf  der  andern  Seite  darf  jedoch  Ree  —  der 
eine  Schrift,  wie  diefe,  gewifs  sieht  mit  Vor» 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  2.  i8aa. 


urthellen,  am  wenigften  mit  ungünftigen  Vorur- 

theiien,  zur  Hand  zu  nehmen  pflegt   nicht  ver- 

fchweigen,  dafs  Hr.  With,  fo,  wie  er  feinem  Vor- 
gänger Mailing  hinCchtlich  der  Vorzüge  feiner 
Schrift  glücklich  gefolgt  ift,  doch  auch  gewiffe 
Mangel  derfelben  nicht  forgfältig  genug  vermie- 
den hat.  Man  fchelnt  in  Dänemark  mit  gewif- 
fen  Prädikaten*  als  z.  B.  groft*  bewundernd 
Werth,  heldenmüthig,  unüberwindlich,  einzig  in 
feiner  Art  u.  f.  w.  ein  wenig  gar  zu  freygebig  zu 
feyn,  ohne  zu  bedenken,  dafs  jene  Benennun- 
gen, wenn  man  fich  ihrer  zu  oft  und  bey  Vor- 
fällen und  Handlungen,  wie  fie  im  Kriege  zu- 
den  alltäglichen  gehören,  bedient,  zuletzt  alle 
Kraft  und  Bedeutung  verlieren.  So  war  es  vor 
nun  bald  50  Jahren,  als  Mallingt  fogenannte  gro~ 
fse  und  gute  Handlungen  zuerft  erfchienen;  und 
nicht  anders  fcheint  es  jetzt  zu  feyn,  wo  Hr.  With 
die  fogenannten  Thaten  dänifcher  Seehelden  öffent- 
lieh  zur  Schau  fteüt.  Wie  viele  der  von  Af.  be. 
fchriebenen  Handlungen  müffen  erft  durch  das  Ver- 
eröfserungsglas  des  Vorurtheils,  des  übertriebenen 
Patriotismus  und  eines  blinden  oder  verblendenden 
Nationalftolzes  betrachtet  werden,  ehe  man  fie  für 
wirklich  groft  und  gut  gelten  laffen  kann!  Und 
wie  manche  der  von  W.  erzählten  Thaten  müffen 
mit  Ueberfehung  und  gänzlicher  Vergeffenheit  def. 
fen,  was  den  wahren  Helden  unterfcheidet,  beur- 
theilt  werden,  ehe  man  in  ihnen  echte  Helden  tha- 
ten erblicken  kann!  Man  erschwert  es  hierdurch 
offenbar  fich  felbft,  paffende  Ausdrücke  und  Be- 
nennungen da  zu  finden ,  wo  fie,  nach  dem  Sprach- 
gebrauche denkender  und  richtig  würdigender  Men- 
lehec,  allein  am  rechten  Orte,  zur  rechten  Zeit 
und  von  der  rechten  Perfon  zu  gebrauchen  wären-. 
Will  Hr.  W.  nach  Verlauf  von  5  oder  9  Jahren  feine 
Schrift  einer  prüfenden  Durchficht  unterwerfen  und 
fie,  was  zu  wünfehen  wäre,  aufs  Neue  drucken  laf- 
fen: fo  wird  er,  daran  zweifelt  Ree.  keinen  Augen, 
blick,  wenigftens  ein  Viertheil,  vielleicht  ein  vol- 
les Drittheil,  ihres  Inhaltes,  als  keines weges  un- 
ter die  Kategorie  von  „Heldenthaten '*  gehörig, 
wegfobneiden,  dadurch  aber  dem  Uebrigbleibenden 
einen  deho  höhern  Werth  geben.  Nicht  fchädlich, 
vielmehr,  um  die  Schrift  dadurch  zu  einer  defto 
lehrreicheren  und  ermunterndem  Lektüre  für  heran, 
waebfende  Seekrieger  zn  machen,  recht  nützlich 
würde  es  zugleich  feyn,  wenn  der  Vf.  alsdann ,  an. 
ftatt,  wie  es  jetzt  gefchebn  ift,  die  einzelnen  Thal. 
*  W  fachen 
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fachen  in  chronologifcher  Ordnung,   und,  wenn 
gleich  nicht  nach  Tagen  und  Monaten ,  fo  doch  von 
einem  Jahre  zum  Andern,  zu  erzählen,  lieber  eine 
Eintheilung  machte,  gleich  der,   wie  man  de  in 
Mallings  angeführter  Schrift  mit  Vergnügen  wahr- 
nimmt;  wenn  er  fie  alfo  z.  B.  unter  folgenden  u.  a. 
paffenden  Rubriken  erzählte:  Vatet landsliebe ,  Matth 
JEiitfihloO'enheit,   Gciftesgegentvart ,  Standhaftig- 
keü,  Tapferkeit,  Schlauigkeit ,  erlaubte  Kriegslijt, 
Schonung  und  Grofsmüthigkeit  gegen  den  Feind  u. 
m.  ähnliche.    Es  würde  Ree.  ein  Leichtes  feyn ,  für 
■jede  der  genannten,  und  für  mehrere  andere,  Tu- 
genden des  wackeren  Kriegers  aus  dem  mitgeteil- 
ten Stoffe  einige  Erzählungen  auszuheben ;  er  über- 
lädt das  aber  dem  Vf.  felbft,   der  ßcb  dann  auch 
ficher  von  mehreren  Thatfachen  eine  nähere  Kennt, 
nifs  der  fpeciellften  Umftände ,  die  fo  oft  noch  ge- 
fchickter  find,  als  die  nackte  Handlung  an  ßcb,  um 
den  Charakter  des  Handelnden  in  das  hellfie  Licht 
zu  fetzen,  würde  verfchaffen  können.    Vor  allem 
Andern  müfste  Hr.  W.  dann  aber  auch  feinem  Buche 
Keinen  zuviel  verbrechenden  Titel  geben  nnd  be- 
denken, dafs  wenn  jedem,  der  etwas  Muth  und 
Kntfchloffenbeit  gegen  den  Feind  gezeigt  hat,  ein 
Platz  in  der  Gallerle  der  Helden  angewiefen  werden 
foll ,  der  wahre  Held  in  einer  folenen  Gallerie  fich 
wenig  gefallen  wird.  Auch  hier  heifst  es:  „qul  trop 
tmbrajje,  mal  ttreint» 
\-\\\     :  •itU**''!  7  ?3t 

Der  Vf.  läfst  das  Ganze  in  VII.  Abeheilungen,  die 
blofs  nach  der  Jahrenfolge  abgegrenzt  find,  zer- 
fallen, von  denen ;die  I.  die  Jahre  1797  —  1807  um- 
fafst  und  überall  nur  6  Erzählungen  enthält;  die  aus- 
ftthrlichfte  und  bekanntefte  derfelben  ift  die  Dar- 
fteilung der  Seefchlacht  auf  der  Kopenhagener  Rhe- 
de, am  an  Apr.  1807.  (S.  15  —  35  )    Die  n-  be- 
greift die  J.  1807  u.  1808  «n  fich  und  liefert  24  Er- 
zählungen; die  III.  theilt  aus  dem  J.  1809.  18,  die 
IV.  aus  d.  J.  1810.  ia.,   die  V.  aus  ihm.  ia.,  die 
VI.  aus  181a.  16.  und  die  VII.  aus  1813-  ia  Erzäh- 
lungen mit:  fo  dafs  man  hier  überhaupt  100  längere 
und  kürzere   Anekdoten  und  Befchreibungen  von 
mehr  oder  weniger  bedeutenden  Vorfällen  und  Be- 
eebenheitan  erhäk,  die  fämmtlich  von  dem  Muthe, 
der  Tapferkeit  und  Klugheit  dänifcher  und  norwegi. 
fcher  Seekrieger  gegen  ihren  Eeind  aus  England, 
zuweilen  auch  gegen  den  aus  Schweden,  ftirkere 
oder  fchwächere  Proben  enthalten,  im  Ganzenge, 
nommen  aber  allerdings  dazu  grfchickt  find,  um 
die  Seekriegstugenden  des  Dänen  und  Normanns 
in  das  vortheilhaftefte  Licht  zu  ftellen.    In  des  Vfs. 
Verficberung,  er  habe  fich  alle  mögliche  Mühe  ge- 
ceben,  um  Materialien  zu  fammeln  und  nichts  fey 
angefahrt,  wo/u  er  nicht  feinen  gültigen  Gewährs- 
mann,  entweder  in  originalen  Berichten,  oder  in 
der  Ansfage  mehrerer  glaubwürdiger  Augenzeugen, 
cehabt  habe,  fet/t  Ree.  keinen  Zweifel;   und  was 
den  Mangel  an  Vollftändigkeit  betrifft,  den  Hr  W. 
Tum  Theil  mit  Rückficbt  auf  Norwegen,  befonders 
aber  in  Anfehung  dar  Kaperfahrt  im  Allgemeinen, 
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felbft  inerkennt:  fojift  diefer  aus  dem  bey  einer 
folchen  Schrift  kaum  anders,  als  zu  erwartenden, 
Mangel  an  hinlänglichen  Quellen  fehr  erklärbar. 
Wenn  aber  der  Vf.  auf  neue  Beyträge  zu  einer  Fort- 
fetzune  feiner  Schrift,  die  er  ajs  Anhang  drucken 
zu  lallen  verfpricht,  anträgt:    fo  mufs  Ree,  aus 
oben  angegebenen  Gründen,     feiner  -"eits  lieber 
wünfehen,  dafs,  f  tatt  der  Kurt  fetzung,  vielmehr  ei- 
ne  neue,  völlig  umgearbeitete  und  um  vieles  abge- 
kürzte, Auflage  erfcheinen  möge:  in  diefer  könnte 
dann  leicht  von  den  etwa  eingehenden  neuen  Hey- 
trägen  ein  der  Sache  angemeffener  Gebrauch  ge- 
macht und  dabey  die  Bedürfniffe  der  heran  wachten 
den  Seekrieger  gehörig  berückfichtiet  werden. 
Zur  Probe  des  Vortrags  theilt  Ree.  a  Erzählungen 
mit,  welche  zu  den  kür/eften  gehören,  denfelben 
tüchtigen  Seeofficier  betreffen  und  von  dem  ver- 
fchiedenften  Erfolge  begleitet  waren.     „Den  ijn 
Apr.  1810.  wurde  Lieutenant  Skibfted  befehligt,  mit 
4  kanonböten  und  8  Transportfchiffen  von  Udbyehöi 
nach  Samföe  zu  fegein.     Da  er  etwa  die  Hälfte 
Weges  war,  fahe  man  7,  Fahrzeuge  in  weiter  Ferne 
von  Often  her  auf  die  rransportfehiffe  zu  fteuern. 
Skibfted,  in  der  Vermuthung,  es  feyen  Feinde,  hielt 
feine  Kanonenböte  hinter  den  Kauffarteifchiffen 
verborgen,  um  fie  niher  zu  locken.    Er  irrte  nicht; 
bald  entdeckte  er,  dafs  es  ein  englifches  Kanonen- 
bot  war,  welches  auf  a  dänifche  Schiffe  Jagd  mach- 
te.   Diefe  flüchteten  nach  der  Transport/Joffe,  und 
die  Briten  {gingen  in  die  Falle  —  eben  wie  Osmund 
Torgen/en  ein  Jahr  früher  beym  Scbonert:  aber  fie 
entkamen  nicht  fo  gut,  als  Er.    Als  das  Kanonen- 
bot  nahe  genug  war,  ging  Skibfted  mit  (einen  4  Bö- 
ten fchnell  auf  den  Feind  los,   der  nun  aus  allen 
Kräften  flüchtete.    Nach  1$  Stunde  erreichte  es  das 
Boot  und  griff  es  an.    Die  Feinde  feboffen  zwar  ei- 
nige Mahl,  zogen  aber  fogleich  die  Segel  anf,  grif. 
fen  nach  den  Rudern  und  fingen  an  zu  fchreyen, 
was  fie  nur  konnten,  ftatt,  wenn  fie  fich  hätten  er- 
geben wollen,  die  Flagge  zu  ft reichen.    Doch,  das 
verfchlug  nichts.    Sk.  verftand  fehr  wobl  ihre  Mey- 
nung  und  fäumte  nicht,  das  Boot  in  Befitz  zu  nehmen. 
Daflelbe  hiefs  Grinder  und  wurde  von  Lt.  Efther  ge- 
führt.  Es  hatte  zwey  24pfftndige  Kanonen  und  eine 
Befatzung  von  34  Mann,  deren  3  geblieben,  2  ver- 
wundet  waren:    wir  verloren  Keinen."  u.  f.  w. 
„Wir  haben  gefehn  ,  wie  die  Briten  gegen  Skibfted 
kämpften,  da  er  ihnen  überlegen  war;  jetzt  wollen 
wir  bemerken,  wie  er  bald  nachher  ftritt,  wo  da; 
Gegentheil  ftatt  fand.    Zum  öfteren  erhielt  zwar 
untere  kleine  Vertheidigungsfiotille  den  Sieg  im 
Kampfe  mit  dem  überlegenen  Feinde;  zuweilen  aber 
begab  fich  es  doch ,    wenn  die  Uebermacht  allzu 
grofs  war,  dafs  die  dänifchen  Seehelden  unterliegen 
mufsten :  indeffen  gefchahediefes  nie  ohne  Schwert- 
fchlag  und  Blutvergiefsen.    So  wurden  einroahl  3 
kleine  Lugger  auf  der  Oftkflfte  von  Jütland  bey 
Grenaae  von  10  mit  Kanonen  bewaffneten  Fahrzeu- 
genbefetzt  mit  aoo  Mann,   welche  von  a  in  der 
Nabe  liegenden  Orlogslchiffen  ausgefebickt  waren. 
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angegriffen.  Die  Lugger  konnten  diefer  überlege, 
nen  Macht  nicht  entkommen.  Es  blieben  ihnen  al- 
fo  nichts  übrig,  als  fich  zu  fchlagen.  Die  Anfüh- 
rer, Sekundiieutenant  Tuxen  und  die  Monatslieu- 
tenante  Teyfen  und  Mortenjen,  alle  unter  dem 
Oberkommando  des  Premierlieutenanta  Sklbfted, 
fetzten  die  Lugger  fogleich  fo  weit  auf  den  Grund, 
als  möglich,  in  Hoffnung,  von  einer  Compagnie 
Infanterie  und  einigen  Kanonen ,  unter  Anführung 
des  Kapita  ins  Clauffon,  der  zu  ihrer  Vertheidigung 
von  Grenaae  ausgefchickt  war,  während  fie  Waffer 
end  Bier  an  Bord  nahmen,  gedeckt  zu  werden. 
Aber  das  half  nichts.  Nachdem  fie  erft  einen  Re- 
gen von  Schrotkugeln ,  welchen  6e  mit  Haubitzen 
und  Gewebren  beantworteten,  ausgehalten  hatten, 
wurden  fie  von  dem  Feinde  geentert.  Drey  Böte 
legten  fich  um  jeden  Lugger,  und  nun  ging  es  mit 
Säbeln  und  Piftolen  darauf  los,  bis  die  Lieutenante 
Tuxen  und  Teyfen,  nebft  16  von  der  Mannfchaft, 
fcli wer  verwundet,  und  6  Mann  getödtet  waren. 
Die  Dänen  mufsten  fich  alfo  übergeben  und  wur- 
den, 65  an  der  Zahl,  auf  das  Linienfchiff  Bigard 

Seb rächt;  doch  gefchah  febon  den  lag  darauf  die 
Luswechfelung''  (S.  119  —  121.)  Der  Vf.  bemerkt 
noch:  er  wiffe  nicht,  ob  nicht  die  Lugger  fo  nahe 
an  das  Land  hätten  gebracht  werden  können,  dafs 
fie  von  den  Landtruppen,  entweder  von  dem  Lande 
felbfther,  oder  indem  fie  den  Schiffen  zugewatet 
wären,  hätten  unterftützt  werden  können?  Der 
Bericht  an  die  Admiralität  enthalte  darüber  nichts. 
Diefe  beiden  Erzählungen,  die,  wie  gefagt,  nur 
eis  Proben  der  Einkleidung  des  Vfs.  hier  ausgeho- 
ben Gnd,  gehören  Obrigens  weder  zu  den  glänzend- 
ften,  noch  zu  den  unbedeutendften  der  mstget heil- 
ten Vorfälle.  Man  kann  aber  die  ganze  Schrift 
nicht  lefen,  ohne  es  herzlich  zu  bedauern,  dafs  ei- 
ne fo  ausgezeichnete  Tapferkeit,  als  die  Dänen  und 
Normänner,  befonders  was  den  Seekrieg  betraf, 
in  jenen  Eriegsjahren  bewiefen ,  äufserer  Umftände 
wegen',  und  bey  der  fo  unverhältnifsmäfsigen  Ue- 
berlegenheit  des  Feindes,  hinfichtlich  der  Menge 
feiner  Schiffe ,  feiner  Leute  und  feiner  Kanonen  u. 
a.  Kriegswerkzeuge,  nicht  mit  dem  fiegreichen  Er- 
folge belohnt  werde  und  werden  konnte,  den  fie 
verdiente  und  deffen  fie  fich  unter  äufserlich  günfti. 
geren  Umftinden  Auch  gewifs  Wörde  zu  erfreuen 
gehabt  haben.  Nicht  leicht  ift  jemals  dem  Muthe 
und  guten  Willen  einer  Nation  Obeler  vergolten 
worden,  als  fotehes  in  den  Jahren  1807  ff.  das  har- 
te Scbickfal  der  Dänen  war. 

KRIEGS  WISSENSCHAFT. 
St.  Petersburg  u.  Leipzig,  in  Comm.  b.  Gräff : 
Ueber  die  NMitalröhonomie  im  Frieden  und 
Krieg,  und  ihr  Wechfelverhältnifs  zu  den  Ope- 
rationen. —  Zweyter  Band.  igao.  IX  u.  aä8  o. 
97  S-  gr.  4.  m.  1  Steintafel. 

Der  Vf.  welcher  glaubt,  dafs  Umftände  ihn  ver- 
hindern dürften  den  Verfolg  des  Werkes  (deffen 


erfter  Band  t8ai  No.  132  angezeigt  wurde)  bald  in 
den  Druck  zu  geben,  ift  von  feinem  früheren  auf 
drey  Bände  berechneten  Plane  vorläufig  abgewichen, 
nnd  fchliefst  mit  dem  vorliegenden  ab.  Um  wenig- 
ftens  etwas  ganz  vollftändig  zu  liefern,  beendet  et 
hier  die  Lehre  von  der  Verpflegung  im  Kriege,  läfst 
diefer  den  Abfchnitt  über  die  Behandlung  befetzter 
Länder  folgen,  und  igiebt  in  einem  Anhange  die 
früher 'verfprochenen  Excurfe. 

Der  Vf.  bezeichnet  die  hier  folgende  zweyte  Ab- 
theilung des  jn  Abfcbnittes,  felbTt  am  treffendften 
durch  die.  Ueberfchrift:  fortbauen  auf  den  gefun- 
denen Grundfätzen.  Wir  können  auch  hier  nur  Ei- 
niges  ausheben  was  uns  am  bedeutendften  erfcheint, 
der  Reichtbum  en  Materialien  ift  zu  grofs  um  ein 
erfchöpfendes  Bild  davon  auf  fo  befchränktem  Räu- 
me geben  zu  können.  Verbreitung  richtiger  Anfleh- 
ten über  die  Verbindung  des  Verpflegungswefens  mit 
den  Operationen ;  treffend  aber  nicht  ohne  Sarkas- 
mus  find  die  verfchiednen  Anfichten  der  Militairt 
claffificirt  (No.  7  die  Einfichtsvollen;  „man  könnte 
nicht  fagen,  dafs  diefe  Claffe  fehr  zahlreich  wäre; 
aber  fie  wächft)"  dargeftellt,  die  Notwendigkeit 

§;leich  bevm  Entwurf  des  allgemeinen  Kriegsplan* 
je  Verpflegung  mit  in  vollen  Betracht  zu  ziehen, 
und  nicht  erft  wenn  derfelbe  fertig  ift  von  dem  Ge- 
neral-Intendanten zu  verlangen,  dafs  er  wiees  an- 
derwärts nicht  übe!  heifst :  die  Begleitung  zu  dem 
Texte  componiren  folle.  Prahtifche  Ausbildung  des 
formellen  Gefchäftsganges  des  Quartlermeifterftaa- 
bes  in  Verpßegungthinfichten  eine  Sache  von  unend- 
licher Wichtigkeit,  welche  lange  noch  nicht  genug 
beherzigt  und  berückfichtigt  ift.  Aufftellung  eines 
guten  verpfiegungsperfonals;  was  hier  gefodert  wird, 
dürfte  Manchen  übertrieben  erfcheinen,  die  Sache 
genau  erwogen,  und  angenommen  dafs  Zeiten  kom- 
men möchten,  wo  der  Stegreifskrieg  nicht  gebt, 
fcheint  aber  blofs  Notwendiges  verlangt  zu  leyn. 
Zweckmäßige  praktische  Finrichtung  des  Armee- 
fuhr wefent  und  der  Feldbacherelen ,  Maaft  des  un- 
entbehrlichen Fuhrwefent  für  die  verfchiedenen  Hee- 
re, mit  einer  (eiterten  Kenntnifs  des  Grofsen  wie 
des  Kleinen  bearbeitet;  der  Vf.  berechnet  das  grofse 
Referve-Fuhrwefen,  welches  für  eine  Armee  von 
300,000  Mann  (allerdings  blofs  in  Ländern  wo  man 
ganz  auf  die  eignen  Hülfsmittel  angewiefen  ift)  die 
Verpflegung  auf  tof  Tage  fichert,  auf :  154  Officie- 
re»  5573  Mann  und  Knechte,  608  Handwerker, 
3400  Proviantwagen,  190 Vorrathswagen,  78  Schmie- 
den und  16366  Pferde;  und  fügt  felbft  —  gewifs  in 
die  Seele  aller  Kriegsminifter  und  commandieren- 
den  Generale  —  hinzu :  ein  Impediment  «um  Er- 
febrecken !  Prahtifche  Anleitung  zu  Verpßegungs- 
plänen  und  fingirte  Feldzüge. 

Der  Abfchnitt:  von  der  Behandlung  befetzttr 
Länder ,  ift  nicht  allein  das  erfte  vollfländige  was 
über  diefen  wichtigen  Gegenftand  gedruckt  worden, 
fondern  dürfte  auch  lange  Zeit  das  befte  bleiben. 
Er  macht  dem  Kopfe  wie  dem  Herzen  des  Vfs. 
gleiche  Ehre.   Derieibe  nimmt  fechs  verichiedne 

Stu- 
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Stufen  tu:  1)  BeyhQlfe  durch  Comnundantur  und 
Aeenz  3)  wenn  deren  allgemeine  Verfügungen  bin- 
z^efügt  werden,  welche  zwar  nicht  m  das  Detail 
der  Landesverwaltung  eingreifen,  aber  diefelbe  doch 
im  üanzen  bedingen  (Idee  der  i.  J.  1813  projektiven 
Central  Verwaltung),  3)  rnUiUmfche  adminiftraüve 
Beladung  und  Bewachung  4)  n**0«  Adminiftration 
fallgemeine  Mitwirkung  untrer  Beamten  zur  Ver- 
Währungseinheit  und  durchgehende  Controlle  der 
Landesbehörden  durch  dfefelben,  nur  die  Jufnx 
noch  irey  im  Namen  der  feindlichen  Regierung  ver- 
waltet.) 5)  Ganze  Adminiftration  (mehrentheils  zu- 
erft  mit  proviforifcher  Beybehaltung  der  befteheo- 
den  Behörden,   Formen  und  Gefetze,    doch  mit 
Aureliane  eines  neuen  Perfonals  jener  Behörden, 
mit  Zugabe  eigner  Beamten  in  allen  Zweigen  der 
Verwaltung;  gfnz  unter  unfere  Autontat.     6)  Neu- 
fchafi'ung  einer  Adminiftration.    Die  bochft  praku- 
Cchen  Regeln  die  hier  gegeben  werden,  find  keine« 
Aus?ugs  Tähig;  die  Stimme  der  durch  Erfahrung 
geleiteten  Klugheit  wird  darin  fo  /ehr  hörbar,  all 
Sie  des  Wohlwollens  der  Rechtlichkeit  und  Ehr- 
liche: vielleicht  kann  das  letetere  nur  von  folchenge- 
höric  cefchätzt  werden,  welche  fo  unglücklich  waren, 
eine  Zeit  lang  unter  folch  einer  proviforifchen ,  un- 
ftchern  und  deshalb  mifstrauifchen  Verwaltung  zu 
leben.  Was  über  die  Unnützlichkeit  der ^genann- 
ten Rebeimen  Polizey  gefagt  i/t,  wird  Jedem  ein- 
leuehteu,  welcher  einmal  Gelegenheit  hatte  einen 
Blick  in  das  finftre  Getriebe  derfelben  zu  werfen. 

Zugabe.  Intereffant  ift  zuerft  die:  allgemeine 
UeberLbt  des  gefammten  Fuhrwefens  und  der 
Grundlagen  für  das  Materielle  einer  Armee  über- 
haupt: Ton  den  Excurfen  nennen  wir  folgende :  die 
At  Vermifchte  Notizen  und  Bemerkungen  undNo- 
Uzen  über  das  preufsifche  Bäckereywefen  a.  f.  w. 
die  6e  Ober  das  franzüGkhe ;  die  9«  kurze  Leber- 
ficht der  Verpflegungsanftalsen  bey  der  fehl  etlichen 
Armee  iftil  u.  14,  die  tae  über  die  Verpflegung  in 
Portugal  und  Spanien  1808  -  1814.  Die  14«  über 
Säe  Ravonsfyftem  in  Deutfchland  und  den  Nieder, 
fanden  \  8.5,  die  ,5.  einige  H?up,notizen  üb«  das 
öfterreichifche  Verpflegungswefen  (die  teitdem  er- 
Sienenen  /ahlreichen  und  umfaffenden  Werke 
Hoblers  konnten  dem  Vf.  noch  nicht  bekannt  feyn, 
£defe  beziehen  fie  Geh  auch 
und  noch  weniger  auf  das  höhere  der  Verpfle- 


"tu 


Wir  kennen  nicht  von  dem  Werke  fcheiden,  oh- 
.e  die  Überzeugung  auszubrechen,  da.s  _es  für 
den  Offieier  des  GeneralfUbes  und  den  habra 
Militair  -  Adminiftrationsbeamten,  von  unend  icbem 
Werth«  fey  ,  obwohl  Anflehten  der  Kriegführung 
darin  erfcheinen,  welche  fchwerlich  allgemeine  Zu- 
 C-J— 1  durften. 


OBKONOMIB, 

Stuttgart,  b.  Steinkopf:  lieber  den  Holzdieb- 
ftahl  und  deJTen  EUtßufs  auf  ökonomifchen. 
Wohl ft and ,  Moralttät  und  GeJundheU.  Mit 
Vorßhlagen  demfelben  abtuhelfen  von  G.  D. 
Vifiher.  i8ao.  48  S.  8* 

Diefe  kleine  Schrift,  welche  vorzüglich  mit  Be- 
zug auf  Würtemberg  abgefrfst  ift,  erfchöpft  ihres 
Gegenftand  nicht  völlig.    Was  der  Vf.  Ober  den 
Einnufs  des  HolzdiebTtahls  auf  den  ökonomifchen 
Wohlftand  und  die  Moralität  der  Waldfrevler  fagt, 
find  fo  bekannte  und  fchon  fo  oft  wiederholte  Dinge, 
dafs  Gc  keinen  Eindruck  mehr  machen.  •  Der  Eaa- 
flufs  den  der  Holzdiebftahl  auf  die  Gefundheit  haben 
foll,  ift  zu  weit  gefacht,  denn  Perfonen  denen  das 
Holaftehlen  zur  Gewohnheit  geworden  ift,  find  die 
damit  verbundenen  Anftrengungen  auch  gewohnt, 
und  leiden  weit  weniger  an  Erkältung  und  deren 
Folgen  welche  der  Vf.  dem  Holzftelilen  zufebreibt.  — 
Die  Mittel  zur  Abwendung  der  VValdexceffe  fucht 
der  Vf.  zunäcbft  und  vorzüglich  in  der  allgemeinen 
Befriedigung  des  Holzbedarfs  auf  erlaubtem  Wege. 
Diefes  Mittel  dürfte  zwar  unter  allen  am  zweckmä- 
fsigften  feyn,  der  Ausführung  d  ef  fei  be  n  ftehen  aber 
fo  viele  Hinderoiffe  entgegen  ,  die  nicht  immer  und 
allenthalben  zu  beben  find,  weil  es  oft  an  den  hin- 
reichenden Waldungen,  auch  Mitteln  und  Gelegenheit 
dazu  fehlt,  Magazine  anzulegen  und  zu  erhalten.  — 
Wo  es  indeffen  nur  irgend  möglich  zu  machen  ift, 
da  follten  die  Einrichtungen  vonHolzmigazinen,aus 
welchen  die  ärmern  Einwohner  der  Gegend  ihr  Holz 
in  geringen  Quantitäten  und  um  einen  möglichft  bil- 
ligen Preis  beziehen  könnten ,  ein  Hauptgegenftand 
der  Landesregierungen  und  der  Ortspolizey  ins  be» 
fondere  feyn.   Die  Vorfchläge  welche  der  Vf.  hin. 
fichtlich  der  Art  der  Beftrafune  der  Waldvergehen 
macht,  find  zum  Theil  eben  fo  wenig  ausführbar 
z.  B.  das  Deportiren  in  entfernte  holzreiche  Gegen- 
gen des  Landes.  Die  Anhaltung  zum  Straf»  Boten- 
dienft  in  einem  Orte  dürfte  fchon  (eher  anwend- 
bar feyn.   Zur  Verminderung  der  Waldfrevel  wer- 
den  hingegen  die  vorgefchlagenen  Mittel  beytra- 
gen,  die  Kugtage  oft  abzuhalten  und  eine  jede  Ge- 
meinde für  die  Exceffe  in  den  Waldungen  ihrer 
Ortsgemarkung  verbindlich  zu  machen,  auch  -je- 
den Einzelnen  über  einen  Waldfrevel  betroffenen, 
für  alle  gleichartigen  VValdexceffe  in  demfelben 
Walde,  fo  lange  haften  zu  laffen,  bis  ein  neuer 
Frevler  ertappt  wird. 

Diefe  kleine  Schrift  enthält  übrigens  noch  man- 
che allgemeine  Bemerkungen  befonders  in  Hin- 
ficht auf  Würtemberg  und  fie  kann  Oberhaupt  aJs 
ein  Beytrag  zu  diefem  für  die  Forftpolizey  fö  wich- 
tigen Gegenftand  betrachtet  werden. 
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'H  ubd  LySin^wS&'VS  *l'  WW^ptod.  uj*  tchwer  zu  überfehende  Pe- 

r     KöntüJ    Würtemberei-  "«d«»»  wovon  8,wch  d<sr  Anhang  des  Vorworte* 

deutfchen  SMcb«,  Literatur  und  Aeftheök  ad  f»*ft  AniabJ  »0»  Be}/pielem, 
dem  königl-Ober-Gymnaßum  zu  Stuttgart  u 


DEUTSCHE  SPRACHKUXÜE, 

Essen  >  b.  Bldeker':'  Ittgelkhre'  irf  \leutjcken 
Sprache.   Zum  Gebrauche  für  die  obern  Rlaf- 
fen  der  Cymnafien 
Dr.  (/Vor*  Relhbeck 

fchem  Hofirarbe  isnd  ordentlichem  Profeffor  de* 

d 
o. 

f.  w.  (Nlch  dem'  Plane >b0  ReinhecW*fla«d- 
^  derJPrachwiOekßha/t  ^arbeitet.) '  l«ai; 

XX  u.  390  o.  g.  r      _  .r.   .  , 

I  Jafs  diefes  Lehrbuch  der  deutfchen  Grammatik 
*^  to r  vielen  ähnlichen  Werken  bedeutende  Vor 
zage  hat,  davon  überzeugte  Ree.  fich  fchon  bey  der 
erlten  flüchtigen  Du  retdicht.  Eben  darum  a  ber  fand 
er  daffeibe  einer  genaueren  Prüfung  würdig  ,  deren 
Ergebnrffe  er  hier,  in  fo  weit  es  der  ihm  vergönnte 
Raumzuläfst,  mitzut  heilen  gedenkt.  Zu  den  Vor. 
zrtgen  rechnet  Ree  vor  Allem,  dafs  Hr.  R.  fich 
nicht  damit  begnügt,  blof.se  empirifche  Regein  auf. 
tüftelten,-  fondern  das  erfahTungsmäfrig'  Gewon- 
nene faft  durchgängig  auf  tiefere-  Gründe  zurück* 
aufohren  und  aus  denfelben  zu  entwickeln  fich  be> 
ftrebt,  wodurch  fein  Lehrgeblude  im  Genen, 


In'-  . 
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Gedrängtheit,  und  die  damit  verbundene  Trocken- 
heit, die  des  Verftändnifs  erfebwert :  zuweilen  audi 
finden  fich  zu,  weit  ausgefponnene,  dureb  Einfchacb- 


wofür  der  Vf.  trotz 
feiner  Verßcberuug  (in  der  Vorrede  S.  X  )  nns 
nicht  genug  geforgt  zu  beben  fchetot,  über  manche 
Punkte  wohl  ein  Helleres  Licht  «erbreitet  werden 
können.    Sie  wirken  in  der  Regel  mehr,  als  die 

Eundlichften  Demonftralionen »  denen  der  Schu- 
r  aus  Mangel  an  Schärfe  der  Urtheilskraft  und 
Sammlung  der  Aufmerkfamkeit  gewöhnlich  doch 
niobt  'folgen  kann.  Ueberhaupt  wünfehtea  wir» 
der  Vrf.  hatte ,  da  fein  Werk  doch  kein  blofses  Sy. 
ftem  der  Grammatik  ,  fondejrn  ein  Lehrbuch  ttya 
fo!J,  mehr  auf  das  Praktifcbe  hingearbeitet,  und 
daher,  Wenn  er  auch  keine  Uebungsaufgaben  lie- 
fern wollte,  wenigstens  öfter,  als  er.  gethan,  auf 
gewöhnliche  Sprachfehler  aufmerkfarn  gemacht« 
um  diefeil.cn  nach  Gründen  zu  berichtigen.  Da- 
durch wttrde  das  Buch  uoftreitig  an  Brauchbarkeit 
gewonnen  haben.  <  i.. 

War»  wir  Ober,  die  Grundfätze  ubd  Lehren  des 
Vf.  im  Einzelnen  zu  bemerken  beben,  wollen 


im  Einzelnen,  pmlofophifche  Begründung  erhält,    nun  in  der  Ordnung  des  Buches  felbft  folgen  iaffen. 


Allein  hat  Hr.  R.  durch  jenes  Befrreben  feinem 
Werke  den  Vorrug  der  Gründlichkeit  verfchafft, 
fo  wird  dtefer  nicht  wenig  gefchmälert  durch  den 
Mangel  an  fUarhtlr^  'der  uns  febr  häufig  fühlbar 
geworden  ift.    Es  ift  dem  Vf.  feiten  gelungen,  fei- 
ne  Gedanken  mit  derjenigen  Deutlichkeit  auszu- 
drücken, wodurch  6e  im  Geifte  des  Lehrlings  fo- 
deich  lebendig  und  zu  deffen  Eigenthume  werden. 
Ree.  felbft  mufäte  manchen  Satz  zwev-  bis  drey. 
mal  lefen,  ehe  er  ganz  verftand,  was'  der  Vf.  fa- 
gen  wilU-  und  er  zweifelt  daher  fehr,  dafs  Gym- 
nafiaften,  auch  in  den  höheren  Claffen,  im  Stan- 
de feyn  werden,  des  Vis.  Gedankengange  überall 
zu  folgen.    Üafs  aber  der  Gegenwand  felbft  nicht 
vorzugsweifa  die  Schuld  der  häufig  herleitenden 
Unklarheit  trägt,  davon  hält  Geh  Ree.  vollkommen 
überzeugt,  der  aus  eigener  Erfahrung  weifs,  dafs 
es  nicht  fchwer  ift,  aueh  die  ebftracteften  Lehren 
der  ^praehwirfenfehaft  in  einen  der  Jugend  ver- 
ftändKehen  Ausdruck  zu  kle.de...    Oft  ift  es  die, 


an  ihrem  Orte  allerdings  lobeeswerthe ,  hier  aber 

offenbar  mitua*a#i  au  weit  getrieben«  Kürze  und     nnng  in  mehreren  Sprachen  fey  ein  Luxus. " 
£rgam.  Bl.  zur  A.  L  Z.  i8aa.  Z  (6) 


Auf  die  Einleitung  in  die  Sprache  und  Sprach, 
lehre  überhaupt  :  S.  1  —  44.),  welche  die  allgemei- 
nen Sprachgefetze  entwickelt,  »Ct  unfer  obiges  ür- 
theil  befonders  anzuwenden.   Deno  fo  reich  adeh 
diefar.  Abfcbnitt  an  trefflichen  Bewerknngen  ift, 
f"  vermiffe«  wir  doch  oft  die  nöthige  Fafslrcbkeit. 
Löbens werth  aber  ift  es  an  fich,  dafs  Hr.  R.  diefe 
allgemeine  Grammatik  als  Grundlage  für  die  befon. 
dere  vorausftellt,  und  in  der  Jetzeren  durchgängig 
auf  die  hier  entwickelten  Sprachgefetze  zurück  ver* 
weifet.    S.  3  heiättes:  ^«Andeutend,  oder  durch 
Zeichen  Iaffen  fich  nur.  darfteilen  Empfindung  und 
Gedanken-"    Es  foUte  beifsen;:  durch  Sprachtel. 
chen;  denn      t  fich  das  Bild  nicht  auch  durch  Ziei- 
chen  der  Anfchauoug  darftcllen?  —  Profodient« 
deutfoht  der  Vf.  (S.  8.)  durch  Sylben-  Tonlehre. 
Der  herkömmlichen  Bedeutung  des  Wortes  gemäfa 
mufste  es  in  der  allgemeinen  Grammatik  lieifsen: 
Sylbenmmmßtehr«,  die  nur  in  den  neueren,  accentuk 
renden  Sprachen  «ir  Sy  Ibenton  lehre  wird.  -  -S.  o> 
wird  vom  SpirUitt  nfiper  bemerkt ,  ,;  feine  Bezetcb.» 
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wollte  der  Vf.  doch  wohl  nurjjvom  Spiritus  lenls 
fagen?  —  S.  10.  verttfst  Ree.  die  wichtig*  Ein- 
theüuna  der  Confonanten  nach  den  Sprach  -  Organen, 
die  auch  unten  in  der  befondern  Sprachlehre  nicht 
nachgetragen  wird.  — ,  -  S.  12. . druckt  {ich  Hi  .  IV. 
an  allgemein  aus.  wenn  er  fagt:  „das'GrundWort 


digend  entwickelt.  Wenn  die  Ort.  und  Zeh»  Ad- 
verbien in  attributiver  Fo/p  «Scheinend,  die  Com- 
eruenz.  Formen  der  Adjective  annehmen,  fo  hören 
fie  eben  dadurch  auf,  Adverbia  zu  feyn,  und  wer- 
den Adjective.  -  Man  kannalfo  voo  dielen  Adver- 
bien  nicht  lagen,  dafs  fie  (als  folebe)  einer  Abwart- 


wird  am  Ende  ftehen  müffen."  Dafs  diefs  nicht  delung  fähig  find  (S.  30.).  —  Beffer  werden  die 
nothwendig  ift,  lehrt  die  Griechifche  Weife  der  Zu-  Präpofuionen  ihren  Arten  nach  unterfchieden  und 
fammenfetzung.  —  S.  17.  „das  Selbftändige  will  erklärt.  —  Die  Eintheilung  der  Conjunctionen 
entweder  als  Anschauung  gelten"  u.  f.  w.  Iii  kein. -konnte  hier  ganz  wegfallen,  da  fie  doch  S.  4a.  noch 
guter  Ausdruck.    Treffend  wird  der  Unterfchied    einmal  genauer  gegeben  ift,  und  auch  erft  dort  noch 


des  Eigennamens  und  des  Gemeuinament  in  feinem 
Wefen  gefafst,  weniger  gut  der  des  Gattungs.  und 
des  Cclifcth.  Namens.     Jenen  erklärt  der  Vf.  als 
einen    Namen  von  Oegenftänden ,  in  welchen  man 
das  Einzelne  unter  fcheidet" ,  was  leicht  mifsver- 
ftanden  werden  kann.  —  Den  Ausdruck  ßefchränk- 
faAl  für  den  GeäUlv  (S;  ao.)  finden  wir  nicht  paf- 
ff*nd.    Uebrigens  find  die  Cafus  gut  erklärt.  — 
Treffend  ilt  für  die  Gefchleche- ,  Zahl,  vuid  Verhält- 
nii's-  Formen  der  Adjective  der  allgemeine  Ausdruck 
£inverleibungsformen  gewählt.  —    Die  Zahlwörter 
werden  S.  04.  in  Grundzahlwörter  und  allgemeine 
eingetheilt.    Warum  nicht  lieber  jene:  beftimmte 
Zahlwörter,  da  Grundzahlen  1  Cardinaila  ',  nachher 
wieder  in  engerem  Siant  den  Ordnung*- Zahlen  u. 
f.  w.  gegenQbergeftellt  werden.  —    Undeutlich  ift 
8.  24:  „  der  Zuftand  kenn  als  der  Subftanz  gegen- 
Obertretend  und  von  ihr  auszufagen  ^  ihr  erft  hinzu- 
legen ,  oder  als  ihr  bereits  innewohnend  (  warum 
nicht  inwohnend ?)  gedacht  werden."  Deutlicher 
wäre:  „als  von  ihr  Auszusagendes,  ihr  erft  Beyzu- 
legendes.  —    Das  Verbum  intran/uwum  nennt  Hr. 
R,  unzielige*  (warum  nicht  mit  Andern  ziellofesi) 
Zuftandswort.  —    Die  Hauptarten  der  Verba  wer- 
de« in  zu  viele  unrtothige  Unterarten  zerfällt,  und 
die  deutfehen  Termini  find  zum  Theil  fcbwerfällig 
und  verwirrend.  —   Bey  der  Erklärung  der  Tem- 

5 ort  (S.  28O  zeigt  fich  auch  hier,  wie  in  allen  dem 
Lee.  bekannten  deutfeben  Grammatiken  noch  im- 

der  Zeit 


vorangegangener    Darf  teil  eng   der  verschiedenen 
Satz-Arten  ganz,  begriffen  werden  kann.  —  Die 
fehr  fubtile  Eintheilung  der  Pronomia  (S.  34.)  wird 
durch  die  vorausgefchickte  Erläuterung,  die  felbft 
wieder  der  Erläuterung  bedürfte,  nicht  verbind- 
lich genug.    Ree.  ift  ßberzeugt,  dafs  die  Claffe  der 
Pronomina  hinfichtlicb  ihrer  Begriffsbefümmnng 
den  Grammatikern  nur  darum  fb  viel  zu  fchaffen 
macht,  weil  die  darunter  befafsten  Wörter  ihrer 
fehr  heterogenen  Natur  wegen  gar  nicht  zn  einer 
Claffe  gerechnet  werden  tollten.    Seine  Anficht 
darüber  weiter  zu  entwickeln,  ift  hier  nicht  der 
Ort.  —    Die  Darftellung  der  SatzverhältnifJ'e  (S. 
36.  ff.)  und  der  Conjunetionen ,  welche  zu  deren 
Bezeichnung  dienen»    ift  gründlich  nach  logifchen 
Gefetaen  ausgeführt.     Gründlichkeit  und  Schärfe 
der  Eintheilungen  und  Definitionen  find  überhaupt 
löbliche  Eigenfchaften  diefes  ganzen  allgemeinen 
Theiles.   Wenn  nur  damit  auch  durchgängig  Klar- 
heit und  Faßlichkeit  verbunden  wäre.'.—  • .'. 

Der  befonderen  deutfehen  Sprachlehre  geht  ei- 
ne  fehr  kurze  Ueberßcht  der  Gefchhhte  der  deut- 
Jenen  Sprache  ( S.  45.  ff.)  voran,  die  jedoch  die 
Hauptmomente  und  den  Charakter  jeder  Periode 
gut  hervorhebt.  —  Dafs  den  Deutfehen  der  Namen 
Germanen  durch  die  Römer  beygeiegt  fey,  dürfte 
bey  der  noch  nicht  ganz  aufgeklärten  Dunkelheit 
der  darauf  bezüglichen  Worte  des  Tacitui  nicht  fn 
beftimmt  behauptet  werden.  -  Unwahrfcbeinüch 
wird  diefe  Anficht  überdiefs  durch  den  wahrfebein- 
lich  deutfehen,  oder  in  eine  vor- Deotfche nnd  vor 


in  er  die  höchft  fehlerhafte  Verwirrung 
«Moment  der  Dauer)  mit  den  Momenten  der  Hand 

lung.   Daher  ift  von  einem  prae/ens  in  praefente,  Römifche  Periode  (Vergl.  Herodot's  I.  125  Perfifche 

iraeteritum  ia  praefente  etc.   die  Rede.     Auf  Völkerfchaft   Ttfßttvm)  fallen  Jen   Urfprung  des 


praeteruitm 

cüefem'Wege  wird  dfe  Sache  nie  zur  Klarheit  ge- 
bracht.  Der  Aoriße,  die  ihrem  Begriffe  nach  wc- 
fentiieh  in  die  allgemeine  Grammatik  gehören ,  ge- 
febiehtear  keine  Erwähnung-.  —  Ueberdiefs  find 
die  3  Tempora  der  beginnenden  Handlung  {actionis 
iogrediendae  od-  inßantis)  hier  ganz  falfch  ausge- 
druckt, d*s  fogenannt»  Futurum  in  praefente  näm- 
lich durch:  »ich  werde*  (ftatt:  ich  bin)  „ein Schla- 
fen werdender,"  oder  „ich  werde  fihlafen  wol- 
len Tt.  ich  will ßrhla/eni  ich  bin  im  Begriff  zu  Schla- 
fen ,  dormlturus  fum^je  vais  dormir ;  das  futurum 
in  praeterito  durch:  „ich  wurde  (ft.  ich  war)  ein 
fchlafen  werdender, dormiturus  er  am  1  d*&  futu- 
rum in  fuSuro  durch :  „ich  uterd»  einfehtafeni 
dender  werden 
Arten 


ft.  fsyn,  dormiturus  ert>*  —  .  Die 


Wortes.  —    S.  48.  fteht  wohl  nur  durch  einen 
Druckfehler:  „die  Formen  des  13*6/1  Jahrhunderts 
find  weit  edler  und  reiner,  —  als  die  des  lue«.' 
Es  muf.s  umgekehrt  werden. 

Die  deutfehe  Sprachlehre  theilt  Hr.  R.  in  die 
Lehre  richtig  zu.  reden,  und  die  Lehre  richtig  zu 
fciireiben.  Mit  der  erfteren  wird  der  Anfang  ge- 
macht.  —  Die  Lautlehre,  die  Ree.  der  Wortlehre 
nicht  unter-,  fondern  beygeordnet  haben  .würde, 
da  fie  lieh  noch  nicht  mit  den  vollftändigen  Worten 
und  deren  geizigem  Gehalt,)  fondern  nur  mit  der> 
materiellen  Elementen  derfelben  befchäfttgt,  bat 
ihn  nm  wenigfup  befriedigt.  Sie  ift  allzu  kurz  ab- 
gefertigt. Van  ch  und  tz  als  Doppel -Caafonaaten 
ift  gar  nicht  die- Rede*    Dia,  Uoterfohiede  in  dem , 


Vrten  der  Adverbia  finden  wir      a?)  nicht  befrie-    LauU  wn>ie*ütr  ¥t>c*Je  und  Gonfonjata«  (wiei dtejft 
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das  g,  ch,fs,  f  o.  f.  w.)  werden  gar  nicht  erörtert, 
und  allein  dem  mündlichen  Unterricht  überlaffen. 
Allein  die  Grammatik  mufs  doch  wenigftens  eine 
en  zn  unterftfltzende  .Anleitung  dazu  ge- 
'  {Lautzeichen)  werden 
,  ift  von  gedehnten  und 
gefchärften ,  hellem  und  dumpfern  Selbft/aurera 
die  Hede.  —  Die  Benennung  Umlaute  für  ä,  a,  ü, 
wird  hier  gar  nicht  erwähnt,  und  doch  die  Kennt« 
sifs  derfelben  unten  (8.  63.)  vorausgefetzt. 

Auf  die  Lautlehre  folgt  S.  57  die  WortbÜdungs- 
lehre  (fehr  kurz);  S.  58.  Wortarten  und  ihre  For. 
men.  —  S.  63.  bitte  bey  der  Nachfylbe  e  zur  Bil- 
dung abgeleiteter  Subftantive  genauer  unterfcbie- 
den  werden  fallen,  wo  Jas  e  als  blofser  Milderungs- 
laut  zur  Wurzelfylbe  hinzutritt  (wie  in  Blume,  Ko- 
je* Kirfche  u.  dgi.),  und  wo  es  wirkliche  Deriva- 
tionsfylbe  ift,  (wie  in  Reife ,  Stärke ,  u.  f.  w.). 
Ueberhaupt  feilten  die  wirklichen  Ableitung.sfylben, 
deren  Bedeutung  fich  nachweifen  läfst  und  die  von 
vorhandenen  Wurzelwörtern  Ableitungen  bilden, 
abgefunden  werden  von  den  der  älteften  Formation 
angehörenden  Endfylben  von  verdunkelter  Bedeu. 
tun-  ,  indem  Ge  an  Wurzelfylben  angehängt  erfchei- 
nen,  die  als  Wörter  nicht  ex  ift  iren ,  (fo  en,  el,  er 
in  Hafen ,  Boden,  Spiegel,  Eber  u.  a. ;  nicht  aber  in 
Hebel,  Redner  u.  a.).  —  S.  68»  „Die  Theilungs- 
und  Sammelzahlen  —  find  männlich''  follheitsen: 
fachlich.  —  Die  Ausnahmen  von  der  Regel,  dafs 
die  Subftantive  auf  er  männlich,  find  fehr  unvoll- 
f tändig,  von  denen  auf  el  gar  keine  angegeben.  — 
S.  72.  die  mit  muth  zufammengefetzten  Subftantive 
find  nicht  alle  weiblichen  Gelchlecbts  z.  B.  Hoch- 
muth,  Edelmuthi  Gleichmuth.  —  Die  Bildung 
der  Pluralform  der  Subftantiv  wird  (S.  73.  ff.)  mit 
genaueren  Beftimmungen,  als  in  anderen  Lehrbü- 
chern ausführlich  gelehrt.  Nur  hätte  der  Plural 
der  fremden  Wörter  wobl  einer  näheren  Erörterung 
bedurft,  und  bey  den  Eigennamen  follte  bemerkt 
feyn,  in  welchem  Sinne  Ge  eines  Plurals  fähig  find, 
der  ihnen,  als  Namen  von  Individuen,  eigentlich 
nicht  zukommt.  -  Die  Derünatlon  (S.  go.  ff.) 
könnte  überfichtlicher  dargeftellt  und  weniger  in 
Kegeln  vereinzelt  feyn.  Eine  tabellarifche  Üeber- 
ficht  gewährt  eine  beffere  Anfchauung,  und  reicht, 
mit  einigen  Grundregeln  und  Abweichungen  beglei- 
tet, Vollkommen  hin.  —  Die  Anordnung  der  De- 
clination  nach  dem  Sprachgefchlecht  der  Wörter 
ift  ganz  unzweckmäßig,  da  fie  in  dem  Wefen 
der  deutfehen  Abwandelung  durchaus  nicht  begrün- 
det ift.  —  Ueber  die  Beugung  fremder  Wörter  ift 
keine  genügende  Auskunft  gegeben.  —  S.  86. 
„Ewald  Chriftlan's  von  Kleift  Gedichte"  ift  eine 
fall  che  Flexioosweife;  es  mufs  heifsen:  Ewald  Chri- 
ftian  von  Kleift's  Gedichte,  wiewohl  auch  andere 
Grammatiker  für  Hrn.  R.  fti  Das  Zwilchen- 

tretende  von  kann  keine  Abweichung  veranlaffen. 
Es  mag  ftehen,  oder  nicht,  fo  gebührt  die  Genitiv'. 
Bezeicnnung  dem  ganzen  Namen,  und  wird  daher 
in  jedem  Falle  dem  letzten  Theiie  deffelben  bey  ge- 


fügt, wodurch  denn  alle  Theiie  zufammenge 
und  insgefammt  in  das  Genitiv  •  Verhältnifs  ge- 
fetzt werden ,  während  man  bey  Hrn.  R.  den  Man. 
gel  des  Beugungszeichens  an  dem  letzten  Namen, 
der  zugleich  der  Haupt-  Namen  ift,  unangenehm 
fühlt. 

Auf  das  Nennwort  folgt  (S.  87.)  fogleich  das 
VerhältnifiWort ,  was  wir  nicht  tadeln  wollen.  — 
In  dem  Satze  „das  Kind  fauge  an  der  Mutterbruft," 
welchen  Hr.  R.  als  einen  Beweis  anführt,  dafs  die 
Fragen  wo  und  wohin  zur  Befummung  des  Cafut 
nach  den  Präpofitionen  nicht  immer  ausreichen»  fin- 
det die  Frage  wo  1  allerdings  ftatt.  Die  Broft  wird 
hier  nicht  als  „Gegenftand  des  Saugens,"  (was 
überhaupt  nicht  die  Braft,  fondern  die  Milch  ift), 
fondern  nur  als  der  Ort  des  Saitgens  dargeftellt. 
Es  liegt  in  diefem  an  die  blofse  Nähe.  —  Das  Bey- 
fpiel:  „er  zerftöfst  fich  den  Kopf  an  die  Mauer" 
ift  ganz  fprach  widrig.  —  S.  104.  überm,  Obers,  un- 
term ,  unters ,  für  über  dem  u.  f.  w-  kann  man  höcb- 
ftens  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens,  nicht 
aber  in  der  Bücherfprache  gelten  laffen.  —  Wenn 
es  S.  105  heifst:  „die  Fallzeichen  des  weiblichen 
Gefchlechts  nimmt  kein  Verhältnifs  wort  an,n  fo 
vergifst  der  Vf.  die  Zufammenziehung  zur  aus  vu 
der,  die  er  doch  kurz  zuvor  felbft  anführt. 

(O.r  «»/>»/«./.  folg 

liefe».}'  *j  stwj-n«       •  .-.wir*  .itv»  Tftv5<|vrp 
i»^.        3? xvtrt. -.-,0  f.*  Ttftia  d  "i*  n  i<Vd*>«» 
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LGseck,  gedr.  b.  Borchers :  De  Indole  ac  ratlone 
orationlt  montanae  auetore  F.  G.Jentzen.  ig  19. 
40  S.  8. 

Eine  Probefchrift,  welche  der  Vf.  nach  dem  . 
Schabbelichen  Teftamente  (dergleichen  doch  coch 
itzt  mehrere  gemacht  werden  follten)  fchreiben 
mufste,  zu  welcher  er  fich  aber  einen  leichtern  Ge- 
genftand wäblen  konnte,  wenn  es  ihm  nicht  um 
die  Wiffenfchaft  und  eine  fo  wackere  Ausführung, 
als  er  in  den  vorliegenden  Bogen  wirklich  gegeben 
bat,  zu  thun  gewefen  wäre.  Sie  betrifft  die  oratio 
montana,  (die  freylicb  unlateinifch  genug  fo  ge- 
nannt ift,  wenn  man  nicht  etwa  flumen  montofum 
als  analog  betrachten  will;)  und zerfälltaachder  Ein- 
leitung zweckmäfsig  in  zwey  Kapitel.  In  dem  er» 
ften  wird  von  dem  Zufammenhange  der  Sätze  der 
Bergrede,  in  dem  zweyten  davon  gehandelt,  was 
davon  dem  Matthäus  zuzufchreiben  fey.  In  jener 
wird  das  Verbflltnifs  derfelben  zu  der  kürzeren  bey 
Lucas  aufgeteilt,  und  behauptet:  Letzterer  habe 
als  Quelle,  nur  ein  „gnomologlum,  copulationem 
quandam  et  coagmentationem  fententiarum ,  quas 
JefitM  tum  temporis  dtxijje  ferebatur,''  gebraucht. 
Gründe  dafür  füllen  Luc.  6,  2*.  39  —  43.  fprechen, 
wo  ebendeshalb  keine  weitere  Verbindung  des  Ein- 
zelnen ftatt  finde.  Des  Mattheus  Quelle  fey  ein  fo 
treues  Gedächtnis  gewefen,  dafs  er  Nichts  hinzu- 
gethan  habe.  Diefs,  nicht  fo  wohl  den  Zufammcrv- 
hanc  alles  Einzelnen  zu  zeigen,  nimmt  fich  Hr.  J. 

zum 
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zum  Ziel.  Befonders  eegen  die  Pottfcbe  Abhand- 
jung 'Helm/t.  17&9.)  und  beide  Kapitel  gerichtet. 
Hr.  J.  folgt  io  Hinficht  der  Nachweifung  des  Zu- 
fammcnhanges  nicht  der  Siorrfchen,  und  trifft  auch 
nur  zum  1  heil  mit  der  Gro/TTchen  (Gött.  1818)  zu- 
sammen. Nach  ihm  zerfällt  die  Rede  Matth.  5  —  7. 
nach  dein  Eingange  C.V.  v.  3  —  16  in  folgende  Thei- 
le:  !,  V,I7  -  48-  H.  VI,  I  -  t8-  III.  VI,  19  —VII. 
u.  und  den  Schiufs  V.  13  -  27.  Diefe  Abtheilung 
en: ,  neb  t  lieh  im  Ganzen  durch  Natürlichkeit;  und 
wir  rechten  nicht  mit  dem  Vf.  darüber,  ob,  C.V, 
4g.  zu  dem  vorhergehenden  oder  folgenden  gehöre. 
Darauf  dafs  hier,  und  Kap.  VII,  12.  ein  paar  ganz 
alleemeine  Auffoderungen  zu  der  hohen  Tugend 
lieben,  welche  in  dem  Gottesreiche  des  Mefias  vor- 
walten foll,  ift  Oberhaupt  nicht  aufmerkfam  ge- 
macht.  Nur  Ober  einige  einzelne  Sätzen  des  Ein- 
gangs wird  gehandelt,  nämlich  Ober  «r«x"  TV  rrtv- 
uxn',  und  gegen  de  Wette  aus.  et-  hrt ,  dafs  der  Be- 
deutung: erudltione  Judaica  deßituti  nach  C.  XI, 
25.  der  Vorzug  gebflhre.  Darin  ,  dafs  es  ausserdem 
h'eifse  müffet  rrm%ol  wvpmrnxtl  oder  a»r*  ■Kvtvn", 
liegt  nicht  die  Entfcbeiduog,  auch  nicht  in  der  ver. 


glichenen  Stelle  allein.  Aber  C.  XI.  v.  25  und  23 
haben  znfammengenommen  zu  viele  AebnlicKkeit 
mit  jenem  Ausfpruche,  als  dafs  ße  nicht  berück  lieh- 


E 


tigt  werden  müfste.  Wenn  nun  eben  in  dem  Bey 
fatze  r£  rv.  liegt :  qui  afflictos  fe  fentiunt :  fo  bedarf 
es  kaum  noch  einer  näheren  Beftimmung  der  Art 
diefes  GefQhls  der  HülfsbedOrftigkeit.  Dar  Vf.  hat 
treu  angegeben,  dafs  er  die  Jaehnichentche  Ab- 
handlung Ober  die  Bergrede  nur  aus  Paulus  Com- 
mentar  kenne ;  auf  die  Änapnfche  Ober  jenen  Ver« 
konnte  auch  der  Kuenölhhe  aufmerkfam  machen. 

Die  einzelnen  Abfchnitte  mögen  mit  den  Wor- 
ten imfers  Vf.  cbarakterißrt  werden.  Der  erfte: 
„d>  perverfa  Pharifaeorum  Mofaleae  legis  interpre- 
tatlone;*  im  zweyten  „fuiffe  Jefu  confdium,  ut  faU 
fam  Judaeorum  oplnlonem  redargueret ,  verum  Del 
cultum  in  caeremoniis  ritibusque  ob/ervandis  con- 
ftfterei  cultiu  ditfini  tres  potißimum  partes  hic  re- 
Ipiciendae  erant:  beneßcutntla ,  precatio,  jeiunium; 
"der  dritte  continet  numerum  virtutum,  qvae  com- 
mendantur ,  vUborumy  quae  reprehenduntur ,  quae- 
que  in  prior ibus  partibus  non  enumeratae  erant." 
Nun  ift  ja  aber  im  erften  nicht  blos  von  falfcher  Aus* 
legung  der  Mt f.  Gefetze  die  Rede,  fondern  von  die- 
fen  felbft  anderwärts  Matth.  XIX,  g  geragt:  dafs 
fie  der  tuk^fonicfil*  derMenfchen  wegen  fobeftitmnt 
worden ;  ohne  diefe  Rücklicht  verlieht  man  den 
Anfang  der  Bregrede  nicht  ganz.  Im  zweyten  Ab- 
frhnitte  ift  nicht  blos  die  Widerlegung  der  Juden 
Zweck ,  fondern  überhaupt  die  Empfehlung  reiner 
Gottesverehrung  und  hoher  Sittlichkeil.  Der  drit- 
te Ahfchnitt  aber  enthält  deutlich  eine  Zufammen- 
Heilung  von  Pflichtgeboten.  Dafs  nun  diefe  alle  an 
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Ort  und  Stelle  fo  verbunden  gewefen,  und  IVlat. 
thäus  Nichts  hinzugethan,  nicht  Gleichartiges  sed 
Paffendes  zufammengeftellt  habe ,  hat  der  Vf.  niebt 
bewiefen,  und  vermag  es  auch  nicht.  Theils  ilt 
diefs  an  Geh  begreiflich,  theils  aber  ift  es  ja  dem 
aufmerkfamen  Lefer  anderer  Tbeile  diefes  erften 
Evangeliums  deutlich,  befonders  auch  Kap.  X.  Xlli 
und  XXIV  —  XXV.  Vom  Anfange  diefes  Eva* 
eliums  an  ift  eine  gehaltene  Anordnung  und  eine 
ufammeureihung  aller  einzelnen  Begebenheiten 
und  Vorträge  durch  -Verbindungsweifen  bemerk, 
lieh.  Da  der  Vf.  bey  feiner  Behauptung:  dafs  die 
fogenannte  Bregrede  gerade  fo  und  in  diefem  Um- 
fange gekalten  worden  fey,  doch  von  felbft  ein- 
räumt, dafs  dem  Matthäus  Einiges  entfallen  fey, 
was  Lucas  in  den  voranftehenden  Alakarismen  mehr 
hat:  fo  ift  es  zu  natürlich,  auf  der  andern 
nicht  vorauszufetzen,  dafs  von  jenem  Gl 
aufs  Genauefte  alles  Einzelne  fo  behalten  worden, 
wie  es  Jefus  in  diefer  Ordnung  auf  einmnl  vorgetra- 
gen habe.  Wir  haben  diefs  wohl  bey  keinem  von 
Heiden  Referenten  fo  beftimmt  zu  erwarten;  aber 
auch  nicht  die  wohlüberlegte  Haltung  zu  verkennen, 
mit  welcher  der,  ganz  wie  eres  im  Eingange  fagt, 
nach  Mehreren  arbeitende  Lukes  ausgewählt,  und 
wie  es  fcheint,  das  an  jeden  Ort  gc 
er  es  gehörig  erachtete. 

Ueber  den  Zuftmmenhang  alles  des  Einzelnen 
in  der  Bergrede,  worQber  fich  vieles,  felbft  zur  Ze- 
ltern Begründung  des  Zufammeobanges  der  ge- 
machten Abfchnitte,  lagen  liefs,  bat  fiel»  der  VI. 
nicht  verbreitet,  der  nach  diefer  (bis  auf  eint  eine 
Ausdrücke  z.  B.  rudera,  irrepfum^  recht  wohl  ge- 


ratenen Schrift  übrigens  aUe  A 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Hartmann:  Originalitäten 
Gebiete  der  Wahrheit  und  Dichtung, 
lippi  —  Bonafoitt.    1820.  Zwey  Theile.  5"5 

«w>  ■ 

Kleine  Romane,  die  nicht  zu  den  ganz  gewöhn, 
lieben,  doch  auch  nicht  zu  den  ausgezeiebnetften 
gehören.  Die  Begebenheiten,  gröfsten theils  de« 
Kreife  gemeiner  Wirklichkeit  entlehnt,  ünd  gut 
erzählt.  Die  Schilderung  ift  oft  lebhaft  und  Mh- 
rend,  vorzüglich  in  der  erften  Gefchichte :  Kreuod- 
fchaft  und  Liebe.  Von  den  Orginalkä'ten,  die  " 
Titel  verheifst,  bat  Ree.  nichts  auffinden  könne 


aufser  die  Behauptung:  (S.  193.)  „dafs  nieb 
fchön  fey,  gefalle;  fondern  nur,  was 
fchön."   Diefs  klingt  faft,  wie  Witz, 
wie  Wahrheit. 
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Seite  106.  „  Befiimmuogsw&rter  des  Nennwortes" 
Wenn  HrR.  aucli die, Andeutewörter  (Pronomina) 
mit  hierher  rechnet,  fo  mufste  er  die  Perßmalia 
ausfchliefsen,  die  ja  felbft  Gegenftands  Wörter  find.— 
Die  fchwierige  Declination  aller  Beftimmungswör- 
ter  der  Subftantiva  wird  hier  im  Ganzen  deutlich 
und  vollftjindig  gelehrt;  auf  die  feineren  Beftim- 
ruiDgen  hinBchtlich  ihrer  Beugung,  befonders  wenn 
deren  mehrere  zufammentreten  —  welchen  Beftim. 
niungen  Seidenftücker  in  feinem 
da  vielleicht  mit  einiger  Spitzfindigkeit,  doch  mit 
vielem  Scharffinn  ausführlich  erörtert  hat  —  nimmt 
der  Vf.  jedoch  keine  Rücklicht.  Auch  fehlt  (S. 
107.)  kein  unter  den  Beftimmungswörtern,  die  nur 
die  mangelhafte  Beugung  znlaffen.  —  S.  Itg  mufs- 
te bemerkt  werden,  dafs  für  die  fehlenden  Cafus 
obliqui  von  man  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens 
diefe  Cafus  von  ein  anwendet.  —  „  Der  Zueigner 
(jtronom.  poffe/jl)  nimmt  eine  doppelte  Bezeichnung 
in  Hinlicht  des'  Gefchlechts"  Tollte  heifsen:  der  Zu- 
eigner  der  dritten  Perjon ;  denn  nur  in  diefer  findet 
Geh  das  Gefcblecht  der  Perfon,  der  etwas  zugeeig- 
net wird,  in  unferer  Sprache  formell  ausgedrückt: 
fein,  ihr.  —  S.  ia?  wird  bemerkt,  „von  welcher 
heifse  der  Befchränkfall  der  Mehrzahl  derer:  das 
Schickfal  derer,  deren  Loos  fo  fchrecklich  ift. " 
Derer  ift  aber  der  Genitiv  von  der  (ft.  derjenige) ; 
der  Genitiv  vom  Pronomen  der  ftatt  welcher  heifst 
deren.  —  Dafs  die  Abkürzung  von  welcher  in  welch 
(ohne  nachfolgendes  ein")  vor  einem  Adjectiv  nur 
dann  erlaubt  fey,  wenn  dieles  mit  einem  Vocal  an- 
fängt, können  wir  nicht  zageben.  Von  einer  eigent- 
lichen Apoftrophirung  kann  hier  nicht  die  Rede  ieyn, 
da  ja  nicht  ein  Vocal ,  fondern  eine  ganze  auf  einen 
Confonanten  ausgehende  Endung  wegfallt.  Wenn 
alfo  „welch,  anmuthiges  Lächeln"  erlaubt  ift,  fo 
darf  man  mit  denselben  Rechte  auch  fagen :  welch 
jchüner  Morgen  und  dergl.  —  Dafs  wer  „ die  be- 
ftimmte  Beugung,  nur  im  Genitiv  gemeiniglich  wef- 
/e/ihat"  (S.  124.),  ift  unrichtig.  Nach  jener  Beu- 
gung morste  der  Genitiv  wes  heifsen ;  dafür  giebt  es 
aber  nur  wefs,  und  diefs  ift  nicht  die  regelmässige 
Form,  fondern  nur  Abkürzung  von  wejjen,  wie 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  igaa. 


defs  von  deffen.  —  S.  136.  dehnt  der  Vf.  den  Ge- 
brauch des  Wortes  Umlaut  zu  weit  aus,  wenn  er 
fagt:  ,,  die  Bildung  des  Particips  gefchehe  ohne  oder 
mit  dem  Umlaut"  (  was  Qberdiefs  fprachwidrig  aus- 
gedruckt ift).  Diefs  katin  mifsventanden  werden, 
da  der  Umlaut  indem  gewöhnUchen  engeren  Sinn4 
(S,  Ö,  0  aus  a,  o,  u)  bey  der  Bildung  der  Parti- 
cipia  nie  vorkommt.—  S.  140.  lehrt  der  Vf.:  „wenn 
bey  einem  Einthellungszahlwort  (je  zwey  u.  d.  g.) 
ein  Nennwort  fteht,  das  nicht  weiblichen  Gefchlechts, 
fo  bezeichnet  diefes  die  Mehrzahl  nicht."  Diefs  gilt 
aber  nur  von  den  Nennwörtern  die  Maafs,  Gewicht 
u.  d.  g.  ausdrücken,  welche  Oberhaupt  nach  einem 
Zahl worte  der  Pluralform  ermangeln.  Niemand 
wird  aber  fagen:  je  zwey  Kind,  je  drey  Stuhl  u. 
d.g.  —  In  dem  Ausdruck :  „manch  vereinzelt  Ein- 
zelne einer  Art."  (S.  143  )  liegt  eine  Tautologie. 
Einzelne  bedürfen  keiner  Vereinzelung?  Die  Ab- 
kürzungen manch'  Ungemach,  manch  ver/cherzter 
Genufs  können  wir  nicht  billigen.  —  Gut  werden 
die  Zahlwörter  einiger  und  etlicher  in  ihren  Be- 
deutungen nnterfchieden.' 

Von  S.  145  — 199  erftreckt  fich  der  Abfchnitt 
fiber  das  Verbum,  oder  nach  Hrn.  R's  Benennung: 
Zufcandswort.  Hier  wird  (S.  149-)  nach  einer, 
in  vielen  Grammatiken  noch  immer  herrfchen- 
den  Anficht  das  Pajjtvum  als  eine  eigene  Art  der 
Verb*  aufgeführt,  da  es  doch  nur  eine  der  beiden 
Formen  (Genera  oder  Vaces)  des  tranfitiven  Verb'« 
ift.  —  Das  tranfitive  und  intranfitive  Backen  (S.  1*0.) 
unterscheidet  man  richtig  fo,  dafs  man  fagt:  Der 
Bäcker  backt}  aber  das  Brod  bäckt  (nicht  backt,  wie 
hier  fteht),  wie  erfchrecken:  tranf.  er/chreckt,  in- 
tranf.  erfchricke.  —  Die  Entftehung  des  deutfchen 
Particip's  Futurs  PaJT.  z.  B.  tu  lobend  (taudandus) 
erklärt  fich  Ree.  nicht  mit  Hrn.  R.  aus  dem  Particip 
des  Aetivs  lobend  mit  vorgefet7tem  zu;  denn  fo  wird 
nicht  klar,  woher  die  Umkehrung  ins  Paffiv  rQhrt. 
Jene  Form  ift  offenbar  aus  dem  als  Befchaffenheits- 
wort  gebrauchten  zu  mit  dem  Infinitiv  z.  B.  zu  to- 
ben (der  Freund  Hl  zu  loben)  eotftanden,  welche« 
man  durch  ein  angehängtes  d  und  die  Beugung  zum 
Eigenfchaftswort  macht  (der  zu  lobende  Freund), 
ganz  wie  man  aus  dem  Adverbium  morgen  das  Ad- 
jectiv  morgend  (z.  B.  der  morgende  Tag)  bildet.  — 
S.  156.  heifst  es  von  den  untrennbaren  Vorjy  Ibens 
„fie  erhalten  weder  Accent,  noch  Ton."  Wozu  die- 
fer zwiefache  Ausdruck?  wo  liegt  da  der  Unter- 
febied  ?  —  der  Purismus  des  Vfs.  in  den  grammati- 
A(7) 
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fchen  Termini*  zur  Bezeichnung  der  Tempora  ver- 
anlafst  lange,  fchwerfälHge  Ausdrücke,  z.B.  S.  169: 
„die  Vorvergangenheit  (wird  gebildet)  mit  der  Ver- 
gangenheit des  felbftftändJichen  Zuftandswortes  und 
mit  der  vergangenen  Gegenwart  (  ! )  von  haben ; " 
und:  „die  künftige  Vergangenheit  (!)  mit  der  Ver- 
gangenheit des  felbftftändlichen  Zuftandswortes  und 
mit  der  Zukunft  des  ausfegenden  Hrtlfswortes." —  , 
Durch  folchen  Wortfchwali,  aus  dein  man  Geh  mit 
Muhe  herausfindet,  wird  das  Verftändnifs  hur  er- 
fchwert,  und  nichts  gewonnen,  da  diefe  Benennun- 
gen noch  obendrein  zumTheil  auf  einer  irrigen  An- 
ficht der  Temporm  beruhen,  wie  fchon  oben  bemerkt 
wurde.  —  Die  unregelmäßigen  Perba  werden  wie 
gewöhnlich,  alphabetisch  geordnet,  was  wir  nicht 
billigen  können;  denn  in  einer  Grammatik  mufs  Al- 
les rnöglichft  nach  der  inneren  Analogie*  nicht  nach 
zufälliger  Aeufserlichkeit  geordnet  werden,,  was 
auch  bev  jenen  Verben  fehr  wohl  angeht.  —  Un- 
richtig itt  die  Schreibung  befiel  u.,  f.  w.  für  befiehl 
(von  befehlen);  befließ  für  befliß  (von  befleifsen).— 
Als  Paradigmen  der  »zieligen  drht  per  fönlichen 
Perba''  hatten  doch  wohl  die  vollftändigen  Formen 
es  hungert  mich,  es  verfchlägt  mir,  nicht 
gekürzten  mich  hungert,  mir 
werden  füllen.  — 

S.  199  ff.  Um/iandswort.  S.  »07»  heifst  es: 
„Auf  bezeichnet  die  Eröffnung  einer  verfchloffenen 
Sache;  —  offen  bezeichnet,  dafs  fie  fchon  auf 
Hier  begeht  der  Vf.  felbft  in  feiner  Erklärung  einen 
Fehlergegen  diefelbe.  —  S.  204  ff.  „Binde  -  und 
Fügewörter.  Unrichtig  ift  die  Regel  ( S.  214.): 
„  Wird  ein  Eigenfchafiswort  oder  Uroftandswort 
durch  fo  dem  Grade  nach  beftimmt,  fo  folgt  alle- 
mal ah  :  Er  fteht  fo  unerfebütterlich  alt  ein  Fels." 
Hier  ift  vielmehr  wie  beffer,  wenn  gleich 'auch  Sei- 
denftücker  diefen  Urundfau  aufftellt.  Hinficbtlich 
der  Gründe  wollen  wir  dem  Nachdenken  des  Vfs. 
nicht  vorgreifen.  —  Uebrigens  Gnd  die  Unterfchie- 
de  der  Conjonctionen  von  verwandter  Bedeutung  im 
Ganzen  richtig  entwickelt. 

In  Hinftcht  der  Syntax,  oder  nach  des  Vfs.  Be- 
nennung  Satzlehre ,  (S.  215  ff.)  hemerkt  Ree.  im 
Allgemeinen,  dafs  es  ihm  für  ein  practifches  Lehr- 
buet.  zweckmäßiger  feheint,  den  Theil  derfelben , 
welcher  hier  Wortverbindungslehre  heifst  (Con- 
gruenz  oder  „Zufümmungslehre",  und  Rection, 
die  nicht  bezeichnend  genug  Beftimmungslehre  ge- 
nannt wird),  mit  dem  vorigen  Abfchrtitt  vereinigt 
unter  den  einzelnen  Redetheiien  abzuhandeln.  Da- 
durch werden  unnöthige  Wiederholungen  und  Zu- 
rück weifungen  vermieden,  und  das  Ganze  {iberficht, 
licher  und  zufammeohängender.  Auch  konnte  die- 
fe Anordnung  hier  um  fo  eher  ftatt  6nden ,  da  die 
allgeraeioften  Orondfäte  der  Syntax  fchon  in  dem 

nothwendig  befouders  cbgehandelt  wer  Jen.  —  Ue- 
brigens ift  das»  was  der  Vf.  giebt,  im  Ganzen  recht 
und  voilftindig,  und  Ree.  bat  nur  wenige 


einzelne  Bemerkungen  zu  machen.    S.  231,  ^mlr 
deines  Wohlwollens  fehmeickilnd ,"  möchte  doch 
eine  harte  Wendung  leyfl.    S.  ajj.  fehlen  unter  den 
Adjectiven,  die  den  Genitiv  regieren:  erfahren  uöU 
gewartig.  —    S.  234.  ift  unter  den  Adjectiven  mit 
dem  Dativ  eine  grofse  Anzahl  folcher  aufgeführt, 
die  in  Verbindung  mit  zu  diefen  Cafus  regieren,  z. 
B.  klein,  kurz,  luftig,  niedrig,  Jon n  ig  u.  i.  w.  Die- 
fe gehören  aber  gar  nicht  hieher,  denn  in  Verbin- 
dung mit  su  kann  jedes  Adjectiv  den  Dativ  bey  6cb 
haben,  der  dann  nicht  von  dem  Adjectiv  als  folchem, 
fondern  von  dem  damit  verbundenen  zu  abhängt, 
und  ein  durch  für  mich  zu  ersetzender  Dati'vus 
commodi  Ift.    Nahm  dar  Vf.  jene  Wörter  auf,  fo 
konnte  er  mit  demfelben  Rechte  auch:  groß,  lang, 
traurig,  hoch,  fchattig ,  kurz  jedes  beliebige  Ef- 
genfebaftswort  aufnehmen,  deffen  Begriff  die  Stei- 

f;erung  durch  zu  erlaubt.  —   S245.  paffen  cfie  Hey- 
piele:  da*  Gerücht  ift  einen  Monat  alt,  die  Bank 
ift  einen  Schuh  hoch,  nicht  auf  die  Regel;  denn 
hier  hängt  4er  Accufativ  offenbar  nur  rom  dem 
Adjectiv  ab,  und  dasVerbum  hat  darauf  gar  keinen 
Einflufs.  —    S.  246.  fteht:  ich  helfe  ihn  (ftatt  ihm) 
arbeiten.  —   Auf  den  Doppeiß  an  In:  >ulek' lieft  ihn 
rufen ,  fahe  ihn  rennen  (?),  niorden**  und  ähnlic  t* 
macht  der  Vf.  aufmerkfam ,  fagt  aber  'nVbHtyfy§tW 
zu  vermeiden  ift-  —    S.  247.  Nach  ohne  kann  enr 
dann  zu  flehen,  wenn  das  Subject  daffelbe  bleibt, 
z.B.  er  kam,  ohne  mich  zu  fehen;  es1  mußt  »ber 
aliemaldä/i  folgen,  wenn  das  Subjeet  Sch  ändert, 
z.  B.  er  kam,  ohne  dafs  Ich  ihn  ttH?'A\  ©et  Ge- 
brauch des  Conjunctivs,  der  im  Dcutfchen,  zumal  hl 
feinen  verfchiedenen  Zeitformen,  fo  fehr  febwan- 
kend  ift,  wird  durch  Hrn.  K's  Regeln  nicht  bislang- 
lieh   aufgeklärt.  —    S.  252.  Nach  dem  1  beffereo 
Sprachgebrauch  findet  die  Umfchreibung  des  Con- 
junctivs mit  Ich  würde  nur  da  ftatt,  wo  eine  von  ei- 
ner Bedingung  abhängige  Handlung  unbeftimiht  aus- 
gedrückt wird,  z.B.  wenn  er  zu  mir  käme,  fo  wür- 
de ich  ihm  fagtn,   wofür  die  franzönfehe  Sprache 
einen  eigenen  Modus,  den  Conditionel  bat;,  htcht 
aber  in  der  Bedingung  felbft  nach  dem  wenn,  wo 
nothwendig  der  einfache  Conjanetiv  fteht.   Des  Vfs. 
Beyfpiel:  „würde  er  zu  mir  kommen,  fo  würde  ich 
ihm  fagen"  ift  alfo  falfch,  und  mufs  heifsen:  käme 
er  zu  mir  u.  f.  w.  (fil  venait,  nicht  fil  viendralt)  — 
eine  Regel,  gegen  welche  in  Sfld  -  Deutfchland oft 
gefehlt  wird.  -    Den  Abfchnitt  von  der  Wortfolgt- 
lehre  (S.  252  ff.)  übergeht  Ree.  hier  ganz.   Er  fin- 
det denfelben  im  Allgemeinen  mit  vieler  Gründlich- 
keit und  VollftändigKeit  abgefafst.  '  Nur  Iffc'iAr, 
wie  auch  fchon  in  den  früheren  Theilen  des  Buches 
die  Regelform  zu  vorhergehend,  und  man  fttiHrt 
Ober  den  äufgerlicb  ganz  ifolirt  flehenden,  unter 
keine  allgemeine   Oefichtspuocte  gebrachten  Re- 
geln die  ganz  verfchwiegenen,  oder  doch  nicht  ge- 
nug hervorgehobenen  Gründe  derfelben  leicht  aus 
dem  Auge.  '      7-,  " 

cKVoT, 


1  Ge- 
gen 


Digitized.by  Go 


Nnm.  139.   DECEMB-ER  ign.  »110 


genftand  mit  Recht  nicht  geringen  Werth  (S.  Vorr. 
S.  VI.),  und  hat  ihn  mit  EinGcht  und  Gritndlich- 
keit  behandelt.  Hier  nur  einige  Bemerkungen.  Der 
Vf.  unterfcheidet  (S.  283.)  Hebung  und  Senkung 
von  Steigen  und  Fallen,  indem  er  diefes  auf  das  Syl- 
benmaafs,  jenes  auf  die  Tonftellung  bezieht.  Steh 
gen  und  Fallen  kann  aber  an  fich  kein  Verhütnifs 
der  Dauer,  fondern  nur  des  Tonet  bezeichnen.  Dem 
Zeitmaafse  nach  giebt  es  nur  Kürten  undi  Längen. 
In  der  natürlichen  Tonftellung  aber  trifft  die  He- 
bung die  Länge*  die  Senkung  die  Kürze-,  und  diefer 
LJmftand  hat  zu  der  falfchen  Annahme  verleitet,  als 
fey  das  Steigen  und  Fallen  etwas  dem  Zeitmaafse  als 
folchem  Eigentümliches.  —  Füfse,  die  aus  glei- 
chen Zeittheilen  beftehen  (  od.  u  u  u.  f.  w.) 

laffen  fowohl  die  fteigende ,  als  fallende  Bewegung 
zn,  und  infofern  läfst  für  folche  die  Benennung 
„fchwebende  Füfse"  fich  allerdings  anwenden. 
iJoch  hätte  vor  dem  Mifsverftand  diefes  Ausdruckes 
gewarnt  werden  follen ,  als  hatten  folche  Füfse,  in 
der  rhythmifchen  Compofition  überhaupt  kein  be- 
ftimmtesTonverhältnifs  ihrer  einzelnen  Theile,  das 
doch  einem  jeden  Fufse,  wenn  er  als  ein  Ganzes  ge- 
fafst  werden  foll ,  eben  fo  wefentlich  ift ,  wie  den 
einzelnen Sylben,  die  ein  Wort  ausmachen. —  Auch 
mufste  bey  den  zufammengefetzten ,  mehrere  He- 
bungen enthaltenden  Fnfsen  bemerkt  werden,  dafs, 
wenn  ein  folcher  als  ein  Fufs  gelten  foll,  noth wen- 
dig eine  diefer  Hebungen  die  andern  beherrfcben 
mufs.  Nur  dadurch  unterfcheidet  fich  z.  B.  der  Dl- 
jambus  von  2  einzelnen  Jamben.  —  Der  nach  dem 
Vorgange  berühmter  Metriker  von  Hrn.  R.  ganz 
durchgeführte  Grundfatz,  „dafsVerfe,  die  aus  dop- 
pelfQfsigen  Gliedern  beftehen,  immer  mit  der  He- 
bung anfangen,  indem  die  vorausgehende  Senkung 
als  Anakrufu  betrachtet  wird,"  ift  ganz  irrig.  Solche 
Versabtheilung  zerftört  den  natürlichen  Rhythmus 
von  Grund  aus,  indem  fie  Jamben  zu  Trochäen, 
Anapästen  zu  Daktylen  macht.  —  Unrichtig  ift  es, 
wenn  die  dipodifche  Meffung  antiker  Verfe  auch  auf 
die  modernen  angewendet  wird.  Ueberhaupt  tren- 
nen unfere  Lehrbücher  der  Verskunft  die  Gefetze 
des  antiken  Versbaues  noch  viel  211  wenig  von  den 
ganz  verfrhiedenen  der  neueren  Poetik,  durch  wel- 
che noth  wendige  Abfonderung  die  deutfche  Vers- 
kunft in  zwey  Haupttheile  zerfallen  füllte.  —  Die 
durch  das  Ende  eines  Wortfufses  mitten  in  einem 
Versfufs  hervorgebrachte  eigentliche  Cäfur  wird 
auch  hier  von  dem  Paufen-  Abfchnitt,  der  (z.  B.  im 
Pentameter,  im  Alexandriner  u.  f.  w.)  durch  den 
mit  dem  Versfufse  zugleich  endenden  Wortfufs 
entfteht,  nicht  nnterfchieden.  —  Der  Grnndfatz 
(S.  292.):  ,,  die  Tonftellung  ift  im  deutfchen  Rhyth- 
mus nicht  verfchie.len  von  derlgemeinen  Rede," 
leidet  manche  Mo  lincation,  indem  nicht  feiten  der 
rbythmifche  Accent  mit  dem  gemeinen  Sylbenton 

ftreitet.  —    Melfungen  wie  der  Geliebte,  ein  Be- 

drüngitr,  (S.  300.)  oder  (S.  320.). 


Unausfprechlicberei ,  unbefchreiblich  grofsesVer- 
langen  kann  die  ftrengere  Metrik  nicht  gut  hei- 
fsen.  —  Wehen,  gehen,  ift  dem  Vf.  ein  unreiner 
Reim  (S.  333.),  wohl  nur  nach  feiner  provinziellen 
Ausfprache,  in  welcher  erfteres  Wort  gegen  die 
Analogie  von  fehen,  flehen,  ßehen  u.  f.  w.  wähea 
lautet. 

In  dem  zweiten  Theile,  der  Lehre  richtig  zu 
Jchrelben  (Orthographie),  hat  der  Vf.  vorzüglich 
Radlofs  Schreibungslehre  vor  Augen  gehabt,  von 
welcher  er  jedoch  mit  Recht  hie  und  da  abweicht. 
Wir  können  uns  um  fo  mehr  einer  genaueren  Beur- 
theiluog  diefes  Theiles  überheben,  da  wir  in  den 
Hauptfachen  mit  dem  Vf.  einverftanden  find.  Nur 
die  nach  Radlofs  Vorgange  auch  hier  empfohlene 
Sylbentrennung  nach  der  Etymologie  •  muffen  wir 
unbedingt  verwerfen. 

Der  durch  J.  O.  L.  Schult's  Abhandlung  über 
die  Dnpnelwörter  (in  dem  Jahrbuch  der  Berlinifchen 
Gefellfchaft  für  deutfche  Sprache)  veranlafste  An- 
hang  uberdie  Zufammenfetzung  der  deutfchen  Wör- 
ter"1 (S.  384  ff.  j  ift  eine  um  fo  mehr  daakenswer- 
the  Zugabe,  da  diefer Gegenftand  in  unferen  Tage» 
lebhaft  zur  Sprache  gekommen  ift,  und  der  darüber 
geführte  Streit  manchen  wohl  nur  unßcher  gemacht 
und  verwirrt  bat.  Es  werden  hier  beftimmte  Re- 
geln für  den  Gebrauch  der  Einverleibungszeichen  s 
und  en  gegeben ,  welche  deudich  zeigen ,  wie  we- 
fentlich jene  Zeichen  einer  grofsen  Anzahl  von  Zu« 
fammenfetzungen  find,  und  wie  voreilig  es  war, 
fie  ganz  verbannen  zu  wollen.  Vollkommen  unter- 
fchreiben  wir  den  S.  384.  ausgefprochenen  Grund- 
fatz:  „der  Wohllaut,  wenn  er  ja  durch  den  Ge- 
brauch der  Einverleibungszeichen  verletzt  würde 
(  wie  diefs  aber  wohl  noch  dazu  in  den  meiften  VA- 
len  durch  Unterdrückung  derfelben  der  Fall  feyn 
dürfte),  kann  in  einer  Sprache  nichts  entfeheiden, 
in  fofern  von  einer  wefentlichen  Begriffsbeftimmung 
die  Rede  ift." 

Schliefslich  macht  Ree.  noch  auf  einige  Sprach- 
fehler aufmerkfam,  die  dem  Vf.  entfchlüpft  find. 
S.  31  :  „Hin  zweytes  fo  allgemeines  Verhältnifs  ift 
das  der  Subftanz  als  eine  (r)  verbundene  (n)  Rei- 
he." S.  i{|.  „die  deutfche  Sprache  ftellt  die  aus- 
fcheldenden  Andeuter  als  eine  befondere  Wortart 
auf,  in  dem  er  befonders  dazu  gebraucht  wird" 
u.  f.  w.  S.  226.  „In  dem  VerhäFtnifsfalle,  darlm 
( worin )  gefragt  wird"  d.  f.  w.  —  Auch  Druck- 
fehler find  nichts  Seltenes.  Dnrch  einen  folchen 
erhält  z.  B.  Kant  (S.  112.)  komifch  genug  das 
F.pitheton:  der  J'chafßnnige. 

Wenn  übrigens  Ree.  in  dem  Obigen  überhaupt 
mehr  tadelte,  als  lobte,  fo  hofft  er,  der  Hr.  Vf. 
werde  diefs  als  einen  Beweis  der  Aufmerkfam- 
keit  und  forgfältigen  Prüfung  anfehen,  die  Ree. 
feinem  Buche  angeJeihen  liefs.  Das  viele  darin 
enthaltene  Gute  loht  fich  felbft.  Wir  glaubten  un- 
terer Recenfentenpflicht  am  befteo  Genüge  zu  lei- 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNOSBLÄTTER  Nom.  139.  DECEMBER  igaa. 


»Ii» 

fteu,  wenn  wir  auf  die  Mängel  und  Fehl 
merkfam  machten,  um  zur  künftigen  Verv< 
nung  das  unfrige  beyzutragen. 


itia 


RECHTSGEL AHRTHEIT* 

Gotting f,n  ,  b.  Dieterich :  Beyttüge  zur  Rechts- 
.  Uhre  und  Rechtswiffenfchaß    Von  Dr.  Chr. 

Fr.  Flvers.  ilterBand.  iftesHeft.  i8ao.  Xll  u. 

171  S.  8» 

„Die  kleinern  Arbeiten,  die  ich  als  Bcytrige 
«ur  Rechtslehre  und  Rechtswifrenfchaft  heftweife 
herauszugeben  beabGchtige,\  bemerkt  der  Verf., 
beziehen  fich  theils  vorbereitend  auf  etwanige  grö- 
ßere Arbeiten,  theils  aber  auf  meine  Vortrage  (der 
Vf.  ift  Privatdöcent  zu  Göttingen),  indem  ich  näm- 
lichwünfche,  hier  manche  einzelne  Puncte  meinen 
Zuhörern  in  einer  gröfsern  Umftändlichkeit  vortra 
gen  zn  können,  als  der  mündliche  Vortrag  es  geftat- 
tet."  Wir  erhalten  demgemäfs:  L  einen  unvollen- 
deten und  abgebrochenen  Auffatz  über  die  Quellen 
der  alteften  römifchen  Staats- und  Rechtseefchich- 
te,  welcher  fich  auf  »ine  früher  von  dem  Vf.  beab- 
sichtigte Herausgabe  einer  umfaffenden  Darftellung 
derfelben  bezieht,  die  aber  bis  auf  eine  gelegnere 
Zeit  verfchoben  ift;  II.  Abhandlung  über  den 
Begriff  und  Umfang  des  in  Deut/chland  geltenden 
Gvilrechts,  gleichfalls  abgebrochen,  und  die  Fort- 
fetzung  auf  das  zweyte,  des  Ree.  Wiffen  nach,  nicht 
erfchienene  Heft  verwieten,  gezogen:  aus  einer 
Einlekung  in  die  Pandektenvorlefungen  des  Vfs.; 
HI.  eine  kurze  Ueberficht  des  kntwickelungsgan 
get  der  Quellen  des  römifchen  Civilrechts,  endlich 
IV.  Bruch  i  tacke  die  allgemeine  philofophifche 
Rechtslehre  betreffende  als  „das  Bild  eines  ju- 
gendlich phüofophifchen  Strebens",  in  verfchie- 
denen  Zeiten  niedergefchrieben ,  aufgehellt  ;„an- 
dem  Jüngern  der  Wiffenfchaft  z«r  Aufmunte- 
rung, eine  echt  wiffen fchaf liehe  umf äffende  Dar- 
ftellung der  Rechtsphilofophie  aber  vorbereitend. 
Was  die  drey  erften  Abhandlungen  betrifft,  fo 
bat  fich  Ree  ,  abgefehen  davon,  dafs  die  erftern 
beiden  unvollendet  geblieben  find,  und  man  fich 
vergebens  nach  den  Refultaten  umnäht ,  nicht  mit 
ihnen  zu  befreunden  vermocht,  fo  fehr  er  auch 
das  Streben  des  Vfs.  anerkennt.  Hr.  E.  hält  fich 
bey  feinen  Anßchten  und  Üeberfichten  ftets  im  All- 
gemeinen, ohne  doch  dabey  eine  neue  bedeutende 
Idee  vorzutragen ,  ohne  das  Vorgetragene  durch  Be- 
weifezuunterftützen,  oder  in  ein  belehrendes  De- 
tail einzugehen;  undj  ftatt  des  Hiftorifchpofitivem 
wird  uns  zu  oft  eine  poetifche  Andeutung  gegeben. 
Alles  diefes  mag  dann  gut  feyn ,  wenn  es  allenfalls 
Stoff  ze  einer  Oelegenheitsrede  geben  foll;  aber  da, 


.  auf  wiffenfcbafliche  gründliche  Forfchung  ab- 
tien  ift,  fleht  es  doch  gewtfs  an  dem  unreenten 
Platze.  Eine  folche  hatte  aber  Kec.  aus  dem  Titel 
des  Buchs  erwartet.  Noch  wilder  geht  es  aber  in  der 
letzten  Abhandlung  zu:  poetifche  Begeiferung 
weclifelt  mit  dem  Tone  unferer  neuen  Staat skünft- 
ler,  den  man  zum  TJeberdrufs  gehört  hat,  und  wenn 
fich  auch  gleich  manche  treffhebe  Idee  unter  der 
Spreu  vorfindet,  fo  wird  man  doch  unwillkürlich  zu 
dem  Ausrufe  genöthigt:  mufs  denn  alles  gleich  ge- 
druckt werden,  was  etwa  ein  junger  Mann  über  diefe 
Gegenftände  nachgedacht  hat,  bevor  er  mit  fich  felbit 
ins  Reine  gekommen  ift?  die  Entfchuldigung  des 
Vfs.  ift  zu  naiv,  um  fie  nicht  hier  mitzut  heilen 
,,  Wenn  man  aber  fragt,  was  mich  fo  kühn  macht, 
meinem  jugendlichen  !  reiben  eine  folche Wichtigkeit 
beyzulegen,  dafs  ich  der  gelehrten  Welt  ein  Bild  davon 
zu  entwerfen  wage,  fo  antworte  ich,  dafs  diefe  Kühn- 
heit mir  auf  der  einen  Seite  die  Hoffnung  einflöfst, 
dafs  aus  diefem  frühern  Streben  der  gelehrten  Welt 
in  Zukunft  vielleicht  manche  treuherzig  dargebotene 
und  freundlich  angenommene  Frucht  reifen  mochte; 
(aber,  das  Mehl,  fagte  der  herrliche  Möfer,  und  nicht 
die  Mühle!)  )  auf  der  andern  Seite  aber  das  Ver- 
trauen, das  ich  in  den  edlen  humauen  Geift  der  Ge- 
lehrtes meiner  Zeit  zu  fetzen  befugt  bin,  die  das 
Streben  eines  jungen  Mannes  mitNachficbt  und 
beurtheilen,  wo  er  auf  Abwege  gerietb,  ihn  t._ 
Beffern  belehren,  nicht  aber  mit  hämifchen  Spot  _ 
das  Vertrauen  belohnen  werde,  mitsein  er  innen 
das  innere  Heiligthum  feines  jugendlichen  Liehens 
eröffnete."  Hactenus  bene .'  aher  man  höre  weiter: 
„Sollte  aber  ein  ungewaschener  Ge/#Jf  e>  der 
nicht  in  den  heiligen  Kreis  der  Gelehrten  Deutsch- 
lands huteingehört,ftch  erf  reche  n,  mein  Heilig- 
ftes  zu  beJude  In,  fo  habe  ich  auch  angeborne 
Kühnheit  genug ,  mich  des  Meinigen  anzunehmen, 
und  den  Verfuch  zu  wagen  ,  den  unfaubem  0\i  c 
zur  verdienten  Strafe  zu  ziehen!"  Das  ift  wenig- 
ftens  —  nicht  überbefcheiden  gefprochen,  und  da  es 
immer  bey  dem  Vf.  ftehen  wird,  ob  er  gerade  den- 
jenigen, der  an  feinem  Heiliethume  Ausheilungen 
zu  machen  fich  verpflichtet  hielt,  wegen  diefer  Aus- 
heilungen ,  zu  dem  Kreis  der  deutfeben  Gelehrten 
rechnen  will  oder  nfcA*,  da  derfelbe  keineswegs 
als  unwiderruflich  abgefchloffen  bis  jetzt  bekannt 
geworden  ift,  fo  kann  die  ganze  Drohung  nichts 
anders  befagen,  als:  ich  verbitte  mir  allen  Zwei- 
fel an  der  Infallibilität  meiner  ausgekrochenen  Ge- 
danken ,  und  alle  Zurechtweifung.  So  hätte  denn 
der  Vf.  immer  die  ihm  angenehme  —  aber  doch 
ziemlich  verrufene  Rolle  des  Beklagten  und  Rich- 
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ERZIEHUNGSSCHRIFTEN. 


Leipzig,  b.  Brockhaus:  Anleitung  zur  phyßfchen 
und  moralifchen  Erziehung  des  weiblichen  Ge~ 
fchlechts.    Nach  C.  Dariain  be*rbeitet  unJ  mit 

"  Zufätzen  verfehen  von  C.  VV.  Hufeland  Eigen- 
thum  des  Luifenftiftes  in  Berlin.  i%12.  XIV  u. 
190  S.  8. 

liefer  kleinen  Schrift  liegt  des  verewigten  Dar- 

Win  „  Plan/or  the  Conduct  0/ fenxale  education" 
zu  Grunde,  welche  Arbeit  fchon  im  J.  1797  erfcbien. 
Der  verehrte  Herr  Ueberfetzer  und  Herausgeber 
verfiebert  in  der  Vorrede,  dafs  er  in  dem  Büchlein 
„fo  viel  Wahrheit,  Einfacheit  und  gefunie»  ürtheil, 
fo  viel  Kürze  und  doch  Vollftändigkeit "  fand,  dafs 
er  feinem  Vaterlande  einen  Dienft  zu  erweifen  glaub- 
te, wenn  er  die  engl i /che  Schrift  (nach  ihrer  bereits 
fünf  und  zwanzigjährigen  Exitteoz  — )  übexfetzte." 
Dabey  fand  H.  Gelegenheit,  fo  viel  Eigenes  hir 


inzu. 


zufügen,  dafs  er  (elber  faet:  „dafs  das  Buch  jetzt 
alsein  gemeinfchaitlichei  Werk"  inzufeben  -fey.  Nun 
wird  die  Erwartung  unfrer  Lefer  auf  ein  „geraein- 
fchaflliohas  Werk"  von  einem  Darwin  und  einem 
Hufelind  nicht  niedriger  gefpannt  feyn,  als  es  die 
des  Ree.  war,  indem  er  die  Sohrift  zur  Hand  nahm  : 
dennoch  mufs  er,  mit  aller  Hochachtung  für  die 
beiden  Namen  geftehen,  dafs-  diele  Erwartung 
nicht  befriedigt  worden.  In  gaoz  kleinen,  ober- 
/fachlich  fkizzirten  Kapitelchen  werden  folgenJe 
Themata  abgehandelt,  mit  deren  Bezeichnung  wir 
zugleich  die  Gegenftände  angeben,  aufweiche  die 
Vif.  bey  der  weiblichen  Erziehung  befondere  Rück- 
ficht genommen  zu  Tehen  wünfeben:  Religioo,  Sit. 
tenlehre,  Oeborfam ,  Wahrhaftigkeit,  Mitgefühl, 
Klugheit,  Gerechtigkeit,  Keufchheit,  Mäßigkeit, 
Sündhaftigkeit,  Lefe«,  Schreiben,  Sprachen, 
ürammatik,  Rechenkunft,  Geographie,  Naturge. 
febichte,  Gefchichte,  Mufik,  Tanzkunft,  Zeichnen 
und  Sticken,  Mythologie,  Schone  Literatur,  Na- 
turlehre, Uebung  des  Scharfünnes,  des  Gedicht- 
™ffes»  Bildung  des  Qefchmacks,  Reinliehkeit, 
Wirthfchaftiichkeit,  angenehmes  Betragen,  Con- 
vention, Vergnügungen,  Strafen,  Belohnungen, 
Leibtsübung,  Luft,  Diät,  Kleidung,  Sorge  für  den 
Wachs,  Schlaf  und  Schlafftuben ,  Fehler  der  Aus- 
spräche, des  Sehens,  der  Bewegungen,  Hautftbel, 
Urfllen,  Sorge  für  die  Zähne,  Kraiikheitsanlagen , 
Krankheiten ,  weibliche  Entwicklung,  Sorge  für 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  ig32. 




die  Schönheit.  —  Diefe  bunte  Reihe  der  verfehle» 
denartigften  Gegenftände  ift  auf  176  höchft  fplendid 
gedruckter  Seiten  abgehandelt,  und  wenn  der 
Lefer  fchon  hieraus  auf  die  Are  der  Bearbei- 
tung fchliefsen  kann,  fo  mag  er  noch  deutlicher 
erkennen,  dafs  „Kürze"  in  der  That  eine  Eigen- 
fcliaft  diafer  Schrift  ift,  wenn  wir  das  ganze  Kapitel : 
Geographie  als  Probe  hier  mitthetlen:  „Was  von 
diefer  wlfTenfchaft  blofs  Gedächtnifsfache  ift,  kann 
den  Kindern  in  den  frübeften  Jahren  beigebracht 
werden.  Man  follte  damit  anfangen  ,  auf  einer  gro- 
fsen  Charte  die  Einteilungen  des  Vaterlandes  und 
der  übrigen  li'elrtheile,  hierauf  die  hauptfichiieh- 
ften  Gebirg-,  Klaffe  und  Meere,  (die  pbyfjfche  Geo- 

Sjraphie )  zn  zeigen ,  wobey  grofse  Charten  den  zer« 
chnitten**n  fahr  vorzuziehen  find,  da  es  weit  mehr 
auf  die  Lage  nnd  Begrenzungen,  als  auf  die  beftimm- 
ten  Formen  des  einzelnen  ankommt;  zuletzt  die  po- 
lltifche  Eintheilung  der  Staaten.  Hierauf  mufs  der 
Gebrauch  der  Er  Ikugel  erkllrt  und  einige  Grund, 
linien  der  Aftronomie  hinzugefügt  werden." — (!)— 
Der  verehrte  Hr.  Herausg.  hat  hch  wohl  nur  durch 
ein,  für  einen  Darwin  verzeihliches,  günftigea 
Vorurtheil  täufchen  laffen,  als  er  einer  kleinen,  in 
folchtir  Manier  durchweg  gehaltenen  Schrift,  eine 
folche  Lobrede  hielt,  und  Tie  für  würdig  erachte- 
te, fie  mit  feinem  Namen,  nach  einer  viertelhun- 
derfjährigen  Vergeffenheit,  in  die  Welt  einzufah- 
ren! Hr.  H.  entfchuldigt  felbft  in  der  Vorrede  die 
Ungleichartigkeit  des  Stils,  und  meynt,  dafs  nicht 
diefer,  fondern  der  Gegenftan  1  bey  dergleichen 
Schriften  die  Hauptfache  fey.  Wir  find  auch  darin 
diesmal  nicht  feiner  Meynung  und  glauben,  dafs  et 
grade  bey  populären  Schriften  gar  fehr  auf  die  Form 
ankomme.  Uebrigens  fällt  doch  auch  hier  eben  der 
Mangel  der  Feile  zu  fehr  auf,  wie  z.  B. :  „Dat 
erfteife,  feine  Mutterfprache  rein  reden  und  fch  rei- 
ben zu  lernen.  Diefes  und  die  Notwendigkeit, 
einige  alte  oder  neue  Sprachen  zu  lernen,  legt  der 
Jugend  eine  mühfame  Arbeit  auf,  die  viele  Jahn 
ihrer  koltbaren  Zeit  au/zehrt.''  (S  4g.)  Angehängt 
hat  Hr.  H.  ein  „  Verzeichnifs  zweckmäfsiger  Hfl. 
eher"  zum  Gebrauch  für  die  weibliche  Jugend,  wor- 
in v#ir  mancherley  eigentümlichen  Anflehten  be- 
gegnet find.  So  empfiehlt  der  Herausg.  die  „Ge- 
dichte von  Caroline  Rudolphi,  den  „Simfon,  von 
Blumenhagen",  den  „Richard  Löw-nherz  voi  Mal- 
/er",  „Erzählungen  von  Held",  „Konradin  von  Fr. 
Heiden  \  u.  in.  A.,  an  deren  Stelle  wohl  Werth  vol- 
ü  C7J  1er. 
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lere  und  Anziehendere,  dabey  aber  eben  fo  Ge- 
fährde in  unfrer  reichen  Literatur  zu  fetzen  feyn 
dürften. 

Das  äußerlich  fchr  fchön  und  edel  ausgeftat- 
tete  Büchlein  ift  „deu  Maneu  der  Königin  Lui/e" 
gewidmet. 

Es  darf  einem  Manne,  wie  Hrn.  Hufeland  indefs 
wohl  vergönnt  feyn,  einmal,  wie  es  in  der  vorlie- 
genden Schrift  offenbar  gefchehen  ift,  auf  feinen 
Lorbeero  auszuruhen,  einem  Manne,. der  in  einer 
langen,  ruhmrollen  Laufbahn  fo  viel  VerdicnTtli- 
cbes  um  die  Wiffenfchaft  gethan  bat.  Er  erinnert 
die  Zeitgenoffen  daran  durch  folgendes,  gewils  vie- 
len (wie  dem  Ree.)  angenehmes  Gefchenfc: 

- 

ARZNE YGELAHRTHEIT« 

Berlik,  b.  Reimer:  C.  W.  Hufelands  kleine  medi- 
cinifche  Schriften.  Erfter  Band.  Mit  zwey 
KnpfertafelH.  1822.  342  S.  g. 

Wir  vermiffen  eine  Vorrede  bey  diefer  Samm- 
lung, die  ans  aber  hoffentlich  mit  der  Zeit  Alles 
<tas  bringen  wird,  was  der  Vf.  felber  für  würdig 
balr,  aus  dem  Grabe  dickleibiger  Journale  und  febwer 
sii  bähender  Societäts-  Schriften  wieder  erweckt  zu 
werden.  Diefer  erfte  Bend  bebt  erfreulich  an  mit 
der  lnaugural  -  Dlffertation  des  Vfs .  :  ■  Di;/',  inaug. 
med.  fißens  ufum'vis  electrica«  in  Atphyxia,  expe- 
rimenth  Muftratum,  quam  etc.  Das  Oute  bleibt 
gut,  und  fo  bebalt  auch  diefe,  fehon  am  34.  Juli 
1783  vertheidigte  Schrift  000h  heute  ihren  Werth, 
nachdem  doch  Manches  von  den  Neueren  in  diefer 
wichtigen  Materie  gearbeitet  worden  ift.  2.  Bemer- 
kungen über  Milchverfetzungen  und  Kindbett fieber. 
(aus  Stark'*  Archiv  für  Geburtshülfe)  Auch  diefe 
Lehr«  hat  fett  1787«  dem  Geburtsjahr  diefer  Abhand- 
lung manche  Revolution  erfahren;  das  Gefpeoft  der 
Milchverfettungen  duckt  nur  noch  febüebtero  hier 
und  da  auf,  aber  Hufeland.'*  Behandlung  der  Puer- 
peralis,  wie  fie  hier  dringend  empfohlen  wird,  wird 
»och  jetzt  mit  Glück  nachgeahmt.  3.  De  Arfenha 
deglutito  et  Sali  Alcalino  vegetabili*  egregio  ejus 
amtidoto.  Im  J.  1789  für  die  Nova  Acta  p hyfxco  m e- 
dica  Acad.  Caef  gefebrieben.  4.  Ueber  Pockenan- 
fteckung,  Unterfchied  der  natürlichen  und  künftli- 
ehen  Anßeckung  u.  f.  w.  (Aus  Baldinger' s  neuem 
Magazin)  1791«  Jetzt,  wo  durch  die,  damals  noch 

I inbekannte  Vaecinatioo*  durch  den  Streit  über 
dentität  und  Verhalten  der  Variola  zu  der  Varicella» 
diefer  ganze  Gegen  Hand  wieder  fo  lebhaft  aufgeregt 
worden  ift,  erhält  auch  diefe  Abhandlung  wieder 
ein  erneutes  Intereffe.  Mit  Recht  erinnert  Hr.  H., 
dafs  Ge  zugleich  einen  Beweif  abgeben  kann,  wie 
man  wiffenfchaftlicb  veifobiedener  Meynung  feyn 
Kann  -  der  Auffatz  ift  gegen  Hrn.  IPeaVAZnd  gerich. 
tet  —  ohne  die  perfönlirbe  Achtung  zu  vergaffen. 
Wahrlich  diefe  dreifsigjährige  Abhandlung  hat  wähl 
read  ihrer  Lebenszeit  literanfcbeStreitfchriften  ent- 
heben febeo,  vor  deneo  ihre  Verfaffsr ,  und  mit  ih- 
e;r!  .1-  ■ 


nen  unfre  ganze  Literatur  zu  erröthen  härten!  5. 
Fortgefetzte  [tUnterfuehungen  über  den  vorigen  Ge)- 
genjtand   (Auch  aus  Baldinger's  neuem  Magazin) 
1792   6.  Ein  Bey trag  zur  erften  Wonderungsgefchlch- 
te  der  vener'nchen  Krankheit  in  Deutschland.  (Ans 
derfelben  Zei'tfcurift.)    Nach  Llmturiu* '•  foli  fie  Geh 
in  unferm  Vaterlande  zuerft  im  J.  1496.  gezeigt  be- 
ben.   7.  Ueber  die  merkwürdigen  Bewegung 
Hedyfarum  gyrar.s  und  die  Wirkungen  der 
citüt  auf  dajl'elbe..    Diefe  Abhandlung  die 
Beweile,  dafs  der  Begriff  der  allgemeinen  R< 
keit  oder  Erregbarkeit  der  ganzen  organifchen  Natur, 
als  aligemeine  Eigenfchaft  ihres  Lehens  febon  im  J. 
1789»  alfo  lange  vorher,  ehe  man  von  Brown  etwas 
wufste,  in  Deutfchland  erkannt  und  gedruckt  aus- 
gefnrochen  wurde.    8.  Ueber  die  Ungewißheit  des 
Todes ,   und  das  einzige  untrügliche  Mittel,  fich 
von  feiner  Wirklichkeit  zu  über  zeugen,  und  dos  Le- 
bendigbegraben unmöglich  zu  machen  u.  f.  w.  Ein 
fehr  bekannter  Aufiatz,  der  bis 


luflg  fort 


ir  bis  zum  Scblufs  der 
geht.  li.y} 


Möge  der  Himmel  dem  würdigen  Vf.  noch  lange 
Luft  und  Kraft  verleibn,  für  die  V\  Üfenfcbaft  zu  wir 
ken ,  und  namentlich  diefe  Sammlung  feiner  heften 
Leitungen  fortzufeuen!  ,rVBj 

.    .         ■ ..    ..  V      ** »  ■It'^f7."r7»r^  • 
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SCHONE  KÜNSTE. 

vod/1  G.  Prätzcl. 


Leipzig,  b.  Hbiriehs : 

18I0.  314  3.  8- 
Der  Name  des  Vfs.  ift  auf  Almanachen  und 
poetifchen  Journalen  nicht  unbekannt;  feine  dich- 
terifchen  Erzeugoiile  hat  Rae.  immer  mit  Vergnü- 
gen gelefen. 

Hr.  Pr.  ift  ein  fehr  correcter  Dichter;  auch 
fehlt  es  ihm  fieber  nicht  an  Genialität.  Befonders 
einige  feiner  lyrifchen  Oedichte  der  ernften  Gat. 
tung  regen  das  Gemflth  des  Lefers  im  Tieffteo 
auf:  die  meiften  hier  mit^elheilten  jedoch  gewäh- 
ren nur  einen  leichten,  aber  angenehmen,  Genufs; 
theifs  wegen  des  fanflen  Gefühls,  das  in  den  ernft- 
haften,  theils  wegen  des  naiven  Witzes,  der  in 
den  komifeben  herrfcht;   theils  wegen  ibres  claf- 

fliehen  Ausdrucks. 

..... 

Im  Ganzen  weifs  jedoch  der  Vf.  mehr  das  Ge- 
wöhnliche zu  verfebönern,  als  das  tiefer  empfun- 
dene Schöne  zu  verfinnlichea.  Bey  dem  Allen 
wird  jeder  Freund  der  Mufen  fich  an.  dem  Lieder- 
kränz,  der  ihm  hier  dargeboten  wird,  ergetzeo. 
Eür  einige  Feldblumen,  und  euch  einige  kunftli- 
che ,  die  fich  mit  eingeschlichen  haben ,  wird  man 
hinlänglich  entfebädrgt  durch  die  kräftige  und  lieb- 
liche Natur  anderer,  an  denen  fich  Herz  und  Sinn 
erfrm  n  kann.  Zu  dfefen  letztern  gehören  vor- 
züglich, in  der  erofteren  lyrifcben  Gattung:  „An- 
ton«  Klage;  Das  AerntefeCt  ift  vor  der  TbQre, 
doch  kann  ich  deflen  mich  nicht  freu'n;"  ein 

"..*.*  Lied 

| 
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Lied,  das  dem  unrergerfenen  Hölty'fchen : 
ganze  Dorf  verfammelt  fich",   ganz  an  die 

Sefetzt  werden  kann;  ferner: 


Das 

Seite 

efetzt  werden  kann;  ferner,  »eifle  Rache;  Pilger- 
Üed  ;  die  Weifen;  der  Palmfonntag,  und  der  Weih- 
nachts  •  Abend;"  und  in  der  komifchen  und  naiven 
Gattung:  „die  Erinnerung;  die  Tiefenbacher;  der 
bedrängte  Poet;  der  Ehrenritter,  und  das  Theater 
3tu  Hunkelfeld."    Beide,  die  ernfte  und  die  fcherz- 
hafte  Mufe  des  Liedes,    find  unferm  Dichter  ge- 
wocen ;    doch  ift  zu  wOnfchen,    dafs  ihm  nicht 
blots  jene,  fondern  auch  diele,   ftets  im  Geleite 
der  Grazien  erfcheinen  möge,    damit  der  Scherz 
nicht,  wie  z.  B.  in  den  Gedichten:  „der  Ausftu- 
cürte,   das  Mieder  und  der  Hut,"  und  fonft  hie 
und  da  in  Petulanz  ausarten,  und  die  Linie  der 
Schönheit  Oberfchritten  werden  möge.    Auch  wä- 
re es  wohl  zweckmässiger  gewefen,   die  fo  ganz 
verfchiedene Stimmung  erregenden  Gedichte,  nicht, 
wie  in  gegenwärtiger  Sammlung  gefchehen  ift, 
durcheinander  laufen  zu  laffen,  fondern  die  ern Ti- 
tianen und  fcberzhaften  in  zwey  befondere  Ab- 
theilungen zu  trennen.    Von  der  ernftern  Gattung 
theilen  wir  übrigens  aus  der  nett,   doch  nicht 
druckfehlerfreven  Sammlung  den  Schlufs  des  Ge- 
dichts: Der  Palmfonntag  mit,  die  Erklärung  Jefu 
an  die  Jünger  Ober  leine  Theilnahmloßgkeit  an 
dem  Jubel  des  Volks  bey  dem  triumubirendea 
Einzüge  in  JeruCalem: 

...  t'  ■  •  •    iY  n;:  /    a«  . 

„Ei  füllet  fieh  im  Kreil  d«r  Seine« 

Dee  Meiner«  Blick  mit  Schmer»  und  Grsam, 
Bald,  fpriebt  er.  wird  der  Tag  erteheinaa, 

Oer  euch  belehrt .  «iruro  leb  kam. 
Die  Eitelkeit  zu  überwinden. 

Die  euch  den  Geilt  gefangen  hält; 
Wie  oft  Toll  ich  ri  euch  verkünden. 

Mein  Reich  iit  nicht  von  Jiefcr  Weirl 


Weh  mir  und  w«bo  meiner  Lehr« , 

Wenn  £«  nicht  felbll  die  Sonne  bleibt. 
Die  su  de«  Pflanzers  Luft  und  Ehra 

Aui  krsft'gera  Krrn  die  Blüthr  treibt. 
Nicht  WeltEuofl  (otl  ihr  Schutz  verleihen. 

Nicht  «itler  Prunk  «ur  Seite  grho; 
Aus  eigner  Krift  (oll  fi«  gedeihen, 

Durch  «ig'n«n  Werth  IoH  Ge  belUbn. 


Wobl  werdet  ihr  vor  Anjft  erbeben. 

Wenn  en«rn  Herrn  die  Krön«  ftbniucKi; 
Dem  Unten  Jammer  euch  ergeben , 

Wenn  ihr  im  Purpur  ihn  erblickt. 
So  ift  dei  Vatcri  «w'ger  Will«, 

Und.  nie  ich  (elblt.  getrau  der  Pflicht, 
Durch  bittern  Tod  mein  Werk  erfüll«. 

Entgebt  auch  ihr  dem  Scfaickfai  nicht. 

Ich  meld'  «a  euch,  di«  Stunden  eilen. 

Dar  Tag  der  Leiden  naht  hrrbev  ; 
Erbaogt  ihr,  nieine  Schmach  su  ibrilen. 

Noch  Hebet  euch  c!io  Rückkehr  frey. 
Ikr  «rodet  feldvrärte  eur«  Schrill«, 

l'nd  vor  das  Argwnhoi  Blick  vcillecbl. 
Bleibt  in  entleg'oar  FifchernüllB 

ihr  noreifolft  und  unentdotkl- 


Wie  Dolche  gehn  der»  Tiefbewegten 

Des  Meiden  Wort«  durch  das  Hers. 
D»r  leile  Milimutb,   den  Ii«  hegten. 

Verwandelt  lieh  in  lauten  Schmerz. 
O  Herr,  wir  leben  oder  if erben , 

Die  Deinen  find  und  bleiben  wir; 
Mag  SeeJ'  nnd  Leib  in  Qual  verderben, 

Wir  lallen  «wie,  nicht  von  dir. 

Entfcblnmmcrt  ruhten  di«  Gefilde, 

Ein  fände*  Wehn  ging  durch  die  Nacht ; 
Am  Himmel  waren,  klar  und  milde, 

Di«  Sternen  lichter  aufgemacht. 
Still  fegnend,  nach  dea  Heraens  Trieb«, 

Erhob  der  Meifter  feine  Hand. 
Und  im  Gefühl  der  reinftea  Lieb« 

War  jeder  Blick  aui  ihn  gewandt. 

v  Noch  manche«  bleibt  euch  au  verkünden  I 

Verzaget  nicht ,  mein  Wort  bailebt ; 
Und  wird  Qch  feiler  noch  begründen , 

Wenn  ihr  am  Krena  mich  bluteo  lebt. 
Drum  folgt,  wenn  mein  cm  floh 'nee  Leben 

Sich  auflchrringt  in  daa  «w'g«  Licht, 
Drm  Bcyfniel,  daa  ich  euch  gegeben. 

Und  weichet  von  der  Liehe  nicht. 

Sir  war  der  Grundquell  meiner  Lebt«, 

Sie  loll  und  wird  ei  ewig  leya  ; 
Ob  man  zu  ChriRi  Bund  gehöre. 

Bewahr«  lieb  durch  lie  «11  ein  .' 
Si«  Uv  der  Leitllern  euch  im  Leben , 

Sic  bi»t'  im  letzten.  Ichweren  Streit, 
Wenn  Toileilclireckcn  euch  umgeben, 

E/quickung  euch  und  Froudigkeit. 

Erfcheinen  wird  im  Abendflrahle 

Daa  Schicklal,  daa  dem  Meiller  winkt. 
Der  dann  mit  euch  zum  iataieomale 

Von  dam  Gewicht  d««  Weioüocks  trinkt« 
Markt  auf  de«  Freunde«  letzte  Lehren  ; 

Er  bleibt  'euch  nah  mit  Troß  und  Liebt ; 
Und  wollt  ihr  liein  Gedachtnil»  ehren. 

So  weichet  von  dar  Ueb*  nicht." 

Ein  lel'ger  Friede  fchirn  verklärend 

In  feinem  Antlila  aufsugehn, 
Und  ,  beil'ger  Sehnlacht  Raum  gewahrend , 

Ericboll  zu  ihm  der  Jünger  Flehn: 
„ O  Herr!  mit  diefar  HicnmeUnulde 

Urofcbweb'  uns  in  dar  letzten  Pein ; 
Dann  wird,   erquickt  an  deinem  Bilde, 

Der  Todeskampf  «in  Lächeln  fryn  !  " 
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1.  Augsburg,  b.  Rollwagen:  Beicht-  u.  Cofnmu- 
nionandachten  von  Ant.  Dan.  Geuder ,  Pfarrer 

der  evang.  Gemeinde  zu  St.  Anna  in  Augsburg, 
ifiig.  VI  a.  268  S.  8* 
9.  Hannover,  b.  Hahn:  Hofianna.    Das  Lebe» 

Jefu  dar ge i teile  in  Gefangen  deutfeher  Dichter. 

Für  Chhftenthumsfreunde  und  insbefondre  für 

die  chriftliche  Jugend  herausgegeben  von  Dr. 

J.  L.H.  Gitter  mann,  Prediger  in  Emden.  l83l> 

XVXu.  270  S.  8- 

3.  Quedlinburg  u.  Llipzig,  b.  Baffe:  Chrifrli 
eher  Bec  -  Altar.     Ein  Andacbtsbuch  für  alle 
Zeiten,  Umftiinde  und  Verhiltoiffe  des  menfeh- 

Ji;hen 
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liehen  Lebens*  Zur  häuslichen  Erbauung  und 

zum  Vu riefen  in  Hofpitälern,  milden  Stiftun- 
gen und  frommen  Anhalten  von  Karl  Gerh. 
Haupt ,  Prediger  der  Nicolaikircbe  zu  Qued- 
linburg, njaa.  XVI  u.  37a  S.  8- 

4.  Altenburg,   b.  Schnuphafe:    Chrißliche  Ge~ 
fängt  zum  Gebrauch  bey  Beerdigungen  und  bey 
der  Todtenfeyer  von  Ckriftian  Friedr.  Heinr. 
Sachfe,  Diacoous  zu  Meufelwitz.  Ig22.  16  ü.  8. 

Erbauungsbacher  zur  Verehrung  Gottes  im 
Geift  und  in  der  Wahrheit  erhält  unfer  Zeitalter  im- 
mer mehrere;  und  nicht  zu  viel  kann  6«  folcbe,r  ha- 
ben* in  welchen  eben  wahre  Religiofitit  genährt 
und  belebt,  und  zugleich  vor  gedankenlosen  Gefüh- 
len und  dem  Phantafiefpiel  der  Scbwärmerey  be- 
wahrt wird.  Alle  die  oben  genannten  find  von  die- 
fer  guten  Art,  und  befonders  N.  I.  verdient  Aus- 
zeichnung. 

N.  II  und  III  find  allgemeine  Andachtsbacher, 
und  wir  fangen  daher  mit  denTelben  an.  N.  II  fahrt 
einen  recht  glücklichen  Gedanken  aus,  alle  merk- 
würdigem Ereigniffe  im  Leben  Jefu  in  Gelingen 
vorzultellen.  Aus  den  fchätzbarften  Dichtern,  als 
SU  H.  Niemeyer ,  Neuffer ,  Krummacher,  Herder , 
Bürde  u.  A.  hat  der  würdige  Vf.  ausgewählt,  und 
mit  feiner  eignen,  nach  fohon  fonTt  gegebenen 
Proben  anerkannten  Dichtungsgabe  die  Gegenftände 
befuneen,  für  die  es  aufserdem  an  gemüthlichen 
Schilderungen  gefehlt  hätte.  Ein  beträchtlicher 
Tl  eil  de?  Ganzen  ift  von  ihm,  und  wir  zeichnen  un- 
ter diefen  befonders:  das  Gebet  des  Herrn,'  den 
barmherzigen  Samariter,  aus.  Das  Gefühl  fcjl  er. 
hoben  werden  durch  den  religiöfen  Blick  auf  das 
Leben  des  Heiligen:  es  wirds  durch  diefe  Gefänge, 
deren  Melodieen  auch  bemerkt  find,  wo  fie  vorhan- 
den waren. 

N.  III  ift  aus  Profa  und  theils  Liaderverfen  in 
der  Mitte  oder  am  Schlafs  der  Auffätze,  theils- auch 
aus  den  beften  Meiftern  gewählten  Gefangen  füraller- 
ley  Gegenhände  des  Lebens  gemifcbt.    Diefer  poe- 
tifche  Theil  ift  nicht  von  dem,   für  Religion)  und 
Verbreitung  des  Nachdenkens  über  fie  und  das  Kir- 
chenwefen  thätigen  Vf.;   aber  alles  Profaifche  ift 
Oabe  defiel  bei.,  und  ift  wahrhaft  erbaulich.  Ueber- 
au faft  bat  er  in  Worten  der  Bibel  gefprochen,  und 
diefe  auf  das  Zweckmäfsigfte  und  dem  Gemüt h  Zu- 
fprechendTte  fowohl  auf  alle  Theile  der  Religiopser- 
Kenntnlfs,  als  auch  auf  alle  Lagen  des  Lebens  ange- 
weidet.   Die  erfte  Abtheilung  enthält:  Erhebungen 
zu  dem  Herrn  über  allgemeine,  den  Glauben  und  die 
Pßicfu  d-i  Chrifun  betreffende  Wahrheiten  bis  S. 
148,  woraus  wir  z.  B.  N.  15.  Wiederfehen  und  Wie- 
dervereinigung in  einer  andern  Welt,  nämlich:  was, 
und  wie  es  gefaxt  ift,  auszeichnen;  diezweyte:  Er- 
hebungen des  Ch  riuen  zum  Herrn  für  befanden  Zei- 
ten ,  Falle ,  Umftände  und  Perfonen ,  wo  fohon  dia 
Oebete  an  den  einzelnen  Wochentagen  fehr  gut  aus- 
gedrückt find.    Es  fehlt  keinem  Verhaltniffe  des 


Lebens  hier  an  Zidpraehe  und  Trofte.  Eine  (efon- 
dere  dritte  Ablheilung  von  S.  345.  an,  ift  Hofr  ä- 
lern  und  milden  Stiftungen  gewidmet,  wo  ja  v  «>le 
ältere  Perfonen  Stunden  auch  der  gemeinfcbahlichen 
Erbauung  haben,  für  welche  insbesondere  noch  we- 
nig, hier  aber  recht  zweckmäßig  gearbeitet  ift. 

N.  1  und  IV  find  für  befondere  Arten  der  Reli- 
gionshandlungen bcftimmt,  und  nicht  zum  Theil 
Sammlung,  fondern  gan«  Eigenthum  ihrer  Vff. 

N.  I.  tritt  den  heften  Erbauungsfchriftec-  fflr 
diefen  Zweck  an  die  Seite;  rufagcnde  Zufprache  zu 
feinem  Herzen  wird  hier  Jeder  finden,  der  fie  fucht. 
Helle  Entwickelung  der  Gedanken,  Lebendigkeit 
des  Vortrags,  religiöle  Ruhe,  warmes  Gefühl  und 
körnige  Sprache  find  die  Eigenfchaften  diefes  treff- 
lichen Erbauungsbuchs  des,  um  evangelifche  Reli- 
giofität  in  feinem  Kreife  Tehr  verdienten  Vis.  Es  fej 
daraus  nur  S.  33  —  das  Abendmahl  als  Feft  der  Be- 
geiferung für  das  Heilige;  S.  1 10.  Wer  ift  mit  Gott 
verföbntr  S.  143.  Die  Kraft  der  Liebe  an  Gebeffer- 
ten,  genannt.  Der  grobe  Dunk  wird  für  viele 
auch  Empfehlung  feyn. 

N.  IV  ift  die  erfte  öffentliche  Gabe  eines  kennt- 
nisreichen und  echt  religiöfen,  Aufmunterung  ver- 
dienenden, jungen  Predigers,  der  Geh  aber  auch 
fchon  als  wackerer  Dichter  durch  Gefänge  am  Re- 
formalions- Jubelfefte  gezeigt  hat,  die  nicht  ins  grö- 
fsere  Publikum  gekommen  find.  Ein  mitfühlendes 
Gemüth  ergreifen  befonders  die  herben  Trennun- 
gen von  Beliebten  Verwandten ;  diefe  Stimmung 
ganz  für  Religion  7n  nutzen,  ift  verdienfihcb,  und 
in  diefem  Fache  find  wir  keineswegs  reich  an  zweck- 
mäßigen Kirchengeiängen  ;  um  io  willkommener 
imiflen  diefe  braven  Lieder  nach  an^emefjfenen 
Melodieen  feyn.  Sie  find  1)  Gefang  während  des 
Leichenzugs,  2)  am  Grabe,  3)  bey  der  Beerdigung 
eines  Kindes,  4)  im  Vaterhaufe  bey  der  Beerdigung 
des  Sohns,  Jünglings  u.  f.  w.  5)  bey  der  Beerdigung 
eines  frommen  Gatten  und  Vaters,  6)  eines  Greifes, 
7)  zur  kirchlichen  Todtenfeyer,  8)  Wechfefgefang, 
9)  Schlufsgefang  zur  Todtenfeyer.  Zur  Probe  die- 
ne aus  dem  dritten 

V>  6.  Hort  nimmt  der  Flirt  der  Frommen' 
Di«  Rindinn  auf  and  Spricht: 
()  labt  fie  tu  mir  kommen 
l'nii  wehret  ihnen  nicht! 
Er  grübt  «b  («ine  Glieder, 
YVit  fchuldlot  m  ihm  kern; 
Und  reif  giebt  er  einlt  wieder,  . 
M  n  er  «Ii  Knoipe  nahm. 

und  aus  5.  V.  I.  F.j  klagt  der  Schmer«  in  öden  Hellen  i 

Wie  bift  du.  [cbönrr  Krane,  entlaubt  .' 
De*  Haufe«  Krone  ift  gelallen. 
Gefallen  mit  de«  Vater«  Haupt, 
Vnlafine  geben  aui  und  ein. 
Er  Itarb  —  ach  !  wer  wird  mit  nm  fejn  ? 

V.5.  So  geht  im  Glauben,  Hoffen,  Lieben 
Vereint  der  ew'gen  Heimath  tu. 
So  haltet  f«f(,  waa  euch  geblieben,  " 
Und  —  fegnet  de«  Entfcbbfnen  Rub', 
Dort  in  de«  Liebte«  fel'gem  Reich 
Dankt  ifa»  mit  ihm  und  er  mit  each. 
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1 ARÄNEYGELAHRTHEIT. 

Hannover,  in d.Helwingfchen  Hofbuchh.:  /de^n 
*wr  Diagnoftik.  Angefangen  »00  £rn/f  WcA- 
mannt  Königl.  Leibarzt  u.  1.  w;  fortgefetzt  von 
Wilhelm  Sachfe  Grofsherzogl.  Meklenhttrg- 
Schvrerinfchen  Leibarzte  u.  f.  w.  Vierter  Hand. 
Au.  b  unter  dem  Titel: 

Bey träge  zur  genauem  Kenntnlfs  und  Vnterfchei- 
dung  der  Kehlkopfs  •  und  Luftröhren  -  Schwind- 
fuchten  ,  von  WUk.  Sachfe  u.  f.  w.  t«3i.  260  S. 
8.  m.  Kupf. 

ine  gründliche  mit  umfaffender  Oelehrfamkeit 
und  kritifchem  Geifte  abgefafste  Schrift.  Sie 


mnng  des  ergriffenen  Theils,  als  auch  des  Sitzes 
des  Gefchwilrs,  von  Seiten  einer  möglich  glfick- 
liehen  Operation  des  Empyems.  Eine  ähnliche 
Operation  fey  auch  in  der  Phth.  trachealis  anwend- 
bar, entweder  durch  Wegnahme  eines  abgeworbe- 
nen Knorpels  u.  dgl.  um  das  Gefchwur  zur  Heilung 
zu  ' 


bringen 


oder  bey  dringender  Erftickungsge- 
fahr,  durch  Oeffnung  der  Trachea,  das  Athem. 
holen  zu  unterhalten,  bismittelft  einer  angemeffe- 
nen  Behandlung,  der  natürliche  Weg  der  flefpira- 
tion  wieder  hergeftelit  fey.  —  Fälle  der  Art,  wer- 
den  aus  andern  Beobachtern  beygebracht.  —  Fer- 
nere Auseinanderfetzung  mehrerer  anderer  wefentli- 
eher  V  ort  heile,  welche  die  genaue  Kenntnifs  von  dem 
erfcheint  wie  angegeben  ift,  unter  zwey  verfchlede-    Sitz  des  Luftröhren -Gefchwürs  gewährt.  —  Tho- 


nen  Titeln;  der  erfte  der,  wie  wir  in  der  Vorrede 
erfahren,  auf  AuffoJerung  der  Verlagshandlung  ge- 
wählt wurde,  wahrfebeinlich  um  dem  Buche,  fo 
als  Fort  fetzung  der  rahmlich  bekannten  Diagnoftik 
des  feel.  Wichmann,  mehr  Käufer  zu  verfchaffen, 
ift  durchaus  unpaffend ;  beftimmter  ift  in  dem  Zwey- 
ten  Titel  die  Tendenz  des  Werks  vom  Hr.  Vf.  aus- 
gebrochen. — 

Kritifche  Beleuchtung  einiger  der  vorzilglicften 
Schriften  Ober  Schwindfuchten ,  deren  wir  eine  fo 
grofse  Anzahl  befitzen ,  dafs  das  von  Plouquet  an- 
gegebene Verzeichnis  von  334  Abhandlungen  aber 
Schwindfuchten,  noch  fehr  vermehrt  werden  könn- 
te. Von  einigen  Sehriftftellern  wäre  zwar  die 
■  Phthifts  laryngea  erwähnt,  ohne  dafs  jedoch  die 
eigentümlichen  Zufälle  derfelnen  herausgehoben 
nnd  die  Aufmerkfamkeit  darauf  gerichtet  worden 
wäre.  Sehr  häufig  fände  fich  diefe  Krankheit  un- 
ter Lungenfucht  und  andern  der  Phth,  laryng.  ganz 
unähnlichen  Zuftänden  befchrieben ,  und  damit 
verwechfelt.  —  Die  Literatur  der  Luftröhren- 
Schwibdfucht  fey  vollends  höchft  dflrftig.  —  Des 
Vf.  Meinung  dafs  die  zu  Zeiten  gelungene  Heilung 
der  Lungenfucht  hauptfichlich  von  dem  Grad  der 
bereits  angerichteten  Zerftörung,  und  von  der  noch 
vorhandenen  Körperkraft  abhänge,  da  nicht  feiten 
Schufs-  und  Hiebwunden  der  Lungen  ohne  alle  Fol- 

§en  heilen  u.  f.  w. ,  kann  Ree.  nicht  beytreten. 
s  kommt  hier  haaptCächlich  auf  die  Anlage  der 
Lungen  an;  wo  eine  tuherkulofe  Difpofition  Statt 
findet,  ift  die  Schwindfucht  in  ihrem  erften  Begin- 
nen ,  bey  noch  fcheinbarer  voller  Kürperkraft,  mei. 
ftens  unabwendbar.  Wichtigkeit  der  Diagnofe  der 
Schwindfuchten,  fowohl  in  Hinficht  der  Beftim- 
Ergänz,  BL  zur  A.  L.Z,  182a. 


mos  Annales  clinlcaey  haben  des  Vfs.  Aufmerkfam- 
keit auf  die  Schwindfuchten  der  Luftröhre  befon- 
ders  angeregt,  fo  dafs  er  nun  glaubt  im  Stande 
zu  feyn,  durch  Zufammenftellung  bisher  unbeach- 
teter Erfcheinungen  diefer  Krankheit,  ein  voll- 
ftändiges  Bild  derfelben  geben  zu  können.  Dafs 
übrigens  die  Phth.  trachealis ,  wie  die  laryngea  kei- 
ne fo  felteneUebel  find,  ergeben  mehrere  Hofpital- 
liften.  —  Zuerft  das  Bild  der  Phthifts  laryngea* 
wie  die  Krankheit  dem  Vf.  in  feinen  Erfahrungen 
fich  dargeboten  hat ;  dann  folgt  eine  befondere  Her- 
ausftellung  derjenigen  Merkmale  wodurch  fich  das 
Uebel  von  andern  ähnlichen  unterfcheidet-  — 

Das  Uebel  befalle  meiftens  das  Mittelalter.  Frfl- 
herhin  glaubte  der  Vf.  nicht  dafs  Kinder  an  diefer 
Krankheit  leiden  oder  fterben  könnten,  weil  der 
Tod  froher  erfolge,  bevor  das  Gefchwür  in  der 
Luftröhre  fich  bilde;  allein  Lecheorel,  Jadelot  u.a. 
haben  ihn  eines  andern  belehrt.  Auch  die  Skro- 
pheln  (Tuberkeln?)  folien  nach  Portat  Gelegen. 
heits-Urfache  der  Phth.  tracheal.  feyn.  Eine  lehr 
häufige  Urfach  fey  das  venerifche  Gift,  und  der 
Merkur  (?)  (doch  wohl  nur  der  unvernflnftrgfte 
Mifsbraueh  deffelben).  —  Dafs  nach  /.  FranFs 
Behauptung,  das  Uebel  nur  Männer  ergreife,  fey 
aus  vielfacher  Erfahrung  widerlegt.  Die  an  Phth. 
laryng  leidenden  Kranken  die  der  Vf.  beobachtete, 
hatten  durchgehends  eine  fehr  empfindliche  Haut, 
und  Neigung  zu  leichten  Halsentzündungen.  Das 
erfte  Symptom  fey  Heiterkeit;  wozu  fich  bald  an- 
daurendes  Kitzeln  im  obern  Hälfe  gefeile,  welches 
in  ein  Schmerzgefühl  abergehe,  und  fo  aaf  ein  grö- 
fseres  Uebel  als  Katarrh  hinweife.  Der  anfangs 
leichte  Hüften  werde  kroupartig,  und  der  mini'efte 
C  (7)  Beiz 
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Reiz  auf  die  Luftröhre,  als  fchneües  Hinunterfchlu- 
cken,  jeder  Wind  der  in  den  geöffneten  Mund 
dringt,  errege  krampfhaften  Hüften.   Auswurf  er- 
folge im  Anfang  gar  nicht,  und  im  weitern  Fort- 
gange der  Krankheit,  nur  in  geringer  Menge.  In 
der  fpätcrn  Periode  ivy  der  Athem  fehr  übelrie- 
chend,  und  die  Sprache  befonders  des  Morgens 
wie  erlofchen,  und  werde  durch  ein  warmes  Ge- 
tränk wieder  erweckt.    (Diefs  Erlofchenfeyn  der 
Stimme  beym  Erwachen  folcher  Kranken,  felbft 
fcey  Tage  nach  einigen  Stunden  Schlaf,  hängt  nach 
Ree.  Erfahrung,,    hauptfächlich  von  der  au  Cser  or- 
dentlichen Trockenheit  ab,  welche  während  des 
Schlafs  die  inneren  Halstheile  befällt.     Das  Gur- 
geln mit  einer  milden  lauwarmen  Flrtfugkeit,  febafft 
.unmittelbar  Erleichterung.)    Ein  bisher  wenig  be- 
achtetes wefentkehes  Zeichen  der  Phth.  laryng. 
fey  ein  krampfhaftes  Niejen,    welches  entweder 
durch  den  Hüften  erweckt  werde,  oder  ein  Vor- 
läufer deffelben  fey,  es  erfolge  plötzlich,  oft  10 
nu   hintereinander.  (Etwas  diefem  ähnliches  Geht 
man  im  Stickhuften  vor  dem  Anfall  des  Huftens.)  — 
Durch  das  heftige  Niefen  werde  der  Schmerz  im 
Kehlkopf  fehr  vermehrt,   was  auch  beym  äufsern 
Druck  auf  denfelben  der  Fall  fey.    Im  Verlauf  der 
Krankheit  werde  der  Schmerz  um  fo  peinlicher,  da 
das  Gefühl  von  Trocknifs  im  Hilfe  befonders  des 
Nachts,  tum  öftern  Trinken  auffodert.   (Das  Cur- 

?;eln  macht  die  Organe  des  Schluckens  gewiffermaa- 
sen  gefchmeidig,  und  erleichtert  fo  das  Schlucken.) 
Eine  eigentümliche  bisher  üherfehene  Erfcheinung 
im  Munde,  ift  nach  des  Vfs.  Erfahrung:,  dafs  die 
Zunge  bis  zur  Mitte  der  ganzen  Länge  nach,  mit 

Selb  weifsen  Schleim  belegt  ift ,  während  die  an- 
ere  Seite  wie  abgefchnitten  ihre  rothe  Farbe  be- 
hält. (Diefe  Erfcheinung  worauf  der  Vf.  als  die 
Phth.  laryng  bezeichnend,  grofsen  Werth  legt, 
Dedarf  der  ferneren  Beftätigung.)  Das  anfänglich 
unbemerkliche  Zehrfieber,  nehme  im  weitern  Fort- 
gan, ler  Kiankheit  Oberhand.  — 

Diefem  aus  eigener  Erfahrung  entlehnten  Bilde 
der  Phth.  laryng.,  läfst  der  Vf.  die  Befchreibung 
von  Thomann  folgen,  aus  den  annales  inftituti  me- 
dlco  -  cllnlci  Wirceburgenfis  V.  I.  p.  165,  und  die 
von  Cheyne  Pathology  ofthe  membrane  0} the  larynx 
Ed.  1809. 

Aus  der  fehr  ausführlich  erzählten  iften  Be- 
obachtung des  Vf.  S.  40,  wollen  wir  einige  der  be- 
merkenswerthen  Umftände  ausheben.  —  Das  Zu- 
rückhalten des  Huftens  verurfachte  dem  Kranken 
Niefen,  und  zuletzt  auch  wieder  heftigeren  Aus- 
bruch des  Huftens  mit  Würgen.  Schon  im  Anfang 
der  Krankheit  konnte  jedes  Räuchern  und  jeder 
Wind  den  Hüften  erregen,  fobald  aber  der  Kranke 
den  Mund  zuhielt,  war  er  im  Stande  ohne  Braft- 
be'rhwerden  fchnell  zu  gehen.  Die  71  digitnlis 
machte  fchon  zu  5  Tropfen,  Mifsbehagen,  Schwin- 
del, und  an  lere  grofse  Befchwerden.  (Tinkturen 
find  in  diefem  Uebel  am  wenigen  zuTagend,  weil 
fie  beym  Durchgänge  durch  den  HaJs  da»  fo  nahe 


hegende  Gefchwür  reizen;  diefes  mag  tuch  wohl 
in  diefem  Fall  die  Urfache  der  grofsen  Befchwer- 
den gewefen  feyn,  und  nicht  die  fo  kleine  Gebe  der 
Digitalis,  als  Digitalis.)    Die  Sprache  erloich  im- 
mer mehr,  das  Schlingen  ward  unmöglich,  und 
ein  unerwarteter  fanfter  Tod  endete  da-  Jammer- 
leben.  Die  verfchiedeoen  krankhaften  Entftellungen 
im  Kehlkopf,   werden  auf  3  Kupfertafeln  darge- 
ftellt.    Die  Brufthöble  wurde  nicht  geöffnet;  indefs 
das  geringe  Leiden  in  derfelben,  und  die  auf  der 
zweyten  Tafel  nach  unten  abgebildete  völlig  getun- 
de  ftefebaffenheit  der  Luftröhre  Uelsen  dem  Vi. 
keine  andere  Urfache  des  Todes  vermuthen  und 
auffuchen.  —    Den  Folgerungen  die  der  Vf. 
diefer  Krankeitsgefchlchte  zieht,  wird  gevvifs  je 
Praktiker  beyftimmcn.  —   Key  dem  zweyten  Kran- 
ken des  Vfs.,  einem  gichtifchen  Manne,  bey  dem  fich 
nach  ftarker  Erkältung  die  Phth.  laryng.  entwickel- 
te, war  die  Zunge  ebenfalls  blafsgelb  und  dick.  be- 
legt;  „aber  nicht  fo  abgefchnitten  nur  an  der  .einer» 
Seite;"  der  Athem  roch  übel,  die  Stimme  war  ge- 
dämpft,  das  Getränk  ftürzte  beym  Schlucken  aus 
der  Nafe  zunick,   die  Zungetnvarzen  waren  fehr 
hervorragend  und  das  Niefen  cbarakterifüfch.  in 
dem  3tenvom  Vf.  beobachteten  Fall  von  Phth.  laryng. 
war  das  Niefen  fehr  ausgezeichnet.    Die  Stelle  des 
Schmerzes  wurde  von  dem  Kranken  genau  angege- 
ben (ohne  dafs  jedoch  für  die  Behandlung  ein  iVu- 
tzen  fich  daraus  ergab).    Der  Hullen  war  befonders 
beym  Genufs  fefter  Nahrung  ftark,  und  alle  nicht 
fehr  langfam  verfchluckte  Speifen  wurden  zurück- 
geworfen.   Der  immer  heftiger  werdende  Hüften 
brachte,  dem  Anfehen  nach  zerfreffene  Stücke  der 


Luft  röhren  haut  heraus,  und  die  Fähigkeit  felbft  die 
mildefte  Nahrung  niederzufchlucken»  ohne  fie  durch 
Nafe  und  Mund  wieder  auszuwerfen ,  nahm  immer 
mehr  ab.  —  Der  Section  wird  nicht  gedacht. 
(In  der  Befchreibung  diefer  Phth.  laryng.,  geichiebt 
des,  als  charakleriftifch  fo  vielfach  besprochenen 
halbfertigen  Zungen belegs,  gar  keiner  Erwähnung. 
Die  Behandlung  diefes  Kranken,  deffen  Uebel 
höchftwahrfchcinlich  venerifcher  Natur  war,  wo- 
für es  auch  der  Vf.  zu  halten  fehlen,  giebt  zu  man- 
cher rügenden  Bemerkung  Veranlaffung;  worauf 
die  folgende  Beobachtung  zurückführen  wird.)  P 


Gegenftand  der  4ten  Beobachtung  war  eine  38  jäfc 
rige  Jüdin,  die  unmittelbar  nach  einer  Gefichtsrc 
von  der  phth.  laryng.  befallen  wurde.  ,,  Die  Ge- 
fell wilre"  heifst  es,  ,, welche  man  hinten  im  Mun- 
de (an  welchen  Theilen?)  fehen  konnte,,  erweck- 
ten zuerft  den  Verdacht  dafs  fie  venerifch  feyn  könn- 
ten, aber  die  Nafcnfprache,  und  alle  andere*  Zei- 
chen mangelten."  —  (Was  fOr  Zeichen  mangel- 
ten? und  welche  waren  vorhanden  die  den  Ver- 
dacht, dafs  das  Uebel  venerifch  fey,  begründeten?  — 
Dafs  die  Nafenfpraohe  febfte ,  war  kein  Beweis  ge- 

§en  die  venerifche  Natur  des  Uebels;  und  gab  denn 
ie  Ausfage  des  Kranken  keinen  Auti'chlufs?  )  — 
Nie  fah  der  Vf.  das  Uehel  fo  fchnell  um  fich  greifen 
(was  auch  auf  eine  venerifche  " 
'    «  S  J  *i 
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Die  Krank»  «flickte  unter  Kroupzuf allen.  —  Kei- 
ne  Leichenöffnung.  -■ 

Wo  fogrofser  Verdacht  obwaltet,  dafs  das,  den 
Kranken  fich  er  einem  fchrecklichen  Ted  zuführen, 
de  Uebel  venerifcher  Natu»  fey,  follte  ungefäumt 
die  antifyphilitifche  Merkurialcur  in  ihrem  ganzen 
Umfang 'in  Anwendung  gefetzt  werden.   Ein  kur- 
zer Gebrauch  kleiner  Gaben  Queckßlber,   wie  es 
im  3ten  Fall  gefchab ,  wi*d  immer  gegen  ein  fo  tief 
ewurzeltes  vener.  Uebel  ohne  beihame  Wirkung 
bleiben.    Dafs  in  diefem  4ten  Fall  des  Vf.,  ohne 
dafs  Queck ulber  genommen  worden  war,  Salivav 
tion  Statt  fand»  (wabrfcheinlich  vom  Reiz  der  Ge- 
fchwüre  auf  die  nahen  Speicheldrüfen),  durfte  nicht 
abhalten  das  einzige  mögliche  Rettungsmittel,  den 
vollen  Gebrauch  des  Merkurs,    anzuwenden.  — 
Aufmunternd  ift  in  diefer  Beziehung,  der  von  Brom- 
billa  in  feinem  Werke,  über  Phlegmone  erzählte 
Vorfall,  der  auch  vom  Vf.  hier  angeführt  wird:  Eine 
für  einen  am  Rande  des  Grabes  befindlichen  Schwind- 
füchtigen  verfchriebene  Latwerge,  wurde  aus  Ver. 
fehen  mit  einer  für  einen  Venerifchen  beftimmten 
Merkurialfalue»  verwecbfelt;  —  der  fchwindfüohtige 
Kranke  befand  fich  nach  dem  inneren  Gebrauch  der 
Salbe,  3  mal  taglich  i  Nufs  grofs,  vollkommen 
wohl;  -  und  ift  nicht  auch  der  Merkur  unlängft 
von  den  Engländern  gegen  Scbwindfucht  als  fpeci- 
Äfch es  Heilmittel  empfohlen  worden?  wozu  Kä.le  der 
Art  wohl  VeranJaffung  gegeben  haben  mögen.)  — ■ 
Der  Ausgang  der  jten  Beobachtung  des  Vfr  mag 
ebenfalls  zur  Beftätigung  diefer  angedeuteten  An- 
ficht dieneq.    Diefe  Kranke  wurde  durch  den  Ge- 
brauch des  Merkurs  völlig  gebeilt.  —  Kritifche 
Untersuchungen  und   betätigende  Beobachtungen 
aus  andern  Schriftftellern,  theils  den  ferneren  Gang 
der  Krankheit  klarer  vor  Augen  zu  ftellen,  theils 
um  zu  zeigen ,   wie  die  verfchiedenen  Arten  von 
Phth.  laryngea,  in  der  Natur  wirklich  von  einan- 
der verfeineren  find,,  welche  aber  alle  unter  der 
allgemeinen   Benennung   von  Luftröhrenfchwind- 
fueht,  oder  unter  ganz  anderen  Namen  aufgeführt 
vorkommen.    Die  Meinung  des  Vf.  $.91.  über  die 
f.  89  u.  f.  f.  mitgetbeilte  zweyte  Beobachtung  von 
Portal,    dafs  nämlich  die  Eiterfammlung  (etwa  a 
Efslöffel  voll)  die  fich  zwifeben  dem  Schlünde  und 
dem  Kehlkopfe  befaod ,  „  die  Hauptfaebe  ausmach- 
te ,  und  am  Ende  die  Phth.  laryngea  hervorgebracht 
zu  haben  febien,"  kann  Ree.  nicht  theilen,  da  die 
Section  ergab,   dafs  das  Uebel  tuberkuJofer  Art 
war,  woran  auch  die  Lungen  litten.  —   Ein  auf- 
fallendes Beyfpiel  wie  felbft  beffere  Beobachter  die 
Phth.  laryngea  verkannten  und  für  Lungenfchwind- 
fucht  nahmen,  fey  das  von  Portal,  der  im  Kapitel 
von  der  katarrhalifchen  Lungenfurht ,    einen  ganz 
entfehiedenen  Fall  von  Phth.  laryngea  svierculofa 
aufführt,  welcher  um  fo  bemerkenswerther  wäre, 
da  die  Lungen  ganz  gefiind  waren.  -    Bey  dem 
ai jährigen  Mädchen,  deffen  Krank heitsgefchichte 
$.  113  erzählt  wird,  war  das  Uebel  venerifcher  Na- 
tur.  Der  Vf.  ift  der  Meinung,  dafs  hier  da« 


rifebe  Gift  vom- Vater  vererbt  worden  fey  (eine 
Meinung  die  gewifs  vielen  Widerspruch  finden 
durfte).  Der  Zuftand  des  Mädchens  wurde  fahr 
gebeffert.  (Durch  welche  Mittel,  erfährt  man  nicht. 
Wahrscheinlich  verlor  fich  diefes  veraltete,  in  der 
frohen  Kindheit  fchon  auf  eine  unbekannt  geblie. 
bene  Weife  entftandene,  und  durch-  zu  langen  und 
unordentlichen  Gebrauch  des  Queckfilbers  unter, 
halten e  venerifche  Uebel ,  nachdem  die  Anwendung 
des  Merkars  unterblieb,  bey  guter  Nahrung  und  be£ 
fere  Luft,  wie  das  nicht  feiten  ift.  Es  ift  daher  zu 
bezweifeln,  dafs  diefer  Fall  dem  Vf.,  wie  er  S.  132. 
glaubt,  Gelegenheit  geben  wird,  „den  weitern 
Verlauf  deffelben  und  womöglich  auch  den  Leichen- 
befand  mitzutheilen.) "  —  ' 

Eine  zweyte  Art  der  Phth.  laryngea  entftehe 
Von  ver  fchloj jenen  Eiter  lacken  im  Larynx,  115.  tri 
f.  f.  welche  wie  uns  dünkt,  eben  nicht  treffend  mit 
den  Pomich  m  den  Lungen  verglichen  werden.  — 
Die  .Veränderung  der  Stimme,  wie  das  Schwer- 
athmen,  fände  hier  ebenfalls  Statt,  wenn  nämlich 
die  Knorpel  und  die  Bänder  des  Larynx  vom  Eiter 
erreicht  und  mehr  oder  weniger  zerftört  find,  wo 
diefes  der  Fall  nicht  ift ,  wären  nur  Schwerathmen 
und  kroupabnliche  Zufille.  Der  ei.gefchloffene 
Eker  fey  fo  übelriechend,  dafs  man  ihn  durch  die 
verfchloffenen  Haute  durchriechen  könne. 

Die  Luftröhren  -  Schlvindj'ucht  (Phth.  trachealis) 
ergreife  vorzüglich   das   Mittelalter.    Auch  diefe 
Scbwindfucht  fey  mit  Hei  ferkelt,   Schmerzen  in 
der  Luftröhre,  Hüften,  Auswurf,  Athembefchwer- 
den,  Zehrfieber  u.  f.  w.  verbunden,  und  werde  von 
ähnlichen  Gelegenheitsurfachen,  als  die  Phth  laryn- 
gea hervorgebracht;  dennoch  fey  fie  von  diefer  ver- 
lohieden.    Die  Stimme  werde  nur  rauher,  feiten 
erfolge  hier  Verftummung  wie  bey  der  Phth.  tnryng; 
der, Kranke  hat  ein  unnennbares  Gefühl  in  dem  un- 
tern 1  heil  der  Luftröhre,  und  es  ift  ihm  als  müffe 
diefes  mittelft  Räufpern  weggefchafft  werden.  Der 
fich  hinzugefellende,  durch  das  von  dem  Unter!  Ii  eil 
der  Luftröhre  ausgehende  kitzelnde  Gefühl  im  Hälfe 
Vcranlafste  Hüften,  fey  befonders  nach  dem  Genufs 
von  Speifen  quälend.    Das  Athmen  fey  befchwer- 
lieh,  zifchend,  und  raffelnd;  zuweilen  Erftickungs- 
anfalle,  die  durch  Körperbewegung,  als  Treppen» 
fteigen  u.  dgl.,  herbeygeführt  werden.    Bey  dick 
und  gelb  belegter  Zunge,  die  aber  nicht  wie  in  der 
Phth.  laryng.  nur  zur  Hälfte  belegt  ift,  behalten  die 
Kranken  Appetit,    und  magern  wenig  ab.  Der 
Kranke  Stirbt  oft  bevor  fich  das  hektifche  Fieber 
völlig  ausgebildet  hat.     Cajol,  der  aber  auch  fchon 
den  Amand  Sauvee  benutzte,  habe  7Uerft  auf  den 
Unterfchied  der  Phth.  laryng.  und  Phth.  trachealis 
aufmerkfam  gemacht:  deffen  Di/Tertation  für  la  phth. 
tracheale  \%\o  fey  das  hefte,  was  über  diefe  Krank- 
heit gefchrieben  ift;    diefe  Schrift  wäre  aber  nie 
im  Buchhandel  gekommen;   Das  Dintionnaire  des 
Sc,  med.  Tom   XLII.  p.  <6ft   giebt  einen  Auszug 
daraus.    DreyAbanen  der  phth.  trachealis  find  nach 
dem  Vf.  zu  onterfebeiden,    1}  die  primitive.  2  die 

fekun. 
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fecundäre,    von  ^algefchwfllften ,    I  >  rufen  Verhär- 
tung,  .und  Wafferblafen  auf  der  Oberfläche  der 
Luftröhre.     3)  .die  complicirte,   mit  Vereiterung 
des  Sch,undes.    Nach  diefen  drey  Arten  von  phth. 
tracheal.  .ordnet  der  Vf.  mit  kntifchem  Geifte  die 
von  Cajol  und  andern  nicht  gehörig  erkannten  und 
genau  unterfchiedeoen  Krankheitsfälle,  wobey  wir 
aber  auf  das  Buch  felbft  verweifen  muffen.    Mit  vol- 
le in  Recht  tadelt  der  Vf.  bey  dieferGelegenheit,  Hafs 
die  meiften  Beobachter  bey  Sectionen  der  an  Ii  ruft ■ 
übel  Verftorbenenj  es  vernachläfsigen,   die  Luft- 
röhre und  den  Larynx  zu  onterfuchen. '  Dais  die 
phth.  tracheal.  auch  ohne  durch  grofse  Zufälle  Geb 
zu  verrathen ,  ivorhanden  feyn  kann ,   beweift  dar 
i.  14«  erzählte  Fall  bey  Morgagni.    Die  t$.  154  vom 
Vf.  als  phth.  trach.   angeführte  Beobachtung  von 
Badham  (über  Bronchitis.  Bremen  181 5)  fcheint 
mehr  eine  Bronchitis  chronica  mit  Verdickung  der 
Schleimhaut  der  Trachea  als  Folge  der  Entzündung, 
gewefen  zu  feyn.   Es  fpricht  dafür,  dafs  das  E»n- 
athmen  ohne  Hüften,  ohne  Schmerz,  «her  mit  An- 
ftrengung  verbunden  und  lautpfeifend  war;  ferner 
der  normale  Puls,  was  bey  wirklicher  Vereiterung 
der  Trachea  wohl  nie  der  Fall  ift.   Der  Ueberfetzer 
der  badham'fchen  Schrift  fchliefst  zwar,  dafs  der 
Auswurf  nicht  Schleim  fondern  Eiter  gewefen  fey, 
weil  der  Kranke  die  Stelle  anzugeben  wufste,  wo 
der  Auswurf  herkam.    Allein  folehe  Angaben  der 
Kranken,  beruhen  gar  oft  auf  Tiufcbung ;  wie  oft 
bezeichnen  nicht  Schwindfuchtige  die  Stelle  in  der 
Ii  ruft,  wo  wie  fie  fagen,  der  Auswurf  herkäme, 
und  nach  dem  Tode  findet  man  grade  diefe  Stelle 
gel  und  ,    und  das  Gefchwflr 
gend  u.  f.  w.)  Ferne 
letzten  fieberlofen  Anfällen,  die 
zunehmender  Verengung  in  der  Trachealis  keine 
Luft  mehr  hindurch  gehen  konnte,  herzurühren 
fchienen ;  und  endlich  ging  der  Kranke  febr  kurze 
Zeit  vor  dem  Tode  ohne  alle  Hälfe  aus  feinem  Bette, 
Wie  erfchöpft  ift  aber  der  Kranke  in  der  letzten 
Periode  der  Lufröhrenvereiterung?  —  Diagnoftik 
derjenigen  Luftröhren -Schwindfucht,  die  von  Balg- 

rfchwülften,  DrOfen Verhärtungen,  Wafferblaf en  u. 
w.  auf  der  Oberfläche  der  Luftröhre  entfteht, 
und  Zufammenfteilung  folcher  Fälle  welche  bey  den 
Beobachtern  unter  irrigen  Benennungen  fich  befin- 
den. —   Belehrend  ift  die  $.  160  angeführte  Kran- 
kengefchichte  eines  30jährigen  Schufters  aus  Cajol, 
um  die  Aehnlichkeit  diefer  Art  von  phth.  tracheali* 
mit  aneuryfmn  aortae  darzuthun.    Die  Ungleich- 
heit des  Pulfes  an  beiden  Händen,  fo  wie- das  Ue- 
dem ,  verleiteten  mehrere  einfichtavölle  franzöfifche 
Aerzte,  ßayle,  Moutard  u.a.,  diefen  Falle  für  aneu- 
ryfma  aortae  zn  halten;  die  Leichenöffnung  zeig- 
te, eine  tuberkulofe  Maffe  an  der  Bifurcation  der 
Luftröhre,  wodurch  Vereiterung  derfelben  herbey- 
geführt  ward,  das  Herz  aber  nebft  den  grofsen  Ge- 


Hm 

lifaen  waren  völlig  gefund.  (Um  dfefen  Fall  be- 
ftimmt  für  aneuryfma  aortae  zu  halten ,  fehlte  der 
(bezeichnende  Schmer*  im  Rocken  und  in  den  Ar- 
enen.)   Der  Krankengefchichte  einer  40  jährigen 


bey  Petit  die  hier  $.  167  ausführlich  angeführt 
ift,  wird  fich  jeder  gerne  erinnern. 

Was  $.  177  u.  f.  über  die  Verbindung  der  Kehl, 
und  Luftröhrenfchwindfucht  mit  Vereiterung  im 
Schlünde  gefagt  wird ,  verdient  alle  Aufmerksam- 
keit.  Die  Behauptung  des  Baillie,  dafs  die  Ver- 
eiterungen der  Luftröhre  allen  im  Schlünde  an. 
rangen,  weil  alle  GefchwOre  der  Luftröhre  welche 
ihm  vorgekommen  wären,  mit  Gefchwüren  des 
Schlundes  verbunden  waren,  widerlegt  fich  aus  den 
Beobachtungen  ^derer,  wo  die  Luftröhre  nur  allein 
ergriffen  fich  befand.  Nicht  verftändlich  ift  wenn 
es  §  177  heifst:  „die  urfprnnglicbe  und  alleinige 
phth.  laryngea  entziehe  fich  wohl  öfter  dem  Meffer 
des  Anatomen,  weil  die  hintukommenden  Kroup- 
zufatir  früher  tödten."  (Der  Kranke  ftirbt  alfo  be- 
vor  fich  die  phth.  laryngea  entwickelt,  n.  f.  w.) 
Dafs  es  übrigens  bey  der  phth»  laryn.  complicata, 
wo  nämlich  der  Schlund  von  der  Vereiterung  mit 
ergriffen  ift,  nicht  fo  leicht  zu  beftimmen  fey,  ob 
der  Schlund  oder  die  Luftröhre  mehr  leide  17g, 
wird  jeder  Praktiker  anerkennen ,  aber  auch  zu- 
gleich die  Ueberzeogung  haben,  dafs  diefe  feine 
diagnoftifche  Unter feneidung,  ohne  allen  Eiaßufs 
auf  die  Klinik  fey.  —  Diagnoftik  der  Phth.  trmchear 
Iis  mit  Eiterung  des  Schlundes  vereint,  nebft  Krtn. 
kengefchirhten  aus  andern  Beobachtern,  zur  kla- 
reren Anftäffung  diefer  Art  von  Phth.  Imryng.  — 


fchwür  in  einer  andern  Ge-    Knoterdchwindfucht  der  ganzen  Luftröhre,  nach 

r  die  Erfcheinungen  in  den  Neumann  im  Hornfchen  Archiv.  ^««W**?4»»' Nf***'' 
allen,  die  von  immer  mehr  tn„  Brrckiuti    folrt.3  '  •  •  v 


(Der  Befehl*/*    folgt.}    <  >'T*«» 

f  1  '     •>■./    ,  l?»;ti-»Ji  iA» - i»U 

NEUS  AUFLAGE.  ^  .«.  ^  ^-A 

,  bey  Sauerländer:  Stunden  der  Andacht 
Beförderung  wahren  Chriftenthums  und 
häuslicher  Gottesverehnsng.  Siebente  »erbef- 
ferte  Original  -  Ausgabe.  Mit  Königi.  Wertem- 
bergifehen,  Grofsherzogl.  Badenfchen,  Groft- 
herzogl.  Heffifcheh  Privilegien,  fo  wie  der  ho- 
hen Eidesgenöffifchen  Stände  Zarich,  Bern,  Ln- 
zern,  Solotburn,  Balel,  Schaffhaufen,  St.  Gal- 
len,  Grau  bänden,  Aargau  und  Thurgan  ergan- 
genen Verboten  gegen  den  Nachdruck  und  den 
Verkauf  des  Nachdrucks.  Fünfter  Band.  An- 
dachtsbuch für  die  Jugend.  471 S.  Sech/ter  Band, 
Gott  in  der  Natur;  4«  j  S.  Siebenter  Band.  Der 
Chrift  und  die  Ewigkeit.  46t  S.  Achter  Band. 
Das  Reich  Jefu  auf  Erden.  534  S.  I822.  19. 
(Alle  g  Bände  auf  weifses  Papier  5- thl.  ■  auf 
ordin.  Papier  3  thl.  16  gr.)  (S.  die  Receof.  Er- 
gänz. Bl.  i8ia<*Nr.  117.  und  1817  Nr.  72.) 
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ARZNEYGELAHRTHBIT. 

Hannover,  in  d.Helwingfcben  Hofbuchh.:  Ideen 
zur  Diagnoftlk.  Angefangen  von  Ernft  Wich- 
mann, fortgefetzt  von  Wilhelm  Sachfe  u.  f.  w. 

(B.fehUf,  der  im  vorig«*  Stick  , 


Nachdem  der  VF.  den  Unterfchied  der  phthlßs  lar 
ryngea  und  phth.  trachealis t  und  die  verfchie- 
denen  Formen  diefer  Krankheit  erörtert  und  in 
der  Natur  nachgewiefen  hat,  fucbt  er  durch  Aus- 
hebung uud  Nebenemanderftellung  der  charakteri- 
ftifchen  Zeichen  der  Felben,  ihre  Uiagooftik  noch 
beftimmter  zu  begründen.  1)  Veränderung  der 
Stimme.  In  der  Phth.  laryngea  fey  gleich  beym 
erften  Entliehen  Heiferkeit,  die  Stimme  werde  im- 
mer fchwächer,  kaum  vernehmbar,  und  gehe  nicht 
feiten  in  gänzliche  Verftummung  Ober.  In  der 
pheh.  trachealis  fey  die  Stimme  wenig  oder  gar 
nicht  verändert.  (Die  vielfachen  Ausnahmen,  fo 
wie  die  vielen  anderen  möglichen  (.Machen  von  ver- 
änderter Stimme  f.  19g  n.t.  f.,  nehmen  diefem  Un- 
terfcheidungszeichen  vieles  von  feiner  Bedeulfara- 
keit.)  —  3)  Die  Verschiedenheit  des  Schmerzes,  in 
für. iicht  des  Sitzes,  der  Art,  der  Veränderung 
durch  Einwirkung  äufserer  Reize,  und  der  Dauer 
deffelben;  In  der  trachealis  foll  er  ott  fehr  nach- 
laff  ?n  $.  207  u.  f.  3)  Der  Hüften ,  in  der  phth. 
laryng.  g«h«  ihm  «in  Kitzeln  im  Larynx  voraus; 
in  der  trachealis  fey  grofse  Neigung  zum  Räufpern; 
in  jener  werde  der  Hüften  durch  äufsere  Heize, 
als  fcharfes  Gurgelwaffer,  (reizende)  Dämpfe  u. 
f.  w.  erregt ;  was  auch  in  der  er  ach.  der  Fall  feyn 
wird;  dagegen  blofs  befanftigende  Gurgel wafi er 
und  Dämpfe  grofse  Erleichterung  fchaffen.  In 
der  laryng.  werde  der  Hüften  durch  Körperbewe- 
gung nicht  hervorgerufen,  wenn  der  Kranke  nur 
ein  Tuch  vor  den  Mund  hält:  in  der  tracheal. 
hauptfächlich  durch  körperliche  Bewegung.  — 
Wird  der  Hüften  in  der  laryng.  zurückgehalten, 
fo  trete  bald  ein  heftiges  Nieten  ein,  und  der  Hü- 
ften breche  ftirker  wieder  aus.  In  der  ph.  laryng. 
arteten  die  Huftenanfälle  nicht  leicht  in  Würgen 
und  Brechen  aus  wie  in  der  tracheal.  In  der  pheh. 
laryng.  werde  der  Hüften  beym  Anfang  des  Schiin 
gens  erweckt,  und  die  Speifen  gleich  zurückgewor- 
fen ,  der  Kranke  verfebluckt  Geh ;  in  der  trach.  er- 
folgt das  Würgen  erft  dann,  wenn  die  Speifen  der 
Bruft  fich  näheren.  -  4)  D*r  Unserfchled  des  Aus- 
Ergänz.  Bl  zurA.  L.  Z.  18«. 


Wurfs.  (Wenig  genügend)  5)  Der  Unterfchied  in, 
Hinficht  des  Geruchs  aus  dem  Munde.  6)  In  Hin- 
ßcht  der  Aehmensbcfchuterde.  (Beide  Unterfcbei- 
dungsmerkmale  dürften  am  Krankenbette  wenig 
Auskunft  Uber  den  Sitz  des  Uebels  geben.)  7)  Das 
Niejen ;  in  der  Phth.  laryng.  ift  es  nicht  feiten ,  in 
der  pheh.  tracheal.  fcheine  es  zu  fehlen.  Es  fey  oft 
Vorbote  des  Krampfhuftens ;  g)  Der  Zungenbeleg. 
Da  diefer  überhaupt  oicht  fo  fehr  vom  Magen ,  als 
vom  Zuftand  der  Luftröhre  (?)  abhänge,  fo  fey  die 
Eigentümlichkeit  deffelben  in  diefer  Krankheit, 
(Pä/A.  laryng.),  da  Ts  der  Beleg  nur  die  halbe  Zunge 
einnehmet  was  bis  fetzt  nur  vom  Vf.  allein  beobach- 
tet worden  fey,  von  Wichtigkeit.  (Wenn  diefe,  al- 
lerdings charakteriftifche  Erscheinung ,  fich  nur  be« 
ftätigte.)  —  9)  Leiden  des  Hintermundes  >•  in  der 
pheh.  trachealis  fey  hier  weder  Gefchwulft,  noch 
Röthe,  noch  Excoriationen ,  was  in  der  phth.  la- 
ryng. fo  oft  angetroffen  werde.  Von  den  fpät  hin- 
zutretenden Schwämmchen,  die  auch  zuweilen  in 
der  pheh.  trach.  erfcheinen ,  wären  jene  Excoratio- 
nen  leicht  zu  unterfcheiden.  10)  Befchwerden  beym 
Schlingen,  {  in  der  phth.  laryng.  befonders  des  Nachts, 
des  Morgens  und  wenn  der  Kopf  nach  hinten  gebo- 
gen werde;  in  der  phth.  trach.  fey  diefe  Verfcnlim- 
merung  des  Schlingens  nicht  bemerklich.  In  der 
phth.  laryngea  fände  das  eigentliche  Verfchlucken 
Statt;  es  käme  nichts  zum  Schlünde  herab,  alles 
werde  durch  Hüften,  Niefen,  leichtes  Erbrechen« 
mit  Heftigkeit ,  unter  Auftreibung  und  dunkeler  Far- 
be  des  Gefichts,  durch  Mund  und  Nafe  zurückge- 
worfen ,  und  um  fo  mehr ,  je  näher  das  Gefchwür 
dem  Kehlkopf  fitze.  11)  Das  Herzklopfen  t  es  ge- 
höre mehr  der  phth.  tracheal.  an ;  es  erfcheine  nur 
zuweilen  in  den  Anfällen  von  Beklemmung,  und 
dürfte  nicht  mit  Herzkrankheiten  verwechfelt  wer- 
den, wozu  auch  12)  die  Oltnmachtent  veranlagen 
könnten,  welche  in  der  phth.  tracheal  zu  Zeitea 
plötzlich,  eintreten.  —  13)  Dar  Fieber,  erfcheine 
in  der  phth.  trach.  fpäter  als  in  der  laryngea.  14) 
Die  Salivation  zeige  fich  wegen  der  Nähe  der  Spei- 
cheldrüfen  vorzüglich  in  der  phth.  laryng.  15)  Der 
Verlauf  der  phth.  laryng.  fey  weit  rafcher  als  d«r, 
der  tracheal  16)  Die  Gelegenheltsurfache ;  warm 
die  Krankheit  nach  venerifchen  Gefchwüren  im  Hai- 
fe,  oder  als  Folge  von  Croup  entftanden  fey,  fokön^ 
ne  man  immer  eher  auf  phth.  laryng.  (?)  ro0hnen.  - 
Der  d  agnoft.fche  Unterfchied  der  B-hsh.  laryn- 
gea, und  derjenigen  Erfoheinungen  ,  welche  von 
D  (7)  Ver. 
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Verdickung  der  Häute  oW  Kehlkopfs  herrühren, 
und  welche  Cheyne  iahiuet  Pathologie  ofthä  mem« 
brane  qf  the  Larynx.  Edinb.  1809,  zuerft  aufgef teilt 
hat ,  wird  hier  einer  ausführlichen  krkifoben  Prü- 
fung unterworfen,  und  die  UnGcberheit  derfelben 
dargethan ;  auch  glaubt  der  Vf.,  dafs  der  von  Chey- 
ne ibi.  p.  163.  befchriebene,  und  auch  von  Monro 
für  Verdickung  der  Haut  im  Kehlkopf  gehaltene  Fall, 
vielmehr  phth-  laryng.  gewefen  fey.  Wogegen  je- 
doch nach  unferm  Erachten,  die  Abwefenheit  des 
hektifchen  Fieberst  und  der  Mangel  an  Eiteraus- 
Uturf  fprechen.  Dafs  eine  cauja  venerea  zum 
Grund  gelegen  habe,  ift  für  die  Annahme  unferes 
Vfs.  nicht  beweifend.  — 

Bey  der  Unter fcheidung  der  Luftröhrenjchw'otd- 
Jucht,  von  der  Lungenjucht,  wird  mit  Recht  Por- 
ter* Ausfpruch:  (über  Schwindfucht  B.  2.  S.  40 
U.  f.)  dafs  Eiterung  im  Kehlkopf  und  in  der  1  uftröh- 
re,  wenn  nur  die  Lungen  felbft  keinen  Antheil  neh- 
men, keine  Gefahr  habe,  als  irrig  gerügt.  In  dia- 
cnoftifcher  Beziehung  ift  die  $.  350  mitgetbeilte 
Krankengefchichte  belehrend. 

Sehr  ausführlich  ift  die  diagnoftifcbe  Unterfchei- 
dunc  der  phth.  tracheal.  von  dem  Aneurysma  aortae 
abgehandelt,  allein  wenig  aus  eigener  Erfahrung, 
meiftens  nach  Kreiße  und  andern. 

Bey  ,der  Unterfcheidung  von  der  Vereiterung  in 
der  Articulation  des  Atlas  mit  dem  Hinterhaupte 
oder  dem  Epißrophaeus ,  $.  268.  wird  hauptfäcblicb 
auf  das  bekannte  Werk  von  Ruß  verwiefen.  — 

Die  erfte  Kupfertafel  ftellt  einen  Kehlkopf  dar, 
wo  die  rima  glottls  durch  die  öfteren  Entzündungs- 
anfälle in  den  benachbarten  Gefchwflren,  wie  ver- 
fchroben,  dick  und  unverfchliefsbar  geworden  ift. 
Die  zweite  Knpferlafel  zeigt  1)  an  der  vorder-  und 
Hinterfhühe  durchfchnittenen  und  ausgefpannten 
Luft  rühre,  das  im  fch  warzgrauen  Gefchwür  ficht- 
bar weifse,  beynahe  ganz  getrennte  fehr  bewegliche 
Knorpelftück.  2)  Die  völlig  in  Fleifchmaffen  verwan- 
delte Pseudomembran.  Die  3te  Tafel  ftellt  die  hin- 
tere Fache  der  Luftröhre  dar,  nach  Zurücklegung 
des  mufcul.  cricoaritenoideus. 


U3» 

.  liegenden  Werke  zum  Grunde ;  die 
fchon  in  jener  Schrift  enthaltene  Anatomie  des  Ge- 
ruchorgans  in  den  verfchiedenen  Thierclaffen ,  Be- 
trachtung der  verfchiedenen  Arten  von  Gerüchen, 
und  die  Phyfioloaie  des  Riechens  find  auch  in  diefem 
Werke,  doch  fehr  erweitert,  wieder  mit  enthaJ. 
ten^aufserdem  hat  aber  der  Vf.  mit  vielem  Fleifse 
und  grofser  Vollftändigkeit  die  Krankheiten,  wel- 
che das  Geruchorgan  treffen  können,  abgehandelt, 
uad  die.  zn,ihrer  Beteiligung  anzuwendenden  HeiJ- 
mittel  und  Operationen  angegeben. 

Die  Bearbeitung  der  mehr eften,  in  diefem  Wer- 
ke abgehandelten  Lehren  war  überhaupt  etwas  vcr- 
nachlafsigt,  und  fchon  in  diefer  II  inficht  verdient 
der  Vf.  den  Dank  aller  Leferj  es  ift  aber  flberdiefs 
der  Gegenftand  mit  einer  fekenen  Vollftändigkeit 
und  Gründlichkeit  bearbeitet,  und  die  ausgebrei- 
tete Kenntnifs,  die  der.  Vf.  in  der  älteren  und  neue- 
ren Literatur  der  mehreften  Linder  beweifet,  zeich- 
net denfelben  fehr  vortbeilhaft  vor  dem  arc" 
Theile  feiner  Landsieute  aus.    Doch  der  Lefer 


Paris:  ösphreftologie  ou  Tratte  des  odeurs  du 
Jens  et  des  organes  de  f  olfactlon,  avec  V  hi- 
ftoire  dt-taillee  des  maladies  du  nez  et  desfojjes 
nafates  et  des  Operations  qui  leur  eonviennent, 
par  Hippolyte  Cloquet.  Seconde  cdition  entie- 
rerii^nt  refondue  et  confiderablement  augmen- 
tee.  iParis.  I8at.  VI  et  758  S.  8- 

Die  beiden  Brüder  Cloquet  haben  ßcb  bereits 
durch  mehrere  vorzügliche  Schriften  Verdienfte 
um  die  Wiffenfchaft  erworben :  der  Vf.  der  gegen 
wärtigen  Schrift,  der  ältere  Bruder,  machte  fich 
der  gelehrten  Welt  zuerft  durch  feine,  mir  vielem 
Bevfall  aufgenommene,  Differtatioiv  (Wülfer  tation 
für  les  oieurs,  Cur  ie  Jens  et  les  organes  de  tol/a 
ction.  Paris.  18«S  )  bekannt:  Diefe  hegt  nun  auch 


aus  der  genauen  Angabe  des  Inhalts  der  Schrift 
felbft  am  beften  über  den  Werth  derfelben  zu  ur- 
theilen  im  Stande  feyn. 

Cup.  1.  Ueber  den  Zweck  der  Schrift.  Kurze 
Angabe  des  Inhalts;   Ableitung  des  Geruchs  und 
Gefchmacks  aus  dem  allgemeinen  Hautfinn  (S.  4  -.)• 
Cap.  2.  Nutzen  des  Geruchs,  fein  Vorhanden/«*/» 
in  den  verfchiedenen  TMeren.     Es  ift  Zweck  des 
Geruchs  die  Wefen,  weUbe  im  Befits  deffelben 
find,  in  VVechfelwirkung  mit  der  Aufs en weit  zu 
fetzen  ;  daher  müffen  die  Gefetze  des  Riechens  eben 
fowohl  in  den  umgeheeden  Gegenftänden ,  .als  in 
dem  Thiere  aufgeiuoht  werden  (S.  7.).   Die  Be- 
hauptung, dafs  Hunde  Fieifch  von  andern  ihrer 
Art  nicht    fräfsen    (S.  io.)   ift   unrichtig,  der 
Vf.  führt  felbft  ein  paar  Beyfpiele  vom  Gegen 
theil  an,  und  Ree,  der  oft  Hunde  zum  Behuf  pby- 
fiologifcher  Verfuche  gehalten  hat ,  hat  Ge  gar  oft 
mit  dem  Fleilcbe  ihrer  Ca meradeo  genährt.  Die 
Säugthiere  haben  im  Allgemeinen  einen  feineren 
Geruch,  als  die  Vögel;  doch  werden  aus  den  Schrif- 
ten älterer  und  neuerer  Naturforfcher  und  Keifeu- 
den  Beyfpiele  angeführt,  dafs  auch  viele  Vögel  ei- 
nen fehr  feinen  Geruch  befitzen  (S.  11  —  14  ).  B«- 
weife  dafs  auch  Amphibien  und  Fifche  Geruch  be- 
fitzen.   Wenn  fich  Weifse  und  Neger  zufammea  ba- 
den, fo  fallen  die  ftärker  ausdünnenden  und  rie- 
chenden Neger  immer  mehr  von  .den  Hayfifchen  zu 
fürchten  haben,  als  die  Weif»««.  (S.  ic.>  Mehre- 
re Beweife  für  das  Vorhandenfeyn  des  Geruchs  in 
den  Mollusken  und  den  Infekten  werden  (S.  17.) 
beygebraebt.    Unfers  Landsmanns  Trevkranus  lehr- 
reiche Unterfuchungen  über  den  Geruch  der  Infek- 
1  te«  feheinen  dem  Vf.  unbekannt  geblieben  zu  feyn. 
Darauf  folgen  Erörterungen  über  die  Beziehungen 
des  Geruchs  zu  dem  Gefchmack  und  zu  den  Ernib- 
rungsvferriohtungen  .(S.,  19  )    Betrachtungen  über 
die  Gerüche  aas  Quellen  »des  Vergnügens,  und  be- 
die  Gerüche  als  diagaoftifche  Zeichen 
.1.1  .'Ä .  •        •    »=..   —  >» 
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Allenthalben  werden  BeweisfteK 
Jen  aus  altern  und  neuern  Scbriftfteilern ,  Dichtern, 
Reifenden  u.  f.  «.angeführt;  der  Vf.  hat  aber  fein« 
Gelehrfamkeit  in  'einer  fo  gefalligen  Form  vorzutra- 
gen gewufst,  dafs  gewifs  kein  Lefer  durch  diefelbe 
verfcneucht  werden  wird.  Cap.  3.  Ueber  das  We~ 
tvri  der  Gerüche.  Das  eigentliche  Wefen  derfelben 
ift  unbekannt,  es  m  offen  indeffen  Stoffe,  um  ge- 
rochen werden  zu  können ,  in  der  Luft  anfgelöft 
feyn ,  die  Gerüche  verhalten  fich  zu  der  LurV,  wie 
die  febmeekenden  Subftanzen  zu  dem  Warfer.  Un- 
zulänglichkeit der  bisher  aufgehellten  Meinungen. 
Manche  Gerüche  verbreiten  fich  nicht  weit  Aber 
den  Umkreis  des  riechenden  Körpers,  wie  1.  B. 
der  Geruch  der  Stapelienr,  andere  verbreiten  ßch 
febr  weit-,  fo  verfichert  der  Vf.  felbft  eine  Asphalt- 
quelle eine  Stunde  weit  gerochen  zu  haben  (S.  48). 
Beyfpiele,  wie  wenig  die  riechenden  Körper,  durch 
das  Ausdünften  ihrer  Gerüche,  an  Gewicht  verlie- 
ren (S.  49.).  Gerüche  zeigen  chemifche  Verwand- 
fchaften  zu  gewiffen  Subftanzen  (S.  53.).  Manche 
Vegetabilien  riechen  nur  am  Tage,  andre  nur  bey 
Nacht;  eine  Erfcheinung,  welche  der  Vf.  mit 
vielen  Beyfpielen  belegt  (S.  56.),  manche  Pflan- 
zen riechen  nur  beym  Aufgang  und  beym  Un- 
tergang der  Sonne.  Manche  verlieren  ihren  Ge- 
ruch beym  Trocknen,  andere  dagegen  entwi- 
ckeln gerade  durch  das  Trockenen  erft  einen 
ganz  eigenthümlichen  Geruch,  fo  ertheih  z.  B.  die 
Iris  militari*  dem  Heu,  mit  welchem  fie  getrocknet 
wird ,  einen  trefflichen  Geruch  nach  Benzoe.  Eine 
Menge  ahnliche  intereffante  Bemerkungen  muffen 
wir  dem  Leiern  felbft  in  der  Schrift  nachzulefen 
empfehlen.  S.  65  fpriebt  der  Vf.  von  den  Gerü- 
chen der  Menfchen  nach  den  von  ihnen  genoffenen 
Nahrungsmitteln,  fo  nähren  fich  z.  B.  die  Einwoh- 
ner der  Provinzen  üue-rey  und  Rouergue  in  Frank- 
reich von  Weizen ,  Zwiebeln  und  Knoblauch  und  ße 
trinken  Wein,  während  die  Bewohner  von  Ober- 
Auvergnm  von  Milch,  Käfe,  Heidegrütze  leben  und 
Waffertrinken,  indet  man  aber  zur  Aerntezeit  die- 
fe  Menfchen  an  einem  Ort,  fo  unterfcheidet  man 
beide  bald  an  den  Gerüchen,  welche  fie  um  fich 
verbreiten,  die  er  fr  genannten  verbreiten  einen  hin- 
kenden, ammoniakatifeben  Geruch;  die  letzteren 
riechen  fauer  und  nach  Milch.  Cap.  4.  Von  der  Ein- 
theilung  der  Gerüche.  Es  werden  erft  die  Claffi- 
ficationen  von  Linne  und  Fourcr oy  mitgetheilt ,  und 
die  Verfucbe  einiger  andern  Schriftftrller  erwähnt, 
und  das  Unzureichende  diefer  Eintheilungen  gezeigt. 
Cap.  5.  Wirkungen  der  Gerüche.  Eine  grofse  An- 
zahl intereffanter  Beobachtungen  über  die  Wirkun- 
gen verfehle  Jener  Gerüche,  (S.  79  —  116.)  wird 
man  mit  vielem  Intereffe  nacblefen. 

Cap.  6.  handelt  von  dem  Zusammenhange  des  GV 
ruchs  mit  verschiedenen  andern  Verrichtungen.  Ver- 
gleichung  des  Geruchs  mit  dem  GefchmacK,  Aehn- 
lichkeit  diefer  beiden  Sinnenverrichtungen,  Ver- 
fchieJenheit  derfelben  von  den  böhern  Sinnen,  Ge- 
hör und  Gelicht.    Beziehung  des  Geruchs  zu  den 


Gefcblechtsrerrichtungen  (S.  135  —  129.).  Cap.  7.  , 
Individuelle  Verfchiedenheiten  des  Geruchs.  Man* 
gel  des  Geruchfinns.  Vermögen  mancher  Menfchen 
Gerüche  von  Dingen  wahrzunehmen,  die  für  andre 
geruchlos  find.  Unvermögen  mancher  Menfchen 
einzelne  Gerüche  wahrzunehmen ,  die  alle  andere 
Menfchen  wahrnehmen.  Mehrere  Beyfpiele  von 
Antipathieen  mancher  Menfchen  gegen  manche  Ge- 
rüche.' Cap.  8.  Wahrscheinlicher  Sitz  des  Geruchs. 
Ueber  den  Sitz  des  Geruchs  in  den  höhern  Thieren 
das  Bekannte;  in  den  Infekten  fucht  ihn  Cloquet  in 
den  Tracheen.  Cap.  9.  Betrachtung  der  knöcher- 
nen Theiie  der  Nafenhole.  Sehr  genau ,  aber  im 
Ganzen,  wie  man  leicht  denken  kann,  nichts  Neue* 
enthaltend.  Cap.  10.  Weiche  Theiie  der  Nofenhö- 
len.  Verfchiedene  Formen  der  Nafe  nach  den  Völ- 
kerftämmen,  Fehler,  Verftümmelungen  der  äufsern 
Nafe;  Einflufs  der  Lehlenfchaften  auf  die  Nafe;  Ue- 
ber die  phyGognomifche  Bedeutung  der  Nafe;  Be- 
deutung der  Nafe  als  Zeichen  in  Krankheiten. 
Anatomifche  ßefchreibung  der  weichen  Theiie  der 
Nafe.  Die  Hautbälge  auf  der  Nafe  follen  im  Fö- 
tus viel  deutlicher  feyn,  als  wie  im  F.rwachfenen 
(S.  223.).  Was  aus  der  vergleichenden  Anatomie 
beygebracht  wird,  ift  ungenügend,  und  wäre  da- 
her beffer  weggeblieben,  im 'Ganzen  hätten  diefe 
allbekannten  Dinge  wohl  etwas  kürzer  abgehandelt  ' 
werden  können.  Gap.  Ii.  Von  dem  Geruch  und 
den  Geruchsorganen  der  Kinder ,  enthält  das  Be- 
kannte über  die  Entwickelung  der  äufsern  Nafe, 
und  den  Nebenholen  der  Nafe.  Cap.  12.  Von  dem 
eigentlichen  Geruchsorgan  oder  von  den  Riechner- 
ven. Gefchichte  der  Entdeckung  und  der  verfchie- 
denen Meinungen  der  altern  Anatomen  und  I'hyGo- 
logen  über  die  Verrichtung  der  Geruchsnerven, 
dann  Befchreibung  des  Urfprungs  und  der  Ausbrei- 
tung der  Geruchsnerven ,  vorzüglich  nach  Scarpa, 
Summerring  ,  Call  u.  f.  w.;  die  vergleichende  Ana- 
tomie diefes  Nerven  nach  Scarpa  und  Cuvler;  dje- 
fes  Capitel  enthält  ebenfalls  nichts  Neues.  Cap.  13. 
Von  der  Sympathie  der  Geruchsorgane  mit  andern 
Thellen.  Der  Gegenftand  diefes  Capit eis  ift  im  Gan- 
zen höchft  ungenügend  behandelt.  Cap.  14.  Ueber 
den  wahren  Sitz  des  Geruchs,  Nutzen  der  verfchuf. 
denen  Theiie,  aus  denen  das  Geruchsorgan  heftet*. 
Cap.  15.  Nothwendige  Bedingungen  zur  Ausübung 
des  Geruchs.  Cap.  16.  Mechanismus  des  Riechens. 
Je  weniger  wir  mit  den  vorigen  Capiteln  zufrieden 
feyn  können ,  um  fo  mehr  befriedigen  die  nun  fol- 

8 enden:  Cap.  17.  Krankhafte  Zuftände  der  Nafe. 
s  werden  in  diefem  Capitel  folgende  krankhafte 
Zuftände  abgehandelt :  i)  Angeborener  Mangel  der 
Nafenlücher,  oder  fehr  grofse  Enge  derfelben;  Bei- 
de Zuftände  find  febr  feiten.  2)  Spätere  Verwach - 
fung  der  Nafenlücher.  3)  Contufionen  der  Nafe  and 
Brüche  ihrer  Knochen.  4)  Verbrennungen,  Wan- 
den, Spalten,  Brand  der  Nafe;  befonders  weitrauftig 
handelt  der  Vf.  auch  von  dem  fonft  fo  gewöhnlichen 
Abfchneiden  der  Nafe.  Es  werden  allenthalben  die 
paffenden  Heilmittel  und  Operationen  angegeben; 

die 
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,&e  Rhinoplaftik  wird  auch  befonders  weitläuftig 

■dt  vielen  hiftorifcben  Nachweifungen  abgehandelt. 
$)  Von  der  Entzündung  der  Nafe.  6)  Von  den  Ge- 
fcbwülften  der  Nafe  (Warzen ;  gutta  rqfea ;  acne 
punctata  ;  Fleifchgewächfe ;  Angiektafieen).  7)  Von 
4en  Gefcbwüren  der  Nafe,  Krebs  der  Nafe.  Cap. 
fg.  Von  den  Krankheiten  der  Schleimhaut  der 
JSafe.  1)  Von  der  Hämorrbinie  oder  Epiftaxis.  2) 
Von  der  Blennorrhinie  oder  Coryza.  2)  Von  den 
fremden  Körpern  in  der  Nafenhöle  und  in  den  Ne- 
beohülen  der  Nafe.  4)  Von  den  Gefcbwüren  der 
.Schleimhaut  der  Nafe  und  der  Ozaena.  5)  Von  den 
Gefchwülften  in  der  Schleimhaut  f Polypen,  Sar- 
itome, Scirrhen,  Krebs).  6)  Verdickung  der 
Schleimhaut  der  Nafe.|  Cap.  19.  Krankhafte  Zu- 
fttnde  der  Knochen ,  welche  die  Wände  der  Nafen- 
hölen  bilden.  Cap.  20.  Von  einigen,  den  Neben  Ha- 
len der  Nafe  eigenen  Krankheiten.  Cap.  21.  Von 
den  Fehlern  der  Fähigkeit  zu  riechen. 

Aus  diefer  Angabe  des  Inhaltes  wird  man  er- 
fehen,  wie  vieles  Schöne  und  lntereffante  diefe 
Schrift  enthält :  ohne  Zweifel  werden  wir  bald  ge. 
nug  eine  deutfche  Ueberfetzung  derfelbeo  erhalten ; 
wir  wünfchen  ihr  nur  einen  Bearbeiter,  der  fo  man- 
ches Entbehrliche  wegzufchneiden ,  aber  dagegen 
auch  fo  manche«  Fehlende  hinzuzusetzen  verfteht. 


GESCHICHTE. 

Leipzig,  in  der  Hinrichs.  Buchh.:  Kürzet  Lehr- 
buch der  Gefchichte  des  Königreichs  Sachfen, 
für  den  Vortrag  derfelben  auf  Lyceen  und  hef- 
fern Er/.iebubgsanftalten  von  Carl  Heinrich  Lud- 
wie  Pölitz,  ordentlichem  Lehrer  der  Staatswif- 
fenfohaften  auf  der  Universität  Leipzig.  Neue, 
bis  zum  Ende  des  Jahres  1832  fortgeführte,  Auf* 
gäbe.  1823.  VIu.  130  S.  8* 

Diefes  Lehrbuch  ift  eigentlich  ein  Auszug ,  wel- 
chen der  berühmte  Vf.  aus  feiner  gröfsern  Gefchich- 
te des  Königreichs  Sachfen  gemacht  hat,  die  1808  u. 
j8cq  in  diey  Theilen  erfchien,  und  mit  verdientem 
Beytalle  aufgenommen  wurde.  Es  enthielt  fcbon  in 
der  erften  Ausgabe  eine  gedrängte  zweckmässige  Ue- 
berficht  der  fächfifchen  Gefchichte,  und  konnte  auch 
von  unbemittelten  Lehrern  leicht  erkürt  werden,  da 
fie  fich  zu  diefem  Behufe  nur  das  erwähnte  gröfsere 
■Werk  anfchaffen  durften.  Die  ganze  Anlage  ift  ge- 
blieben. Nach  einer  Einleitung  und  hiftorifcben  Vor- 
be reitung  folgen  vier  Perioden ,  wovon  die  erfte  die 
Gefchichte  Meilsens  feit  der  Erblichkeit  der  mark, 
gräflichen  Würde  im  Haufe  Wettin  bis  zur  Verbin- 
ilungThüringens  mit  Meifsen,  von  1 127  bis  1247 :  die 
zwe'yte  die  Begebenheiten  bis  zum  Erwerbe  der  fäch- 
fifchen Cburwürde  und  der  damit  verbundenen  Län- 
der von  1247  —  1422;  die  dritte  bis  zur  Verbindung 
dar  Laufitzen  mit  Meifsen  von  1422  —  1635,  und  die 


vierte  bis  zur  Erhebung  der  gefammten  fächfifchen 
Lande  zum  Königreiche  Sachfen  im  Pofener  Frieden, 
von  1635  bis  1 806  enthält.  Diefen  Perioden  ift  ein 
Anbang  beygefügt,  welcher  den  Titel  fahrt:  Matt, 
rlalien  zur  Darßellung  der  wichtig/ien  Begebenhei- 
ten feit  dem  Pofener  Frieden  bis  zum  Jahre  1822.  Er 
macht,  aufser  einigen  Verbefferungen  in  den  erwähn, 
teu  Abfchnitten,  den  Vorzog  der  neuen  Ausgabe  vor 
der  altern  aus.  Das  Schicktal  von  welchem  Sachfen 
in  jenem  Zeiträume  betroffen  wurde,  ift  freymüthig 
erzählt,  doch  fo,  dafs  man  daraus  die)  grofse  Liebe 
der  Sachfen  gegen  ihr  Regenteahaus  erficht,  welche 
ein  fchöner  Zug  in  dem  Nationalcharakter  diefes 
Volkes  ift. 

Mit  Recht  wird  die  Regierung  des  gegenwärti- 
gen Königs  wegen  des  vielen  Goten,  welches  unter 
derfelben  gefchab/ hervorgehoben.  Auch  die  Unter, 
fiützung  der  wiffenfchaftlichen  Bildung  gehört  hier- 
her. Namentlich  beftimmte  der  König  dazu  dieÄoffi- 
menden  des  deutfchen  Ordens,  welche  durch  Napo- 
leons Aufhebung  def felben  in  den  Ländern  des  Rhein- 
bundes an  die  Krone  gefallen  waren.  Sie  beftanden 
aus  der  Balley  Thüringen,  zu  welcher  dieKomtbur- 
bö(e>  Zwätzen ,  Lehjien,  Liebßädt,  Nägeljtüdt  und 
Griefftädt  gehörten.  Die  drey  erften  lagen  im  Amts- 
bezirke Eckartsberga;  Nägelfiädt  im  Amtsbezirke 
Langen falza,  Griefftädt  im  Amtsbezirke  Weifsenfee. 
Der  Vf.  drückt  fich  darüber  S.  121  foaus:  »  die  vä- 
terliche Sorgfalt  des  Königs  für  dieUnterftützungder 
wiffenfchaftlichen  Bildung  und  für  diezeitgeroifse  Be- 
taklung der  Lehrer  in  feinem  Staate  fcbenkte  im  J. 
181 1  den  ganzen  Ertrag  diefer  Kommenden  (.welchen 
man  jährlich  zwifchen  14  bis  16000  Thaler  berech- 
nete) den  beiden  Universitäten  und  den  drey  Land- 
Jchulen,  wobey  auch  die  ftudierenden  Katholiken 
und  Reform irten  mit  Stipendien  bedacht  werden  toll- 
ten. Durch  die  Linderabtretung  im  J.  igts  g>ng 
aber  der  gefamrnte  TerritorialbefiU  und  ein  grofser 
Theil  des  Ertrags  diefer  Kommenden  für  SacMen 
verloren. " 

Eine  erfreuliche  Erfcheinung  ift  der  Credit,  den 
Sachfen,  felbft  nach  der  Theilung,  noch  gerietst. 
Nach  der  Ausgleichung  mitPreufsen  durch  die  Con- 
vention vom  28ten  Aug.  1819  betrug  die  fächfifche 
Landesfchuld  noch  16,660,771  Thaler  2  gr.  7  pf. 
Deffen  ungeachtet  ftehendie  fächfifchen  Staat  spapie- 
re beffer  als. die  der  meiften  europaifchen  Mächte. 

Aber  wie  kommt  es  denn,  dafs  der  Vf.  den  Ver- 
trag wegen  der  freyen  Elbfchiffabrt  nicht  erwähnt 

Die  leichtere  UeberGcht  der  Regenten  wird  durch 
eine  gut  eingerichtete  GefcbiechtstabelJe  derfelbeo 
befördert. 

Möge  das  Buch  wegen  feiner  Zweckmässigkeit 
in  viele  fächfifche  Schulen  eingeführt  und  dadurch 
eine  genauere  Kenntnifs  der  vaterJändifcben  Ge- 
fchichte verbreitet  werden! 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Stuttgart,  in  der  Metzler.  Bucbb.:  Würtembef' 
gifches  Jahrbuch.  Herausgegeben  von  M.  3.  D, 
G.  Memminger.  —    Dritter  und  Vierter  Jahr. 


ahrbuch.  Herausgegeben  von  M.  D. 
Dritter  u 

gang.  1  im.  "UV  und  351  S.  8. 

.  . 

Wir  haben  das  Verdienftlicbe  diefer  Unterneb. 
mung  bey  der  Anzeige  der  frühem  Jahrgän- 
et  (Erg.  Bl.  1820.  Nr.  123.)  gebührend  anerkannt. 
Gegenwärtiger  Jabrgaog  erscheint  in  einem  andern 
Verlage.    Er  umfafst  die  beiden  Jahre  18 19  u.  1820. 
wir  m^ffffi  aber  geffeben,  fo  bedeutend  auch  diele 
Jahre,  beXonderfl  das  von  1819,  für  Würtcmbergs 
Gefchlchte  war,  fo  dankt  uns  doch  diefes  neu  Tie  Heft 
3n  Interefle  den  frohem  nicht  gleich  zu  kommen, 
und  manche  Auffätze  haben  eine  poIemiTche  Ten- 
denz, oder  laffen  den  Zweck,  gewiffe  Einrichtun- 
gen zu  rechtfertigen  und  zu  empfehlen,  hervorbli. 
cken ,  wohl  nicht  eben  zweckmäfsig  für  einen  Be. 
rieht,  der  uns  ohne  alles  Parteynebmen  fagen  füll, 
was  fich  in  einem  beftimmten  Zeiträume  nach  allen 
Hinfichten  in  Würtemberg  Denkwürdiges  zugetragen 
hat,  und  was  fOr  die  Folge  vorbereitet  ift.  Zwar 
fc'eht  die  Vorrede  mit  als  Zweck,  ja  als  Hauptzweck 
niefes  Jahrbuches  an,  „die  Stimmung  und  (die) 
Anflehten  für  und  wider  die  mitgetheilten  Zeiter- 
eignifre  darznftelJen  und  fOr  die  GeTchichte  aufzube- 
wahren;" wenn  diefs  aber  auf  eine  folche  Weife, 
wie;  hier  und  dort  in  cliefem  Hefte,  g*frhi«ht,  fo  furch- 
ten wir,  Jener  Hauptzweck  fey  von  dem  Herausgeber 
nicht  beftimmt  genug  gefafst ;  denn  diefs  follten  wohl 
nur  Stimmungen  und  Anflehten  feyn,  die  facti  ich 
lautbar  wurden,  denn  Facta,  nicht  Raifonnement 
fucht  man  in  einem  Jahrbuche,  und  am  wenigften 
■mofs  dieAbficht,  die  Meinungen  zu  betrbeiten,  (ich 
aufdringen.  —  Doch  finden  wir  auch  in  diefem  Jah- 
reshefte  recht  viel  dankenswertstes ,  das  uns  würde 
^bedauern  laffen,  iwenn  diefs  Jahrbuch   aus  Man. 
gel  anTheilnahme  und  Unterftötzung  im  Publikum, 
wie's  verlauten  will ,  eingehen  follte ,  noch  dazu,  de 
es  einigermaafsen  den  Mangel  eines  Staatshandbuches 
durch  die  vorauf fehende  Perfoaal-  Ueberßcbt  erfetzt, 
welche  das  königliche  Haus,  den  Hof  -  Etat,  die 
Geheime  Kanzley,  den  Geheimenratb,  die  Departe- 
mente, die  Vereine  zu  Staatszwecken,  die  Land- 
beamturtgen  —  weltliche  und  geiftliche  —  umfafst. 
In  diefer  Hinficht  ift  es  wirklich  dem  Gefchäftsmanna 
nnentbehrlich,  obgleich  es  nicht  erfchöpfend  ift,  in- 
Ergänx.  Bl.  zur  d.  L.  Z.  1823. 


dem  die  Geiftlicbkeit  bis  auf  die  Decaneund  die  An- 
ftalten  des  Cultus  ausgefchloffen  find;  allein  auch 
für  diefen  Zweck  mufs  eine  Unterbrechung  von  ei- 
nigen Jahren,  fo  wie  Oberhaupt  bey  einem  Werke, 
das  uns  das  ftets  fich  verändernde  Gemälde  der  Zeit 
darf  teilen  will,  durchaus  nacht  h  eilig  feyn. 

Eine  kurze  Darlegung  des  Inhalts  wird  zeigen, 
was  in  dem  gegenwärtigen  Jahrbuche  zu  finden  ift: 

Hof'  Staats  -  und  Perfonal.  Ueberficht,  —  eine 
Rubrik,  die  ihrer  Natur  nach  fteter  Veränderlichkeit 
unterworfen  ift  und  auch  bis  zum  gegenwärtigen 
Zeitpuncte  bereits  mehr  Veränderungen  erfahren 
hat,  übrigens  aber  für  ihren  Zeitraum  mit  vieler  Um- 
ficht  angefertigt  ift.  Erfreulich  ift  darin  die  grofse 
Vereinfachung  des  Hof- Etats  gegen  vormals. 

A.  Jähret •  Chronik.  —  Witterung  und  Frucht' 
barkeit  nebft  Naturereigniffen  in  den  Jahren  ihiu 
und  i8ao.  —  Im  Allgemeinen  geborten  diefe  bei- 
den Jahre,  befonders  aber  1819,  (da  im  folgenden 
der  Weinertrag  ganz  feblfchlug)  unter  die  fruchtba- 
ren; aber  es  fielen  auch  diePreife  aller  Lebensmittel 
ganz  aufserordentlich ,  und  merkwürdig  ift  in  Hin- 
ficht der  Feldfrüchte  die  Vergleichung  von  1817  und 
von  1819  und  i8ao: 

1817-  1819  —  20. 

I  Scheffel  Roggen  60  —  66  fl.'  4—5  fl. 

—  —      Dinkel    §j  —  40  fl.  2*  —  a{fl. 

—  —      Gerfte     52  —  60  fl.  3*  —  4 % 

—  —      Haber     20  —  35  fl.  a  —  3  fl. 

—  —      Erbfen     50  —  56  fl.  5  —  7  fl. 

—  —  Kartoffeln  28  —  5*  40  Kr.  —  ajfl. 
Wenn  nun  auch  in  dem  Hungerjabre  1817  die  Preife 
durch  den  Mangel  über  alles  Maafs  hinaufgetrieben 
wurden,  fo  erreichten  doch  diePreife  in  den  Jahren 
I819  und  1820,  die  auch  im  vorigen  Jahre  Ttatt  fan. 
den,  (nur  in  der  diefsjälnigen  früher  dürren  Witte- 
rung  hatten  fie  fich  etwas  gehoben),  bey  weitem  nicht 
die  Normalpreife,  die  aber  freylich  in' fich  eigentlich 
abnorm  find.  —  Hof  -  und  Staatsverwaltung.  — 
Hof.  Zwey  für  Würtemberg  unendlich  wichtige  Er. 
eigniffe  waren  der  Tod  Katharlna's  der  Unvermeid- 
lichen im  Jahre  1819  und  die  WiedervermähTung 
des  Koniges  mit  der  liebenswürdigen  Tochter  feines 
altern  verftorbenen  Oheims,  des  Herzogs  Louis,  nun 
Königin  Pauline,  am  2sften  März  1820.  Ueber  das 
frühere  Ereignifs  wird  hier  auf  ei  nen  fpätern  Auf  falz 
verwiefen.  —  Noch  wird  der Maafsregel  erwähnt, 
den  Zehnten  und  andre  Naturalgefälle  an  die  Ge- 
meinden gegen  baa  res  Geld  für  eine  Reihe  von  Jahren 
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7n  verpachten,  und  dabey  gefegt:  „ eine Maafsregel, 
die,  fo  viel  fich  auch  dagegen  lagen  läfst,  doch  ihre 
unbeflreitbaren  Vortheilehat."  —  Wozu  hier  eine 
fo  nichts  fegende  Vertheidigong?  —  Aeufsere  Ver- 
hdltnlffe.  —  Oes  Bemerkenswerthefte  in  dieCer  Ru- 
brik ift  wohl  die  Uehertragung  der  königlichen  Po- 
rten als  ein  Mannleha  an  das  fürftlicheThurn-  und 
Taxifcbe  Haus.  —  Was  die  Verbandlungen  auf 
den  Congreffen  von  Karlsbad  und  Wien  un<f  die  zu- 
folge derfelben  vom  Bundestage  gefafsten  Befchlüffe 
betrifft,  fo  wird  auf  die  darüber  bekannt  geworde- 
nen Protokolle  ver «riefen,  und  nur  der  Ueberein- 
kunft  zwifcben  Würtemberg,  Baiern,  Baden,  Naf- 
fan,  Helfen,  den  grofsherzoglichenund  herzoglichen 
fachßfchen  und  türft  liehen  reufsifchen  Häufern  zu  ei- 
nem Handelscongreffe  zu  Darmftadt,  der  bekannt- 
lich auch  im  September  1820  eröffnet  wurde,  er- 
wähnt. Ein  kurzer  Auszug  aus  jenen  Protokollen 
und  BefchlQffen,  in  fofern  fie  eine  nähere  Beziehung 
auf  WOrtemberg  felbft  hatten,  wäre  wohl  zweck- 
mässiger gewefen ,  da  eine  folche  blofse  Hinweifung 
auf  anderweitige  Schriften,  ohne  alle  Anzeige,  was 
diefe  enthalten  ,  für  viele  der  Lefer ,  für  welche  ein 
Jahrbuch  zunächft  beftimmt  iCt,  eine  unausfüllbare 
Lücke  läfst;  und  bey  Weglaffung  alles  unnöthigen 
Raifonnements  wurde  es  auch  an  Raum  dazu  nicht 
gefehlt  haben,  lntereffant  ift  noch  die  Rückgabe  an 
das  Archiv  von  einer  fehr  grofsen  Anzahl  der  im 
dreyfsigjährigen  Kriege  aus  dem  Archive  gekomme, 
nein,  hauptfächlich  die  vormaligen  Alt-  Würtember- 
gifchen  Klöfter  betreffenden  Documenta,  welcbe 
nach  den  Ereigniffen  von  igo6  von  Konftanz  hier 
zurückgekommen  waren.  Wem  ift  es  unbekannt, 
wie  oft  die  Gefchichte  der  Alt-  Würtembergifchen 
Klöfter  mit  der*  deutfehen  Gefchicbte  überhaupt  in 
der  geoaueften  Verbindung  fteht.  —  Auch  ift*s  er- 
freu  lieb  zu  hören,  da  Ts  das  Archiv  durch  zumTbeil 
koftbare  Urkunden  und  Correfpondenzen  aus  den 
Zeiten  Herzog  Chriftophs  ift  bereichert  worden, 
fchätzbare  Materialien  für  einen  Pfifier.  —  Rechts- 
pflege. Es  trat  die  Organifation  der  Gericbtsverfaf- 
fungen  ein,  nnd  das  Janrbuch  giebt  darüber  zweck- 
mäßig einen  Auszug  aus  einer  Schrift,  die  den  Ti- 
tel führt :  „  Darftellung  der  jetzt  begehenden  Orga- 
nifation der  Juftrz  Verwaltung  in  Würtemberg,"  und 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ift.  Nach  d ie- 
fer  Organifation  ift  die  Rechtspflege  unter  folgende 
fünf  Stellen  vertheilt  und  zerfällt  bey  jeder  der  vier 
erften  in  die  Strafsrechtspflege,  bürgerliche  Rechts- 
pflege und  (fogenannte)  willkürliche  Gerichtsbar- 
keit ( Vertrags- Vormundfchafts- und  Theilungsfa- 
chen  und  ahnl.)-  I.  Ortsobrigkeit.  —  Uebt  dieStraf- 
rechrspflege  bis  auf  8  Thaler  oder  viertägige  Ein- 
thQrmung  aus ;  die  bürgerliche  Rechtspflege  in  Strett- 
fachea,  dh>  nicht  aber  10  — 30 Fl.,  je  nach  den  Klaf- 
fen der  Gemeinden,  betragen ;  die  willkürliche  Ge- 
richtsbarkeit bey  Bertätteung  von  Verpfändungen, 
Verträgen,  nnd  im  ganeenVormu  ndfcha  ft  s  -  und  Thei- 

"  1  Ortsobriekeiten  Frie- 
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Ausgleichung  alle  Streitigkeiten  zwifchen  Gemein- 
degliedern vor  fie  gebracht  werden.  (Vom  iftenJuly 
1819  bis  dahin  1820  wurden  durch  die  Friedens e.e- 
ricbte  6402  Streitfachen  vermittelt.)  —    II.  Ober. 
Amtsgerichte.  —  An  der  Spitze  fteht  ein  Oberamts- 
richter, (der  nach  der  Trennung  der  Rechtspflege 
und  der  Verwaltung  eine  von  dem  Oberamtmann 
verfchiedene Perfon  ift),  und  das  Gericht  bildet  Geh 
aus  dem  Actuar  und  12  — 13  Gericbtsbeyfitzern,  von 
denen  aber  bey  den  Unterfuchungen  nur  zwey,  und 
bey  den  Entfcheidungen  'drey  nothwendig  zugegen 
feyn  m offen  und  Stimmrecht  haben.  (  Wim  ein  um- 
gekehrtes Verhältnis  nicht  natürlicher,  da  jeder, 
derentfeheiden  foll,  doch  wohl  mit  der  Unter  fuebung 
genau  bekannt  feyn  füllte. )  —    Die  übrigen  können 
aber  auch  der  Gerichtsfhzung  bey  wohnen,  jedoch 
ohne  Stimmrecht,  und  die  Regierung  beabuefatigt 
dabey:    „allgemeine  Bildung   der  nichtgele" 
Staatsbürger  zur  t  hat  igen  und  gemeinnützigen.'' 
nähme  am  Ricbteramt  in  den  untern  Infian?  en. ' 
In  der  Strafrechtspflege  ift  das  Oberamtsgericbt  Re- 
cursftellein  Anfebung  der  St  rafverfügungen  der  Orts- 
obrigkeiten, und  in  allen  diefen  oder  den  adminiftra- 
tiven  Stellen  nicht  überladenen  Straffällen  hat  es  die 
Unterfuchung  und  die  Beftrafung  bis  auf  30  Thaler 
und  vierwöchentliche  Einthürmung.    Darunter  find 
begriffen :  Ordnungsftrafen,Scortationsftrafen,  (wei- 
che dem  Oberamtsricbter  aus  eigener  Gewalt  bis  tu 
10  Thalern  und  zwey  wöchentlicher  Einthürimiag  zu. 
kommen),  Diebftähle,  Betrügereyen,  Injurien. und 
andere  gemeine  Vergehen,  fo  wie  m  utb willige  Gan» 
te  (Concurfe).  —  In  der  bürgerlichen  Rechtspflege 
ift  das  Oberamtsgericht  zweyte  loftanz  in  unterging, 
liehen  (?)  Sachen,  für  alle  übrige  Recbtsftreiligkei* 
teo  hingegen  ert'te  Inftanz.    Es  erkennt  felbftftäadig 
bis  zu  Sachen  von  50  Gulden.  —   Die  willkürliche 
Gerichtsbarkeit  —  Vormundfchafts-  undTheilungswe- 
fen  betreffend  —  ift  es  unmittelbar  verwaltendeSteile 
in  Sachen  derjenigen Perfonen,  welche  ihres  Amtes 
oder  gewiffer  Eh  reu  Vorzüge  wegen  ^run  dar  Gerichts» 
barkeit  des  Gemeinderaths  befreit  und  dem  Oben 
amtsgerichte  untergeordnet  find ;  aufserdem  bat  es 
die  Auf  ficht  Ober  die  Gern  ein  de  rat  he,  Waifengeriebta 
und  alle  übrigen  Zweige  der  Rechtspflege  der  Orts« 
Obrigkeiten.   Das  Verfahren  bey  dem  Oberamtsge- 
richte  ift  in  der  Regel  mündlich  und  ohne  dafs  ein 
Rechtsbeyftand  nothwendig  erfodert  wird.  —  DL 
Kr  eis  eerichtshQfe  —  beftehen  aus  einem  Vorfand 
oder  Director,  einem  untergeordneten  zweyten  Vor- 
ftand  oder  Dirigenten,  fünf  Rathen  und  einem  befoa» 
dern  Pupillen rath  und  vier  Affefforen.   Sie  tb eilen 
fich  in  drey  Senate  und  zu  einer  Entfcheidung  in 
den  beiden«  Hauptfenaten  find  fünf  Stimmgebeo- 
de  nothwendig;   in  wichtigen   Sachen,  nament- 
lich in  allen  fchweren  Kriminalfällen  werden  Ple- 
e»ar-  Verfammlungen  gehalten.    Sie  find  die  erfte 
Inftanz  für  alle  bedeutende  Kriminal  fälle ,  die  zwey- 
te  ordentliche  Inftanz  in  ftreitigen  Civil  fachen, 
die  Vormundfchafts-  und  Theilungsbehörde  für 
die  Exeroten  der  höhern  Klaffen,  für  welche  fi. 
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auch  in  ftr eiligen  Rechtsfachen  die  erfte^Inftanz  bil- 
den •  endlich,  als  die  nächfte  Auffichtsbehörde  über 
die  bberamtsgerichte  der  Kreife,  vereinigen  fie  alle 
Hauptzweige  der  Rechtspflege —  In  Straffachen  ent- 
fcheiden  fie  bis  zu  fünfjähriger  Freyheitsftrafe;  es 
fteht  aber  der  Recurs  zum  Obertribunal  offen,  wel- 
chem den  auch  in  allen  Fällen,  wo  auf  Eatietzung , 
Entladung  oder  Zurücksetzung  eines  Staatsdieners 
höherer  Art  erkannt  wird  ,  das  Urtheil  fammt  den 
Akten  zur  Revifion  vorgelegi  werden  mufs.—  In  bür- 
gerlichen Rechtsfacl>en  find  fie  die  erfte  Inftanz  bey 
Exemten  und  diezweyte  oder  Appellaüonsinftauz  bey 
Nicht  •  Exemten  in  allen  Streitigkeiten,  die  nicht  mehr 
als  200  Gulden  oder  nicht  das  ganze  Vermögen  einer 
Partey  ausmachen,  oder  nicht  die  Ehre  undGerecht- 
fame  betreffen.  Eine  Appellation  findet  von  derEnt- 
fcheidung  in  beiden  erften  Inftanzen,  wenn  fie  gleich- 
formig  ift ,  nur  dann  itatt,  wenn  der  Gegenftaud  we- 
nigftens  500  Gal den  oder  das  ganze  Vermögen  des 
Verortheüten  betrifft.  —  In  Pupillenfachen  umfafst 
ihr  Gefchäftskreis  theils  die  Autficht  über  das  Vor- 
mundfcbafts  -  Theilungs  -  und  Recbnungswefen  bey 
den  Oberamtsgerichten,  theils  die  unmittelbare  Be- 
handlung diefer  Gegenftinde  bey  Perfonen  von  befrei- 
tem Geriohtsftande.  —  IV.  Das  Obertribunal  ift  die 
zweyte  Inftanz  in  Criminalfachen ,  die  dritte  ordent- 
liche Inftanz  in  ftreiligen  Civilfillen  ;  für  beide  aber 
die  uberfte  Oerichtsinftanz.  Sein  Perfonalbeftand  ift 
beftimmt  auf  zwey  Directoren  und  zwölf  Rathen.  Es 
theilt  li/'h  in  vier  Senate,  indem  zu  den  Senaten  der 
Kreis  jerichtenochein  Ehegerichtsfenat  hinzukömmt. 
Der  Juitjzminifter  ift  zugleich  Chef  •  Präfident  des 
Obertribunals,  jedoch  ift  aller  Einflufs  von  feiner  Sei- 
te auf  Berathungoder  Entfcheidung  ausgefchluffen.  — 
DerCrimmalfenat  ift  theils  Recurs-,  theils  Revifions- 
inftanz  der  Preisgerichte  und  hat  in  Recursfachen  das 
Schärfungsrecht.  Zum  Behuf  der  Ausübung  des 
höchften  Begnadigungsrechts  werden  dem  königl. 
Juftizminifter  nur  von  Amtswegen  folche  Kriminal- 
urtheile  vorgelegt,  in  welchen  zum  wenigften  auf 
zehnjährige  Feftungsftrafe,  oder  auf  Caffation  uud 
Dienftentlaffung  eines  böhern Staatsdieners,  erkannt 
ift,  oder  auf  Begnadigung  eines  Verbrechers  angetra- 
gen wird.  —  DerCivilfenat  ift  dritte  Inftanz  für  die 
Rechtsftreitigkeiten  der  Nichtexemten ,  zweyte  In- 
ftanz für  die  der  Exemten,  erfte  aber  in  Rechtsfachen 
der  Mitglieder  des  königlichen  Haufes  und  der  Ange- 
hörigen des  Obertribunals,  Wechfelgericht  für  die 
Stadt  Stuttgart,  und  Civilrevifionsbebörde.  —  Der 
Pupillen  fenat  ift  die  Vormundfcbafts-  und  Theilungs- 
behörde  für  die  Mitglieder  des  königlichen  Hanfes, 
fo  wie  für  die  Angehörigen  diefes  oberften  Gerichts- 
hofes.   Der  Ehegerichtsfenat  hat  den  Wirkungs- 
kreis der  ehemaligen  proteftantifchen  Ehegericbte.  — 
Zu  den  Obliegenheiten  desgefammten  Obertfibunals 
gehören  auch  die  juriftifchen  Oienftprüfungen.  Das 
verfahren  bey  dem  Obertribunal  ift  fehriftiieh  und  es 
find  ordentliche  Recbtsbeyftände  für  die  Parteyen, 
nöthig.  —  Den  Urtbeilen  werden  aber  immer  auch 
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und  mit  jenen  dem  Betheiligten  eröffnet,  am  den 
Grundfatz  der  möglichften  Offenheit  auch  hier  za 
beobachten.  —  V.  Das  Juftizminlfterium  hat  die 
Oberaufficht  und  Leitung  der  gefammten  Rechtspäe, 
ge,  ohne  aber  erkennende Gerichtsftelle  zu  feyn.  — 
Wir  haben  abfichtlich  diefen  Abfchuitt  umftändlicb 
angeführt,  weil  wir  glauben  dadurch  denen,  die  fich 
für  Verwaltungsgegenftände  von  diefer  Wichtigkeit 
intereffiren,  einen  Dienft  zu  leiften,  dafs  wir  fie  in 
den  Stand  fetzen,  fich  davon  ein  vollftäadiges  Bild 
zu  entwerfen ,  um  fo  mehr  da  die  obenerwähnte 
Schrift  nicht  in  den  Buchhandel  w 
diefes  Jahrbuch  vielleicht  auch  manche 
Würtemberg  entgehen  könnte,  dem  doch  an  der 
Kenntnifs  diefes  Gegenftandes  gelegen  ift.  —  Uebri- 

f;ens  hat  diefe  Organifation,  und  befonders  die  Ver« 
egung  der  verfebiedenen  Gerichtshöfe  in  verfchie- 
dene  Städte  nicht  allgemeinen  Beyfall.  —  Innere 
Verwaltung.  —  Hier  war  in  diefem  Zeitraum«  das 
Wichtigfte  die  Einräumung  des  Rechts  der  Selbftver- 
waltung  ihres  Gemeinde  -  und  Stiftungsvermögens  aa 
die  Gemeinden,  und  der  Ortspolizey  in  einem  grö- 
fsern  Umfange  als  bisher,  und  die  Zurückgabe  des 
Rechts  der  Befetzung  ihrer  Ortsbebörden,  mit  Aus- 
fchlufs  des  Ortsvorftandes.  —  Dann  die  gänzliche 
Trennung  der  innern  Verwaltung  und  der  Rechts, 
pflege  in  den  Oberämtern,  fo  dafs  in  jedem  Oberamte 
ein  befonderer  Amtsrichter  aufgeftellt  wurde.  —  Zu- 
gleich ift  hier  auch  eine  Unterfucbung  darüber  zu  fin- 
den, ob  die  nach  der  neuen  Organifation  beftehenden 
nnd  in  vier  Hanptftädte  Würtembergs  vertheilten 
Kreisregierungen,  von  denen  (S.35.)  gefaßt  wird: 
„  Der  Gefcbäftsgang  bey  den  Regierungen  erhält  fich 
fortwährend  auf  dem  Laufenden;  auch  gewinnt  das 
lnftitut  immer  mehr  den  Beyfall  der  erfahrenftenGe- 
fchäftsmänner,  fo,  dafs  felbft  diejenigen  derfelben, 
welche  erft  bey  der  Einrichtung  der  Kreisregierun- 
gen überwiegende  Nachtheile  beforgten,  nun  deren 
wärmfte  Vertheidiger  geworden  find,  —  auf  deren 
Aufhebung  aber  die  Commiffion  der  landftändifchen 
Kammer  in  dem  Berichte  vom  aoften  May  itizo  an- 
trug, nothwendig  oder  entbehrlich  feyeo.  Es  wird 
das  erftere  zu  beweifen  gefuebt,  indem  in  jenem  Be- 
richte der  wefentlichfte  Punct  vermifst  werde,  näm- 
lich der  Beweis  des  Satzes,  dafs  eine  einzige  Regie- 
rung die  Gefchäfte  der  innern  Verwaltung  ru  befor- 
gen  im  Stande  fey,  welches  in  diefer  Unterfucbung 
als  nicht  thunlich  dargeftellt  wird.  —  Wir  m Affen 
Ober  die  übrigen  zum  Tbeil  an  fich,  zum  Theil  für 
den  Statiftiker  mehr  oder  minder  wichtigen  Ab- 
fchnitte  diefer  Rubrik  hinweggehen,  fo  wie  über  die 
der  f  inanzverwaitung  und  des  Kriepwefens.  —  Im 
Kirchen  -  und  Schul wefen  war  in  dielen  Jahren  nichts 
befonders  merkwürdiges  vorgefallen.  —  Kunß —  ein 
gutgefchriebener  Auf  fitz,  in  welchem  man  unter  ao- 
derm  authentifche  Nachrichten  über  die  Entftebung 


und  Ausbildung  der  bekanntlich  gegenwärtig  hier 
vortbeilhaft  aufgehellten  berühmten  BoiffereeTchen, 
Gemäldelammlung  ans 


der  altdeotfcbei 


:hule  fi 


die  Entfcheidungsgründe  von  Amtswegen  beygefügt    det,  die  manche  durchßöcber  und  Zeitfcbriften  dar- 
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Ober  verbreiteten  Meinungen  berichtigen  können.—  an  dem  hier  unter  der  Beinernen  Decke  des  Grab. 
Herausheben  müffen  wir  noch  den  unter  den  aaften  mahls  auf  der  blofsen  Erde  ruhenden  Leichnam? 
July  1819  gcftifteten  Handels  -  und  Gewerbsverein  in    Herzog  Chri/coph's  auf,  der  aus  Unachtfamkeit  der 

Verbindung  mit  dem  fo  wohltlütig  wirkenden  Land-    Baubehörde  zugänglich  war,   

wirthfchaftlichen -Verein  unter  der  wOrd'- 
des  um  WurtembergsWohlthätigkeits  - 
Induftrieanftalten  fo  hochverdienten  Gehe 
v.  Hartmann ,  der  PräGdent  aller  diefer  Vereine  un 
Chef  aller  damit  verbundenen  Anftalten  mit  unmit- 
telbarer Berichterftattung  an  den  König  ift.  —  Es 
finden  fich  hier  fehr  intereffante  Nachrichten  Aber 
die  Fortfehritte  der  Landescultur,  auch  befonders 
über  die  landwirthfchaftliche  Verfuch  -  und  Unter- 
richtsanfult  zu  Hohenheim ,  welche  ßch  unter  dem 
würdigen  and  berühmten  Director  v.  Schwerz  zu  ei- 
ner fettnen  Ausbildung  erbebt.  —   Bey  Erwähnung 
der  Mijßons  -  und  Bibelanßalten  heifst  es  (S.  145)  : 
„Nur  kann  die  Bemerkung  nicht  unterdrückt  wer. 
den,  dafs  es  dem  Gefühle  des  Vaterlandsfreundes 
webe  thun  rnufs,  wenn  er,  wie  es  gegenwärtig  der 
Fall  ift,  fo  bedeutende  Summen  für  die  Miffionsan- 
ftaltan  aufser  Landes  gehen  und  dagegen  die  eigenen, 
und  namentlich  die  Schulanfialten  an  vielen  Or- 
ten noch  in  einem  fo  kläglichen  Zuftande,  fomit  das 
Chriftentbum  im  Vaterlande  felber  durch  freywilli- 
,'irkcn  fo  wenig  befördert  fehen  mufs." 

mdere  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Laufe  ce. 

genen  Zeitraums  Das  wichtigfte  theilt    Aclminiftrator  Friedrich  Karl  ihm  entführten  ond  zu 


und 

Zähne  ausrifs,  um  fich  Reliquien 

C.  Nekrolog.  Königin  Catharina  -von.  Wärtern- 
berg.  Ein  ««bedeutender  Auszug  aus  dem  zur  Trau- 
erfeyer  verfafsten  und  öffentlich  bekannt  gemachten 
Lebensabrifs  der  Verewigten,  der  ganz  oberflächliche 
Data  enthält.  —  Die  erhabene  Ventorbene  harrt  noch 
ihres  Biographen.  Welch  eine  Aufgabe !  Möchten« 
ihrer  würdig  gelöfet  werden,  unH  möchten,  wenn 
dazu  der  Augenblick  noch  nicht  gekommen  feyn 
föllte,  doch  wenigftens  die  Materialien  nicht  Terlo- 
ren  gehen  f 

Abhandlungen  und  Nachrichten  vermochten  In- 
halts. A.  Gefchichte.  Wir  können  nur  im  Allgemei- 
nen anzeigen,  dafs  der  intereffante  gefchichtliche» 
Auffatz  des  würdigen  Hrn.  Prälaten  Schmidt  „Ulm 
Hi  der  erften  Hälfte  des  i6ten  Jahrhunderts,"  hier 
befchloffen  ift.  —  Die  übrigen  Abfchnltte  diefer  Ru- 
brik find  gröfstentheils  unbedeutend ;  unter  den  Cha~ 
racterzügen  und  Anecdoten  findet  fich  einiges  Anziet 
hende,  wie  fogleich  das  erfte:  Prinzen- Erziehung* 
wo  Herzog  Georg  von  Witrtemberg,  von  1662—90/ 
regierender  Herr  zo  Mömpelgard,  auf  ein  eigenhändi- 
ges Schreiben  feines  auf  Veranftarrung  des  Herzoge 


der  Auffatz  des  gelehrten  Bibliothekars,  Tübingen  im  Collegio  illuftri  gebildeten  Sohnes 

Proferfors  Lebret  mit :  Ueber  den  neueftta  Antiken-  klärt:  „ Er  könne  nicht  begreifen,  dafs  man  den 

/"und  im  Königreiche,  bey  Gelegenheit  der  Umgra-  Prinzen  zu  Lernung  des  verfluchten  Bucbs,  der  Gram- 

bung  des  lange  fchon  für  das  Begräbnifs  eines  römi-  matik  und  andererTübingifcher  Händel  anhalten mö- 

f eben  Kriegers  gehaltenen  Hügels  auf  dem  Rothen-  ge,  weil  doch  alles  wieder  vergeffen  werden  müffe, 

berg,  wo  die  Begräbniskapelle  für  die  verftorbene  und  die  göttliche  Vorfehung,  die  einen  Prinzen  zur 

Königin  Katharina  gebaut  wurde.  Nicht  allein  fand  Regierung  beftimmt  habe,  denselben  auch  die  erfo- 

derlichen  Kigenfchaften  mittheile  und ef*  alfo  nichts 


zu  lernen  brauche."  (! !)  —  Dem  Sohne  felbft  erklärte 
er:  „  VVenn  du  viel  dergleichen  Dinge lernfr,  fohabe 
ich  wieder  viel  zu  thun,  dich  es  ▼eTgeffen  zu  ma- 
chen." —  B.  Geographie  und  Statifiik.  —  Ueberden 


fich  jene  Sage  beftätigt,  fondern  es  wurde  die  Ver- 
mutbung  veranlagst,  dafs  hier  die  Befragung  eines 
Genoffen  geheimer  Weihen  gewefen  fey:  man  fand 
nämlich  aufser  einerMenge  rohgearbeiteter  Pygmäen- 
eötzen  fehr  dagegen  abftechende  gleichfalls  eherne 

Opfcrgeräthe,  die,  dem  Anfchein  nach  unbeweglich,  Weinbau  in  Würtembergi,  vonHrni  Oberünanzrath 
dennoch  bey  der  Prüfung  fich  herausnehmen  liefsen,  Späth.  Der  Vf.  fteüt  die  zu  grofs«  Ausdehnung  def- 
und  dann  kerfelartig  von  nntr>n,  fo  wie  die  Tie  bewah-  felbeii  als  den  innern  nagenden  Würm  am  Nationai- 
renden BehältnilTc  mit  einer  Röhr«  verfehen  erfchie-  vermögen  dar.  —  Nachrichten  von-  der  Saline  zu 
nen,  dergleichen  man  an  Verfchfedenen  ägyptifchen  Friedrichthall  bey  Heübronn.  —  Die  königlichen  ß- 
Kanoben  und  Erugidolen  wahrnehmen  konnte.  —  fenwerke.  —  Der  Sauerbrunnen  zu  Cannßadt  und 
Die  intereffante  „Urkunde  über  die  L 


..egiinnj  des 

Grundfteins  zudem  neuen  Kranken  -  nndGeba'rhaus, 
genannt"  (zu  Catharinau  der  Unvergefslichen  An- 
denken) dasCatharinen  -  Hofpital- Gebäude  ift  hier, 
fowie  fieam  a+rten/uny  18:0  in  dem  Ürundfteine  des 


Ditzenbach.  —  Drey  intereffante  Auffitze,  auf  wel- 
che dann  noch ,  —  fonderbarer  Weife  aber  nicht  im 
vorangehenden  lnhaltsverzeiehniffe  angezeigt,  zwev 
Auffätze  folgen :  Darftellung  der  Landwirthfchaft 
und  des  Gewer  bsßeißes,  Begründet  auf  die  Hand- 
ehlt  " 


Gebäudes"  von  dem '-Könige  Wilhelm  und  der  Königin  lungs^  Bilanz,  nebft  drey  Tabellen,  nach  welchen 

Pauline  vollzogen,  ift  niedergelegt  worden,  vollftan-  ein  Verluft  von  9,255,686  Gulden  aufgerechnet  - 

die  mitcetbeilt  -  Gefchichthcheslntereffe  hat  auch  für  G^enftände,  die  in  Würtemberg  erzeugt 
Tabinger  Gruft,  nach  welchem  es 


der  Ablchnitt-. 

fich  bey  einer  notwendigen  Reparatur  im  Chor  der 
Stiftskirche  zu  Tübingen  fand,  dafs  eine  folche 
Gruft,  von  der  felbft  Gefcbichtsfchreiber  fprachen, 


den  konnten  oder  doch  nicht  hinlänglich  cultivirt 
werden;  und  ein  lefenswerther  Abfclmitt  aus  ei- 
nem Auffatze  des  Hrn.  Oberamtsarztes  Dr.  Jufti- 
nus  Kerner  (ehemals  zu  Gaildorf,  gegenwärtig  in 
Weinsberg ) :   C/«fcr  den  Crei'tn'umus  im  Kocher- 


 „ 

L'*ber  den-  Cretinismus 


und  Jioth  -  Thate*  *--  •»«'  >     "*<■  •1 
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RECHT*  G  EL  AHR  THBIT. 

Hkideiiero,  b  Mohr  u.  Winter:  ifrcft/ö  für  die 
civM/tifche  Praxis.  Herausgegeben  voo  Dt  C. 
von  LflAr,  Geh.  Regieruogsrathe  o.  Prof.  za 
Giefsen,  Dr.  C.  J.  A.  MUtermaier,  Geh.  Hofr. 
u.  Prof.  zu  Heidelberg,  u.  Dr.  A.  Thlbaut,  Oeh. 
Hofr.  u.  Prof.  zu  Hei  lelberg.  Fünfter  Band,  in 
drey  Heften,  nebft  dem  Sach-  u.  Namenreglfter 
über  die  fünf  erften  Bände  des  Archivs.  I8aa. 
469  S.  gr.8« 

In  der  innern  Einrichtung  diefes  gehaltvollen  Ar- 
chivs, für  deren  Werth  die  für  eine  Zeitfcbrift  auf- 
fallende Erfcheinung,  dafs  die  erften  Binde  derfel- 
ben neu  haben  aufgelegt  werden  m Offen,  einen  ech- 
ton  Beweit  abgiebt,  ift  nichts  verändert  worden ; 
nur  ift  die  Redaction  derfelben  nach  dem  Tode  des 
hochverdienten  Oenfsler,  und  aus  den  Händen  des 


fon?  abgefehen  »  giebt  es  nur  eine  einzige  Bedeutung 
von  univerfitas t  nämlich  die  ellgemeine,  wo  meh- 
rere Stücke,  die  entweder  getrennt  exiftiren,  oder 
doch  fo  gedacht  werden  können,  vornehmlich  auch 
einzelne  für  heb  begebende  Sachen  dermalen  als 
«ine  Einheit  angefehen  werden,  wobey  denn  aber 
immer  nur  ein  juriftifcher  Vereinigungspunct  oö- 
thig  ift.  Natürlich  lifst  fich  diefes  anf  mannichfal. 
tige  und  vielerley  Weife  denken.  Hier  ift  nur  wie* 
der  möglich,  dafs  das  Ganze  fchon  in  der  Natur  als 
folches  exiftirt,  oder,  dafs  es  blufs  durch  den  Be- 
griff fein  Dafeyn  hat,  und  im  letztern  Fall  kann  die. 
ler  Begriff,  der  es  zum  Ganzen  macht,  auch  anfser 
dem  Rechte  im  gemeinen  Leben  vorkommen,  oder 
er  kann  ein  von  Grund  aus  juriftifcher,  durah 
das  Recht  felbft  erzeugter  feyn.  Welche  nun  aber 
von  diefen  Möglichkeiten  vorhanden  fey,  ift  rück» 
fiehtlicb  des  Welens  der  univerfitas,  welches  immer 
durch  die  joriftifche  Beziehung  gegeben  ift,  ganz 


u"g  geg 

Geh.  Staatsraths  Schweizer,  in  die  des  Herrn  v.Löhr  gleichgültig,  ond  uor  auf  das  gröfsere  oier  gerin 

«od  des  Hrn.  Thibaut  Obergegangen;  ruhmlicbft  be  gere  Intereffe  der  Verbindung,  worin  dergleichen 

kennte  Namen,  welche  gleichfalls  für  die  künftigen  vorkömmt,  kenn  diefes  Einflute  haben;  denn  frey« 

Bände  derfelben  das  günmgfte  VorartHeil  erwecken  lieh  kann  eS  nicht  fehlen,  dafs  die  verfchiedenen 

tnüffen.    Ree.  beeilt  Beb  daher,  von  dem  lohalte  Beziehungen ,  in  welchen  eine  juriftifche  Einheit  ge- 

des  vorliegenden  Bandes,  dlefelbe  Kunde  zu  geben»  dacht  wird,  bald  wichtiger,  bald  unwichtiger  ind, 

•wie  folches  in  Hinficht  der  frühern  Bände  von  ihm  und  bald  ein  mehr  künftliches,  bald  ein  natürliche« 

gef'hehen  ift.   1-  Ueber  Univerfitas juris  et  rerunv,  res,  und  fioh  wie  von  felbft  darbietendes  Refultat 

und  über  üniverfal  •  und  Singular  fueeeßion ,   vom  liefern  müffen.     Sodann  darf  man  aber  euch  gar 

Hrn.  Prof.  Hoffe  in  Bonn.    Drefe  Abhandlung- zeigt  nicht  erwarten,  dafs  das  Wort  univerfitas  auch  alle- 

auf  eine  völlig  befriedigende  Weife,  dafs  die  trübere  mal  bey  Recht« v-rhftlrniffen  vorkömmt,  in  denen 

Anficht  Ober  univerfi***  jnrU  ..,.1  rrrum  irrig  fey.  wirklich  eine  juriftifehe  Einheit  exiftirt,   ond  alfo 

Im  vulgairen  Sinne  heilst  univerfitas  ein  Oanzes;  von  einer  univerfitas  die  Rede  feyn  könnte;  öfters 

irgend  ein  Mannigfaltiges,  ein  Zufammengefet2tes  läfst  min  die  Sache  for  fleh  felbft  fprechen,  man 

wird  als  Einheit  angefehen.   Im  Recht  erhält  eber  fegt  das,  woraus  di«  Einheit  hervorgeht,  worin  6a 

diefes  Wort  dadurch  einen  heftimmtern  Sinn,  dafs  ■  liegt,  oder  fie  wird  durch  andere  Worte  angedeutet 

der  Begriff  einer  juriftifehen  Verbindung  vorkömmt;  und  umfehrieben.   Wo  fich  das  Wort  aber  findet, 

dann  heifst  univerfitas  eine  juriftifehe  Einheit,  d«  h.  dt  hat  es  immer  den  angegebenen  Sinn  unverln- 

ein  Zufammengefet7tes,   was  in  einer  rechtlichen  dert,  mag  nun  von  Filiert  einer  fogenannten  univer» 

Beziehang  als  ein  Ganzes  gedacht  wird.   Diefe  Be-  fitat  juris  oder  einer  univerfitas'  rerum  die  Rede  feyn. 

deutung  ift  es,  welche  wir  immer  im  Corpus  juris»  Indem  man  diefes  früher  erkannt  hat,  fachte  man 

bald  in  diefem,  bald  in  jenem  Zufammenhange  wie-  die  univerfitas  juris  aufzurechnen ,  ohne  fich  allemal 

der  antreffen,  wo  das  Wort  nur  vorkömmt.   Nur  ;über  die  Zahl  vereinigen  zu  können,  man  nannte 

eine  engere  Bedeutung  des  Wortes  findet  fich,  die,  heredltas ,  der,  peculium,  auch  wobt  gar  juritdl- 

da  es*  die  Einheit  zu  einer  Corporation,  als  einem  '  ctlo  u.  f.  w.,  aus  dem  Germanifchen  Rechte  rechne- 

künftlichen  Ganzen  verbundene  Mitglieder  bedeutet,  te  man  Gerade*  Mareen  gäbe  u.  f.  w.  dahin,  man 

Diefe,  im  natürlichen  Sinne,  mehreren  Per  fönen,  bemühte  fich  für  diefelbe  gemeinfame  Merkmale  zu 

find  juriftifch  nur  Eine,  und  fo  findet  ßch  jene  gene-  finden ,  woröber  man  jedoch  auch  nicht  recht  einig 

relle Bedeutung  doch  in  dlefer  fpeclellen  wieder  aus*  war.    Was  man  gewöhnlich  als  ein  folches  Merkmal 

geprägt.    Von  der  eben  erwähnten  Einheit  det  P«r-  angab,  war  das  bekaonte  res  fuccedli  in  locum  pretit 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igaa.  ¥  (?) 
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et  pretium  in  locum  rel.  Da  entftand  aber  nun  fo- 
gleich  das  Hindernifs»  dafs  djefer  Satz  eine  andere 
Bedeutung  und  Grenze  hat,  bey  der  hereditas,  eine 
andere  bey  dem  peculium,  eine  andere  bey  der  dos, 
lo  il.:'s  das  gemeinfame  Merkmal,  in  der  Nahe  be- 
leben-, doch  wieder  aas  einander  fiel.  So  ift  alfo 
liier  durch  frühes  Mifsverftändnifs  eine  höchft  ein- 
fache Sache  fchwer  und  verwickelt  geworden.  Um 
diefe  Einfachheit  darzuthun,  geht  der  Vf.  die  ein- 
zelnen Rechtsverhältnifle ,  bey  denen  von  einer  uni. 
verfitas  geredet  wird ,  durch,  und  wendet  fich  hier- 
;«uf  zu  der  Unieerfel.  und  Srngularfucceffion.  Uni- 
verlall  ucceflion  (fuecejfto  per  univerfuatem)  und  Sia- 
gularfueceffion  ( fuecejfto  in  rem)  find  Jpecics  des 
genus;  in  locum  alieujus  Juccedere  d.  h-  es  werden 
Rechte  von  einer  Perion  auf  die  andere  Obertragen, 
es  folgt  einer  dem  andern  in  den  Belitz  der  Rechte. 
UniverfaJfucceffion  wurde  nur  zu  denken  feyn,  wenn 


«.48 

auch  fie  die  freye  Subftitution  ausfchliefgea  müfr«i»f* 
lagt  der  Eingang  der  Stelle 'ausdrücklich ;  es  blejr^ 
fonacb  nichts  Übrig,  als  auzuoehmen,  entweder,', 
dafs  hier  gar  keine  Subfiitution  aus  diefem  Gefetz« 
gemattet  worden,  oder,,  dafs  die  Analogie  der  «wey 
rerfchiedenen  Fälle  angewendet  werden  muffe.  Die 
Wirkungen  der  Subftitution  find  von  Juftioian  Dicht 
weiter  beftimmt,  indeffen  febeint  die  Meyaung,  dafs 
iich  die  Wirkungen  derfelben  auf  das  von  dem  Sub- 
ftituirenden  herrührende  Vermögen  befchränkten, 
als  richtig  angenommen  werden  zu  können.  Auch 
mufs  angenommen  werden,  dafs  auch  die  Geburt 
vernünftiger.  Defcendenten  des  Erblaffers  die  Sub- 
ftitution  vernichte.    Dafs  die  c.  9.  in  dem  Falle  noch 
gelte,  wo  ein  männlicher  väterlicher  Afcendent  feinem, 
unmittelbar  in der  poteftas  fieb  befindenden,  Wabnfirt- 
nigen  Defcendenten  uibflituirt,  kann  nicht  bezwei- 
felt werden;    dagegen  febeint  fie  für  aüe  übrigen 


als  Einzeln/leiten,  feyen  es  Eines»  feyen  es  mehrere, 
als  übertragen  gedacht  werden.  Das  Römifche 
Recht  kennt  eine  Univerfalfucceffion  nur  in  Lolchen 
Fällen,  wo  in  ein  ganzes  Vermögen  fueoedirt  wird, 
was  denn  aber  in  einzelne  Quoten  aufgelöfet  feyn 
kenn*  in  welcher  besonders  für  fich  fuccedirt  wird, 
da  diefe  nichts  weiter  find,  als  Brüche  der  einfa- 
chen Zahl.  Dagegen  tritt  nach  R.  R.  allemal  Sin 
gularfucceffion  ein»  fobald  aus  dem  Vermögen  ein 
materiell  begrenzter  Theil,  der  kein  Bruch  (pars 
a)  ift,  betreffe  es  eine  einzelne  Sache  oder  ein 


auotaj  ilt,  oetreue  es  eine  einzelne  oaene  ocier  ein  v>eue.    uie  eeme rorm  aer  nomucnen  loieruaec 

noch  fo  bedeutendes  Aggregat  von  Sachen»  heran«-  valteftamente,  wird  nach  einer  merkwürdigen 

genommen  wird;  nicht»  als  ob  fich  diefe«  bey  jeg-  künde  in  Marini  „paplrl  diptomatici"  mitget 

heiler  quantitas  nach  der  Natur  der  Sache  von  'elbft  und  erläutert,    und  zugleich  die  wefentliche 


verftände,  fondern  nur,  weil  es  iich,  nach  dem 
Hecht  von  felbft  versteht,  welches  keine  Univerfuas 
in  Bezug  auf  Succeffion  anders  anerkennt,  als  wenn 
ein  Vermögensganzea  diefe  ausmacht.  Auch  diefe 
Sätze  find  in  Bezug  auf  die  verfebied enen  Succef- 
fionsarten  genau  naehgewiefan.  II.  lieber  das 
teutfehrechtiiehe  Verfahren  bey  dem  Zeugenbewti' 
fe  in  Vergleichung  mit  dem  preufsifchen  und  fron 


theil  als  Legat  gegeben,   bleibt  alles  unverändert. 

IV.  lieber  die  Rechtmäßigkeit  der  Succumbenzt 
der.  Vom  Hrn.  Prof.  Görs,  jetzt  zu  NüToherg.  .\ 
Überwiegenden  Gründen  wird  die  .  iderrecbtiic 
keit  und  Unzweckmifsigkeit  der  SnecumbeBZgelder 
dargethan.  Es  ift  daher  febr  zu  wunfehen ,  dafs  die 
Bearbeiter  neuer  Procefaordnungen  auf  diefe  Ab- 
handlung die  gebflhrendeRückiicht  nehmeo  mögen l 

V.  Beytrag  zur  Lehre  von  den  Teftanwnten.  Vom 
Hrn.  Hof  •  und  Canzleyrath  Dr.  Spaageabcrg  in 
Celle.    Die  echte  Form  der  Römifcheji.foieoanenPri- 

Ur. 
getheilt 

he  Ver- 
fehle; len  hei  t  des  Verfahrens  Ober  die  Eröffnung  der- 
felben, und  des  Verfahrens  Ober  die  Aufnahme  der 
öffentlichen  Teftamente  gezeigt,  zugleich  aber  dar* 
gethan,  dafs  das  jetzt  abliebe  teftamentum  judi- 
ciule,  weder  in  die  erfte  noch  in  die  letzte  Form 
p»f*t.  nnd  eine  Ausgeburt  des  fpätern  Mittelalters 
war,  in  welcber  inrrcit««>i!e  Beftlmmtbeit  turtftifciier 
Begriffe  untergegangen  war.     Hieran«  folgert  der 


xößfihen  Verfahren  und  den  neueßen  Fortfrhrlt-  Vf.  für  die  Praxis,  dafs  alle  Stellen  des  Corpus  juris 
ten  der  Procefsgejktteebung.     Von  Mitter  maier.    auf  das  teftamentum  judiclale  nicht  anwendbar 


Vergl.  No.  VL~  Diefe  böchft  fleifsig  ausgearbeitete, 
ton  ungewöhnlicher  Belefenbeit  in  den  Quellen  zeu 
gende,  und  febr  fcharffifinige  Abhandlung  hat  eine 
geletzgeberirehe  Tendenz,  und  verdient  von  allen 
Procefsgefetzgebern  reiflich  erwogen  und  durch- 
dacht zu  werden;  fie  leidet  aber  eben  defshalb,  und 
da  fie  fich  bis  in  das  kleinfte  Detail  verbreitet,  kei- 
nen Auszug/  HI-  Vater  e.  9.  C  VI.  96.  de  impw 
herum  et  aliis  fubfi'uutionibus.  Von  v.  Uhr.  Wie 
•s  gehalten  werden  folle,  wenn  die  vernünftigen 
Defcendenten  des  Er blalfers  zugleich  Kinder  oder 
Brüder  des  Wahnfinnigen  find,  ift  in  diefer  Verord- 
nung deutlich  ausgedruckt;    darüber  ift  dagegen 


igege 

mchis  b«ftimmt,  wenn  fein  Oheim,  Tanten,  Nef     nna  r laeicommiuarten  ein  getetzJiclies 
fen,,  Wiobten  de»  Wahnfinnigen  feyn  follteo.  Dafs    an  demjenigen,  aber  auch  nur  an  demjenigen  gege- 


feyen,  und  nicht  als  Baus  eines  Erkenntniffes  Ober 
die  Gültigkeit  o  <er  Ungültigkeit  deflelben  dienen 
könnten.  Aufmerkfem  wird  endlich  auf  den  bisher 
Qberfehenen  Unterfchied  einer  doppeltem  Zeugen» 
unterfchrift  der  Römifcben  Teftamente.  des  Sub. 
feriptia  im  Contexr und  der  Superfcriptio  auf  dem 
Umfchlag  des  Teßaments  neben  dem  Siegel  der 
Zeugen  gemacht,  und  von  der  letztern  die  fo  zwei- 
felhaften St -lle»  Fr.  27.  u.  30.  D.  XXVÜI.  1  erläu- 
tert. VI.  Vfber  das  teutfehrechtiiehe  Verfahren  bey 
.dem  Zeuge  nbewnife-  u.  f.  w.  Von  Mittermaier.  S. 
No  11  VII.  Ueber  das  Pfandrecht  der  Legatare,  von 
v  Löiir.  Durch  c.  3.  C  VI.  43.  ift  allen  Legatarien 
und  Fideicommiffarien  ein  gesetzliches  Pfandrecht 


.W,  l 


ben 
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Num.  144.   DECEMBER  182a. 
,  das  der  Befchwerte  von  dem  Erblaffer  erhalten 


IIJO 


bat.  VIII.  Di*  Raget:  Dies  inter pellat  pro 
hont  ine,  i/i  unrichtig.  Vom  Hrn.  Hofgericbts- 
procurator  Dr.  Neuftetel  za  Hanau.  Der  Vf.  fucht 
zu  zeigen,  dars  man  in  den  Rechtsquellen  verge- 
bens die  Begründung  diefer  Hegel  Tuche;  dafs  fich 
aber  in  denfelben  wohl  manches  finde,  wor- 
aus das  Gegentheil,  dafs  nämlich  des  feftbeftimm- 
ten  Tages  ungeachtet  nur  Interpellation  in  mora 
verfetze,  hervorgehe.  IX.  Ueber  Resolutivbedin- 
gungen. Von  dem  Hrn.  Prof.  Zimmern  in  Hei- 
delberg. Vorzüglich  wird  der  Puoct  in  diefer  Ab- 
bandlang herausgehoben,  dafs  die  einem  pure 
eingegangenen  Gefcbäfte  beygefügte  Nebenbere- 
dung  des  Rückfalls  in  der  Art  bedingt  feyn  könne, 
dafs  der  Rückfall  ip/o  jure  eintritt ,  oder  in  der 
Art,  dafs  nur  ip/o  jure  eine  refcifTorifche  Klage 
entfteht.  In  diefer  Beziehung  werden  die  einzel- 
nen Stellen  des  Corpus  iuris,  in  denen'  diefer  Fäl- 
le gedacht  wird,  geprüft  und  erläutert.  X.  Bei- 
trüge zu  der  Lehre  von  der  Belveisfrift  und  der 
Berechnung  derfclben.  Vom  Hrn.  Prof.  G  efter- 
ding  zu  Greiftwalde.  Der  römifche  Procefs  kennt 
keine  vom  GjTetze  oder  dem  Richter  vorgefchrie* 
bene  Beweisfrift.  Die  Beweisfrift  fängt  an  zu  lau- 
fen, fobald  das  Urtheil  den  ftreitendeo  Theilen 
durch  den  Richter  eröffnet  worden  ift,  es  fey 
denn,  dafs  ein  Rechtsmittel  dagegen  eingewandt 
werde,  in  welchem  Falle  die  Beweisfrift  erft  von 
dem  Tage  an  zu  berechnen  ift,  da  das  Rechtsmit- 
tel erledigt  worden  ift.  Im  Fall  des  Beweisinter- 
locet  eine  Auflage  enthält,  die  vor  dem  weiterb 
•  Verfahren  zu  befolgen  ift,  fo  kann  die  Beweisfrift 
nicht  eher  zu  laufen  anfangen,' als  bis  jener  Auf- 

Eabe  ein  Genüge  gefcheben  ift.  Dabey  macht  es 
einen  Unterfchied,  ob  es  der  Beweisfahrer  ift, 
der  jene  Aufgabe  erfüllen  (<Mt  oder  feto  Gegner. 
Gleichfalls  läuft  die  Beweisfrift,  der  fieweisfübrer 
möge  das  Rechtsmittel  eingewandt  haben,  oder 
fein  Gegner,  von  de»»  Zeit,  da  die  2ur  Fortsetzung 
des  eingewandten  Heehtamirtehj  vorgefchriebene 
Frift  ungenutzt  verfti  ;»i.„„  kv  jtf,  nie  Ltvi/ge- 
richtsordnung  der  freyen  Hanfeftadt  Bremen  von 
Iflao,    mit  Bemerkungen   von  Mittermaier.  Ein 


Zurückgabe  an  einen  Sxirannts  ftatt  gefunden,  fo 
wird  frogirt,  dafs  diel?«  zum  Vortheile  der  Frau 
und  gewiffermafsen  ihres  Vaters  geleiftet  worden 
fey.  Hieraus  findet  eine  eigens  geflaltefe  actio 
ex  ftipalatu  ftatt,  mit  welcher  ein  fpecielles,  &e- 
fetziicbes,  vor  allen  privilegirtes  Pfandrecht  an  de» 
res  dotales  und  eine  generelle  gefetzliche  Hypo- 
thek an  dem  gefammten  Vermögen  des  Empfan- 

Sers  verbunden  ift.     Auf  diefe  Klage  und,  diefe 
.echte  haben  die  Frau,    ihr  Vater  und  alle  ihre 
Erben,  nicht  allein  dio  Defcendenten ,  Anfprüche» 


Mit  der  generellen  gefetzliehen  Hypothek  Kt  eben- 
falls ein  Privilegium  verbunden,  wenn  die  Fra« 
feabft  klagt,  nicht  aber,  wenn  der  Vater  mi  t  die 
Erben  klagen,  auch  nicht,  wenn  diefe  .Defcenden- 
ten  feyn  Tollten.  Nur  in  einem  Falle  ift  auch  den 
Defcendenten  dar  Frau  das  Privilegium  gehaltet. 
Xlil.  Vertheidigung  der  Praxis  gegen  manche 
neue  Theorieen,  von  Thibaut.  Eine  lehr  verdieoft- 
liehe  Abhandlung.  Nach  einem  wohl  zu  beherzi- 
genden Vorwort  Ober  den  Dünkel,  and  den  febna. 
den  und  fchneidenden  Ton  vieler  unferer  jüugern 
Schrififteller,  wird  die  Praxis  gegen  die  zerfrören- 
de  Theorie  Einiger  vertheidigt.  Die  abgehandel- 
ten Genftande  find  folgende:  1)  Ueber  die  UngüL 
tigkeit  auflöfender  Bedingungen,  gegen  Wening 
im  Archiv.  I.  1  —  9.  a)  Geber  die  Verjährung  der 
Dienftbarkeiten,  gegen  Neuftetel  und  Zimmern  in 
den  Römifchrecbtl.  Unterfuchungen.  B.  1.  Nr.  5. 
6  —  V)  Ueber  die  Befreyung  der  Afcendenten  und 
Brüder  von  der  Collationspflicht ,  gegen  Unterholz- 
ner hiftor.  jur.  et  de  collat.  4)  Ueber  die  gericht- 
liche Niederlegung  als  ein  Erfordernifs  bey  allen 
Arten  beweglicher  Sachen,  gegen  Zimmern  im 
Archiv.  III.  10—  5)  Ueber  den  Zweck  und  die 
Fortdauer  der  Quafipupillarfubftitution,  gegbo  Vk' 
terholzner  im  Archiv.  II.  1..5.  und  v.  LöTtr  ,ebee- 
daf.  V.  3.  -    6)  Ueber  die  Uozulälfigkeit  aller  Kl«- 

f;en  aasgefcbloffener . Notberben  gegen  ein  PupU- 
arteftament,  gegen  Neuftetel  und  Zimmern  v.  v.  O. 
B.  I.  S.  83  -  88-  7)  Ueber  den  Umfang  und  die 
urenzea  dar  I'Hicht  zur  Gewähr  der  Mängel  und 
verbrochenen  fiigenfchafteo ,  gegen  Gans  im  Ar- 
r.  IL  1.  9.  _    XVI.  Ueber  Recht  und  Pflicht 


chiv. 


getreuer  Auszug,  begleitet  von  einer  befcheidenen  des  Richters,  angebellte  Klagen  ohne  Vernehmung 

Kritik.    XU  Ueber  das  Privilegium  der  zur  Si-  des  Beklagten  bedingt  und  unbedingt  abzuweijeu. 

eherheit  der  Dos  ftattßndenden  Pfandrechte.  Von  Von  Mittermaier.    Eine  fehr  lehrreiche,  durchaus 

zi.  Lohr.     Gegen  v.  Kamptz  wird  folgende  neue  practifche  Abhandlung,   welche  fich  im  Ganzen 

Anficht  aufgehellt.    Es  kömmt  bey  der  Rückgabe  gegen  jene  unbedingte  Abweifung  erklärt,  uud  die 

der  Dos  alles  darauf  an,    ob  ein  dritter  (extra-  vielen  d*bey  begangen  werdenden  Milsgrdfe  und 

neus)  lieh  bey  der  Bestellung  die  Rückgabe  der  Unbilligkeiten  rügt,   dann   aber  auch  genau  die 

Fälle  anzugeben  fich  bemüht;  in  welchen  der  Rich- 


tig aie  nacKgaoe  der 
Dos  hat  gült  g"  verfprechen  laffen,  oler  nicht.  Ift 
jenes  der  Fall,  fo  frebt  ihm  und  feinen  Erben  eine 


Klage  aus  diefem  Verfprechen  au;  diefe  Klage  hat 
jedoch  keine  der  Eige  ■thümltcbkeiten ,  welche  die 
von  Juftinian  eingeführte  actio  ex  ßipulatu  aus- 
zeichnen. Weder,  ein  befonderes  noch  ein  allge- 
meines gefetzliches  Pfandrecht  findet  zur  Sicher- 
heit der  Zurückgabe  ftatt,  ein  vertragsmäßiges 
ift  nicht  privilegirt.     Hat  kein  Verfprechen  der 


ter  verpflichtet  ift,  die  angeheilte  Kia  fofort, 
aber  doch  be  fingt,  abzuweifen.  XV.  Welchen  Ein- 
Jlufs  hat  die  Repudiation  der  eingefetzten  direkten 
Ertfen  auf  den  übrigen  Inhalt  eines  Teftaments, 
Jek  der  Novelt  I.  c.  a.  $.  2.?  Von  1».  Lohr.  Der 
Vf.  hält  dafür,  dafs  bey  uns  ein  Teftament  nie- 
mals mehr  durch  Repu  liation  aller  Erben  delti- 
tuirt  werden  könne.  Fallen  die  £rbeo  aus  andern 

Grün- 
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GrOoden  hinweg,  lö  gelten  natürlich  .noch  die 
tea  GrunH ratze,  und  darum  kann  denn  auch  im 
oeueften  Rechte  das  Pegafianifche  Senat  usconfult 
noch  immer  Bedeutung  haben,  dt  diefes,  wenn 
der  Erbe  mit  der  Antretung  togert  und  Delibera- 
tionsfrift  nachfueht,  fogleich  einen  Zwang  geftat. 
tet,  alfo  aoch  für  den  Fall  fichert,  wo  der  Erbe 
während  dieler  Deliberationsfrift,  ohne  Erklärung 
ftirbt,  oder  unfähig  wird.  Erbe  zu  werden;  da 
ferner  auch  in  andern  Fällen,  wo  noch  keine  wei- 


tere Delation  wegen  AusfchJagung  der  Erbfcbaft 
gedacht  wird,  ebenfalls  tchoo  ein  Zwang  auf  An 
tretung  d«r  -ETbfabaft«ftBtt  findet.   XVI.  Wie  hat 
eine  ßreltehäe-  Partey ,   welche  wegen  einer  (tion 
ihrem  Anwalt   vernachläfßgten  Procefshandlung 
fach  füllig  geworden  ift,    die  Regreßklage  gegen 
ihren  Anwalt  auf  Schadenserfat*  zu  begründen} 
Vom  Hrn.  O.  A.  Rathe  Dr.  Äori  in  Jena.  Betrifft 
mr  das  Säcbfifcbe  Recht.    XVII.  Kann  der  Ha- 
lt, eis  f  ahrer ,    wenn  er  den  Beweis  eines  einzelnen 
Klagerundes  unter  mehreren  .angetreten,  und  den- 
felben  nicht  gefuhrt  hat,   von  den  aus  dem  Ge 
genbewelfe  erhellenden,   für  ihn  vorteilhaften 
Thatfachen,  Gebrauch  machen,  und  deffen  unge- 
achtet die  Klage  zu  begründen!    Vom  Hrn.  Hof- 
aind  Canzleyrath  Spangenberg  in  Gelle.   Diele  in 
allen  Lehrbüchern  de«  Proceffes  Qberfehene  rrage, 
wird  in  Beziehung  auf  einen  wirklichen  Rechts- 
fall  unterflicht  und  verneint.   XVlil.  Ueber  jura 
und  Servitutes  luminum  der  Römer.  Vom 
Hrn.  Advoeat  Goidfchmidt  in  Frankfurt  am  Mayn. 
Ausgeführt  wird,  dafs  Servitus  ne  luminibus  offi- 
ciatur  die  Beläftigung  des  Nachbarn  war,  der  un 
fere  Heilung  auch  nicht  im  entfernteften ,  etwa 
durch  Erhöhung  feiner  Gebäude  febmälern  dürfte, 
wogegen  Servitut  luminum  das  Mindere  bezweck- 
te, dafs  der  Nachbar  unfere  Heilung  durch  Bauen 
auf  feinem  Grundstücke  nicht  ganz  entzog  (ut  non 
penitus  lumen  recludatur),   dafs  er  nicht  unfer 
Gebäude  ganz  verdunkelte  (ut  non  in  tatum  aedes 
obfcurentur.J    Aber  warum  bat  der  Vf.  nicht  auf 
Griefmeer  (de  fervltute  luminum,  et  ne  luminibus 
cfßciaiur),  worin  eine  gletche  Anficht  aufgehellt 
ift,    auf  Elchftaedfs  Programm  de  fervltute  lumi- 
num, Jen.  1820,  und  auf  Uaubold's  Exerdtationes 
Vitruvlanae.  Lipf.  1821  Rückficht  genommen  t  — 
Ein  Autorenregifter  über  die  erften  fünf  Bande  des 
Archivs,  wo  jedoch  unter  Spangenberg  deffen  Ab- 
handlung über  die  Beweiskraft  archivalifcher  ür- 
künden  im  aten  Bande  Nro.  VUL, .vergeblich 1  ge- 
facht wird,  fo  wie  ein  von  dem  Hrn.  btud.  Satt. 


ier  fehr  (orgfaltig  Und  zweckmässig 
tes  Sachregister  über  die  erften  fünf  Bande,  find 
•ine  (ehr  willkommene  Zugabe. 


SCHONE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Hartmann:  Violen  -  Blätter.  Züge 
und  Darftellungen  aus  der  Gemüthswelt.  Von 
Karl  Grumbach,  igso*  192  S.  8- 

'  Nachdem  faft  alle  Blumen  -  Namen  für  die  Bel- 
letriftik  erfrhopft  find,  folgen  auch  Violen -Blät- 
teri  Vielleicht  benutzen  unfre  Schön  geilt  er  nun 
bald  das  «Steinreich;  und  Ree.  fieht  febon  im  Gei- 
fte  eine  Sammlung  von  Diamanten,  Rubinen  und 
Smaragden  im  Fache  der  fcuöncn  Literatur  auf« 


Was  der  Vf. -hier  gieht,  find  theils  „kleine 
Erzählungen,  aus  dem  Gehiete  der  Wahrheit  und 
Dichtung"  (ein  weites  Feld,  wo  Alles  ineinander 
Schmilzt;^  theils  „Züge  aus  der  Gemüthswelt" 
(ein  Lieblingsausdruck  der  fentimenUlen  Schrift* 
Iteller:)  th«ils  „Gedanken  und  Einfälle  aber  Leben 
und  ikunlt;  theils  einzelne  Dichtungen,  die  zur 
Abwechselung  mit  einem  Feto  -  Mährchen  unter, 
rden. 


Die  Erzählungen  wollen  nicht  viel  bedeuten; 
was  he  darltellen,  gehört  zu  dem,  was  fieb  über- 
eil und  immer  begiebt.  Die  Züge  aus  der  On» 
mütbswelt  find  erbauliche  Betrachtungen  über  re- 
ligiöfe  Gegenwände:  wortreich,  und  empfindungs- 
voll, mit  unter  auch  trivial,  wie  z.  B.  „Vielfach 
und  oft  weit  auseinsnder  fich  kreuzend  geben  die 
Wege,  die  durch  das.  Menschenleben  nindurch 
fahren,  aber  alle  laufen  und  kommen  zu  einem 
Ziele. n  Die  Aphqrismen  Aber  Leben  und  Kunft 
enthalten  viel  Wahres  und  Halb  wahres;  es  man- 
gelt ihnen  an  philofophifcbev  Tiefe.  Unter  den 
Gedichten  ift  manches  fehr  anfprechende  und  ge- 
lungene. Er**  PMAjnäkf^hen  ift  reehl  angenehm 
erzählt. 


NEUE  AUFLAGE. 

Dresden,  b.  Hilfeher :  Meine  Ausflucht  In  die. 
Welt.  Eine  Erzählung  von  H.  Clauren.  Zweyte 
Auflage.  Erftet  Bäodcheo.  184  S.  Zweytet 
Händchen,  aoo  S.  iX9a-  8*  (a  Rthlr.)  (S.  die 
Recenf.  A.L.Z.  1818.  Nr.  54.) 


Halle, 

gedruckt   bty  Johann  Friedrich  Augnft  Orunert. 
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tea  der  Erde;  nebft  a.  Anhangtlehr  von  deml.  Vf.  u.  von  Co»- 
doteet;  überlatst  von  C.  E.  A» orfladt,  ir  Bd.    III,  53. 

—  —  Charakteraeichnung  der  Politik  u.  f.  w.  ar  Bd.  IV,  993. 

Deutinger,  Dr.,  f.  tabellar  Befchreib  dea  BUth.  FreyCngen. 

Dictionnaire  dea  proverbe»  fraD^aife«   Ul,  ar)4. 

Diejierweg,  W.  A  ,  die  Bürber  de«  Apolloniue  von  Pergat  de 
le-  uone  determinata,  wieder  hergeltelll  von  R  Sinjon  u.  die 
angehängten  Bücher  dea  letstern  ;  nach  dem  Lat,  Irey  bearb. 

III.  5c,3  , 
Dletrivh,  F  D..  f.  L  C.  Zenker. 

Biete  i-  G.,  Verteidigung  gegen  die  in  die  A.  L.  Z.  igig 
aulgeiommnr  Kril  ik  der  Sehr.  1  Gefchich»!.  Dailtellung  de« 
•lies  u.  neuen  dculichea  ükluuawefeoa  —  L^  61t. 


Eberhard,   J.  A..   Verfucb  einer  allg.  dentfeh.  Synonymik  — 

tar  Th,  f.  J.  G.  E.  Maafi,  Convertvandte  Wörter  br  Bd. 
Ebermaier,  J.  Ch..  f  G  W  tont  brück 

Bder,  A  ,  heralicher  Beytrag  aur  hörhfterfreul  Jubelieyer  dea 

geifll  Ratfa«  A.  A.  Schellen  berger.   IV.  1061. 
E^-rentempe!,  dvutfcher.  L  W.  Henninge. 
Eichhorn.  K  F..  deutfehe  Staat«   u.  Rechugefchichte.  v  Tb 

3e  Au.g.   IV.  656.  *  V 

Ehhfttdt ,  iL  C.  A. ,  Exercitatioaee  Aotonioianae.  Nr.  1  —  t 

IV,  Q.  ^ 

EinfieJler.  der,  vom  Schreckeoaberg.   Nach  dem  Fraaa.  (de« 

Gr«r«D  d' Arlincourt)  von  K.  v  K.  %  Thle    Ul.  814. 
Ei/enbach.Ü  r. ,  Befchreibung  a.  Gelcbicbte  der  Stadt  0,  Uai- 

veriitat  Tubingen.  III.  901. 
Elvert.  Cb.  Fr.,  Beyirage  zur  Rechtalehre  a.  Recht»wii7en- 

febaft  ir  Bd.  ta  iL  IV.  1111. 
Elvert  jun  ,  W.,  die  fllaulaure,  da«  wirkfarnfte  Mittel  inLaa- 

genbelch werden;  neblt  ehem.  Bemerkk.  üb.  die  Bereitua  «att 

derl.  IV,  915 

Eitake.  L  E  ,  die  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde,  aaa  dem 

Venuedurihgangr  von  1761  hergeleiter.  II,  737. 
Engelhard,  Ph.,  geb.  Gatterer,  neue  Gedichte.  Auch- 

—  —  Gedichte.  3te  Samml    IV.  885- 

Erdmann,  J.  F.,  Annelea  Icholae  clinicae  medicae  Dorpaten- 
lia  —  iL  12.  r 

—  —  Bcytrige  aur  Kenntnif«  de«  Innern  von  Rußland,  tr  Ti 

III,  4R9. 

Erfindung,  aeae,  eine  feuthto  teigartige,  nach  luitrorkirane 
die  Harte  de«  (efirfleo  Uolar*  übertUigende  Melle  au  »erler- 
tigen.  u.  alle  Alien  K.urper  darau«  au  bildca.  ae  reiat.  Aull. 

IV,  JOO, 


Erhard .  J.  B. .  üb.  freywill.  Koechtfchaft  und  Alleinherrfch. ; 

üb.  Bürger-,  Ritter  -  u  Mönchtthum.  L  «9$. 
Emft,  C.F  W„   Predigten  v«rmiichteu  Inhalt«,  iße  Samml. 

ae  verra.  AufL  IV,  o>»)t. 
Erna.   En  Sämling  af  Foruellinger  og  Noveller.    Aaf  Oän.  über- 

fem  u.  herauig.  roo  A.  P.  Uungt   IV,  479. 
Er/ah,  3.  S..  f.  J.  O.  Mtufei. 

Errat  lungen  von  der  Verfaflerio  von  Julien*  Briefen.  1,  f'5- 
E/cktr,  J.Jak..  Predigten,  gehalten  übet  da*  dritte  Reform«- 

tion*  •  feit   IV,  aaa. 
af*  Etmond,  Apeiqu  für  le*  nualilet  et  le*  connaiHanCM,  quo 

doit  pofledcr  l'oBicier  d'inUotetie.   L  45*>> 
Europa  or  a  general  lutvey  of  tbe  prefent  fituation  of  tbe  pria- 

cipal  power a  ;  with  conjecture*  — -  (  by  Evfttt)  III,  577. 
£tt{roa>j/Br*vtariun>  bifloriae  romanee;  mit  grammat  gaograph. 

a.  huior,  Antaexltk.  baraaag.  von  X.  Fitrlekt.   11*  454. 


F. 

Fabrittat,  der  Schaden  Joftph»  a-  feine  Heilang;  veraügl. 

D*uiichlaads  künftigen  Bifchöfen  gewidmet.   L  I* 
FaJek,  N. ,  juriliilcbe  Eucyctopädie,    Ul,  07g. 

—  —  Sammlungen  «ur  nabern  Kunde  de*  Vaterlaadea  in  K». 
Jlor.,  Itatiß.  11.  ü*at*vrirthlcb*tll.  Hiaficbt,  1  u.  ar  Bd.  IV» 

m-  .  . 

Fauna  u.  Flora,  kleine,  von  den  Gegenden  um  Baden.  IV, gtic> 
- —  —  —  von  der  füdwellL  Gegend  um  Wioa  —  (von  S.  A. 

Schuhet )  IV,  <j6«>. 
Faufi,  CatechUme  de  Saatd;  trad.  de  i'alleeaand  par  F.  Gallot. 

IV.  «7 

Feldaüge,  die.  der  Sachten  in  den  J  tgia  u.  1  a ■  ^  —  d»rgettellt 
von  einem  Staab» .  Oßicier  da*  K  Säcbl.  Geoertlfljabea.  III. 

400. 

v.  Ftuttbath,  P.J.A.,  Betrachtungen  üb.  die  Oeßeotlicbkeit 
u  Mündlichkeit  der  Gerecbtigkeittpflege.  L  453- 

—  —  metkwürdi(e  Criminal  -  Recbteüüe.  ae  verb.  Aufl. 
IV.  HS 

Fitrieht,  X  ,  f.  Eutropii  Bieviarium  biß.  rom. 

Finke,  L.  L. ,  n.iuimll  Bemeikk.  über  d&n  Moordetnaf  in  W»ß- 
phalen  u.  feine  oachiuetii^en  EinOüJTe,  neblt  Uuterlthied 
awilcb»a  Moordampt  u.  HSnenraucb.  IV,  »61. 

Fiori/l* .  3  D  ,  Goicbi'bte  der  aeiebnenden  Künfte  in  Deutfeh- 
Und  u.  in  den  vereinigten  Niederlanden  4<  Bd.  IV,  737. 

Fifchtr,  B  G  ,  f  Götht 

—  O.  A. ,  die  merkwürd.  Heüungigefrh.  der  Fürflin  Mathilde 
v.  Schwakenberg  a  H*fte,  IV,  igy 

—  —  Krieg*  -  u.  Rri'elahrten   ar  Th    IV,  535. 

—  E.  G  ,  Anmrikungirn  «u  feinem  Leaibuch  der  Mathematik, 
ta  H.   IV.  733 

—  -—  Lehrbuch  der  Elementer -Mathematik  ;  neblt  Anhängen 
u.  Anmerkk.  ir  Th.  Auch  : 

—  —  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie-  II.  53- 

_  J.  YV  ,  Vorbereitung  aur  Geometrie,  hefonder»  au  den  erßen 
Büchern  de«  Buftlid**   ae  verb.  Aull.  IV,  551. 

—  Jof.,  f.  Katalog  d-r  EJitrhasi.  Gemälde- Galleria. 

Ftori,  L.  Anaaei,  eaütame  rar  um  ftomaaaruna ;  recenf.  G.  St** 
bodt.    III.  89 

*  Floltw,  G  ,  Verfurh  einer  Anleitung  au  Ablehnung  der 
Grundltücke  na.  h  Klafleu  —    IV.  «41. 

—  —  Verfurh  einer  Anieit  au  Fertigung  der  Eraagaaatcbläge 
üb  Landfilter,  bei  Domänen  —    IV,  «41. 

Fotrfom,  P  ,  orn  Samlinger  af  denak»  Laodfkabaord,  od.  üb. 

Sammlungen)  von  dan  Prnvinaial Wörtern ,  üb  Sitten,  Gebräu« 

che  —  —  herantg  von  C.  Metlheeh.    III,  5aq. 
Fohmtmn,   V  ,   anaiom    Uateriurnuneeu  üb.  die  Verbindung 

der  .Sangadern  mit  deo  V<-nen.   Mit  Vorr.  von  Fr.  Titdtmmnn. 

III.  133 

Fonk,  P  A  .  der  Kamof  für  Recht  a  Wahrheit  in  dem  fünf- 
j«hr.  Oimin.il  •  Prozeß*  gegen  itia  —  ta  U.  aa  tL  aeblt  •Nash- 
ua»:    III.  ü3 
du  L.  Z.  Kegr/aer-  Jahrg.  igaa. 


Fonh ,  P.  A-,  Reeofaiion*  -  Geruch«  gegen  den  Juffla- «.  Appel 

lationtrath  Schwurt     III,  «53.  r 
Fopmy  dt  la  Blancktttt.   Eflai  (nr  una  Ecole  de  Tirailleur* 

L  «»07. 

Fraftr ,  J.  W. ,  Journal  of  a  tour  troogb  part  of  tha  fnowv  ran- 

Je  ot  tbe  Himala  roountaina  and  10  tha  lource»  of  tha  rivera 
uraaa  and  Gange*.   III,  tjaj. 
».  Freyherg,  Max  ,  älieüa  Gefcbichte  von  Tegernlee,  au*  den 

Quellen  bearb.    Ul,  50«. 
Fritdtmmnn.  F.  Tr.,  de  furoma  Chriftiaaaa  doctrinae  atque  ra- 
tioai*  bumaake  in  rebo«  «acellariia  et  immuiabilibua  coafea- 
/Jone,  optima  diverfarum_  partium  coaciUauice       J,  140. 
~  — •  l  Htmfitrhufii  Oiationea. 

—  —  f.  Milcellanea  crifica. 

—  —  T.  Strabonit  Rerum  Geographie vtim  libri  XVII.  To».  VfL 
Friedensbote ,  der.  ir  Jahrg.  (Redaeteur  J  J.  Thtvtny.)  II.  137. 
Frht»,  Tb.,  Commeoutio  ia  PlaJmura  canteUmum  uu«rtum  — 

L  505 

•>  frmritp,  L.  F.,   Notisen  au«  dam  Gebiete  der  Natar-  u. 

Heilkunde,  ir  Bd.    III,  617. 
Futht,  K. ,  Annalaa  der  protoßant.  Kirche  im  Köaigr.  Baiera; 

ein  Brvtrag  aur  aenera  Kirrheagelch.  1  u  a*  ü.    IV,  161. 
Funk,  r.  K.  Tb.,  Verfucb  einer  auf  Theorie  u  Erfahrung  gar 

grüadetan  Darßellung  dar  wicbtigtlen  Lehren  dar  tivdroiccü- 

aiik.  tr  Bd.    L  8'?. 

C. 

Gallot,  f.,  f.  Fauß,  Catechiame  de  Saote. 
dt  Gafparin,  de«  maladie«  contagieufa*  da«  bete»  1  laute  — 
II.  $» 

Gau,  F.  C.  neu  entdeckte  Denkmäler  voo  Nubien  an  des 
Ufern  de*  Nif»,  voa  der  ittaa  bi»  aar  aten  Katarakte  —  iRa 

Liefr.  L.  uj 

Gegen  Pet   Ant-  F»nk  a.  die  voa  ihm  berautg.  Vertheidigoag«. 

Ichrift  voa  einem  Kg]  Prent*  Jnfliabeamtea.  a Hefte.  III,  333. 
Geht,  E  .  Dido.  Trauetip.  III,  536. 

Ge:f$t,  F.  Jol  ,  die  wiebtigdea  Lehren  a.  Vorfcbrilten  der 
chttltl.  Rali-ion  in  katacbet.  Form,  tr  Th.  Glaubeaalehr«. 
ae  verb.  Ai.fl   ar  Tb.  Sittenleere-  IV,  55a. 

—  —  fielcb  einer  Schullebrergefellfch.  in  Kurhefleo  —  mit 
Bemeikk  üb.  da*  Verhältnif*  awi'chea  Suat  u.  Kirche,  Uta« 
ttiger- u  Si hullehrerßaad    II.  6a$. 

•fGtnlit,  Gcevinde.  «/  Brutart  dt  Seiller y ,  Forteellinrer  og 
hiltomke  Noveller-  Au*  dem  Franc.  \ut  Dia,  voa  J.  iL  Lund, 
tr  Th    IV.  47a 

Gettltr .  J  C. ,  Anleitueg  aar  ^erichtl.  Praxi«  in  bürgert  Recht** 

ßreitigkeiten,  verbunden  mit  theoret  D«rßelluagea  aad  Ba* 

nirrkk    ir  «Ug  Tb.   L  »84- 
Gerhard,  W  ,  SopbronU,  cid.  die  Eroberung  de«  heil.  Grabe«. 

Drtltll.    III,  IJ5 
«r.  Gerning,  3.3.,  die  Lahn-  u.  Maiogegenden  von  Ecob«  bit 

FianWtun  —  II,  95 

—  —  die  Rheingegenderl  von  Meint  bia  Cölln.    II,  OJ. 
Gerfon.  G.  H_,  u  N  IL  Julius.  Magaain  der  aualäad.  Lira« 

raiur  der  gefamroten  HeilKunrie,  u-  Arbeiten  de»  är*tl.  Ver- 
ein» au  Hamburg,  ir  Jahrg.  od.  tr  u.  ar  Bd  in  6.  Heftea.  Ul, 
bi7. 

Gerfmer,  G  ,  der  Rheinkrei*  de*  Königreich*  Baiern    III,  65. 
Gelchicbte  de«  Pfarre  au  U.  L.  Pr«u  in  Bamberg;  bey  Gelegen. 

heit  de*  Piießerjubelj  ihre«  4oi«br  Vorfieher«  A.  A.  Scbellen- 

berger.  IV,  lohi. 
Gelrhicbten  u.  Belchreibungaa,  aeuefle,  der  merkwürdi-den 

Gotteinäuler,  K.  Stifte  u  Klößer;  VValllahrukirchen.  Gna> 

denörter  —  —  in  d^r  ölterr.  Monarchie.  1  u.  ar  Th.  II,  173. 
Grfeniut.  W. ,  LJeJaia,  it.  Prophet 

Gefiner,  G.,  Predigt  am  Tage  dar  Eidgencflen  gehalten  igst» 

IV.  ago. 

G'i.der .  A.  D  ,  Beirbt-  v.  Communinnandaehtert.  IV,  mg. 
Gttjtakt,  K,  Ib.,  <Ue  gueeb.  Vetbutn  ubaflaiilch  dargetMlt, 
A  mit 


Bit  Varweilung  an!  Buttmann'*  u.  Tkitrfi&t  GfamB»«tikea. 

IV,  I057-  ~   ..  . 

Girardet.  F.,  t.  Hebel'*  allemann.  Ged.chte. 
Gi«rrmü«i.  J.  L.  IL.  Hoüaaoa  ;  da»  Lob«  Jetu  darjoOellt  ia 

Gefangen  deutlcher  Dichter.  IV,  in8- 
G/fli*.  J«c,  Andacbttbuch  für  gebildet.  Familien  ob ne  Unter- 

fchied  da«  Glaubembekenntnillee.   4«  »«m.  Ongiaal- Aufl. 

deicht-  a.  Commuoioabueh  für  evaag.  Chfifien  von  je- 
dem Suade.  Alter  u.  Gelchlecht.  IV,  75»-  , 

G^fljw,  Tb..  gMgraph.  Belchreibuag  de«  iim.  Ol»««*.  U«- 
ni(cb.  ir  Bd.  IV,  4a5. 

Globut ,  der.  L  F.  WTstreit. 

v.  Gäckingk,  L.  F.  G.,  Gedicht«,  uTh.  neue  verb.  Ao*g„  ar 

bit  Ar  Tb    IV.  857.   .  „  .„ 

Gödioke.  Ff.  W.,  die  europiifche  Turkey ,  geog».  Rauft,  go- 

Icbicbtl.  gefcbildert.  IV,  »00.  . 
Gö/rr.  L.  A-,  prakt.  AbfaaBdluogen  ub.  .  die  vorraiglichüen 

Krankhciteo  d«a  kiadl  Alter».  1»  Bd.  Hiuige  Gehunw»flei- 

lucbt.  ao  Terra.  Aufl.  IV,  56'. 

.  ir  Bd.  vom  ebroa.  Waflerkopfe.  IV,  £05. 

m.  Gönner,  N.  Th.,  I.  W.  A.  F  D-«c 

Gtfpp,  i.  1  .  Sermoo  prooonce'  a  Viru  le  i^Oct.  1M1  en  corn- 
rnereoration  da  Tob  Altella  S«renilJim« ,  Med  la  Ducbefla 
douaiiiere  de  Courlende  et  Semigalle  —  IV.  519. 

Göll*,    Arminia»  at  Theodor«,    laiiae  venu  B.  Q.  Fifcher. 

— 1  WifSeim  Meifter«  Wanderjabr«  —  ir  Tb.   III,  795« 
Gouvion  St.  Cyr.,  Joareal  d«a  operatiooe  da  1  armee  do  Ca- 

tatogo«  «b  igog  et  t8©<>  l»  StZi  . 
Grora/ru».  Seerp.,  Opulcula  acedemiei.    II,  509. 
Grat*.  Dr..   Briefe  üb   Hohenlohe'*  Heilungen ;  au»  dem  4len 

H.  de»  Apologeten  daa  Katboliciam.  bef.  «hndr.  IV,  5«6. 
Griechenland  u.  die  Griechen  in  geogreph  ,  fiatiß.  —  Hinficht; 

nebft  Schilderung  der  Türken,  Albanern  —  Vom  VI.  der 

Kriegibiblioibek.  II,  9K5> 

  und  die  Griechen.  Nach  dem  Eegl.  «ob  W.  Lindau    II,  »J5- 

v.  Groltnan,  K..  Theorie  da»  gerfchtl.  Verfahren«  in  bürgerl. 

Roclu*llrei t ig U eilen.  4te  «erb.  Aufl.   IV.  1$».  .... 
Grooi,  GLR.,  L  Quellen  de»  öffenü.  Rocht»  d.  deutlch.  Bun- 

deaiuaten.  ....       .  ,  .  ■ 

Großer.  VMM.  de  la  Cbine.  eu  defcripüon  generale  de  eet 

empire.    Troifiime  «Mit.  2  Vol.  IV.  68& 
Grofie,  G.  F.  W. .  f.  Aiowweu  aivdoi.  # 
Groteftnd,  F.  A.  L.  A..  Commaautio  in  qua  Docuiaa  Piatoni» 

ethica  «um  chrilliini  comparatur  —   L  636. 
Grulioh.  F.  Jot .   Anreden  an  die  arftaa  Stande  dae  evangel. 

Deutfthlaade  ihren  Cultu»  betr.  III,  *i7i  „ 
Grumbach,  K. ,  Violen  -Blattet.  Züga  u.  Darftellnngaa  an»  de» 

üemüih»walt.   IV.  ui».  ,  . 

Gruadlegen,  die  eeuelten,  der  deutlch.  kuhol.  Kircbenverfar- 

fung  in  Actenflücken   und  echten  Notiaen  »on  dein  Emfer 

Coagr«T« ,  dem  Fxaakf.  Verein  u.  der  Preuf«.  Uebereinkunft. 

Grundier,  K.  A. .  Haadbnch  dar  »San.  Rachugelcbicht«.  irBd. 

Geich,  de»  iura.  Staat»,  defJen  Verfall  H-  Suit»r.    II,  505. 
Grundtvig,  N.  8.  F.,  L  daa  Seaeo  Giamm«.  Cbroaifc  ron  Da- 

Bemerk .  däailcb.  ....        ,  ...  ... 

Grufon,  J.  P..  dia  Kegalfebaitt«  okmeatanfeh,  g»om»tnIch, 

elgebrailth  abgehandelt  II,  977. 

Guadu.  i.  Du/nu-  .«••»••«•«..      m  • 

GuttjaMr,  M-.  »olinänd.VaraeichB»r«  aller  ui  der  Refided«nadt 

Wien  befiodlichea  Suaües,  Gaflen,  Plaue,  Haider  —  »7» 

aau  b«axh.  Aufl.  IV,  5«*-  ,  „  ...      ..  „      .  ffl 
Guide  per  I«  reale  Akedemt»  delle  bell«  «rtl  in  Venemia.  III. 7*9. 
Guitot    F  ,  du  Goureroemeat  de  la  Fraaca  deputa  la  »eliaura- 

1100  et  dii  Mioiltir«  actuel.  5»e  e"dit  revue  «t  augm.   IV.  4». 
Gwuhw,  Cb.,  et  Aam-  Sckummtl.  HerbariBm  »irum  plaataa 

io  SileQa  iadigaaaa  axhibe«».    CeaUina  prima  —  octav*. 

IV,  909. 


«. 

Haufe,  Fr.,  t  B«raicbcrangen  f.  d.  GeburuViülU. 

v.  d  Hagen,  F.  H. .  Briete  ia  dia  Ueimaih  aua  DeuifchUnd , 

dar  Schwei«  u  Italien.  4  Bde.  II,  131. 
Hagenbach,  C.  F.,  Tentamen  florae Baiileeoß*.  Vol.  L  11, 677. 
Hahn.  K.,  Omar,  «in  Aadachubach  für  die  Jugead  — ;  ui 

Bdcho.  sie  Aufl.  IV.  1064. 

—  VV  ,  Monographie  der  Spinnen.  11  o.  M  ü  IV,  »95. 
Hahnxog ,  A.  G, ,  Lahrbuch  aar  Militär -Geographie  von  Euro- 
pa, ir  Tb.  III.  do& 

Haken,  Superint.,  f.  Settalhmck'e  Leben* belehr. 

er.  HaUer'e.  K.  L.,  Schreiben  an  (eise  Familie  cor  Erklär.  Cel* 

aar  Rückkehr  ia  die  katbol. ,  apoftol.,  rSm.  Kirch«.  Fraaa. 

u.  Deutlch;  mit  Beleuchtungen  »on  iL  E.  G.  Paula*.  IV,  i_ 
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Uemfel,  J.  G.,  da*  gel.  Deutfcbland  im  tgtea  Jahrb.,  nebft 
Supplementen  «Lr  fien  Auag.  desjenigen  im  igten.  £r  Bd. 

IV.  761. 

Michaeli,,  E.  F..  f.  J  Ch.  BailUul. 

v.  Miller,  M  ,  DerfteNong  daa  Feidcngs  der  frans,  verbündeten 

Armee  gegen  die  RuQen  im  J.  tgia  —  %  Thle.  III,  705. 
Minneriare,  die,  des  Mittelalters  u.  ihre  Entlcbeidungen  oder 

Autlnrüche.  Beytrag  aur  Gefch.  de*  Hilter weien*  —  1,  ->f>ö, 
Milrellaaea  maxiraam  partem  crilica.  Edi  curarrtnnt  Fr.  Tr. 

Friedemann  et  J  D.  G.  Seebad*.  VoL  L  P.  L  IL  III,  5ti. 
Mittet- maier,  C.  J.  A. ,  der  gemeine  deutiche  bürgerL  Prorefn 

in  Vergleicbung  mit  dem  prrufa.  u.  frees.  Civilrarfaluren  — 

ißer  Beytrag,  na  uragearb.  Aoü.   IV,  1040. 

—  —  der  gemeine  deutiche  bürgerL  Procefa  —  —  «er  Beytrag. 
IV,  1*0. 

—  —  f.  Arcliie  f.  aL  civil ift.  Praxi«. 

—  —  f.  Archiv,  nenea,  de*  Criminalrecbts. 

Mohr,  R. ,  daa  Wiftenerrüidiglt«  au*  der  Wortbildung  der  la- 

tein.  Sprache.  IV,  151. 
Molbeck,  Ch.,  Kong  Erik  Plogpenning*  Hillorie,  oder:  Ge- 

fclüchla  des  Küeigi  Erich  PI.    L  693. 

—  —  f.  P.  Foerjom.  om  Samlinger  — - 
Molin ,  iL ,  f.  Jord.  Ruf/tu. 

Möller  ,  G. ,  Denkmäler  der  deutfchen  BeukunfL  9*  bia  tatet 

iL  ferneres  mit  erklärendem  Test.  IV.  609. 
Morenme,  1«  feconde  petition  contra  la  weite  de«  noüs  — 

IV.  5». 

Morgan,  Lady,  Reifen.  L  Frankreich.  %  Thle.  Ans  dem  Engl. 
L  48' 

MorgenbeJTer,  M. ,  bibl.  Gelchicbten  au«  dem  alten  u.  neuen 

Teftament«.  4e  Aufl.  IV.  09a. 
Mar  je,  Jedid.,  u.  Hieb.  C.  Morße,  a  nerr  unirerfel  Garet  teer, 

or  geogripl-icilDiciionary.  Third  edit.  res.  and  corr.  IV,  095. 
Morftadt,  C.  E.,  f.  Defiutt  de  Traey. 
Mo/chini,  Guide  per  la  Veneria.  Vol.  L  IL  III,  719. 

—  Itiaeraire  de  Ja  rill«  de  Ventfe  et  des  lies  circonroiünes. 
III,  789. 

Muhl,  S.,  da*  Ziflerrechnsn  in  Volktfchulen.  II,  51a. 

Muhtibach,  N.  Th.»  der  Kropf  nsch  feiner  Urfacbe,  Verhü- 
tung n.  Heilung. _  L  199. 

Muller,  Chr.,  Reife  durch  Griechenland  n.  die  ionifeben  In* 
fein  in  den  Monaten  Jun.  •—  Aug.  igai.  II.  ajc. 
G  Chr.,  atrey  Bücher  vom  Wahren  n.  Gewiuen.  11  Bucbr 
daa  Buch  ron  der  Vernunft,  aa  Buch:  das  Buch  vom  heiligen 
Glauben.  III,  115. 

—  J. ,  L  Lei  Jaden ,  aUgem. ,  aur  Bearb.  der  Karten  für  Feld- 
me  Her . 

—  J  A. ,  Ersählungen  für  Grift  u.  Hers.  III,  3a6. 

—  —  kuragefafcte  Gelfbichte  eller  chrifll.  Kirchen,  ihrer  Ua- 
terfcLeiduogilebren  u.  feyerL  Gebräuche.  L 

—  J  tL_.  neuefle  Geographie,  ae  reib.  Aufl.  IV,  1009. 

—  K.  L.  iL,  f.  Walter  Scott. 

—  O  M.,  1.  C.  iL  S inten is,  Gradua  ad  Parnaflum. 
Mullntr,  Vera  n-  Reim  auf  der  Bübne.   Tafcbenb.  für  Schan- 

Ipielerinnen.  III,  btf. 

Mutter,  Fr.,  Relifion  der  Karthager,  ae  eerb.  Aufl.  IV,  gor. 

MiUün,  Dar.,  Predigten  vor  Landgemeinden  gehalten,  ir  Bd. 
F«li-,  Communion*-  u  G«legenheiis-  Predigren.  IV,  3ao. 

Mufßk,  F.  A.,  der  Msrkt  Scliönlinde  u.  dellen  ein-ep:«xte 
Ortfchaften.  IV,  fag.  . 

er.  Mufjinan,  Jof. Gnfcbicbre  der  fraas.  Kriege  in  Deutfcb- 
land ,  bef.  auf  baierfchera  Boden  in  den  J,  1796,  igoo,  130$ 
u.  1909.  itx.it  Tb.  III,  79. 


7t. 

Nachrichten,  knrse,  die  Erbfolgeordnung  in  dem  benori.Han. 
le  Sacbfaa  beurüend.  IV,  1075. 
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NUeel»,  F.  C  f.  JoH.  IL  Wigand. 

Heeffr.  F..  Zeilfehlift  für  plyeKifcbe  Aerr.tr  ;  in  Verbindung  mit 
f.  kfchenmmyer,    G ruhmann  B.  •-  hcreutg.    ir  u.  it  Bd.  II, 

SM 

Arie.  J  A.,  biblitch  .  katechetilchee  Hiadburh  dir  Schulith. 

m  —  ir  Tb.  >e  «erb.  Aoft.  u  ar  u.  L  Iii.  Asch: 
—        Fragen  an  Kinder  üb.  de«  bibl.  Katechitmu*  für  Volk*- 

lehnten,  nach  das  Hauptfpruchen  der  heil.  Sehr.  IV.  58*« 
AWr-jü».  GR..  I.  Qnellea  da*  ößentl.  Recbu  der  deutfehen 

buodr.ttaaten. 

Keigebauer,  Darßellung  der  provtforifchen  Verwaltungen  am 
Rhein  <om  Jahre  i8>3  —  Jljfc  -  Mit  Vorrede  von  Luden. 
L  493- 

—  Samml.  dar  Verordn.,  welch*  Ccb  auf  die  Preufe.  Hypothe- 
ken-Otdoong  u-  da*  Hypotheken  -  Patent  für  die  mederver- 
einigten  Provimen  beeiehea  —    II.  ij 

—  üb  die  Möglichkeit  einer  einfachen  Hypotheken- Ordnung 
bey  der  fortlebt  eilenden  Theiluag  de*  Grundvermögen*.  L 
»73- 

Nettelbeck'e,  Joacb. ,  Bürger«  zu  Colberg.  Lebenebefchreibung 

von  ihm  felbll;  heramgeg.  vom  Verf.  der  grauen  Mappe 

(Seperiat.  Hmken).  a  Bachen.  IV.  5". 
v.  Nettelbladt ,  Ch.  K    F.  W  ,   ReehttTprüche  dea  Ober- Ap- 

pellationacerichte  an  Parehim.  ir  Bd.  II,  349. 
Netto,    F.  W.,    Handbuch  d.  gefiromten  Y  erroeOungikunde. 

tr  Tb.   L  6g4- 

KJenjahrabüchlein  für  die  Arbeita -Kiflchen  holder  Frauen  u, 

Jungfrauen  voo  Fr.  HophteJmat.  L  >54- 
ieleummnn,  C.  F..  Herum  Cretiearum  Specinen.  III,  554. 

—  O.  Fr.,  tifiliebe  u.  vollßlnd.  Aavteifung  zur  deutfeben 
Reehifcbreibekunfl.  tr  u.  ar  Tb.  Letatrer  autht 

—  —  kleine*  Wörterbuch  für  die  Rechtlchreibuog.  IV,  97. 

—  J.  G.,  ntuee  LanQtaüebee  Magesin.  tr  Bd.  1  u.  aa  U.  II, 
577. 

Siebuhr,  B.  G. .  römifche  Gefchicht*.  1  u.  ar  Th.  IV.  S?5- 
Siemeyer,  A.  IL   Beobachtungen  auf  Reifen  in  n.  eulaer 
Deutfchland.  ar  Bd.  L  S93. 

—  —  Oruudfitae  dar  Eraiehung  u,  det  Unterricht».  ;te  rerb. 
Au»*.  1  —  91  Th.  IV.  35- 

Nietjbk,  K.  F.,  üb.  verborgene  Entrundung  u.  die  daraus  ent- 
fpringendea,  bedeutendera  kör  perl.  Uebel.  IV,  $4.9- 

Silfjom,  6-,  Ornithologie  luecice.  Par»  prior  et  peßtrier,  L 
74». 

Nitfik,  P.  F.  A. ,  neue«  mytholog.  Wörterbneb.  je  um gr» ib. 

AuQ.  von  F.  G.  Klopfer,  ar  Bd.  IV.  495- 
P/itz/eh,  K  L  ,  üb.  da*  Heil  der  Kirch*  n.  deOen  Förderung] 

nebß  a  Pred  igten  üb.  Trennung  n.  Vereinigung  cbrißl  Con- 

f ertönen.  L  14». 

—  —  Rede  bey  der  feyerl.  Einweihring  von  Lathen  Denkmale 
an  Wittenberg.  nebR  einer  Altarrede.   L  >45- 

Ktrdin,  K.  G.,  Minnen  öfvrer  nernnkunnUa  Iveaake  Mio ,  od. 
zur  Erinnerung  aa  berühmte  fchwed.  Menuer.  1  u,  *r  Bd. 
IV.  J6$. 

Nutzer,  F.  A.,  Vorfchriften  «um  Gebrauch  fürSehuleo.  III.  6*4. 
Nyerup  ,  ]j_t  Magaeiu  for  Reileagtagelfer  —  Magaa.  für  Reife- 

tieobachtungen.   Dia.  tr  ßdt  li  —  4»  iL  u.  an  Bde  1*  LL 

IV.  515.  ' 

O, 

Obferritiönt  Tar  le  Cavalerie  leger«,   et  projet  d'organifatioa 

d'ua  nouveeu  corpa  dYelaireur*.  L  6tn. 
O  che,  P..  Gelchichte  der  Stadt  u.  Laodfchaft  Bafel.  6r  Bd. 

IV.  <i3 

Oehlofctlager ,  A. .  der  Hirtenknabe ;  dramat.  Idylle.  L  4oi« 

Oeuvre»  completee  de  Napoleon.  Tom.  L  III,  4*3. 

Offehmeyer,  Feldpr. ,  Predigt:  Wie  könnten  wir  dem  Hm 
anfern  Gott  genügten-,  danken,  defa  inibef.  unfer  Volk  mit 
Freudigkeit  aal  die  Zukunft  blicken  kenn  —  IV,  98t. 

OUkpufen,  D.  Je  W,,  Leitfaden  mm  erilea  Unterrichte  in  der 


Geographie;    mit  Anhang:  ein*  knrse  Belehr*!»,  de»  diu. 
Staate*  eotb.  Je  verb  Aufl.  IV,  591. 
Oiuffen,  C  .  Bilrag  til  en  Orerfigt  —  ed.  Beytrag  an  einer  Ue- 
berlicht  der  National -Induflrie  in  Dänemark.  Dänifch.  IV« 
nog> 

O' Meura ,  B.  E  ,  Napoleon  in  der  Verbannung,  ir  Tb.  Anchf 

—  —  Napol.  in  d.  Verbann.,  od.  eine  Summe  aua  Sc.  Helene. 
Nach  dem  Engl,  von  Fr.  Schot r.  5  Tble.  ir  Tb.   III.  69a. 

Onymus,  A.  Jof.,  meine  Anflehten  von  den  wunderbaren  HeU 
lungen  de*  Fürßen  AU*,  v.  HghenJokt  feit  dea  10.  Jan.  ign 
in  Würaburg.  IV,  585- 

OrtlUut ,  J.  C. ,  f.  Hefyckii  opueeuie  duo. 

Origioe.  progrea  et  liraite*  de  le  puiflance  dal  Bepee.   IV,  8'7. 
etOrlaff,  G. ,   Memoire»  hilf. ,  politique«  et  litt,  für  le  royau- 
tne  de  Naple»;  public»  per  A.  Dune/.  Nr.  L  IL  L  553- 

—  —  de*  Königreich  Neapel  in  hilf. ,  polit,  u.  litarar.  HinJlcHl; 
bereu»g.  von  A.  Diival ;  au*  dem  Frant.  von  Betmont.  t  U. 

Bd.  L  5S3-    ,  ,       .  , 

Ortloff,  F.,  von  den  Haodfchriften  n.  Autgabeo  de*  Salilchen 

Geletxea  —  IV,  ta6. 
Ofmnn  ,  F. ,  f .  Lycur^i  Oratio  in  Lrocratem* 
ÖJiander's,  Fr.  B. .  Handbuch  der  Entbtaduogtkunß.  mu.  m 

Bd»  1  u  ae  Abtb.  IV.  937. 
Orr«,  C.  F.,  f  M   I'  Liceronit  oretione*  fetect. 

—  JG.,  Lexicon  det  Obeileufhe.  BcbriftiieUer,  (.  J.  D.  5eAa/> 

MV  S  up  \>  lernen  [bau  d  zu  demf . 


i». 

Pmnantt,  F. ,  Arven ture  e  OfTervaeidni  topra  le  coße  die  Bar« 

betia.  Seconda  Edi*.  3  Vol.  II.  1 H5- 
Fander,  Ch.,  u.  E.  d'AI'on  ,  da»  Riefen  Faulthier,  Bradypu* 

giganie»,  abgebildet,  befchrieben  u.  mit  and.  verglichen.  II, 

614. 

—  •—  —  —  die  Skelette  der  Pachydermata.  abgebildet,  be- 

fchrieben  n.  verglichen.  II,  614. 
Fmrfnt-  Duehauht  et  L.  Martltut,  Rechercbee  far  rinflatnma. 

hon  de  l'Arechaoide  cerebral«  et  fpieale;  on  biß.  tbeor.  et 

pratirjue  do  l'Arachnitt*.  L  t6i. 
tark'e ,  Muogo,   srreyte  Reife  im  Innern  von  Afrika,  aebft 

Nachricht  voo  feinem  Leben ;  aua  dem  Engl,  von  V.  C.  A. 

Buttner.  L  101 

Perry,  W.  E. ,  Journal  of  a  voyage  for  the  diecovery  of  e  North- 

«reflpeffage  Irom  the  atlantic  to'tfae  paeifie  —  IV,  1065. 
Tajfota .  F  ,  f.  J.  G.  Schneider. 

Pauli  eplllola  ad  Galata*;  Latine  vertit  et  Ulußravit  G.  B. 

Wlner.     II,  »Ol 

Paulu» .  ü  E.  G. ,  theologifch  -  exegetifebe«  Confervatotiom« 
iße  Liefr.    Auch : 

—  —  üb.  die  Entßehnngaart  der  drey  erßee  kanoa.  n.  mehre» 
rer  apokryph.  Evangelien.   L  a6$. 

—  —  I.  K.  L.  v.  Hailer. 

Pernio«,  L.  G.  A. ,  de  furum  geeere  qnod  vulgo  Direrteriorum 

nomine  circumlertur.  DilTert.  III,  S3i. 
Petiet .  A-,  Journal  hiß.  de  la  divilion  de  cavalerie  le'gire  du 

£.  cor; »  de  cavalerie,  peodant  In  campagne  de  France  ea 

1814-  IV»  4t>4> 

Pezxl,  H_,  Wien  mit  Umgebungen  u.  deflen  Merkvrurdigkei« 
ten,  od.  Wegweifer  für  Fremde.  Auch: 

—  —  Gaide  de»  Voyageur*  k  Vienn*  —  IV.  766. 

Pfeffer,  J.  L. .  Skiaae  einer  Chronik  de»  Städteben*  Schefilit*. 

IV.  447. 

Pfifter.  Den.,  da*  Dorf ;  ein  Lefebucb  für  die  Schufjugend  auf 
dem  Lande.  IV,  376. 

—  J.  C. ,  Heraoe  Chrißoph  su  Würtemberg.  iru.srTh,  L  73*. 
Pindemome,    d'lppolito,    le  profe  e  poeQe  carnpeßri  —  — 

Edia.  riveduta.  IV,  74t. 

—  —  fu  L  giardini  inglefl  e  fnl  merito  in  cio  dell'  Ittlia  dißer- 
tee.  e  fopra  l'indole  dei  giardini  nederni  laggio  di  L.  Mebil  — 
IV,  74t. 
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4.  fUuen  BatiermVmd* .  A.  Gtaf.  GheM«.  II.  5^5 

—  Uufehe  Blätter  No.  I.   II,  j6$. 

PZarx,  F  Th.,  Tabula«  geaeaiogicae  ad  Mytbologi»m  fpectan- 

Pltyer,  F.  X  .  Flolculi  morde«  ex  loci«  S.  Scripluiaof  ii  F*- 

fenteoriii  decernü  etc.   L  579« 
Pius« ,  F..  f.  A.  Kjatrfye. 

Pocket  edilioa  ©f  eujrlifb  Cleflique«.  »5  Vola.   II,  47- 

Poelire  de  Marie  de  Franc«  f.  B.  de  Roquefort. 

Flilit*,  K.  fcL  L  . .  Idein«  Weltgelehichte  od.  gedrängte  DarRell. 
der  alldem.  Geich,  für  höhere  Lehranltaitea.  4t«  Im*  «um  Jahr 
igt«,  fortgeführte  Aufl.  III.  509.  .  ., 

—  —  kutae«  Lehrbuch  der  Getchicht«  de«  Komgr.  Sachleo. 
Neue  hU  18«  fortgeführt«  Au»g.  IV.  ii55- 

Fotfiorff,  L..  Blich«  io  die  lernen  Lebeaetaga  unler«  Harra ; 

cur  bauil.  Erbauung.  IV,  46*-  .     _  ,   ,  ,  ,  1 

Pommer,  C,  Niel  rieht  von  der  Ulneh«  -  Schul«  in  Anrieh; 

nebtt  einer  Rede  bey  Legung  de»  Giundfleta»  «am  neuen 

£cbolg«bänd«  —  IV,  ig. 
Pritttl,  K.G..  Gedicht«.  IV,  nrS. 

—  ~  kleine  Romane  u.  Eraaliiunge».  I  «.  %»  Bdchn    III,  »S> 
Prediger«  «.  Scbullefarerlland.  der,  läeküchtl.  ihrer  Verhalt» 

niU«  «u  einander  —  od.  Beweil  dal«  der  Schulliand  frey  von 
der  neiOL  Vorroundlch.  leyn  müde.  —  Van  J.  iL  V.  11.6*5. 

Prior-,  S..  lämnitl.  Raiten  am  di«  W«lt  »on  Mageüan  bu  «ul 
unier«  Zeiten.   Nach  dem  Engl  u  u.  ae  Bdchn.  L  S3*> 

Frcßer,  L  Crofitr. 

Pucciononi,  F.,  dei  coatagt  rpoataaei  •  dell«  potenae  «  1  mau- 
cieni  roorbofe  creduta  «tu  •  produeu  ae*  corpi  umeni.  H.aij. 
Puckelt,  F.A.B.,  f.  J.  Cnottron. 

Packtet,  Dr.,  Unterricht  ub.  dt«  Gemeindeverwaltung  auf  dem 

Lande  im  Kgr.  Baiarn.  ae  »erb.  AufL  III,  £oa. 
Pa/ritüoAen,  Fr.,  da«  ideal  der  Staauokonomie.  nl,  5- 

_  Wilhelm  MeUlet»  Wa^derjahre,  1  bat  Jt  lh.  tti,  795. 

9- 

Quelle«  de«  5ffeotl.  Rächt«  der  deutfeben  Bunde«aaaten ,  ed. 

Samml.  d«r  wichtififten  Urkunden  aur  KenutaU»  de«  allgera. 

deutlch.  Bundeitiaatarechl»  ron  igoo  bi«  ig«.  »  Bd.  tUer« 

«u«g>  ron  Croot  u.  Ntbeniut.)  1,  DO. 
 -  —  —  ton  igoo  bi«  igst«  sr  Bd.  IV,  91k 


Rudioff.  1  G.,  Mußerlaal  aller  deutlch  «n  Mond  arten,  ir  Bd. 

Rakowi'tekl,  L  B..  Pr«wda  Ra.ka  -  —  da.  RulL  Gofettbueh 
od  de§  UroUfürilan  Jaroalaw  Wladymirowitlch  Gelotae ,  u«btt 
den  Traciaton  u.  L  w.  Tom.  L  IL  g75» 

Aanitru  ,  Daniel.  I.  6al.  Soldin. 

Ratmußen.  1-  i-  -  '1«  und«  Kong  Frrdr>r.k  den  Femte  opret- 
tede  danke  Afrlkanik«  Kompisnie»  ilillorle  —  (Geich,  der 
«intee  KL.  Fr.  V,  •trichteteo  U»n.  A&ic.  Compagot«  — )  IV. 

RlfiJutmn*  Fr.,  «.oetilche  Schiilien.  Auegabe  leuter  Hand, 
wb.  n.  »eros.  IV«  4"*  , .  , 

Rauckenfiein.vX..  d«  orationum  Olynthmum  erdiee ;  praefat. 
«U  Tt.  taß'oa»;  ac  cedit  falc.  oblerratt.  pbtlolog.  et  er  it.  in 
DemoÄhaoi.  I'hiHppica»  auet.  J  iL  Bremio.  II,  449. 

Baute  iler*,  L  Vf..  DeaUblitler  tmaer  Predigten,  ifte  Samml. 

Glauben»  Troll  n.  Hüffe.  Zwey  Kejuelreden.  IV. 
lU^e,  J.  W.»  tvaergefi«  od.  Steil  n»  Kirch«  in  Bezug  euf  die 
RrxWh?J!9Il«iiIUa,Mf  fax  I«  rille  de  Pari»,  f.  ie  Comte  af« 


Reden  o.  Gefänge  bey  der  Eintreibung  de«  neuen  GyntaeAalge* 

bände«  in  Elberfeld  am  u.  Jon.  iget.  III,  66g. 
Rekm,  iL  F.,  für  jeden  biedern  Haffen  aar  Erinnerung  an  ihm 

heilig  feyerl-  Tag«  dea  J.  igai.    Zsrey  Predigten.  IV.  5g«. 
Reickart'*,  Chr.,  Land-  u.  Gartenleb  ata   br  Th.  Haaiwirtb- 

frhaiil  T««bnologie.    Herauag.  von  iL  L.  VF.  tmUkmr.  IV, 

v^Jteichenback,  kurmirk.  Alterthume-Merkrrürdigkeitea ;  im 

J  ig*o  eoidecki.  IV,  aoti 
er.  Beider .  Jak.  E. .  BeTehraibnng  der  Landmrthfcbaft  im  K.ö- 

aigr.  Bayern.  irTh  Aucht 

—  —  Bamberg!  Gartenbau.  L  705. 

Reinbeck.  G.,  deuilcKe  Sprachlahr«.  4*  «erb.  Auf]    IV.  856. 

—  —  Handbuch  dar  Sprachwifleofcb. ,  mit  bei.  künliciit  aal 
die  deutiehe  Sprach«,  ae  umgc.rb  Aufl.  inBde  ie  U.  seAbib. 
reine  u.  angewandte  allgam  Sprachlehre.  IV,  55a» 

—  —  RegeUebr«  der  deutlchen  Sprach«.  Nach  deflen  Hand- 
buch dar  Spre?h«iflnnfcli»lt  beer».   IV,  1007. 

Reinhardt.  Jult-  G.,  der  Rathgeber  ia  der  Sthreibeftund«.  4e 

«erb.  Aull    IV.  960, 
helfe  einet  Lehrer«  mit  (einen  Zöglingen  aua  Ifirrten  in  einige 

romeat.  Gebenden  der  Schtvci».  11  Bdchn,    L  aja. 
Reilen  der  Lady  Morgan,  f.  Morgan. 

—  maltrifcbe,  dureb  Rügen.   IL  i79- 


Reloion  dea  ereaemeaa  politique«  et  militaire«,  qrui  00t  eo  Um 

k  Nanle»  ea  ig»o  et  igai.  IL  655. 
Rtmu/at,  A.,  f.  M.  Titfingk. 


C'kabml. 

Jl.rculatloaa  .Gehecfae ,  L  P,  A«  Font. 


Renard,  A. ,  deutleb«  Schul Torfehriftea.  IV,  15*. 
e*.  Rinauld ,  K.,  aur  Juballeyer  dee  geifll.  Reihe  A.  A.8cbellea> 

berger  —  IV,  1061. 
Re'Tti,  Jof. ,  Entwurf  eiae«  DiRanaenroefJori.   L  7*0. 
Rhoda,  LG.,  Bayträge  tur  PQenaeakuade  der.  Vorwelt;  nach 
Abdrücken  im  RoMenlehiefar  u.  Saadllrin  —  ia  Liefr.  II,  77. 
Richard,  F.  C,  meine  aajähr.  militärifebe  La of bahn  u.  ein 

Jahr  in  Rulllaad  währead  dee  frana.  Feidange  def.  III.  64g. 
Rickier,  allgemeine  Wetterkunde ,  od.  Wiueruagaregain  auch 

des  Erfabrunepn  aller  Zeiten.   IL  n$. 
Richter**,  T.  E  M. ,  Reilen  au  WaCer  a.  ea  Lande  in  dea  Jah« 
reo  igo5  bie  17.  ia  Bdcbea.  Tagebuch  der  Seereife  von  Em- 
den nach  Archaegel  —  L  7>S 
 ■  —  ai  Bdch.  IV.  489. 

Rioklefi,  F.  R.,  ub.  eine  Steile  dei  Tacitm.   Scbulprogr,  L 
501. 

Rigtl    F.  X.,  der  Gebenjähr.  Kampf  auf  der  pyrenStfuheo  Halb- 
tafel vom  J.  1807  bie  ifiiA.  Se  «u  L  Th.  IV.  57a. 
Rimay ,   G.,    neethod.  öchre ibuaierricbt  ia  15  eweyieiligen 

deutlcbea  u.  letetn.  Vorfchriltea.   Den  Schulen  SchJeiiea« 

gewidmet.  III,  6*4- 
Riipolla  alle  oflcrvazioni  medico- ebimico  .  miaeraJ«|;iche  tuU' 

etqua  mineraJe  dei  moote  CifiUiaa  di  C.  G,  P.  —  IV,  615. 
—  all«)  ultimo  oflervarioni  fatie  dal  Dottor  Ciro  Pollini  all  an 

ticolo  dei  Dr.  Brngnetelli  gia  inferke  nel  Nr.  4g.  deila  Biblio- 

teea  Italiene  —  IV,  (715. 
Ritter,  H- ,  Getchkhte  der  lonifchen  Philofophie.  L  160« 
Ri»e,  JoTiCb.  H..  übor  die  Auilirbung  der  rideiroramifl«,  all 

Folge  de«  Einfuhr,  de»  franr,  Civilgefetabuch«.  III,  54$. 
Rock,  E. ,  üb.  di«  Anwendung  dar  BUufaure  all  Heilmittel  in 

«erfchied.  Krankheiten  ;  mit  Vorr.  roa  Cmrutti.  IV,  g»5. 
Röder,  G.L.A.»  prakt. Dailtrllung  der  Brückehbaukuode  nach 

ihrem  ganaen  Umfang«  ia  a  Tb«Uea.  ir  Th,  HülltkeontniÖs 

u.  Ben  fleioeroer  Drücken.  111.  $a. 

—  —  —  ir  Th.  Bau  der  bölaetnen,  eifern en ,  bewegt,  a. 
Nothbrücken.   IV,  10C.5. 

Rühr,  I.  F.,  hric  Prediger -Bibliothek,  ar  Bd.  ia  4  Herten.  IV, 
149. 

—  Predigte«  ia  der  Hof-  und  Stadtkirche  au  Weimar  ük 
die  gewöhal.  Sonn-  n.  Fefit»ga-Et»agelien  gehalten,  uB4. 
IV,  484. 

Remer,  Jo.  Jac,  LC.«  Linne'. 

Rommtrdt,  K.  Chr.,    eosjklopid.  Vatenicht  für  F/iuemim- 
mer  —  tt  Th.    Auch : 

Rom. 


Rommtrdt,  K.'Chr..  encyklopäd.  Unterr.  f.  Fr.  ir  Tb.  te  Abtb. 

Recbenkunft.  IV,  45*' 
Root,  R.,  Dietrich  f«a  H«rM,  oder  der  Ritterfprueg  und  der 

Priceptor.  IV,  975. 
de  RoH Utfort.  8..  Poefiee  da  Maria  da  Franca.  II  Vol.  L.  349. 
Hofe,  K. .  Fabeln  io  gebundaner  und  ungebundener  Schreibart. 

IV.  99t- 

Rofgfiirt,  C  F.,  Lehrbuch  de*  Criroinalreebt«  —  II,  3. 
Hotk,  Ch.  F.,  latein.  Stilübuogeo.    tr  Tb.  sie  verm.  Aufl. 
AueV  ; 

TS.  —  Materialien  aar»  Ueberfetaan  aua  dam  Demfcben  in  daa 
Lateia ;  neb  II  poet.  Aohaege.  IV.  756. 

—  Fr.,  C  Hamann'  t  Schriften. 

_  K.  L  ,  Erinnerung  an  die  litt).  Wirkfarokeit  der  verewigten 
Königin  Kaibarina  ron  Würtemberg.  III,  696. 

_   Zeitgebrechen.   Anflehten  und  Parallelen.  IV,  legt. 

Rowland  iun. ,  A.,  an  hißorical,  philolonhical  and  practica! 
EU* 7  on  tbe  human  bair.    Thhd  Bdit.  IV,  1014. 

Rudhmrt,  Dr.,  daa  Recht  daa  deuilchen  Bundei.  II,  R09. 

Hu/,  Jof.  Amalie,  Sr.  Hoehw.  d.  gaiftl.  Rath  A.  A.  Schelleaber- 
ger,  ihrem  verehrt.  Patben,  an  d allen  «er  Prießer  •  Hocbaeit 
gewidmet.  IV,  1061. 

Hu//«,  Jord.,  Hippiatria;  nunc  primura  edente  Hierooymo  Ma- 
lin. II,  49. 

Ruht,  Fr.,  auifihrl.  Erläuterung  der  zehn  erßeu  Kapitel  der 

Schritt  de«  Tacitna  üb.  Deuttchiand.  L  *>$• 
Rumpf,  Fr.  K.,  I.C  Com.  Tacitut. 

—  iL  f.,  allgemeine»  Kriegiwörterbueh  ISr  Officiere  aller 
Waffen.     Mit  Vorwort    von  O.  J.  v.  Heyer.   ir  Band. 

— *D.*F. ,  votlllind.  Wörterbach  aar  Verdau  tfchang  der  in 
nafre  Schrift- und  Umgaagafpracb«  eingefchlicheoen  fremden 
Auadrücka  —  ata  verb.  Auag.  IV,  sag. 

—  —  u.  IL  F.  Rumpf,  vollitandigea  topograph.  Wört*rbuch 
daa  Preuli  Staat«.  51  Bd.  S  —  Z.  IV,  55- 


Saatfeld,  Prof.,  Grsadrifa  aa  Vorlelnngen  üb.  National- Oeko- 

nomie  und  Finanzen.  III.  fck 
Sachfe,  Cb.  F.  IL*  cbrißl.  Gelinge  aum  Gebrauch  bey  Baardi« 

gungen  und  bey  der  Todtanfeyer.  lV,itt9. 
  \V.(  Beyttäge  aur  genauem  Kenntnife  und  Unterfclieiiiung 

der  Kahlkopf«  -  und.  Luftröhren  •  Schwiadlncbtcn.  Aucht 
_  —  Ideen  aur  Diagooftik;  angelangen  von  E.  Wiehmann; 

ala  Fortieta.  derf.  4r  Bd.  IV,  nai. 
Salfetd,  C  ,  Jahrbuch  der  Piovin»  Pommern  für  igst.  II,  537. 
Sammlung,  vollliändige,  officineller  Pflanaan.  »au.  Sa  Liefr. 

IV.  $oo. 

V.  Sandt,  O.,  ainigaa  aar  Würdigung  da*  LäTteruogaiyltemt  ta 

dem  FonAIchen  Crimioalpreceife.  Itl.  »SS« 
Saphir,  M  G.,  poetilehe  Eiftlinge  L  «89- 
Sartorime,  F.  ,  die  luther.  Lehre  vom  Unvermögen  de«  (rryea 

Will>  na  aur  hohem  Sittlichkeit ;  aebtt  Anbang  gegen  Schleier- 

machtr't  Lahre  von  dar  Emahlung.  II,  657- 
Saxa  Grammeiieue.  dea,  Chronik  von  Danemark,  verdamlcbt 

durch  N.  S.  F.  Grund tvig.  ir  und  n  Tb.  IV,  ?si. 
Say,  J.  B.,  üb.  den  Menfcben  u.  dia  Gefellfcbaft.  üeberfaiat 

von  E.  Ludwig.  L  79' 
Seetrpa,  A  ,  fall'  ernia  det  Pennen.  L  46*- 
Scenen  aua  1mm.  Sehwenkendiekt  Kandidatenleben,  £  K.  Lar* 

cufia- 

Scharold,  C.  G.,  Briefe  an«  Würebnrg  üb.  dia  «änderbaren 
Heilungen  dea  Fürßen  Atem,  v.  Hohenlohe.  1  —  4a  Liefr. 
IV,  5R5. 

Schalt.  O.  1.,  Labanaabrif*  da*  Hm  Galtui  Dennerlcia,  Abten 
n.  Prälaten  dea  aufgelud.  Benedict.  8lifta  Ban«;  nebft  Beila- 
gen au»  der  Chronik  diefer  Abtey.  IV,  1030. 

Schattenriße  der  naturgemllien ,  geletal,  u.  gebraucht.  Vorhält- 
mflo  der  beiderley  Gefchlechter  au  einander,  an*  da«  Zeit  u. 

-Voraeit.  1.  496. 

A.  L.  Z,  Regifctr,  Jahrg.  «8»»- 


Schcit,  Jof.,  Darfteilung  der  bermeneut.  Moment«  bey  dar  Be- 

weuführung  an*  den  dogmar.  Beweiißelleo.  L  66g. 
Scheintod,  dar,  LJof.  Taylor. 

Schellenberg,  J.  Ph.,  Anleitung  tum  Kopfrechnen  für  Anfänger. 
Auch  t 

—  —  dar  erfle  Lebrmeißer  —  von  mehrera  Vff.  aJrTb.  Anlöte 
a.  Kopfrechnen.  IV,  jgj. 

—  —  knraea  n.  leiebtaa  Rechenbuch  für  Anfänger.  3  Tbl«.  6t« 
verm.  Auig.  IV,  a4. 

Scheiter,  K.  F.,  L  Horatiut  Oden  n.  Epoden. 
Scheit,  S.  B. ,  f.  Ößarraich.  militär.  Zeitfchrift. 
Schematitmua  dea  Laibacber  Gouvernement •  Gebiete*  für  da* 

J.  igsi.  IV,  400. 
Scheu,  ?. ,  üb.  Kraokheiteanlagen  der  Menfcben.  ir  Tb.  L  «54. 
Scheublein,  G.,  Predigt  auf  da»  Jubelfaß  dea  geißl.Rath*  4.  A 

Schellenbtrger  au  Bamberg.  IV,  io6s. 
v.  Sebiller'a,  Friedr.,  Leben  f.  IL  Düring 
Schink,  S.  F.,  rornantifebe  Darftellungen.  L  145. 
Schinkel  u.  Berg  er,  Sammlung  architektonifcher  Entwürfe.  1  «. 

ia  Heft  Li  49. 

Schlechter,  G.  J.,  G.  J.  Zollikofer 'a  Umgang  n.  Briefwecbfel 

mit  einem  Landfeh  ullebrer ;  roran  de«  Lautem  Bildung»?«- 

fchichte.  II,  g3g. 
Schlez,  J.  F.,  der  Denkfreund.  6e  verb.  Aufl.  IV,  649, 
v.  Sehlippenbach,  Mr.,  L  Cb.  K.  Langhanfent  Gedichte, 
v.  Sehlotkeim,  E.  F.,  die  l'etreftcteokunde.  L  gXt 
Schmelzing,  JuL,  guatarecht  daa  Königreich«  Baiern.  sr  Tb. 

Staataverwaltnngtracht.  IV,  6S9. 
Schmeitrrlinge;  haranigeg.  von  Elifabeth  Seihig  n.  Wilhelmine 

Wittmar  (auch  von  Amalie  Clarut).  &  Sammlungen.  III,  354, 
Schmid,  Cb.  G. ,  Religion  u.  Theologie  nach  ihren  WeTen 

n.  ihrem  Fundamente,  ir  Bd.  III,  sai. 

—  J.  G.  P. ,  Erklärung  alter  Wörter  u.  uneigentl.  Redemarten 
in  der  beil.  Schrift.  IV,  103?. 

Schmidt,  G.  G. ,  logarithmilche ,  trigonometrifebe  UDd  andere 
Tafeln.  II,  «9. 

«i.  Schmidt  -  PhÜeldeek ,  C.  F. ,  Europa  n.  America .  oder  die 
kü  oh  igen  VerbältniQe  dar  civil  iCrten  Walt,  ste  Anfl.  mit  Be> 
mbtigungen.  IV,  l44- 

Sehniitt't,  W.  J  ,  Bemerkungen  a.  Erfahrungen  3b.  die  Zurück- 
beugung der  Gebärmutter  bey  Nichtlcbwangern.  IV,  ig«. 

Sehmittheaner,  Fr.,  kurzgefaßte Schreibungilrhre  der  deutf eben 
Sprache.  I_,  470. 

Schneider,  i.  G.,  Handwörterbuch  der  griech.  Sprache,  Nach 
der  5«en  Au»g.  auigearb.  von  F.  Pajfow.  ir  Bd.  A  —  K.  IL  ist. 

—  p.  Jof. ,  üb.  die  Gifte  io  medicin.  gerichiL  u.  medicin.  poli. 
aeyl.  Hinlicht,  ste  verm.  Aufl.  I,  agg. 

Schneller,  J.  F.,  Weiblichkeit.  III.  6j6. 

Schölt,  J.  M.  A. ,  Cora«  ertticae  in  bißoriam  tastut  Evangelio- 
rum  —  11,  €01. 

Sckbnteutner't ,  M. ,  Bericht  üb.  die  Bewirtschaftung  der  Kgl. 

Baier.  Staatagüter  SchleiCtheim,  Fürßenried  n.  Weibenßephan 

im  J.  igiQ  — so.  III,  585. 
Schopem,  L.,  de  Terentio  et  Donato',  ein«  interjpete ;  diflert. 

critica.  II,  315. 
Schott,  Fr. ,  L  B.  E.  OWearo, 

Schubert,  G.  iL,  die  Symbolik  da»  Traume*,  st«  f«rb.  Aufl. 
IV.  648 

Schulte'*,  StA.  A.,  L  C.a  Linne". 

Sehulee,  E.,  flmratlicbe  Schritte«.  4  BJ«-  IV,  737. 

_  J.  D.,  Supplementbaod  au  J.  G.  Otto't  Lexicon  der  Ober. 

laufii«.  Schriftßaller  u.  Künßler.  IV,  89. 
Schumacher,  A.,  der  Luaerner  Lowe.  11,  16. 
Schummelt  Aern.,  f.  Ch.  Gunther.  Herbarium  vivnm. 
Schilt*,  Chr.  G. .  f.  Aefekyli  Tragoediaa. 

—  IL  Jul.  Gotha  u.  Puftliuchen,  oder  über  die  beiden  Wender- 
jähre  Wilh.  Meißcr'e  u.  ihre  Verfafler.  III,  796. 

Schutte,  St-,  Tafcbeobuch,  der  Liebe  u.  Freundschaft  gewid- 
met, für  daa  J.  18*0.  IV,  454. 

 für  da*  J.  igst.  IV,  454. 

 — .  —  für  daa  J.  igsa.  IV,  671. 

D  Sehwart, 


Sokteara .  W.  E.,  f.  J.  tt  Jim/, 
f.  v.  Muti. 

Soovesby  jaa.,  W. ,  an  acconnt  of  tb*  arctie  regioae,  with  * 
biAory  uad  delcriptioa  ef  tba  northera  Wbale  -  Filhery.  a 
Vota.  III,  857- 

&»<«,  Waller,  lranhoe;  «  Romane«,    Second.  Edit.  I— III 

Vol.  I.  757. 

—  —  Invanhoe;  nach  dem  Engl,  tob  K.  L.  Meib.  Müller. 

»—5»  Bd.  L  757- 

—  —  Kaailworta;  a  romanc*.  5  Vali.  II,  109. 

—  —  Keailwoitb.  Roman  nach  dem  Engl,  tob  G.  Lot*.  1  — 
St  B<L  II.  109.  % 

V.  Seckendorf/  auf  Zingß,  dramat.  Arbeit««,  lala  r  Dia  denia- 
gog.  Umtiiebe  in  Haleabogea;  die  Freaeavereiae ;  d.  gapiell- 
ua  Pbiiilter;  d.  Heimkehr;  d.  Hullenmuhle ;  d.  Maiailian- 
cea  oad  die  Sclavenraebe.  II,  5*9. 

Sfbode,  G.,  f.  krit.  Bibliothek  für'Scbal-  u.  Unterriehurr  el«a. 

—  —  f.  Flori  eeitaioe  rerum  Komanaiam. 

—  J.  D.  G. ,  L  Milcellaoea  critica. 

Seebold,  C,  Elemente  der  Arithmetik-  III,  716. 

Seidei,  Tr. .  u.  Jac  Seidel,  Hüllblätter  «um  Studium  der  Bo- 
tanik; geaeicb.net  nach  der  Natur  eoa  M.  Tot  tei  back.  1  au  M 
Llefr.  1«  174. 

Seiami.  A. ,  a  Narretire  of  the  Expedition  to  Algier»  ia  tba  yaar 

1R16  —  II,  ig$. 
Selbig,  Eiifabeih,  f.  Schmetterlinge. 
Shoberl,  F. .  LH.  Titßngk. 

SiekeJ,  iL  F.F.,  allgem.  H«ndbucb  d.  Rralkenntnifle.  irTb.  Aach : 

—  —  kleine*  Lehrbuch  der  Erdbelchteib.  u.  Gefcb.  Mit  einem 
Vorworte  von  C  C.  G.  Zerrenner.  L ,  585. 

Sickler,  F.  K.  L. ,  Aeailali«  od.  Griechenlaad  in  der  Knecht- 
(ehalt  unter  den  Otmaoen  feit  1589  und  im  Befreyuegtkanple 
leit  iga«.    Zeitfcbrift.  t  u.  1«  LL.  II,  355. 

—  —  L  Homer' t  Hymou*  an  Demeter. 
Sigismund,  Fl.  Fr.,  I.  v.  Voltaire.  Candida. 

Siliig ,  Q.  Jul  ,  da  C.  Valerii  L'atulli  Carntiaiba*.  EpiAola  cri- 
tica. III,  109. 

Sim/bu'e,  R. ,  wiederherpeilellie  Bücher  dea  ApoUomue :  de  fe- 

ctione  determinata,  f.  VV.  A.  Dieflerweg. 
Sintenie,  G.  iL  Gradai  ad  ParaafJum,  ure  promtuarium  pro* 

lodienm  —  Correctuin  et  aueu  lO.M.  Mulle*,  Per»  prior. 

IV.  704. 
SjöiU»,  CG.,  f.  U.  v.  Blüout. 
Slottüineky ,  C,  f.  F.  Jof.  Jekel.  ■ 

Smith,  A. ,   an  Inquirr  iato  the  Natura  and  Caufaa  of  tha 

Wealib  ol  Nation*.    VViib  Bote»  aad  an  additiooal  Volume 

by  David  Buchenen.  Vol.  1— IV.  IV.  635. 
Snett,  J.  P.L..  Sittenlehre  in  Bevfpielea  für  Bürger  u.  Laad» 

lente.  41«  «erb.  Aufl.  ir  u.  ar  Tb.  IV,  536. 
w.  Soden,  F.,  Beytrlge  zur  Geich,  dea  Kriege»  in  den  J,  igia 

u.  tJ.  —  H,  149, 

—  Jul,  Graf,  der  Maximiliane-Kanal  s  üb.  d.  Vereinigung  der 
Donau  mit  dem  Main  u_  Rhein.  II,  aj|i. 

Soldin,  F..  Humoxillen»  od.  der  HumarifL  u  Bd.  1 — 4»  H. 
IV,  617. 

—  6al. ,  Lortale  oeer  (Lobred*  übe«)  Daniel  Rantzau.  IV,  916. 
Sommer,  J.  G,  Gemälde  der  phyiilcheo  Wrlu  ar  Bd.  Auch: 
 pbylikal.  Befcbreib  der  feilen  Oberfllcbe  de«  Erdko/pei«. 

IV.  4$o. 

de  Sommieree,  L  Viailm  de  Sommiertt. 

Spangenberg.  E  ,  fieyuäge  »u  den  deutfehen  Rechten  de«  Mit. 

telalter*  —  II.  665. 

—  —  Samml.  der  Verordn.  u.  Auaichreiben,  welch*  für  timmtl. 
Pro«jn««a  de»  Haoaö«.  Staat»,  mit  Autnahme  einiger,  «rgen- 
£(11  lind.  4r  'I  b.  i«  Abth.  die  J.  1800  bia  «KM  entb.  IV,  171. 

 üb.  die  1ml  u.  bürgert.  Brfleruag  der  Verbrecher  mitteilt 

de»  Poeniienharfyliem«.    Frey  nach  dem  Engl.  L  cj. 

Späth,  1  L  ,  Abhandlung  üb.  die  Aufnahme  der  G*v»*rbfteu*r 
»«  grolacn  Staaten  u.  Ilrichen.  LL  731. 
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Beehjttin  tu  Dreybigacker    L  I 
Backer  in  Gotha    L  «6-1- 
He-.ko.'d-  in  Förlingen    II,  511  u.  745. 
v  Btrtholltt  in  Pari«    III,  783- 
Bflmct  in  Weimar    Jl.  177. 
Betwiek  io  Paiia  L 

v.  Bera-evuty  iu  Grola-I.nmoiti  in  der  Zip  Ter  Gefpanfcb.  III, 

».  Benfe  i»  Dreiden    L  5"' 

Bonati  in  Ferrara    II,  879. 

Banavüle  in  Mailand    III.  119. 

Bon tanit»  in  Turin    III,  119. 

Brachrtienn,  Louile .  in  Weilaenlola    III,  400. 

Brulins  in  Schwabftedl    III,  t$S- 

BrtimUu  in  Bodenburg    III,  504. 

ßr   co  10  Savoua    II,  879- 

Buhl  in  Bremen    L  7*6- 

Bu/cA  zu  Schefeliu  im  Bambergifcben    II,  851, 


Clari  in  Mailand    II,  88°- 
(  ■arkt  in  Cambridge  11,719. 
Colalto  in  Padua    II,  879- 
Corvifarl  in  Paria    L  <ö. 
'     ...  in  in  Neapel  III,  783- 
Cn«e  in  Blankenburg    Hl,  607. 


D. 

Decapiiani  au  Yigano    III,  119. 
Delambre  in  Paria    III,  159. 

Devoei,  Titular.  Erabifchof  von  Karthago    III,  119. 
Dorn  in  Dreiden    II,  31. 
Di'/our  in  Paria    L  3"- 


Halle  in  Paria    L  575.  II.  776. 

Hanilck  in  Tangermünde    III,  504. 

Hanker  in  Hamburg    IU,  456. 

Hautmann  in  Dreiden    II,  365. 

Hauy,  H  f..  in  Paria    II,  568. 

Hauy,  Val.  ,  in  Paria    II,  568. 

Hempel  in  Dreaden    III,  559. 

Hermet  in  Quedlinburg    L  **4- 

HerJ'ehel  au  Mougb  bey  Windtor    III,  395. 

Heetberg  in  Berlin    III,  785. 

t    Herrn  in  Motkau    L  >6g. 

Hof/mann  io  Berlin    II,  553. 

Hit«  in  Ellwangen    III,  599. 

v.  Hohenhaujen  in  Herford    III,  847. 


Jacobfen  in  Altona    L  576- 
Je/eer  in  Kunigiberg    II,  51z. 
Jmi  in  Teouftadi  II,  44s. 


KW/  in  Kopenhagen    I.  «34. 

v.  Kapff  io  Tübingen    III,  367. 

Kayßler  in  Brealau    L  355. 

A'rrj  in  Leipaig    L  *79> 

Keftner  in  Jena    L  95- 

Kolb  in  Goldingen    III,  696. 

Kr/ni^  in  Münlter    II,  8»b- 

Körner  in  Zülith     III.  96. 

Ktifeer  in  Aroiberg    ]_,  736. 

v.  Kavaehich  in  Ofen    III,  359. 

Kühl  au  Buiteoi.org  bey  Batavia    IL  187. 


£. 

Bitfeld  in  Leipzig    L  »3- 

Himer  in  Frankfurt  a.  d.  O.    II,  143. 

Emperiut  in  Braunfchvireig    III,  y  o. 

Hfiiob  in  Biberach    III,  S76. 

Ewald  in  Gotha    II,  447. 

Ltuald  io  Kailarub«    II,  371. 


Fahricitu  in  Kopenhagen    III,  503, 
Feiler  in  Laodibut    II,  5ti. 
Fi  Jeher.  Erlauer  Erabilchol    II,  «'  5. 
v  Flatt  in  1  «hingen    III.  368- 
Fontanm  in  Horn    L  8°5- 


E. 

Lanr  zu  Wackerbarteruhe  bey  Drcideo    II,  639. 
Lina  au  Monte  Flavio    II,  8H<>- 
Litta-  Vitconti  in  Mailand    III,  119. 
Ludert  in  Altenburg    II,  83*> 


Maier  in  Neuenbürg    L  4°7> 

aj  Männlich  in  München    L  439- 

Matthiae  in  Frankfurt  a.  M.    L  50-}. 

May  in  Alcbaffenbur;    III,  505. 

Müller  in  Neumark  bey  Zwickau    II,  71, 

Musiin  in  Bern    L  95- 


de  Gafßcourt  in  Paria    L  455- 
Gehler  in  Leipaig    III,  33. 
Gelb!:»  in  Gotha    IU,  504. 

Genjiken,  Wilh.,  geb.  Hera,  in  Dreiden    II,  647« 

Gtnfiler  in  Heidelberg    L  33. 

Geyer  in  Dreaden    L  33. 

Garcke  au  Sanafouci  bey  Potadam    II,  <j  \g. 

Grimm  im  Goiha    L  87- 

v  Gruner  in  Coburg    II,  665. 


Xafi  in  Plochingen  III,  399, 
.Sc,  ..■uch  in  Hamburg    L  73t>. 


Oekfenkeimer  in  Wien  III,  ygi. 
'.iii  in  Genua    III,  130. 

Onorati  io  Neapel    L  4°°- 
Ojiander  in  Güttingen    ^  gG4- 
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Pacttti  in  Ron  III,  uo. . 

Palmieri  in  Pifa   III.  130. 

Paribetli  in  Soodrlo  II,  88°- 

ParUtk  in  Prag  II,  551. 

Parry  in  Vrigthon   L  **5-  • 

/*/Vr  i«  R«*al    IH.  &)£. 

Petjihkt  in  Leipaig  II.  87. 

Pinatm»  in  Mm  Ina  II,  879. 

£/£n  in  Berlin   II.  ji». 

Petocki  «u  W illanow  bey  Watfeh  an  II,  519. 
it.  Puttiit*  ia  Müoßer  III,  559. 


Ä. 

v.  Ramdohr  in  Neapel  III,  10J. 

v.  Rappard  in  Aachen  II,  8'5- 

Rt  in  Hm»  Ilt,  tao. 

Retziut  ia  U|illU    L  »S- 

V.  Hiuktlitu  in  Paris   ||,  696. 

Richter  in  Berlin    II,  648- 

v.  Richter  in  Moskau  III.  45& 

Remberg  in  Gotha  Ij  »3  u.  31. 

Roftherg  in  Dresden   d  671. . 

Rüdiger  in  Halle  III,  560. 

«r.  Rudiaffin  Schweria  II,  17a  o.  551. 


Seyfftr  in  Manchen  II,  51a. 
Sieard  ia  P«rt»  II.  59t  u.  696. 

^n/ari  io<i«oill    III,  HO. 
SjpiW  >r.  Cello  L  847. 
Statik  in  Bremen  II,  144. 
Stövtr  in  Hamburg  II,  f<6. 
Sirtshlin  in  Stuttgart  III,  415« 
iraVorr  ia  Ulm  III,  416. 


Te/chedik  an  Saarrtt  in  der  Bdkefcher  Gefpanfchait  L  6c 
T/iaarup  au  SmidBrup  auf  Seeland  II.  567. 


Titmann  ia  Gommern  L  »80. 
Tunnont  io  Parti   III,  119. 
Trommedorff in  Grof»  •  Sömmerda 


HI,  791. 


Vacchinl  zn  Tortooa  III,  110. 

K«y  v  Vajaxa  Bugyi  bey  Peßb  III,  56a. 

Venini  :n  Mailand  II,  880, 

Vtrgani  zu  Pefaro    I,  445. 

fo/i  in  Halle  L  548 

»*•/>,  H^,  «Heidelberg  111,467. 


f. 

Sehadaui  in  Rom  L  57J. 

Schotter  in  Neunhofen  bey^Neußadt  a  d.  Orla   L  847- 

Sehend  in  Stuttgart   III.  599. 

Scherer  in  Sc  GalU-n   L  4S$- 

Schneider  In  Breslau  L  »»4- 

v.  So*  «•»■»•»♦•  in  Stuttgart  III,  78S. 

Schoreh  in  Erfurt  L.  440. 

Separee  in  Dresden   III,  847- 

Schweigger  in  Königsberg  (auf  (einer  Reite)   II,  «41. 

Schwenke  in  Hamburg  III,  791. 

Seti  in  Frankfurt  a.  M.  1*  87« 

SV/oVi*  io  Deflau    L  775- 

Sengtrßu  Heck  in  Wel'tpbslen   III,  847« 


WeJttck  io  Berlin  II,  51t. 
Walch  in  Schleulingen  L  5lt. 
Wernsdorf  in  HeJmJtädt  III,  504. 
v  Wichmann  in  St.  Peterabarg  HI,  95. 
Wiedeburg  in  Helmltädt  I,  7J6. 
er.  Wildungen  ia  Marburg    II,  840. 
Wottmann  in  Berlin  II,  859- 


2. 


Za&/oeA/Sa  Warfchao  I,  511, 
Zamagna  in  Ragufa  II,  879- 


c)   Anderweitige  Nachrichten  und  Anzeigen  von  Gelehrten  und  Künftlern, 


AUerthümer,  f.  Obelilk,  n.  RieM't  Reife  nach  Mofnl  u.  a. 

B. 

Benthe  ia  sSerlio ,  Berichtigung  wagen  des  in  ihn  tom  Honen 

Mioiflerium  des  Unterricht»  ergangenen  Verbots,  Vorlelan- 

gen  da  etblt  tu  halten  III,  304. 
H'ttnicz*  Abhandlung  übrr  die  bisher  an  Stein  am  Anger  aus- 

gegrabreen  röra.  Aiterthümer,  Anaaug  auederf. ,  dte  Inf  chrif • 

ten  einiger  Monumente  betr.  III,  53. 
Biochmann  in  Danzig .  tu  ßndende  Erklärung  wegen  de«  Re- 

cen(.  icioes  Drama'«  t  Gtrtha  v,  Stalimene  III.  304. 
Boeckel  in  Greifswald,  Antikritik  od.  Leutee  Wort  über  die 

Kecenfion  feioer  Ueberfeta.  de»  Briete»  an  die  Rötner  in  den 

tbeolo?.  Aanalen  Ifta»    III,  379. 
Bretthaupt  in  Bückeborg,  Nachricht  »00  feiner  nach  eigener 

Methode  am  Gymnalium  dal.  eingerichteten  oathemat,  Lebr- 

aollalt,  LehrpegenRäasde  II. -457. 
M.  L.  Z.  Regtfttr.  Jahrg.  18x3. 


«.  Braahowtka  ifl  der  wahre  Name  der  in  der  Abendaeirun» 
vorkommeoden  Dichterin  Theopkania  III,  gjg.  " 

BrVnner  ia  Frankfurt  a.  M.,  Gegenerklärung  und  Bericbtieno" 
legen  HejYeat  Anaeige  in  diefar  A.  L  Z  ,  die  ate  Abfl.  fet- 
■er  Anleitung  aum  Uetoerfeuea  aua  dem  Deutfchen  ins  Grie 
ehtlcbe  betr.  II,  bjb. 


Caüliaud't  iße  Liafr.  *on  feiner  erffen  Reife  ift  fo  eben  tn  Pa- 
ri» rierauiÄeaommeo  ,  nähere  Nachrieht  darüber   II,  751 

Calkar't  Bemerkung  üb.  eine  ReceoOon  feiner  Urstletslehre  ia 
drr  Jen.  Lit.  Zeitung  \%\\.  ^  ig«. 

C  laufen  in  Kopenhegen,  von  dem  leiben  daf.  am  jährt.  Refor- 
mer Frße  sMai  gehaltene  Predigt  üb.  die  Hofinunjr,  des  Ckri. 
Ben  unter  den  (eisigen  Chriftenverfolgangen  tl,  440 

Cygnaue,  evangel.  Bifchot  von  St.  Petersburg,  vom  Kaifer  an 
ibn  ergangener.  Auftrag  weg.  Organifirung  dea  evangel  Reirhs- 
leoeraleonuftonums,  fo  wie  dea  proteBant-  Kirchen froren, 
überhaupt;  deshalb  vom  Bifchof  betroffne  Einladung  birau 
an  die  Geiftiichen  feine»  Stande»  L  67a.  L 
F  D 


D.  • 

DrouwtlW*  nmafte  ReHebefchreiboatj  nrch  Perfitn  iil  an  Pe- 
tersburg erfcbienen  11.  753« 

Diuckfehifr -Berichtigungen,  die  Sehr,  t  v.  Droftt  BltUkoff. 
üb.  da«  Neturrecbi  betr.  III,  70  V 

—  —  im  4ien  Bändelten  de«  Jabibüchlein!  der  dculfchen  then- 
logilchen  Literatur,  berautg.  von  Datgtn  III,  Sit». 

_  —  in  der  Recenfion  dar  ALZ.  üb.  die  Sehr. :  Marieobad  von 
Htidlor  HI.  704. 

*>  Düring''*  in  ßöckeburg  Vetieicbnil»  reiner  Sommer-  Vörie- 
fungea,  iür  des  angehenden  Militär  L  5'5> 

£. 

Entdeckungen  rStn.  Alier  thürner  in  Ungern  n.  Siebenburgen, 

alar  iu  KitUburp,  Mehadia,  Steinamanger,  Verseicbnifa  ent- 

decfcier  lolchrifico   L  106. 
Erklärung  de«  Recenf.  der  Crtustr.  MVtbol.  n.  Symbol,  in  der 

A.L.Z.  tau  gegen  f'o/t  L  »»•• 
•—  da«  Vf«.  der  im  c,teu  Stück  der  Ifit  enthaltenen  Aulfäti«  mit 

R.  W.  ontereeichnet  II,  756. 
Irfnh  in  Halte,  Er  Klärung  grgen  die  ungegiündeie  Nachr.  de* 

Hamburg.  Correfpondenten,  (eine  Trennung  «an  der  U«da- 

ctioa  der  ALZ,  betr.  Ul,  664. 

r. 

VifaHtr,  Er  lauer  Erzbifchof,  «*>o  ibm  laut  TeOarnent  gemachte 

Stiltungen;  tum  Bellen  feiner  Diöcefe  verwendete  Summen 

wehrend  feiner  Amtslfihrung  II,  805. 
Writ Je  mann? 't  bucbttäbl.  enthülltet  Inhalt  der  in  der  Mauer  dea 

alten  Gotteeackcr«  zu  Wittenberg  beliodl.  lnfebrift  Hl.  7««*. 
fritjek  in  Quedlinburg  r  einige  Worte  üb.  dis  Recenf.  dee  Steel 

Tbeil«  reiner  pukt»  GJaubeaelehae  in  der  Leins.  Ltc.  Zeitung 

a 

Ct/inius  in  Halle r  Antikritik*  gegen  den  Recenf.  feine«  Cor», 
meutere  üb.  den  Jnfaine  in  den  Gotting,  gel.  Anaeigen  ig**- 

L  4»?- 

Cuckenbtrger'r  an  Stuttgart  errichtete  Stiftungen  u.  Vermacht- 
nifle  HI, 


Malltnbtrjg'r,  im  Druck  ftfehienener,  erklärender  Katalog  eon 

den  kufifeben  Münzen  dea  Kabineta  au  Stockholm  H.  75a. 
Hamanns  Denkmal,    leyerl.  AullteUung  dcfl.  an  Königsberg, 
Belcbreib.  u.  Eotif  rhun^sart  U,  83«. 
-  Mtfp  io  Hanau,  dafi  die  nie  unteränd.  And.  fetner  Anle it.  tan 
üeberfetaeo  aue  dem  Deutfchen  ina  Griech.  vom  Verleger 
.  ohne  feine  Zuitimmunf,  verenlialtet  I07;  nebit  Vereeichnife 
von  Büchern,  lo  er  um  billige  ('reife  au  erhalten  wünfeht 

11.  ISO. 

UUcKinbacVt  in  Wien  Stiftung,  feine  Bibliothek  betr.  III,  ago. 
Mirt't  in  Dielingen  ,  Oberamw  Rott  ereil.  Stillung  einet  Schul  - 
Fnndr  HI,  AM- 

tioferf'ia  Stetten  Stiftung  für  den  eraagel.  Scfantloatl  in  F/ös* 
Zangen  Hl,  4S«. 

Mo/mann  au  Sprendlingen  iü  Verf.  der  Dialogin  üb.  die  lq 
Gebot«,  der  Predigten  nach  Grundläteen  der  beil.  and  hei- 
ligenden Kirche,  u.  der  Sokratifcktn  Dar/ttiiung  üb.  dea 
HuaÖTOri  Katecbiamun-  111»  *8cV< 

r. 

9.  Tak/okio***  Rückkehr  nach  Ungern  von  feint»  erftenend  itei 
Keil»  nach  dem  kaukajiivu  t«  Gefciz&e  in  Altea  M,  g£fc 


Immer/wann ,  K.,  ift  Divifiooa. AoeMtear  an  M äußer,  w.  kein 
erdichteter  Name  III,  703. 

,r-      -  7  •  « 
'.' 

K. 

Kihler  in  Rönijjaberj,  Ritte  in  Be*tef>tmg  eofr  Nette*  Archiv 

für  PaUoralerilT.,  herautg.  *no  BrefcUu,  Mutti  u.  Spieker. 

Th.  1  S.  406.   III,  5x4- 
Ke/trfitin  in  Halle,  Erklärung  wegen  der  im  $teu  Stück  der 

ißt  bcfindl.  5  Aulfäue  mintralog.  lob  alte,  Fl.  W.  untere«!  cb- 

net   II.  688- 
er.  KO'lffy  iil  auf  feiner  Reife.,  aar  Auffuctrung  dtr  alten  Woran» 

litae  drr  Magyaren,  au  Teheran  in  Peißen  angelangt ;  Auf. 

foderung  aar  lernern  Ueierllütrung  auf  fainar  Heile  1 1,  f&j. 
Kruft  in  Leiptig,  Anzeige  wagen  feiner  neuen  Autg.  una  hitior. 

Atlaflet  mit  «erb.  Karten,   Anerbieruogen  u.  näher»  Üedin» 

gungen  zur  Erleichterung  <Ur  Aofcbaüaag   L  i'<t 
Kuramt r  in  Berlin,  Betchreihung  von  erbeben  gearbeiteten  oder 

Relief- Erdkugeln  u.  Landkarten  Ij  tis. 


L 

Lepfiui  >n  Naumburg,  Berichtigung  rra  der  in  der  ALZ.  erfcKfe- 

nenen  Heurthetlung  feiner  von  ibm  befolgten  Jähret  -  Berichte 

de«  Thüring  Sächl.  Vereint  —   Hl,  664. 
hotfi  beiftt  der  eigentliche  Verf.  der  unter  dem  Namen  Traug« 

Walter-  erfebie«.  Sehr. :   Briefe  zneyer  Freunde  üb.  Relig.  n. 

Glanben,  und  üb.  die  Frage:  ob  Freudearsüdchen  vom  itaa> 

te  ata  dulden  lind  ?   1U,  g.^. 


Mahn  in  Roftock,  abgenötbigte  Worte  gegen  den  Recenf.  feiner 

Berichtigungen  in  der  A^L.  Z.  a8ai,  nebft  Antwort  de«  Re- 

cenfrmen  J,  ggr. 
Mari  ine»  Marina  Teoria  de  rea  Cautet  ete.  effcheint  in  einer 

deutle U  Uebeiletawng    ü».  S44. 
Menu  v.  Minute!  11  Sendung  leincr  Sammlungen  rgypeifcher 

Alterthümer,   nach  Berlin  be/Ümmt,  iil  durch  Scbiübruch 

verloren  gegangen   II,  95. 
Mukt't  eon  Cfefave.Vnrmaehtntfa  an  dae>refortn.  Colle^ium  z<i 

Groft- Eny/ed  in  Siebenbürgen    111,  »79. 
Maller  in  Torgau,  vorläufige  Erwiederung  wegen  Grtdick  dat. 

II,  400. 

MuHntr  in  Weiftenfelt,    Berichtigung  wegen  von  Brcekkaut 

vorgeblicher  Verföboueg  milchen  ihnen  HL  btb. 

—  —  die  von  SrocA&nau  gegen  ibn  «eft  neue  erhobene  gn» 
ri<htl.  Anklage  betr.,  wegen  Bekanntmachung  ihm  geleuUetef 
Genugihuung  Uk>  jaep 

aV. 

Nachricht  üb.  ein  «rkbtigae  bald  «Scheinender  effjl.Wetk,  tit 

Gefchichte  der  gefammten  Gnrtenkuaft  betr.  l±  111. 
Nachrichten  aue  detn  Antlende  IL  7i*- 

Neumann'r  in  Göllita  te  H.  dee  neuen  LnnGtav  Magaaina  ift  tul 
Subicript.  bereit«  erichieneo  L  73.  • 

Memtyer  in  Halle,  Nachtrag  an  der  Nr»  $a>.  T.  J.  Ergangenen 
Antrage  n.  Bitte  an  Hymnologen ;  nebit  einigen  Worten  über 
die  Geiltetverirruogen  gelehrter  und  iromrnet  Männer  L 

—  —  wegen  einer  von  ihm  aufälJig  im  Original  aufgefunderwn 
Kabinettortire  Fritdr.  H'ilkelm»  i>  an  freylinghnufenr 
damaligen  Streitigkeiten  üb.  die  Wolfjcht  Philofopiit«  betr, 

HUfnbtrgtw  im  Snraa,  Replik,  den  Recenf.  feiner  tUberlet«. 
(UaAencide  iadeuiHtidelberget  Jaht^ucbexa  igai  beu.  1L43<- 


o. 

Obelifk ,  »Irr,  von  rothem  Granit  von  der  Intel  PV ilff,  tni 
Banker  durch  Beitoni  nach  England  gebracht,  piebt  nru« 
AuffchKHTo  üb.  aHc  HaerogWpbeodeuioog,  n2b*r«  IJeicHrcio. 
«ML  !L  5i> 

P. 

tntffy  in  Wien  hat  60  Exemplare  de»  Ltxi'ctfr  Im  im  -  hungn- 
rfro  -  germanieam  von  r.  Afanon  inr  V«»rih"iluug  an  dir  ho- 
hem Leurenii  alten  in  Ungern  »rngelchafft  IT.  316; 

Tark's  Prciafchiiit  üb.  tiia  Anwendun«:  'lei  ialre»  in  der  Asri- 
cultur  erfeheint  ia  einer  deutich  -n  Ueberlet».  T,  647. 

Pajjbnr  in  Breslau,  wegen  Erfchcinnog'  dea  atea  Bd»  feine« 
Handwörterbuch«  der  griecb.  Sprache  T,  40. 

Prcufrage  eiaee  Ungenannten  t  Wie  Jbll  **  mit  der  nhchfitm 
tupjtuahl  gehalten  Verden  ?  III,  451. 


Xatk'e,  «ine»  reifenden  Dänen ,  Nacbitchr,  daf»  er  im  .*  rgsi 
fich  su  Bombay  befand-,  im  Apr.'d.  J.  au  IVeioapre  angekom. 
Uten  aad  die  nacbgelcbicktes  Heifegelder  üb.  London  11.  Cai- 
eutt«  richtig  erhalten  H.  639. 

*.  Räumer  e  Erklärung  vreg-n  dar  im  5t«n  Stärk  der  Ißt  von 
igja  befindlichen  3  Anflära*  aarer  dar  Aurtcbrift:  Beytrig« 
aur  gegearwärt.  Gefcb.  der  Mineralogie  II,  537. 

Kedacttos,  die,  dea  Aehrenlefen»  io  Dkozig,  Anzeige  v» egvn 
der  neuen  Zeitfchrift :  der  Aehrenlefer   III,  556. 

—  die,  der  Fundgruben  dea  Orient»,  der  yta  bd',  der  Fundgru- 
ben erfeheint  im  nach  Iben,  Jahre   iL  5*8' 

Rieh'*  Bericht  üb.  lein*  Entdeckuagtretf«  von  Bagdad  am  nach 
MoTuI  u.  dam  alten  Nmire  io  Beglvituag  dea  auf  diefer  Keife 
vetfloib.  Beitino    II,  jio. 

Jtomertkavfen  zu  A-cieo  r  Varuichaifi  feiner  sauen  Eifindun- 

&*«  L  487«  '• 

9.  ■  ■  - 

feheibet  ia  Bretten,  Erklärung  gegvn  «vay  bibh  RBfkt  Recen- 
üonea  üb.  leine  Predigt  von  der  Abendmahlelahr«  L  55* 

•— —  Witt1,  nach  Vollendung  noch  »Weyer  Arbriten,  dann 
•Ha  io  einer  gegen  ibn  gerichtetes  Schritt  (Preyßadt  i<?"-) 
enthaltenen  wiffanfchaltl.  Punkte  näher  prüfe»  n.  feine  th> 
beraetiponeen  verthridtgea  Ir,  t»o. 

Schiekh  ta  Wien,  L  Siever*  daf. 

Sekulo  in  Brealau,  Erklinmg  daf»  er  der  Terf.  der  bey  Barth 


in  Laiprfr  anonym  erfchiemtren  Schrift:  Vn/ug  an  htiliyer 
Statte  u.  T.  w.  fey  |  nebfl  Bart*'*  Eptfchuldiguag  wagen  Weg' 
laffaag  feiner  Firma  auf  den»  Titel  II,  69.5* 
Sehtoeppa'o  Erklärung  gegen  Hugo'*  Anwije  (einer  tfitn  ftechtt- 
gefeh.  u.  Kecbtaaltertbüinea  in  den  Gotting,  gel.  Amaeigen 
II.  4^4- 

Siakler-  io  Htidburghanfeo,   ober  den  ägrptitcbeo  Tkierktei» 

voo  Tnatyra  L  473. 
Sievert  ia  Wiao,   Nachricht  leine  unmittelbar«  Thailnahmr 

an  der  Wiener  Zeitfchrift  für  Literatur ,  Kuaft,  Theater  u. 

Med«  betr. ,  nabft  empfehlender  A-oieig«  «Uwl.  vom  Heran«- 

gebar  Svkickk  MI,  334. 
Steudel  in  Tübingen  ,  Preiaanfgabe  einer  Gefellfcb.  voa  Freoo- 

d«a  doa  bibl.  Offenbarung»  -  Glau beoa  »a  Fiasodo-  de*  gotlV 

Wort»  L 
*».'  . 

r. 

Tromms dorff  \»  Erfurt,  Nachricht  fein  chemifcbei  Tn filmt  a1»- 
feiUi  und  den  neu  an  eroffoenden  Curful  betr.    Hl,  136, 


m 

Walter' 1 .  «a  Kircbbierltngea  im  WurtembergfcheH ,  Stifhina; 

aar  Beförderung  de»  Schulunterricht»  III,  414. 
Wafßiitw's  Entdeckung  svreyer  oördiieher  *U  da»  EUcap  ge< 

legener  Vorgebirge   III,  344. 
H'cinhold  in  Hafte,  Antikritik  goeea  die  FAecenf.  hm  Morgeobl. 

u.  im  Lriprijer  Repertoriutn ,  feioea  Cyclo»,  ab.  Wiflenlch, 

u.  Kuati  betr.   III,  513. 

—  —  Nachtrag  su  dieferr  Antikritik  wegen  feines  Cyclok  IHy 
544. 

—  —  Befchr%ib. ,  Empfehlung  u.  Prei»  fefue»  neuen  ,  nach  fei- 
ner Angabe  von  Ktmitt  u.  Hanum*  daf.  verfertigten  Areerietv 
haken*  III.  708. 

—  —  dab  Htdenme'e  Schmihfcbiift  ohne  Genfar  gedruckt 
rr orden  T,  353. 

aie  H'et:e  ia  Weimar,  Bkto  aa  Gelehrt«  ia  Betr.  feiner,  ihrer 
Vollendung  entgegengehendes  Autgab«  lammik  Brrare  Dr.' 
Muri  Luther'«  L  7K4 

v.  WttbeUng'e  ia  Münch»  Erkliruag  an  da«  Publicum  w*gaa» 
v.  Peehmann'e  Angriffe  gegen  iha  II,  996. 

—  —  Nachricht  für  di«  Freunde  der  B<n«riflanfcba< ten ,  der 
Afrerthuo»»kand«  u>  dar  Gafch.   II,  394. 

Wilke*  ia  Berlin,  Anlachen  um  Einleadung  ton  durch  die  Re- 
format.  Jubel  fever  1^17  n.  ra.  veranlalitan  Jobellchrifteo  ,• 
welche  iar  dem  davon  gegebenea  VerlaichnlQ«  dar  ber«ir 
ihm  «ingefandteo  ae«n- fehles  III,  5y& 


d)    Naebrichteo  von  üterarifchen  und  artiftifeaen  Anftaltea  und  andern  Gegen ftiio den. 


Aegypten,  MoKameft  AU  Pafbhm  Befehl  «in  rnltitui  nach  Art 

oVr  «utop.  Lyceen  aa  errichten    II,  7521 
Agram  in  Croatiea ,  könipl.  Akademie,  G »lamm tssM  der Sta« 

diieodes  ia»  Schuljahre  ig»i.  III,  Vk6t 


Mmmlerg-,  Unfvarflt.,  fei:  iq  Jahren  erfta  öf/entl.  theefbgrDirpn* 
*  t«lioo;  Brenner't,  Einladung  aur  Prülung  der  Clerrker  Em- 
merling  o.  Lirohe ,  DifputMlon  n.  Zodrang  der  Gelebrrka 
bey  davlelbeo,  von  allen-  Aawefendea  bezeugt«  Uotufrieden- 
Bett  wegen  au  weit  getriebener  a.  vertheidigter  rVecbt«  de«* 
Papftee;  ho£fnung«volTe  Cfetiker  Inf  philoJog.  u  pbilofopb, , 
aur  nicht  im  theologtlches  Fach«  WI,  537. 


Bandwurm,  I    H'Uttemberg\  Kfcr» ,  Mvdiciaal- GoliegMioV 
Bafel,  Univerlit. ,  Hanhart's  Eroeoauag  aus»  au/aerord.  Prof. 

»mf.;  fW/Miw,  SneU  a.  de  Watt*  babes  ihr«  Verl elua gen 

daf.  eröffnet  II,  455. 
Berlin,  Kgl.  Akadem.  d.  WiAenfch. ,  öffaatt.  Sitatiag  rjr  Jab- 

rwraptfeyer  Friedrich«  If  ,  Hermhßadt's r  *.  Humboldt'*  u, 

Troll***  Vorlof.   h  W 

—  —  hiflor.  philo! OK  Klaffe,  Prenenh.  Ilf,  «J75. 

—  —  Praiefrageo,  wiederholt«  n.  neue,  der  biffor.  phflolog;  u- 
der  phylikal.  Klaffe;  VerOngerong« ■  Termin  s:  V«vdopp«< 
lhog(-Prei«  der  au«  dar  £//av»fchen  Stiftung  aufgegebene» 
Preirfr.  nt,  4ffr. 

—  —  siathemat.  Klaff«,  niederholte  Preulr.  Kl.  3j3« 

—  GnWIfch.  für  dtutfehe  Sprach«.  SnftumiM».  Fever,  Cif 
febreeht'*.  Härtung'*, ■  Pl/ohon'*,  Hilbeck'*  u.  Zrunc'*-  Vor-- 
lefuogen  y  durch  dm'  Tod  verlorne»  Mitglied    f,  4B7- 

—  iiooi4oitat»|«f«lUch. ,  3^tt«Suftungtfeyer,  Rt*um»nnr,  Tol^ 

kern* 


GoQ£ 


Arn*  u  Zif«pi*  Vorlet". .  dnreb  de»  Tod  verlorne  u.  W»bl 

1  neue»-  Mitglieder  L  899- 
Berlin.  KünlLetverain.  »cht*  Jahreilrfi'eyer  feiner  Stillung.  rS- 
her«  BefiiireiV,  «cht  Vorltelluegr»  mrh  der  »m  Hf  e,y  *uf^e- 
iübrian  Ordnung;  Zweck  dar  wüoneuul.  Sitaung ,  Dtretjto- 
Wi  Mitgliedercabl  L  359- 
v  Uoiverü-.. ;  Verreichnil»  der  Sommervorlelungeo  igi».  L  bl7- 
— -  Veranichnila  der  Winter- Vorlefuagea  i£t»bi»a$.  U,  H4i- 
gern,  tJniverfif,.  Freiaii »gen  von  der  theo!..  juriU. .  merticto. 

«j.  öhilolopb.  Facultät  für  die  Stadirendefl  L  t»7- 
fiamturen,  erangel.  theolog.  Seminar,  lendte  leise  Zöglinge 
«nach  heftendener  Prüfung  in  dei  Seminar  tu  l'übiiigeo,  4° 


.djfjagen  winder  «rhalaeae  Ziulinge   4.  151. 
£«nn,  Vnwttüt.,    Veraaieiuul»  aar  eommervorlefungen  1 


ßredaa,  Univerelt..,  Veraeichaile  der  Sommer  vor  le(ao  gen  ig»«. 

L  7»'- 

_ _  — r-^etieicbniU  dar  Winter-  Vorlelungen  von  ig««  bia  35 

Ruckfbur/f ,  v.  Düring»  Lehraallelt  daf.,  Vereeichaife  feiner 

Vorlegungen  im  Somn>erbalb»nj.  igal.    L  ili 
^    Gymneuuni,  an  demf.  «an  Breithaupt  nach  eigener  Metbode 
eingerichtete  methetnar.  Lehr  anfielt,  Vereeicbnile  der  Lehr- 
g«£eattäode  II,  457. 


Clmuftnburg  in  Siebenbürgen ,  Königl.  Lyceom,  Lna>laMa, 

gegenwärtig  Prodirector  delT. ,  vor  ihna  war  Stephan  Bamö 

Proreetor  IL  80. 
«eformirtea  Cotlefipm,  in»  Druck  -erfchieöene  RrJcn  b«T 

Einweihung  dea  neueo  Auditorium»  II,  7»g. 
mm  unitar.ColJe^ium.  von  Sylvefier  gehaltene  u.  gedruckte  jwey 

Retten  bey  der  letalen  uoitar.  Synode  II,  73g, 


1  i 


D. 


Dtbracain,  reform.  Collepom,  Lehrer-  und  Studeetteniahl 
Schuljahr  18» i-  JUf  *°7- 


Erbach  im  Odenmalde.  Mufaum  dar  Akerthirr.ee  daa  Grafen 
fram  v  Erbach,  nähere  Belcbreibung  de*  kürclich  erHattr- 
oen  Zuwecbtoe.  beliebend  ie>  einer  altigypt.  Mamle  aebft  ia- 
oerm  «-  nuiearm  Sarge,.  Papywereliro ;  Sioklor  in  Hildbtirg- 
haulen  wird  die  iban  davon  überlandtrn  Abbildungen  in  einer 
Schritt:  Amtntket.  mit  Erklärungen  a.  treu  lithogriphirt 
heraoegeben  L  555- 

Lrfurt.  Kgl.  Aked.  oütal.  WUTenfch. ,  Verfem  mU  Werruburg'e 
Ernennang  »um  Secreier  -II,  flog. 

l'/iUngen ,  Sr.hullehrer  •  Semiearium,  jihri  Vorprüfung  in  demf. 
wägen  Auluabaa*  unter  die  evaogel.  Schulamt»  •  Zöglinge 
III,  4*4: 

■ .  •       •  •       •  ■  -  -  ,  —  » 

F.  , 

Frrylturg  im  Breiigen,  dat.  gelüftete  GefeUfch.  für  Beforde- 
rung  der  Katurkuode,  nähere  Beleb*« rb.  11,  95. 

.  '.  , 

G. 

1  1  a     •     •  1 

GfrfitH,  Univerfii  ,  Veramchnife  der  Promotionen  im  J.  tgto 
■i  »1,  jurifl.,  Medkta.  pkilo(ophilch«i  Vermehrung  der 
i^hri.  Einkunft«;  »OO  Schmidt  u.  lipfer  gelchenkt«  Minera- 
lien; Vermehrung  methemat.  u.  phyucal.  Inltrumeote.  Er- 
r  i-nuungen  u.  Amiterbobuogen ,  neu  hioaugeueteoe  üoeen- 
le«   L  4H< 


Gießen,  UniverGt-,  Veraetchaib  der  Sommer- Vorlefntigan  ig»» 

1, 

—  VerzeM-bnifa  der  Winiervnrlalungen  von  ttf»»  bia  %%. 
111.  »v 

Gmünd*  Alle'/  Tau1  fliimaaeo  •  AnRalf  lleigt  in  ihrem  Plor,  am 
wüuUbn.ile  Erneuerung  derl.,  «ff-ir.l  CoeCrmation  and 
Abeodmahlrleyer  einea  Madcbena  u  K. nahem  erar.gsl.,  und  a 
taubflummcr  Kinder  kathul.  Co  nftilion   III,  447. 

Gtrlir*.  Ob.  Laulita.  üelelllcb.  der  A  iflenlcb. ,  jährige  Haupt- 
vatlauimt  ,  twey  erngegengae,  die  völlige  Loiaog  der  Prärie- 
aufgebe  nicht  erreichende,  aber  de»  Autbewehrung  im  Ar- 
chive werthe  Abband!).,  neu*  Preiefr.  der  fern'ichen  Stiltnng 
gemelt  L  17J. 

—  —  dieiija  .r  Hauntverrammi.,  mit  verdoppeliem  Preif«  wie- 
.    pnrholte  P.etilr    III,  ggi. 

Göttingen.  Kgl.  Gefelllcb.  der  Wiflenfcb. ,  Verfamml. ,  Bou- 
ttriftckt  Vorlefunft  I,  af^ 

—  —  Jabreetag-Feyer,  Tyakfen'e  Vorlef.j  Oirecturiuma - Wech- 
f el ;  durch  den  Tod  in  Jahreainfi  verlorne  u.  neu  aufgeaomm- 

Mitglieder,  Nemenaverc  beider;  Preiafr.  neu«  a.  wieder- 
holte, Preiaerth    L  53- 

Grit»  in  Steiermark,  ioaaneum,  Bereicherung  durch  Ge- 
khrnke  u.  Ankaufe,  VeraaicHntft  darf,  j  beftar  Fortgang  der 
von  deml.  heraetg.  ßeyermark.  Zeilfcbrilt  II,  g^. 

Gre&waid.  Unwerfit-,  von  Spmgei  ei ollneie» ,  lür  dl«  Chi- 
rurg. Klinik  eingerichtete»  Holpitai ;  Zunahme  der  Studireo- 
den,  blühender  ZaUaod  aller  lultitute;  Ungruad  der  Au  Ine- 
bung  dar  Untverütät   HL  H71. 

—  —  Veiaeicboife  der  Sommervorleluagem  igis.  1^  777. 

—  —  Vereeichnite  der  W  inter-  Vorlefuogen  von  tgaa  bia  «. 
11.  8«S 

Cmji  aar  dein  in  Ungern,  königl.  Akademie,  Stephan  Teka- 
dy  *  lat.  JVed«  bey  Antroiung  leine«  Oberdirectoriata  II,  go. 


H-  ... 
f  ,  .  '    ■  ■  ■  , 

Halft  in  Kleio -Kumanteo,  eröffnete»  neu  et  reformirie»  Gya> 
niüum,,  damit  verbundene  mtgyerifche  National  -  Schale , 
KlaQro,  Lebrerat.  Lebrp egenlland«  II,  407. 

Hallet  Uoiverfit.,  auf  lieff^hl  einer  höh.  Minffletii  d.  öß.  Ua- 
tarr.  wird  io  jedem  Semelf ar  «in  amtl.  Veraeiehnifa  der  Stu- 
direnden  daf.  im  Druck  eingegeben;  Gelammt- u.  Special- 
Zahl  der  Studiraoden  nach  dem  erften  lo  eben  erlchieneoeu 
Vera.   II.  583. 

mm  —  medicio.  Facultät,  Vermicbnita  der  im  J.  igst  au  Docto- 
ren  Creirten,  nebll  deren  öfienü.  rertheidigten  Inauguraldil- 
lertt.  L  543. 

;•— —  theolog.  Facultät,  von  der  f.  unter  Gefinitu'e  Decanac 
dem  Prof.  Lee  in  Carnbridg«  hon.  canla  überleodle«  Doctor • 
Diplom   II.  415. 

—  Preiaerth.  an  Theologie  Studitende  unter  Gtfeniate 

Däcaaat  II.  »3f£> 

—  —  —  Preith,  lur  Sind,  unter  We^fchtidert  Decaaar,  Preir- 
erth.  L  131. 

—  —  DMondi't  cfainirg.  Klinik  im  J.  ig«»,  Auaaug  au»  dem 
5 uro  Jahreebericbt  L  5-15-  1 

—  —  Königl  klin.  Inliitut  für  Chirurgie  ond  Augenheilkunde, 
WünhMdt  aebuter  Bericht  U  goi. 

—  —  —  —  —  Weinhaid*  ei  liier  Bericht  III,  «77» 

—  —  Veraeirhnila  der  Sommervorlelungen  igaa.  J,  649. 

—  —  Verreichnil»  der  Winter- Vorlefuogen  1  gl» bia  »3.  Il.gry. 
Heidelharg,   Uaiverfit. ,   Veraeiehnifa  der  8omm«rrorl«fungen 

igaa   L  67g- 

—  —  Veraeiehnifa  dar  Winter-  Vorlefuogea  von  ig»»  bia  S3- 
II.  ggi.        *  '  :'• 

Hohenheim  im  Würtemb. ,  laadwirthlcliaftl.  Inliitut,  jährt. 
Vrrlimmluag.  Vortrege;  damit  «u  verbindende  Armeaichu- 
la  Li 

mm  —  Land  -  u.  Forllw iflenfchefil.  I.ehranflaU  nater  v-fchwert 
Direcüon ,  V  eueichnila  der  Leorei  u.  Lebrvortrige  im  Win- 
x  trr« 


aar- «.  Somraerhalbj.  von  t.  Not.  .8»»  bin  dabin.  igaSi  P*o- 
Jioaepreia,  Aerotefeitfeytr   III,  551. 
Holland,  über  die  aeuafte  Literatur  daL  L  SSS«  IL  57>  ><S- 


Je*«,  Uoiverfit.,  Lr/aa'en»  rtinl*igjähr.  LehrerjabiHum ,  Daher« 
Helen  reib,  die  [er  Feyer  Hl,  761. 


Katmmrk,  avaaget.  Lyeeum,  Schülaraahl  im  Sebaljahre  igst, 

noeb  im  J.  igio  eingeführte  Lahrpegenllände  III,  116. 
Kopenhagen ,  Uaiverüt.,  jährl.  Fett -Feyer  com  Andeokea  «a 
die  Einführung  der  Reformation  a.  dt«  Erneuerung  der  Uoi- 
eerGtät,  Werlauffe  Rad«,  näh er«  Angab«  ibrae  Inhalte  II, 
575- 

—  —  Sgl.  Gefellfcb.  dar  WilTeofcb. ,  Mttntere  u.  Oerfiefe 
Vorlefungen ;  von  darf,  aufgenommne  Mirclieder;  ron  einer 
Wittere  dal.  auagefetate  u.  ertbeihe  Prämie  für  dea  belte  Li«d 
«um  Andenken  Luther*  II,  479- 

—  —  Preiafr.  voo  der  hiftor. ,  rnalhemat. ,  philoToph  und  phy» 
iiieben  Kl  alle \  von  dem  Clajfintchen  ond  TAortlchen  Lega- 
te ;  wiederholt«  und  vom  Ter  lt.  Cr.  Molche  herrübreode  Preia- 
frage  IL  617. 

—  —  Kgi.  m«dicio.O«f«Utcb.,  Berkaidt'*  Vorlehngen  11,479. 


Leipzig,  Veifaremlnog ,  die  erile,  der  Oefellfch.  deutfeber Na- 

turforlcher  u.  Aertie  natdaf.  am  igten  Septbr.  LL  flau  II,  Bit 
*■■>  — "  Hauptzweck  der  Verhaudluopen  dieler  bierbar  berufeaen 

deutlcben  Naturforfcher  n.  Aereie    III,  544. 
—  —  wirkl.  geheime  Verfamml.  dielet  Gefeltfcb.,  näherer 

Bericht  darüber,  Zweck  uod  Verzeichnis  der  leflgefeutea 

Statuten    III,  657. 
LiJJa  im  Grottbereogth.  Pofeo,  Erhebung  n.  feyer).  Eintreibung 

de«  bitberigen  Evaog.  Ref.  Unitäte» Gymnalium  au  einem 

Provinzial  GymnaGuin,  nähere  Belchreibung,  gegenwärt.  Be» 

fland  dea  fämmil  Lehrer- Perfonale  III,  7. 
London.,  Gefeüfch,  der  Freunde  Kyotri  Icher  Sprache  u.  Lit. 

(Cyramrodorion),  aweyte  Jehrrafeyer,  Zweck  u.  näher«  Bo» 

ichreib  dar!.,  Preiaverth. ,  Beamtenwah)  fürdaa  folgende Jabr 

III,  557- 

Ludwigsburg,  neu«  Anita h  für  Ofltciaraögliuge  L  16. 


Mailand.  Verhandlungen  dee  K.  K.  Inffiruu  der  Kunde,  Wif- 
feolcb  u.  Literatur  Tom  J.  igaa;  tnitgetheilte  Beobachtun- 
gen, Abhandll.  u.  Vorlefungen  in  daa  ftfieaü.  Sitzungen 
III,  1S6. 

Marburg,  Pädagogium,  Kocks  Emlad.  Progr.  zu  den  Prüh- 
linga-,  u.  Müller»  Einlad.  Progr.  tu  den  Herbit- Prüfungen 
Uli  75»- 

—  UniverJtt- ,  GeburtileRfeyer  der  Kuiiürflen,  Wagaar'*  Ein* 
'lad.  Progr.,  Proreftoratawecbfel ,  Wuraer'e  Einlad.  Progr. | 
Promotionen  u.  Di  IT  matt  im(J.  tgai  bay  der  Juri  Ken-,  nie- 
dicio  «.  philofophifchen  Facultät;  Profeflorea  mit  Gehalu- 
anlagen  u.  Amtaerh«buagen  ;  Veraeicbnift  der  kürzlich  hie« 
her  berufenen  u.  bereite  ihr  Amt  angetretenen  L  567. 

—  Gebnrtileyer  dea  Kutlürlien,  Wagner»  Einlad.  Progr. 
SuabediJJ'en's Ernennung  zum  ordaoll.  Prof. d.  PbiloL ,  Doctoe- 
«mann  von  der  philo!  Facultät;  tlulter's  Ernennung  aum 
Prof.  u.  Pfarrer  ao  «an  Eft  Stelle  II.  «,07. 

•»-  —   Geburufeft- Feyer  daa  Korfürrteo,    Wagner**  Einlad. 
Progr.;    Proiectoratawechfal,    Beekhaue' t    Eiolad.  Prosr.; 
Profefforeai  ■  Ernennungen,   Herold  0.  Jordan  au  ordenü., 
A.  L.  Z.  RegLfter,  Jmkrg.  tgaa. 


Bickell  B.  Erdmann  an  auficrordentl,;  Proff.  mit  Gehaltiana 
lageni  Creuter,  Ptatner,  Reim  u.  Wenderoth;  Diflertatt« 
U.  Difputt  ,  Doctoren  -  Ernennungen  von  der  philof  Facultät: 
Lion,  von  der  rnedic.  Biedermann,  Pfennigkau  ff  er ,  Rofin- 
fttin  u.  Schönemann,  von  de»  theolog.  Facultät  Vamhagen 
III,  75t. 

Marburg,  Uni  vertu  ,  pViilofoph.  Facultät,  Arnold!  t  Doetor. 
diplomj  iheolog.  Facultät.  Wtfi'e  Ooctordipl.;  Hartmanne 
n.  Juftte  Ernennung  au  ordeotl.  Proff.  d.  Tbeol.  mit  Gohalte* 
aul. ;  Ernennungen,  Gehaltaerrbeilnngeo  u.  Befoldungaagla- 
geo  an  CVeautav,  Endemann,  Herald  u.  Wenderoth;  Tenna* 
mann's  erledigte  Profeilur  bat  Suabtdilfen  bereit«  angetretene;; 
Gelegenbeitalcbrifteo  von  Koch  a.  Wagner  H.  151 - 

~*  Vertaichnifa  der  Vorlefungaa  im  Sommerhalbenjahra 
18».    II.  iat. 

-  —  Veraeichnifa  der  Vorlefungeo  im  Winterhalbeoi  i«aj-r- 
!Ä»3    HL  7»i-  "  ' 

MarftUle,  daf.  wird  jetzt  gedruckt :  Eneyolopadie  orientalt, 
ein  voa  einem  üb.  ag  Jahr«  im  Orieot  unter  den  Arabern  la- 
benden frena.  Gelehrten  verfeletea  liier,  hiß.  Werk,  befou« 
der*  «ur  Ergin*,  ron  d  Herbeiott  bibliolhenue  Orientale  11. 
7*0. 

Manchen,  von  Muller  gegründete*  Sckreibburtau ,  Zweck  defl. 

L  567- 

N. 

Nürnberg,  daf.  arfchienana  Urkunden,  di«  PrateAatian  gegen 
die  Einlühruag  der  Pretbyteriao  in  daa  evangel  luther.  Kir. 
clipnf einfinden  dal.  betr.   II,  785. 

Nürtingen,  daa  Privat-Schullebrer -Seminar  hat  aufgehört  HL 

6*7- 


Oldenburg,  evangel.  Lyeeurn ,  Scbülerrahl,  an  da«  ProfelTor* 
Paul  Mag  da  Stelle  ilt  Stephan  Odor  getretes ;  deutlcbe  a. 
magyar.  Societät  der  Studirenden  IL  80. 


Pmaa,  raform.  Collepium,  Veraeichnifa  dar  Lehrer,  der  vor- 
getragnen Wiüenfchaltaai  uad  der  Specialzahl  der  Stadiren- 
deo  im  J.  18*1.  1U,  %t§. 

—  reformirtee  Gymoaiium,  o«u  angeflellte  Profefloreo :  Rüet 
u.  Sebejtyea- Kotfi ;  durch  «.  Marion  *  Abgang  vacant  ee- 
wordene  Profeilur   II,  556.  . 

Paris,  Mufeum  deeLouvTe,  dar  voa  dar  Regier,  gekaufte  Thier- 
kreia  von  Denderah  wird  ia  demL  aufgeitelh  werden  II.  710. 

—  Preiaerth.  der  voa  dam  Grafen  Volney  in  feinem  TeJtamont 
auigefetatao  Preiafr.  Neue  Preiafr.  II,  7*0. 

—  errichtet«  Societd  aGatique  aur  Förderung  der  orieotal.  Lir> 
de  Sacy't  Eiöffouogirede ;  Zwack  der  Gelellfch. ,  gegennart! 
Mitglieder  au  Paria,  aufgenommne  autwärt.  Mitglieder;  Ge* 
wird  ein«  Zeitichr. :  Journal  aßatique  in  monatl.  Heften  bar. 
auag.   II,  591. 

Tefih,  Ungar.  National  -  Mufeum ,  Preiafr.  in  Gemafihe.t  dw 
van  Marctibnnyifchen  Stiftung  für  die  Beförd.  der  magyar. 
Literatur  IL  7«o> 

—  —  Vermehrungen  durch  erhaltene  Gefchenke  II,  855. 

—  UniverGt..  jälirl.  Stif runpifejifeyer ,  jebaitaae  Reden ;  Ge» 
dichtnilafeyer  daa  verft.  Kitmibel;  Ooci  orpromott. ,  neue* 
Schuljahr  L.  177. 

—  —  vom  Kaifer  für  jede  Facultät  eraannts  eigene  8tudien . 
Directoren  II.  556. 

—  —  v-  Thot'j  erbaltoe  jarid.  Doctorwürde;  Auer'e  lat.  Rede 
bay  (einer  Eiolührung  ala  Prof.  der  Materia  medica  IL  79.  - 

—  —  nicht  dea  P reife*  würdig  befundene  atwey  Baantw.  dar 
van  M.  •>.  Janooviae  auagefeuten  Preiafr, ;  Schreib*  u.Öruok- 

O  foh- 


fehler  -  Brrichtignog  in  dem  Bericht  üb.  die  Marcalbanyijcks 

•a.  Ttltkyfche  PreUerth.  daf.  L  «<>7- 
Thitadtlphia.  medicto.  Gelellfch.,  hat  v.  dem  Bu/eh  itt  ihrem 

Eh/cn/nilgliede  aufgenommen    II,  416 
Treß!'wg.  evtng   Lyccum  A.  C. ,  Eröffnung;  de«  neuen  Srhul- 

ebra  u.  Peyer  iam  Andenken  an  die  »etil  Wobltbitvr  drfl. , 
nterricbiagegenftände   1»  105. 

—  —  bat  den  ihm  gefchenkten  kSnftl.  Horiaont  ton  Rei-hen- 
bacb  nicht  v.  Pronay ,  wie  gemeldet  worden,  foudern  v.  Pod- 
maniczk;  im  verdaoken    Li  58<>- 

—  —  Stipendien-  Stiftung  der  Gräfin  R6th-  Teltky ,  nicht  die* 
fe,  fondrra  Baron  v.  Prünay  u.  defieu  Gen-ahlt.i  haben  den 
Food»  ICr  Vermehrung  der  Sala/ien  de»  hflhe/n  P-ofeflorea 
geftiftet;  de/  dem  Lyceo  von  v.  Podmanicskjr  lammt  einem 
Hadley'lchao  Spiegel -Sextanten  gelthcnkie  kunllJ.  Horiaont 
Iß  nicht  von  Rtiehtnmteh,  fondeta  von  Troughton  verfertigt 
IL  4*7- 


Riga,  die  in  dem  ScblofTe  daf.  von  Ken/ehr  auf  eigene  Korten 
erbaute,  vom  Kailer  Attxandtr  nachner  gekautte  Sterewarie 
iü  die  41«  in  Rufeland  neu  eingeiicbtete    L  8'  ~< 

Ro/enau,  evangel  ungr.  National  -  Gymnaüum,  Leiirgegenltäa- 
de  und  Schülereahl  isa  J.  i&ai.  Hl,  107. 


S, 

Stein  am  Anger,  königl  Lyceom,  Special*  und  Gefamrmzihl 
der  daf  Siudirenden  im  J.  m-i  u.  ul.  III,  207. 

—  Veraeicbnifa  von  Inlchrifte»  einiger  Monumente  der  daf. 
neue/lieh  auegegrabenen  röm.  Alterthiimer  III.  53. 

Stockholm,  die  Gefell  leb.  der  Aeret*  Srhwedeae  hat  «.  d  Bu/ch 
au  ihrem  Mitglied*  ernannt   II,  4« t>. 

Straßburg ,  dal.  cebildet«  MrlHonagelalllrh.,  gehaltene Sitanng 
U-  Reden  von  Dakltr,  Doninger .  Gerbte ,  AraWop  u-  Sehe- 
mmti;  aaoh  Sierra  Leooe  u.  Indien  beliiminie  Miuioaaräeo 

II.  2JQ-  ..*-', 
Stuttgart,  Kgl.  Ober-Gymeafiiim.  Zahl  der  oach  bell  an  den  er 
Ptuluog  tarn  akad  Studium  augelafanen  u.  curückgewiefenea 
Jünglinge  III. 

_  Katha/ieenitüt.  öffenll  Piüfunf-,  Trefflichkeit  diefer  An- 
J't«lt,  Theilaabme  der  regierenden  Königin  Pantine,  Pen» 
liouaprei*  iür  Aualänderinne«.  Hl.  £5». 

—  laodvvirthrcHahl.  Verein,  Aufloderuog  an  alle  Botaniker 
Würtemberge,  wegen  einer  herauaaugeb'  n den  volllUad.  nur* 

teeab.  Flora  III,  559. 

—  daf.  an  errichtende  Thieraratlehale ,  unentgelticher  Unter- 
licht  ,  nähere  Befchreibaeg   Li  H 

—  errichtete  Zeichnung«-  u  lithogr»pb.  Unterricht«-  Aoftalt  bay 
de/  Kgl   ( )at  aller- Com  mi  IL  on    L  "tr. 

_  Vereeicbnif«  der  vaa  Gucktnbtrger  daf.  errichteten  Suftun- 
gea  a»  VemächtnUIe  III,  455. 
»- 

r. 

To>g*u.  Lveeam.  naher«  Nachricht  üb.  dea  jetaigen  Flor 
deü. .  Veraeichaife  de»Leh/er|.erfoaala,  Geheluaulageo  ,  an* 
«ewiefene  Summeo  au  Antchafftin«  einea  pbylikal.  mathemat. 
Apparate  und  Vermen/uag  der  .Sehelbibliothek,  Heffoung 
•um  Bau  einea  neuen  Srhnllocela   L  4 1  4- 

trieft,  Denkmal  Wütkolmantu  dal.,  von  Riem  vetaaUellet 

T«iw«««»>*  Preiaaufgabe  eioer  Geteilfeh.  von  F/euaden  dea  bibl. 
Offenbarung»  •  Glaubeoe  L.  5Ä5 

  Uaiverüt.,  Pieieorib.  der  vom  verft.  König  geftifieten  l'reia- 

medaille«,  fa  wie  der  v  rWwfcben  u  Speyer! -heu  .Stiftung  • 
Feierlichkeit  wegen  Gegenwart  dea  jetaigen  Kumga  bry  den 
\ual«fung,eo  aua  allen  b  Facultäiea .  bej  dea  Piüluo^o  im 


evaagol.  Sem  In  an  um  u   im.  kathtil.  Conviet,   von  Cent  ve». 

fe/tigtei,  dem  König  überreisrite«  Gei|icbt;  GelaanaB*  •  u. 
Speoal  -ZahJ  de»  ätadireaaea  III,  431. 

»  • 

Ulm,  Gymnafinm ,   atee  SecnlarfeA  leioet  Stiftung,  Crüttr't 

Einlad.  Progr. ,  Zahl  der  ordeatl.  u  anlaerord.  Lehrer  .  >rhü- 

leraabl,  jibrl.  Kotienbelaaf ;  eingegangene«  Privat* Scballeb* 

ter-Semiaaiiaa*   111.  &*y. 
U*g*rn,  röm.  Alterthümer,    Ve/aeichnif«  vaa  aeuertich  bvy 

l-üalkirchen  auf  entdeckten  röat.  Moaumentea  bifiadl.  In, 

fcbiiltea  III,  341. 
Ungrifeh-  Alttnhörg .  Ökoaora.  loflitat .  Fortdauer  dtfl.  ll,7i- 
Upfala ,  aul  Kotten  der  Siudiraodaa  wird  Linne  eine  coloflale 

Statue  daf.  errichtet    II,  go. 
Vtrteht,  Societät  dar  Küaiü  a.  WUTealcb.,  Ptaiaertb.  an  J7<i/»c 

ia  Berlin  II,  83  '■ 


Väftndorf.  daL  ia  der  Ricbtaag  von  Wien  aaeh  Oedaobarg  ia 
Liege/u  aulgegrabeao  »öm.  Cotum  .a  miiiiari*,  lalchrilt  derf., 
aebll  loUhriii  eine«  «n  der  AuUaaiaite  dar  Kitcoe  daL  •iaga» 
aaauetten  Gtablieia«  111,  47. 


W. 

Wtrthtim  in  Franken ,  GymnaGum  ,  fuhlifch'i  F.inlad.  Prograrr.- 
me  au  Jen  olieutl.  Schulprüif.  Ultrm  i.sn  u.  11,  Seidhart* 
jojahr.  Oiemtjubiläum ,  ihm  bewielene  Ehren beteigungea, 
a.  Fthlifch'i  Einlad  Schrift  tu  dieler  Fever  II,  17 4. 

Wien,  L'uiverlil. ,  vom  Kailer  dem  Prot,  dea  ungr. Rechta ,  Job. 
v.  Jung  ,  bewilligte  emltweilige  jährt.  Remuneration  H.--7- 

—  —  ilieolog.  piotellaat.  Letiranlialt.  Gebariaiagfever  ihre« 
Siilte/a,  Weiirieh' t  lateio.  Einladung»progr. ;  Konigf.  Unget. 
Statihalte/ey- Hrlehl  an  dir  proteltant  Lyceen,  Gymnafien  e. 
Colle  'ieo  in  Vnce-n .  daa  Stadium  der  bebr.  u.  grieeb.  Spr«> 
che  mit  mehr  Eifer  au  betreiben,  Veranlaflung  daau    1,  k^. 

 —  de»  Kei'er'e  Gebu/taleyer,    Henrich' s  lateio.  Einla* 

dungiprogr. ,  U  ächter'i  deutlche  Hede;  aoeb  nicht  erlolgte 
Ernennungen  der  iehleodeo  Ptofefloren  für  die  helvet.  Coa* 
fefl.  Verwandten  ;  erhaltene  ZuGcberuag  cur  Ertheiluag  vaa 
Stipendien    II.  53$ 

—  —  —  Irhönra  Local  derf.,  ibr  gefchenkte Bibliothek ,  neuer 
Lebrcoura  u.  Lehretperfonal   L  SMS- 

—  — *  —  noch  uobefetate  Prolaflur  der  Dogaaatik,  (o  wie  die 
der  Moral  -  u  Palloral  •  Theologie  betr.   II.  79 

mm  —  veteiläad.  Coolervatorium  der  Muüi  ,  Lohtet-  a  Schü- 
la»a«hl  L  Mb. 

—  —  V'erieichoif«  der  im  ScbuJ).  »gao  —  ai  au  Ueno  reo  der 
Mrdicia  Graduirtea  u.  deier  die  den  Repetitiooaict  gemacht. 

11.  Tt» 

Wittenberg,  L.yceum,  Fryer  de«  diefajäbr.  Reformer,  Felle«, 
Friedemannt  Einladnngalcbr. ,  aualühtl. Nachrichten  üb  die* 
fe  Sehulanrtalt;  neu  angelegte  Schulen  ia  dea  aeuen  Vor- 
iiaJten  ,  Errif  htaog  u  Eröffnung  einer  Sonotagafcbule  Iür 
Lehrlinge  u.  Geleiten ,  Unierricbiagegealtäode   III,  tn  < 

Wurumberg,  Kgr  ,  Bibel  •  Aniialt,  Ma-w  Angaben  de»  feit 
i«ao  bi»  ihii.  fo  wie  feit  Stiftung  dail.  tärdaelo-u  Aaa> 
laad  /heile  aneatgeidl  »  tbeila  käuflich  abge§ebaaeo  Bibela 
und  N.  1'ell  ;  Eiaaahme-  u.  Auagabe •  Betechituagea  HU 48** 

—  —  Lehraoftalien,  Verordnung  durch  hachiie  Earlchlielaueg 
in  Betr.  der  Aulaabme  in  die  aiedern  u,  häbera  Seraicariaa 
III«  4»S-  . 

—  —  Medkinal  •  Colleginm ,  vaa  demf.  bekaaat  gemachte« 
Mit.-I  gegen  den  Itandwuim    L  i?S 

 die  neucatLaadea>Caieudex  folian  aaglekh  aoeb  beautat 

aja» 


by  Google 


werden  gemeionutr.  Erf»hrmi"en  u.  LendoMitbfchafil,  Vorfcb'«- 

ee  unter  allen  Volk»kl*flen  so  verbreiten  fit»  4"?»- 
WUrttmbtrg.  Kgr. ,  oeutüe  Jouroaiiüik u.  andere  Zeiifchriften 
4.1.  111,470- 


frttrtrmttrg,  Kgr. ,  tinläitn  Waiblingen  «.  Endersbach 
deckte  fom,  Brennöfen  für  Xöpfjr.  «neb  Zitctet« Arbeit, 
bere  Angabe   III,  463. 


e)   Literarifcbe  Ankündigungen  und  Anzeigen. 


Akarfrm.  Buchb.  in  Kiel,  neuer  Vertag  II,  Sag. 
Akadem.  Buch-,  Kuolt-  u.  Mufikbajidi  io  Lina,  netto  Verlags- 
werke  L  «99- 

Ameiang  ia  Berlin,  neue  Verlagsartikel  II,  179.  igj.  «45.  »93- 

311.  34».   III.  151  5>2  58>.  405-  45S  5«6- 
Andrei  Bochh.  inFrankTürt  a.  M..  o«o«  V«t|jgilchriften  L5«g> 

II,  Hi  «93-  7f>6    III.  40g.  rjna 
Anonymi*  Kt>V\i  mli^ungea  verfrhicdener  Schriften  f,  75t.  II«' 

-44  575.    Hl.  «J©  609.  700.  7*7 
Anonym«  Anseigea,  f.  verieichoils  '00  Büchern. 
Anion  ia  Helle,  neuer  Verlaß    III.  29. 

Arnold.  Bnchh  in  Dresden,  berichtigter  Preis  der  Hahnrmann-. 
Arsnejrnittelle''>re.    ir  Th.    III,  556. 

—  —  tteu»  Verlagert  II.  650.  871.  III,  99.  51.  6«.  €3-  83- 
»7.  106.  ifJ5   ib7  39g  303.  331.  404. 

Audio«  von  Büchern  ia  Berlin  L  3°'  39'- 

—  von  Huchem  in  fireunfchweig,  E/ehmburg 'lebe    II,  800. 

—  von  Büchern  u  Karieulaminlangtn  10  ßrmmfehweig ,  v  Zim* 
mermann'lche    II,  a  ig. 

-»  dn$  vom  Prioxe«  Oyron  von  Curtmnd  bioterlaftnen  Kahi- 
nett  goldner  u  Ii' berner  Münzen  u.  Medaillen  im  Einzelnen 
in  Breslau   IH.  7»R 

Au  et  00  von  ßüt.ern,  Knnfervreiken  ,  matbem.  laßYumentea  — 
in  Dreyteigecker,  DVctyJrrVIcbe  II.  344. 

—  von  gebundenen  Büchern,  Mulikalien  —  ha  Halberftadt 
II.  i»o.  Sa«. 

—  von  Büchern  in  Halle.  kVße\ch*  ■  Stt/fmannTch»  III,  8'4- 

—  einer  bedeutenden  (Naturalien •  Sammlung  in  Halle,  Ge- 
«auer-'fthe  L  840 

—  von  Bü'  hern  io  Halle,  5cAa*raV«rTche  III,  64.  19V 
•—  von  Büchern  in  Jena  III,  t>t>4 

—  von  Büchern  in  Leipaig,  EVr/e/aflche  II.  87«. 

—  von  Büchern  in  Leipaig,  Sto^Amann'icbe  L  5°** 

—  von  Büchern  in  Magdeburg    L  7«.  lg». 


Bärecke'»  Buchb  inEifenach,  neuer  Verlag   n,  ig9  734.  IHV 

167.  1  SS- 
Barth  in  Leipatgl  neu»  Verlagaort.   L  J6.  T*  ?«•  3P»- 
II.  117.   III.  S9-  B4-  «7-  »<>$•  »«'•  US-  «Sd-  •«-»•  i<7-  «97- 

«J*!?  herabgef erster  Prei»  der  aut  Vktrt't  tu  Gotha,  Vorlag  ao 

fich  gekauften  Sihr  :  a  Brirttl,  Muscologia«  reeeot.  lopple- 

memum.  Pen  IV.  L  43»- 
Baflr  in  Q-ueriiinburg.  neuer  Verlag   Hl,  455- 
Bauer-  u  R*fj>«.  Bnchh.  rn  Nürnberg,  neuer  Verlag  III,  5>8- 
Biuherdl  in  EUlingeo,  R-ündl  Anleit.  cum  Einlegen  der  PiTen- 

■en  u.  wie  man  febooe  u.  da  oerhalte  Uerbarie»  anlegt ,  auf 

gubteription  II,  »9». 
Baumgärtaer.  Bnchh.  in  Leipaig,  neue  Verligawerke  III,  31g. 

540. 

Be<  kfi.  Buebh.  in  Gotha,  neuer  Verleg   IT,  3*6- 
Becker   Erben  in  Dreiden,  herunierpefetttet  PVeie  der  Pracht- 
•jrerkr:  Aufiußeum.  Dresden»  antike  Denkmäler  enthaltend 

BibeVauRait  in  Erlangen,  herabgefe-itar  P»ei»  da«  grote«  bibl. 
Erbanungsbuch»  berautg.  von  StiUr,  RojttimUlltr  u.  a,  betr. 

L  :■• 


Biedermann.  Hofbuchh.  in  Coburg,  neuer  Verlag   IT,  »4S  335, 

Bohne  in  Caflrl ,  oeurr  Vorlag    III,  g6.  gg. 

Bohte  io  London  beluchr  perföol.  mit  auaeefuchtera  Engl.  Sur- 
lim  an  t  die  Leipa.  OßenaeSe,  dar  Veraeicbnite  iß  durch  Stein» 
acker  a.  Wapner  ia  Leipiie  *u  beaiehen    L  510. 

Boicke  io  Berlin,  aua  dem  Verlage  der  ehemal.  Akad.  Bucha, 
dat.  mit  Verlagirecht  an  Och  gekauft«  Schriften  III,  576. 

^"r"^.B*"I  Ve ■"■H-vrorha  l»  70.  III,  43g.  4Ag.  «Ut. 

Bofelh  in  Frankfurt  a.  M  ,  nett«  Verlagaart.  11,  6m.  6j%.  III,  19s. 

Bran.  Bnchh.  in  Jona ,  neuer  VerJag  IL  ig4. 

Brande«  in  Breela«,  Lebxbucb  der  heheio  Geometrie,  rr  Tb» 

BrealauTcber  Schul/ehrer  -  Verein  au  Bretlao,  15a  «in -r  rwey-- 

drejr- u.  vierAiamige  Lieder  iür  ÄindniUmmeo.  3  Helte.  •« 

Mira.  Aufl.  11,  461. 
SaOle  io  Gouiogeo.  aoaor  Verkg  III,  4A$. 
Brummer  in  Kopenhagen,  neuer  Vatlag  HL  rto» 
Büchners  Gelchichte  von  Beiern  —  und  Dr//c»  Reifen  auf  der 

Teufels-  Mauer   L  591. 
Büfchlor.  VerUgabacbh.  ia  Elberfeld,   MttlUr*  Hierocrtphie. 

ts  Hft.  II.  g7i. 

—  —  neue  Veilagsichniao»  L  70t.   Ii,  87 »•  HL  58-  85-  ««8- 

•3«-  bc>8- 


Campe  in  Ifürnberg,  um«  Landkarten  von  RititMarf,  GrTs» 
cbeoland  wie  ea  war  und  nie  «j  Mi  1H,  5». 

—  —  neuer  Verlag  III,  5». 

—  —  von  Reichard' t  Atlao  dea  ajtep  Erdkreüe«  ift  die  toto  T*y 
f«l  od.  Süd  -  Uautichlaod  erfcJucaep  r  Veraeich »if*  der  9  froV 
her  erlcliieaenea   iL  g7». 

Central- Comptoir,  liierer.,  in  Leipaig,  neuer  Verlag  L  69g. 
Chriftiani  in  Berlin,  neue  Verlageut.    II.  «»<{.  III.  13». 
Cooöloeh  in  Leipaig,  daa  alldem.  Repertorium  der  neueftea  in- 

o.  ausländ.  Literatur  nird  ununterbrocHen  fortgefetst  L  43*- 
~"  "~  di«  2«itfchrift  für  pfychifehe  Aerate  ericheint  vom  nach' 

ftea  Jahre  ao  «Ia  Zeiifcbreift  für  di«  Anthropologie  1H,  44»- 

—  —  nacht  auf  di«  krii.  Hefte  für  Aerate  u.  Wundirrte  voor 
JUrg,  in  Betr.  Hakncmann»  u.  Urner  Heilmethode ,  aufraeik- 
{*•*  II.  73». 

—  —  oeue  Verlagafcbr.  L  55».  II,  6ao.  6»S  6491  65*  655. 
6ga.  III,  »3*  766  «09.  A«4- 

Copprorath.  Buch  -  o.  Runitk  in  MünRer,  nee  er  Verlag  L'lL 
Cra»     Gerlacb  in  Frevberg,  oeu«  Verlagaart.  L  43».    HL  3ov 
4°*- 

Cremr,  Bucbh.  in  Mapdeburg,  neue  VerlagibSch«»  L  S°4- 

853  8^7  839-  8»-hj.  g7»-  IL  40.  115. 
Croker.  Buchb.  ia  Jena,  neuer  Verlag   t  805.  II,  630»- 


Daraai«na.  Bnchb.  in  Kllichau,  oeu*  VerT.rrveerke  L  «99^ 

Sg»-  iiA  »»09.  7»«.  IL  475. 
—  ~  Warnong  für  d«o  V\  irner  Ifachdrack  »ob  B>b«'<  Purj» 

dfmental  Pliilolepbie   III,  440t 
Dmetich.  Bucbh.  m  Uätiingen,  ovo«  V«rr«gon.  L  38g-  H» 

574 

Dimer'«  Üntertedungen  ib.  die  avtey  erfiaa  Hauptftücko  de» 
ioüier.  Katecbianau».  gr  Tb.    U,  A34> 

Duo- 


Dunker  ».  HumWat  iaBerfin,  neue  Vctlagtfchr.  II,  »47.  »93. 

J4*.  HL  700. 

Dyk.  Buchh.  La  Leipiig  hat  ein  Exemplar  von  KrUnit*  Ökonom. 

«echnolog.  Eacyklopidie  iür  150  Thlr.  «u  verkaufen  IL  685- 
—  —  um  VorUgibuchsr  III,  57.  gl.  107.  ig£. 


EäroVac*  »  Tübingen,  Oeberfetr.  da«  We»k» :  Reynier  oecc- 
oomie  publique  «t  rurale  etat  aeciene  Patin  et  dea  Pheüicieue 
IM.  *«S- 

Eaeetuiann  in  Laipiig,  neuer  Verlag  L  HO» 

Cntlia  in  Bailin,  neuer  Verleg  II,  597- 

Eiiitiper.  Buchh.  in  Gotha,  oeuer  Verlag  III,  gto. 

Ew«i>d.  Jiibagtaph.  Verlegah.  in  Neuheldenileben.  neuer  Ver- 

L  859- 


Feuetftake  In  Braun  Feh  weig,  PreuveraeicBuif«  von  Bey  ihn  a 

bebenden  altera  Werken   L  S»o. 
PleckeiFen.  fieclrh.  ia  HetaJUdc,  neue  Verlageart.  L  75«.  «L 

«etfäer^Frieclr.^in  Leipaig,  neue  Verlage»».  II,  6$.  869-  ni, 

fia.  83.  rofi-  ««*  t«f>.  «65  166.  406.  81». 
—  Gert.,  in  Leipzig.  herabgefetateTPre««  de»  Talehenouebe : 

Minerve  or  bia  «ar  Jahrg.  II.  600. 
  —  neue  Verl*  picht.  II,  »48.  39S.  4>C.  45«.  4*9-  4»«-  S&S* 

B53         57-  M5.  5'S.  «>5-  ^7  70\  ....  ... 

Fteifchmanu  ia  München»  neue  Verlagab.  L  89°-  ='->•• 

Flfuoer^Buchh.  in  Berlin,  neuer  Verlag  II,  539.  4*9. 
fransen  u.  Grofea  in  Stendal,  neue  Verlagaw.  MI,  tri.  699. 
Frommann  in  Jena,  neue  Verlageart.  L  3<x>-  854-  839-  U'  5»»- 

AH.  8J^ 


•Siecke*» ,  Gebr.,  in  Berlin,  Gefach  an  diej.  Buchhändler,  fe 
den  itaa  ed.  Sten  Bd.  von  Dietrich'«  Gärtner -Lexicon  über- 
flüflig  -liegen  haben,  diele  gegen  Abrechnung  sur&ck  zu  len« 

den   U,  bgft,  ^  .„ 

  aeua  Vetlagaw.  I.  11s.  II,  ir€  575.  III.  iJ5 

Gebauer.  Buchh.  in  Halle,  terabpeleute«  Preu  ron  Weg/elteS- 
jer't  loßituiionei  Theoleg.  ChrilL  Dogmaticae.   Edit.  tert. 

8neue  Verlagaart.  L  SS*-  479-  547-  H»  »S  «L  4««- 
G»o«raph.  InlUtut  in  Weimar,  neuer  Verla«  L  656.  III.  58- 
<TeT»enb«rg.  Buchh.  in  Hildevheim,  neuer  Verlag  L  587- 
(iefeoiue  in  Halle,  beforgt  eioe  deutlche  Ueberfete.  von  Burk- 

kardt't  Travel«  in  Syria  and  tbe  boly  Land  11,  7*9. 
GUditlch  an  Leipaig,  neue  Vertagalobr.   L.  55.  6g.  II,  ng. 

Gobhaldt  Bucrrlt.  ioBanrberf  o.  Würaburg,  neuer  Verlag  III,  519. 
OÄeUcbeinMei(«eri,  neue  V  erlig.b.  II,  43«.  459*  HI,  »6t- 575- 
<ÜS[cLea«n  Leipaig.  neue  Verlagtfcbr.  11.  419.  III,  333-  765 
OrtU.  Barth  ».  Cfetnft.  in  Breaiau.  neue  Verlagaart.  III.  59* 

G?ifoert!'K. .  *n  Halle,  «euer  Verlag  L  7B4-  . 
Ouahaumaai  in  Frankfurt  a.  iL,  neue  Vorlagen,  L  5*7-  u» 
»44.  HL  *Vh 


H. 

flolWhh.  in  Hanno»«,  neuer  Verler  MI.  7*7. 
VaalagabueMi.  in  Leiptig,  neuer  Verlag  L  587* 
43«  448  656.  U,  6t.  »19. 


HA*,  HorWbh 
Hak*.  ' 


i««-  43«  ■  64«  ^i6*  u«       "Ö*  ... 
_  1_  ^e»,  (ondaueruder  Priniamerat.  Preu  lur  die  3te  AufL 

Sckntidtrt  grolaem  Jriacb,  LexLcx»  ^a. 


Haramench  in  Altona,  neue  Verlageren«.  L  858«  IL  595.  Ol, 
Hartknocb  in  Leipaig,  neue  Verlagaw.   II.  fa.  67ß.   m,  Ioa, 

HfrsivLÄ  ir^h- L  8K-  ««•  »«■  «■  7* 

Hatlinaer  in  Line,  neuer  Verlag  111,  661. 
ü«tl*iber»j  in  Berlin,  neuer  Vertag  III,  767. 
Hayn  in  Berlin,  neuer  Verlag   U,  309, 

Heibig  in  Helle,  VeraeichniU  von  Büchern,  To  nach  bergeretc 
ten  billigen  Preilen  au  rerkaefen  II,  79g,  III,  3».  «3». 

Hei  «ring.  Hofbuch  b.  in  Hannover,  neue  Verlagiart.  L  107. 
aoo.  IAO. 

Htmiuerde  u.  Schrretfchke  in  Halle,  Brard't  Handbuch  8er 
tacha._  Mineralogie  n.  Ttmtmmek'j  Ornithologie  erlchciaen 
eilt  künftig,  u.  find  blof«  durch  ein  Verleben  im  Weidmann. 
Oller  -  Meu -Crtalog  «gas  unter  den  bereite  fertigen  Büchern 
aufgeführt  II,  600. 

—  —  überladen  Aett  Befiiaern  »on  Remer's  Lehrb.  der  allg. 
Gefch.  yoigul't  Supplement  daau  unenigeldl.  HI,  616. 

—  —  neue  Verlagafcbr.  L  110.  54$.  550.  IL  593  59«-  HL 
485  7V?- 

Herbig  in  Berlin  ,  neuer  Verlag   HL  5©l. 

Herder.  Buch  -  u.  Runßb.  in  Freyburg,  neuer  Verlag  L  179, 

Hermann.  Buchh.  in  Frankfurt  a.  kl.,  neue  Vertagten.  11,  515. 
III.  iio.  501.  w 

Heubner  in  Wien,  neuer  Verleg  11,  $95.  UI,  61. 

Heyer  in  Gielieo,  neuer  Verlag  II,  571. 

Hevfe  in  Bremen,  neue  Verlagaw.   L  69.  7*7.  Iii,  190.  407, 

Hildebrand.  Buchh.  in  ArnfUdt,  neuer  Verlag  HL  13$.  383. 

Hillcherin  Dreeden,  neue  Verlagaart.  III,  515.  $17.  510.  539. 
£45-  »69.  57a.  576.  61a.  615.  660.  705. 

Hinricha-  Buchh.  in  Leipaig,  neue  Verlagab.  L.  647.  II,  6gS- 
75a.  794.  III.  48*3-  6a«.  614. 

Hofbuchh.  in  Rudolltadi  hat  die  Fortfata.  der  Schrift:  v.  SclltJ- 
ue,  Directoiium  diplomattcuna  —  —  an  Bda  1*  H,  in  Ver- 
lag genommen  IL  45«. 

—  —  neue«  Verlag  III,  jhj. 

Hoümann.  Buchh.  in  Frankfurt  a.  d.O..  neuer  Verlag  III,  gif. 
Hoffraann,  Gebr.,  in  Weimar,  neue  Verlagaw.  L  4S<«  4S%- 

546.  549-  87«-  IL  597 
Ho!  Mi  er  in  Coblena,  neuer  Verlag  II.  184.  III.  16g. 
Huber  u.  Comp,  ia  St.  Galle» ,  neuer  Verlag  II,  aoa. 


K. 

Kaifer  in  Bremen,  neuer  Verlag   III,  154.  488- 
Keflelring.  Holbacbh.  in  Hildburghaufen ,  neuer  Verlag  1, 
III,  a3i- 

Kerfer.  Buchh.  in  Erfurt,  neue  Verlag« w.   L  389-  699.  IL  Ifta, 

bj  1 .  III,  65-  %&■  108.  661. 
Elein'a  literar.  Compt.  in  Leipzig,  neuer  Verlag  L  70«.  %o$4 

II.  65a.  III.  9oa:  g7a. 

Knippeoberg  in  Bückeburg  will  B/och'*  Ökonom.  NaturgefcU, 
dar  Fifche  fi  Thle  fü«  ßo  Tfalr  verkaufen  L  S04. 

Koch  in  Grrifaweld,  neuer  Verlag  L  $5'-  IL  344- 

Kollmann  in  Leipaig,  neuer  Verlag  Li  109. 

Krüll in  Lanrlahut,  neuer  Verlag  IL  Sjt. 

Krute  in  Halle«  Archiv  für  alte  Geich. ,  Geographie  u.  Alter- 
thümer.  infonderheit  der  Germaoilchen  yo!kerllimo:e.  lrBd. 
■in  5  Heften.  HL  459. 

Kümmel  ia  Helle,  neue  Verleget».  L.  857-    IL  61.  311.  35g. 

III,  613-  665.  765. 

—  —  w»f,en  Luther'«  Katecbumue  an  Zerrenaer'«  Kinderfreuoe* 
III,  615. 

Kummer  in  Leipaig,  neue  Vealagttrb  L  647.  IL  537.  46 J- 
6*7»  6*0.  654-  Iii,  459-  57»-  JOS- 


»9 


lande«  -  Tndulma.ßorapt.  ia  Wabnar.  »so«  Verligtfcnr.  L  67. 

»79-  387-  39<>-  4»9-  479-  545-  59" •  645.  653.  698.  87»*-  H» 
59.  iis<  4b».  599.  ba».  6ai.  7*9.  735-  798-  797-  8»3>  87-« 
III.  85-  «35-  «<>7.  *3>-  53»«  .  ,  .. 

—  —  fämmtl.  vom  verfl.  ßtrtuch  redigute  Journale  beben  ih- 
ren Fortgang.  Beyträge  zu  deaf.  weiden  erbeten  unter  AdieHo 
en  diefe  Firn*  Ii,  24g. 

I.aufFer  in  Leipaij-,  neue  Vcrlegib.  IL,  337*  £94*    1H.  «90. 
JL«upp  in  Tübingen,  neuer  Verlag  L,  &äfi. 

—  —  ia  leinetn  Veaiaga  erfefleint  tob  dam  Corpora iurii  CamP 
bialis  die  5»  Fottlcix.  toi»  Dr.  J.  F.  M.  Hauff  !•  480. 

Lena  n.  Schwabe  geben  de«  5ten  Band  dei  AnnaUn  der  Gr» 
Hragl.  S.  Societat  (ür  die  gelammte  Mineralogie  au  Jena, 
oder  der  .V««*n  Sohriften  in  Bd.  heraua  II,.  793. 

Leikein  Darmitadt,  neue  Verlagaart.   1,  4*9  783-  HI,  434. 

tiebeakind  in  Leipzig,  neuer  Verlag  1,  390.  III,  661. 

Lippart  in  Halle  bat  ein  Exemplar  von  Ahr.  Orfiii Theatrunv 
orbia  terrarum,  cura  Mortui  au  verkaufen   111,  156. 

 Verkauf  einer  DiÜertatioaa- Sammlung  IU,  504.  6i£r 

Literar  Comptoir  in  Ronneburg,  neuer  Verlig  I,  , 

Löflund  in  Stuttgart,  neuer  Verlag  II,  6a. 

Luciua  in  Biaunichneig ,  neuer  Verlag  I,  648« 


m 

BTipuln  für  Indaftrie  u.  Lir.  in  Leipzig,  neuer  Verlag  Xt,  »94. 

544-  65a   III.  54s.  57j. 
Maren«  in  Bonn,  neuer  Verlag  IU,  109«-  30IV 
v.  Martini  in  München ,  f.  v.  Spix  daf. 
Mauke  ia  Jena,  neuer  Verlag  111,  70t. 

Maurer.  Buehb.  in  Berlin,  an  die  Käufer  de«  Archiv«  darr  Bau« 
Jtunß  von  Grell* ,  die  daan  gehörige,  jetat  eben  fertig  gewor« 
drne  Hydrograph.  Karte  unentgcldl.  ki  " 


III.  7«8- 

—  —  die  Befüllungen  auf  den  neuen  Jahrg.  de«  GefelKchef* 
ter«  von  Gubita  Ipätitee»  iaa  Januar  au  machen  III,  704. 

—  —  Beut  Verlegten.  I,  517.   II,   ,l7.  j,».  545.  S9j.  43«. 
III.  487.  574.  81» 

Mauritiue  in  Greiftwald,  nener  Verlag  III,  614. 

Max  u.  Comp  in  Brealan,  Bericht  üb.  die  fo  eben  im  Druck 

vollendete  Anthropologie  von  Heittr.  Stt/fem  I,  589. 
 neuer  Verlag  I.  37.  590, 

—  —  Veraeiehnife  von  »wey  feltenen,  um  beygefeiate  Preif«  au 
verkaufenden  Werken  II,  755. 

Mijer  in  Aachen,  neuer  Verlag   I,  igt.  957. 

—  in  St.  Petersburg,  neuer  Verlag  II,  399/ 
Meinibaufen  in  Riga,  teuer  Verlag    III.  165. 

Mittler.  Bucbh.  ia  Stuttgart,  neue  Vorlage».   I.  501.  II,  505. 
HI.  873 

Meufcl  u.  Soha  in  Coburg,  neuer  Verlag  Ii,  651. 

—  -r  Verzaichnif«  gebundener  Bücher  mit  beyjefetiten  Preii 
Ion,  dea  vetft  iiutftit  Bibliothek  entliahead  I,  35*. 

—  —  Veraeichnil«  von  bey  ihm  nach  beygefetaten  PreiTen  an 
verkaufenden  Büchern   III,  87g. 

Meyer.  Hoibuchh.  ia  Lemgo,  nener  Verlag  HI,  575. 
Montag-  a.  Weilt.  Buchh.  ia  ~ 


©ehmtgke.  F.  ,  in  Berlin  ,,  neue  Verleger*.  TV  ggv.  646.  IX  6»i- 
—  L. ,  10  Berlin,  aeue  Varlagaart..  III,  400.  599.  795. 
Orell,  Füfali  u.  Comp,  in  Zürich,  neuer  Verlag    Hl.  r85>- 
Qliaader  in  Tübingen,  neuer  Verlag  III,  131. 
°$8*8&  Uoivo>('t*w'fiucllb* '°  Heidajberg,  neue*  Vorlag  11T» 

p,  ...» 

Palm.  Verlegtbachb.  in  ErUagea»  neaeV  Verlag;  I.        «>  57» 
Palm  n.  Boke  in  Erlangen  ,  neuer  Verlag  L  B°S-  W.  3°*- 
Perthe«  in  Gotha,  neue  Verlagtfch*.  I,  54<>. II,  145.  111.  -.»«6. 
Perthee  u:  BrITer  in  Hamburg,  nefte  Verleg«*.  1,  339,  697.  lf. 
4»£.  III.  »98. 

Petri  ia 1  Berlin ,  neue  Verlag.b.  r.  »97,  591.  647.  6$fi.  697.  IV 
3e9.  019.  •III,  614. 


813. 

Mürlchner  a.  J««per  ia  VI 


aener  Verlag  III, 


>a,  »euer  Verlag  II,  3»4> 


Muller  ia  Leipzig,  neuer  Verlag  1,  550.  III,  555. 

--  Verlag  III,  401, 


Nicolai.  Buchh.  ia  Berlin  u.  I 
III.  5'4,  57».  7«7-  8i5- 
A.  L.  Z,  Rtgi/ttr.  Joh-g.  18 xx 


iVeiUpw.  II,  460. 


Aegoeay.  Buehh.  in  Prenalau  ,  nener  Verlag  Iii,  »31.  569.  66ey 
JXeclam  in  Letpaig,.  neuer  Verlag  Ii  67.-5«?. 
Renner.  Buchh.  in  Halle,  neue*  Verlag   I,  397,  55r. 
Renger.  Veriagfbuchh.  ia  Halle,  neue  Vcrlag«D.  Ii,  594-  lH» 
„  33»-  659. 

Ritter.  Bucbh.  ia  Gmund,  neue* Verlag  I.  648- 

Rittner'«  Konfth.  in  Dresden ,  neuer  Verlag  111.  51«. 

Robach  in  Magdeburg,  neue  Verl  agib.  H,  5)6.t  5^8-  798«  »»«*' 

615.  6G*. 

Rücker  ia  Berlin,  aeuer  Verleg*  III,  354.  7ok 

VirTag  II,  413. 


Jtuil*  Verlags fauckb.  in  Halle, 


Sander.  Bucbh.     Berlin,  aeuer  Verleg  Hl,  IfHo. 
Sauerlander  in  Aarau,  aeuer  Verlag  HI,  570.-  . 
Schadovr  u.  Friedemaon  ,  Wiitenberg«  Denkmale  der  BattkudfL 

Bildnerey  u  Malere)  Itl.  7äo. 
Scb«ub  in  Düfleldorf  u.  Elberfeld,  neuer  Verlag  HU  »<)«•  575- 
Schaumburg  u.  Comp,  in  Wien ,  neuer  Verlag  Ii,  6«.  ill.4«>7» 

—  —  Veraeichaif«  von  Büchern  «Bit  berabccletateri  Preilon  UI>- 
1  ia. 

Scbmid  in  Jena,  neuer  Verlag  \\,  754. 

Schöne  in  Bre»l«u,  neue  Verlagib.  I,  57.  69.  i^o. 

—  in  Ellenberg,  neuer  Verlag  II,  316. 

Schönian.  Buchh.  io  Elberfeld ,  neue  Verlag«««,  h  645.  853- 

Schulb^cbb.^n  ßlauni^hweig'.  Campe',  Bildnif*.  aach  Sekrih 
der  auf  Stein  gee.  —  Hl,  64. 

—  -  neuer  Verlag  HI,  64. 

Schul«  u.  Wundermann  in  Hamm  u.  MünBer,  heruoteipcfcuter 
Preia  von  SeUtn/tttektrt  Itachlela,  die  deuUcfae  Sprache 
betr.  II.  57b. 

— ' ,  —  "•<•"  Verlag  II,  73r.  79g. 

Schnlae  in  Celle,  Empfehlung  feine«  Verlag«  o.  daf«  darf,  von 
jetat  an  zu  jeder  Zeit  «beb  voa  Hartmatt»  ia  Leiprig  bciogan 
werden  kann  III,  815. 
Schulae,  Buchh.  in  Oldenburg,  neuer  Verlag  H,  795. 
Schumaatt,  Gebr.,  ia  Zwickau,  neue  Vertagter'.  1,  547>  7>S« 
Sog.  II,  46«.  730-797.  1H.  60.  87.  33»  4<>4'  571-  698  „ 
ßchuppel.  Buchh.  ia  Berlin,  aeue  Veriagaw.  I.  59«-  ">  39^' 

4«7.  III,  406.  ™ 
Schweigbaofer.  Bucbh.  in  Bafel',  neuer  Verlag  |,  783.  11,  358- 
Sickler  in  Hildburgbaufeo ,'  Amtnthet  I,  336; 
Sinoer.  Buchb.  in  Coburg,  neuer  Verlag  III;  486.. 
Sommer.  Buchh.  ia  Letpaig.  Verzeichaif*  ron  auf  kurze  Zeit 
im  Preife  herabgefeiaien  tjüebern  11.  083. 

diel 


t.  Spix  u,  v,  Maruu«  ia  Mü 
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